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(Elnzelprcii  6  Mark). 
Die  „Bibliotheca  philologica  classica"  ent- 
hält   die   gesamte  klassische  Philologie   nnd 
Altertamsknnde  des  laufenden  Jahres  in  syste- 
matischer  Zasammenstellnng;    die    einzelnen 
Hefte  erscheinen  unmittelbar  nach  dem  Schlüsse 
jedes  Quartals. 

BERLIN,  Dezember  1885. 


S.  Calvary  &  Co  (Verla 
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Personalien. 


bere 
thcEi 


EmcDBanscn. 

An   HocbBchalea:   Prof,  Wachiaith  in  Heide)- 
Dach  L«ptig  berofcn.  —  Dr.  6ilb«rt  lam  Biblio- 


:ar  der  UnivenitStibibliotbek  GOttiogen, 
Ad  GymnaBieo  eto.:  I>r.  LariBch  znm  Dir.  des 
G;mD.  in  Or.-Streblito.  —  Dt.  Bindseil  in  Schneide- 
mübl  EDin  Professor.  —  Dr.  WaasehBaDD  am  Sophien' 
realgymo.  io  Berlin  zam  Oberlehrer  au  der  Cbai- 
lottenecbnle  daselbst  —  Dr.  Weber  am  Kea]prO|tynin 
in  Bocholt  zam  Oberlehrer. 

Tsdeaimile. 

Rektor  Bkrries  ia  Dransreld.  —  Konrektor  a.  D. 
Seite  t  10,  Dez.  188A  in  Nordbauscn  —  Cavaliere 
Andrea  Haffri,  f  81  Novbr.  1885  io  Uailand,  87  J. 


Pr«gnBBe  sia  DeBtschlaad.    1S8&. 

(Schloß  ans  Jahrgaag  V,  Mo.  52.) 

R.  Hahiauii,  Der  Ist.  Unterricht  in  der  Seita.  Oyn>D. 


Knne,  Der  Unterricht  im  Latein  am  Realgymnasiom 
ßcalgymn.  in  LaDdesbnt    19  S. 
BescbiSokung  der  Schriftsteller  (anr  Cfisor,  Livius, 

Vergil),  nicht  der  poktäre  an  sich. 

B.  Braut,  Anfgabeti  zum  Clbcrsctzco  aus  dem  Deut- 
schen ins  Latomischo.     Gymn.  zu  CöMin.    16  S, 

G,  BbelilK,  De  OeoitiD  Tbymo  priino  Lycci  sive 
Boroei  Wcroi^erodaDi  rcctore.  Altera  pars.  Jubi- 
lättiDsrcetscbnrt  des  Gymn.  la  Wernigerode.  31  S. 

Dr.  Schaidt,  UnterrichtsordouDg  der  lateinischen 
Schule  in  EiseoHch  v.  J.  1555.  Realgymn.  zu 
Eiaeoach.    13  S. 

Krtschel,  Die  AmstSdter  Scbulo  inr  Zeit  der  Refor- 
mation.   Gymn.  zu  Arastadt.    30  S. 


A.  Ziuaw,  Geschichte  und  Feier  dea  35j&hrigen 
Bestehens  des  Pyrilier  Gyniuusiunia.  Pyritz.   18  S. 

MKIler,  Geschichte  des  altstädtischen  Gymnasiams 
Stück  10.  Das  AhitorienteDexamen  in  älterer  und 
EpSterer  Zeit  Altstfidt  Gyrao.  zu  Königsberg. 
28  S. 

W^lper,  Nachrichten  aber  das  Lyceum  zu  Frankcii- 
hauseo.  1562—1831.  Realgymn.  zd  Frau kenhausen. 
57  S. 

P.  Kraaer,  BcitrSgo  inr  Geschichte  des  Realgymna- 
siums der  Fraockeschen  Stiftungen.    Balle.    13  S. 

V.  QSUe,  Das  50  jfihrige  Jubiläum  dea  Rcalgymnasioms 
lu  Leipiig.    41  S. 

R.  QropiiB,  Die  filteren  IlaudechrifteD  der  Gymnasial- 
bibliothek  in  Weilbnrg.  Gymn.  lu  Wcilbnrg.  15  S. 
Es  sind  ihrer  f&nC,  darunter  zvrci  Isidarus-Codices 

aus  dem  If.  Jahrhundert. 

Pacel,  Renaissance  und  Bumanismus  in  [talien. 
Gymo.  lu  Cottbus.     17  S. 


Nachrichten  Über  Ausgrabungen  und 
Entdeckungen. 

Tetalania. 

IaColonDa(ProTiaiOro88eto,  ComonadiCastiglione 
della  Pescaia,  etwa  svischen  Gavoirano  und  Honte 
Peacali,  nof  den  Hohen  westlich  des  Baches  Bnina, 
300  M.  über  dem  lacus  Prilios  Ciceros)  ist  die  No- 
kropolia  der  sJteu  EtroskerstadtVetutonia  aufgefunden 
worden,  welche  auf  deo  Atlanten  meist  fast  5  Ueilea 
zn  weit  Bädlich  angesetzt  wird.  Über  die  Funde 
dieser  alten  Grfiberstsdt  berichtet  der  verdiente  Ent- 
decker Falcbi  eingehend  in  den  Notizie  degli  seavi 
18B5  [Aprile]  p.  98—152,  tav.  VI-IX.  Es  sind  aos- 
BchlieBlich  tombe  di  cremozione';  die  Dekoration  der 
Vaaen  ist  eine  frübgeo metrische  (Zickzack,  U&aoder, 
Kreis,  Bockenkrenz),  meist  sind  jedoch  die  QefIBe 
ohne  jeden  Schmuck.  Altes  weist  anf  ein  sehr  hohes 
Alter  der  Funde  hin.  Wie  in  Corneto  nod  Albano. 
so  finden  sich  auch  in  Colonna  'urae  capanne'.  Die 
Hetallfnnde  sind  selten  (nur  Bronze,  Rasiermesser, 
Waffen,  Fibulae,  Schmuck). 


Pompeji. 
Die  Ansgrabungen  in  Pompeji  haben  wahrend  des 
letsten  Winters  geringere  Resultate  ergeben  als 
wShreod  des  Jahres  1883/1S84  (vgl.  Ko.  7  und  S 
dieses  Jahrgangs).  Die  aufgefnndenen  Gem&lde  sinil 
anbedeatend.  Dos  Haus  reg.  VIII.  Is.  Sa  No.  St 
lieferte  drei  Mosukou,  von  denen  besonders  das  eine 
erwähnenswert  ist.  Es  ist  t,t5  H.  im  Quadrat  groß 
und  von  einer  Blumen-  und  Fruchtguirlande  um* 
schlössen,  welche  von  einem  Bande  umwunden  und 
mit  acht  Uasken  gcscbmtckt  ist  Die  ßgürliche  Dar- 
stellung bietot  uns  ein  neues  Exemplar  der  bckaantco 
TanbenmosaikcD.  Auf  einer  weiDen  Platte  steht  ein 
bronzenes  Becken,  dessen  Untersatz  durch  drei  LOwcn- 
tatzen  gebildet  wird.  Es  ist  mit  Wasser  gefüllt.  Drei 
Tauben  sitzen  auf  dem  Rande  und  trinken;  eine  vierte, 
mit  noch  geöffneten  Flügeln,  hat  sich  soeben  nebcu 
ihnen  niedergelassen;  zwei  andere  stehen  anf  der 
Hanno rplattc.  —  Nicht  uninteressant  sind  einige 
Graffiti  in  dem  Nachbarhaose,  No.  86,  welches  gerade 
im  Umbau  begriffen  war,  als  die  Katostropho  herein- 
brach: llKAtlCTIlCAl'KAAC  (äpxXai  =  arclae  =  ar- 
culae?  Sogltono  in  den  Not  1886p.  163)nndRHIINVS, 
RHINVS. 


Von  der  Akropolis  in  Athen  werden  zwei  neue 
fast  nnglaublicbe  Funde  gemeldet  die  eherne  Ko- 
lossalstatue einer  weiblichen  Figur;  sie  tr&gt  ein 
anfgescbüntes  Gewand  und  bat  die  rechte  Band 
wie  zur  Bekräftigung  eines  Eides  erhoben;  nnd  eine 
Plintho  aus  Thon  von  55  mm  Dicke,  öt  cm  Breite 
nnd  385  mm  Höhe.  Sie  enthalt  das  sehr  vertieft 
gearbeitete  Uautrelicf  eines  mit  Brnetpanzer  und 
Helm  bekleidotcn  Mannes,  der  noch  Spuren  von  Farbe 
aufweist;  oberhalb  des  Kopfes  ist  eine  sehr  frühe 
Inschrift  KAAOX. 


Bei  den  Ausgrabungen  in  BOotien  sind  neuerdings 
zwei  eherne  LQwen  von  archaischem  Stil  und  schOoer 
Erhaltung  gefunden  worden,  auDerdem  das  archai- 
sche Steinbild  eines  Apollo  nnd  einige  Bustrophc- 
don Inschriften,  aus  denen  sich  ergiebt,  doD  netwD 
dem  Tempel  des  Ptoiechen  Apollo  sich  anob  ein 
Heiligtam  der  Athene  befand. 
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I.  Rezensionen  und  Anzeigen. 

G.  Bnaolt,  Griechische  Geschichte  bis 
zur  Schlacht  bei  Chaironeia  I.  Teil:  Bis 
ZQ  den  Perserkriegeu.  Gotha  1885,  F. 
A.  Perthes.     XII,  024  S.  8.  12  M. 

Das  Werk,  dessen  erster  Teil  nns  vorliegt,  ge- 
hört zn  einer  Reihe  von  HandbOchein  der  Ge- 
schichte, welche  „wissenscbaftlicheii  Stadien  der 
betreffenden  Abschnitte  zur  Orundlage"  dienen 
Eolleu.  Deshalb  «gilt  die  Orienticmiig  über  die 
vorhandenen  Quellen  und  deren  Geholt,  sowie  über 
die  bedeutenderen  wissenscbaftlichen  Bearbeitungen 
alfl  eine  Hanplsacbe".  .Der  Text  wird  eine  klare, 
znsannienhllngende  und  präzise  Sarstellnng  geben" 
(Prospekt).  Busolt  bat  seinen  Stoff  folgendermaßen 
eingeteilt.  Dae  erste  Kapitel  (der  Band  enthält 
deren  nar  zwei)  behandelt  „die  Wandemng  nnd 
älteste  peloponnesisclie  Geschichte"  nnd  zwar, 
nach  einer  Übersicht  tiber  die  Qnellen,  in  §  1 
vorgeschiciitliche  and  historische  Stämme,  in  §  2 
die  doriseben  Staaten  nnd  der  Peloponnesoa,  in 
§  3  die  altspartauische  Verfassung,  in  §  4  die 
messenischen  Kriege,  Das  zweite  Kapitel  „Ko- 
lonisation, Aristokratie  nnd  Tyrlnois"  enthalt  in 
§  5  die  Ausbreitung  der  Hellenen  Sber  das  Ägäische 
Meer,  in  §  6  die  westgriectüschen  Kolonien,  in  §  7 
die  Fortschritte  der  Kolonisation  im  östlichen 
(Brnckf.  S.  XI  nestl.)  Mittelmeergebiet,  in  §  8 
die  altere  attiacbe  Geschichte,  in  §  9  die  Ty rannis 
iu  den  Isthmosstaaten  und  die  Solonische  Verfassnog, 
iu  §  10  die  Peisistratiden,  die  lakedämonische  He- 
gemooie  nnd  Kleisthenes.  Unter  dem  Test  stehen 
Nuten  mit  Belegen  und  Erläntemngen ,  welche 
dnichschnittlicb  die  H&lfte  der  Seite  eiunehmen. 
Bnsolt  bat  der  Zeit  vor  der  dorischen  Wan- 
demng nur  die  Seiten  27—58  gewidmet,  anf 
denen  er  die  hervorragendsten  Völkerschaften, 
Ton  denen  in  der  älteren  griechischen  Geschichte 
die  Bede  ist  (Pelasger,  Leleger,  Uinyer  n.  3.  w.), 
btspricbt  nnd  angiebt,  was  man  Von  ihnen  mit 
ejuiger  Sicherheit  sagen  kann.  Auseinander- 
setaongen  über  die  Natnr  Griechenlands,  die 
Stetlnng  der  Griechen  nnter  den  verwandten 
Völkern,  über  ihre  Religion,  alles  Sachen,  die 
man  soDSt  ton  Anfange  giiechischer  Geschichten 
liest  (Bergk  bat  sogar  m  seiner  Litteraturgeschichte 
Eolche  Dinge  eingebend  bebandelt),  hat  er  vermieden ; 
er  wollte  offenbar  nnr  mit  Thatsachen  im  engeren 
Sinne  des  Wortes  zu  than  haben.  Von  §  2  an 
behandelt  er  die  griechische  Geschichte  in  herge- 
brachter Weise.     Ob   die  Änordnnng    des  Stoffes 


tiberall  die  richtige  ist,  darüber  reden  wir  hier 
besondere  deshalb  nicht,  weil  das  vorliegende  Buch 
offenbar  den  Hanptnachdruck  legt  nicht  auf  die 
Darstellung  der  Entwickelang  des  Volkes,  sondern 
auf  die  Feststellung  der  einzelnen  Facta,  und  das 
gewünschte  Ziel  nicht  die  Lektüre  ist,  sondern  die 
Benutzung  durch  Gelehrte.  Die  aber  werden  sich 
leicht  znrecht  finden  Und  wir  dürfen  sogleich  unsere 
Ansicht  dahin  anssprechen,  daß  das  dem  Verfasser 
offenbar  vorschwebende  Ziel  darcbans  erreicht  ist. 
Das  Werk  beruht  anf  einer  sehr  ausgedehnten 
Quellen-  nnd  Litteraturkenntnis.  Die  Anmerkungen 
zeigen,  daß  B.  stets  den  einzeluen  Fragen  anf  den 
Grund  glüht;  er  giebt  in  ihnen  die  Stellen  der 
alten  Autoren  und  belehrt  uns  über  die  verschle- 
denen  Ansichten  der  Neueren  und  den  gegen- 
wärtigen Stand  der  Kontroversen.  Er  hat  mit 
besonderer  Sorgfalt  die  so  wichtige  Chronologie 
behandelt  nnd  alten  hierher  gehürigen  Fragen 
die  eingehendste  Aufmerksamkeit  gewidmet.  Wir 
führen  ohne  langes  Sueben  folgende  Beispiele  an: 
S.  140  über  Pheidon;  S.  1dl  über  die  messe- 
nischen  Kriege;  S.  163  über  die  Agonothesie  der 
Pisaten;  S  242  über  die  sizilischen  Kolonien: 
S.  331,  332  über  die  lydischen  Könige;  S.  344 
Über  die  Gründung  von  Kyrene;  S.  466  über  die 
Orthagoriden;  S.  051  über  Feisistratos.  8.  376 
spricht  er  über  die  Zeit  des  Zalenkos.  Hier  ist 
natürlich  in  Anm.  4  Z.  2  vom  Ende  statt  'Drakous' 
zu  lesen:  'Des  Zalenkos',  und  wenn  B.  ebendaselbst 
sagt,  daß  Demosthenes  in  Tim.  141  den  Zalenkos 
200  Jahre  vor  seiner  eigenen  Zeit  setzt,  so  dürfte 
das  doch  nicht  die  richtige  Deutung  der  Stelle 
sein.  So  geben  die  chronologischen  Noten  des 
Verf.,  wie  natürlich,  zn  mancher  Diskussion  Yei*- 
anlassni^,  ebenso  aber  auch  zn  weiterer  Anwendung . 
der  Grundsätze ,  anf  denen  sie  basiert  sind.  So 
weist  er  z.  B.  S.  277  nach  dem  Voi^ange  anderer 
daranf  hin,  wie  manche  scheinbar  sichere  chrono- 
logische Ansätze  nur  darauf  beruhen,  daß  irgend 
eine  Persönlichkeit  für  älter  gehalten  wird  als 
eine  andere,  woraus  dann  nach  einem  hergebrachten 
Schema  folg:te,  sie  sei  40  Jahre  früher  zu  setzen. 
Das  Jahr  aber,  in  welches  ein  berühmter  Mann 
zunächst  gesetzt  wurde,  war  das  seiner  Akmc; 
wenn  diese  festznstehen  schien,  verteilte  man  die 
ihm  zngeschriebeaeQ  Thaten  nach  Gutdünken  über 
seine  wahrscheinliche  Lebenszelt.  Vgl.  S.  509.  n. 
1  die  7  Weisen.  Epimenides;  S.  513.  n.  6  Thaten 
des  Pittakos.  Solche  Bemerkungen  können  nur 
anregend  wirken  zu  weiteren  Studien. 

Sehr   reichhaltig   ist   die   moderne   Litteratur 
fUr   alle  Details  herangezogen.     So   ist  ea.^  B. 
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erfrealicb,  wie  eingebend  «lie  Kolonisation  der 
Griechen  von  B.  berücksichtigt  worden  ist  Das 
Bach  erinnert  in  dieser  Hiosicbt  sehr  an  die 
Hennannechen  Lehrbücber  der  griechischen  Altei- 
tnmsknnde,  hinter  denen  es  allerdin^  in  einer 
Beziehnng  zurücksteht,  nümltch  was  die  über- 
sichtliche GliederDDg  des  Textes  betriffi:  die  Ver- 
Ingahandlong  sagt,  der  Text  dieser  Handbücher 
werde  ,zn  leichterer  Übersicht"  in  Kapitel  nnd 
Paragraphen  eingeteilt.  Wenn  aber  623  Seiten 
nnr  2  Kapitel  ninfassen  nnd  unter  den  10  Para- 
graphen einer  von  104  Seiten  ist,  so  tragen  doch 
Kapitel  nnd  Paragraphen  nicht  viel  zd  leichterer 
Übersicht  bei:  unter  einem  PaniRraphcu  versteht 
man  eigentlich  einen  etwas  kttrzcren  Abschnitt. 
Und  kürzere  Abschnitte  haben  den  großen  Nntzen, 
daß  sie  den  Schriftsteller  nötigen,  seinen  Stoff  mehr 
zu  gliedern,  d.  h.  eben  übersichtlicber  zu  gestalten. 
Die  566  Seiten  der  Nissen  sehen  Landeskunde 
Italiens  zerfallen  in  97  kleine  Abschnitte.  Ein 
historisches  Thema,  wie  das  von  B.  behandelt«, 
erlaubt  natürlich  eine  so  weit  gehende  Spaltung 
nicht,  aber  etwas  mehr  als  10  Abadinittc  wären 
doch  angenehm  gewesen.  Man  kann  nicht  immer 
dozn  kommen,  mehr  als  60  Seiten  im  Zusammen- 
hang za  lesen,  und  doch  macht  ein  ungetrennter 
Abschnitt  den  Anspruch,  ohne  Unterbrechung  ge- 
lesen zu  werden.  So  erwuchst  ein  gewisses  Hin- 
demb  für  die  Benutzung  des  Baches. 

B.  steht  überall  auf  eigenen  FuQen,  iu  dem 
Sinne,  daß  er  sich  stets  nach  Gründen,  und  nicht, 
weil  diese  oder  jene  moderne  Autoritüt  es  gesagt 
hat,  fQr  et^vas  entscheidet.  Die  Eigenart  des 
Buches  bringt  es  mit  eich,  daß  es  sich  dabei 
meistens  mehr  oder  weniger  um  Detailf ragen 
baudelt.  Doch  vermeidet  er  natürlich  auch  nicht, 
Fragen  allgemeineren  Charakters  höchst  eingehend 
ZD  besprechen.  Zu  der  Art,  wie  er  einige  derselben 
behandelt  bat,  mochten  wir  ein  paar  Bemerkungen 
machen,  bei  welchen  wir  zugleich  gewisse  Qrund- 
SJltzc  der  Methodik  berühren  werden. 

8,  37—39  Beizt  B.  auseinander,  ,daD  man 
keinesfalls  die  frühere  Bevölkerung  in  den  do- 
rischen Landschaften  der  Peloponncsos  als  Achaier 
betrachten  darf".  Der  nicht  ganz  übersichtlich 
durchgeführte  Beweis  für  diese  Behauptung  kommt 
anf  Folgendes  hinaus.  Die  Lakedaimonicr  hatten 
ein  Interesse  daran,  als  Itechtsnachfolger  Aga- 
memnons  angesehen  zu  werden.  Deshalb  mußten 
Achaier  im  I'eloponnes  nnd  besonders  in  Lakonien 
gewohnt  haben.  Eigentlich  aber  wohnten  sie  nach 
B.  ursprünglich  nur  in  Thessalien  als  Volk  des 
.Achill,  und  erst  von  da  sind  sie  nach  der  Kord- 


küste  des  Peloponnes  gekommen.  S.  213  sagt  B. 
von  den  peloponnesischen  Achaiem  historischer 
Zeit  geradezu:  „Die  Achaier  —  —  waren  ein 
dorischer  Stamm,  der  vermutlich  von  Thessalien 
hergekommen  war".  Es  ist  ja  allerdings  möglich, 
daB  die  Spartaner  die  Sage  erfunden  haben, 
Achaier  hätten  früher  in  Lakonien  gewohnt,  und 
daß  man  sie  auch  nach  Argos  mit  Unreclit  gesetzt 
hnt,  aber  Möglichkeit  ist  noch  nicht  Wahrschein- 
lichkeit. Sie  erfanden  die  Sage,  so  argumentiert 
man,  weil  sie  Nachfolger  der  liechte  .Agamemnons 
sein  wollten;  mag  sein,  die  Erfindung  war  nützlich, 
aber  ihre  Position  war  noch  besser,  wenn  sie  die 
Erfindung  gar  nicht  nötig  hatten:  wenn  mau  schon 
ohnedies  annahm,  daß  früher  iu  Argos  und  auch 
in  Lakonien  Achaier  gewohnt  hätten.  Also  kommt 
alles  anf  die  Frage  hinaus:  AVamm  ist  es  un- 
wahrscheinlich, daß  Achaier  in  Argolis  wohnten.' 
Und  da  bekommen  wir  keine  direkte  Antwort, 
nnd  auch  indirekt  kommen  wir  mit  dem  von  B. 
Gesagten  nicht  viel  weiter.  AUerdings  nennt 
B.  auch  S.  38  die  Achaier  einen  dorisch  redenden 
Stamm,  nnd  das  wäre  von  Bedeutung.  Aber  ist 
das  so  sicher?  Tgl.  Brugmanns  Gr.  Gramm,  in 
Müllers  Uandb.  d.  klass.  Altertumswissenschaft.  Wir 
stehen  hier  vor  einer  IViige  der  Methodik.  Ge- 
nügt es,  Dm  ein  nicht  dnrch  gleichzeitige  Berichte 
überliefertes  Faktum  als  falsch  nachzuweisen,  daß 
mau  zeigt,  s{Ater  habe  jemand  ein  Interesse 
daran  gehabt,  es  zu  erfinden'.'  Wir  glauben  es 
nicht  Wir  müssen  doch  Verdachtsmotive  von 
Gründen  der  Verurteilung  unterscheiden.  Nicht 
einmal,  wenn  es  sich  nm  ein  konstatiertes  Ver- 
brechen handelt,  hat  doch  immer  der  es  begangen, 
dem  es  nützL  Und  hier  konstatiert  man  kein 
Delikt,  man  konstmiert  es  erst.  Argolis  u.  s.  w. 
wurden  erobert;  das  nimmt  anch  B.  an;  die  Be- 
siegten hatten  einen  Namen,  die  Tradition  sagt: 
Achaier.     Worum  denn  nichtV 

8.  61.  63  spricht  B.  über  die  Erobemng  von 
Lakonien  durch  die  Dorier  in  folgender  Weise. 
Er  erw&hnt  .Sagen  und  bestimmte  Angaben", 
welche  sich  namentlich  bei  Pausauios  finden  und 
ein  allmSblichcB  Vordringen  der  Dorier  von  Noi-d- 
arkadicn  her  erkennen  lassen.  Aber  diese  Über- 
lieferung „steht  mit  den  lllteren  uns  vorliegenden 
Quellen  in  Widerspruch.  Nach  einheimischer 
Überlieferung  der  Lakcdaimonier  worden  sie 
schon  von  Aristodemos  in  ihr  Land  geführt.  — 
—  Es  ist  also  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen, 
daß  ein  spHterer  Autor  die  Geschichte  der  AVan- 
dcrung  dnrch  Arkadien  nnd  der  allmHhlichen  Er- 
obemng Lakoniens  sich  anf  eigene  Hand  zurecht- 
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gelegt  hat".  Hittr  haben  wir,  wie  mir  scheint, 
eine  Verkennnng  der  Sachlage.  Das  allmähliche 
Vordriogren  Dach  Säden,  d»s  sicli  in  „Sagen  und 
bestimmten  Angaben"  des  Fansanias  findet,  ist 
doch,  nie  B.  selbst  S.  62  n.  I  sagt,  erst  in  nenester 
Zeit  als  solches,  nämlich  als  aUmfllilichea  Vor- 
dringea  erkannt  worden;  das  Altertum  faßte  diese 
Züge  vielmehr  als  von  I.akonien  aus  gemachte 
Espeditionen  auf.  Was  ßosolt  dagegen  den  In- 
halt „älterer  uns  vorliegender  Qaellen"  nennt,  ist 
in  Wirklichkeit  die  herkömmliche  Überlieferung. 
Um  Duselte  Auffassung  richtig  zu  finden,  roiiCte 
man  nicht  nnr  annehmen,  daß  „ein  späterer  Autor 
die  Geschichte  der  allmälilichen  Eroberung  La- 
koniens  sich  auf  eigene  Faust  zurechtgelegt  hat," 
sondern  anch,  daß  dieser  Autor  sich  so  wenig  klar 
DUszndrUcken  verstand,  daß  man  erst  im  J.  1877 
seine  wahre  Meinung  aus  Notizen  von  alten  Schrift- 
steilem,  die  ihn  miDverstandea  hatten,  herauslas. 
Auch  das  Ist  ja  möglich,  aber  es  bedürfte  doch 
einer  eingehenderen  Auseinandersetzung,  um  es 
wahrscheinlich  zu  machen. 

8,76-84  spricht  B.  von  den  Denkmälern  von 
Mykenai,  Tiryns  n.  s.  w.  und  kommt  S.  83  zu  dem 
Ergebnis:  „Es  hindert  —  nichts  anzunehmen,  daß 
die  Funde  von  Mykenai  der  Zeit  nach  der  do- 
riscbeo  'Wanderung  angehören".  Unter  den  Fundeu 
versteht  er  zunächst  den  Inhalt  der  Gräber. 
Nach  S.  78  sind  die  Kuppelgräber  später  als  die 
vonrSclUiemann  entdeckten  Gräber.  Und  aus 
S,  77  darf  man  endlich  schließen,  daß  Busolt  die 
Befestigung  der  Stadt  überhaupt  für  dorisch  hält. 
Also  ist  alles  dorisch.  Wir  befinden  uns  hier  B. 
g^enftber  in  derselben  Lage  wie  in  den  zwei 
vorhin  besprochenen  Fällen.  Gewiß  ist  es  möglich, 
daß  alles,  v.-as  Mykenai  interessant  macht,  dorischen 
Ursprungs  ist.  Aber  ist  es  wahrscheinlichV  Welche 
(irtlnde  hat  B.  dafür,  daß  es  nicht  vordorisch  ist? 
Wir  gestehen,  keinen  gefunden  zu  haben.  Aber 
daf%r,  daß  es  doch,  wie  man  allgemein  glaubt, 
vordorisch  ist,  spricht  folgendes.  Es  kann  als 
Thatsache  betrachtet  werden,  daß  Mykenai  in  der 
Zeit,  welche  der  Wanderung  vorherging,  einen 
großen  Namen  hatte.  Das  Echo  davon  hallt  bei 
Homer  wieder.  Es  ist  femer  eine  Thatsache,  daß 
es  seit  der  dorischen  Wanderung  unbedeutend  wai-. 
Nun  fanden  wir  in  Mykenai  wunderbare  Bauten, 
sUnnenswerte  Werke  der  Kleinkunst;  welchen 
Ornnd  haben  wir  zu  sagen:  das  gehört  nicht  der 
Epoche  des  Ruhmes  von  Mykenai  an,  sondern  der 
Epoche  seiner  Unbedeutendheit?  Wenn  keine 
zwingenden  GrUndc  da  sind,  ja  vielleicht  gar 
keine,    solches  zu  behaupten,   warum   sollen  wir 


die  natürliche  Annahme  aufgeben?  Etwa  weil 
es  immer  gut  ist,  zn  vermuten,  die  Sage  habe 
das  Älter  von  Thatsachen  n.  s.  w.  übertrieben? 
Man  kann  doch  atmh  zu  aigwöhnisch  sein. 

B.  denkt  sich  die  Sache  so:  „Die  mykeniscben 
Fundstücke"  stammen  „zum  großen  Teil  aus  Kreta" 
(8,  S2).  „Nnn  wurden  Kreta  nnd  ßhodos  in  sehr 
alter  Zeit  von  Argos  ans  kolonisiert"  (,,dorische 
Kolonisation")  S.  83.  Deshalb  „hindert  nichts",  die 
mykeniscben  Sachen  in  die  dorische  Zeit  zu  setzen. 
In  dem,  was  B.  angeführt  hat,  liegt  allerdings  kein 
Iliiiderais.  Aber  die  erste  Prämisse  ist  nicht  er- 
wiesen, und  wäre  sie  es,  so  hülfe  es  wenig;  denn  anch 
vor  der  dorischen  Kolonisation  von  Kreta  gab  es 
Beziehungen  zwischen  Kreta  tmd  dem  Kontinent  — 
wenn  nicht  etwa  B.  dieselben  lengneu  will.  Wir 
sagen  weiter  (und  führen  lange  nicht  alles  an, 
was  sich  hierüber  sagen  läßt) :  Sollen  die  Tholos- 
bauten  wirklich  dorisch  sein?  Es  ist  dies  eine 
Knnstübuug,  die  nachher  nicht  (ortgesetzt  wird. 
Nnn  liaben  wir  den  großen  Bruch  mit  der  Ver- 
gangenheit, den  man  die  dorische  Wanderung  nennt; 
warum  sollen  die  Kuppelgräber  nicht  vor  diesen 
großen  Bruch  gehören?  Wir  verstehen  die  An- 
schauung Busolts  nur  in  dem  einen  Falle,  wenn  er 
nämlich  bereit  ist,  klar  zu  machen,  daß  anch  die 
dorische  Wanderung  kein  Bruch  mit  der  Ver- 
gangenheit, sondern  nnr  eine  geringfU^ge  Modifi- 
kation  des  Bestehenden  war.  FreilicJi  hat  es  dann 
geringen  Wert  mehr,  zu  fragen,  ob  etwas  vor- 
dorisch oder  dorisch  sei. 

S.  379  sagt  B.:  .Der  um  700  entstandene 
homerische  tlymnos  anf  Demeter  setzt  noch  ein 
selbständiges  Fürstentum  Eleusis  voraus",  was  er 
8.  419  dabin  erläutert:  „Der  Priesterstaat  Eleusis 
war  mindestens  noch  am  Anfange  des  7.  Jahr- 
hnnderts  uDE^hängig."  Also  nimmt  B.  an,  daß, 
weil  in  jenem  Hymnos  von  einem  unabhängigen 
Staat  Eleusis  gesprochen  wird,  derselbe  nnr  ge- 
schrieben sein  könne,  als  Eleusis  noch  unabhängig 
war.  Mit  welchem  Rechte?  Es  sind  in  dieser 
Hinsicht  vier  Möglichkeiten  vorhanden:  1.  Der 
Dichter  versetzt  die  Zustande  seiner  Zeit  in  die 
Vergangenheit.  2.  Er  spricht  von  etwas  nicht 
mehr  Vorhandenem  ohne  Nebengedanken,  nnr  aus 
der  Tradition  des  Volkes  und  der  Piieeter  heraus. 
3.  Zur  Erinnerung  an  die  Vergangenheit  gesellte  dcb 
bei  ihm  der  Wunsch,  es  möchte  noch  so  sein,  wie 
es  früher  war.  4.  Die  Schilderung  ging  zum  Teil 
ans  dem  Wunsche  hervor,  Eleusis  möchte  selb- 
atändig  sein,  was  es  doch  nie  gewesen  war.  Von 
diesen  vier  Möglichkeiten  ist  die  letzte  natürlich  In 
diesem  Falle  ausgeschlossen.    Aber  die  drei  anderen 
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bleiben  ab  Uöglichkeitcn  stehen.  Und  wenn  nach 
Bnsolt  die  Lakedaimonier  sogar  Achaier  fGr  den 
FeloponDes  erfaudeo,  weil  sie  glaubten,  daß  sie 
ihnen  ntitsteo,  wamm  soll  sich  ein  Dichter  nicht 
der  Vergangenheit  eines  Tolkes  erinnern,  die  ihm 
schon  erscheint?  Man  kann  das  Beispiel  des 
SchiffskatalogB  aniühren,  aber  da  liegt  die  Sache 
.doch  etwas  anders.  EHne  geographische  Übersicht 
wird  eher  nach  den  Znstibiden  der  Gegenwart  ge- 
macht und  aach  anf  eine  solche  konnten  Wfinsche 
ioflaieren.  Bosolls  Anm.  6  auf  8.  53  ist  hier  recht 
lehrreich.  Es  ist  ja  gewiU  eine  sinnreiche  und 
oni-egende  Bemerkung,  wenn  man  sagt ;  der  HjmDns 
spricht  von  einem  nnabbKngigen  Elensis;  warum 
sollen  wir  nicht  annehmen,  daß  Elensis  noch  nn- 
abb&ngig  war,  als  der  Verfasser  ihn  dichtete? 
Aber  diese  Unabtöngigkeit  znr  Zeit  des  Dichters 
ist  dämm  noch  kein  konstatiertes  Faktum.  Man 
kann  wohl  sagen,  da£  es  ao  der  Zeit  wSre,  daß 
die  historische  Kritik  anch  in  Bezug  anf  Grie- 
chenland  sich  der  natorwissenschaftlichen  Methode 
etwas  mehr  zuwendete,  die  darin  besteht,  Urteile 
solcher  Art  nor  anf  eine  Sammlung  und  Disknsmon 
ähnlicher  Flllle  zn  basieren,  und  nicht  bei  Ge> 
legenheit  eines  einzelnen  Falles  allgemeine  Ge- 
setze nur  leise  zn  berfihrcQ.  sie  als  bekannt  vor- 
anszosetzen  und  sie  onznwenden,  ohne  daß  erst 
festgestellt  ist,  wie  weit  ihr  Bereich  eigentlich 
geht.  Es  kommt  sonst  nur  zn  leicht  dahin,  daß 
geistreiche  Bemerkungen  von  subjektivem  Charakter, 
welche  die  Wahrheit  treffen  können,  aber  nicht 
notwendig  treffen,  von  Unkundigen  für  bewiesene 
Wahrheit  gehalten  werden,  und  daß  mancher  sich 
schcnt,  an  einer  Überlieferung  festzuhalten,  wenn 
er  liest,  daß  ein  gelebrtor  und  gefBrchleter  Kri- 
tiker tat  mit  Berufung  anf  ein  allgemeines  Gesetz 
für  Ealsch  erklärt 

B.  ist  mit  Vorliebe  auf  die  Seiten  der  Ge- 
schichte eingegangen,  welche  in  den  sogenannten 
Altertümern  vertreten  sind,  und  zeigt  hier  fiberall 
eine  grolle  Belesenbeit.  Sein  Buch  kann  anch 
hierfür  als  Nachschlsgebuch  benutzt  werden.  Wo 
er  von  den  vier  Ionischen  Phylen  Attikas  spricht, 
macht  er  mit  Becht  darauf  aufmerksam,  daO  eine 
lokale  Bedeutung  ihnen  nicht  mit  Wahrscheinlichkeit 
zugeschrieben  werden  könne.  Aber  seine  Mo- 
tivlemng  scheint  uns  nicht  ganz  glücklich.  Waren 
sie  von  lokaler  Bedeutung,  so  mußten  sie  in  Attika 
entstanden  sein,  und  B.  bemüht  sieb,  dies  als  un- 
wahrscUeinlich  nachzuweisen.  Denn  es  dürfte 
, zwischen  der  Niederlassung  der  lonier  in  Attika 
nnd  der  ßcgründang  der  Zwolfst&dte  kein  so  großer 
i^eitranm  liegen,   wie   ihn   die  Entwickelnng  ge- 


I  Echlossener  Phjlen  voraussetzt.  Denn  wie  die 
I  dorische  Kolonisation  der  Inseln  und  der  Südvest- 
kflste  EJeinasiens  sich  deutlich  als  eine  unmittel- 
bare Fortsetzung  der  Wanderang  nach  der  Pelo- 
punnesos  darstellt,  ebenso  wird  die  Ausbreitung 
der  lonier  Ober  das  aigaügche  Meer  unmittelbar 
die  Bewegung  fortgesetzt  haben,  bei  welcher  sie 
ihre  historischen  Sitze  in  Attika  einnahmen"  (8. 
393,  Vgl.  S.  213):  aleo  haben  nach  B.  die  lonier 
Attika  erst  infolge  der  dorischen  Wanderung  ein- 
genommen. Abgesehen  davon,  daß  nach  S.  377  B. 
doch  auch  von  anderer  Seite  her  louler  kommen 
läßt,  —  was  können  wir  denn  über  die  Dauer  des 
Anfenthalts  der  lonier  in  Attika  sagen?  Ver- 
mutungen über  dieselbe  können  keine  Argumente  ßr 
die  Bestimmung  des  Charakters  der  Phylen  bilden. 
Wenn  wir  gesagt  haben,  daß  B.  besonders  anf 
Detailfragen  eingeht,  so  haben  wir  doch  auch  hin- 
zugefügt, daß  er  den  Fragen  allgemeineren  Cha- 
rakters, der  inneren  Entwickelong  Griechenlands, 
der  tieferen  Knlturbeziehungen  zwischen  den  ein- 
zelnen Staaten  u.  s.  w.  keineswegs  ans  dem  W^:e 
geht.  Wir  können  sogar  behaupten,  sein  Boch 
sei  reich  an  feinen  und  treffenden  Bemerkungen 
dieser  Art.  Wenn  sich  dies  beim  Lesen  vielleicht 
nicht  so  schnell  als  ein  Vorzng  desselben  bemerklich 
msclit.  so  kommt  das  znm  Teil  von  einer  Änßer- 
lichkeit  Man  kann  durchschnittlich  nicht  drei 
Zeilen  lesen,  ohne  durch  eine  inbaltreiche  An- 
merkung anf  ganz  spezielle  und  wichtige  Fragea 
oder  Erläatemngeu  gelenkt  zn  werden,  and  wenn 
man  dann  wieder  znm  Text«  zurückkehrt,  ist  man 
ein  bischen  heraus  ans  dem  Zusammenhang  desselben. 
Der  ganze  Band  legt  Zeugnis  ab  von  dem  stau- 
nenswerten Fleiße  des  Verfassers  nnd  von  seinem 
großen  Geschick,  aus  der  modernen  Litteratnr  das 
NtltzlichBl«  herauszuheben  nnd  klar  darzustellen. 
So  wird  das  Buch  den  Forschem  unentbehrlich 
sein.  Vielleicht  wird  es  der  Forschung  anch  noch 
dadnrch  nfltzen,  daß  es  recht  dentlich  zeigt,  nie 
trotz  nnd  vielleicht  gerade  wegen  der  Menge  höchst 
sinnreicher  Beitrage  zur  Kenntnis  und  AnfklftrUDg 
des  Einzehien,  welche  wir  den  letzten  Jafarzehnteii 
verdanken,  uns  in  der  Auffassung  des  Zusammen- 
hanges des  Ganzen  doch  noch  mancher  Fortschritt 
zu  machen  bleibt,  nnd  nicht  bloß,  weil  das  Material 
täglich  wächst,  sondern  auch  weil  die  ForschuDg 
selbst  sich  aus  dem  gegenwärtigen  Zustande  der 
genialen  Bewältigung  des  Einzelnen  noch  zu  einer 
systematischeren  Behaudlui^  der  Methode  durch- 
zuarbeiten hat 
Neapel,  Holm. 
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Arnold  Sctaaefer,  Abrifs  der  Quetlen- 
knnde  der  griechischen  und  rOmiscbeo 
GeBchichte.  Zweite  Äbteilang:  Römische 
Geschichte  bis  aaf  Just iaiaD.  Zweite  Auf- 
lage besorgt  von  Heinrich  Nissen.  Leipzig 
1885,  Tenbner. 

Dieses  vortreffliche  Buch  bedarf  keines  Lobes. 
1881  erschien  die  zweite  Abteilnog  'Die  Periode 
des  rOmisclien  ßeiches'  zam  ersteninal;  der  Tod 
hat  den  Verfasser  von  seiner  Arbeit  vorzeitig  ab- 
bcmfen;  ob  die  Besoi^ng  der  zweiten  Aoflage, 
die  unter  etwas  ver&ndertem  Titel  erscheiut,  mehr 
einsichtig  oder  pietätvoll  genannt  werden  mnß, 
weiß  ich  nicht  zn  entscheiden :  das  aber  ist  klar, 
daß  Wifsenschaft  und  Schnle  frendig  nnd  dankbar 
begräßen,  daß  es  Nissen  ist,  der  die  weitere 
Heransgabe  des  Abrisses  äbernommen  itat. 

Es  konnte  sich  fQr  den  Heransgeber,  wie  der- 
selbe in  dem  kurzen  Yoiwort  ansführt,  nnr  dämm 
handeln,  im  engsten  AnschInO  an  die  Anlage  des 
Bochleins  nnd  an  die  Eigenart  des  Verstorbenen  die 
Branchbarkeit  nnd  Übersichtlicbkeit  des  Abrisses 
zn  erhöhen.  Wie  weit  die  Änderungen  anf  die 
Winke,  welche  das  Handexemplar  Schaefers  enthielt, 
nnd  anf  seine  Kollektaneea  znrQckgehen,  oder  wie 
weit  sie  eine  Folge  der  wissenschaftlichen  Über- 
zengnng  Kissens  siod,  ist  für  den  Fernstehenden  nnr 
manchmal  sichtbar,  nCtmlich  dann,  wenn  ttber  den 
betrefTendcn  Pnnkt  eine  Arbeit  Kissens  vorliegt. 
Der  Wert  des  Abrisses,  dessen  Anlage  als  bekannt 
voran sgesetzt  «erden  mnß,  ist  nnn  zunächst  durch 
das  Nachtragen  der  in  den  letüten  vier  Jahren  er-- 
Bcliienenen  Abhandlungen,  z.  T.  anch  älterer  Werke 
gestiegen.  Die  Uroarbeitnngen  früherer  Bocher 
sind  berUckfiiciitigt,  namentlich  anch,  und  mehr  als 
früher,  die  größeren  Sammelwerke,  wie  das  CIL, 
die  Ephemeris.  Dittenbergers  Sylloge,  H,  Petei-s 
Fragmenteammlnng.  Baiikes  Weltgeschichte,  das 
Nene  Archiv,  die  aichäologischen  Zeitschriften 
n.  s.  w.  Zweitens  ist  die  Branchbarkeit  des  Büch- 
leins dadurch  genaclisen,  daß,  wie  naliivlich,  die 
Ergebnisse  der  neuesten  Forschnngen  anfgenommen 
sind,  ancb  wohl  hier  nnd  da  Vergessenes  nach- 
getragen worden  Ltt.  Ich  fiihre  hier  das  Wesent- 
liche anf:  die  Spuren  von  italischen  Stadtgeschichtea 
ff  4,  die  verschiedenen  Berechnungen  des  Grliodnngs* 
Jahres  von  Hom  §  6,  der  Abschnitt  Über  die  litte- 
rorischu  Thatigkeit  der  Scipionen  §  It),  in  §  11 
das  Bnchstttck  eines  unbekannten  Historikers 
(Ith.  Uns.  39,  G23),  die  AufzAhlnng  der  Zeitgenossen 
des  Polybios  am  Schluß  des  §  17,  in  dem  manches, 
wie    über  die  WellanschannDg  des  Folybios,  um- 


gearbeitet wurde,  die  Erwähnnng  lateinischer,  weiter 
nicht  bekannter  Geschichtsschreiber  am  Ende  des 
§  39,  in  §  30  die  des  C.  Sempronins  Gracchus,  des 
Tenkros  von  Kyzikos  §36  s.  f.,  in  §  41  die  er- 
weiterte AnffUhrnng  der  wichtigsten  Streitschriften 
ans  der  letzten  Zeit  der  Republik;  im  §  43  sind 
C.  Sniptcins  Qalba,  der  Großvater  des  Kaisers  nnd 
L.  Arrnntins  hinzugefügt;  der  §  50  hat  besonders 
durch  die  Neunnng  der  Quellen  Strabons  gewonnen, 
namentlich  wird  anf  Artemidoros  eingegangen;  in 
§  58  ist  C.  Cilnius  Haecenas  genannt,  &ber  die 
Identität  des  Uessala  senes  bei  Flin.  34,  137  ist 
eine  Bemerkung  aufgenommen;  im  §  62  wird 
Nr.  10229  des  CIL  VI,  2  unter  Fabius  Rnsticas 
beigefügt,  im  §  64  die  vollstAndIge  Überein- 
stimmnng  der  Plntarchlschen  DarstelInng  im  liCben 
des  Galba  und  Otho  mit  derjenigen  des  Tacitna 
hervorgehoben.  §  77  nber  Arrianos  zeigt  Er 
weitemugen;  in  §  96  sind  die  beiden  Rnfins  Featns 
und  Rntins  Festns  Avieuus  zusammen  behandelt; 
in  §  103  findet  sich  Cassiodorins  mit  erwähnt; 
§  107  'Ausläufer  geographischer  Kenntnisse'  ist  hin- 
zugekommen, ebenso  §  111,  welcher  Fraxagoras 
von  Athen  behandelt,  in  §  111  war  Fhotios  aus- 
gelassen und  sind  einige  Resultate  über  die  Exzerpte 
des  Forphyrogennetos  beigefügt.  Die  Paragraphen 
entsprechen  nun  nicht  denen  der  ersten  Aoflage; 
denn  einmal  hat  sich  die  Znsammenfassang  des 
Gleichartigen  unter  einen  Paragraphen  im  einzelnen 
etwas  anders  gestaltet,  zweitens  zeigt  der  Anfang 
und  hauptsächlich  der  fünfte  nnd  sechst«  Abschnitt 
gröBere  Umstellungen.  Die  fOnfte  Epoche  nämlich 
umfaßt  jetzt  die  Zeit  von  Hadrian  bis  zur  Allein- 
hen'schaft  Konstantins,  nicht  mehr  bis  Theodosios, 
nnd  es  ist  hier  in  zweckmäßigster  Weise  geschieden 
zwischen  den  Antoren  der  Zeitgeschichte  nnd  denen 
der  älteren  rCmischen  Geschichte,  zwischen  den 
Geographen  nnd  Chorographen  n.  dgl.  m.,  be- 
sonders sind  die  Jahrhunderte  bestimmter  von  ein- 
ander abgegrenzt.  Troti  des  Anwachsens  des 
Stoffes  erseheint  infolge  größerer  Snbsnmiemng 
die  Pars^aphen/^hl  um  zwei  vermindert.  Diesem 
fleißigen  Sammeln  geht  zur  Seite  die  präzise  Zu- 
sammenfassung der  Ei^cbnisse  der  neueren  Quellen- 
forschung, die  sich  überall  knndgiebt,  bald  in  der 
Änderung  oder  dem  Znsatz  eines  Wortes,  bald  in 
dem  Fehlen  eines  Titels.  §  8  (Fabius)  steht  statt 
'bemhen'  'werden  zurückgeführt'  und  §  46  (Diodor) 
ist  die  Ansicht  Mommsens  von  der  Benutzung  des 
Fabius  durch  Diodor  nicht  mehr  erwähnt.  So  sind 
die  Resultate  hei  spielshalber  hervoi^hoben  in  §  47 
(Tiroagenes  gilt  als  Quelle  des  Trogng  Pompeius). 
§  50  (Poüeidonios  ist  von  Strabon  vielfach  benr^tzt; 
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dieser  hat  dem  Plntarch  wie  anch  Appian  wahr- 
scheinlich  als  wichtiger  Gewährsmann  fflr  die 
BSt^erkriege  ^dient);  §  59  (Potlios  Ofischicbte 
liegt  bei  Plntarck  nnd  Appian  za  ginDde).  Kimmt 
man  die  Sorgfalt  in  der  Chronologie  hinza,  die  dch 
Aaßert  z.  B.  in  der  etwas  veAndoten  Gletehsetzttng 
derOIjmpiadenjahre  mit  denen  unserer  ZeitrechnoDg, 
in  der  Angabe  abweichender  Daten,  wie  Aber 
PoseidonioB  §  35,  fiber  Strabon  §  50,  Ober  Frontin 
§  56,  «0  ist  der  Foitecbritt  dieser  zweiten  Auflage 
Qber  die  erste  hinans  ein  bedeutender  zn  nennen,  ihre 
Brancbbsrkeit  eine  in  jeder  Hinsicht  erhöhte.  Zn 
dieser  sachlichen  Branchbarkeit  nnd  Zuverlässigkeit 
gesellt  sich  die  größere  Dentlichkeit  in  der  Form. 
Eine  leise,  aber  sehr  geschickte  Hand  hat  geändert, 
bald  ist  die  Überschrift  des  Paragraphen  knapper 
gefaßt,  bald  der  Text  selber;  ich  unterlasse  es,  Bei- 
spiele anzuführen:  dem  aufmerksamen  Leserbieten 
sich  deren  in  Fälle.  Genauer  ist  darauf  gesehen,  daß 
erst  das  Leben,  dann  die  Schriften  der  Antoren 
abgehandelt  werden.  Dieses  liebevolle  Eingeben 
anf  das  Kleine  erstreckt  sich  Qberall  hin;  die 
Schreibang  der  Namen  c  statt  t,  k  statt  c  in  grie- 
chischen Namen,  die  Genauigkeit  der  Titel,  zn 
denen  die  Jahreszahl  der  Edition,  wo  sie  fehlte, 
nachgetragen  ist,  die  Ai^abe  des  Vornamens,  die 
Terbessening  der  früheren  Versehen  (SoUins  at. 
Lollins  Äpollinaris)  l^n  beredtes  Zengnis  von  der 
Sorgfalt  des  Heransgebers  ab.  Hm  die  Übersicht- 
Itcbkeit  zn  venneliren,  sind  die  Ausgaben  und  Ab- 
handlungen durch  kleineren  Druck  kenntlich  ge- 
macht, nnd  hier  ist  ein  Punkt,  wo  eine  noch  gröüere 
Konsequenz  zu  wünschen  gewesen  wäre.  Solche 
Nachweise  sind  znm  Teil  ad  den  Anfang  des 
Paragraphen  vorausgenommen  worden,  soweit  sie 
eben  genereller  Natnr  sind.  Dieser  Übersichtlich- 
keit halber,  nnd  uro  das  Buch  nicht  erheblich  an- 
schwellen zn  lassen,  finden  sich  gegen  frOfaer  ge- 
wisse VerUndeningen:  so  sind  die  Daten  derLebens- 
-  zeit  in  eine  Reihe  mit  den  Namen  der  Autoren 
gedruckt;  bei  Anführung  von  Stellen  aus  ein  und 
demselben  Schriftsteller  ist  nicht  abgesetzt  worden; 
die  Zahlen  der  Stadt  sind  fortgelassen,  ebenso 
die  Jahreszahlen  bei  den  Bänden  der  ZeiteohrifteD, 
etwa  des  Hermes  oder  desBbein.  Hnsenms;  dann 
ist  die  Anfo&hlnng  der  Stellen  weggefiülen,  an  denen 
Livius  etwa  den  Coelins  §  22  nennt  oder  Strabon 
deD  Aelius  Gallos  §  50.  Auch  finden  sich  bier 
und  da  sachliche  Kflrzungen,  ja  Aoslassnngen.  Znm 
Teil  erwachen  fiber  die  Berechtigung  oder  Ab- 
sichtlichkeit dersdben  Zweifel ;  so  wann  §  66  die 
Abhandlung  von  C.  Tb.  Hicba^s  'De  ordine  vitarum 
parall.  Platardii'  Berlin  1875  fehlt   Sonst  ist  die 


I  Korrektheit  eine  groß«  Ein  Versehen  miuDÜSser 
Art  finde  ich  aus  der  ersten  Auflage  berüberge- 
genommen:  es  ist  die  falsche  Schreibweise  des 
Namens  Dreinhofer  §  73  (6.  134  Z.  2  v.  u.)  statt 
DreinbOfer. 

Wenn  zuweilen  eine  nenere  Abhandlung  zn 
fehlen  scheint,  beiStraboz.B  Aug.  Togel,  Defontibns 
qnibuB  Strabo  in  libro  qninto  decimo  conscribendit 
nans  sit,  Gottingen  1874;  bei  Diodoros  Bröcker, 
Moderne  Qnellenfo racher  nnd  antike  GeschichtS' 
Schreiber,  Innsbruck  1882,  so  mag  es  fraglich 
bleiben,  ob  nicht  eine  bestimmte  Absicht  vorge- 
waltet hat;  daß  aber  die  Streitfrage  ttber  den  Wert 
der  Berichte  des  Pausanias  garnicbt  erwähnt  ist, 
dOnkt  mir  ein  Mangel. 

Lob  verdient  die  Znfügnng  des  Inhaltsverzeich- 
nisses nach  den  Pan^raphen,  S.  VI  — X.  Das 
Segister  zeigt  44  Namen  mehr;  der  Koemograph 
vou  Ravenna  ist  ausgelassen.  Die  Seitenzahl  des 
ganzen  Bfichlelns  ist  um  9  gewachsen,  20S  statt 
199.  Druck  und  Papier  der  Tenbnerschen  Offizin 
sind  von  bekannter  Gflte. 

Der  Abriß  will  nicht  durchblättert,  er  will 
studiert  sein,  nnd  eine  vielfache  Förderung  im 
Wissen  ist  der  I^ohu  dieses  Studiums;  denn  alles 
in  allem:  der  'Abriß'  ist  in  seiner  Zuverlässigkeit 
and  Handlichkeit  ein  vorettgliches  Buch. 
Berlin.  G.  F.  Schneider. 


A.  W.  Vemll,  Stodies  literary  and 
faistorical  ia  tbe  ödes  of  Horace.  Cambridge 
1884,  London:  Macmillao  and  Co.  VIII.  196  S. 
8  8h.  6. 

Verralls  Studien  zu  den  Oden  des  Horaz  be- 
stehen aus  sieben  Essays  mit  den  Überschriften 
'Melpomene',  'Uurena',  The  bistorical  Poems  and 
the  Arrangement  of  tbe  tbree  Books',  'Lamia', 
'Quam  Tiberis  lavif,  'Venus  and  Hyrtale',  'Enterpe'. 
Ref.  er^g  es  bei  der  LektOre  dieses  Buches  wie 
bei  der  der  Bobrikscheu  Entdeckungen  und  For- 
schungen: viel  Neues,  viel  Interessantes,  aber  wenig, 
das  von  Bedenken  und  Zweifeln  frei  wäre.  Verf. 
hat  die  Pläßschen  Aufsätze,  die  er  auch  Ulafig 
citiert,  mit  ganz  besonderem  Erfolge  gelesen;  die 
Plfißsche  Methode  der  Horazerklärang ,  die  Bef. 
mehr  eine  Kunst  des  Vnterlegens  als  des  Aoslegens 
nennen  mOchte,  hat  eich  auch  Verrall  zu  eigen 
gemacht.  Nicht  zufrieden  mit  dem  ein&tcben  Wort- 
sinn sieht  er  überall  im  Hintergrunde  bedeutungs- 
volle Anspielungen  auf  die  Hauptereignisse  der 
Welt  —  und  die  Knltnigeschichte  der  Augusteischen 
Zeit.  Auch  der  melaDChoIische  Grundton.  anf 
welchen  Plüß  die  Horazischen  Gedichte  durchweg 
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zn  stimmen  Bucht,  ist  von  Verrall  fibemommen 
und  herrscht  in  seinen  im  ganzen  znar  Eehr  geist* 
reichen,  aber  oft  auch  recht  gesuchten  Darlegungen 
vor.  Gharaliteristiach  ntid  grundlegend  ist  gleich 
der  erst«  An&atz,  der  sich  mit  der  Frage  be- 
sch&ttigt,  warum  Boraz  yor  allen  anderen  Mnsen 
gerade  die  Melpoiuene ,  die  Hase  der  tragischen 
Poesie,  feiere  nnd  sich  gerade  von  ihr  in  der.  be- 
rühmten Selbstverberrlichnng  C.  IH  30  (et  mihi 
Delphica  lanro  clnge  volcns,  Uelpomene, 
comam)  den  Dichtfrkranz  ansbittet.  Uora^  selbst 
and  seine  Zeitgenossen  waren  überzeugt  'the  do- 
minant note  of  bis  tbree  bookB  to  be  the  Dote  of 
pathos',  und  wenn  anf  nns  die  Horazischen  Ge- 
dichte im  großen  und  ganzen  diesen  Eindrack 
nicht  mehr  macbra,  so  liegt  das  daran;  daß  wir 
die. vielen  persönlichen  Änspielnngen ,  mit  denen 
sie  doTchsetzt  sind,  bisher  nicht  mehr  verstanden 
haben.  Dieses  Verständnis  soll  der  zweite  Aufsatz 
'Unrena^  ersclilleDen,  der  längste  and  wichtigste 
anter  allen;  er  umfaßt  8. 11—89.  L.  Licinins 
Unrena,  der  Bruder  des  Frocnleins  und  der 
Schwager  des  Hftcenas,  der  im  Jahre  22  als 
Konsul,  in  eine  Yerschwömng  gegen  das  Leben 
des  Angnstne  verwickelt,  seinen  Tod  fand,  dieser 
Mann  steht  überall  im  Vordergründe  der  Empfin- 
dnngen  des  Dichters;  seine  Persönlichkeit  and 
sein  tragisches,  aber  wohlverdientes  Ende  sind 
es ,  die  dem  Horaz  den  Hauptstoff  seiner  melan- 
cholischen Ergtisse  geboten  haben.  Ans  diesem 
Grande  beschäftigt  sich  Y.  auf  das  eingehendste 
mit  den  Lebensschicksalen  desselben,  insbesondere 
mit  seinen  persönlichen  Verhältnissen  zu  Angnstns, 
zu  Mäcenas,  zum  Dichter  selbst.  Natürlich  ge- 
winnen dadurch  die  beiden  an  diesen  vornehmen 
Verschwörer  gerichteten  Oden  des  Horaz,  n  10  Eec- 
tius  vives,  Licint  u.  s.  w.  und  III  19  Quantum 
distet  ab  Inacho  u.a.  w-,  eine  ganz  neue  Be< 
lenchtong.  Oerade  die  Beteiligang  des  Uorena 
an  der  Yerechwörung  des  Jahres  23  war  mit  ein 
Grund  gewesen,  weshalb  man  seit  Bentley  allge- 
mein angenommen  hatte,  daß  die  VerötTentlichung 
der  drei  ersten  Bücher  der  Oden  im  Jahre  vor 
derselben,  im  Jahre  23,  erfolgt  sei.  V.  glaubt 
sich  über  die  guten  Gründe,  anf  welche  sich  diese 
Annahme  stützt,  mit  leichter  Mtthe  hinwegsetzen 
zn  können;  (^  ihn  ist  es,  besonders  wegen  C.  I  3 
nnd  m  19,  zweifellos,  daß  das  Jahr  19,  in  welchem 
Augnstas  nach  dreü'ähriger  Abwesenheit  in  den 
überseeischen  Provinzen  nach  Bom  zurückkehrte, 
an  die  St«Ue  des  Jahres  23  zu  setzen  ist.  Wer 
der  Ansicht  ist,  daß  die  Bücksicht  anf  den  Heuser, 
seinen  Frcond  and  Gönner,  den  Dichter  gezwungen 


I  hätte,  nach  dem  Jahre  22  jede  Erinnemng  an  den 
Verschwörer  Mnrena  zn  unterdrücken,  der  verbaut 
sich  selbst  das  Verständnis  der  Horazischen  Dichtung. 
'If  there  are  topics  too  delicate  for  Speech,  there 
are  also  topics  too  delicate  for  silence',  so  heißt 
es  6.  32;  um  seiner  eigenen  Person,  um  des  MEl- 
cenas,  um  des  Kaisers  selber  willen  maßte  der 
Dichter  gerade  dieses  Mannes  gedenken  nnd 
immer  aufs  neue  gedenken.  Alle  drei  Bächer, 
besonders  das  zweite  und  das  dritte,  'in  so  far  ns 
they  do  not  deal  with  poor  äction,  are  tinged,  with 
the  cnlour,  if  I  may  nse  the  espression,  of  the 
agitated  time  which  eeparated  the  conspiracy  of  U. 
from  the  conspiracy  of  EgnatJns"  (S.  74),  'and  it  is 
reasonable  to  suppose  that  if  Caepio's  plot  and  Mn- 
rena's  life  were  better  known  to  ns,  we  conld 
Interpret  mach  that  is  now  without  meaning'  (S.  81). 
So  wird  Verrall  Mnrenaa  Schatten  nicht  los;  der 
spukt  selbst  noch  in  den  Gedichten  des  vierten 
Buchs,  und  IV  6  Dive,  quem  prolea  Niobea 
maguae  n.  s.  w.  ist  ohne  Beziehung  auf  den 
Mnrena  nnbegreiflich ;  die  beiden  obenerwähnten 
direkt  an  Unrena  gerichteten  Ueder  sind  Wamnngs* 
stimmen,  wohl  geeignet  ihn  zn  charakterisieren 
'as  proud,  extravagant,  nilfnl,  cnlpably  carelese 
in  offending  public  opinion  and  private  feelings, 
and  abova  all  deaf  to  friendly  advic^"  (8.  64)* 
Von  Anfang  bis  zn  Ende  hat  er  ihn  im  Auge,  ohne 
ihn  zu  nennen,  C.  II  IS'Nonebar  oeqne  anrenm' 
n.  s.  w.;  V.  16  »ovaeque  pergunt  interire 
lunae  erinnert  an  C.  III 19,  9  i&ltinae  propere 
novae,  und  an  beiden  Stellen  spielt  der  Dichter 
anf  die  'Wiederaufnahme  des  Murena  in  den  Senat 
an.  —  Auf  die  Anordnung  der  Gedichte  der  drei 
ersten  Bücher  —  um  anf  den  folgenden  Essay  zu 
kommen  —  waren  chronologüche  Rücksichten  von 
Einfluß;  den  Rahmen  für  die  übrigen  geben  die 
historischen  Oden,  nnd  für  diese  letzteren  bildet 
den  Mittelpunkt  im  1.  Buche  das  Ende  des  Bürger- 
krieges, für  das  2.  die  Annahme  des  Beinamens 
Angnstns  und  das  Ende  des  Kantabrischen  Krieges; 
'Book  IQ  is  the  book  of  the  monarchy,  the  Sepa- 
ration of  it  from  the  Second  serviDg  chiefly  to 
thi^iw  into  prominence  the  six  imperial  ödes' 
(S.  107).  m  25  ist  ein  Hymnus  auf  die  Gebnrt 
des  Kronprinzen,  des  Gains,  des  ersten  Sohnes 
der  Julia  und  des  Agrippa.  Wenn  aber  I  3  so- 
weit als  möglich  von  seinem  rechten  Platze  entfernt 
ist,  so  findet  das  erstens  darin  seine  Entschuldigung, 
daß  Vergil  dem  Harzen  des  Horaz  so  besonders 
nahe  stand,  daß  ihm  sofort  ein  Platz  nach  dem 
Mäcenas  nnd  Augustus  gebührt«,  und  zweitens,  daß 
Vargils  Privatleben  dem  größeren  Pablikum  so 
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unbekannt  war,  daß  kaam  'a  hnndred  persons 
livlng  knew  wben  he  weot  to  Athens,  or  vhether 
he  had  beeo  there  at  all".  —  Der  4.  Essay  be- 
schäftigt sich  mit  der  Persönlichkeit  des  Lamia; 
wiewohl  ein  L.  Äelina  mit  dem  Beinamen  Lamia 
es  zo  hohen  Ehren  bracht«,  im  10.  Jahre  nach 
des  Dichters  Tode  Konsul  nnd  spttter  praefectus 
nrbis  wurde,  so  macht  es  V.  nicht  ganz  anwahr- 
BcheinUch.  äd£  an  drei  SteUeu  ni  17,  Ep.  I  14 
nnd  C.  I  SG  nicht  an  diesen,  sondern  an  den 
Tilicns  des  Dichters  za  denken  sei,  nnd  daß  anch 
C.  I  36,  wo  znm  vierten  Male  ein  Lamia  erwähnt 
wird,  nicht  an  eine  historische  Persönlichkeit  za 
denken  sei,  sondern  that  Ihe  whole  piutnre  is 
ficIitioDS,  Nnmida,  Bassus,  Damalis  and  Lamia 
all  pnppets  dnbbed  with  names  for  convenienco'. 

—  Kanm  aber  ist  der  Verf.  den  Gedanken  an 
den  Unrena  für  einen  Angenblick  los  geworden,  so 
wird  er  im  fünften  Essay  wieder  derart  von  ihm  be- 
herrscht, daß  er  ihn  mit  der  Anmerkung  abschließt: 
'When  we  can  find  a  complete  biography  and 
pedigree  of  Mnrena,  then  and  not  before  ne  shall 
he  in  a  position  to  complete  a  commentary  on  the 
Ödes'.  Zn  dieser  Bemerlcnng  veranlaßt  ihn  C.  I 
31,  7  f.  non  rnra  qaae  Lirig  qnieta  mordet 
aqna  tacitnrnns  amnis  und  die  zweimalige 
firwähnang  Formiäs  I  20,  11  nnd  lU  IC,  34. 
Bei  Formiä  n&mllch  hatte  Mnrena  eine  Besitznng; 
hier  lag  das  Sat.  I  !>,  38  ermähnte  Hans,  welches 
auf  der  berühmten  Brundisio Ischen  Reise  dem 
MUcenas  nnd  seinem  Gefolge  ein  Obdach  bot. 
Wie  aber  die  Bemerkung  C.  II  3,  13  villaqne 
flavns  quam  Tiberis  lavit  m  jedem  antiken 
Leser  die  YorBtellung  eines  von  großen  Gefahren 
nmdrohten  Besitzes  erwecken  maßte,  gei-adc  so  sollte 
auch  der  oben  citierte  Vers  für  M.  als  prophetischer 
WamangETOf  gelten.  —  Die  erotische  Dichtung 
des  Horaz  giebt  V.  im  fünften  Essay,  den  man 
auch  eine  Rettung  des  Horaz  zn  nennen  berechtigt 
würe,  Anlaß  zn  einer  reichen  Fülle  feiner  Be- 
merknngen,  die  wohl  geeignet  erscheinen,  den 
Dichter  vor  den  Anklagen  allzu  strenger  Sitten- 
richter zn  entschuldigen.  Von  den  zahlreichen 
Liedern  dieser  Gattnng  seien  in  den  drei  ersten 
Büchern  kaum  mehr  als  zwei,  I  33  Albi,  ne  do- 
leas  plns  nimio  nnd  Ilt  14  Herculls  ritu 
modu  dictns,  o  plehs,  ernsthaft  zn  nehmen; 
beide  aber  zeigen  bei  richtigem  Verständnis,  — 
interessant  Ist  besonders  die  Deutung  des  letzteren 

—  'daß  Boras  besser  war  als  sein  Enf,  Die 
Gedichte  des  vierten  Bnchs  bieten  weit  reicheres 
Material  znr  Selbstbiographie  des  Dichters  'a  very 
fair  |>ortralt,   presenting,    according  to  the  Idcas 


of  the  time,  jost  a  dignified  and  respectable 
bachelor  of  fifty,  gach  as  wonld  remaln  here  and 
there  even  among  the  'most  married'  people'.  — 
Im  letzten  Essay  spricht  V.  von  der  metrischen 
Kunst  des  Dichters;  er  pr&ft  die  Jnnktnren  der 
einzelnen  Verse,  weist  hin  anf  die  große  Sorgfalt, 
welche  Horaz  anch  hier  bewiesen  hat,  nnd  kommt 
zn  dem  Resnltate,  daß  er  sich  Im  allgemeinen 
auch  im  Versschluß  vor  kurzen  Silben  und  dem 
Biatng  hBtet,  speziell  im  Sapphlscben  Versmaße 
niemals  die  Nichtelision  eines  kurzen  Vokals  ge- 
stattet und  da.  wo  schelnhav  ein  kurzer  Vokal  am 
Versende  nicht  elidiert  wird,  überall  seine  be- 
sonderen EotBchuldignngsgrQnde  hat.  Auch  dieser 
Aufsatz  biel«t,  wie  das  ganze  Bnch,  eine  FiUIe 
neuer  nnd  interessanter  Bemerkimgen,  die  Hef. 
hier  augfiibrlich  zn  wiederholen  nicht  Platz  bat; 
er  begnügt  sich,  das  Buch  der  Beachtung  aller 
Liebhaber  des  Horaz  zu  empfehlen. 
Berlin.  W.  Hewes. 


Clandiani  Hamerti  opera  es  rcceosione 
Aaensti  fing^elbrecht  (Corpus  scriptoram 
ecclesiasticornm  latiDoroiD.  Vol.  X[.)  Vindo- 
bonae  1885,  C.  Gerold.    XLIX,  261  S.  6  M. 

Wiederum  liegt  ein  neuer  Band  des  großen 
Wiener  Unternehmens  vor,  und  wir  können  sagen, 
daß  derselbe  sich  den  früheren  würdig  anreiht. 
Dieser  neue  Band  enthält  zunächst  die  Bücher 
des  Claudianns  de  statu  animao,  denen  die  nr- 
sprGoglich  auch  in  der  Überliefernng  dos  Claudianns 
vorgefrigte  Epistnla  Fausti  vorausgeschickt  bt, 
eine  Art  Flogschrift,  welche  des  Claudianns  Werk 
veranlaßt  hat  Diese  Epistel  Ist  in  der  jetzigen 
Überlieferung  des  Claudianns  nicht  mehr  vollständig 
erhalten,  sondern  nur  der  dritte  Teil  davon.  En- 
gelbrcoht  hat  die  fehlenden  Teile  hinzugefügt  ans 
einem  Codex  Sangallcnsis  saec.  IX.,  der  eine 
Sammlnng  der  Briefe  jenes  Fanstns  enthalt.  Daß 
in  der  That  die  ganze  Epistula  dem  Clandianns 
vorgelegen,  ergiebt  sich  natürlich  von  selbst  ans 
den  anch  von  E.  angeführten  Citaten  ans  derselben 
bei  Claudianns,  die  sich  auf  das  ganze  Schriftstück 
des  Fanstns  erstrecken;  nur  kann  man  wohl  kanm 
aus  dem  angegebenen  Umstände  folgern,  wie  E. 
es  p.  IX  thnt,  'Clandiani  libris  integram  epi- 
stnlam  olim  praefixam  fuisse'.  Dieses  folgt  doch 
allein  ans  der  Beschaffenheit  der  grundlegenden 
Hss.  Die  Znsammen tragting  nnd  Klassifiziemng 
der  Hss  bat  sich  der  Heransg,  mit  bestem  Erfolge 
angelegen  sein  lassen.  Dieses  ist  um  so  mehr 
anzuerkennen,    da    wenig   erf^nliche  Vorarbeiten 
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vorlagen.  E.  giebt  auch  Über  diese  p.  V  ff.  die 
erwünschteste  nnd  gründllcbste  Anskunft.  Von 
den  Slteaten  Editionen,  zn  deren  Anfeitignng  wobi 
gute  Uss  benutzt,  aber  natürlich  wenig  genau 
benutzt  niirdeu,  kßnnen  wir  ntn  so  eber  abseben, 
als  E.  ans  die  zn  diesen  herangezogenen  Codices 
nachgewiesen  bat.  Andreas  Schottus  aber,  welcher 
den  Claudianus  un  17.  Jahrb.  bearbeitete,  hat 
wenig  Bedeutendes  beigebracht,  was  die  hand- 
scliriftliche  Grundlage  betrifft.  Bartbins  gab  nur 
die  dnrcbkorrigiei'te  Piinceps  znm  Srnck,  Die 
AoBgabe  m  der  Patrologie  von  Migne  endlich 
bietet  überhaupt  nichts  Selbständiges.  £.  bat  nun 
ISHss  herangezogen,  die,  wie  er  eiwiesen,  alle 
auf  einen  ArchetfpoB  zurückgehen,  wie  namentlich 
die  Epistnla  Fansti  nnd  ihre  gleichmäßige  Be- 
schaffenheit in  allen  Hss  deutlich  zeigt.  Von 
allen  Hss  aber  fiberweist  der  Herausg.  dem  cod.  M 
(Lipsienfis)  saec.  XI,  der  schon  in  der  Ed.  princ. 
benutzt  war.  mit  vollem  Kecbt  die  erste  Stelle. 
Der  Beweis  ist  vollkommen  klar  nnd  unwider- 
leglich erbracht:  der  kritische  Apparat  bestätigt 
denselben.  Doch  (es  möge  hier  diese  Änßcrlicbkeit 
erwähnt  werden,  weil  sie  recht  störend  ist)  es  hat 
der  HeraoBg.  unterlassen,  uns  in  dem  Verzeichnis 
der  Handscliriftensiglen  vor  dem  Texte  auch  das 
Zeicheu  Ha  anznführen.  Durch  diese  Unterlassung 
kann  man  in  der  Benutzung  des  Apparats  recht 
gehindert  werden ;  denn  nicht  jeder  wird  gleich  p.8 
ao&clilagen  und  dort  Zeile  5  v.  u.  finden  'eon- 
sensnm  codicnm  Claudiaui  Kamerti  omnium  com- 
pendio  (Ma)  significavi'.  Dies  muß  nm  so  mebi- 
getadelt  «erden,  als  M  schon  allein  für  sich  als 
Bezeichnung  einer  Hs  dient.  Doch,  wie  gesagt, 
das  ist  etwas  Anßerlicbes.  Eine  andere  Frage 
ist  es,  ob  E.  das  Richtige  getroffen  in  der  Art, 
wie  er  Cod.  M  zur  Konstitaiernng  des  Textes  ver- 
wendet hat.  Wie  es  nach  dem  oben  Gesagten 
sich  von  selbst  versteht,  hat  er  diesen  Codex  zur 
Grundlage  seiner  Rezension  gemacht,  ist  aber  noch 
in  letzter  Stande  darüber  zweifelhaft  geworden, 
wie  weit  man  damit  gehen  dürfe.  Dies  beweist 
seine Praef.  p.  XV  ff.;  denn  hier  lesen  wir  eine  lange 
Reihe  von  Stellen,  an  denen  er  nachtrKglich  die 
aufgenommene  Lesart  des  M  widerruft  (vgl.  die 
letzte  Seite  des  ganzen  Buches).  Er  will  daflir 
diejenige  Lesart  gesetjst  wissen,  welche  'reliiiuomm 
Ubrorum  cousensn'  geboten  wird.  leb  halte  dieses 
Urteil  weder  durch  die  Bescbaffenheit  der  be- 
treffenden Lesarten  für  gerechtfertigt,  noch  auch 
vom  Standpunkte  der  Kritik  im  allgemeinen. 
Die  einzelnen  Lesarten  nachzuprüfen,  muQ  ich 
de*  Baumes   wegen  jedem   einzelnen   überlassen; 


was  aber  den  andern  Punkt  betrifft,  so  ist  doch 
wobl  der  abweichende  consensus  reliqnomm  libro- 
rum  einem  alten  wertvollen  Codex  gegenüber  als 
ein  Ausfluß  einer  willkürlichen  Rezension  anzu- 
sehen und  die  Sache  nicht  umzukehren,  wie  es 
schließlich  E.  gethan  hat.  Ich  muß  gestehen,  daß 
der  p.  XI  aufgestellte  Stammbaum  der  Hss  auch 
vollkommen  zn  dem  eben  von  mir  abgegebenen 
urteile  stimmt.  Die  Testesbehaudlong,  bei  der 
von  allen  eilfertigen  VerBnderungen  abgesehen  Ist, 
kann  nnr  Beifall  finden.  Mit  Recht  läßt  E.  in 
seiner  Ausgabe  die  Gedichte  weg,  welche  man, 
wie  man  jetzt  weiß,  fälschlich  seinem  Claudianus 
angehängt  hat.  Merkwürdig  bleibt  es  nnr,  weshalb 
er  p.  XLVIII  f.  in  der  Einleitung  nicht  die  Stelleu 
anführt,  wo  neuerdings  diese  Dinge  berührt  sind. 
Dem  Werke  'de  statn  animae'  fügt  der  Herausg. 
einen  *Epilogus'  des  Claudianus  bei,  welcher  sich 
allein  in  M  erbalten  hat.  Dazu  treten  endlich 
nocli  zwei  Epistnlae,  die  eine  ist  an  Sidonins  ge- 
richtet und  findet  sich  unter  den  Briefen  desselben, 
die  andere  an  den  Ebetor  Sapaudus.  Das  Ganze 
schließen  sehr  ausführliche  Indices. 
Königsberg i.  Pr.  Ludwig  Jeep. 


Emile  Legrand,  Bibliographie  hellä- 
Diqne  ou  descriptioo  raisonn^e  des  oavrages 
pablies  en  Grec  par  des  Greca  aux  XV"  et 
XVI"  sifeeles.  Tome  premier.  CCXXVH,  320  pp. 
Tome  second.  LXXVIl,  453  pp.  Lex.  8. 
Paris  1885,  Emest  LeroQX. 

Der  Quernifidlichen  Thätigkcit  des  französischen 
Gelehrten  Legrand  verdankt  die  Wissenschaft  schon 
wieder  eine  neue,  sehr  umfangreiche  Publikation, 
welche  mehr  als  scme  früheren  Arbeiten  geeignet 
ist,  das  Interesse  auch  der  klassischen  Philologen  zo 
erregen  Da  mir  der  Herr  Verfasser  die  Ehre  er- 
wiesen hat,  mir  ein  Exemplar  dieses  wertvollen 
Werkes  zn  überreichen,  so  will  ich  nicht  versäumen, 
die  Leser  dieses  Blattes  rait  wenigen  Worten  auf 
dasselbe  aufmerksam  zu  machen,  obwohl  eine 
meritorische  Beurteilung  dieses  Buches  außerhalb 
der  Kompetenz  meines  Arbeitsgebietes  flUlt.  Man 
weiß,  wie  unvollkommen  bekannt  die  Geschiebte 
der  griecliischen  Litteratur  unter  der  türkischen 
Herrschaft  ist,  trotz  mehrfacher  Arbeiten,  welche 
von  Griechen  mit  unzulänglichen  HUlfsmittelu  und 
unzuiauglicher  Uetbode  über  diesen  Gegenstand 
veröffentlicht  worden  sind ;  und  wie  gerade  das  Buch, 
welches  bei  den  Griechen  In  dieser  Hinsicht  fast 
kanonisches  Ansehen  genießt,  die  Nea '  EXXöic  ^ '  EXkr^- 
>ixiv   ftssTpov  von  Georgios  Zaviras.  von  bedenk- 
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Uchen  IrrtOmem  aller  Art  wimmelt.  Die  griechische 
Litteratorgeachichte  seit  dem  Falle  Konstantinopels 
ist  noch  zn  schreibeo.  Ilerr  Legrrand  hat  sio  zwar 
nicht  geschrieben,  aber  er  hat  dafOr  einen  so  breiteo 
and  soliden  Unterban  geschaffen,  daß  man  nnn  mit 
Bernhigang  darauf  weiter  bancn  kann.  Dieser 
Unterban  ist  zunächst  ein  bibliographischer.  Herr 
Legrand  hat  sich  bemüht,  von  allen  griechischen 
Bfichem,  die  in  dem  Zeitranm  von  1453—1600  von 
Griechen  veröffentlicht  worden  sind,  Kenntnis  zn 
erhalten,  nnd  er  hat  die  stattliche  Liste  von 
290  Werken  zusammen  bekommen,  während  sein 
einziger  nennenswerter  Vorgänger,  Andreas  Papa- 
dopnlos  Vretos,  in  seiner  NeoeXXTjvtxJ,  tf.XoXoYt'a 
(Athen  lä54— 57)  für  den  Zeitraum  von  14TG  — 
1600  nur  anf  74  Nnmmern  gekommen  war,  voi\ 
denen  noch  einige  als  nicht  existierend  oder  zweifel- 
haft abzuziehen  sind.  Wie  -schwer  es  war,  das 
Material  zu  dieser  Bibliographie  zusammen  zu  be- 
kommen, bei  der  es  sich  so  oft  um  ungeheuer  seltene 
Werke,  manchmal  um  Unika  handelt,  geht  schon 
darans  hervor,  daß  die  Nnmmern  335—290  bereits 
in  einem  Nachtrag  untergebracht  sind  (II  155  ff.) 
'Die  Bitte  des  Verfassers  nm  Miticiluog  von  Er- 
gänzungen, die  in  «nem  Snpplem entbände  verwertet 
worden  sollen,  wird  hoffentlich  nicht  ungehOrt 
bleiben.  Selbstverständlich  haben  die  Znsaramen- 
stellnngen  von  Legrand  nach  fSr  die  Geschichte 
des  Buchdruckes  und  weiter,  da  die  Inkanabeln 
nnd  altera  Ansgaben  klassischer  Littcratnrwerke 
In  hervorragender  Weise  in  Betracht  kommen,  auch 
für  die  Geschichte  der  klassischen  Philologie  großen 
Wert.  Die  Drucke  sind  genau  beschrieben,  der 
Titel  ist  sorgfältig  niedergegeben,  wichtige  Ein- 
leitungen sindansfUbrlJch  mitgeteilt,  die  Bibliotheken, 
in  denen  sich  Exemplare  finden,  sind  verzeichnet, 
auch  durch  Angabe  von  Preisen,  welchen  die 
seltenen  Drucke  in  bnchhändlerischen  Katalogen 
haben  oder  hei  Anktionen  erzielten,  ist  für  das 
Bedürfois  von  Bibliophilen  gesollt.  Am  ScIiluD 
des  zweiten  Bandes  findet  sich  eine  knrze  Übersicht 
der  beschriebenen  Werke,  nach  dem  ErscIieinnngB- 
jahr  angeordnet 

Einen  erhöhten  Wert  geben  dem  Werke  die 
Eiuleitnngen  nnd  Anhänge.  Reichlich  die  eine 
Hälfte  des  ersten  Bandes  wird  von  einer  Einleitung 
an^^efüllt,  in  welcher  biographische  Notizen  Aber 
eine  Anzahl  der  Hanptvertreter  der  hellenischen 
Kaiserzeit  mitgeteilt  sind,  durchaus  nach  den 
Quellen  gearbeitet,  die  zum  größten  Teil  hier  zum 
ersten  Male  erschlossen  oder  wenigstens  kritisch 
benutzt  sind.  Die  Gelehrten,  deren  Leben  und 
Thfitigkeit  hier  beleuchtet  wird,  änd  die  folgenden: 


Manuel  Chrysoloras,  Theodoros  Gaza.  Androuikns 
CallistuB,  Michael  Apostolios,  Konstantin  Laskaris, 
Demetrios  Mosches,  Demetrios  Chalkondylas,  Jnsti- 
nus  Dekadyos,  Markus  Musums,  Zacharias  Kalleigi. 
Nikolaos  Vlastos,  Anna  Notaras,  Johann  Laskaris. 
Demetrios  Castrenus,  Arislobnlos  Apostolios,  An' 
gelos  Vergetins,  Nikolaus  Vei^etins,  Nikolans  So- 
phianos,  Matthiius  Devaris.  Leonardos  Fhortios, 
Antonios  Eparotos.  Die  Einleitung  zum  zweiten 
Baude  bringt  die  Biographien  von  Fraociscus  Por- 
tns,  Johannes  Casimatis  nnd  Maximus  Margnnios. 
Überall  sind  Origioaldoknmente  in  reicher  Zahl  zum 
Abdruck  gebracht.  Sie  erhalten  eine  Ergänzung 
in  den  Anhängen  zum  zweiten  Bande,  wo  eine  Falle 
von  Briefen  nnd  sonstigen  Urkunden  zur  Kultnr- 
und  Litteratnrgeschichte  jenes  Zeitraumes  neu, 
häufig  zum  ersten  Male  zum  Abdruck  gebracht  ist. 
Es  sind:  I)  43  Briefe  von  Michael  Apostolios, 
nach  einem  im  Besitz  des  Hrn.  Legrand  befindlichen 
Mannskript,  bis  auf  die  drei  letzten,  welche  Hand- 
schriften der  Firmin -Didotschen  Sammlung  nnd 
der  Pariser  Nationalbibliothck  entnommen  sind. 
2)  Briefe  der  Brüder  Johann  (1),  Georgios  (0), 
Mannel  (13)  Gregoropnlos  sowie  2  Briefe  von 
Georgios  Earantinos  an  Johann  Gregoropnlos,  nach 
Handschriften  derDidotschen  Sammlung.  3)  4Bricfe 
von  Zacharias  Kallcrgi,  nach  Didotschen  Hand- 
sctiriften.  4)  Verschiedene  Briefe  an  Johannes 
Gregoropnlos,  Kollektion  Didot.  5)  Aufzeichnungen 
des  Demetrios  Chalkondylas  über  die  Gehurt  seiner 
zehn  Kinder,  ans  einem  Mskr.  der  Pariser  Nationat- 
bibliothek.  C)  Briefe  von  Demetrios  Chalkondylas. 
schon  gedruckt.  7)  7  Briefe  von  ^ilarkns  Musnrus. 
Kollektion  Didot.  8)  1 1  anf  Johannes  Laskaris  he 
zügliche  Dokumente.  9)  6  Briefe  von  Arietobulos 
Apostolios,  aus  Manuskripten  Didots,  der  National- 
bibliothek und  des  Klosters  vom  heiligen  Grabe 
in  Konstantinopel.  10)  2  Briefe  von  Justinns  De- 
kadyos,  ans  Mskr.  von  Turin  nnd  Paris.  11)  Brief 
von  Hermodoros  Lestarotos  (Paria).  12)  Brief  von 
Jakobos  BasilikoB  (ans  der  Torcograecia).  13) 
2  Briefe  von  Jakohos  Diassorinos,  der  erste  ans 
der  Tnrcograecia,  der  zweite  aus  der  Bibliothek 
des  SyllogoB  in  Konstantinopel.  14)  1!  Briefe  des 
Antonios  Eparchos,  bereits  im  OiXmoip  gedruckt. 
15)  Brief  des  Patriarchen  Jeremias  an  Papst 
Gregor  XIII.,  bereits  gedruckt.  1 6)  Brief  von  Franz 
Portns  an  Panl  Manutins,  gedruckt.  17)  4  Briefe 
von  Paul  Manutins  an  Franz  Portns,  gedruckt. 
18)  Brief  von  Emannel  Glynzunios,  Mskr.  der  Uni- 
versitätsbibliothek in  Barcelona,  sowie  sein  Testa- 
uient,  Original  in  Venedig.  11))  Brief  von  Mar- 
gnnios (Paris,  Nationalbibliotbek)  und  sein  Testa- 
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ment,  Original  in  Venedig.  20)  DokniDente,  die 
sich  auf  Markus  Musorns  und  anf  Nikolaos  Vergetins 
bezielieo. 

Das  Work  ist  anf  Kosten  des  FUrsteo  Ge- 
oigios  llanrokordatos  gedruckt,  dem  iibcrlianpt  die 
initiative  des  Unternelimens  znzuBchrciben  ist,  nnd 
dessen  reiclie  Bibliotliek  den  Verfasser  wesentlich 
bei  seiner  Arbeit  antcrstatzt  hat.  Es  ist  iu  der 
splendidesten  Weise  ausgestattet  nnd  mit  Porträts 
und  faksimilierten  Nachbildnngen  von  Drnck-  and 
Scbriftproben  geschmückt.  Wir  zwp.ifcln  nicht 
daran,  daß  diese  Fmcht  eines  jabrelaugen  Fleißes 
und  milhevüllBter  Nachforschnngeu  überall  die  ver- 
diente Beachtung  tinden  werde. 

Graz.  Gustav  Meyer. 


J.  L.  IJasing,  Erziehung  iiDd  Jagend- 
un ter  riebt  bei  den  Grieeben  und^Omern. 
Nene  Bearbeitnng,  Berlin  1885,  Calvary.  179S. 
8.     3  M. 

Das  vorliegende  Buch  erschien  zuerst  1863 
und  I6C5  in  der  Form  von  zwei  Kopeuhagener 
Universitätsprogramnien,  welche  1870  bei  uns  vom 
Gyninasialdirektor  Friedrichseu  iu  deutscher  Über- 
setzung hcrauBgegcbeu  wurden.  Jetzt  bildet  diese 
Übertragung  in  neuer  Auflage  einen  Band  der 
C'alvaiyschea  Bibliothek  von  Hülfsbiicbem  zum 
Studium  der  Philologie.  Der  Verf.  hat  nach  seiner 
Angabo  Unrichtigkeiten  nnd  Mängel  der  ersten 
Übersetzung  beseitigt  nnd  die  Fortschritte  der 
Wissenschaft  in  den  letzten  zwanzig  Jahren,  be- 
sonders die  nenen  griechischen  Inschriftenfande, 
berücksichtigt. 

Die  Darstellung  umfaßt  das  ganze  Leben  des 
giiechischen  und  römischen  Knaben  von  seiner 
Gebort  bis  zum  Abschlüsse  seiner  Erziehung  nnd 
Bildung.  Das  Vorwort  weist  in  vorti-eiFlicher  Aus- 
einandersetzung darauf  hin,  wie  die  rümische  Kultur 
durch  einige  Biudeglieder  mit  der  griechischen  ge- 
schichtlich zusammenhänge,  uudempüelilt  demgemäß 
die  Methode,  die  einzelnen  Lebensformen  stets  bei 
beiden  Völkern  zugleich  zu  beti~acbteu.  Der  Verf. 
verfährt  selbst  danach;  indessen  wird  unsere  Hoff- 
nung, den  Stoff  in  jedem  Abschnitte  nach  jener 
historischen  Entwicklung  dargestellt  zu  finden, 
leider  getauscht.  Es  ist  im  wesentlichen  nur  eine 
Nebe  nein  au  dcrstellung  der  betreffenden  griechischen 
and  römischen  Sitten  und  Einrichtungen. 

Wir  fürchten,  daß  unsere  Philologen  es  als  ein 
ilülfsbach  des  philologischen  Studiums  nicht  für 
voll  ansehen  werden.  Anch  wird,  wer  aus  Inter- 
esse an  der  Geschieht«  der  Pädagogik  an  dasselbe 


herantritt,  hänSg  die  Schärfe  der  Bestimmungen 
vermissen,  welche  eine  Vergleichnng  mit  anderen 
Epochen  zuläßt;  namentlich  ist  es  oft  unklar  ge- 
lassen, für  welche  Stände  und  Lehen^ahre  die 
einzelnen  Unterrichts-  und  Erziehungsformen  gelten. 
Indesseu  macht  das  Buch  bei  seinem  geringeren 
umfange  vielleicht  auf  alles  dieses  keinen  Anspruch. 
Es  ist  eine  angenehme,  lesbare  Darstellung  filr  jeden, 
der  sich  überhanpt  über  antike  Erziehung  nnd 
Bildung  orientieren  will:  sie  ist  mit  Wärme  ge- 
schrieben nnd  zeigt  jene  verständige  Auffassung 
der  realen  Lebensverhältnisse,  welche  den  aus- 
lündischeu  Schriftsteller  nicht  selten  vor  dem  deut- 
schen Gelehrten  auszeichnet.  Vielleicht  würde  das 
Buch  seinen  Platz  am  besten  in  den  Scholerbiblio- 
theken  unserer  Gymnasien  ausfüllen;  dann  müßte 
freilich  einiges,  wie  z.  B.  teilweise  das  erete  Ka- 
pitel, wegfallen. 

Der  Verf.  bespricht  in  der  ei-sten  Abteilung 
die  Sitte,  die  Neugcborenea  auszusetzen  (ein  lUr 
den  National ükonomon  nicht  nnintereasantes  Ka- 
pital), sodann  die  unserer  Taufe  gewissermaßen 
entsprechenden  Festlichkeiten,  die  Stellung  der 
AmWn,  Kindermädchen undsogenanntenPädagogen, 
die  Spiele  des  Kindes,  die  auf  sein  Schicksal  be- 
züglichen Wahrsagungen  u.  a.  Die  zweit«  Ah- 
teilnng  behandelt  einerseits  die  körperliche  Aus- 
bildung im  griechischen  Gymnasium,  in  dem  Institut 
der  Ephebie,  wie  auf  dem  Marsfelde  in  Born, 
andrerseits  den  Unterricht  in  den  Elementarkennt' 
nissen,  in  der  höheren  allgemeinen  Bildung  nnd  in 
den  eigentlichen  Studien  bei  Rhetoren  und  auf  den 
Hochschnlen  der  Kaiserzeit. 

Der  Text  ist  nicht  ganz  frei  von  Druckfehlern 
oder  stilistischen  Unebenheiten.  Einzelnes  sei  hier 
für  eine  etwaige  neue  Auflage  angemerkt.  S.  6 
g.  E.  ist  die  Durchkreuzung  zweier  Bilder  (vou 
Bindern  nnd  von  Bftnmen^  für  unsere  Fhanta»e 
ein  wahrer  Faustschl^  ins  Gesicht  8.  14  Z.  10 
zn  setzen:  preis'  (Apostroph).  8.  16  Z.  20  an- 
gehören. 8.  78.  Z.  II  sah  statt  sehen  würde. 
S.  104  Z.  9  portugiesisch.  S.  119  Z.  14  u.  15 
ein  Satz  mit  daß  statt  des  In&nitivs.  S.  120  Z.  10 
{  wir  wollen  sehen  statt  lasset  nns  sehen.  S.  124 
Z.  13  BChilrfste.  S.  123  Z.  13  n.  14  ist  ebenfalb 
der  Infinitiv  unrichtig,  S.  153  Z.  6  f.  v.  a.  ,wer 
(sc.  iu  den  älteren  Zeiten  Griechenlands)  einen 
Gedanken  vor  seinen  Mitmenschen  aussprechen 
wollte,  hüllte  ihn  am  liebsten,  che  er  ihn  vortrug, 
„iu  das  Gewand  des  Verses".  Welche  meehaniache 
Auffassung! 

Berlin.  C.  Noble. 
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11.  Auszüge  aus  Zeitschriften,  Pro- 
grammen und  Dissertationen. 

Joarnal  of  Philelogy.    N.  37  (XIV,  1). 

(1-28)  S.  B.  Driv«,  Genesia  XLIX,  10.  - 
(39-84)  a.  NclUcsbip,  Notes  in  latin  leiico- 
graphj.  67  Wörter,  von  denen  46  nea  sind.  Aus- 
geführt itt  die  Phrase  oram  iokere,  resoher«,  prae- 
cidert,  wo  ora  das  Ende  dea  Seila  oder  daa  ganze 
Seil  bedeutet;  und  tkgulariut  (Plaut  Capt.  112)  .für 
einen  Einzeben  puaond".  —  (34—49)  Ders.,  Notes 
on  tbe  Bpinal  Gloasnry.  VerbeaserungsvorscblSge 
m  109  Stellen  in  Sweeta  Ausgabe,  zum  Teil  mit 
ExkarBeD.  Beigefügt  sind  drei  Bmendationen  zu 
Uildebrands  Pariser  Glossar.  —  (40—53)  J.  By- 
wat«r,  Arislotelia  H.  BesseningsvorachlSge  zu 
Pbya.  (II  5)  De  anima  (111 4)  Eth.  Nie.  (in  7.  VI  13. 
IX  11.)  Pol.  (VIII  5)  RheL  (UI  8)  und  ca  IG  Stellen 
der  Poetik.  —  (53—77)  J.  E  Ootollg,  Crlticat  notes, 
cbiefly  on  tbe  Henaechmi  of  Plantua.  4  Kon- 
jekturen tum  Prologaa  und  37  znm  Stücke  selbst; 
zn  V.  482  giebt  das  Wort  diereetus  Veranlassung  zu 
einem  ISagerea  Eiknrae  über  den  Qebranch  (bei 
Verben  der  Bewegung  als  Vokativ  oder  Nominativ, 
wenn  ea  sich  auf  das  Subjekt,  oder  Akkuaativ,  wenn 
es  sich  auf  das  Objekt  bezieht)  und  über  die  Pro- 
sodio  (gewöbolicb  drciailbig,  nur  in  ünzelnen  Stellen 
viersilbig);  beigefügt  sind  noch  Emendationen  zu 
Amph.  648.  Cure.  72.  Epid.  232.  Poen.  (p.  XXVI  R ) 
Tnic.  730.  Loewea  Glossae  (p.  127).  Prop.  I  21  (Quin 
nostro  gemitu).  —  (78—92)  tf.  Ellis,  Adversaria. 
Aeach.  Tbeb.  424  (cl-pE3^3o;  st.  n?,-üpjsa0;  ß«  (''0* 
ii).  Eum.  815  (iirw&'ivo);  Choepb.  543  (=-s'33pEU  sf. 
isdsa).  —  Petron  37  (topanaat.  topanta);  43  (faliacos 
st.  baliscns).  Lncil.  99  U.  (qao  vis  st.  quodvia)  u.  a. 
Dos  bisber  noch  unbenutzte  Gloss.  Phillips  4626  ist 
reicher  als  die  bisher  bekannten  Codices  zn  Paulus 
DiaconoB  und  bietet  eine  Stütze  für  Emendationen. 
Verf.  wendet  es  auf  Catullua  an  und  giebt  alsdann  eine 
groDe  Anzahl  Verbesserungsvorscblfige  zu  lateinischen 
Schriftstellern,  bauptsfichlich  lexikalischen  Inhalts.  — 
(93-1C6)  Ders.,  New  saggestions  on  the  Ibis. 
Im  Orientius,  einem  christlichen  Dichter,  finden  sieb 
Anklänge  an  Ovids  Ibis  (und  CatuUus);  in  317  f. 
liegt  eine  Anspielung  auf  Lysippos;  526  f.  bezieht 
sich  auf  den  Tod  des  Philoblcs,  eines  der  athenischen 
Fcldberro  von  Ägospotami;  6^>3  f.  enthält  eine  An- 
spielung auf  den  von  Plutarcfa  im  Artazenes  be- 
richteten Tod  der  Oigis;  465  f.  bezieht  sich  auf  den 
Mfirtyrertod  des  Theodotua.  B«gefügt  ist  ß.  W.  Raptrs 
Ansicht  über  den  Verf.  der  Ibis,  die  etwas  paradox 
einen  von  einem  Kaiser  verbanuten  Christen  an- 
nimmt, welcher  mit  jenem  früher  in  engem  Freund- 
schaftsbündnis stand.  —  (107—111)  W.  B.  TbonpsoD, 
B.  A.  3.  Uunro.    Der  verstorbene  llcrausgober' des 


Lncietins  war  nicht  minder  bewandert  in  griechischer 
Litteratur  nnd  ebenso  ein  gewandter  Verfert^er  la- 
teinischer Verse,  welche  noch  nicht  veröffentlicht 
sind.  —  (111—131)  BibUsches  von  A.  P.  Klrckpnlrlek, 
W.  R«b«rt80H  Smith  nnd  J.  E.  B.  Bayer.  —  (I3S; 
F.  Baverfleld,  Hiscellanea.  Soph.  Troch.  1160 
pp-jtiv  (st  cpi;  -zAv);  Claud.  Rapt  Pros.  II  317 
laeta  (st.  lecta);  /iv^uv^^  heiBt  in  Polybios  und 
späteren  Schriftstellern  Schlacht  —  (133-144) 
A.  P.  S.  fioodrick,  On  certain  difficulties  with 
regard  to  tbe  Grcek  Tetralogj.  Die  Konkurrvoi 
vieler  Dichter  an  den  großen  Dionysosfesten  muOte 
die  Einschränkung  der  Tetralogien  zur  Folge  haben, 
sodaO  die  Dichter  im  WctLkampfe  nur  eines  der  vier 
Stücke  nach  eigener  Auswahl  anf  die  Bühne  brachten, 
ivährend  die  anderen  drei  entweder  lediglich  als  Buch. 
dramen  erschienen  oder  den  kleineren  Bühnen  über- 
lassen blieben. 


BnllettiDo  di  corriapondema  areheologiea.    1885. 

No.  7.  8. 

(14Ö  ff.)  Beibig  e  ToBBaBi-Grndeli,  Scavi  di 
Laviuia.  Unter  einem  Haufen  von  TerrakottaGgureD 
sind  auch  Stücke  von  anatomischem  Interesse  ent- 
deckt worden:  zwei  mSonliche  Torsi,  bei  welchen  der 
Bauch  der  Länge  nach  eufgeacblitzt  erscheint,  ao- 
daü  die  Eingeweide  sichtbar  sind.  Der  Künstler 
besa£  aber  keine  aoatomisclien  Kcuntniasc  und  hatte 
sich  als  Vorbild  augenscheinlich  die  Eingeweide  eines 
Opfertierea  gewählt  —  Von  einer  anderen  chirui^- 
schen  Kuriosität  berichtet  (S.  169)  A.  Bourgllgnoi 
aus  Capna;  dort  wurde  in  einem  antjken  Grabe  ein 
künstlichea  Bein  aus  Holz  mit  Bronzeüberzng  ge- 
funden. —  (149  tr.)  0.  Rpssbacb,  Scavi  preaso 
Nemi.  Bericht  über  die  Ausgrabungen  am  Tempel 
der  vielgerühmten  Diaoa-Lucina  Nemorensis.  Massen- 
haft kommen  Phallus-  uad  Vulvafignren,  Statuetten 
von  Hüttern  und  SSaglingen  und  dergleichen  Votiv- 
gaben  vor.  —  (157  ff.)  A.  Man,  Scavi  di  Pompei. 
Fortsetzung.  Aufdefkung  von  Wandgemälden,  zum 
Teil  aus  der  Zelt  vor  dem  Erdbeben  des  J.  63.  — 
(noff.)  P.  Orsi,  Fittili  o  bronzi  aingolari  della 
necropoli  dt  Este.  Merkwürdig  ist  der  Fnnd 
eines  aus  sechs  Teilen  bestehenden,  zuBammenscbieb- 
baren  Stockes  aus  vergoldetem  Ilolz.  Durch  die 
Länge  dos  ganzen  Stockes  geht  ein  spiraliscb  ge- 
wundener Bronzedraht.  An  beiden  Enden  befinden 
sich  KnOpfe.  Ansei nandcrgezogeu  mJQt  der  Stock 
66  Centimetcr.  Orsi  hält  das  seltsame  Exemplar 
tur  einen  richtigen  Rcuommicrsteck  eines  alt-atestioi- 
sehen  Junkers.  —  p.  171  ff.  W.  Beibig,  Iscrizione 
greca  del  Campo  Verano.  Aus  der  Kaiserteit. 
Vernnglückte  Beiameter. 
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IToelteiMclirlfteii, 

Littrarisebes  Centralblatt.    No.  49, 

p.  1683:  E.  Baebholi,  Die  homerische  QOtter- 
lebre.  'Eine  ü  belange  brachte  .Kakozclie*  macht 
die  Form  des  Buches  nnertrSglich'.  (C.)  —  p.  1681: 
American  Journal  of  Archaeology.  Referat 
von  T.  S(cAr«*w). 

LlterarlacfacB  Cntralblatt.    No.  SO. 

p.  1698iMiscellaDeadiatoriaitaIiBDa,  toI.XXIV 
(TurinV  'Darf  von  der  deDtschcn  Wissenschaft  nicht 
übersehen  werden'.  —  p.  170fi:  M.  Wlassak,  Studien 
zur  Theorie  der  Kechtaquellen.  Referierende 
Anieiec.  —  p.  17iO:  ller;;aet,  Cäsar-Lexikon. 
'BebBlt  neben  den  aa^geieichneten  Konkurrenz  Unter- 
nehmungen seine  besondere  Bedeutung  dadurch,  daß 
es  den  gesamten  Sprachstoff  aller  EommeDtarien  um- 
faflf.     A.  E{utsntr). 

Dentache  LitteralnrieitiiBg  No.  48. 

p.  16if9:  Roqaelte,  De  Xenopbontis  vita. 
'Tfichtig'.  W.  Dillenberäer.  —  p.  1701:  Aulolycua, 
De  aphaera.rec.F.Hiiltsch.  'Interessant'.  U.Curlie. 

—  p.  1702:  Gellius,  ed.  H.  Hertz,  II.  'Die  Eiu- 
leitong  ist  eineHertzacheAbhaudlanKKröilten  Umfangs ; 
man  fühlt  sich  wohlgeatimmt'.  //,  J.  Mutier.  —  p.  17  H : 
A.  l^Hrtwiagler,  Berliner  Vaseuaammlung.  'Die 
Indicea  lassen  die  nötige  Genauigkeit  vermiaaen'. 
F.   Wätler. 

PhÜDlsgiafbe  Rndaehan.    No.  47. 

p.  1473:  AriatophanoB,  le  rane,  tradotte  da 
C.  Cuteilani.  'Leblich.  Kommentar  genau  nach  Koch'. 
E.  Ziegler.  —  p.  1475:  F.  Bhtde,  Do  falsa  qua- 
dam  ratione,  qua  inaeatimandia  Uoratii  car- 
ninibuB  vnlgo  ntnotur  intorprctea.  11.  Schutt 
iit  hOchlich  überrascht,  daß  Verf.  bestimmt  gonann- 
toD  Philologen  (u.  a.  auch  dem  Ref.  selber)  die  Ansicht 
Unterschicht,  die  Li  eh  csgesch  lebten  des  Boroz  seien 
croat  tu  nehmen.  Eb  wfire  ratsam  gewesen,  statt 
wirklichen  Personen  so  verkehrte  Absichten  unterzu- 
tcbieben,  dafür  nach  dem  Muster  des  Soraz  symbo- 
lische Namen,  z.  B.  Steberfritzo,  Simplicius  etc.  zu 
gebraochen.  —  p.  1478:  A.  Frlgell,  Epilegomena 
in  Livii  'I.  XXIII.  'Die  gewonnenen  Keaultata  ver- 
helfen tahlloaen  Stellen  zur  ursprünglicbcn  Lesart.' 
M.lltyaae/ier.—p.XiSi:  MinucüFelicis  Octavins, 
rac  J.  CorielisaeD.  'Kübue  Änderungen'.  E  Kluu- 
mam.  —  p.  1494:  L.  v.  Urlicbs,  Beitrage  zur 
KuDstgescbichto.  'Von  crsteunlicbem  Scharfsinn'. 
//.  Natling.  —  p.  1497:  H.  ZSll»,  ROm.  Staats-  u. 
Reehtsaltertümer.  'Brauchbar,  trotz  einzelner 
Hangel  und  Versehen',  fr,  Soltav.  —  p,  1500: 
i.  Wolter,  Latljnsche  Grammatica,  An  den 
etwa  3(1  DicdcrlEndischcn  Gymnasien  zirkuliert  dne 
(0  große  Menge  Sprachlehren,  daO  im  Durchschnitt 
je  zwei  eine  andere  lat,  Grammatik  benutzen.  An 
manchen  Anslolten  ßndcn  sich  sogar  zwei  oder  drei 
vor.  Vor  vielen  anderen  dieser  Bücher  verdiene  die 
WolHersche  Grammatik  den  Vorzug.  J.  II'.  Beck.  — 
p.  1503:  Uandweiaerderlat  Rechtschreibnug, 
(Warburg,  Schilp,)  'Ea  glebt  bessere  Bücher  Sbo- 
licben  Inhalts'. 

Tr«ehensebrift  fDr  klags.  Phlloloei«.    No.  49. 

p.  IMl:  ti.  B.  Holland,  De  Polyphcmo  et 
Gslatea.  'Sehr  eingehende  Geschichte  dieaer  inter- 
esnnten  Sage.  Den  derb  komischen  Charakter  der- 
aeltten  in  der  Odjasee  hat  Verf.  verkannt'.   0.  Onmpe. 

—  p.  1547:  W.  JBdflieh,  CSsar  im  Orient  'Eine 
Detail  forsch  uQg,  welche  unsere  historische  Erkenntnis 
vertieft  und  erweitert'.  G.  T^our«.  —  p.  1560:  1. 
Euclides,  ed.  Heibergi  a.  Autolyci  De  aphaera, 
ed.  Hiltieb.  Kurses  Referat.  —  p.  lö&l:  Catnllus, 


roc.  Baebrena.  Zum  eifrigen  Studium  empfohlen  von 
K.  P.  SebulK.  —  p.  1554:  Taciti  biatoriarum 
libri  I  et  II,  ed.  HeraeDH.  'AuOerordcntlicb  aorg- 
fSlüg'.    K  Wolff. 

A«dwiy  No.  708. 

(363)  Bob.  Brown,  jnn.,  The  Tirynthian  Bull. 
Daa  von  Schliemann  in  Tiryns  gefundene  Wandbild 
eines  Stieres  mit  oiuem  Manne  bietet  viele  Analogien 
mit  Hhnlichen  Darstellungen  der  älteren  Kunst  an 
anderen  Orten,  welche  eine  Überlieferung  der  Dar- 
stellung von  Osten  nach  Westen  wahrscheinlich 
machen.  Die  symbolische  Bedoutang  der  Urkraft, 
wie  sie  in  dem  akkadischen  Amsi,  dem  assyrischen 
Rimu,  dem  hebräischen  RSm  sich  ausdrückt  ,  ist  in 
der  Darstellung  nicht  zu  verkennen.  Bezeichnend 
för  die  Art  der  Oberlieferung  ist  die  Art  dos  Börnes 
(man  sieht  nur  ein  Uorn)  und  der  konventionellen  Haltung 
des  Schwanzes;  hier  findet  sich  auf  allen  ähnlicben 
Darstellungen  die  gleiche  konventionelle  Auffassung, 

Acadeny  No.  709, 

(367-3t>9)  Anz,  v.  J.  B.  Llf-bthot,  The  Apostolic 
Fathers.  Von  G.  SalHOB,  IL  Die  angebliche  Fäl- 
schung der  Briefe  des  Ignaiina  wird  dadurch  wider- 
legt, daß  dieselben  iu  einem  Briefe  des  Polvkarp  er- 
wähnt werden,  sodaß  auch  dieser  von  aemselbcn 
Fälscher  angefertigt  sein  müßte;  beide  sind  aber  von 
einer  solchen  Veracbiedenheit  des  Stils,  namentlich 
letzterer  so  ohne  aoagesprochen  individuellen  Cha- 
rakter, daß  dies  unmöglich  scheint.  Die  Prüfung 
dca  Hartyrinms  des  Poivkarp  ist  mit  einer  bis  ins 
einzelne  gehenden  gcscnichtlichen  Forschung  ver- 
bunden, welche  daa  Buch  für  jeden  Darsteller  dos 
2.  Jahrhunderts  n,  Chr.  unentbehrlich  macht,  — 
(378-379)  Anz.  von  V.  Hehn,  The  wanderinga  of 
Planta  and  animals  editod  by  J,  S.  ShallybnSB. 
Von  H,  6,  Watkins.  Ref.  @;iebt  einige  interessante 
Beiträge  zur  Kulturgeschichte  des  vorbiatorischen 
Britanniens.  —  (381—338)  Anz.  v,  Revue  6gypto- 
logique  3.  annäe.  Von  An.  B.  £dffar4s.  Oute 
Inhaltsangabe. 

AtheBaeu  No.  3030. 

<666)  Anz.  v.  A.  C.  AlngBF  and  H.  Q.  Winde, 
Eton  Latin  grammar.  1.  In  den  Grundzügen 
gut  angelegt,  in  der  Auafuhrnng  namentlich  der  Syntax 
verfehlt  —  Pindor'«  Olympian  and  Pytnian 
Ödes  by  B,  L.  Qilderaleev«,  .Die  Ausgabe  brinet 
daa  Studium  dea  Dichters  ein  gut  Teil  weiter,  als 
es  die  jüngsten  englischen  und  deutschen  Forscher 
vermocht  haben".  —  (674— fi75)  Sp.  P.  Lambras, 
Notes  from  Athens,  Die  Verteilung  der  im  Üütor- 
ricbtaminiatetium  aufgeaammciteu  Altertümer  au  das 
Masoum  von  Patissia  und  die  archäologische  Gesell- 
schaft hat  die  Aufmerksamkeit  wieder  auf  eine  An- 
zahl bedeutender  Funde  der  letzten  35  Jahre  gelenkt; 
da  die  Fundorte  dieser  Gegenstände  bestimmt  sind, 
wird  ihre  wissenschaftliche  Behandlung  sehr  gefördert. 

Bot«  critiquB.    No.  47. 

p,  388.  Jamblicbi  de  vita  Pytbagorica  über, 
reo.  A.  Nanck,  Rühmend  besprochen  von  A,  Des- 
rouaaeaui,  der  indeasen  gegen  einige  Emendatlonea 
Einwendungen  macht.  —  p.  S91,  B  Hotvat,  Re< 
marqnes  sur  lea  inscriptions  antiques  de 
Paris.  (1883.)  'Eine  achOne,  lehrreiche  Sammlung. 
Freilich  bietet  Parts  keine  große  Ernte:  etwa  60  In- 
schriften, meist  auf  Alt&reo  stehend.  Desto  wichtiger, 
besonders  für  galtiache  Mythologie,  gestaltet  sich 
Mowata  Kommentar'. 

Rerae  eriliqoe,    No.  48. 

p.  413.  BaBBBonUlfr,  La  vic  municipale  en 
Attique.  'Dos  Buch  ist  klar,  methodisch,  von 
wiasonschaftlicbom  Geist  getragen,   aber  doch  nicht 
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voUendet,  P.  Guirard.  —  p.  4M.  BaKippias,  ed. 
KiSll;  Sedulius,  ed.  Hnener;  Gtaudiaaus  Ha- 
mertus,  cd,  EDgelbreebt.  Kritik  von  S.  Reinacb. 
Die  genBDotcn  Ucrauegebcr  werden  sieb  über  ibre  un- 
dankbare Aufgabe  am  beateo  dadurch  trOaten,  daß  eicli 
vOD  non  an  aof  lange  Zeit  kein  Gelebrter  finden  dürfte, 
dot  diese  Arbeit  wieder  aufEanebmen  geneigt  wiro'. 

•EUouäz  No.  89. 

(630-531)  I).  A.  Hu3To»!5)]i,  Td  h  'AWvn'.; 
xpiüTd  oyoXiXa.  Gescbichte  der  Schulen  von  der  Mitte 
des  vorigen  Jahrhunderts  bis  zur  Ünabhängigkeits* 
erklSrang;  meist  sind  dieselben  von'  fremden  Ein- 
vanderern  gegründet  worden  ohne  staatliche  Pflege. 
—  (&M-535)  It.  Ua-iayiXr,-,,  lUpnv  toü  *b&ii65. 
Wanderang  Utngs  des  Pheneos.  —  (58ä— 53S)  V.  N. 


iXXijvuij;  i),iu33jj:. .  .      _    ..    .  , 

r/.u)33Mpiov  o'jpipinxov  'EU,r,vwoi!az!:a5oxixJiv  Xs^^uiv  rr-ju 
>}  i»  KazTiaaw.'f  X.aJ.9a]iivjj  'EXKijvii»;  EwXsiT);.  Der 
ans  kappadoziacbem  Geschlechte  stammende  Verfasser 
ist  der  geeignetste  (ur  die  CDtersuchang  einer  mit 
pcrdscben,  armenischen  nnd  türkischen  Wurzeln  stark 
dnrchflochtenen  Sprache  nnd  m  den  Sprachformen 
dieser  Art  giebt  der  Referent  eigenartige  und  recht 
bcdentendo  ZusStze;  indes  ist  in  Einzelheiten  die 
kritische  Sonde  nicht  scharf  genug  angesetzt. 


III.  Mitteilungen  Über  Versammlungen. 


XL.  32.  Oktober.  Gesamtaitzang. 
Vorsitzeoder  Sekret&r:  Hr.  Anwers.  1.  Hr.  Sehwen- 
d»er  las  die  (S.  921—936)  mitgeteilte  Abhandlung 
über  Scheitclwacbstam  und  Blattstellungcn. 
S.  Ur.  WeleratraSK  trug  frühere  Bemerkungen  zu 
Hm.  UndeManns  Abhandlnng  über  die  Ludolph- 
sche  Zahl  in  einer  neuen  Bearbeitung  vor.  3.  Hr. 
Schnlee  legte  eine  Hltteilang  des  Hrn.  B.  8elu«ider 
in  Berlin  vor:  Der  unterirdische  Gammarus  von 
Clausthal.  4.  Hr.  Diueker  übeireicbte  den  13, 
Band  der  Politischen  Korrespondenz  Fried- 
riehsll,  Hr.  Waitz  die  zweite  Hälfte  der  Schriften 
Gregors  von  Tours  (script.  rer.  Merov.  I  2),  und 
Hr.  Wflker  den  11.  Band  seiner  Indiachen  Studien, 
femer  der  Vorsitzende  im  Auftrage  des  Hm.  A  Kirch- 
hoff  eine  von  Hm.  Schuliat  Eberhard  in  Braunscbweig 
besorgte  Bearbeitung  der  Ausgabe  der  kleinen 
Schriften   Arrians    von    dem    verstorbenen   Mit- 

Sliede  der  Akademie  Bm.  Bercher.  5.  Hr.  Prot 
:.  Hertz  in  Breslau  übersendet  seine  kritische  Ausg. 
des  Gollins.  6.  Es  wurde  Anzeige  gemacht  von 
den  Verlusten,  welche  die  Akademie  im  Laufe  der 
Ferien  erlitten  bat:  am  S9.  Juli  starb  Hr.  Henri 
HÜB«  Edwu48  in  Paris,  korresp.  Hit^l.  der  ph;s.- 
matL  Kl.;  am  12^  Aug.  Hr.  äeorg  Cnrlins  in  Leipzig 
und  am  30.  Ans.  Hr.  EnUe  Egger  in  Paris,  beides 
korresp,  HitgUeder  der  phil.-hist.  Kl.,  am  10  Sept. 
Hr.  Jobnn  Jacob  Bayer  hierselbst,  Ehrenmitglied 
der  Akademie.  7.  Der  vorgeordnete  Hr.  Hinister  hat 
zu  den  folgenden  von  der  pb;s.-math  Kl.  beschlossenen 
Bewilligungen  seine  Genehmigung  erteilt:  von  800  H. 
zur  Anschaffung  eines  Chronometers  für  die  akade- 
mische InstrumentansammluDg;  von  3000  H.  für  Hrn. 
Prof.  Kraase  in  GOttingen  xur  Untersuchung  über 
Nervenendigungen  bei  Seefischen:  von  4000  M.  als 
zwüte  BewUlignng  füi  HH.  Dr.  KSoig  und  Dr.  Rieharz 
hieraelbst  zor  Fortsetzung  ihrer  Arbeit  zur  Bestim- 
mung der  mittleren  Dichtigkeit  der  Erde;  von  1500  H. 


lor  Fertigstellung  eines  Hm.  Prof.  Stenzel  in  Breslau 
zur  Überarbeitung  übergcbenem,  von  dem  vcrstorbenea 
korresp.  Uitglicde  Bm,  GSppert  hinterlassenen  Werkes 
über  fossile  Koniferen.  8.  Die  von  der  phil.-hist, 
Klasse  beschlossenen  Geld  vor  wen  düngen:  vonH.ö63,öS 
Restkosten  der  von  Um.  Prof.  Hftbser  herausgegebenen 
Esempla  scri  pturae  e  pigrapbicae;  von  IfiOO  U. 
für  Hm.  Dir  Dr.  DananD  und  900  H.  für  Hrn.  Dr. 
Paebstein  hierselbst  als  Honorar  für  die  Bearbeitung 
derReisenoacbAngoraanddemNimrnddagb; 
1500  M.  für  Hrn.  Prof.  Partseh  in  Breslau  zu  geo- 
graphischen Studien  auf  den  jonischen  Inseln;  von 
300  M.  für  Hm.  Dr.  Winkler  in  Breslau  als  Unter- 
stütznog  zn  sprachlichen  Forschungen  bei  Gelegenheit 
einer  Beroisung  der  enropUschen  OrientiSnder  —  sind 
gleichfalls  von  dem  vorgeordneten  Hm.  Minister  ge- 
nehmigt worden.  9.  Auf  Antrag  des  Hm.  1f  elerstrass 
wurde  beschlossen,  eine  vollständige  Ausgabe  der 
Werke  des  verstorbenen  Hitgliedes  der  Akademie 
Ura.  V.  W.  Borchardt  zu  veranstalten,  welche  seit 
den  nahezu  vollendeten  Ausgaben  der  Werke  der 
Uatbematiker  Jacobi,  Steinet  und  Dirichlet  an- 
scblieDen  soll. 


NimisBatic  Society  in  London. 
Sitzung  vom  15.  Oktober  1885. 
C.  F.  Kearr  tos  über  die  nnmismatischo  For- 
menlehre. Er  ging  von  dem  Oedanken  aus,  daD 
die  Natur  der  Hfinze  eine  beaümmte  Form  bedingte, 
da  sie  als  ein  Tauschmittel  von  mSglichst  wdter 
Verbreitung  eine  allgemein  anerkannte  Form  haben 
muBte.  Den  Ursprung  bind  der  Verf.  in  Lydien  im 
7.  Jahrb.  v.  Chr.  Der  Vortrag  behandelte  haupt- 
sächlich die  Familie  der  ramiacben  Münzen,  welche 
in  zwei  Klassen  zerMt,  den  von  Rom  unmittelbar 
abstammenden  Hüezen  und  denen,  welche  ihren  Ur> 
Sprung  im  ostrQmischen  Reiche  fanden  Ein  Wechsel 
der  Form  trat  erst  in  der  Karotingerzeit  ein,  welche 
nur  Inschriften  aufweisen,  keine  figürlichen  2eicben; 
dieser  Wechsel  mag  dem  Einflüsse  arabischer  Mlli)zen 
zuzoschreibeu  sein,  welche  in  dieser  Periode  eine 
weite  Verbroitong  fanden. 
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Aufforderung  zur  Erneuerung  des 
Abonnements. 

Wir  ersachen  die  geehrten  Aboanenteo, 
die  Ernenerang  ihrer  Unterzeichmuig  bei  den 
Buchhandlungen  und  PoBtämtem  bald  ans- 
fübrcD  zn  wollen,  damit  in  der  Zosendong  der 

Berliner 

Philologischen  Wochenschrift 

keine  Unterbrechung  eintrete. 

Der  Freie  der  Zeitschrift  bleibt  unverändert. 

Die  Abonoenten  anf  den  ganzeii>>ahi^ng 
1886  erhalten  als  Gratis-Beigabe: 

Bibliotheca  philologica  classica. 

Terzciehnis  der  aof  dem  flebiete  der  Uasslsehen 
AltertDmRwisse&seliaft    erschieneMen   Bücher,   Zeit- 
schriften, Dlasertationeii,  Pngramn-Abhandlingea, 
Aarsltes  in  Zeitoehriften  nnd  ReieBsiensn. 
18.  Jahrgang:  1886. 
Jährlich  4  Hefte  (mit  einem  alphabetiacheo  Register) 
von  zusammen  ca.  400  Seiton,   gr.  8. 
(Einzelprell  6  Mark). 
Die  „fiibliotbeca  philologica  classica"  ent- 
hält   die  gesamt«  klassische  Philologie   nnd 
AUertnmsknnde  des  laufenden  Jahres  in  syste- 
matischer  Zasammenstellung;    die    einzelnen 
Hefte  erscheinen  unmittelbar  nach  dem  Schlosse 
jedes  Quartals. 
BERLIN,  Dezember  1885. 

S.  Calvary  &  Co.  (Verlag). 
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Pertonalten. 


An  BochschaleD:  Prof.  Rflhde  in  TübioKen sam 
NMÄfolser  du  Prof.  6.  Cirtiiii  in  L«ipiig  berafen. 

—  Dt.  Cslliti,  Privatdozent  in  Halle,  zum  Prof.  fnr 
dentacbe  Sprecliwiueiucbart  an  der  Univ.  Philadelphia. 

—  Dr.  Lots,  a.  o.  Prot  der  «IttestameiitUcheD  £ie- 
gese  and  Bibelorcli&ologio  id  Wien,  inin  ord.  Prot 

An  Gymnasien  etc.:  Dir.  Bensiner  am  Gynui. 
In  Entio  som.Dir.  des  Oymn.  in  KaaseL.  —  Die 
Studienlehrer  Dr.  Metzger  in  Schweinfurt  und  Dr. 
Belehenhart  in  Nfirnbcrg  la  Professoren.  —  Zn 
Lehrern:  SchoiamtBkancUdaten  Klaag  und  HerteoH 
in  ord.  L.  am  stSdt  Progymn.  in  Lötzen;  Dr.  SeUfler, 
ABsisteot  an  der  Stndienanatalt  Ambeig  znm  Stodieo- 
lebrer  in  Schweinfurt-,  KiBpfnlller,  Äsaiatent  an  der 
Studienaoatalt  in  Freiaiiig,  mm  Stadienlrhrcr  in  Passau. 
^nellborst  inm  ordentl.  L.  am  Reolgymn.  in  Leer, 

Dr.SItgaiu,  oid.  Prot  an  der  Univ.  Harboi«,  den 
rotea  Adlerorden  8.  Kl.  mit  Schi. 
Bmevltlei 


qymn.-Prof.  Hartwig  in  Nürnberg.  —  Geh.  Uof- 
rat  Prot  Dr.  Fischer  an  der  Univ.  Heidelberg  zum 
1.  April. 


Ober).  Ktdul  in  Lindeoan,  f  80.  Dex.  —  Dr. 
Junui,  Prof.  d.  Theologie  an  Univ.  Innsbrack, 
i  tb.  Nov.,  56  J.  —  Oberl.  Dr.  Praker  in  WUhelms- 
barg  bei  Proskau.  —  Stad. -Rektor  em.  SGrsel  von 
UoE,  in  BilBDgen.  —  Oymn-Pror.  em.  Kiracflier  in 
Eutin,  i  91.  Des  —  Sabrektor  Hildehmdt  in  Tanger- 
münde. —  Ord.L.  PetseIlOBmRealprogymn.inEtQbeck. 


RSalscke  Ausrabugfln  bei  der  HBlDkinalitatlan. 
Die  binnen  kurzem  beendeten  Arbeiten  der  Uaio- 
kanalitation  bähen  eine  Reihe  von  rttmtschen  Fnnden 
lu  Tago  gefördert  Bekanntlich  bildete  der  Hain  die 
Grenxscbeide  iwifichen  dem  Gebiete  des  RCmerreiches 
und  den  ^nkischen  Ansiedelungen.  Beide  Gebiets- 
teile infissen  jedoch  in  r^em  Verkehre  mit  einander 
gwtanden  haben,  wie  die  aufgefondenen  Brfickenreste 
heweiaen.  Die  erste  dieser  ROmerbräcken  wurde 
bei  Groß-Crotzenburg  aufgefonden.  In  Frankfurt 
a,  U.  selbst  finden  sich  lieine  Spuren  römischer  An- 
siedelangeo.  Die  Qr  und  arbeiten  bei  Niederrad  or- 
derten ein  vollsl&adigcs  ROmergrab  la  Tage.  Auf 
dem  linken  Uainafer  nei  ÜDchfit  wurden  ferner  uralte 
Nachen,  swenannte  Einb&nme,  aufgefunden.  Ganz 
besonderes  iDtcreBse  verdienen  aber  die  Reste  alter, 
mit  Bisen  armieiter  Pfllhle,  welche  ebenfoüs  auf  eine 
feste  ROmorbrBcke  im  Anacblnsse  an  die  auf  dem 
rechten  Ufer  bei  Nied  vorüborführeude  ROmeratrsJle 
hindeuten.  (Hünch.  Allg.  Zmt.) 


Erwiderug. 

In  No.  47  dieser  Wochenschrift  hat  R.Westphal 
in  einem  ,Zur  Abwehr"  überschriebenen  Artikel 
einige  Behauptungen  aus  dem  von  mir  verfaßten,  die 
antike  Hnsik  bebandelndeo  , Jahresbericht  über  die 
Portschritte  der  klassischen  Altertums  Wissenschaft' 
mit  üner  Sch&rfe  aogegritleD.  welche  mir  wünschens- 
wert macht,  folgende  kurze  Erwiderung  lu  veröffent- 
lichen: 

1)  Darana,  daü  ich  bei  AbEsMDug  munea  Berichte! 
die  Vallisache  Ptolemfioaausgabe  nicht  zur  Uand 
hatte,  iodaß  ich  vorzog,  mit  meinem  eigenen  Urteil 


inrückzuhalten  in  einer  Frage,  in  welcher  ich  eben 
nur  auf  grund  erneuter  eigener  Prüfiinff  h&tte  mit- 
sprechen wollen,  folgt  doch  wohl  nicht,  daO  ich 
PtolemSns  und  Wallis  nio  gesehen  habe!  Ich  hatte 
ihn  ~-  hier  in  Lanban  —  nicht  zur  Verfügung  und 
hielt  olcbt  für  nbtig,  zum  Referat  Ober  diese  doch 
nnteifoordnete  Frage  —  ob  Westphal  die  Noteo- 
skalen  des  Wallis  richtig  liest,  oder  aber  Bellermano. 
Ziegler  und  von  Jan  —  mir  den  Ptolemfiue  zu  ver- 
schaffen. Was  Ptolemitus  selbst  über  die  Onomasio 
sogt,  8t«ht  ja  bei  Ziegler  und  x.  T,  auch  in  West- 
pbals  Barmonik  abgedinckt.  Hau  bann  dso  zur  Be- 
niteilung  der  Sache  selbst  der  schwer  zogBoglicben 
Ptolem&usansgabe  zor  Not  entraten.  Ich  getie  aber 
zu,  daß  ich  besser  getfaan  h&tte,  nicht  auf  S.  S5 
mdnes  Jahresberichts  nun  doch  aach  in  bezug  auf 
Wallis  meinerseits  Partei  zu  ergreifen.  Ich  tbat  dies 
—  und  zwar  ISngere  Zdt  nach  Abfassung  jenes  ersten 
Berichte  über  Westphals  „Husik  der  Griechen'  — 
unter  dem  Eindruck  der  erneuten  Polemik  zwischen 
von  Jan  und  Westpbal  und  nach  wiederholter  ErwAgung 
der  einscblSgigen  Momente,  auch  ohne  nochmalige 
eigene  Einsidtit  in  Wallis.  Ich  bStte  aber,  wie  gesagt, 
konsequenterweise  auch  hier  bloß  referierend  ndch 
verhalten  sollen.  —  Was  nnn  aber: 

S]  Gevaert  anbetrifft,  so  muß  ich  lüder  nonmehr 
hier  vor  einem  grSDoren  Leserkreise  lediglich  wieder- 
holen, was  ich  in  meioem  Jahresbericht  gesagt  habe: 
Wenn  Westpbal  sich  darauf  beruft,  Gevaerts  be- 
wundernde Anerkennung  seiner  Forschungen  über 
griechische  Uusik  sei,  wo  er  sie  ausspricht,  in  irgend 
welche  besondere  Beziehung  gebracht  zu  Weatpoals 
Lehre  von  der  Onomasie  des  Ptolem&us,  —  wenn 
Westpbal  behauptet,  was  Gevaert  (hiatoire  I  p.  353 — 
268)  über  die  Theorie  des  Ptolemäus  luhrt,  decke 
eich  mit  seiner  Aub^snng  der  thetischeu  und  dy- 
namischen OnOmaaie:  so  widerspricht  dioa  ein- 
fach der  Wahrheit  Wem  das  nicht  Klaublich  er- 
scheint, den  kann  ich  nur  bitten,  die  Detreffenden 
Aosfnbmngen  bei  Gevaert  selber  nachzuleaen. 

Lanban.  Heinrich  Gnhrauer. 


ErwiderBBg  auf  Hrn.  finkranerB  Erwiderng. 

Trotz  Guhrauers  Erklärung:  ,c£  widerspricht  dies 
einfach  der  Wahrheit'  halte  ich  meine  Behauptung 
auErecbt:  Gevaerts  Tabelle  zu  I,  S53:  ,Les  sept  6cüdles 
touales  seloo  la  doctrioe  de  Ptolimäe'  stimmt  pean 
mit  der  Tabelle  der  zweiten  Aufläse  meiecr  griechi- 
schen Harmonik;  .Die  sieben  Ptolemfiischen  3u3nj> 
uora  'Alna,  xa^ä  öivoaiv  :<ol  xaia  friiiv'  (Bd.  U.  Bnde 
des  Vorworts  =  Bd.  l!  S.  366).  Die  Noteabuchstabeo 
der  bei  B.  G.  Tenbner  gedruckten  Tabelle  hat  Gevaert 
durch  Bsß-  und  Diskantnoten  wiedergegeben,  Gevaert 
bat  rot  drucken  lassen,  wo  ich  die  schwarze  Farbe 
gewählt  hatte,  und  umgekehrt,  was  auf  meiner  Tabelle 
rot  war,  hat  Gevaert  mit  schwarzer  Farbe  wieder- 
gegeben.  Ist  mein  Rezensent  Guhrauer  In  der  Lue, 
eioe  Vergleichuug  zwischen  den  beiderseitigen  Ta- 
bellen anzustellen?  Welchen  Grund  ich  zn  dieser 
befremdlichen  Frage  hebe,  würde  Herr  C.  von  Jan 
dem  Herrn  Guhrauer  verraten  kOonen.  Übrigens 
wird  meinen  hartnäckigen  Gegnern  die  demnSchst 
erscheinende  dritte  Auftage  der  griechischen  Harmonik 
aufrichtigen  Dank  sasen:  ohne  ihre  fortwährenden 
Angriffe  hätte  ich  sicner  nicht  die  Veranlassung  ge- 
habt meine  Auflassung  dur  thetischen  und  dynami- 
schen Onomasie  und  die  hierauf  basierteu  Uese-, 
Nete-  und  Triten-Ton arten  fünfundzwanzig  Jahr«  lang 
immer  von  neuem  zu  prüfen  und  jedesmal  schärfer 
und  klarer  zu  gestalten. 
Bnckd>urg.  Rudolf  Westphal. 
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I.  Rezensionen  und  Anzeigen. 

GaatoD  Boissier,  L'opposition  soqbIqs 
GisarB.  Deazi6meäd,  Paris  1885,  Eachette. 
350  S.  8,    3  fr.  50  e. 

Chutou  Boiaüen  Werk  aber  die  Opposition 
noter  4eD  CBsaren  bat  in  Frantoeicb  danlibare 
Leser  gefanden.  In  Dentscbland,  wo  man  docb 
sonst  an  den  historiecben  Arbeiten  der  Franzosen 
nicht  gleichgfiltig  vorübergebt,  scheint  ihm  die  fe- 
bBlirende  Anftnerlisamkelt  nicht  geworden  zn  sein. 
Und  doch  ist  der  Verfasser  darch  seine  Stadien  über 
Varro  nnd  Cicero  als  schar&inniger  Kenner  der  r5- 
miscben  Ziitteratnr,  dorch  seine  .Spazieigftnge  in 
Rom  und  Pomp^'  als  tficbtiger  Archäologe  bekannt. 

Seinen  Stoff  bat  Boissier  in  6  Hanptkapitel 
disponiert:  Oü  se  tronvaient  les  mäcontents, 
l'oppoaitioa  des  gens  dn  monde,  l'exil  d'Ovide, 
lea  d^tenrs,  nn  Boman  des  moenrs  sons  Ndron, 
les  ^crivaiuB  de  l'oppositlon.  Hier  wird  also  dem 
Fobllknm  nicht  eine  ^stematisclie  Gescbicbte  der 
Opposition ,  sondern  eine  Reihe  von  Abhandlnngeu 
geboten,  die  nnr  lose  nnter  sich  verknttpft  sind, 
zum  Teil  in  kanm  erkennbarer  Beziehnng  znm 
Tbenw  stehen.  So  gehört  der  Abschnitt  Über 
Ovid,  in  dem  nicht  einmal  das  Wort  OppoBilion 
vorkommt,  gar  nicht  in  diesen  Zasammenhang. 
Gleichwohl  haben  wir  ihn  gerne  gelesen,  nnd  die 
anf  grOndlicbe  Knnde  der  Ovldiachen  IHchtnngen 
gestotzt«  BeweisfUhmng ,  daß  der  Liebliugadlcbter 
der  eleganten  Welt  Roms  in  den  Stnrz  der 
jBngeren  Jnlia  verwickelt  war,  sdieint  uns  die 
vielerörterte  Streitfrage  zn  lOsen,  was  Ovid  anter 
acrimen  et  error'  verstanden  hat 

Fast  ebenso  ttbo^üssig  bei  scharfer  Fassnng 
des  Themas  sind  die  Ober  Petron  "handelnden  Ab- 
schnitte (9.  219—270),  wenn  auch  zugestanden 
werden  msD,  daß  sein  VerhUtnis  zn  Seneca  nnd 
Lnkan  (S.  S37.  268),  dessen  Pfaarsalia  dem 
kaiserllcliea  Rivalen  znliebe  verspottet  wird,  der 
Beachtung  wert  ist. 

Wenn  die  Stellang  der  ersten  Frage  anch 
nicht  gerade  Überflüssig  Ist,  ihre  Beantwortung 
hatte  kftrzer  sein  können.  Ob  das  Heer  mit  seinem 
Lose  wirklich  so  znfrieden  war,  wie  es  Boissier 
dlatatelit?  Der  Bericht  des  Tacltus  fiber  die  beiden 
Empörungen  vom  J.  14,  was  wir  wissen  von  der 
Beteiligung  lömiscber  Truppen  an  der  Erhebung 
des  Claadias  Civilis  and  von  der  Revolte  derXXI.Le- 
gion  im  J.  88,  ist  geeignet,  das  Gegenteil  zn  be- 
weisen. Sollen  die  Klagen ,  die  Tacitus  auf- 
geseichttet  hat,  und  die  in  den  Worten  gipfeln  ,at 


herde  verbera  et  vnlnera,  daram  hlemem,  exercitaa 
aestates,  bellum  atrox  ant  sterilem  pacem  sempiter- 
na'  sp&ter  ganz  verstammt  sein?  Wenn  Domitian 
den  Sold  der  Legionen  nach  dem  Chattenkrieg  er- 
höhte, so  hat  er  damit  sicher  einem  dringenden 
BedOrfiiils  abgeholfen.  Leider  wissen  wir  von  der 
Stimmung  in  militärischen  Erdsen  ebenso  wenig 
wie  von  den  Sympathien  und  Antipathien,  welche 
den  Begenten  die  Unnizlpien  entgegenbrachten. 
Im  ^Igemeineu  haben  die  anSeritallschen  Ge- 
meinden durch  den  Prinzipat  nnr  gewonnen;  aber 
von  dieser  Tbataadie  auf  das  Vorhandensein  einer 
zufriedenen  Stimmung  za  sdüieflen,  ist  recht  gewagt. 

Rom  ist  der  Herd  der  Opposition  gegen  die 
Schöpfung  des  Aogostas.  Di«  Erfolge  des  Siegers 
hatten  die  kriegessatte  Welt  verblendet.  Dem 
Friedensfarsten  rancliten  die  Opferaltäre.  Als 
aber  der  alternde  Kaistn-  die  ZQgel  der  Regierung 
straffer  anzog,  gab  sich  wiederiiolte  Unznfrieden- 
heit  kund.*) 

Manche  treffende  Bemerkung  entl^t  das  zweite 
Kapitel  (S.  57  ff.),  worin  B.  das  Wesen  des  Cäsaris- 
moB  zn  fixieren  sucht.  Dem  (leiste  des  Julins  Cfisar 
habe  vielleicht  ein  von  dem  Vertreter  des  Volkes  aus- 
geübter demokratischer  Despotismus  vorgeschwebt, 
während  Oktavian  die  Beste  der  Aristokraüe  mit 
Rücksicht  behandelte  nnd  in  seinen  Dienst  zog. 
Die  BAmer  selbst  betrachteten  den  Prinzipat  nicht 
als  eine  absolute  Monarchie,  sondern  waren  sich 
des  Gegensatzes  nohl  bewußt,  in  dem  er  zn  den 
Despotien  des  Ostens  stand.  Mit  BQckslcht 
daranf  konnte  Seneca  de  benef.  II  12  Born  eine 
,libera  civitas'  nennen.  War  dies  richtig, 
so  war  auch  die  höchste  Gewalt  schlecht  um- 
grenzt, ein  fauler  Znstand,  den  Senecas  Wort 
.se  Indnit  reipuhlicae  Caesar'  (de  dem.  I  4) 
treffend  bezeichnet. 

Diese  raaDgdhafteTJmgrenznngmußte  Immervon 
neuem  den  Geist  der  Unzufriedenhdt  nähren.  Nach 
einer  Äußerung  des  Kaisers  Tiberins  trat  sie  ,in 
conviviis  etcirculis"  (Tac  ann.  III 54)  zutage; 
.occulta  vox  aut  snspicaz  silentinm  (ann.  IH 1 1 )"  sind 
fflrdieseOpposition  charakteristisch  (S  69).  Siewarf 
auch  wohl  Epigramme  ond  Pamphlete  ins  Publikum, 
oder  in  öffentlichen  Vorlesungen  machte  sich  der 
verhaltene  Groll  Luft.    In  einer  der  besten  Partien 


*>  S.  55  Ses  armsB  n'av^ent  pas  M  toujoars  hea- 
reuses,  le  preitige  des  premiires  anoäes  s'ätait  dissipe. 
Od  itait  las  d'admircr,  on  osa  criüqaer  et  se  plaindre . 
Ce  qu!  prouve  qne  cca  pliintes  dmoreat  l'opinion 
c'est  qn'on  essaya  de  les  faire  taire.  —  Le  joar  oi'i 
il  öprouva  le  besoin  de  aivü  contre  etlee,  on  peat 
dire  que  l'oppositioD  vcnait  de  naitre'. 

DiqitzedbyGoOQle 


[HO.S.] 


BERLINER.  PBILOLOOISCBE  WOCHENSCHRIFT.      [9.  Juia&r  1886.}     40 


werden  die  politischen  Änspielnng^en  «os  dan 
Tragödien  des  Seneca  beratugesncht,  die  zum  Teil 
nach  seinem  Racktritt  vom  öffentllcbea  Leben 
verfaßt  wurden.  Was  Ranke,  WeltgeBcblchte  HI  4 
S.  136,  andentet,  daß  Seneca  Fragen  zn  lOsen 
versucht,  welche  fOr  die  damalige  Welt  die 
wicbtigsten  waren  (z.  B.  den  Ulilbrancb  der 
bücbsten  Gewalt,  die  Unmöglichkeit  einer  Samt- 
regiemng,  den  Untergang  des  jnliscben  Hanses) 
wird  von  Boissier  im  einzelnen  er&rtert  (S.  83  ff), 
Seneca  war  so  wenig  wie  mOglicb  repnblikaniscb 
gesinnt  (S.  91}.  Die  Honarcbie  unter  einem  ge- 
recbten  Kfinig  schien  ihm  die  beste  Regiernngs- 
gewalt  Äncb  Ranke  nimmt  an,  daß  Seneca  den 
Yersnch  gemacht  iiabe,  dem  schrankenlosen  Des- 
potismns  den  Charakter  einer  Uonarchie  m  geben. 
Ben  Cato  des  Seneca  hUt  Boissier  filr  ein  harm- 
loses Ideal.  Nun  ist  doch  recht  anffäUig,  was 
Boissier  ttbersehen  bat,  daß  in  Senecas  Schriften, 
die  in  onmittelbarer  Beziehung  zum  kaiserlichen 
Hofe  stehen,  de  consolatione  ad  Folybinm  (mit  Be- 
ziehnng  auf  Clandins  verfaßt)  und  de  dementia  ad 
Keronem,  der  Name  Cat«s  fehlt.  Uberbanpt  scheint 
es  mir,  daß  Boissier  die  Opposition  des  Stolzis- 
mna  nntersch&tzt  und  ihr  ohne  Gmnd  den  re- 
publikanischen Charakter  abspricht.*)  Es  Bei  nur 
auf  Rankes  Äo&ssnDg  hingewiesen  (S.  253),  dem 
der  Wideretand,  anf  den  Vespasian  Btieü,  von 
einer  republikanischen  Partei  auszugehen  scheint: 
.Daß  dem  Imperator  der  endUche  Triumph  dieser 
Partei  nicht  unmö^ich  vorkam,  Echeint  die 
Äußerung  anzudeuten,  entweder  werde  ihm  sein  Sohn 
nachfolgen  oder  gar  niemand,  d.  h.  doch,  wenn  er 
nicht  eine  Gewalt  grfinde,  in  der  seine  Kinder  ihm 
nachfolgen  könnten,  so  werde  die  Republik  wieder- 
hergestellt werden*.  Den  Begriff  der  Opposition 
selbst  faßt  unser  großer  Heister  viel  wtiter  als 
der  franzfisische  Gelehrte.  .Die  Nichtbeachtung 
der  Götter,  wie  sie  damals  angebetet  wurden,  die 
Erhebung  des  Begriffs  der  Tugend  zu  der  einzigen 
Gottheit  und  republikanische  Freiheit  verbinden 
sich  bei  Lnkan  miteinander,  um  der  cSsariscben 
Uacbt  den  offenen  Krieg  und  ihren  einstigen 
Untergang  anzukündigen"  (Ul.  S.  131).  .Die 
religiösen  Ideen  bei  Seneca  nnd  Persivs  sind 
Doktrinen  der  Opposition,  die  sich  dem  herrschenden 
Unwesen  entgegenstellen"  (8.  149). 


*)  (S.  104)  ,Iis  av&ient  plus  de  hüne  ponr  l'honune 
qne  pour  le  rä^me,  il  ne  voulüent  paa  changer  de  gou- 
vornement,  mua  de  mattre  — 

L'opposition  n'^tait  pas  tont  a  &it  poUtiqne  dans 
fion  principe,  mais  pintfit  mtn^le". 


Gegenstand  des  IV.  Kapitels  ist  das  Treiben 
der  Delatoren,  wie  es  besonders  anter  Tiberius 
und  Domltian  zutage  trat  (B.  169).  Herr  Boissier 
ereifert  sich  Ober  A.  Stahr,  den  iibrigens  in  Dentech- 
land  ein  Historiker  kaum  ernst  genommen  hat, 
nnd  macht  ihm  den  Vorwurf,  daß  er  die  ErgtUngs- 
schiiftvoDDumy.DeTiberioimperatore,  Paris  1S53, 
fibersehen  hat,  die  Esst  aUe  von  ihm  vorgebrachten 
Momente  erörtere.  Nun,  schlimmer  ist,  daß  Stahr 
von  Sievere  grundlegenden  Untersuchungea  Über 
Tiberius  (Hambnrg  1850)  keine  Kenntnis  ge- 
nommen hat  Im  Gegensatz  zu  der  in  Deutsch- 
land beliebten  milden  Benrteilnng  des  Tiberios 
hält  er  die  von  Tacitus  g^ebene  Erklärung  'dieses 
mechanten  Charakters'  ('une  sorte  de  tjran  p4- 
dantesqne  et  diicanier')  fOr  die  einzig  riditige 
(5.  174).  Kennt  denn  Herr  Boissier  Sievers  me~ 
thodische  Unterstlchnngen  auch  nicht?  Übrigens 
bekundet  auch  dieser  Teil  erfindliche  Eenntnii 
der  Personen  des  1.  Jahrhunderts;  zn  bedanem 
ist,  daß  der  nülites  fmmentarii  keine  Erwähnung 
geschieht,  einer  Art  von  Polizeisoldaten,  die  zur 
AnfspUmag  verdächtiger  Änßerungen  and  Hand- 
lungen verwandt  wurden  nnd  bei  SchriftsteUem 
and  in  Insclurlften  erwähnt  werden.  (Vgl.  Uar- 
quard  H  8.  476  ff.) 

Lehrreich  ist  der  letzte,  Lnkan,  Tacitna  noil 
Invenal  gewidmete  Teil.  In  Lukans  Beurteilung 
stimmt  B,  mit  Ranke  fiberein.  AniHngUch  Freund 
nnd  SIndiengenosse  Neros,  nimmt  der  Dichter  der 
Pbarsalia  im  ersten  Buche  eine  dem  Prinzipat 
wohlwollende  Stellang  ein.  Schon  im  zweiten 
Buche  wird  Cato  gepriesen,  im  letzten  Buche 
findet  sich  die  merkwfirdige  Stelle,  die  uns  ihn  als 
rficküchtslosen  Gegner  der  bestehenden  Ordnung 
zeigt.  Dorch  Cato,  den  wahrhaftigen  Vater  des 
Vaterlandes,  wird  Rom  bei  sein,  ,nanc  olim  fac- 
tnra  deum"  (IX  601).  Es  ist  in  der  That  der 
Cato  des  Lnkan  ein  anderer  als  der  des  Seneca. 

War  Lnkan  ein  fanatischer  Republikaner, 
vielleicht  der  einzige  dieses  Schlages,  bo  ist  Tacitus 
nicht  nur  frei  von  Fanatismus,  sondern  ein  fiber- 
zengter  Freund  des  Prinzipats,  als  der  Regierung 
der  Ordnung.  Wenn  sich  ÄnBerangen  bei  Ihm 
finden,  die  mit  dieser  Überzeugung  nicht  im  ESn- 
klang  stehen,  so  bringt  er  der  engherzigen 
Stimmung  seiner  Umgebung  ein  Opfer.  Er  war 
VomrteUen  zugänglich.  Senecas  edele  humane 
Gesinnung  war  ihm  fremd  (8.  294). 

luvenals  Satirik  ist  zu  gftnstig  taxiert  (S.  303). 
,IuvenaI  ist  kein  Dichter,  der  seine  Uotive  ans  dem 
Leben  schöpft,  sondern  er  wählt  die  grellsten  ZOge 
aas  den  Sj^en  der  Epigrammatiker,  den  Stnf* 
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predigien  der  Uoralisten,  ans  BQchern  der  ScM- 
veiBheit*  (Bächekr). 

Alles  in  allem  halten  TorzUge  und  Uängel  der 
besprochenen  Schrift  sich  die  Wage.  Den  Leser 
fe^elt  der  weite  Gesichtskreia  des  Yerfaaaers,  seine 
fließende,  polntenreicfae  Darstellnng,  welche  die 
Breite  und  Langatmlgkeit  fast  vergessen  läßt, 
mit  der  Din^  erörtert  werden,  deren  Kenntnis 
man  bei  einem  philologisch  gebildeten  Fnbliknm 
in  Denificfatand  dnrchweg  voraagsetzen  darf.  Statt 
dessen  h&tte  er  besser  gethan,  die  Erhebnng  des 
Inlins  Yindez  —  die  Abhandlung  MomniBenB  'Der 
letzte  Kampf  der  römischen  Republik',  Hermes 
1676  S.  90,  wird  in  einer  Anmerknng  citiert  — 
nach  Ursprung  und  Verlauf  zu  würdigen.  Boissiers 
Buch  ist  eine  beachtenswerte  Studie,  aber  keine 
Geschichte  der  Opposition.  Diese  hatte  anch  das 
Absterben  derselben  behandeln  nnd  zeigen  müssen, 
wamm  seit  Trajan  die  Sache  ein  Ende  bat. 
Nnr  der  letzte  Satz  enüiält  eine  darauf  bezäg- 
liche  Andeutnng.  Doch  genug  der  Einzelheiten. 
Lieber  sei  sum  Schlosse  auf  Rankes  Worte  hin- 
gewiesen, die  in  großartiger  Einfachheit  das 
Wesen  dieser  Opposition  enthollen:  .Die  Schriften 
des  Bpiktet  haben  anf  U.  Aorel''  die  mächtigste 
Wirknng;  bervoi^bracht.  Er  r^bnt  sich  seiner 
Bekanntschaft  mit  Thraseai  Helvidins,  Cato,  Bmtns, 
wodnrdi  er  den  BegrifF  von  einem  Staate  er- 
halten habe,  in  welchem  Isonomie  nnd  Isegorie 
hemchte,  nnd  die  Idee  von  einem  Königtum, 
welches  die  Freiheit  der  Beherrschten  iiber  alles 
liebt'.  —  ,Die  oppositionelle  Gtesinnnng,  welche 
sich  unter  Kaisern  wie  Nero  und  Domitian 
ausgebildet  hatte,  gelangte  hierdorch  zu  maß- 
gebendem EinfliLd  auf  den  Inhaber  der  höchsten 
Antoritat,  die  doch  noch  auf  ihrer  alten  Orund- 
lage  beruhte-  (III,  2  S.  303). 

Köln.  L  Aabach. 


Th.  Zieliuski,  Die  M&rcheDkomOdie  in 
Athen.  St.  Petersburg  1885.  (Besonderer 
Abdmck  aas  dena  Jahresber.  der  deatscben 
Schoten  za  St.  Annen  für  1885.)  72  S.  gr.  8. 
In  der  vorliegenden  Abhandlung  hat  sich  der 
Vert  die  Aufgabe  gestellt,  die  von  ihm  so  genannte 
Harcbenkomödie  als  eine  Hanptrichtnng  des  alt- 
attiachen  Lustspiels  neben  der  politischen  Komödie 
za  begrflnden.  Unter  der  Toranssetznng,  daß  die 
nengriechiscbeuMBrcben  (gesammelt  vonG.  v.  Hahn, 
Leipzig  1864,  nnd  von  B.Schmidt,  Leipzig  1877) 
ihrem  Kerne  nach  antik  sind,  sucht  Z.  auch  mit 
Heranziehnng  slavischer  M&rchen  fibcrelnstimmeni)» 


Ztlge  im  altattiscben  Lustspiel  nnd  .im  neoen 
Märchen  nnd  findet  deren  eine  überraschend  große 
Menge;  das  altgriecbische  Märchen  sei,  nm  Kleinig- 
keiten zo  übergeben,  sogar  Vorbild  für  die  Ent- 
wicklung ganzer  Stücke  gewesen.  Aristephanes 
habe  z.  B.  seine  YOgel  ans  zwei  haarscharf  ge- 
trennten einzelnen  Märchen  znsammengelötet,  die 
Z.  Tferschwager  nnd  Tierkönigs  Brautwerbung  be- 
titelt. Nur  so  lasse  sich  die  schreiende  Inkonsequenz 
erklären,  daß  die  beiden  Frennde.  welche  die 
selige  Stadt  snchen,  nachdem  sie  erfahren  haben, 
sie  liege  am  Boten  Meer,  nicht  itirer  ursprünglichen 
Absicht  gemäß  dortbinzleben,  sondern  sich  in 
Wolkenkuckocksbeim  einnisten.  Kratins  Bätsei- 
komödien die  Kleobnllnen  nnd  die  Plntei  werden 
als  Märchenkomödien  erklärt,  ebenso  Krates'  Tiere, 
Pherekratee'  Samier,  Wilde,  Metallier,  Ferser, 
Ameisenraenscben ;  den  Gang  des  letzten  Stückes 
glaubt  Z.  mit  Hülfe  eines  Märchens  sogar  genau 
rekonstruieren  zu  können.  Enpolis'  Ziegen,  das 
Goldne  Zeitalter,  Telekleides'  Amphiktyon,  Ariste- 
phanes' Gespenster,  Tellerlecker,  Störche,  Jahres- 
zeiten, Anagyros,  Aiolosikon  erfahren  dieselbe  Deu- 
tung; nnr  die  Fische  des  Archippos  wollen  sich 
nicht  recht  in  den  Rahmen  eines  Märchens  einfügen 
lassen. 

Daß  die  Dichter  der  altattiscben  Komödie  häufig 
märchenhafte  Züge  in  ihren  Dichtungen  verwandt 
haben,  darin  wird  man  dem  Verf.  beistimmen 
müssen. 

Das  Märchen  von  Melanion  Lysistr.  785  wird 
sogar  entsprechend  unserem  «es  war  einmal"  mit 
oÜTcu;  ^11  eingeführt;  in  derselben  Lysistrate  findet 
sich  das  Märchen  von  Timon  v.  809  erzählt. 
Daß  die  Darstellung  des  goldenen  Zeitalters  anf 
der  Bflhne  sehr  beliebt  war,  beweist  Athenäus, 
der  VI  267 e — 270b  eine  ganze  Reihe  von  Schla- 
rafi'enkomödien  aufzählt  Daß  jedoch  das  neu- 
griechiscbe  Märchen  flir  die  Bekonstmktion  der 
alten  Dichtungen  von  Wert  sei,  und  daß  die  alten 
Komiker  ganze  StQcke  nach  schon  vorhandenen 
Märchen  gedichtet  haben,  sind  Voranssetznngen, 
die  ich  mit  dem  Verf.  nicht  teilen  kann.  An 
keiner  einzigen  Stelle  ist  der  Nachweis  bierfür 
Überzeugend  geführt. 

Mit  seiner  Behauptung  über  die  Entstehung 
der  Aristophanischen  Vügel  wird  Z.  wenig  Glauben 
finden.  Der  Gegensatz  in  dem  Stocke  selbst  ist 
gar  nicht  so  schreiend,  er  ist  sogar  so  wenig  auf- 
fällig, daß  ihn  niemand  vor  Z.  empfanden  hat. 
Die  Vögel  sind  und  bleiben  das  am  meisten  ein- 
heitlich komponierte  StDck  des  Aristephanes.  Die 
beiden  Freunde  finden  eben  anstatt  dra-gesuchteiL 

IhyCOOglC 


[Ho.  a.] 


BBRLINBR  PHILOLOQISCHB  VOCHBNSOBBIFT.     [9.  Jannir  1886.]     U 


ScUaraffsnkndes  einen  idealen  Wohnsitz  im  Vogel- 
reich, Unter  dieser  VonutsBetzong  ist  das  Stack 
von  vornherein  gedicht«t;  die  Vogelstadt  könnt« 
der  Dichter  deshalb  noch  nicht  gleich  als  ^el  der 
Anawandemden  angeben,  weil  sie  ja  erst  hn  Ver- 
lauf des  Stflekes  erbaut  wird. 

Der  ganze  Uythos  des  Stackes  ist  allerdings 
ein  großartiges  Mfircheo,  aber  vom  Dichter  selbst 
erfunden.  Uan  mag  Z.  anch  das  zugestehen,  daÜ 
die  Dichter  die  Idee  eines  Stackes  ans  vorhandenen, 
im  Volke  wnnelnden  märchenhaften  Vorstellnngen 
geschupft  haben;  aber  die  'WeiterfQfamng  dieser 
Idee  ist  dnrclians  Eigentum  der  Dichter,  nnd  man 
würde  dem  Enpolis,  der  von  einem  alten  Gramma- 
tiker als  eif  dvmiTTaf  lEc  Ontpßo^v  hn  xatd  tit  uno- 
ftistic  gerfihmt  wird,  Unrecht  thnn,  wollte  man 
annehmen,  er  habe  schon  vorliandene  MElrdien  nnr 
nmgedichtflt. 

Was  hätte  anch  Enpolis  anfangen  k&nnen  mit 
dem  harmlosen  Ammenmärchen  von  der  Ziege,  die 
nachher  einen  Primen  heiratet!  —  nnd  doch  be- 
nutzt es  Z.  znr  Bekonatraktion  der  .Ziegen*  dieses 
Dichters.  Prinzen  nnd  Prinzessinnen  und  dnrch- 
ans  moderne  Uirchengestalten. 

Der  Verf.  nntendmmt  es  sogar,  innerhalb  dieser 
Märchen  den  vorhandenen  Konödienftagmenten 
ihr«  Stelle  anzuweisen.  Fßr  des  Pherekrates 
Ameisenmenachen  benatzt  er  ein  lachen,  worin 
von  Ameisen  gar  nicht  die  Rede  ist,  er  dichtet 
sie  also  hinein;  «her  selbst  in  seiner  Rekonstmktion 
spielen  die  Ameisenmenschen  eüie  so  nebensächliche 
Rolle,  daD  danach  nnmftgllch  ein  ganzes  Stfick  be- 
nannt werden  konnte.  Viel  weiter  als  das  Märchen 
führt  ans  hier  die  von  Kock  nachgewiesene  mytho- 
logtsclie  Beziehung. 

Die  Einteilnng  der  alten  Komödie  in  die  beiden 
HanptrichtoDgen  der  politischen  und  der  mxchen- 
komödie  ist  nicht  zutreffend.  Das  Lustspiel  des 
V. '  Jahrh.  ist  dilrchaos  poUtisch-so^aler  Tendenz. 
In  Älterer  Zeit  waren  Stacke  der  laii^x^  {dtct  vor- 
wiegend, d.  h.  Stficke,  welche  nach  Art  des  lamhos 
eich  gegen  einzelne  Personen  richteten,  zn  welcher 
Art  noch  des  Aristophanes  Ritter  gehören.  Krates 
dichtete  zuerst  Stacke  allgemeinerer  Tendenz,  wie 
sie  die  meisten  StBcke  des  Aristophanes  aufweisen. 
Hügen  die  alten  Komiker  die  Idee  dem  HTthns 
oder  anderen  Gebieten  entlehnt  haben,  immer  bleibt 
ihre  Tendenz  eine  politisch-  soziale ;  dieselbe  Tendenz 
beherrscht  anch  die  MärchenkomCdle,  die  ich  lieber 
als  pbantastöBche  bezeichnen  mSchl«.  Stacke  ganz 
von  der  Gegenwart  losgelöst  vrie  des  Kratinos 
Odyssens  sind  Or  das  V.  Jahrfa.  durch  besondere 
Unutlnde  herbeigefBhrte  Anachronismen. 


So  t^t  denn  Zlelinskls  Veisnch,  den  Gang 
veiiorener  KomOdlen  zn  lekoostruleren,  das  Schick- 
sal so  vieler  ähnlicher:  es  ist  eine  leider  vergebliche 
BerntthnDg  voll  Phantasie  nnd  Geist,  das  wieder- 
Zugewinnen,  was  uns  das  böse  Geschick  ISr  immer 
entrissen  hat 

Berlin.  U.  Lhbke. 


E.  M.  Sehranka,  Der  Stoiker  Epiktet 
DDd  seine  Philosophie.  Von  dem  philo- 
Bophischen  Doktoren -EoUegi am  der  Uiii- 
veraität  Pn%  mit  dem  eratea  Preise  gekrOote 
philosophische  UoDOgraphie.  Frankfurt  a.  0. 
1885,  B.  WaldmaDD.    118  S.  8.    2  H. 

Wenn  ehie  grOndllche  Bearbeitung  und  histo- 
rische WOrdigung  der  Philosophie  Epiktets  gewiß 
eine  dankbare  Aufgabe  ist,  so  fehlt  doch  dem 
Verf.  vorliegender  St^irift  znr  Lösung  derselben 
die  nötige  Kenntnis  der  stoischen  Philosophie,  der 
Schriften  Epiktets,  ja  der  griechischen  Sprache. 
Die  spätere  stoische  Litteratnr,  Seneoa,  Antonin, 
Persins,  namentlich  die  bei  Stobftus  erbalteneu 
Abschnitte  des  Hnsouins,  des  Lehrers  Epiktets. 
auch  Cicero  tmd  der  dem  Stobäoa  einverleibte 
Anns  Didymus  hätten  berflcksicbtigt  nnd  zum  1 
Vergleich  herangezogen  werden  müssen.  Dadurch  l 
allein  hätte  Verf.  in  vielen  Punkten  ein  richtiges 
Urteil  gewinnen  können. 

So  erklärt  sich  das  ^uLo;  id^itixoK  in  Epiktets 
Grabschrift  (S.  25)  einfach  ans  der  stoischen  Lehre,       I 
nach   welcher  der  Gnte   und  Weise  Freund,   der       ' 
Thor   Feind   der  Gött«r   ist   (cf.   Ep.  I    12,  26. 
Arius  bei  Stob.  ecL  eth.  p.  106  Wachsmnth  ti« 
Sfpom  HoU  ix&pjv).    Zu  6.   12  nnd  8.  76  Über 
den  Selbstmord  s.  aoßer  den  Stalten  bei  Zeller  (Hl       j 
1,284  ff.)  Gic.  (Posidonins)  somn.  Scip.    §  15, 
der  anfallend  mit  Epict.  diss.  I  9  ethnmt.  S.  99. 
116.  29.  66  wird  es  mit  Unrecht  als  Inkonsequenz 
dargestellt,  daß  Epiktet,  der  sonst  in  leiblichen 
BedOrfoissen  so  streng  sei,  die  E^e  gestatte,  ja 
empfehle.    Sein  oberstes  Prinzip  ist  naturgemäßes 
Leben,  und  dazu  gehört  nacb  einstimmigem  Urteil      | 
namentlich  der  spätern  Stoa  die  Ehe,  zu  der  der 
Mensch  von  Natur  bestimmt  ist,  und  Fortpflanzung 
des   Geschlechtes,   s.  Arins  1.  1.  p.  <>1  nnd  109, 
Cic.  de  fin.  III  6S,  vor  allem  Hnsonins  p.  210— 
222  ed.  Feerlkamp,  Clemens  paed,  n  10,  der,  wie       i 
ich  an  andrer  Stelle  nachweisen  werde,  HoBonins       i 
ansgeechrieben  haL  8.72  nnd  102  ist  die  Dämonen- 
lehre, die  hd  der  sjAtem  Stoa  eine  so  große  Bolle 
spielt,    verkannt.      Mangel    an    Zusammenhang, 
Felden  einer  leitenden  Idee  darf  man  den  diss. 
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nicht  vorw«rfeD  (S.  42.  50).  Epiktet  resp.  Aman 
wollte  ebeo  nichts  geben  als  einzelne  Fotfinesen, 
Moralpredigten,  die  jede  fDr  sich  als  Ganzes  an- 
gesehen  werden  wollen. 

Wenn  wir  über  Tiele  Punkte  vergebens  Bo- 
lehmng  in  dem  Boche  sncheo,  so  wfirden  wir  da- 
gegen gern  die.Historiette"  der  stoischenSchale  und 
ihrer  Philosophie  roiBseo,  welche  im  wesentlichen 
ein  Änszng  ans  Zeller  ist  (vergl.  nnr  S.  7  mit  Z. 
B.  65  ff.,  S.  8  .ein  anderer  Teil"  etc.  mit  Z.  62, 
S.  9  mit  Z.  126.  S.  11  unten  mit  Z.  194,  Anm.  2, 
S.  22  mit  Z.  S.  33  nnd  viele  andere  Stellen),  der 
an  manchen  Stellen  sogar  falsch  verstanden  ist. 
So  beißt  es  8.  6  „Chiysipp  hält  sich  bald  an  die 
Ordnung  ZenoB,  bald  an  die  Appollodors*  (sie!), 
nährend  doch  Apollodor  mehrere  Generationen 
spllter  lebte  als  Chrysipp.  JDer  Irrtum  erklärt 
Bidi  aas  Z.  S.  56,  Anm.  2.  Überhaupt  darf  man 
sich  auf  die  Angaben  des  Yerf.,  der  seine  Qnellen 
mMSt  nicht  nennt,  —  so  wird  der  Artikel  in  der 
Grabersdien  EacyklojAdie  oft  von  ihm  still- 
Bchweigead  benutzt  —  nicht  verlassen.  Ans  dem 
Zeugnis  des  Athen.  186  A,  es  habe  in  Athen  eine 
GkaellBchaft  Panatiastes  wie  Diogenisten  nnd  Anti- 
patriaten  gegeben,  wird  8.  20  gemacht,  man  habe 
in  fiom  Paafltlas  Jahreslag,  die  sogenannten 
Panaetiftstae,  gefeiert! 

Beweise,  die  1.  J.  1708  dafttr  nOtig  sein 
mochten,  daß  Epiktet  kein  Christ  war  (8.  70  ff. 
13.  IS),  braocbt«  8,  heute  nicht  abzudrucken. 
Beeinflossang  der  heidnischen  Philosophie  durch 
das  Christentum,  sodaß  sie  christliche  Elemente  in 
sich  aufnimmt,  IftOt  eich  erst  im  3.  Jahrh  in 
Aleiandria  nachweisen. 

Ebenso  tlberfiasBig  scheint  uns  das  epiktetisch- 
terminologische  Lexikon  (S.  62—70),  welches  on- 
voUatandig  ist,  wie  S.  seihst  zQgiebt  (S.  70),  viel 
Verkehrtes  (s,  nnter  dxotvuvrjra,  tüSoxiy.Tflii)  und 
Schiefes  (b  Süvap;,  v^^iov)  enthält;  neben  dem 
gediegenen  Index  Bchweighäasers,  den  8.  doch 
kennen  mnflte,  da  er  dessen  Ausgabe  zn  gründe 
legt  (S.  37),  aber  sichtlich  totschweigt  (8.  61), 
sieht  man  dessen  Zweck  nicht  ein. 

Zur  Charakterisiemng  der  Sprachkenntnisse  des 
Verf.  fahre  ich  nor  noch  an,  daU  derselbe  konstant 
Antistenes  (8.  34),  AppoUodoms  (3.  6,  zweimal), 
iy/ufiStm  schreibt,  8.  3  Ktrenaiker,  S.  29  Dae- 
tnonax  —  Schnitzer,  die  trotz  der  vielen  Dmck- 
febler  doch  wohl  nicht  dem  Setzer  zuzuschreiben 
sind.  Die  Fiachtigkcit,  mit  der  die  Arbeit  ent- 
Btaaden,  zeigt  sich  auch  in  dem  fenllietonistischen, 
oft  recht  abgeschmackten,  von  nicht  wenigen 
Sprachfehlem    entstellten  Stile  nnd  in  den  vieli>'<. 


Wiederhohmgen,  die  man  schon  ans  meinen  Cltaten 
ersehen  kann. 

Berlin.  F.  Wendland. 


G.  [sie!]  Sallnsti  Crlspi  deCatilinae 
coniuratione  de  hello  lagartbino  libri. 
Schulaasgabo  mit  Anmerkungen  von  Karl 
Kappes.  I.  De  Catilinae  coniaratiooe 
über.  IV,  63  S.  II.  De  hello  lagartbino 
liber.  120  S.  8.  Paderborn  1885,  Ferd. 
Sch&ningh.     I  M.  60. 

6.  Saltasti Grispi  deCatilinae  conin- 
ratione  de  belle  lagartbino  libri.  Scbal- 
ansgabe  von  Karl  Kappes.  Ebenda.  105  8. 
kl.  8.  geb.  70  Pf. 

Wölfflins  Hinweisnng  auf  die  richtige  Über* 
Schrift  der  Monographien  des  Sallust,  wie  sie  im 
XVII.  Bande  des  Philologas  gegeben  war,  wurde 
von  den  Heraosgebem  nicht  gewürdigt  Es  bedurfte 
wiederholten  Nachweises  desselben  Gelehrten  im 
I.  Bande  seines  Archivs,  nm  Schmalz  (in  der  zweiten 
Auflage)  nnd  Schehidler  zur  Annahme  des  Titels 
Bellum  .Catilinae,  beziehnngsweise  6.  Ingnrthinnm 
zu  bewegen.  Der  neneete  Heransg.,  dessen  Arbeit 
zur  Beepreehuag  vorliegt,  tdlt  an  dem  Titel  der 
Vulgata  fest.  Dies  ist  um  so  auffallender,  da  er 
sich  sonst  eng  an  Schetndlers  Ausgabe  anschließt. 
so  eng,  daß  er  selbst  Druckfehler  derselben  wieder- 
holt z.  B.  Gat.  6,  5  et  (statt  at)  Bomanl,  58,  14 
vivis  (statt  viris),  lug.  31,  21  tarnest!  (statt  ta- 
metsi),  74,  3  Numidas  (statt  Kumidis)  .  .  tuta 
sunt.  Unrichtige  Vornamen  Cat.  18,  2  M.  (statt 
H'.)  Lepldo,  47.  1  8.  (statt  Ser.)  SnUam,  47,  4  C. 
(statt  Cn.)  Terentio ,  verkehrte  Wortstellungen 
Ing.  29,  3  pactionibns  addnctns  (statt  de  omnibns 
pactionibus),  112,  2  edoctns  cnncta  (statt  cnacta 
edoctus),  Aaslassnngen  Cat.  68, 18  me  vor  spes, 
lug.  16,2  landibuB  vor  gratia,  79,6  Bolet  nach 
ceterum  sind  aus  Scheindlers  Text  in  den  vor- 
liegenden herQbei^enommen.  ÜberdiesenZusammen- 
hang  schweigt  das  Vorwort  des  Heransg.  Wenn 
hier  gesagt  wird,  der  Text  schließe  uch  an  die 
handschriftlichen  Überliefemngen  an,  so  ist  dies  in- 
sofern richtig,  als  auch  abweichend  von  jenem 
Vorgänger  bisweilen  die  Überlieferung,  namentlich 
von  C  (nach  Jordans  Bezeichnung),  bewahrt  wird. 
Wenn  es  daselbst  weiter  heißt,  bei  schwierigen 
oder  nuseren  Anschauungen  nicht  entsprechenden 
Stellen  entscheide  die  Rückücht  auf  dos  sachliche 
Verständnis  nnd  das  sittliche  GefQhl  des  8chfilerB, 
so  mag  dies  ittr  eine  nnr  der  Schule  gewidmete 
Ausgabe   zugestanden  werden.    Aber  ist  es  nicht 
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selteam,  daß  das  Bittliche  OefOhl  an  Ing:.  85,  41 
tnrpisBimae  parti  corporis  Anstoß  ninunp,  dsgf^n 
Cat.  14,  2  mann  ventre  pene  ertragt,  sodaß  jener 
Angdmck  durch  Tolnptatibna  corporis  ersetzt  werden 
ninß,  dieser  unverändert  bldben  darf?  Die  Erklä- 
mng  des  Textes  geht  von  denselben  G^chtapookten 
ans  wie  in  der  bekannten  Vergllaasgabe  desHeraosg. 
Statt  die  Darlegong  derselben  za  wiederholen  oder 
die  AnsRihrang  zu  benrteilen,  teilen  wir  ans  den 
Anmerkungen  —  denn  eine  Einleitong  Ist  nicht 
gegeben  —  ein  paar  Frohen  mit.  Za  Cat.  25 : 
,,  1.  Tirilis  andaciae  facinora,  männlich  kOhne  Thaten. 
2.  atqne,  ond  dazu.  Zn  den  Vorzügen  der  Gtebort 
kommen  die  der  Lehensstellnng.  satis  fortunata, 
recht  vom  Glück  begünstigt  probae,  für  eine  ehr- 
same Pran.  3.  decua  atqne  pndicitia,  Schickllcli- 
keit  (decet)  nnd  Sittsamkeit.  4.  sed  ea,  führt  sie 
von  einer  andern  Seite  der  Yerdorbenhdt  ein.  cre- 
ditnm,  das  Änvertraate.  praeceps  abierat,  war 
jählings  abgeirrt  (von  der  Bahn  der  Sittlichkeit), 
gefallen.  5.  vernm,  in  Wahrheit;  bei  dieser  Schlech- 
tigkeit war  in  Wirklichkdt  ihr  Geist  gar  nicht 
ungeschickt,  mollis,  Ertlich,  Gegensatz  zn  procaz 
(proco),  frech,  prorsns,  kurz,  facetlae  et  lepos, 
Witz  nnd  Feinheit".  —  Cat.  61:  „9.  compowte,  in 
kunstgerechter  ZuBammeostellung,  magniflce,  in 
glänzenden  Worten.  10.  qao  —  pertinnit,  wohin 
zielte,  was  war  der  Zweck  jener  Worte?  II.  non 
ita  est,  nicht  so  ist  es,  d.  i.  der  Worte  bedarf  es 
nicht"  n.  s.  w.  Weit«rer  Worte  bedarf  es  nicht, 
nm  zn  zeigen,  daß  eine  solche  Erklämng  es  dem 
Schaler  bequem  macht.  „Dabei  den  Schüler  in 
frischer  SelbstthAtigkeit  zn  erhalten,  bleibt  Aufgabe 
des  sacbverstandigeu  nnd  jngendknndigen  Lehrers", 
Ob  dies  nicht  eine  undankbare  Aufgabe  ist?  — 
Die  kleine  Ansgafce  von  Kappes  wiederholt  den 
Text  der  grfißeren;  beide  sind  korrekt  nnd  sanber 
gedruckt,  beide  hübsch  ausgestattet;  die  kleinere 
eracheint  in  Leinwand  gebunden  mit  BUndpressnng 
nach  dem  Muster  einzelner  ScholbOcher  desTenbner- 
achen  Yerlages. 

Würzbnrg.  Ä.  Eußner. 


F.  Wania,  Das  Praesens  historicnm 
in  CftsarB  Bellam  Gallicnm.  Wien  1885, 
A.  Picblere  Witwe  n.  Sohn.  114  S.  8.  1  U.  50. 
Die  bnchhändlerlBcbe  Anzeige  lautet:  'Prof. 
Wania  sncht  die  endliche  LCsung  der  bisher 
Bcbwlerigst«n  Frage  der  tat.  Syntax  herbeizu- 
führen. Die  Arbeit,  anf  eigener  Forschung  des 
Verf.  bemhend,  ist  streng  methodisch  aufgebaut 
und  schließt   alle  Hj-pothesen  ans'.    Qegen  diese 


letzten  Wort«  maß  ich  den  Einwand  erbeben, 
daß  ün  O^renteil  die  ganze  Untersnchnng  auf 
einer  Hypothese  mht,  nKmlich  auf  der  Aonahme  '^ 
einer  doppelten  Bedeutung  des  Elonj.  Imperf. 
Wania  sagt  darüber  S.  6:  'Diese  ans  dem  Infinitiv 
gebildete  Form,  die  also  schon  durch  ihre  Ab- 
leitung von  der  bloßen  Nennform  des  Verbums 
nur  Allgemeines  oder  Bedingtes  aaszDdrttcken 
fibemehmen  sollte,  erhielt  ganz  natni^mKß  eine 
doppelte  Funktion:  einerseits  als  bedingte  Aus- 
sageform  der  Vergangenheit,  andererseits  als  eine 
solche  der  Znknnft'.  Das  ist  gewiß  eine  Hypothese 
nnd  zwar  eine  folsche;  denn  der  Eonj.  Impf,  bat 
niemals  die  Bedeutung  der  Znknnft  außer  im 
Verhältnis  zn  einem  Präteritum.  Vom  Präsens 
ans  gerechnet  bewahrt  er  stets  den  Charakter  der 
Vergangenheit:  ntinam  veniret  ist  der  Aosdrucfc 
eines  Wunsches,  der  nicht  mehr  erfüUt  werden 
kann;  ebenso  heißt  facerem  si  possem,  ich  würde 
es  thun,  wenn  ich  kOnnt«,  aber  es  geht  nickt 
mehr.  Nnr  in  der  Vergangenheit  erhalten  beide 
Wendungen  eine  relativ  zukünftige  Bedeutung, 
weil  eben  der  Eonj.  Impf,  zum  Perfekt  sich  Ter 
Mit  wie  der  Koi^.  PrSs.  znm  Präsens,  nnd  nnr 
in  dieser  Beziehung  anf  die  Vergangenheit  kann  man 
den  Koqj.  Impf,  auch  Conditionalis  (S.  6)  aeimen: 
im  Verhältnis  zum  Präsens  Ist  er  em  Irrealis,  wenn 
diese  Bezeichnung  fUr  einen  Uodus  erlaubt  ist. 

Wer  diese  Vorbemerkung  für  überflüssig  er- 
klärt, giebt  mir  damit  zu,  daß  das  Fundament 
der  vorliegenden  Untersuchung  unhaltbar  ist; 
folgen  wir  trotzdem  der  DareteUung  noch  weiter, 
so  ergiebt  sich  bald,  daß  anch  der  Weiterban 
nicht  fest  ist  Wania  faßt  das  Praes.  bist,  vom 
Standpunkte  der  in  der  Eizählnng  handelnd  anf- 
tretendeo  Personen  stets  als  ein  reines  Präsens, 
vom  Standpunkte  des  Schriftstellers  dagegen 
immer  als  ein  Präteritum.  Über  den  letzteren 
Fall  wird  man  sich  leichter  einigen;  der  Schwer- 
punkt der  Untersuchung  ist  die  Behauptung,  daß 
das  Praea  bist,  in  bezng  anf  gleichzeitig:o  oder 
mindestens  mit  ihm  eng  verbundene,  wenn  anch 
etwas  firüher  oder  später  fallende  Handlangen  als 
absolute  Zeit  (d.  h,  Präsens)  gUt  (a  4).  Bei 
diesem  Präsens  finden  sich  zwei  Konjunktive  znin 
Ausdrucke  des  Futurums:  der  Konjnnktiv  des 
Pritsens  und  der  des  Imperfekts.  Der  Uotorschied 
beider  Zeitformen  ist  (8.  A):  'Ersteres  U£t  die 
Handlungen  zwar  anch  nacheinander  (als  Ursache 
und  Wirkui^),  aber  gewissermaßen  Schlag  anf 
Schlag  folgen;  letzteres  bezeichnet  hingegen  ein 
Hiaflberrflcken  der  zweiten  Haudlai^  ia  die  rv 
tative  Zukauft',  ^^  , 
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Die  eratoB  BeispieU  (8.  9—20)  kuin  man 
vom  Standpniikte  dea  Verf.  an>  gelten  lassen;  denn 
der  KoQJ.  Impf.  (Condition^lis)  dentet  in  diesen 
Finalsätzen  allerdingB  aof  eine  fernere  Zukunft. 
Dag^en  bietet  die  zweite  Serie  (Finalsätze  im 
Kottj,  Pr&a.')  znm  Einsprach  sehr  Tielen  Anlaß. 
Gleich  das  erste  Beispiel  lantet:  IV  21,  2  Hnic 
msndat,  nt  exploratis  omnibuB  reboa  ad  se  qaam 
primnm  reTertatnr.  Uan  mag  sich  drelien  nnd 
wenden,  nie  man  will,  der  Abi.  Abs.  bleibt  Zeit- 
bestimmnng,  es  mOßte  also  nacb  der  angegebenen 
Theorie  reverteretiir  heifien.  I  5, 4  Fersoadent 
Baoricis  .  .  ati  .  .  oppidis  suis  vicisqne  exnstis 
una  com  bis  proflciscantnr  kann  nicht  so  gefaßt 
werden,  daß  der  Aufbrach  der  Banriker  dem 
persnadere  gleichzeitig  sei,  die  Helvetjer  venigstens 
biaachten  zwei  Jahre  zu  ihrer  Ansröatnng,  Noch 
schlechter  steht  es  mit  I  20,  6  monet,  at  in  re 
liqnnm  tempns  omnes  siiapiciones  vitet.  Wenn 
dieser  Satz  nicht  aaf  eine  weitere  Znkanft  deutet, 
so  hört  einfach  alles  anf.  Wauia  ist  anderer 
Andcht  und  begrOndet  sie  folgendermaßen:  'Der 
adverbiale  Znsatz  in  reliqnum  tempns  verhSlt  sich 
za  einem  reliqno  tempore  wie  der  Funkt  zur 
Linie'.  Umgekehrt  wär's  richtig.  Ferner:  "ut 
—<nt»t-=  Ht  le  vitatoron  .polUceator'.  Bas  geht 
denn  doch  nicht 

Die  ganze  Theorie  schlSgt  sich  selbst, -wie 
diese  Beispiele  beweisen.  Es  giebt  in  der  That 
nur  einen  Weg,  der  zur  Anlhellnng  dieser  Frage 
fBhrt,  das  ist  das  Aufsuchen  der  gemeinsamen 
Merkmale  in  den  gleicbmHÜig  konstruierten  Sätzen; 
diesen  Weg  hat  Wania  zu  seinem  eigenen  Schaden 
verlassen,  um  andre  Bahnen  (S.  3}  einzuschlagen, 
die  IbD  gänzlich  irre  geführt  haben. 

Berlin.  Endolf  Schneider. 


Vollständiges  Wörterbnch  zu  den 
LebeosbescbreibaDgen  des  Gornelins 
Nepos,  TOD  Gr.  A.  Koch.  Fanfte  berichtigto 
und  vermehrte  Auflage,  besorgt  von  K.  £. 
Georges.  Hannover  1885,  Hahn.  IV,  165  S.  8. 
90  Pf. 

Nach  dem  Tode  des  in  den  weitesten  Kreisen 
als  Yerfasser  von  Schulwörterbüchern  bekannten 
Q.  A.  Koch  hat  die  Verlagsbnchhandinng  die  Be- 
arbeitung der  fBnfteu  Auflage  des  Wörterbnchs  zn 
Komel  dem  berühmten  Lezikcgrapben  K.  E.  Georges 
tibertragen,  der  trotz  seines  hohen  Alters  sich  dieser 
Antobe  mit  Lnst  nnd  Liebe  nnteizogen  and  dem 
weit  verbreiteten  Wörterbuch  eine  den  jetzigen  An> 
sprachen   genOgende   Überarbeitang   hat   zn  T"!! 


werden  lassen.  Es  ist  die  neue  deutsche  nnd  lateini- 
sehe  Orthographie  eingeßhrt  worden,  viele  &lsche 
Citate  sind  nachgeschlagen  nnd  verbessert,  eineBeihe 
von  Artikeln  als  falsche  Lesarten  entfernt,  andere 
dagegen  jetzt  in  den  Text  gekommene  Lesarten 
als  neue  Artikel  aufgenommen,  endlich  alle  Ans- 
fabrnngen  gelehrter  Werke  als  flberfiSssiger  Ballast 
fiber  Bord  geworfen  worden,  ebenso  die  Citate 
ans  den  Grammatiken.  Wir  kSnnen  alle  diese  Ver- 
änderangen  anch  als  vrirkliche  Verbessemngen  an- 
sehen, wSnschen  aber,  daß  der  Neuheransgeber, 
namentlich  was  den  letzten  Punkt,  die  Beseitigung 
der  Citate  nnd  Anfdhrungen  gelehrter  Werke  an- 
langt, noch  weiter  gegangen  wäre  und  auch  alte 
Bezugnahmen  anf  das  Griechische  gestricheu  hätte, 
wenigstens  so  weit  dieselben  in  der  einfachen  Biu- 
zosetzung  griechischer  Wörter  bestehen.  Es  ist 
dies  ans  den  früheren  Auflagen  herübei^nommen; 
aber  ganz  abgesehen  davon,  daß  In  Prenßen  der 
Unterricht  im  Griechischen  erst  in  Tertia  beginnt, 
sodaß  den  Quartaner  nicht  einmal  die  ursprungliche 
Form  griechischer  Eigennamen  interessiert,  weil  er 
sie  nicht  zu  lesen  versteht,  was  sollen  Hinzn- 
fögnngen  wie  Ip7cp  zn  ergo,  vaüj  zu  navis,  ico'« 
zu  pes,  xXti'uv,  icXgcuv  bei  plus,  süio;,  aZt  bei 
sanns,  tüpawo:  dor.  st  xaipctvo;  bei  tyrannus, 
und  gar  bei  sum  eigentl.  'es-um',  griech.  iap.(, 
E^iii?  Oder  soll  etwa  dem  Quartaner  nichtpreußischer 
Anstalten,  wo  in  der  Quarta  noch  Griechisch  ge- 
trieben wird,  dorch  die  BeifGgnng  von  SKt  neben 
sal,  von  ERtä  neben  septem,  von  inoinai  neben 
saqnor  vor  Angen  geführt  werden,  daß  der 
S-Laut  im  Lat.  hftnfig  im  Griech.  emem  den  dort 
verloren  gegangenen  S-Lant  vertretenden  Spiritus 
asper  entspricht?  Also  weg  mit  diesen  Beziehungen 
auf  das  Griechische,  abgesehen  höchsteus  bei  Eigen- 
namen, wo,  nebenbei  bemei^t,  eine  treffende  deutsche 
Übersetzung  derselben,  wie  z.  B.  beiThrasybnlns 
d.  i.  Eonrad,  Alesander  d.  i.  Wehrmann,  bei 
dem  Schuler  sicherlich  mehr  Interesse  hervorrufen 
wttrde;  jedoch  dürfte  derartiges  nicht  in  Spielerei 
ansart«n.  —  Von  den  Streichungen  kann  Ref.  die 
von  stmoThem.  6,4  nicht  billigen,  dadieLambinsche 
Vermutung  mnros  stml  immer  noch  nnd  zwar  mit 
vollem  Rechte  ihren  Platz  behauptet  anch  bei 
Fleckeisen,  Ajidresen,  GJtlbaner,  Englmann,  also 
Überhaupt  bei  den  neueren  Herausgebern.  Ge- 
strichen mnßte  aber  noch  werden  anßer  den  schon 
beseitigten  Artikeln  somnns,  das  an  der  Stelle 
Dion  2,  5  (nicht  3)  nach  Nippcrdeys  Vorgang 
von  allen  neueren  Herausgebern  beseitigt  ist 
Andererseits  vermissen  wir  serins,  dn  serias  res 
Pel.    3,2   gelesen    wird   bei  Halm.^leckeisen, 
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Gttlbaoer,  Ändresen,  Engimanii,  denen  sich  Bef. 
anschließt,  n&hrend  die  alte  Lesart  severas  bei 
JancoTins  nnd  Nipperdey-Lnpns  beibehalten  wird; 
nnch  nllrden  nir  neben  der  fleckeisengchen  Lesart 
stolidns  Paus.  3, 1  der  Oitlbaverschen  militia  £pam. 
7, 1  Anfnabme  gftonen,  znnial  sie  durch  die  Les- 
arten der  Handschriften  militnm  eiae  gewisse 
Wahrscheinlichkeit  erMIt. 

Leider  mnfl  Ref.  eine  groDe  Anzahl  von  Dmck- 
fehlem  konstatieren,  die  troti  aller  noch  so  80i%- 
fUtigen  Eorrektnrea  bei  Citates  nun  einmal  un- 
ausrottbar zu  sein  scheinen;  es  sind  dabei  nnr 
einige  wenige  Seiten  herangezogen.  Abgesehen 
von  der  falschen  Quantit&tsbezeichnnng  in  cur  und 
salns  muß  es  heiDeu  unter  deceo  am  Schluß  Att. 
6,  i  statt  5,  deterior  peditafu  st.-us,  deterreo 
Z.  5  Dat.  4, 5  st  DL,  dolor  Z.  3  Att  4, 6  st.  5, 5., 
reor  wohl  Älc.  4,4  st.  Att.  1,1,  reperio  Z.  4 
Hann.  ü,  3  st  1,3,  retineo  Z,  7.  Epam.  7,b 
St.  Ag.  7, 5,  rogo  Z.  3  Th.  0,4  st.  1,  Botna  Att. 
3,  3  statt  13, 3,  sacer  Z.  3  Th.  C,  5  st  2,  sacrilegus 
Ages.  4,  S  st  3,  scelus  Z.  4  Timol.  1, 3  st.  20,  3, 
secwidus  Z.  6  Ages.  $,  4  Bt.  9,  4.  Z.  11  All.  9,  t 
Bl.  Ale.  9,5,  Z.  12  Harn.  4,  1  st.  Hann.  4,  1, 
servo  Zu  3  Enm.  13,  d  st.  13,2,  Signum  Z.  3  Att 
IS,  4  st  3,  sin  Z.  3  Enm.  6,3  st.  1,  siius  Z.  2 
Ale.  5, 6  St.  Ag.  soleo  Z.  3  Fhoc.  4, 3  st  5, 
sirnid  Z.  3  V.  n.  Enm.  i,B  statt 2;  auch  ist  in 
diesem  Artikel  Z.  6  v.  o.  das  Citat  Hann.  9, 5 
nicht  richtig,  nnd  Hann.  13,  3  ist  besser  nnter 
1)  nnteizDbringeD.  Unter  sictU  b)  „so  zun  Beispiel' 
paßt  Ale.  7,2  nicht,  ebenso  unter  restitvo  Z.  II 
in  diesen  ZoEammeDhang  das  Citat  Timol.  1, 1. 
Unter  seguor  wflrde  Bet  die  Stelle  Fans.  5, 2 
(Z.  It)  nicht  in  der  Bedeutung  verfolgen,  sondern 
folgen,  nachfolgen,  wenn  anch  mit  dem  Sinne 
'in  feindlicher  Absicht  am  jemand  zu  ergreifen', 
anfuhren. 

Zum  Schluß  noch  eine  Bemerkung  allgemein 
^dagogischer  Natur.  Wir  halten  es  fttr  verkehrt, 
wenn  in  einem  ßr  Scholer,  die  das  erste  Hai  ein 
Schriftstellerlexikon  in  die  Hand  bekommen,  be- 
stimmten Wörterbuch  die  Grund-  resp.  Hanpt- 
bedentong  —  beides  fällt  nicht  immer  zusammen, 
wenigstens  fUr  den  SchtUer  nicht,  c£  puto  —  als 
etwas  rein  Nebensachlichea  hingestellt  nird,  was 
geschieht  wenn  dieselbe  nicht  durch  den  Dmck 
als  solche  in  die  Angen  fallend  hervorgehoben  wird. 
Unseres  Erachtens  müßte  das,  was  der  Schfiler 
als  bleibendes  Eigoitnm  behalten  muß,  von  dem 
Btiwerk  anch  Kußerlich  getrennt  sein,  und  zwar 
so,  daß  Wort  und  Grund-  resp.  Hauptbedentong 
Vit  sich  eine  resp.  zwei  Zeilen  einnehmen,  worauf 


dann  in  einem  besonderen  Absatz  die  übrigen 
Nehenbedeutnngen  mit  Citaten  folgen.  Dies  durch 
den  Druck  Markierte  muß  der  Sch&Jer  sich  ein- 
prägen und  lernt  dabei  auf  die  Grundbedeutungen 
das  Hauptgewicht  legen,  wahrend  fär  gewöhnlich 
die  abgeleiteten  Bedeutungen  als  die  hauptsfiohlicben 
anges^en  nnd  eingeprftgt  werden.  Für  nicht 
überflQGsig  ist  es  aber  zu  erachten,  wenn  in  diesem 
Abschnitt  die  gewöhnlichsten  Verbindungen,  zumal 
wenn  sie  eine  dem  Deutschen  nicht  entsprechende 
Bedeutung  aufweisen,  ebenfalls  durch  den  Druck 
als  besonders  bemerkenswert  gekennzeichnet  werden. 
Berlin,  Gemß. 


Karl  Jahr,  ScbatwOrterbacb  za  G. 
Andresens  Cornelioa  Nepo9,  mit  vielen 
AbbildangeD.  Leipzig  1886,  G.  Freytag. 
203  ä.  8.     1  H.  40. 

Das  neu  erschienene  SpezialwOrterbnch  zum 
Kepos  unterscheidet  sich  von  dem  vorstehenden  da- 
durch, daß  keine  Stellen  angegeben  sind,  dann 
aber  auch  dnrch  die  nelen  Abbildungen,  die  im 
Texte  beigegeben  sind,  so  (nach  Bnmy)  eine  An- 
sicht der  Appia  via,  die  (ebenfalls  restaurierte) 
Ansicht  der  Äkropolis  von  Athen,  desgleichen  nach 
B.  Bohn  die  von  Olympia,  endlich  die  einer  Villa 
nach  dem  bekannten  Pompejaulschen  Wandgemälde. 
Wejter  finden  wir  den  Plan  der  Häfen  von  Athen, 
den  Grundriß  eines  römischen  nnd  eines  griechischen 
Wohnhauses  sowie  eines  Gymnasioms,  ferner  Ab- 
bildungen berQhmt«r  Uftnner  des  Altertums,  teils 
Dach  Bfisten,  teils  nach  Vaseogemalden,  wie  des 
Demosthenes,  Perikles,  Cicero,  Agrippa,  Cäsar, 
Oktavian,  Pompejns,  endlich  die  von  Schiffen,  eines 
Ilopliten,  eines  Peltasten  u.  s.  w.  So  sehr  wir 
nun  auch  der  Belebung  des  Unterrichts  durch  das 
Voizoigen  solcher  Bildwerke  das  Wort  reden,  so 
fragen  wir  doch  billig,  wie  soll  sich  ein  Quartaner 
bei  seiner  hKoslichen  Piftparation  in  solche  Qmnd' 
risse,  in  Darstellnogen  wie  die  eines  Peltasten, 
einer  lorica  serta,  des  mit  dem  Diadem  geschmückten 
DarinskopfeB  bineinfinden'i'  UOgen  ihm  anch  Perikles, 
Demosthenes,  COsar,  Cicero  aus  dem  Geechichts- 
untenicht  bekannt  sein  und  sein  Interesse  erregen, 
was  soll  er  mit  Agrippa,  mit  Junins  Bmtus  nnd 
gar  mit  dem  Redner  Hortensiusf  Wir  glauben, 
hier  ist  des  Guten  etwas  zn  viel  gethan,  zumal 
doch  kaum  die  Vita  des  Atticns  in  der  Qnarta 
gelesen  wird,  und  ein  Oberseknndaner  andererseits 
schwerlich  zum  Speziallexikon  greifen  wird,  wenn 
ihm  diese  Vita  als  Privat-  oder  statarische  Lektfire 
vorgelegt  wird.  —  Wenn  anch  in  geringerem  tfaße 
wie  in  dem  Koch-Georgesscben  Wörterbuch  finden 
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dcb  doch  immer  noch  ibblreich  grenng  die  jtizt 
fBr  eisen  Quartaner  Tollständtg  EiberflaBsi8:e[i  Hin- 
veiae  aaf  das  Oriecbische  in  der  ÄnfniuiiQg  der 
griechischen  Namen;  die  Grandbedeatiingen  lind 
durch  den  Dmck  nicht  nur  nicht  herrorgehohen, 
Bondem  treten  sogar  hinter  den  gesperrt  gedmckten 
abgeleiteten  znrficlc.  —  Dies  sind  die  Ansst&nde, 
die  wir  an  dem  Bnche  zn  machen  liaben,  gering 
den  Verzagen  desselben  gegenttber.  Wir  rechnen 
zn  diesen  die  soi-gfUtige  Durcharbeitung  der  ein- 
zelnes Artikel,  den  scharfen,  korrekUn  Dmck,  «-ie 
ttberhanpt  die  ganze  Art  der  Ausstattung:  anch 
die  beigefOgte  Zeittafel  verdient  Anerkennung. 
Berlin.  Gemß. 

Hucke,  W&rterbach  zu  den  Lebens- 
beschreiboDgen  des  Cornelias  Nepos. 
8.  verbeaserte  Auflage.  Leipzig  1884,  Tenboer. 
VIU,  199  S.  1  M. 

Yoiüegende  8.  Anflage  hat  nie  die  7.  fUr  die 
sonst  seltener  in  der  Schule  geleseneu  Lebensbe- 
gchreibnngen  des  Dion,  Agesilaus,  Eumenes  und 
Attlcns  eine  eingehendere  Berttcksichtigong  anfzu- 
WMsen:  ebenso  ist  den  neuesten  Neposausgaben 
Beachtung  geschenkt  worden.  Doch  scheint  die 
neueste,  ron  fleckeisen  bes<}rgte  Testansgabe  dem 
Heraosg.  noch  nicht  vorgelegen  zu  haben,  da  z.  B. 
das  Fans.  4, 3  von  Fleckeisen  aufgenommene  stolidns 
fetolida  ratione)  sich  nicht  findet;  daß  auch  die 
Cobetschen  VorsclüSge  nnberttcksicbligt  geblieben 
sind,  «erden  viele  dem  Buche  nicht  als  Fehler  an- 
rechnen. 

Berlin.  Gemß. 

Th.  Reinach,  De  Tätat  de  siige. 
Etnde  tiistoriqne  et  joridlqae.  Paria  1885, 
SicboD.    3U  S.  8.  5  fr. 

Der  Verf.  teilt  sein  Buch  In  drei  Abschnitte, 
deren  erster  ids  länleitung  dient  nnd  die  zur 
Wohlfahrt  des  rdmischen  Staatswesens  getroffenen 
aaDu^rdentlicben  HaOregeln  bespricht.  Solcher 
Haßregflln  gab  es  zwei:  die  Diktatur  in  den 
frlUieren  Zeiten  der  Sepnblik  nnd  das  senatus  con- 
snltnm  ultimum  im  letzten  Jatirh.  dersellien.  Beide 
Inititntiouen  sind  nur  verschiedene  Formen  von 
dem,  was  man  jetzt  Belagerungsznstand,  4tat  de 
■i^,  nennt.  Reinachs  ünterBuchung  erstreckt  sich 
haapts&chlich  auf  das  senatns  consnltum  ultimum. 

Dasselbe  ist  eine  verbSItDism&pig  junge  Ein- 
richtung, die  nicht  fiber  die  Zeit  der  Gracchen 
hlnaosgeht.  Durch  einen  solchen  Beschlnß  er> 
kUrte  der  Senat  das  Vaterland  in  Qefahr  und 
mahnte  die  Konsuln  feierlich  zur  Wachsamkeit. 


An  und  fGr  sich  hat  die  Formel  keine  bestinunte 
Wirkung.  Sie  wird  jedoch  gewöhnlich  durch 
Speziaiverfllgnngen  eigänzt,  durch  das  decretnm 
tnmultus,  welches  die  Exomptionen  vom  UiUtAr- 
dlenst  anfhebt,  durch  das  iustitinm,  die  Aufhebung 
des  JostizgangB,  und  durch  das  decretum  contra 
rempnblicam,  welcbes  besagt,  daß  Teilnehmer  an 
den  Unordnungen  dem  allgemeinen  Wohl  zuwider 
handeln,  nnd  die  Anstifter  für  „hostes",  öffentliche 
Feinde,  erklärt. 

Im  gründe  genommen  ist  die  Konsequenz  des 
g.  c.  nltimum  die  Aufbebung  der  provocaüo.  Diese 
Aufhebung  war  der  Theorie  nach  gesetzwidrig: 
denn  der  Senat  hatte  keinerlei  verfassungsmäßigo 
Vollmacht  zur  Aufhebung  der  bestehenden  Gesetze, 
und  wiederholt  gegen  Beamte,  welche  sich  fiber 
die  provocatio  hinweggesetzt  hatten,  angestrengte 
Prozesse  beweisen,  daß  das  römische  Volk  dem 
Senat  niemals  das  erwähnte  SuBpensionsrecht  förm- 
lich einger&umt  hat. 

Dies  sind  im  großen  Ganzen  die  von  Beinacli 
entwickelten  Ideen,  denen  ich  umsoweniger  ent- 
gegentreten will,  als  sie  mit  den  in  meinem  Buche 
über  den  rOm.  Senat  dargelegten  Ansichten  voll- 
Icommen  Übereinstimmen.  Die  Studie  des  Verf. 
liefert,  die  Wahrheit  zn  sagen,  keine  neuen  Be- 
EUltate:  jedeufalls  stehen  ihr  aber  die  Ergebnisse 
aller  einschlägigen  Arbeiten  Frankreichs  wie 
Deutschlands  zurseite. 

TJngenanigkeiteu  wären  nur  wen^e  nnd  von 
geringem  Belang  zu  notieren.  Von  den  Abschnitten, 
die  nns  besonders  interessierten,  erwähnen  wir  die 
Entwicklung  der  Gründe,  welche  den  Senat  zur 
Anwendung  des  s.  c  ultimum  führten,  femer  die 
Widerlegung  der  Theorien  von  Mommsen  nnd 
Nissen  tlber  das  iastiüum,  die  Begrtkndung  der 
Yerfassungswidrigkeit  des  s.  c  nltimum  und  schlieO- 
Ucb  die  Abfertigung  der  Meinung  Zompts,  welcher 
das  Becht  der  provocatio  den  anf  frischer  That 
ertappten  oder  geständigen  Beklagten  abspricht. 
Löwen,  P.  Willems. 


A.  R.  LftD^,  De  Bnbstantivis  femi- 
Dinisgraecis  eecuadae  declinationis  ca- 
pita  tria.  Diss.  inang.  Lipsiae  1885,  Fock. 
76  S.  8.  1  M. 

Die  mehrfach  ansgesprochene  Ansicht,  daß  in 
den  Femininen  der  sogenannten  zweiten  Deklination 
anf  •(>;  im  Griechischen  (wie  in  den  entsprechenden 
lateinischen  anf  -vs)  nichts  Uraltes  vorliege,  sondern 
daß  sie,  wie  alle  andern  nicht  sächlichen  o-St&mme, 
eigentlich  Maskulina  gewesen  und  erst  im  Sonder- 
leben des  Oriechischen  durch  mancherlei  aualogische 
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Einflüsse  weiblich  geworden  seien,  findet  man  2.  B. 
SQcb  bei  Belbr&clc,  Die  Orondlagen  der  griecMsclien 
Syntax,  S.  12  f.  fonnoliert  Er  scblieOt  seine  Be- 
tnerkiuig^eu  d&rtiber  mit  den  Worten:  .fibrigeoB 
sind  wir  Aber  die  Thatsachen  im  Griechischen  selbst 
Dicht  senag  nnterricbtet .  . .  Wenn  erst  eine  nach 
Litteratnrgattiingen  und  Dialekten  geordnete  Samm- 
Inng  vorliegen  wird,  nird  man,  wie  Ich  vermnte, 
anch  bei  diesen  Wörtern  zn  der  Einsicht  gelangen, 
daß  sie  Qrspr&ngllcb  Mask.  waren  and  im  Laufe 
der  Zeit  zn  Fem.  geworden  sind*.  Die  von  Del- 
brflck  konstatierte  Lücke  wird  durch  die  vorliegende 
Leipziger  Doktordissertation  des  Herrn  Lange  in 
rühmenswertester  Weise  ansgefOUt  Das  Kateriol 
ist  mit  groBem  Fleiße  gesammelt  nnd  in  klarer, 
Übersichtlicher  Weise  angeordnet  ISne  knrze  Ein> 
teitnng  spricht  ün  allgemeinen  flber  die  Ver- 
anlassungen des  gnunmatiechen  Geachlechtswechsels, 
wesentlich  im  Anschluß  an  die  Bemerkungen  von 
Brugmann  in  Kahns  Zeitschrift  S4,  4  t,  nnd  nirft 
an  der  Hand  des  Än&atzee  von  Hatzidakis,  ebenda 
S7,  82  ff,  einen  Blick  anf  die  Geschichte  der 
Feminina  anf  -of  im  Neugriechischen.  Hierauf 
werden  WSrter  auf  -o:  snaanmiengestellt,  bei  denen 
daa  Geschlecht  in  den  Uondarten  wechselte,  nnd 
solche,  bei  denen  im  Verlauf  der  Geschichte  der 
griechischen  Spmche  ein  Oeschlechtawecbtel  ein- 
getreten ist,  sei  es  vom  Haskalinum  zum  Femi- 
ninum (wie  6  f)I|u);  älter  als  jj  o^o;,  das  wohl  nach 
j|  öS4i  eingetreten  ist,  oder  ö  ncrpo;  älter  als  ^ 
itftpoc,  vemmtlich  nach  i,  icttpa)  oder  umgekehrt 
(^  ^lof,  Ti  xo'itpo;,  ^  4^T<K,  wo  wahrscheinlich 
die  Endung  -o:  mit  ihrer  flberwi^:end  mann- 
liehen  Funktion  nieder  siegreich  durchdrang).  Im 
dritten  Kapitel  werden  die  Feminina  auf  -m,  nach 
Bedeutnngen  geordnet,  anfgefUhrt:  Bezeichnungen 
yon  Menschen  und  Tieren,  Pflanzen-  nnd  Banm- 
namen,  Namen  von  Städten,  Inseln  nnd  lAndem, 
Wörter  fOr  Wege,  für  Geftße  nnd  hohle  Gegen- 
stände, für  Steine  nnd  schlieClich  einige  einzeln 
stehende  Bezraclmangen.  Dem  ersten  Vorkommen 
der  betretTenden  Wörter  ist  Sberall  mit  Fleiß  nach- 
gegangen worden.  Ist  e«  Buch  dem  Ter&sser  nicht 
Bberall  gelungen,  die  Grftnde  der  Geschlechtsver- 
ändemng  an&ndecken,  —  f)  62äc  z.  B.  bleibt  immer 
noch  nnerklärt,  nnd  Herr  Lange  weiß  anch  nichts 
Besseres  als  die  Annahme,  daß  hier  ein  verschollenes 
Femininum  fOr  'Weg'  eingewirkt  habe  —  so  mnQ 
doch  die  Arbeit  als  ein  wertvoller  Beitrag  zor 
griechischen  Grammatik  bezeichnet  werden. 
Graz.  Gustav  Meyer. 


K.  Halm,  Elementarbnch  der  xriecb. 
Etymologie  ia  Beispielen  zqid  Ober- 
aetzen  aaa  dem  Deutschen  ins  Griechin 
sehe.  11.  gänzlich  amgearbeitete  Auflage 
von  J.  Pistaer.  I.  Earsns.  Hfinehen  18S5, 
Lindaaer. 

Der  Heransg.  hat  drei  Jahre  nach  dem  Tode  des 
Verf.  dessea  treffliches  Buch  einer  ^nzlichen  Um- 
arbeitung unterworfen,  nm  es  dem  wesentlidi  ver* 
einfachten  Lehrgänge  und  den  mdsten  in  Gebraach 
stehenden  Grammatiken  anzupassen.  Ol^leich  er 
im  allgemeinen  den  Stoff  beibehalten  hat,  zeigt 
dch  doch  in  Anordnung  desselben  eine  dnrchslch- 
tige  Klarheit  nnd  in  der  Beschränkung  der  Fuß- 
noten dnrch  Vorausstellung  der  gebräuchlichsten 
Wörter  als  Gmndlage  der  einzelnen  Abschnitte 
die  praktische  Erfahrung  des  Lehrers.  Mit  Becht 
sind  Sätze,  welche  Formen  von  unregelmäßige 
Verben  enthielten,  ttber  deren  Bildung  der  SchOler 
sich  noch  nicht  Rechenschaft  geben  konnte,  weg* 
geblieben;  dafOr  aber  gleich  am  Anfang  Pilsens 
nnd  Imperf.  von  tl^i  und  das  Präsens  des  regel- 
mäßigen Verbnms  gesetzt,  am  die  sofortige  An- 
wendung von  Sätzen  zn  ermöglichen.  An  SteUe 
der  ausgeschiedenen  setzt  der  Heransg.  fast  flberaU 
inhaltsvolle  Beispiele  oder  zusammenbfingesde  Übun- 
gen. Anch  die  Regeln  sind  günstig  vereinfocht. 
Hingegen  wäre  zn  wünschen,  daß  die  Besonder- 
heiten der  Konjngatäon  nicht  mit  der  regelmäßigen 
Bildung  in  der  Weise  vermischt  wären,  daß  in  dem 
Abschnitte  über  Fntur  nnd  Aorist  vom  Aktiv  der 
Verba  pora  Wörter  wie  dxoüa),  xXafm  voraosge- 
stellt  wären.  —  Papier  nnd  Druck  sind  bei  Ver- 
meidnng  jeder  Petitschrift  mnstergältig.  Das  Büch- 
lein verdient  die  freundlichste  Anfhahme. 

Lindau.  S.  R&ckl. 


K.  Halm,  Griechisches  Lesebuch  f&r 
die  ersten  zwei  Jahre  eines  grieeb. 
LehrksrsQs.  Nennte,  nmgearbeitete  Auflage 
von  Adolf  R&mer.  München  1885,  Lindaner. 
Wie  das  Elementarbnch  der  griechischen  Ety- 
mologie des  verstorbenen  Halm  hat  anch  dessen 
griechisches  Lesebuch  von  sachkundiger  Hand  eine 
treffliche  Umarbeitung  erffüiren.  Die  Ändemng 
in  der  Anordnnng  des  Stoffes  betrifft  zunächst  die 
Adjektive  der  beiden  ersten  Deklinationen,  welche 
denselben  unmittelbar  folgen.  Das  schwierige 
Kapitel  der  Pronomina  ist  neu  ausgearbeitet  nnd 
durch  zahlreiche  gemischt«  Beispiele  erweitert. 
Bei  der  Behandlung  des  zweiten  Teils  wnrden  die 
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Fabeln  nach  dem  Grade  ihrer  Yerständlichkeit  i:e- 
ordnet  nnd  nur  wenige  hinzn^efligt.  Mit  Recht 
aber  wurde  aus  pttdagogischen  R&ckslchten  der 
Abschnitt  .Anekdoten  nnd  CharakterzUge  ane  dem 
Leben  dea  Plülosophen  Soluntea*  gestrichen,  da 
ane  der  attischen  Komödie  entnommene  KarrikO' 
tnren  des  groDen  Hannes,  die  er  enthält,  mit  den 
idealen  Bildungszwecken  des  Unterrichtes  im 
Widerspmche  stehen,  dafUr  tUier  Erzählungen  ge- 
diegenes Inhalt«  eiogesetzt. 

Die  Ausatattnng  des  Baches  ist  in  jeder  Be> 


Lindas. 


S.  RÖckl. 


L.  Bolle,  AmornndPByclie.  Lateinisches 
Lesebuch ffirSexta  Wi8marl885,  Hinstorffsche 
Hofbachbandlung.     78  8.  8.  1  H. 

Dem  jongen  LateloschOler  nnd  vor  allem  dem 
Sextaner  das  Leben  nnd  das  Lernen  eo  viel  wie 
möglich  za  erleichtem  nnd  angenehm  zu  machen, 
iüt  bei  der  Uehrzahl  der  seit  Jahren  erschienenen 
lateinisclien  ElementarhUcher  die  vorwiegende  Ten- 
denz. So  ist  schon  mancher  'Ballast  aber  Bord 
geworfen':  nicht  blofl  die  Oennaregeln  sind  nach 
Znmpta  Vorgang  gereimt,  anch  die  Syntax  soll  sich 
mittels  des  Kbythmns  dem  Gedäch',nie  besser  ein- 
prägen, die  'langweiligen,  znr  Gedankenlosigkeit 
nnd  Oberflächlidikeit  fahrenden'  Einzelstltze  werden 
verworfen;  jetzt  mag  anch  ein  frenndliches  Ans- 
b&ngescbild  den  Sextaner  einladen,  in  die  Geheim- 
nisse der  ersten  fremden  Sprache  einzudringen,  aus 
'Amor  nnd  Psyche'  mag  er  Latein  lernen, 

Daß  das  Äpulejische  Härchen  in  jeuer  ße- 
arbeitong,  die  es  von  dem  Verfasser  erfahren  hat, 
fOr  den  Sextaner  am  Jahresschlüsse  znr  Lektüre 
geeignet  sei,  wollen  wir  nicht  bestreiten;  ihm  aber 
^eaelbe  Stellung  im  Unterrichte  nie  der  Verf. 
anzuweisen,  daza  können  wir  nns  nicht  verstehen. 
Der  Unterricht  in  Sexta  zerfällt  dadnrch  in  zwei 
entg^ngesetzte  nnd  in  bezog  auf  ihre  Anwendung 
anch  zeitUch  streng  geschiedene  Methoden,  was 
■einem  Zwecke  durchaus  schädlich  sein  mnfl.  Ganz 
in  der  mnemonistlBchen  Mathode  des  Helanchthon 
verlangt  Verf.  von  dem  Sextaner,  daß  er  in  den 
ersten  zehn  Wockan  die  5  Deklinationen,  den 
Indikativ  alln  4  Konjugationen  nnd  das  Wichtigste 
vom  Terbum  infiniUm  (also  das  Banpteficlilichste 
des  ganzen  Fensoms  —  ant  vielen  Schulen,  wie 
den  meisten  Berlinem,  so  got  wie  alles!)  rein 
nechaolsch  auswendig  lernt,  ohne  daß  ihm  zur 
Anwendung  des  Gelernten  anch  nor  ein  Satz  ge- 
boten  wfirde,  wahrend  er  den  Best  seines  Pensums 
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gelegentlich  der  Lektfire  jenes  Märchens,  idso  in 
der  Weise  eines  Meierotto  und  BrOder,  doch  ohne 
die  von  jenen  Männern  wohldurchdachte,  fest  inne- 
gehaltene Ordnung  erlernt.  Wer  gegen  eine 
herrschende  Methode  ankämpft,  um  bewußt  oder 
unbewußt  auf  alte  Prinzipien  zurückzukommen, 
sollte  sich  doch  darüber  klar  werden,  daß  jene 
schwerlich  dem  Unverstände  der  Menschen  ihre 
Herrschaft  verdankt,  sondern  gewiesen  ihr  inne- 
wohnenden Prinzipien,  die,  selbst  wenn  die  Methode 
sich  überlebt  haben  sollte,  immer  nochBerttcksichtig- 
ung  verlangen.  Das  latein.  Elementarbucli,  welches 
wir  suchen,  kann  gewiß  nicht  durch  As&tellnng 
einer  neuen  Methode  oder  durch  Zurftckgreifen  auf 
eine  alte,  sondern  einzig  durch  gl&ckliche  Kom- 
bination mehrerer  gewonnen  werden. 

Die  gezierte  Sprache  des  Äpnlcijns  ist  uatOrlich 
vom  Bearbeiter  dem  Zwecke  entsprechend  wesent- 
lich vereinfacht  worden;  hei  der  hierdurch  nötig  ge- 
wordenen erheblichen  Veränderung  des  Textes  hätte 
wohl  auf  die  Verbesserung  der  Laünität  noch  mehr 
Rücksicht  genommen  werden  kOnnen.  Manche 
^tze  (z.  B.  I,  Z.  13;  V.  Z.  3,  10;  VU,  Z.  7j 
IX,  Z.  13;  XU,  Z.  18.  n.  s.  w.)  sind  flir  den 
mittelmäßigen  Sextaner  selbst  am  Schlüsse  des  Jahres 
ZQ  schwer.  Ob  das  Sujet  selbst  zur  LektQre  in 
Sexta  geeignet  ist,  das  zu  entscheiden  ist  Sache 
des  Geschmacks:  jedenf^Is  sollt«  die  Erzählung 
von  der  Rache  der  Psyche  an  ihren  Schwestern 
ans  ethischen  und  ästhetischen  GrQnden  wegbleiben. 

Berlin.  P.  HoUwig. 


11.  Auszüge  aus  Zeitschriften,  Pro- 
grammen und  Dissertationen. 

Dentsehe  Eevae,    1886,  November. 

(S.  301— 213)  Hartln  Berts,  AagastBCckh  nnd 
Immanuel  Bekker.  Am  Sl.Hai  1785  war  Bekker 
in  Berlin,  BOckb  am  24.  November  desselben  Jahres 
in  Karlsruhe  geboren.  Die  Lebensläufe  beider  Männer 
■eigen  einen  unverkennbaren  Parallelisrnns,  ohne  sich 
jedoch  iD  kreuiea  oder  eng  zu  verbinden.  Bekker 
wie  BBckh  gingen  aus  beschrSokten,  ihrem  loküof- 
tigen  Berufe  wenig  förderlichen  VerhältoisseD  heivor; 
Bekker  sollte  als  Sohn  eines  Bandwerksmdsters  dem 
väterlichen  Lebensstande  treo  bleiben;  und  BOckh, 
als  .Kandidat  der  Theologie*  aus  dem  Carlmiher 
Gymnasium  entlassen,  trag  in  seiner  VersctiaogsUste 
des  Prädikat  .Realschaier-,  Auf  die  UniveniUt 
Balle  KOgen  beide  Jäoglinge  im  J.  1808.  Btfr  ent- 
schied Fr.  Aeg.  Wolf  den  Gang  ihrer  philologischen 
Entwickelung  in  der  Weise,  daß  BOckh  die  vielnm- 

Digitized  by  LjOOQ  IC 


tNo.  2.] 


BERLINER  PBtLOLOGISOHE  WOCHEKSGBRIFT.      [9.  Januar  1886.] 


fuseode  universale  Richtung  de«  Ueietera  Terfolgte, 
wShrend  Bekk«r  dem  einaeitigerea  Ziel  der  gram- 
mattacb-kritiBclieD  Forschaog  im  Sinne  WoUa  eich 
zuwendete.  Den  fiußeren  AbachluD  ihrer  Stadien 
bildete  die  Promotion  io  dem  TerhSogniavollen  Jahre 
1606.  Nach  dem  Zuammenbrndi  der  Halleachen  Ver- 
hältnUae  schieneD  sich  die  Lebenawega  der  zwei 
jungen  Gelehrten  aaf  immer  zn  trennen,  da  BSchh 
(zugleich  mit  Wolf;  nach  Berlin  ala  Lehrer  am  Grauen 
Etoeter  fiberaiedelte,  Bettker  abor  zunächst  als  Uüler 
des  Voifschen  HaoBca  in  Halle  iurückblid>  and  apSter 
eine  HauslebrerBtelle  auf  dem  Lande  antrat  Schon 
im  Jahre  1811  sind  die  Jagendgenoasen  wieder  in 
ein  nnd  derselben  Stadt  angestellt,  und  zwar  als 
Professoren  an  der  neaerricbteten  UniveraitU  der 
preoDlschen  ReaideDi.  Doch  wurden  die  alten  Stadien- 
freunde  voi«rst  nicht  vereint,  daBekker  nun  seine 
wiederholten  Pariaer  Reisen  behnfa  Durch forscbang 
der  in  der  Nationalbibliothek  beHndüchen  Manuskripte 
antrat,'  wobei  er  auch  in  Aogelegenhciten  der  aus 
Deutschland  geraubten  litterariscben  und  KnostschStze 
th&tig  war.  Dieao  Wandeijahre  nahmen  erst  1820 
da  Ende;  die  Verarheitang  der  mitgebrachten  band- 
Echriftlicben  Ansbeate  blieb  nun  seine  Hauptanfgaho. 
Unterdessen  hatte  Böckh  der  Akademie  den  bei- 
fällig  aufgenommenen  Plan  einer  Sammlung  aller 
griechischen  Inschriften  vorgelegt,  auch  schon  als 
Vorfrucht  seiner  Studien  das  grundlegende  Werk 
.Die  Baushaltung  der  Athener"  sowie  verschiedene 
rpigraphische  Binielsctahften  eFscheioen  Isason.  Vom 
Jahre  ISSO  an  lebten  beide  Altera-  nnd  Studien- 
gcnossm  bis  zu  ihrem  Ende  ao  demselheo  Ort  fast 
noch  dn  halbes  Jahrhundert  nebeneinander,  Böckh 
hoch  angesehen  als  Mann  des  Wissens  nnd  der  Ge- 
sellschaft, Bekker  zurückgezogen;  ersterer  der  de- 
signierte Redner  bd  allen  Dniversitfits festen,  der 
andere  von  fast  sprüchwörtlich  gewordener  Schwdg- 
samkdt;  Böckh  immer  von  neuem  mit  den  höchsten 
akademischen  Wfirdcn  bedacht,  Bekker  nur  dn 
cinzigesmal  zum  Dekan  ernannt  An  dem  von  Böokh 
dirigierten  Corpus  der  griechischen  Inschriften  ar- 
beitete auch  Bekker  mit;  im  ganien  gingen  aber 
bi-ide  USnoer,  der  alten  Gemeinachall  wohl  eingedenk, 
nebeneinander  her,  ohne  nSheres  persUnlichea  Ver- 
b&ltois.  Der  Grundiug  ihres  Wesens  war  nicht  ge< 
eignet  zur  gegenseitigen  Vcrschmelinng.  BOckh  be- 
trachtete die  Philologie  als  ein  integrierendes  Glied 
in  dem  Geeamtorganiamna  der  Wiaeenschaften;  er 
ging,  anders  als  Bekker,  von  einem  höheren,  zu- 
sammenfassenden Gesichtspunkte  ans,  von  dem  Oe- 
samtcharakter  des  klassisch  Antiken;  durch  diesen 
fällt  dann  Licht  nnd  durchsichtige  Klarheit  auf  die 
Betrachtung  des  Einzdnen  in  der  Altertumskunde, 
Von  diesem  Gdste  getragen  hat  Böckh  über  achtzig 
Jahre  hindurch  in  unverwelklicher  Geistesfrische  ge- 
lebt und  gewirkt  bis  zam  3.  August  1SG7.  Kein 
gleich  beneidenswertes  Loa  war  dem  ihn  überlebenden 
Jugendgenoeaea  gefallen:  seit  einer  Reihe  von  Jahren 


schwand  er  in  Siechtum  dahin,  bia  anefa  ihn,  den 
SechfiundachttigjShrigen,  am  7.  Joni  1871  der  Tod 

erlöste. 

Atti  e  memerle  della  B.  Oepituine  di  ■ttrii 
pstrU  dl  Ramsgwk    188D.  Heft  l  n.  2. 

(S.  l—TS)  P.  Orsi,  Sni  centnroni  italici  della 
prima  etidel  ferro  eauliadecorazione  geomo- 
tricae  rappreseutativa  dei  bronal  norditalici 
delloatessoperiodo.  Die  sogen,  erste  Eisenidt  re- 
präsentiert dne  lange  Folge  von  Jahrhunderten  und  bil- 
det das  Mittelglied  zwiacheo  dem  echt«n  prSbistorisdien 
Zdtalter  (Bronzezeit)  nnd  der  geecbichtlichen  VdL 
Sic  wird  in  drei  Kulturgruppen  getrennt,  die  von 
Villanova,  die  der  Cortosa  von  Bologna  and  die 
von  Uarzabotto.  Kann  man  die  Periode  von  Villa- 
nova noch  prähistoriach  nennen,  ao  treten  die  bd- 
den  anderen  entschieden  Ina  Gebiet  der  weangtdch 
nicht  klaasiscben  so  doch  historischen  Altertumskoode; 
sie  dürfen  mit  dem  Namen  protobistorisch  gekenn- 
zeichnet werden.  Die  Waffen  und  das  Bansgeift 
des  Villanova -Typus  zdchnen  sich  durdi  Reichtom 
der  Ornamentierung  aus;  diese  Eunststnfe  steht  hoch 
über  jener  der  vorangegangenen  iberiach-liguriscben 
Pfohlbauem  und  Terramaricoli.  Der  Krieger  der 
frühen  Eisenzeit  war  mit  Helm,  Schwert,  Laue  und 
Dolcb  bewaffnet,  sowie  geschätzt  durch  einen  rdch- 
verzierten,  kunatvollea  Paniergürtel  und  brdten, 
mit  Kettchen  nnd  Emblemen  geadmiückten  Leder- 
schild. —  Da  für  die  Ethnologie  die  Herbeischaffong 
von  möglichst  vid  Uaterial  behnä  der  Vergldchoi« 
eine  Bauptsach«  bt,  bringt  der  Verfasser  in  dieser 
Studie  nicht  alldn  einen  durch  Abbildungen  er- 
läaterten  Katalog  sSmtlieher  in  Italien  gefimdenea 
Panaerstücke,  sondern  er  dehnt  aeine  Untersuchnng 
auch  auf  die  gleichen  RÜstangstdle  aller  antiken 
Volker  ans  und  berücksichtigt  sowohl  die  aaajrischea 
und  ägyptischen  wie  die  phOnikiscben  Waffen  dieser 
Art.  Ein  besonderer  Abschnitt  ist  den  Scbotswaffen 
des  homerischen  Zdtalters  gewidmet,  wo  die  Be- 
dentnng  und  der  Gebrauch  des  C<u3ti]f>,  der  (Lc-tpa  und 
des  teX{1|iiuv  ebe  neue  Beleuchtung  findet  Auch  die 
Panzergfirtd  Germaniena  werden  lur  Terglelchung 
herangezogen,  darunter  der  berühmte  figurenrelcbe 
Gürtel  von  Walach.  —  P.  Oral  hält  dafür,  daß  die 
Verfertigung  dieser  Art  von  Rüstung  nicht  etwa  die 
Vervollkommnung  einer  in  Italien  bereits  vorhandenen 
Technik  sei ,  aondem  daß  diese  Kunst  von  den 
Phönikem  dngeführt  und  später  von  den  Italikem 
nachgemacht  wurde.  —  Zwischen  den  Fanden  von 
Kärnten  und  jenen  von  Este  bestehe  große  Äbnlich- 
keit.  Von  Hallstadt  aus  verbreitete  sich  derselbe  Typus 
durch  ganz  Germanien,  wurde  dort  nachgeahmt,  im 
einzelnen  dem  Nationalgeschmack  nnd  der  minderen 
Geschicklichkeit  angepaßt,  ist  aber  aucb  in  den 
Ebenen  Nordgermaniens  immer  nur  da  Sproß  der 
italogricebiscben  Kultur. 
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LitarariRebei  Ceatnlblatt.    No.  St. 

p.  17S9:  H.  Dnjwn,  Hatersachuiigeo  über 
Alexander  d.  Or.  HeervoseB.  'Bildet  ein  ud- 
entbebiliches  Sapplenent  lur  Geacbicbte  Älciaaders; 
der  Beweü.  daß  es  kein  ATaDiemeof  im  Heere 
Alesanden  gab,  iet  ein  Verdioost  des  VerfosseTB'. 
R.  D.  Scala.  —  p.  17S0:  Sehreibers  Knlturbist 
BilderatlaBwinf  empfehlend  sDgexeigt.  —  p.  ITIB: 
Ariitoteles  Arsrbetorica,  ed.  Roemer,  LobcDde 
EriÜkToit  Wehlra&.  —  p.  1750:  P.  Hoehart,  Stades 
sar  la  vie  de  Sdn^ue.  'Irrtümer'.  (A.  E.)  — 
p.  1750:  HcBge  D.  Prengs,  C&sar-Lesikon.  'Hat 
vor  Heosel  und  Uergaet  den  Vorzog  der  Kürze';  IIAt 
dennoeh  nicfata  vcnuisseD'.  {A.  E)  —  p.  1  TöI : 
S.  Brandt,  SanctOallerPalimpseBt  des  Lactan- 
tias.  'BeachteoBffert'.  (A.  E)  —  p.  1751:  Ano- 
nymi Über  de  origine  gentis  Romanae,  reu. 
B.  Sepp.    Korse,  nicht  eben  günalige  Notiz. 

Dentacbe  Litteratineituig.    No.  19. 

p.  1743:  A.  Brudt,  De  dialectis  aeoticia.  'Un- 
glückliche Fiktionen'.  Wilamowitt  -  MöUaidor/.  -~ 
p.  1744:  Sophociis  tragoediae  rec.  S.  Hekler.  'Wt 
sicherem  Takt  gearbeitet'.  —  p.  1744:  W.  Braneo, 
Zwei  lateinische  Sprucbsammluiigen.  'Zuiftt 
nebliges  Urteil'.  E.  Voigt.  —  p.  1715:  A.  Beeil, 
De  disticha  Catonis  in  bet  Middel  uederlandsch. 
Aos^e  von  Front.  —  p.  1748:  E.  UesjardioH, 
Geographie  de  la  Gaule  romaine,  lU.  0.  ilirtch- 
ftld  entrollt  ein  nehr  langes  uod  drastiachos  Sünden- 
re^ter.  —  p.  1756:  L.Beck,  Die  Geschiebte  des 
Eieens.    'Gutes  Sammelwerk'.     Mekrlau. 

Dentsdie  Litteratnrzeitang.    No.  60. 

p.  1777:  MäMm,  Codsx  Vind»boDesBU,  an- 
tiquissimae  Lncae  et  Marci  translatioDiB  fragmeota. 
Rdermt  von  U.  UolUmam.  —  p.  1779:  Archiv  rär 
Litteratnr  ood  KircbeogeBchichte  des  Mittelalters,  hrsg. 
von  PP.  Deilfie  UDd  Ebrle,  I,  l.  ÜCt.  (Berlin,  Weid- 
mann). 'WichUg  sur  HandBcbrifteo  künde'.  K.  Uüäer. 

—  p.  1780:  P.  Oeertan.  EsBai  snr  le  systöme 
philosophiqae  doB  Stolciens.  'EnthSIt  schiefe 
Voraustotzungen'.  E.  Htüi.  —  p.  1781:  Delbrttek, 
Die  neaeste  Spracbforschung.  'Besser,  be- 
sonnener als  Brugmanoe  Schrift'.    F.  Hartmaan.  — 

B.    1781:    B.    Bncbhaitt,     Vindiciae    carminnm 
omericorom,  I.    'UoitariBcber  Standpunkt;  dürf- 
tiger Inhalt;  phrasenhaft-affektierter  Ton'.  /.  Rmaer. 

—  p.  1784:  E.  SeelmanB,  Aosspraebe  des  Latein. 
'Herromgend  verdienstlich'.  F.  Lto.  —  p.  1797: 
J.  BtcbfDck,  Kanon  aller  menschlichen  Ge- 
stalten und  der  Tiere.  Auf  dem  Prinzip  des 
»goldeoeo  Schnittes"  errichtet.  EnthSlt  auch  Dar- 
stetlungeD  des  Parthenon,  des  Zeustempels  in  Olympia 
etc^  durch  welche  gesei^  werden  soll,  daß  die  vom 
Koldenen  Schnitt  abgeleitete  Projektions lehre  schon 
bei  den  Griechen  in  Geltoog  gewesen  sei.  Verf.  be- 
hauptet selbet,  dalt  sein  Kanon  lugleicb  der  Polyklc- 
tiacbo  sein  muß.  Dem  Referenten  {A,  Froriep)  kommt 
die  Sache  nicht  rationell  vor. 

Aea^tHf  No.  710. 

(896-897)  Ans.  von  B.  W.  Lclst,  Graeco-itali- 
sche  Recbtsgeschichte.  Von  ä.  Hager.  Zu  einer 
Tergleichendeo  Rechtsgeacbichte  ist  das  Material  viel 
splrlicher  ingemessen  als  inr  vergleichenden  Spiach- 
geachicht«,  and  die  Annahme,  daü  die  gleiche  Bot- 
Wickelung  der  Volksstämmo  am  mittelländischen  Heere 
eine  gleicbe  Entmckelung  ihrer  RechtsverhältnisBe 
geachaffeo  habe,  eine  vielleicht  zu  subjektive.  Ref. 
nimmt  jedoch  mit  einielnen  kleinen  Ausoahmeo  (in 
der  Ansicht  Qbcr  das  Verlfiltois  der  Eupatridco  tu 


den  Bopliten  sieht  er  Qrotes  Ansicht  vor)  die  Ana- 
fObruDgen  des  Verl  als  richtig  an. 

Acadeajr.    No.  111. 

(409-410)  Aoi.  V.  ScUieiUBn,  Tiryns.  Von 
J.  F.  Hahaffy.  IL  Die  biGtorischen  Resultate  der 
Ausgrabungen  Scblienisnns  sind  nach  iwei  Richtungen 
bemerkenswert:  sie  enthüllen  eine  vorhistoriBchd 
Kulturepoche  Griechenlands,  and  sie  erläutern  dio 
in  der  Ilias  erhaltenen  Überlieferungen  der  politischen 
VerhSItnisse ,  soda£  wir  einen  positiven  Boden  für 
die  Studien  ältesten  grieehiBchen  Lebens  gewinnen. 

AÜHBasBii  No.  3031. 

(69C>-696)  Anz.  von  Qreek  Folk-Songs  from 
tho  Turkisb  Provinccs,  Traoslations  by  Lney 
E.  J.  flanett.  Anerkennenswerte  Arbeit,  weiche  den 
geistigen  Zusammenhang  der  alten  und  neuen  Be- 
völkerung der  nordischen  Griechen  nachweist.  — 
(706—707)  Bodolfb  Laiclail,  Notes  from  Romc. 
Behandelt  die  Aasgrabungen  Bertonls  an  der  Via 
Salaria,  wo  eines  der  groflartipten  Mausoleen  aus 
weißem  Hannor  ausgegraben  worden  istj  femer  die 
Aufdeckaog  von  Katakomben  bei  der  Vta  Finciana. 

Athenaenm  No.  3033. 

(741)  r.,  Tbe  Eumenides  at  Cambridge.  Die 
diesjährige  Aufführung  eines  klassischen  Stückes  in 
Cambridge  bat  sich  als  ein  bedeutender  Fortschritt 
erwiesen,  nicht  nur  in  der  3ufleren  Zurüstnng  des 
Apparates,  sondern  auch  in  der  inneren  Durcbfuhrung, 
wobei  die  Uitwirkang  einer  Dame  als  Athene  sich 
als  eine  buchst  glückliche  Neuerung  zeigte.  Von  den 
DarBtellern  waren  die  meisten  aus  der  Vorfahruog 
der  Perser  im  vorigen  Jahre  bekannt,  and  sie  haben 
ihren  Ruf  behauptet.  Vor  allem  aber  verdiente  der 
Chor  unter  Leitung  des  Herrn  Lealhea  die  vollste 
Anerkennang. 

'Epaoud;  Ho.  90. 

(546-547)  Xx.  Haxavar;;,  ÜEpöv  ■coS  'l3&|ioD. 
H'  II(i|><i  tqu;  icpoicbSa;  Ttij  öpou;  X>).|ioü,  iTIü;  tiüv 
uiaiiuv  -^f-fi  J:tu-[q;.  Lebhafte,  etwas  pbaetaBtischo 
Schilderung  des  Engpasses  des  Berges  Chclmos  im 
Distrikte  Solos,  durch  welchen  sich  der  Styx  drängt, 
um  sich  in  einer  Felsenhöhle  lu  verlieren.  —  (551)  Anz. 
von  8.  BeiBach,  Grammaire  latine.  Von  ^.  k. 
^(axapoicouXQ;).  Die  neue,  geniale  Einteilung  des 
Stoffes,  über  welche  die  Eiuleilung  sich  weitUtufig 
ausläJlt,  BteLt  diese  Grammatik  an  die  Spitze  aller 
firaoiOsieehen  Lehrbücher  der  lateinischen  Sprache. 

'KpS(.|id(.    No.  91. 

(5i)4-ö57)  Sit,  nn^aviXiji.UipQv  toS 'lafrjioi.  «'. 
(Forts.)  Verf.  schildert  iwei  neuere  OrUchaften  Kala- 
bryta  und  das  Kloster  der  h.  Laura.  —  (557)  F.  Aau- 
sdKi)^,  '0  vaö;  -,i,\i  Ni>:o^uou.  Dieser  im  11.  Jahrb. 
erbaute  Tempel  steht  anf  dem  Boden  des  Lykeion 
am  UissoB. 

'KßSaiLQ;  No.  92. 

1566-570)  i;T.n<.-[eviX7);,  nipovT'i&'l3»tio5.  1'. 
•Aiö  KoXoppuTmv  tt;  Aifwv.  —  (674—536)  V.  Aa,tsdxTi?, 
'0  vBo;  Toü  NixoStJiiou.  Porta,  u.  SchlnO.  ErlSuterangen 
der  byzantinischen  Architektur. 


III.  Mitteilungen  über  Versammlungen. 

ArehXolagiiiche  Seiellflchafl  in  Berlin, 

PestsitsungiurPeierdeBWinckclmannBtages 

am  4.  Dezbr.  1885. 

Herr  Carti»  eröffnete  die  Sitzung,  legte  das  dies - 

jSbrige  von  Hrn.  0.  Richter  verfaß  te  Programm  aOber 

DiQitized  by  LjOOQ  IC 
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BDtike  SteinmetizeicbeD"  vot  nnd  gedacbte  der 
vicbtigGten  im  Laufe  des  vergaogenen  Jahrea  ge- 
machten Fände  and  EatdeckungeB.  Hervoraebobea 
vrorden  u.  a.  der  Fund  der  beiden  großen  Bronie- 
Etatnen  anf  dem  Quirinal,  dea  alten  Sakrariums  bei 
Orvieto;  die  Äasgnbaagen  auf  der  Akropolis  von 
Atben  und  die  Aufdcdtoug  der  Nekropolea  von 
K^prM;  veiter  die  voa  einer  iotcraatio aalen  Ver- 
eimgong  geleiteten  AnagTabungen  in  Naukratia  ond 
die  der  Amerikiiaer  in  Assoa.  Eine  Reihe  der 
bedentendetcn  Rntdeckuigen  werden  ancb  in  diesem 
Jahre  Deutschen  verdankt,  wie  die  Aa^udung  dea 
StadtrechlB  von  Gortyn  anf  Kreta,  einer  Urkunde,  die 
unserer  Kenntuis  des  altgriecbischen  Staats-  und 
Rechtswesena  gant  neue  Perspektiven  eröffnet  Von 
dentscher  Arbeit  legen  auch  Zengnia  ab  zwei  Publi> 
katioDOD,  welche  als  nen  erschienen  der  Versammlung 
vorgelegt  sind:  der  zweite  Band  der  „AltertOmcr  von 
Pergsmon*  und  Schliemanns  »Tiiyne". 

Die  beiden  letztgenejinten  Werke  wurden  sodann 
aosfCbrlicber  besprochen  von  Hrn.  Schöie,  welcher 
die  SIStten  jener  Ausgrabungen  erat  kürzlich  in 
Augenschein  genommen  hatte.  Der  zweite  Band  der 
.Altertümer  von  Fergamon",  im  Auftrage  der 
Kgl.  Uusecu  zu  Berlin  herausgegeben  von  Em.  Bau- 
meiater  Bohn,  beachfiftigt  sich  mit  dem  Tempel 
der  Athena  Polias  und  den  ihn  umgebenden 
Gebäuden,  welche  die  mittlere  der  drei  Terrassen 
de*  Sladtberges  von  Fergamon  einnahmen.  Der 
Tempel,  ein  Peripteros  mit  6  Säulen  in  der  Front, 
10  SD  den  Seiten,  lag  auf  einem  künstlich  teils  ge- 
ebneten teils  flbermBuerten  Platze,  der  an  derNotd- 
und  Ofitseite  von  sweistOckigeu  Säulenhallen,  unten 
mit  dorischer,  oben  mit  ionischer  Ordnung,  eingefailt 
war.  Bin  von  acht  Säulen  getragenes  Propylon  an 
der  OstBeito  bildete  den  üauptzugang;  zwischen  den 
S&nlen  der  oberen  ioniachen  OrdnuDfi  standen  Har- 
morbalustraden,  geschmückt  mit  WaffentrophSen  eu 
rclief.  Der  Bau  der  Halle  zeigt  eine  übersehende 
Ähnlichkeit  mit  der  Stoa  des  Allalos  in  Athen. 
Nördlich  stoßen  au  die  Nordballe  Rfiume,  in  welchen 
Conze*)  mit  großer  Wabrachciatidikeit  die  Stätte  der 
berühmten  pergameuischen  Bibliothek  erkannt  bat. 
—  Die  Rekonstruktion,  welche  uns  über  fast  alle 
Teile  dieses  so  ungemein  interessanten  Baues  genauen 
AufschluU  giebt,  ist  ein  Werk  staunenswerten  Scharf- 
sinns uud  unermüdlich  gewiaseDhaften  Fleißca:  um  die 
Schwierigkeiten  derselben  anzudeuten,  genüge  die 
Angabe  Bohns,  daß  von  mehr  ala  hundert  Säulen 
nicht  ein  Stumpf  mehr  an  seinem  alten  Platze  war, 
von  einem  Gcbälke,  dessen  Linge  über  100  m  betrug, 
nur  zwei  Archiiravstücke  und  drei  Triglyphen  auf- 
gelesen wurden.  —  Über  den  Trophaenfriea,  die 
erste  omfangretcbere  Darstellung  von  Waffen  der 
helleDistischeD  Epoche,  bandelt  ein  Beitrag  von 
Hrn.  H.  Droysen.  Derselbe  erläotert  die  einieben 
dargestellten  Waffenstücke  ausnihrlich,  namentlich  die 
{Greilicb  sehr  ungeoaue)  Abbildung  eines  Gescbnties, 
und  kommt  zu  dem  Resultat,  daß  unter  den  darge- 
stellten Barbarenwaffen  die  gallischen  bei  weitem  die 
zahlreichsten  sind:  ein  neuer  Beweis,  welche  Be- 
deutung die  Dynastie  der  Attaliden  ihrem  Siege  über 
die  Galatet  beimaß. 

Die  Aoagrabungen  von  Tiryns  übertreffen  alle 
bisher  von  Schliemaon  ausgeführten,  wenn  auch  nicht 

*)  Vgl.  diese  Wocbenschrift  1B8S,  No.  ]&,  Sp.  453 
und  I8S5,  No.  IS,  Sp.  SBO,  wo  ancb  darauf  binge- 
viesen  ist,  daß  diese  Thatsache  inerst  von  Beiger, 
fieilich  nur  venuntongsweise,  ausgesprochen  wurde. 


an  allgemeinem  Interesse,  —  denn  dieses  wird  sich 
stets  an  den  Namen  Troja  knüpfen  —  wohl  aber  an 
Reich b altig kdt  neuer  Au&chlüsse  über  das  homerische 
Zeitalter.  Die  Stätte  von  Tiryna  war  längst  bekannt. 
Ihrer  ungeheuren  kyklopiachen  Mauern  —  ond  die 
Stadt  bedurfte,  da  sie  nur  auf  einem  unbedeatendea 
Hügel  (10  jn  über  dem  Meere]  liegt,  künstlichen 
Schutzes  mehr  als  die  meisten  anderen  Slädteanligen 
derselben  Epoche  —  gedenkt  schon  Pausaniu  mit 
Bewunderung.  Wenn  denoocb  die  biBberigen  Aus- 
grabungen, sowohl  die  von  Thierach  ')  (1831}  wie  |die 
früheren  Schliemannschen  (1874),  wenig  ertrap^ich 
blieben,  so  liegt  der  Grund  in  der  Beschaffenheit  der 
Trümmer.  Die  Burgmauer  aelbat  besteht  freilich  ans 
kolossalen  Quadern,  die  GebSude  im  Inneren  der 
Burg  dagegen  aus  Luftiiegeln,  einem  Uateriale, 
welches  dem  darüberliegendeo  Schatte  durch  den 
BinäaÜ  der  Jahrhunderte  dermaßen  assimiliert  ward, 
daß  es  nur  bei  großer  Aufmerksamkdt  mOglich  Ist, 
beides  zu  scheiden.  Dos  Verdienst,  diesen  Sachverhalt 
erkannt  zu  haben,  gebührt  Hm.  DOrpfeld:  er  hat  diese 
Bemerkung  schon  in  Troja  gemacht  und  Jetzt  in 
Tiryns  die  Reste  mit  noennndlicher  Sorgfalt  nnd  Oe- 
nauigkeit  aufgenommen,  sodaß  jetzt  tum  ersten  Haie 
der  Grundrifi  eines  Aoaktenhauses  der  homerischen 
Zeit  deutlich  vor  uns  li^t.  Wenn  dieser  Ormidriß 
einerseits  sehr  erbeblich  von  allen  bisherigen  rein 
hvpothetischen  Rekonetruktionen  eines  so I eben  Hauses 
abweicht,  nnd  damit  das  Mißliche  solcher  schnma- 
tischen  Versuche  zeigt,  so  beweist  er  auf  der  anderen 
Seite,  mit  wie  großem  Geschick  die  Baumeister  jener 
putfemt«n  Epoche  ibr«  Anlagen  der  jedesmaugen 
Örtlichkeit  anzupassen  und  die  herkömmlichen  und 
geforderten  Gebäude  in  eioen  schwieng  zu  benutzenden 
Raum  bineinzukomponieren  wußten.  Der  Burghügel 
von  Tiryns,  niedrig,  schmal  und  lang,  bot  besondere 
Schwierigkeiten,  wenn  es  galt,  für  die  Sicherheit  und 
Pracht  der  KQnigsbni«  gleichzeitig  zn  sorgen.  Für 
erstere  dieotea  die  kolossalen  QuadormauerD  und  die 
künstlich  verlängerte,  zwar  nur  sanft  aufsteigende, 
aber  um  so  länger  unter  den  Mauern  hinführende 
Anlage  des  Burgwegs.  Hatte  man  sodann  eine  kleinere 
und  dne  größere  sSulcngesch muckte  Tfaoranlage 
durchschritten,  ao  befand  man  sieb  auf  dem  Hofe, 
gegenüber  dem  Hauptelngang  des  y^ifapav,  das  mit 
seiner  afiulengetragenen  Vorhalle  einen  würdigen  nnd 
prächtigen  Bindrnck  gemacht  haben  muB.  Die  RSome 
dea  Palastes  selbst  gliedern  sich  in  zwei  mit  einander 
nur  an  wenigen  Stellen  in  Verbindung  geaetsten 
Gruppen;  beide  zeigen  im  wesentlichen  einander 
ähnliche  Dia  Positionen,  nur  daß  bei  der  Zweiten  Dimen- 
sionen und  Anlage  einfacher  und  anspruchsloser  sind: 
ein  Verhältnis  wie  ea  ähnlich  zwischen  den  Mtnner- 
und  den  Franenabteilungen  römischer  Thermen  ob- 
waltet, und  welches  una  berechtigt,  jene  beiden 
Qmppen  ala  Männer-  und  Frauenwobnung  tu  unter- 
Bcbeiden.  In  mehreren  der  R&ume  sind  auf  den 
Loftxiegelmaaeru  noch  erbebliche  Reste  Stock  nnd 
Bemaluog  erbalten;  von  Interesse  ist  femer  die  An- 
lage des  Badezimmers,  dessenBoden  aus  einem  einzigen 
kolossalen  Stcinbiock  (3X3  m)  besteht;  nicht  minder 
die  erst  durch  die  neusten  Ausgrabungen  ganz  klar 
gelegteu  Befeattguneaanlagen  mit  ihren  Gängen  nnd 
Kasematten  innerhalb  der  Mauer. 


*)  In  No.  80  des  Jahrgang  1SS4  nnaerer  Wochen- 
schrift (Beilage)  habe  icb  Thierachs  Bericht  mit- 
geteilt Cb.  B. 
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FsBde  ti  NaBkntli. 

Nach  MitUilniigen  vod  W.  H.  PUnders  Petrie  und 

F.  L.  Grifflth  werden  die  AasgrabaDgen  !□  Nankratis 

syeteniBtisch  fortgesetit,  oDd  es  baben  eich  bereits 

nicht   unbedeutende  ErgebDieae  sowohl  in  bezug  auf 


Dunen  Aatn  acheint  den  Ort  ala  den  beivorragendst^n 
der  Libyschen  Nome  za  bestStiKen.  Die  weitere  Äaf- 
decknng  des  ^ecbischen  Begritbniaplatzea  hat  an 
iLäDEÜeriBcben  Erzengnissen  nor  gerisgea  zu  tage  ge- 
fördert, fast  aueaciilieillicb  Sarg  Verzierungen  aus 
Terrahotta,  wUhrend  die  SSrge  selbst,  welche  wahr- 
scheinlich aus  Holz  gefertigt  waren,  zerbröckelt  aind. 
Uerkwijrdig  ist  ein  Begrtbnisplatz  der  Tiere,  deren 
Gebeine  leider  auch  durch  die  Feuchtigkeit  des 
Bodens  sehr  gelitten  haben.  Von  den  beiden  Tcmpel- 
bauten,  dem  der  Dioskuren  und  dem  der  Aphrodite 
Bind  die  Umfaaanngsmauern  noch  nicht  vollkommen 
aufgedeckt,  wohl  aber  sind  von  ersterem  vier  Sfiulcn 
aus  uagebranotem  Tbon  mit  bemalten  Stieren  be- 
deckt, ferner  Teile  bemalter  Wandbek leidungen  ge- 
fonden,  aus  letzterem  eine  Anzahl  Weihgef&Qe  von 
der  dem  Orte  eigenen  Pabiikationaart 


EtyMoUgiiclies, 
PromuDtoriam  nnd  quidem. 
Es  gießt  auch  einen  pbilologüchen  Abei^lanben, 
nnd  zwar  in  mehreren  Spielarten.  Wäre  dies  nicht 
der  Fall,  wober  käme  ea  dann,  daJJ  bei  all  der  nach 
vorw5rt8  drängenden,  energiachen  Gciatesarbeit  der 
Gegenwart,  deren  Wellen  uqb  umfluten,  manche  ver- 
einzelte Ansichten  —  sei  es  nun  infolge  dea  wisaen- 
Gchaftlicben  Aoaehena  ihrer  YQtcr  nnd  Verteidiger 
oder  aus  nebenaScblichen  Grnnden  —  aich  hartnackig 
behaupten,  obechon  bei  genauerem  Zusehen  ihre  Hin- 
Hilligkeit  sofort  ins  Auge  springt?  Solcherlei  Gedanken 
drangen  Gicb  mir  auf,  so  oft  ich  yromanlvriam 
gedruckt  üude.  Ohne  Zweifel  w&re  es  möglich,  ein 
ziemlich  omfanereiches  Vcneicbnis  von  aolchen  aub- 
Btantivierten  Aqjelitiven  auf  -orium  henuatelteu.  in 
deren  drittletzter  Silbe  daa  o  in  u  verdunkelt  ist. 
Hier  wollen  wir  nur  wenige  nennen,  t.  B.  cocturinm 
Antbim.  ep.  de  Observat  cibor.  c.  5S,  p.  17, 3  (LipB. 
1877):  cljxi  (napi)  in  aale  et  oico  manducentor,  sivc 
cum  carnibus  veE  larido  cocti,  ita  ut  acetum  pro 
sapore  in  coctura  [GP,  coptoria  Ä,  cocturia  g,  coc- 
forium  llmittatur;  —  es cepturium  Itinerar.  Burdigal. 
ed.  Tobler  (St  Gallen  18ti9)  c.  7;  basilica  . .  habens 
ad  latus  ezcopturia  [cod.  V  =  Veronensis  aaec. 
VIII;  ebenso  edd.  Parthej  et  Finder;  exeeptuark  G) 
uode  aqua  levatur.  c.  4:  snnt  ibi  et  scepturia  [V, 
excepluaria  P,  txcepluanae  G]  magna  aquae  Bub- 
terraneae;  —  erauncturium  Eiod.  35,  S8  bei  Qraff 
Diut.  1,495:  emuDctnria;  —  prenEurium  [=prea- 
sorium]  lilxcerpt.  Stephan,  p.  338,33^355,26:  pren- 
aurium,  fc'.;;  —  subpoatnrium  [=  suppositorium] 
Ezcerpt  Stepban.  p.  SG8, 50:  aubpostnriam,  u-xi- 
ttr,iio  IV.  'tiTf.9T,-^[,t'jy.  271,  U:  aubpostorium,  üsi- 
&2ua,  DaiD  die  Adjektiva:  calcalaturius  In- 
Bcnrift  No.  300  bei  Steiner  (Cod.  Inacr.  rom.  Rheni, 
Daimst  1837,  6.  1741:  Lupulo  Luperco  doctori  artis 
catenlaturiae  [so  iiea  anat.  calculaturat];  —  cnr- 
Buriua  Bdict.  Diodet  c.  9,14:  gallicae  curaariae 
(im  griech.  Texte  Koupamp'.a];  —  sarsurias  Caesar. 
Arclat.  reg.  ad  *irg.  42:  opere  aaraurio  de  pannia 
aut  linlcis.  —  Was  hat  man  von  diesen  Wortgestal- 
lunnn  zu  halten?  Wird  sie  nicht  jedermann  fSr 
ValgarismeD  erkldren,  also  fQr  solche  Formen, 
deren  eich  cioiig  und  allein  die  Sprache  des  ge- 


meinen Hannea  bediente,  die  aber  von  den  Hohor- 
stehenden  niemala  ^prochen  oder  geschrieben  wurdau? 
Daran  l&ßt  aich  nicht  im  mindesten  zweifeln.  Hier- 
mit  nun  at«ht  in  einem  seltsamen  Widerspruche  die 
Forderung,  welche   man   gegenwärtig  in  Dezag  aof 

Sromuntorinm  aufstellt  und  praktisch  bethUigt, 
aO  nämlich  anstatt  deaaen  oder  anstatt  prommtoriHn 
durchgBugig  promwiturium  geacbrii-ben  werden  BolL 
Man  Degründet  diese  zwar  mit  dem  kritiachea  Er- 
fabrnngssatze,  es  sei  die  durch  Codices  nnd  Id- 
acbriften  am  besten  beglaubigte  Schräbang,  und  wir 
setzen  auch  gar  keinen  Zweifel  darein,  daQ  dem 
wirklich  so  ist;  allein  wir  kOonen  in  dieser  That- 
sacbe  durchaus  kein  ausrcichendea  Hotiv  zu  der  An- 
nahme erblichen,  promuBturtum  sei  um  deswillen  die 
beste  Schreibung  nnd  eine  diplomatisch  genaue  Wiedcr- 

Sabe  deieelben  Gestalt  des  Wortes,  die  einstmals  in 
en  höheren  und  gebildeten  Kreisen  der  rümischen 
Gesellschaft  sowohl  im  mnodlicben  als  auch  im 
schriftlichen  Verkehr  eebr&nchlich  gewesen  ist.  Denn 
wer  wußte  es  nicht,  daß  Vulgarismen  auch  in  die 
besten  Handschriften  der  römischen  Klassiker  durch 
Schuld  der  Abschrdber  gekommen  nnd  messenhaft 
in  den  Inschriften  vertreten  siud?  iVomunfununi  aber 
ist  aeioer  Endung  nach,  da  ea  lediglieh  durch  Zurfick- 
führnng  auf  ein  entsprechendes  Wort  der  rSmiachea 
Schriftsprache  auf  -orium  erklärt  werden  kann, 
wirklich  und  unzweifelhaft  dne  ruatike  Form,  voa 
der  man  keineswega  voraussetzen  darf,  irgend  da 
Vertreter  der  rdnen  nnd  felDen  LaUnitSt  nahe  sie 
in  seinen  Schriften  angewendet  Steht  sie  daher 
trotzdem  in  dem  Codex  einer  solchen  gescbriebeo, 
so  stammt  sie  nicht  von  dem  Autor  solbst,  sondern 
von  dncm  an  die  Vulgärsprache  gewohnten  Kopisteo, 
nnd  an  ihre  Stelle  wird  in  dem  betreffenden  Texte 
die  regelrechte  Bildung  auf  -orium  lu  treten  haben. 
Wollte  mau  g«gen  diese  Ansicht  den  doppelten  Eia- 
wand  erheben,  promtmlurium  sei  gerade  so  gebildet 
wie  tugurium,  und  es  gebe  wirklich  zwd  Stellen,  aa 
denen  der  Vokal  in  seiner  drittletzten  Silbe  köre  ge- 
messen sei,  u&mlich  bei  Pacuvins  94  (Tragic.  fragm. 
ed.  Sibb.  p.  86):  Idae  promunluriam.lpruturiü  Vat, 
promnntorium  Ri^.,  promölorium  Rott.,  pronnwi_ 
(on'uMi  cettj  quoius  lingua  in  altum  proicit,  nnd  bei 
Ovid  Met  äV  709:  Inde  legit  Capreaa  promuntunumuMt 
Mincrvae,  bo  hätten  wir  darauf  lolgendea  zu  erwidern: 
Die  Gleichstellung  mit  tugÜHum  iat  inaofern  nnstatt- 
haft,  ala  hierbei  die  iwei  Bildungaeudungen  auf  cid 
nnd  diesdbe  Stufe  gerückt  werden,  trotzdem  daA  siB 
ganz  disparater  Natur  sind:  die  eine  tritt  an  den 
InGoitivstamm  und  lautet  -urium,  die  andere  dae^ea 
kann  nur  an  einen  Supinatstamm  treten  und  Mutet 
-üntim  (d.  h.  im  Schrifllatein  -örinm).  Waa  aodaDo 
die  zweite  Einwendung  betrifft,  so  dürfte  ea  genfigco, 
auf  die  licentia  poetica,  durch  welche  ein  ao  streng 
durchgeführtes  Gesetz  dor  Wortbildung,  wie  das  so- 
eben erwähnte,  durchaus  nicht  erschüttert  nnd  auf- 
gehoben werden  kann,  sowie  auf  die  Möglichkeit  hin- 
zuweisen, der  nur  in  zwei  Fällen  nachweisbaren 
poetischen  Verliörzung  des  u  kOnne  vielleicht  auch 
ein  inkorrektes  Herbeiziehen  der  andecweitigeD 
Bildoogsendang  -urium  zu  gründe  gelegen  haben. 

So  viel  ist  jedeufalla  gewiß,  daß  promuntorinm 
aus  einem  Verbum  borvorgegangen  aein  muß,  nicht 
aber  auf  ein  Substantiv  zurück gef&hrt  werden  darf, 
also  I.  B.  nicht  auf  tnoru,  zu  welcher  Annahme  mau 
durch  das  deutsche  Vorgebirge  yerleitet  werden  könale; 
aus  dieaem  Etjmou  wäre  nicht  jenes  Wortgcbilde, 
aondem  nach  Analogie  von  proiaqnum,  proripht» 
allenftUls  nur  'promontium  entstanden, 
(Schloß  folgt.) 
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I.  Rezensionen  und  Anzeigen. 

Otto  Laeger,  De  veteram  epicornm 
studio  in  Avchiloctii,  Simonidis,  Selon is, 
Hipponactis  reliqaiis  conapicao.  Uiss. 
ioaug.  Halle  1885.  Leipzig,  Gustav  Fock. 
75  S.  8.  1  M.  20. 

Nach  dem  Vorgänge  andeier  disponiert  Verf. 
seinen  Stoff  so,  daß  er  im  ersten  Tei)e  über  die 
sachlichen,  im  zweiten  Ober  die  sprachlidien  Eüt- 
Ichnnngen  handelt  Den  ersten  Teil  zerlegt  er 
dann  wieder  in  drei  Abschnitte,  je  nachdem  ent- 
weder anf  den  Inhalt  der  epischen  Gedichte  von 
den  genannten  Dichtem  BScksicht  genommen  wird, 
oder  einzelne  Gedanken  wiederliehren,  oder  sich 
dif^selbe  Ansicht  über  die  Götter  bei  ihnen  findet. 
Im  zweiten  Teile  war  ed  gprecben  1)  über  die 
Form  der  Worte,  2)  über  die  Wahl  nnd  Ver- 
bindnng  derselben,  3)  Aber  ihr  grammatiBcbes 
Verhältnis.  Da  aber  6.  J.  Benner  in  Cartias' 
8tnd.  I  H.  1.  n.  2.  aasfohrlich  über  den  ersten 
Punkt  gehandelt  bat,  gd  beschickt  sich  Verf.  auf 
deu  zweiten  und  dritten.  Die  fleißige  Znsammen- 
Elellnng  bietet  ein  klares  nnd  Übersichtliches  Bild 
VOR  der  Einwirkung  der  £piker  anf  die  genannten 
Dichter,  soweit  die  dOrftigeu  TrSmmer,  die  nns 
von  denselben  erhalten  sind,  es  erkennen  lassen. 
Die  bezügliche  Litteratnr  ist  gewissenhaft  benützt; 
ans  den  mir  zn  Gebote  stehenden  Sammlungen 
habe  ich  nichts  nnerwäbnt  gefunden.  Daß  ich 
mit  dem  Verf.  nicht  überall  fibereinstimme  uud 
namentlich  im  zweiten  Teile  öfters  keinen  Anklang 
an  das  Epos  finden  kann,  ist  for  den  natürlich, 
der  weiß,  wie  schwer  es  schon  bei  den  homerischeu 
Gedichten  wird,  die  uns  doch  vollständig  erhalten 
sind,  eine  Entlehnong  mit  einiger  Sicherheit  nach- 
zuweisen. Im  ganzen  aber  muD  ich  die  Besonnen- 
heit und  Voraicht  des  Verf.  anerkennen,  da  er, 
namentlich  im  ersten  Teile,  manche  von  andern 
angenommene  Entlebnnng  zurückweist  und  andere 
ab  nicht  unbedingt  sicher  hinstellt.  —  Das  Latein 
liest  sich  leicht, 

Berlin.  Carl  Botho. 

Johannes  Pohler,  Diodoros  alaQaellc 
zor  Geschichte  von  Hella»  ia  der  Zeit 
von  Tbebens  Aufschwang  and  GrOfse 
(379—362).  Kassel  1885,  Ferd.  Kessler  in 
Kommission.     84  S.  8.  2  JA. 

Es  beschäftigt  sich  diese  Abhandlung  mit  dem 
XV.  Bache  des  Diodor,  soweit  Thebens  Geschichte 


in  demselben  dargelegt  ist.  Die  TTntennchuug  ist 
fleißig  uud  verständig;  sie  setzt  die  Arbeiten  von 
Volqvardsen  nnd  Unger  fort.  Ephoros  wird  als 
Quelle  des  Diodor  weniger  erwiesen,  ah  erhärtet.  Kach 
einer  Einleltnng,  die  hervorhebt,  welches  Interesse 
Thebens  Auf&chwnng  anter  der  Leitung  des  Felo- 
pidas  und  Epameinondas  in  Anspruch  nehmen  darf, 
folgt  S.  51f.  eine  kurze  Übersicht  der  Qaelleu  zur 
Geschichte  dieses  Zeitraumes,  die  mit  starker  An- 
lehnung an  Schaefers  vortrefflichen  Abriß  der 
Quellenkande  gearbeitet  ist,  —  wie  dies  natürlich  — 
ohne  daß  der  Name  dieses  Forschers  erwfthut  ist. 
Ich  gehe  ein  Beispiel  dieser  Anlehnung.  8. 6  heißt  es 
„auch  von  andern  ist  er  (Theopompos)  als  Encyklo- 
pädie  des  Wissenswerten  ausgebeutet  worden", 
während  es  bei  Schäfer  I S.  63  heiiit:  .Theopomps 
Philippika  wurden  .  .  als  eine  Encyklopädie  des 
Wissenswerten  von  Schriftstellern  aller  Art  au^e- 
beutet".  Der  Abschnilt  'Diodoros'  8.  8 ff.  giebt 
einen  Überblick  über  die  Ei^bnissc  der  neueren 
Forschungen.  Die  verschiedenen  Autoren,  die 
Diodor  benutzt  hat,  beginnen  ihre  Jahresrechnung; 
von  verschiedenen  Terminen  an;  aus  der  Beob- 
achtung der  den  einzelnen  Abschnitten  zn  gronde 
liegenden  Jahresepoche  läßt  sich,  wie  Unger  unter 
Zustimmung  von  Volqoardsen  gefolgert,  ein  sicherer 
Schluß  ziehen  auf  die  Zugehörigkeit  zn  der  einen 
oder  der  andern  der  möglicherweise  benutzten 
Quellen  (S.  15).  Unger  hat  erwiesen,  daß  die 
Jahresepoche  des  Ephoros  die  Herbstnachtgleiche 
oder  der  ihr  zunächst  fallende  Neamond  ist.  Diese 
Wahmehmnng  fruktifiziert  P.  für  das  XV.  Buch  des 
Diodor.  Das  zweite  Moment,  anf  das  P.  gestutzt 
seine  Qnellennntersnchung  vornimmt,  ist  die  häutige 
Znsammenfassung  zusammenhängender  Ereignisse 
mehrerer  Jahre  unter  einer  Jahresbeschreibung. 
„Die  von  Ephoros  des  verwandten  Inhalts  wegen, 
ohne  Rücksicht  auf  die  andern  gleichzeitigen  Be- 
g:ebenheiten  zn  nehmen,  in  znsammenhär^^nder, 
oft  über  mehrere  Jahre  sich  ausdehnender  Dar- 
stellung geschilderten  Ereignisse  erzählt  Diodor. 
ohne  an  die  von  Ephoros  vielleicht  cur  angedeuteten 
Zwiscbenränme  zu  denken,  meist  unter  dem  Jahre, 
in  welches  das  erste  dieser  Ereignisse  föllt"  (S.  16}. 
Die  eig:entliche  Untersuchung  (S.  17ff.)  weist_al8o 
einmal  Ephoros  als  Quelle  des  Diodor  nach,  und 
dann  bringt  sie  Ordnung  in  die  chronologische 
Verwirrung  des  Diodorefschen  Berichte.  Als  Be- 
snltat  ergiebt  sich,  daß  „trotz  mancher  nicht  immer 
gewissenhaften  Nachrichten  und  mancher  Aus- 
lassungen uud  Verschiebungen  doch  dieser  ^richt 
des  Diodoros  über  die  genannte  Epoche  (379  —  362) 
der   voUstOndigBle    ond    zusammenhängendste    Ist, 
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welchen  wir  besitzen,  und  uns  ^e  Menge  guter 
Kactiricliteii  bietet,  die  wir  anderswo  vergebene 
Buchen"  (S.  77).  Volqnardsen  hatte  anf  Ephoros 
die  capp.  32.  37.  38.  (39).  40.  50.  55.  56.  64. 
t>6.  86.  87,  znrückgeittbrt,  TJoger  62  —  70.  Fohler 
gelingt  es,  mit  seinem  Prinzip  die  Erzahlnng  Qber 
jene  17  Jahre,  die  nar  dreimal  durch  Einschiebsel 
(41—43;  48.  49;  73.  74.)  ODterbrochen  ist,  als 
ans  Ephoros  geschöpft  nachzuweisen.  Die  Wahr- 
scheinlichkeit s^ner  Resultate  wird  dadurch  er- 
höht, daß  anch  noch  andere  Abschnitte  dieses 
XV.  Buchs  Ton  Yolquardsen  dem  Ephoros  znge- 
Bchrieben  werden:  im  Anfang  der  Bericht  nber  den 
kyprlBchen  Krieg  (c.  2-4;  8—11;  18),  die  Fehde 
der  Lakedaimouier  gegen  Mantineia  (c.  5.  12.) 
und  gegen  Olynth  (c.  19—23);  weiter  der  Feldzng 
der  Ferser  noter  Fhamabazos  und  Iphikratea 
(c.41— 43).  F.  zeigt  kuiz,  daß  seinFrinzip  anch  hier 
die  Anaidit  Tolqnardsens  bestätigt,  wie  dasselbe, 
auf  die  letzten  Kapitel  des  Bnches  angewandt, 
diese  ebenfalls  als  ans  Ephoros  entlehnt  erscheinen 
läßt.  Dieselben  betreffen  z.  T.  die  Geschichte  der 
Ferser,  sodaß  alle  'di^enigen  Stücke  des  XV.  Baches, 
welche  hellenische  und  barbarische  Geschichte  be- 
handeln, B&mtJich  anf  Ephoros  znrttckgehen  (S.  81). 
Mit  deu  Faitieu  des  Buchs,  welche  die  sizilische 
Geschichte  erzählen,  befaßt  sich  F.  nicht  Die 
Lobrede  anf  Pelopidas  c.  81  betrachtet  er  als 
eigenste  SchOpfong  des  Diodor,  wie  anch  die  anf 
Epameinondas  und  Iphikrates  keine  Berfibnings- 
punkte  mit  Ephoros  aufweisen  (S.  84);  Unger 
hatte  bereits  Yolquardsens  Ueinnng  in  diesem 
Pnnkte  bestritten.  Ob  die  Kapitel  48.  49,  die  den 
Untergang  von  Helike  und  Bnra  beechreiben,  ans 
Ephoros  stammen,  lüßtF.  vorerst  noch  unentschieden 
(8.  36);  Sicher  nicht  anf  ihn  gehen  die  üi  c.  61 
und  70  sich  findenden  cbronographlschen  Kotizen 
zurück  (8.  48). 

Um  ein  Einzelnes  zn  erwähnen,  so  schlägt  F. 
vor,  SoJ.ofoveTv  (XV  3G.  47)  nicht  als  'menchlüigs 
ermorden'  zu  interpretieren,  sondern,  als  *im  mench- 
lerifichen  Überfall  schwer  oder  tätlich  verwunden' 
(S.  SO).  Er  beseitigt  damit  die  Erzählung  eines 
zweifachen  Todes  des  Gbabriae  und  Enagoras.  Um 
auch  die  wichtigsten  abweichenden  DatieruDgen 
anzugeben,  so  setzt  Cnrtins  den  Sieg  des  Pelopidas 
bei  Tegyra  in  das  Frabjabr  374,  F.  ta  das  Ftilh- 
jiüir  376  (S.  3U).  Die  Niedertage  des  Unasippos  F.  in 
die  Zeit  zwischen  Juni  nnd  September  373  (S.  36), 
Curtius  in  das  Frflhjfthr  des  folgenden  Jahres.  F. 
nimmt  an,  da«  ^talai  von  den  Thebanern  Sommer 
373  zerstört  sei  (S.  37).  Curtins  874;  F.,  daß 
die  Gefongenuahme  des  Pelopidas  April  oder  Mai  368 


erfolgte  (S.  57),  C.  369;  F.,  daß  der  Seezng  des 
Epameinondas  etwa  gleichzeitig  mit  der  Schlukl 
bei  Kynoskephalai  nnd  der  ZeretOmng  von  Orck- 
menos  erfolgt  sei  (S.  65),  also  364,  nicht  erst  36i, 
nnd  daß  die  Thätigkeit  des  Tünotheos  in  der  ' 
Propontis  erst  363  statt  gehabt  habe  (S.  6i)  j 
n.  a.  m.  Die  Untersuchung  ist  der  Hauptsid»  ; 
nach  chronologischer  Natur;  teilweis  sucht  sie  die 
einzelnen  Tage  zu  fixieren.  Bei  diesen  Beredi- 1 
nongen  setzt  F.  den  Tagesmarsch  anf  100  Stadien ' 
an ;  dies  erscheint  zu  wenig  gerechnet,  znmal  Ruhe- 1 
tage  ausgiebig  angenommen  werden,  vgl.  S.  50. 51. 1 
64.  74;  inunerhin  werden  die  Ergebnisse  Pohlm  I 
dadurch  nicht  wesentlich  alteriert,  und  es  ist  mtt 
Abhandlung  als  ein  gelungener  Beitrag  zn  da 
Forschungen  im  Diodor  zu  bezeichnen.  Die  Eor 
rektnr  hätte  genauer  gelesen  werden  sollen.  , 
Berlin.  O.  L  Schneider. 


C.  Brach ,  Des  QaintaB  Horatins 
FlaccuB  Oden,  in  den  Vereniafseo  der  Ur- 
Bcbrift  ins  Deutsche  übersetzt  tind  uaeh  dem 
Inhalt  geordnet.  Minden  1885,  Bruns.  X, 
195  S.  16:    3  M. 

P.  Klancke,  Die  lyrischen  Gedichtt 
des  Horaz,  übersetzt.  Berlin  1885,  Web«, 
U7  S.  16.  2  M. 

Brnch  ist  ein  fieißiger  Übersetzer.  Er  lai 
seine  Kunst  schon  wiederholt  an  den  griechiscli« 
Tragikern  nnd  einem  Blfitenkranz  rttmischer  LjrU 
bev^hrt.  Gewandt  in  der  Form  und  im  Ansdmd. 
haben  seme  Übertragungen  vielfach  Beifsll  g^ 
fnndeu.  Bef.  nahm  darum  das  zieriiche  ^^ 
geschmackvoll  ausgestattete  Bändchen  mit  gO^ 
Erwartungen  in  die  Hand.  Im  ganzen  shid  öi 
nicht  getänscbt  worden.  Die  neue  Übersetsu; 
empfiehlt  sich  durch  guten  Versbau  und  gefällige'' 
Ausdruck.  Viele  Gedichte  lesen  sich  nicht  bloC 
ohne  Anstoß,  sondern  einzelne  kommen  der  l> 
schrift  durch  Grazie  und  Wohlklang  nahe,  » 
II  20,  m  30,  ni  1 3, 1  4  u.  a.  AUerdings  geht  B. 
mit  dem  Original  öfter  recht  frei  um;  Dsscbet 
Zug  desselben  ist  fortgelassen,  manche  Wesil"'? 
stark  modernisiert  oder  mit  einer  verwandten  nr- 
tauBcht.  So  wird  I  1,  10  fibersetzt:  'Und  ein 
Dritter  begehrt  mit  der  Ägypter  Korn  fei* 
Scheuem  gefOllt  bis  an  das  Dach  zu  sehn';  v.  I' 
■Schätze  des  Crösns  selbst  Locken  ninuntf 
den  Mann,  mit  dem  befrachteten  Kiel  in  üitertie' 
Angst  Furchen  zn  ziehn  durchs  Heer".  ^ 
verständlich  aber  ist  die  Wendung  v,  17;  'F'"*' 
macht   er  das   lecke  SclüT;    mangelhaft  (ero" 
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I  31,  12:  'Ans  goldenen  Fobalen  mag  der  reictie 
Kaofberr  edle  Weine  Schlürfen,  für  welche  er 
Sch&tze  hingab".  Eine  feblerhafte  Auffassung 
zeigt  I  S6,  9:  'Drnm,  holde  Hose,  welche  des 
Dichte»  Böhm  Erst  wert  mir  macht*.  IT  3  sind 
die  Wortfonneo  'RiugerknnBt'  nnd  'Bennerbahn' 
fremdartig.  In  der  Schlnßstrophe  UI  8  liegt  anch 
ein  Fehler  vor.  ünverBtKndllch  klingen  die  Worte 
im  ScUnOvers  118:  'Und  macht  trea  wie  daa 
Glas,  welches  bedeckt.  Was  man  verbergen  will'. 
Die  AnBstellangen  ließen  sich  noch  vermehren; 
doch  schon  die  angefahrten  beweisen,  daß  trotz 
lobenswerter  Eigenschaften  die  Übertragnng  nicht 
gefeilt  genng  ist.  —  Mit  der  nenen  Anordnung 
der  Oden  in  Lieder  der  Freude,  Klänge  der  Liebe 
and  Stimmen  der  Mahnung  hat  sieh  B.  keinen 
Dank  verdient.  Besonders  die  Zusammeoreihnng 
innerhalb  dieser  Abteilungen  scheint  mir  ohne 
Prinzip  nnd-  reißt  so  eng  Verwandtes  wie  die 
RSmeroden  anseinander.  —  Epoden  5.  8.  12.  17 
sind  nicht  fibersetzt, 

Bruchs  Übersetzung  verrKt  jedenfalls  einen 
Mann  von  Talent  nnd  Geschmack;  aber  wie 
Klancke  dazu  gekommen  ist,  sich  zu  einer  Horaz- 
fibertragnng  fQr  befthigt  za  halten,  ist  schwer  he* 
greiflieb.  In  EHunernng  an  die  MiOhandlang  der. 
deniBchen  Sprache,  die  sich  der  Verf.  in  seinem 
lateinischen  Obongübnch  erlaubt  hat,  begab  ich 
mich  mit  Uißtranen  an  die  Lektüre  des  neuen 
Bnches.  Von  Seite  zu  Seite  wnchs  mein  Erstaunen, 
wie  dieses  geist-  nnd  formlose  Produkt  flberhanpt 
der  Öffentlichkeit  Übergeben  werden  konnte,  znmal 
K.  sich  recht  wohl  bewußt  ist,  daß  von  keinem 
Dichter  so  viele  Übersetzungen  vorliegen  als  von 
Horaz,  nnd  daß  auch  Vortreffliches  in  dieser  Be- 
ziehung geleistet  worden  ist.  —  E.  meint,  daß  die 
antiken  Metra  deutschen  Obren  in  deutscher  Sprache 
immer  fremdartig  und  gezwungen  klingen  werden, 
daß  aber  bei  den  gereimten  Übersetznngen  die 
antike  FSrbnng  verloren  gehe.  Er  begnfigt  sich 
Bonach  mit  dem,  was  der  antiken  und  der  modernen 
Metrik  in  gleicher  Weise  zukomme,  mit  einer 
sogen,  rhythmischen  Übersetzung,  d.  h.  er  fiber- 
setzt  Oden  und  Epoden  in  reimlosen  lamben  and 
Troch&en,  in  der  Begel  sind  sie  flInffSßig,  zur 
Abwechselnng  schleicht  sich  wohl  anch  ein  sechs- 
füßiger dazwischen.  Strophen  lassen  sich  davon 
nicht  bilden,  einen  Ersatz  dafür  bieten  wohl  die 
in  Gruppen  gefaßten  Verse,  zn  2,  3,  4,  5,  6,  7, 
8,  9.  Das  Prinzip  in  ihrer  Anordnung,  das  mir 
nneotdeckbar  ist,  wird  wohl  die  angekOndigto  Ab- 
bandlutg  in  Fleckeisens  JahrbSchem  verraten, 
wdcbe  diese  rhythmische  Übersetzung  t«cbtfertigen 


soU.    Aber  Verse  nnd  Ansdmck!  —  wer  soll  die 

rechtfertigen!   Mh*  riefen  sie  BQckerta  Wort  Ina  Q«- 

dAchtnis:  'Für  Götter  nnd  Menschen  ein  Verdrafl!' 

Neu-Ruppin.  G.  Faltin. 


W.  Roeach,  Der  Dichter  Horatiaa 
nod  seiDe  Zeit  Sammlang  wi88«DBchafUicher 
Vortrage.  XX.  Serie.  Heft  463.  Berlin  1885, 
C.  HabeL  40  S.  8.     60  Pf. 

Der  Gegenstand,  den  Roesch  iUr  ein  gebildetes 
Publikam  zu  behandeln  unternommen,  ist  so  oft 
bereits  zur  Darstellung  gekommen,  daß  es  dem 
Verf.  nicht  gerade  zum  Vorwurf  gereichen  soU, 
wenn  er  nicht  eben  Neues  vorzubringen  gewußt 
hat  Solche  AnMtze  müssen  in  der  Form  ihren 
Vorzng  suchen.  Das  Bekannte  soll  durch  die 
Daratellnngsweise  interessant  werden.  In  dieser 
Beziehung  genOgt  der  Aufsatz  nur  müßigen  An- 
sprüchen. Wenn  auch  B.  im  ganzen  die  wichtigsten 
Beziehungen  des  Dichters  zn  seiner  Zeit  in 
richtiges  Liebt  geset;tt  hat,  so  ist  der  Ausdruck 
nicht  immer  tadellos;  er  ist  einigemal  ouklar, 
auch  trivial  Mancherlei  bietet  Anstoß.  Daß  zu 
Augustns'  Zeit  in  Born  der  Belchsgedanke  über- 
mächtig geworden  sei,  ist  eine  unzatreffende 
Modernisierung,  Was  war  das  für  ein  altrömiscbes 
Wesen,  das  Borai  50—30  v.  Chr.  in  Bom  kennen 
EU  lernen  Gelegenheit  hatte?  Von  Catoll  soll 
uns  zu  wenig  erlialten  sein.  Horaz  soll  sich  den 
Rang  eines  Kriegstribnnen  erworben  haben.  Die 
Wendnng  'Horaz  kaufte  sich  die  Stelle  eines 
Schreibers  d.  h.  eines  nntorgeordneten  Beamten' 
wird  von  dnem  Laien  mißverstanden  werden.  Die 
hellenische  Bildung,  die  sdt  dem  dritten  Jahrb. 
V.  Chr.  in  Bom  eintndringen  begann  nnd  die 
hCheren  Kreise  beherrschte,  kann  man  im 
Attgnsteischeu  Zeitalter  nicht  neu  nennen.  Die 
Deutung  der  Ode  Integer  vitae  Ist  verkehrt  Die 
Erklärung  von  Horaz'  Ehelosigkeit  ist  recht  modern. 
Über  die  Beligiosität  des  Horaz  hat  sich  B.  kein 
klares  Urteil  gebildet 

Nen-Bnppin.  G.  Faltin. 


W.  Gebhardi,  Ein  ästhetisctier  Kom- 
mentar ZD  den  lyrischen  Diohtangen 
des  Horaz.  Essays.  Paderborn  1885,  Scb&- 
ningh.  335  S.  8.    4  M. 

Es  ist  kein  Fremder,  der  uns  in  diesem  Buch 
entgegentritt.  Gebhardi  hat  berdts  manche  Frohen 
seiner  eifrigen  und  hingebenden  Beschäftigung 
mit  den  römischen  Dichtem,  insbesondere  auch 
mit  Horaz  veröffentlicht    Die   lebendige  Ffisctte 
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und  fast  jngendlloho  Begeisternn^,  durch  die  Beine 
froheren  Arbeiten  sich  anszeichDeten ,  ist  ancb 
dieser  nenesten  Leistaug  eigentümlich.  0.  hat 
Bein  Bnch  Freunden  des  Dichters  geneiht  'Es 
soll  Liebe  and  EriimcmDg  wecken.  Dem  Bnlime 
des  Dichters,  des  Menschen,  der  Millionen  Sterblicher 
Qeist  und  GemQt  gebildet  nnd  veredelt  hat,  soll  es 
dienen'.  Daraas  erklärt  sich  die  Natnr  des  Baches. 
Wir  finden  darin  keine  kritischen  Erörternngen ; 
weder  Bprachliche  noch  metrische  Eigentümlich- 
keiten werden  besprochen,  sondern  der  poetische 
nnd  hnmane  Gehalt  der  Gedichte  in  ihrer  Be- 
ziehnng  zo  der  geistigen  nad  sittlichen  Tendenz 
ihrer  Zeit  and  nach  dem  bleibenden  Wert  ihrer 
Bedentnng  werden  in  lebendiger  Sprache  zur  Dar- 
Btetlnng  gebracht,  and  zwar-in  kurzer  nnd  packender 
Weise.  Selten  sind  die  ErQrtemngen  weit  ans- 
gesponnen.  Es  ist  nicht  Gebhardis  Abücht,  wie 
es  Flau  gctban  hat,  die  Horazische  Dichtung  bis 
za  ihren  letzten  Wurzeln  im  Gemüt  des  Dichters 
und  den  Stimmangen  seiner  Zeit  zu  verfolgen  und 
in  eingehendster  Betrachtung  klar  zn  legen.  Er 
nimmt  vielmehr,  was  die  gelehrte  Exegese  bisher 
an  den  Tag  gefordert,  anf  and  verwertet  ihi-e 
Ergebnisse  mit  aelbsttln^gem  Urteil,  nnd  nicht 
ganz  selten  begegnen  wir  selbständigen  Anf- 
faasangen,  wie  z.  B.  von  I  26,  das  er  mit  Be- 
ziehnng  anf  Freiligraths  Gesiebt  des  Reisenden 
als  Vision  des  seefahrenden  Horaz  dentet.  Um 
Geist  und  Sinn  des  Horaz  dem  modernen  Leser 
recht  nahe  zn  bringen,  werden  sehr  häufig  Über- 
setzungen eingelegt,  die  in  der  Hegel  nnr  die 
wichtigsten  Stellen  umfassen,  manchmal  auch  das 
ganze  Gedicht  wiedergebe.  Sie  sind  stets  in 
modern  rhythmischer  Form.  Anch  hier  benutzt 
der  Verf.  die  vorhandene  Litteratar.  Besonders 
sind  es  Ed.  Borger  und  Ernst  GOnther,  aber  auch 
Stadelmann,  Westphal  und  Brandes,  denen  er  die 
mitgeteilten,  wohl  gov^hlten  Proben  entlehnt  Doch 
hat  er  die  feilende  Hand  daran  gelegt  and  selbst 
manchen  gelungenen  Versuch  be^esteuert  Auf 
diese  Weise  ist  ein  hübsches,  lesbares  Bnch  za- 
Btande  gekommen,  dessen  Tendenz  man  jedenfalls 
billigen  wird,  wenn  man  auch  nicht  selten  mit 
dem  Verf.  tiber  Einzelbeiten  zu  streiten  geneigt 
sein  wird.  Wie  viel  wertvoller  sind  doch  diese 
Versuche,  den  Dichter  aus  dem  Geist  seiner  Zeit 
verstehen  zu  lemea  und  zu  lehren,  als  jene 
byperkritischen  Maßregelungen  seiner  Dichtangen, 
die,  es  süid  kanm  20  Jahr,  ihren  Böheponkt  erreicht 
and  hoffentlich  fllr  immer  Überschritten  haben. 
Nea-Kuppin.  G.  Faltin. 


Carol.  Franc.  Crba,  Meleteinata  Por- 
phyrionea.   Wien  1885,  G«rold.  70  8.  gr.S. 

In  der  Einleitung  zu  seiner  Dissertation 
p.  2— 8  bespricht  der  Verf.  die  Herkooft  des 
Scholiasteu  Forphyrio  sowie  dessen  ^Sprechweise 
nnd  Zeitalter,  deren  genauere  BesÜmmong  durch 
einleuchtende  Gründe  mau  bis  jetzt  noch  nicht 
gegeben  habe,  nnd  erklärt,  daD  dieselbe  vomehn»- 
lieh  au  der  Hand  spezieller  Nachweise  ober  die 
Vulgarismen  Porphyrios  gelingen  könne,  wes- 
halb es  ihm  seineraeits  als  notwendig  erschienen 
sei,  anf  diesen  Punkt  sein  HHuptaugenmerk  zo 
richten.  Die  Abhandlang  selbst  zerfällt  in  vier 
Abschnitte:  der  erste  beschäftigt  sich  mit  den 
Handschriften  des  Prophyrio  (S.  9—25);  der 
zweite  (S.  26—43)  enthält  leilkalische.  der 
dritte  (S.  44—58)  syntaktische  Bemerkungen: 
der  vierte  (S.  59—62)  bezieht  sich  anf  gewine 
Eigentümlichkeiten  desPorpbyrionischen  Stil  8. 
BezOglich  der  Codices  wird  auseinandergesetzt, 
obenan  stehe  unstreitig  der  von  W  Meyer  soi^- 
fiUtig  vei^licbene  Monacensis  No.  181  saec.  X  (M), 
während  die  übrigen  sämtlich  (^  s):  Guelferbytanus 
Nr.  85  int  X  Gudiau.  Baee.  XIV  (G),  Parisintis 
Ho.  7986  saec  XV  (R),  Bernenais  No.  516  saec, 
XV  (=  2)  nnd  der  alte  cod.  Peb-.  DoKirfis  (A)  h 
ed.  Basil.  a.  1555  bibl.  Bern.,  minderwertig  seien, 
obschon  sie  einzelne  gute  Lesarten  von  der  Hand 
eines  gelehrten  Korrektors  darböten;  freilich  zeigt 
auch  M  mancherlei  Nachlässigkeiten  des  Ab- 
schreibers auf  nnd  sei  von  Interpolationen  nnd 
GlosBomen  keineswegs  frei.  Im  2.  Abschnitte  finden 
wir  mehrere  sehr  interessante  Wörterverzeich- 
nisse. Zuerst  werden  diejenigen  Aasdrücke  an- 
gefOhrt,  die  nach  der  ausdrücklichea  Versicherang 
des  Schoiiasten  selbst  der  alltäglichen  Sprache  an- 
gehört haben  (burickus,  carrum,  (ksannare,  fvga  — 
vdocilas,  iuvenculus,  mtfiiariae,  strigae,  Soran, 
veneiiatus),  femer  BOlche,  von  denen  sich  ver- 
muten läQt,  sie  seien  phbqisch  gewesen;  aodaon 
Anmerkungen  Porpbyilos,  welche  für  die  Ana- 
sprache  oder  die  Geschichte  mancher  Wörter  von 
Belang  sind;  darnach  größtenteils  für  grammaÜBcbe 
KunstaUBdrücke  zu  haltende  Würter,  die  bei 
Georges  fehlen;  ingleichen  eine  Aufzählung  der 
bei  Porph.  vorkommenden  £na£  cipuniiva.  Darauf 
folgt  ein  nicht  weniger  als  80  Xnmmem  umfaven- 
des  Verzeichnis  angewöhnlicher  Ansdi  Ucke  in  seinan 
Borazkommentar  nnd  schließlich  eine  Zasaminen- 
Btellang  solcher,  die  bei  Georges  sich  vorfinden,  aber 
w^en  ihres  Wertes  fOr  die  Beurteilang  der 
Sprache  nnd  der  Zelt  des  Porph.   eine  besondere 
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Erw&bnQDg  verdienen.  Innerhalb  des  3.  Abschnittes 
wird  gehandelt  von  dem  Gebrauche  der  Präp.  «6 
und  VI,  der  Pronomina  sui,  eius;  hie,  hie  qui  and 
aütnärum,  der  Konjunktion  quod,  des  Ind.  für  den 
Koig  .  am  Positivs  nach  quanto  . .  lanto,  des  Snperl. 
neben  dem  Positiv;  sodann  werden  tMsprochen 
quanium  =  quam  vor  Adjektiven,  at  =  tarnen  im 
Nachsätze,  denique  =  sane,  solummodo.  Im  4,  Ab- 
achnitte  endlich  findet  man  Nachweise  Üher  die 
Ellipse  von  Substantiven,  über  die  Weglassung 
von  potiws  nnd  magis  (hier  hätte  anf  die  An- 
mhnugen  in  des  Bef.  Hala  md  Vulg.  S.  442  f. 
hingewiesen  werden  kOnnen)  nnd  über  den  Fleonas- 
mns  cetera  olia.  Beigegeben  ist  auf  S.  62—68 
eine  kurze  Anfsnmmierung  der  behandelten  Punkte 
mit  dem  Ergebnisse,  daß  Porphyrie  nicht  vor  dem 
Ende  des  vierten  Jahrh.  gelebt  haben  kömie.  Zum 
Schlüsse,  vor  dem  Index  locorum  S.  69  f.,  werden 
noch  12  Stellen  des  Scholiast^n  behufs  der  Fest* 
Stella ng  ihres  teils  mit  Unrecht  beanstandeten 
teils  wirklich  verderbten  Textes  auf  eine  Weise 
beleuchtet,  der  man  fast  überall  seinen  Beifall 
schenken  kann.  Es  zengt  überhanpt  die  ganze 
Abhandlung  —  nm  unser  Urteil  kurz  zusammen- 
zufassen' —  von  einer  großen  Sorgfalt  sowohl  in 
der  Zasammenbriognng  und  Verarbeitung  des  Stoffes 
tüs  aach  in  den  daraus  gezogenen  Schlaßfolgerungen, 
and  wenn  wir  aach  manche  polemisclie  Ausdrücke, 
die  DOS  zu  scharf  zu  sein  dünken,  binweggewüngcbt 
hätten,  so  darf  uns  dies  doch  keineswegs  hindern, 
ODserer  Befriedigang  Ober  die  Gediegenheit  und 
Yerdienstlicbkeit  der  uns  hier  vorliegenden  Arbeit 
Ausdruck  zu  geben. 

Lobenstein.  Hermann  Bönsch. 


Job.  Belflheim,  PalimpsestuB  Vindo- 
booeDBis.  Antiquissimae  Veteria  Xest&menti 
traoslationis  L&tinae  fragmenta  e  codice  re- 
scripto  erait  et  primam  edidit.  Cbristianiae 
1885,  MaUiDg.  VIII  51  S.   gr.    8. 

Dieser  Separatabdrack  ans  der  Theologisk 
Tidsskrift  teilt  eine  Beihe  von  Bmchstficken  einer 
wegen  ihres  hohen  Alters  merkwSrdigen  latelnischea 
Version  des  Alten  Testamentes  mit,  welche  Herr 
Belsheim  als  unterste  Sehrift  anf  52  zum  Teil 
zerristeneo  Palimpeestblättem  in  Wien  gelesen  hat. 
Der  betreffende  Feipimenticodex  ist  23  Centün. 
hoch,  18  Oentim.  breit  und  iu  6  Quaterniouen  ein- 
gretdlt;  ursprBoglich  dem  berühmt«n  Kloster  in 
Bobbio  angehörig,  wurde  er  späterhin  nach  Neapel 
nnd  zuletzt  in  die  k.  k.  Bibtiotliek  ssa  Wien  ge- 
bracht, in  deren  neneetem  Kalalog  er  unter  No.  17 
anfgeftthrt  ist.  Während  er  in  KarsivBcbrift  (wahr- 


scheinlich aus  dem  9.  Jahrh)  fQnf  grammatische 
Fragmente  aufseigt,  bieten  die  darunter  verborgenen 
schfiueu  Unzialen,  die  jedenfalls  nicht  nach  dem 
fünften  Jahrh.  gescbriehen  smd,  folgende  Stücke 
des  Alten  Testamentes  in  lateinischer  t^bersetzung 
dar:  Genes.  12,  17  —  13,  14;  c.  15,  2  —  12. 
1  Beg.  (Sam.)  I,  14  —  2,  15:  c.  3,  10  —  4,  18; 
c.  6,  3  —  17:  c  9,  21  —  10,7;  c.  10, 16  —  11, 13; 
c.  14,  12  —  34.  2  Beg.  (Sam)  4, 10  —  5.  25; 
c.  10,  13  —  11,  19;  c.  13,  13  —  14,  4:  c   17.  12 

—  18,9     3  (1)  Reg.  11,41  —  12,  ll;c.  18,19 

—  29;  c.  14,  6  —  15  .  .  .;  c.  15,  34  —  Iß,  28: 
c.  18,  23  —  29.    4  (2)  Beg.  6,  6  —  15;  c.  10,  5 

—  13;  c.  10,  24  —  30;  dann  sofort  c.  13,  14  — 
22  (?);  c.  15,  33  —  38,   darauf  gleich  c.  17,  1 

—  6  . .  .;  17,  15  —  20-  Hieizu  ist  zu  bemerken, 
daß  namentlich  in  4  Beg.  manche  Verse  und  Vers- 
reihen sich  vorfinden,  die  vom  gewöhnlichen  Texte 
ganz  abweichen,  sowie  daß  die  Verabezeichnnngen 
des  Eerausg.  nicht  Überall  zatrefFen.  Übrigens  war 
die  Entziffening  der  alten  SchriftzUge,  mit  denen 
die  späteren  anf  den  beiden  Kolnmnen  jeder  Seite 
dieselbe  Richtung  haben,  mit  großen  Schwierigkeiten 
verbunden,  die  nur  anf  mikroskopischem  Wege 
einigermaßen  überwanden  werden  konnten.  Die 
wenigen  Abbreviaturen  sind  die  in  den  frObeslen 
Urkunden  fQr  deus,  dominas,  Christus  .  .  .,  für  m 
oder  n  am  Ende,  flir  -hus  und  que  gebiiucblichen; 
vor  einem  größeren  Buchstaben  ist  bisweilen  ein 
leerer  Baum  gelassen.  Die  Version  selbst  zeigt  in 
den  beiden  ersten  Bttchem  der  Könige  eine  genauere 
Übereinstimmung  mit  der  Septnaginta  auf  ab  ia  den 
beiden  letzten,  wo  sie  mannigfache  Besonderheiten 
darbietet,  x.  B.  mehrere  Zusätze  im  dritten  and 
auffallende  Hin  weglasen  ogen  im  vierten  Buche.  In 
sprachlicher  Hinsicht  enthält  sie  viel  EigentiUnliches, 
sowohl  solche  Wörter  und  Formen  ungewöhnlicher 
Art,  die  man  schon  anderswoher  aus  der  Itala 
kennt,  als  auch  noch  unbezeugte,  z.  B.  in  maadis 
-^li  xä/Xa&;  A^.  tgnominis;  demen^are,  inierruere, 
perladare;  regularis  =  regins,  saliUare  =  salvare; 
anas  und  anuum  (f.)  fUr  ani  und  anorum;  insptcuit, 
meterwnt,  ascendiderimt;  iuaxUe;  Tn6n.  ingredere; 
manducari,  plorari  Depon.  Auf  S.  V  ist  om  Fak- 
simile von  4  Zeilen  gegeben,  in  welchem  gravatus 
steht,  dagegen  an  der  betreffenden  Stelle  S.  12 
liest  man  grauauü;  eine  von  diesen  Angaben  mnß 
notwendigerweise  felsch  sein.  Dieser  Umstand  hat 
uns  hinsichtlich  der  durchgängigen  Zuverlässigkeit 
des  Textabdmckes  einige  Zweifel  eingeflößt  nnd 
veranUßt  nns,  hier  mehrere  Lesungen  anzufahren, 
die  aas  verdächtig  vorkommen  .-Gea.  15,  Shereditas; 
1  Beg.  1,  22  «t  maaet;  2,  10  ant;  3, 15.temerate; 
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3,  17  et;  3,  18  iacent;  3,  21  erunl;  i,  1  et;  4,  IS 
ferebat;  10,5  intraris . .  ires;  10,6  converteras; 
10,  26  Balatavit  .  .  equoram;  14,  28  defecenV; 
14,  31  intravit;  14,  83  ohne  de^  14,  34  Bpardte 
hob;  2  Reg.  4,  10  qnj;  4,  II  extenniniim;  4,  12 
ferebnnt;  3,  6  intravemut . .  üitrabat:  5, 17  pontem; 
&,  ISinrnenuibiT;  5,24  inrant.  .et;  11,  19  nnntio«: 
13,  13  prohibiV;  13,  15  coogredä:  13,  17  enm. 
Es  wSre  nünBchenswert,  daß  der  Herr  Heransg. 
ji^^ndwo  darüber  ÄabcfaInO  gäbe,  ob  diese  aai 
noch  verschiedene  andere  Lesungen  wirklich  mit 
dem  handschriftlichen  Bestände  fibereinstimmen. 
Dadnrch  wDrde  nach  nnserem  DafürlialteD  das 
Verdienst,  welches  er  sich  dnrch  die  Veröffent- 
llchnng  dieser  wertvollen  Italatlberrest«  unstreitig 
erworben  hat,  noch  erhöht  werden. 

Hermann  Bönsch. 


Sam.  Brandt,  Verzeicbuis  der  indem 
Codex  169  von  OrUaQa  vereinigten  Frag- 
mente von  HandschrifteD  lateinischer 
Eircheuschriftsteller.  Wies  1895,  K.Ge- 
rolds Sobu  (ÄQ8  d.  Sitzangsberichten  d.  pbil.- 
hist.  Klasse  d.  ka'is.  Akademie  d.  Wiss.,  1885, 
CX,  1.  Hft.,  S.  167  ff.).     10  S.  gr.  8. 

Der  Sammelband,  welcher  die  betreffenden 
19  Fragmente  entUUt,  stammt  ans  dem  Kloster 
S.  Benedicti  Floriacensie,  der  nralt«n,  einst 
an  BÜcherachätzen  so  reichen  Abtei  Saint-Be- 
noit  snr  Loire.  Da  sie  größtenteils  in  bisweilen 
liOchst  charakteristischen  Formen  der  Unmle  oder 
üalbonziale  geschrieben  sind  nnd  demnach  mit  der 
Bedentnng  verhaltnlsrntlOig  alter  Tezteanrknn- 
den  einen  nicht  geringen  palftographischen 
Wert  verbinden,  so  hat  Herr  Prof.  Brandt  sich 
der  verdienstlichen  Arbeit  nnterzogcn,  ihren  Be- 
stand nnd  Inhalt  mit  aller  Oenanigkeit  festzn- 
Btellen.  Sie  bestehen  jetzt  ans  55  (frUher  59) 
Pergamentblättem  von  ungleicher  GrOBe  und  bieten 
folgende  TextsUcke  dar:  No.  1  ans  Cjprian  ad 
Donatnm  den  Paaeos  bei  Hortet  I  p.  14,28  ros 
in  rebns  —  16,  6  anditus  oble  (Ol  praef.  p.  IX), 
durch  dessen  Nachweis  die  Idenütätsfraga  nun 
völlig  erledigt  ist;  No.  2  anf  2  Blättern  die  bei- 
den Abs<^nitte  p.  99,  29  —  101,  14  nnd  p.  109,  3 
—  111,7  aus  der  Rnfinschen  Latlnisiemng  der 
Interrog.  H,  VlI  n.  VIII  desBaeilins;  No.  3 
anf  3  Blättern  das  zusammenhangende  Stück  ans 
Optatns  Milevitanus  ed.  du  Pin.  p.  101,7— 
104,  12;  No.  4  auf  8  Membranen  einen  Qnatemio 
aus  des  Ambrosins  Hexaämeron  ^  ed.  Manr. 
I  p.  16  F  —  p.  23  D  (I  0.  8  —  n  c  1);    No.  5 


anf  4  Blättern  ^  fortlaufendes  Stück  ans  des 
Hieronymns  Kommentar  zn  Jesaias  c  48 
n.  49;  No.  6  einen  Fassns  ans  demselben  Kom- 
mentar c.  4  u.  5;  No.  7  einen  solchen  ans  c,  51 
ebenderselben  Schrift;  No.  8  anf  7  Blättern  das 
Prooemium  nnd  den  Kommentar  des  Hiero- 
nymns zn  Jeremias  bis  in  das 2.  Kapitel  hinein; 
No.  9.  das  Stück  p.  934  E  —  936  C  vol.  VI 
Vallars.  des  Hieronymischen  Kommentars 
zn  Sacharja;  No.  10  anf  2  Membranen  zwei 
Stücke  aus  Fseudo  -  Hieronymns  ad  Uar- 
cellam;  No,  11  eiues  ans  AuguBtin.  cp.  187 
ad  Dardannm;  No.  12  auf  2  Blättern  ein  zn- 
sammenhängendea  Stfick  des  1.  Bnchea  von 
Anguetin.  contra  duas  epistolas  Pelagia- 
nornm;  No.  13  auf  2  DoppelblAttem  einen  Ab- 
schnitt ans  Augnstin.  ep.  54  ad  lanuarium; 
No.  14  einen  kleineren  ans  Atignstin.  Enarratio 
in  Psalmura  5,7;  No.  15  den  Anfang  von  Bedas 
HexaSmeron;  No.  16  auf  2  BIätt«m  die  von 
Tenffel  Böm.  Liter.  8.  9324  den  ältesten  Ur- 
kunden des  Lactantins  beigezählten  'Fragmenla 
Floriacensia',  nämlich  aas  c.  7  u.  11  seiner 
Schrift  de  Opificio  Dei  p.  185,  19  -  187,  17 
und  p.  194,27  —  106,23  vol.  II  ed.  Fritzsche; 
No.  17  anf  3  Membranen  ein  patristisches  Ades- 
poton  nebst  einer  Reibe  accentnierender 
trochäischer  Tetrameter;  No.  18  dasBrnchstSck 
eines  Briefes  des  Bischöfe  Adalbero  von  Laon 
an  Bischof  Faico  von  Amiens  nnd  endlich  No.  19 
anf  10  sehr  beschädigten  Blättern  Schriftaber- 
reste in  Halbunzialen  nebst  einem  znsammen- 
hlbigenden,  aber  nicht  nachweisbaren  Stftcke.  — 
Es  läßt  sich  mit  Sicherheit  annehmen,  daß  dieses 
Verzeichnis  den  zukünftigen  Herausgebern  latei- 
nischer Patres  ersprießliche  Dienste  leisten,  und 
vielleicht  auch,  daß  es  mit  der  Zeit  dazu  beitragen 
wird,  einzelne  ans  der  Collectio  Floriacensia 
verschwnndene  Blätter  irgendwo  nachzuweisen,*)  zu- 
mal da  die  Wahrscheinlichkeit  vorliegt,  sie  seien 
nicht  zufällig  verloren  gegangen,  sondern  entwendet 
worden  nnd  gleich  so  vielen  anderen  Schätzen  der 
Bibliothek  von  Orleans  dem  ber&chtigten  Hanpt- 
bDcherdieb  Librl  einstmals  in  die  Hände  geßiUen. 
Lobenstein.  Herrmann  Rönsch. 


*)  lo  Bezug  auf  Mo.  18  hat  sich  die  oben  ausge- 
sprochene HotTnoog  bereits  erßUt  (rgL  Sitnogsber. 
V.  18.  Nov.).  Aas  der  Handschrift  von  Augnatiniis 
befinden  sich  —  wie  Delisle  dem  Heraiug,  mitgeteilt 
—  noch  2  Blätter  in  der  National  bibUothek  zu  Paris, 
das  eine  'dans  le  ms.  latin  2199  dea  Noovelles  acqni- 
Bitions',  das  andere  'dans  le  ms.  latin  13366'  einge- 
bunden.  -^  ,  U.  R. 
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Karl  Wilhelm  NitZ8cb,  Geschichte  der 
rOmiBchen  Republik.  Nach  dessen  hinter- 
lasaenen  Papieren  nnd  Vorlosangen  heraus- 
gegeben von  Georg  Thonret  Zweiter  Band, 
bis  znr  Schlacht  bei  Actiom.  Leipzig  1885, 
Doncker  nnd  Humblot.  XIII  298  S.  8. 
G  M. 

Als  Nitzscb  am  20.  Juni  J860  der  Forschnng 
wie  der  Lebrthfltigkeit  allznfröli  entriBsen  wurde, 
gingen  Fr^nnde  nnd  Schuler  des  Verstorbenen 
daran,  seine  eigenartige,  tieb-eichende  Aoffassang 
ron  dem  Entwickelangsgange  der  römischen  und 
deutschen  Geschichte  fOr  immer  festzn  halten. 
Was  die  Pietät  gescliaffen,  liat  die  Wissenschaft 
dankend  entgegengenommen  und  mit  Beifall  an< 
erkannt  Die  'Geschichte  des  deutschen  Volkee 
bis  inm  Augsbuiger  ßeligionsfrieden'  liegt  etwa 
seit  einem  Jahre  in  drei  Bänden  fertig  vor,  lier- 
ansgegeben  von  G,  Matthäi.  Der  erste  Band  der 
Gescliiclite  der  rSmischen  Bepnblik,  von  G.  Thonret 
besorgt,  erschien  am  Sclilusse  des  Jahres  1883  (s. 
BerL  pkil.  Woch.  1884  No.  4}  Er  umfaDte  die 
Geschichte  von  der  GrQndnng  der  Republik  bis 
zum  Ende  des  Hannibalischen  Krieges  in  drei 
Perioden,  als  deren  Marksteine  die  Ausgleichung 
der  Staude  dnrch  die  Liclnische  Gesetzgebung  nnd 
das  Ende  des  Krieges  mit  Fyrrhos  gesetzt  sind. 
Seitdem  wurde  die  Fortsetzung  mit  Spannung  er- 
wartet, und  wir  beglückwünschen  nun  den  Heraus- 
geber zn  dem  Gelingen  seiner  Arbeil.  Nitzsch 
wollte  'die  Schicksale  des  römischen  Bauernstandes, 
den  Kampf  der  bäuerlichen  und  uichtbänerlichen 
Interessen,  das  Ringen  der  altrömischen  Elemente 
in  Legion  nnd  Volksversammlung  gegen  die  Herr- 
schaft des  neu  sich  bildenden  Kapitalistenstandes' 
dargestellt  wissen  (IS.  V).  So  Ist  auch  in 
^esem  zweiten  Bande  der  Kachdruck  anf  die  ma- 
terielle Seite  gelegt;  doch  ist  es  klar,  daß  die 
geistige  Bildung  in  ihrer  Bedeutung,  besonders 
das  Umsichgreifen  griechischer  Anschannngen  neben 
den  echt  römischen  von  einem  Denker  nie  Nitsch 
in  jedem  Uoment  ber&cksicbtigt  und  voll  ge- 
wQrdigt  ist;  denn  ihm  galt  eben  der  Kampf  der 
freien  sittlichen  Persönlichkeit  gegen  die '  mate- 
riellen Interessen  als  Gegenstand  der  historischen 
Betrachtung.  Die  Politik  Roms  nach  außen  wird 
als  Folge  der  Innern  Verhältnisse  aufgezeigt,  sie 
erscheint  als  Produkt  des  Gegensatzes  der  rö- 
mischen Bauernschaft  zn  den  Interessen  des 
Kapitals,  wie  anderseits  die  Haupt-  nnd  Staats- 
akttonen  nicht  als  solche,  sondern  nur  in  ihrer 
Kückwlrknng  auf  das  innere  Leben  des  Staats  nnd 


der  Parteien  zur  Darstellung  gelangen.  Die  trockene 
Aneinanderreihnng  von  Thatsachen  ist  bei  Seite 
gelassen,  sodaß  in  dieser  Hinsicht  die  'Geschichte 
der  römischen  Republik'  keine  vollständige  Ober- 
sicht giebt.  Was  sie  bietet  nnd  was  ihr  dauernden 
Wert  verleibt,  ist  erstens  der  mit  großartiger  In- 
tnitjon  dnrchgcfBhrte,  eben  charakterisierte  Stand- 
punkt nnd  zweitens  die  genaue  kritische  Quellen- 
forschung, flir  die  die  'RömLsche  Annalistik'  Zeugnis 
ablegt.  Anf  Mommsens  Ansichten  hat  Nitzsch 
selbst,  mehr  noch  der  Herausgeber  in  beigefügten 
Anmerkungen  Bficksicht  genommen,  eine  KÜck- 
sichtnahme,  die  dem  Leser  der  Gegenwart  nur 
angenehm  sein  kann.  Der  Stoff  Ist  in  drei  Pe- 
rioden znsammengefailt,  die  ihrerseits  in  Kapitel 
geteilt  sind.  Die  vierte  Periode  geht  vom  Ende 
des  zweiten  punischen  Krieges  bis  zur  Zerstörung 
Karthagos  (S.  1—56),  die  fünfte  berichtet  die 
Beformversuche  and  die  Kevolntionen  von  der  Be~ 
grOndung  der  römischen  Weltherrschaft  bis  zum 
Tode  Sullas  (S.  57—170).  Wie  in  jener  die 
Schrift  über  Folybius,  so  mochte  in  dieser  das 
Buch  Aber  die  Gracchen  dem  Heransgeber  gewissen 
Anhalt  und  manche  Erleichterungen  bieten;  fttr 
das  ganze  Gebiet  der  römischen  Geschichte  wurde 
die  bekannte  Rezension  von  Mommsens  Geschichte 
herangezogen.  Die  sechste  Periode  reicht  von 
Sullas  Tode  bis  zur  Schlacht  von  Actium  (S.  171  — 
298);  sie  sdiildert  den  Untergang  der  Republik. 
Nitzsch  sprach  nnd  schrieb  nicht  durchaus  einfach 
und  glatt,  ein  Buch  von  ihm  will  mehr  studiert 
als  gelesen  sein;  aber  der  Eifer  findet  sich  ganz 
von  selbst  und  als  Lohn  die  Frende  über  den  Zu- 
wachs an  Einsicht. 

Berlin.  G.  L  Schneider. 


K.  Scholz,  Festgabe  zum  fdufzig- 
jährigen  AmtsjnbiUum  seiner  Ex- 
celleoz  des  Herrn  ReichsgerichtBpräsi- 
denten  Dr.  Eduard  Simaon.  Zar  Litte- 
rärgescbichte  des  Gorpas  iuris  civilis. 
Leipzig  L883,    Breitkopf  und  E&rtel.  34  S. 

Die  ganz  eigentümliche  Bedeutung,  welche  von 
Tomherein  die  deutsche  Rechtspflege  wie  ßechts- 
Wissenschaft  den  dem  Corpus  iuris  civilis  zuge- 
wendeten Arbeiten  der  Glossatoren  gleich  als  dessen 
kanonischen  Interpreten  beimaß,  hatte  zur  Folge, 
daß  die  älteren  Drucke  jenes  Corpus  stets  zugleich 
die  Glosse  gleich  als  einen  wesentlichen  Bestand- 
teil mit  aufnahmen.  Hit  dieser  Tradition  brach 
nun  das  16.  Jahrhundert,  und  zwar,  wie  der  Verl 
nachweist,  zuei-st  zwei  Pariser  Atisgaben  der  Insti' 
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tntionennnd  des  Codex  von  1511,  sowie  eine  Pariser 
QesuDtaiiBe:ftbe  dee  Corpus  iuris  civilis  tod  1518. 
Von  diesen  drei  Ausgaben  bietet  die  obige  Schrift 
eine  genane  Beschreibung,  daran  Notizen  Aber  die 
Heiansgeber  der  letzten,  Franz  Regnaalt  in 
Paris  ond  Sgidins  Danrigny  ans  Beanvais,  an- 
kniipfend.  Insbesondere  in  betreff  der  textkritischen 
Gestaltang  der  Ansgabe  weist  der  Verf.  nach, 
daß  solche  nnr  einen  Abdruck  aus  früheren  Aus- 
gaben,  insbesondere  aber  die  Digesten  eine  so- 
genannte editio  mixta  nnd  zwar  einen  Nachdruck 
der  Frandinschen  Ausgabe  von  lölO  — 1514  ent- 
halten, womit  dann  der  Nachweis  verbanden  wird, 
daß  die  älteste  editio  mixta  ein  Lyoneser  Druck 
des  Nikolaus  de  Benedictes  vom  J.  1509  sei,  von 
welcher  ebenfolls  eine  Beschreibung  vom  Drucke 
des  Digestam  vetns  gegeben  wird. 

Alles  dies  sind  Beitr&ge,  welche  für  die  LitterSr- 
geschichte  des  Corpus  inris  civilis  von  höhcrem 
.  Werte  sind. 

Leipzig.  M.  Voigt. 

Hftx  Waaser,  Die  colonia  p&rtiaria 
des  rdmiBchen  Rechts.  Eine  von  der  Jo'- 
ristenfakult&t  der  Universität  Berlin  gekrQnte 
Preisachrift.  Berlin  1885,  Puttkammcr  nnd 
Mühlbrecht.    VI,  100  S.    8.    i  M.  50. 

Die  Schrift  eröffnet  eine  Einleitung,  worin 
der  Verf.  den  Begriff  der  colonia  paitiaria  be- 
sUmmt  nnd  die  bei  seiner  Arbeit  verfolgte  Richtnog 
darlegt:  es  behandelt  dieselbe  nur  die  dogma- 
tische Seit«  des  fraglichen  Rechtsverbsltnigses,  weil 
für  eine  geschichtliche  Erkenntnis  desselben  die 
ans  den  Quellen  sich  ergebenden  Anbaltepnnkte 
zn  dOrftig  seien.  Diese  dogmatischen  wie  dog- 
mengeschichtlichen Untersuchungen  sind  anf  vier 
Abschnitte  verteilt:  I.  Die  in  der  Litteratur  ver- 
tretenen Ansichten  über  die  rechtliche  Natur  der 
colonia  partiaria ;  II.  Kritik  der  in  der  Litteratnr 
vertretenen  Ansichten  Über  die  rechüiche  Natur 
der  colonia  partiaria;  IIL  Wirtacbaftliche  Charak- 
teristik nnd  geschichtliche  Betrachtang  der  colonia 
partiaria ;  IV.  Ergänzung  der  Arbeit  in  wirtschaft- 
licher Hinsicht,  wozu  dann  noch  ein  , Schlaf"  (ritt: 
Praktische  Konsequenzen.  Als  Ergebnis  der  Arbeit 
bietet  sich  der  Satz,  daß  die  colonia  partiaria 
nach  romischem  Bechte  eine  societas,  nicht  dagegen 
eine  locatio  condnctio  eichen  habe. 

Ein  Referat  oder  eine  Kritik  dieser  dogma- 
tischen Erörterungen  zn  geben,  verbietet  dem  Ref. 
die  Aufgabe  dieser  Zeitschrift;  vielmehr  genOgt 
6ier   der  Hinweis,   daß  Abschnitt  IV  mit  seinen 


§  XVII:  Die  Funktion  der  colonia  partiaria  im 
Wirtachafteleben  (8.  90—94)  nnd  §  XVIIl :  Die 
Verbreitung  der  colonia  partiaria  (S.  94 — dB)  zwar 
das  Gebiet  der  rümischen  Rechtsgeschichte'  wie 
der  Entwickelung  der  römischen  Landwirtscbafls- 
verh&ltnisse  streifen,  aber  aller  eigenen  Forschung 
entbehren,  vielmebr  lediglich  ans  der  modemen 
Litteratnr  einige  Aufstellungen  darbieten. 

Die  ganze  Arbeit  ist  fibermäOig  breit,  mehr 
snbtil  als  scharfsinnig  nnd  ohne  genOgende  Kenntnis 
der  neueren  Litteratur:  weder  kennt  der  Verf. 
H.  Qonrdez,  Colonat  partiaire,  Marseille  1869  nnd 
P.  Cummas,  Du  colonage  partiaire,  Toulouse  1883, 
noch  die  zahlreichen  Arbeiten  über  die  mezzadria 
oder  colonia  parziaria  Italiens  und  Über  den  mä- 
tayage  Südfrankreicbs. 
Leipzig.  M.  Voigt. 


W.Schwartz,  IndogermaDischerVolks- 
glaabe.  Ein  Beitrag  zar  Religionsgeschichte 
der  Urzeit.  Berlin  1885,  0.  Seehagen.  XXIV, 
280  S.  8.  8  M. 

Mit  vorliegendem  Werke  verläßt  der  dnrch 
seine  prtlhistorischen  Forschungen  über  die  mytho- 
logischen Fachkreise  hinaas  bekannte  Verfasser 
den  Weg  der  Einzelforschnng ,  welchen  er  unter 
verschiedenartiger  Beurteilang  seitens  seiner  Facli- 
genoBsen,  jedenfalls,  wie  Ret.  meint,  nicht  ohne 
bedeutende  positive  Resultate  ftkrdie  indogermanische 
Kythenforschnng,  viele  Jahre  liindurch  verfolgt  hat, 
um  seine  bisherigen  Untersnchungen  unter  einem 
höheren,  nniversellerea  Gesichtspunkte  zur  An- 
schauung zu  bringen.  Die  Daistellnng  des  indo- 
germanischen Volksglaubens  nämlich  bis  zur  Zeil 
der  Trennung  der  arischen  Stämme,  in  letzter 
Linie  die  indogermanische  Uythologie,  soll  das 
Resultat  dieser  neuen  Thätigkeit  sein.  Wahrlich, 
ein  Werk  kühnen  Wi^isses,  wenn  man  die  unge- 
heure Mannigfaltigkeit  nnd  die  Unsicherheit  des 
Stoffes  in  Betraclit  zieht!  Ob  es  gelingen  wird, 
maß  die  Zuknnft  lehren;  jedenfalls  besitzt  Verf. 
bei  seinem  trotz  maunigfacher  Angriffe  bisher 
uegreich  behaupteten  prinzipiellen  Standpunkte  ge- 
nügende Anadancr  und  Kenntnis  der  einschlägigen 
Quellen,  um  eine  so  bedeutende  Arbeit  mit  Erfolg 
in  Angriff  nehmen  zu  können. 

Die  erste  Stufe  dazu  ist  nun  das  zur  Bcspreclinng 
vorliegende  Werk,  das,  wie  wir  im  voraos  be- 
merken wollen,  ein  erneuter  ehrender  Beweis  ßr 
den  immensen  Fleif)  und  die  große  BeteeenUelt 
seines  Verf. ,  besonders  auch  In  den  späteren 
griechischen  Epikern    ist.     Es  enthält,   wie  «s  in 
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der  Natnr  der  Sache  Iieg:t,  eine  große  Masse 
früherer,  in  dem  .Ursprung  der  Mythologie',  den 
„Poetischen  Nataranschaonngen"  nnd  den  ,Prflhi- 
atorischen  Stadien"  niedergelegrter  Ergebnisse,  aber 
unter  neuen  Oesicbtspnnkten  nnd  mit  reicher  he- 
gründeten  Beweisen.  Da  die  Untersnchiingen  in 
demselben  alle  nar  denkbaren  indogermanischen 
Hytiien,  jedenfalls  die  bekannteren,  wenn  anch  oft 
nnr  andentangsweise,  in  ihren  Kreis  hioeinzieheo, 
80  wird  das  Werk  znmal  jüngeren  Forschem  reiche 
Gelegenheit  znr  Vertiefung  mancher  Pnnkte  geben, 
aber  anch  andern  Philologen  manch  schätzenswerten 
Beitrag  fär  das  Verständnis  besonders  der  Epiker 
liefern. 

Wean  Ref.  im  folgenden  knrz  anf  den  Inhalt 
des  Bnches  eingeht,  so  bemerkt  er  im  voraus,  daß 
eine  Besprechnng  in  dem  Torgeschiiebenen,  engbe* 
grenzten  Rahmen  bei  der  großen  Fülle  des  Kateriale 
selbstverstfindlich  nnr  ein  schwaches  Bild  von  dem 
Zustande  des  indogermanischen  Vollcsglaubens  der 
ftltesteu  Epoche  zu  geben  vermag.  Die  Ünter- 
snchnngen  gruppieren  sich  im  wesentlichen  nm  zwei 
mythische  Hanptphantasiegebilde,  um  den  „himm' 
lischen  licbtbaam"  nnd  um  .das  einäugige  Oewhter- 
weien*.  Jener,  der  Wolken-  oder  Himmelsbanm, 
mit  dem  die  andern  Himmelserecheinungen,  Sonne, 
Hond,  Sterne  und  besonders  das  Gewitter  eng  ver- 
knüpft  sind,  nimmt,  jeoacbdem  die  Erscheinnng  als 
Bolclie  oder  der  vor  sich  gehende  ProzeB  zur  An- 
schauung kommt,  die  raannigfaltigsten  mythischen 
Oestaltnngen  an.  So  wird  die  Wolke  gefaßt  als 
anfgehilngtesFeU,  als  gefiedertes  oder  sonstiges  Tier, 
der  Blitz  als  Blume,  Frucht,  oder  als  Schlange,  der 
R^en  als  Quelle;  das  Treiben  des  Gewitterwesens 
wird  zur  Bnhlschaft  oder  zum  Gebnrtsakte  n.  s.  w. 
Neben  diesen  nicht  leicht  anfechtbaren  ältesten 
Erscheinungsformen  des  indogermanischen  Volks- 
glanbeus  bringt  Schwartz  als  ebenso  uraltes  Element 
den  flammenden  Blitz  nnt«r  dem  BUde  einer 
Schmarotzerpflanze  am  Wolkenbaum  in  einem  sehr 
interessanten  Kapitel  zur  Anschauung.  Die  Sparen 
davon  werden  in  den  Äneas>,  Baidur-,  Isfendias- 
nnd  Bmobildsagen  uachgewiesen.  Die  Uistel  iu 
der  Baldnr-Hodnrsage,  der  Schlafdom,  die  Spriug- 
wurz  und  die  WDnschelmte  in  den  germanischen 
Mythen,  der  Stab  des  Hermes  (in  den  alten 
Glossaren  ist  caduceos^wnnceligerta),  die  Kräuter 
der  Kentauren,  das  yimhi  in  den  griechischen  Sagen 
—  alles  sind  uralte  Anklänge  au  jeue  Auffassung 
der  Oewitterscenerie.  Saß  der  Weihnachtsbanm 
mit  seinen  Lichtem  —  bei  den  Engländern  finden 
wir  noch  heutzutage  neben  dem  Tannenbaum  eine 
blühende  Mistel   auf  dem  W^hnachtstische  —  in 


denselben  Kreis  gehört,  ist  vom  Verf.  schon  In 
den  „PrähistoriBchen  Stndien*  nachgewiesen.  Ob 
nun  dabei  eine  Beziehung  znm  Jahreswechsel,  wie 
Schwartz  will,  ausgeschlossen  ist  und  diese  einet- 
Bpätei-en  Periode  angehört,  erscheint  dem  Bef. 
zweifelhaft;  sollte  nicht  der  Hensdi  anch  schon  in 
der  denkbar  frühesten  Epoche,  in  der  die  Befrie- 
digung der  primiUvsteD  LebeDsbedÜrfnisse  angen- 
Bcheinlich  vom  Jahreswechsel  abhing,  einen  Unter- 
schied zwischen  dem  Dämon,  der  mit  der  BUtzmte 
die  Katar  aus  dem  Winterschlafe  erweckte,  nnd 
demjenigen,  welcher  das  Gegenteil  bewirkte,  recht 
lebhaft  empfanden  haben? 

Derjenige  uralte  Volksglaube,  welcher  von 
Schwartz  nm  das  einäugige  Gewitterwesen,  d.  h. 
den  am  Horizont  aufflammenden  Blitz,  gmppiert 
wird,  erhält  durch  die  hier  hineingezogenen  Ge- 
spenstersagen  und  durch  den  aus  einer  Unmasse 
von  Stellen  nachgewiesenen  Zauber  des  sogenannten 
bösen  Blicks  eine  hochinteressantcErweiterang.  Anch 
dieser  Aberglaube  worfelt  also  in  der  Gewitter- 
nacht Das  Qewittenvesen  erscheint  iu  der  Wolke 
vermummt,  sein  aufflammender,  b{iser  Blick  verar- 
sacht  Tod  nnd  Erstarrung  (Vergl.  besonders  die 
Stellen  unter  Wodan-  Thor  and  Zeus).  Das  Toten- 
reich aller  Völker,  der  Totenfährmanu,  der  Teufel 
der  deutschen  Sagen  finden  hier  ihren  Platz  und 
gerechte  Würdigung.  Wenn  nun  auch  liier  der 
Verf.  aasschlieHlich  an  böse  Dämonen  denkt  nnd  erst 
allmählich  „mit  dem  knltnrvoUeren  nnd  ethischeren 
Leben  die  Soudemng  zwischen  wohlmeioeuden  nnd 
bösen  Qeistem,  zwischen  denen  des  Lichts  nnd 
denen  der  Finsternis  keimen  sieht*,  so  ist  auch 
hier  wieder  Ref.  für  die  uralt«  Scheidung  gemäß 
dem  Gegensatze  von  Frühling  nnd  Winter. 

Ein   Anhang    bringt    am   Schlosse   noch   den 
Zauber  des  „Rückwärtesingens  nnd  -springens"  und 
den  des  .Aufhockens", 
-Wongrowitz.  B.  Schröter. 


Aiovuai'ou  6Epe«tvoü  4>dqXo7iKa!  ün< 
Triest  1885,  F.  H.  SchimptT.     387  S.  8. 

Dieses  Werk,  ein  interessanter  Beitrag  nen- 
griectuBcher  GelehrBamkeit  zur  Erforsdmng  alt- 
giiechischen  Lebens  nnd  Wirkens,  zerfUllt  in  drei 
Abteilungen,  von  denen  die  erste  S.  1—17  .») 
icapäUtiXo?  itoXitixij  xal  ipiXoXoTixJj  ÄväittuEn  tüv 
if/aiiat  'E^Xi^vtav'  von  der  gleichzeitigen  Entfaltung 
des  Staatalebens  und  der  Wissenschaften  handelt. 
Verf.  bespricht  zoi^chst  das  Epos;  dies  repräsen- 
tiere die  Epoche  der  Könige,  mit  denen  auch  die 
Gedichte   Homers    nach   Asien   gekommen    seien. 
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Die  Lyrik  begleite  die  Entnicklnng  der  Demo- 
kratie derartig,  daß. in  die  Zelt  der  Tyrutnis  das 
Erwachen  derselbeD,  in  die  Zeit  der  Aristokraten- 
herrschaft  ihr  Aiuban,  In  die  Zeit  der  vollendeten 
AriBtokratie  ihre  Bläte  falle.  Von  den  verschiedenen 
Gattongen  der  Lyrik  sei  die  Elegie  gegen  SnOere 
Feinde,  die  meliscbe  Poesie  gegen  innere  gerichtet 
Hit  der  höcbsten  Eraftentfdtttng  des  athenischen 
Staates  falle  die  Eotnicklnng  des  Dramas  ea> 
sammeo :  Aschyloa  gehöre  zn  den  Harathonk&mpfem, 
Sophokles  reprtaentiere  das  Zeitalter  des  Periklea, 
Enripldes  dos  der  Sophisten.  Die  Komödie  sei 
anfangs  politisch,  nach  dem  Falle  Athens  werde 
sie  kosmopolitisch,  nach  der  Schlacht  bei  ChSronea 
beschranke  sie  sich  anf  die  ErleboiEse  innerhalb 
der  Familie.  Von  den  Gattungen  der  Prosa  ent- 
wickelte sich  die  Geschichte  nach  den  Ferser- 
kriegen, die  Philosophie  erst  vollständig  im 
r^eren  öffentlichen  Leben  Athens,  nnd  endlich  die 
Bhetorik  bei  ausgebildeter  Demokratie.  Mit 
Demosthenes  sterbe  die  Freiheit  Griechenlands  und 
die  Redekunst.  Auch  die  Kunst  nehme  einen 
ähnlichen  Entwicklungsgang,  zunächst  bei  den 
Doriem,  dann  bei  den  loniem,  bis  sie  ihre  BlQte 
Unter  Perikles  erreiche;  unter  Alexander  gerate 
sie,  unter  Anfgeben  des  Kationalen,  in  das  Kolossale. 

Der  zweite  Teil:  6  tUDjvtsijü;  xaxä  JLexnM^v  xai 
icpo7t;iaTixJ)v  EvvoKcv  S.  18—110  behandelt  die  ver- 
schiedenen Bedeutungen   des  Wortes  Hellentarnns. 

Der  dritte  Teil  endlich  (S.  111—379)  bietet 
eine  ansfabrliche  Lebensbescbrelbnog  des  'lucfwi]; 
N.  0{xovo{it£i]c,  welcher  Lehrer  des  Verfassers  dieser 
Essays  gewesen  ist.  Ich  stehe  nicht  an,  gerade 
diesen  Teil  als  das  interessanteste  Sttlck  der  ganzen 
Sammlang  za  erklären,  da  mit  der  Biographie  zn- 
gleicb  treffliche  Bemerkungen  Ober  Zustände 
Griechenlands,  Aber 'Wissenschaft,  TInterrichtawesen 
Q.  s.  V.  gegeben  werden.  Nach  den  ersten  Notizen 
fiber  die  Herkauft  des  Oifconomidis  wird  von  der 
ionischen  Akademie,  den  Lehrern  an  derselben,  von 
dem  gelehrten  Streite  des  Chrysobergis  nnd  Asopios, 
vom  Gymniisiam  in  Kerkyra,  der  ernipta  twi  fiXo- 
(taftüiv  und  Uaoromattis  gehandelt.  Hieran  schließt 
sidi  ein  Bericht  fiber  die  Studien  des  Oikonomidis. 
Dieselben  erstreckten  sich  anf  Thuhydides,  Uerodot 
und  den  Dialekt  desselben,  anf  Äschjlos,  Theokrit 
nnd  den  dorischen  Dialekt,  aaf  Redner  nnd  Phi- 
losophen, besonders  anf  Kleantbes  nnd  die  Stoiker; 
anch  Hesychios  nnd  AÜienäos  sind  ihm  vielfach 
Gegenstand  eingehender  Stadien.  Sogar  dem  eigent* 
liehen  Spracbstndinm  wandte  er  sich  zn,  schrieb 
Aber  die  Schrift,  gab  Beiträge  zur  Synonymik,  znr 
Knnde  der  Inschriften   und   dadurch  zur  Sprach* 


forschnng.  Eine  von  ihm  verfaßte  Syntax  der 
grtech.  Sprache  wird  fiber  andere  anerkannt 
tDchtige  JLdstDngen  gestellt. 

Diese  Mittelinngen  gewähren  ans  einen  an- 
ziehenden Einblick  in  das  unermfldliche  Forschen 
eines  ffir  Geschichte  nnd  Sprache  seines  Volkes 
hochbegeisterten  Mannes;  nm  so  mehr  aber  Ist 
dieser  Einblick  anziehend,  weil  wir  zugleich  ge- 
-wahren,  mit  welchen  Schwierigkeiten  in  jener  Zeit 
der  Befreiang  Griechenlands  das  Studium  der  alten 
griechischen  Heister  verknfipft  war.  Dankenswert 
ist  es,  dafl  der  Verfasser  Überall  auch  Beispiele 
von  jenen  Stndien  angefahrt  bat.  Ich  teile  davon 
einige  Proben  mit.  Sie  haben  die  Eigentümlichkeit, 
daß  überall  aus  dem  Sprachgebrauch  des  Schrift- 
stellers anf  die  Bedeutung  einzelner  Wörter  in 
fraglichen  Stellen  geschlossen  nnd  dadurch  manches 
präziser  gefaßt  und  einleuchtend  erklärt  wird. 
So  erklärt  erThnk.1 18|*aXma  dorch  .höchstens"; 

I  16  (t)|  aäEijftijvat  verschieden  von  111  39  durch 
u>3TE  als  von  einem  Synonymen  von  fürchten  ab- 
hängig; 1  61  oO  Xo^fp  Staipetä:  durch  XoTiTiiip  Sut- 
xpi'vtiv;  I  107  u>;  lxa<not  durch  IStf  =  einzeln,  ffir 
sich;  11  24  &e)i.cvoi  di  ffnü.«  durch  castra  ponere-, 
n  15  ixei'vT)  xe   iTjit    durch    xor    Ixtim  xii  {Upo;, 

II  16  (itT(t/ov  durch  9uvtyt)xovto  mit  zn  ergänzen- 
dem TJ|v  -/(üpvv;  II  84  wird  erklärt;  III  102  und 
IV  13  wti-d  die  Interpunktion  geändert;  anch  lat. 
Übersetzaugen  einzelner  Stellen  sind  beigeftigt. 
Wie  diese  Stellen  aus  Thukydides  sind  ans  den 
übrigen  oben  angeführten  Schriftstellern,  auf  die  sich 
das  Studium  des  Oikono  mid  is  erstreckte,  einige  hundert 
andrer  Bemerkungen  aufgezeichnet,  die  einer  näheren 
Prüfung  durch  die  deutschen  Philologen  wohl  wert 
sein  dürften.  Ebenso  möchte  es  sich  empfehlen, 
der  Syntax  des  Oikonomidis  die  ihr  nach  Thereianos 
gebührende  Beachtung  zn  teil  werden  zn  lassen. 

Der  Verfasser  der  Essays  hat  auf  S.  138—171 
eine  ausführliche  Lebensbeschreibung  des  Kleantbes 
von  AssoH  beigefügt,  hat  auch  in  der  Darstellung 
der  Biographie  sich  ab  einen  tüchtigen  Kenner 
der  philologischen  und  historischen  Litteratur  er- 
wiesen, wobei  die  ausgedehnte  Kenntnis  und  Ver- 
wertung deutscher  Forschung  Ref.  besonders  an- 
genehm berührt  hat.  'Alles  in  allem  gerechnet, 
glaube  ich,  daß  niemand  gerade  diesen  letzten 
Teil  des  Werkes,  ohne  Anregung  zn  gewinnen, 
lesen  wird,  und  deshalb  sei  noch  einmal  hiermit 
darauf  hingewiesen. 
Zerbst.  Wäschke. 
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II.  Auszüge  aus  Zeitschriften,  Pro- 
gramnen  und  Dissertationen. 

JilirMberiekt  Aber  di«  Forlstliritle  der  klus. 
lltertuiwitseiukaft.  XII.  Jahi^.  1884,  Heft  8— II. 
(Cf.  Berl.  pbU.  W.  1885  No.  5.) 

Bi.  38  p.  1—42:  A..  Bsaeh,  Beriebt  Aber  die  Ut. 
Bra^douDgen  &af  dem  Gebiete  des  griech.  mch- 
homeriecheD  Bpoe,  1882— 83. —  p.  48—93:  P.  EgCHlff, 
Bericht  über  die  griech.  Grammatiker.  —  p.  99—177: 
N.  Wecklein,  Jabiesbericht  über  die  die  griech. 
Tragiker  betreffeode  Litteratnr,  1883—84.  (Griech. 
Tragiker,  p.  99-109;  Aeschrlas  109—126;  Sophokles 
1S6— IM;  Enripides  164  ff.)  —  p.  178-356:  K. 
Seh«ikl,  Jahresbericht  über  die  epSt«ren  griech.  Ge- 
schichtsschreiber. (Plutarchas  p.  178—234;  Po1;&d 
2«— 827;  Polybina  227-250;  Scriptorea  bist.  Bjs., 
Aona  ComneDE^  Ualala»,  Nicephoms,  Frocopiaa,  350  ff.) 
Sdilnfl  folgt 

Bd.  39  p.  1—33;  E.  Heydenrcieb,  Bericht  über 
die  Littetatur  zu  PhädruP,  1673-82.  —  p.  34—73: 
J.  B.  Sebaali,  Jahresbericht  fiber  die  Litteratnr  zu 
Gceros  Briefen,  1881—64.  I.  Zu  deo  Haadschriften 
TOD  Cic.  ad  fam.  II.  Handschriften  ad  Att.  III.  IV. 
VetbesaerangsTonchlSge  la  Cic,  ad  fam.  Dod  ad  Att. 
V.  AnsgabeD.  —  p.  74—90.  A.  Spengel,  Jahresbericht 
über  Terentios  und  die  übrigen  aceoiacheD  Dichter 
aaller  Plantiu,  1682-84.  —  p.  i»l— 160:  tl.  Heinreich, 
Jahresbericht  fiber  Tacitas,  1880—84.  (Schluß  folgt) 

Bd.  40  p.  193—248:  H.  Schiller,  Beriebt  über  die 
rOm.  StaatssltertOmer,  1863  (Schluß).  —  p.  349—273: 
Marlti  Yvift,  Bericht  über  die  die  röm.  Privat-  und 
Sakralaltcrtfimer  betreffende  Litteratar,  1882—83.  — 
p.  274-816:  A.  Barawiti,  Bericht  über  die  auf  die 
Geschichte  der  klaaa.  Altertums wiaseuscbaft  bezügliche 
Litterator,  1832—84.  —  p.  317-356:  K.  Sittl,  Jabres- 
betieht  fiber  das  VnIgSr-  und  SpStlateiu,  1877-83.  — 
p.  857-365:  N.  Weekleio,  Jahresbericht  über  die  die 
griech.  Bcenische  ArchSologie  betreSeode  Litteratar, 
1679-84.  —  p.  866-368:  0.  Keller,  Jahresbericht 
über  Naturgeschichte  für  1883-81. 

Bd.  41 A  p.  1-188:  Bibliotheca  classlea  philo- 
logiea,  I.  Q.  2.  Quartal.  —  41  B  p.  1-8:  Anieige- 
blatt.    Repliken;  Aaieigen. 

Bd.  41  C,  Biographiachee  Jahrbuch.  Nekro- 
loge auf  Gustav  Kießling,  p.  1 ;  Edwin  Wallace,  p.  7; 
JeanPio,  p.  9;  Otto  Korn,  p.  II;  Emat  Friese,  p.  15; 
Ch.  A.  CberboQoeau,  p.  18;  Rudolf  LorenU,  p.  31; 
G.  Ch.  F.  Lisch,  p.  31;  G.  W.  Lyog,  p.  38;  Adolphe 
Regoier,  p.  40;  C.  A.  Benecke,  p.  44;  Heinrich  Pola- 
berw,  p.  47;  Leop.  Erahoer,  p.  52;  Fr.  W.  Graser, 
Bermaiin  Dlrici,  p.  66;  H.  B.  Lhardy,  p.  76;  J.  W. 
BUkealej,  p.  72;  J.  A.  Leitaehnh,  p.  82;  J.  H.  Ch. 
Bchubart,  p.  89;  J.  H.  Strack,  p.  96.    (Schluß  folgt.) 

Hcraei  1865.   XZ.  4.  Heft 
(497-513)  G.  Kiübel,  Dionjrsios  von  Balikar- 
naB  und  die  Sophistik,  sodtt  aus  den  Ähnlich- 


keitoD  in  der  Tergleichung  der  Grude  nud  Dauer 
des  rOm.  Reichs  mit  den  bedeat^ndsten  Herrschaften 
der  Vergangeuheit  bei  Dion.  Hai.  aot  1 3—8.  Ariatid. 
or.  14  vol.  I  828  D.  Polyb.  I  2.  Liv.  XLV  9.  Appian 
8  la  ecwdseo,  d>D  lÄv.  uod  DIod.  direkt  auf  Pol, 
znrSckgeheo,  letzterer  ao,  dafi  er  die  bei  Pol,  kurz 
angedeuteten  GedaDken  kfinatücher  und  vollstftndiger 
ausführte:  an  Dion.  haben  sich  App.  and  Arist  an- 
gelehnt und  von  ihm  die  Kunstfonn  historischer  Be- 
trachtang gelernt.  Die  hier  hervorteetende  pcUtisch- 
philosophisch -rhetorische  Tendenz  der  Geacbichts- 
schrdbung  hat  Dion.  der  Sopbistenachule  des  Iso- 
krates  entlehnt  und  damit  die  sophistiachen  Bisto* 
riker  der Kaisendt  beeinflullt.  -  (514-61)  R.  Reitien- 
stein.  Die  geographischen  Bächer  Varros, 
kommt  durch  Veigleichong  der  auf  Varro  zurfickgehen- 
den  geographischen  Nachrichten  und  der  Fragmente 
zu  dem  Reenltnt,  daß  zwei  verschiedene  geograph. 
Werke  Varros  anzanebmen  sind:  I,  libri  de  ora 
maritima,  auch  de  Utoralibns  und  Ubri  navales  ge> 
nanni,  deren  einee  Buch  de  aestnarüe  betitelt  war, 
behandelten  die  Heereaküate  in  allen  Haupteracbei- 
nungen,  ihr  Charakter  war  ein  nautischer;  2,  Ubri 
de  locis  a!e  Teil  der  antiqoitates,  dne  geographiatihe 
Darstellung  vom  historischen  und  autdqnarischen  Stand- 
punkt; Tarro  folgte  darin  der  MeereakGate,  beachrieb 
aber  auch  daa  Binnenland,  zuerst  Rom,  dann  (vrabr- 
scheinlicb  Buch  XI)  Italien,  Buch  XH  die  Provinzen 
u.  das  übrige  Buropa,  XIII  Asien  einschließlich  AMka. 
—  (552-72)  A.  Otto,  Die  Reihenfolge  der  Ge- 
dichte desproperz,  sucht  zu  beweisen,  dafl  nicht 
nur  die  Anfangs-  und  SchluDgedidite,  sflndern  auch 
alle  übrigen  nach  festem  Plan  in  angemessen  fort- 
schreitender Reihenfolge  aofs  gl&ckiichate  mit  ein- 
ander verknüpft  amd,  aodaü  die  Comeliaelegie  die 
Hohe  seiner  Entwicklung  bezeichnet.  Daher  ist  die 
heutige  Ordnung  aicbt  anf  Rechnung  des  Zufalls 
oder  nachträgliche  Bemühungen  unbekannter  Freunde 
lorücbzufühien,  sondern  Prep,  ist  als  der  Heiaosgeber 
der  ganzen  Sammlung  anzusehen.  —  (873—78)  V. 
Diltenberger,  Zum  Gesets  von  Gortyn.  äitipcntut 
ist  der  Dat  eines  abatrakten  Verbalaatwtantivs  und 
zu  fiberaetien  .vermOge  seiner  Rechtasteltnng  als 
Adoptierter*.  —  (579-624)  fl.  Kai  bei,  Antike  Wind- 
rosen, erkennt  in  der  alten  Überlieferung  der 
KlassiBiiernng  der  Winde  zwei  Hauptquellen :  Plin., 
Vitruv.  und  Gell.-Galen  kennen  neben  der  Sstricbigen 
auch  die  ISstrichige  Rose,  erstere  von  Aristot  stam- 
mend und  von  Tiraosthenes  erweitert;  anf  das  8  Wiod^ 
System  dea  Varro  gehen  Suet.  und  Veget.,  zum  Tdl 
auch  Posidon.  zurück.  Den  Schluß  bildet  die  Ver- 
öffentlichung Ewder  in  Italien  gefundener  Inschriften, 
wdche  eine  übereinstimmende  griech.-rOm.  Vulgata 
für  die  Windrose  bieten:  dieselbe  tat  jünger  als  Seneca, 
braucht  aber  nicht  jünger  zu  adn  ala  Soeton.  — 
(625— 6S9)  B.  Keil,  Ad  epigrammata  Elensinia, 
ifilf,  üpy_v.o\  1888,  143  et  79,  emendiert  den  Text 
iweier  von  Berrlicb   in  Bleuais  nenverglicbenen  In- 

Digitized  by  LjOOQ  IC 


91 


[No.  3.] 


BERUHBR  PmLOLOOISCUS  WOCBENSCBRIPT.     (16.  Januar  1686.1     93 


EchriftCD  und  lacht  die  Verwandtschaft  der  in  dei 
erstereo  genanotcn  Penooen  durch  eine  Oeschlecht»- 
tafel  festiosteUeQ.  —  Miisellei.  (p.  630)  B.  Keil, 
AtPElA,  A4>PIA.  Tbrakier  und  TbeisaUcr  ver- 
ehrien  nnter  diesem  Nanen  die  griechUcbe  Venns. 
—  (p.  6&1)  D.  V.  «ilaatwiti-HSIlendorf,  Kleantbes 
und  Ariitarch.  (Gegen  Ä.  Lsdwicb,  Arist.  faom. 
Textltr.  II  190)  Den,  Die  Borknnft  des  Philo- 
chorofl.  Die  attische  Prytanenurkunde  CIA  11  869 
beaUÜgt  die  Angabe  des  Snidas,  dsfl  Philochoros' 
Vater  Hrknos  hieD.  —  (633)  BerichtiguDg  von 
G.  Faltiu  und  Erwideroog  von  Hommscn. 


Htlislae.  Revnc  de  mythologie,  littärature  popa- 
lairo,  traditioDS  et  usagrs  dirig^e  par  H.  Oaidoi 
et  B.  Rolland.    Tome  II.    No.  10-21. 

Wir  heben  aus  dem  reichen  Inhalt  der  Uelta  das 
hervor,  vas  ffir  den  Leserkreis  dieses  Blattes  am 
meisten  Interesse  babeo  dürfte:  No.  10.  Über  die 
Sage  vom  Tancher,  im  AoschluD  an  die  Abhandlung 
von  Ullrich  im  Programm  der  Zeidlerscben  Lchr- 
und  Eniehongsaiistalt  in  Dresden  1834.  —  Ober  di>m 
Hocre  dargebrachte  Spenden  (vgl.  Livius  XXIX  27). 

—  No.  11:  TuchmaoD,  Ober  den  bOsen  Blick.  Fort- 
setiuog;  klaEsisches  Altertum,  KirchenTSter,  Frank- 
reich. —  Aberglauben  über  Ertrunkene.  —  Anzeige 
von  Hannhardts  HjthologlBchon  Forschungen  (StraD- 
bnrg  1884)  von  H.  Gaidoi  und  von  de  Jubaanvilles 

~  Le  cyclo  mytbologique  irlaadais  (Paris  1881)  na 
dcmaelbeD.  —  No.  13.  Tncbmann,  Über  den  böson 
Blick.  FortsetsQDg:  Frankreich.  —  No.  13.  Gaidoi. 
Eine  neue  Erklärung  des  Arvalliedes,  nach  Edon, 
Voavello  dtude  sur  le  cbant  l^maral,  les  ft-^res  ar- 
vales  et  Tecritare  cursive  des  Latins,  Paria  1894.  — 
No.  14.  SauT^,  Ins  Ueer  vcrsunbene  StSdte.  —  An- 
zeige von  Uenieux,  Les  fabulistes  latins  I.  II.  (Paris 
IBS4)  von  Gaidoz.  —  No.  15.  Tuchmano,  Über  den 
bösen  Blick.  Fortsetiong:  Frankreich.  —  Rolland, 
B^otiana  (Zusammenstellung  von  Örtlich kciteo,  denen 
man  Lalenburgcr  Streiche  luscbreibt).  —  No.  16. 
Barlb,  Über  Tcmpics  Arbeiten  lor  Sagenknnde  des 
Fenjab.  —  Dera.,  Die  indische  Sage  vom  Austrinken 
des  Heeres  durch  die  Götter.  —  Tuchmann,  Ober 
den  bösen  Blick.  Fortsetsung:  Frankreich.  —  Gaidoz, 
B^otiana.  —  No.  17,  Tachmann  n.  s.  w.,  Forts.: 
Italien.  —  Gaidoz  ond  Rolland,  B^tiana.  —  Bassot, 
Namen  des  Reßenbogens,  des  großen  und  kleinen 
Bfiren  und  der  Milchstnifie  iu  afrikanischen  Sprachen. 

—  Anzeige  von  Oaston  Paris,  La  po^ie  auHoyen-ige 
(Paris  1885),  von  Gaidoi.  —  No.  18.  Tuchmann  u.  s.  w., 
Forts  :  Spanien  and  Portugal.  —  Bcotiana.  —  Rolland, 
Das  Plompsackspiel.  —  No.  19.  Beotiana.  —  See- 
ongehener.  —  Anzeige  von  Ljall,  Etodes  sor  Ica 
moears  religieoees  et  sociales  de  l'ExtrSme- Orient 
(Paris  1885)  von  Barth.  ~  No.  20.  Tuchmann  n.  s.  w., 
Forts.:  Britische  Insel u.  —  Bcotiana.  —  Anzeige  von 
G.  Heyer,  Essays  und  Stadion  zur  Sprachgeschichte 
und  Volkskunde  (Berlin  1886)  von  Cb.  Hl.  und  von  | 


Landau,  Die  Quellen  des  Qekameroit  (Stuttgart  1884) 
von  Q^doz.  —  No.  31.  Aberglauben  über  die  NSgcl. 
—  B^tiana.  —  Anzeige  von  Fritzes  Übersetzung  des 
Pantschataotra  (Lpa.  1881)  und  von  Pantonis  Ausgabe 
des  Directoriom  humanae  vitae  (Pisa  1884)  von  Oaidos. 


Balletin  ipigraphiqnr.    V  No.  4. 

p.  165—185.  C.  JDlliai,  iDscriptions  de  t'Bu- 
veanne  (tuite).  Dieser  Abschnitt  erörtert  die  groOe, 
seit  der  Revolution  verschollene  Inschrift  des  Pagus 
Lucretius  (F^gani  pagi  Luerelii,  Qui  umt  ßnibta  Are- 
latnuiutii,  loco  Oargario  etc.).  —  p.- 185— ISS  J.  Sieaie, 
La  d^esse  Labe.  Labe  ist  eine  epigraphisch  mehr- 
fach bezeugte  pyrenUsche  Schutzgfittin,  von  der  man 
indes  weiter  nichts  weiD,  als  daß  sie  besonders  von 
Korporationen  und  Oeheimbnnden  verehrt  wurde.  — 
p.  188-306.  L.  Bvchetii,  Les  inscripttons  gallo- 
grecqucB  de  Collias  (Gard).  Die  Inschriften  be- 
ziehen sich  auf  die  schönen  Quellen  von  Vaucluso. 
Uancbe  derselben  schliellen  mit  der  Formel;  s:öt 
(etwa  derfir)  gpa:'.ait  («foü»)  »avTivo  (potum),  — 
p.  S06— 308.  F.  Ch.  Robert,  Signo  de  ponctuation 
en  forme  d'oiseau.  —  p.  209—210.  B^ran  de  Ville- 
fasse,  Sur  nne  inscription  de  Rognes  (Bouchce- 
du-Rbfine).  —  p.SlOff.  Rezensionen  su  Esperandi- 
eus  ,Epigr«phie  du  Kef  und  Altmers  „Honuments 
fnneraircs  de  Lyon*.  —  p.  317.  R.  Hawst,  Dn  cacbct 
d'oculistc  romain  passd  pour  uoe  relique  de  St. 
Thomaa  Becket  Eine  lang  gesuchte  Reliquie,  der 
sogen.  gStein  des  b.  Thomas  von  Canterbury*,  iat 
plötzlich  im  Schatz  der  Domkirche  von  Siena  auf- 
getaucht. Es  ist  ein  ca.  3  cm.  langer  und  ebenso 
breiter  Stein,  an  welchem  ein  Pergament  befestigt 
ist  mit  den  Worten:  ,de  lapide  super  quem  sangnis 
beati  Tbomao  Cantuaiieusts  effusos  est".  Der  Stein 
trilgt  aber  noch  eine  Inschrift  {Sceeri  Anitetum . . . 
tjjodiacvm  etc.),  die  ihn  zweifellos  zum  Cacbet  eines 
römischen  Augenarttes  stempelt. 


Stndi  e  docuinU  dl  itorU  e  dtrllt«.    VL  3. 

(169-180)  J.  AUbmdi,  Dicbiarazione  d'ano 
speccbio  Btrusco  del  museoKirchoriano.  (Hit 
Tafel.)  üori,  Lanzi,  Gerhard  nnd  Corssen  deuteten 
die  Inschrift  dieses  Spiegels,  welcher  Uinicrva  und 
eine  andere  Oöttin  darstellt:  Henrva  und  lasavocu 
als  Uinerva  and  Lara  Victrix  oder  Lara  Viel;  Verf. 
glaubt  Lara  Begoo  lesen  za  dürfen  nnd  will  die  von 
Scrvius  erwähnte  Nymphe  in  ihr  erkennen,  deren 
Bach  über  die  Blitze  fast  ebenso  beilig  gehalten 
wurde  wie  die  sibyllinischon  Bücher,  —  (189 — 244) 
L.  Gbfsplielll,  Nnovo  esame  del  manoscritto 
piatoiese  giustinianeo.  Der  schon  von  P.  Krüger 
verglichene  Codes  von  Pistoja  aus  dem  10.  Jahrb. 
wird  hier  nach  seinen  Bestandteilen  und  Titeln  genau 
mitgeteilt.  —  Cenni  bibliografici,  (216)  Ans.  v. 
P.  WUlcK«,  LesänatdelsR^publique  Romaine. 
Appendices  du  P.  1.  Von  6.    Analyse  des  Inhalte, 
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ir  ochensclirlReB. 

LikrarUcbei  Cntralblatt,  1885.    No.  53. 

p.  1767:  W.ChrUI,  Platonische  Studien.  *Auf 
wenig  Seiten  viel  Inhalt',  Wohb-ab.  —  p  1769: 
K.  Grupellaii,  Carta  delle  terrcmare  modenesi. 
'Otündüch'.  —  p.  1786:  Th.  fiompew,  Zu  PhüodemB 
Buch  von  der  Hasik.  Kune  Anzeige.  —  p.  1789: 
A.  V.  DviBagiewskl,  Die  rOm.  Fahuen.  'Sorftßltig'. 
{F.  R.)  —  p.  1789;  M.  2611er,  Böm.  Altertümer. 
'Praktisches  Boeb'.  —  p.  1791:  A  Fnrtwfingler,  Be- 
scbreibnnfc  der  Berliner  VaaenBammlung. 
'Gut'.  (7*.  S.)  —  p.  1791:  Imbof-Blaner,  Portrat/ 
köpfe  auf  HänieD.  Uusterleistung.  (T.  <S.)  ~ 
p.  1793:  B.  flronBBtt,  Etade  Bur  les  sarcophagea 
cbritienneB.  'ObeiQ&chlidi'.  —  p.  1796:  K.Zange- 
■dster,  Syatem  dea  Realkatalogs.  'Eine  Auf- 
stellung Ton  Büchern  nach  diesem  System  dürfte 
iiicht  überall  mOgUcb  seio', 

Dentsebfl  Litterat arseitnnf;,  1885.    Ho.  51. 

p.  I8S1:  E.  HeisterbaDS,  Grammatik  der  atti- 
schen Inschriften.  Recht  lobende  Rrilik  von 
G.  Hwrielii.  —  p.  1833:  G.  Paoll,  Grundriß  der 
lat.  PalBographie.«Tncbtig.  —  p.  1822:  A.  ?ny- 

fade,  De  eclogarum  Vetgiliauaram  tcmpori 
BS.  'Nicht  überzeugend'.  C.  Sehaper,  —  p.  1824: 
Briefwechsel  der  Gebr.  Grimm  mit  nordi sehen 
Gelehrten.  Referat  von  A.  Sehünbach.  —  p.  1827: 
J.  Pabler,  Diodorns  als  Quelle  zur  Geschiebte 
von  Hellas  35^—362.  'Nicht  UDaagemeFsenD  Re- 
sultate'.   //.  Landwehr. 

Pbt]ol«Kiicfae  BnadBchan,  1885.    No.  48. 

p.  1605:  i  Sirard,  Ssnai  sur  ThncydJdc.  'Der- 
voiTagende  Leistung'.  /..  IloUapfei  —  p.  1507:  Da 
Vries,  Epistnla  Sapphaa  ad  Pbaooem.  Be-' 
Aprocben  von  E.  Baehrens,  der  aicb  aasschlieUlicb 
ao(  Vcrteidigong  seiner  eigenen  Eonjektaren  zu  dieser 
Epistel  beschritnkt  —  p.  1514:  B.  Wsither,  De 
Caosaris  codicibus  interpretatis.  (Grünebergcr 
Programm.)  'Wertvoll,  doch  nicht  ohne  Ungenaaig- 
keiten'.  R.  Umge.  —  p.  1522:  fl.  IJlrleb,  Do  Vi- 
troTÜ  copia  verborum.  Lobwürdig.  —  p.  15S3: 
t.  F&rtier,  Textkritiache  Bemerkungeo  zu 
Sulpiciua  SeferuB.  Th.Staagl  als  Ref.  trtfit  sehr 
viele  neue  Emendationen  bei.  —  p.  1537:  0.  Hirscb- 
ftld  a.  B.  Sebncider,  Bericht  Aber  eine  Reise  in 
Dalmatien.  Angezeigt  von  H.  Neuliiig.  —  p.  1529: 
C.  V.  Oppen,  Der  griechische  Unterricht.  'Ent 
hält  manche  namentlich  für  AnfEInger  wertvolle  Winke'. 
O.  Bräunag.  Die  Torgescblagene  Beschrfinkung  der 
■n  lesenden  Autoren  findet  keinen  Beifall.  —  p.  1683: 
J.  LattaaBD,  Qrunds&tie  für  die  Gestaltung 
der  lat  Schulgraiomatib.  Sehr  warm  empfohlen 
von  M.  Jleynacher,  der  indesaen  die  von  Lattmann 
angegriffene  Seyffeitsche  Grammatik  in  Schutz  nimmt. 

WotbeiBchrifl  Oi  klasa  PbUelogie,  1885.  No.  50. 

p.  Ib73:  W.  OhoeierH,  Der  Anonymus  Va- 
lesiL  'Fleißig,  luvcrlässig'.  W.  Fiicker.  —  p.  INb: 
Horatius,  von  A.  Kiessling.  'Ganz  eigenartige  Er- 
klärungen'. J,  Häuitnrr-  —  p-  1584:  J.  FirtBer, 
Textkritiacbe  Bemerkungen  lu  Sulpicius 
Severns.  'Besonnene^  lebendige  Darstellung;  treff- 
liebe Kritik',  (a.)  -  p,  1586:  Br^al  et  Paül^  Lee 
mota  latins,  group^s.  'Beachtenswert,  nützlich'. 
Schierüir-Sidler.  —  p.  1596:  Original  bei  trag  von 
W.  Saltai:  Daa  Datum  des  ältesten  Consoren- 
prntokolls.  Weitere  Auafübrung  der  in  No.  40 
der  .Wochenschrift"  untersuchten  Frage.  Soltau  ge- 
langt EU  folgenden  Hauptresultatcn :  1)  Da  das  Ver- 
hSItnis  von  Amtsjabr  und  Eaienderiahr  von  Varro 
946  bis  V.  384   and  spater  seit  454  feststeht,  so 


können  etwaige  Kontroversen  über  die  Zahl  und 
Dauer  der  Amtsjahre  nur  in  betreff  der  von  Varro 
auf  90  Amt^abre  angese^ten  Zwischenzeit  (361—454) 
besteben.  3)  Neben  der  Rechnung  in  Amtejahren 
lief  une  Rechnung  nach  Kalenderjahren.  Eine  solche 
muH  nach  unserem  Protokoll  zunSchst  in  Gensoren- 
akten  üblich  sewesen  sein.  Aber  sie  war  selbst  den 
pontifikalen  Kreisen  nicht  fremd,  insofern  es  änen 
SchaltcykloB  gab  und  vor  allem  die  pontifices  wissen 
mußten,  in  dem  wie  vielten  Jahr  eines  Cyklos  man 
stand. 

W«chenBchrift  fir  Usbi.  PbUoUri«,  1885.  No.  5). 

p.  1606:  B.  Kiepert,  Atlas  antiqnua.  W.SiegUa 
giebt  einige  Korrekturen  hierzu.  —  p.  1609:  A.  E. 
Kfirner,  Da  epistulis  a  Cicerone  post  reditum 
datis.  'Bat  nur  au  wenigen  Stellen  das  Richtige 
verfehlt'.  0.  E.  Schmidt.  —  p.  1613:  W.  Oebbardi, 
Äathetiacbec  Kommentar  in  Horas.  Scharf 
kommentiert  von  Tk  FWs».  —  p.  1618:  Ph.  Wegeier, 
Untersucbnngen  über  die  Grundfragen  des 
Sprachlebens.    Anzeige  von  Uphue». 

Bevae  crltiqse,  1865.    No.  49. 

p.  437.  J.  Schwickert,  Wert  des  griechischen 
Unterrichts.  Besprochen  von  8.  Reinach.  Die 
Schrift  richte  sich  bauptsfichlich  gegen  die  Luxem- 
burger, welche,  von  den  sgrob-utili^rischen"  Belgiern 
unadei  französischen  Demokratie  angestachelt,  das 
Qriecbiscbe  ,sum  Gymnasialfenster  hioansscbmeiSeu" 
wollen.  Auf  die  französische  Presse  sei  Verf.  schlecht 
zu  sprechen,  es  kommt  sogar  einmal  daa  Wort  Bporno- 

Sraphicrende  Zolanten"  vor;  sie  schicke  die  „en^ts 
u  penple*  auf  die  Lyceen  und  verlange  gleiche 
Rechte  und  gleichen  Unterricht  (üi  Alle;  das  sei  un- 
günstig für  sein  geliebtes  Griechisch.  Übrigens  führe 
Schwickert  sein  Plaidoyer  mit  guten  Gründen;  er 
giebt  u.  a.  zwei  Spalten  französische  Wörter,  die  un- 
verständlich seien  für  Jeden,  der  nicht  griechisch 
verstände.  —  p.  438.  Oeuvres  de  Salluato,  pu 
R,  Lallier.  Sehr  günstig  beurteilt  von  Fr.  Plcssis. 
—  p.  440  P.  Allard,  Uistoire  des  persöcutions. 
Ausgezeichnete  Apologie.    (G.  Lacouc-Gayet) 

AthenaeoK.    No.  3033. 

(761— 783J  Anz.  von  Tbo  Apoatollc  Fatheri 
by  J.  B.  LigQtfoet.  II.  Uit  ebenso  groOem  Geschick, 
wie  mit  vollster  Sachkenntnis  bebandelt,  ist  die  Frage 
nach  der  Echtheit  der  Iguatiasbriefe  ein  gutes  Stück 
gefordert  worden. 


III.  Mitteilungen  Über  Versammlungen. 

ArcbialDgiseha  fleaellBchaft  in  Berlin. 


(Schluß  aus  No.  ?.) 

Die  ganze  Anlage  der  Burg  ^iebt  aber  das  eine 
deutlich  zu  erkennen,  daß  es  nicht  ein  mildes,  pa- 
triarchalisches Herrschergeschlecht  war,  welches  sdncn 
Uerracbersitz  in  dieser  Weise  sicherte,  sondern  daß 
Zwingherren  nur  durch  harte  Frohnarbeit  ihrer  Unter- 
thanen  diese  gewaltigen  Werke  baben  zu  stände 
bringen  können:  und  insofern  mag  man  die  Ver- 
gleicbung,  die  Pausanias  zwischen  den  Hauern  von 
Tiryos  und  den  Bgyptischen  Pyramiden  anstellt,  als 
berechtigt  gelten  lassen. 

Ilr.  Robert  berichtet  aodann  über  die  im  Auftrage 
des  deutschen  archäologischen  Instituts  vorbereit«te 
Sammlung  der  griechischefl  und  rSmischen 
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Sarkopbagrelicfs.  Dieselbe,  aDtenioninien  auf 
AnreguDg  Otto  Jahns,  znerst  von  Friedrieh  Hati, 
nach  dessen  frühem  Tode  tod  Codzc  und  Robert  ite- 
leitet,  ist  jetzt  so  weit  gediebei),  daü  die  Ausgabe  des 
ersten  Bandes  im  Laufe  des  näcbstcn  Jahres  er- 
vartct  werden  darf.  —  Der  stUistiacbe  Unterschied 
iwiscben  dem  eriecbiscbeD  nod  römischen  Sarkopbag- 
tTpQS  ISIlt  sich  dahin  bestimmen,  daß  der  erstere 
alch  darstellt  als  selbstSndiges  Honnmeut  in  strengerem 
arcbitekloDischen  Aufbau,  dessen  Reliefs  in  „deko- 
rativer Symmetrie'  angeordnet  nur  der  Gesamt- 
wirkung  la  dienen  bestimmt  sind  Der  rOmiscbe 
Sarkophag  dagegen,  stark  unter  dem  Einfluß  der 
etnukischen  Torbilder  stehend,  zeigt  im  Anfbau  Los- 
ISsung  von  jenen  stiengeren  Formeo,  im  plastischen 
Scbmock  Streben  nach  Darstellung  einer  Handlung 
und  EinfübruDK  individueller  Bezüge.  Die  Dar- 
stellungen tcr&lten  in  vier  Qmppen,  je  nachdem  sie 
Scenen  aus  dem  medscbticheD  Leben ,  mythische 
Handlangen ,  mythologische  Wesen  in  dekorativer 
Verwendung,  oder  rein  omamentalen  Schmnck  zeigen. 
Die  ente,  auOerordentiich  zahlreiche  Klasse  bietet 
nns  zu  allen  Haaptmomenten  der  vita  commnuis 
Illustrationen:  Erziehung,  Hochzeit,  Jagd,  Krieg,  Pa 
Ifistra,  Laadleben,  Tod  und  Bestattung  sind  die  oft 
wiederholten  Hauptbilder.  —  Die  mythologischen  Dar- 
stellaogea  zerfallen  in  drei  Klassen:  1)  solche,  die 
ans  besonders  popnifircn  Mrthenkreisen  entnommen 
sind,  wie  den  Sagen  von  Troja.  den  Sieben  gegen 
Theben,  den  Argonauten,  den  Tbateo  des  Herakles; 
—  S)  solche,  die  w^en  ihres  Inhaltes  zur  symbolischen 
Verwendung  auf  Gräbern  geeignet  erschienen.  So 
wählt  man  gern  den  Alkestismythus,  um  die  Gatten- 
treue; die  Oeschichten  des  Heleager  und  Adonis,  des 
Pbaeton  and  der  Niobidcn,  um  das  jähe  Ende  blü- 
hender Jugend;  die  Endymionsage,  um  die  sanfte 
Grabesmbe,  den  somnns  aetemalis  zu  symbolisieren. 
Die  dritte  Gruppe  der  mythologischen  Sarkophage 
endlich  umfaßt  die  selteneren  Mythen,  welche  offenbat 
nur  nach  individueller  Wahl  des  Bestellers  ausgeführt 
sind;  wir  besitzen  daher  von  ihnen  meist  nnr  ein 
einziges  Exemplar,  oft  in  hervorragend  kSnstleri scher 
Ausfohning.  Dahin  gehören  Sarkophage  nut  Dar- 
stellungen des  Dfidains,  Triptolemos,  der  Giganto- 
mache  u.  L  (S.  bei  Matz-Dahn  „seltenere  Heroen 
mythen").  —  Die  „mythologisch- dekorativen*  Sarko- 
pbage  zerfallen  in  vier  Gruppen,  noterschieden  nach 
den  darin  vorkommenden  Gottheiten:  Bakchus  und 
Btio  Thiasoa,  Heerwesen,  Eroten,  Hasen.  Interessant 
ist  CS  bei  den  ersten  drei  Gruppen,  die  allmähliche 
Entwickelang  dieser  Darstellungen,  das  ÜbeiveheD 
des  rein  künstlerischen  Vorwurfs  in  ein  Schema, 
dessen  Ceotnim  das  Individuelle,  da«  Porträt  des 
Ventorhenen,  bildet,  zu  verfolgen.  Unter  den  Sar- 
kophagen mit  Meerwesen  gehören  tu  den  ältesten 
und  vollendetsten  di^jonigen,  welche  in  der  Hitte  des 
Bildes  den  Poseidon  als  Herrscher  auf  seinem  Vier- 
gespann zeigen.  Diese  Central komposition  wird  so- 
dann verlasseu,  spätere  Sarkophage  gruppieren  ein- 
zelne der  Unterthaneo  Poseidons,  namentlich  Nereiden 
und  Tritonen,  in  graziösem,  wenn  auch  nicht  selten 
lüsternem  Spiel  mit  einander.  Sodann  beginnt  man 
der  Darstelfong  eine  individuelle  Spitze  zu  geben: 
das  Forbit  des  Verstorbenen  in  einer  Husche!  wird 
von  zwei  einander  entgegenschwimme  öden  Heerwesen 

Sehalten;  durch  diese  Anordnung  ist  die  Bewegung 
er  übrigen  Gestalten  nach  der  Hitte  zu  bedingt 
Endlich  wird  das  Porträt  des  Verstorbenen  zur  Haupt- 
sache, es  wird  in  einen  großen  Schild  gestellt,  dem 
gegenüber    die  TrageGgnren   auch  ihrer  Form  nach 


immer  kleiner  und  dekorativer  behandelt  werden.  — 
Eine  ähnliche  Eotwickluogs weise  läßt  sieb  hei  den 
bakchischen  Sarkophagen  vcrfolgeo.  Einer  der  be- 
liebtesten Vorwürfe  ist  der  sog.  indische  Triumph  dos 
Gottes.  Während  anfangs  der  Zng  in  einer  Ricbtung 
über  die  ganze  Fläche  des  Sartophages  fortlauft,  ordnet 
man  sodaan  die  Figuren  desselben  so,  daß  sie  von 
beiden  Enden  nach  der  Hitte  zu  sich  bewegen,  wo 
dann  das  Forträt  angebracht  wird,  welches  schließlich 
von  den  beiderseitigen  Zu^hrern  gehalten ,  das 
HsDptstück  der  ganzen  Seite  aasmacht.  Bei  den 
Eroteusarkophagen  knüpft  die  ähnliche  Entwickelaog 
an  die  Darstellung  der  Schmiede  au,  in  welcher  die 
Waffen  des  Achill  von  Broten  gefertigt  werden.  Die 
Uittelgruppe  beschäftigt  sich  mit  dem  Schild:  auf 
diesem  wird  später  die  Inschrift,  dann  das  Porträt 
des  Verstorbenen  gesetzt;  die  SeitengTnppeo  fallen 
weg,  endlich  erheben  sich  die  schildhaltenaen  Broten 
vom  Boden,  und  werden  zu  jenen  anendUcb  häufigen 
geflügelten  Tragfiguren,  die  sich  bis  in  die  letzte 
Zeit  der  Sarkopbi^cbnik  halten  und  im  Uittelaltcr 
uod  der  Renaissance  immer  aufs  neue  Nachahmung 
und  Verwendung  finden.  —  Die  vierte  Klasse,  die 
dekorativen  Sarkophage,  umfaßt  eine  große  Anzahl 
von  Honumenten.  deren  Schmuck  teils  friesartig,  teila 
durch  Uormen,  Filaster,  Säuion  gegliedert  ist,  ferner 
die  Sarkophage  mit  Festons,  endlich  die  ungemein 
lahlreicheo,  aeren  Vorderseite  geriefelt  entweder  nur 
ein  kleines  Hittelbild,  oder  LOwenkOpfe  in  den  Ecken 
als  plastischen  Schmuck  aufweisen.  Dekorativ  im 
strengen  Sinn  des  Wortes  können  allerdings  nnr 
wenige  HoDumente  dieser  Klasse  genannt  werden.  — 
Die  FublikatioD  kann  aus  äußeren  Rücksichten  diese 
Klassifikation  nicht  ganz  innehalten,  vor  allem  Ist 
eine  Scheidung  nach  griechischen  -  und  römischen 
Sarkophagen  nicht  durchführbar.  Der  1.  Band  wird 
die  Sarkophag- Darstellungen  ans  der  vita  commams, 
der  S.  die  .Scbolmythen'  und  die  symboliaehen 
Mythen,  der  3.  die  Einzelsagen,  der  4.  die  bakchiscbeD, 
der  5.  die  Nereiden-,  Eroten-  und  Uuseo-,  der  6.  die 
dekorativen  Sarkophage  enthalten.  Eine  Reihe  von 
farbigen  Tafeln  aus  dem  1.  Bande,  in  der  Reicbs- 
druckerei  meist  nach  Zeichnungen  von  Eicblcr  aus- 
geführt, waren  als  Proben  ausgestellt. 


Cambridge  Antiquar lan  Society. 
SiUung  vom  18.  Hai  1883. 
Nach  Erwählnng  des  neuen  Präsidiums  für  das 
nächste  Jabr  las  der  scheidende  Präsident  J.W.  Ciuk 
eine  Adresse  über  die  Thatigkcit  der  Gesellschaft  im 
verflossenen  Jahre.  Nicht  nur  in  Lokal  unten  ucbun  gen, 
sondern  auch  in  einer  EipeditioD  nach  Centralamenka, 
welche  reiche  Aasbeate  für  die  Sammlungen  ei^ehen 
hat,  sowie  in  einem  zum  erstenmai  für  das  weitere 
Publikum  einRefÜhrten  Unternehmen  einer  bistori- 
schen  Ausstellung  hat  sich  die  Thätigkeit  der  Qe- 
sellscbaft  offeobait;  ihre  Sammlungen  sind  mit  denea 
der  Universität  vereinigt  worden.  Herr  Clark  las 
alsdann  über  die  technischen  Einrichtungen  der 
Bibliotheken  im  Hittelalter  und  zeigte  an  dncm 
Modell  die  Form  der  Bücherregale  und  der  Bücher- 
ketten, namentlich  in  Cambridge;  der  Vortrag  wird 
in  der  neuen  Auegabe  von  Willis'  Architectural  History 
of  Cambridge,  weiche  Herr  Clark  besorgt,  Aufnahme 
finden.  Herr  Bradsbatr,  Oberbibliothekar  der  Uni- 
versität, verwies  auf  die  alten  Bücberkataloge  als 
Bülftmittel  lur  Keuntnisuahme  der  technischen  Sa- 
ri cb  tu  ngen. 
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Prof.   Y.  fiiesebrecLt   in  Hüneben   das  Komtbur- 

kreuz  des  Hichaelordens. 

TodeBmile. 

Prof.  a.  D.  Dr.  Qeialer  t  5-  J)U>-  in  Breslau, 
67  J.  —  Dr.  Friederici,  Rcalscbuldir.  a.  D.,  \  5.  Jan., 
86  J.  —  Rektor  KUtteritz  t  1.  Jan.  in  Greußen 
(Thüringen),  41  J. 


Kleine  HlttelliuiKea. 

Nach  einer  Hitt«iluug  der  Bestia  wird  auf  kCnig- 
licbo  Vorordnung  in  Athen  ein  CcutralmuKOum 
der  Altertümer  errichtet  werden,  in  welchem  alle 
in  der  Stadt  wie  in  den  Eparcbien  gefundenen  Kunst- 
werke wie  Inschriften  vereinigt  werden,  sowie  Ab- 
güsse von  Kunstwerken  anderer  Museen  anfgestollt 
werden  sollen. 


Etjrmaloglselies. 
Promuntorium  und  quidcm. 

(Schluß  aus  No.  3.) 
An  und  für  sich  läge  der  Gedanke  an  munire  nicht 
allzu  fern;  aber  dem  anzunehmenden  'promunilorium 
würde  neben  der  nicht  sutrelTendeQ  BedcutuoR  auch 
der  Ausfall  des  laugen  i  im  Wege  stehen.  Allgemein 
nimmt  man  jetzt,  wie  es  scheiot,  die  Ableitung  voa  vro- 
mintre  an;  jedoch  nach  unserem  Dafürhalten  mit  Un- 
recht, und  zwar  deshalb,  weil  von  proimnere  nirgends  ein 
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Snpf  Dom  vorkommt  uni  selbst  dann,  wenn  nun  deeaen- 
nngeachtet  sein  Vorhand«  DgcveseDBein  vorausseUen 
wollte,  Dicht  angesehen  werden  kennt«,  wie  es  möglich 
w&re,  promnntoriam  anf  ein  Supinum  'prominitum 
(denn  so  nngefShi  wKrde  es  gelaatet  haben)  lurflck- 
lafnbreD.  Demnach  bleibt  in  beiug  anf  den  iweiten 
Teil  der  ZusammensetzuDg  nar  übrig,  an  'mungere 
in  denken.  Zwar  ist  dieses  Zeitwort  direkt  nar  ein- 
mal beieugt  durch  mnoxti  nach  Nene  II*  S.  5S8 
bd  Plantue  Host  V  1,61  im  Vet  m.  Bec.  (daa  Odo- 
masticon,  aof  dessen  Angabe  mungo  =^  jiü^sui  man 
sich  beruft,  hat  wegen  seiner  spSten  Entstehung  keine 
Autoritflt^,  aber  indirekt  durch  das  Sabst  muoctio 
bei  ÄrnoSins  9, 13  und  durch  das  liemllch  oft  vor- 
kommende Kompositum  emnngere.  Ans  dem  Sim- 
plex ging  das  Sahst  'munctoriam  henor,  welches 
die  Bedeutung  Scbnanie  hatte,  und  ans  diesem  hin- 
wiederum promunctorinm  lur  Beieichnang  einer 
Vorschnanie,  d.  h.  einer  solchen,  die  sich  weit 
hinaus  erstreckt  Wie  passend  und  beieichnend 
dieser  Ausdruck  für  einen  Berguortpnmg,  fax  ein  in 
das  Heer  kmautragendei  V'orgebirgt  war,  Uegt  auf  der 
Hand,  —  nicht  minder  auch,  daß  es  seiner  Bildung 
nach  sich  als  ein  Analt^on  von  emanctorium  dar- 
stellt, welches  dreimal  in  der  Vnlgata  (Eiod.  25,36. 
37,23.  Nnm.  l^ü)  vorkommt  und  in  den  Reich enauer 
Glossen  (Diei,  Altromaniscbe  Glossaie  S.  13  u.  56) 
Mol  231:  emanctoria  forcipes. 

Der  vorstehend  ersichtlichen  E^rmologie  des 
Wortes  promantorinm  gereicht  noch  der  besondere 
Umstand  lur  Stütze,  daß  sie  in  betreff  der  ursprfing- 
lichen  Form  nnd  fiedentnog  ausdrücklich  bestätigt 
wird  durch  Glos«.  C^U.  p.  692,  30;  xpo|iuxTiJpiov, 
promunctorinm.  Frühzeitig  wird  das  for  die  Aus- 
sprache etwas  unbequeme  e  aasgefallen  sein,  und  so 
blieb  promantorium  fibrig,  das  wir  deshalb  für 
die  erste  und  echte  Schreibung  des  Wortes  halten. 

Da  die  Partikel  quidem  ein  kunes  t  aufweist, 
so  dürfte  es  angemessen  sein,  ihren  ersten  Bestand- 
teil auf  dieselbe  Wunel  luriickiufübren,  welche  in 
den  Verbalformen  m-qnä-m,  m-quT-«,  m-qai-f, 
tn-qni-Mus,  in-quT-tu,  a.  s.  w.  tnr  Verwendung  ge- 
kommen ist,  n&mlich  auf  skr.  Khjä  bekaimt  »ein,  be- 
kannt machen,  berichten,  au$*agen;  Tgl.  Vaniceka  Ety- 
mol.  Worterb.  d.  lat  Sprache  S.  6i*.  Sie  würde 
demnach  bedenten:  wie  hiermit  kandgegeben 
wild,  erkl&rtermaflon,  bekannterweiie. 

Lobenstein.  HerniaDD  ROnaeh. 


RfiBlseber  OrabBteii  t«i  Esthal  i.  d.  Pfalt. 

Das  WalddCrfcben  Esthat  liegt  in  der  Pfalz 
a\  Wegstunden  WNW  von  Neustadt  a.  d.  Bart  Es  war 
fr&her  Dalbergisch  und  in  seiner  Abgeschiedenheit 
hoiDeswegs  bekannt  als  Fundort  von  Altertümern. 
Bekannt  ist  durch  die  archäologische  Karte  der  Pfalz 
(cd.  Ueblis),  daß  nördlich  oberhalb  des  WaldOrtchens 
eine  auch  im  Mittelalter  stark  beoiitite  ROmerstraOe 
von  Fruukeneck  ober  den  Molleokopf  und  Heidenkopf 
in  der  Riebtang  nach  Trippstadt  in  das  Saargebiet 
zieht.  Heidenkopf,  Heideonrunn  uod  alte  tumnli  er- 
innern an  ihren  Zug  in  dieser  vom  jetzigen  Verkehr 
seitab  gelegenen  Gegend  des  moue  Vosagns. 

Im  Nov.  188Ö  stieD  nun  ein  Waidarbeiter  im 
Trfiokenthale,  welches  nach  SO  lum  Spe^erbache 
abwSssert,  auf  einen  rlimischen  Grabstein.  Der- 
selbe lag  hart  an  der  neuen  StraQe  etwa  1  Schah 
lief  im  Ackerfelde,  welches  früher  heher  von  Humus 
bedeckt  war,  der  thalabwirts  geschwemmt  wird.  Der 
Cippus  hat  eine  HOhe  von  45  cm  und  eine  Breite 
von  16,&  cm  am  Hittelteil,  wthrend  dieselbe  am 
Aufsätze   und  der  Basis    30  cra  betrfigt;  die  Dicke 


mißt  10  cm.  Das  Obertml  besteht  ans  zwei  anage- 
ladenen  Flittchen  nnd  einem  attikalUin liehen  Anfiati, 
der  ans  awei  SeitenwQlsteD  und  ^em  einfach  vet- 


unten  ana^eladenen  Plättchen  gebildet  (Htlhe  6  cm}. 

Anf  dem  eioRetogenen  Mittelteir  (37  cm)  befindet  dch 

folgende  füuneilige,  liemlicb  wohl  eilialteDe  Inschrift 

H      B      R      0 

V     I    T     V    0 

F    A    V     1     0 

N    I      S  :  V-    L- 

L-M- 

Der  Onindstrich  des  R  auf  Z.  1  ist  stark  venogen; 

das  0  klein,  verwittert  nnd  nndeatlich.  —   Das  T 

der  2.  Z.  hat  achrSgen  Querstrich  und  rechts  einen 

Bogenstrich,  der  auch  auf  ein  D  deuten  konnte.  — 

Das  A  anf  Z.  S  entbehrt  des  Querstriches.  —  Daa 

S    auf   Z.   4  ist   mit  scharf   und    gerade    taufenden 

Seitenteilen  eingehauen.  —  Die  U  auf  Z.  1  nnd  Z.  5 

sind  sperrig  eingezeichnet.  —  Die  Schrift  teigt  im 

ganzen  einen  flüchtigen,  knraivfihnlichen,  dem  Ende 

des    3.  Jahrh.   angchorigen  Daktos   auf.     Für   di« 

spStere  Kaiserxeit  spricht  auch  das  Fehlen  der  Welbe- 

fonnel  D.  M.  sowie  die  Bildung  von  A  nnd  M.  — 

Das  Material  besteht  aas  gelblichem,  an  Ort  nnd  Stell« 

nicht  anstehendem  Buntsandstcin. 

Zu  lesen  ist  nach  unserer  Deutnng;  Hero  Vitoo 
(Vidao?)  Favionis  (sc.  filio)  votnm  libens  laetns  merito 
=  Hero  hat  dem  Vituus,  dem  Sohne  des  Favio,  nach 
Oehühr  diesen  Grabstein  gesalzt.  —  Das  Agnomea 
Hero  ist  aus  Saeton  bekannt  als  Spitzname  Neros, 
den  er  wegen  seiner  Vorliebe  tüi  angemiachten  Wud 
(vinum  merum)  erhielt.  —  Daß  Vituus  oder  Vidnua 
mit  dem  bekannten  Stamm  Vitas,  Vitulos,  Vitellina 
zusammenh&agt,  erachunt  nicht  unwahnoheinlioti. 
Wenn  auch  Favio  bei  Wilmanns  nnd  Bramhach  nidit 
vorkommt,  so  ist  doch  Favonins  ein  bekanntes  und 
auf  laschriften  hKafiges  nomen  gentile. 

Der  Grabstein  war  ohne  weitere  Beigaben;  ohne 
Zweifel  gehttrta  er  nach  dem  Zustande  der  Baals  auf 
ein  größeres  Postament.  Anch  von  der  Aachenarne 
fand  sich  bisher  kein  Rest  vor. 

Der  Gt^tstein  liegt  anmittelbar  am  Südostfulh)  des 
Uichelsbgfies,  llngs  dessen  Rücken  die  ROmeistraßfl 
ihren  Zug  nimmt  Wenige  Schritte  vom  Fandort 
des  Cippus  Öffnet  sich  ins  Trftnkentbal  eine  freund- 
liche, kleine  Seitenmolde,  anf  deren  grünem  Anger 
ein  Born  frischen  Wassers  emporstmdett  Allem 
Anschein  nach  stand  io  dieser  wohlgelegenen,  nach 
SO  offenen  Tbalmalde  einst  eine  rOmische  Ansied- 
luDg,  etwa  eine  viUa  rustica,  von  deren  Bewohnern 
das  vereinsamte  Grabmal  herrührt 

Die  Waldgegend  von  Esthai,  Frankeneck,  Lam- 
brecht,  Weidenthal,  ferner  die  HSnge  des  nahen 
572  m  hohen  Drachenfels,  der  vom  Hichelsberge  aaa 
seinen  imposanten  Rücken  dem  Beschauer  zukehrt, 
zeichnen  sieh  außerdem  aus  durch  ihreo  Reichtom 
an  geschUffunen  Stein  werk  zeugen  aller  Art  als  Beilen, 
Hacken,^ HBmmem,  HeiOeln,  Messern.  Diese  zahlreichen 
neolithischeo  Funde  bewdsen  die  Anwesenheit  einer 
nicht  unbedeutenden  vorrOmiscben  BevOlkemng.  So- 
nach mag  unser  Hero  sowie  Vitnns  und  Favio  dorn 
einheimischen,  gallisch-germanischen  Stamme  ange- 
hört haben,  der  von  den  ROmem  Sprache,  Oeseta« 
uod  Namen  erhalten  hat 

Der  Grabstein  sowie  mehrere  in  der  Ge^nd  aaf- 
gefundene  Stein  Werkzeuge  sind  vorläufig  im  sUdti- 
schen  Museum  zu  Dürkheim  a.  d.  Bart  medergelegt. 
Dürkheim.  C.  Hehlia. 
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I.  Rezensionen  und  Anzeigen. 

A.  Gemoll,  HomeriBche  Blätter.  Strie- 
gaa  (Programm)  1885.  20  S.  4. 

In  vorliegender  Abhandlaog  giebt  der  gelehrt« 
und  scharfainnige  Verfasser  sechs  wertvolle  nnd 
ioteressante  Homeräche  Miszellen.  An  erster 
Stelle  erhalten  wir  ein  Verzeichnis  von  Wörtern, 
die  bei  Homer  selten  oder  gor  nicht  vorkommeD, 
spSter  giewühnlich  sind.  Dieses  Verzeichnis  ist 
vollständiger  ab  das  von  Naber  in  den  Qnaest. 
Uom.  gegebene,  aber  noch  selbst  der  Vervoll- 
stfindigung  sehr  bedttrftig.  Einiges  Hierherge- 
bitrige  habe  ich  in  den  Commentt.  ep.  p.  120  S. 
besprochen.  Anderes  ist  nicht  schwer  zn  finden. 
Homer  kennt  z.  B.  Fhorminx  nnd  Kitbara,  aber 
keine  Lyra.  Flöten  nnd  Springen  werden  bei  den 
Troern  erw&hnt,  von  den  sonstigen  orgiaatischen 
Instnunenten,  als  xpäraXci,  xü[i,ßaXa,  tu[iiiuava,  die 
doch  offenbar  einer  niedrigeren  mDsikalischen 
Knnstetnfe  als  die  vorhergenannten  angehören,  ist 
bei  ihm  keine  Rede.  Doch  liat  er  die  abgeleiteten 
Zeitwörter  xporaXCCuv  nnd  iva-Mii^ahiCtiv.  Wollte 
man  Überhaupt  einmal  die  Homerischen  Substantiva 
nach  Bedentnngagmppen  znsammeDStellen,  also 
Tiere,  Pflamsen,  Mineralien  n.  s.  w.,  so  wfird«i 
ücb  im  ^racbschatz  des  Dichters  ganz  seltsame 
nnd  zam  Teil  lehrreiche  Lücken  heransstellen, 
Höchst  merkwfirdig  ist  No.  H  ,Btichometrisches 
in  den  Homerischen  Reden".  Ausgehend  von  der 
bereits  von  Franke  gemachten  Beobachtnng,  daß 
Im  dritten  Buche  der  Hias  die  Frage  des  Priamos 
nach  Agamemnon  wie  die  Antwort  der  Helena  und 
das  daran  geknüpfte  Lob  Agamemoons  (T  162. 
172.  182)  ans  je  neun  Versen  bestehe,  bemerkt  0.: 
,Das  kann  kein  Znfall  sein,  znmal  die  Vorliebe 
des  Verfoaaers  dieses  Baches  für  Reden  von  nenn 
Versen  anch  sonst  dch  zeigt,  dergestalt  daß  von 
den  45  Beden  der  Ilias,  welche  nenn  Zeilen  lang 
Bind,  fast  ein  Sechstel  allein  anf  dieses  Bncb  f&llt". 
Wenn  die  Zahl  45  richtig  ist,  so  mnH  es  heißen 
.bat  ein  Fünftel*,  es  sind  n&nüicb  acht.  Denn  Q. 
hat  V.  438  ff.  übersehen,  die  Antwort  des  Paris 
auf  die  vorangegangene  vorwnrisvolle  Bede  der 
Helena  v.  438  ff.  Q.  bat  nnn  weiter  beobachtet, 
daß  zwei  hintereinander  folgende,  dem  Inhalte  nach 
eng  znsammengehürige  Reden  nicht  bloß  hier, 
sondern  an  40  Stellen  die  gleiche  Verszahl  zeigen, 
ja  daß  man  anch  wohl  bei  zwei  znsanimenge- 
hSrigen  Beden  ein  Vielhches  von  Versen  nahm. 
.Hatte  2.  B.  die  Frage  resp.  Anfforderang  4  Verse, 
so  gab  man  der  Antwort  8  Verse  nnd  umgekehrt". 


Es  folgen  die  Bel^e  für  diese  Behaniitnng  und 
znm  Schloß  die  Bemerkung:  „Jedenfalls  schließt 
die  Menge  der  Beispiele  den  Znfall  ans*.  Das 
klingt  überraschend.  Aber  das  Überraschende 
verliert  sich,  wenn  man  den  angefahrten  Beispielen 
die  weit  zablreicberen  Falle  zasammengehöriger 
Reden  ans  Bias  nnd  Odjssee  gegenaberldlt ,  auf 
welche  diese  Beobachtnng  nicht  anwendbar  ist. 
Im  ersten  Bacbe  z.  B.  redet  Here  v.  540  den 
Zens  mit  4  Versen  an,  Zens  antwortet  mit  6, 
Here  repliziert  mit  8,  Zens  aber  giebt  die  Beplik 
mit  7  Versen  znrück.  Man  wird  daher  die  Vor- 
sicht des  Verf.  nnr  loben  können,  welche  ihn  ab- 
gebalten hat,  seine  Beobachtung  schon  jetzt  für  die 
höhere  Kritik  zu  verwerten,  trotzdem  er  der  An-  . 
siebt  ist,  daß  wir  es  hier  mit  einer  Manier  zu 
tban  haben,  die  im  Laufe  der  Zeit  an  Beliebtheit 
zugenommen  hat.  Dies  folgert  er  utLmlich  daraus, 
daß  ihm  die  Odyssee  mehr  Beispiele  giebt  als  die 
Ilias.  Aber  wie  gebt  es  dann  zu,  daß  K  und  Q 
nicht  mehr  Beispiele  geben  als  etira  !\,  was  doch 
gewiß  jeder  mit  zn  den  ältesten  Bestandteilen  der 
Blas  rechnet,  nnd  daß  w  ganz  leer  ausgebt? 
Vermeintliche  oder  wirkliche  Zahlensymmetiie  in 
den  Werken  der  alten  Dichter  hat  sich  schon  viel- 
fach als  trügerisches  Irrlicht  erwiesen.  Vestigia 
terrent.  Ist  es,  nm  bei  V  zu  bleiben,  nicht 
merkwürdig,  daß  anch  sonst  mehrfach  dem  Sinne 
nach  enger  zusammengehörige  Verse,  die  daher 
in  nnsem  Anigaben  einen  Absatz  bilden,  ans 
Gruppen  von  je  nenn  Versen  bestehen  ?  Sogleich 
zu  Anfang  1-9.  Dann  21—29.  30—38.  Darauf 
folgt  unmittelbar  die  Bede  des  Hektor  mit  2.' 9 
Versen  (wenn  wir  v.  51  mit  Christ  beanstanden), 
woran  sich  wieder  ein  Absatz  mit  2X9  Versen 
(ein  Vera  als  tibergang,  17  die  Erwiderung  des 
Paris  enthaltend)  anschließt.  Nochmals  haben  wii' 
eine  Neunergntppe  v.  121  S.,  anf  welche  v.  130 
die  neunzeiUge  Rede  dar  Iris  folgt.  Dasselbe 
Bncb  enthalt  fünf  Anreden  an  Zens.  Die  erste 
ziemlich  lange,  anch  an  andere  Gottheiten  ge- 
richtete, b&I^  Agamemnon,  v.  271  ff.;  sie  enthält 
16  Verse.  Es  kommen  dann  im  weiteren  Ver- 
laufe noch  vier  kleinere  Anreden  blop  an  Zens, 
jede  von  4  Veraen,  also  zusammen  wieder  IG  Versen 
(v.  298.  320.  351.  365).  Ist  das  aber  etwas 
anderes  als  Zufall  oder  ein  unhewnßt  wirlisaiucs 
Streben  nach  einer  gewissen  SymroetrieV 

N.  III  bandelt  über  l^üipii  -zt  xal  |Lt'tpr|  mit  dem 
von  der  Auffassung  Aristarcbs  wie  der  Erklümng 
Helbigs  abweichenden  Ergebnis,  daß  damit  zwei 
Teile  ein  nnd  derselben  Sache  bezeichnet  werden. 
Wlthrcnd  der  i;uiJT)]p  von  außen  den  Panzer  nm- 
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giebt  ond  diesen  also  ao  der  VerBcUaßstelle  ver- 
doppelt, ist  das  l^^p.%  der  Leibgnrt,  welcher  den 
anter  dem  Panzer  getragenen  ^itiuv  zusammenhält. 
Dieser  Leibgurt  wnrde  dnrcli  einen  metallenen 
Belag,  das  ist  eben  die  it.(tpy\  —  ijv  ^(aXxiiec  xs|iov 
SwSfK,  f^  Kriegszwecke  noch  brancbbarer  gemacht. 
Sehr  ansprechend. 

N.  IV  .Das  Eikonenabentener  in  der  Odyssee". 
G,  will  den  Nachweis  führen,  daß  diesfes  Stfick 
nicht  bloß  junger  als  das  Eyklopenabentener, 
sondern  aach  jttnger  als  das  Kirkeabentener  ist 
Dieser  Nachweis  scheint  mir  aber  auf  etwas 
schwachen  Füßen  zn  mfaen.  Die  Anstfiße,  die  Cr. 
an  der  EntUdnng  des  Abenteners  öberbanpt  nimmt, 
erklären  sich  znra  Teil  ans  dem  Umstand,  daß  es 
keioo  märchenhaften  Elemente  enthält,  sondern 
sich  so  zQ  sagen  anf  realem  Boden  bewegt,  indem 
es  den  Kampf  gegen  ein  ans  der  llias  bekanntes 
BnndeBvolk  der  Troer  erzählt,  und  kommen  mir 
anch  abgesehen  davon  übertrieben  vor.  Daß  bin- 
sichtlich  der  Zahl  von  Odyssens'  Gefährten  nicht 
alles  stimmt,  wie  es  sollte,  gebe  ich  zq,  keines- 
wegs aber  die  Folgerung,  die  Q.  daraas  glaabt 
ziehen  za  dürfen.  Wenn  er  aber  mit  Bezog  anf 
X  198  ff.  sagt:  „Der  Dichter  des  10.  Bnches  gedenkt 
alBO  des  Eikonenabenteners  nicht,  entweder  weil 
er  es  kannte,  aber  ignorieren  wollte,  oder  —  weil 
er  es  nicht  kannte,  d.  h.  weil  es  noch  nicht  da 
war.  Da  zn  der  ersten  Alternative  absolnt  kein 
Grnnd  ist,  so  wird  es  bei  der  zweiten  sein  Be- 
wenden haben  müssen.  Also  dem  Dichter  des  10. 
Baches  lag  das  Eikonenabentener  noch  nicht  vor'  — 
so  entgegne  ich:  Die  Gefährten  wußten  ans  dem, 
was  Odyssens  von  der  Warte  ans  Ober  die  Be- 
schaffenheit der  Insel,  an  der  sie  gelandet  waren, 
bereits  erspäht  hatte,  daß  es  in  ihr  keine  Stadt 
mit  feindlichen  Männern ,  noch  dazn  troischen 
Bandesgenosaen  gab,  daß  hier  also  kein  Kampf 
wie  gegen  die  Eikonen  bevorstand.  Wohl  aber 
fürchteten  sie  wieder  in  den  Bereich  riesiger, 
menscheufressender  Unholde  zn  kommen,  dämm 
gedenken  sie  des  Lästrygonen  Antiphates  nnd  des 
Kyklopen,  aber  nicht  der  Kikonen,  deren  hier 
nicht  zn  gedenken  war. 

In  N.  V  wird  die  symbolische  Bedentnng  des 
anverrttckbaren  Ehebettes,  welches  Odyssens  sich 
zimmert,  nicht,  wie  die  Alten  dies  wollten,  in 
einem  moralischen  Gemeinplatz,  sondern  in  einer 
besonderen  Beziehung  anf  den  Charakter  des 
Helden  and  sein  YerMtnis  zn  Penelope  gefunden. 

Am  wertvollsten  nnd  zugleich  umfangreichsten 
ist  No.  VI  .Die  Überlieferung  der  Homerischen 
Hymnen".    Hier   giebt   G.    Berichtigungen    nnd 


wichtige  Ergänzungen  za  dem  'bisher  bekanDten 
kritiBcfaen  Apparat.  Er  ist  anter  anderem  im 
Besitz  sorgfältiger  Kollationen  eines  SchneidewiD 
und  Baumeister  noch  nnbekanoten  Cod.  Estensii 
(Modena)  gelangt,  welcher,  von  G.  Valla  ge- 
schrieben, sich  an  Wert  dem  Florentinus  L  nidit 
nur  anmittelbar  zur  Seite  stellt,  sondern  Um  an 
Vollständ^keit  nnd  Treue  in  der  Wiedergabe 
seiner  Vorlage  obertrifft.  Es  ergiebt  sich  ihm  äa 
wichtige  Besnltat,  daß  alle  unsere  Codices  iin 
einem  dnrchkorrigierten  Exemplare  stammen,  dessen 
Eorektnren  allmäblicb ,  am  wenigsten  in  E,  den 
echten  Text  verdrtLngt  haben.  Wir  dürfen  nadi 
diesem  Ergebnis  auf  seine  in  Aussicht  stehends 
und  hoffentlich  bald  erscheinende  Bearbeitnng  der 
Homerischen  Hymnen  mit  Kecht  gespannt  sein. 
Janer.  B.  Volkmann. 


M.  Tnlli  Ciceronis  scripta  qaaemanae- 
rant  omnia,  reco°;novit  C.  F.  W.  HüUer. 

Partis  II  vol.  IL  Leipzig  1885,  B.  G.Teobner. 
511  S.    2  M.  10. 

Der  vorliegende  IL  Band  des  IL  Teiles  ent- 
hält in  chronologischer  Folge  die  Reden  von  der 
oratio  pro  Tnlllo  bis  zur  oratio  de  hanu^icaa 
responso.  Der  kritische  Apparat  umfaßt  134  Sriteo 
nnd  ist  wie  im  1.  Teil  nicht  nur  Stütze  des  ttia 
nniBichtJg  und  sorgfältig  konstituierten  Textee, 
sondern  auch  eine  reiche  Fundgrube  fBr  den 
Grammatiker,  Stilisten  und  Lexikographen.  An 
oi'thographischen  Kleinigkeiten  erwähne  Ich  zn- 
nächst,  daß  die  Frage,  ob  reciperatores  oder  reca- 
peratores ,  qnioqnam  oder  qnidquam ,  deiceretor 
oder  deüceretur,  cotidie  oder  quotidie,  quicqmd 
oder  qnidqnid,  suspitio  oder  snspicio,  adaleec^u 
oder  adolescens  n.  s.  w.  zu  schreiben  sei,  aoC- 
gmnd  der  Überlieferung  sorgfältig  untersucht  wird: 
aps  dem  Gebiete-  der  Formenlehre  ist  interessaDt, 
daß  p.  Tnll.  47  der  Lokativ  luci,  de  leg.  agr. 
2,76  der^LokaÜv  orbi  durch  die  beste  Über 
lieferung  gestützt  wird,  während  jedoch  Gat  1,1^ 
domi  dem  domui  vorgezogen  wird,  femer  daß  neiK 
Beispiele  für  ac  vor  c,  g,  q  bei  Cicero  auftrat«! 
(vgl.  adnot.  zu  Verr.  p.  441, 14),  daß  das  neuer- 
dings von  Opitz  fOr  Sali.  Gat.  59,5  mit  Becbt 
empfohlene  inermns  (Neue  Jahrbb.  1SS5  S.  3S7) 
auch  p.  Caec.  93  Aufnahme  findet:  über  die 
Formen  der  Präposition  ab  wird  an  mehreren 
Stellen  gehandelt  z.  B.  zu  p.  258,  20,  ebenso  Aber 
die  kurze  Form  des  Perfekts  z.  B.  zu  p.  259. 1 
mnltarunt  statt  mnltaverunt:  anteceUet  bei 
p.  Mnr.  29  wird  besprochen  und  durch  äludidie 
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Formen  belegrt,  findet  aber  keine  Aufnahme  in  den 
Text  For  den  Syntaktiker  nnd  Stilisten  ma^ 
Folgendes  notiert  werden.  Die  Yerbindong  bonns 
vir  index  p.  Caec.  71  ist  nicht  zn  beanstanden,  p. 
Cael.  26,  63  steht  anch  honi  y'm  testes.  was  sich 
nach  dem  bekannten  rex  dominns  erldärt.  Qnid- 
qnid  statt  qnidqne  —  worfiber  Uadvig  de  fin. 
p.  646  nnd  Laclimanu  za  Lncr.  Y  364  zn  ver- 
gleichen —  nimmt  der  Heraasg.  nnn  anch  p. 
QaenL  52  nt  qnidqaid  ego  apprehenderam  anf.  Die 
vielbesprochene  Ferfektbildnng  (vgl.  meine  Syntax 
§  27)  absolntas  foisset  wird  für  Cic.  p.  Claent,  81 
gebilligt.  Zn  p.  C3nent.  147  wird  bemerkt,  daß 
man  nirgends  sceleris  caapam  dicere  liest,  somit 
de  ambitn  cansa  dicitnr  gesagt  werden  mnß.  Trotz 
Hoffmann  Zeitpartikeln  p.  47  wird  p.  Cloent.  18t 
postea  com  gelesen  (daß  ich  anf  Seite  Hoffmanns 
stehe,  somit  die  Überliefemng  postea  qnam  mit 
KoDJ.  festhalte,  geht  ans  §  261,  3  meiner  Syntax 
hervor).  Die  von  mir  Syntax  §  65,  Anm.  3  be> 
sprochene  Verbindung  vnltns  fororis  erkennt  der 
Heransg.  ffir  Cicero  nicht  an,  womit  ich  voU- 
elSndig  Aber^nstimme;  wenn  also  Cic.  anch  sagt 
iracnndiae  vox,  maledictnm  cmdelitatis,  so  ist  ihm 
doch  modestiae  frontem  nnd  ähnliches  abznsprechen. 
Der  von  vielen  Lehrern  (anch  von  mir  früher) 
nach  Hadvig  in  der  Scbnle  gelehrte  Unterschied 
zwischen  ferro  minari  nnd  caedem  minari  (so  noch 
Hachtmann  in  Cic.  Cat.  II 1)  wird  von  0.  F.  W. 
Hfiller  entschieden  zurfickgewiesen;  viele  Stellen 
beweisen,  daß  man  gat  lateinisch  anch  catenas, 
compedes,  secnrim,  anna  minari  sagen  konnte. 
Wenn  Draeger  zn  Tac.  ann.  XII  6  behaoptet, 
nach  saadere  stehe  nur  Tac  ann.  XII  6  nnd  Säet. 
Tib.  53,  höchstens  noch  Tac.  ann.  XIII 26  der 
Inf.  des  GemndinmB,  so  wird  dies  dnrch  Cic.  p. 
Arcli.  14  nnd  einige  spAtlateinische  Stellen  widerlegt. 
Bezüglich  des  p.  Flacc.  55  qnae  pecnnla  fnerit  a 
civitatihns  mOchte  ich  noch  anf  KrfigerB  Exkurs 
ZQ  Uor.  sat  II  5,  69  verweisen.  Ich  könnte  noch 
viele  Interessante  Pnnkte  z.  B.  Bber  nam  et,  Kon- 
junktiv in  Belativsätsen,  consecnt  temp.  n.  a. 
beibringen:  doch  genügt  das  Besprochene  nm  die 
Belchballigkeit  der  adnotatio  critica  za  beweisen. 
FQr  iea  Kritiker  besonders  wichtig  sind  die  Wahr- 
nehnangen,  welche  der  Heransg.  über  Ver- 
Unsdinng  mancher  WCrter  in  den  Handschriften. 
Bber  Aoslassnngen ,  Wiederholnngen  n.  s.  w.  ge- 
macht hat;  BO  werden  beispielsweise  zn  p.  33, 26 
alle  Stellen,  an  denen  non,  zn  p.  45,  35  alle,  wo 
tne,  te,  nos,  vag  ansgelassen  sind,  zn  p.  39, 4  alle 
Stellen,  wo  qne,  tn  p.  55  wo  et  hinzngefügt  oder 
awgelanen  Ist,  aof^ufihlt;   die  Yertatucbnng  von 


est  und.  sit,  von  eint  nnd  Bont  wird  zu  p.  73,  3. 
die  von  nnm  nnd  non  zn  p.  80,  35,  die  von  iam 
nnd  nam  zn  p.  82,34,  die  von  et  nnd  ac  zn 
p.  85,  36  mit  sämtlichen  Stellen  belegt. 

Ans  alledem  geht  hervor,  daß  wir  nnr  wünschen 
kOnnen,  recht  bald  anch  den  dritten  Band  des 
H.  Teiles  (der  Reden)  begrüßen  zn  dürfen;  wie 
sicher  man  in  Grammatik,  Stilistik  nnd  Lexiko- 
graphie arbeitet,  wenn  man  anf  solche  Ansgaben 
wie  die  vorliegende  sich  stutzen  kann,  das  bedarf 
fdr   die  Fachgenossen  keiner  nähern  Änsführnng. 

Tanberbischofsheim.  J.  H,  Schmalz. 


F«Bti  breviarinm  rernm  gestaram  po- 
puli  Romani.  Edidit  CBrolns  Wagener. 
Lipsiae  1886,  Freyfag.  XIV,  23  S.  8.  50  Pf. 
Die  nene  Ausgabe  des  Breviarinms  bembt 
wesentlich  anf  dem  von  W.  Förster  seiner  Rezension 
(Wien  1S74)  zngmnde  gelegten,  seither  von  dem- 
selben dnrch  Mitteilung  der  Lesarten  des  Escnrialis 
in  den  Wiener  Studien  I  303—309  vervollstän- 
digten kritischen  Apparate.  Nen  ist  die  Bevor- 
zugung des  Bambergensis  vor  dem  Gothanns,  die 
sich  aus  den  übersichtlich  gruppierten  statistischen 
Znsammeostellnngen  Wageners  praef.  VIII — XJ  als 
gesichertes  Resultat  ergiebt  Dieser  letztere  Um- 
stand sowie  die  Verwertung  der  Quellenschrift- 
steiler,  des  Festns,  des  Floms  und  der  Epitome 
des  Livins,  ferner  des  Eutropius  nnd  der  Korapi- 
latoren  des  Festns,  des  Ammianns  Marcellinus  nnd 
namentlich  des  jetzt  in  kritisch  gesicherter  Gestalt 
vorliegenden  lordanee,  der  eine  die  hente  erhaltenen 
an  Güte  übertreffende  Handschrift  benutzte,  für 
die  Kritik,  femer  die  eigene  Konjektnralkritik  des 
Heransg.  haben  folgende  Abweichungen  des  neuen 
Textes  von  dem  Försters  eichen:  1,2  expnlsns 
regno  est  anno  XXIHI  (qni  expnlsns  regno  est,  annos 
XXmi).  —  3, 1  Ostiam  (Äbsüam).  —  3, 2  Brittaniae 
u.  diese  Orthographie  konsequent  (Brittanniae).  — 
<ad>  Dannvium  naque.  —  3,  3  [et]  Syriae.  — 
3,  4  Assyria  (-is).  —  4,  2  rebellavere  saepe  Sardi 
von  den  Klammem  bef^it.  —  <a>  praesidibus. 
—  5,  1  Sylla  (Silanus).  —  5,  2  inniore  (-i).  —  in 
dicionem  [uostram],  —  5,  4  Carthaginensis  (Car- 
thaginiensis).  —  Hispaniamm  <est>.  —  6, 1  po- 
pnlus  Romantik  habuit  (popnlt  Bomani).  —  Rubi- 
conem  (Böb.).  —  "Laevlrna  (Leb.)  —  7,  1  n.  2. 
9,  2  proconsulem  (pro  consnle).  —  7,  3  Thessali 
(-iiw).  —  7,  4  Pan/os  (Pauttns).  —  7,  5  Ancium 
(Anicinm).  —  7, 5.  11, 1.  12,  3  proconsul  (pro  con- 
snle). —  8,  2  deciens.  —  8, 3  Moesiam  <snperio- 
rem>.  —  9, 3  vocatur  (nominatnr).  —  Cafcylen 
(Cap.),    —  10,4  infesÜBBtmls.  —  ll.äjQiimmius 
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(Manlins).  —  primam  (-o).  —  13,  2  Ptolomaei.  — 
14, 2  Syria  (-ae)-  —  I*.5  Pertinace  (-0-  —  1^.6 
i-efonnatiis  (reftrra).  —  rcservata  (cons.).  —  15,  1 
reciuirw  (-es).  —  16,  1  Boiphoron  (Bosporos).  Vgl. 
16,  3  BospAorianis;  20,  2  BospliorianoB.  —  16,  3 
foedaa  feät  (iät).  —  17,  1  ZeBgma<m>.  —  17,  3 
ecilicet  <iit>.  —  17,4  Lucins  (Gühb).  —  admi- 
rntione  (adminisfratione) ;  ebenso  25,  3.  —  18,  2. 
25,  2  intemicionem.  —  18,  3  Madena  {-aeaa,).  — 
19,  2  n.  3  Claudins  (Gains)   —  19, 3  Area««  (-is). 

—  Claudinm  (Gaium).    —19,4  reffnleniDt  (reO- 

—  20,  3  Anffteninsiam  (ADtemnBiam).  —  Selea- 
ciam[qDe].  —  21, 1  [nalta[qiie].  —  21,  2  Äziabenos 
ond  AdabenJcns  {Ad.).    —  22, 1  Xersem  (-xemj, 

—  consnltttm  (-orem).  —  22,  3  mventatis  (-utis). 

—  viceNsimo.  —  Civcensio  (-esbo),  und  das  daraaf- 
folgende  Castro  getilgt.    —24,2  Persidam  (-em). 

—  27, 3  Nara<sa>rensi.  —  E/iensi  (EH.).  —  28,  2 
Eupfarato«  (-is). 

Wien.  B.  BitschofBky. 


The  greater  poems  of  Virgil.  Vol.  I 
containiiig  tbe  pastoral  poems  and  eis 
books  of  the  Aeneid.  Vol.  11  containing 
the  last  six  books  of  the  Aeneid  and 
the  Georgics.  Edited  by  J.  B.  Greenongh. 
Boston  1884,  Ginn,  Heath  n.  Co.  893;  335  S. 
M.  lU.  8.  Lwbde.  ä  1  D.  25  c. 

Diese  Ausgabe  ist  in  der  Weise  eingerichtet, 
daß  der  Kommentar  hinter  den  Text  gestellt  und 
QDter  dem  Texte  die  hanpsilcbllchsten  Lesarten 
verzeichnet  sind.  Auch  ich  stimme  bezüglich  Ver- 
zeichnuDg  der  abweichenden  Lesarten  unter  dem 
Texte  Uberein,  wie  jeder  Kenner  meiner  Angabe 
weiß;  nnr halte  ich  die  AnsfUbrlichkcit  nicht  fOr  not- 
wendig, die  Greenongh  erstrebt  hat.  der  nnter  den 
Abweicbnngen  vom  Ribbeckschen  Text  z.  B.  nach 
perficcre  est  von  perficerest,  adstitit  von  astitit 
anführt.  Übrigens  sind  nicht  alle  Abweicbnngen 
vom  Ribbeckschen  Text  vei-zeicbnet.  Im  allge- 
meinen nimmt  die  Ausgabe  Bibbeck  gegenüber 
einen  konservativen  Standpunkt  ein;  freilich  folgt 
sie  ihm  andrerseits  wieder,  wo  ich  nicht  folgen 
kann.  Selbstfindigen  Wert  kann  diese  Textkon- 
sticntion  jedenfalls  nicht  beanspruchen.  Recht 
praktisch  für  den  Schäler  sind  die  (außer  den 
ansfübrlicbcn  Inhaltsangaben  vor  Beginn  jedes 
Bnches)  oben  am  Kopfe  jeder  Seite  beigeseteten, 
über  den  Inhalt  derselben  orientierenden  Über- 
scliriften.  Zn  den  schon  hervorgehobenen  £igen- 
thämlichkeiten  der  Ansgabe  kommen  vor  allem 
noch  die  Abbildungen  nach  Antiken,  welche  in 


den  Kommentar  eingestreut  sind.  FreiUch  kann 
man  von  denselben  nicht  immer  sagen,  daß  sie 
schön  Dud  korrekt  sind;  manche  sind  auch  Bber- 
flSssig,  wie  die  hnnting  scenes  (Fig.  92.  93)  oadi 
pompejaniBchen  Wandgemälden.  Aber  im  ganzen 
sind  sie  gut  gewählt  nnd  änßerst  instruktiv;  vgl. 
z.  B.  die  Abbildungen  ans  der  tab.  Diaca  au 
loghiramls  Galeria  Omerica  und  ans  dem  Vati- 
kanischen Virgü.  Der  erste  Teil  enthält  123  11< 
Instrationen,  der  zweite  aber  wunderharerwÖBS 
nnr  vier.  Reichhaltige  nnd  doch  kungefaßte  Ein- 
leitungen instmiwen  den  Anß.nger  tlher  all« 
Wissenswürdige,  freilich  oft  in  zu  elementarer 
Weise;  eine  list  of  Planta  für  die^ Leser  der  Baco 
lica  ist  sehr  dankenswert.  Der  Kommentar  ist 
ziemlich  aosfShrlich  und  gründlich,  aber  elemen- 
tarer gehalten,  als  wir  es  gewöhnt  sind.  Der 
deutschen  Wissenschaft  wird  die  AnsgAbe  oidit 
viel  nützen;  aber  die  Schule  lunn  in  pädagogiadier 
Beziehung  manches  lernen.  , 

Die  Ausstattung  ist  In  bezng  auf  Papier,  Ih^ck 
und  Einband  schön  ond  gediegen,  wie  wir  sie  bei 
onsei-n  Sohnlbllcbem  nicht  gewöhnt  sind:  es  macht 
Vergnügen,  diese  Bände  In  die  Hand  zn  nehmen. 

Gnesen.  GebbardL 


Koch,  WOrterbncli  za  den  Gedichten 
des  VergilinB.  Mit  besonderer  Beracksich- 
tignng  des  dichterlBchen  Sprachgebrauchs  und 
der  fflr  die  Erkl&mng  schwierigen  Stellen. 
Sechste,  vielhich  verbesserte  Auflage  von 
K.  E.  Georges.  Hannover  1885,  Habo.  VIU, 
456  S.    gr.  8.    3  M.  60. 

Das  allgemeine  urteil  ist  dem  Gebrauch  von 
SpeziaJwOrterbücbem  seitens  der  Schaler,  znmal 
der  oberen  Klassen,  deren  Lektüre  Vergil  ange- 
hört, nicht  günstig.  Ein  Sekundaner  soll  bereits 
mit  seinem  kleineren  Georges  amzngeben  versteheB 
und  die  Spezialhülfe  ßr  einzelne  Stellen  nicht  bei 
einem  dem  Lehrer  vorgreifenden  nnd  oft  schlecht 
verstandenen  Arbeitserleichterer,  was  doch  die  Ve^ 
fasser  von  Speziallexicis  wohl  sein  woUen,  soeben. 
Indes  ist  es  zozogeben,  daß  eine  gewissenhafte 
Benntznng  derselben  immer  noch  nicht  so  schfid- 
licb  nnd  verwerflich  ist  als  die  Hftlfe  der  Über- 
setzungen nnd  Frennds.  Wo  der  Glebranch  des 
lUbbeckschen  Textes  h«ilich  allehi  gestattet  ist, 
ist  es  nicht  zn  verwundem,  wenn  die  guten  Schüler, 
welche  die  nnerlanhte  Benntznng  Ton  Nenffer. 
Herizberg,  Frennd  verschmähen,  ihre  Zoflaobt  tu 
der  nicht  verbotenen  Unterstützung  von  Koch 
nehmen,  dessen  VergilwOrterbucb  jetzt  jedenfidli 
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die  An&nerksamkdt  der  Fachgenosaen  weit  mehr 
Bat  sich  leDken  wird,  da  noch  seinem  Tode  der 
Lexikograph  xott'  Hoy^t,  Herr  Prof.  Dr.  Oeorg:es 
in  Gotha,  dem  Buche  seine  vielbch  rerbesaemde 
Durcharbeitung  hat  angedeiheo  lassen.  Meinem 
Ideal  entspricht  allerdings  mehr  die  Benntznng 
eines  schnlmäßigen  Kommentars  seitens  der  SchBler, 
welchen  der  Lehrer  seinem  Unterricht  zngmnde 
legt,  was  ja  mit  einem  Spezialwörterbnch  nicht  an- 
gftnglich  ist 

Dadurch,  d&D  Geotges  in  seiner  Bearbeitung 
des  Kochschen  Wörterbnchs  „alle  AnfnhmngeD  ge- 
lehrter Werke  als  fiberflüsügen  Ballast  aber  Bord 
geworfen'  hat,  sollte  wohl  der  schnlm&ßige  Cha* 
rakter  gekUrt  werden.  Wir  haben  daher  die  Frage 
anfzutelleQ:  Was  hat  Georges  geändert,  und  sind 
die  ÄDdemngen  fOr  das  Interesse  der  jugendlichen 
Benntzer  ansreichend  und  zweckmäßig  gewesen? 

Der  umfang  des  Bnchee  ist  dnrch  Streichnng 
der  rein  wissenschaftlichen  litterartechen  ond  exe- 
getischen Notizen  von  566  anf  456  Seiten  redn- 
siert  Dadarch  ist  anf  das  Interesse  des  Lehrers 
ond  Fachmannes  fBr  das  Bnch  im  Interesse  des 
Schfilers  verzichtet  worden.  Der  Artikel  Manes 
enthält  bei  Koch  64,  bei  Georges  96  Spaltzeilen; 
primns  bei  Koch  2'/tt  bei  Georges  noch  nicht 
3  Spalten;  invitas  dort  19,  hier  12  Zeilen  u.  s.  f. 
Die  Vorrede  erwähnt  als  Verbessemngen  die  Dnrch- 
fahmng  der  uenen  deutschen  nnd  lateinischen 
Orthographie,  die  BerichtigoDg  falscher  Citate,  die 
Entfennng  auf  falschen  Lesarten  bemhender  Ar- 
tikel nach  den  nenesten  Texten  von  Hanpt,  Kappes, 
Ribbeck  nnd  Schaper,  die  Ändeningeu  in  der  £r- 
klSmng  unter  Znzletanng  der  Ansgaben  von  Wagner- 
Eoch,  Ladewig-Schaper,  Kappes,  der  Beiträge  von 
Kvicsla,  der  Ütwrsetznng  von  Bertzbei^  nnd  der 
Olaserschen  Rezension  des  Wörterbuchs  zor  Äneide 
von  Koch  in  der  Philol.  Rundschau  und  die  schon 
berflhrte  Ausscheidung  der  AnfUimng  gelehrter 
Werke.  Ob  Kappes  die  Ehrenstellnng  zwischen 
Hanpt  nnd  Bibbeck  verdient,  mag  auf  sich  beruhen. 
Hoffentlich  hat  alter  der  nene  Herausg.  des  WOrter> 
bucht  noch  andere  erklärende  Ausgaben  und  Mono- 
graphien benntzt,  als  er  hier  angieht.  Tor  allem 
hatte  doch  die  nicht  genug  zu  schätzende  zweite 
Gkmransche  Ausgabe,  eine  wahre  Fundgrube  für 
die  Vergilerkl&mng,  die  Koch  nicht  mehr  benntzen 
konnte,  deren  Benutzung  aber  G.  nur  zum  Schaden 
leiner  Arbeit  unterlassen  hätte,  ale  benutzt  hervor- 
gehoben werden  müssen.  —  Wenn  man  z.  B.  einen 
Artikel  wie  Uanes  bei  Koch  nnd  Georges  vergleicht, 
•0  hat  offenbar  die  Fassung  bei  letzterem  dnrch 
Veg&U  des  Kocbicben  'Ballast'  für  den  Gebranch 


des  Schfilers  gewonnen.  Nur  diSngt  sich  die  Frage 
anf,  in  welchem  Yerttältnis  diese  Fassung  zu  dem 
in  gleichem  Verlage  erschienenen  Kochschen  Schul- 
Wörterbuch  zur  Äneide  steht.  Soll  der  Schiller, 
welcher  dieses  besitzt,  nenn  er  zu  den  Bucol.  oder 
Georg.  ZQ  präparieren  hat,  sich  den  Koch-Georges 
noch  dazu  anschaffen?  Uitßte  nicht  folgerichtig 
noch  zn  den  obrigen  Gedichten  auQer  der  Äneide 
ein  Spezialwörtertanch  erscheinen?  Ist  dieses  Schul- 
wörterbuch neben  dem  andern  Scholwörterbnch 
nicht  Überflüssig,  nud  wäre  es  nicht  vielmehr  für 
Georges  eine  dankenswerte  Aufgabe  gewesen,  uns 
mit  einem  wisaenschaftlichen  Lexicon  Vergiliannm 
zu  beschenken?  Doch  dies  nebenbei,  um  wieder 
za  dem  Artikel  Manes  zurückzukehren,  so  finden  wir, 
daß  zwar  viel  gestrichen,  aber  nichts  hinzugesetzt 
ist.  Die  loci  sind  anders  geordnet  worden,  wie  es 
die  Ausscheidungen  erforderten.  Das  falsche  Citat 
VI  897  (st.  896)  ist  nicht  verbessert  nnd  paßt  an 
dieser  Stelle,  wo  von  den  «gutartigen  M."  ge- 
sprochen vrird,  nicht;  denn  die  U.  schicken  hier 
falsa  insomnia.  Die  Verbindung  Manes  sepolti 
IV  34  war  zu  erklären  (s.  meine  Bern,  z,  d.  St. 
und  Brösln  zn  IV  29).  Uit  der  Erklärung  zn  qois- 
que  BUOB  patimur  Manes  VI  743  "jeder  von  uns 
trägt  seinen  Anteil  an  den  Strafen  (der  Unterwelt)" 
wird  dem  Schüler  wohl  kaum  gedient  sein ;  es  war 
doch  zu  erweisen,  wie  Manes  "Anteil  an  Strafen" 
heißen  kann.  Ich  behaupte  noch,  Hanes  ist  Glosse 
zu  patimnr  und  hat  poenas  verdiängt;  Brosin  er- 
klärt 743.  744  für  unecht.  Wo  ein  solcher  Fall 
vorliegt,  mußte  auf  die  Schwierigkeiten  mit  BerOck- 
sichtignng  der  neuesten  Erklämngen  eingegangen 
werden.  Die  obige,  außer  allem  Znsammenhang 
mit  der  vorangehenden  Erörtemng  des  Artikels 
stehende  Übersetzung  muß,  wenn  sie  der  SchQler 
anwendet,  den  Widerspruch  des  Lehrers  hervor- 
rufen. WennfemerdieStellenÄ.XI181.  Xn646  ■ 
vergl.  mit  896.  X  34.  G.  IV  469.  489.  505  als 
Beweis  dafdr  angefahrt  werden,  daß  Uanes  "durch 
Vermischung  der  einheimischen  Vorstellungen  mit 
den  griechischen  die  unterirdischen  Gatter  oder 
Mächte  (Pluto,  Proserplna,  Hekate)  bezeichnet", 
so  heißt  an  allen  diesen  Stellen  Manes  nur,  was 
es  immer  beißt:  die  in  der  Unterwelt  weilenden 
Geister  der  Verstorbenen,  nicht  'die  Götter'  der 
Unterwelt  Unklar  mfißt«,  selbst  wenn  die  ange- 
fahrten Stellen  dafür  sprächen,  trotzdem  die  Be- 
merkung bleiben,  daß  bei  der  Annahme  der  Be- 
deutung von  Manes  =  unterirdische  Götter  ^eine 
Vermischung  einheimischer  Vorstellungen  mit  den 
griechischen"  vorliege.  Woranf  grfindet  sich  diese 
Ansicht?    Ich    leugne  femer,   daß  Ä.  IT  387. 
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XI  181,  XU  884,  Q.  1  243  Manes  etwas  anderes 
bedenten  maß  ala  dte  Gesamtheit  der  Abgeschie- 
denen in  der  Unterwelt;  UaneB  beißt  nicht  'Unter- 
welt', imi  und  profandi  Manes  sind  die  'Geister  der 
Tiefe'  in  der  Unterwelt.  Ä  III  365  werden  die 
Schiffe  in  dem  Stonne  in  YergiliEcben  HyperboUen 
bald  ad  caelnm  'znm  Himmel'  erhoben,  bald  'zn  den 
Geistern  der  Unterwelt'  hinabgeschlendert,  d.  h. 
prosaisch  in  die  tiefsten  Tiefen  des  Heeres;  aber 
übersetzen  darf  mau  nicht  'in  die  Tiefe  des  Meeres', 
weil  der  Dichter  diese  prosaische  Vorstellang  nicht 
gehabt  hat.  Es  zeigt  sich  hier  nnd  an  anderen 
Stellen  ein  Bestreben  prosaischer  Abstraktion  von 
dem  in  seiner  natürlichen  Wortbedentnag  echt 
poetischen  Anedmck.  So  z.  B.  auch  bei  dem  Artikel 
mentum.  Für  dieses  Wort  werden  zwei  Bedentangen 
angeführt  a)  Kinn,  b)  Kinnbart,  Bart.  Letztere 
Bedentong  wird  nnrichtlg  gefolgert  ans  Ä.  VI  810 
incana  menta.  Gedacht  ist  natUrlich  der  Silber- 
bart; allein  man  darf  darum  doch  nicht  fHr  menta 
in  diesem  Fall  die  Bedeutung  'Bart'  statuieren, 
denn  der  Dichter  spricht  von  dem  'grauen  Kinn' 
Nnmas.  In  der  zweiten  für  diese  Bedeatnng  an- 
geführten Stelle  G.  III  311  steht  das  Wort  für 
Bait  ausdrücklich  neben  menta:  barbas  incanaqoe 
menta;  der  Dichter  will  eben  nicht  nur  die  Haare, 
sondern  anch  den  Platz,  wo  sie  wachsen,  bezeich- 
nen. —  Wenn  ich  magister  mit  'Meister'  über- 
setze, darf  ich  wohl  bemerken,  ä&Ü  dos  Wort 
Ä.  I  115  den  Stenermann  bezeichnet;  aber  ich 
darf  nicht  meinen,  daß  es  hier  mit  "Steuermann' 
zu  abei-setzen  ist.  Nicht  der  'Stenermann'  fSllt 
kopfüber  ins  Meer,  das  ist  Prosa,  sondern  der 
'Meister'  des  Schiffes,  sagt  der  Poet;  dämm  habe 
ich  zn  dieser  Stelle  anf  Chamissos  'des  Meisters 
Pfeife  war's',  hingewiesen,  um  zu  zeigen,  daß  diese 
Übersetzung,  die  genau  der  Wortbedeutung  ent- 
spricht, poetisch  und  darum  allein  berechtigt  ist: 
der  Poet  muß  den  Poeten  erklären.  Ich 
muü  mich  entschieden  gegen  diese  fehlerhafte 
Methode  erklären,  die  nur  VerwirrUDg  in  jugend- 
lichen Köpfen  anznricht«n  imstande  ist,  föi-  ein- 
zelne Stellen  andere  Bedeutungen  und  Übersetzungen 
anizusteUen,  w&hrend  die  Grundbedeutung  des 
Wortes  allein  das  Bichtige  und,  was  die  Haupt- 
sache ist,  das  allein  Poetische  ergiebt  Darum 
mnü  ich  mich  gegen  den  Gebrauch  solcher  Spezial- 
worterbUcher  erklären,  nenn  sie  nicht  einer  grfind- 
lichen  Umarbeitung  unterzogen,  vereinfacht  und 
den  Bedürfnissen  einer  poetischen  Auffassung  der 
Denk-  und  Sprechweise  des  Poeten  gemiti]  ge- 
Bchrieben  werden.  Ich  stimme  den  von  dem  Refe- 
renten  (Dir.   Dr.   Capelle)   des   anf  der   vierten 


Hannoverschen  Direktorenkonferenz  behandelten 
Themas  'Die  Behandlung  lateinischer  Dichter  auf 
h&heren  Lehranstalten'  mitgeteilten  Urteilen  über 
Speziallexika  voll  nnd  ganz  zn,  daß  sie  dem 
geistigen  Gewinn,  welcher  aus  der  richtigen  Be 
nntzung  eines  altgemeinen  Lexikons  gesogen  werden 
könne,  Abbruch  thun,  das  Selbstdenken  Über, 
flüssig  machen  nnd  so  den  ans  dem  altsprach- 
lichen Unterrichte  überhaupt  erhofTten  Geffinn 
beeintrachügten ,  wo  nicht  antheben  CVorhaadl,, 
Berlin;  Weidmann  1885,  8.  167  f.). 

Jedenfalls  hat  Kochs  Arbeit  durch  Georges 
an  Fr&zision  und  Korrektheit  gewonnen,  aodaß  sie 
entschieden  scbolm&ßiger  gewordea  ist,  wenn  aucb 
die  Überarbeitung  hinsichtlich  der  Ausnutzung  der 
neueren  Yergillitteratar  und  der  Qenanigkeit  in 
der  Worterklärung  manches  zu  wünschen  übrig 
l&ßt.  Gin  wissenschaftliches  Lexicon  Tergilianam 
bleibt  nach  wie  vor  ein  Desiderat.  In-e  ich  nicht, 
so  steht  uns  ein  solches  von  Kloncek  in  Prag  b 
Aossicht. 

Gnesen.  GebhardL 


F.  Imhoof-Blnmer,  Porträtköpfe  anf 
antiken  Münzen  hellenischer  und  bei- 
lenisierter  Volker.  Mit  Zeittafeln  der 
Dynastien  des  Altertams  nach  ihren  Münzen. 
Mit  206  Bildnissen  in  Lichtdruck.  Leipzig 
1885,  B.  G.  Teabner.  IV,  95.  {VIÜ  Tafeln), 
gr.  4.     10  M. 

Aus  seinen  umfassenden  und  mit  nnermüdlicber 
Ausdauer  betriebenen  numismatischen  Studien  liefert 
hier  Imhoof  eine  Arbeit,  die  sich  nicht  an  den 
engen  Kreis  der  Nnmismatiker  wendet,  sondern  an 
den  großen  Kreis  derjenigen,  welche  für  histarisclie 
und  archäologische  Studien  Interesse  haben.  Di« 
Ikonographie,  einst  der  Zweig  der  Altertumskunde, 
dem  die  große  Menge  derer,  welche  sich  de» 
klassischen  Studien  widmeten  oder  überhaupt 
daran  Anteil  nahmen,  ganz  besondere  Aufmerk- 
samkeitentgegengebracht hat,  wird  beute  in  geradezu 
ungebührlicher  Weise  vernachlässigt;  war  es  einst 
der  Stolz  jeder  Antikensammlung,  gute  und  charak- 
teristische Porträtköpfe,  vorzugsweise  natürlich 
solche  der  römischen  Kaiser  zn  erwerben,  so  muß 
es  hente  fast  scheinen,  als  sollten  diese  gar  nicht 
mehr  gewflrdigt  werden.  Man  braucht  nur  Um- 
schau zu  halten  anf  dem  Gebiete  der  Ikonographie, 
um  zu  sehen,  wie  dasselbe,  von  ganz  sporadisch 
auftretenden  Arbeiten  abgesehen,  hente  fast  unbe- 
achtet bleibt  Daß  man,  nm  annähernd  vollständige 
Beihen  der  KaiserkOpfe  wio  anderer  hervorragender 
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Person] ichkeiten,  aufweieeo  zu  können,  mit  den  Be- 
nennungen aolcher  Köpfe  einst  wenig  BkmpulöB 
nmgegan^n  ist,  ist  znzageben-,  aber  ahnliclies  nn- 
kritiEches  Verfaliren  fand  doch  anch  bei  der  Be- 
IiaDdlnDg  anderer  DenkmlllerlilaFBen  statt.  Gleich 
wohl  gilt  heute  Jeder  nen  aoftancbende  Terrakotten- 
typns,  jedes  Ornament  anf  einer  Vase,  znmal  wenn 
nnsere  Ethnographen  glauben,  auf  dasselbe  das 
Prfidikat  .prfthiatoiisch'  in  Anwendung  bringen  .zn 
dßrfen,  ungleich  viel  mehr  als  etwa  ein  Marmor- 
kopf, der  einen  der  historisch  hervorragenden 
M&oner  in  charakteristicher  Schärfe  wiedergiebt. 
In  recht  vielen  Fällen  würde  Ober  den  historischen 
Wert  dieser  Fandstttcke  wesentlich  anders  genrteilt 
werden,  v^re  nur  in  der  modernen  Geschichts- 
Schreibung  nicht  die  Tendenz  vorhanden,  die 
Thfitigkeit  der  einzelnen  Persönlichkeit  möglichst 
zDrSckzodrftngen  hinter  der  Entwickelang  der  Var- 
fassungsorganismen ,  oder  anderwärts  hinter  der 
Dantellnng  der  'eine  Zeit  bewegenden  Ideen', 

Um  so  anerkennenswerter  ist  es,  wenn  Imhoof, 
der  bereits  1879  in  dem  gleichen  Verlage  Tür  den 
Sebnigebranch  'Forträtkopfe  auf  r&mischen  Mfinzen' 
herausgegeben  hat.  jetzt  auch  die  griechischen 
Partrfitköpfe,  soweit  sie  ihm  anf  Mfinzen  vorlagen, 
Zusammenstellt.  Er  hat  gegen  200  Porträtköpfe 
zusammengebracht  Freilich  sind  darunter  solche, 
bei  denen  die  Portrtttfthnlichieit  etwas  proble- 
matisch sein  wird;  immerhin  aber  hatte  der  Ver- 
fasser ein  Recht,  auch  diese  halb  barbarischen 
Stucke  hereinzuziehen,  wie  sie  ein  Teil  der  Münzen 
der  bosporaaischen  Könige  and  mehr  noch  die 
spfttcren  Ärsahiden  und  die  Sassantden  anfzuweisen 
habeu.  Zn  der  Untwickelnng  des  griechischen 
Portifits  auf  den  Münzdarstellnngen  gehören  ja 
auch  diese  teils  konvenUouell  gewordeoen,  teils 
bereits  entarteten  Stücke.  Wir  erhalten  so  einen 
Überblick  Bber  die  Geschichte  des  griechischen 
Porträts  von  Alexander  dem  Großen  bis  anf  den 
Sa<Baniden  Sapor  U  (380  nach  Chr.). 

Die  Einleitung  (S.  1—10)  unterrichtet  kurz 
Qber  die  Anordnung  der  Arbeit,  Über  den  Ent- 
wfckelnngsgang,  welchen  die  Porträts  auf  den 
Mauzen  dnrchmachen,  behandelt  dann  das  Ver- 
fahren, wodurch  die  Stempelschneider  die  Porträt- 
ähnlichkeit des  Darzustellenden  erreichten,  endlich 
die  Symbole,  mit  denen  die  Köpfe  ausgestattet 
werden,  und  die  Umschriften.  Der  anf  die  Ein- 
leitung folgende  Text  (3.  11—89)  ist  in  sehr  übet' 
stcbtlicher  Weise  zn  Zeittafeln  gestaltet  und  ent 
hält  die  Aufzählung  aller  derjenigen  Herrscher, 
von  denen  überhaupt  Münzen  vorliegen,  mit 
hcher   Angsbe   der  Begierungqahre;    angemerkl 


wird  dabei,  welche  nnter  ihnen  mit  dem  Herrscher- 
porträt  geprägt  haben,  eine  relaUv  geringe  Zahl 
im  Verhältnis  zur  Gesamtheit  der  griechischen 
Königsmünzen.  In  seiner  Aufzählung  beginnt  der 
Verfosser  mit  den  Dynastien  in  Nordgriechenland 
und  Sizilien,  ^IJt  in  Asien  zunächst  die  Münzen 
bis  zum  Untergang  des  Perserreichs  folgen,  dann 
die  Diadochenzeit ,  und  zwar  gesondert  nach  den 
Reichen  diesseits  nnd  jenseits  des  Euphrat,  und 
schließt  mit  den  griechischen  Dynastien  in  Afrika-, 
angehängt  sind  noch  Proben  der  gallischen  nnd 
britannischen  Königsmünzen  nnd  einige  Porträts 
von  Privatpersonen. 

Was  die  Anfänge  der  Porträtdarstellnng  auf 
den  Münzblldem  betrifft,  so  glaubt  Imhoof,  den 
kleinasiatischen  Satrapenmünzen  die  Porträtähnlich- 
kcit  absprechen  zu  mtissen,  nnd  sieht  iu  ihnen 
„bloße  Varieläten  eines  stehenden  Satrapentypns 
ohne  jede  absichtliche  Porträtähnlichkeit  mit  dem 
prägenden  Munzherrn";  ähnlich  wie  das  Bild  des 
Großkönigs  typisch  geworden  war,  käme  dann  auch 
der  Satrapentypns  vor,  und  die  Verschiedenheit 
der  Prägstätte,  die  verschiedenartige  Begabung 
der  Stempelschneider  hätte  die  Mannigfaltigkeit 
der  Typen  znwege  gebracht;  andernfalls  wfirde 
man  sich  zu  der  allerdings  auffälligen  Annahme 
gezwangen  sehen,  daB  in  dem  Gebiet«  des  Perser* 
reicbs  die  Forträtköpfe  anf  den  Münzen  ihren  An< 
fang  genommen  hätten.  Fallen  die  Köpfe  der 
Satrapenmfinzen  aus  so  beginnen  die  Mflnzporträts 
mit  der  Zerbröckelang  des  Alexanderreiches. 

Bei  der  Auswahl  der  Typen  für  die  Tafeln 
hat  die  große  Mannigfaltigkeit  der  Porträts,  welche 
oft  für  eine  und  dieselbe  Persönlichkeit  vorkommen, 
offenbar  am  meisten  Schwierigkeiten  geboten;  man 
vergleiche  beispielsweise  Tafel  II,  was  alles  aus 
dem  Alexanderkopf  gemacht  worden  ist!  Gleiches 
gilt  für  Demetrios  Poliorketes,  Mithradates  den 
Grossen  n.  a.  Die  Leistungen  der  einzelnen  Präg- 
stätten mußten  insbesondere  in  den  weitausgedehnten 
hellenistischen  Reichen  sehr  ungleichartig  ausfallen; 
htorin  immer  Charakteristisches  aasgewählt  zn 
haben,  ist  ein  besonderes  Verdienst  des  Verfassers. 

Von  den  beigegebenen  Lichtdracktafeln  ver- 
dient vor  allem  die  erste  hervorgehoben  zu  werden, 
wo  eine  Auswahl  von  Prachtstücken  in  der  Porträt- 
darstellnng:  ein  Alexander  (Goldmünze  des  Lysi- 
machos),  Ptolemaens  Soter  (Goldstater),  Demetrios 
Poliorketes  (Tetradrachmon) ,  Philetairos  (Tetra- 
drachmon  Attalos'  I),  Enthydemos  von  Baktrien 
(Tetradrachmon)  und  Selenkos  Nikatov  (Tetra- 
drachmon des  Philetairos)  etwa  anf  das  Doppelte 
der  OriglnalgrSße  gebracht  sind;  das  Tetadrachmon 
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des  Philetairos  mit  dem  Selenkoskopf  nach  dem 
von  Imhoof  kürzlich  erbrachten  Nachweis,  daß  das 
FergameniBche  Reich  nnter  Philetairos  beginnt, 
weon  anch  nicht  als  Vasallenstaat,  so  doch  in 
politischer  Anlehnung  an  da«  Reich  des  Syrer- 
königt,  nnd  infolge  dessen  anf  seinen  ersten  Mttnz- 
serien  den  Kopf  des  Selenkos  Nikator  trä^  (Im- 
hoof, Die  Münzen  der  DfnasLie  von  Pergamon 
S.  31.  Abhandlnngeu  der  Berliner  Akademie  1864). 
BerUn.  R.  Weil. 


Adolf  Brodbeck,  Hünzeu  aus  der  römi- 
schen Kaiserzeit  nach  den  Originalen  im 
britisciieQMaseani  abgebildet  von  der  Londoner 
Aatotype-Company  und  mit  erlSaterndem  Text 
versehen.  Stuttgart  1885,  Metzler.  2  S.  Text, 
1  Tafel.     1  M.  50. 

,  Inhalt.  TextS.  1.  Das  Allgemeinste  fiber  rö- 
misches Uünzwesen,  über  die  Münzen  als  geschicht- 
liche Denkmäler  and  über  die  Münzen  als  Knust- 
wtrke.  -  S.  2.  Beschreibang  der  abgebildeten 
MQQzen.  Blnstrationen.  Eine  Tafel  mit  Medaillen 
von  Angnstns  bis  Konstantin  den  Großen.  Da  jede 
dieser  15  Münzen  von  beiden  Seiten  abgebildet  ist, 
sind  es  im  ganzen  30  Abbildungen!'  (Alles  noch 
anf  dem  Titelblatt  zn  Usen!)  Die  Tafel  ist  gut, 
der  Text  entbehrlich. 


FraBCesco  Gnecchi,  Monete  e  me- 
daglioni  Romani  inediti  nel  R.  Gabi- 
netto  Namiamatico  di  Brera.  (Eetr.  dal 
Bull.  Nnmism.  e  Sfragistico  II  Mo.  5.  6.) 
Camerino  1884.     36  S.  8.  4  Tafeln. 

Nachtrage  za  Cohens  Kaisermünzen,  2.  Auflage, 
die  ebenfalls  vorzngsweise  auf  den  Bestand  der 
ß^tozösischen,  englischen  nnd  teilweise  der  Wiener 
und  einiger  PriTatsammlungea  beruht  204 
Nummern  von  Pompeins  bis  Qrata  Honoria;  wtlrea 
nur  die  Licbtdmcktafeln  besser,  die  von  den 
schönen  Medaillons  kanm  noch  Schatten  erkennen 
lassen.  Daß  die  Katalogpnblikationen  der  Lokal- 
mnseen,  wenn  sie  in  dem  Umfang  von  Fabrettis 
Bescbreibnng  der  Toriner  Sammlung  weitergehen, 
zn  endlosen  Wiederholungen  führen  nnd  einen 
nntzlosen  Kostenaufwand  verursachen,  wird  man 
Q.  zweifellos  zugeben  müssen;  seine  Vorschlllge 
S.  C  verdienen  alle  Beachtnng. 


Ernest  Babelon,  Adrien  de  Longpäriei 
FraDi;ois  Lenormaot  Ernest  Unret. 
TroiB  näcrologeB.  Berlin  1885,  S.Galvary  &Cie. 
25  S.  8.     1  U.  60. 

Wenn  diese  drei  gieschickt  abgefaßten  Nekro- 
loge (Sonderabdmck  aus  dem  'Jahrbuch  der  Philo- 
logie' 1885)  hier  vereinigt  »nd,  ist  es  geschehen, 
weil  bei  diesen  drei  Gelehrten  der  Numismatik  nicht 
der  unwichtigste  Teil  ihrer  vrisaeoBchaftlichen  Ar- 
beiten zugefallen  ist,  so  verschiedenartig  anch 
sonst  der  Lebenslauf  dieser  MILnner  gestaltet  «ar. 
Huret  (t  1884),  langjähriger  Beamter  am  Cabtnet 
des  m^dailles,  ist  iltterarisch  erst  in  heberem  Alter 
hervorgetreten.  Longp^rier  (f  1882)  sovrohl  als 
Lenormant  (f  1863),  deren  Lebensgsog  nach 
ihren  Publikatioaen  aosfUhrUcher  behandelt  wüd, 
zeichnet  eine  vor  allem  bei  dem  jfinfferen  geraden 
erstaunliche  Vielseitigkeit  aus,  wie  sie  hente  in 
unserem  Vaterland  vergeblich  gesucht  wird.  Über 
den  Wert  der  Lenormantschen  Ldstungen  werden 
die  Urteile  vielfach  anders  lauten,  als  Babelon  sidi 
äuBert;  aber  selbst  zugegeben,  daß  Lenormant  in 
seinen  Arbeiten  sich  vielfach  fiherst&rzt  hat,  so 
ist  seine  Bedeutung  bei  uns  namentlich  in  den 
letzten  Jahren  entschieden  unterschätzt  worden. 
Ton  seinem  'Monnaie  dans  l'antiqnit^'  Ist  nadi 
Babelon  8.  14  noch  ein  vierter  Band  zu  erwarten. 
—  8.  11    ist  zwehnal  1869  gedruckt  statt:  1869. 

Berlin.  R.  WeU. 


G.  Antenrieth  nnd  F.  Heerdegen,  Lexi- 
kographie der  griecliiBchen  Dod  lateini- 
schen Sprache  (=  Handbuch  der  klassi- 
schen AltertnmswiBBeDSchaft,  herao^^' 
von  Iwan  Httller.  Bd.  il.  S.  413-451. 
NOrdUngeii  1885.    Lex.  8). 

L  Griechische  Lexikographie.  1.  Oe< 
schichte  und  Litteratur  der  griechischen 
Lexikographie.  Kein  Volk  hat,  wie  der  Verf. 
bemerkt,  so  frohseltig,  so  Bjstematisch  nnd  so  viel- 
seitig seine  Sprache  lexikalisch  bearbeitet  vrie  du 
griechische.  Es  ist  staunenswert,  welche  Uenge  von 
Autoren  auf  diesem  Gebiete  schon  von  der  Zeit  da 
Dramatikers  Aristophanes  an  thätig  gewesen  nnd; 
denn  zu  dessen  Zeit  sind  Wörterbücher  ttereiti 
etwas  Qewühnliches,  nnd  zur  alten  Erziehung  ge- 
hörte schon  vor  den  Sophisten  als  wesentliches  Er- 
fordernis, die  homerischen  Oloaseo  tu  verstehen- 

Der  Verf.  verteilt  die  Antoren  in  vier  Perio- 
den: 1.  Periode  bis  Alexander  d.  G.,  welche  mit 
DemokritM  beginnt    II.  Periode  bis  AngnstM. 
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welche  mit  Kleitarchos  beginnt.  IIL  Periode  bis 
Kum  Ende  des  4.  Jalirli.  n.  Chr.,  welche  mit  Ari- 
stoph&nes  Byz.  b^innt  IT.  (vom  Verf.  nicht  be- 
Bonders  ansgezeichnete)  Periode  bis  Ende  des 
9.  Jahrb.  n.  Chr.,  in  welche  z.  B.  Fhiloxenos  nnd 
Snidas  gehören.  Die  neuere  griechische  Lexiko- 
graphie datiert  von  Henricns  Stephanns,  der  in 
seioem  1571  edierten  Thesaams  itber  100,000  grie- 
ehlscbe  Wärter  mit  Stellennachweisangeo  in  etymo- 
logischer  Ordnung  vereinigte  nnd  so  das  erete  nnd 
bis  jetet  noch  bedeutendste  griechische  Lexikon 
lieferte,  von  weichem  in  der  Neuzeit  eine  Ausgabe 
in  England  (ISIS— 1830)  und  eine  Ausgabe  in 
Frankreich  (1831  ff.  Paris  bei  Finnin  Didot)  ver- 
anstaltet wurde.  £Snen  Auszug  ans  diesem  Werke 
gab  Jo.  Scapula  (1579)  herans,  welcher  große 
Verbreitong  bnd  und  nocli  oft  herausgegeben 
wurde.  Erst  Job.  6o.  Schneider  macht  einen  be 
deutenden  Fortschritt  mit  seinem  griechischen 
Lexikon  (1797,  3.  Anfl.  1619).  In  seine  PuB- 
stapfen  trat  Franz  Paasow,  der  in  seinem  Lexikon 
(1819— 18S3,  i.  Aufl.  1841)  besonders  den  Sprach- 
gebrauch des  Homer  nnd  Heniod  berücksichtigte. 
Dann  erschienen  die  verdienstvollen  WörterbOcher 
von  W.  Pape  (1836,  3.  Anfl.  von  Bengebnscb  1880) 
nnd  von  K.  Jacobitz  nnd  E.  E.  Seiler  (1839—1846); 
den  Schluß  macht  die  neneste  Ausgabe  von  Fassows 
WArterbucb  (1841—1857),  besorgt  von  Tal.  Cbr. 
Fr.  Rost,  der  in  Fr.  Palm,  0.  Kiessling,  K.  Keil, 
Ferd.  Feto-  nnd  Q.  E.  Benseier  tBchtige  Mit- 
arbeiter gewann.  Bost  selbst  hatte  ein  größeres  Lexi- 
kon begonnen,  von  welchem  aber  nnr  das  erste  Heft 
enchienen  ist,  dessen  dw  Yerf.  keine  Erwähnung 
thut.  Alle  fkbrigen  Wörlerbficber  ans  älterer  nnd 
neuerer  Zeit  werden  in  Anmerknugeu  mit  großer 
Vollständigkeit  aufgeführt.  2.  Aufgabe  der 
heutigen  Lexikographie  der  griechischen 
Sprache.  Wenn  es  sich  darum  handelt,  sagt  der 
Verf.,  einen  ThesauTUs  Oraecltatis  nach  den 
Anforderungen  der  heutigen  Wissenschaft  herzu- 
strlleo,  so  wttrden  bei  bedeutender  Arbeitsteilung 
folgende  Punkte  zu  er^en  sein :  ])  welche  W  6  r  t  e  r 
w&ren  au&u nehmen?  3)  nach  welcher  Anordnung? 
3)  mit  welchen  Nebenangaben?  4)  mit  welchen 
Belegen?  Diese  vier  Fragen  werden  nnn  der 
Reihe  nach  in  eingehender  Weise  so  behandelt, 
daß  kein  Leser  seinen  Beifall  vorenthalten  wird. 
Die  ganze  Abhandlnng  macht  den  Eindnick,  daß 
der  Verf.  mit  voller  Hingebung  zur  Sache  gear- 
beitet habe.  Uan  erhftlt  dank  der  Akribie  des 
Verf.  einen  vollständigen  Überblick  tlber  alles  von 
alter  Zeit  an  bis  zum  heutigen  Tage  in  der  grie- 
chischen Leodkographie  Geleistete. 


IL  Lateinische  Lexikographie.  1.  Ge- 
schichte und  Litteratur  der  lateinischen 
Lexikographie,  Wie  in  4er  Grammatik  über- 
haupt, so  stehen  auch  in  der  Lexikographie  die 
Leistungen  der  Bömer  hinter  denen  der  Griechen  an 
Umfang,  Wissenschaftlichkeit  und  Selbständigkeit 
der  Forschung  weit  zurück.  Der  erste  nach  der  Mei- 
nung des  Verf.  zu  nennende  Antor  aus  der  Angnstei- 
sehen  Zeit  ist  M,  Verrius  Flaccus,  Verfasser  eines 
Werkes  'De  verbomm  significiata' *) ;  dann  dessen 
Epitomator  (etwa  in  der  Mitte  des  2.  Jahrb.  n.  Chr.) 
Sex.  PompeiusFeatus,  ans  dessen  Auszng  ein  gewisser 
Paulus  in  der  Zeit  Karls  d.  Gr.  wiederum  einen  Aus« 
zug  machte.  Auf  diese  folgt  Nonius  Marcetlns,  dem 
Ende  des  3.  oder  dem  Anfange  des  4.  Jahrb  n.  Chr. 
angehSrig,  mit  seinem  Werk  'De  compendiosa  doc- 
trina'i  endlich  Isidorus,  Bischof  von  Sevilla  (um 
570—636).  Es  folgren  nun  seit  dem  7.  Jahrh.  n.  Chr. 
die  Glossatoren,  deren  Haoptrepräsentanten,  wie 
der  Vei-f.  meint,  Fäpias  (um  1063)  mit  seinem 
'Elementarium  doctrinae  ernditnm',  Osbern  (um 
1163)  mit  seiner  'Panormia'  und  (etwas  jünger) 
Hngntio,  Verfasser  eines  'über  derivationnm'  (nn- 
ged  ruckt)  sind.  Die  älteren  hanscbriftlichen  Glossae, 
wie  die  im  cod.  Sang.  912  aus  dem  7.  oder  8.  Jahrb. 
u  Chr.,  jetzt  ediert  und  vortrefflich  kommentiert 
von  Uinton  Warren  in  den  Transactions  of  the 
American  Phllologlcal  AssociaUon  1 884  (Cambridge 
1885),  sowie  Placidi  Glossae  (ediert  nnd  kommen- 
tiert von  Denerling)  und  dergl.,  sind  iitrargangen. 
Es  folgt  nnn  das  'Catholicnm  des  Joannes  Jannenis 
(===  Giovanni  de  Balbi)'  um  1286  n.  Cb.,  dann  der 
'Vocabnlarins  BrevOoquns'  von  ßeaclilin  (1475  oder 
1476)  sowie  'Calepini  Dictlonarium'  (1502).  Einen 
wirklich  neuen  Anfang  wisseoschaftlicher,  auf  eige- 
ner Quelienforschung  beruhender  Lexikographie 
bezeichnet  der  Thesani-us  lingnoe  Latinae  des 
Rohertus  Stephanus  (Robert  Etienue)',  der  zuerst 
1531  in  einem  Bande  und  dann  1543  in  drei 
Bänden  erschien.  Auf  diesem  Thesaurus  basieren 
die  Lexica  des  Trebellius  Foroinlienis,  des  Caelius 
Secnndus  Curio  und  des  Basüins  Faber.  1668 
erschien  das  'Theatrum  Bomano-Teutonicum'  von 
Andreas  Reyher,  and  schon  zuvor  (1645)  das  'Lexi- 
con  criticum'  des  Philipp  Parens;  im  Jalire  1678 
das  'Glossarium  ad  Scriptores  mediae  et  inlimae 
aetatis  anctore  Corolo  du  Freue,  domino  Du  Cange'. 
Von  Stephoni  Thesaurus   selbst   erschien   1734  — 


■)  Ob  nicht  Aelios  Stilo  (101-84  v.  Chr.)  und 
AoretiiiB  Opilioa  (knri  vor  Cbristi  Geburt)  bfitteo  an- 
gif&hrt  werden  sollen,  lasse  ich  dahiDgesteilt  (vgl. 
TeafeU  Oesch.  der  rOm.  Litt.  §.  147, 1-3  u.  1. 156,  4.); 
ebenso  auch  Vairo. 
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1753  eine  Ansgabe  in  London,  die  aber  in  der  von 
BirriDs  (Baael  1740—1743)  ttbertroffen  wurde. 
Diese  Änsgaben  wurden  ans  dem  Felde  geschlagen 
durch  den  von  Joh.  Hattbias  Gesner  ausgearbeiteten 
'Novns  linguae  et  emditionis  Romauae  Thesaums 
poBt  Roh.  Stephan!  et  aliorom  nuper  etiani  in 
Anglia  emditissimornm  homionm  cnras  digestns. 
locnpletatne ,  emendatos',  welcher  im  Jahre  1749 
zn  Leipzig:  in  4  BElnden  erschien.  Als  ein  selb- 
stäudi^s  Werk  erschien  1771  in  Fadna  'Totius 
Latinitatis  Lesicon,  coDsilio  et  cura  Jacobi  Faccio- 
latt,  opera  et  studio  Äegidii  Forcellini' ;  nene  Aub' 
gäbe  180i  in  i  Bänden. 'J  Auf  dem  Forcellini 
basiert  'Schellers  Lexikon'  (1.  Aufl.  1783,  2  Bde. ; 
2.  Aufl.  1788,  3  Bde.;  3.  Aufl.  1804,  5  Bde.;  und 
'Freunds  Wörterbuch'  (1834  ff.),  auf  Gesner  nnd 
Forcellini  (nicht  anf  eigenen  Sammlungen,  wie  der 
Verf.  angiebt)  'Klota'  Handwörterbuch'  (1853). 
Mein  Handwörterbuch  (7.  Anfl.  1879  u.  1880)  be- 
ruht mit  Benutzung  des  Gesner,  Forcellini  und 
Scheller  vielfach  anf  eigenen  Sammlungen,  ebenso 
der  Yon  mir  und  Mühlmann  begonnene,  aber  nur 
bis  Ende  J  gediehene  'Thesaurus  der  klassischen 
Latinität'  (1834—1868). 

2.  Theorie  der  lateinischen  Lexiko- 
graphie. Der  Verl  unterscheidet  sieben  Gesichts- 
punkte, den  historiBchen  (dem  der  geographische 
untergeordnet  ist),  den  etymologischen,  den  flexi* 
vischen,  den  aemasiologischen,  den  syntaktischen, 
den  phraseologischen  und  den  stilistischen.  Diese 
Gesichtspunkte  werden  in  ausführlicher  and  licht 
voller  Darstellung  näher  erörtert  Dann  wendet 
sich  der  Verf.  zur  Überschau  derjenigen  lexika- 
lischen Vorarbeiten,  Untersuchungen  nnd  Vorschläge, 
welche  zur  Herstellung  eines  Thesaurus,  lingoae 
Latinae  in  neuerer  Zeit  gemacht  worden  sind. 
Es  werden  angeführt  und  besprochen :  1 )  der  gründ- 
liche Aufsatz  von  G.  D.  K  in  D.  (d.  i.  Georg 
David  Kühler,  Sektor  in  Dortmund)  'Über  die  Ein- 
richtung eines  Thesaume  der  lateinischen  Sprache' 
(in  den  Lilter.  Anal,  von  Fr.  Aug.  Wolf.  IV.  Heft. 
S.  307  ff.  =  Fr.  Wolfs  Kleine  Schriften  IL 
S.  1192  ff.),  welchen  wir  als  im  Sinn  nnd  Geist 
Fr.  Aug.  Wolfg  geschrieben  betrachten  mfissen; 
2)  die  minder  wichtige,  viel  schiefe  Ansichten  ent- 
haltende Schrift  K.  Kärchers  'De  optima  Xiatuii 
lezicl  condendi  ratione' ;   3)  die  gediegene  Vorrede 


*)  Neue  Aasgaben:  die  von  J.  Fornaletto,  Padua 
1827  ff.,  von  J.  Baily,  London  1637,  die  deutsche, 
Scboeeberg  1831  ff.,  die  von  F.  Contadini,  Patavii 
1S64  ff.  1—3.  Bd.  (bis  jetzt  bis  Q.),  und  die  von  V.  de 
Vit,  Prato  1858  ff.  in  6  BBndea  (volUtAndig;  mit 
einem  Glossarium,  vol.  VI.  p.  fi59-780). 


zn  Freunds  Wifrterbuch;  4)  der  schüchte  Beriebt 
Karl  Halms  über  eine  in  den  l^f^iger  Jahren  in 
Aussicht  genommene  Begründung  eines  wissensdialt- 
licken  Thesaurus  lingoae  Latinae,  erstattet  in  eioem 
Vortrage  anf  der  18.  Fhilologenversammlung  üi 
Wien  im  September  1858  (b.  Yerhandlnnges 
der  18.  PhUologenvers..  Wien  1859,  S.  6  ff.); 
5)  der  Aufsatz  Ed.  Wölfflins  'Über  die  Anfgabeo 
der  lateinischen  Lexikographie'  (Hbein.  Mus.  Bd.  37. 

5,  83—123);  6)  das  von  Ed.  Wölfflin  gegründete 
'Archiv  fiir  lateinisiAe  Lexikographie  und  Gram- 
matik mit  Einschluß  des  ältesten  Mittellateins,  als 
Vorarbeit  zn  einem  Thesanms  lingnae  Latüne', 
Leipzig  1 834  nnd  1885  (bis  Bd.  2  Heft  3  erschienea), 
anf  dessen  Kritik  der  Verf.  vorUnfig  verzichtel, 
was  Ed.  Wölfilin  nicht  abgehalten  hat,  im  letzten 
Hefte  des  Archivs  (Bd.  2.  S.  484  ff.)  diese  Theorie 
der  lateinischen  Lexikographie  eingehend  zu  be- 
sprechen nnd  dabei  eigene  Qmndsätze  noch  o&her 
zu  erörtern. 

Die  Arbeit  des  Verf.  ist  mit  großem  Fleiße 
abgefaßt,  wenn  sie  auch  nicht  so  spezielle  Nacb- 
forschnngeu  wie  der  Aufsatz  Antenrieths  enthalt. 
Manche  hierher  gehörige  Notizen  sind  dem  Verf. 
entgangen.  So  wäre  es  wohl  angezeigt  gewesen, 
Fanckers  große  Verdienst«  um  die  tat  Lexiko- 
graphie hervorzuheben,  da  dieser  Qelehrte  mit 
wahrem  Bieuenfleiße  in  zahlreichen  Schriften  Ma- 
terial zn  einem  TheBanrus  zusammengetragen  hal. 
Ebenso  fehlt  Krebs'  Antibarbams,  heransg.  von 
Allgayer,  und  die  zahlreiche  Znsätze  enthaltenden 
Rezensionen  dieses  Buches  von  Poppo,  Ott,  Ladewig, 
Güthling  u.  a.  Beim  Bibellatein  (S.  436,  Anm.  6) 
fehlt  merkwOrdigerweise  das  Epoche  machende 
Werk  Herrn.  Rönschs  'Itala  und  Yulgata'.  Von 
Rezensionen  werden  bloß  meine  nnd  Rosenhe}!» 
Rezension  des  Freundschen  Wörterbuches  enriUmt, 
während  doch  auch  hierher  gehörten  K.  E.  Kirchen 
ansßlhrliche  Rezension  des  Frenndaehea  Wörter- 
buches (Zeitschr.  f.  Altertumsw.  1836,  No  14-19)- 

6.  H.  Mosers  und  Th.  Ladewigs  Rezenidonen  i« 
KlotzBchen  HandwOrterbncbes  (Heidelb.  Jahrtb. 
1848—1854  u.  N.  Jahrbb.  für  PhU.  n.  Päd.  Bi- 
LXrX.  Heft  4),  J.  N.  Otts  RezenBiou  der  VI.  Aufl. 
meines  Handwörterbuches  (Zeitschr.  fOr  d.  dsterr. 
Gymn.  Jahrg.  1871).  F.  X.  Allgayers  Rezension 
der  VII.  Aufl.  mdnes  Ilandwürterbuches  (Zeitschr. 
t  d.  österr.  Gymn.  1880  u.  1882).  Auch  mnßten 
erwähnt  werden  J.  Nep.  Otts  zwei  Programffl- 
abhandlnngen  'Beiträge  znr  lateinischen  Lexiko- 
graphie mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Hand- 
wörterbnches  der  lat.  Sprache  von  Klotz'  (Bottweil 
1868  und  187d)  sowie  G.  Hildebrands  Prograiua- 
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abhandlnDgen  fibär  Cicero,  Cäsar,  Ballast  und  Livins, 
such  mit  einer  Probe  des  LexicoD  LiTiannm  (Dort- 
mund 1854—1868),  ond  C.  G.  Gabblers  Abhand- 
lang 'De  ÜB,  qnae  lo  LUnemanniani  leiici  editione 
aexta  deelderantar"  (Conitz  1830).  Von  diesen 
Rezensionen  nnd  Abban<ilaDg:ea  sind  alle  vor  1880 
erschienenen  fßr  mein  Handwßrterbncb  sorgfältig 
taeantzt  worden. 

GotJia.  K.  £.  Georges. 


Hermann  Bressler,  Die  Stellung  der 
deatechen  Universitäten  zum  Baseler 
Konzil  nnd  ihr  Anteil  an  der  Reform- 
bewegang  in  Dentsohland  während  des 
fünfzehnten  Jahrhnnderts.  Leipzig  1885, 
Fock.     88  S.  8.  1  M.  50. 

Diejenigen,  welche  für  die  Vereangenheit 
unserer  UnivereitAten  nnd  hSberen  Schalen  — 
beides  gebt  ja  in  älterer  Zeit  in  einander  über 
—  ein  Interesse  haben,  werden  es  bedauern,  daß 
das  ueneste,  ansfOhrliche  nnd  gelehrte  Werk  über 
die  mittelalterlichen  Universitäten  von  Denifle  mit 
1400  abbricht.-  Ans  dem  iibrig  bleibenden  15.  Jabr- 
hondert  giebt  die  oben  genannte  Schrift  eine  kleine 
Skizze.  £s  wird  darin  das  Yerhältnis  der  deatschen 
Universitäten  zn  dem  Streite  zwischen  den  Päpsten 
nnd  den  Konalien,  Bpedell  dem  Baseler,  daige- 
stellt.  Die  Erörtemng  verfolgt  die  einzelnen 
Phasen  ihrer  6t«llnngnahme  nnd  gelangt,  indem 
sie  die  Ursachen  derselben  anfendecken  sich  be- 
mfiht,  zn  allgemeinen  Urteilen  fiber  den  Charakter 
nnd  die  Bedentnng  der  damaligen  Universitäten 
in  dem  Leben  nnserer  Nation. 

Als  die  eigentlich  bewegende  Partei  auf  den 
Konzillen  erscheinen  neben  den  Mitgliedern  der 
Universitäten  di^enigen,  welche  mit  einer  auf 
denselben  erhaltenen  Bildnng  Ins  praktische 
Leben  fibeigetreten  sind,  also  die  gelehrt  vorge* 
bildeten  Uänaer.  Sie  und  im  Besitze  der  an 
Bedeutnng  nnd  Umfang  vorwiegenden  mittleren 
Kirchen3mter  nnd  in  dieser  Stelinng  die  Träger 
der  Reformbestrebnngen  des  15.  Jahrhunderts. 
Dieselbe  Geltang  ihres  Standes  zeigt  sich  in  dem 
Ansehen,  welches  sie  genießen.  Eifrig  bemflhen 
sich  die  streitenden  Parteien  nm  die  Autorität 
der  Universitäten.  Einsicht  in  die  Bedeutung  der 
ncnen  geistigen  Bewegungen  nnd  charakterfeEte 
Parteinahme  in  densellMn  zeigt  sich  denn  auch 
vor  allem  in  den  gelehrten  Kreisen.  So  tritt 
nach  der  vorliegenden  Darstellung  in  den  Mit- 
gliedern der  Universitäten  des  15.  Jahrhunderts 
und  den  einstigen  Schülern  derselben  zuerst  jener 


breite  Stand  der  Gebüdeten  hervor,   welcher  anf 
seine  wissenschaftliche  Einsicht  gestutzt  eine  der 
führenden  Stellongen  im  Leben  der  Nation   ein- 
nehmen sollte.' 
Berlin.  C.  Noble. 


II.  Auszüge  aus  Zeitschriften,  Pro- 
grammen und  Dissertationen. 

iv     'Äfti{van;    dpxnio).o-];ufi(     i-alpiim,    ssp'.'.So; 
Tpivi)  1885,  ieD/o;  TrpüJTOv. 

1)  Sp.  1—80.  Epidanriache  InschrifteD;  eine  neue 
Folge  der  von  uns  (1884,  No.  31-82,  Sp.  1010— lOU) 
mitgeteilten  Wunderkarea  des  Asklepios;  diesmal 
werden  S3  mitgeteilt.  Die  Methode  ist  dieselbe  radi- 
kale, an  den  Doktor  Eisenbart  oft  erioneinde;  die 
KOpfe  werden  ab-,  die  Leiber  aufgeschnitten  und 
wieder  ao-  und  zngen&ht.  Der  Hund,  welcher  dos 
Übel  mit  der  Zange  leckend  heilt,  tritt  auch  hier 
wiedpr  auf.  Die  Eorkosten,  welche  sich  Asklepios 
zahlen  lILOt,  sind  nicht  gering!  Kabbadia^  bat  die 
Inschriften  omschrieben  und  kommentiert  —  2)  Sp.  80 
— 4ä,  TBonntos,  oi  spoiorop'.iol  th'soi  iv  'EW.^ai,  a)  to^oi 
ftoXwToi,  die  EnppelgrSber,  ß)  die  Schachtgräber  der 
AkropoÜs  TOD  Hykenae.  ~  S]  Sp.  42— 54.  Kabbadias, 
^oXunra  ix  tüiv  iv  'E«l!aup!^  crvoa^o'puiv  (Tafel  1  und  II), 
a)  ein  junger  Erleger  (Torso),  ß)  Ämazouenkopf  (?), 
sehr  beaehfidigt,  •[— e)  8  Hikegeatalten,  Akrotcrien- 
figuren,  welche  entschieden  unter  dem  EinfiuO  der 
Nike  des  Paionios  in  Olympia  stehen,  C)  Kopf  einer 
Nike.  Tafel  U,  a)  Hochrelief,  den  t>ehaigUch  würdig 
dasitzenden  Asklepios  daratcllend,  nach  Eabbadias 
ein  Abbild  des  cbryselephantinen  Bildes  im  Tempel 
[aber  mit  betrSchtlichen  Abweichungeu];  ß  und  f) 
2  stehende  AsklepiosstataeD ;  o  und  ij  2  nackte  Jfing- 
iingstorsen  (etwas  weichlich  gehalten);  C)  die  dreigc- 
Btaltige  Hekate.  —  4]  Sp.  54-S8.  Tsoontas,  Attische 
Vasenmalei  (Tafel  III).  Drei  Vaseninscluiften:  ö  Ajdü; 
S7paif3jv,  ö  Sniftiji  qpaf 3:v  und  Eü:p7'.Bi)4  iitoUt,  Auf 
Vasenscherbe D,  welche  auf  der  Alcropolis  von  Atbco 
Im  Bauschutt  vor  dem  Parthenon  gefunden  wurden, 
finden  sich  die  bisher  nur  von  Vasen  Italischer  Fund- 
orte bekannten  Namen  des  Duris  und  Bieron.  Dieser 
Fundort  giebt  einen  festen  chronologischen  Anhalts- 
punkt. —  5)  Sp.  58—61.  Verschiedenes.  Nobosadsky, 
Prozeniendekret  aus  Arges;  Pantatzides,  Über  den 
Beinamen  des  Apollo:  TrEpTs^^dTa;;  Phillos,  Über 
das  Theater  bei  Zea  im  Piräus,  Nachtrage  und  Be- 
richtigungen zu  frtiherea  Fundberichten;  Knmanudes, 
Pjloreninschrift  von  der  Akropolis  in  AtJien. 

'Efi;)itpi;  äpyatoXojiXTj  sxoiSoiiivi]  üi:ö  t^; 
SV     'A&^va'.;     äpya'.oXoYix^;     iioip'.a;,     stpiivSo;; 

TplTJ]    1885,   -itÜlOi    3jUT£p6v. 

Auch   dieses  Boft  enthält   zonSchst  eine  Folge 
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epldaaiischer  iDschrifteo,  deren  banptsficblidiBte  ein 
Paian  anr  den  Asklepioa  von  dem  epidauriscben 
Dichter  Is;IIob,  des  Sokrates  Sohn,  ist  (Sp.  66—86). 
—  2)  Sp.  86—92.  ApdiaTCii;,  nstpawat  äpxato-njti;. 
ZonSchst  ein  kaner  ÄusgnbungBbericht  fiber  neu 
ge^dene  Scbifffih&oser,  welcher  erst  epSter  mit  einem 
Plan  voliständig  Terüffentlicbt  werden  soll;  dann  die 
Bescbreibnng  einer  viersdügeo  Stele  mit  4  Wüh- 
inscbriften,  dn  Weihrelief  {'Kpf-alaa  ip.  tpiXlcp);  dann 
wird  aafgriind  noch  anderer  Weihinachnfteii  die 
Venuutaiig  BOBgeaprocben,  daß  in  jener  Gegend  ein 
Aeklepicion  gestanden  habe;  endlich  werden  noch 
einige  Relief-  ood  Harmorvasenfunde  aus  dem  PirSne 
geschildert.  UOcbten  sie  bald  topographisch  genaa 
fixiert  werden!  —  8)  Sp.  93—110.  Inscbriften  ans 
dem  Ampbiareion  in  Oropos.  Die  erste  enthSIt  Eult- 
vorschriflcn,  die  zweite  ist  ein  Ehrendekret  für  Bieron, 
des  Telekles  Sohn,  den  Aigarateo,  eine  eherne  Statue 
soll  ihm  an  den  groüen  gyronischen  Agonen  errichtet 
werden.  In  der  dritten  ehrt  der  ß!i9i>4l';  Avst^a^ui; 
die  'AÖE'a,  seines  Bruders  Weib;  Sthennis,  des  Hero- 
doros  Sobn  aus  Athen,  nennt  sieb  als  Künstler.  Die 
Tierte  Inschrift  ist  ein  Ehrendekret  für  Goeiua  Cor- 
nelius Lentnius;  Berodorus,  des  Sthennis  Sohn,  unter- 
schreibt als  Künstler.  Die  fünfte  ehrt  Atuitov  Kofiv^).iov, 
Ai-jxwu  Oliv,  £6>.Xav  'EsafpoSfcou;  dte  Statue  fertigte 
Tisikrates,  des  Thoinias  Sohn.  Die  QemahlJD  Sullas, 
MiTiXXd  Ka'j^Xio,  wird  iu  einer  sechsten  Inschrift  ge- 
rühmt 7,  8  nod  9  sind  ebenfalls  Bhreninscbriften. 
4)  Sp.  110-118  (mit  Tafel  4).  ^oifnÜKi;  über  eine 
JüDgliogsgestalt  ans  Sparta.  —  S)  Sp.  117—136  (mit 
Tafel  5).  Tsountas,  Thonge&Be  und  OeföCfragmente 
aus  Athen. 


FfaiUlogiacher  ABteiser.  1885.  XV.  9.  u.  10.  lieft 
(483  ff.)  H.K.Beiiekei,  Stadien  n.ForschuDgen 
auf  d.  Gebiet  der  bomer.  Gedichte  u.  ihrer 
Litteratnr.  ,Im  allgemeinen  kann  man  den  Aus- 
mbmogcn  bastimneo;  docb  fehlt  Übersichtlicbkeit 
u.  Biuheit  des  Plana'  (0.  Schfimann).  —  (488) 
C.  E.  Behaidt,  Parallel-Uomer.  ,Hie  und  da  nüti- 
lich,  aber  hüehst  unbequem"  (K.  Sittl).  --  (488  ff.) 
Sopkoelii  tragoediaeex  rec.  fl,  DiidarAi  ad.  sezta 
cur.  8.  Hekler.  .Nur  das  Sieberste  ist  in  den  Text 
aufgenommen;  die  Auswahl  fremdor  Emeadationen 
ist  aubefangen,  gewissenhaft  uud  geschmackvoll' 
(M.  Weckleio).  —  (493ff)  Heikel,  De  particlpio- 
rnm  apud  Herodotum  usu.  ,Hit  großem  Fleiß 
uud  großer  Gründliobkeit  gescbrieben"  (B.  Kalteo- 
berg).  —  (496  ff.)  fl.  flrafas,  Der  Wert  des  Oe- 
scbicbtswerks  des  CassiusDio  für  die  J.  49-44. 
.Bezeichnet  einen  bedeutenden  Fortschritt  auf  dem 
Gebiet  der  Quellen  zu  dem  Bürgerkrieg  und  ist  mit 
angewöhnter  Gründlichkeit  durchgeführt'  (B.  Baopt). 
—  (498  ff.)  EHCbU  canonuro  epitome  ex  Dio- 
nysii  Telmaharensis  chronico  petita  verte- 
raot    notisqne    illastrarnnt    C.    Siegfried    et 


H.  flelier.  „Sachkundige  Arbüt^  (U.).  —  (600  ff.) 
Leop.  Coha,  De  Heraelide  Hileaio  grammatico 
.Geacbickte  Kombination,  sorgßUtigQ  Pragnenteo- 
sammluDg,  umsichtige  Dntersnofaung,  im  wesentlichen 
richtige  Resultate-  (Q.  ScbSroann).  —  (503  ff.) 
A.  Kepp.  De  Ammonii,  Branii  aliorom  di- 
stinctionibus  aynonjmicis  earumque  com- 
muni  foote.  „Terf.  bat  mit  aoerkennensweitem 
Fleiß  das  einschlfigige  Uateiial  durch gearbütet  und 
die  richtigen  SchlQsse  gexogeo;  die  von  Valckeoaen 
Ansicht  abweichenden  Resultate  stimmen  mit  der 
Ansicht  des  ßef.  fiberein'  (L.  Cobn).  —  (506  ff.) 
9.  AbrahtB,  Stadia  Plautina.  Eine  Reihe  tob 
vortrefflichen  Beobachtungen  über  den  PlaatinischeD 
Sprachgebrauch. —  (508  ff.}  B.DoMbart,Comm  odian- 
stndien.  Durchans  lobendes  Referat  von  F.  Bansaea. 

—  (SOO  ff.)  B.  Uwoer,  Der  litterarische  Cha- 
rakter des  Agricola  von  Tacitus.  In  h5ehii 
unbeholfener  Darstellung  bebandelt  Verf.  ein  Thema, 
das  er  nicht  verstanden  hat,  und  zeigt  grobe  Ud- 
keuntnis  der  Litt^rator.  —  (518  ff.)  Eitrtpi  br»- 
viarium  ed.  Carolas  Wageier.  >Zrigt  einen  er- 
freulichen Fortschritt  in  der  SicherstcUong  des  Teites 
und  wird  neben  Droysen  für  jeden,  der  sich  mit  Entrop 
besohlftigt,  nnentbehrlicb  sein*  (R.  Dnocker).  — 
(614  ff.)  F.  Beerdegea,  H.  Tulli  Ciceronis  ad 
H.  Brutum  Orator.  Referierende  Besprechung  von 
W.  Friedrieb.  —  (615 ff.)  U.  Deiter,  De  Ciceronii 
codictbus  Vossianis  81  et  86  deuno  excuesis. 
„Bs  fehlt  eine  genaue  Beschreibung  der  Bss  und 
bleibt  noch  viel  la  thun  Gbrig*  (W.  Friedrieb).  — 
(619  ff.)  OIOBsae  nominum  ed.  6.  L9w».  Acce- 
dunt  einsdem  opnscola  glossograpfaica  cot- 
lecta  a  B.  Bits.  .Für  die  Emendatian  dar  vielbcb 
verderbten  Glossen  ist  sehr  viel  geschehen;  manch« 
R&tael  aber  finden  sich  noch.  Die  bequeme  Bis- 
ricbtung  der  Sammloog  erwirbt  dem  Berausg.  des 
Dank  aller'  (Gn.).  -  (583  ff)  C.  Kraskaeher,  De 
codicibus  qoibna  interpretamenta  Pseud»- 
dositheana  nobis  tradita  sunt.  .Die  Uoter- 
sucbung  Ober  die  verwickelte  Überlieferung  ist  mit 
Sachkenntnis  durchgeführt,  und  mit  gewissenbaftM 
Sorgfalt  sind  auch  scheinbar  uDbedenlende  Brschei' 
nnngen  zur  Klarstellung  der  Baupt&age  herb^ge- 
xogen'  (Gn.J.  —  (525  ff.)  Jnl.  HBpkea,  De  tbeatro 
Attico  saeculi  a  Chr.  qointL  .Verfehlt,  aber 
ernst  und  gnt  gemeint;  das  Fehlen  von  Rubeponktes 
in  der  Argumentation  und  von  Zuaammenfiuaungen  d« 
Resultate  erschwert  das  VeratSndntB'  (A.  HGlIer). 

—  (637  ff.)  Reger  Asdami  Scbalmeister,  mit 
einer  Einleitoog:  R.  Aschama  Leben  und 
Wirken.  Obers,  und  Komm,  von  J.  Helctaer. 
.Bietet  reiche  Belehrung  und  ist  PSdagogen  wie  g^ 
bildeten  Eltern  in  empfehlen,  xumal  b^  der  faßlkbeo 
Darstellung  und  guten  Übersetxaug'. 
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Lilerariuli«  Ccitralklitt.    lese,  Ho.  l. 

f.  S:  K.  W.  Nltick,  Oesobiehte  der  rOm.  Re- 
lik  n.    'BigenUtmlicbe  Methode,   »os    welcher 
der  Leser  eine  richtige  Vorstellung  gevinnt'.    (A.) 

—  p.  23:  PL  Weber,  Botwickelangsgescbicbte 
der  AbsichtsaatiB.  Lobendes  Referat  (tod  e.  t.) 
~  p.  98:  H.  WeUei,  Beitrage  lur  conaecutio 
tempornm.    'lastmktiT'.    (e.  t.)  —  Pb.  Beru,  Die 

Oottarftteo    aad  ihre  "--•■---■ — '-       '- 

Litflioiscben.    'EnthUt 
(e.  *.) 

PkiltleclRcbe  Budaehu.    1885,  No.  49.  50. 

p.  1637:  R.  Oieer,  Electa  e  Ciria  commen- 
tariis.  'Keine  Veibessenmg',  H.  Kern.  —  p.  151t; 
Ciceronis  Epiatolae,  von  SflpSe.  'VonügUcb". 
/.  H.  ScIimaU.  ~  p.  1548:  Corneliii  Nepoi,  tcc. 
PleekeisH.  'Fortachritt,  aber  nicht  Abschla£'.  A. 
WriAto-.  —  p.  15M:  Taeitna,  Ann.  n.  HiBt-,  dentach 
von    W.  BSuleber   (Spemann)      'RevisionB bedürftig', 

—  p.  1645:  D.  eelser,  Latinitä  de  Saint  Jeröme. 
*Sc£6De«  Werk'.  K.  Hammm.  —  p.  1549:  P.  Htffer, 
Peldiag  dea  Oermanicus.  'Hfiglichkeiten,  aber 
krine  Beweiae'.  WMemtma,  —  p.  l&Gt:  Jacobs, 
Qrieeh.  Elementarbocfa,  2S.  Am.  'Die  Binleituiig: 
.Zur  SOjabr.  Geacb.  der  j.schen  Elcmentarbücher* 
bildet  eine  schöne  Ehrengabe'.  Bräuning.  ~  p.  1565: 
K.  HftlM,  Griecb,  Lesebuch,  9.  Aufl.  'Auswahl 
nicht  gut'.  BTÖmiog.  —  p,  1567:  8a»lfeld,  Weg- 
weiser aaf  dem  Gebiete  der  Eigennamen. 
'Hiebt  unnfitilich'.  —  (Ho.  60)  p.  1569:  B.  Reiter, 
De  dialecto  tbeisalica.     Referat  von  A.  Führer. 

—  p.  1571:  Plato,  Lacbea,  rec.  flitlbaner.  'Zerr- 
bild*. Ä  Bchler.  —  p.  1677:  Ph.  Weber,  Ent- 
wiekelnngsgeaebichte  der  AbsicbtssCtie,  II. 
'Wertvoll'.  Bräaiiig.  —  p.  1584:  LsttBUns  tat. 
Grammatik.  'F]Ut  anveiändert'.  —  p.  1586:  H.  PanI, 
De  Unna  nominia  numeraliss.  'Nichts  Hernis'. — 
p.  1588:  Tb.  Hvusei,  Örtlichkeit  der  Varaa- 
Schlacht  Weidemann  ist  von  der  Richtigkeit  dieser 
Aufstellungen  voUkonunen  fibeneagt.   —    p.   1595 


0  Sieglii,  Karte  der  Entwickelang  des  rOm. 
Rdches:  S)  Kiepert,  Atlaa  antiqans;  3)  Drovsens. 
Hiat.  Uandatlaa.     Lobende  Kntik  von  R.  Hot 


■  p.  1697:  n  Wbttelya  Grundlagen  der  Rhe- 
torik; 2)  SeUeliiuer,  Grundifige  der  Bered- 
samkeit   'Beides  interessante  Werke'.    B.  Fimieh. 

Wtehusekrilt  tlr  Uus.  PbUtUgie.    Ho.  5S. 

p.  1637:  Kiepert,  Wandkarte  von  Alt-Italien; 
Wandkarte  von  Alt-Griecbenland.  Sehr  ge- 
rühmt von  W.  fiinim.  --  p.  1639:  Aristotelia  Ära 
rbetorica  ed.A.Mcner.  Auastellnngs reiche,  schlieO' 
lieh  jedneb  anerkennende  Kritik  von  Stuemätl. 

AealeBjr  No.  713. 

(10)  Nekrolog  von  Dr.  8.  Bireb  (geb.  3.  Nov. 
1818,  umt.  87.  Dei.  1885).  Dr.  Birch,  Direktor  der 
orientauscben  Alte^fimer  im  Britischen  Huaeom,  ist 
hanptsicblich  als  Agyptologe  bekannt,  geworden.  — 

tLI)  Jnbil&am  des  bekannten  Agyptologcn 
tr  Laeaus  in  Leyden  am  84.  Dez.  1885.  —  Am. 
von  E.  NIbIs,  Notica  snr  an  plan  inddit  de 
Rome  ä  la  fin  da  XIV.  si^cla  Von  J.  Henry 
Wddletai.  Diese  in  einem  Breviariam  enthaltene 
Ansicht  Roms  ist  von  einem  K&nstler  geieichnet,  der 
offenbar  niemala  in  Rom  gewesen  ist. 


i  Ho.  8034. 

(eot— 80S)Ani.  vonH.ratt]aoi,Sermons.  Inter- 
cssanter  Begintband  in  den  Denkwfirdigkeiten  dea 
Oxforder  Profesaon,  —  (818-818)  Ans.  von  Jue  E. 


Hsrrison,  Introductory  studies  in  Greek  art 
,Hao  wird  das  Studium  dieser  Studien  nicht  ohne 
Nutzen  finden,  wenn  sie  auch  zuweilen  über  daa  Ziel 
binansachieilen''.  Ref.  beklagt  die  schlechte  Aos- 
föhrong  der  Abbildangeoi  er  findet  die  Auffassung 
des  Praxiteles  >a  abb&ngig  von  der  Overbecks  und 
Branna,  die  Ve^leichung  der  Konatprodukte  Griechen- 
lands mit  denen  früherer  ZuatSude  resultatloa  nod 
die  HeracxiebunK  Platoa  zur  Erklärang  des  Phidiaa 
—  den  Hauptteil  dea  Werkes  —  in  den  aubjektiven 
Anaichten  der  Verlaaserin  verfehlt. 

'EßKotia.;.    No.  94. 

(589—590)  An»,  von  KopnJ!  tff'.axoXai  itpi-,  xi,* 
oUoiivvaictv  llpa'zzax-hr.^  (Jv  Aciiio  1885,  VIII,  4*8  S.  8). 
Die  78  Briefe  dieser  Sammlung,  deren  Mitteilung 
Emanuel  H.  Praaaakakis  zu  danken  ist,  beziehen  aicb 
auf  die  politische  Bewegung,  welche  vom  Ende  des 
18.  J ah rh änderte  au  die  romaDiachen  Vülker  be- 
herrschte und  in  ihrem  Gefolge  die  Befreiung  Griechen- 
lands herbeiführte.  —  (594-697)  1-r.  Ilcfd^i^^;, 
Ilfpav  Toü  "la&pu,  IB'.  'OXyixsw, 


III.  Mitteilungen  über  Versammlungen. 

Philosopbisch-histArtscheKlaaB«  derAkadcwie  iiiWiei. 

Sitzung  vom  16.  Juli  1385. 

Die  Universität  in  Straßbutg  macht  Hitteilung 
von  der  für  die  Lsmey-Preiestiflung  am  1.  Hai  1885 
gestellten  Preisaufgabe,  welche  lautet:  'Verlangt  wird 
eine  Charakteristik  und  Geschichte  des  grotesken 
Stila,  der  in  Rabelais  und  Fiachart  seine  Haupt- 
vertreter bat  Zu  berücksichtigen  sind  sowohl  die 
Anfinge,  welche  in  der  maksronischen  Poesie,  ins- 
besondere der  Italiener,  vorliegen,  ala  auch  die  Aus- 
läufer bia  EU  Anfang  dea  17.  Jahrhunderts.  Für 
Fischart  wird  ausdrücklich  bemerkt,  daß  nicht  bloü 
die  dem  Stoffe  nach  aus  Rabelais  gescbOpften  Werke 
in  betracht  kommen.  Gewünscht  wird  auch  der  Nach- 
weis, inwieweit  die  Eigenheiten  dieses  Stils  mit  den 
allgemeinen  Kultur verbfiJtnisscn  des  16,  Jahrhunderts 
in  Beziehung  stehen'. 

Der  Preis  beträgt  2400  Hark.  —  Die  Arbeiten 
müssen  vor  dem  l.  Jänner  1889  eingeliefert  sein. 

Sitzung  vom  7.  Oktober  1886. 
ProL  Dr.  Harawiti  las  'Zur  Geschichte  des 
Hamanismas  in  den  Alpenl&ndern  L'  vor.  Er 
kennzeichnet  im  altgemeinen  die  Bntwickelung  der 
humanistischen  Richtung  in  OberQaterreich  nnd 
Salibarg  und  teilt  auf  grund  der  Handschrift  BS 
V,  1.  H.  130  der  k.  k.  Studien bibliothek  in  Salzborg 
Korreapondenzen  und  Gedichte  des  Georg  Scriniolns 
an  den  Kardinal  Uatthäus  Laog,  die  Freiherren  von 
Lamberg,  an  den  Wiener  Bischof  Johannes  Faber, 
mit  Das  Hauptinteresse  der  Sammlung  liegt  aber 
in  den  Stücken  der  Handschrift  HS.  Cista  LXXU.  1 
des  Archivs  von  St.  Peter  in  Sabburg.  Sie  machen 
ans  mit  Staupiti'  Hachfolger,  dem  Abte  Chiüanua 
von  St.  Peter  bekannt,  dsr  seine  Studien  an  der 
Wiener  Universität  machte  und,  durch  hamao istische 
Anregungen  gewonnen,  im  steten  Vorkehr  mit  Männern 
der  neuen  Richtung  blieb-  Wir  finden  nuter  seinen 
KorrespondeDteu  neben  Paul  Speratus  dem  späterea 
Reformator,  den  Schweizer  Joachim  Watt  (Vadianus), 
den  Abt  Jobann  Staupitz,  Jacob  Cnapinianus, 
Jacob  Bedrottus,  auch  Lokal  beruh  mtbeiten  und 
weniger  bekannte  Namen  wie  Johannes  Taxvillanus, 
CristanosSericanias,  Annibal  Delphi  uus,  Johannes 
Frannsang,  Andreas  Chienperger,  Jobann  Coro- 
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nariuB,  Jobanou  Favianua,  F.  Ächaüiu  cle 
Wollsperg,  Sei&idus  Cingulator,  Martin  Sin, 
CTistopn  Westoer,  Sebastian  Cbaczhammer, 
Uoaer  H.  Urbaniis  Braun.  H.  OeorriDs  Sayler, 
Leopold  Dietber,  Georg  Fiieier,  Fr.  Vitalia, 
H.  JobanneB  Stopberius  QDd  den  Abt  von  Helk. 
So  veiBcbieden  die  Korrespondenten  sind,  so  einigt 
sie  doch  entweder  bomaDiBttscbes  Interesse  oder 
wonigBtena  biunan istische  —  allerdings  oft  aebr  ge- 
scbraubte  und  gekünstelte  —  Form.  Sie  ^eben  ein 
Bild  des  geistigen  Lebens  jener  Kreise,  lejgeo,  wie 
aebr  daa  latereBse  an  den  scbänen  Studien  ancb  in 
unseren  Alpoiilfindeni  rege  war,  and  lassen  es  sebr 
bedaneni,  dii0  wir  an  dei^leicben  Aafteicbnuagen  so 


SitzoDg  vom  U.  Oktober  1885. 

Professor  Wilb.  von  Qartel  legt  die  von  ihm 
nacb  den  AnfzeicbooDgeD  Dr.  G.  Loeves  berausge- 
gebene  und  bearbeitete  'Bibliotheca  patram  latinonun 
HiapaDieasis.  I.  Escorial  (Real  biblioteca  de  San  Lo- 
re dxo)'  vor. 

Im  Sommer  1878  traf  die  akademische  Kommission, 
welcher  die  Heranagabe  des  Corpus  scrlptorom  eccle- 
siasticoram  obliegt,  mit  Herrn  Dr.  Gustav  Loewe  das 
ÜbereiakommeDt  daß  er  «Sbrend  seiner  in  Auaaicbt 
genommenen  spaniachea  Reise  die  in  den  dortigen 
Bibliotheken  beBndiichcn  patrlsüacben  Handschriften 
für  ihre  Zwecke  Terzeichue,  beschreibe  nnd  nach  dem 
Master  der  ReifTcrscbeidscbea  Bibliotheca  p.  1.  Itatica 
för  die  Schriften  der  Akademie  sioe  Publikation  in 
mügiichst  kurzer  Zeit  vorbereite.  Von  der  Menge 
des  in  Spanien  aufgespeicherten  Materials  hatten  wir 
eine  nnzoreicbendc  VorstellaDg  und  glaubten  mit 
Loewe,  iah  lu  ihrer  Ausaibeitong  ein  Zeitraum  von 
sechs  Monaten  genügen  könnte,  zumal  auf  eine  de- 
taillierte BescbrcibuDg  jüagerer  Codices  von  vorn- 
herein verzichtet  weraen  sollte.  Es  stellte  sich  bald 
heraus,  daQ  selbst  die  doppelte  Zeit  dazu  kaum  aiu- 
rciche. 

Dr.  Loewe  ging  am  20.  Oktober  von  Rom  nach 
Madrid,  wo  er  zuolchst  seine  Zeit  der  Nattonal- 
bibliotbek  widmete,  io  welcher  die  aus  Toledo 
stammenden,  meist  wcstgotiscbeo  Handscbriflen  auf- 
bewahrt werden.  Daneben  arbeitete  er  in  der  Privat- 
bibliolbuk  Künig  Alfoosos,  wozu  ihm  der  k.  k.  Ge- 
sandte, Graf  Ludolf,  den  Zutritt  eiüffnet  hatte.  Der 
Beginn  der  WeihoacbtsTakaDzcn  bestimmte  ihn,  am 
16.  Dezember  nach  Escoiial  zu  übersiedeln,  wo  ihm 
die  vielgerühmte  Liberalität  des  Bibliothekars  Don 
Felix  Rozänski  bis  zum  14.  Febroar  ununterbrochen 
zu  arbeiten  ermüglichte.  Nach  einem  kurzen  Ausflug 
nach  Valladolid  ULd  Salamanca  kehrte  er  nach  Madrid 
zurück  und  beschäftigte  sieb  mit  dem  noch  nicht  er- 
ledigten Reat  der  HanaschrifteD  der  Natlooalbibliotbck, 
sowie  er  die  in  dem  Staatsarchiv  aufbewahrten  Co- 
dices der  Kathedrale  von  Avila,  die  Bandschrifteo 
von  S.  Millas  de  la  Cogolla  und  S.  Pedro  de  Cardelia, 
die  sich  nnn  im  Besitze  der  Academia  de  la  historia 
befiadeo,  nnd  anderer  kleiner  Sammlungen  wie  des 
Muaeo  archeologico  und  der  UniversitStsbibliotbek 
ODterauchte.  Nach  Vollendung  dieser  Arbeiten  trat 
er  eine  grtiDere  Rciae  an,  welche  ihn  an  die  Biblio- 
theken von  Toledo,  Cordoba,  Sevilla,  Granada,  Cadiz, 
Malaga  brachte,  über  deren  Schütze  uns  nur  ein 
kurzer  Bericht  vom  S9.  Juni  1879  zugiog. 

Als  Loewe  aus  Spanien  in  seine  Heimat  zurück- 
gekehrt war,  be sc hfi fügten  ihn  eigene  Arbeiten  und 
die  Pflichten  angetretener  Stellungen  so,  daß  er  seinen 
wiederholten  VersprechungeD,  demnächst  das  fertige 


Manuskript  der  Bibliotheca  Hispanienais  vorzalegen, 
nicht  oacnzukommen  vermochte,  und  ehe  er  noch  an 
die  Ordnung  seiner  Aufzeichnungen  Hand  angelegt, 
raffte  ihn  im  Frühjahre  1883')  ein  jiher  Tod  hinweg. 
Der  aus  eiozelnen  Heften  und  zahlreichen  losen 
BIfittern  beatehende  Nachlaß,  weicher  die  Beschrei- 
bungen und  Inhaltsangaben  der  nntersuchten  Codices 
enth&lt,  kam  durch  die  Vennittelung  dea  Profeuor 
Goetz  in  Jena  an  die  Kommission,  welche  dieselben 
weiteren  Kreisen  nutzbar  machen  wollte.  Die  Herans- 

Eabe  veruraachte  große  Scb Gierigkeiten.  W&re  es  für 
.oewe  selbst  keine  leichte  Hübe  gewesen,  seine  flüchtig 
skizzierten,  oft  mit  Bleistift  anf gezeichneten,  hie  und 
da  wiiT  durcheinander  laufenden,  nicht  selten  stark 
abgekürzten  Notizen  zu  sichten  und  bu  ordnen,  die 
hSnfig  faksimilierten  Wörter  richtig  zu  lesen,  aus  den 
mit  wenigen  Wörtern  notierten  Anfragen  und  Schlüssen 
die  betreffenden  Werke  sowie  ihren  Druckort  zu  be- 
stimmen, für  den  Herausgeber  mußte  ale  um  vieles 
grö&er  aeio.  Allerdings  boten  eine  erhebliche  Unter- 
stützung bei  einzelnen  Handscbrifteu  wenigstens  diu 
inzwischen  erschienenen  verdienstvollen  PubÜkatioDeD, 
Ewalds  und  Loewea  Esempla  acripturae  Visogoticae 
(Ueidelbei^  1833)  und  Ewalds  'Reiaa  nach  Spanien 
im  Winter  von  1878  auf  1879  (Neues  Archiv  der  Ge- 
sellschaft für  ältere  Gescbicbte  VI,  S.  217  bis  283)'. 
Auch  eröffuet  sich  jetzt  durch  die  Absendung  eioa 
jungen  Gelehrten  nach  Spanien  eine  willkommene 
Gelegenheit,  manche  Zweifel  durch  Nachfragen  an 
Ort  and  Stelle  zu  beheben. 

Sitzung  vom  18.  November  1885. 
Professor  Dr.  S.  Brandt  in  Heidelberg  teilt  nach 
einer  Angabe  Herrn  Delisles  ia  Paris  mit,  daß  aus 
der  Handachrift  von  Augustinus  'Contra  dtias  epi- 
stolss  Pelagianorum',  aus  welcher  No,  12  der  Frag- 
mente von  Orleans  herrührt,  noch  zwei  Bl&tter  siui 
in  der  Nationalb ibliotbek  zu  Paris  befinden,  das  eine 
'daos  le  ms.  latin  2199  des  Nouveltes  acquisttioiu', 
das  andere  'dans  le  ms.  latdu  13368'  eingebunden- 


Acftd^mie  des  Inscriptions.  Paria. 
Sibungen  vom  34.  u.  31.  Juli. 

(24  Jali).  Kine  von  Hrn.  d'Arbois  d«  JobailviU« 
mitgeteilte  Inschrift  aus  der  Umgegend  von  Dijon 
lautet:  D.  M.  Ücmdabh  Dontonai  fil.  et  Suarica  uxior. 
—  Es  folgte  ein  Bericht  des  Hrn.  Haspero  über  seine 
AuBgrabuu^rbeiten  in  Obcrfig;pten. 

(31.  JuIl)  Die  Aufr£amungsarbeiten  an  der  rö- 
mischen Arena  in  Paria  nahen  sich,  wie  Hr. 
Deloehe  berichtet,  ihrer  Vollendnng.  BloDgel^  sind 
das  elliptische  Podium,  die  Zaschauergarerion  und 
daa  dem  Cirkus  aogebaute  Theaterproacenium.  — 
Hr.  Le  BUnt  verias  ein  Memoire  ,sur  le  Chriatia- 
nisma  aux  jenx  des  palens',  —  Vier  neue  römische 
Städte  haben  die  Herren  Relnach  und  Cagnat  wäh- 
rend ihrer  letzten  Expedition  in  Tunis  durch  epigra- 
pbische  Funde  konstatieren  kOnocn:  1)  Uccnia,  3) 
municipium  Sept.  Lib.  Aulodes,  8]  Tbibar  and  41 
Tbimbar.  Von  anderen  neu  entdeckten  Inschrinen 
ist  folgende  merkwürdig:  Salwno  Achaiae  Aug.  *<"^- 
l¥o  sal.  imp.  Caa,  AnUmmi  Aug.  Fii,  f.  P-  9^* 
ISacchuiaua  (mpAim  aua  pec.  fecenint  id.  rf™f' 
CaaiUdiu  Balsamonit  lU.  ex  XI  pr.  ampliu»  tpatiam  m 
quo  templum  fiaret  donavit. 


•)  Vielmehr  am  16.  Dezember.  Vgl  BiographiMhes 
Jahrbuch  für  Altertumskunde  6.  Jahrgang  S.  <>■ 

A.  d.  "•_ 
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Bfimiscbes  flrabmal  ans  den  Kaiton  TessU. 
Iq  Riva  San  Vitale  am  Lnganersoe  wurde  eino 
leidlich  crhalteec  laacbrift  gefaudeo,  die  dadurch  be- 
merkenawert  ist,  daß  aie  zu  der  Kategorie  der  Grab- 
ati ftuugeu  durch  Anordnung  der  penod lach cn  roaaüa 
mit  den  dazu  gehQrigcn  Ceremonien  gehört  Der 
Stein  ist  einem  Romatius  voa  seiner  Gattin  errichtet 
Uit  Prof.  UommaeDB  ErgSozangen  lautot  die  Inschrift: 
D.  M.  Caji  Romati  C.  f....  lllhifi  Hfire)  dlieanda) 
Conto, ...  a  Martina  cum  ßSa  e.  k,  qui  largUu»  at... , 
primo   Submatibui    [lesterl.   miile]    a   guibiu   petiv'U   ut 


quadruplma  toi  Aeredü  heredL  Romatiace.  „Subinatcs* 
ist  alao  der  alte  Name  des  Beiirka  von  Saa  Vitale. 
—  In  Locarno  fand  sich  ein  mit  venigen  Buch- 
staben beschriebener  Altar  der  Hinerra, 


Die  römische  Arena  ii  Paris. 
In  der  rjtmiachea  Arena  la  Paris  hat  man  iwoi 
wichtige  Entdeckungen  gemacht  £a  isteinwobl- 
erhaltener  Kanal  gefunden  worden,  welcher  offenbar 
dazu  diente,  den  Ciihus  mit  Waaser  zu  fällen,  am 
dann  auch  Naumachieen  dort  aufführen  zu  können. 
Die  Tbür  dea  Cirkns  muß  ungewChnlich  stark  ge- 
wesen sein,  um  dem  Dmcke  des  Wassers  wider- 
stehen SD  können.  Die  Pfosten  and  die  Schwellen  der- 
selben lassen  dies  auch  erkennen.  In  der  Schwelle 
ist  das  Loch,  am  die  Angel  aufiunchmea,  während 
die  Fuge  an  den  Pfosten  auf  eine  nngewOholicbo 
schwere  ond  atarke  Thar  acblieUen  l&Qt  Die  zweite 
Entdeckung  besteht  in  mehreren  Sitzen  für  Zuschauer 
und  einigen  Stücken  der  Steintafel,  auf  der  die  Namen 
derjenigen  Personen  eiagebaaen  waren,  welche  das 
Recht  hatten,  die  Ehrenplatie  im  Cirkua  einzunehmen; 
also  die  damaligen  Behörden  der  Stadt  Pu'is  odor 
vielmehr  Lutetia.    (V.  Z.) 


Vikl«riastataMte  in  Bonn. 
Im  Gebiete  dea  römischen  Kaatroma  wnrde  vor 
koraem  die  Bronzestatuette  einer  geflügelten 
Viktoria,  welche  in  kühnem  Schritte  auf  der  Welt- 
kugel atebt.  aowie  ein  prachtvolles  goldenes  Uedaillon, 
mit  echten  Rubinen  und  Granaten  besetzt,  gelunden. 
Diese  Bronzestataette  gehört  nach  dem  Ausspruch 
von  Kunatkennern  zu  den  bedeutendsten  Fanden  rö- 
mischer Altertümer.  Beide  Oegenst&nde  gelaogtea  in 
die  Sammlung  dea  Herrn  ProTeasors  Aua'ra  Weertb. 
(Köln.  Volkaz.) 
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Uie  nodene  Bnapekslatioi  ii  dca  R*m 

WiDektluannB. 
(Das  Uansoleum  der  VU  SaUria  ) 

RodoKo  Laodaiii  berichtete  jüDget  im  Londoner 
AtbeDSom  ftber  die  mit  [lieaeDschrittea  sieb  voll- 
zieheude  Umwaudelnag  der  erigen  Roma  in  eine 
nfichterno  niodcrne  Stadt.  .Die  alte  Stadt  mit  ihrem 
aobescbreibücliea  Zauber  und  der  Bcbier'  überwSlti- 
geoden  Menge  tiistorischer  BrinDerangeD  verschwindet 
uns  unter  den  Augcc,  und  eine  neue  Kapitale  mit 
geraden  Avenucn  nnd  monotonen  Eair^a  von  sechs- 
stöckigen BSuaern  ersteht  aus  den  ebnrürdiKcnRninen. 
Ich  bekisge  den  Verlnst  jenes  herrlichen  Krames  von 
Villen  ond  Gärten,  der  diese  Stadt  vor  allen  Stüdten 
in  der  Welt  so  einzig  kleidete.  Das  Verscbvinden 
dieser  Haine  von  Jahrhundeite  alten  BSumen  ist  uicbt 
nur  an  sich  und  für  das  heitere  Aosaefaen,  sondern 
auch  für  die  Gesundheit  der  Stadt  oachteilig.  Unsere 
antiken  Tempel,  Bogen  und  Aquädukte,  unsere  mittel- 
alterlichen Kirchen  nnd  KI6ster,  die  einst  in  der 
träumerischen  Einsamkeit  schattiger  Alleen  standen, 
gebettet  in  eine  Fülle  von  Lanb,  sind  nun  rings  um- 
geben von  ungeheuren  [lEtascru  der  schlimmsten  Ait 
moderner  Architektur  mit  blendend  weißer  Fassade, 
grnnen  L&den  und  fehlerhafter  Ornamentik.  Die  Bau- 
manio  ist  an  die  sUltsten  and  verborgensten  Plätze 
vorgedrungen,  und  obwohl  die  Bevölkerung  kaom 
385  000  erreicht,  würden  die  vorhandenen  Wohnungen 
für  mehr  als  eine  halbe  Uillion  genügen.  Diese  Bauten 
beginnen  bei  St,  Agnese  an  der  Via  Nomentaoa  und 
reichen  vorläufig  bis  twe  Vigna  Corta  an  der  Via 
Portuensis;  das  ist  eine  Strecke  von  4V,  engl.  Heilen 
in  der  Luftlinie.  Cm  zu  zeigen,  daß  die  Klagen  der 
Verehrer  des  alten  Roms  über  die  totale  Umwaodelung 
nicbt  übettrieben  sind,  gebe  ich  hier  eine  Obereicht 
der  Villen,  die  schon  verschwunden  oder  gerade  im 
Abbruch  sind:  1862  —  78  Villa  Montalto-Negroni- 
Uassimi  auf  dem  Esquilin,  1867  Villa  Alticri  ebendort, 
1872  Villa  Rondanbi  Grazioü  in  der  Nähe  des  Prä- 
torianerlagera  und  VilU  Torlonia  nnfem  der  Porta 
Pia,  18T6  der  Botanische  Garten  auf  dem  Janlculus, 
1676  Villa  Aldobrandini  anf  dem  Quirinal,  1878  die 
FarnestDa  am  Tiber,  1880  Villa  Hellini  auf  dem  Honte 
Uario,  1682  Villa  Borberini  und  Vigna  Baiberini- 
SpitbCver  auf  dem  Quirinal,  1888  die  Ort!  Farnesiani 
auf  dem  Palatin  uud  die  Villa  Corsini  auf  dem  Jani- 
cnlus,  1684  Villa  Casali  anf  dem  Honte  Coelio,  Villa 
Oiustiniani  Massimi  beim  Lateran  nnd  Villa  Bona- 
parte bei  der  Porta  Salario.  Das  Jahr  1885  hat  mehr 
ZeretöruDg  mit  angesehen  als  je  ein  anderes;  zuerst 
verschwand  die  prächtige  Villa  Ludovisi  in  weniger 
ata  drei  Uonaten,  dann  folgte  die  Villa  Patrizi  an  der 
Nomentana,  die  Villa  Lucemari  ebendort,  die  Villa 
Chigi  ao  der  Salaria  und  die  Villa  Massimi  oberhalb 
der  Gärten  des  Sallust  Der  Verkauf  nud  die  Ver- 
nichtung der  Villa  Borghese  ist  zwar  für  den  Angeo- 
blick  durch  richterliches  Erkenntnis  gehemmt,  aber 
die  Stadt  wird  die  Sachf  gewiß  verheren,  und  der 
Fürst  wird  fGr  den  Ruhm,  die  Pracht  und  die  Frei- 
gebigkeit seiner  Vorfohren  eine  hübsche  Summe  Geldes 
ISsen.* 

In  uner  späteren  Nummer  des  genannten  Blattes 
schreibt  nun  Landoni  weiter:  , Neuerdings  sind  fol- 
gende Monumentalbauten  zum  Untergang  verurteilt: 
1.  Der  Palast  Sixtus  V.  vor  S.  Maria  Maggiore,  ent- 
worfen von  Domenico  Fontana  und  ausgemalt  von 
Cesare  Nebbia;  mit  dem  Palast  verschwindet,  was 
von  den  Hon talto-G arten  noch  fibrig  ist,  Ersterer 
ist  historisch  besonders  interessant.  Gregor  XIII. 
strich  dem  Kardinal  Montalto  alle  seine  Betfige  unter 


dem  Vorwande,  kein  Kardinal  kOnne  ein  solches  Bans 

Sebant  haben  ohne  reiche  eigene  Mittel,  Fontana, 
er  gleichzeitig  Lieferant  und  Architekt  des  küufUtes 
Papstes  war,  schoß  die  Mittel  zur  Volleudung  de« 
Baues  vor,  was  ihm  Sixtus  V.,  nachdem  er  den  päpst^ 
liehen  Thron  bestiegen,  reichlich  lohnte.  Der  lelit« 
Eigentümer,  Principe  di  S.  Fauetino,  hat  das  Gebäud« 
an  eine  Baumes ellscliaft  verkauft.  3.  Die  Villa  Sciam 
auf  dem  Janjculus,  lulctit  Residenz  der  Großfürsten 
Sergiua  und  Paul  von  Rußland.  Dies  schöne  BesiU- 
tum  umfaßt  den  nerdlicbsten  Teil  der  Gärten  de> 
CSsar  nnd  ist  von  einem  Ende  bis  zum  andern  vdd 
der  Hauer  des  Anrclian  durchschnitten,  an  welche 
sich  die  Erinnerung  an  die  Verteidigung  Roms  dnrcb 
Garibaldi  1849  knüpft.  Auch  diese  Villa  ist  an  doc 
Baugesellscbaft  verkauft.  3.  Die  von  Monsigooro  Go- 
lozzio  angolegteu  Garten,  später  Eigentum  der  Familie 
Del  Bufalo ,  nebst  dem  prächtigen  von  Polidore  ds 
Caravaggio  entworfenen  und  in  chiaroacuro  ausge- 
malten Nj'mpbäum.  Diese  Gärteo,  begrenzt  von  aer 
Via  del  Nazzareno  nnd  der  Via  del  Bufalo,  werden 
nun  von  der -neuen  Via  det  Tritone  durchschnltteii. 
Das  Nymphäum  mußte  einem  sechsstSckigea  Ilaase 
Raum  geljon.  Die  Fresken,  durch  Volpatos  Stiche 
wohlbekannt,  sind  abgelöst  und  auf  dos  Kapitel  ge- 
bracht worden.  4.  Das  historische  Haus,  das  vod 
Pietro  Berrettini  da  Cortona  entworfen,  erbant  end 
bewohnt  wurde,  am  Fuße  der  Ära  Coeli  an  der  Via 
della  Pedacchia,  welche  letztere  beute  Via  di  Ginlio 
Romano  heißt  6,  Der  liebe  Ponte  Rotto  oder  Ponle 
di  Santa  Maria,  als  ein  Juwel  der  Tiberscenerie  bo 
wohlbekannt,  wird  gleichfalls  abgebrochen,  wül  er 
angeblich  den  Abfluß  des  Stromes  hemmt!  Er  soll 
durch  einen  eisernen  Bau  vom  reinsten  amerikanisches 
Typus  ersetzt  werden. 

Dos  Grundstück  zwischen  der  Via  Salaria,  da 
Via  Pinciana  und  den  Mancm  Roma  diente  in  alles 
Zeiten  als  militärischer  Begräbnisplatz,  insbesondct« 
für  die  cofaortes  praetoriaoae  et  urbanae.  Diese  Thit- 
sache  war  bekannt  durch  Entdeckungen,  welche  mm 
im  17.  und  18.  Jahrhundert  mitten  in  den  Weingärtes, 
die  dort  dem  Conte  Pelucchi  nnd  den  Dominiuner- 
mOnchen  gehörten,  gemacht  hatte.  Cav.  Cesare  Ber- 
toni ,  der  körziich  das  ganze  Grundstück  etworbeo 
und  daselbst  rein  durch  Zufall  einHansoleum  ent- 
deckt hatte,  ist  nun  damit  beschäftigt,  einen  beträcht- 
lichen Teil  des  Bodens  regelrecht  zu  untersuchcD, 
um  die  Monumente,  welche  derselbe  entbält,  dauernd 
ans  Licht  lu  bringen.  Dos  beste ,  größte  nnd  wich- 
tigste derselben  ist  bis  jetzt  ein  rundes  Mumor- 
mansoleum  von  nicht  weniger  als  104  Fuß  im  Durch- 
messer und  326  Fuß  Umfang  *}  Obwohl  es  sich  an 
GrQße  mit  den  Uausoleen  des  Augustus  nnd  des 
Hadrian  nicht  vei^leichen  kann,  übertrifft  es  dodi 
das  Grab  der  Caeciiia  Mötella  an  der  Via  Appia  am 
20  FuD  im  Durchmesser.  Bs  wurde  offenbar  unter 
dem  Einfluß  der  Architektur  des  Augusteischen,  mit 
welchem  es  wohl  gleichalterig  ist,  entworfen  und  ge- 
bant  nnd  bestand  übereinstimmend  mit  seinem  Vor> 
bilde  aus  einem  runden  Unterbau,  der  mit.einein 
elegant  geschnittenen  Karnies  gekrSut  ist,  und  aai 
einem  konischen  ErdhÖgeL.  der  natürlich  mit  Bäumoo, 
vermutlich  mit  Cypresseu  bepflanzt  war.  Die  nach 
der  Via  Salaria  gewendete  Inschrift  nimmt  einen 
Raum  von  16'/,  Fuß  Länge  nud  10  Fuß  Höhe  ein, 
Sie  ist  äuCerst  sorgföltig  in  große  Blöcke  karrariseben 
Marmors  geschnitten,  die  so  genau  an  einander  passen, 
daß  die  Fugen  kaum  wahrnehmbar  sind. 
(Schluß  folgt) 


■)  Vgl.  unsere  WocheoKbrift  1S9Ö  No.  33.  Sp.  896. 
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I.  Rezensionen  und  Anzeisen. 

Ovid.  Triatia,  Book  L  The  text  reviaed 
witfi  ao  introdaetioD  and  notee  by  S-  G.  Owen. 
Oxford  1885,  Clareodon  Press.  LX[V,  115 
S.  S.  3  8h.  6. 

Die  von  Owen  bearbeitete  Schulausgabe  des 
ersten  Bncbea  der  Tristleo  muß  ans  Bentsche  mit 
Stolz  erfSllen;  ao  sehr  beruht  sie  anf  deutschen 
Vorarbeiten.  Der  Verf.,  der  nne  in  der  Vorrede 
einen  aOBfakrlichen  Kommentar  der  Tristien  ver- 
spricht, ist  der  Aneicht,  daß  nächst  den  Fasten 
Ton  allen  Werken  Ovids  dieses  Bich  am  besten 
für  die  Schnllektüre  eigene.  Dies  mnD  ich  ent- 
schieden bestreiten.  Die  nnmännliche  Verzweiflung 
des  Dichters  über  das  Oeschick,  das  ihn  betroffen, 
und  das  ewige  Eueriei  der  Klagen  lassen  es  he- 
dmldich  erscheinen,  mehr  als  eine  kleine  Anzahl 
davon  in  der  Schale  zu  lesen.  Die  Tristien  sind 
allerdings  frei  von  anstöBigen  Stellen;  auch  sind 
sie,  wie  Verf.  mit  Becht  hervorhebt,  fUr  die  Bio- 
graphie des  Ovid  wichtig.  Dies  gilt  aber  doch  nur 
von  dnigen  Gedichten,  wie  IV  10;  I  1  —  3. 
Wir  bevorzugen  für  die  Schnllektttre  mit  Recht 
die  Metamorphosen,  die,  ein  Meisterwerk  der  Er- 
zUlnngskonst,  mit  ihrer  außerordentlichen  Dar- 
BteUnng  anmutiger,  sinnreicher  Sagen  den  Schüler 
ticberlich  mehr  fesseln  als  die  trostlosen  Klagen 
des  verzweifelnden  Dichters,  mGgen  sie  auch  noch 
so  geschickt  variiert  sein;  und  die  anstößigen 
Stellen  lassen  sich  ja  hei  sorgfältiger  Auswahl 
leicht  vermeiden. 

Das  Bnch  ist  fär  Schüler  bestimmt,  wendet 
rieh  aber  auch  oft  an  den  Lehrer  oder  Studenten; 
so  finden  sich  neben  .den  tnvial8t«n  grsmmatiBChen 
Bemeriiiuigen  gelehrte  Exkurse,  die  in  den  Anhang 
hätten  verwiesen  werden  sollen  ebenso  wie  alle 
kritischen  Bemerknngen.  Der  Text  ist,  wie  in  den 
neneren  Ausgabe  von  Ehwald  und  Gutbüng,  nach 
den  von  Tank  in  seiner  Dissertation  De  Trlstibns 
Ovidii  recensendis  (Stettin  1879)  ansfOhrlicher  he- 
gr3ndet«n  und  zuerst  von  v.  Wilamowitz-Möllendorff 
gestellten  Norm  bearbrätet,  welcher  sich  bisher  alle 
angeschlossen  haben. 

Die  Einleitung  enthält  zunächst  eine  Lebens- 
beschreibung Ovids,  die,  ohne  Neues  zu  bieten, 
sorgfSJtig  ausgearbeitet  ist.  Wenn  p.  XVI  das 
VerhSltnis  Ovids  zur  Corinna  genau  datiert  wird 
(es  »11  in  die  Zeit  der  zweiten  Ehe  des  Dichters 
Ulm),  so  geht  dies  gewiß  zn  weit;  Corinna  ist 
mir  ein  Fbaotasiegebilde  des  Dichters.  Woher 
veLD   Verf.,   daß  gerade  Ovids   zweite  Frau   aus 


Palerii  stammte?  Sollte  es  niclit  von  Uacer  nur 
zwei  Werke  geben,  eine  Omithogonia  und  Theriaca? 
Die  Worte  Ovids  Trist.  IV  10.  43  8.  sprechen 
dafür.  Die  Frage,  ob  Ovid  im  Jahre  9  oder  8  n. 
Chr.  verbannt  worden  ist,  wird  leider  nicht  erörtert; 
0.  nimmt  das  J.  8  als  sicher  an,  als  ob  dies  keinem 
Zweifel  unterliegen  könne.  Die  Dissertation  von 
Wartenberg  ist  ihm  also  noch  nicht  bekannt  ge> 
wesen  (Qaaest.  Ovidianae,  Berlin  1884).  —  Der 
zweite  Teil  der  Einleitung  zählt  Ovids  Werke  auf, 
der  dritte  handelt  im  engsten  Anschluß  an  die 
Dissertationen  von  Lorentz,  Schulz  und  nameutUch 
die  vortrefflichen  Arbeiten  von  Gräber  über  diß 
Personen,  an  welche  die  Tristien  und  Briefe 
vom  Pontus  gerichtet  sind.  Der  vierte  Teil  be- 
antwortet vorsichtig  die  Frage  nach  dem  Grund 
der  Verbannung  des  Dichters;  der  fünfte,  über 
den  litterarischen  Wert  der  Tristien,  versucht  sie 
gegen  den  Vorwurf  der  Monotonie  zn  verteidigen. 
0.  gebt  in  seinem  Eifer  soweit,  zn  behaupten,  wer 
diesen  Vorwurf  erhebe,  habe  die  Tristien  entweder 
gar  nicht  gelesen  oder  nur  oberflächlich.  Vielleicht 
anch  Hanpt,  der  gleichfalls  von  den  Tristien  sagte, 
sie  ermüdeten  durch  ihre  Einförmigkeit,  und  Leo? 
Und  war  nicht  derselbe  Vorwurf  bereits  von  Ovids 
Freunden  in  Rom  erhoben  worden,  wie  0.  selbst 
p.  LV  ausführt?  Ebenso  entschieden  wendet  er 
sich  gegen  den  andern  Vorwurf,  daß  die  Klagen 
des  Dichters  einen  unmännlichen  Charakter  zeigten. 
Auch  Macaulay,  der  diesen  Vorwurf  namentlich 
erhoben,  habe  in  Indien  in  seinem  Exil,  wie  er 
es  nannte,  genug  gejammert.  Dnd  doch  ist  der 
Vorwarf  sicherllcb  begründet.  Ovid  hat  durch  seine 
Verbannung  allen  innem  Halt  verloren ;  er  schämt 
sich  nicht,  sich  zu  nnterwflrflgem  Flehen  und 
servilen  Schmeicheleien  zn  erniedrigen.  —  Von  den 
griechischen  Vorbildern  Ovids  handelt  leider  nnr 
eine  kurze  Anmerkung  p.  LVII;  eine  metrische 
Übersicht  fehlt  gänzlich.  —  Der  sechste  Teil 
der  Einleitung  endlich  handelt  von  derTextrezension. 
0.  unterscheidet  wie  Tank  zwischen  einem  wert- 
vollen Teil  des  cod.  Laorentianns  (L),  der  I  ß, 
II  — Ul  7,  I  und  IV  1,  12.  IV  7.  5  enthält  und 
die  beste  Quells  der  Tristien  ist,  und  einem  wert- 
losen (V);  wo  L  feldt,  müssen  wir  den  ihm  zu- 
nächst stehenden  Hss  folgen.  Von  solchen  war 
bisher  nur  G  vollständig  bekannt;  von  einem  cod. 
Vaticanus  (v),  der  anch  zu  den  besseren  gehört, 
waren  nnr  einige  Lesarten  veröffentlicht.  O.  he- 
nutzt  nicht  nnr  eine  neue  Kollation  von  V,  den  er 
vollständig  wiedergieht,  sondern  veröffentlicht  auch 
die  Lesarten  eines  neuen  cod.  Holkhamicns  (H),  der 
mit  L  und  G  eng  verwandt  ist.    Dieser  Ist  im  r 
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13.  Jahrb.  geschrieben  und  befindet  sich  zd  Uolkham 
Hall  in  Norfolk  in  der  Bibliothek  des  Earl  von 
Leiceeter.  Die  Übereinatimmang  von  6YH  be- 
zeichnet 0.  mit  W.  Außerdem  hat  er  den  cod. 
L  im  Des.  18S4  von  aenem  kollationiert  und  be- 
banptet,  daß  Rieses  Angaben  iiber  die  Lesarten 
desselben  höchst  unzuverlässig  seien:  auch  die 
von  GfltUiBg  benutzte  KoUation  sei  nicht  frei  von 
Versehen  and  nnvoUstfindfg.  So  ist  das  Bnch  auch 
für  die  Kritik  der  Tristien  wichtig.  0.  gestaltet 
anf  gmnd  dieser  Hss  den  Text  nen:  indem  er 
sich  der  Überlieferung  so  eng  wie  möglich  an- 
schließt nnd  Konjekturen  fast  ganz  vermeidet, 
zeigt  er  sich  als  einen  besonnenen  Kritiker.  Wir 
sehen  deshalb  der  kritischen  Ansgabe  der  Tristien, 
die  binnen  knrzem  erscheinen  soll,   mit  Spannung 


An  folgenden  Stellen  bestätigt  H  wertvolle 
Lesarten  von  G  oder  L:  I  12  sparsis,  22  qnae, 
32  miseris,  60  pnta;  II  63  qaoque  qnam  merni, 
65  in,  81  possit;  IV  3  findimns,  6  f^tis,  7  pnppive, 
23  timeo  pariter  cnpioqne;  VIII  30  vinctns;  IX  17 
habebat;  X  12,  nomine.  Zuweilen  bringt  H  neue 
gute  Lesarten,  so  I  116  docebit;  m  43  lares,  44 
extinctos.  An  einigen  Stellen  bat  0.  zuerst  den 
Hss  die  richtige  Lesart  entnommen,  so  I  21  s.; 
43  abest  (?),  V  2  et  Er  hätte  noch  folgende  Les- 
arten aufnehmen  sollen:  m  16  erat  (mit  "W;  29  ad 
baue  (mit  G  nnd  H),  n&mltch  Innam  (vgl.  Gossran 
zu  Aen.  IT  513  nnd  BüchsenschGtz  zn  Xen.  Hell. 
V  1,  9  npö;  -rijv  m).^vi]v;  ähnlich  ad  locemam,  ad 
Inmina,  ad  lycbnncbum,  ad  lanae  Inmina  fast 
I  438).  Dies  habe  leb  zuerst  in  den  Text  auf- 
genommen; ebenso  II  65  in;  III,  85  e.  —  Zuweilen 
folgt  0.  den  Hss  weiter,  als  es  wohl  m&glich  ist, 
so  H  63  fotoqne  —  ferroque  statt  —  ve  —  ve; 
91  GOrpora  statt  der  vorzQglicben  Konjektur  carbasa; 
III  97  nataeque  menmqne  statt  ve  —  ve,  wie  es 
wegen  corpus  heißen  mui);  X  24  reliqnit  statt 
rele^t:.  eher  vielleicht  7  flnctos  ferit  atqae  dlentia 
(nach  H  nnd  V).  —  Eigene  Eoqjektnren  finden 
sich  an  folgenden  Stellen:  VI  1  Clario  est  Lyde 
(nach  L);  Vm  7  negabant  (nach  L);  IX  35  'esto 
etiam'  aus  'est  etiam';  X  25  und  26  stellt  er  hinter 
27  nnd  28.  —  Zu  VH  24  war  wegen  der  luteiv 
ponktiou  anf  Fleck.  Jahrb.  1876  S.  688  zu  ver- 
weisen. 

Die  Anmerkungen  sind  tüi  Anfänger  bestimmt 
und  oft  recht  trivial ;  aber  alles  ist  sorgfältig  durch- 
gearbeitet. I.  Bei  der  Inhaltsangabe  führt  der 
erst«  Abschnitt  nnr  bis  v.  14,  mit  v.  16  beginnt 
die  zweite  Vorschrift,  die  Ovid  dem  Buch  mit  anf 
den  Weg  giebt,  durch  dasselbe  Wort  eingeleitet 


wie  die  erste  v.  3  (vade).  Zu  v.  16  konnte  emäbnt 
werden,  daß  ein  Shnlicbes  Wortspiel  mit  ignis 
sich  fast,  m  545  B.  Bndet.  --  v.  44  fohlt  eine 
Anmerkung  über  die  Trennung  von  iamiam.  — 
Die  Erklärung  von  titalus  (v.  53)  nach  Rieb  in 
nicht  ganz  korrekt;  solche  l^tel  werden  nicht  nnr 
an  Stangen  getragen,  sondern  auch  nm  den  Hsb 
(per  bu-bara  colla  Frop.  V  6,  51).  —  85  zn  vis)a 
Choryhdis  war  nicht  auf  Virgil,  sondern  auf  C«- 
tull  64,  156  zn  verweisen,  wo  man  Baehrens  ver- 
gleiche. II  1  hätte  enim  erklärt  werden  aoUen, 
ebenso  v.  2  pardte  solvere,  v.  3  neve.  —  v.  7 
und  8  will  0.  hinter  9  und  10  stellen,  damit  die 
von  Homer  entlehnten  Beispiele  zusammen  Htänden. 
Dies  ist  verkehrt;  erst  kommen  die  dicaeli,  dann 
der  dens  maris.  —  III  9  wird  falsch  konstruiert; 
es  ist  nicht  legendomm  aus  legendi  zu  servomm, 
legendae  zn  vestis  opisve  zn  ergänzen;  cura  8e^ 
vomm  und  vestis  opisve  genügt  vollstäDdig.  — 
V.  23  vir  bezeichnet  nicht  Ovid  selbst,  pneri  nicht 
nnr  die  Sklaven.  —  X  16  tenni  limit«  wird  gut 
von  der  schmalen  Furche,  welche  das  Schiff  im 
Meere  zieht,  erklärt;  zn  beachten  ist  der  Gegen- 
satz zwischen  longnm  und  tenui;  vgl.  Ansdrficke 
wie  mare  salcare,  arare.  —  v.  24  reliquit  und 
V.  25  petit  werden  erklärt:  das  Schiff  bat  den 
Heüespont  nnd  Byzauz  bereits  hinter  sich.  Diei 
ist  wegen  v  33  haec,  precor,  evincit  onmtigUclL 
Wenn  0.  hier  erklärt:  he  utters  a  pra;er,  tbat  it 
may  have  had  a  safe  passage,  so  maßte  evicerit 
stehen.    Damm  ist  reliquit  unhaltbar, 

£rwäbnt  werden  konnte,  daß  c.  II  nnd  iV, 
die  beideu  den  Seestnrm  behandelnden  Gedichte, 
die  einander  entsprechen,  dnrcb  ein  dazwischen 
tretendes  Gedicht  andern  Inhalts  nach  römischer 
Dichterart  getrennt  werden.  Nntzlicb  sind  die 
Zusammenstellungen  hber  die  Composita  mit  in, 
den  Gebrauch  von  doctus,  quamlibet,  denm  o.  a 
bei  Ovid.  —  Druckfehler  sind  selten.  I  106  fehlt 
hinter  Domnm,  Vm  39  bint«r  habebit  nnd  X  46 
hinter  mite  ein  Komma,  p.  57  lies  axi-os  statt 
«c^aj,  p.  98  itivvot  statt  des  zweiten  öEeivoc. 

U&gen  diesem  ersten  Heft  der  nenen  Ansgabe 
der  Tristien  die  andern  bald  nachfolgen! 
Berlin.  K,  P.  Schulze. 


P.  H.  Dunste,  Adversaria  critica 
ad  G.  Valerii  Flacci  Argonaotica. 
(Doctordiss.)    Leiden   1885,    Brill.    63  S.  8- 

Die  Kritik  der  Ai^onautica  des  Valerius  Flaccns 
ist  mit  großen  Schwierigkeiten  verbunden.  Wie 
es  scheint,  ein  Provinziale,  Mt  er  die  iateiniseha 
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Dichtersprache  nicht  TölUg  beherrBcheo  grelernt, 
nod  seiae  Sucht  nach  Oiigioalität  verleitet  ihn  viel- 
fach za  neaen,  kohneo,  oft  seltsamen  Angdrücken 
ond  Wendtingen.  Dazn  kommt,  daß  die  Hand~ 
Schrift,  auf  welche  wir  allein  angewiesen  sind,  der 
alte  TaticanuB,  von  einem  ganz  nnwissenden  HSnche 
geschrieben  und  ihr  Text  arg  verderbt  ist.  Eb 
kann  daher  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  die  An- 
richten der  Gelehrten  an  einer  nicht  geringen 
Zahl  von  Stellen  sehr  von  einander  abweichen. 
Obwohl  nnn  Emendation  und  Erklärung  stets  Hand 
in  Hand  gehen  mOsaen,  so  bleibt  es  doch  hier 
immer  die  n&cbste  Aufgabe ,  den  Sprachgebrauch 
geoaa  zo  erforschen  ond  jede  mögliche  Erk^mng; 
a  versnchen,  bevor  man  zu  einer  Änderung  greift. 
Nor  80  wird  man  der  Eigenart  des  Dichters  gerecht 
werden  ond  der  Überliefening  keine  Gewalt  anthan. 
Hehr  als  bei  eln^m  anderen  Werke  beduri'en  wir 
bei  den  Argonantica  eines  gelehrten  Kommentares, 
far  welchen  Ja  recht  branchbare  Vorarbeiten  zu 
Gebote  stehen.  —  Die  vorli^ende  Schrift  be- 
handelt eine  ziemliche  Anzahl  von  Stellen,  an 
denen  der  Terf.  teils  die  Bberlieferte  Lesart  gegen 
die  KoQJektnren  der  Gelehrten  in  Schatz  nimmt, 
teils,  wenn  er  von  der  Verderbtheit  der  Lesart 
Qberzengt  ist,  sie  zn  verbessern  sucht.  Ohne 
Zweifel  iit  er  glücklicher  in  der  Verteidigung  des 
öberlieferten  Textes,  und  wir  verdanken  ihm  da 
nuDche  hObsche  Bemerkung,  die  der  Erklärung  za 
Gate  kommt.  Die  neueste  Litteratni'  ist  ihm  aller- 
dings Dicht  bekannt,  und  so  sind  denn  manche 
seiner  ErOrtornngen  überflüssig.  So  hat  z.  B. 
hures  II  520  schon  Ellis  Joum.  of  Phil.  IX  54 
auf  die  Argo  bezogen;  Cland.  de  raptn  Pros.  II 
153,  der  diese  Stelle  nachahmt  (vgl.  Wiener  Stnd. 
V  140),  scheint  turres  von  Türmen  an  der  Küste 
verstanden  zu  haben.  Anch  wiederholt  er  hie  nnd 
dt  nur  das  von  anderen  Gesagte,  z.  B.  za  II  626, 
wo  die  vorgetragene  Erklämng  von  vdamina  ganz 
so  in  den  Animadversiones  des  Heinsius  steht, 
HisfliAtlich  seiner  Eonjektnren  spricht  sich  der 
Verf.  in  dem  Vorworte  8.  3  sehr  bescheiden  ans. 
Einiges  darunter  Ist  beachtenswert.  So  die  Be- 
merknDg,  daß  sich  IT  636  an  das  Vorhergehende 
nicht  ganz  passend  anschließe,- weshalb  an  eine 
Locke  zu  denken  sei,  wiewohl  man  dies  auch  auf 
Itechnang  der  Dnfertigkeit  des  Gedichtes  setzen 
kann.  TI  293  vermutet  D.  mit  Beziehung  anf 
V.  S30  IM  arvis,  VII  357  mit  Mckaicht  auf  v.  369 
mtynte,  waa  schon  Thilo  angedeutet  hatte.  Man 
mfißl«  dann  wohl  Caucaaeo  schreiben  und  de 
Promethaw  sanguine  fibrae  nutrila  zu  florem  und 
l^aMtiM  beziehen,  woran  sich  dann  gut  quae  dural 


editque  (d.  i  durans  edit)  cruor  anschließen  würde. 
VH  391  wUi  er  unter  Vergleichnug  von  VEH  186 
comibus  schreiben:  dagegen  spricht  freilich  H  637, 
no  ulidarunt  collibus  Amnes  nicht  in  ulvlavit 
coUibus  Amman  (ein  sonderbarer  Einfall!)  g^ndert 
werden  darf;  daß  Amnes  hier  Tdr  Npmpkae  steht, 
zeigt  Verg.  Äen.  IV  168.  Häufig  aber  werden 
Stellen,  welche  gewiß  richtig  Überliefert  sind,  an- 
getastet,  z.  B.  U.  129  (wo  denmlaque  geschrieben 
wird),  314  (ire per tffnes),  351  (miserata);  öderes 
wird  hei  den  Vorschlfigen  der  Zusammenbang  nnd 
der  Sinn  der  Stelle  nicht  gebührend  berücksichtigt, 
z.  B.  II  236  (ard^que  domus)^  denn  hier  ver- 
langt man  einen  Satz  wie  'und  bewachen  das 
Haas'.  Freilich  ist  weder  adslanlque,  wie  Bährens, 
noch  adeuntgue,  wie  Köstlin  sclireiht,  aln  eine 
wahre  Besserung  anzasehen.  Ebenso  TU  552,  wo 
D.  tobe  statt  ierga  schreiben  will,  ohne  zu  bedenken, 
was  man  dann  mit  et  ipsa  anfangen  soll  Anch 
das  ist  nicht  zu  billigen,  daß  aaf  die  Bemerkung 
liin,  Talerios  habe  zuweilen  knrze  Silben  durch 
die  Kraft  der  Arsis  verlängert,  n  419  f.  in 
pulvere  pugnae  eint  comites  Aetnae  genitor  quae 
fiamnea  gessü  vorgeschlagen  wird;  denn  anf  solche 
Ausnahmen  hin  kann  man  keine  Konjektur 
gründen.  Anch  ist  in  der  ganzen  Stelle  nichts  zu 
Andern,  und  Tulcanng  kann  wohl  Aetnaeus  deus, 
schwerlich  aber  Aetaae  deus  beulen.  T  224  wird 
en  canais  statt  inde  canens  empfohlen,  wobei  aber 
das  folgende  senior  gar  nicht  berücksichtigt  ist 
In  zwei  TorschlKgen,  anf  die  wir  nicht  eingehen 
wollen,  I  520  nnd  VI  310,  liegen  metrische  Ter- 
sehen  vor.  Wir  wollen  nun  noch,  um  das  Ver- 
fahren des  Verf.  näher  zn  charakterisieren,  die 
ans  dem  ersten  Buche  behandelten  Stellen  an- 
führen nnd  mit  kurzen  Bemerknagen  begleiten: 
V.  15  adtusque  deo  dduln-aque  genti.  Damit  ist 
nichts  geholfen.  Will  man  genlt  festhalten,  so 
muß  man  entweder  eine  freie  Stellung  von  que  an- 
nehmen oder  deam  aUtusque  tibi  schreiben.  Wie 
mißlich  beides  ist,  liegt  anf  der  Hand.  —  v.  19 
f.  billigt  D.  die  Koujektnr  Weicherts  (Lenneps  s. 
Wien.  Stnd.  V  140)  si  tu  .  .  seu  ie  .  .  seuSidon. 
Ich  glaube  noch  immer,  daß  es  paläographlsch 
näher  liegt,  eine  Vertanscbung  der  TersanfSnge 
anzonehmen  nnd  ae  t»  .  .  seu  te  .  .  seu  Sidon  in 
schreiben.  —  v.  31  schreibt  er  nach  dem  Codex 
des  Bnrmann  quaerit  statt  pergil.  Merkwürdig 
ist,  daß  in  den  beiden  Kollationen  jener  Hand- 
schrift, die  ich  besitze  (s.  Wien.  Stnd.  V  139), 
diese  Variante  nicht  erscheint.  Sollte  etwa  Bnr- 
mann durch  die  Bemerkung  des  Fius  'sunt  qui 
scribont  quaerit'  in  Irrtum   geführt   worden  sein'i' 
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Vergleicht  man  aber  die  Mafig«  Wendung  pereit 
ire  oder  tendere,  Cic.  Pam.  XV  4,  8,  auch  die  aller- 
dings jetzt  allgemein  für  korropt  gehaltene  Stelle 
Tac  Ann.  I  28,  so  wird  man  doch  Bedenken 
tragen,  an  der  Überlieferung  zu  rStteln.  —  v.  63 
e:ctemplo  st  externo,  was  niemand  annehmen  wird. 
Wenn  eatemo  ricblig  ist,  so  mnD  an  ein  den  ein* 
heimischen  Giftkrftntent  ent{;egeDgesetztes,  ganz 
besonderBS'Mittel  (vgl.  VIT  354)  gedacht  werdM. 

—  V.  213  frmitw  et  (wohl  bloß  franttu)  st. 
fremere  it  An  der  Überliefernng  ist,  wie  z.  ß. 
Äen.  XI  143  f.  zeigt,  kein  Anstoß  zn  nehmen.  — 
T.  355  verteidigt  D.  richtig  cder  Ästerion  dorch 
Stat.  Theb.  IV  121,  welche  Stelle  auch  Lennep 
in  seinem  Handexemplare  bemerkt  hat  (vgl.  Wien. 
Stad.  V  142),  will  aber  v.  258  nilitur;  hitic 
Bchntiben,  was  nicht  angeht.  Der  Dichter  schließt 
ctler  Ästerion  . .  so  an,  als  ob  eine  bloße  Aufzahlung 
folgen  sollte,  läßt  aber  dann  Satze  eintreten.  — 
V.  399  vactium  st.  vacua.  Abgesehen  davon,  daß 
vaeuum  kein  passendes  Attribut  zn  parvum  wäre, 
wird  jedenfalls  ein  Epitheton  zu  ar&ore  erfordert.  — 
V.  501  ff.  venluraque  martis  tempora  aqiiaegue 
(dies  mit  M.  Hertz).  Es  hat  doch  anch  vor  der 
Argo  Kriege  gegeben.  Und  wie  soll  man  kon- 
stniieren?  Soll  venturaque  m.  t  mit  crescere  ver- 
bunden werden,  oder  soll  es  von  cemunt  abliangen? 
Endlich  liegt  martis  dem  mundo  keineswegs  nahe. 

—  V.  6S5  f.  caelique  resolvü  arces.  Die  Über- 
liefernng ist  gaez  richtig:  nach  dem  Gewitter  kehrt 
mit  dem  Regenbogen  das  Blau  des  Himmels 
wieder.  —  v.  771  rerum  rudis  st.  aevum  rudts 
wegen  v.  823.  Ich  weiß  nicht,  was  an  der  Über- 
liefernng aaazusetzsn  ist;  wie  rndis  aetas,  rüdes 
anni  kann  man  auch  rudis  aetate  oder  annis  and 
dichterisch  aevtm  rudis  sagen.  —  v.  779  nefandi 
St.  nefmdae.-  Dies  Epitheton  kann  dem  Dis  über- 
haupt nicht  zukommen;  auch  wäre  ein  solches 
Attribut  an  dieser  Stelle  nicht  motiviert;  end- 
lich spricht  auch  die  Stellung  gegen  eine  solche 
Annahme.  —  v.  633  aeratae  oder  aeriae  st. 
aefemum.  Das  letztere  ist  ganz  unpassend,  aeratae 
entspricht  nieht  dem  Znsammenhange.  Die  Stelle 
bleibt  noch  immer  ein  BAtael. 

Wien.  Karl  Schenkl. 


1.  CoFoelU  Nepotis  vitae  ed.  6.  Gemss. 
Paderborn.  1885,  Ferd.  Schöningb.  111  S.  8. 
65  Pf. 

2.  Cornelii Nepotis  vitae  exceüentium 
tm^eratoram    carante   A.   C.   Firmanio. 


ToriDo  1885,  Paravia  e  Comp.  252  S.  8. 
1,20  L. 

Die  Textausgabe  von  Gemß  ist  dazu  b«> 
stimmt,  neben  der  größeren  kommentierten  km- 
gäbe  desselben  Gelehrten,  welche  in  dieser  Z«t- 
Schrift,  4.  Jahig.  Nr.  34.  besprochen  worden 
ist,  gebraucht  zn  werden.  Daher  stimmt  der  Text 
in  beiden  Ausgaben  auf  das  genaueste  übereim 
Abweichungen  hat  Ref.  nur  in  der  Interpmiklion 
und  Orthographie  au  einigen  Stellen  bemerkt.  So 
steht  jetzt  auch  Them.  10,  3  sepolcmDi  (ftüber 
sepnlchmm),  Timoth.  4,  2  conid  (frtiher  coniid). 
Außerdem  sind  mehrere  unliebsame  Dmckfebler 
der  größeren  Ausgabe  verbessert;  dagegen  sind 
folgende  Übersehen  und  leider  auch  in  die  neue 
Ansgabe  Übergegangen:  Chabr.  2,  2  divfnceret 
st.  dev.,  Eum.  3,  5  andiri  st  audire,  4,  2  proelio 
Bt.  ex  proelio,  8,  1  mala  st  male,  12,  3  Sic  st  Hie. 
Die  änOere  Ausstattung,  deutlicher  klarer  Druck, 
handliches  Format  in  biegsamem  Leinwandeinband 
mit  Blindpresenng  ist  zn  loben. 

Firmanis  für  die  italienischen  Schulen  be- 
stimmte Ansgabe  will  sich  durch  die  zahlreichen 
Abbildungen,  die  sie  enthalt,  empfehlen.  Daß 
dieselben  mitten  in  den  Text  anfgenommen  sind, 
hält  Ref.,  so  sehr  er  anch  mit  dem  Bestreben,  die 
Jagend  auf  dem  Wege  der  unmittelbaren  An- 
Bchannng  in  das  Kaltnrleben  des  Altertams  emzii- 
fuhren,  einverstanden  ist,  ans  pädagogischen  Ortinden 
nicht  für  zweckm&ßig,  indem  er  furchtet,  daß  da- 
durch die  Aufmerksamkeit  der  Schüler  tou  dem 
Texte  selbst  abgelenkt  wird.  Außerdem  läßt  die 
künstlerische  AusfUhrong  der  lilustrationen  viel 
zu  wfinschen  iibrig.  Die  sprachlichen  und  sach- 
lichen Anmerkungen,  die  vielfach  ans  Siebdis  übe^ 
setzt  sind,  'sind  sehr  elementar  gehalten.  Der 
Text  ist  eine  bloße  Reproduktion  der  Rezension 
von  Siebeiis  (9.  Aufl.  1877).  Mit  den  Arbeiten 
neuerer  Kritiker  vrie  Cobet,  Plnygers,  Fleckeisen. 
GemD  nnd  Andresen  scheint  Pirmani  nicht  bekannt 
zn  sein.  Ans  dem  Gesagten  wird  erhellen,  daß 
die  Ausgabe  nicht  anf  der  Höhe  der  Zeit  steht 
nnd  ihr  wisseuscbaftlicher  Wert  ein  geringer  ist 
Helmreich. 


H.  Fabi  QnintiliaDi  iostitatlonis  ora- 
toriae  über  decimns.  Texte  latin  pnbli6 
avec  un  commeiitaire  explicatif  par  J.  A.  Hild. 
Paris  1885,  EÜDcksieck.  XXVUI,  172  S.  8. 
3  fr.  50. 

Bei  der  Beurteil  nng  dieser  Ausgabe  des  X.  Buches 
der  Inst  orat.  ist  die  von  dem  Herausg.  besonders 
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berrorgeliobene  Bestiramnog  seines  Bncliea  fflr  die 
französudien'J  LehraiDtBkandidaten  feetzohalteo. 
For^^Botche  Le8er2,lBt  alBO  in  erster  Linie  der 
KonunenUr,  welcher  übrigens  eine  genaue  Kenntnis 
der  dentsGlien  Kommentare  za  dem  S.  Bnclie  zeigt, 
bestimmt.  Derselbe  ist  mit  FleiG  und  anch  mit 
QeKhmack  bergeBtellt  Besonders  eigentttmlich 
ist  ikm  die  beständige  Bezi^nahme  auf  die  fran- 
ztaischen  Klassilter  des  17.  and  18.  Jahrb.  Ävcb 
ans  antiken  Autoren  (Cicero,  Eoraz,  Seneca,  Ta- 
citoe)  sind  zahlreiche  Parallelstellen  nachgewiesen. 
Der  Hersnsg.  rocbt  ferner  die  Qaellen,  anq  denen 
Qoint.  geschöpft  hat,  aufzudecken ;  er  giebt  die 
Stellen  des  Dionys  v.  H.  an,  welche  Qnint  würtlich 
Bibersetzt  hat,  ebenso  die  Entlehnungen  ans  Cicero 
(I,  76;  77:  79;  80;  115  n.  ö.),  er  zeigt,  wo  da» 
Frteil  des  Qnint.  mit  dem  Urteil  anderer  antilcer  An- 
tarea  Dbereinstimmt  oder  von  demselben  abweicht 
(1,  73:  97  n.  S.).  Die  Abweichungen  der  Sprache 
des  Qniot.  von  der  klassischen  Sprache  werden  her- 
Torgehoben;  in  stilistischer  Beziehnng  wird  auf 
seine  Gleichnisse  nnd  anf  nachlässige  Wiederho- 
langen  hingewiesen.  In  alle  diesem  ist  aber  das 
richtige  Haß  gehalten,  fiberflUssig  erscbemen  nur 
die  Anmerkangeu  za  5,  15;  6,  3:  7,  U. 

DerText  ist  der  Hahnsche.  Die  Abweichnngen 
voa  demselben  smd  p.  XXVIII  angegeben.  Dies 
Vcneichois  ist  aber  nicht  vollständig,  es  werden 
aocL  in  den  Noten  noch  Emendationen  empfohlen ; 
za  1,  77  eo  grandi  (V)  slmilior  qno  Statt  grandiori 
similis  qno;  1,  104  Fabins  Bosticns  einzosetzen 
liinter  intellegitur;  1,  115  concitata  st  castigata, 
;t35  velot  (viris)  secretos  st.  tectes:  5,  10  perso- 
namm,  remm  st.  personanim,.cansanim.  S.  161/2 
(Add.  et  Corr.)  wird  empfohlen,  1,  4  zn  schreiben 
qna  exercitatione,  1,  39  fiiit  stehen  zn  lassen, 
wfthrend  die  Note  dazn  foerit  empfiehlt,  1,91  pro- 
pins  anfznnebmen ,  nicht  pronins.  —  Unter  den 
20  Abweichnngen  von  dem  Ualmschen  Text  be* 
finden  tich  6  eigene  Konjekturen  desHeraosg.  Davon 
ist  die  Änderung  1,  11  tponixtDi  tarnen  qnasi,  die 
Bbrigens  nicht  nen  ist  (s.  Halm),  nicht  ansprechend. 
—  Der  zweite  Vorschlag  1,  15  seqai  viam  st.  s. 
ism  ist  nnnötig  nnd  wird  anch  nicht  dnrch  Stellen 
wie  7,  5  und  3,  10  gestützt,  weil  daselbst  die 
Bilder  weit  mehr  ausgemalt  sind.  —  1,  28  nimmt 
Hüd  eine  Umstellung  vor:  et  praeter  id  quod, 
gmDs  ostentationi  comparatnni,  solam  petit  volnp- 
tatem  statt  genas  o.  c.  et  pr.  id.  qaod  s.  p.  v. 
Da  aber  die  Schwierigkeit  der  Stelle,  die  in  den 
folgende»  Femlniofonnen  alligata  nnd  depidsa 
liegt,  hierdarch  nicht  gehoben  wird  nnd  auch  H. 
in  Geiste  poesis   er^nzen  mnfi,    so  leacbtet  die 


Torgenommeae  Umstellung  nicht  ein.  Entweder 
man  ergänzt  poesis  oder  poeticB,'  oder  es  ist  mit 
Scholl  zn  schreiben  poeticam  ostentationi  compa- 
ratam.  —  1,  89  hat  H,  die  Worte  nt  dictnm  est 
mit  Becbt  gleich  binter  poeta  melior  gestellt,  wie 
schon  Döderlein  wollte;  die  Worte  »  tamen  in- 
dessen nrnzuBtellen  ist  Mcht  nötig  (s.  Ueiatehi 
Anm.z.  d.St.).  —  S,7  schreibt H.Qaemadmodnm.. 
Bcinnt,  turpe  — ,  Hahn  aber  quemadmodam . . 
sciunt.  Turpe.  Die  Hildsche  Intet^nnktion  ist 
nicht  richtig.  Depn  nachdem  der  erste  Qedanke 
des  §  i  durchgeführt  ist  pigri  est  ingenii  conteu* 
tum  esse  iis  qnae  eint  ab  alüs  inventa,  folgt  der 
neue  Gtedanke  tnrpe  etiam  illud  est  contehtnm 
esse  id  consequi  quod  imiteris.  —  7,  13  schreibt 
Hild  videmns  auperfluere,  cnmeo(qnod)sicalor.... 
accedit.  Er  bat  mit  Meister  ans  dem  Bamb.  2.  H. 
videantor  superfl.  in  videmn  superd.  geändert' 
Halm  verfährt  emfacher,  indem  er  das  in  B  M 
äberlieferte  snperflaere  cum  eo  qnod  verändert  in 
snperfluere  video;  qnodsi  — .  'Er  hat  Becbt  damit 
gethan.  Denn  die  Konstmktion  cum  eo  quod  im 
Sinne  von  quo  qnidem  et  hoc  accedit  quod  läßt  sich 
zwar  belegen  (vgl.  Hand,  Tnrsell.  II  p.  166),  aber 
dann  steht  nicht  accedit  dabei.  —  Von  den  übrigen 
Abweichnngen  vom  Halmsohen  Texte  billigen  wir 
1,  53;  5,  13;  6,  7;  7,  I.  —  Druckfehler  finden 
sich  öfters. 

Berlin.  P.  Hirt. 


fidaardas  Rentor,  De  dialecto  thessa- 
lica.  Dissertatio  inauguralis.  Berlin  1885, 
Mayer  nod  Müller.  86  S.  8.    2  M. 

Seitdem  Herr  v.  d.  Pfordten  in  seiner  Disser- 
tation über  den  tbessalischen  Dialekt  gehandelt 
und  R  Meister  in  der  Neubearbeitung  von  Ahrens' 
Dialekten  die  Uondart  dai^estellt  haben  (1879 
und  1882),  sind  besonders  durch  die  Bemühungen 
Lollings  eine  Reihe  wichtiger  Denkmäler  des  Nord- 
tbessalischen  bekannt  gemacht  worden,  unter  ihnen 
die  berühmte  große  Inschrift  von  Larisa  mit  dem 
Briefe  des  Königs  I%ilippos,  die  unsere  Kenntnis 
des  Dialektes  wesentlich  erweitert  nnd  frühere  An- 
schaonngen  in  wichtigen  Punkten  modifiziert  haben. 
Das  Material  ist  jetzt  im  ersten  Bande  von  Collitz' 
Sammlung  der  griechischen  Dialektinschriften  be- 
quem beisammen.  IHe  sprachlichen  Tbatsachen 
BUS  den  bis  jetzt  bekannten  Inschriften  zusammen 
zu  stellen,  war  eine  verhältnismäßig  nicht  schwere, 
aber  immerhin  dankbare  Aufgabe,  der  sich  die 
vorliegende,  Herrn  Professor  Karl  Robert  ge- 
widmete Dokterdissertation  von  E.  Reuter  unter- 
zogen hat.    Sie  ist  nach  dem  in  solchen  Dialekt- 
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arbeiten  Üblichen  Schema  abgefaßt 
arbeitet.  Den  Anfeng  macht  ein  '-^j'^iS  ^X 
der  von  Lolling  im  8.  Bande  der  Mit^^™^^ 
Archiolojrischen  Institata  in  Athen  P^,  ^^n 
Inschriften  mit  kritischen  Bemerkungen.  '^^. 
Teil  wird  durch  die  Aasgabe  bei  Collits  %^ 
überQDasig  gemacht  Dann  folgt  die  Verzeichnnn^ 
der  grammatischen  ThatBachen,  so  viel  ich  sehe, 
redit  vollständig.  Einer  wissenschaftlichen  Er- 
Uftrnng  derselben  geht  der  Herr  Verfasser  meist 
ans  dem  Wege;  so  hat  er  nnsz.  B,  nicht  verraten, 
was  er  aber  die  tbessalischen  Genitive  auf  -ot  denkt 
Wo  sich  eine  Deatnng  findet,  ist  sie  nicht  immer 
richüg :  man  wird  es  z.  B.  schwerlich  billigen  können, 
wenn  das  alte  Doppelsigma  in  Samt  Eanodev  mit 
dem  rein  orthographisch  entstandenen  in  Scjiiffm 
'Aam6<fii.ot  auf  eine  Stnfe  gesteUt  ond  mit 
'a  mter  vocales  geminatnr'  erklärt  wird  (8.  26), 
oder  wenn  das  eigentümliche  -v  der  Infinitive 
i»icef»t£iv  SiEjsdciv  ^v-[(>iii]iciv  n.  B.  w.  als  V  lfe\- 
xüOTtK^v  erklärt  wird  (8.  64),  wührend  es  wahr- 
acheinlich  von  den  Infinitiven  anf  —  e^ilev  bezogen 
ist  (vgl.  meine  Qriecli.  Gramm.  2.  Anfl.  §.  114). 
Indessen  zeigen  'von  der  Bemflhnng,  weiter  zn 
blicken,  doch  die  Bemerkungen  am  Schlüsse  der 
Schrift,  in  welchen  erstens  die  Annahme  einer 
Sonderstellung  der  Mundart  vonPhaisalos  begründet 
wird,  nnd  zweitens  die  BerOhningen  des  Thessa- 
iisches  mit  dem  Lesbischen,  Böotischen  und  Ar- 
kadischen zusammen  gesteUt  werden.  Die  letzteren 
Ansfahrnngen  berOhren  sich  mit  denen  von  Collitz 
in  seinem  Schrifteben  'Die  Verwandtschaftsverhält- 
nisse des  griechischen  Dialekts  mit  besonderer 
EQcksicht  auf  die  thessalische  Mtmdart'  Qättingen 
1885,  wo  allerdings  ein  etwas  allgemeiner  und 
dämm  ergiebigerer  Standpunkt  eingenommen  ist- 
Graz.  G-ustav  Meyer, 


W.  Meyer,  Anfang  and  Ürspraog  der 
lateinischen  nnd  griecbiscben  rbythmi- 
Bchen  DicbtoDg.  München  1885,  Verlag 
der  k.  Akademie.     186  S.  4.  6  M.  60. 

Mit  den  Resultaten  dieser  inhaltreichen  nnd 
Boi^ltig  gearbeiteten  Schrift,  denen  schon  Lncian 
MBUer,  (D.  satum.  Vers  p.  IV.)  seine  Zustimmung 
erteilt  hat,  kann  Ref.  sich  ebenfalls  vollkommen 
einverstanden  erklären.  Es  wird  danach  als  er- 
wiesen betrachtet  werden  müssen,  daß  die  rhyth- 
mische Poesie  nicht  aus  der  qnantitierenden  her- 
vorgegangen ist,  sondern  ans  den  Dichtungen 
morgenländischer  Völker,  besonders  denen  des 
Syrers  Epbrem,   ihren  Eingang  in   die  Litterati<r 


der  klassischen  Völker  gefunden  hat   Einige  aUer- 
dings  nebensächUche  Einzelheiten  der  Abhandln^ 
erschienen  mh"  nicht  vollkommen  richüg,  so  z.  B. 
daß  im  Hymnus  des  Methodios  (S.  47)  die  &iwx«n 
vorangestellt  wird;  das  Richtige  hat  schon  Jahn 
im  Epimetr.    annotat.  p.  I2ß.    Die   daran  ange- 
«hlossene  Konjektur:  »pawü»'  |  Üjmwiv»  s«  i^ic 
"'<-  mir  nnversttadlicb.    Anch  möcht«  ich  die 
AlleiDb„B,y^   der  Worte:    ävmftcv   icapftsv«   poij; 
nicht  biilig&>^Ml  dann  in  dieser  Strophe  fünf 
ZeQen   den  vi^^to   den   «brigen   entgegenstehen 
würden,  und  wenn  (t>r  Verf.  S.  46  bemerkt:    ,8o 
geht  in  A  und  M  der -graten  Laagzeile  ein  Stück 
von  acht  SUben,  In  H  und  N  ein  Stock  von  un- 
sichrer Utnge  voraus",  so  wOrde  er  damit  gerada 
das  Gesetz  des  Liedes  durchbrechen;  denn  A  M  H  N 
mfisscn  Anfänge    der  einzelnen  Strophen  de«  Al- 
phabetarions  bleiben.    Übrigens   atod  die  Znaätae 
nnr  gering;    unter   sämtlichen   24\Slrophen,   von 
denen  eine  Gliederung  in  Zellen  von  ys  14,  14,  14, 
8,   also   zusammen   60  SUben  angenoilpin^   wird, 
haben  vier  49,  nenn  50,  vier  51,  drei  S&i  drd  53. 
eine  54  Silben.    Mithin  kfinute  man  wf  hl  darauf 
sinnen,  eüie  Oleichmäßigkeit  durch  Konjjektur  her- 
zDstellen,  wenn  nicht  gerade  diese  Gerichte  üch 
trefflich   in   die  Theorie  des  Verfassers!  von   all- 
mählicher Übertragung  fremder  Dichtung  »chickten. 
Aus  demselben  Grunde  wird  man  von  eigner  me- 
trischen Verbesserung  der  Gedichte  Gregors  von 
Nazianz,  fllr  deren  Betrachtung  jetzt  noch  liclanssena 
Abhandlung  im  PMIolog.    XLIV,  S.  228-1d-235  zu 
beachten  ist,  absehen,  obwohl  sich  manchef^  leicht 
wahrscheinlich  machen  ließe;  für  Xpmj  [i^   ^ö-jt 
9eoü,  was  Haussen  =  Xpim  [tou  i.&^t  fte-«-o»'>  faßt, 
bietet  z.  B.  cod  A:  ftE^jiou  u.  s.  w.    So  vik'I  Jf^i 
den  ersten  Erscheinungen  rhythmischer  Poeai?    ',  hn 
hbrigen  die  unzähligen  Einzelheit  der  sorgs^n^en 
BeweisfBhmng  durchzugehen    ist  kaum   mttrbo^cli. 
Ich   hebe  noch   hervor,    daß   die  Geschicht^kei«  der 
MnEik  wie  die  Theorie  deutscher  Versknii>ek%rt  in 
dieser  Abhandlung  Anregung  zu  neuen  Forsch«  <  mE^n 
finden  wird.  jlt  ■ 

Zerbst  Wäschjererke. 
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Otto  Heltzer,   De   pace 
inter    Romanos   Poeaosi 
Festschrift    znr   Eiuweihnng 
Gymnasiama  zn  Dresden. 
Dresden,  Bammingsche  Bucbdrnckereü       ^-  ^' 

Neben  einem  Überblick  über  die  bisherige  E 
wickelnng  de«  Wettiner  Gymnasiums  von  Reky"^  ''^ 
Meltzer   nnd   einem   Bericht   llber   den   Ban   d< 


osqne  constit?  ***iU- / 

inng    des   WettH?!*'oer/ 

17.  Oktober  isl*'*"* 

i.  8. 
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Hauses  von  Stadtbanrat  Th.  Friedrich  entfa&lt 
diese  Festschrift  eine  grfiudliche  ErOrternne:  des 
enteren  über  den  Friedensvertrag  zwiaclien  Bom 
and  Karthago  nach  dem  ersten  Pnnischen  Kriege. 

Hit  Recht  legt  Meltzer  das  Hanptgewicht  auf 
Poljbins,  indem  er  daneben  allerdings  nicht  die 
Umstände  verkennt,  anter  denen  Polybins  jene 
Friedensbedingnngen  vorgebracht  hat.  Offenbar 
kam  es  diesem  nicht  aof  absolute  Vollständigkeit 
an:  er  brachte  voizogsweise  das,  was  zur  Klar- 
stallnng  der  Lage  beider  Staaten  nach  dem  SchlnD 
des  er8t«n  Panischen  Krieges,  sowie  was  zar  Be- 
leschtnng  der  Ursachen  des  zweiten  von  Be- 
deotaug  war. 

Mit  Becht  verwirft  M.  die  dem  Polybins  wider- 
streitenden Berichte  später  Qnellen,  welche  einer- 
seits von  einer  Cessiou  Sardiniens,  andrerseits  von 
einer  Abtretong  nur  der  „kleineren"  Inseln  reden. 
Dagegen  kOnnen  die  AasfObrangeo  des  Potybins 
ergänzt  werden  durch  das,  was  Appian  Sic.  2,  2 
and  Zcnaras  8,  17  ttber  die  Kriegskostenent- 
■cUdigong  —  die  Heransgabe  der  Oei^Dgenen  and 
Geiseln  berichten,  desgleichen  dnrch  Nävlns' 
Fragment  (1-  VII  fr.  2  T.). 

Zum  Schluß  wendet  sich  Verf.  den  schwierigen 
Fragen  aber  die  Abgrenzung  des  Herrschaftsge- 
lijet«s  beider  Staaten  zu.  Inkonsequent  ist  es, 
wenn  die  Nachricht  des  Zonaras,  der  Vertrag  habe 
karthagischen  Kriegsschiffen  den  Zugang  zn  Italien 
oder  zn  außeritalischen  Bandesgenossen  der  Bdmer 
versagt,  verworfen  wird,  während  andrerseits  das 
Betreten  karthagischen  Gebiets  den  Bomem  ans- 
driicklicb  verboten  genesen  sein  soll.  Bichtig 
wird  dagegen  angenommen,  daß  in  Afrika  und 
Spanien  die  gleichen  Grenzen  gesetzt  worden  seien 
wie  in  frfiheren  Vertilgen. 

Zabera  i.  E.  W.  Soltau. 


Albert  WUms,  Über  die  Quellen  ffir 
die  Geschichte  des  ersten  Sklaven- 
kriegee.  FeBtscbrift  des  Wilbelm-Gymna- 
riniDfl  in  Hamburg  1885.  S.  21—80.  4. 

Die  kleine  üntersnchnng  sucht  den  Beweis  zu 
erbringen,  daß  die  Tradition  aber  den  Sklaven- 
j  krieg,  wie  üe  In  den  Besten  des  Diodor  vorliegt, 

inf  den  Stoiker  Posidonius  znrttckzaflihren  sei, 
nd  da  dieses  Besnitat  auch  bei  andern  Partien 
Vbdors  schon  von  Hüller  in  den  Fragnienta 
Ifatortc.  graec.  festgestellt  ist,  so  liegt  natOrlich 
bta  Grand  vor,  dasselbe  anzuzweifeln.  Florus 
>       Md  Orosiiu  geben  anf  Livius   znrOck    —    damit 


steht  es  ebenso  wie  mit  dem  vorhergehenden  Be- 
soltate.  Aach  gegen  den  Versuch,  den  der  Verf. 
macht,  den  Bericht  des  Livins  ans  den  beiden 
'Abschreibern  and  der  Epitome  zn  rekonstruieren, 
wird  methodisch  nichts  einzuwenden  sein.  Die 
griechischen  nnd  römischen  Berichte  stimmen  in 
den  ThatsBchen  auffallend,  während  in  der  Dar- 
stellung der  Motive  Diodor  Livius  weit  überlegen 
ist.  Wahrscheinlich  ist  es  daher,  daß  alle  unsere 
Nachrichten  in  letzter  Linie  ans .  Posidonins 
stammen,  dessen  Qeschichtewerk  ziemlich  un- 
parteiisches Urteil  beniesen  haben  wird.  Welche 
Quellen  er  selbst  benatzt  liat,  wissen  wir  nicht; 
aber  wahrscheinlich  ist,  daß  eignes  Studium  der 
VerbUtnisse  ihn  zu  einem  sicheren  Gewährsmann 
gemacht  hat.  Es  wird  sich  gegen  diese  Ei^bniase 
schwerlich  ein  erheblicher  Ehiwand  vorbringen 
lassen. 

Gießen.  Herman  Schiller. 


FranfOis  Gesy,  Etade  eor  la  Fidacie. 
Nancy  1885,  Imprimerie  Lorraine.  126  S.  8. 
Das  Thema  dieser  Schrift,  ein  Rechtsinstitut, 
welches  ebenso  um  seiner  vielfältigen  wirtschaft- 
lichen Fnnktionen,  wie  um  seines  eigenartigen 
juristischen  Naturells  willen  ein  mannichfaches  Inter- 
esse bietet,  wird  von  dem  Verf.  in  sieben  Kapiteln 
behandelt,  die  wieder  zu  drei  verschiedenen  Stotf- 
gruppen  sich  ordnen.  ZunAchst  chap.  I:  despactes 
adjoints  &  nne  dation  dans  le  droit  romain  anden 
(S.  7  — 12)  und  chap.  II:  notions  g4n4rales  sur 
la  Fiducie  et  son  Övolntion  historiqne  (S.  13 — 26) 
gebea  eine  rechtshistorische  Erörterung  von  der 
Entwickelang  und  Gestaltung  der  fidncia  nnd  ihrer 
Klage  in  dem  römischen  Bechte.  Daran  schließt 
sich  eine  Darstellung  der  fidncia  in  dem  Rechte  der 
mittleren  Kaiserzeit:  ihrer  mannichfachen  juristi- 
schen Funktionen  und  ihres  Pflichtengehaltes ,  wie 
der  Gestaltung  und  Bichtnng  der  bezüglichen 
Klage,  alles  dies  anf  vier  Kapitel  verteilt,  nämlich 
chap.  III:  formation  et  effets  du  pacte  de  Fiducie 
(S.  27 — 45),  chap.  IT:  des  principales  applications 
de  la  Fiducie  (S.  46—62),  handelnd  in  sect  I  dn 
röle  de  la  Fiducie  dans  les  rapporta  de  pnissance 
(bei  adoptio,  emancipatio,  coemptio,  tutela  fidu- 
ciaria)  nnd  in  sect.  H  de  la  Fidacie  servant  k 
r^aliser  nn  d6pöt  on  un  pret  ä  nsage.  Dann  chap.  V : 
delaPiduciecon8titnantunesfiret6r4elle(S.63— 95), 
worauf  noch  chap.  VI  die  usureceptio  fidnciae  be- 
handelt (8.  96  —  104).  Endlich  chap.  VH  erörtert 
die  fiduda  apr^s  l'^poqne  dassique.  Vestiges 
de   cette  institutiun  jusqn'an  XII "  siäcle  de  l'ire 
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clu^Uetme.  Bapprocbement  entre  la  Fidncie  et 
certains  actes  de  la  pcatiqae  moderne  (S.  105 — 115), 
wozu  dann  8.  IIS  — 121  einschlagende  Auszüge 
ans  mittelalterlichen  Rechtsqaellen  als  pidces  jns- 
tlficatiyes  gefügt  werden. 

Die  ganze  Arbeit,  welche  die  größte  Achtung  für 
den  Verf.,  einen  Advokaten,  hervoimft,  der  inmitten 
seiner  prsktischen  Tbätigkeit  solchen  recbtsbisto- 
rischen  Studien  sich  znwendet  nnd  deren  Früchte  der 
Wissenschait  übermittelt,  beknndet  eine  nmfasseude 
Benutzung  der  einschlagenden  Litt«ratnr  wie  der 
Quellen,  Klarheit  and  Schilrfe  der  Darstellung  und 
logische  Konsequenz  des  IJrteileB.  Oleichwohl 
aber  ist  die  Arbeit  in  ihren  ErgebDissen  im  groL'en 
Ganzen  verfehlt:  einesteils  ist  dieselbe  in  den 
rechtshiatoriBchen  Untersuchnngen  von  chap. 
I  nnd  II  auf  eine  ganz  irrige  Fährte  geraten; 
und  indem  nun  die  hier  begangenen  Irrt&mer  iu 
iliren  Konsequenzen  mit  strenger  Folgerichtigkeit 
von  dem  Verf.  auch  in  der  zweiten  Partie  von 
chap.  III— VI  zur  Geltung  gebracht  werden,  so 
bieten  sich  anch  hier  auf  Schritt  und  Tritt  un- 
richtige Elrgebnisse. 

Denn,  was  jene  rechtsbistorische  Partie  anbe- 
trifft, ao  entwickelt  der  Verf.  in  chap.  I  den  Satz, 
daß  die' Eechtswirksamkeit  der  fidacia  nicht  be- 
ruhe auf  dem  XII  Tafelgeeetze:  cum  nexum  faciet 
mancipinmque,  nti  lingua  nnncupassit,  ita  ins  eeto. 
Denn,  so  argumentiert  derselbe,  wenn  immer  auch 
dieses  Gksetz  bezüglich  der  mancipatio  die  Rechts- 
Wirksamkeit  des  nnncupatnm  und  somit  auch  der 
in  solche  Form  gekleideten  fidncia  in  Wirklichkeit 
verordnet  und  anderseits  kein  Qesetz  existiert, 
welches  bierin  eine  Beschränkung  setzte,  so  hat 
doch  jenes  Gesetz  nicht  die  Geltung  besessen,  die 
es  selbst  sich  beilegt:  die  fidacia  ist  von  dieser 
seiner  Qeltnng  eximiert.  Dies  aber  beruht  auf 
zwei  QrUnden:  einmal  weil  nach  dem  B«chte  der 
Kaiserzeit  der  actns  legitimus  —  und  ein  solcher 
ist  auch  die  mancipatio  —  Bedingung  oder  Be- 
friBtnng  nicht  erträgt,  die  fiducia  aber  notwendig 
auf  solche  gestellt  ist;  und  sodann  weil  das  rö- 
mische Recht  prinzipiell  die  Verbindung  des  ding- 
lichen und  obligatorischen  Rechtsgeschäftes  in 
Einem  Rechtsakte  ausschließt,  in  der  mancipatio 
aber  eine  datio,  die  Übertragung  eines  dinglichen 
Rechtes,  sich  vollzieht,  welcher  wiederum  die  fi<lucia 
die  obligatorische  Verpflichtung  zur  Restitution 
oder  UannnÜBsion  des  betreffenden  Objektes  bei- 
fägL  Allein  jenes  erstere  Aipiment  erweist  sich 
in  solcher  Allgemeinheit  als  nnwahr:  es  sind  in 
der  That  verschiedene  actns  legitimt  von  ältester 
Zeit  her  f&r  Bedingung  und  Befristung  empflUigücli, 


so  außer  nexom  nnd  dotis  recepticiae  datio  das 
Testament,  ebenso  in  der  Manumission  des  statu 
über:  Sl  Stichns  servus  mens  Lucio  heredi  U 
dederit,  über  esto,  wie  in  den  Krbeinsetzongen: 
Si  Lucius  heres  non  erit,  tnnc  Titins  hercs  est« 
oder:  Qnod  ni  ita  creveris,  tone  Titius  heres  esto 
n.  a.  m.  Und  wiedemm  das  letztere  Argument 
enthilit  eine  reine  petitio  principii:  an  sich  uner- 
wiesen, findet  dasselbe  seine  Widerlegung  in 
mannichfachcn  Rechtsgeschäften,  ebenso  in  dem 
MauzipationEtestamente  mit  seinen  Legaten  obli- 
gatorischen Effektes  wie  in  dem  nexnm  nnd  der 
dotis  recepticiae  datio,  welche  in  einem  rechts- 
geschäftlichen Akte  das  Darlehnsobjekt ,  rcsp.  die 
dos  in  das  Eigentum  übertragen  und  zugleich  eine 
bedingte  oder  befristete  Obligation  zu  dessen  Rück- 
erstattung verlautbaren. 

Und  dann  wieder  in  chap.  II  giebt  der  Verf. 
die  geschichtliche  Entwickeinng  des  lustitutes:  die 
fidncia  oder  das  pactum  lidudae,  wie  der  Verf. 
sagt,  war  von  Alters  her  eine  unsolenne  Neben- 
verabreduDg  bei  mancipatio  oder  In  iure  ces^o: 
„le  pacte  de  fiducie,  sorte  de  contre-lettre,  ten- 
dant  &  faire  ^itre  poor  racqu^reur  d'nno  choso 
l'obligation  de  s'en  dessaisir,  £tait,  comme  tonte 
clause  secrete  d'un  acte  solennel,  pa8s4  par  nn 
acte  B^parö  et  sans  formes;*  nnd  dieses  pactum 
war  rechtsnuTerbiDdiicb  nnd  klaglos,  lediglich  eine 
moralische  Verbindlichkeit  begründend.  Später 
jedoch,  als  Treu  nnd  Glauben  im  Verkehre  ent- 
schwanden, ward,  sei  es  durch  ein  Gesetz,  sei  es 
durch  die  Rechtswissenschaft,  die  Verletzung:  solcher 
moralischen  Verbindlichkeit  mit  einer  Deliktsklage 
auf  dnplum  bedroht,  wie  sich  ergeben  eoU  ans  der 
Natur  der  sjAteren  actio  tidnciae  als  famosa,  welche 
die  Verurteilung  mit  Infamie  verknüpft.  Endlich, 
nachdem  man  erkannt  hatte,  daß  solche  Delikts- 
klage „ätait  maaifestement  trop  rigoorense",  schuf 
die  Becbtswissenschaf t  die  actio  üducioe,  ^nne  action 
essentiellement  de  Ixinne  foi,  tcndant  &  Texecntion 
dn  pacte".  Allein  alles  dies  bleibt  ohne  irgend 
welchen  Beweis:  während  der  Ausdruck  pactum 
fiduciae,  womit  der  Verf.  operiert,  den  Quellen 
völlig  fremd  ist.  indem  diese  vielmehr  die  tidncia 
immer  nur  als  lex  dicta  qualifizieren ,  und  wälu-end 
für  die  .clause  secräte",  womit  der  Verf.  ebenfalls 
operiert,  eine  entsprechende  lateinische  Bezeichnung 
in  den  Quellen  weder  nachgewiesen  ist,  noch  sich 
findet,  so  beruht  die  Verwendung  von  geheimen 
Klauseln  bei  solennen  Rechtsgeschäften,  welche  der 
Verf.  annimmt,  ledi^ch  auf  der  Phantasie  des 
letzteren:  die  Quellen  geben  nicht  die  leiseste 
Andeutung  dafür.    Vielmehr,  sofern .  man  eine  gc- 
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■chiftliche  Vereiobarong  auf  Tren  und  Oliuiben 
anein  steUen  wollte,  bo  wird  übertiaapt  Yon  solennen 
Rechtegesch&ftsformeD  abgesehen,  w&brend  dann, 
weun  man  dorcb  letztere  ein  Rechtsverhältnia 
juristisch  bindend  begrOndet,  man  nicht  das  solcher 
jsristischen  Ordnang  EntgegeDgesetzte  durch  ge- 
heime Kieseln  von  der  Tren  und  Kedlichkett  des 
udem  erforderte.  Dann  wieder  durch  die  Prft- 
miase  des  Verf.,  es  ei^ebe  sicli  aas  dem  Charakter 
einer  Kontraktsklage  als  famosa,  daß  derselben 
eine  die  Verletzung  der  betreffendeii  Verpflichtung 
bedrohende  Deliktaklage  zeitlich  voranfgegangen 
sei,  wird  das  römische  Becht  der  ausgehenden 
Republik  mit  einer  ganzen  Qmppe  solcher  Delikts- 
klagen bevölkert,  so  z.  B.  bei  societas  tind  mandatom ; 
gieichffohl  aber  ist  vom  Verf.  nicht  der  g:eringste 
Beweis  weder  für  die  technische  Benennung  dieser 
Klagen,  noch  für  deren  historische  Existenz,  noch 
aseh  in  betreff  des  dieselben  schaffenden  Organes 
erbracht:  vielleicht  ein  Gesetz,  wobei  es  den  Yerf. 
nicht  beirrt,  daß  ein  solches  von  Cic.  de  Off.  III 
HS.  hätte  genannt  werden  müssen,  aber  nichteinmal 
angedeutet  ist,  oder  vielleicht  anch  die  Bechts- 
wüsenschaft,  wobei  es  den  Verf.  nicht  beirrt,  daß 
■olcbe  nicht  eine  einzige  Deliktsklage  selbsteigen 
geschaffen  hat.  Und  endlich  wieder  eine  vor  Giceros 
Zelt  zaückgehende  actio  ex  pacto,  wofür  der  Verf. 
die  A«tio  fldnciae  erklärt,  ist  ein  diesem  Rechte 
ganz  inkomnensQraheles  Glebilde,  da  zur  Vertrags- 
klage  ein  Eontrakt  erfordert  wird,  nicht  aber 
«ae  simple  pactio  genügt.  Wenn  nun  etwaigen 
Bedenken  in  betreff  der  zeitlichen  Verldltnisse 
jener  aofgestellten  historischen  Entwickelnng  von 
dem  Verf.  mit  der  Wendung  begegnet  wird:  „il 
importe  pen  de  ponvoir  ctasser  d'one  fa^on  ex- 
acte,  an  poiut  de  vue  obrouologique,  les  diverses 
phases  du  developpement  des  rapports  de  fidncie", 
BO  ist  damit  verkannt,  daß  alleio  die  Eingliederung 
■olfher  Entwickelungen  in  den  Gang  der  rfimischen 
B«cbtsgescbfchte  den  Verf.  vor  dem  Vorwurfe 
lOUig:  subjektiven  Konstmierens  hätte  schätzen 
koanen.  üud  in  der  That,  man  brancbt  nur  die 
Ordnungen  bezflglidi  der  fiduoia  cnm  creditore  zu 
prfifea.  nm  zu  erkennen,  daß  die  einschlagenden 
Verbindlichkeiteii  niemals  rein  moralische,  sondern 
echt  Juristische  waren  und  deren  Verletzung  niemals 
Ddikts-,  sondern  vielmehr  Kontraktsklage  be- 
gtindete. 

Ldpng.  M.  Voigt. 


Gb.  Uestrais,  Da  la  propriätä  et  des 
■srTitndes  en   droit    romain.     Ouvrage 


pabli^  apr6s  le  äicbs  de  son  aatear.  Paris  1885, 
Berger-Levrault  et  Cie.  VHI,  501  S.  8  M. 
Die  Heransgabe  dieser  Schrift  ist  ein  Akt  der 
Pietät,  welchen  die  Freunde  nnd  Kollegen  des  im 
J.  1875  verstorbenen  Verfassers  Oben.  Daranserkiärt 
sich  eine  Eigentflmlichkeit,  des  Werkes:  wllhreud 
dasselbe  die  bis  zu  Aasgang  der  scchsziger  Jahre 
erschienene  Litteratnr  anfführt  und  auch  benatzt, 
bleiben  demselben  die  jüngeren  Erscheinungen 
fremd:  im  J.  1870  gedruckt  wUrde  das  Werk  lu 
dieser  Hinsicht  das  gleiche  geboten  haben  wie 
der  hcDtige  Dmck.  Und  nicht  minder  ist  die  Be- 
handlung des  Darstellnngsstoffes  eine  eigentümliche: 
indem  die  zwei  Institute  des  Eigentums  und  der 
Servitut  nach  ihrem  jnristjschem  Gehalte,  ihren 
Erwerb-  nnd  Verlastgründen  wie  ihren  Rechts- 
mitteln dargestellt  werden ,  wird  solcher  Stoff 
weder  als  modernes  rCmiscbea  Recht,  noch  auch 
iu  den  geschichtlichen  Entwickelungen,  welche  jene 
Institut«  durchliefen,  zur  Datstellang  gebracht,  so- 
dafl  das  Werk  weder  in  das  Pandektenrecht,  noch 
iu  die  römische  Becbtsgeschichte  eingreift;  viel- 
mehr giebt  es  eine  Darstellung  des  klassischen 
römbchen  Rechtes,  wie  solches  m  dem  Corpus  iuris 
Justinlans  sich  gestaltet,  wogegen  hlstoiische  Ent- 
wickelungen, welche  bis  dahin  die  beiden  Hechte- 
institnte  darchllefen,  nur  gelegentlich  in  aller 
Kurze  berührt  nnd  nirgends  znsammenhitngend 
oder  eingehender  entwickelt  werden.  Danach  ist 
es  eine  ansgefhhrte  Darstellang  eines  Lehrstoffes 
unserer  modernen  Disziplin  der  Institationen,  welche 
das  Werk  bietet. 

Dies  aber  ergieht,  daB  es  nicht  der  Aufgabe 
dieser  Zeitschrift  entsprechen  würde,  wenn  Verf. 
eine  eingehendere  Kritik  des  Werkes  liefern  wollte: 
es  genügt  der  allgemeine  Hinweis,  daß  der  Dar- 
stellungsstoff nach  allen  seinen  Richtungen  hin 
mit  Fleiß  nnd  Klarheit  bebandelt  ist,  in  manchen 
Ponkteu  aber  durch  neuere  Arbeiten  bereits  über- 
holt ist. 
Leipzig.  M.  Voigt. 


Fnstel  de  Conlanges,  Recherches  sur 
qttelqQoa  probl^mes  d'histoire.  Paris 
1885,  Hachette.     IV,  530  S.  8.     10  fr. 

Unter  vorstehendem  Titel  legt  der  durch  seine 
preisgekrönten  Werke  .La  Cit£  antiqne'  nnd 
„Histoire  des  iostttutionB  polittques  de  Tancienne 
France'  am  die  Wissenschaft  hochverdiente  Pariser 
Akademiker  uach  Methode  und  Ergebnissen  be- 
deutende Untersuchungen  auf  dem  Gebiete  der 
romischen   und   germanischen  Rechtsgeschichte  in 
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edler  und  klarer  Sprache  nieder.  Laut  der  Vor- 
rede fQr  reife  Leser  geBchrieboa,  welche  fQr  die 
schwierigsten  nnd  verwickeltsten  Fragen  der  hüto- 
rischeo  Wiasenachaft  eine  Vorliebe  haben,  kann 
das  Bnch,  wenn  es  anch  im  einzelnen  auf  Wider- 
spruch stoßen  wird,  venudge  der  Strenge  der 
Methode,  der  Unbefangenheit  des  Urteils  und  Zn- 
verlasaigkeit  des  zu  gronde  gelegten  Quellenniate* 
rials  ab  Uoster  gelten  nnd  igt  benfen,  wahrhaft 
anferbanend  zn  wirken. 

Eine  wahre  Mnsterleistnng  ist  die  Untersuchung 
I.  über  die  schwierige  Frage  des  rSmtscben  Kolo- 
nats,  S.  1—186.  Dies  Verhältnis  ist  ans  alter  Zeit 
spontan  erwachsen,  weder  von  den  Kfüsem  einge- 
^rt.  Doch  von  den  Germanen  entlehnt.  Der  Co- 
lonuB  (synonym  mit  agricola  nnd  cnltor),  ursprüng- 
lich PScbter  anf  Zeit  kraft  Vertrags,  rechtlich  ein 
freier  Hann,  hat  gewisse  Verpflichtongen  gegen 
den  Eigentümer,  an  dessen  Gmndstack  er  gebunden 
ist  Hit  der  Zeit  wird  der  Stand  erblich.  Später 
mischt  sich  der  Staat  mit  Verordnungen  ein.  Dann 
werden  ans  Germanien  Kclonen  geholt,  weil  die 
eingeborene  Bevölkerung  nicht  genfigt  hätte. 

Abteilung  EL  "Dn  regime  des  terrcsenOennanie" 
(8.  187—315)  beantwortet  die  Frage,  ob  die  Ger- 
manen den  Qnindbesitz  kannten,  ent«chiedcu  be- 
jahend. IMe  Qennanen  waren  keine  Nomaden, 
sondern  Ackerbauer.  Die  hierardiisch  koostitaierte 
Gesellschaft  war  nicht  auf  das  Prinzip  der  Gleich- 
heit gegrOndet,  sondern  ans  sehr  verschiedenen 
Elementen  zusammengesetzt  (Reich  nnd  Ann, 
Freie  nnd  Edle,  Sklaven  nnd  Freigelassene).  Die 
germanische  Familie  war  stark,  geeinigt  nnd  nn- 
teilbar  in  der  Bebauung  des  Bodens  und  im  Kampfe. 
Der  Gmnd  und  Boden  -gehört  nicht  dem  Indivi- 
duum, sondern  allen  Gliedern  der  Familie,  den 
lebenden  sowohl  als  den  nachfolgenden  Genera- 
tionen. Etlr  dies  Erbgut  der  PamiUe  (fbmilia, 
penates  et  inra  succesaionnm)  giebt  es  drei  Regeln : 
1)  Noterbfolge,  2)  kein  Testament,  keine  Teilung 
nnter  den  Kindern,  wenigstens  für  die  unbeweg- 
lichen OQter  (allein  der  älteste  Sohn  erbt)  und 
3)  AnsschlnO  der  Frauen  (die  TOcbter  erben  nur 
bewegliches  Gut).  —  Cäsar  b.  G.  IV  1  hat  nach 
Fnstel  nur  einen  Teil  der  Sueben  gemeint.  Sie 
und  in  zwei  Hälften  geteilt,  der  Reihe  nach 
Krieger  and  Bauern.  Die  (wohl  erblichen)  Prindpes 
verteilen,  als  die  wahren  Herren  des  Bodens,  den- 
selben unter  ihre  Iieute.  Hinsichtlich  des  Äcker- 
baues sind  Cäsar  und  Tacitus  einig;  fiber  den 
Grundbesitz  gehen  ihre  Zeugnisse  aaseinander.  Sie 
widersprechen  sich  nicht,  sie  signalisieren  nur  ver- 
schiedene Tbatsachen.   An  der  Hand  der  Germania 


I  des  Tadtus  entwirft  der  Verf.  ein  lichtvolles  Bild 
des  sozialen  Lebens  der  Germanen  im  ersten  Jahrb. 
und  zeigt,  wie  solche  Zustände  sehr  gut  zu  dem 
Grundbesitze  der  Familie,  nimmermehr  aber  zur 
Bodengemeinachaft  stimmen. 

Abteilung  UI  (S.  317—356)  handelt  über  die 
germanische  Mark  und  weist  nach,  daß  das  Wort, 
im  Gegensätze  zum  ager  divisus  oder  lünitatns  der 
Römer,  zunächst  aGrenzzeichen  zwischen  zwei 
Grundstücken,  Grenze*  bedeutete,  sowohl  emes 
Reiches  als  einer  Privatdomaine.  Daraus  ent- 
wickelte sich  seit  dem  7.  Jahrb.  der  Begriff  des 
ganzen  Orundstttckes  oder  Landes.  Erst  um  die 
lOtte  des  12.  Jahrb.  wird  marca  synoQym  mit 
Almende  gebrancht. 

Das  letzte  Viertel  des  Buchs  (8.  357—528) 
„L'Organisation  judiciaire  dans  le  royanme  des 
Francs"  lehrt,  daD  die  richterliche  Gewalt  hei  den 
Germanen  zur  Zeit  des  Tacitus  ausschließlich  den 
Prindpes  zusteht,  znr  Zeit  der  Herowinger  den 
Königen  und  deren  Beamtea  Volk^ustiz  bestand 
nicht.  Die  Rachimbnrgi  (Beisitzer  des  Grafen) 
haben  in  den  Civilprozessen  als  Abschätzer  und 
Schiedsrichter  zwischen  den  Parteien  zu  dienen 
öder  die  Geldbuße  festznstellen.  Wenn  eine  Kri- 
minalsache mit  einer  Geldbuße  ansgeht,  hOi-t  sie 
damit  auf,  ein  Kriminalprozeß  zu  sein,  um  ein 
Civilprozeß  zu  werden.  —  Dies  in  Ktlrze  die  Über- 
sicht über  den  überaus  reichen  Inhalt  des  groß- 
artig angdegten  Boches,  welches  die  Wissenschaft 
mächtig  fordern  und  ihr  durch  seine  edle  Ausdrncks- 
weiee  auch  weitere  Kreise  zufuhren  wird. 

Carlaruhe.  A.  Holder. 


Renö  GroiiBset,  Etado  aur  Phiatoire 
des  sarcophages  chretieoB.  Catalogoe  des 
sarcophages  chr^iiens  de  Rome  qai  ne  se 
troavent  point  aa  tnasöe  da  Lateran.  Paris 
1885,  Thorin.     110  S.  8. 

Den  Hauptinhalt  der  vorliegenden  Arbeit  von 
8.  41  ab  bildet  ein  Katalog  der  christlichen  Sar- 
kophage zu  Born,  weldie  nicht  im  LateranmoBenm 
Aufnahme  gefunden  haben:  193  Nummern,  von 
denen  ein  Teil  in  Oarmccis  storia  dell'  arte 
Christiana  mit  vorkommen,  andere  wohl  beschrieben, 
aber  als  christliche  Sarkopliage  nicht  anerkannt 
worden  waren,  und  eine  recht  stattliche  Zahl  noch 
unedierter.  Die  vorangeschickte  Studie  über  die 
Geschichte  des  christlichen  Sarkophags  geht  davon 
aus,  daß  die  Sarkophage  gleichmäßig  von  den  An- 
hängern der  neuen  wie  der  alten  Beligion  ver- 
wendet werden,  von  beiden  in  den  SteinmetKateliers 
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gekauft  werden,  nnr  daß  von  jenen  die  mythologischen 
DarsUsUnngen  mit  Aoenahme  einiger  weniger,  wie 
des  Odyssens  bei  den  Sirenen,  Amor  und  Psycho, 
vermieden  werden  zagunaten  genrehafter  nnd  alle- 
gorischer Reliefs.  Den  ersten  selbständig  ent- 
wickelten TypoB  bildet  der  den  Katakombenbildern 
eDtnommene  Gnte  Hirte,  der  vereinzelt  Bogar  als 
Doppeldarstellang  auf  dem  gleichen  Sarkophag  vor- 
kommt. Sp&ter  folgen  historische  Saratellnngen 
nach  dem  alten  Testament,  endlich  ideale  Bcenen, 
Christaa  neben  Fanlna  nnd  Petms,  Kompositionen, 
wie  de  mit  dem  Aufhören  der  Sarkophagskulptnr 
in  die  Uosaiken  übertragen  werden.  x. 


'KXiiäioi.      Tfi^na    fl',    'EXXTjvixi)    fiKoXoiia.     'Ev 
■AlhlvaK  1884.    (Vm,  300  8.)    4. 

Von  dem  Katalog  der  griechischen  Natlonal- 
bibiotJiek  za  Athen  liegt  jetzt,  nachdem  der  erste 
im  Jahre  1863  erschienene  Band  die  Abteilung 
der  Theologie  gebracht  hatte,  ein  zweiter  vor, 
die  griechische  Philologie  umfassend.  Ber  erste 
Teil  desselben  enthält:  Griechische  Litterator- 
getchichte  nnd  Bibliographie  (S.  1),  Chrestomathien 
(S.  4),  Samnünngen  von  Autoren  (S.  6),  Herme- 
seatische und  kritische  Miscellanea  zu  verschiede- 
nen Autoren  (S.  28),  Zeitschriften  (S.  30),  jede 
Gnippe  in  dch  alphabetisch  geordnet  Der  zweite 
TeD  enthält  ebenfalls  in  alphabetischer  Reihenfolge 
die  Ausgaben  der  alten  Schriftsteller  Qais  zur  Er- 
oberung von  Konstantinopel)  samt  den  anf  sie  be- 
zOg-Hchen  erklärenden  Schriften  (8.  32—271);  Zn- 
Atze  nnd  Yerweisongen  (8.  272—300)  schließen 
dea  Band.  Die  Anordnung  des  Katalogs  ist  den 
ta  Athen  vorhandenen  Anforderungen  geachickt 
angepaßt,  die  Verzeichnung  sorgfältig  nnd  ttber- 
■JchtUch.  Wenn  man  aber  die  hohe  Bedeutung  er- 
«Ag^  welche  doch  gerade  diese  Abt«Unag  der  Biblio- 
thek für  Griechenland  hat,  würde  man  hier  aller- 
dings reichere  Bficherbestäude  erwarten ;  nicht  selten 
nacht  Bicb  bemerkbar,  wie  namentlich  bei  den  er- 
klärenden Schriften  zu  den  einzelnen  Autoren  gerade 
dft  liQcken  antreten,  wo  die  Litteratur  aufhört, 
welche  mit  der  Bibliothek  Fr.  Thierscbs  in  die  Na- 
tboulbibliothek  gelangt  ist  Zur  Vervollständigung 
ier  Nadonalbibllothek  —  dies  lehrt  allein  schon  der 
vorliegende  Band  dee  Katalogs  —  bedarf  es  jeden- 
lalU  noch  sehr  beträchtlicher  Uittel,  fttr  deren 
BcKhailiuig  wohl  weniger  an  den  Staat,  als  an  die 
Beteilignng  vermSgender  Privatlente  zu  appellieren 
Min  wird.  Vor  allem  aber  bedarf  es  such  einer 
itttigen  VennltiiDg;  denn  nur  durch  langjährige 


Schninng  erwächst  ein  Beamtenpersonal,  welches  den 
vorhandenen  Bedürfnissen  entsprechend  dem  In- 
stitute, das  ihm  auvertrant  ist,  ein  gedeihliches 
Wachstum  zn  beretten  vermag. 

Berlin.  K.  Weil 


Karl  Zangemeister,  System  des  Real- 
katalogs der  Universitätsbibliothek 
Heidelberg.  Heidelberg  1883,  Winter  (in 
Eommission.)    IX,  54  S.  8.  2  M. 

Das  zunächst  für  den  dienstlichen  Oebranch 
bestimmte,  hier  dem  Di-uck  übergebene  KataJog- 
system,  welches  Z.  an  der  Heidelberger  Uni- 
versitätsbibliothek durchgeführt  haty  wird  gewiß 
auch  von  solchen,  die  nicht  unmittelbar  auf  die 
dortige  Bibliothek  angewiesen  sind,  mit  Interesse 
anfgenommen  werden.  Beherzigenswert  ist  dabei 
auch,  wie  sich  Z.  überhaupt  über  Systematisiemog 
ausspricht:  ,Das  System  will  rieh  niemandem  auf- 
drängen. Han  kann  auf  diesem  Gebiete  in  ver-* 
schiedenster  Weise  zum  Ziele  g:elangen,  nnd  über- 
haupt ist  es  nicht  ratsam,  für  alle  solche  wissen- 
schaftliche Sammlangen  bei  der  Verschiedenartig- 
keit  ihres  Bestandes  und  ihrer  Bestimmiing  ein 
nnd  dieaelbe  Schablone  verwenden  zu  wollen.  Jede 
Anordnung,  welche  anch  nur  bis  zn  einem  gewissen 
Grade  diesen  Namen  verdient,  kann  sich  als 
brauchbar  bev^thren,  falls  sie  nnr  mit  Konsequenz 
nnd  nicht  ohne  das  nötige  .granum  salis"  durch 
und  weitergeführt  wird." 

ß.  WeiL 


II.  Auszüge  aus  Zeitschriften,  Pro- 
grammen und  Dissertationen. 

Aaerican  Jennal  «f  Arehaeelogy.    I,  9. 

(105—114)  H.  W.  Heushiw,  The  aboriginal 
relica  catled  .Sinkers'  or  .Plammeta'  (Tat 
IV).  —  (116—130)  B.  HÜBli,  The  lost  mosaica  of 
Ravenna.  -  (131— IST)  Ch.  C.  Perkiis,  The  abbey 
of  Jumieges  and  the  legend  of  the  Bnervis. 
—  (138-161)  W.  W.  RsBuay,  Hotos  and  in- 
Bcriptions  from  Asia  Minor.  L  The  Society 
of  Ganymedaitai  at  Smyrna.  In  dnerBofmauer 
eines  türkischen  Haases  in  Smyrna  fand  sich  die 
ziemlich  woblerhaltene  und  gut  auageffihrte  Inschrift: 
Map^o;  Säpniipio;  |  'A[p}i3tAwit'>;  Tijv  OTi  |  [*.si]äav 
i£.jpT'.«v  r«  I  [v.^]r,Äi-:TOit  «  TÄv  I  [ßil^v  isi  ta^fou  | 
[l'atoj'j  'Aniou  'loul.iov'jü.  Dem  Charakter  der  Schrift 
nach  stammt  die  Inschrift  ans  dem  ersten  Jahrhundert 
0.  Chr.;  dagegen  kannte  der  Name  der  lebtes-A^a  [ 


155 


[No.  5,] 


BBKLINER  PBILOLOOISCHB  WOOHENSCaiUPT. 


I.  Janiur  18S6.]    1» 


auch  [H.  0]üp.]iiou  ergänzt  werden;  dum  fiele  sie 
iwischeD  130  nod  IGO  d.  Chr.  Cber  die  Oeseltschaft 
derGanyniedtutcn  vissea  *rir  nlchta  N&herea.  —  2.Tbe 
Porters  of  Smyroa.  Zwd  Io8chrifl«n  aas  Smyroa 
beziehen  sich  auf  LasttrSger  in  Smyriia;  die  eine,  von 
Kohl,  Schedae  epigraphicae  p.  S.  irrtümlich  auf  Kauf 
leuto  gedeutet,  lautet:  'AiaiHj  Tu^ii.  Vri^iaifivrfi  ■zf,:^ 

nvftuÄÄtou  AiXXiQU  'Awjti'w  iS^fti)  üilhi  '^ip^Tfi'»;  'Ao- 
xXijstaiTa!;  ix  toü  ivi[B]p!rju  ß!ift[p]ti  'a  e£j);  tiiiapa' 
ia(>uiovToc  Aü,'>T;(Xtou)  'AiipoSEwiou.  Die  zweite  im 
Mou3:i',v  Ti;;  Küai-f£).i)!^;  llyoKi;;  von  Smyrna  (1875 
No.  ß*)  mitgeteilte  GtabiDBchrift  crwfihut  oopTripl  ^if/> 
töv  fisiüiiv.  Die  Organisation  der  Gilde  ist  noch  nicht 
festzustellen.  —  8.  A  Pbrygian  Epigram.  Gr^- 
inschrift  in  Dokimion  (btcba  Kara  Bissar)  in  nicht 
ganz  regelmSfiigen  DisÜchen.*)  —  4.  The  Oood 
Fortune  of  Antioch.  KontroTeiae  gegen  Sterretts 
Ansicht  über  die  Lage  der  vier  in  dieser  Inschrift 
(Prol.  Report;  et  B.  PhU.  W.  V.  No.  31/32  p.  1019)  er- 
wähnten Ortschaften.  —  5,  M.  AponiusSstorninuB, 
Proconsul  of  Asia.  Rcstaorierung  der  bereits  im 
.Journal  of  Bell.  Stndies  1883  (B.  PbiL  V.  UI  No.  83) 
mitgeteilten  Inschrift  auf  den  auch  von  Tacitus  als 
Consnlans  erwSbnten  AnhSoger  Veepasians  gegen 
Vitellius.  —  6.  The  inscriptions  of  Assos.  Ter- 
'beseerungBTorscIiIfige  >u  den  im  ersten  Bande  der 
Papers  of  the  American  School  of  Classieal  Stndies 
at  Athens  publizierten  Inschriften.  --  (1^8—156) 
A.  EBerSDB,  Two  nodern  antiquee  (Taf.  T).  Das 
von  BeydemaiiD,  Illupersis  nach  Oiti  di  Hanara  mit- 
geteilte Relief  der  Ermordung  des  Prtamos  vriid 
als  ein  Werk  der  Renaissance  und  das  von  Rayet 
Uonunents  de  l'art  aatiqae  verOfi^enüicbte  Basreliet 
eines  Bogenschützen  ans  der  Sammlung  Carapanos 
wird  als  FSlsehung  nachgevieaeo.  —  (157—162) 
Miscetlanies.  (157—159)  A.H.  Vilcox,  Mr.  DQrp- 
felds  restoration  of  the  Propylaea.  (Hit 
3   Uoluchn.)     Vgl.  Berl.  Phil.   Wochenschr.  V  13) 

—  (159—161)  A.  G.  HwHta,  The  arrangement 
of  hair  on  tbe  Sphinxes  of  Eujak.  Die  hier 
gefundene  Haartracht  ist  die  in  der  ägyptischen 
Kunst  typische.  —  Ancient  terracotta  whorla. 
In  GrSbern  von  Cypern  smd  ähnliche  Wirtel  wie  in 
Hisaarlik  gefunden  worden.  —  Auxapa!;.  Ein  Brief 
Isaac  Taylors  bestätigt  die  Anseht  des  Verfassers, 
daß  L  auf  spfitgriechischen  Uünzen  nicht  die  Jahres- 
bcidcbnuDg,  sondern  das  Wertverbältnis  beiclchnet 

—  (162)  Ch.  C.  Perklns,  The  Siris  bronzes(Taf.VI}. 

—  (163- 17ä)  Art  Collections.  W.  H  fleod- 
yc«r,  The  Cbarvet  collection  of  ancient  glass 
in  the  Uctropolitan  Hnseum  of  Art,  New 
Tork  (Taf.  VII.  VHI).  Die  beröbmte  Ssinmlang 
alter   Olftser  von  Cbarvet,   welche  W.  FrObner  in 


*)  Freunde  engliscber  Dichtkunst  machen  wir 
auf  die  sehr  gelnngene  Obersetsong  in  englischen 
Distichen  von  Dr.  Alfred  Emerson  aofmerksam. 


einem  Pracbtwerke  beschrieben  hat,  ist  1881  nach 
New  York  verkauft  worden.  An  der  Hand  dM  Frtibnor* 
sehen  Werkes  giebt  Verf.  eine  gcscbichtlicb-philo- 
Bophtsche  Obersicbt  unserer  Kenntnis  der  Entwicke- 
luog  der  Glasindustrie.  —  (173—189)  Correspon- 
dencc.  (173-181)  K.  Btbelen,  Carthage  et  Tar- 
cbeologie  punique  en  Tunisie.  Cbersicbt  der 
Veröffentlichungen  über  die  Ausgrabungen  und  Ent- 
deckungen in  der  Cyrenaica  und  Pentapolis  von 
Beider,  Reinach,  Sainte-Harie  und  Cb.  Tissot  — 
(182—183)  W.  H.  Ward,  Extract  from  a  private 
letter  from  Babylonia.  Kürzet  Reisebericht  von 
Bagdad  nach  Babylon.  —  (184-189)  Amerikanische 
Altertümer.  —  (190—820)  Reviews  and  Notices 
of  books.  (190—195)  Anz.  von  Pemt  and  Chipies, 
Biatory  of  art  in  Phoenicia  traoalated  by 
W.  Araslrcig.  Von  A.  B.  Hinh.  Der  Einfluß  pho- 
nikischcr  auf  griechische  Kunst  ist  zu  wenig  berück- 
sichtigt; so  glEniend  die  Ausstattung  scheint,  mangelt 
dem  Buche  die  Sorgfalt,  namentlich  auch  in  den 
Bildern.  —  (195-202)  Anz.  von  B.  Virchew,  Alt- 
trojanische  Grtbei'  nnd  Scbidel;  alte  Scb&del 
von  Assos  nnd  Cypern.  Von  J.  T.  CUrke.  Be- 
deutend ebensowohl  vom  antbropolo^chen  wie  vom 
archlologischen  Qeaicbtspankt,  wenn  auch  in  den 
Resultaten  nicht  abschÜeOend.  —  (208-310)  Anz. 
«on  Papers  of  the  American  School  of  Classi- 
eal Stndies  at  Athens.  Von  W.  P.  F.  Loigfellow 
A.  EBeriAB.  (Vgl.  unsere  lobsltsaugabe  B.  Ph.  W. 
V  No-  31/82.)  —  (215-216)  Anz.  von  0.  lariccbi, 
Orologio  solare  in  Palestrina.  Von  A.  L.  F.  jr. 
Es  macht  sich  für  das  VerständutB  das  Fehlen  einer 
Abbildung  fühlbar.  —  (317-218)  Arn.  von  A.  A. 
Carnua,  Discovery  of  a  tomb-cave  at  Qhain 
Sielem,  Ooio.  Noüz  von  A.  E.  —  (818— 219)  Aue. 
von  The  British  Scbool  of  Archaeology  at 
Athens.  Report  of  the  first  meeting  etc.  Von 
A.  L.  F.  jr.  .Vielversprechend".  —  (821— i53)  Är- 
chaeological  News.  Summary  of  recent  arcfaaeo- 
l<^cal  discoveries  and  investigations.  Auszüge  aas 
Zeitschriften,  vielfach  auch  mit  Benutzung  der  unsrigen 
von  A.  L.  Fntingban  jr.  —  (253  -875)  Summaries 
of  Periodicals.  Kurze  Analysen  fast  sSmtlicher 
archäologischer  Zeitschriften.  Von  A.  BmersoB, 
A.  L.  FraUnghan  jr,  A.  B  KarBh,  C.  C.  Pcrklu  nnd 
A.  H.  WUeox.  —  (876-803)  Proceedings  of  80- 
cieties.  —  (304)  Inedited  Greek  inscriptiona. 
Drei  «on  H.  H.  Fotlioi  in  Hytilene  mitgeteilte  In- 
schriften.— (305-307)  The  American  School  of 
classieal  stndies  at  Athens.  Personal  Verzeichnis. 
—  (308-309)  Necrology,  Notizen  über  die  ver- 
storbenen R.  V.  Eitelberger,  R.  Garrucci,  IL  Sta- 
matakis  nnd  Graf  S.  Dwaroft  —  (310-317) 
Recent  publications  Bibliographie  von  Amerika, 
England,  Frankrnch,  Deutschland,  Italien.  —  (318> 
Books  received. 
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WocIieiuahrUkeB. 

Lfteruisches  Centnlblatt.   Mo.  S. 

p.  Uli  R.  WcRt^sl,  Griecbiacbo  Rhythmik. 
'Batblllt  Uobaltbnrea  nud  sehr  Gekünsteltes.  Daß 
Yerf.  die  Leser  von  der  großen  Klarheit  aoiaes  so 
hoch  verehrten  Aristoxenoa  überzeugen  werde,  nach- 
dem ihm  selbst  doch  das  Verständoia  erst  nach  dem 
Stadiom  von  Jahrzehnten  anff^ne,  ist  kaum  anzu- 
nehmen'. —  p.  68:  A.  W,  Verralf,  Studies  in  the 
ödes  of  Horace.  'Es  fehlt  Mäßigung  und  Methode'. 
lA.  R.)  —  p.  69;  R.  C.  Jebb,  Richard  Benttey. 
Cbers.  T.  E.  Wtthler.    Gelobt. 

LiterarisclieB  Ceotnlblitt.    No.  9. 

p.  99:  Bobrik,  Horat;  Entdeckangen,  'Der 
Dmf&Dg  des  Boches  erregt  von  vornherein  Befromden 
and  Unmut;  man  err&t,  daß  ohne  weitschweiligo  Aus- 
ünanderaetiungen  der  Verf.  seine  Leser  nicht  über 

zeugen  zo  kOniicn  vermeint'.  [E.  Z e.)  —  p.  100: 

Ennodii  opera  rec.  Fr.  Togel.  Anerkennend  bc- 
aprocben;  ebenso  (p.  101)  Calpurni  et  Ncmeaiani 
bncolica  rec.  U.  Sehenkl. 

Deitaehe  Lltterataneitoiii;.  1885,  No.  53. 
p.  1858:  F.  Hache,  Der  Dialog  Pbftdrua  und 
die  platonische  Frage.  'Die  Arbeiten  der  letzten 
18  Jahre  aind  dem  Verf.  unbekannt'.  A.  Qercke.  — 
p.  1S&8:  J.  Liebleii,  Gammelaegyptiak  Religion. 
Reiension  von  R.  Pfetichmami;  'nicht  sehr  kntiscb 
ferauUgt'.  —  p.  1860:  K.  Bernhu-di,  Das  Traak- 
opfer  bei  Homer.  Günstiges  Urteil  von  J.  Raaier. 
—  p.  1860:  Festi  breviarinm  ed.  C.  Wagencr. 
■Gnt'.  U.  J.  Aluiler.  —  p.  1863:  L  Holiapfel,  Rö- 
mische CbroDologie,  Gegnerische  Kritik  von 
0.  J^ltai.  —  Auf  p.  1885  protestiert  Rektor  Prof. 
SchOnberg  im  Namen  der  UniversitAt  Tübingen 
gegen  des  .äemaligen  UniversitStsprofeasors"  J.  Flach 
Deoefltes  Pamphlet:  „Der  deutsche  Professor  der 
GeemirBxt*,  welche  eine  .von  Unwahrheiten  und 
niedrigen  Verienmdungen  strotzende  Schmfihschrift 
gegen  die  deutschen  Uochschuten  nnd  besonders  gegen 
die  tlDiTersität  Tübingen  sei".  Zur  Kennzeichnung 
der  Motive  des  Verf.  werden  folgende  Tbatsachen 
zur  Öffentlichen  Kenntnis  gebracht:  Dr.  Flach,  früher 
GjiDDtsiatlehrer  in  Elbing.  bat  1373  die  Habilitation 
iu  Tübingen  für  klass.  Philologie  nacbgesQcht  nnd 
erhalten.  Im  J.  1876  wurde  ihm  ein  ansebolichee 
SüpeDdinm  auf  drei  Jahre  zugewendet,  1811  der  Titel 
eiD^  aaßerord.  Professors,  1880  ein  Lehraufttag  für 
PsUcgraphie  mit  einer  Remuneration  von  800  H. 
erteUt  Dagegen  hat  ein  im  J.  1881  von  ihm  ein- 
g«reicbtea  Ersuchen  um  weitere  Beförderung  ans 
triftigen  Gründen  (n.  a.  VorgSoge  aus  seinem  Privat- 
leben) keine  Berücksichtigung  gefunden,  worauf  Flach 
•eine  erste  bekannte  Brochüre  voll  der  gchässigaten 
Veranglimpfongen  des  württembergischen  Landes  und 
Vnlkea  v«  Off  entlieh  te.  Dem  ihm  sodann  drohenden 
Diniplinar verfahren  kam  Flach  durch  Rücktritt  aus 
■einer  Tübinger  Stellung  znvor.  Seitdem  ist  die 
obenerwUinte  neue  Schm&hscbrift  erschienen. 

Itattuke  Litteratvieitans.    188S,  No.  1. 

p.  9:  ArriuE  scripta  minora  rec.  Hercher- 
Kkcrkwd.  'Inkonsequent;  falsche  Methode'.  R.  Keil. 
—  p.  11:  Tacftns,  Germania,  edd.  HBIlrr-Scbenkl. 
'Btmoaien  hervorgehoben  zu  werden  verdient  die 
Menge  der  erbl&renden  Noten,  welche  sämtlich  der 
Keditfertigung  der  vom  Herausgeber  gewählten  Tezt- 
metaltong  dienen'.  —  p.  12:  Donaaehewski,  Die 
Fahnen  im  rSm.  Heer.  'Rrgebnisreicho  Abhand- 
iang'.    Joh,  Schmidt. 


Dealsebfl  Littentaraaitug.    No.  3. 

p.  5S:  fl.  Weygaldt,  Die  platonische  Philo- 
sophie. 'Gediegener  Inhalt  bei  ansprechender  Form', 
£.  Heüg.  —  p.  64:  F.  Teckner,  Zur  Veranschau- 
lich oog  der  Lautbildang.  'Brauchbar  für  Schulen'. 
G.  Uichaelit.  ~  p.  55:  P.  P»Iaad,  De  legationi- 
bus  Graecoram.  'Oiebt  nichts  erheblich  Neues'. 
B.  BüclaenscItüU.  —  p.  55:  Catullns,  von  Biebrens 
tKommentar).    Respektvolle  Änieige  von  K.  SeAist/cL 

—  p.  69—71:  Bericht  von  0.  Bossbaeb  über  die 
hleinasiatischen  Terrakotten  fvon  Hyrina)  im 
Louvre. 

Weehensebrift  fBr  klass.  Philologie.    No.  3. 

p.  33:  P.  Sborej,  De  Piatonis  idearum  doc- 
trina.  Lobende  Kritik  von  O.  Schneider.  —  p.  38: 
W.  Sternkopf,  Quaestionea  de  rebus  a  Cicerone 
a.  704/5  sestis.  'Reichhaltige  Fundgrube  gescbicbt- 
licher  Erkenntnis'.  0.  E.  Schmidt.  —  p.41:  Catulli, 
Tibulli,  Propertii  carmioarec.  J.  VahleB.  'Geistr 
reiche  Konjekturen,  fast  jede  ein  Gewinn',  K.  P,  SchuUe. 

—  p.  45:  Horatii  carmina  rec.  l.ie.  HUler.  (Ed. 
min.)  Sehr  empfohlen  (von  W.  B.).  —  p.  46: 
6.  ScbSnaicb,  Qnaeationes  Juvenalianae.  'Be- 
kämpft mit  richtiger  Methode  die  Hypothese  einer 
von  Jnvcnal  vorgenommenen  doppelten  Rezenaioo 
der  Satiren'.  P.  Schuüte.  —  p.  48:  C.  AlthauB, 
Warum  erlernt  man  die  alten  Sprachen? 
'Leichte  Waare;  seichte  Gründe'. 

Aeadeiny  No,  714. 

(Sl)  Anz.  vou  Ed.  Pens,  The  fall  of  Constan- 
ttnople.  Von  G.  Oman.  In  der  Komposition  ver- 
fehlt, hat  dos  Buch  einige  treffliebe  Stgenscbafteu; 
namentlich  ist  die  Darstellung  der  Kntturentwickelung 
von  Konstantinopel  in  der  zweiten  Hälfte  des  12.  Jahrb. 
treffend  nnd  gut  dargestellt  Der  Hauptpunkt  jedoch, 
die  innere  fintwickelnng  der  Herrschaft  der  Lateiner 
von  1205—1261,  ist  bei  Seite  gelaasen,  —  (30—31) 
Anz.  von  V.  PORgi.  Iscrizione  etrusca  an  di  un 
vaso  fittile  a  forma  di  ucceilo.  —  W.  Deeeke, 
Die  Bleitafel  von  Hagliano.  Von  A.  H.  Sayce. 
Ref.  giebt  eine  Cberaicbt  der  etraakischon  Sprach- 
geschichte seit  Corssen  und  neigt  sich  der  Ansicht 
Paulis  zu,  daß  der  Grandcharakter  des  etruskiscben 
nicht  dem  indoeoropäiscben  Sprachstamme  angehört 

—  (32)  Anz.  von  J.  B.  HlddletOB,  Ancient  Rome  in 
188&.  Von  Fr.  T.  Riehards.  Das  Buch  eines  Archi- 
tekten über  den  gegenwärtigen  Znstand  der  Alter- 
tümer Roms  ist  um  so  mehr  willkommen,  als  die 
Umwandlungeu  in  der  Stadt  fast  täglich  vor  eich 
gehen  and  eine  fachmfinniache  Darstellung  der  Bau- 
werke  auch  für  die  Topographie  von  hohem  Interesse 
ist.  Böchat  beachtenswert  ist  der  Plan  des  Forum, 
der  in  seinen  14  Farben  das  beste  and  fibersichtlichste 
Bild  der  Ansgrabungen  gewährt. 


III.  Mitteilungen  über  Versammlungen. 

Berichte   Iber  die  Terhandl&ngen  der  K^l.  Sicha. 

fleseilBchaft  der  Wisseiucbaften  cn  Lcipiig. 

Pbil.-hist.  Klasse.  1885.   IIL 


lU.  Sitanng  v 


1  9.  Hai. 


Hr.  Wisdiseh  legte  eine  Abhandlung  des  Brn. 
Whitley  Stokes  in  London  vor:  A  Cotlection  of 
Prof.  Ascolis  Edition  oftbeOld-Iriabglossea 
at  St.  Gallen  (abgcdr.  8.  177-190).  Hr.  Krebl 
Beiträge  inr  mnhammedaniscben  Dogmatik 
(abgedr.  S.  191-836),  Hr.  Ubbaek  (S.  297-84) 
anen  Au£satz  des  Hm.  K.  WesMly  i"  """ 


in /Wen  Obeo 

bXiOOgk 


BERLINER  PHIL0L00I8CHB  VOCHBNSCHRIFT.    [30  Jaonar  1886.]    1« 


dio    griechischen    Psp^ri    Sachaeas.     I.    Die 

SiechiscbcQ  Papyri  der  Leipziger  UniTersitfitB-Biblio- 
ek.  Vor  etwa  30  J&bron  wurde  ia  der  NSbe 
von  UempbiB  tino  Fondatätte  von  griech.  Papyri 
entdeckt,  welche  die  Araber  nach  ihrer  Art  aua- 
beateten,  indem  sie  die  von  ihnen  in  kleine  vier- 
eckige Fetzen  lerriisonen  Stücke  mm  Verkauf  an- 
boten. So  erwarb  1853  Brugach  &7  Fragmente  in 
Kairo  für  die  Bibl.  in  Berlin,  von  denen  Fartbey 
nur  32  eioer  Veröffentlichung  für  wQrdig  hielt.  Die 
VerwandtBcbaft  dieeer  Fragmente  mit  denen  der 
Leiptiger  Bibliothek  erwies  Parthey  gelegentlich  der 
Heranflgabe  von  SO  Leipziger  Fragmenten.  Die  Leip- 
ziger Universitätsbibliothek  besitzt  deren  35,  welche 
von  Tischendorf  aus  Ägypten  gebracht  worden  sind. 
S&mtlichc  Fragmente  gehörten  dorn  Hansaxchive  eines 
römischen  Beamten  in  Memphis  aus  dem  3.  Jahrb. 
an.  Die  Leipziger  verdienen  aber  ^ewiQ  das  höchste 
Interesse,  da  unter  ihnen  sich  die  überaus  merk' 
würdigen  Überreste  tachy  graphisch  er  Schrift  vorfinden, 
welche  zuerst  als  solche  anerkannt  tu  haben  Prof. 
Gardtbausena  Verdienst  ist  Da  bisher  die  Zahl  der 
griecb.  Papyri  aus  römischer  Zeit  eine  beschränkte 
ist,  so  werden  diese  85  Fragmente  nochmals  ver- 
Offeotlicht  und  swar  in  der  Weise,  daO  Verf.  zuerst 
den  Teit  jedes  Papyrus  mitteilt  und  daran  kritisch' 
ciegetiscbe  Exkurse  knüpft.  II.  Der  Dresdener  Pa- 
pyrus. Dieser  werde  von  dem  französischen  General- 
konsul Drovetti  während  seines  Aufenthaltes  in  Ägyp- 
ten erworben  nnd  IS3S  der  Bibliothek  zum  Geschenk 
gemacht.  Er  ist  anOer  darch  Sillig  besonders  durch 
Ebers  in  den  weitesten  Kreisen  bekannt  geworden,  der 
seiner  im  Vorworte  zu  seinem  Roman  ,die  Schwestern" 
Erw&hnnng  thul.  Nach  dem  Inhalte  tu  schließen, 
stammt  er  aua  dem  Funde  im  Serapeom  bei  Memphis ; 
B^aontUch  tragen  die  aas  dieaem  Funde  berr^ren- 
den  Schriftstücke  vielfach  identische  Texte,  nnd  so 
sind  wir  in  der  Lage,  drei  und  mehr  Exemplare  onter- 
einandor  za  vergleichen.  Bo  fiaden  sich  von  dem 
Texte  der  Rückseite  unseres  Papyrus  zwei  Exem- 
plare in  Leiden,  eines  in  Paris.  Diese  vier  Trxte 
werden  parallel  laufend  mitgeteilt,  woran  sich  Vcr- 
besseningsvorschl&ge  knüpfen.  Auf  derselben  Seite 
wt«  der  vorige  Text  beginnt  ein  Bronillon  für  eine 
aoue  Eingabe,  der  ebeomlls  mit  sich  daran  schließen- 
den Konjekturen  mitgeteilt  wird, 

Sitzung  vom  II.  Juli. 
Hr.  Leskien  legte  einen  Aufsatz  vor:  Zn  den 
Werken  des  altkroatischen  Dichters  H.  Ha- 
ruliä  (S.  385—95),  Hr.  von  der  Sabelenti  eine  Ab- 
handlung, betitelt.-  Einiges  über  die  Sprache  der 
Nicobaren-Insulaner  (S.  S97-30T),  Hr.  Zarnkfl 
einen  von  Hm.  Prof.  W.  Creizeiaeh  in  Krokau  ihm 
mit^teilleii,  noch  angedruckten  Brief  Gottscheds  an 
Orirom  über  seine  Unterredung  mit  Friedrich 
dem  Großen  samt  den  von  Prof.  Creizeuach  za 
demselben  gegebenen  Erlfioterungen  vor  (S.  308—18.). 


ActdäBie  des  InaerIptionB.    Paris. 

Sitzungen  vom  7.— Sl.  Angnst  1865. 

Ur.  C.  Qrägery:    Sur  les  cahiers  des  mann- 

scritsgrfcs.  Die  alten  griechischen  Codices  bestehen 

l^w&holich  ans  zusammengelegten  Heften  von  je  vier 

in  der  Mitte  gefalzten  Pergamentbogen,  so  daß  jeder 

dieser  .Quaternionen*  S  Blfitter  oder  16  Seiten  zählt. 

Bei  jedem  Fergamentbogen  unterscheidet  man  leicht 

die  Haarseite  nnd  die  Fleischseite;   letztere  ist  glatt, 

VorU«  *0D  S.  C«l 


erster«  narbig.  Eine  uäbero  Prüfung  creiebt  sofort 
als  Regel,  daß  die  durch  Stiche  und  Eindrfickon  be- 
werkstelligte Lioierung  der  Zeilen  und  Uarkierang  des 
Randes  nur  auf  der  rauheren  Haarseite  des  Pergaments 
und  zwar  vor  dem  Zusammenfalten  erfolgte.  Um 
hierauf  einen  Qaatemion  herzustellen ,  legte  der 
Schreiber  einen  der  bereits  liniierten  Bogen  auf  den 
Tisch,  glatte  Fleischseite  nach  oben;  die  weiteren  diei 
Bogen  wurden  so  gelegt,  daß  Fleischseite  auf  Fleisch* 
aeite,  Haarseite  auf  Haarseite  kam;  ist  nun  diese 
Lage  von  4  Bogen  in  der  Mitte  gefaltet,  so  ergiebt 
sicD  das  der  Textkritik  sehr  wichtige  Resultat,  daß 
dio  Seiten  I.  i,  5,  8,  9,  19,  13,  16  jedes  QuaternioQS 
weiß,  glatt  sind  und  vertiefte  Linie nmarkiemng  zeigen, 
während  die  anderen  Seiten  2,  3,  6,  7,  10,  U,  1^  15 
narbig,  gefärbt  nnd  mit  erhabener  Linierung  or- 
Bcbeineo.  Hr.  Gregory  wnoscht  eine  Konstatierung 
dieser  Beobachtungen  seitens  anderer  Paläosraphen. 
—  In  der  Sitzung  vom  14.  August  verhis  Br,  Ber- 
Hiene  ^nige  Proben  aus  der  neuen  Bearbeitung  von 
E.  Eggers  .Histoire  de  la  critique  chez  les  Orecs* 
nnd  Hr.  F.  Robert  ein  Memoir  zur  gallischen  Numis- 
matik. Dasselbe  Mitglied  hielt  in  der  folgenden  Sitzung 
vom  2t.  August  einen  Voitrag  über  prähistorische 
Gerätschaften  und  die  mißliche  Klassifizierung  der- 
selben; oft  genug  erweise  sich  evident,  daß  Urnen  n. 
dgl,,  die  der  gewiegteste  Archäolog  Mr  prähistorisch 
anerkennen  wurde,  der  spStgaUischeD  oder  gar  mero- 
wingiscben  Zeit  angehöre. 

Sitzung  vom  28.  Angnst  1885, 
Hr.  Deijardins  lenkt  die  Aufmerksamkeit  der  Ver- 
sammlung auf  eine  beträchtliche  Reibe  von  Inscbriften, 
die  kürzlieh  in  der  Gegend  von  Aire-sur-l'Adour(Atara} 
gefunden  worden  sind,  darunter  mehrere  Weitün- 
schriften  mit  dem  Namen  der  Lokolgotthoit  Hars 
Leihunnus.  —  Hr.  H.  Br^al  giebt  einige  Ety- 
mologien zum  alten  Latein:  Das  Partizip  von 
morior  müßte  eigentlich  morluM  sein;  mortuns  wurde 
gebildet  unter  dem  Einfluß  der  Analogie  mit  niaus, 
da  alle  Sprachen  Neigung  haben,  antitbetlache  WOrter 
in  analoge  Form  zu  bringen,  wie  i.  B.  französisch 
märidional  (statt  das  richtigen  m^ridial)  wegen  der 
Analogie  mit  dem  Gegenwort  septentrional.  Suppedito 
stammt  nach  Biiai  von  peda  als  Ausdrack  für  Faß- 
soldat; queo  soll  volkstümliche  Ableitung  vom  Adv. 
qui  =1  wie,  comment,  sein;  das  griechische  Äquivalent 
von  regere  ist  opx*"  "^^  Metathese,  wie  bei  äpsaCw 
=  rapio. 

Am  4.  September  fanden  wegen  des  Todes  des 
Hitgliedes  E.  Egger  keine  Verhondlangea  statt. 


CkBbridse  AiÜiuriu  Socitly. 
Sitzung  Tom   9.   November    1BS5, 

Prof.  T.  He.  K.  Hnghes  sprach  über  rOmiscbe 
Wehohäuser,  welche  in  der  Nähe  von  Shepreth 
auigedeckt  waren  nnd  der  ärmeren  Klasse  von  An- 
siedlern angehört  zu  haben  scheinen.  Geebnete  Paß- 
bOden,  welche  tarn  Teil  mit  römischem  Haaerwerk 
getäfelt  waren,  und  üppig  ausgemalte  Wände  zeugen 
auch  bier  von  Luxus  und  Geschmack.  Viel  Gerät 
worde  bisher  jiicht  gefunden;  auch  einige  tief  ein- 
gesunkene Qräber  boten,  wie  überall  die  Begräbnis- 
stätten der  Armen,  keine  Anebeate.  Von  besondetcm 
Interesse  sind  einige  uralte  Anla^eo  zur  QewinDDOg 
von  Kalk  zum  Hausban,  welcher  in  dem  in  der  Hftbe 
liegenden  Borweli  Rock  in  ausgezeichneter  Qualität 
und  hinreichender  Monge  gefunden  wird. 
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PersonaliBn. 

Ad  Uocbaehnlen:  Dr.  Zlegler  vom  prot.  Gymu. 
iB  StraJlborg  som  Prof.  der  Fbilos.  and  Pädagogik 
*a  der  Universität  daselbst  —  Dr.  Bein,  Semiaardir, 
in  Eiienaeb,  lom  Prof.  der  PSdagogik  in  Jena,  an 
Stelle  des  veratorb.  Prof.  Stoj.  —  Prof.  Riehtar, 
Kcktor  des  KSn.  Gtuui.  in  Leipiig,  znm  a.  o.  Prof. 
dar  phiL  Fak.  daselbat  —  Dr.  Sclüuu  in  WDnbui^ 
bat  di«  Berofung  an  die  Dniv.  Freibnrg  abgelehnt 


An  Gymnasien  etc.:  Dr.  PreoM  in  Kulm  zum 
Rektor  des  Rcalgymo.  in  Nenmark.  —  Kand.  theol. 
Kahtmani  sam  Rektor  in  Ilornbiirg.  —  Dr.  Dett«  in 
Wittstock  and  Dr.  Ziatmeratann  in  Rafiteobnrg  zu 
Oberiehrern.  —  Versetzt  wnrden  die  ord  Lcbrer 
Dr.  Weber  von  Dortmund  nach  Sagen,  Dr.  Becker 
von  Hadamar  nach  Dillenburg,  Löber  von  DUlenburg 
nach  Maiburg,  Dr.  Lange  von  Kassel  nach  Weil- 
burg, Dr.  JaBke  von  Kolberg,  Seifert  von  Neostettin 
nach  Köslis,  Dr.  Wellnann  von  Küalin  nach  Kolberg, 
Dr.  Backe  von  Plön  nach  HadersLcben,  Dr.  Petersen 
von  Rendsburg  nach  PlOo,  Dr.  Claaien  von  Haders- 
leben nach  Rendsburg,  Dr.  v.  SehSti  von  Hfinster 
nach  Glückstadt.  —  Als  ord.  Lehrer  angestellt  die 
Kandidaten  and  Hülfslehrer:  Steaeberc  in  Stade,  Dr. 
QnttBann  in  ÜortmuDd,  Stangen  in  DiUenburg,  Heer- 
mann in  Hersfeld,  Spamer  in  Wiesbaden,  Dr.  Esgers 
in  Üorholt,  Dr.  BvMieb  in  Schwelm,  Dr.  Sieat  in 
Liegnitz  (B&rgcrscb.),  Heister  in  Dietz,  Dr.  Koeh  und 
Piekert  am  0;mn.  in  Stolp,  Nenmann  in  Weillenfels, 
Onnker  in  Haders  leben. 

AuaKelehnuncem. 

Geb.  Reg.  R.  Prot  Tahlen  in  Berlin  und  Prof. 
E.  HeltE  in  Strafibai^  den  Rot.  Adl.  3.  Kl.  mit  Scbleifc. 
—  Dir.  Frau  Kern  in  Berlin,  Prof.  Berttberg  in 
Halle,  Dir.  Baage  in  Laneburg,  Dir.  enelst  in  Posen, 
Dir.  Oberdiek  in  Breslaa,  Prof.  Oawald  in  Brauns- 
berg,  Prof.  Weiergtrus  in  Deatach-Krooe,  Prof.  Spir- 

MtiB  io  Königsberg  und  Geh.  Reg.-R.  Dr.  Kühler  in 
rlin  den  Rot.  Adl.  4.  KL  -  Prof.  WelnhaU  in 
Breslaa  und  Prof.  t.  Sehilte  in  Bonn  den  Krooca-0. 
S.  Kl.  —  Dr.  Lneanaa,  Unlerstaatssekr.  in  Berlin, 
den  Stern  zum  Rot.  Adl.  9.  Kl.  —  Geh.  Oberreg.-R. 
Dr.  Stander  in  Berlin,  den  Rot.  Adl.  2.  Kl  —  Geh. 
Oberrcg.-R.  WStEOld  in  Berlin,  Komtharkreuz  des  K. 
Hoheniollera-O.  —  Die  Schulräthe  Dr.  Hüpfaer  in 
Koblenz,  Dr.  Lahmerer  in  Kassel  und  Scoylia  in 
Oppeln  das  Ritterkreuz  des  K.  Hoheniollern-O.  — 
Prof.  Sekanz  in  Wüizbnrg  zum  Ktin.  Hofrat.  —  Dr. 
Paestion  in  Wien  zum  korr.  Mitglied  der  hell.-pbil. 
Gesellschaft. 

Prof.  Weisienborn  in  Erfurt  —  Rektor  em.  Alter- 
gatt in  Königsberg,  f  16.  Jan.,  79  J.  —  Oberl.  em. 
KnUc  in  Prohburg. 

Kleine  nittelluaceM. 

Der  RemmerB  tu  Bbren  dei  Uerm  Prof«isor 
Dr.  A.  Kirehboff. 

Der  60.  Geburtstag  des  Herrn  Professor  wurde 
vom  Verein  für  klassische  Philologie  in  der  Berliner 
Ressonrce,EammandaotenBtraße,  durch  cinenKommers 
fcatlicfa  begangen,  an  welchem  sieb  Angehörige  aller    ^ 


Dieser  Nnmmer  liegt  eine  Beilage  von  B.  CalvArr  «I-  €•.  in  Berllm  bei. 
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FabuItStea,  jetiise  and  ehemalige  Schüler  nvdi!, 
als  die  KoUegea  des  Jubilars,  Gbwmiu  tablieich  be- 
teiligten. Der  Rektor  der  DuiTenität,  Profesaoi  Dr. 
Kieioert,  war  an  der  Spit»  einea  groDeo  Teila  der 
Professoren  erscbieaeo  -,  HommBeD  war  von  Charlotten* 
burg  hergekommen,  Dia  Anwesenheit  vieler  Qymn- 
nasial-  und  Reall ehrer  und  Lehrer,  meistenteils 
Irnhcrer  Schüler  KircbhoffB.  bewies  wieder  einmal, 
wie  das  Aedenken  eines  wirklich  grollen  Lehrers  nn- 
TergSnglich  In  die  Herzen  der  Schüler  gegraben  iat, 
Nacbdem  der  Jabiltr,  stürmisch  begrüBt,  auf  seinem 
mit  Blumen  geschmückten  EhrensitH  Plati  genommen 
halte,  wurde  von  Herrn  stnd.  pbiL  H  e  ;  e  r  der  Kommers 
mit  einem  Toast  und  Salamander  anf  Se.  HajeatSt 
den  Kaiser  eröffnet  Sodann  brachte  Herr  Dr.  Nie- 
meier als  alter  Herr  des  klauiscfa- philologischen 
Vereins  die  Oinckwünsche  und  Grüße  des  VerüuB 
Herrn  Professor  Kirchhoff  dar  und  schloß  mit 
dem  Wunsche,  derselbe  mOge  noch  recht  viele,  viele 
Jahre  der  Wisseuscbaft  und  dem  Verein  erhalten 
bleiben,  einem  Wunsche,  dem  alle  Anwesenden  durch 
nicht  enden  wollende  Hoehmfe  auf  den  Gefeierten 
beistimmten.  Gleich  darauf  nahm  der  letalere  selbst 
das  Wort.  Er  betoote  sunfichat,  daü  er  ein  ausge- 
sprochener Feind  der  JabilSen  sei,  und  führte  dann 
ans,  aoa  welchen  Gründen  er  dieser  seiner  oft  aus- 
gesprochenen and  oft  betbltigten  Ansicht  tum  Trots, 
aelbat  auf  die  Gefahr  hin,  inkonsequent  zu  erscheinen, 
doch  der  Einladung  des  Vereins  gefolgt  sei.  Nach- 
dem er  so  sein  Erachcincn  .entschuldigt"  hatte,  sprach 
et  in  beredten  Worten  aeinen  Dank  Rir  alle  ihm  ge- 
wordenen Zeichen  der  Liebe  und  Anerkennung  ana 
und  schlufi  mit  dem  Wunsche  für  das  crescere,  vivere 
und  florere  des  Vereins.  Lange  dauerte  es,  ehe  die 
bewegte  Versammlung  sich  soweit  beruhigt  hatte,  um 
den   folgenden   Rednern   lauschen  xn  kSnnen.    Die 

{'etit  am  engsten  mit  Herrn  Professor  Rtrchhoff  in  Ver- 
lindnng  stehenden  Schüler  ließen  nunmehr,  and  iwar 
das  philologiscbe  Seminar  durch  Herrn  stud.  Randow 
und  das  Privstissimum  durch  Herrn  stud.  Scherer, 
ihre  ehrerbietigen  Grüße  und  Glückwünsche  aus- 
drücken, Herr  Tscbiedel,  der  Schriftführer  des 
Vereins,  begrüßte  in  wohlgefSgtem  Latein  die  er- 
schienenen Profesaoren.  Im  Namen  der  letzteren  und 
als  Rektor  der  UniveraitSt  erhob  sieb  nan  Herr  Pro- 
fessor Dr.  Kleinert  und  sprach  in  der  ihm  eigen- 
tümlichen freundlichen  und  eindringlichen  Weise,  die 
eines  tiefgehenden  Eindruckes  auf  die  ZuhQrcr  stets 
sicher  ist,  dem  Verein  seinen  Dank  für  die  Veran- 
staltung dieses  Festes  aus.  Er  betonte  in  seiner 
Rede,  in  weichet  er  der  Bedeutnng  des  Gefeierten 
als  großen  Gelehrten  und  Menschen  volles  Recht  zu 
Teil  werden  ließ,  den  engen  Zusammenhang  der 
Philologie  und  Theologie  und  führte  aus,  wie  sich 
durch  diese  einem  Kollegen  dargebrachte  Ovation 
auch  der  ganze  übrige  Lehrkörper  geehrt  fühlte.  Man 
moQ  Herrn  Kleinert  selbst  einmal  «ehOrt  haben, 
wenn  man  den  BeiUI  verstehen  will,  der,  wie  immer 
nach  aeinen  Reden,  so  auch  jetzt  geäußert  wurde. 
Zum  Schloß  dea  offiziellen  Teila,  in  dem  auch  ein 
Toast  auf  die  Damen  nicht  fehlte,  —  und  es  hatte 
sich  eine  stattliche  und  vornehme  Corona  deraelben 
gebildet  —  spracheo  noch  die  Vertreter  dea  Ans- 
bcbnsses,  der  aliademiacben  Liedertafel  und  dea  akade- 
mischen Seh  ach  Vereins,  welche  dem  Verein  für  klosai- 
ache  Phliologie  die  Grüße  ihrer  Körperschaften  ent- 
boten. Als  wir  den  Saal  verließen  —  es  war  schon 
Mitternacht  —  zeigte  der  Kommers  noch  eine  ganz 
bedenkliche  Lebensfilhigkeit,  und  es  schien,  als  wolle 
er  sieb  nur  durch  den  nScbsten  Morgen  ein  graues 
Ende  berdleu  lassen.    (Post) 


(Das  Hansolenm  der  Via  Salaria.) 
(Schluß  aoa  No.  6.) 


Die  Inschrift  spricht  i 


1  Hitgliedem  einer 


beigesetzt  aei,  Lucilia  Folta,  Tochter  des  Marcus  La- 
cilios,  und  das  andere  hier  einst  ruhen  wolle,  n&mlich 
Pollas  Bruder,  Marcus  Lncilius  Paetus,  der  dies  groß- 
artige Monument  erbaute  und  anfangs  die  Stellung  eines 
tribunus  militum ,  daim  eines  praefectus  fabrom  und 
zuletzt  eines  praefectus  equitom  einnabm.    Derselbe 
scheint  also,  da  keine  höhere  Stellung  mehr  genannt 
wird,  znr  Zeit  der  Erbauung  noch  jung  und  erst  im 
Beginn  seiner  politischen  lAufbabn  gewceen  zu  sein.        > 
Die  Entdeckung  dieses  Baues  hat  aber  noch  ein  be- 
sonderes  Interesse,    weil  sie    uns  zur  alten  To_po- 
graphie  dieses  sabnrbanen  Bezirkes  einen  wichbgeo 
Beitrag  liefert   Es  werden  oSmlich  von  alten  Autoren 
zwei  Viae  Salariae  erwfihot,  eine  alte  and  eine  neue, 
doch  herrscht  bozäglicb  der  Identifizierung  der  beiden 
viel  Uueieigkeit    Zweifellos   haben  dort   noter  dem 
Küserrcich  t^ße  VerSndernngen  stattgehabt,    nicht 
nar  in  der  Richtung  der  StroOen,   aoodera  auch  in 
ihren  Niveauverbältniasen.    Das  genannte  Mausoleum 
wurde,    nachdem   es  vielleicht  dn  Jahrhundert  lang 
frei   gelegen,   infolge   von  Anschüttungen  ein  onter- 
irdischer  Bau.    Wie  außergewöhnlich   die  Thati»che 
auch    erscheint,   ao   ist  sie  doch  unbestreitbar.     Die 
ganie  Front  des  Grabmales  straßenwarts  war  bei  ihrer 
Aufdeckung  mit  üner  Reibe  Grabkammern  aus  dem 
2.  und  3,  Jahrhundert  bedeckt.    Eines  dieser  Hjpo-       ,' 
g&eo  war  noch  Art  eines  Kolumbariums  gebaut,   mit 
Reihen  von  loouli  anf  drei  Seiten,  eine  andere  süeß 
an    die  Inschrift  des  Lncilius  Paetus,    sodaD    deren 
Bncbstaben  mit  Stuck  bedockt  wurden;  diese  Kammer 
war    roh   bemalt.     Auch   eine    andere    Besonderheit 
dieses  Bezirkes,  die  in  dem  Verlauf  der  christlichen 
Katakomben  hervortritt,  deutet  auf  einen  Wecliael  im 
Laufe  der  Straße.   Unter  den  anderen  von  Cav.  Ber- 
toni  gefundenen  Altertümern  ist  der  Giabsteia  eines 
JOnglings   mit   Namen   Caius   Vemius    Euhodos   be- 
merkenswert,  worauf  gesagt  ist,   man  faabe  ihn  Ad 
Nueem  bestattet  (Am  Nußbaum).    Letzteres  mag  <Üe 
alte  Benennung    dieses  Beiirkea  geweaen  eeto.     Auf 
der   anderen  Seite   der  Villa  Salaria  liegt  die  Vigna 
Carcano.    Bei   der  Fnndamentierong  eines  Neubaues 
wuide  die  zu  Anfang  dea  vorigen  Jahrhonderts  von 
MonsignoreBottar)  untersachte  sehr  wich  tigoKatakombo 
wiedereotdeckt.    Zwar  ist  auch  hier  viel  ZeratJirang 
angerichtet  i    doch    hofft   man    den   beston    Teil    der 
Krypten,  deren  Name  Coemeterium  S.  Felicitatis  ad 
Maximum   war,   zu   erhalten.    An  derselben  Straße, 
etwas    weiter   von  der  Stadt,    ist  eiee  andere  Kata- 
kombe unter  den  Besitzungcu  dea  Signore  Praga  and 
der  Fürstin  OdescaJcbi   aufgefunden    worden,    sowie 
eine  dritte  (gleich  jener  zweifelhaften  Namens)  in  der 
Vigna  Peccbia  an  der  Oateeite  des  QfteutlichoD  Kirch- 
hofs von  S.  Lorenz«  faori  le  Mnra.    Noch  aiod  Fände 
tu  erwähnen,    welche  Signore  A.  Fellini    unfern  dos 
Tbores  der  Villa  Albani  gemacbt  hat,    nllinlich  oine 
Anaahl   Sarkophage,     von   denen    einer    awei  In- 
schriften trSgt;  die  eine  auf  dem  Unterteil  nennt  ein 
kleines  Mädchen,  Publia  Aelia  Proba,  Tochter  eiaem 
I  Hauptmanns    vom  9.  Bataillon    der  Prfttorianer     die 
andere  auf  dem  Deckelrand  enthalt  nur  dr^  Wort«: 
Petro  Lilluti  Paulo.    Diese  GrabschrÜt,  zweifellos  eoht 
und  antik,  gehOrt  dem  zweiten  oder  dritten  J«lir- 
hundert  an  und  interessiert  dnrch  ihre  halbb&rbarische 
Hisohung".  (B.  B.  in  der  Post.) 


Digitized  by 


tioosle 


[Do.  6.] 


BBRLINSR  PHILOLOGIBCHB  WOCHENSCHRIFT.     [6.  Febraar  1886.]    166 


I.  Rezensionen  und  Anzeigen. 

SalomoiiReiBBch,Traitäd'äpigrapbie 
grecqne,  prÄccä6  d'un  esaai  aar  lea  in- 
scriptions  grecqnes  par  C.  T.  Newton,  traduit 
avec  rantoriBation  de  l'antear,  aagmenti  de 
not6B  et  de  textes  (ipigraphiqneB  cboiais.  Paris 
1885,  EtDest  Leroax.  XLIV,  560  S.  gr.  8. 
'25  Fr. 

Deotscblimd  wird  vod  Keinach  6.  X  die  fabriqne 
de  manDels  genaDnt:  gebührt  wirklicti  in  dieser 
Beziehiuig  der  Vorrang  uns  vor  den  Fnuizosen 
—  BeinadiB  ScliDld  ist  es  nicht.  Uit  31  Jahren 
hat  er  „malgrä  lea  Boarires'  einen  Manne!  de  Phi- 
lologie clasdqne  in  zwei  BSaden  erBcheinen  lasBen, 
der  bereits  in  zweiter  Anflage  vorliegt,  darauf  eine 
üranunaire  latine  a.  l'usage  des  clasaeB  snp^rienres 
et  des  candidats  ä  la  licence  et  anx  agr^tions 
und  neben  ilir  einen  Fr^e  de  grammaire  latine, 
jettt  —  mit  27  Jabren  —  veröffentlicht  er  unter 
lern  oben  angegebenen  Titel  ein  Lehrbuch  der 
niechlMhen  Epigraphik.  Daß  ein  aolcbes  bente 
a  tax  Desideraten  der  Philologie  gebort,  ist  vOllig 
ixmg.  Di«  f  ranzRchen  Elemenla  epigraphices 
\jtaecae  sind  aus  dem  Bachhandel  verschwunden, 
«Üiwer  zu  bekommen  und  durchweg  veraltet, 
J'AUemagne  n'a  pas  sn  remplacer  oa  rajenuir 
rocuvre  viellie",  so  versucht  denn  R,  die  in  der 
Winenscbaft  klaffende  Lücke  za  schließen  ,k  la 
mani&re  de  Cnrtins  daus  la  legende  romaine"  mit 
dem  Hute  ,de  Bubir  tontes  les  gronderies  de  la 
critiqne*.  Es  sind  frische  Worte  voll  fr&tüichen 
SelbetTerbvnena ,  mit  denen  R.  an  die  Lösnng 
f  tner  Aufgabe  schreitet,  vor  der  große  Epigrapluker 
biiber  vtehen  geblieben  sind,  besorgt,  wie  er  sagt, 
bei  diesem  Werke  EiuboDe  an  ihrem  Kahm  za  er- 
leideiL  Der  zu  behandelnde  Steff,  meint  R.,  ver- 
lange eine  Zweiteilung:  ein  allgemeiner  Teil  habe 
Aber  die  griechischen  Inschriften  im  allgemeinen 
in  bandeln  und  Bber  den  Nntzen,  den  sie  dem 
Stadium  des  Altertums  gewährten;  ein  spezieller 
lei,  der  Einleitung  und  den  Anhängen  der  iVauz- 
ichea  Elementa  entsprechend,  der  Geschichte  der 
^ecblschen  Alphabete,  der  Aofsnchnng  der  Kri- 
iaiea  f%r  die  Datierung  nnd  der  Betrachtung  der 
jeder  Inscbriftenklasae  eigenen  Formuliening  zn 
«idmen.  Da  nun  alles,  was  in  dem  ersten  Teil 
^Hgt  werden  könne,  Newton  bereits  in  einigen, 
zMnt  in  englischen  Kernen  erschieneneu  Essays 
bW  die  griechischen  Inschriften  —  denselben,  die 
bd  mm   durch   Imelmanus  Übersetzung   auch   in 


weiteren  Kreisen  bekannt  geworden  sind  —  so 
vortreCTUch  dargestellt  habe,  daß  man  den  Yorwnrf 
der  Dreistigkeit  oder  des  Plag^ta  befürchten 
mttsse,  wollte  man  diesen  Steff  noch  einmal  be- 
handeln, BO  hat  Reinach  als  ersten  Teil  anf  den 
eraten  174  Seiten  seines  Werkes  eine  von  ihm 
mit  Anmerkungen  versehene  tJberaetznng  dieser 
1876  nnd  1878  erschienenen  Newtonschen  Artikel 
drucken  lassen.  Bef.  geBteht,  über  dieses  Ver- 
fahren verwnndert  und  zugleich  entULnscht  gewesen 
zu  sein;  eben  bßrten  wir  noch  ans  dem  Munde  des 
jnngen,  kühnen  Gelehrten,  mit  welchem  Uute  ge- 
wappnet er  sein  gewagtes  Werk  angreife,  nnd  nun 
sehen  wir,  wie  leicht  er  sich  gleich  den  Anfang  ge- 
madit  hat:  die  Newtonschen  Vorträge  zu  übersetzen, 
das  ist  kein  pericnlosae  plennm  opus  aleae.  So 
Bind  es  nun  zwei  Bücher,  die  uns  B  bietet,  mit 
zwei  Verfassern  nnd  für  verschiedene  Leserkreise 
bestimmt;  das  Newtooscfae  sollen  diejenigen  lesen, 
,qui  d^sirent  senlement  avoir  nne  id6e  gän^rale 
de  räpigraphie  grecque",  dasBeinacbscfae  die  eigent- 
lichen Epigraphiker.  Ob  In  Frankreich  das  ge- 
lehrte Fnbliknm  weiterer  Kreise  durch  seine  Teil- 
nahme den  Verf.  dafür  entschädigen  wird,  daß  er 
dieser  zwitterhaften  Anlage  die  Harmonie  der  Dar- 
Btellong  und  die  Schärfe  and  Klarheit  der  Dis- 
position seines  Werkes  geopfert  hat,  steht  dahin; 
in  Deutschland  worden  ihm  die  Interessenten  für 
ein  einheitlicbeB,  pi^ser  abgefoßtes  und  solider 
fundiertes  Werk  dankbarer  gewesen  sein. 

In  der  Einleitung  werden  praktische  Winke 
gegeben  f&r  den  jnngen  äpigraphiate  voyagenr,  der 
in  Griechenland  oder  Kteinasien  auf  Entdeckungs^ 
reisen  auszieht.  AnsfObrlich  wird  über  die  Reise- 
vorbereitungen  gesprochen,  über  die  Art  der  An- 
legang  eines  Tascbencorpns  zur  Angabe  der  ans 
den  zo  durchreisenden  Landschaften  früher  schon 
publizierten  Inschriften,  über  die  BescbafFung  nnd 
Benutzung  des  mitznnetuuenden  photegraphischen 
Apparates,  über  die  Anfertignng  von  Abklatschen 
nnd  Dnrchreibnngen,  Aber  die  Kopien  nnd  endlich 
über  die  Vorbereitungen  zur  Publikatdon,  über  Um- 
schrift und  Kommentar.  Jeder  wird  gern  diese 
Ratschläge,  die  aufgrund  selbstgemachter  Erfah- 
rungen mitgeteilt  werden,  lesen ;  ob  sie  empfeblens* 
wert  sind,  vermag  Ref.  nicht  Überall  zu  beurteilen. 
Gegen  die  Regeln,  die  R.  den  Epigrapbikem  für 
die  kritische  Behandlung  der  Texte  einschärft,  ver- 
stößt er  selbst  öfters  In  seinem  Buche.  Ich  will 
zwei  Beispiele  anführen,  die  zugleich  des  Verf. 
Methode  zeigen  mögen.  Er  l^lt  es  für  möglieb 
(S.  198),  daO  das  griechische  Zeichea  f^r  ^  aas 
)  enbstm 
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sei;  sie  pe  ph^nicien  asBocdö  an  Bchin  d'Abn  Sbnbnl 
oSn  nne  Image  proaqae  ideatiqne  &  celle  da  4*"; 
dem  sofort  sich  erhebenden  Einwand,  daß  die  Klte- 
reit  Inschriften  keine  Ligaturen  kennen,  socht  B. 
zn  b^egnen  dnrch  den  HinweiB  einmal  anf  die 
griechische  KnrBiVBChrift  —  von  der  nichts  ans 
voralexandrinlBcherZeit  bekannt  ist!  —  nndzweitens 
anf  eine  Inschrift  ans  Amorgos  BnlL  de  corr.  VI 
(1882)  S.  187.  in  der  an  zwei  Stellen  die  Kopie 
einen  Querstrich  zwischen  den  Zeichen  t&r  i  nnd 
K  zßigt.  £.  hat  hierbei  vergessen,  was  er  S.  177 
mit  Becht  amgesprodien  hat:  nnr  einmal  vor- 
kommende Abweichnngen  von  der  gewöhnlichen 
Form  der  Zeichen  kennen  dnrch  individnelle  Lanne 
oder  TJnfertiglieit  der  betreffenden  StAinmetzen 
veranlaßt  sein  and  dOrfen  in  einer  DarsteQnng  der 
Entwickelnng  des  Alphabeta  nicht  ohne  weiteres 
als  Zeichen  allgemeiner  oder  gewöhnlicher  Schreib- 
weise hingenommen  werden.  So  ist  es  in  diesem 
Falla  Die  eine  Inschrift  von  Amorgos  mit  ihrem 
Querstrich  zwischen  i  und  %  mag  er,  wie  er  will, 
erklärt  werden,  kann  der  Uasse  der  übrigen 
archaischen  Inschriften  gegenüber  nidit  als  Beweis 
daftlr  gelten,  daß  Ligaturen  in  älterer  Zeit  ge- 
br&ttchlich  gewesen  seien,  geschweige  denn  so  ge- 
brSnclUich,  daß  ein  neaer  Bnctistabe  ans  einer 
Ligatnr  li&tte  entstehen  können,  —  Die  Bedeatong 
vereinzelter  orthographischer  Eigentümlichkeiten 
der  Inschriften  beorteilt  B.  in  der  Theorie  sehr 
richtig  (S.  238):  .Dans  nn  texte  qnelconqne,  nne 
particolärit^  isol^  ne  pronve  rien;  r6p4t^  dU  fols 
dans  le  mgme  texte,  eile  ne  pronve  pas  encore 
grand'-chose;  eile  ne  prend  nne  antorit^  incon- 
testable  qne  si  Ton  pent  en  retronver  la  trace  dans 
nn  certun  nombre  de  textes  appartanant  k  la 
meme  ^poque  et  gravte  par  des  lapicides  dlffSreuls*. 
Und  doch  nimmt  er  S.  261  einen  Übei^ang  von 
tu  in  Et  (0  an,  weil  anf  einer  mantineischen  In- 
schrift ijKDxsiöv  für  imimeunv  (nnd  aitäv  für  aärsEv) 
geschrieben  steht,  nnd  weil  er  'Elicü&uii  ans  Ei^eiftwa 
hervoi^^egangen  Infant  Es  war  statt  dessen  zn 
konstatieren,  erstens  was  akaw  anlangt,  daß  ein 
Übergang  von  au  in  oi  nnerhört  nnd  nach  dem 
phonetischen  Wert  der  bdden  Schreibnngen  nn* 
mSglich  sei,  daß  also  in  akiv  ein  Fehler  des  Stein- 
metzen oder  der  Kopie  vorliege  nnd  dafUr  a[ii]iät 
einzusetzen  sei;  zweitens  daß  Inmeiäv  sich  nur  von 
cnisxeav  ans  erklären  lasse  (vgl.  dvt&mv  ßanXüa 
7pa)J4i.oTcra,  iiiiia  ans  ivibtnv  ßanXta  7pa)X)MiTt« 
evvfa),  das  seinerseits  wieder  aus  Imjxcuäv  erklär- 
bar sei  (wie  imsxtaCciv  inneäaavta  xoteaxtaaev 
ntu&^xsE  ans  -miM-  nnd  axeuo-);  daß  drittens, 
was  den  Namen  der  QOtÜn  betrifft,   erst  dessen 


El^on*)  festgestellt  «erden  müsse,  ehe  man  über 
das  gegensätige  Verhältnis  der  aberlieferten  Formen 
reden  dürfe. 

Dem  ersten  Teile  des  Werkes  hat  R  als  dgene 
Beigabe  Verweisungen  anf  den  Inhalt  neu  ge&n- 
dener  Texte  zugefügt,  —  die  Newtousdien  'Voi^ 
trage  sind  ja  vor  ca.  10  Jahren  gehalten  worden! 
—  so  z.  B.  einiges  über  HomoUes  Aasgrabungen 
in  Dolos  nnd  eine  Übersicht  der  Asklepiosheilvagea 
nach  den  großen  epldanrischen  Tempelinschriften, 
nnd  in  den  Anmerkungen  außerdem  bibliographische 
Notizen  nnd  die  vollständig  oder  teilweise  aosge- 
schriebenen  Text«  der  von  Newton  citierten  In- 
schriften. Erstrebt  ist  dabei  weder  VoUsOndlgkdt 
noch  philologische  Oenanigkeit:  die  Bibliographie 
z.  B.  anf  S.  2  f.  zeigt  beträchtliche  Lücken  nnd 
bei  der  Wiedeigabe  der  epigraphischen  Texte  sind 
die  Ergänzungen  nur  da,  wo  sie  dem  Verf.  zweifel- 
haft schienen,  zwischen  Klammem  gesetzt  worden. 

Die  eigentliche  Arbeit  Reinachs  bildet  den 
zweiten  Teil  des  Werkes.  Dersdbe  nmfaßt  sechs 
Kapitel:  1.  Geschichte  des  griechischeu  Alphabets. 

2.  OrthograpMe  nnd  Qrammatik  der  Inschriften. 

3.  Inschriften  im  allgemeinen.  4.  Öffentliche  Ur- 
kanden.  5.  Inschriften  privaten  Charakters.  6.  Er- 
gänzendes: Chronologie,  Namen,  Traneshriptiomt 
nnd  Übersetzungen  römischer  Namen  nnd  Titel, 
Schicksal  der  Inschriften,  Epischer,  Inschrlften- 
sammlnngeu  in  alter  nnd  neuer  Zeit.  —  Die 
schwächsten  Kapitel  des  Werkes  sind  die  erstes 
beiden,  in  denen  sich  der  Mangel  exakter  Methode 
und  sicherer  sprachwissenschaftlicher  Kenntnis  am 
stOrendsten  offenbart  In  der  Oeecliichte  des  Alpha- 
bete schließt  sich  der  Verf.  im  ganzen  an  Lenor- 
mant  (Artikel  Alphdbeium  im  Dictionnaire  des 
Antiqaltäs  von  Darembeig  and  SagUo)  an,  fügt 
aber  auch  aas  den  Arbeiten  anderer,  die  in  ihren 
Prinzipien  nnd  Besnltaten  von  Lenormant  nnd  von 
einander  gewaltig  abweichen,  Anszüge  ein,  vrie 
einerseits  ans  Kirchhoffs  Studio,  andrerseits  ans 
Clermont- Ganneans  Aufsatz  In  denM£langes  Granx, 
nnd  schädigt  dadorch  wiederum  die  Einlieitlidikeit 


I  *)  Die  Grandform  dos  Namens  ist,   wie  bereits 

HeTodion  II  499,  2t  ed.  Lenti  anaabm,  'KK(iJ9-u*a, 
welche  Form  im  kretischen  Dialekt  (Caner  Del.*  180^ 
and  Le  Bas-Waddiugton  No.  67}  vorliegt,  gebildet  von 
dem  Stamm  des  Terboms  tKtudui  „bringe*  (vgl.  iX^tu- 
iUo  ■  ohoi  Hes.,  is<>.:ü3at  .binbriugea*  Gesets  von 
Qortja  III  45,  53,  IV  10  nnd  andere  Formen  desselben 
Verbann  ebd.)  nud  dem  Suffix  •jxa,  aodaß  *EX.iü6vta, 
,die  fda«  Kind]  bringende,  die  Hebfunme',  elranso 
ein   altes  Part  Perf.  Act.  Fem.  ist' wie  äjuta  aKbta 
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und  Klarheit  nod  die  didaktische  Branchbarkeit 
seiner  DarsteUnng.  In  wissenacbaftllcher  Bezlehnag 
bocfliclmet  dieselbe,  mit  der  3.  Aiifla|:e  von  Kircfa- 
ho&  Studien  verglichen,  Iceinen  Fortachritt,  sondern 
einen  Rfickschritt:  an  St«Ue  der  von  Kirctihoff  her- 
gestellten Ordnung  ist  hier  wieder  das  alte  Chaos 
heTein^rebrochen.  In  drei  Tabellen  (S.  186—189) 
werden  dem  Lernenden  die  griechischen  Alphabete 
anf  dreierlei  Weise  vorgeführt:  in  der  ersten,  die 
nach  Kirchhof  Tafeln  der  ost-  und  west^echi- 
sehen  Alphabete  gezeichnet  ist,  erscheinen  sie  nach 
St&dten  geordnet;  In  der  zweiten,  die  ebenso  wie 
die  dritte  aus  Isaac  Taylors  Werlc  The  Alphabet 
mit  BewilUgtmg  des  Antors  abgedrnckt  ist,  werden 
aie  unter  der  Bezüchnnng:  ,Qeogniphische  Ein- 
teilnng  der  Alphabete'  (geographisch  war  aber 
anch  die  Einteilung  der  ersten  Tafel!)  in  die  nenn 
Groppen:  lonien,  ügeisches  Meer,  Korinth  nnd 
Kolonien,  Aigos,  Athen,  Eabüa  nnd  clialkidiacbe 
Kolonien,  Böotien,  Feloponnea  (neben  Ai^os  nnd 
Korinth!)  nnd  achSische  Kolonien  geteilt;  nnd 
anf  der  dritten  Tafel,  weiche  die  .chronologische 
Entwickelnng  der  Alphabete*  zeigen  soll,  in  die 
drei  Gruppen :  Kadmeisches  Alphabet  (Thera,  U elos, 
AOten,  Korinth),  ionisches  (Abn  Simbel,  c.  620, 
Hilet  c  560  nnd  520,  Halikamaß  c  4G0)  nnd 
halieBÜciits  ^s  c.  520,  Sparta  c.  476,  Syralcns 
c  476,  Athen  c.  409).  Da  nnn  im  Texte  nach 
Icefner  dieser  Einteiinngen  die  Alphabete  behan- 
delt werden,  sondern  (8.  191 — 196)  nach  einer 
vierten,  der  Lenormantschen ,  der  sie  in  die  vier 
Omppeo  des  äolodorischen  mit  dem  korinthischen 
und  argiviBchen,  des  attischen,  des  Insel-  nnd  des 
ionischen  Alphabets  zerlegt,  zudem  anch  noch  die 
Frsnachen,  Uommsenschen  und  Kirchhoffschen 
Gmppiemngen  angeführt  werden,  so  wird  dem  epi- 
graphischen  Nenling,  dem  kein  erlösendes  Wort 
des  Verf.  nnter  allen  den  gewiesenen  Wegen 
einen  als  den  richtigen  bezeichnet,  wohl  ,von  all' 
dem  Zeng*  nicht  viel  anders  werden  als  dem 
SchSier  im  Fanst. 

Das  9.  Kapitel  enthält  nnter  dem  Titel  „Ortho- 
gr^hie  nnd  Grammatik  der  Inschriften*  8.  237 
— 393  eine  bnnte  Zosammenstellnng  epigrapUscher 
Schreibungen,  die  bestimmt  sind,  eventnell  Kri- 
terien fOr  die  Datierung  der  Texte  abzugeben.  Ob- 
wohl sich  hiert>ei  der  Verf.  fast  lediglich  anf  die 
attlachen  Inschriften  beschrankt,  so  süid  audi  fOr 
diesen  engeren  Kreis  seine  Samminngen  so  wenig 
Tollstindig  nnd  genau  und  mit  so  wenig  grflnd- 
Kdier  Sprachkenntnis  vorwertet,  daß  sie  dem  an- 
gegebenen Zwecke  schlecht  dienen.  Unter  den  Bei- 
spieles für  aEpentheaia  von  t"  fangiert  S.  S68 


tuvEo^t,  nnter  denen  fOr  .AphBnms  von  i'  er- 
scheinen (ans  einer  Inschrift  vom  Jahre  398  v. 
Chr.l)  nnter  anderen  die  Schreibnngen  axJXe,  -/ipi 
dirfjxuv,  '/sp^,  !;«ÜTE,  KX£vo[wixT)  (8.  269);  fttr  die 
Weglassung  des  iota  adscr.  in  aoßerattlschen  In- 
schriften bis  zom  1.  Jahrh.  v.  Chr.  werden  S,  sage 
zwei  Beispiele  angefahrt,  das  eine  ans  einer  a^- 
dischen,  das  andere  aus  einer  böotischen,  mit  der 
Bemerkung,  daß  die  Weglassung  des  iota  in  den- 
selben durch  .HoUsche  EinflllBse''  erklärt  werden 
kftnne  (8.  271);  bei  den  Äolem  soll  x  gern  in  S 
übergegangen  sein  —  well  Ensthatios  die  Formen 
06&EV  l^ou^vü  ^rfiia  aolisch  nennt  (S.  241);  os  ' 
sollen  die  alexandrinischen  Bevisoren  in  die  attische 
Tragödie  gebracht  haben  (8.  2äd);  fllr  kurzes  Iota 
soU  steUvertretend  lEI  nnd  IH  ^pent-Stre  par  la 
n^gUgence  d'nn  lapicide"  gebraucht  sein  in  den 
Namen  IlaiaviGieüc  und  6))<n^o((  (S.  265),  von  denen 
der  erste  nach  der  Analogie  der  zahlrdchen  De- 
motika  anf  -tun;,  der  zweite  nach  der  Analogie 
der  i^ndgen  Festnamen  anf  -tv)«  gebildet  igt;  nnter 
den  Beispielen  der  Schreibnng  a«,  die  bei  der 
Transskription  römischer  Namen  für  lat,  ä  zu  ge- 
wisser Zeit  tietiebt  war,  erscheint  der  grieclüsche 
Micsot  (8.  618)  u.  s.  w.  Grundfalsch  ist  die  S.  238 
vorgetragene  Anschauung  Aber  das  Terh&ltnis  der 
Schreibung  znr  gesprochenen  Sprache:  ,Ponr  les 
anciens  jusqn'it  l'äpoqne  alexandriiie  .  .  Vortho- 
graphe  proproment  dite  n'existe  pas  et  l'on  öcrit 
les  mots  comme  on  les  prononce*.  Von  8.  322— 
335  wird  Bber  die  Fehler  der  Steinmetzen  ge- 
sprochen und  eine  Sammlung  derselben  nach  den 
drei  Kategorien:  Anslassnogen,  Znsatze  und  Ver* 
ftndemngen  von  Buchstaben  gegeben.  Das  bringt 
nicht  viel  Nutzen;  daß  gel^entlich  auch  von  athe- 
nischen Steinmetzen  ein  oder  einige  Buchstaben 
ans  Versehen  weggelassen,  wiederholt  oder  ver- 
schrieben  werden  konnten,  ist  selbstversUlndlich 
nnd  bedarf  der  Beispiele  nicht  Unter  den  von  R, 
üfaerflüsaigerweiBe  ausgeschriebenen  befinden  sich 
zudem  viele,  die  als  phonetische  Schreibnngen  oder 
sonstige  individuelle  Orthographien  mit  relativer 
Berechtigung  von  den  ans  Gedankenlougkeit  be- 
gangenen Fehlem  hätten  getrennt  werden  mOssen ; 
so  alle  die  Vereinfachungen  gemiolerter  Konso- 
nanten nnd  andrerseits  die  Oeminiemng  venchftrft 
gesprochener  Konsonanten  (IxxicttrttuxdTwv,  Ux  tüv), 
die  Aspiraten  statt  der  Tennes,  ^Xfbv  statt  i\i-\iii, 
das  den  Übergang  von  c  zn  a  oder  o,  «t  ver- 
mittelnde iota  (t\4.i,  (lautäv,  ^nXJuac)  U.  8.  w. 
Und  welchen  Gewinn  soll  der  Leser  fOr  seine  epi- 
graphiscbe  Kritik  aus  dieser  Betrachtung  der 
I  „Erreors  des  lapicides*  ziehen?    ,11  est  permia  de 
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modifier  cataines  lettres  loraqne  lenr  pr^sence  daUs 
an  mot  feit  d'ane  fome  bien  coanne  luie  forme 
barbare  od  inexplicable*  (8.  330)1  Ob  er  mit 
dieser  ErlanbniB  viel  wird  anfangen  kSnnen? 

Besser  als  diese  grapbiBcheu  nnd  Bpradilichen 
UntersnchtiDgeD  der  ersten  Kapitel  und  dem  Verf. 
die  folgenden  gelangen,  die  äch  mit  den  Inscbrifteu 
nach  Material  und  Anfstellnn^,  Abfasstugsweise 
und  Inhalt,  Jahres-  nnd  Monatsbezeichnnngen  be- 
scbKftigen.  fn  dem  reichen  hierzasammengetra^ncn 
Stoff  wird  man  ansreicbende  Belefamng  nnd  Bher 
Detail&a^en  nützliche  Verweisnngen  aaf  die  ziem- 
lich vollständig  herangezogene  Litteratar  finden. 
AasfOhrlich  werden  die  athenischen  VolksbescblOsse 
nnd  Rechnungen  besprochen,  Proxenie-  and  Ehren- 
dekrete,  Weih-  and  Siegerinschriften,  Listen  aller 
Art,  Briefe  von  Sosver&nen,  Edikte  nnd  Geeetze, 
Kauf-  nnd  Pachtverträge,  Sklavenfr^assnngren, 
Ephebeninscfariften,  Grenzsteine,  Hypothekensänlen, 
Orabschriften,  Kanstteni^atnren,  Tabniae  iliacae 
nnd  chronologische,  ebenfalls  zn  Unterrichtszwecken 
gemacht«  Znaammenstellnngen ,  Vaseninschriften, 
Stempel,  geschnittene  Steine,  Gewichte,  Hohlmaße, 
Schleadergeschosse,  Marken,  Amulette  n.  s.  w. 
Namentlich  auf  den  znletzt  berührten,  entlegeneren 
Gebieten  der  Epigrapbik  wird  man,  wenn  es  sich 
nm  eine  vorlänfige  Orientiemng  handelt,  das  Bnch 
mit  Erfolg  zn  Rate  ziehen  können.  Kleinere  Unge- 
nan^eiten  nnd  IrrtQmer  begegnen  allerdings  anch 
in  diesen  Kapiteln  nicht  selten.  So  sind  z.  B.  die 
Formeln  von  der  Art  i  ö^u^\o^i1  n[apa]  Bpaauva 
MKaild,  i  Ävät  itop'  'Atsurfanv,  bei  denen  xtitai  ztt 
erglinzen  ist,  nnd  die  sich  namentlich  in  den  delphi- 
schen Freilassongsdekreten  hftofig  finden,  fölschlich 
(S,  339)  nnter  den  an  der  Spitze  von  Inschriften 
oder  Kapiteln  stehenden  Überschriften  genannt: 
die  delphische  Inschrift  IGA.  165  ein  .pasüche" 
(8,  29b)  zn  nennen,  liegt  nicht  der  geringste  Gmnd 
vor;  eponymer  Beamter  in  Hyettos  war  nicht  „der 
Polemarch*  (S.349),  sondern  der  städtische  Archont, 
die  Polemarcken  bildeten  dort  wie  in  den  übrigen 
bOotischen  Städten  ein  KoUegiom  von  drei  Hit- 
gliedem  n.  s.  w.  Wenig  zutreffend  ist  der  Ver- 
gleich (S.  417  f.)  der  mit  den  Kamen  fCkm.  wn- 
TJtai,  Tv^ot,  dStXToi  n.  s.  w.  bezeichneten  Yer- 
einignngeu  athenischer  Epheben  mit  den  an  den 
dentsdken  UniversiUlten  bestehenden  Stadentenver- 
bindongen,  die  B.  komisdier  Weise  ,  Borg- 
Bchaften*  —er  meint  wohl  Burschenschaften  — 
nennt,  Aof  UlOverstAndnis  bembt  anch  eine  andere 
Bedehnng  aaf  deatsche  VerhiUtnisse.  B.  erwfthnt 
{S.  270),  daD  nach  Bnidas  nnd  Eoatathlos  IXat'a  den 
Ülbaam  and  tKioi  ohne  iota  die  Frucht  demelben 


bezeichne,  nnd  fthrt  fort:  ,Cela  fait  penser  k  la 
plaisante  distinetion  propos^e  par  quelques  grammai- 
riens  allemands  entre  Brod  (paln  noir)  et  Brot 
(pain  blanc)*.  WasR.  .einigen  deutschen  Gramma- 
tikern* in  die  Sdinhe  schiebt,  geht  wohl  auf  den 
alten  Schulwitz  zurück,  daß  man  hartes  Brot  mit 
dem  „harten*  t  nnd  weiches  Brot  mit  dem 
.weichen"  d  schreiben  solle. 

Von  Interesse  war  dem  Bef.  das  Urteil  über 
die  Frangois  Lenormantschen  FUschongen  (S.  540): 
„Ün  iUnstre  savant  de  notre  temps  s'est  compln, 
pendant  qnelqncs  ann^  de  sa  jenuesee,  ä  cen 
mystidcatfons  indignes  de  son  gänie,  et  il  a  ea 
la  faiblesse  de  ne  paa  reconnattre  bk  fante  alors 
qn'elle  itait  devenne  ävldente".  Von  den  beiden 
attischen  Inschriften  CIA.  11  221  nnd  328,  deren 
Echtheit  Lenonnant  gt^en  die  Angriffe  K&blers  zu 
verteidigen  nntemommen  hatte  mit  der  Bemerkung, 
daß  Papierahdrücke  dieser  Inschriften  in  der  Bi- 
bliothek der  Akademie  za  Paris  von  ihm  nieder- 
gelegt seien,  r&nmt  R.  ohne  Vorbehalt  ein,  daß  sie 
ihren  ürsprnng  verdankten  .ä  Timagination  trop 
f§conde  de  Francis  Lenormant"  (8.  281,  vgl.  auch 
8.  276  f.  nnd  S.  341  Anm,  1). 

Aasgestattet  ist  das  Werk  vom  Verleger  in 
einer  Weise,  die  den  Neid  der  dentachen  Autoren 
erregen  kOnnte,  gedruckt  anf  einem  Papier,  das 
wir  fast  nur  in  .Prachtwerken"  kennen.  Überwacht 
ist  der  Dmck  recht  Borgfftltlg;  ein  sinnstSrendes 
Versehen  mOge  hier  berichtigt  werden :  anf  S.  405 
mnß  es  statt  „la  plns  ancienne  inscription  chora- 
giqne"  heißen:  .la  plus  rfcente*. 

So  kann  denn,  alles  zusammen  genommen,  den 
Ansprüchen,  die  wir  an  ein  Lehrbach  der  Epi- 
grapbik stellen,  Reinachs  Trait4  nicht  genfigen, 
wird  aber  immerhin  einstweilen,  so  lange  wir  kein 
besseres  haben,  mit  der  nötigen  Vorsicht  gebraucht, 
gute  Dienste  leisten  kOonen. 

Leipzig.  Richard  Meister. 


F.  BerDhSft,  Die  [nscbrift  von  Gortyn 
fiberaetzt  Stuttgart  1886,  Verlag  von  Fer- 
dinand £nke.  38  S.  Lex.  8.     1  K.  50. 

Folgende  Vorrede  schickt  BemhCft  seiner  Über- 
setzung Tonins:  „Gmodlage  dieser  Arbeit  sind  die 
Tafeln  und  die  Transskription,  welche  Fabridus  in 
den  .Mittheil.  d.  deutschen  archäol.  Inst  in  Athen 
IX*  verfiffenülcbt  hat  Für  den  letzten  Teil  könnt« 
noch  CnmparetU,  Leggi  andche  della  cita  di  Gor- 
tyna,  nnd  in  der  Korrektur  Lewy,  Altes  Stadtrecht 
von  Gor^,  benutzt  werden.  Bei  Revisioa  des 
Textes   und  der  Überaetznng  sowie  bei  der  Kor- 
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nktnr  hat  mich  mein  philologischer  Kollege 
Prot  Leo  in  Rostock  mit  grofier  Freundlichkeit 
ontentntzt.  Das  von  ihm  Gefundene  Ist  entweder 
mit  flelnem  Namen  oder  mit  einem  *  bezeichnet. 
Fiae  Erklärung  des  Inhalts  wird  in  nELchster  Zeit 
folgen*.  ■Wodurch  der  Verf.  verhindert  wnrde, 
in  Miser  Anfang  Dezemher  1885  znr  Ansgabe  ge- 
langten Schrift  auf  die  Übersetzung  von  Dareste, 
lite  doch  bereitB  von  Lew;  b^atzt  werden  konnte, 
sowie  Tor  allem  anf  die  Ausgaben  von  Bächeler- 
Zit«Imann  nnd  den  Briidem  Bannack,  von  denen 
jene  tia  halbes  Jfäa,  diese  ttber  ein  Vierteljahr 
TOT  der  seinigen  erschienen  ist,  irgendwie  Bezog 
sn  nehmen,  darfiber  findet  sich  nii^ends  eine  An- 
äentong.  Und  doch  v^re  eine  solche  erwünscht, 
ja  notwendig  gewesen,  da  man  nnwillkörlidi  fragt, 
wamm  so  viel  spater  als  jene  beiden  Aasgaben, 
die  einen  korrekteren  Text,  eine  korrektere  Über- 
setmog  nnd  einen  Kommentar  bieten,  noch  diese 
Cbersetznng  erscheint,  die  bedeatend  weniger 
leistet!  Man  wird  wohl  gern  Kenntnis  davon 
leiunen,  wie  an  manchen  schwierigen  Funkten 
BembOft-Leo  nnabhftngig  von  Bücheler-Zitelmann 
ud  den  Brfldem  Qannack  das  Richtige  ebenfolls 
gefunden  haben,  weit  öfter  aber  mit  Bedauern 
■dten,  wie  sie  an  Stellen  noch  im  Dnnkeln  wandeln, 
wo  Sagst  schon  Licht  und  Klarheit  geschaffen 
woidea  ist.  Und  Stellen,  an  denen  diese  Text- 
rtviüon  nnd  Übersetzung  die  genannten  beiden 
YoTgäogerinnen  überholt  nnd  Richtiges  gebracht 
Utle,  was  nicht  die  eine  oder  andere  oder  beide 
bereita  h&tten,  hat  Ref.  neuigstens  nicht  finden 
kSnneiL 

Leipzig.  Richard  Meister. 


£pietöte.  HaDQel,  nonvelle  Edition 
aTeenne  itnde  snr  Gpict&te,  ane  ana- 
lyse  du  Manuel,  dea  notes  historiqnes 
et  pbilosophiqaes  par  L.  Hontargis. 
(Bibliotb^ae  clasaiqne  d'onvrages  philosopbi- 
qnes.)  Parte  1886,  Germer  et  Gie,  Felix 
Alcan,  iditear.    65  S.  8. 

Der  Heransg.  beanspnicht  nicht,  neue  Besnltate 
n  geben,  er  will  ein  weiteres  Pnbliknm  in  die 
Ijekt&re  Epiktets  und  die  Kenntnis  der  stoischen 
Ethik  einftthren.  Data  mag  die  intereesant  ge- 
■duiebene  Einleitnng  wie  aach  die  Anmerkungen, 
die,  nim  großen  Teil  ästhetischer  Art,  manche 
Mae  Bemerkung  enthalten,  ganz  geeignet  sein. 
Der  Philologe  freilich  wird  hier  nicht  viel  Neues 
finden  and  «ach  öfters  die  nütiga  Gründlichkeit 
So  soll  die  Stoa  verschiedene  Begriffe, 


die  mehr  oder  weniger  Gemeingat  der  nacharisto- 
teliachen  Philosophie  sind,  von  fipiknr  entlehnt 
haben  (S.  1.  23.  30),  während  doch  erst  die  ej^tere 
eklektische  Stoa  sich  nicht  scheut,  nnter  Um- 
ständen sogar  an  Epikureische  Gedanken  anzu- 
knüpfen. Zu  c.  1  werden  uitä;ii]i{it;  nnd  xüteiXt)-- 
|k  als  Synonyma  hingestellt.  Jenes  heißt  viel- 
mehr «HeinoDg,  opinio*,  die  wahr  oder  falscb  sein 
kann  (SimpL  Sirat  ^  Sdxoüvto;,  cf.  Arist  bei  Said, 
n.  d.  W.),  dieses  bezeichnet  eine  .wahre  Vor- 
stellung", den  Grand  aller  Erkenntnis  nach  stoischer 
Lehre  (Zeller  XU'  1,  83  ff.  Hirzel  Unters.  II  183 
ff,  in  196). 

Am  meisten  haben  wir  in  kritischer  Hinsicht 
auszusetzen,  c  33  §  8  Schw.  über  die  dippo5t«a 
ist  ausgelassen;  wir  meinten  zuerst,  dnrcli  ein 
arges  Versehn.  Als  wir  dann  aber  sahen,  daß  in 
c.  40  ein  Passus,  den  merkwürdigerweise  Nilus, 
der  c.  33  §  8.  als  aostöDIg  wegläßt,  nicht  b^ 
anstandet  hat,  —  umgekehrt  findet  sich  in  der 
andern  christlichen  Paraphrase  c.  33,  6,  während 
c.  40  dort  ganz  fehlt  —  ebenfalls  ausgelassen  ist 
wie  anch  c.  41  das  Wort  ^^^üeiv,  wurde  uns  erst 
klar,  daß  der  firanzOsische  Heraasg.  noch  vor- 
sichtiger gewesen  ist  alsdie  christlichen  Paraphrasten 
und  es  für  gut  befanden  hat,  den  Lesern  manche 
Stellen  des  Epiktet  vorzuenthalten. 

C.  2  liest  M.  ouäsvi  mv  ^xxHtveis  (so  Thurot 
für  lxxX(veic)  uEpiTiETQ^.  Letzteres  ist  wohl  nur 
Druckfehler  für  ntpvs&T^  (c.  24  8.  39  lies  filot 
st.  ^CKi,  C.  33  S.  52  itpofijxövTuK  für  itpo;- 
i]xoÜT(uc,  c.  33,  S.  50  t{  st.  t£c,  c.  40  xüptat  st. 
xuptai,  C.  48  etS^To;  St.  eiSdtoc).  Die  Koujektur 
von  Thurot  ist  sicher  falsch.  Die  Neigungen  und 
Abneigungen  des  Menschen  werden  von  Epiktet  als 
etwas  Bleibendes  dargestellt,  c.  2  ist  mit  Unrecht 
das  Sv  bei  xaX^v  gestrichen,  c  4  das  schlecht 
bezeugte  ifKziSwv  ohne  Grund  dem  i^LmSüiv,  c  33 
das  ficaßcßXiiiuvou  dem  5iaßc|)).T||iLtv[)v  vorgezogen. 
C  58  liest  man  noch  MtXiTo;. 

An  manchen  Stellen  mnß  man  entschieden 
gegen  die  jetzige  Tnlgata,  wie  sie  Schweighäuser 
festgestellt,  auf  die  handschriftliche  Lesung  zn- 
rDckgehen.  c.  XII  lese  ich  oö-/  ou-ciuj  imh  aänji 
xaXü;,  SkuK  Si  9ol  xaxü:  (codd.  xa^tü:),  Tvct  iic' 
ixe('v(|>  ^  Ti  ai  [lij.  tapnx&^vai.  Die  Worte  Bi.mi  $i 
sol  xakmt  hat  Schw.  gestrichen  als  ouverstAndlich, 
obgleich  vier  Pariser  Hss  und  die  ed.  Ven.  sie 
haben.  Ult  der  kleinen  Abänderung  geben  sie 
einen  guten  Sinn.  Wie  sie  In  vielen  Hss  ausfallen 
konnten,  Ist  klar.  Der  Gebrauch  des  pron,  ixcTvoc 
scheint  sich  nur  durch  dies  Zwischenglied  zn  er- 
klären,   c.  23  hat  Schw,  die  Worte  -np  tTv«  ein- 
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geklammert  als  Qberflügsig:,  W.  ganz  gestrichen. 
Die  feine  Ironie  Uegl;  aber  gerade  in  der  Gegen- 
Hberstellong  von  -t(j>  and  aavxtf.  c.  31  ist  m  lesen 
xal  IloXuvuxijv  -xal  ^EtEoxXea  toüt  IffotT)«  mit 
Streich  ong  des  ivoXEtit'ou;  sIXX'^Xoi;,  wozu  anch 
Schw.  neigte.  Die  beiden  Worte  sind  nicht  nur 
schlecht  bezeugt,  sie  passen  nicht  einmal  recht,  da 
es  sich  hier  in  erster  Linie  am  den  Bmdennord 
handelt.  Die  Namen  sind  also  ^isch  gebraucht 
wie  c.  51  der  des  Sokrates.  Dazn  kommt  die 
Parallele  diss.  IV,  5,  29  El.  xal  11,  tö  ittnoiiixäc. 
c.  VH  ist  sicher  zn  lesen  (tijS^v  iiuiizpt^6^tiot  mit 
Kiemlich  allen  Hss,  nicht  [iijSI  l.,  wie  man  seit 
Sehn,  liest.  Dies  gftbe  nnr  einen  Sinn,  wenn  es 
beißen  kOonte  .ne  respiciens  anidem",  wie  Scbw. 
will;  doch  diese  Bedentnng  kann  nnr  das  Kom- 
positum mit  ivä  haben,  (»jj^v  inmpE^j^Evot  heißt 
,gar  nicht  achtend":  dieselbe  Bedentnng  hat  das 
Verb  auch  kurz  vorher,  wo  die  einzig  grammatisch 
mögliche  Lesnog  im  Nebensatz  wohl  ist  i^j)  (ob 
anch  nicht)  öpa  xaXti  3g.  c.  31,  3  liest  Sehn,  mit 
dem  einen  cod.  Pa  (UTiEvat  tc  xal.  Auf  Simpl. 
dnrße  er  sich  nicht  bemfen,  wenn  er  nicht  vorher 
anch  ein  tc  einfDgen  wollte,  c  29,  7  interpongiere 
ich  Tdüta  Ini'sM^ai,  ei  ötXti;. 

Berlin.  F.  Wendland. 

Vergils  Gedichte,  erklärt  vonLadewig. 
2  BäDdchen:  Aeneide  1— VI.  10.  Aufl.  von 
Carl  Schaper.  fierlio  1884,  Weidmann. 
271  S.  8.  1  M.  80. 

Seitdem  ich  die  erste  Schapersche  Bearheitnng 
der  Ladewigschen  Yergilansgabe  angezeigt  habe 
(Zeitachr,  f.  Öymn.  1878  S.  200-233),  hat  dieselbe 
zwei  Auflagen  erlebt.  Die  vorliegende  dritte  zeigt 
fast  auf  jeder  Seite  die  ändernde  nnd  bessernde 
Hand  dea  Bearbeiters,  Freilich  umgestaltet  ist 
die  Ladewigsche  Arbeit  nicht;  sie  hat  nach  nie 
TOT  ihren  nücht^nen,  trockenen  Charakter  be- 
wahrt; die  Manier  der  Erklämng,  den  Dichter 
wie  einen  Prosaiker,  einen  Yergil  wie  einen  Cor- 
nelias MepoB  m  kommeDtieren ,  ist  dieselbe  ge- 
blieben. Terbessemngsvorscblage  in  dieser  Hin- 
sicht zn  machen,  fühle  ich  mich  nm  so  weniger 
veranlaßt,  als  ich  mich  in  meinen  Anschauangen 
über  die  Erfordemisse  der  Yergilerklärang  so 
ziemlich  ex  altera  parte  contrarius  weiß  und  der 
Heransg.  meine  Arbeiten  mit  Stillschweigen  zn 
fibergehen  pflegt,  ein  Schicksal,  das  ich  mit  der 
in  vieler  Beziehnng  trefflichen  Ausgabe  von 
0,  Brosin  teile.  Ich  will  nnr  knra  einige  Einzel- 
heiten berühren,  in  denen  mir  dne  Andernog  er* 


forderlich  scheint.  Beibehalten  sind  noch  immer 
die  vereinzelten  Notizen  über  Vergilische  Wort- 
blldoDg  im  Verh&ltnis  zo  den  archaischen  nnd 
späteren  Autoren.  Ich  meine  noch,  das  hat  fOr 
Sekundaner  keinen  Wert;  denn  eine  Ausgabe  fSr 
diese  nnd  nicht  auch  fär  Lehrer  soll  doch  das 
Buch  sein,  wenigstens  ist  ihm  dieser  Charakter 
dentlich  anfgeprSgt  Gegen  Bemerkungen  wie 
'uncus(Adj.)  dicht,  und  nachkl.'  Ist  an  si«^  nichä 
einzuwenden;  aber  Abbreviaturen  wie  Sil.  It., 
Auson.  ephem-,  Stat,  Tib.  n.  a.  versteht  der 
Sekundaner  nicht,  anch  kann  er  Aufforderungen 
nie  "vgl.  Rom.  11.  VI  179  u.  a.'  nicht  Folge  lebten, 
da  er  die  llias  nicht  bedtzt  und,  falls  er  sie  be- 
BiUle,  noch  nicht  versteht.  Solche  Bemerkungen 
gehören  fOglich  in  den  Anhang.  —  Heiner  Anucht 
nach  mall  eine  Erläuterung  da  gegeben  werden, 
wo  die  zu  erlElntemde  Eracheinnng  zum  ersten- 
mal auftaucht.  Warum  nird,  nachdem  au  vielen 
Stellen  vorher  das  Vorkommen  allitterierender 
Wortverbindungen  einfach  registriert  wurde,  gerade 
zu  m  412  eine  Iftngere  Übei-sicht  der  Haupt- 
formen  der  Allitteration  in  der  Aneide  (mit  Be- 
nntzung  von  Kvicala,  Nene  Beiträge  S.  293—449) 
gegeben  und,  wenn  Überhaupt  nicht  besser  im  An- 
hang, nicht  schon  zu  I  24,')  ?  Hier  wird  nenigsteni 
zum  erstenmal  von  Schaper  Allitteration  konstatiert; 
aber  schon  in  Vers  61  metuens  molemqne  et 
montes  liegt  eine  unzweifelhaft  beabsichtigte 
Allitteration  vor,  die  entschieden  den  Eindruck 
des  Maasiyen  erhöht.  Was  wird  überhaupt  fOr 
die  geistige  Bildung  gewonnen,  wenn  man  bloD 
sagt,  hier  liegt  Assonanz,  hier  Allitteration  vor, 
ohne  die  Absicht  des  Dichters  anch  nur  anzu- 
deuten? Können  flberhaupt  die  SchUer  einen 
Dichter  lieben  und  schätzen  lernen,  wenn  man 
ihnen  nicht  gerade  die  poeljscben  Momente  zn 
erschlieOen  nnd  sie  einzuführen  sucht  in  die  Ab- 
sichten des  Dichters,  die  ihn  zn  der  Anwendung 
einer  besonderen  spratdilicheu  Wendnng,  einer  me- 
trischen oder  rhythmischen  Eigentümlichkeit  ver- 
anlaOten?  Von  Vergil  dem  KQnetler  erfahren 
die  Lernenden  so  nnr  äußerst  wenig. '  Bleibt  auch 
das  Beste  dem  Lehrer  überlassen,  etwas  mehr 
Anregung  zn  einer  wirklich  dichterischen  Würdigung 
Vergils  muß  man  von  einem  Kommentar  verlangen. 
Doch  ich  sehe,  daß  ich  auf  ein  Gebiet  gerate,  das 
ich  eigentlich  vermeiden  wollte ;  nnr  die  Hoff'nnng 
mnH  ich  noch  aussprechen,  daß  die  LektDre  des 
Plüßschen  Buches  manchen  belehren  wird,  wie 
ein  Dichter  als  solcher  zu  erklären  ist. 

Zum  Schluß  noch  eine  Bemerkung.     Ich  habe 
in  mehier  ersten  Besprechung  auf  die  große  Ab- 
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Ungigkeit  des  Ladewigschen  Kommentare  von 
tiem  Wagner 'Koehschen  hlngenieaea  nnd  die- 
selbe in  einer  kurzen  Znaammenstellnng;,  wie  mir 
scheint,  DBchgewiesen.  In  der  Bezeichnnng  der 
EDtlehnnngen  ans  Wagner-Koch  herrscht  anch 
in  dieser  Änsgabe  noch  immer  eine  große  TTd- 
gteichmäOigkeit,  indem  dieselben  hier  nnd  da 
ab  Urheber  einer  Notiz  bezeichnet,  an  anderen, 
ebenso  von  ihnen  entlehnten  Stellen  aber  nn- 
enrtLnt  gelassen  werden  n.  dergl.  Aach  nach 
dieser  Seitd  hin  hätte  sich  der  in  der  Angabe 
seiner  eigenen  Entlehnnogen  höchst  gewissenhafte 
Bearbeiter  die  Verbessernng  der  Ladewigschen 
Ansgabe  angelegen  sein  lassen  mDesen,  die  er 
sonst  in  so  vieler  Hinsicht  wesentlich  gefördert 
bat.  —  Hinsicbtlich  der  änÜeren  Ansstattang  darf 
nicht  verschwiegen  werden,  daÜ  der  Drack  des 
Kommentars  viel  zn  gedrängt  ist  Aach  die  Be- 
Bcbaffenheit  des  Papiers,  welches  bald  gran  and 
gelb  wird,  ist  onerwänscht.  Der  Preis  freilich 
f3r  beinahe  18  Bogen  ist  sehr  niedrig  gestellt 
nnd  der  Verbreitung  dieser  Aasgabe  äoCerst 
förderlich  im  Gegensatz  zn  den  teuren  Schnl- 
soagaben  der  bibl.  Qoth&na. 

Gneaen.  Oebhardi, 


Titi  Livi  ab  arbe  condita  über  ItL 
Für  den  Scholgebranch  erklärt  von  Franz 
Lnterbacher.  Leipzig  1885,  B.  G.  Teabner. 
126  8.  8.  1  M.  20. 

£d.  Wölfflin,  ,dem  eifrigen  Forscher  nnd 
Ijehrer*.  ist  die  vorliegende  Schalansgabe  des 
m.  Baches  des  Livins  gewidmet.  Mit  ihm  ge- 
meioscbaftlich  hat  Lnterbacher  die  zn  derselben 
Sammlung  gehörige  Aasgabe  des  XXUL  Baches 
bearbeitet.  Nach  seinem  Haster,  mit  freiem 
TiBsesschaftlichen  and  [üLdagogischen  Urteil  ge- 
staltet er  anch  hier  den  Text  nnd  dia  Erkl&nmg. 
Zar  Charakteristik  des  Textes  mögen  einige  Bei- 
spiele aDSgewfthlt  werden,  zonächat  Stellen,  an 
welchen  Heransg.,  abweichend  von  Uadvig,  dem 
Yeroaeser  Rüimpsest  folgt :  6,6  reportantes  (statt 
referentes);  13,3  exseqai  rem  (st.  rem  exseqat); 
14.3  >odalidnm  (st.  aodalinm);  38,5  legati  ea 
(st  legati);  61,11  laetitia  (st.  laetiüa  modo); 
63.G  nova  naper  (st,  noper  nova);  C3,4  recepit 
(«t.  recipit);  64,2  tribnnomm  plebis  labefactata 
(ft  plebis  labefacta);  67,1  conspectnm  vestmm 
(st.  contjonem  veetram).  Seltener  sind  die  FUle, 
wo  Madvig  dem  Ver.  folgt,  ooser  Heraneg.  nicht: 
m  Khreibt  dieser  nach  den  librigen  Hss  36,9 
dfltstii  (Madvig  nach  Ver.  civitati);  43,4  cer- 


tamine  (U.  certamini);  67,6  est  venenum  arbis 
hnins  (M.  et  venennm  hnlns  orbis).  Eigene 
Koojektoren  des  Heransg.  stehen  im  Test«  7,7 
iassit,  11,3  patres  se,  45.1  praefatar,  67,11  Gs- 
qailiae  .  .  captae  sunt;  im  Anhang  finden  sich 
weitere  Vorschläge  zu  10,5  P.  Snlpicius,  15,8  satis 
firmnm  (wie  XXIII  34,12),  49,6  agitatnr  . .  atqoe, 
52,2  qna  restdtnta  .  .  res  qaeant.  Im  Texte  folgt 
hier  Heraasg,  dem  Vorschlage  von  Harant  sine 
restitata  .  .  resne  qneant;  anch  33,5  wird  nach 
Harant  geschrieben  his  proximi  additi  .  .,  aimni 
at  .  .,  simol  qnod  .  .  .  Nach  H.  J.  Uüllers  Emen- 
dation  schreibt  er  19,1  C.  Claudio;  37,8  alii,  alü; 
40,11  nee  enim  .  .  Iieri;  55,8  lovi  aacram;  64.10 
in  qno  sie  erat.  Nach  der  von  Madvig  vorge- 
schlagenen Verbesaemng  steht  64,1  consoles  qnoqne 
continnarent.  13,8  ist  nach  Madvig  dare  in  dari 
g^ndert,  37,3  das  von  Madvig  durch  das  Passiv 
ersetzte  camulare  bew^rt.  27,3  ist  Martio  in 
campo  und  63,6  in  Kartinm  campnm  beibehalten, 
während  Madvig  Martio  und  Martinm  ausscheidet. 
48,1  wird  alienato  . ,  animo,  was  Madvig  dem  hand- 
schriftlichen alienatns  .  .  animo  vorgezogen  hat, 
nicht  fdr  nötig  erachtet,  30,2  aber  der  ähnliche 
Abi.  limit.  (exaraerant)  animia  mit  H.  J.  Müller 
nach  Gebet  in  animi  verwandelt.  1,4  schreibt 
Heransg,  nach  Cobet  captnra  nnd  41,7  comparant, 
weist  aber  26,2  Cobets  Vorschlag  edldit,  der  von 
H.  J.  Müller  gebilligt  wurde,  znröck  nnd  sacht 
das  überlieferte  reddidit  za  schätzen.  42,2  liest 
er  noxia,  55,ä  noxae;  die  Hss  schwanken,  57,10, 
wo  die  Überliefemng  zwischen  orbem  und  nrbe 
egrederentnr  schwankt,  entscheidet  er  sich  ffir 
nrbe;  XXH  55,8  hat  er  egredi  nrbem,  XXIII  1,3 
arbem  excessissent  geschrieben.  Manchen  Lesarten, 
die  der  Anhang  verzeichnet,  ist  eine  kurze  Be- 
gründung beigegeben,  bisweilen  nur  in  sabjektiver 
Fassung  (.mir  ist  wahrscheinlicher",  «ist  mir  nicht 
wahrscheinlich",  „mir  gefiele  besser",  .geftUlt  mir 
nicht".)  Anch  einige  Erg^nzangen  zn  den  Noten 
anter  dem  Texte  sind  eingefügt,  z.  fi.  87,3;  41,8. 
Auf  Einzelheiten  der  erklftrenden  Anmerkungen 
einzugehen,  liegt  nicht  im  Plane  dieser  Anzeige. 
Unverkennbar  hat  sich  Lnterbacher  Im  Interesse 
des  Schülers  mehr  beschränkt  als  bei  seinen  Be- 
arbeitungen dea  XXI.  nnd  XXUI.  Buches  nach 
Wölfllin.  Aber  die  Anslegang  läßt  erkennen,  daß 
er  seine  Aufgabe  mit  wissenschaftlichem  Sinne  er- 
faßt, nnd  daß  seine  Livinsstudien  älter  sind  als 
der  Entschluß,  eine  erklärende  Ausgabe  zn  liefern. 
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Gnilelmiig  Heraens,  Qaaestiones  cri- 
ticae  et  pataeograpbicae  de  vetostissi- 
misGodicibos  Liviaois,  Diss.  ioang.  Bero- 
ÜDi  1885,  0.  Grote.    120  (122)  S.  8. 

In  dieser  Hemi  Prof.  Vahlen  gewidmeten 
DlB§eTtation  behandelt  ein  Sohn  von  Karl  HeraeuB 
ein  ähiüickeB  Thema  «ie  der  Vater  vor  nahem 
40  Jahr«n  in  den  wertvollen  Stndia  critica  in  Uedi- 
ceoB  Taolt)  Codices.  Der  PateaneuB  der  dritten  nnd 
der  VindobonenBls  der  fünften  Dekade  des  Livina 
bieten  dorch  Alter  nnd  Bedentnng  reichen  Stoff 
zu  palftographiBchen  und  kritischen  TJntenochangen, 
die  der  Verf.  durch  cindring:ende  Uethode  nnd  Yer- 
gleichnng  mit  anderen  hervorragenden  Hss  fnichtbar 
in  machen  welB.  Er  handelt  iml.  UaaptteileDescrip- 
tnraiinamvDcantcontinnanberrimoerrommfontenad 
bespricht  hier  in  acht  Unterabteilnngen :  1.  Incre- 
menta  orationis  ex  verbonun  prava  diatinctione 
nata;  2.  E  pro  ae  in  continlo  vocnm  exaratnm: 
3.  I  Simplex  pro  dnplici  in  verbomm  confinio 
positnm;  4.  N  pro  m  ant«  dentales  in  conhnio 
vocum  scriptum;  5.  Varios  errores  in  confinio 
vocnm  natos;  6,  Praepositiones  in  confinio  vocnm 
assimilatas;  7.  Aspirationem  prave  mediisinsertam; 
8.  Errores  ex  notamm  pnnctis  neglectis  ant  intem- 
pestive  intellectis  ortos.  Die  folgenden  Hanptteile 
handeln:  II.  De  nnmeronun  noUs  prave  intellectis; 
III.  De  dnplfcibnsqnasTOcautlectionibns;  IV.  De 
similinm  litteramm  in  nnciali  acriptnrapennntatlone. 
Sorgfältige  Qeobachtang,  treffendes  Ürtdl  nnd  klare 
Darstellnng  zeichnen  die  Schrift  ans;  das  III. Kapitel 
ist  mit  besonderer  Liebe  gearbeitet  nnd  besonderer 
Beachtung  wert  Einzelne  Bemerkungen,  wie  die 
g^en  H.  Hagen,  0.  Keller  nod  besonders  A.  Harant 
gerichteten,  werden  manchem  zn  scharf  erscheinen  i 
Ä.  Frigells  Ariwiten,  mit  welchen  steh  die  vor- 
liegende mehr&ch  berhhrt,  sind  nohl  nicht  ganz 
nach  Verdienst  gewürdigt.  Gegen  hondert  Stellen 
des  Livius  hat  Heraens  kritisch  nod  exegetisch  be- 
handelt, Qberdies  mehr  als  siebzig  ans  anderen 
lateinischen  Autoren,  darunter  18  ans  Cicero, 
14  ans  Tacitns.  Den  Glossarien  ist  besondere  Be- 
achtnng  gewidmet  nnd  manche  Emendation  zu  den-  | 
selben  Yorgeschlageo.  Nene  Vorschlüge  zur  Emen- 
dation  des  Livius  begrtndet  der  Verf.  an  folgenden 
Stellen:  XXIV  l.SpostrerooDCmodorelictiinnrhe 
erant;  10,  4  et  praetornm  prioris  anni  pro 
praetoribns  (?)  Q.  Hncins  obtineret  Sardiuiaro, 
U  Valerins . .  praeesset;  XXV  36,11  <at>  tm- 
diboB  (nach  der  früheren  Lesart  von  Madvlg) 
cum  amollti  obiecta  onera  annatis  dedissent  viam ; 
XLV  IS,  13  legiones. .  Bomae  mansere,  et  pro»- 


tores  .  .  in  provlncias  iere :  28,  6  Demetriadem 
revertit,  cam  .  ,  tnrba  Aetolemm  occnirit; 
37,  10  in  aciem  existi,  ne  victorem  qaidem 
te  adqniescere  passus  est.  Je  eine  Konjektur 
proponiert  der  Verf.  zn  Vellejns,  Tacitns,  Flonis 
nnd  Cicero;  Yell.  I  9, 6  nt,  bis  miliens  centiens 
sestertinm  aerario  cum  <iii>tnlisset  (ut,  cnm.. 
intnlisset  Bteht  bei  Halm  im  Texte).  Tac.  Ann. 
XIV  55  ad  qnae  Nero  sie  ferme  respondet: 
qnod  sqq.  Flor.  II  33,60  circnm  (oder  circa; 
BO  steht  in  Halms  Text)  omnis  anrifera  est.  Cic. 
ad  Att.  I  19,2  Aedni  fratresnostri  pngnam  nnper 
malam  pugnamnt  et  <Helvetii>  sine  dubio  sont 
in  armis.  unter  den  angehKngten  Thesen  ednd 
einige  weitere  Vermatangen  hervonsnheben:  Liv. 
XXX  7.  6  (im  Anschluß  an  Madvig)  ibi  tr<lhna 
certatnm  sententils,  e  qn>ibnB  nna  ss. 
Caes.  b,  civ.  II  5, 3  snpplices  cnm  votisqne. 
Der  Vorschlag  fignlornm  fnr  Ascon.  in  Cor- 
nelianam  p.  67, 7  K.-S.  (der  Verf  citiert  nach 
Baiter)  statt  des  flberlieferien  littommqne  hat 
wenig  Wahrscheinlichkeit  Die  znm  Mon.  Ancyr. 
p.  2,19  M.  versuchte  Erg&oznng  < con- 
ti neu  te^^r  apnd  omnia  puivinaria  pro  valo<tndine 
mea  sacra  fecerant>  ist  minder  ansprechend 
als  die  von  Bonnann  empfohlene,  von  J.  Schmidt 
gebilligte  -ccives  sacrificia  concordite>-r  a.  o.  p. 
pro  vale<tadine  mea  fecemnt>.  SdüteßUch  seien 
noch  iwei  Thesen  des  Verf.  angefhhft,  die  zn 
seiner  Dissertation  In  Beziehung  stehen:  10.  Codicis 
Pnteanei  Livii  archetjpnm  viginti  fere  litteras 
Blngolls  In  veTBibas  videtnr  habuisse.  1 1 .  U[ichaelis] 
Gitlbaneri  de  compendionun  in  vetnstiBsimls  codd. 
Latinls  nsu  doctrina  mihi  non  probatur. 


Andreas  Frigell,  Prolegomena  in 
T.  Livii  libram  XXIII.  Gothae  1885, 
F.  A.  Perthiw.     LXXII  S.  8.  1  M.  20. 

Was  von  FrlgeUs  fortgesetzten  Kommentaren  zn 
semer  Textansgahe  des  Livius  erwartet  werden 
dnrfte,  ist  den  Lesem  dieser  Wochenschrift  bekannt, 
nachdem  wir  in  Nr.  ii  des  IV.  nnd  Nr.  8  des  V. 
Jahrgangs  aber  die  iBpilegomena  znm  XXL  Bnche 
nnd  die  Prolegomoia  zq  Bach  XXII  berichtet  haben. 
Was  von  der  Sachknnäe,  Genauigkeit  und  konser- 
vativen Richtnng  des  belehrten  Verf.,  von  der 
Frnchtbarkeit  seiner  Aibeiten  für  die  Wordlgung 
der  Überliefenng  nnd  di«  Erkenntnis  des  Sprach- 
gebrenchs  geaagrt  worden  ist,  gilt  natfirlich  anch 
für  die  vorliegenden  Prolegomena  zn  Bach  TTXITT 
Wir  begungen  nns  daher,  anf  einige  hier  nieder- 
gelegte sprachliche  ErOrtenogeu  biaanweisen ,  die 
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von  weiterer  Bedentiuig  dnd:  Sber  die  VerbindnDg: 
TOD  clndere  mit  Abi.,  in  und  Abi.,  in  nnd  Ahlt. 
(n  ."1,3),  den  Gebranch  eines  Adjektivs  statt  des 
Badi  tnodernein  SprachgefBhl  zn  erwartenden  Adverbs 
(n  7,7),  über  snpra  und  snper  (zu  12,1),  aiiqni 
(za  16,7).  über  den  Plnral  eines  PrSdikatsverbnnis 
mh  Ergftnznng  des  Subjekts  (zq  17,7),  die  Be- 
deBtnne-  von  minns  vor  Zahlwörtern  (m  19,17), 
die  Verbindung  eines  Sn)>8tantivB  mit  einem  FrSposi- 
lioDsansdniGk  ohne  vermittelndes  Yerbnm  (zn  29,10), 
die  Angabe  der  Beziebnng  durch  die  FrSposition 
a  (zn  30,7),  die  Stellnng  von  qnoqne  vor  dem  Be- 
EiehnDgBworte  oder  die  Trennang  von  demselben 
dnreb  ein  tAiüoses  Wort  (43,4).  über  den  Oebranch 
des  lofinitivs  mit  ErgKnzung  eines  allgemeinen  oder 
US  dem  Zusammenhange  zn  entnehmenden  Subjekts 
(lu  48,7).  Besoodera  ansföhrlich  (S.  XLVI-LV, 
n  34,4)  ist  die  £rOrteniug;  Ober  die  Weglassnng 
desSnbjektaakkusalivs  des  Pronomens  beim  Infinitiv; 
sie  darf  von  keinem  Latiniaten  unbeachtet  bleiben. 


Ph.  Wegener,  UntersncbDogcn  Qber 
die  Grund  fragen  des  Sprachlebeos. 
HaUe  1S85,  Niemcyer.  ViU,  208  S  8.  5  M 
Wegtners  Werk  ist  ein  dorchana  gegIBckter 
VerSiKh  einer  empirieehen  Spraclipsychologii 
einer  psychologischen  Betracfatnng  des  Spi-scfavei 
Ulndniases  der  mechanisierten  syntaktischen  Yer- 
bindnngen  nnd  zugleich  der  zerlegenden  Darstellung, 

Das  Baoh  besteht  uns  zwei  Abhandlungen  on- 
gMchwi  CmfangB:  Ans  dem  Leben  der 
Sprache  und  Zar  Frage:  wie  verstehen 
«ir  Sprache?  —  beide  Bearbeitungen  von  Tor- 
trftg«n ,  welche  der  Terf.  aof  provinziellen  Fhilo- 
logen Versammlungen  in  Magdeburg  und  Halberstadt 
gelialt«n  bat.  Beide,  aus  anscheinend  losen,  aber 
dpcb  meist  in  engem  Znsammenhang  stehenden 
einzelnea  Aufsätzen  zusammengesetzt,  haben  das 
gemeinsam,  aurgmnd  der  lebendigen,  beute  ge- 
>{»m^enen  nnd  dem  Sprechende  völlig  verstftnd- 
Uefaeo  Bede  za  ermitteln,  welche  psychologischen, 
daneben  aoch  ethischen  and  ästhetischen  Momente 
in  allen  sprachliehen  Mitteilungen  «irksam  sind, 
ohne  welche  das  Hitgeteilt«  unverstfLudlich  bleiben 
wtrde,  nnd  in  welcher  Weise  diese  Momente  Be> 
dcutnng  ffir  die  Sprachhildnng  selbst  gewinnen. 
Jk  sind  das  Momente,  die,  weil  außerhalb  der 
Sprache  liegend,  bisher  nicht  genfigend  beachtet 
wurden.  Es  sind  das  gldchsam  ,les  idäes  latentes 
^  hugoage*,  nm  an  diesen  Ansdrtick  M.  Brials 
n  erinnern,   mit  dessen  gleichnamigem  Vortrage 


indes  W^ners  Schrift  nicht  viel  gemein  hat. 
Denn  Br^al  Iragt  zwar  anch:  wie  verstehen  irir 
Wortformen?  (Wegener:  wie  verstehen  wirWort- 
gTuppen?)  —  allein  er  behandelt  mehr  die  Metapher 
in  der  fiedentungsentwickiung  als  die  gesamten 
außersprachlichen  Vorstellangen ,  ohne  deren  Uit- 
verständnia  das  Gesprochene  unverständlich  bleiben 
würde.  Wegener  dagegen  zeigt,  wie  die  Sprache, 
anf  dem  Verkehr  der  Menschen  unter  einander, 
auf  den  egoistischen  nnd  sympathischen  Gei^hlen 
bemhend,  anfs  tiefste  mit  den  ethischen  Bedingungen 
der  Gesellschaft  und  des  Einzelmenschen  verwurzelt, 
es  ermöglicht,  daß  nur  die  sprachlichen  Vorgänge, 
welche  wir  als  Hörende  verstanden  haben,  uns 
beim  Sprechen  als  Sprachmittel  dienen.  Die 
Sprache  entwickelt  sich  zuallererst  aus  ethischen 
Bedarüiissen,  dem  Bedürfnis,  den  Willen  des  An- 
geredeten zn  beeinflussen,  wie  es  dem  Sprechenden 
wertvoll  erscheint  —  in  Imperativ,  Frage,  Hin- 
weis und  Aufforderang  Bewnßtseinselemente  zu 
vergegen\^rtigFn.  Das  Verständnis  dieser  Willene- 
beeinflassang  geschieht  durch  Schlüsse,  welche  der 
Hörende  ans  der  Situation,  gewissen  spracUichen 
Ändentangen  des  Sprechenden  nnd  den  Empfindunge- 
erscheinungen an  ihm  zieht  (S.  180).  Hiemach 
sind  die  Situation  der  Anschanung,  der  Erinnerung 
oder  des  Bewußtseins,  der  Stimmnag  nnd  des 
Kulturlebens  zu  nnterscheiden  (S.  10  If.). 

Eine  der  wichtigsten  AnfstellnngenWegenera  ist: 
Alle  Sprachelemente  sind  ursprünglich  Sätze.  Die 
Sätze  stnfen  sich  ab  nach  ihrem  lllttstrationswerte, 
den  sie  fllr  das  eigentlich  Wertvolle  der  Mitteilung 
enthalten,  sie  werden  zu  Nebensätzen,  zn  Worten, 
zn  Wortbestandteilen  alsSnfgse  und  Präfixe  (S.  181). 
Nach  diesem  Gesichtspunkt  ist  das  einfache  Wort 
wie  der  Satz,  wie  die  Periode,  wie  das  geschlossene 
sprachliche  Kunstwerk  gebaut  und  gegliedert.  Aus 
diesem  Grunde  ist  das  logische  Prädikat*)  das 
wichtigste  Satzelement,  alles  übrige  Exposition 
oder  nachträgliche  Korrektur,  eine  Konzession 
an  den  Hftrer,  nnr  gemacht,  um  seinem  Ver- 
ständnis zn  Hülfe  zu  kommen.  Ich  halte  diesen 
mit  aller  Schärfe  aasgesprochenen,  aber  glänzend 
verteidigten  nnd  fn  seiner  ganzen  Ausdehnung 
erwiesenen  Satz  seiner  weitgehenden  Folgen  wegen 
filr  die  bedeotsamste  Errungenschaft  des  Verf. 
Denn  so  wird  unter  anderem  ericlärlich,  warum 
in  den  ältesten  Spreckweisen  das  Prädikat  voran 


*)  Logisches  Prädikat  ist  das  Glied  des  Satzes, 
welches  den  Ton  trägt,  der  betonte  Satzteil,  der 
nicht  notwendig  mit  dem  grammatischen  Prädikat 
insammenzufallen  braacht 


,y  Google 


188 


[No.  6.] 


BERLINBR  PHTLOLOGraCHE  VOCHBNSCHRIPT.    [6.  F«bnur  L886.]    lU 


stand;  dasselbe  zeigt  sich  auch  in  der  &lt«D 
Bildmigeweiae  der  Verbal-  und  NominalflexioD, 
An  Komposita,  der  attribativen  Yerbindnng,  der 
AppositioQ,  des  Nebensatzes,  wo  überall  die 
folgenden  'Wortelemente  als  nachträgliche  Korrek- 
tur anfznfassen  sind.  Steht  die  Exposition  aber 
voran,  wie  in  den  modernen  Sprachbildangen, 
so  bezeichnet  dies  den  ethischen  Fortschritt;  denn 
die  Erwartung  des  Prildlkats  der  nenen  Hitteilnng 
bildet  das  innere  Band,  wodnrch  der  HOrende  die 
Spraohmassen  zusammenschließt.  Diese  Formen 
der  Korrektur  werden  aber  schlieOlicb  feste  Sprach- 
formen, deren  Urspmng  das  Spracbbewnßtsein 
TeT%:essen  hat. 

Vit  gutem  Qmnd  betrachtet  Verf.  anch  den 
EinflnB  des  Tones  des  gesprochenen  Wortes, 
der  alB  ethischer  Faktor  in  die  Spracbentwicklnng 
nnd  in  die  Form  der  Lantgebnng  eingreift  (S.  13  ff.), 
den  Einflnil  der  Uiene  und  des  Oestns,  die  oft 
erst  SoblDsael  des  Yerstandnisses  werden,  nnd  ge- 
langt eo  zn  einem  noch  wenig  erforschten  Gebiete 
der  Spracherkenntnis;  wir  hoffen  aber,  daß  seine 
Anreg:nng  auf  fruchtbaren  Boden  fEllt. 

Seine  Darstellnng  wirft  ein  ganz  neues  Licht 
anf  die  Nebensätze,  ihre  Entstehung,  Bildung, 
Funktion  (S.  32  ff.  106).  Sie  stellen  sich  nun  dar 
als  ein  Uittel  der  Sprache,  die  Exposition  zu  be- 
zeichnen ,  als  nachtrttgliche  Korrektor  unserer 
mangelhaften  Darstellung.  Vf.  geht  ein  auf  die 
griech.,  laL  und  deutschen  Nebensätze,  insbe- 
sondere anf  die  pronominalen,  auf  ihre  Stellung, 
in  welcher  sich  der  allmfthliche  Fortschritt  des 
Uenschengeistes  abspiegelt  (43).  Überhaupt  wird 
man  mit  Interesse  lesen,  wie  viel  Baum  in  den 
Sprachen  einerseits  die  nachtrSgliche  Exposition 
einnimmt,  wie  viel  andererseits  der  Terständnis- 
ffthigkeit  des  HOrers  zugemutet  wird,  der  hier 
nicht  bloß  zwischen  den  Zeilen  —  der  geschriebenen 
Rede  —  lesen  muß,  sondern  zwischen  den  einzelnen 
Worten  Unausgesprochenes  zn  denken  geuAtigt  wird. 
Zumal  in  Verglmchungssätzen  sind  solche  sprin- 
genden, nicht  voUsländig  ablaufenden  Bedeformen 
gewohnheitsmäßig,  wie  der  verschiedene  Gebranch 
des  griech.  SkXoi,  lat  alius,  dentschen  anderer  be- 
weist. Ich  mOthte  in  dieser  Beüebung  den  Yerf. 
noch  auf  weiteres  Uaterial  aufmerksam  machen  in 
meiner  Vergl.  Synt  d.  idg.  Comp.  8.  109  f.,  139, 
171  f.,  256,  Tgl.  die  gegensätzlich  gebrauchten 
KompantiTe,  die  sämtlich  expositionslos  sind 
S.  262  f.,  wie  schon  bei  Homer  der  ezpositions- 
lose  Gebrauch  des  Komparaüvs  den  steigernden, 
dem  also  eine  nacbtrilgllche  Korrektor  folgt,  über- 
wiegt, B.  H.  Schaar,  De  compar.  ap.  Hom.  slgnif. 


Diss.  Hol.  1884,  0.  Amdohr  NJ.  1680  8.  6T3ff., 
P.  Gauer  Jahresber.  d.  ZfGW.  1884  S.  353.  — 
Änf  die  Bedeutung  griech.,  lat,  nnd  deutscher 
Konjunktionen  geht  Verf.  an  verschiedenen  Stellen 
seines  Baches  ein  in  klarer  nnd  Sberzengender 
Weise:  alle  seine  Bedeutongsentwicklnngen  shid 
sorgsam  durchdacht  nnd  itir  den  Grammatiker 
wertvoll;  manchem  dOrften  sie  Neues  bringen. 
Um  so  mehr  ist  zn  bedauern,'  daß  dem  inhalts- 
reichen Buche  kein  Begister  beigefügt  ist;  denn 
eine  außerordentlich  große  Zahl  grammatischer 
Kategorien,  wie  der  Gebrauch  und  die  Bedeutung 
der  Tempora,  der  Imperativ  nnd  die  Frage,  die 
snbstantivierten  Adjectiva,  Bildung  der  Sobstantiva, 
Bedeutung  des  Artikels,  die  denomlnatlven  Yerba, 
das  Referat  nnd  die  Bedürfnisse  der  indirekten 
Rede,  EonstTnktionen  gewisser  Verba  anch  in 
den  alten  Sprachen,  wie  der  des  FOrchtens  nnd 
Hindems  (134),  nnd  anderes  mehr  Anden  eine 
sachgemäße  und  ansprechende  Erklämng. 

Bei  solcher  Reichhsitjgkeit  und  der  so  großen 
Falle  des  Neuen,  das  hier  gebracht  wird,  ist  es 
kein  Wunder,  wenn  manche  Behauptung  znm 
Widerspruch  herausfordert,  manche  Vennutnng 
mit  zu  großer  Sicherheit  als  einzig  mögliche  Er- 
klämng hingestellt  wird.  Doch  ist  hier  nicht  der 
Ort,  solche  Fragen  auszutragen. 

Öfter  begegnet  man  in  Wegeners  Schrift  Bemi- 
niszeozen  an  Bekanntes  oder  frllher  Gelesenes  ohne 
Quellenangahe  des  Verfassers.  Vom  Citieren  der 
Auteren  Im  Texte  oder  in  Anmerkungen  scheint 
W,  kein  Freund  zu  sein;  die  Bemfong  auf  andere 
Schriften  verschmäht  er  beharrlich.  Es  ist  aber 
ondenkbar,  daß  die  einzelnen  seiner  Stellen  durch- 
aus ähnlichen  Ausführungen  früherer  Autoren  dem 
Yerf.  unbekannt  geblieben  seien.  Sie  zo  nennen, 
halten  wir  für  eine  Pflicht  der  Gerechtigkeit; 
man  schöpft  hentzotage  nicht  ganz  aus  dem 
Eigenen,  unbekümmert  um  die  einschlägige 
LitteratOT.  Der  Name  F.  Kern  ist  im  ganzen 
Boche  an  keiner  Stelle  erwähnt,  nnd  doch  be- 
gegnet sich  W.  mit  Kerns  seit  1883  die  Satz- 
lehre behandelnden  Schriften  auf  Schritt  ond  Tritt; 
besonders  Ist  mir  dies  aufgefallen  bei  W.  S.  41  ff. 
(vgl  Kerns  , Subjektswort'),  auch  S.  29  ff.;  ao 
H.  PanI  erinnern  lebhaft  Stellen  anf  S.  35, 
100  (unten),  103,  137;  femer  21,  51,  136  an 
U.  Br£al.  Es  ist  allerdings  mSglicb,  daJl  zwei 
Gelehrte  dieselben  Gedanken  nnabhllngig  von  ein- 
ander aufstellen.  Wegener  ist  sonst  ein  dnrcbsus 
selbständiger  Denker;  diese  Selbständigkeit  tritt 
hervor  sowohl  in  den  von  ihm  aofgesteUten  Omnd- 
fragen  nnd  Gnindsätzen  wie  im  Gange  der  Beweia- 
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IQhreng.  Alles,  wa«  er  schreibt,  ist  bis  ine  kleinate 
nod  aufs  soi^^tigste  erwogen,  zeugt  von  geiat- 
Tolleto  Spinnen  UDd  tiefem  Nachsinnen;  er  besitzt 
ein  nicht  geringes  Beobachtnogstalent,  das  ihn 
jedoch  bisneilen  verfahrt,  sich  in  zd  enbtile 
Grtbeleien  einznlassen,  daher  seine  sprachpbilo- 
sophiechen  Anfetellongen  maDchem  gele^ntlich 
dankel  oder  zu  sehr  gedeutelt  nnd  gekünstelt, 
stellenweise  sogar  spitzfindig  vorkommen  werden. 
Nichtsdestoweniger  liest  man  das  eigenartige  Buch 
mit  einem  bis  zum  Schlüsse  sich  stätig  steigernden 
loterease. 

Iidder  ist  der  Dmck  durch  eine  zn  große 
Zahl  Fehler  entstellt;  es  lassen  sich  mindestens 
zwei  Datzend  nachweisen  wie  Fompieus  (44), 
Zecke  (st,  Zwecke  67),  indogeraminiscbe  (74), 
Behaoptssätze  (75).  ermordert  (86),  Umgestalnng 
(172),  teu  (st  lieii  202). 
Colberg.  H.  Ziemer. 


n.  Auszüge  aus  Zeitschriften,  Pro- 
grunmen  und  Dissertationen. 

Pkilslfgu  1865,    XXX^V.    3.  Beft. 

t28Sff.)A.SHÜud,  Kritische  Untersuchnng  OD 
iir  Odyssee.  Odjasens  bei  den  Ph&aken.  1. 
DtA  C  324—83  späterer  Zusatz  sei,  ist  weder  von 
Bergk  noch  von  andern  enrieaen.  2.  C  388—31  sind 
mit  Bei^k  ffii  den  Scblofl  einer  Rhapsodie  zn  halten 
iiod  IQ  strdcheo.  8.  i  50  ff.  spricht  Athene  noch 
Ja  PbSakin,  nicht  als  Ofittio,  daher  sind  833  ff.  für 
tiaecht  lu  halten.  4.  Nach  Ansmerzung  der  spiter 
eingefügten  Genealogie  i)  B6— 66  Bchlieilt  sieh  v,  67 
Mgerlcbtig  an  55  an.  6.  i]  69—73  und  74  mit 
Anton  in  streichen.  G.  >]  78  81  sind  nicht  ein- 
geschoben. —  <400)  Weckleii,  Hör.  Sat.  1  1,69 
EiUlmng  von  quid  ridea?  Ep.  I  4, 6  eras  Cnt- 
qvicht  dem  griech.  f,3&'  äpa.  —  (40t  ff.)  6.  Hiirichs, 
Helenft-Kassandra  und  Skamander-Xantbos. 
Zar  Onomatologie  und  Geschichte  der  griech. 
Heldensage,  sucht  in  Verfolgoog  eines  Hüllenhoff- 
■chen  Oesicbtspanbtes  ans  sprachlicheo  Erwigongen 
iD  erweisen,  daß  die  Gemahlin  des  KSmpfars  Mene- 
iaiM,  die  lakoniscfae  Helena,  die  Schwester  des  ivKi- 
^d;  K<'9tiup,  den  Namen  KcioacfvEpi]  (das  durch 
AssAilation  aus  KasTidviipa  movierte  Femininom  la 
hirsTufi)  als  HebenbenennaDg  in  die  kleinasiatische 
Sage  eisgeführt  nnd  an  die  troische  Qelena  abgetreten 
kaL  Ferner  erkennt  Verf.  dem  älteren  Namen  Xanthos 
in  d«r  Ttdss  realen  Boden  zu;  in  ihm  ist  ein  schon 
wrilerher  fiberlicferter,  in  "^m^ivI^o^  der  landläufige 
ai>d  spSler  aasscblie£licb  gebraachte  Namen  des 
tnriachen  Flusses  zu  sehen;  der  gleich  oder  Ähnlich 
bensDUle  Ftult  {=.TMi  —  Sol.  Ixuvio;)  bot  dann  za 


einer  erheblich  sp&ter,  erst  hei  d^  loniern,  voll- 
zogenen Sagen  Verknüpfung  die  Handhabe.  Der  Nach- 
trag bringt  weitere  Belege  und  Farallclcn  für  Doppel* 
benennangen  der  GGtter-  nnd  Mensch enspracbe  und 
eponyme  Betelehnungen  für  Orte  und  Personen  aus 
Homer,  ans  denen  Verf.  folgert,  wie  jung  die  Dich- 
tuDg  im  Vergleich  zur  Tiefe  der  Sage  ist.  —  (442  ff.) 
Jeh.  Sehnidt,  Zam  Monnmentum  Ancyrannm, 
sucht  durch  kritische  Erörterungen  ond  eigene  Er- 
gSozungsvorschläge  zur  Sicherung  des  VerstAsdnisses 
und  zur  Herstellung  des  Denkmals  beizotrsgen.  Be- 
zügUch  des  Zweckes  des  Honnm.  kommt  er  tu  dem 
Resultat  Bormanna,  daC  die  Auf&ssung  als  Grabschrift 
Auswahl,  Einlütong  nnd  Anordnung  des  Inhalts  ins 
hellste  Licht  setzt.  —  (470)  A.  Eissser,  Pompon. 
Mela  1  12,66.  —  (471  B.)  V.  Becker,  Die  sprach- 
liche Eigenart  der  Briefe  ad  Brntum,  sucht 
gegen  Schirmer  zu  erweisen,  daü  diese  Briefe  so  viele 
seltene  und  nngewShaliche  Erscheinungen  zeigen,  daß 
die  sog.  „schriftstellerische  ladividnalität"  abgethanund 
die  ganze  Sammlung  für  unecht  zu  hatten  sei.  —  (603  ff.) 
A.  ChanbslB,  Flaviana  (Forts.).  111.  Wann 
ist  Vcspasian  i.  J.  70,  Titns  i.  J.  71  ans  dem 
Orient  nach  Rom  zurückgekehrt?  VespBsian, 
nach  dem  3.  Juli  69  von  Cfisares  aufgebrochen,  fuhr 
zwischen  19.  Aug.  nnd  6  Sept.  70  aus  Alezandria 
ab  und  kam  in  der  ersten  Hälfte  des  Okt.  70  in  Rom 
an.  Titos  brach  frnhatens  18.  Nov.  70  von  Berytns 
auf,  kam  frühstens  6  Heu  71  nach  Alexandrien  und 
etwa  Uitte  Juni  71  vor  Rom  an.  —  (518  ff.)  L.  Oknes- 
Bctt,  Das  niedere  Gemeindeamt  in  den  rö- 
mischen Landstädten.  In  der  ersten  Periode  (bis 
Hitte  des  3.  Jahrh.  n.  Chr.)  zeigen  sich  in  den 
landstfidtischen  Gemeindeämtern  zwei  bestimmende 
Grundsätze:  Trennung  der  beratenden  und  beschließen- 
den von  der  ausführeoden  Gewalt  und  Einheitlichkeit 
der  höchsten  Ldtuogshefugnia  im  DunmviraL  In  der 
zweiten  (bis  Justlnian)  fällt  der  erste  Orondsatz  all- 
mählich, nnd  von  der  Eompeteni  der  einzelnen 
Magistraturen  Ifiaen  sich  zahlreiche  verschiedene  Ge- 
meindeämter ab  infolge  der  Verpflichtung  der  Ue- 
meinde,  zur  Verwaltung  des  Reiches  beizntragea.  Drei 
Momente  und  allen  niederen  Gemeindeämtern  und 
dem  Oberami  gemeinsam:  Unentgcltlichkeit  der  Amts- 
führung, Pflicht  zur  Übernahme  des  Amts  nnd  der 
Groud  für  die  Berechtigung  und  Verpflichtung  zur 
Bekleidung  der  Ämter.  In  der  ersten  Epoche  sind 
alle  Unterämter  Mandatare  des  Oberamts;  in  der 
zweiten  ist  die  Amtsgewalt  des  Oberamta  selbst  nur 
die  eines  niederen  Gemeindeamts  der  ersten  Epoche; 
der  Amtskreis  aller  niederen  Gemeindeämter  ent- 
wickelt sich  vom  allgemeinen  Hülfssmt  lor  Spesial- 
kompeteni,  nnd  es  werden  nicht  bloß  persönliche 
Dienste,  sondern  auch  ein  gleichzeitiger  VennOgeus- 
aufwand  bei  gewissen  Ämtern  von  den  Beamten  ge- 
fordert —  (556)  B.  PeKmiller,  HeracL  Pont. 
3t  pl  s«).(t.  fr.  8.  —  (557  ff.)  n.  Jthnaberieht«- 
Die  CassiDS  von  H.  Haipt  (Ports.).    Vespaaian  bis, 
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Mkrk  Aurel,  Buch  66—71:  Hieben  Einzelscbriftnn 
werden  ibreu  Reiult&ten  nkch  kori  beaprochen.  Von 
Commodus  bis  Sevenu,  Buch  72—80:  die  leha  beran- 
goiogeuen  Schriften  erOrtem  gröfitoateils  du  Ver- 
bfiltnis  von  Dio  iii  Herodiau.  Den  Scblnll  bildet 
eine  kune  ZDaammeDstellang  der  Resultate,  denen 
mancbe  uulösbaie  Probleme  gegenfiberstobe.  —  (&76) 
H.  Deiler,  Za  Caee.  b.  8.  V  31,5.  —  III.  MiMtlleu. 
(579  ff.)  F.  SnMniU,  Zu  den  sogen  Parva  nata- 
ralia  des  Arist.  Emendationen  n.  Zus&tie.  — 
(£83  f)  Th.  StaDgt,  Zu  Cic  Brut  101. 


ZeitKbrift  f.  d.  Siterr.  eymnuien.  XXXVl,  No.  7. 

1.  Abhandlungen:  p.  489:  J.  Sinan,  Bemer- 
kungen lar  iDBcbrift  von  Gortjn.  JurisliacbeG. 
Das  hier  xiim  ra^tcnmat  »uftreteode  Spoiui;  (als  Zeugen 
Bollen  nur  BpbiiEi;  «).:u&2pa[  fongieren)  wird  von  öpoii»;, 
Bennbahn,  abgeleitet  and  im  Sinne  von  mündig,  toU- 
jfihrig  erklfirt;  da  die  Bpbeben  mit  dem  18.  Jahr  lu 
den  Obangen  auf  der  Rennbahn  zugelassen  worden, 
ergiebt  aicb  der  Termin  der  Volljährigkeit  nach 
gortjnischem  Recht  Ähnlich  deutet  Verf.  dos  neue 
Wort  chct'cnpo;  (dialektisch  für  ä^iTn-po;)  nicht  als 
„Freigelassener",  sondern  als  einen  gewesenen  Freien, 
der  lor  Strafe  von  der  TischgenoBsenscbaft  (:ta-.,ita) 
aasgcEcbloesA  war.  —  p.  605:  J.  Hnener,  Versus 
anonymi.  Der  Artikel  befOrwortet  die  Anläge  einer 
christlich- lateinischen  Autbologie.  —  p.  607:  U.  Rfimth, 
Zur  kirchl.  und  vulg.  LatinitSt.  (Fortsetzung.) 
-  IL  Litt.  Anieigen.  p.  517.  Vergils  Aeneis  von 
0.  Broain.  'Der  ErklBmog  ist  OriginalitSt  und 
Scbarbinn  nicht  abituprechen'  (E.  B ic h ter),  —  p. bSi: 
CiceroB  Rede  für  Sex.  Roscius,  berausg.  von 
G.  Ludgraf  (große  Ausgabe).  Referat  von  A.  Eor- 
nitier.  —  p.  525:  Lexicon  Caeaariannm  von 
Neige  und  PrensB.  'SorgflUtig  und  genau'.  J.  P  ram- 
mer. Ebenblls  gi^nstig  lautet  das  Urteil  desselben 
Referenten  über  J.  NUler«  Tacitusaosgabe.  — 
p.  531:  l)8ebMita,  ROm.  Quellenkunde;  3)R»tkB 
ROm.  Geschichte;  3)  0.  Jigere  Geschichte  der 
Rbmer.  Das  erste  Buch  onbiauchbari  Rith  ist  den 
Scbfilerbibliotheken  lu  empfehlen;  bei  JOger  ist  das 
Ss^enbafle  nicht  immer  scharf  genug  als  solches  cha- 
rakteiisiett  (A.  Bauer).  —  lU.  Zur  Pädagogik. 
Schloß  des  Artikels  von  Ptasehnik  über  den  Lehrplan 
von  1881.  —  Am  Schluß  dee  Heftes  beschwert  sich 
i.  fliissner  über  seinen  Retensenten  R.  Eukola. 


Aaerieu  Jtinal  «f  PhUtUgy.  Mo.  82.  (VI.  2.) 
(135-160)  A.  H.  BUiatt,  Contribotion  to  a 
htstory  of  the  French  laaguage  of  Canada  I. 
—  (151-169)  e.  L.  Kittrcdge,  Arui-pitting  amoug 
the  Grceks.  Einer  der  merkwürdigsten  QebrBucbe 
bei  den  Griechen  war  das  uarj^ai.ICs'-v,  .den  Ermordeten 
seiner  äoOeren  Gliedmaßen  xn  berauben*.  Die  An- 
sichten über  die  Bedeutung  dieses  Gebrauches  waren 


schon  im  Alleitnme  auseinande^ehend :  die  ^eu 
glaubten,  es  geschehe,  um  die  Rachegeister  ib  vei- 
sßbDen  und  ihnen  ein  Opfer  au  bringen,  die  anderen 
waren  der  Ansicht,  daß  das  Abschneiden  der  USuds 
und  Füße  des  Ermordeten  die  gleiche  Beraobong 
des  Geistes  des  Ermordeten  herbeiführe  und  den 
Schatten  dadurch  unscbodlich  mache.  Diese  Theorie 
wird  durch  Shn liebe  ErscheinoDgen  bei  tuderca 
Völkern  (oamenilicb  in  der  Verbreonong  der  Vampyro 
und  anderer  Unholde  neuerer  VOlker)  hestStigt  — 
(170— 189)B.Perriii,  Pbarsalia.Pharsalns.Falae- 
ph.arsalos.  Topographische  Dntersucbncgen  übet 
das  Schlachtfeld  von  Pharsalus.  Das  jetzt  erscblosseoe 
Thessalien  erm(tglic:ht  die  genaue  Feststellnog  der 
Lage  dieses  Schlachtfeldes;  featiubalten  ist,  daß  die 
beiden  Flüsse  Apidanus  und  sein  Nebenßuß  Eripeui 
noch  bente  im  FersalitJs  mit  dem  TSaoarli  sich 
wiederfinden.  Der  eigentliche  Kampfplati  ist  von 
Cfisar  selbst  nicht  recht  bestiuimt,  der  Name  Phoi- 
saluB  findet  sich  bei  ihm  selbst  nirgends,  bei  HirUos 
Bell.  Alei.  41,1  Palaepbarsalus ;  dies  scheint  der 
richtige  Ort  2u  sein,  und  er  hat  aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  bei  Larissa  gelegen,  nicht  bä  Pharsalus,  von 
dem  er  von  allen  Antoren  nnterscbiedea  wird,  auf  den 
Hügeln  nördlich  vomEuripos.  —  (190— 2t6)  F.  Ü.  AUei, 
Greek  and  latin  iuscriptions  from  Palestine. 
Die  hier  mitgeteilten  66  Inschriften  (es  sind  nur 
griechische)  wurden  in  den  Jahren  1875—1877  von 
Dr.  Selab  Memll  aofgenommen  auf  einer  Reise,  weicht 
er  unter  dem  Titel  „Bast  of  tbe  Jordan*  1881  ver- 
öffentlicbt  bat.  Einige  (me  16.  18.  SO.  49-  Gl)  «- 
g&Dzon  oder  verbessern  bereits  früher  veröffentlichte 
Inschriften,  namentlich  des  CIO.  —  (317—833)  Re- 
viewfi  and  Book  notiees.  (325—237)  Am.  *• 
Dionyiii  Thracis  Ars  Grammatica.  Von  B.  J- 
Whecler.  —  (229—230)  Anecdota  Oxonieosia 
Class.  8er.  15  by  B.  BUl*.  Von  H.  Warrei-  - 
(831-232)  H.  Btiii  et  A  BaUly,  Dictionnaire 
Btymologiqne  latiu.  Von  H.  Warren.  —  (^^S) 
B.  Ellis,  XII  Facsimiles  from  latin  USS  in  the 
Bodician  Library.  Von  H.  Wirr«!.  —  (238) 
GregoriiPilAiueProsopapoeiaKnimaeed.A.J*^ 
Von  A  8.  G.  -  (234-861)  Reports.  (234-9*2) 
Jahrbücher  für  Philologie.  1882,  8-«.  Von 
W,  B.  Walers.  —  (212—247)  Rhein.  Mosenm 
XXXV114  von  J  D.  Wkeeler.  -  (248-252)  Re»"* 
de  Philologie  Vm,  1-4.  Von  H.  W.  HmpkreJ* 
—  (852-256)  Archiv  f,  lat  Lexikographie  II  1- 
Von  H.  Warrei.  -  (282-265)  Brief  mention  von 
B.  L.  6.  Beradatns  books  VI  and  VII  by  P'o'- 
Merriaio.  —  E.  BIbner,  Ezempla  scriptortc 
epigraphicae.  —  The  Bpistles  of  BWKe  hy 
Wilkias.  -  PliUrcbi  Gracchi  by  Beldei-  —  (^ 
-873)  Recent  Pnblications.  -  (273-274)  Book« 
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LilerariMkM  Ceitrilblfttt  No.  4. 
p.  115:  H.  SrtkB,  Wert  des  GeBchichtswerkea 
des  CasiiuB  Dio.  'Die  Arbeit  hat  du  entsehiedeiie 
Verdienst,  die  Grenze  des  Erreichbaren  aoOeT  Frage 
lestellt  to  habeo.  Wenn  mit  solchem  FleiDe  and 
u  voUstlodigem  Matenai,  wie  hier,  nicht  weiter  tu 
lammen  iit,  d&nn  ist  überbanut  nicht  weiter  zu 
kammeo'.  (C.  TA)  —  p.  iS7:  Tb.  Zielinski,  Gliede- 
tang  der  altattischen  KomGdie.  'Die  -Auf- 
(tdluoBen  des  Verf.  sind  in  dem  ZusanuDeohaDg,  in 
nfehem  sie  Torgetragen  werden,  jedenfalls  neu  und 
¥ert(OU'.  (-if.l  —  p.  131:  Sammlnni;  der  Kriech. 
DialektiDBchriften,  henosg.  von  H.  Collitz;  II. 
Notiert  —  p.  13S:  Christus  patiena,  tragoedia 
tbrisliaiia  rec.  fl.  BnmbB.  Kritik  (von  A.  R.),  welche 
omeiit  die  metrische  Seite  erörtert 
AeiUch«  Uttentineitu);.  No.  3. 
p.  85:  U.  Hildebrud,  Aristoteles'  Stellnng 
■  am  DeterminismuB.  'Anerkennenswertes  Spe- 
dmen'.  E.  H*itz,  ~  p.  88:  E.  BDchhtlz,  Born. 
Realien,  IIJ.  Lobende  Anteige  von  J.  Renner.  — 
f.  89:  W.  Qeraen,  Qnaeetiones  de  vetuBtis- 
limis  codicibus  Livianis.  Sehr  aufmanterod  be- 
iprocbeo  von  H.  Hagm.  —  p.  90:  Jebb,  Richard 
Bentlej;  fibers.  von  WQbler.  Notiert  —  p.  91: 
t  BeuMmeyer.  Ursprünge  der  Stadt  Pergamos, 
'MaflToU;  stets  des  brootbetiscben  Char^ters  der 
Ressitate  bewoOf.    U.  Landwehr. 

rUlria^hfl  BudBcbaD,  1886.    No.  51. 
p.  1603:  Huiu.  Konjunktiv  bei  Bomer.  'Bnt- 
hUt  manches  Trefflicfae*.   Brami».  ~  p.  1605:  Ch  Sen- 
t«r,  Dxs  Weltbild  der  Uiaa.    'Originell,  aber  gut 
IcemtänL.    Empfehlenswert'.    E.  Ntvlmg.  —  p.  1601: 
V.  Kattkaff,  QDaestiones  Aescbylear.  lleiet  id- 
■ÜauBeode    Anzeige    von    K.    Metzger.    —    p.    1608: 
R.  fieUaHt,  De  Snpplicum  Eur.  interpolatio- 
BifaaB.     L.  Eytert  rnhmt  den  festen,  durchsichtigen 
Gang  iai  tfetbode.  —  p.  1612:  R.  Holstei,  De  Ste- 
richori  et  Ibyei  dialecto.  Angezeigt  von /.  Siltler. 
—  f.  1614:  B.BiermaBi,  Handschriftliche  Cber- 
lieferDnit  des  leokrates.    'Dnrch  Gewissenhaftig- 
keit iknd  Bestimmtheit  ausgezeichnet'.    Th.  Kielt.  — 
tl616:  Aoecdota  Oxoniensia,  Vol.  I  partV,  ed. 
IUI«.     Referat    von    F.  Ountafton.   —    p.    1619: 
E  BaMt,  De  libcrioro  coUocatione  verbornm. 
Nicbt  ungflnstig  beurteilt  von  H.  Schüti.  —  p.  16^: 
B.  Bmpel.  Anleitung  zum  lat  Aufsatz.    'Hebr 
für  Lehrer  als  Schüler  geeignet'.    (K.)  —  p,  16E8: 
LaBBert,Lat  Dbangsbuch.  'Gelungen',  £.  Z^Amonn. 
Waeheiaekrift  fBr  Uau  PhilaUgie.    No.  3. 
p.  65:    A.  Lidnieb,   Aristarchs   homerische 
Textkritik.    Rezension   von    W.  Ribbuk,   teils  po- 
leaüscfa,  teils  kontrovers  gebalten.  —  p.  TS:  Quin- 
tiliaDideclamatiitDes,  rec.  C.  Bitter.  'Dnkorrekt'. 
H  BekenU.  —    p.  18;   Archiv   für   lat.   Lexiko- 
traphie,  II  (1885),  8.  Beft.  Auszüge  von  Q.  Landgri^. 
ktUmj  No.  715. 

|«b-46)  A».  von  Ovidg  Tristia.  Book  I  b; 
I.«.  Owen.  Von  R  EUii.  Stichst  Bchatzensweit 
akht  sowohl  wegen  der  slüekUcben  Verwendung  aller 
Ubem  Ausgaben  una  Arbeiten,  aU  wegen  der 
KsUation  von  vier  bedeutenden  UandecfaTiften ,  dem 
Uorentianns,  einer  Handschrift  io  Wolfeubüttel,  einer 
il  Holkbam  und  des  Vaticanus  1606.  In  einigen 
hakten  weicht  Ref.  vom  Herausgeber  ab,  —  (16) 
L  fflbre«.  The  indo-enropean  neun  and  verb. 
6 Igen  nck  und  in  ßbereinstimmung  mit  Sayce 
BJmmt  Verf.  as,  daß  der  Cbetgang  vom  Snbstantiv 
nm  Vcrbom  auf  das  Lautgesetz  von  bedeutendem 
dBaO  geweaen  ist   —    1«.  Taylir,    Corseen  and 


Deecke.  Verf.  nimmt  für  sich  die  Prioritft  des  Um- 
sturzes von  Corasena  etruakiscbem  SpracbgebSode  in 
Anspnieb.  —  (49)  J.  B.  H.,  Dr.  James  Persnsson. 
Wann  geschriebener  Nachruf,  io  welchem  die  Ver- 
diecEte  des  Architekten  zur  AofklBrune  der  Kenntnis 
det  Tempelbeleucbtung  objektiv  gewürdigt  werden. 

AtheiMUi  No.  3035. 

(839)  Anz.  von  AfavuXo'J  EuiuviSs;  by  J.P.DarieB. 
.Durchans  unsympathiscb,  sowohl  was  die  Textkon- 
struktion, wie  Übersetzung  und  Kommentar  angebt'. 
—  Ans.  von  B.  Araald,  De  Graecis  floram  aman- 
tissimis.  .Unwissenschaftlich  in  der  Behandlang, 
schlecht  im  Stil".  —  (817)  Anz.  von.  H.  H.  Oarril^e, 
Egyptian  ObeÜBks.  Beschäftigt  sich  hauptoächlich 
mit  dem  TeanBport  der  Nadel  der  Kleopatra  nach 
New  York  und  Inüpfl:  daran  eine  erschöpfende  Dar- 
stellung det  Obelisken  im  allgemeioeu.  —  (849) 
B.  Lauiani,  Notes  from  Rome.  Verf.  schildert 
die  Bronzefunde  in  der  Villa  des  Ulpius  ExhoduA  auf 
dem  Terrain  des  neuen  Teatro  Nazionale  am  Fülle 
des  Quirinalis,  von  denen  namentlich  ein  ausruhender 
Gladiator  von  bewundernswerter  Schlloheit  ist  nnd 
beim  Ponte  Garibaldi. 


in.  Mitteilungen  Über  Versammlangen. 

Aeadtmie  des  InscriptioDB.    Paris. 

Sitzungen  vom  11.  und  18.  September  1865. 

(II.  Sept.)  Bericht  des  Bm.  Diealafov  über  den 
Stand  der  AuBgrabungeninSusiana.  Eins  der  Ex* 
peditionsmitglieder,  Hr.  Babin,  hat  die  Inschriften  (das 
sog.  Testament  des  Darius)  am  .Grab  des  Darios"  bei 
Nuuchi-Rustam  photographiert,  ein  Beginnen,  welches 
nur  nacb  Erbauung  eines  20  m  hohen  Gerüstea  g^ 
lang.  Diese  Kopie  iist  die  erste  vollständige  der 
wichtigen  Inscbrift.  Bei  dieser  Gelegenheit  kamen 
unter  einer  Kalkacbicht  noch  andere  Keilinschriften 
zu  Tage,  deren  Lettern  lebhaft  blau  geerbt  waren. 
Nacb  Dieulafoys  Ansicht  waren  alle  monumentalen 
Keilinschriften  ursprünglich  dnrch  solche  Fftrbung 
hervorgehoben. 

(16.  Sept)  Vortrag  des  Hr.  P.  Ch.  Rabert  ,aur  la 
diesämination  et  centrttlisation  de  la  fabrication  moni- 
taire  depuis  la  Periode  gauloiee  jusqu'an  commen- 
cement  de  la  seconde  race".  Die  Anlange  des  galti- 
Echen  Mtiozwesens  beruhen  auf  Nachahmung  der 
Münztypen  der  benacbbarten  griechischen  Kolonien, 
anfangs  in  guter  Ausfuhrong,  gegen  die  römische 
Periode  bin  schlechter  werdend.  Nach  der  Okkupation 
nehmen  die  gallischen  PrägesUltten  den  rOmischeu 
Münzfuß  an,  mit  Beibehaltnng  eines  verdorbenen 
griechischen  MiiozbildeB.  Autonome  gallische  Münzen 
zeigen  den  Titel  des  Stadthauptes  .Vergobrat" ,  zu- 
weilen mit  einem  Eigennamen.  Bald  richteten  die 
ROmer  kaiserliche  Hünzstfitteu  in  Lyon,  Trier  und 
Arles  ein,  worauf  das  gallische  Geld  verschwand. 
Die  Franken  ahmten  laerst  die  Oeldmünzen  der 
ostxOmiscben  Kaiser  nach;  als  erster  Königsname 
kommt  Theudebert  vor. 

Über  etruskiache  GOtternamen  sprach  Hr. 
Caiati.  Der  Mythus  von  Venus  (Tuson)  und  Valcanos 
(SethlauB)  wird  auf  S|)iegeln  h&ufig  dargestellt,  mit 
Beifügung  der  Namen  in  etruBbischer  Scnrift;  eMDso 
häufig  sind  die  Abenteuer  der  Helena  (Eline),  dea 
Henelans  (Uenle)  und  Paris  (Blknstre)  abgebildet. 
Achill  kommt  unter  der  Nameosform  Akle  vor,  Aga- 
memnon heiLt  etruskiach  Akmeanin;  der  unz&hlige- 
mal  erscheinende  geflügelte  Geains  hat  die  Legende 
.lasa"  (Laras). 

(Das  Sittungsprotokoll  vom  26.  Sept.  entb&It 
nichts  Arcb&ologisches.)  r"-  -.,.-,  1  , 
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AcidriBie  dea  iBtcriptions.    PtrU.' 
SitzQDgen  vom  8.  and  9.  Okt.  1885. 

A.  Butrud  Terliut  «ine  Arbeit  asur  les  äpoqnes 
dite>  ftge  de  la  pierre,  de  li  brODte  et  da  fer".  Die 
etwaeeoaiuite  UntencheidiiDg  ist  tnerat  oihb  J.  1830 
von  dem  Moaeimiskoiiaemtor  Thomsen  in  EopenbAKen 
cäDgefQbrt  worden  lur  beqaemni  Eiateilang  der  süner 
Obhot  aDTertnoteo  nordiscbea  Altertömer.  DieBes 
Sebema,  fSr  SkaDdiDavien  vollkonuneD  passend,  warde 
sofort  TOD  deo  EtlmoloseD  anderer  Lfioder  adoptiert, 
obwobl  der  Bifioder  selbst  gegen  dessen  Äcsdehanng 
•nf  südliche  Länder  protestierte.  Die  große  Streit- 
frage ist  das  soR.  Öranieieitalter,  Es  giebt  keinen 
Groud  lor  AnnaDme,  daD  die  Bronze  überall  früber 
verarbeitet  wurde  als  das  Bisen;  Bronze  bestehe  aas 
KopffT  und  Zino,  und  letzteres  ist  ein  selten  aafireten- 
des  HetaU,  welches  sich  viele  priaütive  Volker  nicht 
venchaffen  konnten.  In  der  Tbat  kfiane  eine  richtige 
BroDicieit  aach  nur  in  Skandinavien  und  Irland  nach- 
gewiesen werden.  Als  eine  bessere  und  allgemein 
g&ltige  Klassifikation  der  prähistorischen  Zeit  empfiehlt 
sieb  folgende:  1.  Zeit  des  qaalcrnären  Menschen 
(chaiakterifliert  durch  gleichzeitige  Spuren  einer 
untergegangenen  Fauna);  2.  Zeit  der  IliJhlenbewobner 
(bearbeitete  Renntierknochen);  3.  mooolitbiscbe  Periode 
Önegalitbiscbe  Denkmfiler  io  den  EflsteDlfinden);  Pfabl- 
twuteo  im  Binnenland).  In  Gallien  Mio  die  sog. 
Brontezeit  durchaus  mit  dem  Steinseitalter  zusammen. 
Stein-  und  Bro_nzewaffen  finden  sich  vereint.  Das 
Bisen  tritt  in  Ägypten  sugleich  mit  seinen  ältesten 
Monnmenten  auf,  dagegen  in  Dänemark  ond  Irland 
erst  um  die  Zeit  von  Christi  Geburt.  Gallien  kannte 
das  Eisen  vom  7.  Jahrb.  v,  Chr.  an;  im  Dep.  de  la 
Lozöre  findet  man  es  seitist  nnter  megalitbiachen  Denk- 
mälern. Noch  früher  war  es  in  Italien  und  in  den 
Donanländern  bekannt. 

Hierauf  hielt  Hr.  d'Arbois  de  Jibainville  einen 
Vortrajt  znr  Prähistorik  der  Kelten.  Zwischen 
Keltisch  ond  Latein  herrsche  im  grammatischen  Sinn 
rine  sehr  nahe  Verwandtschaft,  dio  auch  auf  eine 
ethnologische  Zusammengehörigkeit  beider  Bässen 
achlloBen   lasse.    Dagegen    bestehe    zwischen  Kelten 


und  Germanen  ein  wahrer  Abgrund.  .Wenn  dec  Vort 
schätz  der  Kelten  und  Germanen  vieles  OemaniUDs 
aufweise  (besonders  auf  dem  Gebiete  des  Kriegs-  und 
Staatswesens),  so  erkläre  sieb  das  ans  dem  ümstandf. 
daß  dio  Gallier  einst  das  ganze  germanische  Lind 
bis  auf  Oder  und  vielleicht  bis  zur  Weichsel  be- 
herTBChteot!)  Dieee  gemeinsamen  Bprachelemente  sind 
also  nach  Hrn.  Jubainville  Lebnwürter  aus  deto 
GaUiscben. 

Sitzungen  vom  33.  Okt.  u.  7.  Nov.  18S6. 

Nach  einer  Diskussion  fiber  ein  unter  dem  Tit<H 
Broviarium  historiale  bekanntes  mittelalterlicbei  Ge- 
schichtswerk erstattet  Hr.  Homolle  Beriebt  über  die 
seiner  Leitung  unterat«h enden  Aasgrabungen  auf 
Delos.  Die  gefundenen  Inacbriften  nelaufeo  sich  bis 
jetit  auf  231  Nummern,  darunter  manche  von  mthr 
als  200  Zeilen,  ein  Stück  ist  mit  nahem  6U0  Zeileo 
(in  2  Kolonnen)  bedeckt. 

(In  der  Sitzung  vom  30.  Oktober  kamen  nur  pii- 
historische  und  mittelalterliche  Fragen  zur  Beband- 
lung.) 

Am  7.  November  verlas  Hr.  Robert  ein  Hemoin 
von  L.  Blaneard  über  rttmiscbes  Uüniwesen  im  3. 
Jahrh.  n.  Cbr.  (cf.  Berl.  PhlL  Wocb  V  N.  43).  Grund- 
lage des  romischen  Uünzwesens  der  späteren  Ktiser- 
zeit  war  der  argenteas~4  Sestertien  =  iO  libelli- 
80  miguli  =  160  teronci.  und  der  aureus  =  25  deoam 
^  4000  teronci.  Von  Caracalla  wurden  die  WeiK 
des  argeoteos  wie  des  aurens  um  die  Hälfte  erbObl; 
das  Wertzeichen  X  mitten  durchstrichen,  früher  des 
Silberdenar  bezeichnend ,  wurde  nun  das  Zeicbcs 
eiuer  kleineren  Bruchmünxe,  die  angeßhr  dem  fru- 
zQsiscben  Sou  (5  Centimes)  onteprach,  —  Üieruf 
machte  Hr.S.  Beinach  eine  Uitteiluag  über  Husoniai 
Rufoa.  FapadopulDB-Keramena  hat  in KonstantiaoMi 
ein  Manuskript  aufgefunden,  welebce  sechs  Briefe  dca 
Julianas  Apostata  enthält;  in  einem  derselben  lobt  der 
Küser  den  auf  der  Cykladeninscl  Gyarns  vorbanot 
lebenden  Mnsonins  wegen  seiner  Verdienste  um  das 
Wohl  der  genannten  Insel,  Dieser  Lutwprnch  deckt 
sich  völlig  mit  einer  anfMosonius  bezüglichen  Stellt 
bei  Suidas. 
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Personalien. 


Eraa  «■  ■■■■  («■ . 

Prof.    Schaarcthaldt    lum    OberbibUotbekar    in 
«m.  —  Prvf.  Haapt  in  WGnburg  mm  Bibliothekar 


in  Gießen;  Dr.  E.  Hsnser  zum  Cuatoa,  Dr.  Hbtaesehidt 
luni  Amaonensis  nnd  Dr.  Ö.  flarses  ala  Volontär 
an  derselben  UniveraitStsbibliothek. 

An  Gymnaüen  etc.:  zu  Professoren  die  Ober- 
lubrer  Dr.  LnBt  am  Friedrichs -Realgymn.  in  fierliu 
und  Dr.  Schalt  in  Neunippin. 

Jk  iiaze  Ich  nunc  en. 
Prof.  FOtt  in  Balle  ziun  slimmfB,bigci)  Ritter  des 
Ordens  ponr  le  miritc  und  Gommendatore  fl.  B.  de 
BÖasi  in  Itom  zam  aaalfind.  Bitter  dieses  Ordens.  — 
Prof.  SiaasB  in  KVnigsberg  den  roten  Adterorden 
3.  Kl.  —  Gymnasiallehrer  Andrse  in  Hagenau  nnd 
Dir.  Herrmana  in  Heti  den  roten  Adleroideo  4.  Kl. 


Prof.  PfkO;  t  24.  Jan.  in  Karlsrahc. 


Klelae  IHIttellaiiKen. 

In  elfter,  verbesserter  Auflage  liegt  ein  jedem 
ItalienfabrerivohlTertrsnterPrenad,B&dekera  Ober- 
italien vor,  durch  Springers  Einleitung  (Zur  Kunst- 
geschicbte)  und  die  zahlreichen  Angaben  über  die 
Sammlungen  der  einzelnen  Städte  auch  dem  Alter- 
tumskenner zur  ersten  Orientierung  willkommen. 
Babeu  doch  fast  alle  bedeutenderen  StSdte  dieses 
ftlncklicheo  Landes  auch  ihre  Antikensammlnng  (vgL 
Venedig,  Pisa,  Florenz,  Sieua  etc.),  und  sind  Dütschkea 
Kataloge  der  oboril alienischen  Sammlungen  doch  nicht 
gleich  jedem  zur  Hand.  Ravenna  mit  seinen,  zahl- 
reichen Erinnerungen  an  das  Altertum  und  das  be- 
ginnende Mittelalter  ist  sehr  ausßbriicb  bebandelt 
und  TOQ  einem  gnten  Plane  begleitet  Eine  ganze 
Anzahl  von  Städten  bat  neue,  bessere  PlSoo  erhalten; 
t,  B.  Mailand.  Das  nützliche  Buch  wird  sich  in  deo 
alten  sieber  noch  neue  Freunde  erwerben. 


yt,  fleaseis  aiebsigater  fiebirtsUg. 
Ana  Rom  wird  der  Allg.  Zeitung  am  24.  Januar 
geschrieben:  Der  heutige  Sonntag  gab  den  zahlreichen 
Freunden  und  Verehrern  Wilhelm  Uenzena  inner- 
halb und  auD erhalb  Roms  Veranlassung  zu  einer 
herzlichen  Ovation  IQr  den  Haun,  der  die  weitaus 
grOQere  Hälfte  seines  langen,  fruchtbaren  Lebens  den 
antiquarischen  Studien  nnd  dem  deutschen  archäo- 
logischen Institut  in  Rom,  der  Pflege  seiner  Be- 
ziehungen zum  Inland  und  Ausland  und  der  allseitigen 
Forderung  und  liebenswürdigen  Aufnahme  aller  deat- 
Bcben  Oelefarten.  Junger  wie  Ueiater,  in  de^■ewigea 
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Stadt  gewidmet  bat.  Nuhdem  scboD  iD  der  letzten 
IiiBtitotsBitDuig  (am  SS.  d.  U.)  Prof.  Oatti  eioeo 
GlflckirnDBcb  voraaegenommen  und  damit  die  «Snnste 
AnfDabme  bei  den  Anvesenden  gefanden  hatte,  hai 
beute  gegen  IS  Ubr  im  Bibliothek timmer  des  losUtuts 
die  eigeDtlicbe  Feier  statt.  Dasselbe  var  von  eioer 
«tsttliclwn  Antahl  Oratolanten  erfüllt,  uotei  deneu 
auch  die  Dameo  nicht  fehlten,  und  lUDächst  begrüüte 
der  deatscbe  Botschafter,  Hr.  v.  Keudell,  Excelleni, 
den  Jabilar  mit  friacben,  warmen  Worten  ond  Wün- 
schen, indem  er  die  von  den  Verehrern  ge&tiftete, 
von  Prof.  Kopf  meisterhaft  sosgeführte  UarmorbSste 
Heuxena  entb(illte  und  als  Dank  der  Hitlebenden 
und  mahnendes  Vorbild  für  die  Nacfalolger  fibergab. 
Nach  bewegten  Dankeeworten  des  Gefeierten  über- 
reichten die  Korfph&en  der  ArchSologie  in  Italien, 
Comm.  Piorelli  nnd  de  Rossi,  iwel  prachtvolle  Albama 
—  dae  eine  geschmückt  mit  einem  schünen  Hosaik- 
bild  des  Foroms  —  welcbe  die  Bilder  sSmtlicber 
italienischen  Fachgenossea  vereinigen  and  dem  deat- 
schen  Kollegen  „et  domicilio  et  aoimo  concivi* 
widmen.  Es  folgte  eine  BegrGDung  des  Voistehera 
der  fraozösiacben  Schwesteranstalt  Le  Blant,  mgleich 
im  Namen  der  Akademie,  und  eine  Ansprache  von 
Bofrat  V.  Sickel  aus  Wien,  der  Benzens  Verdienste 
um  die  Österreichischen  Glieder  der  deutschen  Kolonie 

Sries  und  dafür  im  eigenen  Namen,  wie  im  Auftrag 
er  Wiener  Akademie  nnd  des  k.  k.  Unterrichts- 
ministers  dankte.  Bierauf  übergab  der  iweite  SekretSr 
des  Instituts,  Dr.  Beibig,  das  große,  mit  einer  klassi- 
schen Insctirift  eingeführte  Album,  in  dem  die  Photo- 
graphien von  allen  Deutschen  gesammelt  sind,  welcbe 
w&hrend  der  mehr  als  vieniftjfihrigen  Führung  Benzens 
der  kapitolinischen  Anstalt  angehört  und  in  seinem 
gastlichen  Hanse  verkehrt  haben.  Hr.  Dr.  Dressel 
hatte  dem  noch  eine  Festschrift  hinzugen^.  Den 
AbschlnO  bildete  ein  gemütvoller,  von  Humor  ge- 
wallter Dank  Uerman  Grimms,  der  fSr  die  ragazii 
das  Wort  ergriff,  als  deren  einer  er  vor  bald  dreißig 
Jahren  zuerst  an  Benzens  Thür  geklopft  habe.  Aui 
jede  dieser  Ansprachen  erwideite  Bonzen  mit  wenigen, 
empfundenen  Worten.  DaD  diese  oßiiielle,  aber  dem 
Sinne  des  Jubilars  entsprechend,  ganz  einfach  ge- 
haltene Feier  von  unzähligen  Gratulationen  in  Be- 
suchen, Briefen  und  Telegrammen  den  ganzen  Tag 
aber  begleitet  war,  versteht  sich  von  selbst:  nnd  von 
allen  Säten  und  in  allen  Formen  sprach  sich  zugleich 
mit  der  herzlichsten  AnhAoglichkeit  und  Ergebenheit 
der  Wunsch  ans,  daß  der  bei  hohen  Jahren  so  rüstige, 
geistesfrische  und  gemütewarme  Kann  noch  lange 
seinem  reichen  Wirkungskreis  uid  seinen  vielen 
Freunden  erhalten  bleiben  möge. 


Die  bngMehiehtlicha  BedeatiDi;  KleiauleiB. 

Id  der  letzten  Versammlung  des  Architekten  Ver- 
eins zu  Berlin  sprach  Herr  Regierungs-  nnd  Bauiat 
Dr.  Ueydenbauer  Gber  die  baugeschichtliche 
Bedeutung  Kleinaeieos.  Er  ging  davon  ans  daß 
die  allgemein  übliche  Unterscheidung  der  Baukunst 
in  antike  und  mittelalterliche  Kunst  an  dem  Hangel 
leidet,  daß  man  über  den  Zeitpunkt  des  Eintritts  der 
letzteren  nicht  einig  ist  Wahrend  die  einen  das 
baageschichtliche  Hitlelalter  seit  dem  Beginn  der 
Völkerwanderung  datieren,  wollen  andere  —  und 
unter  ihnen  Lubke  —  eist  nach  der  Teilung  des 
Karolingerreicbes  im  Vertrage  von  Vcrdun  von  einem 
soleben  wissen,  und  Motbes  wieder  läßt  den  Beginn 
des  Hittelaltors  mit  dem  Beginn  der  christlichen  Aera 
zusammen  fallen.  Letiterer  Ansicht  schließt  sieb  auch 
der  Vortragende  an,  wenn  man  eben  als  Beginn  einer 


neuen  Epoche  in  der  Baukunst  nicht  irgend  ein  po- 
litisches Ereignis  ansehen  und  gelten  lassen  will, 
sondern  eine  weiterbildende  Umgestaltung  der  Kunst- 
sprache selber,  wie  sich  dieselbe  in  der  Wahl  der 
konstruktiven  Mittel  und  in  der  Disposition  des 
Raumes  bekundet.  Beide  Momente  finden  üch  aber 
in  dem  bislang  leider  wenig  erschlossenen  Innern 
voD  Kieinasieu,  dessen  Baukunst  freilich  wohl  ancb 
nur  darum  so  gut  erhalten  ist.  unaweideat%  bereits 
im  ersten  Jahrhundert  nach  Christo  ausgesprochen. 
Basilikale  Anlagen,  gewClbte  Decken,  ja  auch  so|ir 
Strebepfeiler,  auf  die  Gotbik  hinweisend,  finden  sich 
hier,  und  der  wesentlichste  Unterschied  im  Vergleich 
zur  spSteren  Kunst  des  Abendlandes  beruht  auf  der 
rfiumlicben  Ausdehnung:  ea  ist  alles  kleiner  nud  mehr 
zusammengedrängt.  Die  Kenntois  von  diesem  Zu- 
stande, z.B.  umErierum  nud  Aui  herum,  verdanken 
wir  dem  Frames en  Voguet,  dessen  leichneriiche 
Publikationen  indes  leider  oft  den  Nichtarchilektee 
verraten  und  wohl  mehrfacher  Berichtigung  bedürren. 
Gleichwohl  wird  durch  dieselben  nnsere  Anschauung 
von  der  Gntwickelnng  nnserer  abendl&niUscben 
Kunst  wesentlich  modSfitiert.  Waren  wir  bis  dahin 
zu  der  Ansicht  geneigt,  die  romanische  Kanst  ge- 
wissermailen  aus  Italien,  die  gotische  aus  Ile  de 
France  bezogen  zu  haben,  so  Hegt  nunmehr  der  Ge- 
danke nahe,  daß  beide  genannten  Ku asterschein ungea 
nicht  in  dem  Mutter-,  sondern  im  Schwesterver- 
hältnis  zu  unserer  deutsch  •romanischen  und  deutsck- 

Sothiscben  Ansdrncksweise  stehen,  für  welcbe  alle 
er  Ursprung  in  Kleinasien  lu  suchen  ist.  Das  wird 
(ür  Italien  dorcb  den  Umstand  bestätigt,  daß  uns 
eigentliche  rSmischo  Kunst  erst  von  der  Erbbenuig 
Kleinasicns  datiert,  auf  welches  auch  die  gerühmte 
r&miecbo  GewOlbetechoik  zurückzuführen  ist.  Redstr 
schloß  den  sehr  interessanten  Vortrag  mit  dem  Bit- 
weis, daß  Klcinasiea  für  den  Forschungstrieb  dn 
jüngeren  Fachgenoasen  außerordentliche  Bc^ic(Ügnae 
und  reiche  Ausbeute  gew&bren  dürfte. 


6Taf  LanekaroEisUg  BxpeditiOBea  ««eh  Kleinuien. 

Nach  Mitteilungen  Harteis  in  den  Wiener  Akademie- 
Schriften  hat  der  Graf  Lanckoiohski  die  archäologische 
Erforschung  von  Pampbylicn  und  eines  Teiles  ven 
Pisidien  sich  zur  Aufgabe  gemacht;  die  erate  Ei- 
pedition  führte  der  Graf  1684  nach  Pamphviien  und 
Pisidien,  und  es  nabmeo  Uartel,  Petersen,  Niemsnn, 
Sokolowaki,  v.  Lnschan,  Knesche  (Oberlieutcnant  vom 
Geniekorps),  Maler  Malezewski,  ein  jüngerer  Architekt 
und  Photograph,  daran  Teil.  Hauptsächlich  wurden 
Adalia,  Sflleion,  Aspendos  und  Side,  Selge  und  Sala- 
gassns  untersucht  und  aufgenommen.  —  Sommer  1886 
ging,  vom  Grafen  Lanckoronski  ausgerüstet,  eine 
neue  Expedition  nach  jenen  Gegenden  ab ;  untersucht 
und  aufgenommen  wurden  Termessus,  Cremna,  Pcrge, 
Salagassus,  Aspendos  and  Side.  Eine  genauere  Karte 
der  pampbyllschen' Landschaft  als  bisher,  im  Norden 
bis  an  den  See  von  Ejerdin  reichend,  sorgfältige 
Stadtpläne,  zahlreiche  architektonische  Acfnahmen 
[z.  B.  das  Theater  von  Aspeodos,  Side,  Ferge,  Ter- 
messus, Salagassus,  von  Odcen,  Gymnasien,  Branneo- 
bauten,  Tempeln,  Grabmonumenten)  gegen  300  neue 
Inschriften,  die  meisten  griechisch,  einige  in  älterem 
Dialekte  und  in  den  Eigennamen  mit  Spuren  der 
alteren  Landessprache  sind  die  Ausbeute.  Ein  großes 
Werk  mit  Tafeln  in  Kupferstich  soll  darütwr  ver- 
öffentlicht werden  nnd  steht  in  naher  Aussicht 
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I.  Rezensionen  and  Anzeigen. 

Thomas  Hodgkin,  Italy  and  her  in- 
Taders.  476—535:  111.  Book  IV.  The  ostro- 
golhic  inTasion.  585—553:  IV.  Book  T. 
The  imperial  restoration.  Oxford  1885, 
fiarendon  PresB.  IX,  727;  XXVIII,  798  S. 
3$  sh. 

Die  Torliegenden  beiden  Bände  des  groß  an< 
gelegten  Werkes  behandeln  ihren  Stoff  —  die  Qe- 
schichte  Italiens  unter  germanischer  Herrschaft 
vom  Anftreten  OdoTakars  bis  znm  Untergang  des 
oetgotlschen  Reiclies  —  so  eingehend,  wie  dies 
{n  keiner  froheren  Darstellung,  auch  nicht  in  der 
Gibbons  geschehen  ist.  Der  Terf.  beschränkt 
(ich  nicht  auf  Italien  und  auf  die  in  Italien  sich 
vollziehenden  Geschicke  der  germanischen  oder 
bTzantinischen  Känige,  Feldherm  nnd  Machthaber, 
anch  die  ganze  außerhalb  Italiens  spielende  Vor- 
geschichte dieser  Völker  oder  Männer,  die  gleich- 
zeitigen Verliältnissc  in  Byzanz,  in  Gallien,  Spanien, 
Afrika,  werden,  soweit  sie  irgend  den  Hanpt- 
gt^tuitand  des  Werkes  berähren,  erörtert.  So 
gliedert  sich  Band  III  in  folgende  16  Kapitel: 
I.  Ein  Jahrhundert  ostgotischer  (Vor-)  Geschieht« 
Ton  £nnanarich  bis  anf  Theoderichs  Erhebnng  znm 
K&nig.  II.  Die  Regiemog  Kaiser  Zenos.  HI.  Die 
beiden  Theoderiche  (der  Amalernnd  der  .Schieler") 
in  Thrakien.  IV.  Flavins  Odovakar.  V.  Der 
Rugenkrieg.  VI.  Der  Todeskampf  (Odovakars 
gegen  Theodericb].  VII.  König  (Theodericb)  nud 
Volk.  Vm.  Tbeoderich  nnd  sein  Hof.  IX.  Ttaeo- 
derichs  Beziehnngen  zu  Gallien.  X.  Zum  Daten 
(d.  h.  besonders  zu  B;zanz).  XI.  Znr  Kirche. 
XII.  Boctbius  nnd  Symmachns.  XIII.  Athalarichs 
Ttaronbesteigang.  XIV.  Jnstinian.  XV.  Belisa- 
rina.  XVI.  Die  HißgrilTe  (errors)  Ämalasointhas. 
Der  IV.  Band  bringt  in  25  ^^aplteln  eine  sehr 
ansfabrlicbe  Geschichte  des  Golenkrieges :  I.  Das 
erst«  Krl^^BJabr.  II.  Belisar  in  Karthago  nnd 
in  Neapel.  HI.  Die  Erhebung  der  Nitigis.  IV. 
Belisar  in  £om.  V.  Anfang  der  langen  Belagerung 
Roms.  VI-  Abschneidnng  der  Wasserleitungen 
(mit  ganz  genauer  archäologisch -topograpliischer 
Aobählnng  der  damaligen  Wasserleitongsbanlen 
Roms).  Vn.  Der  gotische  Sturm.  VIII.  Rö- 
oiscbe  Anafllle.  VL  Die  Einschließung.  X.  Der 
Kitaalz  Ton  Bimini.  XI.  Parteispaltnngen  im 
kaberiichen  Ijager.  XII.  Belagerungen  von  Fie- 
»le  nnd  Ommo.  XIII.  Der  Fall  von  Ravenna. 
XIV.  Die  Dinge  in  Byzaaz.  XV.  Erhebung  To- 
tOaa.      XVI.    Sankt    Benedikt.      XVII.    Belisars 


Bückkehr  (nach  Byzanz).  XVHI.  Die  zweite  Be- 
lagerang von  Born.  XIX.  Einnahme  Roms  durch 
Totila.  XX,  Wiedei^winnung  Borns  durch  Be- 
lisar. XXI.  Die  dritte  Belagemng  Roms.  XXII. 
Die  ITnteruehmni^  des  Gennanns.  XXIII.  Die 
Zieiden  des  Papstes  Vlgilins.  XXIV.  Narses  nnd 
Totila.    XXV.   Das  Ende  der  Goten.   - 

Dos  sehr  schön  aasgestattete  Werk  ist  ge- 
Bchmiiokt  dar<äi  zahlreiche  Illustrationen  von  Denk- 
mälern —  im  weitesten  Sinn  —  ans  jener  Zeit: 
das  Grab  Theoderichs  und-  sein  Palast  zu  Ravenna, 
Kaiser  Justinian  nnd  Kaiserin  Tbeodora  und  ihr 
Hof  (Mosaiken  von  San  Vitale  in  Ravenna),  ein 
Gang  innerhalb  der  Wälle  Roms,  Specus  des  Anio 
Novus  nnd  der  aqoa  Claudia  oberhalb  Porta  mag- 
giore,  der  Mnro  Torto,  Porta  ma^iore  (von  außen) 
Plan  der  römischen  Mauer  bei  Porta  roaggiore, 
Petra  pertusa,  Porta  Asiuaria,  eine  Tafel  ost- 
gottscber  Münzen  vop  (Odovakar  und)  Theoderich 
bis  Teja,  endlich  nicht  weniger  als  zwölf  Karten: 
nämlich  zwei  von  Europa,  je  eine  von  Thrakien, 
Dakien,  Makedonien,  Noricum  und  Pannonien,  von 
Gallien,  Italien,  Neapel,  Rom,  der  römischen  Wasser- 
leitungen, Mittelitalien  um  538,  von  Fortus  und 
Ostia,  endlich  dar  via  Flaminia,  von  Spoleto  nach 
Rimini  Der  Verf.  hat  sich  in  wiederholten,  lange 
währenden  Besuche  der  Schauplätze  des  Goten- 
krieges diese  Bilder  und  Karten  selbst  besorgt  und 
hergestellt. 

Wir  sind  an  deutschen  Werken  dnrch  glänzende 
Ausstattung  nicht  gerade  verwöhnt,  nnd  es  wird 
vielleicht  dem  Buche  Herrn  Hodgkins  jener  reiche 
Bilderschmnck  in  Dontschland  zunächst  und  vor 
allem  das  Vorurteil  einer  gewissen  Hinneigung 
znm  DilettantlsninB  eintragen.  Nichts  wäi-e  nn- 
gerechter:  freuen  wir  uns  der  schönen  Znthaten, 
welche  sicher  nicht  schaden  nnd  vielfach  durch 
Veranschantichnng  nützen.  Die  Sprache  Ist  etwas 
weniger  nüchtern,  etwas  lebhafter  gefärbt,  als  die 
deutscher  Geschichtswerke  zu  sein  pflegt  und  ins- 
besondere des  Berichterstatters  Neigung  in  wissen- 
schaftlichen Bttchem  zusagt.  Indes  soll  das 
kein  Vorwurf  sein:  diese  Darstellnngsweise  gemahnt 
vielfach  an  des  Verfassers  großes,  geniales  londs- 
männisches  Vorbild,  an  Gibbon.  Und  man  kann 
wahrlich  nicht  behaupten,  unter  der  lebhaft  he- 
wegten  Sprache  habe  die  Rahe  besonnener,  gründ- 
licher Forschung  gelitten;  vielmehr  leuchtet  die 
begeisterte  Liebe  des  Verf.  zu  seiner  freilich  auch 
die  Phantasie  reizenden  Aufgabe  gerade  aus  der 
eifrigen  Versenkung  selbst  in  die  trockensten  Eio- 
zelheiten  der  Untersnchung  hervor.  Zu  rühmen 
ist  die  sorgfältige  Berücksichtigung  nicht  nur  der 
:K,i...dbiC--OOg[e 


[No.  7.] 


BERLINER  PBIL0L0GI8CHB  WOCHBNSGBRIPT.    [I3.  PtibruBr  188&1  JW 


engltBchen,  zomal  aach  der  deotechen,  dann  der 
italienischen  Litteratnr  und  FonchoDgaergeliDisae. 

Hier  ksim  BelbBtveratftndlich  aas  dem  reichen, 
08  Bogen  follenden  Inhalt  nur  Eänzelnes  heraa»- 
gegriffeu  Verden. 

In  den  Fragen  der  gennaniechen  Verfassung 
der  Urzeit^  insbesondere  fiber  das  Wesen  und  die 
Entstehnng  des  Königtums  schließt  sich  Verf.  im 
allgemeinen  den  Darl^nngen  des  Ref.  an :  so  z.  B. 
was  den  Unterschied  in  der  Stellong  der  beiden 
Theoderiche,  des  Amalers  nnd  des  Sohnes  des 
Triarias  angeht,  III  S.  83,  ein  Unterschied,  der 
echtes  VoUukönigtiun  —  des  Amalers  —  von  der 
thatsächlichen  Machtstellung  scharf  abhebt,  nie  sie 
der  Sohn  des  Triarins  als  HKnptliug  seiner  Ge- 
schlechtsgenoBsen ,  (M'olgschaftsfShrer ,  Brotherr 
geworbener  Söldner  nnd  TrBger  römischer  Militär* 
ftmter  einnimmt,  nnd  wie  sie  nach  der  Lehre 
H.  von  Sfbeis  der  Entstehung  alles  germanischen 
EÖnigtnms  zognmde  gelegen  haben  boU.  £s  ist 
bezeichnend,  daß  dieser  Abenteurer  vom  Kaiser  den 
ütel  eines  „KSnigs  der  Goteo'  zu  erlangen  nhnscht: 
der  irirkliche  König,  der  Amaler,  hat  das  nicht 
nötig;  er  Ist  König  kraft  Volhswahl  ans  dem  Königs* 
geschlecbt.  —  Sehr  er&enlich  ist,  daß  die  von  einem 
scharfsinnigen  —  nur  liie  nnd  da  allzn  scharf- 
sinnigen —  Forscher,  von  Banmann  (dessen  Ver- 
dienste ich  wahrlich  nicht  gering  werte),  For- 
schnngen  zur  Dentschen  Geschichte  XVI.  8.  240, 
aufgestellte  und  dann  nun  leMer  anch  von  Riezler 
(in  dessen  musterhafter  Oeschichte  Baiema  I. 
Gotha  1878)  befolgten  Anniütme,  die  Nennnng  der 
B^varen  bei  Jordanls  Getica  C  65  sei  späte 
Interpolation,  da  die  geographischen  Angaben  nnr 
späterer,  nicht  der  damaligen  Zeit  entsprächen, 
weitere  Anerkennung  nicht  findet,  wie  denn  auch 
Mommaen  in  seiner  Ausgabe  (Bertin  1882)  die 
alte  Lesart  beibehält,  vgl  dessen  Vorrede  p.  XX3UU; 
ebenso  Müllenboff,  Ber.  der  Berl.  Akad.  der 
'Wissensch.  1862  S.  538,  nnd  Waitz,  Verfasaongs- 
geschidite  H  3.  Auflage,   Kiel  18B2,  8.  B5. 

Bichtig  aber  ist  nnd  Baumann-Riezler  einxu- 
riUimen,  daß  die  erste  Angabe  (regio  illa  kabH) 
bei  Jordanis,  der  hier  ohne  Zweifel  Cassiodor  nnr 
ausschreibt,  sich  nicht  bezieht  auf  das  Jahr  472, 
bei  welchem  sie  gelegentlich  des  Einfalles  Theo- 
demers  in  das  Land  der  Sueben  angefBhrt  nird, 
sondern  anf  die  Stellung  der  Vttlker  zu  der  Zeit, 
da  Cassiodor  schrieb,  c.  528:  damals  hatte  das 
Land  der  Schwaben  -  Alamannen  im  Osten  die 
Baiem,  im  heutigen  Baiem  (mit  Österreich),  im 
Westen  die  Franken,  im  Norden  die  ThOringe,  im 
Soden   die  Bnrgnnden.     Cassiodor   iclirieb   daher 


auch  nicht  etwa:  tvnc  regio  illa  habtbat,  MDdem 
ganz  richtig:  regio  illa  habet,  i.  h.  dermalen.  D&D 
dies  eich  erst  seit  c.  500  so  gestaltet  hatte,  wußte 
Cassiodor  nicht,  wenigstens  nicht  in  allen  Binzel- 
heiten,  und  sofern  er  es  wußte,  lag  ihm  nicht  u, 
es  hier  zu  sagen;  es  geübte  ihm,  daß  fibrigeu 
anch  damals,  472,  vor  der  Wanderung  der  Bajn- 
varen  in  das  nach  ihnen  benannte  Baieni.  die 
Schwaben  «  Sueben  die  Bajavaren  zu  Nachban  im 
Osten  hatten,  nämlich  in  Böhmen.  Auch  die 
SteUung  der  Thüringe  im  Norden  ist  nicht  blich 
angegeben;  denn  unter  den  Suebi,  Suabi  von  473  sind 
nicht  nur  die  Alamannen  zu  verstehen,  sondern  aacti 
die  andern  Östlich  von  den  Alamannen  (im  engeni 
Sinn)  bis  an  die  Donau  bei  Wien  sich  hinüehendn 
Sueben,  welche  nach  den  Zeugnissen  Engipps 
(im  Leben  Sankt  Severins  f  482)  hier  mit  den 
Rügen  grenzten:  voii  diesen  Sueben  konnte  man 
aber  sagen,  daß  die  ThQringe  nürdlich  von  ihnen 
wohnten.  Ausdrücklich  unterscheidet  Cassiodor 
von  den  (östlicheren)  Sneben  die  (wesUlcheren) 
Alamannen:  qulbus  (Snavis)  tunc  iundi  aderait 
Alamanni;  hier  also  der  Hinweis  auf  einen  di- 
maligen  Zustand  {tunc  aderant),  während  der  An- 
fang des  Satzes  (regio  iUa  habet)  in  der  gegen- 
wärtigen Zeitform  gehalten  ist.  Diese  Unterschti- 
ifnngen,  welche  für  richtige  Erklärung  der  Stellt 
unentbehrlich,  sind,  soweit  ich  sehe,  noch  niebc, 
auch  von  dem  Herrn  Verfasser  nicht,  gen&gend 
beachtet  worden.  —  Ueine  Auslegung  der  Stelle 
des  Ennodius  ,mandata  est  per  regiones  didonc- 
tissimas  oex  votiva*  im  Sinn  einer  Art  sizilianischer 
Vesper,  welche  die  überlebenden  Anhänger  Odo- 
vakars  in  dessen  ganzem  ehemaligem  Reich  so 
einem  Tag  und  mit  einem  Schlag  beseitigte, 
nimmt  H.  anj  wenn  er  aber  aus  den  Worten  des 
Fanegyrikers  Mitschuld  der  katholischen  Geistlich- 
keit an  der  bintigeu  Tbat  folgern  will,  so  hüBt 
das,  die  salbungsvolle  Redeweise  der  Zeit  und  des 
Ennodins  im  besonderen  verkennen.  —  Die  Angabe 
Prokops  b.  G.  I  1,  der  Übergabsvertrag  von  Bs- 
venna  habe  entlialten,  Theoderich  und  Odovaksr 
sollten  fortab  liA  t^  (t^  xceI  6|xo('x  Statr^  tt»»^. 
muß  nicht  notwendig  so  ausgelegt  werden,  daß 
beide  die  Herrschaft  wirklich  teilen  sollten;  ei 
ist  im  höchsten  Grade  innerlich  unwahrscheinlich, 
daß  Odovakar,  der  ausgehungert  war,  so  günstige 
Bedingungen  sollten  gewährt  worden  sein,  eine  Art 
Gleichstellung  mit  dem  Sieger  Theoderich.  Von  der 
Herrschaft  spricht  Prokop  durchaus  nicht;  man 
darf  daher  die  SteUe  wohl  so  verstehen,  daß  Odo- 
vakar das  Leben  in  Bavenna  unter  gleichen  könig- 
lichen Ehren  wie  Theoderich  zugess^  ww-    Herr 
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H.  f&hrt  DDD  8.  234  für  Annahme  wirklicher 
Teilung  der  Üerrachaft  die  bekannte  Stelle  ans  dem 
sogen.  JohaoneB  von  Antiochi»  an,  fragm.  314a. 
ed.  M&ller  V.:  ouvdi^xa;  xai  au|xßä9(if  iicoti^aavTo 
ttp4{  ÄUijJlou;  ^^0»  fjTsiadat  t^s  'Puiftai'wv  ip/^e, 
welche  allerdings  solclie  gemeinschaftlichejEtegiemng 
des  RSmerreichs  ansspricht.  Allein  solange  nicht 
klar  gestellt  ist,  woher  jener  Kompilator  ans  dem 
Anfang  des  YII.  Jahrh.  (610—630)  die  einzehien 
Stacke  seiner  Darstellnng  genommen  hat  (vgl. 
Uominaen,  Uermes,  1Ö72),  wird  man  nicht  allzn 
Tiel  Gewicht  aof  sie  legen  dürfen,  wenn  sie  andern 
Qnell«!  oder  der  sonst  festgestellten  Sachlage 
wideratreiten;  sollte  vielleicht  dies  Fragment  nnr 
eine  mißvetstehendeUmschreibnng  oder  Erweitening 
der  Stelle  Piokops  sein?  Wie  dem  sei,  —  die 
Angabe  bleibt  sehr  anwahrscheinlich.  Die  Be- 
zeichnung der  Völkerschaften  ohne  Könige  in  der 
Zeit  vor  der  Waudemng  als  „repnblikaniBcher" 
S.  352  wird  besser  vermieden;  sie  erweckt  die 
VoistellODg,  als  wären  die  Verfassungen  der  Völker- 
sc4iafte&  mit  Königen  monarchische  gewesen,  was 
doch  ganz  anzutreffend:  republikanisch  waren  beide 
Ver&ssnngsformen,  da  anch  iu  den  Völkerschaften 
nüt  Königen  nicht  diese,  sondern  die  Volksver- 
nramlongen  TrSger  der  Staatsgewalt  waren;  der 
ITaleivchied  lag  nnr  in  der  vollständigen  Wahl- 
freiheit  bezüglich  der  Qrafen  fBichter)  und  der 
relativen  Erblichkeit,  genauer  Rücksichtnahme  der 
Wohl  anf  das  Geschlecht,  bei  den  Königen;  Graf 
nnd  König,  beide  waren,  nach  den  Begriffen  des 
heutigen  Btaatarechts,  Präsidenten  von  Republiken. 
Aber  die  Anwendung  dieser  henügen  Begriffe  auf 
jene  Zeiten  bat  schon  soviel  Unheil  angerichtet  in 
der  YerfasEungBgeschichte  der  germanischen  Urzeit, 
—  nomina  sunt  odlosa  —  daß  sie  am  besten  ganz 
nnto-bleibt.  In  der  berühmten  Streitfrage,  ob  nnr 
SOn^  und  Grafen  oder  jeder  Freie  Gefolgschaften 
halten  durften,  neigt  H.  S.  258  zu  jener  von  Waitz 
vertretenen  Ansicht,  Mir  scheint  dieselbe  immer 
onhaltbarer,  je  mehr  ich  mich  in  jene  VerhältniBse 
hineindenke;  sollte  der  zu  Hause  alle  vierzehn  Nächte 
onentbehrliche  Richtet  als  abenteuernder  Heerßhrer 
jedes  Jahr  viele  Monate  ausgezogen  sein  in  die 
Feme,  die  Gefolgschaft  ^pet  bella  et  raptos" 
SS  unterhalten?  Bei  den  Nordgermanen  hatte 
zweifeUoB  jeder  Freie,  der  die  Mittel  besaß,  das 
Bedit,  solche  Gefolgen  um  sich  zu  scharen.  — 
Zwischen  Donativom  nnd  Annonae  der  gotischen 
Krieger  S.  273  bestehen  doch  immerhin  die  von 
■Ir  (Könige  III  8.  66—82)  aufgestellten  Unter- 
■ddede,  nnd  bezüglich  der  Aufnahme  von  Körnern 
b   den   gotiichen  Heerbann   ist  gegen  H.  S.  278 


daran  strenge  festzuhalten,  daß  kein  Ttömer  ein 
verfassungsmäßiges  Recht  auf  An&ahme  in  den- 
selben hatte,  vielmehr  der  KOnig,  wenn  er  wollte, 
jeden  Römer  davon  ausschließen  konnte;  selbstver* 
ständlich  prüfte  der  König  im  EinzelfoU  vor  aUem 
die  Verlässigkeit,  dann  die  Tflchtigkeit  und  nahm 
vornehme  Römer  gern  als  Offiziere  anf,  wie  zahl- 
reiclie  Belege  darthun.  —  Die  Anwendung  gotischen 
Rechte  in  rein  gotischen  i^Uen  nimmt  der  Verf. 
S.  280  in  Übereinstimmung  mit  mir  an.  Die  von 
mir  (Könige  IV  S.  5)  vorgeschlagene  Umstellung 
der  Worte  des  Anonymns  Valesü:  ut  etiam  a  Bo- 
manis  (Theodericus)  Traianns  vel  Yalentinianos 
appellaretur,  quomm  tempora  secundnm  edictnm 
aaum  quem  ('sie)  eis  constitnit  sectatns  est  et  a 
Gotbis  rex  fortissimns  in  omoibus  ludlcaretur* 
halte  ich  vorläufig,  bis  die  lang  erwartete  kritische 
Ausgabe  in  den  Monumenta  etwas  Besseres  bringt 
aufrecht;  die  UmBchreibnog  von  H.  I  8.  291  legt 
den  Satz :  the  obedience  rendered  by  the  Goths  to 
the  Edictnm  Theoderici  showed  that  they  re- 
cognised  its  anthor  as  In  all  thiog  their  Uif^tist 
hinein:  er  steht  nicht  im  Text. 

Die  von  mir  (Könige  IV)  über  Entstehungs- 
Ursachen,  Zweck  nnd  Bedeutung  des  Edikte  ange- 
stellten Sätze  werden  von  dem  Verf.  angenommen  I 
S  345,  ebenso  meine  Darstellung  des  Konflikts  von 
Staat  und  Kirche  im  Gotenreich.  Über  die  Geheim- 
geschichte  sagt  Verf.  I  8.  595:  die  Urheberschaft 
Prokops  sei  ,established  olmost  beyond  the  possi* 
bility  of  doubt  especially  by  Dahn  in  bis  Fro- 
copius  of  Caesarea  Berlin  1865."  Bekanntlich  bat 
der  ehrwürdige  Alt-  und  Großmeister  deutscher 
Gescbichtsforsclinng,  Leopold  von  Ranke,  sich 
dahin  ausgesprochen,  die  Geheimgeschichte  enthalte 
unzweifelhaft  Prokopisches  als  Grundlage,  aber 
auch  allerlei  fremde  Zuthaten.  Ich  verweise  auf 
meine  Erwiderung  in  der  Httnchener  Kritischen 
Vierteljahresschrift  1885  HI.  Ich  könnte  mich  bd 
der  EiniUumung  echt  Prokopischer  Grundlage  recht 
wohl  begnügen;  denn  wer  will  die  UÖgtichkeit  be- 
streiten, daß  einige,  zumal  Justinian,  Theodora, 
Belisar  und  Antonina  betreffende,  maßlos  gehässige 
und  in  dem  Ausdruck  wenig  Frokopische  Bemer* 
klingen  von  anderer  Hand  eingefOgt  worden?  In- 
dessen müßte,  wer  dies  behauptet,  gegenüber  dem 
erdrückenden  Beweiamaterial,  welches  meine  Unter- 
suchung des  Spradigebrauchs  8.  416—447  erbracht 
hat,  seinerseits  den  Beweis  durchführen,  daß  die 
von  mir  nachgewiesene  Identität  der  Sprache,  des 
Worteckatzes,  der  ständig  wiederkehrenden  Wen- 
dungen, der  Syntax  in  jenen  angeblichen  Ein- 
schlebsehi  nicht  vorliege.   £in  solcher  Bewtis  ist 
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aber  ganiiclit  versocht,  geschneit  darchgeführt 
worden:  v.  Bänke  hat  dieseformale,  anf  die  Sprache 
gestützte  BeweiBfBhmng  ganikht  berührt.  Übrigens 
wird  demnächBt  Herr  Dr.  Coste  in  Berlin,  welchem 
vir  die  sehr  verdienstlichen  Übertragnugen  des 
Vandalen-  nnd  des  Gotenkrieges  Frokopa  in  den 
Oeschichtaschreibem  der  deatechen  Vorzeit  ver- 
danken, Leipzig  1885,  die  Aufstellungen  v.  Bankes 
zn  widerlegen  nntemehmen. 

Der  zweite  Band  des  Werkes  bringt  eine  höchst 
ansfUhrliche,  jede  Einzelheit  verfolgende  Darstellung 
des  groOen  Kampfes  der  Ostgoten  gegen  die  By- 
zantiner. Dieser  Teil  des  Bnches  ist  von  dem 
Verf.  sichtlich  mit  besonderer  Vorliebe  gearbeitet, 
mit  warmer  Hingebung  und  trener  Versenkung  in 
den  Stoff.  Langen  nnd  wiederholten  Anfenthalt  in 
Italien  hat  derselbe  dazu  verwendet,  an  Ort  nnd 
Stelle  der  wichtigsten  Begebnisse  dieses  Krieges 
die  sorgfältigsten  topopraphischen  nnd  arcbSolo- 
gischen  Untersnchnogen  vorzanehmen ,  sodaß  wir 
andern  alle  in  diesen  Dingen  nur  von  ihm  lemeo, 
nidit  aber  ihn  kritisieren  können.  8o  hat  er  nicht 
bloß  aber  die  damalige  TJmwalltiDg  Roms,  Über 
die  fhr  die  Belagerungen  wichtigsten  Ortsverh&lt- 
nisse  zo  Neapel,  R&venna,  Osimo,  Petra  Pertasa, 
auch  über  die  Wasserleitungen  Roms,  zumal  aber 
Über  die  Ürtlicbkeit  der  letzten  Schlacht  Totilas 
die  sorgfältigsten  Erhebungen  angestellt  nnd  alle 
HiUfsmittel,  besonders  auch  die  italienische  Litte- 
ratur  eifrigst  herangezogen.  Jedoch  über  diesen 
Bahnten  weit  hinaus  greifend,  berichtet  er  anch 
iiber  die  gleichzeitigen  Vorgänge  zn  Byzanz,  zu 
Karthago,  die  Perserkriege,  nnd  Boethius,  Cassio- 
dorins,  Sankt  Benedikt,  die  Geschichte  des  Papstes 
Silverins  geben  ihm  Anlaß,  fiber  Philosophie  nnd 
gelehrte  Schulen,  Elosterwesen,  Ketzereien,  Ver- 
hältnis von  Staat  und  Kirche  in  Italien  ond  im 
Ostreich  au^hrlich  zn  handeln;  nnd  er  spricht, 
obwohl  etwas  weitschweifig,  so  angenehm,  daß  man 
ihm  anch  da  gern  zuhört,  wo  er  vielleicht  allzu- 
weit Abliegendes  heranzieht.  Einsprache  ist,  ab- 
gesehen von  geringfügigeren  Dingen,  nur  an  zwei 
Stellen  zn  erheben.  IV  8.  7-23  wird  das  an  den 
Gepiden  Aabad,  der  Totila  mit  dem  Speere  be- 
droht, gerichtete  Wort  „was  schl&gst  Du  Deinen 
Herrn?"  daraus  erklärt,  daß  die  Gepiden  zn 
der  großen  gotischen  VÖlkeigruppe  zahlten: 
das  ist  unmöglich.  Das  Wort  Stavörri;  verlangt 
andere  Deutnng;  eine  genügende  ist  nicht  zu 
finden.  Vielleicht  war  Aabad  früher  im  Dienste 
Totilas  gewesen;  oder  vielleicht  hatte  er  jenen 
Gepiden  angehört,  welche  (bei  Sirminm)  dem  Goten- 
reich ehedem  unterworfen  gewesen  waren.    End- 


lich wird  IV  8.  376  vennntet,  Belisar  habe  eine 
Zeit  lang  im  Ernst  daran  gedacht,  die  Gotenkrone 
anzunehmen  und  deshalb  die  ihm  feindliclien 
Unt«rfeldhernt  aus  seinem  Lager  entfernt.  Diese 
Vermutung  widerstreitet  allem,  was  wir  sonst  von 
Belisar  wissen,  wie  der  ausdrücklichen  Versicbe- 
mog  Frokops.  Gewiß  wurde  dieser  in  der  Ge- 
beimgeschichte  den  Vorwurf  nicht  nnterdtUckt 
haben,  daß  einmal  sogar  Belisars  Treue  gegen  den 
Kaiser  gewankt  habe,  wflre  hieran  anch  nur  zn 
denken  gewesen.  Die  Entfernung  der  mißtrauischen 
und  feindlichen  Feldlierrn  mußte  geschehen,  weil 
diese  auch  auf  den  bloßen  Schein,  auf  das  Spiel 
des  Verrats  hin,  im  Lager  und  in  Byzanz  solche 
Schwierigkeiten  wurden  geschaffen  haben,  daß  die 
Tausdiung  der  Goten  nicht  hätte  durchgefahit 
werdet)  können. 

Wir  wollen  aber  nicht  schließen  mit  diesen 
Worten  des  Widerspruches,  sondern  mit  warmer 
AnerkennuDg  des  mit  soviel  Hingebung  nnd  FleiB 
gearbeiteten  Werkes.  Höchten  sich  deutsche  Leser 
von  gerechter  Würdigung  desselben  nicht  dadurch 
abhalten  lassen,  daß  es  in  einer  mehr  künstlerischen 
Sprache  geschrieben  ist,  als  sie  in  Deutschland 
bei  wissenschaftlichen  Büchern  gebränchlich  ist. 
Königsberg.  Felix  Dahn, 

W.  0.  Gatsche,  De  interrogationibns 
obliqQia  apad  Giceronem  obBervationes 
selectae.  Diss.  Haleneis.  Leipzig  1885, 
Fock.     112  S.  8.    IM.  80. 

Das  intoreaSaot«  Kapitel  der  Fragesfitze  hat 
in  neuerer  Zeit  bei  manchen  Schriftstellern  mehr 
oder  minder  eingehende  Bearbeitung  gefnnden:  aaf 
die  masterhafte  Abhandlung  Beckers  aber  die 
indirekte  Frage  im  Altlatein  folgte  Wolf  f  mit  einer 
Dotersochung  über  die  FragesUze  bei  CatuU, 
Tibull,  Properz  (Halle  1883),  Grabenstein  aber 
den  Gebrauch  des  Horaz  (Halle  1883)  nnd  Olbricht 
über  die  disjunktiven  Fragen  bei  Tacitus  (Halle 
1883).  Der  Sprachgebrauch  Ciceros  war  abgesehen 
von  den  DarsteUungen,  welcbe  Wetzel^nd  An- 
dresen  über  die  Consecntio  temp.  und  Hoppe  Ober 
die  Coning.  periphr.  in  der  indirekten  Frage  bei 
Cicero  gegeben,  bis  jetzt  nicht  näher  betrachtet 
worden.  Vert  unternimmt  es  nun  nnd  zwar,  wie 
er  selbst  sagt,  im  Anschluß  an  Beckers  Abhaudlnng, 
die  indirekten  Fragen  bei  Cicero  eingehend  n 
untersnchen.  Dies  geschieht  in  drei  Kapiteln,  I  De 
interrogationnm  obliqnarum  siniplicium  particnlis. 
wo  über  ne,  num,  nonne,  an  gehandelt  und  sUe 
Verba  und  Phrasen  aufgeführt  werden,  aanäi  welchen 
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die  eenanuten  Parükeln  anftreten;  II  De  iDterro- 
gstionnm  obliqnarnm  singnlaribnB  qnibiudam  fonnifl, 
d.  h.  fiber  angefangene,  aber  nicbt  zn  Ekde  ge- 
fllirte'  Fragen,  Ober  Epesegese  und  Prolepsis; 
in  De  interrogatioDiboa  disinnctivia;  ein  Anhang 
bescbafügt  sich  mit  dem  Indikativ  in  der  indirekten 
Frage.  Wena  ancfa  anerkannt  werden  mnll,  daß 
Verf.  mit  großem  Fleiße  die  Beispiele  zusammen- 
gesocht  und  grappiert  hat,  nnd  daß  seine  Arbeit 
somit  ein  nahezn  vollständiges  Repertoriam  bildet, 
so  leidet  doch  die  Zuverlässigkeit  derselben  dttrch 
die  fast  dnrchwBg  zn  konstatierende  Vemachlassi- 
guDg  der  kritischen  und  esegetischen  Schriften  zn 
Cicero.  Ich  will  dies  an  einigen  Beispielen  zeigen, 
p.  22  citiert  Verf.  ohne  jegliche  Bemerknng  p. 
Snila  6B  si  qnis  dnbitasset  num  id  qnod  tn  ai^is 
cogitasset,  w&hrend  doch  E.  Eberhard  längst  an 
konjfziert  hat,  was  die  Billigung  von  Madvig  Adv. 
II,  208  6.  nnd  C.  F.  W.  Müller  ed.  p.  XCIX  ge- 
buiden;  p.  23  lesen  wir  Pomp.  19  qaore  videte, 
Rtm  dnbitandnm  vobis  sit,  wahrend  doch  offenbar 
nor  He  richtig  sein  kann,  weshalb  anch  C.  F. 
W.  Ufilter  videte  nenon  dnbitandQm  sit  schreibt; 
p.  31  erfahren  wir  nichts  davon,  daß  die  Stelle 
Hat.  rwp.  22  qnod  ni  tu  spectai-e  volaisses,  band 
scio  an  viTere  nobis  atqne  his  de  rebns  iam  queri 
tian  liceret  l&ngst  im  Philol.  XIX  p.  327  (vgl. 
aacb  Lahmeyer  Philol.  XXI  p.  301>  von  C.  F. 
W.  UQIler  dem  Ciceronischen  Sprachgebrancli  ent- 
sprechend hergestellt  ist;  ib.  kennt  Verf.  nicht  das 
Urt^lvon  Zimmermann,  De  A.  Caecina  scriptore, 
Bredan  1852  Diss.,  der  p.  52  unabhängig  von 
Lahmeyer  die  '\^''orte  CBcinas  gut  erklärt  nnd 
keine  Abweichung  vom  Ciceronischen  Qebrancbe 
erkennen  kann.  Die  Beispiele  sind  nicht  immer 
korrekt  gegeben,  so  ist  z.  B.  p.  88  Tall.  38 
(nicht  30}  und  dicis  (nicht  dici)  oportere  quaeri, 
bomines  U.  TnUU  ininria  occisi  sint  (nicht  essent) 
necne,  p.  10  p.  Flacc  55  saanme  dicant  (nicht 
dicam)  zn  lesen.  Schließlich  erwähne  ich  zur  Ver- 
Toltst&ndignng  p.  19  noch  p.  Caec.  14  ne  forte 
qoaeratis,  nnm  propinqnus  .  .  . 

E«  bleibt  somit  wohl  anerMlich,  jede  von 
GvtEChe  zitierte  Stelle  noch  einmal  uachznpriiren. 
Im  Bhrigen  wird  die  Abhandlnng  dem  Grammatiker 
nnd  dem  Schnlmanne  gute  Dienste  leisten. 

TaDherbischofsheiin.  J.  U.  Schmalz. 


Flavi  Tegeti  Renati  epitoma  reimili- 

taris.  Reo.  C.  Lang.   Editio  altera.  Lipsiae 

1885,  Teabncr.    XU»,  255  S.  8.  3  M.  90. 

fVr  die  neae  Ausgabe  der  epitoma  bat  dem 


Verf.,  wie  er  seibat  in  den  Tenbnerschen  Uit- 
t«ilnngen  1885  S.  23  sagt,  kein  neues  handschrift- 
liches KüBtzeng  zn  Gebote  gestanden;  wenn  die- 
selben aber  trotzdem  an  etwa  100  Stellen  eine 
andere  Lesart  bietet  als  die  Ausgabe  von  1869, 
so  beruht  das  einmal  auf  ementer  gewissenhafter 
Pröfung  des  handschriftlichen  Uat^riales,  nament- 
lieh  auf  einer  Kollation  des  cod.  11  (Palatinos  909). 
dessen  Bedeutung  Fo  erster  in  der  Schrift  Defide 
Flavii  Yegetii  Renati,  Bonnae  1879.  hervor- 
gehoben hat,  zweitens  auf  BerQcksichtigang  der 
seit  1869  zu  Vegetlns  vorgebrachten  Konjekturen, 
im  besonderen  der  Exercitationes  Yegetianae 
von  Gemoll  Herrn.  VI.  and  der  Bemerkungen  von 
Enßner  im  Philologus;  drittens  hat  der  Verf. 
mehr  als  früher  seine  eigenen  Vermatnngen  in 
den  Text  anfgenominen.  Daß  derselbe  auf  diese 
Weise  lesbarer  geworden,  und  die  Änderungen  fast  ' 
ebensoviele  Verbesseningen  sind,  wird  jeder  be- 
kennen müssen,  der  die  zweit«  Ausgabe  mit  der 
ersten  vergleicht. 

Die  Einleitung  hält  sich  ungefähr  in  demselben 
Kahmen  wie  finher.  Die  Änderungen  in  dem  Ka- 
pitel De  codicibns  sind  im  allgemeinem  un- 
wesentlich; denn  für  die  Gestaltung  des  Textes  ist 
es  ziemlich  gleichgültig,  daß  in  dem  Abschnitt: 
Codices  examinati  neqne  adhibiti  drei  mehr 
als  sonst  aufjjeführt  werden,  nnd  daß  der  Abschnitt: 
Codices  non  examinati  um  No.  11,  H,  39—42, 
52,  89—109  erweitert  wurde.  Dagegen  ist  das 
Kapitel  de  Tegetio  gänzlich  umgearbeitet.  Nicht 
TheodosiuB  I.  sondern  Valentioian  m  ist  der 
Kaiser,  welchem  Vegetins  seine  epitoma  gewidmet 
hat;  femer  meint  Lang  nicht  mehr,  daß  Vegetius 
selbst  Militär  und  als  solcher  berufen  gewesen  sei, 
einen  Abriß  des  gesamten  Kriegswesens  zu 
schreiben,  sondern  daß  er  infolge  seines  Bnches 
einen  militärischen  Bang  erhalten  habe.  Damit 
lAagt  non  die  Frage  Über  die  fides  desVtgetins 
aufe  engste  zusammen,  nnd  hier  sucht  Lang  eme 
vermittelnde  Stellung  zwischen  Foerster  nnd  Gemoll 
einzanehmea,  in  dem  er  zwar  zngiebt,  daß  Vegetins 
nicht  hinreichend  im  Kriegswesen  erfahren  gewesen 
sei,  nm  die  verschiedeneu  Perioden  in  der  Ent- 
wicklnng  desselben  unterscheiden  zn  kOnnen,  aber 
doch  wieder  seinen  Antor  in  Schntz  nimmt,  der 
sich  selbst  mit  der  Schwierigkeit  des  Stoffes  ent- 
schuldigt, wenn  er  impolitior  aut  obscurior 
erscheint. 

Nach  Meinung  des  Ref.  verdient  diese  Frage 
eine  nene  eiogehende  Behandlung,  jedenfalls  darf 
man  nicht  in  Foersters  absprechendes  Urteil  ein- 
stimmen:   denn   an  manchen  Stellen,   z,  B.  aber 
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die  Ordinarii,  berichtet  Tef^tins  an  rieh  nichts 
Falsches,  giebt  aber  eine  möglichst  Yenrirrta  Dar- 
stellnng  (yergl.  der  Ref.  Ablrnndang  über  die 
Ordinarii  io  Fleckeisens  Jahrb.  1879.  8.  635). 
Anch  dOrfle  bei  einer  eventnellen  TlDteimchnng 
das  Urteil  Ober  die  verschiedenen  Bficher  der 
epitoma  verscliieden  lauten.  Indes  das  weiter 
ansznfSlireD,  ist  hier  nicht  der  Ort;  nnr  auf  einen 
fiir  die  Textkritik  anch  nicht  ganz  unnesenttichen 
Punkt  möchte  Bef.  noch  mit  Inirzen  Worten  hin- 
weisen. Bekanntlich  ist  das  I.  Bnch  von  Yegetins 
einige  Jahre  &Sher  gesduieben  und  dem  Kaiser 
dargebracht  als  die  übrigen;  darans  folgt,  daß 
in  einigen  Punkten  der  Stil  dieses  Buches  von 
dem  der  Übrigen  verschieden  Eein  kann.  So 
finden  sich  z.  B.  die  erklärenden  Zosfttze  mit  lioc 
est  oder  qnos  vocant,  die  spater  sehr  häufig 
sind,  im  I.  Bnche  sonst  nicht,  und  es  sind  daher 
p.  26,  b  centnriae  [hoc  est  cohortes]  die  ein- 
geklammerten Worte  als  Interpolation  zn  betrachten, 
ebenso  15,5  lixas  [qnos  galiarios  vocant], 
zumal  hier  eine  müßige  Wiederholung  von  78, 5 
vorznliegeo  scheint.  Ferner  ist  p.  20,  13  mit  cod. 
n  and  F  missilinm  zu  schreiben  und  p.  9B,  12 
mlssibilibns;  denn  im  1.  Bnch  findet  sich  sonst 
ausBcMieDlich  die  Form  missile,  in  den  Übrigen 
misBibile  gebrancht. 

Das  Wörterverzeichnis  ist  mit  außerordentlicher 
Sorgfalt  der  neuen  Ausgabe  entsprechend  umge- 
arbeitet ;  das  schließt  aber  nicht  aus,  daß  einzelne 
Versehen  stehen  geblieben  sind.  So  ist  z.  B.  für 
punctim  die  Stelle  57,  U  nicht  angegeben,  ebenso 
fehlt  für  retinebat  151, 16,  für  Romnlns  40,23, 
ganz  ausgelassen  ist  das  Wort  ntiliter  79,6. 

Ein  Weiteres  zur  Empfehlung  der  neuen  Aus- 
gabe zn  sagen,  ist  tiberflüssig;  sie  empfiehlt  sich 
selbst  nnd  wird  in  üirer  Terbesserteo  Form  wesent- 
lich zur  Förderung  der  Studien  zu  Vegetius  bei- 
tragen. 

Wolfenbüttel.  Hermann  ßruncke. 


Hinton  Warren,  On  latio  glosBaries. 
"With  especial  reference  to  the  codex  Sangallen- 
818  912.  Reprinted  from  the  TraDsactions  of 
the  American  Fhilotogical  AsaociatioD  1884. 
Cambridge  1885. 

Nach  Onst.  Lowes  Fiodromus  S.  139  ist  der 
codex  Sangallensls  912  nächst  dem  codex  Vaticanns 
3321  die  älteste  der  uns  bekannten  rein  lateinischen 
G)0B8enhaDdschriR«n.  Bisher  waren  nur  einzelne 
-Glossen  nach  Exzerpten  Useners  von  Löwe  im 
Frodromns  abgedruckt;  Herr  Prof.  Hinton  Warreo 


in  Baltimore  hat  nun  das  voUstAndige  Olossu 
nach  eigener  Abschrift,  die  er  an  Eweifelhaften 
Stellen  durch  Herrn  Prof.  Kägi  in  Z&rich  hat 
revidieren  lassen,  zum  Abdmck  gebracht  Dem 
Texte  voraus  gehen  (ß.  124—140)  einleitende 
Bemerkungen,  welche  die  Wichtigkeit  dieiea 
Glossars  für  kritische,  grammatikalische  nndleii- 
kalische  Stndien  darlegen;  angefttgt  sind  (8.  1S8 

—  338)  den  Text  verbessernde  Anmerkungen, 
welche  von  dem  ScharMnn  und  der  Beletenhüt 
des  Heransgebers  rühmliches  Zengnis  abl^en. 
Ob  dennoch  die  Abschrift  immer  genan  ist,  kain 
ich  nicht  behanpten.  Gloss.  Sang,  hat  N  98. 
p.  179  nach  M.  Warren:  'nimpba,  vlrgo  celestit 
vel  numina',  nach  Lowes  von  lUtechl  (im  ßhetn. 
Museum  XXXI ,  538)  mitgeteiltem  Exaeipt: 
'nyrapha,  virgo  celestis,  numen  aqnae',  gerade 
so  wie  im  Gloss.  Amplon.  355, 32.  Ein  piar 
andere  ¥äih  teilt  Herr  Prof.  Götz  in  der  Anzeige 
dieser  Schrift  in  Wölfflins  Archiv  Bd.  II.  S.  194 
mit.  Bas  Gloss.  Sang,  bringt  interessante  Beitiige 
zum  Lexikon  in  bezug  anf  Orthographie,  Wart- 
formen and  bisher  noch  nicht  verzeichnete  Wörter*) 
Einige  Beispiele  aus  dem  Buchstaben  A  mögen 
folgen:  A  27  apürria,  wie  Placid.  gloss.  4,J 
(vgl.  Caet.  Anr.  acut.  1,  15,  121  corporis  defioxi- 
ones,  quas  Graed  äicoppt'a;  vocant).  —  AÜ 
abstans  (Qor.  art  poet.  362  abstes.  Plant,  trii. 
2G4  abstandus).  —  A  65  aptra  (vgl,  Eibbeck  not 
crit  zu  Titln,  fr.  XX.  p.  159).  —  A  95  acceptor 
(Habicht).  —  A 127*  adsponslo.  —  AUl 
Schreibung  'aeqnjperant'.  —  A 1 53  Form  thesanrnm'; 
vgl.  Appel,  Be  genere  neutro  Intereunte  in  lingna 
Latina  p.  106.  —  A  165  aevitcmus.  —  A  166 
aestimiae.  —  A  193  agagula.  —  A  199  agonItheU 

—  Bgonotheta  (so  auch  Anecd.  Helv.  95,  10  ond 
spät  Ecd.,  s.  Oehler  zu  Tert  ad  mart.  3).  —  A  203 
'venenarins'  als  Adjekt  (welches  bis  jetzt  nur  an: 
Tert.  res.  cam.  16  [calix  venen.]  bekannt  ist).  — 
A  224  alux  (Labb.  gloss.  84,  a  'haUuxN  ^L  Läwe 
Prodr.  p.  142  und  172).  —  A  250  abinvicem.  — 
A  257  altiboans  (auch  Ptadd.  gloss.  10,  13.  Oaben 
OlosB.  p.  60,  a.  Löwe  Gloss.  nomin.  127.  p.  H; 
steht  anch  Anthol.  Lat.  19.  p.  70,  2  R;  vol.  4- 
p.  343  ed.  Baehruns).  —  A  258  altelloB:  vgl. 
Löwe  Prodr.  p.  12.  —  A  260  alacrimonia=alacritaa 
(auch  Isid.  gloss.  56).  —  A  371  steht  'altemator: 
vatlatur'.  Wohl  zu  lesen  'altematns,  varistoi', 
wie  Gloss.  Vadc.  VI.  p.  506  (a)  'alttrnatus,  variato», 


*)  Ich  verde  die  noch  in  keinem  Wörierbacbe 
■tehenden  VOrter  durch  dn  vorgeMtitea  Sternchen 
Iceantlich  machen. 


■yGooQle 


SOS 


[No.  7,] 


BSRLINBR  PBILOLOOISCBB  WOGHEHSCERIFT.  [13.  rebruar  L8S6.]   810 


ri^dos'.  —  A  279  aatagonista  (auch  Oloss.  Paris. 
p.  lÄ.  No.no.  Gloes.  Amplon.  264,559).  — 
A  S87  "inteitortooBiiB,  —  A  301  aplcioaiiB=calTnB 
(vgl.  Ribbeck  ex  vet.  gloss.  exe.  p.  338.  Liiwe 
Prodr.  p.  434).  —  Ä  307  'apostrofo  (anch  Gloss. 
Vat,  VI.  p.  508,  b).  —  A  309  'aplistia  (aplestia) 
=  ^Xi)aT£i,  im  Bibellateiii,  s.  Thielraann  io 
W&lfflii»  Archiv  I.  p.  69.  —  A  312  apyretne.  — 
A  316  'apocrisis.  —  A  317  apodyteriom.  —  A  326 
artaba.  —  A  342  artaatim  (gliedweise),  nie 
Ftmlc.  matb.  7. 1  (nicht  2,  15).  Firmic  de  err. 
pnf.  rel.  S.  §  2.  —  A  349  ariolas,  fariolus.  — 
A  372  'armiportator.  —  A  375  *aqnft]jcnm:  vgl. 
Labb.  gloBS.  p.  15  (b).  GIobb.  Vatic  VL  p.  508 
(b).  —  A  383  agtarinm  (haBtariant),  AnktiODslokal; 
v^L  Ühler  zu  Tert.  apol.  13.  p.  156,  a.  —  A  390 
steht  'atneuBes,  iasitores';  wobl  zn  lesen  'atrienees'  ? 
—  A  429  anctoratio.  —  A  433  aactioDftritis  (snbst). 
Gotha.  K.  E.  Georgea. 


CharlesHanriotjNotioDssarrhistöire 
de  l'art  en  Grice.  PariB  1885,  £.  Leronx. 
3  fr.  50. 

Der  Verfasser  t&bzt  uns  io  seinem  Schriftchen 
eine  EMwicklnng  griechischer  Knnst  Vor,  welche 
im  «esoitlichen  mit  dem  Obereinstimmt,  was  seit 
Jabrea  Ton  der  archOologiEchen  Wissenschaft  fest- 
gest^t  and  io  jedem  braachbaren  Uandbnche  zu 
fladen  ist  Zuerst  wird  in  breiter  Weise  der 
Verianf  der  Konstentwicklnog  vom  Jahre  2000— 
146  V.  Chr.  geschildert,  alsdann  noch  einmal  eine 
knrzgedr&ogte,  scharf  in  7  Perioden  gefällte  Über- 
sieht desselben  Ifaterials  nnd  zam  BchlnB  eine 
Entwickltnig  des  Aphroditetypns  gegeben. 

Der  Verf.  stellt  in  den  Mittelpunkt  seiner  Be- 
trachtung den  Tempel  I  denn  nm  Um  nnd  für  ihn 
hoben  die  andern  bildenden  Künste  aicii  entwickelt, 
am  rar  Gesamtarscheinung  des  architektoniitchen 
Werkes  beizutragen.  Der  Tempel  ist  in  erster 
Linie  Wohnung,  va£t  (vaCtu,  hahiter).  Dieses  Wort 
beginnt  bei  Homer  mit  dem  B^rÜf  Tempel  zn- 
«aiameiun&Uen,  w&hrend  es  bei  Uesiod  lediglich 
in  diesem  Sinne  vorkommt,  ein  Beweis,  daß  Heaiod 
ifftter  Ist  als  Homer.  —  Zuerst  dient  der  Gottes- 
varriming  ein  einfacher  Altar,  nnr  nmzännt,  oder 
ein  einfacher  iti]x£c,  erst  später  werden  der  Oott- 
büt  eigene  Tempel  errichtet.  Der  Begriff  der 
Wohnnog  erhalt  sich  auch  noch  sp&ter.  Ilapdtvüv 
lit  Gemach  der  Janglran.  Die  erste  Wobnong 
der  Athena  in  Attika  ist  das  Hans  des  Erechtheus 
aaf  der  AkropoUs  Od.  VII  61,  in  ihm  befand  sich 
HÜer  dem  Herde  der  Familie  anch  das  Heiligtum, 
in  dem  der  Hausherr  die  heilige  Handlung  vollzog. 


—  Die  ältesten  Tempel  in  Griechenland  reichen 
nicht  aber  das  7.  Jidirh.  hinauf.  Alle  Tempel, 
von  denen  die  Dichter  berichten  als  einer  früheren 
Zeit  angebörig,  sind  Gebilde  dichterischer  Erfindung 
und  Anachronismen.  Schon  Homer  hat  iu  seinen 
Scbilderongen  oft  die  Knlturerzengnisse  seiner  Zelt 
mit  denen  der  heroischen  Epoche  vermengt 

Die  erste  Periode  nun  der  Knnst  des  Altertams, 
la  Periode  PSlasgique,  von  2000—1550,  zeigt  nns 
die  Kyklopiechen  Bauten  von  Tiryns.  Von  sta- 
tnarischer  Knnst  ist  in  dieser  Periode  noch  nicht 
die  Rede.  Aofrechtetehende  Steine  dienen  als 
Götterbilder,  nie  diejenigen  in  Pharai,  analog  den 
Menhirs  der  Kelten. 

Die  zweite  oder  vorhellenische  Periode,  von 
1550—1190,  zeigt  einen  gewissen  Höhepnnkt  der 
Kultur.  Es  ist  das  Heroenzeitalter,  und  seine 
Knnst  ist  die  Kunst  des  Homer.  Diese  Epoche 
endet  mit  einer  dunklen  Nacht,  welche  sich  über 
die  griechische  Knltnrwelt  breitet  infolge  der 
Wirren  der  dorischen  Wandemng.  Als  Bauten 
dieser  Zeit  sind  im  wesentlichen  das  Schatzbans 
des  AtreuB  nnd  das  Löwenthor'  von  Mykeoai  zu 
bezeichnen.  An  die  Statnenbildnerei  knüpft  sich 
der  Name  Daldalos,  sowie  die  gitttlicher  Künstler, 
wie  Hephaist«s. 

Ein  Widerspruch  liegt  in  den  prächtigen  Scliil- 
deniogen  Homers  über  die  Knnstwerke  der  heroisch- 
trojanischen  Epoche  und  der  Nachricht,  daD  Rhoikos 
nnd  Theodoros  im  7.  Jahrb.  den  Erzguß  (Paus. 
Vm  14)  sowie  Wasserwage  und  Winkel  (Plln. 
VII  56)  erfunden  haben  sollen,  daß  ferner  deren 
Schüler  Glaukos  von  Ghios  die  Lötong  des  Erzes 
zuerst  anwendete  (Herod.  I  25).  Während  dem 
Verf.  diese  Erfindungen  anf  der  einen  Seite  be- 
weisen, daß  die  Griechen  die  Fortschritte  in  der 
Knnst  nicht  der  Fremde  entlehnt  haben,  so  zeigen 
sie  anf  der  anderen  Seite  einen  Widerspruch  mit 
den  von  Homer  beschriebenen  Kunstwerken,  deren 
Aufertignng  die  Bekonntsciiaft  dieser  Erfindungen 
voi-aussetzt.  Dieser  Widerspruch  kann  noch  dem 
Verf.  auf  zweierlei  Art  geldst  werden.  Einmal 
findet  er  die  Lösnng  in  der  vollständigen  Unter- 
brechung aller  Kultur  durch  die  dorische  Wan- 
demng, sodaß  gewissermaßen  die  bei  Homer  ge- 
schilderte Knnstferiigkeit  im  7.  Jahrb.  von  neuem 
erfunden  werden  mußte.  Etwas  Ähnliches  wie 
diese  Nacht,  welche  die  Wirren  der  dorischen 
Wanderung  Über  die  griechische  Knltnrwelt 
breitete,  können  wir  auch  bei  uns  konstatieren. 
Nach  dem  Glänze  des  heroischen  Zeitalters  Karls 
des  Großen  wird  auch  die  christliche  Kultur  vom 
Ausgange  des  9.  bis  nahe  zum  16.  Jahrb.  in  eine 


Digitized  by 


GooqIc 


an 


[Nö.  7.] 


BERUNBR  PHILOLOGISCHE  WOCHE NSCBRIFT.   (13.  Pebnur  1886.]  111 


fiiistere  Nacht  gebullt,  welche  wir  das  Uittel&lter 
nennen  (8.  4).  Diesen  eelUamen  Vergleich  Wirt 
Terf.  weiter  anii.  Wie  die  Griechen  die  Ilias, 
so  haben  wir  das  Rola&dslied;  wie  sich  an  jene 
die  Kyfcliker  anlehnten,  so  folgten  dem  Bolands- 
liede  die  Sänger  der  Heldengedichte.  Mit  dem 
12.  nnd  13.  Jalu-b.  beginnt  dann  die  Morgen- 
röte der  Benaissance  bei  nns  zn  dfimmern.  Die 
ArchitektoT,  bis  dahin  in  den  plampen  Formen  des 
BandbogeoBtUes  befangen,  erhebt  sich  jetzt  in  den 
TUrmen  nnd  Spitzbogen  der  Kathedralen  znm 
Himmel,  in  der  Erwaitnng  des  GlanKes  eines 
Bmnelleschl,  eines  Bramante  und  Michelangelo, 
wie  die  griechischen  Künstler  des  7.  nnd  6.  Jabrh, 
Blioikoa  nnd  Tbeodoros,  Metagenes  n.  s.  vr-,  die  Vor- 
lUnfer  waren  von  Iktinos,  Kallikrates  and  Pheidias. 

Die  zweite  Antwort  auf  die  vorerwähnte  Frage 
finden  wir  nach  dem  Verf.  dann,  wenn  wir  die 
von  Homer  geschilderten  Kunstwerke  in  zwei 
Gruppen  zerlegen,  in  solche,  welche  von  Göttern 
geschaffen,  nnd  in  solche,  welche  von  menschlichen 
Künstlern  gefertigt  sind.  Bei  den  Schilderungen 
der  GötteTK'erke ,  wie  des  Schildes  des  Achillens 
nnd  der  Wunderwerke  im  Paläste  des  Alkinoos, 
welche  an  die  Feerien  in  Tansend  und  eine  Nacht 
erinnern,  brauchte  Homer  sich  nicht  an  die  For- 
derung der  Wahrscheinlichkeit  zu  binden,  da  ja 
bei  den  Göttern  nichts  nnmdglich  ist,  wohingegen 
die  'loa  ihm  geschilderten,  von  Menschenhänden 
gemachten  W^erkc  in  keiner  Weise  die  Grenzen 
irgend  einer  Knnst  fiberschrciten,  welche  noch  mit 
beschränkten  Mitteln  arbeitet  Was  von  diesen 
erneuten  Kunstwerken  gesagt  wird,  gilt  ancb  von 
der  stetuarlschen  Knust  Das  von  ihm  erwähnte 
Sitzbild  der  Äthena  zn  Bion  kann  nur  eine  der 
Zeit  angemessene  Bildung  haben,  kann  nur  ein 
£6ovov  sein.  Diese  zweite  Antwort,  welche  der 
Verf.  auf  die  vorerwälinte  Frage  giebt,  wonach  die 
dem  7.  Jahrb.  zngeschriebenea  Erfindungen  fm 
Heroenzeitalter  noch  unbekannt  gewesen  sein 
mOßten,  ist  angesichts  der  Schliemannschen  Funde 
als  eine  verfehlte  za  betrachten. 

Die  dritte  Periode,  la  periode  interm^dlaire 
von  1190—700,  beginnt,  wie  gesagt,  mit  einer 
tjefen  Nacht  als  Folge  der  dorischen  Wanderung 
die  Knltnr  zieht  sich  in  die  Kolonien  znrUck, 
Homer  im  10..  Besiod  im  9.  Jahrb.  Das  8.  Jabrh, 
als  diejenige  Periode,  in  der  die  Olympiaden  be- 
ginnen, ist  besonders  bemerkenswert  In  ihm  be- 
ginnt die  Emenemng  des'  nationalen  Lebens.  Die 
Knnst  wird  reprSsentiert  durch  phrygo-lfdiscbe  Er- 
zeagolsse,  die  Opfergaben  des  Midas  737  und  des 
Gyges  IIb  für  das  Heiligtum  zv  Delphi. 


Die  vierte  Periode,  la  Periode  de  la  renaistancc, 
von  700—460,  ist  die  Zeit,  in  welcher  die  demo- 
kratische Bewegung  gegen  die  dorische  Aristokratie 
die  Oberhand  gewinnt.  Es  bilden  »ch  Tyrannien, 
auf  das  Volk  gestutzt,  Kypselos  zn  Korinth, 
Pheidon  zn  Argos,  Prokies  zu  Epidanras,  Tb«a> 
genes  zu  Megara,  Orthagoras  zn  Sikyon,  nod  in 
Athen  bereitet  das  Arcbontat  die  TyraoDiB  der 
Peisistratiden  vor.  Anf  allen  Gebieten  ist  eiu 
Aofscbwang  bemerkbar.  Anf  die  schwächlidien 
Nachahmer  des  Homer,  die  Kykliker,  folgte  Kalh- 
noB  von  Ephesos,  Terpandros  von  Leshos.  Tyrtsioa, 
Arcbilochos  u.  a.  nnd  bald  darauf  Aischylos  nod 
Pindar.  Aber  nicht  allein  der  Inhalt,  auch  die 
Form  der  Dichteng  Sndei-t  sich,  ^ehen  dem  Heu- 
meter  entsteht  der  Pentameter  and  der  lambse. 
Aach  die  Kunst  nimmt  Teil  au  dieser  Benaissance. 
Es  bilden  sich  der  dorifche,  ionische  nnd  korio- 
thiscbe  Stil,  wie  sich  die  verschiedenen  Dialekte 
und  Arten  der  Musik  bilden.  Es  gehören  in  diese 
Zeit  die  Tempel  von  Pftstnm,  Selinns  und  Agini, 
letzterer  .vom  Verf.  noch  der  Tempel  des  pan- 
hellenischen  2^us  genannt,  und  das  Theseioa  vül 
ihren  Metopen,  Reliefs  nnd  Giebelsknlptaren  nnd 
die  alten  Apollostatucn. 

Die  fünfte  Periode,  la  p^riode  classiqne,  4£ii 
—  404,  führt  ans  die  Blüte  des  griechiscbti 
Lebens,  die  Perikleische  Zeit  vor,  ans  der  ans  m^ 
zahllose  Monnmente  erhalten  ciud.  ^  Die  seciute 
Periode,  la  periode  dAlexandre,  402—322,  bildet 
die  klassische  Zeit  weiter  durch,  sie  ist  similitndiim 
qnam  pnichritndinia  amantior  (Qoint.  XU  10,7).  - 
Die  siebente  Periode,  la  periode  des  snccessenn 
d'Älexandre,  von  322—146. 

Wenn  man  im  aUgemeinen  dem  ßfter  wieder- 
kehrenden Gedanken,  die  griechische  Kunst  >«i 
eine  eigene  und  keine  entlehnte,  bezüglich  der 
BlOtezeit  zustimmen  mag,  so  ist  es  doch  für  die 
Anfüge,  für  welche  der  Verf,  keine  fremden  Ein- 
flüsse gelten  laßt,  nicht  richtig.  Schon  die  Km« 
der  homerischen  Zeit,  der  Troiacheu  Epoche,  be- 
zeichnet derselbe  als  ureigene  griechische  nnd  er- 
kennt in  der  Säule,  welche  am  Löwenthor  m 
Mykeuai  zwischen  den  Löwen  sich  befiudet,  euie 
protodorische.  Auch  Homer  kenne  die  Säule,  nnd 
man  braache  solche  nicht  aus  der  Fremde  zu  ent- 
lehnen. Beide  Beispiele  sind  möglichst  unglücklich 
gewählt;  denn  gerade  die  Sänle  von  Mykenai  hat 
nichts  mit  dem  dorischen  Stile  gemein,  sondeni 
weist  vielmehr  auf  die  Einflüsse,  unter  denen  die 
lykischen  Felsengräber  entstanden  sind.  Eben» 
ist  das  von  Homer  gebrauchte  Wort  xüuv  fflr  SSol« 
kein  ursprünglich  griechisches  und  kann  viel  eber 
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ab  Beweis  rerwendet  werden,  daß  die  SElnle  nnd 
deren  Begriff  oadi  Griechenland  importiert  ist 

Anch  den  ägyptischen  Einfloß  auf  die  griechische 
Kunst  im  7.  Jahrh.  will  der  Verf.  in  lieiner  Weise 
anerkennen.  Violniehr  glaubt  er,  daß  die  Ägypter 
ein  BedBrMs  gehabt  haben ,  die  griecliiscben 
Kfinstler  heranzDzieben,  um  ihre  Bildhanerknnst 
za  TerbeSBem,  und  daß  die  S&nleo  von  Taliht-i- 
DscheiDschid,  dem  alten  Persepoli?,  nicht  das  Vor- 
bfld  für  die  griechische  Säule  abgegeben  haben, 
sondern  daß  dieselben  ein  Werk  griechischer 
Konstler  seien  (S.  11).  "Wenn  man  die  vorzügliche 
Beberraclinng  des  Teclinischea  bei  den  Ägyptern 
betrachtet  nnd  damit  das  hildneriscbe  Können  der 
Griechen  im  7.  Jahrh.,  wie  es  etwa  der  Apollon 
von  Orcbometios  zeigt,  dann  sind  diese  Aus- 
Ussnngen  des  Yerf.  doch  lianm  ernsthaft  zn 
nebnien.  Nicht  nur  zahllose  Gegenstände  der 
Schliemannachen  Fnnde,  welche  nns  die  homerische 
Konat  greifbar  vor  Angen  fnbren,  sondern  aucb 
die  Vasen  des  7.  und  6.  Jahih.  weisen  in  ihren 
DekoratJonsmotiven  anf  orientalische,  die  bKuflge 
Verwendnng  der  Lotosblume  und  die  Hohtkehlen- 
deboration  auf  der  Fraotoisvase  und  an  den  Terra- 
kotten zu  Olympia,  speziell  auf  ägyptischen  £ln- 
flnfl.  Aach  bei  der  Schilderung  der  Eatwicklnug 
der  griechischen  Malerei  glaubt  Verf.  in  der 
legende  von  der  Tochter  des  Dibntades  einen 
weiteren  Beweis  erblicken  zn  dürfen,  daß  die 
griechische  Kunst  selbständig,  unbeeinflußt  von 
der  Fremde  sich  entwickelt  habe  (S.  23). 

Es  ist  nicht  recht  ersichtlich,  warum  der  Verf. 
in  so  breiler  Weise  die  bekannte  Entwicklungg- 
gocbicbte  der  griechischen  Kunst  vorführt,  da 
ihirch  das  Gesagte  die  Wissenschaft  nach  keiner 
8eite  durch  neue  Gesichtspunkte  erweitert  wird, 
noch  anch  die  von  nonem  vorgebrachte  Lehre  von 
der  antochtbonen  Kunst  der  Griechen  Unter 
statznng  erhalt. 

Berlin.  J.  Reimers. 

Carolas  Maurer,  De  aris  Graeoorum 
plaribns  deie  in  commune  positis. 
Darmatadt  1865,  Zernio.  VI,  139  S.  8.  2  M. 
Die  gemeinsame  Verehrung  mehrerer  Gottheiten 
auf  einem  Altar?,  wie  sie  das  griechische  nnd  rö- 
miacbe  Altertum  in  sehr  ausgedehntem  Uaße  kanute, 
«rrd  von  Aschylus  (Bappt.212Klrchh.)  als  xotio^otpÄi. 
bezeichnet:  die  derartig  verehrten  Götter  selbst 
beißen  ö^^oiftoi,  ö|M^ui|jiioi  oder  (am  hänfigsten) 
»|i^;Mt.  Der  Verf.  der  obigen  verdieustlicheu 
Strmflbni^r  DisserUtion,  ein  Schüler  Rud.  Schoells 
«Ad   Stodemonds,   stellt   sich   die   Anfgahe,   eine 


systematische  Übersicht  über  diese  Otoi  oüixpujjiot 
zu  geben.  Mit  Recht  schließt  er  dabei  alle  die- 
jenigen Gottheiten  von  der  Untersuchung  aus, 
deren  gemeinsame  Verehrung  selbstverständlich  ist, 
also  der  Diosknren,  Motren,  Musen,  Nymphen, 
Hören  nnd  Winde.  Ebenso  finden  die  dem  ZwSlf- 
göttersy  Stern  in  seiner  Gesamtheit  errichteten 
AltSre  keine  Berücksichtigung,  nachdem  Ahrens 
(De  XII  deis  Platoiiis),  Petersen  (Das  Zwölfgötter- 
system der  Griechen  und  Römer)  nnd  Lehre  (Popnl. 
Aufsätze  8  235)  darüber  schon  ausführlich  ge- 
handelt haben. 

Der  erste  Abschnitt  der  Abhandlung  entl^lt 
eine  Übersicht  der  sechs  Altäre  zu  Olympia,  deren 
Gründung  die  Tradition  dem  Uerakles  zuschrieb. 
Zeus  Laoitas  und  Poseidon  Laoitas,  Hera  Laoitis 
und  Atbena  Laoitis,  Hermes  und  Apollo,  die  Cha- 
riten und  Dionysos,  Artemis  nnd  Alpheioa,  Kronos 
und  Rhca  hatten  je  einen  gemeinschaftlichen  Altar. 
Nach  diesen  werden  besprochen  die  in  Olympia 
befindlichen  Altäre  des  Helios  nnd  Kronos,  des 
Zeus  Katharsios  nnd  der  Nike,  des  Pan  und  der 
Aphrodite,  endlich  der  öeoi  ä-^wutn:'».  Der  erste 
wird  von  Pansanias  anffaLtenderweise  nicht  erwähnt; 
seine  Existenz  ist  jedoch  durch  das  Zeugnis  des 
Etyraol.  M.  gesichert. 

Das  zweite  Kapitel  beschäftigt  sich  mit  den 
Altären  derjenigen  Götter,  welche  am  häufigsten 
gemeinsam  verehrt  werden,  nämlich  der  Eleusi- 
niscben  Gottheiten,  der  Heilgßtter,  nnd  zwar  einer- 
seits des  Asklepios  und  der  Eygieia  (mit  ihrem 
Kreise),  andererseits  des  Apollo  und  des  Asklepios, 
aber  nur  vereinzelt  aller  drei  Gottheiten  zugleich. 
Seltener,  als  man  erwartet,  ist  die  Verehrung  des 
Apollo  und  der  Artemis  auf  gemeinschaftlichem 
Altäre  bezeugt.  Das  weltgebietende  Rom  üußert 
seine  Macht,  wenn  die  Dea  Borna  mit  Zeus  oder 
mit  Augnstus  zu  gemeinsamer  Verehrung  vereinigt 
wird.  —  Das  dritte  Kapitel  bringt  eine  Übersicht 
aller  fteal  iiü|i.^)i'<"  ^^^  Üu^u  Kultstätten  geordnet: 
so  z.  B.  für  Athen  Poseidon  nnd  Atbena;  Poseidon 
nnd  Erecbtheus;  Asklepios  nnd  Hygieia;  Zeus 
Herkeios,  Hermesund  Akamas;  Hermes,  Aphrodite 
nnd  Pan  nebst  den  Nymphen  und  Isis;  Kronos  und 
Rhea;  Prometheus  und  Hephaistosi  Hermes  und 
Dionysos,  je  mit  einer  unbestlnunbaren  Gottheit; 
Alkmene  und  lolaog;  derselbe  mit  Herakles;  Diktys 
und  Klyraene;  der  athenische  Demos  und  Charis:  ■ 
endlich  Dea  Roma  nnd  Caesai-  Angnstus.  Am 
Schlüsse  des  Kapitels  sind  die  Inschriften  aufge- 
führt, welche  die  Verehrung  der  Manen  auf  ge- 
meinsamen Altären  zn  Eumenia,  Dindymus  nnd 
Salona  bezeugen.   —  Das  letzte  Kapitel  erledigt 
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einige  Fragen  bezüglich  des  Bans,  der  Zeit  der 
Erricbtnng  der  Altare  d.  s.  w.  nnd  Bcbließt  mit 
einer  Tabelle  der  im  Lanfe  der  Untersochnng  als 
oü^()<i>)xo(  nachgenieBenen  Gottheiten.  Endlich  ge- 
währen die  Indices  der  Götter,  ihrer  Knltstätten, 
sowie  der  dtierten  inschriMicfaen  nnd  litterarischen 
Denkm&ler  eine  schnelle  nnd  sichere  Orientierung. 

Das  inschriftliche  Material  ist  eiDschliei}Iioh 
der  neuesten  Fnnde  vom  Yerf.  nahezn  vollständig 
verarbeitet.  Für  die  Verebrnng  Apollos  ab  Heil- 
gott, welche  Manrer  gelegentlich  in  einer  An- 
merkung (S.  30)  erwähnt,  bietet  ein  umfang- 
reicheres Uaterial  das  zweite  Kapitel  meiner  am 
Anfange  des  Jahres  1885  erschienenen  Breslaner 
Dissertation  „De  ApolÜne  et  Graeca  Minerva  deis 
medicis".  Die  Citate,  welche  die  Terehmng  Apollos 
als  Wiiii  bezeugen  sollen,  nämlich  C.  I.  A.  III, 
171  nnd  C.  L  G.  5974,  sind  nicht  zutreffend ;  viel- 
mehr fohrt  in  diesen  Inschriften  Asklepios  den  ge- 
nannten Beinamen;  vergl.  meine  Dissertation  S.  66. 
Die  Stellen,  an  welchen  Apollo  (latäv  oder  llaiüv 
genannt  wird,  sind  ebendaselbst  S.  67  f.  angeführt. 

Weniger  vollsUtudig  hat  Maurer  die  Citate  ans 
den  Schriftstellern  gesammelt,  welche  oft  eine 
wichtige  Beatällgang  inschriftlicher  Angaben  bieten. 
So  bezengen  z.  B.  die  gemeinsame  Verehrung  des 
ZeoB  nnd  der  Athene  zu  Athen  als  Oeii  mu-^ps; 
(Manrer  8.  61)  auch  Lykurg  Leoer.  17  und  der 
Scholiaat  zn  Arist.  Fr.  378  (vgl.  meine  Diss.  S.  77. 
Anm.  3).  Stagira,  glelchfallB  eine  Knltstätte  dieser 
beiden  Gottheiten,  hätte  Maurer  als  Finrale  tantum, 
nicht  als  femininen  Singniar  behandeln  sollen.  Die 
Zahl  der  Orte,  weiche  eine  gemeinsame  Verelii'ung 
des  Zeus  und  der  Atfaena  kannten,  ist  noch  größer, 
ata  Manrer  (S.  60—62)  angiebt;  so  wurden  z.  B. 
nach  dem  Zeugnis  des  Steph.  Byz.  diese  beiden 
Gottheiten  als  bew  !>r.tpSivai  anf  Lesbos  znsammen 
verehrt  (vgl.  meine  Diss.  S.  35  f.).  Eine  enge 
Verbindung  von  Apollo  nnd  Athena  hat  Manrer 
(S.  77)  nur  fttr  Selinns  und  Sida  in  Famphylien 
aufgefunden;  doch  ist  eine  solche  auch  für  Delphi 
und  Theben  nicht  In  Abrede  zn  stellen  (vgl.  a.  a  0. 
S.  38  f.).  In  der  Erkl&mng  der  Verbindung  der 
Chariten  mit  Dionysos  ans  den  gemeinsamen  Be- 
ziehungen zn  dem  feuchten  Elemente  vermag  ich 
dem  Verfasser  (8.  13)  nicht  beizustimmen :  dieselbe 
dürfte  vielleicht  weniger  in  Naturknit-,  als  in 
Ahnenkult- Vorstellungen  ihre  Wurzel  haben.  Wenn 
endlich  Uanrer  (S.  28/32)  es  als  zweifellos  ansieht, 
daß  in  der  Inschrift  0. 1.  G.  4408  anter  tttol  a<u- 
-rf^pKc  Asklepios  und  Hygieia  zu  verstehen  seien, 
so  faßt  er  den  Kreis  der  dta\  auT^pt;  zu  eng; 
stuTTJp  resp.  suTtipa  ist   bekanntlich   ein  beliebtes 


Beiwort  nicht  nur  des  Zeus,  sondern  auch  des 
Apollo,  Herakles,  der  Artemis,  Athena  o.  s.  «. 
(vgl.  a.  a.  0.  8.  1,  5.  28  u.  77). 

Im  ganzen  enthält  die  Promotionsschrift  Mauren 
eine  dankenswerte  Bereicherung  unserer  Kenntnis 
von  den  gemeinschaftlichen  GStterkulten.  FSr  mid) 
selbst  war  sie  umsomehr  von  Interesse,  als  sie 
mich  instand  setzt,  mehrere  KachtrSge  zu  meiner 
eigenen  Dissertation  zu  geben,  weldie  ingleicb 
mit  einigen  ans  eigenen  Studien  resultierenden 
Berichtigungen  folgen  mOgen.  Die  Listen  der 
gemeinschaftlichen  Beinamen  des  Zeus,  des  Apollo 
und  der  Athena,  welche  ich  auf  S.  2d-SS, 
33—35  and  36—38  gegeben  habe,  machen  keinen 
Anspruch  auf  Vollständigkeit  Ich  trage  z.  E 
nach  für  Ze!.;  KtmitJaTT]!  Arist  Fried.  42,  für 
ApoUon  K^äpto:  Gallim.  in  Apoll.  70,  für  Zex 
Auxaioi  Alkman,  Bergk  Poet.  lyr.  III*  S.  H 
und  Pind.  Ol  IX,  96  (vgl  Ol.  XUI,  108).  fSr 
'AitÖiJiuiv  Atixwi  Pind.  Pyth.  I,  39.  Der  Beinant 
\6\i.wi  für  Apollo  scheint  schon  bei  Hesiod  pe- 
standen  zu  haben;  wenigstens  sagt  Serv.  z.  Verg. 
Ge.  I  14:  Aristaeam  ~  L  e.  ApolUma  et  Cyranes 
filium;  quem  Hesiodus  dicit  Apoll  ine  m  postoralen; 
(wahrscheinlich  ist  paBtora]is  =  vä)ito;:  vgL  Stade' 
munds  Anm.  14  zu  den  „Anonymi  Lanrentisni.^I 
deorum  epitheta"  im  L  Band  der  Asegd.  Vadt^ 
Für  Aro'XXwv  Suti^p  ist  nachzutragen  Ephem  snti. 
1883  p.  149  num.  41:  'AiroXXu>vi  Mai^a't?  :f»i« 
ö  «ptüj  .lioftvr,!.  Das  Attribut  Seivij  für  Äthess 
(S.  30)  findet  sich  schon  bei  Homer  Od.  VII  4i; 
'ATfUTtivij  U.  TL  157;  V  115,  714;  X  284;  XXI 
420;  Od.  IV  762;  VI  324.  Auch  die  Keihe  der 
gemeinsamen  Kultstätten  und  Beinamen  des  Zeni 
und  der  Athene  läßt  sich  um  einige  Namen  be- 
reichem. Zugleich  verehrt  finden  wir  beide  Gott- 
heiten auf  Kos  (Bull,  de  corr.  hell.  V  p.  22*). 
auf  Ägina  (Le  Bas,  Voy.  arch.  IV  p.  361  nnm- 
1683)  und  zu  Pergamum  (Conze,  Die  Ergebn.  i 
Ansgrab.  z.  Perg.  Berl.  1880),  mit  dem  gleiclien 
Beinamen  als  'AnoTpotcstoi  und  ^,iuot  zu  £r]'thne 
(Rev.  archöol.  XXXIII  p.  118  und  p.  109),  »'s 
Kivftiot  auf  DelöB  (Aöi^v.  IV  p.  456  nnm.  III.  8). 
als  lloXteü  zu  Lindoa  (Foncart,  Inscr.  de  Tue  i^ 
Rhodes,  Paris  1867  nnm.  17;  vgl.  nnm.  61,  <J3, 
65,  66,  7t);  ihre  gemeinschaftliche  DarstellDi« 
auf  eleuffluischen  Reliefs  hat  Leuormant  gezeigt 
(Gaa.  archdol  I  p.  87).  Über  die  Verehmng  der 
'A{h]v5  XaXxwxo:  in  Sparta  kann  man  uocb  Eor- 
Hei.  228  245,  Thuc.  I  134  und  Paus,  ffl  1?.  'i- 
IV  15,  5;  X  5,  11  vergleichen;  über  die  'Ah'" 
Swpa;  vergl.  Robert  Herm.  XX  8.  349  ff.  Afrij'« 
'liiöj  ist  genannt  bei  Herod.  VII  43;  Arrian  Aaab 
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]  II,  7;  Ael.  de  nat.  an.  XI  5.  Hesjch.  s.  v. 
'IXi'wi;  I^rmnes  in  der  Aothol.  gr.  Vi  151. 

Eine  enge  Verbindnog  von  Apollo  und  Atbena 
Ündet  statt  in  Sida  in  Pamphyliea  (C.  1.  0-  4354, 
4355)  und  in  Selinos  —  nnd  zwar  hier  als  Apollo 
Fuan  (CftTBllari,  BdU.  dell'  IdsL  1868  p.  SS. 
Beandorf,  Uetopen  von  Selinant  p.  35.  Röbl,  I. 
G.  Ant.  516).  Die  Sjosammenfassnng  aller  Götter 
in  Formeln  vie  Zeü  xnl  fttoC,  äva^  "AtmWov  xtü 
tioi  findet  nicht  am  bei  Ännifbugen  derselben 
statt  (s.  6.  40  meiner  DisB.),  sondern  ancb  in 
Weiliingchriften;  vgl.  Arch.  Ztg.  lä7S  S.  181  nnm. 
319  —  Ä]J  'ÜXu[«nq>  xai  toXt  cflükoit  Öeotj  —  uDd 
C  I.  A.  n  481.  Aof  S.  66  h&tte  ich  anfiiliren 
»Den,  daD  C.  1.  G  511  =  C.  L  A.  III  171  ist. 
unter  den  Beinamen  Apollos  als  Heilgott  konnte 
aaeh  ang^fOhrt  werden,  daß  von  Krates  'Hto:  oder 
'llio;  von  {öaftai  abgeleitet  wrirde  (vgl.  Herodian 
ed.  Lentz  1  543,  31;  n  95,  25;  165,  15;  5-24,  15). 
üsdlicb  war  im  AnschlnO  an  die  Ervälinnng  des 
7^i  ^uTijp  und  der  'Afti]vä  Sürtipa  (S.  77  Anm.  3) 
zü  saffen,  daß  ihnen  in  Athen  die  Eisiterien  dai> 
gebracht  wnrden;  C.  I.  A.  II  326. 

Broha.  Carl  Brnchmann. 


Carl  Scboenhardt,  Alea.  Ober  die 
Affstrsfaogdes  Glfloksspiels  im  älteren 
rftmischen  Recht.  Stuttgart  1885,  Eake. 
VIIL  102  S.  8.  3  M.  60. 

Die  Schrift  giebt  znaächst  in  der  Eioleitong 
(S.  1—3)  wie  in  einem  Anhango  (S.  96-102) 
einen  den  Handbüchern  Über  rßmische  Frivat- 
altertOmer  entlehnten  Überblick  über  die  mannich- 
&chett  Glücksspiele  der  Rßmer,  sowie  in  Abschn. 
I  (S.  4—6)  eine  ErSrtemng  des  Begriffes  von  alea. 
Diranf  werden  in  Abschn.  H— IV  (S.  7—19)  die 
Qaenenberichte  über  die  einschlagenden  Gesetze 
besprochen:  teils  die  repoblikanische  lex  de  alea 
bei  Flaut,  Cic,  Ov.  nnd  Hör.  nnd  das  gleichartige 
Sen.  Cons.,  teils  die  die  sponsiones  Aber  die  alea 
betreffenden  lege«  Titia,  Fublicia  nnd  Cornelia. 
Dann  belenchtet  Abschn.  V— VII  (a  20—38) 
die  bezOglühe  Sbafe:  die  Geldstrafe  aaf  qnadm- 
plnm,  wogegen  die  haltlose  Annahme  älterer 
JuiMee  voD  einer  Esilstrafe  treffend  znrQckge- 
vieseo,  dagegen  aber  die  Ansicht  vertreten  wird, 
M  habe  den  aleator  die  fgnominia  betroffen. 
ADein  die  Irrigkeit  dieses  Satzes  ergiebt  sich 
sDter  anderen  ans  Cic.  de  sen.  16,  58.  Snet.  Aog.  71 ; 
Tidmehr  liegt  die  Sache  so,  daß  gleichwie  hen- 
cigen  Tags  nnr  derjenige,  der  seine  Zeit  mit 
Haaodipiel  aasfollte,  vm  solchen  moralisch  ver* 
«erflicben  Treibens  willen  von   der   bOrgerlichen 


MiDachtnng  betroffen  werde,  wofür  einen  gnten 
Beleg  Naevins  bei  Panl.  Diac.  29,5  bietet  Eine 
eingehende  Erärtemng  folgt  In  Abschn.  YIU 
(S.  39—  77) ,  das  einschlagende  gerichtliche  Ver- 
fahren darlegend  nnd  dabei  in  wohlbegrändeter 
Deduktion  tn  dem  Ergebnisse  gelangend,  daß  die 
Quellen  ein  zwiefaches  Verfahren  wegen  des  ver- 
botenen Haxardspieles  ergeben:  den  Hdilizischen 
UnltprozeD  nnd  den  Civilprozeß  mit  actio  popu- 
laris  anf  qaadroplnm. 

Endlich  besprechen  Abschn.  IX  (S.  78—88) 
das  ptfitorische  Edikt  mit  seinen  Verfügungen 
wider  diejenigen,  welche  ihre  Lokalitäten  znm 
Hazardspiele' hergeben  oder  bei  letzterem  einen 
Zwang  anstlben,  nnd  Abschn.  X  (S,  89—95)  das 
justinianische  Recht  mit  seinen  trnmmerhaften 
Überliefernngen. 

Die  Stellung  des  WerkeB  zu  unserer  Wissen- 
schaft wird  von  dem  Verf.  selbst  in  der  Vorrede 
zutreffend  bestimmt;  der  Verf.  nimmt  für  sich  mit 
Itecht  das  Verdienst  \a  Anspnicb,  den  bisher  zer- 
streuten Stoff  in  nmfassendem  Mafie  den  Anfbrde- 
mngen  der  Neuzeit  entsprechend  zn  einem  Gesamt- 
bilde vereinigt  nnd  mit  Qr&ndlichkeit  durcharbeitet 
zn  haben,  wogegen  er  sich  besch«idet,  daß  in 
historischer  Beziehung  das  Ergebnis  seiner  Unter- 
suchnngeo  in  der  Hauptsache  ein  nnr  negatives 
ist.  Es  ist  dem  Yerf.  nicht  gelungen,  die  ein- 
schlagenden Erlasse  der  Gesetzgebung  im  einzelnen 
historisch  zu  bestimmen  und  einzuordnen,  wie  in 
ihrem  gesamtheitlichen  Verlaufe  darzulegen:  „das 
vorhandene  Qnellenmaterial  hat  sich  vielmehr  tta 
einen  solchen  Erfolg  als  zu  arm  und  zu  fragmen- 
tarisch erwiesen".  Dieses  Ergebnis  ist  zu  be- 
klagen; allein  selbst  wenn  da3selbe  nicht  als  end- 
gültig für  unsere  Wissensehaft  sich  erweisen  sollte, 
so  schmtilert  es  nicht  das  Verdienst  des  Verf., 
eine  fleißige  nnd  durcliaua  klare,  besonnen 
operierende  Behandlung  eines  Stoffes  geliefert  zu 
haben,  welcher,  seit  langem  von  der  WlBseoacbaft 
vernachlässigt,  in  mannichfacher  Beziehung  -  ein 
höheres  Interesse  bietet. 
Leipzig.  U,  Voigt. 

IL  AuszDge  aus  Zeitschriften,  Pro- 
granmen  und  Dissertationen. 

Phllolsgii  1885.  Heft  *. 

(535-91)  H.  Landwehr,  Oriech.Uandschriften 
sui  Fbjjüid.  V.  Fragment  der  Odyssee 
Homers.  EatbSIt  Teile  von  XIV  15—441  und 
befindet  sich  in  der  figjpt.  Abteilung  der  Borlincr 
HuBeen,  Uippo  151a;  wahracheiolich  erat  aus  dem 
8.  Jahrb.  Text  und  Anmcikoogeo  des  Verf.  -~  (591) 
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H.  D«It«r,  Cie.  de  div.  1 62, 119.  —  (59S— 631)  A.  Scot- 
Ind,  kritische  UaterHachangen  zur  Odyssee 
Porta.  (7-21).  Hdst  Atbetesen  zn  r„  Ca.».  —  (621) 
L.  SchHidt,  Apoll.  Arg.  IV,  1660. 125G.  -  (622-65) 
Uiger,  Das  Eriegsjahr  des  Tbucydides.  II. 
Sacht  unter  AofrecfathaltoDg  Heiner  friihoren  (43,577) 
Ansichten  Wilamovitz'  Bebaaptungen  in  widerlegen, 
dafi  Tbak.  nach  Natuncit,  nicht  nach  dem  Kalender 
rechne,  daß  der  Oberfall  von  PJatäS  auf  den  S9. 
Oamel.  ^  7.  HBn,  der  Bionarsch  des  Archidamaa 
nach  Elcosis  auf  den  30.  Munjch.  -^  24.  Mai  falle. 
Den  SchlnD  bildet  eine  AaseinandersetzuDg  über 
die  Z&blung  ii.:~'  ilxaZa:,  und  die  Bedeutang  der  in 
einer  neuen  rbodischen  Ka len der! nscb ritt  enthaltenen 
Zahlieicben.  —  (6(^5)  A.  Eassier,  Apul.  de  mundo 
84  p.  311,  34  p.  3G5  —  (666-97)  W.  Friedrich, 
Zu  Ciceros  Orator,  stellt  die  Bemerkangon  zu- 
sammeD,  die  sich  dem  Verf.  bei  erneuter  Durch- 
arbeitung des  Or-  nach  Heerdegens  Ausgabe  dar- 
boten, und  giebt  die  AbweichungeD  von  Becrdegens 
Kollation  des  Ahrincensis.  —  (G91)  Eissner,  Cie.  de 
or.  I  7,27.  -  (69S-71fi)  Job.  Webrr,  Interpola- 
tionen der  Fastcntafel.  Zum  J.  276  bat  den 
G.  Comelins  Leotalus  der  Name  C.  Servilius  Strnctas 
Tcrdringt,  dorch  eine  noch  jüngere  Interpolation 
wurde  hinter  diesen  das  cognomen  Abala  gesetzt, 
um  ihn  mit  Servilius  Asilln  d.  J.  327,  33ä-37 
in  ein  verwandtschaftliches  Verhältnis  zu  bringen. 
Zum  Schloß  eine  Zusammenstellung  der  Scrvilicr  vor 
315  d.  St.,  die  nicht  den  Beinamen  Ahala  führten, 
mit  einem  Stammbaum  der  verscbiedcnen  Servilior.  — 
(116)  B.  PcppBllIer  ArehiL  Frgm.  S.  —  (717-40) 
Jahresbericht  über  lierodotus  tod  H.  Kallen- 
berg.  Kommt  in  Bezug  anf  den  Stand  der  tland- 
schiiftenfrage  aus  10  vorliegenden  Eiozelfichrirten 
znm  Resultat,  daß  neben  ABC  auch  R,  allerdings  mit 
großer  Vorsicht,  zu  benutzen  ist.  —  (740)  Unger, 
Theophr.  Char7.  -  (741-43)  C.Butnig,  Theoer. 
n  tl2.  11128.  V  31.  V  123.  -  (743-45)  U.  Uniwehr, 
Diofilteste  Tb ukydideshandschrift,  sucht  gegen 
Wesaely  zu  erweisen,  dsH  die  von  diesem  vciOSent- 
lichten  Fragmente  einer  FayQmer  Pergamentha  des 
Tbuk.  aus  dem  7.  Jahrb.  stammen.  —  (745-19) 
F.  SnarBiU,  Zum  ProOmium  des  LucretiuB. 
Polemik  gegen  die  neusten  Ansichten  von  Kannen- 
gießer, Härder,  Vahloo  und  MaaD.  —  (749—51) 
C.  Wkgeier,  Bor.  carm.  1  14,  3-9.  —  (751-58) 
Th.  Stugl,  Cic.  de  or.  1  256. 


Bevae  d«  l'JBStnictieB  pibliqne  en  Belgiqae.  Bd. 
XXVII,  No.  4. 

p.  221—214.  P.  milriBB,  La  formale  Patres 
conscripti  et  l'^poqne  de  Tadmission  de  la 
plebean  S£natromaiD.  Das  Buch  von  Willems  hat 
bekanntlich  viele  ehrende  Anerkennungen,  aber  auch 
lebhaften  Widerspruch  besonders  vou  sciten  der 
Uommsenschen  Schule  gefunden.  Der  voretehende  Ar- 
tikel ist  hauptsächlich  eine  Abwehr  gegen  die  Angriffe 


Soltans.  Willems  ist  Sbcnengt,  daO  die  ganze  Kontro- 
verse ans  einer  einseitigen  philoIogiBcbcnlnterpretatioB 
der  Formel  patres  [et]  conscripti  entsprungen  in, 
and  daß  es  sich  hierbei  not  um  eine  schon  im  Alter- 
tum streitige  „Doktorfrage"  ohne  historischen  Bodea 
handle.  Es  sei  richtig,  daß  Livius,  Festes  nad 
wenige  andere  Autoren  unter  den  conscripti  die 
plcbeischen  Senatoren  verstehen,  wenigstens  an  ge- 
wissen Stellen;  dabei  sei  jedoch  zn  beachten,  difl 
dieselben  Schriftsteller  nie  übereinstimmen,  wenn  sie 
von  dem  Zeitpunkte  sprechen,  wann  die  conscripti 
in  den  Senat  aufgenommen  wurden.  Dieser  UmstaDd 
führe  eine  für  die  Anh&oger  der  Hommsenscheo  Er- 
klärung bedeokliche  SchluDfolgomng  herbei;  deiin 
derselbe  Ausdruck  „patres  conscripti*  werde  na 
alt«a  Distorikern  angewandt  für  eine  Zdt,  wo  ütba 
keine  Plebejer  im  Senate  saßen,  für  die  KOoigsiril 
und  das  erste  Konsulat  der  Republik,  bo  vod  Di<i' 
nysius  Bai.  (V  13),  vou  Tacitns  (ann.  XI  25)  ul 
von  einigen  anderen,  Cquidam*),  welche  der  Seholiiit 
Scrviue  citiert.  Nach  Dion  soll  die  Form  ■::itifi: 
i2'jf~ipaifi'.  von  RomaluB  herstammen,  und  die  .quidun* 
des  Servius  melden :  Quod  patricU  essent,  [appellatM] 
patres  conscriptos.  An  diesen  Stelion  ist  conscripti 
zweifellos  ein  paitizipiales  Adjektiv  zu  patres.  Fersei 
unterscheidet  das  Bobieuser  Scholinm  (ed.  OrcUi 
p.  374)  zwar  dreierlei  Kategorien  von  Senatorai: 
patres,  conscripti  and  plebci,  fügt  aber  hinzn:  ,Md 
conscriptorum  et  patriciorum  nnnin  est  merihif'- 
Aucb  Plutarch  (v.  Rom.)  spricht  nicht  von  patra  n 
conscripti,  sondern  berichtet,  daß  die  patres  diB  m- 
sprünglichen,  patres  conscripti  (also  doch  auch  pitR*) 
die  ans  der  Plebs  gewUhlteo  Senatoren  hleSeo.  - 
Ans  diesem  Zwiespalt  der  GewShrsmfianer  gAta 
zwei  wichtige  Punkte  hervor:  einmal  maß  scli«i 
gegen  das  Ende  der  Republik  die  Auslegung  der 
Formel  p.  consc  eine  Streitfrage  in  der  philologi- 
schen und  historischen  Gesellschaft  gebildet  hsbeo, 
und  hieraus  folgt  weiter,  daß  zu  jener  Zeit  nickt 
zwei  verschiedene  Senatorenklassen  bestanden,  vn 
denen  die  eine  patres  und  die  andere  conscripti  bt- 
nannt  war,  daß  auch  kein  faktiacher  Unterschied 
zwischen  beiden  bestand.  —  Die  Zulassong  der 
Plebejer  zn  den  kurulischen  Ämtern  hatte  zwingeDde^ 
weise  auch  ihre  Aufnahme  in  den  Senat  zur  Folg& 
Nachdem  i.  J.  400  v.  Chr.  ein  Mitglied  der  Pl«l» 
das  konsularische  Tribnnat,  d.  h.  den  Voruti  io 
Senat  eingenommen  hatte,  wSre  ta  widersinnige** 
Wesen,  die  Kollegen  des  PrSsidenten  als  unberecb- 
tigt  von  den  Senats  Verhandlungen  ausznscbliefle<i' 
Einmal  aufgenommen,  nahmen  die  plebeischeo  PatrM 
sämmtliche  Rechte  der  übrigen  Senatoren  in  AnsprocB. 
sie  wohnten  allen  Sitzungen  ohne  Unterschied  and  n>i' 
gleichen  Kompetenieii  bei.  Denn  der  rCmische  Sew 
war  und  blieb  eine  eioheitlicbe  Körperschaft,  di«  *" 
keiner  Zeit  in  zwei  Sonder  Vertretungen  sich  teilte  ' 
p.  259-267.  A.  Seheier,  Olla  patella.    (SchloA.) 
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ITschciMclirlfteD. 

LitertriicfaiB  Gentniblalt    No.  5. 

p.  100:  A.  Schäfer,  Demostbenea  and  Beico 
Z«it.  Notiert.  —  p.  154:  Rosa  toh  Gerold,  Ein 
Aosfluff  nach  Atben.  'FQr  eine  Barne  rrspelttablo 
LeishiDg'.  —  p.  159:  Orphica,  rec.  E.  Abel.  'Leider 
ft&Di  Bominsriscb  ([ebaltea'.  (O)  —  p.  161;  H,  Bragicb, 
Religion  der  Ägypter.  'BrugEcb  steht  hier  im 
weaeotlicheD  aaf  dem  Slandpunlit  der  PlutarchischeD 
Sebrift  Do  Iside  et  OBirido'.  (ß.  ilr.)  —  p.  163: 
B.  ScbllcauB,  TirTDS.  'StauneiiGwerte  Resultate'. 
iE.  ätr.)  -  p.  168:  U.  Hertsberg,  Athen.  'Flüchtige 
Kompilation'.    (&) 

LltenriMlieB  CentralbUlt    No.  6. 

p.  läö:  P.  Slelncr,  Blementargrammatik  itir 
Gemein-  oder  Weltsprach»  'Kläglich'.  0.  v.  d.  0, 
(Mi  ignorar  quän  Bignifare"  vfire  bdspiels weise  die 
«eltsprachliche  Cbereetiang  von  „Ich  ireiD  nicht, 
ru  eoU  es  bedeuten".  —  p.  198:  0.  Weisseofels, 
Loci  dispntationis  Uoratianae.  'Elgenartigcp, 
«ertTolles  Bucb'.  A.  R.  —  p.  198:  R  Beer,  Spici- 
Icginm  JureualiaDum.  'HOebst  verdienstlich'. 
A.  B. 

DttUAt  LKteratBrieitiiif;.    No.  4. 

p.  117;  Tb.  Oetterl«,  Komik  und  Humor  hei 
Borax.  'Etwas  triviar.  IL  Schütz.  —  p.  118:  F.  Ba- 
■ariB«,  Letteratura  romana.  'Leidlich  genügend'. 
V.  UtTls.  —  p.  ISI:  DroyseD,  DntersuchanKen 
nbei  Alexander  d.  Gr.  lloerweeen.  'Vielfach 
MgsUn  Reaultate'.  H.  Itmdwthr.  —  p.  132:  E.  Keil, 
I>«  Thracum  anxiliis.  'Sorgßiltig  und  verständig'. 


Dtalttbt  LlttentineltniiK.    No.  5. 

p.  I5t:  Arietopbaniafragmcntaed.  A  Blajdes. 
'Zeugt  von  fleilligem  KonjekturalvermOgeD,  iat  aber 
heia  Reeoltat  methodischer  FoTscbnng'.  A.  v.  Barn- 
itrq,  —  p.  151:  Enni  et_Naevi  reliquiae,  rec. 
Iac  Xlller.  'OeTaltsame  Änderangen.  Die  Polemik 
ut  mafiloe  und  ungereeht'.  F.  Sari.  —  p.  158: 
C.  Pri«deric)u  a.  Wolters,  Die  Gipeabgfisae  des 
Berliner  Haseanis.    'Trefilich.'     A.  Uichaelis. 

i%\iM  BaphiD'B  UiiTeraitf  Cirealara.    V,  45. 

(28-80)  Ib.  H.Hall,  The  Nevr  Testament.  Plan 
•Ine«  Cjklos  von  18  Voriesangcn  über  das  griechi- 
■cbe  Neue  Testament  in  der  Geecbichte  des  Druckes 
und  der  Eatwjckelang  der  kritischen  TextcsgcBtaltung. 
—  (SA)  C  l>.  Horria,  On  Erfiger's  chronologf 
of  tbe  so-called  „Summarv*'  of  Tliucydides. 
Der  TOD  K.W.  Krüger  in  den  Ulator.-philol.  Studien 
gemachte  Voraacb  ei^er  Änderung  der  Chronologie 
«OD  Thuc.  I  89—117  kann  trotz  der  Zustimmung 
Claaaena  nicht  als  gelungen  gelten,  da  Krüger  seinen 
Beweis  nicht  durch  objektive  Schlußfolgerungen, 
töoAtra  dorch  logische  Rückschlüsse  ausführt.  — 
H.  W.  Sayth.  Tbe  reduction  of  :t  to  i  in  Homer. 
OeKen  0-  Ueyer  glaubt  der  Verf.  begründen  lu  können, 
4aB  aus  ayntaktiBchen  «ie  pal lograpbi sehen  OrOodeo 
in  d«D  ionischen  Formen  :i  statt  i  in  Gebrauch  war. 


111.  Mitteilungen  Über  Versammlungen. 


XLL  SLIL  S9.  Okt.    Phil.-hist.  Klasse. 
VoTHtieoder  SekretSr:    Hr.  Cirtiu,   Hr.  Tobler 
Im»  fib«r  ein  Lied  Bemarts  von  Ventadonr  (abgedmckt 
B.  941-919). 


XLni.   5.  Nov.  Gesamtsitznng. 

Vorsitzender  Sekretär:  tlr.  Aaneri  1.  Hr.  Diels 
las  den  ersten  Teil  einer  Abhandlung  über  Seneca 
und  Lucan.  3.  Hr.  SlrneBS  legte  eiae  Mitteilnng 
des  Hrn.  Prof.  L.  Weber  in  Breslau  vor  über  eineo 
Diffi'reotial-Erd-Induktor.  3.  Eingesandt:  vod 
Hrn.  Prof.  A.  Sehwan  in  Göttingen  iwei  Exemplare 
seiner  Abhandlung  .über  ein  die  Flächen  kleinsten 
PlScheninbalta  betrctfcndes  Problem  der  Variations- 
rechnung", von  Um.  Prof  Fr  BaltEseb  In  Dresden 
seine  Editio  princeps  der  Schriften  des  Autolycus, 
und  von  Hrn.  Ramdas  Sen  in  Berbampore,  Bengalen, 
der  erste  Teil  seines  Werkes  ,Bbarat  Rahasya*.  i. 
Daa  korres^ood.  Hitglied  der  philos.  Klasse  Or.  W. 
Jonckbloet  ist  in  Wiesbaden  am  19.  Okt.  verstorben. 
XLIV.  XLV.   12.  Nov.  Phil.  bist.  Klasse. 

Vorsitzender  Sekretär:  Hr.  UomHsea.  l.  Hr. 
Watlenbaeh  las  über  die  Inquisitioo,  welche 
von  dem  Colostiner  Petros  gegen  die  Wal- 
denaer  in  Pommern  und  der  Uark  Branden- 
burg in  den  Jabren  1399  und  1391  geführt 
wurde.  1.  Hr.  Kirebhoff  legte  eine  Anzahl  von 
ürn.  Lolliog  in  Athen  abgeschriebener  archaischer 
Inschriften  vor  (auf  S.  1031~:D37  abgedrucht). 
Die  Inschriften  steine,  deren  76  Nummern  beschrieben 
und  mitgeteilt  werden,  stammen  aus  Akräphia  (No. 
1  -7),  Chfironeia  (8-10),  Koronoia  (U,  12).  Lebadeia 
(13,  14),  Leuktra  (lö),  Orchomenos  (16—21),  Platää 
(22),  Tanagra  (23-32),  Tbcben  (33—37),  Thespiä 
und  Umgegend  (S3-74)  und  Thishe  (75,76). 


Arrhatologital  IisUlnte  ia  LoDdea. 
Sitzung  vom  3.  Dezember  1885. 
Herr  R.  P.  Pallan  gab  eine  Obersicht  seiner  Eot- 
deckanaCD  |n  Kteioasien  vrabreod  eines  Zeitroames 
von  zenn  bis  zwGif  Jahren.  Die  Entdeckung  des 
Löwengrabes  von  Knidus  gab  ihm  den  Scbiüsael  zum 
Verständnis  des  Haosoleiuns.  Dieses,  wie  eine  ganze 
Reihe  anderer  Gebäude  sind  über  einem  Tholus  er- 
richtet, ganz  wie  das  QuellgebSude  des  Hippokratea  in 
KoB  und  das  Ecbatzhaus  von  Mykenae;  aelhat  das  so- 
genannte GeRlngnis  des  b.  Petrus  in  Rom  ist  ein  Tbolos 
und  beweist  den  Zusammenhang  etniskiscber  Kuost 
mit  der  orientali sehen.  Redner  schloß  mit  einer 
Obersiebt  seiner  Rekonstruktionen  des  Dionysoa- 
tempels  in  Teos  (1861),  des  Tempels  des  Apollo 
SmiothouB  oder  Treoa  (1866)  nnd  des  der  Atnene 
Polias  in  Prione  (1869—70). 


Canbridge  PbüoltgiMl  Sacietf. 
Sitzung  vom   39.   Oktober  1835. 

Dr.  Fennell  gab  die  Etymologie  zweier  griO' 
chiscber  Wörter:  ärp^-j^^o;  .uotietreten''  sei  ten- 
tooischoo  Ursprungs.  —  Das  nachepische  Siüpov,  nicht 
zusammenhängend  mit  Süpqv  .Gescnenk*,  Bcbeine  ein 
Usß  im  Steinhandet  bezeichnet  zu  haben.  —  J.  Platt 
las  über  den  Homciiscben  Genitiv.  Der  Genitiv 
in  DU  statt  o'.o  sollte  nur  am  Ende  eines  Hexameters 
steben  und  sonat  in  od  aufgelöst  werden. 
Sitzung  vom  12.  November  1885. 

Dr.  Hernaai  Hager  behandelte  die  Art  der  Er- 
wfihlang  der  liponotot  tüiv  ^ejlvüiv  fi^Av,  und 
namentlich  die  Aosdrücke  ävTqp'j«^  und  ^r,Tapizi] 
-{(•"■^r, :  letzteres  bezeichnet  die  Anklage  nicht  gegen 
einen  Rhetor,  wie  die  {f-^r,  cvpovo^uiv,  soadem  durch 
einen  oder  mehrere  hierzu  beslimmto  (lififi;,. 
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irittoltlMH  Scciet;  im  Loados. 
Sitsung  vom   30.   November    1S85. 

Prof.  D.  Q.  Bhehifl  ans  Oxford  las  über  Piatos 
Phaedon.  Er  betnchoet  Teicbmüllera  Ansicht  über 
Piatos  Anokfame  einer  penOnlicheo  Uasterfalichkeit 
als  Irrtümlich  aoi  dnrchana  nicht  In  der  Philosophi« 
PlatoB  begründet. 

Sitsoog  vom  14.  Deienber  1835. 

S.  Hodnon  Bpracb  über  Siebecks  Benrteilnag  d«8 
Phileboa.  Er  gab  als  BialeitiiDg  zu  einer  Übersetzung 
der  Abb  an  diu  Dg  Beimann  8ieb«cks  .De  doctrina 
idearum  qualis  est  in  Platonis  Philebo'  seine  oigenen 
Ansichten  Ober  den  Begriff  der  Lebenskraft  in  den 
Teracbiedenen  philosophischen  Systemen,  wie  die  Ad- 
ziehang,  welche  das  bOcbBto  Wesen  auf  die  Welt 
ausübt,  die  v6r,3f-,  voT^gicu;  des  Aristoteles;  der  trana- 
acendentale  Trieb,  welcher  in  der  Erscbannogs- 
welt  dorch  iwei  Arten,  der  freien  und  der  praktischen 
Vernunft  lum  Ausdrucke  kommt,  bei  Kant;  die 
Selbst-Verschiedenheit  und  die  Selbst-Äbn- 
licbkeit  der  Begriffe  bei  Uegel;  der  Wille  bei 
Scbopenhaner  udiI  der  Ausgang  der  phjrslschen 
Wirkung  ans  dem  Unbewußten  bei  Qerbact 
und  Spencer. 


NiBlmatie  8«dety  in  Loidon. 
SitiuDg  vom  19.  November  1885. 
Bs  wurden  einige  interessante  HQnzea  vorgelegt 
Q.  a.  iwei  Silbermnnien  von  Cauionia  mit  dem  be- 
kannten HGniieichen,  einer  nackten  Gottheit,  wahr- 
BcheinUch  Apollo  Katbarxos,  mit  einem  Weihzweige 
und  einer  lanfenden  kleinen  Figur  mit  eefingelten 
Sandalen;  ferner  eine  kleine  Kupfermünie  Valeri ans  IL, 
des  Zwilliogsbruders  des  Oallienus,  mit  einer  Inschrift 
PAX  AVOO. 
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An  Stell«  des  verst.  L6Dn  Renier  ist  Ur.  flislan 
Belidcr  nm  Hitgiied  der  Academte  des  Inscriptions 
Rwthlt  worden. 

Ab  Hochschulen:  Dr.  Diels,  a.  o.  Prof.  in 
Bofia,  mm  nrd.  Prof.  —  Prof.  Blas!  in  Kiel  bat  den 
fiof  nach  Qreifswald  al^eelehnt.  —  Dr.  Ladw.  Stell 
saa  Berlin  bat  sieh  an  der  pbilos.  FaknltAt  der  Uaiv. 
ZMeh  h^UtierL 

As  OrmoAiien  etc.:  Dr.  SeeauB  in  Essau  inm 
Hof  —  Dr.  Ziaaar  in  Colberg  und  Dr.  Zii 


in  Rastenburg  zu  Oberlehrern.  —  Mnhlack,  o.  L.  am 
Gymn.  in  Bohenstein,  als  Oberlehrer  aus  Oymn.  in 
RÜtenburg  versetzt.  —  Dr.  Lolz.  Bülfslobrer  am 
Kadettenbaus  in  Kulm,  und  Kand.  KUhneBana  in 
Memel  eu  ord.  L. 

AaSBelehnnüKeB. 

Prof.  Qallenkamp,  Dir.  der  Friedrichwerderschcn 
Oberrealschule  io  Berlin,  den  Krooenorden  2.  Kl.  — 
Dir.  LsDkert  in  Frankfurt  a.  0.  den  roten  Adlcr- 
orden  4.  Kl. 

T*de«mie. 

Prot  HeriiK  in  Stettin,  t  2.  Febr.,  35  ,1.  - 
Dr.  Qravenherst,  Oberschulrat  a.  D.  in  Braunschweig. 
—  Dr.  Schirlitz,  Gymc-Dir.  a.  D,  in  Nordhausen, 
i  31.  Jan.,  91  J. 


Asychls  and  die  aneebliche  Inschrift  seiner 

ZiegeTpyrsiüde. 
Als  Nachfolger  des  Mykerinos  nennt  Uerodot  im 
136.  Kapitel  des  ivreiten  Buches  König  Asycbis.  Die 
Gleich  Setzung  des  letitgcuannten  mit  Aseskaf,  dem 
monumental  bezeugten  Nachfolger  Menkauras,  ist  zu 
verlockend,  um  nicht  toq  verschiedenen  Forschern 
und  noch  zuletzt  von  Wiedemann  (Ägyptische  Ge- 
schichte S.  191)  bubauptet  zn  sein.  TbatsUchlich 
haben  die  Namen  Äseskaf  und  Asychis  nichts  mit 
einander  zu  thun.  Die  2eit  der  Gleicbsctzung  hiero- 
glyphischer Namen  mit  solchen,  die  io  grifchischer 
Transskription  vorliegen,  auf  bloDen  GIcichklang  oder 
gar  auf  allgemein  historische  Gründe  bin  dürfte  doch 
wohl  vorbei  sein.  Im  weaentlicben  kennen  vir  jetzt, 
dank  der  griechisch- demotischen  Papyri,  die  Gesetze, 
welche  die  Griechen  in  Ägypten  bei  derTransskription 
ägyptischer  Namen  befolgten.  Aus  der  griechischen 
Trans skription  können  wir  die  hiero^lypbiscbe  Urform 
erscblieHeu.  Bei  dem  Nsmen  Asycbis  sind  wir  dieser 
Mühe  überhoben.  Die  Texte  selbst  geben  uns  die 
Gleichung:  l'svasuyi;  =  P-se-n-'ascb-5chit;  'Hvcrav/i;' 
Bedeutung  ist:  Der  ö:)  Sohn  (a;)  des  (v)  Asycbis.  Der 
Name  'Asch-fichit  oder  'Asch-cbit  ist  nicht  selten  in 
jüngeren  Texten:  es  ist  der  Name  eines  Gottes,  dos 


„,  )t.  Zeitschrift,  1881,  S.  14). 
'äinen  Eüoig  des  Namens  'Äsch-ächit  kennt  die  be- 
glaubigte Geschichte  Ägvptcna  nicht.  Es  ist  möglich, 
daQ  neue  Funde  einen  KQoiR  dieses  Namens  lür  die 
erste  Hilfte  des  ersten  Jahrtausends  vor  Chr.  — 
denn    in   diese  Zeit    weist  uns  dio  gesetigebotiBche 
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Tbfitigkeit  des  As^cbls*}  —  ei^eben  werden;  wabi- 
scbeiulich  ist  es  jedoch,  daß  uns  hier  aine  Gestalt 
ans  dem  io  Ägypten  so  beliebten  biBtoriachen  Roman 
und  ein  volkstümlicher  Nama  —  nach  Art  voo  SesAsis 
für  Rainses  U.  —  irgend  eines  sonst  wohlbekannten 
Pharao  vorliegen. 

Die  Haaptieistnng  des  EOnigs  Asrcbis  war  der 
Bau  einer  Pynunide  aus  Ziegeln.  Hit  Recht  bt  ancb 
von  U.  Stein  bemerkt  worden,  daß  der  in  der  aogeb- 
lieben  Pyramiden  Inschrift  vorkommende  Aosdrack: 
ü=o^'J=':'-«':s;  ;;  'i.\]i-^,y  uns  auf  eine  der  im  Eingange 
tum  Becken  des  MCrissecs  stehenden  Ziege Ipyramiden 
hinweist.  An  Ziegeln  war  in  FaijQm  wahrlich  kein 
Mangel,  ich  erinnere  an  den  von  Wesselj  (Prolego- 
mcna  ad  papyrorom  graecorum  novam  collectionem 
edendam  S.  56  ff.)  ans  dem  Papyrus  Enhenog  Rainer 

Sabiiiiett«n  Li eiirnngs vertrag  von  30  000  Ziegeln 
urcb  den  arsinoi tischen  ->.'.vlj6jpiö;  Äüpi;>.io;  Mt;vö;. 
Die  Inschrift,  welche  in  Stein  eingemeißelt  an  der 
Ziegelpyramidc  auf  Asychis'  Befehl  angebracht  sein 
sollte**)  —  Herodot  sagt  nicht,  dsQ  er  sie  selbst  ge- 
sehen habe  —  bat  bereits  den  Spott  des  Aristophanes 
(Vogel,  I14S  ff)  hervorgerufen.  Aber  auch  jedem 
Kenner  des  ägyptischen  Altertums  wird  der  Inhalt 
der  Inschrift  gleich  auf  den  ersten  Blick  mehr  als 


erschließen.  Denn  die  Inschrift  ist  so  harmlos  und 
BO  wenig  erklSrungsbedfirftig  nicht,  als  es  nach  on- 
sereu  Kommentaren  den  Anschein  hat;  um  ihren  Inhalt 
lu  würdigen,  mnssen  wir  einen  Blick  auf  die  figypti- 
Ecbc  Kosmogonie  werfen. 

Nach  ägyptischer  Lehre  war  der  Hauptgott,  der 
bald  als  Ra'.bald  als  Amon  oder  Sebek  (Soncnos)  u.s.w. 
verehrt  wurde,  aus  dem  Chaos,  aus  der  feuchten 
Urmaterie,  dem  .Nun*  hervorgegangen,  Aus  dcii 
Gliedern  des  Hauptgottes  gingen  die  übrigen  Güttcr 
hervor-  Hit  Torliebe  beißt  darom  QoU  „Nan",  das 
Chaos,  der  Vater  der  Götter.  In  seiner  vortrefflicben 
.Mythologie  der  allen  Ägypter"  S.  105  ff.  bat  Bragscb 
eine  Reihe  von  Stellen  losammeD getragen,  in  denen 
bald  Ra',  bald  Amon,  bald  Sebek  als  aus  dem  ,Ur- 
gewSsser"  hervorgehend  bezeichnet  werden.  Die  naive 
Auffassung,  welcne  die  Weltschüpfnng  in  einer  Bgyp- 
tiscben  Stadt  vor  sich  gehen  ließ,  hat  auch  für  das 
UrgewUsser  ein  Lokal  in  Ägypten  anafindis  gemacht. 
.Alles,  was  sich  der  philosophierende  Gedanke  über 
den  Ursprung  der  Welt  zarecfat  gelegt  hatte,  von  dem 
Chaos  an  bis  zur  Entetehong  des  Lichtes  hin,  wurde 
in  faßbarer  Gestalt  anf  den  durch  Menschenhand 
enlstandenen  .See'  übertragen  and  das  .Seeland", 
das  beutige  Faijüm,  gleichsam  in  einen  Schauplatz 
der  SchCpfungsgeacbichte  verwandelt"  (Bragsch,  a.  s. 
0.  S.  155). 

Nnn  ist  der  Sinn  der  Inschrift  klar.  Zeus,  der 
oberste  der  Cutter  —  nach  griechisch- ägyptischer 
Auffassung  Amon-Ra'  —  ist  aus  dem  in  den  Faijümer 
See  lokalisierten  Urgew9sser  hervorgegangen;  ans 
demselben  Faijfimer  See  geben  die  Ziegel  und  damit 
die  aus  denselben  gebaute  Pyramide  bervor.  Nun 
ist  es  klar:  ,i:(>«t/_.u  -jap  aüümv  (»c.  den  Steinpyra 
miden)  tis^Otov  mov  ö  Zj"j;  tüiv  aÜMv  ftscüv",  mit 
dem  \eh  den  Ursprung  (die  K!|tvr,)  gemeinsam  habe. 

•j  Ob  der  Name  Saayehis  hei  Diodor  (I  94.  3) 
eine  Korrektur  oder  Verschreibuog  für  Asychis  dar- 
stellt, muß  man  zweifelhaft  lassen. 

")  Mr;  jiä  üotovftsftS;  spi;  -.ai  >.'»ivo;  TapojiiSa;- 
-P**/"'  i'P  ^J"i"«  vts'i'iVjv  t,am  i  Zi*j;  twiv  AJimv  ticin' 

sr,J,'iü  ■;»  ii">»T^,  toÜTO  ouXXi'C.vTi;  sÄivSou;  iipusnv  xa* 
|ii  Tp6zm  To'.'ii'!']'  s£sT«r,3*v. 


Darum  wird  in  der  Inschrift  korrekt  die  Entstehong 
der  Ziegel  ans  dem  Urschlamm  angereiht 

Bbensoweoig  als  hei  den  Inschriften  an  dergroDsn 
Pyramide  haben  wir  es  hier  mit  einer  offitielleD  b>- 
schrift  in  thnn,  es  liegt  nns  vielmehr  das  Werk  anei 
in  Ägypten  beimischen  griechischen  Witikopfes,  mati 
alten  Gegners  der  „Urschlammtheorie*,  der  Stoff  n 
einem  hübschen  grieohischen  Epigramm  vor.  Fragt 
man  lum  Schlüsse,  wie  kam  llerodot  tu  seiner  Id- 
Schrift,  so  sei  darauf  hingewiesen,  daß  es  bd  der 
längeren  Nilreise  der  Möglichkeiten  so  viele  giebt, 
daß  es  am  klügsten  ist,  keine  Antwort  auf  disM 
Frage  zu  suchen.  Man  soll  eben  nicht,  wie  dies  von 
so  mancher  Seite  geschieht,  tu  tief  in  die  Notiibnclia 
Herodots  gucken  wollen. 

Wien.  J.  KralL 


HvBftik  Bit  ei>diator«iikiHpf  ii  B»m. 
Bei  den  FandamentJerungsartieiten  tum  Ban  d« 
neuen  Milit^rhospitala  am  Monte  Cello  in  Rom  ist  ia 
einer  Tiefe  von  etwa  8  Metern  ein  sehr  scbOnea  la- 
tikes  Mosaik  anfgefunden  worden.  Dasselbe  kit 
die  Form  eines  Rechtecks  und  ist  5  Meter  lanE  niul 
3  Meter  breit.  Es  stellt  einen  Gladiatorenkampf  du: 
Figuren  und  Inscbriften  sind  wobt  erbalten.  Du 
Moeük  wird  mit  aller  Sorgfalt  ausgehoben  und  iiril 
nach  dem  kapitolinischen  Museum  übergefnhrt  «rden. 


Die  franifisischen  Aassrabnageo  aof  Dein.' 
Ober  die  von  der  franiOsiach  -  athenischen  Schale 
auf  Dolos  vorgeuommenen  Ausgrabungen  erßlirl 
man,  daß  im  verflossenen  Jahre  das  Fundament  «sm 
dorischen  Tempels  frei  gelegt  worden  ist,  über  dttK» 
Bestimmung  bis  jetzt  nichts  Sicheres  gesagt  fsin 
kann;  wichtig  ist  femer  die  Auffindung  eines  äl^ 
Reliefs,  dessen  Inschrift  viele  Namen  dramanKlin 
Dichter  aufweist  und  Beschlüsse  über  Kranap«!!* 
düngen,  Weihgeschenke  and  Gerate  enthält.  ¥mK 
verdient  Erwähnung,  daß  ein  altertümlicher  Apollo- 
kopf und  ein  wunderschöner,  gut  erhaltener  Dioajw»- 
köpf  zum  Vorschein  gekommen  sind,  ebenso  «sc 
dreiseitige  Basis,  die  auf  der  einen  Seite  mit  eiooiP 
Wtdderkopf,  auf  der  andern  mit  dem  QorgODenbluptt 
geschmückt  ist  und  den  Namen  des  nuisclieo 
KünsUers  enthält. 


Nene  Joppiterstatne  in  Trier. 
Bei  Trier  ist  eine  große,  sitzende  Juppitcrststae 
aus  Hetaer  Kalk  gefunden  worden,  im  Typus  etwad» 
luppiter  Verospi,  fast  vollständig  gut  erhalten.  Ad! 
dem  geschmückten  Sessel  ist  ein  Herakles  io  UoA- 
relief  dai^estellt,  dessen  rechter  Arm  sich  inf  ^ 
Eenle  stützt,  während  der  linke  den  Bogen  gefaßt  biU- 


Neie  Fude  anf  der  Akr*p»lii  toi  Atbei. 

Athen,  5.  Februar.  Heute  Nachmittag  sind  i» 
Gegenwart  des  Kiioigs  bei  den  Ausgrabungen  aaf  dn 
Akropolis  neben  dem  Erechthcion  in  einer  Tiefe  tad 
3  Metern  3  vollständig  erhsltene  weibliche  SUUm 
mit  Parbenspuren  sowie  3  KOpfe  von  über  Lsb«W- 
größe  gefuniien  worden.  Sie  gehnr«n  zu  den  b<fl; 
erhaltenen  Monumenten  der  griechtschen  Bildban^' 
und  sind  von  schOner  Arbeit  ans*)  der  Zeit  if 
Pbidias.    (V.  Z.) 


*)  Nach  einem  Telegramm  der  Münchener  AlU*' 
meinen  Zeitung  aus  der  Zeit  vor  Pbidias. 
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I.  Rezfnsionen  und  Anzeigen. 

Enripidla  HippolytnB.  Scholaram  in 
tuam  edidit  Tb.  Bartbold.  (Hetra  recensait 
W.  Christ).  Leipzig  1885,  Freytag.  77  S.  8. 
Der  Verf.  hat  deD  Hippolyt  des  Enripidee  so 
IQ  sagen  zn  seiner  Dom&ne  gemacht,  und  nachdem 
er  bereha  in  »einer  Schalansgabe  vom  J.  1880  die 
FrOchte  fortgesetzter  nndgrändiicber  Stadien  nieder- 
gelegt hat,  fügt  die  hier  zn  besprechende  kritische 
Textansgsbe  neue  Ergebnisse  wiederholter  ein- 
gehender BeschStftignng  hinzu.  Der  kurze  apparatns 
criticos  unter  dem  Texte  giebt  die  Lesarten  der 
maßgebendsten  Handschriften  nnd  die  in  den  Text 
gesetzten  EmendationeQ,  außerdem  bemerkenswerte 
KoiOektoren  zn  Stellen,  an  denen  die  Herstellung 
Jes  Textes  noch  unsicher  ist.  Vier  Handschri^n 
tind  neu  verglichen:  B  nnd  P  von  A.  Man,  E  von 
U.  Leb^e,  L  von  V.  Lami.  Av^Uend  sind  an 
manchen  Stellen  die  abweichenden  Angaben,  z.  B. 
739  aber  die  Lesart  vou  L  (TpiraXaivai?  tc  ta- 
Auvat?  von  erster,  von  jüngerer  Hand?).  Ohne 
Einseht  der  HandBchriften  läßt  sich  keia  Urteil 
MJea:  aber  Ich  will  nicht  verhehlen,  daß  mir  von 
iöoiperentcr  Seite  mitgeteilt  ist,  die  nenen  Kolla- 
tionen seien  nicht  durchweg  zuverlässig.  Ans  Ver- 
■elun,  wie  es  scheint,  ist  S.  3  der  Hanptcodex  A 
nicht  erw&hnt  Es  hätte  wohl  auch  dort  schon  der 
pq^ms  Klrchhoflii,  der  nnr  nebenbei  zn  303,  430, 
510  angeflihrt  wird,  verzeichnet  werden  sollen. 
Auch  wSren  wnhl  in  einer  solchen  Ansgabe  noch 
wdtere  Hitteilungeu  ans  dieser  Handschrift  am 
Platt  gewesen.  Su  ist  es  503  der  Lesart  von  A 
gegenüber  nicht  ohne  Bedentang,  daß  auch  diese 
Elandsclirift  tZ  }.iiui  -jip  bietet.  Angaben  wie  zn 
26ä  T(i9^(  5'jrr^vou  Schenkt]  äusv^vouc  erwecken 
die  falsche  Voratellong,  als  ob  läa&t  in  den  Hand- 
schriften fehle;  es  hätte  Sum^vou  Lnzac]  Sun^vouc 
beißen  sollen. 

Doch  das  sind  nebensächliche  Dinge.  Der 
Kclm«rpnnkt  der  Ansgabe  liegt  in  der  kritischen 
Behandlung  des  Textes.  Hierin  hat  der  Verf. 
groOen,  ja  ich  mochte  sagen,  zn  großen  Scharfsinn 
entwickelt  An  manchen  Stellen  finden  wir  die 
Überlieferang  ganz  über  den  Hänfen  geworfen  nnd 
Denen  Taxt  dafSr  eingesetzt.  So  erhalten  die 
T.  1416  — 18  folgende  Gestalt:  £imv.  oä  -[äp 
<.Twrf  ■{  ivftpuino«  ft«(ti;."'  '-dlk/"  oijk>  äTi|tos  <el 

=p«ftu}ugK    i^iiX    x3t«3)tT]|<jysiv    Ij    n    iifit    St[i.QE, 
Hierin  scheint  mir  mfkfi  ^   iiitpüiawi  Myut  nicht 


einmal  dem  Zusammenhang  zn  entsprechen.  Denn 
titf  ^v  dpcüav  Sai'|i03iv  ßjMtüiv  -[evoc  kann  nicht 
heißen:  ,o  wenn  doch  die  Sterblichen  den  Göttern 
fluchen  könnten*.  Das  Fluchen  liegt  immerhin  in 
der  Macht  der  Menschen.  Yor  allem  aber  halte 
ich  den  überlieferten  Text  för  dnrchaus  gesund, 
wie  ich  anderswo  näher  dargethan  habe.  In  V.  438 
werden  die  Worte  dp-^ai  .  .  &«ä(  eingeschlossen, 
dann  st«hen  441 — 42  in  Klammern,  diesen  folgt 
ein  eingeschalteter  Vers  vüv  S',  itnym  -jap,  U 
o  lit£9xir)'|'Ev  Oea.  dessen  Anschloß  an  440  mir  nicht 
recht  klar  ist;  der  folgende  Vers  443  steht  wieder 
in  Klammem.  Überhaupt  muß  man,  wenn  man 
die  grolle  Zahl  von  Klammem  übersieht,  an  eine 
systematische  und  durchgreifende  Interpolation  des 
Stuckes  denken.  Es  fragt  sich  sehr,  ob  eine  solche 
angenommen  werden  kann.  Ein  Teil  der  interpo- 
lierten SteUen  wird  nach  dem  Vorgänge  Valckenaers 
dem  ersten  Uippol.  zugewiesen.  Dies  wird  z.  B. 
von  dem  Verf.  für  S79  f.  otov  rjhv  eMov  iv  7pa^a« 
fiiktt  fÖETfoixevov  xXfiyuai  angenommen  nnd  müßte 
wohl,  wenn  die  Verse  wirklich  auszuscheiden  sein 
sollten,  angenommen  werden,  da  kaum  irgendwo 
lyrische  Partien  interjtotlert  worden  sind.  Nun  ist 
aber  in  dem  ersten  Hippel,  von  einem  Briefe  wahr- 
scheinlich gar  keine  Bede  gewesen,  da  sich  Welckers 
Ansicht  in  betreff  dieses  Punktes  als  irrig  erwiesen 
hat.  Wie  mit  diesen  Versen  durfte  es  sich  auch 
mit  der  lyrischen  Partie  86<j— 70  verhalten,  und 
der  Annahme,  das  Scholion  zn  871  Iv  ti^iv  oü  tfi- 
povtat  oürot  gehöre  zn  866  ff.,  kann  der  Vorwurf 
der  Willkar  nicht  erspart  werden. 

Unter  den  neuen  Textändernngen  befriedigt  am 
meisten  die  zn  147  bSixo;  (i^Xektidv  neXavu>v,  durch 
welche  genaue  Responsion  mit  dem  antistrophiscben 
Verse  hergestellt  wird.  Die  Handschriften  geben 
dvtepos  döÜTtDv  irtXa'viuv.  Das  Wort  d^j^sxTiuv  ist  aus 
Hei.  1334  (ipXcxtoi  -iX^voi)  entnommen.  Da  aber 
in^\  TÄv  .  .  ii'xTuvvav  linrXaxi'aic  verbnndeiv  werden 
muß,  tlberbanpt  der  Gen.  dipXexTcuv  neXivuiv  nicht 
von  d(iiKXax(au  abhängen  kann,  so  ist  der  Text 
noch  nicht  richtig.  Man  würde  öDuto;  ifkixxai 
T.tXiiaiv  erwarten,  womit  man  d-J^^ijtoj  ^E^iuv  xui- 
xu(xa'Tiuv  n.  a.  der  Art  vergleichen  könnte.  Noch 
manclie  Konjektur  steht  im  Texte,  die  nns  fast 
größere  Schwierigkeiten  als  die  Überlieferung  be- 
reitet. Zu  364  icpiv  <iäv  p^  iXiiv  xaiaXujiv  ippEvüv 
ist  zum  Glück  eine  Erklärung  von  oäv  „sanarum" 
gegeben.  Wer  würde  unter  iuXidpiuv  KupvJiutv  730  . 
etwas  Anderes  als  eiuen  Palast,  der  daneben  ge- 
bettet ist,  verstehen,  wenn  nicbt  bemerkt  wjtre, 
daß  itapeüvuv  nuptlalium  bedeuten  soHy  Ob  sich 
den   Worten   ^t'  d^ü/ou  |lopä:  öno:  xaic^Xeue  !)53 
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ein  richtiger  Sino  abgewinnen  Iftßt,  maß  ich  be- 
Kweifeln.  Die  gleich  darauf  folgende  Textäodening 
SfX-cq)  3'  ä},ia%ti,  nXetiTTov  <ti  xaxiffti  sü  habe  ich 
früher  anch  für  richüg  gehalten.  Aber  der  Zn- 
sammenhang  fordert  nnbedingt  die  Verbindnog  von 
iXimti  kXeTttoii  ,wae  dich  retten  soll,  klagt  dich 
am  mei§ten  an";  dann  aber  iet  £eXtcj>  nnmögllch. 
Manche  Stellen  zn  andern  verbietet  Bchon  ein  ge- 
wisses FormgefSh),  welchea  uns  sagt,  daß  der  Vers 
in  solcher  Gestalt  gewiß  nreprOnglicIi  ist.  Diesen 
Fall  halte  ich  gegeben  bei  ia  jx'  dltLspTciv,  oS  -[«p 
tis  ü  Änaprafviu  323.  Die  Konjektur  £«  \C  hrtXiwa 
dürft«  ganz  mißlangen  sein,  wie  anch  der  folgende 
Vers  gewiß  richtig  abediefert  ist  Das  194  in  den 
Text  gesetzte  -rauti  verstößt  gegen  den  Sprachge- 
hranch der  Tragiker,  bei  welchen  das  t  deixTiK^v 
nicht  vorkommt.  Die  Konjektur  zn  389  f.  6notov 
f  Äpinixov  dLiKpÖEpeiv  \C  I  E|xeUGv  ist  bedenklich,  weil 
Enripides  die  Elision  am  Ende  des  Trimetera  ver- 
mieden  zn  haben  scheint.  Die  Stelle  Iph.  T.  961 
ist  von  Elmsley  verbessert  Die  Schreibung  Sia- 
tp&Epetv  I  ft,'  £)mUcv  beseitigt  dieses  Bedenken  nnr 
scheinbar.  Es  mfißte  wenigstens  StarSspeTv  £)uU£ 
fi'  heißen. 

Manche  bemerkenswerte  Koigektnr  ist  nnbe- 
rUcksiehtigt  geblieben.  Z.  B.  sollte  das  von  Weil 
vorgeschlagene,  fost  evidente  xonipaic  1366  erwähnt 
sein.  Dagegen  hätte  anderes,  wie  das  fehlerhafte 
^<u  [liv  660,  w^bleiben  dfirfen.  Einige  Angaben 
fiber  den  ersten  Urheber  einer  Emendation  sind  zn 
berichtigen;  z.  B.  hat  am  Ende  der  Hypotbesls 
7^  schon  Valckenaer,  1197  tibi  ■t'  zuerst  Hartnng 
vorgeschlagen. 

Als  wertvolle  Beigabe  ist  der  index  metromm 
herrorznfaeben,  welchen  Christ  gefertigt  hat  Dieser 
Gelehrte  hat  anch  eine  treffliche  Emendation  zn 
1380  it^Xat  g^eben;  ebenso  ist  dessen  HersteUnng 
von  1385  f.  Ktöi  dicaUaEu  ßt'ov  toü5'  sehr  an- 
sprechend. 

Fassan.  Wecklein, 


J.  Helber,  Über  die  Qaellen  nod  dea 
Wert  der  Strategemensanimlang  Po- 
lyBos.  Gin  Beitrag  zar  griecliischen  Historio- 
graphie. (Besonderer  Abdruck  ans  dem 
14.  Snpplementbande  der  Jahrb.  f.  klass. 
Philologie.)  Leipzig  1885,  Tonbner.  270  S. 
gr.  8.    6  H. 

Nachdem  WölffUn  1860  den  Text  des  Poly«n 
nen  ediert  und  In  der  praefatio  korz  de  6dc  et 
anctoritate  ond  de  fontlbns  gehandelt  hatte,  wurde 
die  Frage  verschiedenfach  von  neuem  aufgenommen. 


Abgesehen  von  Th.  Malinas  verfehltem  Versuch 
^rogr.  d.  Oym.  zn  Brannsbeig  1869)  erörterten 
in  nenster  Zeit  die  Frage  Knott  (comment  pUloL 
len.  vol.  m,  51  ff.)  und  Schlrmer  (Frogr.  des  Q;m. 
zn  Eisenberg  1884).  Des  ersteren  Heiousg  ging 
dahin,  daß  Poly&n  und  Frontin  in  keinem  Zu- 
sammenhang ständen,  dagegen  8uot«n  benutzt  sei; 
eine  Autorschaft  des  Herodot  and  Thnkydidee  ui 
nicht  zuzugeben,  wenn  auch  PolyKo  ihnen  vielfocli 
gefolgt  sei;  die  tJbereinstimmong  mit  Plntuth 
führe  auf  dne  gemeinsame  Qnelle;  die  Sauptfond- 
grube  seien  anekdoten&rtige  Sammelwerke  Bhnlicber 
Art  wie  die  in  Westermanns  paradoxognplii, 
daneben  sei  besonders  Ephoros,  an  einigen  Steiles 
Theopomp  als  Quelle  nachweisbar.  Schinner 
schied  zwischen  historischen  Exzerpten  und  anek- 
dotenhaftem Jfaterial,  von  denen  erstere  allein  aa 
dem  großen  Sammelwerk  des  Nikolaos  von  Da- 
maskus genommen  seien.  Der  Fehler  bei  dieser 
Forschung  war  gewesen,  daß  er  nnr  das  ertte  Bncli 
genauer  betrachtete  und  von  diesem  dann  anf  die 
übrigen  schloß;  sowohl  Knott  als  Schirmer  sber 
hatten  nie  das  Material  völlig  behemcht 
J.  Melber.  den  Wölfflin  mit  der  Neubearbeitnig' 
sdner  Textansgabe  beauftragt,  hat  nun  von  neuen 
in  höchst  ausführlicher  und  grandlicher  Weise  ia 
Quellen  Dachzufötvchen  gesucht.  Daß  er  hieiw!> 
die  Frage  nach  dem  Werte  der  einzelnen  Notini 
verknüpft,  kann  die  Brauchbarkeit  der  Arbeit  m 
erhöhen.  Denn  nicht  nnr  damit  erweist  sich  die 
Quellenforschung  nützlich,  daß  sie  die  betreffende 
Notiz  diesem  oder  jenem  Autor  zuweist,  sondern 
auch  dadurch,  daß  sie  den  Wert  derselben  fesizi- 
stellen  sucht 

Als  Qnellen,  die  dem  Polyän  zur  Benutzna; 
vorlagen,  sind  nnn  nach  Melber  zn  nennen:  ßr  die 
griechische  Geschichte  hauptsBchlich  Ephoms. 
daneben  Herodot  nod  Thukydides,  aber  niclit 
Xenophon  ond  Flntarch;  für  die  persische  in 
wesentlichen  Deinou,  daneben  auch  Ktesias;  für 
die  sizilische  Philistns  und  Timäus;  (&r  die 
Diadochengeschichte  Hieronymus,  Duris  nnd 
Pbylarch:  für  die  romische  zum  Teil  Plntardu 
dann  für  Cftsar  Nikolaus  von  Damaskus.  Nebt» 
diesen  QnellenBchriftBtetlern  wurden  noch  die  ver- 
schiedenartigsten Exzerpten-  und  Apophthegmes- 
sammlnngen  eingesehen,  die  aber  fast  immer  eine 
geringwertige  Tradition  repräsentieren.  Es  wir« 
also  eine  kleine  historische  BibUothek,  die  Poll'i« 
seinem  Werke  zugnmde  gel^  hätte.  Dem  gegen- 
über entsteht  nnn  die  Frage,  ob  eine  derartige 
Vielseitigkeit  der  Arbeitsweise  des  Aotors  en'- 
spricbt.  ^^  . 
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Der  Zneck  des  Werkes  war,  den  KaiBerti  An- 
toninns  und  Veras  beim  Beginn  des  i)artliiBcheD 
Krieges  darzabringen  t^e  a^pttTr^^J^■x.Tfi  inim^)i.T): 
iföäio,  I  prooem.  §  2.  Das  Dargebotene  sollte  kein 
ansfGlirliebeB  Werk,  sondern  ein  kurzer  Abriß  sein, 
1  pittoem.  §  1 3  o3«  it  T«  5irö  tffi  tfftopi'wt  Ipfn  orpa- 
tij-Itzc  Syotvi  xatel  ro^etxCiuv  ^  xitä  i/&p<5v  nuvtXE- 
Eopr,«  xal  59)  ToÜTtuv  (lejiv^oottai  aüvTO]i.ov  tJjv 
eap'  exifvnit  )iv^i>.t)v  itoraüfiLsvoi  und  II  piooem.  i<f 
071);  (ffropi'a;  xai  09ij>  -n^vip  rcfäe  auUe;ii(ii.Eva;  (i)9eXtiav 
aüvToti.ov  üpv  iiSatfu.  Für  die  Fertigstellimg  des 
Werkes  stand  ihm  oicbt  eine  jahrelange  MsDe  zu 
Gebote,  sondern  gchnell  hintereinander  sind  die 
Bücher  gefolgt').  Der  parthiache  Feldzng  selbst 
erat  Bcbeint  in  ihm  den  Gedanken  eines  derartigen 
Werkes  erweckt  zu  haben,    VI  prooem.  Ijüj  Si  xal 

xaipcj)  3iä  (xsxpotepwv  aufjpd'^ai  i;po9u|j.r]3Q|j.ai.  Daza 
kam  noch  femer  als  bindernder  Umstand,  daß 
Polyän  durch  sein  Amt  zd  sehr  in  Ansprach  ge- 
nommen war,  II  prooem.  xal  Taüra  r/oX^v  oüx  ^^'"^ 
äiiä  xol  Ctxai  i?'  !i\LÜiv  Xe'viuv  u.  VIII  prooem.  5t( 
CTpwpem  3(ou  xai  Xo-jou  oixavixo^  Xpiüp-ivo;  oäx 
ivitlu»  ou'n'P^"''-  Wenn  nun  schon  das  letzte 
Moment  sehr  dagegen  sprechen  muß,  daß  Folyäu 
sni  einer  derartigen  Fülle  von  Quellen  geschöpft 
habe,  so  werden  noch  andere  Argumente  ein 
Reiches  lehren.  Melber  selbst  hat  von  Polyäns 
Kenntnissen  und  Fähigkeiten  eine  höchst  geringe 
Meinung,  er  tränt  ihm  noch  nicht  einmal  die 
Fähigkeit  zn,  eine  ausgedehnte  Erzählong  zn  exzer- 
pieren. Sollte  nnn  ein  derartiger  Schriftsteller  — 
und  ich  beabsiclitige  nicht  seine  Geisteskraft  viel 
bSber  anjnuchlagen*)  —  im  stände  sein,  durch  eine 
derartige  FoUe  von  Quellen  sich  hlndarchzufinden  ? 
Femer  giebt  Foljftn  geradezu  ergötzliche  Beispiele 
ron  seinem  geringen  historischen  Wissen.  Uan 
Immcht  nnr  das  hBchst  konfuse  Kapitel  über  die 
Artendsia  (Vm  53)  zn  lesen,  und  es  erhebt  sich 


■)  Ich  halte  es  fUr  mOgUcb,  an  der  Hand  der 
ProOniien  und  der  Breignisse  des  parthiichen  Krieges 
di«  Eotitebangsieit  der  einielneo  Bücher  n&ber  zu 
bectimmen.  Dies  wSre  auch  fär  die  BenrteiluDg  der 
Qusilenfra^  von  Wichtigkeit.  N&hei  darauf  einza- 
geben,  verspare  ich  mir  bis  iiun  Encheiaen  der  neuen 
AoBgafoe  dta  PoljKn. 

^  Zur  Beorteilong  der  Geistesgaben,  mit  denen 
die  Natur  den  PolySn  ansgestattot,  wäre  es  auch  von 
Wichtigkeit  xu  erwägen,  dsü  der  Exkurs  in  prooem.  I 
Q>er  Homer  eigenes  geistiges  Elaborat  des  Schrift* 
KeUen  ist  —  Melber  hätte  vielleicbt  bei  seiner 
CotenuchnDg  mehr  die  ProOmien  berücksichtigen 
hOnoen. 


unwillkürlich  die  Frage:  konnte  deraitigen  bltthen-  ^ 
den  Unsinn  jemand  schreiben ,  der  so  viele 
historische  Werke  gelesen?  Selbst  von  einer 
flüchtigen  Lektüre  hätte  er  mehr  profitieren  müssen. 
Vor  allem  bin  ich  gegen  die  Benntznng  des  Thu- 
kydides  und  Herodot  eingenommen;  des  ersteren 
schwer  verständlicher  Stil  und  des  letzteren  dia- 
lektische Eigentümlichkeiten  ließen  sie  wohl  nicht 
fdr  eine  schnelle  Lektüre  geeignet  erscheinen. 
Beide  können  anch  dadurch  sehr  gut  beseitigt 
werden,  dalj  die  Ephoreische  Tradition  doch  nach- 
weislich bei  Polyän  vorliegt.  Wenn  Melber  meint, 
daß  derartige  wörtliche  Übereinstimmung  nicht 
bei  einem  Geben  ans  der  Hand  des  einen  in  die 
andere  möglich  sei,  so  möchte  ich  aof  die  Aristo- 
telescltate  bei  den  Lexikographen  verweisen,  die 
auch  immer  weiter  gingen,  ohne  in  ihrer  Richtig- 
keit geschädigt  zu  werden.  Lehrreich  ist  in  dieser 
Beziehnng  das  von  Blaß  im  Hermes  XTII,  148ff. 
veröffentlichte  Fragment,  welches  sich  als  die  von 
Harpokration  benutzte  Quelle  erweist  Am  un- 
wahrscheinlichsten will  es  mir  erscheinen,  daß 
Ktesiaa  herangezogen  sein  soll,  Gerade  dieser  ge- 
hörte doch  zu  den  am  wenigsten  verbreiteten 
Schriftstellern  des  Altertums.  Dann  muß  es  aber 
auch  wunderbar  erscheinen,  daß  er  nur  in  so  ge- 
ringem Haße  ausgenutzt  wurde.  Für  unsere  Quellen- 
Untersuchungen  würde  os  ohne  Zweifel  von  Nutzen 
sein,  wenn  einmal  festgestellt  würde,  welche  Schrift* 
steller  im  allgemeinen  Qebrauch  waren,  und  wie 
lange  der  einzelne  sich  in  der  Herrschaft  hielt. 

Was  nun  von  Sckriftstellem  der  späteren  Zeit 
auf  uns  gekommen  ist,  giebt  den  Beweis,  daß  in 
der  Kaiserzeit  die  Ephoreische  Tradition  die  Welt 
beherrscht«.  Denn  es  kann  doch  kein  Zufall  sein, 
daß  die  Cornelius  Nepos,  Trogus  Pompeins  u.  a. 
auf  EphoruB  zurückweisen.  Die  von  der  Isokra- 
teischen  Schale  produzierte  Geschieh tschreibung 
war  schon  um  ihres  äußeren  Gewandes  populär 
geworden.  Sollte  nun  Polyän  an  dieser,  die  selbst 
in  die  Schulbücher  eingedrungen  war,  ohne  Be- 
achten vorübei^gangen  sein?  Für  Buch  I  hat 
Uelber  Ephoros  als  Hauptqnelle  erkannt.  Bei 
seinen  Untersuchungen  gebt  er  von  dem  richtigen 
Grundsätze  ans,  daß  die  richtige  chronologische 
Beihenfolge  auch  das  Festbalten  an  derselben 
QoeUe  bedinge.  Ich  glaube,  daß  er  im  einzelnen 
hier  nicht  weit  genug  gegangen  ist.  So  kann  ich 
z.  B.  die  Gründe  nicht  billigen,  die  ihn  bewogen 
haben,  I  30,  6  S.  nicht  auf  Ephorus  zurnckzn- 
fobren.  Am  wenigsten  will  es  mir  in  den  Sinn, 
daß  die  Nodz  über  das  von  Tliemistokles  bean- 
tragte Bei^nerksgesetz  aus  einer  Anekdotensamm- 
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lung')  stamme.  Dazn  hat  die  Notiz  doch  nicht 
das  AoBsehen  eioes  Strategems,  sondern  erweckt 
vielmehr  den  Eindruck,  als  ob  sie  aus  einem 
Historiker  aasgezog^n  sei,  der  gerade  diesem  Er- 
eignis große  Bedentnng  zornaD. 

Wollen  wir  unn  über  Poly&os  Qaellen  ein  rich- 
tiges Urteil  gewinnen,  so  müssen  wir  darauf  be- 
dacht sein,  eine  Torstellnng  von  seiner  Arbeits- 
weise EU  gewinnen.  Der  parthische  Krieg  stand 
bevor.  Das  war  für  einen  Schriftsteller,  der  anf 
Honorar  seiner  Leistungen*)  bedacht  war,  ein 
willkommener  Anlaß  znr  ThStigkeit.  Folyän  über- 
reichte das  erste  Bncb  seiner  Elaborate  den  Kaisern. 
Da  sie  es  wohlgefällig  anftiabmen,  dachte  er  an 
eine  Fortsetzung  zu  neuem  Gewinn.  Allerdings 
mochte  ea  uns  etwas  l&ppiscb  erscheinen,  doQ  der 
Rhetor  naTpiov  iyutv  tö  xp«teiv  Ut^^Siv  roXeiiotivriov 
Su'vaiöai  von  sich  sagt,  er  wolle  o-Jx  ia'S[L'^o).<K  «(Jitv 
SV  Tii>  ^apivH  xaipcü  ifvEsSat.  Aber  zur  Erklürung 
dessen  muß  man  erwägen,  daß  auch  Luknllns  sich 
zum  Kriege  gegen  Mithridates  dnrch  die  LektUre 
vorbereitete.  Ob  nun  Folyän  gleich  von  Anfang 
an  einen  ToUstSndigen  Plan  für  sein  -Werk  ent- 
worfen hatte,  muß  mehr  als  zweifelhaft  erscheinen. 
F&r  diese  Ansicht  könnte  man  nur  die  Schlußworte 
zn  prooem,  I  anßhren:  tan  &i  ^  iu5aa  ouvraEu  ^i^Xia 
dxTw,  orpa-niTiiiiiä'twv  äwaxomoiv'),  l-^ovra  "rfjv  ipyi\t 
inh  ^lovusou.  Doch  wollen  mir  diese  nicht  als 
echt  erscheinen,  da  ja  auch  das  ProOmium  nur  für 
das  erste  Buch,  nicht  für  das  gesamte  Werk  ge- 
schrieben ist.  WSre  dieser  Znsatz  von  FolyÜn,  so 
würde  Vm  prooem,  jrjvTeTiXEajiEVTji  tjjc  vivzdUwi 
P,v  üite3/j^i]v  wenig  passend  erscheinen. 

Als  Folyän  sein  Werk  begann,  griff  er  zu  einem 
gerade  naheliegenden  Autor  der  Ephorei sehen 
Tradition.      Daß    er    in    demselben    zuerst    die 


■)  Welcher  Art  dies«  sein  solle,  kaun  icb  mir  nicht 
vorstellen.  Allerdings  nimmt  Helber  dieselbe  vom  ver- 
schiede nartigEten  Charakter  an ;  aber  die  Konstraktion 
„einer  Sammlung,  die  von  geheimen  Briefen  haudelte" 
p.  448,  will  mir  doch  tu  gewagt  erschcioeo.  Änch 
jene  Notiz  über  Dentarat  (II  80)  könnte  wohl  auf 
Epborus  lar&ckge führt  werden. 

')  Wenn  ich  hierbei  auf  HSnny,  Schriftsteller  and 
Buchbfiudler  in  Rom,  Ldpzig  I8S4,  S.  45  und  das 
dazu  im  Pbilol.  Adz.  XVI,  13  Gesagte  verwaise, 
so  wird  man  wissen,  wie  ich  die  Worte  anfgefaUt 
wünsche. 

')  Die  Zahl  stimmt  nicht  mit  dem  in  den  Ver- 
leicboiBsen  überlieferten.  Hoffentlich  gieht  die  neue 
PoIy9nausgabe  auch  weitere  Aasbnuft  über  den  cod. 
Paris,  gr.  3522,  da  ja  die  h^iHiu^  zur  Beurtcüang 
dieser  Frage  herbeiiniieheo  wäreu. 


griechische  Geschichte  auszog,  darf  bei  der  danudi 
herrschenden  Vorliebe  fiir  den  HeUenismus  nicht 
wunderbar  erscheinen.  Hierbei  nun  fand  sich  asch 
gar  manches  vor,  was  er  im  Augenblick  nicht  ver- 
wendete, sondern  fUr  sp&tere  Zeit  zurhcUegte, 
Daneben  waren  ihm  immer  Anekdotensammlangea 
zur  Hand,  die  er  reichlidi  ausbeutete,  dech  f&t 
das  erste  Buch  in  geringerem  Haße  ab  für  du 
zweit«  und  dritte.  Daß  er  nun  bei  dem  Zog  der 
Zehntausend  einen  Abschnitt  eintreten  ließ,  Ug 
nicht  allein  daran,  daß  die  Rolle  gef&llt  war.  Im 
zweiten  und  dritten  Buche  wird  dann  die  griechisdte 
Geschichte  fortgesetzt.  Helber  glaubt,  üb.  U  sei 
für  die  Dorier,  lib.  HI  fUr  die  Athener  besümmt. 
Nur  zn  Anfang  von  Hb.  II  ist  eine  cfaronologische 
Ordnung  eingebalten.  Es  wäre  zu  beachten  ,~dall 
bei  einem  Zurückgreifen  in  die  durch  IIb.  U  b^ 
handelte  Zeit  nie  bedeutende  Männer  Behandlong 
finden;  es  ist  eben  eine  Nachlese.  Gegen,  die  vor 
Melber  beliebte  Scheidung  der  Bücher  wfirde  a 
sprechen,  daß  hiervon  namentlich  im  zweiten  Teile 
von  lib.  II  sieb  bedenkliche  Ausnahmen  finden.  E> 
beruht  aber  wohl  nicht  auf  Zufall,  daß  'Ov^^X«: 
den  Schluß  bildet;  dies  waren  so  ziemlich  di( 
Schlußereignisse,  iiber  die  Epborus  berichtete.  Uli 
Bestimmtheit  glaube  icb  behaupten  zn  können,  dil 
mit  lib.  IV.  Polyan  zu  einer  neaen  Quelle  greft 
Schon  daß  er  im  Vorwort  hier  wie  lib.  VlTinA 
vm  den  Gesichtspunkt  ankündigt,  nach  dem  er 
arbeiten  will,  ist  mir  ein  Bewein  daftlr.  Bierbei 
hat  er  dann  Immer  nicht  nor  das  etwa  noch  va 
früheren  Arbeiten  Vorhandene,  sondern  aneb 
Apophthegmensammlnngen  reichlich  ansgeouttt 
So  findet  sieb  Epfaoreische  Tradition  V  44.  ('0 
VI  2.  48.  VII  43. 

Wenn  ich  nun  für  Fol^n  vier  Haaptqaellen: 
ein  Handbncb  der  griechischen,  der  makedonischen, 
der  orientalischen  und  der  römischen  Geschichte  sn- 
zonefamen  geneigt  bin,  so  wag«  ich  es  doch  niebt. 
bestimmte  Namen  dafUr  zn  nennen,  vereinfache 
aber  den  Apparat,  welchen  er  benutzte,  ffi^ 
scheint  es  geradezu  unmöglich  zu  sein,  eines 
Schriftsteller  bestimmt  als  Quelle  geltend  zu  machen. 
Man  muß  sich  eben  begnügen  mit  dem  Ansdraet: 
Epfaoreische  Tradition  n.  A. ,  ohne  dabei  die  Ein- 
sichtnahme des  Betreffenden  anch  nur  mit  dem 
Schein  der  Möglichkeit  ausstatten  zn  kSnoen. 
Melbers  B«8nltate  werden  dadurch  wenig  ge- 
schmälert: seine  Arbelt  gilt  mir  als  ein  trefflicho' 
historischer  Kommentar,  der  dnrch  das  betgeflg^ 
Register  jeden  in  den  Stand  setzt,  schnell  zu  eruie- 
ren, auf  welchen  Schriftsteller  die  jedesmolip 
Tradition   zurückgebt.    Nur  darin    kann  ich  ihm 
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nidit  beistimmen,  daß  PolyStt  alle  Qnellenscbrift- 
steller  in  der  That  eiagttseben  habe. 
Cbarlottenbnrg.  -  Hago  Landwehr. 


H.  Tnllii  Ciceronis  äe  natura  deorum 
libri  tres,  with  introdaction  and  commentary 
by  Joseph  B.  Mayor,  together  with  a  oew 
eoUation  of  several  of  the  english  idbs.  by 
J.  H.  SwaiDSon.  Vol.  Ifl.  Cambridge  1885, 
Dniveraity  Press.  LXXXVUI,  247  ö.  gr.  8. 
Lwdbd.     10  sh. 

Den  beiden  ersten  Bänden,  welche  ich  In 
Jihrg.  1885  dieser  Zeitschrift  S.  679  ff.  besprochen 
habe,  schließt  eich  der  kürzlich  erschienene  diitte 
Band  in  durcbaos  wOrdiger  Weise  aD.  Nach 
einigen  gleitenden  Bemerknngen  (HI— VI)  äußert 
sich  der  Yerf.  des  weiteren  Über  den  Entwnrf  und 
die  AoBfiihrnDg'  des  Dialogs  in  den  drei  BQchem 
de  nat.  deor.  CIX— XXV),  läßt  aber  nnentschieden, 
ob  nnaere  Schrift  vor  oder  nach  Ciceros  Tode  ver- 
öffentlicht sei  (XXV  n.  XXVI).  Durch  Verglel- 
chnng  oud  Zusammenstellung  der  hauptsächlichsten 
Varianten  zum  dritten  Buche  Bt«11t  er  das  Ver- 
hUtnti  der  Hss  Orellis  nDter  einander  und  znm 
Archetypus  fest  and  gelangt  zu  folgendem  Re- 
snitate.  Alle  Hss  lassen  sich  zwei  Familien  zu- 
teilen, von  denen  die  eine  durch  den  Palatinus. 
Ylndobonensis,  Vossi&nus  84  (A)  und  Leidensis  118 
(Heiusianns)  mit  ihren  Abschriften  repräsentiert 
wird,  die  andere  durch  den  Voesianns  86  (B)  und 
Ijanrentianns.  Der  cod.  B  Ist  von  Möller  und 
Vahlen  mit  Unrecht  höher  als  A  geschätzt 
(SXXVn— XLIII),  eine  Ansicht,  der  ich  nnbe- 
dingt  beitrete.  Es  folgt  (XLIV— LIV)  eüi  Ab- 
drnck  ans  dem  Journal  of  Philology  XII  248—255; 
The  Herton  codex  of  Cicero's  de  natura  deorum 
mit  einem  TariantenTerzeicbnisse  von  Buch  2  und  3, 
wozn  die  Varianten  zu  dem  1.  Bache  kommen. 
Nicht  richtig  ist,  wie  ich  besonders  hervorhebe, 
S.  XLV  das  Alter  von  cod.  A  und  B  angegeben. 
Denn  nach  Schwenke  (nicht  Schwencke,  wie  wir 
Id  obiger  Ansgabe  gedruckt  finden)  in  seinem 
Jatitesbericht«  Über  die  Litteratur  zu  Ciceros  philos. 
Schriften  (1881-1883)  3.  95  u.  116  nnd  W.  N. 
dn  Bleu,  welcher  aufWnnsch  mir  brieflich  darüber 
llitteilung  machte,  sind  beide  Hsa  im  10.  Jahrb. 
geschrieben.  Indem  ich  dieser  Ansicht  beistimme, 
füge  ich  nnr  noch  hinzu,  daß  B  etwa  50  Jahr 
junger  ist  als  A.  Nach  einer  Analyse  nnd  Unter- 
rachnng  der  Quellen  zum  3.  Buche  (LV— LXX) 
werden  die  hauptaächlichsten  Aasgaben  und  er- 
läuternden   Schriften,    außerdem    Addenda    und 


Corrigenda  za  den  3  Bachern  angegeben  (LXX — 
LXXVni).  Hier  wRre  der  Ort  gewesen,  des  Bef. 
Nachvergleichnngen  des  cod.  Leidenais  118  nnd 
der  beiden  Vossiani  zu  verwerten.  Dies  ist  leider 
nicht  geschehen,  obgleich  die  Nachvergleichnng  der 
letzteren  dem  Verf.  gleich  nach  der  Publikation 
zugeschickt  ist. 

Der  Text  des  dritten  Buches  nebat  Fragmenten 
mit  einer  adnotatio  critica  steht  S.  1  —40,  worauf 
die  Variantea  der  englischen  Hss  (41—58)  folgen. 
Sodann  finden  wir  aaf  S.  59-196  den  Kommentar, 
welcher  wegen  seiner  Keichhaltigkeit  unsere  volle 
Anerkenuang  verdient,  außerdem  eine  vergleichende 
Übersicht  von  den  Yerschiedenheiten ,  die  sich  in 
bezog  auf  die  Mythologie  bei  Cicero  nnd  andern 
Mytbologen  zeigen  (199—209).  Den  Schluß  des 
Werkes  bUdet  ein  Index,  welcher  sich  auf  An- 
merkungen, Eigennamen  nnd  weniger  gebräuch- 
liche Worte  und  Redensarten  erstreckt  (200—247). 

Bei  der  Crestaltung  des  Textes  weicht  Mayor, 
auch  wenn  die  orthographischen  Vei^udemngen 
außer  Betracht  bleiben,  an  nicht  wenigen  Stellen 
von  G.  F.  W.  MUlier  ab.  Billigen  kann  ich  es, 
wenn  Mayor  mit  allen  oder  einigen  Hss  gegen 
Muller  liest  §  7  exuri  für  excati,  §  8  quod  quae- 
ris  für  qui  id  quaeris,  §  53  Eviolus  tüi-  Tmolas, 
§  56  Phoronidis  für  Coronldis,  §  59  Eli  für  EUde, 
§  68  admisceri  für  ac  misceri,  §  73  f^am  neque 
ut  inde  für  fatlam  nee  quid  inde,  §  74  veuena 
Tür  veneni,  §  93  non  eas?  ne  für  non  modo  eas, 
ne.  Dagegen  hat.  wie  mir  scheint,  Müller  richtig 
das  §  34  überlieferte  nnd  von  Mayor  beibehaltene 
concretnm  m  concreta  verändert.  Auch  halte  ich 
mit  Müller  §  77  an  der  handschriftlichen  Über- 
lieferung Et,  si  fest,  während  Mayor  Ut,  si  schreibt, 
desgleichen  §  75  caesae  accidisaent  abiegnae,  woför 
Mayor  nach  Bibbeck  caesa  accedisset  hat.  Über 
andere  Abweichungen  von  dem  Mttllerschen  Texte 
und  der  Überlieferung  urteile  ich,  wie  folgt.  Das 
§  10  zwischen  rationem  nnd  meam  eingefügte  nie 
ist  UberfiUssig,  ebenso  §  23  die  Veränderung  des 
dilatavit  in  dilatatum  a  receatioribas  coartavit. 
In  g  29  sind  ohne  genügenden  Grund  die  Worte 
Ergo— aetemnm  vor  Cnmqne— immortale  nnllnm 
est  gestellt.  §  30  haben  die  Hss  si  omnia,  quae 
sunt,  e  qnibns  cnncta  conetant,  während  Mayor  si 
ea,  e  quibus  constant  omnia,  quae  sunt  schreibt. 
Mhller  aber  den  Hss  folgt,  nnr  quae  snut  ein- 
klammert. Nach  meiner  Ansicht  läßt  sich  die 
Lesart  der  Hss  verteidigen.  Cicero  nämlich  scheint 
selbst  bemerkt  zn  haben,  daß  die  Worte  quae  sunt 
nicht  genau  genug  seien,  weshalb  er  zur  Erklä- 
rung die  Worte  e  quibas  cuucta  constant  binzuge- 
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fDgt  hat.  §  36,  vo  Müller  ammal  intrinsecns 
liest,  Mayor  aber  aolmale  extrinsecas,  ist  ebeufaÜB 
mit  den  IIsb  aninial  extrinsecos  zn  schreibeD.  Zur 
ErJaatemng  dienen  die  folgenden  Worte  in  natura 
atqne  mnodo,  welche  zweckmäßig  dnrcb  Kommata 
eingeschlossen  werden.  §  40  hat  Uayor  den  Satz 
Mihi  —  videntnr  ohne  zwingenden  Ornnd  in  eckige 
Klammern  gesetzt.  Ebenso  hat  derselbe  mit  Un- 
recht §41  iampades  fbernnt  geschrieben;  denn  auch 
cod.  A  bietet  das  richtige  faeriut,  wie  sich  ans 
meiner  Nachvergleichnng  ergiebt.  Ferner  scheint 
mir  die  Umstellung  von  §  43—52  nnd  §  53—60 
nicht  DOtwendig  za  Bein.  Äncb  halte  ich  das  §  43 
nach  di  snnt  eingeschaltete  ist!  fdi-  Qherflnssig. 
Dagegen  dürfte  Uayor  §  44,  wo  die  Hss  morbus 
oder  metus  oder  modns  resp.  motns  fiberliefera, 
vielleicht  richtig  Alorbns,  Metn^i  geschrieben  nnd 
§  47  den  Indikativ  reicimns  für  den  Konjnnktiv 
reiciamus  der  Uss  nnd  Ausgaben  gesetzt  haben. 
§  48  aber  braucht  dis  vor  a\is  gegen  die  Über* 
liefenng  nnd  biaherigen  Herausgeber  nic^t  ein- 
geschoben zu  werden.  Die  starke  Veränderung 
in  §  50  itemque  Leo  natamm  est  deinbrum  Äthe- 
nis,  quod  Aeuixäptov,  id  est  Leonatictim,  nominatnr 
kann  ich  ebeufaUs  nicht  gutheißen;  mir  genügt 
es ,  wenn  das  handschriftliche  Leonaticnm  mit 
Schoemann  in  Leontidum  verwandelt  wird,  sodaß 
wir  itemtine  Leontidam  est  delubmm  Athenis,  quod 
.\t.iawfioi  nomiuatnr  lesen.  §  54  hat  Mayor 
qnattnor  love  altero  natae  et  ,  .  .,  Tbelxinoe, 
Muller  quattnor  love  altero  natae,  Tbelxinoe  i  die 
Uss  aber  bieten  noch  natae  nach  qnattnor.  Mir 
erscheint  es  zu  gewaltsam,  wenn  man  dies  Wort 
einfach  streicht.  Sollte  nicht  darin  eine  verderbte 
Lesart  enthatten  seiuV  Mit  einer  gewissen  Wahr- 
scheinlichkeit  mochte  ich  annehmen,  daß  im  Arche- 
typus fUr  natae  das  längere  nominatae  gestanden 
hat.  Das  et  der  Hss  vor  Tbelxinoe  durfte  aber 
aus  Dittographie  entstanden  sein.  Danach  würde 
ich  schreiben  lam  Musae  primae  quattnor  nominatae 
(sc.  sunt),  love  altero  natae,  Thelxinoe.  Ebend. 
lesen  wir  bei  Mayor  quartos  is,  -t-  quem  heroicis 
—  Äcanto  Rhodi  peperisse  dicitur,  lalysi,  Ca- 
miritinde  Rhodi  +  quintus,  bei  Mitller  quartos  — 
Acantho  Rhodi  peperisse  dicitnr  .  .  -  lalysi,  Ca- 
miri,  Lindi,  ßhodi,  qnintus.  Die  Keilung  dieser 
Stelle  erscheint  mir  bei  der  Unsicherheit  der  Über- 
liefeinng  Knßerst  fraglich.  §  63  dürfte  vocabn- 
lonimqne  für  vocabuloram  richtig  verändert  sein. 
§  C4  schreibt  Mayor  nach  Madvigs  Vorschlage 
dicamns  indigna  naturis  iromortalibus,  während 
Muller  dicamns  indigna  üs  liest,  obgleich  die 
Spnren   der  Uss  dicamns  digna  dis  immurtalibus 


bieten  oder  doch  darauf  schließen  lassen.  Ich 
trage  kein  Bedenken,  an  der  Überliefämsg  feit- 
zohalten.  Zar  richtigen  Auffassung  der  Stelle  ist 
es  aber  notwendig,  daß  wir  talis  auf  das  VorfaeT> 
gehende  bezieben  und  mit  at  doen  Abuchtsuti, 
nicht  einen  Folgesatz  beginnen  lassen.  §  68  ist 
die  Konjektur  piadum  Ar  pericium  nicht  geradt 
notwendig.  Ebend.  finden  wir  nach  den  bessereo 
Hss  quem  dam,  während  Müller  quondam  nuh 
Nonins  hat.  Ich  halte  beide«  für  nuricbti^ 
und  schreibe  nicht  ohne  bandschriftliche  Antoritüt 
qnendam.  §  83  steht  bei  Müller  aptnm  ftd  omw 
tempns,  bei  Mayor  ad  omne  tempns;  das  AdjekÜnun 
aptum,  welches  sich  in  einigen  Hss  (auch  die  Vor- 
lage von  A  scheint  es  enthalten  za  haben)  findet, 
halte  ich  für  uneutbebrltcb.  Am  leichtesten  hat 
dasselbe  wohl  vor  ad  omne  ausfallen  können. 
weshalb  ich  MUlter  beistimme,  zumal  für  dessen 
Schreibweise  die  grröDte  handschriftliche  Gewähr 
vorliegt.  §  84  lesen  wir  bei  Mayor  mortuuB,  nt 
tyrannidis  fabnia  raagnificum  haberet  exitam  in 
-t-  Typanidis  -t~  rognm,  MüUer  aber  giebt  mortnnt 
In  -|-  typanidis  rogum.  Za  dieser  vidbesprocbeiKii 
Stelle  wage  ich  eine  Konjektur  vorzubringen,  ioden 
ich  in  möglichst  engem  Anschlüsse  an  die  Vm 
schreibe  in  tympanoidem  rogum  =  auf  eigai 
Scheiterhaufen  nach  Art  dnes  dreiediigen  Oiebel- 
fddes.  Eine  zweite  Vermutung  zn  I  6,13  scblleh 
ich  an  nnd  schreibe  Itaque  mihi  Übet  exdanu^ 
ut  illi  in  Synephebis,  wofür  ich  III  72  lUe  ii 
Eunudio  und  ebend.  Die  vero  in  Synephebis  J» 
vergleichen  bitte.  Außerdem  will  ich  zu  beweiien 
versuchen,  daß  I  24  die  Worte  Quodque  in  nartro 
corpore,  d  minima  ex  parte  eignificetor,  moleston 
Sit,  cur  hoc  idem  non  habeatur  molestam  in  deo.' 
richtig  überliefert  sind.  Mit  pars  ist  nlmlicb  unser 
Körper  gemeint,  welcher  im  Gegensatze  zu  anderen 
Dingen  in  der  Wdt  mit  Recht  sehr  klein  genannt 
wird.  Außerdem  haben  wir  in  dem  Bediogueg»- 
satze  eine  unpersönliche  Konstruktion,  nicht  ^t 
ist  dafür  corpus  als  Subjekt  anzunehmen.  Va 
dem  menschlichen  Körper  lästig  ist  anA  somit 
auch  Gott  lästig  sein  muß,  wird  erst  au*  <**" 
folgenden  Worten  klar,  dnrcb  welche  nachgewiesen 
wird,  daß  Gott  selbst  in  nnd  mit  einzelnen  Teilen 
der  Erde,  welche  durch  Frost  oder  Hitze  heimge- 
sucht  werden,  leide,  weil  ja  die  Erde  (nach  <!«>' 
Ansicht  einiger)  ein  Teil  Gottes  sei.  Danach  1»"'«' 
die  Übersetzung:  Und  was  an  unserem  Körpe^i 
wenn  von  einem  sehr  kleinen  Gegenstände  di« 
Bezeichnung  genommen  wird,  lästig  seiu  dürfte, 
vreshalb  sollte  nicht  gerade  dies  für  lästig  ^ 
Gott   gehalten   werden;'    Zum   Sdünsse   muH  'v^ 
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noch  bemerken,  daß  für  die  Schieibung  dixti  III  23 
sncb  der  Leldends  118  Dicht  mehr  ab  Autorität 
angefOhrt  werden  darf,  wie  dies  von  Mayor  ge- 
schehen  iat;  denn  die  Hb  hat  ehenfalls  nie  die 
obigen  dixi,  was  in  meiner  Kachvergleichnng  vom 
Jahre  1883  zu  lesen  iat. 

Anrieb.  H.  Deiter. 


6.  Ltittgert,  Bemerkangeu  za  Ciceros 
Schrift  de  Nattira  Deoram  aU  Sebul- 
lektQre.  FrogramiD  des  Gymo.  zu  Llngen 
1$85      4-2  S,  8  (Zweiter  Abdruck.) 

Der  Verf.  vreist  nach,  daß  Ciceros  Schrift  de 
aat  deor.  in  den  letzten  Jahren  ziemlich  selten 
in  der  Oymnasialprima  gelesen  ist.  £r  behauptet 
ferner  and  fllhrt  des  weiteren  ans,  daO  diese  hoch- 
interessante Schrift  auch  für  die  Prima  gnt  nnd 
oQtzIich  zu  lesen  sei,  weil  dieselbe  zu  nutz- 
bringender Vergleichnng  heidnischer  und  christ- 
licher AnschanuDgen,  Begriffe  nnd  Qmndgätze  vor 
andwen  geeignet  ist,  daneben  aber  nach  der 
fonnalen  Seite  in  demselben  Maße  nie  etwa  die 
Tiukvlaoeu,  Offizien  und  Episteln  den  Schüler  in 
den  Geist  der  römischen  Sprache  einführt  Daher 
ist  das  erw&hnte  Buch  vou  der  SchnllektUre 
keiaeawep  anszuschließen.  Freilich  wird  der  Xichrer 
eise  zweckmaüige  AnswalU  des  zum  Lesen  be- 
ttimmten  Pensums  treffen  müssen,  wie  eine  solche 
der  Verf.  den  Fachkollegen  vorschlägt.  Sachliche 
&kl&mngen  sind  femer  anf  das  richtige  Haß  zu 
beschranken.  Ohne  Omnd  bat  man  jene  Schrift 
eine  skeptische  genannt.  Litterarische  Behandlung 
■ber  hat  dieselbe  sowohl  in  exegetischer  als  such 
ia  lestkritischer  Hinsicht  zur  Genfige  erfahren. 
AnSerdem  haben  wir  in  unserer  Schrift  einen 
böchat  lehrreichen  Beitrag  znm  Yerständuis  des 
religiüsen  Zostandes  der  vorchristlichen  Zeit, 
sodaO  die  Primaner  durch  die  Lektüre  derselben 
das  Verhältnis  des  Christentums  zum  Hetdentnm 
besKT  erkennen.  Viele  Stellen  Ciceros  lassen  sich 
als  Analogien,  Parallelen  nnd  Anklänge  auffassen, 
welclie  mit  Bibelstellen  mehr  oder  weniger  har- 
monieren (S.  25—41).  Zu  weiterer  Orientierung 
folgen  des  Verf.  Worte  anf  S.  42;  „leb  habe 
keine  VolbtAndigkeit  erstrebt,  keine  didaktische 
Anwetsung  geben  noch  das  tendenziös  herbeiführen 
wollen,  daß  aus  der  lateinischen  geradezu  eine 
Bdigionsstunde  wfirde.  Ahet  eine  Klarstellung 
des  lohalta  von  N.  D.  und  setner  Bezlehnngen  zum 
Christentiun  für  Schüler,  die  doch  geborene  Christen 
lind,  wird  nnerlAlllich  sein.  Nach  meiner  Ansicht 
lind   untere  Gymnasien   christliche  Schulen,    und 


nach  meiner  Ansicht  ist  in  ihnen  überall,  wo  der 
Unterricht  darauf  fährt,  ein  offenes  Bekenntnis  zu 
Christo  abzulegen*. 

Ohne  Zweifel  hat  Verf.  recht,  wenn  er  energisch 
dafür  eintritt,  daß  die  obige  Schrift  in  der  Prima- 
iektfire  des  Gymnasiums  milglichste  Berück- 
sichtigung finde.  Auch  ist  Bef.  den  fibrigen 
Ausführungen  mit  Interesse  gefolgt,  ohne  jedoch 
Überall  beistUnmen  zu  können.  Einen  besonders 
beö-emdlichen  Eindruck  auf  den  nnbefiingenen 
Leser  mai^t  der  Unistand,  daß  Verf.  in  nnserer 
Schrift  so  ungemein  viele  parallele  und  analoge 
Stellen  zu  der  Bibel  findet.  Nach  dieser  Seite 
hin  ist  sicherlich  des  Guten  zuviel  geschehen. 
Auch  dürfte  es  nnstatäiaft  sein,  auf  Schritt  nnd 
Tritt  bei  der  Lektüre  Bibelstellen  heranzuziehen 
und  zu  vergleichen.  Hierfür  fehlt  es  sowohl  an 
Zeit,  als  anch  kommt  der  lateinische  Unterricht 
dabei  zu  kurz.  Außerdem  leidet  die  Religion 
selbst  dai-nnt«r.  Denn  durch  die  zu  hilufigen  und 
deshalb  nicht  motivierten  AnfHhroogeu  vou 
biblischen  Stellen  wird  das  Interesse  der  Primaner 
fUr  die  Beliglonswahrheiten  nicht  gehoben,  sondern 
geschwächt  oder  wohl  gar  abgestumpft.  —  Der 
Di-nck  zeigt  verschiedene  Inkorrektheiten. 
Aurich.  H.  Deiter. 


A.  V.  Domaezewski,  Die  Fahnen  im 
rOmischea  Heere.  Uit  100  AbbildungeD. 
Wieu  1885,  Gerold.  SO  S.  8.  5  Mk. 

Die  Signa  bildeten  in  der  Schlacht  die  Stütz, 
punkte  der  Untei-abteilnngeo,  um  welche  die  ein- 
zelnen Kämpfer  sich  ordneten,  und  dnrob  die  Be- 
wegung der  Signa  leitete  der  Feldherr  die  Massen 
nach  einem  einheitlichen  Plane.  Eine  besondere 
Klasse  von  Hornbläsern  (comicines)  vermittelte 
die  Befehle  des  Feldherm,  da  in  der  Schlacht  das 
Kommandowort  des  Einzelnen  nicht  mehr  durch- 
dringen konnte,  durch  die  eigentümlich  gestalteten 
Hörner,  von  denen  die  Trftjanssänle  (Froehner, 
kleine  Ausgabe  p.  111)  uns  eine  Vorstellung  ge* 
wätirt.  Jedenfalls  befanden  sich  diese  Signa,  welche 
die  Truppenbewegungen  angaben,  im  ersten  Gliede: 
wenn  daneben  noch  Signa  genannt  werden,  die 
hinter  dem  ersten  Treffen  standen,  so  können  dies 
nur  Signa  ohne  taktische  Bedentnng  gewesen  sein. 
Die  historischen  Nachrichten  über  die  Signa 
beginnen  erst  in  der  Zeit  der  Uanipularordnung; 
alle  Mitteilungen  über  die  älteren  Zeiten  sind  nnr 
ein  Versuch,  die  Etymologie  von  manipnius  zu 
rechtfertigen.  Jeder  der  dreißig  Manipeln  führte 
ein  Signum,  dem  anf  dem  Harsche  und  im  Lager 
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auch  die  Veliten  dch  aoschloseeo;  in  der  Schlaclit 
aber  kUnpften  diese  entweder  selbet&ndig  oder  in 
Verbindang  mit  der  Reiterei.  Die  Kontingente 
der  bnndesffenOesischen  Gemeinden  gliederten  sich 
im  Zeitalter  der  Panischen  Kriege  in  Kohorten 
nnd  Tnrmen;  eine  weitere  Teilung  in  Manipeln  ist 
durchaus  nicht  nachweisbar,  vielmehr  bildet  für 
die  Bundesgenossen  die  Kohorte  die  Einheit  nnd 
föhrt  dämm  ein  Signum  wie  der  Manipel  in  der 
Legion.  Ebenso  falsch  ist  die  Annahme,  daß  zur 
Zeit  der  Punischen  Kriege  je  ein  Manipel  der 
liaatati,  principee  und  triarii  zn  einer  Kohorte  ver- 
banden  gewesen  sei  (Polyb.  XI  23, 1);  die  erste 
sichere  Nachricht  über  die  Legionskohorte  findet 
sich  erBt  bei  Sallust  b.  Ing.  51,3.  Die  Unter- 
abteilungen der  Kohorte  sind  der  Manipel  und  die 
Centurie;  letztere  bildet  die  administrative  Einheit, 
w&hrend  der  Uanlpel  nur  als  taktische  Formation, 
ia  welcher  zwei  Centurien  unter  einem  Signum  ver- 
einigt  waren,  in  Oeltung  blieb.  Im  Laufe  der 
Kaiserzeit  ist  der  Manipel  aas  der  römischen  Heeres- 
organisation  verschwunden:  deshalb  wird  die  An- 
gabe des  Vegetins,  daß  jede  Centurie  ein  Signum 
führte,  fUr  die  spätere  Zeit  richtig  sein. 

Für  die  Esiätenz  von  Kohortenfahnen  sprechen 
besonders  b.  Gall.  11  25,  1  qoartae  cohortis  omnibus 
centnrionibns  occisis  sigoiferoqne  interfecto,  signo 
amlBO:  Tac.  Ann.  I  34  und  1 18.  Dagegen  macht 
aber  der  Verf.  geltend,  daß  die  Inschriften  nnr 
den  signifer  in  der  Legion  kennen  und  auch  die 
Bildwerke  Immer  nur  eine  einzige  E)orm  des  Legions- 
signums zeigen;  er  wiU  darum  die  Kohortenfiümen 
nicht  anerkennen,  lumal  er  einen  Zweck  derselben 
neben  den  drei  Manipelsigna  nicht  ausfindig  machen 

Die  Legion  führte  seit  Marina  als  Zeichen 
ihrer  Znsammengehörigkeit  den  Adler.  Kleinere 
Detachementfi  erhielten  eine  ZeugTahne  (vexillnm): 
gehörten  die  Uannschaften  eines  solchen  Kommandos 
verschiedenen  Legionen  an,  so  führten  sie  auch 
verschiedene  vesilla.  Bei  den  Reitern  hatte  wahr- 
scheinlich jede  Tonne  ein  vexillum.  Die  Prä- 
torianerkohorten  führten  ursprünglich  jedenfalls 
Manipelsigna  wie  die  Legionskohorten,  seit  dem 
zweiten  Jahrh.  aber  Centariensigua,  wahrscheinlich 
seit  der  Beoiganisation  Hadrians. 

Den  Hanptinhalt  der  vorliegenden  Abhandlung 
bilden  jedoch  nicht  diese  Voruntersuchungen,  deren 
Inhalt  ich  eben  in  möglichst  engem  Anschluß  an 
die  Ansffihrnngen  der  Verf.  wiedergegeben  habe, 
sondern  der  dritte  Abschnitt  'Die  Foi  m  der  Fahnen'. 
FQr  diesen  Teil  (S.  28—80)  hat  v.  Domaszewski 
das  durch  Orabateine,  Si^eabogen  nnd  Münzen  er- 


haltene Material  zusammengestellt  nnd  entwirft 
danach  ein  sehr  deutliches  und  lehrreiches  Bild, 
das  sich  aber  natürlich  ohne  die  Zdchnnngen  nicht 
wiedergeben  läfiL  Der  Verf.  bespricht  den  Legione. 
adler,  die  Signa  der  Legion,  die  Prätorianerugni, 
die  Imagines  und  Imaginiferi,  die  Signa  der 
Specnlatores  nnd  die  Vexilla.  Diese  Unt^rsuchnngeD 
werden  in  Zukunft  die  Grundlage  jeder  weiteren 
Forschung  bilden  müssen ,  da  der  Verf.  mit 
gründlicher  Kenntnis  in  der  ArchAolt^e  und 
Litterator  ein  strenges  und  mliiges  Urteil  nr- 
biudet.  Die  beilftnügen  Untersnchungen  Über  die 
Schlachten  bei  Bftcnla  nnd  Ruspina  zeichnen  sich 
vor  den  bekannten  Darstellungen  durch  sachgemäCe 
Behandlung  ans,  und  auch  sonst  noch  ist  diese 
kurze  Abhandlung  reich  an  hCchat  nertvoUes 
Kesnltaten,  deren  Beachtnng  ich  den  beteiligten 
Kreisen  dringend  empfehle. 
Berlin.  Rudolf  Schneider. 


Friedrich  Stolz  nnd  J.  H.  Scfanalz, 

Lateinische  Grammatik  (Laut-  nsd 
Formenlehre,  Syntas  und  SiiÜBtik).  (=  Hand- 
bnch  der  klassischen  Altertumswissea- 
Schaft  heraasg.  von  Iwan  Müller.  Zweiter 
Band,  B.  S.  127-411.)  Nördlingen  MK, 
U.  Be(;k.  gr.  8.  Preis  des  gaDzen  2.  Band« 
II  U. 

Das  von  Iwan  Müller  im  Verein  mit  bekanalen 
Fachmännern  in  Angriff  genommene  Handbach  der 
klassischen  AlteitumswissenschaEt  in  7  Bänden 
(zum  Preise  von  je  11  M.),  in  dessen  iweium 
Bande  die  griechische  und  lateinische  Spradi- 
wissenschaft  jetzt  behandelt  vorliegt,  will  die 
Resultate  der  gegenwärtigen  Forschung  in  eber 
nmCassenden  QeeamtdarsteUnug  bringen.  Sobald 
es  voltendet  ist,  wird  sich  Ubei'sehen  lassen,  ob  H 
seinem  Zwecke  gerecht  wird.  Der  uns  hier  vor- 
liegende Teil  wenigstens  genügt  allen  billigen  An- 
forderungen nnd  Erwartnngen:  in  vieler  Binsicbl 
leistet  er  sogar  mehr,  als  man  vermaten  doifle. 
Er  hat  zwei  Verfasser,  Männer  von  anerkanntsoi 
Ruf  und  in  ihrem  Fache  bewährt:  Friedrich 
Stolz  in  Innsbruck  hat  die  Einleitung  in  die 
lat.  Grammatik  (Geschichtliches  nnd  Hethodiscbes). 
die  lat.  Laut-  nnd  Formenlehre,  J.  U.  Schmiii 
in  Taoberbischofsheim  die  lat.  Syntax  und  Stilistik 
bearbeitet.  Beide  Abrisse  stellen  wirklich  dem 
Programme  geraäD  den  Reinertrag  der  lat  granuu 
tischen  Forschang  ip  diesem  Jahrhundert  und  be- 
sonders  in  .dem  letzten  Jahrzehnt  fest  nnd  biet«» 
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so  eine  ]niTerlllsBi8:e,  fachgelehrte  OrientieniDg  in 
geiiSagteTj  dennoch  alles  Weeentliclie  erschöpfender 
Fassung.  Sie  zeigen  sowohl,  was  erreicht  ist,  als 
mach  was  noch  geleistet  werden  mnO,  wo  also 
ktnitige  Arbeit  eiozaeetzen  hat.  Dasselbe  leistete 
die  ihnen  vorang^angene  Darstellnng  der  griech. 
Grammatik  K.  Bragmanns,  ttber  welche  man  diese 
Zeilachr.  1885  Nr.  47  vei^leichen  mag. 

Oleich  ihm  haben  sich  Stolz  and  Schmatz  der 
anOerordentlichen  Schwierigkeit  des  Unternehmens 
vollkommen  gewachsen  gezeigt  Sie  waren  auf 
gmnd  ihrer  bisherigen  Leistungen  nnd  Stadien 
die  dnrehans  geeigneten  Männer;  daß  sie  die  nntz- 
bringende  Arbeit  übernahmen,  dafür  verdienen  sie 
allersents  Dank,  fUr  die  vorzügliche  SnrchfShmng 
Anerkennong.    . 

F.  StoU  bietet  hier  zürn  erstenmal  eine 
hb  ersichtliche  Darstellnng  der  Lantgesetze  der 
lat.  Sprache.  An  einem  solchen  Grundrisse,  der 
wie  der  vorliegende  nnd  gleich  dem  Brngmanns 
für  die  griech.  Sprache  trotz  äuD  erster  Kurze 
demodi  ein  ziemlich  vollständiges,  leicht  übersicbt- 
Uches  and  fallliches  System  der  lat.  Lautlehre 
aufbaut,  der  vor  aUem  ihre  Grundgesetze  im  Ein- 
klang  mit  den  neuesten  Forschungen  seit  Schleicher 
aad  Cntius  voTfShrt,  hat  es  zum  Schaden  der 
Uaobchen  Philologie  bis  jetzt  gefehlt.  Man  fand 
ösig«  hier,  anderes  da  zersti-eut,  der  Jünger  der 
Wissenschaft  oder  der  wissenschaftlich  arbeitende 
Schulmann  mnQte  sich  das  Einzelne  mühsam  zn- 
sammensnchen ,  und  dies  zeitraubende  Geschäft 
■ehreclcte  manchen  von  tieferem  Eindringen  in  die 
Sache  ab.  Gerade  die  Unkenntnis  der  Lautgesetze 
iit  tut  viele  ein  Fallstrick  geweseu:  genanere 
Kenntnis  hätte  vor  mancher  Thorheit  bewahrt. 
fioe  Legion  von  Etymologien  wäre  nicht  anfge- 
Stent  worden,  wenn  deren  Urheber  nur  nm  das 
Verhältnis  des  lat.  Lantbestandes  zu  dem  der 
iniog.  Grundsprache  sich  gekümmert  hätten.  Wir 
zweifdn  nicht,  daß  dies  hier  dnrch  Stolz  lu  solcher 
Klaiiieit  nod  Ordnung  leicht  zugänglich  gemachte 
Material  für  die  lat.  Wortforschung  heilsame 
Pracht  bringen  wird.  Gerade  auf  morphoh)gischem 
and  znmal  anf  phonetischem  Gebiet  hat  die  neuere 
Forschung  eine  reiche  Thätigkelt  in  weltgehender 
Spezlalisienmg  ent&lteti  nirgends  mehr  als  hier 
war  es  dämm  an  der  Zeit  nnd  schon  oft  erwünscht, 
einmal  znr  Besinnong  zu  kommen  ttber  das,  was 
la  wiaseosehaftUchem  Haterial  bereits  gehoben 
Bsd  aufgestapelt  worden  war.  Ohne  solche  zu- 
Bsunenfossenden  Rückblicke  geht  selbst  dem 
■diB&Dden  Forscher  die  Übersicht  leicht  verloren ; 
afaar  Leser  sud  Lernende   genießen  dnrch  sie  die 


Buhe  nnd  stille  Sammlang  eines  Sonn-  und  Feiere 
tags,  während  draußen  rüstig  weiter  gearbeitet  wird, 

Stolz  behandelt  nun  in  äer  Lautlehre  der  Reihe 
nach  die  Schriftzelchen  nnd  die  Orthographie,  die 
Aussprache,  die  Sonorlaute,  Verschlußlaute,  Spi- 
ranten, deren  wechselseitige  Bertthrongen,  die  Be- 
tonung; in  der  Formenlehre  die  Deklination  des 
Nomens  (die  Stämme,  Bildung  der  Kasus),  die 
Pronomina,  Nnmeralia.  die  Steigerung  der  Adjek- 
tiva  and  die  Flexion  des  Verbnms  —  alles  in 
allem  eine  mOhevoUe  nnd  verdienstliche  Leistung. 
Als  eine  der  wichtigsten  Vorarbeiten  kam  ihr  die 
kurz  zuvor  erschienene  Schrift  E.  Seelmanns 
'Autsprache  des  Latein'  vorzüglich  zu  statten.  Sie 
ist  demgemäß  überall,  besonders  in  dem  Kapitel 
.Aussprache",  gebührend  berücksichtigt  worden; 
in  gleicher  Weise  Ist  das  inschrifUiche  Material 
äberall  herangezogen,  die  Litteratnr  der  ver- 
gleichenden Sprachforschung  in  umfassender  Weise 
nutzbar  gemacht. 

Demgegenüber  beschränken  wir  ans  auf  wenige 
Bemerkungen.  In  dem  interessanten  §  33  (Assimi- 
lation von  Vokalen)  hätten  auch  formale  Ads- 
gleicbungeu  lu  zwei  engverbnndenen  Wörtern  wie 
ditt  (statt  die  aas  'dien)  wegen  des  folgenden 
Hocta  in  der  Verbindung  diu  noct%ique  (Sali  log. 
38,  3;  44,  5),  Vgl.  deutsch  narJits  nach  tags,  zu 
häuptm  nach  zu  füfsen  a.  ä. ,  erwähnt  werden 
sollen.  —  §  41,  1  (Kontraktion  der  Vokale)  hätten 
wir  statt  des  weniger  bekannten  Beispiels  cor« 
lieber  cöram  aus  co-oram,  Codes  ans  Co-ocles, 
mpertus  (Sali.  Gat.  23,  1;  lug.  14,  11)  gesehen. 
Überhaupt  werden  manche  Beispiele,  wie  es  in  der 
Natur  der  Sache  liegt,  durch  spätere  Forschnugen 
umgestoßen  werden,  manche  darane  abgeleitete 
Sätze  eine  Berichtigang  erfahren,  wie  die  Grund* 
form  von  Vistala  (§  42)  bereits  angefochten  ist  in 
KZ,  28,  210ff.;  nach  ebenderselben  Zeitschrift 
S.  154  ff.  wird  sich  auch  ein  Znsatz  über  den 
Lautwandel  von  ov  zu  av  nOtig  machen  (in  §  40). 

Übrigens  müssen  wir,  am  irrigen  Vorstellungen 
vorznbengen,  ausdrücklich  betonen,  daß  diese 
durchaus  saoh-  und  zweckgemäßc  Relation,  welche 
Stolz  an  seinem  Teile  bietet,  zum  ersten  Unter- 
richt ^r  angehende  Philologen  sich  nicht  eignet. 
Man  muß  wenigstens  die  Elemente  der  vergleichen- 
den Sprachwissenschaft  bereits  hinter  sich  haben. 
Begriffe  wie  svarabhakti,  svarita,  Bhotaziemng. 
Hypostase,  gescblechtige  Stämme  n.  ä.,  ferner  au 
die  zangenbrechenden  Fachausdrucke  der  Chemie 
erinnernde  Bezeichnnngen  wie  »plosiv  —  explosiv 
bez.  plosiv  —  imploslv  stimmhafter  dorsal  gebildeter 
dentigingivaler    Uteral   offener   Klapplauf    oder 
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aplosiv  —  exploBiv,  bez.  implosiv  —  plosi?  atimm- 
lutfter  inebrschllLgig:er  dentikoron&ler  klapperartig^r 
t^aot*  werden  als  bekannt  Toraasgesetzt. 

Die  Darstellnng  der  lateinischen  Syntax 
nnd  StiÜBtik  durch  Schmalz  kann  wohl  den 
Ansprach  machen,  daß  sie  anf  der  Höbe  der 
jetzigen  Fonchnng  steht  nnd  der  g:etrene  Anadrnck 
der  hemchendeB  Lebrmeinang  ist  Der  Verf.  ist 
ein  Torzflglicher  Kenner  des  lat.  Sprachgebrancha; 
er  beberrscht  aber  anch  die  Litteratnr  in  nicht 
gewöhnlichem  Uaße.  Wo  er  nicht  in  der  Lage 
war,  eigene  Untennchnngen  m  Terwerten,  giebt 
er  mit  selbständigem  Urteil  die  Snmme  unseres 
heutigen  Wissens  in  mSglichst  knapper,  aber  klarer 
Form.  Es  werden  der  Reihe,  nach  betrachtet: 
Einfacher  Satz:  a)  Behanptnngs-,  b)  Fragesatz. 
ZnsammengesetzterSatz:  a)  Beiordnung,  b)  Unter- 
ordnung: a.  Übergang  ans  der  Parataxe  in  die 
Hypotaxe,  ß.  Nebensätze  mit  Verbindungswort  und 
zwar  Belativ-  und  Konjunktionalsätze.  Es  folgt 
in  ganz  neuer  (hbtoriscber)  Rehandlnng  die  Stilistik 
mit  den  Teilen:  EigentOmlichkeiteu  im  Gebrancb 
der  Kedeteile,  WorteteUnng,  Satzban,  Reinheit 
nnd  Korrektheit  der  Darstellung,  Reichtum  und 
Manm'gfaltigkeit,  Einfachheit  und  Kürze  der  Dar- 
stellung. Während  die  griech.  Grammatik  nnr  126, 
die  lat.  Formeulehre  110  S.  umfaßte,  nimmt  die 
Synthx  allein  172  S.  ein.  Beweis  genug,  daß  mit 
dem  arspränglich  geplan t«n  Umfange  von  je 
3  Drackbogen  flir  jede  Unterabteilung  nicht  aus- 
zukommen war.  Allein  diese  Ungleichheit  der  den 
einzelnen  Teilen  zugewiesenen  Raumgrenzen  ist 
sowohl  dnrch  die  Natur  als  durch  den  verschie- 
denen Forschnngsstand  der  ersteren  begriindet. 
Einmal  ist  das  Feld  der  lat.  Grammatik  nngleicb 
mehr  angebaut  als  das  der  griechischen;  sodann 
erlaubt  die  zeitlich  engere  Begrenzung  der  ersteren, 
ihrer  Sprachdenkraftler  geringere  Zahl  du  näheres 
Eingeben  in  die  Sprachgestgltung  der  einzelnen 
Autoren,  welches  Schnalz  fast  dnrcbgehends  ver- 
SQcht,  vgl.  die  Entwickelung  des  Acc.  c.  inf. 
§  217  ff.  Bei  dieser  historischen  Darstellung  ver- 
spricht Verf.  zwar  (S.  343),  nie  ans  dem  Aage 
zu  vertieren,  daß  die  lat.  Sprache  ein  Glied  der 
indogerm.  Sprachenfamilie  ist,  deren  andere  Glieder 
also  auch  Berücksichtigung  verdienen.  Brugmann 
nnd  Stolz  verfahren  durchweg  nach  diesem  Prinzip; 
allein  Schmalz  thnt  es  nur  in  wenigen,  zu  wenigen 
F&llen  wie  bei  der  Lebre  von  den  £astis  §  49, 
vom  Akk.  §  53.  Eb  ist  dies  schon  aus  Rttcksicfaten 
der  GteidmiftBigkeit  zu  bedanem ;  außerdem  hat 
das  Lateinische  eine  ziemliche  Anzahl  singulärcr, 
dem  Oriechiscben  fehlender  Sprachformen ,  sodaß 


der  Hinweis  auf  analoge  Vorgänge  andei«r 
Sprachen  gerade  hier  erwtlnscbt  und  vomiBten 
war.  Warnm  wurde  z.  B.  im  Lat.  der  AbL  sba. 
und  Abi.  comparationis,  im  Griecfa.  der  Genetiv 
in  gleicher  Funktion  gebraucht?  Femer  wie  steht 
es  um  das  Gerundivum,  dessen  Name  nicht  einnul 
erldärt  ist?  Ein  zweiter  Uangel  ist  die  nicht 
genOgende  Berncksichtigoi^  der  bischriften,  die 
nur  in  seltenen  Fällen  wie  §  70  herangezogen  sind. 
Hier  fehlte  es  aber  an  ansreichendeß  TordrbeitcD, 
sodaO  den  Verf.  kein  gegründeter  Votwurf  trifll. 
Vielleicht  Mt  die  von  der  Pariser  Acad^mie  de» 
Inscriptions  für  1886  gest«llte  Preisanfgabe:  Etnde 
de  la  langue  des  inscriptions  latines,  compar^  avec 
Celle  des  ^crivains  romains  (Preis  SOOO  fr.)  eine 
Ansfüllnng  der  Lücke  hoffen. 

Ffir  diese  allgemeinen,  zum  Teil  nnrerschnldeten 
S^gel  der  Darstellung  wird  man  indes  enl- 
scMdigt  erstens  dnrch  strenge  Dnrchfahrnng  der 
genetischen  Uethode,  indem  jede  syntaktische 
Erscheinungsform  in  ihrer  Entstehung  und  Weiter- 
bildung genau  verTolgt  und  wo  nötig  und  thnnlich 
psychologisch  begründet  oder  ans  dem  Qeiite 
des  Schriftstellers  heraus  erklärt  vrird,  vgl  §77 
(Genetiv  bei  Verben).  208  (Entwickelung  d« 
Unterordnung  aus  der  Beiordnung),  HO,  ferner 
dnrch  meist  gusreicheude  Aufdeckung  der  Am- 
logiebildungen  wie  §§54,  61,  90  n.'fi.  —  m 
selten  ist  die  Analogie  übersehen  wie  bei  venit  in 
mentem  §  75  — ,  endlich  durch  die  überaus  sorg- 
same nnd  umsichtige  Berücksichtigung  der  Vulgftr* 
spräche,  ein  Vorzug,  durch  den  sich  bereits  di« 
früheren  grammatischen  Schriften  des  Verf.  aw* 
zeichnen.  Mit  größter  Genauigkeit  wird  jedes 
Idiom  verzeichnet,  welches  aus  der  Verkehrssprscbc 
seinen  Eingang  in  die  Schriftsprache  gefunden  bst, 
jede  Eigentümlichkeit  der  Africitae  und  der 
Kirchenscfariftsteller  als  solche  vermerkt. 

Auf  gmnd  gewissenliafter  Prüfung  von  Seite 
za  Seite  können  wir  bestätigen,  daß  In  den  weseut- 
!  lieben  Punkten  der  Syntax  der  Kern  der  hentigeo 
Lehren  getroffen  ist:  in  dnbüs  liberum  sed  prudens 
arbitrinm.  So  entsprechen  z.  B.  die  allgemeinen 
Bemerkungen  über  die  Kasus  den  Tagesansidiieii 
der  Forscher;  nnr  bezüglich  des  Ablativs  nininit 
Verf.  eine  zurückhaltende  Stellung  ein ,  indem  er 
dessen  separative  Natur  nicht  zugrunde  legt  (§  9 1) 
So  wird  der  Infinitiv  mit  der  Mehrzahl  der  Forscher 
als  Dativ  aufgefaßt  (8.  276),  das  Passiv  als  eine 
Entwickelung  aus  dem  Uedinm  angesehen  (§  3f] 
und  von  transitivem  und  intransitivem  Gebrauch 
der  Verba  geredet  (S.  262,  vgl.  dazu  die  ferne 
Bemerkung  §  67),    das   Passivum  mit  Akkusstif 
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(lora  traiedue)  als  ein  Rest  jener  Media  betraehtet 
(S.  263). 

Nicht  rerscbweigen  dürfen  wir  zwei  Stißerliche 
llSngel,  welche  indes  die  Brancbbarlieit  dieser 
Syntax  selir  beeiatrachtigen.  Einmal  aind  die 
QneneDitagabeu  nicht  anf  jeder  Seite  nnter  dem 
Texte  zn  finden,  wie  bei  Bmgmann  nnd  Stob, 
sondern  nnr  am  Ende  lElngerer  Abschnitte  (aDS* 
nahoiRweise  anch  wobl  einmal  im  Texte),  sodaß 
mau  niemals  genan  sieht,  ftlr  welche  sprachliche 
Thatsache  besonders  man  in  den  citierten  Schriften 
den  Beleg  findet  —  nnd  das  ist  ein  f&hlbarer 
tJbelBtand,  der  um  so  störender  wirkt,  als  msa 
Don  nicht  weiß,  ob  im  Texte  eine  fremde  oder 
des  Verf.  Ansicht  ansgesprocben  wird  — ;  zweitens 
Eind  diese  Litteratnrverzeichuisse  mehrfach  zn 
ipärlich  nnd  dürftig  aDsgefalleD,  Tielleicht  um  der 
Ruunersparnis  willen.  Sie  fehlen  fast  giLnzlich 
ffir  §§254—264,  268-274,276-290,292—306; 
anf  den  vier  Seiten  Ober  quam  (340 — 344)  ist 
zweimal  Im  Texte  Wölfflin  emahnt,  nicht  des 
Het  Syntax  der  indog.  Komp.,  wo  S.  196—198,  201 
mehr  darüber  za  finden-,  ebensowenig  findet  sich 
litterator  über  interest  nnd  refert,  über  welche 
viel  Pikier  verschrieben  worden  ist,  noch  Bber 
8.  268,  Anm.  3,  S.  269  (Genetiv  nach  Adj.  relat.), 
wo  Scl^lüer,  Synt.  Oi^cismen,  nicht  erwähnt  ist. 
Ao  Teracbiedenen  Stellen  mnflten  Schriften  von 
T^^rinz  citiert  werden,  an  anderen,  wo  Verf.  nach 
das  Bef.  Vorgang  ,  Ausgleichungen"  ansdrücklicb 
anerkennt  wie  in  §  18,  21  Anm.;  42,  52  Anm.; 
233,  1 ;  244 ;  258 :  308  n.  ü.  hätte  doch  die  Quelle 
(JonggT.  Streik)  genannt  werden  können.  Für 
&  313 — 330  mOssen  15  Quellenschriften  genügen, 
fSr  S.  337—364  (Konjunktionalsätze)  nicht  viel 
mehr.  Ffir  die  vortrelflich  bebandelte  Wortstellong, 
itxva  Prinzip  nach  Delbrück  anfgestellt  wird, 
fehlt  die  Angabe  der  beznglicben  Schriften  von 
Gantrelle  nnd  G.  Abel.  Wir  hoffen  deshalb  zn- 
renichtlich,  daß  in  der  gewiß  bald  notwendig 
wa<denden  2.  Anflöge  die  Litteratnrrerzeichnisse 
nach  der  Methode  von  Brngmann  und  Stelz  ver- 
ToUstftndigt  werden. 

Schon  jetzt  einer  Ändemng  bedfirftjg  sind 
nach  F.  Sch&lT  in  Wölffl.  Archiv  II,  2  S.  207  ff. 
die  Regeln  §  99,  Anm.  2  nnd  3  über  utor  (das  nicht 
Mofig*)  bd  Flantns  mit  Akkusativ  gefunden  wird) 
wLi  UMS  est,  opus  esl,  woderreine  AbLinnsos  est 

*)  Aber  hSnfiger,  als  Scbeil  angiebt,  vgl.  Poen.  1088. 
Bed.  1241.  Hgl.  799b  (nach  A).  Herc.  145.  Asio.  199. 
DaO  die<e  Konstniktion  selten  ist,  sagt  übrigens 
Kbon  Brix  I.  Trin   1.  0.  S. 


das  Vorbild  f%r  opus  est  geworden  ist;  einer  Be- 
richtigung bedürfen  nach  demselben  Antor  S.  2t3ff. 
die  Regeita  über  interest  nnd  refert  (§  78);  interest 
Ist  eine  Analo^ebildnng  nach  refert  =  ex  re 
(nicht  rei.=  Dat)/frf.  Der  §  136  würde  jetzt  nach 
Mensel  N.  J.  1885,  5.  6  etwas  genauer  za  formu- 
lieren sein  in  bezng  anf  die  Anwendung  von  ab 
vor  den  Konsonanten  d,  j,  I,  n,  v,  s,  bei  Livius 
anch  vor  c  und  t,  eine  Änlehnnng  an  die  Umgangs- 
sprache. 

Die  Stilistik  (S.  365—411)  bietet  viel  des 
Interessanten,  aber  auch  des  Nenen.  Zn  kurz 
ausgefallen  sind  darin  u.  a.  die  §§  66  (Fülle  des 
Ansdmcks)  nnd  51  (Attraktion),  wo  der  sehr 
störende  Dmckfehler  Ädjectiva  ansznmerzen  Ist: 
es  muß  Akkusalive  dafür  gelesen  werden,  wie  aus 
der  Quelle,  Jnnggr.  Streifz.  S.  74,  richtig  zu  ent- 
nehmen ist  —  Für  den  mangelhaften  Terminus 
Synesis  8.  252f.  wQrde  ich  lieber  das  gut  deutsche 
„Sinnansgleichung  *  wählen.  S.  254  Zeile  3  von 
oben   ist  hinter  Snbjekt  einznftlgen:   und  Objekt. 

Zum  Schlnsse  eine  Frage:  Warum  hat  weder 
Schmalz  noch  Stelz  die  lateinische  Wortbildung 
behandelt?  Beruht  diese  auffallende  Anstassung 
auf  einer  Weisung  des  Herausgebers  oder  ist  dies 
nichtige  Kapitel  rein  vergessen? 

Wir  scheiden  mit  dem  Ausdmcke  aufrichtigen 
Dankes,   den   wir  beiden  Herren  Verfassern  für 
die  reiche  Belehrung  sclmlden. 
Colberg.  H.  Ziemer, 


II.  Auszüge  aus  Zeitschriften,  Pro- 
grammen und  Dissertationen. 

Rhein.  Hnsena  für  Phil.    Bd.  40.    Heft  4.   1885. 

(481fr.}  0.  Ribbeck,  Zur  Erklärung  und  Kritik, 
des  Properz,  Sodct  I.  ,auch  in  der  alten  Überliefe- 
roDg"  Anieicben  für  die  Beobocbtong,  daß  einielns 
Gedicbto  des  Propera  „erst  als  Glieder  einer  in- 
aammeohfingenden  Gruppe  zu  ihrer  vollen  Bedeutung 
gelaogen".  Noch  wichtiger  aber  erscheint  ihm  die 
Zertrennung  ffilschlich  insammengeSickter  Stücke. 
IL  Unter  der  VoraaaaetiQDg,  daß  .uns  ein  anthenti- 
Bcbes  Bild  der  Cyatbia  vor  allem  die  Elegien  der 
Honobiblos  geben",  sucht  er  dannthon,  .daß  eine 
erhebliche  Anzahl  von  Gedichten  mit  Unrecht  oder 
doch  ohne  triftigen  Gmnd  in  diesen  Kreis  hineinge- 
zogen ist*'  nL  Et  folgert,  „daß  die  OberUefeiang 
des  Propenischen  Textes  doch  nicht  so  trümmerhaft 
ist,  wie  sie  in  unseren  Angaben  meist  erscheint".  ~ 
(566 ff.)  Enil  StiBt6,  Zur  attischen  Pbratrien- 
und  Geschlechtsverfassuug,  erörtert  die  im  CIA 
II  2  uDter  No.  841b  publizierte  FbratrieDiDschrift — 
(521  ff.)  Th.  Birt,  Vermutungon  zam  (jjortosas 
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des  PlftutoB.  .Eine  Atuwahl  von  VennntaDgcn, 
weldte  c.  T.  dnrcti  lUbbedu  Ausgabe  ugsregt  votdcn 
nnd".  —  (MS ff.)  Fr.  Siuaihl,  Kritische  Stadien 
m  den  loologiflchen  Schriften  des  Ariito- 
t«l«a.  1.  Die  handscbriftliche  Cberliefernng  der 
Tcrkfl  von  den  Teilen,  vom  Gani;,  von  der  Bntwicke- 
lang  der  Tiere.  S.  Das  angebliche  I.  Bnch  von  den 
Teilen  der  Tiere.  8.  DoppelrezeaBtunen  und  Schal- 
Interpol atioaen  in  diesen  Schriften,  i.  Einige  Kon- 
jekturen nnd  Interponktionsbericbtigangen  in  diesen 
Bcbriflen.  —  (&d9ff.)V.flardtkaDseii,ZijrGeschiehto 
desgriecbischeo  Alphabets,  will  .diesich  wider- 
sprechenden Ansichten  von  Taylor.  Ctcrniont-Qaoneaa 
und  von  Witamowits-Uttllnndorf  Qber  Heiinnft  nnd 
Bedentang  der  letzten  Buchstaben  u,  9,  -/,  ff,  m,  durch 
welche  die  Griechen  das  phOnikische  Uralpbabet  er- 
ginit  haben,  losammenfossen  nnd  gegen  einander 
abwägen-,  —  (611  ff.)  0.  Schnidt,  Zur  Geschichte 
der  Ftoroctiner  Uss  von  C  ceroa  Briefen, 
.erörtert  die  Frage  nach  den  ehemaligen  Besitzern 
einiger  Hss  der  Lanrentjana*.  —  (6S0  ff.)  HiHiellen. 
(620ff.)  R.  Peppniller,  Heaiodea.  Emendations- 
vorschltge.  —  (627  ff.)  F.  B.,  Äscbylns  nnd  der 
Parthenon.  Suppl.  UO  ff.  (WecU.)  —  (629  ff.) 
H.  Sltbl,  Za  Aiscfa.  Promethens.  V.  lS-15  und 
40  f.  -  (681)  B.  Ftnter,  Zu  Piaton.  Polit  1X511. 
—  (6aSff)R.llneiiiel,  Aoimadversiones  in  Hera- 
clitl  Allegorias  Homericas.  —  (631)  K.  FSrater, 
Za  den  Werken  des  Lyeipp,  sucht  1.  die  Identität 
der  tomulenta  tibidna  dee  Lfsipp  (PHn.  N.  tf.  34, 68) 
mit  dem  Portrfit  der  PraiiUa  von  Sikjon  lu  beweisen; 
3.  leugnet  er  die  Existenz  der  Portrila  der  sieben 
Weiten.  —  (638ff.)  W.  Deecke,  Uessapische  In- 
schrift 


Berit  de  llHtnctiei  pibliqi«  ei  BrlgiqDc, 
XXVni,  So.  4  n,  5. 

p.  235.  t.  Hartka,  Hanacl  d'archeologie 
ätrasque  et  romaine.  Angezeigt  von  A.  de 
Cenleaeer.  —  p.  289.  A.  deCenlsKer.  Correspon- 
dance  de  Berlin.  Le  Huste  des  Festes.  Les 
demi^ies  acquieitions  du  Uoaäe  des  Antiqaea.  Kriti- 
sche Beschreibnng  der  Pergamener  Oigantomachie. 
Der  Ansatz  schlieft  mit  naomwandeoen  Lobsprfichen 
anf  die  Verwaltung  der  Berliner  Museen.  In  keiner 
$ladt  Europas  bvffe  man  so  vonöglicb  organisierte 
and  dem  Studium  so  leicht  zugXngliche  Antlken- 
samulungen  wie  in  Berlin.  Es  sei  nur  tu  wünschen, 
daO  alle  großen  Museen  durch  ebenso  kompetente 
und  tbatkrfillige  UBnoer  verwaltet  wSrden  wie  die, 
welche  dem  Berliner  Huaeum  vorstehen.  —  p.  307. 
Le  comte  Ccblel  d'Alvlella,  Cours  d'bistoire  des 
religions,  professi  ä  l'Universitd  de  Bruelles. 
Ueoan  detailliertes,  den  Lehrstoff  fEir  jede  einxelne 
VoriesuDg  begreniendes  Schema  für  einen  vollstän- 
digen, auf  zwei  Jahre  sich  erstreckenden  Kursus  der 
Religio nsgesehicbte.  Dem  interessanten  Beitrag  ist 
dn  ganz  origineller  Stammbaum  der  Religionen  bei- 


gefügt. —  p.  ai9.  J.  Delboenr,  Le  parfatt  grec, 
SR  siguirication  et  son  emploi.  Scharfe,  prak- 
tisch-pädagogische Untersnchnng  mit  steter  Heno- 
ziebnng  des  modernen  (fraDiOsischeo)  Spraehge- 
brancbs.  —  p.  334.  Auszüge  sus  JbL  SekwiRt, 
Demokratie  von  Athen. 


GSttinslicbe  gelehrte  AMelgen  I8S5. 

Nr.  11.  C.  v.ClSrnig,  Die  alten  VölkorOber- 
Italiens.  Ein  Versuch,  aus  den  vor  80  Jahrai  im 
Wiener  Archiv  niedergelegten  „Befehlen"  für  die 
damals  angefertigte  ethnographische  Karte  der  Saterr. 
Monarchie  eine  zusammenfassende  Schilderuag  Ober- 
ilsliens  lu  gehen.  Vert  hat  die  neue  Litterstar  mit 
Eifer  sn  verwerten  versucht;  leider  fehlt  es  ihm  u 
den  unentbehrlichen  wissenschaftlichen  und  besonden 
kritischen  Grundlagen  der  aeuereo  Sprach «isseoKhzft 
und  Völkerkunde  (tf.  Dtecke).  —  Nr.  13.  14.  Bani, 
Gesch.  des  röm.  Rechts  I.  Treue  und  ZuverllsNg- 
keit  des  Gebotenen  geben  zu  Ausstellungen  Anlali; 
der  Form  abor  ist  Klarheit  und  Anspruchslosigkeit 
nacbzariihmeo.  Durch  das  Werk  wird  die  Recblsg«- 
schichte  bereichert,  nicht  nur  vermehrt  (Lxmar).  — 
Nr.  15.  Kianer.  Grundlinien  zur  aristotelisch- 
tbomistischen  Psychologie.  Der  Ertrag  es^ 
spricht  nicht  dem  Aufwände  von  Eifer  und  Flau 
Die  EinzelfoTscbQQg  bringt  manches  NfittUcbe;  abv 
problematische  Deutungen  stOren,  und  von  dem,  wu 
neu  nnd  eigentümlich,  wird  nicht  viel  ZustiinmiiDf 
Gnden  (R.  Eueke«}.  —  Nr.  19.  btflwy,  Imcbrifln 
griech.  Bildhauer.  Bietet  ein  widitiges  und  lUi- 
fBnglicbes  Material  sorgßUtig  gesammelt  und  geüofatel, 
besonnen  verteilt,  unbefangen  und  eingehend  ge- 
wGrdigt  und  fördert  Kunst-,  Kflnstlergeschicbte  und 
Epigrapbik  wesentlich  (0.  Hirich/eld).  —  Nr.  SO. 
PHIilnau,  Die  Übervölkerung  der  antiken 
OroOstädte  im  Zusammenhang  mit  der  Oe- 
samrotentwicklnng  stSdtiscbor  CiviliaattoD. 
Der  Inhalt,  in  mnaterhafl  knapper  Form  dargeboten, 
mbt  durchaus  anf  dem  Grunde  eingehendster  Qaellen- 
foracbung  {Jo/m).  —  Nr.  21.  HelBterbergk,  Name 
ond  Begriff  dos  Ine  Italicum.  Verf.  fahrt  dto 
VersDch,  ans  längst  bekanntem  Material  völlig  nsoe, 
den  bisherigen  Annahmen  widersprechende  Schlüsse 
an  ziehen,  mit  Gründlichkeit,  Umsicht  und  Brfalg 
durch  {W.  Deecke.)  — }iT.  24.  NeDBana  inl  Putltb. 
Physikal.  Geographie  von  Griechenland.  Ffir 
die  geograph.  Facbgenoasen  von  weitteagender  Be- 
deutung. Im  Geiste  Ritters  gesehriehen,  läOt  du 
Bnch  gleich  den  Fortschritt  unserer  Kenntnisse  nod 
die  gröfiere  Vielseitig  keil  der  Gesichtapankte  in  der 
geograph.  Betrachtung  e^enneu  (ä.  Wagaer).  — 
Philodemi  de  musica  Ubri,  ed.  F.  Keake.  Za 
einer  den  heutigen  Anforderungen  derWiasenscbaft  ent- 
sprecbeuden  Ausgabe  des  Fhilod.  bedarf  es  tQcbtiüer 
paläographiscber  Studien.  Wer  sich  mit  Riilod.  be- 
schäftigt, ist  nach  wie  vor  gezwungen,  zu  den  wenig 
handlichen  Vol.  llcrcul.  zu  grdfen  {H.  l^ndirtkr). 
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PhUolssiMhe  Bondscliai,  1885.    No.  52. 

p.  168&:  Enat  SehnHt,  1)  De  Ciceronis  com- 
meotario  do  coosnlatu;  !)  Plattrchs  Beriebt 
über  die  catUinBrischc  VerschwOruag.  'In 
der  ADD&bine,  daß  Plataicbs  beregte  Hauptqaelle  in 
Ciraros  Selbstbiographie  xu  snehen  sei,  mcbt  nea, 
in    der  BeweiefSbrang,   daD  die  Scbrift   die  eiozice 

»uelte  biJde,  nicbt  fest  begrandet'.  C.  John.  —  p.  1639: 
.  KnMtfckek,  Zur  KoBmo^rapbie  dos  Honori-nfi. 
Angweigt  von  fi.  Honten  —  p.  1640:  C.  Paili,  Alt- 
it&liBclo  Stndieo,  IV.  Selbataaieige.  —  p.  164S: 
R.  Mlddendsif,  Die  Konstruktion  der  Neben- 
flitza  in  der  att.  oratio  obliqua.  'Bietet  nicbt 
viel  Nenes  und  FOrderüdiefi'.  C.  John.  —  p,  16*4: 
.Der  preußische  OjinuaBiallebrer;  sein  Wer- 
den uad  Sein,  'Meistens  richtig.  Nur  vor  eeioen 
TitularvorschUgeu  Schnlassessor  (=  ord.  L.),  Schal- 
Tit  i=  Oberl.),  SchnlprSsideot  und  Schulreferenclar, 
nOge  uns  der  Himmel  bewahren'.  K.  SchinMT. 
Mei*  pkiloUghche  BnidBcha«.  I.  No.  I. 
p.  1:  Plato,  Protagoras,  vod  B.  Bertram.  Die 
Anzeige  von  H.  Schimmelp/ennü/  enthalt  lablreicbe 
HoiiitB.  —  p.  3:  Sallastius,  Schalaasgabn  von 
K.  Kapp».  'Wisse nach aftli che  Grundlage  anfechtbar, 
pidagogiscbe  Tendenz  su  billigen'.  J.  H.  Schmäh.  — 
p.  S:  Cicero,  ad  Brutnm  Orator,  ed.  Tb.  Stangl. 
Bei  E.  Ströbel  steilt  sich  in  der  UHndechriftenfrage 
mdir  auf  Seite  Ucerdegens.  —  p.  H:  1)  Frledrfebs- 
ITdtan,  GipsabgfiBse  im  Berliner  Museum; 
S)  FBrtwiukr.  Berliner  VaaensammluDg. 
Irftbende  Kritik  von  P.  tVeüiäcker.  —  p.  16:  Har- 
flultWiBHw«,   Rom.  Staatsaltertümer.    'Vor- 

e  KuAtcbao.  No.  2. 
.  Diophantofl.  Lobende  Anzeige 
TOD  &  OütUhtr.  —  p,  19;  Cicero  de  ofHciis,  ed. 
Tk.  Schlehe.  Ref.  H.  Scküti  steuert  zahlreiche  eigene 
VerbAsaerungsToracblfige  bei.  —  p.  24:  Cicero  in 
Terrem,  11,  ed,  L.  Tbomas.  'Geeignete  konservativo 
Schnlansgabe'.  U.  Kraffert.  —  p.SG;  Tacitua,  Ger- 
mania, ed.  Jah.  HUler.  Den  beben  Wert  des  Buches 
•cbStaende  Kritik  von  E.  Wolff,  begleitet  von  ein- 
tehien  Ausstellnngen.  —  p.  £8:  H.  Hecht,  For- 
■  ebongen  auf  grnnd  attischer  Inscbiiften.  — 
Beferat  von  J.  Siulet.  —  p.  39:  Croi  et  Beiry,  L'en- 
canstique.  'BScbst  verdieDstliche,  abschlieOeude 
Arbeit'.  —  a.  31:  Ed.  BomuB,  BemsTkungen 
mm  schriftlichen  Nacblali  des  Kaisers  Au- 
Kaitns.  Beaprochen  von  H.  HftK&arth.  —  p.  B3: 
r.  Willma,  Le  Senat;  appendicea  du  tome  I. 
'tat  aine  energische  Verteidigung  gegen  Soltana  Kritik'. 

Tccheiaekrift  fBr  Uasi.  Pliiloloeie.    Ko.  4. 

p.  97:  W.  Nanhtrdt,  Mythologische  For- 
Bcbangen.  0.  Gruppe  beurteilt  das  Buch  als  Gegner 
der  in  demselben  vertretenen  dämonologistisäiea 
UjpothcMn.  —  p.  lOJ:  B.  Smith,  De  arte  rheto- 
riea  in  Senecae  tragoedüs.  Ziemlich  abfSlIig 
bceprocben  von  L.  Tachau.  ~  p.  109:  Tacitus, 
Oermania,  von  K.  Tlckiig.  'Kommentar  im  ganien 
■oerkeDoauwert;Textro*ision  nicht  tadellos'.  J.  Ober- 
liirk.  -  p.  112:  Die  Oreetie  des  Äschflus,  von 
Tk.  Bejae,  *Der  Heysesche  Standpunkt  hat  seine 
volle  Berechtiguag;  er  ist  twar  der  Sitte  kontrSr, 
aker  er  wirkt  erfrischend  und  woblthnend'.  J.  Mähhj. 
—  p.  121;  Beriebt  6ber  die  GieDener  P bilo logen vcr- 

WMheiMkrift  fir  klua  Pkilalogie.    No.  i. 
p  131:  B.  Kiepert,  Wandkarte  des  r&miscbcD 
Keicbes.    'Recht  bequem  eingerichtet'.     W.  SiegSn. 


■  ItMfr  |ikU»I»iiicke  J 
p.    17:  Beatk,  Dio; 


—  p.  1S9:  A.  Bütticher,  Olympia,  S.  Aufl.  Lobend 
angeteigt  von  A.  Tratdeknbura.  —  p.  182:  T.  Thnmaer, 
Untersuchungen  über  die  HetOken.  B^ferat 
von  B.  Landmhr.  —  p.  184:  H.  Sitlbaaer,  Über- 
roste  griecbischer  Tacbjgraphie,  II.  'Absolut 
zuverlässig'.  F.  Ruai.  —  p.  185r  Ovid,  Metamor- 
phosen, Auswahl  von  /.  ifeuter,  9.  AuS.  <VielCacb 
verbessert'.  K.  P.  SchuUe.  —  p.  136:  SchluQ  von 
Mählyi  Rezension  über  Hejses  Ausgabe  der  Orestie, 
eine  sehr  gi-oila  Anzahl  rageuer  Konjekturen  des  Verf. 
enthaltend.  —  p.  161:  Sitzungsbericht  des  Deutschen 
Arcb.  loBtituts  in  Rom.  —  p.  153:  Bericht  über  die 
Gieß  CD  er  FhilologeuversammluDg. 

Aeademj.  No.  716.  23.  Jan.  1886. 
(60)  A.  B.  Sayce,  Letter  from  Egj:pt  Die 
I  Entdeckung  einer  Stele  ans  dem  ersten  Jahre  der 
I  Herrschaft  Amenophis'  III.  bat  zur  Feitatsllnng  des 
'  Datums  der  KrOffnung  der  großen  SteinbrOche  bd 
K^ro  geführt,  welche  sich  über  eine  (engt.)  Hvile 
von  dem  Grabe  des  Kolosses  ansdebnen  und  noch 
zu  den  Zeiten  der  RSmer  benutrt  Wurden.  Von  be- 
sonderem Interesse  sind  die  in  den  Steinbrüchen  be- 
findlichen frilbcbristltchen  Kircben,  teilweise  mit 
Fresken  und  in  Stein  gemdHeltem  Kircbenscbmuck. 
Zur  Geographie  and  Topographie  sind  einige  Funde 
römischer  Ansiedelungen  von  Interesse,  welche  an 
breiten  QebirgsstraDen  liegend,  offenbar  zu  deren 
Schutze  gegründet  waren.  —  (60-61)  fl.  R.  Seott, 
%U  before  consonacts.  Verf.  weist  eine  grellere 
Zahl  von  WOrtom  aus  Dichtern  und  filteren  Prosaikern 
nach,  welche  diesen  angeblichen  Barbariemns  ge- 
braucht haben.  —  (64-66)  Anz.  von  Ch.  WaldsUla, 
Essays  on  the  art  of  Fheidias.  Von  A.  Hiehaetis. 
Von  arcbfiologischer  wie  pädagogischer  Seite  höchst 
empfehlenswert,  wenn  snch  einzelne  Teile  und  ein- 
zelne Ansichten  zum  Widerspruche  berausfwdern; 
dies  gilt  namentlich  von  des  Verf.  ÜbcrscbStzung  einer 
kunstarcfaäologischen  Methodik,  welche  er  als  Endziel 
alles  archäologischen  Wissens  nimmt  Aber  sowohl 
die  Enerpe  des  Verf.  in  Verfolgung  seiner  Ziele  wie 
die  gründliche  Kenntnis  des  Gegenstandes  sichern 
dem  Buche  eine  hervorragende  Stellung. 

Bevse  critiqie.    No.  1. 

p.  8.  IahMf-Blam«r,  Portr&tkOpfe  auf  an- 
tiken Hinzen.  Tb.  Reinach  stellt  dieses  Werk 
in  die  Reihe  der  Standardb&cher  vom  Range  der 
.Iconographie"  Viscontis  oder  der  .Fastes"  von 
Clinton.  Verf.  hätte  jedoch  die  epigraphischen  Ent- 
deckungen besser  ausnützen  können;  ein  Studium 
der  im  Bulletin  de  corr.  hell,  beschriebenen  Aus- 
grabungen von  Deioa  würde  ihm  z.  B.  eine  8chQo<>, 
einwandfreie  Chronologie  der  kappadokischcn  Münzen 
aus  der  Dynastie  der  Ariarathiden  (322—87  v.  Chr.) 
geliefert  haben.  Ref.  teilt  die  vollständige  Reiheu- 
folge  dieser  Berrscher  mit.  —  p.  11.  V.  Cian,  Un 
decennio  della  vita  di  Pietro  Bembo.  In  der 
Anzein  von  Pierre  de  Nothac  füllt  die  geheimnis- 
volle Mitteilung  auf,  daH  das  seit  300  Jahren  ver- 
schwundene Originalmanuskript  des  Cauioniere  von 
Petrarca  eines  Tages  wohl  zum  Vorschein  kommen 
durfte;  ein  Freund  des  Ref.  habe  das  kostbare  Auto- 

Sraph  entdeckt  und  Hand  auf  den  Schab  gelegt, 
Üife  jedoch  vorläufig  uoch  nichts  in  die  Öffentlich- 
keit bringen. 

Bevu  erltlaac.    No.  2. 

p.  23.  A.  Itaqaette,  De  Xenophontis  vita. 
Recht  freundlich  besprochen  von  0.  Riemann.  Den 
angewendeten  Arsamenten  dürfe  man  jedoch  nicht 
zu  großen  Wert  beilegen.  —  p.  25.  B.  Nettleikip, 
LcctnrcB  and  cssays.    Zum  Basay  über^Uorasena 
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An  poetica  macht  Ur.  P.  Lejay  dne  Reihe  inter- 
easaDter  Binwendungen. 

RcviB  eritiqae.    No.  3. 

p.  44.  H.  de  TiUefsBBe  et  H.  Th^denat,  laacrip- 
tioDB  de  FreJQS.  Da  ans  dieser  großen  römucheo 
Stadt  bisher  onr  140  Inschriften  bekannt  Bind,  meint 
dei  Bef.  C.  Jnllian,  daß  der  Boden  von  Frejas  erst 
Doch  einer  ernatlichen  archäologischen  Ausbeute  harre. 
—  p.  47.  Juriatiache  AbbandUngen,  zu  Ehren 
Bflselera  (H.  Bruoner:  Hitbio  et  Sperantes).  Sehr 
eJDftehende  Kritili  von  G.  Piaton,  welcher  den  Be- 
griff dea  Mithio  nicht  wie  Branner  ala  eine  gesetzlich 
und  kontraktlich  verbundene  Korporation,  sondern 
als  töne  soziale  Institution  (alle  unter  der  Qewatt 
eines  Andern  stehenden  He  nscben)  auffaßt. 


in.  Mitteilungen  Über  Versammlungen. 

AnbSologlselie  GeaelUcbaft  h  BerÜB. 
Sitiung  vom  5.  Jannar. 
Nach  Erstattung  dea  Kassenberichlea  und  Wieder- 
wahl des  bisherigen,  aus  den  Berreu  Curtius, 
SchOne,  Conie  «od  Trendelenburg  bestehenden 
Vorstandes  wurden  von  neu  einftegaDgenen  Schriften 
u.  a.  vorgelegt:  Braon,  Personifikatiou  dea  Meeres; 
dera.,  ArchSologie  aud  Aüschaaung;  Wieseler,  Zu 
Paunaiaa'  Akropolisbeschreibung;  Vugel,  Sceaen 
Euripidbcb er  Tragödien  auf  Vasenbildern;  Pervaiioglu, 
Alte  Namen  [3r  Capodistria;  Biracbfeld,  Die  heutige 
Kenntnis  der  Geographie  der  alten  Kulturländer; 
H&boer,  Laokoon;  ders..  Römischer  Greniwail  in 
Deutschland ;  Winter,  Jüngere  attische  Vasen  io  ihrem 
VerhSltnis  lur  großen  Kunst;  Löachke,  Östliche 
GiebeLgruppe  des  olympischen  Zeustempels;  Fried* 
Iftndei-Weil,  Repertorium  ffir  Namismaük;  Hefde- 
mann,  Dionysos'  Geburt  und  KindheitapSege;  Gaskel 
Salomao,  Der  Sandalenbinder;  Dümichen,  Grabpalast 
dea  Patuamenep.  Herr  FnrtwSngler  bcricbtete 
über  eine  Sammlnng  von  Altertümern  auf  Rhodos, 
die  künlicb  in  London  versteigert  wurde,  und  hob 
namentiicb  die  Punkte  heivor,  in  welchen  dieselbe 


die  Kenntnis  der  Siteren  griechischen  TasengattuDgeu 
erweitert.  Femer  sprach  er  über  die  im  BritiscDca 
Uusenm  gegenw&rtie  ausgestellten  Funde  von  Nio- 
kratia  und  entwickelte  deren  höbe  Bedeutung  für  die 
Geschichte  der  filteren  griechischen  Kunatinduitrie 
und  ihr  VerhSItaie  cur  phCnikiacben.  Zur  Oriea- 
tierang  legte  er  dnen  mit  Abbildungen  versehenen 
Anfaatx  von  Cecil  Smith  aus  den  „Illustrated  London 
News*  vor  und  verweilte  namentiicb  bei  den  alt- 
griechischen  Vasengattungen,  die  bei  jenen  Aus- 
grabungen zu  Tage  gekommen  sind.  Die  Faeds 
sprechen  entachieden  gegen  die  Annahme  derer,  welche 
die  Gründung  von  NauEratis  erat  unter  Amasis  an- 
setsen,  und  lassen  dieselbe  wesentlich  Slter  erseheinao. 
Herr  Curtins  sprach  über  die  WasaerlSufe  der 
Akropolis  und  erläuterte  an  der  Kaupertsehen 
Wandkarte  die  Lage  der  verschiedenen,  mm  Teil 
neuerdings  wieder-  aufgefundenen ,  lom  Tdl  noch  ver- 
schüttetrn  kloinen  Wasseradern,  welche  nach  Piatos 
Kritiaa  den  FuO  der  Burg  umgaben.  Er  iries  Ar 
die  Klepsydra  den  alten  Namen  Kniniskos  nach, 
besprach  die  Qnellnympbe  Nysa  In  ihrer  BeiiehaBg 
in  Dionysos  und  leigte,  wie  die  olympischen  Gott- 
heiten, die  nach  und  nach  auf  der  Akropolis  und 
unter  derselben  Plati  genommen  hatten,  sich  an  dea 
uralten  Nymphendienat  angeschlossen  hfitten.  Ben 
Robert  It^te  die  Schrift  von  Ruaopalos  .Cber  «in 
Bild  der  Antigone'  (ArchfioloEiscbe  Briefe  I.)  vor, 
in  welcher  eine  auf  Korcyra  tum  Vorschein  gekommeD^ 
angeblich  von  Ägina  stammeade  Vasenscberbe  dM 
6.  Jahrhunderts  mit  einem  weiblichen  verschletertCD 
Kopf  und  einem  Inschriftrest  ( .  . .  eut];)  veröffentlicht 
ist.  Anknüpfend  an  die  von  Rusopuloa  vorgeschlagene 
und  von  dem  Vortrageoden  gebilligte  Beziehung  dei 
FrSigmentes  auf  Antigone  an  der  Leiche  des  Poly- 
neikes  besprach  der  Redner  den  Einfluß  Sophokla- 
scher  Dramen  auf  die  Vasenmalerei,  der  sich  aoBer 
in  diesem  Fragment  noch  in  zwei  anderen  Voscd' 
bildern  zeige.  Herr  Conze  hält  die  Sicherheit  der 
voi^etragfluen  Deutung  für  erschüttert,  sobald  es  in- 
I&ssig  wire,  das  Vasenfragment  anders,  als  Ruaopnlos 
angenommen  habe,  zu  stellen;  er  selbst  w&rde  es  bei 
vorausaetzungs loser  Betrachtung  am  liebsten  so  ge- 
stellt denken,  daß  der  Vorderumriß  dea  vom  Kopfe 
hwabfallenden  Gewandes  etwa  senkrecht  verliefe. 


.Lehrer,  welche  in  einer  ■««••■ 
.Kunst  Unterricht  zu  erteilen  wQn- 
,achen,  wollen  ihre  Adresse  mit 
.dem  Zeichen  0.  S.  Z.  an  Rudolf 
,MuH  in  FrankÄirt  a./H.  dnsenden. 


Soeben  erschien: 
Der 

KrebsschadeD  unserer 
OyiDDasieD. 

VOD 

Asmodi  Redivivus. 

8  Bogen  (124  Seiten)  gr.  8". 
Preis  I  H.  SO  Pf. 

Verlag  von  Carl  Relssner 

1(\  T^eipEtg, 


Lifterarische  Anzeigen. 

Nener  VerUg  von  S.  Calvary  &  Co.  in  Berlin. 


Berliner  Studien  für  klassische  Philologie 
und  Archäologie. 

Dritter  Band.    XXVI,  413  S.  gr.  8.  IB  Hark. 
Brätes  Heft:  Ludwig  Stein,  Die  Psychologie  der  Stoa.  Erster  Bond. 
Uetapbvsisch-anthroprilogischerTeil.  XU,  31G8.  Einzelpreis  7  M. 
Zweites  Heft:    WlUielm  Elmpf,  De  pronominnm  persooalium  an 
et  collocatione  apod  poetas  scaenicoa  Romanorum,  II,  40  S.  Siwei- 
preis  1  U.  60  Pf. 
Drittes  Heft:    Wilhelm  Pecc,  Die  Tropen  des  Aschylos,  Sophokle« 
und  Eoripides.    XII,  156  S.    Kinzetpreis  6  U. 
Vierter  Band  (im  Erscheinen). 
Erstes  Heft:    Fanlna  CuBel,  Zoroaster,  sein  Name  nnd  seine  Zui- 
Eine  iranische  Glosse.    VI,  S4  S.  gr.  S.   Einzelpreis  I  U.  80  PI- 
Zweites  Heft:    Corippns  ed.  Petarbenl;  (in  Vorbereitung). 
Nm  eintretenden  Abennsaten  werden  die  irsten  bridee  Blada  zir  HUfIt 
dei  Ladenpreiees  —-  18  Mark  abieielien.  


,y  Google 


BERLINER 


SrMkdal  Itdaa  Sodi 


Uttararlicb*  Anali«D 

(QU  aljan  IniutlDiu- 
AniUlMD  n.  BndüUBdlnngi 


CHR.  BELGER  und  0.  SEYFFERT. 


6.  Jalirgang. 


27.  Februar. 


1886.    M  9- 


Inhalt,  Halt* 

(ErDeDDangeD.    EmcritierungeD. 

Todesfälle) 257 

BwhWgDng 358 

KWh  HHlelhnBen 353 

Vtwg»liMlirltteii 259 

H.  ain«h,  KtymologiBche  UiszelleD.    I.    .     .  269 
I.  B«dimBloiieB  nnd  AKseig«ii: 

.rft»v  (WeckleiD) 861 

'  mM,  PT!-hop,  VaDdalenkrieg  übersetit 

■\.:, 26* 

6  *'     De    proDOndDum    personalium 

.  "«atiODC  ftpnd  poetas  Bcaeoicoa 

n  (W.  Abnham} 365 

F.  «»tri«  Heroldes  apporatn  critico 

iuair.  et  ed.  U.  B.  Sedlmafer  (H.  HagDua)    267 
r.  efMi  Nteenis  Haroldet.    Ed.  H.  S.  Sedl- 

majer  (B.  Magnus) S73 

C  Feninl,  Storia  delle  fonü  del  dirltto  ro- 
uhuo  e  della  giurispradeoia  TomaDa  (H. 

Voigt) 274 

h.  H.  Siqrea,  AssTria,  its  prioces,  priesta 

aod  people   CP>  Jiuli) 276 

■.  Hsteoker,  Ober   den    falschen    Smerdis 

(F.  JmÜ) 278 

B.  Chasaui,  Nonvelle  graromaire  Grecque 
d'apres  ta  m^tbode  comparaüve  et  histo- 

rique  (A.  t.  Bamberg) 280 

II.  Aaflsflgfl  wu  ZeitielirUt«n  etc. : 

HDemos;D&    N.  S.    XUI,  i 980 

PbUologischer  Aoteiger  1866.  No.  U  u.  IS  281 
Hütoriscbe  Zeitschrift.  Bd.  18.  Beft  3  .  28Z 
NnmiiiDatic  Cbronide.    1886.    HI.  (9.  Ser. 

No.  19) 284 

ID.TUI1V.    H'.    a'  xoiß' 284 

WMfeaMWMIlM:  LitAtariscbee  Ceotralbtatt 
No.  7.  —  Deutsche  LitteratoneitaDg  No. 
6.    -    Academy    Ho.  717,  718.  719.   ~ 

Revae  eiitique  No.  4 S85 

UltenrlMlie  tazeigee 288 

Personalien. 

Prof.  €.  P.  Newton  bat  die  Stellimg  als  Direktor 
der  griechtscben  nnd  rOmiechen  Altertümer  im  Bri- 
tiMfteoUoHDm  anfgegeben;  sein  Nachfolger  ist  Herr 
AS.  ■■my.  Als  Nachfolger  des  verstorbenen  8.  Bireh 
»t  Le  Page  Beioif  lom  Direktor  der  orieataliacheD 


Altertümer  an  demselben  Museum  ernannt  worden. 
—  Herr  Sideey  CoKin  ist  von  der  Slade  ProfeBanr 
(für  Kunstgeschichte)  luröck getreten,  als  seine  Nach- 
folger «erden  die  Herren  I.  B.  Hiddleton,  Prof.  W. 
H.  Coiway  uud  E.  Badford  genannt. 


An  Bocbachulen;  Prof.  Biehter,  Rektor  des 
Kön.  Staatsgymo,  in  Leipzig,  au  Stelle  des  verstorb. 
Prof.  Eckstein  tarn  a.  o  Prof.  an  der  pbil.  Pak.  der 
Univ.  Leipzig.  „  .,,     ,  ^ 

An  Gymnasien  etc.  Dr.  Bug,  Oberlehrer  am 
Friedrichs- Bealgjmn.  in  Berlin,  zum  Professor.  — 
Dr.  Ne«,  Seminarlehrer  in  Weissenfeis,  zom  Seminarl. 
in  Posen.  —  Dr.  ZcllMer  am  Cötloiachen  Gymn.  in 
Berlin  zom  Oberlebrer. 


Prof.  Rüper  in  Daniig.  —  Dr.  Wohltbat,  Dir.  der 
Wohltbatacben  böb.  KDabeDEChnle  in  Berlin. 


Prof.  Bisehke  in  Breslau,  t  '■  Febr.,  85  J.  — 
OberBtodienrat  Dr.  Kern  in  Ulm,  t  2.  Febr.,  11  3.  — 
Oberl.  Oswald  in  Großenhain.  —  Senator  Bianehl, 
Direktor  der  pieraootesischen  Staatsarchi»e,  früher 
Prof.  der  Geschichte,  \  in  Niwa,  68  J.  —  Km.  Mlllep, 
Mitglied  der  Acad,  des  Inacripüons,  t  9-  Jan.  m 
Cannes.  (Geboren  1812,  Heraasgeber  der  »on  ihm 
aufgefundeoen  Fragmeot«  des  Nikolaus  Damascenus 
und  erfotgrricher  Exploitcur  der  Bibliothek  des  Es- 
kuiialB.)  ^^^^^^ 

Berlchtlvunc. 

Der  Preis  von  8.  Reinachs  Trait^  d'4pigraphie  be- 
trägt nicht  35,  wie  in  unserer  Nummer  6  angegeben 
ist,  sondern  nur  20  Frcs. 


Hleine  nit««llan|rcB. 

Herr  Lambros  schreibt  über  die  Neuorgani- 
sation der  athenischen  Hnseen  dem  Londoner 
AthenSum:  «Ein  Köoigl.  Dekret  vom  8.  Dazember 
T  J.  organisiert  die  Museen  von  Athen  und  regelt 
den  Besuch  der  AkropoUs.  Nach  der  Verschmelzung 
der  Sammlung  im  Ministerium  des  öffentlichen  Unter- 
richts mit  jener  der  Archäologischen  Gesellacbaft  von 
Athen  giebt  es  hier  folgende  öffentliche  Sammloneen 
von  Altertümern:  I'.  Das  Museum  auf  der  ÄkropoÜa. 
3  Das  Centralmaseum  in  der  PaÜssiastrasse.  3.  Die 
Sammlungen  der  Archäologischen  Geaeilsohaft  in  dem 
Neuen  Polytechnikum  (in  der  Nähe  dos  Central- 
museums),  einschließlich   des  Mykenaimuscums,   der 
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iKTptiKheD  Altertümer  und  des  AntiqauiimiB.  Du 
Mfinikabinet  iat  wie  in  Ports  ia  der  NstionolbibliDtbek 
in  den  UaiTersitStsgeb Süden  notergebracht,  AoDerdem 
giebt  es  in  verscbiedeneii  Lokalitäten,  bcsoadera  in 
der  Nacbbaracbaft  der  wichtigsten  Monumente  Skulp- 
turen und  Inschriften.  Oemilß  dem  neuen  Dekret 
sollen  alle  in  Athen  vorbaadenen,  oder  ans  den 
Provinzea  in  die  Hauptstadt  gebracbton  Altertümer 
im  Centratmuseum  aufgestellt  werden,  nicht  nur 
Marmors kulpturen.  aondero  auch  Inschrifteo,  Vaaeo, 
Terrakottafiguren  und  andere  Werke  der  Kleinkunst. 
Ausgenommen  sind  uer  die  Altertümer  auf  der 
Akropolis.  Alle  auf  der  Akropolis  gefundenen 
Gegeuatfinde  werden  in  dem  Akropolismuseum  auf- 
bewahrt, auQer  InschrifleD,  die  in  das  Centralmuseum 
wandern.  Das  KCniglicbe  Dekret  setzt  fest,  daß  die 
Altertumer  in  den  Museen  bistorisch  nach  den  Epochen 
der  Kuustentwickelung  gt^ordnet  werden.  Zur  Er- 
leichterung ihres  Studiums  sollen  Kataloge  gedruckt 
werden,  und  soll  der  Ertrag  aus  dem  Verkauf  der- 
selben den  Museen  in  gute  kommen.  Um  die  Reihen 
bistoriach  vollständig  tu  macbeo,  sollen  dem  Central- 
museum Gipsabgüsse  von  Statuen  Fremder  Museen, 
die  ausgezei ebnete  Epochen  ucd  Stilarten  vergegen- 
wärtigen, als  Ergänzung  eingefügt  werden.  Eine 
wichtige  Neuerung  ist  es,  daü  das  Centralmuseum, 
die  Akropolis  und  das  Museum  auf  der  Akropolis 
dem  Publikum  täglich  geOSaet  sein  sollen,  Sonnabends 
und  Sonntags  uneutgeltlicb,  an  den  anderen  Tagen 
gegen  Entrichtung  von  je  1  Fr.  ArchSologen,  Künstler 
und  Sludenten  erbalten  vom  Generals uperinteodenten 
eine  schrifllicbe  Erlaubnis  lu  freiem  Eintritt  Touristen 
i^en  fQr  den  Besuch  der  Akropolis  .bei  Mond- 
schein" b  Fr."  (B.  B.  Post). 


Tsiegns  -  InschrifteB. 
In  eioem  Sammel bände,  welcher  kürzlich  in  Leiden 
anlUllich  des  60.  Direlt  toten  Jubiläums  des  Archäologen 
C.  Leemans  ausgegeben  wurde'},  beschreibt  Prof. 
ZmgeBeiBler  iwci  neu  aufgefundene  Inschriften 
des  Vosegus.  AoDcr  einer  nur  von  Qruter  er- 
wähnten VoUvtafol,  sind  diese  beiden  die  einiig  be- 
kannten Inschriftea  von  dem  Scbutigeist  des  ffasgen- 
waldes.  Sie  lauten:  /)  Votego  til{ve»trif  Cor.  Via.v.t.; 
2)  Voll/o  tÜ.  »(aernrn)  Adnatmu  NtrtomarifU.  VosCgus 
ist  demnach  als  die  alte  Form  erwiesen.  Vosagus 
ist  später;  noch  jünger  ist  Vasego,  ans  welchem  die 
VolkseUmologie  den  .Wasgau"  bildete)  üuen  Gau 
dieses  Namens  hat  es  nicht  gegeben. 


lt7H*logIseäfl  Hiiiellea 
Von  Bermano  RQnsch. 
].  Subst.  canaba. 
Dieses  Wort,  das  man  im  Etymol.  Wörterbuchs 
von  Vanictk  {i.  AuB.)  vergebens  sacht,  trotzdem  daß 
ee  —  wie  allm&Dniglich  bekannt  sein  dürfte  —  als 
Qnellwort  unserer  etudenten Frohen  deutschen  Kartpe 
seine  akademische  Wichtigkeit  nicht  undeutlich  beur- 
kundet, tritt  auch  in  den  formen  kanaba,  cannaba, 
canava,  eanapa  auf.    Wir  besitzen  in  der  Beriiner 
Doktordissertation  von  JÖrgemen:   'De  municipüs  et 
cotonüs  aetate  imperatorum  Romanoruro  ex  canabis 
leginnum  ortis'  (1871)  eine  gründliche  und  anziehende 
Monographie   über  dasselbe,    in  welcher  es  p,  6  s. 
heibt:  '. .  iure  qaodam  conicitur,  vcrbnm  cannabae, 


*>  Etudea  arch ,  ling.  et  bist.  d^i4es  i  Mr.  le  Dr. 
C.  LÄemans.    Leiden,  BriU.  Fol. 


cum   Idem   significet  qaod    eata   vel   canh  ftmitA, 
agrettü,  pastoralü,  referendum  esse  ad  verbun  eami 
et  cannabü,  ita  nt  a.  significatione  lintd,  quam  btbti 
vox    eaanabü,    profecta    sit   signiGcatio   ^auae  lata 
tfctae'.     Accedit    ut    voces,    qoae    sunt  cSDuibt 
cata  eatala,  saepo  ad  eandem  rem  denolandam  nm- 
pentur  (Caes.  b.  g.  V  43.  VIH  5,3.  .casa  RomuU'- 
Becker,  Topogr.  p.  99).    —    Hoc  vero  demonittiH 
non  poBsumus,    Nee  tamen  dubitari  potest,  qiiD  Qls 
ratio,  si  omniuo  interceesit  inter  voces,  qaae  aiut 
cannaba  canaabU  cmwa,  cannabis  firmius  sedifiotit 
moz  evannerit.    Ubicunque  enim  cannaba  comiM- 
moratur,  non  de  casa  temporaria  caaahe  tecta,  venui 
de  labernaculo  vel  hi&emaculo  plus  mioosve  firnw  tt 
ad  vinutn  oleum  almeata  reäpimöa  idoneo  cogitsodiia  | 
esse  moi  videbimus'.  Man  sieht  demnach,  daQ  die  bin 
aufgestellte  Ableitung   von  connoAis  wegen  der  (roi  , 
Jörgctuea  selbst  zugestandenen}  Nicblnacbweitbuttit  I 
einer  Bauf-  oder  Leinwand nberdacbnug  der  cantbiF 
nur  eine  ganz  geringe  und   nahezu  verBchmodende 
WahrGcheiulicbkeit  Mr  sieb  bat.     Nun  aber  ^b  et  im 
Griecbiscbeu,  welches  ia  bekanntlich  für  so  viele  An- 
drücke der  römischen  Umganga-  und  Vulgärapracbe  dk 
Qualle  gewesenist.dasSubst.ii'-sXaßTi,  die Wb((«.  Es*«  | 
von  xa/.urrrsiv,  bedtcien  ebenso  gebildet,  wie  im  Hebrti- 
Bchen  ni33  ^  cosa  von  ^03  ^^  'e*i*,  und  wie  in  U' 
teinischen  lugtirium  von  legere;  and  eben  aus  dieseo 
xakü^ri  ist  —  so  meinen  wir  —  das  oö%  gltküe 
deutende  canaba  entstanden.     Wäre  es  bnctüttblidi  , 
aus  dem  Griecbiscbcn  beruh  ergenommen  worden,  k  i 
hätte    es    vielleicht    'caiyha    oder    ähnlich    ge'uLä: 
allein  dem  Obeletande,  daß  es  in  solcher  Ge^tdia 
Stamme  des  anderen  Lehnwortes  chalyU  gloidigetalft 
haben  würde,    wich  die  entlehnende  Spradie  dvcli 
zwei  Laut  Verwandlungen  aus,  die  man  bei  nibcnffi 
Zusehen  keineswegs  für  unerhört  halten  wird,  -  •" 
wenigsten    den    Vokalwandel   in    der  zweiten  Sifc 
daß   nämlich   an    die  Stelle  des  Ypsilon   ein  a  p- 
treten  ist,  eine  Vertauschung,  die  man  gani  io  ^^'■ 
selben  Weise  im  ersten  Vokal  des  Wortes  cnJir  <olI- 
zogen  siebt,  ohne  deshalb  neiue  lierkunft  von  gne 
chischen  xJ).i£  irgendwie  zu  bezweifeln.  Scboo  et*** 
ungewöhnlicher    ist    der    hierbei     ao&erdcm    u"' 
nehmende  Konsonantentaoscb,  der  Übergang  de*  <^- 
spröngliclLen  /  in  ein  n;    aber   auch   er  steht  niw 
beispiellos  da.    Man  könnte  ja  zur  Not,  wenn  oiuti 
Weiteres  vorläge,   mit   dem  Hinblicke  auf  die  enp 
Verwandtschaft,  welche  diese  beiden  Eonsouaotea  tit 
Liquidae  zu  einander  haben,  sich  zufrieden  geben; 
allein  es  sind    auch    Spezielle   Sprach erscbeiDaDjEai 
vorhanden,  ans  denen  herrorgeht,  daß  beide  zuveUei 
mit  einander  alterniert  haben.    So  ist  i.  B.  (y>r^ 
oCTenbar  aus  vüii^n  entstanden,  and  ebenso  !»»«• 
sich  für  den  umgekehrten  Fall,  für  die  VertauscbuE 
des  1  gegen  n  einige  Belege  nachweisen.  Den  ^t^J 
bieten  uns  die  Inschriften  aus  Pompeji  dar  in  No.  li» 
bei  Zaugemeister:  muntu  =  muUvm,  einen  tweiHs 
die  Appendix  Probi  p.  197, 8i  K. :  cxteäun,  noucni- 
tetlumj  dazq   kommen  vier  von  SittL,  LokaL  Ver- 
schied. S.  35,  beigebrachte  romanische  Wörter.  Biet' 
nach    nehmen    vrir  keinen  Anstand,   das  latainiMse 
canaba  von   dem    griechischen    xaXußi    abiuleiles: 
denn  während  die  dabei  vorauszusetzenden  Ltutra^ 
Wandlungen  nicht  von  der  Art  sind,  daß  dieie  Hj- 
mologie    dadurch   atopisiert   und    in   das  Reich  OM 
U nmb glich keiten    vorsetzt    würde,    scheint   sie  ajj 
aoAerdem  in  der  vollkommenen  BedeutauftideDtilU 
der  beiden  WOrter  eine  nicht  zu  verachtende  Be- 
stätignng  zu  finden. 

(Schluß  folgt.) 
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l.  Rezensionen  und  Anzeigen. 

lofoxXiouc  'AvttvdiPT)  iistd  xpmxSv  Okojivtj- 
jt^nav,  'Ev  'Aft^vats  1885,  tükok'Attwoü  Mou9e(ou. 
176  &    gr.  8. 

IMes«  Amgabe,  deren  Vorrede  mit  A.  n.  unter- 
leiclmet  ist,  hat,  wie  sich  ans  eioer  aDderswo  mit 
Namen  ToröffentUcbten  und  hier  wiederholten  Kon- 
jektur zn  PhiL  601  schließen  läßt,  A.  HiKKr^i  zum 
TerAaser  und  iet  in  gewissem  Sinne  eine  neue  Anf- 
la^e  einer  imJ.1879erschienenenÄnBgabe;  sie  nnter- 
scheJilet  sich  nor  durch  die  Beigabe  des  ßio{  Socpo- 
xüioo:  nnd  eines  kritischen  Kommentars,  in  welchem 
die  in  den  Text  aufgenommenen  Andemngen  er- 
örtert and  andere  Konjekturen  zn  Stellen  der  Anti- 
;one,  zn  den  Übrigen  Stacken  des  Sophokles  nnd 
in  Tragödien  des  Aschylns  nnd  Eoripides  vorge- 
bracht sind.  Von  den  froheren  Textändemngen 
gnd  einige  zorDckgenommen,  dafür  aber  ist  be- 
deUender  Ersati  geboten.  Der  Verf.  verfahrt  eben 
'  der  Überlieferung  ziemlich  schonungslos  nnd 
'  nene  Konjekturen  mit  großer  Leichtigkeit 
•X  '     FBr  7uv9)  TeftvTjxev  toüSc  nsix^x-^tuip  vcxpoÜ 

I8M   ■  -T  froher  nexvit  ivi\  rf^,  TOÜSe  irifj.)«.-!]- 

t^tzt  )J-i7^p  TE8vTjxe''  To^Se  i;a)i,|x£pou 
••>  Uta  u'jrt'iioii;  369  wird  ohne  weiteres  auü- 
MMc  gemacht.  An  die  Stelle  von  xal  ^Si-nia  xai 
TtfUtv  9p£vi)|ia  x«t  ina'tifxoiif  iffii  353,  Was  man 
auf  die  menBchliche  Sprache  nnd  das  staatliche 
Zosanmenleben  beziehen  mnß,  wird  ein  ganz  neuer 
Gedanke  gesetzt:  x«(  fii-(\i.<i  (Glnthitze)  xal  dvE^vSev 
M«rr,|La  Kvl  gtaTpovö)u)UE  (dieses  nach  Passow)  äp-fäc- 
Bi  soll  7(>{vi])jiz  a.  V.  a.  aifUStitt  bedeuten  nnd  i/z- 
P-izi  ■^p6vrai.i  etwa  dem  Äschyleischen  iie^ti-nai-t 
^i-jSnv  t/nTi  (Cho.  590)  entsprechen.    Wie  sich  gar 

33TfOVO(»0'>;      (^^      T«     Öüi     TÜV     OTUpUlV    VEflOfteva«    \ 

u>^t^va>|Mva:)  ^-fd;  ans  Äsch.  Ag.  5  erkl&ren  soll, 
in  acbwer  ersichtlich.  Der  Verf.  hat  wahrschein- 
Bch  vergessen,  noch  ups:  fttn  QP711;  zn  setzen. 
Oaaz  abttms  wird  der  Sinn  durch  Änderungen  wie 
ic  ht  3*p7}»«aiv  ^u;  782,  TÜtj'a;  rpäoiuitov  1232, 
foM«  £iyo:  IS36  (die  SteUen  1233  SitrXoü;  xv<£;- 
Wit%z,  Enr.  Iph.  T.  323  StnaXTa  %v^-r^  k&nnen 
inciits  fOr  tusere  Stelle  beweisen).  Was  npö?  (2^ 
ujc3k  .  .  ^ncnpa^pivo;  235  bedeuten  soll,  ist 
nidrt  klar,  da  JxirE^pavijivo;  nicht  einmal  den  Sinn 
VM  tr*m])uv«c  haben  kann;  nnr  das  eine  ist  nns 
Uk,  daß  der  gute  Test  t^c  iXm'So;  .  .  Seiptqpivo: 
all  Ciireclit  beiseite  gelassen  ist.  Überhaupt  ändert 
'ttr  Verf.  öfter  SteUen,  die  ganz  in  Ordnung  sind. 
V.  739  setzt  er  xaXük  7'  £pVl>  f^  xaXü;  tpi^F^>]c 
. :  fcblt  ihm  das  OefQhl  ffir  die  Verschiedenheit 


des  Sinnes  and  erkennt  er  nicht,  daß  gerade  die 
Betonung  von  ^i^t^<i  sehr  am  Platze  ist?  Beson- 
ders gern  werden  Seltenheiten  beseitigt.  V.  187 
wird  /ßovi  verlangt,  weil  äu3{i,evi^;  hier  allein  den 
Oen.  reglere:  der  Dichter  hat  den  Gen.  wegen  des 
Dativs  £)i3UTii>  gesetzt.  V.  160  maß  ün,  das  bei 
Sophokles  nnr  hier  kausal  sei,  dem  unpassenden  S: 
weichen,  208  wird  Tiixf^v  in  -tijji^  geändert,  als  ob 
sich  Ti)iiT)v  TipaE/eiv  xtväc  nicht  gut  erklären  ließe. 
Durch  Änderung  des  Textes  eine  Elision  wie  'f^xm 
TcXoüvT  1065  an  den  Schluß  des  Trimeters  zu 
bringen  oder  einem  Vers  seine  richtige  Cäsur  zu 
nehmen  (718  itX  cixe  xaiftuixoü),  ist  sehr  bedenk- 
lich. Mehr  als  bedenklich  sind  Konjekturen  wie 
594  öpüijiai  oäuiv,  1250  -[lit^t^  ^äp  01  odx  aicEi^f, 
Oed.  T.  640  SuoTv  t'  läi!'  ?v  xpäMoi  xoxÄv.  Wenn 
La  597  ipfitEi  bietet,  30  weiß  man  nach  der  Schreib- 
weise dieser  Handschrift,  daü  dies  nichts  Ajideres 
ist  als  ipetiTEc;  man  darf  sieb  also  nicht  für  die 
Änderung  ipCrrti  auf  La  berufen.  V.  1324  wird 
ohne  Rücksiebt  auf  die  Beaponsion  geändert.  Da- 
gegen wird  350  Xamaü^^evä  &'  der  Hesponsion  zu 
liebe  in  Xi^mtff^t  8'  verwandelt.  Die  lange  letzte 
Silbe  des  entsprechenden  V.  339  ist  aber  erst  da- 
I  durch  zu  stände  gekommen,  daß  im  nächsten  Verse 
I  Tkki^^^itia-i  für  UKoixevmv  gesetzt  wurde.  Als  Grund 
für  diese  Änderung  wird  angeführt,  daß  die  bei- 
den älinlichen  Verse  339.  340  in  gleicher  Weise 
mit  einer  langen  Silbe  scldieHen  müßten.  Nun  aber 
rührt  auch  die  lange  letzte  Silbe  in  340  erst  von 
einer  Textänderung  £to;  i\  Stou;  (für  £to;  ef;  ftoc) 
her)  und  die  letzte  Silbe  des  entsprechenden  V.  351 
ist  wieder  kurz.  Man  erkennt  hieraus  die  mangel- 
hafte Uethode  und  die  geringe  Vorsicht  des  Verf. 
bei  seinen  kritischen  Operationen.  Anch  in  gramma- 
tischer nnd  lexikalischer  Hinsicht  bietet  sich  mancher 
Anstoß.  Zu  3to-/3Cci  241  wird  bemerkt,  daß  dieses 
Verbum  bei  Äscb.  Ag.  1382  iu  der  Foi-m  von 
m-/tCu>  begegne  und  synonym  mit  fpa-puiit  sei, 
wie  sich  aus  ebd.  1373  ergebe!  V.  529  wird  zor 
Erläntemng  von  nfu^üv«  gesagt,  daß  es  als  Schande 
galt,  in  der  Öffentlichkeit  zu  weinen.  Aber  «ij/üvet 
bedeutet  dort  weiter  nichts  als  die  Entstellung  des 
schönen  Antlitzes.  Die  gleiche  Bemerkung  erscheint 
zu  1250,  wo  sich  aber  ct[itipttiveiv  nicht  auf  das 
Weinen  in  der  Öffentlichkeit,  sondern  auf  die  vom 
Chore  angedeutete  Befürchtung,  daß  sich  Eurydike 
ein  Leid  anthne,  bezieht.  Ganz  unbegreiflich  ist 
nns  die  ErklHrung,  daß  oüx  a^oy/Jvoii^at  -^nv^M^^f^ 
540  fttr  sfr/'jvopiai  oü  n'Jtou|j.£vi]  stehen  soll.  In 
V.  840,  dessen  gewühnliche  Erklärung  als  voll- 
kommen  falsch    bezeichnet   wird,   will   der  Verf. 
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{icffavTOv  zn  beachten.  Äb«r  seine  eigene  Erl&nto- 
rnng  iid  tl  oS  KaXett  (u  dXo)iiyr|v  (toüB''  Siccp  ußpwi 
ovetSJc  int),  iXXi  Ttakät  v-t  linfcivTov;  zeigt,  daO 
nur  eine  UnMarheit  vorliegt.  Er  will  nnr  ü^(Ce(; 
in  anderem  Sinne  denteo,  Übersieht  aber,  dal) 
üßpC^EK  nach  zn  iicfifavrov  geh&rt  nnd  es  nicht  i\X 
littTavtäv  |xe  xaXctf  beißt  Aach  V.  711  k&nnen 
wir  die  Anffasaung  der  Kegation  ,tc£XX.'  alo/^v 
oilSiv  (ivrl  itoUd  xdl^v"  nicht  billigen.  I^r  Sinn 
ist  vielmehr  .immer  noch  mehr  zn  lernen  d.  b. 
dch  von  anderen  belehren  zn  lassen,  ist  keine 
Schande'.  V.  1042  wird  zn  der  geniJhnlicben  Er- 
klärnng  oS  y.^  nap^sm  odS'  tu;  -cpivxi  (vielmehr 
oO[S*  Sii]  )iJi  irap^dtu  ifiaii)  ein  Ansmfiii^szdcben 
gesetzt,  vir  mochten  es  lieber  zn  der  neaeo  setzen : 
aiS  Sk  mp-ffsa  da^rreiv  xeTvov,  )).{a3)jM  toüto  |xj)  T^Eoa; 
iim.  Der  üoterBChied  von  du  nnd  (i^  scheint  dabei 
nicht  beachtet  zn  sein.  Noch  anffallecder  ist  die 
AnffaBsnag  von  690  f.,  wo  vXwut  für  xXüovroc  (zn 
ti  oQv  gehörig)  stehen  und  iöiott  toioütow  (fBr 
X^YouE  toioütoue  per  attractionem)  von  xXüiuv  ab- 
bUngig  sein  soll.  Saß  ein  Grieche  eine  solche  Un- 
möglichkeit vorbringt,  darf  ebenso  wunder  nehmen, 
wie  wenn  derselbe  den  einfachen  Satz  xai  t^;  S-tav 
^äif  Ion  1C0U  aipJE  ßäpo:  1256  als  nnverstäadlicb 
erkltlrt.  Die  Grammatik  gestattet  anch  die  Ande- 
rang  in  1002  pc^ap^apotUvov  nicht,  da  das  da- 
zwischen stehende  xXäCovta:  nnmögtich  wird,  wenn 
ße^.  sich  anf  ipÖdTtov  zorückbezieben  soU.  Fnr  die 
Bichtigkeit  der  nrsprUnglichen  Lesart  -ri^v  Tpomv 
iSüv  Phil.  139  bfirgt  schon  der  Artikel,  sodaß  die 
Konjektur  |it  nXetv  sich  als  nnnätz  erweist  Noch 
bemerke  ich,  daß,  wenn  iiaviainv  Xvoa^jta<nt  VOr< 
kommt,  damit  noch  nicht  die  Form  icovnä;  otöp.<i 
587  gerechtfertigt  ist,  nnd  daß  tu  3v  «pc-co  Ai.  430 
mit  dem  Fragepronomen  kein  so  hinreichender  Be- 
leg für  Sv  iEjjiixouv  i^ü  390  ist,  wie  der  Verf. 
glanbt  Die  bestimmte  Person  nnd  die  Stellnng 
von  St  machen  einen  großen  üoterschied. 

Es  würe  aber  nnbillig,  wenn  wir  das  kritische 
Talent  des  Ver£  nicht  anerkennen  wollten,  nnd 
wenn  wir  nicht  berrorheben  wurden,  daß  nnter 
seinen  Vermotongen  manche  sind,  welche  besondere 
Beachtung  verdienen.  Als  solche  erscheinen  die 
zn  üb  Ikeibifot,  520  tirauc,  618  ii66<n,  £1.  123 
ivAfMToi  (u^äv,  Oed.  K.  328  fi^/flou  -f  i-jü,  Aesch. 
Prom.  1057  xsXatwäxpnitov,  Pers.  862  f.  soXtaiiata 
(so  schon  Keiper)  £i:lp&o)xtv,  Sept.  346  nxpiv  ötpTpt, 
Ag.  1165  Opa'Yiitit  ,  Cho.  1003  ^üveuvoc,  zum  ßi'ot 
£o90x>iouE  §  3  'Aüyjvalmt  iiavfxia  Ouövnuv,  |«tÄ 
Xüpa;  ,  .  twc  icaiav^otMt  ntpt  tö  Tpdi»tov  JE<ip/*v> 
Aach  die  Tilgung  von  Ant.  574  f.  nnd  die  Modi- 
fikation der  Ton  Enger  vorgeschlagenen  Umstellang 


von  750  ff-,  denen  der  Terf.  folgende  Ocdoiug 
giebt:  756.  755.  754.  757.  750.  751.  752.  75S. 
758  ff.,  empfehlen  sich  durcb  glBckliche  Beseiti- 
gong  von  Schwierigkeiten. 

Störende  Druckfehler  im  Texte  haben  wir  56 
aÖToxTovoÜTc,  76,  WO  tl  fehlt,  810  xoSstr,  911  xi- 
xsudoTotv  notiert 

Fassan.  Veckleis. 


D.   Coste,    Prokops    Vandalenkrieg 
übersetzt.  Geschichtschreiber  der  deutschen    j 
Vorzeit.  Liefemng  73  —  Leipzig,  1885Daiicker    i 
XXI  a.  82  S.  8.  1  Mk.  20.  | 

Diese  Übersetznng  gehört  zu  dem  großen  Cnter-  . 
nehmen,  die  Oescbichtschreiber  der  deutschen  Vor- 
zeit in  dentschen  Übersetznngen  zag&nglich  m 
machen.  Sie  zerßllt  in  zwei  Teile,  die  Einleiümg  i 
nnd  die  eigentliche  Übersetznng.  Die  Einlutuig 
giebt  Anfscblnß  Über  das  Leben  Prokops,  den  Id-  ' 
halt  seiner  Werke  nnd  seine  Glanbwardigkal,  1 
wobei,  wie  billig,  die  hervorragende  Leistong  Dthiu 
zngrnnde  gelegt  wnrde,  sodaQ  dessen  AnsidittB 
hier  wiederkehren.  AnffUlig  war  mir,  daß  S.  M 
ttber  die  Richtigkeit  der  Angalmn  Prokops  betrrft 
des  EinfUts  der  Vandalen  ein  bestimmter  llitaü 
nicht  abgegeben  ist  Den  Streit  ftber  die  Ecbtki 
der  Anekdota  berttbrt  der  Verf.  anf  S.  Xn  oiii 
erklärt  sich,  durch  Datins  Ausführungen  übeneiijt. 
gegen  Rankes  Ansicht;  ich  glaube  aber,  daß  bd 
Dahn  die  F&lle  des  Materials  mehr  erdrfickt  als 
Bberzengt,  und  daß  gerade  der  Beweis  am  dei 
Sprache  einer  Sicfatong  bedarf,  die  ich  in  eisen 
Jahresbericht  ober  Prokop  im  PhUologus  demnichsl 
zu  geben  gedenke.  Die  Übersetzung  ist  den 
Plane  der  Sammlung  gemäß  viel&ch  verfeftrzl,  so- 
daß  wir  für  die  eigentliclie  Darstellung  Prokop< 
immer  noch  anf  Kanngießers  Werk  angewiesen 
sind;  sie  ist  aber  fließend,  leicht  lesbar  nnd  ver- 
stftndlicb  geschrieben ,  anch  unterscheidet  sie  ä<i 
im  deutseben  Ansdrack  vorteilhaft  von  der  vorlier 
genannten.  Den  Text  der  Übersetznng  begleitai 
erklftreode  Anmerkungen  teils  geographischsD  Uäs 
historischen  Inhalts.  Aas  den  Anmerkungen  mr 
Einleitung  will  ich  noch  S.  X,  2  berforhebeo.  «« 
das  Wort  ictpiävruv  nicht  dnrch  .noch  leben*, 
sondern  durch  .umgeben*  erkürt  and  .als  omb 
sich  noch  in  unmittelbarer  Nfthe  deijenigen  be> 
fand  . . .  .*  übersetzt  wird;  denn  an  diese  Dentnos 
könnte  möglicherweise  eine  andere  Anfbaanng  io 
Verhältnisse  anknüpfen. 

Zerbst  WBschke. 
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G.  Kaempf,  De  pronotninam  perao- 
D&linm  neu  et  collocatione  apnd  poetaa 
scaeDicos  Roman oram  (Berliner  Stadien 
ffir  klassische  Philologie  nnd  Archäologie 
111 2).  Berlin  1886,  S.  Catvary.  48  S.  8. 1  H.  60. 

Die  Torliegende  Schrift  zerßllt  in  zwei  Teile, 
TDD  denen  der  erste  fiber  den  Gebrauch  der 
Personal  proDomina  bei  den  scenischen  Dichtem 
Borns  handelt  —  leider  in  aDglÜcklicher  Weise, 
Denn  Verf.,  verleitet  durch  den  hänflgen  Zusatz 
von  ego  (tn  nos  noa)  bei  einigen  Klassen  von 
Verben,  halt  dafSr,  es  liege  an  den  Verben,  daß 
Plantas  zn  den  Verbalformen  noch  den  Nominativ 
dea  Personalpronomens  hinzni^e.  Daß  das  Pro- 
nomen bei  Verben  sentiendi,  dicendi,  cnndl,  ob- 
servandi,  afiirmandl ,  promittendi ,  esse ,  facere 
n.  ä.  b&nfig  steht,  liat  doch  nnr  darin  seinen 
Grand,  daß  diese  Verben  eben  sehr  häufig  in  den 
Komödien  vorkommen.  Einzig  und  allein  der 
Gegensatz,  auch  der  leiseste,  ist  es,  der  Im 
lateinischen  noch  die  besondere  Ängal>e  der 
Penran  durch  ego  etc.  hervormfen  bann.  Sierans 
wird  sich  ein  großer  Teil  von  besonderen  Regeln 
ableiten  lassen  (vgl.  meine StndiaPlantioaS.  192fg-). 
Daß  f»ner  von  Dichtern  anch  ans  metrischen  Rfick- 
acbtea  das  Personalpronomen  noch  hinzugefügt 
wertlan  kann,  versteht  nch  von  selbst.  "Wie  viel 
freier  die  Dichter  hierin  verfahren  als  die  Prosaiker, 
zeigt  eine  Vergleicbnng  des  Planttts  nnd  Terenz  mit 
Cicerog  Briefen,  Petrou  n.  a.  —  HnB  ich  so  den 
ersten  Teil  der  Arbeit  för  verfehlt  halten,  so  ist  der 
zweite,  welcher  nber  die  Stellang  der  Personal- 
pronomina  Nächtig  nnd  Verbessemngen  zn  den 
Arbeiten  von  Uahler  nnd  Klein  bieten  will,  besser; 
doch  hatte  auch  hier  noch  mehr  geleistet  werden 
können.  Erstens  mußte  in  dieser  Untersnchnng 
sti^Dg  die  jambische  Klausel  sowie  bakchisches  ond 
kretisches  Versmaß  abgetrennt  werden;  denn  in 
diesem  Falle  bewirkten  die  beengenden  Fesseln 
des  Versmaßes  Ausnahmen  von  der  gewöhnlichen 
SteÜimg  der  Pronomina.*)  Femer  hatte  Verf. 
Frag«-  nnd  Ansmfes&tze  von  den  affirmativen 
streng  sondern  mBfsen,  da  in  jenen  die  Worte 
eine   besondere  StelluDg  haben.    Auch  wären  die 

*)  ^ele  Aufnahmen  waren  so  mit  einem  Mal« 
erkUrllch  geworden,  und  Verf.  hitte  weder  oOtig 
gehabt,  manche  Stellen  sn  andern,  noch  so  oft  mit 
dem  logischen  Accent  q.  dgl.  ed  operieren  (z.  B. 
S.  23  Pe  SOfi  geben  ego  huic  in  der  Klausel  des 
jtBilnschen  Septenais  die  Palatioen  unmetriscb ; 
Botba  verbesserte  bnic  ego,  und  der  Ambroaianus  ho- 
■tätigt  die«  Änderung). 


iVagmente  der  scenischen  Dichter  gerade  bei  einer 
Arbelt  Ober  Wortetellung  wegen  der  Unsicherheit 
der  Überliefernng  vielleicht  besser  beiseite  gelassen 
worden.  Etwas  mehr  Kenntnis  der  Plantnslitteratar 
hatte  man  wünschen  kSnnen*);  häufig  werden  nicht 
die  neuesten  Ausgaben  beontzt,  sondern  fast  ver- 
gessene Textesgestoltungen  Bitschls  und  Fleckeisens 
bekämpft  (z  B.  Ps  338  s.  Lorenz'  Ausgabe,  Mi  810 
Drix,  Mn  954  Brix,  MI  1314  Brix  n.  Lorenz, 
n.  a.  ID.).  Soviel  über  die  Arbeit  im  ganzen:  !m 
einzelnen  zeigt  Verf.  hie  und  da  gesundes  Urteil 
in  der  Behandlung  einschlägiger  Verse;  er  hält 
sich,  was  zu  loben  ist,  von  der  spielenden  Kon- 
jekturenjägerei gänzlich  fem  ond  weicht,  seiner 
Mehiung  nach,  nie  ohne  Grund  von  der  Über- 
liefernng ab.  Doch  läßt  die  Angabe  der  hand- 
schriftlichen Lesarten  nnd  Citate  öfters  die  not- 
wendige Genauigkeit  vermissen  (  z.  B.  zn  Po  343 
Pe  672  u.  a.).  Hätte  uns  Verf.  nur  die  zweite 
Hälfte  seiner  Arbeit  gegeben,  diese  aber  erfindlich 
durchgearbeitet,  so  würde  er  uns  mehr  geboten 
haben. 

Ich  gehe  zu  Einzelheiten  fiber.  Wenn  sich 
Verf.  S.  16  zn  wundem  scheint,  daß  mihi  tibi 
sibi  nicht  den  vorletzten  Jambus  büden,  so  zeigt 
dies  leider  Unkenntnis  des  Gesetzes,  daß  zwei 
jambische  Worte  nicht  den  Senar  resp.  troch.  Sep- 
tenar  schllesaen  dtirfen.  —  Wenn  er  sich  femer 
8.  17  mit  der  von  der  Hauptregel  abweichenden 
Stellung  von  tibi  ego  abquält  nnd  gefunden  zn 
haben  glaubt,  daß  diese  Stellang  in  dubitativen 
Fragen  immer  eintrete,  so  ftage  ich  weiter:  Was 
fangen  wir  aber  mit  den  Übrigen  ebenso  zahlreichen 
Stellen  an,  wo  tibi  ego  anch  in  afilrmativen  Sätzen 
steht  (s.  Anm.  anf  S.  17)?  Es  wäre  mir  lieber 
gewesen,  Verf.  hätte  die  Stellen  angefUhrt,  wo  die 
Wortfolge  ego  tibi  sicher  überliefert  ist.  Vielleicht 
hätte  er  dann  gefunden,  daß  metrische  Bücksichten 
die  Dichter  bestimmten,  die  lange  und  für  den 
Vei-E  höchst  unbequeme  Verbindung  dieserschwachen 
Fersonalpronomina  ego  tibi  zn  meiden.  —  Auch 
das  Nichterkennen  folgender  Regel  hat  viele  un- 
nötige Änderungen  S.  20  S.  herrorgemfeu:  Wenn 
ein  Nominativ  und  ein  anderer  Kasus  der  Personal- 
pronomiaa in  Verbindung  mit  einem  Possessiv 
tritt,  so  können  sich  die  beiden  Kasns  der  Personal- 
pronomina  verbinden  und  das  Possessiv  folgt  resp. 
geht  voran,  in  welchem  Kasns  es  anch  stehen  mag. 


*)  Der  Titel  von  Kellerhoffs  Arbeit  heißt:  De 
collocatiODe  uerbornm  PUatina  qoaestioaes  selectae. 
—  Der  franiösische  Bumaiüst  ond  Plsutoskritiker 
schrieb  sich  nicht  Qoyet,  sondern  Guiet,  was  allerdiDga 
Dicht  bloß  für  den  TerGuser  gesagt  seio  mag. 
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—  8.  6  Ad  957  ist,  falls  der  Vers  ein  troch&ischer 
SepteDar  war,  vielleicht  dorch  HinzafQgnng  von 
corde  so  za  heileD:  Niinc  tn  mi  es  gennfinDs 
pariter  cörde  et  animo  et  corpore  (vgl.  Cp  387 
corde  et  animo  at^ae  niribos;  Pa  44  titnbanti 
animo,  corde  et  pectore;  Ps  1316  Inbentissimo 
cordo  atqne  animo;  Ti  650  anlno  et  corde).  — 
S.  9.  TeningtUckt  ist  die  Herstellnng;  von  Heant. 
678,  weil  Verf.  das  ego  hodie  des  A  niclit  opfern 
wollte.  —  S.  12  Po  985:  die  angeführten  Verse 
oder  vielmehr  der  letztere  Mr.  390  —  denn  der 
erstere  Un  163  ist  ungenau  wiedergegeben  — 
sprechen  ja  gerade  für  die  Bessernng  von  Götz- 
Löwe  —  Wenn  Verf.  S.  12  fg.  behauptet,  ich 
hSLtt«  Stnd.  Plant.  8.  228  Procelensmatici  wie  sätin 
ego  verteidigt,  so  hat  er  meine  Worte  nicht 
genau  gelesen.  —  S.  27  ist  die  Anmerkung  gnt 
geordnet  und  S.  32  enthalt  die  Anmerkung  eine 
treffende  Bemerkung.  —  S.  37  Cp  865  durch 
Einsetzung  von  dinnm  statt  des  nnmetrischen  deum 
zu  heilen,  —  die  einzige  Konjektur  des  Verf.,  so 
weit  ich  sehe  —  ist  schon  von  mir  Stud.  Plant. 
8.  204  vorgeschlagen,  woselbst  anch  augef&hrt 
wird,  daß  die  Beispiele  für  proin  tn  bereits 
Fuhrmann  (Fleckeisena  Jahrb.  97  S.  852)  ge- 
sammelt hat  —  8.  42.  Ep  r»03  interpunglere  ich 
Sed  tu,  Donistin  lidicinam  Acropolistidem?,  und  so 
ist  eigentlich  in  allen  Versen  vor  dem  mit  der 
Fragepartikel  versehenen  Yerb  zn  interpungieren, 
wenn  dies  selbst  nicht  an  erster  bezw.  zweiter 
Stelle  des  Fragesatzes  steht.  —  Die  HinznfUgnng 
des  Index  locomm  am  ScliluB  ist  zu  loben,  und  die 
Zusammenstellung  eines  solchen  für  alle  derartigen 
Arbeiten  zn  empfehlen. 
Berlin.  Wilhelm  Abraham. 


P.  Ovifli  Na8onis  Heroides.  Apparatn 
criiico  ioBtraxil  et  edidit  Henr.  Steph. 
Sedlmayer.  Wien  1886,  EoDegeo.  XVH, 
177  S.  8.     5  H. 

Der  von  Sedlmayer  längst  versprochenen  kri- 
tischen Heroidenansgabe  sah  man  nach  den  viel- 
jährigen  Vorarbeiten  dieses  Gelehrten,  deren  Besnl- 
täte  in  den  'Prolegomena  criüca'  und  dem  Büchlein 
'Kritischer  Kommentar'  vorliegen,  mit  großen  Er- 
wartungen entgegen.  Solches  Zntranen  ist  eine 
Ehre,  aber  anch  eine  Gefahr.  Denn  der  Leser, 
welcher  bestimmte  Vorstellungen  von  dem,  was 
ein  Bnch  enthalten  soll,  znr  Lektüre  desselben  mit- 
bringt, wird  leicht  entt&nscht,  leicht  imgerecht  nnd 
veiüert  die  F&higkeit,  das  zn  loben,  was  am  Ende 
doch  lobenswert  ist.    Gerade  diesen  Fehler  möchte 


Bef.  vermeiden.  Denn  das  Geftthl  einer  gewissen 
Enttäuschung  ist  er  bei  Priifang  des  Buches  nicht 
los  geworden:  die  kritische  Heroidenansgabe  muD 
wohl  anders  aussehen.  —  Für  das  Fehlen  einer 
gründlichen  Praefatio  bieten  die  oben  bezeichnete 
früheren  Schriften  des  Verf.  nur  unvollkommenen 
Ersatz.  Denn  S.  hat  seitdem  vielfach  seine  An- 
sichten geändert.  Sein  Text  weicht  an  einer 
großen  Beihe  Stellen  von  dem  ab.  was  man  uch 
dem  kritischen  Kommentare  erwarten  msOte. 
Vgl.  n  7.  61,  V  3,  VI  31—38,  VII  23.  177, 
Vm  48.  IX  20.  126,  X  83—88  n.  v.  8.  GevriB 
darf  8.  das  dies  diem  docet  PSar  sich  geltend 
machen.  Aber  da  nirgends  im  Zusammenhange 
Rechenschaft  Aber  die  Gründe  dieses  b&nfigcn 
Meinnngswechsels  gegeben  wird,  so  ist  der  Ein- 
druck unvermeidlich,  daü  mau  sich  anf  nnsicheren 
Boden  befindet.  Noch  deutlicher  tritt  die  Un- 
fert^kelt  der  Ausgabe  bei  einer  andern  Frag« 
hervor.  Die  Verse  XVI  39—144  und  XXI 15—350 
fehlen  bekanntlich  in  den  maßgebenden  Ebs  ood 
finden  sich  nur  in  ganz  jungen  codd.  und  alUn 
Drucken  hier  eingefügt.  Ihre  Echtheit  (d.  h.  ihres 
antiken  Ursprung)  hatte  S.  frUher  (prolegg.  criL 
\t.  32  f.)  im  Anschlüsse  an  Dilthey  verteidigt, 
später  aber  (Krit.  Komment.  S.  58  n.  75)  wieder 
fallen  Ifusen.  Neue  Gründe  von  Belang  für  diesen 
Meinongswechsel  wnrden  nicht  beigebracht,  Nu 
mag  man  über  die  Sache  denken,  wie  man  wiU, 
soviel  ist  sicher,  daß  alles,  was  gegen  die  Ten« 
von  ihm  und  andern  gesagt  war,  gründliche  Wider- 
legung durch  Birt  (Götting.  Gel  Anz.  1882  8. 833) 
nnd  Peters  (Observ.  in  Ovidii  Hcroidam  epistnlss. 
Disa.  Gotting.  1882  p.  52  s.)  gefunden  hat.  3. 
mußte  sich  also  fQr  Überzeugt  erklKreu  oder  seinen 
DiBsensus  begründen  oder  wenigstens  schweigen. 
Weit  gefehlt!  Er  druckt  die  fraglichen  Verse 
zwar  ab  (wofür  man  ihm  Dank  wissen  muß',  denn 
bei  Merkel  und  Riese  sucht  man  sie  veigeblicb). 
doch  'expressos  obliqnis  litteris,  ut  a  genoinis 
poetae  verbis  secemerentur',  nnd  bemerkt  guu 
trocken:  'qnos  versus  utinam  viri  doctl  tsndeo 
aliquando  scriptori  epistnlamm  tribuere  desinerent'. 
und  das,  nachdem  er  wenige  Zeilen  vorher  den- 
jenigen, welche  die  sechs  letzten  Episteln  für  nicht 
Ovidisch  halten,  ein  'argumentis  opus  est'  ent- 
gegen gerufen  hatte!!  übeiiianpt  präzisiert  S. 
nirgends  seinen  Standponkt  gegeuflber  den 
neueren  Forschnngen  von  Vahlen,  Birt,  Peters 
nnd  Dilthe;.  Anch  im  Texte  begegnet  dieselbe 
UnvoUstOndigkeit.  Die  spfirlichen  Testimonia  des 
Altertums  über  die  Herolden  sind  nicht  nltgeteilt- 
Es  fehlt  ein  Verzeichnis  der  Parallelstelleo  uul 
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der  (mehr  oder  minder  sicheren)  Entlehnungen 
ana  Ovid  nod  andern  Dichtern.  Gerade  das  ist 
ein  empfindlicher  Mangel.  Denn  können  ancb 
Entlehnangen  TonPhrasen,  Wortkomplexen,  Gleich- 
nissen etc.  bei  Entscheidang  der  Frage,  ob  etwas 
Oridiscb  ist  oder  nicht,  kanm  den  Änaschlag  geben, 
so  ist  es  doch  eioerseite  oft  von  Wert,  schon  die 
«echaelseitige  Beziehung  zweier  Stellen  aaf  einander 
Dscfaznneisen ,  andrerseits  scheint  eine  vorsichtige 
Verwertung  jener  Anklänge  in  Verbindnng  mit 
andern  Momenten  ancb  fSr  die  höhere  Kritik 
wohl  mSglicb.  Übrigens  war  die  Aufgabe  nach 
den  Torarbeitea  von  A.  and  W.  Zingerie  nicht 
schwer.  Noch  s^chlimmer  scheint  der  Mangel  eines 
sorgfältigen  Index  verbomm.  Ein  solcher  wird 
als  nützliche  Zngabe  zu  jeder  kritischen  Ausgabe 
gern  gesehen,  hier  ist  er  nicht  Zugabe,  sondern 
eine  Hauptsache.  Die  Metrik  hat  alles  geleistet, 
was  ÜB  leisten  kann,  nm  die  viel  erörterte  Frage 
nach  der  Echtheit  der  Heroiden  einem  AbschlDSse 
nüiier  za  fuhren,  ßprachgebrancb ,  Grammatik, 
Wortschatz  sind  bei  weitem  nicht  in  demselben 
Maße  herangezogen  und  werden  noch  manches 
kUren.  F&r  alle  derartigen  Untersnchnngen  hätte 
ein  solcher  Index  sichere  Gmndtage  geboten. 
El  «Ar'  za  schön  gewesen!  Von  Flflcbtigkeiten 
und  Versehen  ist  weder  die  kurze  Praefatio  noch 
der  Text  ganz  frei.  Icli  berichtige  nur  einige  der 
letzteren.  "XTT  19  steht  folgender  Hexameter  im 
Texte:  semina  iecisset,  totidemqnesevisset  etbostes! 
WH  25.'i  wird  die  mit  den  besten  Hss  und  alten 
Aos^ben  Obereinstimmeode  Lesart  corpora  als 
Konjektur  von  0.  Malier  bezeichnet.  XX  206  ist 
entweder  im  Texte  facis  für  facit  za  lesen  oder 
die  adnot.  crit  ist  unvollständig.  Die  Lesart  facit 
ist  fibrigens  wegen  XXI  95  nicht  zn  verachten. 
XIV  19  ist  qnam  für  quem  zn  lesen.  Einiger- 
maßen entscbnldigt  werden  diese  nnd  andere  Mängel 
dnrch  das  offene  Bekenntnis  des  Heransg.,  Amta- 
gescbftfte,  eine  Beise  nach  Italien,  ein  anderes 
Werk  hstten  ihn  gehindert,  Anfoi'dernngen,  die  er 
selbst  froher  an  sich  gestellt,  durchweg  zu  ent- 
sprechen. Hit  Dichten  aber  durften  sie  darum 
Terschwiegen  werden. 

Wenn  andererseits  Ref.  ansdrUcklich  anerkennt, 
daß  trotz  aOedem  das  Buch  sehr  wertvoll,  daß  es 
für  das  Btnditun  der  Heroiden  geradezu  unentbehr- 
lich, daß  es  trefflich  geeignet  ist,  als  Ortmdlage 
fBr  die  vollständige  kritische  Ausgabe  der  Znknnft 
SB  dienen,  so  liegt  darin  kein  Widerspruch  mit 
dem  Vorhergehenden.  Es  enthält  nämlich  anOer 
dem  Texte  einen  meines  Erachtens  im  ganzen  ge- 
nBf  enden  handBchriftUchen  Apparat  nnd  eine  Samm- 


lung der  Konjekturen  älterer  nnd  neuerer  Kritiker, 
die  zwar  durchaos  nicht  vollständig  (ich  habe 
sogar  manche  sehr  probable  Emendationen  ver- 
mißt), aber  immerhiD  sehr  dankenswert  ist.  Der 
Apparat  bringt  zunächst  die  anscheinend  bis  in 
die  minutiösesten  Einzelheiten  vollständige  Kollation 
der  berühmten  Pariser  Hs  Nr.  8242  aus  saec.  XI 
(nicht  IX),  des  Putoanens  (P),  angefertigt  von 
Zechmeister,  revidiert  von  Weihrich.  Außerdem 
sind  alle  Varianten  des  Gnelpherbytanus  aus 
saec.  xn  (G)  und  des  Etonensis  prior  ans  saec.  XI 
(E)  verzeichnet,  ansgewählte  ans  dem  Frag- 
mentum  Vindobonense  saec.  XII  (V)  und  vielen 
jungen,  stark  interpolierten  Hss,  deren  lange  Reihe 
eine  vorausgeschickte  Tabula  codicum  et  editionum 
veteram  aufzählt.  Daß  unter  ihnen  ein  codex 
Bemensis  478  ans  saec.  XII— XDI  fehlt,  scheint 
mir  nach  der  von  Dilthey,  Observ.  in  ep.  her. 
Ovidiauas  p,  II  s.,  mitgeteilten  Kollation  Hagens 
leicht  zu  verschmerzen.  Wünschenswert  viStve  da- 
gegen das  vollständige  Verzeichnis  der  Varianten 
von  V  gewesen.  Andere  Nachtrüge  bei  Peters  1. 
c.  p.  8.  Der  Text  von  epist.  XV  (Sappho  an 
Fhaon)  beruht  am  einer  von  A.  Riese  besorgten 
Kollation  eines  cod.  Francofiirtanns  (/*)  und  dem 
Apparate,  welchen  de  Vries  für  sein  Bach  Epistola 
Sapphus  ad  Fbaonem,  Lugd.  Bat.  1885,  benutzt 
nnd  S.  zur  Verfügung  gestellt  hatte.  Mit  de  Vries 
hält  übrigens  8.  den  uns  erhaltenen  Sapphobrief 
für  den  von  Ovid  geschriebenen.  —  In  der  Kon- 
stitniemng  des  Textes  folgt  S.  konservativen  Frin* 
zipien.  Oft  werden  angeblich  nngebellte  Stellen 
mit  einem  f  bezeichnet,  wohl  etwas  zu  oft,  z.  B. 
XI  63  f^tri  es  nam  nnpta  futara.  Ebenso  halte 
ich  in  XII  203  die  beste  Überlieferung  villo  spec- 
tabilis  alte  für  tadellos:  weithin  sichtbar  beißt  der 
Widder,  weil  das  Vließ  hoch  anf  einem  Baum 
hing,  cf.  Apollod.  I  9,  I.  Die  Vemiming  in  den 
übrigen  Hss  ist  wohl  nur  dnrcb  Interpolation  aus 
VI  49  aries  viUo  spectabilis  aureo  entstanden,  eine 
Wendung,  die  der  Dichter  hier,  wo  aureus  ille 
aries  voranging,  natürlich  nicht  wörtlich  wieder- 
holen konnte.  —  Sehr  bedauerlich  ist  es,  daß  Sedl- 
mayers  Ziffern  mehrfach  mit  keiner  der  früheren 
Ausgaben,  also  auch  nicht  mit  seinen  Prolegomena 
nnd  seinem  kritischen  Kommentare  übereinstimmen. 
Den  alten  Ausgaben  nähert  er  sich  einerseits, 
indem  er  den  Sapphobrief  als  No.  XV  rechnet  und 
demnach  wie  jene  XXt,  nicht  XX,  Briefe  zählt. 
Dagegen  weichen  die  Verszahlen  innerhalb  der 
einzelnen  Briefe  oft  von  den  alten  ab,  weil  8.  die 
ansgefalleneu  Eingangsdisticha  dnrcbans  glaubte 
mitzählen  zn  sollen.     Rieses  Ziffern  sind   wieder 
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znweilen  anders,  sowohl  in  bezog  auf  Verse,  wie 
(tod  XV  an)  auf  die  Brief^nmmer.  So  haben  wir 
glücklich  drei  verschiedene  Zählungen:  Citate  ana 
den  Herolden  nacIiBchlagen  wird  künftig  ein 
sehr  nnterbaltender  Zdtvertreib  sein !  In  der 
Praefotio  sind  einige  noch  nngedrockte  Konjek- 
turen K.  Schenklä  mitgeteilt,  z.  B.  V  25  popnlos 
en,  memini,  flnviali  consita  rivo  Est,  in  qoa  (sehr 
plansibel)  und  VIU  104  Unnus  id  a!  nobis.  Trotz 
des  konservativen  Charakters  von  Sedlmajers  Kritik 
sind  natürlich  hin  and  wieder  Konjekturen  in  den 
Text  gesetzt,  von  denen  Ref.  die  Mehrzahl  für  richtig 
oder  doch  wahrscheinlich  tält.  Eigene  Vennatnngen 
sind  z.  6-  IH  58  plena  fUr  vela,  so  ancli  zwei  ge- 
ringere IIss  (Birts  Tadel  1.  c.  p.  851  scheint  mir 
nicht  begrflndet:  plena  ist  nicht  Attribut  zn  lintea, 
sondern  steht  prolepdsch,  vgl.  anch  VI  66  ventns 
concava  vela  tenet);  VII  85  haec  mihi  narraraa: 
haec  me  movere!  merentem  Ure.  VII  93  an  et  ars 
est  frandis  in  Ulis?  XIX  53  incertas.  Anderes 
von  nngleichem  Werte  ist  in  der  Adn.  crit  vor- 
geschlagen. Neuere  Kritiker,  deren  Konjekturen 
Aofnahme  fanden,  sind  vornehmlich  Palmer  (V  38 
dore;  VI  55  invi  für  vidi  schlagend:  XII  et  tener 
a  misero  pectore  somnns  abit;  XIV  42  plena  für 
vina),  Birt  (IV  9  qnitnr  filr  sefiuitnr,  bedenklich; 
XIII  108  labris  für  verbis),  Merkel  (XVI  293 
moram;  ^TC  157  gemini  für  hnmani),  Diltbey 
(XX  61  motos  fOr  vnltas),  W.  Gilbert  (XX  180 
terqoe  für  certe  vortrefflich  and  gegen  Dilthey 
Observ.  p.  19  entscheidend),  Bnttmann  (XX  223 
Carthaeis)  n.  a. 

Eine  konsequente  Orthographie  ist  nicht  durch- 
geführt. S.  folgt  anch  hier  dem  cod.  P  ('correctis 
nimirum  manifcstis  erroribns'),  wo  derselbe  lücken- 
haft, ist,  dem  GnelpherbftanoB.  So  liest  man  im 
Texte  praelia,  sepnlcbram,  especto,  brachia,  hiemps, 
habundat,  pelicis  (dagegen  paelex  IX  121),  nee- 
legis  (XVI  305),  humeris  (XXI  92;  aber  nmero 
XVI»  83  trotz  P!).  qaerella  (XVII  14;  aber 
qnerelJs  XY  71).  Dagegen  nicht  relincunt  Xu 
169,  183  enccnsque;  XX  83  iuperiosa;  IX  147 
coninx  trotz  P.  XXI  95  steht  ein  ganz  isoliertes 
tingit 

Ich  schließe  mit  einigen  speziellen  Bemerkungen, 
die  teilweise  das  oben  Gesagte  erl&atem  nnd  be- 
weisen mögen.  III 71  ist  das  ans  P  aufgenommene 
AchaeVadas  eine  unmögliche  Form,  die  Riese 
mii  Gecht  verschmBht  hat.  Es  liegt  ein  simpler 
Schreibfehler  vor.  Ebenso  nnerbört  ist  VIU  33 
Aeacio  statt  Aeacidae  (vgl.  7  u.  55).  Baß  P  in 
der  Überlieferung  der  Eigennamen  lange  nicht  so 
zuverlftasig  ist,  wie  S.  (proll.  crit  p.  43)  annimmt, 


zeigen  z.  B.  VIU  53.  83.  112,  IX  44. 147,  XI 15. 
XIII  58,  XVII  195,  XIX  175.  XVI  267.    ÄKh 
sonst  hat  8.  die  Verehrung  vor  der  besten  Hb  mit- 
unter zu  weit  getrieben,  wie  XVIQ  171  et.   In  Hl 
44  liest  8   nach  P  mit  den  Übrigen  Heransgebeni 
nee  venit  incepüs  roolUor  h  o  ra  meis.  Aber  was  haßt 
moUiorhora  venit  inceptis?   Möglich,  daQ  anra, 
was  £  nnd  die  jüngeren  codd.  bieten,  nur  eine  Eod- 
jektur  ist,  aber  sie  ist  unzweifelhaft  richtig.    Du 
so  erhaltene  schöne  Bild  wird  durch  viele  SleUeo 
er1&at«rt,  z.  B.  Metam.  I  2  di,  eoeptis  adspirate 
meis,  Heroid.  Xni  134,  vor  allem  aber  durch  Ca- 
j  tnlls  wundervolle  Verse  (68,  63  sq.):    Hie,  velut 
in  nigro  iactatis  tnrbtne  nautis,  Lenins  adspirftos 
'  aura  secanda  venit,..    Tale  fait  nobis  AlUaa 
I  auxilium.     Bei  Ovids  bekannter  Manier  sind  such 
'  Zusammenstellungen   wie  Ketam.  YU  837,  am 
I  venit,  Heroid.  XIX  72  lenioranrafUtTristlV  5,20 
'  dum  veuiat  placido  molUor  aura  deo,  Fast.  II 148 
.   mollior  anra  venit  nicht  ganz  unwichtig.    Die  Hst 
sind   da,    wo   hora   nnd   aura  zur  Wahl  steheD, 
durchaus  unzaveriHssig.    Beide  Lesarten  ^d  wohl 
aus    einem    in    der   Vorlage  stehenden   ora  ent- 
standen, wie  folgende  Schreibungen  wahrecbeinlidi 

,  machen:  Heroid.  III 136  hospiciia  P,  IX  155  borii 
'  (=  oria)  Go.    XIS  14  ora  P  (=  hora),   Metam. 
;   V5U  aurascodd.  (—  oras,  Lachm.  znLacr.  p.  16>^ 
I  An  die  häoflge  Verwechslung  von  aure  und  ore  w 
noch  erinnert.    Nun  führt  man  für  hora  es  Font 
ni  3,  84  et  Teniet  votis  mollior  hora  tait  im 
'  Feld.      Die    Entwheidung    ist    hier    allerdings 
I  schwieriger,    weil  hora  neben  votis  nicht,  wie  in 
l  III  44,  neben  inceptis  sinnlos  ist.    Aber  die  Über- 
I  liefemng  (vgl.  Korns  Apparat)    spricht   durchaus 
für  aura.    Gewiß  mnß  man  sich  in  solchen  Fragen 
I  vor  Gleichmacherei   hflten:    Heroid.  XXI  70  tmd 
Prop.  m  (II)  28,  16  ist  hora  dnrch  den  Siun  ge- 
I  schützt  and  nicht  anzutasten.  —  VII  23  schreibt  S. 
mit  P  omnia  si  veniant.   Was  beißt  omnia  veniunt? 
Die  übrigen  codd,  bieten  ein  interpoliertes  omois 
nt  eveniaut,  das  dem  Sinne  gerecht  wird,  die  Ent- 
stehung der  Lesart  in  P  aber,  von  der  man  doch 
ansgehen  mnß,  unerklElrt  Ußt.  Ich  vermute  Omiia 
si   flaut,   und   vergleiche   Heroid.  XV   133  und 
Uetam.  XV  244  omnia  Sunt,  Trist.  I  8,  7  omois 
iam  fient.    Überhaupt  findet  man  manche  sinnlots 
Lesart   im  Text«,   seihst  da,    wo    sichere  Eoen- 
dationen  bereits  gefunden  sind,  so  II  10,  XXI 57. 
IV  26,    VI  40,    VU  102.   VI  55   war   Benüeji 
lectoque  unbedingt  aufzunehmen:  tecto  recepi  naeb 
nrbe  invi  ist  müßig,   lecto   notwendig,   um  allu 
Folgende  zu  erkl&ren   (v,  CO  u.  s.  w.).    Ich  ver- 
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Reiche  Hetam.  1X379  iUan  . .  tbalamoqae  onimoqne 
recepnftt  Hyllus  impleratqne  utenini  geaeroso  se- 
mine  (cf.  auch  Heroid.  YII  91).  In  X  31  ist  das 
t  tn  entfernen  und  za  BCbreiben  ant  vidi,  ant 
faerant,  qnae  me  yidlsse  pntarem  (entsprechend 
ian  katnlUschen  necdam  etiam  sese  qaae  visit 
viaere  credit,  dessen  etiam  mög'licherweiBe  an  unserer 
Sielte  Unheil  angerichtet  hat).  So  steht  nämlich 
in  den  seliedae  Vindobonenses  (V),  deren  Gate  S. 
in  der  Praxis  nicht  hinreicIieDd  gewürdig:t  hat 
(trotz  proll.  crit  p.  54).  Hier  kommt  ftierant 
(gnt  Ovidiach  =  erant)  deo  Spnren  von  P  ganz 
nahe.  Und  das  ist  oft  der  Fall:  XVI  223, 
XII  71.  209,  XIU  133,  XVIH  1,  XEX  70,  XX  95 
tcf.  Krit.  Komm.  S.  72)  XX  50.  Nach  pntarem  ist 
non  mit  einem  Kolon  zu  interpaogieren  —  Selten 
ist  ohne  Not  die  beste  Überlieferung  verlassen  wie 
Vm  88,  IX  Ul.  —  Mehrfach  habe  ich  wichtige 
Varianten  nnd  Konjekturen  vermißt.  VII 138  fehlt 
Slichtenhorsts  richtige  Konjektnr  nato.  Vlil  44 
acta  'cnm  praestantjoribns  codicibns'  Heins,  (war 
dies«  Spar  nicht  zn  verfolgen?).  XIII  133  revo- 
cuninis  ist  znerst  von  Heinaios  vorgeschlagen. 
XV  in  3 — 4  sie  mihi  ...  sie  sunt  .  .  nt  mea 
schrieb  Heinsios.  XX  22  81ichtenhoT«t  schrieb 
Signa  dedisse.  XYHI  191  fehlt  das  in  me  von 
Dilthej^,  dessen  obsarvationes  überhaupt  unr  spo- 
radisch benntzi  änd.  Das  ebenfalls  vergessene 
cana  XIX  19  war  freUich  von  Prandns  vorweg  ge 
nommen.  XX  14  fehlt  die  Variante  cnpio  Ihr 
Tirgo  (DUtbey  obss.  p.  16).  HI  29  ist  von  Vahlens 
sdila^ender  Emendation  durch  Interpnnktions- 
ändemng  (Herrn.  XVII  268  s.)  gar  nicht  Notiz 
genommen.  Ancb  die  epochemachende  Arbeit 
Vahlens  'Ober  die  Anfänge  der  Herolden'  (Ab- 
huidlnng  der  Berl.  Akademie  1881)  mußte  mehr 
beräckrichtigt  werden  (z  B.  Vin  15,  VII  95), 
Id  den  von  S.  far  nicht  antik  gehaltenen  Brief- 
teHen  XVI  39—144  und  XXI  15—250  sind  (außer 
Bentleya  Konjekturen)  Emendations versuche  der 
xahlreiclien  Verderbnisse  überhaupt  nicht  mitgeteilt. 
Wamm  nnr? 

Beriin.  Hngo  Magnus. 


(nnr  XVI  356  wird  jetzt  abnndat  fBr  habnndat 
gelesen).  Die  Übereüistimmung  geht  soweit,  daß 
XII 19  der  famose  Heiameter  semina  iecisset, 
totidemqne  sevisset  et  hostes  wieder  er- 
scheint; erst  in  der  adn.  crit.  wird  der  zählebigen 
Bestie  endlidi  der  Garaus  gemacht  Bedauerlich 
ist,  daß  die  Überschriften  der  einzelnen  Briefe 
nicht  am  Kopfe  jeder  Seite  vriederholt  dnd.  — 
So  bietet  nur  die  adnotatio  critica  an  einigen 
Stellen  Neues.  Zu  XVHI  121  (die  Ziffer  fehlt 
bei  S.)  wird  eine  hübsche  Konjektur  von  K.  Schenkl 
mitgeteilt  sis  credas,  von  demselben  Gelehrten 
zu  XIX  133  die  Vermutung  Calyceque  Hice- 
taone.  Mehrere  Konjektnren  Diltkeys  aus  den 
obs  crit  sind  nachgetragen  (als  solche  figuriert 
auch  XIX  19  cana;  vgl.  oben).  Eine  Anzahl  Ver- 
sehen im  apparat.  crit.  der  größeren  Ausgabe 
werden  berichtigt.  So  sind  dort  za  XYI  266  die 
Worte  'posf  s.  zu  tilgen.     Vgl.  zu  II  122.  XI  63. 

xm  35.  xni  120.  XIV  131.  xvm  lei.    Es 

handelt  sich  fiberall  um  nnerhebliche  Dinge.  Zn 
VI  55  lies  vidi  für  invi.  Far  ep.  Sapph.  (XV) 
lieferte,  wie  natürlich,  de  Vries'  treffliche  Arbeit 
reiche  Ausbeute.  Die  mitgeteilten  Varianten  nnd 
Konjekturen  sind  geschickt  ansgewfthlt  nnd  wohl 
geeignet,  den  Leser  ira  allgemeinen  zu  orientieren. 
So  darf  die  Ausgabe  für  den  Handgebranch 
empfohlen  werden. 
Berlin.  Hngo  Magnus. 


P.  Ovidi  Nasonis  Heroidea.  £didit 
H.  St.  Sedlmayer.  Leipzig  1886,  Freytag. 
XV,  100  S.  8    80  Pf. 

Kurz  nach  dem  oben  besprochenen  Bnche  ist 
Ton  8.  eine  kleinere  Ausgabe  der  Herolden  er- 
Khienen,  enthaltend  praefatio,  adnotatio  critica 
and  Text.  Erstere  ist  ein  Exzerpt  ans  der  prae- 
fatio zur  kritischen  Ausgabe.  Aus  letzterer  ist 
aacb  der  Teit  ganz  unverändert  Übernommen 


Gontardo  FerriDi,  Storia  delle  fouti 
del  diritto  romano  e  della  giarispra- 
deoza  roniana.  Milane  1885,  Ulrich  Hoepli. 
XII,  150  S.  8.  1  L.  25. 

Das  Voi-wort  eröfiiiet  mit  einer  Klage  über 
den  Zustund  jener  Disziplin,  welche  nnter  dem 
Namen  der  Geschichte  der  römischen  Bechts- 
qnellen  oder  der  äußeren  Rechtsgeschichte  auf- 
tritt: «lediglich  eine  dürftige  Liste  von  Namen 
nnd  Daten  bietend  und  allen  Zusammenhanges 
entbehrend  mit  den  historischen  Entwickelungcn  des 
BOzialea  und  geistigen  Lebens  des  Volkes,  verliert 
I  dieselbe  alle  höheren  Ziele  und  Anfgaben ,  nnd 
während  die  litterarischen  Bearbeitungen  nichts 
anderes  liefern  als  Nachschlagebficher,  so  bietet 
deren  didaktische  Behandlung  nichts,  was  der 
strebsamen  Jugend  Anregung  nnd  geistige  Be- 
friedignng  gewähren  könnte:  h  vergognosa  questa 
lacnna  nella  cultura  giuridica*. 

Dem  gegenfiber  unternimmt  es  der  Verf.,  in 
dem  knappen  Bahmen  eines  akademischen  Lehr- 
buches Jenem  Stoffe  eine  würdigere  Darstellung  zu 
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Teil  werden  zn  laseeD.  Und  zwar  wird  dieser  Stoff 
selbst  in  vier  Abschnitte,  nämlich  Perioden  zerlegt. 

Die  erste  Periode,  mit  der  Königszeit  ab- 
schltefiend,  onifaOt  den  Übergang  von  einem  Ge- 
wohnheitsrechte znr  Abfassnng  vereinzelter  ge- 
schriebener Oesetze:  der  leges  regiae,  die  selbst 
schließlich  in  dem  ins  Papiriannm  zusammen- 
gefaßt werden. 

Daranf  in  der  zweiten  Periode,  die  Zeit  der 
Repnblik  umfassend,  wendet  sich  der  Verfasser  in 
Kap.  I  dem  XII  Tafelgeselze  zn,  eine  Charali- 
teristik  desselben  gebend  nnd  dessen  Süßere 
Ordnung  wie  System  darlegend,  worauf  Kap.  II 
einen  Überblick  znerat  der  civil  rechtlichen  nnd 
dann  der  kriminellen  Gesetze  bietet.  Wiederum 
Kap  III:  ins  gentium  nnd  edictura  praetomm  er- 
örtert die  Stellang,  welche  die  Rechtspflege  nnd 
das  Edikt  des  Prätors  als  Organ  der  aequitas  in 
der  römischen  Bechtsentwickelung  und  insbesondere 
für  das  privatrechtliche  ins  gentium  gewinnen, 
woranf  Kap.  IV  die  Rechtswissenschaft  betrachtet: 
ausgehend  von  der  Stellung  der  pontifices,  als  den 
ersten  Bechtskonsnlenten,  wendet  sich  der  Ver- 
fasser den  frühesten  Rechtsgelehrteu  zu,  Cn. 
Flavius,  Ti-  Comncanins  und  Sex.  Äelins,  dessen 
Tripertita  eingehender  beleuchtend,  dann  den  jünge- 
ren Juristen,  von  denen  Q.  Mucius  Scaevola  und 
Serv.  Snipicine  eine  eingehendere  Betracbtungfinden, 

Dann  in  der  dritten  Periode  —  bis  Konstantin 
d.  Gr.  —  wird  in  Kap.  I  eiue  Übersicht  über  die 
das  Frivatrecht  betreffenden  Komitialgesetze,  Se- 
natskonsnlte  und  Uunizipalstatnte,  sowie  eine 
Erfirtemng  Über  die  kaiserlichen  Konstitntionen 
gegeben,  woran  sich  in  Kap.  II  ein  Oberblick 
ttber  die  Rechtsgelehrten  dieser  Periode  anschließt, 
von  denen  namentlich  Labeo,  Sabinus  und  Paulas 
eingehender  behandelt  werdeu,  nnd  womit  Kap.  III 
eine  An&i&blung  dor  dieser  Zeit  entstammenden, 
uns  überlieferten  Bechtawerke  verbindet.  Nach- 
dem nnn  in  Kap.  IV  das  edictum  porpetunm  nnt«r 
Anlehnung  an  die  Arbeit  Lenels  dargestellt  worden 
ist,  legt  das  Schlnßkapitel  V  die  Uaupttendenzen 
dar,  von  denen  die  Entwickelnng  des  Rechtes 
dieser  Zeiten  bestimmt  wird.  ^ 

Endlich  die  vierte  Periode,  bis  zu  den  Zeiten 
Jnstinians  geführt,  erört«rt  in  Kap.  I  die  Formen 
der  kfüserlichen  Erlasse,  wie  den  Einfluß  des 
Christentums  auf  solche,  in  Kap.  n  die  Rechts- 
und  Gesetzessammlungen  und  in  Kap.  III  den 
ReditBunterricht  nnd  die  juristischen  Schriften, 
mannichfache  neue  Fingerzeige  bietend. 

Hit  einem  Überblicke  der  chronologischen 
Daten  schließt  dann  das  Werk  ab. 


Eiue  Prüfung,  was  die  Schrift  b  fiehandlong 
jenes  Stoffes  leistet,  laßt  das  Streben  des  Ver- 
fassers erkennen,  die  Stellung,  welche  die  eiozeleen 
Gesetze  wie  Rechtsgelehrteu  inmitten  der  sozialen 
und  geistigen  Bewegung  der  Zeiten  einnehuen, 
nnd  die  Bedeutung  der  litterarischen  Arb^ten  Isr 
die  Entwickelnng  des  Rechtes  und  seiner  theo- 
retischen wie  systematischen  Behandlitog  zur 
Geltung  zn  bringen.  Und  dies  sichert  dem  Werke 
einen  eigenen  Wert.  Auf  der  anderen  Seite  könal« 
wohl  eine  noch  weitergehende  Bertcksichtieuig 
solcher  Momente  erwQnscht  sein;  allein  bei  der 
für  das  Buch  ans  seiner  Bestimmung  üch  er- 
gebenden Beschrankung  ItlDt  eich  billiRerweise 
ein  mehreres  niclit  erfordern.  Sonach  ist  dem 
Werke  die  Bedeutung  beizumessen,  in  der  Betiuid- 
lung  seiner  Disziplin  einen  erheblichen  Fortschriti 
vermittelt  zu  haben  und  eine  Arbeit  zu  bieten. 
welcher  die  deutsche  Litteratur  nichts  Ebenbfirtigei 
zur  Seite  stellt. 
Leipzig.  M.  Voigt. 


A.  H.  Sayee,  Assyria,  its  princes, 
prieatB,  and  peopl'e.  (By-Paths  of  Bible'l 
Knowledge.  V!l.)  London  1885:  The  Religion* 
Tract  Society.     165  S.  8.  2  8h.  60. 

Für  den  Leser  der  geschichtlichen  Telia  i» 
Alten  Testaments  giebt  dieses  zierUcb  ausgestattete 
Werk  eiue  gedrängte  Darstellung  der  bis  jetzt  er- 
reichten Resultate  der  assyrischen  Forschang. 
Nach  einer  kurzen  Besprechung  des  Landes  mul 
Volkes  folgt  eine  Geschichte  Assyriens,  die  in 
einem  Appendix  dnrch  die  Übersetzung  einiger  die 
Geschichte  Israels  naher  berilhrender  AbschDitte 
aus  den  Inschriften  des  Salmanassar  II,  BirnntoD- 
nirari  III,  Tiglathpileser  II,  Sargon  und  EsBrhsddftn 
(worin  zahlreiche  biblische  Namen  genannt  sind)  auf 
willkommene  Weise  vervollständigt  wird.  AtwJi 
S.  betrachtet  trotz  Opperts  Widerspruch  (s.  Benie 
crit  29.  Sept.  1884,  S.  272J  den  bibUschen  Phil 
als  denselben  flerrscher  wie  Tiglathpileser  11.  der 
diesen  assyrischen  Herrschemamen  bei  seinerThros- 
besteignng  am  30.  Jjjar  745  annahm  nnd  nach 
Besieguug  des  ükinzir  (731)  unter  seinem  wirit- 
lieben  Namen  Phnl  sich  den  Titel  eines  KoniP 
von  Sumir  und  Akkad  beilegte.  Diese  vielbe- 
sprochene verschiedene  Benennung  eines  nnd  de*- 
selben  Herrschers  in  der  Bibel  steht  nicht  mehr 
vereinzelt   da,   seitdem   sowohl  Elul&os  mit  Sal- 


orliegendts 


*)  Dies  ist  die  Serie,  von   welcher 
Werk  der  siebente  Band  ist 
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manassar  (beide  726—21),  als  aach  Kiniladanos, 
der  im  Kanon  des  Ptolemäoa  in  demselben  Jahre 
t>47  erscheint,  in  welchem  Asaurbaiiipal  den  Anf- 
sUnd  in  Babel  niederschlägt,  mit  diesem  letztem  als 
identisch  erkannt  worden  ist  (S.  37,  vg-l.  Schrader 
im  1.  Jahrg.  derZeitachr.  f.  KeilBChriftf.).  Einige 
KoDsessiD&eD  an  den  englischen  Buchstabenglaaben 
hauen  nnbeachadet  der  VoUsttlndigkeit  nnd  der 
durchgängigen  Übereinstlmmang  der  biblischen  und 
asq-riachea  Berichte  entbehrt  werden  können,  wie 
die  Annahme  einer  Gefangenschaft  des  götzen- 
dienerischen Königs  Uanasseh  in  Babel,  welche  in 
der  Chronik  (11  33,  11)  der  Doktrin  zu  Hebe, 
daB  alle  SBnde  schon  anf  Erden  gestraft  werde, 
erfonden  ist  nnd  sich  in  der  Quelle  jenes  Werkes, 
den  Bfichem  der  Könige  (II,  21,  ID)  nicht  flndet, 
obschon  ihre  Erwähnung  ebenso  nahe  lag,  wie  in 
den  anyriflchen  Annalen,  welche  den  Manasseh 
ah  tribatpAichtigen  Fürsten,  nicht  aber  als  Oe- 
faageoeB  anfahren.  Und  die  Erfüllung  von 
Veisaagnngen  nach  60  nnd  mehr  Jahren,  wie  der 
KiJuuD  1  nnd  Jesaja  10  ansgesprochnen,  ist  znm 
wenigaten  nusicher,  da  die  Bestimmang  des  Zeit- 
alters des  Nahnm  bei  dem  Mangel  sonstiger  An- 
gaben eben  von  der  Frage  abhängt,  ob  der  Prophet 
dea  entea  Angriff  Niniveha  nnter  Fhraortes  oder 
die  nidgnltjge  Zßittörmig  des  assyrischen  Beiches 
im  Auge  hat  (erlebt  hat),  nnd  da  die  Echtheit 
der  andern  Weissagung  noch  nicht  ganz  zweifellos 
isL  Es  dQrfte  auch  die  Anklage  nicht  berechtigt 
aein,  daß  der  skeptische  Kritizismus  bereits  seine 
Abtli^t.  alle  geschichtlichen  Nachrichten  des  A.  T. 
in  Mythen  aufealösen,  erreicht  habe,  als  die  Tor- 
KhoDg  in  den  Rainen  Ninivehs  Zeugen  der  Wahr- 
bot  erweckt  habe  (8.  11);  denn  die  kritische 
Forschung  hat  gerade  auf  die  Übereinstlmmnng 
der  awyrischen  und  biblischen  Nachrichten  immer 
große«  Gewicht  gelegt. 

Auf  die  Geschichte  Assyriens  folgt  eine  Dar- 
steUong  seiner  Religion,  sodann  ein  höchst  in- 
teressanter Abschnitt  Ober  die  backsteinerne 
Littetatnr,  in  welchem  auch  Übersetzungaproben 
geadiichtlicher,  religiöser,  astronomischer  nnd  medi- 
xiaiacber  Stficke  gegeben  werden;  der  Passus  mit 
dcBi  Namen  des  Biskia  ist  in  der  Originalschrift, 
Trannkripücn  und  Übersetzung  mitgeteilt.  Der 
letzte  Absdiiütt  behandelt  Tracht  nnd  Kriegswesen, 
Ham^iftt,  Nahrung,  Jagd,  Straßen  und  Handel. 
IMwer  letztere  wurde  erst  in  späterer  Zeit  be- 
dcUend,  ah  die  phönikischen  StSdte  erobert 
ni  das  hethitische  Karchemisch  zerstört  waren, 
Maireb  aber  die  Stellung  des  letztem  In  jener  Oe- 
ifebosg     eingenommen     hatte.      Die    Mine    von 


Karcbemisch  blieb  das  GewichtmaO;  Geld  wurde 
erst  lange  nach  Ninivehs  Fall  aus  Kleinasien  ein- 
geführt. Der  Verf.  giebt  einige  Proben  von  Kon- 
trakttafeln sowie  von  Stenerlisten.  Die  Bankflrma 
Egibi  in  Babel  Ist  er  geneigt  für  eine  jfidische  zu 
halten  (S.  138).  Es  sei  noch  erwähnt,  daß  außer 
einem  ansführlichen  Index  eine  chronologische  Tafel 
der  assyrischen  Herrscher  sowie  eine  Beihe 
wichtiger  Im  A.  T.  erw&hnter  Ereignisse,  mit  Hülfe 
der  assyrischen  Inschriften  zeitlich  festgestellt,  dem 
Werke  voraufgehen,  welches  auch  durch  acbt  gute 
Holzschnitte  geziert  wird. 
Harburg.  Ferd.  Justi. 

W.  Hntecker,  Über  den  falschen 
Smerdis.  E&nigsberger  inauguraldisserta- 
tion.  Königsberg  i.  Pr.  1885,  Uartungeche 
Bnchdrackerei. 

Die  Geschichte  vom  falschen  Smerdis,  von  den 
handelnden  Personen  geheim  gehalt«n,  wird  nach 
mündlichen,  aus  diesem  Grund  unsichem  Über- 
liefernngen  von  Herodot  (vielleicht  einiges  nach 
Logographen,  8.  31.  22),  Ktesias  und  (mittelbar) 
Pomp.  Trogus  (im  Abriß  des  Justinns)  erzählt. 
Der  Verf.  betrachtet  die  drei  Berichte  (welche  auch 
M.  Duncker  IV,  433.  441.  447  wiedergiebt  nnd 
kritisch  beurteilt),  indem  er  namentlich  die  per- 
sischen, acfaSmenIschen  und  ägyptisch-griechischen 
Bestandteile  in  der  Erzählung  von  Kambyses  nnd 
dem  Usurpator  trennt.  In  Einzelheiten  polemisiert 
der  Verf.  gegen  Dnncker,  namentlich  aber  gegen 
dessen  Annahme  einer  poetischen  Fassung  der 
persischen  Überlieferung,  doch  giebt  er  8.  20  zu, 
daß  vielleicht  sehr  vereinzelte  Züge  aus  kleineren, 
verschiedenen  Dichlangen  geflossen  sein  können.*) 
Wichtig  ist,  daß  Verf.  eine  zweifache  Überlieferung 
bei  den  Persern  nachweist,  eine  aristokratische, 
d.  b.  eine  solche,  die  in  den  höchsten  Adels- 
familien, ans  welchen  die  sechs  Gefährten  des 
Dareios  stammten,  fortgepflanzt  wurde,  nnd  In 
welcher  das  Verdienst  der  Beseitigung  des  Usur- 
pators einem  jeden  der  Sieben  in  gleichem  Maße 
zukam;  und  eine  achänenische,  worin  dem  Dareios 
das  Hauptverdienst  und  die  Einleitung  des  ganzen 

*)  Din  Nachdruck lichkeit  der  Polemik  dürfte 
keinen  Abbruch  erleiden,  wenn  die  AusdrGcke  etwas 
bescheidener  wSren,  wie  z.  B.  in  folgendem  Satc 
(3.  88):  ,Ea  ist  das  Bestreben  Dunckere,  alles  so 
fein  luinspitzen,  daß  er  nachher,  um  sein  Oedicht 
heniuazabekommen,  Kambjsea  aus  Verzwäflang,  Gram 
und  Beue  sterben  lassen  kann.  Es  ist  wirklich  er- 
staunlich, wie  lebendig  or  sich  die  psychologischen 
VorgSogo  bei  seinem  Helden  vonuitellen  vermag!* 
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Unternehmens  zngeBchrieben  wnrdc.  KtesUs  lernte 
die  entere  Überliefenmg  ia  den  Hofkreisen  kennen. 
Ebenso  finden  wir  sie  bei  Tro^e.  der,  neben  Herodot 
noch  einer  nnbekannten  Quelle  folgend,  den  Magier 
Eometes  (Gomatis)  nennt,  jedoch  nicht  sich  selbst, 
sondern  seinen  Bruder  Orodastes  anf  den  Thron 
setzen  laßt;  bei  Herodot  sind  beide  Fassungen  ver- 
banden, da  in  der  ersten  B&lft«  der  Erzählung  die 
Hauptrolle  dem  Otanes  zugeteilt  wird,  während 
in  der  anderen  HOlfte  Darelos  selbst  ftls  Haupt 
der  Yerscliworenen  auftritt  und  Otanes  sehr  zurück- 
haltend geworden  ist.  Hierdurch  würden  anch  die 
Widersprüche  in  dem  angenommenen  Gedicht  nicht 
mehr  aus  poetiachen  Motiven,  sondern  ans  jener 
doppelten  Relation  zn  erkJftren  sein. 

Nach  der  Sichtnng  der  Quellen  wird  die  Ge- 
schichte  mit  Zuziehnng  des  kurzen  Bericht«  der 
Bisutnn-Inschrift  vom  Verf.  kritisch  hergestellt. 
Ob  die  wirklich  schwierige  Stelle  der  Keilinschrift 
Ober  das  Zerstören  der  Tempel  durch  den  Magier 
vom  Verf.  bis  Beine  gebracht  sei,  dürfte  man  he> 
zweifeln,  et>enEO  muß  die  achSmeniache  Genealogie, 
welche  im  Anhang  besprochen  ist,  noch  nicht  als 
festgestellt  betrachtet  werden.  Die  persischen 
Inschriften  nennen  bis  Dareloa  (diesen  einge- 
schlossen) 8  Ächämeniden,  und  zu  diesen  kommen 
die  auf  dem  Kyroscylinder  erwähnten  Vater  und 
GroBvater  des  Kyros,  nämlich  Kambyses  nnd  Kyros. 
Ebenso  bezeugt  die  Bisntnn-Insclirift  zwei  Linien 
des  achSmenischen  Hauses,  welche  nach  den 
sonstigen  Quellen  von  Kyros  nnd  Äriaramnes,  zwei 
Söhnen  des  Teispes,  abstammen.  Ein  dritter  Kyros 
nnd  Kambyses  mid  ein  zweiter  Teispes,  welche 
Herodot  (VII 11)  zwischen  Ächämenes  nnd  Teispes 
einschiebt,  verdanken  ihre  Entstehung  gewiß  einem 
Irrtnm.  Beide  Linien  werden  zudem  als  könig- 
liche ansdnicklich  bezeichnet,  und  es  mnfi  daher 
wenigstens  Äriaramnes  KOnig  gewesen  sein.  Da 
nnn  8  KOnige  vor  Dareios  geherrscht  haben,  so 
ist  das  Wahrscheinlichste  noch  immer,  daß  sowohl 
Äriaramnes  wie  Arsames  KOnige  gewesen  sind, 
daß  aber  Arsames  dnrch  die  Erobemng  der  Persis 
durch  Kyros  oder  durch  Yerein^nng  des  König- 
tums der  Provinz  mit  dem  GroßkUntgtnm  zum 
Vasallen  wurde.  Bei  dieser  Annahme  würde  der 
Umstand,  daß  Artaxences  nehen  Hystospes  auch 
den  Arsames  nicht  KSnig  nennt,  erklärt  sein. 
Also  1.  AchKmenes,  3.  Teispes,  sodann  neben 
einander,  3.  Kyros  und  4.  Äriaramnes,  5.  Kambyses 
nnd  G.  Arsames  (bis  zur  Errichtung  des  persischeu 
Reichs  durch  Kyros),  7.  Kyros,  8.  Kambyses. 
Marburg.  Perd.  Jnsti. 


A.  Cbasaan^,  Noavelle  grammairs 
Grecqne  d'aprds  )a  mätfaode  compari- 
tive  et  historiqne.  Conta  sap^rienr.  Diiiime 
ädiUoD.  Paris  1885,  Garnier  fröreB.  XII, 
356  p. 

Die  an  mich  ergangene  Anffordemng,  dine 
Grammatik  anzuzeigen,  kann  nicht  den  Sinn  haben, 
daß  festgestellt  werden  solle,  ob  dieselbe  für  die 
Praxis  deutscher  Gymnasien  in  Betracht  komme; 
ebensowenig  kann  fOr  die  Leser  dieser  Zeitsduifl 
der  Unterschied  der  10.  Anflage  des  Buches  toh 
den  froheren  von  Interesse  sein.  Ich  habe  mich 
aber  leider  Oberzeugen  müssen,  daß  dasselbe,  die 
es  nicht  grfindlich  verbessert  ist,  fiberhaapi  eine 
eingehende  Besprechung  nicht  verdient.  Es  hg 
nahe  zn  vermuten,  daß  die  gediegenen  Arbeitei 
von  0.  lUemann  auf  die  Formenlehre  Einfloß  ge- 
übt hätten;  statt  dessen  zagt  dieselbe  ein  lulm'- 
tisches  Durcheinanderwerfen  von  Formen  sehr  nr- 
Bchiedener  Entwicklnngsslnf^n  der  grieclüBCliei 
Sprache  nnd  prosaischen  nnd  poetischen  Spncli- 
gebranchs  nud  enthält  eüie  Reihe  von  nicht  n 
billigenden  Bildungen.  Besonders  nachUsug  iit 
dabei  die  Acceutnation  behandelt,  obwohl  denelbeii 
ein  ganzer  Abschnitt  (p.  323—337)  gewidmet  ttf. 
der  sich  dnrch  eine  Zusammenstellnog  nnr  dntk 
den  Accent  verschiedener  Wörter  anaieicbet 
Anch  die  Erklämng  der  Formen  ist  oft  bedeolSA. 
8o  werden  die  sehr  zweifelhaften  Formen  ia 
N.  A.  PI.  tÜ-[iu>,  dvtÜYGu)  aus  Kontraktion  von  -^ 
abgeleitet,  icäpTi:  aus  T.6faa(  n.  s.  w.  'Weniger 
Anlaß  zn  einzelnen  AuBStellnngen  bietet  die  aicb 
ihrer  Anlage  nicht  zn  empfehlende  Syntax,  welcher 
In  der  vorliegenden  Anflage  besondere  Anfineit- 
samkeit  zugewendet  ist;  indessen  ist  hie  und  h 
wenig  oder  gar  nicht  Znsammengehöriges  zassmmeii- 
gestellt,  wie  p.  237  das  vermutlich  unechte,  Jeden- 
falls vereinzelte  xi  [iGT^wpa  ypovtiTT^s  mit  xK« 
üixüf,  ZdixpaTi];  Toüvo|La,  p.  343  Tpitatoi  i^w^ 
mit  li^Y^  xpäCetv. 

Gotha.  Albert  von  Bamberg. 


11.  AuszDge  aus  Zeitschriften,  Prf- 
grammen  und  Dissertationen. 

Hiemosyne.    N.  S.    XIH,  4. 

(347 ff.)  C.  G.  Cobet,  AdGalenuro(Fort».).  KnÜ- 
sehe  Beitrage  »u  Tom.  XIX,  -  (352  ff.)  8.A.IM"- 
Observationes  criticae  in  Flavinm  loscpbnB 
(Forts.).  Eonjektorcn  zu  Aotiq.  n.  bell.  Ind.  - 
(400 ff.)  J.  vu  Leeiwei,  Disquisitionea  de  f""^ 
person.  formisHomertcis  (Forta.)  II.  DeoiiDer« 
daall,  d)i,[n,  ü^^i,  ayt  («ni«',  vni^'i  '?')  ""^  '*'  "*''' 
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KOMcbUeOlicb  Du&Iformen,  die  beiden  ereteren  wie 
väit  und  a^üii  für  Nom.  uod  Akk.;  ofuii,  vif,  oflf 
3^^  sind  nnhoineTiHch.  111,  De  Domero  plnrali.  Als 
einsig  inlfiMige  Formen  «erden  erklSrt  im  Nom. 
r.fii^  tfii,  resp.  '>ii|u;,  Üilile;,  im  Akk.  f,f-K,  a\iai, 
rop.  e|i^at,  üf.y.a^,  Sfcf;,  ^piä;,  ^|j.iä;,  Sfii^,  im  DaL 
T.piv,  Spiv,  oiiiiV{v)  (a,iii'),  üii^V{v)  (;;ii(L'>(äiiiii3iv?5^1n- 
3v^?),  a^'i*)  (as'),  3sr3i(v).  —  (489  f.)  K.  «.  P.  Sthwari, 
Ai  Lucianura  (Forte.).  BesserungsvorscblSge  in 
Vit.  auct,  Eise,  Catapl.,  Pro  tapsa  in  BaL,  Hermot-, 
Berod.,  ScTtfaa.  —  (450 ff.)  Oe».,  Ad  Dionyaü  Ha- 
licarn.  Antiqnitatam  Romanaram  tibram  I.  — 
(456  r.)  D.  Ph.  Baiamraii,  Addendum  ad  pag.  345. 
Die  betreffs  des  Beaan^ner  Kodex  des  Dio  a.  a.  0. 
Anm.  1  gefiuOerte  Hoffnung  bat  sich  nach  Binaicbt 
dewelben  als  trügeriscb  erwiesen.  —  (458)  K.  P.  Posl- 
£«te,  SallDstiana.    Zu  lug.  8, 1;  9T,  5. 


PUlalagiuher  Aiieiger  1885.    No.  11  u.  12. 

(563  ff.)  N.  Wetiel,  Beiträge  euc  Lebre  von 
dar  Consecatio  temporum  im  Lat.  Bieten  für 
den  Lehm  eine  praktische  Richtschnnr  in  zweifel- 
haften FUleo,  aucb  f&r  den,  der  in  manchen  Grund- 
fragen andcra  denkt,  viele  Anregung  und  FOrdernog 
(G.  Ifain).  —  (5(>7  ff.)  E.  B«bh«U,  Vindiciae  car- 
minvmHomericonim,  vol.  I.  ,Um  gerecbt  in  sein, 
nmfl  man  erst  den  i.  Band  abwarten*  (K.  Sittl).  — 
(568  ff.J  P,  Feine,  De  Aristarcho  Pindari  inter- 
prcte.  Im  wesentlichen  negative  Resultate;  iu  Kritik 
und  Erklärung  der  Scbolien  bleibt  Verf.  in  den  Grenzen 
besonnener  Forschong  nnd  bat  einen  tüchtigen,  wenn 
anch  nicht  gani  onpaiteüscben  Beitrag  zur  Wördignng 
des  Grammatikers  gegeben  (0.  S  c  h  9  m  a  D  n).  —  (67Ö  ff.) 
Rie.  Kltti,  Stadia  Aescbjlea.  Scbarfsinnige  und 
gründliche  Abhandlung  nber  Symmetrie  und  Re- 
sponüon  bei  Aescbylns  (N.  Wocklein).  —  [578  ff.) 

A.  Uri^er,  Die  Drbewogung  der  Atome  u.  die 
Welteotetehnng  bei  Leukipp  u.  Demokrit  Re- 
f««t  von  F.  Lortiing  —  (584  S)  A.  Tibnlli 
elegiaecamcarminibos  pseudotibnllianiB,  ed. 

B.  Hillcr.  Hethodisch  und  besonnen  basiert  Verf.  den 
Text  auf  dem  konsequent  und  sicher  durchgeführten 
Steeben,  die  Worte  des  Dichters  nach  der  erreichbar 
besten  lul.  Gmndlage  in  geben;  eine  Reihe  trefflicher 
resp.  methodisch  notwendiger  Lesarten  erscheint 
som  entenmal  im  Text  (R.  Shwald).  —  (533  ff.) 
H.  inhricb, Der  litterarische  Streit  über  Tacitns' 
Agrieola.  Die  Aufgabe  ist  mit  FleiD  und  Sorgfolt 
und  fast  mit  der  ObjektivitSt  eines  Protokollführers 
eiledigt,  wenn  eich  auch  manches  scbfirfer  bcatimmeD, 
einielnec  nicbtragen  ließe.  —  (595  ff.)  Kitt,  D  e  trans- 
lationibas  Taciteis.  Die  Seißige  Arbeit  kann  den 
Stotr  nicht  erschöpfen,  noch  weniger  sichten.  —  (696  ff.) 
Cieeronis  quae  manseruntrec.  C, F. W. Hfitler. 
Libri  ad  Herenninm  et  de  inventione  rec. 
t).  Prledrieh.  Konsequenterer  und  methodischerer 
AascUuS  an  die  bessere  Überlieferung  als  in  der 
frUaren  Teabnerschen  Aasgsbe.  —  (598  ff.)  R,  Hinel, 


Untersuchungen  su  Cic.  philoa.  Schriften. 
111  T.  Academica  priora.  Tuscutanae  quae- 
Btiones.  Dieselbe  Qrnndlichkeit  der  Forschung,  die- 
selbe Quellen-  nnd  Sachkenntnis,  dieselbe  Sicheriieit 
in  der  Handhabung  philologischer  Hethode,  aber  auch 
dieselbe  Kühnheit  der  KombinatJon  nnd  Interpretation 
(F.  Becher).  —  (608  ff.)  E.  Tb.  Schilse,  De  Q. 
Anrelii  Symmachi  vocabniornm  formatio- 
nibns  ad  sermonem  vulgarem  pertinentibus. 
I  Gegen  die  Krgebnisae  im  eintelnen  ist  wenig  einin- 
venden  (G.  Landgraf).  —  (610  ff.)  Joh.  Huner, 
Cruindmeli  sive  Fulcharii  ars  metrica.  Die 
Nichtbenutzung  des  Paris,  und  der  Uangol  an  Hach- 
weiscn  über  die  benutsten  Stellen  der  Grammatiker 
sind  IU  tadeln  (F.  Voigt).  —  (615  ff.)  E.  PoeUnsnn, 
Die  Übervölkerung  der  antiken  GroOst&dte, 
Ein  Werk  von  hervorragender  Bedeutung,  welches 
das  lebhafteste  Interesse  jedes  Philologen  wachrufen 
mnü!  Grundlegong  und  PrSzisiemug  dta:  Probleme 
sind  solide  und  scharf,  die  Darstellung  lichtroll,  die 
Begründung  der  Resultate  durchaus  überzeugend 
(A.  Biese).  —(619  ff.)  W.  Heibig.  Die  Italikcr  in 
der  Poebene.  Die  in  den  Terremare  vom  Verf. 
gemachten  Beobachtungen  und  die  Schlüsse  darans 
sind  aus  der  Ferne  nicht  zu  kontrollieren;  die  Dar- 
stellnng  ist  frisch  und  nicht  ohne  gesunden  Humor 
(M.  Zölier).  —  (621  ff.)  Hermanns  Griech.  Anti- 
quitäten, Die  griechischen  Rechtsaltertflmer. 
lU.  Aufl.  von  Th.  Tbalheim.  Die  Anordniuig  des 
Stoffes  ist  nicht  überBichtlicher  geworden;  viele  Ana- 
stellnngen  (C.  Schäfer).  —  {eil  ff.)  0.  Ae  Uling, 
De  antidosi.  Dasselbe  Resultat  wie  bei  Thalheim 
(K.  Seeliger).  —  (639  ff.}  £.  Zeller,  Grundriß  der 
griecb.  PhiloBophie.  Es  giebt  keine  andere  so 
klar  geschriebene,  so  unbedingt  zuverlSssige,  kurze 
Geschichte  der  griech.  Philosophie,  welche  mit  diesem 
Grundriß  konkurrieren  könnte  (F.  Kern).  —  (631  ff.) 
E.  Piecaloiiiii,  Sulla  morte  favolosadi  Eschilo 
Sopbocie  Guripide  Cratino  Eupoli.  Verf.  wird 
seiner  Aufgabe  ganz  und  voll  gerecht  (0.  Crnaius). 
—  (636  ff.)  Brno  AraoU,  De  Graecis  flornm  et 
arbOTum  amantissimia.  Kann  keinen  selbatfin- 
digen  Wert  beanspruchen,  bezeichnet  vielmehr  einen 
Rückschritt  in  der  Geschichte  der  Frage  (A.  Biese). 


Historische  Zeitgehrid  Herausg.  von  H.  v.  Sybel. 
Bd.  18.    Heft  2. 

(2E5-960)  Ernst  NSldeebei,  Tertullian  als 
Uensch  und  Bürger.  Die  Geschichte  Karthagos, 
seine  alte  punische  Herrlichkeit  ist  Tcrt.  ans  Herz 
gewachsen;  die  Holden  der  karthagischen  Vorzeit 
fuhrt  er  mit  Vorliebe  vor.  Zu  dem  puniachcn  Ele- 
mente Afrikas,  den  unteren  Schichten,  auf  die  das 
Christentum  sich  atütit,  stellt  er  sich  freundlich;  der 
Stolz  des  OeburlsrOmcrB  ist  ihm  zuwider.-  Seine 
politische  Stellung  ist  als  eine  konservative  zu  be- 
zeichnen; die  bestehenden  Gewalten  erkennt  er  grund- 
sätzlich an,  wie  überhaupt  die  christlic)ut|i  Führer 
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BdooB  und  dei  ihm  voranTgehenden  Z^taltera.  Doch 
tafisen  sich  sehr  scharfe  Noancen  scioer  Stellang  zu 
den  einzelnen  Herracheni  erkennen,  besondeis  zu  Com- 
modos.  Auch  sonst  begleitet  er  die  Kaisergeschicbta 
seiner  Tage  mit  traaspareDter Kritik,  so  den  Alexander- 
kult des  Bassian-Caracalla.  Von  soostiger  Teilnahme 
an  den  Geschicken  des  Reichs  ist  nicht  viel  zu  be- 
richten: er  erwartet  des  Reiches  Untergang  und  ein 
neues  cbristtiches  Wettreich  nach  der  Weise  der  Hillena' 
rier.  In  kaltureller  Beiiehaug  ist  er  ein  Kind  seiner 
Tage.  Er  macht  zwar  Front  gegen  die  fiberspannte 
Römerknitor,  oud  ist  äo  Choroge  von  radikalen  Re- 
formern ;  aber  dennoch  ist  er  io  zahlreichen  Binsichten 
in  die  Kultur  seiner  Zeit  tief  eingetaucht.  Verhallt 
sind  ihm  BinrichtungeD,  die  in  Rom,  nicht  in  Kar- 
thago ihren  Ursprung  haben,  so  das  Postweseu,  die 
Pachtergesellechaften  nud  die  BSder.  Zum  SchluD 
vird  über  des  Mannes  Eigenart,  über  seine  Lebens- 
weise, Qbei  sein  Temperament  und  über  seine  Bernfs- 
art  gehandelt,  woran  sich  eine  kurze  Erörterung  seiner 
Stetlong  inr  Sklaverei  schließt,  (Sr  deren  Abschaffung 
er  gerade  nicht  schwitrmt  —  Litteraturbericht: 
(265  S.)  vn  KinpeD,  Orbis  terrarum  antiqans. 
Anerkennend  beurteilt  von  0.  Zippel.  —  (267  ff.) 
Wellfasuen,  Zur  Gesch.  Israels.  S.  Ausg.  Trotz 
tahlreicher  Irrtümer  eine  mfichtige  Förderung  der 
Forschung  (A.  Kamphausen).  —  (273  ff.}  Dtremberg- 
Soglio,  Dictionnaire  des  antiquit6s  grecques 
et  romaines.  Anerkennende  Kritik  von  F.  B.  — 
(376  ff.)  PSblmann,  Die  ÜbervOlkerang  der  an- 
tiken GroDstfidte.  Eine  wertrolle,  hOchst  inter- 
essante Arbeit  (G.  Bertzberg).  —  (219  t)  Nwtka, 
Etudee  morales  sur  l'antiquit^.  Ref.  (F.  B.) 
kann  sich  mit  der  Methode  des  Verf.  nidit  einver- 
standen erkl&ren,  welche  für  die  pens^e  die  Lmagina- 
tion  einführt  und  als  Ziel  die  Wahrach  ei  olichkeit  auf- 
stellt, erkennt  aber  die  Artikel  als  geistreich  und  von 
feinem  Blick  in  dos  Seelenteben  und  praktischer  Er- 
bhrung  zeugend  an.  —  (380  ff.)  Brentue,  Zur 
Lttsungdertrojan.  Frage.  Der  Versuch,  die  Frage 
nach  Trnjos  Loge  tn  beantworten,  ist  anregend  und 
dankenswert,  ohne  8t>er  ein  klares,  sicheres  Resultat  zu 
erzielen  (Röhl).  -  (383  ff.)  LSwy,  Untersuchungen 
sur  griecb.  Ennstlergeschichtc.  Verf.  unter- 
sucht die  Beschaffenheit  der  von  Pausaniaa  und 
Pliuios  gegebenen  Auswahl  der  Künstler  und  cnielt 
durch  Vergldchnng  beider  die  fruchtbarsten  Resultate 
(L.v.  Sybel).  —  (886  f.)  Roth,  ROm.  Gesch.  2.  Aufl, 
heransge.  von  Westermayr.  Anerkennend  beurteilt 
von  6  Zippel.  -  (387  ff.)  HlUst,  R»m.  Chrono 
logiel.  PrXBkel,  Studien  mr  röm.  Oesch.HeftI. 
Hatzat  hat  die  Reduktion  der  rbm.  Kalenderdaten 
auf  julionische  glänzend  gelöst,  an  der  Umsetzung  der 
Konsulate  in  Jahre  v.  Ohr.  ist  er  gescheitert.  Die 
von  FrSnkel  sur  syetematisben  Widerlegang  vonMatzate 
Schalttheorie  vorgebrachten  Gründe  sind  nicht  stich- 
haltig (0.  Seeck).  —  (894  ff.)  Bloch,  Les  origines 
du  B^uat  romain.     Nicht  immer  eine  leichte,  aber 


der  Mühe  lohnende  Lektüre  (G.  Egelhaat).  —  (SS7  f.) 
KSrst,  Krit  Untersuchungen  inr  Gesch. desl 
Samniter-Erieges.  Eine  gute  Rasnltal»  enielend« 
Arbeit  (G.  Zippel).  —  (298  ff.)  R.  v.  Stil»,  Der  py r- 
rhische  Krieg.  Sichere  Ergebuisse  in  der  Qosllen- 
kritik,  überhaupt  tön  schfitiharer  Beitrag  zur  Geschichte 
des  Krieges;  aber  nicht  gut  geschrieben.  —  (301  IT.) 
E.  Marks,  Die  ÜberÜefernng  des  Bnndesgs- 
I  nossenkrieges,  91—89  v.  Chr.  G.  Zippel  ist  im 
I  wesentlichen  mit  den  Resnltaten  einverstanden,  ~ 
(302  ff.)  P.  Andrae,  Seneca  paa  sin  Villa  ved  des 
appiske  Vei.  Et  Studie  fra  Via  Appia,  Eine 
Art  ErgAoiungebeft  zu  des  Verf  größerem  Bodie 
über  die  Via  Appia.  Die  Prüfung  der  Senecalegends 
ist  lesenswert,  wenn  sie  auch  nicht  durchaus  Selb- 
ständiges and  Neues  bringt  (F.  B.). 

Heft  3.  Litteraturbericht  (459  ff.)  Btfty, 
Die  Memoiren  der  Kaiserin  Agrippina.  Nicht 
ohne  Geist  nud  Betesenheit,  aber  ohne  Brgeboii 
(0.  Egelhaaf).  —  (461  ff.)  Ellisaei,  Der  Senat  im 
ostrOm.  Reiche.  Bin  erfreulicher  Beitrag,  ««on 
auch  die  Aufgabe  wegen  der  Überfülle  des  StofT» 
nicht  vollstfindig  gelöst  ist  (W.  Fischer). 

Bd.  19.  Heft  1.  Litteraturbericht  (78  ff.) 
Lrtlois,  Les  Biblos  et  les  Initiateurs  reügitni 
de  i'Humanitä,  Eine  vollstSodige  vergleicbendc 
Religion  B  philo  Sophie;  das  Werk  ist  als  ein  Utten- 
riscbes  Ereignis  in  Frankreich  zu  bezeichnen  (R.). 


Nsnismalic  Chrniele.  1885.  IH.  (3. 8er.  No.  ».) 
(IGS-198)  C.  F.  Keary,  Tho  morphology  et 
coins.  (Plates  VIIL  IX.  X)  I.  The  Greek  foinily. 
Wie  in  der  Natur  das  Gesetz  der  Dberginge  ein 
notwendiges  ist  nnd  die  einzelnen  Arten  sich  tu 
einander  entwickeln,  so  ist  es  auch  bei  den  Müaiec. 
Die  Formen  haben  sich  von  einem  Ausgangspunkt  ia 
allen  einzelnsn  Gliedern  natui^emftD  fortgebildet,  die 
gewaltsamen  Änderangen  in  der  Geschichte  der  Vfilker 
übten  einen  Einfluß  nur  auf  die  Typen  aus,  und  di« 
Gleichmäfligkeit  der  Fonnen  und  selbst  der  VtH» 
ist  allen  Volksstämmen  eigentümlich.  Verf.  nimmt 
übrigens  die  Wanderung  der  Mönztypen  vom  Westen 
nach  dem  Osten,  einen  Eioflull  der  rOmisch-grieclii' 
sehen  Münitypen  auf  die  asiatischen  an. 


n\ä- 
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(3—7)  ip.  AivBvip,  'Aftijvow^  vtoXa-n  x«  pi« 
oÜTfj(,  iv  wi;  ayoX:»'.;,  Mita^,  uao  'E.  FoXavi;.  — 
(7-29)  A.  K.  Xp»i3TÖ,invo;,  tlüpl  B.]iio3W;  «sali"- 
sjiu;  (Forts.).-  (30-37)  Oipt  --.3  sA;  S«  woaMCi" 
T^v  ^-.hAiiim.  Mstofp,  i,r.i,  *E.  TaUvT,.  —  (37-43) 
Iltpi  p!pXioiu.).iv  3ap'  'E}Xr,ii  xal  'PmnaiM;.  Mi-'f 
Im  'E.  rai.dvr,.  —  (43-47)  rsu.prw;  Kouprosi«^- 
•jxi  '«..  Ta\ivT,.  (Aus  der  Leipziger  lUustr.  ZeitoDg). 
—  (47  -56)  npö]poii|ia  toü  jv  Ka.vsTavtt'^wöJ.«  'B^. 
<l»iX'A'.iwoü  Xü'KUiu-i.  -  (57-68)  BipXi'iipafia.  Koi« 
loh^ts-,  z.  T.  auch  nur  Titelangaben  einer  Anisbl 
griechischer  and  deutscher  Böcher. 
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Lit«rftriicke§  GeDtr&lbUtL    No.  7. 

p.  211:  T.  Snaner,  OrundliDien  mr  aristo- 
teliscb-tboraiGtiacheo  Psychologie.  'Verf.iDter- 
pretiert  den  Aristoteles  lu  sehr  ia  cbristlichem  Siao"  — 

gl  vindiEiert  ihm  die  Lehre  von  der  persönlichen 
uterbltchkeit)  — p.2l3:  P&agk-HarnnBS,Peril:lea 
alc  Feldherr.  'Die  Resnltatc  der  Schrift  sind  im 
«tae Dtlicben  falsch;  für  Beia  abschätziges  Urteil  wird 
Verf.  weoig  AohSoger  SudeD.  Sein  Deutsch  iat 
schrecklich  and  geradezu  onkorrekt'.  (F.  R.)  —  p. 
SSI:  H.  Beueck«,  Strafrechtliche  Lehre  vom 
Bhebrnch.  'Darstellung  des  röm.  Rechts  kurz,  jedoch 
von  Interesse.'  (Ä.  v.  L.)  —  p,  223:  H.  Sehachardt, 
Über  die  Laatgesetie.  'Verf.  tritt  mit  Ent- 
schiedenheit gegen  den  Satz  von  der  Aoanahmslosig- 
keit  der  Laut^eietie  auf,  wobei  er  jedoch  mehr  mit 
allgemeioen  Rfisonnemeots  als  mit  sprachlichen  Bei- 
•pielen  operiert '  —  p.  226:  HaupoYopSchi'.o;  pipi.mBijxi], 
ii3.  'jv>  ÜTitaiot  uXo;  Kspa|isu;.  Die  Anzeige  (von 
F.  R.)  eatbfilt  such  mehrere  Bemerkungen  über  die 
Zablentfaeorie  der  Neuplatoniker.  —  p.  2^6:  6.  Land- 
graf, Vita  Alexandri  Hagni  des  Arch.  Leo. 
'Die  ganze  Arbeit  ist  überhastet'  —  p.  231;  Job. 
XUI«r,  Vor-  und  frahreformatorische  Schul- 
ferordnangen.    Kurze  Notiz. 

Dntiche  Litterttaneitini;.  No.  6. 
p.  160:  B.  Bemnndt,  Die  Vollendung  des  So- 
kratea;  Kants  Grundlegung  der  Sittenlehre. 
*Dea  toten  Fichte  redet  Terf.  mit  .bester  Mann* 
an  and  bescboldigt  ihn  des  Wahnsinns;  Iberiog,  Cohen 
o.  A.  «erden  mit  Invektiven  fiberschQttet;  Anadrücüe 
treten  auf  wie  Bockbierphantasien,  Sauerei  etc.' 
Jh.  ZiegUr.  —  p.  184:  U.  Dlels,  Berliner  Frag- 
mente der  IIoX.  des  Aristoteles.  Sehr  skeptische 
Kritik  von  F.  Blau.  -  p.  185:  H.  TBrk,  De  Pro- 
pertilcarminnmaactoribus.  'Wenig ausreichende 
Gründe.'  K.  SchenU.  ~-  p.  186:  L.  Haennr,  Schrift- 
steller und  Buchhändler  im  alten  Rom.  'Eine 
PronotioDeschrift,  die  binnen  weniger  Monate  in 
s weiter  Auflage  erscheinen  maDtc!  Verf.  greift  seinen 
Oegenstaad  mit  Lebhaftigkeit  und  nicht  ohne  Ge- 
schick an,  vielfach  im  Gegensatz  zu  Birt'  M.  Hertz, 
—  p.  lai:  H.  Dabsls,  Les  ligues  ätolienne 
et  BCheenne.  Nicht  eben  zustimmend  beurteilt 
von  R.  Wäl.  —  p.  1<I&:  W.  Tsaastliek,  Bist, 
Topographie  von  Porsieo.  'Wertvolles  Material.' 

j.  hrUdi. 

kaAnmj.    No.  711. 

(79)  A  8.  «UkiBi  and  L.  Dewdall,  Dissyllable. 
Der  Unterschied  zwischen  ni-  und  S'.3-  ist  nach  Butt- 
mano,    daO    S'.-  zwei,    Sis-   zweifach    bezeichnet.   — 

£9— Sl)  Ani.  von  The  Politics  of  AristoUe  by 
J«W«tt.  Von  B.  BrouktOD.  Ein  treffliches  Buch, 
in  welchem  namentlich  die  Einleitung  von  aelbst&n- 
digem  Werte  bL  Aach  in  den  Noten  ist  eine  Fülle 
bedeateoder  Ergebnisse.  —  (82)  B,  A.  flardner,  Ei- 
e»*ations  at  Naukratis.  Bin  Zufall  fUhrte  zur 
Kntdeckang  eines  OebBudes,  welches  nach  auege- 
crsbenen  QetIDen  als  der  Tempel  der  Aphrodite  er 
kaont  wurde;  an  seiner  Frontseite  wurde  der  große 
Opferaltar  mit  Überresten  verbrannter  Knochen  und 
von  l^fertieren  gefunden.  Beim  Tieferlegen  des 
Gnindea  fand  man,  dafi  der  jetzt  entdeckte  Tempil 
auf  den  OrnndmaoerD  eines  Sltercn  Tempels,  und  dieser 
wiederum  auf  denen  eines  noch  Sllcren  erbaut  war. 
Die  Utesten  Reste  ans  der  Giüoduogszeit  der  Stadt 
sind  jetzt  freigelegt  und  die  Umfossungsmauern  und 
■wel  Hallen  sind  erkennbar.  Auch  wurde  beim 
Ziabeu  eines  Grabens  ein  Lager  feinster  Thongef3Öe 
dorchstochen,  welches  wertvolle  Ausbeute  verspricht 


Der  Tompel  der  Dioskuren  ist  jetzt  ginzlich  freue- 
legt,  doch  sind  nur  wenige  Inschriften  noch  gefunden 
worden.  Dagegen  hat  ein  anderer  lascbriftstän  mit 
der  Anfscbrift  IBPON  AIOS  AfiO TPOU.MOr  zur  Auf- 
deckung eines  neuen  Tempels  geführt,  welcher  der 
der  Hera  zu  seia  scheint.  Die  Ausgrabungen  der 
Nekropolis  haben  weitere  Ertrage  an  BcoDzespiegeln, 
Terrakotten  und  Alabastervasen  und  weniger  Silber- 
sachen ergeben.  Auch  ist  die  Stadtmauer  weiterhin 
au^edeckt  worden,  sodaß  es  mOglich  sein  wird,  dÜe 
Topographie  vallstSndig  zu  geben. 

Academy  No.  713. 

(90— 9'0  Books  on  aocient  bistory.  Anzeigen 
von  6.  Gilbert,  Handbuch  der  griecb.  Staats- 
altcrtümer  Bd.  11.  'Ein  Kutes  Buch,  doch  in  ein- 
zelnen Puokteu  nicht  ausreichend;  namentlich  ist  den 
englischen  Forschern  nicht  genügend  Rechnung  ge- 
tragen. —  N.  H.  Michel,  Du  droit  de  cito  romain. 
1"  sirie.  Ein  erschöpfendes  Buch  über  die  Zeichen 
des  römischen  Bürgertums  und  vornSmlich  über  rö- 
mische Namen,  aber  nicht  wissenschaftlich  genug  in 
der  Methode  und  in  der  Ausführung.  —  8.  Bonreeols. 
Quomodo  provinciarum  romanarum  conditio 
principatum  peperisse  videatur.  Hauptsächlich 
auf  Cicero  gestützt  giebt  der  Verf.  ein  klares,  wenn 
auch  nicht  originelles  Bild  der  Zust&nde  der  Provinzen 
am  Ende  der  Republik,  ohne  freilich  die  Frage  zn 
erledigen,  warum  diese  Zust&ode  zur  Schöpfung  den 
Imperiums  geführt  haben.  —  W.  Jideieh,  C&sar  im 
Orient  In  der  Feststellung  der  Chronologie  aner- 
kennenswert, weniger  in  dnu  Resultaten  der  Quellen- 
forschung, —  H  Niiller-StribiQS,  Die  Glaubwürdig- 
keit des  Thukydides  geprüft  an  seiner  Dur- 
stellung der  Belagerang  von  Plataia.  Die 
skeptische  Darstellung  Müller-StrQbings  noch  skepti- 
scher untersucht.  —  Kabieki,  Das  Schaltjahr  in 
der  großen  Rechnungsurkunde  C.  I.  A.  I  273. 
Anerkennenswert,  in  don  Resultaten  jedoch  problema- 
tisch. —  (100)  B.  A.  flardner,  Escavations  at 
Naukratis.  Die  weiteren  Ausgrabungen  des  Be- 
grSbnisplatzes  haben  bemerkenswerte  Altertümer  tu 
Tage  gefördert,  da  den  Toten  stets  Hausgerät  in 
den  Sarg  gelegt  wurde.  Die  Särge  selbst  waren  teils 
irdene,  teils  bfilzerne;  erstere  fanden  eich  stets  zer 
brechen,  von  letzteren  waren  nur  die  Verzierungen 
aus  Terrakotta  uud  die  BronzenSgel  vorhanden, 
wfihrend  das  Uoli  verschwunden  war.  Von  Gegen- 
st&nden  war  in  einem  Grabe  noch  ein  TOpfchen  roter 
Schminke  vollkommen  frisch  erhalten.  Der  wert- 
vollste Fund  war  ein  Goldring  mit  der  Reliefzeieh- 
nuog  eiaes  knieeuden  Eros.  Von  besonderem  Inter- 
esse ist  die  Ausgrabung  des  Aphrodite tempels;  der 
Plan  des  ältesten  Tempels  läßt  sich  vollkommen  fest- 
stellen; wertvoller  erweist  sich  noch  die  Fundstätte 
feiner  Thonwaareo,  welche  beim  Ausschachten  darch- 
scbnitteu  wurde  und  welche  sich  rings  um  den  ältesten 
Tempel  zog.  Es  hat  fast  den  Anschein,  als  ob  heim 
Ausräumen  des  alten  Tempeis  alles,  was  sich  in  dem- 
selben fand,  herausgekehrt  wurde,  um  den  Boden  für 
den  neufn  Tempel  zu  erhoben.  Die  Funde  ältester 
Thonarbeiten  erweisen  sieb  schon  jetzt  höchst  be- 
deutend; es  sind  Arbeiten  des  6.  Jahrb.  v.  Chr. 

Aeadeuy  No.  719. 

(lll-nS)  k.  e.  Sajee,  Letter  trom  Egypt 
Die  Ausgrabungen  von  Luxer  schreiten  unter  Has- 
peros  Leitung  vorwärts;  einige  Koloasalstatuen  von 
Ramses  II.  smd  aufgedeckt,  eine  davon  von  guter 
Aasführung  und  fast  uoverletzt,  nur  die  Krone  ist 
abgebrochen.  Die  in  den  Reiseb  and  buchen)  fast 
durchgehend  falsch  beschriebenen  Gräber  von  Kaar- 
es-Seippad  verdienen  der  Inschriften  w^en  nähere 
Beachtung.  lo  Abydos  hat  Haspero  die  AosgrabaogeD, 
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BDI  Tempel  SetiB  fortgeeetit  und  eines  ScbatiwKU 
icegen  dts  EiDdringen  des  WAftenBaades  erricbtet 
Eine  halb  vernichtete  Inachrift  weist  auf  du  Orakel 
des  Besä  oder  Bos,  welches  demauh  ia  Abydos, 
nicht  io  Antinoopolis  war.  Bei  Etthmin  [and  Sayce 
rtlmiscbe  Grflber  nnd  auf  einem  ein  pr&chtigea  Wand- 
bild, drei  PortrStGguien,  welche  den  besten  pompejani- 
schen  gleichkommen  nnd  welche  er  in  das  Museum 
von  Bulak  la  schaffen  boffL  Das  Vorkommen  von 
Ostraka  im  alten  Ptolemais  erwies  sich  als  Iirtom 
und  falsche  Aosabc  der  Eingeborenen.  —  (116)  Aue. 
Ton  Jane  £.  Hurison,  Introductor;  stadj;  on 
Greek  art.  Von  A.  S.  Hirn;.  Der  philosophische 
Charakter  in  der  EnnetaDSchanuaR  verleitet  die  Ver- 


faseerin,  die  in  den  historischen,  wie  Satbetischea 
Praffen  vollkommen  bewandert  ist,  tu  extremeo 
SchluDrolsemngen,  welche  dem  UDiTcrBelleQ  Charakter 
der  Kunst  oft  zu  widerstreiten  scfaelnen. 

Revae  eritione.    No.  i. 

p.  61.  A.  T.  UoBuiewakf,  Die  Fahnen  im  rSm. 
Heer.  In  seiner  Anzeige  wendet  sich  R.  Cagnat 
gegen  des  Tertassers  Deutung  der  erhobenen  Hand 
auf  den  Signa.  Er  möchte  hierin  kein  spealelln 
Symbol  der  fldes  roilitom,  sondern  ein  allgemetoer 
geltes  religiöses  Emblem  erkennen;  die  Pahneo 
waren  eben  nomina,  an  welche  der  Soldat  selbst 
manche  aberglSubieche  QebrSuche  knfipfte.  —  p.  GS. 
Pflagk-Harttnig,  Itor  italicam.    Kones  Referat 
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Btymolosiiebe  Hisrellen. 

Von  Hermann  Rönsch. 
(Schloß  aus  No.  9.) 
2.  Snbat,  eicetra. 
Auch  dieses  Wort  fehlt  bei  Vanüek.  Wir  finden 
es  erläutert  auf  glossographischem  Gebiete,  vgl.  Glosa. 
Cjrill  p.  642,  21:  iopa,  excctra.  Gloss,  Placidi 
p.41,2  Deuerl.:  excetra,  multiplex  serpens.  Serv. 
Verg,  Aeo.  VI  287:  Hydram  dicit  (serpeotem  immania 
magnitudiniB)  quae  fuit  in  Lorna  Argivorura  palude; 
sed  Latine  excetra  dicitur,  qnod  nno  caeso  tna 
capita  cxcreBcebant.  Libri  glossar.  cod.  Ambroa.  B  36 
(cf  Läuie  Prodrom,  p.  403):  Excetra,  plena  maliliaL-, 
hoc  est  hydra  quam  veteres  Canopain  {d.  h.  ^  den 
Stern  im  Sternbilde  der  Argo]  oominamnt.  Eine 
Etymologie  Riebt  also  bloß  Servins;  er  leitet  das 
Wort  flonderoarerweise  von  excracere  uud  tria  ab. 
Woher  aber  wird  es  kommen?  Mao  könnte  an  ezc^n 
=  die  Aufgeregte,  Gereizte  deaken  und  annehmen, 
vor  dem  Endvokal  sei  r  eiogesohoben  (ein  nach  ( 
nicht  seltenes  Vorkommnis),  dann  aber  excitra  in 
excetra  abgeschwächt  worden.  Wir  dagegen  er- 
bUcken  in  excetra  eine  fast  Zug  für  Zug  geiwue 
Bcliriftliche  Nachbildung  des  griechischen  tv.zr^'di.a 
in  lateioiflchen  Buchstaben.  Aus  x  +  3  wurde  bei 
dieser  Transkription  ein  *,  aas  t>  in  jener  alt«n  Zeit, 
wo  das  lateinische  Alphabet  noch  keine  Aspiratae 
aafwies,  natürlich  ein  t,  der  Vokal  u  aber  gmg  lo 
lateiaiacbes  e  Aber,  was  auch  anderw&rl«  vielfach  ge- 
scheheo  ist,  vgl.  LÜwe  Prodr.  p.  425:  'Uno  vcrbo 
moneo,  si  quis  e  pro  Graecorum  -j  positae  exempla 
requirat,  ea  non  fcastra  glossaria  aditnram,  cf.  cclio- 
drium,  merotheca,  apodeterium,  paoigericus,  fesis  — 
ipy^v;,  hfdor  --  üSuif.',  woiu  man  noch  fügen  kann 
desenteria,   desentericas  .  .  im  Briefe  des  Anthimus 
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de  oiMerrfttione  cibomm  o.  38,  64,  70  bI.,  ferner 
tfloelici  im  GIoukt  aus  Rbeims  bei  IH^^  SpiciU  1, 
p.  504.  Das  so  entstandene  Wort  ezcetra  aber  be- 
leiehneto,  da  ea  jenem  Ei»u&pa  ==  ü^pKiov  ax-jhpä 
entsprach,  die  Hydra  als  eine  nberane  grealiche 
und  abachenlicbe  oder  —  «ie  wir  ancb  sagen 
können,  am  una  gleich  sum  nKchatfolgenden  Worte 
den  Weg  ta  bahnen  —  als  eine  exmie  torva. 
S.  Adj.  torvns. 
Diesmal  finden  wir  bei  Vamiek  eine  Äoskonft; 
er  hat  S.  106  f.  dieses  Adj,  anf  die  Wnnet  TARQ 
drohe»,  hart  an/airat,  Khmähtn  zurück gefGbrt  and 
»on  dieser  (unter  Binweiaung  aaf  to[i3-o;  Schrecken, 
■;ap^iiu,  ■topp-aXs'j-;)  aowohl  pro-ter[g]- vu-s  mge- 
tivm,  frech  als  auch  tor[a]~vn-a^inm^,  wHd,  rauh 
Wedeltet.  Uns  jedoch  acheint  eine  andere  DerivatioQ 
nuer  in  liegen  und  latreffcnder  zu  aein,  indem  wir 
du  Subat  tauraa  xngrunde  legen.  Bekanntlich 
sprach  and  achricb  man  anstatt  au  im  archaischen 
(und  ap&terbin  im  Tnlgaren)  Latein  o.  Belege  hienu 
giebt  ea  in  Menge;  wir  wollen  tor  EraSnion«  tod 
Jtalrt  und  Fu^oto  S.  464  nor  wenige  anrntiren,  Inacr. 
Pompei.  No.  1998:  Oiua^^ufiu.  1315;  01a.  8353: 
^uAis  Olo  sno  salQtem.  CIL.  1, 1281:  Olaa.  1,1084 
und  1886:  Olipor;  —  ingleichen  polalus^pauAtAu 
Cato  RR.  10,3.  91,8.  Varr.  LL,  V  167.  osplcor  = 
oMpicor  Claad.  Quadrigar.  ap,  Dioni.  888,  Iß.  plo- 
Btrnm  Cato  RR.  8,7.  5,6.  63.  10,2.  135,1;  Suet 
Veapas.  88:  Henabiam  Florum  consnlarem,  admonitua 
ab  eo  plctuttra  quam  plostra  dicenda,  die  postero 
Ftaumm  aalotant  —  Eicerpt.  Stephan,  p.  274,47 
Vulcan.:  plagiola  [=  plagioula],  ifOT'.vfssxi]  [fies  ihmtit^ 
oder  ifwWTrwv].  Probi  Append.  p.  198,U  K.:  aurii, 
non  oricla;  Oloea.  Amplon.  p.  338,83  Oehl,:  foces 


•a],   nbi   latronea   inaidiantiir. 


wnide  von  jenem  arehaiachen  torns  —  taurut  ein 
Adjektiv  anf  -um  gebildet,  also  lor-uui  (wie  tmnuiu 
von  aniHM,  patr-uui  von  pairr),  worin  jedoch  das 
erat«  u  nicht  als  Vokal,  sondein  als  Konsonant  ge- 
sprochen ward,  weil  dies  für  den  Hnnd  bequemer 
vrar.  Auf  solche  Weise  entstand  demnach  das  Ad- 
jektivgebilde torvus,  und  aas  seiner  Oenesis  19ßt 
sich  auch  seine  Bedeutung  erkenneD.  Man  braucht 
nnr  lu  erwflgcn,  was  f&r  charaliteriBtiEehe  Merkmale 
der  Stier,  insonderheit  der  noch  anReiihmto,  in  seiner 
ftuOeren  Erscheinung  darbietet  Ohne  Zwfufel  ist  es 
aoOer  der  in  ihm  auageprflgten  wuchtigen  StKrke 
nnd  Sörperkraft  vomehmlleb  der  eigentfimliche 
Blick  seiner  Augen,  waa  sofoit  auffUlt,  nfimlich 
der  schiefe,  von  unten  nach  oben  gerichtete 
Blick  voll  linsterer  Wildheit  and  Wut,  mit  dem  er 
seinen  Gegner  bedroht  and  In  grimmigem  Zorne  auf 
ihn  losatürst  Dnd  gerade  dieae  Eigentümlich küt 
hat,  wie  wir  unaereraeits  glauben,  die  latdniacbe 
Sprache  in  dem  pittoreaken  Ansdrucke  torvus  fixieren 
wollen.  Man  erinnere  aich  nur,  um  <UeB  aufs  dent- 
Hchate  lu  erkennen,  an  die  oeuH  torvi  so  mant^er 
Dichter,  an  VergUs  torva  taeri,  an  Ammians  torvam 
reniden»  nnd  oBliqaum  mtiim»  et  torvam,  an  dea 
Silina  torvum  et  fuiialeroitrfau.  Derogem&O  legen 
wir  dem  Adj,  torvua  als  uraprüngliche  Bedeutung 
bei:  atierartig  (d.  h.  von  unten  nach  oben  tchi^ 
nnd  (jroAenff)  blickend,  nnd  sud  übeneugt,  daO 
aus  -dieser  Qrundbedeutung  alle  die  sonstigen  Oe- 
braacbswBisen  desselben  sich  mit  Leichtigkeit  er- 
mitteln nnd  erklären  lassen. 


KXütoiit/,o-cpo-*rsip|..i3Tpo. 
Im  Fenilleton  der  Triealer  ,vja  ^)>ipo*  habe  icb 
TOT  swei  Jahren  aosfQhrUeh  die  Frage  Bber  die  Foira 


KXuTaiiiiJsTfja  (Clytaemestra)  behandelt,  die  idi  nierst 
in  meiner  .Koltation  dea  Cod.  Laorentianus  von  So- 
phokles", dann  in  der  Athener  Zeitscbr.  .ni.dTx»' 
und  apiter  in  dem  Sonatantinopeler  .:;)ii(ialii]i«v  ^^\ 
ä-iv.riKffi''  von  PalaJologoB  einfach  aufgevrorfen  und 
nur  knn  berührt  hatte.  Aus  95  Stellen  des  Sopho- 
kleiachen  Textes  des  Lanr.  (11,  Jabrh.),  au  dta 
BtymoU  Magnum  a.  v.  (p.  531,  18:  KXuT<i'.|iiJ3tpi,  i, 
xXüTo  ttjjSoujvij^  womit  die  vielen  Adj.  der  t>ernchtigtan 
Frau  bei  den  Dichtern  zu  vergleichen  sind,  i!la).4|tr,?.; 
Hom.,  jiE)a>.(i|tTjTi::  Aeach..  Suj-ipei  Soph.),  ans  tlUo 
Inschriften  auf  Steinen  nnd  Vasen  dea  V.  Jihrti. 
(corp.  inacr.  Gr.  6195,  7701  und  Hichaolia  Eltktr. 
p.  148, 175;  cf.  auch  Kiesalinga  und  Wilam.  von  UdUsd- 
dorfs  Phil.  Untersuch.  V,  5)  und  mit  Binwda  laf 
die  eingebende  Behandlung,  diu  dem  latrinitcbw 
Clytaemestra  (Cod.  des  Nonius,  Servius,  Ansoniu, 
Cicero,  luvenalis  und  Fropertiue)  Ritachl  in  EeineD 
.Plant.  Exkursen"  (op.  phil,  ed.  Ribb.  II  p.  49T-«8. 
602  und  517)  gewidmet  hat,  war  ich  zu  dem  Resnltit 
gelangt,  daü  Agamemnona  Frau  KXuToi^iJaTjia  UcC, 
und  dafi  viel  später  infolge  eines  HiBverstiednieK« 
der  bfiantiniscoen  Abschreiber  (cf.  niXu^ii'^T^inp  — 
JXoXujivijsTiup)  die  Form  mit  v  entstanden  ist 

Beil.  dieeer  Z^tachr.  No.  3l  und  32  1884  füite 
mit  kurzer  Erwähnung  meines  Reautlata  Herr  Dr, 
Wecklein  die  Bemerkung  hinta,  daß  auch  im  Aschf- 
leischen Texte  desselben  Lanr.  die  Form  ohne  v  steht, 
wie  es  Vitalli  durch  seine  neue  Kollation  genigt 
hatte.  Meiner  Aufzählung  nach  sind  der  bezüglichen 
Stellen  87,  von  denen  6  auf  den  Text  der  Dramen 
selbst,  31  auf  den  der  alten  Schollen  fallen. 

In  dem  vor  kunem  erschienenen  .r^)iipQ).«7i''>' 
dieses  Jahres  habe  ich  versucht,  au  beweisen,  diO 
erst  saec.  XIV  (Äescliyl.  cod.  Flor.)  die  Form  Kiu^c- 
|ivV,3Tpci  erscheint,  und  daC  aach  apäter  in  den  Huif' 
schritten  saec.  XV  (Aeach.  cod.  Farnesianus)  ondl^ 
(Burip.  cod.  Thesealonicensia;  cf,  'Aft/,vaiov  X  p,  !S 
—309]  dieselbe  Form  fort  und  fort  aufgetischt  «iri: 
vom  saec.  XIII  und  XII  besitze  ich  vorläufig  keiw 
sicheren  Anzeigen.  (Vgl.  auch  T:::p]ii;3^pci  Bcbol. 
Aesch.  Sept.  öb6  und  lateiu.  Qypermestro.) 

Und  noD,  um  za  der  Bt^ologie  dea  Ksmni 
turückiukehren,  will  Herr  Dr.  WecUein  glaaben,  in 
V.  11  des  Agamemnon 

üiSi  Jap  xpcnit 
juvaixo;  äv8popo-jKov  eXiiCi«  riiao 
eine  etTmologische  Anspielung  auf  den  Namen  der 
KXuTat^y.sTpa  gefunden  lu  haben;  ich  glaube  vielmehr 
das  letzte  Wort  darfiber  sprechen  zu  können,  weiD 
ich,  was  mir  merkwürdigerweise  noch  heuer  im  ^f"' 
X9)tov  ganz  und  gar  entgangen  ist,  Agam,  v,  IM^' 
1087  anführe,  wo  Kassandra  ihres  und  A^amemDjMX 
Hord  durch  Klytaimestra  prophezeiend  m  wande^ 
vollem  Pathos  ansrnft: 

V.  -o3j  tili  oyo;  i«!«, 
Hq'  (V  !(ä|iDi3>" wiaSi  {Li^&t^ai  i;«')'; 
Das  iat,  glanbe  ich,  die  alte,  waoro  und  echte  K'.'- 

Philippopel.  Peter  N.  Papageorg. 


Der  alte  Teapel  der  Atkeie  sbT  der  AkrapaU« 

vgn  Athen. 
In  dem  soeben  erachienenen   3.  Helle  ^''^.'r 
teilongen  des  arch.  Instituts  zu  Athen  führt  ^^J^z 
ans,   daß   der  vorpersiache  Athenetempel  twiaco» 
ErechtheioD  nnd  Parthenon  gelegen  habe. 
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I.  Rezensionen  und  Anzeigen. 

Sophokles'  Tragoedien,  erklärt  von 
C.  Scbmelzer.  HI  Bd.  ÄDtigooe.  130  S. 
IV  Bd.  Elektra.  149  S.  gr.  8.  Berlin  1885, 
C.  Babel.    1  U.  80. 

Dio  eigeutilmtiche,  lel>endig:e  und  mehr  deo 
^anzeti  Inhalt  in  seioem  ZosammenhaDg  beröck- 
aichttgende  Erklärung  des  Heransgrebers,  die  schon 
durch  seine  Flatoaiisg;aben  bekannt  ist,  bat  den 
BeC  bei  der  LektOre  mit  großem  Gennsse  erflült, 
wenn  suich  bisweilen  zu  weit  in  derselben  gegangen 
ist,  BOdaß  man  an  Goethes  „Legt  ihr  nicht  ans, 
M>  le^  doch  nnter"  erinnert  wird.  Gnt  sind  vor 
älleni  in  beiden  Stücken  die  Charaktere  der 
bändelnden  Personen  bei  ihrem  Auftreten  erklärt. 
So  in  der  Äntigone  der  der  Trägerin  der  Titel- 
rolle, ihrer  Schwester,  Hämons,  weniger  gnt,  wie 
Bef.  scheint,  der  Kreons.  Wenn  letzterer  gar  zn 
V.  473  ff.  ein  leidenschaftlicher  VerstandeBmensch 
genannt  wird,  so  Idingt  das  fast  wie  ein  Oxymoron. 
FrcäUch  ist  Kreon  VerstandeBmenach,  aber  kein 
leideoBcbaftlicber,  Eoudem  ein  eigensinniger,  und 
dadurch  verfällt  er  der  Ate  and  erleidet  den  Ver- 
lost des  Liebsten,  das  er  hat.  Ebenso  ist  in  der 
filefctr»  der  Charal[t«r  nnd  die  Stellong  des  Päda- 
gogen, der  Haß  Orests  gegen  seine  Mntter  und 
die  Verschiedenheit  deraelben  von  dem  der  Elektra 
treffend  dargelegt.  Beim  Auftreten  der  Chryso- 
tbemis  wird  ihr  Gegensatz  zur  Schwester  nnd  die 
Versdiiedenheit  dieses  Schwesterpaares  znm  the- 
banJBchen  (Antigene  ond  Isniene)  so  wie  der 
Charakter  der  KlytSmegtra  anseioandergesetitt. 
Du  Schweigen  derselben  wälirend  der  langen  Er- 
zjUthing  des  Boten  vom  Wagenrennen  zu  Delphi 
wird  gnt  begrandet,  aber  dabei  zu  erklären  ver- 
gessen, wamm  auch  Elektra  nnd  der  Chor 
«chweigen.  Nicht  minder  interessant  sind  die  ein- 
zelnen Scenen  erklärt,  so  in  der  Antigone  die 
PnrodoB,  besonders  der  Anfang,  das  erste  Stasimon, 
die  Scene  zwischen  Kreon  und  Autigone,  v.  441  ff., 
du  Zwiegespräch  zwischen  Kreon  und  Tiresias, 
T.  1048  ff.,  das  fünfte  Stasimon,  die  Botenrede, 
in  der  £]eklra  der  Prolog  des  Pädagogen,  die 
PutidoB,  besonders  der  Schloß ,  die  Rede  der 
Elektra,  v.  251  ff.,  das  Gebet  der  Klytämestra, 
f.  Cii4  ff,  die  Erkennungsscene  zwischen  Orest 
■od  Elektra,  v.  1175  ff.  Dagegen  ist  das  zweite 
Stuimon  mißverstanden.  Auch  einzelne  Verse 
nnd  Worte  sind  eingehend,  zum  Teil  neu  nnd 
dgoitamlich  erklärt  in  der  Antigene  v.  8.  88. 
212.  323.  570.  611.  782,  959  f.  1203.  1232.  1261. 


in  der  Elektra  v.  87.  J59.  192.  193.  206.  261  ff. 
337.  351.  467.  573.  740.  841.  914.  973.  1180. 
1182.  1184  u.  s.  w. 

Aber  weniger  gliicklich  scheint  dem  Set.  der 
Heransg.  in  der  Kritik  zn  sein.  Um  nnr  das 
Wichtigste  hervormheben,  so  hat  er  in  dem 
Koramos  zwischen  Antigone  und  dem  Chor  sämt- 
liche Verse,  welche  dem  letzteren  zugewiesen 
werden,  nämlich  Ant  v.  817—822.  t.  834—848. 
V.  853—856.  V.  871-875  eingeklammert  Et 
glaubt,  daß  die  angezweifelten  Verse  entweder  zn 
streiclien  oder  dem  Kreon  zuzuweisen  sind,  lu 
jedem  Falle  aber  wären  sie  sehr  verdorben.  Auch 
die  nächste  Scene  zwischen  Antigone  nnd  Kreon 
trägt  nach  dem  Heransg.  ,den  Stempel  des  Un- 
echten anf  der  Stirn  und  zeigt,  daß  ein  wenig 
fühigei-  Lehrling  (!)  ein  Werk  des  Meisters  ver- 
dorben hat".—  „Daß  unsere  Scene  kreons  Gegen- 
wart in  der  vorigen  Scene  anzunehmen  zwingt,  ist 
vielleicht  ein  Hanptbeweis  fOr  ilire  TJnechtbeit, 
wenn  man  eben  nicht  annehmen  will,  daß  hinter 
den  dem  Chor  zugewiesenen,  ganz  verderbton 
Stellen  ursprünglich  Kreon  selbst  (1)  steckt".  £s 
kann  nicht  Aufgabe  des  Ref.  sein,  diese  so  weit 
gehenden  kritischen  Anfechtungen  in  den  engen 
Grenzen  einer  Rezension  zu  widerl^n.  Er  be- 
gnügt sich,  darauf  aufmerksam  zu  machen,  daß 
der  dramatische  Aufbau  des  Stückes  sowie  die 
Charakterisierung  der  Autigoue  nnd  Kreons  den 
Kommos  un^  den  folgenden  Dialog  fordert  und 
etwaige  Verderbnisse  durch  Konjekturen  gehoben 
werden  kOnneo.  El.  v.  686  wird  &i  niiioai  st.  3' 
l3ii>m.i  vermutet  und  iiui!:£:v  ti  tif\i.rtta  nach  Ana- 
logie von  <nii';;eiv  To'w  vofj-oui  erklärt.  Aber  ein 
anderes  ist:  die  Gesetze  beobachten  und  dadurch 
aufrecht  erhalten,  nnd  ein  anderes:  das  Endziel 
beobachten.  Letzteres  könnte  nur  dann  sinugemäO 
sein,  wenn  es  soviel  vräre  wie:  das  Endziel  im 
Auge  behalten,  nnd  das  ist  es  nicht. 

Die  Verse  El.  v.  1343-  45  sind  eingeklammert 
wegen  des  sprachlich  anffälligen  ^niftouinv  ev 
ToÜTomv  und  der  geschraubton  Ausdmcksweise  von 
V.  1145,  sodann  widerspreche  der  ganzen  bisherigen 
Zeichnung  von  Orests  Charakter,  daß  er  ;n!t  der 
Frage  f,  -river  Ufoi  den  Erzieher  zu  einer  längeren 
Erzählung  zn  veranlassen  versuchen  sollte.  Aber 
die  Präpos.  Iv  bezeichnet  hier,  daß  die  Freude  im 
Bereiche  der  durch  das  Pronomen  angedeuteten 
Lage  ist,  und  zum  ersten  xvXü;  v.  1145  ergänze 
fjF^iv,  zum  zweiten  £-/tfvoi;.  Denn  spöttisch  l^gt 
der  Pädagog  seiner  Aussage,  daß  alles  bei  jeneu 
für  Orest  und  seine  Freunde  günstig  sei,  noch 
hinzu:    auch   das  (für  jene,   Ägisthos   nnd  Ely- 
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tAmestra)  ÜDgünstige.  Aach  mit  den  anderen 
Konjekturen  nnd  InterpolationBannahmen  des 
Heransg.  kann  Ref.  sich  nicht  einverBtanden  ei^ 
klären.  Da  es  ihm  aher  vor  altem  daraof  ankam, 
die  eigenartigen  Vorzüge  dieser  Sophokleserklämi^ 
herrorsabehen,  so  mag  es  mit  Ohigem  genug  sein. 

Dmck  nnd  Änsstattoi^  sind  gnt. 

Wongrowitz.  Helnr.  HBller. 


Die  Tragödien  des  Sophokles,  zam 
Schnlgebranch  mit  erklärenden  Anmerkungen 
versehen  von  N.  Wecklein.  I.  Antigone. 
2..Aafl.  Ufincheo  1885,  Lindaner.  100  S. 
gr.  8.  1  M.  20. 

Die  Eigenschaften  der  WeckleinschenSophokles- 
ausgaben  sind  vom  Ref.  in  seiner  Rezension  der 
I.  Änflage,  Berlin,  philol.  Wochenschrift  1885. 
No.  40,  schon  gebührend  anseinandergesetzt.  Es 
erübrigrt  ihm  also  hier  nur,  die  Verändemngen 
dieser  nenen  Auflage  hervorzuheben.  In  kritischer 
Beziehung  nuterscheidet  sie  sich  an  etwa  folgen- 
den Stellen:  Y.  60  wird  mit  Äxt  xai  st  i]  gelesen. 
Aber  Bonitz'  Erklärung:  .einen  (einzelnen)  Be- 
schluß oder  (überhaupt)  Äußerongen  der  Herrscher- 
macht"  schützt  die  Üb  erlief  emng  zor  Qeniige. 
]>er  Wechsel  vom  Singnlar  •{>%pov  zum  Plural  xpan] 
ist  zn  beachten.  V.  113  ist  «>;  mit  Hermann  st. 
üt  gestrichen.  V.  258  ist  unnötig  das  überliefei-te 
fXSövTo;  nach  Naber  in  EXxovro;  geändert.  Schon 
das  pari,  praes.  st.  des  part.  aor.  ist  hier  nnzn- 
läSBig.  Sodann  kommt  es  weniger  auf  das  Hin* 
nnd  Herzerren  der  Leiche  an  als  anf  die  AunUie- 
mng  der  Raubtiere  und  Hunde.  Endlich  ist  mit 
dem  folgenden  mcaaavro;  die  Verletzung  der  Leiche 
genugsam  angegeben.  Die  Stelle  war  in  der  1.  Aufl. 
gnt  erklärt.  V.  355  ist  nach  Uekler  iqapii  st. 
dflit  aufgenommen.  Vgl.  Seebass,  De  vera.  lyr. 
ap.  Soph.  responnone,  p,  50.  V.  382  wird  nach 
Boeckh  imiionrnt  st.  des  Simplex  gelesen.  Über- 
flüssig ist  v.  483  nach  M.  Schmidt  xEt;SeSopxutav 
st.  xal  (iefipaxuütv  geändert.  Mit  Recht  ist  a.bet 
V.  595  die  Bei^kscbe  Emendation  ifbi\uow  st. 
ipdt)iiev(i>v  und  V.  607  die  Donaldsonsche  öeovrec  st. 
Seüv  anf^nommen.  Weniger  geßLllt  die  Aufnahme 
von  Margolionth'  Opoxp  st.  xp&fif  v.  608;  denn 
ohpjpy  oder  besser  die  Korrektur  des  La  d-pjpu; 
ii  /p^vtp  foßt  das  Vorhei^hende  noch  einmal 
kräftig  zusammen.  Ans  eigener  Vermutung  wird 
V.  648  Toio?  Oy'  r,3ov?,;  ippeva;  st.  des  metrisch 
fehlerhaften  -cd;  ffivat  (nf  iflo^^  geschrieben; 
näher  liegt  wohl  mit  Triklinios  7  hinter  fpcva; 
einzuschieben   oder   mit   Heineke   sü   f  jjSov^  zn 


korrigieren.  V.  941  ist  sehr  gewaltsam  mit 
U.  Schmidt  (ianXCSa  in  AußSaxiSäv  geändert.  Weui 
Winkelmanns  ßamXEtSSv  deshalb  Anstoß  err^. 
weil  dieses  Wort  sowohl  im  Singnlar  als  im  Unrsl 
nur  als  Eigenname  vorkommt,  so  liegt  es  nah«. 
ßosfXeiaM  zn  lesen,  welches  nicht  nur  die  Oemahiin, 
sondern  anch  die  TOchter  von  KOnigen  bezeichnet. 
Der  Schol.  Lanr.  hat  t^v  ^miiSa.]  -tijv  ßamiaiv, 
und  das  erscheint  dem  Ref.  mehr  als  Variante  denn 
als  Erklärang.  V.  973  wird  jetzt  mit  Recht  jpii:;r3t< 
st.  TufXot&ev  nach  Wunder  gelesen;  statt  nun  ab«r 
mitNauck  tixpWftfvrtuv  im  Folgenden  aa&nnehmeD, 
wird  die  banale  und  neben  den  Worten  üip'  ii|i<i- 
Tijpoii  jtiptiin  xol  iupx(3u>v  i-niLaiav*  ttberflösiige 
Phrase  ixspfe  i^fitai  beibehalten.  V.  981  f.  istsl. 
der  fehlerhaften  Überlieferung  i%  öpras'  vermatel 
und  durch  des  Scholiasten  W(»le  x^Soc  auY^<|«  er- 
klärt Schwerlich  richtig!  Denn  1.  ist  zu  xf^ 
suvii^e  Boreas  und  nicht  seine  Tochter  Kleo|>atn, 
von  welcher  im  Chorgesang  die  Rede  ist,  Subjekt: 

2.  kann  man  von  der  Tochter  njcht  sagen,  sie 
hätte  dureb  ihre  Abstammung,  arc^p-a,  oder  ihie 
Abstammung    an    die    Erechtheiden    angeknöpft; 

3.  erzählt  der  Schol.  die  Geschichte  dieser  Fabel, 
giebt  aber  keine  Erklämng  der  Textworte  dnnli 
sein  riffiot  iiuv>i<{ie.  Es  ist  also  unzulässig,  ihnnr 
Stütze  dieser  Konjektur  heranzuziebeu.  UniUt 
ist  V.  1041  Ali«  in  Äfous  nnd  v.  1076  ßpÄywt  A. 
xaxotf  geändert.  V.  1090  ist  nunmehr  nach  Bniu^ 
iv  st.  ij  gesetzt.  V.  1097  ist  W.  zur  Ursprung- 
liehen  Lesart  zurückgekehrt,  v.  1102  Soxk  st.  &>- 
xct;  mit  Bauchen  stein,  v.  1134  mit  Gleditsch  i^' 
6t.  (ipippÄToiv,  mit  Härtung  et^eiüv  st.  iitüuv,  v.  1SI9 
mit  Burton  xeXiu[iaTcDV  st.  xeXEÜ[La<nv,  v.  1259  t 
mit  Mnsgrave  der  Genetiv  st.  des  AkkosatiTS  auf- 
genommen, V.  1342  das  früher  fär  unecht  erkUrl« 
itävTü  70p  wieder  ohne  Klammem  als  echt  be- 
lassen. 

Auch  der  Kommentar  sowie  die  Einleitung  bil 
Zusätze  und  Veränderungen  erfahren,  welche  sitb 
nicht  auf  die  ErkUlruugen  der  kritischen  Teitrer- 
ändemngen  beschränken.  Da  es  zn  weitläufig  vfiR< 
alle  anzuführen,  so  will  Ref.  nur  weniges  hervor- 
heben. V.  3  ist  önotov  oü  nuter  Lesung  von  £<^ 
v.  2  jetzt  richtiger  erklärt  durch:  ,jedes  in  der 
Welt'.  Diese  Erklärung  von  öitolbv  oi  =  «öv  ist 
meines  Wissens  von  mir  zuerst  wieder  aofee8t«lll. 
nachdem  fast  sämtliche  Sopbokleskritiker  £  ti  sh 
einzig  znUssige  Überlieferung  anerkannt  hatten. 
Vgl.  Philolog.  Rundsch.  V  p.  1313.  Dagegen  ist 
V.  4  das  berüchtigte  Sxifi  fvsp  noch  immer  »b 
„unter  Einwirkung  der  vorhei^henden  Negationea 
bei  der  im  QriechiBchen  belebten  Häufong  ^ 
DiqitizedtayGOOgle 
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Nc^tionen  eingeechlickeo"  =  ärrj«  jxtTa  ev- 
iltni.  Also  soll  ein  Heister  des  Stils  nie  Sophokles 
we^n  der  Most  gebränchlichen  Wiederholung  der 
Negationen,  die  aber  doch  ihre  bestimmten  Regeln 
hatt«,  eine  Pr&poBition  im  gerade  entgegengesetzten 
Sinne  gebrancbt  haben!  Zur UnteretUlzmig  dieser 
nngehenerlichen  ErUärnng  wird  anf  v.  458  ver- 
wiesen, eine  Stelle,  wo  oä3cv6f  nach  o-jx  folgt! 
Ebenso  wtmderlich  ist  noch  v.  138  SXkf  ^  anders 
als  bei  andern,  so  (!)  erklärt.  Das  beißt  doch  die 
Bedeatnng  der  Worte  in  ihr  Gegenteil  verkehren. 
Asch  T.  157  werden  iriedemm  .ZusammenstellongeQ 
wie  vt(i](t^  vcapaün  hei  den  Tragikern  beliebt* 
genannt  ond  dazu  Trach.  v.  613  xatväv  h  x«v<ä 
als  ParallelBtelle  citicrt.  Aber  das  beweist  doch 
nur  fär  ytoy}thi  veo'/tnoT«  and  nicht  für  ersteres! 
I^e  knrze  Bemerkung  zu  SE$pa7ti.evo;  (ävTsd-rgi^jj-Evo; 
mordicQs  tenens)  verleitet  den  Schüler  zn  einer 
hbchen  Anffassnng  von  äpiaaoii.ai.  Es  Mtte  die 
verschiedene  Bedeatnng  des  griechischen  nnd  la- 
teinischen Aasdmcks  hervorgehoben  oder  letzterer 
nberiiaupt  gar  nicht  angeführt  werden  mllsaen. 
V.  412  ist  die  richtige  Erklämng  des  Konjunktivs 
In  der  vorigen  Auflage  weggelassen;  aber  der  miß- 
verständliche Zusatz  derselben;  .der  Konjnnktiv 
drfiekt  den  thats!lchlichen'(!)  Erfolg  aoa"  wieder- 
holt Y.  1301  wird  nieder  Xüet  xE>.aivä  falsch  er- 
klBrt  vftd  ebenso  hlsch  mit  dem  homerischen  Xüas 
ii  -pnn  Ter;glichen.  S.  darüber  des  Ref.  Antigone, 
Gotiia  IS83,  prooem.  p.  VI. 

Woogrowltz.  Heinr.  UUller. 

T.  Bfaeei  Planti  comoediae.  Recognovit 
Frideriens  Leo.  Voiomen  primam  Amphi- 
traooeni  Asinariain  Aalnlariani  Bacchi- 
descoDtinens,  Berlin  1885,  Weidmann  IX, 
178  S.     8.     1  H.  80. 

Den  Zweck  dieser  Aasgabe  bezeichnet  Leo  praef. 
p.  y  folgendermaBen :  .menm  qnem  in  hoc  poeta 
coDocavi  laborem  et  ad  linem  qnalem  contingere 
potoi  perdncere  et  publice  asoi  accommodare 
volebam*.  Soll  mit  den  letzten  Worten  angedeutet 
weniRn,  daß  eine  zuverlässige  Handansgabe  der 
bis  jetzt  von  Ritsclil  und  seinen  Schülern  herans- 
g^ebenen  Stdcke  des  Phintus  als  ein  Bedürfnis 
Hnpfuidea  wird,  so  ist  dieses  ßedärfnis  in  der 
That  vorhanden;  nur  fragt  es  sich,  ob  die  vor- 
lieigende  Arbeit  diesem  Bedürfnis  abzuhelfen  ge< 
dgoet  ist.  Ulr  für  mein  Teil  sind  bei  sorgfältiger 
Prfiftang  der  hier  zonScbst  gebotenen  vier  Stücke 
die  griJßteo  Bedenken  aufgestiegen,  speziell  hin- 
ricbtlich  der  Bacchides.    Vielleicht  haben  sich  aacb 


andere  darüber  gewundert,  daß  Leo,  nenn  er' dieses 
Stück  dnrchaus  noch  in  den  ersten  Band  an^hmen 
wollte ,  nicht  wenigstens  die  schon  längst  angekün- 
digte [inzwischen  erschienene]  Neobearbeitnng  von 
Götz  ahgenartet  hat,  was  jedenfalls  nicht  znm 
Schaden  seiner  Arbeit  genesen  wftre ;  denn  einigen 
Ertrag  werden  die  nenen  Kollationen  doch  sicherlich 
erbringen.  Saß  schon  Ritschi  selbst  eine  Reihe  von 
Berichtigungen  praef.  Stich!  p.  XXIX  ff.  gegolten 
hat,  muß  Leo  Übersehen  haben:  anders  weiß  ich  es 
mir  wenigstens  nicht  zu  erklären,  daß  z.  B.  105 
intro  eamns  f.  eamus  hinc  intro  im  Text  steht,  351 
die  Lesart  der  Fall,  menm  f.  mi  und  497  Adfatün 
est  unerwähnt  bleibt. 

Ober  die  Einrichtung  des  Apparates  beißt  es 
praef.  p. IX:  „Adnotaviquaecunqneadfabularumme- 
moriam,  qnalem  Codices  et  grammatici  tradidcmnt, 
recte  aeatimandam  pertinerent,  veteris  antem  codicis 
et  in  Bacchidibns  rescripti  plenam  lectionem  pro- 
posui,  item  Ursiniani  et  Ambrosiani,  in  BacchidibUR 
decnrtati  et  Ursiniflni  aut  consentientes  inter  se 
aut  a  vetere  dissentlentes  scriptnras  omues,  sib- 
gnlomm  aatem  Ubromm  praeter  veterem  et  rescrip- 
tum  eas  tantum  enotavi  quae  momenti  aliqnid  habere 
viderentur".  Ich  sehe  ganz  davon  ab,  ob  für  eine 
solche  Aasgabe  ein  so  umfänglicher  Apparat  wirk- 
lich erforderlich  ist,  oder  ob  es  nicht  geratener 
war,  wo  die  Lesart  des  Archet^os  der  Palatinen 
hinlänglich  bezeugt  ist,  von  der  Emähnnng  völlig 
bedeutungsloser  Abweichungen  Abstand  zu  nehmen; 
was  bat  es  für  einen  Zweck,  jede  Verschreibung, 
jede  Rasur,  jede  Korrektur  selbst  des  Vetns  zu 
erwähnen?  Wenn  nur  aber  Leo  wenigstens  mit 
der  gehörigen  Gleichmäßigkeit  zn  Werice  gegangen 
wäre;  denn  bald  werden  Varianten  angeführt,  bald 
andere  von  genau  demselben  Werte  oder  Unwerte 
übergangen.  Einige  Beispiele  von  recht  vielen: 
Aul.  S04  wird  das  repperio  aller  Hss  erwähnt,  aber 
nicht  Asin.  728  repperinndo,  Ba,  541  repperinntur; 
Anl.  183  wird  die  Auslassung  des  nt  in  D  ver- 
merkt, aber  nicht  die  von  etiam  atque  614,  est 
621,  ite  Asin.  745  in  derselben  Hs.  Für  ganz 
besonders  bedenklich  halte  ich  die  Inkonsequenz, 
welche  sich  in  der  Bezeichnung  des  Ursprungs  der 
Korrekturen  in  den  llss,  ob  von  erster  oder  zweiter 
Hand,  zeigt.  In  der  Erklärnng  der  angewendeten 
Abbreviaturen  sagt  Leo:  „B*  et  B*' etc.  correctnras 
a  prima  mann  factas  indicant,  B'  et  B'  et«, 
correcturas  ab  altera  mann  factas".  Beim  Ver- 
gleich mit  den  Angaben  hei  Götz  stellt  sich  heraus, 
daß  Korrektnreu  von  Leo  erheblich  häufiger  mit 
B'  und  B*  bezeichnet  sind,  als  Götz  ausdrücklich 
angiebt.     Es  wäre  wohl  in  der  Ordnung  gewesen, 
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den  Leser  darSber  anfztUdftren,  Dach  welchem 
Prinzip  in  solcheo  Fällen,  wo  atisdrSckliche  Än- 
e:abeii  niclit  vorliegen,  die  Korrekturen  der  ersten 
oder  zweiten  Hand  ilberwiesen  sind.  Vielfach 
sclieint  ee,  daH  wenn  die  Korrektor  die  Leeart  der 
anderen  Hss  giebt,  dieeelbe  ale  von  erster  Hand 
herrObrend  betrachtet  wird  (vgl.  z.  B,  Ampb.  92, 
117,  182,  272,  273,  458,  607,  969,  1052).  andern- 
falls als  von  zweiter  (vgl.  Amph.  139,  268,  347, 
461,  638,  693,  700,  806).  Znder Frage,  ob  diese 
nach  Gutdünken  vorgenommene  Scheidung;  be- 
rechtigt ist,  hier  nnr  nebenbei  die  ßemerkung,  daß 
die  von  OAtz  aosdrScklicb  als  zweite  bezeichnete 
Hand  in  B  oft  die  von  den  anderen  Hss  bezengte 
Lesart  wiederherstellt,  z.  B.  Asin.  109,  124.  153, 
172,  289,  323,  325,  326,  329,  388,  432.  458, 
487,  491,  527,  633,  876,  940,  Anl.  48,  193,  257, 
316,  463,  544,  578.  626,  634,  635,  573,  591,  792, 
803,  818.  Aber  unter  genan  denselbeu  Verhält- 
nissen, wo  sonst  die  ursprüngliche  Schreibung  mit 
B*  bezeichnet  wird,  setzt  Leo  hSnfig  ancb  B'  (z.  B. 
Amph.  26,  530,  641,  711,  754,  1138),  und  umge- 
kehrt bezeichnet  er  als  Korrektur  erster  Hand, 
was  sonst  der  zweiten  überwiesen  wird  (vgl.  Amph. 
50  das  ftlschlich  tibergeschriebene  ob  B^,  347  eo 
D>:  eo  richtig  BE.  780  Uli  J)\  ilU  BE).  Von 
dieser  InkoDBcquenz  lassen  sich  noch  zahlreiche 
Beispiele  beibringen:  ich  will  nur  noch  einen  be- 
sonderen Fall  erwähnen.  Bisweilen  stimmen  von 
den  Has  mehrere  in  Korrektoren  überein,  während 
die  eine  entweder  die  Korrektur  oder  die  nicht 
korrigierte  Lesart  im  Texte  hat.  Uan  geht  kaum 
fehl,  wenn  man  annimmt,  daß  in  diesem  Falle  die 
übereinstimmenden  Hss  die  Schreibung  der  Vorlage 
eriuJten  haben;  korrigierte  Stellen  des  Archetypus 
wurden  bald  von  den  Abschreibern  getreu  wieder- 
gegeben, bald  worden  die  flbergeschriebenen  Buch- 
staben neben  die  zu  korrigierenden  in  den  Text 
gesetzt  oder  aber  auch  ganz  fibersehen,  vergl.  z.  D. 

Asin.  593  qnoi  B,  quoi  cui  E,  cni  D,  589  Qno  cul 

B,  cni  qooi  E,  cniD,  Amph.?43  hin  B,  hinc  D,  hin  E, 

fj 
678  mml  ficant  B,  mmirificant  E  (offenbar  handelt 
es  sich  um  eine  Variante  miriücant  zu  rumificant), 
D  rumllicaDt  Solche  fibereinstimmenden  Korrek- 
turen bezeichnet  Leo  bisweilen  als  von  erster  Hand 
herrOhreud  (z.  B.  Amph.  336,  Asin.  404  B*  D*, 
6U4  B>>  D^  424  B*  E-),  meist  aber  Überweist  er 
sie  der  zweiteo  Hand  (z.  B.  B'  D'  Amph.  256, 
383.  754,  759,  770,  849,  Asin.  54,  Aul.  525,591, 
D'  E'  Asin.  249,  Amph.  169,  letzteres  ein  be- 
sonders histniktivcs  Beispiel  qaietis  D,  quietistusE). 


Stanches  mag  wohl  anf  Rechnung  von  Versehen 
und  Druckfehlern  kommen,  von  denrai  leider  der 
Apparat  nicht  frei  ist.  Amph.  37  muß  es  heiUen 
Uli  D^  St.  D  (1>  ist  vor  E  ein^setzen).  desgL 
209,  412,  210  sed  st.  sed,  249  st.  250,  270  M. 
animom  D'  vielmehr  animam  corr.  ei  aninoni  D', 
430  st  edneram  meri  D^  edaerim  meri,  303  6'  st 
B,  1038  E*  St.  I>,  1049  st.  sive  uxorem  dve  (se 
sev  B)  sen  D',  adolterum  |  patrem  vielmehr  sive 
nxorem  sive  (se  D'  sev  B)  adultemm  |  Ben  patreoi, 
Anl.  336  ara  inn  D  (so  wenigstens  Gdtz)  st.  an  sin, 
643  fateor  st.  fatear,  817  £'  st.  E,  Ba.  1017  Ampt  < 
944  St.  949,  1075  CD  st.  B;  Amph.  338  steht  in  I 
D'  nicht  Ulic*  und  Aün.  404  nicht  quisqu  »  . 
Amph.  555  in  dem  Citat  des  Non.  nicht  facitnt 
Amph.  151  fehlt  die  Lesart  der  Hss  adest  feril. 
801  illuc,  Anl.  812  video,  Asin.  1  das  soltis  bt- 
zeugende  Citate  des  Donat.  Auch  im  Teit  ii^ 
gegnenDiiickfehler:  Amph.  208  abiturus  f.  abitam, 
Ba.  376  an  f.  ad.  Daß  dies  die  einzigen  Tn- 
sehen  dieser  Art  sind,  wage  ich  nicht  zn  behaspten. 
—  Auch  in  den  Angaben  über  die  Urheber  tm 
Textesverbesserangen  zeigt  sieb  Leo  wenig  konse- 
quent. Es  ist  nur  zu  billigen,  daß  io  einem  kupp 
gefaßten  Apparat  hei  Vermutongen ,  in  denen 
mehrere  unabhängig  von  einander  zusamnenp- 
troffen  sind  (wie  z.  B.  Leo  anch  mit  mir  AMft 
627  quom  f.  qnam  vgl.  Phil.  Anz.  XIII  S.  Vi% 
nur  der  nachweisbar  älteste  Urheber  genannt  vrii: 
warum  ist  aber  z.  B.  Aul.  249,  425,  613  Hut 
nicht  sein  Recht  geworden,  der  auch  161  zu  nenn» 
war  (uevis  f.  nonvis).  wenn  286  Goeller  (ncTdl« 
f.  nonveUes)  genannt  wurde;  sonst  wird  nämlicb  b« 
bloßen  Veränderungen  der  Wortform  (wie  nti  f.  M. 
med  f.  me,  ipsus  f.  ipse,  eapse  f.  ipsa,  eopse  t.  w 
ipso)  der  Urheber  nicht  genannt.  Daß  nach  «inem 
Prinzip  Asin.  4  nunciam,  661  umerum,  Ba-  31! 
melior,  230  Fhilippum  Bentle;  zu  nennen  war,  ist 
Leo  wohl  nnr  entgangen. 

Bei  der  Konstitnierung  des  Plautinischen  Tei>^ 
ist  bekanntlich  die  Stellung  zn  der  Hiatusfragc  vo° 
großer  Wichtigkeit.  Leo  bestreitet  praef.  p.  VII  f- 
prinzipieU  die  Znlässigkelt  aller  'eigentlichen'  Hi»l<- 
nur  für  die  Diärese  jambischer  Septenare  ff^^ 
er  sie  mit  einem  'fortasse'  zn,  läßt  aber  da,  *" 
anderweitige  Verderbnisse  eine  Änderung  nicht  er^ 
heisclien,*)  den  Text  ungeändert  in  Anbetracht  if 

*)  Zn  den  Stollen,  wo  eine  Verderbnis  vorlifgt, 
gehört  meiner  Ansicht  nach  auch  Bacch.  460  a. 
Triduom  non  ioterest  oetatis  üter  maior  niet, 
Verum   ingcninm    ploi    triginta  |  anoi*  ■w"*' 
qnam  alteri. 
Für  uter  schreibt  auch  Leo  mit  Hwmaon  ot,  fada» 
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Uuicherheit  aller  bloß  icnr  Beseitigoi^  eines  Hiataa 
ToigeBommenen  Änderangeii:.  «lodere  cogimur,  qni 
ista  enendare  Btademus".  Icli  kann  mich  mit  dieser 
Zuräckhaltniig  nur  einverstanden  erklären,  nicbt 
bloß  wegen  der  UoBicherbeit,  sondern  auch  an- 
gesichts der  Thatsache,  daß  gerade  das  Besävben, 
ffiate  zu  beseitigen,  eine  recht  grol^  Anzahl 
nachweislich  falscher  Vcrbessemngsvorsohl&ge  her- 
beigefOhrt  hat.  Einen  hohen  Grad  von  Wahr- 
Bcheinlichkeit  hat  jedenfalls  die  Einsetzung  von 
Plantna  nachweislich  gebraochter  Nebenformen 
(wie  med,  tedj,  und  diese  hat  sich  Leo  mehrfach 
gestattet.  Zn  den  'sicheren'  Nebenformen  rechnet 
er  tmtz  der  Darlegungen  von  Engelbrecht  anch 
abivi  etc.;  die  Verwendnng  dieBOr  handschnftlich 
Täcbt  b^lanbigten  Formen  darf  denn  doch  nicht 
durch  den  Umat&nd  fElr  erwiesen  gelten,  daß  sie 
Affiph.  125,  Ba.  171,  211,  900  nnd  meinetwegen  1 
aach  Capt.  478  (vgl.  zn  dieser  Stelle  jedoch  Brii: 
Anh.  S.  102  seiner  vierten  Anegabe)  nnd  Bnd.  65 
lacht  einen  Hiatus  beseitigen.  Aber  zugegeben,  sie 
«iien  sicher,  so  bietet  die  von  Leo  Rhein.  Uns. 
38  S.  23  noch  als  Beleg  angefahrte  Stelle  Most. 
971  tia  lehrreiches  Beispiel,  wie  nnsicher  selbst 
■olche  leichten  Mittel  Bind;  denn  der  von  den 
Balatioen  Bberlieferte  Hiatus  Qni,  postquam  pater 
id  mereatam  |  &büt  binc,  tibicinam  vrird  von  A 
nadi Stndemnnd  durch  die  Lesart  hinc&biit,  biet. 
beseitigt.  Wenn  Übrigens  Leo  praef.  p.  YIII  sagt: 
,qnos  hiatu  liberavi  versns  non  propter  hiatum 
eoireti.  sed  aliis  rationibns  ductus",  so  maß  ich 
offen  bekennen,  über  diese  rationes  mehrfach  im 
Unklaren  geblieben  zu  sein.  So  Amph.  1086,  wo 
er  ffir  töam  esse  nxorem  nt  scias  schreibt  taam 
ime  nt  nxoreni  scias,  Ba.  824,  wo  er  atqut  iam 
dabis  in  at  tn  mihi  iam  dabis  ändert,  Asiu.  372, 
wo  er  (Ur  Sanreftm  imltabor  setzt  in  Sanream  mn- 
tabor,  was  ich  schon  dämm  bedenklich  Ande,  weil 
tDeinee  Wissens  mntari  in,  sich  verwandeln  in,  bei 


Flantns  nicht  vorkommt.    Welche  Gewähr  dagegen 
der  von  Leo  Ba.  618  angenommene  Hlatns  qnic- 
Hu&m  horoo  bat,  weiß  ich  nicbt. 
(Schluß  folgt) 


er  ea  auf  ursprüaglicbea  atei  larückfQbrt,  wie  165 
at  et  C  D  ebenfalls  aof  alei,  4fi9  more  BCD  auf 
inorei,  Asin.  602  finige  DE  anf  frugei,  614  dnlce  B' 
DE  aaf  duleei.  Wenn  das  richtig  ist,  waram  setzt 
er  es  lücht  in  den  Test  wie  Asia.  1&  utei  (st  item) 
nnd  417  hominei  ffir  das  homine  der  Hss?  Heiner 
Wabmthmang  nach  gehen  in  den  Palatioen  e  und  i 
■0  wild  durcheiaBDder,  d>D  Lesarten  wie  die  oben  an- 
gcOhtten  gar  keinen  Rfickscblufl  auf  alte  Orthographie 
ventatteo.  Aoch  Ba.  1181  vermag  ich  in  dem  nngen- 
ta>  C,  nnguent  tis  D  kein  so  sichereB  Zeichen  ur- 
iprfiBgticben  nngacoteis  %a  erkennen,  daß  dies  gleich 
In  den  Test  anfgeDommen  werden  moD.  Doch  dies 
Mbeobo.    An  der  angeführten  BacchidocBtelle  sehe 


F.  Flessia,  EsBai  sar  CalvuB.  Caen 
1885,  F.  Le  Blanc-Hardel.    24  S.    gr.  8. 

£ine  mit  großer  Wärme,  ja  Begeisterung  ge- 
schriebene Monographie  über  G-ains  Macer  Licl- 
nins  Galvns,  den  Hr.  Plessis  in  der  Re'dekunst 
Cicero  vollständig  ebenbürtig  erachtet  und  als 
Dichter  selbst  ttber  Catntl  setzen  miJchte.  Mit 
großem  Fleiße  bat  der  Verf.  alle  Stellen  der  alten 
Autoren  zusammengetragen,'  die  sich  auf  die  Lebens- 
Verhältnisse  sowie  auf  die  literarische  Thätigkeit 
des  im  Alter  von  3S  Jahren  gestorbenen  Galvns 
beziehen.  Calvoa  (geb.  den  28.  Mai  82,  gest.  47 
V.  Chr.)  ist  der  Sohn  des  Annalisten  Uacer  Uci- 
nins.  PlesBis  wirft  interessante  historische  BQck- 
blicke  anf  die  gens  Licinia  nnd  insbesondere  auf 
den  Annalisten.  Sehr  eingehend  wird  das  Ver- 
hftltniB  des  Calvns,  des  Hanptes  der  attischen 
Rednerscbnie,  zu  welcher  auch  C9sar,  Bmtus, 
M.  Caelius  Bnfns  und  Asinins  Pollio  gehörten, 
zn  Cicero,  dessen  eigentlicher  Rivale  Calms  war, 
erörtert.  Beide  plaidierten  bekanntlich  54  v.  Chr. 
gegen  einander  In  dem  Prozesse  des  wegen  Amts- 
erschleichnng  angeklagten  Frätora  Yatinios,  den 
Cicero  noch  2  Jahre  vorher,  wo  Yatinius  als  Zeuge 
gegen  Sestius  und  Mllo  auftrat,  so  scharf  mitge- 
nommen hatte.  Plessis  sucht  durch  die  Urteile 
der  Alten  ttber  diese  Reden  daizntbun,  daß  Calvns 
die  Palme  gebOhre. 

Als  Dichter  ringt  er  um  die  Palme  mit  seinem 
Freonde  Catnll.  Er  scheint  Meister  in  der  Elegie 
gewesen  zu  sein:  in  seinen  Elegien  besang  er 
vorzugsweise  die  Qnintilla,  die  Plessis  mit  Schwabe 
(Quaest.  Catnll.  p.  265)  fdr  die  rechtmäßige  Gattin 


ich  keioe  Notwendigkeit  zu  der  Änderung  ut  ans  nter, 
dessen  pyrrhicbische  Metsung  nicht  Gber  den  Rahmen 
der  Plautiniechen  Prosodie  hiaaQsgeht.  GbeoBo  gut 
als  triduom  non  interest,  utntm  hie  an  ille  maior  slt 
(vgl.  Host.  407)  kann  es  beiüen  uter  maior  sit,  und 
auf  ein  nter  weist  meinem  Gefühle  nach  dts  alten 
im  folgenden  Verse  zurück.  Daß  für  dieaes  dn  Gegen- 
satz in  demselben  Verse  unbedingt  erforderlich  ist, 
hat  Ritschi  ganz  richtig  erkannt,  dessen  Vermutung 
Leo  zwar '  anfühlt,  um  aber  zugleich  auf  Bücheier 
Lat.  Dekl.  S.  93  W.  zu  verweisen,  wo  der  Hiat  nach 
triginta  gerechtfertigt  wird.  Ob  Ritschis  triginta 
[hoic]  oder  V£rum  [noi]  Ingenium  plus  triginta  wahr- 
scheinlicher ist,  sei  dahingesteUt. 
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des  Dichters  zn  halten  geneigt  ist.  Seine  Epi- 
gramme sowie  sein  epiaches  Gedicht  „lo*  waren 
im  alexandriniscben  Qe&chmack  gedichtet.  S.  18  f. 
begegnet  man  hübschen  Streiflichtern  anf  Catnil 
nnd  seine  I>sbia  Clodia. 

Plessis  faßt  p.  20  seine  Besnltate  in  folgenden 
Worten  znsammen:  „Ainsi,  des  vers  passioim^B, 
po4sie  moins  graciense  peot-etre,  moins  aimable 
ponr  beanconp  qne  celle  de  Catnlle,  mais  plus 
profoDde  et  plns  targe  k  la  fois,  plos  recneillie, 
plos  romaine  encore  par  cons^qnent;  des  discoars 
dont  la  lectore,  en  admettant  qu'elle  efit  pen  de 
Charme  en  elle-meme,  serait  des  plus  atiles  poor 
fdairer  notre  jogement  sur  l'6cole  attiqne;  oenvre 
donble,  vers  et  prose,  qoi,  en  nons  procnrant  de 
d^IicatB  plaisirs  littäraires,  nons  permettrait  de 
reconstitner  avec  certitude  la  figtU'e  d'on  bomme 
sup^rieor,  ses  traits  moratix  et  intellectnels:  voili 
ce  que  nous  avons  perdn  en  perdant  les  livres  de 
Calvns*.  Aus  den  venigen  Fragmenten  nnd  selbst 
ans  den  Angaben  der  Alten  dOrfte  Flessis  flir 
Calvns  als  Uensch,  Politiker,  Redner  und  Dichter 
zn  viel  folgern. 

In  einer  Appendix  folgen  p.  21  —24  die 
wenigen  Fragmente  des  Calvns  im  AnschlnO  an 
"WeichertB  „Poet.  Lat.  reliqniae"  nnd  an  den  An- 
hang zu  Catulls  Gedichten  von  C.  Lachmann  nnd 
Lnc.  MQller.  Die  Erhaltung  dieser  15  Verse  hat 
lediglich  ihren  Gmnd  in  metrischen  nnd  sprach- 
lichen Eigentümlichkeiten.  Die  Anschauungen  des 
Verf.  Über  den  mutmaDlicheu  Gang  des  Epos  ,  lo ' 
dürften  zu  billigen  sein. 

Breslau.  Joh.  Peters. 

Evangelioram  vereio  antehieronymi- 
anaexcod.  Usseriano  (Dablioensi),  adiecta 
coUatiODe  cod.  UBseriani  alterius.  Accedit 
versio  Valgata  sec.  cod.  AmiatiDom,  cum 
varietate  cod.  EeDauensis  (Book  of  Keils)  et 
cod.  Onrmachensis  (Book  of  Durrow).  Edidit 
et  praefatas  est  T.  K.  Abbott.  Dublin 
1884,  Uodges,  Figgis  et  soc.  Tona.  I.:  XLI, 
379  S.  Tom.  IL:  380-863  S.  8. 

Der  Inhalt  dieser  beiden  stattlichen  Bcinde  ist 
dazu  angethan,  nicht  bloß  in  bibelkritisciier,  sondern 
auch  in  sprachlicher  Hinsicht  die  Aufmerksamkeit 
der  Gelehrten  anf  sich  zu  lenken.  Der  bei  uns 
besonders  durch  sein  'Par  palimpsestomm  Dnbli- 
uensium'  (1880)  bekannte  Heransgeber,  Professor 
der  bebrftischen  Sprache  nnd  biblischen  Gt^dtät 
in  Dublin,  veröffentlicht  in  denselben  die  ziemlich 
ansehnlichen    Überreste    einer    vorhieronymischeu 


lateinischen  Evangelienflbersetzung,  welche  ihm 
der  wahrscheinlich  ans  dem  Ende  iea  6.  Jahil. 
stammende,  einstmals  dem  gelehrten  Usserus  in- 
gehörige  Pergamentkodex  A.  4.  15  der  Bibliothek 
des  Trinity  College  zn  Dublin  gespendet  hit. 
Dieser  —  in  Hatbnnzialen  geschrieben  und  Ton 
ihm  Usserianns'  geuannt  —  enthalt  anf  seueo 
dem  Untergange  entrissenen  BlUtem,  von  denen 
kein  einziges  ganz  ohne  Beschädigung  geblieben 
ist,  Stücke  der  Evangelien  in  derselben  Reihenfolge 
(Matthäus,  Jobannes.  Lucas,  Marcos),  welche  gende 
in  den  ältesten  Italahandschriften  eingehalten  in 
werden  pflegt,  von  Alatth.  15,  16  au,  und  zwtr 
mitfolgendenHauptlackenrMatth.c.  15,33— 16,13; 
c.  28,  16—20;  Joh.  c.  1,  1—15  med.;  Marc  c. 
14,37  eos— 40;  c.  14,  47  porcnssit- 51 :  c.  14,  iS 
—15,7;  c.  15,32—16,20.  Der  Jetzt  von  der 
Schrift  eingenommene  Raum  ist  7Vi  Zoll  hoch  tmd 
5Vi  Zoll  breit;  das  Faksimile  einer  Tollst&ndi^n 
Seite  derselben  ist  dem  ersten  Bande  beigefSgl 
In  der  Übertragung  zeigen  sich  viele  Eigentfimlidi' 
keiten,  die  nicht  selten  mit  denen  des  Vercell.  nnJ 
Veron.  zasammenfallen.  Von  den  sprachlichen  B«- 
sonderheiten  führen  wir  einige  hier  an.  Es  fiodeii 
sich  daselbst  die  Snbatantiva  processor  =  17t- 
ßE^r,xi&;  Luc.  I,  7  (sonst  nur  im  cod.  Boemeiiia 
Gol.  1,  17);  auritorium  =  avr^iJia  lob.  4,1': 
inundantia  =  itXTjftftüpo  Luc  6,  48;  die  Vate 
dncare  =  Wijysü  Luc.  6,  39:  apellere  =  ixjt»- 
Xtiv  loh.  6,  37;  adpropiare  =  ijfKetv  {zwölftul): 
inbonorificare  =  itiftäC«v  loh.  8,49;  refri- 
gerescere  =  ^-/et^Son  Mattb.  24,  12;  desgleichn 
die  grammatischen  Formen  faciam  =^  ttdin' 
Matth.  26,  27  (27,  30  pr.  m.);  aurierant  - 
bauserant  lob.  2,  9  (eine  Ei^&nznng  zn  ITenr 
Formenl.  11',  497);  posso  ^  possum  Luc.  16,3: 
en'nt  =  erunt  Matth.  18,  18;  Imper.  offer;,  tnns 
fers  Luc.  5,  14;  22,  42;  anplexernnt  =-  amplei»« 
sunt  Matth.  28,9;  metieritis  =  mensi  foeriti» 
I  Marc.  4,  24  (zu  Neue  n,  301);  testifico  loh.  ', ' 
I  (gesellt  sich   zu   der   gleichen  Form  Corp.  InW- 

Lat.  rV,  2445).    Dem  Texte  des  Usserianns'  i-"    1 
'  links  gegenüber  derjenige  des  Tulgatakodex  Aoia- 
I  tinns  beigedmckt,  auch  da,  wo  jener  lückenluH    | 
,  ist,  so  daß  man  die  Annehmlichkeit  hat,  za^^^    1 

den  vollständigen  Wortlaut  der  Evangelien  in  *' 
'  Handschrift  von  Amiati  als  Zugabe  zn  erluiK^ 
'  Näheres  über  den  cod.  Uss.'  nebst  einem  Veiwit''-  j 
,  nisse  seiner  Lesarten  giebt  der  Verf.  in  dem  Vor-  1 
;  Worte  p.  HI— XIV,  im  Anhange  aber  des  2.  B«nl« 
'  p,  819—863  die  Kollation  eines  anderen  KoJ« 
derselben  Dubliner  BibUotltek,  den  er  als  üsi«' 
!  rianns*  bezeichnet  und  im  Vorworte  p.  XIV- 

GooqIc        ' 


Digitized  by  V 


._J 


305 


[No.  10.]  BERLINER  PHILOLOOISCHB  WOCHENSCHRIFT.      [6.  Hfin  1S86.]       SOS 


XYHI  bespricht.  Dieser  geht  im  MarcuseTat^elinni 
und  im  enteren  Teile  desLocanischen  (mitÄDSnahme 
von  c  2)  mit  der  Vulgata,  ebenso  auf  den  bloß 
noch  vorhandenen  5  Blättern  des  Jobanneischen; 
bei  Ustthäus  hingegen  weist  er  durchgängig  einen 
TOiiueronymiscbeit,  mit  dem  des  üss.'  sehr  nahe 
verwandten  Text  aaf,  während  er  ira  zweiten  Teile 
(und  3.  Cap.)  des  Lncasevaugelioma  eine  gemischte 
Rezension  darbietet.  Ein  Faksimile  desselben  ist 
dem  2.  Bande  vorgednickt.  —  Jedoch  damit  ist 
das  TOD  Herrn  Abbott  jetzt  Dargebotene  noch 
nicht  vollständig  erschöpft.  Er  hat  nämlich  nnter- 
halb  des  Textes  aof  jeder  Seite  (zu  Marcus  auf 
p.  801—818)  auch  die  Variauten  von  zwei  andern 
Dubliner  Codices  angefahrt;  des  Durmachensis 
(Book  of  Dnrron)  und  des  Kenanensis  (Book 
of  Keils).  Jener  stimmt  meistenteils  mit  dem 
Amiatinns,  jedoch  bei  Marens  mit  Uss.'  Uberein 
mtd  enthalt  am  Schlüsse  acht  auf  jeden  Fall  höchst 
interesaante  ZeiIeD,  ans  deren  Inhalt  man  scblieDen 
könnte,  er  sei  von  der  eigenen  Hand  des  im 
J.  597  verEt«rbenen  h.  Colnmba  geschrieben. 
Der  zveitgenannte  zeichnet  sich  nicht  durch  seinen 
gemischt  vnlgatistischen  Text,  wohl  aber  durch 
seine  sehr  schönen  Halhnnzialen  aus  dem  7.  oder 
8.  Jakh.  ans ,  sowie  durch  die  kunstfertigen 
Jtsiereien,  mit  denen  viele  Bnchstaben  verziert 
nnd.  Weiteres  über  beide  Handschriften  findet 
man  im  Vorworte  p.  XVffl— XLI.  Es  werden 
die  vorstehenden  Andeutungen  ohne  Zweifel  genügen, 
nm  erkennen  zn  lassen,  daß  sich  Herr  Prof.  Abbott 
dnrch  die  Veröffentlichung  dieses  Werkes  nm  die 
Wisseuechaft  wohlverdient  gemacht  hat,  und  wie 
sehr  insonderheit  der  von  Ihm  ans  Licht  gezogene 
c«d.  Vsserianus'  darauf  Ansprach  machen  kann, 
von  gfelehrten  Fachkcnnem  dnrchforscht  and  benatzt 
zn  werden. 
Lolienstein.  Hermann  Bönsch. 


Fr.  Blafs,  Die  sozialen  Zustände 
Athens  im  4.  Jahrhundert  v.  Chr.  Rede 
gebaJten  am  21.  Harz  an  der  Christian- 
Albrechts-Universität.  Kiel  1885,  Universitäts- 
Bnchhandlaog.    20  S.  g.  8.  1  M. 

Ton  dem  bekannten  Wort  Piatons  aasgehend,  Fe- 
rikles  habe  die  Ätiiener  faul,  feige,  schwatzhaft  nud 
geldgierig:  gemacht,  entwickelt  Blaß  em  lichtvolles 
Bild  der  sozialen  Zustände  Athens  im  IV.  Jahrb. 
Er  weist  Im  einzelnen  nach,  wie  die  Athener  des 
rV.  Jahrb.  bei  aller  Großsprecherei  doch  ein  feiges 
Geschlecht  waren.  Die  von  Perikles  eingeftthrteu 
Sotdzahhingen   seien   ihnen  nnr  ein  willkommenes 


Befördemngsmittel  ihrer  Trägheit  gewesen:  .Man 
wollte  leben,  ohne  zn  arbeiten".  Aus  zwei  erhaltenen 
Rechnnngsablegnngcn  a.  d.  J.  408  und  329  geht 
herror,  daß  bei  StaatsnntemehmnngeD  die  Metöken 
in  vielfach  überwiegender  Zahl  vor  den  Bürgern 
beteiligt  waren ;  ebenso  waren  Industrie  und  Handel 
vorzugsweise  in  den  Händen  der  Nichthtti^er. .  Der 
arme  Bürger  des  IV.  Jahrb.  lebte  von  Spenden, 
Überschüssen  des  Staates  n.  s.  w.  und  bemflhte 
sich,  bei  mögUchst  geringer  Arbeit  zur  Befriedigung 
seiner  Genoßsucht  möglichst  vielQeld  einzustreichen : 
ein  Handwerk  oder  eine  Hökerei  za  betreiben, 
dazu  hielt  er  sieb  für  zu  vornehm. 

S.  13  gicbt  Hl.  eine  kurze  und  klare  Übersicht 
über  die  Einkünfte  des  Staates,  die  im  IV.  Jahrb. 
von  ISO  Talenten  zu  400  and  später  zu  1200  Ta- 
lenten anwnchäen;  man  wußte  mit  dem  Kapital 
nichts  anzufangen  und  ließ  es  in  VemacbUlSBigung 
zugrunde  gehen. 

Die  Bemühnngea  des  einzig  großen  Staatsmannes 
im  IV.  Jahrb.,  des  Demosthenes,  blieben  fruchtlos. 
Sein  Plan,  im  Falle  eines  glacklichen  Krieges  mit 
Philipp  durch  neue  Landverteilnng  die  Lage  der 
armen  Bürger  zu  bessern,  scheiterte  an  der  nn- 
glücklichen  Schlacht  bei  Chärouea.  Dies  ungefähr 
ist  der  Inhalt  der  voitrefflicben  Rede.  Mau  könnte 
diese  Schilderung  vom  sozialen  ^eben  fast  in  allen 
Punkten  durch  die  gleichzeitige  Komödie  illustrieren. 

Mit  dem  Wirtshans-  und  Uetärenleben  der 
JDDgen  Leute  erscheint  gleichzeitig  die  Wirtshaus- 
uud  Hetarenkomödie  ausgebildet.  Daß  in  der 
mittleren  Komödie  die  Picknickmahlzeit,  zu  der 
jeder  der  Teilnehmer  sein  Scherflein  beiträgt,  sich 
so  breit  macht,  daß  der  Hang  znr  Ehelosigkeit 
reißend  nm  sich  greift,  daß  bei  Philosophen  und 
Komikern  wie  auch  im  Vollisleben  die  pessi- 
mistische LebeusanschauuDg  so  tief  Wurzeln  schlägt, 
alles  das  6ndet  in  der  Armut  der  damaligen  Athener 
seine  Erkläiung  Sie  verstanden  es  vortrefTlich, 
durch  Weltweisbeit  und  Raisonnement  sich  in  ihre 
traurige  Lage  zu  schicken,  aber  nicht,  durch  Thatr- 
kraft  und  Energie  ihr  Los  zu  bessern. 

Die  sozialen  Zustände  Athens  konnten  selbst- 
verständlich in  einer  kurzen  Rede  nicht  erschöpfend 
behandelt  werden.  Was  Bloß  uns  bietet,  ist  nnr  eine 
in  großen  ZUgen  entworfene,  klare  Skizze  derselben. 
Sie  verdient  um  so  gröljere  Beachtung,  als  in  den 
landläufigen  Handbüchern  der  griechischen  Ge- 
schiebte  gerade  die  sozialen  Zustände  bisher  eine 
ungenügende  Beriicksichtignng  gefanden  haben. 
Berlin.  U.  LUbke. 


,y  Google 


807 


[No.  10.]  BERLINER  PHILOLOGISCHB  WOCHENSCHRIFT.      [6.  U&n  1886.]      SOI 


G.  Legerlotz,  Äas  guten  Stundeo, 
Dichtangen  and  Nachdichtangen.  Salz- 
wedfll  1886,  Elingenstein.     XVI,  389  S.  8. 

In  unserer  Zeit  muß  namentlich  Hnraz,  als 
wäre  er  erst  vor  kurzem  entdeckt,  von  so  vieler 
Übersetzer  groben  lianden  sich  unsanft  traktieren 
lassen,  um  dann  in  deutscher  Vermnmmung,  mit 
sehr  verwundertem  nnd  verwunderlichem  Gesicht 
einen  unkondigeo  Leser  anznschanen.  Da  tet  es 
denn  ein  doppeltes  Vergnügen,  eine  Reihe  nlter 
nnd  nener  Dichter  durch  den  Unnd  eines  sprach- 
^wandten  Sprachgelehrten,  der  anch  selbst  ein 
Poet  ist,  ihre  Lieder  in  nuserem  geliebten  Dentsch 
30  singen  zn  hOren,  als  wäre  dies  ihre  altgewohnt« 
"Weise. 

Q.  Legerlotz  hat  in  einem  eleganten  Bändchen 
ganz  vortreffliche  Übersetzungen  nach  antiken, 
uameDllichaber  neuen  englischen,  besonders  K.  Bums, 
und  franzüsischen  Dichtem,  besonders  Beranger, 
vereinigt. 

Wienohl  nnn  das  Moderne  im  Vorrang  steht, 
so  sind  doch  für  uns  die  Farodos  und  das  erste 
Stasimon  aus  der  Antigene,  eine  Anzahl  Anakreon- 
tika,  zwei  Oden  des  Horaz  nnd  zwei  Elegien  des 
Tiboll  dargeboten. 

Die  Einleitung  giebt  eine  interessante  Betracli- 
tnng  über  Nachdichten  und  Übersetzen  mit  Frohen 
von  des  Yerfaesers  Briefwechsel  mit  Freitigrath, 
welcher  sich  lebhaft  für  dessen  Übersetzungen 
interessierte. 

In  den  Ränmen  des  alten  Klosters  von  Salz- 
wedel, das  wie  eine  stille,  vergessene  Insel  mitten 
in  der  alten  Askanierstadt  am  Bachesrande  liegt, 
lernte  Winckelmann  die  Alten  kennen;  dort  ent- 
stand auch  im  friedlichen  Klostergarten  nnser 
Buch:  und  wir  dürfen  sagen,  daß  es  seinem  Ur- 
sprung Ehre  macht. 

Chr.  B. 

Henriens  Boldt,  De  Hberiorc  lingnae 
graec&eetlatinaecollocationevcrbornni 
capita  solecta.  Dies,  inaug.  Gott.  1884, 
Deuerlicb.     193  S.  8.  2  U.  40. 

Schriften,  die  das  schwierige  Kapitel  der  Wort- 
folge zum  (Gegenstand  haben,  dürfen  stets  anf 
Beifall  rechnen.  Denn  anf  keinem  Gebiet  der 
Stilistik  herrscht  größere  Unsicherheit  wie  auf 
diesem.  Man  f^lt  wohl  instinktiv  die  Bedentang 
der  mannigfachen  Nnancen  in  der  Stellung;  aber 
es  fehlt,  wie  ich  neulich  anderswo*)  anseinandcr- 

*)  Symbolae  ad  coliocationcm  vcrborum  in  der  FcBt- 
schtift  des  hiesigen  Ojmnaiiunu  tur  38.  PUilol.-Vera. 


gesetzt  habe,  an  jeder  grtlndlichen  nnd  erschapfm- 
den  Bearbeitung  dieses  Gebietes. 

Die  vorliegende,  C.  IMlthey  gewidmete  Diner- 
tation  bespricht  in  verständiger  Weise  zuerst  die 
aus  dem  Altertum  flberlieferten  Ansichten  tb« 
das  sogenannte  Hyperbaton,  d.  h.  die  frdere  Wort- 
stellung. Der  Reihe  nach  werden  dann  mit  Bei- 
spielen belegt:  Inversionen  in  der  Steltong  det 
Artikels,  der  Präpo^tionen,  die  Tmens,  freieK 
Stellung  der  Adverbien,  der  Eonjunktionen,  die 
%ura  irA  xotvoü,  die  Trennang  des  Sobstuitia 
von  seinem  Attribut,  nicht  weiter  zu  mbrizieresde 
Freiheiten  (wie  E  774  f,yi  foÄe  XiyiAtK  my^^ük- 
Tov  tfil  SxaVavfipo;) ,  die  Partizipien  mit  ihreo 
Dependenzen,  der  Relativsatz,  die  Versetzung  von 
Worten  in  einen  anderen  Satz ,  die  Stellung  ^a 
|xtaou  und  das  Zrctpov  icpötepov. 

Ich  bemerke  hierzu  in  Kflrze  folgendes.  Ii 
den  meisten  Fällen  vermiBt  man  bei  der  nackten 
Aufzählung  der  Kategorien  und  Beispiele  iv 
eigene  Urteil  des  Verf.  Derselbe  meint  ja  selbst, 
daß  dem  Autor  stets  eine  bestimmte  Absicht  bei 
der  außergewöhnlichen  Stellung  vorschwebte,  ils« 
mußt«  dieser ,  das  wäre  die  nnabweisbare  Haupt- 
anfgabe  meines  Eracbtens  gewesen ,  in  jed« 
Falle  nachgespürt  werden.  Dann  hätte  der  Ver{ 
zugleich  der  Interpretation  Dienste  geleistet  iiM 
unsere  Kenntnisse  anf  diesem  Grebiet«  wesentM 
gefördert 

Sehr  schwach,  um  nicht  zn  sagen  wertlos,  i» 
das  Kapitel,  in  dem  der  Artikel  besprochen  nrd- 
Verf.  meint,  freiere  Stellungen  der  ipitere» 
Dichter  daraus  ableiten  zu  sollen,  daß  derAHikel 
als  pron.  demonstr.  bei  Homer  ja  nicht  dicht  bei 
dem  Substantiv  zn  stehen  braacht.  Die  deiktisch« 
Natur  des  Artikels,  die  jedes  Besprechen  Ober- 
flüssig  macht,  ist  aber  zunächst  nicht  scharf  eeuii 
hervorgehoben.  Ohne  Wert  sind  anch  die  Zu- 
sammenstellungen dafllr,  dal)  oft  ein  ö  St  etw« 
im  voraus  bezeichnet,  was  nachher  erst  nach  mehr 
oder  minder  langem  Zwischenranme  genannt  wiri 
Es  sind  Stellen  hier  angeffihrt,  die  sicher  obne 
diese  Freiheit  zn  erklären  sind.  So  gehört  Aeieli. 
Ag.  827  der  Artikel  zum  ganten  Satz  und  siebt 
bloß  zu  npStov.  —  Über  die  Tmesis  wird  nur  IRngö 
Bekanntes  wieder  aufgetischt.  —  Was  aber  i>f 
Prolepais  aus  p,  130  ff.  neu  gewonnen  werden  »D- 
kann  ich,  wie  ich  offen  bekennen  will,  nicht  ein- 
sehen. Das  ist  alles  längst  gesagt  nnd  in  des 
Schulen  gelehrt. 

Die  Prosaiker  hatten  mehr  zugezogen  «erden 
müssen,  da  doch  aus  ihnen,  wo  jeder  Verdadil 
metrischen  Einflusses  aufhört,  besonders  die  Grnsd- 
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sfttze  der  WortetcUimg  zu  entDelimen  sind.  Immer- 
hin Terdieot  der  Fleiß,  den  der  jugendliche  Verf. 
auf  diese  seine  Erstlingsarbeit  oaioentlicli  in 
bem^  aaf  das  Sammeln  von  Belegstellen  verwandt 
hat,  alle  Anerkennung.  Ich  wimsche  ihm  ^rade 
auf  diesem  Gebiete  für  znkfinftlge  Forschungen 
besonnene  Sichtung  des  vorhandenen  Materials. 

Zum  SchliisGe  bedauere  ich,  daß  die  Arbeit 
von  sehr  groben  Fehlern  gegen  den  lateinischen 
Stil  wimmelt  Gut  lateinisch  geschriebene  Disser- 
tationen gebären  ja  leider  heute  zu  den  Selten- 
heiten, immerhin  aber  dürften  doch  solche  zahl- 
reichen Oerra&nismen  und  Solßzismen,  wie  sie  sich 
beispielsweise  schon  auf  der  zweiten  Seite  finden,  in 
einer  angenommenen  und  gedruckten  Doktorarbeit 
nicht  vorkommen. 

Gießeo.  P.  Dettneiler. 


Michel  Br^al,  Ks.cnrsioiiB  pädägo- 
giqaes.  2.  öd.  Paria  1884,  Hachette.  XXIV, 
376  p.  8.  3  fr.  50. 

Schon  nach  drei  Jahren  sind  die  Excursions 
pMagogiqses  von  Michel  BrSal  in  zweiter  Auf- 
lage erschienen,  ein  Zeichen  des  großen  Interesses, 
das  sie  erweckt  haben.  Was  die  Allemands  des 
P.  SMon  für  die  französischen  Universitätfiu  »nd, 
ist  Brtels  Buch  für  die  französischen  lyc^es  nnd 
CDÜfeges.  Streift  es  auch  das  Gebiet  des  Elemen- 
tamnlerrichts,  nimmt  es  auch  mehrfach  entschiedene 
Stellung  zur  Beform  des  Universitätsweaens,  den 
Standpunkt  des  P.  Didon  voransnebmend,  so  stellt 
es  sich  doch  als  Hauptaufgabe,  die  Umgestaltung 
des  enseignement  secondaire  in  Frankreich  nach 
deatscbem  HuBt«r  herbeiznf&hren. 

Ich  weise  fOr  diejenigen,  die  das  tretfliche  Bnch 
noch  nicht  kennen,   kurz  auf  seinen  Inhalt   hin.   j 
Es  beginnt  mit  einem  umfangreichen  Bericht  über 
das  Gymnastalwesen  Deutschlands,    das  der  Verf 
auf    einer   zu    diesem    besonderen   Zweck    unter-  ! 
nommenen  Beise  studiert  hat.    Nicht  bloß  die  all-  . 
seitige  und  eingehende  Sorgfalt,    mit  der  er  sich  j 
darüber  unterrichtet  hat,   berührt  uns  angenehm,   I 
sondern  auch  die  Unbefangenheit,  mit  der  er  seiner 
Anerkennung    Ausdruck    giebt.    Als    Gegenstück 
dazu  folgt  (p.   16!))  ein  kurzer  Reisebericht  über 
die  philosophiBchen  Fakultftten  in  Belgien,   indem 
Ihr  erbftmüicher  Zustand  aus  der  ünterwertigkeit 
des   dortigen   Gy mnasialnnterri chta   erklärt   wird. 
Die  zweite  HELlfto  des  Bncfas  endlich  nimmt  eine 
Reihe  von  Anfstttzen  ttber  die  höheren  Schulen  nnd 
UDiversitSten    in   Frankreich    ein^   in   denen   die 
Scbldcn  derselben  ebenso  offen  als  maßvoll  aufge- 


deckt werden  nnd  enr  Abhülfe  im  wesentlichen 
das  deutsche  Muster  empfohlen  wird. 

Neu  hinzugekommen  sind  in  der  zweiten  Auf- 
lage anßer  einigen  Anmerkungen  besonders  eine 
Ansprache,  die  der  Verf.  als  Vorsitzender  der 
Association  ponr  l'ätnde  des  questionsd'eneelgnement 
secondaire  am  12.  April  1834  gehalten  hat,  nnd 
eine  ausführliche  Vorrede,  in  der  er  die  nenesten 
ErruDgehschaften  des  französischen  Unterrichts- 
wesens  einer  Beurteilung  unterzieht 

Für  uns  Deutsclie  bietet  daher  das  Buch  vor- 
züglich nach  zwei  Seiten  Interesse.  Es  ist  uns 
einmal  erfrenlicfa,  das  Urteil  eines  sachknndigen 
Ausländers  über  Einzelheiten  unseres  Gymnasial- 
lebens  kennen  zn  lernen.  Insbesondere  hebt  er  im 
unterschied  zur  französischen  Lehrweise  die  un- 
unterbrochene Wechselwirkung  von  mündlicher 
Frage  und  Antwort  zwischen  Lehrer  nnd  Schüler 
nnd  die  dadurch  erzielte  Schlagfertigkeit  des  Wissens 
hervor.  In  dem  Vorrang,  den  ansere  gegenwärtigen 
Gymnasien  vor  den  entsprechenden  Schulen  aller 
andern  Länder  besitzen,  sieht  er  den  Grnnd  für 
das  Aufblühen  gerade  dentKchen  Universitätslebens 
nnd  deutscher  Wissenschaft  in  diesem  Jalirhnndert. 
Sollten  sich  wirklich  Baumeister  finden,  die  dnrch 
wttstes  Geschrei  sich  betböreo  lassen,  diesen  er- 
probten Eckstein  in  dem  Aufban  unserer  Bildung 
zu  verwerfen? 

Sodann  aber  ist  es  für  uns  höchst  lehrreich, 
an  der  Hand  eines  Mannes,  der  im  französischen 
Unterrichtswesen  eine  so  hervorragende  Stellung 
einnimmt,  die  Besnitate  kennen  zn  lernen,  welche 
die  Reformen  von  1880  auf  dem  Gebiet  des 
enseignement  secondaire  bis  jetzt  gezdtigt  haben. 
Die  eiuscfaneidendste  Maßregel  derselben  bestand 
bekanntlich  darin,  daß  der  lateinische  Unterricht 
auf  6  Jahre  mit  zusammen  wöchentlich  39  Standen 
und  der  griechische  auf  5  Jahre  mit  20  Stunden*) 
beschränkt  wurde.  Der  Verf.  erklärt  p.  335,  daß 
der  nene  Stndienplan  erst  1886  oder  1887  in 
Beiner  vollen  Wirksamkeit  beurteilt  werden  könne. 
Während  er  in  der  Vorrede  auf  dem  Gebiete  des 
Elementaracholwesens  einen  anDerordentlichen  nnd 
anf  dem  des  Uaiversitätswesens  einen  großen  Fort- 
schritt anerkennt,  ist  er  dagegen  schon  1884 
in  der  Lage,  in  Beziehung  aof  die  lycfes  und 
Colins  einen  Rückschritt  zu  konstatieren.  'Le 
seul  fait  qu'il  faat  ai^onrd'hut  consalter  le  corps 


*)  In  ProuDen  haben  jetit  die  Gymnasien  9  Jahre 
Latein  mit  wfichentlicb  77  Stunden  uod  G  Jahre 
Griechisch  mit  40  Stunden,  die  Realgymnasien  9 
Jahre  Latein  mit  61  Standen. 
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enseignant  et  loi  demander  apr^e  conp  son  avis, 
caract^rise  la  Bituation  actneQe'  (p.  XVIII).  Die 
Klagen  we^n  Überbürdnng:,  durch  welche  die 
Befonn  herbeigeführt  worden  aei,  sind  dieselben 
geblieben;  sie  richten  sich  nar  nicht  mehr  an  das 
Griechische  und  Lateinische,  Boodern  an  die  scieoces 
d.  i.  Mathematik  nnd  NatnrwisaenBchaften.  Es  ist 
eingetreten,  was  der  Veri'.  schon  p.  355  geftirchtet 
hat:  *Les  facultas  chercbant  ä  faire  r^cuperer 
aox  ^l^ves  ce  qne  l'enseignement  secondaire  ne  lenr 
a  pas  donnä,  et  descendaot  par  lä  de  lern  rang'. 
Er  findet  ein  Heilmittel  nnr  in  der  selbständigen 
BegrOndimg  nnd  konsequenten  Fdrdening  der 
ecoles  speciales-  damit  die  lycäes  nnd  coU^es 
ihren  ideellen  Anfgaben  wieder  znrUckgegebea 
werden  kOonen. 
Berlin.  Ellger. 


II.  Auszüge  aus  Zeitschriften,  Pro- 
grammen und  Dissertationen. 

Phiblogiscfaer  Aizeiger  I8S6.    Heft  I. 

(IS.)  K.  BragHan,  Oricch.  Grammatik.  Eine 
einseitige  Paiteiscbrift,  dcigleicben  die  SpracbwiBsco 
Schaft  bisher  uicht  gekannt,  voll  von  HjpütbescD 
nnd  bis  auf  die  Terminologie  juDggr&mmatiBch 
(F.  Bechtel).  —  (25  ff.)  B.  Thurneysen,  Der  Sa- 
tarnier  und  sein  Verbültnis  zum  spStern  rö- 
mischen Tolkeverse  .Es  ist  wenig  Aneaicbt,  daß 
die  kisssische  Philologie  dem  Verf.  auf  diesen  Bahnen 
folgt-  (F.  Banssen).  -  (95  (T.)  L.  Miller,  Der  sa- 
tarnische  Ters  und  seine  Denkmfiler.  Bringt 
zwar  keine  epochemachenden  Rcsnltate,  ist  aber  ein 
mit  gründlicher  Kenntnb  dor  lat,  Uctrik  und  be- 
eonoeocm  Dtteil  gearbeitetes  Bandbuch;  im  einzelnen 
sind  die  Ansichten  viclfocb  angreifbar  (F.  Banssen) 
—  (39  ff.)  0.  Lebaann,  Das  Tironische  Psal- 
terinm  der  Wolfenbütteler  Bibliothek.  Be- 
deutsame, voll  aninerkennende  Erscheinung  auf  dem 
Gebiet  der  Ist.  PalSographie  (H.  Landwehr}.  — 
(31  ff)  P.  HiUsebke.  Eine  griech.  Kurzschrift 
ans  dem  4  vorchristl.  Jbd.  .Der  Versuch  des 
Verf.  ist  verfehlt,  seine  ErgSninngfn  uahallbar' 
(Landwehr).  -  (32  S.)  W.  Kotthoff,  Quaestionca 
Acschjrleae.  Zum  Teil  widersprechendes  Referat 
von  Weckleiu.  —  (34  ff.)  A.  Roqnette,  De  Xeno- 
phontis  vita.  Beansprucht  selbEtSndigen  Wert  in 
der  Verwendung  der  aus  dem  Oebranch  der  Ver- 
biodungspartikclo  rotnommenen  sprachlichen  Kri- 
terien; doch  sind  die  gezogenen  Schlüsse  unsicher 
(J.  H.  Stahl).-  (41  ff.^  The  Phaedo  of  Plato  ed. 
witb  introduction  and  notcs  b;  B.  D.  Areher- 
llind.  Dankenswerte  Gabe,  durcL  welche  Vcrf  sich 
um  die  Forderung  der  Erkenntnis  der  Platoo.  Philo- 
sophie sehr  verdient  gemacht  bat  (G.  Schneider).  — 


J  Baroi,  Oeschichte  des  rttm.  Recht».  L  lotti- 
tntionen  und  Civilprozeß.  Ist  geeignet,  Philologn, 
welche  mit  den  einachlfigigen  Fragen  n&ber  bekumt 
werden  wollen,  als  Leitfaden  zu  dienen  (B.  B.).  — 
8.  Peine,  De  ornamentis  triamphaliboi.  tH* 
Zusammenstellung  im  zweiten  Teil  ist  besonders 
n&tzUch  (E.  H.). 


Sberaik  praci  fliologickyek  vydany  ni  osIzvd 
dvacetipetilet^bo  jubilea  prof.  JanaKvi{tlj. 
Kollektaneen  philalogischer  Abhandlungen,  benote, 
zum  Sbjabrigen  JubilSum  des  Prof.  Dt.  J.  KTicahi. 
Prag  1834. 

Die  vorliegende  Sammlung  philologischer  Abhind 
lungCD  ist  eine  Prof.  Kvicala  bei  Gelegenheit  in 
JabilSumsfeier  seiner  SÖjfihrigen  Lehrtbfiligkeit  zi« 
Professor  der  klassischen  Philologie  an  der  Doiverütil 
Prag  am  8.  Jan.  ISäb  von  seinen  ehemaligen  Scbüleni 
gewidmete  Festschrift.  (S.  1—43)  Jos.  Kril,  Studie 
zoboro  srovnavaci  mythologio  (Studiea  ssb 
dem  Gebiete  der  vergleichenden  Mytho- 
logie). 1.  Soma  (madhu,  amrtam)  —  Am- 
brosia und  Nektar.  Roseber  identifiziert  in  sciiKi 
Schrift  'Nektar  und  Ambrosia'  den  Gtittertrank  tni 
die  Götterspeise  mit  dem  Honig  und  verwirft  dit 
ältere  Annahme  Bergka  und  Kubus,  daO  der  GCHu- 
trauk  ursprfloglich  reines  himmlisches  Wasser  wtr. 
E.  versucht  es  zu  erweisen,  daC  diese  bdden  Agf- 
fasaungon  des  Göttertrankes  vereinigt  werden  kOnnu 
und  müssen.  Es  gicbt  bei  den  Ariern  wie  bei  fo 
Griechen  eine  zweifache  Auffassung  des  GOttertrankti^ 
die  erste,  daß  er  nur  himmlisches  Wasser  sei,  >>< 
allen  diesen  Völkern  gemeiu  and  gehört  wohl  dtn 
allen  Indoeuropäem  gemeinsamen  Sagenscbatu  u- 
Die  zweit«,  nach  welcher  bei  den  Indem  derGOttn- 
trank  mit  dem  Safte  einer  Pflanze,  bei  den  Grieebcs 
mit  dem  Honig  identifiziert  wurde,  ist  jüogersn  t^r* 
Sprungs  und  entstand  nach  der  Trennung  des  nt- 
sprÜDglicb  einbeitlicben  iudocurop&iscbea  Volkes  va 
folgender  Ursache.  Der  Honig  war  nach  allem  isdo- 
europfiiscben  Glauben  reines  bimmlisches  Wasser, 
welches  als  Tau  besonders  iu  mondbellen  Nicblo 
vom  Himmel  oder  direkt  vom  Monde  horabfieL  Zu 
Erweisung  dieser  Tbatsacho,  besondets  des  Abet- 
glaubens  vom  lunarcn  Ursprung  des  Taues  und  do 
Uonigs  und  der  Feuchtigkeit  überhaupt  dient  ein' 
lange  Reibe  von  tcilweisB  noch  anbekanoten  Beleg- 
stellen. Aber  auch  der  Saft  der  PBanion  wurde  (öi 
himmlische,  besonders  durch  Uondstrahlen  bevirt" 
Feuchtigkeit  gehalten.  Deswegen  suchten  die  Arier 
die  Substanz  des  Göttertrankes  sp&ter  in  dem  Safte 
der  Sarkostemmen,  die  Griechen  im  Bonig.  Hit  in 
indischen  Sage,  daß  der  Hond  amrtam  eothilt,  and 
daß  aus  ihm  wie  aus  einem  Behilter  die  OOItti 
trinken,  wodurch  sein  Ab-  und  Zunehmen  erkUrI 
wird,  lißt  sich  die  von  Pherekydes  (Plut  de  fade  is 
orbe  lunae  24, 8)  erwShnto  griocb.  Sage  vergleicIieD. 
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Dub  «elcber  sieb  die  QQtt«r  toq  der  im  Monde  ent- 
halteaen  Ambrosia  nähren.  Aach  ein  slaviBches 
MSrchen  (bei  Eraiu,  Sagen  and  HSrcben  der  Säd- 
slaien  I  No.  64)  enthalt  dieselbe  AnBchanung.  Waram 
oreprÖDgUch  reines  himmlisch  es  Wasser  als  OOtler- 
tranlc  galt,  l&0t  Eich  dadurch  erkllren,  daD  alle  indo- 
«oTOp&iachen  Stfimme  dem  Wolkenwosaer  eine  heilende, 
die  bfirperliche  ThStdgkeit  erhöhende  und  auch  be- 
rauBchende  and  begeisternde  Wirknog  zaschrieben. 
An  die  SomapSanie  der  Arier  erinnert  das  griech. 
Bj'Cmov  oder  (üiCuto;  iröa,  deren  Saft  nnsterblich 
machte  wie  das  mit  dem  Somasafte  später  idenü- 
Giierte  amrtam,  —  ü.  Die  Rnreten  und  die 
Harnt.  —  IH.  Die  Eileithjrien  (Hoiren)  nnd 
Parsen.  Die  EileithTien,  welche  sich  von  der  Ge- 
stalt der  HondgOttio  Hera  losgelOat  hatten,  waren 
anprfiaglich  mit  den  Uoiren  identdscb;  erst  später 
'rarde  der  Wirkongskreis  der  Eilcithyien — Moiren 
derart  geteilt,  daß  die  Funktionen  der  Geburtsbülfe 
dm  Eileithyien,  die  Bestimmung  des  menschlichen 
Scldcknlfl  den  Hoiren  lofiel.  —  (44—55;  B«b.  Noväk, 
Krttickj  pfispSvk;  k  rimskym  spisovatetüm 
(Ktit.  Beitrige  zn  röm.  Schriftstellern).  Cic.  fam. 
IV  8,4  in  qao  llle  exiatimat,  quem  fiuile  appareat, 
quam  me  colas  et  oDserves  bb.;  Liv.  V  89,3  wird 
&  Vnlg.  ignotae  situm  nrbis  mit  Cort.  IX  S,  S.  Tac. 
bist  m  SO  gegen  Eraffert  geschützt,  VI  18, 3  Barants 
VoiBchlag  als  nicht  Livianiscb  erwiesen;  XXH  17,2 
armen tnm-coneitetur,  88,8  [qnod  ne];  XXX  80,15 
■[rititiit  m.  <noxio8>  magis  quam  ntiles,  85,4  et 
ante  proelinm  et  in  acie  priosqaam  oder  et  in 
proeKo  snteqnam  [prinaquam],  44, 7  nez  esse  <ez>- 
istimo  qnod  otio;  XLI  34, 10  velnt  discretio^ 
.^LIV  6,17  patefactisqne  hello  faacibus,  !6,  II  zu 
sccepissent  et  XL  5,  18.  Tac,  Agr.  18  qoi  oavta 
cincti  nari  exBpecUbanl,  19  frnmenta  haud  levi 
pretio,  31  veniant,  en  latebris  suis  eitrosi,  36  mi- 
nimeqae  aeqoa  noatris  exim  pognae  fttcies  erat; 
bist  I  63  termit.  ac  raptie  repeote,  II 7  eispectavi 
belli  ercntom.  vitAcma,  III 24  cor  ita  resumpsisaent, 
ib  precftbatnr  violatos  p.  maoes,  65  fidem  prave 
iimate,  IV  ü  sponte  accasationem;  Ann.  XI  33 
manibns  eonudem  praecepa  acti  sink  Script,  h. 
Aug.  Oord.  33  quales  praeter  urbem  vis  sunt  us* 
quam.  Gar,  4  prae  summa  ogo  varietate,  Mom.  18 
foedia  vitam  et  def.  cona.  a.,  Carin.  20  et  risit, 
li— ateretnr.  —  (66—66)  Jos.  ZnVaty,  0  reci  bohu 
die  oäsorD  vedsk^bo  (Über  die  Götterspracfae  im 
VtdiacbeD).  WSbrend  nach  Kvicala  (Listy  filol.  IV. 
1—18]  im  Griech.  von  Doppelnamen  der  GOtterspracbe 
deijenige  beigelegt  wurde,  der  in  etymologischer 
Beriehnng  deatlicher,  nach  natürlicher  Anschauung 
Tdlkommener  erschien,  worden  bei  den  alten  lodern 
gerade  umgekehrt  der  GOtterspracbe  etymologisch 
ferdonkelte,  oniegelmSDig  gebildete,  ja  unverst&nd* 
lieb«  Worte  beigelegt.  Zum  Teil  sind  es  verscbiedeno 
Worte  gleicher  Bedentung,  von  denen  eines  der  gStt- 
liehen,  das  andere  der  menschlichen  Sprache  luge- 


achrieben  wird,  meist  aber  WSrter  von  lantlicher 
Ähnlicbkoit,  die  jedoch  mit  ihrer  vermeintes  oder 
wirklichen  Etymologie  nicht  übereinstimmt.  Rechnen 
wir  die  Falle  ab,  die  auf  Irrtum  ihrer  Urheber  be- 
ruhen, so  finden  wir  gleich,  daD  der  ganie  von  den 
Brabmanen  aufgestellte  Unterschied  zwischen  gött- 
licher und  menacblicber  Sprache  sich  auf  den  Unter- 
schied iwischen  älterem  nnd  jüngerem  Stadium  der- 
selben Sprache  reduziert,  wobei  es  sich  nm  die  Eigen- 
tümlichkeiten der  liturgischen  Ausdrucks  weise  im 
Gegensatz  zur  gemeinfibUchen  handelt,  wShrend  im 
Griech.  beide  Namen  zugleich  in  der  lebendigen 
Volksapracbe  angewendet  wurden.  —  (66—99)  Ant 
TnUär,  Klassikov^  reSti  a  rimsti  v  pfekladech 
ceskych  (Griech.  und  ri}m.  Klassiker  in  böhmischen 
Übenetzungen).  Die  älteren  Übersehungen  aus  dem 
14.— 18.  Jahrh.  werden  zuerst  au^ezShlt;  am  fleißigsten 
wurde  im  16.  und  zu  An&ng  des  17.  Jahrb.  über- 
setzt Es  finden  sich  da  von  etwa  26  Übersetzern 
ungefähr  ans  80  lat.  und  griech.  Autoren  über  50 
Übersetzungen,  von  denen  alle  vom  neuen  und  die 
meisten  öfter  herausgegeben  wurden.  In  der  neueren 
Zeit  werden  aus  c.  66  griech,  und  32  lat.  Autoren 
C.  450  Obersetzungen  vnn  c.  300  Übersetzern  ange- 
führt Vollständige  Werke  sind  in  der  älteren  Zeit 
13,  in  der  neueren  etwa  130  übersetzt 
(SchlnO  folgt.) 


Nord  nd  Süd.    1886,  Jannar, 

(35—49)  Ernst  Cartins,  Gedächtnisrede  auf 
August  BOckh,  gehalten  zur  Säkularfeier  am  24.  Nov. 
1885.  Die  Rede  begleitet  nicht  den  fiuficren  Verlauf 
des  Lebens  von  BOckh,  sondern  legt  den  innem  Ge- 
halt desselben  im  Umriß  dar  und  verwölt  mit  Vorliebe 
bei  der  Zeit,  in  welcher  BOckh  ,der  Unsrige'  wurde. 
In  der  Tbat,  weon  die  Berliner  Universität  ein  ,Ban 
aus  lebendigen  Steinen*  ist,  so  ist  BOckb  ein  Gnind- 
und  Eckstein  derselben.  Der  Beginn  adner  Thätigkeit 
in  Bertin  schien  unheilvoll;  die  Baupt«tadt  lag  voll 
franiOaiscber  Truppen,  deren  Führer  sich  als  die 
Herren  geberdeten.  BOckh  war  aber  stolz  darauf, 
daß  die  junge  Universität  ihre  Feuerprobe  ao  gut  be- 
standen; er  wünschte  ihr  Glück  zur  Verödung  der 
HörsSle  als  einer  fausta  infrequoitia;  er  erkannte 
in  der  Vereinigung  des  kriegerischen  Hutes  nüt  ge> 
lehrter  Bildung  jenes  Ideal  verwirklicht,  das  ihn  aus 
seiner  schOnen  badiacben  Heimat  nach  Preußen  ge- 
lockt hatte.  —  Die  erste  wissenschaftliche  Aufgabe 
BQckhs  wnrde  Pindar.  Bis  auf  ihn  war  die  griech. 
Lyrik  eine  verschleierte  Welt;  man  begnügte  sich 
mit  armseliger  Silbenzählung  bei  willkürlichster 
Oliederung.  BOckh  zog  die  verschollenen  Lehren  der 
alten  Musiker  wieder  hervor  und  entdeckte  die  un- 
trüglichsten Eenazeichen  des  Versschlnssefl;  in  dem 
Gewirr  von  Längen  and  Kürzen  ward  klare  Ordnung 
hei^eatellt.  Die  epochemachende  Pindarausgabe,  durch 
den  Krieg  versSgert,  wurde  1821  vollendet —  Aber  i 
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schon  Mher  hatte  BSckh  ein  anderes  Arbeitsfeld  be- 
treten; von  der  FiodariBchen  SiegeaEreode  war  er  m 
den  realen  VerhUtnisseD  des  antiken  Lebens  herab- 
gestiegeD;  imJ.  1S17  erschien  die  .StaatabausbaltuDg 
der  Athener",  on  Werk,  an  dessen  Hfiglicbkeit  man 
nicht  gedacht  liatte,  als  es  fertig  vorlag,  und  welches 
so  fest  ond  fertig  geplant  war,  daß  nach  68  Jahren, 
die  3.  Aofiage  ohne  wesentliche  ÄnderiiDgen  erfolgen 
konnte.  —  Niebobrs  durch  die  Inschrift  von  Roaetta 
angeregtes  Projekt  ennea  .Urkunden  buches  ßr  die 
Geschichte  des  ganzen  Altertums'  wurde  von  BQckh 
anf  die  Herstellnng  eines  griechischen  Inschriften- 
tbesBonia  bescbrSnkt  und  der  Entwurf  hierzu  1815 
der  Berliner  Akademie  vorgelegt.  Zum  erstenmal 
trat  nun  letztere  in  einen  WeltTerkehr  mit  aus- 
ländischen Oelehiten.  Bekannt  ist,  wie  gerade  diese 
Ausbildung  der  Bpigraphik  zu  einer  anansgeglichen 
gebliebenen  Antagonie  zwischen  BOckb  und  Gottfried 
Hermann  ffibrte.  —  Wiederum  eine  neue  Richtung 
ergab  sich  seinem  Gebt  durch  die  Entdeckung  der 
alten  Arsenati  echniujgen  vom  PirSns  and  anderer 
Pinanznrknnden.  Seine  schßpferische  Thfitigkeit  blieb 
nun  solchen  Problemen  zugewendet,  welche  durch 
rechnende  Methode  ni  lOsen  waren:  Kalenderweaeo, 
Jahrescjklcn,  ZiusfuB.  Noch  im  Alter  von  76  Jahren 
kombinierte  er  die  Anf-  and  Niedergange  der  Stern- 
bilder für  Reihen  von  Jahrhunderten,  als  Grundlage 
für  sdn  1863  ausgegebenes  Buch  süber  den  vier- 
jährigen Sonnenkreis  der  Alten".  Doch  verhinderte 
das  sprUde  Material  ihn  m'cht  an  höherem  Flug: 
das  dfirre  Inventar  eines  athenischen  Magazins  wurde 
ihm  in  einem  Kommentar  des  Sophokles.  Ber&hmt 
ist  der  unter  königlichen  Auspizien  von  Tieck  und 
Mendelssohn  mit  Beibfilfe  BOcktis  zur  That  gewordene 
Versuch,  die  Antigene  in  Berlin  anf  die  Bühne  zu 
bringen.  Dies  viel  besprochene  .Ereignis"  erfolgte 
im  J.  1S41.  Im  folgendem  Jahr  gab  Böckh  seine 
metrische  Übersetzung  der  genannten  Tragödie  heraus. 
—  .Dankbar  ist  anzuerkennen,  daß  ein  so  reich  ge- 
segnetes Leben  von  Anfang  bis  in  Ende  in  die  Jahr- 
bücher unserer  Hochschule  eingetragen  ist,  dankbar 
zu  r&hmen,  wie  BOckh  sich  in  der  schwersten  Zeit 
frei  und  frendig  zu  Preußen  bekannt  hat,  und  wie  er 
an  der  hervorragendsten  Stelle  thStig  gewesen  ist, 
der  haoptstSdtiBcben  Universität  einen  ehrenvollen 
Namen  zu  schaffen*.  —  (50—68)  flnstav  Hinchfeld 
(Königsberg),  Ernst  Gurtius,  eine  biographische 
Skizze.  Ernst  Curtius  war  nach  seinem  Schulzeugnis 
willens,  die  „theologische  Wissenschaft"  zu  studieren; 
doch  hat  er  sich  alsbald  ausschlielllich  der  Philologie 
gewidmet.  Von  1S3S  an  bat  er  nach  einander  die  Uni- 
versititen  Bonn,  Göttingen,  Berlin  bezogen  und  an 
jeder  Hocbscbule  einen  Meist«r  gefunden,  dem  er  sich 
vorzugsweise  anscbloD:  Welcker  in  Bonn,  Otfried 
Höller  in  GDttingen,  Böclih  in  Berlin.  Von  letzterer 
Stadt  ging  sein  erster  AusBog  nach  Bellas;  er  bo- 
gldtete  als  Hanslehrer  den  Prof.  Bnndis  nach  Athen, 
wo  er  mit  dem  königlichen  Hof  and  mit  den  zahl- 


reichen la  jener  Zeit  in  Griechroland  w^endeo  Pbil- 
hellenen  in  Bezieboogen  kam.  Auch  mit  seinem  alten 
Gottinger  Lehrer  Otfried  Möller  hoffte  er  das  hel- 
leniache  Land  durchstreifen  zu  dürfen;  aber  UBIiec 
kam  als  Sterbender  nach  Athen.  Aus  dieser  entn 
grieohiicben  Zeit  stammt  das  kleine  Heft:  .KlasaiKbe 
Studien  von  E.  Curtius  und  Em.  Geibel',  ~  Im  J. 
1843  habilitierte  sich  Curtius  an  der  Berliner  Vvi^a- 
sitSt  und  war  bertits  nach  einem  Jeiir  außerordMl- 
licher  Professor,  Bin  von  ihm  tu  der  Singakademit 
gehaltener  Vortrag  ,5ber  die  Akropolis  von  Alken* 
worde  von  den  Teilnehmern  als  etwas  ganz  Anftei- 
ordentliches  geschildert;  auch  die  damalige  Prinzesaio 
von  PreuDeu  war  anwesend ,  und  kurz  darauf  vqidt 
Curtius  Erzieher  des  Kronprinzen  Friedrich  Wilhelm. 
Der  außerordentliche  Erfolg  findet  seine  ErklArong:  in 
Brust  Cnrtioa  zeigte  sich  ein  damals  durchaus  neuu 
Blemenl:  das  hellenische  Griechenland  war  ja  den 
meisten  bekannt;  aber  hier  trat  ein  Redner  au^  d« 
das  Land  wirklich  betreten,  und  der  mit  dichtariBCber 
Phantasie  auch  die  HOrer  zwang,  mit  ihm  anf  dem- 
selben Boden  zu  «-andeln.  Curtius  hatte  den  Cm* 
waudlongsproieß,  der  sich  an  so  vielen  in  Ittlin 
vollzog,  als  erster  in  Griechenland  durcbgemachL  - 
Jenem  berühmten  Vortrag  vom  J.  1813  über  Athen 
trat  eine  noch  bedeuton gevollere  Vorlesung  im  J.  ISi- 
über  Olympia  znr  Seite,  welche  als  der  eigentllcbf 
Aasgang  des  großen  deutschen  Unternehmens  t^t 
sehen  werden  kann.  Die  Bewegung  für  die.BetW 
der  verschütteten  Feststfitte  war  allgemein.  —  HacMea 
Cnitius  1836  Berlin  mit  Göttingen  vertauscht  katlc. 
begannen  die  Binde  seiner  .Griecbiscbeo  Gesohidile' 
zu  erscheinen,  deren  stark  hervorgehobene  ioniKbc 
Idee  (im  Gegensatz  zu  Otf.  llQUerB  Philodorismiu) 
neu  nnd  bedenklieb  erschien.  Nicht  von  Hellas  suli 
Kleiuasien  soll  die  Völkerwoge  gedr&ogt  hahea,  sondeni 
umgekehrt  vom  kleloasiatiscfaeu  Festland  aas  kolo- 
nisierten nach  CarÜas  die  lonier  Atbka  und  dn 
Peloponnes.  —  In  Göttlugen  wirkte  Curtins  über 
12  Jahra  lang.  Im  Herbst  1868  kam  er  nach  Berlie 
an  die  Stelle  Gerhards.  Nach  den  Ereignissen  VM 
1870  war  die  Zeit  gekommen  zur  AnsführaDg  seiur 
weiträchenden  Pläne.  Schon  am  ersten  Jahrtsti; 
der  Schlacht  von  Sedan  [lagletch  seinem  Oebnit>ti|.' 
stand  ec  in  der  troiachen  Ebene,  besuchte  er  dif 
Burg  von  Pergamon.  Die  Ausgrabungen  in  Olymp' 
begannen  1871,  wobei  es  symbolisch  war,  daD  der 
erste  bedeutendere  Fand  eine  Siegesgöttin  war.  Asdi 
einen  andern  Jugendtranm  hat  Curtius  jetzt  nrrin- 
licht:  den  mit  Kanpert  zusammen  ausgearbutet« 
.Atlas  von  Athen"  (1878)  nnd  die  im  Brschnwa 
begriffenen  .Karten  von  AtÜka*.  .Wenn  wir  nuDaUei 
Orte  uns  heimisch  machen  kOnneo  in  Attika,  niiB 
bei  ans  in  vielen  die  Begeisterung  für  Helbs  and 
klassische  Bildung  neu  geweckt  worden  ist,  sc  )i*l 
an  diesem  Erfolge  Ernst  Curtius  den  größten  Anteil'- 
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DtitMhe  Litter&tineitau.    Ho.  7. 

p.  830:  C.  LkTcrre«,  Meaaillen  derdentacheo 
nocbscbalea.  'Die  TafelD  wahre  Euoatwerke'. 
0.  Kifufimmn.  —  p,  S2I:  B.  Wheeler,  Der  griechi- 
sche NomtDalaoceiit.  Ref.  (Jak.  Wackemagtl)  ge- 
atebt,   in   den  HaiiptpaDkteii  überieagt  lu  sein.  — 

S.  282:  J.  BSbler,  Beiträge  zd  eiaer  Geschichte 
er  tat.  Grammatik.  'Brauchbar  aind  die  Proben 
aua  den  rerscbiedenea  Werken'.  H.  Keil.  —  p.  3S&: 
An.  Stb&fer,  Abriß  der  Quelleokunde,  U. 
'  Branchbar  and  Sberaichtlich'.    E.  Bormann. 

Neie  pbilolsgiselie  Rnidsehan.    No.  8. 

p.  33:  Demoathenes,  Aasgew&hlte  Reden, 
TOD  Veatermann-Rosenberg.  W.  Fox  wendet 
sieb  in  seiner  Anzeige  gegen  die  (besocders  von  Blaß 
geübte)  alliu  ligoroae  Verwendung  der  rhythmischen 
Gesetce  bei  der  TextkoDBtitoierung  des  DemostbeneB. 
.Nu  noch  ein  Schritt,  nnd  die  Demostbenisohen 
Reden  weiden  dds  in  Strophenform  vorgelegt".  — 
p.  88:  1)  Caesar  b,  g.  rec.  GitlbaaeF;  2)  Teitkrit. 
PorscbuDgen  über  Cäsar  (in  den  „Phil.  Streif- 
zfigen").  'Die  Anasabe  hat  gar  keinen  wisaenschaft- 
ticben  Wert  In  der  hei  den  .Forschungen"  anf- 
tretenden  Weise  verliert  die  Kritik  jeglichen  Boden 
unter  den  Füßen'.  R.  Menge.  —  p.  41:  Tacttus, 
Uiatorien,  von  J.  Praniwr.  'Gut'.  E.  Wolff.  ~ 
n.  i3:  Comoediae  elegiacae  ed.  E.  MQIIenbach, 
Freudig  hegrGHt  von  J.  Haemer.  —  p.  45:  A.  WagnoQ, 
Beniptare  antiqne.  Verf.  lege  zu  viel  Gewicht 
auf  die  Analogien  tvischen  ägyptischer  and  griechi- 
acher  Kanst.  (C)  —  p.  47:  1)  H.  Kleist,  Phraseo- 
logie des  NepoB  and  Cfisar.  'Für  Schüler  ua- 
sM^oet'.  S)  £.  fiallaa,  Phraseologie  des  Livius. 
•Man  TenDiQt  pbUokf^Bcfae  Akknratesse'.  H.  Ikttel- 
bartk. 

Tvcheucbrift  flr  klsss.  Philologie.    No.  6. 

J.  161:  O.SeeBain,  Mythologie,  3.  Aufl.  'Gut; 
hStte  es  das  Buch  nicht  nOtig,  sich  aof  (zweifel- 
hafte) Hypothesen  einmlaBsen'.  P.  Stengel  —  p.  163: 
0.  Kutier,  1)  De  pace  a.  513  inter  Romanos 
Poenoaqae  constituta;  3)  De  belli  punici  pri- 
moidiis.  'TrefilicbeDarslellnng;  leider  nicht  immer 
klar;  die  lateioiache  Form  gereicht  ihr  nicht  zum 
Vorteil'.  Q.FaHm.  ~  p.  16T:  Isocratea,  il  Pane 
girico  e  Torazione  per  la  pace,  ed.  di  fl.  HÜUer. 
Sehr  schlimme  Kritik  von  B.  Keil;  'schade  nm  das 
schflne  Pspiei'.  —  p.  171:  E.  Zancke,  Symboiae 
ad  Polluoie  tractatnm  de  partibns  corporis 
bamani.  'Trefflich  und  neu'.  E.  AUhaut.  ~  p.  174: 
Cstonis  de  agri  cultnia  Über;  Varrooia  rerum 
rnat  libri,cd.B.Kell.  'Husterausgabe'.  W.  Atiraham. 
—  p.  176:  Fr.  Qehhard,  Lat  Übungsstflcke,  em- 
pf«alcn  von  F.  Rueu.  —  p.  182  ff.:  Sitznngsbe- 
riehte  der  Berliner  Arcb.  GesellschafL  des  Deutschen 
■reb.  lostitota  in  Rom,  der  Academie  des  Inscriptions, 
der  Soäiti  des  Antiqaaires  de  France  und  der  Pbilo- 
logCDveraaDunlung  in  Gießen. 

Rens  trtü%m*.    No.  5. 

p.  81.  Res  geetae  Diui  Angasti,  ed.  C.  Peltier. 
llßniehe  Notia  von  S.  Reinach.  —  p.  83.  R.  Knkala, 
De  Cro^nii  codlce  vetustissimo.  Lobende, 
keine  bestunnite  ParteistelloDg  einnehmende  Anzeige 
TOD  L.  DursD.  —  p.  S2.  U.  witoa,  ö  'Afrtu;.  Hr. 
C  Baret  (AntoritÜ  anf  dem  Gebiete  der  byzantini- 
■chen  Banknnst]  rühmt  heaonders  die  Quellen-  und 
Llttai«tarkande  des  Verfassers,  nicht  minder  seino 
Unbefangenheit  als  Patriot  und  Orlhodozer.  Er  vcr- 
Bcftmkbe  die  Hlrchen  über  daa  hohe  Alter  der  Atbos- 
klBiter  and  gestehe  ehrlich,  daß  deren  Geschichte 


einen  franittsischen  Brief  an  eine  junge  Dam«  in 
griechiacberÜbersetiangmit.  —  (603—603,  614—631) 
£z.  üaiauiXi];,  Hipav  toü  'IsEhuaü,  18.  'Aitö  \ffi 
xoiXoSo;  TOÜ  'Ä)i!p*»ü.  —  14.  'Aso  xiüv  ipt-ctoi«  ti]; 
äpjioiü;  4ii'[oXia;.  —  'Asö  "Av  xntoppoani)«  tä;  Niän^, 

—  'Airö  Tiüv  ips-Tiiuv  TOü  va«ü  -roü  'Ewxoualm  ÄxflJ-Xiu- 
vo;,  —  'Äso  "ri;?  xopufi|;  liji  Etpo;.  —  'Aitö  t>Js  uowfj; 
Toi  Bq-jXxovou  «ape  laü;  spÖÄooo;  toS  &pou;  'Ifttuiii;-. 

—  'Aaö  Tiji;  xopouf^;  toü  tpoa;  'IftiüiiTj-  xapa  lä  speixi« 
-oS  ßuiiioü  vib  'Iftcuiiöxa  iio;.  —  (6S1— €32)  *i).i>i.o-[iiti] 
tcoftsuipijo';  wä  1885. 

■KpSoiid;.    No.  97-100. 

(3  -  5)  1.  K.  X.,  Ti  noB'  r,]i.ä-  rJiiep'Ao^iov.  Popul&ro 
Erklärung  des  Kalenders.  —  (15—18)  S".  Ijaiovs),»!;. 
'0  [lüftö;  T&S  npojiijUJiu;.  Verf.  erklärt  die  ÄBcbyleiscne 
Dichtung  ab  eine  Apotheose  der  ethischen  Freiheit, 
der  Wahrbdt  und  des  Wissens.  —  (46—47)  lUpi  -f;; 
iv  KaTsaSo^ri^  XaXou[i:vi;;  iX).7]vi/i;;  ]>,u>33i]i;,  I.  Gegen 
Chatzidakis  nimmt  der  ungenannte  Verfasser  eine 
fast  onmittelbsre  AbhSngigkeit  des  Kappadokischcn 
vom  Armenischen  an. 

'Eo-ia.    No.  523-536.    diKiiov.  No.  471—474. 

(6-9.  32-26.  39-43)  H.  Teier,  Oi  »pöjxw  h 
n<X'.i^ovv^3iji.    Obersetzung  aus  dem  Jonmal  of  the 

Hellenic   Society   cf. —    (10—14)    li:.   II. 

Anji^ipo;,  AjosoXSo;  'l'djx:.  'Em  tj  5vävr;:<ovT'jj^(]p'.B'. 
oü-oü.  Nach  einer  Charakteristik  von  Rankes  Welt- 
geschichte giebt  der  Verßisser  eine  Lcbensskiise 
Rankes  nnd  eine  Schilderung  seiner  Wirksamkeit  als 
Geschichtsschreiber  und  Lehrer. 

'EjTio  (Fortsetzung). 

(43—45)  X..  Hspi  Tii;  Eif)iiiipv3oypo^io;  =Hp' 
"EXXt;]'.¥,  Der  Verf.  giebt  einen  kurzen  Abriß  der 
Entwickelung  dea  Zeitungswesens  in  Griechenland; 
er  versucht  einen  Zusammenhang  zwischen  den  von 
Plutarch  und  Laciau  erwähnten  i^ijuiptS:.;  und  den 
annales  maximi  uad  acta  diuma zu  finden.  —  Ae>.t-dv. 
(471)  *.Xo>.*7ixi)  iT'Mmpri3K  wj  1885.  Es  worden 
erwähnt:  Kontos,  r^iuioaXo^HDi ra^aTTjp^ ?:•(,■  E. Eoldos, 
üäpipiai  TheraluOB,  <l>ü.oA.o^uai  üco-uews:*.;;  S.  P. 
Lanpros,  K~i;a|Li]  'üiv  SEpt  Cvuiv  titoptiit  'EXXiSmiv; 
Kjprianet, 'IsTopto  iX).i]uut^  •fü.oXof.aa;  Sathas,  Mvij- 
li-va  T^;  'KXX»|v«i;;  isT'.pia;  Bd.  VIII;  PaspAtis,  B'jCov- 
iiva  ävexTopci:  8.  LampTOB,  'U^toaa  ]i:X(ti)]iaca  und 
'EXXTivui;  iiiopia;   DiültlS,  'btop'.l  ^f-fi  'A>a£avöp;ia;; 

SaparregopalOB,  'l3-.opiatoä'EXXii«woD  :>.'ou;;  Polills' 
bersetiuug  von  Palkes  Hellas;  BicveBOg,  <I».Xo3or-.!i 
'•»■i  laKuii  xcipa  nXuiTivui;  EvaigeUOls,  6Eiupta  ti*,; 
i£u>;;  KntiDbaliS,  Dip':  ^tvistiu;  xv.  3X03QÜ  Ti;;  no- 
;o;  xa-J  llXa'tmvo  xai  'ApiTCOtiXi) ;  Qlbalu,  Hipt 
Ti);  viJTOj  Xuivij;  PrssabdÜB,  78  i-iaToXo'.  Toü  Kupaj;; 
Sakkellon,  'Esw-oXai  eioSwp);T:r,y  'ETiax-isoa  Küpou; 
Kostis,  n=pi  diwi^naTo;  aal  r.oivf^z  i"'  "^  ^P'/,«'-?  E)Ar,v!i(Ä 
-ipufuMv.  —  (472)  Die  griechische  GeselUchafl^^  Korais 
inHarseitle  läßt  durch  N.  Damolas  eine  Gesamt- 
ausgabe der  Briefe  des  Korais  herausgeben; 
der  Umfang  derselben  ist  auf  3  Bände  von  zusammen 
160  Druckbogen  berechnet  —  (478)  Auf  der  Insel 
Cypern  werden  nnter  Leitung  von  Ohnefalsch- 
Richter  Ausgrabangen  in  der  Nähe  des  Dorfes  Pero 
veranstaltet;  hier  lag  im  Altertum  Tamassos,  das 
homerische  TEjitir,,  in  oyzantinischen  Zeiten  Tamasos: 
die  Stadt  war  berühmt  durch  Reichtum  an  Enen  and 
durch  einen  Tempel  des  Asklepios,  welcher  in  christ- 
lichen  Zeiten    lu   einer  Kirche    dor   Matter    Qottes  r 
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umgeiruidelt  vurde.  Bier  ist  denn  auch  eine  Statoe 
des  Aeklepioa  gefnoden,  welche  jedoeh  durch  die  Cn- 
kenutiüs  der  Arbeiter  zerstört  wurde,  indem  nur  der 
Kopf  luTeisetirt  blieb.  Auch  ein  Heiligtam  der 
Aphrodite  aoA  viele  GrabatStten  worden  aofgedeckt; 
u.  a.  sind  cylindriscbe  SAnlen  aas  Syenit  und  Marmor, 
sowie  verscniedene  GefSDe  ans  vorhiBtoriscben  Zeitea 
f!efonden,  die  moieten  bqb  Thon.  —  ^i^i)  Ans.  von 
Papadapnlos  Kerameaa,  Maupbpfiüü't^io;  pipX'^SiJxrj ; 
und  luvjs'ii]  ü&Eai;  =Q).Qio-|patpii(üv  jv  Rcvjiovxtvou- 
T:aKt:.  Eratö'  nnd  wertvollster  Beitrag  zu  Kenntnia 
der  griechischen  Beet&Dde  türkiBcher  Bibliotheken. 


III.  Mitteilungen  Über  Versammlungen. 


Vorsitiender  Sekretair:  Herr  Homnsen.  Herr 
A.  Peniu  las:  Znm  römischen  Sakralrechte  I 
(S.  1143—  1169).  Die  r»m.  JnristeD  rechnen  das 
geistliche  Recht  zum  ins  publikom;  denn  der  Ealtue 
der  rOm.  Staatsgötter  ist  eine  üSentliche  ADgelegecbeit, 
daher  mnC  der  Staat  die  Kosten  dafür  treten.  Indes 
bildet  innerhalb  des  OSentlichen  Rechtes  das  ias 
sacnun  ein  streng  abgegrenites  Gebiet;  denn  den 
großen  geistlichen  SacbverstSndigenkoUegieen  wird 
ihr  EinflaD  bei  der  Ordnung  der  Sakral veth&ltoisse 
voll  gewahrt.  Bei  diesen  handelt  es  sich  um  den 
Rechtsverkehr  mit  den  Göttern  nnd  den  Rechtsverkehr 
unter  dem  Schutze  der  Götter.  Der  erstere  bewegt 
sich  HosschlieDlich  in  den  Formen  des  Sakralrechts; 
des  Privatrechtea  ist  die  Gottheit  nnteilbaftig.  Mensch- 
liche Verh&ltnisfie,  welche  unter  Götterschutz  stehen, 
eiud  damit  von  selbst  außerhalb  des  Rechts,  und 
Staatascbutzes  gestellt;  für  sie  gilt  das  fas,  nicht  das 
iue.  Die  sakrtuen  Rschtsverhfiltmsse  folgen  in  der 
Form  ihrer  BegründuDir  und  Aufhebung  und  in  ihren 
Wirkungen  nicht  den  Regeln,  welche  mr  die  Verhalt- 
nisse des  Offentlieben  und  Privatrechts  maßKcbeod 
sind;  wir  haben  auch  hier  ein  eigenes  Rechtasystem 
neben  den  beiden  andern.  In  anderer  Beziehung 
aber  stehen  sie  unter  den  nämlichen  Regeln:  nr- 
spr&Dglicb  werden  alle  drei  nach  ius  strictum  beurteilt. 
Der  Richter  bBlt  sich  bei  der  Entscheidang  über 
Gültigkeit  und  Tragweite  der  Rechtsgeschfifte  an  den 
Wortlaut  der  WillensSußernng.  Diese  Rechtsgeschäft« 
selbat  zerfallen  in  zwei  Gruppen :  I.  Rech  tsgescbfifte 
mit  den  0 Ottern,  die  notwendig  sakrale  Form  haben, 
votnm  und  dedicatio.  Ersteres  stellt  sich  Sußerlich 
als  ein  Versprechen  des  Gelobenden  an  die  Gottheit 
dar,  eine  sponsio  qua  obligamnr  deo.  Ea  wird  unter 
einer  Voranssetiong  gegeben:  vom  Gott  wird  eine 
Gegenleistung  erwartet  oder  geradetn  ausbednngen. 
^Rechtlich  ist  der  Gelobende  durch  sein  Wort  gebunden. 
Überall  erscheint  der  Gelobende,  niemals  der  Gott 
als  am  Rechtsgescbüfte  beteiligt  Die  Wirkung  des 
Votum  ist  eine  obligatio,  eine  sakralrech tlicbe  Ver- 
bindlichkeit, eine  rchgiQse  und  Gewissenspflichb  Die 
dedicatio,  die  Weibe  des  gelobten  Gegenstandes,  ist 
ganz  entsprechend  ein  einseitiger  Akt  mit  dinglicher 
Wirkung.  Genauer  unterrichtet  sind  wir  nur  über 
Formen  und  Folgen  der  stsAtlichen  Weihe,  die  unter 
Teilnahme  des  Pontifcx  durch  den  Beamten  stattfindet 
Die  Übereignung  an  die  Gottheit  wird  bald  als  con- 
secratio,  bald  als  dedicatio  bezeichnet.  Die  beiden  be- 
teiligten Personen  handeln  gemeinsam,  der  Pontifei 
spricht  die  Formel  vor,  der  Beamt«  wiederholt  sie. 
Diese  Ponnel  ist  eine  Anrede  an  den  Gott,  daß  mau 
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ihm  den  Gegenstand  weihe.  Der  Weihende  lUt  das 
Eigentum  der  Gemeinde  zugunsten  der  Gottheit  auf. 
Bei  nichtstaatlichen  Konsekrationen  ist  die  Uitiriikaag 
des  Priesters  kein  notwendiges  Erfordernis.  Die 
Wirkung  ist  zuufichst  und  vor  allem,  daß  die  geweiht^; 
Sache  unter  den  Schutz  des  fas,  der  GDtter,  kommt; 
aber  res  Sacra  wird  sie  nach  der  1.  Papiria  nar,  «eoi 
die  Konsekration  auf  grund  eines  VolksbeschlasHB  er- 
folgt. Hiernach  lassen  sich  die  Rechtsfolgen  der 
lediglich  privaten  Weihe  bestimmen.  Jeden&IU  <inl 
der  Gegenstand  nicht  sacer,  sondern  bleibt  profui: 
das  private  Heiligtum  wird  als  sacratiamodersacelliuD 
vom  öffentlichen  unterschieden.  Der  PrStor  schützt  ei 
nicht  gegen  rechtswidrige  Benutzung;  aber  es  steht 
unter  dem  fas  und  ist  daher  nach  geistlichem  Keehtc 
extra  commercium.  Bei  den  Grabmaiem  ging  mu 
einen  Schritt  weiter.  Sie  werden  durch  Privatinllkör. 
nicht  durch  staatliche  Einwilligung  zu  OegenstiodcD 
des  göttlichen  Rechte.  Deshalb  stehen  sie  auf  dem 
Gebiete  des  Öffentlichen  Rechtos  den  res  sacnu  nicht 
gleich,  die  Unterhaltungspflicht  liegt  also  nicht  den 
Staate  ob;  privatrecbtlich  dagegen  werden  sie  ganz  s« 
behandelt  wie  die  geweihten  Sachen,  sie  gehSren  den 
dii  Manes ,  sind  also  GOttergnt.  Damit  sind  sie  den 
privaten  Rechtsverkehr  gSnzlicb  entzogeo.  IL  Anden 
zu  beurteilen  aind  drei  andere  aatra! rechtliche  Akte; 
devotio,  evocatlo,  auspicatio.  Sie  lassen  sich  sm 
besten  als  Rechtsgeschäft  mit  der  Gottheit  beidebneD: 
aber  sie  sind  zusammengesetzter  Art.  Sie  sind  duiul 
angelegt,  die  Götter  zu  einer  Bandlang  oder  Anßeraog 
zu  nötigen;  sie  werden  von  der  Überzeugung  getragen, 
daß  es  dazu  nur  einer  geeigneten  Form  oder  eioei 
besonderen,  klugen  Voi^ehena  bedürfe.  Die  devotii 
hat  entweder  eine  feindliche  Stadt  oder  einen  BBrgei 
zum  Ge^^enstande.  Die  letztere  unterscheidet  sich  von 
gewöhnlichen  votum  dadurch,  daß  hier  daa  GelGb^ 
sofort  vollzogen  wird,  ohne  die  Gegenleistang  deiu- 
gernfenen  Gottes  abzuwarten.  Es  handelt  sich  dslw 
um  die  Abwendung  einer  drohenden  Gefahr  dadsrcb, 
daß  ein  Bürger  sich  den  Göttern  weiht;  aber  niieend! 
erscheint  die  devotio  als  Darbringung  eines  SöbD; 
Opfers  für  menschliche  Sünde.  Anders  steht  ea  bei 
der  devotio  einer  feindseligen  Stadt.  Sie  ist  niu 
möglich  im  Anschluß  an  die  evocatio  der  Stadlgltte^ 
Die  evocatio  bt  eine  Aufforderung  an  die  Schall* 
gOtter  der  feindlichen  Stadt,  ihre  Sitze  dort  anbi- 
gebeu  und  noch  Rom  überzusiedeln,  ihr  biiherige« 
Volk  als  Gegner  f.a  bebandeln.  Diese  Anffordemnf 
läuft  gleichfalls  in  ein  Gelübde,  eine  Zusap  von 
Tempeln,  aus.  Rechtlich  liegt  sonach  auch  hier  eiic 
Form  des  votum  vor.  Die  von  den  Göttern  verIasHS'= 
Stadt  kann  nun  den  eigenen  Göttern  mit  Erfolg  idi» 
Untergange  gewerbt  werden  in  der  Form  eines  votoin. 
Aber  daa  Versprechen  ist  nicht  als  Gegenleiataiig, 
sondern  nur  als  Dankerweiaung  für  die  Hülfe  aoia- 
sehen.  Die  Einholung  der  sogen,  autpicia  impttrii' 
geschieht  durch  legum  iHaio.  Dos  ist  wieder  eine 
Ansprache  an  die  Gottheit,  also  eine  einseitige  Recht»- 
handlung  des  Beamten.  III.  Die  sakralen  Reebü- 
gescbäfte  unter  Privaten  sind  im  weitesten  Siiuie 
obligatorischer  Art.  Es  wird  dadurch  ein  VerpBidi- 
tungsverhfiltnis  eingegangen  und  dessen  Erfüllung 
unter  die  Gewähr  der  Götter  gestellt  Rechtagesehif''' 
dinglicher  Art,  solche,  welche  eine  saeheorecbttielK 
Gewalt  übertragen,  begründen  oder  lOsen,  giebt  ^ 
auf  diesem  Gebiete  nicht  Hierher  gehört  die  spostio 
in  ihren  verschiedenen  Erscheinungsformen,  die  md- 
farreatio  und  der  Vcrsprecbenseid  (Amtseid  der  Mt- 
gistrate,  Eid  der  Beamten  auf  die  Gesette,  Soldatet- 
eid). 
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Hlelae  nit««llniisen. 

Weil  in  dieser  Zeitschrift  ein  Buch  wie  das  von 
R.  RabiehiianB,  .Das  indogermanische  Vokal- 
system' (Sti»Dburg  1885,  Trübner,  191  8.),  ein- 
gehend nicht  besprochen  werden  kann,  so  boschränken 
wir  nns  darauf,  mit  ein  paar  Worten  auf  einen  Teil 
des  Inhalts  blniudeuten,  welcher  Tür  Leser  von  Inter- 
esse sein  dürfte,  die  sich  nicht  eingebend  mit  ver- 
gleichender Sprachwissenschaft  beschäftigen. 

Der  Verf.  geht  ans  von  der  berühmten  Ariteit 
von  SauBsui«  (Memoire  snr  le  systöme  primitif  des 
voyellos  dans  les  langues  indoenropeennes)  und  ver- 
sucht die  indoserm.  Vokalreihe  definitiv  festzustellen. 
Es  bandelt  sicn  dabei  darum,  die  Abwandlungen  der 
Wurzel  nach  einem  bestimmten ,  wiederkehrenden 
Schema  in  nnteranchen,  ihre  Vokalfitrhoog  fesUu- 
stKllen.  Solche  Abwandlung  haben  wir  i.  B.  im 
griechischen  loip,  leip-o,  lip.  Verf,  teilt  alle  arischen 
and  indogonn.  Wurzeln  in  leichte  und  schwere  ein, 
indem  er  vorlinfig  (nach  Länge  und  Kürze  des 
Vokals)  eine  ursprüDgliche  Verschiedenheit  beider 
Kategorien  annimmt. 

Ich   Qbergehe  linguistische  Binielheiten,    um  den 

Leser   hinsDweiien    anf  die   Wurzelansotzungen    des 

Verf.    und    den    naheliegenden    Vergleich    mit    Fick 

i  Vgl.  W.  B.  d.  indogerm.  Spr.  3   Aufl.  Bd.  i.    Die- 

I  jenigen    Wurzeln    erregen   ein    besonderes   Interesse, 

welche  homonym  sind. 

So  f&llt  auf  dhä  seUen  (S.  9)  und  sangen  (S.  Sl); 
I  pä  trinken  nnd  Bchhtien.  H&:  messen,  bauen,  bilden, 
I  tauschen,  brüllen.  Ri.  geben  und  bellen.  Da  geben. 
'  schneiden,  binden.  Drä  laufen  und  schlummern  Gä 
sii^n  und  gehen  Besonders  bemerkenswert  ist  dioAn- 
'  si^t  des  Verf.  über  die  Inntiicho  Gestalt  der  Wurzeln 
'  S.  187  nnd  ISA;  wie  denn  seine  Darstellung  vielfach 
in  die  bestehendeo  Schwierigkeiten  der  vgl.  Sprach- 
'   wJssensch^  der  neuesten  Zeit  in  klarer  Weise  einführt. 
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Za  den  olfaplsehen  IiiBelirift«i. 
Der  Wnrfatein  des  Xenvarea. 

Id  doem  Haase  des  eine  halbe  Stunde  Ton  Olympia 
entforoten  Dorfes  Koskiaa  eingebaut  fand  sich  1880 
bei  Purgolds  Kacb forsch ungen  der  jetit  im  Hnseum 
zu  Olvmpia  befindliche  Stein,  desaen  nach  Dialekt 
und  Zeichen  für  eleisch  za  halt«Dde  Inschrift  Röhl 
IGA.  No.  112a  Ädd.  (=  Cauer  Del.'  269)  behandelt  und 
BlasB  in  den  Qr.  D.I.  No.  1165  abgedruckt  hat.  Sie 
enthält  die  Zeichen:  PHllI*  |  EFO  |  -i-)SS  |  FAl'K.  Da 
kein  Bochstahe  durchschnitten  ist  nnd  links  die 
Zeicben  alle  vom  Rande  des  Steines  gleich  weit  ab- 
stehen, so  bat  ROhl  die  Inschrift  nnter  der  Annahme 
beigestellt,  daß  nur  unten  Zeichen  weggefiillen  sind. 
Er  liest:  f>.-ip  iiia  E£vFapi[up].  Blaß  verhält  sich 
dieser  Lesnng  gegenüber  zurnckbaltend  und  läßt  die 
Inschrift  nngedeutet  Ich  glaube,  daß  RJlhl  sie  richtig 
gelesen  hat:  nur  die  Bedeutung  von  fi'ip  bat  er 
nicht  Befunden.  Er  bemerkt  zur  Erklärung  folgendes: 
„Interdiclt  .  .  Xenvares,  ne  quis  rem  quandam  pa- 
tentem tanqoam  vacuain  anipiat.  Quid  autem  fucrit 
illa  p'-'ip,  incertus  animo  pendco;  credam  faisse 
magnam  follem  fabri  aut  carbonarii;  varia  congeeeit 
HesychiUBi  _|5ii:^"  putU,  tö  T:).qiiQ,  f^  ix  rr/aivmv  H£TQ3o;- 
'AxTUOl  Z'i  piriSa,  iji  to  nüp  xnlousi'  xa'.  -paTziCai  oütoi 
U70UO1,  et  ibid.  pisi;'  -o3  atiknu^  -.ö  öxponuKiov'. 
Wenn  aber  die  Bestimmung  des  Steines  die  von  RQbl 
vermutete  gewesen  wfire,  dann  bätte  die  luscbrift 
nicht  lauten  dürfen:  .ich  bin  der  Blasebalg  des  X.", 
sondern:  .das  ist  der  Blasebalg  des  X."  Überdies 
leidet  die  Deutung  an  innerer  Unvrahrscheinlichkeit. 
Gegen  Diebstahl  würde  der  Schmied  oder  Kohlen- 
brenner seinen  Blasebalg  gewiß  auf  wirksamere  Weise 
haben  schützen  müssen  als  durch  eine  derartige  In- 
schrift, und  aus  Verseben  oder  VecwecbsolnnK  nimmt 
niemand  einen  großen  Blasebalg  weg.  Audi  kenn- 
leicbnet  man  derartige  OegenstSnde  als  die  seinen 
durch  Anbringung  seines  Namens  auf  ihnen  seihst, 
nicht  aber  auf  einem  daneben  gelegten  und  leicht 
zu  beseitigenden  Stein.  Da  der  Stein  selbst  spricht, 
so  kann  I'ITIIP  nichts  anderes  sein  als  eine  Bezeich- 
nong  eben  dieses  Steines,  kann  also  keine  der  bei 
Hesych  stehenden  Bedeutungen  in  dieser  Inschrift 
haben.  Dieses  fa!;,  eleisch  pi-ip,  ist  vielmehr  von 
piaxiu  abzuleiten  und  bedeutet  „Würfel,  WurCstein". 
Vergleichbar  ist  iizi;  das  Haumesser  von  iQXtiu.  -ui:i; 
der  Schlägel  von  t^ittdi,  paipi;  die  Nähnadel  von 
poTTui  u.  s.  V.  Der  vom  eleischen  Athleten  Xenvares 
in  Olympia  geworfene  Stein  erinnerte  also  die  späteren 
Besucher  des  heiligen  Bezirkes  an  die  gewaltige 
Körperkraft  des  Hannes,  der  Steine,  die  andere  Sterb- 
liche kaum  heben  konnten,  zu  werfen  vermochte. 
Die  MaDe  des  Steines  zeigen,  daß  die  Leistung  eine 
respektable  war.  Da  nämlich  der  aus  Haschelkalk 
bestehende  Block  0,3i  m  breit,  U.3T  m  rechts  und 
0,42  m  links  hoch  und  0,17—0,20  m  dick  ist,  so  ist 
tin  Gewicht       "      "'  "" 

Leipzig. 


Di«  KaiBfratrasse  twiseken  Eggalhl  ud  Begenskirg. 
üerr  Lieutenant  Sixt  sprach  im  bist.  Verein  von 
Oberbajem  über  die  sogenannte  Ochsenstraße  im 
Tbale  der  großen  Laaher.  Sic  führt  von  Langquaid 
über  Oberleierndorf,  Scbierling,  Bggmühl,  Zaitzkofen 
gegen  Haidenkofen  in  gerader  lUchtung  nnd  wird 
auch  die  Eaiserstraße  genannt,  da  Napoleon  dieselbe 
am  22.  April  1809  ai^  dem  Harsche  von  Eggmühl 
nach  Regensbu^  benotzt  hat  Sie  ist  une  nömer- 
straße,  4.50  Meter  breit,    hat   über  dem  sumpfigen 


Gebiet«  stellenw^e  eine  Bbhe  von  1.40— 2.00  Het« 
nnd  imcbnet  sich  durch  ihren  festen  Bau  au.  IM« 
einzige  auffallende  Biegung  ist  bei  Haichesiiig  im 
Übergange  über  das  sogenannte  „Bachel",  von  wo  ib 
sie  die  FUchtung  gegen  Nordost  nimmt  Für  rOnü- 
sehen  Ursprung  sprechen  1)  ihre  Konstruktion,  S)  du 
Auftreffen  ihrer  Verlängerungslinien  auf  taktiscb 
wichtige  Punkte  der  Römer  und  3)  die  mit  ihr  im 
Zusammenhang  stehenden  Erdwerke  rOmischen  Di- 
sprnngs.    (Allg.  Z.) 


UniverBitfitssehriften  voi  OieBsin  1884/85. 
Dissertationen. 

1.  Hago  Willenbficher,  De  nonnullls  scriptornm 
Graecorum  locis  difricilioribue.  Qiefieo. 
80  S.  6. 

Verf.  stellt  durch  Heraniiebung  aller  einschllgigen 
Stellen  den  Begriff  der  oü^-a  ^mzpä  und  äsov/;  M 
mit  dem  Resultate,  daß  bei  den  Attikcm  fotgeodi! 
3  Bedeutungen  im  Gebrauche  sind:  1)  fcmfid  wird 
der  Teil  des  VcnnGgens  genannt,  dessen  Besitz  jenud 
auf  Befragen  zugeben  (b  110X07 sTs^at)  maß,  wlbrepd  die 
äftr/rfi  oüjia  Verheimlicht  und  abgeleugnet  wsides 
kann.  Das  Geld  kann  demnach  je  nach  den  Um- 
ständen zu  beiden  gehören;  bei  den  Rednern  gehfirt 
es  jedoch  oft  ausdrücklich  zur  oü.  ä^^fvi};,  da  diewr 
Begriff  gewissermaßen  dem  Geldo  inhärierte.  Sj 
Speziell  bieß    das  BarvermQgeu,   welches  man  au- 

Seliehen  hatte,  überhaupt  das  nicht  sofort  verfügbare 
rut  öfavi);,  während  das  disponible  Kapital  lu 
favipa  fiüyia  gehört.  Zuweilen  heißt  auch  äsav'f;  dH 
geliehene  Kapital,  nicht  bloß  das  verliehene.  3)  4(»^ 
ist  alles,  was  der  Steuer  unterliegt,  dfin^i,  **> 
steuerfrei  ist.  —  Daran  schließt  sitji  eine  CdI^ 
snchung  Über  i-iirJ.ci.  Es  und  Kleidungsstücke  tm 
Gerätschaften  jeder  Art,  die  beim  Opfer  oder  in 
Hause  zur  Anwendung  kamen,  nicbt  aber  die  H^ 
bilien  schlechthin.  Schließlidi  noch  eine  kurze  Er- 
Brterang  über  ETT^ia  und  vouii»«'. 

2.  Ott»  DingeldeiD,  De  participio  Homeiic« 
quaestioDum  specimen.    Gießen.    40  S.  8. 

Die  dem  verstorbeoen  Prof.  Clemm  gewidnwlf 
Arbeit  soll  wne  Erweiterung  von  Classens  l'nte^ 
sncbungen  über  denselben  Gegenstand  sein.  Der  In- 
halt ist  ans  folgender  Einteilung  des  Stoffes  erucbt- 
lieh:  A.  De  participiis  cum  iofinitivo  coniunctii 
I.  Participia  praedicative  cum  infinitivo  coniuoej» 
(Accusat.).  II.  Participia  appositiva  (Daür.).  B.  D< 
Partie,  appositivis.  1.  De  causali  participU  uan.  II- 
De  finali  part.  usu.  III.  De  part  hypotbeüco.  IV-  DJ 
part.  advorsativo  s.  concessivo.  Der  letzte  Tod  1« 
der  reichhaltigst«.  Es  wird  nachgewiesen,  ^^^^ 
beim  Partidp,  wie  schon  Curtios  statuiert  bat,  «eu 
konzessiv  zu  fassen  sei. 

3.  Theodor  Beer,  De  infinitivo  Cnrtiano.  D«™- 
Stadt    50  S.  8. 

Der  Sprachgebrauch  des  CortinB  wird  hier  •" 
einem  Teile,  dem  Infinitiv,  ao  behandelt,  daß  btrijedff 
Konstruction  desselben  angegeben  wird,  ob  ""."JT 
mit  dem  guten  Sprachgebrauch  deckt  oder  nw"- 
Schlüsse  über  die  Zeit  des  Schriftstellers  wwiM 
jedoch  daraus  nicht  gezogen.  Die  Einteilung  U'  '°- 
daß  zuerst  aufgezählt  worden  die  Stellen,  "».""t 
der  bloße  Infinitiv,  dann  die,  an  denen  ''*?■■* '^l, 
inf.,  und  endlich  die,  an  denen  der  inf.  '■'''■,  j 
Im  letzten  Abschnitt  ist  noch  der  Nom.  c.  uu-  """ 
die  Auslassung  des  Subj.  beim  Inf.  besprochen. 

Gießen.  P.  Dettweiler- 
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I.  Rezensionen  und  Anzeigen. 

Tr&ites  des  parties  des  animaiix  et 
de  la  marche  des  animaux  d'Aristote. 
Tradoits  eo  fran^ais  ponr  la  premiäre  fois  et 
aecompa^DCä  de  notes  perpätuelles  par  J. 
Bartb^ierny- Saint  Hilaire  Paris  1885, 
Haehette.  2  Bde.  CCXXXV,  109  u.  535  S, 
gr.  8.  20  fr. 

Lad vig  Heck,  DieH&Dptgrnppea  des 
Tiersystems  bei  Arietoteles  und  dessen 
Nachfolgern,  ein  Beitrag  znr  Geschichte  der 
loologischen  Systematik.  (Leipziger  Doktor- 
dJEsertatioD  1884.)  Leipzig  1885,  Rofsberg. 
IV,  71  S.    gr.  8.  l  M.  60. 

Ich  habe  mich  schon  wiederholt  dahin  ans- 
gesprochen,  daß  ich  bloßen  Übersetzungen  Aristo- 
uliEcher  "Werke  ohne  Beigabe  des  kritiech  revi- 
dierten Originaltextes  vom  hentigea  Standpunkte 
der  Wicsenechajt  ans  keinen  besonderen  Nutzen 
znznschreiben  vermag.  Werden  sie  vollends  ohne 
doTcbgehende  Beracksichtigung  der  für  den  Sinn 
erhebliches  Varianten  nnd  Yerbessemngsversnche 
nod  foigUch  anch  der  tiefer  liegenden  Schwierig- 
kcAen  mttamommeD,  so  kann  ich  sie  uor  als  gänz- 
lich wertlos  bezeichnen.  Wer  nun  Bartb61eray- 
Sl  Hilaires  frfihere  Arbeiten  dieser  Art  kennt, 
irird  anch  von  der  neuesten  von  vorn  herein  keine 
kllza  hohen  Erwartungen  hegen,  und  sollte  er  es 
leoDoch  tlinn,  so  wird  er  sich  bald  enttänscht 
wben.  Wem  diee  Urteil  zu  hart  scheinen  sollte, 
der  n6ge  sich  nur  einmal  die  Mühe  nehmen,  diese 
Übersetziing  mit  den  eindringenden  Erörterungen 
von  lltarot,  Ohservations  critiques  snr  le  traitf 
d'Aristote  de  partibns  animalium,  Paris  1 868  (Revne 
areheoL  N.  F,  XVI  XVII),  zn  vergleichen,  nnd 
er  wird  bald  finden,  daß  Hilaire  von  dieser  Arbeit 
täoM  vortrefflichen  Landsmannes  auch  nicht  die 
geringste  Notiz  genommen  nnd  infolge  dessen  keine 
der  rou  diesem  aufgedeckten  Scbwierigkeiten  be- 
merkt, wohl  aber  die  von  ihm  beseiteten,  znm 
Teil,  wie  z.  B.  gleich  640a  1  If.  641b  12  £, 
rKht  groben  froheren  MlBTersttlndnisse  von  uenem 
)iB%etiscbt  hat.  Desgleichen  zeigen  bereits  die 
<nten  Beit«n  der  Übersetzung  nebst  den  zugehörigen 
Anmerlinngen ,  daD  der  Bonitzsche  Index  Aristo- 
triicni  nicht  zu  denjenigen  Büchern  gehört,  deren 
Benntznng  der  Übersetzer  fiir  erforderlich  hielt. 
l>am  sonst  wörde  er  ja  640  a  6  f.  nicht,  verkennend, 
difi  hier  i(6m-/  im  Sinne  von  äictipov  steht,  so 
fnadvetkehrt,  wie  er  thui,  übersetzt  nnd  demgemäß 


femer  verkannt  haben,  da0  die  Zeile  9  h  ixi^oi; 
ciüerte  Stelle  de  gen.  et  corr.  II,  11.  337b  23  ff. 
ist,  nnd  würde  sich  doch  hoffentlich  auch  nicht 
eingeredet  haben,  daß  542  a  5  f.  mit  h  tdic  xatä 
cpiXosofiav  eine  besondere  Schrift  des  Aristoteles 
über  Philosophie  angeführt  werde.  Daß  die  be- 
treffende Schrift  vielmehr  i:epi  tfiloati^iai  hieß, 
kommt  natürlich  fdr  große  Geister  nicht  weiter 
in  Betracht!  Daß  ferner  Hilaire  aach  das  mit 
Recht  berühmte  Werk  von  J,  B,  Meyer  über  die 
Tierknude  des  Aristoteles  nicht  kennt,  steht  für 
mich  außer  Zweifel,  und  wenn  ich  anch  nicht  be- 
haupten  will,  daß  sich  ans  den  Anmerkungen  eben- 
sowenig lernen  ^ßt  als  ans  der  Übersetzung,  so 
vermag  ich  doch  aucii  den  Wert  der  ersteren  nicht 
gerade  hoch  anzuschlagen. 

Ungleich  günstiger  muß  sich  allerdings  das 
Urteil  über  die  beiden  Einleitungen  gestalten,  wenn 
auch  die  zn  den  Teilen  der  Tiere  schließlich  in 
eine  unerträglich  breite  Geschwätzigkeit  anstänft 
Immerhin  habe  ich  die  in  ihnen  enthaltenen,  gut 
geschriebenen,  kurzen  Inhaltsübersichten*),  die  Ver- 
gleichnng  dessen,  was  wir  jetzt  vom  Blut  nnd  vom 
Feit  wissen,  mit  der  Lehre  des  Aristoteles  über 
diesen  Gegenstand  und  vor  allem  die  klaren  Grund- 
risse der  späteren  Entwicklung,  welche  sowohl  die 
gesamte  vergleichende  Anatomie  nnd  Physiologie 
als  auch  die  Spezialwisseuscliaft  vom  Gange  der 
Tiere  seit  diesem  ihrem  Schöpfer  genommen  bat, 
mit  großem  Interesse  gelesen.  Und  ich  glaube, 
daß  es  jedem  anderen  Laien,  welcher  sich  über 
diesen  Gegenstand  die  allernötigste  Aufklärung  zu 
verschaffen  wUnscht,  ebenso  ei^eheu  wird.  Ob 
diese  Darstellqng  freilich  mit  genügender  Berück- 
sichtigung der  deutschen  Leistungen,  unter  denen 
nur  die  von  Siebold-Stannius  eingehender  besprochen 
werden,  geschrieben  sei,  ist  eüie  andere  Frage. 
Jedenfalls  zeigt  sie  uns  in  einem  hellen  und  trenen 
Spiegel  die  Thataache,  daß  jene  Gesamtwisscn- 
scfaaft  den  festen  Bahmen,  in  welchen  ihr  Begründer 
sie  eingespannt,  bis  auf  den  heutigen  Tag  nicht 
überschritten  hat,  und  daß  sie  als  solche  trotz 
aller  inzwischen  gemachten  Fortschritte  im  be- 
sonderen doch  erst  von  Cuvier  wiederaufgenommen 
und  weitergefördert  worden  ist,  sodaß  auf  wenigen 
anderen  Gebieten  die  absolute  Bedeutung  des  Ari- 
stoteles so  nahe  an  seine  historische  hinanreicht, 
nnd  er  auf  wenig  anderen  so  ausschließlich  fördernd 


*)  An  Stelle  von  den  nachherigen  Inhaltsangaben 
der  dnielnea  Kapitel  S.  CCVI  ff.  vennißt  man  dagegen 
schmerzlich  eioo  genau  eingehende  GeBuntdiaposition, 
wie  ich  sie  lur  Politik  und  Poetik  gegeben  habe. 


Digitized  by 


GooqIc 


827 


No.  11.]  BBRLtNBK  PHILOLOGISCHB  W0CBBK8CHRIFT.     [IS.  HBn  1886.]     3» 


nnd  nicht  zugleich  auch  hemmend  gewirkt  hat. 
Und  gerade  wenn  maji  bedenkt,  daß  alles,  was 
man  als  seine  Chemie  bezeichnen  darf,  uns  hente 
nnr  noch  kindlich  erscheinen  kann,  nnd  daß  er 
weder  den  ansgepi^en  Unterschied  der  Blnt-  nnd 
Schlagadern,  noch  die  Nerven  und  Hnskeln  als 
solche  bereits  kennt,  mnß  man  billigerweise  nmso- 
mehr  darflber  staunen,  was  er  trotz  dieser  mangels 
haften  Kenntnisse  schon  geleistet  hat.  K&chst 
Cuvier  weiden  dann  Ton  Hiliüre  noch  Slebold  und 
Stannins,  Agassiz,  Claude  Bemard,  Milne  Edwards 
eingehend  besprochen.  Nicht  toinder  interessant 
ist  die  Ähnlich  angelegte  Eioleitnng  zn  dem  Schrift- 
chen vom  Gange  der  Tiere  (U  S.  273  ff.).  Treffend  I 
bemerkt  nnd  zeigt  Hilaire,  welcher  geniale  Gedanke 
daza  gehorte,  diesen  Gegenstand  ohne  alle  Vor- 
gänger fOr  eine  besondere  Monographie  zorückin- 
legen.  Und  anch  hier  anf  diesem  besonderen  Felde 
tritt  nne  eine  ähnliche  dominierende  Stellung  des 
Aristoteles  entgegen,  nnr  daß  er  hier  früher  schon 
vom  17.  Jahrh.  ab  seit  Pabricios  ab  Acinapendente 
Nachfolger  nnd  WeiterfBrderer  des  von  ihm  be- 
gonnenen Werkes  fand,  unter  ihnen  wiedemm 
Cnvier  nnd  Milne  Edwards,  vor  allen  aber  Bell- 
Pettigrew,  mit  welchem  sich  denn  anch  Hilaire  in 
ebenso  lebendiger  wie  lichtvoller  Darstellung  am 
ausführlichsten  beschftftdgt.  In  dergleichen  Schil- 
demngen   ist   er   offenbar   in  seinem  eigentlichen 


Um  so  lebhaft«r  bedauert  man,  daß  auch  diese 
Glanzpartien  seines  Buches  durch  einzelne  häßliche 
Abgeschmacktheiten,  wie  z.  B.  S.  XI  die  Ter- 
gleichong  des  Aristoteles  mit  den  Fsalmlsten,  nnd 
Schnitzer  entstellt  ist,  wie  z.  B.  die  Wiederholung 
der  längst  widerlegten  Angabe  des  Plinins,  Era- 
sistratos,  welcher,  obgleich  er  unseres  Wissens  nie 
in  Alexandreia  war,  dennoch  S.  CXCII  frischweg 
tVr  ein  Glied  der  dortigen  medizinischen  Schule 
erklärt  wird,  sei  ein  Enkel  des  Aristoteles  ge- 
wesen (B.  Lvm.  cxcn).') 

Audi  an  den  beiden  Abhandlnngeu  über  Echt- 
heit nnd  Komposition  der  zwei  in  Bede  stehenden 
Aristotelischen  Schriften  8.  XCII  ff.  und  II.  ß.  317  ff. 
ist  nicht  eben  wenig  auszusetzen.  Ich  mnß  mich 
hier  mit  ein  paar  Hanptpnnkten  begnügen.  Hilaire 
selbst  erkennt  (S.  V)  die  unbestreitbare  Thatsacle 
an,  daß  das  sogenannte  erste  Buch  von  den  Teilen 
der   Tiere   eine   allgemeine   methodologische  Ein- 


*)  In  Wirklichkeit  war  bekanntlich  vielmehr  der 
Arst  Hetrodoros,  der  dritte  Haan  von  Aristoteles' 
nachgelassener  Tochter  Pythias,  nicht  der  Vater,  son- 
dern der  Lehrer  des  Brasistratos. 


leitnog  in  die  gesamte  Behandlung  der  ci^aniBchea 
Nator  ist.  Das  genügt  nun  aber  doch  wahrlich 
vollständig  zn  der  von  verschiedenen  Seiten  (znent 
von  Titze)  ausgesprochenen  Folgemng,  daH  es 
dann  nicht  zugleich  wirklich  das  erste  Buch  eiaei 
der  einschlagenden  Schriften  nreprOngUch  gewesen 
sein  kann,  ja  daß  es  anch  nur  den  Platz  nnmittel- 
bar  vor  der  in  Rede  stehenden  dann  allein  mit 
Recht  einnehmen  würde,  wenn  diese  die  frflbste 
oder  doch  nach  methodischer  Reihenfolge  die  erste 
von  allen  wäre:  aber  wiederum  gesteht  Hilaiit 
S.  II  selbst  zn,  daß  dies  vielmehr  die  Tiergeschlchtt 
war.  In  der  Tbat,  hiermit  ist  versUDdigerwei« 
die  Sache  abgethan,  nnd  all  sein  G«r«de  darüber, 
daß  und  warum  jene  Hypothese  nicht  annehmbir 
sei,  würde  er  sich  besser  erspart  haben.  Bechi 
tranrig  ist  es  auch,  daß  er  von  der  zweifellos  un- 
echten Schrift  über  die  Bewegung  der  Tiere  stete 
so  spricht,  als  vräre  nie  ein  Bedenken  gegen  ihres 
Aristotelischen  Ursprung  laut  geworden.  TlBd 
wenn  Flioins  anch  im  zweiten  Teile  des  11.  Bncbu 
mit  dem  freilich  wohl  nnr  sehr  mittelbar  von  ihm 
benutzten  Werk  über  die  Teile  der  Tiere  in  einer 
fOr  die  Geschichte  der  Zoologie  verh&ngnisToUeii 
Weise  recht  kläglich  nnwisaenscbaftlich  umgegsugen 
ist,  so  begreife  ich  doch  nicht,  wie  man  et  If- 
strdten  kann,  daß  dasselbe  dort  sein  mittelem 
Vorbild  war,  und  daü  folglich  nicht  Galenos,  ^ 
Hilaire  will,  der  einige  gewesen  ist,  der  es,  » 
weit  unser«  Kenntnis  reicht,  im  Altertum  ansgt- 
nntzt  hat*) 

Das  Alleranffallendste  aber  ist  doch  vielleidit. 
daß  deiselbe  Mann,  welcher  dem  Aristoteles,  da 
ja  freUich  in  der  That  mehr  vergleichender  AnaUnn 
und  Physiolog  als  eigentlicher  Zool<%  war,  sai» 
einzigartige  Bedeutung  in  ersterer  Eigenschaft  w 
vortrefflich  gewahrt  hat,  nach  letzterer  Richtuf 
hin  S.  CXLIX  die  in  dieser  Uneingeschrilnfctlieii 
geradezu  thöricbte  Behauptung  aufstellt,  derselbe 
habe  keine  methodische  Einteilung  der  TierUssse» 
gehabt,  sondern  sich  im  allgemeinen  mit  des  Be- 
nennungen derselben  begnügt,  welche  die  VoUs- 
Sprache  für  dieselben  bereits  ausgeprägt  hatte,  vi 
die  nicht  falsch  waren,   aber   keine  wissenschsfl- 


*)  BeilSafig  mag  hier  noch  der  wundeiiieb«  In* 
tum  (S.  XLUl.  Bd,  IL  S.  30  Anm.  u.  5.)  IwricWii 
werden,  als  ob  Aristoteles  liemlich  oft  die  Sf«**- 
röhre  mit  der  Luttröhre  verwechselt  hätte.  Die  Wiir- 
heit  ist,  daß  er  Xdp'jjl  und  <?dpu7£  stets  gleich bedeotwui 
gebraucht  und  die  beiden  verschiedenen  Teile  <>^ 
Speberöhre  Xapu^g  und  »bofojo;  unter  die  1«"^ 
Benennung  zusammenfaßt,  s.  v.  Frantzios,  Ari*'«'^'' 
üb.  d.  Tle.  d.  T.  8.  289.  Anm.  12. 


Digitized  by 


GooqIc 


[Na.  11.1  BERLINER  PHILOLOQSOHE  WO0HBH8QERIPT.     [13.  HSn  1886.1     830 


liebe  Ordnung  bezeichneten.  Sollt«  man  es  für 
möglich  halten,  daß  dies  ein  Übersetzer  der  Tier- 
itescliicbte  Bchreibt*),  in  welcher  AriBtoteles  I  6. 
4901>,  nm  von  Z.  10  tb  tiüv  ^paxo3Ep[Muv,  G  xa- 
Xcttsu  övrptov  zn  schweigen,  Z.  10  f.  aasdritcklicb 
Mgt:    SiXo  -A  T(üv  |jLoXaxo<npdtx(uv,    äv<uvu|j.(iv  tv) 

Hier  greift  nnn  das  tiberbanpt  in  jeder  Hin- 
siebt erfreuliche  Schriftchen  von  Heck  auf  das 
tortrefflichste  ein,  welches  ans  lehrt,  daß  die  Bolle 
des  Aristoteles  in  der  Oeschichte  der  Zoologie  trotz 
der  erw&hnten  Thatsache  eine  kanm  minder  be- 
denteode  gewesen  ist  als  in  der  Oeschichte  der 
Anatomie,  Physiologie  und  Biologie.  Heck  folgt 
der  sicheren  Fohrnng  J.  B.  Meyers  und  daneben 
der  SpezialforschuDg  Lenckarts  De  zoophytorom 
et  historia  et  dignitate  systematica  (Leipz.  1673); 
aber  er  that  es  mit  selbständigem  Urteil  nnd  eigner 
QnellennntcTsnchnng  in  frischer  nnd  lebensvoller 
Darstellong,  sodaß  sein  B&chlein  als  eine  höchst 
schätzbare  Bereicherong  der  Litteratnr  bezeichnet 
werden  muß.  Da  ergiebt  sich  denn  nnn,  daß  jene 
Btjtanptnng  von  Hßaire  allerdings  von  der  einen 
Haaptabteilong  der  Tiere,  nftmlich  von  den  blnt* 
nhrenden  ({vatfix),  grol^nteüs,  aber  vollständig 
nicht  einmal  von  ihnen  wahr,  von  der  anderen, 
den  blatieaea  (£vat|ia),  ahee  grundfalsch  ist  Aller- 
ÜDgi  kum  in  dieser  Banpteinteilnng  ancli  nicht 
einmal  eine  Vorahnung  der  unseren  in  "Wirbeltiere 
nnd  wirbellose  Tiere  erkannt  werden,  mit  welcher 
sie  tbalsAchlich  znsammenßUlt:  wohl  hat  Aristoteles 
den  Beeitz  einer  Wirbelsänle  als  gemeinsames 
ElgeDtnm  der  Blnttiere  entdeckt;  aber  er  erwähnt 
dies  Dor  fast  beiläufig  (Tiergesch.  m  7.  5I6b  23  f. 
r^.  a  10).  Obgleich  Ihm,  wie  gesagt,  der  ans- 
Seprigte  Cnterschied  der  Arterien  und  Tenen  noch 
fremd  ist,  kennt  er  doch  bereits  die  zwiefache 
-Natur  des  in  der  Aorta  und  in  der  Hohlvene  ent- 
Utenen  Blntes  (Tle.  d.  T.  III  4.  666b  29  f); 
aber  noch  nicht  einmal  den  Unterschied  der  Warm- 
Bod  der  Kaltblätigkeit  hat  er  beobachtet,  sodaB 
'■  denn  freilich  auch  nicht  an  Mtlngehi  fehlt,  die 
n  mit  den  ihm  zn  Gebote  stehenden  Mitteln  be- 
reits wobt  hätte  heieitjgen  kSnnen.  Von  seinen 
Aof  Elaasen  der  Blnttiere  nahm  er  in  der  That 
4k  Vagel,  Rache  und  Wale  ans  der  Volksan- 
Kkaouog  und  Volkssprache  auf  nnd  konstruierte 
aar  die  lebendiggebärenden  nnd  die  eierlegenden 
ViertAßter  hinzu,  ohne  sich  darüber  besondere 
^^Q^ea   zn   machen,    daß   dies   Kennzeichen   der 

*)  Und  noeb  dam  ist  ancb  seine  Obeisetiuag  von 
ib  snt  in  alleijüngster  Zeit  enebienen. 


Vierfiißigkeit  auf  die  Schlangen  nicht  paßte;  doch 
blieb  er  nm  wissenschaftliche  Unterscheidungen  im 
übrigen  keineswegs  ganz  unbesorgt  Wenn  die- 
selben bei  den  «iertegenden  VierfHßlem  nebst 
Schlangen  am  meisten  fehlen,  so  ist  eine  genfigende 
Abgrenzung  der  beiden  Ihnen  entsprechenden  Gmppen 
der  Amphibien  und  Reptilien  ancb  hente  noch  nicht 
gefnnden.  Wenn  er  die  Wale  noch  nicht  zn  den 
^ogetieren  i-ecbnet,  sondern  sie  als  besondere 
Gmppe  faßt,  so  hat  er  sie  doch  von  den  Fischen 
genügend  nnterschieden,  nnd  er  weiß  nicht  bloß 
daß,  sondern  auch  warum  die  Fledermaus  kein 
Vogel  ist  Bei  den  blntlosen  Tieren  fand  er  da- 
gegen abgesehen  von  EvTop.«  nnd  Önpea*)  noch 
keine  Klassifikation  vor:  hier  war  er  so  gut  wie 
ansschließlich  auf  seine  eigene  Systematik  ange- 
wiesen, nnd  hier  zeigt  sieb  dieselbe,  wenn  anch 
nicht  fehlerfrei  nad  erschöpfend,  so  doch  in  ihrem 
glänzendsten  Lichte  dergestalt,  daß  nosere  Krusta- 
zeen,  Kephalopoden,  UoUnsken  und  Insekten  im 
wesentlichen  mit  den  vier  von  ihm  anfgestellten 
Gmppen  (s.  bes.  Tiergesch.  IV  1  ff.)  flberein- 
stimmen.  Anch  zu  den  Zoophyten  hat  er  schon 
mit  voller  Klarheit  den  Grand  gelegt;  nnd  so  fehlten 
ihm  nur  noch  die  Würmer.  Sein  System  war 
durch  nnd  durch  ein  natürliches,  und  daher  haben 
denn  diese  obersten  Gruppen  desselben  mit  den 
angedenteten  Uodifikatfonen  und  Ergänzungen  anch 
der  ganzen  nachfolgenden  Entwicklung  der  Wissen- 
schaft standgehalten.  Ja  sie  maßten,  wie  dies 
Heck  In  überzeugender  Weise  ansfuhrt,  nament- 
lich von  den  Verdunkelungen,  die  sie  durch  Plinius 
erfahren  hatten,  erst  wieder  befreit  und  erst  wieder 
in  ihrer  vollen  Beinheit  hergestellt  werden,  bevor 
diese  weitere  Entwicklung  möglich  war.  Dies  ge- 
lang zwar  Wotton,  aber  nur  so  zu  sagen  in  philo- 
logischer Weise,  nnd  blieb  dämm  auch  noch  ohne 
Erfolg,  und  erst  Gesner  errang  denselben,  indem 
er  die  alten  Formen  zugleich  bereits  richtig  zu 
modifizieren  und  mit  neuem  Geist  zu  erfüllen  be- 
gann. 'Ober  Plinins  handelt  der  Verf.  S.  27—32, 
über  Albertus  Magnus  S.  32-40,  über  Wotton 
S.  40—43,  über  den  scharf,  aber  gewiß  gerecht 
von  ihm  beurteilten  Selon  S.  45—51,  uberRondelet 
S.  52—58,  Ober  Gesner  S.  59-65,  über  Aldro- 
vandi  und  Johnstone  verweist  er  S.  66  auf  Caras. 
Weitere  Auszüge   sind   überflüssig:   es   kann   nnr 

*)  Denn,  wie  auch  Beck  tS.  15)  richtig  bemerkt, 
nach  der  oben  aogeföhrtea  Stelle  Tiergesch.  I  6. 
490b  10  scheint  der  Name  ög-tpiov  bereits  auch  in  der 
allgemeineren  Bedeutung  gebTaucht  worden  tu  sein, 
für  welche  Aristoteles  den  neuen  Eunstaasdrack  «stpa- 
nJttp^ov  ausprägte  und  systematisch  abgrenzte. 
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jedermanD  dringend  empfohlen  werden,  dies  Scbrift- 
cfaen  selbst  zu  lesen. 

Dagegen  will  ich  nicht  anterlassen,  anf  ein  paar 
kleine  Verseben  hinzuweisen.  S.  13.  Z.  11  t.  o. 
lies  m  90,  99  sUtt  lU  1,  18.  S.  14.  Z.  18 
V.  n.  heißt  es:  , Indes  widerspricht  dieser  An- 
nahme nach  Anbert  and  Wimmer  eine  andere 
Stelle  (de  gen.  an.  I  29),  nnd  die  voriiegeitde  ist 
nach  Ansicht  der  beiden  Kommentstoren  als  ver- 
dorben zo  betrachten*.  Hier  ist  oCTenbar  eine 
Koofasion,  nnd  man  sieht  nicht,  welche  Stelle 
eigentlich  ,die  vorliegende"  sein  soU,  nnd  vielmehr 
gerade  de  gen.  aniui.  I  29,  d.  h.  1  15.  720b  26  f., 
wird  von  Wimmer  und  Anbert  als  verderbt  be- 
zeichnet Ferner  S,  20  nnten  meint  der  Verf., 
daß  sich  Tiei^sch.  IV  1.  523b  7  and  11  gegen- 
über der  aufgenommeneu  Lesart  für  den  Sinn  die 
andere  (.läßt  sich  biegen')  mehr  empfehlen  wfirde. 
Allein  die  beiden  Lesarten  SXan^v  nnd  fXxnöv 
hedeaten  genau  dasselbe:  .biegsam"  würde  viel- 
mehr ÄväxX«jTov  heißen.*) 

Da  endlich  von  einer  anderen  und  früheren 
TIersjstematik  im  Altertum  auch  nicht  die  leiseste 
Spur  vorhanden  ist,  so  wird  man  trotz  Cams  nnd 
Heck  (S.  2)  anzunehmen  habeu,  daO  es  eine  solche 
höchst  wahrscheinlich  auch  nicht  gab,  dalj  vielmehr 
eine  derartige  Systematik  ebenso  sehr  der  eigenste 
Qedanke  des  Aristoteles  ist  nie  die  anf  derselben 
erbaute  vergleichende  Anatomie  und  Physiologie. 
Hiervon  Ist  die  Frage  zu  trennen,  wie  weit  er  anf 
allen  diesen  Gebieten  Vorgänger  im  besonderen, 
ja  erhebliche  Vorgänger  gehabt  hat.  Und  in  der 
That  kann  darüber  kein  Zweifel  sein,  daß  nicht 
allein  namentlich  bei  Ärzten  nnd  bei  Philosophen 
wie  Demokritos  eine  Hasse  von  Einzelbeobachtnngen 
ihm  schon  voraufgingen,  sondern  aus  denselben 
und  den  ans  ihnen  gezogenen  ollgemeiaeren  Kesul- 
taten  sich  auch  schon  allerlei  größere  Qmppen- 
zusammenhänge  gebildet  hatten.  Auf  dem  Gebiete 
der  GefUBlehre  lernen  wir  ja  durch  Aristoteles 
selbst  (Tiergesch.  III 2  f )  seme  Vorläufer  Syennesis 
von  Ky]iroa,  Diogenes  von  ApoUonia  und  Polybos 
kennen.  Sogar  ein  Denker  von  so  geringem  natur- 
wiasenschaftUchen  Sinne  wie  Piaton  zeigt  sich  im 
TimäoB  als  recht  wohl  vertraut  besonders  mit  der 
Lage  der  inneren  Körperteile.  Und  so  wenig  wir 
auch  von  der  ftltesten  Akademie  wissen,  so  reicht 
es  doch  aas,  um  die  Überzengnng  zu  begrhnden, 
daß  derartige  Studien  in  ihr  mcht  von  Aristoteles 
allein  betrieben  wurden,    sondern  ein  Gegenstand 


')  Einige  Druckfehler,  namentlich  in  griechischen 
WQrtern,  kann  ein  jeder  Itieht  sieb  selbit  verbeisem. 


eifrigster  gemeinsamer  Forschung  waren.  Sicher 
liefi  sich  dann  in  der  Folge  Aristoteles  bei  Min«i 
eignen  Untersnchnngeu  anf  diesen  Gebieten  wiedemm 
dnrcb  seine  Freunde  nnd  Schüler  nnterstfitzen ; 
doch  ist  dabei  sehr  wesentlich  der  Umstand  in 
Abzug  zu  bringen,  daß  seine  eigentliche  Xjehr- 
wirkaamkeit  doch  nur  Über  die  zw&lf  vorletzten  Jahre 
seines  rastlos  thütigen  Lebens  sich  erstreckt  hat. 
Greifswaid.  Fr.  SnsemihL 


T.  Hacci  Planti  comoeuiae.  RecoKuovit 
Fridericaa  Leo.  Volnmeo  primam  Amphi- 
trnonetn  Asioariam  Aulalariam  Bacchi- 
des  coDtioens.  Berlin  1885,  Weidmann.  I.\, 
178  S.  8.     1.  M.  80. 

(Schluß  ans  No.  10.) 

Vahlen  sagt  in  der  Vorrede  zu  seiner  Ausgab« 
derUenaecbmi :  ,testumfabnlaedescribilDsBi,qualeiD 
libri  BCripti  exhibent,  correctionibns  neu  re- 
ceptis  nisi  qnas  certas  esse  crederem."  Ganz 
ähnlich  änßert  sich  Leo  praef.  p.  IX:  .recipere 
in  textum  nolui  nisi  qnae  certa  esse  indi- 
carem",*)  nur  versteht  er  otTenbar  unter  dem  Be- 
griff certum  etwas  wesentlich  Anderes  als  Vafalen, 
wie  schon  die  anff&Uige  Verschiedenheit  in  ifer 
Zahl  der  aufgenommenen  Textesanderungen  zeigt. 
Von  diesen  giachen  Leos  eigene  Vermutungen  einen 
sehr  großen  Bruchteil  ans:  ich  zähle  c  160,  wozo 
noch  c.  120  weitere  Vorschläge  in  den  Anmer- 
kungen kommen.  Wie  viele  von  Leos  ira  Texte 
stehenden  Vermutungen  als  sicher  zu  betrachten 
sind,  wage  Ich  nicht  zn  entscheiden;  daß  manche 
recht  geföllig,  ja  einleuchtend  sind,  gebe  ich  gern 
zu;  sehr  viele  aber  sind  derartig,  daß  sich  leicht 
etwas  eben  so  Probables  znr  Seite  stellen  l&Ot, 
nnd  von  einer  nicht  geringen  Anzahl  läßt  es  sich, 
glaube  ich,  nachweisen,  daß  sie  geradezu  falsch 
sind.  Sorgfältigere  Berücksichtigung  des  Sprach- 
gebrauches hatte  ihn  sicherlich  vor  manchem  Fehl- 
griffe bewahrt,  was  ich  mich  durch  einige  Beispiele 
zn  belegen  gedrungen  fühle.  AmpL  321  schreibt 
Leo:  Ölet  homo  qnidam  malo  sno.  —  Ei,  num  ei 
iam  ego  öbolni ;  B'  D  £  geben  numqnam  ego  obolni, 
B'  übelgeschrieben  at  numnam.  Oben  ist  bemerkt 
worden,  daß  B*  hänhg  mit  den  anderen  Hss  liber- 


*)  Gegenüber  dieser  Versicherung  nimmt  ea  sieb 
sehr  sonderbar  aus,  wenn  Asin.  2S0  eine  Konjektoi 
von  Guiet  in  den  Tezt  aufgenommen  ist,  in  der  An- 
merkung aber  noch  ein  anderer  Vorschlag  vorgetragen 
wird. 
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eiBBttmmt:*)  nicht  seltea  aber  giebt  die  zweite 
Hud  nnabb&ngtg  BessereB  z.  B.  Aul.  721  misere 
f.  misernm,  ibft  iotro  f.  temperi,  560  l^oni  f. 
leoDi,  76S  i  vero  f.  fnero,  ABin.  26Q  parra  f.  porro, 
Atin  373  ülgrt  sie  eio  falsches  me,  112  fügt  sie 
richtig  ta  binza,  651  ei,  Anl.  696  i,  372  me,  nenn 
auch  an  falscher  Stelle.  Wai-om  bat  wohl  Leo 
wie  diese  Ergänziingen  nicht  aach  Amph.  199 
das  von  B'  nach  ego  eingeschaltete  tnin  anfge- 
nommeo,  welches  doch  dem  Verse  anfhilfC?  Aach 
An].  251  fragt  es  sich,  ob  das  nach  ntzngesetzt« 
tu  nicht  richtig  ist  (Impero  anctorqne  [ego]  Bum, 
Qt  tu  me  Gaiet).  Ganz  untadelig  ist  ancb  die 
Amph.  321  von  B*  gebotene  J^sart  cf.  Anl.  389 
nnmnam  ego  Compiler?  Eun.  947  nnmaam  ego  perii? 
Bei  Leos  YermntnDg  fällt  zunächst  das  pron.  ei 
anf:  ehe  Sosia  mit  Herkor  selbst  ins  Gespi^ch 
kommt,  bezeichnet  er  ihn  mit  hie,  ille,  iate,  bomo, 
aber  nicht  mit  is.  Dazu  kommt,  daß  ego  an* 
mittelbar  nach  dem  Fragenort  zu  stehen  pflegt, 
wie  es  in  der  Lesart  von  B^  der  Fall  ist,  nnd  die 
einfache  Interjektion  ei  sich  sonst  nicht  vor  einer 
Frage  fiodet,  wie  doch  ei  mihi  (Amph.  798,  Aal. 
796),  and  so  schreibt  man  seit  Pylades  gewöhnlich 
aoch  hier.  Die  Bedeutung  der  Wort8t«llnng  bei 
Plantos  fSr  die  Kritik  scheint  Leo  ttberhanpt  nicht 
gebäbieaizu  würdigen;  wenigstens  glaube  ich  dies 
ans  seiner  Bemerkung  praef.  p.  IX:  'de  formis 
quibasdam  et  collocationibuB  verbomm  qnibas  soUs 
Plantam  nsam  esse  qaosdam  nnnc  credere  video  non 
persnasiEse  mihi  viros  doctos  et  omnino  insignem 
sermonis  varietatem  com  siogulari  in  aliis  rehns 
constantia  conianctam  Plaato  me  eripere  nolnisse 
periti  fädle  cognoscent"  nnd  aas  dem  voo  ihm 
mehrfach  einge6Cbli^;eneD  Verfahren  folgern  za 
dürfen.  An  sonst  nicht  anstößigen  Stellen  eine 
anderwärts  übliche  Wortfolge  herzuBt«Uea,  magaach 
bei  der  grOßten  Leichtigkeit  der  Änderung  nicht 
unbedenklich  sein  —  Leo  selbst  bat  indessen  Aul. 
48  kein  Bedenken  getragen,  für  si  hodie  hercle 
das  regelrechte  si  hercle  hodie  in  den  Text  zu 
■etzw  — ;  für  angleich  bedenklicher  aber  halte  ich 
et,  die  Qberlieferte  übliche  Wortfolge  zn  stören 
oder   sonst   durch   Eonjektor  eine  ungewöhnliche 


*)  Ich  füge  hier  tu  den  angefahrten  Betegen  aoch 
Ba.  6G1  hinza,  nDB*CD  Utcnmqaeres  Bit,  ita  animum 
habeat  geben  (B' stellt  die  Silben  cumqoe  um;;  sprach- 
lich tit  an  dieser  Lesart  nichts  ausinsetieo,  nie  freiUch 
das  Hetnun  tu  gestalten  ist,  weiß  ich  nicht.  Was 
Leo  mit  fUtsohl  ichreibt:  Dt  quaecnnque  res  ss.  ist 
nabedingt  falsch;  es  mSOte  beiOen  ut  qoaeqne  res. 
Plaatna  braooht  wohl  quloque  für  quiconque,  aher 
Dicht  umgekehrt. 


WortBtellang  zn  Wege  zu  bringen.  Beides  hat 
Leo  nicht  seltea  gethao.  So  Amph.  168,  wo  seine 
Vennataag  noctea  qnod  diesqne  f.  jioctesque  diesque 
deshalb  nnstatthaft  ist,  weil  sonst  zwischen  dies 
aoctesque,  noctes  diesqne,  noctes  et  dies,  dies  atqae 
noctes  kein  anderes  Wort  tritt.  Asin.  614  geben 
die  Ein  certe  enim  ganz  richtig  am  Satzanfang; 
Jjeo  schreibt  Mihi  cerie  enim  tu  vita's.  Ib.  59 
ändert  er  Bene  hercle  facitjs  ^t  a  me  initis  gratiam 
mit  Hermann  in  Bene  fftcltis  hercle  et  i  ss., 
trotzdem  es  regelmfiflig  bene  hercle  beifit  cf.  Merc. 
298,  Most.  646.  651.  1147.  Fseud.  1099.  Rad. 
835.  1365.  Trin.  50.  52.  Cure.  520,  nnd  Ba. 
146  0  b^rathram,  ubi  nänc  es  beseitigt  er  den 
nicht  nnstatthaften  Procelensmaticns  (cf.  Abraham, 
Stnd.>Plant,  p.  228.)  durch  die  TJmstellong  nbi  es 
nunc,  nienohl  die  von  den  Ess  gebotene  Stellang  des 
nunc  die  gewShnlicbe,  nor  in  gewissen  Aasnahme' 
fällen  verlassene  ist.  Ist  Amph.  350  Quid  apud 
hasce  aedis  negoti  ^st  tibi?  —  Immo  qaid  tibi? 
der  Hiat  zwischen  negoti  und  est  nnstatthaft, 
woran  ich  nicht  zweifle,  so  ist  doch  Leos  Ver- 
mataug  tibi  uegotist,  abgesehen  davoa,  daß  sie 
eiaen  weniger  gut  klingenden  Vers  ergiebt,  als 
ihn  die  Überlieferung  andeutet  (was  anch  z.  B. 
Aul.  781  der  Fall  bt  Noscere.  Ex  te  fllüm  tu 
hab^s  SS.  f.  Näscere.  Filiam  es  te  tu  habes), 
höchst  bedenklich  wegen  der  Stellung  dos  tibi; 
in  dieser  Redensart  steht  das  Pronomen  gewöhnlich 
gleich  nach  dem  Fragewort  cf.  Anl.  427.  Epid. 
449.  Uost.  945.  Trin.  1001;  Mgl.  441  tritt  anter 
dem  Einfluß  eines  anderen  Sprachgebrauches  hie 
damischen,  am  Satzschlnß  steht  es  wie  oben  in 
den  Hss  noch  Tmc.  281,  die  ihm  von  Leo  ange- 
wiesene Stellang  nilßte  ich  nicht  za  belegen.  Ib. 
89  schreibt  Leo:  Quid?  ddmirati[n]  estis?  ss, 
zar  Beseitignng  eines  Hiatus,  gewiO  eine  leichte 
Andernng;  aber  Plautus  läßt  auf  das  eine  Frage 
einleitende  quid  wie  fibertiaapt  kein  Fragewort  so 
auch  nicht  ein  mit  ne  verbnudenes  Wort  unmittel- 
bar folgen.  Ib.  420  Elocntnst:  [et]  nbi  patera 
nonc  [eajst?  —  In  cistnla:  so  Leo;  aber  wenn 
Plantos  das  pron.  ia  seinem  Subst.  folgen  läßt, 
was  überhaupt  sehr  selten  geschieht,  so  läßt  er 
kein  anderes  Wort  dazwischen  treten.  Den  rich- 
tigen Platz,  nach  ubi,  hat  bereits  Fylades  dem  ea 
angewiesen.  Ib.  735  schreibt  man  am  Versschlnß 
seit  Aldus  ganz  richtig  Quid  est?;  Leo  nagt, 
nm  das  nach  quid  Überlieferte,  offenbar  durch 
Dittographie  entstandene  id  za  retten,  Id  quid  est?, 
eine  ganz  anerfaört«  Wortstellung:  neben  dem  ge- 
wöhnlichen quid  id  est?  sagt  Piautas  nur  noch 
qaid  est  id?  üi  bakchiscben  Versen  (Aul  144. 
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Gas.  ni  5,  25.  Pers.  814).  Nach  der  Uber- 
tfefernng  steht  in  der  Bedensart  honoris  cansa  oder 
gratis  das  zn  honoris  gehörige  Beziehaogswort 
stets  nnmittelhar  vor  oder  nach  demselben  mit 
AnsDahme  von  Asin.  191  honoris  gratis  hoc  fiet 
tni,  wo  die  Abweichung  durch  den  Versschloß  ent- 
schuldigt wird;  es  ist  daher  mindestens  fraglich, 
ob  die  von  Leo  anfgenommene  Verrantnng  von 
Reiz  Aal.  463  mei  [se]  honoris  als  sicher  gelten 
kann.  Ebenso  wenig  wird  Leos  Eonjektar  ib.  725 
nnnc  ehea  (eo  oodd.)  alii  laetificantur  Ansprach 
anf  Sicherheit  erheben  können,  da  eben  sonst 
nicht  in  den  Salz  eingefägi  wird.  —  Amph.  595 
beseitigt  Leo  die  kleine  Lücke  im  Versanfang, 
indem  er  Nee  vero  f.  Neqne  schreibt;  ich  keone 
die  Verbindung  nee  vero  bei  Plantns  nicht,  mitf  oen. 
436,  438  wird  sie  wohl  niemand  beglanbigen  wollen. 
Ib.  726  glaabt  er  durch  Einsetzung  von  forte 
f.  fortaese  und  ei  f.  vae  geheilt  zu  haben;  aber 
Plantns  setzt  wohl  fortasse,  wo  sonst  forte  steht 
(Pers.  S50  nisi  fortasse),  aber  nicht  umgekehrt. 
Asin.  343  e  me  infit  percontarier:  so  Leo,  die 
Ebb  meme,  dafQr  Fylades  einfach  me,  was  Osbem 
bestätigt,  und  dies  ist  bei  Plantns  die  überwiegende 
Konstruktion  des  pron.  pers. ,  wenn  von  percontari 
Dicht  noch  ein  sächliches  Objekt  abhängt.  Die  Kon- 
struktion mit  der  Präposition  ex  findet  sich  aller- 
dings in  dem  gleichen  Falle  End.  1 2, 33  pands  per- 
contarier Yolo  ego  ex  te;  doch  ist  zn  beachten,  daß 
es  sonst  steu  percontari  es  (nicht  e)  heißt  und  aber- 
hanpt  diese  Form  der  Präposition  vor  t  fast  ansnahm- 
los  fiberliefert  ist  (cf.  Studemnnd,  Verhandl.  der 
36.  Philologenvera  S.  60  f.).  Daher  hat  bei  der  Ent- 
scheidung zwischen  den  beiden  Möglichkeiten,  die 
Verderbnis  zn  beseitigen,  die  einfache  Streichung 
des  me  die  gröSere  Wahrscheinlichkeit.  Wie  mag 
Iieo  ib.  432  Hegio  ecqnj  (eho  ecquis  die  Hss)  —  rem 
solvit?  das  ecqni  rechtfertigen f  Ich  weiß  nicht, 
was  es  ffir  eine  Bedentung  haben  soll.  Abgesehen 
von  St.  222  (=  ecquis)  und  Hgl.  993  (CD,  die 
neueren  Herausgeber  nach  B  richtig  ecqnid)  ist 
ecqui  meines  Wissens  nur  An).  16  ecqni  maiorem 
filiu  honorem  haberet  nnd  Mgl.  Uli  ecqui  fortist 
fiberliefert;  an  der  letzteren  Stelle  ist  höchst  w^r- 
scheinlioh  mit  Brix  nach  Analogie  anderer  Stellen 
ecqnid  zn  schreiben,  an  der  ersteren  steht  es  beim 
Komparativ  vrie  nnmqui  Psend.  160.  Rud.  (1 3,  35) 
1114,31.  1Y3, 81.  I^eos  Vorgänger  haben  gewiß 
Recht  gehabt,  wenn  sie  den  hier  vermißten  Namen 
in  ecquis  gesucht  und  eho  für  unverderbt  gehalten 
haben.  Favere  kommt  bei  Plaut,,  so  viel  ich 
weiß,  nicht  vor;  Leo  ergänzt  Anl.  5  patri  [favi] 
avoqne.     Sicher  falsch  ist  die  Ergänzung  ib.  411 


att&t,  [nnnc]  perii  hercle  igo  miser,  da  es  atu- 
nahmdos  nunc  pol  ego  perü  heißt.  Was  La« 
Ba.  97  schreibt:  nam  id  fiagitium  slt  mihi,  ist 
ohne  Beleg  bei  Plantos:  dagegen  wird  die  Lesart 
der  Hss  flagitinm  meüm  slt  (so  C  D;  B  sit  menn) 
bestätigt  durch  Psend.  1248  vostmm  erit  flagitium, 
Poen.  965  tuoni  flagitinmst  Nirgends  ist  bei 
PlantDs  von  venio  die  Form  venibam  beiengt; 
Leo  setzt  sie  ib.  631  für  das  Überlieferte  venerat 
seiner  metrischen  Fassung  der  Stelle  zn  liebe  in 
den  Text.  Ib.  725  schreibt  er:  Enax,  nimts 
bellust  ntqneessemaxDmeoptabamlocus;  Plantns 
sagt  aber  nicht  utqae,  wie  er  dieser  Verbindung 
ans  dem  Wege  geht,  zeigen  z.  B.  Amph.  734 
eosqne  ut  vicimos,  Hgl.  412  eiqne  nt  Arabico 
fnmificem,  Tmc.  798  eoque  nt  celarentur,  wo  das 
Metmm  auch  ntque  zuließe;  dagegen  ist  das  fiber- 
lieferte atqne  ot  gast  gewöhnlich.  Ib.  834  geben 
die  Hss  Sat  ^t.  accede  huc  td.  vid^n  conviviom  ? 
Ich  weiß  nicht,  was  Leo  zu  der  Änderung  accMe 
hnc  tn  [äd  me].  viden  c.  veranlaßt  hat ;  die  seltene 
Betonung  vidAn  doch  wohl  nicht,  da  er  Asüi  684 
selbst  in  der  Anmerkung  vorschlägt  vid6n  me  aman- 
tem  egere.  'Komm  her  zn  mir'  heißt  bei  Flaut« 
accede,  accede  huc,  accede  hnc  tn,  accede  ad  me, 
nicht  accede  hnc  tn  ad  me  (Men.  431,  wo  Ritschi 
schreibt:  Eho  Messenio  [ad  me]  accede  hoc  mOcbt* 
ii^  nach  obiger  Baccbidesstelle  und  Gore.  637 
accede  hoc  [tu]  vorschlagen).  Entspricht  ib. 
928  in  der  von  Leo  beliebten  Fassung  Nempe 
id  eis  termento  fuit  ss.  nempe  irgendwie  dem 
sonstigen  GebrancheV  und  was  ist  das  flkr  ein 
Oedanke:  es  gilt  als  eine  Oroßthat  der  Atrid^i, 
daß  sie  mit  einer  großen  Heeresmacbt  in  zehn 
Jahren  Troja  überwunden  haben;  diese  That  ge- 
reichte ihnen  znm  Schaden  im  Verhältnb  zn  der 
Art,  wie  ich  ohne  jede  Beihülfe  meinen  Herrn 
überwinden  werde  M  —  Ib.  980  Qnid  quod  te  min 
ecqnid  egisti?  —  Rögas?  congredere.  —  Congre- 
dibor.  Das  von  den  Hss  gebotene  Präsens  gradior 
(CD)  resp.  congredior  (B)  ist  allein  richtig;  das 
Fatnr  congredibor  steht  nur,  wenn  jemand  beim 
Anblick  eines  anderen ,  che  noch  eine  Begrüßung: 
stattgeftinden  hat,  die  Absicht  erklärt,  ihn  anzu- 
reden Ib.  1068  nach  Leo  volnp  nti  Hi  evenit; 
aber  wo  steht  volnp  mit  ausgelassenem  est  and  in 
solcher  Verbindung?  Von  Leos  Unbedachteamkelt 
noch  ein  Beispiel  Ampb.  660  ist  fiberliefert: 
M6o8  vir  hie  qnidemst.  —  S^quere  hac  tu  me.— 
Näm  quid  ille  revortitur,  Er  streicht  ille;  warum? 
Nimmt  er  an  der  Messung  ille  Anstoß,  die  er 
doch  sonst  (Anl.  656.  710.  Ba.  896.  950.  952) 
duldet?    Oder    an  der   Wiederkehr   des   iUe  im 
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folsendan  Verae?  Das  ist  doch  bei  Flaatas  Dicht 
getaAe  anff&llig.  Jedenfalls  bat  er  übersehen,  daß 
seine  Konjektur  die  von  Lachs  als  allein  Plautinisch 
nachgewiesene  aaapSsüsche  Uessnng  von  hicqnidem 
zerstört,  die  er  selbst  Amph.  1075.  Aal.  728.  Ba. 
1 106  darcb  die  Scbreibnng  biqiiidem  aoBdrUcklich 
aneikemil;  Amph.  417.  498.  Ba.  774  freilich 
schreibt  er  mit  gewohnter  Inkonsequenz  hicqaiden). 
Dieser  rScksicbtslosea  Behandlang:  der  Über- 
lieforODg,  für  die  sich  nocb  eine  lange  Reihe  von 
Bdegen  ans  den  teils  im  Text  TorgeDommenen,  teils 
in  den  Anmerknngren  vorgeschlagenen  Ändenmgeo'J 
aafführen  ließe,  steht  nicht  selten  ein  auffälliges 
Festhalten  an  den  Hss  gegenüber.  Anl.  185  z.  B. 
wagt  Leo  die  Umstellang  seit  me  habere  f.  mi 
Kit  hahere  (cf.  seit  Cspt.  351.  Pera  762)  nicht  mit 
Botbe  vorzunehmen-,  ist  diese  TJmstellnng  weniger 
w^incheinlich  nud  notwendig  als  gleich  im  folgenden 
Verse  p^rbene  A  pecünia  f.  &  pecünia  pörbene? 
Daß  Qbrigens  ib.  126  bei  seiner  Messung  der 
fiberlieferten  Worte  Hodi6  dicnnt  mülierem  allo 
in  sa^do  als  bakch.  Trimeter  muljerem  zn  lesen 
Ist,  hat  er  wohl  nnr  übersehen.  —  Anch  unter  den 
von  anderen  berrOhrenden  TexteBänderungen  findet 
sich  dne  glänze  Zahl,  die  keinesw^s  anf  das 
Pifidilcat  'sicher'  Ansprach  haben.  So  ist  z.  B. 
Aal.  86  ganz  richtig  überliefert  Fbilippnm  regem 
ant  Darenm,  trivenefica,  in  dem  Eigennamen 
Hiilippns  findet  bekanntlich  nie  die  Yerk&rzong 
der  MittelsUbe  statt;  ich  glaube  kanm,  daß  ein  so 
einsichtiger  Kritiker  wie  C.  F.  W.  HOller  an 
»eiaer  von  Leo  aafgenommenen  Termntai^  Fbi- 
lippüm  regem  autDareum  nunc,  t.  noch  festhält. 
Ebenso  ist  unter  den  in  den  Anmerkangen  er- 
wähnt«! liremden  Konjekturen  dorcbaus  nicht  die 
Auswahl  getroffen,  wie  sie  die  Worte  praef.  p.  IX 
moltis  versibos  subieci  —  qnae  homines  docti  docte 
eoniecissent  erwarten  lassen.  So  sind  unzweifelhaft 
falsch  äie  Vermatungen  Amph.  776  [Id]  edepol 
qm  (veigl.  Jahresber.  f.  Altertnmswissensch.  XXXI 
1882.  U  S.  50)  nnd  Abi.  45  egon  (cf  Berl.  PhU. 
Wochenschr.  V  S.  42  and  P.  Sdirader,  De  partl- 

*)  A^.  858  f  minimi  mortalem  preti,  madidum, 
oihili,  iocontinintem  atqae  osorem  oxoris  suae  bat 
imU  noch  niemand  verdächtigt;  daß  in  einer  Auf- 
tlUniiB  TOD  Begriffen  das  letzte  Glied  mit  atqae  an 
pfügt  wird,  ist  b«i  Flaatas  gar  nicht  selten,  t.  B. 
rtebt  atqae  vor  dem  fÜDflen  Glieds  anch  Ps.  974  f. ; 
Leo  bemerkt:  Plaatos  acripslaBe  videtar  'osorcm  uxoris 
msximom'!  Wenn  er  ib.  776,  um  den  Hiat  p«de  pedäm 
homiai  premit  in  beseitigen ,  vonchlSgt:  homoni 
pMe  pedim  premit,  so  beult  dies  doch  nur  einen  AnstoB 
dnreb  einen  anderen  orseben. 


cDlamm  —  ne,  anne,  nonne  apnd  Plantam  prosodta, 
Straßbarg  1885  p.  161). 

Über  Leos  Behandlung  der  Cantica  mnO  ich 
mir  eine  eingehendere  Besprechnng  für  eine  andere 
Gelegenheit  versparen ;  ich  bemerke  nnr,  daß  viele 
seiner  Fassnngien  zn  den  erheblichsten  nnd  ge- 
rechtesten Bedenken  Anlaß  geben.  Als  Probe  hier 
nur  ein  Fall.  Aal.  723  mißt  Leo  sedäloegometi 
ist  eine  solche  tfessung  bei  Plantas  wirklich  sicher 
nachweisbar? 

Als  ein  ÜbeUtaud  ist  es  zu  bezeichnen,  daß 
die  Verse  nicht  durchweg  mit  Accenten  verseben 
sind.  Warum  solchen,  die  mit  der  Prosodie  nnd 
Metrik  des  Plantas  nicht  hinlänglich  vertraut  sind, 
nicht  diese  Erleichterung  gewähren? 

Um  znm  Schluß  mein  Urteil  Aber  diese  Aus- 
gabe zusammenzufassen,  zu  dessen  Begründung  leb 
mir  im  Vorstehenden  eine  gröBere  Aasffihrlichkeit 
erlauben  zu  müsseo  geglaubt  habe,  so  kann  ich 
bei  aller  Anerkennung  von  Einzelheiten  In  derselben 
eine  FCrderang  der  Flantinisdien  Kritik  nicht 
sehen.  Leos  Verfahren  kann  vielmehr  nur  Unheil 
stiften  und  Unerfahrene  anf  Irrwege  verlocken. 
Durch  ein  go  massenhaftes  Konjektnrieren  wird 
nichts  geholfen,  sondern  die  Unsicherheit  nnr  ge- 
steigert. Der  einzige  Weg,  einen  annähernd  sicheren 
Tut  zu  gewinnen,  —  viele  Verderbtdsse,  namentlich 
in  den  Cantica,  werden  sich  bei  noseren  Kitteln  ja 
Überhaupt  nie  heben  lassen  —  ist  die  bis  ins  Kleinst« 
gehende  Erforschung  and  Feststellnng  des  sprach- 
liehen  und  metrischen  Oebrancbes  des  Dichters,  wie 
sie  in  80  erfolgi-elcher  Weise  von  Brix,  Ijangen 
und  der  Stademnndschen  Schale  betrieben  wird. 
Dadurch  wird  erreicht,  was  gegenüber  einer  solchen 
tJberlieferuug ,  wie  die  nnsrige  ist,  schon  als  ein 
großer  6ewinn  betrachtet  werden  moß,  daß  man 
sagen  kann,  hier  ist  der  Vera  heil  und  hier  sitzt 
der  Fehler,  diese  Verbesserung  ist  wahrscheinlich 
oder  möglich,  jene  minder  wahrscheinlich  oder 
unmöglich.  Vielleicht  geht  auch  Leo  diese  wahr- 
haftig nicht  tief  liegende  Erkenntnis  im  Lanf  der 
Zeit  anf;  denn  wenn  er  in  der  alph^>etlschen 
Reihenfolge  der  Stocke  mit  seiner  Ausgabe  fort- 
fahren will,  wird  der  zweite  Band  wohl  noch 
etwas  auf  sich  warten  lassen,  da  von  den  nächsten 
vier  Stocken  vorläufig  nur  eins  mit  dem  vuU- 
Btändigen  kritischen  Apparat  vorliegt, 
Berlin.  0.  Seyffert. 


Salvatore  de  Face,  Ceono  aal  tetnpi, 
salls  vita  e  snlle  opere  di  Cicerone, 
con  UDO  Bcbizzo  di  anatisi  oratoris,  gramma- 
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ticale  e  filologica  dell'  oraziooe  a  favore  di 
T.  ÄDuio  Hilone.  Gallipoli  1885,  Tip.  intim- 
cipate.     84  S.  8. 

Auf  «ineo  gedrängten  Überblick  aber  die  Zeit  der 
politiscfaea  Unruhen  der  ausgehenden  rOm.  Republik 
nnd  ober  Ciceros  Eingreifen  in  dag  politische 
Leben  folgt  eine  Analyse  der  Rede  pro  Milone  in 
ihre  Eanptglieder,  woran  sich  ein  grammutischer 
Anhang  anschlieÜt.  Die  Arbeit  bleibt  in  allen 
Punkten  ganz  anf  der  Oberfläche  nnd  kann  nnr 
fSr  einen  Anfänger  belehrend  eein.  Wie  weit  sie 
den  Ansprüchen  einer  lateinischen  Schale  in  Italien 
entsprechen  wird,  vermag  ich  nicht  zd  entacheiden, 
kann  mir  aber  kaum  vorstellen,  nie  die  Leser  be- 
schaffen sein  müssen,  die  sich  der  Verf.  für  sein 
Bach  wünscht.  Besonders  die  sprachlichen  Be- 
merkungen geben  nSmlich  so  Elementares,  daß 
schon  ein  Tertianer  unserer  Gymnasien  für  solche 
BelebroDg  danken  würde.  Denn  es  wird  za  den 
gewöhnlichsten  Verben  das  a  verbo,  zu  den  hanflg- 
sten  Sabstantiven  der  Genetiv  in  der  scbizzo 
grammatjcale  e  filologica  anfgeffihrt:  so  zn  'virtnli' 
da  'virtns'  is  in  Greco  arete),  dedere  da  do,  das, 
dedi,  tnm  (s!)  are,  dare:  dal  Greco  didomi  11  quäle 
corrlsponde  al  lalino  tribno,  trado  etc.,  und  ebenso 
werden  latro,  far,  nex  etc.  behandelt.  Was  soll, 
fragen  wir,  dem,  der  noch  mit  dem  Seztanerpensnra 
ZQ  kämpfen  hat,  die  Lektäre  der  Rede  pro  Hilone 
nnd  ihre  oratorische  Analyse  frommen?  Doch  dar- 
über mfigen  die  Lehrer  der  italienischen  Schnlen 
ortdlen.  Für  uns  bat  die  Schrift  keinen  pädagogi- 
schen nnd  noch  weniger  einen  wissenschaltlichen 
Wert,  da  sie  nicht  einmal  den  Versuch  macht, 
ernstlich  wissenschaftlich  zn  sein. 

Berlin.  Ludwig  GDrlttt. 


HIehel  Bräal  et  Anatole  BaUly,  Dic- 
tionnaire  ätymologiqne  latin.  Paris  1885, 
Hachette  et  Cie.    VIII,  463  S.  8.  1  fr.  25. 

Das  Buch  ist  in  hohem  MaDe  geeignet,  einem 
l&ngst  gefttblten  Bedürfnisse  abzuhelfen,  nnd  ver- 
dient es  durchaus,  anch  von  ans  Deutschen 
beachtet  und  gebraucht  zn  werden.  Denn  trotz  der 
zahlreichen  Einzelarbeiten  imd  einiger  zusammen- 
bssender  Bücher  von  Vani^ek  n.  a.  fehlt  es  uns 
doch  dnrchaos  an  einem  geeigneten  Handbnch  auf 
diesem  Gebiete,  aas  dem  ucb  der  Stadent,  der  an- 
gehende Lehrer  and  namentlich  anch  die  Alteren 
unter  nns,  die  za  ihrer  Zeit  keine  Gelegenheit 
haben  konnten,  auf  der  Univeinitfit  etymologische 
Studien  zu  betreiben,   kurzen   und   lichtigen  Hat 


holen  konnten.  Freilich  fordert  die  Behandlone 
des  massenhaften  Stoffs  nicht  nur  großes  Wiggen 
und  Belesenheit,  sondern  anch,  wenn  sie  dem  be- 
zeichneten Zwecke  ent^rechen  soll,  eine  gewisse 
bescheidene  Entsagung  nnd  Delikatesse.  Denn  tm 
dem  Vorhandenen  das  Wissenswerteste  heransiu- 
siehen,  wird  die  Haaptschwierigkeit  seiu)  sodann 
würde  es  darauf  ankommen,  in  erster  Linie  ge- 
sicherte Resultate  zu  bieten.  Wie  vieles  gilt  ab«r 
heutzutage  dafür?  Auf  der  anderen  Seite  wird 
man  nicht  bezweifeln  dürfen,  dafi  die  Aneiguang 
nnd  taktvolle  Verwertung  gewisser  etymologischer 
Eigentümlichkeiten  als  liOlfamittel  zum  VeretAndnii 
der  Schriftsteller  Im  allgemeinen  und  als  Apper> 
zeptionsstotzen  im  speziellen  im  hohen  Gnde 
fruchtbar  für  den  Unterricht  werden  kann.  Vos 
diesem  Gedanken  aasgehend  haben  die  Verf.,  «ie 
auch  der  Name  Br^ls  schon  verbürgte,  ihre  Auf- 
gabe in  sehr  befriedigender  Weise  gelöst.  8i« 
geben  eine  Fülle  von  lateinischen  Worten  nebst 
ihren  Ableitungen  als  Adjectlva,  Substantiva, 
Verba  in  wünschenswerter  Vollständigkeit  Dann 
wird,  wo  es  angeht,  die  Etymologie  der  Wort« 
mit  der  Grundbedeutung  angegeben.  Die  YtjBi^ 
logie  ist  jedoch  nicht  das  Einzige  und  Hanplsldi- 
lichste,  was  die  Verf.  im  Auge  haben.  Vor  alleiit 
sind  sie  bestrebt,  jedesmal  das  Leben  der  Spnck 
nnd  damit  dasLeben  des  Volkes  zu  beobachten,  into 
von  den  zn  gninde  liegenden  Anschauungen  u> 
die  verschiedenen  Weitereutwicklnngen  beleacblet 
werden.  Auf  diese  Weise  erreichen  sie  Üues 
Zweck,  ein  Stück  antiker  Kultur  mit  zn  verarbeilKi. 
Natürlich  haben  sie  große  Borgfalt  auf  die  lUo- 
strierenden  Beispiele  verwandt.  Unter  den  Scbrift- 
stellem  der  verschiedensten  Zeiten,  die  herauf- 
zogen sind,  ist  besonders  Vergil  bevorzngt  wordea 
Anch  die  Inschriften  sind  gebührend  berücksichtigt. 

Zur  Belehrung  der  Leser  haben  die  Verf.  « 
für  notig  gehalten,  zerstreute  grammatikatodw 
Regeln  allgemein  gültigen  Inhalts  einzelnen  Worten 
beizugeben  und  sonst  davanf  zu  verweisen.  ^'>^^ 
mit  Recht  Denn  das  Bach  soll  nicht  dem 
wissenden  Gelehrten  dienen,  sondern  den  auf  diestm 
Gebiet  weniger  Bewanderten  belehren.  Namentlicli 
werden  verschiedene  Lautgesetze  willkommen  fieii>' 
So  findet  man  genügende  Auskunft  über  den  Wechsel 
von  s  und  r  im  Auslaut  unter  flos,  über  die  I*"'- 
verschiebong  unter  decem,  über  das  ZarBckgebeD 
von  lat  f  anf  ein  ft  namentlich  im  Anlaut  opter 
ferus,  u.  a  m. 

Das  Sanskrit,  Griechische,  Deutsche  und  GnS' 
lische  stnd  häufig  und  ausreichend  zur  Erkllro''' 
herangezogen.    So  ist  namentlich  der  Artikel  aber 
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deus   ein   bQbscfaes  Beispiel   für   die   Behandlnng 
aach  dieser  Seite  hin. 

Im  groUen  und  ganzen  herrscht  jedoch  eine 
maßvolte  Beachr&nknng  entsprechend  dem  Zwecke 
aJs  Schulbuch  in  gewissem  Sinne.  AVo  den  Verf. 
ein  Wort  nicht  genügend  anfgeklOrt  scheint,  lassen 
sie  es  lieber  ohne  Kommentar.  Man  wird  in  diesem 
Ptmkt  natürlich  oft  anderer  Meinung  sein  dOrfen 
als  die  Beranageber.  Einmal  wird  man  vieltech 
Ttttbr  Etymologien  als  sicher  festet«hend  an- 
nehmen, als  Eie  thnn,  nnd  andererseits  möchten  wir 
eine  ßeihe  von  WorterklAmngen,  die  doch  An- 
sprach anf  wissenschaftliche  Begrändetheit  nnd 
sprachliche  Wahracheinlichlieit  machen,  wenigstens 
als  solche  erw&hnt  sehen.  Meine  Wünsche  im 
einzelnen  ansznfDfaren,  würde  den  Rahmen  einer 
Hezension  weit  fiberschreiten.  Aber  ich  meine 
doch,  daß  man  z.  B.  Worte  wie  templum  vgl. 
•ziftxvo;  (TEM  schneide)  als  etymologisch  fest- 
stehend hätte  annehmen  darfen.  Andererseits  ist 
die  Ableitung  ron  immo  von  intus,  fertne  von 
firmus  o.  a  mit  m.  £.  sehr  guten  Oründen  be- 
Btritten.  Der  gegnerischen  Ansicht,  die  sie  als 
Saperlativformen  von  ipse  nnd  fere  anffaßt,  hätte 
man  wenigstens  Erw9hnang  gewünscht.  Anch  dai3 
sich  die  Verf.  bei  dem  Artikel  Qutrites  damit  he- 
gaSgen  auf  die  wahrscheinliche  Ableitung  von 
CitrM  hlnzQweisen,  wird  nicht  allgemeinen  Beifall 
erhalten.    Diese  Beispiele  mögen  hierfllr  genügen 

Moderne  Forscher  sind  zwar  gnt  benutzt, 
aber  sehr  selten  genannt  Es  laßt  sich  dies  ans 
dem  beschränkten  Umfang  des  Baches  und  seinem 
Prinzip,  nur  Oesichertes  aufzunehmen,  erklären. 
Öfters  verweist  Breal  anf  seine  eigenen  Beiträge 
ia  den  H^moires  de  la  societ^  de  liogoistiqne. 
Anch  die  Quelle  der  Ableitung  von  pramncia  aus 
tr-innre,  die  gewiß  manchem  Leser  neu  ist,  findet 
nch  wohl  deshalb  angegeben. 

Konjunktionen  wie  dum  etc.  sind  noch  niclit 
als  erstarrte  Kasos  aufgefaßt,  was  doch  wohl  als 
gesichertes  Resultat  gelten  darf.  Doch  so  viel 
iber  die  etymologische  Seite.  Die  Ansstellnngen, 
fie  wir  noch  haben,  sollen  den  guten  Eindruck, 
den  gewiß  jeder,  der  das  Buch  in  die  Hand  nimmt, 
bekommt,  nicht  trüben. 

Die  Semasiologie  ist  nach  den  oben  aoge- 
deuteten  Prinzipien  durchweg  in  methodisch 
richtiger  Weise  gehandhaht.  Da  tlber  a»  ziemlich 
«»cbSpfend  gehandelt  ist,  hätte  der  argumentierende 
Gebnnch  der  Frage  mit  an  nicht  fehlen  dürfen 
7m  sed  hatte  das  deutsche  ^sonder  Harm'  gute 
Analogie  geboten.  Übrigens  ist  die  Corssensche 
Erklimng  von  sed    als  Ablativ    des   pron.   pers. 


d.  3.  Person  nicht  berührt.  Die  urapriinglicha 
Bedeutung  von  antiqvm,  das  unter  atUt  veizeleh- 
net  ist,  tritt  nicht  nur  in  anticus,  wie  es  nach  der 
betr.  Note  scheinen  könnte,  hervor,  sondern  doch 
auch  in  den  bekannten  Phrasen  nihü  antiqutus 
kabeo  n.  S.  oder  in  Stellen  wie  Verr.  V,  14,3er. 
antiqttiorem  in  amatu  sentmtiae  dicendae  locim. 
Anch  Fragen  der  Synonymik  sind  gelegentlich  be- 
handelt. 

Bezüglich  der  Orthographie  haben  die  Verf^ 
sich  im  allgemeinen  nicht  entschließen  können, 
mit  den  alten  Traditiouen  zn  brechen.  Nur  in 
wenigen  Fallen  haben  sie  es  gethan,  so  in  cena, 
condicio,  pretium,  contio. 

In  einem  lateinischen  Index  findet  man,  wo 
man  die  Wörter  zn  suchen  hat,  die  nicht  in 
ihrer  alphabetischen  Ordnung,  sondern  unter  den 
Stammwörtern  stehen.  Ebenso  haben  die  ange- 
zogenen griechischen  Wörter  ein  besonderes  Ver- 


Die  Ausstattung  ist  gut,   der  Druck   korrekt. 

Der  Forscher  wird  also  wenig  Neues  In  dem 
Buche  finden,  aber  das  Vorhandene  ist  geschickt 
znsammengestellt,  sodaß  die  Heransg.  gewiß  ibna 
Zweck  erreicht  haben. 

Gießen.  P.  Dettweiler. 


E.  Wezel,  Cftsars  G&lliBcher  Krieg. 
£in  Obangsbuch  zum  Übereetzeo  aim  dem 
DentBcfaen  in  das  Lateinische  ffir  Teitia.  Erster 
Teil  (Bach  1—3).  Berlin  1886,  Weidmann. 
VH,  111  S.  1  M.  50. 

Um  den  ScbQlern  die  lateinische  Orammatlk- 
stnnde  nutzbringender  and  zngleich  iDt«ressanter 
m  machen,  hat  der  Verf.  die  einzelnen  Kapitel 
der  Komment&rien  so  umgestaltet,  daß,  womöglich 
mit  Cäsars  eigenen  Worten,  sachliche  Erklärangen 
und  die  Ortinde  fllr  die  einzelnen  Handlangen  nnd 
Thatsachen,  geographische  und  topographische  Er- 
läuterungen sowie  geschichtliche  Notizen  gegeben 
werden.  Die  Übungsstficke  sollen  in  jeder  Grammatik- 
stande dem  mündlichen  Übersetzen  zngmnde  gelegt 
werden,  nachdem  die  Schüler  die  zugehörigen  Stocke 
im  Qtoar  gelesen  haben.  Die  Regebi  sind,  so  lange 
es  nötig  ist,  in  der  Stande  selbst  nachzuschlagen. 
Verweisungen  anf  eine  bestimmte  Grammatik  sind 
nicht  beigefügt;  man  kann  deshalb  anßer  Harre, 
Hauptregeln  der  lateinischen  Syntax,  an  welche 
der  Verf.  zunächst  gedacht  hat,  andi  EUendt-Seyftert 
oder  sonst  eine  der  bekannten  Orammaüken  be- 
nutzen, nur  müssen  die  Schüler  bereit«  auch  über 
das  phraseologische  Materie  gebieten«  du  Harre 
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fäi  die  QDartaner  iin<l  die  anfaDgenden  TToter- 
tertianer  bestimmt  hat.  Das  graininatische  Feotrnm 
ist  BO  verteilt:  1.  Genetiv,  Buch  I  cap.  1—29 
FeldEDg  gegen  die  HeWetier;  2.  Äkkosativ,  I  30 

—  54  FeldzDg  gegen  Ariovistna;  3.  Dativ,  II  1 

—  15  Unterwerfung  der  westlichen  Belgier;  4. 
Ablativ,  II  16—35  die  Nervierschlacfat  n.  b.  w.; 
5.  die  Präpositionen,  Orte-  Banm-  nnd  Zeitbe- 
stimmnngen,  Pronomins  etc.  III,  wobei  überall 
dieselbe  Bach-  und  Kapiteleinteitttng  wie  in  den 
Kommentarien  festgehalten  ist. 

Die  änBere  Form  der  Übnngsstflcke  ist  sebr 
mannigfaltig.  Neben  einer  Anzahl  von  Stüclteo 
referierenden  Inhalts,  geschichtlichen  Erzahlnngen 
and  geographischen  Schildemngen  linden  sich  Briefe, 
teils  den  im  Cftsar  anftretenden  Personen  (Cäsar 
an  den  KOnig  derOennanen  Atiovistos),  teils  anderen 
ans  alter  nnd  neaer  Zeit  (Mamnrra  an  L.  Cornelias 
Balbos,  anch  Ernst  an  seinen  lieben  Karl  I  43) 
zugeschrieben  gedacht,  femer  Berichte  der  Legalon 
an  den  Oberfeldberm  nnd  des  Ob«rfelilherm  an 
den  Senat,  sodann  Beden  an  die  Soldaten  oder  au 
einzelne  Personen  gerichtet,  nnd  endlich  in  nicht 
geringer  Anzahl  Oesprftche  des  Lehrers  mit  einem 
Scbttler,  eine  Form,  die  der  Verf.  gern  augewandt 
hat,  nm  einesteils  die  nnr  im  Dialog  vorkommen- 
den Formen  und  Wendungen  einzuüben  und  anderen- 
teils dadurch  die  Schaler  für  das  Lateinsprechen 
vorznbereiten. 

Anmerkungen  sind  nur  selten  angefügt,  da  die 
Schüler  hei  aufmerksamer  Lektüre  fast  alles  aus 
dem  Schriftsteller  heransfinden  können.  Dagegen 
ist  zum  ScblnH  ein  geographisches  Register  anf- 
gestellt,  in  welchem  auch  die  bei  C&sar  nicht  vor- 
kommenden Namen,  welche  der  Verf.  zur  Orien- 
tierung benutzt  hat,  Aufnahme  gefunden  haben 
In  diesem  Teile  sind  mir  ein  paar  Eleiuigkeiten 
aufgefallen,  die  der  Verbesserung  bedürfen.  Hau 
schreibt  richtiger  Alpes  Poeninae  st  Penninae; 
Augnsta  Bann'comm  sL  Kauracorum;  Burdigalia 
st.  Bnrdigala  ist  wohl  nnr  ein  Dmckfehler.  Bibractc 
muB  man  entschieden  auf  dem  Mout  Benvray 
snchen,  vgl  Napoleon  II  67  Anm.  3.  Der  Name 
Helvetia  kommt  nirgends  vor,  Oftsar  sagt  I  2,  3 
(Rheno)  qui  agmm  Helvetinm  a  Germanis  dividit; 
ich  halte  es  zwar  für  unerheblich,  wenn  ein  Schuler 
auch  einmal  Helvetia  schreibt,  aber  man  braucht's 
ihn  doch  nicht  gerade  zu  lehren. 

Han  merkt  es  diesem  Buche  schon  nach  wenigen 
Seiten  an,  daß  der  Verf.  mit  vielem  Geschick  nnd 
mit  Lust  nnd  Liebe  seinen  Gegenstand  erfaßt  hat. 
nnd  ich  glaube  gern,  daß  er  durch  seine  eigen- 
tümliche Frische  auch  die  Schfller  zn  regem  Streben 


angeregt  hat.  Eine  ähnliche  WlriniDg  wird  anch 
jeder  Lehrer  versparen,  der  Gelegenheit  hat,  prak- 
tische Versuche  mit  diesem  neuen  Lebrbnche  an- 
zustellen;  es  eignet  sich,  wie  oben  schon  bemerkt 
worden  ist,  fBr  jede  andere  Grammatik  ebenso  gnt,  nnd 
es  ist  anch  gleichgültig,  ob  man  es  als  stete  Grund- 
lage benutzt  oder  nur  gelegentlich  heranzieht.  In  der 
Einleitung  verspricht  Wezel  die  Tempora  und  Hodi 
in  Buch  IV  und  V,  die  Bepetition  des  gesamten 
grammatischen  Pensums  der  Untertertia  in  Bneh 
VI  zu  verarbeiten  Buch  VII  des  bellum  OaUicum 
nnd  die  drei  Bücher  des  bellnui  civile  sind  für 
Obertertia  bestimmt.  Hoffentlich  ßndet  der  Terf. 
bald  die  /relegenbeit,  sein  Versprechen  einzulösen. 
Berlin.  Rudolf  Schneider. 


II.  Auszüge  aus  Zeitschriften,  Pro- 
grammen und  Dissertationen. 

Sbornik  prad  ftlolegiekyeh  vydany  ns  oslava 
dvacetipetilet^ho  jubilea  prof.  Jana  KvtSaly. 
EoUektaoeen  phil alogischer  AbbandluDgen,  heraosg. 
cum  35jShngeu  JabllSiun  des  Prof.  Dr.  J.  Kvi&U. 
Prag  1884. 

(Schluß  aas  No.  10.) 
(100-131)  Job.  Kepecky,  0  veslovt  trier  atti- 
ckych   (Ober   das   Ruderwerk   der  attischsn 
Trieren).  Ein  Abschnitt  eines  grCflereu  Werkes  über 
das  antike  Seewesen.  Von  dem  Basrelief  der  aphrakten 
Triero  auf  der  Akropoüs  an  Athen  aaagehend  sucht 
Verf.  die  GrODe  des  SchiffdkOrpers,  dieZahl  der  Ruderer 
und  das  RodorsjBtem,  sowie  die  Sitze  der  Ruderet 
SD  bestimmen.    Da  kein  Zweifel  obwalten  kann,  daD 
die  Triere  oaturgemäD  abgebildet  ist,  so  sind  wir 
berechtigt,  aus  der  Bemessung  der  auf  dem  Basrelief 
abgebildeten   auf  die  DimeDsionen  der  wirklichen  so 
echlieHen,  wobei  Vert  Vitruvs  Angabe,  daß  das  Inter- 
scalmium    S  griech.  Ellen  =  0,9249  m  betrag,    lu- 
grunde  legt.    Die  Messung  von  über  SA  Uatroaen  in 
der  Stellung  der  Ruderer  auf  dem  Basrelief  ergab 
als  mittlere  BOhe  77—18  cm;  die  durchschnittliche 
BOhe  der  8  kenntlichen  Ruderer  icigte  dem  Mallstab, 
den    die    hoiiioutale  EDtfernoog  der   Ruderer  dar- 
bietet, entsprechende  Verh&ltniEse.    Damach  betrug 
die   vertikale   Entfernung   des    Thranitenmders    von 
dem  des  Thalamiten  etwa  66,5  cm,  des  Z^gitenrndere 
j  von  dem  des  Thraniten  etwa  17  cm  und  des  Zygiten 
von  dem  des  TbalamitcDniders  etwa  49,5  cul    Die 
Thraniten  sitien  nach  dem  Relief  etwa  25  cm  fiber 
I  dem  Stutzpunkte  ihrer  Ruder  auf  dem  inneren  Ende 
!  ihrer  BSnke,   um   bequem  rudern  in  köDuca.    Die 
j  Böhe  der  Triere  Aber  dem  Wasser  betrag  1,6  m  (die 
:  der  venezianischen  im  Hittelalter  8,8  m).  Die  Lfinge 
i  des  Thranitenraders  war  etwa  6,75  m  (die  des  vene- 
zisaiKheu  7,G  m  —  9,5  n),  die  Lange  dar  Baodhabe 
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1,76  m.  Die  an  der  Aofieoseite  angebrachte  Parodos 
war  1  m  breit,  ond  in  ihr  \m  das  ThraniteDruder 
befestigt.  Der  Tbatamite  Baß  bekaimtlich  etwa  80  cm 
BDter  dem  Skalmoe  Geines  Raden.  Die  Z^giten  aaDeo 
Didit  iD  einer  vertikalen  Ebene  mit  den  Tbraniten 
and  Thalamiteo,  sondern  mehr  nach  der  Hitt«  des 
Schiffes  10,  BodaQ  das  Zjgitenrader  wie  der  Mittel- 
finger anter  den  übiigen  seitwSrts  ber?orragte.  Die 
attiscbea  Tafeln  geben  die  L&nge  einiger  Ruder 
r^ivEip  auf  4,393  m  an;  aber  das  waren  AoefaGlfa- 
ruder,  mit  denen  die  Epibatai  stehend  rnderteo,  wobei 
sie  kein  ISngeres  Rader  braacbten.  Das  Z^giten- 
ruder  war  6,15  m  lang,  eingerechnet  die  1,63  m  lange 
Handhabe;  dos  Thalami ten rader  betrag  4,5  m  mit 
einem  1  m  langen  Handgriffe,  wobei  das  Raderblatt 
auf  1  m  tief  ins  Wasser  reichte.  Das  Raderwerk 
*erlsiigt  keine  onverbfiltnisnäOig  groDe  HObe  der 
Seiten,  alle  Ruderer  konnten  bequem  rädern,  und 
dxs  Schiff  war  daher- leicht  und  schnell  beweglich. 
Ver^  hat  das  System  nicht  nur  graphisch  dargestellt, 
sondern  auch  im  Seeorseoal  zu  Pols  und  Triest 
piaktiacb  geprüft  ond  als  sehr  TorteilhaCt  befunden. 
Üher  wendet  er  sich  polemisch  gegen  Orasers  An- 
■iebten,  nach  dessen  Bestimmung  der  wagerechten 
und  diagonalen  Reiben  ein  ergiebiges  Radern  vOUig 
onmliglich  gewesen  wäre:  das  Thranitenruder  wSre 
nach  Qtoscrs  Dimensionen  in  einem  alliustumpfen 
Winkel  gegen  die  WagseroberflSche  geneigt,  sodaO 
maa  nur  stehend,  ond  das  mit  Mübo  rudern  kennte; 
das  Ende  des  Handgriffes  ist  im  Scbeiti'lpuakte  der 
Ellipse,  die  es  beim  Rudern  beschreibt,  unerreichbar 
boch  Bber  dem  Kopfe  des  Tbraniten,  beim  Zygiten 
Qllt  dieser  Punkt  mit  der  Bank  des  Tbraniten  za- 
aammen  nnd  beim  TbaUmitco  ist  dasselbe  der  Fall 
( ausf&hrlicber  widerlegt  Verf.  Grasers  System  in 
Vehrzeitnag  Till.  No.  31).  Daß  das  Ruderwerk  auch 
hä  *ier,  fCnf  und  mehreren  Ruderreihen  Sbolich 
konftmiert  gewesen  sei,  giebt  Verf.  nicht  lu.  Die 
LSnge  der  attischen  Triere  betrag  etwa  87  m,  die 
Breite  etwa  &  m  und  die  Höbe  etwa  '/*  der  Breite. 
Andere  Bjfiteme,  wie  Serre,  Smiths  findet  Verf.  swar 
mfiglich,  aber  nicht  in  Übereinstimmung  mit  der 
ÜberlieferuD;  der  Alten.  —  (1^2— 136>  Joi.  Ctny, 
PÖsobeni  latiny  a  fectiuy  na  prostonärodni 
ctymologii  ceskou  (EinSuD  des  Lat.  und  Griecb. 
auf  die  böhmische  Volksetymologie).  —  (137—146) 
J.  T.  Mnik,  Jak  muze  rounietTi  etati  se  umo- 
nin  dusevodnym  (Wie  kann  die  Redekunst  lu 
dner  seelen  leiten  den  Kauet  werden)':'  —  (149— 164^ 
Ed.  Kastaer,  0  kritickd  üprave  texte  feöi  De- 
mostbenorycb  (Ober  die  kritische  Gestaltung  des 
Textes  lu  den  Reden  des  DemoetboDes).  Nach  Be- 
merkungen allgemeiner  Art  unternimmt  es  Verf.,  die 
Oberlicfening  der  8.  Philipptscben  Redq  nach  der 
Pariser  H>  £  als  die  allein  richtige  gegen  Rebdonti 
ra  Toteidigen,  und  führt  den  Nachweis  mit  er- 
•cht^teoder  OründUchkeit  teils  dorcb  fioDcre  (Citate 
b«j  Bbetoren,  Zahl  der  3~''xc>s  die  in  der  8.  Rede  am 


10  kleber  ist  als  in  der  9-,  aber  mit  dea  Inta> 
polatiooeD  bedeutend  größer  sein  mußte),  teils  durch 
innere,  aus  Sinn  und  Zusammenhang  gescbOpfte 
Gründe.  -  (165—172)  K.  NendSrfl,  Kritickd  exe- 
getick^  rozpravy  o  nekterych  mistecb  Xeno- 
fontovy  Anabase  (Zor  Exegese  nnd  KriÜk  von 
Xenophons  Anabasis).  Bemerkacgen  der  angegebenen 
Art  zu  1114,  17;  21;  48;  5,4.  -  (173—191)  J.  Kwee, 
Prtspevky  k  cestam  Heredotovym  (Bdtrtge  la 
den  Reisen  des  Herodot).  I.  Auf  die  Frage,  wann 
Herodot  in  Ägypten  und  Libyen  war,  antwortet  Teif.> 
Herodot  sei  nach  dem  Jahre  440  nach  Ägypten  ge- 
kommen, von  dort  tu  Schiffe  nach  Tyrus,  dann  lu 
Faß  zurück  nach  Ägypten  und  von  dort  nach  Kyrene 
gereisL  IL  Daß  Her.  auf  der  KOntgsstraße  gegangen 
ond  in  Uedien  war,  verneint  Verf.  und  vermute^  er 
sei  von  Ualikornaß  nach  Poseideioa  geschifft,  von  da 
zu  Fuß  bis  znm  Eaphrat  gegangen  und  anf  dem 
Eupbrat  zu  Schiffe  nach  Babylonieo  gekommen.  — 
(19«— 101)J.Zataly,Pfispevkyk  vykladuRksam- 
bity  (Beiträge  zor  Erkl&rung  der  Rksamb.  IX  71.8 
and  74.7).  —  (208-206)  Fr.  GresI,  0  nekterych 
pokl^scich  V  dramatickä  komposicl  Buripi- 
dova  Hippolyta  (Über  einige  Fehler  der  dramati- 
schen Komposition  von  Eoripides'  Hippolytos).  — 
(207—313)  3.  Psdstatny,  Poznamky  exegeticke 
k  Tacitove  Germanii  (Exegetische  Bemerkungen 
za  Tacitus'  Gennania).  Zu  Kap.  11;  13;  20;  23.  — 
(313—824)  Htseelluea.  Ig.  VyBDki  verteidigt  Hes. 
Erg.  489  das  handschriftliche  K^TpatTj  -,i  aniij.  Vei^ 
Ge.  m  391— S98  aus  Nikanders  'ETspotouiuv^  entr 
lehnt  —  Adalb.  Kcberl«,  Soph.  Ai.  1208  ^iä.  <}\L:xpäv 


Pbilelogis  1886.  Beft  l. 

(1  ff.)  A.  Seellaid,  Kritische  Untersuehungen  rar 
Odyssee.  Forts.  (23-30).  b  442-48  (449  scr. 
S^tvQv  V)  417.  582- 534.  564—571  zu  streichen;  aber 
fr  457-68  sind  echt,  and  von  den  8  Liedern  des 
Dcmodokoa  ft  266-369,  78-83  und  499— 520  ist  nur 
das  erst«  fot  interpoliert  za  halten,  v  17,  18,  146 — 
158,  17t,  188-196,  200-208  za  tilgen.  —  (18  ff.) 
6.  F.  Unger,  Die  Heimat  des  Theognis,  kommt 
nach  neuer  Vergleicbong  der  Nachrichten  übet  die 
Gebortsstodt  des  Theognis,  insbesondere  der  bei 
Steph.  V,  Byz.  erhaltenen,  zn  dem  Resultat,  daß 
nicht  dos  isthmiaehe  oder  siziUsche,  sondern  das  im 
Lande  der  Aithiksr  gelegene  Hegars  die  Beimat  des 
Dichters  war;  wenn  dasselbe  auch  343-394  a.  Chr.  za 
Makedonien  gehörte,  so  schließt  dies  nicht  aas,  daß 
die  Einwohner  als  Hellenen  anerkannt  wurden  und 
der  Dichter  sich  als  solchen  fühlte.  —  (34  ff.) 
H.  V.  Kleist,  Zn  Plotlnos.  Enn.  III,  1.  Gh.  0.  BI., 
sucht  eine  genaue,  ^en  Wendungen  des  Plotintscben 
Gedankengangs  in  der  Schrift  „Über  das  Verbfingnis" 
bis  ins  einzelne  nachspürende  Analyse  and  möglichst 
glatte  Paraphrase  zu  geben,  ingleicb  düi^voa  Plol 
Diqitizedtay  V_tOO' 
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bsAilgte,  oft  racbt  vernckelte  DispOBition  dnreh 
Zthlen  nni  Bn^taben  fibersicbtlieh  zu  macbea.  — 
(UffOH.  Vcigieibara,  Zur  Optik  des  Bakleidee, 
Bliebt  HflibeigB  Bedenken  betreffs  des  Eoklidiscben 
TJraprungH  der  Optik  lu  heben.  —  (62)  A.  EnBsner, 
T»e.  Bist.  IV  16.  1.  -  (63  ff.)  M.  C.  P.  Scbnidt, 
Pbilolog.  BeitrSge  lu  griech.  Matbematikern. 
Forts.  DL  Was  ecbrieb  OemiDOs?  Qem.  bat 
das  umfouende  ipfitere  Werk  des  Fosidomoa  ztfi 
)itT£«)piiiv  unter  dem  aberUeferteo  Tit«l  'Eaiio|ir,  -äv 
IliigiiScuviou  ]iEtEuipoXo|;ui<üv  epitomlert  und  wahrscbeiD- 
Udi  eine  dgeoe  Binleitoiig  voraDgeachickt  Die  Tu^t; 
tiüv  pi^iLihaiv  bildete  deo  erstee  Töl  der  Sioipta 
Tiüv  (LuEhj^ircujv,  welchen  Fappos  nsd  Proclna  als  ein- 
üges  matbematiHclisB  Werk  des  OeminoE  kannten, 
benutsten  ond  citierten.  Die  'luTapiot  '[EDiimpixa! 
haben  nie  existiert.  —  (81)  Th.  Stangl,  Incert 
panegyr.  Const.  Aag.  d.  c.  S6  p.  212,  17—21.  — 
(88  ff.)  0.  Apelt,  Die  Schrift  des  Alexander  von 
Aphrod.  über  die  Mischung.  Neae  Lesarten  und 
Bmendationen  lu  dem  bis  jetit  nur  von  Ideler  heraus- 
gegebenen Text  —  (99)  Th.  Stsigl,  Gic.  Or.  §  191. 
—  (100  ff.)  A.  Chambili,  Flaviana.  Forts.  IV. 
Zum  Hüniweaen  Vespasians.  ZKhlt  im  Anschlni) 
an  Cohen  die  aas  Vespasians  Zeit  erhaltenen  Münzen 
auf  mit  kritischen  Bemerkungen,  I.  Die  ephesinischen 
and  sonstigen  nicht  etadtrOmischen  Münien  aoHer  den 
Eoloniatmfiniei).  11.  Die  Vespasianmänzen ,  welche 
auf  dem  Reverse  'ntns  aod  Domltian  «RQhren.  DI. 
Die  Abweichungen  der  Nomenreihen  bei  Vespasian, 
UtoB,  DomitiaD.  IV.  Obersicht  der  Hfinilegenden. 
T.  Nach  der  relativen  Vollständigkeit  der  Ämter- 
reihe  geordnetes  Verzeichnis  sämtlicher  Flavier- 
mfinien.  —  (183)  6.  F.  Dnger,  Tbeoph.  Char.  18 
eztr.,  13.  extr.  ~  (133  ff.)  Jahreiberiehte.  K.  Scbirner, 
CiceroB  Briefe  seit  1839.  1.  t)ber  die  Entste- 
hnng  der  ciceroniachen  Briefsammlnngen. 
Am  weitesten  hat  Gurlitt  die  Frage  gefördert,  indem 
er  die  Vorstellung  von  zwei  Terschiedenen,  neben. 
einander  vorhandenen  Reihen  von  Briefsanmitungen 
brach;  es  gab  nur  eine  große,  von  Tiro  hei  Lebzeiten 
Ciceroa  begonnene  und  von  Atlicus  pobliüerte  Ge- 
samtausgabe der  ganten  Oiceroniscben  Eorrespendeni. 
II.  Die  bandscbriftliche  Überlieferung.  Fnr 
die  Briefe  ad  Att,  Q.  Er.,  Brut,  bleibt  der  Med. 
Onindlage  der  Teztgestaitung  als  alleiniger  Reprisen- 
Isnt  der  Italien.  Überlieferung;  der  Toroaes.  ist  nur 
mittelbar  aus  dem  Archetypus  von  M  abgeschrieben; 
eine  Lesart  des  Cratanderscben  Textes  kann  nur 
anter  beatimniten  Bedingungen  BeiSckaicbtigung 
finden,  dagegen  ist  den  RandDot«n  Kratanders  neben 
den  anderen  Überlieferungen  sorgßltige  Beachtung 
zuiuwenden;  ein  Überbleibsel  der  von  ihm  darin  be- 
notiten  Hs  ist  vielleicht  das  Würtburger  Fragment 
Fflr  die  Briefe  sd  fam.  ist  neben  dem  Hed.  auch  der 
BarleL  I,  mit  dem  der  Parisinus  und  der  Turanensis 
losammengebören,  von  Bedeutung;  eine  3.  Klasse  ver- 


tritt der  Dresdensis,  III.  Kritik  und  Exegese.  A. 
Höhere  Kritik.  Die  Streitfrage  über  die  Echtheit  der 
beiden  Bücher  ad  Brat,  ist  (nameoUicb  dorcb  Roete, 
0.  B.  Schmidt  and  Qarlitt)  zu  gunslen  der  Ober- 
lieferuDg  so  weit  gefordert  worden,  daB  nur  noob  dn 
Teil  der  sprachlichen  Seite  lu  erledigen  bleibt  B. 
SacberUärang,  insbes.  Chronologisches.  C.  Zur  Woit- 
kiitik  und  Erklfirung.  D.  Ausgaben.  —  Mindlo. 
(184  ff.)  0.  Keller,  Zu  Xenopbon.  Aaswahl  voo 
Varianten  des  cod.  MareiaD.  No.  368,  XV.  Jabrh.  - 
(190  f)  W,  Christ,  ZuPindar.  01.13,  113. —  (19t  f.) 
0.  Keller,  Lncil.  ni  30  M.  -  (192  f.)  P.  Becher,  Cic. 
Marc.  4,10.  -  (193  f.)  Th.  SUngl,  Cic.  Or.  §  131.  - 
(194  f)  C.  Hammer,  Quioct.  decl.  308.  309.  SIC.  - 
(196  ff.)  Aasifige  aus  ZeitecbrifleD  etc. 


BiBtetUche  Zeltsebrift.  Beransgegeben  van  D.  t. 
Sybel.    Bd.  19.    Heft  2. 

Litteratarbericht:  (264  ff.)  B.  Schibwt,  Ge- 
schichte der  Könige  von  Lydien.  Verf.  hat 
eine  Form  der  fiehandluof;  gewählt,  in  da  dif 
Forschang  alles  and  die  Darstellung  anwesentlicb  ist; 
es  leuchtet  im  änteloen  Fall  nicht  immer  klar  dorcb, 
was  das  eigentliche  Ergebnis  ist,  zumal  jegUebe  Ss- 
teilung  in  Kapitel  o3er  Paragraphen  und  ein  Regiitsr 
fehlt  (//.  Laadirehr).  -  (367  ff.)  i.  V.  Pflogk-HarttUS. 
Perikies  als  Feldherr.  Keine  glückliche  Prob« 
von  den  Studien  des  Verf.  Er  bricht  als  emtter 
Richter  über  eine  der  gefeiertsten  Gestalten  der  6e- 
schichte  den  Stab,  ohne  daß  die  Akten  dieses  Pn- 
zesses  für  sein  Votum  entfernt  genügen  (A.  PShlnieiu). 

—  (274)  Arthnr  des  Naihes,  Etade  sur  rhislaire 
romaine.  Ein  von  einseitig  katholiachemStandpaukU 
gearbeiteter  Grundriß.  (F.  ö.)  —  (274  ff.)  Karl  H«i- 
mau  u.  11.  Faltii,  Geschichte  Roms  wabread 
des  Verfalls  der  Republik.  11.  la  derselben  so- 
regenden  und  lebhaften  Weise  geschrieben  wie  der 
erste  Band;  die  Charakterzelchnungen  sind,  vcon 
aoch  mitunter  einseitig,  so  doch  stets  intereuut 
and  vielfach  treffend  (0.  Zippef).  —  (276  ff.)  W. 
Jndeieh,  CSsar  im  Orient  Mit  grOflter  Dmsicbt 
und  Sorgbit  werden  besonders  im  8.  Teil  neben  der 
bistoiiechen  Überlieferung  die  neueren  Lokslfor- 
Bchungen  herangezogeu ,  sodafl  überall  größere  Be- 
stimmtheit und  Klarheit  erreicht  wird  (6.  Z^pet)-  — 
(379  i.)  C.  Cersi,  Lo  stoicismo  romano  eoosi- 
derato  particolarmente  inSeneca.  Sorgßlttgcr 
Auszog  aus  Sonecas  Schriften  (F.  B.).  —  (380  f.l 
J.  RrtU,  Tacitus  u.  der  Orient.  Reichhaltig  (f.  B.). 

-  (281  f)  DahlgreB,  Uögekolan  i  Athen  uoder 
Fjorde  arhuDdradct.  Anspnichslos,  aber  BfifiiC 
u.  verständig  {F.  B).  —  (282  f.)  Ferd.  Baag,  Dec 
rOm.  Orenzwall  in  Deutschland.  Mit  den  Au- 
führungen  'des  Verf.  wird  man  eich  fast  dorchvtg 
einverstanden  erklären  können  {A.  Duttcter).' 
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Litcrarisehes  Ceotralblfttt.  No.  8. 
p.  3M;  e.  flerber,  Die  Sprache  und  das  Er- 
kenueo.  'Eotspricfat  Dicht  den  Enrartaagea.  Dos 
intnittve  Vermögen  des  Verf.  ist  grüfier  als  Bein 
kritiMbefe'.  —  p.  S55:  J.  oad  Th.  Banaek,  Die  In- 
schrift von  Gortyn.  'Die  Oberaetzunff  hat  vor 
der  Bücbelerscheu  den  großen  Vorzug,  daß  ne  nicht 
danaf  ausgebt,  die  dentacbe  Sprache  durch  Ab- 
sonderlichkeiten zu  bereicheru'.  —  p.  2äB:  T.  Posgi, 
Apaotidi  epigrafia  etrusca.  Referat  (contra vera) 
Ton  Awü.  —  p.  359;  T.  Pantoni,  Studi  di  mito- 
logia.  I.  Sulla  foTmaxione  del  mito  di  Ippolito 
e  Fedra.  Verf.  stellt  das  alte  griechiache  Paar 
Ilippolitos  and  Phaidru  parallel  mit  den  orientalischen 
Gctterpaaren  Aphrodite -Ad  onis,  Istara-Tamnoz  u.  a. 
—  0.860:  W.  BoBcher,  Lexikon  der  Mythologie, 
4—7.  Lief.  'Die  weiteren  Lieferangen  scheinen  ihren 
Vaigfiogern  überlegen', 

LiUrariMfaes  Ceniralblatt.  No.  9. 
p.  877:  0.  E.  Schmfdt,  Die  letzten  Kämpfe  der 
r&niiscbenRepublik,  1.  'Der  Korrespondenz Ciceros 
wird  die  grüßte  Bedentnng  zuerkannt,  aber  anch  darauf 
hingewiesen,  daß  sie  nicht  hinreicht,  um  auch  nnr  die 
DmrisBe  der  Ereignisse  öbcrall  mit  Sicherheit  zu 
täcbneo.  Dem  Nikolaos  von  Demaskoa  weist  Verf. 
mit  l]nrecht  eine  hervorragende  Stelle  unter  den 
QneÜea  an'.  (F.  Ä.)  —  p.  290:  B.  J.  Wheeler,  Der 
griecti.  Nomiiialaccent    'Sehr  wertvoller  Beitrag'. 


t  LitteratantitoBj;.  No.  8. 
p.86b:Uaodbach  der  klaaa.  Altertumskunde, 
hexauag.  fon  Iwan  HSIler.  II:  SpracbwissenschafE 
roa  Brngnann  etc.  'Bevorzugt  einseitig  die  sprach- 
vcrgleklieDde  Seite  der  Grammatik.  Brugmanna 
ArMt  tragt  zu  sehr  den  Charakter  einea  OruDdrisaes 
I5r  VOTleanngen'.  W.  Dülea&erga:  —  p.  268:  6.  EUinger, 
AIceate  in  der  modernen  Litteratnr.  'HOcfast 
belehrend'.  A.  v.  Weüer.  —  p.  959;  fl.  Oillert,  Uand- 
bneb  der  griech.  Staataaltertümer.  'Schwach 
ist  die  Eatwickelaogsgescbiehte'.  Th.  Thaliani.  — 
p.  261:  Gregorii  Turonensis  opera  edd.  Arndt 
et  RriMk.  'VortrefBicb'.  //.  Braslau.  —  p.  264: 
B.  JellBek,  Über  Schutz-  und  Webrbauten  aas 
der  Torgesehichtlichen  und  älteren  Zeit;  mit 
b«aonderer  Rücksicht  auf  Böhmen.  'HOchat  erbeiternd ! 
IKe  Slaven  aind  die  eigentliche  Urbevölkerung  in 
(EUti  Hiltel-  und  Weatdeutachland;  die  Kelten  eine 
Uiacbsng  der  Gallier  mit  den  slavischen  Antocbthonen; 
Bha^  (Etrusker)  wird  dnrcb  slai.  Rezjan  erklärt, 
Voleci  durch  VIosi.  Saöne  ist  der  slaviscbe  Fluüname 
Skta,  Rhdne=Uron'.  J.  Vadttt.  —  p.  266;  A.  Bfittieher, 
Olympia.  Sehr  gerühmt  von  //.  Blümner.  —  p.  274: 
Jirics  de  la  flraTifere,  Derniera  jours  de  la 
marine  a  rames.  Bebandelt  die  Galeeren  der  neueren 
Zeit  —  p  275  ff.  Sitzungabericht  der  Berliner 
archiol.  Gesellschaft  vom  2.  Februar, 

Wackeiickrift  fftr  klasi   Philolvgie.    No.  7. 

p,  193;  J.  Jessen,  Apolloniua  von  Tyaoa.  'Er- 
regt lebhafte*  Interesse'.  U.  Lehnerdt.  —  p.  IM; 
1)  A.  Puders,  SulT  attentato  al  Cicerone; 
i)  L  Ktbn,  Quo  die  Cicero  primam  in  Catili- 
nam  orationem  habuerit  'Beide  Verfasser  ver- 
Uidlgeo  mit  gleicher  Siegesgewißheit  tbre  verschiedene 
MdDOJig:  Paidera  als  Anh&nger  des  8.  November, 
Köbn  als  Verfechter  des  7.  November.  U.  Nohl.  — 
p.  KO:  J.  Wuia,  Präsens  bist  in  Cftsars  b.  g. 
'Wird  durch  zahlreiche  Cäaarstellen  widerlegt'.  U.  Hty 
MtJttr.  ~  p.  SOS:  Ovidl  heroides  ed.  Sedlmayer. 
Bietet  dem  Ref.  K,  P.  Schakt  mancheu  St«io   des 


Anstoßes.  'Vor  allem  läßt  sich  Sedlmajer  m  sehr 
dorch  Palmer  imponieren,  den  er  für  den  geistreich- 
sten Kritiker  erklärt  Palmer  ist  aber  der  englische 
Baehrens;  er  beunruhig  nachgerade  alle  rSmischen 
Dichter  mit  seinen  Konjekturen'.  —  p.  305:  B.  Beer, 
Spicilegium  Juvenalianum.  Umfangreiche  Be- 
sprechnng  von  R.  Weise.  —  p.  319  ff.:  Bericht 
üDer  die  GieOener  Philologenveraammlang. 

Revae  eritiqn«.    No.  6. 

p.  101.  Qronsset,  Btudc  sur  l'hiatoire  dea 
sarcophagee  cbr^tiens  (1885).  Herr  C.  Bayet 
stellt  oiesem  Erstlingswerke  des  so  jung  verstorbenen 
Archäologen  ein  höchst  ruhmliches  Zeugois  aus.  — 
p.  103.  F.  Anteil«,  Syntaie  latin  Ungnnaüge 
Kritik  von  S.  Reinach.  'Diese  400  Seiten  engen 
Druckes  konnten  die  robusteste  Geduld  ermüden. 
Verf.  lehnt  sieb  zu  sehr  an  die  großen  deatachen 
Sprachlehren  an.  welche  anf  die  SchvScben  dea  Ge- 
dSchtniasea  absolut  keine  Bfickaicht  nehmen.  In  der 
Rechtschreibung  folgt  er  dem  „Hilfsbnchlein"  von 
Brambacb  und  versichert,  daß  dieae  orthographischen 
Fragen  nunmehr  dn  für  allemal  entschieden  sind. 
Gleichwohl  korrigiert  er  sieb  selbst  zuweilen  im  Index, 
Bodaß  man  sieht,  die  modernen  Orakel  befinden  sich 
bei  solchen  Fragen  ebensowenig  in  Üboreinstinutiuiig 
wie  die  Texte  und  die  InscbriFten'.  —  p.  lOS,  Te- 
rentii  Adelphoe,  rec.  F.  PleSBis.  Lobende  Re- 
zension von  J.  Psicbari. 

RevM  critiaiie.    No.  7. 

p.  121.  H.  Bradley,  Remarks  on  Ptolemy's 
geography  of  the  British  isles  (1884).  Instruk- 
tive Karte  von  Britannien  mit  18  Seiten  Text  in  4. 
Verf.  hat  die  grundlegende  PtolemSnsansgabe  von 
C.  Hüller  (1883)  nicht  benutzt  (8.  Reinach.)  — 
p.  133.  B.  Brandt,  Eumenius  vonAaguatodunam, 
'Scharfainnige  und  wahrscheinliche  Hypothesen,  welche 
freilich  bereits  Amp6re  vor  einigen  50  Jahren  ange- 
deutet hatte'.  —  p.  122.  H.  Seblienuin,  Tirjntke 
(Paris  18Sß).  'Die  fraozösiache  Obersetiang  I&Dt  an 
w&nacben  übrig'.    (H,  Weil.) 

Aeadeny.    No.  720. 

(126)  Anz.  von  Printe  IbrahiB-Hinly,  The  lite> 
ratareof  Egyptand  theSoudan.  Vol.  I.  Nahesu 
erscbCpfendes  bibliographiaches  Uandbnch,  —  (180— 
131)  J.  B.  Hessels,  Henry  Bradshaw.  Der  am 
10.  Februar  im  55  Lebensjahre  verstorbene  Biblio- 
thekar der  Universität  Cambridge  findet  in  diesem 
Nachruf  eine  warme  Anerkennung  seiner  litterariachen 
Verdienste  und  seiner  TbBtigkeit  wfifarend  der  82  Jahre, 
welche  er  in  der  Universitätsbibliothek  von  Cambridge 
zugebracht  hat  —  (184)  Anz.  von  Codex  SangaU 
lensisedited  by  H.  Warren.  Von  F.  Haverfleld.  Ein 
treffliches  Werk,  sowohl  was  die  Aoegabe,  wie  was 
den  Kommentar  betrifft.  Nur  ist  das  Prinzip,  nach 
welchem  Paiallelgloaaen  angeführt  werden,  niebt  reckt 
Idar.  Ref.  giebt  eine  Anzahl  Zusätze  som  Buch- 
staben B. 

'ESBduo;.    No.  101- 

(69)  U.  K.  KopoXiSi];,  lUpl  ifj;  :v  KtnraoSoi'^ 
),a).ouii!vi;;  i),i.r|V!>i;;  Y^<i>33>];.    (Forts.) 

'lÜpSouid;.     No.   103. 

(71)  n.  K.  KapoXiSTj;;,  llrpi  ti;;  h  KoweS*«^ 
XaXcjuivrj;  aj-v«*);  jJji)"r,;.  (Forts.)  -  (78)  'EX>..)vuo< 
)i?,v:;.  Mitteilung;  volkstümlicher  MonatsbeteichnuDgen 
in  einzelnen  Teilen  Griechenlands. 

■Eatit..    No.  527. 

(AiXTt'iv,  175.)  Bo-icht  über  die  Arbeiten  der 
ArchSologiacben  Gesellscbaft  von  Athen  w&hrend  des 
Jahres  1885.  —  Fände  auf  der  Akropolia.  Dje  aeaea 
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AlUfmbiiiiKeD  baben  eine  AniBhl  weiblicher  Figaren 
lu  Tage  gefordert,  alle  in  gleicher  Art  auagefOhrt, 
KniiBtschSpfiuigea  des  aechBten  Jatirbonderts.  Bis 
iettl  aiod  aechs  deraelbea  gefanden.  Bemerkensnert 
lat  ferner  eine  Statae,  welche  ein  Replik  der  berühmteD 
Herk  von  Samos  za  sein  scheint. 


in.  Mitteilungen  Ober  Versammlungen. 

Nuhricht«  van  der  Kgl.  ScielUchaft  der  Wlisea- 
ukaftoH    Hd   der    Seorg-Auutk'CuTersitBt    zn 

Nr.  i.  S3.  Marx.  (S.  160-68)  A.  Beicenbereer, 
Die  indogerm.  EnduDK  des  Locat.  Sing,  der 
u-DecÜD.  Dorch  J.  Scnmidts  Abhandlang  „Der 
Locat.  Sing,  nod  die  griech.  i-DecL*  scheint  erwiesen, 
daß  der  Locat  von  t-Stämmen  in  der  indogerm.  Ur- 
sprache auf  e  gebildet  ist,  nnd  daß  die  iodogerm. 
EDdoDg  des  LocattvB  Sieg,  der  u- Deklination  eu  oder 
öu  war.  Die  Entscheidung  über  dies  entweder  — 
oder  bietet  das  Litaniscfae,  welches  Jene  Endung  ä 
sehr  treu  bewahrt  bat  —  No.  5.  I.  Juli.  [S.  199  bis 
207)  C.  WachsBitb,  Einige  antiqaarische  Be- 
merkungen mm  , Codex  des  Frivatrecbts"  von 
Oortyn.  I.  ösdSpajto^  —  Bpojuu;.  Nach  Aristoph, 
V.  Bja.  ist  tnoipoiLo;  in  Kreta  der  ..l6JShrige  JAng- 
liDg;  der  Ansdruck  weist  auf  die  Übungen  in  den 
Gymnasien  (kret.  ipö]iDi)  hin.  Im  Qegensati  dazu 
kann  tpotiEu;  nnr  genannt  sein,  wer  an  den  Obungen 
in  den  Gjmnasien  teilnahm.  Von  welchem  Lebans- 
jahre an  ist  die  Alterskiaase  der  bp»;iET;  anzuseilen? 
dpbuiii;  kann  nor  den  Mündigen  bezeichnen.  Wie 
Dach  attUchem  Recht,  so  wird  auch  nach  kretischem 
dieMfindigkeit  mit  dem  zurückgelegten  18.  Lebensjahre 
angetreten  sein.  IL  chcc-caipoc.  Die  dfi-^nxpd:  sind 
Leute,  die  nicht  au  der  Gemeioachaft  einer  ixaifia 
gebSren.  Es  ist  nicht  sowohl  an  eine  besondere 
Klasse  wegen  Armut  oder  Atimie  ausgeatoDener 
Bftrger  zn  denken,  als  an  ^tvoi,  die  sich  id  Gortfn 
mehr  oder  minder  danemd  auftueiten,  und  dem  ent- 
spiicbt  auch  die  Stellung,  in  der  sie  auttreten.  Sie 
sind  einerseits  wesenllicn  schlechter  als  die  Büiger 
gestellt,  andrerseits  nicht  bloß  besser  als  die  eigent- 
lichen iiüUi,  sondern  aacb  als  die  balbfreien 
Fotmt;,  die  zwar  einen  Herrn,  saawc,  haben,  aber 
doch  nicht  sich  in  eigentlicher  Sklaverei  befinden. 
lU.  Bine  Eigentümlichkeit  kretischer  Ehen.  1.  Wenn 
der  Vater  stirbt,  sollen  der  Sohn  Sud  t^otpai;, 
die  Tochter  ikiov  iioLpov  bekommen.  Der  Tater  kann 
aber  nach  SInbo   der   sich    verheiratenden  Tochter 


als  Hitgift  inkommen  tasseo.  Aus  der  Urkunde 
giebt  sich  nun,  daß  ein  bedeutendes  Praecipunm  den 
Söhnen  unter  allen  Umstfinden  reserviert  war. 
S.  Weit  aunallendcr  und  vom  sonstigen  griech.  Gc- 
braacb  abweichender  ist  die  andere  von  Strabo  an- 
geführte Bestimmung,  daß  bei  der  Verheiratung  sebr 
jagendlicher  Tllchter  es  üblich  war,  sie,  obwohl  der 
eheliche  Umgang  mit  dem  Manne  schon  begannen 
hatte,  doch  noch  im  elterlichen  Hause  in  behalten 
und  erst  nach  Ifingerer  Zeit,  wenn  sie  soweit  heran- 

f gewachsen,  daß  sie  eine  Hauswirtschaft  selbständig 
Uhren  konnton ,  mit  ihrem  Hanne  einen  eigenen 
Hausstand  begründen  lu  lassen.  Dadurch  erklArt 
eich  iweierlei,  was  in  der  Urkunde  au^lt,  erstens 


daß  ein  Ehebruch  in  dem  Hanse  des  Vaters  oder  des 
Bruders  der  Frau  vorkommen  kann  und  erat  an 
dritter  Stelle  das  Haus  des  Hannes  angeführt  wird, 
zweitens  die  merkwürdige  Bestimmung  hiosicfatlieh 
der  Erbtochter  (Strabo  VlI  20).  Es  wird  der  FsU 
vorangesetit,  daß  eine  Ertitochter  wird,  die  Vater  odu 
Brnder  bereits  verheiratet  baben,  and  die  ihrettciti 
keine  Lust  hat,  bei  ihrem  Manne  zu  bleiben.  Bier 
hat  der  geschlechtliche  Verkehr  zwar  nach  kretiach«r 
Sitte  bereits  w&brend  des  Terweitens  der  Frau  im 
Vaterbaase  begonaen;  jedoch  ist  der  Übertritt  in  Ata 
Hausstand  des  Mannes  noch  nicht  erfolgt,  wodsrcli 
erst  eine  volle  Ehe,  ein  öxuU;  und  q-'juF^i  begrüodet 
wird.  IV.  Erfirterorgen  über  Familie,  Verwandttckift 
und  Geschlecht.  V,  Der  Qerichtsbearate  iivajiuj<.  Er 
erscheint  immer  io  Verbindung  mit  Akten  der  Ge- 
richtsbarkeit, hat  aber  mit  gottes  dien  etlichen  Funk- 
tionen  nichte  zu  tbun  und  nnr  den  Namen  gemüs 
mit  dem  ilvqiuuv  der  dorischen  Sizllior. 

No.  4.  32.  Juli.  <P.  309-337.)  U.  Wapcr, 
Patrokles  am  Kara  Ungas.  A.  ßdsaler  hatte  dit 
Fahrt  des  Patroklea  auf  dem  Kaspischen  Meere  nadi 
K,  Neumann  zwischen  S85  und  2M  v.  Chr.  als  eig« 
fundamentalen  Beweis  für  die  Existenz  einer  Oiu- 
mnndoDg  in  das  Kaspiacbe  Heer  wahrend  jener  Z«it 
wiedemm  so  verweilen  gesucht.  Das  dabei  begaogen« 
Versehen,  die  Entfernung  von  der  Hündung  da 
Hardos  bis  zn  der  des  Oxus  auf  3800  Stadien  statt, 
wie  überall  beglaubigt  ist,  tu  1800  aniugeben.  bit 
K.  Neumann  aufgedeckt ,  und  den  Nachweis  geßlitt, 
daß,  wenn  man  von  der  Balkan-Bucht  am  DttiiEr 
des  Kaspischen  Meeres  1000  Stadien  weiter  aa  da 
Küste  nordwärts  gebe,  man  eenau  an  den  Eisgaag 
'Kara  Bugaa'  der  großen  Seiten  bucht  genaiütu 
Meeres  gelange.  Diese  schmale  Gasse  habe  FatroU« 
für  den  hier  vermuteten  Oxus  gehalten.  Gegen  diw 
Behauptung,  daß  man  dem  Patrokles  die  Eatdeetui 
des  Kara  Bugae  taachreiben  dürfe,  erbebt  Verf.  av^ 
Bedenken,  weiche  sich  t.  auf  den  Hangel  der  nlhena 
Analyse  der  Distanz schätinngen  bei  Patrokles  grGaileD. 
8.  auf  das  HißverstAndnia  der  Position  der  laul 
Talka  bei  Ptolem.  (VL  Cap  9  );  8.  auf  die  bedenteode 
Überschätzung  der  geogr.  Binsicht  bei  Patrokles,  i 
ganz  besonders  auf  den  Hangel  jeglicher  Benck- 
sichtigung  der  Natur  des  Kara  Bugas  und  damit  auf 
die  bedeutende  UnterachStznng  der  Beobaehtoop- 
gäbe  des  Patrokles.  Das  Zeugnis  dieser  Fahrt  nr 
eine  Oxusmüodung  ins  Kaspiscbe  Hoer  wShrend  d<s 
Altertums  ist  durch  die  neue  Hvpothose  nicbt  his- 
weggerSumt.  Wir  stehen  dieser  Frage  noch  imiMr 
ratlos  gegenüber  und  warten  mit  Spananng  auf 
weitere  Veröffentlichungen  der  einzelnen  ÖDlet' 
■DChungBexpedltiooen  sowie  der  genauen  Brforsckiof 
der  RuinensUtten  am  Usboy. 


Naehriehten  v«i  der  kgl.  eeMllEcbift  der  Wiuei- 
sehafUn  zu  GUttiBgtn  ISSS. 

Nr.  10.  9.  Dez.  1885.  (8. 319—33^)  Priedr.  Wiei«l«r. 
Kritische  Bemerkungen  zu  Faaaaoias'  Be- 
schreibung der  Akropolia  von  Athen.  Nebit 
zwei  arch&ologisched  Bxkurseu.  Verf.  behandelt  öafa 
Teil  von  denjenigen  Stellen,  welche  er  nebst  uderea 
für  verderbt  hSIt,  deren  Verderbnis  z.  T.  auf  Aw- 
lassungen  von  Buchstaben,  Worten,  ja  ganzen  SUtes 
beruht  Durch  den  Beweis  dieses  Umstsndss  kssn 
selbst  die  in  neae[«r  Zeit  besonders  angefochieii« 
Zuverlässigkeit  des  Paueanias  unter  UmitSodeD  is 
ein  besseres  Licht  gestellt  werden.  (Die  Exkurse  ti- 
scheinen  ineiuer  der  ersten  Nummern  des  Jahrg.  1886.1 
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Ad  Qymn&eieD  elc  :  Dr.  Strehlow,  Dirigent  der 
Realscbale  in  OttcDseQ ,  zum  Dir.  dieser  Anstalt.  — 
Caud.  theot.  RnBSnanii    mm  Rektor  in  Altenbrucb. 

—  Dr.  E.  Resenberf;,  Prorektor  am  Qymn.  zu  Hirsch- 
berfc,  Bovie  die  Oberlehrer  Wallher  ia  Potsdam, 
Uerlin^  und  HUlBenbecIc  in  Paderborn  und  Weleker 
in  Eisleben  zu  Professoren.  —  Dr.  ZlüKermanil 
in  Z'  iti  zum  Oberlehrer.  —  Kand.  ZimKemann 
zum  wisB.  Lehrer  an  der  Victoriaschnle  in  Danzig.  — 
Dr.  Jatobi  und  Dr.  Wähle  von  der  Landeaschulo 
Pforta  zu  ord.  Lehrern  am  Pädagogium  in  HaRdeburg. 

—  SteiinKUer,  Aaeiatent  in  Passau,  zum  Stadien- 
lehrcr  in  Wöraburg 


Prof.  HerlB  in  Breslau  den  Charakter  als  Oeh. 
Reg.-Rat.  —   Prof.  H.  Telgt  in    Leipzig  tum  Oeh. 
Hofrat.  —  Prof.  E.  Berthean  in  Qöttingcn  den  Kronen- 
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TriBtntin  in  Würzbnrg  (zeitlich). 


Prof.  Wittiber  in  Glatz,  f  l-  März,  65  J.  -  Dr. 
I  BSlÜBg  am  Realgjmn.  in  Kassel,  f  1.  USrz,  13  J. 
I  —  Dr.  StreUke,  Realschuldir.  a.  D.,  f  25  Febr.  in 
I  Danzig,  89  J.  —  Prof.  C.  D.  Herrig  iq  Baltimore, 
j  t  '.  Fel>r.  

Erwideriig. 

Die  No.  3  der  Berl.  pbilol.  Wocbcnschrift  bat  n.  a. 

oioe  RezeDsion  meiner  „IfarcbenkomSdie"  gebroeht 

I  Der  Rezensent,  Ur.  Lübkc,  bekundet  seiee  Kenner 

Bcbaft  auf  dem  Gebiete  der  oltattiacben  KomOdie  da- 

I   durch,   daß   er   die  Kratineiacben   'Flutoi'    zu   einer 

I  RStselkomOdie,   die  'Saniior'    zu    einem  Stücke   des 

Pberekrates,  die  'Amphiktyonen'  dea  Telekleidea  zu 

I   einem  'Amphiktjon'  macht  — seine  Kennerscbafi  anf    [ 
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dem  Gebiete  der  HBrcbenkonde  dadurch,  daß  er  dea 
.Hftbos  von  UelanioD  und  die  Enfiblang  von  Timon 
ta  Uftrchen  stempelt,  sowie  durch  den  för  allo 
llBrchenkeDner  unglaa blieben  Aussprucb  .Prinzen 
und  PrioieBsiiiDen  sind  durchaus  moderne  MKrchen- 
gestaJten"  und  seine  noch  uDglaublichere  AnwenduDg 
—  von  der  Apoleianischen  ErEüblung  von  Amor  und 
Psjche  und  dem  ihr  zu  gründe  Uegeodeu  Hfircben 
von  der  PriniesBtn  im  ägyptischen  MärchcD  vom 
Schatze  des  Rbampsioit  o.  a.  scheint  der  Ret.  nicbts 
tQ  wissen  —  seine  Bekanntschaft  mit  meiner  Arbeit 
endlich  dadorch,  daß  er  mich  die  'Gespenster',  'Teller- 
lecker',  'Störche' und 'JabresEPiten'  meiner  ausdrück- 
licbeo  ErklSruDg  lum  Trotz  als  Härchenkomüdien 
deuten  ISDt  und  von  dem  lubalt  der  SS.  43  -  73  gani 
schweigt,  obgleich  diese  dem  Umrange  nach  die 
BKlfte,  dem  lohalte  nach  den  eigentlich  wissenscbaft- 
liehen  Teil  (3,  1—48  ist  nur  eine  popnlSre  Dar- 
stellnng]  ansmacben.  Bei  einer  etwas  nfibercn  Ver- 
trautheit des  Rez.  mit  dem  Gegenstände  wire  sein 
Urteil  vielleicht  weniger  streng  ausgefallen. 

St.  Petersburg.  Th.  Zielinski. 


Zu  obiger  Erwideruug  bemerkt  Rez,,  daß  durch  ein 
bedanerlidies  Verseheu  der  Plural  „Rfitselkomödien*' 
anstatt  des  Singulars  und  Ampfaiktyon  statt  Amphi- 
ktyooen  im  Text  stehen  geblieben  ist,  und  daß  der 
Name  des  Pherekrates  bei  der  Korrektur  an  falscher 
Stelle  vor  .Samier"  anstatt  vor  „Wildo'  eingerückt 
wurde.  Rez.  Ist  Herrn  Zielinski  für  diese  Richtig- 
stellung aufrichtig  dankbar.  Die  ausdrückliche  Er- 
klärung, daß  jene  vier  Aristophauiscben  Stücke  nicht 
als  H&rchenkoniOdic  zu  deuten  eeien,  sucht  Rci. 
immer  noch  vergeblich. 

Sollte  Herr  Z,  wirklich  so  inkonsequeot  gewcseo 
sein,  die  .Oespeustcr*  und  die  „ Tel I eile cker",  die 
doch  AthcDfiüB  unter  den  Seh laraffenkomQ dien  auf- 
zfihlt,  nicht  zn  seiner  sogenannten  HXrchenkomüdie 
in  rechnen?  Dann  hGttc  es  mit  Entschiedenheit  und 
nicht  durch  bloße  Andeatung  eioes  Zweifels  geschehen 
sollen.  .Die  Jahreszeiten",  neißt  es,  .gehören  wenig- 
stens teilweise  hierher".  Wenn  Herr  Z.  dies  nun 
nachträglich  bestreitet,  so  beÜDdet  er  sich  in  einem 
offenbaren  Widerspruch  mit  sich  selbst 

Den  von  Herrn  Z.  ansgebobenen  und  für  unglaub- 
lich erklfirten  Ausspruch  wollte  Ret.  nur  auf  das 
fxiccbische  Uärchen  bezogen  wissen.  Die  morgen- 
ilndiscbe  M&rcbcndicbtiiog  kam  hier,  wo  es  sich  um 
das  griechiscbo  Härchen  handelt,  gar  nicht  in  be- 
tracht.  Die  Rekonstruktion  der  Ziegen  des  Bupolis 
bleibt  nach  wie  vor  wunderlich.  Daß  die  Geschichte 
von  Uelanton  trotz  des  mythischen  Namens  und  die 
ErzfibluDg  von  Timon  nicht  mSrcbenbaft  sei,  dafür 
vermag  Rez.  keinen  vernünftigen  Grund  zu  finden. 
Ea  kommt  hier  doch  darauf  an,  was  man  überhaupt 
unter  einem  antiken  Härchen  versteht;  die  Auscin- 
ondersetiungeo  des  Herrn  Verf.  am  Anfang  seines 
Buches  bringen  darüber  recht  wenig  AutklSrung. 
Daß  Herr  Z.  die  ersten  48  Seiten  seiner  Arbeit  als 
populäre  Darstellung  aufgefaßt  «rissen  wollte  und  die 
eigentlich  wissenschaftlichen  Resultate  iu  den  32  An- 
merkungen hinter  dem  Text  verborgen  hat,  ist.,dcm 
Rez.  allerdings  neu.  Er  gesteht,  in  letzteren  viel  Cher- 
B&Bsiges,  aber  nichts  Erwähnenswertes  gefunden  zu 
haben. 

Berlin.  Lubke. 

Zar  Aah«e«  in  No.  K  Sp.  ii'i. 
Die  Frage  des  Herrn  Dr.  H.  Ziemer,  warum  im 
8.  Bande  des  Handbuchs  der  klass.  Altertums  wissen  ■ 
■ehaft   dto   lateinische  Wortbildung   nicht  bfbundclt 


sei,  beantwortet  die  unteraei ebnete  Redaktioa  du 
Handbuchs  dabin,  daß  sie  es  für  wuDscheofiWfrt  ec- 
achtcte,  den  Band  nicht  allzusehr  anschweiku  in 
lassen  und  deshalb  das  amfaugreiche  Kapitel  der 
Wortbildungslehre  zurückstellte,  sich  dabei  aber  vor- 
behielt,  diese  leicht  ahtrenDbaro  Disziplin  spUer  tu 
bringen.  Zugleich  bemerkt  die  Redaktian  tu  den 
.zwar  SaßerUchen  HSugelo",  die  der  geehrte  Hcn 
Rezensent  an  der  Syntax  des  Herrn  Direktor  Sshmtti 
findet,  I.  daß  letzterer  sich  streng  an  unser  Programm 
hielt,  das  Fußnoten  möglichst  vermieden  wissen  wolltt ; 
2.  daß  die  Verlegaug  der  Litteraturan gaben  hint« 
die  Hauptabschnitte  durch  die  Redaktion  gescheheo 
ist;  3.  daß  durch  den  auf  S.  244  des  HaDdbucbi 
etebeodcn  Hinweis  auf  die  io  Hühners  Grundriß  2.  Aei 
bis  1880  verzeichnete  Litteratur  der  Verf.  die  Littc- 
ratnraogaben  im  Ein  Verständnis  mit  der  Redaktioa 
vcrejofftcbt  hat 

Erlangen,  den  28.  Febr.  I88S. 

Die  Redaktion  des  Handbuchs  der  klasi. 
AltertamewisseDscbaft 

Iwan  UQIIer. 


Die  Zograptiea-Bibliotbrk  griechiscber  Sekrifliltlltr. 

Christabis  Zographos,  der  den  Hellenisten  Deutscti- 
lands  und  Frankreichs  seiuen  Namen  durch  StUhuig 
von  Preisen  zur  Beförderung  der  griechischen  StudieD 
rühmlich  bekannt  gemacht,  ragt  unter  allen  griecbi- 
sehen  Mäcenaten  durch  seine  großmütige  Cattt* 
Stützung  Wissens cbaftlicher  Unternehmungen  benor. 
Davon  weiß  vor  allem  der  HeUeuikos  philologikM 
Syllogos  in  Konstantin  Opel  dank  der  Vcrmittcluii 
seines  unermijdlichcD  Vorstandes  Dr.  Herakles  Visisd« 
zu  erzählen.  Unter  den  ihm  zugewandten  StiftaDiea 
ist  die  bedeutendste,  von  welcher  die  ersten  Prinlc 
bald  an  das  Licht  treten  sollen,  die  Z<»Tp<>stti;  "Zt^- 
v'.ir,  ßi^>,;'.ftr;»r,.  Schon  1874  stellte  Zographoi  ei« 
Kapital,  das  bald  den  Betrag  von  200  000  Fr.  n- 
reichen  wird,  dem  Vereine  zur  Verfügung,  nm  grie- 
chische Schriftsteller  herauszusehen.  Zunächit  >isil 
Homer,  Hesiod,  die  Tragiker,  Lyriker  und  Bukolikv, 
Aristophanes,  Herodot,  Thnkydidcs,  Xenophon,  dit 
attischen  Redner,  Ilippakrates,  Aristoteles,  Platirdi 
und  Luciao  zur  Bearbeitung  in  Aussicht  genommn; 
später  werden  die  übrigen  Autoren,  die  gricchiseb^n 
Kirchenväter  und  ausgewählte  lateinische  Schriftsteller 
folgen.  Die  Ausgaben  sollen  den  ßednrfaisseo  ge- 
bildeter Griechen  angepaßt  und  mit  Einleitung,  As- 
merkungen,  Anbängen  und  Registern  verseben  seis- 
In  letztere  werden  nur  wissenschaftliche  und  kritiKbc 
Bemerkangea  verwiesen,  während  die  AnmerkuDgCD 
keinen  anderen  Zweck  verfolgen,  als  den  Text  tiii- 
licb  zu  erläutern  und  den  Zusammenbang  zvisches 
dem  alten  und  neuen  Griechenland  (besondere  in  det 
Sprache)  zu  beleuchten.  Die  Sprache  derselbeo  iit 
natürlich  das  Griechische.  Die  Ansgaheo  verde« 
also  den  bekannten  Arbeiten  von  KoraTi  siemlicli 
gleichen. 

Demnächst  erscheinen  Euripidos  (von  Bernadikii), 
Sophokles  (von  Saitelis)  uud  Aristophanes  (von  Politif)- 
Der  Syllogos  rechnet  auch  auf  die  Uitwirkuug  Di<:t>'' 

KiechiBchor  Hellenisten;  er  darf  in  der  BesÜnuna"« 
r  Milarbeiler,  worüber  er  und  eine  aus  drei  aficoi- 
sehen  Uni vcrsltäts Professoren  bestehende  KomniiMjOB 
entscheiden,  am  so  wählerischer  sein,  als  die  ß*' 
dingutigen  wahrhaft  glänzend  genannt  werden  müs»«''- 
Näheres  enthält  das  kürzlich  vcrSSentlichte  Proft^f^ 
Möge  denn  der  verdiente  Erfolg  da«  "  *"■"* 
Unternehmen  des  edlen  Sttßcrs  hröocn! 
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I.  Rezensionen  und  Anzeigen. 

TheSeven  agaiost  Thebes  ofAescfaylas. 
Witb  ao  introdaction  and  ootes  by  IsaAC 
Flligff.  Boston  1885,  Ginn  &  Co.  XII, 
139  S.  8.  1  D. 

Der  EinleitDDg;,  welche  kurze  Bemerkungen 
Bber  das  Alter  und  die  Berflhmtheit  des  Stückes, 
Ober  desscD  SteUang  in  der  Trilogie,  über  die 
epischen  nnd  tragischen  Elemente  der  Handlung 
bietet,  folgt  der  Text,  diesem  erklärende  Noten; 
den  Schluß  bildet  ein  kurzer  ÄnbaDg,  der  die  be- 
deat«ndEten  Abweichnngen  von  der  Medic.  Hand- 
Ecbrift  angiebt.  Dnrch  Aufnahme  von  sicberen 
oder  vahrscbeiDlichen  BmendatioDen  ist  der  Text 
aemlicb  lesbar  gemacht.  Die  Änswahl  derselben 
and  der  Kommentar,  der  besonders  durch  An- 
fahrnng  passender  Parallelstellen  den  Text  zu  er- 
lantem  sacht,  zeugt  von  gutem  Geschmack  und 
richtigem  Verstäadnis,  während  freilich  anderes 
wieder  erkennen  laßt,  daß  der  Verf.  nicht  ganz 
wnf  der  Hßbe  seiner  Aufgabe  steht.  So  hätte 
t.  B.  die  Hßglicbkeit,  daß  dnvei  iiuirr,pi  81 1  richtige 
ÜberliefemDg  sei,  nicht  zugegeben  werden  sollen, 
and  an  der  einzigen  Stelle,  an  welcher  der  Verf. 
dnen  selbsULndigen  Versuch  macht,  den  Text  zn 
Terbesaem,  indem  er  961  rix?  für  r.i'KK  ?  atS* 
setzt,  Ist  das  doppelte  BespoDsionEgesetz ,  welches 
die  Partie  beherrscht,  ganz  verkannt.  Über 
gT&ßere  Schwierigkeiten  und  höhere  Fragen  der 
Kritik  nnd  der  ästhetischen  Würdignng  wird  mit 
Stillschweigen  hinweg  gegangen.  Wenn  auf  der 
aadent  Seite  Bemerkungen  fbr  nötig  erachtet 
werden  fiber  npfv  mit  InÜDitiv  nach  einem  nega- 
tireo  Hauptsatz,  so  mag  dies  der  Bestimmung  der 
Angabe  enteprechen. 
Panan.  Weckleiu. 


The  Bacchae  of  finripides  with  critical 
Knd  explanatory  notes  and  witfa  numerous 
illnstratiöDs  from  works  of  anoient  art  by 
John  Edwin  Sandys.  Revised  edition,  witb 
addittonat  illnstrations.  Cambridge  1 885, 
CDiveraity  Press  (London,  C.  J.  Clay  and  son.) 
CLV,  273  8.  8.  12  sh.  6. 

Es  ist  recht  erfreulich,  daß  von  dem  trefflichen 
Werke  mit  seiner  prachtvollen  Ansstattong  und 
seinen  herrlichen  IllnstratioDen  von  antiken, 'auf  den 
Iidialt  des  Stockes  bezüglichen  Bildwerken  in  ver- 
hütnlmftßig   kurzer  Zeit  eine  neue  Anflage  not- 


wendig wurde.  Es  liegt  darin  eine  Anerkennung 
für  den  Verfasser  und  für  die  Syndics  of  the  Cam- 
bridge University  Preß,  welche  das  Bewußtsein 
haben  künnen,  die  ästhetische  Bildung  der  Jngend 
gefördert  zu  haben.  Die  Zusätze  der  neuen  Auf- 
lage mußten  bei  einer  Stereotypansgabe  mäßig  sein. 
Der  Text  ist  nur  an  wenigen  Stclleu  geändert,  nnd 
einige  Konjekturen  sind  im  app,  crit.  unter  dem 
Texte  nachgetragen  worden.  Ebenso  hat  der  Kom- 
mentar einige  kurze  Zugätze  erhalten.  Ich  hebe 
darans  die  Konjektur  zu  678  hervor,  wo  der  Verf. 
■  für  [x'jV/uiv  nicht  mehr  po'axüi-*,  sondern  ito/SSv 
'  schreiben  will.  Hiergegen  habe  ich  das  Bedenken, 
I  daß  der  Vorteil,  den  pd«u)v  bot,  daß  nämlich 
j  ^o«;)-|]iaT3  davon  abhängen  nnd  uiteJi^xpiCov  intran- 
sitiv stehen  konnte,  bei  ]i.a/biäv  wieder  wegfäUt. 
I  Der  Verf.  scheint  an  ^oj/iifiara  po'sxiov  Anstoß 
genommen  zu  haben,  wie  auch  ich  früher  au  ve)i,u>v 
dachte.  Eine  wettvolle  Beigabe  sind  6  weitere 
Darstellungen  von  antikeu  Kunstwerken  (Vasen- 
bilderu  und  Reliefs),  ferner  im  Anhang  Mitteilungen 
über  eine  Kollation  des  cod.  Flor.  32, 3  und  eine 
Zusammenstellnng  von  Konjekturen  von  Q.  ßurges, 
von  denen  bisher  nur  einige  durch  Elmsley  bekannt 
waren.  Die  meisten  dieser  Konjektareo  sind  ohne 
Belang;  ich  führe  an  die  zn  709  f.  SiaxÄS^ai  yööva 
^äXaxToi  sty/jv  va3|iiiv.  Endlich  enthält  der  Anhang 
noch  einige  Nachträge  zur  Kritik  und  Erklärung, 
unter  anderem  eine  Bemerkung  von  Munro  zn  506, 
welcher  Vers  nach  Ansicht  dieses  Gelehrten  lauten 
soll:  O'jx  oh'if  Jn  'ei;  oüS'  öpi;  oü8'  Smt  e!  — 
(eine  unpassenäe  Unterbrechung!).  Besser  wäre 
die  Emendation  von  Cobet,  die  auch  mir  früher 
entgai^n  ist,  nachgeti'agen  worden:  oüx  ohb"  Z 
pätsi;  oO'l'  i)  5p7i  oO?  'Irrt;  el  Mit  Recht  wird  zu 
1097  die  Erklärung  von  avTiTTjpfov  TiETpnv  .einen 
Felsen,  der  als  Turm  dient"  der  andern  vorgezogen 
Beinen  Felsen,  der  vor  ihm  aufgetürmt  ist"  (dem 
Pentbens  oder  besser  dem  Baume,  auf  welchem 
PentheuB  sitzt,  gegenüber  wie  eine  Trutzburg  sieb 
erhebend). 

Möge   anch   die   zweite   Auflage   des   schonen 
I  Bnches  bei  vielen  Jnugliugen  Sinu  für  antike  Poesie 
nnd  Kunst  wecken! 

Passau.  Weckleiu. 

Otto  Schöodörffer,  De  gcnuinaCatonis 
de  agricultara  libii  forma.  Pars  I.  De 
ayntaxi  Catonis.  Disa.  Königsberg  1885, 
HartuDg.  80  S.  8.  1  M. 

Nachdem  durch  die  Ausgabe  von  Keil  das 
Fundament  zu    einer    wissenschaftlichen    Unter- 
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snchnng  Über  die  seit  Gesner  brennende  ]fVsge, 
ob  Catoe  Schrift  ober  den  Ackerbau  unverändert 
anf  nna  gekommen  sei,  gelegt  ist,  hat  es  Schön- 
dOrffer  antemommen,  die  nenerdii^  von  Dietze 
nnd  Jordan  neben  Reinhold  Klotz  verteidigte 
Echtheit  ans  der  Schiift  selbst  nod  der  von  ihr 
beeinflnOten  Litteratnr  nachzuweisen.  Er  gedenkt 
seiner  An^be  in  drei  Teilen  gerecht  zn  werden, 
nnd  zwar  indem  er  abhandelt  I.  de  sermooe,  IL  de 
locia  ex  Catonis  libro  ab  aliig  scriptoribus  petitis, 
ni.  de  rebna  eammque  conexn.  Von  dem  I.  Teile, 
der  selbst  wieder  in  drei  Unterabschnitte,  A.  de 
vocabulis  eoromqne  scriptnra,  B.  de  formis,  C.  de 
syntazi  zer^lt,  liegt  nns  das  Kapitel  de  ayntaxi 
zor  Benrteilnng  vor.  Es  ist  selbstverständlich, 
daß  die  Ankündigung  einer  eyntaxis  Catoniana 
diejenigen,  welche  sich  mit  der  historischen  Syntax 
der  lateinischen  Sprache  besch&ftigen,  iu  Spannnng 
setzen  mußte;  ich  würdige  vollständig  Holtzes  Ver- 
dienste und  benutze  auch  dankbar,  was  Dietze  zu- 
safflmengestellt  (von  dem  Elaborat  des  Italieners 
Corteso  aber,  das  sieb  zndem  hochtönend  .gram- 
matica  Gatoniana"  betitelt,  kann  füglich  abgesehen 
werden):  gleichwohl  ist  eine  Syntax  des  Cato 
nach  dem  jetzt  festgestellten  Texte  Keils  mit 
ßeiziehung  der  von  Jordan  faeransgegebeoen  Frag- 
mente ein  Bedürfnis,  daa  dringend  Berücksichtigung 
verlangt.  Leider  mnß  ich  gestehen,  daß  SchSn- 
dörffer  —  woraus  ihm  Sbrigens  ein  Vorwurf  nicht 
erwachsen  darf  —  meine  Erwartung  nicht  erfBIlt 
hat;  dadurch  daD  seine  syntaktischen  ITnter- 
snchnngen  dem  Zwecke  untergeordnet  sind,  nach- 
zuweisen syntaxim  quoque  ut  verba  et  formas 
optime  in  Gatonianae  aetatis  sennonem  convenire, 
ist  Systematik  nnd  Vollständigkeit  nicht  beab- 
sichtigt, überhaupt  wird  mau  von  der  Arbeit, 
welche  sich  de  genoina  Catonis  de  agr.  libri  forma 
betitelt,  manches  nicht  verlangen  dfirfen,  was 
einer  streng  grammatischen  Untersncbnng  nicht 
nachgesehen  werden  kennte. 

Im  ganzen  habe  ich  mich  aber  doch  des  Ein- 
dmcks  nicht  erwehren  können,  daß  die  zndem 
von  Druckfehlern  ani^  häßlichst«  entstellte  Arbeit 
dea  Namens  nicht  würdig  ist,  dem  sie  gewidmet 
ist:  Henrico  Jordano.  Ich  habe  als  Sallostianer 
und  Syntaktiker  viel  zn  großen  Respekt  vor  dem 
gelehrten  Heransgeber  des  Sallnst  nud  dem  fein- 
sinnigen Verfasser  der  „Kritischen  Beiträge*,  ala 
daß  ich  glanben  könnte,  die  in  vielen  Dingen 
mangelhafte  Arbeit  er&ene  sich  seines  Beifalls. 
Offenbar  versteht  Schüudörffer  p.  16  seinen  Lehrer 
nicht,  wenn  Jordan  bezQgUch  Verbindungen  wie 
pabnlnm  bubns  nach  Wendungen   vrie  tres  virE 


viis  stemendis  von  einer  Ellipse  spricht;  denn 
daß  Jordan  nicht  auf  die  abgethane  Ellipse  der 
früheren  Grammatik  (man  denke  nur  an  Sancüus' 
Minerva!)  zurückgreifen  wollte,  ist  doch  selbstier- 
stOndlicb.  Trotz  des  ansgesprochenen  Zweckes 
hätte  Verf.  aber  doch  in  der  neuen  syntaktischen 
Litteratur  aidi  nmsehen  sollen ;  dann  wäre  mandies 
besser  nnd  richtiger  ausgefallen.  Es  ist  unriditie, 
daß  inter  omnes  constat  ablativnm  ei  ablativo 
genuino,  locali,  instmmentali  confasnoi  esse; 
Vogrinz  ist  andrer  Ansicht,  and  ich  habe  midi 
ihm  wenn  auch  etwas  zaghaft  nnd  noch  schwankend 
angeschlossen.  Um  wie  viel  besser  hätte  Verf. 
über  circnm  vestimenta  eam  dato  handeln  kBnnea, 
wenn  er  nach  Piger  sich  gerichtet  hätte.  WölffUns 
Archiv  ist  nirgends  benutzt:  bei  Eni  lag  vielleicht 
das  betr.  Heft  noch  nicht  vor;  aber  zn  ob  stnum 
obmovenäam  mußte  Archiv  I  p.  168  beigezogen 
werden;  was  Verf.  p.  38  über  ob  sagt,  ist  abgethan. 
Das  Gleiche  gilt  für  propter  p.  40  f.  Besonden 
ansföhrlich  werden  die  Konstruktionen  in  pottatatca 
esse,  in  amicitiam  roanere  n.  s.  w.  besprochen  nnd 
zwar  mit  Beiziehung  der  Abhandlung  von  Seidel, 
Observ.  epigraphicae,  Breslan  1880.  Seidel  nim 
ist  auf  gnnd  seiner  Untersuchnng  eiues  reicbeii 
epigraphischen  Materials  zor  Ansicht  gelaugt:  ialui 
coniuDctionem  verborum  in  urbannm  BermaKD 
minus  convenire;  nun  sagt  aber  Verf.  p»  32  ego 
aliter  de  ea  re  seutio,  dagegen  p.  34  quibns  rebm 
coguitis  fleri  non  potest  quin  cnm  Sefdelo  nu 
consentiamus.  Was  gilt  nun?  Wir  müssen  du 
quin  dem  etwas  eigentümlichen  Latein  des  Verf. 
zu  gnte  halten,  der  anch  p.  23  nnm  ablatinin 
poBt  opus  est  etiam  instrumentalem  esse  viri  doctj 
dnbitant,  p.  27  ceterns  praepositionis  nsns  n.  A 
schreibt,  und  finden  dann,  daß  er  entgegengesetzt 
dem  Resultate  Seidels  statuiert  primitus  apadBO' 
manos  ambas  illaa  notionea  non  severe  distinctas 
foisse,  weshalb  es  sich  auch  erkläre,  daß  die  Kon- 
struktion c.  accns.  im  Vulgärlatein  z.  B.  bei  Petros 
und  in  gewissen  Formeln  sich  erhalten  habe. 

Ribbeck  sagt  Lat.  Partikeln  p.  I,  daß  Handi 
TnrselUnns  einer  volUtÄudigen  Umgestaltung  nad 
Erneuerung  bedürfe,  wobei  kein  Stein  anf  dem 
andern  wird  bleiben  können.  Es  ist  daher  auf* 
fallend,  wenn  junge  Philologen  anch  heute  nach 
nur  auf  Hand  fnßen,  htfchstens  noch  Corssen  bei- 
ziehen, Jagegen  aber  die  neue  Litteratur  gui 
ignorieren.  Ich  sage  dies  bezQglich  impraenn- 
tianun.  nee  füi  non  und  Ähnliches,  worfiber 
Wölfflin,  Thielmann,  Eibbeck  etc.  heute  nolwendi? 
zn  vergleichen  sind. 

Wenn  wir  daher  auch  dem  Verf.  mgesteliffli, 
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d&O  er  «ine  einheitllcbe  Diktion  des  ganzen  Baches, 
die  zndera  za  der  Zeit  des  Cato  passe,  sehr  plausibel 
gemacht  hat,  so  müssen  wir  doch  für  die  übrigen 
DOch  za  behandelnden  Teile  strengere  Wissen- 
Ecbaftltchkeit  und  besseres  Latein  als  dringend 
niinschenswert  erklären. 
TanberbiBchofsheim.  J.  H.  Schmalz. 


Sednlii  opera  omnia  ex  receoBionc 
loannis  Hnemer.  Wien  1885,  Gerold. 
XLVIU,  412  S   8.  7  M. 

Kahezn  hundert  Jahre  bat  diekritiscbeThtitig'keit 
am  Pascbalc  Carmen  des  Sednlius  gerubt :  Arevalis 
Ausgabe  (wiederabgedruckt  bei  Migne)  datiert  vom 
J.  1795.  Der  Text  derselben  ist  gar  nicht  übel 
DDd  jedenfalls  besser,  als  es  das  wunderliche  Ge- 
bihren  dieses  Herausgebers  in  seinem  Kommentar 
rennnten  läßt;  aber  der  kritische  Apparat  war  in 
Umfang  und  Sichtung  völlig  nnzulänglicli.  Hier 
bat  nun  Hnemer  Abhülfe  geschaffen,  Indem  er 
eine  genügende  Anzahl  von  Manoskripteu  nen 
verglich  nud  klassifizierte,  auch  die  indirekten 
Teitesquellen  rationeller  heranzog.  Seine  kritischen 
-Angaben  machen  den  Eindruck  zuverlässiger  Wieder- 
gabe und  ffobleiwogener  Answahl,  Daß  im  Teste 
manches  noch  nicht  endgültig  festgestellt  ist,  liegt 
in  der  Natnr  der  Sache  nnd  kann  dem  Herausg. 
Dicht  zun  Tadel  angerechnet  werden.  Aufgefallen 
ist  uns  gelegentliche  orthographische  Differenz 
zwischen  dem  F.  C.  nnd  dem  P.  Opus.  So  schreibt 
HneDier  IV  20  theosanroa  (nach  dem  ältesten 
TaorinensiB) ,  aber  an  der  korrespondierenden 
SteUe  des  P.  0.  S.  25  ff.  thesauros.  Sollte  da  die 
eiae  Form  als  poetisch,  die  andere  als  prosaisch 
gelten V  —  Die  Wiederauf^abme  von  stic  IV  132 
(N'atD  socia  stic  pnppis  erat)  för  istic  ist  nicht  nn- 
bedenklich.  —  IV  142/3  giebt  Hnemer  ao:  Nee 
tibi  parva  salus  .  .  .  Multiplici  laesnm  curavit 
vDlnere  senanm.  Da  die  beiden  ältesten  Zeugen, 
der  Anibrosianns  (M)  nnd  derTanrinensis'  (T)  curare 
bieten,  so  möchte  Ref.  lieber  curari  hergestellt 
whea,  ebenso  161/2  quod  nomina  vestra  |  Scripta 
in  aeterno  caelestis  littera  libro,  wo  Hnemer  scribat 
aufgenommen  hat;  die  Handschriften  schwanken 
hier,  doch  begünstigt  die  Prosa  die  Lesart 
Scripta.  —  Daselbst  V.  303  liest  Hnemer  mit 
emem  Teile  der  Hss  in  solido  . . ,  tramite,  wübrend 
der  andere  Teil  in  solito  tr.  bietet;  die  Prosa 
hat  mediam  persemitam,  was  doch  nohl  für  in 
tolito  tr.  spricht.  —  V,  13  nnd  15  ist  tooitrnm 
und  tonitrus  vorzuziehen;  die  Form  der  Prosa 
»hwankt  hier  in  den  Hbb.  —  V.  170  hat  Hnemer 


sceptmm  quia  mobile  terrae;  die  andere  Lesart 
mobile  aemper  hat  wiederum  „pro  motatione 
saepissima"  in  der  Paraphrase  für  sich. 

Wir  wenden  uns  nunmehr  zu  der  Bearbeitung 
des  Pascbale  Opus,  welches  der  Revision  in  wdt 
hüherem  Grade  bedürftig  wai-  als  das  P.  C, 
andrerseits  aber  wieder  sich  befriedigender  be- 
handeln ließ,  weil  die  handschriftliche  Grundlage 
einfacher  ist  tmd  eine  richtige  Kombinatfon  der 
Textesquellen  verhältnismäßig  leicht  zu  einem  an- 
nehmbaren Resultat«  filhrt.  Wir  haben  denn  auch 
einen  im  ganzen  branchbaren  Text  erhalten,  der 
sich  in  erster  Linie  auf  ehie  Pariser  (P)  und  eine 
Eeichenaner  (R.)  Handschrift  stützt,  indes  an 
manchen  Stellen  mit  Hülfe  einer  geringeren  Gruppe 
von  HfsE  rekonstruiert  ist;  diese  minderwertige 
Überliefemng  wird  durch  einen  Harlelanns  (H), 
einen  Bmxellensis  (B)  und  lurets  verschollenen 
Codex  (1)  repräsentiert,  aus  welchem  die  überaos 
dürftige  Vnigata  ediert  ist.  Stimmen  wir  im 
großen  nnd  ganzen  mit  Hncmers  Herstellung  über- 
ein,  so  sind  uns  doch  an  einzelnen  Stellen  Differenz- 
punkte aufgestoßen,  die  wir  für  einen  Abschnitt 
wenigstens  hier  znr  Sprache  bringen  wollen. 
S.  201,  4—5;  qui  snpemis  ita  iugiter  dominatur 
et  infernis.  So  Huemers  Konjektur,  wohl  in 
Anlehnung  an  eum  frenis  von  H,  während  R 
(und  auch  die  Vnigata)  infimis  hat,  womit  dem 
Znsaromenhange  sicher  genügt  wird;  ja  die  Lesart 
infernis  ist  dem  Inhalte  nicht  einmal  so  gut  au- 
gemessen als  jene.  —  Das.  10:  sola  placens  .  . . 
Christo  nnlli  compararis  exemplo.  Für  nulli 
hat  R  das  bessere  nullo.  S.  204, 10:  minus 
forte  deliqueras.  Die  beste  HsR  (auch  H  v). 
bietet  delinqneres,  woran  umso  weniger  Anstoß 
zu  nehmen  ist,  als  die  ganze  Anrede  hier  der 
Gegenwart  angepaßt  ist.  Deliqueras,  sl  .  .  , 
qnaereres  ist  aber  sprachlich  anstößig.  —  S.  205,3 
gehört  [ita  respondit]  nicht  in  den  Text,  auch 
nicht  in  Klammem.  —  S.  211, 12  gehört  Harteis 
inferior  statt  des  inier ior  der  Codd.  noch 
nicht  in  den  Text,  sondern  in  den  Apparat.  — 
S.  218,20:  Das  im  Apparat  vorgeschlagene  frudc 
statt  (fmctu)  hat  wenig  Wahrscheinlichkeit  —8.  219, 
11  —  12:  namque  Deos  omnipotens  stulta  mnndi 
potius  elegit  et  infirma.  So  Huemer  mit  PHv; 
aber  in  R  ist  ausdrücklich  infirma  in  infima 
(durch  Rasur)  korrigiei-t,  und  infima  hat  die  durch 
das  Metrum  geschützte  Parallele  des  P.  C.  U  229 
für  sich:  Namque  stulta  potens  elegit  et  infima 
mundi.  —  S.  220,  17  fehlt  im  Apparat  donaret 
als  Lemma  vor  lai^iretur  ('.').  —  Das.  220,17 
sind  die  im  Kommentar  verzeichneten  Vemiituiigen  , 
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confortEtvit  nnd  ad  <eos>  loquens  obne  Not 
anfg:estellt.  —  Warum  223,  4  praeli»  statt  proeliaV 
Die  Stelle  scheint  im  übrigen  nocli  nicht  geheilt. 
—  Ist  227,15  in  der  Ada o tat  crit,  uicht  die  Zahl 
verschoben,  sodaß  ,1G"  vor  inftnitas  geliört? 

Znm  Scblnß  sei  noch  erwähnt,  daü  Ilaemer  in 
einer  Appendix  Remigii  Expositio  nach  zwei 
MUucliener  Handschriften  im  Auszüge  beigegeben 
hat.  Das  Opuaculnm  hat  teils  für  Sedulius  P.  C. 
textkri tischen  Wert,  ist  znm  Teil  aber  anch  ein 
interessanter  Beitrag  zur  Geschichte  der  mittel- 
alterlichen gelehrten  Stadien.  Während  sonst  die 
Wiener  Ausgaben  einen  Index  der  Bibeicitate 
bieten,  hat  Uucmer  davon  abgesehen,  aber  aufler 
dem  üblichen  und  reiclilichen  Verbalindex  eine 
sehr  dankeusnertc  Beigabe  eines  „Index  scriptomni 
qni  vel  citavemnt  vel  imitati  sunt  Sedulinm"  ge- 
liefert. Dieser  Teil  der  Ausgabe  legt  ein  glänzendes 
Zeugnis  für  die  eingebende  Kenntnis  der  mittel- 
lateinischen Littcratur  des  Herausgebers  ab;  der 
Wert  eines  solchen  Index  anch  für  andere  BiÄt- 
lateiniscbe  Antoren  liegt  auf  der  Hand.  Der  am 
Schluß  der  Praefatio  in  Aussicht  gestellten  Aus- 
gabe des  luvencuH  frenen  wir  uns  aufrichtig  und 
hoffen,  bald  darüber  berichten  zu  kennen. 

l 


Wilhelm  Heyer,  Zar  Geschichte  des 
griechischen  tind  des  lateinischen  Hexa- 
meters. Ans  den  Sitzangeberichten  der 
philos.  -  philolog.  Klasse  der  Eönigl.  bayer. 
Akademie  der  Wissenschaften  18S4,  Heft  VI, 
S.  979  1089.  MtiDchen  IS85,  G  Franz. 
gr.  8. 

Wenig  beMedigt  von  den  Erfolgen  des  bisher 
öblichen  Verfahrens,  die  einzelnen  metrischen  Er- 
Bcheinnngen  „mit  allgemein  giltigen  Untersuchungen 
über  Wohlklang  und  Ahntiches'  zu  erkläi'en,  hat 
Verf.  zwischen  den  wechselnden  Formen  des  Vers- 
baues bei  den  griechischen  und  lateinischen  Dichtem 
einen  engeren  geschichtlichen  Zusammenhang  nach- 
zuweisen nnd  auf  diesem  Wege  den  Ursprung  der 
einzelnen  Regeln  zu  erklären  Tersucht.  „Wie  eine 
Stillehre  der  antiken  Architektur",  so  heißt  es  am 
Schlofl,  „auf  der  Oeachichte  der  antiken  Architektur 
bemben  muß,  so  kann  eine  systematische  Darstellung 
der  antiken  Dichtnngsformen  nur  die  BlUte  der  Ge- 
schichte der  antiken  Dichtungsformen  sein".  Der 
Nachweis  eines  aolchen  Znsammenhanges  stützt  sich 
auf  die  Voraussetzung  einer  in  weit  größerem  Um- 
fange und  in  ganz  anderem  Sinne,  als  bisher  an- 
genommen wurde,  betriebenen  Nachahmung.     «Der 


Geschmack  und  das  ästhetische  Urteil  spielt  auch 
in  der  Gieschichte  der  metrischen  Formen  nicht  di« 
Hauptrolle,  vielmehr  ist  die  Mode  und  die  Tradition 
auch  hier  das  kräftigste  Element"  (S.  1023). 

Durch  die  von  dieser  Hypothese  ans  gefahn«ii 
Untersuchungen  glaubt  der  Verf  nicht  allein  die 
bisherige  Ansicht  Über  die  Bedeutung  nnd  Vortragt- 
weise  gewisser  Formen  des  Versbaues  berichtigt 
zu  haheu,  sondern  er  gelangt  auch,  was  die  ästlit- 
tische  Würdigung  der  antiken  Verskunst,  namentlicb 
in  ihrer  spSteren  Gntwickelung  unter  den  ffiiodeB 
der  römischen  Dichter  betrifft,  zu  so  Sberraschenden 
und  der  herrschenden  Meinung  widersprecheodeB 
Urteilen,  daß  eine  eingehende  Prüfung  derselben 
dringend  geboten  erscheint. 

In  der  folgenden  Besprechnng  sollen  die 
Schwierigkeiten  und  Widersprüche,  zu  denen  der 
vom  Verf.  eingeschlagene  Weg  notwendig  fobrl, 
aufgedeckt  und  im  Anschluß  daran  der  Versotb 
gemacht  werden,  die  mannigfachen  Unterschiede  in 
der  Technik  des  griechischen  nnd  römischen  Ven- 
baues in  Anlehnung  an  einige  Zeugnisse  aus  dem 
Altertum  auf  wenige  klare  und  mit  einander  im 
besten  Einklang  stehende  Ästhetische  Frinzipien 
zurückzufUhi'en. 

Im  ersten  Teile  seiner  Schrift  hnt  der  Verf.  eine 
Reihe  scharfsinniger  Beobachtungen  niedergelegt 
die  sich  auf  die  Technik  der  Alexandriner,  des 
Nonnus  und  seiner  Genossen  sowie  der  vermeiat- 
licheu  Vorläufer  der  griechischen  Accentpoesie  be- 
ziehen. Eine  vollständige  Darlegung  der  aleuo- 
drinischen  Hexaraeterformen  zu  geben,  beabsichtigt« 
er  Dicht:  ihre  hauptsächliche  Bedeutung  gewiDiea 
die  hier  besprochenen  Regeln  erst  dorch  ihre  B^ 
Ziehung  auf  die  Versknuat  der  lateinischen  Dichter, 
für  deren  volles  Verständnis  die  gründliche  Er- 
forschung des  alexandrinischen  Hexameters  — 
.leider  eine  noch  immer  nicht  gelöste  Aofgalff 
der  klassischen  Philologie"  —  als  eine  unerlSßUche 
Bedingung  hingestellt  wird. 

Wenn  der  herrschenden  Meinung  zufolge  die 
lateinischen  Dichter  seit  der  Zeit  dca  Angnsln» 
von  der  griechischen  Nachahmung  frei  worden  nnd 
einen  ganz  selbständigen  Entwickelung^ang  eis- 
schlugen,  so  stellt  Verf.  die  Behaaptnng  anf:  .die 
lateinische  Hexameterform  war  arsprang- 
lieh  nnd  blieb  zu  allen  Zeiten  eine  kflnst- 
liehe  Nachahmung  dcrgriecUischen,  reich- 
lich mit  Mängeln  behaftet,  wie  sie  jeder 
Nachahmung  drohen'  (S.  1087).  Sehen  wir 
von  den  s.  1031  ff.  besprochenen  «kleineren"  nnii 
nur  voriibergehenden  Nachahmungen  ab,  nnier 
denen  die  neu  beobachtete  Bwel  über  den  (Stv- 
DiqitizedtayGOOgle 
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achlaß  des  Pentameters  (vgl.  8.  080)  besondere 
BeachtüDg  verdient,  so  stutzt  sich  der  Deweis  für 
diese  Bebauptnng;  haaptsächlicli  auf  die  Begeln  für 
den  Bau  des  Hezainetersctilnsses  (S.  1033—43) 
und  der  Cftsoren  (S.  1044— 8S). 

Von  den  bekannten  nnd  vielfach  besprochenen 
Regeln  für  den  Schloß  des  lateinischen  Hexameters 
wird  die  eine,  nach  welcher  die  5.  Hebung  nicht 
dnrcli  Wortscblnß  gebildet  werden  darf,  in  folgender 
Weise  als  eine  .Uben'aschend  genaue*  Nachahmiing 
einer  vom  Verf.  entdeckten  alexandrinischen  Regel 
dargestellt:  .dem  'Wortschtuß  in  der  ö.  Hebnng 
darf  (bei  den  Alexandrinern)  nicht  Worlachlaß  in 
der  3.  Hebung  nnd  nnr  selten  ein  minder  stark 
betonter  WortschlnQ  in  der  4.  Hebung  vornngehen. 
Die  klassische  Hexameterform  der  Lateiner  hat 
aber    in   den   meisten  Zeilen  Wortschlaß   in   der 

3.  Hebung,    in   allen   Übrigen  Wortschlaß  in  der 

4.  Hebnng.  Demgemäß  ist  in  der  5.  Hebnng  des 
lateinischen  Hexameters  Wortschlnß  überhaupt  ver- 
boten*. 

Zwei  andere,  den  Alexandrinern  unbekannte 
Regeln  werden  dann  einfach  als  Wirkungen  dieser 
nachgeaJunten  hingestellt;  die  viersilbigen  Schloß- 
Wörter  ulmlich,  wie  „stabilibat",  seien  deshalb  ge 
mieden   worden,    weil    der  Einschnitt   nach   der 

5.  fiebong  besonders  schwer  ins  Ohr  fiel ,  wenn 
solche  Wörter  folgten  (S.  1036).  Die  von  den 
lateinischen  üiclitem  ebenso  gemiedeneu  fllnfsllbigen 
ScblnCwOrter  wie  „aeqniperare"  haben  nnn  freUicb 
mit  der  Ueidnng  des  Wortscblusses  in  der  5.  Hebnng 
nichts  zD  Ihnn;  aber  iLachdem  einmal  ans  dem  dar* 
ge1egl«n  Gmnde  die  viersilbigen  Schlußwürter  ge- 
mieden wniden,  so  sei  es  , ziemlich  natärlich"  ge' 
wesen,  Dnmnehr  auch  die  fünfsilbigen  zu  meiden 
(S.   1040). 

Also;  fflnfsilbige  Schlnßwörter  mieden  die  la- 
teinisclien  Dichter,  weil  sie  viersilbige  mieden, 
viersilbige,  weil  sie  Wortschluß  in  der  5.  Hebnng 
mieden,  diesen  aber,  weil  in  gewissen  fallen  ihn 
auch  die  Alexandriner  mieden. 

So  bleibt  nnr  noch  die  Eegel,  welche  Wort- 
kUdC  in  der  C.  Hebnng  verbietet,  übrig,  die  sich 
Bach  der  Meinung  des  Verf.  mit  der  Nachahmnng 
der  Alexandriner  in  keinen  Zusammenhang  bringen 
Heß.  Aber  auch  in  ihr  sieht  der  Verf.  kein  Zeug- 
nis selbständigen  Geschmackes  für  die  späteren 
lateinischen  Dichter,  sondern  eine  nene  Bestätigung 
ihres  NacbahmnngEtriebes ;  ans  dem  Bau  der  dramati- 
■chenZdlen  der  altlateiniscbenDIchtersd diese  Regel 
in  den  Ban  des  Hexameters  übertragen  (S.  1042). 

Bemerkeoswert  ist  übrigens  nocli,  daß  der  Verf. 
durch  diesen  „Kachweia  des  historischen  Hrspriings'' 


jener  Regeln  auch  die  viel  bestrittene  and  von 
ihm  selbst  schon  in  einer  früheren  Schrift*)  be' 
l^mpfte  Theorie  von  der  Beobachtung  des  Wort- 
accentes  am  Schlüsse  des  Hexameters  nunmehr  end 
giltig  beseitigt  zu  haben  glanbt  (S.  1034.  1042). 

Schließlich  hat  er  auch  den  Ban  des  Pentameter- 
Schlusses  in  den  Bereich  seiner  Betrachtungen  ge- 
zogen. Das  f^r  die  klassische  Form  des  lateinischen 
Pentameters  geltende  Gesetz,  welches  nur  zwei- 
silbige Wörter  am  Schlüsse  zuläßt,  war  nicht  nur, 
wie  S.  1043  gesagt  wird,  den  Griechen  unbekannt, 
sondern  es  zeigt  sich  bei  ihnen  gerade  das  ent- 
gegengesetzte Bestreben,  den  Vers  mit  längeren 
Wörtern  abzuschließen.  Um  so  auffallender,  daß 
auch  für  dieses  Gesetz  die  Vermutung  alexandri- 
nischer  Kacbahmung  ausgesprochen  wird.  Der  Verf. 
denkt  an  die  von  ihm  selbst  entdeckte  alexandri- 
nische  Eegel,  betreffend  die  Meldung  iambischer 
Wörter  im  Cäsurschluß  des  Pentameters;  diese 
Begel  mögen  die  lateinischen  Dichter  erst  umgekehrt 
und  dann  auf  den  Schlaß  des  Verses  übertragen 
haben ;  »so  gab  vielleicht  die  alexandrinische  Begel, 
im  CäsurschluD  des  Pentameters  seien  iambische 
Wörter  zu  meiden,  den  Anstoß  zu  der  lateinischen, 
im  Zeilenschluß  dürften  nur  solche  gesetzt  werden" 
(S,  1043).  Daß  diese  Bemerkung  nicht  scherzhaft 
gemeint  ist,  wird  sich  weiterbin  zeigen. 

Ans  der  Darstellung  des  Entwickelungsganges,. 
welchen  der  lateinische  Hexameter  hinsichtlich  des 
Baues  der  Cäsuren  durchgemacht,  greifen  wir  nur 
di^enigen  Punkte  herans,  welche  der  bisherigen 
Auffassung  widerstreiten,  und  auf  welche  sich  haupt- 
sächlich der  Nachweis  gi-iechischen  Einflusses  stützt. 
Es  sind  dies  vor  allen  folgende  zwei,  durch  ilire 
Nenheit  höchst  überraschende  Beobachtungen: 

1.  Die  Penthemimeris  erfordert  Nebencäsur,  ent- 
weder nach  der  4  oder  vor  der  5.  Hebung.  (Dieses 
Schema  wird  tör  das  einzige  zu  allen  Zeiten 
mustergültige  erklärt  S.  1050.) 

2.  Die  Hephthemimeris  wird  gemieden. 

Die  erstere  Beobachtung  gründet  sich  auf  die 
zuerst  von  VolVmann  uachgewieaene,  dann  wieder 
in  Vergessenheit  geratene  und  vom  Verf  selbständig 
aafgefnndeue  Regel  der  Alexandriner  für  den  Bau 
der  durch  Penthemimeris  geteilten  Verse.")  Wenn 
nun  auch  bei  diesen  Diclitem  die  Regelmäßigkeit, 
mit  welcher  der  Penthemimeris  einer  der  beiden 
oben  bezeichneten  Einschnitte  folgt,  dazu  berechtigen 


•)  Über  die  Beübacbtoog  des  Wortaccantes  in  der 
altluteioischon  Poesie. 

"}  Den  auf  S.  995  aufgeiShlten  Ausnahmen  ist 
binzazufügOQ  Cnllim    bymn.  in  lov.  58.^^  . 

C     l.edtayLiOOQle 
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kdont«,  diese  Einscbnltte  als  notweadige  vnd  für 
di«  Teilung  dea  Ver^anzen  in  dem  S.  997  f.  er- 
örterten Sinne  nesentliche  „Nebencäsuren"  anzu> 
sehen,  so  stehen  dieser  Anffassnng  bei  den  latei- 
nischen Dichtern  doch  sehr  erhebliche  Bedenken 
entgegen.  Oenan  nämlich  entspricht  ron  den 
IHchtmigen  der  voraugastelschen  and  angnsteisclieu 
Zeit  dem  obigen  Schema  onr  ein  Teil  derjenigen, 
in  welchen  die  trochäische  Cäsnr  im  4.  FnDe  ge- 
mieden ist:  es  sind  dies  die  etwa  700  Hexameter 
des  Cicero  (bis  auf  die  zwei  F&tle,  in  denen  Tro- 
chaica  IV  vorkommt),  ferner  die  145  des  Lygdamns 
and  die  32  von  catal.  Verg.  XI.  Von  den  Übrigen 
Dlchtetn  haben  nao  znuächat  weitans  die  meisten 
in  schftrf^em  Gegensätze  zn  den  AIe:tandrinern 
nicht  nur  diese  beiden  Einschnitte,  sondern  auch 
den  nach  dem  4.  Trochäns  der  Fenthemlmeris 
ohne  Bedenken  folgen  lassen.  Dnrch  diesen 
Widerspruch  gegen  seine  Änffassnog  läßt  eich  aber 
der  Verf.  nicht  irre  machen,  sondern  er  geht  noch 
einen  Schritt  weiter,  indem  er  schließlich  diesem 
von  den  alexandrinischen  Dichtem  so  streng  ge- 
miedenen Einschnitt  bei  den  lateinischen  die  Rolle 
einer  dritten  Nebencäsar  znr  Peuthemimeris 
vindiziert,  und  nnn  ist  es  freilicli  nicht  mehr  schwer, 
für  die  so  eigeatümlich  erweiterte  alexandriuische 
fiegel,  welche  für  die  Penthemimeris  irgend  eine 
jener  3  Nebencäsnren  erfordert,  anch  bei  den 
lateinischenDichtem  einen  weiteren  Geltangsbereich 
nachzuweisen.  Denn  da  bekanntlich  Wortschlaß 
in  der  5.  Hebung  gemieden  wurde,  so  konnten 
die  lateinischen  Dichter  gamicht  in  den  Fall  kommen, 
die  vom  Verf.  anfgestellte  Begel  zn  verletzen, 
außer  wenn  sich  ihnen  einmal  zur  Ausfüllung  der 
ganzen  Strecke  von  der  4.  Hebung  bis  in  die 
5.  Senkung  hinein  ein  langes  Woit  bot.  So  ge- 
baute Verse  sind  freilich  selten  —  ob  aus  dem 
vom  Verf.  angenommenen  Grande  oder  einem  näher 
liegenden  anderen,  wird  anten  besprochen  werden; 
gänzlich  gemieden  aber  sind  sie  nur  bei  den 
drei  oben  genannten  Dichtem  und  bis  auf  einige 
mile  von  zweifelhafter  Auffassung  bei  Tibull 
(S.  1071.),  Eodaß  eine  unbedingte  Geltung  anch 
für  die  erweitert«  alexandrinische  Regel  nicht  nach- 
gewiesen werden  kann.  Die  Ausnahmen,  welche 
sich  bei  den  augusteischen  Dichtem  linden,  hat 
Verf.  (S.  1071  f.)  Ensammengestellt  and  ans  den 
freilichsehr  geringen  ZahlenaaterschiedendenSchluÜ 
gezogen,  daß  erst  nach  einer  Zeit  des  Schwankens 
jene  Regel  allmählich  aufgegeben  wurde. 

Merkwürdig  aber  ist  es,  daß  selbst  die  allmäh- 
liche Verwerfung  dieser  vermeintlich  alexandri- 
nischen Begel  auf  alexandrinischen  Einfluß  zurfick- 


geßhrt  wird,  und  zwar  aaf  folgende  hDchst  Sber- 
raschende  und  fdr'dieAtt,  wie  nach  derUeianrf 
des  Verf.  die  Nachahmer  ihr  Gewissen  zn  bernhigea 
pflegten,  charakteristische  Weise:  „bei  den  Ateian- 
drinern  war  die  gewöhnliche  Hanptc&snr  (nach  dem 

3.  Trochäns)  von  Nebencäsnren  frei:  dem  ent- 
sprechend  machten  viele  lateinische  Dichter  ancb 
die  gewöhnliche  Uanptcäsur  frei  von  Nebencäsnren, 
das  war  aber  hei  ihnen  die  männliche' 
(S.  1069). 

Ist  nun  schon  ans  diesen  GrQnden  die  Theorie 
von  den  NebencHsuren  der  Penthemimeris  nsth 
dem  Vorbilde  der  Alexandriner  sehr  zweifeUtsft. 
so  kommt  noch  hinzn,  daß  die  von  den  Aleiao- 
drinem  mit  der  größten  Strenge  durchgeffihrt* 
Regel,  nach  welcher  hinter  der  Penthemimeris  der 
mit  einem  Wortende  schließende  4.  Fnß  daktylisch 
gebaut  sein  muß  (bnkol.  Cäsnr),  den  lateioiachvii 
Dichtern,  wie  8.  1057  zugestanden  wird,  ganz  und 
gar  anbekannt  war:  sie  haben  alle  (selbst  diejenigeo 
nicht  ausgenommen,  welche  durch  Meidnng  der 
Trochaica  IV  dem  alexandrinischen  Versbau  m 
luchsten  kommen)  der  Fentbemimeris  sogar  hänfigtr 
spond eischen     als     daktylischen     WortSchlnQ   Im 

4.  Fnße  folgen  lassen.  Halten  wir  dies  mit  der 
alexandrinischen  Regel  betreffend  die  Meidang  in 
Cäsnr  im  4.  Trochäns  zosammen,  so  giettl » 
kaum  eine  Stelle  im  Verse,  in  welcher  die  Tedoit 
der  alexandrinischen  and  lateinischen  Dichter «" 
von  einander  abweicht  wie  gerade  im  4.  FnC. 
Um  so  auffallender  ist  die  auf  solche  Argumente 
geetiittte  Behauptung  S.  10S7 :  „Was  auch  L.  HSUer 
gegen  die  Existenz  der  bukolischen  Cäsur  bei  den 
lateinischen  Dichtern  sagen  mag,  es  ist  durch  die 
dargelegte  Thatsachc  umgestoßen;  das  griechische 
Vorbild  and  die  lateinische  Nachahmung  dieser 
Regel  liegen  klar  vor  Augen". 

Was  nun  die  zweite  Beobachtung  betrilTt,  dsB 
die  Hephthemimeris  „von  manchen  Dichtern  der 
klassischen  Zeit  fast  gänzlich  gemieden  und  aacl> 
von  den  übrigen  nur  sparsam  angewendet  wurde' 
(S.  1051),  80  gelaugt  Verf.  zu  diesem  bei  dem 
fiberans  häufigen,  oft  durch  Interpunktion  verslfirkten 
Einschnitt  nach  der  4.  Arsis  so  UberraBcbendeD 
Urteile  auf  folgendem  Wege:  er  scheidet  entens 
alle  diejenigen  nach  der  4.  Arsis  mit  Einschaitt 
versehenen  Verse,  welche  in  der  3.  Arsis  Elision 
haben,  aus  der  Zahl  der  dnrch  Hcphtheniiipeii> 
geteilten  Verse  ans  und  setzt  ihre  Cflsar  weh 
der  3.  Arsis  (8.  1061);  er  nimmt  zweiteiis  in  allen 
Versen,  in  welchen  der  Hephthemimeris  Eioschiitt 
nach  dem  3.  Trochäns  vorausgeht  (und  dw  ii'  i*^ 
in  der  klassischen  Zeit  bei  weitem  bäoögste  Sehen»)» 
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diesen  letzteren  als  EanptcäeDr  an  (S  1083  ff.). 
So  bleiben  freilich  nnr  die  Verse  obrig,  in  welchen 
die  Stelle  von  der  3.  bis  zur  4.  Hebimg  durch  ein 
Wort  aasgefOUt  ist,  deren  Seltenheit  er  unter 
Verwerfang  der  von  L.  Möller  (d.  r.  m.  213)  vor- 
gebrachten Qriinde  ans  der  Abneignng  der  latei- 
nischen Dichter  gegen  die  Hephtliemimeris  liber- 
banpt  erklärt.  Den  Gnind  dieser  Abneignng  sieht 
er  viedemm  in  der  Nacbahmnng  der  Alexandriner, 
welche  nnr  die  Cftsuren  des  3.  Fnßes  znliefien 
(S,  lOG-2.  64). 

(Schluß  folgt.) 


6.  Loeschcke,  Vermntnngen  zur  grie- 
chiscben  Enostge  schichte  und  zar 
Topographie  Athens.  Dorpater  Uoiversi- 
tätsprogramm  1884.     24  S.  4.  1  M.  20 

Die  Olebelskulptnren  des  Parthenon,  das  Herr- 
liebste,  was  je  der  Genius  cinea  Künstlers  er- 
schaffen hat,  sind  ans  bekanntlich  nur  als  Stdck- 
verk  überkommen.  Wir  besitzen  in  den  Elgin 
nuu-bles  in  London  nnd  dem  wenigen,  was  in  Athen 
noch  vorhanden  ist,  nnr  die  Xrttmmer  eines  Beicb- 
tnmg  sondei^I eichen.  Aber  ahnen  können  wir 
diesen  Beichtnoi  ans  dem  weit  votlbommener  er- 
ImlCeoen  Friese.  Wenn  wir  in  der  westlichen  Vor- 
halte  des  Parthenon  stehen,  wo  noch  der  ganze 
Fries  vorhanden  ist ,  da  ftberkommt  nns  eine 
Ahnung  von  seiner  Schönheit  und  Vollendung,  in 
der  er  zusammen  mit  Uetopen  nnd  Giebelfeldern 
einst  hier  gestanden  hat  wie  ein  Göttergeschenk 
aus   olympischen  Höhen   auf  Attikas  Bnrgfelsen. 

Um  aus  den  Trümmern  der  Oiebelsknlpturen 
ans  ein  annäherndes  Bild  sdiaffen  zu  können,  sind 
nns  in  der  Pariser  Bibliothek  zwei  ^ichnnngen 
erhalten,  die  ungeßtbr  zur  gleichen  Zeit  entstan- 
den sind,  vor  der  Zerstörnng  des  Parthenon  dnrch 
die  Horounische  Bombe,  nämlich  um  das  Jahr  1674. 
Die  eine  rOhrt  von  Carrey  her,  einem  Schüler 
Lebmns,  der  den  Ifarquis  de  Nointel  nach  Athen 
begleitete.  Die  andre  —  die  ich.  beiläufig  gesagt, 
nnbedingt  für  eine  selbständige,  vor  dem  Parthenon 
aofgenomroene  halte  —  ist  nngeföfar  gleichzeitig 
Ton  einem  ungenannten  gefertigt.  Eine  dritte 
Manmt  von  Balten  ans  dem  Jahre  1749  her,  als 
die  Qmppen  noch  anf  dem  Parthenon  vullständiger 


Wahrend  im  Ostgiebel  die  Geburt  der  Athena 
den  Göttern  dnrch  eilende  Botinnen  des  Olympos 
TerkQndet  wird,  stellt  der  Westgiebel  den  zum 
Austrage  gebrachten  Wettstreit  der  Athena  mit 
PoMidon  um  die  Schntzhemcbaft  Dber  das  attische 


Land  dar:  in  der  Mttte  die  beiden  Gottheiten, 
Athena  mit  dem  der  Erde  entsprossenen  Ölbaum, 
Poseidon  mit  dem  von  ihm  erschaffenen  J^eiügen 
Salzqnell  im  Unmnte  sich  seinem  Gespann  zuwen- 
dend, das  ihn  in  sein  B«ich  znr&ck führen  soll. 

Die  linke  Seite  dieses  Giebels  ist  durch  Eugen 
Petersen  und  Carl  Robert  fast  abschließend  ge- 
deutet: sie  bildete  zunächst  dem  Eephisos  die 
Gruppe  der  Familie  des  altattischen  Königs  Eekrops. 
Ihr  gegenüber  auf  der  rechten  Seite  ist  eine  Gruppe, 
die  zu  den  mannigfaltigsten  Erklärungen  Anlaß 
gegeben  hat.  Nach  der  gewöhnlichen  Deutung 
stellt  sie  Lenkothea  mit  Melikertes-Falaimon  und 
Aphrodite  mit  Eros  im  Schöße  der  Thalatta  dar. 

Gegen  diese  Bezeichnnug  wandte  sich  fiebert. 
Er  meinte,  daß  Thalatta,  die  Meeresgüttin,  in  ihrem 
elementaren  Begriffe  nicht  genügend  gekennzeichnet 
nnd  bier  in  dem  von  llisos  und  Kephiaos  um- 
schlossenen Lande  undenkbar  sei.  Er  gab  sie  mit 
Anlehnung  an  die  Ilias  für  Dione  ans,  in  deren 
Schoß  die  verwundete  Aphrodite  sinkt. 

Nun  ist  im  vorigen  Jabre  (1884)  eine  neue 
Erklärung  der  fünf  Figuren  in  dem  Dorpater  Uni- 
versitätsprogramm von  G.  Loeschcke  erscbieneD, 
die  ungemein  ansprechend  ist,  und  die  Robert  in 
der  Archäologischen  Gesellschaft  zu  Berlin  am 
6.  Januar  1885  auch  fUr  sehr  bestechend  ericlftrCe. 
Nur  sei  seiner  Überzeugung  nach  der  Pariser  Ano- 
nymus, dem  Loeschcke  folgt,  ein  Kopist  der 
Carreyscben  Zeichnung  und  habe  einfach  die  Formen 
dieser  Zeichnung  mißverstanden.  Soweit  die  Ein- 
leitung, die  icli  far  das  Verständnis  unerläßlich 
hielt 

Herr  Loeschcke  faßt  die  bisher  für  Aphrodite 
gehaltene  Gestalt  als  einen  männlichen  Körper 
anf.  Erhalten  ist  eben  von  dieser  Figui*  keine 
Spur  mehr.  Sie  erscheint  nnr  anf  jenen  drei  Zeich- 
nungen, wo  der  Ungenannte  sie  offenbar  als  einen 
Uann  darstellt,  wHhrend  es  bei  Carrey  zweifelhaft 
erscheint,  ob  sie  ein  Mann  oder  eine  Frau  sein 
soll  (vergl.  die  faksimilierte  Wiedergabe  bei 
de  Laborde,  Äthanes).  Reinach  hat  indessen  so- 
eben festgestellt,  daß  in  Carreys  Originalzeichnung 
offenbar  ein  männlicher  Charakter  dargestellt  sei 
(Revue  critjqne  1885  p.  348).  Daltons  Zeichnung 
kenne  ich  nur  aus  Michaelis'  Publikation  nnd  wage 
nach  dieser  kein  urteil  zu  fällen. 

Ein  jugendlicher  Mann  aber,  wie  er  von  dem 
Ungenannten  offenbar  gezeichnet  ist,  im  Schöße 
einer  Frau  sitzend,  kann  kaum  ein  andrer  sein 
sollen  als  Herakles  im  ScholJe  der  Melite,  eine  Dar- 
stellung, wie  sie  analog  Aristophon,  der  Bruder  oder 
Neffe  des  Polygnotos,  schon  knrz  znv^^vom  Alk^- 
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biades  im  Schöße  der  Neniea  geecliaffea  hatte. 
Und  anch  die  Kenic  fehlt  ihm  niclit.  Loeaclicke 
erkennt  sie  in  den  Bruchstücken,  die  links  von  ihm 
der  Anonymns  gezeicimet  hat. 

Hier  sitzt  also  dem  Kekrops  auf  der  linken 
Seite  des  Giebelfeldes  Herakles  gegenüber;  Hellte 
entspricht  der  Gattin  des  Kekrops.  Jener  viel- 
umstrittene  Eros  ist  wie  sein  Gegenstück,  der  bis- 
her seit  'Welcher  Helikertes-Palaimon  genannte 
größere  Knabe,  ein  Kind  des  Herakles  nnd  der 
Melite,  den  Athenern  sicherlich  auch  dem  Namen 
nach  bekannt.  Beide  Kinder  halt  in  ihren  Annen 
die  in  dem  Stadtgan  Melite  neben  Heraktes  vor 
allen  geehrte  Demeter  Knrotrophos.  „Wie  ein 
lebendig  gewordenes Qütterbild  mntet  uns  dieGmppe 
der  Demeter  mit  den  Kindern  an;  äisch  und  rein, 
wie  der  Seewind,  der  um  Heute  weht,  fern  von 
aller  naziemlicher  Vertraulichkeit,  eifcheiut  die 
ktthne  Gmppe  des  Eltempaars.  Und  klar  zeigt 
sich  anch  hier,  daB  in  Pheidias  alles  Höchste  im 
Keim  beschlossen  liegt,  was  Griechenland  Uherhanpt 
jungen  ist:  Herakies  hoch  anf  der  fel3eng:ebettfitea 
Melite  thronend  stellt  uns  ein  Landschaftabild 
vor  Angen,  fast  im  Sinne  der  Antiochia  des  Eu- 
tychides". 

Die  weiteren  Änsftlhrungen  Loeschckes  mnll  ich 
dem  Leser  des  Programms  überlassen.  Ich  will 
nnr  hinKufUgen,  daß  sich  fUr  die  Selbständigkeit 
des  Anonymus  in  letzterer  Zeit  immer  mehr  Be- 
weise gefnnden  haben  (vgl.  H.  Blümner,  Gesam* 
melte  Studien  znr  Kunstgeschichte). 

Für  die  Datierung  der  Nike  des  Palonioa  stellt 
Loeschcke  sich  anf  den  Standpunkt  derer,  die  an 
die  Überliefemug  des  Fausanias,  Paionioa  wäre 
der  Schöpfer  des  östlichen  Giebelfeldes  vom  Zens- 
tempel  gewesen,  nicht  mehr  glauben.  Er  stutzt 
sich  anf  Pargolds  Erraittelnog,  daß  die  Akroterien 
des  Tempels  erat  längere  Zeit  nach  Vollendung 
desselben  aufgesetzt  worden  sind,  während  vordem 
die  goldene  Phiala  der  Spartaner  als  Mittelakro- 
terion  diente.  Paiouios  machte  also  etwa  nms 
Jahr  420  v,  Ohr,  zwei  Siegesgöttinneu,  die  eine 
von  den  Messeniern  und  Naupaktiern  gestiftet,  die 
andere  aber  als  Akrotcrion  des  Zenstempels,  viel- 
leicht eine  Stiftung  Athens. 

Der  dritte,  topographische  Aufsatz  beschäftigt 
sich  mit  dem  Worte  ,Basileia".  Loeschcke  hält 
das  Wort  ßasuLixf,;  im  Anfange  des  Charmides  von 
Piaton  fUr  «ein  Produkt  der  frommen  Gedanken- 
losigkeit eines  mönchischen  Abschreibers'  nnd  setzt 
anstatt  dieses  Wortes  UasiXci«:.  Er  sucht  zn  be- 
weisen, daß  unter  Basilela  die  Schwester  der  Rhea 
zn  Terateben  aei,  die  in  Tbera  nnt«r  dem  Klange 


der  Kymbala  und  Fanken  einen  oigiastischeu  Knltnt 
erhielt.    Es  «d  also  die  fiE-faXr,  (i-iqTijp. 

Zn  dieser  Stelle  wird  ^e  Basileia  in  Ariitu- 
phanes'  Vögeln  herangezogen  und  zu  begrOndea  ge> 
sucht,  daß  dieser  Basileia,  der  Weltlierrscbaft  unter 
den  Vögeln,  ebenfalls  im  Vorbilde  die  Schvetler 
der  Rhea  vorgeschwebt  habe. 

Eine  dritte  Vermutung  ist ,  an  Stelle  ?*. 
Äischines  IV  3  statt  -ciic  ^nXEt'ou  sroS;  zu  setzca 
Upüv  BaoiXeta;. 

Ich  gestehe,  daß  ich  dadurch  die  topographisclie 
Frage,  ob  in  Athen  Uetroon  und  Bnleuterion  schon 
im  fünften  Jahrhundert  auf  gemeiDBamem 
Grund  nnd  Boden  der  ^c-fcf^i]  li'^tr.p  gelegen  haben, 
noch  nicht  für  erledigt  hatten  kann,  muß  micli 
aber,  da  hier  rein  philologische  Fragen  in  Betracht 
kommen,  gern  bescheiden. 

Berlin.  Adolf  Boetticher. 


Rnd.  Weil,  Die  Eünstlerinscbrifteu 
der  Sicilischen  Münzen.  Mit  3  Tafelo. 
44.  Programm  zam  Wisckolmannsfeste  der 
ArchäoI.Ges  zaBeiliu.  Berlio  1884,  G.Reimer. 
32  S   4    2  M.  40. 

Der  als  einer  der  grilndlichsteu  Kenner  der 
gi-iechischen  Nomismatik  bekannte  Herr  VerfaHcr 
behandelt  in  dieser  Schrift,  deren  Anzeige  darcb 
einen  Zufall  versp&tet  wurde,  eiuen  früher  von 
andern  nnd  besonders  von  A.  v.  Sallet  besprochcneo 
Gegenstand  unter  EinschiUukang  des  Umfang}  und 
mit  Hinzuziehung  alles  seitdem  bekannt  gewardeuen 
Materials.  Er  gruppiert  Reiuen  Stoff  nicht  nacli 
Städten,  sondern  nach  Kfinsllem,  wodarch  der 
künstlerische  Fortschritt  selbst  in  der  koraen  7^it, 
während  welcher  wir  solctie  Inschriften  finden, 
deutlich  hervortritt.  Diese  Künstler  haben  ihren 
Wohnsitz  hauptsächlich  in  Syrakus.  Es  werden 
zuerst  die  Werke  des  Enmenos,    das  Sosion,  des 

I  Pbygillos  besprochen,  dann  die  des  mit  Eath  — 
anfangenden,  der,  wie  W.  wahracheiDlich  macht, 
dem  westlichen  Sizilien  anzngehiirenscheint.  Ilieranf 
kommt  der  berühmte  Eaaicetos,  der  anch  tiir 
Katane  und  für  Kamarina  gearheitet  hat.  In  an- 
deren sizilischeu  Städten  finden  wir  außer  solchen. 

;  die  nnr  onvoUst&ndig  durch  Initialen  bekannt  sind. 

I  Exakestidas  in  Kamarina,  Prokies  in  Naxos  und 
Katane,  Herakleidas  und  Choirion  in  Kutane.  Is' 
dem  W.   dann   wieder   zn   Syrakus   zurückkehrt, 

I  lehrt   er   uns   die  Arbeiten  des   in  eme  Art  von 

j  Übergangszeit   gehörigen   Eukleidas   kennen,   um 

I  zuletzt  den  RivaJen  des  Enaioetos  in  der  SchöpAin? 

I  der  Dekadrachmen,  den  Kimon,  und  den  Parme  —'' 
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m  behandeln.  Alle  diese  KUnsUer  gehilren  etwa 
4 — 5  Jahntelittten  &n.  Selbst  Kimon  ist  »clion 
in  Kotyc,  das  doch  am  Anfang  des  4.  JahrhuDderts 
zerstürt  wurde,  nachgeahnit  worden  nud  somit  nicht 
viel  jQoger  als  die  anderen.  Ansprechend  ist  die 
YennntiiDe  von.  Weil,  daß  die  Namensfthnlichkeit 
der  drei  Künstler:  Enmenos,  Eaalnetos,  Enkleidas, 
verbanden  mit  dem  Umstände,  daß  ihre  Stempel 
vielfach  znsammen  zn  derselben  MSnze  gebraucht 
sind,  daranf  schiieüen  lilDt,  daß  sie  in  verwandt- 
achaflUchen  Beziehnogen  zu  einander  standen,  wo 
dann  EnmenoB  der  Vater  der  beiden  anderen  ge- 
wesen sein  kann.  Die  Dekadracbmen  nerdeu  von 
"W.  in  drei  Onippen  geschieden:  1.  Euainetos  mit 
Namen,  2.  Euainetos  mit  Beizeicbea,  3.  Kimon. 
HindenCnngen  anf  den  Einfluß,  den  diese  schönen 
sizilischen  Arbeiten  anf  die  Knnst  auch  der  öst- 
lichen Griechenstädte  ausübten,  machen  den  BchloQ 
der  Arbeit,  welche  eines  der  interessantesten  Ka- 
pitel der  antiken  Kunstgeschichte  erschöpfend  nnd 
klar  behandelt. 

Neapel.  Holm. 


Geor^  Ritter,  UntersnchnDgen  za 
dem  aHobro(;iBcheD  Krieg,  Progr.  der 
fJiugJ.  Stadienanst&lt  Hof.   1884.  17  S. 

Ber  Verf.  will  das  Qnetlenmaterial  Bber  den 
aUobrogischen  Krieg  nnd  aber  die  anmittelbar 
votliergehenden  Kämpfe  prüfen,  die  darin  ent- 
haltenen Widerspräche  lösen  nnd  so  ein  be- 
friedigendes QesamtbUd  jener  Ereignisse  ermög- 
lichen. Die  Kämpfe  der  Jahre  125  nnd  124 
fanden  nnr  gegen  Vocontü  nnd  Sallnvii  statt 
(gegen  Mommsen),  welche  UgnrlBche  Völkerschaften 
waren  (gegen  Herzog),  Aqnae  wurde  von  Sextins 
walirscheinlich  im  J.  123  als  Kolonie  gegründet 
(gegen  Mommsen  nnd  Herzog);  aber  wahrschein- 
licli  wtmdten  sieb  die  Ansiedler  nach  der  Orfln- 
dODg  von  Xarbo  Martins  in  die  letztere  Kolonie, 
nnd  Aqaae  blieb  eine  unbedentende  Stadt  ohne 
Kolonialrechte.  Wenn  man  anch  dem  Verf.  zu- 
geben wollte,  daß  seine  Erklärung  der  Strabostelle 
(IV  180),  wonach  ippoupä  Kolonie  und  !vT(['>fla= 
iv  TsÜTiQ  Tj  k6Ku  sein  soll,  aber  alle  Bedenken  er- 
haben sei,  10  wird  die  Art  der  Auflösung  doch 
ohne  Beispiel  sein.  In  dem  eigentlichen  Allobroger- 
kriege  will  der  Verf.  den  Sohn  des  Bitnitus 
Congenatns  in  den  Diodorischen  Fragm.  XXXIV 
und  XXXV,  36  Kovriuvta-cö;  wiederfinden;  daa  ist 
möglich,  aber  nicht  zu  entscheiden.  Mommsen  nnd 
Herzog  hatten  nach  den  Trinmphalfast«n  die  über- 
lieferte Anfeinanderfolge  der  Siege  von  Vindolinm 


und  an  der  Isara  umgekehrt,  wahrend  der  Verf. 
(üT  die  Erhaltung  der  Überlieferung  ist.  Zn  diesem 
Zwecke  versucht  er  den  Nachweis,  daß  die  Triumphe 
nicht  immer  in  derselben  Ordnung  gefeiert  worden, 
in  welcher  die  Siege  erfochten  waren.  Derselbe 
ist  nicht  gelangen;  denn  bei  der  Verwendung  des 
Jahres  1G7  ist  der  Verf.  zu  einer  Reibe  von  An- 
nabmea  genötigt,  die  meist  nnr  subjektiven  Wert 
haben.  Noch  weniger  Billigung  wird  seine  Er- 
klärung der  Triumphaltafelu  selbst  finden,  wonach 
de  AUobrogibas  et  rege  Arvemorom  geschrieben 
wäre,  weil  Fabina  erst  das  ganze  Volk  der 
AUobroger  vollständig  besiegt  hätte,  während  in 
Galleis  Arvemeis  die  AUobroger  mitbegriffen 
seien.  Bezüglich  der  Anfeinanderfolge  der 
Schlachten  an  der  Isara  nnd  bei  Vindaliom  giebt 
R.  selbst  zn,  daß  nach  dem  Woitlant  bei  Strabo  IV  9 1 
allerdings  die  Mommsensche  Auffassung  möglich  ist; 
aber  Strabo  liabe  an  dieser  Stelle  gar  nicht  zeit- 
lich strenge  unterscheiden  wollen,  nnd  in  diesem 
Falle  beweise  sein  Bericht  nichts.  Oder  er  habe 
Beweiskraft  für  die  Zeitfolge;  dann  sei  diese  aber 
rOcklänfig  aufgebant,  und  sonach  falle  die  Schacht 
bei  Vindalium  früher  als  die  an  der  Isara.  Da 
Strabos  Zeugnis  aber  ans  Fosidonios  stammt,  so 
ist  es  vom  hCchsten  Werte,  dagegen  hat  Fiorus 
I,  37  keine  Bedeutung;  anch  sachlich  stimmt  der 
Bericht  des  Orosius  und  der  Livianische  Epitomator 
am  besten  mit  der  Wahrscheinlichkeit  Überein. 
Dieser  Beweis  durfte  die  meiste  Beweiskraft  ent- 
halten nud  das  Resultat  vorlänfig  gesichert  sein. 
Gießen!.  Hermann  Schiller, 


E.  WeifaenborD,  Aafgabensammlang 
zum  Übersetzen  ios  Griechische  im 
AnBChlafs  an  die  Lektüre  der  Ober- 
tertia behufs  EiDübnug  der  nnregelmarsigen 
Verba  und  Wiederholung  der  geaamten  For- 
meolehre.  Leipzig  1885,  Teubner.  Vlll, 
108  S.  8.  1  M,  20. 

Ist  schon  die  früher  (188Ü)  von  demselben 
Verfasser  beransgegebene  „Anfgabens&mmlong  znm 
Übersetzen  ins  Griechische  im  Anschlnß  an  die 
Lektüre  von  Xenophons  Anabasis  für  die  mittleren 
Klassen"  mit  vielem  Beifall  aufgenommen,  so 
dürfte  das  vorliegende  Buch  solchen  wohl  noch 
viel  mehr  verdienen.  In  demselben  werden  im 
ganzen  115  Abschnitte  znm  Übersetzen  geboten, 
die  sich  inhaltlich  an  die  ei-sten  drei  Bücher  der 
Anabasis  anschließen,  und  von  denen  100  dem 
Gange  der  Erzfihlnng  in  diesen  drei  BÜchem 
DK.I.edtayLiOOgle 
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folfeo,  während  die  letalen  15  etwa«  freier  Bind. 
Zngleicli  sind  die  einzelnen  Stücke  immerfort  znr 
Bepetiüon  bezw.  Einübong  einzelner  Teile  der 
Formenlehre  gearbeitet,  z.  B.  No.  1—5  für 
die  Verba  auf  jii,  No.  6  flir  Verba  mnta  nnd  11- 
quida,  7 — 9  Verba  der  Nasalklasse  anf  w\li  nnd 
wup.1,  10—16  Verba  der  NaBalklaEse  anf  im  nnd 
avu(  a.  B.  n ,  nnd  die  einzelnen  Klassen  der  Verba 
Bind  mehrfach  wiederholt  in  verschiedenen  Teilen 
des  ßnches  behandelt,  z.  B.  die  Verba  der  Nasal- 
klasae  wieder  59  n.  60,  71  n.  72,  92—95;  da- 
zwischen finden  sich  „g:emiaclite  Anfgaben",  z.  B. 
35—52,  63—66,  73,  78;  die  letzten  Nommern 
101—115  behandeln  die  Deklination,  die  Zahl- 
wörter, die  Steigerung,  die  Pronomina.  So  wird 
dieses  Bnch  zum  Beweis  dienen,  daß,  was  manche 
Kollegen  ja  noch  immer  nicht  recht  glanben 
k&nnen,  es  in  der  Obertertia  sehr  wohl  ohne  zn- 
sammenhangloBe  Eiozelsätze  geht.  Anch  die 
Syntax  kann  bei  Benutzung  des  Buches  sehr  gut 
zu  ihrem  Itecbte  kommen.  Die  wichtigsten  syn- 
taktischen Regeln  —  nnd  nur  diese,  nicht  eine 
systematische  Durchnahme  der  Syntax  ist  ja  für 
Obertertia  vorgeschrieben  —  sind  in  den  fron 
S.  78 — 108  stehenden  „Anmerkungen"  in  meist 
guter,  lembarer  Form  dargeboten,  ganz  allmählich, 
zn  No.  1  nur  die  drei  Über  die  Konstruktion  der 
Verba  des  Sagens  nnd  Meinens,  der  Verba  ,wozn 
ernennen,  einsetzen,  machen  n.  s.  w."  nnd  der 
Verba  der  sinnlichen  nnd  geistigen  Wahrnehmung 
(da  mQfite  wohl  über  den  Kasus  des  Partizipiums 
etwas  hinzugefügt  werden);  dazu  kommt  in  No.  2 
nur  die  Hegel  über  die  Folgesätze  hinzu  u.  s.  w. 
Anßerdem  enthalten  die  Anmerkungen  manche 
Vokabeln,  Phrasen  und  Andeutungen  zur  tJber- 
setznng,  sowie  jedesmal,  wenn  die  betr.  Klasse 
Verba  zum  ersten  Hai  znr  Behandlung  kommt, 
eine  Aofzählnng  der  betr.  Verba  nebst  Komposita. 
Anifallenderweise  sind  darunter  —  wohl  der  Voll- 
ständigkeit halber,  aber  doch  ganz  überflüsaiger- 
weise  —  anch  di^enigen  in  [  ]  aufgeführt, 
„welche  in  den  Anfgaben  nicht  znr  Anwendung 
kommen".  Von  syntaktischen  Regeln  Termisse  ich 
eine  über  Finalsätze  (iva  c.  coni.  oder  optat ,  öriu; 
mit  Inf.  tat.  n.  dergl.  findet  sich  einzeln  in  vielen 
Anmerkungen),  desgl.  eine  Zusammenstellung  der 
vier  Foimen  der  Bedingungssätze,  die  man  anch 
schon  in  Obertertia  nicht  entbehren  kann,  sowie 
eine  zugammenfassende  Regel  über  f%i-iia,  XxvSivw 
n.  B.  w.  mit  Partizipium;  jetzt  ist  diese  Kon- 
stmktion  nur  bei  den  einzelnen  Verben  zerstreut 
gegeben.  Nicht  immer  ist  die  Form  der  Regeln 
ganz  korrekt,  z.  B   nicht  No.  13,  i-2;  No.  15,9; 


die  Ordnung  der  Regel  No.  12,  3  über  den  irreden 
Bedingnngsfall,  daß  der  Folgenmgssatz  vorangeht, 
der  Bedingungssatz  folgt,  ist  unpraktisch;  die  Regel 
über  die  Negation  beim  Infinitiv  steht  schon 
No.  9,  11,  brauchte  also  No.  02,  18  nicht  noth- 
mals  im  Wortlaut  gegeben  zu  werden,  sondern  d« 
wGrde  der  sonst  übliche  Hinweis  anf  die  IVfihere 
Stelle  genügen.  In  solchen  Hinweisen  bt  der 
Verf.  durchaus  nicht  Bparsam,  anch  dieselbe  Not«, 
Vokabel  nnd  dergl.  kehrt  häufig  genog  wieder, 
sodaß  in  dieser  Beziehung  das  Bnch  keine  tu 
schwere  Anforderungen  an  die  Schüler  stellt;  ob 
aber  das  jetzt  fehlende  Wörterverzeichnis  ent- 
behrt werden  kann,  muß  die  Erfahnmg  lehren. 
Nnr  hie  und  da  sind  Noten  zn  vermissen,  z.  B. 
No.  9  gegen  Ende  aber  die  Konstruktion  vob 
äji.vüv2t  mit  dem  Inf.  fut. 

Die  deutsche  Fassung  der  ÜbersetzungBStiicke 
ist  im  ganzen  als  eine  wohl  gelungene  zu  be- 
zeichnen, wenn  auch  hie  nnd  da  die  Sätze,  nanenl- 
lich  fUr  den  Anfang,  etwas  lang  erscheinen  koanten 
(z,  B.  No.  46  zweiter  Satz,  desgl.  letzter  Satz; 
No.  53  letzter  Satz),  die  Nachsätze  mit  .so'  alt 
etwas  Hartes  haben  (z.  B.  Ko.  10  erster  Stti, 
No.  26  fünfter  Satz  n.  ö.),  der  Ausdruck  noch 
mehrfach  zu  feilen  und  zn  bessern  ist  (z.  B.  No.  ? 
„daD  die  Lage  seiner  Ilensehaft  nicht  mehr  ttA 
stehe';  No.  48  „nicht  dürften  wir  jemanden  aüi- 
findig  machen";  No.  79  „die  ganze  Zeit  aber  über, 
wahrend  u.  s.  w,";  ebenda:  „Den  Soldaten  >U« 
darzubieten  und  mit  Lebensmitteln  zn  unteretatzeo' 
u.  s.  w.).  Es  ist  anzuerkennen,  daß  der  Verf. 
eich  bemüht  hat,  die  Eigennamen  in  der  griechi- 
schen Form  zn  geben;  konsequenterweise  dOrfle 
es  dann  aber  anch  nicht  heilten:  Lalte^moa, 
Böotien,  Sophänetos,  Kelänfi,  Mäander,  Kolossä, 
Ariäos;  der  Chersones;  Xenophon  schi'eibt  ancb 
nicht  TarsoB,  sondern  Toraoi.  , 

Mit  dem  Ref.  werden  holTentlich  alle  dir 
Kollegen  das  vorliegende  Buch  freudig  begrüßen, 
welche  in  der  Obertertia  nicht  noch  eio  Elementar- 
nnd  Übnngsbnch  mit  Einzelsätzen,  namentlich  ni' 
solchen  in  griechischer  Sprache,  benutzen,  sondern 
die  Lektüre  der  Anabasis  eifrig  und  in  nicht  za 
geringem  Umfange  getrieben  wissen  wollen;  denen 
wird  hier  für  das  daneben  zu  treibende  Übersetzen 
ans  dem  Dentschen  ins  Griechische  ein  »^' 
zweckmäßiges  Buch  geboten.  Der  Verf.  g«''^'^ 
ja,  wie  es  scheint,  nicht  anch  zu  denen,  vekK 
das  Pensum  der  griechischen  Lektüre  dieser  Klss« 
leider  anf  ein  immer  geringeres  Pensum  lierabM- 
drUcken  sich  bemUben,  er  scheint  die  drei  ersten 
Bücher  der  Anabasis  für  diese  Klasse  zn  bestimmen. 
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leb  nScfat«  Um  bitten,  nnn  ancli  die  Bücher  IV 
bis  VI  in  ithnlicher  "Weise  m  bearbeiten,  damit 
auch  neben  der  Lektüre  dieser  Bücher,  die  doch 
erfreulicherweise  noch  anf  manchen  Schulen  — 
abwechselnd  mit  den  drei  eisten  BUchem  —  in 
Obertertia  geleeen  werden,  ein  guter  und  ange- 
messener Stoff  für  mandliches  Übersetzen  ans  dem 
Deotschen'  ins  Griechische  und  für  exercitia  do- 
mestica  uns  zn  Gebote  stehe. 

Eatzeburg.  W.  Vollbrecht 


II.  Auszüge  aus  Zeitschriften,  Pro- 
grammen und  Dissertationen. 

Fhilolosm.   Supplementband  V.   Heft  3. 

(199  fr.)  F.  flaisicn,  Aceentus  grammatlci 
in  metris  AnacreoDtico  et  bemiambo  quae 
Bit  Tis  et  ratio.  Nach  kaner  Folemilt  gegen  Heyets 
Betonongsgesetz  erweist  Verf.,  daß  die  von  ihm 
im  daktjl.  Pentameter  nnd  iamb.  Trimeter  beobachtete 
Begd  auf  die  EndBiltun  der  aoakreoutiachen, 
bemluDbiacheo ,  ionischen  u.  a.  Verse  der  im  cod. 
PalaL  und  Barber.  enthaltenen  Gedichte  byiaottDiBcher 
Dicliler  keine  Anwendung  findet,  daß  diese  vielmehr 
nacfi  nrscbiedenen  seibstgebildcteu  Oesetzen  ver- 
bhreil;  £e  ratio  des  gramm.  Accents  In  den  byzan- 
tiniseben  Asacreonticin  bat  ihren  Urspruog  in  der 
KacbahmuDg  kirchlicher  Bymeen.  Den  Schluß  bildet 
eine  hone  Oescbicbtc  des  Accents  \a  den  genannten 
Hetren.  —  (M5  ff)  Dere-,  Ans.  Ton  W.  Hey«, 
Zur  Geschichte  des  griech.  nnd  lat.  Hexa- 
meters und  Anfang  und  Ursprung  der  lat.  and 
griech.  rhythmischen  Dichtung.  „Verdieust- 
Tolle,  aber  mehr  aDregende  als  abechlieDende  Ar- 
beiten". —  (231  ff.)  0.  BachmanD,  Znr  Kritik  der 
KomOdien  des  Aristopbanea.  Äni.  von  Vahlen, 
Observ.  Aristoph.  capita  quaedam.  «Die  Mebr- 
laU  der  behandelten  Stellen  besoodera  aus  den 
FrSeehen  fordern  zum  Widerspruch  heraus  uod  idgen 
auffallende  Li  tteraturvernscbiasaiguiig".  (286  ff.)  Ani. 
von  A.  deBaaberg,  Esercit.  crit.  in  Ar.  Plutnm 
Dovae.  ,193  Steilen  in  gediegcnfiter  Weise  mit 
sorgsamster  Berficksicblignng  der  leretreuten  Litte- 
ratnr  behandelt*.  Im  AnadiluO  daran  giebt  Verf. 
(US  tr.)  einen  Beitrag  von  eigenen  Beobachtuegen  und 
VenuatoDgeD.  —  (361  ff.)  J,  PHea,  Die  irrealen 
Bedingungss&tie  bei  Cic.  und  Caea.  Sämtliche 
Bnapiele  des  Irrealis  in  der  klassischen  Prosa  ge- 
prüft nnd  nach  abhängigen  und  uoabh.  SStien  ge- 
gliedert, den  Verben  dee  Könnens,  Müssen»  u.  a. 
dgene  Abschnitte  gewidmet.  —  (317  ff.)  H.  i.  Heller, 
Kritische  und  exegetische  Bemerkungen  in 
Caea.  Comm.  im  AnschlnQ  an  die  neusten  Ver- 
OffeBtlichaDgen.  B.Q.innsDmachol.itorumrcc. 


B.  Diäter.  .Führt  für  Spbüler  manche  Unzutr3glich- 
keiten  mit-sich  und  ist  für  eingehenderes  Studium  un- 
znlSngUcb".  Comm.de  b.  civ.  von  A.  Doberens.  &. 
AnfL  V.  B.  Dinter.  ,Die  Anmerkungen  sind  mit 
großer  Soi^hlt  durchgearbeitet  uud  vieles  Nene  lünzu- 
gefQgt".Waltber,Comm.deb.Gal!.  ffird.  Sebul- 
gebr.Heftl.2.  .EothSItnicbts Neues".  Gitlbaner, 
Comm.  d.  bell.  Gall.  in  usum  schol.  Ders,, 
Pbilolog.  Streifzüge  111.  Textkrit.  Forschun- 
gen zum  bell.  Gall.  „Wlllkfir  der  Kritik,  dnrch 
die  nichts  gewonnen  wird'.  Den  Schluß  bilden  eigene 
Grkt&ningen  und  Vermutungen  sowie  Auseinander- 
setzungen mit  andern  Gelehrten.  Verf.  giebt  in  An- 
betracht des  jetzigen  Umschwungs  in  der  CSsarkritik 
der  Hoffnung  Ausdruck,  daß  in  zehn  Jahren  unseie 
Änsgaben  eine  gründliche  Veränderung  aufweisen 
werden. 


'E!pr,iijpi;  ap/izioXoY'.xf;  b3i3o)iivr)  üiti  t^;  iv 
'Aft^vüi;   äpyo^sXoji«?,;   ä-dipto;,   aspwBo;  Tptti]  18S5, 

Sp.  129—146.  Taoav;«;,  Eir.jpa'fai  1%  'Anpc.- 
^•iiuui;.  a)  Anfong  einer  Inschrift,  in  welcher  er- 
wähnt werden  w  ton-ai  ■cni[y]  hpAv  -/pr.naT.nv  tj;; 
'Afrijvoin;  [xnl  -Mi  äXJjuv  fts.ü]'*  -,1  kl  EüiXsiSo  Öpvov. 
'0^.  Es  scheint  darnach  sieber,  daß  die  Vereinigung 
dieser  beiden  StaatsSmter  unter  Enklüdes'  Archoutat 
stalt&od.  ß)  Ehrendekrete  auf  penteliscbem  Stein. 
-\)  Bhrendckret  auf  hymettiscbem  Marmor  für  einen 
Alcxaudros,  welcher  den  Athenern  in  Aloxandna 
und  Kyrene  gnte  Dienste  erwiesen  hatte  (c.  250 
tt.  Chr.  n.).  —  Sp.  145-15*.  <I>tÄio;,  isiTposa- 
=<  'KJ.ij3-vo;  (Fortsetzung),  No.  23-35.  Basen  von 
Bfarenstatuen.  Noo  scheint  der  Name  'OvwpoTiavi; 
und  'OvujpoT'.vv^ ,  No.  26.  Ebreninschiift  der  Hiero- 
phantis  Eb'.qäTT,.  Die  leschrift  erlaubt  mit  Zuhülfe- 
nähme  von  No.  16  die  AnfstelluDg  eines  Stammbaums 
von  fünf  Generationen  derselt>en  Familie,  welche 
Ehienstellen  in  Elensis  bekleideten.  Ihr  Tod  wird, 
wie  oft  in  Bleusis,  als  eine  Erlösung*)  dargestellt: 


■^,■^<^t 


Sl  Ol  frduatDv  -(l.uxipuiTipov  ijSi«;  ÜSvqu 

No.  27.  Ehreninscbrift  für  V.  Ko-ji*,-.«.;  Kda»;  'Ayop- 
v:j;,  No.  26.  ShreniDSchrift  für  'Aas-«  'Awfa  'l'r,i;':).*.a 
'At!?.-:«!,  KaaxiSi«  •Vt^-.M.v,  'Wp'-Am  MapoSmvwu  ■jt.Ü'.w 
juvi;,  —  sp.  163  —  158.  AiwvdpSo;,  'Ajnfiapiwu  isl- 
-fpütiat  (FortsetsuDg).  No.  10.  IluftöSujpe;.  Ho.  13.  Zwei 
Ehrendekrcte :  a)für  K-iivmjtdu^i'i;  K'.tv-iu  uiö;  KoXjjvi;, 
p)  für  1»".).>-!o; ' k-\ttv\ii'i  'ASijvar',;,  welcher  mit  seinen 
Nachkommen  zum  cp^^iv«;  der  Oropler  mit  allen 


'*)  Vgl.  unsere  Wochenschrift  188«,  Sp.  1007. 
tiv  ftrivOT&v  3vr,T0i;  ui  xmiv,  ä>.>,'  äjo&iv. 
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Ebiemecbten  erntont  wird.  Darunter  die  Künstler- 
inacbrift  S-^oX»;  tKovijat,  —  4)  Sp.  157—160.  Ap-i- 
(ou)ir,(;,  trifpo^i  ix  Ms^opiSo;.  GrabBteiD  der  "tiXivv«, 
in  Elentherae  gefondon,  and  Docfa  vier  kleinere  Frag- 
mente. —  5)  Sp.  161—170.  Itisavo;  KojnavouSij;, 
'Attwoi  isiYpofai  (mit  Doppeltafel,  8  iDScbriftattine 
in  Fakaimile):  a)  Ein  neues  (Hechstoa)  Bracfastück 
der  £>;)(iöxpaTa  ans  dem  Hcrmokopidenproiesse,  nnd 
iwar  baodelt  ea  aicb  nm  die  Güter  des  'A^w/a;, 
£xaiLpoviir,;.  Über  die  in  den  frübcrcn  Fragmenten 
TOrkommeode,  aber  oocb  nicbt  erklärte  Weadang 
-luv  sspl  öjiip'iTipa  fiuOert  KumaDudea  die  Vcrrnntung, 
daß  EQ  deuten  aei:  toIi;  r:;>l  äf.fii!p<r,  -^ijv  t:  i::pi- 
Msi,v  3i]J.ovo-:i  Tdiv  'Epiiojv  xni  Tr,v  T'.iii^lv  -lüv  jiusrr;- 
p'uiv,  E£a[iapi6v75;.  fi)  Der  zweite  Stein  ist  aebr 
fragmentiert  erbalten;  vielleicht  trug  er  den  Namen 
dea  Kü«-tS)iiuv,  dea  opywv  iTni.vujio;  von  408.  ■()  Der 
dritte  Stein  trSgt  auf  drei  Seiten  Inschriften  aas  ver> 
Echiedenen  Zeiten.  Die  Hauptinschrift  bt  eine  (ver- 
letzte) Scbiffaurkuode  aoa  dem  4.  Jahrb.  Äla  Arcbon 
iat  «abracbeinlich  zu  Icaen  Kallidemos  (360),  Die 
Inacbriften  der  beiden  anderen  Seiten  sind  Namen 
aus  römischer  Zeit,  r<>gellos  in  Form  der  Bucbataben 
und  Zeilenricbtiing,  vielleicht  Obnogsatücke  einea 
Steinmet leo.  S)  Anfang  einer  Inschrift  mit  dem 
ArcboDtenuamen  NuoSr.iio;  (a.  13G?).  —  6)  Sp,  169— 
184.  OiXio;,  ap-^al(,Xo-('xd  ilff^v.axa  -i.iiv  iv  'EXsuaiv, 
övasici'f  üiv  (Tafel  8  und  9).  An  Skulpturen  ans  Uarmor 
und  Bronie  ist  aofierordentlich  wenig  gefunden,  an 
Vaaenacherben  eine  größere  Aniahl,  aber  aacb  dieae 
nur  klein.  Abgebildet  aind  durchbohrte  Qef^deckel, 
eine  Art  R&ucbergefiiB  mit  vielen  qoaai  Basen  tum 
Durchlaaaeu  des  Ranches,  alle  in  großer  Tiefe  ge- 
funden. Außerdem  leigt  Tafel  IX  (Doppeltafel)  noch 
den  Oberteil  cioea  reisenden  kldoon  Lekjrthions, 
defsen  Scbulterteil,  aoa  welchem  der  Uala  hervorragt, 
dorch  iwci  iDeiDandergreifende  Muscheln  gebildet  ist; 
ringa  am  die  Uündung  ISuft  die  Inschrift;  «tivifd; 
E-oiiijaEv.  Ferner  scben  wir  noch  ein  Fragment  mit 
einer  scbUn  stilisierten  Eule,  sowie  iwei  Bruebatücken 
von  KampKgorcn  (Poseidon  im  Kampfe  mit  dem 
Giganten  EphialtesV)-  Endlich  aiod  7  Goldblättchen 
mit  leichter  Presaung  abgebildet,  deren  hochaltertüm- 
liober  Stil  lebhaft  an  die  mykenSischeo  Ornamente  (Ro- 
setten), deren  figGrlicber  Teil  an  die  ähnlichen  Bl&tt- 
cben  von  Oljmpia  erinnert  —  Tafel  TII  icigt  ein  großes, 
aebr  altes  Vaaenfragment  mit  S  Streifen,  der  obere  mit 
altertümlichen  Eampbcenen,  die  Zviscbenr&ume  aind 
mit  Tierüguren  (i.B.  Eidechsen)  geßillt;  die  Eidechsen 
sind  dieselben  «»'//.s^o-^  wie  deren  eine  ein  korintbi- 
acbes  OetSß  (Uittdlungen  des  archSoL  Inatitutos  zn 
Athen  IV  Tafel  XII)  ziert.  Der  untere  Streifen  leigt 
tauende  Mlnueifiguren  von  nnglanbli eher  Häßlichkeit 
nnd  Venerrang,  nameotUcb  der  unteren  Gliedmaßen, 
welche  zam  Teil  aua  einem  großen  i^i-t^i.  schöpfend 
eiaander  aas  fj-.i  zuzutrinken  im  Begriffe  aind;  der 
ganze  Vorgang,  auch  die  Bildung  der  Gestalten,  er- 


innert lebhaft  an  die  von  Puehstein  (arehtLol  Zeifaug 
1861,  XXXIX,  Tafel  XlII  1  o.  4)  veröffentlichten  und 
kTrenSiacb  benannten  Vaaenbilder,  außerdem  du 
Innenbild  und  ein  anderes,  welche  medtüHenartig  je 
2  einander  zngewaiidte  FrauenbOaten  seigea.  Das 
eine  Paar  zeigt  in  altkorinthiecbem  Alphabet  die  Id- 
acbrift  N£p;jt;  nnd  KXuxd,  Sie  gehöi-en  zu  der  Gattasj 
der  von  Winter  {arcbfiol.  Zeitaog  XLllI,  Sp.  18J-SW) 
veröffentlichten  Vasen  mit  Umrißieicbnung.  Der  Text 
zn  dieser  Tafel  soll  erat  im  nfichsten  Refte  erscheineD. 
—  Auch  Taf  VllI  zeigt  vier  Fragmente  (ÄmaMoen- 
kfimpfe)  von  sehr  altem  Stil.  —  Das  Beft  scbließts 
Sp,  183 — 186  Äapanipija«;  ist  äijjioioioü  tivo;  ^i^i' 
ülioTo;  (C.  h  A.  II  1,  No.  578)  von  ip«i<;iiiT,;  aitd 
Sp.  187,  88  die  Abbildung  und  Besprechung  einei 
inachriftlicb  luii'K-.-.^tiy  'haXixov  genannteste widitet 
von  K-..««vDiB7i;. 


Bnlletina  delU  Ceaaissloie  ArelieoUgica  CaMi- 
■aie  di  Borna.    XUI,  S  (Set.  II). 

(83-93)  L.  Borsari,  Oaacrvazioni  topo- 
graficbe  snlla  regione  IX,  Circua  Fiaminius. 
(Tav.  XVII).  Die  Topographie  der  altgn  Regioaeo 
erlShrt  ihre  LOaung,  indem  die  Kataloge,  von  der 
Mitte  anfangend,  zueret  die  Denkmäler  nach  Norden 
und  dann  vom  gleichen  Auagangapankte  nacb  dem 
Süden  auffuhren;  in  dieser  Weise  ist  daa  ritselhifte 
Divorum  der  9.  Region  nun  als  Haasolenm  Aagncti 
zu  nehmen,  daa  Hadrianeum  auf  die  Stelle  des  beati> 
gen  Pdazzo  Cbigi  zn  verlegen.  —  (94-1091  R.Ui- 
eiaii,  Snpplementi  al  volume  VI  dol  Corpoi 
Inecriptionum  Latinarum.  No,  1001  —  1009 
Weihinachriften.  1010—1023  Orencateine.  lOSl- 
lOlS  Inachriften  von  Beamten.  1043— I(fö4  Gnb- 
inscbriftcn,  von  denen  die  ersten  9  voraugnst^Kh, 
die  letzten  3  der  Familie  des  Drusus  angehOreo,  — 
(110-129)  0.  flatti,  Frammento  d'iacritioae 
continente  la  Lex  Horreorum.  (Tav.  XVIU). 
Eine  außerhalb  der  Porta  Sataria  gefundene  Inacbrift- 
tafel  aoa  dem  Anfange  des  !.  Jahrb.,  nui  zor  BUfts 
erhalten,  stammt  wahrscheinlich  von  den  groikii 
Magazinen,  welche  Galba  in  der  N9be  dea  Ugote 
Teataccio  errichtet  hatte,  und  oatbSlt  das  Verwaltungs- 
gcaetc  dieaer  Einrichtung,  welche  ala  ein  allgemeiow 
Depot  angeaehon  werden  kann.  —  (130-135)  B.  Bit), 
Di  alconi  sotteranei  scoperti  negli  orti 
aallustiani  (Tav.  XIX— XXI).  Die  Ausgrabaogen 
an  der  Via  Ventl  Settembre  zur  GmndsteioleguDg 
des  Finanzministeriums  haben  eine  Reihe  nnteriidi- 
scher  GemScbor  bloßgelegt,  welche  auerst  ßlr  dia 
Bcgrabniast&tte  der  Vestalinnou  geb alten  wardeo, 
aicb  jedoch  ala  ein  Hitbraabeiligtum  in  erwcisäi 
scheinen. 
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^oetacnacltrlfteii , 

Lileru-uelieg  GntrtltlatL    No.  10. 

p.  :->S0:  1.  ByroF,  Geceral  Priuciplea  of  tho 
structurc  of  IfiDfruage.  'Im  UumboldlGcben  Geist 
abgefaßt'.  G.  V  d.a.  —  p.  S22:  Aeachylns,  Aga- 
memooD,  grirch.  u.  deutsch  von  ü.  t.  WilamowitK- 
Sillcidorff.  Kühl  aufgeDommen  (von  H  St.).  — 
p.  333:  C.  Paoli,  laachTiFteD  nordetruskiscbeo 
Alpbabets,  Sebr  objektive  und  aaerlceDoeado  Kritili 
Ton   W,  Dcfii«. 

Oeittel«  LUteraloriFitanj;.    No.  9. 

p.291:  H.Welier,  HeidelUereer&riiinerDngeD. 
Fteondlich  angeieigt  von  W'aiutibac/i  —  p.  293: 
H.  Boldt,  Deltberioro  linguae  graecae  et  la- 
tioae  eoltocatioDC  verborum.  'Vcrf,  leigt  ge- 
sunde Methode  und  guies  Urteil'.  W.  Dittmberger.  — 
p.  294:  LKian  Häller,  Der  saturoiRCbe  Vers. 
Daa  Festhalten  ao  dem  Gesetz  der  Quiuitität  Sodct 
Bubedinglea  Beifall  des  Refcreoten  H.  Keil.  Im 
fibiigen  sei  auch  durch  dieses  Buch  die  Frage  Dicht 
zum  Abschloß  gebracht, 

Neae  pbilelasiselie  BnndgchaD.    No.  4. 

p.  49:  Demosthenes  ausgew.  Reden,  von 
irestarMftBD-RoBeDbere.  Schluß  des  Referats  von 
H'.  Fox.  —  p.  &4:  Plutarcbua,  Lives  of  the 
Graccbi,  by  H.  A.  Holden.  'Der  Kommentar  ist 
eingehend  und  reichhaltig;  in  der  Teztgettaltung 
bringt  Holden  zwar  keine  eigenen  Veibesscrungeu, 
aber  mit  klarem  Urteil  bat  er  die  Forechnogen  An- 
derer, namentlich  deatscher  Philologen  berauKeiogen'. 
C.Shgmann.—  p  56:  Caesar,  b.g.,  III,  von  E.  Menge. 
Betonders  rühmcod  hebt  0.  Ktl/er  die  geschmack- 
ToUeaDbersetxungeuhciTor. —  p,  57:  S alias tiusrec. 
A.  Scbtfndler.  'üeraosg.  ist  allzu  uo vorbereitet  an 
«toe  Aufgabe  herangetreten',  A.  H'ciV/n«-.  —  p.  59: 
GairandctLueir-Gayct,  Histoire  romaiao.  'Sehr 
eeachicktes  Scbnlbuch'.  Verdient  auch  in  Deutschland 
Beachtung.  J.  Juag.  —  p.  60 :  D.  Tliereianos,  «t'rX'.i.&ii-iat 
iioT-jsiiij;'-;.  lohaltsangabfl  von  J.  iSltiltr,  —  p.  62: 
6.  Werkhaupt,  Wörterbuch  lu  den  homerischen 
Gedichten  nach  der  Reihenfolge  der  Verse,  I. 
'Ist  eigentlich  nichts  als  ein  Kommentar-Auszug'. 
F.  neck  —  p.  ei:  B.  fJenmsBn,  De  compositomm 
a  dis  incipientium  usu.  'Entbehrt  der  Sorgfalt; 
daa  Uaterial  ist  nicht  vollständig'.  F.  Redslob.  -■  p.  68. 
Brift,  DegeneredicendietcompositioneTfae- 
torica  in  prioribas  Ciceronis  orationibus. 
'Recht  nützlich'.  Q.  Umdgraf.  —  p.  63:  0.  Eichert, 
WOrterbocb  in  Sallustius,  'Vcrbesserungsbe- 
dürftig'.  J.  U.  Schmalz.  —  p.  63:  1)  Lattm&nn  d. 
H.  D.IBIIer,  Griech.  Übungsbuch  für  Untertertia 

«diese  konsequent  durchgeführte  Methode  wird  den 
Dterricbt  fGrdeiu  und  das  Interesse  der  Schüler  be- 
leben'): 9)  Latlnann,  Griech.  Lesebuch  für  Unter- 
tertia ('Harmoniert  leider  nicht  ganz  mit  den  Voi^ 
achrifien  des  Lehrplans'.  J.  Sditkhleüm). 

Wocbeawhrift  fUr  klass.  Philologie.    No.  9. 

p.  2bl:  Danoit  et  Chaplain,  Les  curamiqucsde 
la  Gräce  propre.  Gerühmt  von  Jleydemann.  — 
p.  259:  L.  Halsapfel,  Rüm.  Chronologie.  'Streug 
laeblicfacs  Werk.  Der  Grundgedanke  jedoch,  die  Chro- 
oologie  ohne  Rücksicht  auf  astronomische  und  histo- 
riacbe  Synchronismen  festzustellen,  ist  nicht  durch- 
(Ührbar'.  O.  rAüwref.  —  I).  Therelanos,  *-.X.,>.',f'.)!«i 
i.='.-:us«.3SL,-.    AuflsBge  v,  lt.  Kubier. 

ktUmj  No.  721. 

{145)  Ade.  von  Zeller,  Outlinos  of  tbebistorv 
of  Qreek  Pbiiosopby.  Nicht  sowohl  ein  Band- 
buch  als  eine  reflektierende  Zusammeofassnog  des 
großen  Geecbicbts Werkes  UDd  deshalb  f&r  Anlfinger 


nicht  brauchbar.  — (117— H9)1d  Uemoriam.  Henry 
Braduhaw  (von  J  W.  HeBBeh?).  ErgSnzung  des  Ar- 
tikels in  No.  720  (Ph.  Wochenschr.  No.  U);  Bradshaws 
TbStigkeit  als  BibUotbekar.  F.  E.  Wtrren  weist 
auf  seine  litterarische  ThBtigkeit  und  glaubt,  daß  sich 
noch  wertvolle  linguistiscbe  Arbeiten  in  seinem  Nach- 
lasse  finden  werden.  —  (150)  A.  Lang,  Dr.  Tiole 
DD  the  myth  of  Cronus.  Prof.  Tide  hat  sich  an- 
erkennend über  die  Uethode  Längs  geSoßert,  indes 
ihre  Anwendung  nicht  überall  begründet  gefiinden; 
Prof.  Lang  polemisiert  hier  etwas  scharf  gegen  diese 
Ausstellungen.  —  (131—132)  W.Stokes,  The  Socit^te 
de  Linguistiqne.  Auszüge  aus  Bräals  Abbandlnng 
über  griechische  Lebnwürter  im  Lateinischen  und 
einige  andere  Arbeiten  von  Havet,  de  Saussure  und 
Artois  de  Jubainville.  —  (153-154)  W.  U.  FUnderi 
Petrie,  A  new  Egyptiao  site.  Ausgrabungen  an 
einer  bisher  unberührten  Stelle,  bei  Teil  Nebesbeh, 
haben  lur  Aufdeckung  eines  BegrSbnisplatzos  geführt, 
auf  welchem  mehrere  Generationen  über  einander 
bestattet  sind;  bisher  sind  noch  keine  älteren  Reste 
als  lur  30.  Dynastie  gefunden  worden.  Dagegen  ist 
in  einem  Tempel  ein  Altar  Amenemhat  11.  entdeckt, 
an  welchem  sich  Inschriften  befanden,  die  eine  Würde 
,Khelem  net,  mer  tali'  bezeichnen,  etwa  einen  Reichs- 
kanzler, vielleicht  in  der  Zeit  der  Interregnen  zwischen 
der  VI.  und  XVIIl.  Dynastie,  wichtig  genug,  um  den 
Namen  des  Inhabers  auf  KSnigsdenkmSler  eu  setsen 
und  von  neidischen  Nachfolgern  vertilgt  zu  werden. 
Zwei  KOnigsstatuen  und  ein  Sphinx  deuten  aaf  bis- 
her so  selten  gefundene  Reste  der  Zeit  der  Byksos. 
Wichtiger  noch  ist,  daß  Inscbriften  nachweisen,  daß 
hier  der  Nomos  Am  war.  —  (151—155)  Q.  J.  Chester, 
(^besamen  from  Egypt.  Der  verstorbene  Birch 
wiea  einst  in  Egypten  gefundene  Schachfiguren  ala 
unecht  zurück,  ,wei]  sie  aus  amerikaniachem  Wallnuß- 
hols  gefertigt  waren".  Der  Eigentümer  sucht  hier 
die  Echtheit  nachzuweisen;  das  Holz  sei  vom  indi- 
schen Nußbaum,  die  Arbeit  aus  der  Zeit  der  Künigia 
Batasu,  welche  mit  Indien  in  HandelsbcEiehungen  stand. 


III.  Mitteilungen  über  Versammlungen. 


XLVI.  19  Nov.  Gesamtsitzung. 

Vorsitzender  Sekretär:  Hr  Anners.  1.  Hr.  Diela 
las  den  zweiten  Teil  seiner  Abhandlung  über  Seneca 
und  Lucan  (wiid  in  den  .Abhandlungen*  der  Akad. 
zum  Druck  gelangen).  2.  Hr.  SchWf  udener  legte  eine 
Mitteilung  des  Hrn.  Dr.  H.  Westeraaler  (Berlin)  vor: 
Zur  physiologischen  Bedeutung  des  Gerb- 
stoffes in  den  Pflanzen. 

XLVH.  XLVIIL  26.  Nov.  Phi loa.  biet.  Klasae. 

Vorsitzender  Sekretär:  Hr,  Htnmaen.  Derselbe 
las  über  die  römische  Legende  von  König 
Tacitas, 

XLIX    3    Dez.  Geaamtsitzuog. 

Vorsitiender  Sekretfir:  Hr.  Aawers.  1.  Hr.  Honasn 
laa  über  die  Okonomiachcu  VcrhUltoiaae  and 
insbesondere  die  Bodenwirtscbaft  der  rö- 
mischen Kaiser  zeit,  3.  Hru.  Premierlieutenant  a.D. 
H.  ttiedenfeldt  (Berlin)  sind  zu  oiuer  natarwisson- 
Bchaltlicben  Reise  nach  dem  westlichen  Teil  dea 
Atlasgebirges  und  den  südlich  desselben  gelegenen 
Landschaften  2000  M.  aus  Mitteln  der  physik. -math. 
Klasse  bewilligt. 

LH.  17.  Dez.  Oesamlsitzung. 

Vorsitzender  Sekretär:  Hr.  Aawers.  1.  Hr.  Bruner 
Ina  die  iu  dem  Hefte  auf  S.  UI9-1202  abgedruckte 
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Abhandluag:  Die  Landschenknoften  dor  Uero- 
winger  uod  der  AgilolfiDgcr.  3,  Die  von  der 
Akademie  vollzogene  Wahl  des  bishcrigeo  borreap. 
Uitgücden  der  philoa.-bUt.  Kluse  lira  Boehttiiigk 
zuiu  aiuiwSrtigcri  Mitgliede  hat  unter  dem  80.  Nov. 
die  Allerhöchste  Bestätiguag  erhalten.  (Schluß  des 
Jab^.  1885). 


SilznngBberlclite  1er  Preasi.  Akademie.    18SG. 
1.  II.  7.  ha.  Pbilos.-bist.  Klasse. 

Vorsitzender  Sekret&r:  Herr  HommBeD.  I.  Herr 
J.  Schmidt  las  lur  Deklination  und  Stamm- 
bildnng  der  indofcer manischen  Neutra.  2.  Von 
Uro.  fltrbud  in  Eisleben  war  eine  Mitteilung  aus 
Lcibnii'  Papieren  eingegangen.  Dieselbe  erfolgt  Im 
oSchsteD  Berte. 

IIL  14.  Jau.  GesamtsitiUDg. 

Vonitzender  SekretSr:  Hr.  E.  da  Beis-Reynoad. 
1.  Hr.  PriDgBhcEm  las  über  die  Sanerstoffabgabe 
im  Hikroapektrum.  3.  Zu  den  folgenden  Be- 
willigangen  ist  die  GenebmignnK  des  vorgeordneten 
Hinisteriams  erfolgt:  1000  Mark  Bra.  Dr.  Ludwig 
Will,  ÄssiBtentea  am  zoologiscbcn  Museum  in  Rostock, 
lu  einer  Reise  nach  Neapel  behufs  ADstellung  von 
Untersnchungen  über  die  Eibildanp  hei  den  HydruTden: 
2500  Hark  Hrn.  Prof  Dr.  Selenka  in  Erlangen  zur 
Fortsetzung  seiner  embryologischea  Untersuchungen 
an  Beuteltieren,  Halbaffen  a.  d.  m.  Zu  der  am  3  Jan. 
stattfindenden  Erinnerungsfeicr  der  vor  25  Jahren 
erfolgten  Thronbesteigung  Sr.  Majestät  des  Königs 
hatte  die  Akademie  eine  Adresse  zu  überreichen  be- 
Echloaaen.  In  dem  Hefte  sind  abgedruckt  anf  S.  31  ff. 
Berieht  des  Bto.    flerhardt  in   Eiateben 


eitere     üntei 


ng     der     Leibn. 


iskripte  in  der  Kgl.  Bibliothek  in  Hanno- 
ver. Mitgeteilt  wird  abscbriftlich  eine  bisher  nicbt 
gedruckte  wissenschaftliche  Auseio anders etzung  in 
betrefr  iJayles  über  die  Dogmen  der  geoffenbarten 
Religion,  namentlich  über  die  Annahme  des  l«tiCcreD, 
daD  zur  ErkISmng  des  Übels  in  der  Welt  zwei 
Prinzipien,  ein  gutca  und  ein  löaea,  anzunehmen  seien. 
S.33ff.  Hart,  «ebsky,  Ober  Konstruktion  flacher 
Zonen  bogen  beim  Gebrauch  der  stereogra- 
phiechen  Kugei  Projektion. 


Atadtmle  des  iBscrtptloBB,  Paris. 
Sitzungen  vom  8.-S9.  Januar  1886. 

(8.  Ha.)  Mitteilung  des  Hrn.  Le  RIant  übCT  die 
Uorrea  Caesaris,  anlSülicb  einer  jüngst  in  Rom 
gefaudenen  hierauf  bezügliohen  großen  Inschrift. 
Ziemlich  ausgedehnte  Fundamente  der  Hoire«  tind 
am  Monte  Teataccio  aufgedeckt  worden.  —  Scbrifl- 
liober  Beriebt  des  Uerrn  H  HoUeanx  über  den  Fort- 
gang der  Ausgrabungen  am  Tempel  des  Apollo  Ptoos 
in  Acraephia  (BSotien). 

(15.  Jan)  Präsident  Gaston  Paris  zeigt  der  Aka- 
demie den  Tod  ihres  Mitgliedes  E  Miller  an  (f  9.  Jaa). 
—  Für  den  durch  L.  Rcniera  Hinscheiden  erledigte 
Lehrstuhl  der  lat.  Epigraphik  am  College  de  France 
wird  in  erster  Reibe  Hr.  E.  Desjardins,  In  zveiter 
Br.  Cagnat  desigaierL 

(23.  Jan.)  Wahl  von  zwei  ord.  Uitgliedem  des 
Instituts  für  die  erledigten  Sitze  Reniers  und  Eggsrs. 
Die  erstere  Wahl  ging  glatt  von  statten:  Hr.  Gastoo 
Boiaaier,  der  Präsident  der  Akademie,  wurde  hat 
einatimmig  gewählt.  Die  andere  Wahl  mußte  Ter- 
schoben  werden,  nachdem  die  beiden  H&uptkandidatsn 
B^ron  de  Villefosse  und  A.  Longnon  bei  dni 
Wabigfingon  immer  Stimmengldcbheit  enieltec. 
Dritter  Kandidat  war  Hr.  Clermont  Ganneaa. 

(S9.  Jan.)  Unter  den  der  Akademie  vorgelegtto 
Druckaacben  befindet  sich  auch  Schuchhardts  Ab- 
handlung „Gegen  die  Janggrammatikcr'.  Dieselbe 
gicbt  den  Herren  Brial  und  DesjardiiB  Verantasaan;, 
zu  diesen  „nio-grammairieDs"  Stellang  zu  oebmea. 
Beide  Akademiker  würdigen  den  näUUchen  AdsIoD, 
welchen  die  Junggrammatiker  dor  Linguistik  dadordi 
gegeben,  daß  sie  grüDere  Strenge  und  Genaaigkal 
in  die  Forschung  gebracht  haben;  sie  bedauern  jedodi 
die  tendcnzlDic  Absonderung  der  neuen  Schule,  weleie 
prStendiure,  eine  Revolution  in  der  Wisaeuschaft  go 
schaffen  zu  haben,  wahrend  sie  in  Wahrheit  nur  auf 
vorgebabnten  Wegen  vorwärts  schreite.  Ferner  tr- 
innern die  Herren  Deajardina  und  Br4al  daran,  daß  dio 
Theorie  von  der  linguistisch- wiasenacbafUicben  Vert- 
loaigkcit  der  Dialekte  zuerat  von  einem  Mitglied  der 
Acad^mje  dos  Inacr.,  Paul  Meyer,  formuliert  wurde, 
wShrend  sie  in  Deutschland  dem  Prof.  Jobannca 
Schmidt  zogoschrieben  werde. 


Charles  XII. 

BerauBgegebeo  n.  mitAnmerkuagen 
veraeben  von  Dr.  v.  d.  Vflidi,  Sf, 
schöner  großer  Druck,  korrekte 
Ausgabe,  1  M. 

Hl.  frmiuta.  Hsndwlr- 
lerbuch,  mit  Berücksicht.  der 
Ausspr.  n.  Btymol.,  zurI.  Spezial- 
wOrterb.  zu  Charles  XII.,  1  M. 

Den  Herren  Lehrern,  welche  Ein- 
fühnuig  dieser  Ausgabe  beabaichti- 
gen,  stehen  eleg.  geb.  Exempl.  gratis 
a.  franko  zur  Verfügung. 

Liegnitz. 

Max  Cobn,  Verlagshandl. 


Liiterarische  Anzeigen. 
i       Nener  Verlag  von  S.  Calvary  &  Co.  in  Berlin. 


Berliner  Studien  für  klassische  Philologie 
und  Arohäologie. 

Drttter  Band.    XXVI,  436  S.  gr.  8.  18  Hark. 
Erstes  Heft:  Lndnig  Stein,  Die  Psychologie  der  Stoa.  Erster  Baad. 
Metapbvsisch- anthropologischer  Teil,  XII,  21GS.  Einzelpreis  I  M. 
Zweites  Heft:    Wilhelm  Kimpf,  De  pronominum  peraonaLium  uau 
et  coUocatione  apud  poetae  scaenicos  Romauorum.  II,  18  S.  Siaiel- 
prcis  I  M.  60  Pf. 
Drittes  Heft:    Wilhelm  Pecz,  Die  Tropen  des  Äschylos,  Sophokles 
und  Euripidea.    XII,  17S  S.    Einzelpreis  6  H. 
Vierter  Bund  (im  Erscheinen]. 
Erstes  lieft:    Panlna  Caaael,  Zoroaster,  sein  Name  und  seioe  Zeit. 
Eine  iranische  Glosse.    VI,  24  S.  gr.  8.  Einzelpreis  1  M.  SO  Pf. 
Zweites  Beft:    Coiippas  ed.  H.  PetBclienlg  (in  Vorbereitung). 
Heu  eintrstanden  Abonneoten  werden  die  ersten  beldei  Binde  nr  HItfM 
dea  Ladcnpreiiea  ^  18  Mark  abgegeben,       
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An  HochachDleo:  Dekane  der  Univ.  Grdfswald 
pro  188«:  Prof.  äSckter,  theol.  Fak.;  Prof.  Pesea- 
ttn,  iax.  Pak.;  Prof  Scball,  med,  Pak.;  Prof.  KoBch- 
wlti.  phiL  Fak.  —  Prof.  Wseksmath  in  Heidelberg 
und  Prof.  C.  Rehde  in  Tübiagcn  aiod  für  klasa.  Phil. 
an  die  Univ.  Leipiig  berufen  worden.  —  Dr.  0.  CraBlns 
von  der  TbomasaCDule  in  Leipiig  und  Priratdozcnt 
an  dortiger  Unif.  nach  Jhdb  berufen. 


Ad  Gymuaalea  etc.:  Dr.  Haag  am  Friedrich- 
Realgymn.  in  Berlin  zum  Professor.  —  Zo  Ober- 
lehrern: Dr.Zell>er  am  Kttlln.  Gymu.  u  Dr.  Frfilick 
am  Falk-Realgvmn.  in  Berlin;  Dr.  Schlack  and 
Beneeke  iu  Neuhaldensleben.  —  Die  Kandidaten  Dr. 
Debnecke  am  KöU 
Gymo.  in  Berlin  z 

A  usselclinaBgen. 

Oberbibliothekar  BieneBBia  in  lUga  von  der  pbil. 
Fak.  Breslau  zum  Dr.  hou.  c.  ernaanL 
TadeaCaile. 

Dr.  Rehdewald,  Dir.  des  Oymn.  in  Burgsteinfurt, 
t  6.  Min,  —  Dr.  Leopold  Zqqe,  am  17.  HSn  in 
Berlin,  92  J. 


Brwidenug. 
Zu  der  kennt  uisreichen  und  Verständnis  vollen  An- 
zeige meiner  'Untersuchungen  über  die  Grundfragen 
des  Sprachlebena'  von  H.  Ziemer  (Berl.  Philofog. 
Wochenschrift  1886  Nr.  6}  erlaube  ich  mir  nach- 
folgende kurze  Erklärung  tu  gebeu;  Uit  Recht  fordert 
der  Herr  Ref.  die  Queirenangabe  der  benutiteu  Au- 
toren als  «ne  Pflicht  der  Gerechtigkeit  Doch  ich 
glaube,  den  von  mir  sehr  hoch  geschätzten  Paulschen 
Prinzipien  meine  volle  Aaerkennnog  nicht  vorsagt  za 
haben  (vgl.  S.  6);  ich  glaube  auch,  an  den  von  Ziemer 
angeführten  Stellen  Stimmte  Ausführungen  Pauls 
nicnt  im  Sinne  gehabt  zu  haben,  ven^atens  fehlt 
mir  jede  Erinnerang  daran;  daß  jedoch  ein  so  grund- 
legendes Buch  wie  die  PauUchen  Prinzipien  öfter  an- 
klingt, verstehe  ich  wobi,  und  darum  haha  ich  es 
gleich  zu  Anfang  genannt  mit  einer  nicht  zu  ver- 
kennenden Auszeichnung.  Die  vom  Herren  Ref.  an- 
gezogene Schrift  U.  Bräals  kenne  ich  bis  heute  nicht, 
und  ich  muH  gestehen,  den  Titel  derselben  erst  aus 
Herrn  Ziemers  Anzeige  kennen  gelernt  lu  haben.  — 
Lebhaft  habe  ich  bedauert,  die  Kemschen  Arbeiten 
über  Satzlehre  erst  Anfangs  Juni  1885  kennen  gelernt 
zu  haben,  nachdem  meine  Untersuchungen  ausgegeben 
waren.  Der  Herr  Ref,  hat  Recht,  daß  sich  meine 
Untersuchungen  sehr  vielfach  mit  denen  Kerns  be- 
rühren; doch  wird  er  ebenso  deutlich  gesehen  haben, 
dal)  unsere  Betrachtungsweise  der  Sprache  sich  dia- 
metral gegenüber  steht.  Wahrend  es  Kern  darum  zu 
tbun  ist,  die  den  Spracheatz  bildenden  wesentlichen 
Stucke  von  den  satz  bestimmen  den  Stocken  zu  sondern 
und  die  einen  wie  die  andern  bestimmten  gramma- 
tischen Kategorien  zuzuweisen,  ^anz  unabhängig  von 
der  Funktion  in  der  Gedankcnmitteilung,  —  wänrend 
Kern  jede  Berücksichtigung  des  Inhaltes  der  Mitteilung 
ablehnt  und  daher  als  Prädikat  nur  das  Verbom  finitnm, 
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Bla  Bobjekt  nnr  dun  im  Verbom  finitam  entbottaneii 
pronomlaalen  Bestuidt«!!  anerkennt,  Worta&tie  aber 
nberhaupt  ans  der  Zahl  der  Sfitze  streicht  u.  b.  f., 
—  so  glaube  ich  dageseti  durch  dett  vöo  Kern  so  arg 
verpönten  GeBicbtsponkt  des  logi^hen  Subjekts  (=  Ex- 
poaitioD)  ood  des  lonsohen  Prfidibats  (—  des  fficbtJKen 
und  Betonten  der  Mitteilang)  je  cacb  der  Fuoktioa 
für  den  Zweck  der  OedmnkenmitteilnDg  einen  Weg 
der  Betracbtang  beschritten  zu  haben,  der  bei  Kern 
lebhaften  Widersprach  finden  mßflte.  Als  ich  die  mit 
großer  dialektischer  Scbirfe  tmd  Gewandtheit  ge- 
schriebenen Bacher  Kerns  ias,  bedauerte  ich,  nicht 
früher  von  ihnen  Kenotnis  eehabt  zn  haben.  Ich 
würde  es  für  meine  Pflicht  gehalten  haben,  mich  mit 
ihnen  ansei Dandennaetzen.  Doch  ich  beflircbte,  vir 
würden  uns  nur  über  sehr  wenige  Punkte  geeinigt 
habenj  dämm  verstehe  ich  auch  noch  nicht,  in- 
wiefern die  von  Ziemer  genannten  Stellen  Korn  zor 
Quelle  haben  könnten.  Hoffentlich  bietet  eidi  mir 
bald  die  Oelegeobeit,  den  scharf  sie  nigen,  aber,  wie 
ich  fOicbte,  ohne  deu  nötigen  historischen  und  psy- 
chologischen Sinn  angestellten  Untersach uogen  Kerns 


Magdeburg. 


Ph.  Wegener. 


Antwort 

Ich  glaube  diesen  die  Sachlage  kISronden  Worten 
des  Herrn  Pb.  Wegener  vollkommen.  Anklfioge  an 
F.  Kern  finden  sicn  bei  ihm  allerdings  (mau  vergl. 
nur  Weg.  S.  4L  und  Kern,  Deutsche  Satel.  S.  52.  53 
Anm.];  daß  gerade  Kerns  derartige  Sfitze  ffir  W.  eine 
(ungenannte)  Quelle  gewesen  sind,  habe  ich  nicht 
behaupten  wollen.  Ueio  Befremden  entepiang  nur 
der  Verwunderung,  daH  der  Herr  Verf.  sowohl  dort, 
wo  er  ähnliche  bereits  von  anderen  ausgesprochene 
ticdankeu  als  Stütze  seiner  Behauptungen  hätte  heran- 
ziehen können,  als  da,  wo  er  entgegenstehende  Mei- 
nungen mit  ihm  auf  gleichem  Gebiete  arbeitender  Ver- 
fasser iweckmBfiig  hatte  bekämpfea  kennen,  es  nicht 
that,  sondern  beharrlich  schwieg.  Da  die  Gründe 
bierfür  in  seiner  Erwiderung  gegeben  sind,  so  fällt 
auch  für  mich  der  Anlaß  fert,  mein  Monitom  auf- 
rechtzuerbalten. 

Colberg.  H.  Ziemer. 


Der  Kual  dtrck  den  Istbais  v»i  Koriith. 
Auch  für  unsere  Leser  wird  eine  Notiz  über  die 
Fortsetzung  von  Neros  Unternehmen  sein,  über  dessen 
Beginn  wir  bereits  1681.  No.  31/32.  Sp.  1014  be- 
ricbteten.  Lloyds  Agent  in  Athen  hat  über  den 
Kanal  durch  dieLandenge  von Korintb  folgende 
Nachriebt  crhalton:  „Der  von  der  griechischen  Re- 
gierang  erlansten  neuesten  Erm&chtignog  zufolge 
wird  der  Kanal  auf  der  Oberfl&che  des  Wassers  eine 
Breite  von  23  Mfter  und  an  den  zwei  Ginfahrten  eine 
solche  von  50  bis  60  Meter  haben.  Gegenwärtig  sind 
etwa  1000  Menschen  mit  den  Ausgrabungs arbeiten 
bescbKftigt.  Das  Heer  dringt  jetzt  bei  einer  Tiefe 
von  5  Meter  bis  zn  einer  Entfernung  von  etwa 
500  Meter  von  jeder  Seite  des  Isthmus  durch.  Die 
Tiefe  des  Kanals  wird  8  Meter  sein.  Von  den  12 
Millionen  Kubikfuß  Erde,  welche  Quantität  einer 
Berechnung  zufolge  ausgegraben  werden  muß,  sind 
jetzt  S'/i  Millionen  ausgegraben.  Nach  der  Weise, 
in  welcher  die  Arbeiten  betrieben  werden,  wird  die 
VoUendaag  des  Werkes  fünfjabre  in  Anspruch  nehmen.* 
(Ällg.  Z). 


Neu  Fude  ti  IUm. 
Rudolfo  Lanciani  schreibt  aas  Rom:  .Die  Ehre 
des  Tages  gebührt  jenem  Teil  der  13  Region  (AveatiB), 
der  sich  vom  Fuß  des  Bügels  bis  zum  Tibeniler  er- 
streckt, jetzt  S.  Prati  del  Testaccio  genannt  Dlue 
weite  Fläche  ist  aus  doppelter  Veranlassung  bis  u 
(nroßer  Tiefe  umgegraben  worden,  einmal  infolge  in 
Bauten  eines  neuen  Stadlteiles,  zum  andern  «egco 
der  Anlag«  des  U au ptabzugsk anale  für  die  ö^Uicbe 
Hälfte  der  Stadt  Da  die  Ausschachtungen  für  dines 
Kanal  bis  auf  ein  Niveau  herabgeben,  das  noch  tinige 
Fuß  tiefer  liegt  als  das  Tiberbett,  so  haben  dieee 
Arbeiten  Dicht  nur  für  den  ArcbSologen,  soodeni 
auch  für  den  Geologen  betrieb tlicbes  Interesse.  In 
den  letzten  Tagen  (Lanciania  Brief  datiert  nm 
12.  Jan.)  sind  jenem  Abschnitt  des  Kanals,  der  iin 
FuDe  des  Monte  Testaccio  entlang  geht,  vier  be 
deutende  Fuode  gemacht  worden.  Erstens  bat  tk\i 
einer  der  Grenzsteioe  der  area  sacra  Roms  an  seineoi 
alten  Platze  gefunden.  Das  Recht,  die  Grenzen  der 
Reichshauptstadt  auszudehnen  —  proparare  tennii« 
urbis  —  besaßen  nur  jene  Konsuln,  Generale  oder 
Kaiser,  die  thatsSchlich  das  Gebiet  des  rOmiiclKii 
Volkes  vergrößert  hatten.  Der  jetzt  gefondene  Stau 
—  cippue  pomerii  —  bezeichnet  die  vom  Küser 
Claudius  im  Jahre  49  der  christlichen  Ära  [Dsdi 
seinen  angeblichen  Siegen  in  Brittanien)  vor^ 
nommene  Erweiterung.  Die  Inschrift  sagt:  .Tibenos 
Claudius  hat,  nachdem  er  die  Grenzen  des  rOmischra 
Reiches  erweitert,  zugleich  diejenigen  der  Uaaptatsdt 
vorgeschoben".  Bevor  ich  zur  Besclireibang  d« 
andercu  Fuudo  übergehe,  mOgen  mir  einige  erlfiatende 
Vorbemerkungen  gestattet  sein.  Unter  den  btrita 
Eioricbtungcn  des  Kaiserreiche  uehmea  die  horrei 
publica  oder  horrca  Caesaris  eine  hervorragCDde 
Stelle  ein  DerName  horrea  bezeichnete  Etabliisemtuti, 
die  auf  dem  Tiberofer  errichtet  waren  und  nlcbt  anr 
als  Warenhäuser  dienten  für  Weio,  Ül  und  alle 
anderen  Zufubrartikcl ,  deren  die  Stadt  bedurfte 
sondern  auch  als  sichere  und  gewährleistende  D^ 
sitenanstaiten  für  kostbare  Gegenstände,  Juwel» 
und  alle  Familien  Wertsachen.  Späte  römische  Schrift- 
steller schreiben  die  Einrichtung  diuer  WareDhlnstr 
dem  Kaiser  Galba  zu;  indessen  bat  Heozen  di^ 
getfaan,  daß  die  horrea  Oalbae  als  identisch  mitden  von 
Uoraz  erwähnten  horrea  Sulpicia  angesehen  werden 
müssen,  und  daß  das  Institut,  nachdem  es  Priist- 
eigentom  der  Sulpi zischen  Familie  gewesen,  aidi 
Oalbas  Ermordung  Krön  besitz  geworden  sei.  Eni 
vor  wenigcD  Wochen  wurde  in  einem  Weingarteo  lor 
der  Porta  Salaria  eine  Marmorplatte  gefunden,  dem 
Inschrift  über  die  Warenhäuser  der  IH.  Region  umIu 
Licht  verbreitet,  da  sie  die  offizielle  üfleotlicbe  An- 
zeige der  jährlichen  Verpachtung  dieser  Gebiade 
enthält.  Dieselbe  muß  nahe  oder  über  dem  Haapt- 
(hor  angebracht  gewesen  sein.  Dem  allgerndDen 
Sinne  (nicbt  dem  Wortlaute)  nach  beginnt  >ie  wie 
folgt:  In  den  der  Krone  (zur  Zeit  des  Kaiser 
Hadrian)  gehörigen  Varenbäusem  sind  vom  hentiECB 
Tage  und  für  die  Folge  von  jedem  13.  Dez.  ab  di< 
Kornböden,  die  Weinkeller  und  die  Oclassc  für  Wcit- 
eachen  zu  vermieten  nntcr  Sicberheits gewähr  säten» 
der  Krone.  Dann  folgen  als  lez  borreomm  die  Bt- 
Stimmungen  über  die  Verwaltnng  der  Speicher.  Ob- 
wohl die  Marmorplatte,  welche  dieses  wertvolle  Do- 
kument enthält,  vor  der  Porta  Salaria  unter  SeboH 
und  Abfall  aller  Art  gefunden  worden  ist,  iweifeltea 
wir  nicht  daran,  daß  sie  aus  der  Gegend  der  boir«a 
«m  Fuße  des  Aventin  dahin  gekommen  sä. 
(Schluß  folgt.) 
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I.  Rezensionen  und  Anzeigen. 

Herrn.  SteigemauD,  De  Polybii  o\ym- 
piadam  rationo  et  oeconomia.  Die». 
iaaQg.  Svidoiciae  1885.  (Breelan,  Eohler.) 
M  S.  8.  1  M. 

Die  Arbeit  ist  dnrchdacht  nnd  gebt  olrne  Um< 
schweif  anf  ihr  Ziel  los;  das  Latein  zengl  vou 
einer  e:eiriB3eti  copia  vocabalornm ,  der  Perioden- 
bau  Ist  einfach  nnd  meist  dnrchdchtig,  der  Ans- 
dmck  nicht  immer  korrekt. 

Der  Verf.  hat  seine  Studien  anf  der  Brcslaner 
Universit&t  nnter  Ben.  Niese  gemacht,  dem  die 
Diaaertation  gewidmet  ist  Dieselbe  nmfaßt  zwei 
Teile.  Im  ersten,  der  überschrieben  ist  de  tem- 
poram  ratione  (8.  5—17),  wird  der  Beweis  ge- 
fnfart,  daß  Foljbina  die  Olympiade  von  der  Mitte 
des  Sommen,  mit  der  Feier  der  olympischen 
Spiele  beginnen  läßt,  aljo  in  wohlverstandenem 
Interewe  seiner  Universalgeschichte  der  gemeinen 
griechiechen  Zeitrechnung  keinen  Zwaug  anthat; 
femer,  daü  er  in  der  Olympiade  den  Anfang  der 
eiioelnen  Jahre  —  mit  Ansnahme  des  ersten 
naiarlieh  —  in  den  Beginn  des  Winters,  etwa  in 
die  Zeit  des  Unterganges  der  FIejaden  setzt,  wie 
dies  z.  T.  schon  Nissen,  namentlich  in  seiner 
rä^onomie  der  Geschieht«  des  Folybins  (Rhein. 
Mns.  XXVI.  1871)  nnd  Unger  (Sitanngsber.  der 
K.  Bayer.  Ak.  V,  phil  hist.  Kl.  1879)  nachgewiesen 
hatten ,  ohne  doch  den  Grand  der  scheinbar 
sdwuikenden  Zeitrechnung  zn  erkennen. 

Nicht  dieselbe  Beweiskraft  besitzt  der  zweite 
T«U:  de  compositione  et  fragmentts  online  collo- 
candis  (8.  18—54).  Steigemann  schließt  sich  ver- 
stAndigerweise  an  die  Arbeiten  von  Nissen  nnd 
eine«  Scbfilers  desselben,  Metznng  (de  Polybii 
litnvmm  XXX -XXXIII  fragmentis  ordine  collo- 
candis,  Harburg  1871)  an  nnd  fUhit  dieselben 
bald  beistimmend,  bald  bekämpfend  fort.  Die  ab- 
weichende Ansetznng  des  Jahresanfangs  bedingt 
von  Tomhorein  schon  eine  gewisse  Verschiedenheit. 
Der  Verf.  betrai^tet  die  Bttcher  in  ihrer  Reihen- 
folge, mehrere  derselben,  wenn  ihrem  Inhalte  nach 
angftagig,  zusammenfassend;  übergangen  sind  die 
Kocher  1,  2,  6,  13,  25,  26,  34.  Die  Untersncfaung 
bat  ein  doppeltes  Ziel;  sie  weist  die  einzelnen 
BOeber  generell  am  der  Anordnung  des  Erzählten 
b«atimmt«n  Olympiaden  oder  Olympiadenjahren  zn 
nnd  beitiaimt  dann  die  Zugehörigkeit  der  Frag- 
mente zn  den  einzelnen  Jahren  und  Büchern.  Sie 
venacht  auch,  dnige  von  den  Stellen,  die  bisher 
eisen  besonderen  Buche    nicht  eingefügt  werden 


konnten,  in  den  Zusammenhang  der  Erzählung 
einzupassen,  z.  B.  fr.  186  (8.  29),  128  (S.  33), 
144  (S.  47).  Im  ganzen  neigt  der  Verf.  dazu, 
die  Zeitbestimmnng  des  Folybins  der  Livianischen 
gegenüber  zu  bevorzugen.  Er  arbeitet  umsichtig, 
auch  insofern,  als  er  die  abweichenden  Zahlen  der 
Bücher,  die  die  Codices  bieten,  beachtet.  Die 
vielfachen  Umstellongen  und  Datiemugen  in  ihrer 
Begründung  hier  aufenfuhren  und  nacbznprftfen, 
wUi-de  aus  dem  Bahnen  dieser  Zeitschrift  heraus- 
fallen. tJberzeugend  ist  sein  Vorschlag,  Liv.  XXVI 
25,  15  statt  Tamphorynnae'  zn  lesen  'iam  Pho- 
rynnae',  da  dieser  Stadtname  bei  Fol.  IX  45,  5 
sich  findet;  gegen  Mommsen  (R.  Q.  II'  44)  setzt 
er  die  Gesandtechaft  des  S.  Inlius  Cäsar  nicht  in 
den  Beginn  des  Frühlings  147  v.  Chr.  und  die 
Strategie  des  Kritolaos  nicht  vom  Uai  147  bis 
ebendahin  146  (s.  Folyb.  XXXVDI.  8  ff.),  sondern 
er  weist  das  ganze  38.  Buch  der  Ol.  156,  3  = 
146  V.  Chr.  zn  (S.  51). 

Berlin.  G.  J.  Schneider. 


De  Tibnlli  codicam  fide  atqae  aacto- 
ritate  dispatavit  Fridericns  Widder.  Bei- 
lage zum  FrogramindesGro8Bberz.GyinaasiamB 
in  Lahr.    Lahr  1881,  J.  H.  Geiger.  37  S.  4. 

Der  Verf.  bandelt  über  das  Verhältnis  des  cod. 
Quelferbytanus  zum  Ambrosianas  und  Vaticanos, 
ohne  die  hierauf  bezüglichen  früheren  Arbeiten 
von  Rothstein,  Leonhard,  Götz,  und  dem  Referenten 
zn  berficksichtigen;  ganz  am  Schlüsse  seiner  Ab- 
handlung macht  er  dem  Leser  die  Mitteilung, 
daß  er  ,zu  spät"  von  der  Existenz  der  Disserta- 
Uonen  von  Bothstein  HSSO)  und  Leonhard  (1862) 
Kunde  erhalten  habe.  Unter  diesen  Umständen 
war  es,  da  insbesondere  der  AnfeatK  von  Götz  vou 
wesentlicher  Bedentang  ist,  von  vornherein  nicht 
zu  erwarten ,  daß  es  dem  Verf.  von  seinem  an- 
tiquierten Standpunkte  ans  gelingen  werde,  fUr  die 
Entscheidung  der  —  meines  Erachtens  erledigten 
—  Frage  Neues  von  Belang  beizabringen. 

Widder  erkennt  mit  Recht  an,  daß  A  und  in 
der  Regel  auch  V  die  Lesarten  eines  fehlerhaften 
Archetypus  getreu  wiedergeben;  er  erkennt  gleich- 
falls mit  Recht  an,  daß  G  an  «nicht  wenigen" 
Stellen  interpoliert  ist,  meint  aber,  man  habe  da, 
wo  G  gegenüber  AV  das  Richtige  biete,  nicht  an 
Interpolation,  sondern  an  den  Ursprung  ans  einer 
besseren  Handscbriftenklasse  zu  denken.  Indessen 
sobald  einmal  die  Thataache  beabsichtigter  Än- 
derungen in  erheblichem  Urninge  feststeht,  wird 
man   methodischerweise   auch   da  zunächst  Inter- 
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polatioQ  annebinen  m&sBen,  vo  die  Ändenuiffen 
Emeodationen  sind:  es  müßte  denn  ihre  Beschaffen* 
heit  eine  solche  Bein,  daß  eine  derartige  Ent- 
stebaug  nndenlcbar  wäre.  DieB  iBt  aber  bei  keiner 
der  in  G  vorhandenen  besseren  Lesarten  der  Fall 
(abgesehen  von  den  Stellen,  an  denen  G  mit  den 
£xc,  Paris,  nbereinstimmt,  welche  Stellen  jetzt,  nach 
den  oben  genannten  Arbeiten,  nicht  mehr  in  Be- 
traclit  kommen  liönnen).  Man  darf  sich  freilich 
nicht  mit  W.  (p.  14)  „monachnm  qnendam*  als 
Emendator  vorstellen;  dazn  liegt  ancb  vom  Stand- 
punkte Widders  ans  gar  keine  Berechtigung  vor: 
denn  er  selbst  nimmt,  von  richtiger  Erwägung  ge- 
leitet, an  (p.  30).  daß  die  Interpolationen  in  G 
nicht  auf  den  (vermeintlichen)  Archetypus  von  G 
und  den  Pariser  Elxzerpten  znrückgingen,  sondem 
späteren  Urspi-nngs  seien.  Sie  rühren  zweifellos 
von  einem  Italiener  nm  den  Anfang  des  IQ.  Jahr- 
hnnderts  her,  der  in  den  damals  beliebten  klassischen 
Dichtern  gnt  bewandert  war.  Ein  solcher  hatte 
ein  hinlänglich  feines  Ohr,  um  den  schlechten  Vers 
II  6,  49  sacpe  ubi  nox  mihi  promissa  est  languere 
paellam  durch  leichte  Umstellung  zu  verbessern; 
einem  solchen  ist  auch  die  (vielleicht  nicht  einmal 
richtige)  Andemug  ipse  interque  gregea  II  1,  67 
sehr  gut  zuzutrauen  (über  die  Lesart  von  V,  welche 
vom  Verf.  p.  S  in  einer  unglaublich  künstlichen 
Weise  erklärt  wird,  s.  meine  Anmerkung).  Die 
Stelle  I  8,51  fällt  weg,  da  hier  auch  die  erste 
Hand  des  Ambr.  sotitica  bietet.  Von  mehreren 
anderen  gnten  Lesarten  in  G  vermag  auch  W.  nicht 
in  Abrede  zn  stellen,  daß  sie  auf  gnt«r  Koqjektnr 
bemhen  können. 

Infolge  seiner  unrichtigen  Beurteilung  von  0 
will  der  Verf.  mitunter  den  Lesarten  dieser  Hand- 
schrift auch  da  den  Vorzag  vor  denen  von  A 
geben,  wo  sie  es  nidit  verdienen.  So  hält  er 
J  3, 21  vultus  für  das  nrsprangliche,  indem  er,  was 
keiner  Widerlegung  bedarf,  die  Annahme  einer 
Interpolation  aas  Ovid  fOr  nnglanblich  erklärt; 
Hothstein  p.  89  hat  Über  die  Stelle  vortrefflich 
gehandelt.  III  3,  27  wiU  er  mit  G  reditu  dulci 
schreiben,  ohne  bei  seiner  Begrttndnng  zn  beachten, 
daß  es  sich  hierbei  nicht  bloU  um  die  Frage  nach 
der  St«llnng  von  Daktylus  nnd  Spondeos,  sondern 
ftnch  um  die  nach  der  Stellung  von  Adjektiv  und 
Substantiv  handelt  I  3,  9  zeigt  er  ein  schlechteres 
Ohr  als  jener  Italiener,  der  promissa  mihi  est  evaen- 
dierte;  er  will  das  Übel  klingende  quae  cum  me 
mittetet  urbe  statt  quae  me  cum  m.  u.  heratellen. 
llierfhr  wird  ans  den  Elegikem  die  Stellung  cum 
me,  cum  te,  cum  se  als  gebräuchlich  erwiesen; 
W.   übersieht  aber,   daß  an  diesen  SteUen,   was 


höchst  wesentlich  ist,  nirgends  innerhalb  de«  Versa 
cum  den  Iktns  hat,  außer  wenn  das  ProDomen 
mit  dem  folgenden  Worte  dnrch  Elision  verbondeo 
ist.  Doch  der  Vers  bedarf  gar  keiner  veiterai 
Erörterung;  denn  in  G  steht  nach  Lowes  Kollation 
cum  me  nicht  von  der  ersten,  sondern  von  der 
zweiten  Hand,  welche,  wie  oatBrlich  anch  W.  an- 
erkennt, ohne  jede  Aatorit&t  ist. 

An  Fleiß  und  Sorgfalt  hat  es  übrigens  der 
Verf.  nicht  fehlen  lassen.  Uehrfach  hat  er,  um 
zn  entscheiden,  ob  G  oder  AY  den  Vorzug  ver- 
dienen, mit  lobenswertem  Eifer  Parallelstellen  nadi 
Bprachlichen  oder  metrischen  Gesichtspunkten  ge- 
sammelt, sodaß,  wenn  es  sich  dabei  anch  meiiteoi 
um  Verse  liandelt,  Sber  deren  Schreibung  jetil 
ein  Zweifel  ohnehin  nicht  mehr  bestehen  kann,  die 
Schrift  doch  nicht  ganz  ohne  Nutzen  ist.  Indessen 
bann  ich  anch  in  mehreren  Pankteu,  bei  denn 
die  Entscheidung  nnabhängigvon  derWertschUmiis 
von  G  ist,  mit  dem  Verf.  nicht  UbereinstimmeD. 
So  erklärt  er  (p.  6)  den  Vers  I  1 ,  5  m^  mea  jua- 
pertas  vüa  traducat  inerti  mit  Fmterios:  ,pnptti 
paupertatem  licet  infament  me  homines  et  per  m 
tradncar  tanqoam  piger,  inek's,  nihil  curo,  dun 
assidno  igne  foros  mihi  luceat"  —  höchst  gekünitelt 
and  unnathrlich.  Die  Bemerkung  „coninnctivnm  frn- 
ducat  non  exprimsre  optationem,  at  volnnt  noonnUl, 
sed  concessive  qnod  aiunt  grammatici  boc  loM 
adhibltnm  esse  pro  licet  traducat  adparet  ex  voce 
inaequenti  dum  luceat*  ist  nicht  zutreffend;  nu 
vergleiche  z.  B.  die  vom  Verf.  selbst  citiertc  Stelle 
V.  57  f.  tecum  dummodo  sim,  qaaeso  segnä 
inersgwe  vocer.  Über  den  Ablativ  vita  iuerli  ist 
von  B.  Richter,  De  Tib.  tribus  primis  carm.  p.  3 
richtig  genrteill  worden.  —  I  1,  51  ist  die  Über- 
lieferung, die  der  Verf.  p.  34  geändert  wissen  will. 
schon  wiederholt  mit  Hecht  verteidigt  wordoi: 
vgl.  meine  Anm. ,  sowie  auch  Lierse,  Über  die 
Unechtheit  des  3.  Tib.  Bnches  p.  29.  —  rnlenp- 
bare  Schwierigkeiten  bietet  der  Vers  I  2, 25;  t-^ 
Broekhnyzens  Konjektur  tola  vagor  avius  nf*"". 
die  der  Verf.  p.  34  bilUgt,  ist,  wie  ach  leicht  e^ 
giebt,  ganz  unpassend.  —  Das  überlieferte  ;«''«'■ 
Hbus  1  8,  17,  das  W.  p.  22  ohne  Begthaiiras  ^' 
falsch  erklärt,  isttadeUos:  vgl.  V.  52.  Ov.  Arsw- 
IIIOS.  Metam.1 147.  Trist.  V  7, 16.  Per».  5,55. - 
Unecht  sollen  nach  dem  Verf.  (p.  26  f.  n.  37J 
die  drei  DisUcha  1  4, 33  f.  6,  71  f.  uad  «  6, 33 1- 
sein,  1  4, 33  ist  tarn  von  Vablen  sowie  m^ 
von  Eberz,  Jahrb.  f.  PhUoL  95  p.  207  f ,  genOgeua 
gerechtfertigt.  Die  Ergänzung  des  Objekts  M 
premeret  ist  so  selbstverständlich,  daß  ich  "''=''' 
ie  der  Verf.  lüeraa  Anstoß  iw*"«' 
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kiUD.  Mit  serior  aelas  bezeichnet  der  Dichter, 
wie  der  ZuBammenhaiig  deutlich  erweist,  iiicht  die 
.seDectua,*  sondem  das  Ende  der  oetas  iuveDilis: 
der  Äasdroclc  ist  relativ;  was  wSre  z,  B  lächer- 
licher ala  an  der  Stelle  Ov.  Are  am.  I  65  aD  die 
lenectm  m  denken?  Wieso  das  Distichon,  welches 
obenso  wie  die  beiden  vorhergehenden  den  Hanpt- 
gedanket)  V.  27  begründet,  den  Znsammenliang: 
stören  soll,  ist  nicht  einzusehen.  —  Das  zuerst 
Ton  Heyne  f&r  unecht  erklärte  Distichon  n  C,  23  f 
ist  gewiQ  nicht  schön;  aber  es  ist  anch  nicht  sinn* 
los,  nnd  wer  es  tilgt,  korrigiert  meines  Erachtens 
den  Dichter.  In  dem  Umstände,  daß  nicht  der 
ganze  Üeionieter.  sondern  nnr  das  zweite  Glied 
desselben  durch  den  Pentameter  einen  ausmalen- 
den Zusatz  erhält,  vermag  ich  eine  „offensio  gra- 
Tissima'  ebenso  wenig  zn  linden  wie  in  der  Wleder- 
anfDabme  der  bereits  anfgegebenen  Anaphora 
(vgl.  1  2,  43.  45.  53,  sowie  II  1,  47,  49.  59.  61). 
Mit  dem  Pentameter  vgl.  s,  B.  das  nicht  weniger 
DberflSsuge  Distichon  11  5,  31  f.;  wohin  kommen 
wir,  wenn  wir  alle  solche  Stellen  filr  spiltere  Zn- 
sftUe  halten?  —  Was  das  Distichon  I  6,  71  anlangt, 
so  ist  das  ftberliefert«  proprias  sinnlos  nnd  jeden 
falh  fliT  kormpt  zn  halten ,  eelbst  wenn  man  das 
Distichon  einem  Interpolator  znschreibt;  hiermit 
fällt  der  Anstoß,  den  die  Konstmktioit  proripiar 
ria»  bietet,  weg.  Es  handelt  sich  also  darom,  ob 
man  anllerdem  noch  statt  putat,  ducor,  proripior 
Koi^jonktive  herstellen  oder  mit  W.  das  Distichon 
dem  Tibnll  absprechen  soll,  nnd  da  kann,  wenn 
man  erwBgt,  daß  im  Archetypus  nnserer  Hand- 
schriften unechte  Verse  nirgends  mit  irgend  welcher 
ProbabililSt  nachgewiesen  sind,  die  Entscheidung 
nicht  schwer  fallen.  Der  Gegensatz  zwischen 
G'J— 73  nnd  73  f.  bleibt  fOr  den,  welcher  an  das 
lebendig  bewegte  Dichterwort  nicht  den  Maßstab 
einer  peinlich  nttchtemen  Genauigkeit  anlegt,  trotz 
der  passivischen  Wendungen  mit  äucar  nnd  pro- 
i-ipiar  vollkommen  besteben,  zumal  wenn  wir  fOr 
imtat  nicht  puUr,  sondern  mit  leichterer  Änderung 
jmUt  schreiben;  sprachlich  steht  dem  nichts  Im 
Wege:  vgl  Madvig,  lat.  Sprach].  §  401  Anm.  2. 
—  Als  erwägenswert  mögen  namentlich  hervorgo- 
lioben  »ein  die  Bemerkungen  über  I  1,48  (p.  21) 
»wie  die  p.  35  gegebene  Zusammenstellung  der 
(teilweise  geringfügigen)  Ähnlichkeiten,  die  sich 
zwischen  Stellen  im  ersten  Buche  des  Tibnll  und 
Stellen  bei  Properz  wahrnehmen  lassen. 

Ualte.  E.  Hlller. 


Stndia  BibUoa.  Essays  in  Biblical 
Archaeotogy  and  Criticism  and  kindred 
sabjects,  by  Hembers  of  the  üniversity 
of  Oxford.  Oxford,  1885  at  the  Clarendon 
Press.    VHl,  263  S.   gr.  8. 

Dieses  in  der  solidesten  äußeren  Ausstattung  er- 
schienene Buch  enthält  11  ihrem  inneren  Gehalte 
nach  damit  völlig  im  Einklang  stehende  Ab- 
handlungen Über  biblische  Archäologie  nnd 
Kritik  sowie  über  einige  andere  verwandte  Gegen- 
stände. Acht  Mitglieder  der  Universität  Oxford 
haben  Beiträge  dazu  geliefert:  der  Professor  des 
Hebräischen  Dr.  th.  Driver,  Bacc.  th,  Wofds, 
der  Dozent  des  Rabbinlsch-Hebräischen  und  Unter- 
bibliothekar an  der  Bodleiana  M.  A.  Neubauer, 
K  A.  Edersheim,  der  Professor  der  Exegese 
M.  A.  Sanday,  der  Professor  der  biblischen 
Exegese  M.  A.  Wordaworth,  M.  A.  Gwilliam 
und  U.  A.  Randell.  —  Der  Aufsatz  des  zuerst 
Genannten  (S.  1—20)  Neue  Untersuchungen  über 
IJrspning  und  Wesen  des  Telragrammaton  gelangt 
nach  sorgfältiger  Prüfung  der  verschiedenen  An- 
sichten zu  dem  Ergebnis,  daß  gegenwärtig  kein 
Grund  vorzuliegen  scheint,  den  rein  Israelitischen 
Ursprung  des  Gottesnamens  Jahweh  oder  die  in 
Eiol  3,  14  gegebene  Auslegung  desselben  anzu- 
zweifeln. In  der  folgenden  Abhandlung  (8.  21—38) 
Die  Bücker  Samuelis  im  Lichte  der  Sepluaginta- 
tersion  sucht  Verf.  eine  genaue  kritische  Vorab- 
Schätzung  der  LXX  in  betreff  der  genannten 
Bücher  zu  geben  und  hebt  die  wichtigsten  Stellen 
hervor,  an  welchen  diese  Übersetzung  auf  den 
Grandtext  nnd  die  Art  seiner  Zasammensetzung 
ein  helleres  Licht  wirft.  Ans  der  Feder  Neu- 
baners  sind  die  Beiträge  Nr.  3  und  10  hervor- 
gegangen. Jener  handelt  (S.  39 — 74)  über  die 
zur  Zeit  Christi  in  Palästina  gesprochenen  Dialekte. 
In  sehr  anziehender  Weise  wird  die  Frage  beant- 
wertet,  ob  die  zwei  Dialekte,  welche  die  Sprache 
der  Juden  nach  der  Rückkehr  aus  der  babyto- 
nisclien  Gefangenschaft  ausmachten .  nämlich  das 
modernisierte  Hebräisch,  wie  es  uch  in  der 
Mischnah,  den  hebräischen  Stücken  des  Talmud 
nnd  den  Midraschim  findet,  und  eine  mit  hebräi- 
schen WOrtem  nnd  Formen  nntermischte  aramäi- 
sche Mundart,  gleichzeitig  von  allen  Bewohner- 
klassen und  in  allen  Landschaften  Palästinas  ge- 
sprochen worden,  oder  ob  ein  Dialekt  vor  dem 
andern  znrUckgetreten  ist,  und  falls  dies  geschehen, 
in  welchem  Zeiträume.  Von  demselben  Verf.  ist 
Nr.  10,  worin  einige  nett  entdeckte  tenutnitische  und 
nabcUUische  Inschriften  besprochen  werden  (S.  209 
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—232),  onter  Beifflgang  Ihres  Originalwortlautes 
und  einer  englisclien  Übereetznng.  Der  Auftatz 
Nr.  5  von  Ederaheim  ist  betitelt  Über  eine 
neue,  von  G.  Wetzet  aufgestellte  Theorie  des  Vr- 
apnmgs  «nä  der  Zusammenselzung  der  synoptischen 
Evangelien  (ß.  75—88).  Von  den  beiden  folgen- 
den Arbeiten,  deren  Verf.  Sanday  ist,  behandelt 
die  eine  (8.  89—101)  eine»  dem  Theophihis  von 
AntiocMen  zugeschriebenen  Kommentar  über  die 
Evangetiett,  die  andere  (S.  103—112)  den  Text 
des  Ton  D.  r.  Gebliardt  nnd  A.  Hamack  1880  herans- 
gegebeoen  rod.  Bossanensis  1,  dessen  Charakter 
als  ein  wesentlich  eklektischer  bezeichnet  wird. 

Unser  ganz  besonderes  Interesse  nimmt  die 
Abhandlang  Nr.  7  von  John  Wordsworth  in 
Anspruch,  welche  die  Überschrift  tragt:  lue  Hand- 
schrift des  Jdkoitashriefes  ton  Corbey  (ff)  wnd  ihr 
Verhältnis  zu  den  anderen  lateinischen  Versionen 
soiiie  zu  der  Grundsprache  der  Epistel(ß.  1 1 3 —  1  &0). 
Wir  Bnden  da  zniMcbst  eine  höchst  wertvolle,  aaf 
genauester  Nacüvergleichnng  durch  Jernstedt  in 
St  Petersburg  (1884)  berahende  nnd  die  frUlieren 
Abdrücke  mehrfacb  verbessernde  Beprodaktion  des 
Testbestandes  im  cod.  Corbeiensia  Nr.  625: 
sodann  nach  den  erforderlichen  geschieht  liehen  nnd 
bibliographischen  Notizen  ttber  den  letzteren  fol- 
gende Funkte  eingehend  besprochen;  das  Verhältnis 
seines  Textee  m  den  fibrigen  Versionen;  inwiefern 
Übereinstimmnng  mit  cod.  Amiatinns;  Entstehung 
vor  Hleronymusj  wie  weit  dieser  die  Episteln  re- 
vidiert bat;  das  Beruhen  der  Itala  (und  Vnlgata) 
auf  einer  nn abhängigen  Übersetzung;  NIchtab- 
hILngigkeit  der  im  Specnlum  (m)  citierten;  Zweifel- 
hafUgkeit  des  Zeugnisses  des  Optatns;  Walirschein- 
lichkelt  der  Benutzung  einer  vierten  Übertragang 
dnrch  Uieronymos;  Zurückgehen  aller  anf  das 
4,  Jahrb.:  Cbromatius  benutzte  die  Verüon  des 
cod.  Corbel.,  welche  wahrscheinlich  die  älteste 
ist  (S.  126—136);  —  ihr  Hervorgegangensein  ans 
einem  solchen  griechischen  Texte,  der  sich  von 
dem  jetzt  gangbaren  auffallend  unterschieden  haben 
maß;  Beispiele  dieses  Unterschiedes;  Hypothese 
TOD  2  griescbischen  Versionen  aas  einem  aramäi- 
schen Original:  1)  Erscheinungen  im  Texte  zn 
gonsten  dieser  Annahme:  2)  Parallelen,  welche 
einen  solchen  Gmndtext  a  priori  wahrschelDÜch 
machen;  3)  das  Oriechlsche  des  Briefes  zu  klassisch, 
als  daß  es  von  einem  der  beiden  vermeintlichen 
Verfasser  geschrieben  sein  könnte  (S.  136 — 150).  — 
Schon  diese  kurze  Inhalteangabe  zeigt,  wie  viele 
nene  und  fruchtbare  Gesichtspunkte  fUr  die  Kritik 
des  Jakobusbriefes  und  seiner  lateinischen  Wieder- 
gabe hier  geboten  sind,  und  dazu  gesellt  sich  in 


betreff  der  näheren  Ausführungen  und  BegntD> 
düngen  dessen,  was  aus  der  Geschichte  nnd  Sprache 
beigebracht  ist,  eine  gelehrte  QrQndlicUkcit  unj 
Reichhaltigkeit,  welche  nicht  verfehlen  kano,  die 
Forscher  der  Gegenwart  zur  lebhaftesten  B«- 
teillgung  an  der  Lösung  der  hier  au%««tellten 
Probleme  anzuregen.  Wir  aosererseits  kann« 
hierorts,  iDuerhalb  der  engen  Grenzen  eines  Befe- 
I  rates,  nicht  näher  darauf  eingehen;  nur  zu  dm 
S.  137—141  ersichtlichen  Stellenveneichniw 
möchten  wir  uns  aber  das  Verhältnis  der  Li- 
tluisierung  im  cod.  Corb.  zum  griechisch» 
Texte  einige  Bemerkungen  verstottea.  In  Jac,  1, 14 
hat  die  Vulgata  abstractus  et  illectus  =  Gfhi- 
)Mvo;  xal  &e^eci;öixevof,  dagegen  cod.  Corb.:  üb- 
duciivr  et  eliditur:  der  Übersetzer  las  mitbia  - 
wie  es  scheint  —  als  dritte«  Wort  ixBiipiim»; 
(vgl.  Gloss.  Cyrül.  p.  447,  37  Vulcan.:  i»&Xfl», 
exprimo,  confligo,  elido).  Im  nächsten  Vew 
steht  In  der  Vulg.  gentrat  mortem,  in  Übereio- 
stimmung  mit  dem  rezipierten  dnoxutt  ftsvani, 
im  Corb.  jedoch  adquirit  mortem,  vermntlioli 
deshalb,  weil  der  Übertragende  RopfC^i  (nellddit 
auch  i:  p  0  0  Ko  t  E t)  entweder  wirklich  vorgefunden ixki 
doch  wenigstens  aus  den  undenüichen  SchrifUDga 
seines  Originals  herausgelesen  hatte.  —  Jac.  1.3i 
scheint  die  ganze  Differenz  zwischen  faBf'l" 
vosmetipsos  der  Vulgat«  und  der  Lesung  alilt' 
conslllantes  im  Corb.  daranf  zurflckzugebeo. 
daß  der  Übersetzer  des  letzteren  das  VtAvM 
napaXoiiiCVcvot  ohne  ein  nachfolgendes  Eau»u; 
gelesen  hatt«.  Daß  auch  sonst  bisweilen  mit  a^i 
zusammengesetzte  griechische  Zeitwörter  im  Latei- 
nischen durch  Simplicia  mit  vorausgehenden  alilcr 
abertragen  worden  mnd,  ergiebt  sich  z.  E  ■o' 
Gloss.  Cyrill.  p.  560,  42;  Kspi^X^ro,  alitei 
Video.  —  Jac.  2,  G  wird  von  der  Vulgata  w*o»*- 
rastts  =  ^n[i(iaaTE  dargeboten,  vom  Corb.  hingegfo 
frustrastis,  ohne  Zweifel  auf  gmnd  der  griechi- 
schen Variante  ^SiTi^otEtt.  —  In  bezog  >a' 
Jac.  2,  25  läßt  sich  wohl  unbedenklich  Tortsf 
setzen,  anstatt  des  in  der  Vulgata  (nnntios)  tu- 
gedrückten  tou;  dhrT*'^'>''>  babe  Im  Urtexte  i« 
cod.  Corb.  nicht  bloß  mit  ititoax^itouc  gestsadea, 
sondern  diesem  sei  auch  der  Zusatz  beigefSgt  ge- 
wesen: ix  Tüv  äiaSexd  fuXüv  utwv  'lapiV 
(vgl.  Jac.  I,  I.  Apoc.  7,  4),  sodaß  nun  fibertrag« 
werden  konnte:  exploratores  ex  Xfl  tribat 
[so,  wie  oft  anderwärts]  filiornm  IsraheL  - 
Jac.  3,  14  lautet  unser  Text:  [i)i  xataxauyäsSt  x« 
^tütaQt  =  Vulg  :  nalite  gloriari  et  mendacet  «*■ 
im  Corb.  aber  steht:  quit  alapamlni  men- 
tlentes.    Vielleicht   ist  hier  quit  aus  nnnqiiit 
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vendkriebCD,  welches  eio  griecliischea  fLiJn  wieder- 
geben BoUte,  und  folgender  Wortlaut  des  Votteites 
anzunehmen:  i^^ti  xaTaxau/äsRc  '^EuS6^tvoi,  mit 
einem  Fragezeichen  nach  xvci  t^v  ihfiiii^: 
deon  ein  fragendes  («i  oder  t*']^  scheint  schon 
durch  das  folgende  xai  erheischt  zn  werden,  an 
desseo  Stelle  wohl  sonst  (im  prohibitiven  Sinne) 
fLTfii  getreten  sein  w&rde.  —  Jac.  3, 17  erscheinen 
anstatt  der  3  Adjektivnbertragniigen  non  iudicans, 
sine  st'mnialwiie  in  der  Vulgata  =  dSiäxpiTo;, 
ävusJxpiTo«  der  giiechifichen  Recepta  sogar  deren 
dreiimCorb.;  sine  diiudicatione,  inreprehen- 
sibills,  sine  hypocrisi,  (är  die  man  im  Griechi- 
schen dStäxptto;,  öxpiToc,  civuit<$xpiTo:  voraos- 
setzen  kann.  Allerdings  ließe  sich  nach  der 
Analogie  anderer  Fälle  und  dem  gewöhnlichen 
kritischen  Branche  gemäß  aanehmen,  das  in  der 
Mitte  stehende  äxpiTo;  sei  als  eine  Variante  von 
d&^xptTOE  von  dem  Rande  der  Handschrift,  auf 
dem  ea  ursprünglich  gestanden,  späterbin  in  den 
Test  gekommen;  allein  ff&re  es  nicht  ebenso  gnt 
möglieb,  daß  in  dem  vorliegenden  Falle  der  latei- 
nische Corbeiensis  den  originalen  griechischen 
Test  getreolich  bewahrt  und  jene  drei  von  einem 
md  demselben  Zeitworte  xpfvetv  abgeleiteten,  mit 
gau  besonderem  Nachdrucke  vom  Apostel  neben 
doaader  gestellten  Adjektiva  anf  die  Nachwelt 
gebracht  hat?  Wir  möcbten  dies  eher  bejahen 
als  venelnen.  —  Jac.  4,  5  steht  das  vnlgatiatische 
habltat  auch  Im  Corb,,  zum  Beweise  dafOr,  daß 
ZD  einer  gewissen  Zeit  die  Lesart  xaTotxtt  vor 
der  jetzt  gebrILDchlichen  xaT^wtoev  den  Vonang 
behaaptet  hat.  Daß  aber  einige  Worte  vorher 
der  cod.  Corb.  convalescit  für  das  roncupiscit 
der  Tnlgata  darbietet,  erklären  wir  nns  dnrch  die 
Annahme,  vom  Übersetzer  des  ersteren  sei  nicht 
iiaroftEt,  wie  wir  jetzt  lesen,  sondern  ^iciiroXctlEi 
im  Original  vorgefunden  worden.  —  Jac.  4, 14  hat 
die  Tnlgata  vapor  [=  ÄTfu'c]  est,  aber  Corb,  mo- 
mentnni  enitn  est,  wobei  Wordsworth  annimmt, 
der  Übersetzer  habe  i-cy^öt  vor  sich  gehabt  und 
dieses  mit  Sxoy.ai  verwechselt.  Nach  unserer  An- 
sicht bat  er,  da  an  eine  Wörterverwechslung  bei 
einem  offenbar  so  gutgeschnlteu  Übersetzer  wohl 
Dicht  gedacht  werden  kann.  In  seinem  griechischen 
Exemplar  entweder  ^-toftoc  oder  auch  elxapijc 
«iiUicb  vorgefunden.  —  Jac.  5,  4  (operariomm) 
qui  messuerunt:  so  Vnig.  in  Überelnstimmnng  mit 
der  griechischen  Recepta  twi  iitfiai-naiv,  während 
dagegen  der  Übersetzer  des  Corb.  tu>v  dpwaävTuiv 
geleien  haben  muß,  weil  er  darbiet«t:  (operariomm) 
i|Di  araverant.  —  Jac.  5,  16  deprecatio  iusti 
asiidna,   Vulg.:   petitio.  insÜ   freqnens   Corb.; 


Ssjjon  3ixaiou  ivsp'jou\t.iyri,  text.  recept.  Jene  beiden 
Übersetzer  haben  —  wie  Wordsworth  meint  — 
ime-r^i  oder  tvScXE;(i^;  vor  sich  gehabt.  Uns  scheint 
dem  jetzigen  Ivip-foutiivi]  ein  IvSeXs^ouiisvi] 
(=  assidua  der  Vnlg.]  noch  näher  zu  stehen, 
freqnens  aber  mehr  einem  voraus^setzenden 
ouvs/i)«  zn  entsprechen.  —  Auch  anderwärts  läßt 
die  Vulgata,  wie  ivir  finden,  bisweilen  das  Vor- 
handengewesenseln  eines  von  dem  rezipierten  ver- 
schiedenen griechischen  Textes  erkennen,  z.  B. 
Jac.  1,  5,  wo  simpliciter  im  Corb.  na£er  itiXiSt, 
dagegen  afflnenter  in  der  Vulgata  die  Lesung 
&fB6vaii  voransselzt 

Als  Anhang  zn  dieser  vortrefflichen  Arbeit  von 
Wordsworth  hat  Sanday  in No.  11(8.233—263) 
einige  weitere  Bemerkungen  Über  den  Jakobushief 
von  Corhey  beigefügt,  die  ebenfalls  sehr  beachtens- 
wert sind  and  anf  die  wir  ein  anderes  Mal  znritck- 
znkommen  gedenken.  Von  den  noch  tkbrigen  zwei 
Nnmmem,  8  und  9,  in  dem  vorliegenden  Bnche 
iBt  die  erstere  von  Owilliam  verfaßt  und  fUhrt 
den  Tilel  Eine  syrische  Bibelhandschrift  des 
5.  Jalirh.  mit  spezieller  Rücksichl  auf  ihr  Yer- 
häl^is  zum  Texte  der  syrischen  Evangelienversion 
(6.  151—174);  die  andere  ist  von  Randell  ond 
überschrieben  Das  Datum  des  Martyriums  von 
St.  Polykarp  (S.  175-207),  welches  er  auf  das 
Jahi-  155  verlegt. 

So  sind  denn  also  die  Stndia  biblica  ans 
Oxford  ein  lantsprechendes  Zengnis  fUr  den  echt 
wissenschaftlichen  Geist  nnd  edlen  Forschungstrieb 
ihrer  gelehrten  Verfasser,  von  dessen  höchst  g;tin- 
stiger  nnd  anerkennender  Aufiiahme  auch  in 
Dentsdiland  man  im  voraus  überzeugt  sein  kann. 
Lobenstein.  Hermann  Rönsch. 


Wilhelm  Heyer,  Zar  Geschichte  des 
griechischen  nnd  des  lateinischen  Hexa- 
meters. Ans  den  Sitzungsberichten  der 
philos.-phUolog.  Elasse  der  EOnigl.  bayer. 
Akademie  des  Wissenschaften  1884,  Heft  VI, 
S.  979—1089.  München  1885,  G.  Franz. 
gr.  8. 

(Scbiafl  aas  No.  t3.) 
Dieser  Auffassung  stehen  nun  znnächst,  insofern 
sie  sich  fast  ansschließlich  auf  die  Annahme  der 
Trochaica  lU  als  Hanptcäsnr  in  allen  sie  ent- 
haltenden Versen  stützt,  die  von  L.  Malier  (S.  183 
—  190)  dargelegten,  auf  das  klare  Zengnis  des 
Terentianus  und  Yictorinns  gestützten  Oründe  ent- 
gegen, die  dnrch  den  kurzen  Hinweis  anf  die  Selten- 
heit der  HepthemimeriB  ohne  voraafgehende  Troch. 
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m  (S.  1064)  keineswegs  widerlegt  sind;  denn 
bekanntlich  ist  die  Trocb.  III  ohne  folgende 
HepbthemimeriB  noch  seltener.  Noch  schwerer 
aber  fallen  gegen  die  Anffassnng  des  Verf.  die 
wunderbaren  Konseqnenzen  ins  Uenicht,  zn  «eichen 
dieselbe  führt.  Es  sind  die  in  diesen  Formen  des 
VerBbanes  mit  so  Bberraschender  RegelmaDigkeit 
wiederkehrenden  Nebencäauren,  welche  dem  Verf. 
die  größten  Schwierigkeiten  bereit«n.  Zwar  mit 
der  Regel,  daß  der  Hephthemimeris  (auch  ohne 
vorhergehende  CaesQF  nach  dem  3.  TTOchäns)  die 
Trithemimeris  voransgehen  mflsse,  findet  er  sich 
schnell  ab:  die  Regel  sei  „nor  eine  Ansdehnnng 
jener  bereits  nachgeahmten  griechischen  Regel, 
wonach  die  mftnnlicbe  CÜsnr  im  3.  Fnße  von 
einer  Nebencäsnr  begleit«t  ist"  (S.  1062).  Daß 
die  BOmer  gerade  diese  Form  der  NelMncäsnr 
wählten,  .ist  wohl  sonderbar,  doch  erklärlich:  so 
weit  wäre  die  Sache  vernünftig".  Was  aber  konnte 
sie  bewegen,  anch  die  dnrch  die  trochäische  Cäsnr 
des  3.  FnUes  geteilten  Verse  mit  solcher  Regel- 
■ufiUigkeit  mit  zwei  Nebencäsnren,  der  Trithemi- 
meris  und  Uephthemimeria,  zu  versehen,  da  docli 
bei  den  Alexandrinern  diese  Cäsnr  von  dem  Zwange 
irgend  welcher  Nebencäsnren  dnrchans  frei  war? 
Diesen  Widerepmch  sucht  Verf.  durch  mehrere, 
an  verschiedenen  Stelleu  vorgebracht«  Eik^rangs- 
versnche  zu  beseitigen.  Er  eiinnert  (S.  1069)  an 
die  von  ihm  aufgestellte  Regel,  welche  für  die 
mftnnliche  Cftsnr  des  3.  Fnßes  Nebencäsar  er- 
fordere: und  da  nun  einmal  die  männliche  Cäanr 
des  3.  und  4.  Fnßes  an  Nebeocäsnren  gefesselt 
waren,  so  habe  es  .nahe  gelegen",  auch  für  die 
weibliche  Cäsnr  des  3.  Fußes  diese  Fessel  „für 
notwendig  zu  halten*.  Noch  deutlicher  wird  S.  I06r> 
das  strenge  Rechtsgefühl  der  ROmer  als  die  Quelle 
bezeichnet,  ans  der  diese  Regel  entsprungen :  „was 
fOr  die  bedeutendste  Cäsnr  (die  Penthemimeris) 
recht  war,  das  schien  auch  für  die  Hilfecäsnren 
(Hephthemimeris  nnd  Trocb.  III)  billig:  also 
wurden  auch  diese  mit  Nebencäsuren  gebunden". 
Wenn  nun  so  die  Römer  dnrch  Einfnhnmg  eines 
ethischen  Prinzips  m  die  Metrik  den  Schein  einer 
gewissen  Selbständigkeit  ihren  alexandrinischen 
Vorbildern  gegenüber  gewonnen  haben,  so  wird 
das  S.  1079  zur  Hälfte  wieder  zarttckgenommen, 
indem  schließlich  anch  diese  den  Alexandrinern 
völlig  unbekannte  Reget  doch  wieder  anf  die  Auto- 
rität  der  Alexandriner  zurückgeführt  wird:  „daß 
die  ziemlich  häufige  weibliche  Cäsur  des  3.  Fußes 
Immer  mit  Nebencäfuren  verbunden  wurde,  ist 
ZOT  Hälfte  die  Nachahmung  einer  griechischen 
Regel,  Insofern  nämlich  der  Begriff  einer  Neben- 


cäsnr  überhaupt  von  den  Griechen  entlehnt  ist*. 
Für  diejenigen  Dichter  aber,  welche  nnr  die  3.  tro- 
chäische  Cäsnr,  nicht  aber  die  PenUiemimerU 
regelmäßig  mit  Nebencäsuren  verbinden,  wh^l 
wieder,  wie  oben  schon  einmal,  auf  jene  eigentüm- 
liche Art  Nachabmnng  „mit  Umkehmng  der  grie- 
chischen Regel"  behufs  Ansgleichong  der  Schwierig- 
keiten hingedeutet  (S.  1070). 

Noch  größere  Verlegenheit  als  die  Frage,  wes- 
halb für  die  weibliche  Casur  des  3.  Fußes  Nebei- 
cSsnren  überhaupt  für  notwendig  gehalten  wurden, 
bereitet  dem  Verf.  die  Aufgabe,  die  Wahl  gerade 
dieser  beiden  Nebencäsaren  nach  dei-  2.  and 
4.  Arsls  zu  erklären.  Er  bekennt  hier  selb&t,  vor 
einem  Rätsel  zu  stehen.  Von  einer  NachahmoDg 
kann  hier  nicht  die  Rede  sein,  ebensowenig  von 
einer  ästhetischen  Berechnung;  denn  so  geWlig 
nach  der  allgemein  üblichen  Vortragsweise,  welche 
solchen  Versen  durch  Trithemimeris  und  Hepthe- 
mimeris  eine  dreifache  Uliederung  giebt,  diese  Fono 
des  Versbaues  ist,  so  abscheulich  wird,  wenn  wir 
der  Auffassung  des  Verf.  folgend  den  Vers  dnrcb 
die  trocbäische  C'äsnr  in  zwei  Glieder  zerlegtD. 
der  Rhythmus  durch  die  beiden  hart  absetzenden 
männlichen  Cüsnren  unmittelbar  vor  nnd  bmter 
der  Hauptcäsur  nnterbi-ocben.  Daß  diese  Fom 
nicht  scbßn  sei,  gesteht  Verf.  auch  selbst  zu:  a,\\m 
es  sei  nun  einmal  das  Schicksal  allev  Nachahner. 
daß  sie  in  ihrem  Streben,  es  mit  dem  einen  n 
halten  nnd  mit  dem  anderen  nicht  si  verderben, 
schließlich  auf  so  nnglackliche  Formen  geratsn 
(S.  1065). 

Im  schärfsten  Widerspruch  aber  zu  der  An- 
nahme des  Verf.,  der  lateinische  Hexameter  m 
nrsprünglich  nnd  zu  allen  Zeiten  nichts  als  eine 
künstliche  Nachahmung  dea  griechischen  gewesen, 
stehen  folgende  zwei  dnrch  die  ganze  Entwickelang 
desselben  herrschend  gebliebene  Gegensätze:  die 
so  entschiedene  Vorliebe  für  die  männliche  Cisor 
im  3.  Fuß  und  fur  spondeische  Wortscblüsse  im 
4.  FnU,  wodurch  der  lateinische  Versbau  selbst 
für  em  weniger  feinfühliges  Ohr  ein  von  dem 
griechischen  sich  sehr  wesentlich  unterscheidendes 
Gepr^e  erhielt.*)  Diese  beiden  Oegensätee  werden 
vom  Verf.  auf  einen  ganz  znfälligen  Ursprung  n- 
rUckgeführt:  Ennius  habe  einmal  diese  beiden  Ab- 


*)  Auffallend  ist  es  besonders,  daß  gerade  die 
beiden  Dichter,  welche  durch  die  strenpte  Uddaag 
der  Trocbaica  IV  nnd  die  Befolgung  der  vermein tlicb in 
alexandriniBcben  Regel  von  den  NebeacSeorea  der 
Penthemimeris  dem  alexandrioiicbon  Versbau  sn 
nächsten  kommeo,  demselben  in  den  obigen  Foaktea 
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weichnngen  von  der  griechiBchen  VerBkanst  sich 
gestattet  —  ob  aus  Zafall  oder  Absicht,  läßt  Verf. 
dabiiigest«tlt:  jedenfalls  inSchte  er  ihm  so  subtile 
Einblicke  in  das  innerste  Wesen  der  lateinischen 
Sprache,  vrie  man  ihm  jetzt  oft  znti-aiit,  kaum  zu- 
traaen  (S.  1029).  Dieser  , erste  Fehler"  des  Ennins 
sei  aon  fnr  die  ganze  Entwicketnng  des  lateinischen 
Hexameters  .verhilugnisvoU^  geworden,  insofern 
die  späteren  Dichter  es  nicht  gewagt  hätten,  von 
seinem  Vorbilde  abinweichen  (B.  1057,  1084). 

Allein  diese  blinde  Eichung  in  die  Autorität 
des  Ennins  in  zwei  so  wichtigen  Funkten  und 
gerade  nur  in  diesen,  wäre  doch  ein  Rätsel.  Denn 
wenn  ihm  anch  die  Rolle  eines  .ersten  Ordners" 
des  lateinischen  Hexameters  mit  Recht  zngeschriehen 
wird,  Bo  ist  das  doch  in  ganz  anderem  Sinne  zu 
Terstehen  nnd  in  keinem  Falle  auf  die  subtileren 
Gesetzt  des  Versbaues  hinsiclitlich  der  Cäsnren 
nnd  des  Wechsels  von  Spondeen  nnd  Daktylen  zu 
baiehen.  Einer  solchen  Auffassung  widerspricht 
einfach  das  klare  nnd  einstimmige  Zengnis  der 
augusteischen  nnd  Icaisoriichen  Dicliter  selbst,  die 
sieb  ober  die  Unzulänglichkeit  des  Ennins  als 
Hnster  (flr  gesclimackvolle  Form  mit  einer  Frei- 
nStigkeit  aussprechen,  die  nichts  zn  wünschen 
übrig  UCt.*)  Sollten  sie  also  wirklich  in  diesen 
beiden  Punkten  gegen  ihre  bessere  Übersengnng 
voa  dar  Technik  der  Alexandriner  abgewichen 
■ein,  so  war  sicher  nicht  der  Respekt  vor  der 
Antcritat  des  Ennins  als  Verskünstler  daran  schuld. 
Was  nnn  die  ästhetische  Würdigung  der 
klassischen  Formen  des  lateinischen  Hexameteri; 
betrifft,  so  wird  nach  dieser  Auffassung  von  ihrer 
Entstehnng  nnd  Entwickelang  das  absprechende 
Urteil  des  Verfassers  niemanden  mehr  überraschen. 
Er  sah  den  Fehler  der  bisherigen  Forschnng  in  der 
Einseitigkeit,  mit  der  man,  von  einer  zu  hohen  Ach- 
tung Tor  diesen  Dichtem  aasgehend,  alle  Regeln  auf 
äatlietische  Grflnde  zurückzuführen  suchte  (8.  1024), 
nnd  er  glanbt,  diesen  Fehler  dadurch  gut  gemacht 
zn  liaben,  daß  er  mit  derselben  Einseitigkeit  alles 
auf  Nactiahmung  zurückführt  nnd  diese  Dichter, 
all  Pedanten  hinstellt,  die,  gebunden  einerseits  an 


am  acbSr&ten  widersprechen:  denn  gerade  Ljgdamns 
and  der  Dichter  von  catal.  Verg.  XI  haben  nicht  allein 
lahlreiche  spondeiaehe  Wortflchlösae  im  4.  PuB  (Lygd. 
M,  dahtjlliche  aber  nur  5),  sondern  sie  baben  die 
griecb.  Haoptcbor,  die  3.  trochaieche,  am  strengsten 


*)  So  beiapieisweiie  Ovid  trist.  II  4S3:  Bnnius 
ingenio  maximas,  arte  rndis,  and  am.  I  15,  19: 
,Bonia«  artecareoB'.  S.  die  zusammongeatellten  Ur- 
teile bei  Teoffel,  Utt  Gesch.  S.  161. 


die  Autorität  des  Ennins,  andererseits  an  die  der 
Alexandriner,  die  Fehler  des  ersteren  mit  den 
Formen  der  letzteren  in  der  Weise  zu  verquicken 
suchten,  daß  sie  nnter  Verzichtleistnng  auf  selb- 
ständiges Oeschmacksurteil  nach  dem  Grundsätze 
der  Billigkeit  Regeln  nm  Regeln  austauschten  nnd 
durch  möglichste  Ausgleichung  der  Schwierigkeiten 
ihr  Gewissen  zn  bernhigen  suchten.  Es  wäre  in 
der  That  ein  Wunder,  wenn  unter  den  Bänden 
solcher  Biedermänner  der  Hexameter  sich  zu  schönen 
Formen  entwickelt  hätt«.  Wem  nnn  aber  der 
selbständige  und  hochentwickelte  Kunstsinn,  der 
doch  nach  allen  anderen  Seiten  hin  in  den  klassi- 
schen Dichtungen  der  Römer  sich  offenbart,  einen 
Zweifel  gegen  die  Richtigkeit  seiner  Hypothese 
erregen  sollte,  für  den  hat  der  Verf.  S.  1083  ff. 
auch  den  Nachweis  zu  führen  gesncht,  daH  in  der 
That  die  klassischen  Formen  des  lateinischen 
Hexameters  nicht  schön  seien.  Derselbe  stützt 
sich  auf  eine  allgemeine  Norm,  welche  für  die  Be- 
urteilung des  ästhetischen  Wertes  poetischer  Formen 
überhaupt  aufgestellt  wird:  „jene  Dichtungsformen 
sind  die  schöneren,  welche  innerhalb  der  bestimmten 
Grenzen  möglichste  Mannigfaltigkeit  gestatten,  jene 
die  schlechteren,  welche  nur  dürftige  Abwechslung 
ermöglichen".  Diesem  Prinzip  widerstreite  der 
lateinische  Versbaa  namentlich  wegen  seiner  häuftgen 
in  die  Arsis  fallenden  WortschlUsse  und  wegen  der 
Meldung  von  mehr  als  zwei-  oder  dreisilbigen 
Wörtern  am  Schluß,  wodurch  derselbe  im  Gegen- 
satz zu  der  Beweglichkeit  des  griechischen  das 
Gepräge  der  Einförmigkeit  erhalte  (S.  1084  ff.).') 
Nach  unserer  Ansicht  dürfte  nicht  sowohl  in 
der  bunten  Mannigfaltigkeit,  welche  die  Kegeln 
dieser  oder  jener  Schule  in  der  Gestaltnng  des 
Verses  zulassen,  als  vielmehr  in  der  inneren  Über- 
einstimmung dieser  Regeln,  durch  welche  dem 
Versbau  ein  klares  nnd  einheitliches  Gepräge,  ein 
deutlich  ansgesprochener  Stil  gegeben  wird,  das 
Geheimnis  der  antiken  Verskunst  zu  sacken  sein. 
Wie  in  der  hantigeren  Zulassung  der  schwereren 
und  gewichtigeren  Spondeen,  so  entfernten  die 
Römer  sich  anch  in  der  Vorliebe  für  die  härter 
absetzenden  nnd  die  Gliederung  des  Verses  kräftiger 
markierenden  männlichen Cäsuren  von  demglatteren, 


*)  Interessant  ist  es  mit  diesem  Urteile  dasjenige 
ZQ  vergleichen,  lu  welchem  Drobisch  auf  grand  seiner 
.osteologischen'  Untersuchungeu  (Ber.  der  K.  aichs. 
Ges.  d.  Wies.  1873  S.  32)  und  in  Übereinstimmung 
mit  ihm  Hnltgren  (N.  Jahrbb.  für  Pbil.  IGT.  S.  772) 
gelangen:  „Cberhaapt  neigt  der  griechische  Hexameter 
mebr  zur  Monotonie  als  der  Isteinische,  welcher  sieb 
in  mannighltigeren  Formen  bewegt". 
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leichteren  und  beachningteren  Rh^ihnins  der 
Griechen,*)  gewill  mit  derselben  Klarheit  des  äathe- 
tischen  Urteils  und  derselben  Einsicht  in  den  cha- 
rakteristischen Unterschied  der  griechischen  nnd 
lateinischen  Sprache,  mit  welcher  Qaintilian  fiir 
den  römischen  Redner  den  Satz  aufstellt:  „Non 
poBsnmus  esse  tarn  graciles:  simns  fortiores.  snb- 
tilitate  vincimnr;  valeamna  pondere'  (XII 10,  36,). 

In  strengster  Übereinstimmung  aber  mit  der 
sieb  hierin  offenbarenden  Geschmacksrichtung  steht 
auch  die  Abneigung  der  lateinischen  Dichter  gegen 
Wörter  von  l&ngerer  Ausdehnung  am  Schlüsse 
des  Hexameters  nnd  Pentameters. 

TJm  die  Bedentui^  der  hierauf  bezüglichen 
Segeln,  welche  seit  Ö.  Hermann  den  Scharfsinn 
der  tietriker  nnansgesetzt  beschäftigen,  ohne  bisher 
eine  befriedigende  ErkUning  gefunden  zn  haben, 
rii^tig  zn  würdigen,  ist  es  zunächst  unerläfilicli, 
auf  den  bei  der  Beurteilung  antiker  Versknnst  so 
häufig  ganz  außer  acht  gelassenen  Mangel  an  Fein- 
fühligkeit  hinzuweisen,  der  unserem  Ohr  die  'Wahr- 
nehmung der  Gesetze  erschwert,  auf  welchen  die 
Schünheit  der  nach  quantitativem  Prinzip  gebauten 
Verse  der  Alten  beruht.  Uns  ist  mit  dem  phone- 
tischen Verfall,  mit  dem  Schwinden  des  „sinnUchen 
Elementes"  unserer  eigenen  Sprache  (J.  Grimm, 
Gramm.'  I  S.  21)  nicht  allein  jenes  nach  dem 
Zeugnis  des  Cicero**)  den  Ohren  der  Alten  gleich- 
sam angeborene  und  so  wunderbar  scharfe  ITnter- 
sdieidnngBvermögen  fDr  die  durch  ihren  Wechsel 
den  Rhythmus  bedingenden  L&ngen  nnd  K&rzen 
bis  zu  dem  Grade  abhanden  gekommen,  daß  wir, 
um  uns  den  gesetzmäßigen  Bau  antiker  Terse  zn 
Teranscbaulicheu,  anfangs  genötigt  sind,  das  accen- 
tuierende  Prinzip  des  modernen  Versbanes  auf  den 
antiken  zu  übertragen,  sondern  es  mangelt  uns 
auch  die  F&higkeit,  jene  fast  unmerklich  kleinen 


■)  W.  Christ  Hetrik*  S.  185:  "Cäaurcu  nach  der 
Ärsts  haben  etwas  MEnnliches  ond  atmen  krSRige 
Entschiedenheit,  weibliche  Cfiauren  hingegen  be- 
BcbleuDigen  den  FluD  des  Verses  nnd  geben  ihm  einen 
BchmeicbehideD,  geAlligen  Charakter".  Aaf  ganz  SuOer- 
licbe  Gr&nde  wird  die  in  der  Ent Wickelung  der  grie- 
chiscben  Verskunst  immer  slfirker  hervortretende 
Neigong  för  Daktylen  und  trochitiBche  Cfisur  von 
W.  Heyer  lorCckgefÜhrt  S.  996.  1003  f. 

")  Cr.  51,  173.  In  versu  qoidem  tota  theatraei- 
clamant,  si  foit  nna  syllaba  brevior  aat  longior.  Nee 
veio  mnltitudo  ped^s  novit  nee  nllos  nomeros  tenet 
uec  illad,  quod  offendit,  ant  cnr  aat  in  quo  ofTendat 
intellegit;  et  tarnen  omniam  longitudinom  et  brevi- 
tatom  in  sonis  slcut  acataium  gravinmque  vocom  in- 
dieinm  ipsa  natDra  iu  anribua  nostria  collocavit 


Unterbrechungen  der  rhythmischen  Bewegung  wahr* 
zunehmen,  welche  durch  die  Wortschlaise,  die 
Cäsuren  im  engeren  und  wetteren  Sinne,  hervor- 
gebracht werden  nnd  auf  deren  harmonische  Ver- 
teilnng  in  den  für  rezitierenden  Vortrag  bestimmt«n 
Maßen  ein  so  großes  Gewicht  gelegt  wurde.  Wir 
nehmen  diese  Unterbrechungen  mit  dem  Aogu  im 
Texte  wahr  und  kommen  so  den  Gesetzen,  m 
welche  dieselben  gebunden  waren,  auf  die  Spar; 
wie  stumpf  aber  unser  Ohr  für  ihre  Wabraehiiuig 
ist,  gebt  schon  daraus  hervor,  daß  wir,  um  üt 
Gliederung  des  Verses  wenigstens  in  seine  Has|H> 
abschnitte  dem  Oliro  vernehmlich  za  maclieo,  bei 
der  Hanptcäsnr  eine  Pause  zn  machen  pfltgen, 
eine  Sitte,  unter  der  die  Schönheit  des  antikn 
Verses  nicht  minder  leidet  wie  unter  der  BetoDBiig 
der  Arsen  zur  Markierung  des  Taktes.  Der  \Jm- 
stand,  daß  man  sich  diesen  Unterschied  in  der 
Scharfe  der  sinnlichen  Auffassung  nicht  genOgeod 
vergegenwärtigt,  ist  anch  der  Grund  zn  der  hie- 
sichtlich jener  Regeln  für  den  Schloß  des  Heia- 
meters und  Pentameters  iu  den  Theorien  il«r 
Metriker  herrschenden  Verwirrung.  Wir  haben  oben 
gesehen,  auf  wie  sonderbaren  Umwegen  der  T«f. 
die  hierin  ganz  abweichende  Technik  der  lateinitelieo 
Dichter  auf  alexandrinische  Nachahmung  inrlck- 
zuführen  sucht.  Einen  ästhetischen  Grund  ßr 
diese  Regeln  aufzufinden,  ist  Ihm  schlechterdingi 
unmöglich  (S.  1095),  und  weil  die  Wirkung  derselben 
sich  unserer  Wahrnehmung  entzieht,  so  ninffll 
er  keinen  Anstand,  sie  geradezu  als  .thöricbt'  n 
bezeichnen,  mOgen  sie  anch  fast  durch  1400  Jalm 
beherrschend  geblieben  sein  (S.  1025);  ja,  er  b«mfi 
sich  gerade  auf  diese  Regeln,  um  zu  beweisen,  daD, 
wer  au  der  Hochachtung  vor  dem  selbsUndigeu 
Qeschmacksnrteü  der  rfiroischen  Dichter  festhalten 
wolle,  einfach  „sein  gesundes  Urleil  gefangen  geben 
müsse".  Und  dennoch  besitzen  wir  gerade  fnr 
diese  Regeln  ein  Zeugnis  aus  dem  Altertum  selb«, 
durch  welches  ilir  Ursprung  mit  einer  Klarheil. 
die  nichts  zu  wünschen  übrig  läßt,  auf  einen  istbe- 
tischen  Grund  zurückgeführt  wird:  .est  in  »> 
qooque  nonnihil,  qnod  hie  singnlis  verbis  bini  pe*!** 
cootinentnr,  qnodetiam  in  carminibns  est  p  ra  e  m  0 11  ^< 
uec  solum  ubl  quiuae,  ut  in  bis,  syllabae  aectontnr 
'fortissima  Tyndaridamm',  sed  etiam  quatemse. 
cum  versus  clnditor  'Appenniao'  et  -armanientis 
et  'Oreione',  Quare  hoc  quoqne  vitandum  est.  »e 
plnrium  syllabarnm  hisverbis  utamnr  in  fine*  (QaiotU. 
IX  4,  65).*)    Also   die  Abneigung  des  herbere«. 


*)  So   nahe  anch   derch  den  ZoBammenbaiig  der 
Stelle  sowie  durch  den  Ausdruck  .syllabao  DcctaaloC 
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ttreo^ereD  römiachen  GeBchmackeB  gegen  diese 
mollities  war  der  Gmnd  za  der  allmAhltcfa  immer 
streoger  dorcbgeführten  Regel,  den  aasgebenden 
Bbythtnns  des  Hesameters  und  Pentameters  durch 
binfigere  Worlachlfisse  klüftiger  zu  nnterbrechen*) 
im  Of^nsatz  zn  der  Neignng  der  griechiscben 
Dichter,  durch  Bindung  der  letzten  Teile  des 
Hetmms  vermittelst  längerer  Wörter  dem  Yerse 
einen  mehr  sangartig  weichen  ÄbBchlofl  zu  geben 
(gracilem  moUi  pede  claudere  versum,  Giris  id.), 
eine  "Wirknag,  die  natfirlich  dnrch  den  sanft  ans- 
klingenden  Khytlimns  der  bei  den  Älexandrinem 
und  ihren  von  Cicero  ad  Ätticnm  VH  2,  1  ver- 
spottet«ii  Nscbahmem  so  beliebten  mcovSsiäCovts: 
noch  erhöht  wnrde,  besonders  wenn  sie  mit  Wörtern 
von  so  weichem  Wohllaut  schlössen  nie  Ciceros 
aleniaslmas  Onchesmites". 

Darans  erklürt  sichanch  die  bekannte  und  vielfach 
besprochene  Erscheinung,  daß  wir  in  den  meisten  la  - 
teisiEchenHezametem,  in  welchen  die  Regel  verletzt 
iit,  den  Bchlnß  des  Metrums  von  der  Ärsis  oder 
ThesiB  des  5.  Fußes  an  durch  ein  griechisches 
Wort  ansgefnllt  findea:  nur  wo  der  Wohllaut  eines 
grieditaehen  Wortes  dazu  aufforderte,  wichen  audi 
(Ue  strengeren  Dichter  zuweilen  von  ihrer  Oewohn- 
h^  ab  nnd  gaben  demselben  gerade  die  Stelle  im 
Vene,  wo  es  dem  Ohre  am  süßesten  sduneichelte.**} 


der  Gedanke  gelegt  ist,  daß  hier  von  einer  rein  sinn- 
lichen Wirkung  so  geformter  VersaasglUige  die  Rede 
iit,  so  ist  doch  auch  t.  HSIler,  der  de  re  metr.  p.  911 
auf  diese  Stelle  bei og  nimmt,  darauf  nicht  gekommen, 
sondern  hat  einen  ganz  entlegenen,  durch  die  sonstigen 
Erscheinungen  der  römischen  Terskonet  gar  nicht  ge- 
■tStsten  rhetorischen  ErklSrungsgrund  für  diese  Regeln 
ao^eeneht. 

*}  In  Zusammenhang  hiermit  steht  auch  das 
klofigere  Vorkommen  von  Interpunktionen  innerhalb 
der  letzten  beiden  FüDe  des  lateinischen  Hexameters 
im  Oegensatc  lu  der  schon  bei  Homer  hierin  beob- 
acbteten  Strenge  der  Griechen  (s.  Hoffmann,  Quoestt. 
bom.  I  S  35). 

**)  Qainti).  XU  10,  88:  itaque  tanto  est  sermo 
graecus  laüno  incnndior,   nt  nostri  poetae,  qnotiens 
dnlce  camen  esse  volnerint,   iltorum  id  nominibus 
exoment.  Balten  wir  diese  Stelle  Qnintilians  mit  der 
oben  dtierten  zusammen,  so  gewinnt  auch  der  Spott 
des  Psrsios  1,  92—95: 
■ed  nomeris  decor  est  et  iunctura  addita  crudis, 
chtnder»  sie  versnm  didicit  .Berecyntius  Attis* 
et  .qoi  caemlenm  dirimebat  Nerea  delphin", 
sie  .coitsm  longo  subduximus  Appennino"  — 
eine    weit   einfiuhere   SrklBning,   als   sie    L.  Müller 
(8.  143  f.)  giebt,  der  gani  übersieht,  dai)  es  sieb  hier 
nicht  sowohl   um  rhetorischen  Schmucli   als  um 
anmerornm  deeor  et  ianctora  handelt. 


I  Daraus  erklärt  sich  femer  das  Suchen  des  Lucrez, 
der  dem  griechischen  Geschmack  noch  näher  steht,') 
nach  Witrtem  und  Wortformen  gerade  an  dieser 
Versstelle ,  die  dem  griechischen  Wohllant  am 
nächsten  kommen  wie  natura],  materlai  u.  a.  Daraus 
erklärt  sicli  schließlich  auch  die  vorsichtige  Zu- 
riickbaltnng,  welche  selbst  Horaz,  der  doch  sonst 
mit  der  größten  Lizenz  alle  möglichen  Formen 
des  Yershanes  zuließ,  in  den  Satiren  und  Episteln 
solchen  Versansgängen  gegen&ber  bewahrt:  er 
scheute  die  Lächerlichkeit,  die  In  dem  Kontrast 
solcher  Formen  zn  dem  nOchtemen  Inhalt  lag. 

Hinsichtlich  des  Pentameterscblusses  ist  be- 
sonders die  allmähliche  Entwickelung  bei  Properz 
interessant:  im  I  Buche  schließen  von  je  100  Pen- 
tametern etwa  36  mit  einem  das  KaO  eines  lam- 
bus  ttberschreiteuden  Worte,  im  II.  und  III.  nur 
11,  im  lY.  nud  Y.  2.  Je  seltener  nnn  die  längeren 
ScbloDwörter  werden,  desto  stärker  wird  der  Pro- 
zentsatz der  griechischen  unter  ihnen:  im  L  Buche 
finden  sich  lateinische  103  —  griechische  Sl,  im 
II.  und  lU.  lat.  41  —  griech.  32,  im  IV.  und  Y. 
tat.  6  —  griech.  13. 

Nahe  liegt  übrigens  die  Yermntung,  daß  auch 
for  die  Gestaltung  gewisser  SteUen  in  der  Hitte 
des  Hexameters  die  strengeren  Kegeln  der  ROmer 
auf  dieses  Streben  nach  schärferer  Artikulation  zu- 
rückzuführen sind,  so  die  selten  unterlassene  Ver- 
teilung der  Stelle  von  der  4.  Arsis  bis  zur  6.  Thesis 
(s.  oben  S.  24)  sowie  des  Kolons  zwischen  Trithe* 
mimeris  und  Hephthemimeris  (s.  Giseke,  Homer. 
Forschungen  8.  103),  und  bei  Ovid,  der  wie  im 
Pentameterschlufi  so  auch  hier  am  konsequentesten 
ist,  sogar  des  Choriambus  von  der  3.  bis  znr  4.  Arsis 
(s.  Birt,  symb.  ad.  bist  hex.  lat.  p.  55.)  Daß  die 
Römer  auch  YersanfUoge  mit  so  langen  Wörtern 
wie  Laomedonteus  mieden  nnd  —  abgesehen  vou 
Horaz  und  Uartial  —  Ausnahmen  sich  fast  nur 
bei  griechischen  Wörtern  erlaubten,  bemerkt  Giseke 
a.  0.  S.  111. 

So  entwickelte  sich  an  diesem  vielgestaltigsten 
aller  Metra  nnter  den  Händen  der  griechischen 
nnd  römischen  Dichter  mit  der  Zeit  ein  ganz  ent* 
gegengesetzter  Stil  des  Versbanes,  in  dessen  Formen 
sich  der  verschiedene  Kunstgeschmack  dieser  beiden 
Yölker  ebenso  klar  offenbart  wie  in  Werken  der 
bildenden  Kunst.  Hoffen  wir,  daß  die  so  sorgfältige 
und  eingehende  Yei^leiiAung  der  griechischen  nnd 


*)  de  rer,  nat.  1915: 

voloi  tibi  snaviloquenti 

cannine  Pierio  rationem  ezponero  nostram 
et  quasi  masaeo  dulci  contingere  melle. 

DiQitized  by  LjOOQ  IC 


107 


[Ho.  ia.l  BaRLKJBR  PHIL0L0GI8CHB  WOCHKMSCHRIFT.      [81.  Mn  I886.J     408 


lateinischen  Hexameterformen,  die  der  Verf.  leider 
von  einer  so  luiglHckliclien  Hypothese  ans  nnter- 
nomnien  hat,  die  Anregong  dazu  geben  wird,  das 
schon  Bo  hoch  angesammelte  Material  inetrischer 
Beobachtnn^n  eiiunal  za  einer  umfassenden  nnd 
grOndlicben  Untersuchung  nach  dieser  Seite  hin  zn 
verwerten, 

Steglitz  bei  Berlin.  Konrad  Rndolph. 


Tb.  Schreiber,  RDltnrfaistorischer 
ßilderatlas.  Leipzig  1884,  Seemann.  I. 
Altertana.  100  Tafeln  mit  erklärendem 
Text.    IV,  12  S.  Querfolio.  10  M. 

Über  die  vier  ersten  Lieferungen  des  unter 
obigemTitel  erschienenen  Werkes,  dessen  erster,  das 
Altertum  behandelnder  Teil  nunmehr  abgeschlossen 
Torliegl;,  ist  im  vorigen  Jahrgang  No.  25  dieser 
Zeitschrift  S.  786  ff.  ansfuhrlich  gesprochen  worden. 
Die  Abbildnogen  des  Gesamt  Werkes  behandeln 
Theaterwesen,MDsik,PlaBtik,MaIerei,  Architektonik, 
Kultns,  öffeutliche  Spiele,  Kriegswesen,  Uarine, 
Städtebau,  Handel,  Kalenderwesen,  Verkehrs- 
mittel, Gewerbe,  Symposion,  Familienmalil,  Jagend- 
spiele, Jagd,  Hochzeit,  Franenleben,  Tmchten, 
Haasgertite,  CfTeutliches  lieben,  Schrift,  Unter- 
richts- und  Beslattnngswesen  und  erschöpfen  so 
ziemlich  den  Kreis  des  antiken  Lebens,  soweit  er 
in  einem  fUr  das  allgemeinere  Fublikom  bestimmten 
Sammelwerke  darstellbar  nud  darstellenswert  er- 
scheint. Unter  den  Ahbitdnngen  befinden  sich 
zehn  Inedita,  welche  8.  12  des  Testes  verzeichnet 
sind;  außerdem  ist  dieser  selbst  noch  mit  12  Streu- 
bildem  ausgestattet.  Wer  über  diesen  oder  jenen 
Gegenstand  Auskunft  wünscht,  kann  sich  nach  den 
oben  mitgeteilten  Überschriften  des  Te^ites  die 
betreffenden  Abbildungen  der  verschiedenen  Tafeln 
zusanuneostellen.  Über  die  Unterschriften  hat 
sich  Ref.  bereits  a.  0.  geftuQert.  Die  Quelle 
ist  bald  mit  bald  ohne  Nnnuner  des  Gegenstandes 
angegeben,  obwohl  die  Brauchbarkeit  des  Werkes 
erhöht  w&re,  wenn  man  überall  die  Quelle  der 
Abbildung  genau  zn  wissen  bekftme.  Gelegentlich 
sind  den  Bildern  auch  von  den  bisherigen  Er- 
kUrungen  abweichende  Unterschriften  gegeben. 
Das  Yerhaitnis  des  Textes  zn  den  Bildern  im 
einzelnen  zu  prUfen  Ist  Sef.  nicht  in  der  Lage. 
Die  Düferenz,  die  er  gelegentlich  einer  Stichprobe 
bei  römischen  Helmen  bemerkte,  daß  nämlicb  der 
Text  z.  B.  als  .griechische"  Helme  die  Nnmmem 
4,  9—11,  14  (?)  und  15  der  Taf.  43  bezeichnet, 
dagegen  auf  Taf.  43  selbst  No.  2—4,  9—11,  14 


und  15  als  „griechische  und  römische",  No.  2  und  3 
speziell  als  Helme  ans  Etrurien  bezeichnet  werden. 
mag  auf  einem  Druckfehler  beruhen.  Jedenfalls 
Druckfehler  ist  auch  das  xddopvot  S.  3,  Sp.  1, 
Z.  25  Y.  0.  Die  Lücken  des  Werkes,  das  der 
Verf.  p.  III  sehr  bescheiden  als  .erster  Versuch*, 
aus  dem  mannigfachen  Material  das  Wichtigste 
herauszugreifen,  charakterisiert,  sollen  in  künftigen 
Supplementen  ausgefüllt  werden. 

Burg  b.  Uagdeburg.  H.  Dütschke. 


F.  J.  Soberer  und  H.  A.  Schnorbns«h, 

Übnngsbacb  nebst  Grammatik  för  den 
griechischen  Unterrieht  der  Tertia. 
Dritte  Aafl.  Paderboru  and  Münster  1885, 
F.  Schöningh.     VI,  3G1  S.  2  M.  40. 

Dieses  Buch  ist  eine  neue  Auflage  des  frtiber 
.Übungsbuch  zur  griech.  Sprachlehre  f.  d.  Qnarta 
und  Tertia  der  Gymnasien,  nebst  Formeulehre 
für  QnarU"  (2.  Anfl.  1879)  betitelten  und  ist 
namentlich  infolge  der  inzwischen  stattgefundenen 
Einführung  des  neuen  Lehrplans  in  mehreren  Be- 
ziehungen wesentlich  umgestaltet  worden.  Es  soll  die 
nunmehr  .vervollständigte"  Formenlehre  für  Tertia 
ausreichen,  desgl.  die  kurze  Syntax;  ja  die  Verf. 
glauben  nach  der  Vorrede,  daS  diese  gVielleicht 
mit  einiger  Erweiterung  auch  für  Untersekunda 
noch  ansreichend  sein  dürfte";  und  der  Lese-  und 
Übersetznngsstoff  scheint  (das  Vorwort  sagt 
hierüber  nichts)  anch  für  die  ganze  Tertia  ge- 
nfigen zu  sollen. 

Znn&cbst  wende  ich  gegen  die  Einführung  and 
Benutzung  dieses  Buches  die  Fordemng  ein,  dall 
eine  und  dieselbe  Grammatik  in  allen  Klassen 
derselben  Anstalt  gebraucht  werde,  damit  die 
Schüler  wirklich  in  ihrem  Buche  heimisch  werden. 
Deshalb  billige  ich  nur  Grammatiken,  die  aus- 
reichenden Lehrstoff  für  alle  Klassen  bieten. 
Daraus  folgt,  daß  ich  die  hier  vorliegende  Ver- 
bindUDg  von  Grammatik  und Übungsbucli  iu  einem 
Buche  nicht  gntheiDe. 

Wende  ich  mich  dann  zn  einer  kurzen  Be- 
trachtung der  einzelnen  Abschnitte  dieses  Bnclies, 
so  enthalt  dasselbe  S.  1—106  in  24  Kapiteln  die 
Formenlehre,  deren  erete  drei  Kapitel  iV*" 
den  Lauten"  (doch  keine  eigentl.  .Lautlehre"), 
„von  der  Zeitdauer  nud  Betonung"  und  von  der 
.Trennung  der  SUhen"  handeln.  Über  die  Be- 
tonung werden  eine  Anzahl  „Grundregeln"  g^l>^ 
von  denen  die  3.,  ,die  auf  der  letzten  Silb* 
betonten  Wörter  haben  in  der  Hegel  den  Akof, 
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docli  als  „Grundregel"  nicht  ^Iten  kann,  da  sie 
zu  viele  .Ausnahmen''  zuläßt.  —  Die  Abschnitte 
4 — 7  enthalten  die  Deklination  des  Substan- 
tivs; das  Gegebene  genügt  im  allgemeinen  für 
die  Tertia,  ja  einzelnes  könnte  fehlen,  wie  die 
Dnalfonnen  der  Kontrakta  der  2.  Deklin.  §  40, 
-/oü;  §  59,  3  Bern, ;  anderei-seits  vermisse  ich  §  40 
die  Adjektiva  nop^upoü;,  S,  oüv  n,  and.,  femer 
§  €7  die  wichtigsten  Heteroklita  and  Metaplasia, 
z.  B.  wät,  nüp,  npEv^euT^f-TTpEvßuc,  desgl.  IndecUna- 
bilia  and  Defectiva,  anch  r.oüi,  vj^.  Die  Ordnung 
in  der  dritten  Deklination  scheint  mir  sehr  un- 
praktisch und  unklar;  §  43,3  werden  die  StSmme 
nach  dem  Anslaut  eingeteilt  in  a)  Liquidastämme 
auf  V  nnd  p,  b)  Uutsstilmme,  c)  Stämme  anf  vt, 
d)  Sigmastämme,  e)  VokalstSmme;  das  könnte  man 
sich  gefallen  lassen,  wenngleich  ich  die  Trennung 
von  b  und  c  nicht  fllr  praktisch  halte.  Nun  folgen 
aber  §  44  ff.  Paradigmata  u.  s.  w.  zn  a,  b,  c, 
dann  §  40  ff.  „Kontrakta  der  III.  Dekl.".  und 
diese  «erden  nieder  geteilt  in  drei  Etasseu,  näm- 
lich I  Wörter,  die  in  allen  Kasns,  wo  Vokale 
zusammenstoßen,  H  solche,  die  nur  im  dat.  sing, 
nnd  im  N.  u.  A.  Plnr.,  III  solche,  die  nur  im 
Acc-  Plnr.  kontrahieren;  in  1  werden  ^Muster- 
wörper'  in  dieser  Reihenfolge  aufgeführt :  iX^firn, 
Tivrfirfi,  xtvfot.  ~Ei&u>.  aiduic.  Xpeo;,  xepac,  in  II: 
TpofeiK,  wiht,  33TU,  ifiii,  in  III:  i/3üc,  ^imt,  oU, 
nnd  ZU  diesem  §  findet  sich  dann  die  Anm.  2: 
_Die  Acc  plnr.  erklären  sich  anch  ohne  Kou- 
Iraktion.  Die  uraprilDgliche  Endung  des  acc.  plnr. 
war  i;,  also  wurde  aus  i/_9uv;-iy0ü;  (.\B!  im  Para- 
digma steht:  [i-/ftua;]  f'/öü:),  ans  ßouv;  -  jicg;". 
Haben  die  Verf.  denn  gar  nicht  gemerkt,  daß  sie 
da  ihre  ganze  Einteilung  selbst  über  den  Hänfen 
werfen? 

Wende  ich  mich  zum  Verbnm,  Abschnitt  II 
bis  23,  so  sind  die  Vorbemerkungen,  namentlich 
Sher  Stamm,  Charakter,  Bindevokal,  Endung 
ziemlich  ausführlich  nnd  breit,  erläutern  aber  doch 
die  Bildung  der  einzelnen  Formen  aus  diesen  Be- 
■tacdteilen  nicht  genügend,  da  die  VeräDdemngen, 
welche  dabei  stattfinden,  nicht  erklärt  werden. 
Eine  »Übersicht  der  Ausgänge  aller  Formen  eines 
Verbnms  auf  w"  (§  38),  z.  B.  opmt,  tj  oder  £i, 
(T«i  n.  8.  w.,  halte  ich  für  sehr  überflüssig;  oftsfiav 
und  nachher  i;atSeud)u8ov  n.  s.  w.  sollte  doch  den 
Tertianern  ganz  geschenkt  werden.  Die  Einzel- 
heiten über  die  Augmentation  und  Beduplikation 
mfiJtten  wohl  nicht  vor  dem  Paradigma  gegeben 
«erden,  wo  sie  doch  noch  ganz  unverstandlich 
sind.  Die  sich  an  die  ältere  Grammatik  an- 
schließende Einteilnng  der  Verba  und  die  Art 


ilirer  Behandlung  halte  ich  sonst  für  praktischer 
und  deshalb  für  ein  Schulbuch  zweckmäßiger  als 
die  uenerdings  vielfach  üblich  gewordene,  durch 
welche  znaammen  leicht  Erlernbares  auseinander 
gerissen  wird.  Anch  die  Verba  auf  gu  einzuteilen 
in  ,Yerba  auf  -i]p.i  und  -u>[ii*  und  dann  in  solche 
„auf  -vu^m"  ist  praktisch,  nur  die  Zusammen- 
fassung von  -ci'ftTjpLt  und  Xrnrffj.  als  Verba  ,anf  -i^jni" 
zu  unrichtig,  nm  gebilligt  werden  zn  können. 

Der  zweite  Teil  des  Buches,  , Hauptregeln  der 
Syntax-  (S.  107-124)  scheint  mir  für  Unter- 
sekunda allerdings  zu  kurz;  für  Tei-tia  aber  eutbUlt 
er  manches  Überfiüssige,  zumal  ja  in  dieser  Klasso 
noch  kein  systematischer  Unterricht  in  der  Syntax 
gegeben  werden  soll.  Wenn  aber  nur  „gelegent- 
lich" bei  der  Leictüre  die  wichtigsten  syntaktischen 
Regeln  erläutert  und  erlernt  werden  sollen,  wird 
man  von  dem  hier  Gebotenen  vieles  nicht  durch- 
nehmen können. 

Das  Übungsbnch  bietet  in  einem  „ersten 
Knrsus"  (S  125—216)  zunächst  zwei  Seiten 
.Vorübungen  im  Betonen  nnd  Lesen";  da  stehen 
z.  B.  Wörter,  welche  nach  ihrem  Accenl  benannt, 
l3arytona,  welche  betent,  andere,  die  nach  Accent 
und  Quantität  unterschieden  werden  sollen:  gewiß 
recht  gut  zur  ELaühnng  der  Aoceute.  Darauf 
folgen  „Beispiele  zum  Übersetzen",  meisteus 
einzelne,  zusammenhanglose  Sätze,  von  S.  172  au 
(Verba  pura  contracta)  auch  mehrere  zusammen- 
hängende Stücke  aus  Xenophons  Schriften  und  ans 
anderen,  zu  sämtlichen  Abschnitten  der  Formen- 
lehre bis  zn  den  unregelmäßigen  Verben  ein-- 
schließlich.  Das  soll  also  Übersetzungssteff  anch 
für  emcn  Teil  des  Obertertiakursns  sem!  Es  ist 
ja  immerhin  anzuerkennen,  daß  die  Verf. 
wenigstens  einigen  zneammeobtingenden  Lehrstoff 
gehen;  sie  stellen  auch  in  Aussicht,  daß  „künftig 
in  dieser  Bichtung  noch  weiter  gegangen  werden 
kann":  was  ich  nm  der  Schüler  willen,  welche 
dieses  Buch  gehrauchen  müssen,  von  Herzen 
wUnsche.  Aber  die  Aufnahme  von  Abschnitten 
ans  der  Anabasis  Xenophons,  namentlich  aus  den 
Büchern,  die  doch  wohl  allgemein  spter  in  der 
Schule  gelesen  werden,  scheint  mir  durchaus  ver- 
kehrt. Hiev  sind  z.  B.  §  95,  96  a.  97  die  ersten 
Kapitel  des  ersten  Bnches  verarbeitet:  wie  sollen 
da  später  die  Schüler  der  Lektüre  des  Werkes 
selbst  noch  Interesse  entgegen  bringen?  —Der 
„zweite  Kursus'  (S.  217—233)  bietet  Abschnitte 
aus  der  Götter-  und  Heldensi^e  nach  Apollodor 
nnd  äsopische  Fabeln,  wie  es  scheint,  für  Ober- 
tertia. Meines  Erachtens  hätten  die  Verf.  diesen 
Lehrstoff  nicht  bloß  gegen  < 
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.beschrKükeii* ,  sondern  gaaz  §treicben  Bollen; 
Obertertianern  iet  Besseres  za  bieten. 

Zn  den  §§  1 — 30  des  Übongsbnches  folgen  anf 
S.  233  ff.  „Vokabeln-  und  daran  scblieDen  sieb 
ansfOhrliche  .Wörterverzeichnisse",  dagegen  fehlt 
ein  grammatikalisch  geordnetes  VokabBltuinm.  das 
meiner  Ansicht  nach  bei  dem  Anfangsunterrichte 
gar  nicht  entbehrt  werden  kann. 

Die  Ansatattung  des  Bnches  ist  recht  ange- 
messen  nnd  gnt,  der  Druck  korrekt, 

Ratzebnrg.  W.  VoUbrecht. 


II.  AuszQge  aus  Zeitschriften,  Pro- 
grammen und  Dissertationen. 

Bheiiisciifi  Hnsena  fBr  PfaiUlogie.  Bd.  11.  1886. 
Heft  I. 

(S.  iff.)  F.  BnechBler,  Conieetanea.  —  (13  ff.) 
A.  Pbilippi,  Älkibiades,  Sokrates,  Isokrates, 
richtet  eich  gegen  Bruno  Keils  Au&saong  von  Iso- 
krat.  Bob.  §  5.  -  (18  ff)  Fr.  Sehilll,  Zum  Virgü 
des  ProbuB  und  Quintilian,  belencbtet  kritisch 
Aen.  I  U,  1  109  und  IV  50-53.  -  (27  ff.)  0.  Bense, 
Nicotana  Schow  nndStobaene,  prüft  die  Grund- 
lagen der  Schowscheo  Ausgabe  des  sogen.  Florilegium 
Abb  Stob.  —  (67  ff.)  3.  Overheck,  Nocbmais  Di- 
poinos  und  Skyllis  and  die  Anfänge  der 
Ifarmorskulptur,  sacht  aus  der  vielbesprochenen 
Stelle  des  Plin.  (86, 9  f.)  als  möglich  la  erweisen, 
daß  .die  Hgnren  der  kretischen 'DSdaUden  von  Mar- 
mor gewesen  seien".  —  (73  ff.)  J.  rei  Pfligk-Harttug, 
Ober  den  Feldiug  des  Germanicna  i.  J.  16, 
trigt  seine  Bedenken  vor  gegen  das  gleichbetitelte 
Buch  von  P.  UOfer,  .lunfichst  militSriBche,  dann  Ort- 
liche, BcbUeCIicb  solche  Ober  die  Beoutinng  der 
Quelle*.  —  (85  ff.)  Th.  Keck,  Die  Sammlangen 
MeDandriBcher  Spruch verse,  sucht  (I)  «n  .ge- 
naue! Inventar  über  das  Bf gentama recht  an  den  ein- 
zelnen Versen"  anfsuBteUen,  bringt  (IT.)  sprachliche 
UoterBuchungen ,  glaubt  (III.)  noch  mehr  Spiücbo 
christlichen  Inhalts,  als  bereits  geschehen  ist,  sogar 
mönchischer  Denkweise  nachweisen  tu  hOnnen,  be- 
leuchtet (IV.)  die  Art  des  Verfahrens  bei  Sammlung 
dieser  Sprachverse,  bespricht  (V.)  die  ,in  geradezu 
QberraBchcnder  Henge  auftretenden  Dioskurenpaarc 
von  Versen",  sieht  (VI.)  das  Facit  aus  der  bisherigen 
Untersnchnug.  —  (llSff.)  Fr.  Bnecheler  und  E.  Zitel- 
■aiB,  Bruchstücke  eines  zweiten  GesetzeB 
von  Oortyu,  tragen  das  von  Balbherr  aufgefundene 
Fragment  eines  streiten  Oeseties  von  Gorijn  zu  ihrer 
Aasgabe  .Recht  von  Oortfo'  (Bd.  10  Ergfininngs- 
heft)   mit  eingebender  sachlicher  und   spracblicher 


Erörterung  nach.  —  (134  ff.)  R.  Wagier,  Ein  Ei- 
cerpt  aus  Apollodors  Bibliothek,  bniebW 
über  einen  .Fund,  der  ihm  im  Mira  dieses  Jihrei 
auf  der  Vaticanischen  Bibliothek  gelnugen  ist'.  — 
(161  ff.)  HiBsellen:  (151)  E.  Sehnlse,  Zu  Homers 
Odjasee  VII  69.  —  Eb.  Heffiiuu,  Zu  Menander, 
bei  Stob.  Flor.  LXIV  16.  —  (168  f.)  «.  Sditu, 
Grammatische  Bemerkungen,  zu  Plato  Leg. XII 
967  b  und  Gorg.  f)17a.  —  (153  ff.)  R.  Birul,  Znr 
Bedeutung  von  über.  -  (165)  Edoard  Hfilflli, 
Zu  Gate.  —  (166  f.)  Theodor  Kortek,  Hetrisch« 
luHartiaL  —  (158 E.)  Fr.  Vegei,  Haiimianus  der 
Lyriker,  sucht  die  Lebenszeit  des  Dichters  n  be- 
stimmen. —  (160)  F.  B.,  Devotion  aus  Karthago. 
Erklärung  einer  jüngst  gefondenen  Bleilafel  aus  Xs^ 
thago.  b. 


BilIetiB  «pigraphlfie.    Vol.  V,  No.  6. 

p.  231.  R.  Kewat,  La  domus  divina  et  lei 
divi.  Lenre  origines.  Domus  divina  ist  nur  diu 
gramnutikalische  Wendung  für  domus  divi  (sc.  Cse- 
saris).  Die  Annahme,  daU  der  Ansdraek  domoi 
Augusta  Uter  sei  als  der  andere,  ist  fatscb;  beide 
erscheinen  anf  ungefShr  gleichseitigen  Inschriftea. 
Der  Ursprung  der  Apotheose  CSaars  nnd  seisea 
Nachfolgers  knüpft  an  die  mit  priesterltchem  Kult 
verbunden  geweswe  VergOlterang  des  Titos  Tatiu 
nnd  des  Romulus  an;  Erneuerung  einer  alten  Tn- 
ditioo,  begünstigt  durch  politische  Ähnlicbksitcii. 
Augnstus  hegte  sogar  die  Absicht,  den  Namen  Romoloi 
anzunehmen;  eine  Inschrift  anf  der  Brücke  von  Al- 
cantaia  nennt  ihn  ausdrücklich  ao.  Hr.  Kowst 
hat  70  Divi  und  Divae  des  Augnsteiscben  Bsuhs 
konstatieren  können,  darunter  einige,  von  denen  diet 
PrSdikat  bisher  wenig  oder  gar  nicht  bekannt  nr 
(Hadriaus  Vater,  die  beiden  Valeriane,  CScilta  Paaliu 
u.  a.).  Die  Geburtstage  der  Divi  wurden  auf  Tafala 
eingetragen  (.natales  Caesarum"),  welche  im  TempluD 
Dtvotum  auf  dem  Palatin  nnd  auch  anderswo  auf- 
gestellt wurden.  In  dner  derartigen  Kalendertafel 
ans  Anas  (etwa  vom  J.  354)  vermiCt  man  im  Jali 
den  Namen  CSsars;  der  Kult  des  ersten  Divus  war 
also  um  die  angegebene  Zeit  nicht  mehr  üblich.  — 
p.  240.  C.  Jnilitl,  Inscriptions  de  la  vallee  de 
l'Huveanne.  Viele  Namen  ecbt  keltischen  Klanges 
kommen  vor,  i.  B.:  Derceia,  Vmilati  fiüa,' oi.  Eut»- 
golalii,  Vmimari  fiUui.  —  p.  S57.  C.  Jalliai,  Inscrip- 
tions cbr^tiennes  de  Uarseille.  —  p.  861. 
R.  Hewat,  Inacription  (cannen  sepulcrale}  de 
Lucques  (Lucca).  —  p.  366.  Reionsiooen  von  R- 
Howat  über  Baiin,  Galet  d'Antibea,  und  Sladi, 
Epigraphie  do  la  Qascogno.  —  p.  27S.  Nekrolog  sof 
R.  Garrucci,  von  Howat. 
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IVachesaclirlAe«. 

Lilerftriach«  Centralblatt.    No.  11. 

p.  339:  N.  fligHihelm,  Lehre  vom  apriori- 
schen WiBsen.  'Leseoswort;  doch  Dicht  tit^f  eiu- 
gehesd'.  —  p.  358:  L.  T.  Urliehs,  BeitrSgc  zar 
Knnatgeschicbte.  Nicht  kade  tuBlimrociid  be> 
sprocben  von  T.  S.,  wie  anlSBlicb  des  ziemlich  an- 
gDJoatigeD  Urteil!  voo  Urlicbs  über  die  Hildesheimpr 
SitbcTgeßße.  —  p.  359:  J.  Hokbing,  Zur  Reform 
der  Stelluufc  der  akadcmiach  gebildeten 
Lebrcr.  'Genährt  einen  genauen  Sinblick  in  die 
betreffenden  VerhSitnisse'. 

Deitaehe  LitteratariellBiis.    No.  10. 

p.  Sät:  Archiv  für  Litteratur  u.  Kirch  engeschichte 
des  Uittelalters,  herausg.  von  PP,  Denifle  u.  Ehrle; 
I.  'Bedentang  und  Wert  der  Abhandlungen  siod  sehr 
groß".  A".  Müller.  —  p,  3S9:  Poetae  lyrici  graeci 
minores,  ed.  J.  Pomtew,  'Deckt  sich  zum  großen 
Tdl  mit  Bersks  Anthologia  lyrica  vom  J,  1S83;  vcr- 
tchieden  ist  die  Anordnung,  reichlicher  vertreten  die 
epigrammatiBCho  Litteratur'.  E.  Hiiler.  —  p.  331 : 
8.  Ludfraf,  Vita  Alexandri  M.  dea  Leo.  An- 
gezeigt von  A.  Zingerle.  —  p.  310:  6.  Gsrrison,  Le 
anieide  dana  l'antiquito  et  dans  lea  tempa 
modernee.    Referat  von  KSaig. 

N««e  philologiiche  Budachai.    No.  5. 

p.  65:  K.  Berihardi,  Trankopfcr  bei  Uomer. 
'Die  Abhandlung  macht  dem  Verf.  Ehre.'  F.  Wtck. 
—  j>.  66;  Poetae  lyrici  graeci  minores,  ed. 
l.FvatoW.  Referat  von  J.  Siltler.  —  p.  70:  E.  B. 
Sekruka,  Epiktet  und  seine  Philosophie.  Sehr 
»ctJecbt  (R.  Mücke.)  -  p.  71:  Th,  Heifart,  De  futuri 
»xaeti  tisa  Plautino.  'Zum  Teil  richtige  Bi-mer- 
knngcn'.  (£.  Reddob)  —  p.  72:  K.  Schimer,  Über 
die  Sprache  dea  H.  Brutus.  Polemische  Anzeige 
von  F.  Becher.  Schirmers  Beweise  für  die  Echtheit 
der  Brutosbriefe  nimmt  Ref.  als  Beveisc  gegen  die- 
scibe  in  Aospntcb.  Zum  Schluß  fügt  er  seiner  Re- 
unsion  seinerseits  eine  Reibe  grammatikalischei  Be- 
obachtungen fiber  die  Sprache  der  fraglichen  Briefe 
beL  —  p,  75:  A.  Böttlcher,  Olympia,  2.  Aufl. 
//.  Neuläg  glossiert  viele  der  im  linch  aaftrctenden 
noch  atreitigen  Fragen.  ~  p.  79:  V.  Putoni,  Stndi 
di  miloiogia;  mito  di  Ippolito  c  Fedra.  'Inter- 
eUant,  rä^baitig;  bestens  zu  empfehlen'.  —  p.  80: 
C.  Paili,  Altitalische  Forscliungen,  I;  In- 
s«brit'teD  nordetruakischen  Alphaliets.  Selbst- 
anxeige.  Es  sind  nunmehr  99  authentische  nordetrus- 
kiache  Sprachdenkmäler  bekannt.  Die  des  Lugauo- 
Alpfaabets  sind  der  Sprache  nach  gallisch  oder  auch 
sanaso-Iepon tisch  (keltischer  Dialekt),  die  von  Sondrio 
und  Boien  wirklich  etruskisch  (Nachweis  der  Etrusker 
in  Ratien);  die  von  Este  sind  venetisch-illyrisch. 
Keine  dieser  Inschriften  darf  über  das  Jahr  260  v.  Chr. 
hioanfdatiert  werden. 

Vwheiiekrift  fSr  klass.  Philologie.    No.  8. 

p  !26:  K.  HeisterhBDS,  Grammatik  der  atti- 
schen Inscbrifteu.  'Bietet  sehr  wichtige  Eot- 
deckuogea.  Die  bei  der  Lautlehre  anzuerkennende 
Ansfübrlichkeit  wird  bei  der  Fleiiooslehre  und  noch 
mehr  bei  der  Svntai  vennifii'.  0.  Lautcruack.  — 
p.  S36:  W.  flelkfg,  Das  homerische  Epos  aus 
den  Denkm&lern  erlSutert,  'SchOnes  Buch,  un- 
scb Atzbare«  Bülfsmittel'.  Bin z einen  Behauptungen 
kann  Ref.  Weinäeker  nicht  beistimmen,  wie  Jener, 
daD  der  bomeriecho  Chiton  vorn  aaf  der  Brust  ge- 
sehloaieo  wurde.  —  p.  S41:  A.  v.  Bamberg,  Bier- 
tationea  in  Aristoph.  Plutnm.  Sympathische  An- 
zeige Ton  O.  K^kT.  —  p  347:  0.  JXger,  Ans  der 
Praiii,  3.  AuB.    'Köstlich.  Ärgerlich  ist,  daß  auch 


in  der  zweiten  Auflage  unser  Arminias  unter  die 
Etrnsker  geraten  ist'  (p.  13S:  Arminias  Btruscus  st. 
CheruBcns).    H.  IL 

Wockeiacfarin  für  kliss   Philologie.    No.  10. 

p.  S89:  H.  Löscheke,  Die  öetliche  Giebel- 
gruppe am  Zeustempelzu  Olympia.  'Erfreuliche 
Gilbe,  aber  nicht  erwiesene  Deutungen'.  A.  Fla$ck.  ~ 
p.  29S:  Apnleias,  Der  goldene  Esel,  übersetzt  von 
A.  Rode  (1783).    Ungüastigos  Urteil  von  A.  Mosbach. 

—  p.  295;  Archiv  für  lat.  Lexikographie,  II, 
3.  Heft.  Auszug  durch  6.  Landgraf.  —  p.  297:  Cor- 
nelius Ncpos,  Schnlaasgabe  von  fi.  flemas.    Notiert. 

—  p.  398:  Bohnholf,  Prolog  der  Ipbigenie  in 
Aulia.  'FteiDige  und  sorgfaltige  Arbeit;  sehr  selbst- 
bewoßter  Ton'.  L.  Jbcftau  —  p.  801:  IIpaxTUa  ti); 
\;  'At^vai;  dp-/,  £-:aipia;,  1884,  Auaiüge.  —  p. 
315  fF.  Sitzungsberichte  der  Berliner  Arcb.  Ge- 
sellschaft vom  Februar;  Sitzungsbericht  des  doot- 
schen  arch.  Instituts  zu  Athen  vom  13.  Februar, 

Revue  erittgue.    No.  8. 

p.UI:0.fliniert,  Geschichte  und  Topographie 
der  Stadt  Rom.  Hrn.  Blochs  im  übrigen  sehr 
anerkennende  Rezension  verweilt  mit  besobderem 
Nachdruck  auf  der  .Dreiteilnng"  des  patrizischen 
Roms.  Gilbert  legt  sich  dieselbe  als  ein  Zusammen* 
treffen  von  drei  etnnologisch  unterschiedenen  Völker- 
elementen  zurecht,  während  Bloch  darin  einen  beab- 
sichtigten ethischen  ofler  religiösen  Urgrundsatz  sieht, 
der  in  Rom  und  Griechenland  sowohl  wie  im  Orient 
beim  Beginn  joder  Staate nbildung  auftrete.  Eine  solche 
Auffassung  der  römischen  Dreiteilung  htttto  dem 
Verf.  manche  gekünstelte  Kombination  bezuglich  der 
drei,  au£  den  vier  Kantonen  (Palatin,  Qairinal, 
Eequilin,  Caelius)  gezogenen  Tribus  erspart.  —  p.  144: 
Cicero,  Orator,  ed.  J.  Reerdegei.  Die  eklektische 
Methode  des  Herausgebers  betreffs  der  Handschriften 
scheiut  dem  Referenten  E.  Thomas  bedenklich;  es 
resultiere  hieraus  die  Einführung  von  Glossen  oder 
Abschreiber  fehler  in  den  Text.  —  p  147.  Gregorii 
Turonensis  opera  edd.  Arndt  et  Kruch.  Ehrende 
Kritik  von  U.  Bonnet. 

Revue  critiqne.    Mo.  9. 

p.  16t  ff.  Bericht  von  Ph.  Berger  Sber  die  weite- 
ren Teile  der  „Hiatoire  de  l'art  antique"  von 
Perrot  und  Ghipiet.  —  p.  169,  Bebrik,  Boraz;  Ent- 
deckungen und  Forschangen.  Anzeige  von  P.  Lejay. 
'Hehr  Forschung  als  Entdeckung;  bestechende  Hypo- 
thesen, von  welchen  man  bei  näherer  Prüfung  mehr 
als  die  üälRe  verwerfen  muß.  Die  harharischo  Zer- 
stückelnng  der  2.  Ode  des  4,  Buches  wird  niemand 
ge^Uen'. 

Revue  eritfgie.    No.  10. 

p.  189.  B.  Frarj,  La  qaestion  da  latin.  An- 
gezeigt von  Tb.  Reinach:  Verf.  will  mit  einem  ein- 
zigen Fedenug  daa  Griechische  und  Lateioiscbe  aas 
dem  Lehrplan  streichen,  an  deren  Stelle  ein  um- 
fassendes Stadium  der  deutschen  und  engliacbeu 
Sprache  nebst  einer  großen  Zahl  anderer  Idiome 
(darunter  Annamitisch  und  Japanisch  I)  zu  treten 
habe.  Hanptdisziplin  Jedoch  dea  neuen  höheren 
Unterrichts  wSro  eine  mit  Anthropologie,  Volkswirt- 
schaft u.  8.  w.  gewürzte  Geographie.  Über  die  Ab- 
schaffung des  griechischen  Studiums  verliert  Hr.  Frai^ 
keine  unnützen  Worte;  er  aaet  einfach:  „kein  Uonscb 
erlernt  in  Wirklichkeit  griechisch;  die  Frage  ist  ge- 
lost durch  diese  Thataache".  Daß  Br.  Frary  aus 
seinem  Programm  auch  die  Philosophie  entfernt  und 
aich  besonders  unduldsam  gegen  das  Studium  der 
Logik  zeigt,  erklärt  sich  aus  dem  Charakter  des  r 
Bnches,  welches  von  Widersprüchen  wimmelt. i(JKp  |(^ 
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Kritiker  vom  Schlage  der  Bibel  Skeptiker  könnte  die 
widersprecbendeD  Lehrsfitze  des  Verf.  in  iwei  Spalten 
neben  ein  ander  setzen  und  dadurch  swei  merkwürdige 
Opuscnla  enengen,  These  und  Antithese,  beide  unter 
dem  Namen  Raoul  Frary^  die  These  wäre  das  Werk 
eines  UuiversitAtaprofeBsora,  dem  nichts  über  die 
„sanfte  Helancholie"  seines  Virgils  geht,  die  Anti- 
these icürde  uns  einen  Jünger  des  Flatus  zeigen  mit 
dem  Guizotscben  Motto  .cDrichissei-vouB'',  der  stets 
die  ScblagwQrtcr  , Kampf  ums  Dasein",  „volkawirt- 
schaftlicher  Wetteifer",  .cracs  ßnanciera"  im  Munde 
führt.  Cbrigens:  wenn  man  die  .Qaestion  du  latin" 
nicht  KU  seriös  nimmt,  kann  man  sie  mit  Vergongen 


irchblsgiiclie  fleseHsehaft  m  Berlii. 
Sitzung  vom  8.  Febniar. 
Der  Vorsitzende  teilte  zunSchst  die  Anfoctbme  der 
Herren  vonKaafmann,  Kempf,  Kalkmann,  von  Luscban, 
uud  Qnmbert  mit  und  legte  dann  u.  A.  vor;  Studaiczka, 
Beiträge  zur  Geschichte  der  altgriechisclien  Tracht; 
Forchhammer,  Kunstbestrcbungen  und  Rückgang  der 
heberen  Oeiateabildung;  Ilolwerda,  Tod  des  Pbeidias; 
ders.,  De  pecnoüs  aacris  in  Parthenonis  opisthodomo  ; 
Klein,  Bathykles;  Dresael,  Chronologie  der  Ziegel- 
stempel der  pens  Domitia;  Dnmichen,  Geographische 
Insch  ritten  attägyptiBcher0eukmfiler;Chii8t,  Chemische 
Analysen  antiker  Bronze :  Zeitschrift  für  MuseoloKie 
33.;  Journal  of  hollenic  Studies  VI.  S.;  Bericht  der 
athenischen  archliologiscben  Gesellschaft;  Ephemeris 
in.  4.:  Herr  Engelmann  fügte  den  Vorlagen  unter 
erläuternden  Bemerkungen  hinzu:  Weizaficker,  Paa- 
sanias  uud  die  Bildwerke  in  den  Propyläen;  Uengc, 
Einführung  in  die  antike  Kunst;  Schreiber,  Kultur- 
historischer Bilderatlaa;  Scemana-Engelmann,  Mytho- 
logie der  Griechen  und  RQmer,  Herr  Conzo  gab 
einen  kurzen  Bericht  über  seine  letzte  Reise  nach 
Pergamou,  wo  die  ÄoaKrabungcn  auf  der  Hohe  des 
Stadtbergos  im  Bereich  der  vermutlichen  KOni^sbarg 
der  Attaliden  nnd  zweier  Tempel  der  römischen 
Kaiserzeit  letzthin  fortgesetzt  seien  and  bis  zum  nächste  a 
Sommer  in  einem  Abschluß  geführt  werden  sollten. 
Hierbei  werde  auch  nicht  ganz  anterlaasen,  der  I]m- 
gebung  von  Pei^amon  einige  Aufmerksamkeit  zu 
schenken,  namentlich  hätten  die  Herren  Bohn  und 
Fabricios  die  schon  von  BaJtazzt  und  Reinach  be- 
sprochenen Ruinen  von  Nemrad-kalessi  (Aigai)*)  za 
untersuchen  begonnen,  eine  Untersuchung,  welche  als 
integrierender  Teil  der  pergameniacben  Arbeiten 
weiter  zu  fuhren  sei.  Auf  eine  andere  Stadt  im  per- 
gameniacben Gebiete  habe  Herr  Fabricius  zuerst  auf- 
merksam gemacht  und  eine  darauf  bezügliche  Mit- 
teilung von  ihm  und  Herrn  Bohn  würde  alabald  in 
den  athenischen  Hitteilungen  des  archäologischen 
Instituts  erscheinen.  Herr  E  Fabricius  berichtete 
über  eine  Untersuchung  der  Scblangena&ule 
auf  dem  Atmeidan,  dem  alten  Hippodrom,  in  Kon- 
stantinopel. Nach  kurzem  Überblick  über  die  Qe- 
Ecbicbte  dieses  Denkmals,  das  mit  Recht  für  einen 
Überrest  des  dnrch  Konstantin  von  Delphi  nach  Kon- 
Btaotinopel  gebrachten  platäischen  Weihgescbeokea 
gilt,  wurde  eingebender  die  Inschrift  (Rübl  70.)  be- 
aprocbeo,  bei  deren  Nach  vergleich  ung  sich  eine  Anzahl 
Abweichangen  von  der  früheren  Lesung  ergeben  hat. 


*)  Vgl.  jetzt  Mitteilungen  des  arch.  laat.  lu  Athen 
18S&,  Heft  111,  S.  372-275.  Fsbriciosi  der  Tempel 
des  Apollo  Chresterioa  bei  Aigai. 


Die  Überschrift  über  der  Liate  der  Tdlaebmer  ua 
Perserkrieg   iat  in  der  biaher  angenommenen  Porm; 

'AsoXluivi  fts^i    ardsavT*   dvdbr^a.*    äxi    M/jiniv  gast  UU- 

mfiglicb,  die  erhaltenenBucbstabenreste lassen  ridmshr 
mit  Sicherheit  soviel  erkennen,  daß  dieselbe  Tojii: 
Tov]  I  ti'Aeiiov  [aavc]  1  fi(r*,[i]ii;u«  oder  ähnlich  erfioit 
gelautet  haben  maß ,  eine  Fasaong,  die  durchaiu  m 
dem  stimmt,  was  Thukydides  III.  57.  über  den  lahilt 
der  Inschrift  aogiebt.  Die  eigentliche  Weihioschrift 
hat  auf  der  Basis  des  Denkmals  gestanden  und  iit 
bei  Diodor  XI  33.  erhalten.  In  der  Frage  nadi  da 
QTS pro 0 glichen  Form  des  Weibgeschenks  tritt  der 
Vortragende  für  die  von  Strack  vorgeschlagene  Re- 
konstruktion ein,  nach  welcher  man  sich  die  ScUangsD- 
sfinle  in  der  Hitte  zwischen  den  drei  Beinen  dei 
Dreifußes  stehend  zu  denken  hat.  Als  Bele|  (nr 
diese  Anordnung  wird  u.  A.  auf  eine  Anzahl  grieebi- 
scher  Weib  gesehen  kbascn  hingewiesen,  auf  deaeo  nocli 
beute  die  Standspuren  gleichartiger  Dreifüße  mit  Uilttl- 
stützen  erkennbar  sind.  Herr  Furtwängler  legte 
zuerst  einen  neuen  Bericht  des  Herrn  ObneUicb- 
Richter  über  Ausgrabangen  in  einer  der  ilttttea 
Nekropolen  auf  Cypern  vor.  Er  betonte.  daD  ucli 
dieser  Beriebt  gleich  den  früheren  jenes  Forscben 
sehr  wertvoll  sei  und  hob  besonders  die  Photographien 
mehrerer  Becher  hervor,  die  an  den  berühmten  Becher 
des  Nestor  bei  Homer  erinnern.  Darauf  ging  der 
Vortragende  über  zn  dem  alten  Problem  der  Rekon- 
struktion des  AmykUischen  Thrones.  Er  1«gte 
die  Hauptfehler  der  bisherigen  Versuche  dar  nod  be- 
gründete dann  aosfübrlicber  seine  eigene  Wiedcrher- 
stellong,  von  welcher  er  eine  Zeichnung  vorlH''i 
deren  Vereffentlicbung  in  dem  diesjährigen  Winkel- 
manosprogramm  in  Aussicht  genommen  ist. 
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Neu  Fnade  In  Bon. 
(SchlnO  aus  No.  13.) 
Wandelungen  von  Steinen,  sogar  noch  viel  sonder- 
barere, sind  in  Rom  nicht  ungewöhnlich.  Dio  Ver- 
mutung über  die  Herkunft  derPlattc  mit  der  lex  horreo- 
lum  ist  nun  durch  ganz  neue  EntdeciiunBeQ  völlig 
bestätigt  worden.  ZunSchBt  ist  das  Gebäude  selbst 
—  Docks  oder  Warenhäuser,  wie  man  es  nennen 
mag  —  an  das  Licht  gekommen.  Es  beginnt  nicht 
weit  vom  Arco  S.  Lazaro  und  erstreckt  sich  in  der 
Ebene  soweit,  wie  anf  der  einen  Seite  der  Monte 
Testaccio  und  auf  der  anderen  die  Ruinen  des  Em- 
poriuma  reichen.  Es  besteht  ans  einer  Reibe  recht- 
eckiger DDfe,  und  diese  sind  von  Säulenhallen  um- 
geben, die  breit  genug  sind,  um  schweren  Karren 
Zugang  zu  gewähren.  Die  VorratsrKumo.  die  sich 
nach  den  OmgElngen  Offnen,  haben  alle  denselben 
Grundriß  von  13'/im  Länge  und  4Vi  m  Breite.  An 
jrnier  siebenten  und  neunten  Thür  gab  es  eine  in  die 
oberen  {natürlich  gani  verscbw  an  denen)  Geschäfts- 
räume fiibrende  Treppe.  In  einem  der  Vorratsräume 
bat  man  eine  Inschrift  gefunden,  die  52  Namen  von 
Beamten  und  Bediensteten  der  horrea  Oalbae  aufzählt, 
und  zwar  von  drei  kaiserlichen  Verwaltern,  von  drei 
Beamten  der  Korporation  (immunes),  die  für  den 
Dienst  in  den  Warenhäusern  organisiert  war,  und 
von  36  gewöhnlichen  Mitgliedern  der  Korporation. 
In  der  Begel  war  diese  KCrperachaft  60  Mitglieder 
Btark,  Männer  und  Weiber,  eratere  stets  iu^  der  Mehr-  ■ 
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lahl.  Weit  vicbtigcr  Doch  als  das  VorbcscbricbeDe*) 
Ut  die  Entdecknog  des  Grabmales  des  Grüaden  der 
borrea,  Sergias  Snlpiciiu  Galbe,  der  Konsul  im  Jahre 
646  d.  8L  und  Urgroßvater  des  Küsere  Galba  war. 
Das  Grabmal  ist  io  den  ernsten,  Stile  der  Repablik 
erbant  aad  beritit  eioe  gewisM  Äbalicbkeit  mit  dem 
woblbekaiiDtCD  Giubmal  in  Pclaizuolo,  das  den  Cor- 
oelias  Bcipio  Bispallaa  zageschriebeD  wird.  Die 
Basis  Ut  aua  großen  Peprinoblöckea  erbaat;  darauf 
folgt  ein  Kamies  au8  pietra  apcrooe,  über  velchem 
der  rechtwinklige  Uanptteil  des  Haosoleams  in 
rtttlicbcm  Tuff  emporsteigt,  Die  auf  einen  Traventin- 
block  gravierte  loBcbrift,  eiugebßt  von  den  Abictchcn 
der  koniularisctirn  Würde,  den  fasces,  giebt  folgende 
aebr  ciufacho  Erinnernng  an  eiocn  bcdcuteDdea 
Mann:  SEK'  SVLPICIVS-  SER-  P-  GALBA.-  COS- 
PED-  QVADR  XXX-  -  Die  atädliicbcn  Behörden 
babcD  beschlosBcn,  das  Grabmai  auf  das  Nirean  des 
modernen  Stadtteile  zu  heben  nnd  rund  um  dasselbe 
einen  freien  Platz  aozuIegeD*. 

(E.  B.  in  der  Post). 


Der  Nsme  des  Planlu. 
im  neusten  (Xllt.)  Bande  der  Turiner  liivista  di 
Filologia  bat  Ilr.E.Cuccbia  in  Neapel  das  BedQrfniB 
goHihlt,  die  alle  Streitfrage  'T.  Maccius  oder  H.  Accius' 
wieder  einmal  ausfübriich  zu  behandeln.  Ob  ibm 
'  gclongen  sei,  wie  er  sich  am  Schlüsse  der  Arbeil 
ausdrückt,  .wenn  nicht  den  abgctbancn,  begrabenen, 
venrestcu.H.  Accius  neu  zu  belebrn,  »u  doch  den 
T.  Uaccius  definitiv  totzuschlagen""),  darüber  mag 
das  Urteil  Jedem  deutschen  Facligcnosscn  überlassen 
bleiben,  der  Zeit  und  Lust  dazu  bat,  sieb  durch  die 

*)  Nach  der  Hcionng  anderer  römischer  Gelehrten 
war  der   Beruf  dieser  Körperscbaft  keineswegs  der 

von  Lanciant  augegobcnc,  überhaupt  kein  profauer, 
und  Ktcbt  die  vor  der  Porta  Salaria  gcfuudcDO  Tafel 
mit  der  Lex  Uorrcorum  gar  nicht  in  BcziehuDg  zu 
den  am  Monto  Tcataccio  neu  entdeckten  Rmoea. 
E,  B. 
•*)  Eine  Hauptrollo  bei  diesem  Verfahren  spielt 
der  Versuch,  die  Existenz  eines  lateinischen  Gentili- 
cium  Maccius  zu  leugnen;  das  einzige  Beispiel  (C.  I. 
L.  X  814S)  aus  Pompeji  zahle  nicht,  denn  es  bandle 
sich  da  um  ein  geutilizio  piuttoeto  proprio  di  paeai 
oscJii.  Nun  hat  der  Verf.  zunäcbst  ein  zweites 
sicheres  Beispiel  übersehen:  in  dem  Verzeichnis  der 
cob.  1  vigilum  vom  J.  203  n.  Chr.  (C.  I.  L.  VI  1056) 
lautet  der  81.  Name  der  S.  Centnrie  Uacci  Asmene 
(Vokativ);  eine  AuslaSBung,  die  freilich  bei  dem  Fehlen 
von  Indices  fnr  den  VI.  Band  des  Corpus  leicht  ent- 
auhuldbar  ist.  Schlimmer  dagegen  ist  es,  wenn 
jemand,  der  der  epigrapbischon  Darlegung  einen  so 
breiten  Raum  widmet,  nicht  einmal  die  Indices  des 
CorpDS  richtig  zu  benutzen  versteht;  C.  aber  be- 
zeichnet 6.  149.  I5'i  frischweg  alle  Namen,  die  im 
Index  nominum  mit  einem  Stern  (zur  Bezeichnung 
der  unsicheren  Lesung)  versehen  sind,  als  entnommen 
aus  .talscben  Insehriflen*  i  und  das  trifft  dann  nicht 
nurC.  \.  l.  V  8437  (Maccia  T.  f.  Exomta),  sondern  auch 
die  von  Bruzia  gesehene  V.  6501 1  —  Die  auf  biitanni- 
schen  Patellen  vorkommenden,  mit  Hacc-  beginnenden 
Hamen  sind  von  Hühner,  obwohl  er  C.  1.  L.  VU  1336, 
593  ergBBtt  Macci  l'a(tcrni),  alle  unter  die  Cogno- 
mina  eingereiht;  C  folnt  ibm  darin  und  bemerkt,  die 
ganze  Serie  stehe  in  Verbindung  mit  dem  oshischen 
lilaccus.  Eher  wird  man,  wcnigatcDs  für  Namen  wie 
Haecalus  und  Haccona,  an  kcllisclien  Ursprung  zu 
denken  haben. 


64  Seiten  (a.  a.  0.  S.  97—160)  starke  Abhandiang'), 
an  der  man  übrigens  FlüD  und  Belesenbdt  auch  in 
der  deutschen  philologischen  Litteratnr  aaeikenBcp 
mn£,  durchzD arbeiten.  Ich  mischte  nur  kiin  auf 
eiae  Stelle  ans  der  Darlegung  Coechias  eiagebeo, 
welche  angeblich  ein  neues  aachliehes  Argument  vor- 
briogtj  dessen  Wert  nicbt  jeder  zu  prüfen  in  der 
Lage  ist 

Alfl  Lncian  MüIIbt  (N.  Jahrb.  f.  Phil.  ISfiS  S.3I!) 
Vallanri  aod  Geppeit  den  Rat  erteilte,  , womöglich 
viribus  unitis  ihre  ersprieDliehe  Thfitigkeil  den 
gleichfalls  durch  Ritachia  Iljrperkritik  in  Diskrtdit 
gekommenen  Plautinischen  Namen  Aainius  inin- 
wenden",  bat  er  wohl  kaum  erwartot,  daß  jemand 
diesen  Rat  zwar  nicht  für  ernst  nehme  (den  tnoaa 
ironico  bat  Cocehia  8.  141  bcraas^e fühlt),  aber  doch 
de  facto  befolgen  würde.  Cocehia  aber  verbreitet 
sich  auf  elf  Seiten  über  die  Gründe,  die  ihm  för 
eine  Verbindung  des  Plautaa  mit  den  Asinü  oder 
Arsinii**)  zu  sprechen  scheinen,  nnd  ihn  scbhrDlich 
£U  dem  Resultat  führen  .che  Plauto  apparteone  >Ui 
gente  Aitia,  o  per  parte  di  madre,  sebbene  con  mi- 
nore certoiia,  a  quella  degli  Arsinii'. 

Zur  Stütze  dieser  Hypothese  soll,  auUcr  den  voo 
Rilschl  (Pareru.  S.  3)  längst  mit  Rccbt  a  limine  surüi:b- 
gewicscncn  Überschriften  schlechter  Codices  die  be 
kannte  Stelle  des  Featua  S.  938  M.  dienen,  welcbc 
bisher  so  gelesen  wurde: 

Plotos  appellant]  Umbri  pedibus  plinis 
oatos,  hinc  soleas  dimidiatuquijbus  ntuutur  in  uoDSodi) 

quo  planiua  pedem  pooant,  vo]caut  semiplotia,  cl 

unde  et  . . .  Jus  pocta,  quia  Umber 

Sarsioas  erat,  a  peduu  planiüa  iuitic  Plo- 
tua,  postea  Plautus  coeptus  est  did. 
Das  Gcutilicium  vor  pocta  ergänzte  0.  UüUer  nach 
Anleitung  der  Epitomc,  in  welcher  os  beillt:  unde  et 
poota  Accius,  quia  Umber  Sarsioas  erat,  u.  s.  «.  in 
Accius.  Ritschi  sagt  dagegen  (Parcrg.  S.  36):  ut- 
cunquc  de  ea  syllaba  (.  ,ns)  statuas,  tantum  coateadi 
quovis  pignorc  potest,  non  reppertsse  Paulum  in  sno 
eiemplo  unde  et  Accius  scriptum,  aut  non  iti 
Featum  aaltem  acrijuisBe  —  und  ergSoit  die  fraglicba 
Zeile:  et  [qui  proprio  nomine  fuit  T.  Mattijus  poot». 
quia  Umber  u.  e.  vr.  Dagegen  voraicherc  nun  C.: 
'il  vero  e,  che . .  .  ua  non  si  legge  affatto  nel  codicc 
di  Festo',  und  setzt  dann  auf  anderthalb  Seiten  aus- 
einander, die  richtige  Lesung  der  fraglichen  Buch- 
stabengruppe  sei  ni'  ~  nius,  was  ihm  dann  die  Hsod- 
habe  für  Einführung  des  Namens  Asijnius  bietet. 
Demgegenüber  kann  ich  nach  mehrfacher  sorgiSltiger 
Prüfung  gerade  dieser  Stelle  versichern: 


*)  Dieselbe  ist  auch  separat  erschienen  (U  nomc 
di  Plauto.    Turin  1884). 

")  Als  Zeugnis  für  das  Gentilicium  Arsinius  wird 
S.  139  u.  a.  aus  Vermiglioli  Iscr.  Perug.  p.  »  an 
Citat  aus  einem  titoletto  crisliano,  der  bei  Lapi  epit. 
Severae  martjris  p.  15G  (daraus  auch  Hur.  1134,8) 
publiziert  ist,  wiederholt.  Nun  steht  aber  bei  Lupi 
a.  a.  0.  erstens  nicht  Arsinjux,  soudero  Arsinoi, 
zweitens  ist  es  kein  QeoUliciam,  sondern,  wie  aas 
voraufaehende  . .  us  zeigt,  Cognoroen;  drittens  ist  «s 
seiner  Bedeutung  nach  nichts  anderes  als  derhSaBP 
christliche  Name  Arsenius,  der  also  oatürlidi  nul 
den  Arainii  und  Arsiniae  von  Perugia  nicht  das  0«' 
ringate  zu  thun  hat.  Dies  «ne  Beispiel  mOge  gc' 
uügen,  um  zu  zeigen,  wie  der  Verf.  einerseits  M«« 
Kritik  angebliche  Zeugnisse  aus  zweiter  Hand  wieder- 
holt, w&hrcnd  er  andrerseits  sicbete  Beispiele  aas 
dem  Wege  rSumt 

(Fortsetzung  auf  Scito  445.) 

C     l.edtayGOOgle 
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I.  Rezensionen  und  Anzeigen. 

S.LeoSternbacb,  Mctctemata  Graeca. 
Pars  I.  Wicu  1886,  ('.  Gerold.  22Ö  S.  8. 
HM. 

Wir  liabeii  es  in  dieser  W,  v.  Uartel  iiud 
0.  Ribbeck  gewidmeten  Sclirift  mit  ciuer  recbt 
tSdiligen  Arbeit  zu  tlmn,  trotzdem  der  Verfasser 
dck  selbst  (p.  U«)  als  juugcu  Gelehrteu  bczeicLaet. 
Htembaclt  beweist  Wiasen  und  eine  gewisse  kri- 
tische Begaboug.  Deu  Codex  Palatinns  der  Au- 
ihologie,  welcher  seine  Studien  in  erster  Linie  ge- 
widmet sind,  bat  er  sorgCUtig  verglidien  und  seine 
Vorgänger,  von  denen  keiner  vor  seineu  Augen 
(iDade  findet,  iu  wesentlichen  und  unweseut- 
lifhen  Punkten  rektitiziert.  Am  schlimmsten  wird 
PuilL^n  mitgenommen,  dessen  liebes  atquc  ubtusa 
Kcnlorum  acies  (p.  177)  den  Ärger  des  Verf.  er> 
regt,  ja  dem  sogar  absichtliches,  abschenliches 
l.&IRn  (tnrpe  ac  prodigiosum  I'aulsseni  mendacium 
1).  192)  vorgeworfen  wird  (vgl.  auch  ]>.  S3  M  v.b.y. 
FalMb«  soll  Holder  bei  Bergk  (p.  159)  und  Finsler 
(p.  IJU)  berichten,  der  an  anderer  Stulle  den  Vor- 
vriirf  der  Ti^hcit  und  Nauhlüssigheit  (p.  177)  zu 
bi-rea  bdtommt.  Auch  Wolters  bleibt  derselbe  ni«jht 
enpart  {p.  16):  ja  Sternbach  erklärt  geradezu, 
mit  Entrostung  gesehen  zu  haben,  >vie  Wolters 
tetne  Untersnchnng  so  naclilässig  angestellt  habe, 
nt  DO  dnctas  qnidcm  librarii.  lemmatistac,  corrcc- 
torjs  satis  dignosceret.  St.  bemüht  sich,  so  scheint 
CS,  in  diesem  Pnnktc  mit  gritlit«r  Genauigkeit  zu 
verfahren:  ob  ihm  diese,  bei  dei-  BeschafTenheit  des 
Codex  sicherlich  recht  schwierige  Aufgabe  immer 
ScIuDgen  Ist.  kann  natürlich  nur  eine  kontrollierende 
Ver^ichmig  der  Ha  selbst  lehren.  Doch  machen 
«eine  Angaben  den  Eindruck  der  Zuverlässig- 
keit —  nicht  nur  der  Sicherheit  wegen,  mit 
welcher  der  Verf.  auftritt:  est  enira  eadem  in 
eo  tidncia.  ijnam  semiier  in  Kaibelio  miratur  (p.  31}! 
Auch  sonst  hat  dem  Vcrf  handschriftliches  Mate' 
rial,  besonders  ans  Wien,  zu  Gebote  gestanden, 
Dnd  er  teilt  daraus  gelegentlich  mancherlei  mit. 
i'^r  die  Aütbologie  kommen  die  Codices  Vindob.  { 
i>ha.  n.  311  und  theol  n.  203  in  Betracht.  1 
Wena  die  erstere  Handschrift  mit  den  Worten 
icUieDt:     Ar^iioiftevou:    'il     ::aif.(r     (St.    bemerkt:   ! 

1  'sibtta)  cÖTuyoyji  xÖ^jaoc,  ÜTU/'jyat  xatatp-j^iov,  so 
bat  St.  zwar  nachträglich  aus  Mntlach  fr.  132  ge- 
sehen, daß  der  Ausspruch  mit  dem  Kediier  nichts 
zu  Chan  hat;  —  er  bemerkt  p.  194:  Democriti  est 
dietun  —  aber  nicht  so  sollte  geschrieben  werden. 


sondern  iT]|iinpdToui:  denn  so  liest  auch  Stobacns 
IV  p,  732  Gaisf.  Daü  die  Florilegien  in  dem  Namen 
irren,  ist  anzunehmen  (cfr.  Mnllach  I  339),  i»i|jw- 
xptTO'j  aber  deshalb  doch  nicht  gestattet.  Übrigens 
wird  St«b.  729  und  Diog.  L.  V  19  ein  ahnlicher 
ÄUBspiiich  als  Eigentum  des  Aristoteles  angeführt. 
Es  ist  unmöglich,  die  zahlreichen  richtigen  oder 
falschen  kiitischen  .Auaftthrongen  der  Schrift,  welche 
außer  der  Anthologie  namentlich  den  Grammatikern 
und  besonders  den  Autoreu  der  späten  Gi'Szität 
gelten,  wo  es  leicht  ist,  Kotgekturen  zu  maclien,  hier 
zu  skizzieren:  umfängliche  ludices  (S.  lOö— 22i>) 
beriditen  von  den  vorgenommeueu  Emendationen, 
erklärten  und  gegen  Konjekturen  verteidigten 
Stellen,  nicht  beachteten  Zeugnissen  vorhandener 
Fragmente  und  neugefundenen  Fragmenten,  Va- 
rianten, die  der  Verfasser  beibringt,  dem  Sachlichen, 
das  er  behandelt,  und  einzelnen  griechischen  Worten, 
über  die  er  spricht,  und  von  denen  er  nicht  we- 
niger als  117  im  Thesanrns  liugnae  Graecae  nicht 
gefunden  haben  will.  Größere Untei-snchungcn  gram- 
matischer nud  stilistischer  Alt  sind  gelegentlich  ein- 
geflochten,  so  eine  sehr  ausführliche  Besprechung 
über  die  Adjektivs  auf  —  rJiiiuv  —  [xuiv  (p.  a8— 5U). 
die  Beziehung  der  Epitheta  bei  den  späteren  Epi- 
kern, in  dem  Falle,  daß  ein  Ucnitiv  vou  einem 
Hubstantiv  abhängt  (p.  167— 17i),  und(p.  100-105) 
über  J)ü^Xci:  nnd  'fi'^X'ii. 

Im  Proürnium  (p.  I — Iti)  zeigt  St.  an  einzelnen 
Beispielen  die  Unzuverlässigkeit  der  Pariser  Aus- 
gabe der  Anthologie,  indem  er  mit  scharfen  Worten 
hervorhebt,  DUbnerum  —  piano  obtusa  acle  uec  y 
sine  socordia  ac  levitate  cditoris  provinciam  ad- 
ministrasse.  Jacobs  ist  noch  heute  der  zuver- 
lässigste, seine  Ausgabe  ein  opus  politissiina  arte 
perfectum.  Doch  wird  auch  ihm  gelegentlich 
fz.  U,  p.  108)  vorgeworfen,  daß  er  ■Falsches"  be- 
richte. Es  ist  in  der  That  befremdend,  daß 
DQbner  A.  P.  III  19  -/övov  schreibt,  ohne  das 
handschriftliche  rövov  zu  erwähnen,  wenn  ich  auch 
gestehen  muß,  daß  mir  16101  trotz  der  beigebrachten 
Analogien  für  das  einfache  Epigramm  ungleich 
passender  erscheint.')  Ebenso  vei^dieute  A,  P.  II 
372  eXeXi'e  Erwähnung,  und  wie  Stembach  zeigt, 
Aufnahme,  und  nicht  minder  I  23,  4  sofir,;.  Auch 
an  vielen  andei-cn  Stellen  hat  sich  die  Didotsche 
Ausgabe  inkorrekt  und  inkonsequent  erwiesen. 
Aber    nicht    immer    ist    die    Unterlassungssünde 

')  Ungehörig  ist  die  Hcrbeiiiehung  von  Piad. 
Pyth.  C,  bi,  wo  ]ii;).-.33öv  ■:;.r-J,i  T.iv',i  den  Honig  als 
'Huhn  der  Bienen',  ihren  Fleiß  (cfr.  Res.  Op.  30t: 

xr,f7,;--.  .  .  pma^iiv    y.-j-f.a-i^  ip^z'-usiv  (!:,•>}'.!),     be- 
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Bubners  so  schlimm.  So  kann  z,  B.  A.  P.  11  375 
in  ChiistodüroB'  descriptio  statuamin  bei  Erwähnung 
des  Thakydides: 

5e£iTipJ,v  Tip  iviv/e  [Utapstav,  A;  rplv  daScuv 

-ndpinr)C  nixpöv  "Apija  xi\  n'itSti  K{xpoittdäii>v 
die  Lesart  des  Pal.  ■£  a^TÜv  doch  nar  gleich 
X,  «ärmv  sein,  ist  also  Ton  xoi  o^tüIv,  wie  Planodes 
hat,  nicht  verschieden.  Fiir  Stemhacbs  Vermatnng 
xal  iatSti  bietet  die  von  ihm  emierte  Lesart  des 
Pal.  keinen  Anhalt,  trotzdem  sich  dieselbe  Ver- 
wechslODg  z.  B.  Fr.  9,  1  Bgk.  bei  Archilochns 
findet.  Und  auch  das  ist  nicht  richtig,  dal)*8t. 
sagt:  at  nnlla  cansa  adparet.  qna  propter  Athe- 
nieDÜnm  notio  prematnr.  CbristodoroB  stellt  die 
eigenen  Landelente  des  Thnkjdidea  offenbar 
den  Spartanern  gegenüber  nnd  hatte  also  wohl 
einen  Onind  z\a  Herrorhebnng.  Auch  IX  824,  5 
hat  Schneiders  olSa  i^oSa^pstv  immer  noch  den  Vor- 
zug vor  oISb  TTot  DCYp«,  wie  Stenibacb  schieiben  wUh 
die  Partikel  macht  nnr  den  Eindruck  eines  Flick- 
wortes*), nnd  ich  sehe  gar  nicht  ein,  wamm  Pan 
schließlich,  wo  er  dazu  auffordert,  ihn  auf  der 
Jagd  anznmfen,  in  der  Zusammenfassung  nicht 
mehr  Fanggcrät  anfuhren  kann,  bei  dessen  9and- 
habnug  er  scineu  Frennden,  den  Jägera,  Erfolg 
verleiben  will.  Ähnliches  findet  sich  bciLeouidas 
VI  2%  zusammen: 

iaxt^Yh  toäa'jpijv  xal  Boüvaxac  äviuxr^pa^**) 

xal  Xi'va  xnl  'ppöv  toÜto  Xaiuio^oXav, 

Und  daß  es  A.  ?.  IX  327  statt  |jl!I'{<i^'(ik  üoiva« 
dvcxXaümivTo  7uv3(xc:  uotwendig  |j,a<ti<dtouf  heißen 
mii&t«,  möchte  ich  bezweifeln:  man  könnte  das 
Adverb  z.  B.  dnrch  U  544  verteidigen:  oü  ^öp  -nt 
irpii^ic  -«Xet«  xputpoto  ^0010. 

Anch  sonst  bietet  sich  recht  oft  Veranlassung 
znm  Widerspmcb.  Um  mich  auf  Einzelnes  zn  bc- 
Bchrtlnken,  so  ertiiüiren  wir  durch  St.,  daD  A.  P.  V 
115  in  dem  Epigramm  des  Pliilodemos  auf  die  Demo: 
'Hpffl58r,v  Ai]|M)Ü;  WwfiTfi  -;e'voT-    oS  ft^Y«  8aü;ta* 

xdl  -9)1111];  Aii)toü{  St'JTtpov    o'j/1  iieya' 
«Ol   EiXiv  'Tootax^e  d>i|M)ü;  xpiTov    oSiUn  taüro 

soii'vvw'*    **i  Ä»iii.oüe  teTpatov  'ApToXföoc 
im  Cod.  Pal.  u^iax^c  gestanden  bat.    IMese  Les- 
art   benutzt  St.  nun,    um    Kübels  Vermutung 
Na^tax^t,  die  allerdings  unwahrscheinlich  ist,  seiner- 

*)  A.  P.  VII  34,  4  in  Heckers  üerstellanga- 
versaehe:  ••ics'i'i  Mouaiüv  |  iv  Ka3|L(iv  ttoKa)!»;  oiiiivij; 
iti^ikiM-.a  faSIt  St,  dieselbe  Partikel  ffir'mirum  qaao- 
tnm  lugaens'.  Daß  aie  das  durchaus  nicht  ist,  leigt 
Theogn.  16  f.:  Mt-üw.  «oi  Xopi^e;,  ivjfit  iwi;,  a"  ro*£ 

**)  Vgl.  hierüber  E.  Zacher  im  Hernes  XIX.  S.  434  ff. 


seits  ein  Nuatax^  entgegenzustellen.  Die  Nen- 
bildnng  ist  schon  deshalb  nicht  wahrscheinlich,  weil 
der  Dichter  an  NvotttTj;  eine  ganz  bequeme  Form 
vorgefunden  Idtte,  die  er  doch  wohl  anch  gebraucht 
haben  u-ürde,  wenn  er  eine  Demo  ans  Nysa  ge- 
meint Mtl«.  Anflerdem  bezweifle  ich,  daß  sich 
A^ektive  auf  -isxä;  bei  andern  Stammwörtern  der 
I.  Deklination  finden  als  solchen,  welche  vor  der 
Endung  ein  t  haben,  wie  Aajj-iaxöc,  '0)iu[i.iaaxÄc. 
'EpKTpiaxot,  Supi3x£;  etc.  Aber  r.i'Kii  'Yotaxijc, 
die  ursprüngliche  Lesart  der  Ha,  ist  ganz  richtig: 
gemeint  ist  Tmai',  wahrscheinlich  der  böotiscbe 
Ort.  Die  Dehnung  des  ü  kann  bei  einem  Worte 
von  diesem  Rhytbmns  dnrchans  nicht  bef^«md«i: 
vgl.  xQävo;  nnd  xöäveoc,  irptd^iiO;,  nnd  flpiaiuÖr^ 
ttuXoxoc  und  *üXixi'S»i4  {11.  B  705)  und  A.  P. 
III  4  in  demselben  Verse;  jjHjTpuiäv  KX'j-n'oc  vn 
x).UTOväoc  lloXu^i^dvjc  n.  B,  w.  Verfehlt  erscheint 
mir  anch  der  Vorschlag  A.  P.  IX  459: 

Statt  rävTuiv,  wo  «TpExcoic  bereits  die  Hervor- 
hebung enthält,  Tiirzmi  also  tantologisch  wSre. 
Freilich  fUr  Dübners  Erklärung:  vere  in  omni  re 
solertissimus  est  Ulysses  trete  ich  nicht  ein.  Doch 
weiß  ich  icavitav  sehr  wohl  zn  konstmieren,  wtlhreDd 
St.  gesteht :  prorsns  eijnidem  non  intellego,  qmd  r.  1 
TÄ-nia^  signilicet  nndeqne  pendeat.  iioXu)u]yvK>; 
enthält  einen  superlativischen  Begriff,  und  navtvi 
ist  gcneüvns  comparationf s :  'vor  allen  Meneclicn 
hervon-agend  klng  ist  Odyssens',  Man  v«^, 
-avTtuv  iiäXtsTo  bei  Herod.  VII  238  nnd  sonst, 
Aiftfoitec  ouXöta-rov  -rptynifia  lyoum  ircfviav  jv9p(ä;m> 
ib.  VH  70,  ferner  Ausdrücke  wie  (uxuiMprörrc»:. 
^i^upÜTaToc,  xaXXmo:  ÖiUiuv  bei  Uomer.  Auch 
die  Homerische  Stelle,  welche  nnserem  Epigramm 
zn  gründe  liegt,  bietet  ein  ähnliches  Beispiel 
X  483:  av,n  S,  'A/dX^ü,  mv.t  ävi)p  itponöpoitic  )iaxäp- 
TSToi  oÜT  äp'  üKiaou).  —  Ä.  P.  V  61,  5  ist  der 
Biat  durch  die  Cäsnr  entschnldigt ,  ^it^Xftcv  aber, 
wie  St.  schreibt,  darum  nicht  wahrscheinlich,  weil 
dem  Worte  Im  folgenden  Verse  das  Simplex  cut- 
spricht.    Übrigens  vermute  ich: 

Elta  xeXeuo)xcv)]  ^Xtitv  '  ^tXaoac  ü  i:^  ovtt^v- 
Ei&G  M  xal  vüxTtup  £pyo)iivY)v  exüpouv 
anstatt  ixaXouv.    St.  denkt  (p.  6!>),  obwohl  zwei- 
felnd,  au  eatiXouv,   was  nnmoglich  ist  —  Etym. 
Ond.  p.  14,  55  ff.  citiert  St  p.  53  folgendermaOeo: 
it6i]Xov'  tx  toü  EtStu  ti  ßXeT^iu,   xal  uiancp  ^rq  tvi 
ttiXkvu»  (1.  (niXrio)  oTi'Xrvoc  (1-  »nXrvit),    (»3tB>  xw 
-apä  -A  eiSui  ivif^ax  jtä  toü  i  xai  suvaipcsiv  tw  !"(?): 
es    muß    wohl    heißen    %a\k  mvoipt^iv   tqv  n. 
(Schlofi  folgt) 
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ChriBtns  patiens,  tn^oedia  chriBtiana, 
qnae  inscribi  solet  Xpistö;  T,day<av,  Gregorio 
NaziaDzeno  falso  attribata.  Rec.  J.  G.Brambs. 
Leipzig  1885,  Tenbner.    172  S.  8.    2  M.  25. 

Eine  handliche  und  ilen  BedärfuisBen  der  Phi- 
lologen in  allen  Beziehnngen  entsprechende  Aus- 
gabe des  für  die  Kiltik  der  Tragiker  wichtigen 
f-ento  Xpiiri;  nar/iuv  lyurde  itlngst  vermißt,  und 
Brambs,  der  bereits  in  seiner  Abhandlnng  de 
aoctoritate  tmgocdiae  Christianae,  qnae  inscribi 
solet  XpiTTOi  rair/üiv,  Oregorio  Nazianzeno  falso 
attribülae,  Eichstädt  1883  (Proeraram  des  Gyran 
1ÖS4),  Proben  seiner  Vertrantheit  mit  der  byzan- 
tinischen Sprache,  Litteratnr  and  Metrik  gegeben 
hat,  dDrfte  durch  seine  i'echt  brauchbare  Ausgabe 
jMlea  einen  Gefallen  enriesen  haben.  Dnrch  die 
erstmalige  Kollation  einer  UUncheuer,  im  J.  1550 
Ton  Ge.  Tryphon  geschriebenen  Hs  ond  die  neue 
Vergleichnng  zweier  Wiener  Hss  hat  er  sich  ein 
VerdietiBt  um  die  Feststellnug  des  Testes  erworben, 
und  der  kritische  Apparat  wie  die  ganze  kritische 
Behandlnng  hat  unseren  vollen  Beifall.  Nur  hie 
nod  da  ist  uns  eine  Kleinigkeit  aufge3t«l]en.  So 
waXtix  tn  1263  bemerkt  aeiu,  daß  die  Hs  des  Euri- 
pidea  xpo3a)x^'3»t  bietet.  Zu  der  Lesart  ^  ;:u>, 
^  co^  107,  U4  vergl.  dag  zn  Med.  695  tm  Text 
004  im  Anhang  Bemerkte.  Die  Stellen,  welche 
der  Autor  entweder  ganz  entlehnt  oder  benutzt 
luit,  sind  mit  großer  Genauigkeit  angegeben,  und 
es  wird  wenig  nachzutragen  sein.  Das  Wort 
^o[lei  87  dttrfte  wohl  ans  Agam.  1215  stammen, 
ixi<i6ö«aK  4S0  aus  Cho.  709  (doch  ist  dieses  Stock 
sonst  nii^nds  benillzt),  i^axi  1057  ans  Ant.  48^ 
(aber  von  Sophokles  ist  sonst  nichts  entlehnt), 
TiijnxapSto:  10C9  ans  Prom.  ltJ9  oder  Agam.  438, 
uftz'f  nov  atii,3  ans  Sept.  667  ^^».(i.  ^ip  xtiltapnov  (?), 
ivSiSta  1305  aus  Hipp.  1360  ti'.-  iftTrrt*  ivSeSia 
(SO  bieten  Hss).  xipaSonoüoa  1403  ans  Med.  1117 
oder  anderen  Stellen;  denn  xapaSoxErv  ist  ein 
TjiebUsesansdnick  des  Enripides.  Ferner  erinnert 
Bii  ixtaXC^TfV  454  an  Hipp.  341  ii;  iT^öXKinLm, 
i^ctxfta  fif  r.i-imS%  514  an  Prom.  354  lüyw  -[äp 
lifui,  n  t',  vj  xexpiTat  xai  xaTupHuTai  ät'xi)  1433 
aa  ffü  71Ü  nitpaxTai  xoü  xstiüpäiuTai  te/wj  Hipp.  C80, 
tA  cäv  ^vffltxM  }782  an  x^xfavi^otTt»  Hipp.  42, 
y9if<y-ii  Fes  1880  an  Phoen.  921  ][ai'poiv  ifti,  twv 
ifö-/u)y  tJjv  ir/ö^l^  2144  an  Hipp.  802  [Ipo/ov 
xptjMTtbv  «tiyovij;.  Wie  1257  xuvoüoa  oi'pxa;  äviccp 
Uttlpi^aVr,v  slciier  aus  der  Lücke  der  Bakchen 
»lammt  (vcrgl.  p.  17),  so  ist  wohl  anch  bei  1274 
and  1315  die  Verweisung  aaf  St«llen  der  Medea 
nkbt  am  Platze. 


Es  drängt  sich  die  Frage  auf,  ob  dem  Verf. 
der  Dichtung  abgesehen  von  der  Iflckenfreien 
Handschrift  der  .Bakchen  weitere  ans  unbekannte 
Stttcke  der  Tragiker  vorgelegen  haben.  Ich  möchte 
die  Frage  bejahen.  Es  finden  sich  verschiedene 
formvollendete  Verse  und  Gedanken,  die  nicht  auf 
byzantinischem  Boden  gewachsen  zu  sein  scheinen, 
z,  B.  2461  oiff  oüfiiv  i)-p)aavTo  toüi  iiiohi  Xo'iout 
oder  der  Gedanke,  der  au  Ant.  323  erinnert,  2376 
oü  70ÜV  wyLi't  raÜT,  äitenrap  tioi  doxst,  jrpa'TTSiv 
lyovTi  xai  XEfeiv  (itia  afte'vo;. 
Passau.  Wecklein. 


H.  Blase.  De  iDodorum  temporamque 
in  ennntiatis  conditioaalibaa  latioia 
permntatioQe  qnaestiones  aelectae. 
Dias,  iuaug.  Straasbarg  1885,  Triibner.  54  S. 
(=  Dissert.  philolog.  ArgentorateDs.  sei.  vol.  X 
S.  57-110). 

Vorliegende  sorgfältige  Dissertation,  welche  aus 
Prof.  Stndemnnds  philologischem  Seminar  zn  Strali- 
buig  hervorgegangen  ist,  beschäftigt  sieb  mit  der 
Entwicklung  der  Bedingungssätze  und  zwar  vor- 
nehmlich mit  der  Gebranchsändening  des  Konj. 
Imperf.  in  solchen  Sätzen  von  Plautns  zu  Cicero. 
Es  wird  Hberzeugend  dargethan,  daß  der  Konj. 
Iniperf.  bei  Flantus  ein  Kouj.  der  Tergangen}ieit 
anch  seiner  Bedeotnng  nach  meist  noch  ist,  und 
daß  sich  die  Anwendung  dieses  Konjunktivs  znr 
Bezetchnnog  der  Irrealität  in  der  Gegenwart  zwar 
schon  bei  Flantus  findet,  sich  aber  nach  Plautns 
weiter  entwickelt  hat  und  in  ausgedehntem  UaUe 
bei  Cicero  vorkommt.  Dies  Besnltat  ergiebt  sich, 
indem  der  Verf.  in  Kap.  1  aber  die  Bedentung  der 
Konj.  PriU.,  Imperf.,  Perf ,  Plusqpf.  in  Bedingungs- 
sätzen beiPlantus  handelt  nnd  dann  zurVergleicbnng 
mit  dem  Giceronischen  Qebranch  dieser  Koi^niik- 
tive  Übergeht  Der  Verf.  wählt,  sieb  beschrän- 
kend, aus  den  Ciceronischen  Schriften  die  von 
Halm  erklärten  Reden  aas  —  kaum  glücklich, 
meine  ich;  vielleicht  hätten  sieb  aus  der  Beschrän- 
kung auf  Ciceros  Jngendschriftcn  (rlietorici,  pro 
Quintio,  pro  Koscio  Amer.)  und  dessen  letzten 
(z.  B.  de  natura  deoi-nm,  Cato,  Laelins,  de  ofßclis, 
Philippicae)  eine  überraschende  Weiterentwicklung 
des  CicerotÜBchen  SprachgebraDchs  auch  in  dieser 
Hinsicht  ergeben.  —  In  Kap.  II  wird  besonders 
eingebend  der  PlantinischenudCiceronische  Gebrauch 
solcher  Bedingungssätze  verglichen,  deren  Haupt- 
satz ein  Verbnm  des  Könnens  oder  MUssens  enthält. 
Die  ganze  Arbeit  zeugt  von  besonderem  Fteiße 
und  verdient  als  ErstUngsschrift  —  znmal  bei  der 
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jetzt  so  großen  Ftille  mittelmlLDiger  and  vielfach 
verfehlter  Arbeiteo  auf  diesem  Gebiete  —  sicher- 
lich Anerkennung.  Auch  für  die  Kritik  und  Er- 
kl&run^  des  Plantns  fallen  einige  beachtenswerte 
Beiträge  ab:  so  die  Anwendung  des  Indik.  Prjts. 
in  einem  zweiten  Bedingangfssatze,  dem  ein  andrer 
Bedingungssatz  voraiifgeht  nnd  dem  ein  Nachsatz 
folgt ,  welche  letzteren  beide  im  Futur  stellen 
CS  ISAnm.),  die  Erklärung  von  Mi  1207  (S.  22f ). 
desgleichen  von  Mn  IGO  (8-  S4).  die  wahracbein- 
licbe  HersteUnng  von  Ps  491  «.  (S.  24  fg.)  und 
Mr  692  (8.  61),  femer  der  Vorzug  der  palatini- 
schen  Überlieferung  Tu  363  und  Ps  1251  f.  n.  a. 
—  Nicht  flbereinstimmen  kann  ich  mit  der  Be- 
handlung von  E  116  (S.  6),  wo  des  Verf.  polliceres, 
das  in  dem  STEATIPPOCES  von  I)  stecken  soll, 
schon  wegen  seiner  Form  wenig  anspricht.  Ferner 
scheint  mir  der  Verf.  mit  Unrecht  von  der  ge- 
wöhnlichen Anffassnng  des  ai  diceret,  non  crede- 
retur  in  der  ßosciana  §  103  (8.  12)  abgewichen 
zu  sein;  gerade  hierin  sehe  ich  noch  ein  Über- 
bleibsel der  älteren  Ansdrucksweise :  der  Konj. 
Imperf.  ist  hier  noch  der  Konj.  der  Vergangenheit 
und  entspricht  dem  deutschen  Plusqpf.  Desgleichen 
ist  die  Verteidigung  des  malni  Mi  1356  (8.  22) 
hiufSlllg;  denn  Flautns  gebrancht,  soviel  ich  weiß, 
von  malle  nur  den  Indik.  nnd  Konj.  Präs.  nnd  den 
Konj.  Imperf.*) 

Indem  wir  nochmals  die  ruhige  Behandlnng  des 
Themas  und  die  Besonnenheit  des  Urteils  hervor- 
lieben,  —  EigeDBChsften,  welche  die  Schüler  Stude- 
munds  vor  allem  Ihres  verehrten  Lebi-ers  rastlosen 
Bemühungen  am  sie  zu  verdanken  liaben  —  hegen 
wir  nur  noch  den  Wunsch,  es  möge  dem  Verf. 
vergönnt  sein,  uns  recht  bald  wieder  mit  einer  der 
arijgen  Spezialnutersuchung  ?.n  iiberraschen ;  des 
Dankes  aller  Plnntusforscher  mag  er  gewiß  sein. 
Beriin.  Wilhelm  Abraham. 


Georgias  Goetz,  De  Placidi  glossis 
proltisio.  (Ind.  scholarum  aeBtivaram.)  Jeua 
1880.     XII  S.  4. 

Diese  mit  gewohnter  Akrihie  aasgearbeitete 
Prolusio  zerfällt  in  elf  Faragrnptien.  §  1.  Schon 
fl.  LtVwe  und  B.  Denerling  haben  darauf  auf- 
merksam geraaclit,  daß  die  sogenannten  Pladdus- 
glossen  «inst  vollständiger  gewesen  seien  als  die 
bis  jetzt  bekannten  Sammlimgen.  Ein  glücklicher 
Fund  Uotth.  Gundcimanns  bringt  neue  Hülfsmittel. 

*)  malui  scheint  Ritscbl  Pe  4  in  A  vermutet  zu 
haben  nnd  aettte  es  in  den  Teit:  er  bat  sich  ge- 
tSuBcht:  A  giebt  wie  die  Palatiuen  mauelim. 


§  2.  Der  von  Gundermann  anfgefOndene  Codex 
Paris,  nov.  acquis,  lat.  1298  (s.  XI)  ist  ein  ass 
verschiedenen  Bestandteilen  zuBammengeseiztes 
Glossar  and  enthält  am  Schlosse  der  einzeben 
alphabetisch  geordneten  Glossenreihen  zasanunen- 
hftngende  Placidnsreihen,  die  den  größeren  Teil 
anseres  Placidns  ausmachen.  Die  Anordnnng  ist 
die,  daß  man  beispielsweise  die  Glossenreiben  no. 
me,  mi  gab  nnd  am  Ende  der  Reibe  ma  die  mit 
ma  beginnenden  FlacidnBglossen  in  derselben  Folge, 
wie  sie  bei  Deuerling  stehen,  anfügte.  Uitten 
unter  diesen  in  der  angeordneten  Weise  euerpierteti 
Glossen  stehen  zahlreiche  Glossen,  die  seither  bot 
der  Über  glossomm  als  Placideisch  bezeugte.  E.< 
wird  dadurch  möglich,  nicht  nnr  den  Bestandteil 
des  vollständigen  Placidus  vielfach  za  kontrolliereit, 
sondern  sogar  nugeßhr  die  Stellen  zn  bestimmeD. 
an  denen  die  Placidnsglossen  gestanden  haben 
Als  Beispiel  giebt  nun  der  Verf.  aus  dem  Bochstaben 
»I  die  Glossenreihe  »la-.  neu  ist  die  Glosse  mavnlt. 
magisvul^  §  3.  Aber  nicht  Qbemll  ist  ik 
Übereinstimmung  mit  den  Plactdosglossen  Dener- 
lings  Bo  groß  wie  In  der  Glossenreihe  Mtt.  D«r 
Codex  bringt  z.  B.  in  der  Glossenreihe  me  Gloi»«i, 
welche  nur  in  dem  über  glossarum  sieben  mi 
daher  aus  einem  vollständigen  PkcidusexempUr 
genommen  sein  mDsseu;  die  Glosse  meluere  stetr 
bloß  im  Codex  Paris.  §  4.  Ebenso  mQssen  andi 
andere  Glossen,  welche  entweder  in  dem  Uba 
glossaram  uud  im  Cod.  Paris,  oder  bloß  in  C«il. 
Paris,  stehen,  dem  vollständigen  Placidns  zu- 
geschrieben werden.  Dieses  wird  dnrch  Beispiele 
ans  der  Glossenreibe  pro  dargethan.  g  5.  E« 
wird  die  Frage  erörtert,  ob  das  vollständigere 
Placidusexemplar  durch  Interpolation  ans  dem 
kürzeren  Exemplar  nnserer  Handschriften  ent- 
standen sei,  oder  das  kürzere  ans  dem  voll- 
ständigen. Eine  Menge  die  Grammatik  betreffende 
Glossen  sowie  Vergilglossen  nnd  diesen  ähnlidie 
dürften  dem  Placidus  nicht  zngeachrieben  werden, 
dagegen  seien  andere  Glossen  dem  Placidns  eud- 
schreihen.  EstlossenauEdemvotlBtAnd]gerenPlacidH£< 
exemplar  vier  Glossarien,  a)  das  Glossar,  welches 
in  den  Über  gtoasarum  ttberging,  b)  die  GIoskk 
des  Cod.  Paris.,  c)  die  Escerpta  Vaticana,  d)  di* 
gewöhnlich  als  Placidnsglossen  bezeichneten,  i  <j- 
Es  wird  gegen  Deuerlings  und  Hagens  Meinung, 
der  Unterschied  beider  Textesquellen  sei  so  groü. 
daß  beide  anseinander  gehalten  werden  uiülteo. 
die  Ansttihniug  Gustav  Lowes  (Glossae  uominM 
p.  S7  SS.)  gegen übei^cst eilt,  in  welcher  daü  Ansehe" 
des  über  glossamm  weit  hoher  gestellt  wird;  di« 
kommt  jetzt  noch  der  Cod.  Paris,  hinzu,  sodalS  rar 
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Herstdlnng  des  vollständigeren  Plauidnsexemplars 
Tom  über  gtoBsanim  und  dem  Cod.  Paris,  ans- 
zugehen  ist,  aber  ancb  die  jüngeren  Codices 
nicht  ganz  beiseite  zn  lassen  sind.  Zn  dieser 
Annahme  bestimmen  den  Verf.  drei  Gründe,  deren 
erster  auf  der  Verwandtscbaft  der  einzelnen  Qnellen 
berobt.  Der  zweite  Grund  stützt  sich  daranf,  daß 
der  Cod.  Parisinns,  obi^leicli  er  mit  dem  liber 
(tlossamm  übereinstimmt,  sich  doch  ancli  unseren 
Qbrigen  Handscbriflen  nFlhert  (was  durch  Beispiele 
nlUter  erörtert  wird).  Den  dritten  und  zwar  den 
wicbtigften  Grund  bietet  eine  neue  Rezension  der 
Glossen  selbst,  von  weichet  der  Verf.,  gestutzt  auf 
die  vorhandenen  Hulismittel,  §  7  eine  Probe  aus 
dem  Bochstaben  G  aufstellt,*)  §  8  wird  der  enge 
Znsammeobang  der  einzelnen  in  §  7  angegebenen 
Qaellen  durch  Beispiele  erörtert,  §  9  wird  auf 
die  Äbnlichkeit  einiger  besprochener  Glossen  mit 
Festns  oder  Verrins  aufmerksam  gemacht,  z.  B. 
giUbimeo,  gutto  mit  Fanlns  ex  Fest.  p.  98,  13- 
Dabei  wird  bemerkt,  daß,  wie  mau  wohl  an- 
genommen hat,  weder  Aelins  Stilo  noch  Anrelins 
Opilias  noch  Ateius  Pbilologns  noch  Varro  Ver- 
fueer  von  Glossen  gewesen  seien.  Denn  anderer 
An  sind,  wie  §  10  und  11  ausgeführt  wird,  die 
gelehrten  Erkläniugen  dieser  und  anderer  Gramma- 
tiker. 

Wir  sehen  ans  dieser  Abhandlung  wieder,  daß 
kein  würdigerer  Nachfolger  des  unvergeßlichen 
Itnstav  Löwe  fQr  die  Fortsetzung  nud  Vollendung 
des  angebahnten  Glosse nwerkes  hätte  gefunden 
werden  können  als  Geoi^g  Götz.  Müge  dem  ver- 
dienten Gelehrten  Gesundheit  und  Muße  verbleiben, 
am  das  Riesenwerk  zu  Ende  zu  ftlliren.'*) 
Gotha.  K.  E.  Georges. 

•)  No.  30  lautet:  Öhmerum,  palUum  jmstoralt. 
Dafür  ist,  wie  der  Verf.  selbst  angiebt,  lu  lesen: 
OaleruiH,  piUetim  jimlornk.  Man  las  erst  mit  Heta- 
tbcais  glmatrma  (cod.  Cora.)  und  daraus  wurde 
gbmervm.  Ebenso  ist  j/allimn  aus  der  Schreibung 
pyllevm  (cod.  Sang.  G  1)  hcTTorgcgaDgeo. 

")  Im  Wörterbuch  sind  die  Belege  für  glotna, 
glotuma  nnd  gloisula  tiocb  sehr  dürftig.  Ich  ffibrc 
»ie  daher  aus  obiger  Abhaudlurg  und  eigenen 
AufieicbnongeD  hier  vollstfindiger  auf,  und  xwar: 
a]gtoua,  Varr.  LL.  VII  10.  Äuson.  epigr.  127,2(78,2). 
Cbaris  229,  'il  und  242,  10.  Anecd.  ilolv.  p.  17T,  :t4. 
Glvta.  Sang.  G  33  (wo  'glosa'  geschritheD,  wie  Gell. 
XVIII  7,  3  Uerti  jetzt  'glosarium'  gesetzt  bat),  b)  gloese- 
no.  Varr.  LL,  Vll  34  und  107.  Asin  Galt,  bei  Suet, 
giunm.  S-2  fitr.  (jniut  1  3.  I.^  Fest  IGti  (b),  8  und 
ist  (b),  18.  Cbaria  131,  IP.  Gramm.  Vatir  V  340 
|b)    tzir.     Cassiod.    (Marlyr)    de    orthogr.     1G7,  9. 


Otto  Richter,  Über  antike  Steinmetz- 
zeicheu.  XLV.  Progr.  zum  Winekelmanasfeste 
iler  arcbäologischeü  Gesellschaft  zu  Berlin. 
Berlin  1885,  Reimer.  51  S.  4.  Mit  drei 
Tafeln.     3  M. 

Unter  gleichen  oder  ahnlichen  kultnrellen  Ver- 
hältnissen haben  sich  bei  den  verschiedensten 
Völkern  gleiche  oder  Uiolicbe  Schöpfungen  nnab- 
htingig  von  einander  gebildet.  So  finden  sich  die 
Elemente  der  'geometrischen'  Dekorationsart  in 
Amerika,  Afrika,  Asien,  Europa;  gewisse  Mäander- 
bünder  sclmiückcn  ebensowohl  altpemanische  Ge- 
webe wie  griechische  Vasen;  GeiUße  mit  plastischen 
Menschen-  und  Tierköpfen  werden  ebenso  von  den 
alten  Femanera  wie  von  den  Ägyptern  und  den 
ältesten  Bewohnern  der  griechischeD  nnd  klein- 
asiatischen KUsten  gearbeitet.  Es  ist  um  so  wich- 
tiger, sich  derartiger  Übereinstimmungen  bei  Völkern, 
welche  nie  mit  einander  zu  thnu  gehabt  haben,  zu 
erinnern,  je  näher  die  Gefahr  liegt,  ähnliche  Er- 
scheinungen bei  Xacb  bar  Völkern  unter  allen  Um- 
ständen durch  Abhängigkeit  oder  Beeinflussung  zu 
erklären. 

Die  für  die  Geschichte  des  altitalischen  Quader- 
banes  nnd  besonders  anch  für  die  der  ältesten 
stadtrömischen  Hauern  äußerst  wichtige  Unter- 
suchung Ricbtei-s  fiilirt  uns  in  den  Kulturkreis  der 
Mittelmeervölker  ein.  Qnadem  mit  Stein metzzeiclien 
haben  sich  gefunden  in  Ägypten,  auf  ältesten  phü- 
nikiscben  und  syrischen,  jüogei'en  persischen  und 
kleinasiatisch-griecbiscben  nud  -römischen  Bauten, 
femer  auf  dem  Festlande  Griechenlands  [Olympia], 
in  Spanien  [Tarraco]  nnd  endlich  besonders  zahl- 
leich  in  Italien  bis  in  die  Kaiserzeit  hinab  [auf 
dem  Festlande  iu  den  ältesten  Manem  Roms,  in 
den  Manem  von  Pompeji.  Tarent,  ßenevent,  Anagni. 
Casirimocnium,  Pemgia,  im  Palaste  des  Diokletian 
zu  Spnlato;  auf  Sizilien  in  den  Mancvn  von  Eryx 

!  und  Tindari  (gegr.  336  v.  Chr.)]. 

Für  eine  Reihe  diesei-  Banlen  ist  das  Vor- 
kommen  von  Steiimietzzeichen  erst  von  tt,  naeh- 

I  gewiesen   worden   [vgl.   des  Verf.   Aufsätze  Ann. 

■  deir  Inst  1884  p.  189  s,  [192]  und  BuU.  dell" 
Inst.  I88Ü  p.  185  s.].  Vor  allem  aber  weist 
der  Verf.  jetzt  die  topographische  Wichtigkeit 
dieser  Zeichen  nach.  Kap.  II.  8.  9— Kl  werden 
die    römischen    Stein raetzzeichen    in   Abbildungen 

I  zusammengestellt,    Kap.   IH.  S.  14—22  die  pom- 


174,  10.  175,4.  176,14.  177,9.  c)  gh^ula,  Diom. 
426,  2Ü.  Scbol.  Pera.  ],9.\  Labb.  (Cyrill.)  gloBs.  Si 
(a)  —  Im  WUrterbacb  iiacbzatiageo  ist  gloiiirmalicot 
(l>.iui3r,ti,atii{ü>;).  Porphyr.  Hot.  ep.  11  I,  15  cod.  M. 
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pejaDischeD,  Kap.  IV.  S.  24  f.  die  von  Perugia; 
wir  erfahreD,  wie  li&nlig  ein  Zeichen  vorkommt, 
an  welcher  Stelle  des  fianes  and  in  Grappiernng 
mit  welclien  anderen  Zeichen.  Die  beiden  Ab- 
bildungen anf  Taf.  I.  veranschanlicben  zwei  Stücke 
lieg  rümiachen  Walles,  Taf.  IL  Fig.  1  und  2  Türme 
von  Eryit,  Fig.  3  ein  Matterstöck  von  Perugia, 
Flg.  4  ein  solches  von  Pompeji;  Taf.  III,  enthält 
Gmndrisse  der  Befestignngen  von  Eitx  [Fig.  I 
nnd  2],  Perugia  [Fig.  3  nnd  4]  tind  Pompei 
[Fig.  5]  and  Beispiele  von  phßoikischen,  persischen, 
spanisch 'gotischen  und  italischen  Zeichen  [Fig.  A 
—  N;  für  die  phünikisch- persischen  scheinen  die 
rnndea  Formen,  für  die  earopfliscben  die  spitzwink- 
ligen and  rechteckigen  bezeiclmend  za  sein?] 

In  dem  Y.  Kap.  werden  sodann  die  Phantasien 
von  einem  'innem,  uraltea  Zasammenhang  der 
Stcinhanerzünfl«  (!)  in  allen  Teilen  der  alten  Eni- 
tnrwelf  (Brugsch)  znriickgewiesen,  ebenso  der  Ver- 
snch  von  Rziha,  die  Schlüssel,  ans  welchen  er  die 
mittelalterlichen  Steinmetzzeichen  herausliest,  anf, 
die  antiken  zn  hbertr^n.*)  Die  antiken  Stcinmetz- 
zeicbea  sind  vielmehr  „konventionelle  Gebilde", 
.znm  großen  Teil  firei  erfunden*,  „Kombinationen 
weniger  Striche,  die  überall  da,  wo  man  das  Be- 
dürfnis ffthlte,  sieb  solcher  Zeichen  zn  bedienen, 
mit  einer  Art  Naturnotwendigkeit  sieb  wieder- 
holen"; „nicht  selten  lehnen  sie  sich  an  gewisse 
einfache  Bucbstabenformen  au,  sie  nachahmend 
oder  nach  Lanne  verSndenid,  untereinander  oder 
mit  anderen  Zeichen  kombinierend":  meist  sind  sie 
mit  geringer  Sorgfalt  cingehauen;  es  sind  nicht 
„persünliche  Zeichen  der  einzelnen  Arbeiter"  wie 
die  mittelalterlichen  Steinmetzzeichen,  sondern  „die 
ZeichendesStciubrnches",  welcher  die  Quadern 
liefcrle.  Die  Qaadem  erhalten  ihre  Lage  in  den 
Manem  meistens  ganz  ohne  RQcksicht  auf  die 
Zeichen. 

Hervorragend  sind  nnn  die  Ergebnisse  fOr  die 
Stellung  der  altitAlisrben  Banten.  Drei  große  Ge- 
biete lassen  sich  von  einander  scheiden:  das  des 
cyklopiscti-polygonalen  Baues  in  Mittelitalien,  das 
des  etraskisch-latinischen  Kreises  [Perngia,  Rom] 
and  das  des  sQditalischea  Quaderbiines  [Pompeji, 
Chima,  Tarent].  Die  'Ser\'ianiscbe'  Mauer  und  die 
'uralte'  Falatinbefestigung  gehören  za  dem  zweiten 
Kreise,  sie  bieten  die  vollendetsten  Beispiele  des- 
selben und  „erweisen  sich  verhültnisrntlOig  als  recht 

■)  fleiter  ist  ein  Irrtum  van  Rziba:  er  hSIt  die 
Sterne,  durch  irelcbo  die  modern  ergfiniteo  Stücke 
des  Stadtplans  im  Hub.  Capitolino  als  solche  be- 
teichnet  worden  sind,  für  antike  Stein metiicicben  and 
versucht,  sie  mit  Hüire  setner  Schlüssel  in  lesen. 


jang'  [als  der  republikanischen  Zeit  angehBtig]: 
ein  Überraschendes  Ergebnis,  aof  welches  der  Verf. 
„in  anderem  ZasammenbaDge"  zarückzakommeQ 
verspricht!  Ein  gleiches  Interesse  nimmt  der  Nacb- 
'  weis  in  Anspruch,  daß  die  'Servianische'  Maser 
nicht  im  ganzen  von  einem  Banherm,  Boodem 
stfickweis  von  einzelnen  Banontemebmera  aufge- 
richtet worden  ist;  die  Länge  eines  solcben  hi 
seinen  beiden  Kommissnren  deutlich  nachweisbaren 
Stückes  beträgt  35,5  m  =  120  riJm.  Fuß  - 1  Actos' 

Dos  VI.  Kap.  endlich  entUUt  eine  scharftinnige 
üotersncbung  fiber  die  Reste  nnd  Steinmetezeichen 
der  Stadtmauer  von  Eryx,  welche  keinen  doheit- 
lich  ansgeffihrten  Bau  ältester  Zeit  darstellt,  sondern 
„eine  recht  tnmnltoariscb  angeführte  Restaaiilim 
aas  verh&ltnismSßig  späterer  [r&mischer]  Zeit,  bei 
welcher  die  Rest«  zweier  vorher  gegangener  Epochen 
verwendet  worden".  [Erste  Zerstfirnng  dnrch 
Pyrrhus,  zweite  im  2.  punischeu  Kriege  dorcb  die 
ES»er.] 

Von  der  Bedeutung  der  Schrift  wird  unsere 
kurze  Inhaltsangabe  eine  Vorstellang  gehen. 

Leipzig.  E.  Kroker. 

0.  Seemann,  Mythologie  der  Griechen 
Dud  R&mer.  Unter  steter  Uiuwoisang  aof 
die  kfiustleriscbe  Darstellung  der  Gottbeitei 
als  Leitfaden  ftir  den  Schul-  nnd  Selbst* 
unterrieht.  3.  Aall.  nntor  Mitwirkung  von 
R.  Gngelmann  neu  bearbeitet.  Mit  83  Holz- 
schnitt-Illustrationen. Leipzig  1883,  £.  A.See* 
mauu.     Vllf,  280  S.    8.    3  H.  50. 

Über  die  vor  sechs  Jahren  erschienene  zweite 
Auflage  des  unter  obigem  Titel  angegebenes 
Werkchcns  hat  sich  Ref,  bereits  in  der  Philotog. 
Rundschau  T.  10  S.  323  ff.  wenigstens  in  betreff 
der  beigegebenen  Illustrationen  ansHihrlicb  ausge- 
sprochen. Die  dem  Wcrkchen  in  dieser  Hinsieht 
anhaftenden  MtLngel  sind  bis  auf  Einzelbeilen 
dank  der  sachkundigen  Hand  R.  Engclmanns  hi 
der  dritten  Auflage  getilgt  worden,  und  einzehie 
nene  Abbildungen,  wie  die  schöne  Figur  des  Apotloo 
Musagetes  (zu  8.  33),  die  sich  wirknngsvoU  von 
dem  dunklen  Hintergrunde  abhebt,  oder  die  der 
Sterbeoden  Medusa  Lndovisi  (zn  S.  195),  können 
als  eine  willkommene  Bereicherung  der  AnflBRe 
betrachtet  werden.  Andere  Zuwüchse  sind  in  der 
AusfObrnng  nicht  sonderlich  geraten,  wie  z.  B.  die 
recht  flauen  Abbildangen  des  Satyrs  Lndovisi  (M 
S.  119)  und  der  Orupi>e  der  Elektro  nnd  des 
Ore3teB(zuS.269,\  die  wohl  Oberhaupt  ineineniHwd- 
buch  der  Uythologie  entbehrlich  war;    handelt  es 


Digitized  by 


Google 


4S3 


[Nt>.  U.l  BERLINER  PHILOLOGISCHE  WOCHENSCHRIFT.     [3.  April  18S6.]       431 


sich  doch  dabei  mehr  um  die  Fixierong  eines  all- 
gemein menschlichen,  genrehaften  Zoges  als  um 
«ine  Uare  mythologische  Darstellung.  Dafllr  steht 
der  Leser  aber,  was  den  arcliäologischen  Teil  des 
Bocfaes  betrifft,  Überall  auf  sicherem  Boden  und 
wird  aach  nicht  durch  Phantasiebilder  oder  will- 
kürllclic  Deutungen  behelligt.  Der  mythologische 
Text  des  Buches  ist  im  wesentlichen  der  alte  ge- 
blieben, nur  erweitert  durch  die  Hereinziehnng  der 
Sage  von  Admetos  und  AUteBtis  und  eine  aasfiihr- 
lichere  DsTstellung  der  Odyssenssage.  Der  ar- 
chäologische Test  ist  gleichfalls  nur  da  umge- 
staltet, wo  es  £ichtigstellnng  nnd  Verbessemng  im 
einzelnen  galt,  oder  wo  nene  Abbildnngen  berück- 
ücbtigt  werden  mnllten.  Den  älteren  Text  des 
lleraasgebers  hat  der  Bearbeiter  mit  großer 
Schonung  behandelt.  Trotzdem  vermißt  man  hie 
nnd  da  ein  gegenseitiges  Ineiuanderaibeiten  der 
büden  H&nde.  So  wird  8.  22  vom  Berausgeber 
schon  das  Äußere  der  kriegerischen  Pallas  ge- 
schildert, nnd  S.  27  bespricht  der  Bearbeiter  die 
betreffenden  Attribute  noch  einmal;  so  wird  8.  31 
die  abgonderliche  Kleidung  der  Inno  Laniivina 
durch  die  , Anlehnung  an  die  ursprfingliche  Natur- 
hedenttmg*  der  Göttin  motiviert;  aber  der  mytho- 
logische Text  gedenkt  dieser  virmeiotlicben  Natur- 
bftjeDlon^  nur. lakonisch,  wo  S,,  il)  Hera  als  die 
.Repräsentamin  *Ier  Luft  oder  der  Atmosphäre" 
Bolgeüihrt  wird.  Wie  soll  wolil  damit  der  Leser- 
kreis, für  den  doch  das  Buch  bestimmt  ist,  das 
Ziegeofell,  den  Speer  nnd  den  Schild  der  Inno 
TdnuTina,  dessen  „Form  mit  der  ans  dem  Uars- 
knltas  bekunuten*  Dbeieinstimmt,  zusammenreimen? 
Wäre  es  da  nicht  besser  gewesen,  der  Herr  Verf. 
bfith-  den  archäologischen  Teil  in  seiner  Dar- 
Htellnng  organisch  verarbeitet,  atalt  daß  sich 
eine  Art  von  .Kunstmythologie",  mit  der  doch  dem 
jngendJichen  Leser  kaum  gedient  sein  dürfte,  wie 
ein  Anhang  abzweigtV  Überhaupt  steht  Ref.  nicht 
an,  diese  Sonderstellung  der  illnstriercnden  Bild- 
werk« als  den  am  wenigsten  glücklichen  Gedanken 
dn  ganzen  Buches  zu  bezeichnen,  der  bald  au 
nnem  Zuviel,  bald  an  einem  Znweuig  leidet.  Eine 
«irkUch  historische  Entwicklung  der  Knnsttypen 
ließ  aich  nicht  erreichen,  da  alle  Inkunabeln,  nie 
es  scheint,  geflissentlich  ausgeschlossen  sind;  und 
doch  wäre,  wenn  einmal  davon  die  Kede  sein  sollte, 
beispielsweise  die  Abbildnng  eines  „Palladions" 
selbst  in  altertümlicher  Form  recht  wohl  am 
Platze  gewesen.  Andererseits  begegnen  wieder 
in  dem  archäologischen  Text  eine  Reihe  von  Typen, 
deren  Aufzählung  ohne  Abbildungen  völlig  wertlos 
ist     Schon   die   ältere   Auflage   zählte   derartige 


Dinge  auf,  wie  die  „Minerve  au  collier",  die 
Zensbnste  von  Paramythia  in  Neapel,  den  Hera- 
torso ans  Ephesos  n.  ä.,  und  die  dritte  Auflage 
fBgt  u.  a.  noch  den  Herakopf  von  Oirgenti,  den 
Apollon  von  Tenea  nie  den  des  Westgiebels  von 
Olympia  hinzu:  aber  man  darf  fragen,  für  wen 
denn  eigentlich  diese  Notizen  berechnet  sind.  Der 
Leser,  der  überhaupt  einigermaßen  in  diesen  Dingen 
zu  Hanse  ist,  wird  sie  nicht  in  diesem  Kompendiam 
der  Hythologie  suchen,  und  dem  Laien  kann  nn- 
müglich  mit  bloßen  Namen  gedient  sein.  Kef. 
zweifelt  keinen  Augenblick,  daß  durch  dei'ai-tige 
Beschränknngen  das  Buch  nnl>edingt  branclibarcr 
und  pädagogisch  wirksamer  werden  kann,  wie  denn 
anch  im  Texte  recht  gut  eine  Reihe  von  Namen 
beseitigt  werden  könnte,  welche  die  Lektüre 
nicht  anziehender  machen.  So  erscheint  es  Ref., 
um  nur  etwas  herauszugreifen,  völlig  belanglos  flir 
die  Enveckuttg  des  Interesses  an  mythologischen 
Dingen,  ob  der  Schiller  mit  Themis,  ah  der  Untter 
der  Boren,  oder  Enrynome,  der  der  Chariten,  be- 
kannt gemacht  wird.  Jeder  Schulmann,  der  mit 
diesen  Dingen  zu  thun  hat,  wird  wissen,  wie  sehr 
heutzutage  selbst  die  elementare  Kenntnis  in  mytho- 
logischen Dingen  zurückgeht,  und  wie  sehr  es  not 
thut,  das  Interesse  dafür  von  neuem  zu  beleben. 
In  der  wiBsenschaftHchen  Erkenntnis  mythologischer 
Dinge  ist  ja  gerade  in  anserer  Zeit  so  mancher 
große  Scbritt  vorwärts  gethan,  nnd  man  bestrebt 
sicli,  die  Mythen erklUrnng  auf  eine  gesunde,  wirk- 
lich an  das  Volksleben  angelehnte  Basis  zurückzu- 
führen, statt  den  Leser  mit  willkürlich-natur- 
symbolischen  und  sentimentat  -  rationalistischen 
Uypotliesen,  die  bloß  in  den  Kiipfen  der  Erfinder 
leben,  abzus|ieisen.  Sollte  es  da  nicht  angezeigt 
scio,  in  der  Behandlung  der  Mythologie  den  breit 
getretenen  Pfad  einmal  zu  verlassen  und  die 
Göttertypen  der  Griechen  und  Römer  anch  der 
•lugend  nach  ihrer  historischen  Entwickelnng,  natür- 
lich mit  steter  Beschränkung  auf  das  Wesentliche, 
vorznführen '?  Für  die  unterste  Stufe  mag  immer- 
hin ein  Kompendium,  welclies  in  rein  dogmati- 
scher Form  die  dnrcli  die  klassischen  Dichter 
fixierten  poetischen  Typen  der  antiken  Götter- 
weit  skizziert,  am  Platze  sein.  Der  reifere  Leser 
dürfte  unbedenklich  eine  Schilderung  dieser  Typen 
vorziehen,  welche  erstens  ihre  Entstehung  und 
Weiterbildung  im  Volksgeiste  mehr  berücksichtigt, 
nnd  zweitens  anch  die  Oötterlehre  der  Römer,  die 
unbedingt  In  dem  Seemannseben  Buche  zu  kurz 
kommt,  in  ihrer  Eigentum lickeit  entwickelt.  Trotz- 
dem steht  Itef.  nicht  an,  von  alten  kompendiösen 
Bearbeitungen  der  Mythologie  in  älterem  Stil  neben 
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dem  Handbuche  von  StoU  auch  der  äeemanQBclien 
Mythologie  ihre  Vorzüge  zuinerkennen ,  weno  er 
auch,  wie  angedeutet,  prinzipiell  ihren  Stand- 
punkt nicht  teilen  kann. 

Bnrg  b.  Hagdebarg.  H.  Datschke. 


Brano  Arnold,  De  Graecis  florum  et 
arborum  amantissimis.  G&ttingeD  1885, 
Vandenhoeckn. Ruprecht.  XII,  U3S.gr.  8.  3M. 

Der  Verf.  dieses  Baches  hat  versucht,  der  — 
trotz  seiner  geg:enteiligen  Behauptung  (p.  11)  — 
zum  Überdruß  behandelten  Frage  nach  dem  Natur- 
gefUhl  der  Griechen  durch  eine  Sammlung  der  ein- 
schlägigen Dichterstellen,  welche  sich  anf  Blnmen 
und  Baume  beziehen,  eine  festere  Grundlage  zu 
geben.  Ich  vermag;  nicht  einzusehen,  daß  anf 
diesem  "Wege  die  Frage  gefordert  ist.  Den  Beweis 
einer  stetigen  Fortentwicklung  und  Vertiefung  des 
Natoi^fQhlB  hat  der  Verf.  nicht  geführt.  Die 
Sammlung  ist  mit  Fleiß,  aber  wenig  Kritik  gemacht. 
In  seinen  Augen  ist  jedes  noch  so  anbedeuteode  ! 
Epitheton  -—  man  sehe  nur  die  Stellen  p.  25  —  | 
ein  vollwichtiges  Zeugnis  und  bietet  ihm  Gelegen-  i 
heit,  unermüdlich  die  St&rke  der  griechischen  Ka- 
Inreroplinilung  in  breit  ausgesponnenen  Exklama- 
tionen  zu  preisen. 

Um  von  dem  Epos  und  der  äolischen  Lyrik  zo 
schweigen,  so  finde  ich  in  Pludars  Nachlaß  abge- 
sehen von  dem  FrUhlingshymnns  kaum  eine  Spnr 
von  dem,  was  Arnold  entdeckt  zn  haben  glaubt. 
Die  vtelgeriihmte  Schildernng  der  Seligen  bt  ganz 
hieratiscli  stilisiert.  Aach  vergißt  der  Verf.,  in 
welch'  ausgebreiteter  Weise  Nachdichter  mit  über- 
kommenen Formeln  arbeiten.  Übrigens  vermisse 
ich  frg.  76;  lü  vü  Xi^apai  xal  JosTeyavoi  nai 
itiSmoi,  'EiXtiSoi  ipsi^iwi,  kXsivoiI  'Aflävai,  ^aiiiöviDv 
KToii'sBpov,  worin  mehr  Iftiendige  Empfindung  steckt 
als  in  den  p.  35  nutzlos  ansnotierten  Stellen. 
Vergeblich  mtlht  sich  Arnold  p.  51  IT.  ab,  im 
Äschylns  Stellen,  die  seinem  Zwecke  entsprechen, 
zn  finden:  auch  Sophokles  bietet  außer  dem  be- 
rfilimten  Cfaorlied  im  Udipns  auf  Colonns,  das 
eben  fi^anz  individneller  Veranlassung  seinen  Ur- 
sprung verdankt,  so  gut  vrie  nicfate;  das  wird  p.  riß 
anch  indirekt  zugestanden.  Und  nun  erst  Euri- 
pides!  Der  Sinn  des  TpaTixfitato;  war  vielmehr  auf 
dos  Meer  gerichtet,  dem  er  nach  einer  nebligen 
Bemerkung  eines  seiner  Biographen  so  viele  Bilder 
und  Gleichnisse  entnahm.  Chllremon,  dessen  ab- 
sonderliche Blumenliebhaberei  schon  dem  GewHhrs- 
mann  des  Athen&ns  (Xlll  r>u8)  anffiet,  mnl^  als 
singulare  Encheinnng  anders  beurteilt  werden,  als 


p.  78  geschieht.  Uichtlger  beurteilt  Arnold  ün  jb- 
schluß  an  Woermann  und  Biese  Aristophum:  N'nb. 
lOOCff.  und  Pax  556  ff.  lasse  idi  gelten,  duebei 
sind  Stellen  wie  Acharn.  86S  f.  nud  Ecdes.  60  ^t- 
kehrterweise  anfgefBlirt.  Bevor  Arnold  zn  ditseu, 
fibergeht,  scheinen  ihm  über  seine  Methode  nod 
einmal  Zweifel  aufgestiegen  zu  sein;  denn  p.  r:. 
fragt  er  sich,  ob  er  recht  daran  geChsn,  dii' 
(nichtssagenden)  Bruchstücke  der  allen  Kosn'Klif 
in  den  Kreis  seiner  Betrachtungen  und  SuunlDiiEeii 
zu  ziehen.  —  Viel  zu  kurz  kommt  Plalon,  ieaa 
tiefe  Cmpfindaug  wohl  am  schfiusten  Epigr.  24 
(Anth.  Pal.  IX  823)  ausgesprochen  ist.  In  diwic 
—  man  möchte  fast  sagen  SUmmnugsbilde  ver- 
körpert sich  allerdings  die.  umgebende  NiUr  iu 
göttlichen  Wesen,  paßt  also  nicht  In  den  Ralunm 
der  Untersachnng;  denn  die  Mythen  will  A.  nichi 
behandeln  (p.  105),  sehr  mit  Uerecht;  itSii 
werden  wir  anf  sein  Buch  „Griechische  Sagen  itA 
Märchen",  von  dem  bis  jetzt  nur  der  erste  Tb 
erschienen  ist,  verwiesen.  Auch  in  diesem  bat  ti 
sein  Versprechen  nicht  eingelöst. 

Gespannt  durfte  man  anf  dasjenige  sein,  n 
Verf.  aas  den  Alesandrinem  zusammengebncht  hit 
.Andere  mögen  günstiger  urteilen,  ich  halte  ivli 
diesen  Teil,  der  nichts  Neues  und  viel  ünrictti^ 
bietet.  fBr  verfehlt.  Was  Theokrit  betrilll.  *' 
schreibt  der  Verf.  die  banalen  Phrasen  BiesesMl. 
wfihrend  die  richtige  Bemeikung  Caesars,  M6i 
Naturempfindong  im  Munde  einfacher  Hirten  du» 
Erkünsteltes  sei,  vornehm  bei  Seite  geschobeo  »b^ 
Von  der  wahren  Natur  dieser  angeblichen  Hirtf» 
weiß  also  Arnold  nichts.  —  Berührt  schon  in 
Vorhergehenden  die  Kritiklosigkeit  des  Verf.,  d« 
die  Lyriker  nach  der  Bergkschen  SaDimlan;  tud 
1843  cltiert,  unangenehm,  so  zeigt  er  hier  smu' 
Unkenntnis  der  neuereu  Forschnugen  gaui  offen- 
bar. Anf  Echtheit  oder  Unechtheit  einzelner  Stade 
wird  kein  Gewicht  gelegt  (p.  8li);  so  [»etomi»'^' 
wir  XXIU  28-80  als  Theokriteisch  in  lesen 
Bion  und  Moschus  fignrieren  iu  der  allen  falwli" 
Reihenfolge.nachdemBUdieler  (Rhein.  Hus..\XX  410 
das  Richtige  gezeigt,  der  sritäfi-i;  Büov«  w'i^ 
Moschns  zugeschrieben;  doch  ist  Verf.  gfg^  '"^ 
Schwltcben  dieses  Machwerks  nicht  blind  (p-  ^1) 
Kalliroachns  kommt  ganz  zn  kurz ;  der  Verf.  setreilii 
im  wesentlichen  Dilthey  (ile  Call.  Cyiippe)  »"*■ 
Dagegen  werden  wieder  ans  dem  lanjwatig*" 
ApoUoniUB  eine  Anzahl  Stellen  -  nicht  oW 
Mißverstftndnis  im  einzelnen  —  aufgeßhrt  nnJ  p- 
waltig  gepriesen.  Worin  die  Stürke  dieses  Pirtwr- 
liegt,  hat  Heibig,  l'nUrmrhHuqen  iiherihe  (amfo: 
Wandmalerei  p.  213,  bemerkt,  ein  Such,  d»s  iti 
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ebeoBoivenig  wie  Qehns  Kullwrp/tan^eit  und  Haus- 
fitre  citiert,  geschweige  benutzt  gefoDden  habe. 
Arat  und  Lykophron  hat  Vei-f.  nach  seiner  Änssage 
eiftig  gewAlzt,  ohne  doch  etwas  für  seinen  Zweck 
zn  finden  —  wamm  nicht  aach  Nikander?!  Da- 
icegen  wird  die  Anthologie  kurz  abgetlian  —  cum 
satis  conatel  bHlarionim  vsit  }:lui-imos  vitiare  sto- 
mackos  (wieder  mit  Verweianng  auf  seine  „Qrie- 
cliiscben  Sagen  und  Märchen"),  von  den  Sinteren, 
dnrch  deren  Medium  wir  vielfach  erst  instand  ge- 
setzt wei'den,  alexandrinische  Dichtnogen  herzn- 
stellen,  ganz  zn  geschwetgen. 

Zum  Scblnsee  dieser  Besprechung  kann  ich 
nicht  umhin  zn  bemerken,  äaH  das  hübsch  ansge- 
stattete  Bachlein,  dessen  Nutzen  ich  nicht  einzn- 
seheD  vermag,  mit  warmer  Hingabe  an  den  Stoff 
geschrieben  ist.  Aber  das  Uberschwängliche  Lob, 
wwiches  der  Yerf.  fast  über  jede  Schöpfung  grie- 
chischer Dichter  in  gleicher  Weise  ansschottet. 
Yerdrießt  auf  die  Bauer.  Seine  Persönlichkeit  stellt 
Amotd  gern  in  den  Vordergrund.  Zwei  pathetische 
Präfationen  nnd  noch  ein  langes  Nachwort  ist 
etwa«  viel. 

Stettin.  Georg  Knaack. 


Ferdinsod  Aotoioe,  Syotase  de  la 
fsDgae  latiue.  Paris  1885,  Vieweg.  420  S. 
gr.  8.     8  fr. 

F.  Autolne  hat  bereits  in  seiner  von  den 
Vergilforschem  günstig  aufgeuommenen  nmfaug- 
reicheB  Pariser  Thesis  v.  J.  1882  De  casuura 
syntaxi  Vergiliana  (s.  diese  Wochensclirift  1884, 
Sp.  1059  f )  den  Beweis  geliefert,  daß  er  von  der 
Hohe  der  Wissenschaft  ans  rait  altliei^brachteu 
Verkehrtheiten  zn  brechen  entschlossen  ist  und  sich 
nicht  Bchent,  dabei  die  von  Deutschen  vorgezeich- 
neten  Bahnen  zu  wandeln.  Seine  fUr  franzSsische 
Lyzeen  nnd  FakultSten  bestimmte  Syntax  der  lat. 
Sprache  bestätigt  anfs  nene,  daß  er  den  Fort- 
schritten der  Wissenscliaft  getreulich  folgt  nnd 
vornehmlich  nnter  den  Deutschen  seine  Vorbilder 
findeL  Offen  nnd  ftei  bekennt  er  in  der  Vorrede : 
il  ne  m'en  coüte  nnllement  de  d^clarer  que  je 
n'u  Tonlo  faii-e  antre  chose  qu'nne  adaptation 
condens^e  des  meillenres  grauunairea  lathies  que 
oons  ait  donn^es  jnsqn'ici  la  p^dagogie  alle- 
msnde  .  .  .  Avssi,  si  la  r^daction  des  r^gles 
n'est  sonvent  personnelle,  je  l'ai  transcrite  sonvent 
ansal,  soit  de  Kühner,  soit  de  Hadvig,  sott  de 
Ellendl-Seyffert.  soit  de  Schultz  (sc.  FerUi- 
lumd)  Ott  de  Oantrelle.  Das  Kapitel  „constniction 
de  la  proposition  et  do  la  phrase"  ist  sogar  eine 
Beprodoktlon  —  avec  Tantoriaation  de  Tantenr  — 


der  letzten  Abschnitte  der  Schultzschen  Sprach- 
lehre, nnd  gelegentlich,  wie  8.  311,  326,  ist  Verf. 
BO  gewissenhaft,  seine  Vorleben  noch  besonders 
zn  erwähnen.  Bei  alledem  nimmt  er  mit  vollem 
Becht»  ein  gut  Teil  eigener  Arbeit  und  die 
Ordnnng  der  vorgefiindenen  Uaterie  en  nn  Corps 
de  doctrine  mSthodique  et  snivie  für  sich  in  An- 
spruch. Suchen  wir  Maß  nnd  Methode  in  KDrze 
zn  charakterisieren. 

Zunächst  ftült  nns,  die  wir  mit  Freuden  den 
umfang  imserer  Schulbücher  schwinden  sehen,  die 
Dickleibigkeit  einer  Schnlsyntax  auf.  Niclit  ge- 
ringen Baum  erforderte  der  splendide  Druck; 
vieles  geht  trotz  aller  Kürzung,  Siciitnng  nnd 
Scheidnng  als  Überflüssiges  mit  nnd  als  vermittelnde 
französische  Phrase ;  wohl  mehr  aber  als  die  Iläifie 
machen  die  Beispiele  mit  Stellenangabe  nnd  voll- 
ständiger Übersetzung  aus.  Der  letzteren  rühmt 
sich  Yerf.  in  bewaütem  Qegensatz  znm  Brauch 
unserer  lat  Grammatiken  (die  partiellen  Über- 
tragungen bei  Heraus  hat  er  wohl  nicht  gekannt), 
wobei  er  naiv  nnd  onpftdagogisch  bemerkt:  je  crois 
que  meme  les  älöves  des  gymnases  allemands  ne 
seraient  fächi^s  qn'on  leur  tradnisit  leurs  exemples, 
quelqne  forts  qne  ramonr-piopre  nationale 
(eine  ganz  unmotiviert  angewandt«  Gehässigkeit!) 
venille  bien  les  snpposer. 

Eine  'Wiedergabe  des  Ganges  der  Behandlung 
ond  gelegentliche  Erwähnung  von  Einzelheiten 
wird  manches  Eigenartige  erkennen  lassen. 

I.  Syntaxe  de  la  proposition  simple  um- 
faßt s.  d'accord  nnd  s.  de  d^pendance.  In  letzterer 
ist  die  Ordnung  der  Kaans:  Nom.,  Tok.,  Akk., 
Dat.,  Abi.,  Gen.,  zwar  nicht  ganz  systematisch, 
die  Lehre  im  einzelnen  aber  dnrphaus  rationell. 
Der  Akk.  müßte  sich  in  seinen  Arten  ttuQerlich 
durch  den  Druck  besser  pr&sentieren :  den  Verb. 
trans.  ist  der  Akk.  des  Ausrufs  als  Objekt  des 
Affekts  angeschlossen,  dem  Akk.  der  Ausdehnung 
der  Acc.  relat.  (mit  der  unvermeidlichen  Be- 
zeichnung Acc.  graecns),  des  näheren  als  accusatif 
de  la  partie  (tremit  artus)  nnd  als  acc.  dn  point 
de  vue  =  acc.  adverbial  (omnia,  magnam  par- 
tem;  id  aetatis).  —  Der  Abi.  konzentriert  sich 
in  drei  Gmppen:  1.  origine,  s^pai'ation,  äloigne- 
raent  (unde?),  2.  locat.  (ubi - ([uando ?),  3.  instrnm. 
Die  Bezeichnnng  des  Abi.  als  eines  adverbialen 
Kasus  wird  verworfen,  da  das  Adv.  allein  das 
Yerbum,  der  Abi.  aber  den  ganzen  Satz  modifiziere; 
der  Abi.  compar.  erscheint  statt  beim  separat 
beim  instrnm.  mensurae.  Dem  Abi.  copiae  et 
■noptae  als  instrnm.  gehen  beim  Abi.  separ.  bereits 
eiuige  Adj,  inopiae    voran,    wohin    letztere   doch 
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besser  allesamt  za  rechnen  und;  die  Scheidung 
zwischen  A^.  dieser  beiden  Arten  mit  Abi.  ond 
Genet.  ist  t&t  ein  Schnlbnch  nicht  exakt  genug  ge- 
troffen. Am  allerwenigsten  flberhanpt  kann  es 
gebilligt  werden,  wenn  ein  nnd  dasselbe  Nomen 
an  zwei  oder  mehr  Stellen  in  Haoptregeln  mit 
verRchiedeDer  Rektion  gelehrt  wird;  vgl.  anOer 
plenos,  referttu,  fertilis,  inops,  inanis  §56  n.  76 
(dazQ  beide  Male  Anmerknngen)  z.  B.  §  251  opto 
mit  Inf.  ohne  Znsatz,  ohne  Beispiel,  §  206,  i  opto 
mit  at.  dazn  in  Aom.  ein  nicht  fQr  alle  Yerba 
genügender  Hinweis  aaf  §  251,  §254  opto  mit 
Acc  c.  Inf.  ohne  ErlänteruDg,  ohne  Beispiele,  die 
Terf.  bei  F.  Schnitz  etwa  §338,  Anm.  6  bütt« 
finden  können.  Ein  anderes  charakteristisches 
Beispiel  (eins  fUr  viele!)  der  oft  nnznl&nglichen 
Lehrmethode  bietet  deficere  §  22,  wo  Verf.  in  der 
Anm.  zam  Akknsativgebrauch  nicht  etwa  deftcere 
nb,  od,  animo  u.  dergt.  erwähnt,  sondern  allein 
den  Dativ  nnd  zwar  nach  Caee.  b.  g.  III  5,  1, 
wo  nostris  nnr  noch  in  fhtnz.  Ansgaben  zu  stehen 
scheint;  wenigstens  fanden  wir  es  in  vier  derselben 
neneren  Datums,  dagegen  in  keiuer  deutschen.  — 
Auf  die  Kasualelire  folgt  als  ihre  natni^m&ße 
Ergänzung  die  Lehre  von  den  Piilpoaitionen ,  die 
den  Kasns  nicht  regiei-en,  sondern  zn  Ihm  hinzu- 
treten ponr  prüciser  davantagc  Ic  rapport  mtminiS 
par  Ic  cas  .  .  ,  rapport  local  et  .  .  .  rapport 
logiqoe:  die  Etymologien  (erga,  inxia,  pcnes, 
Pi-Apos.  auf—  ter,  secundum,  absqne,  tenns)  hätten, 
weil  vereinzelt,  ganz  gut  fehlen  können;  eher  hatte 
man  Aber  die  Herkunft  der  Prüpositfonen  im  all- 
gemeinen ein  Wort  erwartet.  Der  Unterschied 
von  ob  nnd  propter  §  98  n.  105  ist  längst  nicht 
mehr  haltbar.  —  Nnch  den  Besonderheiten  der 
Syntax  der  Numüta  kommt  das  Verbum :  Tempora 
nnd  Modi  in  Hauptsätzen  —  Imper,;  fUr  letzteren 
wird  die  Bezeichnung  Imp.  Praes.  nnd  Pnt.,  weil 
ungenau,  ersetzt  dnrcli  coromandement  d'anc 
manifere  generale,  d.  h.  die  Ansftthmiig  in  Gegen- 
wart oder  Zukunft  hängt  beliebig  Tom  Angeredeten 
ab  und  durch  ordre  qni  doit  ötre  exfoatf.  Ks 
hüidert  nichts,  einen  »schwächeren"  nnd  .stärkeren' 
Imp.  gelton  zu  lassen,  eine  Benennung,  gegen 
welche  bekanntlich  schon  Znmpt  Einspruch  erhob. 
II.  Syntaxc  de  la  proposItion  composee. 

1.  Koordination:  das  ganze  Heer  der  hierher  ge- 
hörigen Konjunktionen  wird  aufgezählt  und  unter  Be- 
tonung stilistischer  EigentHmlichkeiten  besprocheu. 

2.  Subordination.  Die  Scheidnng  in  a)  proposi- 
tions  completives  nnd  b)  prop.  non  compl^ttves  ist 
sehr  snbtil,  auf  keinen  Fall  aber  praktisch  ond 
durchführbar,    weshalb  auch  Verf.  die  indirekten 


Fragesätze  nnd  die  Infinitivsätze  zur  direkten  Fnge 
und  zum  In£  verweist.  Ut  finale,  ne.  qood  «erden 
aber  an  zwei  Stellen  behandelt,  was  uns  störend  er- 
scheint, wenigstens  eher  als  die  Trennung  von  cnm. 
an  die  auch  wir  gewöhnt  sind.  —  Die  ErkUnuf; 
der  Verba  des  FtLrchtens  als  Wunschveiha  goAgi 
dem  Yerf.  nicht,  weshalb  er  sich  in  einer  Anmert 
zn  Ehhners  ut  =  wie.  ne  -^  interrogat.  bekennt.  - 
Cum  cansale  zum  Unterschied  von  quod,  qoia  s.  b.  h. 
findet  eine  angemessene  Erläuterung  -^  raison  In- 
giqae  . . .  cum  aunonce  la,  prämisse  d'un  syllogianiF 
dont  la  proposition  princlpule  est  la  concludup. 
jedenfalls  zutreffender  als  bei  Holzweißig  —  Onnul 
als  Folge  ausdeaZeitverhaitnisBen.  —  IHe  Termini 
der  Hypothesis  heißen  einfach  la  conditjonelle  on 
secondaire  et  la  principale,  weil  Yordeisatz,  Nach- 
satz n.  a.  nicht  herkömmlich  sind  im  Pont., 
dessen  vom  Deutschen  abweichenden  Gtebraucb  da 
Wortes  Attribut  fBr  Prädikat  Verf.  §  3  bedauert.  - 
Der  Tempusgebranch  bei  quamvis  wird  zu  begreui 
gegeben,  allerdings  nach  Ellendt-Seyffert,  wie 
leider  manches  mit  zn  groBem  Vertrauen  wf  die 
Richtigkeit  ans  unseren  Grammatiken  «Ortlidi 
fibersetzt  ist.  —  Hinter  die  indirekten  Fragoiu«. 
an  das  Ende  der  Jloduslehre,  setzt  Verf.  üt 
coiiBccutio  temp  .  da  sie  nun  erst  am  besten  ^ 
vollständigsten  begriffen  werden  kSnite.  —  In  i)ff 
syntaxe  des  noms  verbanx  ist  die  Bemeiiung  p» 
Nom.  G.  Inf.  von  Interesse:  cette  constmction  d« 
beaucoup  plus  d'unft^  dans  la  pbrase  et  »taUf 
int^resser  davantage  A  la  personne  dont  il  tf 
qnestion.  —  Ein  Part.  Fnt.  Pass,  kennt  Verf.  aa 
Glück  nicht,  und  Gerundium  und  Oerundivum  beifien 
praktisch  gerondif  adjeetif  und  g£ron>lif  vertoL  - 
Der  Abi.  absol.  (--  adverb.  Partizipialsatz)  trigl 
als  ein  gleich  den  andern  abhängiger  Kasus  seinen 
Nnmen  mit  Unrecht,  den  auszurotten  ancb  Anwinf 
sich  anUerstande  sieht.  —  Die  Lehre  von  den  P»f' 
likeln  wird  durch  den  passend  ans  Verbum  ugf- 
lehnten  Abschnitt  vom  Adverbium  vervoUständigl.- 
Anf  grammatische  und  rhetorische  Figuren  folg* 
die  oben  crvrithnte  Übersetzung  stilistischer  R««'' 
von  F.  Schultz;  ausführliche  lat,  und  franz.  Bf 
gister  —  denn  ein  Naclischiagebnch  wollte  Verf, 
nicht  zum  mindesten  geben  —  schließen  dss  Ö»«« 
ab,  dem  die  bei  uns  üblichen  Beih>gen  wie  Ver»- 
lehre,  Kalender  n.  a.  felden. 

Unschwer  ist  aus  dem  Angefahrten  schon  di' 
dem  (in  mehr  als  gewöhnlichem  Sinne)  interc«««''"' 
Hnche  zu  gmnde  liegende  höhere  Idee  zn  erkenneiu 
aber  in  dem  Verf.  steht  der  Gelehrte  leiin  »" 
dem  Schnlmanne  im  Widerstreit,  sodaß  wir  «ei« 
Syntax  als  Schulbuch  in  unserm  Sinne  nicht  dnnh- 
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■wreg  eiitbeißeii  können:  wohl  kann  sie  den  jennes 
g«ns  als  an  ^ide  conunode  ponr  comprendre  les 
texte«,  nicht  aber  ohne  Bedenken  ponr  composer 
eBx-memes  correctement  empfohlen  werden,  für 
dea  Fall  nämlich,  daD  man  in  der  That  gntes 
Latein  von  Ümen  fordern  sollte.  Das  findet  sich 
bekanntlich  nicht  oft  in  den  nisaenscbaftlichen 
Arbeiten  der  Franzosen,  deren  Latinität  vielmehr 
znmeist  als  bnntes  Gemisch  von  Klassischem  nnd 
Ificfatklassischem ,  Korrektem  and  Inkorrektem  in 
die  Anfen  fällt.  Soll  da  Wandel  geschaffen 
werden,  so  müssen  die  Lehrbücher,  anch  das 
Antalnesche,  fiberall,  wo  es  nnr  möglich  ist,  eine 
schärfere  Grenze  zwischen  Gebot  nnd  Verbot  ziehen: 
eine  Norm  mnß  doch  voranstehen,  wenn  der 
Schfiler  nicht  fortwilhrend  schwanken  soll;  vieles 
SOS  den  Hanptregeln,  vor  allem  anch  Znsätze  wie 
rare,  postclassiqne,  gehöi*!  unter  das  Kleingedrackte, 
nnd  was  das  Allerwichtigste  ist,  man  mnD  auf- 
hören, dem  CSsar  nnd  Cicero  den  Nepoa,  Livins 
und  SallustJne  als  gleichwertig  au  die  Seite  zn 
wtzea. 

SaJiwedel  Franz  Mililer. 


IL  Auszüge  aus  Zeitschriften,  Pro- 
grunmen  und  Dissertationen. 

ZcitKhrUt  f.  d.  Biterr.  flymnasien.  .XXXVI,  No.  8. ». 

U  Abhandlungen:  p.  573.  W.  Brandes,  Zu 
Statins.  An  Stelle  der  .gewaltsamen'  Korrekturen 
des  neoesten  Herausgebers  der  Silven,  Baehrens, 
■cbllgt  Verf.  andere  vor.  —  p.  583.  F.  Maiuer, 
Ein  noaei  Beitrag  zu  Valerius  Aedituns.  Das 
im  tweiten  Fragment  des  genannten  Dichters  vor- 
kommende Wurt  .subidns*  wird  als  „brnostig,  anf- 
ger«gt'  erklSrt.  —  p.  586.  f.  Drechsler,  Zu  Cic.  de 
div.  II  10,  36  (Heilung  durch  geänderte  Interpunk- 
tion); >u  Cic.  p.  Arch.  XI 28  (bei  ,ad  pcrficiendum 
kdortavi"  od.  horlavi,  od.  adoravi,  od.  odomavi,  setzt 
Dreebsler  nnter  Verwerfimg  aller  bisherigen  Lesarten: 
adliortari);Zu  Liv.  XLn  19, 6  (ubi  filins rcgis comites- 
qne  r<^  htbitare  poasent);  zu  Ov.  Fast.  II  S31 
(Verteidigung  der  Vnlgata).  ~-  p.  589.  J.  Hieaer, 
Eine  Bandschiift  der  Paradoxa  Ciceronis  in 
Horsogenburg.  Darin  «me  versifizierte  Metrik 
tat  Hamanisteokreisen.  —  p.  591.  J.  Pramner,  Zu 
Caesar  de  b.  g.  Erliutemng  verschiedener  Stellen.  — 
IL  Litterarische  Anieigen:  p.  591.  Ptolemaei 
Geographia,  rec  C.  Hneller;  Periplus  des  ery- 
thrüschen  Meeres,  herausgeg.  und  fibers.  vooFabricinfl. 
Lobende  Kritik  von  W.  Tomasehek.  —  p.  598.  Livins, 
benosg.  von  Hadvlg  und  Uislig,  vol.  IIJ.  'Nlhert 
sich  in  crfreolicher  Weise  anderen  bedentenden  Aus- 
gaben'.  (J.   Prammer.)   Von   demselben   Referenten 


werden  p.  600  ff.  folgende  BQcher  angezeigt:  Ehelüig- 
DrXger,  C&sar- Lexikon  („Fundgrabe  von UngehQrig- 
keiten");  Taciti  Ann.  von  Pfitzner  („absonderliche 
ErklSrnngen'];  Taciti  hiat.  von  Heraens  (.voll  Druck  - 
fehler').  —  p.  610.  Scriptorea  hist.  Aug.,  von 
B.  Peter.  Nach  H.  Petschenigs  Urteil  gut,  doch  nicht 
vollkonmien.  —  p,  611.  Calparni  et  Nemesiani 
bncolica  rec.  fl.  ScheikL  'Rühmlich'.  (F.  Leo.)  — 
p.  e»l.  1)  C.  V.  Oppen,  Der  griecb.  Unterricht;  2) 
Siebelis-Kleemsnn,  Griech.  Formenlehre;  3)  Sehnor- 
baseh -geherer,  Griech.  Sprachlehre;  4)  W.  eemoll, 
Griech.  Übungsbuch;  5)  Bmgmain,  Zum  heutigen 
Stand  der  Sprachwissenschaft  Lobende  nnd  ad  Et 
zustimmende  Kritik  von  F.  Stolz.  —  p,  631.  BsiBeister, 
Denkmäler  dea  Altertums,  1  Bd.  .Banmeisteis  eigene 
Art>eit  ist  zum  grüßten  teil  unbranchbar*  (F.  Stud- 
niczka).  —  p.  650.  6.  flerher.  Die  Sprache  nnd  das 
Erkennen.  'Hochbedenteames  Werk'.  (W.  Jerusalem). 

—  p.  6ä4.  Panisei,  Geschichte  des  gelehrten  Unter- 
richts in  Deutschland.  Ablehnendes  RefL'rat  von 
J.  Buemer.  —  p.  657  fF.  Anzeigen  geschichtlicher 
Schriften  durch  A.  Bauer:  I)  G.  Peter,  Zeittafeln  der 
rOm.  Geschichte  (sehr  nfititich);  3)  Westerborg,  Ur- 
sprung der  Sage,  daü  Seneca  Christ  gewesen  (treff- 
liche Untersuchung);  3]  A.  Weiss,  Die  rOm.  Kaiser 
in  ihrem  Verhältnis  zu  Jaden  und  Christen  (trocken); 
1)  Ziegler,  Regierung  des  Kaisfers  Claudius,  IV. 
(theoretische  Schwärmereien);  5)  6srdtkaisen,  Ha- 
Btarna  oder  Servius  Tnllins  (Ergebnis  bleibt  pro- 
blematisch); 6)  Nenmann  a.Partsck,  Ph^s.  Geographie 
von  Griechenland;  umbngreiche  Auszöge.  —  p.  673, 
Laigl,  Bilder  zur  Geschichte.  Warm  empfohlen  von 
J.WBstler.  —  Ili.  Zur  Pädagogik:  p.  717.E.Dwenki, 
Die  Überbürdungafrage.  -  IV.  Miszelleu.  p.  725. 
Lexikon  Caosarianum  von  HenseL  'Verein&chuog 
der  Citat«  wünschenswert'.  (Prammer.)  —  p.  786. 
Krebs,  PrSpositionsadverbien  in  der  bist  GrScitfit  L 
'Exakt'.  —  p.  727.  Dresekhahn,  Leitfaden  zur  lat. 
Stilistik.  'Leistet  mehr,  als  es  ankandigt'.  —  p.  787. 
1)  FQgaer,  CSsarsätze.  'NützUuh';  2]  Perthes-dUL 
hsasen,  Lat.  Wortkunde  im  Anschluß  an  Cäsar.  Nicht 
gerade  befürwortet  von  J.  flolling.  —  p.  730.  Kornitcer, 
De  scribis  *püblicis  Atheniensiom.  'Einverstanden', 
(Thumaer.) 

Zeilsehrift  L  d.  üsterr.  QynnaBlei.  XXXVl,  No.  tO, 
I.  Abhandlungen:  p.  733.  F.  v.  Boflnau- 
Wellenhof,  Arminius  nnd  dio  Varuaachlacbt 
bei  Butten.  Der  Beitrag  weist  nach,  wie  tiefgehend 
Buttons  Intereeae  für  die  Qroßthaten  seiner  Naüon 
schon  frfih  gewesen.  —  p.  739.  H.  Hanilini,  Zu 
Tacitns  und  lul.  Valerius.  Oegenfiberstellung 
von  Stellen  aus  Tacitua  einerseits  nnd  lul.  Valerius 
sowie  Livius  anderersdte,  woraus  ^ch  ergiebt,  daß 
Tacitns  aedne  (}uellen  zuweilen  wOrtlich  benutzt  hat, 

—  p.  741.  A.  HiodeniU,  Zn  Propertins  U  8.42. 

—  n.  Litterarische  Anzeigen,  p.  74t.  1)  Krebs, 
Präpositionsadveri>ien  in  der   hisL  Ortcittt,  II  (int 
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eiDzelnen  verbessenuigsbeilürftig) ;  2)  Sepp,  L&t 
SyDonjnia  (to  elementarer  Standpunkt);  3)  Frustala. 
100  tat  SpTuchTeno:  4)  Bailas,  Phraseologie  des 
LiviuB  (ist  nur  eine  Übersiebt);  6)  Belle,  Amor  uod 
pgyche,  tat.  Lesebuch  (oicbt  sehr  aufmunternd  be- 
sprochen). J.  Golliog.  Koeh-tiearges,  Wörterbuch 
zu  Cornelius  Nepos.  BeilälUg  anfgenoiunieD  voo 
E.  Bauler.  —  p.  751.  Referat  von  J.  Haemer  lu 
ScbalgrammatiliOD:  1)  Bviziveissig,  Lai  Grammatik 
(ioteresgaDtfl  Novität);  2)  LattMUi,  Grundsätze  fär 
die  GestaltuQg  der  Int  Scbnlgrsmmatik  (ist  Grundriß 
einer  GeBcb ich te  ier  tat.  Grammatik);  3)  Zur  SOj&hr. 
Geschiebte  der  griccb.  Elemoutarb Geber  von  Fr, 
Jacoha  (beachtenswert].  —  p.  lb&.  1)  Seemttller, 
Studien  lum  kleinen  LuddariuB  (kontroverse  Be- 
sprechung); S)  Geaamnielte  Au^&lse  von  K.  Bartiicb 
(die  ttuverfinderto  Aufnahme  wird  getadelt).  H.  Lambel. 

Zeituhrin  f.  d.  ÜBt«rr  Gyaiasien.  XXXV],  No.  1 1. 

I.  Abhandlnngco:  p.819.  J.  Walser,  Zwei  Be- 
merkungen zu  Uaspera  latinisiertem  Laokoon. 
An  dieser  ltezen»ion  J.  Walsers  wird  Hr.  Uasper 
keine  Freude  baben.  Er  niid  nicht  geschont;  Armut 
der  lovention,  UiD Verständnis  dos  Leasingscben  Testes 
Nichtbeherrschcn  der  Diktion  wird  ihm  voi^eworCen; 
sein  ganzer  IJb ersetz ungs versuch  erbebe  sich  nicht 
über  das  Niveau  der  Mittel mälligkoit.  —  p.  823. 
H.  RSnstb,  Lilium  ==monilc.  Das  Substantiv 
subitillus.  Lilinm  ---=  Halskette;  aubitiUus  -  ein 
.Bliteplali*  (lasch  heif  esteUtcs  GebSck  aus  Eiern  etc.). 
—  p.  885.  J.  dtlliag.  Zu  Bor.  Od,  I  T,  8.  Zu  Tac. 
Uist.  IV  83.  —  11.  Lit.  Anzeigen :  p.  S27.  Th.  tiftapen. 
Zu  Philodems  Buchern  von  der  Musik.  'Glänzend' 
(J.  Hilbcrg).  —  p.828.  Livius,!,  vonH.  Heynaeher. 
'Die  Bachlicha  Erklärung  kOnote  genauer  sein'  (A. 
Ziugerle).  —  p.  830,  Banneialer,  DenkmUer.  ScbluD 
von  Studnicikas  in  Bezug  auf  Banmeisters  eigene 
Arbeit  sehr  ungünstiger  Rezension;  erfreulicher  seien 
jedoch  die  Beitrage  der  anderen  Hitarbeiter.  —  p.  849. 
Lateinische  Etementarbücber,  angezeigt  von 
U,  Kotiol  (neue  Auflagen  von  Lattmann,  fiaulor  etc.). 


Bnlletü  de  correspvndnee  helMniqu,  IX.  No.  6.  . 

(485-493)  Pottier  et  Reiuch,  Foniltes  de 
Uyrina.  Elephant  foulant  aui  pieds  un  Galate 
(Suite),  Die  hier  beacbriehene  und  in  Lichtdruck 
abgebildete  Gruppe  stellt  doen  kriegamSilig  aosge- 
rüsteten  Elephanten  vor,  der  mit  dem  RQssel  einen 
vor  ihm  zu  Boden  gesunkenen,  mit  dem  charakte- 
ristischen groGen  Keltenschild  bewehrten  Mann  packt. 
Es  ist  dies  ein  in  der  antiken  Skulptur  ganz  neues 
Motiv,  Die  Beine  des  Elephanten  scheinen  dnrch  je 
6—8  dicke  Ringe  geschützt  tu  sein.  Ungezwungen 
l&Dt  sich  das  kleine  Kunstwerk  in  Beziehung  auf  die 
Siege  der  pergamcniachcn  Könige  über  die  Gahtter 
bringen.  —  (493-505.)  J.  Martha,  Inscriptions 
de  Naxos.  Eine  dieser  Inschriften  ist  ein  Zeugnis  i 
für  das   freche  Piratentum   und  den  Henscheunub  | 


der  Ätolier,  welche  im  3.  and  2.  Jahrh.  v.  (är.  its 
ganze  ägSische  Heer  unsicher  machten.  —  (505—309.) 
M.  Clerc,  Fouillcs  a  Höraion  de  Samaa.  - 
(510-519.)  F.  Dnrrbacb,  Inscriptions  du  Felo- 
ponnese.  Darnuter  dn  Dekret  zu  Ehren  des  Agon- 
nomcn  Poniponius  Fantbales,  dem  in  sdncr  Vattr- 
Stadt  zwölf  Statuen  gesetzt  weiden  sollen,  —  (SSO— 
524,)  H.ButleAttx,  Fouitles  au  tompIed'Apollen 
Ptoos.  Diese  schOne  Entdeckung  der  seit  Jahr- 
tausenden verschollenen  TcmpelstStte  iet  nun  ducä 
reichliche  Funde  über  jeden  Zwoifel  erhaben.  Das 
ausgegrabene  Material  stammt  ausschlieOlich  am 
recht  alter  Zeit.  Die  wenigen  lasch riftfragmentc, 
nur  Widmungen  an  Apollon  Ptooa  und  Athen«  Pto- 
naia  enthaltend,  sind  zumeist  älter  als  das  4.  Jahr 
hundert;  auch  die  gefundenen  Bronzestatuetten  trag« 
streng  archaischen  Charakter.  —  (p.  525.)  VariMea. 
Bibliographie  (Anzeige  von  Hauvette-Besnault-  8tn- 
teges  athäoiens). 

Bnlletin  de  eorresponduce  hell^BlqH«.  X,  No.  I. 

(1— <i]OeHSin  et  Unrrbub,  Basrelief  de  Lemnoi 
avec  inscriptions.  Dieser  merkwürdige  Stein  ent- 
hält auller  dem  Brustbild  does  speertrogcndea,  dd- 
bchelmten  Kriegeie  zwei  nicht  zu  entrütaelade  Is- 
schriflen  in  griechischem  Alphabet,  kraus  und  viir 
durchdoandcr  geschrieben,  zum  Teil  bustraphedoD 
({cfühit.  tir.  Breal  denkt  an  ein  thrakisches,  besondoi 
aber  an  ein  ctiuskiaches  (Ijdiscbcs)  Idiom.  Dielii- 
Bchrift  des  Basrdiefs  boginut  mit  den  Worten :  11"1*~* 
C :  vo^'j»  CiaCt  und  schließt:  C-povai :  ^-ffa-X  <aif: 
-'iF :  apCio.  Aus  der  zweiten  Inechrift  sei  folgesdc 
Spracbprobe  mitgeUult:  Ilapaho;  CiFoi:  imCw  iBf- 
—  (6-38)  Th.  Unnolle,  Note  sur  la  chronuloEie 
des  archontes  atheniena  de  la  secondemoille 
du  II«  siicie  a.  C.  Verf.  bringt  eine  fast  uauatH- 
brochenc  Archontenliate  fir  die  Jahre  130—95  v.  Clr. 
zusammen,  —  (39—65)  Oonsin  etDiehl,  Inscriptionj 
de  Cad;anda  en  Lycie.  Diese  Stadt,  von  ketDem 
alten  Autor  genannt  nnd  nur  aus  den  Inaebriflcs 
ihrer  RninenstStte  bekannt,  ist  vieUdcht  identiub 
mit  dem  Öfter  dtierten  Caljnda.  Nach  den  opi- 
graphischen  Funden  war  sie  dn  mehr  barbariidiM 
als  helleniachea  Gemeinwesen,  —  (66 -80)  M.  B»lt»ail. 
Fouilles  an  temple  d'Apollon  Ptoos.  Statue 
et  fragments  archaiquea.  (Mit  Tat  4  und  i.) 
Eine  männliche  Harmorstatue  trflgt  völlig  dea  be- 
kannten strengen  Typus  der  Apollobildnisse  voa 
Thera,  Tenea  und  Orcbomenos.  Die  Berechtigaiig, 
den  Namen  Apollos  oder  überhaupt  dner  Gottbdt  lu 
fuhren,  wird  dieser  Kategorie  von  Statuen  nenerdiag« 
abgesprochen,  so  auch  von  Furtwäogler  und  VScb- 
höfer.  Ohne  die  Frage  lösen  zu  wollen,  giebt  H«« 
Bolleaux  nur  zu  bedenken,  daß  der  Fond  eiite) 
solchen  Bildwerkes  in  nächster  Nähe  dnes  berühmtes 
Apollotempels  der  eben  erwähnten  Udnung  !>>«■< 
gerade  günstig  ist. 


,y  Google 
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1)  Die  bcidcD  faaitae,  welche  Tor  dem  von  allen 
Fruhenn  als  f,  tod  C.  als  i'  =  ius  geieacncn  Zeiclica 
stehen,  achließcD  freilich  onten  nicht  soweit  zusamnieii, 
wia  dies  beim  u  io  der  EorgflÜtiK  und  sauber  ge- 
scbriebenen  Handschrift  geiröbDÜch  ist:  man  kfinnte 
aof  den  Gedanken  kommen,  lir  (Rest  von  nis)  in 
lesen:  aber  mit  solcher  Bestimmtheit,  wie  C.  es  thut, 
«nrde  ich  die  Möglichkeit,  die  Ornppe  als  u  ta  lesen 
nicbt  in  Abrede  steUen. 

3)  GäniUch  abzuweisen  ist  die  Deutung  der  iweiten 
Zeiebengruppe,  i'  =  ius,  und  iwar  iiioBchst  aus 
graphischen  Grijodon,  die  hier  nur  durch  ein  Faksi- 
mil«  verdeutlicht  werden  kennten,  jedem  Untersucher 
des  Kodex  selbst  aber  evident  sein  werden.  Dazu 
kommt  folgcndo  Erw&gong.  Der  Schreiber  des  Par 
Dceianus,  «lieber  eher  dem  10.  als  dem  11.  Jabrh. 
angchörea  düifte  und  jedenfalls  den  Traditionen  einer 
guten  Grammatiker-  oder  Schrei bcrsch nie  der  karo- 
UngischCD  Epoche  nicht  fern  steht,  ßhrt  mit  KoD- 
»eqncDi  die  Regel  durch,  bei  Oenülicia  auf  ius  die 
Endung  loll  auszuschreiben,  wfihrend  er  bei  Cog- 
nomina  (wie  bei  den  Appellativa)  sich  den  Gebrauch 
des  Zeichens  '  für  us  gestattet').  Die  einzigen 
sctaeiobareo  Ausnahmen  bestStigen  nur  diese  Regel: 
ea  sind  die  Mamcn  Atetns  und  Pacnvius  (Pacuius), 
bei  welchen  er  in  Erinnerung  an  die  h&uGKeD  Pro- 
nominalformen  ei'  und  cni'  sich  auch  die  Schreibung 
Atel'  und  Pacui'  gestattet"). 

Hfisaen  wir  also  Cocchias  Bctiauptung,  daß  im 
Painesianus  des  Festus  der  Nsmo  des  Plautus  AsiniuH 
Behatei  habe,  samt  den  von  ihm  daran  geknüpften 
Folgcruagen  zuiiickwetsen,  so  ist  dagegen  eine  zweite 
Korrektur,  die  er  za  der  Lesung  der  fraglichen  Stelle 
beibringt,  gerechtfertigt  S.  SS8  Z.  32  ist  am  Aufang 
alierdtnfs  nicht  zu  lesen  . . .  csnt,  sondern  . . .  nant, 
woduitb  sich  die  Erg&nzung  quo  planius  pcdem 
po]D&nt  crgiebt  Wenn  aber  C.  fortfährt:  Mi  assi- 
cnra  che  la  ricostruziooe  e  esattissinia  Buche  l'osser- 
vaiiooe,  cbe  ho  fatta  cbe  suIla  colonna  bruciata  nella 
parte  rosa  dalle  fiamnie  non  potevano  essere  scritte 
altro  cbe  17  o  18  Icttere,  qaanto  sono  appunto  quelle 
cbe  io  sappongo',  so  ist  diese  Argumentation  nicht 
stichhaltig.  Die  Sicherheit,  mit  der  sich  die  be- 
schädigten Stelleo  des  Festus  wiederherstellen  lassen, 
ist  überhaupt  keine  große,  soweit  nicht  vor  altem 
die  Epitome  aushilft;  wer  aber  übet  ZulGssigbeit 
»der  Ünaulfissigkeit  eines  Supplements  urteilen  will, 
darf  sich  nicht  anf  das  Auszählen  der  Buchstaben 
bescbrinken,  sondern  muß  dem  meßbaren  Räume  der 
teratSrten  S^te  die  Ergänzung  unter  Berfioksichti- 
gung  der  im  Kodex  üblichen  Schreibweise  einzupassen 


*)  Ich  tfihle,  um  nur  die  bfioGger  vorkommenden 
NoBunativeiueiwUinen:  Accins  12mal,  Aelius  38mal, 
Afraoiiu  14mBl,  Anüstius  lOmal,  Caecilius  ITmal, 
Cinciua  13mal,  Ennius  48mal,  Lucilius  ISmal,  Sinntus 
lOmal,  Venius  Slmal;  ferner  von  etwa  70  selteneren 
Namen  insgesamt  118  Beispiele:  Oberall  ist  die 
Badnng  ausgeschrieben,  nie  tritt  i'  =  ius  ein,  sodaß 
HflUera  ErgSnzuDc  der  lückenhaften  Stelle  p.  274a 
Z.  11  P,  Taler]!',  H.  Horatius  als  unsUtthaft  zurück- 
laweisen  ist.  Nicht  hierher  gehören  natürlich  Kor- 
niptclen,  wie  p.  170  cnriat'  für  Curiatius  oder 
p.  230  ne  nt'  für  Nevtus.  Die  Ziffern  der  Beispiele 
lür  ausgeichriebene  Endung  mOgen  sich  im  einzelnen 
beim  genauen  Nachzählen  ändern  lassen:  dafür  daß 
die  Beispiele  vom  abbrcviierten  i'  wirklich  fehlen, 
stehe  ich  ein. 

**)  Ich  zähle  Smal  Ateius  (darunter  zweimal  ge- 
trennt at  eins),  dreimal  Atei'j  femer  korrumpiert 
riniaal  ad  ciua  S.  313  und  einmal  act' (actus)  S.  213. 
PaGu{o)iiu  findet  sicli  ISmaL,  dagegen  Smal  Pacui'. 


versuchen.  An  unserer  Stelle  [Q.  XII,  7),  sind  nun 
von  der  80-82  mm.  langen  Zeile  noch  38  mm.  er- 
halten. Müllers  Supplemente  zu  Z.  32.  33  schoinen 
mir  demnach  alleraings  den  disponiblen  Raum  lu 
überschreiten,  Cocchias  denaelben  nicht  ganz  auszu- 
füllen.   Vielleicht  stand  da'): 

pcret,    Plotof  appellaut]  fibri  pedib'  planif 

natos,  hinc  rolen q]b'  [a}tuut*  in   uenando 

dimidiat^  q  plani'  pede  po}nant,  femiplotia  et 
Die  ErgSntung  der  letzten  Zeile  hSogt  von  der,  wie 
ich  glaube,  nicht  mit  absoluter  Sicherheit  zu  ent- 
scheidenden Lesung  der  Bucbstabcngruppe  vor  poeta 
ab:  wer  ....  nis  liest,  wird  au  einer  Bi^nzuug  wie 
T.  Maccius  ei'  cognomi]nis  oder  eius  nomi]oi8  greifen 
müssen.  Wie  mau  aber  auch  die  Ergäniung  gestalte, 
für  den  Gentilnamen  des  Plautus  ist  aus  der  Fcstus- 
stelle  nichts  tu  folgern. 

Berlin.  Ch.  BQIscn. 


IVoeheBaehrinen. 

LiterariscbeB  Centralblatl.    No.  12. 
p.  381:  E.  Tietze,  Beitrag! 


Geoloi 


Ljkien,  Notiert.  —  p.  390:  P.  Mitzsehke,  Eine 
griechische  Kurzschrift.  'Die  Wiederherstellung 
der  Vokalisation  bildet  den  wunden  Punkt  des  Ver- 
fahrens, liier  dürfte  der  griechische  Erßndcr  wohl 
ein  einfacheres  System  vorgeschlagen  haben'.  — 
p.  391:  Quintiliani  Declamationes  roc.  Sitter. 
llerausgcber .  entfalte  eine  reiche  DivinatLonsgabe; 
doch  sei  die  Erwartung  einer  brauchbaren  Ausgabe 
□lebt  völlig  erfüllt  worden.  {A.  E.)  -  p.  396:  [Hariise,] 
Grandeur  et  decadance  de  la  Columbine  (spo- 
liierte  Bibliothek  eines  Sohnes  von  Christoph  Colum- 
bua).    Gutes  Referat  (von  JL  P-n.) 

Destscbe  Litterataneitug.    No.  11. 

p.  363:  K.  Richter,  De  Aristotolis  proble- 
matis.  'lunerbalb  des  gestellten  Rahmeus  werden 
sichere  Resultate  erzielt.  E.  IkUs.  —  p.  3G5: 
H.  Hfibachnau,  Das  indogermanische  Vokal- 
system.   Sehr  abfällig  beurteilt  von   F.   Hartmana. 

—  p.  367:  Sammlung  der  griechischen  Dialekt- 
inschriften, II 1,  herausg.  von  El.  Collitl.  'Beschrän- 
kung wäre  erwünscht,  damit  die  Sammlung  nicht  ins 
Ungemessene  anschwelle.  In  diesem  Heft  findet  sich 
eine  stattliche  Anzahl  von  Texten,  in  denen  auch 
nicht  die  leiseste  Spur  von  Dialekt  zu  entdecken  ist'. 
Dittenberger.  -p.367:  C.  A.  LehBaDn,  Quaostionos 
Tullianae,  I.  (epistulae).  Die  Arbeitsweise  des 
Verfassers   hat  dem  Ref.  Th.  Stangl  absonderlich  ge- 

WecheiBchrin  fBr  klssg   PbUelasie.    No.  11. 
p.  321:  0.  LehHaiin,  Tironisches  Psalterium 
von  Wolfenbüttel.    Lobende  Anioige  von  F.  Ruru. 

—  p.  324:  Herodot,  von  Dietseh-Kallenberg,  IL 
'Schwankend,  nicht  einheitlich'.  IC.  aanoU.  —  p.  tt26: 
W.  KuSgel,  De  retractatione  Fastorum  ab 
OvidioTomis  instituta.  'Verdienstlich:  besonnene 
Nachprüfung  älterer  Gesichtspunkte'.  //.  Winther.  — 
p.  329:  Tacitus,  Germania,  von  Job.  Hliller. 
'Bietet  viel  Neues,  Selbständiges,  Wertvolles'.    ( W.  II.) 

—  p.  331:  E,  Wolff,  Schulwörterbuch  zur  Ger- 
mania. 'WUlbommen;  zuverlässig'.  ( IC.  Ä)  —  p.  332: 
K.  Reisch,  De  musicis  Graecorum  certamini- 
bus.   K.  V.  Jan  leitet  seine  grQndliche  Rezension  mit 


*)  Daa  Erhaltene  gebe  ich  nach  einer  von  mir  ge- 
Dommcuen  Abachrift  des  Farnesianus,  welche  die 
ganze  Bandscbrift  im  Format  des  Ori^nals  and  mit 
allen  compendia  scripturae  wiedergiebt, 

DiqitzedbyGoOQle 
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einem  ambagrctcben  Oberblick  auf  die  zur  Hnsik- 
gSBChicbte  Kehörigen  epigraphiscben  Resultate  cid 
und  lieht  daraus  eine  Reibe  lum  Teil  gani  neuer 
SchluDfolgeruDgen.  Der  aogeicigtea  Scbrift  bringt 
JaD  viel  Wofalvollen  und  Zastimmung  entgegen. 

Aetdeaj.    No.  722. 

(165)  Prof.  C.  D.  Herris.  Nachruf.  Geboren  in 
Cbarmoath  in  Doraetahire  I6!7  als  Sobn  des  Admirals 
HoniB,  studierte  er  in  Oxford  und  wurde  Fellow  von 
Oriel  College.  185S  ging  er  nach  Amerika,  wurde 
Rektor  der  Triuity  Scbool  in  New  York  und  nacb 
einiger  Zeit  Professor  an  der  L'uiversitSt  von  New 
Tori.  1876  an  die  John  Hopkins  Univeraitf  berufen, 
wirkte  er  hier  bis  zu  seinem  am  7.  Februar  erfolgteu 
Tode.  Außer  einigen  Lehrbüchern  hat  er  viele  Bei- 
ttSge  fQr  das  American  Journal  of  Philology  geliefert 
QDd  war  mit  der  Aosgsbe  des  erstco  Buches  des 
Thnkydides  beschäftiRt,  als  ihn  der  Tod  ereilte.  — 
(172-173)  Am.  von  S  M.  Flinders  Petrie,  Tanis. 
Part.  I,  Von  H.  Ebers.  Der  Erfolg  des  Verf.  liegt 
hauptslcblich  darin,  daü  Hasperu  mit  nicht  zu  unter- 
schätzender Liberalität  die  Erlaubnis  la  Ausgrabungen 
erteilt  hat,  und  Petrie  Energie  und  Findigküt  genug 
besitzt,  die  Anserabungen  zu  leiten,  wenn  ihm  auch 
pbilologiache  ScDulung  und  Kenntnis  fehlen.  Sein 
Angriff  auf  des  Ref.  Beteiligung  an  früheren  For- 
Bcbungen  in  San  ist  unbegründet,  da  die  Umstfindo 
damals  andere  waren  als  jetzt.  Seine  littcrarischo 
Arbeit  verdient  alle  Anerkennung,  sowohl  noch  der 
Uethodik  wie  in  der  Ausführung. 


Aeadenr  Mo.  723. 

(180— Ibl)  Anz.  von  AiQ^/f,  -.m/  hmaii- 


'Ä-'.3- 


>.«>v  bv  Ph.  Sehiff.  Höchst  verdienstlich.  —  |l$7) 
B.  J.  Roby,  The  reform  of  latin  pronunciatioa. 
Man  sollte  bei  einer  wenn  auch  noch  so  gut  acfe- 
legton  Refoim  der  lateinischen  Aussprscbe  nicht 
seine  in  der  , Latin  Grammar"  gcRebeueo  Begrün- 
dungen unberücksichtigt  lassen.  —  (187—168)  I.  K. 
ttbarlen,  The  combination  BL  in  latin.  BL be- 
ruht lediglich  auf  der  Agglutination stbeorie  —  (199] 
W.  M.  Pliiderg  Peine,  Buto.  Ausgrabungen  bn 
Teil  Feräin  haben  eine  große  Tempelfläche  blol^- 
legt,  welche  auf  das  Ptolemäische  Buto  gewiou, 
dessen  Name  in  dem  heutigen  arabischen  Dorfe  Obla 
oder  Ubta  (das  0  oder  U  am  Anfange  ist  ein  wenc 
des  folgenden  Dappelkoosonanten  nötiges  arabiusu 
Lantzeichon)  erhalten  ist.  Das  Kabosa  des  Ptolemlui 
ist  alsdann  der  heutige  Flecken  Senhos.  —  t.L 
firintb,  Teil  Nebesheh.  Weitere  AnsgrabanEtn 
haben  zwei  Sarkophage,  eine  Statue  Ramsea  IL  oM 
eine  Qranitsäule  bloßgelegt.  —  (189—190)  1.  I. 
E(dHirdH),  General  Grenfell's  discoveries  it 
Assuan.  Der  Befehlshaber  der  englischen  Qnu- 
truppeu  von  Assuan  hat  nach  Gystematiscben  Au- 
grabungeu  eine  Reihe  Felsengräber  teilweise  am  dn 
ü.  Dynastie  freigelegt;  dieflolbeQ  sind  aom  T«l  mil 
Säulen  und  mit  Gemälden  reich  geschmückt.  Auch 
hat  der  General  es  unternommen,  die  Insel  Phili 
von  den  Resten  einer  koptischen  Stadt  zu  slokit. 
welche  bisher  die  berühmten  Tempel  verunstaltet«. 

'EsTia.    No.  530. 

(113— 117} 'Ak.  Mi;Xiopd?fr,;,  '11  vf,^;  "rSpa.  ttil    1 
Karte.     Geographisch  statistische    Beschrcibuof  da 
kleinen,  im  Altcrtume  wonig  bckanoten  Insel. 


Litterarische  Anzeigen. 


Neuester  Verlsg  von  Ferdinand  Schöningh, 
in  Paderborn  und  Münster. 

Für  den  latgjnlgclieii  Unterricht. 

Vollständiges  SchnlwÜrterbnch  zu  den  Lobcosbcscbrci- 
bungen  des  C«rne1ius  N«p<s.    Von  Dr.  O.  Oemsg,  Oberlehrer. 

244  S.    gr.  8".     brosch.  JC  l.eo. 

Du  Bich  ist  In  intu  IJnle  fUr  Schülsr,  InibMODdan  (Ar  (Jairlaner 
brtUnmt.  Dem  blsbatisen  Citbund»  «atcesen.  Bind  In  dam  <>«rlla(«iidcn  WcrKfl 
Wort-  and  Crnndbadintung  In  f«(t«D  Letten  Etdrnckl,  il*  du,  w«  dar 
QnartiDtr  otsiaa  msai. 

18«Tf4«lc  ffir  bcM  crflctt  llnlttriitt  i«  £«tciiiifi|tii.    %on  Dr. 

Stib.  SAnUi,  9tt).  3ttfl.>  nnb  $tociiij.-@4n1tat.    iHMtbcittl  uon 
Dr.  a.  dÜ^ror,  ei}tin.>t!.    L  9ianimall{<!^<t  ZtiL    gi  8". 
60  <S.    tait.  JL  0,6a 
II.  lUnnatfloff  nnb  Sotabulai.  dt- 8"-  104  8.  fart.  ^0,80. 

ei(  |{Li  tal  1.  3aM  tcl  llliliL  Unltcctitll  bttllmintc  Sci|4ul(  nlljau 
Im  nantn  flnIitUllc  «n  C^nlt'  IKltn  Hl.  Sfrai^ft^ct  mit  Da*  ftlltcnti. 
BiHDIgiic  In  (in|a4ci.  tni^Dcc  unb  iib(cII4lli>tEi  DmlcDuag  utt  lun^l  bat  Vit- 
tiaiHt  (tiKf  jcbcn  anUnn  Kutut  ilafim»- 

StMnt  Illeinifllt  6)iroil)lc|re,  innäftp  ffii  W  nntmn  nnh  rnttUn» 
Jtlaff»  bn  ^qmnafttn.  Scn  Dr.  gnb.  Sf|til||,  üti).  S(fl.>  nnD 
$ioDta) -S^nliat.  19.,9{Th.aMt8.  qx.Sf.  ülü ®.  M*^-  ^1.90. 

£t(|cl  alt  aeiillglia  ancrtannti  Suib  l|i  tii  [[«I  oa  dtio  UD  ^cbiaufialKn  in 
t<ai|4laiit  UM  Cfi(CRl4  tingifütil  unD  auS»C«n  int  3iill(ni{4(,  4!elni|4c  nnb  UngiHH^ 

Fttf  den  griechbchea  Uatarrleht. 
Thnkydides'  n.  Buch.     Kap.  t-65.   Erklärende  Ausgabe  nebst 

Einleitung   in  die  Thnkydides- Lektüre   für  den  Schul-  und 

Privatunterricht  von  Dr.  Franz  ■filier,  gr.  8".    154  S.  hrosuh. 

M  1,80. 
(Text  allein).    Schnlaasgabe  vsn  Dr.  Franz  Mfiller.    gr.  8". 

56  8.    In  biegs.  Leiowandb.  JC  0,80. 


Zn  gehulpranaleM  oropf(Mi»l 

Aus  guten  Stunden. 

IKcbtungcn  und  Nachdichtangco 
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Kleine  SUttellaMren. 

BcDseliriclitigsBg. 
Für  die  pcriodiEchcn  Scbrifteo  des  kaiaerltch 
deutscbeo  arcb&ologischcD  Inatituta  tritt  vom 
Jahr«  1886  an  folgende  Neugestaltung  in  Kraft, 
Die  UooDmeoti  inediti  und  Annali,  sowie  die 
Areh&ologiBche  Zeitung  geben  ein.  In  Berlin 
cTfcheiiiBa  fortan  im  Verlage  von  Georg  Reimer: 
I.  Antike  Denkm&lcr,  herausgegeben  vom 
kaiietlich  deutBchen  arch&ologiacben  In- 
■  litQt.  Am  Ende  eines  jeden  Jahres  wird  ein  Heft 
ia  Folioformat  ausgegeben,  in  der  Regel  12  Tafeln 
eatbaltend,  mit  dnem  ganz  knappen  Teste,  welcher 


nur  dio  thatsachlicheD ,  zur  wissenscb ältlichen  Be- 
nutzung der  Abbildungen  notwendigen  An^nben  biingt. 
Die  antiken  Deukmäler  ontnebmen  ibr  Material  dem 
ganzen  Umfange  der  ktasaischeu  ArcbSoIogie  ein- 
scblieQlicb  der  Architekturfora cbunß,  und  dem  ge- 
samten Bestände  ianerhalb  der  Länder  lilassiBcfaer 
Kultur  und  der  Sammlungen  antiker  Ennetirerke. 
Dio  Herausgabe  der  „antiken  Denkmäler'^  wird 
unter  Mitwirkung  der  Centraldirektion  und  der  Se- 
kretariate in  Rom  uod  Athen  im  Auftrage  des  In- 
stituts durch  Herrn  Dr.  Max  Fränkel  erfolgeu. 
II.  Jahrbuch  dea  kaiserlich  deutschen  arcbäo- 
logiscbcn  lustitata,  berauagegebeQ  von  Max 
Fränkel.  Vierteljährlich  wird  eine  Lieferung  aus- 
gegeben, in  grSDtcm  Oktav,  mit  Textilluatrationeu  und 
Tafeln  nach  Bedarf,  der  Jahrgang  im  Umfange  von 
etwa  20  Bogen.  Das  „Jahrbuch'  bringt  in  dcut- 
Bcher  oder  Uteinischer  Sprache  Ajifsätze  aus  dem 
ganzen  Umfange  der  klasalsdieu  Arcbäologio  und 
EpignLpbik,  so  weit  letztere  mit  der  ÄrcbSolLigie  in 
Verbindung  steht,  außerdem  Übersichten,  zunächst 
wcnigatena  in  bibliographischer  Form,  über  neue  Er- 
scheinungen auf  den  bezüglichen  Gebieten.  Für  um- 
fangreichere Abbandlungen  ist  dio  Beigabe  von 
Supplementen  in  Aussicht  genommen.  HI.  Ephc- 
meris  epigraphica  Corporis  Inscriptiooum 
Latinarum  Supplementum  edita  inssu  In- 
stita ti  archaeologiei  Romani.  Die  Bphemena 
erscheint  in  bisheriger  Weise  weiter. 

In  Rom  erscheinen  bei  Hermann  Loescberi 
IV.  Mitteilungen  das  kaiserlich  deatschen 
archäologischen  Institute.  Römische  Ab- 
teilung. Vierteljährlich  wird  ein  Hefl  ausgegeben, 
in  GroQoctav,  mit  Textillustrationen  nach  Bedarf, 
der  Jahi^ang  mit  etwa  13  Tafela.  Die  rOmiacben 
„Mitteilungen"  eracheinen  in  deutscher,  italieni- 
scher, lateinischer  oder  bei  Autorea  aus  den  Ländern 
franiösiecher  Zunge  franzOsiBcher  Sprache;  sie  bringen 
Berichte  über  die  Sitzungen  der  römiflchen  Instituts- 
abteilung  und  über  Reisen,  sowie  andere  Aufsätze 
und  Nachrichten  aus  dem  Gebiete  der  Archäologie 
uud  Epigraphik  innerhalb  Italiens  und  der  übrigen 
westlichen  Länder  des  römischen  Reichs.  In  Athen 
erscheinen  bei  Carl  Wilberg:  V.  Mitteilungen 
dea  kaiserlich  deatschen  arcbäologiacben 
Instituts.  Atheniacho  Abteilung.  Vierteljahr- 
lich wird  ein  Heft  ausgegeben,  in  GroDoktav,  mit 
Textillustrationen  nach  Bedarf,  der  Jahrgang  mit 
etwa  13  Tafeln.  Die  athcuiachen  .Mitteilnngen' 
bringen,  wie  bisher  in  der  Regel  in  deutscher  oder 
griechischer  Sprache,  Uerichte  über  die  Sittnngen 
der  athenischen  Institutsabteilang  und  über  Reisen, 
sowie   andere   Aufsätze    und    Nachrichten   aus    dem 
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Gebiete  der  Ärcfa3alogie  und  Epigropbik  innerhalb 
Oricchcnlands  und  der  nbrigen  Hsuichen  Länder 
hellenischer  Enltor. 

BerliD,  H&n  1686. 
Die  GentraldirektioD.     Der  Vorsitzende:  Codzc. 


Eine  vermeintliebe  TrigSdie  des  EnripideH  nad  tia 
Pspyris  der  SanBlang  Erihenag  Baiser. 
Im  Antugar  der  phil.-hiat.  Klasse  der  Wiener 
Akademie  der  WiBsenechaften  (18B6,  10.  Febr.)  giebt 
Gompera  eine  selir  inleressante  Abhandlnng  nnter 
obigem  Titel.  Aristoteles  gedenkt  an  tirei  Stellen 
der  Poetik  (C.  15  und  36)  eines  Dichtwerkes  Skylta, 
ohne  dessen  Verfasser  namhaft  tu  machen  oder  auch 
nnr  die  Dichtgattung,  welcher  dasselbe  angehört,  un- 
zweideutig zu  bezeichnen.  Man  vermutete  nun,  jene 
Skjlla  sei  eine  Tragödie  des  Suripides,  oder  wcnig- 
stens  überbaapt  eine  TiagOdie.  Twißing  hingegen 
glaubte,  daB  die  Skylla  ein  Dithvrambul  sei.  Die 
Kntficbcidung  bringt  ein  Bracfastück  des  sogenannten 
Ssthetischen  Papyrus  der  Sammlang  Enbenog  Rainer, 
welches  lautet:  —  uä  |  (>.!3T)a  ö'jvii|i(ivo;)  |  oii-r,i'  äi(.v.- 
ß(ü;  I  äsüiiiövai   fä),{i3)  \  xa  äjaBi;  S'iiijTi);'  |  xii  i:ä 

4t  I  -EM  xal  w;  ^  'Avi(ßt  I  iier/r  tSciüso  TÖv  |  ovSp(a  skti)- 
lisvöv  )  8Üva(v»'  ti)(«iy  Jio'  ü^it  (äi)a(t)  ffin  xni  |  Siovai^. 
iisiv  ii  I  Ti»ii;  0*.  3v  iii'ü  |  =p»niftEv:o'i  oü  usi  j 
aSv«,  [Säf,  5X/..V  S=  I  m  tUtov  .«X*;  |  ,  U  '.) 
ui2«w«v  tvt  I  y_'*vTä;  ivvoiov  ]  xo:  ropoSsqiia  so  |  f»' 
^lijtt  oöroi;  I ,  w3  I  =ip»eiT:tniiftji);  |  jv  t^.  »p^v.;. 
Top  I  ^OSuoa:™;  :i'  jiiv  |  xiva  ii'-jitiT«  «ei  tö   äpv-ov 

In  der  einen  Stelle  des  Aristoteles  aber  (c.  lö) 
wird  gesprochen  von  'S  -i  öpijvt.;  -oi  "Owsaiw;  ;v 

,So  erfabrea  wir  denn,  sagt  Gomporz,  daß  der 
berühmte  Nomon-  und  Dithyrambcndicbtor  Timo- 
theoK  von  Milct  der  Vertasaer  jenes  Klageliedes 
und  somit  auch  des  Werkes,  dem  dieses  aD);chOrtc, 
der  Skjlia,  gewesen  ist,  die  mithin  in  Wahrheit  ein 
Dithyrambus  und  keine  Tragödie  war.  —  Wird  doch 
auch  in  der  neuerschlossenen  Urkunde,  wenngleich 
mit  sehr  verschiedenen  Worten  uud  Wendungen,  gegen 
jene  Kompositioa  derselbe  S'orwurf  erhoben,  den  wir 
aus  dem  Munde  des  Aristoteles  vernehmen :  es  fehle 
ihr  zwar  nicht  au  Naturwahrbeit  (denn  dies  wäre  ein 
Verstoß  gegen  die  Forderung  des  'i^wifj),  wohl  aber 
an  Angemessenheit  der  Charakteristik  {-ö  äp\i'hz'jv). 
Die  Skylla  war  übrigens  nicht  das  einzige  Werk, 
dessen  Stoff  unser  Dithyrambendichter  dem  Kreis 
der  Odysseussogc  entlehnt  bat.  Längst  bannten 
seinen  Kyklops,  desgl.  seinen  Laort< 


wenigen  Zeichen  fehlt  aber  das  Scbolioa,  wobt  lu- 
moist  aus  Verseben  und  Unkenntnis  des  Schreiben. 
Verf.  sucht  diese  unerklärten  Diplco  mit  HGIfe  der 
Dydimosscboiien  oder  auch  durch  bloße  Kombioalion 
tu  deuten. 
A.  Patin,  Beraklita  Einheitslehre,  die  Grundlage  sdoe» 

Systems  und  der  Anfang  seines  Buches.  MäDchen. 

Pr.  d.  Ludwigsgymn. 
Das  Beraklitische  Lehrsystem  der  Physik  beruht 
auf  dem  Satze  und  auf  dem  Nachweis,  wie  in  der 
thatsSch lieben  Einheit  der  .Schein"  der  Vielheit  ent- 
stehen kann  und  maß 
Ph.  Weber,  Die  Absichtssätze  bei  Aristoteles.  Spdtr. 

18  S. 
Wichtigere  Ergebnisse  sind  folgende;  das  para- 
taktische ^f,_  ist  bei  Aristoteles  fast  verschwunden. 
Die  Formel  tvo  -i-,  findet  sich  ia  abgekürzter  und  in 
ausgebildeter  Gestalt.  Bei  den  Sätzen  mit  ö-ui;  Jutta 
sich  AbnonnitStea  in  ausgedehnterem  H&Qa  wahr- 
nehmen. Selbständiger  'i^ui;-Satz  kommt  nur  eional 
vor.  Es  ündet  sich  eine  Abart  der  sopboklei£ch«n 
Phrase  '.li  si  i-m^. 
H.  W.  Beich,    Die  Beweisführung  dea  Aeachines  in 

Heiner  Rede    gegen  Ktesiphon,     Gin  Beitrag  lam 

Verständnis  des  Redners  und  seiner  Zeit.    Nürn- 

beig.  68  S. 
Die  Kritik  des  Acschincs  über  seinen  politiachu 
Gegner  beweist  den  bäcbsteo  Grad  rachsGchtigcr  G«- 
Lässigkeit,  aber  auch  eine  schreckliche  EDtarion; 
der  Redefreiheit.  Merkwürdig,  daß  des  Ae»:hiDn 
Schmähungen  noch  überboten  werden  von  dnem  Ge- 
lehrten unserer  Tage,  dem  Prof.  Schvarcz,  welcher 
in  seiner  .Demokratie  von  Athen'  schreibt:  ,Udsiu- 
löscbbarcr  Schmutz  haftet  au  dem  Charakter  des  Dt- 
mosthcnes"  und  eine  lange  Reihe  von  Personen  dcdbL 
von  welchen  sich  Demosthenes  batto  bostccbco  lusei 
Fr.  AltiBger,  De  rhetoricis  in  orationes  ThKydidM 

Bcholiia.  Müncben.  Pr.  d.  Wilh.-Gymn.  66  8. 
Die  grammatischen  Scbolien  za  Thukydides  tiol 
schon  von  Doberentz,  Schwabe  u.  A.  behandelt  wcmjeo. 
dagegen  fehlt  es  an  eenaueo  Unters uehuegen  ütn 
die  rhetorischen  Scholicn  zu  den  Reden  1  dieMm 
Mangel  will  Verf.  durch  seine  methodische  Abhand- 
lung abhelfen. 
J.  Hnhl,  Plutarcbische  Studien.    Augsburg.    93  S. 

Die  sehr  reichliche  Abhandlung  untersucht  folgeadv 
Punkte;  Plutarchs  Wesen  und  Schriften  (Popnlir- 
philoBoph,  kein  Historiker  von  Fach);  wie  bdUt 
PluUrcha  Vater?  (Autohulos.)  Pintarchg  SchriflSD  de 
malignitate  Herodoti  und  Conviviam  Septem  Sapieo- 
tum  (beide  sind  echt);  Plutarchs  Preundeskrsii; 
Charakteristik. 


und  eben 
weist  U.  Köhler  in  den  Athen.  Mittcil.  X,  231   auf  ,    ,    ,..««»    n. ■♦-■».,        11  Oh_  k-  _     «R 

grund  einer  cboregischen  Inschrift  einen  Elpenor*)      '■  Hl?*"? S, ?f' t^"^?  zu  U erat.    Straubing.    «8. 
des  Timotheufl  nach  *  "^  '  Die  Arbeit  hat  den  Zweck,  zu  verschiedenen  Bors- 

Eine  Betrachtung   über  die  hohen  schauspieleri-    ,  '^^f"  Dichtungen  den  Grundgedanken  tof«ftjjU«i 
sehen  Aiiforderongen.    welche   an  den  Flötenspieler      ?"^  ■="'«  'i'8"'='l".^/^P''"?fl''  '"  K<''""'.V  ^'^t,    l^ 
Dithyrambus  gesellt  wurden,  schließt  die  AbLd-      ^^^°  ^f^  ^^''^  Erklärungen   reüien  sich  «- 

„     UK,.i,t.„   a.,^1,    -«„    .„    i,„„ji ii.„j k      Zuerst  wird  das  Carmen  seculare  behandelt,  im  weiw 

ren  die  Satiren  and  die  Episteln. 
Oppians,  des  Jüngeren,  Gedicht  von  der  Jagd.  I.  Bock, 
metrisch    übersetzt  und   mit   erklärenden  Asmcr- 
kungen  versehen  von  Max  Miller.    AmberiL  61  8. 
Die  von  mehreren  Philologen  aufgestellte  BehMp- 
tung,  daß  auch  die  Halieutika  von  dem  Dichter  der 
Kynegetika  herrühren,    lehnt  Verf.  ab;  Oppian,  dar 
im  Eingang  seines  Gedichts   so  selbstgeftUig  •«»b 
übrigen  Werke  aufiählt,  hatte  sich  sonst  disse  Ge- 
legenheit nicht  entgehen  lassen,  von  jenem  berübfliteD 
Gedicht  Erwähnung  zu  thun. 

(Portsetzang  folgt.) 


„  Möchten  doch  von  so  kundiger  Band  noch 
mancherlei  solcher  vcrttorgeoer  ScJiälze  aus  den 
Papyris  gehoben  werden! 


Pregranne  aas  Btrem.    1885. 

J.  Wismeyer,    Die    durch    Scbolien   nicht   erklärten 

kritischen  Zeichen  der  lliasbandscbrift  Venetua  A. 

Paasaa.    iS  S.  8. 

Die   Aristarcb lachen   kritischen   Zeichen,    welche 

der  genannte  Codes  enthält,  sind  durch  die  Scbolien 

des  Aristonikus  und  des  Didymus  erklärt,  bei  nicht 

*)  Vgl.  unsere  heutige  Nummer  Sp.  467. 
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l.  Rezensionen  und  Anzeigen. 

AemiliDS  Rfisch,  De  musicisGraeco- 
rtim  certaminibus  capita  qaattaor.  Diss. 
inaag.  Wien  1885,  Gerolds  Sohn.  124  S.  4M. 

Nadidem  der  Verfasser  im  I.  Kap.  (p.  2—0) 
die  wenigen  Zeugnisse  über  die  ältesten  niuEischen 
Wettk&mpfe  iu  driecheuland  beaproclten  hat,  be- 
lundelt  er  im  II.  Kap.  (p.  10— 48J  die  rnnsiachen 
Wcttkämpfe  in  Atlien  von  Pisistiatus  bia  anf 
Alexander.  Hier  wie  im  weitem  Verlaufe  werden 
die  scenischen  Agone  von  der  üehaudlnng  aus- 
geschlossen.  Schon  FisiEtratns,  so  nimmt  der  Ver- 
iaaser  an,  stattete  die  Panathenäen  anch  mit 
unsischen  Agonen  ans,  entgegen  dem  Zeugnisse 
des  Platarch,  erst  Perikles  habe  den  musischen 
Ag«a  derselben  eingerichtet.  Auch  die  Wettkämpfe 
der  Diunysien  geheu  auf  Pisistratns  zurück:  534 
wordfi  die  erste  Tragödie  anfgeführt  (Mann.  Par. 
ep.  43  1.  58;  cf.  Wilamowitz,  Homer.  Unters,  p. 
348  Anm.  13).  Der  erste  Agon  von  Mäniierchörcn 
(aud  nach  dem  Marm.  Par.  (ep.  4G  l.  fil)  statt 
in  Jahre  509;  mit  llecht  nimmt  jedoch  der 
Vert  an,  daß  schon  vorher  in  Athen  Chöre  im 
Wettkampfe  aufgetreten  seien.  Jene  Nachricht 
bezieht  sich  auf  die  erste  Aufführung  nacli  Be- 
frdang  der  Stadt  nnd  nach  Einführung  der  Cho- 
r^e.  —  Die  musischen  Agone  dci-  Pauatbeuaeu 
bespricht  der  Vei-f.  im  AnschluO  au  die  von  Sanppe 
behandelte  Panatbei^ische  Inschrift.  Hit  Recht 
verwirft  er  die  Ansicht  Bergks,  unter  den  i-iSpti 
n)joini  und  ov^pEi  xi^apturat  Seien  Chöre  zu 
verstehen.  DaQ  eine  solche  Bestimmung  bei  den 
i-jXij'^i  und  ittl)9(K;idoi  fehlt,  weiÜ  er  ebenfalls  unr 
durch  die  Annahme  zu  erklären,  daß  auch  für 
z-rliti  vjXifüoi  und  raiäet  xtDap-atat  Preise  ausge- 
beizt gewesen  seien,  während  als  ^ilr^zai  nnd 
»Ihp^oi  nur  Männer  auftraten.  —  Bei  der  Be- 
spreehnng  der  Agune,  welche  an  den  Dionysien 
nnd  Tbargelien  stattfanden,  bilden  die  Ilauptquelle 
die  cfaoregisclieu  Inschriften,  von  denen  der  Verf. 
die  meisten  uud  wichtigsten  mitteilt*).  Welche 
von  denselben  auf  die  Tbargelien,  welche  anf  die 
UoDynen  sich  beziehen,  erkannten  die  Athener 
am  Orte  der  Aufatellnng,  da  die  einen  h  lluSiou, 
die  anderen  ii  ^lovüaou  sich  befanden.    Wir  aber, 

*)  Vgl.  meine  Sunmlung  der  gricchiacbeD  aaf  die 
Cbore^e  bca&ghcbea  loschdften  (Inscriptiones  Graecae 
■d  cboregiam  perlineDtcB),  von  der  die  ersten  zwei 
ÜOBMi  'als  iDauguraldissertation  bereits  gedruckt 
Toriitfco,  wSbread  die  ganze  Arbeit  demnächst  bei 
M.  NiemGjcr  in  Halle  a.  S.  erachoioeo  wird. 


meint  der  Verf.,  können  die  beiden  Klassen  nicht 
mehr  unterscheiden.  Denn  die  Annahme,  au  den 
Tbargelien  hätten  immer  zwei  Phylen  zusammen 
einen  Chor  gestellt,  sei  deshalb  nicht  statUiaft, 
weil  eine  von  den  Inschriften,  in  denen  zwei 
Phylen  genannt  werden,  am  SUdfnße  der  Burg  ge- 
funden sei,  nnd  weil  wir  von  zwei  andern  den 
Fundort  nicht  kennen.  Das  einzige  Argument 
gegen  jene  Annahme  ist  also,  daß  eine  Inschrift 
an  einem  andern  Orte  gefunden  ist.  Denn  daraus, 
daß  wir  bei  den  beiden  andern  den  Fundort  nicht 
kennen,  folgt  doch  nicht,  daß  sie  in  der  Oegeud 
des  Pythion  nicht  ge^den  sind.  Für  jene  An- 
nahme aber  sprechen  entscheidende  Gründe:  In- 
schriften, in  denen  zwei  Phylen  verbunden  er- 
scheinen, hal>eu  wir  sowohl  aus  dem  V.  Jabrh. 
wie  aus  dem  größten  Teile  des  IV.  Ist  es  nun 
nicht  höchst  unwahrscheinlich,  daß  diese  ganze 
Zeit  hindurch  ausnahmsweise,  einmal  au  den 
Dionysien,  dann  wieder  an  den  Tbargelien  je  zwei 
Phylen  einen  Chor  sollten  gestellt  haben?  Wenn 
femer  Antiphon  VI  1 1  s&gt:  yoptfi'ti  nvztnilhii  eij 
Hüppiiia  vv.  iXa/ov  llavraxXea  äiSäaxiXov  xil  Kexpo- 
teKt  ^uXt,v  -.p'i;  T^;  ejiauTOÜ,  Touieon  ti]  'Epf/_&J5i3i, 
SO  klingt  dies  keineswegs  so,  als  ob  in  jenem 
Jabre  ausnahmsweise  je  zwei  Fbylcu  einen 
Chor  gestellt  hätten ,  sondern  als  ob  dies  au  den 
Tharg>;lien  Sitte  gewesen  wäre.  Nimmt  man 
hinzu,  daß  drei  Inschriften,  in  deucn  zwei  Phylen 
verbunden  erscheinen  (Vll.  VIII.  IX  bei  Reisch), 
sicher  iu  der  Gegend  del'Pythiou  gefunden  sind, 
daß  zwei  von  diesen  zwei  anfeinanderfolgeaden 
Jahren  angehüreu,  nnd  daß  die  dritte  böchst«nseiuige 
Jalire  ält«r  oder  junger  sein  kann,  so  darf  mau 
wohl  mit  Bestimmtheit  behaupten,  daß  wirklich 
an  den  Tbargelien  immer  zwei  Phylen  zusammen 
einen  4/hor  stellten.  Und  dies  wird  dentlicb  aus- 
gesprochen in  dem  Scboliou  zn  Dem.  Leptin.  2ä: 
'iTi  ToTi  öapTTjJ.wti  3uotv  tpuXaiv  efi  novo;  xatKatato 
y_op->]~fil,  toi;  51  nsTaXoij  Aiovosioi;  —  et;  '/opTjYÖ; 
ixü'itii;  ipuJ'-r,;,  welches  darum  noch  nicht  ganz 
werllos  ist,  weil  die  Worte  des  Dcmosthenes  au 
jener  Steile  sich  durchaus  nicht  auf  den  Unter- 
schied der  Tbargelien  und  Dionysien  beziehen. 
Daß  eine  Inschiift  au  einem' andern  Orte  gefunden 
ist,  bedeutet  den  angeführten  Gründen  gegenüber 
wenig,  da  sie  leicht  an  jenen  Ort  veracbleppt  sein 
kann.  Wir  dürfen  also  ganz  sicher  sagen:  die- 
jenigen choregischen  Inschriften,  in  welchen  zwei 
Phylen  verbunden  erscheinen,  bezietten  sicli  auf 
die  Tbargelien,  alle  Übrigen  (in  der  herkömm- 
lichen Form  abgefaßten)  auf  die  großen  Dionysien. 
—  An  derselben  Stelle  bemerkt  Reisch,   daß  alle 
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Inscbriften,  in  denen  zwei  Pliylen  genannt  werden, 
sich  avfKnabenchOre  beziehen.  Richtig  ist,  daß 
vir  keine  vollständige  derartige  Inschrift  haben, 
die  Blch  auf  den  Sieg  eines  MSnnercboreB  bezieht. 
In  einer,  nnd  zwar  der  EUtesten  bis  jetzt  gefnndeQen, 
fehlt  Oberhanpt  die  Bezeichnung  des  Alters  der 
Chorenten  (III  bei  R.).  Reisch  meint  nnn,  daß 
U&nnercböre,  wie  an  den  Dionysien,  so  anch  an 
den  Tbargellen  immer  von  einzelnen  Phylen  ge- 
stellt seien.  Dies  schließt  er  aus  den  Worten 
des  Dekretes  der  Fandionis  C.  I.  A.  11  553;   Sn 

vuotci  xat  Gapyf,h.a  JvSpa«  nnd  ans  Lys.  21,1: 
6t[pp]Xiotc  'wcfpat  dvSptxfii  '/ippi^.  Diese  Stellen  be- 
weisen jedoch  weiter  nichts,  als  daß  an  den 
Thai^lien  Überhaupt  Männerchijre  aufgetreten  sind. 
Dafi  diese  wie  die  Knabenchöre  von  je  zwei 
Pbylen  gestellt  wurden,  ist  einmal  schon  au  aod 
fUr  sich  wahrscheinlich,  nud  dann  haben  wir  anch 
noch  eine  Insuhrift,  durch  die  es  sicher  gestellt 
wird  (V  bei  Reisch).  Dieselbe  bezieht  sich  auf 
den  Sieg  eines  Männcrdiores  nnd  bat  ganz  die 
Form  der  Inschriften,  in  denen  zwei  Phylen  ver- 
bunden erscheinen.  Anch  hier  waren  in  Z.  2 
zwei  Phylen  genannt,  wofür  anch  die  Raumvcv' 
hältnisse  zu  sprechen  scheinen.    £s  ist  zu  ergSnzcu : 

o  ÜEpiftatäijc  -/öpijiiüv  tvixa 

Otv»|i6i . . .  .]i3i  ivSfßv,  (PiXöfpuiv  <I>doxp^T(K 
iSi'Saoxev,  OiJiioOTiJ  llpov(>)i.o  ijÜXe,  iie-tpE^Tjt  ijpye. 
Heisch  selbst  vermutet,  daQ  in  dieser  Inschiift 
zwei  Phylen  genannt  waren,  wagt  jedoch  nicht  so 
zn  erg&nzcn,  weil  dies  mit  seiner  oben  angefahrten 
Annahme  in  Widersprach  steht.  Es  scheint  nur 
Zufall  zu  sein,  daß  bis  jetzt  nicht  mehr  derartige 
anf  Männerchörc  bezügliche  InscbTiften  gefunden 
sind.  —  Richtig  bemerkt  Reisch  p.  28,  daß  im 
V.  Jahrb.  auf  den  choregiscken  Inschriften  des 
FlÖtenblOsers  nie  erwUhnt  wird,*)  daß  er  in  der 
ersten  Ilälfte  des  IV.  Jahrb.  nach  dem  Didaskalos, 
in  der  zweiten  vor  demselben  genannt  zu  werden 
pfl^.  Wenn  er  jedoch  hierin  ein  ganz  sicheres 
Indicium  des  Alters  der  Inschriften  sieht,  so  geht 
er  wohl  etwas  zn  weit.  Die  Inschriften  des 
V.  Jahrb.  Bind  anch  ohne  dieses  Indicium  erkenn- 
bar. Han  wird  es  also  nur  anwenden  können, 
wenn  es  zweifelhaft  ist,  ob  man  eine  Inschrift  der 
ersten  oder  der  zweiten  Halft«  des  IV.  Jahrb.  zu- 


')  Für  eine  Ausnahme  hfilt  Reisch  p.  29  Anm. 
I  das  Psendosimonideische  Epigramm  n.  148  (Bci^ k) ; 
ich  kann  in  der  Hervorhebung  des  Flötenspielers  nur 
ein  Indicium  sehen  für  die  jüngere  Abfusongszcit 
des  Epigramms,  das  nach  meiner  Meinung  jedenfalls 
riebt  dem  Anfange  des  V.  Jahrb.  angehört. 


weisen  soll,  was  nicht  gerade  oft  eintreten  «iid. 
da  man  bis  in  die  sechziger  Jahre  des  Jahrb.  meiit 
sichere  Indizien  in  der  Schreibart  bat.  In  solchen 
Fallen  wird  man  ziemlich  sicher  sein  können,  M 
die  Inschrift  der  zweiten  HUlfte  des  JahrhnnderU 
angehört,  wenn  der  Flötenspieler  vor  dem  Didas- 
kalos genannt  ist.  Ist  jedoch  die  Stellung  der 
Kamen  die  umgekehrte,  so  halte  ich  es  keineswegs 
für  sicher,  daß  die  Inschrift,  der  ersten  HEUfte  dn 
Jahrhunderts  angehört,  da  es  sehr  wohl  deokbit 
ist,  daß  die  ältere  Ordnung  auch  9|äter  noch  öDer 
beibehalten  wnrde. 

Zu  den  Inschriften  selbst  habe  ich  folgcDiIv 
Bemerkungen  zu  machen.  In  n.  5  ist  Z.  2  UUtß 
am  Anfange  zn  ergänzen;  die  eriialtenen  Boch- 
staben  \Sl  gehören  dem  Namen  einer  zweiten 
Pliyle  an  (s.  oben).  N.  6  (Archon  KephisodoriM] 
bezieht  R  anf  das  Jahr  36G/ä,  weil  der  Bidaskaloi 
vor  dem  Flötenspieler  genannt  ist;  daß  mir 
dieser  Grund  nicht  zwingend  erscheint,  ist  oben 
bemerkt.  Bei  der  Inschrift  des  Apollodor,  Jm 
Sohnes  des  Fasion,  (n.  10)  zweifelt  Reisch  an  der 
Richtigkeit  der  Ergänzung  der  1.  Zeile  Oi«;'];. 
weil  Aas  Demotikum  des  Choregcii  nur  in  einen 
eingeschobenen  Dokument  bei  Demostheucs,  de^o 
Echtheit  zweifelhaft  sei,  vorkomme;  vgl.  jed«l 
J.  E.  Kii-chner,  Rheiu.  Mna.  311  p.  3O0.  fi 
derselben  Inschrift  vermutet  Reisch,  daß  luf' 
Lysiades  nicht  als  Didaskalos  sondern  als  Ai)c 
genannt  war,  weil  in  dieser  Zeit  (3ä'2)  der  Äuln 
nicht  fehlen  dUrfe.  Es  existiert  jedoch  nicht  eine 
vollständige  Inschrift,  in  der  der  Didaskalui 
fehlt'),  nnd  da  Lysiades  in  einer  andern  Insclirin 
als  Didaskalos  erscheint,  halte  ich  es  für  gau 
sicher,  daß  anch  hier  so  zn  ergänzen  ist.  Übcf- 
haupt  erscheint  mir  die  Annahme  Beischs,  es  sei 
Öfter  vorgekommen,  daß  dieselben  Lente  bald  als 
Flötenspieler  bald  als  Chorlehrer  fungiert  hätten. 
sehr  unsicher.  Daß  in  einem  besonderen  Falle 
(in  Demosth.  Mid.)  der  Aulet  das  Amt  des  Didaskalos 
mit  anf  sich  nimmt,  beweist  nichts,  —  Die  richtige 
Erklärung  der  Inschrift  n.  15,  die  auch  Reis''' 
entgangen  ist,  wird  folgende  sein:  Es  ist  x« 
tnterpungieren :  IlavTaXetov  Sixuiüvio;  rp.sh  ?1^' 
'EXrjjvtup  'riiJ.(.ftEou,  d.  h.  Pantaleon  von  Sikyon 
war  der  Flötenspieler,  das  Gedicht  hieß  Elpenor 
von  Timotheue.  Wir  haben  also  ein  Beispiel 
der  Wiederaufführung  eines  älteren  Dilhyrao'"'*' 

•)  Inzwischen  ist  durch  die  von  Koehler  Mitteil-^ 
p.  S31  veröffentlicbto  vollständige  Lesung  .der  I«- 
fccbrift  No.  15  (tiei  R.)  festgestellt,  daß  bei  ffi•'ie^ 
aufführungen  filterer  Dithyramben  ein  Choro- 
didaskalos  überhaupt  nicht  bestellt  wurde. 
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wolil  Ton  dem  berüliraten  ßitbyrambendlcUter 
TimotLena*).  P.  38  ff.  giebt  Reiscli  Bemerkungen 
za  MMleni,  weDiger  volhtündigeii  Inschriften,  mit 
denen  ich  durchweg  einverstanden  bin.  Die  In- 
schrift auf  p.  41  (Rang.  2358,  Le  Bas  480)  f|re- 
hnrt  sicher  der  Zeit  der  Agonotheten  an.  Ebenso 
die  Ton  Kühler  AUtteil.  III  250  beransgegebene 
nnd  falsch  crf^nzte  Inschrift,  zn  der  Reisch  p.  96 
Anin.  1  die,  wie  er  meint,  sehr  kühne  Koiyektnr 
ansspriclit.  es  sei  Z.  2  zn  ergänzen  Isiiiov  Ai7t[viin]{ 
r,^l.n,  nnd  dieser  Dinou  sei  derselbe  Aulet.  der  in 
dem  Sotericnkatikloge  bei  Wescher-Foncart,  Inscr. 
de  Delphes  3,28,  vorkomme:  Aei'xuv  'Hpax^si'aou 
.AiYvi^rrjc.  Ich  hatte  Aeivuiv  A{Ti[vi5tT,i  vermntet, 
ohne  von  dem  Vorkommen  jenes  Namens  eine 
Ahnnng  za  haben,  nnd  halte  jetzt  diese  Konjektur 
fDr  vollständig  sicher.  —  Richtig  macht  ßeisch 
)).  45  auf  die  Schwierigkeiten  der  von  Boeckh 
(M.G.  219ansFourniontsPapieren!ieransgegebeneu 
Inschrift  aufmerksam,  die  aach  ich  nicht  genug  ge- 
würdigt hatte.  Die  Erwähnung  der  Komödie  in  Z.  2 
ist  ganz  nnstatthaft,  und  in  der  überlieferten  Lesart 
XUl'miKAIKUMülAOi:^  steckt  sicher  etwasanderes 
als  -^opü  xal  xuijLiuäin:.  Die  Inschrift  acheint  die- 
selbe Form  gehabt  zn  haben  wie  n.  14  and  15 
bei  Reisch    ö    Siiva    yoptifZt    viKt^tat    diveÖijxE    tg 

äeivi  yaX^  (  i.,ao*v  ^''"'  ^'^''  '*^  I'hylennanien 
srheint  Aber  nur  einer  sich  einigermaßen  den  stark 
kompt  Rbcrlieferten  Sc1iriftz9gen  zn  fdgen.  Ich 
vermnte  fiir  XOPIUIK.AIKUM  1  UUUI^XAl'lll' 

XeilQlIIAQQNl, 
<^idaD  die  Inschrift  lauten  wUrde: 
v!xi^3a;     !ivei)Tjx[Ev  'Eps]- 

■üHns]'  [=H«VW 7.«i"i=  »',?•".- 

rjihn,   -riojta^r,;  '.Athjvnioi  [i'li'äaaxEv]. 

Der  >>ame  des  Auleten  steckt  in  den  Buchstaben 

uuoisxAPii:;. 

Wenn  Reisch  p.  45  Anm.  2  ans  dem  Fragment 
('.  I.  (i.  228  nnd  ans  dem  zuletzt  von  Kühler, 
Mttteil.  III  346  herausgegebenen  Epigramm 
(Kaibcl  925)  schließt,  die  komische  Ohoregie 
noil  i^j'nclinregie  sei  in  der  ersten  Hälfte  des 
IV.  ,1a)irb.  noch  nicht  abgeschafft  worden,  so  halte 
kh  diesen  Schluß  deshalb  nicht  für  zwingend,  weil 
jtae  beiden  Inschriften  nicht  in  der  Rtadt,  soiiilem 
aof  dem    Lande   gefunden   sind.     Freilich   nahm 

'I  Diese  aof  Seite  144  (vgl  S.  78)  meiner  Arbeit 
Targrtrsgeae  Deutung  bt  iuiviBchcn  auch  von  Köhler 
Kcfondeo  und  a.  ■.  0.  publiziert.  Ich  habe  diese 
PnbllkatiOD  in  einem  Addendiun  noch  beriickBichtigeD 
kennut. 


man  bisher  an,  dieselben  gehörten  zn  Uonamenten, 
welche  die  Choregen  in  Ihrem  Demos  anfgestellt 
hätten  zum  Andenken  an  Siege,  die  sie  in  der 
Stadt  errungen  hatten.  Bei  dieser  Annahme 
kommt  man  jedoch  mit  der  Überlieferung  in  Kon- 
flikt, welche  berichtet,  die  komische  Choregie  sei 
in  den  ersten  Dezennien  des  IV.  Jahrh.  abge- 
schafft worden.  Da  nun  feststeht,  daß  auch  die 
landlichen  Gaue  ihre  Dionysien  mit  scenischen 
Anffnhmngen  feierten  nnd  die  Aaestattnng  det^ 
selben  gewählten  Choregen  Bbertmgen  (vgl  C.  I. 
A.  II  579.  Mitteil.  IV  194),  so  werden  wir  richtiger 
jene  Inschriften  auf  diese  ländlichen  Feste  beziehen 
nnd  so  den  Widersprach  mit  der  Überlieferung 
vermeiden. 

Das  III.  Ka[).  handelt  von  den  musischen 
Wettkämpfen  im  übrigen  Griechenland  bis  auf 
Alexander.  Der  Verf.  hat  mit  großem  FleiDe 
die  hanptsächlichsteu  Zeugnisse  bei  Schriftstellern 
nnd  auf  Inschriften  gesammelt  nnd  geht  nun  die 
Orte  des  eigentlichen  Griechenlands,  der  Inseln 
nnd  Kteinasiens  durch,  aus  denen  wir  von  musischen 
Wettknmpfen  Kunde  haben. 

Im  IV.  Kap.  ist  die  Rede  von  den  Agonen  in 
eigentlichen  Griechenland  von  Alexander  bis  auf 
Augnstus.  Knrz  bespricht  der  Verf.  die  Ent- 
stchnng  der  GenosseuBChaften  der  Dionysischen 
Künstler  nnd  die  wenigen  Nachrichten  von  mu^schen 
Wettkämpfen  in  Griechenland  anßer  in  Athen, 
Delphi,  Böotien,  für  welche  Orte  unsere  Qaellen 
reichlicher  fließen,  nnd  die  daher  genaner  behandelt 
werden.  In  Bezug  auf  die  Einricbtnng  der  Agono* 
thesie  in  Atlien  schließt  sich  Reisch  mit  Recht 
ganz  an  KÖlilcr  an.  Auch  hier  werden  die  wichtig* 
sten  Inschriften  mitgeteilt  und  einige  neu  nnd 
richtig  ergltnzt.  —  Bei  der  Besprechnng  der 
delphischen  Soterien  wird  sehr  ansrdhrlich  be- 
handelt die  Frage  nach  der  Abfossungszeit  der 
4  von  W  escher  und  Foncart  hcransgegebeneu 
Soterienkataloge.  Uir  erscheint  der  mit  Aof- 
bietnng  großer  Gelehrsamkeit  und  großen  Scharf- 
sinnes gefiihrtc  Nachweis  vollständig  gelungen, 
dalj  jene  Kataloge  noch  der  ersten  Hälfte  des 
III.  Jahrh.  angehören  (c.  275—255).  —  Neu  ist 
auch  die  Annahme  des  Verfassers,  daß  in  jedem 
3.  Olympiadenjahre  die  Pythien  nnd  Soterien 
zusammen  als  ein  Fest  gefeiert  wnrdeu.  Dieselbe 
stützt  sich  anf  die  'rhatsache,  daß  beide  Feste  in 
dasselbe  Semester  fielen  (C,  I.  G.  1689  undCatal.  n.3). 
und  daß  überall,  wo  beide  verbunden  erscheinen, 
das  zweite  ohne  Artikel  hinzngefflgt  wird:  ti 
lluttra  Tii\  l'unipia.  —  Die  in  einem  neuerdings 
gefundenen    Fragment    eines   ähnlichen  Katalogs 
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(Eph.  arch.  1883  p.  161,  1884  p.218)erwälmten 
ycifiepiv^  }fa>-r^p(a  erklftttRoisch  dnrdi  die  Annahme, 
daO  die  Delphier  neben  den  großen  Soterien  Llcinere 
im  Winter  gefeiert  hnttea. 

Nachdem  dann  die  mit  zahlreichen  iind  glllnzen- 
den  mDBischen  Agonen  verlinndenen  Feste  der 
böotigchen  Städte  besprochen  sind,  sncJit  der  Verf. 
zam  Schlnß,  das  Alter  der  im  Anhange  znsammen- 
geBtellten  14  bÖotiBcben  agonistischen  Kataloge 
(denen  eine  enböische  Inachrift,  n.  X,  zugesellt 
Ut)  näher  zn  bestimmen.  Wohl  mit  Hecht  setzt 
er  sie  alle  in  das  erste  vorchristliche  Jahrhnndert. 

Überall  zeigt  der  Verf.  Scharfsinn,  Besonnen- 
heit des  Urteils  and  ^oße  Kenntnis  der  ein- 
schlO^gen  sehr  umfangreichen  Litteratur.  nnd  so 
ist  es  ihm  gelnngcn.  eine  Reihe  neuer  nnd  be* 
merkenswerter  ItesiiltAte  zn  gewinnen. 

Halle  B.  S.  A.  lirinck. 


S.  Leo  Sternbacb,  Meletcmata  Gracoa 
Pars  l.  Wien  188ß,  C.  Gerold.  226  S.  8. 
6  M. 

(SchlijQ  ans  No.  14.) 
Tzetzes  cp.  75  wird  so  angeführt:  >•  ^^Tauxpdtr,; 
extivo:  •>  BuÜTjv'j;,  oü'/  stsp'j!f'flaX[*.ov  o'lS'  l«po- 
-pä-/r|iAv  ÄXärtoiv  MMvou  (sie)  ofj"ep  ?//  'i  dvJjp 
xx\.  St.  verbessert  niKuvic  nnd  uisrEp,  ich  halte 
exeTvov  oiöTKip  für  das  Richtige.  —  Wenn  St. 
femer  (p.  67),  nicht  befriedigt  von  Bergks  Vor- 
schlägen, Hipponax  fr.  8,  2  w  yt'uioi  ^apiiÖKOK 
(statt  r/ouji)  schreiben  will,  so  fehlt  hier  ent- 
schieden  die  nuenibohrlichc  Präposition,  nnd  wenn 
er  (p.  130)  in  dem  ,1.  Koliscben  Gedichte  soUi 
K  l%t.i\i<3ti  (h.  e.  cxcitans,  inritans)  äu[iöv 
cjxauToö  SievüE"  ei'uv  statt  eiTxaXeia:  —  "äiEXo^s 
vorschlügt-,  so  hatte  ich  eher  eYxaiEsnt  erwailet. 
Für  das  Rpigramni  des  Metrodoros  IX  360,  )^: 

piup.aXeai,  roXiü  ^  ;p,r«Xtv  sün^es; 
weist  Posidippos  IX  3rid,  ti: 

91  •^%l,zr^■:K 
ö^pove;,  rü.  roWt  K  E(ii:aXiv  iäpoivüi 
weder  auf  tusrt«  noch  eüjüvstoi.  sondern  vielmehr 
auf  äü^pT^eechin  (vgl.  Ü  ,SM  *pä;t»,  iipSivKrj. 
fpiSü);  (i.  e.  s-jvsTOÜ)  vooD  Ipfa  TETuxTai)  Gegen- 
salz dazu  ist  (hppaSr,!,  dieljesart  des  Cod.  B  aber 
TJi'KfA  '!  li  lio-v  EÜfuEc:  macht  den  Eindmck,  als 
sei  sie  KrkIHmng  des  sciteneu  Wortes.  Befremd- 
lich ist  die  p.  136  ansgesprocfcenc  Ansicht,  daß  ob 
zn  Julians  Zeiten  noch  ampliom  Biadis  vel  Odysseae 
exemplaria   g^eben   habe.    Entweder  hat  Julian 


ep.  19  unter  "Otxiipo:  die  Kykliker  mitinbegriHen. 
nnd  hier  könnte  sich  äp^^pov  aqX^Evn  und  '£nf 
jpTÜpEov  gefnnde»  haben,  oder  er  irrt  sich  in  der 
Reminiszenz.  Beachtenswert  bt  übrigens.  lUß 
Enstath.  zu  7  42!t:  iiknlv  0[a£|j,£v  ü^p  bemerkt: 
T)  tö  xpi^vaTiv    rw  inäppurov,    ilj   ti  fäatt  ai-()if,tv 

Was  mir  übrigens  an  der  Arbeit  am  wenig- 
sten gefallen  hat,  ist  das  große  Selbstbewußtsein 
des  Verfassers,  welches  ihn  zu  AnsdrQcken  verleitet, 
die  selbst  einem  grolien  Gelehrten  anderen  Ge- 
Ichiten  gegenüber  nicht  wohl  anstehen.  Wer  wird 
es  z.  B.  billigen,  wenn  Bückh  (p.  65),  selbst  «em 
er  sich  versehen  hat,  ein  ineptisslme  edidit  vorge- 
worfen wird!  Vielleicht  aber  hat  der  große  Pindar- 
kenner, dem  eine  Verwechslung  von  "^iXr^  und  jtcir, 
ans  Ol.  9,  12  sehr  wohl  bekannt  und  das  Bild  ans 
Pindar  gelUnfig  genug  war,  den  Fehler  absichtlich 
stehen  lassen.  Denn  der  von  St.  gemachte  Vor- 
sclüag:  E|j,oi  likv  ouv  SuvaiLEi  Tj  Moüsa  Fr/uporm 
l^sit)  (8t.  [JieXTj)  Tps^Et  Tiü*  X^Ytov,  Ä«E  fl9XJ.:r. 
xaipi'iu;  Tor;  üp.vD<;  toh;  liTcr^föpo-Ji,  SO  ansprechend  er 
ist,  ist  doch  nicht  die  einzig  mögliche  Verbesserung 
man  kann  psXr,  halten,  wenn  man  -lüv  Xötchv  aus- 
scheidet. Auch  Nanck  hätte  der  Vorwurf  iler 
Verwegenheit  und  Leichtfertigkeit  (p.  45)  nit*' 
entgegeugeschleudert  zn  werden  brauchen.  ITbdi 
so  die  großen  Gelehrten  behandelt  werden,  so  wirl 
man  sich  über  den  Spott,  mit  welchem  ein  jOngem 
Mann  wie  der  'bonus  Hendessius'  hberschüttrt 
wird  (p.  ]I9.  1K7)  nicht  wnndem.  Aber  scb-'« 
ist  eine  solche  Sprache  nicht.  Sie  macht,  daß  mai 
selbst  an  der  Anfrichtigkut  einer  Änßerang  n 
zweifeln  berechtigt  ist.  wie  sie  sich  ]i.  14ti  lindrt. 
wo  eine  unbegreiflicherweisc  bisher  nicht  verslandenr 
Stelle  aus  Aristot.  Poet.  XVI  p.  1435  A  ricLtic 
erklärt  und  .jene  Erklärung  mit  den  Worten  ein- 
geleitet wird:  coniectnram  de  verbis  conclanialif 
sive  potios  altissimo  propter  caligincm,  qna  invo- 
Inta  sunt,  silentio  pressis  in  aleam  dabo,  modestiu« 
et  pavidins,  si  qiiidem  ego,  qui  vix  in  arena  litte- 
raria  tirocinium  ponam,  tenebras  pemmperr  iid- 
grediar,  quas  discuti  posse  vel  anteslguani  viri 
desperant.  In  der  That  wird  diese  Bescheidenheil 
denn  auch  bald  ins  Gegenteil  verkehrt:  St.  be- 
merkt, daß  ffir  Ribbeck  das  Dunkel,  welches  er  Riim 
Trag.  p.  -'i41  hier  fand,  nnn  durch  St.  gelBftet  n 
sein  scheint!  Ac  mecnm  nunc  Ribbecktum. 
virum  clarissimum,  facere  admodnm  gaudco! 

Prüfe  Stembach   nnr,   ob   er   selbst   frei  von 

Icvitas   geblieben    ist.      Ich    bezweifle   es,    wie 

ich  an  einem  Beispiele  zeigen  werde.     Bergk  hat 

P.  L.  It'  308  (A.  P.  X\^  14iO)   das  dritte,    ge- 
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trennt  gcschriebeDe  Distichou  mit  den  beiden  vor- 
hergehenden vereinigt  und  ersteres  niA  Antwort  auf 
die  Frage  der  Venns  anfgefaßt,  also:  ^loü  -[upv^v 
iiSi  ]A£  llpo^inX)];: 

llpaELTEXr,;  oux  zVitv  S  fif,  ft£[ii;'  iX't^  <>  oiSTjpo; 
Slcitf  oV   9v  'Apij;  ffitks,  Tf,v  [iayi'ijv. 
Die  beiden  Toi günd en  Nnmmern  stellt  er  um  (1G2. 
IGl)  und  bildet  daraus  ein  Eiiig;ramni: 

A   Körpw  läv  Kürpiv  gvl  Kvi'Siu  eTkev  iSoüsü' 

IVjte  3S  HpiEiteXt;;  TS/voajaio  ou)f  6  o(')apo;- 
äXX'  oÜtui;  EjtT];,  äj  itors  xptvojAEVTj, 
indem  er  die  letztere  Fassung  als  den  Bessenings- 
versnch  eines  anderu  Dicliters  betrachtet.  Das 
sollen  nnn  nach  St.  Uacaudrii  dialecticae  gyri  sein! 
Uög-licb,  daü  nicht  ein  anderer,  sondern  sogar  der- 
selbe Dichter  seinem  Epigramm  zu  verschiedener 
Zeit  verschiedene  Fassung  gab.  Denn  Bergk  mnß 
nicht  gerade  Recht  haben.  Daß  aber  ICO,  5.  G 
mit  162  zu  verbinden  sei  nnd  sich  ans  Bergka 
Ansfüfamugen  das  Resultat  ergeben  soll,  daß  viet- 
mebr  161  den  Schluß  von  iCü  bilden  müsse, 
leuchtet  mir  nicht  ein,  zumal  nun  eine  doppelte 
Umstelhing  nütig  wäre.  Aber  nni^  kommt  erst 
die  'letitaa'.  St.  sagt  (p.  74)  nicht  ohne  Selbst- 
befriedigung: in  frnndem  vero  vir  ingeniosissimns 
delapsns  est,  cum  nullam  rationem  Ausoniani  ha- 
bait  carminis  ep.  65.  Gerade  dasselbe  Gedicht 
citicrtBergk  in  der  vierten  Ansgabe,  welche 
St.  im  Augenblick,  als  er  das  schrieb,  nicht  zui- 
lland  hatte,  fand  aber  darin  die  Bestütigung  seiner 
Ueiuung.  Das  Eisen  des  Prnsitcles  bildete  die 
paphische  Göttin  so,  wie  Ares,  des  Eisens  Gebieter, 
es  verlangte.  Nichts  Anderes  besagt  die  Ausfüh- 
rung des  Gedankens  bei  Ansonins,  zu  dessen  Epi- 
gramm die  letzten  Verse  von  No.  IGI  gar  nicht 
passen  würden.  Daß  Ansonins  nichtsdestoweniger 
anch  das  andere  von  Bergk  eniiertc  Gedicht  eben- 
blls  gekannt  hat,  beweist  der  Anfang  seines  Oe- 
dichtea.  Aber  Bcrgk  branchte  dies  nicht  liervor- 
znhebtin:  ihm  kam  es  darauf  an,  gegen  Jacobs  nnd 
Benndorf  zn  zeigen,  daß  Ansonins  den  Schluß  des 
äß.  (Tedicbtes  der  P.  L.  schon  gekannt  habe,  und 
dämm  citiert  er  Ausonius.  Eine  andere  Frage 
ist,  ob  man  dem  Dichter  mit  St.  ein  ow  zutrauen 
»der  lieber  mit  Stephanus  nnd  Bergk  iUi'  "Apr,; 
«^i-i  umstellen  will.  Ich  möchte  glanben,  daß  Iztn-', 
««  -t'  'Apr,;  ifitU,  tJjv  lla?i'iiv  xa  Tcrbessern  ist, 
d,  h.  'Das  Eisen  bildet«  die  Göttin  so,  weil  Ares 
es  eben  so  wollte'. 

Noch  an  einer  anderen  Stelle  mnU  Ich  Bei^k 
entschieden  in  Schutz  nebmea.     Bei   der  Unter- 


I  snchnng  der  Frage,  welchem  Simmias*)  die  nnter 
diesem  Namen  überlieferten  einzelnen  Gedichte 
ntigelioren,  neigt  St.  zu  der  Ansicht,  VII  21  und 
22  seien  von  dem  Sokratiker  Simmias  ans  Theben 
verbßt.  Aber  dem  würde  VII  CO  widersprechen, 
ein  Epigramm  tf;  IlXätuva  -cöv  tftKisofov  £ijj,]i.iou, 
si  Vera-  essent  Bergkii  verba:  «Neqne  enim  de 
Simmia  philosopho  cogitandum,  quem  consenta- 
nenm  est  vita  iam  dudum  defunctum,  cum  Plato 
mortem  obiit".  St.  hält  dies  Mr  'mera  Inbido' 
nnd  meint  vielmehr,  der  Philosoph  werde  im  Pbttdon 
p.  89  D  als  veavfno;  eingeführt.  Nnn,  ich  habe 
immer  mit  manchem  Auderen  gemeint,  daß  Simmias' 
Reden  vielmehr  einen  gereifteren,  wenn  nicht 
ülteren  Mann  verraten,  der  bereits  viel  über  Philo- 
sophie nachgedacht  und  gehört  hatte,  ja  wahr- 
scheinlieh  schon  den  Unterricht  des  Piiilolaos,  den 
man  um  Ol.  70—95  setzt,  genossen  hatte.  So  wird 
er  denn  bei  Xenophon  auch  mit  Chärephon  und 
Kritou  zusammen  genannt,  von  denen  letzterer 
ausdrücklich  von  Plato  als  f|Xixiün]:  des  Sokrates 
bezeichnet  wird.  Woraus  St.  das  Gegenteil  schließen 
will,  ist  mir,  soweit  der  Phädon  in  Betracht  komm^ 
unerfindlich:  an  der  citierten  Stelle  steht 
nichts!  Da  Plato  nnn  beim  Tode  des  Soki-ates 
30  Jahr  alt  wai'  und  bis  zum  81.  Jahre  gelebt  hat, 
so  meinte  Ucrgk,  der  Simmias  gleich  mir  min- 
destens für  einen  gereiften  Alann  gehalten  haben 
wird,  daß  der  Philosoph  bei  Phitos  Tode  nicht 
mehr  gelebt  habe.  Aber  Stenibach  bringt  ein, 
wie  er  denkt,  entscheidendes  Zeugnis  bei.  Olym- 
piodor  erzUblt,  Plato  habe,  als  er  zn  sterben  im 
Begriff  war,  einen  Tranm  gehabt:  er  ward  in  einen 
Schwan  verwandelt  nnd  machte  den  Vogelstellern, 
die  ihn  fangen  wollten,  viel  Mühe.  Simmias  deutete 
dieseuTranmanf  dosSystemdesgroßenPhilosophen, 

I  Cti  äXTjitro;  srroi  toI;  (ist  aüiöv  ä5ilT6''ttcn  ßouXo- 
[ii£vou  aÜTÖv.  Sieht  denn  nicht  Jeder,  daß  diese 
Überlieferung  des  C.  .Tahrh.  r,  Cbr.  eine  ad  hoc 
gemachte  Erzäliinng  ist,  nnd  daß  Simmias  darin  nur 
darum  fignricrt,  weil  Sokrates  gerade  mit  ihm  im 
PhHdon  (Kap.  35)  das  Gespräch  von  den  Schwünen 
führt,  die  als  dem  Apollo  heilige  Vögel  vor  dem 
Tode  singen,  npoeifi&tse  -zi  iv  "Atäou  ifiM  .  .  . 
iliii  5i  Mt  aiiö;  t,T>Ü[13i  üfi^SauXü;  te  eii«!  tiv 
xüxvuiv  X7t  hf'ii  Toü  a&Toü  flioüV  Bergk  war  Olym- 
piodor  gewiß  sehr  wohl  bekannt.     Daß  er  ihn  za 

')  iDtereBsant  ist,  wie  bei  dieser  Gclcgeuheit 
hervorgehoben  werden  möge,  der  aus  dem  Kodex 
p.  113  geführte  Nachweis,  dall  VI  114  nicht  dem 
Philippos,  sondern  wie  das  vorttufgehende  Oedicbt 
dem  Simmlas  gebort,  dem  es  QbriReDs  von  Planudes, 


wie  St.  nicht  erwähnt,  auch  luertellt 
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benutzen  waßte,  wenn  er  etwas  Branchbants  bot, 
mag:  Bt.  Jetzt  ans  den  Opnsc.  II  305  sehen,  wo 
er  dasaelbe  lesen  kann,  ivas  er  selbst  S,  li>9  fiber 
das  den  Heraklit  betreffende  Epigramm  VlI  128 
bemerkt  hat,  und  denselben  Gedanken  anch  auf 
VII  7n  ansgedeluit  finden  wird. 

Die  Latinitat  der  Schrift  ist  klar  und  das 
Buch  mit  einer  gewissen  Frische  gesclirieben;  nur 
sncht  Verf.  gsx  zn  sehr  nach  gezierten  AoedrQcken: 
so  p.  3G  epilogns  septentrionali  frigori  congmas, 
p.  87  emendandi  impetnm  snfBaminari,  p.  161 
emendationem  exosculor,  p.  15.  161  expiscari  für 
reperire,  p.  192  extra  omnem  dnbitationis  aleam 
ponl..  Der  Klassizität  hat  sich  Verf.  nicht  be- 
fleißigt, sonst  hfilte  er  n.  a.  das  mchimala  vor- 
kommende nemine  und  p.  165  einen  Ansdntck  wie 
in  gateae  snmnütate  vermieden.  Pem  Dmcke  fehlt 
esgarsehranSanberkeit  nndKorrektlieit:  anßer  den 
75  Dmckfefaleni.  welche  die  Corrigenda  anfzähleii, 
sind  noch  recht  viele  Fehler  stehen  geblieben: 
K.  B.  ist,  nm  an  beliebiger  Stelle  anzufangen, 
p.  80,  3  das  zweite  enim  zu  streichen,  p.  83,  26 
exaratA  zn  korrigieren,  p,  89,  5  Inclytna  nt  nos  (■?), 
Z.  23  eiMsxa  (fiir  -xe)  zu  schreiben,  Z.  27  der 
Fnnkt  zn  streichen,  p.  92,  15  I.ehrsius  st.  Lerhsius. 
Z.  31  r,!  Et.  51,  p.  9:1,  35  Dnebnero  st.  Dubnero 
(p.  3  a  Wilamowitzio  st.  a  Wlllamonitzio),  p.  1 06, 8 
it(W3i6vTt  st,  jiposi'ovti,  Z.  U  A.  V.  VI  144  st. 
XI  144,  p.  107,  9  ipso  Leocrate  st.  ipee  L., 
p.  112, 2  Corcjraco  st-Cercyraeo,  p.  117, 1  ^pviftothj- 
piu  St.  -aaw,  p.  118,  18  sine  st.  sine,  p.  121,14 
erat'pi]  st.  ^Toipi],  p.  124,  3  elegantes  st.  -tus, 
p.  137,  27  /apaxriip  st.  -r^,i,  p.  138,  9  'Avftpüiroi 
st.  "AvSpuiico:,  p.  146,  2  alienis  st.  -nius,  Z.  11 
^KonTf,iat  Bt.  (btosT^vai,  p.  147,  14  itp533£  St.  mpöaae, 
p.  149.  31  exhibet  st  ehibet,  p.  157,  13  lluftavöpav 
st.  lluO^^pav,  p.  180,  18  dvöm]Tov  st  im<nrrflot  ZU 
verbessern,  n.  s.  w.  S.  179,  4  ist  für  II.  11,  145 
vielmehr  II.  13,  145  zn  setzen,  and  derselbe  Fehler 
kehrt  p.  204  im  Register  wieder. 

Und  unn  noch  ein  Wort  tlir  mich  selbst.  Im 
letzten  Hefte  des  Philologus  habe  ich  p.  716  ans 
0  398  fi".  erwiesen,  daß  In  dem  an  Perikles  gerich- 
teten Epigramm  statt  iisy.f6y.i-»ai  entweder  )iv(aJ|j^evo; 
oder  vielmehr  litfLvupiEvoc  hergestellt  werden  mnß, 
wie  denn  auch  o  400  jjLe^ivojtivia  statt  fi.vüK)]iiv(u  Va- 
riante gewesen  ist.  DieSache  ist  wohl  zweifellos;  doch 
habe  Ich  jetzt  die  schmerzliche  Freude,  ans  .Tacobs 
Anmerkung  zu  ersehen,  daß  Scaliger  mir  diese 
'egregia  emendatio',  nie  sie  flrotius  nannte,  vor- 
weggenommen hat.  "Wenn  ich  ihm  nicht  die  Prio- 
rität geladen  habe,  so  liegt  das  dai-an,  daß  Bergk 
jenes   (i(|ivj)uvot    merkwürdigerweise   in   keiner 


seiner  Ausgaben,  in  denen  er  die  verschieden- 
sten Uei-Btcllnngsvcrsucbe  macht,  erwähnt  hsi. 
Von  nun  an  wird  die  verschollene  Emendation 
lioiTentlich  zn  ihrem  Kechte  kommen. 

Halle  a.  d.  S.  Rudolf  Peppmüller. 

C.  Sallasti  Crispi  bellnm  CatnliDae. 
Sallnsts  GatilinariaD  conspiracy  edited  by 
A.  M.  Cook.  London  1884,  Macmillon  anü 
Co.     LIV  (LVI),  178  S.  8.  Lwb.  4  sb.  & 

In  der  vorliegenden  Schulonsgahe  ist  der 
Text  der  zweiten  Rekognition  Jordans  abgednctt, 
olme  Dnickfehler  und  mit  Weglassnng  der  Stellen. 
welche  englischer  Pädagogik  bedenklich  erschrineii. 
So  fehlen  einzelne  Vi^orte  13,  3;  14,2;  23,  .t;  51. 9: 
ganze  Sütze  14,  7  und  25,  3.  Auffallend  ist  es. 
daU  24,  3,  wo  die  zu  mntieres  etiam  aliqnot  gf- 
hörigen  Relativsätze  gestrichen  sind,  dos  znm  Er- 
satz eingefBlirte  inpndicas  kursiv  gedruckt  wird, 
als  ob  den  Schülern  die  Interpolation  angedeniet 
werden  sollte.  Unter  dem  Texte  teilt  der  Heraosg', 
eine  Auswaiü  aus  Jordans  kritischen  Noten  mii 
nnd  filgt  einige  Lesarten  des  Paris! uns  ISiS 
(nach  DietAh  nnd  Wirz)  nnd  mehrere  neuere 
Konjekturen  hinzn.  Anerkeonnng  verdient  bif 
nicht  nur  die  Kenntnis  der  Beiträge  dentsAt 
Kritiker,  sondern  auch  die  richüge  Angabe  i« 
deutschen  Namen.  Dagegen  ist  der  von  JorJu 
zD  27,  2  augefOlirtc  Palmcrins  zn  einem  Palmiffi 
geworden;  der  Autor  der  Spicilegi'a,  dessen  Emen- 
dation mitgeteilt  wird,  hieß  aber  Jan  Meiler  Palmier, 
Dem  Texte  vorangestellt  ist  eine  Einleitung  aber 
Sallnsts  Leben  nnd  Schriften,  insbesondere  da' 
Bellum  Catniinae  (diese  Namensform  hat  Heitit^i; 
nach  Wülfflin  filr  den  Titel  angenommen;,  eine 
chronologische  Übersicht,  ein  Schema  der  Pantdlnni; 
Sallnsts,  Bemerkungen  über  seinen  Stil,  endlicli 
Notizen  über  die  Grundlagen  des  Textes:  nirgends 
etwas  Nenca,  überall  aber  das  Bekannte  in  richlijier 
nnd  klarer  Fassung,  wie  es  der  Bestimmung  *■' 
Ausgabe  „for  Colleges  and  schools'  entspricht. 
Die  hinter  dem  Texte  stehenden  Aumerkangen 
bemlien  namentlich  anf  den  ErlHuterongen  tub 
Jacobs-Wirz  nnd  Fabri;  anch  die  Kommentare 
von  Kritz  und  Schmalz  sowie  die  Arbeit  m 
Constans  De  sermone  Sallnstiano  nnd  msnrhe 
Monographien  sind  benutzt,  wenn  anch  nicht  gleich- 
mäßig verarbeitet.  Überlianpt  enthalten  die  An- 
merkungen reiches  Material  z.  B.  an  Parallelstellrt. 
lassen  aber  bisweilen  die  volle  Verwertnng  desselben 
vermissen.  Ein  Wort-  nnd  Sachregister  und  ein 
Verzeichnis  der  citJerten  (^ten  nnd  jnoderMBJ 
CK.,l.edbv\^iOOgle 
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Naraen  bilden  Aen  Scbtnß  der  sorg^fältig  giearbeiteten 
and  gescbmackvoU  ansgfcstattoten  AoBgabc. 
Wßrzbnrg.  A.  EnDner. 


Vollst&ndiges  Schulwürterbacli  zu 
deo  LebeoBbeschreibangen  des  Corne- 
lius Nepos  vos  O.  Geniffi.  Paderboni  1886, 
Schöningh.    IX,  237  S.  8.   1  M.  ßO. 

Xa  den  in  neuerer  Zeit  wieder  aufgelegten  nnd 
nnd  nenznsammeDgesteltten  SchulwGrterbiiclieiii  za 
Cornel  ist  nnn  ancb  noch  das  von  G.  GemB  hin- 
ZDg^ekonitDen.  Es  ist  mit  diesem  Lexikon  keines- 
wegs bloU  ein  den  sinderen  gleicliwertiges  Encli 
anf  den  Uarkt  gebracht  woi-den,  sondern  ein  vor 
den  anderen  weaentlip-he  \'oraUge  entlialtendes.  Der 
Verf.  hat  seine  Anf ortle rangen  an  ein  Sclinlwürter- 
bnch  in  dieser  Woclienschrift  (I8K6  Nr.  2.  S.  51) 
ansgesprochen,  and  er  ist  diesen  dnrchans  richtigen 
Anfatellnngeu  in  geineni  Boche  nacligekommeu. 
T)er  SchDler  findet  nämlich  zanilclist  bei  dem  Worte, 
das  er  anfsncht,  auf  einer  oder  zwei  Zeilen  fett 
gedrackt  die  AVort-  nnd  Grnnd-  resp.  Hanpt- 
bedentang,  dann  folgen  in  einem  besonderen  Ab- 
satz die  Bbrigen  Nebenbedcntnngen  mit  Citaten. 
In  diesem  Abschnitt  sind  wiedcmm  die  gevrühn- 
lit!hsten  Verbindungen,  znmal  wenn  Urnen  die 
deutsche  Wendung  nicht  genan  entspricht,  durch 
den  Dmck  gekennzeichnet.  Es  entspricht  aucli 
gaxu  gewiß  dem  Zweck  des  Baches,  dalj  keine 
griechischen  Wörter,  die  der  Quartaner  ja  doch 
nicht  lesen  kann,  sicli  darin  finden.  Es  hütten  wolil 
aber  ancb  Zusätze  wie  .aus  dem  Griecbischcn' 
und  «im  Griechisclien  der  Plnr.  aigos  potamoi' 
wegbleiben  können.  Keineswegs  ist  es  dem  Verf. 
darauf  angekommen,  die  Citate  unnötig  zu  häufen, 
er  bat  dieselben  vielmehr  sorgfältig  ansgewtlhlt 
(•*.  ingeniuro).  Die  Flimfieologie  tindet  eine  aus- 
gedehnt« BerUcksicbtigang  (s.  bellam,  convenio. 
eoosilinm,  exercitns,  habco).  Nicht  bloß  für  dea 
(^artauer  jedoch  werden  die  vielfacli  gebotenen 
Anleitiuigcu  za  einer  guten  deutschen  t^berselznng 
ihren  Wert  haben  (s.  ingeninm,  corpns,  res).  Unter 
dem  letitgenannten  Artikel,  der  besonders  reich 
BUsgetallen  ist,  sind  jedoch  für  den  Quartaner  die 
Ausdrucke  „Konkretes  und  Abstraktes"  unver- 
ständlich. Andere  Vorzäge  des  Buches  sind  Be- 
zeichnung der  Quantität,  ll&Üigung  im  Etj-mo- 
logisieren,  Berück«cbtignng  des  Spi-acbgebranches 
dea  Comet  (s.  dnbito,  alicnns,  gens.  cnm  Fritp. 
0-  Konj.),  reicher  Inhalt  in  den  die  Antitini- 
tat«n  betreffenden  Artikeln.  Besondere  Henor- 
hebnng   verdient    noch   die  Fassung   der  geogra- 


phischen und  gescbichtlichen  Artikel.  G.  hat  es 
mit  Becht  vermieden,  die  oft  vollständig  gleich- 
gDltigen  modernen  Namen  antiker  Ortschaften,  wie 
Koch-Georges  thnn.  anzugeben;  dagegen  runden 
sicti  die  auf  geschichtliche  Persönlichkeiten  be- 
züglichen Artikel  meist  zu  einer  gedrängten  bio- 
graphischen Übersicht  und  gleichzeitig  zu  einer 
vollstüudigen  Inhaltsangabe  einzelner  vitae  ab 
(s.  Agesilaas,  AIcibiades).  Doch  bat  hier  der 
Verf.  nicht  gleichmäßig  gearbeitet,  nie  die  Kürze 
der  Artikel  Caesar,  Chabrias,  Dion,  Epamlnondas 
beweist.  —  Hinsichtlich  der  Sorgfalt  des  Druckes 
und  der  Zuverlässigkeit  der  Citate  kann  ich  ver- 
sichern, daß  bei  mehreren  von  mir  vorgenommenen 
Stichproben  sich  dieselben  bestens  bewälirt  haben. 
Berlin.  F.  Hirt. 

Des  Q.  HoratiDS  Flaccns  Odeo  und 
Epodei)  für  den  Si-bn!gebraii(^h  erklärt  vou 
C.  W.Nauck.  Zwölfte  Auflage.  Leipzig  1885, 
Tenbner.     VIII,  271  S.  8.     2  M  25 

Nanck  bietet  in  der  12.  Auflage,  wie  er  selbst 
in  der  Vorrede  bemerkt,  'melir  und  durchgreifendere 
Veränderungen"  als  in  früheren  Überarbeitungen. 
So  gewiß  aber  dieselben  die  allgemeinste  Aner- 
kennuEig  ünden  werden,  ebenso  gewiß  wird  Jeder 
Leser  mit  dem  lief  wrmschen,  daß  die  von  N. 
gegebene  Motivierung  dieser  gründlicheren  Umge- 
staltung Beines  Duchs  sich  als  unzutreffend  er- 
weisen und  eine  'rruiln  viriih'sqiie  seitertas'  ihm 
gestatten  möge,  'den  Versuch,  das  Buch  dem 
Ziele,  welches  ihm  jederzeit  vor  Angen  stand, 
immer  nühcr  zn  bringen',  noch  oft  zu  wieder- 
holen. —  Unter  den  neuen  Anregnngen  nnd  Holfs- 
mitteln  der  nenen  Auflage  hebt  N.  namentlich  die 
Lyrik  des  Horaz  von  E.  Rosenberg  und  die 
Litteratnrbriefe  von  W.  Gebhardi  hervor;  auch 
die  nenen  Ausgaben  von  I>.  Müller  und  B.  Rosen- 
berg finden  seine  Anerkenunng:  über  die  gelehrte 
Ausgabe  von  A.  Kießling  dagegen  wird  trotz  der 
Anerkennung  ihres  reichen  Inhalts  mit  sehr  starken 
Ausdrücken  abgenrteilt.  Unter  dem  sichtbaren 
Einfloß  der  oben  genannten  Schriften  sind  anch 
die  zalilreichen  Änderungen  im  KommentAT  (Ref. 
hat  deren  gegen/ ''0  gezählt)  entstanden;  daß  es 
nicht  nur  Erweitemngen,  sondern  mitunter  anch 
Kürzungen  sind,  ergiebt  sich  schon  daraus,  daß  die 
Seitenzahl  der  nenen  Auflage  genau  dieselbe  wie 
die  der  vorhergehenden  geblieben  ist.  Daß  sich 
diese  Änderungen  weiter  nnr  auf  Dinge  von  unter- 
geordneter Bedentnng  beziehen,  wird  jeder  im 
vorans  wissen,  der  die  vorsichtige  oad  schonende 


lOogle 


467 


[No.  15.]  BBRLINBR  PQILOLOflISCBB  WOCHBNSCHRtFT.     [10.  April  lase.]    les 


Hand  des  Heransg.  ans  den  Mheren  Beorbeitangeu 
kennt;  daß  dieselben  endlich  ancli  wertToll  sind, 
ist  bei  einem  ßnche,  das  in  32  Jahren  12  Anf- 
lagen  erlebt  liat,  selbstverständlich. 

Zwei  Gedichte  Iiaben  ihre  Überschrift  geändert; 

III  9.  bisher  'die  Danaiden'  genannt,  Iieißt  jetzt 
'Einer  Widerstrebenden',  III  1?,  bisher  'Rurope', 
jetzt  'Einer  Liebenden'.  "Wer  auf  derartige  Über- 
schriften Wert  legt,  wird  oline  Zweirel  die  neuge- 
wählten fUr  angemessener  lialten.  Die  übrigen 
Ändemngen  bessern  entweder  nnt  den  Ausdrock 
oder  beseitigen  eine  Überflüssig  gewordene  Folemilv 
oder  berücksichtigen  neue  Erklärungen  anderer 
Heransgeber  oder  fUgen  nene.  gewiß  mit  vielem 
Bedacht  ansgewätilte  Parallelstellen  hinzn  wie  1 22, 7 
aoa  Freiligrath,  I  30,  2  ans  Alkman.  I  3C  0  aus 
Cicero.  11  ü,  9  ans  Theokrit.  '/.a  den  beiden 
TexteEändeningen,  die  sich  schon  in  der  11.  Auflage 
fanden:  1  12,31  quoil  tuistntt  giiom,  I  13,  C  manenf 
anstatt  mavd,  sind  im  Anschlüsse  an  den  Kcller- 
Bchen  Taxt  noch  zwei  neue  gekommen:  11  12,  25 
ntm  nnd  III  4,  43  turham,  beide  der  besscien 
Überliefening  entsprechend  und  darnm  wohl  mit 
Recht  den  früheren  Lesarten  dum  nnd  Utrmam, 
die  Hanpt-Yahlcn  nnd  Kießling  beibehalten  haben, 
vorzuziehen.  Dagegen  hat  sich  K.  uocli  immer 
nicht  dazu  entscfaließon  komen,  die  I  18,  rt  nnd 
I  3.^,  20  allein  überlieferten  nnd  sehr  wohl  halt- 
baren Lesarten  cerm  nnd  Hehvo  anfzunelimen.  — 
In  der  lateinischen  Orthographie  hat  sich  N.  schon 
seit  der  11.  Anfinge  im  großen  nnd  ganzen  an 
den  Text  der  editio  minor  von  Keller  nnd  Holdor, 
in  der  deutschen  der  neuen  Sehn] Orthographie  an- 
geschlossen, über  die  Forderungen  der  letzteren 
gebt  er  noch  hinaus,  wenn  er  G.  Klaudins,  Vol- 
katius  u.  ä.  schreibt;  in  der  lateinischen  Ortho- 
graphie scheint  es  mir  fUr  eine  Schnlansgabe 
praktischer,  dem  Acc.  Plnr.  der  3.  Dekl.  nach 
alter  Weise  ausnahmslos  die  Endong  es  zu  geben 
(wie  es  von  den  neusten  Ileransgcbern  z.  ß. 
Petscbenig  thut),  als  in  jedem  einzelnen  Falle  der 
besseren  Üherüefemng  folgend,-  mit  N.  zwischen 
es  nnd  is  zn  schwanken  nnd  sogar  in  einem  und 
demselben  Worte  zn  wechseln,  H  9,  G  mcnses  nnd 

IV  C,  40  meiisis  zu  schreiben.  Ebenso  mnl^  ich 
Anstoß  nehmen  an  der  zwiefachen  Schreibung  pivita 
(I  .3,  35)  nnd  plium  (II  2,  7  n,  III  29.  54);  die 
der  letzten  Stelle  beigefügte  Belchrnng  'pimme 
Schwingen,  penna  Gefieder"  snlitc  doch  wohl  besser 
an  der  ersten  stehen,  obschon  ich  nicht  weiß,  wie 
N,  dieselbe  belegen  will;  bei  Keller  epil.  heißt  es 
einfach  zn  I  3,  3.^:  'Horaz,  Vergll,  Ovid  u.  a. 
haben  nur  pinna  gebraucht.    Wenn  Caper  de  orth.  | 


p.  2243  sagt:  Finuas  mttrofum,  pmnm  ariim 
Airimus,  so  trifft  das  .jedenfalls  nicht  für  die 
angustejscben, Dichter  zu'.  —  An  seiner  Ansidt, 
datl  die  Partizipia  anf  n*  nur,  wenn  sie  adjek- 
tivisch sind,  die  Endungen  r  nnd  is,  saust  e  and 
es  annehmen,  hfilt  N.  trotz  aller,  auch  von  Keller 
dagegen  erhobenen  Proteste  nnd  ohne  Itacksidit  auf 
die  Handschriften  fest;  es  wäre  gewiß  sehr  danken»- 
wert,  wenn  er  sich  einmal  ausführlicher  über  die 
Gründe  aussprechen  wollte,  die  ihn  bewogen  haben, 
nicht  in  allen  Stiicken  der  Orthographie  von  Keller- 
Holder  zu  folgen.  Anch  in  einigen  andern  Pnnhn 
ignoriert  N.  alle  Anfechtungen  nnd  Wideisprfidi* 
So  hat  A.  Weinhold  im  Grinimaer  Programm  iUi 
S,  12—24  in  sehr  sorgfältiger  and  eingehender 
Weise  über  den  Horazischen  Gebranch  der  kopnlii- 
tiven  Partikeln  gehandelt  und  nachgewiesen,  M 
der  Dichter  ne/jiie  nnd  vec  ebenso  gut  wie  i/iie,  d. 
(ir,  nlqtte  im  allgemeinen  ohne  Unterschied  der  ße- 
dentnng  gebraucht  hat.  N.  aber  bleibt  bei  seiner 
alten  Behauptung;  zn  I  20,  10  heißt  es  aoch 
immer:  'nee  —  neque,  nicht  'weder  —  noch",  so  weni; 
als  dies  oüts  —  mU  bedeutet,  sondern  'weder— antb 
nicht':  vermöge  einer  Anakoluthie  n.  s.  w/  and  in 
II  U),  10:  'e-/ reiht  oft  Gleichartiges  und  Zosamma- 
gehöriges  an,  qne  (eig.  auch)  bringt  regelralflif 
Nenes  nnd  Verschiedenes,  alipie  dient  znr  Ii- 
gftnzungnndVervolLständigimg'  —  eine  Bemerk hk. 
mit  der  auch  die  von  Ellendt-SeyUert  §  343,2 
gebotene  Regel  nicht  übereinstimmt.  Anch  seinn 
so  oft  angefochtenen  Gnindsatz,  daß  VcrseinsclinilK 
zugleich  Riuncsabschnitte  sind,  liat  er  noch  nicit 
geändert:  ihm  folgt  er  noch  immer  e]>od.  13. 1, 
wo  derselbe  zu  einer  ganz  besonders  gekilnslelien 
und,  soweit  ich  wcill,  von  sämtlichen  Erklirern 
abgelehnten  Erklärung  führt.  Noch  immer  hfiti  N 
1 17,9  an  der  fast  allgemein  aufgegebenenSchreibni« 
Haeililine  anstatt  haediUae  fest  nnd  besteht  dnrsnf. 
daß  I  22  hüeger  ri/ae  n.  s.  w.  als  emstbaflM 
Gediclit  zn  erklären  sei,  ohne  der  doch  sehr 
beachtenswerten  AnlTassnng  anderer,  welche  dsrin 
ein  Sclierzgedicht  sehen,  zn  gedenken.  Und  doch 
wäre  es  gewiß  sehr  interessant  zu  erfahren,  «if 
N.  über  diese  neue  AnlTaaanng  denkt.  Auch  ff- 
wähnt  er  nicht  der  einzigen  eigenen  Konjektur, 
die  Vablen  in  die  4.  Auflage  der  Hauptscben 
Ansgabe  aufgenommen  hat,  III  25, 9  er  w«"" 
anstatt  der  Vnigata  e.rsomtiis.  Dagegen  bat  sich 
N.  jetzt  in  der  Erklärung  des  Plural  in  dem  be- 
kannten Verse  II  18,  14  sa/isbeafvs  nrnfis  Sabnis 
an  Uaupt  angeschlossen,  indem  er  bemerkt :  'Sabinii 
als  Maskniinnm  fiir  fa^ilo  Sabino.  Wie  l  ^.^ 
lellus  novo  für  die  Stadt  im  ^eaen  Lande,  so  ^ 
D,q,t,zedtayGOOQ[e 
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^iluff I  —  Sabinerland  fQr  das  dort  getegrene  IJand- 
ROt  gesetzt'.  Sehr  treffend  weist  N.  weiter  die 
VersDche  dei^jenigen  Kritiker,  welche  epod.  2, 
11  —  H  die  überlieferte  Versfolge  ändern  wollen, 
mit  der  kurzen  Bemerkung  ab;  'Übrigens  wird  der 
Weinstock  nicht  dorcli  Einpfropfen  veredelt' ;  nnch 
der  von  ihm  festgehaltenen  nnd  Iiandacliriftlich 
woblbeglanbigten  Lesart  tiolior  liat  N.  eine  ncne, 
wohlenvogene  Stiltze  gegeben.  In  der  Erblüi-nng 
der  Metra  hat  er  wenigstens  mit  der  Beachtung 
der  Besnltate  der  ncneren  Metrik  einen  Anfang 
gemacht,  wenn  nnch  vorläufig  nur  in  der  knrzen 
Anmerknng  zum  versus  Asclep.  min.:  'Der  kleinere 
aslüepiadeiscbe  Vers  ist  ans  zwei  Pherekrateeu  zn- 
Kammengesetzt*.  Was  aber  beim  Asciepiadens  reclit 
ist,  das,  dachte  icli,  würe  auch  beim  Sapphicus, 
AlcaiCHS  n.  s.  w.  billig;  hoffentlich  entschließt 
sich  N.  in  der  nenen  Anflagc,  dem  A  anch  das  B 
folgen  za  lassen. 

Zum  SchlnssG  erlaube  ich  mir  nur  noch  zwei 
Fragen.  Vertrügt  die  deutsche  Sprache  eine 
Wendung  wie  'Wahrheit  verkündiget  habende 
Parzen'  (zu  C.  S.  25)  oder  "sein  wertes  Uerz'  (zu 
epod.  IS,  13)  im  Sinne  von  'ein  lierz,  das  seiner 
wert  ist"'!"  Beteten  die  Alten  wirklich  mit  'iurück- 
Sde0fn  nnd  mit  der  ausgebreiteten  Fläche  dem 
Ufmmel  zng^ehrten  Hunden'  (zn  ITI  33,  1)? 

Die  am  Scbtusse  des  Vorworts  in  Aussicht  ge- 
stellte Korrektheit  des  Dnickes  ist  auch  wirklich 
der  neuen  Auflage  in  so  hohem  Grade  eigen,  daß 
Ref.  nnr  einen  einzigen  Drnckfehlei',  zwei  abgc- 
«Itrungenc  Punkte  in  Aneas  (Anm.  zu  IV  G,  23), 
namhaft  machen  kann,  es  miiflte  denn  das  mir  nn- 
verafündliche  Semikolon  111  t,  18,  obwohl  es  in 
allen  mir  zngtlnglichen  Auflagen  des  Nanckschen 
Horaz  zu  finden  ist,  anfeinem  DmckfeJiler  bcmhen. 
Berlin.  W.  Mewes. 


G.  Loeschcke,  I>ic  nstlirhc  Gtcbel- 
grnppc  am  Zeu Stempel  za  Olympia 
DorpaterUnivcrsitäUprogramm  1885.  S.  15.  4. 

Loeschcke  schlieQt  das  genannte  Programm  mit 
folgenden  Worten:  „Es  waren  eigene  Gedanken 
ans  der  Jugendzeit,  auf  die  Pheidias  im  Parthenon- 
pjeb«1  zurückgriff  nnd  die  er  dort  mit  jener  höchsten 
technischen  nnd  Btilistischen  Vollendung  zur  An- 
ichanung  brachte,  wie  sie  dem  Meister  der  Olympia- 
gmppe  noch  versagt  war,  DaD  dieser  Paionios 
hieÜ  und  ans  der  ionischen  Stadt  Hlende  in  Thralden 
stammte,  sagt  die  Überlieferung.  Nach  erneuter 
und  eindringlicher  ErwKgnng  glaube  ich,   daß  sie 


recht  behalten  wird."  Loeschcke  hat  also  seit 
einem  Jahre  seinen  Standpunkt  geändert.  Damals 
schrieb  er  in  der  Datierung  der  Nike  des  Paionios: 
„Ich  glaube,  daß  die  uns  erhaltene  KUnstlerinschrift 
der  Nike  wie  die  fahche  Zuteilung  des  Ostgiebels 
an  Paionios.  so  auch  die  falsche  Zeitbestimmung 
der  Nike  selbst  veranlaßt  hat." 

In  dem  vorliegenden  Programm  fährt  er  eine 
neue  Deutung  und  Bezeiclmung  der  einzelnen 
Figuren  dnrch,  indem  er  Trcns  Anordnung  als 
abgethan  ansieht  und  nur  Curtins'  Vorschlag  nnd 
Kekules  als  zu  beachlcude  ansieht,  —  Zunächst 
setzt  er  mit  Studniczka  die  beiden  B'ranen  um, 
die  bisherige  Hippodameia  an  Stelle  der  bisherigen 
Sterope  Und  bierin  wird  ihm  wohl  jeder  zu- 
stimmen müssen,  der  Studniczkas  eben  erschienene 
Studien  über  die  altgriechisclie  Ti-acht  gelesen  bat 
Dann  schlägt  er  vor,  die  beiden  Rossekneclite,  die 
Curtius  vor  den  Gespannen  hinsetzt,  umzustellen, 
da,  infolge  der  Umstellung  der  bisher  Hippodameia 
genannten  Figur  auf  die  rechte  Seite,  diese  Seit« 
durch  den  grüßei'en  Uippokomen  Überlastet  wflrdc. 
Auch  hierin  werden  ihm  die  bisher  an  der 
Cnrtiusschen  Anordnung  Festhaltenden  beistimmen. 

Fur  diese  Anordnung  führt  L.  die  Überein- 
stimmung mit  dem  Westgiebel  des  Parthenon  an. 
In  der  That  entspricht  dieser  Giebel  dem 
CurtiuBschen  Vorscldage  ungemein,  falls  man 
nämlich  mit  Ad.  Michaelis  annehmen  will,  daß 
hier  zwischen  Kephisos  und  Keki-ops  noch  eine 
Figur  und  zwar  ein  Weib  gestanden  habe.  Ohne 
diese  Voraussetzung  stimmen  sie  aber  nicht. 

L.  kümmert  sich  im  Folgenden  nicht  mehr  um 
Pansanias  Legende  der  Fremdenführer,  indem  er, 
„von  den  kOnstlerischen  Motiven  der  erhaltenen 
Statuen  nnd  von  sicheren  Analogien,  nie  sie  die 
Giebelgmppcti  des  Parthenon  und  andere  den 
Olympiasknlptnren  nächststehende  Werke  dar- 
bieten", ansgeht.  Er  behält  die  Bezeichnnng  der 
Flußgöttcr  und  der  flinf  Mittel fignren  bei,  kommt 
nun  für  den  .sinnenden  Greis"  auf  Kronos,  für 
<leu  „hockenden  Knaben"  anf  Sosipolis,  Indem  er 
ansiührt,  daQ  nach  Xenophon  Hell.  VII  4  die 
Arkader  Ol.  104  überhaupt  am  Kronion  keine  fUr 
die  Eleer  siegreiche  Feldschlacht  geliefert  hätten. 

Seine  dabei  gemachte  Angabe,  daß  das  Grab 
der  gefallenen  Arkader  nahe  bei  dem  Ileiligtume 
des  Sosipolis  gelegen  habe,  ist  nicht  zutreffend, 
Pansanias  besclu-eibt  dieses  Grab  (VI  20,  0)  \tX 
Tfiü  XifOU  Sw^^^vToiv  T'iv  ki^S:ov  (Ui  im  r,i£(»u  Sojjl«. 

Für  die  linke  Seite  bezeichnet  er  die  weibliche 
Figur  als  Artemis,  bei  der  es  augenscheinlich  sei, 
daß   ihre  RUckenlinie   sich   dem   Scbienbein   des 
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ines"    anschmieg'e.     Er  verrantet, 

Is  Elaplkia  in  Olympia  gefeiert,  mit 

ileDd  ^daclit  sei. 

Jtzenden  Mann"   führt  er   die  Be- 

Ismos  ein. 

■er   sei   im   Giebelfelde    ttberlian|it 

Ä.  Boetticher. 


h  et  Thomas,  Eli'inents  de 
jrecque.  Gand  1885,  Clemm 
succ).     264  S. 

atilt  zerfällt  in  die  llbliclien  zwei 
ihre  nnd  Sjiitax;  anüerdem  entliUlt 
ge,  der  erste  handelt  vora  ioniaclien 
)t),  der  zweite  Tom  epischen  (Uomer). 
raren  bestrebt,  die  Ergebnisse  der 
orwenden,  anch  wo  sie  nicht  bereits 
imatiken,  wie  von  Krüger,  Kühner, 

niedergelegt  waren,  nnd  den  Stoff 
in  IlDterricht  passend  zu  bearbeiten. 
]avon  ab,  daO  es  sehr  zweifelhaft 
le  Grammatik  von  diesem  Umfange 

machen  soll,  so  mnll  man  die 
incu  nnd  gestehen,  dai^  die  Verf. 
reicht  haben. 

iinige  Kleinigkeiten  noch  diskntier- 
t  natürlich.  So  erscheint  die  An- 
I  S.  70  über  den  InAnittv  von  tijiciw 
den  Schüler  nn verständlich, 
^mcr  sagen  (über  die  Kontraktion 
'  äui):  d  mit  o  nnd  ut  giebt  ui; 
licrt,  u  fallt  ans  (diaparatt)?  Oder 
;  der  letzteren  Bestimmung  sagen ; 
Ijant,  wozn  auch  ou  gehOrt,  giebt  u>':' 
ler  bütten  noch  üfter  ihr  l'usage 
ben  sollen,  statt  vielerlei  Formver- 
zn  wiederholen. 

K.  Bruchmann. 


le  aus  Zeitschriften,  Pro- 
9n  und  Dissertationen. 

l.mw?,;   iwfpw;.   Ttipi'iB'.;   "pi'^    188! 


inschriften  ein  und  derselben  Familie,  deren  Slunm 
baom  sich  mit  Dülfe  einiger  scbon  früher  verOffeat' 
lichter  InscbriftCD  durch  ö  Oencrationcn  verfolgen 
läßt;  die  Frauennamen  sind  in  zicmUch  regclmäbigem 
Wechsel  Aaf^ov^  und  Xq[i'.iu>.  No.  94  spricht  von 
der  groDcn  Laufleistung  eines  OlympionikcD 

Apu{i'i;  ~ali  ti:iii5i<ip<>'j  bXü|i=u:<>v   ivftr/'i'  äyinvi 

dvBpsia;  TTapoSstHiB.  T:oTpU  3:  jtoi  (iri'.v  'Apjo;. 
In  No.  97  nennt  sich  ein  Priester  bpcj;  awri;^; 
'A3x>.);:;-'ii>  SaSuüyo;.  No.  101  ist  ein  IlroniepUltch« 
mit  eckiger,  unbeholfener,  sehr  alter  Schrift:  koii.^'.- 
aTpuT'j;  Qvi»;/:  -(,•  'Aa»«"'!  (sie)  o  po[ip'j;  No.  lOS 
ist  ein  Weihrelicf  mit  2  Ohren  und  der  latciaijchtii 
Inschrift: 

Cutias  has  auris  Gallus  tibi  voverat  olim 
Fboebigena  et  posnit  sanus  ab  auricnlis. 
—  Sp. 801-204.  Emanael  Loewy.'KrriYpoif,  ::■/_■-.■:■■» 
i^  'A-'j)~'äi-',z.  Eine  runde  Basis  mit  Standsparco  für 
zwei  GestaltoD,  die  sich  auf  Stäbe  lehnten,  laut  dtr 
Weihioschriß  Dionysos  und  Apollon.  Die  gorioKe  An- 
lahl  bOotischcr  Künatleroamon  wird  um  S  vermehrt; 
denn  es  nennen  sich;  S^ip'i-i'iv  Il^Xiiv««;  ssiüiiiTTm 
Hr.ftoim.  —  Sp.  205-220.   iTJoavo;  Ko-JiiavuaSi;:. 


'K-ni 


fi  '-^l'^fi 


tiffi.    Wir 


haben  seineracit  berichtet,  dnß  mitten  in  der  Stii\ 
Athen  der  budenbesetztc  Bazar  abbrannte,  und  iti 
gerade  an  dieser  Stelle  die  gcgrüudctsteD  lloffaua^ 
auf  Fnnde  vorbanden  scicD ;  es  Sind  bisher  ArchitettV' 
teile,  SliulptureD  und  Inschriften.  Über  letztere  banddl 
Kumaoudes.  No.  1 — 7  sind  mehr  oder  weniger  ila- 
bedeutende WcihinscbriftcD,  No.  G  traurige  Distiebeo 
an  den  Rhetor  Deiippus;  No.  8  sind  3  BTuchstOcIi« 
eines  voreuklidischen  Vnlkabeschlusses,  ein  riertei 
Bruchstück  war  schon  bekannt.  No.  9  war  seboo 
bekannt,  aber  uosichcrcr  Lesart,  und  der  Stein  niclil 
mehr  lu  finden.  Jetit  tauchte  er  wied«r  anf:  di* 
Inschrift  (4.  Jahrb.  v.  Chr.)  lautet: 

iljt).,B<..f,.,;  'i-k.;,j)j.  :-/.'.p^j; 

'Kp\3:in:i  :5iBo3):e  Xcpw;  ^p/_  .  .  . 
No.  10  verspricht,  allerdings  mehr  in  Fonn  ein« 
Anweisuug  auf  zukünftige  Funde,  eine  auDcrordrat- 
lich  interessante  BcretcheruDg  unserer  Kcnntiiiä  it» 
ältesten  Alben.  In  eiuem  priBmenartigen  Bnichilüct 
mit  2  in  sehr  alter  Schrift  beschriebenen  Fläch« 
glaubt  Koroanudes  einen  Rest  der  alten  irjiv:;  oder 
vielmehr  einer  sehr  alten  {6.  Jahrb.)  Kopie  derselbe 
gefunden  lu  haben.  Leider  sind  nur  geringe  Verl- 
triimmer  erhalten.  Die  Gestalt  der -iEiv:;  aber  «ün'« 
eine  ganz  andere  sein,  als  mau  sich  bisher  voigcstell' 
hat.  Ho.  1 1  ist  ein  Übnlicbcr  kreuz  und  quer  mü 
Namco  bedeckter  Stein  wie  in  No.  3  der  E;'.l>'r'- 
(cf.  nosere  Wochcoschriß  188G,  No.  12  Sp.  379).  - 
Sp.  219-223.  Tj'.ivT'.;,  K.^'jTr.p  i:  ä'f''^'''''-"'' '^'''[ 
1 1  und  12),  eine  rotfigurige  Vase  strengen  Stiles:  "' 
der  einen  Seite  ist  Tbeseus  im  Begriff,  ioDerbalb  d« 
Labyrinthes   (durch  ionische  Säulen  angcdeotel)  io 
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BeiMin  von  Ariadoc  und  Uiuos  dea  Uiaataama  to 
erstechen ;  anr  der  aadereD  Seite  sehen  vir  die  Ueroeo 
Lykcw,  NisoB,  Pallaa  und  Orneus:  tettterer  verbindet 
die  beiden  Seiten,  indem  er  das  Abenteuer  des  Theseus, 
nadi  welchem  er  hinsieht  nnd  leigt,  den  andern 
verkündet.  Ober  diese  Zosarameostellung  attischer 
Heroen  spricht  Tsoontas  ausführlich.  Die  Form  des 
OenSes  war  bisher  nur  aus  italischen  Fundorten  kon- 
statiert. —  8p.  327-2SS.  (Tafel  6  and  hier  eine  Uülfs- 
tafel)  MaJ.ii'vd;,  '0  £v  -^,  3u>,XiYn  'Imavv.-j  ir,nr,Tp!'.u 
jaXxo^  wriufü;  (das  bekannte  Schema,  der  Satyr  auf 
den  Fußspitzen  tanzend,  nach  oben  blickend,  die  Arme 
erhoben).  —  8p.  231—234.  Ko^^oS-o;,  Kofiy^oxiv 
iy,vi*povov  ix  -.f,i  &';).o'j  Ti,5  llo).u«>.ivwj  (Tafel  10). 
In  den  xp^xtud  von  188S  hat  DOrpfeld  die  Tholos 
du  Polykleitos  restauriert,  von  den  Bauglicdern  auch 
auf  vereinzelten  Bruchstücken  das  korinthische  Ka- 
pitell. Kabbadias,  der  Leiter  der  epidaurischen  Ana- 
graboogen,  hai  nun  swischen  der  Tholos  and  dem 
Askleplostcmpel  ontcr  dorn  alten  Fußboden,  sorgfältig 
mit  Ziegeln  umsetzt,  um  es  vor  Verletzung  in  schützen, 
do  vohlcrbaltcncs,  sehr  schönes  korinthisches  Kapitell, 
dem  der  Tholos  sehr  fihnlicb,  aber  wie  es  scheint, 
etwas  reicher.  Nach  der  Art  der  Beartieituog  scheint 
du  Eapitcl)  nie  in  architektonischem  Verbände  go- 
»tuden  zu  haben.  Die  FunduinstSndo  sind  noch 
■icbt  aefKcklirt;  dal)  das  Kapitell  wirklich  zur  Tholos 
geborte,  ist  nicht  absolut  sieber.  Kabbadias  glaubt, 
itß  sowohl  Tholos  wie  Theater  nicht  vom  älteren 
PoljUet,  sondern  vom  jÜDgeren  herrSbren.  —  Sp.  3tlS 
—256.  Pnrgold,  'Ap/owi»  öitoma  ix  ■:?,;  öipoiioXiio; 
(Schluß).  Die  Ausgrabungen  der  letzten  Jahre  auf 
der  AkropuUs  von  Athen  haben  das  wahrscheinlich 
iUtesla  Werk  der  attischen  bildenden  Kunst  zu  Tage 
gefSrdert,  soweit  sie  uns  bisher  bekannt  iati  die 
Bruclutückc  von  zwei  Giebelfeldern  aus  Porosstein, 
dessen  Lücken  nnd  Löcher  mit  einem  Oberzug  ge- 
glittet  und  dann  mit  lebhaften  Farben  überzogen 
worden.  Die  erste,  besser  erhaltene  Gruppe,  etwa 
5,80  U-  lang  oud  In  der  Hitte  des  Feldes  0,79  M. 
hoob,  stellt  Qeraktes  im  Kampfe  mit  der  neunköpfigen 
S;dra  dar.  Der  Ueld,  mit  dem  Panzer  bekleidet, 
steht  weit  ausschreitend  in  der  Mitte  und  scblSgt 
mit  der  Kenle  auf  die  ungeachtachte  Bestie  los,  welche 
mit  ihren  Windungen  den  übrigen  Teil  der  rechten 
GiebelbUfte  bis  In  die  Ecke  füllt.  Die  linke  Ecke 
hat  der  Krebs  okkupiert,  zvriscben  ibm  and  Herakles, 
aaf  letzteren  zurückblickend,  h&lt  der  treue  lolaos, 
im  Begriff,  den  Wagen  zu  besteigen.  Die  auf  den 
Vasen  oracbeinendo  Scbntzgöttin  Athene  fehlt  hier. 
V«n  zweiten  Giebelfelde  Ist  nur  soviel  erhalten,  daß 
man  sieht  Herakles  bat  sich  auf  den  Heergreis,  in 
ibnlicher  Weise  seinen  Uals  umklammernd,  gestürzt, 
nit  auf  dem  bekannten  Kelief  von  Assos.  Purgold 
knüpf)  sehr  interessanle  Betracbtangen  au  unsere 
Giebel:  1)  die  Vasen  mit  ähnlichen  Darstellungen 
find  entweder  direkt  nach  unserem  Giebel  oder  beide 
ins  gemeinsamer  Quelle  abgeleitet.    Jeden&lb  ist 


die  Vase  von  der  plastischen  Darstellung  abbingig; 
3}  welchem  Gebäude  der  vorpersischen  Akropolis 
der  Giebejschmuck  angehörte,  ist  nicht  mit  Sicher- 
heit auszumachen,  keinesfalls  dem  dafür  viel  zu 
großen  Hekatompedos,  möglicherweise,  aber  sehr 
zweifelhaft,  dem  allen  Erechtheion:  3)  die  Zeit  liegt 
vor  Benutzung  dea  einhelmiscben  Uarmors  In  Attika; 
wabrscbeinlicb  ist  unser  Giebel  das  älteste  uns  noch 
erhaltene  Werk  attischer  Plastik ,  dem  Ende  iea 
siebenten  Jahrhunderts  angehörend,  —  Sp.  255— 
266.  l'j'f'.'JI.Tfi,  xü),i=  K&piv&mx^,  Teit  zu  Tafel  7. 
(Vgl.  unsere  Wochenschrift  1886  No.  12  Sp.  379),  — 
Sp.  265—268.     Vi^/l.i-,    öviaSoTo;    äva»Ti|iQtH^    ii!- 


iBtematinale  Zeitichrift  fBr  ailsemeine  Spraeh- 
wisseiBcbaft,  hcransg.  von  F.  Techmer.  II.  Band, 
1.  Hälfte.  Leipzig,  J.  A.  Barth.  XXXII,  iy2  S. 
6  H. 

Den  staltlicben  Band  eroiTnct  eine  biographische 
Skizze  von  Seorf;  Ebers,  Richard  Lcpsiue  be- 
sonders  als  Linguist  (S.  I— XXXll).  Wir  ver- 
danken Ebers  bereits  ein  bis  ins  einzelne  ausgeführtes 
Lebensbild  seines  im  Juli  1881  entschlafenen  Lehrers, 
Kollegen  und  Freundes,  welches  im  Verlage  von 
V.  Eugelroann  lu  Leipzig  erschienen  ist.  Den  Blick 
anderer  Forscher  von  einem  neuen  Gesichtspunkte 
aus  auf  die  vornehme,  harmonische  und  glückliche 
Gclchrtengcstalt  zu  wenden  und  sie  vorzugsweise  in 
ihrer  vielseitigen  linguistischen  Thätigkctt  zu  wür- 
digen, war  durchaus  nicht  ein  überflüssiges  Unter- 
nehmen. Beigegeben  ist  ein  trelflicbes  Bild  von 
Lcpsius  in  Stafalsüch  und  ein  Verzeichnis  der  wich- 
tigsten sprach wiasenscbaftllchen  Schriften  desselben 
von  1833  (De  tabulis  Eugubinis)  bis  1880  (Nnbischo 
Grammatik).  —  S.  1—13.  Herbert  Bayies.  On  tho 
peychologlcal  aide  of  languagc.  Nach  einer 
Musterung  früherer  Theorien  über  Wesen  und  Ur- 
sprung der  Sprache,  der  Interjektlonsstufe,  der  ono- 
matopoetischen und  der  charakterisierenden  Stufo 
als  Faktoren  der  Sprachentwickcluag  kommt  Verf. 
im  wesentlichen  auf  die  von  Karl  Abel  in  verschie- 
denen Schriften  zuerst  begründeten  psychologischen 
Erscheinungen  der  Laut-  und  Sinn  verkehrung  zurück, 
ohne  Abel  auch  nur  zu  nennen.  —  S.  13—42. 
W.  Radioff,  Zur  Sprache  der  Komanon.  II.  Aus 
einer  ausfuhrlichen  Analyse  der  Laute  der  komani- 
sehen  Sprache  gebt  hervor,  daß  sie  zu  den  sogen, 
westlichen  Dialekten  der  Turksprachen  zu  rechnen 
ist  und  namentlich  den  Wolg&dialekten  nahe  steht. 
—  S.  43-63.  K.  Abel,  Zur  Frage  nach  den 
Kennzeichen  der  Sprachverwandlscbaft,  ver- 
sucht, sein  Prinzip,  aus  Wurzel-  und  Slammver- 
gleicbung  eine  ägyptisch -semitisch  ■indoeuropäische 
Spracheinheit  nachzuweisen,  durch  die  Autorität 
alterer  Gelehrten  zu  stützen,  widersprechende  Urteile 
zu  widerlegen.    Für  diejenige  Periode,   In   welcher 
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die  FtexioD  noch  gar  oicht  oder  uur  wenig  entwickelt 
WELT,  ist  die  Möglichkeit  jener  Sprachverwandtschaft 
bereits  frübcr  zugegeben;  seitdem  bat  die  Sgjptische 
ForscbuDg  Bolclie  FortEchritte  gemacht,  daO  ein  Ver- 
auch  methodischer  Etymologie  auf  diesem  Qebicte, 
wie  ihn  Abel  in  seinem  Sgypt.-sem.-iDdoeurop.  ^Vu^zel■ 
Wörterbuch  bereits  unternommen,  wohl  gerechtfertigt 
erscheint.  —  S.  54—115  IBßt  A.  F.  Pott  anf  seine 
in  Bd.  1  veröffentlichten  Beitrüge  znr  Littenitur  der 
Spracbeukande  im  allgemeinen  jetzt  als  Fortsetzung 
der  Einleitung  in  die  allgemeine  Sprach wisscoscbaft 
eine  Abhandlung:  Zur  Litteratnr  derSprachen< 
künde  im  besonderen  I.  folgen.  Der  reiche 
Schatz  der  hier  verzeichneten  Litteratnr  mit  wert- 
vollen kritischen  Bemerkungen,  vermehrt  durcb  Nach- 
träge von  G.  V.  d.  Gabelentz,  besonders  aber  die  iu 
diesem  Artikel  gegebene  Elassifikatioa  der  asiatischen 
Sprachen  nebst  kurzer  Charakteristik  derselben  werden 
allen  Spracbforücberii  willkommeo  sein.  Nur  habe 
ich  mchrfacli  den  Eindruck,  als  ob  die  allemeacsto 
Litteratnr  nicht  genügend  erwähnt  ist.  Unter  anderem 
vermisse  ich  S.  89  (aub  U  Uralaltaischer  Spiucbstamm) 
das  von  G.  v.  d.  G.  im  Lit.  Centr.  IS85,  No.  3  selbst 
als  aufsehenerregend  bezeichnete  wichtige  Werk  voo 
B.  Winkler,  Uralaltaiscbe  Sprachen  und  Völker,  Bert, 
Dümmler  1684.  —  S.  116-137  veröffentlicht  F.  Ringe 
zum  erstcnmale  in  seinem  Aufsatze:  Zur  Geschichte 
der  Zeichensprache  einen  aogclsächsiachen  Text 
der  Indicia  Monastorialia,  einer  Anweisung  zur 
ZdchaoBpracbe  im  Ktoater,  für  den  Kultarbietorlker 
gleich  ergiebig  wie  für  den  Grammatiker,  zumal  sie 
etwa  um  1060  aufgezeichnet  ist.  Dem  Texte  sind 
hier  eine  deutsche  Übcreetiung,  einzelucs  Grammati- 
sche, die  angelsäcbsischcn  Stichworto  dieses  Katechis- 
mus der  Zeichensprache,  wiederum  gleichieitig  la- 
teinisch, beigegeben.  ~-  S.  141—192  folgt  ein  für 
jeden  Philologen  und  Sprachlehrer  gloichmSüig  lohr- 
reicber  Aufsatz  des  Uerausgebera  F.  Techner:  Sprach- 
entwickeluDg,  Spracheriernung,  Sprachbil- 
dung. In  bciug  auf  den  Sprachunterricht  im  allge- 
meinen und  die  Uethodik  desselben  in  unseren  Schulen 
werden  wichtige  allgemeine  Gesichtspunkte  betont 
und  begründet.  Verf.  bekennt  sein  Einverständnis 
mit  Sehrader  („Erz.  n.  Unterr.-  1882)  in  folgenden 
Punkten:  t.  Der  Sprachunterricht  hat  die  sicheren 
Resultate  der  neueren  Sprachwissenschaft  möglichst 
zu  verwerten.  2.  Die  Grammatik  iat  zuerst  induktiv 
und  im  AnschluB  an  den  Lesestoff  zo  betreiben;  der 
Unterrichtsstoff  der  systematischen  Grammatik  ist 
möglichst  zn  bcschrfioken.  3.  Von  der  gesprochenen 
Sprache  und  dem  Satz  muß  man  ausgehen.  —  Vos 
nun  die  Entwicklung  der  Sprache  in  der  llcnschheit 
anbetrifft,  so  stützt  sich  techmor  wesentlich  auf  die 
Ergebnisse  der  neuesten  Spracbforscbuog  seit  Cortius, 
Steintbal  und  Whitney,  und  in  bezug  auf  die  psychi- 
schen Faktoren  (Verbindungen)  in  ihrer  Bedeutung  für 
die  Entwickclung   des  Denkens    und  Sprechens    auf 


Wnndt,  Logik  L  Er  betrachtet  dann  die  Sprache  iu 
einzelnen  Uftiscbcn,  zunächst  die  natürliche  Erleranng 
der  Muttersprache  im  Hause,  macht  auf  die  muster- 
hafte Beobachtungsmethode  Preyera  aafbietksam, 
dessen  vorzügliches  Wofk  .,Die  Seele  des  Kiodea' 
1832  nicht  bloU  für  Psychologen,  sondern  auch  für 
Sprachforscher  und  P&dagogen  wichtig  ist  (s.  heg. 
Preyer  S.  336  f.,  370—377).  Was  die  Uutterspracbt 
in  der  Schule  anbetrifft,  so  empfiehlt  Techmer  ita 
auBscfaUeß liehen  Gebrauch  der  lateiniseben  Aatiqiu 
bei  phonetischer  Schreibung  aus  verschiedenen  Grün- 
den. Der  Lesestoff  sei  auch  hier  wie  beim  fremd' 
sprachlichen  Unterricht  der  Ausgangs-  und  Uittei- 
puukt  des  Unterrichts,  zum  Zwecke  der  Sprachbil- 
dang  die  Grammatik  induktiv  zn  bchaudelo.  Zur 
IcicbterOD  Verwertung  der  Resultate  er  neueica 
Phonetik  führt  Techmer  in  kurzer  and  fihersichtliclitr 
Weise  das  Sprechorgan  und  seine  Verrichtnogcn. 
veranschaulicht  an  zwei  Figuren,  vor.  B<A  dem  Wate 
der  historischen  Behandlung  des  Unterrichts  in  der 
Schriftsprache  für  die  oberen  Klassen  sei  die  Ab 
Setzung  des  Uittelhochdeatschcn  vom  Lehrplas  lu 
bedauern.  Auch  der  Sprachunterricht  in  Taulh 
stummenonstalten  wird  kurz  verfolgt.  Aus  dem  Fol 
genden  bebe  ich  nur  die  fiogrnnduog  folgender  SlUe 
heraus :  Der  fremdsprachliche  Unterriebt  beginut  m 
besten  erst  mit  dem  II.  Lebensjahre,  sodann  ist  mit 
dem  Englischen  der  Anfang  zu  machen;  am  tat- 
lischcn  VateruDscr  und  den  zehn  Geboten  wü^  p 
zeigt,  wie  der  erste  Unterricht  anzufaugon  und  fa 
Vokabular  zu  gestalten  ist  (in  Tabellen  mit  da 
4  Kolumnen:  1.  Hcaning,  2.  Gcrmau,  3,  Englid. 
4.  Foreign  word);  zwischen  Engtisch  and  Devltd 
sind  durcb  die  Schüler  die  lautlichen  Analogien  odii 
Proportionen  aufzusuchen  u.  s.  w.  Man  verlange  ms 
den  Lernendou  nicht,  daß  sie  dio  fremde  Spnebr 
selbst  fabrizieren,  überhaupt  sind  CbersctzuDgeii  aus 
der  Muttersprache  in  dio  fremde  su  schwer,  die  Ei- 
temporalicn  als  regelmäßige  Übungen  verwerflieb, 
selbst  Cbersetznngen  in  die  Muttersprache  anf  diT 
unteren  Stufe  möglichst  zu  vermeiden,  um  so  den 
Schüler  zn  gewöhnen,  in  der  fremden  Sprache  u 
denken.  SpSter  erst  gebe  man  zu  FranzOsiscli 
and  Lateinisch  über.  —  Wir  wollen  mit  unserem 
Urteile  über  diese  Unterrichts  weise  Tcchmers  nicht 
zurückhalten-  Wir  sind  überzeugt,  daß  sie  die  Uatcr- 
ricbtsweiso  der  Zukunft  sein  wird;  für  jetzt  fehlt  » 
noch  an  genügend  iu  ihr  vorgebildeten  Lehrers. 
Wir  halten  auch  dafür,  daß  sie  jede  CbcrbllrduDg 
ausschließt  und  auch  den  weniger  begabten  Schüler, 
den  Schüler,  wie  er  iu  Durchschnitt  ist,  zu  einer 
wirklichen  Sprachbildung  und  harmonischer  Geiitn- 
cotwickcluDg  fuhrt. 

Colberg.  El.  Ziemer. 
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Litenu-Nehes  Centralblatt.    No.  13. 

p.  4SI:  B.  UpSB,  Syrakas  im  Altoitum.  'Ge- 
luogeo'.  (F.  R.)  —  p.  131:  Handbuch  der  klaas. 
Altertamawisaenschaft,  3.  Halbbd.  (BeitrSgo 
von  Ürlicba,  Blaß  a.  a.)  Rübmende  Anieigo.  — 
p.  136:  W.  Munhardt,  Hythologiscbe  For- 
■cbangeo.  'ÜbcrrascboDd,  vod  größtem  iDterease; 
HaDDbüdt  recütriert  .VölkergedaDkeD".  (Cr.)  — 
p,  436:  W.  ScDirarlE,  ludogarmaaiHcber  Volks- 
glaube. 'Schwindelige  Wege;  eroßartißs  Eioseitig- 
teit  des  Standpunktes'  (Gewittertheorie).  (O.)  — 
p.  43T:  A.  V.  Brtu,  Begriff  and  Weaen  der  rö- 
miacbcn  Provinz.    Notiert. 

Demtseh«  LitteratiFzeilDOg.    No.  li. 

p.  400:  Dioayaii  Hal.liDtiq,  rom.  ed.  C.JdMby. 
'Seilr  konservativ  im  Text;  reichhaltig  und  vollständig 
iü  der  adnotatio  critica',  K.  SehenU.  —  p.  401:  Co- 
moediae  etegiscae,  ed.  E.  H&hlenbach,  I.  'Nicht 
aaagereift'.  E.  Voigt.  —  p,  401:  A.  Her,  Memoire 
sar  Ic  periplo  d'Hannon.  AbtSUig  beurteUt  von 
J.  l'artich ;  doch  seien  des  Verf.  eigene  Erfahrungen 
<iüi  UarincofBzier  in  den  Westafrikaniscben  (Küsten- 
(teirjHerii)  von  Wert.  —  p.  408:  Holwerda,  Die 
Kyprier  in  Kunst  und  Kultur.  Aogeieigt  von 
A.  ÜMOuam:  Wichtig  seien  die  Erörtciungeu  über 
den  protogriechiscben  Charakter  der  kypriacbca 
Kunst;  verfehlt  dagegen  die  Erklärung  des  ägypti- 
■ebcn  .Elemente",  entscbiedca  miDlungen  das  Kapitel 
über  die  Aphrodite  Kyp ragen eia, 

Heu  phJloloeiBche  RnndBchan,  I  No.  6. 

p.  81:  F.  Siamecika,  Untersuchuugcn  über 
die  Rede  dus  Domosthcnes  von  der  Ocsandt- 
scbafL  'Xu  den  positiven  Resultaten  (Echtheit  der 
Rede)  gewiß  ri<:hlig\  W.  Fox.  —  p.  82:  S.  Lederer, 
Nene  Uaudscbritt  von  ArriaoB  Anabasls.  'Fast 
la  weit  gehende  Ocoauigkoit'.  R.  Mücke.  —  p.  83: 
V,  0.  Oatsebe,  Do  interrogationibus  obliquis 
apud  Ciceronem.  Referat  von  Tli.  Staagl.  —  p.  84: 
11.  Wiihe,  Quaeatiooea  cacsarianao,  ed.  altera. 
'ffortsefreuer  Abdruck  der  Auflage  voo  ISIS,  ahne 
Berndtncbtiguog  des  scitherigeu  Materials,  dagegen 
bereichert  mit  vielen  Druckfehlern".  Kraffert.  —  p.  86: 
Salluatius,  b.  Catulinae,  ed.  by  A.  H  Cook. 
'Jordaascher  Text,  päpagogisch  kastnert'.  L.  Kuhl- 
«lOM.  —  p.  87:  H  Lnebke,  Observationes  criticae 
in  bistoriam  vet.  Qraecorum  comoediae.  'Gut'. 
—  p.  89:  E.  Appel,  Do  genero  neatrointereaute 
io  llngua  latina.  'Hat  Wert  als  reiche  Material- 
sammlaiig'.  Slüakd.  —  p.  90:  H.  Albert,  Le  Gälte 
de  Castor  et  Pollax  en  Italic.  Durchweg  gelobt 
von  P.  Weüiäeixr.  —  p.  91:  Mitisehke,  Eine  grio- 
ehische  Kurzschrift,  'Die  Archillca ferse  ist  die 
Rekonatruierung  der  Vukalisation'.  Hier  dürften 
Gomperz  wie  Mitzschke  nicht  das  Richtige  getroffen 
haben.  F.  Rat,,.  —  p.  93:  H.  Kellner,  Kurze  Ele 
taentargrammatik  der  Saaskritsprache.  'Uu- 
eatb^rlich,  weil  eine  bessere  in  deutscher  Sprache 
Doch  nicht  existiert'.    //.  Zienur. 

W»cli«»clirin  ffir  klasB.  Pbilologie.    No.  12. 

p.  353:  Straßburger  FeaCgruD  an  Anton 
Springer  (1885).  'Der  erste  Teil;  „Studien  zur  Go- 
•cbicfat«  der  karoÜDgischen  Malerei",  ist  eine  erfreu- 
liebe  Frucht  der  Altertums  forsch  ung  für  die  neuere 
Kasstceschichte'.  P.  Wehiäcker.  —  p.ibi^:  H-Eaange- 
UAea,  'Is-ipi<i  Tf,;  »s...p':a;  Ti;;  ^viijssci,;.  'Klar 
und  gat  geschrieben,  angenehm  zu  lesen,  jedenfalls 
at>er  m  aosfübrlieb  gehalten',  F.  Saseini/iL  —  p.  356: 
Aeaehrlas,  Agamemnon,  deutsch  von  Wilamo- 
witS'llQllendorff.     'Hat  des  Guten  und  ScbOoen 


viel.  Ea  zeigt  sich  eine  Kühnheit  und  Wucht  der 
Sprache,  die  des  Äscbyloa  so  ganz  wür4ig  ist.  An 
Schwung  der  Diktion  übertrifft  diese  Übersetzung 
wohl  alle  anderen'.  G.  Günther.  —  p,  363:  Diony- 
sius  Ualicarn.  antiq.  rom.  rec.  C.  Jacoby,  I. 
Lobende  Kiitik  von  F.  Krebi.  —  p.  365:  K.  v.  Oppen, 
Wahl  der  altsprachlichen  Lektäre.  'Binver- 
Etanden',  auch  mit  dem  AuaschluB  von  Gatull  und 
Properz.  {Leuchlenberger.)  —  p.  870:  0.  Legerlotü, 
Aus  guten  Stunden;  Dichtungen  und  Nachdich- 
tungen.   'Mit  feinem  Verständnis  treu  übersetzt'. 

Aeademy  No.  7S4. 

(201—202)  A.  H.  Sayce,  Letter  from  Egypt 
(Loxor  2S.  Febr.  1886).  Die  Ausgrabungen  des 
GeneralB  Grenfell  liegen  gegeo&ber  der  Insel  Elepbaa- 
tine;  haupteftclilich  bteresaant  ist  ein  Doppelgrab, 
dessen  rohe  Skulpturen  auf' die  2.  oder  3.  Dynastie 
zurückreichen.  Von  den  übrigen  GrSbern  ist  eines 
aus  der  13.  Dynastie  durch  Reichtum  der  Ausstattung 
bedeutend;  leider  ist  es  in  römischer  Zeit  geplündert 
worden.  In  Pbilae  ist  eine  große  Treppe  freigelegt 
worden;  in  Assuan  selbst  bei  AusBcbachtung  eines 
GebSudes  eine  griechische  Inschrift  von  65  Zeilen 
gefanden,  welche  Bestimmungen  der  Künige  Ptolcmäus 
Philometos,  Ptolemäus  Eupatos  und  der  Kleopatra 
zu  Gunsteu  eioes  Priesterkol  legi  ums  von  Elepbautine 
zu  enthalten  Bcbelnt ;  die  Stele,  welche  die  Inschrift 
enthUt,  ist  als  Tbürpfoaten  benutzt  und  in  drei  Teile 
zerlegt  worden,  bisher  ist  erst  der  mittlere  Teil  auf- 
gefunden. In  Theben  hat  Maspero  ein  noch  unge-  ' 
öSnetes  Grab  mit  reichem  Inhalte  entdeckt.  Verf. 
hat  eine  reiche  Sammlung  griechiaeber  Proskynemata 
erworben.  —  (205)  The  Reform  of  latin  pro- 
nunciation.  lt.  EIÜb  findet  das  Vorgehen  der  Cam- 
btidger  Philologen  einseitig  und  verlaoc^t  gemeinsame 
Schritte  der  beiden  Uuiverai täten  Oxford  und  Cam- 
bridge, i.  K,  Postgat«  macht  -die  Mitteilung,  daß  die 
VeröifeDtlichuog  der  Cambridger  Verhandlungen  gegen 
den  Willen  der  Unterzeichner  erfolgt  ist. 

Revue  critiqae.    No.  11. 

p.  201.  Evangelium  dea  Markus,  nach  dorn 
Codex  Thcodorae  Pctropolitanus  berauag.  von  J.  BelB- 
beim.  'Stellt  unrichtige  Behauptungen  auf.  Der 
benutzte  Codex  ist  auch  nicht  aua  dem  9.  Jahr- 
hundert, wie  Belshcim  anführt,  sondern  aus  dem  10. 
oder  11'.  {P.  Battifful.)  —  p.  20-2.  Porse,  satires, 
ätude  et  traductiou.Piir  E.  Boasse.  'Würtlicho  und 
deshalb  schlechte  Üoeraetzang',  (L.  Duvau.)  — 
p.  203.  Jolea  Hartba,  Archäologie  ctrusquo  et 
romaine.  Angezeigt  von  A.  Lebegue.  —  p.  206. 
A.  Pernice,  Volkarcchtlichos  und  amtsrecbt- 
lichea  Verfahren  in  der  rlim.  Kaiserzeit.  (Fest- 
gabe für  Baseler.)  Zustimmend  besprochen  von  B.  Cuq. 

Revue  critiqae.    No.  12. 

p.  Sai.  1)  P.  Herlo,  Cenni  sullo  stato  pro- 
scnte  della  grammaticaariana;  2)  B.  Sehnehardt, 
Ober  die  Lautgesetze.  Angezeigt  von  V.Henry. 
Der  hochverehite  Altmeister  G.  Curtius  habe  schwer- 
lich vorausgesehen,  daß  nach  seinem  Hinscheiden  so 
viele  Kämpen  für  ihn  in  die  Arena  treten  wurden; 
Merlo  und  Schuchardt  aden  twei  neue  entschiedene 
Streiter  gegen  die  Lebre  von  dem  absoluten  Cha- 
rakter der  Lautgesetze,  llerlo  gehe  in  der  Bekämpfung 
dieses  Hauptgrundaatzea  der  Janggrammatiker  allza 
weit,  indem  er  geradezu  den  Satz  von  einer  end- 
losen Veränderlichkeit  der  Phonetik  aufstelle.  Auch 
Schuchardt  fasse  die  Sache  mehrfach  von  einer  falschen 
Seite  auf.  -~  p.  226.  Horatius,  erklärt  von  A.  Kicss- 
liig,  I.  Nicht  so  gut  wie  die  Ausgabe  von  Schütz. 
(Fr.  Pleasis.) 
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III.  Mitteilunoen  Über  Versammlungen. 

ArcbSologiscbe  Gesellselisft  £n  Berlin. 
Sitzuag  vom  8.  M&rz  ISS6. 
Nachdem  der  Vorsiteende,  Hr.  Prof.  Gortins,  den 
ala  Gast  anweaeoden  Uta.  Scbliemami  begiöüt  und 
die  eiDgegaDgeoen  litterarifichen  NovitStea  voi^elegt 
hatte,  besprach  Hr.  Prof.  Haeboer  das  Winlcelmanoa- 
programm  (I88ö)  der  Bonner  GeBellechaft  der  Aiter- 
tninafrcunde  im  Rheiolande,  in  welchem  Qenerai 
V.  Veith  die  Geechichte  und  Topographie  des  römi- 
schen Köln  bebandelt.  Die  ersten  ichn  AbEchnitte 
der  TerdieoBtlicben  Schrift  handeln  über  CSsars 
Kampfe  mit  den  Germanen  am  Rbein,  Agrippas 
Ubierstadt,  die  lömiscb- germanischen  Kriege  seit 
Kaiser  Ängnstiu,  die  Colonia  Claudia  Augasta  Agrippi- 
□ensis  und  ihre  Geschichte  vom  1.— 4.  Jahrb.;  der 
11.  Abschoitt  «icbt  ein  bOchst  daakenawertes  topo- 
graphisch geordnetes  Verzeicbnia  aller  Antikenfnnde 
auf  Kölner  Boden,  welches  durch  eine  Karte  in  großem 
Maßstäbe  crifiatert  wird.  Eine  eingehende  Aufmerk- 
samkeit widmet  der  Verf.  den  Befestigungen  Kölns. 
Der  ursprÜDgliche  Dmfang,  die  spätere  Erweiterong 
des  Kastells  werden  nachgewiesen.  Die  Besatzuogs 
verhültniaso  in  den  verschiedenen  Perioden  (dem  ur- 
sprünglichen Plane  nach  war  das  Kttlner  castrum, 
wie  das  MainEcr,  für  zwei  Legionen  bestimmt),  er- 
örtert, die  Bedeutung  der  Kölloer  steinernen  Rhein- 
br&cke  (erbaut  unter  Konstantin  310)  and  ihr  Vcr- 
biUtnis  EU  den  Bcfestigongen  auf  dem  rechten  tlfcr 
(KaatcU  von  Doutz)  hcrvoi^ehoben.  Der  Vortragende 
ging  insbesondere  ein  auf  die  Übereinstimmungen 
und  Unterschiede  in  der  Anlage  der  beiden  großen 
römischen  Festungen  am  Rhem,  Mainz  und  Köln, 
wodurch  »^in  Bild  von  dem  System  der  römischen 
Grcntwohr  gegen  Gormanien  im  allgemeinen  gegeben 

Ur.  Direktor  Lestiing  legte  Proben  gewebter  StofTo 
aas  den  letzten  Zeiten  des  Altertums,  teib  im  Original, 
teils  in  AbbildungcD  vor.  Die  Stoffe  der  ersten  Gruppe 
haben  sich  erbalten  als  Umhüllungen  von  Reliquien; 
es  sind  Seidenstoffe  byzantioiscbcr  Fabrik,  s&mtlich 
aus  dem  6.-8.,  höchstens  9.  Jahrh.  Biao  zweite 
Gruppe  biidau  die  orientalischen  Stoffe  aus  der  sassa- 


nidiseben  Zeit,  jetzt  in  ziemlich  cahlroichen  Beispielsn 
bekannt.  Neu  und  von  hohem  lotciesse  sind  die  der 
dritten  Gruppe  angehörenden  Stoffe,  welche  aut  der 
dem  3.— 6.  nachchristlichen  Jahrb.  zozuscbreibeadcD 
Todteostadt  im  Fajjum  (Ägypten)  entstammen.  Von 
den  dort  gemachten  Funden  ist  die  vollständige  Serie 
in  der  Sammlung  GraS  in  Wien;  eioe  reichbaltiga 
Auswahl  des  wichtigsten  hat  nnser  Kunstgewerbe- 
museum jüngst  acquiriert.  Diese  Stoffe  sind  zum 
Teil  eigens  für  die  Totenbekleidung  bestimmt  ^ 
Wesen,  teils  sind  es  wirklich  getragene,  hemdartiga 
Kleidungsstücke.  Diese  pfiegen  rentert  zu  sein  mit 
einem  ornamentierten  Strafen  am  Hals,  einem  zweiten 
auf  der  Schulter,  endlich  zwei  in  der  Gegend  der 
Knie  aufgesctiten  runden  Scheiben.  Die  zum  Schmuck 
verwendeten  ornamentalen  und  figurierten  Muter 
weisen  Einflüsse  der  verschiedensten  Kulturen  auf. 
Spezißscb  Ägyptisches  findet  sich  wenig;  reicher  sind 
Nachhildungeo  spStrömiscber  und  sassanidiseher 
Huster  vertreten,  anderes  erinnert  an  die  Ornamentik 
der  Bagia  Sophia  in  KonstaDtiuopel  (Apostelfigureo 
u.  a.).  Interessant  sind  die  Fajiumstoffe  ferner  durch 
ihre  Technik.  Die  römische  und  oyzantinische  Weberei 
hat  die  Technik  des  Musterwebens  hoch  «u^ebildet, 
dadurch,  daü  der  Einschlagfaden,  durch  die  Kelte 
hindurch  geführt,  abwechselnd  erscheint  und  TSt- 
schwindet,  stellt  sie  ihre  Master  her.  Dagegen  zeijca 
die  FajjumstK)ffe  eine  außerordentlich  unDcholfciie, 
sonst  nirgend  vorkommende  Art  der  Hcrstellnng.  Wo 
ein  Ornamentfeld  eingesetzt  werden  sollte,  bat  min 
zunSchst  die  leinenen  Einscblagflidon  von  beiden  Seiten 
nur  bis  an  die  Grenze  der  farbig  zn  dekoriercoden 
FIScho  und  dann  zurück  zum  Rande  des  Stoffes  e^ 
führt:  so  entstehe  zunächst  eia  Feld  in  dem  nur 
Kettenfäden  ohne  Einschlag  laufen;  und  in  diMt 
werden  nun  die  farbigen  FSdcn  hineingeiogcD  in 
einer  Weine,  die  sich  nur  mit  der  beim  StniBf^ 
stopfen  üblichen  Art  vergleichen  llillt.  Eiue  BeTI)ti^ 
rung,  die  in  ihrer  Technik  auf  so  niedriger  Stnic 
steht,  kann  sich  die  zum  Teil  komplizierten  Uultt 
(auch  einige  Stücke  mit  griechischen  loscbriflcn  sM 
darunter)  nicht  selbst  geschaffen  haben:  vtelnchr 
sind  einzelne  durch  den  Handel  ins  Fajjum  gcbracble 
Stücke  römischer,  byzantiuischcr,  sassauidtubor 
Fabrik  nachgebildet, 

(Schluß  folgt.) 


Im  Verlage  der  I.  Kreltelnercr- 
scbcn  Buchfaandt.  in  Edllksbn  er- 
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OborL  o.  D.  in  G&strin,  -i  S&.  HSn,  75  J.  —  Prof. 
BiDch,  DozeDt  für  sem.  Sprachen  in  Cbristiaoia, 
t  15.  MOTZ,  66  J. 

Eine  nene  iDsekrift  aas  dem  SoIUcbei  Kjue. 

Das  folgende  Inschriftfragmeat,  das  in  mehrfacher 
BeiichuDg  unsere  Beachtang  verdieot.  iet  von  De- 
tuoBthcneB  Baltazzi  an  S.  Reioach  mitgeteilt,  von 
diesem  in  seiner  Chronique  d'Orient,  Revno  arcbäo- 
logiqne  1885,  publiziert  worden.  Bei  meiner  etwas 
abdeichenden   und    in    der   4.  Zeile   TallatSndigeren 


werter  preunaucDueii  uDeriusen  woraen  isi. 

a-joidJ^a;  övE^töjsihun  [x-u  S>jta]iui;,  iaatusfad'.]  .  .  . 
Z,  1  ergSojt  R.  —  Z.  2  R.  tcü  'Avtipvo..  Der  Ab- 
klatoch  zeigt  deutlich  TO.  —  Z.  8  R.  iz'.  ^v.;  8i:<ai; 
toi;  titn!;.  Ist  die  am  ScbloO  geBebeoe  Datierong 
der  Inschrift  richtig,  so  können  die  Formen  Sixui; 
und  ?Sia'.;  aus  dialektischen  OrOnden  (vgl.  Verf.,  Gr. 
Dial.  I.  164)  nicht  anders  denn  als  Akkusativc  auf- 

f;ebDt  weiden,  eine  Auffassung,  die  durch  die  vor- 
legende Konstruktion  nicht  nur  gestattet,  sondern 
sogar  empfohlen  wird.  —  Von  dem  letzten  ^  leigt 
der  Abklatsch  die  obere  Hälfte  noch  ziemlich  deut- 
lich.  -   Z.  4  B [xa'.   öixaijo.;,    i!:oiv:t3«.]. 

Der  Abklatsch  bietet  von  ntia-u^  anch  den  drittletzten 
Buchstaben.  —  Über  den  Anfang  der  Zeile  sagt  R.: 
,Le  Premier  mot,  AVOl,  pomrait  Stro  le  daüf  de 
mo,-  -^-  f^^ipo  dus  Häsjcbius,  gappbo  (18,  95,  153) 
et  Balbilla  (CIG.  4731d):  Ic  sens  serait:  „Attendu 
qu'its  ont  iuge  tous  les  difTerends  en  nn  seul  jour 
d'uno  nuimero  ^uitable".  Hais  Tt^VIlA^  ne  peut 
gtre  l'accusatif  de-:£>.:o;;  on  attendrait -:i).i'^>.;.  L'ad- 
vcrbe  qui  suif,  ANEF.  ETTÜi:  no  peut  guere  6tre  !a 
quo  ANErAETTÜi:;  le  A  est  partiullement')  visiblo 
sur  L'estampage.  On  connait  la  fonne  iiv:Y':Xi',Tu>;, 
qui  bigniüe  lan«  reproche  et  qui  conviendrait  pour 
le  senB".  Aber  gegen  die  Annahme,  daD  ävtfXsün«; 
eine  dialektische  Nebenform  von  ov;jii,^-io;  sei,  spricht 
der  Diphthong  und  das  Fehlen  des  :c.  —  Die  von 
mir  oben  eingesetzten  bisher  noch  nicht  bekannten 
Werter  erklSre  ich  folgendermaßen. 

oiotTiXja;  Akk.  Plnr.  von  oi-.t-iXi;;  .frühwitig 
(d.  i.  schnell)  vollendet",  ist  mit  üjci,  dem  Lokativ 
von  <iÜD>;  .Morgenröte'  zosammen gesetzt;  der  Kom- 
position nach  vergleicben  sich  Ur,ßaticv)J;,  IbXoijsviJ;, 
yanoijjv^;,  yopoifte),^;  u.  a.  Was  den  von  mir  vor- 
änsgeaetzten  Bedeutongsübcrganc  von  m-n  .früh  am 
Tage'  zu  aüo'.-  ,&fibzeitig'  anlangt,  so  weise  ich 
einmal  darauf  hin,  daß  auch  r.puii  diese  beiden  Be- 
deutungen in  sich  vereinigt,  und  zweitens  darauf,  daß 
fdi  das  stammverwandte  mip'.  die  für  quo'.-  von  mir 
angenommene  Bedeutun{^  bezeugt  ist,  vgl.  Anecd. 
Bekk.  464, 9 :  oupi^orov  to  a'jp\  -iSioa'.v  k\  "tiü  Ttr/tui; 
itX.;    Hesych.:    aOfi^a'To;*   AiV,|J>,'.;   -.••    ci-jp-    (so   M. 

Schmidt,  cod.  aäpiuv)  «i  -M  TO/Jw;  -•At^T.-  xi\  i,  OÜTÖ; 
fy/OOTOsia    '/jTcu;    i!.t,T.   t-,    Sv<i)i«    '.ir(<j^-f,]u>ri ,    WOnftCb 

Naäck  Oed.  Tyr.  1089  tov  «5pi  (statt  aipiov)  soiv 
3i>.r,v««  schreibt. 

(n£T[B]i-Jtiii;  ist  Adverb  zu  ärj-l-^-'.vj-.::,  „ohne 
Hangel,  fehlerlos",  zusammengesetzt  mit  ^i-ä^jTo;  = 
att.  iiS:^;.  Über  1o\,  ö>'Jiu  ^=  att.  fiiia  „ermangele" 
vgl.  Gr.  Dial,  1.  94.  Das  loliacbc  Verbaladjektiv 
«lü-ti-;  „mangelhaft"  hat  den  starken  Vcrbalstamm, 


*)  Der  rechte  Schenkel  des  Buchstaben  ist  zu  er- 
kennen, so  daß  gleich  gut  A,  A  nnd  \  gelesen  werden 


der  anch  fonst  häufig  in  die  ursprCinglidi  dem 
schwachen  Stamme  zngch&rige  Bildang  eiogedrangeu 
ist,  vgl.  Ceuz-ö;,  ve-;-::j:<-:o;,  <fiw-^i-^  -nni-if.,  i^AnzTA-, 
u.  a.;  es  hat  eine  dem  Part.  Prfis.  Akt  nahe  ver- 
wandte Bedeutung,  wie  sie  von  alter  Zeit  ber  noch 
oft  im  Griechischen  vorliegt,  vgl.  livaiaBiiw;,  Pjof.;. 

Da  der  ^nügonos,  der  den  K^mSern  vorgeschrieben 
hatte,  die  Richter  aus  Magnesia  kommen  la  lassen, 
kein  anderer  sein  kann  als  Antigonos  Monophthilmos 
und  dieser  noch  nicht  KOnig  genannt  wird,  so  k^o 
die  Inschrift  nicht  jüoger  sein  als  306  v.  Chr.,  und 
da  sich  Autigonos  erst  319  v.  Chr.  nach  Vordr&Dgni^ 
des  Kleitos  in  den  Besitz  der  Satrapie  Lydieo  ood 
der  Meeresküste  setzte  (vgl.  Droysen,  Geschichte  dci 
Hellenismus  II  208  f.).  so  ist  die  Inschrift  in  des 
Zeitraum  von  319—306  v.  Chr.  zu  daueren. 

Leipzig.  Richard  Heister. 


Neues  ans  tirlechenlaDd. 
(Nach  dem  i:Xv:ov  tj;;  'Eit-it;  No.  479.) 
Bei  dem  alten  Gortyn  in  Kreta  ist  eine  wribllelm 
Kolossais  tat  uc  aus  pentelischem  Marmor  gefandes 
worden,  deren  Kopf  fehlt;  der  eine  Arm  ist  vdl- 
ständig  erhalten,  die  Lage,  des  anderen  zu  erkcniHO. 
Es  ist  eine  Gewandstatne  späterer  Zeit,  zwei  Metei 
hoch  und  in  der  Brust  zwrä  und  halbes  Meter  im  Dn- 
fange.    Eine  Inschrift  besagt  Efiiioto;  'Alhjvaio;  iv«-: 


Pro« 

(Fortsetzung  ans  No.  15.) 
i.  Prann,  Bemerkungen  zur  Syntax  des  Vitruv.  Bsm- 

bcrg.     108  S.  , 

Der  Vitruvische   Stil    trSot   durchaus  schoo  ui 
Gepräge  der  Volkssprache.    BildnngCD,  die  erst  ^ 
hervortraten,  lebten  also  Jabrbandcrte  hindurch  snu 
im  Hunde  des  Volkes. 
J.  FIrtncr,  Textkritische  Bemerkungen  zu  Sulpkisi 

Severus.  Landshut.  43  S. 
Halm  nicht  in  seiner  Ausgabe  von  18GG  eine  «11 
stEndige  Kollation  der  hauptsächlich  in  BcUwM 
kommenden  beiden  Münchner  HandscbrlftcD.  0^ 
Lesarten  sind  aber  nicht  immer  genau.  wesMlu 
Fürtner  Berichtigungen  und  Zusätze,  auch  viele  *«>■ 
ständige  Konjekturen  liefert  _, 

Tb.  Specht,   Die  Einheit  der  Kirche   nach  de«  b. 

Augustinus.    Neuburg  a.  D.    76  S.  , 

W.  Brnaco,  Zwei  lateinische  Sprue hsamminugea.  Bai' 

reuth.    44  S.  /'_ 

Es  sind  die  sogen.  Honita  Senecae,  erst  iü  'jäD^«" 
Zät  von  Wölfflin  entdeckt  nnd  veröffentificnt,  uo' 
die  Verss'ammlnng  des  Pseudo  -  Ausonius,  y  von  an«'» 
ziemlich  guten  unbekannten  Dichter  d^  S.  J""' 
hondcrts  verfaßt;  ein  TeU  der  leUterea  Saminluse 
ist  in  Pentanietern  ohne  Heiameter  gcatbrieben;  ^ 
fand  im  Mittelalter  ein  sehr  großes  GiebUen.  Ven- 
prüft  die  Sprüche  nach  ihrem  Ursprung  und  a»™ 
ihrer  Stellung  innerhalb  der  antilden  SenteDK"- 
littcratur.  i 

B.  Sepp,  Incerti  auctoris  liber  de  r>rigine  gcntis  r^ 

manac  [fragmentum]  ad  tidem  cc^dicis  ^*'^^?1, 

qui  eistat  unicua  denuo  rccensuit  B.  S.  Bich**™' 

18  S.  ^ 

G.  Landgraf,  Die  Vita  Alexandri/  Hagni  des  Arcj"' 

Presbyters  Leo.    (Uistoria  dopMlUs)    f*»"".  ■« 

Bamberger    nnd    ältesten    Uüijchener   H*""^". 

zum  erstenmal  herausgegeben.,    I,  Die  Ncklan«"»" 

sage  I,  1—14.    Schweinfurt.  , 

(Fortaetiung  f.ilgt) 
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I.  Rezensionen  und  Anzeigen. 

1 .  R ich a rd  L cps i u s.  Ein  LebcDf^bilA 
TOD  Georg  Ebers.  Mit  ciuem  (Porträt  in) 
Lichtdruck  and  einem  Holzschnitt.  Leipzig 
1865,  W.  EDgelmann.     XL  390  S.  8.  5  M. 

2.  Richard  Lepsias  von  Ernst  Curtins. 
Mit  eioer  Heliogravüre  nach  Zeichnnng  von 
Beinbold  Lepsias.  Jahrbuch  der  Egl.  Preassi- 
sehen  Knnstsammlongen.  Sechster  Band, 
I.  Heft.  Berlin  1885,  G.  Grote.  fol.  S.  1-9. 

3.  Gedäcfatoisrede  anf  Richard  Lep- 
sias. Von  Kichard  Gosche.  Verhandlungen 
der  37.  Versammlnog  deutscher  Philologen 
and  Schalmänner  in  Dessau,  Leipzig  1885, 
Tcabner.  4  S.  26-36. 

4.  Antiquarischer  Katalog  vod  F.  A. 
Brockhaua'  Sortiment  und  Antiqoarium  in 
Leipzig.  Riehard  Lepsins'  Bibliothelc. 
L  Abteilang:  Ägyptologie.  Leipzig  1886, 
F.  k.  Brockhaas.  80  S.  gr.  8.  1688  Nr. 

Du  allgcineine  InteresBe,  welches  sich  beim 
Tode  Biebard  Lei>sius'  (f  10.  Juli  1884)  aussprach, 
bedeutete,  daß  es  sich  hier  um  etwas  mehr  als 
Bm  Ägyptulogie_ handelte.  Daa  Won  „Uieroglyphe" 
hat  gaiu  besonders  dorcb  ihn  selbst  anfj^hürt, 
den  Charakter  des  Geheimnisvollen  za  tragen,  indem 
er  es  zu  einem  wissenschaftlichen  Begriff  erhob. 
Er  hat  der  Wissenschaft  davon  cioe  nniverselle 
Bedentang,  der  Sprache  and  der  Geschichte,  vrelche 
in  den  ägyptischen  Denkmälera  niedergelegt  nnd 
bezaogt  sind,  große  Beziehungen  za  verleihen  ver- 
ttaadeo,  daß  weder  gewisse  PrinzipienFragen  noch 
die  ältesten  Epochen  der  geistigen  Bewegang  der 
Menachheit  ohne  Ägyptologie  mehr  begriffen  werden 

kABDCD. 

Wir  durften  daher  mit  vollem  Recht  erwarten, 
daß  man  sich  beeilen  wUrde,  das  inhaltreiche 
Leben  nnd  Wirken  des  großen  Agyptologen  weiteren 
Kreisen  za  schUdero,  und  wir  beglückwünschen 
ua,  daß  Georg  Ebers  diese  Aufgabe  zu  lösen 
oatemonunen  bat  (1).  Einmal  besitzt  er  den 
Vorzog,  sich  aU  einen  der  frühesten,  bald  zam 
Prennde  ^wordenen  Schüler  von  Lepsins  an- 
wben  za  kOonen;  in  dieser  Beziehung  geht  ihm 
nnr  Jobannes  Dümicben  ia  Straßborg,  welchem 
«Kb  dies  Lebensbild  des  Meisters  gewidmet  ist, 
Toran.  Dana  siod  Ebers  für  den  Zweck  dieser 
MographiBChen  Darstellung  niclit  weniger  als 
il    Bände    der    inbalt  -    nnd    auch    stimmnnga- 


vollen  TagebHcher  von  der  Gattin  selbst  zur  Yer- 
fngting  gestellt  worden.  Damit  haben  sich  sehr 
glficklich  des  verstorbenen  Oelehrten  überaus  mannig- 
faltige Aufzeichnungen  und  seine  ebenso  massen- 
haften wie  bedeutenden  Briefwechsel  verbunden; 
mit  bereitwilligster  Güte  ergänzte  der  Sohn  des 
Verstorbenen,  Herr  Professor  Dr.  Biebard  Lepsius 
in  Darmstadt,  mündlich  und  schriftlich  etwaige 
Lücken.  Endlich  (und  wir  schlagen  diesen  Um- 
stand nicht  gering  au)  ist  der  biographische  Dar- 
steller ein  anerkannter  Meister  der  Erzlthlnngskunst 
iu  unserer  neueren  dentsclien  Litteratnr,  der  auch 
hier  das  mannigfache  Detail  zu  eiuem  harmonischen 
Gesamtbilde  zu  gruppieren  verstand,  nnd  an  dessen 
Charakterbilde  die  enthusiastische  Dankbarkeit 
wenn  auch  bisweilen  sehr  lebhafte,  so  doch  niemals 
taktlos  angelegte  Farbenstriche  aufgesetzt  hat. 

Die  biographische  Kunst  hat  einst  unter  uns 
Varnhagen  von  Ense  mit  kühler  Virtuosität  geübt; 
hier  finden  wir  aber  fast  Seite  für  Seite  mit  dec 
vollkommenen  Beherrschnng  des  Stoffes  die  treacsto 
Anbäuglichkeit  des  tiefe  mpfiudenden  Schülers  ver- 
bunden. Damm  überholt  Ebers  jene  Biographien 
durch  eine  gewisse  herzliche  Wärme,  welche  jedem 
Leser  wohltbnt,  vielleicht  aber  von  den^jcnigen,  der 
die  schärfste  Foimuliening  der  wisseuschaftlicbcu 
Probleme  verlangen  möchte,  als  ein  Stück  der 
Detaillieruiigskuust  aus  der  althollSudischen  Maler- 
schule  angesehen  werden  könnte.  Indes  jeder, 
der  wie  Ref.  dem  Verstorbenen  näher  gestanden 
hat,  wird  gerade  an  diesen  kleinen  Dingen  auch 
seine  Freude  haben.  Sie  geben  dem  Gesamtbilde 
erst  das  konkrete  Leben. 

Die  für  weitere  Kreise  vollständig  neue  Uit- 
theilong  über  die  IFrsprünge  der  Lepsiusscbeu 
Familie,  welche  der  Vater  Lepsius  unter  dem  Titel 
„die  Stammhalter  der  Familie  Lepsins'  zur  Geburts- 
feier seines  ersten  Enkels,  der  auch  den  Namen 
Richard  erhielt,  1851  für  einen  engeren  Kreis  ver- 
öffenüichte  (s.  Ebers  S.  283  Anm.),  hätte  ihre 
liassendere  Stelle  zn  Anfang  gefunden.  Wir  kjinnen 
nicht  beistimmen,  daß  der  nachweisbar  älteste 
Name  der  Familie  Leps  mit  dem  anhaft-dessanischen 
Dorfnamen  Leps  oder,  wie  Leipzig,  mit  dem  zu 
diesem  Dorfhamen  stimmenden  wendischen  Lipz 
(d.  1.  Lindenbaum)  zusammenhänge.  Vielmehr  ist 
Leps,  ursprünglich  eines  mit  Lips,  wie  dieses  eine 
abbreviierte  Nameusform  aus  Fhilippsobn,  wie  Pertz 
z.  B.  ans  Adalbertsohn.  Dies  kann  als  nieder- 
deatsclio  Weise  gellen.  Unter  diesem  Namen  Leps 
läßt  sich  die  Familie  zuerst  in  Trebbin  in  der 
zweiten  Hälfte  des  17,  Jahrhunderts  nachweisen; 
der  Enkel  dieses  Georg  Leps  wanl  bereits  in  der 
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Taufe  zum  Gelehrten  bestimmt,  verließ  daher  das 
hergebrachte  Loh-  nnd  Weißgerber^scbHft  und 
latioiaierte  seinen  Namen,  Et  siedelte  nach  Nanm- 
burg  a/S.  fiber,  befestigte  fBr  sich  nnd  seine 
Familie  die  latAinische  Namensform  Lepsins  und 
starb  als  Dr.  inr.  ond  Dompropst  im  J.  1793:  er 
ist  der  Urgroßvater  des  Ägyptologen. 

Zd  Anfang  hätte  Ebers  bei  der  Charakteristik 
Naombiugs  nnd  Scholpfortas,  in  der  uns  sofort  bei 
aller  Kürze  der  Heister  der  Schilderang  entgegen- 
tritt, noch  ausrübrlicber  sein  dfirfen.  Ans  der 
Landschaft  und  der  Ennst,  die  sieb  dort  ange- 
siedelt bat,  aus  der  Kaombni;ger  Häuslichkeit,  an 
deren  Spitze  der  treffliche,  an  wissenschaftlichen 
Interessen  reiche  Vat«r,  erst  knrsächsiscber  Finanz- 
proknrator,  dann  preußischer  Landrat,  stand,  aus 
dem  herrlichen  Schulpforta  mit  seiner  besonderen 
Art  der  Lehre  nnd  Erziehnng  läßt  sich  der  spätere 
Lepsius  erklären  mit  seiner  weitnmblickenden 
Sicherheit  des  KunstnrteUs  and  der  unwandelbaren 
Strenge  des  Philologen.  Eine  merkwürdig  klare 
Verständigkeit  begann  tVflbe  sieb  zn  einem  groß- 
artigen Scharfsiim  zn  steigern,  ohne  die  ange- 
borene Unmittelbarkeit  künstlerischer  nnd  sittlicher 
Empllnduog  zn  schädigen. 

Sehr  anziehend  nnd  unter  glücklicher  Bcimtznng 
des  lehrreichen  Briefwechsels  zwiscben  Vater  nnd 
Sohn  berichtet  Ebers  ilbor  den  Aufenthalt  des  mit 
siebzehn  Jahren  Student  gewordenen  jungen  Lepsius 
in  Leipzig  nnd  Göttingen.  Es  ist  äußerst  inter- 
essant zu  beobscht«n,  wie  der  geniale  Gottfried 
Hermann,  so  sehr  er  den  jungen  Portenser  anregt, 
ihn  dennoch  nicht  von  seiuen  Realien  abzubringen 
vermag,  sondern  dann  in  Göttingen  der  einzige 
Otfricd  Müller  bi  ihm  einen  Schüler  ganz  nach 
seinem  Schnitt  gewinnt.  Trefflich  hebt  Ebers 
hervor,  wie  dieser  klar  aufstrebende  Student  sich 
immer  bestimmter  für  Archäologie  und  Sprach* 
Wissenschaft  entscheidet:  denn  auch  die  Sprache 
erscheint  ihm  schon  immer  mehr  nnd  mehr  als 
antAnomes  Kunstwerk.  Neben  den  im  Hermannschen 
Sinne  philologischen  Vorlesungen,  wie  sie  ganz 
besonders  Dissen  gab,  übten  die  germanistischen 
der  Brüder  Grimm  nnd  die  geschichtlichen  lleerens 
wie  Daklmanns  einen  bedentenden  Einfluß  auf  ihn 
aus.  Ewald  in  seiner  ideenreichen  Weise  maßte 
■seine  Auffassung  des  Sanskrit  wie  der  bevorzugten 
Schrift  desselben  sehr  wesentlich  bestimmen;  auch 
darf  man  nicht  äberseheu,  daß  das  Semitische  jetzt 
noch  keine  Stelle  in  seinen  Studien  hat.  Eierbel 
beachte  man  aber,  wie  durch  Otfricd  Müller  bei 
Lepsius  das  Interesse  fSr  die  sog.  eugubinischcu 
Tafeln  geweckt  wird.  Den  ganzen  anregungsreichen 


Göttinger  Aufenthalt  schildert  Ebers  nach  seincD 
wissenschaftlichen  und  sonstigen  Beziehungen,  so* 
daß  der  betreffende  Abschnitt  ein  interessant«* 
Bild  der  Gesamtverhältnisse  der  Georgia  Augosta 
gewährt;  auch  hebt  er  treffend  hervor,  wie  der 
nach  den  hiesigen  vier  Semestern  eigentlich  voll- 
ständig reif  gewordene  Stndent,  ehe  er  von  hier 
scheidet,  noch  in  den  großen  Ferien  das  ßhein- 
und  Keckarland  besucht,  überall  aUUann  beobachtet 
und  urteilt.  Uan  hat  seine  Freude  daran,  wie 
selbständig  er  den  unangenehmen  Eindruck  Bebildert. 
den  der  seehzigjährige  Romantiker  Crenzcr  snf 
ihn  machen  mußte.  Die  weatöstlichen  Fttsionen 
dieses  Gelehrten  mußten  einem  so  rebilichen 
Menschen,  wie  Lepsius  war,  zuwider  sem. 

Berlin,  in  das  er  Ostern  1832  eintrat,  miHliel 
ihm  anfangs.  Boeckh,  der  so  wenig  mit  seiDem 
früheren  Schüler  Otfried  Möller  vei^leichbar  schien. 
Buchte  in  seinen  Vorlesungen  gar  nicht  zu  imponieieB, 
Bondem  hielt  Bcliou  damals  eine  gewisse  vornehme 
Lässigkeit  des  Vortrags  bei  den  Studierenden  fflr  in- 
gebracht, woran  ein  Göttinger  Stadent  gar  nicht  ge- 
wöhnt war;  Lachmaun,  dessen  sachliche  Schneidig- 
keit  ihm  geradezu  dürr  vorkommen  konnte.  Blind 
für  ihn  weit  unter  der  genialen  Wortphilolg^e 
Gottfried  Ilci-maous  nnd  aacli  Dissens:  Bop» 
fast  kluinliclic  Vortragsweise  kontrastierte  seltHO 
mit  dem  weiten  Horizont  der  iudogermanis*' 
Sprachfamilic,  welche  er  gleichsam  entdeckt  lutK 
und  in  dem  eben  fertig  werdenden  Bande  seiiuT 
vergleichenden  Grammatik  im  einzelnen  zn  b^ 
achreiben  unternommen.  An  dieser  Stelle  boliniea 
wir  uns  in  einem  Gegensatz  zu  Ebers'  DarstelloiF- 
Er  will  Bopp  lieber  den  Erzieher  als  den  Vat^r 
seiner  Disziplin  nennen  (S.  ^1).  Aber  «er  <tii' 
wirkliche  Methode  einer  Wissenschalt  entdeckt, 
diese  Methode  befestigt  nnd  dann  ihre  Prablcmc 
löst,  der  ist  der  Vater  dieser  Wissenschaft;  im 
anderen  Falle  würden  wir  aaf  einem  verwandten  (je- 
biete  Jakob  Grimm  unter  ten  Kate  zn  stcUen  haben 
Bopp  ward  im  i)rlvaten  Verkehr  außerordentlieli 
wichtig  für  Lepsins  nnd  um  so  wichtiger,  jt 
reifer  dieser  nach  Berlin  gekommen  war.  ^^" 
I  ihm  das  damalige  philologische  Seminar  bei  seuiem 
Schlendrian,  verglichen  mit  Göttinger  VerMlt- 
nissen,  im  Grunde  gar  nichts  sein  könnt«)  ^^ 
nach  Otfried  Müllers  Anregungen  Bopps  jirivate 
linguistische  Wegleitang  äußerst  willkommen,  wenn 
auch  diese  durchaus  nirgends  auf  SprachiDilivi- 
dualit&ten,  sondern  nur  anf  das  Indogermanii^li' 
gemeinsame  ausgehen  konnte. 

Aber   er   nahm   doch   nic'it   von   dorther  d*s 
Thema  z«  der  seine  Studienzeit  abschUeflwd« 
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PromutiuDBBcbriCt.  In  Göttingen  liatteD  ihn  aclion 
im  AuBcLlüß  an  Ütfried  Müllers  Werk  über  die 
Etmsker  jene  sieben  alten  mitteliUlischen  In- 
Ecbriftentafeln  intereadert,  welche  gerade  er  seibat 
ans  gewöhnt  bat,  halbmittelalteilicb  oder  doch 
schlecht  and  spSt  antik  eagubinische  zn  nennen. 
Die  gnte  Latinitfit  weiß  aber  nar  Ton  einer  Stadt 
IguTinni.  Diese  Tafeln,  von  denen  fiinf  in  ctmskiscli- 
nmbrischer  nnd  zwei  in  lateinischer  Schrift  be- 
schrieben sind,  nühlte  er  jetzt  definitiv  znm  Gegen- 
stand einer  epochemachend  gewordenen  Doktor- 
dissertation. Ebers  (S.  53— CO)  hat  das  hierher 
Gehörige  lichtvoll  anseinander  gesetzt.  Die  'De 
tabniis  Eogabinis'  betitelte  Promotionsschrift  vom 
Ai>rü  1833  hat  anf  dem  Gebiete  der  alütalischen 
Sprachforschung  bahnbrechend  gewirkt:  die  Wand- 
lungen des  Alphabets  sind  selir  scharfsinnig  mit 
den  Wandlungen  der  Sprache  in  Zasammenhaug 
gesetzt.  Die  für  eine  Doktordispntation  auffällige 
Zahl  von  zwölf  Thesen,  von  denen  Ebers  nur  die  anf 
(i.  llennann  bezügliche  elfte  hervorhebt,  ist  durch- 
weg cbarakterislisch  fflr  den  jungen  Forscher:  so 
die  Parallelisiernng  der  griechischen  nnd  der 
dcvtachen  Dialekte,  die  Betonnng  der  sprachlichen 
Selbständigkeit  des  Laleinisclen,  die  kühne  Beob- 
acbteag  Über  etruskische  Vasen,  die  Bemerkung 
über  mittelhochdeutsche  Negationen  —  altes  zeigt 
ein  fertigeres  Denken  nnd  Wissen,  als  die  Schlnß- 
seite  der  gangbaren  Dissertationen  sonst  wohl  anf- 
znweisen  pflegt. 

Mit  dieser  Arbeit  tritt  Lepsius  sofort  voll  an- 
erkajint  in  den  Kreis  der  Mitforschcr  ein.  Ebers 
beüeichnet  sehr  richtig  die  nnmittelbar  hierauf 
folgende  Zeit  als  ,die  Wanderjahre' ,  Wo  er  nns 
seioen  Helden  zeigt,  in  Paris  (S.  62—111)  nnd  in 
Italien  (S.  111-140),  erscheint  dieser  nnermftdlicli 
seinen  Problemen,  die  sehr  mannigfaltig  sind,  nach- 
strebend; aber  er  liült  auch  sonstigen  llildnngs- 
Interessen  mit  einer  ihn  nie  verwirrenden  Viel- 
seitigkeit seine  Seele  offen.  Wenn  er  sehr  selb- 
«tandig  in  Paris  die  kleine  Schrift  ^Paläographie 
als  Mittel  Iflr  Sprachforschung"  (1834)  durch  die 
Verknftpfang  der  Sprach-  und  Schrift  geschieht« 
bei  aller  sonstigen  irnzulänglichkeit  der  liier  gc 
wonnenen  ßesnltat«  (Bumella  grol^  Arbeiten  waren 
damals  noch  nicht  vorhanden)  zu  einer  bedeutenden 
wissenschaftlichen  That  stempelt,  so  läßt  er  doch 
Letronnes  nnTergleiclüicbe  Forschnngskraft  in 
recht«r  Erkenntnis  auf  sich  wie  ein  fast  noch 
bewheiden  Lernender  wirken. 

Halle.  R.  Gosche. 

(ScIiluD  folgt.) 


Statins'  Lied  von  Theben.  Deutsch  von 
A.  Jmhof.  Mit  gelegentlichen  eacblichen  und 
kritischen  Erlfintemngea.  Brster  Teil.  Erstes 
bis  sechstes  Bach.  Ilmenau  und  Leipzig  1885, 
A.  Schroeter.  2  M.  50. 

Seit  Ende  der  fünfziger  Jahre  erwartete  man 
in  philologischen  Kreisen  eine  dringend  notwendig 
gewordene  kritische  Ausgabe  der  Silvae  des  Statins 
von  Albert  Imhof,  welcher  in  dem  Programm  der 
Lateinischen  Hauptschnle  in  Holle  vom  J.  1859 
eine  äußerst  gi'ündliche  nnd  sorgiältige  Arbeit  'De 
Silvamm  Statianorum  conditione  critica'  veröffent- 
licht hatte,  in  der  er  anf  gmnd  des  ihm  zu  Gebote 
stehenden  umfKnglichen  Materials  die  Ei^ebniase 
seiner  Vorarbeiter  prüfte  und  sichtete.  Die  bald 
darauf  (1BC3)  als  Progranimarbeit  derselben  Schule 
veröfi'entlichte  Ausgabe  der  'Ecloga  ad  uxorem' 
(Silv.  III  5),  mit  kritischem  Apparat  nnd  er- 
kliirendem  Kommentar  versehen,  ließ  eine  dem- 
näcbstige  Veröifentlichnng  des  gesamtau  Werkes 
nur  um  so  wünschenswerter  erscheinen. 

Auch  wußten  die  Frennde  des  Dichters  schon 
seit  1861  ans  der  Dissertation  von  E,  Grosse 
(Observ.  in  Stat.  Silvis  spec.  p.  4),  daß  Imhof  sich 
in  der  That  mit  der  bestimmten  Absicht,  die  Silven 
zu  edieren,  trage.  Nach  eiuer  nochmaligen  kürzeren 
Abhandlung  'Eme^idata  qnaedam  et  observata  in 
Statu  Silvis'  aus  dem  J.  1867  (in  den  Festschriften  der 
Latein.  Hauptschnle  für  die  Hallenser  Philologcn- 
versammlung  p,  1—11)  hatte  dann  aber  der  ver- 
diente Gelehrte  meines  Wissens  nichts  mehr  über 
Statins  veröffentlicht,  bis  jttzt  plötzlich  die  oben 
angekündigte  Übersetznng  der  ersten  6  Bücher  der 
Thebais  erschien,  welche,  wie  wir  ans  dem  Vor- 
worte erfahren,  schon  in  den  fünfziger  Jahren  zu- 
gleich mit  jener  Absiclit  einer  kritischen  Ansgabe 
der  Silven  entstanden  und  in  Erinnerung  an  ge- 
meinsam verlebte  Jahre  als  nachtrttgliche  Gratn- 
lationsschrift  lÜr  H.  Keil  zn  dessen  25  jährigem 
Professoren  Jubiläum  bestimmt  ist. 

Eine  Verdeutschnng  des  Statius  ist  keine  geringe 
Aufgabe:  eine  lesbare  und  geschmackvolle  Über- 
setznng vollends  der  Thebais  bietet  die  grüßten 
Schwierigkeiten  und  setzt  nicht  unr  die  für  jeden 
ÜbersetzcrdichterischerWerke  unerläßlichen  Eigen- 
schaften ästhetischen  Geschmacks,  poetischen  Sinnes, 
gründlicher  Beherrschung  des  Wortschatzes  der 
eigenen  Sprache  in  besonderem  Grade  voraus, 
sondern  sie  erfordert  eine  gerade  bei  diesem  Dicht«r 
nicht  leicht  zu  erwerbende  Kenntnis  seines  Sprach- 
gebrauchs, des  schier  unerschöpflichen  Mjthen- 
Schatzes  und  sonstigen  geleluten  Apparats,  mit 
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dem  er  arbeitet,  die  Tollttommeu  nnr  vod  einem 
Spezialforacher  erwartet  werden  dürfte.  Dabei  ist 
der  Ausdruck  an  eicli  oft  so  gesacht  and  liitnstlich 
oder  so  donkel  nad  versteckt  gdialten,  daD  es  einer 
niclit  gewöbnlicben  Kraft  und  FrAziaicn  in  der 
Handliabnng  des  eignen  Idioms  bedarf,  am  immer 
eine  einigermaßen  adSqnate  Wiedergabe  des  Sinnes 
obne  Vergewaltigung  der  Mntterspracbe  licrvor- 
zobringen. 

Unter  diesen  Umständen  darf  es  denn  nicht 
Wnnder ,  nehmen ,  daß  bis  jetzt  eine  volIstUndige 
dentscbe  Übersetzung  des  Statins  niclit  existiert: 
ßr  die  SUvae  sind  allerdings  verscliiedentlich  be- 
aclttenswerte  Ansfitze  gemaclit,  und  anch  die  ersten 
8  BSclier  der  Tliebais  liegen  in  einer  recht  les- 
baren Übertragung  von  K.  W.  Bindewald  (Stutt- 
gart, Hoßnann  I868ff.)  vor:  aber  zum  Abscldasae 
ist  keiner  dieser  Versnche  gelangt.  Um  so  er- 
freulicher ist  daher  das  Erscheinen  des  Imhofschen 
Buches,  ond  alle  Freunde  der  Statianischen  Muse 
werden  mit  mir  den  lebhaften  Wunsch  teilen,  daß 
es  dem  um  den  IMchter  so  hochverdienten  Gelehrten, 
der  leider  von  körperlichen  Leiden  bedrückt  ist, 
wie  die  Vorrede  angiebt,  bald  vergönnt  sein  möge, 
die  Thebais  abznschließen  und  darauf  eine  weitere 
Übertragnng  der  Silven  und  der  als  Torso  erhaltenen 
Achilleis  folgen  zu  lassen. 

Was  die  Übersetzung  als  solche  betrifft,  — 
aaf  die  das  'nonnm  prematnr  tu  annum'  ja  reichlich 
dreimal  zur  Anwendung  gelangt  ist  —  so  liest  sich 
dieselbe  dnrchweg  vortrefflich,  ond  wo  der  Ton 
nicht  so  leicht  klingt  und  die  Sprache  schwerfölliger 
wird,  da  hELngt  dies  meistens  mit  der  IF^rbnng  des 
Qrundtextes  zusammen,  Nur  vereinzelt  finden  sich 
durch  Elision  eines  Buchstabens  entstandene  Härten, 
wie  1 3G.  G65,  II 458,  IV  396,  oder  nngewöhnliche 
undseltaam  klingende  Ausdrücke,  wie  1150'VoUwein', 
265  'erzumklappert',  II 633  'befestigt  das  brechende 
Auge',  IV  281  'entfiel  einem  schwangeren  Ornus' ; 
auffallender  ist  I  110  die  Übersetzung  'Schlingen' 
fUr  nodi,  sowie  VI  465  (443  m.  Ansg.)  'Brandfachs' 
fSr  ignens.  Die  Hexameter  sind  tadellos  gebaut 
und  lesen  sich  glatt  und  leicht  weg;  nur  Einzel- 
heiten fallen  auf:  so  wird  dem  Verse  zuliebe,  wie 
auch  schon  Bindewald  gethan,  bald  Kapüneas  bald 
Kapänens  gemessen,  Phlegmas  (I  713)  zweisilbig  ge- 
lesen etc.  DoR^  das  sind  Kleinigkeiten.  Dagegen 
finden  sich  ziemlich  viele  Druckfehler  zunächst  in 
der  Zahlbezeicbnqig  der  Verse,  nämlich  I  270. 
285.  405,  II  50— *0.  III  550.  695.  705,  IV  180. 
575,  V  ISO,  VI  94V  Ungern  findet  man  endlich 
mancherici  veraltete  tind  nnriclitige  Namensfurmen 
in  einer  so  gediegenen  Arbeit,  wie  Thenmesos  ond 


theumesisch,  Skyron,  Kyrrha,  Evins  und  E\m, 
Sylvan  (I  333.  485.  568,  D  331.  383,  IV  8F.. 
371.  739,  V  93,  496.  712,  VI  111). 

Aber  nicht  bloß  mit  dem  Übersetzer  Imhof, 
sondern  auch  mit  dem  Kritiker  haben  m  «s 
hier  zu  thun,  und  gerade  in  den  'gelegentlidieii 
sachlichen  und  kritischen  Erlantemugen'  at«ckl 
meines  Erachtens  ein  Hanptteil  des  Wertes  dieser 
Publikation.  Zugrunde  gelegt  ist  die  Ausgabt 
0.  Müllers,  und  die  Kenntnis  dessen,  was  seüdeni 
(1870)  für  die  Textkritik  der  Thebais  gethan,  be- 
schränkt sich  wohl  auf  die  'Electa  Statiua 
(Berlin  1882)  desselbai  Gelehrten:  eine  BenntznDi; 
meiner  Ausgabe  (Leipzig,  Teubner  1884)  ist  »n 
keinem  Pimkte  ersichtlich.  Und  doch  wäre  dsdnrch 
manche  Bemerkung  aberfl&ssig  geworden,  da  oftmids 
von  mir  aus  den  Handschriften  das  bereits  ge- 
schrieben ist,  was  Imhof  als  neu  vorbringt,  entweder 
mit   oder   ohne   Slfiller.     So   schrieb   ich  bereitt 

III  426  vanos  mit  P,  IV  615  fremis  mit  P  nnJ 
HeinsiuB,  643  Sed  Furlas  geminomqne  nefas  mise- 
rosqne  per  enses  nach  Verbesserang  von  Koesllin. 

V  400  at  toto  mit  Menke,  040  a.  peritunwine 
und  Ecce  (fides  supemm!)  lacer&s  mit  Lachmun, 

VI  573  (551  m.  A.)  patuitque  mit  b  und  Peyra- 
reduB;  die  Verse  719—21  (hinter  696  m.  Awg. 
in  der  Anm.)  stehen  auch  in  R  H,  855  (830  ■• 
A.)  schreibe  ich  nrgenti  cerricem  inclinat  in  anstn. 
fast  wie  Imhof  es  will,  der  ab  anstro  vorachligt. 
936  (911)  praemissa  mit  P  H  mA  HelBEim 
Dazn  füge  ich  noch  II  637,  wo  Imhof  leto  fw 
mutet,  was  ich  bereits  als  Koujektnr  von  G.  Nanke 
(Bresl.  Diss.  1 863  p.  3)  angefiihrt  hatte.  Abgeselien 
hiervon  finden  sich  jedoch  eine  Reihe  trefllichet 
Kmendationen ,  von  denen  einzelne  mir  geradezu 
evident  erscheinen,  z.  B.  VI  362  s.  (340  s. 
m.  A.):  (inae  via  soUs  (mit  P)  Praecipitet  noctein 
quae  porrigat  etc.:  m  198  Bissena  angentes  (mi' 
Kttller)  statt  Bina  per  ingentes,  wodurch  der 
Widerspruch  mit  VI  125  (118)  aufgehoben  vlrd: 

IV  95  alte  für  alta;  V  201  erklärt,  wie  ich  ghnbe 
richtig,  Imhof  mit  Bartli  hilares  sorores  als  virgines 
Lemniacae,  nicht  als  Fnriae;  VI  370  (346)  wird 
propinqui  für  propinquo  emeudiert,  505  (483)  lerga 
richtig  als  'Zügel'  erklart.  Öfter  wird  die  hand- 
schriftliche Lesart  geschützt,  z.  T.  gegen  UOller, 
I  187.  480.  U.  50.  78.  Sehr  beacblenswene 
Bessenmgsvorschlttge  finden  sich  zu  IV  5,')0:  Qt»vi- 
ciet  statt  Quo  regit  et  (recl  et  P);  VI  20  s.  : 
cui-gloria  tanta!  —  Vidimus  innumeras  f.  d.  cohortes 
statt  Venimns  innumerae;  VI  923  (898):  dir»*- 
retinebaut  (mit  11  G=  M)  stamina  Parcae  für  re- 
cinebant  oroiua.      Nicht   einverstanden   muß   icl> 
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mich  dagegen  mit  fulgcnden  And  eräugen  oder 
Vorachlügen  erkoren.  Die  geschraubte  Periode  1 17 
—33  wird  erst  recht  langatmig  dnrch  die  mit  KDller 
attfigenomniene  Konjelttnr  Lachnianns  (v.  22)  tnqne 
nt  statt Tnqne  o;  S7:  modo  digaa  tni  niea  pignora 
Dosce,  wo  entscliiedeD  Lachmann  mit  modo,  dira, 
teni  das  Richtige  gesehen  hat;  343:  nee,  crebres- 
centlhns  nmbris.  Longa  etc. ;  460  noiis  statt  nobis  (so 
daß  sich  die  Rede  an  Poljnices  wende),  es  ist  vielmehi'. 
wie  ich  jetzt  fiir  richtig  halte,  ohne  Änderung  des 
ELoliseineAposiopesemitdemScholiastenanzniiehmen, 
welcher  ei-g-änzt:  noa  licuit  per  iracundiam;  II  üü7 
iubet  statt  valet  verbietet  sich  schon  durch  das  im 
nächsten  Verse  wiederholte  inbet;  V  665  retecto 
oder  i-ecluso  statt  des  ilchtigen  redncto;  VI  666 
(644)  refringens  überflüssig  statt  refulgeus.  An 
der  St«l]e  VI  2U4  (189)  hat  sich  I.  durch  die  un- 
richtige Angabe  Möllers  verTühren  lassen  zu  lesen: 
sUnt  inasi  (sc.  parentes),  Danai  at^ue,  während  es 
Dach  P  B  G  heißen  muß;  stant  iussi  Danaum  atque 
elc.  Die  Erklärung  auf  8.  UC  Anm.,  dali  latus 
auch  für  'Hals'  stehen  liönne,  ist  an  und  für  sich 
bedenklich  und  wird  dadurch  gegenstandslos,  daß 
u  den  beiden  Stelleu,  auf  die  verwiesen  wird,  U 
'i  ond  133,  einmal  costas  (in  P  animam),  das  andere 
Mal  iagolnm  steht.  Wenn  hier  nicht  die  Lesart 
der  besten  Uss  herzustellen  ist,  so  muß  man  Statius 
einer  FIKcUtigkeit  beschuldigen,  von  der  er  anch 
sonst  nicht  immer  freizusprechen  ist.  —  Doch  es 
müge  genug  sein.  Soviel  hoffe  ich  gezeigt  zu 
haben,  daß  diese  Arbeit  Imhofs  nach  allen  Seiten 
bin  bedeutend  und  anregend  ist;  wünschen  und 
hoffen  wir  also  eine  baldige  Vollendong. 

Druck  nud  Papier  sowie  die  ganze  Ausstattung 
des  Buches  sind  gut. 

Emden.  P.  Kohlmann. 

H.  Gnggenheim,  Die  Lehre  vom  aprio- 
rieclieu  Wisseu  in  ihrer  Bedeutung  für 
die  Entwieklnng  der  Ethik  und  Er^ 
kenntnistlieorie  iu  der  Sokratiach- 
Platoniscben  Philosophie.  Berliu  1885, 
F.  Dümmler.    79  S.  8.  2  M. 

Die  vorliegende  Abhandlung  sncbt  in  ihi-er 
enEen  Hälfte  nacitzu weisen,  daß  mit  der  zuerst 
von  Bokratta  vorgenommenen  Scheidimg  der 
ecmrjij)  als  des  wahren  Wisseus  von  der  Bdjü  als 
dem  Scheinwissen  eine  Entwicklung  beginnt,  die 
in  den  früheren  Platonischen  Dialogen,  besonders 
im  Prutagoras,  ausseid ießlich  ethischen  Charakter 
trtgi,  im  Uenon  dnrch  die  BegrUndnug  des  ,aprio- 
riKhen  Wissens*    anr   das   erhenntnistbeoretische 


(rebiet  übergeleitet  wird,  und  nachdem  sie  nach 
dieser  Richtung  hin  im  Theätet  weitei^efUhrt 
worden  ist,  ihren  Endpunkt  im  Phädon  erreicht, 
in  dem  entsprechend  dem  Dualismus  von  Seele  und 
Körper  anch  der  Gegensatz  zwischen  „apriorisch- 
psychischer' und  „aposteriorisch-somatischer'  Er- 
kenntnis aufs  schärfste  ausgeprägt  erscheint. 
Hierbei  wird  zugleich  ausgeführt,  daß  andererseits 
bereits  im  Schluß  abschnitt  des  Menon  durch  die 
Ei-örternug  der  d).T)ft^;  oder  ifti\  8o'Ea  mit  dem 
Sokratischen  Prinzip  gehrochen  und  so  eine 
Wendung  vorbereitet  wird,  welche  im  Einklang 
mit  der  Seelen tei lang  und  der  Gliedemng  der 
Stunde  im  Pliädrus  und  im  Staate  zu  der  Auf- 
fassuDg  der  Jo^a  als  eines  Hittlereu  zwischen 
^Tviüiia  und  emijrr][jLT)  fuhrt  Die  zweite  Hälfte 
unserer  Schrift  beschttftigt  sich  mit  dem  Theütet| 
hl  dem  nacli  der  Ansicht  des  Verf.  durch  eine 
Kritik  des  ,  aposteriorischen"  Wissens  gezeigt 
wird,  wie  die  Wahrheit  nur  durch  das  , apriorische" 
Wissen,  welches  im  Menon  direkt  nachgewiesen  ist, 
erlangt  werden  kann.  Im  Anschluß  hieran  gelit 
G.  näher  auf  die  Lehre  des  Protagoras  ein,  welche 
er  als  einen  skeptischen  Sabjoktivismus  bezeichuet, 
dem  Piaton  die  sensnalistische  Theorie  unterge- 
schoben habe.  Indem  der  Theätet  im  Gegensatze 
zu  dem  Sensualismus  zwei  Welten,  die  des  Werdens 
nnd  die  des  Seins,  nnd  ebenso  zwei  Methoden  des 
Erkennens  scheide,  bilde  dieser  Dialog  den  Über- 
gang  zu  der  Ideenlehre  des  Phädon.  Zorn  Sclilnß 
wird  die  überall  das  Zweckmäßige  in  den  Voi-der- 
grund  stellende  Ethik  und  Politik  des  Protagoras 
beleachtet  nnd  ihr  die  Platonische  Auffassung 
gegenübergestellt. 

Der  Versuch,  das  Verhältnis  der  iitiffr:^!*]]  zur 
äo;3  nnd  aijHrjr;  und  die  Entwicklung  dieser 
Begriffe  innerhalb  der  Sokratisch-Platonischeu  Phi- 
losophie darzulegen,  verdient  nnserc  vollste  Be- 
achtung. Eine  derartige  Spezialbebandlung  ein- 
zelner Platonischer  Dogmen  ist  in  hohem  Grade 
geeignet,  uns  einen  Einblick  in  den  Anfban  des 
Platonischen  Lehrgebäudes  gewinnen  zn  lassen  nud 
damit  anch  zur  näheren  Bestimmung  der  Zeitfolge 
der  Platonischen  Dialoge  beizutragen  (vgl.  Sclinltess, 
Plat.  Forschungen  S.  53).  Insbesondere  sind  die 
angegebenen  Begriffe  in  dieser  Hinsicht  von  großer 
Wichtigkeit.  Aber  der  LCsung  dieser  Aufgabe 
stellen  sich  auch  bedeutende  Schwierigkeiten  in 
den  Weg.  Ob  nnd  wie  weit  es  dem  Verf.  gelungen 
ist,  diese  zu  überwinden  und  zu  einigermaßen 
sicheren  oder  doch  annehmbaren  Ei'gebnisseii  zu 
gelangen,  ließe  sich  um-  durch  eine  genaue  Unter- 
suchung des  Uegenstandes  eutscheidenj  wie  sie 
CK.il.edtayCiOOgle 
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denen  Sberlassen  bleiben  mnU,  die  sicti  eingehender 
mit  der  so^en.  Platonisclien  Frage  beschäftigen. 
Hier  Boli  nar  gewiBseii  Bedenken  und  Ein- 
wendungen teils  gegen  die  Art  der  fiehondlnng 
des  Problems,  teils  gegen  einzelne  Aafstetlnngen 
des  Verf.  Ansdmck  gegeben  werden,  Müge  Verf. 
diese  Bemerkungen  fds  einen  Beweis  des  Interesses 
ansehen,  mit  welchem  Ref.  die  nnzweifelhaft  viel 
Anregendes  nnd  Belehrendes  bietende  Schrift  ge- 
lesen und  stndiert  hat. 

G.  g:eht  in  seiner  Untersnchni^  stillschweigend 
von  zwei  Voraossetznngen  ans.  Die  eine  ist  die, 
daß  Flaton  seinen  Pk&don  vor  dem  Phädms  ge- 
schrieben habe.  So  vieles  nnu  anch  diese  nener- 
dings  von  Scimitess  begründete  Ansetzung  für  sich 
haben  mag,  so  durfte  sie  doch  nicht  ohne  weiteres 
als  sicher  nnd  unbestritten  der  Beweisfhhiung  zn 
gründe  gelegt  werden:  es  war  vielmehr  ganz  nu< 
abhSngig  von  allen  anderen  Erwägungen  nachzn- 
weiaen,  dall  dnrch  die  crkenntuistheoretische  Ent- 
wicklung des  Flatonismns  die  PrioritAt  des  Ph&don 
notwoudig  gefordert  wird.  Das  Gleiche  liißt  sich 
gegen  die  zweite  Voranssetznng  einwenden,  der 
znfolge  die  Erkenntnistheorie  Platons  in  ihren 
verschiedenen  Stadien  gleichen  Schritt  mit  der 
Ansbildnng  seiner  Psychologie  gehalten  hat  (s.  dar- 
über ZeUer  II  I«  S.  715  ff.).  Niui  würde  fi'eiUch 
eine  solclie  petitio  principü,  nie  sie  in  diesen 
beiden  Uypothesen  liegt,  nicht  von  so  großem 
Belang  sein,  wenn  Verf.  nns  eine  in  sich  klare 
nnd  widerspruchslose  Darstellung  von  der  atl- 
mühltchen  Entfaltung  der  Platonischen  Erkenntnis- 
lehi-e  gegeben  hätte,  welche  dann  ja  ihrerseits  eine 
neue  Stutze  für  die  voransgesetzu  Entwicklungs- 
rcihe  bieten  würde.  In  Wahrheit  aber  liegen  in 
den  Ausführungen  des  Verf.  erhebliche  Unklar- 
heiten und  Widerspruche,  die  nur  deshalb  nicht 
sofort  in  die  Augen  springen,  weil  sie  durch  die 
wenig  zweckmäßige  und  den  Überblick  des  Ganzen 
erschwerende  Vert«ilnng  desStoffes  verhüllt  werden. 

Was  zunächst  die  Lehre  des  Sokrates  betrifft, 
so  ist  dem  Verf.  darin  zuzustimmen,  daß  derselbe 
der  Sache  nach  zwischen  dem  wahren  Wissen  und 
der  falschen  Meinung  strenge  scheidet,  ohne  eine 
mittlere  Stufe  des  Erkennens  anzunehmen.  Dali 
er  dagegen  fSr  das  Scheinwissen  sieb  bereits  der 
festen  termini  So;«,  ^oxtiv,  oaSa^E'.v  bedient  habe, 
lällt  sich  nicht  erweisen:  vgl.  Zeller  II  1'  S,  94  f, 
A.  2,  den  6.  mit  ITmecht  in  unausgesprochenen 
Gegensatz  zu  Wildauer,  Psycliologie  des  Willens 
bei  Sokrates  S.  20,  stellt.  Eher  ließe  sich  die 
Wendung  Disaftai  siäEvat  (erriTraatlji,  yi-.-vräjxEiv)  als 
eigentümlich   Sokratiscb    bezeichnen:    in    Platons 


Apologie  wenigstens  findet  sie  sich  melirfsch: 
vgl,  anch  oüte  eiSüt;  oüie  Qfo)uvo:  Protsg.  358  C. 
—  Verwickelter  wird  die  Sache  bei  Piaton.  Es 
mag  sein,  daß  dieser,  wie  0.  betont,  in  den 
früheren  Dialogen  im  weseutlicben  an  der  Alf- 
fassung  des  Sokrates  festhält.  Aber  wie  soll  nun 
sich  die  weitere  Ausbildung  der  erkeBotois- 
theoretischen  Begriffe  nnd  die  angeblich  mit  dieser 
parallel  gehende  der  Seelcnlehre  vorstellen?  Di« 
dualistische  Weltanschauung  des  Sokrates  soll 
nach  ihrer  erkenntnistheoretischen  BegrflDduDg  im 
Menon  und  Theätet  ihre  höchste  Vollendung  mi 
ihren  stärksten  Ansdmck  im  Phädon  finden  nwl 
erst  im  Fbädms  überwunden  werden.  Und  doch 
behauptet  Verf.  wiedemm,  und  zwar  mit  gotem 
Grunde,  dali  Piaton  im  Kenon  durch  die  Ein- 
führung der  ikrfir^i  ä'J;a  als  einer  früheren  Stnfe 
der  WiedererinneruDg  mit  dem  Sokratiscben 
Prinzipe  systematisch  gebrochen  habe.  Wie  stiromt 
das  miteinanderV  Noch  stärker  tritt  der  Wider- 
spruch hervor,  wenn  wir  den  Theätet  letracbtm. 
Allerdings  wird  ja  im  ersten  Teil  dieses  Dialogs 
die  S'j-'x  mit  der  aiaf^n;  auf  eine  Stufe  gestellt 
Aber  dies  erklärt  sich  daraus,  daß  die  Diskawin 
sich  hier  zunächst  auf  dem  Boden  des  Sensualis- 
mus bewegt.  Beim  Übergange  dagegen  zur  zweit« 
Definition  der  ir.irTr,\t.T,  (187  A)  nennt  TheW 
auter  Billigung  des  Sokrates  die  dem  <x(if)avi)>T. 
entgegengesetzte  Thatigkeit  der  Seele,  urav  aärf, 
y.aft'  aCr^iv  i:pfif|i.atEÜT,Tai  r.tpi  ta  övt«,  ausdrücklicli 
5oS»';eiv  nnd  bestimmt  dann  die  E-(arr)|ii]  als  il-^^v 
^Al^.  Wenn  nun  auch  diese  Definition  im  folgen- 
den  verworfen  wird,  so  unterliegt  es  doch  keinen 
Zweifel,  daß  im  Theätet  die  ^-iSa  der  lisürsK 
gegenüber  als  etwas  Höheres  und  Geistigeres  mi 
als  eine  nur  im  Verhältnis  zur  emarr^ii)  niedrigere 
Stufe  des  Erkennens  erscheint.  Diese  Bcziehnnn 
verdunkelt  G.  S.  8  f.,  wenn  er  abweichend  vna 
Bonitz  dem  Gegensatz  zwischen  atsilijn:  nnd  aib 
den  zwischen  äen  abihJMit  bez.  i5öSat  repi  ti  ira(»' 
TTa'llo;  nnd  denen  repl  tjl  }iey.\ivTa  unterschiebt  nnd 
im  Zusammenhange  damit  die  Behauptnug  aufstellt, 
Piaton  beweise  vonlTl  E— 179Bdie(mögliclle)^Il- 
wahrheit  der  ^ö£ai  Timm  [jleXäövtiuv.  worauf  dann  der 
Nachweis  der  möglieben  Unwahrheit  der  öo'Sai  xi' 
aijftrjsEn  repl  Ti  r.ipht  T.'üioi  folge.  In  der  Thal 
handelt  es  sich  in  betrelT  der  ')'j£ai  tüv  |xcUöntii> 
(von  aiiHriaeii  tiSv  heX/.'Ivtiuv  kann  Qberhaupt  keine 
Rede  sein;  sie  sind  ein  Unding)  darum,  den  hier 
Platz  greifenden  Unterschied  von  Wissen  und  Nicht- 
wissen zn  erweisen,  während  in  bezog  aof  die 
ihfyffltii  ein  solcher  Unterschied  weder  bewiesen 
noch  behauptet  wird,  von  Piaton  auch  gar  nicht  be- 
Digitized  by  LjOOQ  IC 
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Itanptet  werdeii  kaiiD,  da  nach  seiner  AnffaseoDg 
bei  der  einzelnen  üwönioi.-  als  solcher  das  Wissen 
und  somit  der  Untcrechied  zwischen  Wahrlieit  and 
Unwahrheit  noch  gut  nicht  in  betrocht  kommt 
(vgl.  des  Verf.  eigene  Aosfühningen  S.  56  ff.  sowie 
Aristot.  MetaphjB.  HI  5  p,  1010  b  1  ff.  nnd  dazn 
BoniU),  Wenn  daher  p.  179  C  die  Wahrheit  der 
Wahrnehmungen  nnd  Vorstellungen,  die  sich  auf 
den  gegenwärtigen  Sinneseindmck  beziehen,  als 
eine  schwerer  zn  bestreitende  bezeichnet  wird,  so 
sclieint  dies  so  erklärt  werden  zu  mfisseo.  daß 
«rar  die  Sd;ai  unwahr  sein  kßnnen,  nicht  aber  die 
al^Tflut  (etwas  abweichend  Bonite  Plat.  Studien 
2  S.  52  f.  u.  A.  7,  der  aber,  abgesehen  von  der 
ÜDgenanigkeit  der  Überfetzaug,  den  Sinn  der  Stelle 
richtiger  auffaßt  als  der  ihn  bekämpfende  Verf. 
S.  8).  Wie  man  sieht,  wird  der  Weseusünterschied 
zwischen  niiBriSi;  und  öijü  schon  im  ersten  Teile 
des  Theatet  hinreichend  angedcntet.  Soll  demnacl), 
wie  Verf.  will,  die  Zweiteilung  ehitttjij;!)  nnd  3öEa 
der  Gegenfiberstellnng  von  Seele  und  Körper,  die 
Reihe  irtutrlni],  ^,&U,  atafti^ai;  aber  der  Dreiteilung 
der  Seelenvermögen  entsprechen,  so  können  der 
Meoon  nnd  Theätet  nicht  vor  den  Fbadon  fallen, 
VIS  ffir  den  Uenon  schwerlich  (s.  Siebeck  Jahrb. 
f.  Pta  130  8.  228),  mr  den  Theiltet  eher  ange- 
naioiiien  w«den  ^arf.  Aber  eben  jene  Voraus- 
setzung des  Verlr  bedarf  der  erneuten  Prüfung. 

Tu  bezug  anf  die  Darstellung  and  Beurteilung 
der  Lehre  des  Frotagoras  ist  zn  bedauern,  daß 
(j.  die  treffliche  Bearbeitung  dieses  Qegenstandcs 
in  Natorps  Forschungen  zur  Geschichte  des  Er- 
kenatnisproblems  im  Altertum,  die  ein  Jahr  vor 
seiner  Schrift  erschienen  sind  (vgl.  die  Besprechung 
in  dieser  Wodiensckrift  IV  Sp.  1518  ff.)  nicht  ge- 
kannt hat.  Er  wUi-de  sonst  vennuttich  manches 
Hittventilndnis  vermieden  nnd  namentlich  den 
Sencnalismus  des  Frotagoras  nicht  ganz  nnd  gar 
Keleognet  und  seine  Lehre  als  rein  subjektiv- 
skeptisch  hingestellt  haben.  Es  ist,  wie  Natorp 
zeigt,  ein  relativistischer  Sensnalismns,  deu  Fro- 
tagoras lehrt,  nnd  von  einer  objektiven  nnd  unbe- 
dingten Wahrheit  jeder  einzelnen  ih^tin;  kann  anf 
diesem  Standpunkt  gar  keine  Rede  sein.  Es  liei&t 
daher  die  Sache  vi^Uig  auf  den  Kopf  stellen, 
wenn  0.  8.  43  f.  die  Worte  Theflt.  I52C:  ^ 
Kiihftti  ttp3  Toä  ''vTTo;  iii  äjti  xai  ötlieuäii  lu;  im- 
«n^ir,  a^m.  erat  im  Sinne  der  objektiven  Riclitigkeit 
itT  einzelnen  Wahrnehmung  faßt  und  dann  be- 
huptet, daß  gerade  durch  das  von  Flaton  kurz 
vorher  angeftlhrte,  dem  Frotagoras  selbst  ent- 
aonmene  Beispiel  vom  Winde  jener  Satz  widerlegt 
werde,  während  Flaton  umgekehrt  aus  der  Richtig- 


keit dieses  Beispiels  die  Identität  von  atiith]n:  und 
iKm-ff^LT,  ableitet.  Wenn  übrigens  O.  auch  alle 
abrigen  von  Piaton  in  dem  betreffenden  Abschnitte 
beigebrachten  Beispiele  und  Argumente  auf  Fro- 
tagoras zurückführt,  so  dürfte  er  darin  zn  weit 
gehen.  Daß  dieselben  sich  zum  großen  Teil  in 
ähnlicher  Form  bei  Aristot.  Metaph.  III  5  wieder- 
finden, ist,  da  dieser  den  bekannten  Ausspruch  des 
Frotagoras  nur  am  Anfang  des  Kapitels  erwähnt, 
im  übrigen  aber  von  den  vorsokratischen  Philo- 
sophen im  allgemeinen  redet,  kein  Beweis  für 
ihren  Prolagoreischeii  ürspning.  Von  dem  be- 
kannten Homercitat ;  "EiTOpi  —  xeiiiÖat  diiXo^povEOvta 
(Aristot  p.  1009  b  28),  das  G.  ebenfoUs  dem 
Frotagoras  znweisen  möchte,  wissen  wir  aus  Ari,stot. 
de  an.  p.  404  a  27  und  Theophrast  de  sens.  §  58. 
daß  es  dem  Demokrit  gehört,  and  ob  die  Aus- 
drücke 1^:  und  ^i-:a'^-i)lei-t  speziell  Frotagoreisch 
sind,  steht  sehr  zu  bezweifeln ;  der  letztere  wenigstens 
kommt  in  ähnlicher  Bedeutung  bei  Theophrast 
a.  a.  0.  §  64  in  der  Darstellung  der  Demokri- 
teischen  Wahmehmungslehi-e  vor  (vgl.  kurz  vorher 
(lETafiiirrov).  —  Scliliclilich  sei  bemerkt,  daß  es 
sich  nicht  empfiehlt,  in  derartigen  UntersncUnngeii 
sich  solcher  modernen  termini  za  bedienen,  wie 
, apriorisches"  und  , aposteriorisches"  Wissen,  die, 
wenigstens  in  dem  seit  Kant  üblichen  Sinne,  auf 
den  Flatonismiis  keine  Anwendung  finden;  hier 
waren  sie  nmsowcniger  am  Platze,  als  in  dem 
wichtigsten  der  behandelten  Dialoge,  im  Theätet, 
von  einem  prius  oder  posterius  des  Erkennens 
nirgends  die  Rede  ist. 

Berlin.  F.  Lortzing 

L.  Stein,  Die  Psychologie  der  Stoa. 
1  Band,  Metaphysisch-anthropologisrber  Teil. 
Berlin  1886,  Calvary.    216  S.  8.  7  il. 

Eine  systematische  Behandlung  der  einzelnen 
Teile  der  stoischen  Fhilosophie  ist  nm  so  gerecht- 
fertigter, als  gerade  die  neueren  (juellenunter- 
suchungen,  namentlich  ober  Cicero,  nnd  Diels' 
Doxographi,nm  andrer  Arbeiten  gar  nicht  zu  ge- 
denken, hier  ein  reichlicheres  Uaterial  und  eine 
festere  Grundlage  fUr  Einzeluntersnchnngcn  ge- 
schaffen haben.  Fi-eilich  bleibt  auch  auf  dem  Oe- 
blet  der  Quellenforschung  noch  mancherlei  zu  thun. 
Eine  scharfe  Analyse  der  Kirchenvater  wird  be- 
sonders flir  die  stoische  Ethik  eine  reiche  Ausbeute 
geben.  Aus  römischen  Diclitem  ist  für  den  in  der 
spätem  riiraischen  Welt  so  außerordentlich  populilren 
Stoizismns  viel  zu  gewinnen.  Man  lese  nur  darauf 
hin  einmal  das  erste  Buch  von  Ovids  Metamorphosen 
(cf.  Verg.  Georg.  IV  220  über  die  stoische  Weltseele, 
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I  415  Unvernünftigkeit  der  Tiere,  Aen.  VI  724— 
751,  paneg.  anf  Uessalla  18—23  die  stoischen 
Elemente,  149 — 174  Erdzonen;  sonst  weise  ich 
nnr  anf  Kanilins  und  Lnciliae'  Aetna).  Gerade 
fUr  die  stoische  Psychologie  sehr  lohnend  wftre  eine 
Qnellennntersncbnng  von  NemesinB  de  natnra  ho- 
minis, der  als  nützliche,  aber  von  falscher  Grand 
anschannng  ansgehende  Vorarbeit  Evangelides,  Über 
'Sem.  und  seine  Qnellen.  Inang.  Diss.  Berlin  1883, 
dienen  kann.  Der  Crnndatock  der  wertvollen 
Sclirift  des  Nemeains  geht  anf  einen  spätem  Stoiker, 
^-ielleicbt  Posidoniua,  zarBck. 

Der  Verfasser  vorliegender  Arbeit  beluuidelt 
oofgrond  sorgfältigster  Qnellenbenatznng  den  Teil 
der  stoischen  Lehre,  der  nns  eigentlich  das  Ver- 
ständnis des  inneien  Znaanimenbangs  des  stoischen 
Systems  aufeclüieDt,  ans  dem  sich  die  leitenden 
Motive  fUr  die  einzelnen  Disziplinen  ergeben 
{&  12).  Der  vorliegende  metaphysisch-anthropolo- 
gische Teil  erörtert  das  Wesen  der  Seele,  zwei 
weitere,  ein  erkenntnistheoretischer  nnd  ein  ethi- 
scher, werden  die  Denk-  und  Empfindungstbätigkeit 
der  Seele  znm  Gegenstand  haben. 

Wii-  geben  zunächst  eine  Übersiebt  über  den 
Inhalt.  Da  die  Seele  nach  stoischer  Lehre  keine 
eigenartige  Substanz  hat,  sondern  wie  alles  Seiende 
Ausflnli  aus  dem  Urpnenma  nnd  nnr  eine  graduell 
besondere  Gestaltung  desselben  ist,  mnß  S.  znnSchst 
in  einem  allgemeinea  TeUe  das  monistisch-materia- 
listische Sjst«m  der  Stoa  nnd  ihre  Kosmologie 
darlegen,  um  so  Entstehnng  und  Wescu  der  Seele 
bestimmen,  ihr  den  richtigen  Platz  im  Bereich  des 
Seienden  anweisen  zu  können.  Eigentlich  getragen 
wird  der  stoische  Materialismus  durch  die  Lehre 
vom  Pneuma  (Kap.  1  und  2),  welches,  Kraft  nnd 
Stoff  zugleich,  Prinzip  und  Grund  alles  Wirklichen 
ist.  Der  Träger  dieses  Fneumas  im  Kosmos  ist 
aber  die  Weltseele  (Kap.  3),  gewissermaßen  die 
allgemeine  Unterlage  fRr  alle  individnellea  Er- 
scheinungsformen des  Pnenmas  im  Kosmos.  Wie 
kann  nun  aber  die  Weltseele  das  Sein  im  einzelnen, 
die  Mannigfaltigkeit  aller  natürlichen  Bildungen 
vermitteln?  Diese  individuelle  Ausbreitung  der 
Weltseele,  ibreZerlegong  in  unzählige  Einzelfonnen, 
in  denen  das  Pneuma  in  den  verschiedensten  Po- 
teuzeu  nnd  Nuancen  erscheint,  bewirkt  der  Äö^o: 
grepfxatixj;  (Kap.  4),  das  ihr  innewohnende  Gesetz 
und  Triebkraft  des  Werdens,  vermöge  des  physi- 
schen Prozesses  der  Verdichtung  und  Verdünnung. 
Die  Seele  nun  igt  die  reinste  Äusströmnng  ans  der 
Weltseele  d.  h.  dnrch  den  sublimsten  Spannnngs- 
ETad  (tovÖ:)  des  Pnenmas  und  damit  dnrch  den 
diesem  feinsten  Pnenm.i  allein  eignenden  voü:  einer- 


seits über  alle  niedern  Ausflüsse  der  Welttede, 
die  1^:,  ipÜTt:  und  die  den  Tieren  zukommend« 
Belebtheit,  die  nnr  wenig  über  der  fin;  st«ht,  er- 
haben (IL  Teil,  Kap.  1):  andererseits  ist  sie  ah 
unmittelbarer  Absenker  der  Weltseele,  da  diese  js 
wieder  nichts  als  ein  Ausfluß  ans  der  Gottheit  isl, 
substanziell  dnrch  ihr  feines  Htherisches  Pneumi 
(Kap.  3),  das  aber  immer  noch  kftrperlicli  bleibt 
(Kap.  4),  der  Gottheit  vei-wandt  (Kap.  2).  Die 
einheitliche  Seelenkraft,  welche  ihren  Sitz  im  Henen 
hat  (Kap.  8),  äußert  sich  in  verschiedenen  Fonb- 
tioneu  (Kap.  G},  —  denn  von  Teilen  der  Seele 
kann  bei  dem  Uonismna  der  Stoa  nicht  die  Rede 
sein  —  deren  bekanntlich  aclit  unterschieden  werdoi 
(Kap.  7).  Das  Wirken  der  Seele  ist  aber  eben 
so  wenig,  wie  die  SeelensuhsUnz  der  einzelnen  In- 
dividuen dieselbe  ist  (S.  105),  zu  jeder  Zeit  sich 
gleich.  Die  merklichsten  Stürungen  des  normalen 
Verhaltens  der  Seele,  der  e-ixpaaia  (S,  100),  sind 
Schlaf,  Krankheit,  Tod  (Kap.  9):  mit  diesem  kehn 
die  Seele  zu  ihrem  Ursprang,  der  Wellseele,  znröek 
(Kap.  10).  Wir  hoffen,  daß  man  schon  aas  der 
dürftigen  Inhaltsangabc  eine  Vorstellung  von  den 
entschiedenen  Fortschritt  der  Erkenntnis  bekooat, 
den  das  Werk  bezeichnet.  Das  atoiscbe  Sj^tem 
ist  bisher  nicht  mit  gleicher  Schärfe  und  Anscban- 
lichkeit  iu  seiner  strengen  (^scblossenheit  eul 
Einheitlichkeit  dargestellt  worden,  welche  öA 
rreilich  nur  schwer  aus  den  uns  erhaltenen  äpSr- 
lichen  BrachstOckeu  nnd  versprengten  Tiümmen 
der  mteren  stoischen  Litteratur  erkennen  lül^t,  nml 
welche  der  si>Rtern  Stoa  verloren  gegangen  i»l 

Ganz  fibergangen  haben  wir  bisher  die  AbschniUe. 
welche  die  histurische  Entwickelnng  der  stoischen 
Lehre  behandeln  (Teü  I.  Kap.  5-7,  Teil  II.  K«p.  1 1 
— 14).  Wir  können  hier  nur  die  Sorgfalt  und 
Vorsicht  rühmen,  mit  der  S,  alles,  was  wir  wissen, 
zusammenstellt,  ohne  sich  in  vagen  KombioatioDen 
zu  ergeben.  Gegen  Hirzels  oft  sehr  kühne  Üypy- 
thesen  wird  mit  Glück  polembiert  So  wud  die 
wesentliche  Übereinstimmung  des  Zeno  und  Kle- 
anthes  überzeugend  nachgewiesen,  während  Hirzel 
Kleantbes  iu  eine  gegensätzliche  Stelinng  zu  seinen 
Lehrer  gedrängt  hat  (S.  162—170).  Ans  den 
Ausdruck  flupatltv  müchte  ich  nm  so  weniger 
schließen,  da  er  wohl  aus  einem  Gedichte  itt 
Kleantbes  stammt. 

In  Einzelheiten  kann  man  wohl  abweiclienüer 
Ansicht  sein.  Die  Anffassnng  von  Stob.  1 3*- 
(Ar.  Didym.  Diela  470)  scheint  schon  aprachhcli 
unroögUcb  (S.  33),  Tertull.  de  an.  c.  14  die  Er- 
gänzung von  Diels  unentbehrlich  (S.  182).  Man 
vergleiche  jetzt    über   die   sechs  Seelenteile  des 
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PuDätins  Fowler,  PanaetÜ  et  Hecatonis  fraginenta, 
Bonn  1885,  8.  15.  Ebenao  läßt  Bich  in  manchen 
Punkten  die  Barstellang  des  Verf.  ergänzen.  In 
der  Lehre  Ton  der  Gottähnlichkeit  des  Menschen 
(S.  96.)  scheint  die  Stoa,  die  ja  immer  fiir  ilirc 
in  stell  konsequent  und  selbständig  anagebildete 
Lehre  durch  Anlehnung  an  Antoritäten,  ältere 
Philosophen,  Dichter,  den  Hj-thus  nnd  Yolksglanben 
eine  Art  biBtorischer  Beglaubigung  sucht,  außer 
au  Piato  besonders  an  den  dunklen  Aussprach 
Henklits  angeknüpft  za  haben;  dDävaroi  &rr]Toi', 
ftvTjtol  döavawK  (Bywater  fr.  Gl).  Wenigstens  ge- 
schieht dies  in  Clemens  Alex.  paed.  Ilt  1  p.  251, 
wo  eine  stoiacbe  Quelle  znerunde  liegt,  nnd  Cic. 
de  dn.  II  '10  mortalem  deum  (cf.  II 114). 

In  einem  interessanten  Exkurse  wird  der  Mikio- 
Dud  Uakrokosmus  behandelt.  Wir  geben  hier 
einige  Nachträge  dazu.  Die  ersten  deutlichen 
Spuren  dieser  Lehre  gehen  wohl  auf  Sokrates 
mrück,  cf.  Plato  Pbileb.  p,  28  E  ff.,  Xen.  mera. 
11,17  (Siebeck,  Untersuch,  zur  Phil.  d.  Griechen, 
Halle  1873,  S.  53),  SteUen  die  vielleicht  von  den 
jpltem  Stoikern  benutzt  sind.  Die  Titel  der  De- 
BokiitiBchen  Schriften  yi^Tzt  nnd  fj-ixpi;  Staxojfjioj 
nad  jedenfalls  anders  zn  deuten  und  gehören  nicht 
hierher.  Sonst  weise  ich  auf  Cic.  (Posidonias) 
soam.  Scip.  26.  <leum  igitnr  te  scito  esse,  si  qnidem 
est  deus,  qui  . .  .  tarn  regit  et  moderatur  et  movet 
id  corpus  cui  praepositus  est,  quam  nunc  mnndum 
iüe  princeps  dens,  Cic.  Tusc.  I  G3.  68—70,  de  rep. 
11  36,  Sen.  nat.  qnaest.  prol.  13—15.  Häufig 
begegnet  bei  Cic  de  rep.  und  de  leg.  die  Parallele 
zwiadien  dem  Kosmos  und  dem  Staatswesen,  Gott 
und  dem  ESnig.  Über  den  Uikrokosmus  bei  Ne- 
mesioB  handelt  Evangelides  in  der  angeführten 
Schrift  S.  57  nnd  58. 

Wir  schließen,  indem  wir  das  äußerst  lehrreiche 
Werk,  dessen  Fortsetzung  wir  gespaimt  entgegen- 
tthen,  —  namentlich  für  das  starre  System  der 
stoischen  Ethik  erwarten  wir  vom  physikalisch- 
{«ychologischen  Standpunkte  neue  Anfklärnngen  — 
allen  Eacfagenossen  zur  LektUre  nnd  zum  Stadium 
auempfehlen. 
Berlin.  P.  Weudland. 


Jorien  de  la  Graviore,  Les  derniers 
jODrt  de  la  marine  ä  rames.  Paris  1885, 
Plön.  3, 50  fr. 

Als  Fortsetzung  von  desselben  Verfassers  Ma- 
rine des  anciens,  des  Ftolfm^es,  des  Bomaius  ver- 
bleut (las  Werk,  hier  angezeigt  zn  werden,  ob- 
gleich es  eigentlich  nur  von  den  mittelalterlichen 
Ualenen  bandeln  soll  und  in  der  zweiten,  als  Au- 


hang  bezeichneten  Hälfte  nur  Bau,  Ausrüstong, 
Bemannung  nnd  Handhabnng  der  Galeere  in  ihrem 
letzten  Stadium  (Frankreich  1691  —  1748)  vom 
rein  technischen  Standpunkt  bebandelt.  In  der 
ersten  Hälfte  dagegen  werden  nicht  nnr  vielfach 
allgemeinere  Fragen  erörtert,  z.  B.  der  Unterschied 
freiei'  nnd  erzwungener  Arbeit,  sondern  der  Ver- 
fasser springt  nach  seiner  Art  bald  auf  frOhcre 
bald  auf  spätere  Perioden  ab  nnd  berührt  dabei 
nicht  nur  seine  altenLieblingsideen,  —  Verdrängung 
der  Panzerschiffe  und  Landung  in  England — sondern 
kommt  auch  tlücbtig  auf  die  Schlachten  bei  Salamis 
und  Aktiam,  die  Kieseuschilfe  des  Antonius,  die 
Schiffsreqnisitionen  des  älteren  Scipio  und  der 
athenischen  Trterardien  zurück.  Wie  immer  zeigt 
sich  eine  umfassende  Benntznng  der  Klassiker, 
z.  B.  werden  Stellen  aus  den  Reden  XXII  nnd  XXIV 
des  Demosthenes  angezogen.  Als  interessant  möchte 
ich  hervorheben: 

S.  5.  G^ensatz  von  navis  rotnnda  (tiefgehend; 
Breite:  Länge  —1:4)  und  navis  longa  (flach- 
gebend: obiges  Verliältnis  z.  B.  bei  der  fran- 
zösischen Normalgaleere  1 :  7,  8). 

S.  10  n.  77  ff.  Wirkung  eines  Stnmies  auf  die 
zusammengedrängte  Mannschaft  einer  navis  longa. 

S.  41  Sterblichkeit  nuter  der  Uannschaft  bei 
dauernd  ungünstiger  Witterung. 

In  einem  Punkte,  freilich  einem  ganz  unerheb- 
lichen, scheint  der  .Verfasser  zu  irren,  wenn  er 
den  portisctüns  des  römischen  hortator  remigum 
der  Peitsche  des  comite  auf  den  Galeeren  gleich- 
stellt. Der  portisculus  war  unzweifeihaft  nur  zum 
Taktschlagen  bestimmt,  wie,  von  anderen  Stelleu 
abgesehen,  aus  dem  tropischen  Gebranch  bei  Plau- 
tus  hervorgeht:  ad  loquendnm  attiue  ad  tacendnm 
tn  habeas  portiscnlnm.  Die  Quelle  des  Irrtums 
glaube  ich  in  einem  Fragment  des  Cato  zu  finden: 
C.  Licinio  praetore  remiges  acripU  cives  Homani 
snb  portiscnlnm,  sub  flagrum  venere  passim.  Die 
Stelle  beweist  aber  nur,  daß  neben  dem  legitimen 
portiscnlns  gelegentlich  —  der  vitis  des  centurio 
entsprechend  —  wirksamere  Mittel  die  gleicli- 
mäüige  Anstrengung  der  Ruderer  erzwangen. 

Stettin.  Herbst 


R.  Menge,  Einführung  in  die  antike 
Kanst  Ein  methodiscbcr  Leitfaden  für  höhere 
Lehranstalten  nnd  zum  Selbstunterriclit. 
Zweite  vermehrte  und  verbesserte  Auflage. 
Leipzig  1885,  Seemann.  Mit  34  Bildertafeln 
in  Folio.  XIV,  256  S.  8.  5  M.,  geb.  l»  M. 
Über  Wert  uud  Bedeutung  des  untef  .ohigeml.-. 
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Titel  iii  der  ersten  Auflage  erscbienenen  Werkcheos 
bat  sich  Ref.  bereits  im  ersten  Jahrgänge  der 
Philologischen  Rnndschan  S.  261  fif.  genögend  aus- 
gesprochen. Die  fünf  Jafare,  welche  der  ersten 
Anflage  gefolgt  sind,  hat  der  Herr  Verf.  gewissen- 
haft daza  benutzt,  sein  Werk  innerlich  wie  änfier- 
lich  anf  dfts  vorteilbafteBte  nmzngestalten.  Es 
wird  ja  leider  das  Schicksal  derartiger  Bücher 
sein,  welche  die  Resultate  einer  so  jnngen  Wissen - 
s(^haft  wie  der  klassischen  Archäologie  fttr  ein 
groDeres  Fubliknm  zn  verarbeiten  bestrebt  sind, 
daß  sie  einer  periodischen  Umgestaltnng  unter- 
worfen sein  müssen,  wenn  sie  nor  entfernt  ilircn 
Zweck  erreichen  nnd  den  Leser  bei  der  Fülle  des 
nen  zuströmenden  Materials  anf  dem  laufenden  er 
halten  wollen.  Ref.  mnDte  schon  vor  fUnf  Jahren 
sein  Bedanem  dariiber  aassprechen,  daß  die  Skulp- 
turen von  Pergarnnm  in  dem  Bnclie  nicht  mehr 
hatten  berücksichtigt  werden  können,  nnd  wie  viel 
Nenes  bat  niclit  seitdem  der  Spaten  ans  Licht  gc- 
fiirdert!  Aber  der  Herr  Verf.  bot  wold  daran  ge- 
than,  daß  er  auch  das  Viele  nnd  mancherlei  Nene 
nur  mit  weiser  ZurUckbaltung  aufgenommen  bat. 
Die  zweite  Auflage  ist  ancli  so  schon  um  80  Seiten 
'l'cxt  nnd  1 1  Bllderlafeln  über  die  erste  hinaus- 
gewachsen. Ganz  neu  hinzngekommeu  und  die 
Tafeln,  welche  die  assyrischeD .  phünikischen,  per- 
sjsclien  und  kjprischen  Dildwerke  betreffen,  sodanu 
die,  welche  die  sog.  vorlielleniacbe  Periode,  Olympia 
und  die  Werke  der  Kleinkunst  behandeln.  Die 
einzelnen  Zusätze  der  Tafeln  aufzuzählen,  würde 
zu  weit  fBbren.  Ref.  erklärt  sich  dui-chwcg  mit 
der  geschickten  Auswahl  einverstanden  nnd  be- 
sonders befriedigt  darObcr,  daß  gewissen  arcliäo* 
logischen  Modeartikeln,  deren  Stil  wohl  inteiessant, 
aber  nur  für  das  Fachstudium  von  Wert  ist,  aus 
dem  Wege  gegangen  ist.  Um  sn  autmiliger  er- 
scheint es,  daß  der  Herr  Verf.  die  fragmentiert« 
Bronze  von  Tarent  Taf.  34,  tl,  die  stilistisch 
wohl  filr  den.  der  niclit  das  Original  oder  eine 
wertvollere  Abbitdang  als  den  flßchtigcn  Holz- 
schnitt kennt,  durchaus  nicht  das  sagt,  was  der 
Verf.  ilir  zuschreibt,  mit  aufgenommen  bat.  Als 
Beweis  flir  die  entwickelte  Technik  der  Kleinkunst 
bot  ja  vielleicht  das  Neaider  Museum  manche  an- 
ziehenderen Figuren  dar.  nnd  auch  fttr  die  recht 
zweifelhafte  Deutung  „eines  Anführers,  der  eine 
Hede  halt",  (S.  238)  hätten  sieb,  wenn  es  nur  auf 
den  Gegenstand  ankam,  wohl  passendere  Dar- 
stellungen auf  Münzen  oder  römischen  Sarkoidiagen 
finden  lassen.  Einige  Ansstellnngen,  die  Ref  sonst 
sich  im  folgenden  zu  machen  erlaubt,  berflhren 
den  eigentlichen  Wert  des  Werkes  nicht,  —  Das 


archäologische  Material  ist,  soweit  Ref.  eine 
Prüfung  angestellt  hat,  auch  bei  den  neu  aufge- 
nommenen Werken  und  Znsätzen  gewissenhaft  tu 
Rate  gezogen  worden.  Anf  welche  authentisclie 
Quellen  indessen  die  Umarbeitung  des  die  Floren- 
tiner „Thusnelda"  (S.  196)  behandelnden  Absätze; 
zurückgeht,  vermag  Ref.  nicht  zu  erkennen;  auch 
st«bt  er  nicht  au,  die  ältere  Deutung  vorai- 
ziehen.  Wenigstens  hat  er  selbst  in  dem  Gesichte 
der  Statue  nur  stumme  Resignation,  nie  .Ingrimm' 
zn  erkennen  vermocht,  und  das  Stirnband,  dnrcli 
welches  sich  das  .offne  Haar  nnr  wenig  fesseln 
läßt",  möchte  er  mit  ziemlicher  Bestimmtheit  nnf 
einen  Sehfehler  zurückritbren.  Auf  Phantasiebililer 
hat  der  Herr  Verf  mit  Recht  nicht  großen  Wert 
gelegt.  Ref.  geht  noch  weiter  und  hätte  i.  B. 
die  Dnrmsche  Rekonstruktion  des  pbantastisclicii 
Zeustempels  (Taf.  10,  16}  schon  wegen  des  stei> 
benden  Agineten  im  Giebelfelde  lieber  nicht  in 
einem  Werke  gesehen,  das  doch  zum  Teil  einen 
nicht  zur  Kritik  bctäliigten  und  geneigten  Publi- 
kum in  die  Hände  gelangen  soll.  —  Auch  was  die 
Deutungen  betrifft,  beweist  der  Herr  Verf.  die 
schon  früher  gerühmte  Vorsicht.  Um  so  wenijet 
war  es  aber  angebracht,  die  in  der  ersten  Anflsst 
als  Pandrosos,  Aglanros  und  Herse  erschienenn 
drei  Franengcatalten  des  Qstltcheu  Parthenongieltli 
nnnmehr  unter  der  Maske  der  „Moiren"  auflret™ 
zu  lassen.  Vielleicht  ist  der  Herr  Verf.  durch  if 
neusten  Versnch  v.  Duhns  (Arch.  Zeit.  XUH. 
99  ft".),  den  vermeintlichen  Poseidon  zum  Asklepi« 
nmzutaufcn,  ein  fUr  allemal  von  derartigen  Experi- 
menten geheilt.  Sonst  bemerkt  man  nberall  das  g«- 
wissenbafteste  Streben  des  Herrn  Verf.,  das  Wesent- 
lichste in  den  Vordergrund  zu  rücken ,  nnd  and' 
im  Text  ist  manche  stilletisehe  iUrle  dnr(l< 
seine  nachbessernde  Hand  beseitigt  worden;  v?l 
z.  B.  S.  20  Z  11  der  ersten  mit  R  22  Z.  I.  v.  n 
der  zweiten  oder  S.  23,  Z.  S  'v.  u.  der  ersten  mit 
S.  50  Z.  13  der  zweiten  Auflage!  Die  vmit 
Litteratur  ist,  wie  bemerkt,  dnrcbgeliends  benntzi. 
soweit  sie  für  ein  dei-artiges  Werk  in  Frage  kam 
Vielleicht  hat  sie  an  keiner  Stelle  urogestallendei' 
anf  die  Anschauung  des  Herrn  Verf.  gewirkt  *!* 
bei  dem  Abschnitt  über  die  äpyi)tischo  Knn.'t: 
denn  wälirend  sich  früher  der  Herr  Verf.  noch  mil 
Oppels  .Land  der  Pyramiden"  begnflgen  mußt*. 
stand  ihm  jetzt  das  stattliche  Wei4  von  Peimi 
und  Chipiez,  Bd.  I.  zu  Gebote.  Doch  muß  et  Bd. 
bedanem,  daß  die  bahnbrechenden  neuen  I'>^ 
legungen  Perrots  den  Herrn  Verf.  nicht  dazn  s*- 
führt,  haben,  in  der  ägyptischen  Kunst  die  einzdneD 
Entwickelungsstufen  mit  aller  Eniscbiedenbeit  m 
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bctoueD.  Figuren  wie  der  ^Schreiber"  ans  dem 
Xjoavre  oder  der  leider  nicht  mit  anfgeDommene 
, Scheich  el  beled'  von  Balak  repräsentiereD  doch 
«Den  gar  nicht  krasser  zn  denkenden  G^ensatz 
zn  der  allgemein  bekannten  idealiaerenden  und 
scliematisterenden  Biclitong  der  Bgyptiscben  KnnBt; 
nsd  wenn  der  Herr  Verf.  die  Bemerknng  ans  der 
Vorrede  zur  ersten  Auflage  seines  Buches  in  die 
zweite  mit  hinD hergenommen  hat,  daß  der  Unter- 
richt in  der  Kunstgeschichte  das  historische  Inter- 
esse zn  fordern  habe,  so  widerspricht  dem  eigent- 
Itck  die  Stellnng,  die  er,  wie  ans  dünkt,  mit 
Uorecht  der  ägyptischen  Knnat  gegenüber  einge- 
nommen hat.  Ans  demselben  Grunde  kann  anch 
der  Ref.  das  Bedanern  nicht  nnterdrücken,  daß 
der  Herr  Verf.  nicht  auch  den  als  Anhang  be- 
handelten Abschnitt  über  die  sogen.  Kleinkunst, 
welchem  drei  neue  Tafeln  der  zweiten  Auflage 
gewidmet  sind,  in  dem  historischen  Zusammenhang 
de«  Ganzen  verarbeitet  hat.  Die  Geschichte 
der  Vasenmalerei  ist  doch  wahrlich  ein  inte- 
griorender  Bestandteil  der  griechischen  Knustge- 
idiiclite,  und  ein  Uosaik  wie  das  der  Alexauder- 
uUacht  in  Neapel  dürfte  wohl  füglich  überhaupt 
aidit  unter  die  Werke  der  Kleinkunst  geliürcn  und 
ai(  den  Pompejanischen  Kandelaberscliäfteu  und 
CUlaiQpeu  an/  eiue  Stnfc  gerückt  werdeu.  YioUcicht 
kann  diesem  Wnnscho  in  einer  hoffentlich  bald 
folgenden  dritten  Auflage,  welche  das  recht  brancli- 
bareBuch  wohl  verdient,  Kechnung  getragen  werden. 
Dnrg  b.  Magdeburg.  H.  Dütschke. 


Hogo  Gleditscb,  Metrik  der  G,riechoa 
and  Römer  mit  einem  Anhang  über  die 
Hasik  der  Griechen.  (Handbuch  der 
RlasBiechen  Altertumswissenschaft,  hcransgeg. 
von  Iwan  Müller  11  B.)  Nördlingen  1885, 
Becksche  ßttchhandlang.  XIV— XVlil,  491 
-tili)  S. 

Entsprechend  der  Einrichtung  des  Iwan  UüUer- 
ichen  Handbnches  bietet  diese  Abteilnng  die  wich- 
tigsten Hanptpnnkte  der  Uetrik  der  Griechen  und 
Römer  in  knappster  Form,  mit  Ausschluß  alles 
Nebensächlichen  nach  den  Ergebnissen  der  nensten 
Foischniig  zusammengestellt.  Wenn  unter  solchen 
Umständen  anch  mancher  gerade  das  vermissen 
«ird,  was  er  besonders  sucht,  so  kann  man  nicht 
behaupten,  daß  Wesentliches  über  minder  Wich- 
tigem Temachlässigt  sei. 

Nach  einer  Übersicht  Über  die  alten  Quellen 
rad  neueren  Bearbeitungen  der  Metrik  wird  anf 
16  Seiten  eine  .rhythmische  Fnudameutaltheorie" 


gegeben.  Der  fiehandlnng  der  einzelnen  Metra 
wird  je  ein  Abschnitt  Über  die  Entwicklung  der 
metrischen  Knnst  der  Griechen  und  Römer  vor- 
angeachickt;  dabei  wird  der  aizilischen  Komödie 
nicht  gedacht,  die  Bildung  des  sotadeischen  mid 
galliambischen  Metmms  in  die  voralesandriniscbe 
Zeit  heranfgerackt,  Euripides  8.  520  und  Terenz 
S.  574  nicht  ganz  zutreffend  charakterisiert,  sonst 
aber  alles  Wesentliche  richtig  nnd  klar  dargestellt. 
Was  die  einzelnen  Versarten  betrifft,  so  werden 
die  verschiedenen  Ansichten  über  die  Entstehung 
des  Hexameters  so  vermittelt,  daß  deniBulben  ein 
doppelter  Ursprung  beilegt  wird,  nämlich  ans 
zwei  tripodischen  Gliedern,  aber  auch  ans  einem 
tetrapodischen  nnd  dipodischen  Kolon,  der  sich 
anch  dentlich  in  dan  verschiedenen  Cüsuren  zeigen 
soll.  Originell  ist  die  Erkiamng  des  Satumiers  als 
eines  quantitätslosen  achttacktigen  Trochäus  mit 
nnterdrttckbaren  Senkungen  sowie  die  Annahme, 
daß  das  griechische  Vorbild  fui'  die  lateinischen 
Bakcbien  das  aufsteigende  ionische  Versmaß  ge- 
wesen sei.  Die  sog.  lex  Meinekiana  für  die  Ho- 
razischen  Oden  wird  S.  604  verworfen.  Besonders 
ist  hervorznlebcn  die  exakte  nnd  wohlgeordnet« 
Angabe  der  wichtigsten  Litteratur. 

Der  Auhang  über  die  Musik  bcscbiUnkt  sich 
auf  12  SclCiCU  und  läßt  den  Wunsch  S.  Beüiacbs 
gerechtfertigt  erscheinen,  der  in  einer  Besprechung 
der  ersten  Hälfte  dieses  Bandes  in  der  Revue 
critique  1885  No.  40.  8.  229—233  für  die  Musik 
eiue  besondere  Bearbeitung  verlangt  nudB.  Westphal 
dazu  vorschlägt. 

Druck-  oder  andere  ^^rseheu  finden  sich  S.  627 
Z.  12  V.  o.  (beim  2.  Citat  fehlt  Phlloct.),  ferner 
S.  531  Z.  12,  534  Z.  7,  562  Z.  6  sämtlich  v.  u.; 
S.  590  Z.  11  V.  0.,  sowie  Z.  4  v.  u.  Ein  Ver- 
sehen ist  CS  wold  auch,  daß  S.  541  der  Vortrag 
iambischcrllypermctra  deklamatorisch  genannt  wird. 

Leipzig.  Richard  Klotz. 


II.  Auszüge  aus  Zeitschriften,  Pro- 
grammen und  Dissertationen. 

Zeitschrift  f.  d.  österr.  Uruasiei.  XXXVII  No.  I. 

p.  30  —  40.  H.  Schenk!  bespricht  die  neuen 
ÄschyluB-AuHgabea  von  Weckleln  und  H.  Weil. 
Die  umfangreiche  Rezension  bietet  in  ihrer  ersten 
Bälfte  ein  ebenso  iDteresaantes  als  instruktives  Kom- 
pendium der  neueren  Äscbyluskritik,  worauf  auf 
die  weittragende,  aber  erst  durch  die  beiden  vor- 
liegenden Ausgaben  zur  vollen  Würdigung  gelangte 
Bedeutung  des  KircbboffscbeD  ÄacbTlna  hingewiesea 
wird.     Barch   beide  Werke  habe   das   Äschyleiscbe 
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StudiDui  woBentlicho  Ffirdonuig  erfahren,  Weckleios 
Ausgabe  sei  jedoch  als  die  verdienstvollero  zu  be- 
xeichaeo,  wenagleicb  aucb  bei  dieser  noch  maDcherlei 
ErgSaiuDgcn  aotwcndig  sind.  Hierzu  rechnet  Scbcokl 
die  geDBuere  bibliographiaclio  NachireiBUDg  der  Kon- 
jekturen (um  die  etwa  daran  gckn&pftcD  BegründnogOD 
aufsuchen  zu  kOnnen),  eine  vergleichende  Verszabl- 
tabello,  die  ADgabo  der  Metra  u.  a.  Daran  hStte 
cicb  eine  RcienBion  der  Fragmente  sowie  ein  neues 
Lrxicon  Aeschyleum  lu  BchlicDeo  als  Fuedamcnt  zu 
einer  gründlichen  Bcarbeituug  der  Äschy leise hen 
Wortkunde.  —  p.  40.  B.  Jnrenka,  Würterbucli  zu 
Sedlmayeis  Ovjd.  -Sorgfttllig;  Wortbedeutungen 
scbarf  gebßt;  die  Abbildungen  mittelmSOig'.  (J.  Wania). 

—  p.  42.  J.  Wanis,  Das  Fraeseng  historicum  bei 
Cäsar.  EnthSU  Unrichtiges.  (J.  Golling.)  —  p.  45. 
0.  Gilbert,  Topographie  der  Stadt  Rom,  II. 
'Anch  in  diesem  Bande  sind  bloß  die  Balken  and 
Ziegel  wieder  einmal  durcheinander  geworfen,  ohne  daß 
etwas  Brauchbares  herausgekommen  wSre'.  (J.  Jong.) 

—  p.  64.  A.  Heller,  Geschichte  der  Physik. 
Angezeigt  von  J.  Wallentin.  —  p.  76.  0.  Jäger,  Aas 
der  Praxis,  2.  AuO.  'Nntzlich'.  —  p.  TS.  U.  Jiger, 
Bemerkungen  zur  rOm.  Satirc.  'Oberflächlich'. 
(P.  Uanna.)  —  p.  TS.  R.  DiiBduzrk,  Zur  Gcschicfato 
der  messenischcu  Kriege  (Czernowitz  1882). 
'Geschickt,  methodisch'.  (A.  Baner.) 


baut,  hat  nicht  die  geringste  Spar  aus  dem  Alter- 
tum. Man  nimmt  an,  eine  gründliche  Strombett- 
verSnderang  des  Ganges  habe  der  alten  Stadt  d«D 
absoluten  Untergang  gebracht.  —  (33—59)  Fr.  Leur- 
flUt,  Histoire  ancienne  de  l'Orieut  (4  voIb.) 
Referat  von  A.  Haurj.  —  (33-60)  Suhl  et  Kna. 
La  vie  antiqae;  trad.  par  Trawinski.  Anzeige  vod 
J.  Girard.  'Solehe  Bücher  lehren  zwar  an  and  für 
sich  nicht  das  Altertum  kennen,  aie  helfen  aber, 
d aaset be  zu  vorstehen.  Aach  Becltcr-Golls  .Cbariklei' 
nnd  die  , Reise  des  Jüngern  Anacharsis*  sind  vor- 
treffliche  Mittel,  auf  aogcnehmo  Weise  in  die  ilt- 
hcllenische  Welt  einzutreten'. 


Jenroal  des  Savants.  1886,  Januarheft. 

(1—18)  Arcbacological  Survey  of  India. 
Ed.  by  A.  CniniBgham.  Vols.  VI— XIV.  Besprochen 
von  Bartb6lemy  de  Saint-Hilaire.  Unter  dm 
hier  enthaltenen  verschiedenen  Reisebcrii^ten  ist  der 
des  Um.  Beglar  Aber  Bengalen  ond  das  Indusland 
anch  von  hervorragendem  archäologischen  Interesse. 
Vieles  knGpft  an  Alexandcia  d.  Or.  und  seiner  Nach- 
folger Geschichte  an.  Die  heutige  Stadt  Patna  am 
Ganges  ist  die  Nachfolgerin  der  Riesenstadt  Polibothra 
der  Griechen,  die  etwa  30  Jahre  nach  Alexanders 
Tod  von  Uegasthenea  und  Deinarchoa  im  Auftrage 
dca  KSoigs  Selencns  Nikator  besucht  nnd  beschrieben 
wurde.  Die  Stadt  war  damals  Residenz  oder  Stand- 
lager des  Königs  Sandracottos,  in  welchem  Hr.  Beglar 
leicht  den  Tschandragupta  der  indiscbeo  Geschichte 
erkannte.  Die  Berichte  des  Uegasthenes  sind  nur 
fragmentarisch  auf  nos  gekommen.  Vor  ihm  hatte 
kein  AbendlSnder  dco  Hyphaais  überschritten,  wo  auch 
der  makedonische  Eroberer  Halt  machen  mußte.  Der 
Gesandte  des  Selcucus  fand  hier  eine  kriegsbereite 
Armee  von  400,000  Mann  Fußvolk,  30,000  Reitern, 
SOQOElepbaaten.  Dennoch  glückte  es  dem  Megasthenes, 
den  Frieden  zu  vermitteln;  Sandracottus  trat  dem 
Hakedonier  einige  Striche  Landes  al)  und  schenkte 
ihn  500  Blephanten.  Sp&ter  umschleiert  sieh  die 
Geschichte  von  Patna:  der  chinesische  Pilger  Hinn- 
Tsang  fand  sie  im  J.  037  n.  Chr.  menschenleer,  die 
mohammedanisch cn  Eroberer  erwSbnen  sie  nicht,  und 
das  moderne  Patna,  nm  1641  von  Schir-Schah  er- 


Bnllettlm  di  corrispoidenz*  arcb.,  Res.  13S6. 
No.  10  a.  11. 

(193)  Von  einer  sehr  interessanten  Entdeckoog 
macht  W.  Heibig  Mittdlang.  Tief  unter  einem  altes 
Kastell  bei  Quinte  FtoreaUno,  La  Mnla  geninnt 
(östlich  von  Siena),  fand  sich  ein  Kuppelgrab, 
dessen  WClbung  ganz  wie  bei  dem  „Schatzhaas  in 
Atreus"  aus  horizontal  gelegten,  sich  allm&taiich  zu- 
sammenschiebenden Steinschiebten  konstruiert  ist  und 
einen  eigentümlich  primitiven  Charakter  zeigt.  Aach 
die  obligate  Sage  von  einem  hier  vergrabenen  Schill 
fehlt  nicht,  denn  die  Umwohner  gebrauchen  dti 
Vors :  „Fra  Qointo,  Sesto  e  Colonnato  giace  una  miili 
d'oro  dissot terato*.  Nach  Heibig  ist  der  Bau  etm- 
kisch  und  wenigstens  älter  als  daa  6.  Jahrhundnt 
—  (!0U)  W.  Beltig,  ScavidiChiuBi.  Auagrebanctn 
eines  etruskiscben  Doppelsarkophaga  (3,  Jahrb.);  di- 
neben  )ag  Hausgerät,  Spiegel  mit  mytholo^beo 
Darstellungen  (Perse  Pcrsius,  Metus  Medusa,  Heoni 
Minerva).  —  (202)  A.  Hau,  Scavi  di  Pompei.  - 
(207)  Klitaehe  de  la  firangf,  Antica  fondoria  del 
territOTio  delle  Allumiere.  ~-  No.  U  cnUiUt 
die  fortgesetzten  Berichte  von  Uellwig  nnd  Man  über 
die  Ausgrabungen  in  Cometo  und  in  Pompeji;  die- 
selben bieten  nichts  von  Belang. 

Bnllettine  di  cerriBpoideua  arck.,  Bern.  IBS5. 
No.  18. 

(üb]  W.  HelbiK,  Scavi  di  Ncmi.  Die  Aos- 
grahnngon  am  Dianatempel  von  Nemi  haben  viele 
Ausbeute  an  Skulpturen  (Hennen,  Votivfiguren)  und 
Baseninschriften  ergeben.  Schwer  zu  deuten  sind 
drei  bronzene  Tridentes.  Von  Münzen  sind  18  Slfick 
aes  Tude  gefunden  worden;  unter  den  Inschriften  Ut 
die  dnes  Schauspielers  (Komikers)  vierter  Rollen 
merkwürdig:  L.  Fonu'u«  Fauta»,  '/tiartar.  par(a$äia) 
ApoHimii).  —  (242)  A  Hsi,  Scavi  di  Pompei. 
Bloßgelegt  eiud  viele  und  interessante  Wandgemfildc 
mit  frivolen  Tiinkgelagscenen.  Ein  seltener  Fund 
ist  der  von  drei  großen  Gladlatorcntrompeten.  — 
(239)  L.  deFeis,  Frammcnto  di  gemma  gnostics. 
Karneol  mit  Inschrift:  5v«-/o!ti3a  ojirpa  -rij;  Aaii;'.«; 
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LiterariaeheB  CeDtrslblstt.    No.  U. 

p.  468:  £.  Strebal,  Succession  ia  den  Besitz 
Mea  riimiacbcm  und  heutigem  Recht.  'Nachweis, 
dsD  dcrivstiver  Beaitzcrworb  bcIiod  dem  römischen 
Recht  bekannt  irar'.  —  p.471:  Hateeker,  Über  den 
fslachcn  Smerdis.  'Eatbält  recht  viel  llübicheB. 
Die  BehauptuDg,  daß  Kambyies  den  Hürder  des 
Smerdis  als  Stellvertreter  dca  letzteren  nach  Baktrieo 
geiandt  habe,  ist  wideraiaoig'.    {Th.  N)  —  p.  472: 

A.  Fiek,  Die  llias  in  der  nrepriinglicheu 
Sprachform  wiederhergestellt,  I.  'Nach  des 
Verf.  Ansicbt  besteht  die  Ilias  aus  drei  Teilen,  der 
Ueoie,  den  St&cken  des  .enreiteradcn  Dichtors'  (der 
RTöDtc  Teil  dos  Gedichts)  und  dem  ,Oto;  'Uwu- 
(B —  H).  Die  Arbeit  ist  ein  voreiliger  Versnch', 
iE.  AV.)  —  p.  474:  Gellius,  rce.  H.  Hertz,  lt.  'Die 
Unterlage  dieser  Rezension  wird  kaum  erschüttert 
weiden'.    (A.  E) 

DeiUehe  LlterstBrceilng.    No.  13. 

p.  433:  A.  Dehler,  Die  Theorie  des  Aristoteles 
und  die  Tiagödie.  'Schrullen;  Spekulation  ins 
Blauc\  UinoT.  —  p.  437;lDscriptiono8  0raePonti 
E  US  in  i,  cd.  B.  Latysehew.  'Trcmieb ;  wichtig'.  W.  Dit- 
teitberger.  —  p.  438:  N.  Gcbhardi,  Ästhetischer 
Konomcntar  zu  Horaz.  'Überladene  Darstellung; 
unschöne  Phrasen,  die  an  den  Journabtil  erinnern; 
ias  besonnene  Urtdl  kommt  zu  kurz'.  K.  Silienkl. 
—  p.  443:  NitEBch,  Geschichte  der  röm.  Republik, 
l\.  'Die  Auffassung  von  Nitssch  ist  oft  falsch  oder 
iweifelhaft,  aber  darchweg  anregend'.    U.  Näim. 

WMkeisehrin  für  kisss.  Philolosie.    No.  13. 

p.  S8b:  Holwerda,  Die  K;prier  in  Kuast  and 
Kultur.  Lobendes  Referat  von  U.  Uwy.  —  p.  38S: 
.Vespert,  De  Demostbenicarum  epistularum 
fide.  Nach  des  Verf.  Aosicbt  sind  die  angtiblicben 
Briefe  des  Dcmosthencs  falsch,  was  IL  Landirchr  nicht 
zogebeo  kaon.  —  p.  38»:  1)  Gellius.  ed.  H.  HerU; 
2}  H.  Hertz,  Opuscula  Gelllana.  Uttchst  rühm- 
liche Anzeige  von  Ä.  Euuntr.  -~  p.  396:  P.  Sehaeding, 
Die  klassische  Bildung  In  der  Gegenwart. 
Die  Ausführungen  Schmedings  nimmt  0.  üpAue»  nicht 
unbedingt  gegnerisch  auf.  Auch  er  trete  für  die 
Gleichwertigkeit  der  Realschalbildang  mit  der  Cjm- 
naslalbUdung  ein,  halte  jedoch  fest  daran,  daß  ein 

futer  Gymnasial  Unterricht  die  beste  Vorbereitang  für 
ie  Hochschnlc  sei 

Aeadenf .    No.  725. 

[t2-i)  Ani.  von  R.  Beer,  Spicilegium  lavenalia- 
oum,  und  H.  Jircnka,  Quaestionee  criticae.  Von 

B.  Ellil.  Beere  Vorarbeit  zu  einer  neuen  Ausgabe 
des  Jnvenal,  zu  welcher  er  bereits  ziemlich  alle  Haod- 
■ehriften  neu  verglichen  hat,  ist  .unentbehrlich  für 
alle,  welche  sich  in  lateinischer  Kritik  auf  der  Höhe 
der  Zeit  halten  vollen".  Jurenka  gehött  der  de- 
BtroktiveD  Philologen  seh  nie  an;  seine  kleine  Arbeit 
azengt  von  Gelehrsamkeit  und  Schar&ion  und  ist 
recht  ansprccbend".  -~  (226)  Amelia  B.  Edwards, 
A  roman  poignard.  Ein  im  Museum  von  St  Ger- 
maln  aufbewahrtes  parat onium  tat  in  der  Revue 
arch^ologique  von  A.  Bertrand  beschrieben  und  von 
Delafontaine  genau  nacbKCbildct  worden.  —  E.  A. 
(itrdier,  The  eicavationa  at  Naukratis.  Die 
Aingrabongen  beim  Tempel  der  Aphrodite  haben 
elno  reiche  Ausbeute  an  Tcrrakottagngen ständen  ge- 
bracht; das  Heiligtum  der  Samischen  liero  ist  gleich- 
falls festgestellt  und  durch  eine  genügende  Anzahl 
Inechrilten  bcstStigt  worden.  Somit  dürfte  dos  Ziel 
der  Ausgrabungen  von  Naukratis  erreicht  sein. 


'KßSoiiQi;.    No.  103. 

(80)  *.  XpusQVToio-jXo;     'AviKooTc,  n&Bw,   ict^ 
■:4   spBitov  UitTiöftita  (Fortsetzung).  —  II.  K. 


Kap'-XiST;;,  mpi-ij; 
z^;  7XiÜ33ij;. 


i:<{o  \aX<i'j]iivi];  sX>.r,vi- 


'EpSoua;.     No.  104. 

(87)    K.    r.   7.^31'.;,    Tä    vsa    ssi    ^',    -AKpo-dUm; 

.-■.piiliaTo.  A'.  ADalytischD  Uatfirsuchi^ng  der  Aus- 
grabungen iu  ihrem  Verhältnis  zn  den  alten  Quellen. 
—  (89—90)  "P.  Xpu3av&ö::ouXD;,  'Av;».B^-a.  iiäl^ii, 
=<»p(,!liiaL  —  (94-95)  II.  K.  KapoX'Sr,;,  Hipt  "i;; 
;v  Ru^iraBoxil  k'i>.'iiin.i-'r^l  'EXXr,viü^;  iX(u33tj;. 

■EpSoii'i;.     No.  105. 

(99-100)  K.  r.  Ziiaio;,  T«  vi«  ==(  tji;  'AiyosoJ^iui 
:iprMara.  B'.  Eingehende  Beschreibung  der  gefundenen 
Bildhaaerwerke.  -  (102)  «.  Xp-JsovB-JaojXo;.  'Ävix- 
ÖQTo,  ,iD&c,i,  ^■xpv.^ioK.  (Forte.)  -  (106—107)  K«p'.- 
XiBi;;,  nifii  xf^i  h  KorraB'«'^  \-A'.'j\f.itr^i  eXXijva^,; 
1X<033t;;.     (Forts.) 

-E^Sond;  No.  lOS. 

(111)  K.  r.  Ziia-o;,  Tä  vio  kI  tf,-,  'AxpozoUmi 
:'jpi)<i'jTa.  (SchluO).  Behandelt  die  HarmorslUile,  die 
Münzen  und  andero  Uetallfunde  und  die  Torrakutta- 
gegenständej  endlich  wird  erwähnt,  daß  19  Inschriften 
gefunden  sind.  —  (113-114)  «.  Xp'j3avt»o:couXo.:, 
'Avi/3',Ta,  iLÜftw  ™poiiiioi.  (Forts.)  —  (118-119) 
n.  K.  KapoJ.iBr;;.  Ihpl  -f,i  iv  Ko^TcaSWi  XaXouiie«]; 
'KX>.i;vinil;  fXminTfi.  (Schloß.)  —  (119-120)  Zusammcn- 
stelluag  der  Anzeigen  der  „'b-Dpw  -tf^  Djuipia;  tij; 
p/iu35ui;  von  Kü^Tl'X!?!;;'  in  der  BorL  phil,  Wochen- 
schrift, Cuttura  and  Huseon. 

'EaSou-o;  No.  107. 

(126—126)  X.  lUEa^Hpxij,  Tä  h  -.f,;  H-ipt«; 
o'.ScqjiaTo.  I.  Das  dritte  Kapitel  seines  Buches  Ta 
xup'i  lloXu^ii»  -a.v,a-\\.K[\i-i.  Die  pragmatischo  Methode 
des  Polybios,  welcher  selbst  die  Gescbichte  als  die 
logische  Ent Wickelung  der  Begebcnbeitcn  auffaßt, 
giebt  dem  Verf.  das  Motiv,  seine  Ansichten  über  die 
Einwirkung  des  Zufalls  auf  die  Erziehung  des  Heu- 
schengeschlechtadanulegen.  —  (127— 128)$.  Xpjauv- 
Öis'yuXa;,  'Avs*5(,-cf,  |iüD(i:,  »ap'iiiiiui.     (Forts.)^ 


Itl.  Mitteilungen  Ul)er  Versammlungen. 

ArchSoIogiscIie  Oesellsehan  za  Berlin. 
(Schluß  aus  No.  15.) 
Hr.  Dr.  T.  Lischan  legte  eine  reiche  Sammlung 
von  Photograpihien  vor,  welche  er  auf  seiner  Reise 
iu  Lykien,  Cillciea,  Pamphylien  aufgenommen  hatte. 
Die  höchst  interessante  Serie  enthielt  antike  künst- 
lerische Sarkophage,  statuarische  Werke  (daraoter 
u.  a.  ein  schöner  Torso  einer  Kaiacrstatue ;  eine 
Nymphe;  schöne  griechische  Reliefs;  eine  sehr  vohl- 
crbaltcne,  wenn  auch  künstlerisch  wenig  bedeutende 
spätrömisehc  Portriitstatue);  Architektonisches  und 
Landschaftliches  (hervorzuheben  die  Aufnahmen  vom 
Theater  von  Aspendos  in  Pamphylien  sowie  die  An- 
sicht eines  unter  Kaiser  Tiberius  in  der  NShe  von 
Scleucia  angelegten  Kanals,  der,  an  einerStelle  200  Fnß 
tief  in  den  Felsen  gegraben,  ein  Staunens  wertes  Hodu- 
ment  lUmischcr  [ngenieiirkunst  bildet),  endlich  Volks, 
typen,  llr.  v.  Luschia  sprach  ausführlich  namentlich 
über  die  letzteren,  unter  welchen  er  die  Reste  des 
alten  tykiscbcu  Volkstypus  nachzuwciseo  besonders 
bemüht  gewesen  war.  Nicht  in  Betracht  kommen 
bei  einer  solchen  Untersuchung  die  Griocbea  und 
dleUehrzabl  der  Türken;  dagegen  scbeidep  «ch  drei 
C,  il.edb.CiOOglC 
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von  diesen  erbeblich  venchiedeDe,  noter  einander 
Slioücbe   Qnippen   aoa;    1)    BoToboer  einzelner  ab- 

seleifoaer  Bergdiatrikte;  3)  Abk'iminiiDgc  aller  aristo- 
kratischer Familien;  3)  Aagehörigc  einer  von  den 
lechtgi&ubigcD  Muhamedanern  geriog  geschätztea 
Sekte,  die  sogenannten  Tachtadj^s  (.Brettscbnoider*), 
Alle  diese  zeichnen  sieb  aus  durch  die  Bildung  des 
Scb&dels,  der  bei  ihnen  eine  sonst  gaaz  beispiellose 
Bieite  erreicht.  Da  nun  dieselbe  ganz  frappante 
Eigent|irolicbkoit  aach  das  einzige  siöhere  Exemplar 
eines  altlTkischen  SchSdels  ausieichnet,  dürfen  wir 
wohl  die  neieichneten  Tfpen  mit  der  Urbevölkerung 
desselben  Landes  in  Verbindung  setien. 

Hr.  Di.  Fabricins  berichtete  über  die  RniiieD 
einer  nordSstlich  von  Pei^amon  belegenen  antiken 
Stadt.  Dieselben  sind  von  ihm  gelegentlich  einer 
Tour  in  der  Kosäk  genannten  Landschaft  beim  Dorfo 
Ascbaea  BeikOi  aufeefandcD,  spSter  von  ihm  in  6e- 
meinscbaft  mit  den  Herren  Conze  and  Bohn  genauer 
untersucht.  Die  Stadt  erhebt  sich  auf  einem  nur 
Darb  der  Nordseile  schroff  abfallenden,  sonst  all- 
niäblich  verlaufenden  Hügel.  Die  Hauern  und  Tfirme 
sind.  iDin  Teil  bis  za  einer  Habe  von  30  Lagen,  wohl 
erhalten:  der  Umfang  der  Stadt  beträgt  etwa  1500, 
der  erOHte  DurcbmeGser  gegen  550  M,  Die  Technik 
des  Manerhaus  weist  darauf  bin,  daß  die  Anlage 
derselben  Epoche  angebürt,  wie  die  vor  Eumenes  Ü. 
gebauten  Befestigungen  von  Pergamon.  An  der  Nord' 
Seite  findet  sich,  neben  einem  vermauerten  Thor  aus 
griechischer  Zdt,  ein  zweites  mit  Bugeowölbung, 
welches  der  römisehen  Periode  angehören  dürfte:  der 
in  Windungen  binaofführende  Burgweg  ist  noch  wohl 
kenntlich.  Im  Innern  finden  sieb  zablreicho  Hänser- 
ruinen, Resto  kleiner  Heiligtümer,  nanicntlicb  oin 
durch  seinen  ungewQbnlichen  GrundriB  merkwürdiges 
Theater.  AuDerbalb  der  Mauer,  rings  auf  allen  Seiten, 
auf  schmaler  Terrasse,  die  zwischen  der  Befestigung 
und  dem  Fclsabsturz  liegt,  finden  sich  Begrabnis- 
pl&tzu  mit  kolossalen  Steinsar kopbagen;  südlich  vor 
der  Stadt  Rainen  eines  kleinen  Ueiligtoms,  eines 
viertriglyphi sehen  dorischen  Baues  mit  Pcribolos.  — 
Aus  rümiscber  Zeit  stammen  auller  dem  schon  er- 
wähnten Thor  die  Reste  eines  großen  AquOdukts. 
Daß  noch  in  byzantinischer  Zeit  Ansiedler  auf  dieser 
Stelle  gewesen,  zeigen  die  Reste  einer  Kirche  inner- 
halb der  Ringmauer;  diese  Kirche  ist  übrigens  das 
einzige  Bauwerk,  an  welchem  Marmor  sich  verwendet 
findet,  wahrend  alle  anderen  Reste  der  Stadt  ans 
dem  lokalen  Granit  bestehen.  Wie  die  Stadt  zerstört 
ist,  dafür  giebt  es  ein  monnmentalcs  Zeugnis:  nörd- 
lich auf  einer  weit  höheren  Bergkunpe  findet  sich 
ein  mittelalterliches  Kastell  mit  runaem  Turm  und 
Ruinen  einer  Kirche,  offenbar  aus  den  Steinen  der 
allgriccbiseben  Stadt  unten  im  Tbale  erbaut,  zu  einer 
Zeit,  als  die,  wie  bemerkt,  fbrtifikatorisch  nicht  be- 
sonders ausgezeichnete  Position  der  letzteren  Raine 
genügende  Sicherheit  bieten  zu  künnen  schien.  — 
Welchen  Namen  die  griechische  Stadt  geführt,  dar- 
über geben  leider  weder  Inschriften  noch  Münzen, 
nacb  denen  die  Entdecker  eifrig,  aber  fruchtlos  forsch- 
ten, Aöskunft  Von  Schriftstellerzeugnissen  kommt 
nur  dasjenige  Strabos  in  Betracht,  welcher  (XIII  1,51 
p.  607)  im  Binnenlande  unweit  des  Adramvtteni sehen 
Busens  die  , Kupferbergwerke  Pergernna,  Trarion  und 
andere  solche  Örtchen'  nennt.  Die  kupferbaltigen 
Berge  sind  von  Hamann  konstatiert:  ob  die  Ruinen- 
stadt eine  der  beiden  von  Strubo  mit  Namen  ge- 
nannten, oder  in  die  Reihe  der  untergegangenen 
klänen  Orte  zu  verweisen  sei,  bleibt  ungewiß.  Jeden- 
falls ist  eine  \'ennutuDg  abzuweisen,  welche  die  Tabola 

Varlac  von  8,  CilitrT  * 


Peutingeiana  nabezulegen  scheint:  das  auf  dieser 
vorkommende,  sonst  nirgend  genannte  Attaleia  seheiDl 

zwar  ein  passender  Name  für  die  Stadt,  welche  ihre 
Anlage  dem  Herrschergeschlecht  von  Pergamon  ver- 
dankte: aber  eine  Untersuchung  der  Distanzen  zeigt, 
daß  dies  Attaleia  nur  üne  Koiruptel  ist  für  Atarnea. 
—  Der  Vortragende  schloß  mit  emer  Mitteiluag  ühw 
eine  zweite,  aus  dem  Mittelalter  stammende,  aber 
aus  und  Über  den  Trümmern  eines  anüken  Forts 
errichtete  Burg  in  der  NShe  der  erstgenannten. 
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übertragen  von  P.  E.  Meyer.  (16.  60  S.)  Leip%. 
Ph.  Re^lam  jun.  "  "' 
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Personalien. 

Emen  nun  v«ii . 

,  An  UniTersitäten:  Dr.  W.  Meyer,  Sekret&r  der 
KGn.  Bibliothek  in  München,  zum  ord.  Professor  in 
Güttiagon.  —  Dr.  A.  T.  Berger  tarn  Privatdoz.  für 
Philosophie  in  Wien. 

Ad  Gymnasien  etc.:  Prof.  Seinliaeh  von  Sooders- 
haosen  nun  Dir.  der  Realschule  in  Arnstadt.  —  Dr. 
Tscban  zum  Dir.  des  Gymo.  in  Schwedt.  —  Veiaet^t: 
Oberlehrer  HSIsebrr  von  Bützow  nach  Goslar;  Dr. 
KIciobauQS  von  Goslar  nach  Hamburg;  Wollenweber 
von  Kuael  als  Subrektor  nach  Dürkhcim;  Dr.  Holsei 
von  Duderütsdt  als  Hülfslebrer  nach  Leer;  Dr.  Leli- 
raann  von  Leer  als  Hülfelebrer  nach  Duderstadt.  — 
Dr.  Bickttr  zum  ord.  Lehrer  am  Realgymn.  in  Oarde- 
legen. 

AiisselcluiaiiKen, 

Geh.  Reg.-  und  Schulrat  Dr.  SchaKz  in  Münster 
den  Kroneoorden  2.  KI.  —  Prof.  Schalt  am  Realgymn. 
in  Siegen  den  roten  Adlerorden  4.  Kl. 
Emerltlcrunc. 

Dir.  Tycho  MoMtnaen  in  Frankfurt  a.  H. 


Ein  prSbistariHcher  Stbmack  ans  der  Rhtinpfali. 
Kein  Gebiet  Hitteleuropas  hat  die  gleiche  Fülle 
antiker  Funde  wie  das  Mitteirb eingebiet  von  Speyer 
und  Worms,  abwärts  bii^  Mainz  und  Bingen  und  west- 
wärts bis  zur  Nahe  and  zur  Saar,  geliefert.  Es  genügt 
zu  erinnern  an  den  goldenen  Hut  von  Schifforstadt, 
die  Bronzeräder  bei  l^laGlocb,  die  Goldringe  von  Bohl, 
den  DrelfaQ  von  DürkUeim,  die  Bronzeringe  von 
Leimersheim,  die  Bronzegef&De  und  den  Kantharos 
von  Rodenbach ,  die  reichen  Hügel gräberfonde  von 
der  Nahe,  von  Kreoznacb,  Waldalgosheim,  Birkenfcld, 
und  der  Saar,  voa  Mettlach,  WeiDkiichco  (vgl.  des 
Verfassers  , Archäologische  Karte  der  Pfalz  und  der 
Nach  bargebiete",  Leipzig  18^5,  and  Geotbc:  „Über 
den  ctroskischea  Tauschhandel  nach  dem  Norden*. 
S.  AuB.  mit  Karte). 

Aber  stets  neue  Schätze  bringt  der  Boden  dem 
suchenden  Spaten  and  der  zutSIlig  angewendeten 
Hacke  dar.  In  der  Nähe  der  Stelle,  wo  der  Glau 
seine  hellen  Wasser  mit  der  munterten  Nabe  mischt, 
1  Stiindchcn  von  den  Ruinen  des  romauischen  Klosters 
Diüsibodenbci^,  lagert  im  weiten  Thalgrund  der  wohl- 
habende Ort  Odcrnboim  an  der  Grenze  der  bayerischen 
Pfalz.  Auf  der  Hübe,  welche  nach  Nordosten  über 
den  Lemberg  zur  Ebernburg  fuhrt  und  aas  Diorit- 
IcIsi^D  Qod  auderem  vulkamscheo  Gestein  besteht. 
liegt  bocb  Über  dem  Huimelsbach,  der  Gemeindewald 
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«Heimel*  gcuaDot,  welcher  lu  Oilernfaeim  geh&rl. 
Ende  Januar  nun  LieD  die  Gemeisde  hier  Im  Diatrikt 
BoEBel  (=  SteiDgeraSBel,  =  OerQlle)  Steine  fsbreu,  und 
3abci  fand  sich  lußtlig  eio  scltaomor  Schmuclt  aus 
graoer  Voneit.  Er  beetnod  uraprÜDglich  aus  14,  jetzt 
aus  13  aneinandeibiDgeDdet) ,  prächtig  crhaltcDen 
BroDteriDKen ,  welche  ein  Gewinde  seltsamer  Art 
bilden.  Ea  lag  fast  mannatief  im  Geröll  verbargen 
und  gehörte  aller  Vermutung  nach  zu  dnem  Ürab- 
bCgel,  der  eben  aus  diesem  OeröU  getürmt  war. 
Der  Zufall  hat  in  dem  Grabinneren  nar  dies  cioe 
Beutestück  erhalten. 

Die  eiDielnen  BronierinRe  haben  einen  Dnrch- 
measer  von  6,1  cm  und  sind  auf  der  oberen  und 
unteren  Seite  glatt  uad  platt  obnu  jede  Erhöhung. 
Auch  die  InncnSäcbe  der  kantigen  Reifen  ist  fast  ehi.<n 
gearbeitet,  wäbreod  die  AuOenseite  in  der  Form  von 
BchwRCh  profilieiteu  Knöpfen  durchlaufend  oroameu- 
tiert  sich  zeigt,  Uod  ivi-ar  sind  je  diei  Koöpfe  zu 
einem  Uuster  verbunden,  von  denen  der  mittlere 
12  mm  lang  mit  feinen  Riefen  geschmückt  erscheint, 
Tfihrend  die  zwei  ihn  cinrahmcndeD  Enüpfungen  hei 
einer  Unge  von  je  5  mm  dieser  scharf  ctngepunztea 
Linien  entbehren.  DerLäDgendarchachoittdesBroDze- 
teifens  mißt  4  mm,  der  Breiten  durchschnitt  B  mm. 
Eine  fast  unmerkliche  SchluBäffnung  besitzt  jeder 
Reif,  und  jeder  hat  noch  Federkraft.  So  waren  sie 
uraprÜDglich  durch  diesen  nicht  hervortretenden  ScbluO 
mittelst  ihrer  Elastizität  ineinander  geschoben  worden. 
Das  ganze,  ursprünglich  aus  14  ganz  gleichen  Ringen, 
von  denen  jeder  2S  g  wiegt,  heatebende  Gewind^ 
hatte  eine  Gesamtl&nge  von  IS  cm  (jetzt  nur  70  cm). 

Zu  welchem  Zweck  dienten  diese  noch  jetzt  teil- 
weise in  gold&hnlichem  Glanz  schimmernden  Reifen  ? 

In  den  Uuscen  sind  wohl  fibuliche  Bronzegewinde 
erbalten.  Sie  bestehen  aua  Bionzediaht,  der  um  seine 
eigene  Achse  io  Spiralen  gewunden  ii.t.  Bd  Linden- 
schmitt .Altertümer  unserer  heidnischen  Vorzeit'  sind 
solche  an  mehreren  Stellen,  so  I.  B,  X.  Heft,  I.  Tat. 
Nr.  6,  abgebildet,  ebenso  hei  Trültsch;  Fundstatiatik 
der  vortömiachen  Mctallzeit  in  den  Rhciulanden'  S.  34 
Kr.  18  und  73.  Aber  ein  Fund  wie  der  von  Odern- 
beim  fehlt  Obige,  aus  rob  gegossenem  Bronzedraht 
hergestellte  Spiralen  dienten  als  Schmuck  für  den 
nackten  Oberarm.  Auch  unser  Geringel  wurde  on- 
streitig  zum  Schmuck  einst  von  einem  gallischen 
Helden  oder  einer  weiüarmigen  Sirona  bcnotit  Ent- 
weder zierte  das  Band  der  Reifen  die  breite  Brust 
eines  Mannes,  indem  dasselbe  kettenaxtig  von  Schuller 
an  Schulter  gezogen  ward,  oder  es  umgürtete  dk 
muskulösen  Hüften  einer  SchQnen  der  Vorzeit  als 
Gürtel.  Von  farbigen  Bfiadern  umwunden,  mag  dieser 
hellstrahlende  Oürtelring  auf  der  hellen  Leinwand- 
oder Wollentuoika  von  anziehender  Wirkung  gewesen 
sein.     Ein  Venusgüitel  der  Voraeitl 

Zum  SchiuD  noch  einige  Worte  über  die  Herstellung 
dieses  schon  von  einem  gewissen  Kunstsinn  Zeugnis 
ablegenden  Schmuckes  der  Vorzeit.  Es  kann  die  Frage 
sein,  ob  diese  Bronzereifen  durch  GuÜ  oder  Schmiede- 
arbeit hergestellt  worden  sind.  Nach  unserer  Prüfung 
wurden   diese  Ringe  in  Thon-  oder  Wachaformen  ge- 

SOBSen,  dann  aber  mit  feinen  Feilen  geglättet  und 
ie  OrnamentieruDg  mit  Staiilpunien  eingeschlagen. 
Ohne  Anwendung  von  Stahl  und  Eisen  war  die  Her- 
8tf  llung  solch  feiner  Linien  unmöglich.  Demnach  und 
nach  dem  Stil  der  Verzierungen  dürft«  der  Schmuck 
in  die  Periode  der  früheren  la  Tene-Zeit,  d,  h.  in 
daa  4.-8.  Jahrhundert  vor  Christas  zu  setzen  sein. 
(Vgl  0.  Tischler  im  .Koreespondenzblatt  d.  d.  0»- 
aeUMhaft  für  Anthropologie,  Ethnologie  uod  Urge- 
flchichte"  1885,  S.  158  n.  173  u.  Vouga:  .les  Helvites 
k  la  T^oe-  pl.  XX.  N.  9.) 


Der  interessante  Bronzeschmuck  kam  auf  Venn- 
lasRung  des  Verfassers  dieser  Zeilen  als  Geschenk  der 
Gemeinde  Odemheim  in  das  Museum  des  Uistaritefaeo 
Vereins  nach  Speyer.  Hier  bildet  er  nicht  die  letzt« 
Zierde  der  an  Geräten  der  Vorzeit  fast  überreichen 
Sammlung. 

Dürkbeim.  Dr.  C.  Mchlis. 


NftcbrklitCH  «u  QricchtnlBid. 
Im  Auftrage  des  Deutacheo  aichäo logischen  In- 
stituts hat  Dörpfeld  in  dem  alten  dorischen  Tempel 
von  Korintb  Ausgrabungen  vorgonammeni  es  wurden 
zwar  nur  wenige  ßberbleibsel  an  Maucru  und  Säulen- 
stumpfen  gefunden,  indes  konnte  doch  der  GrandriQ 
des  GebSudes,  die  Lage  der  Wände,  eine  Eingangs- 
pforte und  der  Standplatz  einer  Statue  festge&lelll 
werden ;  auch  ist  es  wahrscheinlich,  daß  ea  ein  Doppel-  , 
tempel  war,    welcher  gleichzeitig  zweien  Göttern  gC' 

Im  alten  Mantineia  ist  jüngst  die  Eolassalststie 
eines  Diskuswerfers  auagegraben  und  an  das  Centnl- 
miifienm  in  Athen  abgeliefert  worden. 

In  der  Nacht  vom  20.  zum  21.  Februar  atut  zu 
Athen  Georg  Paraachoa  aue  Chioa,  ein  neogrieebi- 
scher  Dichter,  welcher  sich  auch  durch  eine  metriactie 
OberEctzuQg  der  llias  um  die  klasaiachen  Studien 
verdient  gemacht  bat  Er  starb  im  sechzigsten  Lebeu- 
Jahre. 

Pro];ranBe  lu  Bayeri^    IS85. 

(Fortsetzung  aus  No.  16.) 

A.  Nenmeyer,  Aratus  aua  Sikyon.  Ein  CharaktertiiM 

aus   der  Zeit  des    achäischen    Bundes,   nach  it 

Quellen  entworfen,  l.  Neustadt  a.  d.  H.  Vi- 
Die  ältere  gl  iechische  Tyrannia  war  nur  eine  Ittft 
der  gewöhnlichen  Regieruugsformen  und  wirkte  u- 
regeud  und  scbaffcud;  ihre  jüngere,  ihr  ganz  uirUn 
liehe  Schwester,  aus  den  pulitiscben  Kons  teil  itioee» 
mit  Makedonien  und  anderen  ausländischen  Staltet 
erzeugt  und  nur  auf  rohe  Waffengewalt  gestützt,  eol- 
behrte  alter  Lehenafriache  und  kfimpfte  einen  tiaurilta 
Kampf  um  ihre  Eiiatenz.  In  den  vordersten  Reiben 
dieaer  Bekfimpfer  der  Tyrannen  steht  Aratus  *i>n 
Sikyon.  Seine  Geschichte  wird  hier  bis  zum  Auf- 
brach des  Krieges  mit  Sparta  geschildert. 
K.  U.  Zwauiger,  Der  Chattenkideg  des  Kaisers  Do- 

mitian.  Würzhurg.  3S  S. 
Antitaciteische  Auffassung.  Genaue  Kritik  der 
Quellen,  insbesondere  des  Frontinus.  Der  Limes  vom 
Main  bis  zur  Donau  wurde  unter  Domitjan  «ihr- 
Bcheinlich  im  Anschluß  an  den  Chattenkrieg  aufge- 
führt (gegen  Mommsen).  Veigleichung  der  von  Uarnm- 
Ben,  Schiller,  Cobausen  u.  A.  in  SpczialErageu  (*>* 
Limes)  abgegebenen  Urteile. 
L.  Bürebner,  Die  Besiedclung  der  Küsten  des  Pento) 

Euiinos  durch  die  Hileeier.  I.  MitKarte.  Eempleo. 

7ö  S. 
Geographie  und  Topographie.  Veränderungeo  der 
Küsten.  Ethnologie  und  Urgeschichte.  Einwirkoi^ 
fremder  Völker  (Assyrier.  Phoiniker,  Karcr,  Griechi- 
sche, namentlich  milcaische  Koloniaatiou.)  Chrono- 
logie der  einzelnen  mileaischen  Fflanzstidic. 
P.  Krieg,  Das  vorletzte  Jahrzehnt  des  Reiches  Jndt 

im   Znsammenbaug    der   Weltgeacbichte.     Kai'«'*' 

läutern.    42  S. 

(Fortsotiung  folgt) 


yGooQle 


m^ 


PVPi 


BERLINER  PHILOLOGISCHE  WOCHENSCHRIFT.      [24  April  18S6.]     518 


I.  Rezensionen  und  Anzeigen. 

1.  Richard  Lepsius.  Ein  Lebensbild 
von  Georg  Ebers.  Mit  einem  (Porträt  io) 
Lichtdruck  und  einem  Holzschnitt.  Leipctg 
1865.  "W.  Engelmaim.    XI,  390  S.  8.  5  M. 

2.  Richard  Lcpsins  von  Ernst  Cartias. 
Mit  einer  Heliogravüre  nach  Zeichnung  von 
Keinhold  Lepsin».  In :  Jahrbuch  der  Kgl. 
Prenssiscbeu  Kuustsamm  langen.  SechsterBand, 
1    Heft  Berlin,  G.  Grote  1885,  fol.  S.  l-'J. 

3.  Gedächtnisrede  auf  Richard  Lep- 
8108.  Von  Richard  Gosche.  VerhandlBogen 
der  37.  Vefaammlung  deutscher  Philologen 
nnd  Schulmänner  in  Dessau  Leipzig  1885, 
Teubner  4.  T.  26-36. 

4.  Antiquarischer  Katalog  von  F.  A. 
Brockhaus'  Sortiment  und  Antiquarinm  in 
Leipzig.  Richard  Lepsius'  Bibliothek.  I.  Ab- 
teilung: Ägyptologie.  Leipzig  1886,  E'.  A. 
Bmkbaus.  80  S.  gr.  8.  1  088  Nr. 

(Schluß  aus  No.  K) 

Daneben  studiert  Lepsius  das  Pariser  Lebeii  oud 
soebt  tilcb  nach  allen  Seiten  auszubilden:  sogar  .Vlnsik, 
Kupferstich  und  Liüiograpliie  betreibt  er  eifrig.  Mit 
dem  Forseber  bildet  sich  eine  geschickte  Technik 
heran.  Um  diese  Zeit  wirken  immer  tiefer  anf  ihn 
Gerhards  und  Bunsens  Anregangen;  ihm,  dem  nicht 
selten  Zweifelnden,  durfte  es  schließlich  willkommen 
Hein,  was  sie  wollten:  er  vrar  innerlich  reif  und  selb- 
ständig genag,  nm  sich  endgültig  za  entscheiden. 
Er  hatte  daher,  veranlaßt  durch  jene  einsichtigen 
and  einfinßreichen  Gönner,  begonnen,  sich  den 
ägyptischen  Stadien  zu  widmen,  vor  den  etwaigen 
Extravaganzen  durch  philologische  Schalung  gefeit. 
Als  er  Anfang  des  J.  1830  von  Paris  Über  die 
Alpen  ging,  konnte  er  als  ein  selbständiger 
CbaiDpolltonianer  gelten. 

Über  Törin,  wo  er  sich  schon  damals  mit  dem 
«Totenbuche'  beschäftigte,  nnd  über  Pisa,  wo  er 
in  das  herzlichste  Verhältnis  zu  Bosetlini  trat, 
geUagle  er  im  Mai  1836  nach  Rom,  dessen 
Archäologisches  Institut  sein  haoptsächlicher  Anhalt 
«erden  sollte.  Altes  dies  erzählt  Ebers  als  ganzer 
Sachkenner  nnd  so  fesselnd,  als  ob  er  einen  bio- 
graphischen Roman  zn  geben  hätte,  tian  kann 
Lepsius'  wunderbare  Thötigkeit  kaum  begreifen, 
wenn  man  die  großen  Ani-egnngen  berücksichtigt, 
«eiche  Rom  bot.  Znr  Erklärung  seiner  Hiero- 
glypheuforschong,   in    welche   er  jetzt   mit  aller 


Entschiedenheit  eintritt,  wird  zunächst  eine  licht- 
volle Skizze  gegeben  über  „die  ägyptologischen 
Studien,  wie  Lepsius  sie  1834  fand"  (S.  82—94), 
und  wir  lernen  hieraus  erst  seine  wirkliche  Be- 
dentnng  schätzen,  die  überall  den  sicheren  Philo- 
logen veiTät.  Wenn  er  auch  in  Paris  die  noch 
nngedruckten  Papiere  Champollions  wie  in  Pisa 
die  des  selbst  noch  frisch  forschenden  Boseliioi 
liat  einsehen  und  benutzen  können,  so  war  er  doch 
ein  so  selbständiger  nud  nobel- ehrlicher  Forscher, 
daß  man  ihm  das  hohe  Verdienst  der  methodischen 
Hierogljrphik  als  sein  ganzes  Eigentum  zuRprecfaen 
muß,  jenes  Verdienst,  welches  er  sich  mit  seiner 
'Lettre  ä  5Ir,  Bosellini'  von  1837  in  den  'Annali' 
des  arcbäologtachen  Instituts  erworben  hat.  Die 
einfache  Adresse  sichert  das  Verhältnis  zu  lioseilinis 
nnd  Beines  Fi-enndes  Champollion  bisherigen  Ar- 
beiten. Die  Bedeutung  dieses  Sendschreibens,  wie 
alles,  was  von  jetzt  ab  die  nachherige  große 
ägyptische  Expedition  vorbereitet  und  ihr  einen 
ganz  besonderen,  neuen  Wert  verleiht,  erörtert 
Ebers  fesselnd  nnd  sachkundig  bis  ins  Kleinste 
(S.  111-146). 

Der  früh  entworfene  Plan  dieser  Expedition 
gewinnt  eine  immer  festere  Geslalt.  Als  Lepsius 
im  Juli  1838  schweren  Herzens  Bora  verlassen 
hatte,  um  in  Paris,  Holland  nnd  besonders  in  Eng- 
land (wollin  sein  GOnner  ßnnsen  nach  den  KGluer 
Wirren  Urlaub  genommen)  alles  zu  ordnen  und  vor- 
zubereiten {S.  146 — 1G7),  brachte  er  zunächst  im 
Anschluß  an  seine  frühesten  Studien  die  nmbrischen 
und  oskischen  Insciulften  mit  einem  kurzen  be- 
gleitenden Textbuclie  zura  Druck  —  eine  Ausgabe, 
welche  aiigethan  ist,  noch  heute  die  Anerkennung 
von  Forschern  wie  Kirchhoff,  Aufrecht,  Mommsen 
zu  finden.  Dann  wandte  er  sich  znm  Winter  1841 
im  Interesse  seines  „Totenbuches"  wieder  nach 
Turin,  und  1842  konnte  dies  für  unsere  Hlero- 
glyphenstndien  trotz  seines  Umfangs  immer  noch 
bandlichste  Werk  in  79  Tafeln  fast  gleichzeitig 
mit  den  23  Tafeln  der  gescbichtlich  noch  wichtigeren 
'altägyptischen  Urkunden'  erscheinen. 

Mittlerweile  war  Bunsen  von  Bern  nach  London 
versetzt  worden,  und  Friedrich  Wilhelm  IV,  hatte 
den  preußischen  Thron  bestiegen.  Bansen  unter- 
nahm es  mit  Alexander  von  llumboldt,  die  ägyp- 
tische Expedition  endlich  zum  Abschluß  zu  bringen. 
Sie  hat  Lepsius'  Mannesalter  glänzend  gekrönt. 
Es  war  überhaupt  die  erste  nach  einem  streng 
wissenschaftlichen  Plane  unternommene,  sorg^tig 
prämeditierte  Expedition  nach  dem  Pharaonen  1  and, 
welche  in  der  klaren  Formulierung  ihrer  Aufgaben 
fchon  die  Büi-gschaft 
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besai}.  Hier  komint  die  vollste  Sachkenntnis  nad 
die  ganze  Vertrautheit  mit  den  eigeatümlichen  Er- 
gebnissen der  Expedition  bei  Ebers  der  Darstellnng 
zngnte  (S.  168—198);  man  begleitet  den  kahnen 
und  klaren  Forscher  vom  1.  September  1842,  da 
er  sich  von  Sonthampton  nach  Alexandrien  ein- 
Echifft,  bis  znm  Dezember  1845,  wo  er  von  Smyma 
über  Eonstantinopel  heimkehrt,  mit  gleichmiLBigem 
Interesse.  Die  erst  1852  geBammelten  'Briefe  aoB 
Ägypten'  geben  nnr  ein  bescheidenes  Bild  der 
grollen  Resultate.  wShreod  der  Bericht  über  die 
'Reise  von  Theben  noch  der  Halbinsel  Sinai'  1845, 
der  leider  nor  als  Handschrift  verteilt  wnrde, 
defaüllierter  den  Serbai  als  den  echten  Sinai  erkennt 
Hierin  stimmt  trotz  Carl  Ritter  mit  vollem  B«cht 
ihm  Ebers  bei.  Der  Biograph  verdient  ODBeni  nm 
so  größeren  Dank,  daß  er  anch  einen  Auszug  ans 
dem  an  das  Ministeriam  erstatteten  Bericht  von 
Lepsins  (S.  366—375)  gegeben  hat,  da  das  nach- 
herige Denkmälerwerk  von  keinem  Text  begleitet 
wtErde.  Nicht  allein  der  eigentlichen  Ägyptologie, 
sondern  auch  der  biblischen  Wissenschaft,  der 
antiken  Metrologie,  der  afrikanischen  Sprachknnde, 
der  Lingnistik  hberhaapt  und  der  alt«n  Kunstge- 
schichte sind  die  Resultat«  dieser  Expedition  zu 
gute  gekommen,  welche  neben  dem  Prachtwerk 
von  zwölf  HJesenfolianteu  mit  894  Tafeln  in  etwa 
hundert  kleinen  und  größeren  Abhandlangen  nnd 
selbständigen  Werken  ihre  vereinzelte  Darstellung 
gefanden  haben.  Dies  nnn  war  die  Arbeit  einer 
glilcklichen  Zeit,  welche  Ebers  treffend  als  „die 
MeiBterjahre*  (S.  199 — 256)  bezeichnet.  LepsJns' 
reiches  nnd  Snßerst  interessantes  hänsliches  Leben 
(S.  257—331),  welches  besonders  durch  eine  zweite, 
durch  die  Entdeckung  des  Eanopnsdekrets  ausge- 
zeichnete Reise  1866  nnd  durch  eine  dritte  1869 
unterbrochen  wird,  nnd  seine  vornehm-offene, 
dabei  aber  besonnen -praktische  Eigentümlichkeit 
als  Mensch  (S.  332—353,  an  letzter  Stelle  ist 
Hasperos  Urteil  wertvoll)  werden  mit  liehevollstem 
Takt  geschildert,  und  mancher,  der  seinen  Namen 
unter  den  vielen,  znm  Teil  sehr  vornehmen  und 
botbmten  finden  oder  dankbar  eigftnzen  wird,  ent< 
sinnt  sich  dabei  gern  eines  der  geistig  gl&nzeBdsten 
Salons  von  Berlin.  Um  so  mehr  werden  alle 
teilnahmsvoll  die  dunkeln  Schatten  beklagen,  die 
zuletzt  auf  dies  sonnige  Glück  fielen,  und  um  so 
mehr  den  Mann  bewundern,  dessen  viel  in  Anspruch 
geuonunener  nnd  viel  gewährender  Geist  hie  znm 
letzten  Augenblick  anshielt:  da  vernichtet  er  noch 
versöhnlichsten  Sinnes  eine  vollstindig  berechtigte 
Streitschrift  Aach  mit  dembochverdientenBmgscli, 
den   ein  vou  uns  immer  beklagtes  Mißverständnis 


lange  von  ihm  fem  gehalten,  batte  er  sich  bereiu 
1S64,  emige  Jahre  nach  Alexander  v.  Hnmboldts 
Tode,  ganz  ausgeglichen.  Wer  wie  er  die  uni- 
versellsten Gesichtspunkte  in  Menschen-,  Geschieht- 
und  Sprachbetrachtnng  nahm,  der  konnte  nidit 
allein  in  einem  höheren  Stil  leben,  soDdern  asch 
als  Forscher  noch  in  der  großartigen  Einleitung 
zu  der  ,Nuhischen  Grammatik'  von  1880  mit  fatt 
jugendlicher  Kühnheit  die  entlegensten  Sprach- 
gmppen  zu  verbinden  wagen. 

Den  BeachInO  des  Ebersschen  Werkes  macht 
ein  sehr  sorgßLltig  gearbeiteter  „Index  der  Schriften 
von  Richard  Lepsins"  (S.  376—390),  nnter  dessen 
142  Nummern  man  vielleicht  nur  einen  in  4*  ge- 
druckten Bericht  Über  die  Resultate  der  ägyptischen 
Expedition  vermissen  wird.  Eine  besondere  Zierde 
des  Buches  bildet  ein  Titelporträt  in  Heliogravore, 
welches  schon  leise  die  Leiden  der  letzte  Jahn 
verrät 

Neben  Ebers  bat  Ernst  Curtius  (No.  2)  etoea 
kurzgefaßten,  aber  bedeutenden  Nekrolog  mit  vor- 
nehmer Knappheit,  gleichsam  im  Namen  der 
Mnseumsverwaltnng  gegeben.  Hier  verbindet  adi 
schön  die  tiefe  Empfindung  des  lang'jäbrigenFrennda 
mit  einer  rein  sachlichen  Würdigung.  Die  bdee- 
gebene  Heliogravüre,  nach  einer  2eichnui^  tob 
dem  talentvollen  Sohne  des  Terstorbeneu,  If 
Maler  Reinhold  Lepsins,  ist  ein  Forträt  wieo 
sein  soll :  eine  geistvolle  Abbrevlatnr  der  ganin 
Persönlichkeit.  Das  unter  ihr  angegebene  Gebnrtt- 
jähr  1311,  welches  ein  beigegebenes  Blättcheo  t» 
richtigt,  ist  ein  weitverbreiteter,  durch  das  'S-  i- 
X.  Cal.  lan.  anui  MDCCCXi'  (was  ganz  korrekt 
ist)  des  'Curriculum  vitae'  am  Ende  der  Doktor 
disaertation  sehr  äußerlich  veranlaßter  Irrtum,  der 
durch  Ebers  Biographie  von  jetzt  ab  fOr  vollständii 
beseitigt  gelten  kann. 

Die  Dessaner  Philologenversammlnng  von  18t>4 
gab  dem  Ref.  Veranlassung  zu  einer  Gedächtaia- 
rede  (No.  3),  deren  individuelle  Haltung  man  den 
Freunde  und  Schüler  zu  gute  halten  mag,  zumal 
kein  sachliches  Moment  dadurch  beeintrftchligl 
worden  ist. 

Schließlich  machen  wir  noch  auf  das  sorgfältig 
gearbeitete  Verzeichnis  der  ägyptischen  Abteilane 
der  Lepsius'schen  Bibliothek  aufmerksam  (No.  4). 
nicht  allein,  weil  es  einen  Einblick  in  die  Verb- 
statt  des  verstorbenen  Gelehrten  gestattet,  dessen 
Bleistift  wir  am  Rande  vieler  Werke  bemerken, 
sondern  weil  es  anch  eine  gute  ägyptologische 
Bibliographie  ist.  Wir  finden  hier  die  bedentendea 
Reihenfolgen  der  Schrifteu  nicht  allein  von  LepiiDt, 
sondern    besonders    auch    von    Brugsch,   Qsbn 
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Chanipollioii  d.  j.,  Dümiclien,  Letronne,  Mariettc 
and  Hespero.  Daß  die  Preise  bisweilen  eine  er- 
erstauDliclie  Höhe  erreichen,  nie  z.  B.  bei  den 
Schriften  des  'Institnto  di  CorriBpondeoza  Ärclieolo 
gica  di  Borna'  (vollstftndig'  in  allen  Serien  Ton 
1829  -82)  2750  H.,  bei  Lepsias  eigenem  Denk- 
mBlerwerIc  1000  M.,  beim  'Corpos  iagcriptionnm 
latinanun'  700  M.,  darf  nns  nicht  wnndern;  denn 
es  handelt  eich  immer  um  gute  and  reinliche 
Exemplare:  nnd  Sauberkeit  anch  in  diesen  Dingea 
war  keine  der  geringsten  Tugenden  unseres  Lepsius. 
HaUe  a/S.  Richard  Gosche. 


Tb.  Oesterlen,  Komik  und  Humor  bei 
Horaz.  Ein  Beitrag  zur  rCmisefaeu  Litte- 
raturgeschichte.  Erstes  Heft:  Die  Satiren 
Qsd  Epodon.  Stuttgart  1885,  J.  B.  Metzler. 
135  S.  8.     3  M. 

Der  Beifall,  den  Oesterlen  bisher  durch  seine 
18S4  erschienenen  'Studien  zn  Yergil  und  Horaz' 
gefunden  bat,  iet  für  ihn  die  Veranlassung  gewesen, 
*fnr  die  Horazerldamng  etwas  Größeres  zu  thnn' 
«ad  durch  eine  zusammenhängende  Betrachtung 
aDer  Dtchtungsarten  des  Horaz  in  ihrer  chrono- 
togäcbn  Reihenfolge  'Horaz  im  großen  und 
gnazea  eatn  gruno  Ealis  als  einen  von  hnmoristischera 
Geiat  erfüllten  Komiker  odei-  richtiger  als  einen 
in  allen  Formen  komischer  Daretellnng  sich  er- 
gebenden Humoristen'  zn  erweisen.  Er  beginnt 
mit  den  Satiren  und  Epoden  als  den  ältesten 
poetischen  Produktionen  des  Horaz  und  giebt,  die 
überlieferte  Reihenfolge  wahrend,  'eine  Analyse 
der  einzelnen  Gedichte,  nnd  zwar  diese  bestehend 
nach  UmeUlnden  teils  in  treuer  Übersetzung  (nicht 
netriseh,  denn  auch  die  beste  thut  dem  Wort  hie 
md  da  Gewalt  an),  teils  in  Kürzung,  teils  in 
weiterer  AusfBhning,  nnd  schliefilicb  in  Zusammen- 
Esnnng  mit  Bestinmung  der  Tendenz  und  des 
SsthetJicben  Werts,  natürlich  mit  besonderer  Hervor- 
hebung der  laanigen ,  komisch  -  humoristischen 
Partien'.  Diese  Analyse,  in  behaglicher  Breite  ans- 
geftthrt  und  ah  nnd  zn  mit  Eigentümlichkeiten  des 
acboAbischen  Dialekts  durchsetzt,  zeugt  zwar  von 
gToDerBeleaenheit  nnd  meist  besonnenem,  maßvollem 
Crteile,  bietet  aber  des  Neuen  und  Interessanten 
to  wenig.  daO  die  Lektüre  trotz  der  gewandten 
nd  klaren  Sprache  bald  ermüdend  wird.  Yerf. 
lebt  fast  aoaschließlich  vom  Hamor  des  Horaz, 
ron  der  eignen  kongenialen  Natur  ist  wenig  zu 
tpfiren ;  der  nach  unserem  Geschmack  recht  frostige, 
oft  XU  cynischer  Derbheit  geneigte  Humor  des 
Dichten  in   seinen  ältesten  Erzengnissen   gewinnt 


nidkt  durch  die  Breite  der  Ausführung,  sondern 
scheint  sich  trotz  der  wiederholt  eingefügten  Ver- 
sichemng  des  Yerf.  'hochkomisch'  —  'scherzliaft- 
pathetische  Umschreihnng'  —  'heitere  Nachahmung' 
—  'höchst  gelungene  Travestie'  n.  s.  w.  vielmehr 
ganz  zn  verflüchtigen.  Das  Interesse  des  Lesers 
wird  weiter  dadmch  beeintiSchtigt,  daß  0.  nicht 
die  Tugend  weiser  Beschränkung  übt  nnd  mitunter 
mit  Gewalt  da  Hnmor  finden  will,  wo  keiner  ist. 
So  scheint  mir  z.  B.  epod.  5  in  den  graulichen 
Ereveltbaten  der  Canidia  aller  Humor  anfznbören; 
0.  dagegen  siebt  in  diesem  Gedicht«  in  Verbindung 
mit  sat.  I  S  nnd  epod.  17  'einen  komischen  Lieder- 
cyklus,  mit  dem  der  Dichter,  liatUrlich  ohne  festen 
Plan  von  Anfang  an,  eine  auf  realen  Verhältnissen, 
dem  Zanbernnwesen  seiner  Zeit,  beruhende  Fiktion 
zn  seinem  and  seiner  Freunde  Ergötzen  und  zur 
Belustigung  oder  auch  Irreführung  des  Publikums 
iu  immer  weiter  gehender  Ubertreibnng  zn  Ende 
geführt  hat'.  Von  solchem  Standpunkte  ans  muß 
freilich  epod.  5  nicht  nnr  wie  sat.  I  8  'als  tolle 
Farce',  sondern  geradezu  Tür  den  Ulk  des  Dnsinns' 
gelten,  nnd  damit  hört  eben  jede  vernünftige  Er- 
klärnng  auf,  jeder  Kommentar  wird  überflüssig.  — 
Volle  Zustimmung  dagegen  wird  'die  Zusammen- 
fassung' der  Ergebnisse  der  Ahhandlnug  S.  135 
bis  135  tinden;  mit  vollem  Recht  wird  hier  be- 
merkt, daß  von  den  sogenannten  Satiren  keine 
einzige  recht  den  Charakter  der  Satire  trägt, 
sondern  die  Ulschnng  von  Ernst  und  Scherz  sie 
vielmehr  dem  Gebiete  des  Humors  zuweist,  wälirend 
sich  dagegen  unter  den  Epoden  mehrere  eigent- 
liche Satiren  finden  wie  4.  6.  8.  10.  12  'Gedichte 
geringeren  Werts  nnd  wohl  auch  früheren  Ur- 
sprungs, ehe  sich  das  eigentliche  Genre  des  Dichters 
ausgebildet  hatte'.  Nach  Ausscheidung  der  rein 
lyrischen  Gedidite  epod.  7.  13.  16  werden  die 
übrigen  Lieder  dieser  beiden  Dichtungsarten  in 
3  Klassen  geteilt:  1)  rein  komisch  gehaltene, 
scherzhafte  Gedichte  verschiedener  Richtnng;  2)  Ge- 
dichte, in  denen  eine  Mischung  von  Scherz  nnd 
Ernst  vorliegt,  nnd  3)  Gedichte  vorwiegend  ernsten 
Gehalts,  in  denen  aber  doch  auch  der  ernste  Ge- 
danke sich  immer  wieder  in  scherzhafte  Form 
kleidet  oder  von  Scherz  nnterbrochen  wird.  Diese 
Einteilung  wird  gewiß  ebenso  allgemeinen  Beifall 
finden  wie  die  Zusammenstellnng  der  haupts&ch- 
lichst«n  Mittel,  durch  welche  H.  seine  humoristische 
Wirkung  erzielt,  die  plastisch -sinnliche  Darsteiluug 
der  Persönlichkeiten  sowohl  wie  der  Situationen, 
in  denen  sich  jene  befinden,  die  breiter  ansgeftthrten 
Bilder  menschlicher  Vorkomnisse,  Tb&tigkeiten, 
Schwächen  nnd  Narrheiten,  die  kon^hm-VMt,, 
Dk-iitized  tav\lTL)L)y  IC 
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g'leicliQDgeD.  die  Fabeln  and  Anekdoten,  die  Über- 
treibuDg,  die  dramatische  Behandlung  des  Stoffes 
nnd  namentlich  'die  Gcgenöber-  oder  ZnEammen- 
gtellnng:  des  GroDen  nnd  des  Kleinen  dnrch  An- 
sclilag«!  eines  hohen  eiiischeo  oder  eines  welchen 
lyrischen  Tods,  besonders  gerne  im  Anschlafl  an 
alte  Dichter  wie  Homer,  Ennins  n.  s.  w.  und  mit 
direktem  Hineingreifen  in  die  GOtter-  nnd  Helden- 
sage, zum  Zweck  der  Einführung  irgend  eines 
nnbedentenden .  der  niederen  Erscheinnugswelt  an- 
gehörigen  Dings,  eines  Bagatells,  wie  Vischer  sagt, 
oft  sogar  einer  cynischen  Geschichte'. 

Was  Einzelheilen  betrifft,  so  hat  zwar  mancherlei 
den  Widerspruch  des  Ref.  hen'orgemfen ;  diese 
Dinge  aber  sind  für  die  Benrteilung  des  Ganzen 
von  zn  untergeordneter  Bedeutung,  um  hier  be- 
sonders hervorgehoben  zu  werden.  Nur  gegen  die 
Bezeichnung  des  Horaz  als  'eines  aristokratischen 
Hanswurst'  muß  Ref.  aus  mehr  als  einem  Grunde 
protestieren;  auch  die  Erklärung  des  aaris  rimosa 
S.  87  'als  ein  Ohr,  wo  das,  was  man  auf  der  einen 
Seite  hineinspricht,  auf  der  andern  wieder  hinaus- 
geht', scheint  mir  verfehlt  zn  sein. 
Berlin.  AV,  Mewes. 


M. Talli  Ciceronis  oratioues  selectae. 
SchotaraiD  in  nsum  edidit  Hermanaas  Nohl. 
Vol.  11:  In  Q.  Caecilium  diviustio,  in 
C.  Verrem  aceusatioDis  lib.  IV.  V,  Ltp- 
siae  1885,  G   Frey  tag.     80  Pf 

Über  die  Gestaltung  des  Textes,  welche  Nohl 
seiner  Ausgabe  der  Verrinen  gegeben,  werden  wir 
zum  Teil  wenigstens  dnrch  einen  Aufsatz  desselben 
Gelehrten  ^Über  die  Wolfenbutteier  Handschriften 
der  IV.  und  V.  Rede  gegen  Verres-  in  Hermes 
1885  p.  56—61  orientiert.  Kohl  ist  n&mlich  ent- 
gegen Kayser,  Mensel  und  C.  F.  W.  Hiiller  der 
gleichen  Ansicht,  die  schon  Halm  1853  ansge* 
sprochen,  daß  den  Guelferbytani  keine  selbständige 
St«Unng  neben  dem  Regina  einzuräumen  sei;  er 
findet  es  deshalb  überflüssig,  mit  den  Varianten 
dieser  Bandschriften  die  Ausgabe  zn  beschweren, 
geschweige  denn,  daß  er  Lesarten  uur  ans  den- 
selben anfmnefamen  sich  entschlieüen  könnte.  Da 
jedoch  der  Begius  so  verstümmelt  ist,  daß  er  eVst 
mit  dem  lib.  IV.  anfangt,  so  sind  für  die  Divinatio 
die  Guelferbytani  die  einzigen  bessern  Zengen. 
Dem  Regins  in  libb.  IV  n.  V  und  den  Guelferbytani 
in  der  Divinatio  stehen  gegenüber  der  ^'aticanus 
und  die  deteriores,  die  zumeist  nur  da  i]i  Betracht 
kommen,  wo  sie  selbst  unter  sich  nicht  stimmen 
und  eine  Lesart  durch  die  Klasse  K  gestutzt  wird. 


In  der  praefatio  bespricht  der  Herausg.  eine 
R«ihe  von  Stellen,  in  denen  er  von  den  edd.  recc 
abweicht.  So  schreibt  er  div.  §  4  qni  iiraesertim 
quaestor  in  sua  proviiicia  fuisset  (C.  F.  W.  Hüller 
in  Sicilia  proviiicia)  unter  Bemfung  aufCicfam. 
XIII  30.  1,  wo  mau  aus  in  Sicilia  sua  gemtcht 
hat  in  Sicilia  tna.  Auch  Lehmann  erklärt  sich 
in  den  demnächst  von  uns  zn  bespiecbendenQnae- 
stiones  Tullianae  (Leipzig,  Freytag  1886)  p.  85 
ffir  Nohl  und  will  Cic.  fara.  XIII  30,  1  sua  wieder- 
hergestellt wissen.  Femer  nimmt  Nohl  Dir.  iti 
die  vom  Rfigins  zu  Verr.  IV  32,  37  und  V  10 
und  kuch  von  Münzen  bezeugte  Form  Lilj'bitaua 
auf,  verwirft  Div.  57  verrit  und  schreibt  vertit, 
Verr.  IV  10  wird  modo  ot  mit  Mensel  in  modo 
gekflrzt,  da  außer  der  selbst  auch  verdüchtiges 
Stelle  leg.  agr.  2,100  modo  Dt  sich  in  Cic.  Reden 
nicht  finde;  aber  begregnen  uns  denn  in  den  Em- 
liogsreden  nicht  sprachliche  Eigentümlichkeiten 
genng,  die  Cic.  in  seinen  späteren  Reden  iafp- 
geben  hat?  Hellmuth  hat  p.  IOC  ttber  die  Stelle 
richtig  geurteilt;  ich  habe  in  meiner  Syntax  §  31 
noch  angemerkt,  daß  anch  Ciceios  Bnder  die 
Konstruktion  de  pet.  cons.  26  angenommen  hat 
Vollständig  billigen  müssen  wir,  daß  Nohl  IV  103 
minime  mimm,  eine  der  Diktion  der  Ersdis^ 
reden  durchaus  entsprechende  WortverbindsV 
(vgl  Festschrift  z.  XXXVI  Phil.  Vers.  p.  «). 
gegenüber  an  mimm  bevorzugt  hat:  dagegen  teüe 
ich  «eine  Bedenken  zu  IV  144  nicht,  daß  ati 
landationem  facere  nicht  sagen  könne;  man  vgl. 
Thielmann  Bayr.  Gymn.  XVI  p.  206  und  die  von 
mir  ZfGW  1881  p.  130  augegebene  Litteratnr. 
An  unserer  Stelle  ist  das  allerdings  nicht  orbUK 
landationem  facere  vollständig  gerechtfertigt  dnrth 
das  nachfolgende  non  landationem,  sed  potius  irri- 
sionem,  wo  eine  Umschreibung  des  Begriffs  landare 
also  geboten  war.  Erfreulich  ist,  daß  Kohl  Verr. 
IV  37  quaesivi  misiasetne  von  Schwabe  adoptiert 
hat,  vgl.  auch  Gntsche  de  interrog.  obl.  apad  Cic 
Halle  1885  p.  35,  ebenso  daß  er  Div.  57  troU 
der  entgegenstehenden  Grammatikerzengnisse  iu 
charakteristische  repent«  e  vestigio  belassen,  ferner 
die  Beseitigung  der  offenbaren  Glosseme  wie 
z.  B.  Verr.  VI,  128;  IV,  98;  IV.  73  n.  sonst 

Man  wird  demnach  dem  zweiten  Bandchen  in 
gleicher  Weise  wie  dem  ersten  das  Lob  einer  soi?* 
fSltigen  und  umsichtigen  Textgestaltung  zugestebco 
müssen  nnd  den  Nohlschen  Text  neben  dem  von 
C.  F.  W.  Müller  nicht  wohl  bei  Behandlung  kri- 
tisch wichtiger  Stelleu  entbehren  können.  Zur 
Bekräftigung  der  letzteren  Behauptung  mag  ein 
Hinweis  noch  genügen.    Wer  sich  mit  der  vielbe- 
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liandelten  AVortverbinguDg  cetcri  omnes  oder 
oinoee  ceteri.  vgl.  unsre  Bearbeitnog  von  Reisig- 
Uaase  p.  48,  beschäftigt  niid  nun  anch  Div.  61 
nachschlägt,  liodet  bei  C.  F.  W.  JlüUer  ai  superior 
ceteris  rebus  esües,  bei  Nohl  aber  si  superior  om- 
nibns  rebns  esses;  der  erstere  hat  sich  an  d,  der 
letztere  an  G=  Ld  gehalten,  die  Lesart  Ton  O'  om- 
nibua  ceteris  hat  keiner  aufgenommen;  wenn  also 
auch  beide  Herausgeber  in  der  Verneinnog  des 
mir  nbrigens  plansibeln  omnibns  ceteris  einig  gingen, 
wichen  sie  im  Positiven  ab.  Man  kann  also  nicht 
C.  F.  W.  UiUler  allein,  ebensowenig  aber  Nohl 
benutzen,  ohne  befOrchten  zu  müssen,  einseitig  zn 
werden.  | 

Tanberbischofaheim.  J.  II.  Schmalz. 

Ed.  Wolff,  Schalwörterbuch  zur  Ger- 
inaDia  des  Tacitas.  Mit  33  Abbildungen 
niid  einer  Karte.  Leipzig  1886,  G.  Freytag. 
V,  103  S.  kl.  8.  80  Pf. 

Tor  sieben  Jahren  fibcrraschte  Ed.  Wolff  die 
Frennde  des  T&citus  durch  eine  Schrift  mit  dem 
vielsagenden  Titel  «die  Sprache  des  Tacitus",  worin 
er  den  von  Ed.  WölfFlin  geführten  Nachweis  einer 
genetischen  Entwicklung  seines  Stiles  lebhaft  be- 
stn'U.  In  diesem  Streite  Wolff  gegen  WülETlio 
bewahrte  sich  jedoch  der  alte  Satz  Qai  niminm 
probat,  nihil  probat;  WiSlfflins  Aufstellnngen  hielten 
stand.  Glücklicher  arbeitete  Wolff  in  zahlreichen 
Uezenaionen  über  Ei-sclieioangen  der  Tacitn^tt«- 
ratur,  worin  er  manches  dankenswerte  Scherflein 
znr  Interpretation  lieferte  nnd  sich  das  Recht,  in 
Sachen  des  Tacitns  mitzusprechen,  sicherte.  So 
mnßte  sein  Hervortreten  mit  einem  neuen  selbst- 
stBndigen  Beitrage  zu  diesem  Antor  willkommen 
sein,  wenn  er  nur  ein  dankbares  Thema  wählte. 
Die  vou  ihm  gewühlte  oder  ihm  gestellte  Aufgabe 
eines  .Schul Wörterbuchs  zur  Germania*  ist  leider 
nicht  dankbar;  die  Ausführung  kann  nicht  befrie- 
digen. Man  betrachte  zunächst  Proben  wie  die 
(olgenden:  .ä,  üb  (vor  Vokalen  und  h),  praep.  c. 
abk,  bezeichnet  den  Ausgangspunkt,  die  Bewegung 
von  etwas  her:  1)  räumlich;  von,  von  .  .  .  ans 
[folgen  Beispiele]'  2)  kansal,  zur  Bezeichnung  des 
logischen  Subjekts  beim  Passiv;  von,  von  Seiten, 
durch  [Beispiele].  —  abdo,  didi,  ditum,  wegthun, 
fortschaffen,  verstecken:  16  abdita  et  defossa.  — 
■blno,  abspülen,  vftkschen:  40  vehicuhimet  vestes. . 
nomeo  ipsum  .  .  .  ablnitor.  —  eventus,  Ausgang, 
10  gravium  bellorum  eventü«  eiplorant.  —  fünus, 
eria,  Leichenbeetattung,  27  funerum  nulla  ambitio. 
—  büres,  üdb,  Elbe,  20  her.  snccessoresque".  — 


Das  also  soll  der  Schüler  bei  seiner  Vorbereitung 
znr  Oerm.  lernen!  Möchte  man  nicht  eher  ver- 
muten, daß  Artikel  wie  diese  für  Anfänger  be- 
stimmt seien,  die  den  Nepos  lesen,  als  für  Schüler 
der  obersten  Stufe,  die  bereits  mit  Cäsar  und 
Livins  bekannt  sind?  "Wenn  es  aber  z.  B,  nötig 
schien,  ,eqnns,  Pferd,  Roß"  durch  acht  Citate  zu 
belegen,  dann  war  doch  manches  andere,  was  der 
Verf.  weggelassen,  anch  nicht  unnötig.  Unter  V 
fehlen  etwa  20  Wörter,  die  nicht  alle  entbehrlich 
sind:  so  ist  velnt  Kap.  42  und  43  anders  gebraucht 
als  29  und  31,  und  die  Verbindung  mit  dem  ab- 
soluten Ablativ  Kap.  7  verdient  Erwähnung;  auch 
vestitus  sollte  nicht  fehlen,  denn  zu  17  vestitus 
snperioris  wird  eine  Erklärung  um  so  mehr  ver- 
mil3t,  da  man  dieselbe  auch  nntör  superior  ver- 
gebens sucht. 

Von  der  beigefügten  Karte  von  „  Altgermanien " 
urteilt  Wolff  selbst,  sie  sei  nuerwünscbt  klein  aus- 
gefallen: jedenfalls  besitzt  der  Schüler  in  seinem 
Atlas  antiquuB  eine  Karle,  die  ihn  über  die  ger- 
manische Ethnographie  nicht  schlechter  orientiert. 
Doch  soll  nicht  verschwiegen  werden,  was  der 
Verf.  betont,  daß  .die  Sitze  der  Ösen,  Buren  n.  a.  auf 
gruud  von  Müllenboffs  letzten  Forschungen  bestimmt 
sind".  Die  33  Ulustrationen,  mit  welchen  das  Schul- 
wörterbuch ausgestattet  Ist,  erscheinen  wie  das 
Kärtchen  sauber  ausgeführt.  Fraglich  bleibt,  ob 
die  Darstellungen  von  Metallgegenständeu  deutscheu 
Fundorts  wirklich  geeignet  sind,  „eine  augefähre 
Vorstellung  von  dem  zu  geben,  was  Tacitus  mit 
diesem  oder  jenem  Ausdruck  gemeint  haben  mag". 
Aber  fragwürdiger  noch  ist  es,  wozu  einige  von 
den  Abbildungen  dienen.  Ans  Kap.  1  Germania . .  a 
Sarmatis  Dacisque  .  .  .  separatur  entnimmt  der 
Schüler,  daß  die  Germauen  keine  Dacier  sind;  ist 
dies  ein  Grund,  daß  zwei  bildliche  DarstellnngoD 
eines  Daciers  aufgenommen  werden,  deren  jede  den 
größeren  Teil  einer  Seite  füllt?  Wenn  der  Schüler 
Kap.  ä  vidimus  sub  divo  Vespasiano  Velaedam 
liest,  wird  er  sein  Verständnis  durch  die  Abbildung 
der  Büsle  Vespasians  gefördert  sehen?  Wozu  nützt 
die  Zeichnung  eines  römischen  Legionarschildes, 
da  doch  in  der  Germ,  nur  von  Schilden  der  Ger- 
manen die  Bede  und  das  römische  scntum  dem 
Schuler  von  der  Lektüre  des  Cäsar  her  bekannt 
ist?  Anch  cassis,  galea  n.  a.  sind  ihm  alte  Be- 
kannte aus  dem  Bell.  Gall.  und  ihre  Abbildung 
im  Wörterbuch  zur  Germ,  überflüssig. 

Wäre  also  ein  solches  Wörterbuch  wünschens- 
wert, so  mußte  es  doch  anders  angelegt  und  ge- 
arbeitet sein  als  das  vorliegende.  Aber  die  Frage, 
ob  überhaupt  ein  Hulfsmittel  dieser  Art~fUr  Schülar 
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der  oberen  Klassen  statthaft  sei,  muß  bestiiuint 
verneint  weiden,  ans  Gründen,  die  oft  ^nag  von 
berufener  Seite  dargelegt  worden  sind.  Die  ,Hervor- 
heboDg  der  fiir  die  einzelnen  Stellen  passenden 
BedeDtODg*  erspart  dem  Lernenden  das  Nachdenken 
and  macht  seine  Vorbereitung  aus  einer  ernsten 
Übung  der  geistigen  Ki^fte  zum  mechanischen 
Gednldspiel,  dessen  Ergebnis  vollkommen  ist,  wenn 
die  gegebenen  Teilcben  richtig  zusammengesetzt 
werden.  Wenn  der  Verf.  die  Berechtigung  eines 
SpezialwOrterbncbs  zur  Germ.  ,ans  der  Eigenart 
dieses  Werkes  herleiten"  will,  so  gelingt  ihm  dies 
schlecht.  Er  behauptet,  die  Genn.  nebme  „in 
spracUicher  Hinsicht  eine  Ausnahmestellnng  nnter 
des  Tacitus  Werken  ein'.  Darin  liegt  eine  Über- 
treibung; die  Germ,  hat  ihre  sprachlichen  Ein- 
heiten wie  jedes  andere  Werk  des  Tacitus;  aber 
ihre  Stellung  in  der  Entwicklnng  der  Taciteischen 
Spraclie  bat  nichts  Exzeptionelles.  Dies  gesteht 
der  Yerf.  tbatsachlich  selbst  zn,  wenn  er  beklagt, 
„daß  von  den  Erklärem  nicht  immer  genügende 
Bnckücbt  auf  die  Sprache  der  andern  Werke  des 
Tacitns  genommen  worden  ist'.  Allerdings  „ge- 
hören dem  Wortschatz  der  Germ,  [wie  Uacke 
nachgewiesen  hat]  mehr  als  50  Snbstantiva  an, 
welche  in  den  übrigen  Schriften  des  Tacitus  nicht 
vorkommen".  Aber  daraus  ließe  sich  die  Be> 
rechtigung  eines  Spezialwörterbuclis  nur  dann  her- 
leiten, wenn  die  anderen  Lexika  diese  Substantiva 
nicht  enthielten:  sie  finden  sich  aber  in  allen  gang- 
baren Schulwörterbüchern  ansreichend  behandelt. 
Und  wenn  darin  für  einzelne  ,  Artikel  wie  civltas, 
comes,  gens,  princeps"  Dürftigeres  dargeboten  ist, 
als  der  Verf.  hier  giebt,  so  beweist  dies  nichts 
gegen  die  Entbehrlichkeit  der  Behandlung  von 
Hunderten  anderer  Wörter  in  einem  Spcziallexikon. 
Ein  ScbUler,  dem  die  Germ,  zur  Lektüre  vorgelegt 
wird,  ist  durch  grammatbche  Unterweisung,  dnrch 
Übung  im  Gebrauche  des  Lexikons  and  durch  die 
Lektüre  des  Cftsar  und  Livius  hinlänglich  vorge- 
bildet, nm  einer  Hülfe,  wie  Wolffs  Schulwörterbuch 
sie  bietet,  entraten  zn  können.  Sie  wird  ihm  nur 
die  Freude  ond  den  Segen  der  Arbeit  schmälern; 
aber  ireilicb  seiner  Bequemlichkeit  and  vielleicht 
der  des  Lehrers  wird  sie  ^'öhnen,  und  darum  läßt 
sich  dem  Büchlein  eine  rasche  und  weite  Ver- 
breitung voraussagen. 

Würzborg.  A.  Eußner. 


Adolf  Holm,  Oriechiscbo  Geschiebte 
voD  ihrem  Drspraoge  bis  zddi  Uiiter- 
gange  der  Selbständigkeit  des  griechi- 


schen Volkes.  Erster  Band.  Geschichte 
Oriecbenlands  bis  zum  Ausgange  des  6.  Jahr- 
hunderts  v.  Chr.  Berlin  1886,  S.  Calvarj  &  Co. 
XVI.  516  S.  8.  JO  M. 

In  einem  heute  noch  recht  lesenswerten  Aaf- 
satze  hat  W.  Vischer,  Neues  Schweiz.  VasenB  I. 
1861  109,  die  neueren  Bearbeitungen  der  griecii- 
schen  Geschichte  besprochen  nnd  geschickt  cborsk- 
terisiert.  Wer  jetzt  diese  Aufgabe  in  ähnlichen 
Sinne  fortsetzen  oder  in  weiterem  Urninge  »ns- 
fuhren  wollte,  müBte  scharfer,  als  ei  damals  ge- 
schehen ist,  darauf  BUcksicht  nehmen,  wie  dit 
politischen  Eivignisse  der  letzten  fünfundzwaniii; 
Jahre  von  einschneidender  Bedentung  für  die  wei- 
teren Arbeiten  geworden  sind.  In  den  Jahren,  ii 
der  Nationalverein  seine  Thätigkeit  entfaltet,  wird 
dessen  Politik  samt  seinen  rednerischen  Leistongen 
auch  auf  Staatamänner  des  alt«n  Hellas  abertragen. 
Wenige  Jahre  später  ist  die  athenische  Falittk 
des  5.  Jahrhunderts  nicht  anders  metir  versOud- 
lich  als  mit  einem  Beichskanzler  an  der  Spitie 
der  Staatsgeschäfte,  ein  Amt,  das  erst  dem  Perilüeä 
dann  dem  Kleon  u.  s.  w.  übertragen  wird.  Siebi 
man  sich  in  den  modernsten  Darstellungea  an, 
so  werden  selbst  Erscheinnogen  des  allemeuesleB 
politischen  Lebens  eingeführt  in  recht  entlegav 
Zeiten  griechischer  Geschichte,  und  unwillkarftli 
wird  dabei  mancher  zum  Verfechter  einer  Riä>- 
tung,  die  er  selbst  im  politischen  Leben  gtnie 
aufs  sch&rfste  bekämpfen  zu  müssen  meint.  Aber 
wir  stehen  ja  alle  nnter  dem  Einflüsse  der  du 
umgebenden  Ereignisse,  und  keiner  kann,  er  mi 
wollen  oder  nicht,  von  dieser  Uragebong  sich  vitUi: 
loslösen. 

In  den  letzten  zwei  Dezennien  hat  sich  i*» 
Stadium  der  griechischen  Geschichte  vorzugsweiee 
der  Quellenkritik  zugewendet.  Auf  Grund  dieser 
Untersuchungen  wird  jetzt  von  mehreren  Seiten 
gleizeitig  wieder  eine  zusammenhungende  Behaod- 
Inng  notemommen;  ob  die  dabei  gefundenen  Be- 
snltate  wirklich  so  ergebnisreich  gewesen  siixL 
bleibt  abzuwarten.  In  hellenischem  Geiste  hetleni- 
sehe  Gesdiichte  zn  erkennen  und  vorzutragen,  >>> 
immer  nur  wenigen  beschieden  gewesen. 

Während  die  eingehenderen  Darstellungen  der 
griechischen  Geschichte  bisher  stets  nur  die  Zeit 
bis  znr  Schlacht  bei  ChBronea  oder  die  darsaffot- 
gende  behandelt  haben,  mit  Ausnahme  der  bei  ont 
zu  weuig  benutzten  von  TbirlwaU,  nnterainrnt  t» 
Adolf  Holm,  der  Verfasser  der  ,Geschichte  Sicllieu 
im  Altertum'  mit  dem  ersten  Saud  einer  gilecbl- 
sehen  Geschichte  hervorzutreten,  die  bis  auf  dit 
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I  zn  den  Naclirichteo  über  Pelaager,  Leleger  und 
Minyer.  Daß  ihm  die  Leleger  und  ilire  Ver- 
breitung über  lialb  Griechenland,  wie  sie  am 
extremsten  Heinr.  Kiepert  vertreten  hat,  nicht  zu- 
sagen, wird  man  nur  billigen  können.  Mit  de» 
Karern  beginnt  dagegen  auch  für  Holm  historischer 
Boden  (S.  81);  wichtig  für  ihre  Stellung  ist,  daß 
Thukydides  I  8  Karer  niid  PLönicier  auf  den 
Inseln  ziemlich  gleich  gesetzt  hat.  Hervorgehoben 
zn  werden  verdient,  daß  Holm  mit  aller  Entschie- 
denheit eintritt  für  Cnrtins'  Ansicht  über  die  lonier. 
Die  kleinasiatische  Küste  nnd  die  klcinasiatiBchen 
Inseln  (iDsbesondere  CbioB  nnd  Samos)  sind  auch 
ihm  altgriechisch  (8  95),  nnd  wenn  schon  fUr  die 
Urzeiten  gi-iechischer  Geschichte  in  Lykien,  Pam- 
phylien  nnd  Kjpros  griechische  Kolonien  erwähnt 
werden  (Her.  VIT  90.  91),  sielit  er  in  ihnen  Über- 
bleibsel der  altgriechiscbeu  BevOlkerang  Kteinasiens 
(S.  94).  Für  die  Zustände  der  Griechen  vor  der 
dorischen  Wanderung  kommen  jetzt  als  nichtigste 
nnd  sicherste  Quelle  in  betracht  die  Ergebnisse 
der  Ausgrabungen  von  Ilion,  Orchomenos,  Uyken& 
uud  Tirjns,  denen  sich  dann  noch  die  mehr  ge- 
legentlichen Gräberfunde  von  Sparta,  Henidi  und 
Nanplia  aneclilielkn.  Diese  Ausgrabungen  habea 
eine  bis  dahin  nur  in  den  Mauerbanten  nnd  einigen 
Qrabbautea .  bewahrt  gebliebene  Kultnrperiode 
wieder  ans  Licht  gebracht:  was  ihre  kunst^eschicht- 
liche  Behondinng  noch  immer  so  sehr  erschwert, 
sind  die  vorläufig  noch  so  spärlichen  Verbindungs- 
glieder, welche  zu  der  jüngeren  griechischen  Kunst- 
iibuQg  hiuu herleiten.  Ob  wir  uns  ihnen  gegenüber 
aber  wirklich  noch  so  ablehnend  verhalten  dürfen 
gegen  die  Überlieferungen  der  Sagengescbicbte? 
Sehr  maßvoll  ist  Holm  in  seinem  Urteil  über  den 
Einfluß  der  ägjptischen  nnd  phönicischen  Kultur 
auf  Hellas,  bei  der  jetzt  gegen  die  Moverssche  Rich- 
tung eine  aberttiebeu  heftige  Reaktion  zn  Tage 
getreten  ist.  Wenn  S.  117  'mächtige  Anhäufungen 
von  Schalen  der  murex  brandaris  auf  Kythera  und 
an  der  nahen  KUste  von  Gytheion*  als  Zeugnisse 
f^  die  phönicische  Industrie  an  diesen  Stätten  er- 
wähnt werden,  so  bezweifle  ich  die  Ansiedelungen 
der  Phönicier  an  beiden  Plätzen  nicht  im  min- 
desten, wohl  aber  einstweilen  noch  die  dortigen 
Muschelanhünfungen,  die,  soviel  i(äi  weiß,  keines- 
wegs so  gut  bezeugt  sind  wie  diejenigen  an  den 
Gestaden  von  Tyrus  nnd  Sidon  (Revue  Ärch^ol. 
N.  S.  1864  vol.  IX  217,  vgl  auch  Lenormant 
AnfSnge  der  Knltor  IE  260).  Einem  Überblick 
über  griechische  Sage  nnd  Religion  folgt  die 
dorische  Wandernng  nnd  die  durch  dieselbe  ber- 
vorgemfene  Kolonisation  in  Kleinasien,  die  Kultur 


ZerstSmng  Korinths  herabgefUhrt  werden  soll,  nnd 
deren  erster  jetzt  vorliegender  Band  bis  zum  Ende 
des  6.  Jahrhunderts  reicht.  Der  Verfasser  will 
'mehr,  als  es  bisher  geschehen,  in  verhältnismäßig 
engem  Rahmen  einerseits  das  Wichtigste  geben, 
andererseits  klar  hervortreten  lassen,  was  als  sicher 
betraehtct  werden  kann,  was  Hypothese  ist'.  Seine 
Anschauung  vom  Wesen  der  Griechen  ist,  daß  er 
sie  'nicht  als  ein  Volk  betrachtet,  das  in  den  wich- 
tigsten Äußerungen  des  Lebens  dos  jedesmal  Beste 
ganz  oder  beinahe  gefunden  hat',  sondern  vieUielir 
als  den  Typus  von  etwas  menschlich  außerordent- 
lich Hohem,  als  die  vorzugsweise  Suchenden  unter 
den  Kat^'onen,  mit  allen  Eigenschaften,  welche  ein 
nnermSdlich  Suchender  haben  mnß'.  'Wo  die  Um- 
stände es  erlaubten  sind  »e  auch  Finder  geworden, 
und  auch  nur  auf  zwei  oder  drei  Gebieten  Finder 
za  sein,  ist  ein  großer  Ruhm'.  Was  Holm  hier 
auf  das  gesamte  Volk  anwendet,  findet  dann  später 
auch  bei  der  Behandlung  der  einzelnen  Persönlich- 
keiten seine  Anwendung. 

Von  der  zusammenhängenden  Form  der  Dar- 
stellung, wie  sie  seine  nächsten  Vorgänger  gewählt 
hktten,  bat  sich  Holm  losgesagt  und  seinen  Stoff 
in  kOrzere,  für  sich  möglichst  geschlossene  Ab- 
schnitte verteilt,  die  bald  diskutierend,  Vald  er- 
zahlend  gehalten  sind,  je  nachdem  das  Thema  es 
erfordert  hatte:  die  zngebtirigeu  Anmerkungen  sind 
Bin  Schlosse  jedes  Kapitels  angehängt. 

Auf  die  Einleitung  nnd  das  erste  Kapitel,  fiber 
Ursprung  der  Griechen,  Eullnr  des  Volkes  beim 
Snzog  in  seine  historischen  Wohnsitze,  folgt  ein 
trotx  seiner  Kürze  recht  gut  zusammengefaßtes 
Bild  der  Konfiguration  der  Wohnsitze,  welche  die 
Hellenen  tun  das  ägäische  Meer  inne  haben.  Bei 
der  sofort  angeschlossenen  ältesten  Geschichte  ver- 
UUt  sich  der  Verfasser  ablehnend  gegen  die  jetzt 
traditionell  gewordenen  Darstellungen,  insbesondere 
snch  ablehnend  gegen  die  seit  Otliied  Müller  auf- 
gekommene Ansicht,  aus  den  einzelnen  Kulten  nnd 
Kitltiustatten  die  Geschichte  der  einzelnen  Stämme 
n  rekonstruieren,  und  erwartet  an  ihrer  Statt 
mehr  AnfklSrung  aus  der  Heroengeschicht«,  fUr 
die  aber  Utterarfaistcrische  Quellenforschungen  erst 
begonnen  haben  (8.  63).  Die  Thalassokratie  des 
Mino«  ist  ihm  eine  Abstraktion  ans  den  Sagen  von 
Mino«'  Zogen,  die  nicht  historischer  sind  als  die 
des  Herakles  (S.  67).  Der  einzige  Heros,  in  dem 
etwu  mehr  Historisches  zu  stecken  scheint  als  in 
den  andern,  ist  Theseus.  Denn  er  soll  das  attische 
Land  geeinigt  haben,  nnd  Attika  war,  flir  Griechen- 
land eine  Ausnahme,  wirklich  geeinigt  (S.  67). 
Stark  ablehnend  verhält   sich   der  Verfasser  auch 
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der  dortigen  Qiiecben,  die  homerische  Poeeie  aad 
eioe  Übersicht  der  Znatande  GriecbeDlands  anf 
gmod  der  hotnerischeii  Gesänge.  Die  DarstelluDg 
der  nachhomerUchen  Zeit  begiont  mit  der  Ge- 
schichte  Spartas  von  Lyktirg  bis  zam  zweiteu 
meBseniscben  Krieg,  ihr  reihen  sich  die  anderen 
Staaten  des  Feloponnes,  dann  die  nordgriechiscben 
Staaten  an.  Wenn  dabei  im  Kap.  17  Pheidon 
vieder  in  die  8.  Olympiade  gerät,  so  ist  dies 
auch  bei  Dancker  und  weitaus  den  meisten  der 
Neneren  zn  lesen.  Weiilcnborn  —  er  aber  nicht 
ZDerst  —  hatte  statt  Olymp.  8  vorgeschlagren 
Olymp,  28,  nnd  Cnrtins  ist  ihm  darin  gefolgt. 
Hiergegen  wird  unn  von  allen  Seiten  Stnrm  gC' 
laufen;  einer  der  Verfechter  von  Ol.  8  hat  dem 
armen  Pheidon  sogar  das  Schickaal  des  TUrkeD 
bei  ühland  bereitet  Haa  verfährt  dabei  jeder- 
zeit, als  ob  nnr  entweder  Ol.  8  oder  28  sta- 
tuiert werden  könne,  nnd  doch  war  die  letztere 
Zahl  ni)r  Konjektur,  die  aber  Jedenfalls  der 
Wahrheit .  sehr  viel  näher  kommt  als  die  Über- 
liefemng  bei  Fansanias.  —  Bei  den  Einignngs- 
mitteln  der  Griechen ,  Amiihiktionien ,  Orakeln 
nnd  Spielen,  werden  die  großen  patihellenischen 
Spiele  relativ  kurz  behandelt,  doch  wird  sich  im 
zweiten  Band  bei  Findar  nnd  meinen  Zeitgenossen 
wohl  Gelegenheit  bieten  zn  größerer  AusfUlirlich- 
keit.  Einer  GegenUberstellnng  der  Haaptformen 
griechischer  Verfassung,  wo  das  Königtum,  die 
Aristokratie,  die  eigentiimliche  Stellung  der  Gesetz- 
geber nnd  die  Tyrannis  hervorgehoben  werden,  folgt 
eine  eingehende  Behandinng  der  griechischen  Ko- 
lonisation, eine  kürzere  der  Tyrannis  in  Eorintb, 
Sikyon  nudMegara.  IMe  weiteren  Kapitel  lehren  die 
Konflikte  der  kleinasiatischen  Hellenen  mit  Lydem 
und  Peraem  vor,  nnd  die  Zast&nde  in  Bildung  nnd 
Kunst  für  die  kleinasiatischen  Kolonien  sowohl  wie 
for  das  Mutterland,  wiihrend  die  AVestgriechen  in 
einem  besondem  Abschnitt  behandelt  werden.  Athens 
Geschichte  von  Selon  bis  anf  Kteisthenes  bildet  den 
Schluß  des  Bands. 

Die  hier  gegebene  Inhaltsübersicht  zeigt,  wie 
der  Verfasser  seinen  Stolf  verteilt  hat;  vielfach 
wird,  was  nnr  angedentet  ist  im  Text,  in  den  An- 
merkungen weiter  aosgefUhrt,  in  denen  noch  eine 
Falle  anregender  Bemerkungen  eingefügt  sind.  Bei 
den  liitteraturaugaben  beschränkt  sich  der  Ver- 
fasser meist  auf  die  allemeueste,  ein  Verfehren. 
das  sich  sehr  wohl  rechtfertigen  läßt.  Sollte  das- 
selbe aber  nicht  nach  der  didaktischen  Seite  doch 
ein  Bedenken  haben?  Der  jüngere  Leser  nnd  vor 
allem  der  Stndent  b&lt  nur  zn  leicht  die  gerade 
angeführte  Litteratar   für    die   allein  brauchbare, 


was  gewiß  nicht  in  des  Verfassers  Absicht  gelegoa 
bat  So  beginnt  Seite  38  die  Littetatur  znr  Geo- 
graphie mit  Neumanns  physikalischer  Geograidiie: 
es  bleibt  unerwähnt  die  französische  Generalstabs- 
karte, auf  der  doch  mit  alleiniger  Ansnahme  der 
Karten  von  Attika  nnd  Uykenä  alle  andei'en  ba- 
sieren. Selten  Sndet  aicb  einmal  etwas  in  den  Ad- 
merkungea  erörtert,  was  besser  unterdrückt  worden 
wäre,  dabin  gehören  allerdings  'die  Inder"  S.  110 
und  gar  die  troisch  •  mykenischen  Phantastereien 
(S.  108),  welche  durch  Dörpfeld  längst  abgelhan 
dnd.  Vermißt  habe  ich  dagegen  S.  394  (vgl  404) 
die  Krösosvase,  die  auch  Meyer  Qbergeht,  Bnsoll 
wenigstens  nennt.  Allerdings  ist  es  nur  ein  Yasen- 
bild,  aber  in  seiner  Art  von  ganz  ungewöbnlichei 
Bedeutung.  Es  bietet  uns  den  Ausgang  des  lydi- 
I  sehen  Königtums  in  einer  Darstellung,  die  von 
Herodot  nicht  bloß  unabhängig  ist,  sondern  der 
Zeit,  in  welcher  Herodot  seine  Geschichte  des 
Lyderreichs  schreibt,  anch  vorausgeht.  Rndan 
oü  ^di'vEi  KpD''3ou  f[X£fp<av  äpEToi  bezeugt,  wie  dis 
erste  Dezennium  nach  den  Perserkriegen  von  dieses 
Ensablnngen  erfüllt  war,  nnd  unter  ihrem  Einfluß 
ist  anch  das  Vasenbild  entstanden.  Herodot  tut 
seine  Geschichte  geschrieben,  als  diejenigen,  welche 
im  Mannesalter  bei  Maratiion  und  Salamis  gekämpA 
hatten,  nicht  mehr  am  Leben  waren. 

Was  Holms  Bucli  kennzeichnet,  ist  die  durcbwei 
festgehaltene  Knappheit  und  übersicbtUche  Anord- 
nung des  Gegenstandes,  eine  nüchterne,  schlichU 
und  anspruchslose  Vortragsweise.  Bei  der  Fort- 
setzung der  Arbeit  wäre  zu  wünschen,  daß  d«r 
Verfasser,  abweichend  von  seinen  Vur^ngeru,  sich 
weniger  anf  das  Mutterland  und  die  Ereignisse  io 
Athen  nnd  Sparta  beschränken  würde,  nin  stact 
dessen  mehr  ein  Gesamtbild  des  Hellenentnms  i" 
entwerfen:  seinem  Buch  wfirde  damit  eine  eigen- 
artige, selbständige  Stellung  zu  teil  werden.  Dnd 
ein  solches  Verfahren  gewiß  vielen  wilikommen 
sein. 

Berlin.  B.  Weit. 


Jos.  Langl,  Griechische  GOtter-  nn^ 
Heldeogestalten  nach  antikea  Bildwerken 
gezeichnet  nnd  erläatert.  Uli  knDBtgescbtcbt- 
licher  EinleitaDg  von  C.  T.  Lützow.  Wien 
1885/8G,  A.  Hftlder.  Mit  50  Tafein  in  Licht- 
druck nnd  zahlreiclien  lllnstrationen.  In 
17  Liefernngen  mit  je  2  —  3  Bogen  Test- 
Folio,  ä  2  M.  50. 

Der  durch  seine  «Bilder  zur  Geschichte"  bekauile 
Professor  Josef  Langl   hat,   ausgehend   von  den 
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OedankeD,  daß  die  Sammelwerke,  welche  die  Typen 
der  griechlBcben  Gatter-  nnd  Ileroeogestalten  za 
verbreiteD  suchen,  in  ihren  meist  kleinen  Kootur* 
dsrstelloagen  ,zu  eing:ehender  Würdigung  in  Ssthe- 
tiacher  Beziehung,  zum  ßtndinm  der  Form  nicht 
ansreicben".  in  dem  nntervobigem  Titel  genannten 
"Werke  sich  entschlossen,  diesem  Mangel  dorch  ein 
nenes  Unternehmen  eigner  Art  abzuhelfen.  Er 
bat  zQ  dem  Zwecke  eine  Fnblikation  einer  ganzen 
Beihe  antiker  Statnen  nnd  Beliefs  anf  gmnd  nener, 
von  ihm  selbst  ausgeführter  Zeichnungen  nach  den 
Originalen  oder  Gipsabgflssen  Dnteynommen.  Auch 
ein  fl&chtiger  Blick  aof  die  bis  jetzt  erschienenen 
Tafehi  in  Lichtdruck  —  dem  Ref.  liegen  die  sechs 
erst«!  Liefernngen  vor  —  belehrt  darüber,  daß 
das  Unteiuehmen  nicht  nnr,  was  Answalil  des 
Stoffes  betrifft,  in  den  besten  Händen  liegt,  sondern 
auch  die  AusfUhniDg  nnd  technische  Reproduktion 
der  Abbildnngen  von  oft  geradem  bestechender 
Eleganz  sind.  £ef.  steht  niclit  an,  zu  erklären,  äaü 
er  so  wirkungsvolle  NachbUdnngen  wie  die  des 
Apolton  Ciliiaroedns  im  Vatikan  (Taf.  Till)  oder 
der  Aphrodite  von  Melos  (Taf.  XV)  äberhanpt 
noch  nicht  gesehen  hat  Aber  auch  die  zahb-eichen 
Holzschnitte,  welche  als  Vignetten  nnd  Strenbilder 
dem  Tflite  eingefügt  sind,  zengen  von  großer  Sorg- 
falt and  Bind  zum  Teil,  wie  die  N«chbildnDg  des 
Famesiscben  Uerakopfes  (S.  6),  gradezn  vorz&gltch- 
Sie  beweisen  alle  zusammen  wieder  einmal  schlagend, 
am  wie  viel  die  kDustlerische  Reproduktion  der 
rein  mechanischen  überlegen  ist.  Freilich  mag 
Mich  die  Hand  des  Künstlen  das  von  seinem  Ange 
aia  wesentlich  Erkannte  hie  and  da  etwas  schärfer 
zur  OeltoDg  gebracht  haben,  als  es  vielleicht  das 
Original  zeigte,  wie  denn  wohl  bei  der  Behandlung 
des  Nackten  einiger  Statuen  die  Aluskutator  etwas 
xa  stark  hervortritt,  aber  dafür  entschädigt  reichlich 
die  lebendige  nnd  doch  jedes  malerischen  Effektes 
entbehrende  Wiedergabe  der  Totalerscheinung  bei 
den  großen  Tafelbildern,  wie  die  weiche  Linien- 
(Bhmng  bei  den  kleinen  Umrfßbildem  in  Holzschnitt, 
Es  ist  kein  Wunder,  wenn  gegen  diese  schönen 
Abbildnngen  des  prächtig  ansgestatteten  Werkes, 
das  der  Verlagsbncbbandlang  alle  Ehre  macht, 
der  Teit  etwas  iu  seinem  tiehalt«  zurfickstehti 
doch  wird  er  immerhin  in  seiner  blumigen  nnd 
schwungvollen  Diktion  auf  einen  großen  Teil  des 
Publikums  anziehend  wirken.  Die  Darstellung 
selbst  ist  im  wesentlichen  abgeleitet  und  angelehnt; 
nur  hie  nnd  da,  wie  bei  dem  auf  Folyklet  zurück- 
geführten Herakopfe  in  Neapel  und  seinem  Ver- 
hiltnifl  zur  Juno  Lndovisi,  macht  sich  eine  freiere, 
mehr  selbständige  Auffassung  geltend.    Auf  wen 


I  die  gewiß  nicht  richtige  Auffassung  der  eine  Muschel 
tragenden  Njmphe  des  Vatikan  (vgl,  8,  -12)  als 
Danaiüe  zurückgeht,  ob  etwa  auf  E.  Q,  Visconti 
(Mus.  Pio— Cl.  II,  11),  vermag  Ref.  nicht  zu  sagen. 
Im  großen  nnd  ganzen  scheint  bei  dem  kunst- 
arch£ologischen  Teil  die  einscfa^gige  Litteratnr, 
auch  die  neueste,  genügend  benutzt  zu  sein.  Weniger 
kann  sich  Ref,  mit  dem  mythologischen  Teile  des 
Textes  befreunden,  der  durchweg  auf  der  ver- 
alteten teils  ratio □  albtischen,  teils  viel-  d.  h.  nichta- 
sagenden,  poetisch- willkürlichen  Interpretationsweise 
eines  Preller  u.  a.  beruht  Es  hätte  dem  Werke 
nicht  zum  Schaden  gereicht,  wenn  alle  derartigen 
mythologischen  Darlegungen  fortgeblieben  wären. 
Oder  wem  könnte  heute  nach  Max  Uüllers  Aus- 
fühnmgen  (Essays  II  247)  noch  damit  gedient 
sein  zu  lesen,  daß  die  «WacUtelstätte'  Ürtygla 
deshalb  zur  Oeburtsinsel  der  Artemis  gemacht  sei, 
weil  in  dem  .MUtterlich-Fürsoiglicheu'  der  Wachtel 
die  sinnbitdlicbe  Beziehung  auf  die  Fruchtbarkeit 
ruhe?  Oder  wie  hängt  mit  einer  Kunstmythologie 
eine  so  willkürliche  Hypothese  zusammen,  daß 
,Hera  die  Luft,  das  befruchtende  Element"  (S.  5) 
sei,  während  doch  S.  6  von  der  „altpelasjiscben 
Mondgöttin  Hera"  die  Rade  ist.  Derartige  Spe- 
kulationen sollten  doch  durch  H.  D.  Müller  ein 
flu*  allemal  ad  absurdum  geführt  sein.  Auch  ia 
der  Auffassung  der  Athena  als  der  Personllikation 
des  klaren,  lichterfüllten  Äthers  spukt  die  Natur- 
symbolik des  altmodischen  Rationalismus  hinein, 
nnd  Bemerkungen  wie  die  S.  30  über  Poseidon, 
daß  „sein  Wesen  sosehr  wie  das  irgend  eines 
hellenischen  Gottes  harmonisch,  nnd  alles 
8[räter  Hinzugefügte  nur  folgerichtige  Entwickelnng 
sei',  stehen  doch  mit  den  modernen  Resultaten 
der  mythologischen  Forscbnng  iu  direktem  Wider- 
spruch. Aber,  wie  bemerkt,  derartige  Ausstellongen 
treffen  den  eigentlicheu  Zweck,  den  der  Heraus- 
geber mit  seinem  Sammelwerke  vorhatte,  nicht  im 
geringsten.  Die  in  Aussicht  gestellte  kunstliisto- 
rische  Einleitung  C.  von  Lützows  soll  erst  mit 
der  letzten  Lieferung  erscheinen.  Alles  in  allem 
genommen  liegt  mit  den  .Griechischen  Gütter- 
nnd  Heldengestalten*  Jos.  Laogls  ein  Werk  vor, 
das  nicht  nnr  von  Laien,  sondern  auch  von  den 
Studierenden  der  Archäologie  gekauft  zu  werden 
verdient.  Der  Preis  ist  ein  außerordentlich  billiger, 
die  Ausstattung  glänzend,  der  Druck  nicht  nur 
schön,  sondern  auch  im  ganzea  korrekt;  nnr  S.  IU 
Z.  110  hat  sich  Boobis  f.  Boopis  nnd  S.  17  Z.  12 
hyppifich  f.  hippisch  eingeschlicben.  Steht  das 
Werk  auch,  was  Originalität  der  Auffassung  und 
Darstellung  betrifft,  beträchtlich  hinter  Oonzea 
CK.il.edtayCiOOgle 


686  [No.  17.]  BERUNBR  PBIL0L00I3CHB  WOCHENSCHRIFT.      [84.  April  1886.1    *« 

„Heroen-  nod  Oetlergestalten"  zarSck,  so  wird  es  |  kabalar  deo  rechten  Platz:   hoffeDÜicU  wird  dem 

eich   nichtsdestoweniger   neben   demselben    wegen 

der  el^anten  Abbildongen  mit  Ehren  behaupten, 

wenn  wir  anch  bei  einzelnen  Tafeln  im  Interesse 

getrenerer  Stilwiedergabe  etwas  weniger  elegante 

Darstellung  gewünscht  hätten. 

Bnrg  b.  Uagdebnrg.  H.  DOtsclike. 


Fr.  HolzweiBsig,  Übnagsbuch  für  den 
Unterricht  loi  Lateinischeu  im  An- 
schlufs  au  Uolzweifsigs  lat.  Schnlgrammatik. 
KurenB  der  Sexta.  Hannover  1885,  Nord- 
deutsche Verlagsanstalt  (0  GOdel).  172  S.  8. 
Geb.  l  H.  50. 

Die  lat.  Schnlgramuatik  des  auf  altsprachlichem 
Gebiete  längst  rtthmlichst  bekannten  Verfassers  ist 
(in  ganz  kurzer  Zeit  znm  dritten  Male  abgedmcktT) 
meist  recht  gflnstig  aufgenommen  worden  und  ver- 
dient durch  ihre  Vorzüge  (auf  das  Notwendigste  nnd 
EJasusche  beschränkter  Lehrstoff,  korze,  pi^zise 
Fassung  der  Regeln,  übersichtliche  Ordnung  und 
praktische  Verteilung  der  Klassenpensen)  die  Be- 
achtnog  des  Scbalmannes,  der  sich  nach  Uitteln 
nmsieht,  dem  Verfall  des  Latein  auf  Gymnasien 
entgegenzusteuern.  Im  Anschluß  an  die  Gram- 
matik gearbeitet,  erscheint  das  Übungsbuch  zu 
einer  Zeit,  wo  über  die  Im  lat.  Anfangsunterricht 
zn  befolgenden  GmndsStze  soviel  geschrieben  und 
konferiert  wird.  Die  Mehrzahl  der  Didaktiker 
bekennt  sich  wohl  zn  der  sogenannten  analytisch« 
induktiven  Methode,  aber  da  heifit  es:  hie  Perthes, 
hie  Lattmann!  Verf.  ist  Perthesianer,  ohne  seine 
Selbständigkeit  ganz  zn  opfern.  Von  Anfang  an 
giebt  er  m&gUchst  in  sich  zusammenhangende  8&tze 
and  Übungsstücke  (die  dentschen  sehr  reichlich 
bemessen):  die  nicht  zn  nmgehenden  Einzelsälze 
bilden  meist  eine  Gesellschaft  von  inhaltlich  Ver- 
wandtem. Die  Gelegenheit,  die  in  dem  Knaben 
schlnromemde  geistige  Kraft  zu  wecken  nnd  ihn 
vor  Zeratrenang  zn  bewahren,  wird  vortrefflich 
anigenotzt.  Niemals  anch  ist  der  Stoff  zu  hoch 
gegriffen,  und  der  deutsche,  natnrgescbichüiche 
und  mythologisch -historische  nnd  geographische 
Unterricht  findet  dabei  eine  willkommene  Unter- 
stotznng.  Da*  'Wörterverzeichnis  nach  der  Folge 
der  Paragraphen,  «ine  Vorbereitung  anf  Nepos  nnd 
Cfisar,  macht  ein  Lexikon  durchaus  fiberflüssig; 
getrennt  von  den  Vokabeln  findet  nch  Syntaktisches 
nnd  Stilistisches,  wilhrend  Etymologisches  dem 
Unterricht  fiberlassen  bleibt.  Die  notwendigste 
Bezetchnnng  der  Quantitfiten  (das  Zeichen  der 
Kfirze  soUle  im  Druck  schArfer  sein!)  hat  im  Vo- 


,Nos  Poloni  non  curanius  quantitalem  syllabamu*, 
das  in  späteren  Klassen  kaum  aasznrotten  ist, 
fortan  in  allen  Übungsbflchem  fOr  die  TJntemufe 
vorgebeugt  werden.  —  Druck,  Papier  nnd  Am 
stattnng  verdienen  besonders  gerahmt  zu  werden. 
Sakwedel.  Franz  MQlIer. 


P.  D.  Bernier,  Notions  d'^lymologte 
claseiqae  grecqne,  latine  et  fraoijaise 
d'aprte  les  principes  de  la  mcthode  compara- 
tive.  Paris  ISS.'j,  Poussielgae  fröreo.  VU!, 
364  S.    8. 

Das  Bfichlein  will  die  Hanptgnnds&tze  an- 
geben, welche  beim  Aufsuchen  der  Bedeatnng 
eines  griechischen,  lateinischen  oder  franzäsiscbcn 
Wortes  leiten  mQssen.  Dazn  werden  die  inter- 
essantesten und  nützlichsten  Ergebnisse  der  neueren 
Forschnng  fiber  Ursprang,  Gestaltung  und  Ve^ 
wandtschaft  der  drei  genannten  Sprachen  ange- 
geben. Anf  diese  Weise  soll  es  eine  Ergäniuig 
der  Grammatiken  sein. 

Diese  Ziele  sucht  der  Verf.  zu  erreichen,  in- 
dem er  nach  einem  Abriß  über  die  Geschichte  d«r 
etymologischen  Studien  zunächst  die  Lautlehre, 
darauf  die  Geschichte  einzelner  Worte  nnd  endtid 
eine  Reihe  von  Synonymen  vorfuhrt  Dan» 
schließt  sich  noch  eine  abscblieOende  Vergleichone 
der  drei  Sprachen  nach  grammatischen  GesIcbR- 
p  unkten. 

Da  der  Verf.  selbst  mit  seinem  Buche  keinen 
Anspruch  anf  Wissenschaf) lieh keit  erhebt,  so  därfeo 
wir  billigerneise  anch  darauf  verzichten,  eisen 
solchen  Maßstab  anzulegen,  und  beschränken  ma 
daher  darauf,  diese  Erscheinnag,  daß  ein  tnia- 
Priester  sich  dazu  entschlossen  hat,  in  populären 
Gewände  die  etymologisch-grammatischen  Ergeb- 
nisse zu  veröffentlichen,  die  er  dem  Besuche  ia 
Katholischen  Instituts  zn  Paris  und  der  Sorboane 
verdankt,  hier  einfach  als  solche  zn  verzeichnen. 
Gießen.  F.  Dettweiler. 


II.  Auszüge  aus  Zeitschriften,  Pro- 
grammen und  Dissertationen. 

Neu  Jahrbficher  fSr  Philologie  aad  Pidtgtgit 
B.  131  u.  182.     1885.    Ueft  9. 

L  (S.  577  ff.)  U.  Liers,  Zur  Goscbichte  der 
rhetorischen  Ideenlebre.  Cbereicbt  über  die  Leim 
von  den  Ideen,  d.  i.  den  EigeaschafteD  der  Rede, 
von  TheopbrtsluB  an;  dieselben  sind  von  den  Stil- 
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■rten  m  scheiden.  —  (Ö89  ff.)  R.  inioldt,  Zu 
ÄtbenaioB.  —  (691  f.)  Dwb.,  Zur  chronologi- 
«eben  Be«tiiniiiuDg  von  Euripidee'  Ion,  gkabt 
Arist.  Vög.  406  ff.  Torgl.  mit  Eur.  Ion  222  ff.  ond 
VRg.  354  ff.  vergL  mit  Ion  1S6!  ff.  dne  Persiflierung 
des  Euripideiachen  Stückes  in  erblickeD  und  setzt 
dther  die  Auff&hniDg  desselben  an  den  Leneen  414 
u.  —  (093)  E.  Peppafillcr,  Homerisches,  stützt  die 
Lesart  der  Tcnetas  A  zn  A  391.  —  (694  ff.)  C.  Ziegler, 
Zs  den  Tbeokritscholiea.  —  (597  ff.)  J.  Soumtrbrodt 
Zn  Lnkiuos.  —  (601  ff.)  S.  BrudI,  Zur  Chronologie 
des  Gedichtes  des  Lakretioa  nnd  edt  Frage  nach  der 
Stellung  des  Hemmius  in  demaolbeo,  setzt  die  Ab* 
fiuauDg  der  Verse  I  39—43  in  das  Jahr  58-67;  das 
Gedicht  ist  lür  Memmius  von  Tornherein  bestimmt 
gewesen.  Die  allmablicbe  VerringeruDg  der  Stellen, 
in  denen  auf  Hemmius  Bezug  genommen  vird,  l&Ot 
den  Schluß  zu,  daß  auch  das  wirkliche  Verb&ltnis 
nriacben  Lukrez  und  Memmius  kühler  wurde.  — 
(GI3  t)  F.  LBterkacher,  Zur  dritten  Dekade  des  Livius. 

—  (615  f.)  A.  Eusner,  Zu  Quintilianus  <6.  X).  — 
(filSff.)  6.  faltin,  Der  neunte  Epodus  des  Boratios, 
lieht  in  diesem  Gedicht  nicht  ein  erustcs  Jabeltied 
lu  Siegesfeier,  sondern  eine  ÄaDernng  des  Unwillens 
ibcr  dea  halben  Erfolg.  —  (629  ff.)  Zu  Gellins. 
h.  Wein  behandelt  Gell.  XVI  5, 3,  C.  K.  P.  Schulze 
IIX),11.  —  (633  ff.)  Fr.  Knoke,  Zu  dem  Feldzog 
dei  Gcnnanicua  im  Jahre  16  n.  Cbr.,  sucht  gegen 
äökr  nacbinveisen,  dsS  das  röm.  Heer  doch  über 
die  Weser  gegangen  sei,  die  Schlacht  bei  Idisiaviso 
also  auf  dem  rechten  Ufer  stattgefunden  habe.  — 
(S39  ff.)  J.  W,  B*ck,  Zu  den  differeutiae  sermoonm. 

—  (643  ff.)  A.  Dcierling,  Zu  einigen  Flacidusglossen, 

—  IL  (417  ff.)  Ii.  Hezger,  Neue  Beitrüge  zur  Frage 
über  Reform  des  Gymnasiums.  —  (438  ff.)  P.  Klanclce, 
Wie  sollen  die  alten  Dichter,  inabes.  Horaz,  ia  der 
Schule  öbersetet  werden?  -  (473  f.)  0.  A.  Saalf^td, 
Rio  Kapitel  zur  Scbriftslellerei  vor  1800  Jahren.  — 
(474  C)  Helft,  Anzeige  Ton  C.  Capelle,  Anleitung 
SUD  Ut  Aufsatz. 

Nete  Jahrblleber  fSr  Philologie  »d  PXdagegik, 
6.  131  n.  13ä.    Heft  10  u.  11. 

L  [649  ff.)  R.  Brapdt,  1.  Zur  Geschichte  und  Kom- 
paeitioo  der  lüas.  I.  Ober  don  ursprünglichen  Zu- 
lammeuhang  des  3.— 18.  Buches,  stellt  denselben  so 
dar:  B  1-41.  A  1-569,  Lücke,  in  der  die  Acb&er 
bis  ZD  den  Schiffen  getrieben  werden,  bis  Sonnon- 
aotergangi  dann  am  nfichaten  Morgen  Wiederbeginn 
dea  Kampfes,  M  41-85.  199—471.  11.  Über  den 
Bittgang  der  Thetis.  Derselbe  ist  spateren  Ursprungs, 
A  M9-61I.  e  370.  N  350.  0  75  ff.  598  werden  als 
tingeacboben  betrachtet.  Den  Anfang  der  alten 
;i^.;  'A;riXXi;(,;  bildeten  Ä  1-348  (Lücke),  B  1—41, 
A  1—569.  —  (670  ff.)  B.  BoffHUll,  Zu  Äschylos' 
Prometheus.  —  (675  ff.)  Lipsiu.  Nochmals  zu  Thu- 
kydidef  II.  8.  RepUk  gegen  t.  Wilamovitz-Hollen- 
doriL  -  (679  f.)  Ad,  RSner,  Zu  Aristophaaes'  Acbar- 


nem.  —  (631  ff.)  Ad.  Schnidl,  Das  eleosische  Steuer- 
dekiet  aus  der  BOhezeit  des  Perikles,  weist  nach, 
daß  die  Worte  (kijva  i:  Eji^^XKiiv  'KxaK^^-.&va  tüv 
viov  Qpyav-Q  ihre  Deutung  nicht  auf  grund  des  Ksr 
lendecwesens,  sondern  nur  des  attischen  Rechtes 
finden  kOnnen,  if^üKii<>  Frist  geben.  —  (745  ff.) 
W.  Stodemund,  Aqz.  von  Gost.  Uhlig,  Dionysü  Thracis 
ars  grammatica,  —  (773  ff.)  W.  Svltan,  Das  juliani- 
Bche  Datum  von  Sypbsx'  Gebngennabme,  bestimmt 
diesen  Tag  ala  dea  26.  Hai  des  Julianiscbeu  Ka- 
lenders. —  (777  ff.)  En.  Bsehrcu,  Acca  Laurentia, 
ein  Beitrag  zur  ältesten  Geschichte  Roms.  —  (801  f.) 
0.  E.  SebHidt,  Die  vier  Zeitalter  des  Floros.  Er- 
klärungsversuch der  falcbeo  Zahlen  im  Gegensatz  zu 
ünger  im  Pbilol.  XLHl  S.  429-443.  —  (803  f.) 
h.  Scbwalbe,  Catullus  in  den  Glossarien,  weist  4  von 
den  7  Glossen  aus  der  Sammlung  des  C.  Labbaeus 
als  jüngeren  Alters  nach.  —  (804)  6.  Eadtke,  Zu 
Cornelias  Nepos  Bpam.  4, 4.  —  (805  ff.)  H.  Bltrner, 
Zu  Terentius'  Heaul«ntimorumeoos.  —  (807)  Pr.  Pelle, 
Zu  CiceroB  Calo  maior.  —  (807  F.)  K«rl  Heiser,  Zu 
Tacitos'  Historien  U  88,  betont  gegen  Heraeus  sein 
Eigentumsrecht  an  der  Bemerkung  über  die  PUcidus- 
glosse  sanitas  sustentaculnm.  —  IL  (481  ff.)  L.  Hesger, 
Neue  Beiträge  zgr  Frage  über  die  Reform  des  Gym- 
nasiums  (Schlufl)  —  (550  ff.)  F.  HBUer,  Dieposiüon 
der  1.  perikldschen  Rede  des  Thuk. 


Pbilosophiaebe  Honatsbefte.  Heransgegebeu  von 
C.  SobaarschmidL    XXI.  Bd.     1885.    Heft  6-10. 

(S.  864-396)  H.  Siebfck,  Geschiebte  der  Psycho- 
logie. 1.  Teil.  1.  Abt.:  Die  Psychologie  von  Aristo- 
teles bis  zu  Thomas  von  Aquin.  Gotha  1830—84. 
Angezeigt  von  P.  Natorp.  Der  Rezensent  vermißt 
eine  strenge  Scheidnng  zwischen  den  Problemen  der 
Psychologie  nnd  Erkenntniskritik.  Es  scheine  sich 
nach  ihm  die  Erkenntnistheorie  ganz  in  Psychologie 
aufzulösen.  Ebenso  werde  das  in  das  Gebiet  der 
Psychologie  EinschlSgige  vom  Physiolagischen  nach 
Problemstellung  und  Methode  nicht  deutlich  ge- 
schieden. Natorp  findet  es  auch  miülich,  daß  von 
der  Hauptfrage,  wann  eigentlich  der  Begriff  des  Be- 
wußtseins zuerst  aufgetaucht  und  mit  klarem  Ver- 
stäudnis  gehandbabt  worden  sei,  erst  spSt  nnd  nur 
kurz  gebandelt  werde.  Dessen  ungeachtet  bilden 
doch  diese  betreffenden  wenigen  Seiten  Lichtpunkte 
des  Werkes.  Viel  des  Trefflieben  enthalt  die  Dar- 
stellung nnd  Beurteiinng  der  Aristotelischen  Psycho- 
logie. —  (S.  406-409)  Natorp,  Forschungen  zur  Ge- 
schichte des  Erkenntuisproblems  im  Altertum.  Prota- 
goras,  Demokrit,  Epikur  nnd  die  Skepsis.  Berlin 
1884.  Angeieigt  von  A.  Richter.  6  Abhandlungen 
vorwiegend  philologisch-kritischen  Charakters  mit  be- 
achtenswerten Ergebniasen  für  die  Geschichte  der 
Logik  im  Altertum.  Die  Schrift  zeichnet  flieh  durch 
eingehende,  sorgfältige  Forschung,  OriginaUtSt  und 
SchSrfe  des  Urteils  aus.  —  (S.  40J— 4101  f 
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r-üiiiai  Bive  tbfSMinis  Bentcntiarum  et  apoptbegmatum 
ex  scriptoribus  Graecis  praccipue  poeüs.  Lipsiae 
18&4.  ADgeteigt  tod  C.  Schaarschmidt.  SammluDg 
von  mehr  als  500  «roblgeordoeteD  Gnomeo.  Die  Pro- 
saiker z.  B.  Plato  und  AristoUles  sind  wenig  berück- 
aichtJgt.  —  (S.  Ö72-593)  E.  U&rdy,  Der  Begrifl  der 
Pbyiis  in  der  griectiischcn  Philosophie.  I.Teil.  Berlin 
1881.  Angezeigt  von  Natorp.  „Gegen  die  im  ganzen 
richtig  gezeicbnete  BedeLtung  der  PbyBia  in  der  paycho- 
logiachen  Begründung  dea  Elbiacheo  tritt  vollständig 
lurttek  die  andere  auf  das  gaui  eigentümlicbe  Problem 
des  Stltlicben  wie  der  Erkcnotnia  bezfiglichc,  woDBch 
die  Pbyaia  gani  der  oüoia  and  d),i;ftsi3  entspricbt  und 
das  genaue  Korrelat  der  Ideen  ist*.  Die  bistoriache 
Ableitung  drr  wichtigaten  Bedeutung  von  fU3i;,  der 
Bedeutung  des  Geactiea,  unterblieb.  Bei  Ariatotetca 
bebandelt  Hardy  sacbwtdrig  die  psych ologigcho  Be- 
deutung der  fU3t;  vor  der  kosmiacben.  —  (S.  629—30} 
Q.  Roch.  Die  Schriß  des  alezBndnniachen  Bischofs 
Dion^B  d.  Gr.  „Ober  die  Natur*,  eine  altchristliche 
Widerlegung  der  Atomistik  Dcmokrits  und  Epikora. 
Leipzig  18S5.  Lobendo  Aaieige  von  C.  Schaarschmidl 


VierleljahnischrlflffirwisBCBBehafll.  Philosophie. 
Herauag.  von  Avenarius.  IX.  Jahrg.    Leipzig  1885. 

(S.  118-116)  HnnboUt,  Wilb.  v.,  Sprachphilo- 
sophifiche  Werke.  Herauag.  und  erklärt  vonH.Stein- 
thaL  Berlin  1884.  Angezeigt  von  L.  Tobler.  SteioLbal 
hat  mit  dieser  Herausgabe  , nicht  nur  Humboldt, 
sondern  auch  sich  selbst  ein  bleibendes  Denkmal  ge- 
Btiftef.  Tobler  wirft  die  Frage  auf,  wie  sieb  nach 
dieser  neuesten  abschliefienden  Daratelinng  unser 
Urteil  über  Humboldt  gestalten  werde?  Soviel  scbeint 
sich  zu  bestätigen,  daO  sich  Humboldt  über  Einiges 
aelbst  nicht  klar  war.  Die  Schwäche  bekundet  sich 
bauptsäcblich  in  der  mangelnden  Venntttelung 
iwischen  dem  Begriff  der  Lautform  und  der  inneren 
Sprachform,  zwischen  der  organiBchen  und  geistigen 
Oesamlanlage  einzelner  Sprachen.  Humboldt  ist  von 
Kant  beeinflußt.  Steinthal  behandelt  dieses  Verhältnis 
fast  zu  ausführlich.  Tobler  betont,  daü  in  allgemeinen 
Betrachtungen  bei  Humboldt  mehr  SchellingBche 
Ideen  oder  die  Weltansicht  Goethes  oder  Schillers 
in  freier  Weise  vertreten  seien.  Er  hatte  das  Be- 
dürfnis, die  Kantiachen  Schranken  zu  durchbrechen, 
'doch  bewies  er  dabei  unmethodiscbe»,  unsicheres 
Tasten.  Seine  unvergängliche  Leistung  ist:  t.  die 
Qcsamtansichi  vom  Wesen  der  Sprache  im  Verhält- 
nisse lum  menschlichen  Geist,  im  Individuum  und 
Volke.  2.  Die  Cbaiakleristik  einzelner  Sprachstämme 
and  Sprachen.  —  (S.  116  ff)  Abel,  6.,  Der  Gegen- 
sinn der  Urworte.  Leipzig  1884.  Angezeigt  von 
Tobler.  Tobler  unterzieht  diese  Schrift  einer  ziem- 
lich scharfen  sachlichen  Kritik,  die  eine  Erwiderung 
Abels  und  Entgegnung  Toblers  zur  Folge  batta  (vgl, 
ibd.  338  ff.).  -  (S.  a6S-987)  W.  Rlbbetk,  Studien 
Über  den  Pessimismus.    Ribbeck   giebt  in  aehr  ge- 


drängten Zügen  I.  eine  Geschichte  des  PesBimiimns 
von  Hegesias  Feisithanatos  bis  auf  E.  v.  Hartmaom, 
2.  eine  Kritik  des  Pessimismus. 


Anerican  Joiraal  »f  Philology.    No.  93  (VI,  3>. 

(J75-284)  W.  0.  Whitney,  The  aia  and  ■& 
aoriats  in  sanskrit.  -  (285-295)  B.  BUia,  Ro- 
marka  on  vol.  II  of  Koek's  Comic.  Att.  fragm. 
Anliph,  129,4  ipo^TT;»«.«;  171,2  ?,*.]  st.  Bi;  190,5 
zo').a:r,-!f',>i&!i:  w.ou:üI  -'.v:;;  191,  19  tK-.tp-'J.si;  196,  3 
Cf.  Apoll.  Sidou.  ep.  V  7;    215  xpmxiUlxui;    234    £=:- 

r.po■,:l^;  329  cL  luven.  VU60.  —  Enbnl.  15,9  cT'p-:'; 
31,3  iX'.^osüiiiGiTbi ;  105,4  xU  op';  lOT,  10  fiipis^'ivAi 
ä^fMyä<fai.U',;  115  cf.  UofliaL  VII  81.  —  NictBtr. 
oütsxspD»   tW   oütAc'.t:.    —   Kphipp.    13  ^o-pyi&i,   — 

Anax.  22,  2.T  T^ßr.vo;  st  tiivlpo;.  —  Aleij»  8  t,«ov  f.v; 
J55  lri?0>-^v    jop    ti  &vvyou  J-t^ßoi;    172  Opaftj;  ij'  — { 

87  E-i  Toi  -HTfTJvo-j  aiCöv  isiasiojv;  2Ü0  yoijo-j;  <Ej- 
xanuio;  234  ä-iif.am-d-t'i-,;  267  Ö9iv=ip  oÖxot.  — 
ixi«ll.  3  oii  EVE3IIV  oi  p-jToi;.  —  Uianyi.  2, 28  öa' 
iyiz-:.  —  Xenarch.  1  är.-j~~oxä-M}t.  —  Phile«.  G5 
xpÄ;  'JvT-.vQ  ß'.ü)^i;  88  hinter  Xdßijsa  keiue  Lücke; 
91,3  tiiTi  xaxw  d3m  ;•  iaöUv,  »w;  Ei"[i'  ijm;  96,8 
-JivBi  ßinv;  109  eI  "'.iTTii  1'2  5tov  tdfw  oii^ovo»;  sä; 
173  aa'fZni  wpir/o'j  C'üv  s-is^avuiv  -i:  xot  ]iipou,  — 
Diphil.  33,31  •./&lv  gT,püv;  50  cf.  Anth.  lat.  od.  lUeM 
657,6;  80,2  ävipaTioSW.  —  Zu  Band  I:  CratJl.  121 
fifpaz-a'..  —  fr.  250  iivnpöv;  322  k^v.  TJJv  -jap  si'jypi«  ( 
«iXo'.3!  yapiCs'iiev«»  c'jvi;p'/v  oüröv  v.va'.;  334  lisoxaxv^ 
]i:vov;  344  xp<i/!M',u;.  —  Phencr.  G9  'j/ipdaoi  »«: 
92  ii£'  ä,.!i^r,K!5iuv.  —  Plato  3, 3  i'/uiw.  —  (396— 
309)  Alb.  8.  Cook,  Vowel  lengtb  ia  Oid-English. 

—  (310—313)  Edir.  H.'Spieker,  On  tbe  eo-calied 
genitive  absolute  and  its  use  especiall;  in 
the  Attic  Orators.  Eine  statistische  UnterauchuDg 
erweist,  dsD  der  Gebrauch  des  Oenetivus  nbaolutoa 
sich  bei  den  Rednern  am  meisten  entwickelt  bot. 
wahrend  er  bei  den  Historikern  und  namentlich  bei 
den  Philosophen  eingeschränkt  ist.  —  (31(-8t8) 
P.  B.  NarcOQ,  Two  points  in  french  style.  — 
(349—350)  Nieli.  Uurray  Butler,  On  the  post- 
positive  et  iü  Propcrtiua.  Es  Hnden  sich  1S6 
Stellen  des  nachgesetzten  et  —  (351—362)  Review» 
andbook-notices.  (355-357)  Am.  von  Ciceronis 
Academica  rcv.  by  J.  S.  Keid.  Von  K.  W«rre>. 
„Die  englische  Gelehrtenwelt  kann  anf  diese  Ausgabe 
stolz  sein".  -  (357— 3SS)  An>.  von  6.  Abraluw, 
Stndia  Plautina.    Von  H.  Warrei.    Anerkennend. 

—  (363  —  397)  Reports.  Auszüge  aus  Unemosyne: 
Anglia;  Rheinisches  UaEcam;  Neue  Jahrbücher  för 
Philologie;  Romania;  Hermes.  —  (398—401)  Bi,ief 
mcntion.  Empfeblende  Notizen  über  J.  MUlsrt 
Uandb.  d.  klass.  AltertumswiBS.;  C.  Ed.  ScbaÜU 
Parallel -Homer,  D,  Thereinoa'  *').oXtiuai 
ÜTo-;'.>::<l>3Ei;;  BIMcr,  Beiträge  zu  einer  Gösch, 
der  lat.  Gramm,  im  Uittelalter  u.  a. 
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Literariscli«g  Ctotralblalt.    No.  15. 

p.  499:  Weygoldt,  Die  platonische  Philo- 
sophie. 'Gute  populäre  Darttellung',  H'o/ilrai.  r- 
p.  &W;  P.  l'aBsel,  Aus  Littcratur  und  Gc- 
Ecbichte.  'UDterhkItGDdQ  AbhaadluDjKD,  nicht 
schlechter  ala  viele  andere'.  —  p.  510:  F.  Slamcczka, 
UDtersucbuagcQ  Qber  die  Rede  des  Demo- 
Btbenes  von  der  Gesandtschaft,  laicht  ganz  lu- 
Btimmende  Anzeige.  —  p.  510r  Dionysi  Ualic.  an- 
tiquitates  Romanae,  ed.  C.  Jaeoby,  L    'Sehr  be-  j 

Soenie,  grüadlichc,  koDüervative  Ausgabe'.  —  p.  Öll:   I 
icero,  Brutus,  de  dar.  oratoribus;  Orator. 
Rec.  Th.  StaogL  'Tüchtig,  scharfsinnig'.    Ref.A.Evm- 
nfr    hat  nur  irenigc  Äuderungen  venu  ach  lagen.  — 

E&I2:    Plew,    Zu   den   Scriptorea    bist  Äug. 
ur>e  Notii 

Deiticfae  Lille  rat  arzeitane.    No.  14. 

p.  470:    0.  Ha§e,   Die  Kohcrger  (Buchb&ndlcr 

im  Ausgang  des  Mittelalters).  'Üächst  ehrenvolle 
Li'islung'.  LHüllcr.  —  p.  471:  Fr.  Kialca,  Assyrien 
uod  Babyloiiien,  3.  Aufl.  Wohlgesinnte  Anzeige 
von  £*.  Schröder,  —  p.  472:  Sillographi,  ed.  C. 
«  aehsnalh.     'Eiu  IrrffUches  Spezialbuch'.  E.  HUler. 

-  p.475:  C.  PanJi,  Die  luBchriften  uordetruski- 
Bcben  Alpbabeta.  Pauli  teilt  die  nordetrasbischen 
Inschriften  in  solche  der  von  den  Galliern  in  die 
Alpen  gedrängten  Etruskcr  (keltischer  AbetammuDf) 
und  iu  solche  der  in  den  Alpeo  zurückgebliebenen 
(adriatische,  illyrische,  sabclliscbe  Stumme}.  Nsmeat- 
lieh  diese  doppelten  Etrusker  wollen  dem  Ruf.  W.  Deecke 
nicht  gc  fallen.  --  p.  475;  U.  SootZD,  Etaions  poa- 
dcraui  primitifs  (aus  der  Revue  lournaine  1884). 
Referat  von  R.  Weil.  Wichtigste  Resultate  sind:  Alles 
SDÜke  Ufini-  and  Gcvrichtawesen  geht  auf  Ägypten 
xorück,  speiiell  auf  das  ägyptische  Gewicht  .Uten" 
(ca  96  Gramm)  und  dessen  Zehntel,  das  Kit.  Die 
Dezimal  rech  DU  ng  ist  dem  später  so  weit  verbreiteten 
Sexagesimalsy  Stern  voran  gegangen.  Ältestes  Wert- 
verhftltnis  zwischen  Silber  und  Gold  war  1 :  13,8.  — 
p.  485:  Strohal,  Succossion  in  den  Besitz  nach 
röm.  Recht.  FacbgemSOe  Besprechung  von  J.  Merkel 

IfecheBicIirift  fSr  klass.  rUiloltgie,    No.  lt. 
p.  417:  L.  T.  UrlicbB,  BeitrSge  zur  Kiiast(;e- 
Bcbichte.    Erhalt  warmes  Lob  von  P.    Weiztäiker. 

—  p,  4*2:  W.  Dörner,  De  Graecorntn  sacrifi- 
eolis  qui  'läpor&ioi  dicuotur.  'Wertvolles  Hülfa- 
mittet'.  f.  Slansel.  —  p.  4ä3:  E.  Jcrasalem,  Über 
die  aristotelischen  Einheiten.  Gegnerische 
Kritik    von  A,  Döring,    Verf.    halte  an  dem  Stand- 

Snukt  fest,  daÜ  die  tragische  Furcht  die  Furcht  vor 
em  Helden  eei,  und  die  Katharsis  =  Reinigung  der 
wie  Furcht  und  Hitieideo  beschaffenen  EmpGodungea. 
'Eine  Bezeichnung  60  unbestianot  wie  haltlos'.  —  p.426: 
Ciceronia  scripta  rec,  C,  F.  W.  MUller.  II,  IL  Die 
»ehr  lange  Anzeige  K.  Lehmanns  bescbliftigt  sich  fast 
ausscblieDlicb  mit  DiskuesiDu  einzelner  Teitstellen.  — 
p.  486:  E.  Berger,  Lat.  Stilistik,  8.  Aufl.  //.  Land- 
yrof  empGchlt  das  Büchelchen  um  so  freudiger,  als 
der  lieraosgeber  die  ihm  zugesandten  BemerkuDgeo 
des  Referenten  ausgiebig  verwertet  hat. 
AfUeaj  No.  7J6. 

(SSfi-SaS)  B.  Ch.  Treofb,  D.  D.,  late  archbishop 
of  Dublin,  Nekrolog.  Als  Verf.  eines  Baches  aber 
die  Philosophie  des  Plularch  haben  wir  den  Kircben- 
ninlea  und  Dichter  in  unserer  Zeitschrift  zu  berück- 
sichtigen. Erzogen  in  Ilarrow,  war  und  blieb  er  ein 
Freund  des  Kardinals  Hanning;  er  besuchte  alsdann 
das  Trinity  College  in  Cambridge  und  promovierte 
hier  ltS9.    Auflerlicb  gemessen,   innen   warmherzig 


und  feurig  hätte  er  sich  fast  in  eine  politische  lo- 
trigue  verwickelt,  doch  trat  er  bald  zur  hochkircb' 
lieben  Partei  und  verfolgte  diese  Laufbahn  bis  zu 
den  hUehsten  Ebren;  es  forderte  ihn  hierbei  der 
Freundachaftsbnnd  mit  dem  berühmten  Wilberfurce, 
dessen  Nachfolger  er  als  Dechant  von  Westmioster 
(1856—63)  wurde;  auch  dem  EioSuß  seines  Freundes 
verdankte  er  die  Emennang  zum  Erzbischof  von 
Dublin  (1864),  eine  Stellung,  die  er  fast  zwanzig  Jabre 
bekleidet«'.  Seine  philologischen  Werke  betrafeo  vor- 
nehmlich seioe  Muttersprache,  welche  er  in  seltenem 
Haue  beherrschte,  sodaD  namentlich  aacb  sein  Vortrag 
ein  iiberaos  wirksamer  war. 

Reva«  critiqDe.    No.  13  n.  14. 

p.  24t.  James  Byrne,  General  principles  of 
thostractureof  langnage.  (1335.)  Sehr  spezielle, 
besonders  auf  die  lebenden  und  eiottscbon  Sprachen 
eingehende  Kritik  von  V.  Denry;  das  nmheTolle 
Werk  findet  wenig  Anerkennung.  —  p,  246.  0.  Weissen- 
fels,  Syntaie  latine.  Nicht  eben  günstig  beurteilt 
von  R.  Durand.  Das  Lehrbuch  sei  unbestimmt  und 
manchmal  fehlerhaft  (letzteres  z.  ß.  bei  der  Behand- 
lung von  ipse).  Für  franzfisiscbe  Schüler  tauge  das 
Buch  weoig;  es  wSre  doch  anpassend,  wenn  ein 
französischer  Eleve  während  des  Latcinlernens  ans 
dienem  Buche  seine  Muttersprache  verlorne.  —  p,  266. 
E.  >ageotte,  Uistoire  de  la  littärature  grecqne, 
und:  Histoirc  de  la  Htteratnre  latine.  Ange- 
zeigt von  S,  Reinacb.  'Wird  der  wißbegierigen 
Jugend  gute  Dienste  leisten.  Der  Stil  kSuote  sauberer 
sein;  man  stöDt  auf  Germanismen  nnd  geschmack* 
[ose  Zeitungs  wen  düngen'. 


III.  Mitteilungen  über  Versammlungen. 

Silzangsberieht  der  Kgl.  Prenss.  Akademie  ISSfl. 

IV.  21.  Jauuar.    öffentliche  Sitzung  zur  Feier  des 

Geburtstages  Friedrichs  II. 
Vorsitzender  Sekretär  llr,  Uonmsen.  Derselbe  er- 
öffnete die  Sitzung,  welcher  S.  Eicelleoz,  der  vorgeord- 
nete  Minister  Br.  v.  Qossler,  sowie  das  ShrenuiitgUed 
der  Akademie,  S.  Excellenz  der  Qencral-Feldmarschall, 
Graf  V.  Moltke  beiwohnte,  mit  folgender  Festrede; 
König  Friedridi  schließe  die  Uemolrea  seines  Hauses 
mit  dem  Hinweis  darauf,  daß  wer  unter  dem  Eich- 
baum Schatten  findet,  auch  die  Eichel  ebren  möge; 
ia  diesem  Sinn  sei  es  gestattet,  an  dem  heutigen 
Tage  zurückzublicken  auf  unseres  Volkes  Anfang, 
auf  die  lange  vor  dem  Beginn  unserer  eigenen  btte- 
rarischen  CivilisaUon  verfaßte,  aus  einem  Slterea 
Kuiturkreise  übriggebliebene  Aufzeichnung  Übor  die 
Eigenart  der  damaligen  Germanen.  Dnd  zwar  will 
Redner  nur  mit  wenigen  Worten  den  Platz  bezeichnen, 
welcher  der  Germania  des  Tacitus  in  der  Littcratar 
seiner  Zeit  zukommt.  Die  Frage,  was  Tac.  mit  der 
Germania  gewollt  hat,  kaon  nicht  beantwortet  werden, 
ohne  daü  mau  vorher  sieb  vergegenwärtigt,  was  seine 
SchrifisleUerei  üheihaupt  bezweckt,  worüber  meist 
nur  halbricfatigc  Vorstellungen  umlaufen.  Er  ist  kein 
TendenzBcbrinsteller,  wenlgetens  nicht  io  dem  Sinne, 
daD  er  einer  einzelnen  Staatsform  oder  einer  poli- 
tischen Partei  besondere  Gunst  zuwendet  oder  gar 
Gedanken  praktischer  Reform  zwischen  seinen  Zeilen 
zu  finden  sind.  Sehr  mit  Unrecht  hat  man  ihn  einen 
aristokratischen  Oppositionsmann  genannt.  Er  hat 
vielmehr  für  Marios  wie  für  Sulla  gieichm&ßigeD 
Tadel,  and  seine  beste  Staatsform  beruht  aaf  der 
Durchdringung  des  demokratiscbeo,  des  aristokra- 
tischen und  monarchischen  Staatswesens  und  der 
dadurch  herboigeluhrten  Vereinigang  der  Ki^lfiil^u£L> 
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die  Niederbkltaug  der  ubleo  Elemeote  einer  jeden 
einiela  genommeD.  Als  praktisch  möglich  eracheint 
ihm  nichts  als  die  Moaarcbie,  und  eioo  andere 
Schranke  gegen  deren  Mißbrauch  als  die  durch  die 
Individualitfit  des  HerBcherg  gegebene  giebt  ee  für 
ihn  nicht;  aber  Liebe  nnd  Neigong  kommen  bei  seiner 
DionarcbiBchen  Gesinnung  nicht  ins  Spiel.  Die  L^i- 
timitatMinpfindnag  ist  ihm  vüUig  fremd,  nnd  selbst 
die  LecitimitSt  aea  zeitigen  Herrschers  für  seine 
Lebensdauer  ist  für  ihn  vielmehr  eine  Macht  als 
eine  Rechtsfrage.  Er  ist  Monarchist,  aber  aus  Not, 
man  kQnntc  sagen  aus  Verzweiflung.  Mit  erschrecken- 
der Klarheit  erkennt  er  nicht  bloß  den  Verfall  dea 
Reiches,  sondern  auch  dessen  Un ab wend barkeit;  für 
die  Entwicklung  der  Provinzen  bat  er  kein  Ange 
oder  kein  Herz.  Das  ist  in  der  Germania  deutlich 
ausgesprochen.  Eine  der  Konsequoniea  der  Zustände 
ist  die  Oleichgültigkeit  gegen  die  politischen  Verhält-  | 


BcbloD  den  Freunden  des  MScenas  und  dem  Hinister 
Neros  den  Mund:  das  politiache  Lied  und  die  poli- 
tische Prosa  fanden  kein  Publikum  mehr.  Das  gilt 
auch  von  Tac,  obwohl  er  die  OeschicbU  seiner  Zeit 
schreibt  Er  verachtet  selbt  seine  enge  und  ruhm- 
lose Arbeit,  der  Inhalt  seines  Werkes  ist  ihm  gleich- 
gültig oder  wideiwSrtig.  Es  gab  in  der  Politik 
Fragen  genug,  zu  denen  der  HiBtoriker  hatte  Stellung 
nehmen  kOnnen,  aber  er  hat  es  weder  in  Britanien 
noch  in  Armenien  gethan,  auch  nicht  in  der  Germania. 
Denn  nicbta  ist  falscher  als  die  Annahme,  als  ob  die 
Schrift  eine  Empfehlung  der  von  Domitian  begonnenen 
Organisation  des  rechtsrheinischen  Landes  sei.  Eine 
Schrift  mit  dieser  Tendeni  muBte  Sber  den  militti- 
riechen  Stand  der  Dinge,  das  Truppenlager  a.  s.  w. 
doch  einiges  hericbten.  Die  ganze  Schrift  macht  den 
Eindruck  einer  rein  geographischen  Abhandlung. 
Zwar  hebt  er  die  Differenz  punkte  der  ursprünglichen 
Sitten  der  Germanen  und  der  civilisierten  Lebens- 
formen der  ROmer  oßmals  hervor;  aber  lieben  thut 
der  Italiener  keineswegs  das  rauhe,  kalte,  nnwirtUche, 
nordische  Land,  und  mit  dem  vollen  SelbetgeRibI 
der  überlegenen  Civilisation  steht  der  ROmer  diesen 
Barbaren  gegenüber.  Keinesw^s  hat  Tae.  in  den 
Germanen  aemen  Landalenten  das  Ideal  der  Sitten- 


strenge  oder  gar  das  Ideal  der  Freiheit  schitderc 
wollen.  Warmes  Lob  der  Barbaren  und  bittrer  Tadel 
des  römischen  Wesens  tritt  nur  in  nicht  eigentlich 
politischen  Fragen  hervor.  Eine  bestimmte  poetische 
Tendenz  wird  man  der  Germania  nicht  beileg«o 
können  und  eine  moralische  nur  in  dem  Sinne,  wi« 
sie  allen  Werken  des  bedeutenden  Hannes  lukoDtmea. 
Wohl  aber  tritt  das  Verhältnis  der  geographischen 
zur  historischen  Schriftstellerei  darin  scharf  harror. 
Die  römische  Annalistik  schließt  allerdings  lusanuaeD- 
hängende  geographische  Darlegungen  ans,  jedocb 
finden  wir  in  den  hiatoriscben  Schritten  der  Griecheo 


Geschichtsbücher  des  Altertums  gedacht  als  Fort- 
setzung der  älteren  gleichartigen  Werke.  Für  di« 
Cborogropbie  kamen  vor  allem  die  neuen  Kriegs 
Schauplätze  in  Betracht,  namentlich  also  Germanien, 
und  vom  Standpunkte  der  Chorograpbie  kannte  Tac. 
wie  PoiybiuB  im  34.  Bach  es  vorziehen,  dieselbe, 
statt  sie  zerstückelt  einzuschalten,  liel>er  zu  sondern 
nnd  die  Beschreibung  Germaniens  als  abgesonderte 
Schrift  den  Historien  *anuszuschicken,  von  dea«D 
ein  beträchtlicher  Teil  auf  deutschem  Boden  spielt. 
—  Seit  dem  letzten  Jahrestage  Friedrichs  d.  Gr.  siod 
folgende  Veränderungen  im  Personalbestände  der 
Akademie  eingetreten.  Die  Akademie  verlor  darch 
den  Tod  das  Ehrenmitglied  Hrn.  J.  J.  BiTer;  di» 
korreap.  Mitglieder  der  pbjs,-  math,  Klasse  V.  Tk.  E. 
TOD  Siebold,  Ft.  fl.  J.  Htnie,  Henri  Kilne  Edwarbf 
die  korresp.  Mitglieder  der  phil.  bist  Klasse  Li%» 
Renier,  0.  Cnrüns,  E.  EjEnr.  ff.  JonkbloeL  Gewfhit 
wurden  die  HH.  0.  Birichreld  als  ordentl.  UitgUedder 

K'iil.-hist.  Klasse,  A.  Kekniri  in  Bona,  bisher  kornqi. 
itglied  der  phTs.-math.  Klasse,  cum  auswärtigen 
Mitgliede  0.  von  Boehtlinek  in  Leipzig,  bisher  korreip. 
Mitglied  der  phil.-hist.  Klasse,  zum  auswärtigen  Hi- 

Sliede;  zu  korresp.  Mitgliedern  der  pta;s.-matb.  KUsw 
ie  OB.  Waleot  flibbs  in  Cambridge,  Fr.  TOI  Retk- 
lioKbaasen  in  Straßburg;  zu  korresp.  Mitgliedern  der 
pbil  -bist  Klasse  die  HU.  K.  Piseher  in  Heidelberg. 
Chr.  Siewart  in  Tübingen.  Hierauf  hielt  Hr.  WalUi- 
bneii  den  S.  47—68  abgedruckten  Vortrag  über 
Ketzergerichte  in  Pommern  und  der  Haik 
Brandenburg. 


tn  Kürze  erscheinen  Anllqa»« 
rlsehe  Bttcher-Hntalsg« 

No.  123  u.  124  enthaltend  die 

wertTollG  iltjloloiilsclie  BMotliek 

des  veiatorbenen 

Professor  Dr.  L.  Lange 

in  Leipzig. 

Kitalofll23:  Scriptoiesgraeci 
et  latini,  uebst  den  Erläuterungs- 
ach riften. 

Kataloi  124:  Altertumskunde, 
Grammatik,  philologische  Zeitschrif- 
ten. Archäologie  etc. 

Die  Kataloge  werden  auf  Ver- 
langen postfrei  versandt  Seit  länge- 
rer Zeit  ist  keine  so  reichhaltige 
philologische  Bibliothek  zum  Ver* 
kauf  gekommen. 

Leipzig.     Otto  HuruHwitz. 


Litterarische  Anzeigen. 

Nener  Yerlgg  von  S.  CaWary  &  Co.  in  Berlin. 

Berliner  Studien  für  klassische  Philologie 
und  Archäologie. 

Dritter  Band,    XXVI,  436  S.  gr.  8.  12  Mark. 

Erstes  Beft:  Lndwlgr  Stein,  Die  Psvchologie  derStoa,  Erster  Baod. 
MeUphvsisch-anthropologischerTdl.  XII,  2IG  S.  Einzelpreis  T  IL 

Zweites  Bett;  Wilhelm  Kämpf,  De  pronomlnum  personalinm  un 
et  collocatione  apud  poetas  scacnicoa  Romanorum.  U,  48  S.  Einzel- 
preis 1  M.  60  Pf. 

Drittes  Heft:    Wilhelm  Pecs,  Die  Tropen  des  Aschylus,  Sophokles 
und  Eoripides.    XII,  172  S.    Binzelpreia  6  M. 
Vierter  Band  (im  Erscheinen). 

Erstes  Heft:  PsDlns  CasMl,  Zoroaater,  sein  Name  und  seine  Zeit 
Eine  iranische  Glosse.    VI,  84  S.  gr.  8.  Einzelpreis  1  H.  20  Pf. 

Zweites  lieft:    Corlppns  ed.  M.  PetBL-Benlg  (in  Vorbereitung). 

Hon  eiirtretenden  Abonnontsn  warden  die  orston  beidoi  Blade  zur  HUfli 
dea  LadinpraiiBi  ^  18  Mark  abgegebai.  


r  a  C«.  In  8*rlln.  —  Dreck  dw  Bvtbur  BBnhdiMktnl  ■  AWw  -  0  »nUMhan 


yGooQle 


BERLINER 


Kncfadmt  Jadcm  SoDnabsod. 

AbDioananti 
ukncm  all*  BnchbuidlantaD 


U£RAUSäEQBBEN 


Uttcrariiolu  AJUilgtB 

TOD  lilta  luaitloBi- 
Ad*M1Mb  d.  BncUundJugu 


CHR.  BELGEK  dnd  0.  SETFFEKT. 


PibI*  der  didiupüMDM 
PeUUaUo  n  Ptuinii. 


6.  Jahrgang. 


1886.    J^  18. 


Inhalt.  s,i„ 

PirSMialiaii   (EroenaaDgeD.    AusioicbnuDgen. 

BmeritJeriuig.    Todesfälle) 515 

Praitufgibe 610 

Rimiiohs  and   prahlBterUohB  Funde  von  d«r 

Porta  WettphilicB.    1 517 

Prvgranme  aus  B&mrn.    1885.    IV 5)8 

StriehligBBg 5i8 

I.  Bttienaioneii  nnd  lizel^eB: 

U.  V.  Wilamowilx  HBIIeadorir,  Arr/';).',>j  'Ay« 

tjli«-.v  (Wcckleio) ".     ...    549 
aiilen,    Aristotelia  de  arb)  noctica  über 

IH.  Walliea) 553 

■.MiohBBig.Studii'Q  zu  dum  Epiker  Curippus 

(L.  Muelter) 66G 

6.  C.  MBCtoliy.  Livy  Booka  XXIll  and  XXIV 

(—3-). 557 

CKrieg,  Über  die  tbeoLScfariftea des  Bouthiua 

IG.  bchepD) 559 

R.  ThorneyiBn,  Der  Saturoier  und  acin  Ver- 

hkltois   lum   epütercu   rO  misch  ca  Volks- 

veree  (R.  KloU) 5G0 

L,  NOIler,   Der  satumische  Vera  uod  acioe 

Denkmfilor  (R.  Kloto) 562 

G.  WebBT,  GriecbiacheEIemenUr-Orainiiiitik 

(W.  Vollbrecht) 563 

11.  Ausllge  MB  ZeiUckiiften  «tc: 

'"HS^w  '<»  i'-o" 570 

Hi^langea  d'archiologie  et  d'hiatoire.  V  No.6    572 
Jonmal  des  Savaats.     1886,  Febraar  ...    572 
WMbMtehriftBn:     Literarischca     Ceotralblatt 
No,  16.  17.  —  Deutsche  Litteraturzeitung 
No.  15.  —  Wocbenschrift  fSr  klus.  Philo- 
logie No.  15.  —  Acftdemy  No.  7i7.  — 
Revae  orittqua  No.  16.  —  'EßSojio;  No.  103    573 
111.  MtUeUnBren  Aber  VerMUimlitiigeB: 
Pbiloaophiach-hiatoriBche  Klaaae  der  Wiener 

Akademie 674 

WMtinpWi  (AogekäDdiete  Werke.   Erschie- 

oeoa  Werke) 576 

Personalien. 

BrnenBUB^ii, 

Ad  Hocbaehuleii:  Dr.  A.  BSfatllllgk,  Prof.  der 
GcBcfaichte  in  Jena,  an  das  Polytecbaikom  in  Karla- 
rabe  beraJao.  —  A.  o.  Prof.  Dr.  Bahn  ia  KOnigeberg 


Eum  ord.  Prof.  der  phil.  Fak.  daaelbst  —  Ziun  Rek- 
tor der  Uaiv.  Jena  iat  Prof.  Fmk«!  gewSblt  worden. 

Ad  G];mDaaien:  Dr.  Vom  WaFdc,  Rektor  des 
Progynio.  in  Siegco  lum  Dir.  dieser  mm  Gymnaaum 
crweitertea  Anstalt,  uod  die  dortigen  Lehrer  Boiie- 
kiap  and  Koch  zu  Oberlehrern.  —  Dr.  Bernana  in 
Berlin  <Askati.  G.),  sowie  Dr.  Theel  und  Dr.  Peters 
(Dorotbcenstadt.  Realgymn.)  zu  Prof.  —  Dr.  Rhode  in 
Lübben  und  Dr.  Peter  in  Pcrieberg  zu  OberlohterD.  — 
Dr.  Engel  vom  Realgymo.  in  Stralsund  als  Oberleb- 
rcr  ans  Realgymn.  in  Magdeburg  versetzt.  —  Dr. 
Schaeider  zum  ord.  Lehrer  in  Waidenburg  i,  Schi. 
—  Kandidat  Dr.  HeiBS  zum  ord.  Lehrer  und  Inspek- 
tor der  Ritt«rakademiD  in  Liegoitz.  —  Versetzt: 
Dr.  Lange  von  Posen,  Dr.  BrBleke  von  Kassel  und 
Dr.  Lntoerlo  von  Odterode  ala  ord.  Lehrer  nach 
Scbneidemühl;  Dr.  HBhnr  von  StaT^srd  i.  P.  nadi 
Stettin  1  Dr.  Kohlmeyer  von  Alfeld  als  Uülfaluhror 
ana  Seminar  in  Verden;  die  Hülfalehrer  Wilken  von 
Celle  und  Seame  von  GQttingen  ala  Hülfslebrer  nach 
Stade.  -—  Kandidat  KramK  zum  Bfllfalehrer  in 
Olückstadt  —  Probandne  VoUbehr  zum  üfilblebrcr 
in  Altona. 

AaBizelehnu  ngen. 

Prof.  Schwalbe,  Dir,  dea  Dorotheenst.  Realgymn. 
in  Berlin  und  Dr.  Schödlor,  Oberlehrer  an  derselben 
Anstalt,  den  roten  Adlerorden  4.  Kl.  —  Geb.  Reg.- 
Rat  Prof.  BanKstark  in  Greifswald  den  Stern  zum 
Kronenordcn  2.  Kl.  —  Dr,  Gerber  in  Cbarlottenburg, 
früher  Dir.  des  Realgymn.  in  Bromberg,  den  roten 
Adlerorden  8.  Kl. 

Emerltlerung. 

Prof.  Schmidt  in  Scbweidnitz. 
TMlesflIlle. 

Dr.  Ferd.  Heinrieh  Miller,  Prof,  der  Geographie 
a.  d.  Univ.  Berlin,  f  8.  April,  81  J.  —  Prof.  LiBs- 
sayer,  Rektor  des  Hai-Gymn.  in  MOncheu,  f  18.  April, 
59  J.  -  Oberlehrer  Hiehael  in  Bielefeld,  f  8.  April. 


Die  köo.  hayr.  Akademie  der  Wisaensc haften  bat 
zur  Bewerbung  umden  Zographos-Preia  (2000  H.) 
folgende  Aufgabe  mit  dem  Einlieferungstermin  31.  Dez. 
1838  gestellt:  , Geographie  und  Topographie  der  in 
Bursians  Geographie  Oriechenlaods  noch  nicht  be- 
handelten belleniscben  Inseln,  wie  Thaaos,  Samothrake, 
Imbroa,  Lemnoa,  Lesbos,  Cbioa,  Samos,  Koa,  Rhodos, 
Kypros,  aei  es  simtlicher  oder  doch  einer  grODereo 
Anzahl  derselben*. 
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BSvische  nid  pr&bistonicbe  Fude  von  An  Porta 
Westphtlics. 

Die  Vorw&rfc.  welche  HommseD  in  seiocr  Schrift 
über  „Die  örtlichkeit  der  Varusschlftcht"  gegen  die 
Lokalforscber  WestfaleoB  eihobea  hat,  mußten  auf 
diese  wie  ein  Stoß  in  einen  AmeiaeD hauton  wirken. 
Eifriger  als  je  werden  die  Gründe  für  nnd  wider: 
Osning,  Potta,  Venner  Moor,  Vlotho  etc.  als  Scbao- 
plätze  der  Schlachten  von  den  Jahren  9  und  16  n.  Chr. 
erörtert  Viel  Neues  wird  dabei  nicht  zu  Tage  ge- 
fOrderl.  Hehr  verspricht  eine  Erfullang  der  von 
Mommsen  aufgestellten  FordeniDg,  daß  alle  Münz- 
fonde  im  freien  Germanien  verzeichnet  werden,  and 
die  von  ihm  veranUDte  Entsendung  eines  General- 
stabsof filiere  zur  militSria ch-tcchai sehen  UntcrRuchung 
des  ganzen  in  Betracht  kommenden  Ttrrains. 

Wenn  auch  die  jemalige  zaverll^sige  Auffindung 
der  Schlachtfelder  mehr  als  zweifelhaft  ist,  bo  werden 
die  erwähnten  Arbeiten  aichcrlich  in  einer  Ricbtoog 
der  Ältortnmaforschung  zu  gute  kommen,  oKmlich  in 
der  Ermittelung  der  von  den  Kömern  während  und 
nach  der  Okkufiatiou  benutzten  Verkehrswege.  Dali 
in  dieser  Hinsicht  aber  in  Westfalen  und  Lippe 
noch  sehr  viel  lu  Ihun  ist,  zeigt  u.  a.  eine  der  neue- 
sten Poblikatiunen  auf  diesem  Gebiete,  die  Schrift 
von  UermDr.  Paul  Höfer,  Der  Feldzug  des  Ger- 
mauicus  im  Jahre  lt>  n,  Chr.,  welche  mit  dem 
Anspruch  auftritt,  gegenüber  .den  vorhandenen  Ver- 
mutungen ein  gesichertes  Resultat  zu  liefern".  Wenn 
sie  in  Wirklichkeit  zu  den  vorhandenen  nur  zwei 
neue  Uypothesen  hinzu^gt,  so  liegt  der  Grand  unseres 
Erachtcna  darin,  daß  mit  den  alten,  abgenutzten 
Mitteln,  den  unzureichenden  Quellenangaben  und 
Süchtiger  Beobachtung  des  nach  Ansicht  des  Ver- 
fasacrs  io  Betracht  kommenden  Terrains  gearbeitet 
und  auf  diesen  iinsichcreD  Fundamenten  ein  luftiges 
Gcb&nde  dei'  Kombinatiao  errichtet  wird,  Bätte  d«r 
Verfasser  nur  die  eine  der  von  ihm  beschriebenen 
LokalitSten,  das  Terrain  zu  beiden  Seiten  der  Porta 
Westphalica,  an  der  nach  ihm  der  „campua  [diBtaTisuB" 
liegt,  etwas  genauer  ins  Auge  gefallt,  so  wSre  er 
vielleicht  aus  seinen  luftigen  Regionen  auf  den  sichern 
Boden  thats  Seh  lieber  Funde  gekommen. 

Ein  mehrwöchiger  Aufenthalt  in  Oeynhausen  ver- 
anlaDte  mich  im  August  v.  J.,  die  Umgegend  diese« 
Badeorts,  die  alte  Grafschaft  Ravenshcrg,  nach  ver- 
schiedenen Richtungen  zu  durchstreifen  und  dabei 
auf  etwa  vorhandene  Spuren  aus  römischer  und  prä- 
historischer Zeit  zu  achten.  Ich  ging  dabei  von  der 
Voraussetzung  aas,  daß  einer  der  wichtigsten  Ver- 
kehrswege vom  Rhein  zur  Weser  der  durch  die  beiden 
grollen  Einschnitte  der  Weeerbette  and  des  Osning 
Bei  Minden  und  Bielefeld  angedeutete  sei.  Verlängert 
man  die  Verbindungslinie  dieser  P£sse,  welche  durch 
die  Flüsse  Werre  und  Aa  gebildet  wird,  nach  SW, 
so  erhält  man  die  kürzeste  Verbindung  zwischen  der 
Weser  und  mittleren  Lippe  sowie  weiterbin  zum 
Rhein  bei  Xanten.  Daß  dieser  nalorllcbe  Weg  vom 
rOmiscben  Heere  tur  Zeit  des  Augustos  und  Tiberius  , 
benatzt  wurde,  dürfte  kaum  zu  bezweifeln  sein;  daß  ' 
ihn  noch  rOmischc  Kauflente  nach  der  Vertreibung  . 
der  ROmer  einschlagen,  dafilr  spricht  der  einzige  mir 
bekannte  Münzfund  aus  der  Gegend,  der  aacb  bei 
Uomm8cn>Menadier  noch  nicht  veraeichnet  ist. 

Von  Herrn  Sanitfitsrat  Dr.  Lehmann  in  Oeyn- 
'  bansen  wurde  mir  auf  mein  Befragen  die  Milleilung 
gemacht,  daß  im  Jahre  1878  in  Dehme,  1  Stunde 
Ton  Oeychauaen,  an  der  westlichsten  Bicguni;  der 
Weser  nahe  dem  Dnrchbruch  durch  die  Porta  eine 
römische  Goldmünze  beim  PBügeo  gefunden  sei.  Kr  i 
habe  dieselbe  in  Händen  gehabt  und  zur  Bestimmung  | 
ihrer  Echtheit  an  Dr.  Friedlaender  nach  Berliu  gc-   | 


schickt    ALa  sie  von  diesem  für  ocht  erklärt  zurück- 

Sekommen  sei,  und  er  sie  habe  kaufen  wollen,  sei  er 
urch  die  Hacbricht  überrascht  worden,  dsl)  der  Be- 
sitzer sie  bereits  an  einen  anderen  Liebhaber  abge- 
geben habe.  So  sei  sie  für  ibn  und  wohl  auch  Inr 
die  Wissenschaft  verloren  gegangen.  Den  Brief  Dr. 
Friedlaendcrs  aber  habe  er  aufbewahrt.  Wirklieb 
fand  der  gewissenhafte  Sammler  denselben  noch  urni 
teilte  ihn  mir  mit.  Durch  ihn  ist  der  Fand  voll- 
kommen sicher  bestimmt.  Die  betreffenden  Angaben 
lauten  wOrtlicb:  .Diese  Münze  des  ValeutiniaDiu  I. 
ist  echt  und  mag  wohl  in  Ihrer  Gegend  gefundeu 
sein.  Auf  der  Kehrseite  ist  nicht  die  Roma,  soodern 
der  Kaiser  als  restitulor  rui  publicae  mit  dem  La- 
barum  in  der  Rechten  dargestellt.  ANT  bedeutet 
Antiochia  In  Syrien,  wo  diese  Uunzo  gcpr^t  iati 
diese  Stadt  war  eine  der  Hauptprägstätteu  des  Reiches; 
dann  folgt  B,  das  griechische  Zahlzeichen  9.  Selten 
ist  die  Münze  nicht,  und  daher  bei  einem  OoldtrrrI 
von  ungefähr  13  Mark  mit  lö  Mark  sehr  reichlich 
bezahlt.  Kigentllch  bat  sie  nur  dnrch  den  Fundort 
und  die  sehr  gute  Erhaltung  Wert*. 
(Schluß  folgt.) 

Progranme  ans  Say«n.    1885. 

(Fortsetzung  aus  No.  17.) 

J.  tisIlesniSIler,    Der  Fisstcrnhimmel  jetzt  und  lu 

Homers   Zeiten.     Mit   zwei  Sternkarten.     Lycenm 

zu  Regeniburg.  öl  S. 
Außer  sehr  umfangreichen  SterutabcUcn  (zur  Du 
Stellung  der  PräeesBioQ)  enthält  die  Abhandlung  auch 
eine  altgemeiuc  Übersicht  der  astronomischen  Ver- 
Bndcrungen.  Der  gegenwürtigc  Polarstern  war  um) 
Jahr  90tf  v.Chr.  16' 40'  vum  Pol  entfernt;  als  Polir- 
Stern  mußte  n  im  Drachen  gelten,  obgl^ch  auch  diew 
noch  5"  19'  cntfirrnt  stand.  Zu  Homers  Zeit  wara 
mehr  mit  Sternen  geschmückte  Teile  des  Himmels 
gewClbes  siebtbar  als  jetzt. 
J.  H.  Hiller,  Die  Beleuchtung  im  Altertum,  Asebaffeo- 

bui%.  61  S. 
Im  homeriecbcn  Zeitalter  dient«  das  Feuei'  du 
Herdes  zugleich  zur  Beleuchtung;  außerdem  wareo 
KienspSne  und  Fackeln  üblich.  Die  Lampe  C'.'>/><i;| 
wird  den  damaligen  Griechen  schnerlieh  tKkaoot  ge- 
wesen sein;  die  Stelle  Od.  XIX  3»,  in  welcher  allelo 
das  Wort  vorkommt,  ist  als  spätere  Dichtung  anm- 
nehmen.  Die  Beleuchtung  anf  der  Straße  maßte  sieb 
jeder  Passant  selber  besorgen;  in  späterer  Zeit  geschah 
sie  auch  durch  Laternen  mit  Uorn-  oder  Uluen- 
wfinden.  Üllampen  kennt  schon  UerodoL 
P.  B.  Sepp,  Lanx  aatura.     Eine  Auswahl  von  lateini- 

scheu    und  deutschen  Versen  etc.  mit  hesoudciei 

Berück  sieb  tiguoK  des  Cornelius  Nepos   und  Inliat 

Cäsar.    Augsburg.     160  S. 
MemoriorstoS, 
Pr.  Scholl,  Lateinische  Dbersetzangsprobeo.   Landta. 

31  S. 
AhiturientenaufgahcD;  Auszüge  aus  verschicdeoea 
Übungsbüchern;   aus  Jakobs  Rede   über  das  huma- 
nistische Studium  (1801). 

(Fortsetzung  folgt.) 

Berichtiguf. 
Die  in  No.  IS  Sp.  356  io  dem  Artikel  'Die  '£o- 
grapboeblbliotbek  griech.  Schriftsteller'  angeküodigie 
Ausgabe  des  Sophokles  wird  olcbt  von  Saltelii, 
sondern  von  Herrn  Scmitelis,  ProL  an  der  Uni*- 
zu  Athen,  besorgt. 
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I.  Rezensionen  und  Anzeigen. 

^i9■J(^i,ka<^''^^a^li\l.1o^■*.  AiBchyloa  Aga- 
memnon, griocbiscbGr  Text  nnd  deatsche 
Vbereetznng  von  Ulrich  von  Wilamowitz- 
Moellendorff.  Bertin  1885,  WeidmanD. 
115  S.  gr.  8.  3  M. 

Den  Wert  dieses  Buches  finde  icU  in  einigen 
mehr  oder  mindcrwahrscheiulichenTextäiidcniDgen. 
Ansprechend  ist  ^puxtupia;  495,  womit  eine  un- 
schöne HänfaDg  der  (ienctive  und  die  von  den 
Tragikern  gern  gemiedene  Form  des  Gen.  PInr. 
der  ersten  Deklination  beseitigt  wird :  dano  oüva;, 
'j'j  fiaiutv  ÖUI ,  woraus  nach  oüre  sehr  leicht  aüxe 
mt  Miüuv  cntBtckeii  konnte,  endlich  die  UniBtelluDg 
von  l.'tSO  nach  1382,  da  das  Asyndeton  von  1379 
ertfiglicher  wird,  wenn  die  Erläuterung  durch 
bünp  eingeleitet  ist  und  nicht  «üiui  und  üc  in  üe- 
ziehuDg  stehen.  Man  möchte  anch  3v  di'uiv  1162 
sich  gefallen  laseen,  da  daraus  leicht  aviov  werden 
konnte,  welches  dann  avftpuiiKiiv  gelesen  wurde. 
Aber  die  mangelhafte  Responsion  der  ersten  Silbe 
erweckt  bei  Äscliylos  Bedenken.  Der  Verf. 
freüicb  macht  eich  daraus  weniger,  z.  B.  stellt  er 
14ÜI  die  Worte  um  nnd  rückt  töv  is\  (lö  i  Xot  und 
im  antintrophiBchen  Verse  xpaTo:  ls6  '  <jiuyov  an  das 
Knde  des  vorhergehenden  Verses,  wahrscheinlich  in 
Annahme,  daä  im  Versachlnsse  trotz  der  Wort- 
trennang  sich  Lange  nnd  Kürze  entsprechen  könne! 
Aach  die  Responsion  der  Dochmien  änfdixac  dnä- 
'>i|LQf  önäroXK  £tq  1410  nnd  ävtitov  £ti  ah  ypti 
TTtpoiMvav  tptXiav  1430  ist  zum  mindesten  bedenk- 
lieh.  Übrigens  bat  Sv  dt<i>v  längst  schon  Karsten 
vorgeadilagen.  Überhaupt,  obwohl  Weil  geglaubt 
hat,  daß  nunmehr  der  Wiederholung  früherer  Vor- 
chlSge  outer  nenem  Namen  ein  Ende  gemacht 
»ei,  giebt  der  Verf.  wieder  manches  Alte  als  neu, 
fo  49  'AtpeBai  (Enger),  439  5ö[iote  (Auratus),  484 
im  ■}ri»o,-  (Dindorf),  52G  SiU^bt  (Scaliger),  585 
tiL-Jovrä  3  (frBher  Enger),  699  xikiiv  (Casaubonus 
B.  a.).  715  laiJLrpÜj  (H.  L.  Ahrens),  1030  l£en 
(Annitas),  1 1 65  5' (Enger),  1269Eiii(J.  C.Schraitt), 
1346  äv^pt.-  (Keck),  1434  \VrT|vc  (BuÜer),  1485 
ix^tjTDv  (Todt),  ]&12  r.äyya.1  xoupoßäpov  (AnratuB 
n.  a.). 

Außer  den  oben  nufgezAhlten  Verbessemngen 
kann  man  noch  manchen  Vorschlag  annehmbar 
finden,  z.  B.  S20  k-jöpnit,  obwohl  sich  das  Wort 
1^  das  reine  Blut  der  Jnngfran  wenig  zu  eignen 
scheint  nnd  such  die  Änderung  von  petßpoi;  in 
f-jftf<iv  nicht  sehr  wahrscheinlich  ist,  Süv^nv  771 


(Soph,  Ant.  604  ist  im  Lanr.  ^üiifuv  in  Jüvonv 
koiTigiert),  960  in]]x%(v<i>,  1039  i}i.i  tr/oXi]  —  aber 
kann  -cpi^Etv  absolnt  stehen?  — ,  1131  t»p^  ttäboi 
Iref/sa;,  1481  ^  ji£-/av  oixÄoiTov  und  1506  dvamo; 
9Ü.  Das  meiste  aber,  was  außerdem  geboten  wird, 
kann  anf  Brauchbarkeit  oder  Wahrscheinlichkeit 
weuig  Anspruch  machen.  Über  vieles  darf  man 
rnbig  hinweggeben;  einiges  aber  mnü  bei  einer 
Benrteilung  des  Buches  hervorgehoben  werden. 
Gleich  V.  1 2  wird  euoujv  tür  eüi'  äv  gesetzt.  Die 
Änderung  ist  an  und  fOi  sich  unwaliracheinlicb,  und 
was  soU  ein  Wächter,  der  schläft?  h^  kann  bei 
Tage  schlafen;  nachts  aber  mnO  er  nach  dem 
Feuersignal  ausschauen.  Audemagen  wie  von 
dvaüSiu  248  in  i-iiioü  soUten  nicht  zu  tage  ge- 
fördert werden.  Überhaupt  kommt  an  jener  Stolle 
Schreckliches  zum  Vorschein :  „vom  Busen  riß  rohe 
Faust  ohneScham  ihr  Safrankleid.  Fesseln  schnUrten 
ihren  Arm'.  Nein,  damit  hat  uns  der  Dichter 
verschont.  Von  dem  Asyndeton  »111  ich  gar  nicht 
teden.  Solche  Bedenken  stören  den  Verf.  ge- 
wöhnlich nicht  in  seinen  kritischen  Versuchen, 
die  nicht  selten  unerträgliche  Asyndeta  in  den 
Text  bringen  wie  1112  azoLiwi  it&  xat  dopt  ktw- 
oiuoi;.  EuvavuTti  pi'oo  Büvtoi  aüi;at;  -tf/tiä  t  äia 
r-iXu.  Es  ist  gut,  daß  die  Obersetznng  .das 
Unheil  ruht  erst,  wenn  des  Lebens  Schimmer  wich, 
and  schreitet  schnell"  daneben  steht;  sonst  könnte 
niemand  erkennen,  daß  äxa  Subjekt  zu  E'jvavÜTtt 
sein  soll.  Aber  auch  der  unglückliche  Test  itt 
xai  äopl  nTiusCgi^i:  darf  nicht  ungerUgt  bleiben. 
Wäre  nicht  das  richtige  m  xaipia  gefunden,  so 
könnte  man  immerhin  versucht  sehi,  jene  Stümperei 
gelten  zu  lassen:  bei  der  Wahl  zwischen  beiden 
Verbessemngen  aber  darf  man  nicht  im  Zweifel 
sein  V.  1656  ist  allerdings  das  gewaltsame  Asyn- 
deton i^r^iLoiTfi  S  Skii  -f'  3nap/e  (ii^^tv  ^[ia:T(ü(i,e9a 
Oberliefert;  aber  es  verdient  kein  Lob,  wenn  man 
das  evident  richtige  iwjiioviji  S'  äit;  -/''  äzipyn' 
p.-H$iv  -üfLiixiInLida  beiseite  liegen  laßt.  Überhaupt 
scheint  oft  nicht  die  Unkenntnis  des  lUcbtigen, 
sondern  nnr  das  Streben,  etwas  Neues  zu  bieten, 
die  schiefe  Auffassung  verschuldet  zn  haben.  Der 
einfache  Gedanke  6  8'  d^ÖÖvjjTiIj  f  üüx  inilr^Xos 
r.iku  930  («der  nnbeneidete  ist  nipht  heueidenswert") 
lautet  „nur  wer  anf  Ruhm  verzichten  will,  entgeht 
dem  Neid".  Darauf  erwidert  Agamemnon:  „nach 
Zank  und  Streit  zu  trachten  ziemt  dem  Weibe 
nicht".  Klytämestra  könnte  erwidern :  „das  ziemt 
auch  dem  Hanne  nicht".  Aber  (xä/r,«  bedeutet 
zwar  Zank  und  Streit,  muß  aber  mit  .Kampf* 
fibersetzt  werden,  weil  Agamemnon  das  tu^Xeixo;  S"  r 
S-'^jfti3i  ^Xt,ki  im  Sinne  hat.    In  ähnlicher  W^lüevl 
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ist  1644  ganz  verkehrt  ^uvi^  mit  „jenes  Weib" 
wiedergegeben;  nicht  daß  ein  Weib,  sondern  daß 
die  Gattin  den  At[amemnoii  getatet  hat,  ist  x<i>piK 
p-iaa^La.  Die  nnglQckliche  Andemng  von  euicXciü; 
1303  in  eSx^Xu);,  welche  den  ganzen  Gedanken  ver- 
dirbt, sei  nur  berührt.  Sie  gehört  wie  das  oben 
erwähnte  dvondtt  oder  wie  die  noch  schlimmere 
Audemng  von  Sijpio;  in  xaipiuc  933  zn  jenen  Kon- 
jekturen, die  in  gnter  Gesellschaft  nicht  vorgebracht 
werden  sollten.  Anch  dipui^av  für  -A  civ  437 
möchte  ich  dazn  rechnen.  Den  Sinn  von  xal 
i:pä-[(i'  tXe^/siv  oüv  veopputi]>  Ji'ipEi  1350  za  ver- 
kennen, hätte  schon  vco-  verhüten  sollen.  Was 
sollt«  denn  veo;  bedenten,  wenn  der  Sinn  wäre 
.nnd  schaffen  nns  Gewißheit  mit  gezücktem 
Schwert?"  Aach  sehr  nnedel,  wenn  eine  Schar 
von  Münnem  mit  gezücktem  Schwerte  anf  eine 
Fraa  einstürmen  wollt«.  KlytSmestra  soll  anf 
frischer  That  ertappt  werden;  also  kann  vedppvTov 
(oder  nie  vielleicht  nach  Spanheims  Konjektur  zu 
setzen  ist  vE^ppavrov)  Ef^oi  nnr  das  Schwert  der 
Klytämestra  sein.  Wie  arg  wird  dorch  eine  falsche 
Beziehnng  auch  der  Sinn  von  1416  Z;  oü  i;(i«Ti)iüv, 
üanepei  ßoToü  [löpov,  ]ji.r,X<uv  ipikcjvtuiv  E'jtäxot;  vo|i,eü- 
(looiv  XTE.  eutstdlt:  ,der  schonungslos,  als  gälf  es 
eines  Iiammes  Tod,  so  viele  Herdeu  Opfervieh  er 
anch  besaß,  die  eigne  Tochter  —  schlachtete". 
Die  Worte  firikmi . .  vo[ieü)ia<iiv  dürfen  doch  nicht 
als  thatsächliche  Angabe  auf  Agamemnon  bezogen 
werden,  als  hätte  dieser  ans  Geiz,  nm  ein  Lamm 
zo  sparen,  seine  Tochter  geopfert,  sondern  sind 
mit  lüarrepci  ^oü  jiopov  in  Beziehung  zn  setzen: 
,so  leichten  Herzens  hat  er  seine  Tochter  ge- 
schlachtet, wie  wenn  er  bei  vollem  Stalle,  wo  es 
anf  einSt&ck  ofcbt  ankommt,  ein  Lamm  schlachtete". 
Wie  kläglich  nimmt  sich  .nein,  er  soll  im  Hades 
über  List  and  Mord  sich  nicht  beschweren;  denn 
or  erntet  unr,  was  er  gesät"  dem  großartigen 
|i.T)Siv  iv  °Ai5ou  p.e7aXauj(eiTa>,  Ei^oSijXiinp  öavö-nu 
n'aaf  aiup  fpEev  gegenüber  ans!  ,Er  soll  nicht 
prahlen,  daß  ihm  seine  That  nicht  nach  Gebühr 
heimgezahlt  worden  ist"  —  dieser  Gedanke  eignet 
sich  für  den  Charakter  einer  Klytfimestra.  Freilich 
ist  daa,  vorausgehende  öf^ia  Sptfaet:  a£ia  irösyuiv 
mit  „was  er  that,  war  sein  Recht;  sein  Recht  ist, 
was  er  leidet*  anch  nicht  richtig  wiedergegeben, 
nnd  das  Erhabene  schlägt  nm  ins  Komische,  nenn 
gleich  darauf  der  Text  ÜiSoacti  S'  S^i'^fou  xtü^ov 
$Q|ia3faXf,  tön  at)ian]p6v'  i]iaxä;  Si  Xt,7«i  (153Ö  f.) 
mit  der  famosen  Andemng  STjXoi  den  Sinn  er- 
hält: „doch  Ungenitter  furcht'  ich,  Hagelsclilag, 
Blntregeo :  einen  Tropfen  seh"  Ich  schon" .  Vielleicht 
aber  thue  ich  Unrecht,  nnd  erweckt  mir  nnr  die 


fatale  Keminiszenz  au  jenes  lastige  «eisen  Tropfen 
hab  i  gspürt"  die  komische  Wirknag,  Tielleirbl 
aber  auch  der  Gegensatz  der  echt  poeÜtcbeD 
Scbildemng  Jenes  unheimlichen  Moments  des  0«- 
witters,  wo,  nachdem  einige  Tropfen  gefallen  tind. 
im  nächsten  Augenblick  das  Losbrechen  des  Daunen 
nnd  Einschlagen  des  Blitzes  (xTÜrov  io^i^^l  er- 
wartet wird.  Wundem  muß  man  sich  Über  Klv- 
tämestra,  wenn  sie  zur  Kasandi-a  sagt:  .nnd  nta 
das  Ohr  die  Worte  nicht  begreifen  kann,  so  gebe 
mir  ein  Zeichen  die  Barbareuhand*  (1044).  ^fm 
Kasaudra  nicht  Griechisch  versteht,  wie  soll  sie  diu 
den  Befehl  der  £lytämestra,  mit  der  Uaad  ein 
Zeichen  zn  geben,  verstehen?  Anch  bei  der  Über- 
setzung des  Folgenden  .kein  DoIme[«cb  wird  sich. 
scheint  es,  dieser  Troerin  so  leicht  verständlifii 
machen'  ist  der  richtige  Gedanke  .sie  brsncbi, 
wie  sich  zeigt,  einen  deutlichen  Dolmetsch"  d.  b. 
„man  muß  ihr  mit  Gewalt  kommen"  ganz  verkuut 
nnd  ein  mattseliger  Gedanke  an  die  Stelle  geHtK 

Doch  wir  würden  zu  keinem  Ende  konmeL 
wenn  wir  alle  Absonderlichkeiten  nnd  Mlßventiul- 
nisse  der  Übersetzung  bernhreo  wollteu.  Ei« 
reiclie  Blumenlese  bietet  schon  die  einzige  Blmpbc 
990  ff.  jtäXa  ^i  rot  rö  Tzkiii  üiica;  äxöpETiov.  im« 
tpftaxa.  (sie!)  -[äp  -fthtav  ünfi-cot/os  ipti'Stt  xn-  Ö 
soll  nur  noch  bemerkt  werden,  daß  auch  die  'Bi^ 
der  Grammatik  vor  der  Kritik  des  Verf.  ^^ 
immer  standzuhalten  vermCgen.  Wenigstens  tiu 
sich  z.  B.  in  xhÜtix'  9v  Oavciv  oOk  ävrtpw  (•'^. 
die  gewöhnliche  Grammatik  das  ii  nicht  erkUm- 
Wie  kann  in  töv  ;5vTa  ff  dJ-ieTv  ypJi  tilzi'*  ^'^•' 
x^ou  576  tiv  tttivta  Objekt  zu  iktiiv  sein  {M 
Lebenden  bedauern ,  weil  dem  SchickMÜ  nicht  a 
trauen  ist")?  Der  Infinitiv  in  ätüi  taoSi  9piT»Sw 
fiXoi:  äitt  viv  ürttiüiia  xeipivou  Tiarpä:  1282  niniii' 
sich  in  der  Übersetznug  .zn  krönen  seines  Iliun 
Prevelban'  ganz  gut  aus;  wie  aber,  inmil  b" 
solcher  Stetlnng,  die  Grammatik  mit  ihm  fen>! 
werden  soll,  ist  schwer  zu  ersehen. 

Zum  Schloß  wollen  wir  zwei  SteUen  buprtcbeL 
welche  eingehender  Prjlfnng  wert  scheinen.  D« 
Verf.  ist  sehr  geneigt ,  Verse  zu  tilgen  oder  nm- 
zustellen.  Einer  Umstellung  haben  wir  oben  Bei- 
fall gespendet.  Eine  andere  sucht  die  von  Hemi»"». 
Knger,  Keck  u.  a.  bemerkte  .klaffende  Wnnie* 
zwischen  1438  nnd  1439  dadurch  zn  schließ"'' 
daß  1432—34  nach  1438  gestellt  werden.  Aber 
damit  verlieren  die  Worte  xal  rr,v3'  ixtuJe«  if^"' 
tp,üiv  Uft.tt  ihren  richtigen  Platz  am  Anfing  der 
Entgegnung:  .Du  sprichst  so  —  ich  habe  fii 
Folgendes  za  erwidern".  Wenn  nun  einerseits  ^ 
drei   Verse    nicht   vom   Anfang   gerflckt   werde« 
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könoen,  weun  audreraeits  die  Detcnerang  \i.i  .  . 
^ücr^v  xtc.  Uüi  die  EspektoratioD  xeitai  .  .  Xu[iav- 
r^ioi  nxi.  ZDsammeniagehßnin  BfheiDen,  wodurch 
das  lästig  AsyDdetoD  wegfiele,  bo  liegt  die  Ver- 
mataag  oahe,  daß  V.  1435—1438  aDszoscheiden 
und.  Da  in  der  vorhergehenden  ^tjat;  der  Klytä- 
mestra  1422  tod  Enger  als  nnecbt  erkannt  ist,  so 
wQrde  endlich  die  längat  gesuchte  Symmetrie  von 
1412—25  und  1432—1443  in  zweimal  13  Versen 
gewonnen  sein.  So  ungern  wir  jene  an  sich  tadel- 
losen vier  Verse  verlierea,  lag  doch  gerade  der 
Qedanke,  den  jene  Verse  enthalten,  einem  Schau- 
spieler nahe.  —  Mit  einer  Umstellung  endlich 
Eodit  der  Verf.  die  Schwierigkeit,  welche  die 
V.  1649  tr.  bieten,  zn  heben.  Er  fügt  1664  in 
der  Form  inu^povo;  yviäf^T^;  ff  ä^j^aprüiv  tbv  xpoi- 
ToüvT^  ff  üßpi'gs;  nach  1649  ein  und  giebt  die 
beiden  folgenden  Verse  1650, 1651  dem  Chorführer. 
Es  muß  auffallend  erscheinen,  daß  sieb  die  Greise, 
die  zwar  ein  Schwert  tragen,  aber  sich  mit  dem 
Stabe  fortschleppen  (75),  als  Xo-^Ttsi,  als  Mitglieder 
eines  Xäyo:,  bezeichnen.  Doch  das  ließe  sich  noch 
Techtfertigen.  Dagegen  ist  ea  absolut  unverständ- 
lich, warum  Ägistbos  von  einer  gedrohten  That 
des  Chores  spricht;  der  Chorführer  hat  nicht  mit 
eigener  That  gedroht,  sondern  nur  anf  die  Bache 
des  Ore«tes  hingewiesen.  Man  darf  die  Stelle 
legen  und  wenden  wie  man  will,  es  bleibt  nichts 
anderes  übrig  als  die  von  Helmsöth  vorgeschlagene 
Cmstellnng  der  V.  1643—48  nach  1697;  damit 
kommt  alles  in  beste  Ordnung.  Agisthos  erklärt: 
,wer  mir  nicht  gehorsam  ist,  dem  werde  ich  ein 
schweres  Joch  auferlegen;  das  dunkle  Oeföngnis 
wird  ihn  zahm  machen".  Der  Chorführer  er- 
widert: ,wir  wollen  sehen,  ob  da  solches  auszu- 
führen, nicht  bloß  zu  sagen  wagst"  (ßi^  Soxcic 
nS  epStiv  xiö  iE|«iv).  Darauf  Ägistbos;  ,Anf 
denn,  meine  Krieger,  die  Ausführung  ist  nicht 
fem*.  Hiernach  fordert  naturgemäß  gezwangen 
der  Chorführer  seine  Leute  auf,  sich  mit  dem 
Schwerte  zor  Webi-  zu  setzen.  Dieser  Gang  des 
Ues|>rftcbs  bat  ein  so  festes  Gefnge,  daß,  denke 
ich.  kein  ernstlicher  Widersprach  dagegen  erhoben 
werden  kann.  Sollte  sich  jemand  an  fi\m  Xo/Tt« 
itoQen,  so  verweise  ich  einfach  auf  Oho.  7G4  el 
pjv  iij/t'iaii  (seil.  xsXcüti  [i.oJ.srv  AftisBov),  eht  xal 
fiovo»n[lf,.    Soph.  0.  T.  751    roHXo'j;    ^/u>v    ävSpat 

Paasan.  Wecklein. 


AristoteliB     de    arte    poetica    libcr. 
Terliis  coris  recognovit  et  adnotatione  critica 


aaxit  Job.  VahleD.   Leipzig  1885,  S.  Hirzel. 
XXIX,  298  S.  8.  5  M. 

Den  Test  der  Poetik  hat  Vahlen  in  der  dritten 
Anflage,  wie  auch  nicht  anders  zn  erwarten  war, 
von  einigen  unbedeutenden  Xndemngen  abgesehen, 
wie  2.  1448a  10  der  Streichung  des  t^,  fast  ganz 
nuveiHndert  gelassen.  Nur  11.  1452a  35,  13. 
1454a  19  nnd  23,  19.  1456b  8  zieht  er  es  jetzt 
vor,  die,  vielleicht  mit  AuHnahme  der  letzten  Stelle, 
sicher  verderbte  Lesart  des  Paris.  Ac  in  den  Text 
zu  setzen  und  seine  früheren  Koig'ekturen  in  den 
Apparat  zu  verweisen.  Daß  wer  gegen  seine 
eigenen,  aus  reiflicher  Überlegung  hervorge- 
gangenen Koqjektnren  so  streng  verfährt,  nuter  • 
den  seit  dem  Erscheinen  der  zweiten  Auflage 
(1874)  gemachten  Verbesaerungsvorschlägen  keinen 
der  Aufnahme  in  den  Text  für  würdig  biüt,  kann 
nicht  befremden.  Wenn  Vahlen  L.  Spengels  Kon- 
jekturen jetzt  öfter  ervrähnt,  so  verwahrt  er  sich  iu 
der  praefatio  p.  XVII  ausdrücklich  gegen  den 
Schein,  als  habe  er  seine  Ansicht  über  dieselben 
geändert.  Eigene  neue  Verbessernngsvorschläge 
bringt  die  dritte  Ausgabe  nicht,  wenigstens  nicht 
solche,  welche  nicht  schon  an  anderer  Stelle  aus- 
gesprochen worden  wären.  Und  doch  zeigt  die- 
selbe fast  Seite  für  Seite  die  mit  peinlichster 
Gewissenhaftigkeit  nachfeilende  Hand  des  Herans- 
gebers. Nicht  nur  sind  die  unter  dem  Text  bei- 
gefügten testimonia  vervollständigt  worden,  sondern 
vor  allem  bat  die  mantiesa  adnotationis  gramma- 
ticae,  die  Frucht  fortgesetzter  vieljäbriger  Be- 
schäftigung mit  allen  Aristotelischen  Schriften,  die 
sorgßUtigste  Durcharbeitung  nnd  vielfache  Er- 
weiterung erfahren.  Überall  ist  V.  bemüht,  die 
Beispiele  zn  vermehren  nnd  womöglich  dnrch 
passendere  zn  ersetzen.  Namentlich  Ist  er  zur  Er- 
weiterang  der  mantissa  durch  die  neuen  Angrüfe 
veranlaßt  worden,  welche  Spengel  ein  Jahr  nach 
dem  Erscheinen  der  zweiten  Ausgabe  der  Poetik 
veröffentlicht  hat.  So  unerquicklich  dieser  Streit 
im  übrigen  sein  mag,  so  lehrreich  ist  er.  Er  geht 
nicht  zurück  auf  eine  Verschiedenheit  der  Ansichten 
aber  die  handEcfariftliche  Grundlage  der  Poetik. 
Ist  aber  Spengel  der  erste  gewesen,  welcher  aus- 
gesprochen hat,  daß  die  einzige  Quelle  der  Über- 
lieferung der  Paris.  Ac  sei,  so  zeigt  Valden  an 
einer  Reihe  von  Beispielen,  daß  Jener  selbst  nicht 
immer  dieser  Erkenntnis  gemäß  den  Text  gestaltet 
bat,  sondern  bei  mehreren  wirklichen  oder  schein- 
baren Verderbnissen  zur  Lesart  der  apographa 
zurückgekehrt  ist.  Am  meisten  aber  gehen  beider 
Ansichten  darüber  auseinander,  was  Testverderbnis 
j  nnd  was  Eigentümlichkeit  des  Aristotelischen  Still 
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iat.  Wenn  Upenge)  seinem  tiegner  vorwirft,  daß 
er  dnrch  geltflnstelte  Interpretation  alke  zu  ver- 
teidigen sDche,  Bo  richtet  er  seinen  AngritF  gegen 
eine  Seite  der  Vahlenechen  Kritilc,  welche  Tielmelir 
Äuerkennnng  nnd  Bewandemng  verdient.  Es  ist 
wohlfeiler,  Unebenheiten  in  einem  Schriftsteller 
wie  Aristoteles  za  beseitigen  als  in  ihnen  eine 
E^nnart  seiner  Schreibweise  nachzuweisen. 
Spengels  grolle  Verdienste  nm  Aristoteles  sind  all- 
gemein beluumt  nnd  anerkannt:  sein  Interesse  ist 
jedoch,  wie  er  selbst  einmal  bekennt,  vorwiegend 
dem  Inhalt  nod  der  Sache  zugewandt.  Vahlen 
dagegen  charakterisiert  am  Schlnsse  der  praefatio 
zur  dritten  Ansgabe  p.  XXIX  seine  Arbeit  so;  'in 
minntüs  grammaticis  nnnc  et  olim  meani  operam 
haesiase  scio.  sed  ita  sentio,  indicium  de  veteris 
Bcriptoris  sennone  ac  stilo  mnltis  minutis  rebos  con- 
tineri,  qnae  si  snsqne  deque  liabeantur,  nee  do  ser- 
mone  neqoe  vero  de  mnlto  maioribns  ac  gravioribus 
posse  recte  Indicari'.  Man  vergleiche  hiermit  die 
letzten  Worte  ans  der  praefatio  zur  zweiten  Ana- 
gabe: 'nee  fere  nsqnam  nisi  nbi  grammatica  iuberct 
ad  explananda  Aristotelis  de  arte  poetica  prae- 
cepta  exspatiarer,  satis  beatns,  dintnmi  laboris  ai 
bnnc  cepisse  frnctnm  contigerit  nt  oratione  Ari- 
stotelis declarata  et  Ürmius  stabllita  tis  qui  de 
eine  doctrina  poetica  philosophari  cupiunt  non  inn- 
tile  parasse  instnunentam  indicer'.  Dann  h&tte 
Spengel  aber  vordchtiger  in  seinen  Angriffen  gegen 
Vahlen  sein  nnd  sich  der  Belehrung  anf  einem 
ihm  nicht  so  naheliegenden  Gebiete  weniger  nu- 
zogänglich  zeigen  sollen.  Man  begreift  die  Bitter- 
keit des  Tones,  mit  welchem  Vahlen  die  gegen 
das  innerste  Wesen  seiner  Kritik  gerichteten  An- 
griffe anch  nach  dem  Tode  des  Gegners  znrßck- 
weist.  Da  Spengel  den  zahlreichen  ans  Flato  bei- 
gebrachten Belegstellen  Beweiskraft  fhr  Aristoteles 
abgesprochen  hat,  so  werden  nene  meistens  aus 
des  letzteren  Schriften  ausgelesen.  Ob  der  Heransg. 
die  Anh&nger  Spengels  dnrch  die  Vermehmng 
des  Beweismaterials  Qberzengen  wird,  ist  nach  dem 
bisherigen  Erfolge  mehr  als  zweifelhaft.  Wer  aber 
Tomrteilsfrei  präit,  wird  sich  der  zwingenden 
Macht  der  vortrefflich  ansgew&hlten  Beispiele  nicht 
entziehen  können.  —  Alle,  welche  ans  eigenem 
Stndiom  den  hohen  iustraktiven  Wert  der  Aristo- 
telischen Ansätze  Vahlens  nnd  seiner  der  zweiten 
Ausgabe  beigefügten  mantissa  erkannt  haben, 
werden  mit  Ref.  in  dem  Wnnsche  Übereinstimmen, 
daß  die  nene  Auflage  der  Poetik  auch  ttber  den 
engeren  Kreis  der  Aristotfilesfreunde  hinaos  die 
verdiente  Beachtung  nnd  WQrdignng  finden  möge. 
—  Die  Ausstattnng  der  dritten  An^be  ist  ebenso 


splendid  nie  die  der  ersten  nnd  zweiten,  die  Kor- 
rektur des  Druckes  geradezn  musterhaft. 

Berlin.  U.  Wallies. 


Uichael  Petsehenig,  Studien  zu  dem 
Epiker  Corippns.  Wien  1885,  Gerold. 
(Separatabdrack  ana  den  SitznnKsbericbten 
der  Wiener  Akad  d.  Wisscuscli.  Jabr%.  1885.) 
40  S.  8.     60  Pf. 

Hr.  Petschenig,  der  sich  schon  fhiber  mit 
Corippns  beschäftigt,  giebt  hier  nene  Prob» 
seiner  Studien.  Und  in  der  That  vei-dieut  dieser 
Dichter,  der,  obwolil  Spfttling  und  Afrikaner,  die 
Reihe  der  höfischen  Epiker  des  kaiserlichen  Romc 
niclit  unwürdig  abschließt,  daß  man  ihm  mehr  Be- 
achtung schenke,  als  meist  geschehen.  Aach  bietet 
sich  hier  der  Kritik  noch  ein  reiches  und  din^- 
bares  Feld.  —  Denn  obwohl  in  den  letzten  50  Jahren 
fnr  Corippus  gar  manches  geleistet  ist,  bleitit  docIi 
immer,  dank  dem  geringen  handschriftlichen Uiteriil 
imd  den  zahlreichen  Verderbnissen,  eine  Htm 
offener  und  geheimer  Schäden.  Dazu  kommt,  iü 
der  neuste  Heraosg.  des  Dichters,  llr.  J.  PartKh, 
In  seiner  1879  erschienenen  Aasgabe,  trotz  einer 
Anzahl  gater  Gedanken,  die  Kritik  oft  mehr  lück- 
wärts  als  vorwärts  gebracht  hat.  Im  ganzen  ff 
dient  das  Schriftchen  Petschenigs  Lob.  Von  ^ 
zahlreichen  Bessemogsvorschlilgea  shid  tnaän 
evident,  sodaß  man  sich  nor  wundert,  sie  m\A 
schon  bei  Hm.  Partsch  zu  treffen,  andere  Mtir 
getUllig.  Auch  zeigt  sich  überall  eine  tSchtigf 
Kenntnis  des  Corippus  und  sonstiger  spfttrCmiidier 
Dichter.  Gelegentlich  erwecken  freilich  Petseheiip 
Vorscblllge  Bedenken.  So  z.  B.  will  er  (S.  'i^] 
VI  423  ff.  schreiben: 

noster  qnas  nnnc  eicercttDs  trat 

fuderit,  audistis.  cnpit  bis  fera  proelu  mile«: 

per  gentem  transire  parat;    sed  nostra  pole^ 

parcere  snbiectis  semper  stodet. 
Überliefert  ist  mpidus.  Indessen  IfiDt  sieb  bri 
dieser  Lesart  der  folgende  Akkusativ  nicht  nnter- 
bringen.  Das  Vorgeschlagene  jedoch ,  wonitch  !'•> 
aafiras  gehen  soll,  ist  matt;  noch  mehr  flUIt  dann 
V.  425  gegen  das  Vorhergehende  ab.  Der  Fehl« 
muß  in  transire  stecken.  Man  besseie: 
cnpidns  fera  proelia  miles 

per  gentem  transferre  parat. 
Hier  steht  per  fast  in  der  Bedeutung  von  '»- 
ad,  wie  mehrfach  bei  Corippns  (vgl.  PetMhenw. 
S.  19  Anm.),  Übrigens  anch  schon  bei  viel  frtlier"' 
Diclitem.  Nicht  glocklich  wird  auch  (S.  23)  I"- 
hann.  VI  CO  f.  vermutet: 
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assensere  viri;  castrig  cesaere  maligiÜB, 
panlatim  temptare  fugiuu. 
Denn,  so  wird  pavlatim  (=  einzeln)  Ton  cessere, 
woza  ee  notwendig  gehören  müßte,  losgerissen. 
Aach  mißfällt  der  Wechsel  der  Konstruktion  in 
cessere-temptare.  Überliefert  ist  für  cessere  sensere. 
Han  Bclireibe  assensere  viri  castris  exire  malignis. 
Dann  wird  man  tetupiare  am  best«n  als  liiatorischen 
Infinitiv  fassen,  der  sich  gelegentlich  (aber  nicht 
lohann.  I  32,  wie  P.  meint)  bei  dem  Dichter 
findet. 

Wir  empfehlen  das  Schriftchen  den  Freunden 
des  Corippns  bestens,  Hm.  P.  selbst  aber  zweierlei. 

Erstens  wolle  er  die  gesnnden  kritischen  Ornnd- 
Sätze,  die  er  bei  Corippas  bethUtigt,  künftig  auch 
bei  seinen  Horazischen  Studien  anwenden  nnd  den 
Sprach  des  größten  Horazkritikers :  'ratio  et  res 
ipsa  leiilum  codicibus poiiores  sunt'  gebührend  be- 
herzigren.  ~  Femer  wird  es  ihm  nicht  schaden, 
sich  etwas  genauer  mit  dem  Buch  de  re  metrica 
bekannt  zu  machen,  als  bisher  der  Fall  gewesen. 
Andernfalls  wfirde  er  gewiß  bemerkt  haben,  daß 
land.  lustin.  III  177  schon  dort  emendiert  ist 
laKaque  dextraque  acies  adstare  videres  (vgl.  d. 
r.  m.  322;  P.  36).  —  Auch  würde,  was  S.  16 
Bber  die  konsonantische  Geltang  des  h,  38  f.  über 
die  Verlängeruiig  durch  mnta  cum  Uquida  gesagt 
ist.  etwas  reicUicber  und  gründlicher  ausgefallen 
sein.     Vgl.  z.  B.  d.  r.  m.  305,  30ü;  31»  ff. 

St,  Petcrsbnvg.  L.  Mueller. 

Livy-Books  XXIII  and  XXIV.  Edited 
with  introdnctioD  and  notes  by  G.C.Hacanlay. 
Witb  maps.  Loudou  1885,  Macmillan  and 
Co.     XXXV,  215  S.  8.  5  eh. 

Die  oben  bezeicimete  Ausgabe  gehurt  zu  Mac- 
millans  Classical  sedes  for  schools  and  Colleges, 
welche  zwischen  den  Elementary  classics  for  be- 
ginners nnd  der  Classical  libraty  for  higher  stndents 
die  Mitte  hSlt  nnd  dadurch  in  ihrer  Eigenart  be- 
stimmt wird.  Der  sauber  gedruckte  Text  schließt 
sieb  eng  an  Madvigs  dritte  Ausgabe  an;  die  Ab- 
weichungen —  etwa  ein  Dutzend  in  jedem  der  beiden 
Bücher  —  werden  iu  der  Einleitung  verzeichnet  and 
in  dem  hinter  dem  Texte  folgenden  Kommentar  kurz 
gerechtfertigt.  Daß  weder  hier  noch  in  der  Vorrede, 
wo  der  Heransg.  sowohl  Madvigs  als  Fahrig  nnd 
Weißenboms  gedenkt,  die  Kamen  von  H.  J.  Müller, 
H.  Müller  nnd  0.  Uiemann  genannt  sind,  muß  be- 
fremden. Die  Einleitung  handelt  in  drei  Absclmitteu 
von  der  Omndlage  des  Textes,  den  Quellen  der 
EnAhiung  nnd   von  der  geschichtlichen  Situation. 


Natürlich  wird  der  Cod.  Pnt.  als  einzige  hand- 
schriftliche Autorität  für  die  erste  Hälfte  der 
dritten  Dekade  anerkannt.  Doch  bemerkt  Heranag. : 
It  is  probable  therefore  that  tracea  of  the  codex 
Spirensis,  which  no  doubt  at  one  time  coutained 
the  whole  of  the  third  decade,  survive  in  those  USS. 
of  the  first  half  of  the  decade  which  resemble  it 
most  closely  iu  the  second  half  But  these  MSS. 
have  been  very  imperfectiy  collated,  and  it  is 
difScult  to  say  how  far  they  actually  do  represent 
any  authority  independent  of  the  codex  Pnteaneus. 
In  der  Erörterung  über  die  Quellen  zahlt  Herausg. 
zunächst  die  von  Livins  genannten  Historiker  auf, 
erklärt  sich  für  die  Annahme  direkter  Benutzung 
des  Polybios  (schon  im  Anfange  der  dritten  De- 
kade), wagt  aber  in  der  angeführten  Analyse  des 
XXIII.  nnd  XSIV.  Baches  nur  einzelne  Partien, 
nnd  diese  nur  mit  Vorbehalt,  auf  Polybios,  Fabias. 
Acilins,  Coeüos,  Valerius  Autiaa,  eine  nidit  genauer 
bezeichnete  „griechische'-  und  eine  „annalistische ' 
Quelle  zurückzuführen.  Doch  können  wir  weder 
diesen  Ergebnissen  noch  der  Methode,  welche  dazit 
führte,  zustimmen.  Zur  Kennzeichnung  der  poli- 
tischen Lage  werden  Auszüge  aus  Niebuhrs  Vor- 
trägen und  aus  Arnolds  und  Mommsens  Werken 
über  römische  Geschichte  angefügt.  In  den  Ab- 
weichungen des  Textes  von  Madvies  Rezension 
zeigt  sich  das  fiemUben,  die  Überlieferung  fest- 
zuhalten, nnd  unbefangenes  Urteil.  Die  zur  Moti- 
viemng  beigebrachten  Parnllelstellen  aber  lassen 
bisweilen  scharfe  Unterscheidung  vermissen.  Ana- 
loge Stellen  werden  im  Kommentar  ziemlich  häufig 
zur  sachlichen  und  sprachlichen  Erklänmg  heran- 
gezogen; überhaupt  legt  sich  Herausg.  nicht  jene 
Reserve  auf,  die  in  deutschen  Schulansgaben  gegen- 
wärtig beliebt  ist.  Ein  angehängtes  Verzeichnis 
der  Eigennamen  verfolgt  und  en-elcht  den  Zweck: 
to  distinguigh  diiferent  persons  bearing  the  same 
or  similar  names.  to  give  necessary  Information 
about  places  and  persons,  and  to  sopply  that  con- 
tinuity  to  the  various  branches  of  the  nan-ative 
which  is  sacriüced  in  the  annalistic  arrangement 
adopted  by  Livy.  Eine  Karte  von  ünteritalien 
und  Sizilien  und  ein  Plan  von  Syrakns  sind  will- 
kommene Beilagen  des  schon  ausgestatteten  Bänd- 
cbeng.  Herausg.,  welcher  früher  Fellow  am  Trinity 
College  in  Cambridge  war  und  jetzt  an  der  Schule 
zu  Rugby  wirkt,  hat  ein  nicht  unwürdiges  Seiten- 
stUck  zu  der  von  W.  W.  Capes  bearbeiteten  Ana- 
gabe des  XXI.  nnd  XXII.  Buches  j^eticfert. 
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ü.  Krieg,  über  die  theologischen 
Scliriften  des  Boethios.  Vortrag,  gehalteD 
bei  (jfilegeDbeit  der  9.  Generalversammlang 
der  GOrresgesellscbaft  zu  Freibnrg  am  21.  Aug. 
1884  {^=  Jahresbericht  der  GOrresgeseltxcbaft 
för  1884.  Köln  1885,  Bachern.  S.  23-52). 
1  M.  50. 

Wird  man  auch  dieser  Schrift  gerne  zngesteba, 
daO  sie  in  ihrem  Hanptteile  die  vorhandene  Littera- 
tor  g^eschickt  ve'rwertet  ond  im  allgemeinen  einen 
richtigen  nnd  beqaemen  Überblick  über  den  Stand 
der  Frage  gewttlirt,  so  ist  doch  andrerseits  hervor- 
znhebeo,  daß  die  (8.  46  zuBaramengefallten)  ,Re- 
snltate*  lediglich  die  schon  von  Usener,  Auecd. 
Hold.,  gewonnenen  sind,  nur  daß  Krieg  auch  den 
von  Usener  mit  Recht  zarQcligewiesenen  4.  Trak- 
fut  als  Boethianisch  anerkannt  wissen  möchte, 
wibwohl  er  bekennen  muO,  daß  hinsichtlich  dieser 
Schrift  „die  Akten  noch  nicht  geschlossen  sind". 
Statt  mit  dem  Verf.  nm  einzelne  Punkte  seines 
Uaaptteiles  za  markten,  —  wie  z.  B.  darüber,  daU 
er  S.  29  noch  einen  Mönch  Bruno  {bezw.  Brnnns) 
als  Boetliiuskommentator  nennt,  während  man  jetzt 
statt  desselben  Bovo  11  von  Corvey  ansetzt  (Watten- 
bach, Gesch. ^  S.  240,  ond  Catatogne  of  Ancient 
Mannscr.  in  the  Bvlt.  Mus. ,  part.  11,  p.  75  über 
Harleianas  3095),  oder  daß  die  von  Krieg  S.  44 
ber&hrt«  Entstehnngszeit  des  gesciilossenen  alten 
Kommentares  zu  Traktat  1,  2,  3,  fi  jetzt  mit  Sicher- 
heit nach  867  gesetzt  werden  kann  (s.  meinen 
Aufsatz  im  Kenen  Archiv  f.  alt.  dentache  Gesch. 
XT,  S.  129)  —  will  ich  mich  lieber  gleich  zu 
Beilage  I  wenden,  in  welcher  Krieg  „Die  Hand- 
schriften der  theologischen  Werke  des  Boethius' 
znsammenzn stellen  unternimmt.  Krieg  nennt  in 
dieser  Beilage  55  Hss,  giebt  indessen  dem  Montepesa. 
394  nnd  dem  Vindobon.  3150  keine  eigenen 
Nrnnmem  nnd  fQbrt  die  im  Hanptteil  S.  40  ge- 
nannte,  nur  den  5.  Traktat  enthaltende  Hs  Vatic. 
Urb.  532  nicht  nochmals  in  der  Beilage  an.  Be- 
tragt also  auch  Kriegs  Qesammtziffer  eigentlich 
58,  so  mflssen  wir  trotz  dieser  anscheinend  hohen 
Zahl  leider  erklären,  daß  die  Zusammenstellung  bei 
weitem  nicht  vollständig  nnd  in  dem,  was  sie  bietet, 
höchst  nnznverläseig  ist.  Die  tröstliche  Ahnung, 
die  Krieg  selbst  S.  35  ausspricht^  .die  Behanp- 
tnng  ist  nicht  gnmdlos,  daß  wohl  noch  einzelne 
Hbs  im  Staal)e  von  weniger  zugänglichen  Biblio- 
theken mhen",  wird  allerdings  nicht  zu  schänden: 
sind  doch  dem  Ref.  nicht  weniger  als  36  von  Krieg 
nicht  gekannte  Handschriften  genauer  bekannt  ge- 
worden, und  hat  sich  doch  Ref.  aus  Handschriften- 


katalogeu  weitere  57  llss  vorgemerkt,  von  welchen 
bei  Krieg  keine  Silbe  verlantet!  Unter  diesen  93 
Hss  ist  eine  beträchtliche  Anzahl  alter  codd.  eaec. 
IX— XII,  und  insbesondere  sind  auch  franzQsiKhe 
Hss  (Paris,  Orleans,  Ronen  etc.)  herangezogen 
worden.  Ich  mnß  meine  Additionen  nnd  Bubtiabljo- 
nen  noch  leider  fortsetzen  nnd  behaupten,  daß  ancb 
von  dem,  was  Krieg  positiv  angieht,  sehr  vieles 
verfehlt  ist;  von  seinen  35  älteren  Hss  (sifc 
X— XU)  sind,  soweit  ich  nachprüfen  kann,  nur  IC 
richtig  beschrieben,  während  bei  19  Nummern  und 
zwar  gerade  auch  bei  der  Beschreibung  der  !Utest«i 
HsB  gröbere  oder  leichtere  IrrtOmer  nntei^elanf« 
sind.  Daß  Krieg  z,  B.  betreffs  des  von  ihm  ik 
No.  1  angeführten  Ambrosianus,  der  ins  10.  Jahr- 
hundert gehört,  noch  immer  (8.  32,  33)  mit  den 
Angaben  Früherer  liebäugelt,  die  ihn  ins  8.  Jabrh. 
setzen  wollten,  kann  nicht  gutgeheißen  «erdei. 
Betreffs  No.  2  (Montepcss  30C)  hätte  Krieg  ans 
der  Angabe  des  catal.  gen.  „ei  libro"  etc.  schlieOfn 
können,  daß  es  sich  nicht  um  vollständige  Trak- 
tate, sondern  nur  um  BnicbstUcke  handelt;  in 
Wahrheit  ist,  wie  mir  Herr  Dr.  C.  B.  Gregory 
bezengt,  von  Traktat  1—4  im  Kodex  nichts  anin- 
trefTen,  dagegen  ist  Traktat  5  bis  anf  die  ein- 
leitenden ersten  51  Druckzeilen  ganz  vorhanden. 
Befremden  muß  es,  dalj  Krieg,  der  doch  8.  J' 
über  die  .OrÜndlichkeit"  der  modernen  Kritik  mit 
geringschätziger  XJberlegenhcit  abarteilt,  an  g'r 
manchen  Stellen  selbst  recht  nngrttndlich  und  eil- 
fertig gearbeitet  hat  und  sich  z.  B.  in  dem  Be- 
streben, möglichst  oft  den  vielnmstrittenen  4.  Trak- 
tat nachzuweisen,  dazu  verleiten  läßt,  den  knap]>en. 
aber  wohlerwogenen  Angaben  Useners  gepenEber 
(a.  a.  0.  55)  das  Fehlen  von  Traktat  4  blindlinK« 
zu  bestreiten:  Traktat  4  fehlt  aber  trotz  \irrep 
Vermutungen  in  der  That  n.  a.  in  cod.  No  5.  (VaL 
Alex.  208),  12  (Florent,  S.  Croce  22.10),  äfl 
(Erlang.  229),  31  (Valenclennes  169). 

Obiges  roi^  hier  genügen,  nm  die  TTnzolSng- 
lichkeit  nnd  Ungenauigkeit  von  Kriegs  Arbeit  d»r- 
zuthun:  ich  werde  im  Detail  anf  dieselbe  nad 
namentlich  auf  die  Hss  zurückkommen  mü3s«i  io 
meinen  Vorarbeiten  zn  einer  Boethfa^anagtbe. 
welche  in  einiger  Zeit  in  den  Wiener  Siteonp- 
berichten  erscheinen  sollen. 

Würzburg.  G.  ScbepU. 

ßnd.  Thnrneyseo,  Der  Satnrnier  und 
eein  VerhältDis  znin  späteren  r&mi' 
sehen  Volksverae.  Halle  1885,  Niemeyer. 
63  S    8.     1  M.  60. 

0.   Keller   soll   darin  recht   haben,   daß  der 
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Wortacceot  im  Saturnier  die  HanptroUe  spiele, 
Dnd  nur  darin  irren,  dall  er  diesen  Vers  ans  zvei 
fast  gleicfaen  Hälften  bestehen  läßt.  Verf. 
zft'ADgt  die  erhaltenen  Verse  nicht  in  ein  apriori- 
sches Schema,  vielmehr  stellt  er  30  inschriftlich 
und  69  handBchriftlich  überlieferte  Satumier  als 
besonders  sicher  znsammen  nnd  zerlegt  nun  die 
beiden  Hälften  derselben  jedesmal  wieder  in  zwei 
Teile,  was  keine  Schwierigkeit  bietet,  da  jeder  Sa- 
tnmier  mindestens  ans  vier  Worten  besteht  Nach 
dem  Prinzip  der  accentnierenden  Poesie,  wonach 
nnr  eine  betonte  lange  oder  kurze  Silbe  Hebung 
bilden  darf,  stellt  er  aus  den  99  Beispielen  die 
fSr  jede  der  vier  Teile  sich  ergrebenden  Schemata 
ZBsammen.  Es  sind  dies  folgende;  für  den  ersten 
Teil  VV  __  "jM  .^,  also  gewöhnlich  viersilbig;,  jedoch 
infolge  von  Auflösungen  auch  fünf-  und  sechssilbig; 
fBr  den  zweiten  drei-  oder  viersilbig,  -Jj  I  —  - 
oder  ".  u-i!;  der  dritte  Teil  ist  ihm  ganz  frei 
zwei-  bis  viersilbig,  meist  >'u— ,  doch  anch 
^  -^j.  mit  oder  ohne  Anftakt  (,,};  der  vierte 
twei-  bis  viersilbig  ^  |  '^-  ^j■  Dieses  bunte 
Schema  ist  aber  weiter  nichts  als  ein  Bild  der 
lenäüedenen  WortfüOe,  in  die  sich  die  Satumier 
zerlegen  lasseo,  nnd  der  beste  Beweis,  daß  anf 
groBd  dieser  Theorie  von  einem  einheitlichen 
Rhythmus  keine  Rede  sein  kann.  Man  sehe  nur 
z.  B.  den  zweiten  Teil  an,  wo  selbst  der  Verf.  die 
verschiedenen  Wortfüße  nicht  auf  ein,  wenn  anch 
noch  so  dehnbares  Schema  bringen  kann  und  zwei 
ganz  verschiedene  Grundformen  annehmen  mnß. 
Bei  alle  dem  ist  noch  gar  nicht  in  Anrechnung 
gebracht,  daß  wegen  einzelner  Verse  besondere 
Ausnahmen  angenommen  werden,  wie  Tonlosigkeit 
einsilbiger  Wörter  im  Versinnem,  ein  dreisilbiger 
erster  Teil,  gebildet  durch  ein  einziges  Wort  mit 
I>oppeIbet«nnng  a^t&te,  ebenso  Doppelbetonung  bei 
gewissen  viersilbigen  Wörtern;  im  letzten  Teile 
die  Nebenform  v  u  _',  apud  vös.  Anch  die  Anf- 
lüiharkeit  der  Behungen,  die  Verf.  oft  zu  Hülfe 
nimmt,  erklärt  sich  doch  erst  aus  der  qnantitieren- 
dcn  Poesie. 

Obgleich  nun  nicht  einmal  die  99  ausgewählten 
Verse  alle  in  die  so  dehnbaren  Schemata  hinein- 
gezwängt  werden  können,  sondern  mindestens  10, 
d-  i.  10*/.  sich  nicht  fügen,  glaubt  Verf.  eine 
sichere  Gegenprobe  darin  zn  haben,  daß  es  ,nn- 
mSglich  auf  Zufall  bernheu'  konnte,  wenn  von 
Bieben  durch  spätere  Metriker  gebildeten  Mnster- 
venen  sechs  vielfach  Hißachinng  des  Wortaccents 
und  der  Nebencäanr  zeigen  (fitnf  beachten  die 
(og.   caesnra  Korschiana   nicht,    die  ja   auch  im 


alten  Satnrnier  nicht  aosnahmslos  galt),  während 
es  mit  seclis  Versen  des  Terentianus  Manrus 
„schon  besser  stehe"!  Ja  auch  das  Epigramm  des 
Nävius  soll  in  der  Hälft«  der  Verse  unrichtig  sein! 
Leipzig.  Richard  Klotz. 


Lncian  Müller,  Der  saturnische  Vers 
HD  d  saio  e  Den  kmäler.  Leipzig  1883, 
Tenbner.     VI»,  176  8.  8.    4  M. 

Den  unhaltbaren  Hypothesen  Kellers  n.  a.  gegen- 
über verficht  Verf.  mit  vollem  Erfolg  den  quan- 
titativen Bau  der  Satumier;  nur  darin  steht  er 
anf  demselben  Standpunkt  wie  L.  Ilavet,  daß  er 
jede  Endsilbe  durch  die  Kraft  der  Arsis  längen 
läßt,  vgl.  dagegen  Bef.  in  Itnrsians  Jahresbericht 
XXXVI.  (1883.  III.)  S.  302  f.  Aber  nicht  in  dieser 
Polemik  liegt  der  Hauptwert  der  Schrift,  sondern 
in  folgenden  zwei  Punkten. 

Hatte  Havet  zu  erweisen  gesucht,  daß  der  Sa- 
tumier nach  den  Gesetzen  des  römischen  Dramas 
gebaut  war,  so  gellt  der  feinfühlige  Uetriker  noch 
einen  Schritt  weiter  und  findet,  daß  derselbe  der 
Ennianischeu  Kunstpoesie  näher  st£he.    Wir  heben 
in  dieser  Beziehung  nnr  hervor,  was  neu  erscheint. 
Dahin  gehört  die  feine  Beobachtung,  daß  der  erste 
Teil  meist  rein  iambisch  beginne,  der  zweite  ebenso 
rein  ti'ochfiisch,  z.  B.  nicht  mit  einem  moIosBischen 
Worte,  häufig  aber  mit  kretischem.    Der  Spondeus 
ist   hier    fast  nnr  gestattet   in  Versen  wie  'mftlti 
mörtiles',  als   eine  Kompensation   für  die  Unter- 
drückung   der    vorletzten  Senkung.    Diese    aber 
wird  daraus  erklärt,  daß  die  vorletzten  Senkungen 
als  besonders  für  die  Kürze  bestimmt  und  deshalb 
flüchtiger  erschienen.    Einsilbiges  Wort  am  Ende 
des  Verses   wird  gemieden   oder   wenigstens  nur 
nach  rein  gehaltenem  lambns  gesetzt,  z.  B.  sustnlit 
süäs  I  res.     Über   aufgelöste  Hebungen  nnd  zwei- 
'  silhige  Senkungen    gelten   die  nämlichen  strengen 
■  prosodischen  Regeln   wie   für   die  Senkungen  der 
I  Trochäen  und  lamben  des  römischen  Dramas. 
Das  zweite  Verdienst  des  Verf.  besteht  in  einer 
richtigeren  Abschätzung  der  Quellen  für  die  Sa- 
tumier,  die  erst  einen  wesentlichen  Teil  der  er- 
wähnten Regeln  unzweifelhaft  gemacht  liat.   Bisher 
nahm  man  nach  Bitschls  u.  a.  Vorgange  allgemein 
an,  daß  von  den  inschriftlich  überlieferten  Satnr- 
niem  auszugehen  wäre.    Dagegen  meint  Verf.,  daß 
'  nnr  ein  Teil  der  Inschriften  gute  Satumier.   ein 
I  andrer  Teil  aber  kaum  noch  wirkliebe  Verse  biet«. 
Besonders   einleuchtend    macht   er   für   die  erst« 
]  Sdpioneninschrift  C.  I.  L.  I  32  geltend,  was  wohl 
auch  für  I  34  gilt,  daß  ihr  Verfasser  bei  seiner 
I   Unwissenheit  sich  begnügte,   den  einzelnen  Zeilen 
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nur  den  gleichen  Umfang  zn  geben:  also  ganz  die- 
selbe Erscheinong,  die  auch  andre  vei-sifizierte  In- 
schriften so  oft  zeigen.  Anders  lAllt  sich  auch  ein 
solcher  Halbvers  nie  'fuise  viro'  nicht  erklären. 
um  den  bisher  alle  Mabe  der  Gelehrten  vergebens 
war.  Hieraus  aber  folgt  noch  ein  zweites,  das 
Verf.  nnr  gelegentlich  andeutet.  Bie  sog.  jambi- 
sche Hanptcästir  nacli  der  dritten  Iktossilbe  ist 
nnr  dnrcb  solche  schlechte  Inscbriftenverse  un- 
zweifelhaft b«zeagt  nnd  hat  also  nicht  mehr 
Autorität  für  sich  als  der  zweite  Halbvera  mit  nnr 
zwei  Ikteu  Denn  Naev.  15  und  id.  epigr.  6  gelten 
anch  dem  Verf.  mit  Becht  nicht  für  Beispiele  einer 
solchen,  nnd  Naev.  42  und  Appii  Gaec.  carm.  ÜI 
Bind  unsicher  überliefert  uud  ohne  Änderung  nicht 
zn  Satnmiem  zn  machen.  Damit  aber  fällt  der 
letzte  Halt  für  die  Annahme,  daß  der 
erste  Teil  nnr  drei  Ikten  statt  vier  haben 
könne.  Richtig  ist  daher  des  Verf.  Messung  des 
ersten  Teiles  als  katalektiscbeniambiscbenDlraeters; 
nur  gebühren  diesem  bei  dipodischer  Skansion  2, 
bei  monopodischer  4  Ikten.  Um  von  andern  Ein- 
zelheiten abzusehen,  zum  SchluD  noch  eins.  Be- 
.sitzen  wir  auf  den  Inschriften  schlechte  Verse  in 
guter  Überlieferung  nnd  in  den  Nävianischen  Bruch- 
stücken gute  Verse  in  schlechter  Überliefeiung, 
dann  ist  auch,  um  den  metrischen  Bau  der  Sa- 
tnmier  zn  bestimmen,  eine  dritte  Quelle  nicht  zu 
verachten.  Dag  sind  die  Zeugnisse  der  alten 
ßr&mmatiker,  deren  Theorie  sicher  bis  anf  Caesins 
BasBU?,  ja  nach  des  Terf.  Annahme  sehr  wahr- 
scheinlich Über  Yarro  bis  anf  Aecins  zurückgebt. 
Erst  nachdem  die  Änsetzung  von  nnr  drei  Ikten 
im  ersten  Teile  des  Setnmiers  beseitigt  ist.  werden 
uns  diese  verständlich,  die  n.  a.  uns  neben  dem 
katalektiscben  anch  den  akatalektischen  Dimeter 
im  ersten  Teile  geben,  der  ganz  unbedenklich  ist. 
Und  wiedemm  erst  in  Verbindung  mit  den  beiden 
andern  Quellen  gew&hren  sie  uns  das  richtige  Bild 
des  altlateinischen  epischen  Verses,  der  nichts  mit 
einem  monotonen  Verse  von  sechs  Ikten  gemein 
hat,  aber  bei  all  seiner  Mannigfaltigkeit  streng 
nach  dem  festen  Rhythmns  eines  iambisch*  trocl^- 
schen  Langverses  gebaut  erscheint,  wie  er  einer 
Dichtung  des  KAvins  adäquat  ist,  die  nach  einem 
Ausspruch  bei  Cicero  sich  mit  einem  Werke  Myrons 
vergleichen  ließ. 

Leipzig.  Richard  Klotz. 

G.  Weber,  Griechische  Elementar- 
Grammatik.  Gotha  1885,  F.  A.  Perthes. 
X.  202  S.  gr.  8.     2  M.  40. 

In  dieser  neuen  griechiscbeo  Urammalik  wird 


vielfach  ein  von  dem  sonst  herkömmlichen  ver- 
schiedener Weg  eingeschlagen,  wie  sich  dies  ans 
der  folgenden  Übersicht  Über  den  Inhalt  des  Buches, 
bei  welcher  zugleich  einige  der  wichtigsten  Punkte 
kurz  beleuchtet  werden  sollen,  ei^eben  wird- 

Das  Buch  ist  in  G  Abschnitte  geteilt,  von 
denen  5  das  enthalten,  was  man  sonst  ^Laut*  und 
Forraenlehre"  zn  nennen  pflegt.  Eine  eigentliche 
.Lautlehre"  fehlt  jedoch;  in  einer  von  der  Verlags- 
handlung besonders  versandten  AnkOndignng  des 
Buches  wird  das  Kapitel  von  den  Lau  (Ver- 
änderungen zu  dem  , Unwesentlichen"  gerechoeu 
welches  der  Verf.  ausgeschieden,  da  es  doch  auch 
sonst  nur  , natürlich  in  kümmerlicher  und  dorniger 
Geslalt"  eingefügt  wii-d  nnd  anch  so  „für  d«i 
Lernenden  an  dieser  Stelle  völlig  ungenießbar  ist, 
well  er  es  nicht  versteht  nnd  nicht  brauchen 
kann";  hingegen  ist  hier  , alles  Nötige  suo  loeo 
hinzugefügt  worden*.  Dagegen  meint  Ref.,  daß 
dieser  Abschnitt  auch  in  der  Schulgrammatik, 
d.  b.  der  Grammatik,  welche  der  ScliSler  während 
seiner  Schalzeit  zum  Lerneu  gebrauchen  soll,  nicht 
fehlen  darf.  Freilich  soll  und  kann  er  nicht  in 
Zusammenhange  duicbgeuommen  nnd  gelernt,  viel- 
mehr „innß  bei  Jer  Deklination  und  Konjugatioii 
Aas  Nötige  daraus  'stückweise  heransgenommes* 
werden;  das  hat  aber  einmal  den  Vorteil,  daß  dr 
Schüler  die  einzelne  LaOtregel  nicht  bloß  ad  h«. 
bloß  zn  der  Stelle,  wo  ^e  ,sno  loco'  angeführt 
wird,  sondern  als  ein  allgemeines  Gesetz  kennen 
lernt,  nnd  sodann  den,  daß',  sich  aus  diesen  Einzel- 
heiten, wenn  der  Schüler  sie  im  Buche  an  rich- 
tiger Stelle  zusammen  liuddtt.  mit  der  Zeit  das 
Ganze,  d,  h.  die  Hauptsaclfen  der  griechischen 
Lautlehre  aufbauen. 

Der  Verf.  giebt  im  erstell  Abschnitt  nur  die 
R«geüi  über  «Alphabet,  Lesepichen,  Betonnng*, 
scheint  aber  anch  da  gemerktv  zu  haben,  daß  er 
nicht  ganz  ohne  „Lantregel"  Auskommen  kOnne: 
den  letzten  §  dieses  Abschnitts!  bildet  das  ,Aas- 
lantsgesetz" .  Im  übrigen  tritt\schon  in  diesem 
Abschnitt,  nm  von  anderen  M*>geln,  x.  B  drr 
eigentümlichen  Behandlung  der  ^irltns  (S.  1,  3 
und  3),  der  nicht  geschickten  Fassung  der  Regd 
fiber  die  Anssprache  der  une igen tli Wien  Diphthonge 
in  §  4  n.  a.  zu  schweigen,  eine  über/mäßige  Keigang 
hervor,  anstatt  einer  Kegel  nur  Beispiele  zu  geben, 
so  über  die  Stellung  der  Accente  lond  Spiritus,  §  6, 
fiber  die  Enklitika,  §  d  u.  ß.  Pch  halte  ei  fit 
wünschenswert,  daß  die  Schiilirr  sich  hierüber 
Kegeln  In  festem  Wortlaut  eiiilprtgen,  und  daÜ 
diese  in  der  Schulgi-ammatik  gei'li'uckt  stehen. 

Im  zweiten  Abschnitt   weH^u  die  Deklina- 
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tionen  in  der  gewSknlicben  Dreiteilung  beliandelt. 
Der  Artikel  ist  nicht  besonders  emähut,  sondern 
tritt  bei  den  Paradigmata  der  Sabstantiva  ohne 
jede  Bemerkani:  aaf.  An  der  ganzen  Behaad- 
long  babe  ich  znn&chet  entschieden  zn  tadeln, 
daß  die  Endungen  (Snffixe)  gar  nicht  besonders 
anfgeflihrt  sind,  auch  nicht  in  der  Form,  in  welcher 
lie  noch  vorhanden  sind;  dasselbe  wiederholt  sich 
nachher  beim  Verbum.  Wenn  der  Verf.  im  Vor- 
wort meint,  daß  diese  , selbstverständlichen  Dinge 
von  rechtswegeu  dem  unterrichte  allein  zufallen" 
und  deshalb  nicht  .anfgefQbrt,  wohl  aber  als  eine 
dem  Unterricht«  angehörige  Aufgabe  angedeutet 
sind",  so  kann  ich  mich  damit  gar  niclit  einver- 
standen  erktftren.  ZniJkchsl  gehören  didaktische 
Winke,  die  doch  nnr  fKr  den  Lehrer  da  sind, 
nicht  in  die  für  die  Hand  des  Schülers  bestimmte 
Blementargrammatik  (z.  B.  8.  17  unt«n:  „Die 
EodnngeD  der  konsonantischen  Stämme  in  den 
casus  obliqui  des  Sin^,  in  alten  Kasus  des  Dual 
imd  Plural  sind  zusammenzustellen"  i  Ähnlich  S.  46 
oben  u.  0.,  ähnlich  in  der  Syntax,  z.B.  §  1-1:'2). 
Sodann  meine  ich,  daß  die  ScbUIer  die  Formen 
^ht  bloß  mechanisch  lemeu,  sondern  auch  ver- 
itihen  sollen;  wenu  ihnen  aber  in  der  Stunde 
kln  gemacht  ist,  wie  z.  U.  i^ftipätv,  äö^ou:  u.  s.  w. 
Mtftanden  sind,  so  müssen  sie  diese  Erlänteruugen 
auch  sn  Hause  repetieren  können:  deshalb  gehören 
sie  in  die  Schulgranunatik.  Einzelne  solcher  Er- 
lioterungen  giebt  auch  der  Verf.,  z.  B.  über  den 
gen.  plnr.  der  L  Dekl.,  diese  aber  in  einer 
Fasanng,  welche  über  die  Bedürfnisse  einer 
Eiern entargrammatjk  weit  hinausgeht  (:ä-9iuv  -^ 
iat.  ä-mm,  homer.  ä-uiv  n.  s.w.);  freilich  ist  diese 
Bemerkung  mit  einem  Sternchen  versehen,  dessen 
Bedentong  jedoch  nicht  klar  ist,  und  sie  ist  — 
wts  überhaupt  ein  großer  Mangel  des  Buches 
ist  —  in  keiner  Weise  durch  den  Druck  vom 
abrigen  Texte  unterschieden.  Auch  sonst  ist  der 
Drticlf  sehr  nnflbersichtlich,  z.  B.  die  Erlänternngen 
in  $  26  n.  6.  Was  der  Verf.  an  Bemerkungen 
m  geben  fUr  nötig  hält,  steht  teils  vor  (fiber  die 
Stamme  nud  den  Nom.  sing.),  teils  hinter  den 
Paradigmata  (Aber  Qnantitflt  und  Betonung);  der 
Verf  will  nämlich  nach  dem  Vorwort  zunächst 
du  Gedächtnis  des  Lernenden  in  Auspmch  ge- 
nommen und  nach  Erlemnng  der  Paradigmata  ans 
ihnen  .Beobachtungen  ftber  die  Flexion'  gezogen 
witsoi.  IMesen  Unterricht»gang  halte  Ich  für 
Cklsch,  ich  mißbillige  es,  daß  man  das  Gedächtnis 
toEt  anverstandenen  Dingen  belastet  und  die 
Flexion  erst  mechanisch  auswendig  lernen  läßt; 
ich  ittme,  jeden  Teil   des  Paradigmas,   den  man 


zum  Erlernen  anfgiebt,  müsse  man  vorher  seinen 
Bestandteilen  und  seiner  Bedeutung  nach  erkläre  n 
(ausiUhrlicber  habe  ich  dieses  dargelegt  in  Masins 
Jahrbb.  für  I^dag.  1878  [118]  ü.  569  ff).  Wenn 
aber  der  Verf.  die  Endungen  nicht  einzeln  be- 
handeln wiU,  weshalb  wird  denn  §  13  das  ;  als 
Zeichen  des  Kom.  Sing.  masc.  angefahrt,  ebenso 
§  14, 1,  noch  dazn  mit  Hinweis  auf  das  lateinische 
•B  und  -m?  —  Wohin  es  ftlhrt,  wenn  man  ohne 
Vorbemerknngren  „das  Nötige  suo  loco"  geben 
will,  kann  msn  an  vielen  Wiederholungen,  die 
sich  dem  Verf.  notwendig  gemacht  haben,  sehen; 
so  ist  die  Regel,  daß  die  Oxyteoa  in  allen  Kasus 
den  Ton  auf  der  letzten  Silbe  haben,  mehrmals 
geboten,  z.  B.  S.  10;  S.  II;  daß  der  Acceut  in 
allen  Kasus  anf  der  Tonsilbe  des  Nom.  bleibt,  steht 
S.  14  u.  15  dreimall  —  Sonst  kann  ich  noch  hei 
der  ersten  Deklm.  die  Einteilung  in  Stamme  anf 
-ä,  -fi,  -tä,  -1  nicht  für  zweckmäßig  halten:  in 
der  Praxis  jedenfalls  ist  die  Scheidung  nach  % 
purum  und  a  impumm  viel  bequemer;  Hinweise 
wie  §  13;  .ursprünglich  auf  ä,  ia",  oder  §  14, 1, 
„ursiirüagliches  o=griech.o'  gehören  wiedernichtin 
die  Elementargrammatik.  Dasselbe  gilt  von  der 
Erklärung  von  uXwI;  ans  jcXoFo;  (§  17),  wobei 
übrigens  zuerst  das  unter  den  Buchstaben  nud 
Schriftzeichen  gar  nicht  erwähnte  Digamma  auf 
einmal  zum  Vorschein  kommt  —  In  der  dritten 
Deklination  kann  ich  die  Anordnung  nicht  billigen, 
die  mir  keine  rechte  „Ordnung"  zn  sein  scheint; 
Dnter  HI  werden  Stämme  anf  T-lant  behandelt, 
unter  VII  solche  anf  vt,  VIII  auf  ji«:  die  ge- 
hören doch  zusammen!  Bei  den  Stämmen  auf  v 
werden  3  .Reihen  der  Paradigmata"  unterschieden, 

1.  dytüv,   Sa(\uiti,  süSaijjuov   euSsiijio^,  "EXXtjv,    J,i(jitjv, 

2.  ^i:,  [liXi;,  3.  Komparativa  anf  -iu>v,  -lov;  wes- 
halb ist  3  nicht  mit  1  verbunden?  Der  Dual 
wird  bis  zu  den  Stämmen  anf  vt  mit  behandelt, 
dann  nicht  mehr;  warum  nicht?  Wörter  auf  ul, 
reiOiü  u.  a.  fehlen  ganz,  wie  bei  den  adj.  contr. 
der  zweiten  Dekl.  nwa. 

(ilanz  ähnliche  Mängel  treten  im  dritten 
Abschnitt,  bei  der  Behandlung  der  Konjugation 
hervor;  ich  habe  auch  ja  schon  einiges  erwähnt. 
Weiter  aber  mnß  ich  an  der  Behandlung  des 
Paradigmas  iratdtüui  aussetzen,  daß  die  einzelnen 
genera  verbi  jedes  für  sich  nach  einander  aufge- 
führt werden;  es  empfiehlt  sich  meiner  Meinung 
nach,  möglichst  bei  jedem  Tempns  Aktlvnm  und 
Medium  einander  gegenüberzustellen,  also  z.  B. 
so  zn  drucken 

l-aiiivi-S'i  i-iPii^ti-oa     u.  s.  w. 
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Sehr  schlimm  ist  es.  daß  im  ganneu  Paradigma 
sich  keinerlei  Ai^abe  der  deutschen  Bedentiuig 
findet:  um  so  komischer  nimmt  sich  S.  46  die 
AnfforderoDg  ans,  die  Tempora  .nach  der  ^ech. 
Form  nebst  der  deutschen  Übersetzung* 
2a5aromeDznBtellen.  —  §  43  werden  die  beiden 
„Hauptklassen",  steter  richtig:eF  „Konjngationen* 
der  Yerba  „nach  dem  Änsgaug  der  1.  üog.  Ind. 
Prfts."  geschieden;  dazu  paßt  nicht,  daß  gleich 
nachher  gesagt  wird,  .der  Unterschied  bemht  auf 
der  Art,  wie  der  Präsensstamm  und  die  Personal- 
endnngen  sich  mit  einander  verbinden".  Im  Prlis. 
wird  geteilt  RaiSftjo-ii.iv,  icai^eüe-Te:  da  wird  o  und  e 
„den  Aosgaog  des  Stammes  bildend",  „thematisch* 
genannt;  wann  nun  o,  wann  c  erscheint,  davon 
wird  nichts  gesagt.  Wenn  dann  im  Futur  geteilt 
wird  iC!itSs'j-<io[iev,  raiSeü-a^tE ,  so  muß  es  dem 
Schaler  unverstftndlich  bleiben,  was  3  und  was  o 
nnd  e  hier  sind,  worüber  nichts  gesagt  ist.  0nd 
was  ist  u)?  Wenn  o  im  Fr&sens  „den  Ausgang 
des  Stammes  bildet*,  wie  soll  es  der  Schüler  ver- 
stehen, daß  ÄotStüw  ein  Verbnm  auf  tu  ist?  — 
Nachdem  die  Verba  auf  <i>  —  „die  thematische 
Konjugation*  —  in  5  Klassen  geteilt  sind  (I  w 
mit  voraufgehendem  Diphthong  oder  Vokal,  11  m 
mit  voranfgehender  Explosiva  —  NB.  der  Aus- 
druck „Uata*  kommt  im  Buche  nicht  vor  — ,  UI 
Verba  auf  Cm  und  «u»,  IV  Verba  auf  ™,  V  Verba 
auf  <i>  mit  vorangehendem  X  )ji  v  p)  nnd  die  Verba 
der  „iinthematischen  Konjugation"  auf  fu  in  I  re- 
duplizierte Verba,  JI  Verba  auf  -vuji!,  III  die 
Warzelklasse,  fyatX  tl\t.i  o.  s.  w.,  wird  8.  Ol,  7 
diese  Einteilung  als  eine  änOerliche  bezeichnet 
nnd  .aus  inneren  Grttnden,  welche  die  Geraeinsam- 
keit der  Bildnng  berflcksichtigen",  eine  andere 
Einteilung  nach  den  Präsensstämmen  gegeben: 
I  Verba  auf  w,  1.  o-Klasse  (der  Priksensstamm 
besteht  ans  der  starken  Wnrzel),  2.  reduplizieite 
Klasse,  3.  -t-Klasse,  4.  Nasalklasse,  5.  <rxa-Elasse, 
G.  .Tod-Klasse  (darunter  auch  XÖut  ans  Xüiw,  Ti^iaiu 
ans  -nixa-uu);  II  Verba  auf  ju,  1.  Warzelklasse, 
2.  reduplizierende  Klasse,  3.  vu  Klasse,  4.  va-Klasse 
Nach  der  erwähnten  Ankündigung  des  Baches,  in 
welcher  sich  der  Verfasser  gegen  .die  unfrucht- 
bare Anfstellnng  von  Verbal  kiassen  nach  dem 
Modell  der  wissenschaftlichen  Grammatik*  aas- 
spricht,  hätte  man  erwarten  sollen,  daß  er  solche 
„oni^chtbare  Anfstellung'*  ganz  vermiedeu  hatte, 
and  nan  werden  ihrer  gar  zwei  geboten!  Dieses 
Verfahren  dürfte  gewiß  noch  mehr  Anspruch  auf 
Neuheit  haben  wie  die  Anordnung  der  söge* 
nannten  nuregelm&ßigen  Verba:  die  werden  im 
§  67  nur  in  einem  .alphabetischen  Vei'zeicbnis* 


gegeben!  Da  folgen  also  s.  B.  üOit»,  cüpin», 
Eyui,  C^v,  CcvTvufu,  ^dofnat  aufeinander!  Gewiß  ist 
in  solchem  Verzeichnis  ein  jedes  Verbnm  leichler 
anfeuflnden  als  bei  der  herkömmlichen  „Klasü- 
fikation* ;  aber  die  bei  letzterer  mögliche  Zusammea- 
Stellung  des  Znsammeugehörigen  und  Verwandten 
erleichtert  doch  das  Erlernen,  Festhalten  nnd  Ke- 
petieren  sehr,  sodaO  ich  dieselbe  nicht  missen 
möchte.  —  Den  Druck  der  Verba  contracla: 
•niji^iu>)ai,  n|ji(äot>3t)5«(v)  u.  s.  w.  halte  ich  ßr 
unübersichtlich  nnd  nupraktisch.  Von  diesen 
Verben  werden  zunächst  S.  50  ff.  nur  die  be- 
handelt, welche  vor  den  Endungen  des  Futnrs 
langen  Vokal  haben ;  erst  S.  70  werden  diejenigen 
erwähnt,  welche  kurzen  Vokal  haben:  also  auch 
dieses  keine  Ordnung !  Ebenso  schlecht  sind  z.  B. 
die  Bemerkungen  §  55,  4  n.  5  geordnet.  CeÜtvu|u, 
^i-piJjM  u.  a.  sind  ebensowenig  wie  xopcni))«!, 
xE()Eivvu[j:[  unter  die  „nnregelmäßigen  Verba*  za 
rechnen.  —  In  der  ganzen  Formenlehre  findet 
sich  manches,  was  für  den  Anfangsnnterricbt  Sber- 
flässig  ist  nnd  deshalb  jedenfalls  dnrch  besonderen 
Druck  kenntlich  gemacht  werden  müßte;  auch  die 
Fassung  mancher  Regel  ließe  sich  beanstanden, 
doch  fehlt  es  mir  an  Raum,  hierauf  einzngehen. 
Der  vierte  Abschnitt,  .Wiederholung  der  ge- 
samten Formenlehre",  enthält  —  nur  diese  Über- 
schrift! Im  fünften  Abschnitt,  ,znr  geschicht- 
lichen griechischen  Grammatik*,  der  bei  der 
Lesui^  Homers  besprochen  werden  soll,  werden 
nicht  bloß  Eigentümlichkeiten  des  homerischen 
Dialekts  behandelt,  sondern  anter  Bcnicksichtigang 
aneb  anderer  Dialekte  mancherlei  Pnnkte  der  Laut-, 
Formen-  und  Wortbildungslehre,  zum  Teil  in  einer 
Weise  eriirtert,  welche  über  den  Standpnnkt  aucli 
der  Primaner  liiuausgeht  (z.  B.  2,2,  daß  das 
Dreisilbengesetz  der  grieclL  Betonung  nicht  ur- 
sprünglich ist).  Unter  den  Kasns,  No.  5,  werden 
außer  den  üblichen  fünf  anch  Lokalis,  Instmmen* 
talis,  Ablativns  nnd  Direktivns  ( =  HlfliwArts- 
kasus,  z,  B.  5v-6e,  xuxJ.Ä-oe  n.  a.;  diese  auch  in 
der  Syntax,  z.  B.  §  8G,  1,  wiederkehrende  Be- 
zeichnung hat  der  Verf.  .der  litauischen  Gram- 
matik* entnommen)  anter  der  Überschrift  „regel- 
mäßige Formen",  No.  8,  .ältere  and  orsprDnglicbere 
Formen*  behandelt,  die  noch  bei  Hom«'  vorhanden 
sind.  Nach  gewöhnlicher  Anordnung  des  SloTes 
würde  vieles  von  dem  Inhalt  dieses  Abschnittes 
in  eine  Lautlehre,  anderes  in  eine  Wortbildung»- 
lehre  gehören;  das  speziell  Homerische  (nebst 
dem  wichtigsten  ans  dem  Dialekte  Hcrodots)  miUlle 
meines  Erachtens  nicht,  wie  es  neuerdings  mehr- 
fach geschieht,  als  besonderer  .Anhang'  gegeben, 
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Bonderu  jedem  einzelnen  Kapitel  der  Formenlehre 
beigefügt  werden:  das  würde  das  Verständnis  sehr 
erleichtern  nnd  daneben  auch  filr  die  so  wichtige 
.Kouzentratioa"  sehr  förderlich  sein. 

Kann  ich  somit  diese  Abschnitte  des  Bnches 
in  vieler  Hinsicht  nicht  für  richtig  angelegt  nnd 
^ordnet  halten  nnd  vieles  darin  nicht  billigen,  so 
scheint  mir  die  den  sechsten  Abschnitt  bildende 
Syntax  im  ganzen  übersichtlich  und  praktisch 
angrelegt  (aber  nicht  gedrnckt!)  zn  sein  nnd 
t&r  den  Schalunterricht  auszureichen;  im  einzelnen 
habe  ich  freilich  anch  hier  manches  auszusetzen. 
So  könnten  die  „Vorbemerknugen',  welche  doch 
nnr  Andeutungen  (in  dieser  Form:  1  ,Satz  — 
Subjekt  und  Prftdikat  —  einfacher  nnd  zusamnten- 
geeetzer  Satz"  —  n.  s.  w.)  enthalten,  ganz  fehlen. 
§  81,2  scheint  mir  zu  knrz  behandelt  zn  sein: 
es  müßte  einmal  wenigstens  ein  Beispiel  gegeben 
werden  mit  einem  einfachen  Verbom  An.  als  Prä- 
dikat, sodann  anch  der  Fall  in  einer  Anmerkung 
erwilbnt  sein,  daß  das  Vcrbnm  beim  Snbj.  ueatr. 
plnr.  im  Ploral  steht;  freilich  gegen  Anmerknngen 
t^eint  der  Verf  eine  gewaltige  Abneigung  zd 
hibeo.  Recht  nngcnan  ist  es,  wenn  es  §  82,  2 
b^t:  ,Der  Artikel  bezeichnet  den  Gegenstand, 
ZD  dem  er  gesetzt  ist,  a-,  b-,  c  als  irgendwie 
bestimmt";  ebenso  ist  der  Ausdruck  mangelhaft 
§  83,  7a:  «Das  attributive  Adjektiv  legt  dem 
Gegrenstande  anderen  Gegenständen  derselben 
Gattnng  gegenüber  eine  Eigenschaft  bei,  die  er 
schon  hafl  Die  einfache  Anlfiihmng  der  Par- 
tikelQ  mit  deutscher  und  )at«iuischer  Bedentnng, 
§  85,  genügt  (llr  den  Unterricht  nicht.  In  der 
Bebandlnng  tritt  mehrfach  große  Breite  hervor, 
z.  B.  §  87,  1—4;  die  Anordnung  bei  jedem  Kasus, 
A.  »■Übersicht  nher  die  Bedeutungen",  B.  „Einzel- 
heiten des  Gebrancbs",  veranlaßt  Wiederholungen, 
Beispiele  für  dieselbe  Hache  finden  sich  an  zwei 
verschiedenen  Stellen.  Viel  übersichtlicher  ist 
die  Lehre  vom  Verbnm  daigesteltt;  hie  nnd  da 
finden  sich  aber  anch  hier  nur  Beispiele  anstatt 
einer  Begel,  z.  B.  §  131  über  die  Konstruktion 
d«-  adj.  verbalia,  §  149, 5  ftber  das  Verbnm 
.f&rchten*.  Manche  ErlUnterungen,  gar  mit  Zu- 
hAlfenahme  des  Deutschen,  geh&ren  meines  Er- 
Mbt«ns  nicht  in  das  Bach,  z.  B.  §  88  1  1,  §  95 
13  Klunmer,  §  130,2;  was  soll  gar  §  132,1 
Klammer:  .vgl.  Wilmanns,  deutsche  Grammatik"? 
nnd  %tze  wie  §  95  I:  „Der  Gen.  in  seiner  eigent- 
lichen Bedentnng  Iftflt  sich  viel  besser  seinen 
einzelnen  Arten  nach  bezeichnen  als  durch  eine 
allgemeine  Erklämng,  welche  dem  Lernenden 
ohnehin    nichts    ofitzt"?    (Itholich   §  97,  III) 


S.  153- unten  n.  b.  w.).  —  Umgekehrt  scheint  mir 
§  151,3  eine  Erlänterung  notwendig  zo  sein; 
Überhaupt  mußte  die  Attraktion  des  Relativams 
ansfUhrlicber  behandelt  werden.  Mit  der  Behand- 
lung der  vier  Formen  der  Bedingungssätze  (§  142  f.) 
kann  ich  mich  deshalb  nicht  einverstanden  er- 
klären, weil  von  der  Form  des  Nachsatzes  oder 
Folgerungssatzes  gar  nichts  gesagt  wird;  außer- 
dem ist  es  mir  immer  besonders  praktisch  er- 
schienen, wenn  alle  vier  Formen  mit  denselben 
Verben  geübt  und  aufgesagt  werden.  Die  Fassong 
der  Regeln  ist  mehrfach  zu  beanstanden,  z.  B. 
§  98:  .Der  Gen.  des  Teils  bei  Verbis  a.  Anteil 
haben  u.  s.  w.,  b-,  c-,  d,  nach  Verbis  jeder 
Art",  oder§  129,2  a.  3  der  Ansdi-lick  „bezogen"; 
§  102,  2  mußte  zn  itEpi  noXXoü  u.  s.  w.  das 
Yerbum  hinzugefügt  und  der  ganze  Ausdmck  er- 
klärt werden.  Die  Ordnung  der  letzten  Paragraphen 
ist  mir  ganz  unverständlich  geblieben:  ich  meine 
wenigstens,  §  152  „der  Modus  der  obliquen  Rede" 
sei  nicht  von  §  156  .die  Modi  der  direkten  Bede 
in  der  oratio  obliqna"  zn  trennen.  —  Besoadei-s 
sei  noch  erwähnt,  daß  sich  mimche  Hinweise  auf 
die  lateinische  Sprache  linden,  z.  B  fiber  den  Conj. 
cohortativus  und  dubitativns,  und  daß  viele  und  in 
der  Begel  sehr  gut  ausgewWte  Beispiele  aufge- 
führt sind,  an  manchen  Stellen  fast  zu  viele;  die- 
selben sind  selbstverständlich  den  Schnlschrift- 
stellem  entnommen,  namentlich  Homer,  Xeuophon, 
Plato.  Vielfach  ist  den  Beispielen  die  Angabe  der 
betr.  Stelle  beigefügt,  was  sehr  zn  billigen  ist; 
warum  ist  dies  aber  nicht  immer  geschehen,  z.  B. 
nicht  §§  92;  93;  100-103;  118  und  sonst? 

Der  Druck  ist  im  ganzen  sehr  korrekt,  aber 
tat  ein  Schulbuch  nicht  scharf  und  kräftig  genug. 

ilatzebnrg.  W.  Vollbrecht. 


II.  Auszüge  aus  Zeitschriften,  Pro- 
grammen und  Dissertationen. 


isTop.x^;  . 


In  Kommission 


xai  ixv,v.     S.  1-384.     'Kv  'AftTiva 
bei  Carl  Beck.     1885. 

Aus  der  stattlichen  Zahl  von  Arbeiten,  welche  in 
den  vorliegenden  zwei  Heften  des  rüstig  fortscb reiten- 
den Jahrbuches  der  historiscb-etbaotogiscbeD  Gesoll- 
acbsft  in  Athen  vereioigt  sind,  erschdot  mir  als  der 
bedeutendste  Beitrag  die  umfangreiche  Studie  von 
Hrn.  M,  G.  Politis  über  das  Volkslied  vom  teten 
Bruder  (S.  193-261).  Es  ist  dieses  Lied,  das  in 
allen  Gegenden  Griechenlands  sehr  verbrdtet  ist,  die 
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griechiBcbe  Fauong  der  LeDoreosage:  der  tote  Bruder 
macht  üch  aus  dem  Gnbe  aaf,  um  die  in  fremdem 
Lande  verheiratete  Schwester  der  verdnsamtea  Hntter 
luiufSbreo,  und  Hntter  und  Schveetor  finden  dabei 
ihren  Tod.  Der  Gegenstand  ist  in  neuerer  Zeit  be- 
reits zweimal  komparativer  Forschung  uatcnogen 
worden,  von  Wolloer  im  Archiv  für  staviscbe  Philo- 
logie 6,239  ff,  und  von  Peicbari  in  der  Revue  de 
l'bistoire  des  religiuns  18S4.  Beide  gelangten  in  dem 
Resultate,  dafi  die  slaviiche  Version  die  ursprüng- 
lichste sei,  dsO  also  der  Stoff  von  den  Slaven  tu 
den  Griechen  gewandert  eti.  Qcgen  dicee  Auffassung 
wendet  sich  Politis  und  zwar  nicht  etwa  mit  wohl- 
feilen politischen  Deklamationen,  sondern  mit  wissen- 
•cbaftlichen  GrQuden.  Indem  ich  gern  anerkenne, 
daO  manches  von  dem,  was  Wollorr  und  Psichari 
als  Argumente  geltend  gemacht  haben,  dadurch  er- 
schüttert worden  ist,  schdnt  mir  doch  die  gaoie 
Frage  auch  durch  Politis  noch  id  keinem  endgültigen 
Abschluß  gelnhtt  worden  za  sein.  Weder  das  Ilincin- 
geh&ren  des  Volksliedes  vom  toten  Bruder  in  den 
Cyklus  des  Digenis  Akritas  ist  endgültig  festgestellt, 
noch  wird  die  Sage  durch  Dinneis  auf  die  Erzählung 
des  Phiegoo  von  Tralles  (der  bekannten  Quelle  von 
Goelbes  Braut  von  Korinth)  oder  gar  auf  die  Sagen 
von  Prbtesilaos  und  Adonis  als  altgriochisch  erwiesen. 
Die  Untersuchung  muD,  so  scheint  mir,  noch  einmal 
aufgenommen  werden,  und  zwar  auf  breiterer  Basis: 
die  Beiiebongcn  der  sUviscben  lur  griechischen  Volks- 
poesie müssen  in  umfassender  Weise  von  einem  Kenner 
beider  Yolkslitteratoren  dargestellt  werden,  und  damit 
wird  auch  dem  Volkslied  vom  toten  Bruder  endgültig 
seine  Stellung  angewiesen  werden  können.  Durch 
die  siebzehn  Versionen  des  Liedes,  welche  Hr.  Politis 
aus  Griechenland  mitteilt,  hat  er  sehr  wertvolles 
Material  für  diese  Dntersuchnng  geliefert;  dsli  das- 
selbe damit  noch  nicht  erschöpft  ist,  zeigt  die  am 
Scblosse  der  Abhandlung  beigefügte  Uilteilung  des 
Hm.  Papadopulos  Kerameos  to  Eonstantinopel.  Ich 
gedenke  an  anderer  Stelle  auf  den  O^enatand  ans- 
föhrltcber  ■urückzufcommen.  Jedenfalls  wird  niemand 
anch  diese  neue  Abhandlung  den  lfm.  PolitJs  ohne 
reiche  Belehrung  und  Anregung  lesen.  —  Außerdem 
enthalten  die  beiden  Hefte  die  folgenden  BcitrSgo 
zur  Volkskunde  Griechenlands:  Kretischer  Aber- 
glaube, von  Kalatsakis  (S.  131—138.  839—339); 
Sagen,  gesammelt  von  Karavitos,  meist  ans  Hesseoicn 
(S,  183—141];  ST  meaaenische  Totenlieder,  von  dem- 
selben gesammelt  (S.  141—148);  lU^-.r.w.sf.-j-.'x  -.an 
/uipWv,  gesammelt  von  KorfUos  (S.  148-m;  840— 
343),  das  sind  Lalenbnrgcr  Streiche,  wie  sie  allent- 
halben zur  Verspottung  der  Bewohner  gewisser  Ort- 
scbafteo  eraihlt  werden  and  in  den  letzten  Heften 
der  'Melusine'  unter  dem  Namen  'Beotiana'  zusammen- 
gestellt sind;  byzantinische  R&tsel,  herausgegeben  von 
Spyridon  Lambros  (S.  1S3— 166);  LiebesdisUcben  ans 
Rumelien,  geiiammclt  von  Gcorgios  Drosinis  (S.  344). 


Utstorisehe  Beiträge  haben  geliefert  die  Herren  Paul 
Lambros  (Münzen  zweier  chüscber  Dynasten),  loannee 
Sakellion,  Konstantiuos  Ziaios,  Spyridon  Lambrea, 
Pbloridis,  Mystakidis,  Außerdem  entblUt  das  fünfte 
Heft  eioe  Bibliographie  von  PoUtis,  das  sechste  einen 
Rechenschaftsbericht  der  Gesellschaft 

Graz.  Gustav  Heyer. 


H^lan{;es  d'areh^olegle  «t  d'liUt«ire.  V  No.  5. 
I  (336-3&7)C.  JaUiin,  Caius  Serenus,  procon- 
Bul  Galliac  transalpinae.  Aus  Qualburg  bei 
Düsseldorf  verzeichnet  Justus  Lipsius  einen  seitdem 
verschwundenen  Altarstein,  welchen  eiu  Soldat 
Q.  Caecilius  Secundus  gewidmet  hat  Als  Befehls- 
haber wird  im  weitem  ein  C.  Serenus  proconsul 
Galliae  transalpioae  genannt,  und  das  macht  den 
Stein  höchst  verdächtig,  da  ein  gallischer  Statthalter 
dieses  Namens  in  dem  allein  in  betracht  kommenden 
Zeitraum  vom  Tode  Ctsars  (44)  bis  zur  Teiluog 
Gallieosin  vier  Provinzen  (27  n.C.J  völlig  nnbokannt  ist. 
Hr.  Jnllian  verteidigt  die  Echtheit  der  Inschrift  und 
plaziert  den  C.  Serenus  ata  Titular-Prokonsal  von 
Gesamlgatlien  zwischen  die  Jahre  37—33  v.  Cbr. 
Er  identifiziert  ihn  weiter  mit  einem  C.  Strttuu 
lllllltv'lilllt  dc'  suf  einer  zu  Bordeaux  gefundenen 
Inschrift  erscheint.  Die  Buchstaben  des  letzteren 
Bruchstücks  haben  die  beträchtliche  Grttße  von  93  c 
und  Elchen  auf  groDen  massiven  Blöcken.  Hr.  JuUian 
denkt  sich  nun  die  Blöcke  zu  einem  Triumphbogen 
vereinigt  und  die  Bucfastaben  als  die  Dedikatiun  seines 
Erbauers,  des  WohlthSters  von  Bordeaux  und  gallischen 
Statthalters  C.  SERENUS  proc«i.  OdUhk  (rtnualPI- 
nae.  -  (858  ff)  P.  Battifll.  BTangeliornm  Godei 
graecns  purpucens  Beratinus.  Oeschicbte  und 
Beschreibung  eines  prachtvollen,  mit  silbernen  Buch- 
staben auf  Purpurpergament  geschriebenen  Codex  aus 
dem  5.  oder  6.  Jahrhundert,  entdeckt  im  albanesiseben 
Kloster  Berat  (vielleicht  das  alte  Antipatria). 


Jenrul  des  SavMts.    1886,  Februar. 

(6ö)ÄrchaeologicalSnrvey  oflndia  (Schluß 
des  Berichtes.)  —  (96  -110)  Fr.  Leiermant,  Bistoiro 
anciennedel' Orient  Die  Rezension  von  A.Uaury 
erörtert  u.  a.  eingehend  die  ethnologische  Streitfrage 
bezüglich  der  Sumiten  und  Akkadier.  Oppert  war 
der  Erste,  welcher  das  Vorhandensein  einer  tura* 
nischen  (.snmero-akkadischen")  Sprache  im  filtesteo 
Assyrien  behauptete,  gestützt  auf  Tragus  Pompeius, 
der  von  einer  1500  Jahre  lang  wSbrenden  Herrschaft 
der  Skythen  In  VorderasieD  spricht.  Dagegen  sei 
konstatiert,  daß  oll  die  unzfihligen  assyrischen  Keil- 
texte niemals  einer  turanlBch-skythiscben  Hernchaft 
erwfihnen  und  überhaupt  nichts  von  Kämpfen  zwischen 
Kuscbiten  und  Turaniern  bezeugen. 
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p.  539;  J.  Pic,  Zur  rumSuisob-ungarischen 
StroitTraKe.  Skizzco  zur  ältsKteo  Oescbichte  der 
Rum&Den.  Die  Hauptthese:  die  Rumänea  setca  schon 
loT  RSmerzeit  io  den  Gebirgen  Daciena  anBäaeig  ge- 
veaeo,  vird  vom  Ref  abgelehnt.  —  p.bll: E.Sehraoka, 
Bpiktet  und  Heioe  Philosophie.  'Hat  beine 
eutoD  Seiten'.  —  p  5TS;  IVilleniB.LcSeDat.  Appen- 
diccs  da  tome  I,  In  deu  Appendixes  verteidige 
Willems  seine  Aufstellungen  mit  siegreichen  Grfinden. 
Röhmlich  hervorzuhebeu  sei  der  gemesBene  Ton  der 
nicht  >u  umgehenden  Polemik.  [F.  R.)  -  p.  513: 
J.  tlnicherat,  MäUnges  d'archeologie.  'Uacbt 
einen  sehr  günstigen  Eindrack.  Die  methodische 
Theorie,  daß  jede  Sache  ihr  Monument  habn,  aus 
dem  ihre  Bedeutung  erkannt  werden  kann,  ist  die 
hübsche  Formulierung  eines  guten  Gedankens,  der 
nnach&dlicb  ist,  wenn  man  auf  das  richtige  Monument 
lu  warten  gelernt  bat',    ( Wi.) 

Ueatsck«  LiteratnneilnDg.    No.  15. 

p.  SH:  H  Collitl,  Verwandtsehaftsvcrbält- 
nisse  dergriecfaiscbenDiatekte.  Lobend  erwähnt 
von  »'.  Ditlaiierffer.  —  p.  515:  Philodemus.  :u;p! 
»avai  a  -j,  IV,.  herausg.  »on  S.  Mekler.  Zu  tadelu  hat 
U.  liieU  an  dieser  .ersten  lullstSndigen  Ausgabe  des 

4.  Buchrs*  nur  Geringfügiges  ([nterpunktion,  Wort- 
tr«Dnuog}.  —  p.  516:  H.  Pelschciig,  Studien  zu  Co- 
rippae.  'Bietet  eine  ganze  Reihe  übet  zeugender 
Emendstioocn'.  E.  Voigt.  —  p  551:  J.  FtiedlSider, 
Repertorium  der  antiken  Numismatik.  'Lei- 
der löekenbaft'.  H.  Danneabtra.  —  p.  519:  ü.  Basolt, 
Griechische  Geschichte,  I.  'Die  Darstellung  der 
Slletteo  Geschichte  ist  nur  Gkizienhaft,  bei  Attika 
steh«!)  diß  Kulte  gegenüber  dem  Staatswesen  über 
Gebühr  im  Vordergrund ;  der  SchluB  ist  recht  schwach', 

5.  Brück.  —  p.  511:  C  Sehünhardt,  Alea;  Bestra- 
fung des  Glückspiels.    'Gut'.     Leoiihard. 

WMkeBsehrifl  far  klass.  Philologie,    No.  15. 

p.  449:  Ü.  Gilbert,  Gricch.  Staatsaltertümer, 
II.  'Als  Nachschlage  buch  laverlSssig'.  //.  iMndwehr. 
—  p.  453:  0.  MUler,  De  decretis  atticis.  'An- 
fecbtbv'.  V.  Üeydemann.  —  p.  465:  P.  8n8CmiM, 
Anslecta  Alezandrina  cbronologica.  Ilaupt- 
inbait  der  Abhandlang  ist  die  Fiiiemng  der  Lebens- 
>eit  Theokrits,  wobei  Susendhl  den  .Hieron"  vor 
Theokrits  Übersiedelung  nach  Aleiandrien  (also  ca. 
a.  274)  verfaßt  sein  Ifißt,  eine  Ansicht,  welche  Q.  Knaack 
lu  Künsten  der  Siteren  Datierung  ('iOcr  Jahre  des 
a.  JabrbuDderts]  lebhaft  bekUmpft.  —  p.  460:  J.  Pop- 
Midieck,  Griechische  Syntax.  'Durchwog  brauch- 
bar". /'.  Timaae.  —  p.  460:  V.  UJotaer,  Griechi- 
acbe  Aufgaben.  Empfohlen;  doch  werden  Ungc- 
DsiaigkeiteD  notiert.    J.  Siiiler. 

At»itmy.    No.  727. 

(251)  Bob.  Bronn  Job.,  The  namcsof  the  great 
87riangoddes8Ate=Uer€{inIles;chius);Semirsmls 
=I«t»r  (nach  Diodorus).  —  (261— iüi)  Am.  van  Ceeil 
T«IT,  Rhodos  inancieottimes.  Von  A.  8.  Harray. 
Daj  Buch  bekundet  einen  Fortschritt  vor  den  früheren, 
namentlich  deutschen  Untersuchungen;  hervorzuheben 
ist  das  Kapitel  über  die  Kunst,  in  welchem  viele  lllu- 
strationeu  neuer  Gogenstfinde  sich  finden.  —  (263) 
W.  H.  Flinden  Pcn■i^  Teil  Nebesheh.  Die  weiteren 
AaBgrahungen  des  Tempels  haben  ergeben,  daß  er 
von  Amasis  gebaut  ist,  und  daß  zu  seiner  Errichtung 
Materialien  Utfirer  Tempel  bauten  verwendet  sind. 
VoD  Wichtigkeit  ist  der  Fand  einer  Gruppe  von  drei 
Peraoneu,  welche  eine  inschrifttafel  tragen,  auf  welcher 


die  Feste  verieichnet  sind,  welche  hier  zu  Ehren 
Uatis  gefeiert  wurden.  An  Bildwerken  ist  eine  zweite 
Sphinx  und  eine  Kolossalstatue  Ramcssos  II.  aus 
schwarzem  Granit  ecfundea.  Höchst  merkwürdig 
und  bisher  in  der  ägyptischen  Architektur  unbekannt 
ist  eine  aaßerbalb  des  Pylon  freistehende  Säule  mit 
Inschriften  von  Opferapenden,  welche  die  bnicende, 
von  einem  Habicht  beschützte  Figur  Merenptaha 
trägt;  sie  ist  13'  'A"  hoch.  Außerdem  sind  drei  große 
Sarkophage  der  S6-  Dynastie,  alle  mit  der  laschrift 
Am,  gefunden. 

Bevae  criti^af.    No.  ib. 

p.  294:  B.  Schnchardt,  Sur  los  lois  pboneti- 
qucB.  ßppooae  ä  U.  V.  Henry.  Eine  sehr  kriege- 
risch gestimmte  Zurückweisung  der  in  No.  IS  der 
„Revue  critique"  erschienenen  Rezension  von  V.  Henry, 
io  Wirklichkeit  an  die  Adresse  der  gesamten  neu- 
grammatischen  Schule  gerichtet  Er  stelle  sich  auf 
deo  Boden  nicht  einer  voreingenommenen  Lehrmei- 
nung, Eonderu  auf  den  der  Logik,  der  Methode nl ehre; 
aber  von  letzterer  wolle  Herr  Henry  eben  nichts 
wissen.  Hioföllig  sei  der  Einwand  der  Nengramma- 
tiker:  „Wir  erst  haben  die  Linguistik  zum  Rang 
einer  Wissenschaft  erhoben;  ohne  unsere  Methode 
wäre  die  Sprochcnkunde  keine  Wissenschaft";  möge 
sie  denn  keine  sein,  oder  doch  nur  cioo  vom  Werte 
etwa  der  Meteorologie. 

'Epaoita;  No.   108. 

(136-137)  X.  Ualtaiiapxoü,  Ta  ix  -.f,l  bwipia; 
Siöan'a-co.  (Forts.)  —  (187)  «.  XpuaovftdaouXo;, 
'Avixfiota,  ifhfk:,  Titpai^'jit,  (Forts.)  —  (148—148) 
B'p).'oxfltaiai.  Anz,  von  KipoS)  imm!.«!-:  T.  o— t'. 
Von  1".  b.  „Schöne  und  sorgfUtige  Ausgabe",  — 
K.  MuXXipou  nropia  lij;  ii.).qvix9ii  ^■XoJ.njtci;  (iirafp. 
üici  X.  I.  MavtCm!.u.  .Treffliche  Üboreeteung". — 
(143)  M.  rtDt:e>.!-.»i;,  llipi  -.w  ma^'^xa-  „Kuvojp-.a;-. 


UI.  Mitteilungen  Über  Versammlungen. 

Phil 080 pfaiseh -historische  Klasse  der  Vieaer  Academie. 

Sitzung  vom  20.  Januar  1836. 

Professor  von  Hartel  macht  Mitteilungen  über 
die  ErgebuissB  der  Expeditionen  des  Grafen  Dr.  Karl 
Lanckoronski  nach  Pamphylien  und  die  hierüber 
in  Vorbereitung  begriffenen  Publikationen.*) 

Angeregt  durch  die  ästerr eichischen  Expeditionen 
nach  Lykien,  hat  Graf  Lanckorohski,  einer  der 
Förderer  der  zweiten  dieser  Bxpeditioneu,  die  arch£o- 
logische  Erforschung  des  angrenzenden  Pamphyliens 
und  eines  Teiles  von  Pisidien  sich  zur  Aufgabe  ge- 
macht. Schon  im  Herbst  1892  und  im  Frühjahr  1»83 
besuchte  er  auf  seinen  Wanderungen  im  südlichen 
Kleinosien  mit  eiuigen  wissenschaftlichen  und  künst- 
lerischen Begleitern  Adalia  und  die  wichtigsten  Ruinen* 
statten  Pamphyliens  und  brachte  außer  einer  großen 
Auzahl  Photographien  und  Skizzen  manches  wertvolle 
wissenschaftliche  Material  an  PlSoon  und  Inschriften 
heim. 

Diese  erste  Reise  war  der  Vorbereitung  für  die 
archäologische  Expedition  gewidmet,  die  der  Graf 
im  Herbst  1834  nach  Pamphylien  und  Pisidien  führte, 
und  welcher  sich  auch  Professor  von  Hartel  anschloD. 
Außerdem  nahmen  darau  Teil  die  Professoren  Eugen 
Petersen,  Georg  Niemann  und  Haryao  Soko- 
lowski,  Professor  der  Kunstgeschichte  an  der  Uni- 
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vcriitU  Krabaa,  Dr.  Felis  von  LuBcban,  Oberlieu- 
teDantKneBche  vDmGeoiecoTpB,  MalarMalciewski, 
ein  jüngerer  Architekt  und  ein  Photopraph. 

Durch  Vermitllaag  der  k.  u.  k.  Botschaft  in  Eon- 
stantincpel  hatte  die  titrkiscbe  Regierung  ihre  Ver- 
treter in  den  zu  hereiBendea  LSndcrn  angeviesen, 
den  EipeditlonBmitgliedern  bei  ihren  Arbeiten  ihre 
Unterstützung  zu  gewähren.  AuBgrahungen  waren 
von  Tomherein,  nur  insofern  in  Anssicht  genommen, 
als  sie  lur  Untersochung  von  Bauwerken  sich  als 
notwendig  erweisen  würden. 

Während  einige  ihre  Reise  bis  an  die  Seen  im 
Innern  Eleinasiens  und  bis  Eonia,  dem  alten  Iconium, 
ausdehnten,  sind  m  diesem  Jahre,  abgesebcn  tod 
einigen  kleineren  Örtlichkeiten,  Adalia,  Sylleion,  As- 
penoos  und  Side,  Selge  und  Salagassua  ganz  oder 
teilweise  untersucbt  und  aufgenommen  worden.  Nie- 
mann,  Petersen  und  Uartel  nahmen  zurückkehrend 
den  Weg  von  Adalia  über  Sa^lassuB,  Buldur  durch 
das  Innere  des  Landes  nach  Smyrna. 

Im  Sommer  ISSö  endlich  ging,  vom  Orafen  Lancko- 
ronski  susgerüstetj  eine  neue  Eipedition  noch  jeaeo 
Oegendcn  ab.  Die  Führung  war  den  Frofessoren 
Petersen  und  Niemann  übertragen,  denen  Ober- 
lieut«nant  Uausner  vom  geographischen  Institut, 
der  Arzt  Dr.  Heider,  dann  zwei  jüngere  Architekten, 
ein  Photon^ph  und  ein  Gipsgießer  beigegeben  waren. 
Die  Ableiten  begannen  in  Termessus,  der  hoch- 
gelegenen und  an  Uonnmenten  und  Inschriften  so 
unvergleichlich  reichen  westliehen  Grenzstadt  Pam- 
pbylicns;  man  untersuchte  Cremna  und  Pei^e  und 
oraclite  in  Salagassus ,  Aspendos  und  Side  die  im 
Vorjahre  begonnenen  Aufnahmen  zum  Abschluß- 
Ais  die  wichtigsten  Ergebnisse  dieser  Expeditionen 
dürfen,  außer  Beobachtungen  des  Landes  und  seiner 
Bewohner  im  heutigen  Zaztande,  hingestellt  weiden: 
1.  Eine   genauere   Earte   als    die   bisherigen   der 

Eampbylischen  Landschaft,  ansgreifend  im  Norden 
is  an  den  See  von  Bjerdlr. 

3.  So^fftltig  ausgefQbrte  PlSue  der  geoanntea 
Städte. 

3.  Architektonische  Aufnahmen  und  Zeichnungen, 
bezieh nngs weise  Beschreibungen  der  merkwürdigsten 
Ruinen  dieser  LSndor,  von  den  Theatern  von  As- 
pendos, Pergc,  Side,  Termessus,  Salogassua,  von 
Odeen,  Gymnieien,  stottli  che  u  Brunnen  bauten,  Tempeln, 
auch  solchen,  die  in  christliche  Kirchen  umgewandelt 
sind,  Grabmonumenten  von  kleinen  Ascheobebältern 
an  bis  zu  den  sfinlengesch muckten  Grabbanten,  cadlich 
einiger  Rainen  arabischer  Bauwerke. 

1.  Gegen  300  bisher  unbekannte  Inschriften,  weit- 
aus die  meisten  griechisch,  nur  wenige  lateinisch, 
einige  Alteren  Dialekt  bewahrend  und  in  Namen 
wenigstens,  wie  sie  neben  griechischen  und  latini- 
sierten auftreten,  nicht  wenig  aus  älterer  Landes- 
sprache Erwachsenes  bietend. 

Diese  Ergebnisse  sollen  nun  durch  ein  Werk  in 
großem  Stile  und  in  vollendeter  künstlerischer  Aus- 
stattung, dos  bereits  in  Angriff  genommen  wurde, 
dem  Publikum  vennittelt  werden.  Es  soll  lugleicb 
in  deutscher,  polnischer  und  englischer  Sprache  er- 
scheinen, ond  Graf  Lanckorouski  bat  dabei  die  all- 
gemeine Einleitung,  Professor  Petersen  den  archSo- 
logischen  nnd  topographischen  Teil,  Professor  Nie- 
mann  den  arcbites tonischen  übernommen. 

Die  Stadtbilder,  die  es  gelten  wird  in  den  Rahmen 
der  Landschaft  zu  zeichnen,  zeigen,  wie  Dicht  gesagt 
■u  werden  braucht,  varbcrrschend  den  Charakter  der 
späteren  Zeit,  d.  h.  der  ersten  Jahrbooderte  unserer 
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Zeitrechnung,  doch  ragen  auch,  z.  B.  in  Termeuiu 
und  Sylleion,  Monumente  früherer  Ep'^cheu  benio. 

Bei  aller,  namentlich  durch  die  Örtlichksit  ge- 
gebenen individuellen  Verschiedenheit  der  dnicIoeD 
Plätze  st«llen  sich  doch  auch  eine  Reibe  Qberein- 
stimmender  Züge  heraus,  die  als  gemeiagiltiRe  an- 
zusehen und  zum  teil  auf  einzelne  maßgebende  Haupt- 
städte zurückzuführen  sein  dürften  Daß  diese  Stadt- 
bilder unter  sich  ungleich  au  Vollständigkeit  süd 
werden,  daß  auch  die  vollständigsten  Lücken  auf- 
weisen werden,  versteht  sich  von  selbst,  wenn  nun 
nicht  bloß  die  Zerstöraug  der  Jahrhunderte  bedenkt, 
sondern  auch  die  Schwierigkeltea ,  die  du  Temia 
und  oft  undurchdringliches  Dickicht  der  Unters uchang 
entgegenstellte.  Photographien  sollen  nicht  als  solche, 
noch  in  Lichtdruck  umgesetzt  Verwendung  fiodsn. 
sondern  sowohl  die  architektonischen  Tafeln  aU  zahl- 
reiche io  den  Text  gedruckte  Abbild  nagen  aat- 
schliefilich  durch  den  Kunststieb  vervieirsitif^  wordnD, 
Den  Plänen  und  der  Kart«  wird  besondere  Sorettlt 
zugewendet  und  unter  den  lu  pablizierendcn  InscbriftoD 
aoFleQ  die  wichtigsten  getreu  in  Faksimiles  reprodaiiert 
werden. 

Nach  dem  Stande  der  vorbereitenden  Arbeiten 
und  der  Energie,  mit  der  sie  betriebcD  werden,  stebt 
zu  hoffen,  daß  man  der  Vollendnag  dicsea  Verk» 
bald  entgegensehen  kann. 
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RÖBiBcbe  und  prihiateriBche  Fände  vbh  d«r  Furt« 
Westpbalica. 

(Schluß  aas  No.  16.) 

Den   genauen    Fundort    nacbiuweiseu ,    war    nun 

;  meine  nächste  Aufgabe.    Nach  vorausgogaDgenon  Er- 

<   kuodiguogen  untergachte  ich  das  Terrain  in  uod  um 

I   Dehme  und  erfuhr,  daß  die  Münze  auf  der  ^Gnldltuble" 

'  gefunden  sei,  einem  Acker  auf  dem  Babneukamp,  der 

'   von  früheren  ähnlichen  Funden  seinen  Ncinien  habe. 

Der  UahneDkamp  ist  eine  mehrere  hundert  Schritt 

I   lange   und  breite  plateaiiartige  Erhöhung,    die  hart 

\  an  der  westlichsten  Ausbiegung  der  Weser,  südlich 

!   von  Dehme,    1   Stunde  westlich  der  Porta  so  liegt, 

i  daß  man  einen  herrlichen  Überblick   über  das  Land 

südlich  der  Weserkette  deo  Strom  abwärts  zor  Porta 

und  aufwarte  in  die  Gegend  von  Vlotho  sowie  auch 

I   rückwärts   über  Oeynhausen    noch    der  Gegend  von 

,   Berford    und  Bünde  bat.    Wenn  je,    wie  man  wohl 

angenommen  hat,  bei  Rebrae  ein  Sommerlager  der 

Römer  zur  Beobachtung  des  Wcserlandes  aufgeschlagen 

I   ist,  so  konnte  man  keinen  gesicherteren  und  zweck- 

mäUigereu  Platz  wählen  als  den  Ilahaenkamp.     Daß 

die    späte  Goldmünze    nicht   auf  ein  solches  Lager 

zurückgeführt  werden  soll,  ist  klar.    Sie  deutet  viel- 

!  mehr    anf   einen    Verkehrsweg    bin ,    dem    rümiacbe 

Bändler  vom  4,  Jahrhundert  an  altbekannter  Slätte 

vorüber    durch    die    Porta    ins    Innere    Gcrmaniens 

folgten.     Anhaltspunkte   für  die  Bcstimmang  dieses 

Weges  sollten  sich   bald  finden.    Der  Weg  von  der 

Porta   nach  W.    kann  zonäcbBt  bis   Dehme  onr  der 

Richtung  der  heutigen  Straße  gefolgt  sein,  da   hier 

zwischen  Strom  und  Berg  nur  Raum  für  diese  i^t. 

Sie  führt  OD  dem  sagenberübmten,  mit  Wittekiod  in 

Zusammenhang     gobracbten     Wedi  genstein    vorüber, 

dessen  jetziger    Bcsitier    eine   kleine  Sammlung    im 

Bereich    des    Guts    gefundeuor    Altertümer    a'ifbe- 

wahrt    Ihre  6Qcbtige  Besichtigung  ergab,  daß  nichts 
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Römisches  danuiter  Ut,  wohl  aber  neben  Reliauien 
ans  der  Zeit,  da  hier  eioe  mittelalterliche  Rauboiirg 
stand,  präbistoriscbe  Reste,  wie  Steinvaffen,  Umec- 
Scherben,  Broniekelte  aod  dgl. 

Die  VerlSngemDg  der  Richtung  Poita — Wedigeo- 
steio — Dehme  fnbrt  aber  Kidinghauaen  und  Werste 
beim  Gobfelder  Hof  zur  Werre.  Wie  vccig  genan 
HOfer  das  iür  seine  Frage  in  Betracht  liDmmeadc 
Terrain  notersucbt  bat,  zeigt  folgende  Angabe  (S.  60): 
,A1b  ein  Beweis,  «ie  mancherlei  man  früher  gefunden 
hat,  wovon  heute  keine  Spur  mehr  vorhanden 
ist,  diene  eine  Motiz  aus  Schiicntfaabera  Mindenscher 
KircheDgoachichto  1152.  T.  III.  Schlichthaber  er- 
wfihnt,  daß  zu  seiner  Zeit  bei  Eidinghausen  (1182 
Edinhoeen)  40  --  60  Schritte  von  dem  Postwege 
zwischen  Werste  und  der  Gohfclder  Brücke  ein  Ueiden- 
kircbhof  zu  sehen  gewesen  sei.  Fünf  unfieheure  Kiesel- 
steine, wovon  der  eine  als  Decke  gedient,  seien  noch 
da;  auch  habe  ein  Prediger  Urnen  ausgraben  lassen". 
Es  Bind  heute  mcht  nur  noch  Sporen  dieses  Heiden- 
kirchhofs numittelbar  westlich  von  Werate  vorhanden, 
sondern  alle  6  angegebenen  erratischen  Blöcke  stehen 
reap.  liegen  noch  dort  und  noch  einige  mehr- 

Vier  TOD  ihnen  bilden  noch  eine  rechteckige  Kammer 
von  1  Meter  Breite  und  2  Meter  LSnge  im  Innern; 
mehrere  andere  zdgeo  durch  ihre  Lage,  daß  sie  teils 
neben  ihnen  stehend  eine  zweite  Kammer  bildeten, 
teils  als  ehemalige  Decksteine  nach  der  Seite  herab- 
gefallen sind.  Für  einen  Kenner  ist  es  keinem 
Zweifel  unterworfen,  daß  die  Reste  eines  aasgeräum- 
ten Grabes  vorliegen,  welches  zu  verschiedenen  Zei- 
ten ond,  wie  die  Färbung  der  Steine  zeigt,  noch  in 
oeaerer  Zeit  darchsucht  worden  ist.  Erkundigungen 
bei  dem  Besitter  dee  aoliegenden  Gebiifts  ergaben 
denn  auch,  daß  Herr  Rektor  Büttner  ans  Oeyn- 
bansen  mit  Schulkindern  eine  Ausgrabung  veran- 
staltet habe.  Über  das  Resultat  befragt,  erklärte  der 
genannte  Herr,  daß  die  Stelle  offenbar  schon  früher 
aosgerSamt  gewesea  sei,  Versuche  die  Steine  zu  he- 
ben und  umzustürzen,  seien  wegen  ihrer  GrODe  miß- 
glückt. Zwischen  den  Blöcken  habe  sich  außer  Ge- 
fSQresten  noch  eine  ornamentierte  Urne  aas  grobem 
Thon  gefanden.  Diese  Angaben  entsprechen  den  ge- 
hegten Erwartungen.  Was  aber  anffiel,  war  der  Um- 
stand, daß  das  Grab  offenbar  nicht  ein  isoliertes  Hü- 
gelgrab war,  sondern  in  einer  von  NO  nach  SW 
in  einer  Länge  von  mehreren  hundert  Schritt  sich 
erstreckenden  dünenartigen  Erhebung  lag.  Die  Frage, 
ob  auch  an  andern  Stellen  dieser  Erhöhung  Urnen 
aosgepflügt  oder  aasgegrabcn  seien,  wurde  von  dem 
erwähnten  Eolonen  und  andern  Nachbarn  bejaht,  und 
die  angegebenen  Details  lassen  keinen  /.weifel  an  der 
Richtigkeit  der  Angaben  aufkommen.  Die  Bezeicb- 
noog  Beiden kirchbof  ist  wohl  auf  die  ganze  Erhö- 
hung zu  bezieben.  Hehr  südlich  von  diesem  Graber- 
feld nun  führte  ihm  parallel  die  jetzt  eingeeb- 
nete, zum  Teil  als  Weidetrift  benutzte  alte  Uorforder 
Poststraße  za  der  Fähre  und  Furt  am  Gobfelder  Uof. 
Die  Vermutung,  daß  diese  Straße  der  Richtung  eines 
uralten  Verkehrswegs  folge,  gewinnt  Wahrscheinlich- 
keit durch  ihren  räumlichen  Zusammenhang  mit  dem 
Gräberfeld.  Nun  fiel  es  mir  auf,  dafl  nach  der  Spe- 
lialkarte  vom  Gobfelder  Hof  ziemlich  parallel  der 
oenen  Rehme-Herforder  Straße  sich  ein  Vizinalwcg 
genau  nach  Biscbofshagen  und  weiter  fa&t  geradlinig  zum 
Qombei^  hinzieht,  wo  er  in  genannte  Straße  mündet, 
die  von  dort  an  seiner  Richtung  folgt.  Erkundigun- 
gen ergaben,  daß  dieser  Weg  wirklieb  die  aite  Post- 
straDo  neißt,  und  eine  Bcaichtigung  lieU  bei  Bischofa- 
hagen noch  den  StraßenkCrpcr  mit  wühle rhaltencm 
PBaster,  dessen  Kieselsteine  auf  die  hohe  Kante  gestellt 
sind,  erkennen.  An  Breite  entspricht  der  Wl^  etwa  der 


I  heutigen  Straße.  Die  letztere  wurde  offenbar  deswemD 

I  verlegt,  weil  zur  Zeit  ihrer  Anlage,  im  vor^en  Juir- 

I  hundert,  Rchme  mit  seiner  Saline  grCflere  Bedeutung 

'  gewonnen  hatte  und  berücksichtigt  werden  sollte. 

[         \.  Zu  der  Annahme  daß  auch  bivr  die  dte  Poit- 

[  Straße  einem  uralten  Verkehrswege  folgte,  stimmt  dud 

wiederum    vollkommen    eine    Notiz    bei    Waddinges 

'  und  Hartmann,  Der  SageuEcbatz  Westfalens.  Miaden 

'    1834,  S.  27:     Gofcld:  „An  der  Straße  nach  Uerfort 

I   lag  flüher  ein  großer  Granitblock,  unter  welchem  eio 

I   vornehmer  Sacbsc  aas  Wiltekiuds  Zeit  begraben  srio 

I   soll".    Daß  die  westfiiliache  Sage  auch  prähistorische 

I   Reste  auf  den  National  hei  den  bezieht,  ist  ebenso  bc- 

I  kannt  wie  die  Tbatsache,  daß  solche  prähistoriaehtD 

1  römischen   Gräber   —    aus    natürlichen  Gründen  — 

I  sich  an  denselben  alten  Verkehrswegen  finden. 

I         II.  Es  sind  dies  nur  Vermutungen ;  aber  sicherlich 

I   dürfte   es    zweckmäßig   sein,    von   solcbeo  Aehalta- 

punkten  auszugeben,  wenn  man  noch  Resten  der  rü- 

mischen  Invasion  und  des  römischen  Verkehrs  sowohl 

als  der  germanischen  Ansiedelung  suchen  will. 

Hanau.  Georg  Wolff. 

Neae  Funde  in  OrleehtiilnA. 

Auf  der  Insel  Syros  sind  bei  dem  Ansscbacblcn 
eines  Neubaues  in  der  Stadt  Bermupolis  drei  Griber 
aufgedeckt  worden,  welche  aus  der  ältesten  Zeit 
stammen  und  viele  Altertümer  enthalten;  meist  sind 
es  hülzeme  oder  irdene  Gefäße,  mehr  oder  minder 
verletzt,  anch  eine  Vase  aus  Erz.  in  welcher  sich  dir 
Asche  eines  verbrannten  Leichnams  befand,  während 
die  sonstigen  Gräber  uaverbracntc  Knochen  aufweistii. 
zum  Teil  noch  so  wohl  erhalten,  daß  sie  das  gsn» 
Grab  ansfüilcQ:  die  Totenspendon  sind  alsdann  um 
den  Kopf  und  die  Füße  gebteilt,  die  weitvollsteniber 
nächst  den  Händen.  Auf  derselben  Insel  ist  äi 
Wurfspieß  aus  der  Steinzeit  gefunden,  die  Spilze  H 
dunklem  Silei,  im  Volksmende  äi-.pi-ziknivn  beteüt 
net;  er  ist  dem  dortigen  Museum  übergeben  wordu 
('Kn-.-'i.    lil-M^  No.  48I.I 


FngrtBme  hb  Biyeri.    1SS5. 

(Schluß  aus  No.  18.) 
H.  DaiBenberger,  Volksschulen  der  zweiten  Hälfte  äti 
Mittelalters  in  der  DiOzese  Augsborg.    Dillingen. 
7»  S. 
Auch  aus  dieser  Spozialabh  and  lang  ergiebt  sich 
die  hohe  Blüte  Deutschlands  in  der  tweitco  Bälflf 
des  Mittelalters.   Eine  überraschend  weite  Verbreitnog 
der  Volksbildung  ist  nachgewiesen;   „nicht  leicht  ao 
Städteben  oder  einen  Markt  wird  man  antreffen,  vo 
nicht  eine  lateinische  Schule  vorhanden  war*.    Am 
Schluß  des  15.  Jahrhunderts  war  die  Kunst  des  Lestn« 
eine  nogemein  verbreitete;  , alles  voick  wil  in  jretiigei 
zit  lesen  ond  schriben",  sagt  ein  geistlicher  Antor 
H98.    Davon  legen  auch  die  wiederholten  Aafligai 
der  Bücher  Zeugnis  ab.    Das  Büchlein  ,von  der  Nach- 
folge   Christi'    erlebte    bis    läOO    nicht   weniger  als 
59  Ausgaben.    Oberdeutsche  Bibel  Übersetzungen  Tor 
Luther  gab  es  14  (vollständige),  davon  6  in  Angsborf; 
gedruckte.    Von  dem  Eifer,  mit  welchem  die  Bilwj 
gelesen  wurde,  zeugt  eine  handschriftliche  Nolii  sui 
einer  Dillinger  Bibel ;  '1476  hab  ich  madaleoa  KrefRio 
der    h.   dreihltigkeit  zu   lob    gar   ausgelesen  diero 
buch  von  mitfasten  bis  auif  den  b.  osteriibendt'. 
Hatenfieker  ond  Zeiss,  Verzeichnis  aller  Programmi^ 
und  (Selegenheitsschriftcn    der   kgl.  bayr.  LTccea, 
Gymnasien  und  lateinischen  Schulen.  IM.  Die  Schal- 
jähre  1873/74  bis  188J/8i.    Landshai.    5.'i  S. 
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I.  Rezensionen  und  Anzeigen. 

JacobSimon^ZtirlDscbriftToiiGortyD. 
Wien  1886,  Carl  Gerolds  Sohn.  94  S.  gr.  8. 
■2  M. 

Die  Schrift  Simons,  vier  Professoreu  der  Wieoer 
Uaiversität  gewidmet,  enthUlt  Text,  ÜbcrsetznDg 
und  sachliche  Erklämng  der  ersten  sechs  Kolnmocn 
des  Gesetzes  von  Gortjn.  ,Der  zweite  Abschnitt 
der  Inschrift  wird  in  nüchster  Zeit  be bandelt 
werden",  verkündigt  das  Nachwort  des  Verf.,  ver- 
schweigt aber,  warnm  diese  Trennung  des  zu- 
sammengehörigen Stoffes  vorgenommen  wurde.  Ur- 
Eprttnglich  hatte  S.  die  Absicht,  auch  einen  spracli- 
liehen  Kommentar  zu  liefern,  gab  dieselbe  aber, 
als  er  das  Batmacksche  Buch  kennen  gelernt  hatte, 
anf  (vgl.  Einl.  S.  2  f);  nach  dem  wenigen,  was  er 
von  grammatischen  Bemerkungen*)  hat  stehen  lassen, 
erscheint  sein  Verzicht  daranf  nicht  bedanerüch. 
Dati  er  eich  andrerseits  nicht  dorch  die  Zitel- 
mannsche  Schrift  von  dem  Vorhaben  abbringen 
ließ,  einen  eachlicben  Kommentar  zn  liefern,  be- 
wirkten „vor  allem  die  am  Schlüsse  der  Vorrede 
st^endcn  Worte  BUchelers:  Er  (Zitelmann)  und 
ich  bitten  den  Leser,  nicht  zn  vergessen,  daß  unaer 
Zmeck  der  einen  nnd  der  andern  "Wissenschaft 
zu  nützen  .  .  .  manches  anders  gestaltet  hat,  als 
der  einzelne  von  uns  fHr  die  Genossen  des  einzelnen 
Faches  gewählt  hätte*.  Inwiefern  sich  S,  gerade 
dorch  diese  Worte  zur  Verüifentlicliung  seines 
Kommentars  bewogen  fohlcu  konnte,  sehe  ich  nicht 
ein:  er  verfuhrt  im  Prinzip  ebenso  wie  Zitelmann 
nnd  hat  wie  jener  seine  Erörterungen,  mit  denen 
er  Philologen  wie  Jnristen  zu  nützen  bemüht  ist, 
ebenfslls  den  Bedürfnissen  beider  Leserkreise  an- 
zopaseen  gesucht.  Natürlich  ist  jeder  nene  Ver- 
such, das  Verständnis  dieses  schwierigen  Dokn- 
mentes  zu  fördern,  willkommen  zu  heißen;  wird  es 
doch    noch   mancher  Untersuchung  bedürfen,   ehe 

•)  ZorErklSrung  von  kret.  äi-o;  (  =  C''>'k]  wird  S.  12 
Anm.  3  folgende  für  die  Beurteilung  der  Dlalett- 
keniitniBse  des  Verf.  entscheidende  Anmerkung  ge- 
macht: >4  f&r  C,  eine  Bestfitigang  der  von  Abrens 
aa%eatellten  Behauptung,  daU  aS  am  Anfang  des 
Wortea  für  C  nicht  stehe,  was  mit  Unrecht  Horsbach 
(vgl,  Curt.  Stud,  Bd.  X  p.  3G)  bekämpft".  Eine  solche 
Behauptung  ht.t  weder  Ahrens  je  aufstellen,  noch 
Horsbftch  ihr  widersprecben  köunen,  noch  würde 
sie  durch  die  Schreibung  loii^  .bestätigt*  werden! 
An  der  düerten  St«lle  engt  Horsbach,  daü  die  Theo- 
kritfaandschrittcn  am  Wortanhngc  nirgends  a'.  f6r 
^  h^>eii. 


seine  letzten  Rätsel  gelSat  sind.  Über  das  bei 
der  Behandlung  ins  Ange  gefaßte  Ziel  spricht  sich 
S.  folgendermaßen  ans  (S.  3):  «Mir  kam  es  vor 
allem  daranf  an,  recht  viele  Vergleicbnngspuokte 
anfznstellen  und  habe  ich  mich  nicht  bloß  auf  das 
griecbiache,  römische  nnd  germanische  Recht  be- 
schränkt, sonderu  bei  passender  Gelegenheit  auch 
das  sUvische  nnd  altschwedische  Becht  herange- 
zogen". Inwieweit  nach  Zitelmanns  reichlichen 
Verweisungen  auf  andere  Rechte  S.  in  dieser 
Richtung  seinerseits  Verdienstliches  geleistet  hat, 
überlasse  ich  den  Juristen  zur  BenrteUnng;  daß 
es  ihm  aber  auf  diese  Weise  gelungen  sei,  die  Er- 
klärung der  Inschrift  seibat  erheblich  zü  fördern, 
muß  ich  in  Abrede  stellen.  Ich  unternehme  es, 
durch  eine  kurze  Besprechung  der  wichtigsten 
Stellen  dieses  Urteil  zn  begründen. 

I  34  —  50.  Simon  übersetzt  IviauiÖi*)  Z.  35  „in 
einem  Jahre'  und  versteht  es  von  der  Frist,  inner- 
halb deren  das  ;:paädei)9iii  -rä  j^hpa  zu  geschehen 
hat,  beides  in  Übereinstimmung  mit  den  Übrigen 
Erklärern.  Es  würde  dies  aber  die  einzige  Stelle" 
der  Gortyner  Inschrift  sein,  wo  der  Zeitraum, 
innerhalb  dessen  etwas  geschieht,  mit  dem  Dativ 
au-igedruckt  wäre ;  gewöhnlich  steht  in  diesem  Sinne 
h  c.  dat.  (I  0,  46,  II  14.  31,  Vin  18,  XI  48), 
zweimal  der  Genetiv  {I  25,  VII  12).  Änch  in  der 
übrigen  Gräeität  ist  der  einfache  Daüv  in  dieser 
Bedeutung  nngebräuchlich.  —  to  Tpitp«  Z.  3C  er- 
klärt S.  für  „die  Drittel"  (mit  Dareste  und  Lewy), 
d.  )i.  für  kleine  Raten  zu  '/>  oder  weniger  des 
ganzen  Betrages  (einmalige  Strafe 'von  50,  resp. 
10  Stateren  zusammen  mit  den  aufgelaufenen  Ver- 
zugsstrafen),  von  dem  Verurteilten  gezahlt  inner- 
halb eines  Jahres  von  dem  Tage  an  gerechnet,  an 
dem  endlich  der  widerrechtlich  Zurückgehaltene 
losgelassen  wnrde.  Dagegen  ist  einzuwenden,  dall 
die  Strafgelder  nicht  erst  von  dem  Tage  an,  wo 
er  den  Znrückgehaltenen  losiäßt,  zahlbar  sind, 
sondern  daß  die  Strafe  von  50,  resp.  10  Statereu 
sofort  nach  dem  Richtersprnchd  (Z.  27  f.)  fällig 
ist,  die  einzelneu  Verzugsstrafen  am  Ende  jedes 
einzelnen  Tages  bis  znr  Loslassung  fällig  werden; 
und  wodurch  soll  die  Milde  der  Uestimmong  ge- 
rechtfertigt erscheinen,  daß  man  dem  renitenten 
Verurteilten  nach  der  endlich  von  ihm  verfügten 
Loslassung  des  Zurückgehaltenen  ein  ganzes  Jahr 
znr  Bezahlung  der  Geldbußen  Zeit  laßt  und  ge- 
setzlich   bestimmt,    daß   von   ihm   höchstens   ein 


*)  Bei  den  aus  der  Inscbrifl  citienon  Stellen  habe 
auch  ich  die  archaische  Schreibweise  der  Inschrift 
beibehalten. 
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Drittel  auf  einmal  eing^efordert  werden  boH?  — 
Hit  Recht  oppoDiert  8.  seinen  Vorgangern,  die 
iu6i  Z.  45  zu  dnoSÖi  (Zitelmann  S.  92  Anni.  55; 
oder  zn  it  töi  Iiivm-cÖi  (Bannack  8.  )23)  beziehen 
wollen;  es  gebort,  wie  die  Stellnng  zeif^t,  zn  aätäv. 
Weil  er  es  aber  für  undenkbar  hält,  „daß  der 
Sklave  ein  Jahr  hindurch  in  Haft  gehalten  werde*, 
so  schlägt  er  folgendes  vor  (S.  34  f.):  „Man  inUr- 
pongiere  doch  einmal  nach  di:o5Öi  und  ziehe  It  -zii 
ivtauTÖi  zu  tivt  äidiovt  Ti)j.etv;  tKiv-itttaviiei,  Dann 
haben  wir  folgenden  Zneammenhang:  falls  er  nicht 
Ittdt  oder  zeigt  (nämlich  während  der  fUnf  Tage),  soll 
er  obige  Strafe  erleiden.  Daß  er  aber  diese  Strafe 
erhielt,  besagt  nicht  zngleich,  daß  er  den  in  den 
Tempel  geflüchteten  Sklaven  wieder  an  sich  riß, 
nein,  er  kümmerte  sich  nicht  um  denselben,  nnd 
konnte  derselbe  erst  später  als  in  den  iltnf  Tagen 
wieder  zn  seinen  Herrn  gekommen  sein.  Nun 
aber  konnte  noch  ein  anderer  Fall  eintreten.  Der 
Sklave  flüchtet  sich,  die  besiegte  Partei  aber  lädt 
weder  noch  zeigt  sie  ihn,  sondern  giebt  noch  den 
'Sklaven  nicht  los  ([leS'  oiTov),  d.  b,  de  zieht 
ihn  wieder  gewaltsam  an  gicb*.  Dagegen  ist 
erstens  einzuwenden,  dall  bei  S.  ebenso  wenig  wie 
bei  den  iibrigen  Erklärern  der  in  |ig?  qütov  ,aach 
ihn  selbst  nicht"  zn  einem  vorangehenden  Objekt 
enthaltene  Gegenaatz  zn  seinem  Becbte  kommt, 
nnd  daß  bei  seiner  Erklärung  wie  bei  der  der 
Übrigen  die  Setzung  von  «üt^v  dem  Stile  der  In- 
schrift widersprechen  würde:  das  tonlose  Perso- 
nalpronomen würde  liier  ebenso  wenig  wie  I  2,  3, 
5,  7.  9,  12,  27,  31,  34,  44  u.  s.  w.  ausgedrückt 
worden  sein:  zweitens,  daß  es  flu- den  behandelten 
Rechtsfall  irrelevant  ist,  ob  der  widerrechtlich 
Zurückgehaltene  dauernd  in  Haft  gehalten  ist,  oder 
während  der  Zeit  einmal  einen  Flncbtversncb  ge- 
macht hat,  von  demselben  aber  gewaltsam  wieder  zu- 
rück zu  seinem  unrechtmäßigen  Besitzer  gebracht 
worden  ist;  drittens  daß  tlro^jöi  nur  heißen  kann 
glosgiebt",  nicht  aber  „gewaltsam  wieder  an  sich 
rieht".  —  tili  ÄrXfiov;  -nii-äve  Z.  47  erklärt  S.  ebenso 
wie  Ttlv  &kX6qv  tii^äv  für  den  einfachen  Wert  des 
Sklaven.  Und  der  Anstoß,  den  der  Plural  ge- 
wahrt? .Sollte  man  an  einen  Fehler  des  Setzers 
(sie!)  denken,  da  bald  darauf  ein  unzweifelhafler 
Irrtum  desselben  begegnet  (S.  34  Anm.  I)?" 
Das  ist  fl«ilich  ein  verzweifelter  Ausweg.  —  Hit 
Zitelmann  versteht  8.  onter  [loXio^eva:  -cäd  aiyvn 
Z.  48  f.  die  Zeit  nach  der  richterlichen  Entscheidung 
des  Prozesses  nnd  vor  der  Erledigung  durch  die 
Ijosgabe  des  Zurückgehaltenen.  Stirbt  der  Sklave 
nach  den  fünf  Tagen  Frist  (Z.  25),  nimmt  S.  an, 
so  hat  der  YerurteUte  keine  Buße,  sondern  ledig- 


lich den  einfachen  Wert  des  Sklaven  zu  bezahlen. 
,llan  wird  wohl  nicht  einwenden,  die  GeldbnDe 
sei  aber  dann  gering,  wenn  der  Tod  erst  nach 
recht  langer  Zeit  seit  jenem  Tunften  Tage  erfolgt 
sei.  Ein  solcher  EÜnwand  würde  eben  der  kre- 
tischen Gerichtsbarkeit  ein  Arrantszengnis  ausstell«» 
und  den  Beamten  eine  besondere  Geduld  znmoten 
Es  ist  offenbar  ein  bald  nach  den  fUnf  Tagen  er- 
folgter Terrain  gemeint,  in  welchem  Falle  der 
Strafansatz  vollkommen  begreiflich  ist'.  S.  be- 
findet sich  hier  in  völligem  Irrtum.  Wie  kaui 
deun  das  Gesetz  .meinen",  daß  der  Sklave  .bald 
nach  den  fünf  Tagen"  sterben  werde?  Undwaroia 
soll  die  Annahme,  daß  derselbe  .erst  nach  recht 
langer  Zeit"  sterbe,  der  kretischeu  Gerichtsbarküt 
ein  Armutszeugnis  ausstellen?  8.  scheint  vontis- 
zusetzen,  daß  die  Behörde  schließlich  doch  eiumsl. 
wenn  ilir  die  Geduld  ausgehe,  eingreifen  und  lUt 
Anwendung  der  Staatsgewalt  das  gefällte  Urteil 
selbst  vollziehen  werde.  Kein  Wort  in  nnsereni 
Gesetz  stützt  diese  Hypothese.  Und  mag  der  Zu- 
rückgehaltene nun  zeitig  oder  spät  nach  den  Rlnt 
Tagen  sterben,  we  soll  es  gerechtfertigt  werden, 
daß  durch  den  Tod  desselben  der  renitente  Ver- 
urteilte in  eine  günstigere  Lage  versetzt  wird.' 
Würde  er  dadurch  nicht  in  die  Versuchung  ge- 
bracht worden  sein,  den  Sklaven,  dessen  ArbeilF 
kraft  er  eine  Zeit  lang  benützt  hatte,  lieber» 
täten  als  loszolasseu?  —  Ich  erkläre*)  den  ii- 
schnitt  I  34  —  50  folgendermaßen.  Sind  die  fSal 
Tage  Frist  verstrichen,  ohne  daß  der  Verurteilte 
dem  ßlcbterspruche  durch  Loslassung  des  wider- 
rechtlich Zurückgehaltenen  nachgekommen  ist,  so 
werden  die  Z,  28  —  34  angekündigten  Bußen  fSUig. 
Von  dem  Verurteilteu  wird  nun  zweierlei  gefordert: 
1)  die  Loslassuug  des  Zurückgehaltenen,  S)  die 
Bezahlung  der  verwirkten  Bußen.  Der  gewöhn- 
I  liehe  Hergang  wird  gewesen  sein,  daß  der  Vemr- 
I  teilte  die  erste  Forderung  vor  der  zweiten  er- 
füllt hat,  seltener  wohl  beide  gleichzeitig,  nicbt 
aber  die  zweite  vor  der  ersten.  Ist  nun  durch  die 
Loslassuug  die  erste  Fordening  erfüllt,  so  hitrt 
das  weitere  Anwaclisen  der  Bußsumme  durch  die 
täglich  zukommenden  Verzugsbnßen  auf,  und  der 
Verurteilte  schuldet  nun  dem  Geschädigten  ein 
ans  der  einmaligen  Buße  und  den  Veizogsbußen 
angewachsenes  Kapital.  Zur  baldigen  Zahlan$ 
desselben  ihn  zu   nötigen,    ist  der  Sinn   der  Ge- 


*)  Von  meinen  vor  einem  Jahre   abger&Olen  Bt 
merkuDgen    tur   Inschrift    von   Oortyn  (m   Seiten' 
bergera  Beiträgen  X  139 -Ufi)  weiche  ich  jctit  in 
I  mehreren  Punkten  ab. 
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setzesbeatimmung  Z,  34—37,  Wenn  der  Richter 
zur  Zahlnng  verurteilt  hat  (in  dem  Z.  27  f.  er- 
wähnten Spmch),  so  soll  man  sich  eviautöt  xöt  xpitp« 
oder  weniger  geben  lassen,  mehr  aber  nicht.  Das 
Snfiix  -Tpo-  wird  im  Griechischen  angewendet, 
nm  die  Bezahlang,  das  Entgelt  für  etwas  anszu- 
flrflcken:  ÖHaxtp'jv.  öpsTrcpov,  J.ÜTpov,  ji^vurpov  drUckt 
die  Bezalilang  für  das  SiOaaxEtv,  Tpi:peiv,  Xüitv, 
(ir^vÜEiv  aus;  so,  nehme  ich  an,  drOcIit  t«  TpiTpx  1 
die  Bezablnog  für  Tpi'n  aus,  mit  andern  Worten:  ' 
3.3Vj  Prozent  (vgl.  att.  r,  tho^iz^^  b%,  ^  exaiojtr, 
-=  1  'S  n.  a.).  Daß  ^viauTÖi  nicht  heißen  dürfte 
rinnerhalb  eines  Jahres",  bemerkte  ich  schon  obeni 
es  ist  Lokativ  des  Zieles  nnd  heißt:  f&r  eia  Jahr. 
Über  die  Zeit,  während  der  das  Kapital  aownchs, 
nnd  damit  über  die  GrüCe  des  Kapitals,  sowie 
Ober  die  Zeit  des  Zioslaufea  (darch  Nennung  des 
Terains  der  Loslassnng)  entscheidet  der  Kichter 
schwörend.  Wenn  aber  der  Verurteilte  nicht  bloB 
mit  der  Zahlung  im  Ruckstande  bleibt,  sondern 
anch  den  Zurückgehalteneu  selbst  wShrend  des 
ganzen  Jahres,  das  auf  den  Z.  2'i  angeführteu 
Urteilssprach  folgt,  nicht  losläßt,  so  soll  er  das 
l>ßp|)elte  der  verwirkten  ßußsummen  erlegen.  — 
Der  nächste  Satz  Z,  48—60  weist  ebenso  wie 
die  folgenden  Z,  äO  —  II  2  auf  das  Verbot  des 
Tjtv  rpö  rÄx'xi  and  den  Besitzprozeß  II  —  lü 
hin.  Wenn  derjenige,  der  vor  dem  Prozesse  weg- 
geführt ist,  während  des  Prozesses,  ehe  noch  die 
Rechtsfrage  entschieden  ist,  stirbt,  so  hat  der  Weg- 
fuhrende die  einfache  Buße  für  das  Sfz-i  zu  zahlen, 
also  10  resp,  5  Stateren,  ganz  abgesehen  davon, 
wie  der  Prozeß  würde  entschieden  worden  sein, 
wenn  der  Weggefährte  leben  geblieben  wSre.  Der 
Prozell  um  das  Recht  (Z.  17—23)  kann  nicht  ge- 
meint sein;  denn  „es  wäre  höchst  unbillig,  den 
Besitzer  schlechthin  haften  zu  lassen,  obwohl  er 
in  der  Hanptsacbe  vielleicht  Recht  bekommen 
hätte'  (Zitelmann  S.  i)3);  es  kann  aber  anch  nicht 
die  Zeit  nach  dem  Prozeß  bis  zur  Loslassnng  des 
Znräckgehalteneu  gemeint  sein;  denn  es  ist,  wie 
oben  schon  bemerkt  wurde,  nicht  anznnehnen,  daß 
der  Tod  des  Zuräckgelialtenen  den  Verurteilten 
von  den  fUr  den  Verzug  der  Loslassnng  bestimmten 
Strafen  (Z,  28—34)  befreien  sollte;  das  Gegen- 
teil ist,  glanbe  ich.  anzunehmen,  daß  nämlich,  wenn 
der  widerrechtlich  zurückgehaltene  Sklave  nach 
dem  Prozesse  starb,  der  Verurteilt«  alle  Bußen 
zahlen,  der  rechtmäßige  Eigentümer  aber  den  durch 
den  Tod  des  Sklaven  verursachten  Schaden  tragen 
maßte,  Starb  der  Zurückgehaltene  innerhalb  der 
filnf  Tage  Frist,  so  ging  der  lyov  (Z.  24),  wenn 
er   nicht   wegen   ä-ftv   i:pQ   äUn   straffällig  war, 


straffrei  aus.  —  Bei  der  bisher  üblichen  Dentnng 
von  Ttttoi  Z.  50  als  «Wert  des  Sklaven'  blieb 
erstens  die  gar  nicht  einfache  Frage  unbeant- 
wortet, auf  welche  Weise  dieser  Wert  des  ver- 
storbenen Sklaven  festgestellt  wurde,  zweitens 
mußte  man,  wie  es  die  Brüder  Baunack  thon, 
Ti^civ:  Z.  47  und  Ti)Lav  Z,  50  in  ganz  verschiedener 
Bedeutung  (Geldbußen  —  Wert  des  Sklaven) 
fassen,  wenn  man  nicht  in  grammatisch  unzolässiger 
Weise  mit  Dareste,  Comparetti,  Zitelmann,  Bem- 
höft  und  Simon  (Lewy  spricht  sich  nicht  darfiber 
aus,  wie  er  Z.  50  ,die  einfache  Schätzung'  ver- 
steht) Tigj^^'v:  nnd  ti^-sv  gleichsetzen  wollte,  drittens 
konnte  man  dann  den  Schluß  des  Abschnittes 
Z.  45  —  54  wegen  der  angenommduen  Bedentung 
von  Tiiiä  nicht  auf  deo  zurückgehaltenen  Freien  be- 
ziehen, sondern  mußte  glauben,  daß  „von  dem 
Freien  gar  nicht  weiter  die  Rede'  (Zitelmann  S.  91) 
sei.  Itoi  der  oben  vorgetragenen  Erklärung  ist  es 
dagegen  gestattet,  aUe  Bestimmungen  dieses  ICa- 
pitels  I  1 — 54,  natürlich  mit  Ausnahme  des  Spe- 
zialfalles von  dem  zu  einem  Asyl  sich  fluchtenden 
Sklaven,  auf  den  Freien  wie  auf  den  Unfreien  zu 
beziehen;  äüoSÖ!  Z.  46  (s.  Zitelmanu  S.  91  Anm.53) 
spricht  nicht  dagegeii,  da  dieses  Wort  als  ein  all- 
gemeiner, beide  Arten  der  Loslassnng  (in  die 
Freiheit  und  in  die  Hände  des  Herrn)  bezeichnender 
Ausdruck  verstanden  werden  darf. 

I  51  f.  S.  findet  die  Erklärung  BUcbelers  von 
von  i  xo9]j.iov7q:  qUo;  „oder  auf  eines  Kosmos  An- 
ordnung ein  anderer"  zu  kühn  (S.  39  f)  und  er- 
klärt mit  Lewy  und  Baunack  „wenn  der  Kosmos 
wegführt  oder  ein  anderer  dem  Kosmos".  Hit  Un- 
recht. Büchelers  Übersetzung  ist  syntaktiach  wohl 
gerechtfertigt,  da  %os]L(ta  nicht  bloß  „Kosmos  sein", 
sondern  auch  „als  Kosmos  befehligen'  heißt  (vergL 
die  ähnlich  gebrauchten  Verba  «panj-füi,  Tap^teüw, 
äp-/ui  u.  a.)  und  die  Ei^änzung  von  aStü  bei 
xoaiiiovToj  keine  Schwierigkeit  hat;  die  von  S.  ge- 
billigte Erklärung  aber,  nach  welcher  dem  Kos- 
mos untersagt  würde,  klagend  gegen  ihm  zugefügtes 
Unrecht  vorzugehen,  würde  den  Kosmos  während 
seiner  Amtszeit  in  einer  Weise  rechtlos  erscheinen 
lassen,  für  die  ich  mich  vergebens  nach  Analogien 
umsehe. 

II  45  —  m  1.  Die  vonZitelmannS.  118— 120 
hervorgehobenen  Schwierigkeiten  dieser  Stelle 
glaubt  S.  dadurch  heben  zu  können,  daß  er  vor- 
schlägt (S.  56  f,),  nach  ora-rspav,-  Z.  52  einen 
Funkt  zu  setzen  und  anzunehmen,  daß  „die  con- 
sensu  erfolgte  Ehescheidung  im  gortynischen  Gesetz 
normiert  (Z.  45—52),  die  sei  es  durch  des  Mannes, 
sei   es   durch   des  Weibes  Schuld    entstandene  in 
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ihrer  Eatacheidnng  der  Gewissenhaftigkeit  des 
Richters  ttberlaesen'  sei.  Aber  weno  dies  vom 
Gesetze  gemeint  gewesen  wäre,  dann  hätte  einmai  3e 
hinter  alZ.  52  stehen  müssen;  Eindererseits  wäre  statt 
&i  Z.  64  xüi  oder  r^  za  setzen  gewesen;  denn  die 
beiden  gleichgeordneten,  zwei  mögliche  Fälle  aas- 
druckenden  Nebensätze,  die  sich  in  gleicherweise 
auf  den  folgenden  Naclisatz  bezögen,  diirfIeD  nicht 
durch  Si  getrennt  werden. 

in  7  ff.  BUcbelera  Erklärung,  „daß  das  Weib 
an  dem  Bilde  nüt  dem  Bogen  den  Eid  bei  der 
Göttin"  leiste,  macht  S.  Skmpel  (S.  59),  solange 
er  .Belege  für  die  Konstrakttou  iT:a]xi/ini  t)cbv 
rapö  Tt  nicht  finde".  Eine  recht  anffallende  Be- 
merkong;  r^p  räv  ■^lUai'i.i  ist  natürlich  OrtsbC' 
Btimmimg,  die  zu  der  erstell  Ortsbestimmung  r.i^ 
'AjiuxXatov  als  genauere  er^azend  hinzutritt.  Und 
dieser  ungerechtfertigte  Skmpel  verleitet  S.,  daran 
zu  denken,  .das  zweite  T.if;>i  einem  Irrtum  des 
lapicida*  zuzuschreiben! 

m  9  ff.  S.  will  in  i.T.ay.rjii-<ai.\  lieber  mit  Zitel- 
mann  (8.  124)  einen  dat  commodi  sehen  als  mit 
den  übrigen  Erklärem  einen  dat  incommodi.  Er 
wendet  selbst  gegen  diese  seine  Änffassnng  ein 
(S.  61),  daß  man  fragen  köunte,  warum  dann  zuerst 
Ti;  nad  dann  äXX<£tpto;  stehe,  wenn  beidemale 
Fremde  gemeint  seien,  die  bei  dem  Anszug  der 
Frau  Sachen  aus  dem  Haushalte  des  Mannes  ent- 
wenden. Dieser  Selbsteinwand  ist  richtig  and 
wird  durch  die  Annahme  ,  einer  „einfachen,  den 
Smn  weiter  nicht  beeinti^chtigeudeu  Abwechselung 
des  Aasdracks"  nicht  entkräftet.  Der  Ausdruck 
elXX^ptof  gieht  dem  vorangehenden  ti;  den  Sinn 
eines  „Nahestehenden",  wie  auch  Zitelmann  S.  125 
gesehen  hat.  Meiner  Ansicht  nach  ist  bei  ?!;  le- 
diglich an  den  Uann  selbst  zu  denken,  der  nach 
dem  Beinignngseide  der  Frau  nicht  Sachen,  die 
sie  bei  der  Scheidung  mit  sich  genommen  hat, 
entreißen  darf.  Der  angenaue  Ausdruck  t!;  wird 
durch  den  folgenden  clXÄö-cftto;  definiert.  Der 
Mann  ist  hinsichtlich  der  Strafe  besser  gestellt 
als  jeder  andere,  weil  er  im  eigenen  Interesse  und 
im  Glaabea  an  die  Gerechtignog  seiner  Ansprüche 
handelnd  gedacht  ist,  während  andere  an  den 
Streitobjekten  ganz  unbeteiligt  sind. 

in  37  ff.  xöfunpa  erklären  die  Ausleger  für 
Hitgift  (Comparetti),  Legate  (Dareste,  Lew7^,  Gabe 
zur  Ausrichtung  des  Begräbnisses,  die  eio  Gatte 
dem  andern  giebt,  oder  schlechthin  Geschenk 
unter  Lebenden  (Bttcheler-Zitelmann) ,  Fflege- 
entgelt  bei  der  £hescbeidang  (Baunack),  Alimente 
(Bemhöft).  —  S.  schlägt  vor  {S.  69):  donatio  mortis 
causa,   von  Mann   oder  Frau   bei  Lebzeiteu  dem 


Ehegatten  für  Anflüsang  der  Ehe  dnrch  Tod  im 
voraus  bestimmt.  Aber  wie  auffallend  dann  die 
Niedrigkeit  der  Snmme  (liöchstens  12  Slateren), 
verglichen  z.  B.  mit  der  Hohe  der  im  Gegetse 
angeführten  Strafsammen!  Und  ein  Kleid  dürfte 
für  eine  solche  donatio  nicht  minder  auffallend 
erscheinen.  Vor  allem  aber  heißt  xofiwrpa  doch 
.Entgelt  für  das  xsii-iCeiV  (vei^L  oben  das  zu 
Tpt'tpa  Bemerkte)!  Ich  denke  dabei  an  das  xniu^c^v 
der  Leiche,  au  das  EXKoint^Eiv  des  Begräbnisses 
(so  auch  BUcheler  S.  14),  verstehe  aber  nnter  deu 
Kä|iifftpa  nicht  day'enige,  was  ein  Gatte  dem  andern 
bei  Lebzeiten  für  Ausrichten  des  Begräbnisses  aus- 
macht, sondern  dasjenige,  was  den  an  der  Be- 
stattung nnd  Leichenfeier  teilnehmenden  Fersaneu 
als  „Begräbnisgeschenk"  für  Leichendienst,  Leichen- 
trägen  und  Leichen gclcit*)  von  dem  ÜberlebendeD, 
Gatten  oder  Gattin,  aus  dem  hinterlasseneu  Ver- 
mögen des  Verstorbenen  gewährt  wird.  Solche 
Ucgräbnisgeschenke  bestehen  in  mancherlei  Ge- 
stalten jetzt  noch  bei  vei-schiedenen  Völkern. 
Das  Kleid,  das  in  Z.  3S  orwälmt  wird,  ist  dazu 
bestimmt,  bei  der  lieichenfeier  getragen  zn  werden. 
V.  1  ff.  S,  behandelt  (S.  79  ff.)  diese  schwierige 
Stelle  ziemlich  oberflächlich.  Eine  Hauptfrage  fUr 
ihr  Verständnis,  wie  a:  Z.  4  f.  aufzufassen  Ist 
läßt  er  ganz  unberilhrt,  er  schreibt  es  im  Teil 
S.  14  mit  Comparetti  und  Bauoack  äi,  im  Kom- 
mentar S.  71)  mit  Bücheier  ai  und  übersetzt  « 
dort  mit  .wie",  hier  mit  „diese";  daß  das  Kos- 
menjahrdes  Kyllos  mit  Zitelmann  um — anbestimmi 
wieviel  —  Jahre  früher  anzusetzen  sei  als  ds* 
Gesetz,  daran,  meint  er,  könne  „kein  Zweifel 
sein".  Ich  hege  dagegen  starke  Zweifel.  Wenn 
nämlich  das  Gesetz  wirklich,  wie  Zitelmann  (S.  142) 
annimmt,  der  neuen  Bestimmung  betreffs  des  Erb- 
rechts der  Töchter  bis  zu  einem  bestimmten 
früheren  Jahre  rückwirkende  Kraft  gegeben  hätte, 
so  würde  die  notwendige  Folge  gewesen  sein,  daH 
alle  seit  dem  Kyllos -Jahr  vorgefallenen  Erbfälle, 
bei  denen  Töchter  leer  ausgegangen  waren,  für 
angültig  erklärt,  die  verteilten  XP^F«^«  uoch  ein- 
mal zaaammengeworfen  und  die  Teilung  noch  ein- 
mal vorgenommen  werden  mußte.  Niemand  wird 
sich  verhehlen,  daß  die  Ausfühmug  dieser  MaO- 
regel  sehr  schwierig  gewesen  wäre  und  eine  grolle      | 

*)  Später  gab  es  aach  in  Griechenland  Leote,  die      | 
gewohnt  waren,  für  Bezahlung  diesen  Dienst  in  über- 
nehmen.   So    bei  der  Bestattung  des  Fhokion  (PInt-       y 
Phok.  37)  oi».o;    .  .  &Ü5:!;  i-M.<f.T,'3tv  aJ^jaöoi  t',J  va^*- 
To;,   Kui'.!»:;!!-!»   St    ■:i;,   üx*upi[J'''    liÄlsuivo;  -za  Ti'.ea"«        | 

/./.pÄjv  K  t?,;  Miiapiu/,;,  Ut-^-K-..  ,    j 
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Härte  gegen  die  iu  ilirem  jahrelang  tniiegebabtou 
Besitz  plützlicb  gestdrten  VerwaDdtea  enthalten 
liStt«.  Viel  besser  atebt  es  mit  der  AuBfülirbar- 
keit,  wenn  das  K3'llos-Jabr  das  Jahr  unseres  Ge- 
setzes ist.  Die  Bestimmnug  war  dann  meiner  Auf- 
fas!>aiig  nach  folgende.  Von  dem  Amtsantritt  des 
Kyllos  und  GtcnosBen  an  tritt  das  neae  Gesetz  und 
mit  ihm  das  Erbrecht  der  Töchter  in  Kraft,  Sind 
also  in  dem  Teile  des  Jahres,  der  eventuell 
der  Sanktionicmng  oder  Bekanntgehaiig  dieses 
Gesetzes  voranging,  Erbfälle  eingetreten,  die  noCb 
Dicht  nach  der  neuen  Bestimmnng  behandelt  worden 
sind,  so  haben  die  leer  ausgegangenen  Töchter 
das  ihnen  zukommende  Erbteil  nacbtr!lgticb  zu  be- 
kommer. Hiermit  wird  kaum  eine  Härte  verbunden 
gewesen  sein.  Einmal  wird  die  neue  BestimDinng 
gewiß  schon  einige  Zeit  vor  der  Pnbliziernng  des 
(jesetzcs  bekannt  und  wohl  auch  angewendet 
worden  sein;  dann  nimmt  jede  Erbregnliernng 
einige  Zeit  in  Anspnicb,  sodaü ,  als  man  lieber 
nach  dem  festen  Termin  des  Jahresanfangs  als 
iiacli  einem  andern  die  Gültigkeit  dieses  Gesetzes 
an  datierte,  schwerlich  viel  abgescblosseue  Regn- 
Uernagen  nmgestoßen  zu  werden  brauchten,  leb 
fasse  deshalb  das  erwähnte  A^'ürtchen  Z.  4  f.  als 
die  hj'pothe tische  Konjunktion  m  auf  und  Übersetze : 
..wenn,  als  derStaitos  Aithaleis,  die  Genossen  des 
KtIIob,  Kosraen  waren,  [der  betreffende  Erbfall  eiu- 
gtrtrelen  warj".   Ich  snpiiliere  also:  il,  Sx  ö  Aitt[«]- 

AS-Jl    ,3)T1{.tit     Exij(iWV     O!     S-JV    K'J[X]X(l!,      (%pi\l.V.-.t 

[15  l«ti  t  i:avpö'j  Sövto;  I  i'ie.krM  i  Ev;(a;:Evaav:(.; 
I  ä~ofta>i6'iM),  Ta'JTa;  ^tlv  [i-]i)),avxaviv  xtX.  Hier- 
mit glaube  ich  die  ron  Kitelmann  S.  141  f.  geltend 
gemacht eo  Schwierigkeiten  gehoben  zn  haben. 
Die  Brüder  Bannack  haben  das  Kyilos-Jabr  wie 
ich  fiir  das  Jahr  der  Gesetzgebung  erklärt  (S.  I29J, 
den  Zusammenhang  aber  anders  verstanden;  denn 
sie  nbersetzen  -.wi  äi  T.pöQÜa.  y.-.\.  Z.  7  f  „gegen 
die  früheren  aber  soll  nicht  Klage  anhängig  ge- 
macht werden",  während  meiner  Erklärung  nach 
nnr  abersetzt  werden  kann  „den  früheren  (d.  i. 
die  vor  dem  Kylies -Jahr  bei  einem  Erbfall  leer 
ausgingen)  soll  kein  Rechtsanspruch  (aof  eine 
uacbtrilgliche  Zuteilung)  sein". 

Doch  genug.  An  keiner  Stelle,  wo  S.  ab- 
weichend von  den  früheren  Erkläreru,  von  denen 
Zitelmann  nach  wie  vor  den  ersten  Rang  ein- 
nimmt,  auf  eigene  Faust  den  Versuch  macht,  die 
Schwierigkeiten  der  Inschrift  durcli  neue  Er- 
kläruDgea  za  heben,  ist  ihm  dies  gelungen.  — 
I>er  Stil  läßt  Sorgfalt  venniesen  (z.  B.  gleich  im 
Anfang  der  Einleitung:  .Der  neue,  den  um  Kretas 
alle  Staatsordnung  geworfenen  Schleier  bedeutend 


luftende  Fnnd  der  gortjnischen  Inschrift"),  ebenso 
der   Dnick:   im  Kommentar   ist   der   griechische 
Satz  geradezu  verwahrlost 
Leipzig.      .  Richard  Meister. 

Erich  Below,  De  hiata  PlaatiDO  prima 
pars  (\ua  agitar  de  hiatu  qai  fit  in  thesi. 
Berlin  1885,  Weidmann.  94  S.  gr.  8.  2  M.  40. 
Der  Verfasser  zeigt  einen  wahren  Bienenfleiß 
im  Zusammentragen  eines  überaus  weitschichtigen 
UateriaU;  es  wäre  nur  zu  wünschen  gewesen,  daß 
er  diesen  Fleiß  einem  dankbareren  Gegenstande 
zugewendet  hätte  als  gerade  der  verzweifelten 
lliatusfrage,  deren  Lösnng  er  sich  einfacher  vor- 
stellt, als  sie  es  in  der  That  ist.  Daß  diejenigen, 
welche  die  Zaiässigkeit  des  Hiatus  in  der  Aus- 
dehnung, wie  ihn  die  Überlieferung  bietet,  mit 
ihren  Anschauungen  von  der  Verskunst  des  Plautos 
nicht  vereinigen  können,  sich  durch  diese  Unter- 
suchung eines  Besseren  werden  belehren  lassen, 
glaube  ich  nicht;  dazu  ist  das  ganze  doch  sehr 
äuUerlicbe  Verfahren  des  Verf.  nicht  angeüian. 
Neue  Gesichtspunkte  bat  er  nicht  beigebracht,  da- 
gegen notwendig  zu  erwögende  unberücksichtigt 
gelassen  oder  nicht  ausreichend  gewürdigt  Zu 
einer  eingehenderen  Erörterung  ist  hier  nicht  der 
Ort;  nur  einige  Bemerkungen  will  ich  mir  ge- 
statten. Wenn  Verf.  zu  gonsten  der  Zulassung 
des  Hialns  bei  Flautiis  das  Vorkommen  desselben 
in  den  Saturnieru  und  bei  Nävios,  bei  dem  er  sich 
nach  Ciceros  Zeugnis  häuäg  fand,  und  dann  bei  den 
daktylischen  Diclitern  geltend  macht,  so  durfte  er 
andererseits  den  schwer  ins  Gewicht  fallenden  Um- 
stand nicUtmitStillschweigen  übergehen,  daßTerenz, 
dem  sich  doch  sonst  Flautns  an  Knust  mindestens 
gewachsen  zeigt,  den  Hiatus  meidet.  Folgt  daraus 
noch  nicht  ohne  weiteres,  daC  Flantus  mit  gleicher 
Strenge  verfahren  ist,  so  wird  es  doch  dadurch  im 
höchsten  Grade  nn wahrscheinlich,  daß  er  Hiat«  in 
solcliem  Umfange  zugelassen  hat,  als  es  nach  der 
Überlieferung  scheint.  Was  diese  selbst  betrifft, 
so  ist  sie  entfernt  nicht  derart,  daß  sie  aus- 
reichende Sicherheit  gewilhrt.  Allerdings  ist  es 
richtig,  dalJ  die  Zahl  der  Stellen,  wo  unsere  Hss 
sich  gegenseitig  berichtigend  Hiate  beseitigen  oder 
Orammatikerzeugnisse  Hulfe  bringen,  erheblich 
geringer  ist  als  die  Menge  der  Übrig  bleibenden! 
aber  sie  bildet  immerbin  noch  einen  bedeutenden 
Bruchteil  und  wurde  gewiß  noch  viel  grüßer  sein, 
wenn  wir  den  Ambros.  vollständig  besäßen.  Denn 
nuter  den  17  vom  Verf.  untersuchten  Stücken  — 
er  läl^t  Cas.,  Cist,  lind,  unberücksichtigt  —  fehlt-- 
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derselbe  für  die  ersten  vier  ganz,  und  in  den 
Übrigen  stebt  sein  erhaltener  Bestand  zu  dem  Gesomt- 
umfangß  derselben  nngeßUir  in  dem  Verhältnis  von 
3:7.  In  den  erhaltenen  Partien  werden  c.  45 
nach  der  Meinung  des  Verf.  in  der  Thesis  znläesige 
lUate  beseitigt:  ich  wHIJte  nicht,  welches  Bedenken 
im  Wege  stände,  darnach  für  die  verlorenen  die 
entsprechende  Zalil  von  c.  60  Stellen  anzunehmen, 
wo  das  Gleiche  geschah,  nnd  dazu  käme  noch  die 
auf  jene  vier  Stücke  im  Verhältnis  zu  berechnende 
Zaiil.  In  demselben  Verhältnis  würde  sich  freilich 
auch  die  nicht  unbeträchtliche  Zahl  der  Stellen 
vermehren,  wo  der  Ambros.  abweichend  von  den 
Pal.  Hiate  aufweist.  Diese  UngleichmSßigkeit  der 
Ubeiliefemng  mag  zum  Teil  auf  die  Verschieden- 
heit der  beiden  Kezensionen  zurlickznführeu  sein: 
zumeist  aber  bernht  sie  auf  bloßem  Zufall,  der  die 
eine  Haudschrifteuklasse  vor  einem  Verderbnis  be- 
wahrte, welches  in  die  andere  eindrang.  Aach  in 
den  verschiedenen  Hss  der  Palatinischeu  Rezension 
sind  ja  zu  den  im  gemeinsamen  Archetypus  schon 
vorhandenen  Hiaten  nach  Ausweis  der  andereu 
Vertreter  dieser  Urappe  neue  durch  die  Schnld  der 
Abschreiber  hinzugekommen.  Selbst  von  den  Hiaten, 
welche  auf  gruud  der  Übereinstimmuug  des  Ämbr. 
nnd  der  Fal.  mit  Sicherheit  als  auf  den  gemein- 
samen Archetypus  beider  Rezensionen  znrfick- 
gebend  zn  betrachten  sind,  —  e^  wäre  lehrreich 
das  Verhältnis  dei-selbcn  zn  den  Stellen  zu  be- 
stimmen, wo  die  Rezensionen  von  einander  ab- 
weichen —  sind  noch  eine  Anzahl  aus  triftigen 
Gründen  auszuscheiden.  Überbanpt  ist  zn  erwägen, 
dafl  die  Plantinischen  Komödien  sich  geraume  Zeit, 
ehe  sie  Gegenstand  der  Lektüre  und  gelehrter 
Studien  wnrden,  in  den  Händen  von  Schauspielern 
befanden,  die  sie  gewifl  nicht  mit  besonderer  Sorg- 
falt bebandelten.  Jedenfalls  ist  es  eine  unleugbare 
Th&tsache,  daß  unser  Text  durch  Ausfall  von 
Worten,  Verstellungen  nnd  andere  Verderbnisse 
im  Verlaufe  der  Zeit  die  vielfachste  Einbuße  er- 
litten bat,  nnd  gegenüber  dieser  Tbatsache  kann 
ich  das  Vertrauen,  welches  der  Verf.  der  Über- 
liefei-ung  schenkt,  durchaus  nicht  teilen.  Denn 
wenn  er  anch  oft  zngiebt,  daß  die  Beseitigung 
eines  überlieferten  Hiatus  geboten  oder  doch  statt- 
haft rcsp.  wahrscheinlich  ist,  so  hält  er  doch  im 
ganzen  die  Überlieferung  fflr  verläßlich  genug,  um 
den  Schluß  zu  gestatten,  daß  Plautus  in  der  Thesis 
jambischer  und  trochäischer  Verse  den  Hiatus  ohne 
eigentliche  Beschränkung  iu  sehr  ausgedehntem 
UaDe  nach  einsilbigen  nnd  mehrsilbigen  auf  langen 
Vokal  oder  m  auslautenden  Wi'irtern  angelassen 
bat.     Ähnliches  hatte  bekanntlich  u.  a.  A.  Speugel 


in  seinem  T.  U&ccins  Plaotos  behanptet,  wenn  «r 
auch  in  bezug  auf  die  mehrsilbigen  Wörter  nicht 
ganz  so  weit  gegangen  war;  Verf.  betrachtet  daher 
einen  so  hervorragenden  Plautnakenner  als  eum 
willkommenen  Bundesgenossen,  läßt  aber  unbeachtet, 
daß  Spengel  mittlerweile  in  bezug  auf  die  Hiatns- 
frage  seine  Ansicht  ganz  wesentlich  geändert  bat. 
Vielleicht  kommt  anch  Verf.  bei  größerer  Ver- 
tiefung seiner  Plautusstudien  je  länger  je  mehr  von 
seiner  Vorliebe  Mr  den  Hiatus  zurück,  die  augen- 
blicklich noch  so  groß  ist,  daß  er  z.  B.  dem  Dichter 
alles  Ernstes  ohne  Not  einen  so  gestalteten  trocb. 
Dimeter  Näqnäm  hümü  es  Epidice  anfznbflrden  wagt. 
Sicherlich  wird  er  mit  zunehmender  Kenntnis  von 
Metiik,  Prosodie  nnd  Sprachgebrauch,  die  jeUt 
noch  bei  ihm  recht  viele  Lücken  aufweist,  die 
Wahrnehmung  machen,  daß  die  Zahl  der  von  ihm 
als  sicher  angeführten  Belege  eine  sehr  bedeuteadc 
Ucrabmindemng  erfahren  muß,  und  daß  msacbe 
Bessemogsvorschlfige ,  die  er  direkt  —  nnd  nicht 
immer  mit  ausreichenden  Gründen  —  oder  still- 
schweigend ablehnt,  volle  Beachtung  verdienn. 
übrigens  will  es  mich  bedünken,  daß  Verf.  in  dem 
Schlnßteil  der  vorliegenden  Abhandlung,  wo  es  ihm 
darauf  ankommt  nachzuweisen,  daß  nach  konen 
Vokalen  Hiate  mit  gewissen  Ausnabmen  (bd  In» 
jektionen  wie  hercle,  bei  Vokativen,  beim  Persooei- 
Wechsel,  in  der  Gäsur  und  Dihärese)  von  Planbe 
gemieden  sind,  üch  erheblich  geneigter  zeigt,  die 
Wahrscheinlichkeit  solcher  Hiate  beseitigender 
Änderungen  anzuerkennen.  Wenn  sich  übiigeos 
derartige  Hiat«  ungleich  seltener  a\s  nach  langen 
Silben  in  den  Hss  finden,  so  erklärt  sich  dies  ein- 
fach daraus,  daß  die  Zahl  der  anf  knrze  offene 
Silbe  auslautenden  Wörter  ganz  erheblich  geringer 
ist  als  die  der  mit  langem  Vokal  oder  m  schlieBeo- 
den,  also  anch  begreiflicherweise  verhältnismlDis 
weniger  Verderbnisse  auf  dieselben  fallen.  Peinlich 
berührt  die  Schroffheit,  mit  der  sich  Verf.  bis- 
weilen über  das  Verfahren  anderer  änßert:  in  Be- 
ziehung auf  Männer  wie  Reiz,  G.  Hermann  nnd 
Bitschi  steht  es  ihm  nicht  zu,  auch  wo  sie  trT«n, 
sich  einer  solchen  Ausdmcksweise  wie  S,  16  stnltiun 
est  transponere  zn  bedienen,  selbst  wenn  seine  tigem 
Arbeit  von  Irrtümern  freier  wäre,  als  es  der  Fall  ist. 
Die  Veröffentlichung  der  Fortsetzung  seiner 
Untersuchung,  welche  Hiate  wie  m^'  honori», 
tüäm  amicam  behandeln  nnd  erweisen  soll,  i*0 
unter  dem  Versiktne  die  Endsilbe  jambischer  mF 
langen  oder  mittelzeiligen  Vokal  oder  m  ansUaten- 
der  Wörter,  ebenso  die  Endsilbe  kretischer  Wörter 
und  sogar  mit  langem  Vokal  schließende  eb- 
silbige  Wörter  vor  folgendem  Vokal  nnverkont 
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bleiben  kQDueo,  will  sich  Verf.  verspareD,  bis  aacb 
EQ  Cas.,  eist,  und  Bnd.  eia  zuverlässiger  krittscher 
Apparat  vorliegt.  Das  wird  voraoBsicbtlicb  noch 
einige  Zeit  danem,  die  der  Verf.  hoffeatlicb  be- 
nutzen nird,  am  diese  schwierige  Frage  nach  allen 
in  Betracht  kommenden  Oeeicbtspunkten  wieder- 
holter PrUfang  zu  nnterwerfen. 

Berlin.  0.  Seyffert. 

A.  Knthr,  Die  rümische  Manipnlar- 
taktitc.  Wismar  1886.  Festprogramm,  S.  71 
—100.    gr.  8. 

F.  Fröhlich,  Beiträge  zar  Geschichte, 
Kriegführung  and  Kriegskunst  der  Rö- 
mer. ßerUn  1886,  MittIeru.S.  70S  8.  1  M.  50. 
Die  beiden  genannten  Schriften  nnterscheiden 
sich  zwar  in  Anlagre  und  Form  wesentlich  von 
ehiander,  berühren  sich  aber  in  den  Hanptpnnkteu 
doch  wieder  so  nahe,  daC  icb  sie  am  besten  in 
eine  Besprechung  zusammenfasse,  um  gleichzeitig 
dnen  Überblick  über  die  jetzigen  Ansichten  von 
der  Uanipnlartaktik  zu  geben.  Der  Unterschied 
ist,  daß  Käthe  mit  strenger  Beschränkung  des 
Stolfes  naclizuweisen  sucht,  wie  man  sich  die 
üatwickelnng  und  Anwendung  der  Maulpulartaktik 
zu  denken  habe,  während  Frühlich  in  vier  lose 
insammenhängenden  Abhandlungen,  die  sich  wie 
Vorträge  lesen,  in  anmutiger  Form  und  nüt  großer 
Beleeenheit  Bemerkungen  bietet:  Über  den  Krieg 
und  dessen  Vorhereitnng ,  über  die  Taktik  der 
römischen  Legionsinfanterie ,  über  die  römische 
Strategie  und  über  die  Beiterei  und  ihre  Ver- 
wendung im  Felde.  Einig  sind  beide  Verfasser 
in  dem  Widerspruche  gegen  Delbrück  und  in  der 
Art,  dessen  Einwendungen  gegen  die  Überlieferung 
nnd  die  bisherige  AufCassung  von  der  Manipular- 
taktik  zu  widerlegen. 

Durch  Marqnardt  (Rom.  Staatsverw.  II, 
308  ff.)  ist  die  sogenannte  Quincnoxstellnog  (den 
Erfinder  dieses  Namens  habe  ich  nicht  ausfindig 
machen  können)  der  Manipeln  verbreitet  worden. 
Der  bekannteste  Vertreter  dieser  Ansicht  ist 
Bttitow  (Heerwesen  und  Kriegfühmng  C.  Jnlins 
Ctaan,  Nordbaasen  1862);  seiner  militärischen 
Antorität  haben  sich  die  Späteren  bedingungslos 
angeschlossen.  Rfistow  stellt  die  Kohorten  (er 
ipricht  eben  von  der  Cflsarischen  Zeit,  doch  gUt 
dasselbe  mit  den  nötigen  Änderungen  auch  von 
der  Hanipeleinteilung)  des  ersten  Treffens  neben 
einander  mit  Intervallen  von  120  Fuß,  das  ist 
nach  seiner  Berechnung  die  Größe  der  Front  der 
Kohorte.      Die   Kohorten    des    zweiten    Treffens 


waren  ebenso  aufgestellt,  doch  so  gerichtet,  daB 
ihre  Mannschaften  genau  die  Lücken  des  ersten 
Treffens  deckten.  Dementsprechend  hat  man  sich 
die  Aufstellung  des  dritten  Treffens  zn  denken. 
Uit  diesen  breiten  Intervallen  griff  das 
Heer  auch  au,  der  Feind  konnte  keinen  Angriff 
anf  die  Spezialflanken  der  einzelnen  Kohorten 
wagen,  weil  die  sämtlichen  hinteren  Züge  (ordines) 
der  ersten  Kohorten  disponibel  blieben,  um  ein 
solches  Beginnen  des  Feindes  abzuwehren  oder 
ihm  doch  wenigstens  entgegen  zutreten. 

Diese  Theorie  hat  H.  Delhrfi  ck  (Hist.  Zeitschr. 
N.  F.  XV  S.  239-264)  widerlegt,  indem  er  nach- 
weist, daß  Livius  VIII  8  nur  von  einem  mäßigen 
Abstände  der  Manipelu  spricht,  daß  die  genauen 
Distanzen  beim  Vormarsch  nicht  innegehalten 
werden  konnten,  daß  der  Kampf  mit  den  breiten 
Intervallen  gegen  Phalanx  oder  Manipularstellung 
gleich  undenkbar  ist,  und  daß  endlich  die  Art 
der  Ablösung  durch  die  hinteren  Treffen,  wie  sie 
Hüstow  darstellt,  im  Gefechte  unausführbar  sei. 
Man  müsse  also  das  ganze  Bild  der  Quincum- 
atelluug  und  der  Ablösung  der  Treffen  mit 
allen  seinen  Dclailä  beseitigen. 

Seitdem  ist  die  Annahme,  daß  die  Legionare 
mit  Intervallen  von  Manipet-  oder  Kohorteubreite 
gefuchten  hätten,  gänzlich  aufgegeben:  um  so 
lebhafter  werden  aber  die  anderen  von  Delbrück 
bestrittenen  Punkte  verteidigt:  die  Aufstelltmg 
mit  Intervallen  von  Mauipelbreite,  der  Vormarsch 
mit  diesen  Distanzen,  endlich  das  Vorrücken  der 
hinteren  Treffen  durch  diese  Intervalle.  Mit  ge- 
ringen Abweichungen  im  einzelnen  kommen,  wie 
es  scheint  unabhängig  von  einander,  Soltau,  Käthe 
und  I>öhlich  genau  zu  demselben  Resnitat  W. 
Soltau  (Hermes  XX  S-  262-267)  beansprucht 
für  den  Legionär  beim  Schwertkampfe  6  ¥nÜ 
Abstand,  während  er  zuvor  nur  3  Fuß  hatte 
(Polyb.  XVUl  12  und  13);  dieser  Abstand  wurde 
gewonnen  durch  Auseinandertreten  nach  rechts 
nnd  links  (Abstand  von  der  Mitte),  wodurch  also 
jeder  Uanipel  die  doppelte  Frontbreite  erhielt, 
demnach  die  anfängliche  Lücke  der  Aufstellung 
(vgl.  Rüstow)  gerade  ausfüllte.  Kuthe  sagt  8.  80: 
die  Pilensalve  erfolgt  mit  geschlossenen  Gliedern, 
erst  nach  ihr  öffnen  sich  die  Glieder,  indem  sich 
die  Manipel  nach  rechts  nnd  links  anseinander- 
zieheu.  Fröhlich  weicht  von  Kuthe  nur  hinsicht- 
lich der  Pilensalve  ab  S.  27;  drei  Fuß  Frontraum 
für  jeden  Mann  genügten  aber  zum  ausgiebigen 
Gebrauch  von  Schwert  nnd  Pilum  nicht:  die  ge- 
schlossene Stellung  mußte  zur  geöffneten  werden: 
aas  den  3  Faß  wurden  dnrch  eine  Anza^  Schritt« 
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nach  rechts  oder  liiika  6  Fuü;  die  Intervalleii 
schloHsen  sich,  und  wiedemm  sahen  die  Gegner 
eine  Linie  vor  sich.  (Vorher  war  nSmlicb  die 
Linie  geschlossen  gewesen  dnrch  Einfugen  der 
Yelites.)  Am  einfachsten  nnd  schnellsten  vollzog 
sich  diese  Bewegung,  wenn  von  der  Mitte  der 
Manipel  aus  gleichzeitig  nach  rechts  nnd  links 
Abstand  genominen  wurde.  —  Alle  drei  Verfasser 
Btimmeu  also  in  dem  Uauptponkte  vollkommen 
überein;  demgem&ß  stellen  sie  auch  das  Einrücken 
des  zweiten  Treffens  insgesamt  gleicbraaßig  dar: 
die  ersten  Manipeln  schließen  wieder  links  nnd 
i-echts  an,  dadurch  werden  die  InteiTatle  zwischen 
den  Manipeln  frei,  und  die  Manipeln  des  zweiten 
Treffens  gewinnen  Kaum  zum  EinrUckcn;  nachdem 
sich  die  Hastati  zurückgezogen  haben,  nehmen 
nun  die  Priucipes  Abstand  auf  sechs  Fuß.  Fast 
mit  denselben  Worten  versichern  alle  di-ei  Ver- 
fasser, daß  dies  Manöver  ein  überaus  einfaches 
sei,  das  selbst  Bekruteu  ohne  jede  Schwierigkeil  . 
ansfdlu'en,  wie  Sultan  aus  eigener  Erfahrung  ' 
versichert,  während  Kuthe  usd  Fröhlich  sich  auf 
das  Ansehen  der  Uilitärs  benifeu. 

Zur  Stutze  dieser  Ansicht  wäre  nun  natürlich  der 
Beweis,  dalj  die  Intervalle  wirklich  gleich 
der    Manipelfront    waren,    sehr   wlinscheus- 
wert,  und  die  beiden  iu  der  Überschrift  genannten 
Verfasser  haben  sich  deshalb  bemUht,  diesen  Be-  i 
weis,   der  bisher  fehlte,   zu  erbringen.     Kuthe  ! 
prüft  zu  diesem  Zwecke   die  einsdilagendeu  Be-  ! 
richte  des  Polybius  über  die  Schlachten  bei  Tunis, 
an  der  Adda,  bei  Bücula,  auf  dem  großen  Felde  I 
und  bei  Zama.    Leider  crgiebt  diese  Prüfung  als 
bestes   Besnltat   S.   93:     "Über    die    Grüße    der 
luten'olle  erfahren  wir  nichts,  tu  itnT^,iLv-:i  sind  i 
also  die  gewöhnlichen  Intervalle  d.  h.  nach  meiner  \ 
Ansicht  Intervalle  von  Ifampelfiontbreite".    Frßh-  ' 
lieh   geht   Tou   der  Schlachtordnung   der  Römer  | 
bei  Zama  aus  nnd  argumentiert  S.   23  so;     'Das  ) 
Ungewäbnliche  dieser  Aufstellung  war  bekanntlich,  i 
daU  das  zweite  Treffen  nicht  die  Intervallen   des  ' 
ersten  deckte,  sondern  direkt  hinter  den  Uanipeln  1 
der  Uaatati   stand:    die  Intervallen   blieben   obue 
Zweifel  die  gewohnten,   wenigstens  sagt  Polybina  r 
absolut  nichts  von  einer  Vergrößerung  derselben;  ' 
da    sie   aber  infolge   des  Anfgebens    der  schach*  ! 
brettfl^rmigen    Stetlnng    einen    Durchblick    dnrch 
simtlicbe   drei   Treffen   gewährten,   so  maskierte  j 
Scipio  seine  Schlachtordnung   dnrch   die  Velites,  ' 
indem  er  je  einen  Manipel  (!)  derselben    in  die  , 
Intervalle  zwischen  zwei  Manipel   Hastati   stellte  i 
(Polyb.    XV  9.9    tJ    ',1    '/am^ara    iS,;    rp.lTwv   1 


Wir  haben  also  hier  Intervallen,  die  tlet 
Frontbreite  eines  Alnnipels  gleichkommen'. 

Diese  Schlußfolgerung  war  mir  gänzlich  dnnkel, 
bis  ich  S.  26  las,  daß  beim  Aufmarsch  in  die 
Schlachtordnung  'jedem  ans  dem  Lager  heraui- 
marschierenden  Manipel  Ilastati  eich  je  ein  Manipel 
der  Velites  auschlotj  und  neben  ihm  mit  gleicher 
Front  and  Tiefe  in  Schlachtlinie  aof marschierte'. 
Mit  dieser  Annahme  schließt  sieh  allerdings  die 
Kette  des  Beweises;  aber  die  Aimabme  ist  falsdi. 
da  es  bekanntlich  Manipeln  der  Velites  nicht  giebt. 
Ganz  nnzulässig  ist  es,  wie  jeder  sofort  zugeben 
wird,  die  Kongruenz  der  Manipel  Intervalle  mit 
der  Frontbreite  eines  Manipels  aus  der  analogen 
Taktik  der  Reiterei  (Fruhlich  S.  24)  zn  folgern: 
Reiterei  und  Fußvolk  können  nicht  nach  derselben 
Schablone  aufgestellt  werden.  Somit  ist  also  der 
Beweis,  daß  die  Intervalle  der  Frontbreile  der 
Manipeln  gleich  gewesen  seien,  weder  von  Käthe 
noch  von  Frühlich  erbracht  worden. 

Äulierdem  aber  haben  die  drei  Gegner  Del- 
brücks übersehen,  dal.i  durch  Ihre  Theorie  die 
Schwierigkeit  der  AblösuDg  dnrch  die  hinteren 
Treffen  keineswegs  gehoben  wird.  II.  Delbrück 
bat  in  einem  zweiten  Aufsätze  (Hermes  XXI 
S.  65 — 90)  folgende  EiiiweudnngeD  gegen  Soll» 
gemacht,  die  in  gleicher  Weise  natürlich  and 
gegen  Käthe  und  Fröhlich  gelten:  Die  Intervalle 
werden  nach  Soltaus  Auffassung  allerdings  vor 
Beginn  des  Nahkampfes  geschlossen,  aber  von 
neuem  gebildet,  wenn  das  zweite  Treffen  das  eraie 
ablösen  soll.  Ohne  Zweifel  würden  mehrere 
Minuten  vergehen,  ehe  die  Manipel  sich  nach  der 
Mitte  zusammengezogen  haben;  denn  man  mnl< 
bedenken,  daß  sie  unter  fortwährendem  Fechten 
an  der  feindlichen  l-\-out  entlang  sich  fortscbiebei. 
Angenommen,  diese  Aufgabe  heüR  sich  in  der 
allerkürzesten- Fiist,  etwa  einer  halben  Uinnte. 
ausführen,  so  würde  schon  diese  halbe  Minute  ge- 
nügen, daß  der  Feind  in  die  Intervalle  nachatOnt 
nnd  jeden  einzelneu  Manipel  in  der  Flanke 
attakiert.  Die  Principes  können  znnüchst  nichu 
helfen,  sie  müssen  doch  warten,  bis  das  Intervsll 
groß  genug  geworden  ist,  um  ordnnngsmftßig  ein- 
rücken zn  können;  inzwischen  aber  sind  gerade 
die  gefährdetsten ,  die  vordersten  Glieder  vom 
Feinde  schon  umfaßt.  Ließe  man,  um  diese  tJe- 
fahr  zu  vermeiden,  die  Principes  einzeln,  sowie 
ein  Loch  entsteht,  nach  vom  springen,  so  ginge 
für  die  Zeit  des  gemeinsamen  Kampfes  der  Principes 
nnd  Hastati  der  nach  Poljbiiis  von  Soltau  geforderl« 
Abstand  von  fi  Fuß  verloren,  freilich  nur  wf 
kurze  Zeit,  aber  fdi-  den  Fcind^vennnilich  gerade 
DiqitizedbyGOOQll. 
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Zeit  genug  zuzugreifen,  um  die  zusammeDgedrängten 
Manipeln,  die  ihre  Waffen  nicht  £rei  gebrancben 
konnten,  ans  dieser  selbstgewälilteu  Situation  nicht 
wieder  za  entlassen. 

Durch  diese  klare  nnd  nnanfecbthare  Be- 
trachtung Delbräcks  ist  die  neue  Theorie,  welche 
Soltan,  Käthe  ond  Fröhlich  sicli  ansgesonnen  haben, 
TAtlig  widerlegt.  Es  kann  anch  nach  meinem 
Daflirhalten  gar  nicht  mehr  zweifelhaft  sein,  daß 
eine  richtige  Darstellong  der  römischen  Manipular- 
taktik  nur  anf  dem  durch  Delbrück  endlich  frei 
gemachten  Boden  möglich  ist:  aber  wer  wirklich 
etwas  eciiaffen  will,  mufi  jeden  Angenblick  seine 
Sinne  offen  halten  nnd  sich  vor  allem  hUteu, 
ROstow  zu  folgen,  der  in  dieser  Frage,  wie  ja 
zur  Hälfte  anch  von  Delbrücks  Gegnern  zugestanden 
wird,  sehr  erhebliche  Irrtümer  begangen  bat.  Ein 
Irrtum  Biistows  ist,  wie  bereits  ermahnt,  daß  er 
den  Schwertkampf  mit  Intervallen  von  120  Fufi 
von  Hanipel  zu  Manipel  für  möglich  hält,  einen 
zweiten,  nicht  minder  scliwereu  soll  der  im  Umschlag 
lier  nSchsten  Nummer  beigefügt«  Exkurs  darlegen. 
Beriin.  Rudolf  Schneider. 


Benjamin  J.  Wheeler,  Der  griechische 
A'ouinalaccent,  Strassburg  1885,  Trubner. 
3  H.  50. 

Der  historische  Acceut  ist  auch  in  den  iiido- 
germanischen  Spracheu,  die  ihn  im  allgemeinen  er- 
balten haben,  vielfach  altcricrt.  Vollzog  sieb  diese 
Umgestaltung  in  anderen  Sprachen  dorch  mannig- 
bche  AU'  nnd  Ansgletcbungen ,  so  war  sie  im 
tiriecbiscfaen  neben  diesen  allgemeineren  Ursachen 
hauptsächlich  die  Wirkung  des  bekannten  Drei- 
silbengesetzes, wonach  der  Accent  anf  der  Pän- 
itltima  oder  Antepänultima  ruht,  je  nachdem  die 
Ikidsilbe  lang  oder  knrz  ist.  Alle  früheren  Ver- 
EQcfae,  diese  speziell  griechische  Erscheinung  zu 
^klflreo,  erwiesen  sieb  als  nnlialtbar  nach  der  Ent- 
decknng  Wackernagels  (Kuhns  Zeitschr.  XXIII, 
4d7  ff.),  daß  der  Accent  des  griechischen  Verbums 
oicbts  anderes  sei  als  ein  Vertreter  der  Enklisis. 
In  den  Formen  des  unbetonten  Verbum  linitnm  im 
Hanirtsstz,  die  in  bezng  anf  den  Accent  des  Ver- 
bum« im  Nebensatz  bestimmend  gewesen  sind, 
,sacht  die  Sprache  muglicbst  viele  Silben  tief  | 
ZB  betonen,  wo  sie  nicht  alle  tief  betonen  kann".  ' 
lo  ZiW  5t3<oji  vertritt  Siimv.  nicht  weniger  die 
EnUisis  als  isnv  in  Zti;  lanv,  WackernageU 
Befciütate  wendete  auf  andere  Erscbeinnngen  als 
das  Yerbum  linitnm  ßloomfield  an  (Amer. 
.ToMnal  of  Phil  IV,  21  ff.).  Unklar  bleibt  in 
leinen  Anseinaudersetzungeu,  wie  er  sich  den  Ac< 


Cent  des  Verbnm  finitum  auf  das  Nomen  übertragen 
denkt  Proportionale  Analogiebildungen  können 
nicht  angenommen  werden. 

Über  Wackernagel  und  Bloomfield  geht 
nun  der  Verf.  obigen  Buches  zunächst  mit  seiner 
Auffassung  der  Enklisis  hinaus.  Hatten  jene  in 
der  Eoklisis  „ein  bestimmtes  Element  des  Satzes 
gesehen,  wie  es  ein  Lant  ist",  so  erklärt  Wh.  es 
nur  „als  Name  für  die  Erscheinung,  wobei  ein 
Teil  des  Satzes  in  der  Aussprache  tonlos  geblieben", 
gleichviel  ob  dieser  Teil  ein  selbständiges  Wort 
bildet  oder  nicht.  Ihm  sind  die  letzten  vier 
Silben  von  skr.  titikshümahäi  ebenso  enklitisch 
wie  die  unbetonte  Verbalfonn  titikshate,  die 
zwei  letzten  Silben  von  (pcpö|jiE9a  nicht  weniger  als 
Tiva  in  dem  Lantkomplex  äv&puiTriv  -zivi.  Und  nach 
demselben  Gesetz,  daseiuemskr.  yugilm  bhare- 
mahi  ein  griecb.  ;'J7(iv  'ftpoiittHa  entsprechen  läUt, 
wird  ein  skr.  svädiyan  in  griecb.  f,S(iuv,  ein  skr. 
ünapihitas  ingriech.  äv;;:{0£T(i;,  skr.  paiicapüdas 
in  griecb.  T.s->-:iT.',Sii  verändert.  So  sucht  denn 
der  Verf.  die  ursprünglichen  Erscheinungen  des 
recessivcn  Accents  als  Wirkaugen  eines  das  ganze 
Sprach matertal  beherrschenden  Gesetzes  nachzu- 
weisen. 

Die  Entstehung  des  sogen,  recessivcn  Accents 
wird  zurückgeführt  auf  das  Eintreten  eines  Seknn- 
Uäraccents,  der  im  Laufe  der  Zeit  bei  vieleu 
Wörtern  über  den  historischen  Accent  siegte  nnd 
zum  Hauptaccent  wurde.  Vor  der  definitiven  Fest- 
setznug  des  Accentes  hat  man  wohl  eine  Zeit  lang 
im  Gebrauche  des  historischen  und  sekundären 
Accents  geschwankt.  Eine  äbuliche  Erscheinung 
fuhrt  der  Verf.  aus  dem  Neufranzösischen  an,  wo 
im  vorigen  Jahrhundert  die  Betonung  der  End- 
silbe als  Eegel  galt,  während  jetzt  häufig  davon 
abgewichen  wird,  —  In  Lautgmppen  wie  ävftpüiriv 
Tiva  und  öüi'^ivLä  EiTiv  stehen  noch  der  historische 
und  der  Sekundär  accent  neben  einander. 

Auf  ein  Schwanken  zwischen  der  alteu  und 
neuen  Betonung  weisen  auch  dieyenigen  Wörter 
bin,  die  eine  verschiedene  Betonung  haben  in  ver- 
schiedenen Dialekten  (TpoKaiov  :  iporaiov;  ipjjjw;: 
epr|[io;:  (jiiüpo; :  )i.<i>p'«j  etc.),  oder  wenn  eine  Be- 
deutungsverschiedenheit damit  verbunden  war  (So- 
h'/'ii  :  S'ihyo;:  «jihtoi  :  ä[ir,Tdi;  fltpiToj  ;  öspiTo'j). 

Nachdem  der  Verf.  seine  Ansicht  über  den 
Begriff  der  Enklisis  dargelegt  und  die  Entstehung 
des  recessiven  Accentes  begründet  hat,  stellt  er 
in  fünf  Kapiteln  dar,  wie  sich  der  griechische  Accent 
aus  dem  indogermanischen  entwickelt  hat. 

1.  Uonosyllabische  Formen  und  disyl- 
labische  mit  kurzer  Endsilbe  erhalten  den 
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ererbten  Accent  intakt,  nü^  (dor.J  v^i, 
roSd:  padds:  Uxi  skr.  diica  g:ot.  taibuu  ahd. 
zebaii:  irrii,  antils;  eyiüv,  ahäm;  t^o;,  tiivat. 
Von  Disyllabcn  mit  karzer  Endsilbe  fährt  der 
Verf.  an  die  -ei  Stämme  (Sroj,  vetns.  alban. 
Yiet,  wo  ie  das  liaapttonigee  vertritt),  Participia 
onf  -r&i  (xXuTÖc,  Bkr.  crnt^s,  ahd.  hl6t,  as.  ags 
hlüd,  andere  Stamme  anf -Q,  Ädjectlva  anf^u;, 
Yerbalabstracta  auf  -tis  (si;),  Nentra  auf 
-men  (|iia)  und  Nomina  auf  -ter. 

Die  abveichende  Betonung  in  Sit,  raTi.  ftiö;  etc. 
wird  teils  daraus  erklärt,  daß  es  nrspninglich 
Dtsyllaba  waren  z.  B.  S4$to-r.  S^iSwv,  i5tu>v:  oÜaTo;, 
teils  ans  dem  Bestreben ,  Zusammenfallen  mit 
anderen  Formen  zu  vermeiden,  so  npi-zto-i,  S[tiuu>v, 

2.  Lag  der  historische  Accent  weiter 
zurück  als  die  Stelle  des  Seknndäraccentes, 
so  erhielt  das  Wort  den  Seknndöraccent 
z.  B.  skr.  jiinitri,  jdnitryas  griech  -[tveTeipa, 
YEVETEi'pa;.  Besondere  Bedeutung  bat  dieser  Satz 
fQr  die  Betonung  von  Komposita,  über  die  wir 
eine  Reihe  fetner,  anf  eingebender  Untersuchung 
des  reichhaltigen  StoETes  beruhender  Bemerkungen 
finden. 

3.  In  Formen  wie  $-!^ti.rn  skr  lingiras,  S-J-jaTsp 
skr.  dtibilar,  Ö^ßt;»:  skr.  ikshita  fallen  histori- 
scher Accent  und  Sekundllraccent  zu- 
sammen: in  diesem  Falle  bleibt  der  histo- 
rische Accent.  Die  abweichende  Form  sKupo; 
statt  *£xupo;  (cf.  skr.  ^Vii^nra.  got  swaibra.  ahd. 
Bwehar)  ist  wohl  beeinflnßt  von  ixupa,  wie  sioTpo; 
von  E-cai'pa. 

4.  Zn  dem  Vortrefflichsten  im  ganzen  Bnche 
rechne  ich  den  Erweis,  den  der  Verf.  für  die  Regel 
bringt:  daktylisch  ausgehende  Oxytona 
werden  zn  Paroxytona.  Noch  Brngmann 
hatte  in  seiner  griechischen  Grammatik  (Handbuch 
des  klass.  Altert.  II,  1,  S.  49)  erklärt,  daß  bis 
jetzt  kein  Qmnd  gefnndcn  sei  für  den  Unterschied 
von  fipoTojioc  einerseits  gegenüber  toiio'i  und  '{lu/o- 
KoiAKo;  und  andererseit«  gegenüber  oEinepi';,  f  unx'Ji. 
Der  Verf.  Imt  nach  meiner  Ansicht  mit  der  obigen 
Regel  in  diese  verwirrten  Verhältnisse  einige  Ord- 
nung gebracht.  Hatte  auch  schon  Curtins  von 
einer  Neignng  der  griech.  Sprache,  Wßiter  von 
daktylischem  Ausgang  zn  paroxytonieren,  ge- 
sprochen, so  hat  doch  der  Verf.  znm  erstenmal 
diese  Neignng  in  weiterem  Umfange  nntersncbt 
nnd  nachgewie«en,  daC  die  Faroxytonesis  als  histo- 
rische Nachfolgerin  der  Oxytonesis  aufzufassen  ist. 

Man  vergleiche  das  daktylisch  ansehende 
ä^xüXo:  aus  'iinuXii  skr.  ankurä,   ^oixi'Xo:  statt 


I  *i;oixi^(i;  skr.  pecalA  mit  XtTTjpö;,  jtä/uÄö;  und  mit 
)  den  trochikischansgehenden :  SsiXd;,  ()'^-',\öi,  \t.rfh^fi;. 
—  Für  den  Accent  des  Part.  Perf,  Pass.  auf -|ä"o; 
I  hatte    man    keine    historische    Erkiftmng  finden 
I  können.    Diese  Formen  sind  entweder  oxyton  (skr. 
sasrmänä,   griech.  S(u;o|i,evo';,  2tjj3i|«vö;  and  die 
I  isolierten   Formen   5sja|ievi^,    eia|tEvi5),   oder  der 
j  Accent  steht  in  enger  Verbindung  mit  dem  Verhnm 
finitura.     'Wackemagel  nahm  Beeioänssnng  dnrth 
den  Infinitiv  an;   dann  dürfte  man  eher  Formen 
wie  •XEj.ütiEvoi  erwarten.    Die  Erklärung  des  Verf.. 
XeXEi)ji.(ievo;  sei  ebenso  Nachfolger  von  'kX«)!)««; 
(skr.  riricänd)  wie  T:oixtXoi  von  'koixlXoi  scheint 
mir  zweifellos  richtig.     Da  in  den  meisten  FUlen 
die  Antepännltima  lang  ist,  so  geben  diese  dakty- 
lisch  endigenden  Formen   die  Norm   ab  fOr  die 
pyrrhichisch  ausgehenden,  wie  XeXufiEvo;,  TEtajiino:, 
die  viel  seltener  sind. 

Auf  das  gleiche  Betonn ngsprinzip  znrQckgerrihrt 
wild  der  Accent  von  immntierten  Composili. 
deren  zweites  Glied  ein  durch  ein  Suffix  -o.  -£  wn 
einer  Verbalwurzel  gebildetes  Verbal  ad jektiv  ist. 
z.  B.  [liTjöpoiioi  statt  "^oTiSpoiio;  und  ratpoxrov« 
gegenüber  läXfl'.oepYo'j  und  aiYo^ojxij.  Die  «"s- 
rührliche  Untersuchnng  fiber  die  immntierten  Cn»* 
posita  im  Sanskrit  erbringt  deu  Beweis,  daß  d«" 
selben,  wenn  ihr  zweites  Glied  ein  Verbaladjete" 
mit  aktiver  Bcdcutuni*  ist,  oxytoniert  werden.  Ein 
Korrelat  zu  iluiJxoVi;  giebt  es  im  Sanskrit  nicht; 
es  ist  griechisclic  Ncubildaug  aus  •ftuoiKoraJc.  S'' 
tUrlich  haben  die  pyrrhichisch  ausgehenden  Com- 
posita  wie  3puTQ;j.ot  den  Accent  von  den  vielen 
mit  daktylischer  Endung  überkommen. 

Zur  aufgestellten  Regel  stimmen  anch  di« 
Äccente  von  iüti'xi,  TT,vi'xn,  roXXixi;,  Etvax!;  (diMi'i 
n.  a.  folgen  dem  Systemzwang),  fiXi'xoi,  -[iiiy''" 
(ivTio;,  Tjpqxa,  irpeim. 

In  eine  nene  Beleuchtung  rUckt  der  Verf.  den 
Accent  in  der  Anastrophe  der  Prüpositioneti- 
Allgemein  faßte  man  denselben  als  den  urspnuu;- 
lichen  Adverbinlaccent  auf,  und  für  einige  Prä- 
positionen (ä-r.o  =  skr.  ilpa  got  af.,  Era  -^  Äpi,  "'P- 
=  päri,  Sv:o  =  iipa)  paßw  die  ErklSrnng.  <■«■ 
rechte  Bedenken  dagegen  schöpfte  der  Verf.  *"* 
einzelnen  Bemerkungen  der  griechischen  Gram- 
matiker selbst.  Er  beseitigt  aber  die  sich  dtran« 
ergebenden  Ungereimtheiten  mit  Ilfilfe  obigen  Oe* 
setzes,  indem  er  in  Verbindangen  wie  fltoä  ^? 
und  90^19;  n£pi  dasselbe  Beton ungsgeselz  wirk»» 
sein  laßt  wie  in  ratpoxr'Jvi;,  ih^Z  ä*tl  aber  nnJ 
.VqisOo'j  omi  ebenso  auffaßt  wie  ÖTjftat^Y*-'  "'"' 
fj-fEiiiöv.  Schreihnngen  wie  xara5S(i«.  *a-n^rf' 
I  l-iraX'i,  femer  jtap"  «irdv  (wo  Kap'  ohne  A*t"" 
DiqitizedbyGoOQle 
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ist  im  Oegeiisats  z,  B.  za  T.öiX  in  r.oXX  i\i.ö-[T,3-j.) 
weisen  daraaf  hin,  daß  die  PrSpositionen  in  ibrer 
gewöhnlichen  Stellang  so  gut  als  tonlos  waren. 
Bekamen  sie  einen  Accent,  so  i^chah  dies  nadi 
der  Be^l,  daß  tonlose  Wörter,  welche  den  Se- 
kandäraccent  niclit  zulassen^  falls  sie  auf  irgend 
eine  Weise  einen  Accent  bekommen,  oxytoniert 
iterden.  Die  Oxylonese  ist  in  diesen  Wörtern 
ebeu8o  Nachfolger  der  Tonlosigkeit  wie  in  auderen 
der  Sekuttdäraccent,  Der  anastrophische  Acceut 
vertritt  dann  den  Accent  auf  der  Endsilbe. 

6.  In  diesem  Abschnitt  erörtert  der  Verf.  die 
raUe,  wo  der  historische  Accent  dem  Wort- 
ende  naher  lag  als  die  Stelle  des  Seknndär- 
accentes.  In  diesem  Falle  blieb  bald  der  tiisto- 
mcbe  Accent,  bald  trat  der  Seknndäraccent  ein. 
ohne  daß  immer  der  bestimmende  Gntnd  ersichtlich 
wlre. 

Den  SchluH  der  Abhandlung  bildet  eine  Dar 
slellnng  des  Sekundäracconts  iu  der  En- 
klise. Als  die  normalen  Fälle  werden  diejenigen 
bebandelt,  wo  das  Enklitikon  zum  vorhergehenden 
ffort  als  Endsilbe  hinzugefügt  ist,  dann  wird  ent 
«eder  der  erst:  Bestandteil  betont  oder  es  tritt 
Seknndäraccent  ein.  —  Wo  die  einzelnen  Bestand- 
leilc  telbst&ndiger  erbalten  bleiben,  treten  zwei 
.iAirdchnngen    ein:    Betonung    der   Endsilbe   des 

5.  Bestandteils  (i^hftözo-i  tivd;)  oder  Betonung 
der  Endsilbe  des  ersten  {<3wy.ä  te).  Bei  den  en- 
kliliBclien  Formen  tivmv,  tivüIv,  tfeS,-/,  wo  mehr 
MoreD  hinter  dem  Hauptwort  stehen,  als  das  Drei- 
sUbeugesetz  erlaubt,  wirkt  der  Systemzwang  der 
pyrrhichiBChen  Formen   desselben  Formengystems. 

Im  ganzen  Buch  zerstrent  finden  wir  scharfsinnige 
Beobacbtnngen ,  von  denen  manche  unzweifelhaft 
zatreflfend'  sind,  so  S.  77  die  Erörtemug  über 
Wurzel  k'ieu.  S.  61  die  Etymologie  von  xaüapd;. 
L'nsicberer  scheint  mir  die  Erklärung  von  ixi]-tt 
aus  Ixä  (accnsativ  -^  idg.  vökm)  +  n  (^  skr.  cid), 
obgleich  die  Syntax  des  Wortes  diese  Auffassung 
empfiehlt. 

Druckfehler  sind  etliclie  stehen  geblieben  (cf. 

6.  2,9  V.  u.;  8,4  V.  u.;  11,4  v.  n.;  16,7;  53,2 
fuftuiciiihx  (!)  Statt  iiupoTTiüXa  etc.),  und,  was  einem 
Bache  aber  den  Nominalaccent  nicht  zur  Zierde 
gereicht,  an  mehreren  Stellen  ist  der  Accent  nicht 
oder  falsch  gesetzt  (cf.  S.  15. 19  und  25,  27,  23, 
4.%  2  V,  u.,  48, 9  V.  n.,  98, 11  nnd  2  v.  n.,  125,  15 
V.  u.  etc.). 

Dies  kann  nns  aber  nicht  abhalten,  den  gründ- 
lichen, auch  das  kleinste  Detail  berücksichtigenden 
Heiß,  ^  gutgcschultc  Kcthode  und  die  vorzüg- 
liche  Kombinationsgabe   iu   vollem  Ifaße  anzuer-  i 


kennen,  die  das  reichhaltige  and  in  vieler  Hinsicht 
fördernde  Buch  greschaffen. 

Florenz.  Philipp  Kantzmann. 


II.  Auszüge  aus  Zeitschriften,  Pro- 
grammen und  Dissertationen. 

Nene  Jahrbücher  für  Pbilelogie  nnd  PSdagogik, 
herausg,  v.FleckeisenD.Uasins.  B.  131.  133.  Heftig. 

(S.  809  ff.)  Ä.  Beck,  Ein  Chorlied  des  Oidipus 
Tyraonoa  (1086  -  1109).  Dasselbe  ist  nicht  .eine 
heitere  Einlage  des  Dichters  um  des  Kontrastes  mllen", 
sondern  bildet,  ans  der  dramatischen  Handlung  gleich 
einer  BIQte  berauswacbseud,  in  dem  stetigea  drama- 
ÜBcben  Foi-tschrciten  eine  Unterbrechung,  einen  Ruhe- 
punkt  far  den  Zuecbauer.  -  (822  fr]  F.  Blus,  Der 
Paian  des  Isyllos,  bebandelt  von  den  kleinen  Gedichten 
einea  Pocteo  Isyllos  von  Epidauros,  die  in  einer  Stein- 
Bcbrift  im  Aeklepiosheitigtum  aufgetitcllt  waren,  einen 
17  Zeilen  umfaiseuden  Piüan  im  iouiachen  MaQe  und 
doriseben  Dialekt.  —  (827  ff )  C.  B&unker,  Vermeint- 
liche Aristoteliscbi}  Zeugnisse  über  Anaximandros' 
ämip'.,.  _  (832  ff.)  R  Peppnailer,  Zu  den  Fragmenten 
der  griechischoo  Epiker.  Kritische  Beiträge.  —  (837  ff.) 
H.  Rnapr,  Ein  inscbriftliches  Digamma,  verteidigt  in 
der  CheraonesosiDBchrift  des  Diopbantos  seine  Konj. 
-.'i  Lvo'.vu  gegcnnf>er  BlaD'  -i  h»:-"i.  —  (841  S)  C.  Johl, 
Das  Verhör  der  Katilinarier,  verteidigt  die  Glaub- 
Würdigkeit  Ciceros  gegenüber  C  Längs  Behauptung, 
die  Geständnisse  der  Verhafteteo  seien  an  sich  ungo- 
ßUirlich  gewesen  und  von  Cicero  mit  bewußter  TBu- 
Bcbaog  aufgebauscht  worden.  —  (857ff.)K.P.SclialEe, 
Über  das  Priozip  der  Variatio  bei  römischen  Dichtern, 
weist  an  Beispielen  aus  Catull,  Tibull,  Properz,  Horaz, 
Vergil  nach,  dafi  diese  Dichter  dies  Priniip  in  den 
von  ihnen  selbst  herausgegebenen  Gedieh tsammlangen 
befolgt  haben.  —  (879  ff.)  U.  BIBHBrr,  Zu  CatuUus. 
zerlegt  c.  30  in  vier  dreizaligc  Sbophen,  indem  er 
V.  6  und  4  (non  f.  nee)  zwischen  10  nnd  11  stellt.  — 
(883  ff.)  Fr.  Barder,  A  und  ab  vor  Konsonanten  in 
den  Fragmenten  der  älteren  röm.  Poesie,  kommt  zu 
denselben  Resultktcn  wie  Hensel:  a  steht  vor  b,  f, 
m,  D,  p,  V,  häufiger  a  als  ab  vor  c  und  s,  ab  bSußger 
vor  d,  I,  ab  vor  i,  r:  vor  t  steht  a  und  ciomal  abs, 
vor  te  abf  und  zweimal  a.  —  (885  f.)  Em,  Uoffaton, 
Acca  Laurentio.  —  (886  ff.)  M.  Schneidewin,  Zu  Bo- 
raüüs'  Epistelu  I  2,  a7.  —  (889  ff)  Fr.  Polle,  Zu 
OvidiuB.  Kritische  Beiträge  zu  Hetam  ,  Trist.,  ei  ponto, 


ArckXelogisch  -  epfgraphische  Hilteilugen  aas 
Österreich.    IX,  2.  Heft. 

(145-191)  W.  Klein,  Bathyklos.  Über  den 
Heister  des  von  Pausanias  hescbricbencn  Goldthrooea 
nir  das  Apollobild  zu  AmyktS  fohlen,  auDer  der  An- 
gabe seines  Namens   uud  flthnikoos,   alle  wciteion 
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Hacbrichten,  und  aach  sein  Kunstwerk  tst  nur  un- 
faßlich  beschrieben.  Verf.  will  das  Dunkel  lichten. 
BathjkleB  soll  einer  berühmten  Hämischen  Knnatler- 
familie  (wie  Tcleklea)  aDech<3rt  nnd  etwa  zwischen 
der  40.  und  äO.  Olympiade  am  Hofe  des  Alyattes 
und  des  KtCans  gearbeitet  haben.  Die  sagenhaften 
Weihger&ße,  der  Ring  des  Polykrates,  dei  in  die  See 
geworfene  Becher  konnten  mit  Bathykles  in  Verbin- 
diiDg  gebracht  werden.  Sein  ApoUothron  (hier  sehr 
eingehend  rekonstruiert)  dürfte  von  Holz  mit  goldenem 
Überzng  gewesen  aeio.  —  (192—201]  6.  Hirsehfeld, 
Das  Gebiet  von  ÄperUi.  (Mit  Karte.)  Specimen 
einer  Topographie  Lykieca.  Aperlai  ist  identisch 
mit  Simena  (dem  jetiigen  Kekova);  der  Namo  Äperlai 
wurde  allmihlicb  Begriff  für  die  ganzen  Kfistenansiede- 
lungen.  —  (20S-S33)  V.  Schuehhardt,  Wfille  und 
Chaneseen  im  südlichen  undCstlicbenDacien. 
(Hit  Karte  und  Abb.)  Verf.  stellt  eine  ganze  Reihe 
bisher  nnbekaonter  antiker  Wallbauten  und  Straße d- 
züge  in  RornSnien,  nStdlich  der  Dooaa,  fest  Ein 
von  den  Bauern  .Trojan'  genaonter  Wall  läßt  sich 
Tom  Sereth  über  den  Prutb  bis  tief  nach  Rußland 
hinein  (Kiew?)  verfolgen.  Ein  anderes  gut  erhaltenes 
Bollwerk  zeigt  sich  im  Nordwesten  von  Galacz.  Vom 
Eiseruen  Thor  über  Krajova  bis  in  die  Mitte  der 
Wallachei  (FluD  Argesch)  beiladet  sich  ein  ca.  200  Kilo- 
meter langer  Uauptwall,  der  sich  ohne  Zweifel  im 
Altertum  nach  Osten  bis  an  den  Pruth  fortsetzte. 
Südwestlich  von  diesem  Hanptwall,  zwischen  der  Aluta 
and  den  Donansfimpfea  von  Giurdschewo,  zieht  eiu 
kleinerer  Wall  mit  der  Front  nach  Süden.  Doch 
nicht  alle  diese  Banwerke  sind  römisch;  die  meisten 
vielmehr  von  Slaven  oder  Gothen  errichtet.  So  der 
erwfihnte  große  wallachische  Wall,  welchen  der  Oothe 
Athanaricb  gegen  die  Hannen  gebaut  haben  wird 
(a.  Ammian.  Harcell.}.  Anch  an  dem  rtimiscben  Ur- 
sprang  des  moldaaiscben  Limes  zweifelt  der  Verf. 
Der  von  Galacz  hingegen  ist  echt  römisch  wie  seine 
Nachbarn,  die  Hadrianswfille  in  der  Dobnidscha.  — 
(SS3— 237)  K.  T«»«,  Das  Amphitheater  zu 
Aqnincum.  Seit  1880  aus  völliger  Verechüttung 
ausgegraben.;  die  LEnge  der  beiden  Aien  des  Theaters 
betragt  68  and  45  m.  Der  Außenmauer  war  ein 
kleines  Sanctcarium  (der  Nemesis)  mit  HOfen  ange- 
baut. —  (Sa?)  Teglas  und  0«maciewBki,  I nsch rif te  n 
aus  Dacien.  —  (248)  flregaratti,  iDscbriftfaude 
von  Aqnileja.  -  (250)  S.  Frankrwter,  Epigraphi- 
scher  Bericht  aus  Österreich  (Noricum  etc.) 


Bnlletii  ipiftaphiqie.    V  No,  6. 

(277—579) H.  Ferren, Inscription  relative ä  nn 
„Pansarius"  de  la  flotte  de  llis^nc.  Zu  dem 
jüngst  durch  eine  Inschrift  von  Prejns  konstatierten 
celenstes  ( Matrosen vorsSoger)  ist  nun  ein  anderer 
neuer  Marinetitel  gekommen.  In  der  Umgebung  des 
□afcns  von  Misenum  warde  der  Grabstein  des  Ägyp- 
ters   U.    Antoiiiun   Iiidorat,  yaiuartui  dapUciariiU   des 


Vierruderers  „Dacicus"  gefunden.  Der  Pausarioa  hatte 
die  Aufgabe,  die  Griffe  der  Budcror  durch  seine 
Stimme  taktmfißig  zd  regeln.  —  (279—301)  C.  Jil- 
liu,  Inscriptions  de  la  valUe  de  1'  Haveanne. 
VI.  In  der  Umgebung  von  Marseille  befindet  sich 
eine  Villa,  die  in  Epigraphikerkreisen  wegen  ihres 
Reichtums  an  —  falschen  Inschriften  berüchtigt  ist 
Ihr  Besitzer,  Mr.  Clement,  schmückte  vor  einem  halben 
Jahrhundert  seinen  weitlSoGgen  Park  mit  künsüichea 
Ruinen,  wozu  selbstverständlich  auch  antike  Insehrif- 
tes  gehörten,  und  als  die  echten  rar  worden,  fabrixiorte 
er  sich  diese  G artenden km&ler  selber  nnd  gelangte 
zu  seiner  größten  Zufriedenheit  in  dieser  Kunst  so 
solcher  Volkommenheit.  daß  ihn  die  ernsthaften  Bpi- 
grapbiker  oft  genug  verwünschten.  Doch  lag  ihm 
hierbei  jfde  betrügerische  Absicht  fern.  —  (301— SOS) 

A.  Delattre,  Inscriptions  de  Carthage.  Kpigra- 
phie  paTcnne.  Karthago  ist  in  fast  nnerhörtem  Uafi 
zerstört.  Der  Hügel,  auf  welchem  die  Byrsa  stand, 
muß  schon  seit  der  römischen  Zeit  völlig  geebnet 
worden  sein.  Acitere  römische  Spuren  sind  setteo. 
Im  Hof  der  modernen  Eatfaedralkirche  traf  man  auf 
Ueberrcste  eines  (Äskulap-)  Tempels;  eine  der  we- 
nigen Inschriften  erwähnt  eines  Tempels  der  Concor- 
dia.  —  (808—316)  R.  Htw&t,  La  domus  divina  et 
les  Divi.  II.  Versuch  einer  Aufstellung  aller  divini- 
sierteo  Persönlichkeiten  der  Kaiserzeit  —  Der  weitere 
Teil  des  Heftes  euthfilt  Rektifikationen,  Berichte  über 
minder  wichtige  Inschriftenfunde  u.  dgl.,  zunächst  von 

B.  Mowat.  Im  bibliographischen  Teil  werden  itt 
demselben  Ueiausgeber  des  Bulletin  angeaeigb 
Mommsen,  Örtlicbkcit  der  Tarosscb lacht,  Hichel, 
Droit  de  cite,  Th,  Rotnacb,  Traitö  d'epigraphio 
grecque.  Den  Schloß  des  Heftes  bildet  ein  eben- 
falls vom  Herausgeber  geschriebener,  sehr  genauer,  mit 
bibliographischen  Notizeu  reich  versehen  er 
abriß  des  Akademikers  B.  Egger. 


nXcJTmv  H'  7'  x^i  0.  (1885.  Nov.  Dez.) 
(65—85)  A.  K.  Xpr,o-o^avd;,  Hipi  Siinna'.o;  ix- 
TM'.U-JDKu^.  Fortsetzung  der  Verordnungen  inr  Bnt- 
wickelnng  des  Schulwesens  in  Griechenland.  —  (83 — 
88)  Aivävjp,  'Athjvoiüij  vioXow  nsTinp,  äcö  'Ji.  TaXavi;. 
(Forts.)  —  (89-96)  I.  A.  »opiXa;,  To  Sipi  ä^j- 
B£f,i'a;  B%Q.  —  (97—116)  H.  N.  S.,  '0  Nud).!»; 
K'>TC'-ä;  ii>;  '^t),'>3o9'i;  xpivoiisva;.  Auszüge  ttus  der 
Geschichte  der  Philosophie  von  Kotiias.  —  (117— 113) 
E.  Tai-dvi; ;,  Auf-  U^uc/w;  s-i  'f,  «üTivtijpvSt.  Daten 
aas  Böekbs  Leben.  —  (13S— 1S6)  Id.,  Oüi  M  st^j- 
5h!;iv  ^tW.'.y-av.  Auszüge  aus  Freund.  —  (126—188) 
Id.,  \hpM-ip<"fi<i.  loipsai  ^ißX'Jov.  Danksagung  aa 
Dr.  Ilanke  und  Direktor  Dr.  Krause  für  eingesandte 
Bücher;  Anzeige  vonl'rost,  Beitrag  inr  lateinischen 
Grammatik  o.  a. 
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VFocheHaehrUleii. 

DeitBcke  LitleratnncitiDR.    No.  Ifi. 

p.  566:  J.  Byrnr,  General  principlos  of  the 
atructure  of  lanjtiioge  'Groflarliger  Versuch,  die 
Gründe  der  sprachlichen  VerschiedeDheitcn  nachiu- 
weiwo;  giebt  tu  fielen  Ausstellungen  Anlaß,  ist  je- 
doch im  PriDiip  beifailiK  aafzuncbmeo'.  A.  Bet:en- 
hrrgtr.  —  p.  557:  0,  MilUr,  De  decretie  atticis. 
Loheades  urteil  voo  G.  Hiiiriclu.  —  p  559:  H.  Herli, 
Opuscola  Gclliana.    Notiert. 

Vocheisehrift  fiir  klass.  fUUIogie.    No.  16. 

p.  4SI:  fl.  Berber,  Die  Sprache  und  das  Er- 
Itennen;  Die  Sprache  alsKuusl.  Lobende  Kritik 
Toa  iL  Ziemer.  —  p.  192;  Euripidcs'  uuagewSbltc 
Tj-agOdien  von  N.  Wceklein,  IV.  Bippolytos  Un- 
güasÜK  beurteilt  von  Tk.  Barihold.  —  p.  497:  H.  Her- 
gsct,  Lexikon  zu  C&aar,  ?>.  Lief.  'Sehr  wertvoll; 
vird  sich  neben  den  beiden  Konkurrenz  werken  ab 
noentbehrlich  erweisen  und  behaupten'.  O,  Haesenultia. 

Audear  No.  728. 

(S76)  A.  P&lmer,  An  omendatioo  io  a  letter 
of  Cicero.  In  Ep.  ad  Q.  Fr.  111  1,  4  schlägt  Verf. 
statt  Vel  vinum  (Uadvig  BellicnuB;  Orelli  Veluinos; 
Tjnll  ISDDus)  aute  suum  fundum  probe  munierat. 
Locusta  Don  attigerat,  vor:  Putvinum  ante  suum  fuo- 
dom  probe  munierat  Locusta;  Varro  non  altigerat. 

Bevae  tritlQoe.    No.  IG. 

p.  309.  V.  «resg,  La  Teno.  Anzeige  von  S.  Rei- 
nach.  Ergebnisse  der  das  gesamte  Fuadmaterial 
dieoer  berühmten  Wohnstätte  darstellendcD  Schrift: 
Ia  Teoe  ist  kein  Pfahlbau  aus  der  Bronzezeit;  das 
Kiien  herrscht  hier  fast  ausschließlich  vor;  die  Pfahl- 
bausüt  gtht  ohne  merkliche  Mittelglieder  io  die 
Periode  von  La  T^nc  über.  Zur  helvetischen  Zeit 
bildete  diese  Station  eine  Lagune  oder  eine  Insel  im 
Neafcbateler  See.  Erst  in  den  Tagen  des  Kaisers 
Hadrian  (von  dem  eine  Hiiozc  eich  fand)  wurde  die 
Ansiedelung  vom  See  verschlungea.  Im  J.  18)8  von 
Ferd.  Keller  signalisiert,  wurde  La  Teno  seit  1875 
allmählich  wieder  bloßgelegt.  —  p.  3tO.  Jnl  Fried- 
lliAer,  Repertorium  zur  antiken  Numismatik. 
'Etwas  übereilte  Publikation  mit  ernsthaften  Fehlern 
und  veralteteo  CiUtionen'.  (T.  R.i  —  p.  313.  J. 
(tucWat,  M^langes  d'archeologie;  11.  Archäo- 
logie da  moyeo  Ige  (et  commeDcement  du  „Conrs 
d'arcb^logie).  1863.  'Nicht  zufriedenstellend',  tl.de 
Gurion. 

'Eß^.ol.d;  No.  109. 

(148-150)    \.   na-a^äpy-u,   Td   i>!   tv);  bwr-ic; 
Ö'.5«T(.a-2    (Kaii    n'Avpwv)    (Forts.).    —    (154  — 165) 
X.  *.  Xp'j3ov-<;co'jXii;,   'Avia^oTo,  iiiBo'    sopv'a'.oi.   ] 
(Forts.)    —    (1Ö5)    I.    Ücisij;,    tI»;UU7i«;j    a^i.s'.-.ai;. 
Booche-Leclerq  behauptet  io  seinem  Manuel  des  io-  | 
ititatioDS   romaines,    daß  die  ErwfihluDg  des  ersten  j 
plebejischeo   PoDÜfei    maiimos    nicht    bekanut   sei; 
Vassia  bestimmt  dieselbe  aus  Liv.  XXV  6  auf  333  v.  Chr.  | 

-    (155)    r.  i.  '/r,«ISr,;,    n=|>i   -ri;;    )Ä^im-    6(,r,is,MaL    I 


III.  Mitteilungen  Über  Versammlungen. 

8Hnif>iktricbl  der  Kgl.  Prenss.  Akadeni«  1886. 
V.  VL  28.  Januar.  Pbil.-bist.  Klasse. 
VoTsitienderSekretSr:  t.  Ilr.  Hommsen.  Hr.  BirBch- 
feld  lu  über  Beitr&gc  zur  Geschichte  der 
NarbooentiiBchen  Provinz.  2.  Vorgelegt  wurde 
femer  der  Bericht  des  Ur.  Htrite  über  scioc  Be- 
reisuDg  Syrieos. 


vn.  4.  Febr.  OesamtsitzuDg. 
Vorsitiender  SekretSr:   Hr.  E  dn  Bois-Reynid. 

1.  Ur,  Sehttl  las  dne  Abhaadinng:  Zur  Beur- 
teilung der  chinesiscbeD  Polyhistors  Tscbü- 
hi.     Dieselbe    wird    in    den    Berichten    erscheinen. 

2.  Am  37.  Dez.  v.  J.  starb  das  korrespond.  Mitglied 
der  philos.-hist.  Klasse,  Hr.  Sanael  Bircb  in  London. 

3.  Zu  den  folgenden  Bewilligungen  ist  die  Oe- 
nehmiguDg  des  vorgeordneten  Ministeriums  erfotet: 
von  250  U.  dem  Direktor  des  Kgl.  zoolog.  nnd  des 
anthropolog.-ethnogr.  Museums  zu  Dresden,  Hrn.  Dr. 
A.  B.  Meyer,  zur  Erforschung  der  antiken  Straßen- 
züge und  der  sonstigen  Altertümer  des  Obei^il- 
ta!s  inKärnthen;  von  3000 M.  dem  Premier-Lieutenant 
im  2.  Westai.  Uusaren- Regiment  No.  11  Hrn.  W. 
TOD  Diest  lur  Bereisung  des  nördlichen  Kteinasiona, 
insbesondere  der  Umgegend  von  Pergamon. 

VIII.  IX.     11.  Februar.  Phil.-hist  Klasse. 

Vorsittender  Sekretär:  ür.  HOMUBen.  Ur.  Weber 
las  ober  Kschemendras  Lokaprakä^a. 

X.    18  Februar.  Gesamtsitznng, 

Vorsitzender  Sekretär:  Hr.  E.  dn  Boil-Beyaond. 
1.  Elr.  LandoU  las  über  die  Zeitdauer  der 
Reaktion  zwischen  Jod  säure  und  schwefliger 
Säure.  2.  Zu  den  folgenden  Bewilligungen  ist  die 
GenebmiguDg  des  voi^ordneten  Ministeriums  erfolgt: 
von  1200  Mark  dem  Hrn.  Prof.  C.  Cahn  in  Königs- 
berg i.  Pr.  zum  Zweck  einer  im  Harz  und  April 
nach  Neapel  und  Messina  zu  unternehmenden  Reise 
zur  Erforschung  der  Siphonophoren -,  von  900  Mark 
dem  Gymnasial  direkter  Hrn.  Prof.  fierbardt  in  Eis- 
lebcQ  als  Beihülfe  zur  Herausgabe  des  6.  Bandes  der 
pbilos.  Schriften  von  Leibniz.  Das  Heft  enthält 
S.  3S1— 28  W.  Sebelt,  zur  Beurteilung  des 
chinesischen  Polyhistors  Tschii-hi. 

XL  Xn.    S5.  Februar.    Phüos.-hist.  Klasse. 

Vorsitzender  Sekretär:  Hr.  Hommseil.  Hr.  Kiepert 
las  über  die  Erfiehnisse  der  in  den  Jahren  1883—1885 
von  den  tiü.  HsrtmsDD  und  Morili  im  nQrdlicheo 
Syrien,  namentlich  in  der  Umgebung  von  AnlJocheia 
ausgeführten  Reisen,  unter  Vorlegung  einer  vorzüglich 
nach  den  Messungen  und  Beobachtungen  derselben 
aufgestellten  Spezialk  arte. 

XIU.    4.  März.    Gesamtsitzung. 

Vorsitzender  Sekretär:  Hr.  £.  du  Bois-Beyaend. 
1.  Hr.  Werner  Sienena  las  über  die  Erhaltung 
der  Kraft  im  Luftmeere  der  Erde.  (Abgedruckt 
auf  S,  261  ff)  2.  Am  22.  Dez.  v.  J.  ist  io  Hyeres 
das  korrespond.  Hitglied  der  pbys.-matb.  Klasse  Hr. 
LoDis-Benä  Tnlasne  und  am  lt.  Febr.  er.  in  Upsala 
das  Ehrenmitglied  der  Akademie  Hr.  Carl  Jonann 
Nalmslen  gestorben. 


AeadeHie  des  Inscriptieig.  Paris. 
(6.  Februar.)  Hr.  DeÜBle  beschrdbt  einen  früh- 
miltelalterlichcDTerKilinscodez  aus  der  Biblio- 
thek des  Vatican.  Das  Manuskript  besteht  aus  154 
großen  Pergamentblättern  und  enthält  nebst  den 
Werken  Vergils  noch  einen  Teil  des  Setvinskommen- 
tars.  In  der  SubskripUon  nennt  sich  der  Abschreiber : 
Rahingus,  MOnch  der  burgondischen  Abtei  Flavigoy. 
Derselbe  Rahingus  oder  Raingus  wird  zu  Anfang  des 
10.  Jahrhunderts  als  Prior  des  Klosters  Flaviguy  ge- 
nannt, und  diese  wenn  auch  nicht  aufs  Jahr  genaue 
Feststellung  des  Datums  verleiht  der  Handschrift  aus 
paiaograpbischen  Gründen  besonderen  Wert.  —  Ober 
Raum-  ond  Feldmaße  Assyriens  and  Chal- 
däas  verliest  Ur.  Oppert  ein  umfangreicheB  Memoire. 


,y  Google 
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Uaaptquelle  für  diese  Hateiie  bilden  die  Gericbts- 
dokunente,  welche,  mit  genaaer  Datiemng  verseben, 
io  großer  Anzahl  von  der  Zeit  des  KöoigH  Nebnkad- 
neiiT  bis  auf  Alexander  d.  Gr.  vorbandeD  Bind.  Ein 
gewissefl  UaD,  in  den  Teilen  „Omer*  genannt,  bietet 
inBofem  Schwierigkeiten,  ata  ee  ingleicb  f&r  ein  agri- 
knltnreB  Flächen-  wie  fDr  ein  RanmmaQ  angewendet 
erscheint.  Als  KubibmaD  enthielt  der  ,Omer"  nn> 
geßhr  2  Liter.  Die  Schwierigkeit  hebt  aich,  wenn 
man  den  „Omer"  als  ein  FeldmaD  for  eine  Ackerflfiche 
aonimmt  von  der  Ausdehnung,  daß  man  ihn  mit  einem 
„Omer"  Ootreide  besäen  kann.  In  einer  BpStercn 
Sitiung  {vom  19.  Fcbmai)  eiOrtert  dasselbe  Mitglied 
die  aenr  unsicheren  Bssyriscben  RaummaOe.  Nomi- 
nelles Einheitsmaß  war  hier  der  ,Ampan*  ^=  20 
metrischen  Liter,  der  in  buchst  verschiedene  kleinere 
Maße  zerfiel  (9—18  QeßSe  auf  den  Ampan).  Der 
.königliche"  Liter  in  Babjlon  dürfte  der  18.  Teil 
eines  Ampsn  gewesen  sein  =  1,66  Liter  metrisch,  und 
dieser  Liter  galt  zugleich  als  EinbeitsmaG  für  300 
Quadratelien  Kulturlandes,  da  mit  ihm  so  viel  Acker- 
BScbe  besSet  werden  konnte. 

(13.  Februar.)  Hr.  Br6al  macht  einige  Bemerkungen 
über  die  von  Cousin  und  Durrbach  gefundene  Inschrift 
von  LemnoB,  Dieselbe  ist  in  griechischen  Buch- 
ataben geschrieben,  aber  in  einer  unbekannten  Sprache. 
Uanchea  erinnert  an  Etruskiscb,  z.  B.  der  Namens- 
Schluß  auf  X.  Tbok^dides,  Strabo  und  Plutarcb  be- 
richten von  dem  Aufenthalt  der  Tbyrrhener  zu  Lem- 
noB  in  alten  Zeiten:  eioe  etruskischc  Ja&chrift  auf 
dieser  Insu!  wfirc  demoach  nichts  Unmögliches. 

(19.  Febrnar,)  Ober  einen  ansehnlichen  römi- 
schen Fund  zu  Moingt  (Loire)  staltet  der  Architekt 
Ü.  Robert  Bericht  ab.  Außer  Grabgeräten  u.  dgl. 
wurde  ein  KupfergeßU)  mit  1S85  rSmischeo  Münzen 
(meist  von  Trsjan)  ausgegraben. 

(2G.  Februar.)  Wablgeschäftc. 

(5.  H&rz.)  Präsident  Q  Paris  meldet  der  Akademie 
den  Verlast  eines  ihrer  englischen  korrespondiercndeu 


Uitgliedec,  Ed.  Thomas,  gestorben  den  10.  PAruu 
1886.  —  In  dem  folgenden  Wahlakt  wordeo  die  Berns 
lleroD  de  Villefoase  und  A.  Lorgnon  tn  ord. 
Mitgliedern  erwählt.  —  Ilorr  C.  Ue;er  btspricht 
das  Manuskript  H.  96  der  Kollektion  Libri,  gegM- 
wfirtig  iu  der  Bibliothek  Ashbornham.  Der  gaoi« 
Band  besteht  aas  zosammengestohlenen  FngmenleD 
aus  verschiedenen  Bibliotheken;  von  manchem  ist  der 
Rest  noch  iu  Frankreich  lu  Buden.  Inhalt:  Altfria- 
lOsiscbes.  —  Dos  Museom  des  Loivre  bat  eine  Her- 
kurstatuette  aus  Entrains  [Dop.  Nievre)  er- 
halten, &ber  welche  Hr.  BtTaliBOS  berichtet  Du 
kleine  Bronzewerk  ist  eine  Nacbbildang  der  Kolot- 
salstatne  von  Puy-de-Dome,  ausgeführt  von  Zeso- 
doros  anter  Nero.  Der  Tjpus  Sboelt  dem  Bens» 
von  Lescbes.  —  (Der  Sitzuupbericbt  vom  I!.  Hin 
enthält  nichts  Archäologisches.) 
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Der  Rottee-  und  Gliederabstand  io  der 

Legion. 
Bei  dem  Ventlelche  der  makcdouiachee  Pltalaox 
mit  der  lOmiachen  UanipelatelluDg  sagt  Polybius 
XVIII  13:  die  Plialaegiten  hSttea  in  Abatänden  von 
)u  a  Fufi  geitaadcn  (den  Ra-im,  den  der  Hanu  selbst 
dDainmit,  oiugeriichaet).  uud  es  hätten  vor  Jedem 
MaoDe  des  ersten  Gliedes  rünf  Sarisen  dem  relode 
eBtSefeogeetarrt.    Im    folgepden   Kapitel   heißt   es: 

Inavm  )ib  u'ii  Iv  t'^y.  :'>3t  Iti'ä  tiüv  iKijan /Mi'Vm- 
3r,;.  f-'a  11  ~ü>  [liv  IHpiMi  3/iTt(v  ~u  3iü[i<f,  3uiL[iLEta:'ßc. 


Ott  ■/akaay.'i  mi  S-.aaTciaiv  ä>j.^>.«i¥  5y_siv  S:^3:t  Tdj; 
öv3p«n  i}j3r/\T!<iv  tpif;  cdSa;  %a\'  iiai-Mhr^  x/ä  xata 
■Kapaa-airTriv,  ti  ^ÜXmnv  tüypr.s'^siv  spc;  tö  Siov.  ix  Zi 
TOuTOU    oofL^/pi'wt'.   tiv   IV«   'l'avfm'iv   !3T03&ai  xasd  Bio 

QU-:'!!  yifvssftal  t^v  äjcävzr,V.v  xv.  Tr,v  \ivi_r,v.  Um  diese 
beiden  wideraprech enden  Angaben  des  Polybius  in 
Einklang  zu  setzen  (es  heißt  XV1I[  13  von  den  Phalan- 
giten:  i  v-h  övrfi  hzv-m  oj/  toi;  okXd-.;  iv  ■zf.v.  TU'oi). 
überactten  Köchly  und  RÖstow  cap.  13,  8  'so  ist 
es  klar,  daß  die  Leute  sich  locbcra  und  noch  einen 
Abstand  von  mindestens  drei  FuD  von  einander  nach 
Hintermann  und  NeboumanD  nehmen  mOsseo'.  Und 
in  der  Anmerkung  (Gricch.  Knegsschriftstellur  U  I 
S.  124)  steht:  'Kommt  ra  nämlich  zum  Handgemenge, 
80  braucht  der  römische  Soldat  zu  gehöriger  Hand- 
habung von  Schild  und  Schwert  6  FuD  Raum  iua 
Geviert«'. 

Hiergegen  hat  H.  Delbrück  in  seinem  Aufsätze 
'Die  HauipularlcgioQ  und  die  Schlscht  bei  Cannä' 
(Hermes  XXI  S.  85)  mit  Recht  eingewendet,  daß  das 
'noch',  worauf  alles  ankomme,  nicht  im  Texte  stehe, 
and  daß  die  Worte  dos  Polybius  übeibaupt  keine 
Bewegung,  keine  Veränderung  der  Aufstellung  aus- 
drücken. Er  findet  auch  den  Abstand  von  G  Fuß, 
den  Mann  wieder  eingerechnet,  vom  Neben-  und  Hinter- 
mann zu  hoch,  ond  in  der  That  hat  Rüetow  später 
(Heerwesen  und  Kriegführung  Cäsars.  1863  S.  39) 
sieb  selbst  anders  ausgesprochen:  'Polybius  fordert 
dafür  6  Fuß.  Dies  Letzten:  ist  gewiß  als  das  Uaii- 
mum  anzusehen,  und  es  scheint,  daü  4  Fuß  aus- 
reichen mOsBen'.  Im  folgenden  prüft  und  verwirft 
Delbrück  die  sonstigen  Zeuguisse  des  Altertums  über 
die  Abstände  der  Fbalangiten  und  der  Legionare  und 
kommt  zu  dem  Schlüsse,  daß  man  dem  Fbalangiten 
etwa  27,  Fuß,  dem  Legionär  etwa  3'/,  Fuß  Abstand 
geben  m&sse,  eingeschlossen  jedeamal  den  Raum, 
den  der  Haan  selbst  einnimmt.  Vielleicht  kOnne  man 
den  ersteren  Raum  noch  etwaa  verringern,  den  letzteren 
etwas  vergrößern;  aber  die  volle  Gleiehuug  von  1:2 
widerspreche  der  Natur  der  Dinge.  Delbrück  schließt 
mit  den  Worten:  'Es  ist  aber  anch  keineswegs  nütig, 
anzunehmen,  daß  Polybius  das  so  gemeint  hat;  er 
wird  nnr  im  allgemeinen  aonähernd  das  Verhältnis 
haben  charakterisieren  wollen'. 

Diese  letzten  Worte  wollen  mir  nicht  recht  in 
den  Kopf,  und  darum  mache  ich  im  folgenden  den 
Versuch,  auf  dem  von  Delbrück  gezeigten  Wege  zu 
einem  festeren  Ziele  zu  gelangen. 

Die  Schulterbreite  eines  Uannca  betiägt  etwas 
über  IV.  Fuß,  etwa  ÖO  Centimeter,  zwei  Mann  nehmen 
im  Glieae  fast  genau  den  Ranm  eines  Meters  ein. 
Wenn  also  Polybius  von  den  Römisrn  sagt:  sie  stehen 


Wt  dlaaer  Nanmer  wird  flr  die  JabresakoDuent«!!  du  erste  Heft  der  Blbllotheca  phHolofloa 
eloBBlM  (flr  1S86  (1.  QHirtftl)  «iBffesebea. 
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mit  Abstuid  von  S  Faß  (den  Kann  selbst  eingerechnet), 
■o  heiUt  das:  iwischen  je  iwcl  NebenrnSoDorn  war 
eine  Lücke  von  Manneabreite  (RotteoabBtand).  Beträgt 
der  Abstand  vom  Vordennann  xum  Hintermann  (den 
Huin  wieder  eingerechnet)  aach  3  FuD  (■p'i;  Tboa; 
xoi'  siioTorTi«  loi  na-i  itopaaiOTTjv),  so  ist  dies  genau  | 
dasselbe  VeibSltnis:  tfißt  man  nfimlich  die  Abteilung  '. 
Recbtsam  machen,  so  leigt  sich  zwischen  Vorder-  und  | 
Hintermann,  die  durch  die  Wendung  NebenmSuner 
geworden  sind,  dieselbe  Lücke  yoü  Mannesbrcite 
OQliederabstand).  Stellt  man  nun  die  Glieder  in  der 
Frontstellnng  so  biotereinonder,  daß  jeder  Mann  des 
zweiten  Gliedes  die  Lncken  des  ersten  deckt,  jeder 
Mann  des  dritten  Gliedes  die  Lacken  des  zweiten  a.a.w, 
(Q  ni  nenn  isteil  u  Dg),  so  erhält  jeder  Legionär  genägeDd 
lUnm  zur  BandhabuDg  von  Schild  und  Schwert  (3  Fuß) 
und  auch  zum  Werfen  des  Pilnma,  da  vor  ihm  und 
Iiiater  ihm  G  Fufi  frei  sind.  Betrachtet  man  als  die 
eigentlichen  Hintermänner  des  ersten  Gliedes  die 
Honnscbaften  des  dritten  Gliedes,  so  Baden  damit 
die  Worte  des  Tegetias  111  14  ihre  Erklärung;  ain- 
güli  aotem  armati  In  directam  ternos  pedes  intcr 
ae  occupare  consuevemnt.  inter  ordinem  autem  et 
ordinem  a  tergo  in  iatnm  sex  pedes  distale  voluerunt. 
Diese  Aufteilung  kann  natürlich  nur  dann  an- 

Senommen  werden,  wenn  sich  nachweisen  lißt,  dnß 
ie  Pbalaogiteo  Schulter  an  Schulter  standen;  deuo 
Dar  so  kommen  zwei  Protoslaten  oder  zehn  Lanzen 
auf  einen  Legionär.  Nun  sagt  aber  Polfbius  aus- 
drücklich^: sie  hatten  drei  Fnß  Abstand  {l-ii  ^ae  i 
uiv  civ^p  liTazai  auv  toi;  äzl.ai^  h  Tpw.  ::o3t  iBTci  t«; 
svoYiuviou;  7:ij:<vu]3:i;),  Dieser  Angabe  steht  jedoch  die 
folgende  Beschreibung  entgegen:  die  Laozen  des 
sweiten  Gliedes  liegen  nur  3  Fuß  hinter  denen  des 
ersten  zur&ck,  und  die  ganze  ÄuEiitellung  ist  in 
Gliedern  und  Rotten  so  dicht  geschlosBen ,  wie  die 
bomeriecbe  Schlacb treibe,  deren  bekannte  Beschrei- 
bnng  N  131  t!.  Polybius  seihst  citiert.  Die  hinteren 
Glieder,  vom  sechsten  an,  tragen  ihre  Sarisen  auf  die 
Schultern  ihrer  Vordermänner  vorgelebut,  am  den 
Kaum  oberhalb  der  Phalanx  zu  sichern,  indem  die 
dicht  losammen gedrängten  Sarisen  die  Geschosse  ab- 
holten, welche  über  die  Vordermänner  biowegfliegend 
sonst  die  hinteren  Reihen  erreichen  könnten  (Eipjousiüv 
tJ  suxviuoEi  Töiv  aapiagiv  Sia  tJj«  pcXüiv  üsip^Ti]  -mv  ipiu- 
loatoTüiv  iftp^iHvo  äiivaiai  :upo3KiKt:-.v  cpi;  -'jiii  ift- 
fftiüts;).  DamitiiteinAbstand  von  drei  Fuil  vülligaus- 

iiescblossen;  diese  Angaben  passen  nur  auf  ane  lücken- 
oee  Aufstellune. 

Man  hat  Bisher  diese  geschlossene  Stcllnng  der 
Phalan^ten  auDer  Acht  gelassen,  einmal  weU  die 
BingKOgswoile  des  Polybina  dagegen  sprechen,  dann 
weil  man  das  Fällen  der  f&nf  Suisen  dabei  für  un- 
möglich hielt  Letzteres  ist  jedoch  ein  Iirtum,  den 
ich  durch  einen  vollgültigen  Zeugen  beseitigen  kann. 
Der  Danii^er  Obrist- Wachtmeister  von  Wallhausen 
beschreibt  in  seiner  'Kriegskunst  zn  Fuß',  Oppenheini 
1616,  sehr  «ngehend  das  Exerzitium  der  Pickenierer 
oder  SpiefltrBger  'nach  der  gewöhnlichen  Praxi'*). 
Darin  beißt  es  8.  69:  'Dieweil  du  nun  jetzunder 
deine  Ordnung,  wie  gewiesen,  gemacht  und  gestellt, 
so  sehe,  dsß  ein  jegliches  Ghed  and  ein  jegliche 
Heye  (Rotte)  iwene  Schritt  von  einander  stehe,  also 
dz  einer,  sondern  den  andern  zn  rubren,  durch  die 
Ordnung  hin  und  wider,  durch  die  Glieder  und 
Reyen  mit  feinem  Gewehr  marschiren  kOnne'.  S.  Tl 
unter  der  Überschrift:  'Rechts  schließt  ewre  Rejen' 
steht:  'und  lasse  so  nahe  anachliefien,  als  nie  mOgen, 


')  Ich  verdanke  die  Kenntnis  dieses  Buches  einer 
freundlichen  Mitteilung  meines  verehrten  Kollegen 
U.  Droysen. 


doch  daß  ein  jeder  seine  beyde  BlenbogeD  frey 
habe,  damit  sie  im  Gewehr  lu  fSlIeo,   oder  in  der 

HußquetOD  zu  brauchen,  eioander  nicht  hinderliebea 
seyen'.  Auf  diese  letztere  Stellung  bezieht  sieh 
V.  Wallhausen  auf  S.  79,  wo  er  von  den  verscbiedeDCD 
Abstanden  spricht  (Erstlich  in  weiter  oder  gcOffnetcr 
Ordnung  stehen.  Zum  andern  in  enger  uud  ge- 
schlossener Ordnung  stehen.}:  'Das  zwoyte,  in  enger 
und  geschlossener  Ordnung  stehen,  ist  dasjenige,  »o 
im  Exercitio  gewiesen'.  Er  ueterscheidct  hierbei 
noch  zwei  Arten,  die  'geschlosscue'  Schlacbtordnaiig 
und  die  'wol  geschlossene'  und  fügt  hlniu:  'Die  erste, 
gegen  FuUvolck,  gescbihet  nach  Gelegenheit  etwas 
weiter  und  mit  anderthalb  Schritt  iu  Reyen  und 
Gliedern  Distantien.  —  Die  iweyte  gegen  Beuterey 
hart  angeschlossen,  damit  daß  im  ein-  und  durch- 
brechen der  Reuterey  besserer  Widerstand  zu  thuD 
seye'.  Die  gewöhnlicbe  Aufstellung  mit  mannsbreitcm 
Lücken  in  Glied  und  Rotte  rechact  v.  Wallhausen 
zu  den  weiten  oder  geQffaeten  Ordnunaen  und  b«- 
schreibt  sie  als  die  Grundaufstellung  S.  79  folgender- 
maßen: 'Die  erste,  mit  behOrlicher  Distantien,  welche« 
ist  zween  Schritt  in  Gliedern  und  Reyen  weit  voq 
einander  stehen,  und  ist  dieser  Podismus  oder  Stand 
der  gemeinste  und  principaloste,  darauß  alle  ander« 
Stand  Fassungen  oder  Stellungen  herrühren.' 

Zwei  Schritt  betragen  nach  unserer  Recbaung 
etwa  160  Ceutimeter,  also  3  Maunsbrciten;  v.  Wall- 
hausea  aber  versteht  darunter  nur  2  Maonsbreiten, 
wie  das  erste  Citat  beweist,  d.  b.  höchstens  1 10  Ceu- 
timeter :  der  Schritt  des  in  Grätschstellung  stebeadca 
uud  mit  Pluderhosen  bekleideten  Pickenierers  i:<t  um 
etwa  35  Ceutimeter  kürzer  als  der  heutige  Parrndt- 
schritt  Aus  der  gcttffneten  Grundaufiitellung,  mit 
mannsbreiten  Lücken  in  Gliedern  und  Rotten,  singen 
die  Pickenierer  in  die  geschlossene  Stellung,  Schalter 
an  Schulter,  über,  um  ihre  Piquen  gegen  FoÜvpft 
zu  ßillen,  gegen  Heiter  schlössen  eie  ganz  dicht  aof. 
Diese  Angabe  stimmt  genau  zu  der  Aurstellunc  der 
Pbalangiten,  die  ich  oben  aus  den  Worten  des  Poly- 
bius  abgeleitet  habe.  Das  Durchstecken  der  hinteren 
Spieße  ist  auch  in  dieser  geschlosseneu  Stellung 
möglich,  weil  das  Fällen  der  Spieße  mit  üner  Au>- 
fallastellung  verbunden  ist,  wodurch  zwischen  den 
einzelnen  Rotten  ein  genügender  Zwischenraum  sicL 
bildet,  vergl,  die  Kupfertafel  bei  Wallhausen  hinter  S.  64. 
Wenn  Foljbius  am  Anfange  seiner  Bescbreiliun^ 
sagt,  die  Pbalangiten  seien  in  Abständen  von  3  Ftill, 
also  io  doppelter  Mannsbrelte,  angestellt,  so  k&nn 
sieh  das  nur  auf  die  gewOhulicbe  Stellung  bcziebon, 
auf  dieselbe  Stellung,  die  von  Wallhausen  'den  ge- 
meiuetcD  Stand'  ueunt.  — -  Vielleicht  liegt  der  Fehler 
der  UberlicferuDg  in  den  Worten  r.a-'l  t«;  svajio»;^y; 
v^fimst:-,;  wahrscheinlicher  aber  ist  mir,  daß  der 
Text  ao  dieser  Stelle  lückenhaft  ist. 

Berlin.  Rudolf  Sclineidei. 


Nenes  v«i  Orieckrnlud. 
(Nach  dem  ii:).xi',v  -f,^  'Ea^ia;  No.  474  uud  der 

'E?5o,i«;  No.  110.) 
Die  Ausgrabungen  der  Französischen  Scbde  in 
Delos  haben  begonnen,-  die  der  Amerikanischen  Scbuh 
in  dem  alten  Theater  von  Thorikos  sollen  demnächst 
in  Angriff  genommen  werden.  Schliemana  beab- 
sichtigt, in  Levadia  die  Hoble  des  Tropbonios  auf- 
zudecken und  in  Orchomcnos  die  Ausgrabung  äa 
Schatzhauses  der  Minyer  und  der  umliegenden  Octend 
weiter  auszudehnen.  Im  Herbst  gedenkt  er,  die  Barg 
von  Mykenae  auszugraben,  auf  welcher  voraussicbt- 
licb  ein  noch  größerer  Palast  wie  der  von  Tlryu  ge- 
funden werden  wird. 
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I.  Rezensionen  und  Anzeigen. 

Homers  Odyssee  erklärt  von  J.  U. 
Fasi.  III.  Gesang  XIII-XVUI.  Siebente 
Auflage  besorgt  von  6.  Hiorichs.  Berlin 
1885,  Weidmann.    IV.  259  S.  8.  1  M.  80. 

Die  nene  Bearbeitong  der  Fäsischen  Odyssee- 
aosgabe  schreitet  rasch')  vorwElrts,  1884  erschien 
der  erste  Band,  1885  sclion  der  dritte.  Unter 
der  Schnelligkeit  der  Arbeit  hat  aber  die  Gründ- 
lichkeit keineawegB  gelitten,  anch  der  vorliegende 
dritte  Band  bezengl,  daß  der  jetzige  Bearbeiter, 
Hinrichs,  mit  der  einschlägigen  Litteratnr  nohl 
vertraat  ist  und  sie  in  nmfasseuder  Weise  für 
seine  Ausgabe  zn  verwerten  sacht 

Die  Textgestaltung  der  siebenten  Anflage 
ist  im  Vergleich  zur  sechsten  durchweg  als  eine 
verbesserte  zn  bezeichnen.  Die  meisten  Änderungen 
sind  aberzengend,  so  ist  mit  Recht  v  256  2v  KpiiTi) 
wieder  eingesetzt,  o  120.  130  ysipi  durch  das  haud- 
schriftlich  allein  gesicherte  yspal  ersetzt,  o  312 
nach  Nanck  stun;  für  aim;  geschrieben  worden. 
Dal  Studinm  der  Farallelstellen  führte  Hinricbs 
-  315  sQr  richtigen  Scbreibntig  xTij[iittTa  (statt  des 
tuadechriftlichen  ypi^ixara);  denn  dieser  Vers  ist  =^ 
;  92,  und  hier  haben  die  mas  xt^itaTa. 

Viele  Verse,  welche  bei  Fttsi-Kayser  elnge- 
klanmert  waren,  hat  Hinricbs  fUr  echt  erkl&rt. 
leb  möchte  da  besonders  anf  o  45  \i.i  roSi  xivijsa; 
lai  (t[v  np«  pftov  ^eiJZEv  hinweisen,  weil  Hinrichs 
hier  von  Aristarch,  der  diesen  Vers  verwaif,  ab- 
weicht. Es  schemt  anch  mir  höchst  wahrscheinlich, 
daß  sich  selbst  ein  Aristarch  von  der  höfischen 
AsBohaanng  der  Alesandriuer,  daß  es  zwischen 
Königssöbnen  nicht  Sitte  sei,  eich  dnrcb  Faßtritte 
ans  dem  Scblafe  zn  wecken,  nicht  losmachen  konnte, 
als  er  diesen  Vers  athetierte.  Aach  bei  o  113—119 
ist  gewiß  das  Urteil  Hinrichs'  ein  nnbefangeiieres 
als  das  seiner  beiden  Vorgänger,  FUsi  und  Kayser. 
Andererseits  ist  anch  eioe  Anzahl  von  Versen 
TOD  Uinrichs  für  unecht  erklärt  worden,  und  zwar 
sind  der  zugesetzten  Klammem  mehr  wie  der  gc< 
strichenen.  Hier  wird  man  dem  Verfasser  nicht  mehr 
in  allen FSlten  beistimmen  können;  so  istz.  I).  vl90 
—  193  mit  Kirchhoff  vcrwoifen  worden,  aber  es  hätte 
föUig^  genOgt,  mitNauck  nur  19*2.  193  zu  streichen. 
Die  Anmerknngen    der  Fäsischen   Ausgabe 

*)  Wir  haben  die  traurige  Pflicht,  unseren  Lesern 
mitsateilcn,  dsO  am  S.  Ostcrtage  der  Tod  das  arbeits- 
lUid  hoSnaügsvolIe  Leben  onserca  Freundes  üinricbs 
geendet  hat  Ober  seine  wiBSenschaftlicben  Arbeiten 
brioges  wir  im  D&cbstca  Umacblag  eine  Notiz.  D.  Red. 


hatten  einen  Vorzng  vor  audem  Ausgaben  in  den 
trefflichen  sachlichen  Bemerkungen.  Diese  Eigen- 
art machte  sie  zn  einem  würdigen  Glied  der 
Haupt-Sanppeschcn  Sammlung  zn  einem  wirklichen 
Schulbuch  d.  h.  einem  Bach,  das  man  auch 
Schülern  in  die  Hand  geben  konnte.  In  der  Bear- 
beitung von  Hinrichs  ist  dieser  Charakterang  der 
Fäsischen  Ausgabe  doch  merklich  zurückgetreten, 
im  Vordergrund  stehen  jetzt  AnfShrnng  von  Fa- 
rallelstellen, kritische  und  etymologische  Bemer- 
kungen. Namentlich  letztere  sind  in  einer  Aus- 
dehnnng  aufgenommen,  wie  sie  schwerlich  im 
Interesse  der  Schule  liegt.  Dasselbe  gilt  von  dem 
I  starken  Her\'orkehren  des  eignen  kritischen  Stand- 
punktes. Kircbhoffs  Anhänger  und  G^er, 
meistens  mit  Nennung  ihrer  Kamen  und  AnfUbmng 
von  öfter  •■echt  ausführlichen  Stellen  ans  ihren 
Schi-iften,  passieren  vor  nusem  Äugen  B«vue.  Die 
Ausstellungen  also,  welche  ich  zu  machen  Iiabe,  sind 
folgende:  1)  Hinrichs  hat  seiner  Ausgabe  eme  für  ein 
Schnlbuch  zn  gelehrte  AusrOstnng  mitgegeben. 
2)  Der  Haupttou  in  der  Erklärung  ist  auf  die 
sprachliche  Seite  gelegt  3)  Die  Kritik  nimmt 
einen  zu  breiten  Spielraum  ein. 

Ich  fürchte,  daß  schon  jetzt  wenige  Schüler 
die  Hinrichssche  Ausgabe  werden  in  die  Hand 
nehmen  wollen,  während  der  alte  Fäsl  in  Schfiler- 
kreisen  sich  großer  Beliebtheit  erfi-eute,  lAer  noch 
elu  paar  Auflagen  so  weiter,  und  diese  Ansgabe  hat 
aufgebort  zu  sein,  was  sie  sein  will:  ein  Schulbuch. 
Und  doch  gab  es  einen  so  einfachen  Ausweg 
aus  dem  Dilemma,  zugleich  den  Bedllrfnissen  der 
Schule  nnd  der  gelehrten  Kreise  dienen  zu  wollen. 
Warum  richtete  Hinrichs  nicht  einen  besonderen 
Anhang  ein,  wohin  er  die  an  sicti  höchst  schätzens- 
unJ  dankenswerten  kritischen  und  etymologischen 
Bemerkungen  bringen  konnte,  und  ließ  unter  dem 
Text  nur  solche  Anmerknngen  stehen,  die  ein 
Schüler  oder  ein  Freund  der  Homerischen  Gedichte, 
der  weniger  über  den  gegenwärtigen  Stand  der 
Odysseefoi^chnug  orientiert  sein,  als  Genuß  an  der 
Dichtung  selbst  finden  will,  wirklich  verdauen 
kann!  Wir  klagen  so  oft  über  den  Mangel  an 
Interesse  für  die  klassischen  Schriftsteller,  der  sich 
in  den  gebildeten  nichtphilologischen  JCreisen  be- 
merklich macht;  warnm  da  ihnen  den  Zugang  zu 
den  Etassikem  noch  besonders  erschweren? 

Trotz  dieser  Ansstellungen   an   der  Eiurich- 
tang  des  Buches  stehe  ich  nicht  an,  die  Arbeit  von 
Hinrichs  als  eine  treffliche  Ijeistnng  zu  bezeichnen, 
aus  der  jeder  reiche  Belehrung  schupfen  kann. 
Kreuzbnrg  0/8.  Wüh.  GemoU. 
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Dionysi  Halicarnasaensis  antiqnita- 
tarn  RomaDarnm  qnae  sapersunt  edidit 
Carolas  Jacoby.  Volamen  primDm.  Leipzig 
1885,  B.  G.  Teubner.     403  S.  3  M.  60. 

Diese  Ausgabe  —  der  erste  Band  befaßt  die 
drei  ersten  Bücher  —  echeint  auf  den  ersten  Blick 
eine  nene  Anflage  der  Kieeslingschen  Rezeasion. 
Die  Gründe,  warum  Adolph  Kiesaling  nicht  selbst 
seine  Arbeit  fortgeführt  hat,  entziehen  sich  der 
BenrteilniJg.  "Was  an  Vorarbeiten  für  eine  zweite 
AoHage  vorhanden  war,  ist  dem  jetzigen  UeraiiB- 
geber  znr  Verfügung  gestellt  worden  (s.  die  Vor- 
rede). KieBsling  erhielt  seiner  Zeit  den  Apparat, 
den  Ritschl  gesammelt,  von  diesen!  fiberlasseo,  als 
dieser  seinen  Plan  einer  neuen  Aasgabe  batt«  fallen 
lassen,  'nachdem  er  durch  einige  in  Programmen 
veröffentlichte  Proben  (opnsc.  I,  8.  471  S)  den 
richtigen  Weg  fUr  die  kritische  Bebandlnng  dieses 
Werkes  gezeigt'  (Bursian,  Oesch.  d.  kl.  Philol.  818). 
Auch  Jacoby  ist  ein  Schaler  von  Ritschi  und  von 
diesem  veranlaßt,  sich  mit  Dionys  zu  beschäftigen 
(s.  die  Voirede),  so  daD  auch  in  dieser  Hinsicht 
Jacobys  Arbeit  eine  Fortführung  der  Kiesslingscben 
genannt  werden  könnte.  Ihr  prinzipieller  Stand- 
punkt in  der  tfixlkritischen  Behandlung,  dnrch  den 
Ueisier  gebildet,  berührt  sich  nahe,  und  doch  üeigt 
sich  bei  genauerem  Eingehen  bald,  daß  Jacobys 
Arbeit  eine  dnrchans  selbständige,  eine  ganz  nene 
ist,  neben  der  die  Aosgabe  von  KicssUng  un- 
branchhar  geworden  ist.  Wenn  ich  das  unter- 
scheidende Moment  kurz  charakterisieren  soll,  so 
ist  es  die  Qenanigkeit  und  Zuverlässigkeit  Jacobys. 
Es  kann  niemand,  der  jemals  einen  ftlinlichen  Ver- 
SQcb  auch  nur  im  kleinen  gemacht  liat,  in  den  Sinn 
kommen,  ans  diesen  Worten  eine  Herabminderung 
des  Fleißes  oder  gar  einen  Vorwarf  gegen  den 
Mheren  Herausgeber  beransznleeen ;  im  Gegenteil, 
es  ist  darauf  hinzuweisen,  daß  zwischen  den  beiden 
Ausgaben  ein  Zeitraum  von  etwa  25  Jahren  liegt, 
und  daß  faente  einer  Textausgabe  die  Berecbtignog 
ihres  Erscheinens  abgesprochen  werden  müßte,  wäre 
«e  nicht  mit  peinlicher  Soig^t  auf  grund  des 
handschriftlichen  Materials  gearbeitet;  aber  das 
Gute  darf  doch  bereitwilligst  anerkannt  werden. 
Man  kann  einwenden,  daß  Über  die  Genanigkeit 
der  Vergleichung  der  Handschriften  nur  dem  ein 
ITrteil  zustände,  der  selbst  die  Codices  wenigstens 
teilweise  kollationiert  hätte,  was  Referent  nicht 
gethan  hat;  aber  wie  der  Geograph  ans  den  Kon- 
turen des  Landes  auf  der  Karte  die  Sorgfalt  der 
Meranngen  abznlcsen  vermag,  ohne  Autopt  zu  sein, 
so  zengt  auch  die  ganze  Art  der  Arbeit  Jacobys 


von  ungemeiner  Akribie.  Jacoby  bat  seiueo  Aotor 
seit  Jahren  traktiert,  auch  die  neuere  und  neueste 
Litt«ratnr  stets  im  Ange  bebalten  und  ihr  gegen- 
aber  seine  Auffassung  znr  Geltung  gebracht,  so- 
(laß  seine  Edition,  deren  ^ncklicbe  Beendiguni  wir 
ihm  wünschen,  der  Wissenschaft  emen  Dienst 
leistet;  die  Tliätigkmt  des  recensere,  am  mit 
Lachmann-Haupt  zu  reden  (s.  Beiger,  M.  Hupt 
als  akad.  Lehrer  S.  118),  dürfte  durch  Jacoby 
beendet  sein, 

Kach  Ritschi  gelten  Jacoby  wie  Kiessling  nnttr 
den  Handschriften  der  Cbislanus  58  (A)  und  der 
Urbinas  lOS  (B)  als  die  maßgebenden;  aus  der 
gemeinsamen  Benatzang  beider  —  Kiessling  beior- 
zugt  ß  in  Lesart  und  Stellnog  der  Worte  —  ist  da 
Test  zu  gestalten.  Daher  verweist  der  eine  eine 
Lesart  in  die  Anmerkung,  die  der  andere  in 
den  Text  aufnimmt.  Z.  B.  schreibt  5,19  Jacobj 
rpoT^-jSTo  (B),  während  Kiessling  j:p<t<yriiii-jtv>  (A) 
vorzieht;  vgl.  11,5;  12,8;  12,13;  15,5;  3l,J2i 
32,1  u.  s.  w.,  umgekehrt  z.  B.  i.Z;  6,2:  7,13: 
8,10;  10,21;  18,2;  19,12;  19,13;  21.4;  23,1*; 
24,13;  24.14;  25,9;  29.6  n.  b.  w.  Diese  Ab- 
weichungen, Über  deren  Berechtigung  man  ia- 
schiedener  Meinung  sein  darf,  können  aber  keinen 
generellen  Unterschied  hervorbringen;  ancbderFoil- 
schritt  kann  es  nicht,  den  clie  emendatio  aa&eifl 
äußerlich  kenntlich  gemacht  durch  hänAgere  in- 
Wendung  von  Klammern  and  8t«men,  wie  es  deio 
guten  Grund  hat,  daß  Jacoby  statt  des  Wort» 
recensuit,  das  Kiessling  gebraucht,  in  den  Tild 
des  Bnchs  ein  edidit  einsetzte:  die  qualitative  Unt«- 
scheidnng  der  Ausgaben  bewirkt  vielmehr  die  Art  der 
Ausarbeitung  des  Apparats.  Er  i^t  znnficbst  aaya- 
hältnismaUig  reicher.  Daß  zwei  Handschrifteo,  ein 
Vaticanus  (133  =  E)  und  ein  Urbinas  flOG  =F) 
verglichen  worden  sind,  wurde  wohl  nnr  «iK 
quantitative  Bedeutung  in  Anspruch  nehmen  kiMiseu. 
Das  entscheidende  Moment  ist  die  volle  Ansnotnrng 
der  Codices  A  nnd  B,  deren  Lesarten  bis  nun  ab- 
weichenden Accent  herunter  dem  Leser  znglnglicb 
gemacht  sind,  sodaß  derselbe  eine  Vorstellnng  ge- 
winnt von  ihrem  Wert  und  Unwert,  ihren  Vonflg« 
und  Fehlem,  und  ist  zweitens  die  Angabe  d» 
Abweichungen  vom  Test  der  Huidschriften,  fc 
durch  die  Konjektnralkritik  seit  B.  Stepbun 
bis  anf  das  Jahr  1865  nötig  geworden  oder  Te^ 
sucht  worden  sind.  Jacobys  Kritik  selbst  ist  v»> 
sichtig  und  verständig,  andererseits  bindet  er  (id> 
nicht  sklavisch  an  die  Lesarten  der  HandachiiAen. 
wie  er  denn  den  Apostroph  manciimal  statt  des 
auslantendenVokabsetzt,s.  14,18;  19,10.  fiigeK 
Konjekturen,  die  er  durch  Sterne  bezeichnet,  sind 
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5,7  Isaöoftnaav;  5,23  nefouiv«;  14,13  ryTOÜ;  19,5 
I««;  21,5  rstSittsvoc;  21,15  h:  22,2  üöifppmM  a.  b.  W. 
Nimmt  man  die  Beqaemlichkeit  Uinza,  welche  die 
neneni  TextanegrabeD  von  Teubner  durch  die  Änord- 
nnnET  des  kritischen  Apparats  nater  dem  Text  bieten, 
berücksicbtigt  man,  daß  die  Kapitel  in  Paragraphen 
geteilt  worden  sind,  so  wird  d^  Urteil  gerecht- 
ferligt  erscbeinen,  daß  Jacobya  Ansgabe  nicht  nnr 
einen  Fortschritt,  Gondem  einen  Absclinitt  be- 
zeichnet. Aach  wer,  wie  Mentzner,  einen  von 
Ritschi  abweichenden  Standpniikt  einnimmt,  wird 
■eine  Anerkennung  dieser  Ausgabe  nicht  versagen, 
wie  viel  einzelnes  ihm  infolge  seinea  Prinzips 
ancfa  zweifelhaft  oder  ändernngsbedOrftig  erscheinen 
mag.  Über  einzelnes  wird  sich  aach  vom  gleichen 
Standpnnlcte  aus  immer  rechten  lassen;  man  wird 
die  Konjektnr  hier  anfgenomnien  wünschen  nnd 
dort  nicht,  oder  doch  nicht  diese  Konjektur; 
bieranf  einzugehen  ist  diese  Zeitschrift  nicht  der 
gefa&rige  Ort,  Kleine  Versehen  wird  der  Herans- 
geber bei  einer  zweiten  Auflage  selbst  ändern;  so 
mnD  es  im  Text  7,22  heißen  äiE-reXesav  und  in  der 
Note  16,14  statt  15,15;  Accente  oder  Spiritns 
und  abgesprungen  11,16  in  yiuo^-liovtoH,  20,24  in 
flö  und  TÖ,  Es  hatte  vielletcbt  nicht  not.  25,10  zn 
sitvtTnttv  weggelassen  werden  sollen,  daß  Sylbnrg 
das  Optativ  des  aor,  II  konjiziert  hatte,  not.  29,12 
nidit,  wer  znet«t  anf  den  Gedanken,  E^T'jyijaäv  re 
ZD  schreiben,  gekommen  ist;  not.  ,^3,10  nicht 
BBchelers  Konjektur  und  die  Lesart  von  Stephanns- 
Kiesaling  n.  dgl.  m.  Kot.  11,7  ist  wohl  auch 
ivfonoäoüwti  ein  Irrtum  des  Sefaers. 

Berlin.  G.  L  Schneider. 

ir.  Gitlbaner,  Philologische  Streif- 
züge. 5,  Lieferung.  XII,  S.  321—481.  Frei- 
bad i.  Br.  1886,  Herder.  IM.  60. 

G^en  die  gewaltthatige  Art,  in  welcher  neuer- 
ding« Gitlbaner  die  Texte  griechischer  und  rit- 
miflcher  Schriftsteller  umgestaltet  bat,  ist  bereits 
mehrfach  Widerspruch  erhoben  worden.  So  hat 
H.  Schanz  Woch.  f.  kl.  Phil.  No.  36  fBr  Plato, 
K.  Schneider  Jahresb.  d.  phil.  Ver.  1885  S.  167  f. 
(ftr  Cäsar  die  Resultate  der  Qitibanerschen  Kri- 
tik znrflckgewiesen ;  ihren  Protesten  schlieih  sich 
ReC  für  den  Horaz  an,  den  0.  in  einem  be- 
■onderen  Kapital  unter  der  Oberschrirt'Bcseitigung 
riniger  Synalüphen  bei  Vergil  und  Horaz'  S.  428  — 
454  seiner  philologtscben  Streilzüge  mit  einer 
großen  Kahl  von  Konjekturen  leichter  Hand  über- 
achBttet.  Nach  G.  sclteint  es  zn  den  natürlichen 
B«dfirfnisaen  aller  Menschen,   die  »ich  üherhanpt 


mit  litterariscben  Stndien  befassen,  zn  gehören,  wo 
es  nur  angeht,  den  Text  der  Schriftsteller,  die  sie 
gerade  bebandeln,  durch  Interpolationen  umzuge- 
stalten. Einem  Prosaiker  gegenüber  konnten  sich 
die  alten  litterarii  diesem  Verlangen  ohne  jeden 
Zwang  nnd  mit  vollem  Behagen  hingehen;  aber 
auch  bei  Dichtem  giebt  es  ein  PCörtlein,  durch 
welches  sich  die  Interpolation  einschleichen  konnte 
nnd  eingeschlichen  hat,  'und  dieses  PRtrtlein  ist 
die  Synalöphe.  Begreiflicherweise  sind  es  nnr 
kleine  Wörtchen,  welche  auf  diese  Art  eindrhigen 
können:  Partikeln,  welche  ein  scheinbar  an- 
BtöÜiges  Asyndeton  beseitigen,  Präpositionen,  welche 
z.  B.  einen  dichterischen  Ablativns  loci  prosaisch 
einrichten,  oder  ein  Verbnm  simplex,  das  in  einer 
anderen  als  der  alltäglichen  Bedeutung  steht,  in 
das  trivialere  Compositum  verwandeln,  Personal- 
und  Demonstrativpronomiua  nnd  was  dergleichen 
Unkraut  mehr  ist'.  Gegen  dieses  Unkraut  also 
geht  G.  mit  aller  Energie  vor,  ohne  eine  weitere 
Begründung  seiner  Kriegserklärung  für  erforder- 
lich zu  halten,  und  ohne  sich  durch  die  handschrift- 
liche Überlieferung  anfechten  zu  lassen.  Eröffnet 
wird  der  Kampf  gegen  eine  Anzahl  von  et,  'die  am 
Ende  von  Versen,  wie  sie  stehen,  den  Eindruck 
machen,  als  wären  sie  nur  zufällig  vom  Winde 
dorthin  geweht,  und  als  genügte  schon  ein  schwacher 
Hauch,  um  sie  wieder  verschwinden  zu  macheu'. 
So  läßt  also  G,  zunächst  an  23  Stellen,  wo  es  das 
Metmm  erlaubt,  dieses  Unkraut  verschwinden;  die 
asyndetische  Aneinanderreihung  iat  ihm  überall 
krtlftiger  und  echter.  Durch  die^e  Erfolge  ermutigt 
geht  6.  auch  dem  et  resp.  ac,  que  an  andern  Stellen, 
wo  es  das  Uetmm  gestattet,  zu  I<eibe;  anf  diese 
Weise  werden  weitere  55  Stellen  von  ihrer  Ent- 
stellung kuriert;  ferner  ist  sehr  ergiebig  der  Kampf 
gegen  mit  (22  Stellen)  nnd  est  (18  Stellen). 
Weitere  50  Stellen  sind  durch  anderes  Unkraut 
der  oben  geschilderten  Art  entsteUt  und  verdanken 
endlich  G.  ihre  Wiederherstellung  Als  Kenn- 
Zeichen  der  Verderbnis  gentigt  die  Synalöphe,  und 
als  Heilmittel  dient  einfach  Streichung;  Unter- 
suchung des  Horazischen  Sprachgebrauchs  ist  tiber- 
flUssig.  Und  doch  tindet  sich,  um  nur  das  hier 
hervorzuheben,  ohne  Synalöphe  ein  Schluß-«/  c  IV 
13,6.  Schlnß-ac  (^£«0  c,  II  10,21,  III  11.13, 
Schlußnec  (rteque)  c.  I  3,18;  11  1,19;  III  1,25  bis 
38;  29,4G;  IV  8.20.  Konsequenter  verfuhr  in 
diesem  Kampfe  gegen  Scblnß-et  nnd  Scbluß-nc 
(atqiie)  Gitlbauers  Landsmann  K.  Krispin,  dessen 
im  Programm  des  Gymn.  in  Böhm.  Leipa  vom 
Jahre  1884  veröffentlichte  Hornüaiia  Q.  unbekannt 
geblieben  zn  sein  scheinen.    Dieser  Vorgänger  von 
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ihm  streicht  schonungslos  alle  derartige  et  nnd 
atque;  er  wird  mit  ihnen  ohne  Muhe  fertig,  weil 
er  diejenigen  Verse  resp.  Strophen,  denen  mit 
Streichang  nicht  zn  helfen  ist,  einfach  ganz  and 
gar  als  unecht  bezeichnet.  DaU  aber  Ö.  bei  seiner 
Vorstellong  von  der  Verderbnis  der  Honuiscben 
TextQberliefemng  seine  Hand  nicht  ancb  an  ganze 
Strophen  nnd  an  ganze  Gedichte  gelegt  bat,  ist 
eine  anffailige  Thatsache. 

Indem  ich  also  meinen  Protest  gegen  eine  der- 
artige Behandlung  des  Sorozischeu  Testes  wieder- 
hole, füge  ich  nnr  noch  die  knrze  Bemerkung 
hinzn,  daß  nach  meiner  Ansicht  auch  die  wenigen 
Konjektoren  anderer  Art,  die  G.  vorschlftgt,  als  un- 
begründet und  nn wahrscheinlich  abzuweisen  sind. 
Berlin.  W.  Mewea. 


Cic^rOD,  De  officiia  livre  premier. 
Avec  QDe  jutroduction,  une  analyse  et  des  notes 
historiques  et  phUosopfaiqneB  par  J.  Boirac. 
Paris  1886,    F<ilix  Alcan.     128  S.    kl    8. 

Der  Text  richtet  sich  im  wesentlichen  nach 
dem  von  0.  Heine,  die  Einleitung  über  Ciceros 
Philosophie  nach  C.  Thiauconrt  (mit  „nombrcnn 
empmnts")  nnd  Ober  Stoizismus  nach  U.  Bavaissons 
Untersnchnngen.  Die  Analyse  ist  einfach  und  frei 
von  Künstelei.  Die  Noten  haben  wir  nnr  bis  zur 
Hälite  des  Buches  verfolgen  können:  ohne  einbeit- 
licbes  Prinzip,  willkürlich  gesetzt,  sind  sie,  weit 
entfernt  Nenee  zu  bringen,  dttrflig  und  unbedeutend. 
Welche  historischen  Kenntnisse  dhrfen  wir  wohl 
bei  den  Lesern,  für  die  hier  kommentiert  wird, 
nach  Bemerknngen  S.  68  fiber  Marathon,  Salamis 
o.  s.  w.,  S.  75  über  Pansanias,  Lysander  u.  s.  w. 
voraussetzen!  Falsch  ist  u.  a.  die  Note  zn  VI  19 
aber  SextuB  Pompeins,  der  nicbt  Bruder,  sondern 
Oheim  des  grollen  Fompeins  war.  Die  Citate, 
vielfach  ohne  genaue  Angaben  (Piaton  dans  le 
Gorgias  oder  kurz:  cfr.  Flaton,  Hesiodus  u.  s,  w„ 
aber  wo'.'),  sind  zum  Teil  unvollständig  im  "Wort- 
laut oder  nach  unbekannten  Lesarten  (?)  gegeben 
(vgl.  zn  S.  43.  4G,  77).  Was  soll  sieh  ein  Schüler 
denken  bei  einem  Citat  S.  64  on  lit  dans  Porphyre, 
S.  53  dans  le  Digeste?  In  geradezn  haarsträuben- 
der Verfassung  erscheinen  die  häufigen  griechischen 
Wörter  nnd  Citate.  sodaß  wir  uns  genötigt  sehen, 
an  den  Herrn  professenr  agr4ge  de  phitosophie 
an  lyc4e  Coudorcet,  denn  so  nennt  sich  Boirac, 
die  Frage  zn  richten,  weshalb  er  das  Griechisclie 
allein  nnkorrigiert  gelassen  bat;  etwa  deshalb, 
weil    er   es    nicht  verstehtV    nar^pHiüita    heißt    es 


überall,  ^usixi),  ^uatm;,  ravrti,  EiSevai,  rfi.it,  svj- 
Tasi;,  i).ii)irra,  afff/pov,  Sti,  aidi]ii<]3ÜvT,.  ali&rjStov, 
nUgX«!;,  92''"''  S.  38  h^fj^i  sogar  statt  ivap;«. 
S.  60  SivTfli  statt  S'jvrj-ra'.,  nnd  so  geht's  ias  UDend- 
liche  fort  (vgL  8.  49  apophtegmes!).  Spiritos  mi 
Accente  streiten  sich  beständig  um  den  Rang, 
manchmal  sind  in  einem  Worte  mehrere  Zeichen 
sogar  auf  Silben  geraten,  wo  sie  absolut  nichts  n 
suchen  haben.  Besondere  Genngthnnng  stheint 
Heransgeb.  bei  Mitteilung  einer  Note  zu  XLin  \bi 
zn  empfinden;  plus  d'un  savant,  plns  d'on  artisu 
fran^ais,  ont  monträ  dans  la  gnerre  de  1870  qn'ib 
plaraient  le  satnt  de  la  patrie  avant  Vint^t  d« 
la  science  on  de  l'art.  Gott  sei  Dank  brandicii 
wir  Prnssiens  zn  dieser  Stelle  eine  dei-artig«  Kott 
nicht  erst  drucken  zn  lassen. 

Salzn-^del.  Franz  Möller, 


Job.  Belsheim,  Das  Evaneelium  des 
Marcus  nach  dem  griecb.  Codex  Theo- 
dorae  Imperatricis  purpureus  Petro- 
politanas  aus  dem  9.  Jahrb.  Zorn  erBten- 
mal  heransgegebeD.  Mit  Faksimile.  CbristlaBii 
1885,  Dybwad.  51  S    gr.  8.  2  M. 

EpistoLae  Paulinae  ante  Hieronymuio 
Latiuctranslatac  escod.SaDgermaneuei 
Graeco-LatiDo,  olim  Parisiensi,  oonc 
Petropolitaoo.  Erait et  edidit  J.  Belsheia. 
Christianiae  1885.  VII,  87  S.  gr,  8.  3  M. 

2wei  Bibelcodices  ans  St.  Petersburg  sind  ». 
ein  griechischer  nad  ein  lateinischer,  welche  iti 
regsame  Bibliotbekeudurchforscher  Job.  Belshcin 
in  Ghristiania  im  verflossenen  Jahr«  (außer  3  Iul>- 
nrknnden)  der  Öffentlichkeit  übergeben  hat,  je»" 
zum  Teil,  den  anderen  vollständig.  Der  ersten, 
im  Katalog  der  griechischen  Handschriften  i" 
Kais.  Bibliothek  zu  St.  Petersburg  als  No.  öS  be- 
zeichnet, wurde  im  Jahre  1829  von  dem  Mette- 
politeu  Silvester  dem  Kaiser  Nikolaus  gescbenkl 
and  soll  von  einer  griechischen  Kaiserin  Tlw«- 
dora  (jedenfalls  ist  die  Begründerin  des  Bilder- 
dienstes vom  J.  842  gemeint)  geschrieben  sein. 
Er  enthalt  die  vier  Evangelien  in  goldener  KoniT- 
schrift  anf  purpnrfarbenem  Pergament,  £.  v.  Hnralt 
bat  im  J.  183S  eine  ansführllche  Beschreibaie 
desselben  gegeben  nnd  ein  —  hier  nachgebU&te« 
—  sehr  gutes  Faksimile  einer  Seite  (Luc.  J,  28—34) 
beigefügt.  Das  Wichtigste  aus  der  Beecbreiboni; 
ist  von  Belsheim  In  das  Vorwort  sehier  Edition 
S.  2—8  berUhergenoromen  worden,  Unt*r  iti 
verschiedenen    mit    silbomcr   Unzialschrift  beiw- 
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fügten  Randglossen  sind  diejenigen  am  wichtigsten, 
welche  angeben,  daß  die  Handschrift  mit  den  alten 
Absciuiften  Ton  Jernsolem  verglichen  worden  sei. 
Beraeriienswert«r  Weise  folgt  das  Evangelium  des 
Harens  beinahe  ganz  der  abendländischen  Text- 
rezenston,  sehr  oft  dem  cod.  D,  während  die  übrigen 
der  byzantinischen  entsprechen.  Wegen  jener 
Test£seigentamlichkeit  nnd  ans  anderen,  mehr 
SnOerlichen  Gründen  ist  in  der  vorliegenden  Ana  ■ 
gäbe  bloß  das  Marcusevangelinm  nnverkürzt  mit- 
geteilt S.  9—41,  jedoch  unter  Beigabe  einer  Ver- 
gleichung  der  drei  übrigen  mit  dem  rezipierten 
Texte  S.  42—51. 

Der  nach  der  Abtei  St.  Germain  bei  Paris 
benannte  zweisprachige  Epistelkodex  Sanger- 
raanensiB,  welcher  sieb  seit  nngeiähr  80  Jaliren 
in  St.  Petersburg  befindet  (=  E),  ist  bekannter- 
maßen zwar  unr  eine  —  zumal  im  Griechischen  — 
fehlerhafte  Abschrift  des  Claromontanus  ans  der 
Zeit,  wo  derselbe  schon  mit  vielen  Korrekturen 
bdiaftet  war;  weil  aber  sein  lateinischer  Teil  viel 
genaner  ist  als  der  griechische,  nndvorhieronymische 
Übersetznngen  der  Pauliniachen  Briefe  keineswegs 
io  großer  Anzahl  vorhanden  sind,  so  hat  Herr 
Belsheim  —  zugleich  im  Hinblick  anf  den  so 
enormen  Preis  (72  Mk)  der  nnhandltchen  nnd 
flbersplendideii  Tische  ndorfsclien  Ausgabe  der 
Handschrift  von  Clermont  —  ea  für  geboten  er- 
achtet, ihn  auf  grund  eigener  Vergieicbung  am 
Anfbewahrungäort«  besonders  herauszugeben,  und 
zwar  bloß  seinem  lateinischen  Teile  nacli.  Daß 
man  mit  diesem  Entschlösse  und  seiner  ins  Werk 
gesetzten  Ausführung  allerseits  einverstanden  sein 
and  dem  Herausgeher  dafür  Dank  wissen  wird, 
ISßt  sich  nicht  bezweifeln;  denn  unsere  schon  oft- 
mals ansgesprochene  Übcrzengnng,  daß  die  so 
6 heraus  schwierige  Italafrage  erst  dann  einer 
glücklichen  LOsnng  nnd  einer  von  dilettantischen 
Xebelhildem  unbeeinflußten  Beantwortung  ent- 
gegengeMhrt  werden  könne,  wenn  möglichst  viele, 
kritiach  gGoaue  Einzeltexte  der  verschiedenen  Re- 
zensionen nnd  Schattiemngeu  der  vetus  Latina 
ohne  alle  überflüssige  Zuthat  nnd  infolge  dessen 
xa  einem  leicht  erschwinglichen  Kaufpreise  dar- 
geboten worden  sind,  dürfte  wohl  von  allen  wirk- 
lichen Sachkennern  geteilt  werden.  Wir  begrüßen 
daher  die  hier  dargebotene,  auf  neuer  Kollation 
beruhende  Ausgabe  des  lateinischen  Sänger- 
manensis  mit  Freuden  nnd  nehmen,  da  uns  die 
llÖgUcbkeit  einer  Vet^leicbuug  mit  dem  Original 
entzogen  ist,  anf  guten  Glauben  hin  an,  daß  dieses 
in  dem  anf  S.  1—87  ersichtlichen  Abdrucke  mit 
der  gewissenhaft eston  Treue  wiedergPKcbcn  wurde. 


Der  schnelleren  Orientiemng  halber  hätten  wir 
über  jeder  Seite  die  Namensangabe  der  betreffen- 
den Epistel  gewünscht.  Dem  Vorworte  ist  ein 
Faksimile  von  4  Doppelzeilen  eingedruckt  Anf 
S.  V,  Z.  14  V.  n.  lies  srwgnlae,  S.  VI,  Z.  1  nütü. 
£ine  willkommene  Zugabe  bildet  das  Verzeichnis 
der  versus  scripturarum  sacrarum,  welches  In  der 
Handschrift  selbst  zwischen  dem  Briefe  an  Philemon 
und  dem  an  die  Hebräer  steht. 

Hermann  Bönsch. 


Hax  Dancker,  Geschiebte  desAlter- 
tams.  Neue  Folge.  Zweiter  Band.  Leipzig  1886, 
DuDCker  und  Hamblot.  XII,  526  S.  8.  10  M. 

Im  achten  Bande  der  Geschichte  des  Altertnms, 
dem  ersten  der  neuen  Folge,  hatteDoncker  vor  allem 
die  Thätigkeit  des  Kimon  tu  den  Uittelpunkt  seiner 
Darstellung  gerückt;  der  jetzt  erschienene  neunte 
(Bd.  2  der  n.  F.)  behandelt  die  Zeit,  deren  Begeben- 
heiten sich  unter  dem  Einflüsse  des  Perikles  voU- 
ziehen.  Und  die  Einheit  deslohalts  tritt  diesmal  auch 
äußerlich  noch  mehr  hervor;  denn  wenn  D.  das  fünf- 
zehnte Buch  (Bd.  8)  überschrieben  hatte:  'Die 
Gründung  der  Macht  Athens  nnd  der  erste  Krieg 
mit  denPeloponnesiern',  so  heißt  dieser  Band  einfach: 
-Die  Staatsleitnng  des  Perikles'.  Er  zerfällt  wie  der 
vorige  in  24  Abschnitte,  deren  Titel  nnd  Inhalt 
wir  kurz  angeben.  I.  Perikles  und  Thnkydides. 
VorMhrung  der  politischen  Situation  der  beiden 
Parteien.  —  2.  Die  Verhandlnng  mit  Fersien. 
Perikles  sncht  durch  die  Gesandtschaft  des  Ealliaa 
ein  Abkommen  mit  Persien  zn  erzielen,  aber  es 
gelingt  ihm  nicht  —  3.  Der  zweite  Krieg  der 
Athener  nnd  Peloponnesier.  Niederlage  der  Athener 
bei  Koroneia.  Die  Peloponnesier  zeigen  sich  nicht 
so  eneigisch,  wie  man  erwarten  konnte.  Athen 
behauptet  Enboia.  -  4.  Der  Friede.  Sparta  begnügt 
sic)j  damit,  Athen  gedemütigt,  Uegara,  Böotien 
nnd  den  Westen  Griechenlands  vom  athenischen 
Einflüsse  befreit  zn  haben.  —  5.  Die  Fahrt  in 
den  PontoB.  Die  Part«!  des  Thnkydides  wünscht 
Wiederaufnahme  des  Krieges  gegen  Fersien. 
Perikles  zieht  es  vor,  den  Einfluß  Athens  im  Pont«s 
und  am  Hellespont  zn  befestigen  nnd  auszudehnen. 
—  C.  Fanhellenische  Versuche,  Perikles  möchte 
nnter  dem  Verwände  der  Beßgion  Athen  zum  Mittel- 
punkte aller  nationalen  Bestrebungen  der  Griechen 
machen.  Das  mißlingt;  durch  Betonung  des  elen- 
sinischen  Kultns  sucht  er  dann  einen  Teil  davon 
zu  erreichen.  —  7.  Die  Reformpläne  des  Perikles. 
Bau  der  mittleren  langen  Mauer.  Dnrch  Aneignung 
des  Bnndesscbatzes,  dnrch  Beseitigung  d<s  BnndeSr 
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rat«8,  dnrch  AnsdehnUDg  jlei-  Gerichtsbarkeit  Athens 
werden  die  Biiodner  zu  UotertliaDen;  durch  Be- 
soldüDgr  der  Ueliast«n,  EkkleBiasten,  Rateherren  und 
Tbeaterbesncher  wird  das  arme  Volk  an  die  Partei 
des  FeriUes  geknDpft,  durch  die  Nenbaaten  und 
sonstigen  KnnstachöpfuDgen  und  die  AnffUhmiig 
der  Dramen  dem  Volke  Arbeit  und  Vergnügen 
gegeben.  —  8.  Die  Durchflihniog  der  Reform. 
Sie  gelingt.  Zuerst  freilich  muß  Dämon,  welcher 
die  das  Innere  betreffenden  Anträge  eingebracht 
hatte,  durch  Ostrakismos  weichen;  aber  dann  ge- 
lingt es  PerikleB,  die  Verbannnng  des  Thnkydides 
durchzusetzen,  und  nnn  herrscbl  er  unbeschränkt. 

—  !l.  Der  Krieg  gegen  Samos.  Ferikles  führt  ihn 
glücklich  durch.  —  10.  Die  Klcruchien,  Besonders 
im  Üsten  befestigt  Athen  seine  Macht  durch  Kle- 
mchien,  welche  einer  großenZahl  athenischer  Bürger 
Landbesitz  verleihen,  die  ionischen  Städte  werden 
ihrer  Mauern  nach  der  Seeseite  beraubt,  damit  Athen 
sie  stets  in  seiner  tland  habe.  —  II.  Die  Bauten 
der  Ferikles  —  in  AÜien,  Elensis,  Khamnua,  Sunion. 

—  12.  Answärtige  Beziehnugea.  Bezichnngeu  zu  den 
Thrakern,  zu  Makedonien,  Gründung  von  Thurioi, 
Bündnis  mit  den  Akarnanen,  mit  den  Messapiern. 
Es  steigt  im  Westen  ein  Gewitter  auf  durch  die 
Fehde  zwischen  Korinth  und  Korkyra,  welche  zu* 
Dächst  mit  der  Niederlage  der  Koriother  in  der 
Seeschlacht  bei  Leukimme  abschließt.  —  13,  Die 
Finanzen.  Per.  ordnet  sie  mit  EQcksicht  auf  einen 
möglichen  Krieg  mit  Sparta.  —  14.  Der  Bmch 
mit  Korinth.  Fer.  treibt  es  zu  demselben,  indem 
er,  jedoch  mit  Vorsicht,  Korkyra  hilft,  und  an  Po- 
tidain  Forderungen  stellt,  welche  es  zum  Abfall 
veranlassen.  —  15.  Per.  und  die  neue  Oppo- 
sition. Dieselbe  richtet  sich,  weil  Per.  selbst  noch 
zu  m&chtig  ist,  gegen  seine  Freunde:  Pheidias, 
Anaxagoras,  Aspasia.  An  die  Opposition  schließen 
sich  diejenigen  Demokraten,  welche  kein  persön- 
liches Regiment  des  Per.  wollen.  Per.  vermag:  nur 
unvollkommen  sdneFrennde  zu  schützen.  —  16.  Der 
Aufstand  der  chalkidischen  Städte.  —  17.  Beratungen 
in  Sparta,  wo  die  Ansicht  der  Korinther  siegt.  Man 
beschließt,  weitgehende  Forderungen  an  Athen  zu 
stellen.  —  18.  Die  Entscheidung.  Perikles  be- 
wirkt die  Ablehnung  der  Forderangen  derSpartaner. 
Die  Thebaner  überfallen  Platfla.  —  19.  Kriegs- 
mlttel  und  Ki-iegsplfine.  Versäumnisse  des  Fer., 
der  nicht  aktiv  genug  vorgeht.  —  20.  Die  Invasion. 
Unbefriedigender  Eindraok  der  Kriegfübmng  des 
Ferikles,  trotz  der  schönen  Leichenrede.  —  21.  Die 
Pest.  Per.  erwirbt  sich  das  große  Verdienst, 
Athen  zum  tapferen  Augharren  im  Kriege  zu  be> 
wegen;   doch    wird   er   zn  einer   Geldstrafe  ver- 


urteilt. —  23.  Der  Fortgang  des  Krieges.  Di# 
Lage  verbessert  sich  für  Athen.  Phormlon  ge- 
winnt einen  schönen  Scesieg  bei  Nanpaktos.  Aber 
Brasidas  macht  schon  den  Versuch,  den  Peiraieus 
zu  nehmen.  —  23.  Des  Periktee  Ausgang.  Was 
er  geleistet  hat.  —  23.  Ansblick.  Es  tritt  eine 
Krisis  des  sittlichen  Lebens  ein.  Die  Sophislik 
beutet  das  BUdnngsbedürfbis  aus.  Reaktion  gegen 
die  Sophistik  dnrcb  Sokratee.  Ansichten  mtt 
Aristokraten  Über  den  Charakter  der  athenischen 
Demokratie. 

Aus  dieser  kurzen  Übersicht  des  Inhalts  ersieht 
man  eine  der  charakteristischen  Eigenttlmlicbkeit«n 
des  Werkes.  Die  Begebeuheiten  werden  in  ihrem 
innei-cu  Zusammenhange  dargestellt  und  zogleicb 
in  ihrer  zeitlichen  Folge,  und  es  ist  keiue  an  sieb 
bedcntende,  wenn  auch  korze  Notiz  der  Alten 
über  etwas  in  den  20  Jahren,  welche  der  Band 
behandelt,  Vorgefallenes  unberhcksichtigt  geblieben. 
Der  Verf.  hat  vielmehr  alle  Facta  chronolo^scb 
einzureihen  und  in  ihrem  Ursprünge  nachznweisen 
gewußt,  wenn  anch  von  den  Alten  weder  das  eine 
noch  das  andere  überliefert  ist.  So  bekommes 
wir  ein  außerordentlich  klares  Bild  der  Vorginge 
Was  an  demselben  subjektiv  ist,  verhehlt  der  Verf. 
nicht  Indemerjedesmal auseinandersetzt,  warumeiai' 
in  den  Quellen  nicht  datiert«  Begebenheit  äaian 
gebäre,  wohin  er  sie  setzt,  sehen  wir,  was  ihtv- 
liefert  ist,  was  Vermutung  des  Verfassers.  Eis 
recht  deutliches  Beispiel  seiner  Methode  biet«! 
Abscbn.  5,  die  Fahrt  in  den  Pontos,  über  welthe 
nur  ganz  allgemeine  Andeutungen  bei  Plntardi 
vorliegen,  und  die  Dnncker  ans  inneren  Gründen 
in  den  Frühling  444  v.  Chr.  setzt.  Wir  wollen 
hier  gleich  bemerken,  daß  wir  den  strikten  cbn>- 
noiogischen  Beweis  S.  106  Note  1  für  sehr  bestreit- 
bar halten,  indem  wir  speziell  nicht  zogeben,  diiC 
Verf ,  wie  er  S.  107  sagt,  bewiesen  habe  (S.  10!}. 
daß  „das  Drangen,  Ägypten  wiedernm  zu  helfen, 
nur  nach  dem  Frieden  von  445  mit  Sparta  sUU- 
finden  konnte".  Gegen  das  in  der  Note  S.  W 
Gesagte  läßt  sich  viel  einwenden,  wozu  hier  naUr- 
lich  nicht  der  Raum  bt.  Die  Beweisßhmng,  dsB 
das  panbellenische  Projekt  des  Perikles  444  zo 
setzen  sei  (S.  120  No.  1)  überzeugt  deswegen  Hiebt 
recht,  weil  zwar  andere  Möglichkeiten  der  Ansetww 
widerlegt  werden,  aber  gerade  die  von  Schmiii'. 
Perikles  I  47,  gemachte  Zuteilung  ins  Jabr  46*'. 
die  Ref.  sehr  richtig  scheint,  soweit  wir  Beben,  niclii 
widerlegt  ist  Das  Projekt  kann  freilich  aocta, 
wie  D.  will,  in  444  gehören.  Man  kann  zuletzt 
in  diesem,  wie  in  manchen  anderen  ähnlichen 
Fallen  mir  sagen:     Dnncker  hat  seinen  An«al»  '" 


yGooQle 


[No.  SO.]  BERLINER  FBILOLOOISCHB  WOG  EBNSCHRIFT.     [15.  Hai  I88<3.|       686 


eine  so  schone  Verbindung  mit  dem  Ganzen  der 
Geschichte  jener  Zeit  gebraclit,  daß,  vrer  noch 
keine  andere  Ansicht  sicti  über  die  Znteilnng  des 
Einzelnen  gebildet  bat,  reclit  wohl  die  Duncltersche 
annehmen  kann,  die  jedenfalls  nicht  an  innerer 
UnwahrscheinlichkeiC  leidet  Ein  Fall  der  chro- 
nologischen BeweiBlQbrnng,  weiche  nicht  ganz 
ucber  ist.  möchte  anch  die  sein,  welche  den  Ostra- 
bismos  des  Tbukydides  nnd  die  Reformen  des 
Perikles  betrifft.  Dnncber  behandelt  diese  S.  165 
u.  S.  188.  Er  sagt  8.  188:  „Die  Gründe,  welche 
dafBr  sprechen,  daß  die  Reformen  des  Perikles 
nicht  vor  dorn  Jahre  442  ins  Leben  traten,  sind 
S.  124  n.  angeffihrt".  Er  hat  aber  dort  nur  be- 
wiesen, daß  sie  440  vollendet  sein  mußten,  und 
er  giebt  sogar  an,  dalJ  443/2  eine  veränderte 
Einrichtung  der  Qnotenlisten  beginnt,  worans  mau 
doch  ecblieOen  müßte,  daß  443  die  Refoi-men 
bereits  stattgefnnden  hatten.  Dann  sagt  er  frei- 
lich ;  ,  Endlich  beweist  die  Ostrakisiernng  des 
Tfankydides,  welche,  wie  nnten  erhellen  wird,  442 
erfolgt  ist,  daf^  der  Hanptkampf  am  die  Reformen 
443  geführt  worden  ist,  daß  dieselben  dann  442 
nach  des  Tb.  Entfernung  durchgeführt  sein  werden". 
Aber  S.  188  sagt  er:  die  Beformen  , konnten  erst 
nach  des  Th,  O^trakismoB  ins  Leben  treten  nnd 
jonit  wird  ani^  dieser  nicht  vor  442  anznnehmen 
sein*.  8.  188  wird  also  auf  die  Zeit  des  Ostrakismos 
des  Th  aus  der  Zeit  der  Reformen  geschlossen, 
umgekehrt  dagegen  S.  1G5  auf  die  Zeit  der  Re- 
formen ans  der  des  Ostrakismos.  Es  bleibt  somit 
dem  kritischen  Leser  das  QefUhl,  daß  die  Stärke 
der  Beweisfuhmng  nicht  immer  in  solchen  speziellen 
DislcuBsionen  beruht,  sondern  in  der  Probabilität 
des  gesamten  von  D.  angenommenen  Entwicklungs- 
ganges des  athenischen  Staates.  Wir  machten  hier 
noch  einen  Punkt  berühren,  der  mit  dem  soeben 
besprochenen  zusammenhängt.  D.  sagt  S.  188: 
.Auf  grcnd  der  Angaben  Plutarchs  (Per.  16). 
Perikles  sei  nach  der  Ostrakisiernng  des  Thukydides 
15  Jahre  hintereinander  Strateg  gewesen,  wirddessen 
OstrakiBierang  meist  auf  das  Jahr  444  verlegt. 
Bie  mfilit«  hiemach  schon  446  gesetzt  werden,  da 
Per,  430  nicht  Strateg  war".  So  nimmt  nfimlich 
P.  8.  479  an  Aber  das  ist  nicht  die  Ueinnng  der 
meisten  Neueren.  Per.  wird  allerdings  im  J.  430 
zu  einer  Geldstrafe  vernrlbeilt,  nnd  er  ist  eine 
Zeit  lang  nicht  aktiver  Feldherr  gewesen.  Aber 
man  nimmt  gewöhnlich  an  (Orote  3^  444,  Cnrtius 
«•  39S,  Ad.  Schmidt,  Perikles  I  174).  daß  er 
dennoch  schon  430  zum  Feldherm  wiedergewählt 
ist.  nicht  erst  429  (wie  mitDuncker  Gilbert,  Beitrüge 
121.  und  Beloch,  Die  att.  Politik  S.  300,  glauben); 


man  kann  also,  wenn  man  der  Ansicht  von  Grote, 
CurtiuB  und  Schmidt  ist,  sehr  wohl  dieOstrakisierong 
des  Thnkydldes  444  setzen.  D.  bat  jene  abweichende 
Metnnng  der  drei  genannten  Forscher  nicht  ange- 
fdhrt,  und  er  hatte  es  auch  nicht  nötig;  aber  er 
kann  auch  nichts  dagegen  sagen,  wenn  man  dann 
seine  Beweisführung  nicht  für  vollständig  hält 

Eine  andere  Eigentümlichkeit  des  Verf.  ist,  daß 
er  die  Andeutungen  der  Alten  benotet,  um  von  den 
Diskussionen,  welche  in  Athen  über  wichtige  Maß- 
regeln stattfinden  mußten,  uns  eine  lebendige  An- 
Behauung  zu  erwecken.  Ein  Beispiel  bietet  die 
Besoldung  der  Bürger  fUr  die  verschiedenen  von 
ihnen  ausgeübten  Funktionen.  Weil  Plntarch  (Per.  9) 
dem  Damonides  die  Mitwirkung  bei  einigen  dieser 
Maßregelu  zuschreibt,  freilich  zur  Zeit,  als  Ephialtes 
noch  lebte,  nimmt  Duncker  an,  daß  Dämon  (denn 
Dämon  meint  ivolil  Plntarch,  wenn  er  Damonides 
sagt),  im  Einverständnis  mit  Perikles,  Antragsteller 
in  allen  diesen  Sachen  war,  und  zwar  nicht  vor 
460,  sondern  444  und  443  (S.  167).  Er  giebt 
S.  177  au,  was  Dämon  an  Gründen  hierfür  vor- 
brachte; S.  177—189,  was  die  Feinde  des  Per. 
dagegen  sagten;  8.  182,  was  Dämon  darauf  er- 
widerte, und  schließlich  S.  183,  was  des  Per.  Gegner 
aof  diese  Replik  za  erwidern  fanden.  Wii  wissen 
ja,  daß  das  alles  nnr  Voraussetzungen  des  Verf  sind, 
aber  wir  bewundeni  die  Geisteskraft,  mit  der  er 
sich  in  die  Stimmungen  der  Parteien  jener  Zeit 
versetzt,  und  können  gegen  die  innere  Wahrheit 
dieser  dramatischen  Darstellung  der  Sachlage  und 
der  Kämpfe,  welche  damals  stattfinden  mußten, 
nichts  einwenden.  Sehr  frappant  ist  auch,  wie 
D.  die  Ostrakisiernng  des  Dämon,  von  der  Plut. 
Nie.  6  ohne  chronologische  Bestimmung  spricht, 
hier  hineinzubringen  weiß.  Die  Maßregeln  regen 
das  Volk  auf;  man  denkt  an  Ostrakismos;  die 
Gegner  des  Perikles  möchten  ihn  selbst  stürzen; 
aber  das  geht  nicht,  er  ist  ihnen  za  mächtig;  es 
gelingt  ihnen  nur  die  Verbannung  seines  Gehülfen 
Dämon ,  der  die  inneren  Verhältnisse  neugeordnet 
hat.  Und  damit  hat  sich  ihre  Kraft  erschripft; 
Perikles  ist  stärker  als  je.  Das  Blatt  wendet  sich, 
und  von  seinen  Gegnern  muß  nicht  etwa  ein  Manu 
zweiten  Ranges,  nein  das  Haupt  selbst  weichen: 
Thukydides  wird  schnell  nach  Dämon  ostrakisiert ! 
Der  aus  wenigen  Andentnngeu  der  Alten  gearbeitete 
Abschnitt  8  enthält  den  Stoff  eines  politischen 
Dramas. 

Anziehende  ausführliche  Diskussionen  bringt 
D.  auch  hei  Gelegenheit  des  Baues  der  mittleren 
Schenkelmauer  S.  134  ff.  und  des  llülfsgesnclies 
der  Kerkyräer  S,  315,  wogegen  er  die  von  Thuky- 
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dides  überlieferten  Reden  in  sehr  echarfsinuiger 
Weise  kritiMert,  z,  B.  S.  376,  wie  ttberhanpt  die 
Kritik,  welcher  er  Tb.  nnterzieht,  sehr  bumerkeDB- 
wert  ist,  vgl.  S.  384  nnd  8.  475  ff.  (Plataeae). 

Eine  dritte  ganz  hervorragende  nnd  nicht  genug 
zu  lobende  Eigentümlichkeit  des  Bandes  Ist  die 
UDgemeine  Unparteilichkeit  in  der  Auffassung  and 
Darstellung  der  Charaktere.  Dies  gilt  ganz  be- 
sonders Ton  dem  Helden  des  Bandes,  von  Perikles. 
Wenn  vor  kurzem  ein  Historiker  Perikles  als 
Feldherm  eines  Teiles  des  Nimbus  beraubt  hat, 
mit  welchem  mau  ihn  zn  umgeben  pRegt,  so  hat 
D,  die  gesamt«  Tlültigkeit  des  Perikles  eiuer 
eingehenden  Betrachtung  unterzogen  und  das 
einzelne  sowie  das  Gesamtresultat  in  unbe- 
fangener und  Oberzengender  Weise  dem  Leser  vor- 
geführt. Und  da  igt  durchaus  nicht  alles  so,  nie 
man  es  von  dem  Führer  Athens  hätte  erwarten 
sollen.  Die  unerklärliche  Schwache  der  Atheuer 
nach  der  Schlacht  bei  Koroneia  (8.  60),  die  schwere 
Niederlage  Athens  durch  das  Eingehen  des  30J. 
Friedens  (S.  86J,  der  Überfall  von  Samos,  über  den 
die  Athener  ein  Gefdhl  des  eigenen  Rechtsbrnches 
erapünden  mußten  (S.  194  ff,},  sind  Dinge,  welche 
dem  Perikles  zur  Last  fallen.  In  der  Kritik  der 
Bchnächlichen  Defensivmoljregelu  beim  Anfang  des 
peloposaesischeu  Krieges  stimmt  D.  im  wesent- 
lichen mit  der  von  manchen  Seiten  mit  KupfschUtteln 
aufgeuoromenen  Schrift  von  Pflugk-Uarttnug  «her- 
ein. Man  kann  jetzt  wohl  nicht  mehr  sagen,  daß, 
wer  an  Perikles  manches  zu  tadeln  findet,  damit 
gegen  die  Pflicht  verst<ißt,  das  wahrhaft  Große 
hoch  zu  halten.  Nach  manchen  Zeichen  zu  ur- 
teilen, vollzieht  sich  gegenwärtig  ein  solcher  Um- 
schwung der  Ansichten  über  Perikles  zu  ungmisteu 
desselben,  daß  die  Darstellaug  Dunckers  schon  als 
eine  .Hettung"  des  Hannes  betrachtet  werden 
hann.  D.  hat  in  Abschnitt  23  die  Summe  der  Ver- 
dienste des  Perikles  vortrefflich  gezogen,  nnd  sie 
ist  groß,  trotz  des  vorhergehenden,  gerechten  Tadels. 
Vielleicht  ließe  sich  die  Darstellung  der  Bestrebungen 
des  Perikles  noch  nm  einen  Zog  erweitera:  Hcz. 
will  es  versuchen,  wenn  ihm  vergönnt  sein  sollto, 
dem  ersten  Bande  seiner  griechischen  Geschichte 
den  zweiten  folgen  zu  lassen. 

Die  Menge  der  einzelneu  Beiträge  zur  Ge- 
schichte der  Zeit,  welche  der  Band  entliält.  hier 
aufzuzahlen,  ist  unmöglich.  Es  kann  hier  vielfach 
im  einzelnen  Widerspruch  erhoben  werden;  aber  es 
ist  immer  auzoerkeuDen,  daß  die  Ansichteu  Dunckers 
wohlerwogen  sind  und  stets  mit  dem  Ganzen  seiner 
Darstellung  im  trefflichsten  Zosammenhang  stehen. 
Wir  stehen  nicht  an,  den  vorliegenden  Band  für 


die  glänzendste  Leistung  zn  erklären,  die  seit  lange 
auf  dem  Gebiete  der  griechischen  Geschichte  er- 
schienen ist.  Es  ist  eine  Arbeit  ans  einem  OdH, 
in  der  Darstellung  nach  unserer  Meinung  dem 
vorigen  Bande  des  Werkes  überlegen:  alles  Einzelne 
von  dem  das  Ganze  durchdringenden  Gedanken  be- 
herrscht; eine  Arbeit,  die,  von  dem  Slandpiukt 
des  Verf,  aus,  welcher  die  Entwicklung  Atheni 
von  449 — 429  eingehend  zeichnen  woUte,  nicht 
besser  gelingen  konnte,  als  sie  ihm  gelni^^en  ist. 
Neapel.  Uolni. 

Otto  Donner  ~~  von  Richter,  Über 
Technisches  in  der  Slalerei  der  Alten, 
insbesondere  in  deren  Enkaustik.  Mün- 
chen 1883,  A.  Keim.    70  S.  8. 

Nnr  wenige  Fragen  der  Altertumsforschang 
erregen  hente  in  so  hohem  Grade  die  Aufmerk- 
samkeit der  Gebildeten,  wie  die  nach  der  Art,  in 
welcher  die  Alten  ihre  Bild-  nnd  Banwerke  be- 
malten. Vornehmlich  aus  ihrer  Beantwortung  er- 
hofft man  nichtige  Fingerzeige  t^r  die  Lösung 
gleichaitiger  moderner  Aufgaben,  und  mau  ist  des- 
halb eifrig  bemOht,  die  Erg;ebnisse  der  Forschnng 
an  den  Originalen  durch  Versuche  an  neuen  Werken 
zu-ergänzeo  und  nutzbar  zn  machen.  Ks  ist  be- 
dauerlich, daU  durch  letztere,  die  bekanntlich  tot 
kurzem  in  großer  Anzahl  auf  der  .Äusstelloni! 
farbiger  und  getönter  Bildwerke  in  der  königlidien 
National- Galerie  zu  Berlin"  der  Menge  der  Wiß- 
begierigen nnd  der  Kunstfreunde  gezeigt  wurden, 
bisher  nur  i-echt  wenig  befriedigende  Eigebuis« 
zn  erzielen  gewesen  sind. 

Ein  Hauptgrund  hierfür  nnd  für  den  aner- 
kannten Mißerfolg  jener  Ausstellung  ist  in  dem 
Unistande  zu  sehen,  daß  die  überwiegende  Melir- 
zahl  der  Versuche,  meist  aus  Spai-samkeitsrOck- 
sichten,  nicht  an  Gegenständen  aus  echtem  Ma- 
terial, aus  Stein,  vornehmlich  Marmor,  sondem  M 
solchen  ans  Gips  angestellt  worden  sind.  So  scMti- 
bar  dies  Material  für  viele  Zwecke  ist,  so  vollstän- 
dig nnbrauchbor  ist  es,  nm  Malversuche  an  ihm 
anzustellen,  die  ftlr  Marmor  maßgebend  scia  sollen. 
Denn  die  dicht«,  ansaugende,  tote  Oberfläche  eines 
Gipsabgusses  kann  in  keiner  Weise  der  lebeni- 
vollen,  köniigen,  durchscheinen  den  Uarmorhsat  ßr 
gleichwertig  erachtet  werden.  Es  ist  zu  wünschen, 
daß  sich  bald  Gelegenheit  finden  möge,  die  Ver- 
suche an  Marmorsknlptoren  in  weiterem  Imlange 
und  auf  grund  unseres  Wissens  von  den  bemnlie" 
Bildwerken  der  Antike  fortzusetzen. 

Von  der  grüßten  Wichtigkeit  ßr  den  ge- 
wünschten Erfolg  wird  es  hierbei  sein,   die  Mal- 
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technik  der  Alten  genan  zn  stndieren  iind  nacliza- 
ahmcn.  Dies  ist  bei  den  bisher  vereiozelt  ansge- 
niirten  Esperimenten  nur  in  nngenügender  Weise 
geschehen.  Allerdings  gehen  die  Ansichten  der 
Forscher  über  diesen  Oee:enstand  weit  anseiuander, 
in  mancher  Streitfrage  ist  das  letzte  Wort  noch 
nicht  gesprochen,  and  jeder  Versuch,  Licht  in  das 
Danlcel,  das  die  bierhergehörigen  Stellen  der  alt«n 
Schriftsteller  noch  amgiebt,  zu  bringen,  ist  deshalb 
der  Beachtnng  vcert. 

Der  Verfasser  der  oben  genannten  Schrift  hat 
bereits  früher  einen  Teil  der  wichtigen  Ergebnisse 
seiner  Forschungen  über  die  Maltechnik  des  Alter- 
tums ve raffen tlicht*)  Veranlassung  zur  Abfassung 
des  vorliegenden  Werltchens  gab  ihm  das  1884  in 
Paris  erschienene  Buch:  L'encaustique  et  les  autres 
proc^dfs  de  peintare  che/,  les  anciens,  histoire  et 
tcchniQne  par  Henry  Gros,  gtatoaire  et  peintre, 
et  Charles  Ilenry,  bibliothecaire  ii  la  Sorbonne. 
Den  dort  tiher  die  Eukaustik  der  Alten  ansge- 
sprocKenen  Ansichten  stellt  Herr  Donner  eigene, 
aaf  sorgfältige  Forschung  nnd  anf  Erfalirung  gu- 
stfltzte  Behauptnogen  gegenüber.  Er  wirft  den 
Verfassern  eine  „dem  g^ten  Branch  wenig  ent- 
sprechende' Art  der  Qocllenbenntznng  —  mit  Be- 
liehiuig.  anf  seine  eigenen  Suhriften  —  vor^nd 
tfiblt  daa  Werk  zu  denen,  welche,  „statt  Fort- 
schritte aubnweisen,  alte  Irrtümer  wieder  auf- 
frischen nnd  deren  noch  neue  hinzufSgen". 

Es  muß  bemerkt  werden,  daß  es  der  kleinen, 
sehr  verdienstvollen  Schrift  zum  Vorteile  gereicht 
hätte,  wenn  der  scharfsinnige  Verfasser  die  aggi-essive 
Tendenz  mehr,  als  es  geschehen  ist,  zurückgedrängt 
hätte.  Dem  Leser  wäre  es  angenelimer,  die  niannig- 
fachen,  scharfen  nnd  sachlich  gewiß  berechtigten 
Abfertignngen ,  die  Berrn  Henry  zu  teil  werden, 
in  ein  besonderes  Kapitel  zusammengefaßt  zu  fin- 
den. Dnrcb  di^vorbandene  Anordnung,  bei  welcher 
er  einen  Teil  dieser  mehr  persönlichen  Benierknngen 
im  Texte  seihst,  einen  andern  unter  demselben 
lesen  maß,  nird  seine  Anfmerksamkeit  gar  zn 
hSnfig  von  der  interessanten  Hauptsache  in  uner- 
quicklicher nnd  störender  Weise  abgelenkt.  Herr  D. 
hat  dies  selbst  befdrchtet;  er  sagt  S.  5:  ,üm  den 
klaren  Gang  der  Darstellung  nicht  eu  eehr  zn  beein- 
trächtigen, werde  ich  Bemerkungen,  zn  welchen 
Herrn  Henr>-B  Werk  mich  veranlaßt,  so  weit  als 
thnnlich,  in  Noten  beifSgen".  Leider  hat  er  die 
Grenze  der  Thnnlichkeit  zn  nahe  gerückt. 

*)  Dio  erbtltenen  aatiten  Wandmalereien  in  tech- 
nbcber  BciiehuDg  untcrsncbt  und  beurteilt  von  Otto 
DonoPT.  Haler.    Leipzig,    Urcitkopf  u.  llQrM,  1869. 


Von  diesem  Ifangel  nnd  einiger  Weitschweifig- 
keit abgesehen,  erscheint  die  Arbeit  als  ein  recht 
wertvoller  Beitrag  zur  Litteratur  über  die  Mal- 
technik  der  Alten.  In  dankenswerter  Weise  ver- 
meidet der  Verf.  nach  Möglichkeit  ein  Anführen 
nnd  Widerlegen  früherer  Hypothesen.  Er  führt 
die  Sehr! ftqn eilen  im  Urtext  vor,  unterbreitet  seine 
eigene  Übersetznng  unserer  Kritik,  beschreibt  die  von 
ihm  angestellten  Versuche  und  folgert  seine  Schlüsse 
in  überzeugender  Weise.  Wir  müssen  ihm  in  allem 
Wesentlichen  beistimmen.  Im  Folgenden  teilen  wir 
den  Inhalt  des  Buches  in  seinen  Hauptzügen  mit. 

Nach  einem  Rückblick  anf  die  Ergebnisse  seiner 
früheren  Forschungen  wendet  sich  Verf.  zum 
eigentlichen  Thema  der  Schrift,  der  Eokaostik  der 
Alten.  Die  Technik  dieser  Malweise  ist  für  uns  voll- 
ständig verloren  gegangen,  im  Gegensatz  zu  der 
der  Fresko-  nnd  Temperamalerei,  die  von  den 
ältesten  Zeiten  bis  auf  die  Gegenwart  ihrem  Wesen 
nach  sich  nnvei-ändert  erhalten  haben.  Nur  sehr 
dürftige  Nachrichten  alter  Autoren  geben  uns  über 
ihr  Wesen  einige  Andeutungen.  Als  Bindemittel 
der  Farben  diente  das  AVachs.  Diesen  Stoff  ver- 
wandten die  Alten  in  verschiedener  Weise  zum 
Kaien,  besonders  überall  dort,  wo  sie  eines  mög- 
lichst wetterfesten  Anstriches  für  Holz  nnd  Stein 
bedurften.  Denn  die  Ülmalerei  war  ihnen  unbe- 
kannt. Das  von  ihnen  höchst  geschätzte  und  fllr 
sie  wichtigste  Öl,  das  der  Olive,  hat  die  Eigen- 
schaft nicht  zn  trocknen,  nnd  ist  deshalb  znm  An- 
reiben von  Farben  für  Malerej  nicht  brauchbar. 
Die  trocknenden  Öle  aber  waren  den  Alten  znm 
Teil  ganz  fremd,  znm  andern  hatten  sie  die  Wich- 
tigkeit dieser  Eigenschaft  nicht  erkannt  Auf  die 
Produktion  des  Wachses  wurde  großer  Wert  ge 
legt  und  auf  seine  Bearbeitung  viele  Sorgfalt  ver- 
wandt. Schon  zu  Homers  Zeiten  wurde  es  als  Über- 
zug der  Schreibtäfeldien  (tabellae,  diptycha)  be- 
nutzt. Um  hierzu  tanglich  zu  sein,  bedurfte  es 
einer  besonderen  Bearbeitnng;  denn  sowohl  das 
gelbe,  natürliche,  als  das  an  der  Sonne  gebleichte 
Wachs  sind  für  den  Zweck  des  Schreibens  mit 
dem  Stylus  zn  hart  und  spröde.  Überdies  mußte 
es,  um  die  eingeritzten  Elchen  besser  erkennen  zn 
lassen,  dunkel,  schwarz  oder  rot  gefärbt  werden. 
Pttnina  sagt,  dasjenige  Wachs  sei  das  beste,  welches 
punisches  genannt  werde.  Über  die  Zubereitung 
desselben  giebt  er  genaue  Ansknnft  (XXI  (40)  U3 
ed.  Jan.)  nnd  fügt  hinzu:  .Mit  den  verschie- 
densten Farbstoffen  wird  es  verbunden, 
nm  Bildnisse  damit  zn  malen". 

Aus  diesem  Satze  schließt  Herr  D.,  .daß  man 
mit   diesem    pnnischen   Wachse   die   für   die    en- 
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kaustische  Malerei  gebräuchlichen  Malerfarben  her- 
gestellt habe". 

Über  die  Gnmdzfige  des  technischen  Ver- 
fahrens bei  Jener  Mal  weise  werden  wir  dnrch 
zwei  SteUen  des  Plinins  unterrichtet,  welche  in 
der  Donnerschen  Übersetzung  wie  folgt  lauten. 
XXXV  (39)  122  „Mit  Wachsfarben  zn 
malen  nnd  das  Gemälde  einzubrenneD,  wer 
das  zuerst  ausgedacht  haben  mag,  ist  nicht  festzu- 
stellen"; und  XXXV  (41)  139  „Es  steht  fest, 
daß  es  schon  in  ältester  Zeit  zwei  Arten  des 
Malens  mit  Einbrennen  gab :  vermittelst  Wachs  — 
auch  selbst  anf  Elfenbein  —  mit  dem 
Cestrnm,  d.  h.  dem  Yerriculnm,  bis  daß  man 
anfing,  auch  die  Kriegsschiffe  za  hematen;  da  kam 
als  dritteArt  hinzu,  daß  man  die  Wachsfarben 
über  dem  Feuer  zerschmelzen  ließ,  nm  sie  daan 
mit  dem  Pinsel  aufzotrageu ;  eine  Malerei,  welche 
an  den  Schiffen  weder  von  der  Sonne,  noch  vom 
Salz,  noch  von  den  "Winden  angegrilTen  wird". 

Ans  der  ersten  Stelle  wird  gefolgert,  „daß  die 
Herstellnng  eines  enkaustischen  Gemäldes  aus  zwei 
ganz  getrennten,  anf  einander  folgenden  Verfahren 
bestand,  nämlich:  ans  dem  Malen  mit  Wachsfarben, 
und,  nachdem  dies  vollendet,  aus  dem  Einbrennen 
des  Gemalten".  In  der  Übersetzung  der  zweiten 
Stelle  giebt  der  Yerf.  dadurch,  daß  er  das  „et  in 
ebore"  als  eingeschoben  betrachtet,  eine  von  allen 
iHheren  Kommentatoren  abweichende  Version. 
Nach  ihm  waren  die  beiden  ersten  Arten  nur  be- 
züglich des  MalgTDndes  verschieden :  bei  der  ersten 
verwandte  man  das  allgemein  gebt^ncbliche  und 
deshalb  —  wie  D.  meint  —  von  Fllntas  nicht  be- 
sonders erwähnte  Holz,  bei  der  andern  das  seltnere 
Elfenbein  ab  Grundlage;  die  eigentliche  Art  des 
Malens  aber  war  in  beiden  FSUeu  dieselbe,  näm- 
lich die  mit  dem  Cestram  oder  Verricnlnm. 

Ist  das  richtig,  so  muß  man  Plinins,  der  aus- 
drOcklicb  zwei  Arten  (genera)  unterscheidet,  we- 
nigstens den  Vorwarf  der  üngenauigkeit  oder  der 
Flüchtigkeit  im  Aasdmck  machen,  ebenso  wie  ein 
mlcher  deqjenigen  zweifellos  treffen  mußte,  der  da 
behaupten  wollte,  es  gäbe  hentzntage  verschiedene 
Art«n  der  Ölmalerei,  nämlich  solche  anf  Leinewand, 
auf  Holz,  auf  Glas,  anf  Schiefer  etc.  Auf  diesen 
Widerspruch  geht  Herr  D-  nicht  ein.  Obgleich  er 
am  Ende  seines  VI.  Kapitels  ihn  dadurch  zu  ent> 
kräften  sucht,  daß  er  die  Arbeit  anf  Elfenbein  als 
Miniaturarbeit  bezeichnet  und  sie  der  anf  Holz- 
tafeln in  größeren  Maßen  g:ehbten  gegenüber  stellt, 
bleibt  hier  die  schwache  Stelle  seiner  sonst  vor- 
trefflich gesicherten  Position.  Trotz  dieses  —  mehr 
formalen  —  Mangels  mnß   man   der  vorliegenden 


Übersetzung  vor  den  früheren,  welche  t 

weit  größeren  —  und  zwar  sachlichen  —  Widw- 

sprüchen  führen,  den  Vorzug  geben. 

Vert.  geht  zuerst  anf  die  von  Plinins  sehr 
klar  beschriebene  dritte  Art  der  enkaustischen 
Malerei  ein.  Er  weist,  im  Gegensatz  zu  Welcker 
und  Letronoe,  nach,  daß  sie  jönger  ist  als  die 
beiden  ersten,  nnd  daß  bet  ihr,  also  dem  Ver- 
fahren mit  heißem,  flüssigem  Wachs,  nach  4em 
Auftragen  der  Farben  ihr  Einbrennen  noch  nOlig 
war,  um  der  Oberfläche  eine  gleichmäßige  Erschei- 
nung zu  geben. 

Im  Anschluß  hieran  wird  die  Kausis  besprochen, 
über  welche  Plinins  und  besonders  Vitmv  genaue 
Ausknnft  geben.  „Sie  liängt  einzig  und  allein  mit 
der  Anwendung  des  Zinnobers  bei  Wauddekorationen 
zusammen".  Man  schätzt«  die  mit  dieser  Farbe 
al  fresco  getünchten  Wände  durch  einen  Wachs- 
überzug  gegen  die  zersetzenden  Einwirkungen  na 
Lnft  nnd  Licht.  Das  Wachs  wnrde  flüssig  mit  dem 
Pinsel  aufgetragen  und  dann  mittelst  eines  genäher- 
ten Kohlenbeckens  eingebrannt.  Bei  anderen  Far- 
ben, die  weniger  nnter  der  Etnwirknng  der  Atmo- 
splüirilieo  leiden,  war  eine  derartige  Behandlong 
nnnjjtig. 

Mit  großer  Ausführlichkeit  und  übeizengesder 
Gründlichkeit  werden  dann  die  beiden  ersten  Arten 
des  Plinins  nntersucht.  Verf.  weist  zunllchst  unter 
Anführung  aller  einschlägigen  Stellen  nach,  .daß 
Pliuius  anf  das  schärfste  und  konsequenteste  die 
Maleru  mit  Pinseln  auf  Holztafeln,  und  Jen« 
mit  dem  Cestrnm  auf  Holz  und  auf  Elfenbeir 
trennt.*  nnd  daß  femer  bei  den  zwei  ersten  Arten 
des  Plinins  der  Pinsel  nicht  gebraucht  wurde 
Sehr  scharf  und  treffend  sind  die  Erörterungen 
über  Namen  und  Gestalt  des  Malgerätes,  des 
Cestrnm  oder  Verricnlnm  Von  früheren  Über- 
setzern wurde  das  Instrument,  je  nach  der  tob 
ihnen  vertretenen  Ansicht  Über  die  Enkaustik,  ti» 
ßrenngriffel  oder  als  Grabstichel  bezetchBCt. 
Verf.  leitet  das  Wort  cestmm  vom  griechischen 
xtatpov  ab.  Er  findet,  daß  Plinins  dies  Wort 
anßerdem  noch  als  Bezeichnung  der  Pflanze  Beto- 
nica  oder  Serratula  (die  Kh- in  gezahnte)  anwendet, 
und  er  folgert,  daß  das  langgcstielte,  tanzettinrmige 
Blatt  derselben  Vorbild  gewesen  sei  für  das  gleich- 
benannte  Malgerät.  Er  unterstützt  diese  BehaDp- 
tung  durch  Anführung  einer  Anzahl  treffender  B«- 
weise.  Überdies  hat  er  durch  eigene  Versoclie  die 
Überzeugung  gewonnen,  daß  ein  derartig  gestaltet« 
Instrument  den  gewünschten  Zweck  gut  erffiUI. 
Das  Wort  verricnlnm  frtlirt  er  —  im  Gegeo«« 
zu    andern,   welche  veruculnm  schreiben  nnd  w, 
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als  Ton  vern  stammend,  mit  „kleiner  Bratspieß* 
flbersetzen  —  anf  verro,  streifen,  Airchen  znrück 
nnd  dentet:  Fnrcheiaen,  eine  Bezeichnnng,  die  mit 
dem  Obigen  gut  in  Einklang  stebt. 

Nachdem  er  noch  auf  die  znr  Bearbeitung  mit 
diesem  Instrument  nötige  Beschaffenheit  des  Wachses 
eingegangen,  kommt  er  zu  dem  Ergebnis: 

.IMe  enkauBtiBche  Tafelmalerei  der  Alten,  d.  h. 
die  erste  Art  des  Flinias,  enthüllt  sich  nns  .... 
als  ein  mosaikartiges  Nebeneinanderreihen  von  vor 
her  präparierten  vielfarbigen  Wachspasten,  wobei 
ein  Übereinanderlegen  nnd  Ineinanderziehen  nicht 
ansgeschlossen  ist   ...  Auf  das  Malen  mit  Wachs 

folgt«  das  Einbrennen  des  Gemalten Der 

Zweck  des  EinbrennenB  ist  die  Bewirknng  der 
Gleichmäßigkeit  der  Oberfltlclie''. 

Anf  diese  Feststellung  hin  wird  die  Frage  ein- 
gehend nntersQcht,  „ob  wir  erhaltene  antike  eu- 
kaosttsche  Haiereien  besitzen'.  Verf.  verneint  sie 
mit  aller  Bestimmtheit,  nachdem  er  die  bisher  von 
anderen  Forschern  für  derartige  Reste  gehaltenen 
Stacke  einer  sorgsamen  Kritik  unterzogen  und  ge- 
rn nden  bat,  daß  dieselben  der  Mehrzahl  nach 
S|dter  mit  Wachs  behandelte  Tempera-  oder  Öl- 
bilder sind. 

Er  giebt  femer  einen  Überblick  über  die  Oo- 
»ch!<%te  der  Terschiedeuen  HestitutlousTersuchc  und 
kommt,  nach  einem  Kapitel  der  Bück-  nnd  Ans- 
blicke,  za  dem  Schluß,  .daß  wir  keinen  Gi-und 
haben,  es  zu  bedaueni,  daß  die  Technik  der  alten 
Elnhansük  zu  Grabe  gegangen  ist  Der  Geist  derer, 
die  durch  sie  bewunderte  Kunstwerke  schufen,  maß 
doch  stets  nen  geboren  werden,  und  wir  dürfen 
wobl  mit  Befriedigung  sagen,  daC  es  ihm,  wo  er 
erstandeo  ist,  immer  in  unserer  Ölfarbentechnik 
leichter  war  nnd  leichter  sein  wird,  seinen  Fing 
za  nehmen,  als  mit  der  mfllisamen  Enkanstik- 
t«cbnik  der  Alten". 

Wir  dnd  dem  Verfasser  dankbar  für  diese  Anf- 
klftrang  nnd  empfehlen  seiue  Schrift  allen,  für  die 
der  Gegenstand  von  Interesse  ist. 

Berlin.  Paul  Qraef. 


II.  Auszüge  aus  Zeitschriften,  Pro- 
grammen und  Dissertationen. 

Hemes  XXL  i886  Heft  1. 

(1  ft)  C.  de  Bmf,  Die  Chronik  des  Qeorgius 
llonachua  als  Quelle  des  Suidaa.  Die  Lektüre 
dn  Snidns  war  bei  aller  scheinbaren  Hanuigfaltigkeit 
seiner  Quellen  au  Umfang  gering;  auDcr  den  Icxika- 
liiclien   uiid  Scholicnquellcu  entnahm  er  alle  histo- 


rischen Citate  aus  wenigen  Bänden  der KouBtantio sehen 
Encyklopfidie,  oamentlich  aaa  den  Exzcrptsammlungea 
ssf.t  äpr:^;  nod  zipi  eix'.ijsws-uiüv,  in  welchen  sich 
sicher  auch  Eiierpte  ans  Qeorgius  befanden;  diesen 
seihet  hat  er  wahrscheinlich  nie  gelesen,  so  wenig 
wie  die  Kirchenväter  and  die  anderen  B&cher  der 
patristiscben  Lltteratur.  —  (27  ff.)  A.  Kepp,  Die 
Quantität  der  ancipites  im  iambischen  Tri- 
meter  der  SpStgriechen.  Berichtigung  dra  Stra- 
vescfaen  Gesetzes,  daH  «,  i,  u  ganz  nach  Bedürfnis 
nnd  Willkür  des  Dichters  als  ancipites  gebraucht 
werden  kOnnen.  —  (31  ff.)  H.  Birnan,  Bavaricua 
nnd  HarcianuB,  erweist  gegen  Christ,  daü  B  ans 
F  abgeschrieben  ist  Aus  der  Subskription  der  Rede 
irpic  trjv  MiatoXijv  ri;v  OiXfmro'j  in  F  ist  nur  lu  folgern, 
daü  dieselbe  in  dnem  der  ÄBiendenten  von  F  nach 
3  Exemplaren  der  Rezension  des  Attilius  berichügt 
war.  Dicht  aber,  daH  unsere  DemostheneshandEchriften 
alle  auf  ein  Exemplar  dieser  Rezension  lurQck- 
zufübren  sind.  —  (4t  ff.)  E.  Themas,  Kritische 
Blätter  inm  Rhetor  Seneca,  Fortsetzung  der 
Schedae  criticae  und  kritische  Behandlung  von  66 
Stellen.  —  (65  ff.)  H.  Delbriek,  Di«  Manipnlar- 
tegion  und  die  Schlacht  bei  Cannae,  sucht 
gegen  Soltaus  Auffassung  der  Hanipulartaktik  seine 
frühere  Ansicht  von  der  AufBtellung  der  bastati,  prin- 
cipes,  triarii  weiter  zu  begründen.  Hit  Scipio  wird 
im  8.  Panischen  Krieg  eine  neue  Periode  der  Auf- 
Stellung  herbeigeführt:  die  8  Abteilungen  erhalten, 
io  einer  Distanz  von  30-80  Schritt  aufgestellt,  den 
Charakter  von  Treffen.  Der  Grund  der  Niederlage 
bei  CannS  ist  der  Rückenangriff  der  puniechen  Ka- 
vallerie, die  kurze  Front  der  ROmer  nur  ein  ver- 
stärkendes Accidenz ;  denn  die  Römer  kannten  damals 
den  Charakter  der  Treffenabi Ösung  noch  nicht.  Don 
SchInO  bildet  ein  Exkurs  über  deu  Rotton-  und 
Oliederabstand  in  der  Legion  und  der  makedonischen 
Phalanx.  -  (91  fi.)  v.  WiUmowilt  -  MSlIendorff, 
Oropos  nnd  die  Graer.  Wortlaut  nud  Paraphrase 
einer  im  Amphiaraoeheiligtum  zu  Oropos  gefundenen 
Inschrift  (Ephem.  Arch.  188S  S.  94).  Dieselbe  stammt 
aus  der  Zeit  420—350,  ihre  Sprache  ist  eretriscb- 
ionisch.  Zu  dem  oropischeu  Gebiet  gebOrte  auch 
Graia,  die  uralte  Stadt  der  Graer,  der  BcvClkerung 
des  Küstenstrichs  um  die  AsoposmÜndnug.  Von  ihrer 
Sprache  laßt  sich  mit  BcBtimmtheit  verneiuen,  daU 
sie  dem  louischen  und  Attischen  nahe  stand ;  es  war 
die  in  der  vorbOotischea  Zeil  durch  ganz  BSotien 
verbreitete  'achäiache'.  Die  Graer  waren  der  letzte 
Rest  (^nes  Volks,  das  vor  der  Völberwandoruog  im 
Westen  Nachbar  des  Volks  war,  welches  den  Italikem 
den  'Gricchennameo'  übermittelte,  vielleicht  die  Mes- 
sapicr-lllyrier.  —  (116  ff.)  E.  Rhede,  ^lipti.  'Est 
ilx'pcu  Ijposc'.t'j,  erweist  in  einer  Erwiderung  gegen 
Robert  (Bd.  XX  S.  349),  daO  nach  Übereinstimmung 
aller  alten  Zeugen  in  Skiron  (i'i  ~x\fim)  der  Athena 
geopfert  wurde.  — (126  ff.)  E.  Biller,  Zur  Quellen- 
kiitik  des  Clemens  Alexaudrinus.    Die  Paral- 
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lelft  mioora  des  Paeudoplutarcli  Bind  nicht  direkte 
Quelle  dee  Clemena,  Eondcrii  zwischen  beiden  eteht 
ein  Autor,  der  geBiesootlich  Bacfazabicn  uod  Titel  ge- 
ändert hat.- (134  (F.)  K.  Job.  NeaDBBD,  St  rabonsGe- 
snmtarteil  über  die  homerische  Geographie. 
Strabo  folgt  gani  den  Aascbauungen  des  Polybios; 
beide  stehen  auf  dem  Boden  der  DipparchischeD  Kritik, 
velcbe  sich  gegen  Eratosthenea  im  doielnen  mit  Recht 
gewandt  hat  —  (113  ff.)  Tb.  H«lllBSeii,  Zar  laU 
Stichometrie.  VorlSufige  Erörterung  einer  neuen 
Hs  dos  Über  ecoeratiooia  ans  dem  10.  Jahrb.  (No.  tSS66 
der  Pbilippachen  Bibliothek),  enthaltend  die  libri  ca- 
nonici des  Alten  und  Neuen  Testaments  und  die 
Schriften  Cyprians  'cum  indicnlie  verauum'.  —  HU- 
telln.  (1S7  ff.)  E.  ntlffliB;  Die  hexadische  Kom- 
poaition  des  Tacitus.  Die  KaiaergeBChichte  des 
Tacitus  war  bexadiscfa,  bezif-hunga weise  triadiscb  kom- 
poniert, die  Scchstahl  ist  auch  die  echt  italische.  — 
(159  ff.)  fl.  SeliHls,  Sencca  ep.  89. 


Ballelii  de  comaiiondsaee  bcIleniqBS.    X,  2. 

(81-91)  E.  Poltier,  Fouilles  dans  U  necro 
pole  de  Hyrina.  (Mit  Taf.  XU  u.  XV.)  Sehr  be- 
merkenswert sind  twei  Bacchusgnippcn  aua  Ti;tra- 
kotta,  in  einem  Grabe  gefunden.  Sie  aind  augen- 
scheinlich voQ  ein  und  demselben  Heister  ausgear- 
beitet, aber  keine  Ab  klatsch  doubl  ette  n ,  sondern 
freie  Uandarbeit.  An  der  Bückaeite  haben  beide 
Exemplare  je  drei  vorstehende  Öaen  zum  Aufhängen 
an  die  Wund.  Da  aber  alle  diese  Gräberfunde  dorcb- 
einander  am  Boden  tagen  und  noch  keins  dieser 
Stücke  aufgehängt  gefondea  wurde,  so  ist  der  Schlufl 
berechtigt,  daß  diese  kleinen  Skulpturen  einat  daen 
Zimmerscbmuck  des  Wohohauses  büdeten  und  als 
Andenken  dem  Verstorbenen  mit  ins  Grab  gelegt 
wurden.  —  (95—97)  P.  Fttacarl,  laacription 
d'Ephöse.  Der  Stein  beliebtet  von  einer  Tempet- 
mauerrestaurieruDi;,  wobei  Pompodus  Basans  ala 
Legat  von  Kappadocieu  im  J,  79,80  genannt  wird. 
—  (98-101)  H.  Holleaax,  Fouilles  an  temple 
d'Apollon  Ptooa.  (Taf.  V.)  Apollokopf  im  be- 
kannten Stil  des  Orcbome DOS- „Apollo",  doch  wahr- 
scheinlich etwas  Junger  als  letzterer,  —  (103 — 135) 
F.  Durrbkcb,  Däcrcta  du  3.  et  du  8.  sieclc  trou- 
vds  ä  D^los.  Eins  von  der  schon  bei  llomer  er- 
wähnten Stadt  llistiBa,  mehrere  ans  Dolos,  die  sich 
auf  die  Geschichte  von  Rhodus  im  2.  Jahrb.  v.  Cb. 
beiiehea  (darunter  lustruktioncn  für  den  Admiral 
Bpikrates  im  bevorstehenden  Kriege  mit  Philipp, 
KOnig  vonHakedonien;  Rom  wird  in  diesem  Dekret 
nicht  genannt).  —  (13C-H7)  C.  D.  Nylaus,  'E:!- 
ipa?^  ix  -.f.i  Tpoijj'.vo;,  —  (148—161)  6.  Badet 
et  P.  Paris,  Inscriptiona  d'Altaleia,  de  Perge, 
d'Äspendua.  Basen  von  Ebrenslatueu  (ür  Priester 
der  pcntacteriacheD  Spiele;  auch  viele  andere  Titel 
werden  genannt:  ein  Proegoroa  (patronua),  ein  Arcb- 
iereus  mit  vierjähriger  Amtsdauer  b.  a.  —  (162—163) 


Ineeription  mätrique  d'Athonea.  Schlechte 
Grabschrift  eioea  Isotelen  und  seiner  Familie.  — 
(163—164)  Inscriptions  funörairea  de  Rhodea. 
Basen  mit  je  einem  Namen. 

Balletin  de  correspoidaace  heltäiiqi«.    X,  3. 

(190—199)  H.  Holleanx,  Fouilles  au  temple 
d'Apollon  Ptooa  (suite).  Mit  2  Taf.  Beschreibaoe 
einer  ApoUostatuette  altertümlichen  Stils,  sehr  iha- 
lich  einer  im  Berliner  Hnaeum  beßadlichen  Brooie 
von  Naxos,  welche  FrSnkel  in  der  Arcb.  Zeitusg 
1877  dem  6.  Jahrhundert  zugeschrieben  hat  Aus 
demselben  Tempelgebiet  stammt  eine  sehr  grob  ge- 
arbeitet« Brouiestatue  (nackter  Mann),  die  an  A^ 
cbaismus  alles  bisher  Gefundene  übertrifft.  Auf  Brust 
und  Bauch  dieses  Skulptnruugetüms  befindet  sich  (ol- 
gende Dcdikation:  K-!oo;  övi»:/;  T'.TT'iÜovi  -','  n-vv: 
—  (199-210)  P.Fencart,  Inscription  dcRhodes. 
Mitgliederliste  einer  religiösen  Oenossenschail  au 
dem  8.  Jahrb.  v.  Cb.  —  (210-815)  E.  Petticr,  Fouil- 
les dans  In  n^cropole  de  Myrioa.  Oiselet« 
avec  marqnea  et  inscriptions.  Die  hier  beschriebe- 
nen und  abgebildeten  Spiel knCchelcbeo  (sechs  von  ü 
gefundenen)  sind  mit  Bachstaben  und  Zeicbaungei 
versehen  (Dreizack,  Leiter,  EOI'TH.  1".  etc.)  Verl. 
hält  sie  füi  kein  wirkliches  SpielgerBt,  sondern  lüi 
Zählmarken.  —  (ät6-235]  Helleau  et  Paris,  In- 
scriptions d'Oenoanda.  —  (235-211)  R.  Dareste, 
Inscription  de  Calymna. 


Hislttriicbe  ZeitubrUt  Herausgeg.  von  Hcinr. 
V.  Sybcl.    Neue  Folge,  Bd.  19,  Bcft  3. 

Aufsätze:  Loais  Erbudt,  Wilhelm  vou  Hum- 
boldts Abhandlung  ,Über  die  Aufgabe  des 
Geschichtsschreibers*.  —  Albert  Na ide,  Friedrich 
d  Gr.  vor  demAusbmcbe  des  Siebenjährigen  Krieges.  I.- 
Litteratnrb erlebt:  flDimd  et  Lseear  -  flafsl, 
üistoire  Romaine  depnis  la  fondation  de 
Rome  jusqu'ä  l'invasion.  0.  EgtUiaaf  rühmt  b» 
sonneno  Haltung,  genaue  Ausdrucks  weise  und  flüssige 
Sprache.  —  P.  Willens,  Le  senatde  la  r^p oblique 
romaine;  appeudices  du  tomc  I  et  registres. 
Interessant  und  lehrreich.  (<7.  Egelhaaf.)  ~  H.  Taiir. 
Esaai  aur  Tite  Live.  GeistvoUo  Dalersuchaog; 
ebenso  ein  Stück  Geschiebte  als  ein  Werk  der  Kritik. 
(Q.  EgelAaa/.)  —  LaDidache  on  t'EnseignemeDl 
des  douze  Apötres.  Teste  Groc,  retrouve  p. 
Bryenaios,  publik  p.  Sabatier.  Die  zunächst  flu  Fraut- 
reich  bestimmte  Arbeit  wird  auch  unter  den  denlscbes 
Gelehrten  die  gebührende  Anerkennung  finden,  {i) 
—  Fr.  W.  B.  Bornemau,  In  investiganda  mo- 
nacbatus  origine  quibus  de  causis  ratio  ha- 
benda  sit  Originis.  In  eingebender  Weise  sind 
die  dem  HOuchtum  zu  gründe  liegenden  askelischea 
Elcmcoto  bei  Origioes  erforscht    (L.) 
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IVacluiuclwIReB. 

Literarigchea  Cenlralblalt.    No.  18. 

p.  612:  fl.Webpr,  Heidelberger  ErinDorungeQ 
'GeBchmacktollo  Skiizeu'.  —  p,  6^2:  ti.  Gilbert,  Uftud- 
bucb  der  griecb.  Staatssitertümer.  Wird  im 
Eioielnen  bemäogelt. 

Uentacbe  Litterstnrieilang.    No.  17. 

p.  ö81:  Vao  den  Qbeyn,  Essais  de  mythologie 
ot  de  Philologie  comparee.  LobeDdea  Referat 
voD  F.  Spiegel.  —  p.  593:  Fr.  Slameczka,  Uoter- 
BucbuDgeu  über  die  Rede  dea  Demoathenea 
voo  der  Gefiandtscbaft,  'Fordernd  und  anregend'. 
IK.  Nilacke.  —  p.  5fl3:  B.  Baier,  De  Plauti  fabu- 
larum  recensioaibua  Ambroeiana  etPalatina. 
Zustimmende  Anzeige  von  J'.   Langen. 

V»ehens<hrin  für  klasB.  Philologie.    No.  17. 

p.  213:  A.  SehSfer,  Abriß  der  QuelleDkuade, 
11.  Große  Aniabl  von  Berichtigungen  durch  K.  Zamcke. 
—  p.  521;  B.  Hnbert,  De  arbitria  Atticis.  Aq- 
gezust  von  II.  Landa-elir.  ■--  p.  52S:  H  SuermaDD, 
Uandachriftlichc  Überlieferung  des  laokratea, 
1  (18S&).  Günstig  beurteilt  von  B.  KeU  Ref.  schlügt 
im  allgemeinen  die  Neuerung  vor,  bei  griccbiscben 
Scbriftitellem  die  iiandscbriften  mit  lateinischen 
UDch&tabeo,  nicht  mit  griechlBchcn  zu  bezeichnen.  — 
)i.  &25:  0.  ScbSndUrffer,  De  gonuina  Catonia  de 


dieser  ersten  Particula  eine  Fortsetzaug  gebe.  («.)  — 
9.  b27:  Cicero  in  Catilinam,  cd.  Novak  (Prag). 
*Gut  auBgeatattete,  eklektische  Schulausgabe*.  — 
p.  aiS:  H.  Hertz,  Carrionis  in  GelL  commeo- 
tarii,  II.    Lobende  Notiz. 

Andeny.    No.  729. 

(295-296)  H.  Sweet,  Latin  pronancialion. 
Kein  Sonderkomit^  sondern  eine  Schule  der  Phone- 
tiker muß  das  System  der  Ausapncbe  des  LateiD  ia 
die  Uand  nehmen. 

Ae«d«iij.    No.  730. 

(306-308)  AnieigeD  von  (30G)  W.  W.  Harefaall, 
Cruces  and  Criticisms,  an  examinatiou  of 
certaio  pasaages  in  greck  and  latln  texte«, 
VerbeueruoRBVorscblSgo  zu  5  Stelleu  der  Nikomachi- 
sehen  Ethik,  II  in  Ciceros  Briefen,  und  im  Ganzen 
Doeh  8  in  Flutarch,  Virgil,  Thukydides  und  Xcnopbon, 
warm  vorgetragen,  aber  wenig  haltbar.  —  (307) 
J.  Miller,  llandbacb  der  klassischen  Alter- 
tumawissenschaft.  Niitilicb,  aber  Ja  eiozelneu 
Teilen  nicht  durchgearbeitet.  —  Living  I,  XXI  by 
t.  W.  Dowdall.    Nicht  ao  abachlieüjnd  wie  die  Aoa- 

Eabe  von  Capea,  aber  als  Schnlbuch  nützlich.  — 
iTlBS  I.  XXIII—XXIV  by  0,  C.  Maeaulay.  Der  Schul- 
cvrcck  iat  nicht  genögend  im  Auge  behalten-  —  Livins 
I.  XXI-XXUI  by  H.  T.  Tathans.  Der  elementare 
Zweck  ist  vollkommen  durchgeführt.  —  Livius  11.  I. 
IL  XXL  XXII  ed.  A.  Zingerle.  Gute  TexUusgabe 
mit  trefflichem  geogi  a  üb  lache  n  Wörterbuobe.  —  Xeno- 
phaa  Anal).  I  by  J.  Uaiihall.  Als  Scbukusgabc  io 
der  Einleitang  wie  in  den  Noten  meiaterhaft.  —  So- 

?hielei  by  L.  CaBpbell  aud  E.  Abbott.  Ein  Band 
ext  ond  ein  Band  Noten,  als  Einleitung  eine  Gram- 
matik, eine  Uetrik  und  eine  Abhandlung  über  die 
Hsndschriftea  —  alles  in  mDstergQltiger  Durchführung. 

—  (303)  JnvenaliB  transl.  by  S.  (1.  Jeyes.  Trotz 
mancher  Controverap unkte   höchst  anorkennenawert. 

—  AeMklnei  iu  Cteaiphontem  transl.  b^  J.  Edgar. 
Gate  Übersetzung  mit  einer  guten  Einleitung  über 


die  atheniache  Gerichts  Verfassung,  —  E.  W«]ff,  Scbol- 
wörterbnch  zur  Germania.  Vom  elementaren 
Standpunkte  aus  gut,  auch  in  der  Ausstattung  und 
billig.  —  Cicero,  orationes  ed.  Nohl.  P.  111;  Ver- 
gitU  Aeneia  od.  Kloufek,  Btichat  anerkennenswert 
auch  wegen  der  Aasstattung,  und  des  billigen  Preises. 

—  X(.i60Kl£Ou;  'Av-qövT)  (taia  apix-aüiv  üiouyijiiaTiuv 
(iiTQ  'A.  l'a).>.£iu;).  Höchst  subjektiv  in  den  radi- 
kalen Eniendationen.  —  (310-312)  A.  H.  Sayce, 
Letter  from  Egypt  Sparen  im  Sande  beweisen, 
daß  das  Krokodil  noch  nicht  ganz  ausgestorben  iet, 
obwohl  es  im  Delta  nicht  mehr  gefuadeu  wird.  Die 
Umgegend  von  Antiaoopolis  hat  eine  gute  Aas- 
beute an  epigraphischen  und  antiquariacbeu  Fanden 
ergobeo:  in  dem  II  aup  tat  ein  brache  von  Diothemis, 
dem  Baumciater  von  Ptolemaia,  atand  die  dritte  Ithu- 
rfiiache  Kohorte  als  Wachtposten;  merknürdigerwcisa 
haben  sich  iamilt«n  der  Uherbluibsel  ihrer  Lagerain- 
ricbtung  viele  Feu  erste  in  waffen  gefunden,  namentlich 
Pfeilspitzen.  —  BGchst  lohnend  war  ein  Ausflug  nach 
dem  Fuße  des  Gebe!  Abu  Fedo,  wo  nach  Wilkinson 
Pesela  lag.  Ein  Scblangeuweg  führt  in  die  Stein- 
brüche, in  dcoen  sich  viele  griechiachc  und  rümische 
Weihin  ach  riften  aua  der  Zeit  des  Caligula  und  Nero 
fanden,  haaptsächlich  der  Aphrodite  gewidmet,  die 
hier  wohl  einen  Tempel  hatte.  Verf.  beklagt  die  Ua- 
zuverlässigkeit,  der  Reiaebandbücher.  —  Nachträg- 
lich berichtet  Sayce  aus  Venedig,  daß  er  in  der 
Gräberbtadt  von  Minich  bei  El  ilowarteh  ein  Bild 
Ramses  IL  auf  einer  Felsnand  gefunden  bat,  welches 
das  Aller  der  Nekropolia  feststellt.  —  (313)  Anz.  von 
A.  E  J.  Holwerda,  Die  alten  Kyprier  in  Kunst 
und  Kultus.  Anerkennende  Inhaltsangabe.  —  (älG) 
A.  B.  E(dwards).  General  Gronfell.  Diseoveries 
at  Assouao.  Die  Aufdeckung  des  großen  Grabes 
aus  der  6.  Dynastie  bat  außer  zwei  wohlerfaaltenen 
Mumien  einige  Stelen  mit  Inschriften  und  einiges 
irdene  Geschirr  ergeben;  alles  muß  aua  dem  i.  Jahr- 
tausend V.  Chr.  stammen. 

Revue  criliqae.    No.  17. 

p.  321.  Ch.  Benard,  La  philoaophic  ancicnne, 
I.  'Parteiiscbea  Buch,  welches  die  antiken  Systeme 
verachtet  und  bekämpft'.  (V.  E.)  —  p.  327.  Tb.  Sin- 
clair, Ilumanitiea.  (London  1S86.)  Angezeigt  von 
S.  Reinach.  Der  Band  enthalt  u.  a,  einen  AuFaatz 
über  ein  Apokryphum  des  15,  Jahrhundorts;  De  pro- 
genie  Augusti  Caesaris,  angeblieb  von  Uessala  Cor- 
vtnua,  wobei  llr.  Sinclair  den  alten  Römer  mit  dem 
UngarkOuig  Matthias  Corvious  verwechselt  und  einen 
neuen  khissi schon  Schriftsteller  namens  Patavinua 
entdeckt  (,tho  edltion  was  bound  with  Livy  and 
PatavinuB*).  In  einem  andern  Beitrag  z&hlt  Verl 
als  Quellen  des  Änre.  Victor  die  Namen  Verrina, 
Flaccus,  Egnatius,  Lictnius,  Macrua  (!)  etc.  auf;  die 
Kommata  stehen  so  im  TeiLt.    Das  Ganze  aei  Unsinn, 

—  p.  335.  Promotione beriebt  über  E.  BoQrgeoiB: 
Quomodo  provinciamm  Romanarum  conditio  princl- 
patum  peperisse  videatur. 

'EßU^d;.    No.  HO. 

(160-161)   X.   nora|i'if,^',u,   Tti  k   -.f.-,   b-:6fia; 
^,!«>aw    (KoTd   lloXuSt(,v).     (Schluß.)    -    I    ""        "" 
*,    XpuJCiv&oro'Ao;.     'AtinSo-^i,    iiOtl','., 
(Forts.) 

'Eo-.-a.    No.  536. 

Mk-mv  No.  184.  (2)  Anz.  von  Ch  Pastal,  Etudo 
sur   Tarmöe   grecque.     Von   i;.  K.  i.     Lobende 

Inhaltsangabe. 
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ni.  Mitteilungen  Über  Versammlungen. 

Brilenie  Society. 

SilzQDg  vom  Donoerstag  den  II.  März  1886. 

A.  8.  Mirray  las  Ober  Altertümer  von  den 
Liparischen  Inseln.  Unter  den  nährend  der  Aus- 
grabungen  von  1879  gemachten  Funden  sind  zwei 
Vasen  von  Bedeatung,  die  mit  GemSlden  geschmückt 
sindi  die  eine  stellt  ein  junges  Mädchen  ziriBchea 
zwei  alten  M3nnern  dar,  wa  brach  ein  lieb  eine  Scene 
ans  einem  Komiker,  die  andere  einen  Satyrkopf  mit 
der  Inschrift  AKPATOI  in  Buchstaben  des  4.  Jahrb. 
V.  Chr.  Ana  der  gleichen  Zeit  stammen  die  meisten 
Fnndgegenstände.  —  A,  J.  Erus  las  über  oeoe 
Terrakottafunde  aus  Tarent.  Durch  Hafen  haute  u 
UDd  die  Untersucbungen  de.8  Prof.  L.  Viola  ist  ein 
wesentlich  neues  Licht  auf  die  alte  griechische  Stadt 
geworfen  «orden.  Funde  von  El  Votos,  namentlicb 
dem  Apollo  und  lokalen  Erdgottbeitcn  gewidmet, 
sind  durchaus  altgriechi sehen  Ciiaraktera  und  den 
Funden  von  Naukratis  ähnlich.  Nebcc  diesen  Gegen- 
ständen sind  einzelne  iu  Gräbern  entdeckte  Figaren, 
Eo  das  Modell  eines  Bootes,  ein  Apbroditetirso,  Eros 
ballspielend,  und  ein  unter  einer  Amphore  einge- 
Bchlafener  Negerknabe  von  Interesse. 

Cambridg«  Pbilological  Soviely. 
Sitzung  vom  SS.  Jan.  1S86. 
Die  Neawahl  des  Vorstandes  ergab  die  Herren 
Dr.  Jackson,  Verral,  Lewia,  Prof.  Kennedy, 
Prof.  Skeat,  Nixon,  Dr.  Peile,  Poatgate  und 
Gill.  Herr  Postgato  teilt  eine  Anzahl  von  Bemer- 
kungen über  Stellen  des  CatuU  mit.  Zu  demselben 
Dichter  sandte  Herr  J.  U.  Gray  folgende  Voracblfigc 
ein;  VI,  1  ueqaiquam  tucitnm  cubilo  clamat 
(Ucitura  adj.  =  mutom  und  antithcsis  zu  clamat). 
LXVII,  IS  Verum  isto  in  populo  ianoa  qaippe  facit 
oder  "Verum  isti  populo  ianua  quippc  facit'.  LXVII1, 
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Tnium  phioloficum 

Grundlage  der  phiioiOBischen 
Wissenschaften, 
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Personalien. 

Prof.  R.  N.  Cast,  SekretSr  der  Royal  Asiatic  So- 
ciety, hat  von  der  Uuivcrsit&t  Edinburg  das  Ebron- 
diplom  ciocs  legum  doctor  (LL.  D.)  erhalten. ' 

Eraennntifen. 

An  Univcrsit&ten:  Prof.  Uinel  iu  Leipzig  tnm 
Prot,  der  klass.  Pbil.  iu  Jena.  —  Dr.  Franke!,  Privat- 
dozeot  in  Breslau,  zum  a.  o.  Prof.  —  Dr.  Völlers 
von  der  köD.  Bibliothek  in  Berlin  zum  Oberbiblio- 
tbckar  in  Kairo.  —  Prof.  Ditltnberger  in  Halle  lum 
UoiveraitStsrektor.  —  Oberregieruagsrat  Stein  netz 
in  Kooigabcrg  zum  Kurator  der  Uaiv.  Greifsirald. 

An  Gymnasien  etc.:  Prof.  Halt  in  Brandenburg 
Eom  Dir.  des  RealgytnD.  in  Bernburg.  —  Dr.  Franke, 
Oberlehrer  am  Gymn.  in  Boutben,  zum  Scminardir. 
in  Obergtogau.   —  Dir.  Scotland  in  Neumark  W.-Pr. 
zum  Dir.  dea  Gymn.  in  Strasburg.  —   Dr.  Fr.  Preasa, 
Gymnaaiatlehrer  iu  Kulm,  zum  Rektor  dea  Progymn. 
in  Neumark.  —  Rektor  VTeekleia  in  Fassau  zum  Rek- 
tor dea  Hai-Gymn.  in  München.  —  Prof.  Denbart  in 
Erlaogen    zum    Rektor  in   Ansbach.    —    Oberlehrer 
flilker    in  Geestemüude   zum  Rektor  der  dort.  höh. 
BQrgcrschule.  ~  Zu  Proressoren:  Dr.  Axt  in  Grim- 
ma; Oberlubrer  Besser  am  Annen- Realgymn.  in  Dres- 
den; Dr.  flilbert  in  Dresdea-Neustadt;  DDr.  Kubiert 
,       und  H«ntie  in  Göttingen;  Dr.  UdtBek  in  Rcklinghau- 
'    !  sen    —  Zu  Oberlebrero:  Dr.  Brandt  in  Gütcreloh, 
j  J.  Löber  in  Marburg.  Dr.  fllstcel  in  Breslau  (Ober- 
I  realsohule),  Dr.  Sems  in  Witten.  Dr.  Litt^r  in  Bedburg, 
'■   Dr  Sehwieger  in  Berlio   (Fr-Wilh.-O.),  Dr.  Dletrleo 
I   '  in    StralsuDd,    Dr.  Sehmuhl    in    Halle    (Fraukescbo 
'  {  Stift.)  und  Dr.   LGber  in  Harburg.  —  Prof.  Felerssi 
zum  Oberlehrer  am  Luiscngymn.  iu  Berlin.  —    Ver- 
'.  '.  setzt:  Ublig,  Oberlehrer  in  Heißen,  nach  Scbneeberg; 
'  ;   Brandt,  Lehrer  am  Harieopymn.  in  Posen,  als  Obcrleh- 
I  rer  uacb  Ostrowo;  Prof.  A.  Riedel  von  Rudollswertb 
[  1  nach  Gottacbee:   Prof.   Heiding   von  Bamberg  nach 
'  I    Erlangen;  Dr.    Regel  von  Wettlar  nach  Aachen  als 
I   Oberlehrer;  Dr.  J&ger  von  Duderstadt  uacb  Osnabrück 
als  Oberlehrer;  Dr.  Wlnees  von  Trier  nach  Koblenz 
'  als  Oberlehrer.    —    Zu  Lehrern:    Dr.  HalfaiaBn  in 
I  I  Bergbeim  a.  Rb.,  Dr.  Piper  in  Löweuberg,  Dr.  tUehn 
I  in  Halle  (städt.  0.),  Walther  und  Imme  ia  Lichter. 
feldc,  Klanj;  uod  Hertens  iu  Ltitzpo,  KÜhnenana  in 
Hemel,  Heisaner  in  Lyck,  BliicliBr  in  Charlotten  bürg. 
)      —  Dr.  Bürger  zum  Oülfalebrcr  ia  Breslau  (IClisabetb- 

'  schule). 
l  I  Aoaisclcbauncen. 

Prof.  SpieiB,  Gymu.-Dir.  a.  D.,  den  roten  Adler- 
I  Orden  3.  Kl.  ~~  Den  roten  Adlerorden  4.  Kl.  erhielten: 
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Dr.  TseUichwiti,  Prof.  a.  D.  io  Fslkenberg;  Prof.' 
Hcmani  ia  Berlin  (KHniffst.  Retklgymn.};  Gymc.-L. 
Friedrich  in  Posen;  Dr.  Heinick«,  Oberlehrer  a.  D. 
in  Hobenstoio :  Oberlehrer  k.  D.  Bcata  in  Oberglogan. 
—  Prof.  Qidkc,  Oberlehrer  a.  D.  io  Berlin,  den 
Krooenotdcn  3.  Ki.  —  Rektor  Erlcr  in  Zwickmu  den 
kön.  sficlu.  Vcrdieustordea  1.  Kl. 

EiMcrItleronsen. 

Dir.  FiKclicr,  Prof.  lebe  und  Oberlehrer  Btfer, 
»amtlich  am  Rcalgymn.  in  BernburK.  —  Rektor 
Schiller  in  AnEbacb. 

Todeamile. 

Dr.  W.  BeHcbmUD,  Oberlehrer  a.  D.  in  Stettin, 
t  1.  Mai.  —  Dr.  Therpr,  Oberlehrer  in  Gürlita,  f 
::i.Äpril,  46  J.  —  Dr.  Binrichs,  Oberlehrer  am  Kluipat 
Gyiao.  in  Berlin,  2b.  April,  36  J.  —  Schulrat  Voigt 
in  Minden,  S.  Mai.  —  Prof.  a.  D.  Dedaricb  in  Emme- 
rich, 1 .  Mai,  32  J.  —  Oberlehrer  Bretschieider  inPlaucn 
i.  V.  —  Obeilebrer  Thomas  iu  Tibit,  1.  Hai,  46.  J. 


QasUv  UinrichB  f. 

Am  iweiten  Ostertage  starb  Dach  nur  fünftägiger 
Krankheit  Dr.  Gustav  Binrichs,  Oberlehrer  am 
Königstfid tischen  Gymnasium  lu  Berlin.  Nicht  nur  die 
Seinen,  seine  Freunde  und  Kollagen  trauern  um  den 
echt  deutschen  Mann,  den  offenen,  wahren  und  in 
jeder  Lebens  läge  uDbediogt  zuTerlSssigen  Freund, 
sondern  in  weiten  Kreisen  erregt  das  jähe  Ende  einer 
reichen  wissenschaftlichen  Thfitigkeit,  welche  nach 
Violen  treSlichcn  Leistungen  noch  größere  verhieß, 
eine  lebhafte  Teiloabme. 

Q.  Binrichs  wurde  im  Januar  1S5I  zn  Jever  im 
Großherzogtum  Oldenburg  geboren,  erhielt  seine 
Gymnasial  bildung  von  Ostern  1665  bis  Ostern  1870 
auf  dem  Wilhelm -Ernst  sehen  Gymnasium  zu  Weimar, 
^tndierte  bis  Michaelis  ISTO  in  Jena  Fhitologie,  an- 
länglich  auch  Theologie,  und  sodann  bis  1874  in 
Derlin  klassische  uud  deutsche  Philologie.  Im  Märr 
1875  wurde  er  aufgrund  einer  später  viel  genannten 
und  benutitcQ  Dissertattou :  De  Bomericae  elocutionia 
vcstigiie  Aeolicis  in  Berlin  zum  Doktor  promoviert 
ood  bestand  Februar  1676  die  Staatsprüfung  pro 
l'acultate  docendi.  Seine  amßlaglicbe  und  gründliche 
Eiamenarbcit:  'Darlegung  und  Beurteilung  der  An- 
sicht von  R.  Bartsch  über  die  Nibelungeneage'  zeigt 
mit  seiner  Doktorarbeit  zusammen  das  Centnun 
seiner  Studien,  das  Epos.  An  dieses  schloß  sich  zu- 
uSchst  als  11  Ulfs  Wissenschaft  das  Studium  der  Dia- 
lekte, griechischer  wie  deutscher,  und  um  wiederum 
dieser  Untersuchung  ein  feste«  Fundament  zu  geben, 
die  eingehende  BeBcbäftigung  mit  der  Epigraphik. 
Iliurichs  war  ein  treuer  Arbeiter  und  verfolgte  mit 
Zfibigkoit,  was  er  einmal  begonnen  hatte.  Als  nfichste 
Frucht  seiner  Studien  sind  eine  lauge  Reihe  von  Re- 
zensionen über  Homcrica  nnd  griechische  Dialekte 
für  die  deutsche  Litte  rat  urzci  tun  g,  den  philologischen 
Anieiger,  die  Bl&ttcr  für  österreichische  Gymnasien 
auf  griechischem,  für  Sieintbals  Zeitschrift  und  die  Zeit- 
schrift für  deutsches  Altertum  auf  deutschem  Gebiete 
zu  veneicbncn.  Zusammenhangend  schrieb  er  188ö  für 
Bursians  Jahresbericht  die  Cberstcht  über  die  gram- 
malischen Arbeiten  iu  der  llomeriscben  Litteratur 
vom  Jahre  1680,  und  seine  epigrap bischen  Studien 
fanden  in  dem  Abrisse  der  griechischen  Epigraphik 
für  das  Iwan  HGIIerschc  Baudbucb  einen  Abschluß. 
Der  Aohog  ist  bereits  veröffentlicht,  das  Gante  ward 
nicht  lauge  vor  seinem  Tode  fertig  Rcdruckt  und 


wird  bald  erscheineD.  Namentlicli  die  Deutung  der 
phrygischen  Inschriften  beschäftigte  ihn  bis  tulelil; 
sie  hatte  er  sich  als  nSchste  zn  lösende  Aufgabe  ge- 
stellt Alle  diese  Arbeiten  bewäsen  seine  grüad- 
liehe  Gelehrsamkeit  und  seinen  wüten  BlitÄ  und 
machten  ibn  zu  einem  immer  angesehenen,  bisweilen 
auch  gefürchteten  Rezensenten.  Denn  die  Geradheit 
seines  Wesens  und  sein,  wenn  auch  besonnener,  so 
doch  auch  kühner  Mut  bestimmten  ihn  ta  eiaem 
ebenso  entschiedenen  Gegner,  wie  er  ein  trentr  Freund 
zu  sein  in  seltener  Weise  verstand.  Ein  Beweis  dessen 
ist  namentlich  seine  Streitschrift  ge^n  Sittl;  Berr 
Dr.  Karl  Sittl  und  die  homerischen  Aolismeui  andi 
mit  Gustav  Hejer  und  Erwin  Rhode  tauscht«  er 
homerische  Worte. 

Dienten  die  eben  genanDten  Untersucbooseu  dct 
immer  festeren  Begründung  seiner  Gelehrsamkeit,  <u 
bauten  sich  allm&hlich  auf  diesem  festgelecfco  Funda- 
mente epigraphischer,  grammatischer,  ualektologi- 
scber  Kenntnisse  Untersuch uugen  auf,  die  ihm  ur- 
sprünglich ferner  lagen. 

(Schluß  folgt.) 


Die  neneo  EntdeckDiigea  auf  der  Akropalis  vh 

Athen.*) 
Im  letzten  (4.)  Boftc  der  Mitteilungen  des  Deut- 
schen arcb&ol.  Instituts  zu  Athen  wird  gemeldet:  Die 
unter  der  Leitung  des  0eneralcp boren  der  Altertümer, 
Elorrn  Kabbadias ,  wieder  aufgenommenen  AatfOr 
bangen  auf  der  Akropolis  haben  in  der  lettteo  Ztf 
zu  merkvrürdigen  und  überraschenden  Resultaten  gc-  , 
führt.  Es  hat  sich  gezeigt,  daD  wie  an  der  Südseite 
so  auch  an  der  Nordseite  der  Burg  (zwischen  dfn 
Propyl&en  und  dem  Erechtheion)  der  abfallende  Fels« 
in  der  nach  persischen  Zeit  aofgehoht  worden  ist,  nsd 
dsß  zur  Planierung  hie;  wie  dort  die  Skulpturen  der 
vorpersischen  Zeit  verwandt  worden  sind.  Es  eiad 
bis  jetzt  die  Torsen  von  vierzehn,  meist  weiblietaea 
Statuen,  darunter  sieben  mit  den  Köpfen,  femci 
einige  Bronzen,  Vasensch erben,  bemalte  Tboataftln 
nnd  Weihinacbriften  gefunden.  Unter  den  Mansor- 
werken  sind  wegen  des  Gegenstandes  die  Tarsen 
einer  Nike  und  eines  Reiters  bemerkenswert.  Di' 
übrigen  Statuen  wiederholen  meist  denselben  Typu 
ciucr  stebeodcD  Frau,  welche  mit  der  gesenktes 
Linken  das  Gewand  faßt  nnd  in  der  ausgestrecktes 
Rechten  wohl  ein  Attribut  hielt.  Die  Ansgrabangen 
werden  fortgesetzt. 


Ein  aeatr  ABSgrabangsplan  SchlienaBBi. 
Schon  heute  stehen  auf  dem  ausgedohot^n  Fostungi- 
plateau  von  Uykenä  reichliche  Maacrzügc  lu  Tsge- 
Sie  wurden  lango  für  spät  gehalten;  wir  liabeo  ibet 
nach  deu  Erfahmngon  von  Tiryos  allen  Grund  zu 
der  Annahme,  daß  dort  ein  noch  viel  größerer  Falsil 
aus  heroischer  Zeit  zu  fiudeu  ist.  MykenS  wird  erbt 
den  Schlüssel  zu  manchem  geben,  was  in  Tirju 
noch  dunkel  blieb.  Wie  wir  hQren,  hat  Herr  Dr. 
SchliemauD  den  Entschluß  gefaßt,  dieses  J^r  in 
Orchomeuoa  weiter  zu  graben,  auch  in  Lebadea  lo 
forschen  und  im  Heibst  au  die  grolle  Arbeit  der 
vollen  Aufdeckung  von  Mykenä  zu  geben.  Die  ge- 
lehrte Welt  darf  auf  neue,  große  Entdeckungen  gc- 
spanut  sein. 


«GooqIc 
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I.  Rezensionen  und  Anzeigen. 

Aasge wählte  Tragödien  des  Eari- 
pides-  Für  den  Suhulgebrancli  erklärt  von 
N.  Weeklein.  Viertes  Bändchen:  Uippu- 
lytos.    Leipzig  1885,  Teabner.     1  M.  50. 

In  den  letzten  zehn  Jahren  Bind  verschiedene 
crkliLrende  Aufgaben  des  Enripid eischen  Hippo- 
lytos  erschienen;  1876  die  von  Paley  und  die  von 
Bauer,  1^79  die  2.  Auflage  der  Weilschen  Aus- 
gabe, 18S0  endlich  die  Bartholdsche  Ausgabe. 
Diesen  Bearbeitungen  reiht  sich  die  von  Weckleiu 
fBr  die  Teubnersche  Sammlung  besorgte  und  Vitelli 
gewidmete  Ausgabe  in  würdiger  Weise  an.  Die 
selbe  nimmt  uagefftbr  die  Mitte  ein  zwischen  der 
sehr  ausführlichen  Arbeit  Bartholds  und  der  mit 
iußiTSt  knapp  gehaltenen  Noten  versehenen  Aus- 
gabe Weils,  berührt  sich  jedoch  ihrer  ganzen  An- 
lage nach  näher  mit  der  ersteren  als  mit  der 
letzteren.  Ref.  wird  daher  bei  sehicr  Besprechnug 
vorzüglich  auf  Bartholds  Ausgabe  Bücksicht 
nefanieD.  Die  Einleitung  giebt  in  gedrängter,  aber 
altes  Wesentliche  erschöpfender  Weise,  unter  sorg 
nüüger  Anrührung  der  bezüglichen  Litteratur, 
eisen  Oberblick  1)  über  die  Sage  vor  Enripldes, 
3}  fiber  die  dramatische  Bearbeitung  der  Sage 
dttrcb  Sophokles  und  Euripides,  3)  über  den  Ein- 
äaß  der  Euripideischeu  Dichtung.  In  der  Deutung 
des  UytboB  teilt  Wecklein  die  Ansictit  Buttmanns, 
Scheibels,  Bureians,  Delbrücks  und  Bartholds,  daß 
Tlippolytos  nrsprüuglieh  der  Sonnengott,  Phädra  die 
jenem  vergeblich  nacheilende  Moudgöttin  sei,  eine 
Ansiclit,  die  hoffentlich  auch  von  dem  neaeu  Be- 
arbeiter der  Prellerschen  Mythologie  Prellers  Er- 
klärung vorgezogen  werden  wird.  Im  zweiten  Teile 
der  Einleitung  ist  die  Exposition  des  Stückes  in  Ver- 
gleich mit  der  selir  ansfuhrlichen  Inhaltsangabe  bei 
Barthold  knapp  gefaßt,  dagegen  wird  das  Yer- 
bältnis  nnseri's  Stückes  zu  Sophokles  Fhädra  und 
ztUD  ersten  Hippolyt  des  Euripides  eingehender  als 
bei  jenem  besprochen,  namentlich  wird  eine  Itekon 
slmktion  des  ersten  Hippolyt  aufgrund  der  Fi-ag- 
mcntc  und  der  Tragödie  des  Seneca  versucht;  dalj 
die  letztere  vorzugsweise  auf  demselben  beruht, 
nimmt  W.  wohl  mit  Bccht  nach  Valckenaers  Vor- 
gang an  (vgl.  p.  6  unten).  Im  allgemeineu  wird 
man  denn  auch  seiner  Anordnung  des  Stückes 
durchaus  zustimmen  müssen,  wenngleich  man  über 
Einzelheiten  zweifelhaft  sein  kann;  so  stellt  W. 
E.  B.  etwas  sn  sicher  die  Ansicht  auf,  daß  das 
Anrufen  des  Mondes  durch  Phädra,  von  dem  das 
Schol.  zu  Thfiokr.  II,  10  belichtet,  im  Prolog  von 


der  Amme  erzählt  sei ;  es  könnte  auch  von  Phädra 
selbst  als  vei^eblich  angewandtes  Mittel  g^en 
die  Macht  des  Eros  genannt  worden  sein.  Im  drit- 
ten Abschnitt  führt  W.  kurz  auf,  was  uns  von  dem 
Einfluß  der  Earipideischen  Dichtung  auf  die  sptktereu 
griechischen  und  auf  die  römischen  Schriftsteller 
bekannt  ist,  und  bespricht  dann  etwas  eingehender 
die  auf  den  Hippolytn^  zurückgebenden  Kunst- 
darst^llungeu ,  wobei  die  beiden  gut  und  deutlich 
ausgeführten  Abbildungen  von  je  einer  Seite  des 
Agrigentiner  und  Petersburger  Sarkophags  eine 
dankenswerte  Zngabe  bilden. 

Der  Kommentar  Weckleius  unterscheidet  sich 
dadurch  hauptsächlich  von  dem  Bartholds,  daß  er 
das  Hauptgewicht  auf  die  grammatisch-stilistische 
Erklärung  legt,  während  Barthold  io  erster  Linie 
die  psychologisch-sachliche  Seit*  der  Erklärung  he- 
rOcksichtigt  Dadurch  hat  W.  eine  gewisse  "Weit- 
schweifigkeit vermieden,  zn  der  sich  B.  in  dem  Be- 
streben, die  Handlangen  und  Motive  der  einzelnen 
Personen  in  ein  mOglidiBt  klares  Licht  zn  setzen, 
hier  und  da  verleiten  läßt.  Der  Ausdruck  Weckleins 
ist  immer  klar  und  pr&zis,  und  die  Alternative  zwi- 
schen zwei  Erklärungen  zu  einer  Stelle,  auf  die 
man  bei  Bartkold  nicht  selten  stößt,  Hndetman  bei 
ihm  nicht.  Sichtig  im  Vergleich  mit  den  früheren 
Herausgebern  scheint  nns,  um  nur  einiges  hervor- 
zuheben, V.  161  Süurporo;  öpfjiovta  erklärt  zu  sein 
durch  , Störung  in  dem  Wesen  und  der  Natur  des 
Weibes",  während  B.  die  Worte  auf  die  von  Natur 
unglücklich  angelegte  Konstitution  der  Frauen  be- 
zieht. 214  üiroyo:  ti3via;  „auf  der  Bahn  des  Wahn- 
sinns fahrend'  ist  richtiger  gefaßt  als  „au  den 
Wahnsinn  streifend",  wie  B.  will  (vgl,  die  Beispiele 
Weckleins),  auch  998  iirnTfa^Eiv  und  1081  8ixaioj 
<Üv  scheint  W.  dem  Uef.  genauer  als  seine  Vorgänger 
erklärt  zu  haben.  Mit  anderen  Erklämagen 
stimmt  Ref.  allerdings  nicht  überein:  so  v.  18 
ic^ipet  x^owi  , tilgt,  well  das  Wild  als  Belästigung 
des  Landes  erscheint":  denn  daC  Hippolytos  dem 
Laude  durch  sein  Jagen  Vorteil  verschaffe,  will 
Aphrodite  wohl  nicht  sagen.  419  »ütö  toüto  wohl 
besser  .der  Wunsch,  daß"  als  „die  Furcht,  daß". 
42G  ist  a|j.[).Xäcri)ai  wohl  mit  Barthold  in  der  ur- 
sprünglichen Bedeutung  des  Wortes  zn  fassen 
„mit  dem  Leben  um  den  Vorrang  streiten",  an- 
statt es  mit  W.  zu  erklären  „gleichen  Schritt  mit 
dem  Leben  halten".  1254  ist  doch  wohl  mit  Weil 
anzunehmen,  daß  der  Bote,  also  ein  Maon  aus 
dem  Volke,  an  den  berühmten  troischen  Ida  denkt, 
nicht  an  den  weniger  bekannten  kretischen  Berg. 
An  einigen  Stellen  vermißt  man  in  einer  für  die 
Schule  bestimmteit  Ausgabe  eine  Erklärung,  so  in 
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V.  415  zn  K^yaXoc,  659  zn  ^n'  fiv  (TgL  Barth.), 
1338  zu  EppiiJYEv  xaxa. 

Die  wich%8te  Seite  der  Weckleinschen  Aus- 
gabe liegt  in  der  Oestaltimg  des  Textes,  welcher 
Eoviel  Nenemngen  zeigt  wie  keine  andere  der 
jüngeren  Änsgaben  des  Stückes.  W.  scheint  dem- 
nach melir  nnd  mehr  TOn  dem  Konserrativisrnns, 
der  sich  in  seinen  älteren  Aosgaben  der  Traf^lier 
zeigt,  znrüclfgekommen  zd  sein,  eine  Änderung, 
die  bei  demjenig:en,  der  so  genan  mit  der  Sprache 
nnd  Uetrik  der  Tragilcer  vertrant  ist  and  soviel 
schon  in  der  Textkritik  geleistet  hat,  nnr  zn 
loben  ist,  wenn  man  anch  nicht  mit  allen  Nene- 
rnngen  hn  Texte  einverstanden  sein  kann. 

Im  ganzen  hat  W. ,  nenn  wir  recht  gezählt 
haben,  43  eigene  Konjektnreo  in  den  Text  auf- 
genommen nnd  zwar  folgende:  115  Xe^ovte:  für 
^povoüvTSt.  131  voatpä;  oÖTäv  isft»;  ivn;  ^/siv  xoir« 
für  voMp7  xoEm  5,  l.  t  o'xwv  (AE  ohne  xotto). 
154  ooü  f.  o5v.  160  -{(uxä;  f.  ^-u/av.  365  d'pXeiv 
xitaXuoiv  f,  ^iWav  (pRav)  xatawaai.  44 1  toÜ4 
ireiac  vduow  [laXasoeiv  f.  tat  nikii  Smi  te  jiiXXouo'. 
449  xdview'  f.  xol  StSoüs',  468  äv  s!j  xi-nipEfEic 
vi-nahi  .  .  ,  dxpi[)Ü3Etcv  f.  -jap  ffi  xaTi^pE^eic  Sd)i.oi 
,  . ,  dxptß<u9tic(v.  469  tk  il  aufjKpopäv  f.  eic  ii  tJjv  Tilyriv. 
526  9Ti!;<uv  f.  trcöCei:.  550  («.aiväS«  f.  vaWa  (AB). 
576  IvSov  ifftaTai  f.  sm  öitt-oi;  iti'tvei.  638  tö  (i.r,5iv 
oysa  xdpeJiV  f.  (iiiBiv  i}X  iiwfs\rii.  649  Ivvooümv 
f.  ivSov  Spünv,  658  oü  täv  inir/ov  f.  oix  äv  ttot 
ertsxov.  (AC)  678  rtpae  f.  napiv.  703  9  If/eipetv  f 
auT/wpeiv,  715  j:äv  S"  Eiroj  OTpeyoua'  i^tü  f.  £v  äe 
zpox^i-nwi  Itü.  716  (toüwv  f.  Sr^-m.  739  irfpou 
f  ratpö;.  746  xpai'vuiv  f  xupüiv  oder  vaituv,  749 
vip  dxTäc  f.  icapä  xoi'taij.  760  Enraff"  5c  f.  I. 
ssi.  775  |x£a5na  f.  ^u>ta.  813  atai  tit  tÄXfias 
J'.  af«T  -ÄXftac.  868  isnv  f.  erjj.  880  yfte-noftevav 
f.  9ÖE-nä(ji6vQy.  942  verworfen.  953  ot^a;  f.  aiToij, 
961  TOÜ5'  f.  T?,s3\  1014  ^xioT  i7:ei'  ^e  f.  ^xi«a  7' 
Et  )»■)).  1070  atoT  <'/pi'|trTEi>  rpij  f,iuap  f.  aiai  sp. 
r,.  1148  JtoT  f.  -a.  1186  Xi^wnt  f.  Uiai  nj.  1195 
(ijnoxX^  f.  6)iaprQ.  1228  ix  toÜ  npioBev  f.  sfj  tS 
irpojüev,  1246  TEiv«  f.  mWi.  1268  p^wto'ji  f. 
3poT«üv,  1271  dpxuTTaTi!>  f.  ÄxuTänp.  1288  ß' 
hinter  (lüOoi;  gesetzt  statt  hinter  ^vttpiv.  1381 
i;axpii;Etai  f.  lEopi'CeTai.  1380  övouSaTOU  f.  avaXTij- 
T'iU.  1397  ou^xuvaiöi  f.  aoi  xuvaYiic.  Von  diesen 
scheinen  uns  entschiedene  Emendationen  besonders 
die  in  folgenden  Versen  zn  sein:  115  (den  W. 
wohl  mit  Recht  verteidigt),  154,  160,  449.  576, 
6J9,  658,  703,  8Sü,  953,  1148,  1228,  1288,  138], 
1397.  An  anderen  Stellen  spricht  Wecklcius  Ver- 
mntnog  wohl  an,  etvchcint  aber  nicht  als  nn- 
roittelbar   überzeugend,   so    in  v.  550,  638.  678, 


715,  746,  775,  1186,  1195,  1386  (wo  man  aoch 
an  dvaiSi^Tou  cf.  Soph.  0.  C.  518  oder  anch  au 
£vi]x^intiu  denken  kann).  "Weniger  ge&Uen  dem 
Itef.  die  Emendationen  folgender  Verse:  131.  wo 
Weckleins  Gmnd  .daD  die  Frau  im  Hanse  bleibt, 
ist  nichts  Anffallendes"  znr  Verdächtigung  von 
otxuiv  nicht  hinreicht;  vgl.  Troad.  650.  Anßerdem 
ist  es  nicht  wahrscheinlich,   daß   die  Verdertmis 

aus  ofKuiv  entstand,  man  sollte  doch  viel  eher  nach 
Weckleins  Textgcstaltnng  den  Urspmng  der  Kor- 

mptel  in  xahat  erwarten,  eine  Erklürong,  die 
allerdings  Weckleins  Konjektur  von  vombereia 
nicht  günstig  gewesen  wäre.  Es  ist  wohl  mit  Ai- 
lehnung  an  Weil  zn  schreiben:  Tetpo)i^vat  «onp« 
xofta  aiyi.li:  Ivtht  tytvi  oTxov,  364  f.  scheint  dem 
Ref-  xaTcfikumv  richtig  vermutet  zn  sein,  für  ^Xcii 
sollte  man,  da  doch  Kypris  die  Anstifterin  des 
Unheils  ist,  eher  erwarten  ^tpEiv  oder  (x'  eiiii, 
441  scheint  nnsNanck  mit  engerer  Anlehnung  lui 
die  Worte  der  Hss  richtiger  emendiert  n 
haben.  Die  Verse  468—70  hat  W.  gewiß  mit 
Recht  gegen  Barthold  in  Schatz  genommen:  aber 
seine  Konjektur  in  v.  468  befriedigt  nicht  melir 
als  etwa  die  von  Gomperz.  Han  könnte  ancli 
denken  an  oüäi  ure-piv  fv,  ^  xanipe^EK  äoxoi,  xi**- 
(ixpi^uiseifv.  In  V.  526  muß  es  wohl  zweifelhaft 
bleiben,  ob  Euripides  nicht  wirklich  S  f%r  o;  ge- 
braucht hat,  wie  er  ja  z.  B.  anch  einige  Ualc 
Si  =  suus  angewandt  hat  (Med.  925,  Uel  1124). 
In  V.  739  scheint  dem  Ref,  Kopou  f.  rarpcx  n 
kühn;  wahrscheinlicher  ist .  daß  nacpöt  mit 
Barthold  zu  streichen  und  749  mit  demselben  Ge- 
lehrten zu  lesen  ist  Zavö;  napdt  koitSv,  da  die  Ver- 
bindung )iEXa'Opiuv  T.ap  dxTäf,  die  W.  hier  nsch 
eigener  Konjektur  aufgenommen  hat,  durch  die 
angeführten  Beispiele  Oed.  Tyt.  184  nnd  Aewk 
Choeph.  718  nicht  hinlänglich  gesichert  erscheisl. 
In  V.  758  fr.  scheint  der  Gedanke  des  Dichters 
mit  Weil  richtig  beigestellt  zu  sein;  es  miDfäUl 
jedoch  der  doppelte  lokale  Kosus  in  v.  760.  and 
deshalb  scheint  Weils  Konjektur  £irra3'  i;  vw- 
zuziehen  zn  sein.  In  v.  867  sieht  man  nicht  recbt 
ein,  wie  tv^  aus  iaxti  entstanden  ist;  rielleicbt  ist 
zu  schreiben  tixoi  \iiv  ouv  |  ^t'ou  <9v>  d,1üttK  ^0. 
cf.  Hec.  692.  Andr.  856.  In  v.  lOH,  denW.mi' 
Recht  gegen  Bartbold  verteidigt,  scheint  auch  dem 
Ref.  eine  Kausalkonjnnktion  erforderlich  zn  sein: 
der  Überlieferung  näher  ah  ii;«'  7t  käme  aber  «(*■ 
irsiS^.  In  V.  1070  wird  durch  die  Einschaltmi« 
von  yj)f(irTe(  die  Symmetrie  der  7X2  Verse  ta 
beiden  Seiten   von   <p£Ü   gestört;   es  ist  wohl  »i' 
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Bothe  itafei  för  oiaT  zu  lesen.  In  v.  1271  will  dem 
Eef.  ipxiifzi-np  nicht  znsagen,  weil  <iixurij-t(|j  sich 
sehr  wohl  halten  läÜt,  wenn  man  jcrepÄv  mit  dem 
Scfaol.  dnrch  [i£Xo;  erklart,  Vgl.  die  von  Barthold 
angefahrten  Stellen. 

Eine  Reihe  von  neuen  Vermatnngen  hat  Weck- 
lein anUer  den  in  den  Text  anf^enommenen  in  dem 
sehr  reichhaltigen  kritischen  Anhang  hekannt  ge< 
niadit,  von  denen  die  meisten  allerdings  kaum  eine 
schärfere  Prüfnng  vertragen  dürften;  s,ehr  an- 
sprechend erscheint  dem  Bef.  nnr  1372  ixtSetov, 
läXavec  für  das  nmnetrische  («.eötTe  (le  TÖXav«. 

Nicht  selten  bat  W.  anch  die  Eonjektnr  eines 
anderen  Gelehrten  der  handschriftlichen  Lesart  vor- 
gezogen, BO  Valckenaers  in  v.  168,  Hermanns  in 
V.  659,  Hartnngs  in  v.  136,  Kirchhoffs  in  v.  1908, 
6.  Wol^  in  V.  683,  Kaucks  n.  a.  in  v.  1195, 
WeUsln  den  w.  758,  761,  849,  866,  1119,  1366, 
Coheta  in  v.  68,  Herwerdens  w.  255,  371,  733,  982, 
13?7,  Gomperz"  v.  1346,  Useners  v.  143,  v.  Sybels 
V.  36,  Kartz'  v.  362,  "Wlieelers  v.  670.  Im  ganzen 
ist  er  hierbei  mit  Takt  verfahren  und  hat  nur 
solche  Yermntnngen,  die  wirklich  ans  inneren  und 
änDeten  Gründen  Wahrscheinlichkeit  haben,  anf- 
gBDODnnen.  WnnBchenawert  wäre  es  vielleicht  ge- 
wesen, wenn  W.  die  vv.  279  f.  mit  Barthold  auch 
Im  Texte  eingeklammert,  347  mit  Bmnck  und 
Barthold  h  ^otoü-  Tür  das  steife  avBfxunou;  ge- 
schrieben und  878  tä  ysipov  mit  Weil  anfge- 
nommen  hätte;  anch  795  verdient  Nancks  Kon- 
jektur ?i'i)TÖ;  It«v,  ixr  5[Jiius  den  Vorzug  vor  der 
handschriftlichen  Lesart  iiX  S\i.iiii  li  äv.  858  hätte 
ancfa  im  Text  mit  Mnsgrave  das  Fragezeichen  hinter 
fttXct  gestellt  nnd  fSr  «nj^t^vat  »^[KtvEi  geschrieben 
werden  sollen,  ebenso  946  mit  demselben  Gelehrten 
2L^ufta  f.  lXi)Xuftaf.  Oe^en  Bartholds  Konjekturen 
(besonders  gegen  dessen  Versansscheidnngen)  bat 
W.  sich  fnet  stets  ablehnend  verhalten,  meist  wohl 
mit  Hecht,  da  dieselben  oft  gesucht  erscheinen: 
doch  wollen  dem  Ref.  z.  B.  v.  695  Bartholds 
■j  ttxi;  ood  959  S^X-Hp  besser  als  die  von  W.  auf- 
genommenen handschriftlichen  Lesarten  gefallen. 

Eine  andere  handschriftliche  Lesart,  als  man  in 
den  übrigen  neueren  Ausgaben  findet,  bat  Weck- 
lein  an  folgenden  Stellen  ediert:  v.  198  äpaie  ans 
BCbB  fOr  aipcTi  der  abrigen  Uss.  Wohl  nicht  richtig; 
vgL  Troad.  465.  —  273  ^mi  mit  Bbc  f.  iixsii. 
Indem  er  bemerkt  ,sie  stimmt  mit  sich  Uberein, 
ne  bleibt  sich  gleich'.  Aber  diese  Erklärung  ist 
doch  recht  gezwungen,  ja  es  scheint  dem  Bef. 
logiach  nicht  möglich,  zu  dieser  Phrase  ein  Ke- 
flexivuni  zu  ergänzen,  sondern  nur  den  Dativ  einer 
andern  Penon,  als  in  der  ^xetv  steht;  cf.  Hec.  748,  | 


Iph.  Aul.  665.  An  unserer  St«lle  nimmt  die 
Amme  in  ilirer  Antwort  entschieden  Bezug  auf  den 
Chor,  sodaß  etwa  xal  tb  T:plv  zu  ergänzen  ist. 
406  84  ans  (A;  El  nnd  K  fdr  te;  wohl  richtig. 
412  xaxoi;  für  xaxoK  ^t,  was  AB  bieten,  richtig, 
da  ft  in  dem  Zusammenhange  überflüssig  ist, 
628  %iYi9fi^i  ans  acd  fQr  xal  bfi^at,  ansprechend 
und  wahrscheinlich ,  die  ursprüngliche  Lesart. 
038  fäov  mit  C  für  pänov;  der  Komparativ  ent- 
spricht in  der  That  dem  Charakter  des  Hippo- 
lytos  mehr.  In  v.  680  8chreib(i  W.  mit  Kirxih- 
hoff  nach  A  wohl  mit  Recht  xattüpOuivtiit  -tr/vat; 
zu  Kaucks  nnd  Bartholds  Konjektnren  ist  kein 
Gmnd  vorhanden.  804  Säpiou;  ans  E  nnd  PL, 
richtig,  vgl.  die  von  Wecklein  beigebrachten 
Stellen.  —  V.  809  giebt  Wecklein  richtig  mit 
Nauck  nach  d.  1086  Tt&^ETot  mit  Kirclilioff 
Ccd.  1)  aus  A  für  yt  Bl^vn.  1274  hat  W.  <p^7Ei 
ans  B  für  deX-fci  der  übrigen  Has  aufgenommen. 
Dem  Hef.  scheint  gerade  wegen  des  folgenden 
Verses,  zu  dem  doch 'auch  Mi.-jt\  paßt,  fUfn  auf 
Konjektur  zu  beruhen.  —  1379  ilbo\Uwai  aus  Ec 
für  niOoVevoc;  wohl  nicht  mit  Recht,  denn  aläofi^"^: 
wird  sehr  häufig  gerade  den  Gegenständen  beige- 
fügt, die  das  Pener  verursachen;  so  findet  sich  ja 
schon  in  der  Uiae  wiederholt  icüp  iiibö\).twv,  ferner 
vgl.  Find.  Ol.  1, 1.  Rhian.  4  und  die  von  Barthold 
angeführten  Stellen.  In  Beziehung  auf  die  Erde 
scheint  der  Ausdruck  hier  auch  zu  stark.  1307  ä^ttep 
ouv  S(xaii>v  ans  PL  fUr  Ssrccp  Siv  St'xaioc:  da  Siraep 
com  part  sonst  bei  Euripides  stets  etwas  Ange- 
nommenes bezeichnet,  ist  die  von  Wecklein  auf- 
genommene Lesart  der  Vnlgata  vorzuziehen,  je- 
doch mißfUlt  in  ihr  das  o3v.  Sollte  vielleicht  üi; 
M,p  3(xatoe  zu  lesen  sein? 

Hervorzuheben  ist  endlich  noch,  daß  Wecklein 
im  Gegensatz  zn  seinen  friiheren,  auch  in  den 
cur.  epigr.  aufgestellten  Ansichten,  jetzt  nach  den 
Handschriften  L  und  K  nud  den  Resten  der  Hand- 
schriften, welche  die  Pbaetonfragmente  enthält,  in 
der  2.  Pers.  Sing.  Pasa.  und  Med.  fiberall  -^  für  n 
gesetzt  hat,  ein  Vorgehen,  welches  wohl  kanm  all- 
gemeine Zustimmung  finden  dürfte.  —  Fassen  wir 
unser  urteil  fiber  die  neue  Ausgabe  zusammen, 
so  wird  man  dieselbe  Im  ganzen  als  eine  wertvolle 
Bereicherung  der  Eoripideischen  Litteratur  be- 
trachten und  wegen  des  präzisen,  überaichtlichen 
Kommentars  für  den  Scbulgebrauch  —  wenn  anders 
dies  Drama  Bberhanpt  anf  der  Schule  gelesen 
werden  soll  —  mehr  noch  als  Bartholds  Ausgabe 
empfehlen  künnen. 

Folgende  Druckfehler  hat  Ref.  bemerkt ; 
S.  24   in   der  Bern,   zu  v.  108  Asch.  From.  für 
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Aesch,  Prom..  S.  38  in  v.  17G  et  för  ti,  S.  51  in  1 
V.  407  ^1991X9  für  [xt<mifia,    S.  106   im  Anhang  zu  | 
V.  27  %imi/6i>.T,v  Honk  flir  xsTti/tTo  Honk. 
Hannover.  K.  Unscbe. 

Enripidis  Bacchantes  edited  on  the  basis 
of  Weckleine  edition   by  J.  T.  Beckwitb. 

Boston  1885,  Ginn  &  Comp.  146  S.  8. 
1  D.  1 0  c.  Daneben :  Text  edition.  «4  S.  8.  20  c. 
Wie  sclion  der  Titel  erkennen  laßt,  hat  das 
Bncli  keinen  selbständigen  Weit;  Kef.  glanbt  da- 
her, anf  eine  weitere  Besprechung  verzichten  zn 
dürfen. 
Fassan.  Wecklein. 


P.  VergiliMarODisGeorgicon  libri  I.  II. 
Edited  with  engUsb  notes  by  A.  Sidgwick. 
Cambridge  1885,  Univereity  Press.  (Leipzig, 
Brockbaas.) 

Die  bei  nns  glücklicherweise  unbekannte  Sitte, 
ans  einem  gröDeren  antiken  Schriftwerke  noremoder 
zwei  Biicher  berangznbeben  nnd  sie  für  die  Jugend 
("for  the  nse  of  tboae  Students  who  are  not  far 
advanced  in  Latin')  mit  Einleitungen  nnd  Scbluß- 
noten  prftpariert  heraUBzngeben ,  ist  in  England 
außerordentlich  verbreitet.  So  wnrdeu  in  den  Mac- 
millans  Classical  Series  von  Thncydtdes  nur  VI  n. 
VTI,  von  Xenophons  Hell,  nur  I  n,  U,  von  der 
Cyrop.  nur  VII  n.  VIII,  von  den  Briefen  des 
Plinins  nnr  UI  ediert.  In  derselben  Serie  gab 
18S1  Ilowson  the  narrative  of  Aeneas,  Aen.  II. 
n.  III;  so  ist  im  vorigen  Jahre  in  den  'Pitt  Press 
Series'  von  dem  Herausgeber  der  Aneis  (with 
Notes)  und  des  VI.  Baches  von  Ovids  fasti,  A.  Sidg- 
wick, als  besonderer  kleiner,  niedlicher  Band  mit 
Introdnction  nnd  Notes  das  erste  nnd  zweite  Buch 
der  Georgica  erschienen. '  Wie  in  all  diesen  eng- 
tischen Ausgaben  stehen  die  Anmerkungen  hinter 
dem  Tezt,  ein  Verfahren,  das  wir  Herausgeber 
von  Schnlansgabeu  in  Deutschland  wohl  werden 
nachalimen  müssen,  um  denselben  die  fiinfdhniDg 
in  die  Klassen  zn  sichern.  Die  Anmerkungen 
unter  dem  Text  in  Schnlansgaben  erregen  nun 
einmal  bei  den  SchnlbehOrden  Abneigung,  und 
dieser  Abneigung  ist  Rechnung  zu  tragen.  — 
Papier,  Druck  des  Textes  nnd  Einband  sind  ein- 
mal wieder  ausgezeichnet:  dagegen  könnte  der 
Druck  der  Noten  wohl  splendider  nnd  grußer 
sein.  Die  Vorrede  f&brt  von  dentschen  Werken 
als  benutzt  auf:  die  Ribbecksche  Ausgabe,  den 
Ileyneschen  Vergil  von  182!,  den  Forbigerschen 
von  1852  (also  nicht  die  neusten  Ausgaben!),  die 


kleine  Wagnersche  Ausgabe  von  1861,  die  Lade- 
wigsche  von  1883.  Kappes  und  Glaser  und  also 
nicht  benutzt.  Die  Einleitung  (S.  1—25)  ist  sehr 
ausführlich:  sie  charakterisiert  Vergils  didaklisrliei 
Gedicht  im  Zusammenhange  der  litterarischen  EdI- 
wicklung  dieser  Gattnng  nnd  widmet  einen  be* 
sonderen  Abschnitt  dem  Verhältnisse  Vergils  xa 
liUkrez,  von  dem  unsere  Schnlansgaben  nichts  zn 
sagen  wissen.  Und  sicher  ist  dieser  Einflaß  anf 
den  philosophisch  veranlagten  Dichter  der  Georgien 
ein  bedeutender  gewesen  ("tbus  both  in  the  style 
and  in  the  tbougt  there  was  cverything  to  make 
Lucretius'  poem  prodnce  an  immense  effect  on  the 
yonnger  poet").  Uio  S.  12  gegebene  Liste  der 
passages  imited  frora  Lucretins  nach  W.  Ribbecks 
auctores  et  imitatores  enthält  nnr  eine  Auswahl, 
bei  der  in  den  meisten  Ffltlen  die  Autorschaft  des 
Lukrez  recht  zweifelhaft  ist.  Vergils  'Depressn 
incipiat  iam  tum  mihi  tanrus  aratro  logemere'  soll 
von  des  Lukrez  'vis  bnmana  Vitai  causa  valido 
consueta  bidenti  Ingemere  et  terram  pressis  proscin- 
dere  aratris',  'ruptis  fornaeibns  Aetnam'  von  'vaitii 
Aetnae  fomacibns'  heeinflußt  sdn,  als  ob  nicht  nrei 
Dichter  unabhängig  von  einander  von  dem  'Schlot' 
oder  der  '!E^Be'  eines  feuerspeienden  Berges  redei 
können.  Credat  ludaeus  Apella!  und  so  ist  die 
Darstellnng  des  Einflusses  durch  S.  in  bezng  ^ 
Diktion,  Metrik,  Gedanken  sicher  Sbertrieben.  Tnt 
Anregung  durch  Lukrez  ist  nicht  lu  iengwn; 
wahrscheinlich,  daß  Vei^  hei  der  ber&hml«» 
Stelle  Felix  qoi  potnit  rernm  cognoscere  utnsaa 
an  ihn  gedacht  liat  Sehr  intoreasant  und  weit 
ausfuhrlicher  als  in  unseren  Einleitungen  wird  Aber 
Tendenz  nnd  AnsfUhmng,  Sujet  nnd  Inhalt  des 
Gediclits  gesprochen.  Dem  ruhigen,  beschaalicheo 
Briten  anf  seinem  Landhanse  ist  diese  Dichlung 
äußerst  sympathisch.  Der  Inhalt  erfreut  ilm. 
ihm  macht  nicht  nur  "die  meisterhafte  Form  die 
Georgica  znm  vollendetsten  gröticren  ErzcDgiüi 
der  römischen  Ennstpoesie"  (Tenffel).  Der  Abrill 
aber  Vergils  Leben  ist  zu  dürftig.  Der  Text  folgt 
nicht  Ribbecks  Konstitntion,  sondern  der  Vulgata. 
Die  Anmerkungen  sind  außerordentlich  umbog- 
reich;  sie  nehmen,  wenn  man  den  gedrängteren 
Dmck  derselben  in  Rechnung  zieht,  mehr  als  di« 
Hälfte  des  Textranmea  ein.  Der  Leser,  dem  sie 
dienen  sollen,  steht  kaum  auf  dem  Standpunklf 
eines  deutschen  Untersekundaners:  es  wird  daran' 
aufmerksam  gemacht,  daß  die  Konjnnktive  fsciat, 
conveniat,  Bit  (I  1—5)  von  cavere  abhängen,  d»l) 
plantaria  plur.  zn  plantare,  daß  (U  136)  »1»'' 
von  ilitissima  abhängt,  daß  certent  (II  138}  coni- 
potentialls  ist  u.  dci^t.  mehr.   Übersetzungen  werde« 
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in  veracUwenderi3cber  Fülle  gegeben,  vielfacli  schief 
und  lialtlos.  Daß  laetae  segetes  dem  Dichter  in 
der  That  Trolie'  Saaten  sind,  will  allerdings  anch 
unseren  prosaisch  gestimmten  Erklürem  nicbt  in 
den  Sinn.  Sidgwick  erklärt  es  schlecht  durch  'rieh' 
reich  und  fngt  hlnzn  a  pictnresqne  rustic  word 
adepted  by  V.  Das  Beiwort  ist  weder  'malerisch' 
noch  'ländlich',  sonderu  echt  poetisch.  Die  Be- 
merkung za  nlmtsqne  adiongere  viles  'Training 
the  vine  to  the  elm'  was  the  ordinary  mefbod  of 
caltnre  ist  nichtssagend,  Pater  igt  nicht  bloß 
'common  appellation  of  gods  and  snper  hnman 
powers';  denn  Aneas  heißt  bekanntlich  anch  so. 
Dabei  werden  fortwährend  Änfklämogen  vorweg 
genommen,  die  jedes  Wurterbnch  giebt,  obgleich 
der  Heransg.  in  d^r  Prefatory  Note  erklärt:  It  is 
not  int«nded  to  sapply  the  place  of  a  dictionary; 
auch  werden  dieselben  Erklärnngen  bald  wieder- 
holt: zu  II  4  liest  man  'Lenace,  Greek  title  of 
Bacchna,  god  of  the  wine-press'  [from  J.t)vi5c,  'wine- 
press"]  und  zn  529  Lennens,  common  Greek  name 
(from  kryiii,  'wine-press')  for  Bacchus. 

Die  SidgvrickBche  Änsgabe  ist  demnach  für 
deutsche  Fachlehrer  ohne  besonderen  Wert.  Den 
Herren  Verlegern  möchte  ich  sie  dringend  ihrer 
Ansstattuiig  wegen  zur  Nachahmung  empfehlen. 

Gneaen.  Oebhardf. 


Cecil  Torr,  Rhodes  in  aocieot  times. 
With  six  plates.  Cambridge  1885,  UuiversUy 
Press.     XI,  156  S.  8.     10  sh.  6. 

Eine  recht  fleißige  Monographie  Über  die  Insel 
Khodos,  bei  der  die  in  den  Ausgrabungen  zu  Tage 
gekommenen  knnstarchäologijchen  Fnndstilcke  so- 
wolü  wie  die  massenhaften  Inschriften  verarbeitet 
worden  sind ;  in  der  neueren  Litteratnr  ist  Torr  gnt 
bewandert,  wenngleich  er  seine  Citate  meist  auf 
die  Inschriften  belege  beschränkt  hat.  Den  Anfang 
bildet  die  etwas  knapp  bedachte  Topographie  der 
Insel  (1—5),  die  aber  im  3.  und  4.  Kapitel  er- 
hebliche Erweitemugen  erhält.  Von  der  äußeren 
Ueschichte  der  Insel  (S.  6—30)  ist  getrennt  die 
Bedeutung  der  Insel  im  Seehandel  und  als  See- 
macht (31—52);  dann  folgt  die  innere  Geschichte 
der  Stadt,  wobei  die  städtischen  Anlagen,  Ver- 
fassung and  Wirtschaftsverhältniflse  besprochen 
«erden  (53—72).  Die  weiteren  Abschnitte  umfassen 
die  Götterkalte  (73-92),  die  Geschichte  der  rhgdi- 
scben  Kunst  (93—118),  Wissenschaft  und  Rhetorik 
(119—138)  und  endlich  die  Sagengescbichte ,  die 
an  letzter  Stelle  sich  ctv>-as  absonderlich  ausnimmt. 
Die  belgegcbenon   Tafeln   enthalten   zumeist   nn- 


edierte  rhodische  Antiken  des  Britischen  Uusenros; 
erwähnt  zu  werden  verdient  darunter  besonders  die 
kleine  Ooldhüchse  mit  dem  Belief  der  Thetis  anf 
dem  Delphin  und  als  Kehrseitenbild  ein  Eros  an 
eine  Säule  gelehnt,  der  ein  doppeltes  Band  in  den 
Händen  hält,  in  der  Mitte  mit  einem  Ring  oder 
wohl  eher  einem  Knoten,  wenn  es  sich,  wie  der 
Verfesser  annimmt,  auf  das  von  Pollns  IX  118  er- 
wähnte Spiel  des  i)iavzih-(yAi  bezieht,  ferner  die 
archaische  Hydria  mit  Herakles  und  Geryonens 
und  mit  Herakles  nnd  Kyknos,  sowie  einer  Dar- 
stellung ans  dem  troischen  Sagenkreise,  Hektor  mit 
Gkkukos  und  Kebriones,  letzterer  anf  der  von  vorn 
dargestellten  Quadriga.  Tafel  2  (die  Karte),  and 
Tafel  5,  das  Terrakotta relieE  ans  Kameiros  (Eos 
und  Kephalos),  sind  etwas  ungeschlacht  auagefailen 
gegenüber  der  sonst  guten  Ausstattung.  I>en 
Schluß  bildet  ein  ansführlicher  Index. 

Beflin.  R.  Weil. 


x,%xi  äp-/atov  ÖTcpaxov  peii  Ä«eix(»vt5|jtaT0i.  'Kv 
'Afhivaii  i885.  lli  p. 

Gegenstand  dieser  Publikation  ist  eine  in  Agina 
gefundene,  im  Besitz  des  Freih.  v.  Warsberg  be- 
findliche Scherbe  einer  Kylix.  Die  nicht  abge- 
bildete Außenseite  des  Fragments  zeigt  in  rot> 
fignriger  Ausführung  den  halben  Leib  «Ines  nackten 
Kriegers  mit  korinthischem  Helm,  den  Schaft  einer 
^nle  and  von  einem  zweiten  Krieger  das  Knie 
mit  einem  Stück  Beinschiene.  Die  in  recht  ge- 
lungener Nachbildung  pnbüzierto  Innenseite  zeigt 
anf  weißem  Thongmnd  in  sehr  zarter  Malerei 
(weißschwarz  und  braunrot  in  verschiedenen  Ab- 
stufungen) Kopf,  Hals  und  Schulter  einer  im  Profil 
nach  links  stehenden  Frau  von  jenem  großartig 
einfachen  Adel  der  Formen,  durch  den  sich  die 
Vaaengemälde  der  attischen  Blütezeit  anszeichnen. 
Das  dunkelbraune  Haar  ist  mit  einfacher  Binde 
gegiert,  den  Hinterkopf  bedeckt  ein  auf  den  Nacken 
herabfallendes,  mit  kleinen  Kreisen  gemustertes 
Kopftuch.  Daß  der  Stoff  desselben  nnn  gerade 
kostbarer  Byssns  sei,  wie  der  Verf.  meint,  ist 
natürlich  ebenso  hypothetisch  wie  seine  Behanp- 
tnug,  daß  der  Thon  des  Gefäßes  von  Kolias  und 
die  weiße  Deckfarbe  klmolische  Erde  sei. 

Dies  an  sich  durch  seine  SchönJieit  beachtens- 
werte Fragment  erhält  aber  seine  Hauptbedeutung 
dadurch,  dal^  links  vom  Scheitel  der  Frau  die  Bucli- 
Stäben  lllKliS  stehen  (das  b^  ist  anf  der  Abbil- 
dung nicht  erkenntlich,  soll  aber  am  Uriginal  deut- 
lich sein);  der  Verf.  ergänzt  dies  zu  lloXuvEt'xr,; 
Diqtzedby  Google 
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ond  schließt  daraus,  daß  die  dargestellte  Franen- 
gestalt  Antigoae  sei.  Als  Gegenstand  der  Dar- 
stellnng  nimmt  er  die  Bestattnng  der  Leiche  des 
Folyneikes  durch  seine  Schwester  an  nnd  hat 
daher  das  Fragment  in  der  Weise  abbilden  lassen, 
(lall  der  Kopf  nach  unten  znr  Erde  gesenkt  er- 
scheint. Folge  man  der  Richtung  der  Buchstaben 
nnd  ergänze  man  dieselben  zum  vollen  Namen,  so 
komme  der  Kopf  des  daliegenden  Bmders  gerade 
dahin,  wohin  der  Blick  der  Antigene  gerichtet  sei: 
am  besten  denke  man  sich  Antigone  im  Begriff, 
die  Totenspende  über  ihn  auszugießen,  sodaO  sich 
die  Vorstellong  genan  an  die  Schilderung  des 
Sophokles  anschließe.  —  Hieran  kniipft  der  Verf. 
einige  weitere  Bemerknngen,  welche  dazu  bestimmt 
sind,  den  Wert  des  Fragments  zu  erhöhen,  aber 
z.  T,  etwas  gar  zu  weit  hei^eholt  scheinen:  über 
die  Cans  dem  rekonstmierbaren  Umfang  des  Scbalen- 
innern  nnge^hr  zu  berechnende)  Grüße  dir  Frau, 
welche  der  Bemerkung  Dikäarchs,  daß  die  theba- 
nischen  Franen  von  hohem  Wüchse  waren,  ent- 
spräche; über  die  Kopftracbt,  die  ebenfalls  mit  der 
von  Dikäarch  geschilderten  übereinstimme,  was 
doch  keineswegs  der  Fall  ist,  da  dieser  sagt: 
uisntp  nposturiSi'it)  Scixciv  nSv  ifi  npösturov  xaTEiXf^f  Öat, 
was  etwa  die  Tracht  der  Frau  bei  Benndorf, 
Qriech.  u,  sicil.  Vasenb.  Taf.  45,1,  aber  keines- 
wegs die  der  Frau  des  Fragmentes  ist,  deren  Ver- 
hüllung vielmehr  ganz  ähnlich  auch  sonst  oft  genug 
(bei  Hera,  Aphrodite  o.  a)  vorkommt.  Auch  im 
übrigen  tbut  der  Yerf.  in  dem  Hineininterpretieren 
etwas  zu  viel  des  Guten:  so  will  er  im  Auge  die 
Spuren  der  vorigen  Tbränen  finden,  zugleich  aber 
Grüße  des  Geistes  und  Furchtlosigkeit.  Immerhin 
darf  man  ihm  darin  beistimmen,  daß  das  Fragment 
der  besten  Zeit  der  gi-iechischen  Vasenmalerei  an- 
gehört nnd  um  die  Wende  des  fnnfteu  Jahrhunderts, 
also  nicht  lange  nach  Sophokles,  dessen  Großartig- 
keit wir  im  Gemälde  wiederfinden,  entstanden  sein 
mag,  wenn  anch,  wie  die  Bnchstaben  lehren,  erst 
nadi  Eukleides. 

Gegen  die  Ergänzung  der  Buchstaben  znm 
Namen  Polyneikes  nnd  demzufolge  gegen  die  daraus 
wohl  sicher  folgende  Deutung  des  Kopfes  auf 
Antigone  wüßte  Ref.  nichts  Stichhaltiges  ein- 
znwendeu.  Zweifelhafter  scheint  die  Ergänzung 
des  Fragmentes,  vor  allem  die  Annahme,  daß  der 
Blick  der  Frau  zur  Erde  fiel.  (Nach  Sp.  256  in 
No.  8  dieser  Zeitschrift  äußerte  Cooze  in  der  Ber- 
liner ari^äol.  Gesellsch.  die  Ansicht,  das  Frag- 
ment sei  so  zn  stellen,  daß  der  Yordemroriß  des 
vom  Kopf  herabfallenden  Gewandes  etwa  senkrecht 
verlief.)    Indessen  anch  da  spricht  der  umstand  für 


die  Ansicht  des  Verf.,  daß,  wenn  man  sieh  den 
Umkreis  der  Zeicbnang  ergänzt  (der  Durchmesser 
beträgt  dabei  ttwas  ober  25  cm),  man  auf  der 
Stelle  siebt,  daß  die  Frau,  senkrechte  Stellung  des 
Profils  vorausgesetzt,  keinen  Platz  zum  Stehen 
finden  würde,  und  daß  die  Stellnng,  welche  der 
Verf.  ihr  geben  will,  sich  in  den  £ahmen  des 
Gemäldes  am  besten  einfligt  So  kann  man  deas 
nach  Ansicht  Aea  Bef.  dem  Verf.  darin  beipflich- 
ten, daß  dies  Fragment  unter  den  verschiedenen 
aus  sonst  noch  erhaltenen  AntigonedareteUnugen 
diejenige  ist,  welche  der  Zeit  nnd  dem  Geiste 
nach  der  herrlichen  Gest&It  des  großen  Tragikers 
am  nächsten  steht 

Zürich.  H.  Blflmner. 


K.  BiSSlD^r,  Verzeichnis  der  Trüm- 
mer- und  Fandstätton  aas  rOmiscber 
Zeit  im  GrofsherzoRtom  Baden.  Karls- 
rnhc  1885,  Bielefeld.  21  S.  S.  Hit  Karte.  60  Pf. 
Der  Verf.  hatte  schon  in  der  Landesbeschreibung 
,Das  Großheizogtnm  Baden*  eine  Übersicht  fiber 
Urgeschichte  und  Altertümer  des  badischen  Landes 
gegeben,  welche  auch  separat  erschienen  ist  [Karli- 
ruhe  1683).  Zur  Begrflßong  der  XVI.  allgemeines 
Versammlung  der  dentscben  anthropologischen  Qt- 
Seilschaft  in  Karlsruhe  hat  er  nun  unter  obige* 
Titel  einen  Teil  davon  neu  abdrucken  lassen  ,niit 
Verbesserungen,  Kreuzungen  und  beigefOgtem 
Register*.  Das  Verzeichnis  weist  jetzt  272  Funil- 
orte  auf,  darunter  jedoch  auch  die  Fundorte  yer- 
einzelter  römischer  Uiinzen,  welche  wohl  besser 
nicht  mitgezählt  worden  wären.  Unter  den  ehizeken 
Fnndstücken  ist  nachzntragen  von  der  Leopolda- 
hobe  bei  Baden  ein  Viergötteraltar,  eben» 
einer  vom  Heiligeuberg  bei  Heidelberg  (vgl. 
S.  18).  In  dem  sehr  nfitzlichen  Sachregister 
sind  einige  Figuren  nicht  richtig  gedeutet:  auf 
dem  ersten  Altar  von  Brötzingen  (Bramb,  16^5) 
ist  luppiter  Heliopolitanus  mehr  als  zweifel* 
haft;  anf  dem  zweiten  setze  statt  Uet-kur  nelmehr 
Sol,  anf  dem  dritten  statt  der  «tanzenden  Fran* 
Victeria.  Der  vierseitige  Stein  von  Dürm,  welcher 
vier  Arbeiten  des  Herknies  darstellt,  ebenso 
der  vom  Kemchinger  Hof  mit  Odysiens  und 
den  Sirenen  sind  nicht  als  Altäre,  sondeni  tb 
Grabmäter  zn  fassen.  Beiznfligeu  wären  hier 
flbrigens  noch  die  Nummern  29—31,  34—36  bei 
Fröhner,  deren  Fundort  nicht  näher  bekannt,  aber 
doch  jedenfalls  in  Baden  zn  suchen  ist.  Ke 
Nummer  31,  von  Profaner  nicht  richtig  verstände!, 
ist   ein   Wochengötteraltar  und   sollte  nuter 
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dieser  Beieichnang  mit  dem  von  Neckarelz  zu- 
sammengestellt Beia. 

So  mag  eine  die  einzelnen  Deiikmaier  genauer 
betrachtende  Forschung  noch  dieses  oder  jenes  za 
berichtigen  finden;  das  darf  nns  aber  nicht  hindern, 
die  BisöngerBcbe  Arbeit  als  ein  brauchbares  nnd 
tlankenswertes  Repertorinm  anznerkconen.  Das 
beigefügte  Kärtchen  mit  Hervorhebang  der 
Fandorte  zeigt  recht  anBchaolich,  daß  das  badische 
Unterland  von  Stadt  Baden  f&qnae)  abwärts  bis 
Ladenbarg  (Lopodonnra)  und  bis  zar  Limesstation 
Walldfim  von  den  Bämem  viel  stärker  besiedelt 
war  aU  das  Oberland.  Dieses  KfLrtcben  schließt 
sich  natOrlich  an  die  von  dem  GroDh.  Konservator 
Geh.  Hofrat  Dr.  "W  agner  heransgegebene  'Archäo- 
logische Karte  des  Oroßh.  Baden'  an,  verzeichnet 
aber  aach  noch  die  seitdem  gemachten  Funde,  so 
die  von  Ammon  entdeckte  Rheinthalstraße 
VOH  Uühlbnrg  bei  Karlsmhe  nach  Heidelberg. 

Uannheim.  F.  Hang. 


Emil  Seelmann,  Die  Aassprache  des 
Latein  nach  physiologisch-histo riechen 
GinndsätzeD.  Heilbronn  1885,  HenDinger. 
XV,  ä98  S.  8.     8  M. 

Seit  wir  Bomaoisten  ddb  die  Buchstaben  der 
romanischen  Sprachdenkmäler  früherer  Zeiten  auch 
lautlich  zn  beleben  suchen  und  anch  in  dieser  Hin- 
sicht anf  das  volkstQmliche  Latein  nnd  das  klassische 
zorSckgehen,  bat  sich  nns  immer  dringender  der 
'Wnnsch  heransgestellt,  daß  die  Aussprache  des 
Lateiniachen  eine  neue  Behandinng  erfohre,  die 
ooter  lautwisseoschaftlichen  Gesichtspunkten  die 
Oeschiehte  des  Lateinischen  von  ihren  Anfängen 
an  und,  noch  fiber  diese  znrQckgreifend,  bis  in  die 
romanischen  Sprachen  hinein  darlege.  Nach  Dnrch- 
lemng  des  oben  genannten  Werkes  sagt  man  mit 
Freaden;  frisch  gewagt  ist  halb  gewonnen.  Ohne 
Zweifel  wird  der  rfiatige  Verf.  sich  alsbald  an  die 
andere  HftUte  gemacht  haben ;  der  volle  Gewinn 
kann  dem  Einzelnen  In  solchen  Dingen  überhaupt 
nicht  zufallen.  Vei-f.  macht  der  romanistischen 
Schule,  dorch  die  er  gegangen  ist,  Ehre  —  das 
Buch  ist  seinem  Lehrer  Wendelin  Förster  ge- 
widmet— ;  er  stellt  die  Beobachtungen  der  römischen 
Qrammatiker  in  gr&Derer  Fülle,  als  bisher  ge- 
acheheo,  nnd  geordnet  und  erklärt  zusammen 
and  vermehrt  Schachardta  reiche  Sto^mmlung; 
er  bringt  anf  lautwiaBenschaftlichem  Gebiet  selb- 
Btäadige  Beobachtungen.  Wir  dürfen  uns  von  ihm 
noch  weitere  Belehrung  versprechen. 

Ffir  eine  zweit«  Auflage,  die  hoffentlich  bald 


verlangt  werden  wird,  möchte  ich  einiges  zur  Er- 
wägung stellen.*) 

Bei  einer  wissenschafUlchen  TJntersucUung  über 
Aussprache  Ist  die  Lantbezeichnnng  etwas  ganz 
Wesentliches.  Ein  großes  Hindernis  fUr  die  Klar- 
heit ist  daher  des  Verf.  unzweckmäßige  Bezeich- 
nung der  Yokalklänge.  Was  ist,  wenn  man  sich 
verstlUidigerweise  möglichst  an  das  Gegebene  hält, 
einfacher,  als  daß  man ,  da  Daner  und  Betonung 
Über  dem  Buchstaben  angegeben  zn  werden  pfiegen, 
den  dnrch  den  Buchstaben  nur  unzuruchend  aus- 
gedrückten Klang  dnrch  ein  Abzeichen  unter  dem 
Bachstaben  näher  bestimmt?  Es  tat  dreißig  Jahre 
her,  seit  Lepsins  dies  geltend  machte,  nnd  man 
thut  wohl,  daran  festzuhalten,  obgleich  die  Lepsius- 
sehen  Zeichen  nns  aus  mehr  als  einem  Grunde 
nicht  mehr  genttgen  können.  Bei  deutschen  Bo- 
manisten  ist  jetzt  ein  System  in  Gebranch,  welches 
die  I>nnktierung  f  Ur  sogenannten  geschlossenen  Laut, 
die  Lepsius  unter  e  und  o  bat,  auf  alle  Vokal- 
bnchstaben  fiberträgt,  und  fui  offnen  Laut  überall 
ein  Häkchen  anwendet;  so  nnterscheiden  anch 
Förster  und  Schnchardt  e  e,  o  n.  Dies  Häkchen 
ist  dem  mittelalterlichen  ^  entnommen,  das  schon 
P^re  Mersenne  1623  zur  Bezeichnung  des  franzö- 
sischen offnen  e  gebraucht;  und  der  Funkt  nnter 
dem  Bucbstaben  wurde  für  geedilossenen  Laut  B(^on 
von  den  alten  Provenzalen  gesetzt,  die  nuter  den 
Romanen  die  frühsten  grammatischen  Untersuchnn- 
gen  aufzuweisen  haben.  Wie  man  mit  Funkt, 
Häkchen  und  Strichlein  unter  nur  acht  Vokalbuch- 
stabeu  120  Vokslklänge  in  strengster  Regelmäßig- 
keit unterscheiden  kann,  ist  nachgewiesen  in  der 
Zeitschrift  von  Koschwitz  1884,  Band  VI,  erste 
Hälfte,  S.  1  f.  Seelmann  nun  muß  bei  sechs  seiner 
Vokale  anf  Dauerzeichen  und  Tonzeichen  oder  eins 
von  beiden  verzichten,  weil  er  Klangzeichen  Ober 
den  Buchstaben  setzt,  nämlich  o  aber  u,  e  aber  i, 
einen  Punkt  über  a  o  n  y,  welche  letztere  vier 
Typen  für  ihn  haben  hergestellt  werden  müssen; 
femer,  während  er  in  diesen  Fällen  den  Klang 
durch  Abzeichen  notiert,  drSckt  er  in  anderen  ihn 
dnrch  besondere  Buchstaben  aus,  durch  zwderlei 


*)  Andere  haben  anderes  zur  Sprache  gebraobt 
Siehe  die  1886  erschieaenen  Anzeigen  von  O.  A. 
D[anieisBOD]  in  der  Nordisk  Revy  Februar  nnd  Uän, 
von  W.  Ueyer  in  dar  Wochenschrift  für  klass.  Philol. 
N.  19,  von  G,  Meyer  in  der  Zeitschrift  für  Osterr. 
Üymn.  XXXVI,  4,  von  Wend.  FOister  im  Archiv  für 
tat.  Leiicogr.,  von  F.  Leo  in  der  Deutschen  Littenttur- 
zeituDg  No.  60.  Den  Abschnitt  fiber  die  Dentalen 
beapncht  Q.  Michaelis  im  Archiv  für  n.  Sprachen 
LXXV  419  f. 
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Formen  von  a  nnd  von  e,  darch  dreierlei  für  ver- 
schiedene 0,  domnter  „eine  äußerst  gläcklicbe  Ei^ 
findung  Prof.  Traatmanns*,  dessen  otTenes  e  nnd  o 
die  Druckerei  eigens  hat  nachschneiden  lassen 
müssen ;  gar  keine  Abzeichen  hat  er,  um  an  e  i  o  a, 
die  ihm  ohne  solches  den  geschlossenen  Laut  he- 
denten,  diesen  eigens  anzugeben.  Die  Mi^glicbkeit, 
letzteres  zn  thnn,  ist  aber  fiir  grammatische  Unter- 
suchnngen  erforderlich.  In  solchen  maß  man  dem 
Vokalbuchstaben ,  wo  man  ilm  ohne  Abzeichen 
schreibt,  seine  gewöhnliche  Mehrdentigkeit  lassen, 
damit  man  z.  B.  fragen  könne,  ob  in  ostinm  das 
0  ein  0  oder  ein  o  ist 

Ich  gebe  hier  die  Seelmannsche  Vokalreihe  in 
Beispielen,  die  ich  aas  seinen  wähle.  Die  dentschen 
sind,  wenn  nichts  Anderes  gesagt  ist,  nach  der 
Bertiner  Aussprache  gemeint.  Für  di^enigen  la- 
teinischen Werte,  die  sich  ihm  aus  seiner  Unter- 
suchung über  die  Aussprache  der  Kaiserzeit  er- 
gehen, setze  ich  statt  seiner  Zeichen  jene  anderen. 

I    i    sie. 

I    i    bin. 

«  e    See. 

e  e    Bett. 

faannöv.  Erde,  it  era,  engl.  air. 

a  a    engl,  man,  pgs.  1:1. 

hast,  tz.  mal,  it.  cliiaro. 
Qabe,  tz.  mälc. 
prov.  Sachs,  sagte. 
thür.  Vater,  engl,  all, 

ö  o    ob,  fz.  encore. 

ö  9     ohne. 

ü  u     Hntter. 

ü  n  suchen. 
Auf  eine  Kritik  der  Beispiele  filr  diejenigen 
Stellen,  die  hier  ohne  Klangbezeichnnng  geblieben 
sind,  einzugehen,  ist  dies  nicht  der  Ort  lüt  des 
Verf.  obigen  Ansätzen  für  die  lat.  Vokale  kann 
man  uor  einverstanden  sein,  ausgenommen  bei  a. 
FUr  diesen  Vokal  allein  gelangt  er  zu  einem  neuen 
Ergebnis,  mit  dem  er  aber  sich  selbst  widerspricht. 
Nämlich  wenn  der  Klang  des  a  dem  des  a  gleich- 
kam (ä  etwas  geschlossener,  ü  offner),  so  mQßten 
Ja  die  heutigen  romanischen  a  (z.  B.  in  passus) 
durch  Senkung  entstanden  sein,  nnd  das  ist  nach 
•Seelmann  bei  a  weder  lateinische  nodi  romanische 
Neigung. 

_  AuDerhalb  der  obigen  Keihc  steht  der  Mittel- 
laut  zwischen  u  nnd  i,  der  im  Lateinischen  mit 
diesem,  bisweilen  auch  mit  jenem  Buchstaben  ge- 
schrieben wird  (msximus  maxumus)  und  am  besten 
durch  griechisches  u  auszudrücken  ist  Seetmann 
nnterscheidet  Lautung  nach  i  zu  und  nach  u  zu: 


er  hätte  aber  auch  u  von  dem  nach  «  zn  Megw- 
den  u  unterscheiden  sollen  (z.  6.  HOUe,  HQt«). 
<E  findet  er  im  Diphthongen  oi  oe,  der  diircli 
cee  zu  e  geworden  sei.  Bei  den  Diphthongen  wird 
die  ünbehülflichkeit  seiner  Schreibung  doppelt 
füblbar. 

In  dem  Abschnitt  Über  halbvokalisches  i  und  v 

ist  übersehen,  daß  i  und  n  zugleicli  stimmlos  nod 

I  geränsclilos  auch  beim  lauten  Spreeben  vorkommen. 

Aus  der  trefflichen  physiologischen  Kinleilnng 
fiber  Konsonantismus  im  allgemeinen  bebe  ich 
beistimmend  hervor  die  Ablehnung  der  Identüi- 
ziernug  von  fortis  und  stimmlos,  lenis  nnd  stimm- 
liaft  (beiläulig :  du  Bois-Eejmonds  'stimmig  wall«n 
wir  doch  nicht  vei^essen).  Hoffentlich  wird  Verf. 
sich  nicht  daranf  einlassen,  wie  man  nach  einer 
Äußerung  von  ihm  besorgen  muß,  andere  Buch- 
staben für  die  Stimmigen  anzuwenden  als  für  die 
Unstimmigen.  Einfacher  ist  es,  alle  Buchstaben, 
die  für  Vokale  nicht  minder  als  die  fQr  jederlei 
Konsonanten,  als  Bezeichnungen  insonorer  Lanle 
zu  nehmen,  und  wenn  es  nütig  ist,  Sonorität  darcb 
ein  Abzeichen  auszudrücken,  oder  umgekehrt,  wo 
die  Sonorität  für  gewisse  Laute  vorausznset7,en  ist, 
Insonorem  ein  anderes  Abzeichen  zu  geben.  D<n 
Moment  zwischen  Implosion  nnd  Explosion  FlMir» 
nennen,  heißt  Ruhe  Schlag  uennen.  Vollends  n^ 
wirrend  ist  die  Anwendung  jener  drei  Ansdrücb 
auf  die  Beibelautc,  was  durch  „Ermangelung  ein» 
passenden  Terminus'  um  so  weiu'ger  cntschDttlist 
werden  sollte ,  da  es  vielmehr  darauf  ankonntea 
muß,  den  Unterschied  hervorzuheben,  daß  die  btiden 
durch  eine,  wenn  auch  minimale,  Pause  getreuilen 
Phasen  der  Plosion,  die  Implosion  und  die  1)1- 
plosion,  verschiedenartig  sind ,  während  dn  dnrcli 
Absetzen  unterbrochener  reiner  Reibelaut  sieb  iu 
allen  Momenten  seiner  Lautung  gleichbleibt. 

Davon,  daß  h  am  Wortanfang  nicht  einen  dm 
Vokal  vorhergehenden,  sondern  einen  den  Vokal 
begleitenden  Hauch  meine,  liat  der  Verf.  uns  nicht 
überzeugt;  insbesondere  würde  man  ans  derTbat* 
Sache  des  Wegfalls  dieses  Hauchs  im  Bomanisdica 
eher  schließen,  daß  er  nicht  so  eng  mit  dem  Vokal 
verbunden  gewesen  ist. 

Über  den  Lantbestaud  des  Lateinischen,  den 
ich  hier  an  erster  Stelle  berührt  habe,  werden  wir 
von  S.  erst  im  zweiten  Teil  seines  Werkes  unWr- 
richtet  der  zwei  Abschnitte  hat:  Vokalismoa  lud 
Konsonantismns:  der  erste  Teil  behandelt  .die 
Laute  als  Teile  des  Wortes:  ihr  gegenseitige* 
Verhältnis  bezüglich  Energie,  Stfmmhöho.  Dauer 
und  SilbenKugehürigkeit",  wobei  unter  Energie  di« 
BeteßUDgsstärke,  unter  Stimmhühe  der  musikalische 
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Accent  verstanden  ist  Wamm  werden  nns  zneret 
Betonangen  und  ModnlAtionen  vorgeführt,  dann 
QuantitSteverlitUrnisse,  and  nachher  erat  dasjenige, 
das  betont  und  moduliert  wird  and  dauert?  Es  ist 
■iffenbar  die  Eioteilnug  von  Schachardts  Lantlehre 
(Vok.  III  332  f.):  Betonuner,  Quantität,  Vokalia- 
mas  and  KjonsonantiainnB.  AnsdrUcklicb  sagt  8. 
^el^entlich  (S.  70),  daU  er  Sctiuchardts  Ansicht, 
der  Accent  habe  auf  die  Quantität,  die  Quantität 
auf  die  Qualität  gewirkt,  weiter  zn  ItegrUoden  ge- 
sucht habe.  Aber  auch  wenn  man  diesen  Gedanken 
ansftlbren  will,  sollte  man  mit  dem  Klange  an- 
fangen. Daß  die  VokalfärbuDg  ans  der  Vokal- 
daner  fließe,  kann  doch  nur  heißen  soUen,  dait 
jeder  Vokal  eine  breitere  Region  hatte,  bis  inner- 
halb derselben  für  verschiedene  Dauerzustände  ver- 
schiedene schmalere  Zonen  abgegrenzt  wurden. 
Und  Klangdaaerznslände  werden  doch  vorgefunden 
vom  ezspiratorischen  Accent,  wenn  sie  vei^ndert 
werden  von  ihm  (der  nach  S.  im  Lateinischen  von 
Anfang  an  der  hauptsächliche  war,  dem  sich  der 
musikalische  nur  als  etwas  Unwesentliches  anschloß. 
S.  23). 

LichtentUal  bei  Baden-B.       Ed-  Boehmer. 
(Schluß  folgt.) 


C.  Paoli,  Die  Inscbrifteo  nordetraski- 
8<-hen  Alphabets  Mit  7  lithogr,  Tafeln. 
Leipzig  1885,  Barth.    VIH,  131  S.  8.  9  H. 

Die  von  der  Provence  bis  in  die  Kämtliner 
Alpen  und  vom  Brenner  bis  nach  Umbrien  hinein 
zerstrcnten  Inschriften  des  sogen,  nordetruski- 
schen  Aliihabets,  etwa  100  an  Zalil,  auf  Metall, 
Stein  und  Thon,  bedurften  schon  lange  einer 
kritischen  Bearbeitung,  wie  sie  ihnen  hier  zn  teil 
geworden  ist.  Dabei  aber  hat  sich  überraschen- 
derweise herausgestellt,  daß  nur  der  kleinere 
Teil,  im  Westen  nnd  um  Bozen,  wirklich  dem 
nordelruskfschen  Alphabet,  und  zwar  in  zwei 
Variationen  desselben,  angehört,  während  die  grö- 
Uere  Masse,  im  Osten  nnd  am  Sondrio,  gleich- 
falls in  zwei  Abarten,  einem  Alphabete  ganz 
anderer  Anlage  und  anderen  Ursprungs  zugerechnet 
««rden  mnß,  welches,  aus  Westhellas  an  die  italische 
Oetküsle  gebracht,  teils  im  Süden  von  den  sabel- 
lischen  Stämmen,  teils  im  Norden  von  den  Vene- 
tern,  vielleicht  den  Euganeem,  nach  Pauli  anch 
von  Gtmskem,  die  bei  der  Einwanderung  im  oberen 
Addathalc  zurück  geblieben  waren,  angenommen 
and  umgestaltet  ward.  Pauli  nennt  es  das  adria- 
tische.  In  seiner  östlichen,  venetjschen  Form  ist 
v»  mit  seinen  zwanzig  Zeichen  durch  die  in  Este 


gefundenen  Schulntensilien,  die  Panli  znerst  ver- 
öffentlicht hat(N.  53—71),  genau  festgestellt:  nni- 
möcht«  ich,  wie  ich  !n  den  Oött.  Gel  Anzeigen 
entwickelt  habe,  das  o  nicht  an  den  SchlnD  setzen 
nnd  halt«  das  Zosamroenfallen  der  Form  des 
a  -=  (th)  mit  derjenigen  des  t  fBr  eine  lokale 
Entartung.  Eigentümlich  ist  die  nicht  seltene 
Einschließung  einzelner  Buchstaben  zwischen  zwei 
Funkte,  die,  wie  ich  entdeckt  habe,  zur  Silben- 
trennung dient,  z.  B.  in  N.  4ü  van'-teh  vUo- 
■n--/oir-tioh  e-'/o.  Beim  h  fehlen  difese  Punkte, 
da  der  Buchstabe  an  sich  schou  zwei  Seiten- 
fitrichelcben  hat,  wie  ursprünglich  auch  das  tl; 
beim  s  sind  die  Punkte  fast  fest  geworden.  — 
Der  Sprache  nach  zerfallen  die  gesamten  In- 
schriften in  drei  Gmppen:  die  Qstlichen  sind 
venetisch,  in  einem  dem  Illyrischen,  entfernter 
dem  HesBapiachen  verwandten  Dialekt;  die  mitt- 
leren, in  beiden  Alphabeten,  um  Bozen  wie  um 
Sondrio,  sind  etruskisch,  erstere  den  durch  die 
Gallier  (oder  Enganeer?)  das  Etschthal  Uinaufee- 
drängteaEtmskern  der  Poebene  angehörig,  letztere, 
nach  Panli,  wie  oben  bemerkt,  von  einem  in  den 
Alpen  znrücl^bliebeuen  Teile  des  Volkes  her- 
stammend. Doch  kann  ich  nur  eine  dieser  In' 
Schriften  als  vollgültig  anerkennen,  und  diese  halte 
ich  fiii'  verschleppt.  Die  westlichen  Inschriften 
hält  Pauli  olle  für  keltisch,  teils  gallisch,  teils 
rittisch,  indem  er  anch  die  Bäter  den  Kelten 
znrechnet.  —  Der  Zeit  nach  reichen  die  Inschriften 
von  etwa  250  bis  nach  150  v.  Chr.  Außer  Namen 
enthalten  sie  nur  wenige  Wörter.  —  Fürs  Vene- 
tiscbe  habe  ich  in  der  oben  erwähnten  Besprechung 
einige  Deatnnggversacbe  gemacht:  e-/o  =  i7iüi  m  = 
5i|j.i';  zonasto  =  *  Ctovasrfit  d.  i.  itaic  vhouyont- 
— eäo/oüvT-;  vhremahs  =  •löeptTiMiE,  beides  Eigen- 
namen, u.  3.  K.  Vielfach  zeigen  die  Namen  grie- 
chisches Gepräge,  wie  e-/etor  und  *  eyetorios,  fler- 
mon  und  tterraonios,  ma/etion,  moloa,  (pokos, 
neriko(s)  n.  a.  w.  Andre  klingen  italisch  an,  wie 
louki.  vesftio(s)  nnd  veBttinio(B),  roman  oder  m- 
man  n.  s.  w.,  oder  speziell  etruskisch,  wie  volti 
und  voltomnos,  bos&i,  tiu  n.  s.  w.  Man  wird  Ur- 
sprüngliches nnd  Entlehntes  scharf  zn  sondern 
haben.  Der  Volksname  selbst  steckt  in  dem  Eigen- 
namen vennöos,  Genitiv  vennftnis;  in  vennatola 
u.  s,  w.  Die  Genitive  anf  -ab ,  -eh,  -oh  hat  schon 
Panli  mit  den  messapischen  auf  -a(i)h(i)  n.  s.  w. 
verglichen;  vielleicht  kommt  auch  -hi  vor  (N.  38; 
99  a).  An  weiteren  Anfsclilflssen  ist  nicht  zu 
zweifeln. 

Buchsweiler.  W.  Deecke. 
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II.  Auszüge  aus  Zeitschriften,  Pro- 
grammen und  Dissertationen. 

Nn«  Jahrblek«r  fÜF  Philologie  nnd  Pädagogik, 
B.  1S3  D.  131.    Heft  1. 

I.  (S.  1  ff,)  P.  WeiEoSeker,  Pausaniaa  und  din 
Bildwerke  in  dea  PropylaieD,  beepricbt  die  AuEBtellung 
der  Bildirerlie  und  die  Reibenfolge  der  Periegcse  den 
F4uaaiiiu  aod  kommt  za  dem  Etesnltat,  daß  Pausaiiias 
auch  hier  sich  wieder  als  durchaus  znverlfissigen 
Feriegeten  erwiesen  bat  —  (23  ff.)  K.  Jacoby,  Zu 
Dionyfiioa  t.  Halik.  EriUscbe  BefaaDdlong  einer  An- 
zahl von  Stell«).  —  (.13  fF.)  K.  Conradt,  Za  Thuky- 
dides,  1)  Noch  einmal  der  Cod.  Vatie.  Gegen  v.  WiJa- 
mowitz'  Göttinger  'Sommerprofim.  1885.  i)  Zu  ein- 
lelooD  Stellen.  —  (19  ff.)  0.  Keller,  Zur  Textkritik 
von  Xenoph.  Hellenika.  I.  Allgemeines.  Behandelt 
die  Tradition  des  Textes  ond  stellt  das  Verhfiltais 
der  Qbb  anm  Archetypus  fest.  —  (48)  B.  Bliinier, 
Zu  Lukiaooe  quomodo  bist  conscr.  Sit,  c.  15.  — 
(19  ff.)  K.  KeB^r,  Zu  Valerins  Mazimus.  Textkritiscbe 
Bemerkungen.  —  (61  ff.)  L.  Hend«1S8«hB,  Zu  Ciceros 
Termischtcn  Briefen.  Textkritiscbe  Bemerkungen.  — 
(11  ff.)  Tb.  Vogel,  Anz.  von  Gdlins,  cd.  Hertz,  Bd.  II. 

—  (10)  Fr.  PoUe,  KriUsche  Uiscellcu  zu  Lukrez, 
TibuH,  Tae.  dial.  —  IL  (S.  1  ff.)  F.,  "Aiio  ^poaiu  -/.<•! 
C-xiiaui.  Die  fioDere  Stellung  des  höheren  Lehrer- 
Standes.  Die  Binrichtang  der  hühereo  Schulen.  Die 
pSdagogiscbe  Bewegung  der  jüngsten  Zeit.  —  (11  ff.; 
Ober  Gymnasialhauten.  —  (11  ff.)  C.  Stegmaui.  Am. 
von  Fr.  Holzweiflig,  Lat.  Schul  gram  matik.  —  (18  ff.) 
F.  KSIker,  Anz.  von  Stegmann,  Lat  Schulgrammatik. 

—  (bb  ff.)  Bericht  Kber  die  33.  Philologenversammlung 
in  Gießen. 


Neae  Jahrbiicber  für  Philologie  aad  Pfidagogik, 
berausgeg.  von  Fleckeisen  nod  Masius.  B.  133 
u.  181.    Heft  2. 

I.  (81  ff.)  A.  BreaaiDg,  Nantischcs  za  Homer  (Forts.), 
üi;  ixt  ji-.vDv  Od.  V  281  wird,  als  der  Auffaasung  des 
Seemanns  und  der  ganzen  Sacblage  entsprechend, 
verteidigt  gegen  Aristarchs  ipivi-i,  ferner  eine  eben- 
falls auf  seemGonischer  Anschauung  beruhende  Er- 
ktSning  der  Symplegadcn  gegeben  und  Od.  X  3  ^Kuitj] 
ivi  yf^aif  auf  Luftspiegelung  zurückgeführt,  dcrznfolge 
Inseln  als  in  der  Luft  schwebend  erscheinen.  Die  6 
Sobneund  6  TOcbter  deaÄotos  beziehen  sich  auf  die 
18  Windrichtungen;  der  Uythus  wird  überhaupt  ein- 
gebender besprochen,  desgl.  die  Windrichtungen  mit 
den  daraus  ffir  einzelne  Stellen  entstehenden  Folge- 
rungen. —  (9S)  S.  U.  HSlIer,  Zu  Phtons  Eritou  53  c. 
—  <9S  f.)  H.  Kothe,  Über  das  dritte  Buch  der  Histo- 
rien des  Timaios,  bezieht  die  Angabe,  daß  160  000 
Sklaven  in  Korintb  seien,  auf  die  Zeit  des  TimHua 
selbst.    -    (95  t)   A.   80Mf ,  Zur   handschriftlichen 


Überlieferung  des  Dion  Chrvanstomos,  setzt  den  cod. 
Urbina«  121  membr.  in  8,  XU  oder  gar  XI,  die  SIteste 
und  getreueste  Abschrift  cod.  Laur.  59,  22,  bomb. 
s.  XIV  oder  besser  XIIL  Die  Blasse  1  der  Hss  ist 
korrupter  als  Klasse  2,  jedoch  zuverlSssiger.  —  (97  ff.) 
a.  F.  Unger,  Die  Nachrichten  über  Thukydides,  weist 
nach,  daß  dss  Zeugnis  des  Piaxiphanes  einen  anderen 
Thukyd.  im  Auee  gehabt  habe  als  den  OeBchicbl*- 
echreibcr,  daß  Kratippus,  der  Fortsetzer  des  Th.  und 
Berichterstatter  über  denselben,  ein  ungeßhr  gleich- 
altetigcr  Zeitgenosse  des  Th.  gewesen  sei,  wie  auch 
Dion.  Halle,  angiebt,  und  seine  Nachrichten  milbia 
von  höchstem  Werte  seien.  —  (111  ff.)  "  Erotematia. 

—  (114)  Ad.  Enssner,  Ad  Plinii  paneg>Ticum,  be- 
handelt c.  69.  —  (IIS  ff.)  Th.  Plfisa  und  K.  Nieaeyer. 
Zur  Erklärung  der  Horaiischen  Oden.  Plöß  behandelt 
gegen  A.  EieDling  Od.  1  1,  gegen  denselben  und 
Bobrik  I  28,  Niemeyer  I  16,  I  32  mit  BeifögUDg  doer 
Obei  Setzung,  weist  lerner  die  vonKirßlipg  1 35  bemerkte 
Vermischung  verschiedener  Vorstellungen  auch  I  11, 
11—15  nach,  einen  logiseben  Fehler  IV  8,  15  ff-,  und 
bringt  noch  einzelne  Bedenken  gegen  Eießlings  Intci- 
prctationen.  —  (131  f.)  A.  Goethe,  Zu  Cicero  de  tat. 
deor.  Konjektorcn  zu  B.  IL  —  (139  f.)  Q.  UngerauB, 
Zu  Sallu!,tius,  behandelt  or.  Lcpidi  §  13.  -  (110  IF.) 
Th.  Opitz,  Die  Handschriften  der  Caesarea  des  Aare- 
lius  Victor,  behandelt  die  Lesarten,  in  denen  die 
Oifordur  Ha  (0)  vor  der  Brüsseler  (P)  den  Vorang 
verdient  nnd  umgekehrt,  und  gicbt  einige  Verbesse- 
rungen von  Hommsens  Angaben  hinsichtlich  der  Lm- 
arten  in  P.  -  IL  (dl  ff.)  Oertltr,  Ober  die  ffortb^ 
deutung  in  der  Formenlehre  der  lat  nnd  gricdi. 
Schulgrammatikeo.  —  (102  ff  )  L.  W.  Vollbreehl,  Au. 
von  Holzwciflig,  Lat  Scbulgramnjatik.  —  (112  S.) 
E.  Kräh,  Anz.  ^on  L.  W.  Usspcr,  M.  Tulli  Ciceronis 
Tusculanarum  dispntationnm  Ubri  quinque.  U.  Bfiudch. 

—  (115  f.)  F.  KXlher,  Nachtrag  zur  Anzeige  von 
Stegmanus  Grammatik.  —  (116  ff.)  CleiiB,  Beriebt 
über  die  Verhandlungen  der  88.  Phllologenversamni- 
lung  (Schloß).  —  (113  ff.)  F.  Stein,  Bericht  über  die 
23.  Versammlung  des  Vereins  rbein.  Schubnfioner. 


ABcrlcan  Jonrnal  of  Pbilology.    No.  21  (VI,  1). 

(119-450J  Herbert  Weir  Smjtb,  The  reduclion 
of  ;•.  to  i  in  Homer.  lu  weiterer  Verfolgung  seiner 
Untersuchungen  über  ,den  Diphthong  v.  im  Griechi- 
schen (Güttingen  1885)"  giebt  der  Verf.  hier  eine  An- 
zahl Beispiele  aus  Homer  und  namentlich  vorenklidi- 
schen  Inschriften,  aus  denen  der  Lautwandel  dea 
Diphthongen  :i  in  ein  langes  i  erhärtet  wird  gegen 
0.  Heyers  Ansicht  vom  Itazismus  dieser  Volialisiernng. 
—  (151-16J)  H.  Watren,  Philipps  Glossary. 
Mitteilungen  von  R.  Ellig  aus  dem  Kodex  4626  du 
Bibliothek  von  Sir  Th.  Philipps  in  Cbeltenham  mit 
einigen  ZusStzon  von  Warren;  es  sind  139  WOrter, 
die  mit  H,  und  24,  die  mit  N  beginnen.  -  (IGi-l^l) 
J.  P.  Posigate,  Tbc  ultimate  dorivation  of  EsuT- 
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Gegoa  Sbeats  Ableitung  ^Etiay  aoB  dem  franz.  <»$ai, 
ans  dem  lat.  txagiam,  aus  dem  griech.  i^i-^vn'  leitet 
Verf.  da«  griechische  Wort  aus  dem  Lateinischen  ab. 
—  (472-476)  Uirold  N.  Powler,  The  (idaipoi  at 
Rhodefi.  Die  v'""^?'''-  varen  oacb  den  Inachriftcn 
eine  ans  den  x-^olvot  emäbote  Korporation  mit  priester- 
lichcr  Würde,  welche  sich  aus  ihrer  Hitte  einen 
]f)ci|i|ia-:£J;  erffShlte.  Im  Anscbluase  giebt  Verf.  eine 
EoDJektar  z\t  Newton  Oreek  inscripäons  in  the  British 
Huseom  II  243  'E':i  Ni.K]5py_iu  st.  vauaf/du.  —  (476— 
479)  A.  8.  C90k,  A  latin  poetical  idiom  io  Old 
Bnglish.  —  (480-482)  Notes.  8.  L.  Kiltrcdge, 
Tbe  taughing  toan.  —  R.  Arrowsmltb,  The  com- 
ponnded  verb  in  the  Nala.  —  B.  L.  U-,  On  t.^':->. 
Gegen  Uerriams  Anmerkung  zur  Gorijoischen  In- 
icbrift  (Am.  Joom.  of.  Arcb.  p.  340),  nach  welcher 
Verf.  c[>iv  mit  dem  Subj.  verlangt;  Verf.  deutet  die 
Stelle  IV  10  als  .bevor",  nicht  aia  «bis",  wo  es  den 
Opt.  regieren  müßte.  —  (483-500)  Reviews  and 
Book  Notices.  (483-486}  Anz.  von  Th.  Hovm- 
■u.  Römische  Geschichte,  5.  Bd.  Von  B.  L.  Q. 
.Wir  iiberlaesen  die  eingebende  Kritik  den  Speiia- 
lislCD  nnd  wollten  aar  eine  emphatische  Anzeige  des 
Boches  bringen,  das  zu  dem  Handwerkzeuge  jedes 
Philologen  gehören  muH".  —  (48G— 490)  Anz.  von 
IxiMides  de  Hjsteriis  ed.  by  W.  i.  Biekie.  Von 
B.  L.  6.  Grammatische  Kontroversen  zu  den  Noten 
des  Qerausgebera.  -  (490-493)  Anz.  von  F.  Panlsen, 
Goscbichte  des  gelehrten  Unterrichts,  Von 
B.  W.  SaytiL  Daa  Buch  will  ohne  Eingehen  anf  die 
Binzelnntersucbong  die  Eotwickelnng  des  jeweiligen 
Zeitgeiates  geben  nnd  ist  in  der  objektiven  Dar- 
stellung höcbft  anerkenneoBwert;  weniger  in  der  sub- 
jektiven Auffassung  der  Endziele:  Scbopenbaaer,  Des- 
csrles  oder  Lotze  werden  niemals  als  pädagogische 
(jaellen  filr  Schüler  benutzt  werden  können,  und  keine 
moderne  Sprache  bietet  den  Hebel  fiir  die  Geistes- 
cotwickelnng  selbst  in  der  abstrakten  Philosophie. 
_  (495—197)  Anz.  von  Platoiis  Phaedo  ed.  by 
W.  D.  flcddes.  2.  ed.  Von  B.  L,  fi.  Trotz  ausge- 
sprochen einseitig  nationaler  Betrachtung  anregend, 
ÜBT  io  den  grammatischen  Citaten  unkritisch.  — 
(497-499)  Anz.  von  A.  W.  Verrall,  Stadies  in  tbe 
OAvB  tti  Borace.  Von  E.  H.  Spicker.  Volt  von 
Interesse  und  Neuheit  für  den  Forscher.  —  (499—500) 
Ans.  von  Calpiniii  et  Nemesisnl  Bncotica  rec. 
H.  Sekeikl.  Von  M.  Warrei.  Inhaltsangabe;  eine 
eingehendere  Anzeige  von  R  Ellis  wird  für  den 
nSchstoo  Band  zugesagt.  —  (500)  InhaltsaDgabo  von 
Uvi»  XXIII.  XXIV  by  C.  HacaiUy  und  £ib-opii8  by 
W.  Welch  and  C.  6.  Onffleld  von  H.  W.  —  (501-521) 
Reports.  Auszüge  aus  WölffliiB  Archiv;  Neue 
Jahrbacher  für  klassische  Philologie,  Hnemo- 
syne.  —  (522—525)  Brief  Mcotion.  Kurze  An- 
xeigra  von  CaHpbell  and  AbkoCs  SophociM;  Dyers 
Beatbeitang  von  Gnns  Ausgabe  der  Apologie 
and  des  Crito  vonPlato;  Sudfs  Bacchae  dcsEuri- 
f\4n;   BeiMb,  De  musicis  Oraecorum  certami- 


oibas  nnd  Ovids  Tristia  Lib.  I  by  8.  G.  Owen.  — 
(526)  Correspondence.  F.  D.  AHen,  On  an  in- 
scriptioD    of  Gorasa.     Inecbrift  IS  ist  zu  lesen 

ävi;).&;v  Tci  iripfvEKEv)-  —  (526-534)  Recent  publi- 
cations.  —  (535-588)  Books  received.  —  (.'>88) 
Corrections. 


Stsdl  e  doeaneiti  dl  Btoria  e  dirltto.  VI,  No.  4. 

(273fr.)  C.  Catinelti,Impostasullcsuccessioni 
net  diritto  romano.  Über  die  Zeit  der  Eioführung 
einer  Erbschaftsstener  in  Rom,  sowie  über  den  Termin 
ihrer  Aufhebung  gehen  die  Meinungen  weit  anadn- 
ander.  Mommsen,  Vangerow  u.  a.  nehmen  an,  daD 
schon  lange  vor  der  lex  lulia  de  vicesima  eine  solche 
Anflsge  bestand  (durch  die  lex  Voconia  vom  J.  585 
d.  St.).  Caünelli  kann  sich  hiermit  nicht  einver- 
standen erklären.  Er  führt  ans,  daS  Plinius  io  jener 
Stelle,  welche  man  als  Beweis  für  eine  ftitere  Existenz 
der  Erbschaftssteuer  anflihrt,  fiüscb  verstanden  werde; 
das  Gesetz,  von  welchem  er  spreche,  sei  das  gegen 
die  Ehelosigkeit  gerichtete  nnd  kein  anderes.  Kon- 
statiertermsOen  gab  es  im  J.  602  d.  St  kdoe  Erb- 
se haftsstfiuer;  daß  eine  früher  existierende  aufgehoben 
wurde,  sei  uoerweislich  imd  nnwabrscheinlich.  Des- 
halb werde  CS  sein  Bewenden  dabei  haben  müssen, 
daD  die  im  J.  759  von  Äugustus  zugleich  mit  der 
lex  lulia  de  vicesima  angeordnete  Brbscbaßs Steuer 
die  erste  dieser  Art  in  Rom  war.  Außer  dem  fiaan- 
zietlen  Zweck  hatte  sie  auch  einen  moraliscbeni  den 
einer  Hebung  und  Aufmunterung  des  damals  durch 
nnd  durch  verrotteten  Familien lebeni.  Aufgehoben 
wurde  diese  Steuer  von  Juatinian.  —  (299  fF.)  Re- 
zensionen: Th.  Li»p«U,  R^p^titicna  sur  le  droit 
romain;  E.  GaenKt,  Coars  dlämentaire  d'äpigrapbie 
laüne  (.von  den  Bpjgrapbikern  mit  großem  Beifall 
aufgenommen  1  ist  das  erste  Lehrbuch  dieser  Die- 
ziptin");  P.  Atlard,  Hialoire  des  persicntlonB;  R. 
Oronsset,  Btudo  sur  les  aarcophages  chretiens. 


DeatBche  Rnodseban.    1686.    No.  5. 

(209-242)  L.  rriedlSiider,  Schicksale  der 
homerischen  Poesie.  Wie  das  Altertum  in  so 
manchen  Fragen  in  scharfem  Gegenaatz  zu  den 
modernen  Anschauungen  steht,  so  auch  in  der  Homer- 
frage.  Die  beutige  Skepsis  in  botreff  der  Persönlich- 
keit des  ioniachen  Dicbters  war  der  klassischen  Zeit 
unbekannt;  für  sie  war  Homer  eine  historiacbe 
Person,  «elcher  zu  Ehren  mau  Münzen  schlug  und 
Tempel  errichtete.  —  Im  Uittelalter  verloren  sich 
die  Spuren  der  Homerischen  Poesie.  Die  Schulen 
von  Byzanz  analysierten  den  Dichter  nur  grammatisch, 
das  Abendland  kannte  ihn  nor  aus  den  lateinischen 
Schwindel  werken  des  Dictys  Cretensis  und  des  Dares. 
Petrarca  erhielt  eine  griechische  Homerhandschrift 
zum  Geschenk,  die  er  mit  Entzücken  betrachtete, 
aber  nie  zu  lesen  verstand.    Erst  Boccaccio  lernte 
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durch  einen  HOncb  aus  KaUbrien  (dort  hatte  eich 
durch  byzantinische  Bezieh ungen  das  griechische 
Idiom  erhalten)  den  Homer  in  der  Ursprache  ver- 
stehen. —  Aach  Dschdem  sich  das  griechische  Studium 
über  all«  Bochschnlen  ausgebreitet  halte,  kam  Humor 
noch  tange  nicht  zur  Würdigung.  VergU  ging  ihm 
vor;  zu  diesem  verhalte  sich  Homer  (so  arteilte 
Jul.  CSser  Scaliger)  wie  ein  Weib  ans  niedrigem 
Stande  zu  einer  voniebmen  Dame.  Auch  die  Fran- 
zosen dachten  Dicht  sehr  hoch  von  Homer;  ,wSro 
dieses  Genie*,  sagt  Perranlt  i.  J.  1688,  .in  Frank- 
reich und  im  Jahrhundert  Lndwigs  des  OroQen  inr 
Welt  gekommen,  so  würden  seine  ansgezeicbneten 
Werke  nicht  durch  hundert  Fehler  entstellt  sein",  oad 
der  Professor  Thomasius  stellte  allen  Ernstes  Bans 
Sachs  viel  höher  als  den  „MaulBchellen  werthcn' 
Homer.  Volles  VerBtündois  der  Homerischen  Dich- 
tung wurde  toerst  in  DentschlaDd  gewonnen  (Bödmet 
und  Broitingcr),  —  Im  weiteren  schildert  Verf.  die 
onnmehr  eintretende  Periode  der  Skopsia,  beriihrt 
die  Tbesen  Wolfe,  die  Liedortheorie  Lachmanns,  die 
Odysscethcorie  Kirchboffs,  wobei  auch  mancherlei 
seltsame  Erklärungen  znr  Sprache  kommen.  So 
glaubte  K.  Gh.  v.  Leulsch  (1838)  in  der  Odyssee  einen 
Wechselgeeaog  zwischen  Griechen  und  Trojanern  zu 
erkennen,  Lechevalier  (1829)  behauptete,  der  Dichter 
der  Odyssee  müsse  ein  Fürst  und  Feldherr  (Odysseus 
selber)  gewesen  sein,  J.  Hsgen  sah  in  der  ZerstCrnng 
Trojas  eiao  Vorbildung  von  dem  Untergang  Jerusalems, 
für  Oladstone  ist  Achill  niemand  anderes  als  Ramscs- 
Sesostris,  Kricchenbaner  führte  ernsthaft  aus.  daß  die 
Odyssee  die  Geschichte  einer  um  1450  v.  Chr.  ontcr- 
nommenen  Sädpolezpediüon  eothalte,  und  P.  Forch- 
hammer orklfirt  die  Homerischen  Epen  als  eine 
Schilderung  des  Kampfes  der  personifizierten  Elemente. 


Philosopkiseke  Honstahefle.  Herausgegeben  von 
C.  Schaarschmidt    XXIi.  Bd.     1886.     Heft  3. 

(S.  129-161)  H.  Sartcriii,  Die  ReaütSt  der  Ma- 
terie bei  Plato.  Der  Begriff  der  Materie  bei  Piato 
ennangelt  der  Klarheit  Zeller  nimmt  an,  daD  Plato 
unter  Materie  das  .schlechthin  Michtseiendc",  nicht 
Raum  Erfüllende  verstehe.  Teichmüllers  Ansiebt 
nach  bedeutet  sie  das  .Moment  am  Werdenden  und 
Wirklichen'.  Sartorius  erklärt  sich  als  Gegner  Zellcrs, 
billigt  aber  auch  Teicbmnllers  Ansicht  nicht.  Er 
geht  aus  von  der  Annahme,  dsB  Plato,  falls  er  über- 
haupt dne  bestimmte  Ansicht  von  der  Materie  sich 
gebildet  habe,  derselben  stets  auch  treu  geblieben 
sei.  Etwaige  Abweichungen  kOnnten  bloD  scheinbar 
sein  und  mnUten  in  ihrem  ErklSrungsgrund  organisch 
erklärbar  sein.  Sartorios  sucht  seinem  Ziele  durch 
eine  doppelte  Untersuchung  nahe  zn  kommen,  1.  durch 
Biörterungen  über  die  Materie  nach  Piatons  eigenen 
Schriften,  2.  durch  Prüfung  der  bezüglichen  Aristo- 
telischen Berichte.  Das  positive  Beeultat  der  kriti- 
schen EiOrterungen  Piatos  über  die  vissenschnftlichen 


Meinungen  sdner  VoigSogcr  und  Ztitgenossen  b^reffe 
der  Materie  ist  nach  dem  Verfasser  folgendes.  Platou 
lehnt  sich  an  die  früheren  Natorphilosophce  an, 
welche  die  höchste  Roalit&t  in  der  Materie  erblicken, 
nur  die  Inkonsequenz  derselben,  eine  bestimmte  Grund- 
form derselben  (Feuer,  Wasser  oder  Luft)  anzunehmen, 
billigt  er  nicht.  Die  Materie  ist  vielmehr  darcbtue 
formlos  und  besitzt  die  Eigenschaft,  in  veiscbiedeiitn 
Gestalten  zu  erscheinen.  Nach  Zellers  Ausicht  koUi- 
diert  eine  derartige  Annahme  mit  der  Ideeidehie: 
alle  Bealitat  liege  ja  nur  in  den  Ideen.  Dem  Sjrlle- 
fnsmus  desselben,  daß  dio  sinnlichen  Dinge  ein 
mittleres  bilden  zwischen  Sein  und  Nichtsein,  nnd 
dafi  ihnen  das  Sein  von  den  Ideen,  das  Nirbtseio 
von  der  Materie  znkommc,  weshalb  letitere  d«m 
Nichtsein  gleich  sei,  hält  Sartorius  entgegen,  doli  na 
Tim&us  die  Sinncsgegenstände  nicht  als  Uitleldinp 
zwischen  Sein  und  Nichtecin,  sondern  büadig  al< 
Nichtsein  bbgcstellt  werden,  der  Gegensatz  von  Soui- 
Ideeu  und  Nichtscin-Diog  besteht  darin,  daU  dicoes 
7iv-3i;  besitzt,  jenes  nicht.  Da  also  die  Dinge  werden 
und  vergehen,  folglich  niemals  eigentlich  sind,  ki'Dseo 
sie  ein  Mittleres  zwischen  Sein  und  Nichtsein  heilen, 
aber  nicht  deshalb,  weil  sie  au  der  Materie  teilbsbu^ 
daher  ist  es  klar,  daD  aus  dieser  Bezdehnnng  nichta 
über  das  Wesen  der  Materie  erschlossen  weiden 
kann.  Nach  Zeller  mußte  Plato  den  Stoff  ebcoM 
tief  unter  die  Gegen  Staude  der  sinnlichen  Wihr- 
nchmung  setzen,  als  er  diese  unter  die  Ideen  stttt 
In  Wirklichkeit  erbebt  er  ihn  weit  über  die  siim- 
liehen  Dinge.  Tcicbmniler  gegeoaber  erkennt  Su- 
torius  an,  daß  Plato  die  Materie  als  das  Substrat  doi 
Werdens  hinstelle,  bestreitet  aber,  daß  dieser  Trtpt 
des  Werdens  in  Werden  aufgebe,  Violmehr  »p 
Plato  ausdrücklich,  daß  dem  Wechsel  des  Werde» 
die  Materie  als  etwas  Beharrendes,  dem  Weditel 
nicht  Unterworfenes,  gegenüberstehe.  Es  ist  oUo 
kein  Zwdfal,  wir  müssen  an  der  vollen  und  guun 
Bealitat  der  Materie  festhalten.  Auch  diu  Prüfuof 
der  einschlägigen  Aristotelischen  Stellen  spricbt  fir 
Sartorius'  Annahme.  Zellers  Behauptung,  daH  bei 
Aristoteles  dio  Boaltt&t  der  Materie  im  TimSus  ge- 
leugnet werde,  ist  irrig.  Zwei  von  Zolier  crbracble 
Stellen  (Phys.  III,  4  p.  203a  3  nnd  I,  9)  beliehen 
sich  gar  nicht  auf  die  Materie  des  Timius.  i)>>' 
dritte  Stelle,  ans  dem  Zusammenbang  gerissen,  eignet 
sich,  Zellers  Antiicht  zu  stüticn,  im  Zusammenhang 
betrachtet,  widerlegt  sie  dieselbe  geraden. 


Nsvomher  XXXVI  (N.  S.  XIX)  1. 

(23)  A.  J.€.  Krtser,  Leidcn-Lugdunum.  Nach 
der  Tabula  Peutingeriana  und  dem  Itioerarium  Ao- 
lonioi  bildete  nicht  Leiden,  sondern  Valkcnborg  ü* 
Notdspitie  der  terra  Batavorum,  Lugduunm.  —  (^) 
Kaart  van  Peutinger. 
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Literu-isclieB  Centralblstt.    No.  19. 

p.  650:  A.  EriDBii,  Ägypten,  I.  'Mit auOerordeot- 
licbem  Geschick  geschrieben'.  Q.  E.  —  p.  G6t:  H  and- 
bnuh  der  klase.  Altcrtumswisaeaschaft,  her- 
auBgegebea  von  Iw&n  Hliller;  II,  1.  Bämtlicbe  Bei- 
träge erhatten  deEto  reichlicberoB  Lob,  ja  ectGchio-' 
dener  sie  dea  juDggTammatiBcheB  Slaadpuakt  vertre- 
tcu.  —  p.  663:  P.  Caur,  Zum  Vcrstlludnis  der 
nacbfthinendea  Eanet  des  Vergil.  'Gegen  die 
ZukonftsSstbetilt  des  Htm  Flütl  (des  'philologiachea 
iDtraDeigeüten')   behalt  Cauer  doch   Recht'.    (Cr.) 

Deattttie  Liltcrataneitung.    No.  18. 

p.  638:  F.  Stadnieiks,  Beiträge  zur  Geschichte 
der  altgriechiachcn  Tracht.  Angezeigt  von  ff. 
BiÜBintr.  Der  Ruf.  ist  vor  kurzera  von  Studoiczka 
kritisch  .sehr  unsanft  angepackt'  worden,  läHt  dies 
alwr  dem  Angreifer  in  keiner  Weiao  entgelten  und 
stellt  diB  .Sufleret  interessaato"  Buch  sehr  hoch.  — 
p.  630:  Petri  Äbaelardi  plaoctus  virginum 
Israel  super  filia  Jeptae.  Lobeode  Anzeige  von 
y.//Ei«nitr,  —  p.  632:B.SteiEen(Ulli,  DeFoiybiiolvm- 
pi&dam  ratione.  'Vetf.  l&Dt  das  erste  Olympiaden- 
{ihr  des  Polybins  fibcrall  mit  den  olympischen  Spie- 
£n  atdangeo,  das  3.,  3.  und  4,  dagegen  mit  dem 
Winter.  Seine  Beweise  zeugen  aber  gegen  ibn'.  0. 
Ciiger.  —  p.  636:  £.  RevilloBt,  Couis  de  droit 
egyptien.    Referat  von  Küniy. 

Auieny.    No.  73i. 

1329-330)  Anz.  von  Catalogue  of  ancient 
Uae.  iu  tbe  British  Museum.  P.  1.  Greek. 
P.S.  Latin.  —  E.  Chstelain  et  P.  Besjardio,  Faldo- 
irraphie  des  Classiques  latins.  Von  V.  Uarer- 
iSeU.  Bei  dem  Umsicbgreifen  der  Textkritik  sind 
die  Ausgaben  faksimilierter  Handecbriften  von  Be- 
deutung und  Wert,  namentlich  in  der  Art  des  Kata- 
log« der  Baudsciiriften  des  Britischen  Museums,  in 
welchen  die  Tafeln  als  Erläuterungen  des  Te^ites 
dienen.    Es  ist  nichtxu  leugnen,  daü  gerade  durch 


'E^Soiidi  No.  111. 

{Iö9)  O;  laifoi  -.f,j  HüUsp  xQt  Tt.ü  Aivopiidv.  Er- 
inuenuK  an  die  beiden  Gelehrten,  die  in  Eolonos  be- 
graben liegen.  —  (173)  II.  Kaaipu.iitv&c,  '0  -ta^foi 
-<.'j  0'.bi=bbo;.  Nach  einem  Scbolion  zu  Aristides 
wurde  das  Grab  des  Ödipus  noch  in  »pBter  Zeit  im 
Uain  von  Eolonoe  gezeigt.  —  (173-171)  *.  Xpu3ov- 
Hozo'j).«;,  'Avixo'.to,  [ijöoi,  -apoi'm«'..  (Forls.)  — 
fl7S)  M.  r.  4T,[i''-aoi,  'EJi),c]5i;  i5napxv;|jivmv.  Suse- 
mihl  hat  in  einer  Rezension  des  Traite  des  animaui 
d'Arittota  par  8.  Barth elcmy-SL-liilairu  in  der  Berl. 
Pbil.  Vocfaenacbrift  (No.  11)  behauptet,  der  Ueraus- 
ßi.'bvr  habe  irrtümlich  Eiasistratos  als  Mitglied  der 
Alezxndriniachcn  Schule  bezeichnet;  nach  Plutarch, 
AppiaD  und  Lucian  iat  Eraaistratoa  allerdings  von 
Antioehia,  wo  er  Leibarzt  des  Antiochos  war,  nach 
Alexandrien  übersiedelt,  was  auch  von  Sprengel, 
llecker,  Uieronymus,  Beck,  Parthey,  Klippel.  Master, 
Sbarpo  und  Baumstark  anf^cnommen  iat*).  —  [178— 
179)  *  •.'i.'il.oj-id.  Uarg.Dimitza  iat  mit  der  Herausgabe 
einer  Scbiift  über  einige  thcsealische  Inschriften  be- 
schulst. 


')  Herr  Prof.  F.  Sasemibl  bemerkt  hierzu:  Daß 
wir  kdn -Zeugnis  besitzen,  Erasistratos  habe  in  Alex- 
andria  gewirkt,  ist  längst  von  Rosenbaum  (Art.  Gra- 
■IstratuB  in  d.  Eocykl.  v.  Brsch  u.  Gruber)  henor- 
gehoben.  Kann  Herr  Demitsas  ein  solches  nacliwei- 
ten,  (o  verde  ich  ihm  dankbar  sein.  Sonst  aber  hätte 
er    besser  seine  Diute  in  der  Feder  behalten.    Das 


'EpS^lid;.    No.  112. 

(184-181)  B.  Ä.  Mu3iaKi37i;,  Oi  3o.C9|iiv«  ÖT»"'ä; 
-rijv  (iip7ati<jv  h  Öp?«^  In  Äinos  in  Tbracien  haben 
sich  die' überlieferten  Wettspiele,  Wagenrennen,  Pferde- 
rennen und  Pentathlon  fast  in  der  ursprünglichen  Form 
erhalten.  (Forts,  folgt.) —  (I87 -189)  ao^aaiau  Kpi^imv. 
Ihpl  XdpiuvQ;  y.-jl  'A'.Sau.  Mitteilung  eines  Volks- 
opos,  in  welchem  sich  die  Traditionen  des  Charon 
nnd  der  Unterwelt  vollständig  in  antiker  Form  wieder* 
finden.  (Schluß  folgt.)  —  (190)  *.  Xpuaovftoffou)-«;, 
'A-'ixoo-a,  [iüt»o'.,  Kopitii-a--  (Forts.)  —  (191)  Anz.  von 
S,  Reinseh,  Traitö  d'^pigrapbie  grecque.  Ana- 
lytische Erklärung  des  Inhalts  mit  dem  Bedauern, 
daü  der  Verfasser  eines  solchen  Werkes  eigentlich 
ein  Grieche  sein  müßte.  (Forts,  folgt.)  —  (191-192) 
r.  N.  Z>ntoT;;,  *i).o;.oTim  =opaT^p);aai;.  In  allen 
Ausgaben  des  Homer,  die  von  .Barbaren"  wie  Dia- 
dorf.  Ameis,  Ffihsi  (Verf.  schreibt  in  Iat.  Buchstaben 
Faisis)  veranstaltet  sind,  finden  eich  Formen,  wie 
ia:;'/]itjv,  iiTtoiiiijv  u.  a.  E3yu]|ia'.,  iTi<,'.\i.iiv,  in  denen  das 
3  elidiert  werden  müßtet  —  Nanck  sagt  im  Lex. 
Viod.  190, 1.  uaivdS'.Qv  qnid  sit  nescio.  Das  Wort  ist 
in  Bpirus  vollständig  in  Oebraoch  und  hat  die  Be- 
deutung von  Ti.uX::<rt'.. 


lll.  Mitteilungen  Über  Versammlungen. 

Festsitinnf;  des  Kais.  Dentsehen  ArehSolegiseliea 
Instituts  ia  Ron  vom  16.  April- 
Nach  Brüffnung  der  Sitzung  durch  den  ersten 
Sekretär  Prof.  Benzen  nahm  Prof.  tiatti  das  Wort 
und  besprach  in  eingehender  Weise  die  bei  den  Neu- 
bauten zwischen  Aventin  und  Monte  Testaccio  ans 
Licht  gekommenen  Überreste  der  alten  horroa,*) 
Anlagen  von  solcher  Großartigkeit,  daß  noch  im  Mittel- 
ster die  ganze  Gegend  danach  benannt  wurde.  Er 
wies  nach,  daß,  ursprünglich  von  Privaten  eingerich- 
tet, dieselben  in  der  Kaiserzeit  den  kaiserlichen  Be- 
sitzungen angehörten,  wie  Inschriften  von  Beamten 
erkennen  lassen.  Vor  allem  für  die  Besorgung  der 
Stadt  mit  Getreide,  Öl  und  sonatigen  Waren  bcsümmt, 
mußten  sie  an  Orten  angelegt  werden,  welche  den 
ankommenden  Schiffen  leicht  zugänglich  waren,  wie 
denn  die  Lage  des  Emporium  unterhalb  des  Avontin 
hiulänglich  bekannt  ist.  Die  bedeutendsten  unter  die- 
sen Anlagen  waren  offenbar  die  horroa  Gatbana  oder 
Galbiana,  in  der  Regel  dem  Kaiser  Galba  zugeschrie- 
ben, in  der  Tliat  aber  identisch  mit  den  bereits  in 
Augusteischer  Zeit  vorhandenen  horrea  Snlpicii,  wie 
denn  nach  losch rifC liehen  Zeugnissen  auch  der  Name 
der  borrea  Galbiaoa  schon  iu  so  alter  Zeit  vorkommt. 
Die  Lage  der  letzteren  ist  durch  die  Entdeckung  des 
Grabes  eines  Konsuls  Serglus  Sulpicius  Galba  neuer- 
dings festgestellt,  und  sehr  bedeutende  GebSaderesto, 
in  ihrer  ganzen  Anlage  mit  anderweitig  bekanotco 
Ruinen  von  Magazinen  übereinstimmend,  werden  mit 
vollem  Recht«  auf  sie  zurückgeführt.  Epigraphiscbo 
Zengnisse  nennen  sie  mehrfach  io  VerbinduDK  mit 
drei  Kohorten,  wolche  neuerdings  für  die  drei  cobortca 
urbauae  erkl&rt  worden  sind.  Ur,  Gatti  suchte  iu 
ihnen  vielmehr  eine  Abteilung  der  horrea  selbst, 
indem  er  an  drei  grolle  Hufe  dachte,  an  welchen  die 
Hagaiioräume  gelegen  waren,  und  deren  Anlage 
noch  zu    unterscheiden    ist    Er  erinnerte   dabei  an 


Gerede  von  iä-'^rf^  Ziihoviiziu  ist  lOcherlich  für  jeden, 
welcher  nur  liest,  wie  ich  mich  in  der  betreffenden 
Rezension  über  Thurot  äußere,  auch  wenn  er  nicht 
weiß,  mit  welcher  Verehrung  ich  stets  den  Spuren 
dieses  Mannes  gefolgt  bin,  und  was  ich  tum  Anden- 
ken von  Gruux  gescbricben  habe. 

■)  Vgl.  .n.„.  W..h™»i,rlft  N,.  li|gyQ„[g 
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den  in  landwütEchafllicheD  VerhSltoisBeii  gebr&Qcbten 
Nuuen  cnbors  für  einn  von  Hauern  nmschloHBciie 
area.  — Dr.  StrzfgowBÜ  bebandelte  ansnabmsweise 
einen'  nicht  archSologiEchen  Gegeaatand.  und  zwar 
einige  von  ihm  in  doi  vaticani sehen  Bibliothek  auf- 
gefandene  BandieichDUDgen  Saodro  Bottlcellis 
lum  „Inferno"  vod  Dantes  .Divioa  Commedia'',  welche 
die  in  der  Hamilto Dachen  Sajumlmig  in  Berlin 
t<>ilweiBe  erg&nzen.  Anf  Grund  auageetellter  Nach- 
bildangeo  und  lutreffender  eigentümlicher  Herlcmale 
der  letzteren  f&hrte  er  den  Beweis  ihrer  Echtheit 
und  hob  beeonders  die  Bedeuton^  des  von  ihm  als 
Titelblatt  des  ganzen  Werkes  hiDgestelltcn  Blattes 
mit  der  Goiamtdarstellung  der  Qolle  hervor,  das 
Kur  RekoDstraktion  der  nun  noch  fehlenden  Zeich- 
nungen dienen  kann.  —  Der  erste Sekret&r  Prof.  HeB- 
zen,  besprach,  im  ÄnschluD  an  die  im  Laufe  des  Wiü- 
tiTs  in  der  Nfihe  der  Scala  Santa  beim  Lateran  aus- 
gegrabenen,  jetzt  im  Garten  Maraini  aufbewahrten 
luschriftsteine,  die  kaiserliche,  ans  Fremden  znsam- 
mengesetite  Leibgarde  der  eqnites  singnlares. 
Unter  Berufung  aul  eine  von  ihm  im  Jahre  18Ö0  heraus- 
gegebene Abhandlung  über  denselben  Gegenstand 
zeigte  er,  wie  sich  dieselbe  von  den  uTB|irÜD glichen 
germanischen  Leibwfichtem  unterscheide;  jene  gehör- 
ten zum  kaiserlichen  Hausgesinde,  diese  erweisen 
sich  schon  durch  ihre  Kamen  als  freigeboren.  Ihre 
Einrichtnng  war  nrsprüoelich  von  ihm  den  Kusem 
aas  dem  Hause  der  Flaner  zogeschrioben  worden: 
die  neuen  Entdeckungen  zeigen,  im  Gegensätze  zu 
abweichenden  Ansichten,  dafl  sie  jedenblls  nnter  Tra- 
Jan  bereits  bestanden.  Wenn  sie  bis  jetzt  für  vor- 
wiegend Rermaniecher,  namentlich  bataviscber  Ab- 
kauft Kehalten  worden,  so  zeigen  sowohl  die  neueu 
Inschriften  ab  auch  eine  genauere  Ver^leichung  der 
früher  bekannten,  dsü  sie  wenigstens  jn  den  ersten 
Zeiten  ihres  Bestehens  mehr  aus  Thrakern  und  den 
DonauvOlkem  rekrutiert  wurden;  vielleicht  weil  man 
gleich  nach  Unterdrückung  des  Aufstsndes  der  rheini- 


schen HülfisvQlker  in  den  erBt«n  Zeiten  Vcspanui»  die 
Reitergarde  nicht  aus  diesen  entnehmen  konnte,  ßbri- 
gens  ist  es  wahrscheinlich,  daß  dieselbe  nicht  direkt 
ausgehoben ,  Baadern  jedenfalls  zum  Kroßen  Teile  durch 
Auswahl  aus  Reiterregimentern  gebildet  wnrde.  Da 
die  Zeit  drfingtc,  konnten  andere  wichtige  Fragen 
hiosichUich  der  Dienstzeit  and  der  rechtlichen  Stet- 
lang  der  equites  Bingnlarea  sowie  der  von  ihnen  ver- 
ehrten OOtter  nur  hmläuiig  berührt  worden.  (Allg.  Z.) 
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flistav  Blaricbg  f. 

(SchluD  ans  No.  Sl.) 
Hioricha  ganze  Veranlagung  drängte  ihn  auf  die 
Beobachtung  des  Konkreten,  die  Daratellnng  der  ge- 
achichtlicheo  Ereignisse,    wie    sie  wirklich  gewesen, 
nicht  wie  man  sie  sich  etwa  denken  möcht«,    hin; 
allem  Abstrakten   stand   er  mißtraaisch  gegenüber; 
daberwaren  ihm  manche  Seiten  der  Sprach  vet^leichung, 
'   der  Etymologie,  namentlich  aber  die  Mythologie  ur- 
sprünglich nichts  weniger  ala  sympatbif.ch,   Bei  immer 
'   grüDercr  Vertiefung  seiner  Studien  aber  Ehrten  ihn 
I   seine   grammatischen    Forschungen  dieaen    Gebieten 
I   nSher,  und  er  behandelte  mythologische  Frageu  voa 
!  etymoiogisuhom  Gesichte  punkte    aus    und  immer  an 
I  der  Hand  konkreter  sprachlicher  Untersuchung  GchlteO- 
.   lieh  mit  Vorliebe,  insoweit  sie  wenigstens  zur  LOsung 
I  dea  Problems  dienten,  welches  ihn  immer  beacbäftigl«, 
des  Ursprungs  und  der  Geschieht«  der  Homerischen 
Dichtungen.    Seine  Arbeiten  standen  unter  dem  dop- 
pdtcn    Einflüsse   Kirchhofla    und    Müllenhoffs ;   nach 
des  ereteren  Methode,  der  Betrachtang  sich  wieder- 
holender Verae  und  einielncr  Wendungen  scbrieb  er 
,    1882    die    Abhandlung    über    die    Chryseisepisode, 
I  welche    er   ala    eine   planrnSUige    Homerstndie   nach 
I   schriftlicher  Turlago  bezeichnete,  verfaßt  von  einem 
mittelmäßigen  Kopfe,  welcher  die  Odyasee  redigierte 
I   und  dann  die  Chryaeiaepiaode  für  die  Ilias  kompo- 
I  nierte.     Üuter    UQIIenhoffs    Binfluase    entstand   1885 
I  die  zweite  größere  homerische  Abhandlung,  die  Glei- 
I  chung  Belena-Kassandrs,  Skamander-Xanthos,     Hier 
I  suchte  Binrichs   an  der  Band  der  Eigennamen  den 
Sagenetoff  der  homerischen  Dichtungen  kritisch   la 
;  eondern   und  den  einzelnen  Stfimmeo  ihr  Eigentum 

zuzuweiaen. 
'  Er  war  uraprünglich  von  Lachmann  aosge^gen, 
,  war  aber  dann  ein  dankbarer  und  treuer  SchQler 
.  Kircbhoffa  geworden  und  namentlich  durch  seinen 
1  Einfluß  auf  den  Wert  unserer  Kenntnis  von  der  Ge- 
schichte der  Schrift  für  Brforsehuog  der  Uomarisehen 


Frage   hingewiesen    worden.     Die    Obeneogoiig 


bil^iOOQlC 


igte 
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dem  hoben  Aller  der  Schrift  war  von  grußer  Wirkoiig 
auf  seine  epSter  verSoderte  Auffossnng  toq  der  Ge- 
schichte des  Epos,  welche  der  voo  v.  WUamowitz 
wohl  sehr  nahe  kam.  Id  seiner  BearbeitoDg  der 
Faeaüchca  Homeraasgabe,  welche  bis  zum  18.  Buche 
fertig  vorliegt,  zeigt  er  sich  als  eluOD  Schüler  Kirch- 
hofiis,  desseu  Namea  und  desaea  Wert  recht  oft 
bervorhebeD  zu  köanen  ihm  eioe  wahre  Freode  war. 

Der  quantitativ  grOOte  Teil  seiner  Arbeiten  liegt 
vor  in  einer  Reihe  von  Büchern,  welche  doch  nur 
Indirekt  seinem  Zwecke  dienten.  Das  fiemeiosHina 
luteresse,  welches  uns  als  Schüler  Moriz  Haupts  ver- 
band, führte  uns  naturgemSß  auch  auf  Lachmann 
und  die  Brüder  Grimm.  So  kam  ea,  daß  er  den 
Damentlich  von  Zacher  öfter  betonten  Mangel  einer 
Sammlung  der  kleinen  Schriften  Wilhelm  Grimma 
erkannte  und  durch  eine  außerordentlich  gewiesen- 
hafto  Zusammen  stellt]  Dg  derselben  beseitigte.  Der 
vierte,  abscblteCende  Band  dieser  mühseligen  Arbeit 
liegt  gedrucktvoi  und  wird  bald  erscheinen.  Durch  diese 
Arbeit  kam  er  in  regen  Verkehr  mit  den  Söhnen  Wil- 
helm Grimms,  Hermann  Grimm  uud  Rudolf  Grimm ;  mit 
Ucimann  Grimm  zusammen  gab  er  deun  auch  die 
Jusendbriefe  Jakob  und  Wilhelm  Grimms,  ein  herr- 
liches Zcugois  echt  deutscher  Art,  heraus  und  da- 
neben als  wpsp-{a  noch  Uaucbcrlei  aus  Jakob  Grimms 
und  Lachmanus  Nachlasse.  Ein  besonders  lebhafter 
Wunsch,  die  Briete  Arnims  an  die  Grimms  heraus- 
gehen zu  dürfen,  ward  ihm  leider  nicht  erfüllt. 

Als  gewissenhafter  Herausgeber  und  gelehrter 
Kenner  des  griechischen  Schriftwesens  bekannt,  ward 
ihm  noch  während  der  eben  genannten  Arbeit  durch 
VcrmitteloDg  Kirchhoffs  ein  zweiter  Auftrag  von  der 
WIttwe  Bergks:  aus  den  nach  gelassenen  Papieroo 
ihres  Uannes  dessen  griechische  Litteraturgcscbichte 
h eranszu geben ;  auch  dieser  Aufgabe  unterzog  er  sich 
mit  derselben  Gewissenhaftigkeit,  ob  auch  manchmal 
stöhnend,  wenn  die  BIStter  nicht  zusammenpassen 
wollten.  Band  2  und  3  liegt  fcitig  vor,  der  Supple- 
mentband  i  ist  beinahe  fertig  gedruckt.  Auch  hier 
gab  es  eine  Anzahl  ripsp-fa. 

Seine  deutschen  Studien  ließ  er  trotz  dieser  vielen 
Arbeiten  doch  nicht  aus  dem  Äuge.  So  gab  er  die 
gesammelten  kleinen  AbbandluDgen  von  Eichhold 
za  Uhland  herans  und  kollalionicne  im  Aofcrage  der 
Berliner  Akademie  zu  Wien  einen  Wiener  Kodex  dea 
NibeluDgeDliedcB,  eine  Arbeit,  deren  Verwertung  er 
zwar  fEir  lOO  Verse  begonnen  hat,  die  er  aber  nicht 
vollenden  konnte.  Als  ein  treuer  Sohn  der  lleimat 
ging  er  jeden  Sommer  mit  seiner  Familie  nnch  Berka, 
wohin  die  Eltern  1858  übergesiedelt  waren;  dort  ver- 
fsOte  er  noch  wfibrend  der  letzten  Sommcrfpricn  (1885) 
eiuen  kleinen  Aufsatz  Qher  die  Bedeutung  des  Namens 
Berka. 

Seine  Ueimatsliebe  ging  hervor  aus  einer  sebr 
lebhaften  Vaterlandsliebe;  er  war  ein  begeisterter  Pa- 
triot und  sah  auch  hier  das  Heil  nicht  in  abstrakten 
Theorien,  etwa  vom  Parlamentarismus,  den  er  grimmig 
haßte,  sondern  in  konkreten  Persönlichkeiten.  'Parere 
melioribos'  war  auch  sein  Wahlspruch.  Bei  aller 
stark  ansgepifigten  Eigenart  besaß  er  doch  in  hohem 
Maße  die  edle  Bescheidenheit,  einem  Besseren  sich 
unterordnen  zu  kQnnen  and  ihm  mit  ganzer  Seele 
anzuhängen ;  so  hing  er  au  Möilenhoff,  so  namentlich 
an  Kirclihoff :  in  beider  Hause  war  er  ein  gern  gesehener, 
lieber  Freund. 

Soviel  oder  besser  so  wenig  für  heute:  In  einem 
überaus  glücklichen  Familienleben  fand  er  die  Kraft 
zu  seinen  Arbeiten;  der  Tod  oahnr  einen  Tag  vor 
ibm  eine  geliebte  kleine  Tochter,  nachdem  er  ihm 
zwei  Kinder  vorher  schon  geraubt  hatte.  Sein  Leben 
gleicht  demFrübling,  welcher  ihn  hinraffte:  viele  boff- 


nongareiche  Blüten,  manche  Frucht,  aber  eine  «otiite 
Frostnacht  macht  ein  Ende.    Ein  Ende  seinem  inU- 
sehen  Dasein,  nicht  seinem  Qcdfichtniese. 
Ilave,  pia  anima. 

Cht.  B. 


Kleine  nittelloiiseB. 

Lykia,  Speiialkarteaus  dem  Werke  „Reisen 
in  Lfkien"  und  Karien  von  0.  Benodorf  unil 
0. Niemann  mit  ErlELuternngon  vonB. Kiepert 
Wien  1884.  Karl  Gerolds  Sohn,  2  Blatt  Karten  in 
Folio,  52  S.  8.  12  M. 

Mit  dem  Gebiete  der  Expedition  des  Grafen 
Lanckoronski,  von  weicher  im  Berichte  über  die 
archäologische  Gesellschaft  gesprochen  wird,  berührt 
sich  die  hier  genannte  schöne  Karte.  Adalia  nod 
TermesBUS  werden  auch  von  der  zweiten  Ezpadttion 
untersucht.  Den  beiden  Kartenblittcrn  hat  Kiepeit 
einen  Text  vorausgeschickt,  welcher  dem  Begleilteite 
zu  seiner  ersten  großen  Karte  von  Klcinasien  im  Uemoini 
sehr  ähnlich  eingerichtet  ist.  Eine  Oeschiclite  der  Be- 
reisung des  Landes,  sowie  Notizen'  über  Bevölkerung. 
Namensformen  und  Aussprache.  Ein  ausführliches 
Ort&cbafts Verzeichnis  nach  türkischen  Quellen  scblicßl 
den  Text.  Beides,  Karten  und  Text,  wird  immer 
wichtiger,  je  mehr  vou  Jahr  zu  Jahr  Kleinasien  be- 
reist wird.  Wir  glauben  immer  noch,  daß  dieser  im 
Altertumeso  außerordentlich  hochkultivierte,  blühendi; 
ErdenSeck  noch  eioe  große  Zukunft  hat;  dann  erst 
werden  alle  die  den  vollen  Lohn  ernten,  welche  jebt 
an  seiner  Erforschung  arbeiten.  Namentlich  ein 
Mann  würde  schon  heute  seine  belle  Frende  haben, 
wenn  er  so  manche  seiner  Prophezeiungen  und  u 
manchen  Wunsch  erfüllt  sShe:  Ludwig  RoQ,  eiiiK 
unserer  besten  Patrioten,  dessen  im  Jahre  1850  et- 
tchienenea  Buch:  Deutschland  und  KteinasieD,  dir 
selben  Gegenden  behandelt,  denen  Kieperts  vorliegeadr 
Karte  gewidmet  Ist,  und  welches  von  der  demaligts 
deutschen  Misere  ebenso  Zeugnis  giebt,  wie  von  R»^' 
Scharfblick  für  das,  was  not  that 


Nenes  ans  flrieehenland. 

Bei  den  Ausgrabungen  in  Samos  ist  eine  loschrift- 
tafcl  gefunden  worden,  welche  in  zwölf  Zeilen  diu 
Namen  der  Sieger  in  den  WettkHmpfeu  aafzlhlt.  Die 
Gegenseite  entliält  eine  cbristiicbe  Inschrift.  Unter 
der  Tafel  wnrde  ein  kleiner  verstümmelter  Sarkopbig 
aufgedeckt,  welcher  Verzierungen  hatte. 

In  Konstantiuopel  beabsichtigt  Naim  BeTs  Pbras- 
saris,  ein  Beamter  des  Unterrichts  min  Uteri  ums,  eine 
Cbcrsetznng  der  Uomerischun  Gedichte  in  das  Türki- 
sche zu  veröffeuttichen.  Er  setzt  in  einer  Eialeltang 
den  Wert  der  Dichtungen  und  den  Stand  der  Uomeri- 
sehen  Frage  auseinander,  sowie  den  Einfluß,  welchen 
die  Übersetzungen  in  anderen  Sprachen  aofdieEol' 
Wickelung  der  Volkskultur  gehabt  haben. 

Über  die  zehnte  Jahresfeier  des  Winckelmannsfeat» 
in  Athen  wird  gemeldet,  daß  Dörpfeld  über  nein.' 
Thonzicrate  an  Bauten  nach  den  Entdeckungen  im 
PirSus  und  der  Akropolia  sprach  und  darauf  Dr.  LS«/ 
(aus  Wien)  einen  lungeren  Vortrag  über  doen  vpc 
einigen  Monaten  in  Korintb  gefundenen  Leichensteia 
hielt,  der  im  dortigen  Central muae um  aufgestellt  ist; 
der  Stein  hat  die  Inschrift  AAHIAl  «UKAKr^.  B» 
wurden  außerdem  Photographien  der  letzten  Ans- 
grabungea  von  Pergamon  vorgelegt,  sowie  des  groDi's 
Grabdenkmales,  welches  die  österreichische  ExpediCien 
nach  Lykien  unter  Benndorf  ausgegraben  und  nadi 
Wien  übergeführt  bat. 

(Nach  der  'Ür.'.-i  No.  537,  13.  (25.)  April  IS86.} 


,y  Google 
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I.  Rezensionen  und  Anzeigen. 

Heinze,  Über  Prodikos  aas  Keos.  Ab- 
ilrQck  ans  den  Berichten  der  phiL-histor, 
Klasse  der  Egl.  Säcbs.  Gesellschaft  der  Wissen- 
Schäften.  1884.  S.  315-335. 

Nsdidem  der  Inhalt  der  Abhandlung;  hereits 
im  d.  Jahrgange  dieser  Wochenschrift  Sp.  1049  f. 
ugegebeu  «orden  ist,  bcschr&nkt  sich  Ref.  auf 
(ölende  Bemerkungen. 

Schon  Zeller  ist  in  mehreren  Punkten  dem  all- 
mgüDBtigeo  Urteile  Welukere  Über  Frodikos  eut- 
iregengetreten.    Keinze  geht  weiter  und  suclit  die 
vijtl^  Unhaltbarkeit  der  Welckei'scbeu  AufTassnng 
daizolegeu.   £a  ist  ihm  dies  auch  insoweit  gelungen, 
^^a  er  den  Nachweis  erbringt,  dalJ  der  Sophist  von 
Keofi  in  den  Flatonischeu  Dialogen  als  der  nube 
deDleadste   nuter   den  namhafteren  Sophisten  er- 
ichciBt,   den  Phiton   meist  nnr  spottend  erwähnt, 
•)lme  sich  ernsthaft  mit  seinen  Lehren  zn  beschät- 
tigto.    Wenn  aber  H.   anch   seinerseits   sich  auf 
iittea  Standpunkt  der  Beurteilung  stellt  nnd  der 
Heiimg  ist,    daß   die  Platonische  Zeichnung  im 
Kesentlichen    auf   historische   Treue  Anspruch  zu 
i-rbebea  habe,  so  läßt  sich  dagegen  doch  manches 
einwenden.    BJcbtig  ist,  was  übrigens  anch  Welcker 
Eicht   bestritten   hat,   daß   die   uns   Qberlieferten 
Lehren  des  Frodikos  nichts  enthnlun,    was   sich 
JD   philosophischem    Gehalte   irgendwie   mit   den 
l'biloBoijihemen   des   Proti^oras   vergleichen   oder 
anch  nnr  den  skeptischen  Paradoxen  des  Qorglas 
oder  den  Anssprüchen  des  Hippias  über  Recht  und  , 
><tsetz  an  die  Seite  setzen  lieOe.     Anch  anf  dem  j 
bcconders  von  ihm  angebauten  Felde  der  Synonymik  ' 
Kheiut  er  nichts  von  Bedeutung  hervorgebracht  zo  1 
baben.    Doch  ist  immerhin  der  Versuch  einer  ge-  | 
naiieii  Sonderung   begrifTsverwandter  Wörter,   die  , 
in  Dmfangreicherem  Maße  zuerst  Prodikoa  aufge-  | 
«teilt  zn  haben   scheint,   aller  Anerkennung  wert,   | 
mag  anch  das  VoUbringen  weit  hinter  dem  Wollen  | 
nräckgeblieben  sein*).    Eine  besondere  Beachtung  ' 
digegen    verdient    die    epideiktische    Behandlung 
(iitUcher  Fragen,   von  der  uns  ein  für  die  mors-  i 
litcbe   Gesinnung   wie   für   die  Darstellungsknnst  ' 
'if  Prodikos   gleich    rtthmliches   Beispiel   in   der  | 
allegorischen  Erzalilung  von  Herakles  am  Scheide-  j 

*)  B«rfibrt  bat  das  Oebiet  der  Sjnoojmik  auch  ' 
Iif^oknt,  wenn  wir  dem  Proklos  trauen  dUrfen  (vgl,   | 
HalLuta  Dem.  fngm.  S.  149).    Auch  bt  lu  erwUmeu, 
diil  dersolbe  allem  Anscheine  nach  die  Tip}',;  als  die 
hubue  geittigc  Lust  der  r,w'T^  gegouGbergeBtellt  hat.    i 


wege  vorliegt.  Diese  Seite  der  schriftstellerischen 
Thätigkeit  des  Sophisten  hat  H.  fast  völlig  über 
gangen,  und  doch  ist  es  gerade  jener  Uytbos  vom 
Herakles,  welcher  nach  dem  Berichte  des  Xenopbon, 
dem  /u  mißtrauen  wir  keine  Ursache  haben,  die 
entschiedene  Znstimmung  des  Sokrates  gefunden 
hat.  Eb  zeigt  sich  hierin  eine  von  der  Platonischen 
wesenilich  verschiedene  Wertschätzung  des  Prodikos. 
die  ohne  Zweifel  weit  wichtiger  für  uns  sein  muß 
als  das  Urteil  des  Aristophanes,  auf  welches  Verf. 
näher  eingeht.  Der  Dichter  der  Wolken  darf  doch 
wohl  in  diesen  Dingen  am  allerwenigsten  als  kom- 
petenter Richter  gelten,  und  wenn  er  die  Weisheit 
des  Prodikos  mehrmals,  sei  es  spottend,  sei  es  im 
Ernste  hervorhebt,  so  ist  dies  lediglich  ein  Zeichen 
für  das  Aufsehen,  das  dieser  Mann  durch  seine 
Lehrtlilltigkcit  in  Athen  machte.  Insbesondere 
geht  aus  der  Stelle  in  deu  Vögeln  6Ü0  ff.  hervor, 
daß  eine  von  Prodikos  aufgestellte  Ansicht  über 
das  Wesen  und  die  Entstehung  der  Ciötter  damals 
allgemein  verbreitet  war.  Die  Vermutung  des 
Vei'f ,  daß  Aristophanes  hier  auf  eine  dem  Prodikos 
von  SextUä  Bmp.  und  Cicero  zugeschriebene  eigen- 
tümliche Erklärang  des  Götterglaubens  anspiele, 
ist  nicht  unwahrscheinlich  und  hat  sicherlich  mehr 
für  sich  als  die  Annahme  Welckers,  der  jene 
Worte  auf  die  Im  Axiochos  dem  Sophisten  in  den 
Mund  gelegte  Unsterblichkeitslehre  bezieht.  — 
Übrigens  werden  die  Angaben  des  Sextns  und 
Cicero  durch  drei  von  H.  nicht  erwähnte  Stellen 
bei  Philodemos  ntpl  cuse^Ei«;  bestätigt,  von  denen 
zwei  (S.  76  u.  112  ed.  Gomperz)  uns  belehren, 
daß  der  Stoiker  Persaios  sich  die  Anschauung  des 
Prodikos  angeeignet  (s.  Diels  Hermes  XIII  8.  1) 
und  Epikur  ihn  zugleich  mit  Diagoras  uud  Kritias 
bekämpft  hat  (vgl.  Sext.  adv.  math  IX  52  ff.,  wo 
die  Lehren  dieser  drei  „öAcoi*  in  derselben  Reihen- 
folge ange^hrt  werden).  Wichtiger  noch  ist  die 
dritte  Stelle,  die,  obwohl  der  Käme  des  Prodikos 
fehlt,  mit  Recht  von  Sauppe  Güttinger  Lektionskat. 
Sommer  18C4  8.  f>  und  Diels  doxogr.  S.  126  auf 
diesen  gedeutet  worden  Ist.  Die  Eingangsworte 
derselben:  toü;  [liv  ün' clvÖfKÜniav  vogiil^ogifvout  Oeoü; 
ijÜt  eTvot  ^Tjaiv  oÜt  ti^svai  sind  zwar  in  der  über- 
lieferten Form  nicht  recht  verständlich  (was  soll 
oÜT  etäevai  bedeuten?  Verbessemngsvorschläge 
liegen  nahe,  lassen  sich  jedoch  schwerlich  zu 
einiger  Evidenz  bringen  nnd  bleiben  daher  besser 
verschwiegen),  scheinen  jedoch  soviel  erkennen  zn 
lassen,  daß  der  sogen,  Atlieisrons  des  Prodikos 
nicht  bloß  von  Späteren  aus  seiner  Lehre  ge- 
folgert, sondern  von  ihm  selbst  unzweideutig  ans- 
gesprochun  worden  Ist.  Es  tritt  demnach  wan^steiut  ^  r  ^ 
DiqitizedtayV^TOOQlt 


[No.  SS.}  BERLINBR  PHILOLOOISCHB  WOCBENSCHRIFT.      [99.  Hai  ISSS.)      m 


in  diesem  einen  Falle  der  bei  den  Übrigen 
Sophisten  herrschende  Eittlicb-religiöBeEodikalisnins 
anch  bei  Prodikos  zn  Tai:e,  sodaß  derselbe  den ' 
Namen  eloeB  Sophisten  doch  wohl  nicht,  wie  K. 
meint,  nur  deshalb  verdient,  weil  das  äußere 
KeDnzeicbea  des  Gelderwerbs  auf  üin  zutrifft, 
während  seine  Lehren  darchweg  harmlos  erscheinen. 
Berlin.  F.  Lortzlng. 


Georg  Hfittner,  Demosthenis  pro 
Pbormione  oratio  adnotatione  critica  in- 
stmcta  et  comineDtario  esplanata  Brlanger 
Dissertation  11*85.     104  S.  8. 

Erst  zu  wenigen  Frivatreden  dca  Demosthenes 
griebt  es  genügende  Kommentare;  um  so  verdienst- 
licher ist  ihre  Vermehrnng  durcli  die  obige  Schrift, 
in  der  die  einschlagende  Littcratnr  mit  Sorgfalt 
und  Zugleich  mit  selbatändigera  Urteile  verwertet 
ist.  Der  Reihe  nach  werden  darin  der  Prozeß 
and  eeine  Vorgeschichte,  die  Disposition  nnd  die 
Vorzüge  der  Rede  besprochen;  darauf  wird  anf 
gmnd  des  von  Dindorf  veröffentlichten  handschrift- 
lichen Materials  ein  liritischer,  sodann  ein  er- 
iiiarender  Kopauientar  znr  Uypothesis  des  Libanios 
nnd  znr  Bede  selbst  gegeben.  Letzteres  ist  der 
umfangreichste  Teil  des  Werkes;  erwünscht  v^re 
es  gewesen,  wenn  hier  stellenweise  auf  die  ent- 
sprechenden Partien  in  dem  kritischen  Kommen- 
tare hingewiesen  wäre,  in  welchem  der  Verf. 
mehrmals  mit  guten  Gründen  von  der  Fariser  He 
S  abgewichen  ist.  Zum  Schluß  folgt  eine  kurze 
Abhandlung  aber  die  Geldwechsler  zn  Athen.  — 
Über  die  II  Talent«,  welche  in  dem  Prozesse  eine 
so  bedeotende  Rolle  spielen,  äußert  der  Verf.  eine 
neue  Ansicht,  ohne  alle  noch  bleibenden  Schwierig- 
keiten anfznklären.  Lag  etwa  die  Belassung  eines 
gewissen  Dunkels  im  Interesse  der  Partei,  zumal 
zwischen  §  12 und  37  ein  nnauflöslicher  "Widerspruch 
besteht?  —  Hnttner  erwähnt,  daß  Blass  die  erste 
Rede  gegen  Stephanos  dem  Demosthenes  znschreibt; 
dann  verdiente  jedenfalls  anch  die  damit  ^sammen- 
hängende  Meinung  desselben  Gelehrten,  in  der  ihm 
Weil  vorangegangen  ist,  angeführt  zn  werden,  daß 
Apollodors  Antrag  auf  Abschaffung  der  Schau- 
gelder  und  der  Angriff  des  Stepbanos  hiergegen 
nicht  350  v.  Chr..  sondern  348  geschehen  sei.  — 
In  der  Übersicht  über  die  Diaposition  der  Rede 
heißt  es  zu  §  21 :  Apollodorua  insipienter  opinatnr; 
das  entspricht  nicht  genau  dem  Wortlaute  bei 
Demosth.:  oO  "rdp  ixeTvi  7'  üiteiXtitev,  —  Interessant 
ist  im  kritischen  Teile  die  Beobachtung,  daß  an 
drei  Stellen  der  Rede  Schollen  ungeschickter  Art 


in  leere  Ränme  des  Textes  geraten  sind:  $  6 
Ai^l  .  .  (i^prupint  TauTOüt  [jtap'  ow  ai  &»ll?,»i! 
»»vTo».]  AlAeHKH.  §  13  Xi^i  .  .  |xi(>Ttjp>i^  [>^ 
i,i  -m  4sriäoir»]7EK.v  bUeto].  MAPTVPIA,  §  ^1< 
Xaßi  .  .  |xapTupia(  [lui  i^eveto  llnaitu^  'Apytrtpitw], 
MAIirPlAl.  Mit  Unrecht  wird  dagegen  §  « 
xüi  tüw  ,  .  xEK-tTiTai  <top[jii'o>v  verdächtigt.  DerPrap 
ito9ev  entsprechen  gleich  nachher  die  Worte  a'i& 
fip  .  .  EÜpiiiv  oöSi  .  ,  itapoäovToi.  'üv  aber  ist  lü- 
häugig  von  rept;  zn  ifT]?&a  kann  leicht  gedad» 
werden:  zu  Bekannten  des  Apollodoros  sovobl 
wie  des  Sprechers.  —  Ein  Versehen  hat  sich  §  3t 
eingesclilichen :  im  kritischen  Teile  wh^d  S  iem 
vorgezogen,  im  erklärenden  steht  im  Lenu 
il  Ttävta.  §  45  ist  nicht  angemerkt,  dall  da 
Medium  i^EpiaYci  anf  Verbesaemng  der  bandschrill' 
liehen  Überlieferung  beruht.  Im  kritischen  Kommet- 
tare  hätte  ferner  zu  §47  „St^J  Voem.'  iamp- 
setzt  sein  sollen:  mit  den  Uss  außer  S,  zn  k  ■" 
„•Apiax6i.oxo'*]  .  .  S":  Aristid.  IX  S.  380  W«l( 
und  die  Demostbeneshs  des  Elias  Obrecht,  zu  §  3i 
,5i(ü>;eie,  ouxoyavtett  Bekk.*:  Tiberius  lli  S.  ^1 
Spengel  (vgl.  Maximus  Planndes  V  S.  307  H'*!» 
und  Anonym.  VU,  1027  W.)  —  Im  erklittnAJi 
Kommentare  hat  erst  Hüttner  die  im  Aafug^'f 
Rede  stehenden  Worte:  iSuidxatt  e/:i  .  .  y«^ 
richtig  gedeutet  Gestutzt  anf  ausgiebig  Be- 
spielsammlnngen  für  rhetorische  nud  sprach 
Erscheinungen  hat  er  anch  mehrsre  Stella  in 
anderen  Demosthenischen  Beden  mit  Siebet 
verbessert;  vgl.  zu  §  7  iT:t%a&T,iiivo\i  [t«  ^^ 
Tpairelij]  und  ZU  g  26  iopi  5ij.  Zu  §  50  ™ 
JiuaitsXoiJvx');  eit  -/pjjpiTta  konnte  veiglichen  veii<* 
Leptin.    §    13    ou    tö    Xusitei^atatov  irpö;  spT^'' 

Berlin.  Wilhelm  Nitsche. 


Heinrich  Oelzer,  Sextua  lulins  Af" 
caoas  nnd  die  byzantinische  Chron» 
graphie.  Zweiter  Teil,  erste  Abteilung:  D'* 
Nachfolger  d«8  Inlias  Africanns.  Leipi« 
1885,  Tenbner.  VUI,  415  S.  8.  12  M.  W- 
Der  vorliegende  Teil  beginnt  mit  einer  B^ 
sprechung  des  sog.  Liber  generationis,  welchen  if 
Verf.  mit  andern  namhaften  Forschem  ffir  EigeoWi" 
des  Bischofs  Hippolyt  von  Rom  erklärt  (S.  l— --^ 
Anf  S.  23—97  wird  dann  die  Chronik  des  Knsebi«- 
nnd  auf  S.  97—107  der  von  Enaebins  abmgif 
Kyrlllos  behandelt.  Daran  reihen  sich  anf  S.  löi 
129  die  lateinischen  Chronographen  Snlpicim  *" 
vems  und  Q.  lulius  Hilarianus,  S.  ISS-IJ' 
lohannes  Malalas,  S.  139—176  da  Chronic** 
DiqitizedtayGOOgle 
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Paschale.  HioBichttich  des  letzteren  wird  der  tief 
gewurzelte  Irrtnm,  daß  der  Osterrechner  sein 
Werk  ana  eioer  jüngeren  und  einer  älteren  bis  zum 
J.  354  reichenden  Clu'onik  zuBanimengearbeitet 
habe,  einnirallemal  beeeitig^t.  Von  S.  138  bis 
SclilnO  beginnt  der  Verf.  dann  ein  Bild  von  den 
chronographischen  Leistungen  der  ägyptischen 
MÜDche  Panodoros  und  Annianos  zu  entwerfen,  und 
zwar  in  der  Wciae,  daß  alle  späteren  Chronisten, 
bei  welchen  sich  nach  Ansicht  des  Yerf.  Spuren 
der  Tbatigkeit  jener  beiden  Autoren  finden,  jedes- 
mal zugleich  einer  niehr  oder  minder  eingehenden 
Behandlung  gewQrdigt  werden.  So  gelangen  zur 
Sprache  I)  Synkellos,  2)  die  Ekloge  Historion, 
3)  die  Excerpta  Barbari,  +)  das  ypavofpafsiov  auv- 
Tojiov,  5)  das  bisher  unedierte,  von  Geizer  nach 
einer  Wiener  Ha  benutzte  /povix&v  sKitoiiov, 
r>)  Geoi^OB  KedrenoB,  7)  die  ebenfalls  unedierte 
Chronik  des  cod.  Farisinns  1712,  in  welcher 
Geizer  eine  Hauptquelle  des  EedreuoB  entdeckt  zu 
haben  glaubt.  Vereinzelte  Anklänge  an  das  chro- 
nologische System  des  Pauodor  in  den  tabellari- 
Mhen  Chroniken  der  späteren  Zeit  .geben  dann 
H)  Anlaß  zur  Beurteilung  der  hauptsächlichsten 
Vvtnter  dieser  Gattung  der  Chronograph ischeu 
SdtriftMt^erei :  anßer  NikephorOB,  der  y^^viv  lipfft- 
fitin:  Uli  (i|A«;,  der  Erito[j.J)  ypövuiv  des  Psendo- 
euebiOB  wird  auch  hier  wieder  unediertes  Material 
ins  Wiener  und  Pariser  Hss  vorgeführt.  Den 
Sdiluß  endlich  bilden  9)  die  Orientalen  Dionysius 
na  Telmahar,  Barhebmens  und  Eutychius  von 
Aleiandrien. 

Der  Verf.  steht  damit  am  Ende  seiner  Unter- 
tDchnngen  fiber  die  christliche  Chronographie  seit 
hlius  Africanus.  Ob  anßer  den  besprochenen 
Chroniken  noch  anderes  Material  zu  verwerten  ge- 
wesen wire,  muß  dahingestellt  bleiben.  Ref.  ver- 
miCt  nngern  die  Behandlung  des  trotz  seiner  Ab- 
hängigkeit von  Ensebius  wegen  seiner  Bcziehnngcn 
tu  Africanus  und  vielleicht  zu  Panodorus  intcr- 
cswnten  Oro^iuB  (man  lese  die  Fraefatio  der 
Ausgabe  von  Zangemeister!);  auch  die  Romana 
des  lordanes  hätten  nach  llommsens  Bemer- 
kungen (Frooeminm  pag.  XV  ss.)  wolil  Berück- 
«cbtignng  verdient,  ebenso  wäre  eine  erneute 
h^fting  des  von  R.  Pallmaun  (Gesch.  der  Yülker- 
waiidenuig  II  S.  504  ff.)  edierten  AbrisBca  der 
Weltgeschichte  aus  dem  Jahre  452  schon  deshalb 
angebracht  gewesen,  weil  in  derBelben  Christi  Tod 
ibereinstimmend  mit  Panodor  in  das  Weltjahr  5525 
gesetzt  wird. 

Im  allgemeinen  aber  hat  Uelzer  sich  durch 
seine   Arbeit    das    unbeBtreitbare    Verdienst    er- 


worben, ein  bisher  wenig  bekanntes  nnd  noch 
dazn  recht  wenig  einladendes  Gebiet  der  spät- 
antiken Litteratnr  znerst  im  Znsammenhange 
durchforscht  und  in  besseres  Licht  gesetzt  zu 
haben.  Wer  sich  fortan  mit  den  Chronographen 
seit  Africanus  befaßt,  wird  den  Resultaten  Geizers 
Rechnung  tragen  mOssen.  Wie  weit  sich  fi-eüich 
diese  Eesnltate  auf  die  Daner  als  haltbar  erweisen 
werden,  läßt  sich  zur  Zeit  kaum  mit  Sicherheit 
beurteilen.  Der  Boden,  auf  dem  sich  die  Unter- 
suchungen des  Verf.  bewegen,  ist  zum  großen  Teil 
so  unsicher,  daß  man  Dber  manche  wichtigen 
Funkte  erst  wird  schlüssig  werden  können ,  wenn 
eine  Reihe  von  grundlegenden  Arbeiten  erledigt 
ist  Das  gilt  z.  B.  von  dem  sog.  Liber  genera- 
tionis,  dessen  Behandlung,  wie  der  Verf.  ans  den 
von  ihm  leider  nicht  benatzten  Aufsätzen  von  Br. 
Krusch  (Neues  Archiv,  VII.  1882,  S.  249-351 
und  S,  423— 51G)  hätte  ersehen  kSnnen,  ohne  Be- 
acbaffong  eines  gesicherten  Testes  sehr  problema- 
tisch erscheinen  muß.  Erst  wenn  dieser  vorhanden 
ist,  und  wenn  außerdem  die  in  den  anerkannt 
echten  Schriftstücken  des  Kirchenvaters  Hippolyt 
sich  findenden  chronologischen  Angaben  möglichst 
vollständig  gesammelt  sind,  wird  man  auch  end- 
gültig sich  entscheiden  können,  ob  dem  geistvollen 
römischen  Bischof  wirklich  ein  so  jämmerliches 
Machwerk,  wie  der  Liber  nun  einmal  ist,  als  Eigen- 
tom zugesprochen  werden  darf.  Einzelne  Über- 
einstimmungen mit  dem  chronologischen  System 
des  Hippolyt  geben  unseres  Erachteoa  kein  Recht 
darauf,  nnd  es  ist  andererseits  doch  gewiß  nicht 
Zufall,  wenn  ein  so  hervorragender  Kenner  der 
IlippolytiBchen  Schriften  wie  Lagarde  dem  Liber 
nicht  einmal  in  seiner  „Hippolyti  Itomani  quae 
feruntur  omoia"  betitelten  Ausgabe  Platz  gewährt 
hat.  AuchQuintns  lulius  Hilarianns'  Schrift 
de  cnrsu  temporura  scheint  nus  vorerst  einer 
den  heutigen  Anforderungen  mehr  entsprechenden 
Textesrezension  zu  bedürfen.  Was  endlich  die 
Chronograph iscbe  Tbättgkeit  des  Panodoros  und 
Annianos  anbelangt,  deren  möglichste  Klarlegung 
eines  der  Hauptziele  der  vorliegenden  Unter- 
sncbnngen  gewesen  ist,  so  möge  man  es  Kef.  nicht 
verargen,  wenn  er  auch  in  diesem  Punkte  den 
Aufstellungen  des  Verf.  gegenüber  noch  vorläuüg 
mit  seiner  Zustimmung  zurückhält.  Die  Ali- 
mente, mit  welchen  Verf.  seine  Annahme  eines 
weitgehenden  Einflusses  des  Panodoros- Annianos 
auf  die  späteren  Chronisten  zu  erweisen  sucht, 
scheinen  doch  noch  sorgfältiger  Prüfung  zu  be- 
dürfen. Vereinzelte  Konkordanzen  mit  den  Systemen 
des   Panodoros   und  Annianos  können  ja   leicht, 
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naineDtlich  in  der  biblischen  Chrouologie ,  aat 
reinen  Znfölligkeiten  beruhen,  wie  denn  sicherlich 
anch  in  der  vorhin  erwähnten  Chronik  vom  J.  452 
die  Aneetznng:  von  Christi  Tod.  Geradezu  anf- 
fallend  aber  ist  es,  daß  bei  der  ansgedehnten  7er- 
breitnng,  die  der  Verf.  für  die  Chronographien 
der  beiden  ägyptiechen  Mönche  statuiert,  eine  aas- 
driicklicbe  Berufung  anf  dieselben,  abgesehen  von 
Synkellos  nnd  Barhebraens  (resp.  Uar  Michael), 
bei  den  späteren  nirgend  stattfindet.  Will  man 
hier  zur  Klarheit  gelangen,  so  wird  man  sich 
nnseres  Erachtens  in  erster  Linie  zn  einer  syste- 
matischen Qaetlenuntersnchnng  der  Chronographie 
des  Sjnkellos  beqnemen  mfissen,  Um  ferner  über 
das  Verhilltais  des  Kedrenos  ku  Panodoros  einer- 
seits und  zu  dem  von  Gelzer  herangezogeneu  Codex 
Faiisinns  1712  andererseits  schlOBsig  werden  zn 
können,  bedürfte  es  znvor  der  schon  von  Mommseu 
für  dringend  nütig  erklärten  Kekonstmktion  der 
Geschicbtswerke  des  lohannes  Malalas  und  des 
lehaunes  Antiochenns,  die  ja  anerkanutermaßea  von 
Kedrenos  stark  ausgebeutet  sind.  Ob  die  Be- 
nutzung freilich  eine  direkte  gewesen  ist,  muß 
fraglich  bleiben:  das  vielfach  einleitende  un  in  den 
früheren  Partien  der  Chronographie  des  Kedrenos, 
die  Art  und  Weise,  wie  sich  oft  die  einzelnen 
Abschnitte  ohne  Zusammenhang  aneinanderreihen, 
weist  fQr  die  Altere  Zelt  auf  eine  EiEserpten- 
sammlang  als  Qnelle  Iiin.  Aus  derselben  kCnnte 
miiglicber weise  auch  der  Cod.  Parisinus  1712  ab- 
geleitet sein,  wodurch  dann  das  Plus  nnd  Minus. 
worin  er  sich  von  Kedrenos  unterscheidet,  recht 
wohl  seine  Erklärung  finde. 

Endlich  würde  man,  hauptsächlich  des  Annianos 
wegen,  noch  die  bistorisclteu  Schriften  des  Bar> 
hebraens  heranziehen  müssen,  aber  freilich  mit 
äußerster  Vorsicht,  da,  wie  ja  auch  der  Verf. 
hervorhebt,  die  Gewähi'smänner  des  Barhebraens 
mit  dem  Eigentum  des  Annianos  nicht  besonders 
sorgsam  umgegangen  zu  sein  scheinen.  Von 
den  in  Rede  stehenden  Schriften  hat  nun  der 
Verf.  die  drei  hauptsächlichsten,  das  Chronicon 
Syriacuni,  das  Clironicon  ecclesiasticnm  und  die 
Historiae  dynastiarum  berücksichtigt;  nnhenntzt 
dagegen  ist  geblieben  der  keineswegs  wertlose, 
aber  in  neuerer  Zeit  fast  ganz  in  Vet^esscnheit 
geratene*)  Abriß  der  Wellgeschichte  von  Adam 
bis  zur  Zeretürung  Jerusalems.  Derselbe  ist  von 
Assemani  ans  dem  Syrisclien  ins  Lateinische  über- 
tragen und  findet  eich  so,  allerdings  an  sehr  ver- 


*)  Genannt  vonWOstcnfeld,  GeKohtchtsachreiber 
der  Araber  <Oait  I88i)  No.  363. 


steckter  Stelle,  ediert  als  Tabnlae  chronob- 
gicae  ab  orbe  condito  usqne  ad  exeidinm 
Hierosolymitannm  in  der  zweiten  Aosg^ 
des  Chronicon  Orientale  des  Ihn  el  Riihib  (Petnu 
Eahebus)  Venedig  1729  p.  103  ff.  Ob  die  in 
dem  Horreum  mysteriornm  des  Abnlhrag  ent- 
haltenen .cbroDoIogisdien  Tafeln",  anf  welche 
kürzlich  Lagarde,  Symmicta  II  S.  7,  anfmerksan 
gemacht  hat,  mit  den  genannten  Tabutae  chrono- 
logicae  identisch  sind,  vermag  ich  nicht  zn  sagen. 

Für  das  Chronicon  Syriacnm  wird  man  gnt 
thnn,  neben  der  unkritischen  Übersetznng  sm 
Bruns  nnd  Kirsch  den  syrischen  Text  von  H 
Bernstein  (Probe  einer  neuen  kritischen  Anigabo 
der  Syrischen  Chronik  des  Barhebraens,  Berlin 
1847)  heranzuziehen.  Nach  der  Übersetznog  zn 
urteilen,  welche  mein  Kollege  P.  DoerwalJ  in 
Oblau  (mit  Unterstützung  des  Herrn  Prof.  Philippi} 
von  dem  für  das  Altertum  in  betracht  kommenden 
Abschnitt  anf  gnind  dieses  Textes  angefertigl 
hat*),  bringt  derselbe  auch  in  den  Zahlen  Be- 
richtigungen. 

Höxter.  Carl  Frick. 


Aagast  Engelbrecht,  Über  dieSpratlie 
des  Claadianas  Mamertus.  (Sitzung«!«- 
richte  der  Wiener  Akad.  der  Wiss.  Band  IW 
S.  423  ff.)  Wien  1885.  122  S.  8.  1  M.  80. 
Der  Verf.  verspricht  am  Schlüsse  der  VorreJ« 
seiner  Ansgabe  des  Clandianns  Mamertus  (Coip. 
Script,  eccles.  latin.  vol.  XL  Vindobon.  18SJ) 
p.  XLIX  demnächst  in  einer  besonderen  Abtund- 
lung  die  LatinitUt  des  Schrißstellers  des  weiterfn 
besprechen  zu  wollen.  Das  Versprechen  ist  dnrcb 
obige  Abhandlung  in  genügender  Weise  geliHi 
worden.  Ee  galt  aber  dem  Verf.  keineswegs,  eine 
Gesamtdarstellung  der  formellen  wie  syntaktischen 
Eigentümlichkeiten  der  Sprache  Claudians  zu  liefern. 
sondern  die  Abhandlung  verfolgt  nur  den  Zweck, 
die  Stellung,  welche  Claudiau  in  der  Geschichte 
der  lateinischen  Sprache  einnimmt,  lialbweg  aus- 
reichend zn  charakterisieren.  Demnftchst  war  in 
erster  Linie  fiir  Claudian.  wie  für  jeden  spät- 
lateinischen  Schriftsteller,  besonders  nichtitalisclitT 
Abkunft,  die  Frage  zn  behandeln,  von  wem  nnser 
Autor  seine  Bildung  empfing,  und  welclies  IüsIk^- 
sonderc  die  Vorbilder  waren,  denen  durch  Nach- 
bildung  ihrer  Sprache   nachzueifern   man   ihn  in 


*)  Dieselbe  soll  gclegcntlicli  samt  den  geauial«D 
Tabolac  chronologicae  nach  Art  des  Siegfried-0«lier- 
schen  Dionya  von  uns  ediert  werden. 
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seiner  Jagend  leLrtc.  Die  eigentticlie  Abliaudlang 
zarfailt  nnn  in  folgende  Teile:  I.  Allgetueioe 
Charakteristik  der  Sprache  Clandians.  Während 
ZeitgeDoasen  des  Schriftstellers  (Apollinaris  Sido- 
nins  nnd  Gennadius)  die  Werke  desselben  fiber- 
maßig  inbezDg  aaf  Inhalt  und  Sprache  preiseo.  sind 
die  Urteile  neuerer  Gelehrten  sehr  geteilt.  Tenffel 
ond  Lucian  Müller  stellen  den  Clandiau  sebr  tief, 
volle  Gerechtigkeit  laßt  ihm  Ebert  widerfalnen, 
dessen  Urteil  auch  Engelbrecht  beitritt  uod  aus- 
fSbrlich  motiviert.  Im  Folgenden  fuhrt  der  Verf. 
weiter  ans,  daß  Claudian  nicht,  wie  behaaptet 
worden  ist.  in  einer  Kloaterscbule,  soadem  in  einer 
Bhetorenschule  seine  Bildung  erlialten  hat.  Als 
Vorbild  seines  guten  Stiles  galt  ihm,  sowie  auch 
seinem  Zeitgenossen  Apollinaris  Sidonius,  Apuleius. 
Der  Verf  geht  nun  zn  Beweisen  über  nnd  führt 
Für  die  bewußte  Nachahmang  des  Apnleius  bei 
Clatidian  an:  A)  eine  Reihe  von  Phrasen  und 
Redensarten,  die  sich  entweder  wirklich  ancb  bei 
Clandian  finden,  oder  die  doch  wenigstens  dem 
Clandian  znm  deutlichen  Vorbilde  gedient  Imben; 
ebenso  B)  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  von  Ans- 
drucken  oder  von  Würtem  mit  anßergewfihnliciier 
Bedentong,  die  nnsere  Lexika  entweder  nur  durch 
8tdlen  aus  Apuleius  belegen,  oder  bei  denen  dnrch 
andere  Umstände  ersichtlich  ist,  daß  Claudian  sie 
speziell  aus  Apuleius  entnahm:  G)  archaische  Worte 
bei  Clandian. 

Clandians  Stil  hat  ancb  viele  Ähnlichkeiten  mit 
dem  des  Apollinaris  Sidonius,  bei  deren  Verglei- 
chung  manches  Streiflicht  anf  die  Sprache  der  be- 
treffenden Zeit  im  allgemeinen  fällt.  Es  linden  sich 
bei  beiden  Antoren  A)  auffallende  Wendnngen, 
Phrasen  nnd  anderes  derartige;  B)  charakteristische 
Worte  nnd  zwar  zumeist  nnr  bei  diesen  beiden 
Antoren.  Anhangsweise  spricht  der  Verf.  über  die 
Qnelten,  ans  denen  Clandian  seinen  Stoff  schöpfte. 
Es  sind  dies  Schriften  des  Tertnllianus,  Lactantius, 
Ambrosins  nnd  besonders  des  Augustinus,  wie  durch 
eine  Anzalil  beigebrachter  Belegstellen  erhllrtet 
wird. 

II)  Spezielle  Eigentümlichkeiten  der  Sprache 
Clandians.  A]  Clandians  Sj^^Z  Eipr])i.£v9,  von  denen 
eine  ganze  Beihe  noch  in  meinem  llandn'0rt«rbnchc 
fehlen.*)  B)  Singulare  Bedentungen  oder  Kon- 
•tmktionen  einzelner  Wörter  bei  Claudian.  Hieran 
reihen  sich  einige  Notizen  über  Wörter,  die  ans 
meinem  WOrterbuche  zn  entfernen  sind,    uämlich 

*>  Ich  werde  dipscIbcD  im  D&cbstcn  Jahresbericht 
bdbrtDgeo,  in  dem  ich  auch  fiberbaupt  über  das  Leii- 
kaUscbe  dieser  Schrift  aosfübrlich  handeln  «erde. 


ambifarie,  perpere,  penjniritatns.   Andere  Angaben 
in  meinem  Wörterbuchc  werden  berichtigt. 

III)  Kritische  nnd  exegetische  Bemerkungen: 
l)  'accidere'  nnd  'accedere',  Perfekt  'accessi'.  2) 
'fiagrare.  fraglare,  fragare'.  3)  Verschiedene  Pro- 
nominalformen  der  späteren  Latluität.  4)  Adverbien 
der  späteren  Latinität.  5)  'disicere,  disgicero': 
letzteres,  wie  ich  bereits  in  meinem  Wörterbnche 
angenommen,  Nebenform  des  ersteren,  nicht,  wie 
ßibbeck  will,  Nebenform  von  dissecare.  C)  'foe- 
tutinae,  fetidinae".  Der  Verf.  hat  die  letztere  Form 
in  seine  Ausgabe  (de  stat.  anim.  2.  (I.  p.  137,  I) 
aufgenommen,  gestützt  anf  sämtliche  Handschriften 
des  Claudian  nnd  auf  die  Handschriften  ü  11  bei 
Gell.  XIH,  21  (20),  1.  Er  hat  aber  die  Glossen  über- 
sehen. GlosB.  Sangerm.  'fetntina'.  Flacid.  gloss. 
47,  9  u.  15  -foetutinis'  u.  'foetntina".  Osbern  Thes. 
nov.  p.  230  u.  Osbern  gloss.  p.  244  (a)  'foecutina' 
wie  cod.  n^  Gell.  XHI  21,  (20).  1  'fecntinas'.  Diese 
Glossen  gehen  wahrscheinlich  auf  Apnl.  apol.  f< 
znriick,  da  bekanntlich  viele  Glossen  anf  diesem 
Autor  bemlien. 

Im  Anschlüsse' folgen  noch  einige  Beiträge  zur 
Kritik  nnd  Erklärnug  einzelner  Stelleu  Clandians, 
welche  abermals  von  der  maßvollen  Kritik,  welche 
der  Verf.  bei  Herausgabe  des  Clandianus  Mamertus 
geObt.  gUnstigeis  Zeugnis  ablegen. 

Scliließlich  sage  ich  dem  Verf.  herzlichen  Dank 
für  die  Übersendung  der  gediegenen  Abhandlung 
und    fflr  die  vielen  schätzbaren  Beitrage,   welche 
das  Lexikon  aus  derselben  gewinnen  wird. 
Gotha.  K.  E.  Georges. 

O.  E.  Hartmann,  Der  Ordo  [ndlciornm 
atid  die  (adicia  extraordinaria  der 
Römer.  Erster  Teil:  Über  die  römisclio 
GcricbtHverfaäsnng,  ergänzt  und  benms- 
gegeben  vod  August  Ubbelohde.  GOttingen 
1886,  Vaudenboeck  &  Ruprecbt.  XXV,  646  S 
13  M. 

Dieser  Band  vereinigt  zwei  verschiedene  Stücke, 
selbst  SuDerlich  im  Formate  sich  kennzeichnend: 
einesteils  den  im  Jahre  IS59  unter  gleichem  Titel 
von  Hartmann  selbst  pnbUziertcn  ersten  Abscimitt 
des  obigen  Werkes,  in  17  Paragraphen  den  Ein- 
fluß der  Religion  anf  die  %it  der  Rechtspflege 
erörternd,  hier  nicht  als  Neudruck,  sondern  nur 
von  neuem  als  jener  alte  Druck  dem  Foblikum 
geboten;  und  sodann  deu  zweiten  nnd  dritten  Ab- 
schnitt jenes  Werkes  samt  Anhängen,  von  Ubbelolide 
aus  dem  Nachlasse  des  im  Jahre  1877  verstorbenen 
Hartmann  veröffentlicht 
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Hit  jenem  ersten  Abschnitte  hat  der  Ref.  sich 
Didit  ZD  befasBen,  da  er,  wie  bemerkt,  Nenes  nicht 
bietet.  Nnr  eine  Bemerkong:  mag  Platz  finden: 
wlU'de  die  vorliegende  äußere  Verbindang  zwischen 
den  bezeichneten  beiden  Stücken  vom  Verleger  un- 
bedingt nnd  allgemein  festgehalten  werden,  so  n&re 
damit  der  die  frühere  Publikation  bereits  besitzende 
KHnfer  des  hier  neu  Edierten  geniltigt,  jene  erstere 
Partie  jetzt  nach  27  Jahren  znm  zweiten  Male  dem 
Buchhändler  ahznnehmen. 

Dagegen  das  nen  Veröffentlichte  nmfaßt  in 
§  18—43  den  zweiten  nnd  dritten  Abschnitt  jenes 
Werkes  samt  zehn  AnhSngen  unter  no.  II— XI 
Davon  stammen  §  18—22  ans  der  Feder  Hart- 
mantts,  im  J.  18fi5  ausgearbeitet ;  der  Stoff 
von  §  23—31  Bodaun  lag  in  mehrfachen,  von  ein- 
ander abweichenden,  auf  das  Jahr  1859  znrück- 
gehenden  Kedaktionen  Hartmanns  vor  und  ist 
darnach  vom  Heransgeber  ansgearbeitet  worden, 
wahrend  filr  §  32 — 34  ebenfalls  Ausarbeitungen, 
fOr  §  35—43  aber  nur  Notizeu  Hartmauns  sich 
vorfanden.  Endlich  Anhang  VII  stammt  ans 
Hartmanns  Feder,  Anhang  II— IV.  VI  sind  von 
Ubbelohde  mit  Hartmannscheni  Material  nnd 
wiederum  uo.  V.  VIII— XI  von  demaetben  selbständig 
hergestellt  worden. 

Zuerst  nun  Abschnitt  I  behandelt  in  §  18—31 
den  n Serum  Actus  in  Beziehung  auf  die  Becbtepflege" 
(S.  179-365).  Und  zwar  wird  in  §  18  der  Be- 
griff von  remm  actus  festgestellt  als  Zeitraum, 
innerhalb  dessen  die  Staatsgeschäfte  vorzugsweise 
betrieben  wurden,  worauf  in  §  19 — 21  ausgeführt 
wird,  wie  ebenso  Krieg  als  auch  Ernte  und  Wein- 
lese den  remm  actus  unterbrechen,  und  wiederum 
§  22  feststellt,  daß  eine  Übertragung  der  iudi- 
catJo  vom  ins  dicens  auf  eigene  Richter  bis  in  die 
früheste  Zeit  zurBckreiche.  —  Dann  wird  in  §  23 
das  in  19—21  erörterte  Thema  variiert  und  nun 
in  §  24  die  Satze  ausgeführt:  von  alters  her 
wnrde  zu  gewissen  Zeiten  in  Rom  eiue  «Geridits- 
versammlung*  (couventus)  berufen,  in  welcher  vom 
rex  resp.  Konsul  das  Richteramt  an  Privatrichter 
(recnperatores)  übertragen  wurde,  w&hrend  in  der 
Kaiserzeit  auf  solche  GerichtavetBamralnng  die  Be- 
nennung remm  actus  fiberging.  Darauf  wendet 
sich  §  25  zu  den  arbitri  als  den  .gewillkürten 
Richtern";  den  bei  Differenzen  von  den  Inter- 
essenten kompromisiarisch  vereinbarten  Schieds- 
riditer  konnten  dieselben  vom  Magistrate  be- 
stätigen lassen,  wodurch  dann  derselbe  echter 
Richter  ward;  und  an  solche  Sitte  „schloß  sich 
die  römische  Gesetzgebung  schon  frühzeitig  in  ge- 
wisser Weise  au*.  Und  znar  tritt  der  gesetzliche 


arbitcr  ein  bei  Streitigkeiten,  wobei  es  sich  nicht 
nUm  die  li^isteuz  oder  Nichtexistenz  eines  von 
der  einen  Seite  behaupteten  und  von  der  anderen 
gelengneten  Rechtes" ,  sondern  um  „bloße  Ans- 
einandersetzung  Über  ein  bereits  bestehendes  Rechts- 
verhältnis" handelt.  Dann  §  26  und  27  'Die  Gc- 
richlsversammlung  bis  zur  Ausgleichung  derStSnde' 
erürtern  die  lex  Valeria  von  245  und  die  lei 
Valeria  Koratia  von  305  in  ihrer  BezUglicbkeit 
zu  der  Gerichts  Versammlung,  ausgehend  von  dem 
Satze,  daU  im  Kriminalprozcsse  Untersuchung  nnj 
Abnrteilnng  durch  den  rex  in  der  Gerichtsvcr- 
sammlung  stattfand,  bis  jene  lex  Valeria  .die 
Strafgewalt  des  Magistrats  in  ein  bloßes  An- 
klagerecht verwandelt",  woran  sich  dann  eine 
Betrachtung  über  den  Einfluß  anschließt,  welchen 
die  historischen  Vorgänge  jenes  Zeitranmcs  snf 
die  Dauer  wie  Sistierung  der  Jnsüzpflage  ans- 
übten.  Daran  schließt  sich  in  §  28  nnd  29  'Die 
Gerichtsversamminng  bis  znm  Untergänge  der  Re- 
publik' eiue  Erörterung  zuerst  der  Xviri  stiitibns 
indicandis  und  der  centuiuvivi,  welche  beide  gleich- 
zeitig bald  nach  513  eingesetzt  nnd  von  denen 
die  let2tei-en  zugleich  die  iudices  der  Gerichtavcr- 
samnilnng  sein  sollen,  nnd  sodaim  der  Quästionen: 
der  qnaestiones  extraordinariae  nnd  perpctnae  oder 
publicae,  sowie  der  leges  iudlciariae,  welche  auf 
die  Richter  der  G  erleb tsversammlnngeu  bezogen 
werden;  immerhin  aber  wird  von  den  stehendeo 
Quästionen  „das  Anseiuanderfallen  des  conventos 
nnd  damit  das  Abkommen  seines  Namens'  datiert 
(S.  326).  Den  Schlnß  bilden  §  30  nnd  31  'Der 
Bemm  Actus  am  Ende  der  Republik,  sowie  unter 
dem  Prinzipat':  der  remm  actus  bleibt  bis  zn 
Ausgang  der  Republik  maßgebend,  wog^n  während 
der  Kaiserzeit  seine  Bedeutung  auf  den  CivilprozeQ 
sich  beschränkt,  wie  znglcich  .dem  gewöhnlichen 
Geschäftsgänge  näher  gebracht"  wird,  bis  er  endlich 
außer  Anwendung  kommt,  seitdem  die  praetara 
urbana  die  ordentliche  Jurisdiktionsstelle  fnr  Civil- 
sacben  zu  bilden  aufhörte. 

Sodann  Abschnitt  III  erörtert  in  §  32—43  den 
Zusammenhang  des  remm  actus  mit  dem  ordo 
indiciomm.  und  zwar  werden  in  §  32,  33  im 
Anschluß  an  den  die  sortitio  causamm  behandeb- 
den  Serv.  in  Aen.  VI  430  die  bezügliche  Stelle 
von  Verg.  selbst  und  einige  andere  auf  jene 
sortitio  hinweisenden  Passagen  bei  Dichtem  be- 
sprochen, worauf  in  §  34—37  jene  sortitio  selbst, 
die  Feststellung  der  Reihenfolge  fnr  Verhandlnng 
der  angemeldeten  Rechtssachen  mittels  Verlüsni^ 
erörtert  wird:  zuerst  im  Kriminal-  nnd  sodann  im 
CivilprozeD ,    womit    sich    beidemal    eine    Unter- 
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SDchDDg  der  gescliäftliclien  Behandlnng  verbindet, 
welche  der  Prozeli  bis  zu  dem  Richternrteile  dnrch- 
lilDft.  Zugleich  ergiebt  sicli  daraus  die  Bedeutung 
TOQ  ordo  und  extia  ordinem  als  der  durch  die 
Verlosung  festgestellten  und  der  außerhalb  des 
Ix)ges  bestimmten  Reihenfolge.  Endlich  §  39—43 
liDflpfen  die  ErÜrteroug  gewisser,  nnr  terminologiacli 
mit  dem  Hanptthema  sich  berQhrender  Punkte  an: 
a.  extraordinarJns  =  dem  neuen  kaiserlichen  Hechte 
allgehörig:  aa.  im  ganzen:  bb.  criuiina  extra- 
ordinaria;  cc.  cognitiones  cxtraordinarine;  dd.  iu- 
dicia  extraordinaria ;  b.  ordo  und  estra  ordinem  -^ 
Rrgel  und  Ansnahme  in  verschiedenem  Sinne. 

Bndlich  die  Anhänge  eröH«m  in  no.  II  die 
Bedeutong  von  iuconciliare:  no.  III  in  Verbindung 
mit  S.  283  ff.  den  Ausdmck  indices  decemviri  in 
iler  lex  Valeria  Horatia:  indices  seien  die  Kon- 
Tentsrichtet,  decemviri  die  Xviri  legibus  scribundis, 
sodaü  zn  derselben  Zeit,  no  ein  Teil  der  letzteren 
in  Kriminalklagen  verwickelt  war,  denselben  gesetz- 
lich der  Schutz  zugesichert  wurde,  welchen  man  den 
)<lebejiscl]en  Beamten  znsprach;  no.  IV  die  Sfetlen, 
va  welchen  man  schließt,  daD  die  legos  indiciariae 
ia  Republik  sich  auf  Civilprozesae  nicht  bezogen 
W«i;  HO.  V:  Auf  welche  iudicia  beziehen  sich  die 
ijniiiqDe fecnriae  iudicnm  der  Kaiserzeit?;  no.  VI: 
i^r  da«  angebliche  ProzeDjalir  vom  1.  März  bis 
lebteD  Angnst;  no.  Tu:  Periodische  Rechtssprechung 
in  Athen;  no.  VIII:  Kriminalgerichtsbarkeit  der 
Unnizipien  nach  Apnl.  Met.  X  fi  ss.;  no.IX:  Krimi- 
itclW  Bestraüing  der  calnmiiia  extra  ordinem  in 
Civilsacben:  no.  X:  Znr  Aufzählung  der  cognitiones 
nlraordinariae:  n.  XI:  Über  die  iudices  pedanei 
naeh  L  2  Cod.  de  ped.  ind.  3,:^. 

Jener  umfängliche  Stoff,  den  sonach  das  nen 
Edierte  bietet,  leidet  indes  nach  des  Ref.  Ansicht 
an  einer  nicht  richtigen  Behandlnng  Denn  wenn 
immer  au'Ji  die  hervorragende  Stellung,  weiche 
der  Verf.  in  der  Wissenschaft  einnimmt,  es  recht- 
ffrtigte,  daß  das  Wertvolle  in  seiner  Verlassensehaft 
■'er  Vergessenheit  entrissen  wird,  so  mangelt  doch 
ifta  hier  Gebotenen  im  großen  Ganzen  die  wissen- 
tcbafUiche  Durcharbeitung  nnd  die  geistige  Aus- 
tngtmg  zn  voller  Keife,  wie  solches  schon  daraus 
rAtHt,  daß,  abgesehen  von  den  bereits  im  .T.  I8(i5 
"»«earbeiteten,  aber  nicht  i>nblizterten  §  18—22, 
ii»  Gbrige  Material  teils  in  verscliiedeneu  Re- 
ktionen vorlag,  teils  in  kurzen  Fragmenten,  teils 
)n  Zusätzen  in  Form  von  Bleistiftnotizen  bestand, 
««hrend  statt  der  Quellen-  und  Litteraturcitate 
"ftcre iufache  Nennungen  der  Autoren  gegeben  waren, 
Material  somit,  worin  bald  flüchtige  Kinfälte,  bald 
Anffkimngcn  fixiert  werden',   die  erat  durch  nm- 


fassendere  Untersuchnngen  zn  klären  waren. 
Solches  Material  aber,  wenn  es  der  Feder  eines 
Dritten  entstammt  und  ein  Alter  von  20  oder  mehr 
.Tahren  eiTeicht,  als  Fundament  eiiier  Arbeit  zn 
verwerten,  bleibt  bedenklich :  es  ist  nnr  bei  selbst- 
cigener  neuer  Durcharbeitung  des  ganzeu  Stoffes 
znr  Eingliederung  in  die  selbst  gewonnenen  Er- 
gebnisse nutzbar  zu  machen.  Dahingegen  bei  jener 
llehandlnng  mußten  erhebliche  Mängel  des  Stoffes 
sich  ergeben;  und  in  der  That  zeigt  derselbe  sogar 
in  seinen  grundlegenden  Sätzen  etwas  Unfertiges 
wie  einen  Mangel  au  Ebenmaß  und  Einheitlichkeit. 
Denn  so  ist  in  §  24  der  historische  Ausgang  des 
ganzen  Themas,  daß  es  von  ältester  Zeit  her  in 
Rom  eine  Gericiits Versammlung  oder  conventiis  ge- 
geben habe,  und  daß  <lessen  Richter  die  recupera- 
tores  gewesen  seien,  sachlich  so  wenig  entwickelt. 
daß  der  Leser  eine  deutliche  Vorstellung  weder 
von  jener  G  erich  tsvers  am  m  lu  ng ,  noch  von  der 
Stellung  der  iecnperat«res  innerhalb  des  Legis- 
aktionen- Prozesses  zn  gewinnen  vermag,;  und  dann 
wieder  wird  die  Meinung,  daß  schon  in  ältesten 
Zeiten  recuperatores  anf  gmnd  von  Staats  vertragen 
in  Prozessen  mit  iüderieiten  Peregiinen  richteten, 
anf  8.  2G  kurzweg  bezeichnet  als  eine  „eiues  jeden 
yuelleuzeugnisses  entbehrende,  an  innerer  Unwahr- 
scheiulichkeit  krankende  Hypothese',  während  die 
Quellen  die  recui)eratoreB  für  jene  Prozesse  be- 
kunden, jene  foedera  bis  in  die  ältesten  Zeiten 
zurückleiten ,  ja  die  Bundesheiligtnmer  in  Alba 
Longa  nnd  Aricia.  sowie  der  Tempel  der  Diana  in 
Aveutino  daranf  hinweisen,  daß  diese  foedera  mit 
ihren  recnperatores  bis  in  vorrömische  Zeiten  zn- 
rückgreifen.  Andrerseits  der  Beweis  für  die  uralte 
Existenz  von  stadtrümischeu  cnnventus  nnd  recu- 
peratores wird  in  der  Weise  unternommen,  daß 
mit  einer  Auzahl  von  Quellenstelleu,  vornehmlich 
mit  Theophil.  Paraphr,  2 .  (5 .,  4  operiert  und  zu 
gekünstelten  Deutungen,  wie  zu  Emendationen  ge- 
griffen wii-d,  während  doch  solche  Institutionen,  wenn 
sie  je  bestanden,  bei  ihrer  Wichtigkeit  in  ganz 
anderer  Weise  in  den  Quellen  hervortreten  würden. 
Und  ebenso  entbehrt  die  Entwickelung  in  betreff 
der  arbitri  in  §  25  jedweder  Stütze:  es  findet  sich 
nicht  die  leiseste  Andeutung  in  deu  Quellen,  daß 
der  vou  deu  Interessenten  selbst  durch  compro- 
missum  vereinbarte  Schiedsrichter  jemals  auf  An- 
suchen der  ersteren  von  dem  Magistrate  einfach 
bestätigt  nnd  damit  in  einen  ecliten  Richter  um- 
gewandelt worden  sei,  während  wiederum  die 
Wesenl>estimmnng  der  arbitria  den  Fandamental- 
sätzcn  unserer  Wissenschaft  widerstreitet.  Denn 
abgesehen  von  den  reinen  Taxationsprozessen  sind 
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alle  Klagen  ReclitGmittcl  zur  Geltendmachung  ver- 
letzter Beeilte;  und  dann  nun  tiandelt  es  sich  bei 
jeder  Klage  nnd  somit  auch  beim  arbitrinm  nm 
die  Existenz  eines  behaupteten  und  andrerseits 
verletzten,  sei  es  zugestandenen,  eei  es  negierten 
Rechtes.  Dann  wieder  die  Erörterung  der  Dichter- 
steilen  in  §  33.  33  steht  in  ihren  Ergebnissen  in 
keinem  Verhältnisse  zu  dem  Raum  von  10  Seiten, 
den  sie  einnimmt,  wälirend  die  wiederholten  Be- 
sprechungen über  das  konani arische  Amt^'abr 
(S.292  ff.  349  ff.)  einesteils  mehr,  als  das  maDgebende 
Thema  erfordert,  nnd  andemteils  an  und  für  sich 
wieder  zu  wenig  bieten.  Nicht  minder  geben  die 
temiinologiscbcn  Unlersuchnngen  in  i^  39  —43  nnr 
ein  lose  neben  einander  geschichtetes  Material,  wo- 
gegen eine  historische  Entwickelang  der  verschie- 
denen Terminologien,  die  allein  eine  klare  Ein- 
sicht in  dasAVirrsal  bringen  kann,  gar  nicht  ver- 
sucht ist.  Ebenso  zeigt  aber  auch  die  Benutzung 
der  Litteratnr  empfindliche  I.Ucken:  so  z.  B.  bei  den 
Eröiternngen  über  das  konsularische  Amtsjahr 
finden  die  zahlreiclicn  neueren  einschlagenden 
Untersuch nngeu  keinerlei  Bei-ücksichtiguug ;  und 
wiederum  S.  315  wird  dem  Senate  der  Republik 
eine  kriminelle  Kompetenz  beigemessen  über  solche 
Verbrechen  römischer  Bürger,  , welche  durch  ihre 
Deschafi'enheit  oder  weite  Verbreitung  den  Staat 
selbst  mit  einer  unmittelbaren  Gefahr  bedrohen", 
wahrend  die  Negation  solcher  Kompetenz  bei 
Willems,  le  sfnat  II  279,  u.  a.  gar  nicht  be- 
rührt ist. 

Leipzig.  M.  Voigt. 

Emil  Seelmann,  Die  Aussprache  des 
Latein  nach  physiologisch- bis tori sehen 
Grundsätzen.  Heilbrunn  18S5,  Uenninger. 
XV,  398  S.  8.  8  M. 

(Schluß  aus  üo.  31 ) 
Bei  den  Ginndbegriffen  stoßen  wir  anf  folgen- 
schwere Versehen.  8.  meint,  da  Kraftverbrauch 
und  Dauer  in  einem  annähernd  gleichen  Verhrutnis 
stehen,  stünden  die  Vokale  der  einzelnen  Silben 
eines  Wortes  nur  dann  auf  einer  Stufe,  wenn  sie 
gleich  stark  betont  seien,  andernfalls  seien  die 
langen  und  die  kurzen  in  ihrer  absoluten  LClnge 
nm  so  mehr  verschieden,  je  größer  der  Kontrast 
betonter  nnd  unbetonter  Silben  sei  (S.  fiCJ.  Aber 
die  Klangdaner,  von  der  die  Grammatik  redet,  ist 
nur  die  beliebige  bis  zum  Einsatz  eines  neuen 
Jiants,  wie  in  der  Musik  ein  forte  angegebener 
Ton  dadurch,  daß  er  nachklingt,  keinen  größeren 
Notenwert   bekommt  und  den  In  rorgeschriebener 


Zeit  erfolgenden  Eintritt  des  nlichsten  Tones  tdclit 
aufhält.  Nur  wenn  man,  sagt  8.  (8.G7),  facilissjUs- 
bisch  gleich  stark  accentuiere,  stehe  a  jedem  in 
i  (juantitativ  gleich.  Aber  man  kann  d.is  AVort. 
anch  wenn  man  nur  a  stark  betont,  wie  drei  gleich- 
wertige Noten  sprechen,  l'nd  ist  denn  in  Untter  dai 
n  ein  längeres  als  in  Großmutter,  in  firlgroßherios 
das  (t  langer  als  in  Miterbe?  Eine  Natnmotweiidij;- 
keit,  nach  welcher  der  starker  betonte  Sprachlam 
mehr  Zeit  im  Wort  branchte  ah  der  nnbetonlf. 
giebt  es  nicht.  Ebenpoweuig  verlangt  die  Dynamit 
Änderung  des  Klanges.  Was  das  Verh^tnis  An 
Accentform  zur  Dauer  betrilft,  so  hat  Verf.  na- 
zweifelliaft  recht,  daß  der  Akut,  den  er  explosions- 
artig nennt  (S.  17),  wenig  anhält,  dagegen  die  zi 
Anfang  schwach  auftretende  Enei-gie  längere  Zeit 
beansprucht,  wenn  hier  wie  dort  dasselbe  disponiWf 
Energie<iaantum  verbraucht  wird  (8.  67).  Aber  das 
dispouible  Quantum  wird  eben  nicht  Jedesmal  auf- 
gebraucht and  ist  ja  auch  nicht  in  allen  Fällen  die- 
selbe Größe.  Also  kann  eine  kräftig  einsetzende  Be- 
tonung in  gleicher  Stärke  ebenso  lange  ausgehiltm 
werden  wie  eine  allmählich  zunehmende  oder  tb- 
nehmende.  Hinsichtlich  des  Verhilltniesea  v«n 
Klang  nnd  Daner  verdient  die  Beobachtnng,  dil! 
die  absolute  Dauer  der  Vokale  bei  gleicher  KnA- 
anwendnng  verschieden  ist  (67  f.),  darauf  hin  r 
prüft  zu  werden,  ob  sich  diese  Verschiedenil (tl i« 
den  Momenten,  die  bei  der  Bede  für  einen  IM 
höchstens  in  Anspnich  genommen  werden,  irgend- 
wie geltend  macht.  Von  den  deutschen  BeispieifB- 
die  er  fdr  den  Einfluß  des  Acccnts  auf  Daner  nud 
Klang  giebt  (CS  f.),  sind  die  einen  nnpasseod. 
weil  der  in  ihnen  vorliegende  Klangwechsel  ledig- 
lich durch  die  Silbenform,  deren  Einfluß  nicht  g^ 
hemmt  wurde,  herbeigeführt  ist:  Hoclizelt  fflrHodf 
zeit,  vierzig,  siebzig  (letzteres  Itbrigeus  keine  gnie 
Aussprache),  anch  das  vulgäre  so  'ne,  das  wie  Sonne 
lautet,  umgekehrt  beobachten;  die  andern,  trie 
«da,  nimm  hin"  gegenüber  von  „siehe  da*,  sivi, 
wie  Verf.  selbst  sagt.  Parallel  formen,  die  oft  einzi« 
dnrch  den  AlTekt  bedingt  sind,  sie  gehören  ali" 
nicht  in  die  L'ntersnchnng  der  Worlform,  sondern 
zur  Satzbetonung  nnd  zu  dem,  wofiir  man  jetfl  dl« 
Benennnng  Accent  lieher  ausschließlich  gebrancbe» 
sollte,  dem  gewissermaßen  Musikalischen  der  Itedr, 
dem  nicht  nur  der  Tonfall  (der  anch  als  aatiooEl 
bestimmter  Singsang  anftritt)  eignet,  sondern  anch 
vieles  von  der  Sprache  freigelassene  Verlängern 
nud  Kürzen. 

S.  stellt  sich  die  Entwicklung  des  lateinischen 
Vokalismus  in  den  UanptzUgen  folgend emiaüen 
vor  (71  f.).   .Wenn  in  der  Urzeit  die  Silben  ein» 
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Wortes  vielleicht  aimäliernd  gleich  stark  ansge- 
Bpro(Aeu  worden,  so  konnten  ancli  ihre  Vokale 
dieselbe  QiuuititatBstnre  eianebmen".  Von  seinem 
froheaten  Auftreten  an  zeige  aber  das  Latein  eine 
Menge  von  Formen,  die,  von  gleichen  Stämmen 
gebildet,  quantitativ  eich  scheiden,  z.  B,  dücem 
neben  dQcere.  Diese  Erscbeinnng  \Terden  wir  nna. 
obgleich  der  Verf.  es  hier  nicht  besonders  sagt,  als 
Wirknng  verschiedener  Betonnngsfonn  denken 
sollen.  Infolge  der  Betonnngsenergie  steigerte  sich 
der  Qnantitätskontrast  zwischen  nnbetonten  und 
betouten  Vokalen,  der  zu  Ennins'  Zeiten  vielleicht 
noch  unmerklich  war,  immer  mehr,  sodaß  die  ab< 
solnte  Daner  der  Tonvokale  zunahm,  die  der  nn- 
betonten abnahm.  Der  Kürznngsprozeß  ergriff  nicht 
nur  die  Endsilben.  Die  Konzentration  des  Accents 
bewirkte  in  der  Tonsilbe  besonders  Verwandlung 
des  Oberlängen  oi  und  ou  in  ü,  des  ci  iu  i.  Die 
klassische  und  silberne  Latioität  machte  dann  den 
Fortschritt,  daß  die  bisher  wesentlich  quantitativ 
geschiedenen  Vokale  eutaprechend  den  ursprüng- 
lichen Längenverhältnissen  und  der  Accentform 
klanglich  immer  mehr  divergierten,  nümlich  Vokale 
mit  längerer  Daner  einen  geschlosseneren  Klang 
nrahmen,  kürzere  einen  offeneren.  Während  es 
frOer  indifferent  war  (vgl.  68).  ob  z.  B.  equns 
oder  eqnug  lautete,  wenn  es  nur  ^qnus  blieb,  sagte 
man  jetzt  nur  eqous.  So  eigab  sich  der  Vokal- 
bestand i  1  e  e  a  fi  ii  ö  ü  ft.  Endlich  gewann  in 
der  Volkssprache  der  Klang  über  die  Dauer  die 
Überhand.  (Daß  das  Volkslatein  früher  qnantita' 
tive  Unterschiede  kannte,  zeigt  sich,  wie  Verf  an 
anderer  Stelle  S.  47  sagt,  darin,  daß  es  im  großen 
bnd  ganzen  wie  das  Hochlatein  betont,  also  auf 
Drittletzter  nur  wenn  die  Vorletzte  kurz.)  Unbe- 
kttmmert  nm  die  einstige  Quantität,  föllt  i.mit  e 
ZDsammen,  n  mit  o;  verschiedene  a-Lante  gab  es 
schon  znr  Zeit  des  Lncilins  im  Vulgärlatein  nicht 
mehr.  Die  Dauerverhältnisse  im  Romanischen  sind 
nnabhängig  von  den  entsprechenden  lateinischen. 
Die  Grundlage  dieser  ganzen  Bewegung,  jene 
Indifferenz  der  Vokale  der  vorgeschichtlichen  Zeit 
des  Lateinischen,  bleibt  bei  S.  ein  Postulat.  Wird 
ea  sich  halten  lassen,  wenn  man  von  der  vor- 
lateinischen Sprachgeschichte  aus  herantritt?  Auch 
ein  lateinischer  Spracbznstand  ohne  bestimmte 
Worttonstelle  will  mir  nicht  einlenchten;  nur  bei 
Zusammensetzungen  ist  ein  Schwanken  der  Uanpt- 
betonnng  leicht  begreiflicli.  Daß  die  spätere  Volks- 
sprache meist  so  betont  wie  die  klassische,  be- 
weist nicht  für  beiderseits  gleiche  Behandlung  der 
Dauerverhältnisse.  ÜbriRens  hat  die  Metrik  nur 
verwertet  und  befestigt,  was  bereits  allgemein  häufig 


geschah:  längeres  Aushalten  geschlossener  Laute. 
Für  die  neneu  metrischen  Regeln  abs-  blieb  die 
Volkssprache  nnempfUnglich.  sie  warf  i  mit  e  zu- 
sammen, u  mit  o")  und  verwarf  damit  das  ganze 
metrische  System;  denn  auch  wenn  der  Tonvokal 
von  fedem  im  Volksmunde  nicht  länger  war  als 
der  von  fidem,  für  den  Uetriker  war  fedem  ohne 
weiteres  födem.*') 

In  Betreff  des  Rückschlusses  von  Bomanischem 
auf  Lateinisches  ist  auch  S.  noch  nicht  zar  rechten 
Klarheit  gelangt.  Diez  war  darüber  bis  znletzt 
im  unklaren.  In  seinen  Schlußhemerkungen  über 
die  italienischen  e  sagt  er:  inwiefern  die  Doppel- 
natur des  e  bereits  in  antiker  Ansspracbe  ihren 
Grund  habe,  darüber  auch  nur  eine  Vennutung 
vorzubringen,  scheine  bedenklich.  Was  er  dann 
gleichTFobl  äußert,  läßt  die  Ansicht  durchblicken, 
daß  im  Lateinischen  das  e  immer  offen  gelautet 
haben  möge;  ansdrUcklich  sagt  er,  die  alten  Laute 
habe  man  nicht  festhalten  können,  seitdem  man  die 
alte  Prosodie  aufgegeben  hatte:  die  Unterschiede  der 
Quantität  mußten  durdi  Verschiedenheit  der  Laute 
ersetzt  werden,  didier  it.  e  flir  ü.  Schuchardt  sah 
(Vok.  III 153),  daß  der  offene  und  der  geschlossene 
Laut  von  e  und  o  ,im  urbaneu  und  plebejischen 
Latein  wesentlich  gleiche  Stellungen  eingenommen 
haben"  wie  im  Italienischen ;  aber  er  nimmt  beider- 
seits auch  nrsprflnglich  gleiche  Dauerverhältnisse  an : 
e  e  ö  r>.  Die  mstiken  e  o  für  klass.  i  u  bestimmte 
er  ebd.  als  v  aus  i  und  ö  ans  ü,  femer  e  o  fHr 
klass.  ae  au  als  ^  ö.  K  in  it  arena  lante  ge- 
schlossen, nicht  weil  es  im  It.,  sondern  weil  es  im 
Lat.  lang  sei;  denn  it.  breve  =  brcvis,  legge  — 
lege  (IGO).  Er  weist  übrigens  auf  Ausnahmen  bin, 
in  denen  e  für  «,  e  für  ü,  o  für  <'>  stehe,  und  versucht, 
sie  zu  erklären  (I  468.  11  146).  Überall  nimmt 
er  dabei  fttr  das  Vulgärlatein  die  Quantitätsver- 
hältnisse  der  klassischen  Metrik  an.  Umgekehrt 
giebt  Förster  in  seinem  Aufsatz  ober  Bestimmung 
der  lateinischen  Quantität  ans  dem  Romanischen, 
im  Rhein.  Mus.  187S.  fdr  das  Volkslatein  eine 
Anzahl   von   Kfirzen   und   Längen,    die   mit   der 

*)  Übrigens  bemerkt  Wend.  FOrstor,  daß  dos  Sar- 
dische  (über  da»  er  hoffentlicb  bald  seine  auf  der 
Insel  aDgcstellten  Forscbungen  verfiffentlicbco  wird) 
bis  zum  heutigen  Tage  i"  und  i,  ö  und  ü  scharf  sondere. 

**)  In  dem  Bericht  über  meine  Ansicht  S.  70  ist 
gesagt,  daD  ich  die  aosschiicD liehe  Geltung  des  an 
die  Qaantil&t  sich  anlehueoden  Klanges  nis  Prinzip 
der  romanischen  Vok alentwick lang  nachzuweisen 
Sache.  In  meinem  Sinn  wfire  vielmehr  zu  sagen:  des 
Klanges,  an  den  andrerseits  die  klassische  Metrik 
sich  UBchloQ. 
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klassiBcheD  Uetrih  nicht  Btimmeü,  indem  er  dem 
vom  RomaniGchen  ans  ersclilossenen  Klang  die- 
jenige Dauer  beimiHt,  die  ihm  in  der  kloBsischcn 
Dichtkunst  zukommen  würde,  z.  B.  ö\iim.  Schn- 
cliardt  tadelt  dies  (Uriibers  Ztachr.  IV  141  f.): 
aber  nadi  Maßgabe  jenes  seines  Verfahrens  im 
VokaÜBmuB  müßte  man  mst.  övom  ansetzen,  was 
ebenso  feklgeschlossen  wäre.  Vom  UomanischeD 
ans  findet  man  weder  üimm  noch  övnm,  sondern 
nnr  ovnm.  Klass.  «"'vurn  bat  gleichwohl  o.  Ich 
weiß  nicht,  ob  ich  Schnchardts  iienerliche  Bemer- 
kung (ebd.),  von  mir  trenne  er  sich  nnr  darin,  dxß 
er  innerhalb  des  Lateins  die  Vokatfarbung  aus  der 
Vokaldancr  herleite,  anch  auf  Übereinstimmung 
hinsiclitlicli  desVerhältnisses  des  Vulgärlatein  gegen- 
über der  klassischen  Quantität  beziehen  darf.  Förster 
ist  im  Grunde  wohl  mit  mir  einverstanden  i')  denn 
er  sagt  in  jenem  selben  Anfsat/,  streng  genommen 
künne  von  Quantität  im  Volkslatein  nicht  die  Rede 
sein,  meint  also  mit  den  QnantitHtszeicbeu  und  mit 
aosdrScklicbcn  Bemerkungen  wie  ,der  Vokal  i  in 
pium  muß  hing  gewesen  sein"  nicht  eigentlich, 
was  sie  besagen,  sondern  nur  was  sie  für  die  ge- 
wöhnliche Vorstellung  mit  sich  bringen,  meint 
Klang,  nicht  Dauer.  "Wollen  wir  aber  nicht  lieber 
in  80  prosaischen  Untersuchungen  dieser  bewußten 
oder  unbewußten  Synekdoche  entsagen?  Sie  hat 
es  anch  S.  angethan:  er  gicbt  nach  dem  Roma- 
nischen Listen  lateinischer  Vokalqnantit^^ten  vor 
mehrfacher  Konsonanz  (83  f.)  und  scblicßl,  wenn 
auch  nur  .mit  großer  Wahrscheinlichkeit",  aus 
rom.  i  auf  ein  Blt«res  i  in  dies  (103),  obgleich  er 
(ebd.)  selber  bemerkt,  daß,  so  sicher  im  SpHtlatein 
oder  doch  im  Urromaoischen  ovo  u.  dgl.  lautete, 
so  trügerisch  der  daranf  gebaut«  Schluß  bezüglich 
alter  Vokalquantitat  sein  würde.  Er  sagt  (ebd.). 
um  den  Rückschluß  ans  dem  Romanischen  zn  be- 
logen; .Wir  haben  z.  B.  das  i  des  lat.  Wortes 
dies  ijuantitativ  zn  hestimmen".  Aber  für  das  Ge- 
biet, in  welchem  die  Qnantitätsgesetze  herrsAcn, 
ist  ja  nicht  der  geringste  Zweifel  darüber,  daß 
dies  i  kurz  ist.  Was  wir  als  Romanisten  hinzu- 
bringen können,  bezieht  sich  auf  den  Klang:  uäm- 
lich,  wie  anch  S.  sagt:  dies,  und  ebenso  pius,  hatt« 
geschlossenes  i.  Nicht  anders  werden  sie  auch  im 
Vera  gelautet  haben.  Also  von  der  metrischen 
Regel:  Geschlossene  Vokale  sind  lang;  ergiebt  sich 
die  Ausnahme:  nicht  immer  vor  unmittelbar  fol- 
gendem Vokal  desselben  Wortes.  So  anch  f|cri 
und  andres. 


*)  lu  m.  BS.  HI  183  sagt  er:    ,dormio,   cornu 
(d.  h,  nach  der  Anschauung  der  alten  lletriker  ö).* 


Scbliefllicli  einige  Worte  über  die  Zahlwörter  tni 
20,  30,  40  f,  hinsichtlich  deren  S.  im  Nachtrag 
seine  Auffassung  gegen  d'Ovidio  verteidigt.  Dieser 
läßt  alle  romanischen  Formen  von  der  Retnnang 
Tiginti  triginta  (inadraginta  n.  s.  w.  anegelien,  S. 
nur  die  spanischen  und  pgs.  von  qnadraginta  u.  s.  w., 
dagegen  die  it.  pvz.  frz.  von  qnadraginta,  alle 
romanischen  von  viginti  triginta.  Was  iinadraginta 
betrifft,  scheint  mir  keiner  von  beiden  auf  dem 
richtigen  Wege  zu  sein;  in  Bezug  auf  viginti  tri- 
ginta trete  ich  S,  bei.  seine  weiteren  Schritte  von 
da  aus  kann  ich  aber  nicht  mitmachen.  Triginta 
ist  nachgewiesen  dnrch  den  Tadel  des  Gramma- 
tikers Constantins.  S.  nun  läßt  veinte  tK'inta,  bnv. 
vjinti  triiuta  zn  sp.  v^iute  tr^nta,  pg.  vinte  trinta 
werden,  auf  dem  Übrigen  roman.  Gebiet  trente  ans 
trinta  ans  trf(gi)nta,  die  Kürzung  nnd  KlaDgve^ 
ilnderung  des  i  habe  nichts  irgendwie  AnfßUiges, 
vgl.  Hicem  frigidum  littera.  Also  (von  anderem 
abgesehen)  man  soll  auf  der  Pyrenäenhalbinsel  die 
vorletzte  lateinische  Silbe  noch  gehabt  nnd  donnocb 
ungleichmäßig  behandelt  haben:  viginti  triginta 
qnadraginta?  Mir  scheint,  Grundformen  waren  dort 
vjynti  triynta  quardyuta  (das  j-  nach  sp.  Ans- 
sprache).  Hieraus  sp.  pg.  quarainta  qnarenta  (wie 
-iginem  in  herren  llanten  sarten)  und  pgs.  vinte 
trinta.  Die  sp.  Formen  für  20  und  30  weisen 
aber  darauf  hin.  daß  neben  viynti  triynta  ein  sich 
an  tres  und  tredecim  anlehnendes  triynta  nnd  dazo 
ein  diesem  angebildetes  veyntl  aufgekommen  war. 
Und  zwar  war  das  nicht  ei-st  in  Spauicn  gesehehcu. 
Trinta  ist  in  Italien  nnr  im  Altfiz.  und  jetzt  in 
Logndoro  (hier  mit  i,  Wend.  Förster)  nachgewiesen, 
im  Übrigen  Italien  nnr  treota,  in  Mittelitalien  noch 
trcnta,  sonst  meist  trenta.  Der  Übergang  von  dem 
schon  im  Lateinischen  Inschriftlich  vorkomm enden 
vinti,  wie  man  in  ganz  Norditalicn  und  Süditalicn 
hört,  zu  venti  ist  ohne  Zweifel  in  Mittelitalicn  ge- 
macht worden,  wo  es  im  Volksmundo  lebt.  Pvz. 
trenta,  aber  noch  vint,  ebenso  Fz.  Im  Rätlscheo 
und  seinen  Grcnznachbam  die  Grundform  (aoch 
iUr  die  Diphthongierungen)  überall  trenta,  in  FrianI, 
Tirol.  Bergell  vinti,  aber  in  Qraubünden  venti. 
(Das  Dakorom.  hat  für  20,  30,  40  u  s.  w.  neue 
Zusammensetzungen  mit  dem  gewöhnlichen  Wort 
för  10).  Nach  Gallien  und  Rötien  gelangten  die 
Wörter,  nachdem  dos  ans  g  entstandene  y  ge- 
schwunden war,  anch  in  quaranta  n.  s.  w.  Übrigena 
ist  es  unrichtig,  ans  qnardnta  ein  qnadrAginta  zu 
erschließen.  Als  das  zweite  a  betont  wurde,  war 
das  i  nicht  mehr  vorhanden;  quartiynta  folgte  auf 
qnädi-aynta  ans  qnadraginta.  Daß,  unter  der  Vor- 
aussetznng  der  Betonung  des   ersten  Bestandteils, 
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(jQ^agmU  betont  werden  mnßte,  hat  d'Ovidio 
gegen  Corssens  qnadräginta  mit  Recht  eingewendet; 
ObrigenB  will  er  jene  Yoranseetzung  nicht  zageben. 
Aber  auf  die  klassische  Betonnog  vigfoti  triginta 
qoadraginta  weist  ans  das  Romanische  nirgend, 
Lichtentbai  bei  Baden-B.      £d.  Boebmer. 


L 


Per  la  storia  del  nome  d'ltalia  Note 
di  Giacomo  Racioppi.  Napoli  1885.  34  S.  S. 

Der  Aufsatz,  ein  Separalabdmck  ans  dem  Ar- 
cbivio,  storico  per  lo  provincie  Napolctane,  bringt 
keinerlei  nenen  Beitrag  fdr  die  Frage,  welche 
Eelbetverstftndlich  in  Nissens  Italischer  I.andesknnde 
I  57  ff.  viel  besser  dargestellt  ist.  Kissens  Bach 
scheint  dem  Terf.  anbekannt  ^blieben  za  sein. 
Dieser  selbst  leitet  Italia  von  dem  Sanskritwort 
lala  ab,  das  auUcr  der  Bedentaug  'Boden'  auch 
die  spezielle  von  'Fußsohle'  hat:  das  der  Fußsohle 
gleichende  Land.  Die  Erklftraug  hftngt  —  abge- 
Beben  von  einer  Meage  anderer  Gründe  —  schon 
dämm  in  der  Lnft,  weil  das  anlautende  t  dabei 
Dicht  die  mindeste  Berücksichtigung  findet.  Auch 
indere  geographische  Namen  auf  der  Apenninen- 
hilbinsel  werdeu  direkt  von  indischen  Wörtern 
hergeleitet,  welche  aas  Bopps  Crlossarium  Sans- 
critum  entnommen  und  meist  falsch  geschrieben 
sind  (z.  B.  S.  21  Anm.  2  tiameii  für  nätnan,  sac 
för  säe,  vidava  für  vidJiava  u.  s.  w.).  Bei  dieser 
groDen  Harmlosigkeit  des  Yerf.  in  linguistischen 
Dingen  haben  wir  keine  Veraalassang,  seine  Arbeit 
hberhanpt  ernst  zn  nehmen. 

Graz.  G,  Keyer. 

"OiiiJ-eiie  EXXTjvtxä;  Neugriechischer  Sprach- 
führer für  Reisende  und  Studierende.  Herans- 
gegeben  voo  Carl  Wied.  Zweite  verbesserte 
Auflage.  Leipzig  1886,  C.  A.  Eoch.  VII, 
109  S.  8.  2  M.  50. 

Das  kleine  Biicbtein  enthält  zuerst  den  Abriß 
einer  Grammatik,  wobei  sowohl  anf  die  'edlere', 
archaisierende  Sprache  als  auch  anf  die  Volks- 
sprache Rücksicht  genommen  ist;  hierauf  ein  nach 
begrifflichen  Kategorien  geordnetes  Wörterver- 
zeichnis mit  Angabe  der  Aussprache,  dann  einige 
Geeprflcbe  (neugriechisch  oad  deutsch)  und  endlich 
ein  paar  LesestUcke  mit  deutscher  Interlinearversion 
und  Erläntemngen.  Das  W'erkcben  dürfte  sich 
für  die  erste  Einführung  ins  Nea griechische  als 
nicht  unpraktisch  erweisen;  die  scbwierii^e  Abstufung 
zwischen  gebildeter  und  Volkssprache  lernt  man 
freilich  erst  im  Lande  selbst  einigcrmaljen  richtig. 


So  weit  ich  das  Heft  durchgeblättert  habe,  sind 
mir  keine  nennenswerten  ünricbtigkeiteii  aufge- 
stoßen; für  die  Bezeichnung  der  Äusspracbe  war 
es  verhängnisvoll,  daß  die  altgriecbische  Vokal- 
(|oautität  auch  im  Neugriechischen  als  fortesistle- 
rend  vorausgesetzt  wird. 

Graz.  G.  Meyer. 


II.  Auszüge  aus  Zeitschriften,  Pro- 
grammen und  Dissertationen. 

ZeiUehritt  für  die  Gsterr.  Gyraissien.  XXXVII,  3. 

I.  Abhandlungen.  (81—101)  H.  Hatiitias,  Zu 
spätlateinJBchcQ  Dichtern.  I.  Langes  Varaeicbnis 
von  StelloD,  in  welchen  Corippaa  als  Plagiator  oder 
doch  Nachahmer  crscbeioL  —  (101—101)  fr.  Drechsler, 
Text  britisches  m  Ciceroe  Büchern  de  divina- 
tiooe.  —  11.  Lit.  Anicigen.  (105)  B.  Niese,  Die 
Eutwickelung  dei  faom.  Poesie.  'Interessanter 
Grundgedanke  bei  nicht  geriDgcn  Schwächen  der 
Argumentation',  (A.  Rzacb.)  —  (1 13)  Dcmosthones' 
Pbilippica,  von  C.  RehdanU,  7.  AuU.  von  Blass. 
Anzeige  von  Slamcczka.  —  (LI8)Koziol,  La  t.  Ü  b  uogs- 
buch,  \.  'Nicht  zu  billigendu  Vokabelmasae;  viel 
zu  schwor  für  den  Anlllngor'.  (B.  llochrciter).  —  Auf 
S.  155  ff.  verteidigt  eicli  Ur.  Blümner  gegen  Stud- 
niczkas  Kritik  seinnr  BeitrSge  zu  den  „Denkmälom 
des  Alt«rtumB'. 


Wiener  SludieD.  Bd.  VIU,  1.  Heft. 
(1-36)1.  Ssant«,  Anleihen  griecbiacber Staa- 
ten. U.  Vom  GlSubigor.  Die  StaatsgISu biger  in 
Griechenland  waren  meiatens  Private,  die  bäuGgcr 
aus  Spebulatiou  (Zinsen,  Ebreu)  als  aus  Großmut 
ihr  Geld  bcrlieben.  Die  F&ile,  in  welchen  ein  grie- 
chischeB  Gemeinwesen  dem  andern  ein  Darlebu  ge- 
währte, beruhen  in  der  Regel  auf  derselben  speku- 
lativen Grundlage.  Athen  borgte  von  den  Tempel- 
Bch&tien  seiner  Göttin,  und  zwar  zu  auDerordentlich  ge- 
ringem ZinsfoD  (l'/i  "/*  und  weniger).  Da  diese  An- 
leihen des  attischen  Staates  noch  dazu  nicht  immer 
zurückgezahlt  wurden,  hatten  sie  eigentlich  keine 
andere  Bedeutung  als  ein  Revirement,  eine  Verschie- 
bung der  Budgetposten.  —  (37-  60)  J.  KohH,  Kri- 
tiscb-eifgetische  Studien  zu  Antiphon.  —  (til 
—  75)  A.  Paar,  Beobachtungen  Über  Lucians 
Sprachgebrauch.  —  (7t>-»l)  A.  Schanz,  Zur 
Kritik  der  Smyrna-Reden  und  der  Rede  '.A-iUd 
]iv<ft>.'Q/';;desAeliuBAr)8tideB.  Als  Behelf  dienten 
I  dem  Verf.  zwei  bisher  unverglicbene  Wiener  üand- 
:  Schriften.  —  (92-115)  K.  HagirnB,  Oriechischc 
Papyri  im  agypt.  Museum  inBerlm;  K.  Wesflely, 
Bemerkungen  zu  den  griechischen  Papyri  im 
Berliner  agypt.  Museum.  (Uit  3  Taf.)  Quittungen 
ans  christlicher  Zeit;  in  Übersetiuug  beispiehweiiio: 
,lch  Diakon -Küchenmeister  tteUas.babe  in  Hftoden 

b.CooQre 
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die  eiDgczahlton  8'/i  Artaben  der  Bewohner  toq  Patra 
für  Se.  EbrwQrdeD  den  Bischof  Abba  Petrus".  — 
(116--124)K.WeiieIy,  Nene  griechische  Oetraka. 
AoB  Äg;ptcu.  Darunter  eine  Top&cherbe  mit  ein 
paar  Venen  ans  derlliaa,  zu  aberglSubiechen  Zwecken, 
wie  'ifessely  meint.  —  (1^5—130)  V.  Kabitsehek, 
Sie  PersiuBhandschrift  der  Peterskirche  in 
Rom.  Kollation;  weuig  ergiebiK.  —  (131-148)  K. 
Volke,  Über  alte  Formen  bei  Vcrgit.  Statiati- 
schea  Uaterial.  Viel  Ärchaiacbea  ist  durch  den  Vera- 
zwang  motiiiert.  —  <119— 16S)  F.  StOJE,  Giebt  es 
wirklieb  gar  keine  Spuren  einer  alteren  Be- 
tonung des  Latein?  Verf.  führt  viele  Zeugen  einer 
älteren  Betonuiiga weise  auf,  z.  B.  Maximus  für  mäg(i]' 
anmo,  sälibra  für  säni(i)libra,  Herclo,  Väleri.  Das  alte 
Betonungsgeseti  war  das  der  Barytooierung;  der  Accent 
trat  möglichat  weit  vom  Ende  des  Wortes  zuifick,  da- 
her die  Betonung  der  Prälixsilbe  und  der  Stammailbe 
des  ersten  Teiles  der  Komposita.  Besonders  charak- 
tcnstisch  ist  die  Behandlung  der  Lehnwörter  im 
alten  Latein,  wo  das  Priozip  der  Zurückzicbnog  des 
Accentes  znm  schönsten  Ausdruck  kommt.  Die  prü- 
nestinischen  Bronzen  ,Pöloucca,  üercele,  Acmemeno* 
atammen  aus  dem  5.  Jabrh.  d.  St  ;  damals  war  also 
das  ältere  Beton ungagesotz  noch  lebendig,  jedoch 
war  ea  bereits  vor  Beginn  der  Uterariacben  Produk- 
tion außer  Kraft  getreten.  —  (129—162)  F.  SIoIe, 
Zu  den  lakonischoa  Inschriften.  -  (16S)  A. 
lUaeh,  Zu  ApollonioB  Khodios.  Uom.  Od.  v.  17. 
Die  von  Fick  bei  Homer  mit  Recht  für  ävi;fy3'.'}avTu 
geforderte  Form  mr,pi^a-,-a  erbSlt  durch  Argon.  A  S13, 
i  917  handachriaiiche  Beatättgnng.  —  (16!>)  J.  Zahl- 
fielscb.  Zu  Aristoteles  Rbet  I  U,  1375a,  15.  — 
(166)  K.  Stheokl,  Zur  Anth.  tat.  c.  683  R.  Die- 
acs  Gedicht  steht  auch  im  Cod.  Petropolitaoaa,  welchen 
Leo  in  seiner  Venantios ausgäbe  citiert,  —  (166) 
H.  Sehenkl,  Uandachriftlicbea  zu  Ist.  Dichtern. 
Fragment  von  Statioa'  Thebaia  io  der  Bibliothek  von 
Worcester,  9.  Jahrb.  —  (168)  F.  Drccksler,  Zu  Cic. 
de  divinatione  II  59,  121.  Verf.  konstatiert  eine 
Lücke.  —  (169)  B.  Jareika,  Zu  CoroeliuB  Nep. 
Hilt.  5,  3.  -  (170)  C.  fivkhtrd,  De  perfecti  ter- 
tiae  personae  plaralis  fonnis  in  (e)rnnt  et  £re  eieun- 
tibns,  <iaae  in  panegyiicis  latinis  inveniontur.  —  (173) 
K.  Schenk!,  Ein  pompejanisches  Ritsel.  Graf- 
fito:  ,Zctema.  Huiier  ferebat  üliom  similem  sui:  — 
vic?  —  nee  mens  est  nee  mi  aimilat,  aod  vollem  esset 
mens.  Et  e%o  volebam,  ut  meos  eEsei".  Verf.  ver- 
motet  eine  griechische  LOsung;  doch  sei  auch  im 
Lateinischen  mulier  ^  peconia,  filius  =  fructua,  recht 
gut  denkbar;  molier  =  oÜ3'!a  and  Gljus  =  -ix',:,. 


Atü  »  HcBorie  dells  B.  Depalazione  dl  itoria  di 
lUnaEM.  Vol.  III,  fasc.  Sei. 

(I19-S34)  E.  Briiio,  La  provenienza  degli 
Etruscbi.  (Hit  5  Taf.)  Die  nmfangrdcbe  und  mit 
vielem  thatsächlichen  Uaterial  auagcriiatete  Abhand- 


lung verteidigt  die  alte  Cberlieferung  von  der  Uerknnft 
der  Etrusker  aus  Asien,  im  engeren  Sinne  aus  Ly- 
dien,  ihre  Landung  am  tyrrhenischen  Gestade  (etwa 
im  10.  Jahrb.)  ond  ihre  Ausbreitung  in  Nordilalicn 
von  SSd  nach  Nord.  Einen  Zasammcnbang  der  al- 
pinen Rätier  mit  den  Etrnskem  stellt  Verf.  in  Ab* 
rede.  Bei  dieser  Tendenz  muO  Hr.  Brizio  natürlich 
eine  entschiedene  Stellung  gegen  Helbig  einnehmen, 
der  in  seinem  Werke  ,Die  Italiker  in  der  Po-Ebene" 
die  entgegengesetzte  Anaicht  vertritt  und  die  Etrus- 
ker von  Norden  her  Italien  betreten  läOt.  Unter  den 
zahlrmchcn  Beweisen,  welche  Verf.  für  seine  Theo- 
rie anführt,  nehmen  die  merkwürdigen  kultareUeo 
Übereinstimmungen  zwischen  den  Etruskern  und  den 
vorderasiatl Beben  YClkerscbaften  einen  Hauptplats  ein, 
so  die  in  Babylonien,  Lydien,  Armenien  koostatierto, 
nicht  als  Sittenverderbnis,  sdndcrn  als  religiöser  Ri- 
tos  zo  beurteilende  Meretrikation  der  jungen  Frauen 
(„tuscuB  modus",  bei  Plautua),  wekbe  ebenso  bei 
den  Etruskern,  aber  auch  nur  bd  diesen  onter  al- 
len europSiscben  Völkern,  gebräucblicb  war.  Andere 
Analogicu  bietet  das  Würfelspiel,  die  Uctalltechnik, 
der  Kunstatil,  die  Architektur  besonders  der  kreis- 
runden Tumuli,  und  anf  den  lUtesteo  etruskischcn 
Skulpturen  selbst  der  Ausdruck  des  Gesichts  mit 
dem  asiatischen  Keonzeicbcn  der  scbiefgescblitzten 
Augen.  Allerdings  finden  sich  auf  etruakischem  Bo- 
den (die  seit  1881  in  Ausgrabung  befindliche  Nekco- 
polis  von  Tarquiui-Corncto)  zahlreiche  Knlturapncen 
(Typus  Villaoova  und  Hallstadt!),  die  nichts  gemein 
mit  dem  Orient  haben,  vtelmeW  anf  ein  Volk  euro- 
päischen Ursprünge  schlieDen  lassen  und  deshalb 
auch  von  Heibig  zur  kräftigsten  Unteratützung  seins 
europäischen  Theorie  benutzt  wurden.  Allein  auch 
diesen  Einwand  bemüht  sich  Brizio  dadurch  zu  besd- 
tjgen,  daß  er  ein  jahrhundertolangea  Nebeneinander- 
leben  der  erobernden  Etrosker  mit  den  Aborigines, 
den  italischen  Cmbriern  (welchen  eben  die  erwähn- 
ten europäischen  Spuren  zukommen)  annimmt.  Aus 
diesem  Zusammenleben  der  Eroberer  und  der  Etrus- 
ker, welche  beide  in  Sitte,  Ritus,  Lebensweise,  Bau- 
art etc.  ihre  nationalen  Eigentümlichkeiten  bewahrten, 
erkläre  sich  der  von  Delbig  einseitig  und  falach  auf- 
gefaßte Unterschied  in  der  Oräberbauart  und  dem 
Grabgerät  von  Corneto.  —  (226—334)  A.  Oandeisl, 
L'opera  di  Casaiodorio  a  Ravenoa.  Anfang 
einer  Biographie  des  Cassiodor  Senator  mit  haupt- 
sächlicher Bezugnahme  auf  dessen  legislatoriscbes  und 
jorisüscbes  Wirken  im  jungen  Ostgot«nreicbc.  Als 
Redaktor  der  köoiglicben  Edikte  (.Leges'  zu  erlas- 
sen erkannte  man  atitlacbweigend  als  Vorrecht  des 
ostrltmischen  Kaisers  und  seines  Senates  an)  hielt 
sich  Cassiodor  an  die  alten  Gesetze  Roma,  die  er  oft 
ein^h  wiederholte,  zumeist  jedoch  lehnte  er  aieh 
an  das  zu  seiner  Zeit  feste  Gestalt  gewinnende  kano- 
nische Recht  an. 
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Deatsehe  LilteralBrieitBig.    No.  19. 

p.659:  W.Sebwsrtz.lQdogermaDiscberVolks- 
glftDbe.  'Leider  nnwiaEeDBchaftlicb.  Die  Dodqct- 
vettertbeorie  raabt  dem  Verf.  jegliche  ünbef^tjenbeit 
und  BetOOQenheit'.  i/.  RÖdigtr.  —  p  667:  G.  Knauk, 
Qaaesliones  Pbaetbooteac.  'ScbüD.  Guter  Ge- 
scbmacb.  Zu  vÜDScben  wäre  gewcseo,  daß  Verf.  die 
Ao&telluDgen  voa  Wilamowitz  mit  schärferer  Kritili 
gcptöft  hätte'.  Jf.  Schtmz.  —  p.  G68:  Lnciferi  Cala- 
rita&i  opuEcala  rec.  "VI.  Harlel.  'Herkwfirdige 
Streitschrift^  charakteriBtiach  durch  Driffüchsigen  Redc- 
loD  and  wenig  klasBiacbe  Sprache',  üsener.  —  p. 
S'iSi  J.Vogel,  Sceneo  euripideischer  Tragö- 
dien in  VascDgemälden.  'Verf.  überscbStzt  den 
EldAuD  der  Bühne  aaf  die  Vase  Draalerei'.  A.  Kalkniann. 

W«clieD8cbrin  fSr  hUafi.  Philologie.    No.  18. 

p.  Ö45:  K.  WeMtpbal,  Oriechiacho  Rhythmik. 
'Bietet  wenig,  das  vor  einer  strengcu  Kritik  bestehco 
kann'.  A'.  f.  Jiin.  —  p.  551:  Homcra  Odyaaee,  er- 
klärt von  F.  Werk;  1—111.  Uerautigcber  babo  viele 
»einer  überraschcDden  AadcruDgen  oder  Erklärasgcn 
in  den  Text  gesetzt;  daa  sei  für  ein  Schulbuch  be- 
di>nklicb.  Im  übrigen  sei  daa  Bach  das  Ergebnis 
«ioei  uagewöholicheD  Scbarfsiona;  Ref.  habe  mit 
gleicher  Sp&naang  die  Odiissee  noch  nicht  gelesen. 
IL  Oraiem.  —  p.  biS:  A.  Weidner,  Ädveraaria 
Stlluetiana.  Sehr  ehrenvolles  Referat  vou  7h. 
Sbwgt.  —  p.  56S:  J.  Pnnii,  Bemerkungen  zur 
Sjatax  deBVitruv,  'Füllt  eine  empSadlicbc  Lücke 
uu'.  //.  No/il. 

Wetheisehrift  fBr  klass.  Philologie.  No.  19. 
p.  B7T:  J.  Caesar,  De  significatione  vorbo- 
rum  araia  et  tbesis.  Zustimmende  Kritik  von  R. 
e.  Jm,  wobei  gegen  Westphal  manchea  abfüllt,  —  p. 
583:  Varro,  de  I.  lat,  ed.  A.  Spengel.  Inhaltaüber- 
aitbt.  —  p.  555;  Cicero,  Ausgewählte  Reden, 
i.  Aufl.  der  Ualmaoben  Auagabe,  vod  G.  Laahaann. 
Asgexeigt  von  K.  Lehmann.  —  p.  58S;  Ovids  Heroi- 
d«a  von  Sedlmafer,  notiert  nn  K.  P.Schuhe.  —  p. 
JSS:  Lftltnaaii  und  H.  0.  Hliller,  Kungefaltte  lat. 
Grammatik.  'Die  Lattmanoscben  Lehrbücher  haben 
dai  leidige  Scbickaal,  mehr  auagenutit  als  benatzt  zu 
•erden,  mehr  Vorbild  ala  Lernbuch  zu  sein'.  //.  Ziemer. 

Aniemj.    No.  732. 

(342)  Anz  von  Translatiooa  from  Berace  by 
81r  St  E.  de  Vere  nnd  Odea  of  Horace  roodered 
into  english  verse  by  Herbert  flrant  Ersteter, 
deasen  OberBetzuog  hOcbat  flüssig  iet.  hat  als  eine 
wertvolle  Beigabe  einen  Easay  über  Horaz  gegeberi, 
der  durchaus  originell  nnd  intorcasaot  ist;  letzteres 
Werk,  ans  dem  Nachlasse  verütTeutlicht,  ermangelt 
nicht  nar  der  letzten  Feile,  sondern  der  Grundbe- 
dingung einer  guten  Übersetzung,  dos  Eingehens  in 
dieEigeatümiicbkeit  des  Dichters.  —  (:i4ti)  V/.  Hoagh- 
tea,  Thegreat  hare.  Der  etymologische  Zusammen- 
hang dca  Uaien  als  eines  mit  offenen  Augen  schlafen- 
den Tieres  mit  dem  Monde  ist  vielleicht  daa  Mitte!, 
die  Überlieferung  dieser  Beobachtung  zu  verfolgen.  — 
A.  Laag  glaubt  den  Tierknltus  bei  den  Ägyptern  uud 
■öderen  V&lkern  auf  die  Erkenntnis  der  Nützlichkeit 
der  verschiedenen  Tiere  in  den  einzelnen  Gegenden 
lorückführen  au  dürfen. 

•K.^U<i.äi.    No.  U3. 

(104-195)  lt.  A.  MujTazi3n;,  0\  im'^'jf.v.',:  äfilni- 
-A-,  ä^/ai^»-.  i-j  epr/f,  (Schluß).  —  (196—197)  F.  I. 
KiXa\-i<irJ^-j  l'i^i^vn  KpiJ-ün'.  n^p".  Xspmv);  xai 'A'.S'*'./ 

CSehloß).  —  («02-203)  i\  N.  Xa-C'.S«>:);;,  Ilof,«- 
■^ip'lss';  '"t;  Ei;  '^,''  ÖKavti;]'.«  toü  U.  Kap'.*.i5ou.  In 
dicaem  Artikel  oinunt  Chataidakie  seineu  Augriff  auf 


Karolides  betreffend  den  Ursprung  des  kappadokischen 
Dialekts  wieder  auf  uud  sucht  den  innigeu  Zueammen- 
haog  mit  dem  Griechischen  an  Beispielen  zu  erweisen 
(Forts  folgt).  —  (203—204)  Anz.  von  Reioacb,  manuol 
d'epigraphie.  Von  X.  K.  X.  (ScbluD).  Das  Buch 
verdient  die  weiteste  Verbreitang  iu  Griechenland, 


III.  Mittflilungen  über  Versammlungen. 

Archäologische  Cesellsehafl  aa  Berlin. 
Sitzung  vom  6.  April. 
Vorgelcgtwarden;  A.Schneider,  Der  troischeSagen- 
treis  in  der  ältesten  Kanst,  A.  Brückner,  Ornament 
und  Form  der  attischen  Grabatelen,  Morgenthan,  Über 
den  Zusammenbang  der  Bilder  auf  griechiachen  Vasen, 
Rendiconti  dell'  Accademla  dei  Llncei. 

Herr  Weil  machte  auf  das  Buch  Amaury  Duvals 
.Souvenirs' (Paris  1^8''))  aufmerksam,  wnil  darin  über 
die  wissenschaftliche  Expedition  der  Franzosen  in 
Griechenland  (lS2d)  Notizen  eich  Süden.  Der  Ver- 
fasser, ein  Schüler  Ingrea',  war  damals  als  Maler  der 
arcbüologischen  Sektion  zugeteilt  nnd  nabm  im  Uai 
uud  Juni  IS^'9  an  den  AuBgiabuogeu  ia  Olympia  Teil. 
Berr  CoDze  legte  die  Mitteilung  Watdsteins  in  der 
Pall-Mall -Gazette  über  die  neuen  Funde  archaischer 
Statuen  auf  der  Akropolis  von  Athen  vor*)  und 
machte  auf  die  VerSnderung  in  den  Pubtikatiooen 
des  Kais.  Deutschen  archäologischen  Instituts  auf- 
Herr Petenen,  ein  Teilnehmer  der  holden  Ex- 
peditionen des  Grafen  Lanckorohski'**)  nach  dem 
südlichen  Kleinasien,  über  welche  wir  in  No.  tS,  Sp. 


*)  Ein  Teil  dieser  nenen  Funde  ist  jetzt  sogar  in 
'fiber  Land  und  Meer'  zu  sehen.  Einen  sehr  inter- 
essanten Artikel  hat  Salomon  Reinach  in  der  Zeitung 
La  Republique  FraDi;aiBe  vom  19,  März  1886  darüber 
verüffeot licht.  Seine  Schluübemerkung  müge,  als 
aehr  treffend,  hier  Platz  finden.  Vor  den  Peraerkriegen 
sehen  sich  alle  Götter  und  GOtttnoen,  abgesehen  vou 
ihren  Attributen,  verzweifelt  Shnlich,  erst  nachher 
bringen  die  großen  Künstler  die  individuellen  Götter- 
ideale hervor:  ,Le  fait,  que  le  type  dos  Artömis  de 
Deloa  est  identique  ä  celui  des  Apbrodites  de  Chypre 
et  des  Atheois  de  l'Aeropole  aerable  prouver  que 
l'art  groc,  ä  Torigine,  n'a  disposä  que  d'un  trea  petit 
nombre  de  conceptious  plttstiques,  qui  repr^aeotaient, 
suivant  les  pays  et  les  cultes  locaus,  des  divinites 
fort  differoutes.  Avoc  le  temps  et  lea  progres  de  la 
sculpture,  il  s'est  produit  ce  que  l'on  appelle  nne 
spöcialisation:  chaque  divinite  re^ut  uoe  forme 
particuliere,  ae  conforma  au  type  crie  par  le  ginie  de 
quelque  aniste  et  ne  se  confondit  plus  avec  sa  voi- 
sine.  C'est  ainai,  que  Phidiaa  s  fixe  les  types  de 
Zeua  et  d'Athöni;  llyatppe  celui  d'H^raklea;  Prasi- 
tele,  cenz  d'llcrmes  et  d'Apbrodite.  Ici  commo 
aiUeura  il  eet  vrai  de  dire  qu'au  commencement  ,tout 
etait  tohu-bohuV  C'est  au  gönio  des  granda  cria- 
teurs  qu'il  appartieut  d'avoir  iutroduit  dans  le  monda 
des  formea  les  distinctions  entievues  et  realia^  par 
l'esprif.  Vgl.  auch  Dörpfelds  Notiz  in  dem  4.  Hefte 
der  Hitteilungen  des  deatscbeo  arch&ol.  Instituts  zu 
Athen  (1835),  wiederholt  iu  unserer  No.  31. 

")  Vgl.  unsere  WocheDSchrift  1886,  No.  15,  Sp. 
449  f. 

•")  In  der  MQochener  Allgemeinen  Zeitung  1886, 
No.  110—115  (Beilage]  bat  Graf  Lanckorouski  eine 
sehr  frisch  geachriebene  Schilderang  seines  „Rittes 
durch  CüÜcieu"  gegeben. 


Diqitized  by 


GooqIc 
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574—576  berichtet  haben,  gab  unter  Vorlage  voa 
Kaiteo,  PlüQcn  und  Photographien  weitere  Mittel 
lungeD.  Her  vorgehe  bcQ  wurde  die  neue  Aafoabine 
der  Bcfestignogea  von  Adalia(deni  erhaltoonn  Bogen 
des  Uadrian  sollen  io  dem  gcplaoten  Werke  7  l'aleln 
gevidmet  werden),  in  Side  ein  reich  gescbmückter 
FoDtänenbaa,  ein  Stadtthor,  die  van  ihm  aus  die 
Stadt  durch  seh  neidenden  Straßen,  welche  von  SSalen- 
balleo  mit  d  ah  interliegenden  Geschäfts  lokalun  beider- 
seits eingcfalit  waren.  Die  längere  der  beiden  StraBen 
endigt  an  einem  freien,  von  Otfentlichen  Gcbänden 
eingefaßten  Platz  am  Heer.  Endlich  wurden  das  Hafen- 
baasin  und  zwei  Anlagen,  welche  große,  marktähn- 
liche umsSalte  Plätze  einschlössen  und  ein  eiedra- 
artiger  Binbau  des  Theaters  besprochen.  In  Äspen- 
dos  Bollen  dem  berühmten  Theater  In  der  Publikation 
11  Tafeln  gewidmet  werden;  Inschriften  in  pamphy- 
lischer  Hundart  und  Schrift  wurden  nur  in  Aepcndos 
und  Sylleion  gefnnden. 

Herr  Conse  hatte  die  Zeichnungen  Prof.  Hausera 
in  Wien  ausgestellt,  um  die  ron  demselben  geleiteten 
tlcTstellungsarbeiten  am  Dome  von  Spalato  besser 
zu  veranscbautichen.  Der  Vortragen  de  gab  nach 
einem  In  den  'Monatsblättern  des  wissenschaftlichen 
Klubs',  in  Wien  veröffentlichten  Vortrage  von  Häuser 
eine  Übersicht  über  die  Geschichte  der  Erbauuug, 
Zerstörung  und  Wicdcrhersteltung  des  genannten 
Baues.  Im  vorigen  Jahre  sei  das  Innere  völlig  wicdei- 
bergesteUt,  jetzt  arbeite  man  am  Glockenturme. 


SitiiDgaberichte  der  BerliDer  Akademie  1SS6. 
XIV.  XV.    11.  März.    PhJlos.-bist.  Klasse. 

Vorsitzender  Sekretär:  Hr.  HaniDHii,  Hr.  A.  Kirch- 
hoff las  aber  das  Bruchstück  eines  altattiscbeu 
Psephisma.  (p.  303  ff.)  In  der  athenischen  Ephe- 
merts  von  1883  p.  170  ff.  ist  durch  Hrn.  Knmanudes 
die  Abschrift  eines  arg  verstümmelten  attischen 
Psephisma  des  5.  Jahrb.  veröffentlicht  worden,  welches 
der  geringen  Zahl  von  Urkunden  dieser  Art  anschöct, 
die  der  Zeit  des  großen  Krieges  entstammen,  und  daher 
besondere  i^ufmerksamkeit  verdient.  Der  Fundort  des 
Originals  wird  nicht  näher  angegeben;  da  es  indessen 
durch  Schenkung  in  die  Sammlung  der  archäologi- 
schen Gebellscbaft  zu  Athen  gelangt  Ist,  so  darf  an- 
genommen werden,  daß  es  nicht  direkt  von  der  Akro- 
poUs  stammt  Leider  ist  die  mitgeteilte  Abschrift, 
well  nnr  In  Uinoalieln  gegeben  und  von  schwer 
wiegenden  Ungenaulgkeiten  der  Lesung  im  einielnen 
nicht  frei,  in  keiner  Weise  geeignet,  als  Grundlage 
für  einen  Ilerstetlungs-  und  ßrkläranasversuch  der 
Urkunde  zu  dienen.  Einen  aolchen  Versuch  wagt 
der  Verf.,  gestützt  auf  eine  genauere  und  zuver- 
lässigere Kopie  Urn.  KOhlcrs,  die  er  mitteilt  und 
mit  einigen  Bemerkungen  begleitet,  um  dadurch  aaeh 
anderen  die  Mägllcbkeit  zu  gewShren,  ibr  näher  zu 
treten  und  an  ihrer  Losung  an  ihrem  Teile  beizutragen. 


Berichte  der  KSi.  afiehs.  6«fi«llschafl  der  Wiuti- 
Bchaften  »  Leipzig.    1885.  i.  Heft 

(319-315)  K.  Voigt.  Ober  die  lex  Fabia  it 
plaginriis.  Dieses  Gesetz  zum  Schutz  gegen  Hcn- 
schenraub  u.  dgl.  verdankt  den  verwirrten  staatsbur- 
gerlicben  Verhältnissen  während  des  ersten  pumscbeD 
Krieges  seine  Entstehung;  durch  die  In  der  damali- 
gen Kriegsnot  ins  Heer  gesteckten  Sklaven  (veloneg, 
liberati)  waren  die  Rechtsverhältnisse  des  gcaamtea 
Sklaven  Standes  arg  ins  Schwanken  gekommen.  Verf. 
unternimmt  es,  den  ursprünglichen  Text  wiedeTher- 
zustellen,  wobei  manche  Andeutungen  bei  Plautus  die 
besten  Dienste  leisten.  Als  Datum  der  Lex  ergicbt 
sich  das  Jahr  545  und  als  Legislator  der  Konsul  Qu. 
Fabius  VerrncossuB.  Vielfach  verändert,  erhi^iteo  gicli 
die  „Klagen"  ans  dem  plagio  bis  über  den  Fall  des 
westrämischen  Reichs  (lex  Burguodionum;  lex  Viii- 
gothorum).  —  (316—110)  Fleioeher,  Studien  aber 
Dozy'a  üict.  arabe,  —  (4U— i02)  Lipsias,  Bomer- 
kungon  über  die  dramatische  Choregic.  Du 
Urteil  der  Preirrichter  im  B üb ncnwett kämpf  watde 
über  die  Gesamtleistung  von  Choregen  und  Dichters 
abgegeben;  ein  doppeltes  Urteil  über  die  einen  und 
die  andern  fand  nicht  statt.  Die  Phyten  waren  bei 
der  dramatischen,  Choregie  gar  nicht  beteiligt,  woM 
aber  beim  lyriaeheo  Agon,  wo  der  Preis  zanichii 
der  Phyle  des  siegenden  Choregen  zugesprochen  wnrde. 
—  (131-138)  fi.  Oartlss,  Cber  das  lat.  Porfekl 
auf  oi  uod  iii.  In  diesem  Opusculum  postbumiiDi 
entscheidet  sich  G.  Curtius  für  die  Eotstehaog  der 
fraglichen  Porfektform  aus  einem  Präsens  auf  ao  {™l 
entgegen  der  Meinung,  der  Ausgang  -ui  sei  aus  -ki 
entsprossen.  Dem  Präsens  -au  sei  gleichznstelloa  dk 
Form  -eo.  —  (139fr.)  Windisth,  Das  Drama  Hretbi- 
katika. 
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21.  Mai  —  Dr.  Philipp,  Oberlehrer  am  Wettincr 
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in  KöId,  18.  Mai,  45  J.  —  Relitor  Heitert  in  Stettin, 
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Gleiwiti,  und  Dr.  SehilTer,  Gymnasiallehrer  in  Nen- 
atadt  Schi.,  tu  Kreis schulia^pektoren.  1 

An  OjrmaaaieD  etc.:  Prof.  K.  Fiieher  in  Fraok- 
birt  a.  H.  anm  Direktor  des  Oyma.  in  Dillenburg.  —   i 
Dr.  Friek   in  Hüiter   und  floltbreckt  in  flamm   lu  | 
Oberlehrern.  —  Dr.  firUBaann,  Oberlehrer  in  8tolp, 
tarn  Oberlehrer  am  Gymn.  in  Brandenburg. 


1  Kiel  den  roten  Adlerordcii 


Die  Papyri  von  Fayan  Tl. 
Üoter  den  seit  unserem  letzten  Berichte  durch- 
forschten Dokumenten  worde  ein  vontiglich  erhal- 
tenea  Blatt  gefunden,  welches  in  Briefform  die  poe- 
tifiche  Bescbrcibuog  einer  von  Ramses  11.  im  Oatll- 
cben  Nildeita  genündcteu  Stadt  Pi  -  Ramses  enthalt. 
Dieser  von  Dr.  Krall  konstatierte  Text,  der  sich  in 
wesentlichen  Teilen  mit  dem  im  Aofange  iioscres 
Jahrhunderts  gefundenen,  jetzt  im  Britischen  Museum 
befiodlichen  Papyrus  Anastasi  III,  Seit«  1  Zeile  12, 
S.  2  Z.  1,  deckt,  zeigt,  daO  uns  in  derartigen  Briefen 
nicht  Privatkorrespondenien ,  sondern  Utteratiscbe 
Kompoaitioneo,  welche  sich  Im  alten  Ägypten  großer 
Verbreitung  ertreuen  mullten,  vorliegen.  Wir  erhalten 
sonach  einen  wertvollen  Beitrag  zur  Charakteristik 
der  attägyptiscben  Litteratiir.  Das  Blatt  lag  neben 
Papyrosrolfen  voll  Notizen  privater  Art  in  hierati- 
scher Scbrift  und  den  Requisiten  (Paletten  und  Ke- 
dem)  des  Scbreibers,  welche  samt  dem  Korbbe- 
hfiitnis  und  Leinwand futteral  der  erlherzoglichen 
Sammlung  einvcrldbt  sind.  Unter  den  von  Dr.  Wea- 
sely  gelesenen  griechischen  Rollen  und  BUttera 
fanden  eich  nunmehr  auch  solche  ans  der  Ptolemfii- 
scheo  Zeit  Da  viele  derselben  noch  zu  Offnen  und 
lesbar  zu  machen  sind,  koonte  nur  erat  ei  n  Datum  aufge- 
funden werden,  nach  welchem  diese  private  Au&oicb- 
□ungen  enthaltenden  Schriftstüclce  noch  in  die  erste 
Hälfte  des  zweiten  vorchriatlicheu  Jahrhunderts  fallen 
und  daher  als  die  Sltosten  bisher  bekannten  griechi- 
Bchen  Schriftdenk  male  des  Fayümer  Fundes  zu  bezeich- 
nen sind.  Ferner  kooatatierte  derselbe  Gelehrte  eine 
Reihe  wichtiger  litte rarischer  Stücke.  So  die  umfang- 
reichen Reste  eines  Äachinea- Kodex  des  fünften  Jahr- 
hunderts, der  alle  bisher  bekannten  Handschriften  die- 
ses Autors  an  Alter  hinter  sich  zurückl&Ot,  dessen  erhal- 
tene 8  Kolumnen  die  Kapitel  178  bia  186  (inklusive) 
der  lU.  Rede  umfassen.  Dann  die  aus  dem  ersten 
vorchristlichen  Jahrhundert  stammenden  BruchBtQcke 
einer  die  Reden  des  laokratea  enthaltenden  Papy- 
rusroUe  mit  den  Kapiteln  48  und  49  der  V.  Rede. 
Dann  interessante  metrologische  und  rheterische  Auf- 
zeichnungen, darunter  Stücke  eines  Lexikons  zu  De- 
mosthenes'  IGdiana;  endlich  ein  ins  1.  Jahrbnndert 
n.  Chr.  zurückreichendes  Fragment  eines  unbekann- 
ten Grammatikers.    Eine  ansehnliche  Zahl   neu  auf- 
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gefuDdeuer  Privatorkuiideii  der  rOmiachen  Epoche 
tragen  die  Namen  der  Euser  Hadri&n,  AotoDiDOB  Hub, 
Hark  Anrel,  Kommodns  und  des  bisher  ooch  nicht 
vertretenen  Aurelian.  Aus  den  UranfSogen  der  isla- 
mitischen Epoche  sind  Funde  Ton  geradezu  mfir- 
cbeohafter  GröOe  tu  veraeicbDeii.  Prof.  Karabacelc 
fand  dtks  bisher  und  vielleicht  für  immer  slteste  Do- 
kument des  Islam,  eine  prachtvolle  Urkunde  aus  dem 
22.  Jahre  der  Hidschra  (26.  April  643  u.  Chr.),  die, 
abgesehen  von  ihrer  umwälzenden  scbriftgeBcbicht- 
UchcD  Bedeutung,  Zeagnis  giebt  von  jener  großen 
weltgeachicbtiichen  Katastrophe,  denufofgc  die  Welt- 
lage eine  gans  ver&nderte  Gestaltung  erhaltea;  wir 
meinen  den  Anbruch  des  Islam  in  seinem  Sieges- 
laafe  und  die  GrÜndnng  seines  Staatswesens.  Mit 
dieser  und  mehr  als  einem  Dubeod  anderer  vortreff- 
lich erhaltener,  zum  Teil  noch  mit  ihren  Insiegeln 
versehener  Eroberungsnrkimden  feiern  plötzlich  die 
größten  arabischen  Helden,  viele  Qe^rten  und  Jün- 
ger des  Propheten  Hobuumed  ihre  Auferstehung. 
Ad  ihrer  SpiUe  steht  mit  einem  gesiegelten  Befehl 
der  Oberfoldherr  Amru  selbst,  den  die  historische 
Fabel  durch  die  ihm  zugeschriebene  Verbrennung  der 
Alezaodriniscben  Bibliotbek  in  den  Augen  der  clvj- 
liaicrten  Welt  gebrandmarkt  hat.  Diese  Doknmeote 
lassen  die  moderne  Geschichtschrei  bang  über  jene 
Epoche   in   den    wichtigsten  Daten   als   verfehlt  er- 


Die  ABsgrabanK  des  grossen  Spbiiz  i 


1  Gizeh. 


Hasp^ro  schreibt  aus  Ägypten:  .Falls  mir  noch 
etwa  10,000  Fr.  znflieDen,  so  wird  der  Erfolg  des 
Werkes  ein  voilst&ndiger.  Schon  jetzt  öbertrist  das 
Ergebnis  alle  meine  Hoffoungen.  Das  16  Meter  über 
dem  Boden  hervorragende  Gesicht  rekonstituiert  sich 
wieder  und  wird  trotz  des  Verlostes  der  Nase  aus- 
dmcksvolL  Der  Ausdruck  ist  ein  heiterer  und  ruhi- 
ger. Die  Brust  hat  viel  gelitten,  aber  die  Tatzen 
sind  fast  unversehrt.  Dieselben  bestehen  aus  dem 
Kern  eines  natürlichen  Felsens,  mit  Mauerwerk  be- 
kleidet. Die  Oberfläche  der  Steine  war  rot  bemalt 
and  dsts  Gefüge  mit  gelber  Farbe  hervorgehoben. 
Auf  der  rechten  Tatze  viele  griechische  irpoaxjviJuara 
aus  der  Schule  der  Kaiseneit.  Wir  haben  bereits 
die  Grenze  der  Machgrabungen  von  Hariette  nnd 
Caviglia .erreicht.  Man  arbeitet  jetzt  in  Sandschich- 
ten,  die  seit  den  ersten  Jahrhunderten  onserer  Zeit- 
rechnung nicht  aufgerührt  worden  sind.  Sie  sind 
s«br  hart  nnd  beginnen  eine  Art  Stein  zu  bilden. 
Ich  fahre  mit  der  Freilegung  der  Brost  fort,  lasse 
aber  gleicbztitig  eine  andere  Abteilung  Arbeiter  im 
Süden  an  der  Krappe  anteogeo  ood  werde  dort  rsscb 
Toranzakommeo  suchen".    (AUg.  Z.) 


ProKramme  au  {tatemiek-Oigun,  1S86. 
J.  Stelaaeher,  Die  Syntax  des  Hesiodischeo  lofioi- 
tivB  mit  stetem  vergleichenden  Rückblick  auf  Ho- 
mer. Qymn.  zu  Landskroo.  65  8.  8. 
Aufgabe  des  Verf.  ist,  die  Entwickelungsstafen 
des  Gebrauchs  des  Infioitivs  genau  nachzuweisen  ond 
dabei  auf  Homer  zurück zublicken,  am  zu  sehen,  wie 
weit  Hesiod  noch  mit  Homer  parallel  I8aft,  ond  wie  weit 
er  bereits  auf  das  Gebiet  attischer  SalzRigDog  hin- 
überspielt. Es  ergiebt  Kicb,  daß  Hesiod  sich  im  ho- 
merischen Geleise  bewegt,  insbesondere  die  Subatan- 
tivierong  durch  den  Artikel  steht  bei  Ihm  noch  in 
derselben  keimbaften  Entwickeiungsphase  wie  bei 
Homer.  Der  konsekativiscbo  Inf.  mit  vnts  ist  bei 
Hesiod  nur  durch  zwei  F&lle  vertreten:  Theog.  881 
und  Op.  H;  die  letztere  Stelle  zeigt  den  Konsekntiv- 


satz  bereits  in  der  Volleodang  des  attischen  Spnch- 
gebraucbs  und  hedeutof  einen  großen  Fortschritt 
J,  Zelina,  Anstöße  in  Ilias  A  600  bis  An^  H  mit 
Rücksicht  anf  das,  was  Patroklos  betrifft  Gjnui. 
zu  M&hrisch-Weißkirchen.  83  S.  8. 
ErOrterong  der  Einheits&age,  insoweit  sie  in  dn 
Schule  berührt  werden  soll,  fml&ßlicb  verschiedener 
Ministerial-Inslraktionen  und  des  neuesten  Österrei- 
chischen OrganisationS' Entwurfes. 
J.  Poktroj,  Die  Amphibolie  bei  Äscbylus  und  Sot^ 
kies.  (ScblaQ)  Gymo.  znUngariBchGradiBch.  16 S.S. 
Die  Worte  des  Teiresias  im  Oed.  R.  337  ff.  sind 
nicht  bloße  Spitzfiodigkeitcn ,  womit  der  Seher  die 
zornigen  Fragen  des  Üdipua  abwehren  mochte,  son- 
dern sie  enthalten  einen  beabaichtigten  Doppelsinn: 
gedrangt  vom  KOnig,  deutet  er  dessen  graoenvoUes 
Vergehen  mit  seiner  Mutter  lokoste  an.  Äschjlu 
macht  übrigens  von  der  AmphiboUe  nur  wenig  Oe- 
braacb;  desto  bezeichnender  ist,  daß  sein  gemal- 
stes  Werk,  Agamemnon,  geradezu  auf  OruDdlage  ei- 
nes absichtlichen  Doppelsinnes  aufgebaut  ist  Aaeli 
Sophokles'  Elektra  erzielt  durch  vielfache  Ampbi- 
bolieu  ihre  hauptsächliche  dramatische  Wirkung. 
R.  Sebreiner,  Zur  Würdigung  der  Tmchiniai  des  So- 
phokles, I.  Gymn.  zu  Znaim.  48  S.  8. 
Diese  Tragödie  ist  das  Aschenbrödel  unter  den 
Sopbokleischen  Dramen.  Selbst  ein  A.  v.  Schlegel 
sprach  ihr  die  AothentdzitAt  ab  und  schrieb  sie  als  od 
minderwertiges  Stück  dem  Sohne  des  Sophakl« 
lophon  zu.  Die  hauptaSchlichste  Ursache  dieser  Un- 
gunst sind  die  Feststellung  des  Grundgedankens  und 
die  damit  Hand  in  Haud  gehende  Bezeichnung  ta 
Hauptpersonen,  nnd  zweitens  die  arge  Verderbnis  dv 
Textes.  Die  Frage  nach  der  Tendenz  des  Stüob 
will  Verf.  dahin  eotecbeiden,  daß  die  Trachiniai  ä* 
Schick  solstivgOdie    mit     orakolOsem     Hiotergracidt 

Fr.  Schnbert,  Textkritischo  und  exegetische  Ert^ 
teruagen  zu  den  Tracbinierinnea  des  Sophoklts. 
Deutsches  Qymn.  zu  Prag-Kleinseite.  26  S.  6. 
A.  HeiDrieh,  Lokian  und  Horaz.  Erstes  StBat^ 
Gmn.  zu  Grat.  20  3.  8. 
Wie  Lnkian  seinen  Homer  ond  Euripides  van- 
heuten  verstand,  weiß  Jeder,  der  etwas  von  ihm  ge- 
lesen hat.  Wie  steht  es  aber  mit  den  Römern?  Vüi 
glaubt  in  Lukians  Schriften  Horatianische  Reministen- 
zea  aas  der  ars  poetica,  ferner  aus  der  1,  3.,  4.)  H. 
Satire  des  1.  Buches  und  aus  der  3„  3.,  6.,  6.  des 
zweiten  nachweisen  tu  können,  und  zwar  in  direkter 
Benutzung,  nicht  erst  auf  dem  Umweg  einer  gemeinsa- 
men Quelle  oder  eines  griecbischen  Horazeiterpton. 
Die  Lukianiscben  Schriften  mit  solcher  Benutzung 
stammen  sSmtiich  nicht  aus  der  Jugendzeit  Lokiaoi, 
wie  ganz  natürlich;  denn  erst  in  Italien  lernte  er  den 
Horot  kennen.  Lukians  angebliche  Unkenntnis  der 
lateinischen  Sprache  wird  widerlegt;  Lulüan  habe 
Latein  verstanden,  ob  mehr  oder  weniger  gat,  blubt 
sieb  gldcb.  Die  Hanptstelle  Or  die  Oe^oer  diessr 
Ansicht  (pro  lapsu  inter  sal.  13)  sei  bis  los  Oegeo- 
teil  miH  verstanden  worden. 

H.  Jirenka,    Qnaestiones  criticae.    l.  De  Callinudio 

Apollonii    Rhodii  inimico.    IL  Coniectnras  ad  Be< 

roidos  Ovidionas.  Gymn,  zd  Wiener-NeustadLSOS.  8. 

Verfasser  verzeictinet   und  untersucht  alle  liU^ 

Tischen  Testimonia  über  die  Nebenbnfaleracbaft  d" 

beiden  alexandrinischen  Bibliothekare.  —  Der  zweite 

Teil  der  Abhandlung  enthalt  Konjekturen. 

(Fortsetiung  folgt) 
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1.  RezensienM  und  Anzeigen. 

Comicoram  Atticoram  fragmeata  edi- 
dit  Theodorns  Kocb.  Volameo  II.  Novae 
eomoediae  fragmenta,  Pars  I.  Lipa.  18S4, 
Teubner.     582  S.  8.     H  M. 

Dem  im  J,  1880  erscbieDeneu  ersten  Bande 
dieses  Iiochbedeatenden  Werkes,  welcher  die  Frag- 
menCe  der  alten  Komödie  entliielt,  ist  binnen 
kurzem  die  erste  Hälfte  des  zweiten  Bandes  ge- 
folgt, der  laut  Titel  „novae  comoediae  fragmenta" 
nmfaseen  soll.  Die  fräher  übliche  Absonderung 
einer  mittleren  Komödie  hat  Kock  mit  Recht 
als  unbegründet  aufgegeben:  er  rechtfertigt  dies 
kurz  S.  11  f.  Dnter  Hinweis  auf  Fielitz'  Disser- 
tation De  AttJcoi-nm  comoedia  bipartita,  Bonn  1866. 
So  enthält  denn  die  erste  Hälfte  dieses  Bandes 
anßer  den  Fragmenten  der  sogenannteu  mittleren 
Komödie  auch  die  des  Philemon  und  Diphilos. 

Die  Einrichtung  des  Boches  ist  bekannt.  Vor 
den  Fragmenten  jedes  einzelnen  Stückes  befindet 
üch  eine  knr^e  Notiz  über  dessen  Titel,  Inhalt, 
Zdt  etc.,  bemhend  uatürlicli  auf  Heinekes  hist. 
crit.,  aber  mit  sorgßlltiger  Benntznng  der  nenen 
Lfttfiratur  und  zahlreichen  eigenen  Znsätzen  and 
Beniei^Qngen  Kocks  (vgl.  z.  B.  zu  Antipb.  Bouu-ti't, 
rä(>-[u)>o{,  Anaxondr.  Auxr>ÜpYD{  n.  a.  m.).  Es  ist 
ZD  bedanem,  daß  nicht  auch  jedem  Dichter  eine 
solche  knrze  Einleitung  voransgeachickt  ist,  die 
über  Lebenszeit  und  Lebens verlüUbiisse  orientiert 
hiltte.  Anf  jedes  Fragment  folgt  zunächst  der 
kritiache  Apparat,  dann  der  Kommentar.  Der 
kritische  Apparat  giebt  die  handschriftliche  Über- 
liefemng  nach  dem  heutigen  Stand  der  Wissen- 
Bcbaft  (von  besonderem  Wert  ist  es,  daO  Kock 
Kaibels  Kollation  des  Ven.  A  des  Athenaeus  be- 
nutzen konnte)  und  die  hauptsächlichsten  seit 
Heineke  gemachten  Besserangsvorschläge.  Die 
Sorgfalt  der  Arbeit,  welche  das  ganze  Buch  ans- 
leiehnet,  zeigt  sich  hier  ganz  besonders.  Mir  sind 
nnr  einige  Kleinigkeiten  aufgefallen.  Antiph.  73,  1 
ist  nicht  bemerkt,  daß  zwischen  oExei'uiv  und  öpS; 
in  der  Handschrift  eine  Lücke  ist  und  das  er- 
gXnzende  oÜv  üv  von  Cobet  herrührt.  Dipbil.  73,  2 
fragt  es  sich,  ob  iräX«  im  cod.  A  des  Athenaeus 
steht  oder  nicht;  Dindorf  z.  d.  St  des  Atb.  be- 
merkt: .nä^üt  add.  L.,  oro  Pv",  Kock,  der  Kiii,at 
im  Text  hat,  schweigt  ganz.  Steht  es  nan  in  A? 
Jedenfalls  hätte  Kock  darQber  ein  Wort  sagen 
mllBsen.  Alexis  2,  8  konnte  erwähnt  werden,  daß 
Ribbeck  Alaz.  vermutet  öixu;  , 


Das  Haaptgewlt^t  bei  der  Ausgabe  beruht  auf 
den  eigenen  Emendationen  des  Herans- 
gebers. Kock  überschattet  uns  mit  einer  Fülle 
von  Bessenmgsvorschlägen,  die  überall  den  gründ- 
lichen und  feinsinnigen  Kenner  des  Attizismus 
und  speziell  der  attischen  Komödie  erkennen  lassen, 
aber  der  Nat^r  der  Sache  nach  von  nnglei'chem  Weil 
sind.  Es  iit  daher  nur  zn  billigen,  daß  der  Herausg. 
nur  wenige  von  ihnen  in  den  Text  aufgenommen, 
die  meisten  in  die  Anmerkungen  verwiesen  hat 
Die  in  den  Text  aufgenommenen  sind  meist  ganz 
unzweifelhafte  Besserungen  wie  Antiph.  26,  6  am- 
Oe;  at.  änöSoc.  45,  1  BpuTnxi^v  st.  (ipunxiiv.  81,  ä 
icaiSii  st.  luaiSfov,  124,  3  icposröEai  te  tu  st.  :tpo3- 
tdittai  TIC.  Anaxandr.  2,  1  liT^ptv>  st.  Eni^-]eTo. 
41,  1  noi^ö'  Bt  irot^i.  Nur  selten  erscheint  die 
Andening  zweifelhaft,  wie  Antipb.  33,,  5  ^arä  te 
tü'^%  für  fleßata  rpäite^lx,   196,  21  etxoücTai  st.  dxoü- 

Anch  unter  den  nur  in  der  annotatio  mitge- 
teilten Verbesseningsvorschlägen  sind  viele  recht 
ansprechend,  z.  B.  Antipb.  35,  1  impä  Tij>  |iuf>o- 
ntüXi)  7EUQ)i.Evov  x9TEik(}iiiavov  oätöv  llcpuivt  TÜiv  [tüpuv 
st.  Tcpö;  T.  \t..  -jiwy..  xiteX.  aar.  ;:Epl  [lüpov.  52,  10 
äp-tu|Ji(i<i[  3t.  xa^ü)i.)ii<X!it.  55,  4  r.api  to5  St.  KEpl  TOÜ 
nnd  xomißtü  S^  st.  xoTTaptEiTs.  ibid.  5  ixü'Se  6' 
fi;  it  st.  xöÖoaov.  74,  8  layl  '}6ui>i  sL  tayiioi  oiov. 
81,  1  itpon^epftui  St.  Ttfoofipti.  Alexis  9,  10  ^dtxv 
■n  st.  XaXtTv  ti.    25,  2  'Qi3eiov,  a^oät  st.  'OtäEibu  mJiat, 

llfi,    3     ftä-TEpOV    tnitUTEOV    st    &c£tE(>DV    tlJTlÜ    "[EVO«.    4 

aaTpÖTta;  MEVaßütouj  st  aoTp.  itapootTous.  5  tv  fiiitf 
st.  i%  ixGoo'j.  125,  7  dnodünv  st  et-i^itüstv  n.  a.  m. 
Viel  größer  ist  freilich  die  Zahl  derjenigen 
Vermutungen,  die  nicht  mehr  Wahrscheinlichkeit 
liaben  als  irgend  welche  andere,  und  gar  nicht 
selten  sind  Kocks  Vermutungen  als  durchaus  un- 
wahrscheinlich zu  bezeichnen.  Ich  will  hier  nur 
einige  herausheben.  Antiph.  36,  1  schlägt  er  vor: 
TcoiaTm  tEtp!i-[ij>DT]|jiEvai,  mtUieres  Iragice  exoriialae 
braccis,  tiaris.  Aber  so  wird  das  Verbnm  tpaYtc^^'v 
nicht  gebraucht.  —  Antiph.  44, '4  f  ist  folgender- 
maßen überliefert: 

jiJj  xaTa^ivEi,  fi.tfi''  JrEp'  im^i^tEi  xaXa. 
Dazu  macht  K.  die  Bemerkung:  ,barbam  Lacedae* 
monioB  alnisse,  labia  snperiora  toteudisse  mnltis 
testimoniis  constet  sed  -cd'j:  ß'jjriixa;  (j.tjxeti  ipöpEt 
oimis  roirum  pro  töv  jlüirfaxa.  scribendum  videtnr 
[jiJ)  Äaivot6[jiEi,  de  labiis  radetulis  ne  quid  novalo. 
de  ceteria  ipse  quoqne  nihil  novare  satins  duxi". 
Was  er  für  f&pti  toü;  [iÜTraxa;  gesetzt  wissen  will, 
ersieht  man  daraus  nicht;  sein  Vorschlag  |i^  xat- 
vox£[iei  aber  ist  naglückllch,  dena  das  folgende 
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^r^S  lt(p*  imCijtEi  xaXd  beweist,  daß  vorher  von 
dem  Verzicht  anf  ein  yutkäv  die  Rede  war.  Ich 
Ternitlte:  fOpeTv  tou:  ßüsTaxat  [iTjxeTt  9pjvei. 
Der  Plnrat  toü;  gövraxa;  wird  legitimiert  dorch  it. 
i  mnsiacchi  firz.  les  moustacbes,  die  doch  wohl  anf 
das  Qriechiscbe  znr&ckgebeD.  —  Antdph.  191,  18. 
Der  Dichter  spricht  davon,  daß  im  Gegensatz  znm 
tratschen  Dichter,  dem  laater  beliannte  Stoffe  zn 
Gebote  ständen,  der  Komiker  alles  zu  erfinden 
habe: 

^|Mv  il  TctÜT   odx  EoTtv,  AiXi  itefvTK  Sä 
t6pttv,  iv6fMrca  xaiva,  tcI  Si<;iKi](x£va 
Kp^epov,  ti  vüv  trnpivrn,  tJjv  xaTa^rpo^^v, 
■rfjv  siogoXi^v. 
Für  das  korrupte  Sufxrffiva  hat  Herwerden  die 
(allerdings  anf  der  Hand  liegende)  Konjektor  ge- 
macht   3ii|iy>)i»£va,    Kock  verschm&ht   dieselbe, 
weil  ,S(i|>xi][Uvt[  neqne  nsitatom  Atticis  est  neqne 
sententiae  satisfadt",  und  schlägt  vor  tc)ixovoixi>)- 
fLEva.   Als  ob  sich  nicht  das  G-anze  anf  die  Öko- 
nomie bezöge,   deren  einzelne  Teile  ang:egeben 
werden!  Und  was  fäi^  er  denn  dann  mit  icpÖTCpov 
an?   Antipbanee   sagt;   der  Komiker  hat  alles  zu 
erfinden,  die  Namen  seiner  Personen,    die  Vot^e- 
schichte  seiner  Fabel  (ti  fii(jix)]|Leva  np^TEpov),  die 
Fabel   selbst  und  ihre  zweckmäßige  Fntwicklnng 
von  Anfiug  bis  znm  SchloO.   Ob  EioE/ofiai  wirklich 
so  nnattisch  sei,  wie  Kock  behauptet,  erscheint 
mir  zweifelhaft.  —  Eobnl.  108,  3  vermutet  Kock 
statt  des  sinnlosen  tin  l\u&y,  welches  überliefert  ist, 
Tupävvijt.  Wie  stimmt  das  aber  zu  dem  Akkusativ 
vn  in  V.  1?  Ebensowenig   vertr&gt  sich  der  Dual, 
den  Kock  in  v.  2  mit  Melneke  aufgenommen  hat, 
mit  iv  xüxX^  in  v.   I.  —  Amphls  30,  10  wird  ge- 
schildei-t   die   wortliarge  und  grobe  Art  der  Fisch- 
händler.  Es  ist  nOtig,  die  ganze  Stelle  herzusetzen : 
5  oQt  9v  ipwrtpq  ■at  ivaXa!^ärt  ti  tö>v 
mipaxei|iivuiv,  Exwf  ev  uifficEp  T^X^^t 
itpÜTOv  auumj]  .... 

10  fxpousc  nouXüirouv  tiv   6  S*  licp^aS-vj  xal  fÖT*  oO 

tö;  ^^ii^at,  AHA  miXXaßfjV  dKpcXÜiv,  .rt^pmv 
ßoXiÜv  livmx'  av".  ,j)  Sl  xirtpa;"  ,XTä>  ßoXüv.* 
Kock  wirft  6  S  lr.p-ff^  als  alinnde  inlate  ans  nnd 
stellt  dann  v.  10  so  her:  £xpouM  itouXünouv  ttvi 
xo3  XaXüv  xtX.  Von  den  Worten  xsl  tot'  sagt  er 
nichte.  Abgesehen  von  der  Unwahrsdielnlichkeit, 
daß  diese  doch  wohl  wieder  aliunde  als  &  S'  ^icp^aEhj 
hineingekommen  sein  mußten,  ist  die  Konjektur 
Koclis  an  sich  unwahrscheinlich.  Denn  dem  npütov 
In  Y.  7  mnfl  gerade  hier  ein  thtt  oder  etwas  Ähn- 
liches entsprechen,    es  kann  nicht  mit  xa(  fortge- 


fahren werden.  Der  Sinn  muß  sein:  kommt  ehto' 
an  den  Tisch  und  fragt  nach  dem  Prdse  eines 
Fisches,  so  thnt  Jener  zuerst,  als  ob  er  es  gar 
nicht  höre,  erst  wenn  der  Käufer  seine  Frage 
wiederholt,  kommt  eine  mflrrische  Antwort  Ich 
denke  also,  daß  eine  Lücke  anznoehmen  und  etwa 
so  zn  emendieren  ist:  Expouas  icmXümuv  tn-  i  äi 
npi'aaftttt  &eX(i>v  »nfioou  ^ivott'  äv";  xfll -rfr 
oä  XdXüv  SXa  xtX.  —  Ganz  nnmOglich  ist  die  Kon> 
jektnr  zn  Antiph.  3,  1,  wo  Kock  statt  des  Ober- 
lieferten  Shft  fiüsac  {xthve,  weil  nach  ScbweighSaser 
im  Yen.  A  ßX«)  i)v  steht  (aber  nach  Kaibel  Skui), 
vermtitet  SXictjv  (xüvaf  Ixmvc.  Aber  die  Sh^  ist, 
wie  ans  der  von  ihm  selbst  citjerten  Stelle  des 
Ath.  XI  495  B  hervorgeht,  ein  GießgeM,  wie  die 
otvo^iii,  also  kein  Trinkgefäß!  Tgl.  0.  Jahn, 
Einleit,  in  die  Vasenknnde  8.  XCV  (die  Selten- 
zahl verdrackt  CXV)  XCVII.  Daß  man  gelegent- 
lich aus  den  Gießgefäßen  auch  trinken  kann,  ver- 
steht sich,  wie  auch  Jahn  a.  a.  O.  bemerkt,  von 
selbst;  fdr  gewQhnlich  wird  man  aber  solche  Be- 
natznng  nicht  annehmen  dfirfen,  und  daher  Ist  et 
nnznlässlg,  unserer  Stelle,  die,  wie  sie  überliofW 
ist,  einen  ganz  gnten  Sinn  giebt,  eine  Konjektur 
aufzudrängen,  die  solch  außergewöholiche  Bemitiaag 
voraussetzt. 

Das  fuhrt  uns  anf  einen  anderen  Punkt.  Koci 
beschränkt  seine  rekonstruierende  ThStigkeit  nicht 
nur  anf  die  offenbar  verderbten  Stellen:  er  be- 
schenkt nns  auch  freigebig  mit  Konjekturen,  «o 
ein  hinreichender  Grund,  die  überlieferte  Lenit 
für  falsch  zn  halten,  nicht  vorhanden  ist.  Solche 
gänzlich  unnötige  Konjekturen  sind  z.  B.  Antipb. 
26,  17  iii  ttmi  st.  E(Xir|ftü<.  68,  3  tt«  -zif-füfmii- 
niTT',  dp-ppiov.  122,  4  xXüetv  ff  st.  X^^ovB'.  195,  IS 
ouv  st.  luv  (Kocks  Beweggrund  ,nam  J^u»  cu"i 
participlo  non  coninngitur*  ist  hinßÜUg,  <I^° 
<uv  hängt  garnicht  von  Ifuv  ab).  Anasand.  J7,  3 
6p8üls  iävo[jiäoas  st.  ij)vÄ|«iaev  dp&üic.  28,  2  rf»X« 
st.  i-[dX(Ji(ix'.  Alex.  124,  12  d|u£Xei  st.  ähptfuf  (die 
Bemerkung  „  JrpEtieE  non  signlficat  pauüaliM,  n« 
Nub.  390  qnidem"  ist  gegenstandslos,  dort  wie 
hier  bedeutet  es  modice).  124, 14  aütfx«  st.  aW. 
nal.  Und  so  ließen  sich  noch  zahlreiche  anden 
Stellen  anfllhren,  an  welchen  unseres  Erachten» 
zn  einer  Änderung  nicht  der  geringste  Gmnd  vor- 
liegt. Zweckmäßiger  als  eine  solche  Aufeählniig 
dürfte  die  eingehendere  Betrachteng  einiger  ein- 

I  zelner  Stellen  sein. 

I  Antiph.  d2,  4: 

it^ep',  Stov  (tf XXo>  Xf-fEtM aoi  T);M-/ütpav,  ^u^pav  * 
^  Tpo/oü  ^giain  tiuxt'jv  xoiXo9uin«w  *utw.^ 

I       «Xcwtöv  ix  -faLti;,   li   ÖXi^  jiiirp«  d»ttiiöi«  «*T11. 
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Zv  Z.  3  will  Eock  statt  SKK^  eiDBetzea  &-{-i^t. 
Mdglicb :  icb  dachte  an  aSt^;.  Zu  Z.  4  macht  er 
die  Bemerkung:  „deest  DOmen  BnbstantiTDm  quo 
pertiseat  xtSooaav,  bot.  veofetwi  icoi'itvijs  EitauX«". 
Eine  nnglficUlche  Konjektur,  da  sie  mit  dem  bl- 
anden xüoiKtav  nicht  vereinbar  ist  Aber  es  ist 
anch  gar  kein  Qnind  zum  ändern,  za  xüouaav  fehlt 
dfiB  SnbstantiT  gar  nicht,  sondern  es  ist  das  dem 
Bedenden  Torscbwebende  X''''?^- 

ÄnüptL.  174,  4.  Um  einen  regelmäßigen 
Wechsel  von  trochäischen  Tetrametern  und  dakty- 
Iwcben  Hesamet«ni  herzustellen,  will  Kock  v.  5 
vor  V.  4  stellen ,  muß  dann  aber  freilich  statt  des 
fiberlieferten  oifiivo^ÖTou  ^ntTävo:  lesen  aEjxvoRärot 
iT:vr[6ttf.  Aber  wie  die  Verse  Bberliefert  sind, 
^ebt  alles  einen  Tortrefflichen  Sinn:  das  metmm 
ist  kein  genügender  Grund  zum  Ändern.  Y,  1.  2. 
nnd  V.  S-  6  sind  gesondert  überliefert:  wer  sagt 
ans,  daß  nicht  dazwischen  ein  Hexameter  ansge- 
hUeti  ist,  sodaß  stets  zwei  Tetrameter  und  zwei 
Hexameter  abgewechselt  hätten?  tJbrigens  wäre 
eine  Bemerkung  über  das  eigentumllche  Metmm 
am  ^atz  gewesen.  Die  dak^Iischen  Verse  sind 
log.  Choerilea  (Mein.  h.  er.  444,  Christ  Metr.  §  238), 
aber  mit  ständiger  Diärese  hinter  dem  3.  Fuß :  diese 
Verse  in  regelmäßiger  Abwechslung  mit  trochäischen 
Tetrametern;  das  Ganze  somit  von  ganz  anderem 
metrischen  Charakter  als  Fhiloxenos'  Deipnon,  auf 
welches  Kock  verweist,  von  dessen  Vermutung 
^ntipbanes  ant  ex  Cena  Fhiloxeni  Cytherii  de- 
Ecripsit  ant  ad  imil&tionem  eins  composuit"  die  erste 
Alternative  deshalb  sicher  abzuweisen  ist. 
Anaxandr.  30. 
6  spüio;  cupwv  noXuTcXi;  t)i>]tov  yUttt 
^Xoüxou  z(>öinti:ov,  toÜ  t'  i\L6fi.tiioi  Scjxac 
ftüwou  tä  T  etXika  ßfu>|taT'  l^  ü^pS;  äX6i. 
.seiibendnm  est  d  irpüro;  cüpuv  voiiXinoSat, 
tiXtsv,  |ii-ia  fX.  icp.*  Diese  Konjektur  paßt 
erstens  nicht  zu  dem  pathetischen  Charakter  der 
Stelle,  welche  wie  für  den  8üwof  so  Ki  den 
7kröxo:  einige  hochtönende  Epitheta  erfordert;  sie 
ist  zweitens  unnOtig,  denn  das  überlieferte  -cp^Tjiiv 
paßt  vortrefflich.  Der  Kopf  dieses  Fisches  galt 
als  sein  bestes  SWck  und  wurde  in  Stücken  ge- 
schnitten aufgetragen,  Vergl.  Antiph,  132,  4, 
AiDphls  10,  Zb,  Archestr.  b.  Atb.  295  G. 

Anaxandr.  33,  7  will  Kock  statt  üdiojxj:  l<m 
SaxTÜXtgv  lesen  <üt(.  brl  YanTpt'Suiv.  Es  ist  aber 
bler  Dor  von  dem  einen  Essenden  (cf,  äüvijTat 
V.  V)  die  Bede,  der  vor  Gier  nicht  schnell  genug 


essen  kann,  sodaß  die  Finger  sich  selbst  im  Wege 
sind,  nnd  er,  weil  der  Scbland  die  Speisen  nicht 
schnell  genug  m  befördern  vermag,  m  ersticken 
befürchten  muß.  Auf  die  suvousCat  kommt  Anax. 
erst  mit  v.  9,  Nun  heißt  es  v.  10  f.  ris  51  oov- 
Sciffvei  Ppotüv  tppuxto!«  xata^aßöiv  fl  xopaxtvouj 
xtX.  DafDr  Kock:  cppuxToü;  Xa^ävTi:  „wer  mag 
mit  einem  speisen,  der  nur  kleine  Backttsche  ge- 
kauft hat".  Aber  die  Überlieferung  ist  vüllig  ge- 
nügend: .wer  mag  miteasen,  wenn  er  nur  Back- 
fische vorfindet". 

Eubul.  110,  18  TouToi;  [i^o^YEtpot  o3  np^sEia', 
aSx  S^t-zau  „Hanifesto  cormpta.  quid  enim? 
coquva  eis  non  accedet  neque  viddnt  talia,  quae 
cuivis  spectare  liceat?  qnis  igitnr  alius  magis  quam 
qui  adparare  sciat?  scribendum  est  atiqne  toütok 
ff  äitEipo;  üö  npiaeia  oäS'  S^exm".  Ich  glanbe 
nicht,  daß  eine  Änderung  notig  ist;  ich  vermute, 
daß  das  ganze  Fragment  Worte  des  ^appiaxaiccuXijc 
enthält,  der  selt)st  Kochkttnstler  ist  und  mit  seiner 
Kunst  pratilt:  er  braucht  keinen  Koch,  ein  Koch 
soll  mit  dem  Mahl,  welches  er  für  ein  bestimmtes 
Weih  (v.  10)  herrichtet,  nichts  zn  thun  haben, 
kein  Auge  drauf  werfen.  Der  Mann  war  wohl 
icoXunpaYp^mv  und  pfuschte  auch  in  die  Medizin 
(fr.  112), 

An  Stellen  dieser  Art  bedurfte  es,  wie  man 
sieht,  nicht  sowohl  der  Fmendation  als  der 
Interpretation.  Die  Interpretation  ist  bei  Kock 
Überhaupt  etwas  za  kurz  weggekommen.  Die 
Grundlage  bildet  natürlich  Meinekes  Kommentar, 
zum  Teil  durch  eigne  Bemerkungen  Kocks  ver- 
mehrt, oder,  wo  er  den  Text  anders  anfiaflte,  ver- 
ändert resp.  verbessert  (vgl.  z.  B,  zn  Antiph.  74.  81, 
Amphis  30,  2.  10,  Diphil.  73  a  a.),  meist  aber 
stark  epitomiert  nnd  mitunter  so  sehr  ins  Enge 
gezogen,  daß  dadurch  das  Verständnis  erschwert 
wird.  Vgl.  z.  B.  die  einleitende  Bemerkung  zur 
Anteia  des  Antiphanes:  die  Anm.  zn  Antiph.  183 
n.  a.  Namenüich  die  Angaben  über  den  Znsammen- 
hang,  in  welchem  das  betr.  Fragment  überliefert 
ist,  sind  oft  zu  knapp  gehalten.  Die  Erläuterung 
schwieriger  oder  unklarer  Stellen  des  Textes  ist 
häufig  zu  dtkrftig,  oder  man  vermißt  eine  Er- 
klärung ganz.  So  konnte  z.  B.  Antiph.  26,  7  wolil 
außer  der  Verweisung  auf  Lobeck  und  Heindorf 
mit  ein  paar  Worten  augegeben  werdui,  um  was 
es  sich  handelt;  zn  Antiph.  40,  6.  7  fehlt  jede 
Erktftmug;  Antiph,  68,  13,  wo  Kock  auf  einen 
Erklärungsversuch  verzichtet ,  hätte  wenigstens 
Meinekes  Erklärung  angeführt  werden  müssen; 
Antiph.  124,  3  vermißt  man  eine  Bemerkung  über 
das   TcponättEtv,    144,  3   tlber  die  Bedeofung  von 
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itixpafvcTttt;*)  182,7  Iifttten  eiuise  Vorte  nber  das 
St..  dp.  diTTupov  nicht  geschadet;  195,  7  entbehrt 
gleichfalls  einer  ErklArnng:  nnd  so  fort.  Herr 
Kock  hat  sein  Bach  doch  wohl  nicht  nnr  für  die- 
jenigen bestimmt,  welche  ans  dem  Stndinm  der 
griechischen  Komiker  eine  Spezialität  machen, 
sondern  als  Kachschlagebach  für  alle  Philologen: 
nnd  in  deren  Interesse  wttrde  es  entschieden  ge- 
wesen sein,  venn  er  seinen  Kommentar  nicht  so 
vornehm  lakonisch  gehalten  hätte.  So  aber  wird 
Meineke  immer  noch  neben  ihm  zn  Rate  gezogen 
werden  müssen. 

DaD  mau  in  der  Anffassnng  und  Erklärung 
einzelner  Stellen  hänfig  verschiedener  Meinung 
sein  kann,  ist  klar.  So  scheint  mir  Antiph.  35,  4 
Meinekes  Erklärung  der  Worte  [tTjSc;:(i&'  üSup 
ni'o(|ii  IXeudepiov  als  einer  bleiben  Redensart  wahr- 
scheinlicher als  Kocks  ZurUckfiihnuig  anf  eine 
verrnntlich  in  Athen  bei  der  Freilassang  ange- 
wendete C&rimonie.  Antiph.  123,  3  adoptiert  Eock 
Meinekes  Erklämng:  jv  [^ev  jp^ö;  ^  i.  e.  siarlem 
(Te/vr,v)  noir  habet.  Das  scheint  mir  gesacht.  Es 
ist  dasselbe  wie  Schillers:  flott  will  ich  leben  and 
müßig  gehn.  Die  Erklärung  von  Antiph.  124, 
13— ]  5  ist  nnwahrscheinlich  nnd  nngenügend.  Zu 
Anaxandr.  41,  II  führt  Kock  als  einzige  Erklämng 
den  Artikel  des  Photius  an,  wonach  Xaxxot  auch 
Keller  bedeutet.  Hier  ist  aber  doch  offenbar  an 
die  Cisteme  gedacht,  als  Behälter  von  Flüssigkeit, 
im  Vergleich  mit  den  >.t^r,Ttc.  —  Nicht  zulässig 
scheint  mir  die  Bemerkung  zn  Antiph.  80:  ,ex 
hac  Autiphanis  ecloga  cognoscitar  non  accnrate 
scripsisse  Pollucem  6,  35  ::piüto;  "Emy;!ip[ioi  riv 
TTipänTov  ü)vi]ia3sv,  eTto  'AJieSi;'.  Denn  Alexis 
war  schon  vor  Ol.  108  thätig  (Mein.  h.  er.  377), 
Antlphanes  aber  hat  nach  Snidaa  bis  nngeffihr  zur 
112  OL  gelebt,  vielleicht  in  der  That  noch  länger 
(Mein.  bist.  er.  305  ff.),  und  Kock  ist  nach  seiner 
Anm.  zn  f^.  81  geneigt,  gerade  diese  Komödie  in 
sein  hohes  Alter  zn  setzen. 

Der  Herr  Verf.  wird  uns  hoffentlich  diese 
kleinen  Aussetzungen  an  Einzelheiten  nicht  ver- 
übeln ;  daß  das  Bacb  als  ganzes  ein  hervorragendes 
Denkmal  von  Fleiß,  Gelehrsamkeit  nnd  Scharfsinn 
ist,  voll  von  Belehrnng  nnd  Anregung,  braucht 
an  dieser  Stelle  wohl  nicht  noch  besonders  hervor- 
gehoben zu  wei-den. 

Der  Druck  ist  ganz  vorzüglich  korrekt.  Mir 
sind  nur  ein  paar  Kleinigkeiten   anfgestoDen:    zn 

*)  BeilSnfig  bemerke  ich,  daO  hier  wohl  zu  accen- 
tuiereu  ist  ö  Ciujpawoi  'avü  ■;■  mi  ^-./paivi-za" ;  ent- 
sprechend dem  i>  b3oi;  v.  4.  Ähnliche  Stellang  des 
interrog.  r.<.^  Bubul.  tSO,  I. 


Antiph.  fr.  185  mnß  es  heißen  EnbnI.  150,  2  st. 
Enhnl.  151,  2  und  za  Ephipp.  21  t.  AtheuMiu8. 
358  f.  St.  Ath.  8.  358.  9. 

Breslau.  K.  Zacher. 


Brnno  Baier,  De  Plaoti  fabnlarom 
receDBionibns  Ambrosiiana  et  Palatina 
commentatio  critica.  Breslau  1885,  ff. 
KQbner.     191  S.  gr.  8.  4  H.  80. 

Der  Verf.  des  vorliegenden  Bnches  unlemimnt 
nichts  Geringeres,  als  eine  endgültige  LSsong  der 
Frage  herbeizofuhren,  welche  von  den  beiden  It^ 
zensionen.  in  denen  nns  die  PtanÜniechen  KomC<Ueo 
überliefert  sind ,  als  Orundlage  der  Testesge- 
staltung  zu  betrachten  Est.  Ueiner  Einsicht  Bach 
ist  ein  solcher  Versncb  zor  Zeit  noch  verftübl 
nnd  kann  fnglich  erst  nntemommen  werden,  wenn 
die  neue  Ritschlsche  Ansgahe  vollendet  ist  and 
Studemunds  Apographon  des  Ambrosianos  voriiegl. 
Bis  dahin  kann  es  sich  nnr  am  Vorarbeiten  han- 
deln, die  von  allen  irgend  zweifelhaften  Steliep 
absehen  mflssen.  Diese  Vorsicht  hat  Verf.  nicbi 
immer  geübt,  sondern  vielfach  Stellen  in  dea  Kreis 
der  TJntersochnng  gezogen,  wo  die  Lesart  des  A 
nicht  hinlänglich  verbürgt  ist.  Auf  wie  nnsicherexi 
Boden  wir  ans  selbst  in  den  Bitschlschen  Stficken 
bewegen,  die  noch  nicht  neaer  Bearbeitung  unter- 
zogen sind,  beweisen  die  im  Lanf  der  Zeit  tob 
Geppert,  Löwe  und  namentlich  Studemund  ge- 
gebenen Berichtigungen  der  Lesnogen  Ritschlt. 
Diese  Berichtignngen  sind  vom  Verf.  mit  aner- 
kennenswertem Fleiße  gesammelt;  doch  hat  er  sieb 
manches  entgehen  lassen.  So  benutzt  er  i.  B.  als 
Beweismittel  Ritschis  Angabe  über  A  Fe.  105:' 
(nunc  mihi  demum);  nach  Studemund  stimmt  aber  A 
mit  den  Pal.  aberein.  Äucl^  die  Zuverlässigkeit 
mancher  Angaben  Lowes  ist  nicht  zweifelsfrei.  So 
fehlt  nach  ihm  in  A  Mg.  6Sfi  das  tibi  nach  sude, 
und  B.  folgert,  daß  es  aus  metrischen  Gründen  ge- 
strichen ist;  nach  Studemund  bei  Schröder,  De 
fragm.  Amph.  Plaut,  p.  23,  hat  es  aber  auch  A. 
Ich  fllbre  diese  Stellen  nicht  an,  tun  dem  Verf. 
einen  Vorwurf  daraus  m  machen,  daß  er  sie  über- 
sehen bat'),  sondern  nm  an  ein  paar  Beispielsi 
zn  zeigen,  vrie  wenig  sicher  das  aagenhlicklidi  för 
eine  solche  Untei-snchung  vorhandene  Material  ist 

')  Wob!  aber  bitte  er  sich  ans  Parens  belehren 
hSnoen,  daß  Cas.  111  4,  4  B  das  von  A  gebotene  AI 
bestätigt;  er  giebt  mit  Geppert,  gegen  den  er  sanst  ein 
großes  HiOtnuen  zeigt,  atqae  als  Lesart  der  P  ■»• 
Von  Bedeutung  für  die  Beurteilung  von  Pa.  138  f. 
int  der  Umstand,  daß  B  in  der  Abteilnog  iler  Verse 
DiqitizedtayUOOgle 
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WenD  Verf.  Niemeyer  nimiam  Ambrosiano  pa- 
trociniiDdi  stadimn  zum  Vorwarf  macht,  so  iat  ihm 
vieUeicht  rait  noch  grfißerem  Bechte  nimiam  Am- 
brosiano obtrectandi  Studium  Torznwerfm.  Das 
zeigt  sich  besonders  in  dem  ersten  Haoptteil  der 
Artieit,  welcher  den  Kachweis  flihren  soll,  daß  A 
m  weit  höherem  UaOe  als  P  eine  grammatica 
recensiü  erfohren  habe,  worunter  B.  correctiooes 
metricas,  prosodiacas,  ob  archetypi  lacnnas  aut  ad 
sententjam  corri^ndam  institatas,  deniqne  proprie 
grammaticaa  begreift.  Daß  Spuren  einer  derartigen 
Bearbeitnng  aacb  in  A  vorhanden  sind,  unterliegt 
keinem  Zweifel:  dall  es  aber  in  solchem  Umfange 
der  Fall  ist,  ab  B.  annimmt,  glaube  ich  nach 
wiederholter,  sorgfSltiger  Prüfung  des  hier  bei- 
gebrachten und  sonstigen  Materials  bestreit«n  zn 
nassen.  Mit  einer  gewissCD  Findigkeit  weiß  Verf. 
bloDe  Versehen  und  Gedankenlosigkeiteu  der  Ab- 
icbreiber  fOr  seine  Ansicht  zu  verwerten.  Ist 
Stich.  271  das  Stat  ut  facete  f  Satin  nt  f.  wirk- 
lich mehr  als  ein  dummer  Fehler?  Verf.  sieht  tu 
■tat  eine  Verscbreibung  für  sat  and  hält  es  für 
mOglich,  daß  dieses  von  einem  Grammatiker  her- 
Tithrt,  der  den  Plautinischen  Gebrauch  von  satin 
nidit  kannte.  Wirklich  ein  netter  Grammaticns! 
lo  bezog  auf  die  Formen  se  und  sese  sind  be- 
kanntlich die  Hbs  wenig  zuverlässig.  Poen.  746 
giebt  A  flir  nänciäm  se  liamspices  'nAnciam  säse  h.'  i 
da  hdfit  es:  in  propatnlo  est  anctorem  recensionis 
NUNfräm  ad  consnetndinem  recentioris  aetatis  pro 
disfllabo  habnisse  et  propter  metmm  se  dnplicasse. 
Umgekehrt  ist  dem  Verf.  Pers.  401  Qni  mihi  iura- 
tua  ist  se  hodie  argentum  dare  das  sese  der  Pal., 
welches  die  allerdings  leichte  Änderung  inratust 
erfordert,  echt  nnd  das  se  des  A  Korrektur.  Wie 
hier  giebt  A  Poen.  638  einen  ladellosen  Vers 
Qnia  nös  honoris  tnl  cansa  ad  te  v^nimns.  den  die 
Fall,  dnrcb  Einfügung  von  hoc  vor  ad  te  ver- 
derben. Hier  verführt  Verf.  folgendermaßen  r  die 
Lesart  des  Pall.  weist  'offenbar'  auf  die  ur- 
tprIlDgliche  Fassung  Quia  nös  tui  honoris  causa 
hnc  &d  te  venimas  hin,  nnd  in  A  ist  bac  aus  me- 
trischen Rücksichten  getilgt;  denn  die  Verbindung 


mit  A  im  wesentlichen  überrinstimmt,  wie  Verf.  ans 
Loreu'  Ausgabe  S.3Ö4  (vgl.  Lfiwe,  AnaL  Plaut,  p.  160) 
CTtdten  konnte.  Ist  hier  übrigena  LOwes  Lesung 
if  A  wirklich  u>  unzweifelhaft,  als  B.  annimmt? 
Oeppert,  der  doch  manches  richtiger  gelesen  hat, 
sU  man  friiin  glaubte,  stimmt  einerseits  mit  Lowe 
dirio  fiberein,  daß  in  A  nicht  est  nach  eoram  steht, 
tndereneJts  aber  hst  er  wie  Ritscbl  Opus,  nicht 
officiiun  gelesen,  ffine  vorsichtige  Kritik  ¥rird  also 
auch  von  dieser  SteUe  absehen  müssen. 


hnc  ad  te  ist  echt  Plantinisch.  Ganz  richtig; 
aber  Plantus  sagt  nicht  ansschlieOlich  so,  nnd  wenn 
B.,  der  Niemeyer  sermonis  consuetudinisque  Plan* 
tinae  pamm  curiosas  nennt,  beachtet  hätte,  daU 
das  die  Person,  der  zu  Ehren  etwas  geschieht,  be- 
zeichnende Wort  wie  auch  hier  nach  der  nberein- 
fitimmenden  tlberllcferong  stets  in  der  Arsis  steht, 
so  hätte  er  wohl  den  Vorschlag  von  Beiz  nicht  so 
zuversichtlich  als  orsprfingliche  Fassung  bezeichnet. 
Umgekehrt  beseitigt  A  Pers,  576  Quid  agis, 
hospea?  —  V^nio  addnco  hänc  ut  dudum  dixeram 
durch  die  Einflignng  eines  ganz  sinngemtLßen 
ad  fe  nach  addnco  einen  Hiatus;  nach  dem 
Verf.  p.  76:  perspicuitatis  causa  quidam  gramma- 
ticus  ad  adduco  addidit  ad  te,  quo  facile  caretur. 
Diese  Proben  von  der  Parteilichkeit,  mit  der 
Verf.  zu  Werke  geht,  werden  genügen.  Meiner 
Ansicht  nach  ist  die  Zahl  der  Stellen,  wo  das, 
was  B.  grammatica  recensio  nennt,  in  A  mit 
Sicherheit  anzunehmen  ist,  ganz  erheblich  geringrer, 
als  er  meint;  denn  zu  den  Stellen,  wo  die  Lesart 
noch  nicht  feststeht,  oder  wo  die  Möglichkeit  vor- 
liegt, daß  es  sich  um  bloße  Abschreibers&nden 
handelt,  oder  wo  die  vom  Verf.  geltend  gemachten 
Grande  nicht  stichhaltig  sind,  kommt  noch  eine 
recht  beträchtUclie  Aniahl  solcher  tiinzn,  von 
denen  es  mindestens  zweifelhaft  bt,  ob  sie  nicht 
vielmehr  in  den  zweiten  Hauptteil  gehören,  der 
die  scaenica  recensio  behandelt.  Von  einigen  Va- 
rianten hat  Verf.  nachträglich  (S.  160)  selbst 
anerkannt,  daß  sie  nicht  als  Änderungen  von 
Grammatikern,  sondern  von  Schauspielern  zu  be- 
trachten sind,  und  überhaupt  hätte  wohl  der  (wie 
mir  scheint,  nicht  im  vollen,  unmittelbaren  Zu- 
sammenhang mit  dem  zweiten  ausgearbeiteten)  Teil 
eine  wesentlich  andere  Gestalt  erhalten,  wenn  Verf. 
von  Anfang  an  den  S.  llHt.  betreffs  der  Unter- 
scheidung von  grammatbcher  und  echanepielerbcher 
Überarbeitung  anfgestellten  Gesichtspunkt  klar  im 
Auge  gehabt  hätte. 

Gehen  wir  nonraefar  zu  dem  zweiten  Hauptteil 
über.  Beiden  Rezensionen  sind  eine  Anzahl  un- 
echter Verse  gemeinsam;  andererseits  hat  jede  ihr 
eigent&mlichc  Zusätze.  Verf.  erklärt  sich  diese 
Erscheinung  damit,  daß  schon  in  den  gemeinsamen 
Archetypus  aus  einem  Schanspieleresemplar  Doppel- 
fossnngen  nnd  Erweiterungen  aufgenommen  waren, 
nnd  daß  dies  Verfahren  dann  wieder  bei  der  Be- 
gründnng  der  Archetype  beider  Rezensionen  statt- 
gefunden hat.  Ebenso  sind  bei  dieser  Gelegenheit 
abweichende  Lesarten  aus  BShuenexemplaren,  in 
denen  die  Schauspieler  mancherlei  Änderungen 
teib   aus  Laune,   teils   aus  praktischen gründen 
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vorgenommeu  h&tlea,  an  Stelle  des  echten  Teittes 
eingesetzt  worden.  Im  Stich,  giebt  nun  A  anßer 
den  schon  tod  anderen  verdächtigten  Einzelrersen 
387')  nnd  fi3S  noch  mehrere  in  den  Pal.  fehlende 
Versgmppen,  die  aber  noch  nicht  vollständig  ent* 
ziffert  sind,  427  -429,  441—445. 590—591.  Gegen 
die  letzten  Verse  spricht  Verf.  nur  den  Verdaclit  der 
Üneclitheit  ans,  die  beiden  ersten  erklärt  er  schlecht- 
hin für  unecht,  indem  er  sich  anf  die  ganz  nnzuver- 
lässigen  Ergänzungen  von  Leo  stStzt.  Da  es  somit 
'sicher'  ist,  daß  im  Stichos  in  der  Uezension  Ä  Er- 
Weiterungen  von  Scbansplelem  Eingang  gefunden 
haben,  so  ist  man  vollberechtigt,  anch  anderwärts 
den  Plantinischen  Urspmng  aller  in  A  überlieferten 
Yerse  anzuzweifeln,  falls  sie  irgend  AnstoD  erregen. 
Dies  sucht  B.  von  den  fünf  Versen,  die  Most.  V  1 
zwischen  v.  13  und  14  in  A  stehen,  von  denen 
aber  nur  der  letzte  bis  jetzt  gelesen  ist,  mit 
Gründen  zu  erweisen,  die  ich  wenigstens  nicht  als 
ausreichend  anerkennen  kann.  Damit  ist  ein  Maß- 
stab für  die  Beurteilung  der  anderen  Verse  dieser 
Art  gewonnen,  die  bis  jetzt  noch  nicht  entziffert 
sind,  wie  z.  B.  Most  940 ff.,  Men.  455  f.*):  wir 
haben  allein  der  ratio  zu  folgen  and  in  den  Ans^ 
gaben  nur  dann  Lücken  anzugeben,  wenn  auch  die 
Überlieferung  der  Pal.  ans  inneren  oder  ftußeren 
Grfinden  zu  der  Annahme  einer  LUcke  zwingt. 
Über  dieses  Schloßverfahren  halt«  ich  eine  weitere 
Bemerkung  tär  überflQssig;  nur  möchte  ich  anf 
die  Möglichkeit  hinweisen,  daD  es  auch  Bühnen- 
exemplare  gab,  in  welchen  entbehrliche  Verse  — 
und  solcher  finden  sich  ja  bei  Flantns  nicht  wenige 
—  in  der  Absicht  zu  kürzen  weggelassen  nnd  die 
bei  der  Herstellung  des  Archetypus  von  A  benatzt 
waren.    Ebenso  erweist  sich  an  den  Stellen,   wo 


■)  F&r  die  Unechtheit  dieses  Verses  ist  nach  B. 
entscheidend,  daß  spes  est  mit  Inf.  praes.  vcrbundea 
ist,  während  sonst, inf.  fut.  folgt.  Das  ist  ja  ganz 
richtig;  aber  die  erstere  Konstiuktion  wird  durch 
die  Analogie  von  spero  aasreichend  geschQtit. 

*)  Aach  von  Bpid.  61  f.  behsaptet  B.  zuversicht- 
lich :  (inter  64  et  65)  ant  duo  versaa  aul  anas  certe 
in  A  eistitit  versus  (viebnehr  dao  vorsicoli  vel  nnius 
versus  pirüculae)  sine  dubio  ioterpolatus. 
Jedenfalls  ist  es  ftaghch,  ob  in  den  Fall,  die  Über- 
lieferung IGckenlos  ist;  wie  das  Hctrum  lehrt,  fehlt 
in  T.  65  etwas,  entweder  nach  deperit  oder  davor. 
B.  ßlhrt  fort:  item  inter  66  et  67  in  A  duo  versus 
plus  quam  in  P  exsätenmt.  Es  bandelt  sich  vielmehr 
um  drei  Zeilen,  von  denen  die  erste  vielleicht  den 
Schluß  von  66  enthielt,  während  auf  die  beiden  an- 
deren die  Worte  Hitte  —  domum  verteilt  waren. 
A  zeigt  bekanntlich  in  dleaem  Stücke  eine  Vorliebe 
für  kleine  Kola. 


die  mehr  oder  weniger  erbeblichen  Abweichiugen 
beider  Rezensionen  im  Wortlante  einzdno-  Verse 
aus  der  scaenir«  recensio  hergeleitet  waren, 
A  keineswegs  in  dem  Maße  minderwertig,  alt 
Verf.  glauben  machen  will.  Auch  hier  ist  der 
Möglichkeit,  daß  bloße  Abschreiberversehen  vor- 
liegen, nicht  genügend  Rechnung  getragen;  man 
braucht  z.  B,  nicht  nimlo  excnsandi  studio  doci, 
wenn  man  Poen.  375  in  anria  st.  auricnlis  nicht 
mehr  als  einen  bloßen  Fehler  siebt,  ebenso  Trin.  309 
in  dem  unverständlichen  virtntum  (f.  victoinm), 
welches  dem  Verf.  bistrionem  novandi  cnpldnm  olere 
videtur.  Andrerseits  sucht  er  nnhaltbare  Lesarten 
der  Pal.  zu  rechtfertigen:  so  ist  Mgl.  567  Dato 
cxcmciatum  me,  welches  er  für  gleich  Pkratinisth 
als  die  I^esart  des  A  Dato  excruciaadum  me  er- 
klärt, unbedingt  verschrieben;  dieser  Gebranch  des 
Supinum  ist  unplantinisch ,  Epid.  12L  hominem 
irrigatnm  plagis  pistori  dabo  ist  irrigatom  Par- 
tizip, nicht  Supinnm.  Auch  liier  sind  manche  der 
von  B.  gegen  A  geltend  gemachten  Qiinde  wen; 
stichhaltig.  Herc.  547  wird  die  Betonung  reü- 
cuom  als  ungewöhnlich  bezeichnet:  sie  ist  nock 
Überliefert  Asin.  233.  Caa.  V  1,  4.  Cist.  1  3.  10. 
Poen.  prol.  118.  Gegen  Triu.  60  me  imprudentcn 
obrepseris  wendet  er  ein,  daß  obrepere  mit  dm 
Akkus,  in  der  ganzen  Latinität  nur  noch  Poea 
prol.  84  vorkomme;  dieser  Prolog  sei  aber  d* 
Werk  von  Schanspielem,  qai  in  enm  e  volgsn 
sennone  qnae  nee  Ptauto  digna  nee  omnino  hitiu 
sunt  identidem  intnlemnt;  also  ist  anch  die  Let- 
art  der  Trinummosstelle  als  Schlimmbessemng  eines 
Schauspielers  zn  betrachten.  Wenn  ii^nd  wo,  so 
ist  doch  hier  in  die  Pal.  eine  jUngere  Konstruktion 
(mihi  imprudenti)  eingedrungen.  Wie  kann  aus  der 
einzelnen  Stelle  Trin.  132  folgen,  daß  Most.  761 
exaediflcatas  nnplantiaisch  ist?  Zu  Trin.  33  hetCt 
es:  sententia  nt  Ambrosiani  scripturara  (bic  onnc 
est  vile,  P  hie  vile  nunc  est)  aspernemur  snadeL 
Wieso?  Es  ließe  sich  sogar  zn  gnnsten  des  A 
geltend  machen,  daß  die  unmittelbare  Verbmdnng 
von  nunc  mit  dem  Demonstr.  bei  Flantns  sehr  be- 
liebt ist.  Gerade  die  Wortetellnug  bietet  der 
Entscheidung  zwischen  beiden  Rezensionen  große 
Schwierigkeiten,  nnd  in  dieser  Beziehung  beguQgt 
sich  B.  meist  mit  einem  ganz  ftaCerlicben  Ver- 
fahren, während  sich  Sicherheit,  wenn  auch  nicki 
immer,  so  doch  in  vielen  Fallen  nur  durch  geiiaae 
Erforscbnng  des  Gebranches  erreichen  läßt  So 
führt  er  nnt«r  einer  Reihe  von  Stellen,  wo  in  A 
oratio  a  correctore  ad  planiorem  verbomm  ordiDem 
revocata  est,  auch  Psend.  615  an,  wo  A  solni  secam. 
P  secom  Solos  ^ebt:  daa  erstere  ist  aber  JedenütUi 
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das  richtige,  vgl.  Amph.  954.  Aul.  52.  190.  Hei'C  I 
364.  384.  nur  Pseud.  908  steht  mecnm  —  aolns, 
aber  in  einem  anapäatischea  Verae.  Uod  Merc.  303 
spricht  doch  ivr  die  Wortstellang  des  A  occepi 
in  iDdnin  litterarinm  die  Allitteratiou ;  B.  zieht 
natürlich  die  Lesart  der  Fall,  in  ludnm  o.  1.  vor. 

Ein  KD  groBea  Gewicht  legt  Verf.  anf  den 
Wegfall  der  CharalfterbezeichnDgen,  der  zur  Unter- 
scheid  trag  der  Personen  dienenden  griechiechen 
Bnohstaben  nnd  der  die  Art  des  Tortragee  an- 
gebenden Zeichen  C  nnd  DV  im  Ambrosianns. 
Überdies  ist  es  die  Frage,  ob  dafUr  die  ganze 
RezeDsion  verantwortlich  zn  machen  ist  nnd  nicht 
viebnehr  die  Abschreiber  nnd  dndere  Umstände. 
Denn  was  die  Cbaiakterbezeicbnnngen  betrifft,  so 
zwingt  die  Anordnung  der  Personennamen  in  A  zn 
der  Voraossetiung,  daß  anch  in  dieser  Rezension 
das  Rollenfach  ursprünglich  angegeben  war;  ich 
verweise  hier  kurz  auf  die  Darlegung  von  Stude- 
mnnd.  De  Vidnlaria  Plant.,  Greifswald  1870,  p.  20. 
Aach  sind  ja  außer  den  vom  Verf.  S.  105  ff.  an- 
gefahrten Charakterbezeichnnngen  einzelner  Per* 
lonen  (von  denen  Fseud.  I  2  ansznBcheiden  ist,  da 
h  nach  Stndeionnd  Ballio,  nicht  leno  giebt,  andrer- 
seit!  lind  hinznznffigen  Men.  I  2  parasitns  nach 
Geppert,  Poen.  V  2  Poenns)  die  Rollen  vollstän- 
dig angegeben  Mgl.  III 1  servDs  senez  adnlescens, 
Bnd.  II  7  servns  leno  parasitns,  nnd  die  leere 
Zeile,  die  sich  Pers.  II  5  nnd  Vid.  fragm.  Y  vor 
T.  14  (der  2.  Änsg.)  in  A  findet,  ist  doch  offen- 
bar für  die  Bezeichnung  der  Rollen  bestimmt  ge- 
wesen. StndemDnd  hält  a.  a.  O.  von  den  beiden 
HOglicbkeiCen ,  daß  der  Raum  fttr  den  mbricator 
leergelassen  oder  die  Mennigforbe  spurlos  abge- 
rieben sei,  die  letztere  fUr  die  wahrscheinlichere. 
Vielleicht  bringt  das  Apographon  noch  wettere 
Bel^e.  Ferner  ist  noch  garnicht  erwiesen,  daß 
die  beiden  anderen  Bezeichnungen  in  der  Hand- 
schrilt  nicht  anch  wenigstens  sporadigcli  vorhanden 
gewesen  sind;  wenn  sie  anch  mit  Mennig  ge- 
schrieben waren,  so  erklärt  sich  ihr  Verschwinden 
vollstSndig. 

Als  Endresultat  seiner  Arbeit  stellt  Verf.  die 
Behauptung  anf,  daß  man  als  Grundlage  der 
Plantiniscben  Kritik  die  Palatinische  Re- 
zension zu  betrachten  und  überall,  wo 
sich  die  Varianten  beider  Rezensionen  als 
gleichwertig  erweisen,  die  Lesarten  der 
Pal.  in  den  Text  zn  setzen  habe.  Da  der 
Hanptwert  des  Ambros.  in  der  That  darin  besteht, 
daß  er  vemSge  seines  höheren  Alters  von  vielen 
•chweren  Teztesverderbnissen  frei  ist,  welchen  im 
LanüB  der  folgenden  Jahrhunderte  die  Rezension 


der  Pall.  aasgesetzt  gewesen  ist,  so  wäre  dieses 
Prinzip  ohne  weiteres  anzuerkennen,  wenn  Verf. 
den  Nachweis  geliefert  hätte,  daß  der  Abstand  der 
der  letzteren  vom  gemeinsamen  Archetypus  wirk- 
lich ein  so  erheblich  geringerer  ist,  als  er  bewiesen 
zu  haben  glaubt.  Daß  er  dies  aber  erwiesen  hat, 
mnB  ich  bestreit«n,  so  sehr  ich  anch  selbst  auf 
grund  langjähriger  Studien  einer  Entscheidung  zu 
gnnsten  der  Palatinischen  Rezension  zuneige.  Zn 
einer  annähernden  Lösnng  kann  die  Frage  nur 
gefuhrt  werden  durch  die  eingehendste  Unter- 
suchung des  vollständigen  nnd  soweit  mSglich  ge- 
sicherten Materials  von  Stelle  zn  Stelle  an  der 
Hand  des  sprachlichen  nnd  metrischen  Gebrauches 
des  Dichters,  dessen  Kenntnis  der  Verf.  noch  nicht 
in  dem  erforderlichen  Uaße  besitzt.  Daß  die  Ent- 
Bcheidnng  nicht  dnrch  ein  bloßes  Additions-  oder 
Subtraktionsexempel  gewonnen  werden  kann,  ist 
selbstverständlich . 

Ich  kann  nicht  schließen,  ohne  dem  höchst 
achtbaren  Fleiße  und  Streben  des  Verf.  meine  An- 
erkennnng  zn  zollen  nnd  den  Wunsch  auszu- 
sprechen ,  daß  er  seine  frische  Kraft  anch  ferner 
den  Plantiniscben  Studien  zuwenden  möge. 

O.  Seyffert. 


H.  Heiiael,  Lexicoa  CaesariaDam. 
Fasricnlns  IV  nnd  V.  Berlin  1886,  W.  Weber. 
Sp.  577-768  und  Sp.  769-960.  Imp.  8. 
4  M.  80. 

Dem  vierten  Hefte  dieses  Lexikons  hat  die 
Verlagahandlung  einen  Prospekt  beigegeben,  ans 
dem  hervorgeht,  daß  alle  Rezensenten  des  In-  nnd 
Auslandes  Uensels  Arbeit  nicht  nur  den  Preis  vor 
seinen  Mitbewerbern  zusprechen,  sondern  anch 
insgesamt  darin  eine  Meisterleistung  erkennen, 
welche  selbst  dem  strengsten  Richter  Bewunderung 
einflößt.  Die  Genauigkeit  ist  aber  nicht  der 
einzige  Vorzug  dieses  Lexikons;  denn  es  stellt 
sich  beim  weiteren  Fortschreiten  dieser  Arbeit 
immer  mehr  und  mehr  heraus,  daß  die  Cäsar- 
forschung, die  fUr  lange  Jahre  dnrch  Nipperdey 
in  falsche  Bahn  gelenkt  war,  nunmehr  eine  ganz 
nene  Epoche  beginnen  mnß,  wie  allmählich  auch 
von  denen  zugestanden  wird,  die  selber  sich  bisher 
an  Nipperdey  angeschlossen  hatten.  Die  so  ge- 
wonnenen Resultate  werden  bald  auch  weitere 
Kreise  interessieren,  da  oft  genug  Angaben  der 
lateinischen  Stilistiker  auf  ungenauer  Kenntnis  des 
Cäsarischen  Textes  und  Sprachgebrauches  beruhen. 
So  ist  beispieleweise  die  Redewendung  in  fugam 
cOHvertere  sehr  verbreitet;  sie  beruht  aber  lediglich 
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aaf  <i  I  52,  6  Com  hostiam  acies  a  sioistro  comn 
pnlsa  atqae  in  fugam  conversa  esset,  und  auch  hier 
nur  anf  der  HandschriftebklaBse  a,  der  Sprach- 
gebraocli  CSsare  erweist  die  Lesart  cooiecta  in  ß 
als  ecbte  Überlieferung. 

Den  Lexikographen  wird  es  sehr  erwünscht 
sein,  daß  Mensel  nebenbei  aaf  Wörter  anftaerksam 
macht,  die  bei  Cäsar  nicht  vorkommen,  wie  dis- 
cordia,  discidinm,  dissimilis,  digressns.  Vielleicht 
empfiehlt  es  sich  am  Schlosse  des  ganzen  Werkes, 
diese  Znsammetmtellong  zo  verroUstäDdigen.  Die 
meisten  Leser  werden  gewiß  dnrch  die  Mitteilnng, 
daß  clades  bei  Cäsar  nicht  vorkommt,  nberrascht 
werden ,  ond  dergleichen  Beobachtnngea  dürfte 
eine  systematische  SammlnDg  recht  viele  bieten. 
Anch  die  gründliche  Behandlang  der  EigeDDamen 
trttgt  ihre  Früchte,  da  jetzt  erst  ein  sicheres  Bild 
der  handschriftlichen  Überliefernng,  woza  natürlich 
die  Kenntnis  samtlicher  Stellen  gehört,  ermöglicht 
ist.  So  schreibt  Mensel:  Domnotanrns  statt  Donno- 
tanma  nnd  Diviciacns  abweichend  von  den  meisten 
Heransgebem ,  aber  nach  seinem  Beweismat«ria] 
mit  Recht.  Ob  eine  geoanere  Erforschung  der 
gallischen  Münzen  diese  Ergebnisse  best&tigt.  kann 
zur  Zeit  noch  nicht  mit  Sicherheit  angegeben 
werden. 

Das  Lexikon  wird,  wie  Heller  mit  Recht  be- 
merkt hat,  manche  nnnötige  Konjektnr  zurück- 
halten, weil  jetzt  neben  den  Beweisen  aoch  die 
Qegenbeweise  vollständig  vorliegen;  diese  Ver- 
mutung kann  ich  aus  eigener  Erfahrong  bestätigen. 
Umgekehrt  gewinnen  aber  andere  Bemerkungen 
durch  Heoaels  Sammlungen  ihre  Beweiskntft.  So 
war  mir  aufgefallen  G  III  S6,  5  Hostes  .  .  se 
per  munitioties  deicere  et  fuga  salatem  petere  con- 
tendemnt.  Die  andere  Stelle  für  se  deicere  C  I 
18,  3  Lucretine  et  Attins  de  muro  se  deieceroat 
ist  zweifellos;  aber  dort  maß  es  eicere  heißen 
wegen  des  Zusatzes  per  monitiones;  dt^ecit  steht 
fälschlich  für  eiecit  C  in  96,  6  im  Vindob.  I  — 
Unhaltbar  ist  aoch  Q  VH  77,  1  concilfo  coaclo, 
wie  die  Durchsicht  der  Artikel  concilinm  und  co- 
gere  erweist:  denn  auch  bei  cogere  findet  sich 
nichts  Älinliches.  Es  maß  also  convocato  ge 
schrieben  werden  nach  G  II  10,  4;  TI[  29,  ]; 
S9,  1.  Derselbe  Fehler  findet  sich,  aber  nur  in  'fi, 
G  VI  7,  8  tribnnis  militnm  .  .  .  cosvocatis  n 
coactis  ß. 

Hoffentlich  finden  die  Verwalter  der  Q;m- 
oasialbibliotheken  in  dem  steten  Fortschreiten 
dieses  bedeutenden  Werkes  (Heft  V  reicht  bis 
dnbito)  den  Anlaß ,  dasselbe  zur  Fttrderung  der 
lateiiüscheo  Studien  an  ihren  Anstalten  anzuscbafi'en 


ond  damit  den  unermüdlichen  Fleiß  des  Verfassen 
verdientermaßen  zu  belohnen. 

Berlin.  Rndölf  Schneider. 


F.  Hüttemann,  Uethodischer  Lehr- 
gang der  grieohiscben  Sprache.  Teil  I. 
Grammatik  der  griech.  Sprache  in  me- 
thodischer Stafenfolge,  11.  Stnfe  (Ober- 
terHa).  IV,  52.  S.  8.  karton.  80  Pf.  - 
Teil  U.  Übongsbaeb  der  griech.  Sprache 
im  enges  AnBchlufs  an  Xenopbons 
Anabaais,  11.  Stafe  (Obertertia).  IV  90.  S. 
8.  kartonn.  1  M.  Strassbnrg,  R.  Schnitz  n.  Co. 

Kachdem  ich  im  vorigen  Jahi^^ang  dieser 
Wochenschrift  (No  24)  die  erste  Stnfe  dieses  nenm 
und  eigenartigen  griechischenLehrbnches  zn  charak- 
terisieren und  kurz  zn  beurteilen  versucht  habe, 
liegt  es  mir  nunmehr  ob,  auch  über  die  .zweite 
Stufe"  einiges  zu  sagen,  dnrch  welche  das  Bncli 
zn  dem  beabsichtigten  Abschlnß  gebracht  ist. 

In  der  ..Grammatik"  werden  die  Zusätze  nnd 
Erweitemngen  gegeben,  welche  zm*  Ergänzong  det 
Pensums  der  Untertertia  in  Obertertia  nOtig  er- 
scheinen. Da  giebt  znn&chst  der  erste  AbscbüR 
.Lantlehre"  einen  §  42  (die  Zählung  der  §§  scbüA 
sich  an  die  erste  Stufe  an)  über  Digamma  nii 
Jot,  von  denen  in  1  noch  nicht  die  Bede  war. 
sowie  über  die  Wandlung  nnd  Verflüchtigung  der 
Spiranten  mit  vei^leichender  Heranziehung  des 
Latein  i  sehen :  diese  sprach  vergleichenden  Bem«*- 
knugeu  scheinen  mir  doch  für  Obertertia  nodi 
verfrüht,  ganz  sicher  aber  das  über  Digamms 
aeolicnm  Gesagte.  Der  nächste  §  bespricht  Ände- 
nmgen,  welche  ein  anf  einen  Konsonanten  folges- 
des  Jot  bewirkt  hat.  Es  fehlen  sonach  in  beiden 
Stufen  die  wichtigen  Abschnitte  Ober  die  anderen 
Verändemngen  der  Vokale  nnd  KonBonanten,  snf 
welche  doch  bei  der  Erklärung  der  Formen  oft 
zurückzugreifen  bt,  fast  ganz. 

Sodann  folgt  die  .Flexionslehre",  in  welcher 
manches  von  dem  in  Stufe  I  knrz  Gelehrten  weittr 
ausgeführt  wird,  sowie  das  meiste  dort,  als  fBr 
Untertertia  noch  ttberflöasig,  Aut^lassene  nnn  ab- 
gehandelt wird.  So  in  der  I.Dekl.  Bemerkungen 
über  a  im  nom.  sing ,  über  den  gen.  sing,  der  misc„ 
in  der  2.  Dekl.  ad),  contr.  auf  om,  Subst  anf  o« 
u.  «ov  (da  sind  Ömoüv  und  xavoüv  ittr  den  Ober- 
tertianer noch  überflüssig),  die  sogen,  attische  Delcl.; 
in  der  3.  Dekl.  die  Besonderheit«n  der  a4i.  WcV' 
ä-iv^f,  der  Eigennamen  anf  xU-r^t,  if/w  (»S'-  IZ**' 
wo  ist  das  Jot  geblieben?),  die  Dsklinaüon  dw 

Digitized  by  LjOOQ  IC 


[No.  33.]  BBRLINBR  PHILOLOGISCHE  WOCHBNSCBRIFT.      [5.  Joni  ISS6.] 


«6 


Komparfttiva  aiif-uiv,-o-.i  (mit  swei,  sicU  wider- 
vprechenden  Erkl&rnogen !) :  dann  wird  §  57  o.  58 
die  Komparation  uacbgeholt,  die  meines  Eraditens 
doch  Bcliou  in  Untertertia  gelernt  werden  mofl. 
(Auch  hier  ist  mehreree  fQr  die  Obertertia  noch 
aberfl&Bsig,  ja  znm  Lernen  für  alle  Sch&ler  un- 
nötig, z.  B.  «pi:oS,  i.dXt>!,  S^iOi,  ijouyo;,  Mjrapi?, 
u^3T^  a.  a.,  das  gehört  entweder  in  ein  Bnch 
ffir  4%ertertia  bberhaupt  noch  gar  nicht,  oder 
böchstene  in  eine  Anmerknng.)  Als  erster  neuer 
Abechnitt  zn  der  Konjugation  erscheint  §  61  n.  62 
.Oebranch  der  genera  verbi*,  eine  recht  gnteZn- 
sammenGteUang.  besonders  zn  loben  ist  der  erste 
Absatz  ober  manche  verba  activa,  welche  sowohl 
transitiv  als  intransitiv  gebraucht  werden,  z,  B. 
iJinüvciv,  xaTa).uEiv  d.  a.  Sodann  folgen  Zusätze 
nnd  Ei^nzuDgen  zu  den  §  31  gegebenen  Begelu 
Ober  Augment  nnd  Reduplikation ,  TJnregelniäßig- 
keiten  der  Verba  vocalia,  wobei  auch  die  nach 
der  n.  Koujngation  flektierten  Verba  besprochen 
werden,  die  ja  schon  in  der  ersten  Stufe  behandelt 
sind,  Verba,  welche Metathesis  nnd  Synkope  erleiden, 
nach  diesen  beiden  Spracherscheinungen  geordnet, 
so^  z.  B.  ff£irtu>  in  drei  verschiedenen  §§  be- 
handdt  wird,  §  68,  2.  Anm  wegen  des  Fat., 
§  69, 1  wegen  des  Perf.,  §  69,  2  wegen  des  PrKs.. 
nnd  dabei  ist  der  aor.  II  doch  doch  nicht  erblBrt! 
In  den  §§  70  ff.  giebt  der  Verf.  eine  Einteilung 
der  Terba  auf  ui  .nach  ihrer  Prasenserweiternng", 
wobei  er  aber  nicht  zu  S,  wie  es  jetzt  vielfach 
geschieht,  sondern  nur  zn  7  Klassen  gelangt,  indem 
die  .Dehnklasse*  fehlt:  die  gewöhnlich  in  diese 
^rechneten  Verba  sind  I  8.  45  als  solche  be- 
handelt ,  die  hn  Präsens  .reinen  *  Stammvokal 
haben,  welcher  im  aor.  II  , geschwächt*  ist.  Im 
Ansehlufi  hieran  werden  die  unregelmäßigen  Verba 
anf  ut  aafgefiihrt,  auch  unter  ihnen  solche,  welche 
ffir  den  Obertertianer  noch  überflüssig  sind.  z.  B. 
oZat,  Tijpäsxui,  Uänofiat.  —  Das  bei  Besprechung 
der  ersten  Stufe  von  ralr  vermißte  perf.  med.  der 
verba  muta  wird  auch  hier  nicht  gegeben,  fiber- 
hanpt  scheint  mir  die  Behandlung  dieser  and  der 
Terba  Uqnida  zu  knr^  zu  sein.  Ebenso  werden 
ETgänznngen  zu  der  zweiten  Konjugation  ge- 
geben. 

Han  sieht  also,  daD  es  an  aller  Systematik 
fehlt;  der  Schaler  wird  während  des  ganzen  Ober- 
tertiakursas  immerfort  beide  Bücher  benutzen 
mOssen,  bald  In  der  ersten,  bald  in  der  zweiten 
Stafe  suchen  und  lernen  und  so  schwerlich  zn  einer 
rechten  Ordnung  seines  Wissens  in  der  griechi- 
schen Formenlehre  gelangen.  Zwar  hat  der  Verf. 
•ellMt  dietem  Mangel  durch  ein  genanes  InhaltSTer- 


zeichnis  nnd  durch  ein  alphabetisches  Verzeichnis 
der  Verba  mit  Angabe  der  Stellen  beider  Stufen, 
an  denen  sie  behandelt  werden,  abzuhelfen  ver- 
sacht; doch  letzteres  ist  nicht  vollständig  nnd  genaa 
(z.  B.  für  ra'irtui  findet  sich  nur  §  C9,  1  angefahrt) 
und  kann  keinesfalls  das  Fehlen  einer  systematischen 
Anordnung  ersetzen.  Und  eine  solche  meine  ich, 
wenn  ich  (a.  a.  0.)  „eine  griechische  Grammatik 
für  die  ganze  Schule*  verlangt  habe.  Ich  kann 
mir  nicht  anders  denken,  als  daß  die  Erfahrung 
in  der  Praxis  den  Verf.  seibat  bald  dahin  bringen 
wird,  diese'  beiden  Stufen  nicht  mehr  bloli  „zn- 
sammengebunden*  ausgeben  zn  lassen  (s.  Nach- 
wort S.  III),  sondern  in  ein  Lehrbnch  zusammen 
zuarbeiten.  Wenn  er  dann  noch  mancherlei  nacli- 
ti^t.  was  jetzt  noch  fehlt,  su  würde  das  Buch 
auch  für  Sekunda  und  Prima  znm  Repetieren  nnd 
Nachschlagen  ausreichen  können,  wozu  es  jetzt, 
trotz  manchem  für  Obertertia  Überflüssigen,  noch 
nicht  genügt;  so  ist  Ober  den  Accent  von  eüvot 
nichts  bemerkt,  Xa^iü«  bei  der  zweiten  att,  Dekl. 
nicht  erwähnt,  Indefclinabilia  und  Defektiva  fehlen, 
im  §  62  fehlen  nik\ia  n.  ivoi'-iio  (doch  §  63,  2 
dvoi^vui^O.  §  64  Bemerkungen  über  Komposita  wie 
j&u[Uiu,  otxoäo[teiu,  E'j-  u.  Sut^ayiio,  in  der  Inchoativ- 
klasse der  unregelm.  Verba  ^äaxo»  n,  a.  —  Ge- 
nügende Erläuterungen  zur  Deklination  und  Kon- 
jugation sind  endlich  vielfach  zn  vermissen;  durch 
solche  soll  nicht  .der  mündlichen  Erörterung  des 
Lehrers  vorgegriffen"  (Nachwort  S.  I),  sondern  der 
Schfller  in  den  Stand  gesetzt  werden,  diese  zn 
repetieren;  nnd  auf  alle  Fälle  ist  es  inkonsequent, 
einiges  zn  erklären,  anderes  aber  gar  nicht. 

Auch  die  zweite  Stnfe  des  .Übungsbuches* 
schließt  sich  äußerlich  —  in  der  Fortsetzung  der 
Zählung,  indem  es  Abschn.  XIX  bis  XXXIV  ent- 
hält -—  wie  innerlich  dnrch  vielfältige  Bezug- 
nahme und  Verweisung  eng  an  die  erste  Stufe 
an;  ihre  Benutzung  hat  eine  sorgfältige  Durch- 
arbeitung jener  zur  Voranssetznug,  und  der  Ober- 
tertianer wird  oft  genöt^,  auf  das  ftühere  Buch 
znrhckzngreifeu  und  in  demselben  nachzuschlagen, 
was  für  etwa  neu  in  Obertertia  eiotretende  Schüler 
doch  sehr  belästigend  ist.  Die  Übungastacke  — 
meistens  mehrere  in  jedem  Abschnitte  —  ent- 
halten erfreulicherweise  nur  zusammenhängenden 
ÜbersetzungBstoff  nnd  schließen  sich  eng  an  Xeno- 
phons  Anabasis  I  5  bis  III  5  an.  Die  ersten 
Kapitel  der  Anabasis  will  der  Verf.  ja  schon  in 
der  Untertertia  gelesen  nnd  durchgenommen  wüsen 
und  hat  dieselben  in  den  Übungsstücken  der  ersten 
Stufe  verarbeitet.  In  dem  .Nachwort*  sucht  er 
dies  gegen  die  von  mir  —  und  anderen!  —  da- 
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gegen  erhobenen  Bedenken  id  rechtfertigen;  doch 
kaim  ich  meine  Einwände  nicht  für  beBeitigt  halten. 
Aber  abgesehen  davon  bedanre  ich,  daß  der  Verf. 
nicht  anch  die  Übrigen  Bücher  der  Anabasis  za 
ÜbnngsatttckeD  verarbeitet  liat,  da  sie  doch  oft 
noch  in  Obertertia  gelesen  werden  nnd  der  Über- 
sitzenden  wegen  gelesen  werden  rafissen;  hoffent- 
lich holt  der  Verf,  dies  noch  nach.  Oder  gehört 
er  anch  zn  denen,  welche  es  nicht  fUr  gransam, 
sondern  fBr  notwendig  halten,  alljährlich  auch  in 
der  Lektüre  dasselbe  Pensum  dorchzauehmen?  — 
Die  einzelnen  Abschnitte  sind  in  der  Begel  zu 
bestimmten  Kapiteln  der  Formenlehre,  namentlich 
der  schwierigeren  Teile  derselben  bestimmt;  anfier- 
dem  sind  in  denselben  noch  weitere  syntaktische 
Regeln,  , welche  ans  der  betr.  Lektüre  geschöpft 
sind",  Terwendet;  dieselben  sind  teils  in  kurzen 
Worten,  teils  in  griechischer  Satzform  über  das 
einzelne  Stück  gesetzt,  nnd  in  den  Anmerkungen 
wird  anfänglich  häußg  auf  sie  verwiesen,  „bis 
man  annehmen  darf,  daß  sie  durch  wiederholte 
Anwendung  genugsam  eingeprägt  seien*.  Danach 
dürfte  alljäbrlich  eine  Durchnahme  so  ziemlich 
des  ganzen  Baches  nötig  sein:  ob  man  dazu  aber 
wohl  Zeit  haben  wird?  —  Außer  diesen  Hinweisen 
auf  die  Regeln  enthalten  die  Anmerkungen  noch 
mancherlei  Andeutungen  für  die  Übersetzung,  An- 
gabe von  Konstruktionen  a.  s.  w.,  anch  Hinweise 
auf  die  erste  Stufe.  Als  weitere  Unterstatzung 
f^r  die  Übersetzung  ist  sodann  von  S.  57  an  ein 
iTokabnlariam''  zu  den  einzelnen  Stücken  gegeben, 
welches  die  meisten  darin  vorkommenden  Yokabeln, 
aber  ganz  bunt  durch  einander,  d.  h.  ohne  jode 
Bjrstematische  Ordnung,  giebt.  In  demselben  sind 
die  Worte  nicht  in  der  Reihenfolge  auf^fahrt, 
wie  sie  in  den  deutschen  Stücken  vorkommen;  es 
steht  anch  das  griechische  Wort  voran,  und  es 
finden  sich  darin  manche  Worte,  welche  für  diee 
Übungsbuch  ganz  überflüssig  sind :  , das  Vokabular 
soll  zugleich  das  Fräparationsheft  ersetzen  und 
dem  Schüler  das  zeitraubende  Nachschlagen  im 
Wörterbuch  ersparen".  Das  wird  ja  heutiges 
Tages,  wie  es  scheint,  Mode,  man  sucht  immer 
mehr  dem  SchUler  alle  „Arbeit"  abzunehmen;  aber 
ich  kann  mich  damit  nicht  befreunden,  meine  vor 
allem  aber,  wenn  einmal  ein  Vokabular  anstatt 
eines  Wörterbuchs  gegeben  werden  sollte,  so 
müßten  darin  wenigstens  innerhalb  der  einzelnen 
Abschnitte  die  Vokabeln  nach  Wortklassen  oder 
sachlichen  Gesichtspunkten  geordnet  sein.  Das 
von  mh-  a  a.  0.  schon  zur  ersten  Stufe  vermißte 
„alphabetisch  geordnete  Vokabular- soll  demnächst  Richard  Bentley,  eine  Biographie 
erscheinen  (bloß  sn  U  oder  auch  zu  I?}.  von    R.    C.    Jebb.     Autorisierte    Ober- 
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Trotz  dieser  Hülfen,  die  für  das  Über 
geboten  werden,  scheint  mir  manchmal  vom  Verf. 
der  Kraft  des  ObertertJasers  zu  viel  zugemutet 
zu  sem:  die  Sätze  sind  öfters  an  lang,  and  in 
ihnen  sind  die  Schwierigkeiten  oder  doch  die  m 
befolgenden  grammatischen  Regeln  zu  sehr  gehinft; 
manche  schwierige  syntaktische  Verhältnisse  mtlßtea 
noch  öfter  erwähnt  werden,  z.  B.  TCX  AnnL  9 
wegen  der  Negation,  XXVI  c  erster  Satz  betreu 
des  hypotb.  Satzverbältoisses;  deutsche  Wendongen 
finden  nicht  immer,  weder  in  der  Ajuneriiung  noch 
im  Vokabular,  genügende  Erläuterung;  z.  B.  wie 
soll  der  Schiller  S.  43  .auf  den  vereinigten  Wunsch 
des  Kyros  nnd  Prox "  übersetzen  können?  u.  a. 
unnötige  Schwierigkeiten  bereitet  der  Verf.  den 
Schalem  mehrfach  auch  dadurch,  daß  er  im  Text« 
eine  freie  deutsche  Wendung  giebt,  die  wörtlich 
nicht  nach  Xen.  zu  übersetzen  ist,  nnd  dann  in 
der  Anm.  sagt:  „frei  nach  Xen.";  weshalb  hat  er 
da  das  Deutsche  dem  Qriechischen  nicht  näher  an- 
gepaßt? Auch  sind  die  Anmerkungen  nicht  immer 
dentlich  genug,  d.  h.  fllr  den  Schüler  allein;  wenn 
es  2.  B.  S.  43  heißt:  ,da  sah  er  Im  Traume  «neu 
Blitzstrahl  .  .  .  fahren",  und  dazu  die  Anm.  1 
lautet:  ,acc.  (einen  TranmJ",  so  wird  schwerlich 
ein  Obertertianer  ohne  weitere  Hülfe  den  Satt 
riditig  übersetzen  können.  —  Das  Deutsch  ist  in 
allgememen  gewandt  und  korrekt;  aber  unange* 
nehm  fällt  es  auf,  daß  der  Verf.  im  Nebensätze 
sehr  oft  das  Prädikat  vorausnimmt,  z.  B.  &  3: 
„daJl  groß  aller  Eifer  war";  S.  4:  „daß  der  Feld- 
herr wäre  gesteinigt  worden";  8,  47;  „die  Frei- 
heit, welche  sie  befestigten  in  den  Städten"  n.  dgl. 

Doch  dergleichen  läßt  sich  bei  einer  zwdten 
Auflage  bessern;  im  allgemeinen  ist  das  Übungs- 
buch sehr  sorgfältig  nnd  gewissenhaft  gearbeitet 
und  verdient  unzweifelhaft  die  Beachtung  aller 
Fachgenossen.  Leider  hat  aber  der  Verf.  durch 
außerordentlich  viele  Verweisungen  nnd  Dezug- 
nahmen  auf  seine  Grammatik  die  Benutzung  des- 
selben neben  anderen  Grammatiken  sehr  erschwert, 
wenn  nicht  ganz  unmöglich  gemacht:  und  diese 
Grammatik  vermag  ich  in  ihrer  jetzigen  Form  zur 
Einfohrung  nicht  zu  empfehlen. 

Die  Ausstattung  nnd  der  Druck  anch  dieser 
Hefte  verdient  alles  Lob;  mir  sind  nur  wenige 
Druckfehler  aufgefallen. 

Katzebnrg.  W.  Vollbrecht. 
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aetzang  von  E.  Wöhler.  Berlin  1885, 
K.  Gaertner.  X,  234  S.  8.  4  M. 

As  Schriften  aber  Bestie;  haben  es  die  Eng- 
ISnder  nicht  mangeln  laeaen.  Ebenso  ist  in  Dentsch- 
land  dnrch  die  noch  immer  lesenswerte  Biogra- 
phie, mit  welcher  F.  A.  Wolf  die  litterariechen 
Analeliten  eröffnet  hat,  nnd  durch  das  ansfBhr- 
lichere  Werk  von  Mähly  dafiir  Sorge  getragen 
worden,  das  Andenken  des  in  seiner  Art  einzigen 
Hannes  gebfihrend  zn  ehren.  Trotzdem  beansprucht 
die  im  Jahre  18S2  erschienene  Darstellung  von 
Jebb  ein  hinreichendes  Interesse,  am  ihre  Über- 
■etmng  ins  Dentsche  zn  rechtfertigen.  Vermag 
aoch  diese  Biographie  nnr  wenig  nnd  meist  nor 
geringfBgige  Dinge  betreffendes  Neues  zn  bieten, 
so  empfiehlt  sie  sich  dagegen  dnrch  die  frische 
and  anziehende  Weise,  in  der  sie  geschrieben  ist. 
Dadurch  eignet  sie  sich  fdr  einen  größeren  lieser- 
kreis,  während  es  zogleicli  nnr  belehrend  sein  kann, 
zn  erfahren,  wie  die  Engländer  selbst  Sber  ihren 
hervorragendsten  Philologen  urteilen.  Allerdings 
mag  efl  von  anderer  Seite  fraglich  erscheinen,  ob 
daqenjge,  was  ftlr  den  Qeschmack  englischer  Leser 
berechnet  ist,  unter  allen  Umständen  auch  dem 
onsrigen  völlig  zusagen  wird.  Nicht  nnr,  daß  viel- 
fach von  solchen  Dingen  die  Rede  ist,  die  nnr  in 
ganz  entfernter  Beziehung  zn  Bentley  stehen, 
•ondem  der  Verfasser  hat  offenbar  die  Neigung, 
allzQ  großes  Gewicht  auf  ganz  unerhebliche  Tor- 
konunnisee  zu  legen  oder  ans  denselben  nicht  immer 
riebtige  Schlosse  zn  ziehen.  Wenn  z.  B.  6.  77  ff. 
gezeigt  werden  soll,  wie  es  noch  nm  die  Mitte  des 
IS.  Jahrhunderts  solche  gegeben  hat,  welche  die 
ITnechtheit  der  Fhalarisbriefe  als  nicht  erwiesen 
betrachteten,  so  würde  das  angeführte  Beispiel  nur 
fät  den  Fall  von  Belang  sein,  wenn  es  sich  um 
einen  Mann  von  anerkannter  ürteilsföhigkeit  han- 
delt«. Sehen  wir  aber,  daß  die  betreffende, 
aoUerdem  hOchst  verklausulierte  Äußerung  sich 
Jn  der  einer  ÜbersetEung  der  Fhalarisbriefe  voran- 
geKhickten  Widmung  findet  an  den  Sohn  eben  jenes 
Ouiries  Boyle,  des  späteren  Lords  Orrery,  der  als 
Gegner  Bentleys  in  dem  bezeichneten  Streit  aber 
die  Fhalarisbriefe  eine  allerdings  passive  Rolle  ge- 
spielt bat,  so  kann  sie  nur  zum  Beweise  für  die  fibri- 
gens  im  Streite  selbst  zur  Genüge  hervortretende 
und  vom  Verfasser  vielleicht  nicht  hinreichend  her- 
vorgehobene Tfaatsache  dienen,  eine  wie  große 
Bedentnng  In  demselben  nnd  iiberhanpt  in  derarti- 
gen Dingen  hocharistekratische  Einflüsse  ansgeBbt 
haben. 

Auf  derartige  Mängel  hiaznweisen  oder  ihnen 
absobelfen,  istnichtnotwendigSache  des  Übersetzers; 


dagegen  aber  dürfte  es  wohl  ai^ezeigt  gewesen 
sein,  durch  kurze  Erläutemngen  ftlr  besseres' Ver- 
ständnis da  zn  sorgen,  wo  es  sich  z.  B.  um  eng- 
lische, nicht  allgemein  bekannte  Einrichtungen 
handelt.  Im  allgemeinen  liest  sich  die  Über- 
setzung gut.  Störend  sind  unnötig  nnd  zum  Teil 
sogar  nicht  richtig  gebrauchte  Fremdwörter.  Wenn 
z,  B.  S.  77  steht,  Bentleys  Freunde  hätten  ihn 
„einen  wandelnden  Dictiounaire*  genannt,  so  kanu 
dies  kaum  als  glücklich  im  Ansdruck  bezeichnet 
werden.  Ebenso  fehlt  es  nicht  an  einzelnen  Dmck- 
fehlem  oder  sonstigen  Versehen.  S.  109,  wo  es 
heißt:  ,eiDe  Teilung  des  akademischen  Senats 
war  oft  geradezu  eüie  Kraftprobe  zwischen  Whigs 
und  Tories",  muß  wohl  „Sitzung"  gelesen  werden. 
Verkehrt  ist  S.  39  von  „Delphos"  die  Rede,  wäh- 
rend S.  42  richtig  »Delphi'  steht.  Dagegen  kehrt 
8.  141  konsequent  der  „thraaimenisobe"  See  wieder. 
StraBbnrg  i.  E.  E.  Beitz. 


u.  Auszüge  aus  Zeitschriften,  Pro- 
grammen und  Dissertationen. 

ZeiUchrift  Ar  NiHisnatik.    13.  Bd.,  3.  4.  Beft. 

(859-398)  W.  Drexler,  Bemerkungen  zu 
einigen  Mfinsen  bei  Cohen,  Mionnet  n.  A.  — 
Den.,  Über  eine  M&nie  Julians  des  Apostaten 
mit  der  Isis  und  dem  Siriushund  nnd  einige 
andere  Isis-Sothis  betreffende  Denkmäler. 
Die  HuDzc,  bereits  1S63  von  PriedlSnder  beschrieben, 
leigt  auf  dem  Revers  Isis,  mit  einem  von  Sphinxen 
gezogenen  Wagen  über  die  Wellen  fohrend,  vor  dem 
Wogen  der  Sirius  (Bund)  au&pringend  Gedeutet 
wird  das  MÜnzbild  als  Isis-Sothis,  deu  Nil  hinab- 
fahrend  und  die  segensreiche  Überach  wemmung 
bringend.  —  (366-883)  B.  Pieck,  Zur  Titulatur 
der  Flavier.  II.  Die  Konsulate  Domitians  als 
Cäsar.  Domitian  wurde  im  J.  71  zum  eratenmal 
Konsul,  und  zwar  saffectus;  sein  S.  Konsulat  (TS) 
war  auf  Titus'  Ffirsprache  ein  ordentliches;  die  wei- 
teren Konsulate  waren  wieder  snifizierte,  jedoch  in 
der  ersten  aosehnlichereu  Nundinienk lasse,  welche 
designiert  war,  den  Kaiser  selbst  vorkommendenlalls 
im  Konsulat  zn  ersetzen.  In  den  fünf  Jahren  nach 
73  ist  Domitian  nur  eiomal  nicht  Koosal  gewesen 
(74,  wo  Älianus  an  die  Stelle  des  Kaisers  getreten 
ist);  auf  Ib,  76,  77  und  79  fallen  sein  III.,  IV.,  V. 
nnd  VI.  suffitiertes  Konsulat  Die  Ansicht  Chambalni, 
das  fünfte  sei  ein  Ordinariat  gewesen,  widerlegt  Verf. 
durch  Uünzinsjhriflen.  Als  Kaiser  bekleidete  Domi- 
tian ksin  Eoosolat  fiber  den  1.  Mtü  hinaus  (Amts- 
antritt: 18.  Januar).  —  (384-389)  R.  Weil,  Der 
Dionysos  des  Praxiteles  In  Ellis.  (Hit  Abb.) 
Wie  auf  einer  elischen  BronzemGoze  aas  der  Zeit  des 
Hadrian   sieb  früher  die  Aphrodite  Pandemos  des 
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Skopu  hat  nacbweiaen  Ussen,  wird  jetzt  auch  der 
bei  Paus.  VI  86, 1  erwlhnta  Dionyaos  des  Praxiteles 
zu  EÜ8  auf  eioer  elischea  HGiue  derselben  Zeit  ver- 
öffentlicht.  Diooyaoa  bat  darauf  jugendlich  w<!iche 
Formen,  der  rechte  Arm  ist  erhoben  und  hält  dn 
Trinkhoni,  während  der  EOrper  ähnlich  dem  Heniica 
mit  dem  linken  Ann  auf  einer  Stütze  ruht,  an  der 
outen  gToO  das  Tjmpanon  lehnt;  diesem  gegeoäber 
unter  dem  erhobenen  rechten  Arm  sitzt  aufschauend 
der  Panther;  das  Gewand  ist  zurückgeschlagen  und 
ISflt  den  Oberkörper  nach  vom  oaclit.  Die  Hüaze  ist 
gleichzeitig  derjenigen  mit  dem  Phidiasschcn  Zcaskopf. 
—  (401  ff.)  Litteratur.  Besprocbeo  werden  Im- 
boof-Blumer  ud  Perey  Gardaer,  Numismatic 
commentary  on  Panaanias  (von  R.  Weil)  und 
Seh  Inmb  ergers  Sigillographieb  yzant  ine  [, bei- 
nahe ein  corpus  sigillorum  byzantinonim"). 


Rcvi«  de  Staivt.  I.  No.  l.  (Okt  1885.) 
(19  fr.)  A.  ITagBOB,  Une  eitase  de  Socratc. 
Cd  cas  d'Bypnottsme  cn  l'an  432  a.  Chr.  Im 
Symposion  erz&hlt  Plato,  daD  Sokrateä  als  Soldat  im 
Lager  von  Potidfia  24  Stunden  lang  uabeweglich  ge- 
standen habe,  unemptindlich  gegen  alle  Anrufe  der 
ihn  staunend  and  besorgt  umstehenden  Hop  Uten. 
Der  seltsame  Vorfall  hat  im  Al(«rtum  verschiedene 
Benrtcilong  gefunden,  auch  an  spöttischen  und  ver- 
leumderischen Brklfiningcn  fehlte  es  nicht.  Hr. 
Wagnon  erinnert  nun  daran,  daß  UinUebe  An- 
fälle, wenngleich  von  kürterer  Daner,  im  Leben  des 
Solcrates  vielfoch  bezeugt  sind,  besonders  bei  seinen 
Spaiiergfingen  mit  den  Schülern.  Alles  das  seien 
Anßtlle  von  Hypootismos,  wie  man  es  noch  heute  bei 
den  indischen  Fakiren  beobachten  kann.  Häoner  von 
bober  geistiger  Begabung  und  muskulösem  Körper- 
bau können  von  derartigen  bypnotiacboi  Zuständen 
befoUeo  werden,  ohne  darunter  Schaden  zu  leiden. 
Während  eines  solchen  kataleptiscben  Anfalls  arbei- 
tet ihre  intellektuelle  Kraft  in  verstärktem  HaDe,  wo- 
gegen das  äoßerticbe  EmpG od ungs vermögen  zurück- 
gedrängt erscheint. 


ZeitBchrift  fir  VSIkerpiychtlvgie  ind  Sprick- 
wiiscnickaft,  heiausg.  von  Lazarus  nndSteintbal. 
XVI,  3.    Berlin  1883,  Ferd.  DGmmler.    S.  209—868. 

(S.  309— 349]  Der  Platonismns  Uichelangelos. 
Von  Vielor  KaiMr.  IH.  Michelangelos  Uediceer. 
Cntersacht,  welche  Ideen  sich  in  den  Idealgestalten 
der  beiden  Hediceerfürsten  Oiuliano  nod  Lorenzo 
de'  Hedici  in  der  Grabkapelle  von  Sau  Lorenzo 
künstlerisch  ausprägen;  es  sind  verklärte  Idealgegtaltcn 
der  platonischen  Philosophie.  —  (249— 291}  Wilh. 
Sckippe,  Subjektlose  Sätze.  Hit  besonderer  Rück- 
sicht auf  Uiklosicfas  .Subjektlose  Sätze'"*.  Nach  Hikl. 
wird  in  Impersonalien  wie  phät  das  Subjekt  nicht 
nur  nicht  aosgedrückt,  sondern  auch  nicht  einmal 
gedacht  Schuppe,  vom  logischen  Standpunkte  aus 
die  Sache  betrachtend,  kommt  zu  abweichenden  An- 


sichten. Er  ßndet  die  3.  Person  ohne  Hiniaf&giug 
des  Subjektes  durchaus  nicht  subjektlos,  sondern  tine 
vage,  allgemeine  Subjektsvorstellung  ist  vorhandeo. 
In  „et  regnet*  ist  eben  die  durch  dos  Prädikat  tu 
determinierende  Allgemein  Vorstellung  räumlich- Mit- 
lieber  konkreter  Wirklichkeit  (d.  h.  eben  gemachter 
Wahrnehmung)  das  in  der  Verbalfonn  der  3.  Fns. 
enthaltene  bezw.  durch  unser  .es"  noch  bwondsn 
hervorgehobene  Subjekt  Dasselbe  gilt  fOr  du  ffir 
die  ,Subjektlosigkeit*  angeblich  am  mästen  bewei» 
kräftige  Beispiel  „es  fehlt  mir  an  Geld",  für  Beispiel« 
wie  ,es  kreiste  so  fröhlich  der  Becher"  n.  a.  —  Wir 
vermissen  in  Schuppes  durchaus  beacbtenswertsn 
Bemerkungen  eine  Bezugnahme  auf  die  vielfach  ihn- 
lichcn  Ansichten  Fr.  Kerns,  zu  denen  sich  nock 
neuerdings  die  analogen  Erörterungen  Pb.  Wegcnen 
gesellen.  Beide  haben  oft  genau  dasselbe  geii(t 
wie  Schuppe.  —  {397  —  308)  Herbert  Btyiei,  Wbo 
are  the  Chinesel  —  (30S-3SI)  K.  BnchUU, 
Eine  neue  Auflage  der  Zufalls-Theorie.  Ut 
Bezug  auf  das  Werk  von  Z.  Gnmplowicz,  Der  Ruhb- 
kampf,  in  welchem  G.  den  Vorgang  der  Spracbent* 
stehung  als  einen  höchst  einfachen  aufhellen  zu  kftoDtn 
vermeint,  zeigt  Br.,  wie  uogenGgeod  G.  die  Sicki 
behandelt  hat  —  S.  321-337  beurteilt  ebeodtn. 
einige  Abhandlungen  von  A.  Bastian  zur  nataf 
Wiesenschaft  liehen  Bebandlungs  weise  itt 
Psychologie.  —  S.  827-336  bespricht  ebenda). 
R.  Bochegger,  Die  geschichtliche  Sit- 
Wickelung  des  Farbensinns.  Verf.  babe  hik 
Aufgabe  als  Gegner  von  Olsdstone,  Oeiger  und  üfM 
fast  durchweg  mit  Sachkenntnis  und  Beaonnenbal 
gelöst.  —  (836—339)  L.  Tebler,  Ans.  von  0.  Gerhei, 
Die  Sprache  und  das  Erkennen.  Diese  Schrift, 
welche  den  Nachdruck  mehr  anf  das  Erkennen  th 
auf  die  Sprache  selbst  legt  und  in  der  That  eist 
ganze  Erkenntnistheorie  bietet,  bauptsSchlicb  U 
Kritik  der  Kantischen  geknüpft,  ist  ein  schöntf 
SchlnflsteiD  von  des  Verf.  größerer  Schrift  .Die  Spiuhf 
als  Knust*"  Berl.  1885,  R.  Gärtner.  —  (340-8fit) 
Zur  Uiterrlchtsfyase.  1.  K.  Braehntu,  Au.  von 
F.  Paulsen,  Geschichte  des  gelehrten  Unter- 
richts u.  I.  w.  Ref.  hält  das  Buch  für  sehr  fs- 
diegen  nnd  wirklich  historisch;  er  stimmt  daher  den 
von  Paulsen  in  stiner  Schlußbetracbtung  S.  755— TSl 
gestellten  Forderungen  der  Beschränkung  des  >ll- 
sprachUcben  Unterrichts  bd.  2.  H.  Btelntbid,  Adi. 
von  A.Lichtenheld,  Das  Studium  der  Sprachen, 
bes.  der  klassischen.  Hit  Lichtonheld  geges 
Paulsen  und  Bmchmann  stimmt  Steiothal  ßi  du 
Griechische  und  empfiehlt  eher,  falls  durchaus  Be- 
schränkung eintreten  muß,  das  Latein  zn  streicbcD. 
Lichtenhelds  Buch  biete  eine  vorzügliche  Theorie 
der  grammatischen  Interpretation  anf  psychologischer 
Grundlage. 

Colberg.  H.  Ziemer. 
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Lilmriiches  Ceitralblitt.    Mo.  Sl. 

p.  118.' Codex  Vindob.  evang.  Lacaeet  Harci. 
«d.  J.  Bellktim.  'tToinverllMiger  Textabdruck'.  H. 
RSaaeh.  —  p.  716:  E.  StiUrr,  Eraclito  Efeaio: 
atudio.    'Liest  sich  oat.  Heraklit  wird  mit  Recht  ala 

Ssmälliftter  Ratioualut  bingeeUUt'.  —  p.  716;  0. 
ue,  Die  Koberger.  Sehr  gfinstig  bearteilt.  —  p. 
7S9:  LHciaB  lIlll«r,Der  satiirniscbe  Vers.  Kicht 
saatiniiijeDde  Kritik  (von  Zutm).  Gani  ongerccbt- 
fetügt  sei  Hüllera  Geriugschatziiog  der  inscbriftlicheD 
Satoraier. 

Deatiche  LiUerttnneitani;.  No.  3(k 
p.  701:  R.  Volkmsnn,  Rhetorik  der  Griechen 
sod  Römer.  'SoreffilÜjte  Arbeit'.  H".  NÜtcht.  — 
p.  708:  Ciceronisorationcaaelectaeed.  H.  N«hl, 
lU.  Wird  von  TA.  Staagl  recht  günstig  beurteilt; 
auf  den  billigen  Preis  (50  Pf.)  des  'vorzüglich  bub- 
gesta(tet«Q'  Buchee  wird  besondere  bingewteeen. 

Wachuichrift  flr  klasB.  PhUologie.  No.  80. 
p.  609:  R.  Sabbadini,  Ouartni  e  il  sno  epis- 
tolario.  Anerkennendes  Referat  von  B.  KiibUr.  — 
P.  611:  R.  Htlaten,  De  Stesicbori  et  Ibjrci  dia- 
lecto.  'Gat'.  W.  Schaumberg.  —  p.  616:  1)  Ue. 
nUItr,  Der  Batarniache  Vers;  3)  R.  Thorneysen, 
Der  Saturnier.  Kaiz  angezeigt.  —  p.  618:  E. 
Bubnas,  Ad  Cic.  Brutum  et  Oratorem.  (Abdruck 
ans  der  Rev.  de  phil.)  Auszug  von  T/i.  SlaagL  — 
p.  Sl9:  A.  UcHMC,  AasvabI  aus  rOm.  Elegikern. 
V.  P.  Schutze  moniert  eine  betrSchtlicbe  ZaJit  von 
'VflriebrtbeiteD',  i.  B.  knurrende  Schlangen;  CatuU 
üut  florai  bekannt!  —  p.  6S3:  A.  Hathias,  Qriecb. 
Wortkuode  im  AnschluD  an  Xenophon.  Sehr  ein- 
gebende Kritik  von  W.  Nittche. 

Bern«  critiqne.    No.  18  a.  19. 

p.  341.  E.  deSarzee,  Däcourertea  en  Cbaldee. 
Beneht  von  Ph.  Btrger.  —  p.  344.  Xenophon,  Bco- 
Domiqae,  par  Ch.  Grauz  et  A.  Jacob.  Lobende 
jLoieige  von  Detrousseaux.  —  p.  362.  C.  Palln  de  Lessert, 
Les  gouvemeurs  de  Haar^tanie.  'Sehr  selb- 
■Uadig  und  selbatbevoOt  Ob  jedoch  Verf.  mit  seinen 
Praesides,  Pcaefecü  etc.  immer  das  Rechte  trifft,  ist 
iwdrelhaft'.  <R.  Cagnat.) 

El  Archiva.  Revist«  Utenria  semanal  bajo  la 
direc«ion  del  Dr.  D.  Ro];n«  Chabas.  Subskriptions- 
preis  jSbrlich  8  fr. 

No.  1.  S.  (6.  u.  13.  Hai  I88G).  (2—4.  9-11.) 
K*ga«  Chabas,  Bl  BepalcrodeSeverioa.  Hosaico 
de  loa  tiempoB  primitives  del  criatianismo 
deacabierto  en  la  ciodad  de  Denia.  (Mit 
Holucbo.)  Ein  im  Jabre  1878  anfgefnodenes,  ziem- 
lich gut  erhaltenes  und  seither  gcscEickt  restauriertes 
HoMik  von  einfkcber  Zeichnung  enthielt  die  Inschrift 
Severioa  |  (v)izit  ta  |  (no)a  JtXXX  I  (d}ecessit  in  | 
lp)ac«  terti  |  (o)  Hub  Feh.    (Forta.  folgt.) 


IIL  MitteilungiMi  über  Versammlungen. 


■tHaU  i 

(8.  81—91)  Priedr.  Man,  Diosknrenartige 
Gottheiten  (mit  Tafel  IV).  Zvillingswickelklnder 
mit  apitzen  HQtzeiL  das  eine  Hai  auf  einem  La^  cu- 
■ammen  liegend,  da*  iweite  Hai  auf  einer  xk-.vyi  sit- 
MBd  dargeatellt.    Eine  IIInstratioD  im  Text  (Terra- 


kotta aus  Tbisbe)  zeigt  eine  Frau  mit  den  bddea 
Kinderu  im  Arm.  —  (92—97)  Fabrielns,  Altertümer 
anf  Kreta.  DI.  Archüsche  Inschriften.  1)  Verstöm- 
melter  Ealksteinblock  aus  der  Gegend  der  Akropolis 
des  alten  Elentbema.  BinsichtlicD  der  lUchtnog  der 
Zeilen  steht  die  loscbritt  eiuzig  da;  je  eine  linkslfln- 
fige  wechselt  mit  je  zwei  recht« läufigen  Zeilen.  Hur 
einzelne  Worte  sind  bei  der  Zerstlrung  des  Steines 
zu  lesen.  2)  Kleineres  Bruchstück  ebendaher.  3)  und 
4)  Blocke  aus  Gortyn,  der  zweite  von  einem  Grabe. 

—  (92-97)  Ludw.  V.  Sybel,  Asklepios  und  Alken. 
'Sophokles,  der  Priester  des  Alkon,  des  altathenischen 
HeilhcrOB  und  Uitschülers  des  Asklepios  bei  Cbeiron, 
hat  im  TemcBos  des  Alkon  uud  an  der  altverehrten 
Heilquelle  Alkippe  dem  epidauriscben  Gotte  den  er- 
stes Altar  gegründet,  nm  auf  kümmerlichem  Stamme 
ein  kräftiges  Reis  zu  pfropfen'.  —  (97  -101)  NiklUky, 
Zu  den  delphischen  Proxenenliston.  —  (10* 
-113)  U.  Kiihler,  Potamos,  ein  Beitrag  zur  Ge- 
schichte nnd  Topographie  der  attischen  Demen.  Nach 
inschriftlichen  Zeugnissen  giebt  es  3  Demen  mit  dem 
Namen  Ilo-^-i;;  es  werden  genannt  die  Uo^aWoi 
loftusäpft:«,  UoT,  ÜT::v£p&£v,  Ui,-..  istpaS'-ÄTüt.  Bin  Teil 
von  Potamos  also  war  mit  einem  entsprechenden  Teil 
von  Deiradcs  vereinigt,  und  der  Rest  in  die  beiden 
Gemeinden  Ober-  nnd  Untcrpotomos  gespalten  worden. 
Die  Teilung  beweist,  wie  tberhaupt  die  große  Anzahl 
der  nach  Kleisthenes  neu  kreierten  Gemeinden,  daß 
diese  nicht  aus  zubilligen  Ursachen  entstanden,  son- 
dern daß  die  Demenlisteo  der  einzelnen  Phjlen  aus 
administrativen  Gründen  durch  einen  eiomaligen  Akt 
des  sonverSoen  Volkes  umgestaltet  worden  sind.  Uüg- 
licherweise  h&ngt  diese  Neueinteiiung  mit  der  Neu- 
organisation nnd  Verdreifachung  der  Flotte  unter 
Themistoklea  483  zusammen.  Die  drei  Potamos  sind 
an  der  Küste  in  der  Gegend  von  Dbaskalio  und  den 
anstoDeoden  Ber^hSngeu  zu  sachen.  Um  die  alten 
Namen  für  die  einzelnen  Ruinensttttten  überhaupt  zu 
finden,  ist  eine  Aufnahme  der  sfimüicben  zerstreuten 
Grabinschriften  notwendig.  —  (113-130)  LaÜsehew, 
Die  in  Rußland  befindlichen  griechischen  In- 
schriften (Foitsetzang).  II.  Die  Inseln  des  asäischen 
Heeres:  Ägina,  Rheocia,  Amorgos,  Lesbos.  III.  Elein- 
asieo:  Cjäcaa,  Sinyma.  IV.  loschriften  von  nnbe- 
kaanter  Berkunft.  —  (ISl— 144)  Ufirpfeld,  Die  Pro- 
pyläen der  Akropolis  von  Athen.  IL  Die  Ge- 
stalt des  SüdwestSügels  (mit  Tafel  V).  Vgl.  unsere 
Wochenschrift  1884,  No.  2  (mit  AbbUduog).  —  (146 

—  150)  LflBwy,  Künstlerinschrift  aus  Hegara. 
Bripoiiivr,;  'rtiu.5svf,'j  i-jibr\x%  AJatssi;  ii&ui  (Ende  des 
4.  Jb.).  —  (101—157)  U.  Kühler,  Numismatische 
Beitrage  (vgl.  IX,  S.äbi).  Sr  Die  Solonische  UQni- 
reform.  SoIod  hat  den  Münzfuß  in  Athen  gefindert 
und  statt  der  äginüischen  die  eabOische  Währung 
eingeführt  in  der  Absicht,  dadurch  Athen  den  An- 
schluß an  das  chalkidisch  koriothische  Handelsgebiet 
zu  eröffnen.  ~  (1&6— )64)  Fsbricias,  Sin  bemaltes 
Grab  ans  Taoagra.  Etwa  aus  dem  3.  Jh.  v.  Chr., 
leider  sehr  zerstört,  auf  der  einen  Schmalseite  sieht 
man  ein  Pferd  und  ein  ffebrgebenk,  auf  der  anderen 
einen  Webstuhl,  auf  der  einen  LSugsseite  eine  Land- 
schaft, auf  der  (weiten  eine  Anzahl  Gerätschaften.  — 
(165-171)  MordtüSBR,  Inschriften  aus  Syrien. 
Interessant  sind  die  dabei  gegebenen  Nachrichten  nebst 
Plansbiiie  des  gewaltigen  Baaltempels  von  Där-el- 
qua-e'a;  auch  dem  Baal  gewidmete  Inschriften.  - 
(175()  ipo7o:iii7js,'r3«)so;.  —  {173— 174)  Fr.  Kopp, 
TerrakottagTuppe  aus  Tanagra,  Frau  mit  Zwillingen. 

—  Litteratur  und  Funde,  Sitznngsprotokolle,  Er- 
nennungen. 
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ititits  zn  UktTL  X,  3. 

(177—200)  Pr.  Marx,  Marmorgruppe  aaa 
Sparta,  (Tafel  VL)  Stark  verstümmeltes  Harmotbild 
eines  oackten  Weibes.  lu  beiden  Seiten  je  eine  kleine 
mSnnlicbe  Figur,  die  den  Finger  an  den  Mand  legt. 
llan  bat  sicE  ein  lar  Entbindnog  uiederknieendes 
Wüb  SU  denken,  welcher  iwei  hülfreiche  Bämonen 
inr  Seite  stehen.  —  (300-319)  J.  H.  Hordtmun,  Zar 
Epigrapbik  von  Kfiikos,  IIL  Stele  mit  der 
Daratellnng  der  Heiaklesgruppe  und  einer  Inschrift, 
Grabrelief,  metrische  Fragmente  u.  a.  —  (2tS— 316j 
fl.  Weber,  Akdscbä-Sajä;  eine  unbekannte 
Fetabarg  bei  Smyrna.  (Mit  Plan.)  Sine  sehr  zer- 
störte Akropolis,  Verein  von  Qaaderban  und  Cyklopen- 
ban  gaoi  Abnlich  wie  auf  der  Akropolis  von  Attsmjrna. 

—  (217—819)  B,  Nowisadsky,  De  inscriptione 
Lebadtae  nnper  reperta,  Proieaiendekret  für 
eisen  Timen  Perrhaebus,  etwa  aus  dem  dritten  Jahrh. 
V.  Chr.;  alfi  bäotiBcber  Ärchont  ist  Eraton,  als  Antrag- 
steller Amphoteroa,  Sotm  der  Aschinea  genannt.  — 
(919—980)  W.  D«rpfeld,  Das  choragiache  Monu- 
ment des  Nikiaa,  (Tafel  VII.)  In  dem  Bcoleachen 
Thor  am  weatlicbeu  FuD  der  Akropolia  sind  dorische 
Architekturgiieder  verbaut,  die  ursprüngücb  lu  einem 
choragidchea  Denkmal  eetanrt  hatten,  welches  Nikias 
im  J.  880/19  zur  Aufstellnng  einea  Siegerdreifußes  er- 
richtet hatte,  also  einem  Seitenstück  zu  den  berühmten 
cfaoragischen  Monumenten  dea  Lysikrates  und  des 
Thrasyllos.  Es  hatte  aber  die  Form  eines  doriachen 
Tempela  mit  einer  Faasade  von  aecbs  dorischen  Säulen 
und  niedrigem  Giebel  und  war  bemalt;  die  Triglypben 
bestanden  aus  Poroakalk,  das  übrige  Geb&ude  aus 
Marmor.  Hierbei  zieht  DOrpfeld  einige  Folgerungen 
über  die  Technik  der  Marmor  bemal  ung.  Während 
der  ganze  Bau  aus  weifiem  Marmor  besteht,  sind  die 
Triglypben  aus  gevQhnlichem  PitSuskalk  hergestellt. 
Ans  diesem  weit  billigeren  Hateriole  als  Marmor  ist, 
konnten  aber  nur  die  Bauglieder  hergestellt  werden, 
welche  voUatSodig  bemalt  wurden,  und  deren  Material 
also  unsichtbar  nlieb.  Für  dieae  singulare  Stellung 
der  Triglypben  liefern  auch  die  Bauten  von  Olympia 
den  Beweis.  Bei  dieser  Bemaluag  der  Triglypben 
verfuhr  man  so;  1.  Stellen,  die  farblos  bleibe a'sollten, 
sind  mit  feinem,  weiden  Mannorstack  übenogen; 
3.  mehrfarbige  Omameiite  halten  ala  Grundierung 
denselben  Hanno rputz;  3.  Teile  mit  einheitlicher 
Farbe  wurden  unmittelbar  auf  den  Stein  gemalt  (Farbe 
mit  Kalk  gemischt).  In  Olympia  sind  in  der  zuerst 
aufgeführteD  Weise  SSnlenschäfte  und  Kapitelle,  Archl- 
trave  uod  Metopen  und  die  vordere  FlOcbe  der  Oeisa 
meist  nur  farblos  verputzt,  Kymatieo,  Abakea  nud  dgl. 
verschiedenfarbig  oroamentiert,  die  Triglyphen  eiu- 
beitüch  und  ganz  bemalt.  -  <231— 236)  Ü.  K9Uer, 
Die  cboragische  Inecbrift  des  Nikias:  N'.zia; 
N'xtiBijjiov  cutäTO'.üiv  äyi9r,xi  v\x-/pai  yopTjjiüv  KixpQKiSi 
xalSuiv.  IlaviaXiwv  Sucmiivio;  räXü,  aau«  'El.i';vBip 
Tii«.&Ei.ü.  Nio7po;  Vy,:0-  -  (981-251)  P.  J.  Mel«, 
lieber  das  archaische  Giebelrelicf  von  der 
Akropclis.  (Mit  Taf.)  Es  ist  ein  naturalistisch  be- 
maltes Gruppenfragment,  dunkel  von  dem  hellen 
Porosgrund  sich  abhebend.  Dargestellt  sind  Herakles 
im  Kampfe  mit  der  Hydra;  links  lolaos.  M.  lieht 
Folgerangen   für  die  Geflchicbt«  der  V ose o maierei"). 

—  (255-371)  Pf.  Kfipp,  Die  attische  Hygieia. 
(Tat  VllI  und  IX.)    Der  Typus  dieser  BeilgOttin  ist 

*)  Vgl.  unsere  Wochenschrift  1386,  No.  15,  Sp.  4Ö7. 
")  Vgl.  unsere  Wocbenscbrift  1886,  So.  15,  Sp.  473. 


ein  verhalt oismäDig  junger;  gegen  Ende  dea  S.  J^- 
hunderts  zog  Aaklepios  von  Bpidauroa  in  AlheL 
ein;  im  1.  Jahrhundert  ward  Ihm  Hygieia  bägtaellt. 
-  (272-274)  E.  Fabriclos,  Der  Tempel  des 
ApoUon  Chresterios  bei  Aigai  (Kieinasien). 
Fast  vollatSndig  vorbandene,  malerisch  übereinander 
getürmte  Trümmer.  Eine  Weihinschrift  spricht  tod 
dem  Prokonsul  Servilins  Isauricus.  —  (875—377) 
W.  Dfirpfeld,  Der  alte  Atbenatempel  auf  der 
Akropolis  zu  Athen.  Vor  den  Perserkriegea  hat 
an  der  Steile  des  Parthenon  kein  Atbenatempel  ge- 
standen, vielmehr  lag  derselbe  in  jenen  Zeiten  neben 
und  teilweise  unter  dem  Erechtheioa.  —  (978)  Ftl- 
triep,  Inscriptioad'AIdin  (Ehrend ekr et).  -  (379) 
UUin§,  MarathoDiache  Inschriften.  —  (SSO] 
Fabrieias,  Zur  idfiischen  Zeusgrotte.  Inacbrift- 
liehe  Bestätigung,  daD  die  bereits  besprochene  Grotte 
im  Idagebirge  in  der  That  ein  Hoiligtom  des  Zeu 
ist.  Kleine  Tafel  mit  Inschrift:  At  'KaUat  tii^i. 
'Aii-r,p  'AUectvSpou.  —  (281)  KBUep,  Bialphabett 
Inschrift  in  Athen.  Stein  mit  drti  Hrmphen- 
namen.  —(283)  Ltlling,  Inschriften  von  Chalkia 
Sykamino  und  Limogarai 


Hellenie  Soelety  in  Loodan. 

I  Sitinag  vom  7.  Hai  1886. 

I  Prof.  Jebb  las  über  das  Homerische  Uaiii 
mit  Bezug  auf  die  Trümmer  von  Tiryns.    Die 

I    von  Dörpfeld  gegebenen  ürundplSne  von  Bfiuaeni  io 

1  Tiryna  weiaen  oinen  bedeutenden  Uoterscbied  ttäl 
der  Daratellnng  in  der  Odysaee  auf,  da  in  Tiryu 
[isppov  und  »«'^uvi;  vollatändig  getrennt  eraebelDen, 
wfihrend  sie  nacn  der  Odyasoc  in  Zusammenhuf 
standen.  Ein  von  äftrdnBr  vorgebrachtes  AnshStt- 
mittel,  daß  vielleicht  auch  in  Tiryns  öpioftupcii  1k- 
atauden  haben,  welche  aus  den  Resten  verscbwDodifi 
sind,  glaubt  Prof.  Jebb  nicht  billigen  zu  kSanen. 
da  die  Verbindung  der  Gemächer  nach  DOrpfeld  eise 
sehr  kompliiierte  war. 


Bibliographie. 

Antlq  aarisch«  K»tal«|W< 

0.  H&rrusoMlIz  (Leipzig)  No.  133.  134.  (L.  Lutg«) 
90  u.  TO  S.  —  Ph.  Kunpffmeyer  (Berlin)  No.  Wl- 
88  S.  —  Kirchhoff  &  Wiflaad,  (Leipzig)  No.  763.  76  S. 
-  K.  F.  Hhler  (Uipzig)  No.  435-437.  (G.  CortiM) 

I  66,  66,  H  S.    —    Mtyer  &  HQIIsr    (BerUn)  No.  83. 

I   (G.  Kieasling)  181  S. 

ErschleneMe  Werbe. 

Cvllignsn.  H.,  Pbidias.  (8.  128  p.  et  45  grav.)  Paiü. 
I      Rouara.  4  fr.  M 

.  CralMt,  k.,  La  Po6sie  de  Pindare  et  les  lois  da  tyriiOK 

grec.  2.  «d.  (8.  XXU,  458  p.)  Paris,  Hachette  t  Co. 
'  7  ft.  M 

'  Mang«  a.  Pnoas,  Lexicon  Caesarionum.  Pasc  Q- 
I  (gr.  8.  S.  199-256.)  Leipzig,  Teubner.  i  1  M.  60 
I   UeberweBt  Grundriß  der  Geschichte  der  PhUosophie. 

2.  Tl.    Die  mittlere  oder  die  patristische  und  scbo- 

lastische  Zeit.  7.,  mit  Register  verseb.  Aofl..  bearb. 
I  von  M.  Heinze.  (gr.  8.  VID,  805  S.)  Berlm, 
]       Mittler  4  Sohn.  J  ■■ 

Vogriu,  S.,  Beiträge  zar  Pormeolehre  de«  S"^- 
'  Verbums.  (8.  36  S.)  Paderborn,  Schöningh.  W  FL 
I  Wetzal,  M.,  Die  wichtigsten  lat.  Synonyma.  (8.  18  b^) 

Paderborn,  SchOnlogb.  **  »^ 


ik  dir  B«Iln«>  BoeMrBdtiral-AttUa-OMillitbzft 
«  dw  Utu-vmlu).  /-^ 

DiqitizedbyLiOOi^le 


,y  Google 


BERLINER 


Pnll  TlvtoljUrUcll 


CHR.  BEIGER  und  0.  SETFFEKT. 


6.  Jahrgang. 


12.  Juni. 


1886,    M  24. 


Inhalt.  Salt» 

PerttBiUen 737 

H.  RSnieb,  Über  cossam  iu  den  Gloasen  .  .  737 
ProgramiB  lui  OMarreicb' Unsarn.  1885.  II.  733 
I.  Kexcnslonen  and  Anzeigen: 

R    VollUiUB,   Die    Rbetarik    der    Griechen 
und  ROmcr  in  systematischer  Oberaicht 

(W.  Kitsche) ^    ....    741 

F.  HDUer,  Thnkydidcs'  iweitra  Buch,  Kap. 

i-65  (G.  Behrendt) 7i8 

L  Cbuvfll,    La   pbiloBopbie  des    mädccina 

grecs  (U.  Siebeuk) 750 

a  Heinaeb,  Graminaire  latine  (P.  Barre)    .    75(! 
R  H.  OenillB,  Die  Uuircrsitüten  des  UiUul- 

alters  Hs  1*J0  (H.  Brcliler) 759 

IL  AnuBge  vm  Zeltacbriften  etc.: 

Jonrnal  des  Savants.     1886.     USn.  April .    763 
Hevne   de  rioslmction   publ.  ea  Bclinque. 

XXIX  No.  1.  2 .763 

Wiebflutcbrillsii:  Deu  Cache  Litteraturzeitung 
No.  SL  —  Wochenschrift  für  klasa.  Pbilo- 
loRie  No.  21.  —  Äcademy  No.  733  73*. 
—  Atfaeoaeum  No.  3050.  3051.  —  ßevae 
critjquo  No  20.  21.  —  Arcbivo  No.  3.  - 
'KJ?'-;.«;  No.  1!1  -  'K)T-a  No.  488.  .  765 
III   Ifittelinngen  fiber  Venammliuigen: 

Uitteilungcn  des  dcutschcQ  arcbäologiachen 
Instituts  in  Alben.    X  4 76S 


766 


Personalien. 

Traf.  K.  fl.  Say»  ist  lum  Nachfolger  vcn  Prof, 
Skf  Al  Pr&sident  der  London  Pbilological  Society  für 
1S86  -  ISttl  enrablt  worden. 


Cber  eOBSAin  in  den  ÜlMsen. 
Aus  LOvea  Prodromus  p,  843  ersieht  man  nicht 
bloU,  dall  die  Giosso  cossam,  dieiaant  wiederholt 
Auftritt,  sondern  such  in  ireichcr  Gestalt  die  beiden 
Bestandteile  derselben  Überliefert  sind.  Das  Lemma 
ist  CO  ssam  geschrieben  in  den  codd.  Leidens.,  Vossian., 
Amplonian.*,  dagegen  conam  im  Sangall.  912  nnd 
cottara  im  Vossian.  foL  31;  divaiaa'  lautet  das  Inter- 
pretament  in  allen  genannten  mit  Ausnahme  des 
AmplooiaD.'  Daß  der  Voracblag  Lowes,  die  Glosse 
■o  in  emendieren:  coueiu,  dieiiioiu  vel  cxüliauta»,  auf  | 


einer  Verkennung  des  la  erklärenden  Wortes  bcrabt, 
kann  nickt  bezweifelt  «erden,-  denn  das  Lemma  ist 
nicht  oin  lateiniscber,  sondern  ein  bebrSischer  Aus- 
druck. Zuerst  ist  dies,  wenn  auch  nicbt  erkannt,  so 
doch  nacbdriicküch  bcrvorgehobeu  worden  von  Pro- 
fessor Hinton  Warreu  zu  Baltimore  in  seiner  ganz 
vottreff lieben  Schrift:  On  Latin  Olossaries.  Witb 
especial  reference  to  tbe  codex  Sangalkntis  912,  edited 
witb  uotes  (Cambridge  1885).  Wir  finden  in  der- 
selben zu  der  Glosse  von  St.  Gallen  p.  I51,  fi88: 
['oriant,  divinani  folgende  Adnotation  p.  200:  .Cod. 
Bodleian.  cossam,  diviimn*  .  .  .  Loewe  Prodr.  342 
proposos  cotiem  =  consens,  dieiitan»,  but  the  word 
is  Hebrew.  Cf.  Cosam,  which  De  Vit  Onomasticon 
derives  from  Hebrew  kasäm  b.  e.  divinaoU  ut  dici- 
nanlem  mgntficet'^ .  Üiergegen  ISOt  sich  oictit  das 
Mindeste  einwcndeu;  man  konnte  vielleicht  nur  noch 
darüber  in  Zweifel  sein,  ob  in  dem  Lemma  cosam 
nicbt  das  a  der  S.  .Silbe  in  e  verwandelt  werden 
müsse,  da  im  llebräiscben  das  (einem  lateinischen 
diemaiu  entsprechende)  Part.  Praes.  von  Käsäm  sieb 
iu  der  regelrechten  Form  Kö$em  darstellt,  sodaQ  t.  B. 
an  der  Stelle  Deut.  18,  10  dem  in  der  Septnaginta 
ersichtlicben  Part.  navtiu'.jiiTO;  im  hebrSischen  Ori- 
ginal nicht  etwa  irgend  ein  kcuain,  sondern  vielmehr 
das  von  der  Grammatik  erheischte  kAsem  zu  gründe 
liegt.  Allein  jeder  Zweifel  der  Art  muß  veracbwiodea 
vor  der  Erkenntnis,  daß  dkimms  in  der  betroffenden 
Glosse  die  Übersetzung  eines  Namens  ist,  nicht  aber 
eines  Partizipiums,  und  daß  sie  demnach  ebenso  gut 
HiviiuUor  hatte  lauten  kOnnen.  Also  ein  bebrSischer 
Name  sollte  in  dieser  Glosse  seiner  Bedeutung  nach 
erläutert  werden.  Diesen  Punkt  mochten  wir  hier 
lunSchst  konstatieren;  sodann  aber  würde  die  Frage 
EU  beantworten  sein,  ob  der  bezügliche  Name  irgendwo 
nachgewiesen  werden  kann.  In  den  bebHlischeu 
WOrtorbüuhern  fehlt  er,  und  iwar  deshalb,  weil  er 
in  dem  Grnndtexte  dos  alten  Testamentes  nicht  vor- 
kommt. Trotzdem  ist  er  aus  dem  jüdischen  Altertum 
überliefert  —  an  einem  Orte,  wo  man  ihn  kaum 
suchen  sollte,  n&mlich  im  Evangelium  des  Lucas. 
Daselbst  wird  in  dem  c.  3,  23—38  eingeschalteten 
Geschlechtsregister  Jesu  als  einer  seiner  Vorfahren 
auch  Kosam,  der  Sohn  Elmadamd,  genannt,  V.  28; 
Wj  Kiii3a|i  -rij  "Ebj.a^'jji.  In  der  rezipierten  römiech- 
katholischen  Vulgata  steht  hier  die  NnmoDsform  Coean, 
dagegen  im  Italakodex  Aureus  von  Stockholm  nnd  im 
Viilgatakodei  Amiati  uns  die  mit  der  v»rjantenlos  be- 
zeugten griechischen  übereinkommende  richtige  Form 
Cosam.  Diese  letztere  erscheint  außerdem  in  dem 
Namenbuche  des  Uieronymns  (Onomastica  sacra 
od.  Lagarde)  in  dem  'de  Luca'  Jiberscbiiebeocn  Ka- 
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pitet  p.  64,11:  Cosam  [cod.  Babenberg.,  aaec.  IX: 
Cuiam]  dämans,  and  ebeobier  bei  BioroDymos 
baben  wir  die  Quelle  in  Buchen,  aus  welcher  die  in 
Rede  stehende  KunenBerlfiuterong  in  die  Gloasen- 
aunmluDgcD  eingedningen  ist  Daraus  ergiebt  sich, 
daß  keine  der  obengenannten  Glossen  dea  uraprüug- 
lichen  Wortlant  Cosam,  divoumt  in  seiner  vollen 
Richtigkeit  ans  Sberliefert  bat. 

LobeoBtÜD.  Hermann  Rfioich. 


Pn^nnm«  aus  tfatorreich- Ungarn,  i8S5. 
(Fortsetzung  aus  No.  33.) 

6.  Mair,  Das  Land  der  Skythen  bei  Uerodot  und 
der  Feldzug  des  Dareios  in  demselben.  11.  Hit  einer 
Karte.  Qymu.  zu  Saaz.  67  S.  8 
Die  Abhandlung  enthält  eine  groDc  Zahl  ganz  neuer 
Gesichtspunkte  in  betreff  der  Geographie  Skythiens. 
Sie  will  den  herodotischen  Bericht  mit  der  Natur  des 
Landes  versöbnen.  Nur  weniges  kanu  hier  erwähnt 
werden.  Die  .Gelooen*  eiad  die  Vorfabren  der  Litauer: 
Galimas  bedeutet  im  Litauischeo  ^groDer  Herr* : 
Die  Gelooen  saDcn  zu  Herodots  Zeit  beiderseits  je 
ner  uralten  Stroüe,  die  vou  der  Dnjepimündung  bis 
zum  Lowat,  von  diesem  zum  Wolchow  und  weiter  die 
Mewa  entlang  nach  Waräglen  fahrte.  Eine  Verbio- 
dang  von  der  Newa  bis  zur  Dnjeprmündung  bei  01- 
bia  existierte  schon  damals.  In  dem  Berichte  Hero- 
dote  von  den  Wohnsitzen  der  Andropbagen  und  He- 
lanplaioen  liegt  höchst  wahrscheinlich  eine  dunkle 
Kunde  von  den  großen  russischen  Seen  (Ladöga  und 
Ooega)  nnd  dem  finnischen  Meerbnsen  vor.  Erida- 
no3  ist  Khudon  —  die  Düna;  von  diesem  PIqshb  aus 
wurde  der  Bernstein  bis  Witebsk  und  von  dort  zum 
Dnjepr  geschafft,  kam  ferner  den  Strom  binab  in  das 
Land  der  Budinen  und  wurde  in  der  litauischen  „höl- 
zernen* Stadt  r^ikuvK  anfgestapelt,  bis  ibd  helleni- 
sche Kaufleute  gegen  hellenisdie  Waffen,  Kunstwerke 
und  geprägtes  Silber  vertauschten. 

Job.  HKlIer,  Zur  WÜrdiguog  des  Thnkydides  vom 
ethischen  Standpunkte  aus.  Gymn.  zu  Innsbmck 
27  S.  b. 
Thukydidea  bt  ein  Muster  in  objektiver  Ge- 
scbichtsdarstellung,  voll  Gewiss eobaftigkeit  und  Wahr- 
beiteliebe.  Gegen  Mythen  und  Aberglauben  veibSIt  er 
sich  rationalistisch,  ohne  dem  religicsen  Gefühl  nahe 
treten  zu  wollen.  Sonnenfinsternisse  werden  als  rein 
natürliche  Ereignisse  erklärt,  indem  der  Koinzidenz 
zwischen  Finsternis  und  Neumond  ausdrücklich  Er- 
wähnung geschieht.  Dem  Berichte  über  ein  Unwet- 
ter, we.iches  den  athenischen  Truppen  abergläubischen 
Schrecken  eingejagt,  Tügt  er  kühl  die  Notiz  hinzu, 
derlei  Gewitter  seien  gegen  den  Herbst  an  der  Ta- 
geaordnong.  Orakelsprüche  teilt  er  mit  der  Bemer- 
kung mit,  daß  sich  das  Orakel  im  gegenteiligen  Sinn 
erfüllt  habe.  In  demselben  Geist  des  Gesamtwer- 
kes sind  auch  die  Reden  des  Thukydides  abgcraüt. 

S:  Lederer,    Eine    ncne    Handschrift    von    ArriaDs 
Anabasis.  Dentscbea  Oberg.  Prag-Neastadt  18  S.  8. 
Beschreibung  einer  Papierbandschrift  aus  dem  15. 
Jahrhundert,  der  Leidener  UniversitStsbibliotbek  ge- 
hörig.   Mitteilung  der  varia  lectio. 

K.  TarKliri,   Die    tragischen    Affekte   Hitleid     ond 
Furcht  nach  Aristoteles.    Oymn.   auf  dem   Tabor 
EQ  Wien.    40  S.  8. 
Untersuchung  über  die  Lessiogscbe  Auffassung  der 

Katharsisfragc. 


Die  Abhandlung  beginnt  mit  dnem  geschictatli- 
chen  ßbcrblicke  über  die  Entwickelung  der  sopbiiti- 
schen  Schulen  Athens,  erfirtert  im  fernem  den  be- 
kannten ProtagorSischen  Erkenotniasatz  und  scblieDt 
mit  einer  Untersuchung  Aber  die  Wiedererinnern  Dg 
(äva;Lvr,3i;)  auf  Gruud  des  PhSdo. 

0.  firalBT,  über  den  Sensoalismus  des  Philoso- 
phen rrotagoras.  Gymn.  zu  Laibacb.  47  S.  8. 
Eine  Untersuchung  des  .Tbeätet"  führt  immer 
wieder  zu  dem  Resultat,  Plato  als  den  eminent  phi- 
losopbiacben  Pücten  zu  betrachten.  Der  ganze  Dii- 
loe  ist  von  der  hohen  Begeiaterun^  getngen,  die 
ethischen  Gesetze  aus  einer  gewissermaßen  geofftn- 
barten  Quelle  der  Erkenntnis  fließen  zu  lassen.  Von 
diesem  Streben  beseelt,  hat  sich  Plato  zu  einer  HiD 
deutung  der  protagorSischeu  Lehre  hinreißen  lasfeD. 
indem  er  sie  aus  dem  Heraklitiamus  bervorgebeod 
erklärte.  Plato  glaubte,  in  seinem  Dialog  über  Pro 
tagoras'  einlache  Grundsätze  zu  triumphieron;  vir 
aber  müssen  die  Lehre  des  Sophisten  von  Abdcn 
für  die  erhabenere  ausohen;  denn  sie  führt  nicbl  lur 
nebelhaften  platonischen  Idue  des  Abaolut-Gateo, 
sondern  zur  praktischen  Einsicht,  daß  nur  das  den 
Allgemeiu-BewnOtsein  ala  Gesamtnutzen  Endi«- 
nonde  die  Norm ,  das  Haß  der  philoaopbiscben  Kri- 
tik der  Geschehnisse  sein  dürfe, 

Q  KtDt- 

Diese  zweite  Hälfte  der  Studie  Bebildert  das  Utwi 
des  Dcmostbenes  von  seiner  Sendung  an  Phüippui  •> 
bis  zu  seinem  Tode.  Mit  mehr  Recht  als  eia  ao^i- 
rer,  verdiene  er  den  Namen  des  .letzten  Griecbm'' 
Wollte  man  lediglich  den  äußern  Erl'olg  als  HsBittb 
bei  Beurtoitung  eines  Mannes  anlegen,  so  müßte  buo 
Leben  und  Streben  des  Demostheues  als  TerUK 
bezeichnen,  denn  nichts  von  dem,  was  er  gcmUt 
hat  er  erreicht.  Aber  bat  jemand  nmsoost  geWf. 
der  ein  ganzes  Leben  durch  für  Recht  und  Fraknl 
und  Ehrcnbaftigkeit  gestritten?  Wenn  in  der  Bit' 
Wickelung  historischer  Verhalt nisse  der  Untergt»! 
belleniscber  Selbstständigkeit  unvermeidlich  gewonl» 
war,  so  ist  es  Demosthenes  zu  danken,  weno  i't»" 
Untergang  ein  der  ruhmreichen  Vorzeit  eatspreelien- 
der  gewesen. 

P.  Slaneeika,  UnteraochnngeD  über  die  Bede  J« 
Demostheues  von  der  OesandtBchaft,  Ofnui.  m 
Heruals-Wicn.  4tj  S.  S. 
Die  alten  Rhetoren  reebneten  die  erwSbnte  Rri* 
unter  die  mustergiltigen  Werke  der  redoeriichni 
Stilgattüng.  Viel  weniger  günstig  lautet  das  Urteil 
der  modernen  Philologie  insbesondere  hält  manKoji'- 
position  und  Gliederung  vielfach  für  schlecht  od« 
verderbt  und  sucht  hier  durch  UmstelluDR  ctnzeuirt 
Partien  zu  bellen,  welches  Bemühen  der  Verf.  eu«" 
verfehlten  Standpunkt  nennt  Br  begründet  »im 
Ansicht,  daß  die  Rede  durchaus  ein  echtes  Proda» 
demostbenischer  Arbeit  darstellt,  daß  sie  nach  »a**' 
einheitlichen  Plan  angelegt  und  mit  Sorgfalt  auch  lo 
eioielnen  ausgeführt  ist. 

(Fortsetzung  folgt) 
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I.  Rezensionen  und  Anzeigen. 

Rfcharä  Volkmana,  Die  Rhetorik  der 
Griechen  and  ROmer  in  systematischer 
Übersicht.  Zweite,  vielfach  vermehrte  uod 
verbesserte  Aaflage.  Leipzig  1885,  Tenbner. 
-WI,  595  S.    8.    12  M. 

ßs  ist  eiD  schönes  Wort  K,  E.  A.  Schmidts. 
wer  es  an  irgeod  eioeni  Ponkte  der  Wissenschaft 
mit  der  Wahrbett  aufrichtig  meine,  der  miisBä  in 
ihrem  Dienste  und  zu  anderer  Belehrung  auch  die 
Demütigung  des  Irrtoms  geduldig  auf  sich  nehmen. 
Unter  Berufung  auf  dieses  Wort  giebt  Volltmann 
in  der  Vorrede  zu  dieser  Auflage  offen  Auskunft 
über  die  Entstehung  seines  so  verdienstlichen 
Werkes,  wie  er  den  ersten  Gedanken  dazu  einer 
AaregURg  Bernhardj-B  1861  verdankte,  wie  er  schon 
1865  seinen  ersten  Vet^ucli  einer  systematischen 
Darstellung  der  alten  Rhetorik  unter  dem  Titel 
'Ilerma^ras  oder  Elemente  der  Rhetorik'  ver- 
uffenüicfat  habe,  wie  er  1872  diesem  ersten  Ver- 
Buche  einen  vielfach  verbesserten  zweiten  nnter  dein 
Titel  'Die  Rhetorik  der  Griechen  und  Römer  in 
i^tenuiüscfaer  Übersicht  dargestellt'  folgen  Ijeß, 
wie  der  Übergang  des  Werkes  in  den  Teubnerschen 
Verlag  1874  eine  Titulatnransgubo  zur  Folge  hatte, 
die  dnrch  einige  am  Schlüsse  tiinzugefügte  Berichti- 
gnnc^en  und  Znsätze  von  ihrer  VorgUngerin  sich 
anterschied ,  und  wie  nunmehr  die  gegeunärtige 
A-Oflage  eine  wesentlich  vermehrte  und  verbesserte 
Revision  des  gesamten  Materials  mit  zalilreichen 
Zusätzen  und  Berichtigungen  im  einzelnen  gebe, 
die  an  manchen  Stellen,  wie  in  der  Einleitung,  wo 
über  die  beiden  Quellen  und  die  Dauer  des  aus- 
gebildeten rhetoriscbeu  Systems  der  Alten  gesprochen 
wird,  in  der  Statuslebre,  in  der  Diairesis  der  Status, 
is  der  Lehre  von  den  Stilarten  fast  zu  einer  neuen 
Bearbeitung  geworden  ist.  Wenn  auch  jetzt  noch 
nicht  vöUig  alle  Xachwirknngen  vom  ersten  Zu- 
sammen  raffen  des  Stoffes  aus  dem  Werke  ver- 
schwunden sind,  so  ist  doch  von  Auflage  zu  Auf- 
lage ein  bedeotender  Fortschritt  zu  immer  größerer 
Klarheit  nnd  'Übersicbtlichkeit,  zn  immer  tieferem 
Eindringen  in  die  Zusammenhange  des  rheto* 
riflcben  Systems  der  Alten  und  seiner  geschicht- 
lichen Entwickelang  vrohl  zn  erkennen  gewesen. 
Bisweilen  ist  einfach  dnrch  bessere  Anordnnag  des 
frfther  schon  gegebenen  Stoffes  die  Darstetlnng 
richtiger  oder  obersiclitlicher  geworden.  Gewiß 
darf  der  Verf.  mit  berechtigtem  Selbstgefühl  anf 
sein  Weric  nnd  dessen  Erfolg  blicken.  Wenn  auch 
Khoa  andere  Gelehrte  anf  die  Notwendigkeit  solcher 


Stndien  aufmerksam  gemacht  hatten,  Volkmanns 
thatkräf tigern,  aystematischem  Vorgehen  vor  allem 
ist  die  starke  Anregung  zu  einem  lebhafteren  Be- 
triebe derartiger  üntersnchnngen  zu  danken,  die 
zugleich  auch  vielfach  Liebt  über  die  Litteratur, 
besonders  über  die  Beredsamkeit  der  Alten  ver- 
breitet haben.  Der  Verf.  hat  vollkommen  recht, 
wenn  er  sagt:  'Ohne  Beherrschung  der  rhetorischen 
Technik  ist  ein  wirkliches  Vei-stfindnis  der  antiken 
Beredsamkeit  nach  der  Seite  ihrer  kGnstlerischen 
Vollendung  unmöglich'. 

Die  inzwischen  erschienene  rhetArischeLitteratnr 
hat  Volkmann  sorgfältig  beachtet  und  die  Quellen 
nochmals  durchforscht,  besonders  diesmal  die  De- 
mosthenesscholien,  die,  soweit  sie  die  Diairesis  be- 
handeln, auf  Menander  zurnckgehen:  so  versichert 
Volkmann  in  der  Einleitung,  nnd  eine  Vergleichung 
zeigt,  daß  diese  Versicherung  wahr  ist-,  nur  hätten 
die  Demostbenesscholien,  und  zwar  in  der  besten 
Ausgabe,  der  Dindorfschen,  noch  in  höherem  Uaße, 
als  geschehen  ist.  Würdigung  verdient,  und  hierbei 
möchte  ich  etwas  stehen  bleiben.  Wenn  auch  Volk- 
mann  es  nicht  sagt,  so  gebt  doch  die  eben  be- 
zeichnete Erkenntnis  von  dem  Zusammenhange  der 
Demostbenesscholien  mit  Menanders  Diairesis  der 
Demostheniscben  Reden  und  die  Anregung  znr 
Durchforschung  jener  Schollen  anf  meine  Abhand- 
lung 'Der  Rhetor  Menandros  und  die  Schölten  zu 
Demosthenes'  zuriick,  woselbst  ich  gleich  zu  An- 
fang aussprach :  'In  Volkmanns  so  dankenswertem 
Bache  über  die  Rhetorik  der  Griechen  nnd  Römer 
würde  wohl  ein  stärkerer  Gebranch  von  den  De- 
mostbenesscholien gemacht  worden  sein,  wenn  man 
den  TTrsprang  derselben  erkannt  hätte'.  Acceptiert 
bat  Volkmann  die  Ergebnisse  meiner  Schrift,  wenn 
er  diese  auch  nur  bei  Gelegenheit  des  Gtenethlios 
S.  109  unter  Auslassnng  der  zweiten  Hälfte  des 
Titels  ciüert.  Da  er  die  Demosthenesscholien  früher 
(wie  andere  auch)  dem  TJlpian  zugeschrieben  hat, 
so  kann  er  sich  nicht  entschließen,  diese  Bezeich- 
nung über  Bord  zu  werfen,  sondern  er  hat  dem 
Namen  die  fVuheren  Stellen  belassen  (es  waren  im. 
Hermagoraa  nur  3,  dazu  kamen  in  der  ersten  Aus- 
gabe der  Rhetorik  i  Stellen,  daranf  im  Anhange 
noch  8  Scholien  zur  Ujdiana),  wiewohl  ich  daranf 
I  anünerksam  gemacht  habe,  daß  dem  Ulpiai  nur 
I  die  Besprechung  der  I,  Olynthischen  Rede,  S.  1 — 11 
I  in  Dindorfs  Scholiensammlung,  angehört.  Auch  in 
den  neuen  Znsätzen  bei  Volkmaon  paradiert  ganz 
I  gewöhnlich  'Ulpian',  einmal  jedoch  S.  142  mit  der 
I  Parenthese  'd.  h.  Ueaander'.  Anf  derselben  Seite 
j  unten  ist  gar,  als  ob  eine  Verschiedenheit  statt- 
j  fände,  vor  'Ulpian  .  .  und  die  sonstigen  Verfasset' 
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Ton  EiiileitnDgen  zn  den  antiken  Bednera'  jetzt 
noch  hin  zugesetzt  worden  'die  DemoBthenesscholien'. 
Ans  dieser  Stelle  iibrigens  könnte  man  entnehmen 
wollen,  daß  Volkmann  meiner  Meinung  zustimmt, 
daß  die  zweiten  Hj^iothesen  zu  den  Beden  XVJIl  ff. 
(zu  den  Beden  X— XVII  atehen  sie  jedesmal  zu 
Anfang  der  Scbolien)  auch  ans  Menanders  Kom- 
mentar stammen.  Freilieb,  wenn  man  S.  69  Ter- 
gleicht,  Eo  wird  man  wieder  irre;  denn  dort  lieißt 
CB  jetzt  mit  einem  Einsubiebsel :  'Einen  opa;  diiuXoü; 
xarö  (juWT)i{itv  haben  wir  in  der  Hidiana  des  De- 
mosthenes  nach  der  Angabe  des  Hermogeoes,*) 
-^seiner  sämtlichen  Kommentatoren,  des  Verfassers 
der  Demos thenesscholien,^  des  Libanins  in  seiner 
Ilypothesis,  sowie  des  Verfassers  der  zweiten  Hy- 
pothesis'.  Den  'Ulpian'  citiert  Volkmann  nicht 
selten  bloß  nach  Seitenzalilen  ofenbar  verschiedener 
Ansgahen;  aber  nui-  eiamal  (S.  175]  netmt  er  die 
Ausgabe:  'Ulpian  zu  Dem.  Mid.  8  i>.  516  E 
(p.  18  ed.  Meier)'.  Es  erscheinen  die  Citate  in 
vei'schiedenen  Formen  (l>isweilen  laufen  auch  Irr- 
tümer nnter),  z.  B.  S,  140  'Ulpian  zu  Demosth. 
Mid.  c.  6  p.  518  D',  S.  146  'Ulpian.  Dem.  Mid. 
37  p.  84'  znm  Belege  des  Ausdruckes  T^poir.axi^.Xin 
(gemeint  dürfte  sein  Schol.  zu  §  67  irpoEna^vEXta), 
8.  1J2  'Ulpian.  zu  Dem.  Mid.  77  p.  07  (woselbst 
aber  nur  der  Ausdmck  TcapEx^ianc  besprochen  wird, 
nicht  anch  raf>a3i:^Y>|3tc,  wie  mau  nach  Volkmanns 
Worten  erwartet);  genügen  soll  anch  bloß  die  Form 
ß.  3H2  'Ulp.  p.  78"  (geraeint  dürfte  sein  Schol.  zu 
Mid.  §  62.  bei  Dindorf:  IX  S.  567,  2),  und  S.  137 
'Ulpian  p.  2'  (die  angeführten  Worte  finden  sich 
im  Schotion  zu  Olynth.  I  1  =  VUI  34,  32  Dind). 
Früher  hieß  es  Hermagoras  S.  174  nnd  Rhetorik' 
S.  284:  'Ulp.  ad  Demosth.  Olynth.  1  p.  8  bei 
Emesti.  Lex.  techn.  Gr.  S.  298';  jetzt  ist  Rhe- 
torik -  8.  336  'bei'  weggelassen  nnd  dafUr  ein 
Fonkt  gesetzt:  ans  Emestis  Praefatio  S.  XXI  aber 
kann  man  sehen,  daß  die  Seite  nach  der  Baseier 
Ansg.  des  'Ulpian'  von  1532  gezahlt  ist  (Übrigens 
vei'dienle  diese  den  Unterschied  von  au|i|lQuXTi,  ttpo- 
TpoCT]  nnd  sapai'veott  betreffende  Stelle  {=  VIII 
ti6,  17  Dind.]  von  Volkmann  S.  294  Anm.  Berhck- 
sichtignng;  desgleichen  der  echte  Ulpian  [VIII  17, 
9  Dind.].)  Ein  seltsames  CiWt  ist  noch  8,  493 
Anm.:  'Schol.  Dem.  I  131';  gemeint  ist  Olynth. 
I  §  14  .-  VIU  56,  3  Dind.  Welche  Ausgabe  nun 
jedesmal  Volkmann  benntzt  habe,  das  ausfindig  zu 
machen,  muß  ich  den  Lesern  überlassen.  Die  beste 

')  S.  70  oben  konnte  nach  den  Worten  'Darin  aber 
stimmen  beide  Qberein'  eingescbaKet  «erden  'wie  ihre 
Quelle  Bermogcnce  S.  155'. 


Ausgabe  der  Demosthenesscholien,  dieDin- 
dorfsche,  hat  er  jedenfalls  nicht  benutzt;  das 
beweisen  die  Seitenzahlen,  das  zeigen  znm  ÜberfluG 
noch  zwei  Stellen  bei  Volkmann,  wo  Scholien  er- 
wähnt werden,  welche  in  Dindorfe  Sammlung  fehlen: 
S.  509  Anm.  'Schol.  zu  Olynth.  I  24'  und  S.  4116 
'Ulpian  Dem.  Aristocr.  163'.  Trotz  derartiger 
Mängel  aber  ist  die  Dindorfsche  Ausgabe  dennoth 
für  jemand,  der  sich  mit  dieser  Materie  beschSftigl, 
unentbehrlich;  sie  ist  weit  reichhaltiger  als  etwi 
die  Sanppesche,  und  die  Müllersche  ist  von  ihr  nnr 
ein  mangelhafter  Abdruck,  ans  dem  nnr  enige 
EmeQdationen  zu  entnehmen  sind.  Hätte  VoUunaiin 
Dindorfs  Ansgabe  benutzt,  so  würde  er  wohl  S.  IM 
mit  ihm  im  Scholion  zn  Dem.  XXIV  9  (=  LX  TAK 
2  Dind.)  toü  TrpEiY(j.iiToc  als  Lemma  zum  Folgenden 
gezogen  haben.  Ich  weiß  nicht,  ob  es  einer  FlUcbtig- 
keit  Volkmanns  zuzuschreiben  oder  anf  seine  Qaelle 
zuriicliznfiihren  ist,  daß  er  S.  601  in  dem  wurt- 
lichen  Citate  ans  Menander  9T|[xaivEi  schreibt.  Bhct. 
Gr.  VII  1184,  19  nnd  Demosth.  Schol.  VIII  3ii. 
15  Dind.  steht  richtig  9r)]i.atv>].  Jedenfalls  iil  n 
ein  Versehen  von  Volkmann  selbst,  daß  er  5.  2S1 
(wie  anch  schon  Hermagoras  S.  1 39)  sagt,  Oljiitli. 
I  §  2  spreche  der  napiüv  xaip^c  in  Person,  In  iir 
jetzt  von  ihm  hinzugefügten  Stelle  des  Demosüieji« 
heißt  es  ja:  [x^vov  oü/i  liitt,  und  Menander  (Sebol. 
VIII  37,  9  Dind.)  erklärt  richtig:  £«iv  Sto?  « 
i;po3<i>i;(ii:oiiac  6  X^jo;  und  giebt  darauf  die  d«at- 
lichste  Gegenüberstellung  dichtorischen  nnd  redne- 
rischen Verfahrens;  -rffi,  das  liier  Volkmann  ein- 
setzen will,  ist  wirklich  überliefert,  wie  Dindorl; 
Ausgabe  zeigt. 

Der  Nichtbeuntzung  dieser  Ansgabe  ist  es  viel- 
leicht  anch  zoznsch reiben,  daß  sich  Volkmann  beim 
Gebrauche  der  Demosthenesscholien  mit  Einielheitei 
begnügt  bat  nnd  nicht,  Menander  zustimmend  oder 
widersprechend,  zn  ganzen  Diäresen  von  Statm 
abergegangen  ist.  Nnr  S.  362  macht  er  bei  da 
Midiana  eine  Ausnahme.  Sonst  ist  er  bei  seinn 
früheren  Ansichten  geblieben,  anch  m  betreff  der 
Demosthenischen  Eede  n.  j;3panpt3?(ii>' 
oder,  wie  sie  Volkmann  öfters  nennt,  de  fsl» 
(ohne  legatione).  Wie  er  selbst  8,  59  sagt.  M 
ihm  die  auf  die  Disposition  dieser  Bede  bezdf- 
lichen  Arbeiten  von  Spengel,  Gilbert,  RSmbeU, 
Blaß  (die  anderen  also  nicht)  bekannt;  dennoch 
bleibt  er  bei  seiner  Ansicht  st«hen  Da  boife  ifl> 
natürlich  kaum  von  einer  etwaigen  Kenntnisnalun« 
meiner  Arbeit  über  die  Rede  eine  Aademng  seiner 
Ansicht  Aber  Menander  hütt«  er  doch  nuamelT 
etwas  mehr  Berücksichtigung  schenken  sollen,  als 
er   bisher  gethan  hatte.    Dies  dürfte  sehon  eine 
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kurze  GcgeniiberstellDDg  von  Mcnanders  and  Yolk- 
manns  lleinnDgeD,  beschränkt  anf  die  Hanptteile 
der  DJBposition ,  lehren.  In  §  4—8*)  der  Bede 
ündet  Volkmacn  eine  fünffache  Einteilung.  Ue- 
nander  (Schol.  VIU  340,  24.  341,  1)  spricht  richtig 
von  xsvovs;,  Gesichtspunkten,  Kriterien  für  die 
Renrteilnng  der  Richter  über  das  Verhalten  des 
.Äschines;  daD  er  die  in  jenen  Paragraphen  ent- 
luilt£iien  fünf  Punkte  nicht  für  den  EinteilnngB- 
^rnnd  der  DisposttJon  gebalten  hat,  lehrt  üeine  An- 
sicht vom  Status  der  Rede,  dem  ato/aii[ii:  ijim'icTtov 
(Rb.  Gr.  VII  374,  13;  2.  HypotbCBe  zrir  Rede 
f  340,  20  Beiske;  Dem.  Schol.  VIII  334,  5)  und 
von  der  Hanpteinteilung,  indem  er  als  tifnr^TiCiLtiov 
rpär.jta  (p  339,  5  Reiske)  die  Vemichtnng  der 
Pboker  bezeichnet  nnd  als  ^fxÜ77Tov  ZTirfni.<t,  wo- 
dnrcb  die  Absicht  nnd  Berechnung  des  Aschioes 
tiierbei  erklärt  werde,  den  Beweis  von  dessen  Se- 
stecbnng  hinstellt.  Anch  diejenigen  Rbetoren,  welche 
den  sToyasjJW«  aü-jxaTa3xeua!;o|i.evoi  in  der  Rede 
fanden,  indem  sie  als  die  zwei  ipci'^iiaTa  to  äot4 
'l'uiita;  xai  Hp9xr,v  annahmen  (p.  340,  19  Reiske), 
massen  jene  5  Fnnkte  als  %-n6tz;  anfgefkßt  haben. 
Dagegen  hat  allerdings  llemiogenes,  anf  den  sich 
Vulkmun  8.  59  Anm.  beruft,  jene  Fnnkte  fiir  den 
Ejateilnngsgriuid  der  Rede  gehalten  nnd  spricht 
nonfib.  Gr.  n  203,  24.  202,  27.  281,  23  Sp.  von 
villkfirlicher  Anordnung  der  xt^äXai^.  Aber 
er  hat  eich  geirrt,  indem  er  nicht  tief  genug  in 
das  G«fOge  der  Hede  eingedmugen  bt.  Wie  dann 
aber  Votkmann  S.  59  die  Rede  in  die  „vorschrifls- 
müDigen  Teile  zerfallen'  läßt,  dafür  kann  er  Her- 
Diogenes  nicht  als  Oewahrsmaon  anführen.  Über 
hanpt  niemand,  weder  einen  alten  noch  einen 
nenereo:  auch  wird  er  schwerlich  einen  Anhänger 
lar  uine  Ansicht  gewinnen.  Was  ihm  schlechtweg 
ab  narratio  mit  nochmaliger  beschränkter  propo 
KÜo  erscheint  (§  9—101  [105]  Bk.),  das  zerlegt 
Uenander  eratüch  in  die  (npo-Jxatäo::««:  (§  9—28; 
Schul.  Vin  345.  9.  25),  den  erzählenden  Teil, 
«elcher  den  HOrer  dnrch  Yorfuhmng  ihm  be- 
Unnter  Thataachen  gleich  auf  den  richtigen  Stand- 
pnnkt  mr  Benrteilong  des  Übrigen  stellt;  darauf 
folft  §  29—71  -rä  d;:'  dpy.n'  =ZP'  ^>.ow")  (Schol. 
Vin  354,  36),  die  mit  unkUnstlichen  nnd  kiinst> 
llcbeD  Beweismitteln  verbandene  geschichtliche  Dar- 


*l  S.  167,  wie  schon  Uermagoras  S.  61,  heiüt  es 
blKb:  c  4,  8. 

**)  Für  die  Geschichte  dieser  BenonnuDg  (3.  377 
Volkm.)  TOrdicDte  wohl  auch  Anaiim,  in  der  Rh.  Gr. 
I  280,  19  Sp.  EiwBbnDDg,  wo  ein  fibnücher  Ausdraclt 
gnade  TOD  der  einfacbcn,  schlichten  En&hlung 
febnmcbt  wird. 


Stellung  von  der  Vernichtung  der  Phoker,  worin 
der  Verlauf  dieser  Katastrophe  nach  den  einzelnen 
Momentfin  in  geeigneter  Beleuchtung  vorgefniirt 
wird.  Diese  Benennnng  (är  «p/r,;  ä/pi  •zii.oui) 
hätte  man  um  so  eher  bei  Volkmann  erwartet,  da 
Hermogenes  selbst  einen  solchen  Teil  als  notwendig 
in  der  Biairesis  des  axay_i3\t£i  an  der  von  Volk- 
mann  S.  376  angeführten  Stelle  bezeichnet,  nnd  da 
YotkmannS.  162  nicht  verkemit,  Demosthenes  lege 
es  absiclitlich  darauf  an,  schon  der  Erzählung  den 
Schein  des  Beweises  zn  geben.  (Wenn  er  aber 
fortführt,  'nur  hieraus  erkläre  es  sich,  daß  einige 
alte  Rhetoren  den  Status  dieser  Rede  als  !rro-/«ii(i.öi 
iji-irfcTiuv  bezeichnen  konnten',  so  irrt  er).  Drittens 
§  72—97  (101)  behandeln  nach  Menander  (VUl 
375.  22)  ävn8Easi,-  !i3toü  toÜ  AJr/tvou.  nnd  zwar 
^YiüvtCojiEvaj  (VIII  401,  19).  —  Volkmann  sagt 
S.  60:  'Die  Worte  «oiteite  5)) .  .  (isS'  OiiÄv  bilden 
den  Übergang  zur  eigentlichen  Beweisführung  in 
in  §  lOr  (vielmehr  102  [106]])  und  S.  59;  'ar- 
gnmentatio  §  102  — 177'.  Menander  bezeichnet 
(VIII  386,  2.  24.  400,  24)  als  den  Inhalt  von 
§  98  (102)-133  die  zweite  Untersuchung,  nämlich 
darüber,  daß  Aschines  den  Untergang  der  Phoker*) 
mit  voller  Berechnung,  weil  bestochen,  herbeigeführt 
habe,  und  zwar  setzt  er  (VIEI  396,  21.  395,. 5) 
von  §  120  an  ein  anderes  Äit"  äp/^;  ä/pt  te)>ou; 
zum  Beweise  der  Bestechung.  §  134—149  (fr^^ti 
Ti5  TtoU\t<a)  folgen  ihm  (VIII  401,  20)  Ji:ao7txal 
ävtiÖeaeic,  daranf§  149—177  (toiaüta  itoioüaiv)  ein 
drittes  äic'  äp/iji  ö/pi  teXoui  zum  Beweise,  daß 
Äschines  auch  Thrakien  mit  Vorsatz  infolge  von 
Bestechung  preisgregeben  habe,  und  zwar  sei  dieser 
Teil  Ton  Demoathenes,  wie  -rüv  inikoiToa-»  §  149 
z.  £.  zeige,  nicht  als  ein  Hanptvorwnrf,  sondern 
nur  als  Rest  der  Beweise**),  als  Indicium  für  den 
Verrat  vorgebracht  (VIII  407,  9.  413,  2.  4.  417, 
24.  418,  7.)  Neuere  Gelehrte  aber  und  diejenigen 
alten,  welche  den  uxax'i'j^i.iiz  mjptTTaoxEual'ynEvo;  in 
der  Rede  statnierten,  sahen  wohl  mit  Recht  diesen 
Teil  als  einen  selbständigen  an).  §  177  E.  —  181 
Ist  dvaxe^aXaiuwn  (VIII  417,  17).  —  Volkmann 
setzt  §  1 78  — 255  als  refutatio,  von  da  ab  den 
Epilog.  Menander  bezeichnet  (VIII  418,  25.  419, 
28)  §  182— 187al8eivTi9E«w,  (VIII  420,  18.  427. 
21.  433,  8)  §  188— 23C  als  icapEx^-lanf,  darauf  bo- 
ginnen  ihm  (VIU  432,  20.  433,  9.  437,  7)  §  237 

*)  Volkmann  versieht  sich,  wenn  er  S.  64  bei  der 
Bcaprechong  des  3t(i/a3)iö;  s)i^=-(iiv  für  den  Uotcr- 
gang  der  Phoker  'den  traurigen  Frieden'  einsetzt. 

*y  VIII  409,  7  vennoto  ich  öp?«/iv  ^B;«.;  i.';ojs< 

(f.    -ilBlv)    6ÜZ    ''•.-.    ip)„in«TO. 
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ti  TÜv  IniX^Y'^v.  Innerhalb  dieses  Teiles  befindet 
sich  nun  §  315—340  diejenige  Partie,  von  der  bei 
ihrer  überlieferten  Stellung  es  schwierig  ist  zn 
sagen,  welches  Olied  in  der  Ulionoiiiie  der  ganzen 
Rede  sie  bildet.  Uenander  Gagt  (VIII  451,  2)  von 
§315—329  iävaxE^aXaiujo..-  tSv  i%  (andere  Hss 
i%  TTÜv)  -rf^;  oupofiaxia;  xaxiüv,  u>v  eitoIiitEÜasTCi  (xaTC- 
iraXttcüaaTo  B  bei  Sanppe)  <l>iXiTn;o.-,  (VIII  453,  S4. 
28)  von  §  330  f  dpx*i  wü  xati  riiv  S.upoSoxiav 
imXilo".  (Vni  453.  5)  von  §  332-336  ;:d).tv 
(vgl.  Vm  405,  13)  ^  livTiSesi,-  aunj  [is-ajranxJ) 
M  tout  ovpanjioÜc,  (Vlll  453,  28)  von  §  337—340 
ItC  öXXo  ti  litraßoi^tt  |J.(po:  tüv  XuitoÜvt<uv  Xüsuv 
nnd  endlich  (VIII  454,  21)  ir^^iw  tln^y  ■  ■  . 
xaKxXtistv  ...  T^jv  ünäOcmv.  Volkmann  findet 
S.  152  in  §  315  IT,  diesem  für  den  Gegenstand 
der  Anklage  offenbar  hochwichtigen  Teile,  eine 
'reine  Egression:  fiber  das  Folgende  schweigt 
er.  Wenn  nnn'  so  bedeutende  Antoritäten  wie 
Menander  and  Volkmann  an  einer  organischen  Ein- 
ordnnng  dieses  Abschnittes  zu  verzweifeln  scheinen, 
und  auch  nicht  in  überzeugender  Weise  angegeben 
werden  kann,  warum  diese  Abschnitte  ohne  ge- 
nügende innere  Zusammenhänge  von  dem  Redner 
hierher  gestellt  sein  sollten,  es  aber  als  aasgemacht 
gelten  darf,  daß  Demosthenes  die  Rede  nicht  selbst 
herausgegeben  habe,  so  dürfte  doch  die  Möglich- 
keit von  Umstellongen  des  Überlieferten  nicht 
ohne  weiteres  von  der  Hand  zn  weisen  sein;  den 
Verschiedenheiten  aber  in  den  Umstetlungsversnchen, 
falls  man  daraus  gegen  Umstelloogen  überhaupt 
Kapital  schlagen  sollte,  können  mit  ebenso  wohl- 
feiler Oegenkritik  die  Verschiedenheiten  in  der 
Erklämng  der  überlieferten  Stellung  entgegenge- 
halten  werden.  Auch  bleibt  noch  zn  untersnchei^ 
ob  es  nicht  Menanders  nnd  anderer  Alten  Ansichten 
nnd  Polemik  wahrscheinlich  machen,  daß  schon  im 
Altertume  das  Mittel  der  UmsteUung  vorgeschlagen 
sei.  Übrigens  giebt  von  §  134—149  sogar  Volk- 
mann S.  62  zu:  'Genau  genommen  ist  diese  ganze 
Partie  hier  nicht  am  Platze'. 

Auf  Volkmanns  Urteile  über  die  Beweiskraft 
der  Demosthenischen  Argumente  bin  ich  absicht- 
lich nicht  eingegangen;  was  ich  zeigen  wollte, 
glaabe  ich  gezeigt  zu  haben,  daß  der  Bann  der 
Vernachlässigung  von  den  Demosthenischen  Scholien 
noch  nicht  genOgend  genommen  sei.  Andere  Par- 
tien seines  Werkes  verdienen  aber  tim  so  volleres 

So  kann  auch  die  von  demselben  Verf.  ge- 
arbeitete kurze  Übersicht: 

Rhetorik  der  Griechen  und  Römer  (8. 453 
—489  des  zweiten  Bandes  des  Handbuchs  der 


klassischen  Altertumswissenschaft,  heran»- 
gegeben  von  Iwan  Müller;  Nördlingen  1885,  C.  H 
Beck;  vgl.  Berl.  Phil.  Wochschr.  IS80,  Sp.  1494) 
allen  denen,  die  sich  mit  dem  rhetoriBcbea  Systemr 
der  Alten  bekannt  maclien  nnd  Über  den  ümhi^ 
des  bis  jetzt  Erforschten  orientieren  wollen,  «am 
empfohlen  werden.  Es  leistet  diese  Übersicht  all«, 
was  man  von  einem  Werke  dieses  Umfanges  nor  er- 
warten kann.  Nnr  über  die  fvirtaint  vielleicht  venuiDt 
man  S  472  (wie  auch  in  dem  Hauptwerke  B.  241) 
eine  ErklSmng,  Uöchten  doch  viele  jnnge  Philo- 
logen den  Aufforderungen  des  Verfassen  zur  Lüsnii; 
weiterer  Aufgaben  S.  455,  489  (vgl.  das  Haupt- 
werk S.  206  A.  2,  528,  566)  nachkommen. 
Berlin,  W.  Nitsche. 

Thnkydides*  zweites  Bach,  Kap.  1-6S. 
Erklärende  Ausgabe  nebst  Eioleltiing  in  Üf 
ThDkydides-Lektüre  für  den  Schal-  nnd  Privtt- 
gebrauch  von  Franz  HiUler.  Paderborn 
1886,  F.  Schöningh.  IS,  144  S.  8.  1  M,  3ö. 
Der  Veranstalter  dieser  Sonderausgabe  folp 
bei  seinem  Unternehmen  den  Gedanken,  veklu 
W.  Herbst  in  einem  höchst  lehrreichen  Progra«*' 
des  Magdeburger  Pädagogiums  v.  J,  1869  ll« 
die  Einrichtung  der  Thnicydideslektüre  auf  's 
Schule  niedergelegt  hat.  Herbst  meint,  bei  h 
unleugbar  großen  Schwierigkeiten,  die  das  6(- 
Schichtswerk  auch  dem  besten  Primaner  biete,  ^ 
das  erste  nnd  beste  Mittel,  um  den  Schaler  im 
Ringen  mit  dem  Autor  nicht  unlustig  werden  n 
lassen,  eine  richtige  Auswahl  der  zu  lesenden  Ab- 
schnitte. Es  seien  nnr  Stticke  zu  lesen,  die,  )ed<*- 
mal  ein  in  sich  möglichst  abgeschlossenes  Gaiue 
bildend,  für  die  LektUre  eines  Halbjahres  m- 
reichen,  Reden  und  Erzählung  in  maOvoUerMischnne 
bieten  und  inhaltlich  die  Teilnahme  des  Schulen 
zu  fesseln  imstande  sind.  Die  nach  diesen  Ge- 
sichtspunkten von  ihm  getroffene  Auswalil  umfitll 
im  wesentlichen  Abschnitte,  deren  Hittelpant' 
einerseits  die  Persönlichkeit  des  Perikles,  allde^ 
seits  die  sizilische  Espedition  bildet,  eine  Ansntil, 
die  als  dnrchans  glücklich  bezeichnet  werden  d«rl 
„Würde  der  von  mir  empfohlene  delectns*.  ßlirt 
Herbst  fort,  ,von  erfahrenen  Schulmännern  g^H"' 
heißen,  so  würde  ich  es  als  einen  Fortschritt  be- 
grüßen, wenn  derselbe  von  berufener  Usnd  gß^ 
für  das  Schulbedürftiis  kommentiert  erschiene' 
Daß  überhaupt  znr  Vorbereitung  anf  die  Lektüre 
des  Th.  ein  Kommentar  in  der  Hand  des  SchBlen 
nötig  sei,  wird  so  leicht  niemand  bestreiten,  eben- 
sowenig, daß  eine  rechte  Sohnlautgahe  bisher  noch 
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fehlt.  Während  Classens,  Krügers  nod  Poppo- 
Stahls  acbOne  Aogg^ibeii  vielfach  Über  das  Be- 
itSr^  der  Schale  lünaosgehen,  l&fit  die  Boehiaesche 
ancb  in  der  Widmannschen  Bearbeitiiog;  gerade  an 
sprachlich  schnierigen  Stellen  den  ScIiUler  oft  im 
Stiche;  ancli  Bind  wohl  immer  nor  wenige  Schiller 
in  der  Lage,  eich  eins  der  genannten  Werke  voll- 
ständig ZQ  beacbafFen,  während  die  AnschafTnng 
eines  einzelnen  He(t«a  bei  der  hänflgen  Bezugnahme 
Jer  Teile  auf  einander  wieder  nur  ein  Bruchstück 
In  die  Hand  des  Schfilera  bringt.  So  ist  denn 
ein  unternehmen,  welches  den  oben  angeführten 
VnnBch  Herbata  seiner  Vei-wirklichting  ent^egen- 
ßbrt,  seitens  der  Sehnte  mit  Frende  zn  begrüßen, 
und  wir  stehen  nicht  an  zu  erklären,  daß  uns  mit 
lier  Sond«ransgabe  von  F.  Malier  ein  glficklicher 
Aofang  dazn  gemacht  zu  sein  scheint.  Dieselbe 
cnllifllt  mit , einer  unbedeutenden  Abweichung  den 
von  Herbst  in  seinem  Kanon  an  erst«r  Stelle 
pnpfühleaen  Abschnitt,  Buch  II  1 — 65:  Athens 
Maebtstelinng  unter  Perikles  zn  Beginn  des  Krieges 
imd  den  Verlauf  desselben  bis  zam  Tode  des 
poOcn  M^annes.  Die  Einrichtung  des  Bnches  ist 
M,  daß  znnächat  eine  Einleitung  in  knapper,  dem 
Studpunkte  der  Schule  angemessener  Darstellung, 
i  t  ohne  auf  Streitfragen  einzugehen  und  Zweifel 
ancaregen,  das  Wissenswerteste  über  das  Leben, 
die  Denk-  nnd  Schreibweise  des  Historikers  bringt: 
ilaran  scblieHt  sich  eine  gedrängte  Übersicht  über 
den  Inhalt  des  ganzen  Werkes  und  eine  besondere, 
aufohrlichere  fur  das  zweite  Buch,  welche  auch 
die  Dispositionen  zn  den  beiden  großen  Reden  des 
Petikles  enthält.  Für  die  erzUhlenden  Abschnitte 
scheint  mir  diese  letztere  Inhaltsübersicht  zu  sehr 
im  Einzelne  zu  gehen:  man  verliert  gerade  da- 
durch die  Übersicht.  Den  Schluß  der  Einleitung 
bildet  ein  zum  Teil  von  medizinischen  Sachver- 
Bt&odigen  lienllhrender  Exkurs  zur  attischen  Fest. 
—  Der  Text  ist  im  al^emeinen  der  Stahlsche; 
Abweichungen  von  demselben  (meist  in  konserva- 
tivem Sinne)  sind  in  besonderen  Not«n  angezeigt; 
ilie  Sclireibungen  noTi'öaut,  itXütiio;,  euipax«  sind 
Iwibehalten :  Worte  und  Sätze,  welche  bedentsame 
Momente  enthalten,  sind  durch  den  Druck  hervor- 
gehoben, eine  Einrichtung,  die  dem  Schüler  Ver- 
(tfindnis  nnd  Übersicht  erleichtert.  —  Die  An- 
merkungen endlich  halten  sprachlich  nnd  sachlich 
twischeD  dem  Zuviel  nnd  Zuwenig  glucklich  die 
Mitte;  die  Citatc,  besonders  zahlreich  ans  den 
Hcbnlantoren ,  sind  fast  immer  wörtlich  gegeben, 
was  za  billigen  ist,  da  entweder  das  eigene  Nach- 
Mfalagen  dem  Scbfiler  die  Vorbereitung  unnötig 
erschwert,   oder   derselbe   (und    das   würde   wohl 


meist  der  Fall  sein)  das  Nachschlagen  ganz  unter- 
läßt  und  sieb  mit  einem  halben  Verständnis  des 
Gelesenen  begnügt.  Nur  die  Citate  aus  Thnk.  selbst 
soll  der  Schüler  aufsuchen;  ea  wird  für  diesen 
Zweck  der  Besitz  einer  vollständigen  Textsnsgabe 
vorausgesetzt  nnd  die  Stahlsche  empfohlen.  Eine 
bestimmte  Grammatik  ist  nicht  Empfohlen;  hierher 
gehörige  Erklärungen  sind  in  den  Anmerkungen 
in  maßvoller  Weise  gegeben. 

So  bietet  das  Buch  ein  nach  allen  Seiten  bin 
in  sich  abgeschlossenes  Ganze,  und  wir  sind  über- 
zeugt, daß  es  von  dem  Schüler  nicht  ohne  Nutzen 
gebraucht  werden  wird.  Doch  nicht  nur  der 
Schule,  für  die  es  allerdings  in  erster  Linie  be- 
stimmt ist,  sondern  auch  denjenigen  bietet  es  die 
erste  Hülfe  an,  welche  dem  wfsaenBchaftlichen 
Studium  des  Historikers  nahe  treten  wollen.  Diese 
Aufgabe  hat  der  Herausg.  in  der  Weise  zn  lösen 
gesucht,  daß  er  zn  den  betreffenden  Funkten  der 
Einleitung,  hier  nnd  da  auch  im  Kommentar,  in 
besonderen  Anmerkungen  durch  reiche  litterarische 
Nachweise  dem  angebenden  Philologen  die  Mßg- 
licbkeit  gewährt,  zn  einem  Einblicke  in  die  wich- 
tigeren Streitfragen  auf  dem  Gebiete  der  Thukydides- 
forschung  zu  gelangen.  Eine  solche  geoi-dnete 
Zusammenstellung  der  wichtigsten  Hülfsmittel  ist 
unter  allen  Umständen  eine  dankenswerte  Gabe 
für  den  Anfänger;  bei  der  Lektüre  des  Werkes 
selbst  wird  sich  derselbe  jedoch  sehr  bald  einer 
größeren  Ausgabe  zuwenden  müssen,  wenn  er  das 
nicht  von  vornherein  thut,  was  uns  als  richtiger 
erscheint. 

Die  Ausstattung  des  Bnchea  und  der  Druck 
sind  gut;  Fehler  und  Versehen  sind  selten.  Außer 
den  wenigen  vom  Herausg.  selbst  bezeichneten  fiel 
uns  Folgendes  auf.  Es  muß  heißen  S.  6  Z.  17: 
II,  35—46.  S.  32,  16:  ffw.  S.  42,  4  u.  r.:  Me- 
lesippos  (statt  Archidamos).  S.  50,  II  fehlt  St. 
S.  60,  16:   ei;  (statt  <'«;)■     S-   131,   «:  ko^^ü;  xti. 

Wir  hoffen,  daß  der  Herausg.  bald  Gelegenheit 
findet,  diesem  ersten  Hefte  andre  folgen  zo  lassen. 

Gleichzeitig  ist  Übrigens  in  demselben  Verlage 
ein  Tcxtabdruck  unseres  kommentierten  Stückes 
mit  einei  gekürzten  Einleitung  erschienen  für  solche 
Schulen,  die  den  Gebrauch  eines  Kommentars  nur 
für  die  häusliche  Vorbereitung  gestalten. 

Berfln.  Q.  Behrendt. 

Emmaanel  Chknvet,  La  Philosophie 
des  H6dec!ns  Grecs.  Paris  1886,  Eni. 
Thorin.     LXXXIX,  604  S.  8. 

Der  Einfluß  des  uatarwissenschaftlicheu  Empiris- 
mus auf  den  Inhalt  und  den  £ntwicklunra;aiiK  der 
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PhiloBopIiie  ist  für  das  AJtertani  bisher  fast  um' 
bei  Aristoteles  gelegentlich  za  genauerer  Em&gnng 
grelfoinmeD.  Die  UDlersnchniig  darüber  zncrst  in 
flDsfllbrlicIier  Weise  nntemommen  za  liaben,  dieses 
Verdienst  darf  der  Verf.  des  vorliegenden  Werkes 
für  sich  mit  Recht  in  Ansprach  nehmen.  Daß  nun 
freilich  seine  Berichte  ans  den  alten  Qnellea  im 
Fortgange  der  Daretellnng  mehr  nnd  mehr  die 
Kehrseite  seiner  eigentlichen  Absicht  znm  Vor- 
schein bringen,  indem  sie  in  grüherem  Maße  die 
BeeindnssDDg  der  Uediziu  von  Seiten  der  Philo- 
sopiiie  ins  Licht  setzen,  dafür  liegt  die  Schuld 
weniger  an  ihm  als  an  der  Sache  selbst.  Denn 
gerade  das  spezielle  Eingrehen  anf  das  vorliegende 
Problem  fuhrt  auf  die  Thatsache,  daD  bei  den 
Griechen  namentlich  die  medizinisch-physiologische 
Forachnog  aller  Orten  von  Philosophie  und  Psycho- 
logie abh&ngtg  erscheint.  Dem  Verf.  selbst  hat 
sich  allerdings  diese  Sachl^e  nicht  in  dem  Grade 
zum  Bewußtsein  gebracht,  wie  es  gleichsam  nider 
sein  Wissen  nnd  Wollen  bei  seinem  Leser  der 
Fall  sein  durfte. 

Das  Qnch  zerfllllt  in  zwei  Hanptteile.  die  dnrch 
die  Namen  des  Hippokrates  und  Galen  gekenn- 
zeichnet sind.  Zu  der  Hippokratiscben  Sammlung 
sowohl  wie  zn  den  Galenischeu  Schriften  wird  der 
Bestand  an  philosophiechen  nnd  nächstverwand tcn 
Erürternngen  anfgenommen  nnd  dieselben  nach  den 
Kategorien  der  Logik,  Moral  und  Physik  zu- 
sammengestellt. Vorauf  geht  eine  'Introduction', 
welche  die  Beziehungen  zwischen  Philosophie  nnd 
Medizin  an  den  Faden  der  historischen  Entwicklnng 
aufzureihen  bemäbt  ist.  Deu  ScblnO  des  Ganzen 
bildet  eine  Zusammenfassung  derjenigen  Probleme, 
{i\T  welche  die  antike  Pbilosopie  der  physiologischen 
Fachwissenschaft  zn  Dank  verpflichtet  ist  Der 
Verf.  ist  in  seinen  Quellen  gut  belesen  nnd  weiC 
seine  Autoren  auch  namentlich  angesichts  modemer 
Interessen  am  rechten  Orte  beredt  zu  machen. 
Daß  er  es  noch  für  angebracht  httlt,  ihren  iiopnlRr- 
philosopbischcn  Ansichten  zuweilen  kritische  Ver- 
suche vom  eignen  Standpunkte  (dem  eines  vor- 
kantiscben  Apriorismos)  ans  in  nicht  minder 
liopnlUrphilosophischer  Weise  anznfligen,  thut  dem 
Vci'dienste,  welches  das  Buch  schon  dnrcli  die 
Aufstellung  seines  Themas  and  außerdem  als 
Matertalsammlnng  besitzt,  weiter  keinen  £^in trag. 
Der  Wert  des  Ganzen  wird  indessen  namentlich 
ntr  deuteclie  Leser  besonders  durch  zwei  Eigen- 
schaften wesentlich  verringert.  Zunächst  dnrch  die 
Weitschwcitigkeit  der  Dnrstelinng,  zu  welcher  die 
Vullständigkeit  der  Resultate  nicht  im  rechten  Ver- 
haltnisse  steht     Was    der   Verf.    (S.    573)    von 


Chrysipp  sagt,  gilt  von  ihm  selbst:  II  est  inter- 
minablement  long,  il  n'est  pas  complet'.  Noch  be- 
denklicher ist  aber  die  Ahgelegenheit  des  Weriics 
von  allem,  was  die  Spezialforschnng  zn  den  be- 
treffenden Gebieten  außerhalb  Frankreichs  in  den 
letzten  Dezennien  geleistet  hat.  Was  üi  dieser 
Beziehung  Littr6  nnd  Daremberg  bieten,  ist  dem 
Verf.  bekannt.  Aber  schon  von  Ermerins'  Dnter- 
snchnngen  zum  Corpns  Hippocraticam  scheint  noch 
keine  Konde  bis  nach  Caen  gedrungen  zu  sein. 
geschweige  von  demjenigen,  was  nenerdings  besonders 
in  Dentscbland  von  verschiedenen  Seiten  her  so 
allgemeinen  wie  an  speziellen  Erhebungen  in  diewr 
und  verwandten  Richtungen  hervorgetreten  ist. 
Trotz  seiner  zeitgemäßen  Tendenz  macht  daber 
das  Buch  nach  Inhalt  nnd  Methode  vielfach  den 
Eindruck  des  Veralteten.  S.  XVI  wird  ohne 
weiteres  der  Brief  Demokrits  an  Ilip|tokrates  ßr 
echt,  S.  394  die  Schrift  von  der  Bewegung  der 
Tiere  für  direkt  Aristotelischen  Ursprungs  p- 
nommeu.  Zum  Beleg  für  das  Beatehen  der  An- 
sicht von  einer  arztlichen  Praxis  des  Aristetela 
wird  noch  auf  Patrizzi  von  a.  1581  znrOckge- 
grilfen.  Über  die  medizinische  Sekte  der  Empirik^ 
wird  S.  Ij  ff.  vieles  in  den  vorhandenen  Geschicfateu 
der  Jledizin  Geläufige  voi^tragen,  ihre  lopsA 
wichtigste  Leistung  aber,  die  Theorie  der  irr,ii^aK 
im  Sinne  einer  Methode  der  Indolction,  kamst 
nicht  zam  Ausdruck.  Der  Bedeutung  Alkmtou 
für  die  medizinische  Psychologie  vor  Hippofarates 
ist  der  Verf.  so  wenig  gerecht  gewordei  wi« 
später  der  des  Aretäus,  der  nach  der  psjcLalo- 
giscben  Seite  hin  keineswegs  bloß  für  die  Lehre 
von  den  Geisteskrankheiten  in  Betracht  kommt 
Vor  allem  aber  entbelirt  die  Denntzuug  der  Hip|>o- 
liratischen  Sammlung  der  nötigen  Umsicht.  Nicht 
ohne  Verwunderung  gewahrt  man  die  Ziversicht. 
die  in  AnlJernngcn  liegt,  wie  S.  6:  Timuicuse  mi- 
jorite  des  trait^  qn'elle  reuferme  appaitient  in- 
contestablcment  au  cycle  hippocratique  ...  Des 
trait^s  ^trangers  .  .  .  sont  relativement  peu  ncm- 
breux  et  faciles  ä  discerner  .  .  ,  Snr  deax  on  trois 
traites  senlenient  il  y  a  desaccord'.  So  unbefangen 
wie  diese  Ansichten  darüber  ist  dann  auch  die 
Methode  der  Benutzung.  Woliin  sie  gelegenüidi 
führt,  zeigt  sich  u.  a.  auf  S.  22:  Aristete,  traiuat 
des  Bens  et  de  lexp^rience,  du  raisonnement  et  de 
l'art,  n'a  fait  que  rfp4t^r  Ilippocrate  en  le  pf- 
fectionnant.  An  pliilologiscLer  Akribie  fehlt  es 
dem  Buche  darcbaus.  Interessante  Ütterarische 
IiVagen  werden  mit  ein  paar  Bemerkungen  erledigt, 
wenn  auch  nicht  immer  so  glatt  wie  S.  5W: 
'antont  de  stoiciena,  autant  de^  traitö  de  rin« 
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Cette  proposition  n'est  pas  certaine,  mais  eile  est 
TTftiseniblable  an  dernier  point'.  Aus  Cic.  de  div. 
T,  3:  gnod  a  Carneade  mnlta  acnte  contra  Stoicos 
dispatata  sint,  wird  ohne  weiteres  entnommen,  daß 
Ksnieades  ein  B  d  cli  gegen  die  Stoiker  gesctiriebeu 
habe.  Wer  Hirzels  Untersnchongen  zn  den  Tns- 
hnlanen  kennt,  wird  die  Leichtigkeit  zn  würdigen 
wissen,  mit  der  (S.  057)  in  dem  Inhalte  des  vierten 
Boches  derselben  die  Schrift  Chrysipps  tiber  die 
Affekte  erkannt  wird.  Die  schon  lange  nicht  mebr 
unbekannte  Thateache,  daß  Galen  den  unterschied 
Ton  sensiblen  und  motorischen  Nerven  dnrcb  vivi- 
(«ktoriscbe  Beobachtung  endgültig  feststellte  (BieUc 
Höser,  Gesch.  d.  Med.  I'  §  119  f.),  giebt  der  Verf. 
iDsßbrlich  auf  8.  472  ff,  als  seine,  nene  Ent- 
deckung n.  s.  w. 

Was  den  Inhalt  betrifft,  so  bietet  die  Ein* 
leitong  eine  gnt  geschriebene  Übersicht  der  Unter- 
Midioiigen  im  Orenzgebiete  zwischen  Philosophie 
and  Physiologie.  Leider  ist  anf  medizinischer 
Seite  die  Schule  der  Fnenmatiker  mit  ihrem  Ein- 
M  anf  die  Philosophie  ganz  Übersehen.  DaHir 
bitte  anderenorts  die  Abhängigkeit  der  letzteren 
\cia  der  Medizin  (namentlich  bei  einem  Biotin) 
Koiger  überspannt  werden  dürfen.  Und  ancli  Im 
oil^emeinen  ist  es  unrichtig ,  wenn  das  Verhältnis 
Aschen  beiden  (S.  XXXI)  so  dargestellt  wird, 
fls  habe  die  Philosophie  von  Ajibng  an  den  engen 
Asscblaß  an  die  Medizin  gesucht.  Das  hatte  sie 
namentlich  je  früher  destoweniger  nötig,  einfach 
deswegen,  weil  in  jenen  Zeiten  die  Philosophie  von 
den  Bpezialwissenschafteu  fiberhanpt  noch  nicht 
Hgentlich  getrennt  war  und  die  physiologischen 
Theorien  sich  noch  gar  nicht  spezifisch  aus  dem 
Bestände  der  Systeme  ao^eschieden  hatten. 

Warum  der  Verf.  zu  Anfiing  des  Abschnittes 
aber  Hippokrates  gegen  die  positiven  Daten  zu 
dessen  Leben  sich  so  ablehnend  verhUlt,  ist  nicht 
erricbtlich.  In  der  Untersuchung  ttber  die  Logiqne 
Hippocratiqne  wird  einleuchtend  gezeigt,  wie  schon 
bei  den  Medizinern  sich  das  Bewußtsein  und  Be- 
dürfnis einer  logischen  Methode  entwickelte,  die 
auf  richtige  Abgrenzung  und  Verbindung  von  Beob- 
achtang  nnd  Reflexion  abzielte.  La  physiqne  Hippo- 
craüqoe  giebt  im  wesentlichen  die  psychologischen 
nnd  psychophysischen  Ansichten  des  Corpus  Hippe- 
eraticnm,  darunter  namentlich  anch  die  Anfänge 
and  zum  Teil  den  Portgang  der  Pneuraaleltre.  Piir 
Hippokrates  selbst  ISOt  sich  übrigens  die  Annahme 
einer  innerorganiscben  Wirkung  des  Pnenma  nicht 
rechtfertigen.  Die  unzweifelhaftesten  Schriften 
qnechen  in  jener  Beziehung  lediglich  erst  von  der 
Wirkung  der  inneren  Wftrme.  Der  ScblnDabscfanitt 


über  Hippokrates  (8.94f.),Origine8  de  la  Philosophie 
Hippocratique,  bemüht  sich  um  die  Beantwortung 
der  Frage,  ob  die  philosophischen  Anüchten  des 
Corp.  Hipp,  selbständig  auf  medizinischem  Boden 
gewachsen  und  welche  davon  speziell  Hippokratiscli 
sind,  ^  begreiflicher  Weise  bei  der  Art  von 
kritischer  Methode,  wie  sie  dem  Verf.  eigen  ist, 
ohne  bemerkenswerte  Ergebnisse. 

Das  Kapitel  Über  Galens  Logik  berichtet  die 
Kritik  dieses  Autors  hinsichtlich  des  medizinischen 
Empirismus  und  Methodismns.  Die  Frage  betreffs 
seiner  etwaigen  Verdienste  um  die  Erweiterung  der 
Syllogistik  wird  nur  eben  berührt  Von  Erheblich- 
keit aber  wäre  es  gewesen,  zu  bemerken,  daß  wir 
es  bei  Oalens  kritischer  Begründnng  seines  eignen 
methodischen  Standpunktes  (des  dogmatischen  näm- 
lich) gegenüber  den  beiden  genannten  Bichtnngen 
im  wesentlichen  mit  nichts  anderem  zu  thuu  haben 
als  mit  einer  Anwendung  der  Aristotelischen 
Logik  auf  die  Uedizin.  Ein  derartiger  Nachweis 
hätte  wohl  größeres  Interesse  gehabt  als  die  Ein- 
sicht in  die  persönliche  Stellungnahme,  die  der 
Verf.  am  Schlüsse  des  Eap.  zu  dem  alten  Streite 
der  mediciniscben  Sekten  einzunehmen  für  gnt 
findet. 

8.  170  ff.  Morate  de  Galien  Kap.  I:  La  cul- 
tnre  physiqne,  giebt  recht  lesbare  Ansfikhrungen 
über  die  Ansichten  der  Alten  von  der  wahren  Gym- 
nastik und  über  ihr  Verhältnis  zur  modernen.  In 
Kap.  II  (La  cnltnre  intellectnelle)  bat  es  ein  ge- 
wisses kulturhistorische B  Interesse  zu  sehen,  wie 
die  populäre  hellenische  Ethik  sich  in  einer  feinen, 
wohlmeinenden,  auf  das  Konkrete  gerichteten  Per- 
sönlichkeit der  römischen  Kaiserzelt  ausprägte. 
Das  Kapitel  giebt  nebenbei  Oalens  abschätzige 
Kritik  über  den  Wert  der  Athletik.  Anch  die 
Ausführungen  des  3.  Kap.  (La  culture  morale)  sind 
trotz  ihrer  Weitschweifigkeit  nicht  ohne  Wert;  sie 
verschaffen  einen  direkten  Einblick  in  ein  Stück 
antiker  popnlärer  Vioralpbilosophtc,  welches  zu  dem- 
jenigen, was  von  andern  Seiten  (Epikureer,  Plu- 
taich  u.  a.)  hierzu  voriiegt,  eine  vielleicht  noch 
zu  wenig  beachtete  Ergänzung  liefert.  Zudem 
stehen  Galens  hier  einmündende  Erörterungen  wohl 
am  wenigsten  unter  dem  Einflüsse  einer  bestimmten 
Scbnle  und  lassen  schon  deswegen  die  Stimmung 
des  Praktikers  mehr-'ni  ihrem  Rechte  kommen. 
S.  233  bat  der  Verf.  richtig  bemerkt,  daß  schon 
Galen  im  Affektleben  das  irritierende  Moment  von 
dem  lediglich  begehrenden  unterscheidet.  Er  hätte 
hinznfügen  dürfen,  daß  darin  das  Vorbild  der 
späteren  scholastischen  Einteilung  in  irascible  und 
concuptsclble  Affekt«  gegeben  ist,  i%&_fbvt  üt 
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Keime  dieser  Änsiclit  noch  weit  tunter  Galen  bis 
hinauf  zu  Plato  sich  erkennen  lassoti. 

Der  Abschnitt  über  Galens  Physik  hat  es  hanpt- 
silchlich  mit  Hessen  Psychologie  und  zum  SchluO 
(da  der  VerT  zur  Physik  im  Sinne  des  Altertums 
auch  die  Gotteslefare  gerechnet  wissen  will)  mit 
seiner  , Theologie*  zu  thnn.  Die  letztere  selbst 
giebt  im  wesentlichen  eine  Darlegnug  seiner  Teleo- 
logie  und  Kiitik  Epikurs.  In  Galens  Ansicht  von 
der  Seele  als  dem  Temperament  des  Leibes  er- 
blickt der  Verf.  ganz  richtig  (S.  28!))  eine  Ver- 
kehrung der  ursprilugl leiten  Aristotelischen  Ansicht, 
hat  aber  nicht  erkannt,  daß  von  der  einen  zur 
andern  schon  in  den  verachiedenen  Phasen  der 
peripatetischeu  Schule  eine  stetige  Entwicklnng 
hinabführt.  Die  Einwendungen  des  Verf.  gegen 
die  Platonische  Dreiteilung  der  Seele  (S.  31C  f.) 
übersehen  den  Umstand,  daß  für  Plato  hierbei 
nicht  der  psychologische,  sondern  der  ethische  Ge- 
sichtspunkt maßgebend  war.  Nur  auf  grund  dieser 
Verwechslung  gewinnt  die  Sache  den  Anschein  einer 
Teilung  in  „drei  Seelen-,  welche  letztere  Plato  als 
Psychologe  jedenfalls  selbst  bekämpft  haben  würde. 
Fftr  Galens  Verhältnis  zn  Plato  hätten  meines  Er- 
achtens  die  beiden  Gesichtspunkte  mehr  hervor- 
treten sollen,  daß  der  Mediziner  für  seine  eignen  An- 
schauungen sich  die  Theorie  des  Philosophen  hand- 
licher zu  gestalten  sucht,  und  daß  sich  hier  wie  über- 
all sein  Eklektizismus  zur  Oeltnng  bringt  Ich  ver- 
weise anf  die  Angaben  meiner  Gcscliichte  der  Psycho- 
logie I,  3  8.  183  u.  Amn.  56.  —  Das  dritte  Kap., 
Tom  Sitze  der  Seele  und  ihren  Leistungen,  giebt 
auch  die  Hanptsachen  der  Galenischen  Pnenina- 
lehre;  das  vierte  (La  raison)  seine  Ansichten  Über 
die  Beteiligong  der  Vernunft  an  Empfindung  und 
Bewegrung.  Wenn  es  S.  331  heißt,  Galen  erkläre 
sich  gegen  die  Ansicht,  nach  welcher  les  nerfs  ne 
fönt  que  transmettre  l'impression  sans  rien  öprouver. 
ihm  zufolge  sei  vielmehr  (S  382)  der  'Nerv  propre 
i\  scntir  tont  ce  qui  le  tonche',  so  steht  dies  im 
Widerspruch  mit  S.  371,  wo  nach  Galen  'sentir 
c'est  percevoir  dansle  cerveau  Timpression  trans- 
raise  par  le  nerP.  WSre  dieser  Umstand  dem  Verf. 
Uber  der  Breite  seiner  Ausführungen  nicht  ent- 
gangen, so  hätte  er  ihm  vielleicht  dazu  verholfcn, 
die  sehr  wichtige  Unterscheidung  zn  beachten, 
welche  bereits  Galen  zwischen  demjenigen  macht, 
was  die  jetzige  Psychologie  als  die  Zustände  der 
Perzeption  und  der  Apperzeption  anerkennt,  —  ein 
Beitrag  zur  Anfhcllnng  der  Theorie  des  Bewußt- 
seins, der  in  philosophischer  Hinsicht  bedeutender 
ist  als  alles,  was  der  Verf.  sonst  von  Galens  philo- 
■ophiBchen  YerdieoBten  zu  berichten  weiß.  Zu  den 


I  Brürtemngen  über  sensible  und  motorische  Nerven 
,  (S.  389  11.  a.)  wäre  nachzutragen ,  daß  die  An- 
fänge dieser  Unterscheidung  schon  bei  Erasislratns 
liegen  (s.  Gesch.  d.  Psych.  I,  2,  271),  sowie,  dall 
,  dieselbe  bei  Galen  noch  nicht  so  radikal  dnrcbge- 
I  filhrt  heranstritt,  wie  es  bei  dem  Verf.  den  An- 
schein gewinnt  (s.  ebd.  272.) 
I  Der  folgende  Abschnitt  Ober  den  Willea  er- 
läutert Galens  Determinismus.  Kap.  V  desselbeu 
giebt  seine  Ansichten  von  der  Gewohnheit  Gani 
zutreffend  ist  jedenfalls  die  Bemerkung  (8.  5911), 
daß  nach  dieser  Seite  der  psycho! ogisch-ethisfben 
Forschung  büi  die  PhilosoplUe  von  den  Uedizinerii 
gelernt  habe.  Es  folgen  die  Galenischen  Erüne- 
rungen  über  Schlaf  und  Traum  sowie  über  die 
Seele ukiaukheitcn  und  schließlich  ein  Abscliniti 
über  Galens  Verdienste  um  die  Geschichte  der 
alten  Philosophie.  Der  letztere  ist  in  litterarischer 
Beziehung  wohl  am  interessantesten.  Er  bescbrünkl 
sich  zwar  im  wesentlichen  anf  die  Herausstellnng  des 
jenigen,  was  ans  Galens  Schrift  'Über  die  Aleiunngeji 
des  Hippokrates  und  Plato'  an  Inhalt  und  Fng 
menten  hinsichtlich  der  Clirvsippisclien  Traktii« 
von  der  Seele  und  von  den  Affekten  zn  entnehm«! 
ist,  giebt  aber  damit  einen  brauchbaren  Beitrte 
zur  Kenntnis  der  stoischen  Litteratnr. 

Gießen.  H.  Siebeck. 

SalomoD  Reinacb,  Grammaire  latinc 
ä  Tusage  des  clnsses  snpcrieures  et  des 
candidats  a  la  liccnce  ^a  lettres  et  aux 
agregations.  Paria  1886,  Ck.  Delagrave. 
XXm,  358  S.  gr.  8.  geb.  3  fr. 

Die  Ansicht,  daß  dem  Unterrichte  von  Sei'a 
bis  Piima  ein  und  dieselbe  Spi'achlehre  zngnuide 
gelegt  werden  müsse,  hat  zahlreiche  Verteidig*!' 
und  zahlreiche  Gegner  gefunden.  Salomon  Iteiimeh 
gehürt  zu  den  ersleren,  ja  er  geht  noch  weiter. 
indem  er  es  für  wünschenswert  hält,  daß  die  An- 
fänger dasselbe  Buch  in  Hunden  haben  wie  die 
Studierenden.')  Eine  solche Giammatik  zu  schreiben, 
mag  freilich  als  ein  Wagnis  erscheinen  (,Je  ne 
sais  si  la  couceptiou  de  ce  livrt>,  h  la  fuis  ^Ifinen- 
taii-e  et  scieulitique,  ne  sera  pas  traitee  de 
chimfrique  par  quelques  personnes");  aber  der  Verl 


')  ,li  est  d^iderable  que  les  commeockut^  et  lei 
etadiauts  avanc^s  fassent  nsage  d'uo  mfme  liire, 
rien  o'^tant  plos  propre  ä  d^rouler  Tesprit  qne  I» 
neccssitd  de  changer  ie  guido  apris  plusieurt  taoia 
detude."  Pr^foce  p.  VII.  Es  mncbc,  so  BuDert  der 
Verf.  weiter,  den  jungen  FraoioacD,  die  laf  den 
Coltöge  nur  die  Blementargrammatik  von  IboowBd 
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hat  mit  groUer  ümsiclit  nad  pädagogischem  Takt« 
dieser  schwierigen  Aufgabe  gerecht  zn  werden 
Tcraocbt 

ZanitcliBt  ist  unter  den  gegebenen  Verh&ltnisseD 
die  Dieposttion  des  Ganzen  eine  glückliche  zn 
nennen,  nach  welcher,  nm  das  besondere  hervorzu- 
heben, rein  wisseaschaftlicbe  Fragen  in  den  Anhang 
TerwicBen  sind.  Ich  darf  es  niclit  nnterlassen,  die 
Anordnnng  des  Stoffes   in   alter  Kürze  anzugeben. 

Der  1.  Teil  behandelt,  abgesehen  von  einigen 
kurzen  Bemerknngen  Tiber  Alphabet.  Aussprache 
and  AcccDt.  die  Flexionalehre  oud  Wortbildung 
(p.  1  —  115).  —  Der  2.  Teil  entliWt  Hauptregeln 
der  Syntax  für  den  Anfänger:  coup  d'oeil  sur  la 
ayntaxe,  conp  d'oeil  sar  la  m^thode*)  (p.  116  — 
144),  voran  sich  textes  choisis  zum  Answendig- 
lemen  schließen,  „remartiuables  par  la  force  et 
par  la  concision  autant  <|ue  par  l'fl^vation  de  la 
pens^-  (p.  145—147).  —  Im  3.  nnd  4.  Teile,  an 
welclie  sich  die  Schüler  erst  nach  AhsolTieinng  des 
ganzen  zweiten  Teiles  machen  sollen  (vgl.  p.  148), 
wird  die  syntaxe  de  coordination  (p.  148  —  201) 
nnd  die  synta\e  de  Subordination  mit  Einschloß 
ia  Lehre  von  der  Ellipse,  Anakolnthie  u.  s.  w., 
der  "Wortstellong  und  Periode  (letztere  freilich  viel 
zn  kurz)  gegeben  (p.  202  -  250)  —  Der  5.  Teil, 
welcher  beinahe  ein  Drittel  des  Buches  umfaßt 
(p.  351—361).  behandelt  in  14  Anhangen:  die 
Stellang  des  Lateinischen  im  indogermanischen 
Sprachstamm  und  die  italischen  Dialekte;  die  Ge- 
schichte des  lateinischen  Alphabets,  die  Aussprache, 
Accentnation,  Orthographie  nnd  Interpunktion;  die 
lAutlehre,  die  Deklination  und  Konjugation  vom 
sprachwissenscUaftlichen     Standpunkte     aus ;     die 


kennen  gelernt  hätten,  ganz  aaOeronlentliche  Schwie- 
rigkeit, sieb  in  umfangreicheren  Werken,  z.  B. 
io  Uadvlgs  Sprachlehre,  znrecht  in  finden.  „Je 
o'oublienj  Jamais  le  senämeot  de  terreur  que 
j'^prouviü  en  oavrant  poar  la  premüre  fois  lo  Uvre 
de  Hadvig.* 

*)  .Lhomood  appelle  ainsi  la  maniSre  de  rendrc 
eo  latin  lea  galliciBmea.  Lenom  scientiflque  usit^on 
Allemigne  pour  cett«  partlc  de  la  grammaire  est 
ttiJalique'  (p.  180).  Was  Reinach  nater  diesem  Titel 
biiogt,  ßllt  aber  keineswegs  nach  deutscher  Auf- 
fassung in  den  Bereich  der  Stilistik,  sondern  vielmehr 
ia  den  derS^Dtax.  Er  beschrSukt  sich  nämlich  auf 
eine  AufiUilnng  derjenigen  Äquivalents  latins  des 
gftlltcismes,  welche  bei  uns  in  der  Syntax  ihre  Erledi- 
gnog  findeD.    Bis  Beispiel  diene  zur  BrISuterung: 

.Craindre.  —  Timeo  ne  veniat.  —  TVmro  n*  non 
ruitmeoi  dolorem,  on  timeo  ut  dohrrm  tuttineai.  —  Fateri 
«MM  if^Ulat  (craindre  =  b^sitcr).   —  Dicere  vereor  ou 


Prosodie,  den  Kalender  und  die  hanptsftchlichsten 
Abkürzungen;  schließlich  folgen  —  was  fUr  fran- 
zösische Schüler  von  besonderer  Wichtigkeit  sein 
maß  —  anf  p.  330—351  observations  snr  la 
d^cadence  de  la  langue  latine.  —  ,0n  dira  <]ne 
cette  grammaire  renferme  plnsienrs  livres  sons  nne 
convertnre.  C'est  pr^cisfiment  ce  que  j'ai  vouln* 
(pr£face  p.  IX). 

Mit  Hülfe  dieses  umfangreichen  Anhangs  hat 
der  Verf.  den  Text  seiner  Grammatik  bedeutend 
entlasten  könnncn;  er  bat  dies  außerdem  noch  da- 
döFch  zn  erreichen  gesucht,  dafl  er  SingnlaritAten 
des  Sprachgebrauches  nnd  zahlreiche  Details  in  die 
Fußnoten  verwies.  Die  Eegeln  selbst  werden  mög- 
lichst konzis  dargestellt.  Ein  sehr  ansführliches 
Inhaltsverzeichnis  erleichtert  den  Überblick  über 
das  Ganze. 

Was  nun  die  Bearbeitong  der  einzelnen  Kapitel 
betrifft,  80  muß  man  anerkennen,  daß  der  Verf. 
mit  Gründlichkeit  nnd  Sachkenntnis  zn  Werke  ge- 
gangen ist  nnd  auf  einem  verhftltnismafiig  knappen 
Baume  ein  sehr  reiches  Material  verarbeitet  hat. 
In  den  Fußnoten  verweist  er  überall  anf  die  ein- 
schlägige Litteratnr,  insbesondere  anf  die  in  Zeit- 
schriften, Programmen  nnd  sonstigen  Uonographiea 
enthaltenen  Abhandlungen,  und  zwar  auch  anf  die 
neuesten  Erscheinnngen,  z.  B.  anf  Stolz,  Lateinische 
Laut-  nnd  Formeulehre  (in  Müllers  Handbuch  II) 
nnd  Seelmann,  Aussprache  des  Latein  (seine  Vor- 
rede datiert  vom  10.  Sept.  1885).  Überlianpt 
werden  die  hierher  gehörigen  deutschen  Lei- 
stungen in  sehr  umfassender  und  erfreulicher  Weise 
berücksichtigt");  aber  Lattmann,  Schultz,  Perthes 
z.  B.  nicht. 

Unzweifelhaft  hat  Heinach  mit  seinem  tDctitigen 
Bncbe  der  franzCtsischen  Jugend  nnd  namentlich 
den  französischen  Studenten  einen  großen  Dienst 
erwiesen;  nnd  dieses  Verdienst  wird  dadurch  nicht 


*)  Der  Verf.  nimmt  sogar  die  Zumptschen  Genua- 
regeln  (mit  BinschloB  der  Etegel  Über  die  Commania) 
in  sein  Werk  herüber  mit  dem  Bemerken:  .Noas 
cmprootoDs  ä  la  Lateinitche  Grammatik  de  Zumpt,  13. 
Edition  (IS7t)i  quelques  vers  moemoniques  tres  com- 
modes.  Nous  engageons  vivement  les  maitres  ä  Ics 
faire  apprendre  aux  Kleves,  comme  exerciae  de  latin 
et  d'allomand  k  la  fois."  Bei  der  Regel:  .Die  AS, 
die  JS,  AUS,  Y3  und  X,  E-S,  daiu  sonst  weiter 
nichts"  steht  die  Note:  L'allemand  popnlaire 
pronooce  nix(\)  —  Offenbar  ist  ea  Herrn  R.  unbe- 
kannt, daß  man  schon  seit  Jahren  in  DenUchland  be- 
strebt ist,  diese  weitschweifigen  Regeln,  die  vivi 
Ballast  zweifelhaften  Wertes  enthalten,  durcb  weit 
kürtere  Fassungen  tu  ersetien. 
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geBchmälert,  daß  sich  zalilreicbe  Irrtümer  in 
setnem  Werke  finden.  Es  wird  Herrn  R.  nicht 
schwer  fallen,  in  einer  3.  Au9.  Bendittgnn^en 
vorznnehinen ,  und  der  Unterzeichnete  ist  gern 
bei-eit,  ihm  aaf  Wnnsch  eine  größere  Auzabl  von 
Verbesserungen  zn  übermitteln. 

Papier  und  Druck  sind  sehr  gut;  nnr  wird  man 
die  Typen  in  den  Koten  zn  klein  finden.  Dorclt 
übersichtliche  AnordnDng  des  Satzes  ließe  sich  das 
Erlernen  nud  Repetieren  noch  vielfach  sehr  er- 
leichtem; ich  Terweise  den  Verf.  beispielsweise 
auf  die  typographische  Dnrstellimg  der  Zahlworter 
und  der  Stammfonnen  der  Verha  in  Perthes' 
Formenlehre. 

WclDenburg  im  Elsaß.  Paul  Harre. 


P.  Heinrich  Denifle,  aas  dem  Prediger- 
ordeo,  Die  Universitäten  des  Mittel- 
alters  bis  1400.  I.  Bd.  Die  Entstehung  der 
Cniversitäten  dee  Mittelalters  bin  1400.  Berlin 
1885,  Weidmann.    XLV,  814  S.    24  M. 

Wälirend  heut«  die  «Schul frage"  in  immer 
stArkerem  Grade  die  allgemeine  Aufmerksamkeit 
erregt,  nntersndit  gleichzeitig  die  izelelirteForscUiing 
immer  eifriger  das  Werden  unseres  Schulwesens  und 
die  abweichende  Gestaltung  desselben  in  früheren 
Tagen.  Und  wenigstens  von  dieser  let/.teren  Thatig- 
keit  darf  man  behaupten,  daß  sie  nicht  dem  Stu- 
dium remm  novamm  entsprungen,  sondern  der 
steigenden  Erkenntnis,  ein  wie  wichtiges  Gebiet 
des  froheren  Knltnrlebcns  hier  bisher  vernachlässigt 
worden  sei.  So  ist  auch  besonders  hSuflg  der  Wunsch 
nach  einer  genügenden  Geschichte  der  mittelalter- 
lichen Universitäten  ausgesprochen  worden,  nud  es 
scheint  nnn  endlich,  daß  dieser  Wunsch  durch  das 
obengenannte  Werk  befriedigt  werden  wird. 

Der  vorliegende  Band  beschäftigt  sich  mit  der 
Entstehnngs-  und  Gründnog^eschichtc  der  mittel- 
alterlichen Universitäten  aller  europäischen  IJlnder: 
der  zweite  wird  einen  Grundriß  der  Oi^anisatlou 
nud  Verfassung  derselben  enthalten.  Drei  weitere 
werden  sich  mit  der  Geschichte  der  Pariser  Uni- 
versität bescliAftigen.  Anf  letztere  wird  natur- 
gcm!lß  wie  in  dem  vorliegenden  Bande  wo!d  auch 
in  dem  zweiten  hervorragend  Rücksicht  genommen 
werden,  sndaß  ihre  Entnickelnng  den  Mittelpunkt 
des  gesamten  Werkes  bildet,  nm  den  sich  die 
andern  Universitäten  wie  von  selber  gruppieren; 
denn  auch  in  Wirklichkeit  war  —  von  der  Bedeu- 
tung Bolognas  für  das  jui-istischc  Studium  nbgt^- 
sehen  —  Paris  die  weitaus  wichtigste  von  allen 


Universitäten,  die  Mutler  aller  dcntscben  und  der 
meisten  übrigen. 

Der  Verfasser  befand  sidi  als  Unterarchivar 
des  heiligen  Stuhles  an  einer  fni'  dieses  Unter- 
nehmen zunächst  nicht  besonders  günstigen  Stelle. 
Denn  Italien  und  gerade  auch  Rom  bietet  venig 
an  litterarischen  Hült^mittelu.  Da  nun  aber  nicht 
eben  viel  für  die  Universitätsgeschichte  des  Mittel- 
alters bisher  geleistet  ist,  faßte  Denidc,  durch  den 
Gaug  seiner  Studien  zu  diesem  Thema  geführt,  den 
großen  Entschluß,  die  gesamte  Forschung  auf  diesem 
Gebiete  gleichsam  noch  einmal  von  vorne  anzufangen 
nnd  überall  seiher  auf  die  echten,  zum  großen  Teil 
nngedrucktcn  Quellen  zurUckzagehen.  Wer  etnnix] 
auf  diesem  Gebiete  geai'beitet  hat,  weiß,  wie  nn* 
zuverlässig,  von  einzelnen  Ausnahmen  abgesehen, . 
gerade  hier  die  Mehrzahl  der  bisheiigen  Arbeiten, 
Publikationen  und  Einzelangabeu  von  Du  Bonlsy  bis 
heute  ist,  nnd  weiß  auch,  welche  Mühe  es  kostet,  hier 
auf  das  tiaudscbriftliche  Materia)  zurückzugehen:  er 
wird  daher  für  die  Ausdauer  und  vor  allem  Ihr  die 
überall  deutlich  erkennbare  Sorgfalt,  mit  der  Deniflc 
seinen  Plsu  durchgeführt  hat,  ihm  die  höchste  Ad- 
erkenunng  nicht  versagen  können.  Gewiß  sind  ai 
keinem  Orte  auch  nur  annähernd  so  viele  wertvolle 
Nachrichten  über  aUe  europaischen  UnivereitJit« 
zn  Jiuden  wie  in  Rom,  da  die  Universitüten  l* 
140Ü  noch  durchaus  kirchliche  Anstalten  waren  nni 
mit  Rom  in  engster  Verbindung  standen.  Aber 
der  Verfasser  hat  auch  auf  wissenschaftlichen  Reisen 
nach,  wie  es  scheint,  allen  in  Frage  kommenden 
Ländern  die  ausgedehntesten  Forschungen  angestellt 
nnd  besoudei-s  die  reichen  Pariser  Schätze  aufs 
beste  ausgenutzt.  Mit  einem  Wort,  dieses  Werk 
bietet  ein  ungewöhnlich  znvciiässtges  Fundameut 
für  die  weitere  Forschung,  und  auch  wer  sich  nnr 
über  etwas  Einzelnes  aus  der  UniversitätsgeBchichte 
dieser  Zeit  uuteriichten  will,  z.  B.  Über  Ueneimnng, 
StiftuDgszeit  nnd  Korporationen  an  den  Anstalun. 
wird  in  erster  Linie  zusehen  mUsseu,  was  Denifte 
darüber  sagt. 

ludessen  müssen  wir  unsere  Leser  vor  einw 
Täuschung  bewahren.  Dieses  Werk  ist  dnrchans 
gelehrter  Forschung  nnd  der  Beantwortung  der 
von  der  Wissenschaft  aufgeworfenen  Fragen  ge- 
widmet. Es  giebt  in  oft  eischöpfender  Ansdehniuig 
die  Quellen  und  Belege  an.  Der  Verfasser  ver- 
sagt es  sich  möglichst,  andere  Fragen  anfzuwerfeut 
als  die  er  vollständig  beantworten  kann.  Er  ver- 
zichtet ausdrücklich  darauf,  die  Ursachen  der  nach- 
gewiesenen Thatsachen,  vor  allem  insoweit  sie  nicht 
auf  dem  von  ihm  genau  dnrcli forschten  (Jchiete,  son- 
dern in  den  allgemeinen  Knlturverhältnissen  liegen, 
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aofznsnclieti,  nnd  verzichtet  damit  zngleich  darauf, 
anch  DOr  den  Versuch  zu  machen,  eine  wirkliche 
Reacliichte  der  Univei'sitäten  zn  sctireibeu.  So  groß 
unsere  Dankbarkeit  gegen  seine  Arbeit  sein  muD: 
sie  bietet  doch  nnr  Beiträge  zu  einer  Geschichte 
der  Universitäten,  ao  deren  Resnltaten  freilich  zn> 
meist  kaum  dürfte  gerüttelt  vferden  können.  Wenn 
man  des  Verfassers  nngewQhu liehe  Kenntnisse  auf 
diesem  Gebiete  sieht,  kann  man  sich  des  lebhaftesten 
Bedaaerns  darüber  nicht  erwehren ,  daD  er  streng 
nichts  weiter  mitteilt,  als  v/as  anf  die  von  ihm  auf- 
geworfenen  Fragen,  mögen  sie  auch  noch  so  wichtig 
sein,  Bezug  hat.  Von  anderer  Seite  ist  der  Wunsch 
und  die  HofTunng  ansgesprocheu  worden,  daß  der 
Verfasser,  besonders  in  den  Bänden,  die  von  der 
Pariser  UniversiUtt  handeln  werden,  mehr  die 
treibenden  Kräfte  zu  zeichnen  snche,  da  er  ja  anf 
die  zunächst  liegendeu  Ursachen,  nttmlich  die  wissen- 
Echaftliche  Entwickelnng  jener  Zeit  eingehen  müsse. 
Es  scheint  jedoch  nach  der  Art  und  Weise,  wie 
der  Verfasse)-  arbeitet  nnd  mit  Bewußtsein  arbeitet, 
nicht  wahrscheinlich,  daß  die  Darstellung  wesent- 
lich anders  werden  wird,  ebenso  wie  es  mit  Üeuifles 
fuzcr  All  zusammenhängt,  daß  er  so  viel  auf  die 
Znickweisung  der  Ansicliten  anderer  eingeht  und 
in  nnlengbar  äußerlicher  Weise  für  alle  Länder 
sich  dasselbe  Jahr  1400  als  Endpunkt  festsetzt. 

Wir  sehen,  die  Absicht  nnd  demgemäß  die  ge- 
samte Darstellung  Denifles  ist  eine  ganz  andere 
als  die  von  Panlsen*)  nnd  Specht.*')  Und  wer, 
¥on  der  Lektüre  jener  kommend,  zn  Denifle  greift, 
nm  sich  auch  über  die  zweite  Hälfte  des  Mittel- 
alters zn  unterrichten,  der  muß  sich  zu  einem 
tüchtigen  Studium  rüsten  und  maß,  wenn  er  ein 
Gesamtbild  gewinnen  will,  auch  andei'es  zn  Hälfe 
ziehen,  vor  allem  für  die  deutschen  Universitäten 
des  Mittelaltere  den  Aufsatz  von  Faitlsen  in 
SybelB  hislorischer  Zeitschrift  Bd.  4ö  (1881), 
S.  351—311  nnd  385—440.  Auch  darf  man  nicht 
vergessen,  daß  D.  nur  einen  Teil  des  Schulwosens 
behandelt. 

Ans  diesen  Gründen  begnügen  wir  uns  auch  mit 
dieser  allgeroeinen  Besprechung  des  Buches.  Die 
einzelnen  Ergebnisse  desselben  anzuführen,  bOte 
den  Lesern  dieser  Zeitschrift  uicht  genng  Interesse,  i 

*)  Getch.  des  gelehrten  Unterrichts  auf  den  deut- 
scb«Q  Schulen  und  Universitäten  vom  Ausgange  des   > 
Mittelalters  bis  lar  Gegenwart.    Leipzig  1885.     An- 
geseigt  in  der  Berl.  Pbilol.  Wochenschr.' 1S85  Nr.  19 
and  20. 

*•)  Oeaeb.  de«  Uuterrichtsweflens  in  DeutKchlaud 
von  den  ältesten  Zeiten  bis  znr  Mitte  des  dreizehnten 
Jtthrfa.    Stattgart  1835.    Desgl.  1695  Nr.  36. 


nnd  sie  zu  einem  Bilde  z 
viel  Raum  erfordern, 


verarbeiten,  würde  zn 


Herm.  Bresslcr. 


II.  Auszüge  aus  Zeitschriften,  Pro- 
grammen und  Dissertationen. 

Joarnal  des  Savanls.    1886.    Hart. 

(163-176)1  A.  GeSny,  L'dpigraphie  doliaire 
chez  les  Romains.  Dem  Artikel  liegt  das  nun- 
mehr durch  De  Rosai  nnd  Dressel  Ueransgeg^ 
beno  große  Werk  von  Marini  „Iscrizioni  doliari*  lu 
gründe.  Die  antiken  Ziegel-  und  Topfscherben  mit 
ihren  dürftigea  Stempelabdrücken  acbienen  den  frü* 
beren  Epigrapbikera  zu  armselig.  Gerade  wegen 
ihrer  Unschein barkeit  erwShlte  sie  am  Schluß  des 
vorigen  Jahrhunderts  der  papstliche  Arcbivar  und 
Bibliothekar  Gactano  Marini  com  Gegenstand  seines 
Stadiums,  eigentlich  mehr  su  seiner  persönlichen  Un> 
tcrhaltuog.  Marini  wünschte  das  Ungemach  zn  ver- 
gessen, welches  die  Jahre  1798  und  1799  über  Rom 
uod  den  päpstlichen  Stuhl  gebracht  Er  suchte  ein 
leichtes  Studiengenro,  welches  seinen  kummervollen 
Geist  lerstreuen  sollte,  ohne  zu  große  Anforderongen 
an  ihn  zu  stellen.  Die  Inschrifcenkaade  schlug  in 
sein  Fach;  nur  ließ  er  die  , große  Epigraphik'  bei- 
seite und  nahm  sich  der  bialange  miDachteten  In- 
schrirton  auf  Vasen,  Amphoren  henkeln  und  Ziegeln 
an.  Dies  ist  der  Ursprung  des  Marinischen  Werkes, 
welches  schließlich  eine  Wichtigkeit  und  Ausdehnung 
erhielt,  an  welche  sein  Urheber  anfKnglich  gewiß  nicht 
gedacht  hatte.  Und  mit  großem  Unrecht  schätzte 
man  früher  die  keramischen  Inschriften  so  gering. 
Ohne  die  babylonischen  Thon Inschriften  wäre  die 
Slteste  orientalische  Geschichte  und  Kultur  noch  ein 
ungelöstes  Rätsel.  Aber  auch  italische  und  hellc- 
niscbe  TöpfcreibruchstÜcke  überragen  an  Wert  und 
Wichtigkeit  manche  „große"  Marmor-  oder  BrouzC' 
iuBchrift.  Die  paar  Zeilen  auf  dem  Dvennosgeßiß 
sind  die  älteste  lateinische  Sprachreliquie;  die 
griechischen  Alphabete  und  etruBkischea  Worte  auf 
der  Vase  Chigi  sind  ehrwürdige  Zeugen  des  6.  vor- 
christlichen Jahrhunderts.  Für  Datierung  von  Bau- 
werken sind  die  gestempelten  Hauerateiue  geradezu 
UQEchatzbar;  eine  ganze  Chronologie  und  Bauge- 
schichte von  Rom  Iflßt  sich  aus  ihnen  konstruieren. 
Und  auf  die  Absatzgebiete  der  antiken  Industrie,  auf  die 
Wege,  welche  der  Handel  in>  Altertum  eingeschlagen, 
verbreiten  nebst  den  Münzen  allein  die  Fabrik- 
marken der  Töpferwaren  einiges  Licht. 


Jonmal  des  Savants.    1886.    April. 
Dos  Aprilheft  ist  ausscbliaßlich  der  Kritik  archSo- 
logischer  Scbrifteo  gewidmet    An    der  Spitzo  steht 
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(p.  189  ff.)  ein  Bericht  tod  G.  BoiBsier  über  Fr. 
PlMsii'  Etttdes  critiqnes  aar  Properce.  Deo 
kriüscbea  Teil  der  Arbeit  etreift  Hr.  Q.  Boissier  Dur 
flüchtig.  Das  philologische  Riteel,  wie  Propera  duii 
gekommen  sei,  in  aeiDcin  iweiten  Bache  von  drei 
(ferügen)  Bücheni  seiner  Oedichte  lu  sprecheo,  diu 
seinem  Leichenpomp  vorgetragen  werden  sollen,  löst 
Hr.  Plessis  durch  Annahme  einer  Antizipation:  Pro- 
pen habe  ein  drittes  Buch  schreiben  wollen.  Diese 
LöBiiDg  findet  Ref.  schon  wegen  der  bestimmten  Fas- 
sung des  betreffenden  Verses  unwAhrscheiolicb ;  er 
BchlSgt  vor,  etntt  des  flberlieferten  ,si  tres  sint  pompa 
libcUt*'  zu  Ifseu:  'dun  sunt  si  pompa  libetli''.  — 
(301—208)  J.  Wellhanin,  Prologomeoa  zar  Ge- 
schichte Israels,  ftezeosiert  von  ErnestRenaD, 
welcher  hier  den  Lehren  der  StraHburger  ezegetiscbea 
Schule  (rcrtrcten  durch  Rcufi,  Wellbausen  a.  a.)  ent- 
schieden entgegentritt  ReuQ  und  seine  Schüler  setzen 
die  sog.  neloliistiBcbe''  Redaktion  des  Buches 
Genesis  in  ilinsicht  auf  das  Alter  tief  unter  die 
Jefaü  vis  tische"  und  sehen  in  ihr  ein  Produkt  aus  der 
Zeit  nach  dem  Eiil,  einen  Bestandteil  des  „Leviticos". 
Die  hierfür  angegebenen  Gründe  vermag 'Henan  nicht 
als  süchhaltig  an  zuerkennen.  —  (£08—323)  Papyri 
graeci  mnsei  Lugdnni  Batavi  ed.  C.  Lcenans. 
Rezension  von  H.  Berthelot.  Der  Band  enthält 
bfichst  wunderliche  Schritten  griechisch  -  ägyptischer 
Atchymisteo.  Der  ansehnlicbBtc  Papyrus  entstammt 
dem  3.  nachchristlicbeu  Jahrhundert  n od  ist  demnach 
der  von  Diokletian  anbelobfenon  Vernichtung  aller 
Zauber-  und  Goldmaeherbficher,  insbesondere  der 
ägyptischen,  glücklich  entronnen.  Die  erwähnte  Pa- 
pyrusrolle wurde  lu  Theben  in  einem  Sarge  oder  ge- 
naner  in  einer  Uumie  aufgefunden.  Ihr  letzter  Besitzer 
wollte  diese  Goldfobrikationsgeheimniseo  mit  ins 
Grab  nehmen.  Sämtliche  Papyri  enthalten  eine  Fälle 
neuer  Züge  lur  Mythologie  und  Kulturgeschichte.  — 
iii3-3i8)  £  Zellcr,  Ln  Philosophie  des  Oreos; 
III:  Socrate.  Zellcr  habe  eine  höhero  Stufe  der 
Unparteilichkeit  erreicht  als  seine  Vorgänger.  (U. 
Belot.)  —  (239-Söl)  U.  Harlni,  Iscrizioni  doliari. 
Fortsetzung  der  Anzeige  von  A.  Geffroy  Die  Fiage 
dränge  sieb  auf,  zu  welchem  Zweck  die  R&mer  Ihre 
Ziegel  stempelten.  Einer  Qcscbäftsrehlame  sehen  die 
meist  nur  ans  Konsniadaten  besteheodea  Stempel 
nicht  ähnlich.  Ursprünglich  mOgen  dieselben  eine 
Art  obrigkeitlicher  Aichung  gewesen  sein,  als  Beschel- 
nigong  Torschrifts mäßiger  Qualität  und  GrOße;  in  der 
Kaiaerzeit  behielten  die  vornehmen  Ziegeteibcsitzer 
ihre  „Uarko*  bei,  um  das  Produkt  ihrer  Fabriken 
von  dem  schlechten  der  .kleinen  Industriellen"  uoter- 
scheidbar  zu  machen. 


RenederiiitrDctieBpibl.eBBelgiqDe.  XXIXNo.l. 
(8-Sl)  J.  Delbveif,  Le  parfait  grec.  (Forts.)  1 
Den  grundsätzlichen  Unterschied  zwischen  Aorist  und 


Perfekt  stellt  Vorf,  folgendermalten  dar:  Der  Aorist 
erzählt  das  Vergangene  (ohne  es  zu  heschrdbeii, 
was  ihn  vom  Imperfekt  unterscheid  et),  das  Perfekt 
und  seine  Nebenzeiten  bezeichnen  hingegen  eineu  bc- 
sondern,  aas  der  Vergangenheit  hergeleiteten  Zustand, 
welcher  aach  noch  in  der  Gegenwert  andauern  kann. 
Zudem  ist  der  Aorist  mit  einem  Adverb  der  Zeit  ver- 
bunden: vDv  i^pa-li.  Kurt,  das  Perfekt  zeigt  üneii 
gegenwärtigen  Zustand  des  Subjekts,  wie  es  aus  einer 
vergangenen  Handlang  hervorging;  z.  B.  Hom.  II. 
XVI  7:  v—i  ZiZfixp'j:i-n,  lla-p'JxKiK;  Achill  fragt  des 
Patrokles  nicht,  warnm  er  .geweint  hat,*  sondern 
warum  er  , weint";  ibid.  v.  16:  -i^r,m-.ani;  u.  b.  w. 
—  (30-3t)  G.  N.  Franekeg,  Quelques  mots  sni 
CiciroD  de  Repnblica  1  35.  Gegen  SolUas 
Auffassung  sieb  wendend ,  wünscht  Verf.  die  ans  in 
Sonnenfinsternis  des  Bnnius  („Nonis  lunüs  soll  Inni 
obstitit  et  noi")  sich  ergebende  Zeitgleichung  5.  Jaiit 
(a.  400  V.  Chr.)  dezemviral  ~  21.  Juli  jullanischen  Ka- 
lenders als  gesichert  zu  retten.  Soitau  glaube,  dsfl 
es  sich  bei  Ennius  und  in  der  betreffenden  Stelle  der 
Ann.  moz,  am  die  Finsternis  des  J  203  v.  Chr.  htodi« 
und  nicht  um  die  vom  J.  tOO.  Es  sei  aber  weBJg 
wahrscheinlich,  dsQ  man  bei  einem  Ereignis  des  8. 
panischen  Krieges  auf  diese  fast  ganz  vergessenea 
Aonalen  zurückgegriffen  habe,  während  für  eine  weit 
ältere  Begebenheit  diese  Quelle  minder  fremd  und 
überdies  die  beste  bekannte  war.  Die  scbreckkilte 
Furcht  vom  J.  400.  nahm  gewilt  einen  bervorragenda 
Platz  in  den  Ansales  max.  ein. 

No.  3  (111  ff)  Compte  rendus:  J.  Sebyrgsai, 
Essay  d'analysc  oratoire  du  discours  de  Cic^toD 
pour  Archias.  Der  Verf.  streite  mit  Glück  gegen 
die  Auslegung  von  E.  Thomas,  noch  welcben 
der  Recbtsfall  für  Cicero  die  Nebensache  and  dl« 
Verherrlichung  des  Litteratentums  die  Uauptsach« 
war;  ebenso  erfolgreich  wende  er  sich  gegen  die  Ast- 
fassuBg  V.  Henrys,  der  nur  im  ersten  Teile  der  Rede 
ein  wirkliches  Ploidoyer  erkennen  will.  Nach  6eh;^ 
gens  diktiert  der  Redner  im  ersten  Teil  den  ,0e- 
schworenen"  ein  Freisprechungsarteil  und  entreiHt 
dasselbe  den  Enthnsiasmierteo  im  zweiten  Teil.  — 
(1 15)  ß.  Cagnat,  Coors  el£meotaire  d'^pigraphie  Ulinei 
S.  Rtiiaeh  traitä  d'^pigraphie  grecque.  BHChi-be- 
clercf,  Uannet  des  Institutioos  romaioes.  Besproches 
von  G.  Lacour-Oayet.  Bei  Cagnat  ließe  «ch  viel- 
leicht die  streng  darcbgeflihrte  syuthetiscbc  Methode, 
als  etwas  schwerfällig,  bemängeln;  Reinachs  Bach 
bt  überreich  an  Oelehrsamkoit.  Das  zuletzt  aoge- 
führte  Manuel  habe  an  Wert  und  Wichtigkeit  nicht 
seinesgleichen.  —  (130)  SVHCI,  La  democrslie 
ath ernenne.  Fortsetzung  der  Analyse  von  Prof. 
P.  Thomas. 
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WocIieiiaebrineB. 

Dcotstlie  LittfralsrieitDii);.    No.  21. 

p.  733:  Soplioiiles,  Oedipus  Colonoua.  cd. 
by  R.  Jcbb.  Rühmende  Anzeige  voa  G.  Kaibd.  — 
p.  TM:  8.  Spilier,  Die  Uhr.  'Wunderliche  Schrift. 
Die  lateinische  Sprache  scheint  dem  Verf  fremd  tu 
sein :  griechischen  Citnten  geht  er  vorsicbtiit  aus  dem 
Wege;  den  Uomer  kennt  er  wohl  nur  dem  Namca 
Mcli'.  NÖcAtetucliüU.  —  p.  737:  t.  I>.  Pilscb,  Zur 
romfiDiscb-aagariscben  Streitfrage.  Skizzen 
lor  Sites IcD  Geschichte  der  Rumänen.  'Ycrdicot 
Beachtung'.    J.  Jung. 

VeebtBgcbrirt  Tdr  kiasi.  Fbilologie.    No.  2i. 

p.  641:  A.  Brenginf;,  Die  Nautik  der  Alton. 
'ScbOnes,  lehrrckiiee  Buch,  welchem  nicht  zum  Nach- 
leil  gereicht  bat,  daß  sein  VerfssEcr  kein  Philolugc 
i>oo  Fach  ibt.  Nirgends  Fhraseu,  kcino  mühseiigc 
GflchrEamki'it,  im  ganzen  Buch  keine  eiczigo  Au- 
DieibuDg.  Schlicht,  ciofach,  schQu,  ra an cli mal  geradezu 
fesselnd'.  A.  PhiUppi  ~  p.  HU:  K.  Oblert,  Rätsel 
nutl  Gesellschaftsspiele  der  Griechen,  Loben- 
des erteil  von  //.  BlwmeT.  —  p.  CIT:  U.  Knaatk, 
Quaestionea  Fbaethontcac.  'EtüfFnct  einzelne 
neoo  Gesichtspunkte'.  O.  Gruppe.  —■  p.  651 :  0.  A. 
Leist.  Der  attische  Eigentumsstrett  Aoiiezei^-t 
(OD  //.  Landiefhr.  -  p.  654:  J.  Knbl.  Sin  bei  liomer. 
■Problematiscbe  Ergebnisse'.  G.  Meyer.  —  p,  656: 
DtrcaberK  etSaeli«,  Dictionnairedeiantiquites, 
*So(TAItig;  überbietet  selbst  Marquardt'.  —  p.  657; 
Batde-Leelerq,  Manuel  des  inetitutions  ro- 
mainea.    'Verdient  groQo  Auerkenoang'. 

Anitnj.    No.  733. 

f366)  Am.  von  F.  PlesfiiB,  Etades  critiqaes 
sur  Properer.  Voa  R.  eilis.  Uüehst  anerkennens- 
wert, ramentlich  durch  die  Feststellung  der  Datierung 
and  durch  die  Knllationierung  des  Cod.  Ncapolitauus 
in  WolffcDbfitlel.  Weniger  zurricdeostellcud  ist  die 
eigene  Arbeit  des  Verf.  über  Interpolationen. 

Acsdeny.    No.  731. 

(373—375)  Anz.  tou  E.  Qrnebrr,  The  romaa 
law  of  damage  to  property.  Von  B.  J.  Roby. 
In  durcbans  gutem  Englisch  geschriehco,  iat  das  Buch 
narb  eineiB  aDetkenncna werten  Plane  angelegt,  aber 
in  der  Durcbfübrung  nicht  einheitlich  genug;  oamont- 
lich  ist  die  Zert'tückelung  des  Textes  und  die  Ver- 
ndacbong  von  Text  und  Kommentar  verwirrendi  ein- 
leloe»  ist  nicht  verstanden,  und  nit  stimmen  Text 
uod  CbersetiuDg  nicht  übereio. 

Atteaacut.    No.  SOfO. 

(182—483)  Am.  tod  Uoner'a  lliad  done  iato 
Eagliah  vorse  by  A.  S  Hay.  Trefflieb  veranlagt, 
aber  in  den  Gpitbeten  zu  überladen;  eine  verbessernde 
Uand  in  dieser  an  sieb  leichten  Aufgabe  wird  das 
Bach  >u  der  miUgebenden  'cngliecheo  Übersetzung 
macben.  —  (4S7)  Anz.  von  Ödes  of  Berue  trans- 
Uted  into  Englisb  vcrse  by  B.  Qrant.  Zu  flüchtig 
und  dotODig. 

Atkciaean.    No.  3ü5l. 

(&I8)  Anz.  von  S«pll9elei,  Oedipas  Tyranous  by 
B.  C.  Jebb.  Dieser  vorzügliche  Auszog  aus  der  großen 
Antgabe  desselben  StQckeiS  ist  von  A.  Bayfield  be- 
sorgt. —  Tcresll  Andria  by  C.  E.  Freeman  and 
A.  flimai.  Uit  Sorgfalt  uod  Sachkenntnis  behandelt; 
wobi  die  beste  existierende  Schulausgabe.  —  XenopbOD, 
SelectiouB  from  the  Cyropedia  by  A.  B.  Cooke, 
N  icbt  elementar  genug  bebandelt.  —  (587)  B.kanciaBi, 
Notes  from  Rome.  Ausgrabungen  auf  dem  Coelius. 


Reya«  tritlqu.    No.  20  n.  81. 

p.  364.  Bandbuch  der  klaas.  Alteriumswissen- 
scbaft,  heraasg.  voo  L  HBIIer;  3.  Ualbbd.  Die  in 
diesem  Band  eutbalteoe  .Geschichte  der  Philologie' 
von  Urlicba  bietet  Hrn.  S.  Reinacfa  viele  Angriffs- 
punkte, 'ürlichs  liabo  sich  zum  strengen  Gesetz 
gemacht,  keiuen  noch  lebenden  Philologen  beim  Na- 
men zu  nennen,  weshalb  er  nicht  einmal  wagt,  Cobet 
zu  eitleren.  Warum  jedoch  andererseits  Gelehrte 
totmachen,  die  sich  glücklicherweise  noch  woblauf 
beÜDden?  Und  das  ist  der  Fall  in  der  erstaunlichen 
Stelle:  .Die  eleganten  und  oberflächlichen  Schriften 
von  Naudct,  Nisard  u.  a.  sind  dem  deutschen  Oe- 
Gcbmacke  unerträglich".  Nisard  weilt  aber  ebenso 
gut  unter  den  Lebenden  wie  Cobet,  die  Zusammen- 
stclioog  der  Schriften  Nisards  mit  ienen  Naudets 
beweist  einfach,  daß  Hr.  U.  niemals  weder  die  einen 
noch  die  andern  aufgeschlagen  hat.  Hr.  V.  vergißt 
in  einer  „Geschichte  der  Philologie"  die  Namen  Le 
Bns,  WalcküQaer,  Quicherat,  Clarac,  Patin  und  selbst 
Liltre ;  er  kennt  weder  die  Lukrez- Ausgabe  von  Mnnro, 
noch  den  Vergil  Coningtona;  von  L  Röoier  (den  er 
im  J.  ItiSt  gcbtorben  sein  IBßt}  erwähnt  er  eine  kleine 
Dissertation,  nicht  aber  dessen  groÖes  In  Schriften  werk. 
Hat  Verf.  geglaubt,  Pökels  fehlerhaftes  Scbriftsteller- 
lexikon  enthebe  ihn  der  Uübe,  näher  auf  die  Quellen 
einzugeben'?  —  p.  401.  Ob.  Waldstein,  Essays  on 
the  art  of  Pbeidias.  'Ein  Buch  in  geschmacklosem 
rngiiscbcn  Stil,  eingetaucht  in  unnütze  Metaphysik, 
voll  hohler  Phrasen  und  unleidlicher  Gerne inplEltze'. 
(S.  Reinacb). 

Archivo.    No.  3. 

(17—20)  Rogoe  Chabas,  El  sepolcro  de  Seve- 
rina.  (Schluß.)  Das  Grabmal  stammt  ohne  Zweifel 
aus  dem  4.  Jahrb.  und  seine  Inschrift  iat  wahrschein- 
lich die  älteste  christliche  Inschrift  Spaniens.  Seve- 
rina  selbst  ist  wahrscheiniicb  dieselbe,  der  in  Ver- 
bindung mit  ihrer  Mutter  in  Sagunt  ein  Denkmal 
errichtet  war  (cf.  Uiibaer  C.  L  L.  ll  p.  526  No.  383S) 
und  die  ein  anderer  Denkstein  der  Familie  der 
E milier  zuweist. 

'ES3oLidc.    No.  114. 

(212-214)  r.  N.XaTC-.Sdit-i;,  n«po;T^p^3il;  -'.vi; 
ü";  tJjV  äMv-i]3-,«  Tiä  n,  Kapoh'äo'j, 

'EsT'Q.    Ä;).Mv  488.    4.  (16.)  Mw. 

Aufler  der  archaischen  Bildsäule  der  Nike  aus 
Delos  ist  nun  auch  das  zu  ihr  gehCrige(7)  Puflgestell, 
welchesdeoNamendesKünstlers  Archemorosaos  Chios 
trägt,  im  archäologischen  Centralmuseum  in  Athen 
aufgeatflllt  worden. 


III.  Mitteilungen  Uber  Versammlungen. 


(S.  839-312)  Dörpfeld,  Hetrologiscbe  Bei- 
träge IV.  Das  italische  Maßsystem.  Wie  das  rQmi- 
ache  Alphabet,  die  rttmische  Kunst  und  noch  manche 
andere  rOmische  Einrichtung  von  den  Griechen  her- 
stammt,  ''o  haben  die  ROmer  auch  das  griechische 
Längenmaß,  Hohlmaß  uod  Gewicht  unter  Abschaffung 
ihrer  eigenen  älteren  Haße  angenommen.  Nur  ein- 
zelne Bigentümlichkeiten  des  alten  Systems  sind  bei- 
behalten und  bis  in  die  Kaiserzeit  bewahrt  worden. 
Diese  Remioiscenzen  werden  namentlich  besprochen. 
Sie  geben  uns  in  Verbindung  mit  den  Nachricbten 
der  Schriftsteller  und  mit  den  aufgefundenen  alten 
Maßen   und  Gewichten   genügendes   Beweia^terial, 
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um  daizategen,  daß  crsteoe  arsprüuKlicb  in  Rom  und 
in  einem  Teile  IlalieaB  eio  LängenfaD  vod  0,278  m 
Dod  eio  auf  demselben  basiertes  System  der  Hohl- 
maße und  Gewichte  im  Gebräuche  war  and  daß 
Eweiteos  der  griecliiache  Fuß  von  0,296  m  uDd  deeaen 
Ifaßsjstem  wahrficheinlich  im  Jahre  368  v.  Chr.  ia 
Rom  eingeführt  worden  ifit  8.  101  wird  die  Ge- 
echichte  der  Asredacttonen  so  zusammengefaßt: 
1)  Der  Äa  ist  uisprünglich  pfundig  and  iwar  =  einem 
alten  Pfunde  von  10  iCmiBchen  UaEen.  Die  Stncbe 
werden  gegoaaen  und  sind  daher  teils  etwas  schwerer, 
teils  etwas  leichter  als  das  Normalgewicht.  —  3)  Ge- 
setzliche Reduktion  des  Asses  von  10  aof  6  Dnien, 
eine  Maßregel  zur  VenuiuderunK  der  Schulden.  Aus- 
prägung höherer  Nominale  in  Kupfer.  —  8)  Kach- 
dem  das  Gewicht  des  Asses  allmählich  von  5  auf  2 
UuzcQ  berabgesunken  ist,  wird  darcb  die  Münzreform 
des  Jahres  268  a.  Chr.  n.  Silbergeld  eingeführt  und 
gleichzeitig  der  Äa  auf  3  Unzea  festgesetzt.  Eiu 
Denar  von  4,50  gr,  =  10  reduzierten  Assen  von  je 
2  Unzen ;  l  Sesterz  =  2'/,  neuen  Aasen  von  je  2  Unzen, 
und  also  '^  einem  älteren  As  von  ö  Uuzen.  Ver- 
hältnis zwischen  Silber  and  Kupfer  wie  1  :  120.  Die 
höheren  Kupfernomioate  werden  seltener  und  ver- 
schwinden ELllmählich.  —  4)  Das  Gewicht  des  Eupfcr- 
und  Silbergeldes  ßngt  bald  wieder  an  za  sinken. 
Eine  neue  Revision  findet  im  Jahre  217  statt.  Der 
Kupferas  wiegt  1  Unze,  der  Denar  '/i  Unze,  lö  Asse 
gelten  einen  Donar.  —  i)  Durch  das  weitere  Sinken 
des  Eupferasses  bis  aaf  '/i  ^oze  wird  derselbe  lur 
Scheidemfinze.  — (313-331)  )lordtiiiann,InschrirtcD 
aus  Varna  (Odessos),  Ehren ioscbrift,  Proxenien- 
dekret,  Priesterllste,  einzelne  Namen  von  Qrabrelicfs. 
—  (332— »38)  P.  J.  Heier,  Über  das  archaische 
Giebelrelief  von  der  Akropolis.  III.  Datierung 
des  Keliefe,  Alter  al»  das  GigantenreJief  vom  Megarer- 
schatzhaua  in  Olvmpia,  jedoch  muß  es  an  einem 
Steiotcmpet  sich  befunden  haben.  Vermutlich  ein 
Werk  chal kidischer  Kunst.  Exkurs  1.  Das  gleich- 
zeitig gefundene  Tritonrelief  gehört  wahrscheinlich 
nicht  demselben  Tempel  an.  Elxknrs  II.  Studien 
über  die  Differenzierung  von  mSnnlicben  und  weib- 
lichen Gestalten  in  der  ältesten  Vasenmalerei-  — 
(3M— 319)  W.  H.  Samsay,  Notes  and  Inscriptions 
from  Asia  minor.  IV.  Hilyasa  and  Cabalis. 
Sehr  interessante  und  erfolgreiche  topographische 
Studien  auf  epi  graphisch  er  Grundlage.  Die  über- 
lieferte Liste  der  pamphyliachcn  Städte  bei  Sierocles 
lautet:  S^itoj  M:vS:vim,  B^iiou  v.;,//.a,  ilni'i,  Hippr„ 
^viaivia;  Ramsaj  macht  auf  gruod  cpigraphischet 
Funde  wahrscheinlich,  daß  diese  Liste  verderbt  ist 
und  ursprünfclich  lautete:  ixiuo'j  li-pu'.v',Siujv  lliii-rX-i, 
•AvStSo,  lM;4r,.  'Id-.v-X  -  V.  Trcbenoa  of  Pam- 
pbylia.  —  VI.  Tho  province  Pamphylia.  Ver- 
schiedene im  Laufe  der  römischen  Zeit  eingetretene 
Grenzabteilungeii  zwischen  Pamphylien,  Lykien,  Pi- 
sidien.  —  VI[.  Corrccüons.  Berieb tigangon  zu  frühe- 
ren topograpbiscben  tjntersnchungen  Ramsavs,  be- 
treffend Coionia  Pariais,  Hadrianopolis  in  Plirygia, 
J'rymnessus  und  Metropolis,  Carallia,  Histhia,  Am. 
blada,  Pappa,  and  Vasada.  —  (350—358)  Lolling, 
Das  Delphinioa  bei  Oropos  und  der  Demod 
Fsapbie.  Die  Lage  des  Delpbinions,  des  beiliseo 
Hafens  von  Oropos  wird  bestmimt,  ebenso  die  des 
nur  bei  Strabo  erwähnten  Alt-Eretrla,  der  Text  des 
Strabo  verteidigt  (Strabo  40-t).  Psaphis  wird  an  die 
Stelle  des  Dörfchens  Revithia,  3U  Minuten  vom  Heere, 
gesetzt  —  (359-379)  U.  Köhler,  Die  attischen 
Grabsteioa  des  lüolten  Jahrhunderts  (mit 
Tafel  Xm  und  XIV).    1.  Die  Grabsteine  aus  der  Zeit 


zwischen  den  Perserkriegea  und  dem  peloponDestiebta 
Kriege.  Die  attisohen  Schriftdenkmäler  aus  der  oadt> 
persischen  Zeit  zerfaf.Ien  in  zwei  Gruppen,  insofera 
als  sie  entweder  die  Übergangsformcn  aus  der  Illeren 
unregelmäßigen  in  die  spStere  regelmllDige,  oder  di« 
ausgebildete  regelmäßige  Schrift  aufweisen.  Anf  diesem 
Unterscliiede  beruht  in  vielen  Fällen  allein  die  genaue 
chronologische  Fixierung  der  Inschriften  des  5.  Jahrb. 
Dabei  ist  es  gleichgültig,  ob  das  angewandte  Alphabet 
das  attische  oder  jonische  ist:  der  Stil  der  Schrift 
ist  vom  Alphabet  unabhängig.  —  Die  nach  dam  for- 
malen CbBrakt«r  der  Schrift  zaaamniengestellteD 
37  Grabsteine  bilden  auch  in  anderen  Beziehaogea. 
in  F&ssuDg  und  Anordnung  der  Inschriften,  dem  Stil 
und  der  Komposition  der  bildlichen  DanteilangeD 
und  der  tektonischen Formen  einegeschlosaeneGnipDe: 
es  fehlen  feste  konventionelle  Formen,  dem  Stil  aei 
Reliefs  haftet  etwas  Unfertiges,  Unharmonisches,  aber 
Ursprüngliches  an.  Ra  war  eine  Zeit  voraosgeeangeD, 
in  welcher  sich  Sitte  und  Kunst  in  GriochemaDd  io 
festen,  durch  die  Tradition  bestimmten  Formen  be- 
wegt hatten,  durch  den  Sturm  der  persischen  Invasiits 
waren  diese  Formen  gebrochen  worden.  Dm  von 
dem  Reliefstil  eine  Vorstellung  zn  Keben,  sind  auf 
den  beiden  Tafeln  die  Steine  des  Fhilealos  nnd  der 
Aristylla  abgebildet.  Der  eretere  trägt  das  IltMl« 
nachweisbare  Beispiel  der  Darstellung  der  S^^io.r: 
auf  attischen  Grabsteinen.  Ein  -'Jr.tp^^iv  ist  die  ge- 
nauere Lesung  der  Inschrift  Kumaaudis  2961,  Kaibel 
Epigr.  Se.  73: 

iivr.iiniuv  öpi'ij;  vyiiv  xm  fX\ii, 

•Hf-o»aE.  'Avihii-:;. 

(359— 38(»Tk.  Schreiber,  Alexandrinische  Skulp- 
turen in  Athen  (mit  Tafel  X,  XI,  XII).  Vier  Figww 
vom  StraOenteben  Alexandriens,  1)  eiu  SchmartMr, 
einen  Bissen  mit  den  Händen  die  Kehle  hinnris- 
drückend,  2)  ein  knieender  persischer  (i')  KriepP" 
fangencr  ( Atlanten figur),  3)  u.  4)  äthiopische  Kaabei, 
der  erste  stehend,  der  zweite  sitzend.  Die  Detaü- 
arbeit  von  1,  3,  4  ausgoieicboet.  —  (10t -103)  Ue- 
Zellen,  Littfratur  and  Funde. 
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Psrsonalltn. 

Daa  griechische  Uaterricbtsministeriam  hat  auf 
des  Rat  too  Eruet  Curtius  dem  Bildhauer  Ortttier 
die  Aufstellung  der  Altertümer  von  Olympia  und  die 
EiBriehtunK  des  dortiges  Ceatralmoseuma  angetragen. 

Prot  GicBebrecht  in  Uüncheo  ist  von  der  Wiener 
.\kademin  der  Wisscoschnften  zum  Ehrenmitglied  und 
t^f.  T.  Brui  in  Hünchen  zum  korrespond.  Uitglled 
crvSlilt  worden. 


An  Uciversitäten:  Prof.  Wagner  zum  Dekan 
der  phU.  Fak.  in  GOttingeo.  —  Prof.  WllmaiDH,  Ober- 
bibtlotbeku  in  QOttingen,  zum  Generaldirektor  der 
Kdo.  BlbUolfaek  in  Berlin.  ~  Dr.  Tb.  Birt,  a.  o.  Prof. 
10  Harbo^,  zum  ord,  Prof.  daselbst. 

An  Ofmoasien  etc.:  Dr.  Husei,  Oberlehrer  in 


Sagan,  zum  Dir.  des  Gymn.  in  Leobschütz.  —  Prof, 
Kaant  in  Eislebcu  zum  Dir.  des  Kün.  WUbelmsgnnn, 
in  Magdeburg.  —  Dr.  Eberhard  in  Marzellen-Köln 
zum  Gymn.-Dir,  in  Sigmaringeo.  --  Dr.  Wegener, 
Oberlehrer  am  Pädag.  in  Magdeburg,  zum  Dir.  des 
Gymn.  iu  Neuhaldeosleben.  —  Prof.  Sptngel  am  Max- 
Gymn.  io  Müncheu  zum  Rektor  der  St udicnan stall 
in  Pussau;  an  seine  Stelle  tritt  Prof.  Barger  von 
Passau.    -  Oberl- Mänss  in  MagdebafK  zum  Professor. 


Dr.  Hnber  in  Passau 
IniHe  in  Essen,  Dr.  Krobn 
in  Ottenaeu,  Friedrich  ii 
und  HSrUr 


1  "Prof.  (faselbst.  -    Dr. 

in  Saarbrücken,  Dr.  Seh»ll 
._  Tilsit,  Lange  in  Wolgast 
IU  Oberlebrern.  —  VerseUt 
Oberlehrer  Härtens  von  Elberfeld  nach  Saarbrücken, 
die  Studienlehrer  Htltner  von  Windshach  nach  Ans- 
bach, Hanssleiter  von  Nördlingen  nach  Erlangen, 
ß«brer  von  Dillingen  nach  Passau.  —  Kandidat  Orlner 
zum  Studienlehrer  io  Dillingen. 

Auaseleliniinccil. 

Dir.  PoUmann  in  Tilsit  den  roten  Adlerorden 
4.  Kl.,  Oberlehrer  Schielitpp  daselbst  den  Kronen- 
orden  4.  Kl. 
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Dr.  Heuesger  bat  srine  Professur  (Kulturge- 
schichte) an  der  Univ.  Zürich  niedergelegt 

T«dc«nUle. 

Dr.  Saitar,  Dir.  a.  D.  in  Königsberg,  25.  Hai, 
78  J.  —  HnanKas,  Gyrnuasiallehter  a.  D.  in  Lemgo, 
20  Mai,  90  J.  —  Dr.  Kanp,  Oberlehrer  in  Godeaberg. 
^  SeltBUn,  Oberlehrer  a.  D.  in  Breslau,  23.  Uai, 
74  j,  _  Oberlehrer  Hnltsch  in  Leipzig  (Teicbmann- 
scbes  Inst)  21.  Mai  —  Prot.  Frledr.  HichMlia,  früher 
in  Braunsberg,  28.  Mai  in  Heidelberg,  71  J.  —  Dr. 
Hair,  Oberlehrer  in  Düren,  31.  Mai,  68  3.  -  Dr. 
Rothert,  Dir.  a;  D.,  31.  Htü  in  Aurich,  84  J. 


Kleine  HIMellaiiKeii. 

Herr  Dr.  E.  Hauler  hat  in  dem  zahlreiche  Reste 
alter  patristischer  Handschriften  vereinigendea  Code  i 
Aureliancnsis  Nr.  169  nach  mchrmonatUcher  Ar- 
beit unter  dem  Hieronymostcit«  des  Fragmentes  6 
und  7  (fol.  15,  18  und  fol.  20)  neue  Brncbatücke  von 
Salluats  Historien  entdeckt  und  entziffert. 

Das  lotitero  Fragment,  dessen  Vorderseite  (fol. 
20«)  verbaitoismEUlig  am  leichtesten  lesbar  war,  zeigt 
nicht  nur  Soßerlieh  hinsichtlich  der  Verstümmelung, 
Schrift,  Zeilen-  und  Kolomnenzahl  des  Palünpaestes 
aDfraileude  Ähnlichkeit  mil  dem  Fragm.  Beroüucnsc, 
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Boodera  es  enreist  eidi  geradeia  als  BrgBiuaiie  dea- 
selbea,  indem  dessen  erste  nod  vierte  Kolumne  durcb 
die  Bncbstabenreet«  der  Spslte  IV  ond  1  bei  Jordan 
(9.  AosR.  S.  134)  vervoll stSndigt  werden.  Dadurch 
ist  zugleich  im  Berliner  Bruchstücke,  welches  Dr. 
Ueino  im  Jsbre  1847  bei  einem  Bachbfindicr  iu 
Toledo  erwarben  hatte,  das  nsch  den  Angaben  des 
Umschlages  zu  unserem  Fragmente  aus  dem  Orlea- 
ner  Codex  verlorene  zweite  BISttcben  ausfindig  ge- 
macht. Die  von  diesem  in  der  Handschrift  noch 
vorhandenen  kleinen  Überbleibsel  scheinen  darauf  ed 
deuten,  daD  dasselbe  aus  ihr  (nelleicht  von  Libri) 
in  einem  unbewachten  Augenblicke  heransgeiisseo 
worden  ist.  Der  Text  des  Fragmentes  hcseltipt  die 
Ansicht  von  Perti  und  anderen  Gelehrten,  daß  das 
Brachstück  Livins  angehSre,  endgültig  und  erbebt 
BeHks  und  L,  Roths  Vermutung,  daü  dasselbe  den 
Asfang  der  Rede  Cottas  aus  Sallnsts  Historien  biete, 
zur  Tnatsache.  Femer  ermöglicht  jetzt  der  Zusam- 
menhang die  Korrektor  mehrerer  Lesungen  Pertz'  u.  s. 
in  dem  durch  Anwendung  von  Giobertischcr  Tinktur 
bald  nach  dem  Funde  nahezu  unlesbar  gewordenen 
Bertiner  Palimpseete.  Die  Worte  aber,  welche  der 
Rede  Cottaa  vorausgehen,  helfen  uns,  die  Vermitte- 
lung  zwischen  der  ge^ilichen  Demonstration  der 
Plebs  wider  die  Konsuln  des  Jahres  75  v.  Chr.  (C. 
Cotta  und  L.  Octarius)  und  jener  uns  im  Vatic.  3864 
völlig  erhaltenen  Rede  hcrzustcUen.    Die  vollst£ndi- 

Sere  Spalte  auf  fol.  20b,  vdche  die  Eolomno  I  bei 
ordan  ergänzt  und  der  anderen  voraasgeht,  handelt 
fiber  den  Amtsactrilt  der  nSmlichen  Konsuln  and 
uebt  cino  kurze,  aber  treffende  Charakteristik  der 
beiden  uns  wenig  bekannten  Persüolicbkeiten.  Eine 
eingehende  Behandlung  dieses  Bruchstückes  samt 
einer  Photographie  des  foL  80>  wird  das  nficbste 
Heft  der  'Wiener  Studien'  bringen. 

Das  iweite  weit  nmfangrdchere  Fraameiit(fol.  16 
—  18)  erweist  sich  schon  durch  die  vClIige  Ubereia- 
stimmnng  der  filtcnn  und  jüngeren  Schrift  als  der 
gleichen  Handschrift  anfichlirig.  Uacht  schon  dieser 
Umstand  es  höcbBt  wahrscheinlich,  dall  eich  auch 
hier  unter  der  Hülle  des  HieroDvmas  Sallust  berge, 
so  wird  dies  durch  den  Inhalt  der  bisher  gelesenen 
Spalten  außer  Zweifel  gesetzt.  Es  bieten  nümlich 
cm  paar  Kolumnen  Teile  aus  dem  Briefe  des  Pompe- 
jus  an  den  römischen  Senat,  jenem  merkwürdigen 
antiken  Bulletin,  durch  welches  der  Historiker  die 
Fähigkeit  des  Ponprjus,  dio  Wahrheit  zu  seinen 
Gunsten  zu  modeln,  glücklich  zeichnet.  Eine  weitere 
(allerdings  schwer  It'sbare)  Spalte  berichtet  über  die 
an  dieses  Schreiben  sich  koüpfendo  Debatte  im 
Senate,  und  mehrere  andere  enthalten  Interessante 
Scenen  aus  den  Kämpfen  des  Pompeius  und  Scrto- 
rius  in  Spanien,  sowie  aus  dem  erfolgreichen  Feld- 
xuge  des  P.  ServUius  Isauricus  gegen  dio  Piraten. 
Dieselben  sind  alle  der  Zweizahl  (21)  nach  vollstän- 
dig, einige  auch  seitlich  unverletzt.  Damit  ist  auch 
dio  Frage  über  dio  LSngo  des  verstummelteu  Sallust- 
fragmeotes  im  Vatican  gelöst,  welches  sich  durch 
seine  Provenienz ,  die  vOlüge  Übereinstimmung  in 
Schrift,  Orthographie  und  Abbünung  als  zu  der  nSm- 
lichen  Bandsclirift  gehörig  dargestellt. 

Allerdings  ist  die  Lesung  des  Fragmentes  S  teil- 
weise mit  noch  größeren  Schwierigkeiten  verknüpft 
als  die  des  kleineren  Bruchslfickes.  Schon  die  fast 
(nnfzehn  Jahrhunderte,  welche  Über  die  Blätter  seit 
Niederschrift  des  Sallustteztes  dahingezogen,  beson- 
ders dio  Einflüsse,  welche  Brand  und  Fencbtlgkeit 
sicbtlich  auf  dieselben  ausgeübt,  haben  den  schOnen 
Kapitalleichen  ihre  ursprüngliche  Farbe  genommen. 
Aber  es  hat  auch  der  Hüdcd,  welcher  im  7.  oder  S. 
JahrhuDdert  unserer  Zeilrecbniuig  die  alten  Quater- 


□ionen  löste,  die  Blltter  zur  Abschrift  des  Hiero- 
nysmos kommen tars  zurccbtschnitt  und  den  prohnen 
Text  hinwegzukiatzen  sucbte,  sein  gut  Teil  dazu  bei- 
getraaen.  Dazu  kommt,  daß  sich  hie  und  da  iwiscben 
die  schwach  durchschimmern  de  u  Zügn  dos  Sallustteitts 
eine  noch  tiefer  liegende  ähnliche  Kapitale  stI>r«Dil 
eindrängt,  sodoO  also  diese  Blätter  zu  einem  eodei 
ter  scriptus,  wie  es  die  Handschrift  des  BrititebeD 
Museums  mit  des  Granius  Licinianus  aonaUsUscbeu 
Bruchstücken  ist,  gehörten.  Auch  die  geriDgec 
Charakteristika  einer  Reihe  von  Kapitalzeicben.  wMt 
nicht  selten  von  den  in  gleicher  Richtung  daräbcr- 
laufenden  neuen  Zeilen  verdockt  werden,  eodlicb  ein- 
fließende fehlerhaft«  Schreibuogen,  .welcbc  teils  auf  die 
Inkorrektheit  des  Archetyps  mrückgebeu,  erschwerai 
das  Dechriffrieren  besonders  dos  lotztercn  Brucb- 
stückes  in  ungewöhnlicher  Weise. 

Doch  läßt  die  Ausdauer  und  Sorgfalt,  mit  welche 
Herr  Dr.  Hauler  die  Lesung  vornimmt,  sovie  itt 
biaberigo  Stand  der  Eutzifferung  mit  großer  Sich«- 
heit  hoffen,  daß  bionen  kurzem  [zunächst  durch  eise 
Publikation  im  Huihcft  der  Revue  de  philologi«! 
alles,  was  sich  von  diesen  wertvollen  RcetcD  dti 
berühmten  römischen  Geschieh tswerkcs  ohne  Adtcs- 
düng  von  Rcagentieo  durch  ein  an  die  Schrift  gevfltm- 
tes  und  gut  bewaffnetes  Augo  erkennen  l&M,  du 
philologisch- historischen  Forschung  zugänglich  gt- 
macht  seio  wird.  (Aus  dem  „Anzeiger  der  philow 
phisch- historischen  Klasse  der  k.  k.  Wieaer  ikiil. 
vom  5.  Mai,  Jahrg.  1886,  Nr.  XI.) 


Programn«  «is  Osterreicli ■  Ubj;«»,  I8S5. 
(Fortsetzung  aus  No.  24.) 

F.  Umu,  Zar  Prosopogi«phia  Uoratlana  1.  61« 
zu  Krems.  24  8.  3. 
Daß  Uoraz  zu  seinen  saürisclien  Gemfilden  ni- 
lieh  lebende  Personen  verwendete,  ISßt  sieb  k^ 
aus  dem  Eindruck  ermessen,  den  dieselben  im  Pu'i'i' 
kam  zurückließen.  Anders  war  Persius,  dessen  Pn- 
sonen,  größtenteils  Uoraz  entnommen,  bloße  Schilt'D 
sind;  gleich  ungreifbar  sind  Juveoals  meist  der  Vtf- 
gongeoheit  aogehorcodo  Typen,  lloraa  dogegeo  Isl^ 
seine  Gestalten  aus  dem  Leben  seiner  Tage  und  i-'' 
nicht  zu  sehr  um  Schonung  ihres  wirklichen  Natseu 
besorgt.  Die  Auffassung,  daß  Ilorai  die  Nim" 
charakteristisch  und  wortspielerisch  tiagierc  Iz.  "' 
Voranus  von  vorarc,  Opimiiis  voa  opimus),  sei  im- 
passend.  So  sei  der  Nummidius  in  der  1.  Satin' 
keine  allegorische  Figur  (-=Goldinaoo),  sondern  der 
von  Vorro  citierte  reale  Ummidius,  Cupionnius  in  ^' 
3.  kein  .Lüstling*  im  allgemeinen,  aondem  der  Ku- 
maner  gleiches  Nameas,  Csprius  und  Sulcinti  ki-ise 
schattenloseu  Wesen  wie  , Häscher*  und  .Scboäfler', 
sondern  wirkliche  Römer  dieses  Namens,  u.  s.  «. 

Fr.  Riehl,  Das  Urteil  des  Iloraz  über  Lucilius.  Gjms- 
zu  Villach.  I8  S.  8 
Der  Verf.  stellt  alle  Aussprüche  des  Iloraz  übet 
Lucilius  zusammen.  Er  läßt  ihm  jede  verdiente  Ebr<' 
und  Aucrkennung  zu  teil  werden;  er  tadelt  sein' 
Sprach  mengerei  und  kritisiert  seinen  Vorgänger  in  der 
Satire  auch  sonst  gern:  aber  oft  wollte  er  wenipef 
den  Lucilius  selbst  treffen,  als  sich  gegen  AngreifcT 
wehren,  die  als  starken  Schild  ihm  Lucilius  rur- 
hieltco. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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1.  Rezensionen  und  Anzeigen. 

Antolyoi  de  s[ihaeru  qnao  movetnr 
über,  de  oitibas  et  occasibos  Itbri  duo. 
Uaa  cum  ächoliis  autiqnJB  e  übris  maonscrip- 
tis  edidit,  latina  intcrpretatione  et  comnion- 
tariis  instraxit  FrideHcns  Hnltscb.  Leipzig 
1885,   Teoboer.     LXIV,  231  S.  8.  3  M.  GO. 

Dnrch  die  Ueraosgabe  vorstellender  Schriften 
des  AutolylioB  liat  aicli  Fr.  Hnltoch  ein  uazweifel- 
liafteB  Verdienst  um  di»  älteste  Geachiclite  der 
MatliematUi  erworben.  Ut  doch  Aatolykua  (u.  330 
V,  Chr.)  als  ein  Zeitgenosse  des  Aristoteles  der 
älteste  Matbeinatiker,  dessen  Schriften  nns  erlalten 
Bind.  Bis  anf  den  heutigen  Tag  waren  nns  diese 
kleinen  Lehrbücher,  weiche  eine  Reihe  von  Lehr- 
sätzen mit  sehr  ansfBhrlichea  Beweisen  enthalten, 
nur  in  sehr  mangelhafter  Qegtalt  beliannt,  insofern 
ala  die  beiden  existierenden  Ansgaben  im  Urtext 
von  Conr.  Dasypodins  (Strafiburg  1572)  und  Rieh. 
Iloche  (Hambni^  1877)  sich  aaf  die  LehrsiitM 
beider  Sciiriftchen  beBchräakeu,  wälirend  die  Edi- 
tionen, welche  anch  die  Deweise  enthalten,  latei- 
nische Übersetzungen  sind  (von  G.  Valla,  Venedig 
15i)l,  nnd  Jos.  Anria,  Rom  1587  nnd  1588).  Die 
bedtateudste  Leistung,  welche,  wäre  nicht  der  grie- 
rliischc  Text  weggelassen  gewesen,  allen  Wünschen 
der  Gelehrteuwelt  auf  lange  Zeit  genügt  haben 
würde,  ist  die  Übersetzung  des  Jos.  Anria.  Wohl 
nur  den  Wert  eines  litterarischen  Kuriosnros  kann 
die  lateinische  Übersetzung  der  Lehrsätze  von 
der  Sphäre  beanspmchen,  welche  Franc.  Maui-olycns 
nach  dem  Arabisclien  des  Zin-Eddin-Abhari  ver- 
AUBtaltctc  (Uessina  lüöS). 

So  blieb  es  denn  Uoltsch  vorbehalten,  mit  be- 
währter Meisterschaft  den  AntolykoE  in  seiner  Ge- 
KUntheit  zum  erstenmal  im  Urtext  zu  edieren. 
Benutzt  wnnlen  hierzu  5  Codices:  ein  Vaticauus 
taec.  XIV  (A);  zwei  ParisinJ  saec.  XIII  und  XIV 
(U  nnd  C);  ein  Monacensls  saec.  XVI  (D):  ein 
Hambargensis  saec.  XVII  (E).  Außerdem  wurden 
zu  einzelnen  Stellen  noch  drei  Pariaint  saec.  XIV, 
und  zu  einem  Teil  der  Schrift  de  ort.  et  occ.  ein 
Flurentinus  verglichen.  Erhöht  wird  die  Bedeutung 
dieser  an  sich  so  ansprachslos  erscheinenden,  kleineu 
Lehrbücher  durch  eine  von  Hnitsch  im  Par.  2342  (C) 
aufgefnudene  reichhaltige  Scholiensamnduug.  Die 
Feststellung  der  Zugehürigkeit  der  einzelnen  Ab- 
S4:fanitte  znmTexte  (es  sind  gegen  200)  bildet  keinge- 
ringes  Verdienst  vorliegender  Ausgabe.  Je  ein  An- 
hang zu  Jeder  Schrift  enthält  alte  Scholien  nach  der 


Übersetzung  von  Anria,  von  denen  die  zur  zweiten 
Schrift  gehörigen  Scbolia  Vaticana,  deren  Auf- 
findung in  vatikanischen  Bandschriften  bis  jetzt 
noch  nicht  gelungen  ist,  sich  als  identisch  mit  den 
größeren  Stücken  der  Pariser  Sammlung  heraus- 
stellen. Den  Schlulj  bildet  ein  mit  der  rühmlichst 
bekannten  Akribie  des  lleransg.  angefertigter  Index. 
Eine  sehr  willkommene,  vielen  für  den  Inhalt  sich 
interessierenden  Fachgelehrten  sogar  unentbehr- 
liche Zugabe  bildet  die  äoßerst  klare,  wortgetreue 
lateinische  Übersetzung.  —  Den  Inhalt  dieser 
Schriftchen  kennen  zu  lernen,  ist  vielleicht  nicht 
nur  dem  Fachgelehrten,  sondern  anch  manchem 
Philologen,  dem  dieser  Äot^r  zum  erstenmal  ent- 
g^entritt,  von  einigem  Interesse. 

Das  Bach  von  der  Sphäre  läßt  in  bezug  auf 
seinen  Inhalt  eine  ziemlich  scharfe  logische  Gliede- 
rung durchblicken.  Zwei  vorausgeschickte  Defini- 
tionen (Spoi)  vom  Wesen  gleichflirmiger  Bewegung 
werden  in  den  drei  ersten  Lehrsätzen  (itpoxänt;), 
welche  rein  mathematischer  l<'ärbung  sind,  aaf  die 
Bewegung  der  Kugel  angewendet.  Unter  der  An- 
nahme, daß  die  Kugel  sich  gleichförmig  am  üire 
Axe  bewegt,  lehrt  SaU  1,  daÜ  alle  nicht  auf  der 
Axe  liegenden  Punkte  ihi'er  OberMche  Parallel- 
kreise  beschreiben,  Satz  '2  und  3,  daß  selbige 
Punkte  auf  ihren  Parallel  kreisen  in  gleichen  Zeiten 
entsprechende  Bogen  zni-ücklegen.  Nadi  diesen 
drei  einleitenden  Lehrsätzen  handein  die  folgenden 
neun  speziell  von  der  Bewegung  der  Himmels- 
kugel  mit  Beziehung  auf  einen  größten  Kreis, 
welcher  an  der  Bewegung  der  Kngel  nicht  Teil 
nehmend  (ficvuiv)  die  sichtbare  Hemisphäre  von 
der  unsichtbaren  trennt  (&pi'UO>  ^-  '■  ^'^  "'i'  ^' 
Ziehung  auf  den  Horizont.  Es  werden  drei  Fälle 
unterschieden:  a.  Der  Horizont  fUllt  mit  dem 
Äquator  zusammen  (Spliaera  parallela).  Lehrsatz  4 : 
Kein  Punkt  der  Oberfläche  gebt  auf  oder  anter. 
b.  Der  Horizont  Mit  mit  einem  Deklinations- 
kreise zasaromen  (Spbaera  recta).  Lehrsatz  ä:  Alle 
Punkte  der  Oberfläche  geben  auf  und  unter,  c.  Der 
Horizont  steht  schief  zur  Axe  (Sphaera  obliqua). 
Unter  dieser  gemeinsamen  Voraussetzung  handelt 
Satz  6  von  dem  Entstehen  des  arktischen  und 
antarktischen  Kreises,  Satz  7  von  den  den  Hori- 
zont schneidenden  Parallelkreiscn  und  Satz  8  von 
einer  Eigenschaft  der  gleich  dem  Horizont  die 
arktischen  Kreise  berührenden  grüßten  Kreise  der 
Kugel.  Satz  9  stellt  das  Verhaltais  zugleich  auf 
gehender  Punkte  in  bezug  auf  ihren  Untergang 
and  umgekehrt  fest;  Satz  10  lehrt  die  zweimalige 
(obere  und  unt«re)  Kulmination  eines  Deklinations- 
kraises;   Satz  11   hat   zum  Gegenstand, den  Auf-, 
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and  Untergang  der  einzelnen  Ponkte  der  Ekliptik 
(welche  nur  nrascbrieben,  nicht  genannt  wird), 
vrorauf  endlich  der  letzt«  Satz  ein  Merkmal  größter 
Kreise  bringt,  welche  weder  Parallel-  noch  Dekli- 
uatioDskreiBe  sind,  darin  bestehend,  daQ  sie  sich, 
wenn  der  eine  fest,  der  andere  beweglich  ist  (man 
denke  sich  als  Beispiel  den  Horizont  Dud  die 
Ekliptik),  in  allen  aaccessiveu  Lagen  gegenseitig 
halbieren. 

Das  erste  Buch  von  den  Auf-  nod  Untei- 
g&ngen  orötfneu  9  Definitionen,  welche  die  Auf- 
nnd  üntorgüngc  eines  Sterns  in  walirc  und  sicht- 
bare scheiden:  die  wahren  (äXiitfivai)  sind  die  in 
Wirklichkeit  zugleich  mit  der  Sonne  stattfindenden, 
welche  sich  der  Beobachtung  entziehen,  die  sicht- 
baren (ipoitv£|ievat)  die  mit  dem  Ange  zum  ersten- 
resp.  letzenmal  wahrnehmbaren.  Da  nun  jedem 
Auf-  und  Untergang,  je  nachdem  er  am  Morgen 
oder  Abend  stattfindet,  das  Epitheton  „Früh"  oder 
.Splkt"  zukommt,  so  ei^cben  sich  4  (Def.  2—6) 
wahre  (FA,  FU;  SA,  SUJ  und  ebenso  viele  (Def. 
6—0)  sichtbare  Anf-  and  Untergänge.  Der  1. 
Lehrsatz  enthalt  die  aUgemeiu  gültige  Thatsache, 
daü  die  sichtbaren  FA  nnd  FU  den  wahren  folgen, 
während  bei  den  SA  nnd  SU  das  nmgekehiie 
Verhältnis  staltfindet.  Die  Zeit,  welche  zwischen 
den  einzelnen  Anf-  und  Dntergangserscheinnngen 
verstreicht,  stellen  die  Lehrsätze  2 — 6  fest,  nnd  zwar 
handeln  Lehrsatz  2 — 5  von  den  sichtbaren,  Lehrs.  6 
von  den  wahren  Auf-  nnd  Untergängen.  Den 
Unterschied,  welcher  in  dieser  Beziehnug  zwischen 
den  in  der  Ekliptik  und  den  nördlich  oder  südlich 
von  derselben  stehenden  Sternen  stattfindet,  ßhren 
die  Lehrsätze  8—10  spezieller  ans.  DaC  Sicht- 
barkeit des  Anf-  und  Unterganges  in  derselben 
Nacht  nur  Sternen  mit  größerer  südlicher  Breite 
eigentümlich  ist,  lehrt  Satz  II.  Die  Zeit  des 
sichtbaren  Anf-  und  Untergangs  gewisser  südlicher 
Sterne  im  Jahre  bestimmt  Lehrs.  13,  worauf  die 
analoge  Bestimmung  für  gewisse  nördliche  Sterne 
der  letzte  Satz  dieses  Buches  enthält. 

Nocli  Bchftrfer  bestimmen  das  Verhältnis  zur 
Ekliptik  (jetzt  kurzweg  ö  IwSiaxii  statt,  wie  im 
1.  Buche,  o  Tcüv  Ctooi'iuv  xixioj  genannt)  die  Lehr- 
sätze des  zweiten  Bnches,  in  welchen  nuter  eititoX^ 
und  SÜ9t;  ohne  jeden  Zusatz  nnr  noch  die  sichtbaren 
Erscheinnngen  zn  verstehen  sind.  Für  das  Ein- 
treten der  Sichtbarkeit  wird,  wie  gleich  aus  den 
ersten  3  Lehrsätzen  hervorgeht,  ein  Dämmerungs- 
bogeu  von  15  Ekliptikgraden  angenommen,  was 
freilich  eine  sehr  bedenkliche  Annahme  ist,  da 
nicht  in  allen  Lagen  der  Ekliptik  diese  Länge 
einen  so  tiefen  Stand  der  Sonne  unter  dem  Horizont 


bedingt,  dttli  von  dem  Eintreten  der  nstronomischm 
DEkmmerQng  die  Rede  sein  kann.  Der  erste  Satz 
lehrt,  daß  stets  da^enige  Zwölftel  der  Ekliptik 
(d.  s.  30  beliebig  anfenommcuc  (irade  derselben), 
in  dessen  Mitte  die  Sonne  steht,  weder  sichtW 
auf-  noch  untergeht.  Sichtbarer  FA  (S.  Lehrs.) 
kommt  dem  Zwölftel  zn,  welches  dem  von  der 
Sonne  besetzten  vorangeht,  sichtbarer  SU  dcnt  auf 
dieses  folgenden.  Daher  sind  (3.  Lelicä.)  im  Ver- 
lauf jeder  Nacht  1.1  Zwölftel  sichtbar  {gewisser- 
malien  von  13*  nach  der  Sonne  bis  zn  15'  vor 
derselben).  Damit  hängt  (4.  Lehrs.)  die  Zeit  um 
5  Monaten  zusammen,  welche  die  nöi-dlicli  and 
südlich  von  der  Ekliptik  stehenden  Stemo  (Jocli 
auch  die  Ekliptiksteme ,  wie  im  Beweise  berück- 
sichtigt wii-d!)  brauchen,  um  von  ihrem  sichUtartn 
FA  zum  sichtbaren  SA  zu  gelangen,  währenil 
(G.  Lehrs.)  ein  volles  Jahr  jeder  Steni  für  die 
Bewohner  der  nördlichen  Zone  (auffallender  Zu- 
satz!!) braucht,  um  vom  sichtbaren  FA  znra  sidit- 
baren  FA,  vom  SA  znm  SA  n.  a.  w.  zu  gelangen. 
Dia  Aufeinanderfolge  der  einzelnen  Erscheinang«» 
sowie  die  Zeiten,  welche  dazwischen  verstreiekn. 
giebt  für  die  Ekliptiksteme  auf  das  gcnaaesle  in 
6.  Lehrsatz  an.  Analoge  genaue  BestinimoBga 
für  die  nördlichen  und  südlichen  Sterue  geffiw- 
maßen  vorbereitend  lehren  znniLcliat  die  böln 
folgenden  Sätze,  daß  bei  diesen  in  der  AufeiDaILde^ 
folge  von  FA  und  FU  (S.  7),  ebenso  wie  von  S.\ 
nnd  SU  (8.  8)  ein  umgekehrtes  Verhältnis  elM- 
findet.  Darauf  enthält  Satz  9  eine  allgemeine 
Begel  über  die  längere  oder  kürzere  Unsichtbar- 
keit  der  Sterne  eiues  Parollelkreises,  je  nachdem 
sie  nördlich  oder  südlich  von  der  Ekliptik  stekeu 
(man  denke  sicli  als  Beispiel  die  Äquatorsterne}. 
Statt  der  nun  erwarteten,  Satz  6  analogen  swci 
Lehrsätze  für  die  Sterne  mit  nördlicher  und  end- 
licher Breite  erhalten  wir  über  diesen  Gegenstand 
eine  ganze  Fülle  von  (9)  Sätzen,  welche  dnrfh 
zweierlei  Unterscheidungen  hervorgebracht  wird- 
Erstens  wird  die  nördliche  nnd  südliche  Breite 
der  Sterne  näher  bestimmt  durch  die  Entfcmun:: 
zwischen  den  gleichzeitig  mit  ihnen  auf-  und  unter- 
gehenden Graden  der  Ekliptik  und  in  dieser  Be- 
ziehung die  Entfernung  dieser  Punkt«  (d-  i.  i^' 
Breite)  <15'',  =  30'  und  >  30'  angenommen.  Zwei- 
tens erhält  sowohl  die  nordliche  als  die  südUcbe 
Breite  noch  eine  nähere  Bestimmung  durch  die  Zu- 
sätze xiTÖi  tä;  dvcttoXäi  und  x^TÖt  toIs  Sjaii;.  Am 
diese  Weise  ergeben  sich  notwendig  12  Sät«  M- 
statt  9,  sodaß  wir  hinter  10  zwei  (mit  den  Ite- 
stimmnngen  =  30'  nnd  >  30*),  hinter  12  einen 
(mit  der  Bestimmung  >  30*).,  als  ansgefallea  u- 
D,q,t,zedtayG005^[e 


:.OOgl< 


777 


[No.  35.]  BBRLINBR  PHILOLOGISCHB  WOCHENSCHRIFT.      [19.  Jnni  1886.]      778 


Knnehineii  Laben.  Betracbtet  man  diese  Sätze  ge- 
naner,  so  wird  durch  die  znnttchBt  ganz  nnver- 
stäadliclien  Zusätze  x.  t.  i.  und  x.  t.  fi.  keinerlei 
ünterscliied  begründet.  Erst  aus  den  Beweisen, 
wo  ea  Übrigens  atets  inX  t^c  ÄvatoHf,c  und  Ik\  t^; 
i-MCitii  beißt,  wird  die  Bcdentung  „im  ßstlichen" 
res]!,  ,im  westliclien  Horizonte"  ersichtlich.  Will 
man  uftmlich  die  Zeit  der  sichtbaren  Aof-  und 
üntergangserscheinungen  featstellen,  so  besteht  die 
hierzD  notwendige  Operation  darin,  den  Stern  zur 
Bestimmung  des  FA  nnd  SA  in  den  östliclien,  znr 
Bestimmnog  des  FU  nnd  SU  in  den  westlichen 
Horizont  zu  bringen  Das  ist  aber  lediglich  Sache 
der  Beweisführung,  nnd  ob  man  das  eine  oder  das 
andere  zuerst  vornimmt,  bleibt  für  die  Anfeinander- 
folge  der  Erscheinungen  ganz  gleichgültig.  So  ist 
denn  Satz  10  seinem  Inhalte  nach  =  Satz  13, 
11  =  16  und  12=17;  von  den  fehlenden  drei 
warde  jeder  in  einem  der  vorhandenen  (14.  15.  18) 
sein  Analogon  finden.  Folglich  halte  ich  diese 
Znshtze  für  später  hinzngefdgt  (vie  offenbar  in 
Lehrs.  8);  vielleicht  sind  sie  nur  aus  dem  Be- 
streben hervorgegangen,  durch  Vermehrung  der 
Lehrsätze  die  klare  und  lichtvolle  Beweismethode 
nach  allen  Richtungen  hin  zu  variieren. 

Weiche  6  von  den  12,  resp.  welche  3  von  den 
it  erlialtenen  ^tzen  nach  Tilgung  dieser  Zusätze 
als  die  interpolierten  anzusehen  sind,  läßt  sich 
jedoch  ohne  weiteres  nicht  feststellen.  Aach  mit 
dem  Urteile  über  die  Frage,  ob  nicht  vielleicht 
das  ganze  2.  Buch  aus  mancherlei  gelegentlich 
berfihrten  Bedenken  ein  späteres  Machwerk  sei, 
■naß  man  vorläufig  noch  zurückhalten,  his  die  vom 
Heransg.  in  Aussicht  gestellte  Yerüffentlichung  der 
beiden  Schriftchen  des  Theodosios  uepl  i]ji.ep(Üv  xal 
r-juTÄv  und  itspl  oix^oeojv  durch  die  darin  ent- 
haltenen Citate  über  die  Echtheit  einzelner  Teile 
des  Aatolykos  ein  ungeahntes  Licht  verbreiten 
wird.  Außerdem  gehören  zu  einem  solchen  Nach- 
weise genauere  Feststella  ngen  des  Sprachgebranchs, 
Untersachnngen ,  für  welche  der  Herausg.  in 
dankenswerter  Weise  bereits  die  ersten  Anden- 
langen  gemacht  nnd  Überhaupt  erst  in  vorliegender 
Aasgabe  eine  feste  Grundlage  geschaffen  hat. 
Dresden.  Karl  Uanitius. 


Franz  Slameczka,  Dntersacbangeii 
über  die  Rede  des  DemostheDeB  von 
der  Gesaudtscbaft.  Wien  1885,  Holder 
48  S.  gr.  8.  1  U.  60. 

Die  Hede  von  der  Öesandtschaft  hat  in  der 
That  glänzende  Partien  —  aber  die  dramatische 
Kunst   der  Rhetorik   in   ihr  findet   weniger   Be- 


wunderung, weil  die  Rede  als  Ganzes  uns  nnver- 
ständlich  ist  in  der  Ordnung  ihrer  Teile.  Sie 
ist  gewiß,  wie  sie  vorliegt,  unfertig;  einzelne  Ab- 
schnitte können  nnmöglich  so  der  Öffentlichkeit 
übergeben  worden  sein.  Welches  Geschick  aber 
im  einzelnen  über  den  Teilen  der  Rede  ge- 
waltet hat,  darflber  war  man  nicht  einig  nnd  wird 
man  auch  wohl  kaum  einig  werden.  Die  vorliegende 
Schrift  wenigstens  wird,  wenn  sie  anch  mit  großer 
Rahe  und  Sachkenntnis  geschrieben  ist,  das  Dunkel 
nur  wenig  klären.  Die  Resultate  derselben  sind 
zu  wenig  bestimmt,  auch  zu  snbjektiv,  wenn  gleich 
die  Geanndiieit  dos  Urteils  ihres  Verfassers  späteren 
Forschem  gewiß  eine  dankenswerte  Hülfe  gewähren 
wird.  Das  Schriftchen  wendet  sich  bald  gegen 
Gilbert,  bald  gegen  Blaß  und  Weil  (§321);  es  be- 
nutzt  die  einschlägige  Litteratur,  nur  Busse,  De 
duplici  recensiooe  orationis  Demosth.  XIX,  Berolinl 
1880,  scheütt  ihm  leider  entgangen  zusein,  S.  erklärt 
es  mit  Recht  für  verfehlt,  durch  Umstellongen 
eine  richtigere  Gliederung  der  Rede  zu  gewinnen; 
er  beweist,  daß  im  vorliegenden  Falle  recht  wohl 
jedem  einzelnen  Gesandten  die  Rechenschaft  ab- 
genommen werden  konnte;  natürlich  liätten  sich 
auch  alle  insgesamt  gleichzeitig  zu  verantworten 
gehabt.  Während  alle  anderen  Gesandten  Decharge 
erhalten  hätten,  wäre  gegen  die  Amtsffihrang  des 
Äschines  allein  Anklage  erhoben.  Über  die 
Tendenz  der  Klage  urteilt  er  wie  Ilartel.  Man 
habe  vielleicht  den  Verdacht  ausgesprochen,  daß 
zwischen  Demosthenes  nnd  den  übrigen  Gesandten 
ein  geheimes  Einverständnis  obgewaltet  habe  und 
er  gleich  jenen  von  Philipp  gewonnen  worden  sei. 
Die  Abfassung  müsse  vor  die  Zelt  gerückt  werden, 
in  welcher  die  Würfel  Ober  Philokrates  fielen, 
d.  h.  vorOI.  109, 1  (344/345).  Fur  die  Anordnong 
der  Rede  habe  er  den  bekannten  Omndeatz  befolgt: 
an  die  Spitze  diejenigen  Momente  zu  stellen,  deren 
Beweis  gesichert  war  nnd  als  die  wichtigsten 
galten,  in  die  Mitte  dagegen  die  schwachen  zu 
setzen.  —  §  9 — 28  sei  ein  einheitliches  Stttck; 
es  charakterisiere  sich  als  ein  Vorläufer  der  eigent- 
lichen Anklage.  —  Die  Worte  §  149;  'AUi  W)  ifci 
'  Toöi  viiLjiiyoDi  (hreipiixiiiai  ^;^aet  t(J)  TioÜfiip  nötigen 
,  nach  S.  zu  der  Annahme,  daß  die  Widerlegung 
jener  Hypophora  verloren  gegangen  sei.  —  Für 
j  §  166— 177  sei  jeder  Erklärungsversuch  problema- 
j  tisch.  —  §  149  seien  Sn  läp  -coüft"  oGtoj  jriitpaxTot, 
%i\  U  t5v  ix^ofewv  Ixi  [jiäUov  sioeoöt  von  einem  Rhe- 
I  tor  hinzugesetzt.  —  In  betreff  des  §  187  wird  kein 
I  Urteil  darüber  ausgesprochen,  ob  wir  in  demselben 
I  das  Werk  einer  fremden  [land  zu  erkennen  haben 
j  oder  ein  Stück,   das  der  nötigen  Annführung  nicht 
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teilhaftig:  geworden  ist.  —  Den  Epilog  datiert  S. 
mit  Blaß  von  §  201  an.  Mit  Unieclit  bfitracht«  Gil- 
bert §  201— 23Cals  Intoi'polation ;  denn  nirgends  jei 
ein  freimätigeres  Bekenntnis  der  Motive  zu  findeu, 
welche  Dem.  zar£inleitaiig  dieses  Aktes  bestimmten; 
nnr  §  234— 23C  seien  verdachtig.  —  Die  Frage 
Aber  die  Statthaftigkeit  der  Prokatalepsen  im 
Schlau  teile  des  Epilogs  Itlßt  er  nn  erörtert.  — 
Nach  S.  sind  also  §  88-37,  H7— 149,  332—336 
erst  nach  der  Verhandlting  vor  Gericht  vom  Redner 
verfaßt  worden.  Über  337—340  will  er  kein 
sicheres  Urteil  iUIlen.  Von  fremder  Hand  stammen 
nach  seiner  Ansicht  nnr  §  234 — 236.  Die  Yer- 
(iffentlichong  aber  sei  nicht  von  Dem.  selbst 
geschehen.  —  Vergleicht  mau  damit  die  Resultate, 
zn  denen  Bosse  in  der  oben  citierten  Schrift  ge- 
langt ist,  daD  §§  2-133,  150—181,  192—200, 
201—233,  237—331,  341  —  343  zur  ersten  R«zen- 
sion  gehören,  §  I.  134—149.  182—191,  332—340 
später  hinzugefügt  feien,  so  wird  man  zageben 
müssen,  daß  die  Resoltate  der  Forschung  noch  zn 
sehr  von  einander  abweichen,  als  daß  sich  irgend 
welche  Wahrscbeinliehkeit  für  diese  oder  jene 
Ansicht  ergäbe.  Bis  auf  Weiteres  wird  man  sich 
noch  bei  der  Darlegung  von  Blaß  (Att.  Beredsam- 
keit. 111  I.  S.  308)  beruhigen  mUssen. 
Hirschberg.  Emil  Rosenberg. 


M.  Terenti  Varronis  de  lingaa  latina 
libri.  Emendsvit  apparato  critico  inetrusit 
praefatus  est  Leonardas  Spengel.  Leunardo 
patre  mortuo  edidit  et  recoguDvit  Andreas 
SpengeL  Berlin  1885,  Weidmann.  XC,286S. 
8.     8  M. 

Jahrhunderte  hindurch  hatte  man  die  viel  ge- 
tadelten und  doch  so  wertvollen  Bücher  de  lingua 
latina  in  der  glatten  und  geflUschten,  auf  Antonius 
Augustinus  zurückznflihrenden  Vnlgata  gelesen,  als 
die  im  Jahre  1826  erschienene  Ausgabe  Leonhard 
Spengels  zum  erstenmal  den  über  alle  Halben 
entstellten  Text  auf  urkundlicher  Grundlage  vor- 
llihrte.  Auf  dem  gewonnenen  Fundamente  basiert 
erschien  einige  Jahre  später  die  handliche,  mit 
zahlreichen  glänzenden  Verbesserungen  nnd  sonsti- 
gen guten  Bemerkungen  ausgestattete  Ausgabe 
Otfried  Hüllers,  deren  Verdienst«  Spengel  neidlos 
anerkannte.  Aber  weder  Spengel  noch  MOller 
waren  zu  der  Erkenntnis  g:elangt,  daß  der  cod. 
Floren t.  saec.  XI  nicht  nur  die  vorzüglichste, 
sondern  die  einzige  Textesquelle  darstellt,  aus  der 
alle  andern  Handschriften,  darunter  wohl  auch  das 
Fragment   von'  Moste  Caseiuo,    abgeleitet   sind. 


Zwar  hatte  sich  bereits  Angelo  Mai  in  dieBem 
Sinne  knrz  geäußert ;  doch  hat  erst  Lachmann  an( 
gmud  besserer  Kollation,  als  sie  Spengel  lutti' 
benutzen  können,  dieser  Ansicht  znr  AnerkenouDg 
verhol fen.  An  Lachmaim  schloß  sich  alsbild 
Spengel  an,  der  mittlerweile  eine  genaue  Kollatiou 
von  H.  Keil  erhalten  hatte;  vergl.  den  wiclitigen 
Aufsatz  im  7.  Bande  der  Abhandlungen  der  Bayer 
Akademie,  wo  zugleich  der  Nachweis  geführt  wir<l, 
daß  die  Müllersche  Ansicht  von  der  Unferttgkcit 
des  Varronischen  Werkes  bei  dem  traurigeu  Zn- 
stande unserer  Ueberiieferung  vOl%  haltlos  sei. 
Diese  nnd  andere  Arbeiten  bewiesen,  daß  Spengel 
seiner  Jugendneigung  tren  geblieben  war,  nnd  man 
dnrfte  sich  der  Hoffnung  hingeben,  daß  er  eine 
neue  Ausgabe  bieten  werde.  Doch  hat  er  selber 
diese  Hoffnung  nicht  erfUllt  Nach  dem  Zeugnisse 
des  Sohnes  waren  es  mehr  äußere  Znf^igkeiten, 
die  das  Zustandekommen  des  Werkes  hinderien. 
Als  dann  im  Jahre  1880  der  Tod  dem  reicbea 
Leben  ein  Ziel  gesetzt  hatte,  übernahm  Andreas 
Spengel  dem  ausdrücklichen  Wunsche  des  Vaters 
folgend  die  Vollendung  der  Aufgabe  nnd  hat  die- 
selbe pietätvoll  und  unabhängig  zugleich  zum  Ab- 
schlüsse gebracht. 

Dem  Texte  voraus  geht  eine  ausführliche  Eii 
leituog  von  Leonhard  Spengel.  Dieselbe  hanU 
in  eingehender  Weise  über  Codices  und  Ansgabo- 
über  Inhalt  nnd  Form  der  einzelnen  Bücher  niut 
in  einer  satura  critica  über  das  Verhältnis  dei 
handschriftlichen  Testes  zu  Citaten  aus  Vam. 
über  den  Varronischen  Sprachgebrauch  sowie  über 
einzelne  Stellen.  Angehängt  ist  die  im  Jahre  185» 
erschienene  Abhandlung  de  emend.  rat  1.  d.  1.  L 
Für  die  Fassung  des  Textes  Ist  A.  Spengel  m- 
antwortlicb,  und  ihm  werden  nicht  wenige  fördernde 
Beiträge  verdankt;  doch  sind  die  Ansichten  des 
Vaters  stets  genau  verzeichnet,  auch  in  Fällen,  »n 
der  Herausgeber  abweichender  Meinung  war.  Des 
Angaben  aus  der  Florentiner  Handschrift  liegt  die 
Keilsche  Kollation  zn  gründe;  einzelne  Stelk» 
sind,  von  A.  Spengel  auf  des  Vaters  Wunsch  nach- 
verglichen. Neben  der  Keilscben  Kollation  ist  die 
Publikation  von  A.  Groth  gewissenhaft  herange- 
zogen, sodaß  nicht  selten  zwei,  in  einzelnen  t^Uen 
drei  Angaben  neben  einander  vorliegen:  em  Übel- 
stand, der  sich  jedoch  bei  der  Konetitaierong  des 
Textes  nur  in  seltenen  Fallen  fllhlbar  macht.  Neben 
dem  leider  Ifickenhaften  Florentinus  sind  noch  einigo 
jüngere  Üandschriften  benutzt.  Die  Leittangen 
der  anderen  Gelehrten  sind  nnr  In  einer  Aoswabl 
verzeichnet,  über  deren  Zweckmäßigkeit  sich  nicht 
selten  rechten  läßt.   Doch  möchte  ich  weder  diSMO 


Digitized  by 


Google 


781 


[No.  85.)  BERLINER  PHtLOLOOISCHE  V0CHBN8CHRIFT.     [19.  Jaoi  1886.]      782 


Pnnkt  noch  andere  Wünsche,  die  unerfüllt  ge- 
blieben sind,  an  dieser  Stelle  betonen:  die  letzte 
liabe  I^onhard  Speng^ols  wird  so,  wie  sie  ist,  nill- 
koromeu  (i;eheißen  werden  und  der  Forschmie  über 
das  Varronische  Werk  neue,  nachhaltige  Anregung 
darbieten.  Eintge  EintUIle,  die  sieb  mir  bei  der 
Dnrcharbeitnng  des  7.  Bnchcs  anfdHiDgten,  mögen 
der  treandlicben  Erwägnng  des  Heransgebers  em- 
pfohlen sein. 

Zn  den  häufigsten  Fehlem  gehört  ohne  Zweifel 
derjenige,  der  dnrcli  das  Abirren  des  Auges  anf 
ein  gleiches  oder  ähnliches  Wort  hervorgerufen 
worden  ist  So  heißt  es  §  58  bei  Spengel:  ac- 
censoB  ministratorcs  Cato  esse  scribit. 
pDtest  id  ab  arbitrio;  nam  adest  ad  arbi- 
trinm  eins  cnins  minister.  Indessen  kann 
accensns  nnmöglich  von  arbitrinm  abgeleitet 
werden.  Es  ist  ztt  schreiben:  potest  id  ab 
censione,  id  est  ab  arbitrio;  vergl.  V  81: 
eensor  ad  cnins  censionem  id  est  arbitrinm 
cenaeretnr  popnlns.  Über  ab  vor  c  vergl.  ab 
capite  VUl  14.  Ein  ähnliches  Versehen  hat 
L.  Spenget  YIl  52  aufgedeckt,  indem  er  nach 
ileo  Worten  appellant  latrones  eine  Lncke  an- 
nimmt nnd  folgendermaßen  ansfültt:  nunc  nero 
praedones  dicuntar  latrones.  Nur  möchte 
tdb  mit  Rficksicht  anf  Fanlns  p.  118  (latrones 
eos  antiqni  dicebant,  qni  condacti  railita- 
bant.  äxi  roü  XiTpsiii.  at  nunc  niarnm  ob- 
^esioresdicnntur,  qnod  alatere  adorinntnr 
oel  iinod  latenter  insidiantnr),  dessen  Worte 
uch  eng  mit  den  in  Rede  stehenden  berühren,  für 
praedones  vorschlagen  uiarum  obsessores. 
Daß  diese  Ansfüllnng  dem  Gedanken  nach  richtig 
i^  zeigt  Serv.  Daniel,  ad  Acn.  XII  7:  sie  etiam 
dicti  qni  circa  nias  sunt,  qnod  nt  milites 
«nnt  cum  ferro  ant  qnod  latent  ad  insidias 
faciendas.  Diese  Worte  stimmen  ganz  genau 
mit  der  obigen  Stelle.  Ob  die  von  Spengel  im 
Apparat  citierten  Worte  des  Servins  selber  hierher  | 
gehören,  ist  nicht  ganz  siclier,  namentlich  wegen  ' 
Isidor  X  159.-  latro  insessor  est  niarnm  a  | 
latendo  dictus.  Aelins  antem:  latro  est, 
iaiinit,  latero  a  latere,  insidiator  niae.  | 
Vielleicht  gehen  Servins  und  Isidor  anf  eine  ge-  j 
meiniame,  von  der  unseren  verschiedene  Varro- 
itelle  znrQck.  Denn  daß  bei  Isidor  sich  an  zahl- 
reichen Stellen  VarroniBcbes  Gut  findet,  auch  wo 
IS  nicht  besonders  bemerkt  wird,  ist  sicher.  So 
ist  XI  2,  18  ans  I^ctanz  de  opif.  dei  c.  12  ge 
nommen,  wo  Vorru  ausdrücklich  erwähnt  wird, 
wÄh»«nd  Isidor  die  Worte  nt  Varro  interpre- 
tatnr  unterdrfickt.    Der  vorhergehende  Abschnitt 


über  nir  stammt  ebendaher,  nnd  der  liber  gtosa. 
citiert  den  Abschnitt  ans  Isidor  mit  dem  in  den 
Ausgaben  fehlenden  Zusätze  at  ait  Lactantins, 
woraus  im  Gloss.  Salom.  ut  ait  Lucanns  ge- 
worden ist  Derselbe  lib.  glosa  bringt  aber  vorher 
eine  Glosse,  die  anch  im  Vatic.  3321  steht  nnd 
dort  80  lautet:  uir  a  uirtute  nomen  accepit, 
ut  Varro  docet,  sicnt  mnlier  a  mollitie  etc., 
wo  die  Worte  nt  Varro  docet  sich  bloß  auf  den 
zweiten  Teil  zn  beziehen  scheinen  und  irrtümlich  dem 
Ganzen  vorgesetzt  sind.  Indessen  ist  die  Quellen- 
frage  bei  Isidor  ans  dem  Grunde  ganz  besonders 
schwierig,  weil  er  oft  ans  verschiedenen  Quellen 
kontaminiert,  ohne  ein  Wort  darüber  zn  ver- 
lieren. —  Eine  andere  Klasse  von  Verderbnissen 
ist  dadurch  verschuldet,  daß  Kandbemerkungen, 
die  abweichende  Lesarten  enthielten,  in  den  Text 
eindrangen.  So  halte  ich  es  für  eine  ganz  plau- 
sible Vermutung  Spengels,  daß  §  66  die  Worte 
ab  agendo  asitiosas  vom  Bande  stammen;  sie 
sollten  wohl  eine  andere  Lesart  zn  ab  nna  agendo 
actiosae  anführen,  die  ich  für  richtig  halte.  So 
scheinen  mir  auch  §  3d  die  Worte  ide  n  item 
aus  einem  Scholion  herzurühren;  es  soll  also  id6 
gelesen  werden,  d.  b.  in  diesem  Falle  id  est  (id 
est  qnadrnpedes  cornutas).  §  33  fasse  ich 
Signum  dant  nicht  als  einfache  Interpolation, 
sondern  das  folgende  signa  bedeutet  eine  Lesart, 
und  das  Ganze  lantet  mit  Besserung  des  cannnt 
in  canentes:  sed  canes  qnod  latratn  signa 
dant  nt  casentes  canes  appellatae.  Anch 
§  49  scheint  eine  Doppellesart  vorzuliegen;  ich 
schlage  vor:  nt  perfecit,  sie  per  et  dnellnm, 
id  postea  bellum  (perduellis  ist  ein  Compo- 
situm aus  per  und  dnellum,  wie  z.  B.  perfecit 
gebildet  ist).  Die  KUrze  des  Ausdrucks  dürfte  zn 
ertragen  sein.  So  finde  ich  es  z.  B,  fraglich,  ob 
§  98  mit  Recht  der  Ausfall  des  crenl  noch  dem 
Citat  angenommen  wird;  vergl.  §  31,  47,  81,  100, 
namentlich  aber  §  30.  Anch  §  106  holte  ich  die 
Ergänzung  für  Überflüssig,  schon  wegen  des  Nen- 
tmm  dictum,  während  §  43  und  70  anders  zn 
beurteilen  sind.  —  Eine  viel  behandelte  Stelle  ist 
§  100,  wo  man  im  Texte  des  Ennius  fossari  her- 
stellt, während  der  Zusatz  lantet:  hoc  nerbnm 
Ennii  dictum  a  fodiendo,  a  quo  fossa.  Zu- 
nächst ist  fossari  nicht  überliefert,  sondent  wird 
entweder  aus  stare  gewonnen  oder  zu  stare 
hinzuergänzt  (stare  et  fosBarl  Bergk).  Daß  das 
Wort  fossari  außer  im  Partizipium  fossatnm 
und  im  Substantiv  fossatns,  ns  sich  nicht  weit«r 
belegen  läßt,  ist  kein  triftiger  Grund  dagegen;  der 
Zusatz  a  quo  fossa  ist   aber  auch  kein  Grund 
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daftlr.  Vielleicht  hilft  eine  andere  EnMgnn;.  Es 
laßt  sich  leicht  festetellen,  daß  die  große  Mehrzahl 
der  gloBsematischen  Wörter  des  7.  Bnchea  anch 
hei  FestnB-Fanlas  behandelt  worden  ist,  oft  in 
ganz  ähnlicher  Weise:  ein  Urastand,  den  ich  durch 
die  Ansahine  gleicher  Quellen  erklären  zn  sollen 
glaube.  Ea  ist  deshalb  vietleicht  nicht  gleichgültig, 
daß  bei  Paol.  p.  64  sich  die  Glosse  fodare  :  f ödere 
findet,  und  zwar  in  dem  sicher  auf  Verrios  zurück- 
zufahrenden Teile.  Vergl.  Paul.  p.  336:  sybinam 
appeltant  Illyrii  nenabuli  gimile.  Enoins: 
lllyrii  restaut  aicis  sybinisqne  fodentes, 
wo  Memla  fodantes  schreibt,  während  L.  Müller 
fodentes  verteidigt.  Ich  schlage  vor:  decretnmst 
restare  fodareque  corpora  telis.  —  §  87 
beißt  es:  lymphata  dicta  a  lympha;  lympba 
a  nympha,  nt  qnod  apnd  Graecos  ^etu, 
apnd  Ennium  'Thelis  illi  mater'.  Darauf 
folgen  ohne  rechten  Zusammenhang  die  Worte:  in 
Graecia  conimota  mente  quos  vu(i,<po^^au; 
appellant,  ab  eo  lymphatos  dixenint  nostri. 
Ich  unterlasse  es,  die  Schreibnug  vup.<foX>)trrou:  zu 
i'echtfertigen  (vei^l.  Fest.  Paoli  p.  120)  und  schlage 
vor,  den  Zusammenhang  eo  herznstelleD:  hinc 
Graeci  comniota  mente  qnassos  vupjfo^TJmiu; 
appellant;  ab  eo  lymphatos  dixeront  nostri. 
Jena.  Georg  Goetz. 


C.  J.  SchellhaTs,  floraz  Oden  und 
Epoden.  Deutsch.  Berlin  (ohne  Jahreszahl), 
A.  Hoffmann  &  Comp.  287  S.  12.  Lvb.  2  M.  50 
Die  tJberschwenglichheit  jener  Zeiten,  in  denen 
ein  Wieland  dem  vennsinischen  Sänger  und  Weisen 
mit  der  Andacht  des  Gebets  beim  Beginne  seines 
Tageswerkes  nahen  könnt«,  igt  vorQber.  Wir  be- 
dauern dies  durchaus  nicht;  doch  bei  der  vor- 
herrschenden Lauheit  der  heatigen  Jagend,  welche 
beim  Abschied  vom  Gymnasiun  die  alten  Klassiker 
in  den  entlegensten  Winkel  zu  werfen  oder  an 
einen  kauflnstigen  Nachwuchs  zu  versteigern  pflegt, 
freuen  wir  uns  doppelt,  wenn  sieb  von  thatkräftjger 
Verehmng  der  Alten  auch  anßerhalb  der  Znnft 
wenigstens  etwas  in  das  spätere  Haonesalter  hinüber 
rettet.  Diese  Aoszeichnnng  wird  ans  mancherlei 
Gründen  am  häutigsten  noch  dem  Horaz  zn  teil; 
er  ist  manchem  vielgeplagten  Beamten  und  Oe- 
schäftsmanne  anch  heute  noch,  was  er  einem  Hage- 
dom und  anderen  feinsinnigen  Blännem  des  vorigen 
Jahrhunderts  gewesen:  ein  .Frennd  und  Lehrer 
und  Begleiter",  bei  dem  man  in  den  kargen  Muße- 
stunden Erholung  und  Erhebung  sucht  und  findet. 
Wenn  nicht  alle  Zeichen  trügen,  so  ist  anch  der 


mir  unbekannte  Verfasser  der  oben  genannlen 
HorazUbersetzusg  ein  Mann  aus  solchen  an  nn<l 
f3r  sich  sympathisch  berührenden  Kreisen.  Eine 
Vorrede,  die  über  Ursprung  und  Ziel  seiner  Ar- 
beit Rechenschaft  gäbe,  fehlt  freilich:  nur  das 
Motto:  „Nee  verbum  verbo  curabis  reddere  fidns 
Interpres"  enthalt  einen  methodischen  Wink.  Wir 
verstehen  es,  wenn  die  Freude  an  dem  Lieblings- 
dichter  znr  Urheberin  des  Verlangens  und  dca 
Versnclies  wird,  »der  Schönheit  und  Eigenthamlldi- 
keit  des  Originals  durch  Nachbildung  auf  eint 
selbstthätige  Weise  inne  zu  werden";  ein  Er- 
kenntnis, das  einst  Otfried  Mtlller  biosichtlich  seiner 
vortrefflichen  EnmenidenUbersetzoDg  abgelegt  hsi 
Dies  persönliche  Bedürfnis  allein  verleiht  aber 
dem  Übersetzer  noch  nicht  die  geringste  Berechti- 
gung, mit  seiner  Arbeit  auf  den  öffentlichen  Bücher- 
markt hinaus  zn  treten.  Wer  das  thut,  erklErt 
damit  vor  aller  Welt,  daß  er  etwas  von  allgemeinerem 
Werte  biete;  er  mnß  das  Bewußtsein  in  sich  tragen. 
daß  seine  Übersetzung  ein  im  wesenUichen  trenes 
Abbild  des  Originals  und  dadurch  wohl  geeiptet 
sei,  im  Kreise  der  Laien  ihm  neue  Freunde  m 
erwerben  und  dem  Kenner  jenes  unmittelbare  Nseh- 
empfinden  zu  erleichtem,  das  voll  nnd  ganz  nur 
in  der  Muttersprache  möglich  ist.  Die  Ütterariid' 
Welt  hat  ein  Becht,  ein  Buch  auf  solchen  tlm- 
sacblichen,  wenn  auch  stillschweigenden  Anspratli 
rückhaltlos  zn  prüfen;  sie  bat  es  doppelt  nul 
di'eifacb,  wenn  es  sich  um  einen  Dichter  hsndeii. 
der  ihr  nicht  zum  ersten,  sondern  nelleicht  zum 
dreißigsten  Male  in  deutschem  Qewande  darge- 
boten vrird,  und  unter  dessen  Übersetzero  sieli 
Namen  wie  Wieland,  Ramler,  Voß,  Geibel  findm. 
von  den  neusten  Nachbildnem  g:anz  zu  schwelgen. 
Zwar  wird  man  zugeben  müssen,  daß  der  Lyriker 
Horaz  noch  immer  keinen  Nachschöpfer  gefunden, 
der  für  ihn  geworden  wäre,  was  Voß  für  Homer, 
Schi^rel  für  Shakspeare,  und  der  sich  mit  seinem 
Werke  einen  Ehrenplatz  in  nnserer  nationileo 
Litteratur  errungen  hätte.  Aber  manch  eüiielnes 
Gute  ist  doch  im  Laufe  eines  vollen  Jahrhundert! 
—  schon  Ramler  verdient  alle  Achtung  —  bertiu 
geleistet.  Jedenfalls  müssen  wir  es  uns  auf  das 
alleremetlichste  verbitten,  daß  man  uns  selbst  beute 
noch  Horazfiberaetzungen  auftischt,  die  hinter  der 
mchtbaren  Leistung  des  guten  Pfarren  von  Laub- 
Ungen  noch  zurückstehen.  Das  ist  bei  der  Üher- 
Setzung  von  Schellhaß  leider  wirklich  der  Fall. 
Bei  der  Prüftang  des  Verstaudnisaes.  mit  dem 
er  an  seinen  Dichter  herangetreten,  wollen  wir 
uns  nicht  allzu  lange  aufhalten;  dasselbe  Ist  bei 
aller  Wichtigkeit   doch   Woße^  Vorbedingung  tit 
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den  Übersetzer,  Sein  eigentliches  Werk  beginnt 
erst  mit  dem  Akte  der  Verdeutschnng;  trotz  ein- 
zelner Pelller  in  der  Anffassnng  des  Sinnes  kann 
ja  eise  Nachdichtung  noch  ganz  vorzüglich  sein. 
Hißverstandnisse  kommen  bei  unserem  Übersetzer 
in  der  That  vor,  doch,  nach  SÜchprobeo  nnd  dem 
GesamieJD druck  zu  urteilen,  nicht  gar  za  viele. 
Schlimmer  sieht  es  schon  mit  der  metrischen 
Form  ans.  Der  Ühersetsier  hat  die  Versmaße 
des  Originals  betbehalten.  Ich  tadle  dies  ganz  nnd 
gar  nicht;  auch  ich  gehöre  zn  denen,  welche  die 
XTmges  tat  taug  derselben  in  moderne  Versreibeo  nnd 
Strophenformcn  im  Prinzip  verwerfen.  Die  Maße 
der  Horazischen  Lyrik  sind  nach  dem  heutigen 
Stande  unserer  Übersetzungsknnst  nicht  bloß  für 
den  genialen  SprachkUnstler,  sondern  aach  schon 
für  den  fleißigen,  soliden  Sprachhandwerker  er- 
reichbar. Unerläßliche  Forderung  ist,  gerade  die 
antiken  Maße  so  korrekt,  mit  so  festem  Taktschlag 
nacliznbilden,  daß  selbst  der  Laie  auch  ohne  Hülfe 
eines  Schemas  sie  richtig  lesen  muß.  Nun  mache 
man  gleich  mit  den  ersten  Strophen  des  Widmnngs- 
gedicbtes  in  der  nenen  Übersetzung  die  Probe: 

wenn  er  Olympischen 
Staub  aufwirbelte,   wenn  ranchenden  Bads  mit 

Schick 
Er  die  Meta  vermied,  und  z<a  der  Erden  Herr'n, 
Zn  den  Qöttem  ihn  hebt  adelnd  der  Palme 
Zweig. 
Die  Häufting  von  Beispielen  eines  lahmenden 
Rhythmus  ist  ilberflassig;  fast  jedes  Gedicht  bietet 
nolche  Mängel  infolge  unrichtiger  Messung 
der  Tonstärke  dar.  —  Der  Übersetzer  hat 
femer  keine  Empfindung  für  die  Verschiedenheit 
mitiker  nnd  dentscher  Reihen*  und  Strophen- 
bildung.  Wir  verlangen  von  unseren  Versen  und 
Strophen  eine  geschlossenere  Ganzheit,  als  Griechen 
und  Kümer  es  von  den  ihrigen  thaten.  In  der 
Nachbildung  ihrer  Dichtungen  werden  wir  der 
antiken  Art  tiierin  zwar  etwas  entgegenkommen 
mBssen,  doch  nur  bis  zu  einer  gewissen  Grenz- 
linie, die  mehr  durch  ein  sicheres  Feingeflihl  als 
durch  eine  massive  Regel  zn  bestimmen  ist.  Durch 
ein  Überschreiten  dieser  Grenze  wird  die  vermeint- 
liehe  Treue  gerade  zum  Gegenteil.  Gewiß:  durch 
du  Schließen  der  Yerse  mit  schmächtigen  Wärt* 
chen  und  durch  das  Hintkberziehen  einheitlicher 
Wendungen  von  einer  Zeile  in  die  andere  erzielt 
die  Jobsiade  zuweilen  ergötzliche  Wirkungen,  doch 
solche,  welche  für  einen  Übersetzer  der  Lyrik  des 
Uoraz  —  hei  seinen  Satiren  liegt  die  Sache  zum 
Teil  anders  —  doch  nicht  gerade  begehrenswert 
B«in  kOnnen.    Seibat  der  Autorität  des  to   form- 


gewandten   Fraüigrath    ist    es    nicht    gelungen, 
Verse  wie 

0,  war'  ich  in  der  Wilste,  die 
So  brann  und  dürr,  so  braun  und  dürr 
oder 

.Tolin  Anderson,  mein  Lieb,  John, 
Als  ich  zuerst  dich  sah, 
Wie  dnnkel  war  dein  Haar,  nnd 
Wie  glatt  dein  Antlitz  da! 
oder 

Den  Mond  durch  Nebel  scheinen 
Hoch  uber'm  Thurme  sieh. 
Wie  einen 
Punkt  über  einem  i! 
dem  dentschen  Versgefiiht  annehmbar  zn  machen. 
Und  dies  berechtigte  Gefühl  wird  durch  Schellhaß 
jeden  Augenblick  auf  das  empfindlichste  verletzt. 
Nur  einige  Beispiele: 

Od.  II;  Es  harrt  draußen  in  kalter  Nacht, 

Seines  Frauchensgedenk  nimmer,  der  Jäger,  sei's. 
Daß  sein  sicherer  Hnnd  spürte  die  Hindin,  sei's, 
Daß  ein  Marsiscbes  Schwein  schäumend  das  Garn 
durchbrach. 
Od.  I  3:  Tollkühn  brachte  das  Fener  durch 

Trug  lapetus'  Sproß  unter  die  Völker.    Da, 
Als  das  Feuer  dem  Himmelsdom 
War  entfremdet,  herein  über  die  Lande  brach 
Neuer  Sencben  nnd  Fieber  Schwärm. 
Od.  I  27:        Welche  Venus  auch  Dich  bezwingt, 
Ihr  Fener  braucht  Dich  nimmer  roth  zn 
Machen,  nnd  immer  mit  Anstand  sündigst 
Du. 
Auf   kleinere,    mehr   vereinzelte   Mängel   der 
Versbildung  gehe  ich  nicht  näher  ein. 

Alle  metrischen  Fehler  werden  aber  weit  über- 
boten  durch  die  fast  unerhörte  Behandlang,  oder 
sagen  wir  lieber  Mißhandlnng,  welche  der  Sprache 
hier  zu  teil  geworden.  Bleiben  wir  znnächst  bei 
dem  Lautlichen  stehen.  Bei  dem  ranchenden 
£ad,  womit  mancher  die  Meta  vermied,  könnte 
man  vielleicht  an  beabsichdgt«  AUitteration  denken, 
Über  deren  Geschmack  sich  freilich  streiten  ließe; 
was  soll  man  aber  von  dem  Gehör  eines  Über- 
setzers sagen,  dem  Lautverbindnngen  ent- 
schlüpfen, wie  sie  in  gewissen  Volksacherzen  zur 
kindlichen  Belustigung  absichtlich  znsammengestellt 
sind: 

Od.  I  3:     Leda's   Knaben,   das   hell   leuchtende 
Stemenpaar, 
Mögen  Die  dana  geleiten  Dich, 
Und  der  Vater  des  Sturms  günstigen  Fahrwind  nur, 

Schiff,  data  senden  Dir,  Dem  vertraut 
Ward  Vi^iUns. 
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Od.  I  13:         Nimmer,  hörtest  unf  mich  Bn  nur, 
Wiiräfnt  hoffen  Du,  der  bleibe  bestfiüdig,  i^er 
IFQbI  venrnndet  das  Mondchen,  dem 
Venas  selber  den  Hauch  wonnigen  Nekturs  lieh. 
Od,  III  9:     Doch  »He  w&f  es,  weün  trürde  jtuig. 
Etwas  empfindlicher  ist   sein  Ohr  hiDaichtlich 
des  Hiatnsi  auch  soll  rUhmend  anerkannt  werden, 
daß    er   sich   mit   der   Elision    im   all^meinen 
innerhalb  der  geziemenden  Schranken  hält.     Um- 
gekehrt macht  er  aber  einen  schrankenlosen  Ge- 
branch   von   jenen   breiteren  Formen,    welche 
der  Sprache  unserer  Bibel  und  Kirchenlieder  ein 
altertflmliclies  nnd  ehrwürdiges  GepHige  verleilieo. 
Ud.     II:    Wenn  Icarische  Flath  thUrmet  der 
Africns. 
I    2:    Die  der  Scherz   umschwebet  und 

dein  Cnpido. 
I  13:    Liebe  lasset  uichL 
I  27:  gestemmet  den  Ellenbogen. 
III  18:  Faunns,  der  du  liebest  die  flacht'gen 
Nymphen. 
Formen  dieser  Art  sollen  keineswegs  grundsStzlich 
ans    unserer    hentigen    Dichtersprache    verbannt 
werd^.    Legenden,    Idyllen   und   ähnliche   Dich- 
tungen können  durch  Eolche  Formen  ein  altvaterisch- 
treuherziges,    wohlig    anheimelndes   Kolorit    be- 
kommen. Ich  erinnere  an  Hans  Sachsens  poetische 
Sendung  von  Goethe  oderanUörikesalten  Tnrmkahn : 
Da  seht  ihr  an  der  andern  Seiten 
Ein  altes  Weihlein  zu  ihm  gleiten; 
Man  nennet  sie  Historia.  — 
Sara  sich  Lachehs  nicht  entbrach. 
Weil  Beide  schon  sehr  hoch  betaget. 
Der  Herr  vernimmt  es  wohl  und  fraget; 
Wie,  lachet  Sara?  glaubt  sie  nicht. 
Was  der  Herr  will,  leicht  geschieht':' 
Das  Weib  hinwieder  Flausen  machet. 
Spricht:  Ich  habe  nicht  getachet. 
Das  war  nnn  wohl  gelogen  fast, 
Der  Herr  es  doch  passireu  laßt. 
Weil  sie  nicht  Icngt  ans  arger  List, 
Auch  eine  Patriarchin  ist 
Und   welchen  köstlichen  Effekt  weiD  der  SpTitter 
Heine  durch  eine  einzige  veraltete  Form  inmitten 
eines  modern  gehaltenen  Liedes  zn  erzielen  1 
Das  Fr&ulein  stand  am  Meere 
Und  seufzte  lang  und  bang: 
Es  rührte  sie  so  sebre 
Der  Sonnenuntei^ang. 
Das     ist     es     eben:    hier     sind    diese     Formen 
überall   in  den   Dienst   bestimmter  kttnstlerisclier 
Absichten   gestellt;   bei  SchellhaU   hingegen   sind 
de   nichts   weiter    als   bequeme   Versfilller.    Ich 


will  nicht  gerade  in  Abrede  stellen,  daß  in  der 
einen  oder  anderen  Ode  eine  gelegenllicüe  Sprach- 
form  von  altertümlicherem  Schnitt  dem  besonde- 
ren Stimmnngsgehaltc  fördersam  entgegenkommeD 
könne;  im  allgemeinen  widerstrebt  aber  ein  it> 
artiges  Sprachgnt  gerade  einem  Dichter,  der  als 
eigentlicher  Wortführer  eines  neuen  Dichterkreises 
gegen  die  archaische  Litte rntur  seines  Volkes 
Front  gemacht  hat  und  seineu  Zeitgenossen  vor- 
nehmlich in  dem  Lichte  der  Modernität  crschiGnea 
ist.  Übrigens  wendet  unser  Übersetzer  sogar 
solche  Formen  an,  die  geradezu  als  fehlerhaft  be- 
zeichnet werden  müssen:  komme,  gehe,  bleibe, 
lasse  n.  dgl.;  die  Bildungsgesetzo  fdr  die  Im- 
perative der  starken  und  schwachen  Verben  sind 
ihm  offenbar  unbekannt.  Beilänfig  mag  hier  ancli 
ein  Sprachfehler  erwähnt  werden,  der  schier  an 
das  Groteske  streift.  Schellhaß  schreibt  gehen! 
(Od.  III  1 .  6)  und  hat  sich  denn  auch  einen  In- 
finitiv gebeu'n  gebildet;  von  dem  sprachgeschicbt- 
liehen  Verhältnis  der  Form  gebeut  zn  gebietet 
hat  er  also  keine  Ahnung,  sondern  stellt  du 
erstere  auf  gleiche  Stufe  mit  freu— t,  bereu— t. 
Das  Alteiw:liliromste  hat  er  sich  aber  mit  der 
Worts telinng  erlaubt,  wie  zum  Teil  schon  «H! 
den  oben  angeführten  Versen  hervorgeht;  es  giebt 
kein  Satzglied,  das  sich  nicht  die  ärgsten  Vo^ 
renkungen  hätte  müssen  gefallen  lassen.  DoD  aach 
die  Wortstellang  in  der  Hand  des  echten  Dichten 
ein  Überaus  kräftiges  Mittel  zur  Erzielung  kBast- 
lerischer  Wirkungen  sei,  dieser  Gedanke  ist  ibm 
offenbar  niemals  gekommen.  Ich  erinnere  wieder 
an  die  genannten  Gedichte  von  Goethe  und  Miirike 
und  fuge  noch  die  Legende  vom  Hufeisen  und 
Wallensteins  Lager  hinzu: 

Der  Herr,  nach  einem  kleinen  Ranm, 
Ein  an<ler  KJrschlein  zur  Erde  schickt.  — 
Der  Kroat  es  ganz  anders  trieb. 
Uns  nur  die  Nachles'  übrig  blieb. 
Was  Scliiller  im  Lager  mit  gutem  Bedacht  ange- 
wandt hat,  das  hat  er  in  den  Piccolomini  und  in 
Wallensteins  Tod  wohlweislich  nnterlassen.  Unserem 
Übersetzer  mangelt  auch    in   diesem  Punkte  slie 
Empfindung  für  den  Stil;   die  Umstellung  ist  ihm 
wiedernm    nur    ein    Mittel    der    Bequemlichkeit, 
Gleich  die  allererste  Strophe  kann  einen  Vorscbmack 
davon  geben,  was  er  seinen  Lesern  zn  bieten  vsgt: 

Der  entsprossen  Dn  bist  mrstlichem  Siama. 
Mäcen, 

Da  mein  mSclitiger  Hort,  liebliche  Zierde  mein. 

Manchem  Freud'  ist  nnd  Lust,  wenn  crOl}!»' 
piscfaen 

Staub  aufwirbelte. 
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Zuweilen  geht  diese  Willkür  sogar  so  weit,  daß 
ohne  Befragung  des  Originals  —  eine  Thatsache 
TerfäDßlicbster  Art  bei  einem  Dolmetscher  fremder 
Gedanken!  —  die  Übersetonng  fest  nn verstand! ich 
bleibt  Der  Leser  mag  sich  an  folgenden  Rätseln 
versuchen !  Od.  II: 
Micü  den  Güttem  gesellt  krönend  die  Dicliterstim 
Rphen's  rankendes  GrUn,   mich  von  dem  Volks- 

gewühl 
Trennen  Kuhle  des  Hains  und  mit  denSatym  leicht 
Nymphen  schwebend  im  Beili'n. 
(Id.  I  6: 
Durch  des  fieldengesangs  Meister,  den  Varins 
Ua^t  geschildert  Dn  als  Sieger  der  Feinde  sein. 
Was  zn  Schiffe,  zu  Roß  Alles  vollbrachte  der 
Trotze  Krieger  dnrch  Dich  gefülirt. 
0.1.  I  13; 

GlQcklich  dreimal  nnd  mehr  noch,  Die 
Ungebrochene  Iren  bindet  nnd  ongestört 

Dni'ch  unselige  Zwietracht  die 
Mebe  lasset  nicht,  bis  selber  dem  Tod  sie  weicht. 
Allerlei  Geschmacklosigkeiten   im  Ausdruck 
sind  uns  schon  oben  entgegengetreten:   hier  nnr 
noch  einige  Beispiele.    Od,  1  12; 
Vo  die  Wälder  folgten  im  Wirrwarr  einst  dem 
Singenden  Orpheus. 
I  13:  heimlich  entstieblt  sich  Naß 

Auf  die  Wangen. 
Ebenda :  wenn  trunkener 

Htreit  versch&ndete  Dein  blendendes  Schultern- 
paar. 
Und  wie  oft  fällt  die  Sprache  ans  dem  Ton, 
weckt  zeitwidrige  Nebenvonteltongen ,  giebt  «n 
sngefangencs  Bild  wieder  preis  u.  b.  w.  !  Das 
Frauchen  des  bösen  Jägers  und  den  Himmels- 
dom haben  wir  bereits  kennen  gelernt.  Od.  I  27 
lesen  wir:  Cnmpaue,  schreit  nicht  so  verrucht 
—  1I[  1 ;  Verhaßt  ist,  fern  sei  mir  der  Banausen 
t^hwarm!  —  12;  Als  das  Dammwild  bebend 
aRilier«;hwamm  auf  dem  Spiegel  der  Sindflnth. 
I  1:  —  wenn  woget  nnd  tobt  schwankend  der 
Wälder  Meer  Dorcb  Cumlischen  Stuhls  Ehren  ihn 
m  erhüh'n. 

Das  alles  wird  einem  Dichter  angethnn,  der  sich 
dnrch  Schärfe  nnd  Adel  der  Form  ganz  besonders 
wuzeichnet,  der  Unger  als  ein  Jahrhundert  ancb 
fSr  die  modernen  Litteraturen  als  der  Haoptgesetz- 
tieher  des  gaten  Geschmacks  gegolten  hat  und 
.ein  Gemeingut  der  Europftischen  Koltur"  geworden 
ist!  Rs  heißt  einer  Arbeit,  die  kanm  noch  ernst- 
^  la  nehmen  ist,  fast  zu  viel  Ehre  erweisen. 
wenn  man  sie  in  einer  wissenschafilichen  Zeitschrift 
na  OcgemtaDde  einer  eioKebenden  Besprechung 


macht;  doch  gestehen  wir  es  nnr;  es  ist  zugleich 
mit  RUckfiicht  auf  noch  andere  Horazübersetzungen 
geschehen.  Sie  schießen  jetzt  wie  Pilze  ans  dem 
Boden,  nnd  es  ist  zu  befürchten,  daß  diese  Wucher- 
gewSchse  immer  mehr  um  sich  greifen,  wenn  wir 
sie  mhig  gewähren  lassen.  Wer  mit  einem  früheren 
llorazöbersetzer  von  vornherein  der  Meinang  ist. 
daß  eine  metrische  ftbertragnug  doch  immer  nnr 
„die  Rückseite  einer  gewirkten  Tapete»  bleiben 
werde,  der  lasse  die  Hand  ganz  und  gar  von  dem 
Werke.  Nachdem  die  deutsche  Überaetznngsknnat 
die  heutige  Höhe  erreicht  hat  —  nachdem  die 
Aneignung  der  antiken,  romantsdieu,  englischen, 
nordischen,  altdeutschen,  slavischen,  orientalischen 
Poesie,  ja  der  Dichtung  der  ganzen  Erde  bereits 
so  viel  des  Trefflichen,  echt  Dichterischen  geboten, 
dürfen  wir  auch  für  eine  Horazubersetzui^  hohe 
Fordemngen  stellen.  Eine  rein  philologische  reicht 
nicht  mehr  aus,  selbst  nenn  sie  mit  möglichster 
Siuntrene  metrische  Korrektheit  und  lesbare  Sprach- 
form  verbindet.  Wir  wollen  zugleich  die  Stimmung, 
ans  welcher  das  einzelne  Gedicht  geboren,  wieder- 
gegeben sehen;  wir  wollen  in  der  Naofadichtong 
auch  unsererseits  etwas  von  dem  wannen  Puls- 
schlag  inneren  Lebens  empfinden,  der  dem  Original 
vor  beinahe  zwei  Jahrtausenden  den  begeisterten 
Beifall  seiner  Landsleut«  gewennen  hat.  Das 
vermag  uns  nur  die  persönliche  Vereinigung  znnft- 
mäßiger  Gelehrsamkeit  und  dichterischer  Schöpfer- 
kraft zu  bieten, 

Salzwedel.  Q.  Legerlotz. 


G.  Damesnil,  La  Pedagogie  dans 
L'AUemagDe  dn  Xord.  Puris  1885,  Dela- 
grave.  176  S.  8.  1  fr.  50  e. 

Wir  haben  hier  einen  Bericht  über  das  nord- 
deutsche Unterrichtswesen  ans  der  Feder  eines 
Franzosen,  welcher  dasselbe  grandlich  and  vorur- 
teilsfrei studiert  hat  und  seine  Ansichten  darüber 
offen  und  mit  mblger  Sachlichkeit  ausspricht.  Das 
Büchlein  ist  in  mehrfacher  Hinsicht  beachtenswert, 
indem  es  uns  Einrichtungen,  welche  wir  besitzen, 
und  deren  wir  uns  infolge  der  Gewohnheit  gar 
nicht  mehr  bewußt  werden,  ins  Gedächtnis  zurück- 
ruft, durch  seine  Anerkennung  uns  in  nnseni  pä- 
dagogischen Grundsätzen  bestärkt  und  durch  seinen 
Tadel  anf  Ühelstände  hinweist,  die  unserer  Er- 
kenntnis vielleicht  auch  dnrch  die  0«wohnheit  ent- 
gehen würden.  Von  einer  Beeinflossung  durch 
politische  Leidenschaft  ist  nichts  wahrzunehmen; 
das  Buch  könnte  ebenso  gut  von  einem  Engländer 
oder  Italiener   geschrieben  sein.     Wir  mOsien  es 
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daher  mit  Dank  als  ein  neues  Anzeichen  eineB 
dauernden  friedlichen  AnstaDsches  der  Gedanken 
nnd  Institutionen  beider  Nationen  annehmen. 

Der  Verfasser,  kein  FariBer,  sondern  ans 
Ronen  etammeDd,  hat  im  Anftrage  der  franzö- 
sischen ünterrichtsrerwaltUDg  in  den  Jahren  1882 
bis  1884  in  Leipzig  ond  Berlin  die  deutsche  Pä- 
dagogik studiert,  sowohl  die  Theorie  derselben, 
wie  sie  in  den  TTniTersitEttsvorlesnngeu  vorgetragen 
wird,  als  auch  die  Schnleinrichtnngen  selbst.  Mit 
der  Litteratav  und  den  Jahresprogi'nmmen  ist  er 
ebenfalls  vertraut,  und  eig;entliche  Irrtümer  finden 
sich  selten.  Zn  bewundern  ist  die  Energie,  mit 
welcher  er  in  den  Geist  der  Einrichtnngen  einza- 
dringen  sncht,  ebenso  wie  er  die  leitenden  Oe- 
sichtBpnnkte  in  den  pädagogischen  Streitfragen 
mit  Sicherheit  heransfindet 

Den  Mittelpunkt  des  ersten  Teiles  der  Dar- 
stellnng  bildet  die  Volksschule;  um  dieselbe  grup- 
pieren sich  Kinder^üOen.  Mitt«l-  und  Fortbildungs- 
schulen, sowie  die  Lehrerseminare  and  höheren 
TOchtei'Schnlea.  Der  zweite  Teil  behandelt  den 
höheren  Ünt«rricht  im  Gymnasiom  nnd  den  ver- 
wandten Anstalten. 

Wir  greifen  ans  diesem  zweiten  Teile  dasjen^ 
heraus,  was  nns  besondere  Beachtung  zu  verdienen 
scheint.  Naeh  der  Versicfaening  des  Verf.  haben 
in  Frankreich  besonders  zwei  Eigentümlichkeiten 
des  dentschen  Gymnagialnnterrichts  Verwunderung 
erregt:  das  Extemporale  und  die  Lektttre  der 
Schriftsteller.  Letztere  bezeichnet  er  unrichtig 
mit  lectio  cnrsoria,  da  wir  diese,  die  im  schnell- 
sten Tempo  for^ht  nnd  die  minder  gebrftnchlicbe 
Art  ist,  gerade  der  gewöhnlichen  Elassenlektüre 
(der  lectio  stataria)  entgegensetzen.  Das  Extern 
porale,  das  ja  in  der  That  jetzt  die  Signatur  un- 
serer höheren  Schnlen  ausmacht,  begreift  und 
rühmt  er  als  ein  Mitte),  zwar  nicht  Neues  zn 
lehren,  aber  das  Gelernte  zu  revidieren  und  die 
Probe  darauf  zn  machen,  wie  weit  es  Eigentum 
des  Schülers  gewoi-den  ist.  Es  wftre  vielleicht  gut, 
wenn  wir  uns  dieser  Begriffsbestimmung  stets  be- 
wußt wären,  dann  würde  dasselbe  nicht,  wie  es 
immer  mehr  geschieht,  andern  Übungen  den  Rang 
streitig  machen  nnd  besonders  jene  Exerzitien  der 
älteren  Pädagogik,  in  denen  viel  tüchtige  nnd  ganz 
persönliche  Arbeit  des  SchQlers  steckt,  vollständig 
za  verdrängen  suchen.  Dem  Lesen  der  Schrift- 
steller, findet  er,  g^ebt  man  bei  ans  eine  weit 
größere  Wichtigkeit  nnd  viel  mehr  Zeit.  In  Frank- 
reich ist  sie  nur  accessorisch,  für  den  Schlnfl  der 
Stunden  anfgespart,  nachdem  alle  flbrigen  Arbeiten 
erledigt   sind;   daß   sie  eigene  Standen    für   sich 


hat,  ist  ihm  etwas  Neues.  Wir  würden,  nm  den 
Abstand  noch  größer  erscheinen  zn  lassen,  huun- 
fngeu  können,  daß  die  Tendenz  unseres  sprach- 
lichen Unterrichts  di^in  geht,  die  Lektüre  inuner 
mehr  zum  alleinigen  Zweck  desselben  zn  machea 
(vgl.  Lehrpläne  von  1882,  S.  19  f). 

Nicht  nur  das  Interesse  der  Lehrer  des  Fran- 
zösischen, sondern  ein  allgemeines  beanspnicht  dir 
Auseinandersetzung  darüber  (S  12Cf),  daß  das  in 
nnsen  höheren  Schulen  gelernte  Französisch  voll- 
kommen unzureichendist,  nnd  zwar  besonders  deshalb. 
weil  im  Unterrichte  die  Grammatik  Qberwiegt.  Dif 
deutschen  Stndenten,  glanbt  der  Vei-f.  beobachtj;! 
zu  haben,  stehen  in  der  Handhabung  dieser  fren 
den  Sprache  ganz  und  gar  gegenüber  den  ans  lo- 
deren Ländern  geschickten  zurück.  Das  ist  für 
Qus  bitter  zn  hören,  aber  wohl  nicht  anrichüg. 
Um  so  erfreulicher  bt  die  Anerkennung,  weklte 
das  in  den  höheren  Töchterschulen  gelehrte  Pran- 
ztjsisch  hei  ihm  findet  Während  es  schon  in  den 
Realschulen  crti^gltch  sei,  sei  es  dort  .fastganzgnt*. 

Die  geistige  Erschlaffung  der  Schüler  in  den 
obersten  Klassen  ist  anch  dem  Fremden  anfge- 
fallen.  Die  gegenteilige  Erscheinung  behauptet  er  von 
den  französischen  Lyceen.  Dort  beg&nncn  die  Schnler 
gerade  auf  der  obersten  Stnfe  ein  lebhaftes  Inter- 
esse an  dem  Unterricht  zu  nehmen,  speziell » 
Rhetorik  nnd  Philosophie ;  neue  QeuchtskreiK 
öffneten  sich  ihnen,  und  die  Freiheit  ihres  Geilte 
und  ihres  Arbeitens  dehne  sich  ans.  In  dea 
deutschen  Schulen  findet  er  eine  solche  TerSnJe- 
rnng  der  Methode  und  des  Stoffs,  durch  welehf 
das  Interesse  in  den  hSheren  Klassen  neu  gerein 
nnd  eine  Zwischenstufe  zwischen  Gymnasinm  nnJ 
Universität  gescbafTen  würde,  nicht.  Die  philoso- 
phische Propädeutik,  auf  die  man  hierfür  hinweisen 
könnte,  erscheint  ihm  durchaus  unzniänglich;  eben- 
so vermißt  er  die  Anfangsgründe  der  Moral  nml 
der  Nationalökonomie. 

Im  deutschen  Unterricht  der  Oberstnfe  schein' 
ihm  der  mündliche  Gebrauch  der  Sprache  nieht 
genügend  geübt  zu  werden.  „Das  Talent,  schnell 
seine  eigenen  Gedanken  von  einander  zu  nnter- 
scheiden  nnd  sie  ohne  Verworrenheit  anszudrScken, 
ist  im  Leben  öfter  von  Wert  als  dasjenige,  sin 
auf  dem  Papier  niederzulegen,  und  es  ist  eine  sehr 
fühlbare  Unvollkommenheit,  Klarheit  und  Bered- 
samkeit nicht  anders  zu  haben  als  mit  der  Feder 
in  der  Hand-  (S,  131). 

„Eine  feierliche  Verteilung  VOD  Preisen  findet 
nicht  statt"  (S.  133).  —  Das  soll  wohl  heißen, 
nicht  in  der  Weise,  wie  ea  in  französbchen  und 
z.  B-   anch  belgischen  Schnlen  üblich  ist.    D«'» 
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der  lobeiideu  oder  tadeladcn  Erwahuung  nnd  der 
VertGÜDD^  voD  PrUmieii  n.  g.  w.  wullen  aucli  wir 
deu  Cliarakter  des  Fcierlieheu  gchon,  indem  wir 
sie  iu  der  Aula  vor  vorsaromelter  SclintgemeiDde 
gcscheheu  lassen. 

Der  Maturitatsprnfuiig  wanscbt  er  eine  etwas 
weniger  peinliche  BeaufsichtigUDg  seitens  der  vor- 
gesetzten Behörden  ond  eine  größere  Berück- 
sichtig n^  von  persCnliclien  Arbeit«  d  der  Ab- 
gehenden. 

Das  Progrranin)  gebt  er  vollstäudig  darch.  Im 
fiaazen  ist  es  ihm  ein  Beweis,  daD  jede  Schtile 
in  sich  eine  Knhcit  bildet,  welcbe  ilir  eigenes 
Leben  führt,  ond  deren  Teile  in  lebhafter  Wechsel- 
wirkung ZD  einander  stehen.  Die  Initiative  der 
Schüler  macht  sieb  unr  im  Zosammen wirken  mit 
lieu  Lehrern  geltend  —  auch  das  ist  wohl  nicht 
ohne  Beziehang  anf  die  eigenen  Schalen  gesagt. 
Hit  Wanne  erwKhnt  er,  daß  bisweilen  hervor- 
ragenden Lehrern  einer  ScUnle  nach  ihrem  Tode 
voll  derselben  eine  Büste  oder  ein  Denkmal  anf- 
gestellt  wird,  .damit  ihr  Andenken  sich  in  dem 
Kreise  erbalte,  welchem  sie  am  besten  gedient 
and  den  sie  am  meisten  geliebt  haben". 

Von  der  Geschichte  nnd  der  Idee  des  Beal- 
^^nasioms  giebt  er  ein  ansprechendes  und  über- 
all zntreffendes  Bild;  anch  mit  den  praktis<!hen 
VerhältoisBen ,  welche  iu  den  Streit  beider  Gym- 
nasien eingreifen,  ist  er  bekannt.  Als  unansweich- 
liebes  Ende  dieses  Kampfes  sieht  er  voraus ,  daß 
dem  Bealgymnasiam  die  Universität  sich  ganz 
OfTaen  wird,  danach  freilich  aber  auch  einen  Kampf 
dieser  Schnle  gegen  das  eigene,  ihr  aufgedrungene 
Lat«in,  sodaß,  nach  seiner  Meinung,  die  latein- 
lose Oberreolschnlc,  jetzt  freilich  dnrch  die  Dn- 
gnnst  der  Umstände  erdrückt,  in  Zuknnft  als  die 
wahre  Vertreterin  des  realistischen  Prinzips  im 
Unterrichtswesen  dastehen  wird. 

Kln  letztes  Kapitel  handelt  von  den  Eiurich- 
tnogen  ffir  die  pädagogische  Vorbereitung  der 
Lebrei'  bAherer  Lehranstalten.  Es  scheint  nns, 
daß  der  Verf.  die  Bedeutang  derselben  für  diesen 
Zweck  Überschätzt.  Die  pädagogischen  Seminare 
der  llniveTsitaten  und  die  von  Schnlmännem  ge- 
leiteten, wie  diejenigen  in  Berlin  nnd  Leipzig, 
geben  doch  nur  einem  allerkleinsteu  Teile  der 
Lebrerwelt  eine  vorausgehende  Unterweisung  für 
ihren  Beruf.  Im  wesentlichen  ist  anf  diesem  Ge- 
biete bis  jetzt  die  eigene  Ausübung  in  der  Praxis 
die  Lebnneisterin,  ein  VerhfUtnis,  woran  auch  das 
Probejahr  wenig  ändert 

Die  charakteristische  Eigentümlichkeit  unserer 
Methode   Qberhaupt,   im  Gymnaslnm    wie   in  der 


Volksschule,  sieht  der  Verf.  in  dem  angestrengten 
Znsammenarbeiten  des  Lehrers  mit  allen  Schülern 
seiner  Klasse  während  der  Unterrichtsstunden  selbst. 
Daß  die  Uanptthätigkeit  des  Schülers  von  deu 
hänslichen  Aufgaben  in  die  Lektionen  verlegt  ist, 
daß  der  Stoff  nicht  eigentlich  mitgeteilt,  sondern 
von  den  Schalem  unter  der  Auleitnug  des  Lehrers 
erarbeitet  wird,  nnd  daß  nicht  die  Befähigten  und 
besonders  Interessierten  diese  Arbeit  leisten,  son- 
dern die  Klasse  in  ihrer  Gesamtheit:  das  alles  er- 
scheint dem  Franzosen  an  unserer  Methode  ebenso 
überraschend  wie  beachtenswert.  Die  Auseinander- 
setzung darüber  (S.  57—65)  gehört  zu  den  besten 
Partien  des  Buches  und  verdiente,  allgemein  bekannt 
zu  werden.  Der  deutsche  Lehrer  erscheint  dem 
Verf.  als  an  der  Peripherie  der  Klasse  stehend, 
der  Schüler  im  Mittelpunkt.  Jener  ist  wie  ein 
Schanspieldlrektor,  welcher  seinen  Schanspielem 
das  neu  zu  spielende  Stück  vorliest,  erklärt,  üe 
einübt,  aber  znletzt  sind  diese  es  doch,  welche  es 
spielen  sollen.  Die  deutsche  Schule  will  einen 
möglichst  gleichmäßigen  Fortachritt  aller  Schüler 
einer  Klasse,  nicht  eine  Zersplitterung  in  Vorans- 
eilende und  Nachzügler;  sie  paßt  ihre  Pensen  den 
mittleren  Kräften  an  nnd  erstrebt  ein  möglichst 
allgemein  vorhandenes  Haß  der  Bildung  der  Nation. 
Wenn  der  Verf.  anf  die  lebhafte  Tliädgkeit  sieht, 
welche  sich  in  einer  nach  diesen  Grondsätzeu  ge- 
leiteten Unterrichtsstunde  entwickeln  kann,  so 
glaubt  er,  dem  Vorurteil  seiner  Landeleute  von 
unserer  Langsamkeit  und  Schworftlligkeit  entgegen 
treten  zu  müssen.  Im  Gegenteil  sei  die  größere 
Lebhaftigkeit  bei  nnsern  Schülern;  indessen  liego 
dies  nicht  in  dem  Blute  beider  Nationen,  sondern 
in  ihrer  Methode.  ,Man  vergegenwärtige  sich" 
sagt  er  (S.  123  f.),  ,daß  ihre  (d.  b.  die  deutschen) 
Lektionen  nur  dreiviertel  Stunden  dauern,  daß  sie 
nach  pädagogischen  Grundsätzen  geleitet  werden, 
welche  die  ganze  Anstrengung  der  Erziehung  in 
einen  raseben  Austausch  richtig  ausgedrückter 
Gedanken  setzen,  daß  diese  Kinder  niemals  Übun- 
gen haben,  während  \yelcher  sie  znm  Stillschvireigen 
verurteilt  sind,  daß  sie  alle  Extraneer  sind  und 
infolge  dessen  jeden  Tag  ebenso  viel  sprechen  wie 
alle  fibrigen  Menschen.  Das  ist  genug,  om  sagen 
zu  dürfen,  daß,  wenn  wir  langsamer  sind,  es  nicht 
der  Fehler  unserer  Natur  ist". 

Wünschen  wir,  daß  das  Büchlein  in  diesem 
Bestreben,  den  alten  Vorwurf  der  Scbläfrigkcit 
ancli  auf  dem  Gebiete  der  Erziehung  von  nns  za 
nehmen,  iu  seiner  Heimat  Erfolg  haben  möge. 

Berlla  C.  Noble. 


,y  Google 


BERLINER  FBIL0L00I8CHB  WOCHENSCHRIFT.      [19.  Joni  1886.]      T9G 


11.  Auszüge  aus  Zeitschriften,  Pro- 
graminen  und  Dissertationen. 

Zeilscbrift  t.  i.  nUtr.  OgmMÜtm.  XXXVll  No.  3. 
I.AbhBDdluDeei].(l61-17l)J.Nthrbtft,DerEte- 
mentaruDterrlchtind«r  Ikt. Formenlehre  nach 
dem  Stammprinzip.  Verf.  befilrvortet  die  Durch- 
führuDg  eines  auf  sprach  vergleichender  Basis  rnhen- 
dea  Unterricbts  im  Latein,  wie  solcher  bereite  für 
das  Oriecbische  üblich  sei.  Im  Gefolge  einer  solchen 
Methode  w&te  eine  erhebliche  BrlelchteraDg  der 
Gedachtnisaibeit.  —  (171)  1.  Frumer,  ZaTacitus 
am.  I  Gl,  8  f.  —  n.  Litt.  AnzeigoD.  (172—179) 
Neu«  Sophokles ansgabea,  besprochen  von  Ü.Sedl- 
ioa;er:  I)  König  ödipus,  von  0.  Kern  (Läßt  den 
erfahrenen  Schulmann  crkcDncn);  3)  Tragödien,  von 
C.  Schvelser  (Der  fisthetisierende  Kommentar  taugt 
nicht  ffir  die  Schule);  3—5]  Tragödien,  von  WollT- 
Betlermann  (Schulaoagaben  im  weitern  Sinne,  d.  h. 
auch  für  den  Lehrer  bestimmt.  Zurückgewiesen  wird 
Bellermanns  Urteil,  daU  Kreon  in  der  „Aotigooe' 
ganz  verkehrt  handle,  wenn  er  vor  allem  an  die  Be- 
stattung des  Polyneikes  denke  und  erst  in  zweiter 
Reibe  an  die  mittlerweile  durch  den  Selbstmord  ver- 
eitelte Befreiung  der  Antigoeo,  und  dail  somit  der 
Angclpankt  der  Tragödie  verfehlt  sei);  6)  Elektra, 
von  fl.  H.  Hiller  ( Em  p  fehl  (ins  wert);  T]  Uedea,  von 
Bwer-Weeklein  (BnthUt  im  deutschen  Ausdruck 
manches  Triviale).  —  (179-181)  OOvids  UeUmor- 
phosen,  von  J.  Siebelis;  2)  Livii  Hb,  III,  von  F.  Ln- 
terbcelier.  Günstig  angeseigt  von  A.  Ziogorte.  — 
(181—184)  1)  Ovida  Metamorphosen,  von  H.  Hag- 
■a>;  S)  Metamorphosen,  Auswahl  von  Henser-  Bark- 
holt  Beide  Bücher,  besonders  No.  1 ,  gelobt  von  Hech- 
lellner.  --  (184—186)  Ovid,  Heroldes,  ed.  fiedl- 
■Bjrer.  'Von  bidbendem  Wert  auf  dem  Gebiet  der 
niederen  Kritik'.  (U.  Jurcnka.)  -  (187-190)  Sodulii 
opera  rec  HiUBeP.  Gerühmt  von  Petschenig.  — 
(190-192)  U.  ScbMhtrit,  Gegen  die  Junggramma- 
tiker. 'Ufichfit  feine  und  scharfsinnige  Aaafdhrun- 
gpn.  Aber  aus  der  Schnehardtachen  Auffassang  ergiobt 
sich  logiscberweise  die  bedenkliche  SchluDfolgernng: 
es  giebt  überhaupt  keine  bestimmten  Gesetze  in  der 
Entwickelungder Sprache'.  (Fr.Stoli.)— (192-207;  mit 
Abbild.)  W.  Helblg,  Das  homerische  Epos  aus  den  Denk- 
mälern erlfiutert  Kontroverse  Kritik  zumeist  der  Beklei- 
dungsfrage  von  F.Sludnicika.  —  (207) H.  LöWHr,Popu- 
Ifire  Aufsätze  aas  dem  Altertum.  'Voll  Uißverstfind- 
nissc'.  (Slowasser.)  —  (208)  1)  A.  Nissen,  Beitrage  zum 
röm.  Staatsrecht;  2)  A.  Hayerhfifer,  Die  Brücken  im 
alten  Rom.  'Gut*.  (Kubitschek.)  —  (2i7)  0.  Schrader, 
Sprachvergleichung  und  Urgeschichte.  Empfehlende 
Natu.  —  (230)  A.  Heinrich,  Lukian  uad  Uoraz.  Ref. 
A.  Baar  spricht  sieb  gegen  die  Bebanptang  des  Verf. 
aas,  dalt  Lukian  der  lateioiacben  Sprache  m&chtig  war. 


H^langes  d'Ufh^DUgie.  VI.  No.  1.  2, 
(25—37)  L.  UichesBe,  Notes  sur  la  topogra- 
phie  de  Romc  au  meyen-fige.  Verf.  untosubt 
hier  eine  liemlicfa  unsichere  Frage  der  stadtrömiKheo 
Topographie,  n&mlicb  die  Über  die  Lage  des  tcm- 
plum  Romae  oder  der  sogenannten  konstintiniscbca 
Basilika,  auch  templum  Romuli  oder  palatiom  Ronu- 
lianum  genannt.  Der  Name  des  templum  Romae  et 
Voneris,  im  Hittelalter  als  das  Wohnhaus  des  RomuluE 
geltend,  soll  später  auf  die  Basilika  KonstantiDS  über 
tragen  norden  sein.  —  (38—63)  A.  Martin,  Les  cavi- 
liers  et  les  processions  daua  les  f£tos  atb^ 
niennes.  Was  den  Alten  an  einer  Prozestioa  an 
meisten  gefiel)  war  die  harmonische  Ordnung  niid 
gute  Haltung  der  Teilnehmer,  die  schöne  Festklei- 
dung derselben.  Die  Straßen  wurden  von  Obrig- 
keitswcgen  geebnet  und  geschmückt.  Durch  sie  be- 
wegte sich  der  Zug,  Hymnen  singend  und  tauend. 
Wo  sich  ein  Platz  öffnete,  hielt  die  Prozession  so: 
die  beglcit«ndon  Reiter  fahrten  Evolutionen  und  Kunit- 
Gtücke  aus.  Diese  Ruhepausen  der  Prozession  wur- 
den gewühnlich  zur  VerkÜndigong  von  Volkebescblüi- 
son,  Ehrendekreten  und  anderen  Oemeindcas^nlegea' 
heiten  benutzt.  Auch  Flaminius  proklamierte  du 
falsche  Geschenk  der  griechischen  Freiheit  in  einet 
solchen  Festzugspaueo  während  der  istfamischen  Spiele. 
-(91- lU)  Ch. Lrierirain,  Lajurisdictionfiscal«- 
d'Augnste  ä  DiocUtien.  Darstellang  der  Esl- 
wickelung  der  fiskalischen  Bürcaukratic  in  Rom.  Ei* 
einschneidende  Neuerang  war  daa  von  Badritn  gt 
schaffene  Institut  der  fiskalischen  Anwtite  (procua- 
tores  bereditatinm);  die  Hauptrolle  blich  jedoch  den 
praefecti  aerarii,  vor  welchen  die  Anwälte  plidie^ 
t«n,  und  an  welche  der  Küser  alle  streitigen  Finau- 
Sachen  verwies.  —  (115  —  138)  E.  Csq,  De  la  nalsre 
des  er  im  es  impates  aus  Chrdtiens  d'apreeTv 
citc.  Auslegung  der  berühmten  Stelle  Ann.  XV  II: 
ghaud  pcrinde  in  criminc  incendii  quam  odio  gcncrii 
humanl  convicti  (coniuncti,  nach  Cut])  sunt'.  0** 
„odinm  generis  homani"  erkl&rt  Verf.  als  „Zauberei*  imd 
hSit  diesen  ineiten  Punkt  der  Anklage  für  die  Uanpl- 
beschuldiguug.  VeraoIaDt  wurde  sie  duich  das  For 
nielwesen  der  Christen;  der  RQmer  wittert«  in  die- 
sen Formeln  und  Sprüchen  die  von  ihm  so  sehr  ge- 
scheuten  Imprekatiouen  und  Dctcstationen.  Die  ud- 
heimliche  Aufführung  der  Christen,  ihre  nücbtlichen 
Gelänge  und  Ceremonien  verstürkten  den  VcrdaehL 
Wenn  die  GUublgeu  im  Verhür  bekannten,  daü  uo 
in  ihren  .carmina'  mit  Christo  gleichwie  mit  einsni 
,Gotte'  sprächen,  so  dachten  die  Römer  sofort  an 
die  magischen  carmina  der  die  llckate  und  den  Uer- 
knr  bescbwörejiden  Zauberer.  —  (138— 1«)  P.  ds 
Nolhac,  Recherche  sur  un  compaguon  doPem- 
ponius  Laetus  (Antonius  Parthenius  Lacisius)- 
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Uentsebe  LitteratBraeitang.    No.  SS. 

]).  771:  E.  Sievers,  Grundzügc  der  Phonetik. 
Abfällig  beurteilt  von  //.  CoUUz.  —  p.  772:  H.  Braai, 
Procopins  qaatenaB  imitatus  sit  Thucydi- 
dcm.  'Steht  dem  Doweechcn  Programm  über  den- 
selben OegonstaDd  m  bczug  auf  Übereicht  lieh  keit 
aa.ch.  hat  aber  dcQ  Vorzug,  aas  der  KoofroDtation 
der  Texte  ein  Kriterium  für  die  Echtheit  der  .Arcana* 
hcnustelleu'.  B.  Keil.  —  p,  773;  W.  KÜnpf,  Do 
proDOmiDum  pcrsoDalium  neu  apud  poetas 
flcaeoicoa  Romanorum.  'latc  res  Baute,  genaue,  ge- 
Tiunreichc  Untcrauchuag'.  J.  U.  Schmäh.  —  p.  775: 
U.  J.  Hager,  Die  troiscbe  Aora  des  Suidas, 
Notiert  von  //.  Maital.  —  p.  8S3:  K.  Wernicke. 
SitiDDgfi beriebt  der  Areh.  Gesellschaft  eq  Berlin  vom 
4.  Mai.  —  p  784:  G.  Steindorff,  Neue  Erwerbungen 
der  Sgjptiecbcn  Abteilung  der  Kou.  Museen  in  BerTin. 

Woeheaaehrirt  far  klass.  Pliilalofie.    No.  22. 

p.  673:  Th.  Schreiber,  Kulturbistorischor 
Bild  eratlae.  'Eines  der  bequemsten  und  zuvcr- 
ISasigsten  Hütfsmitt«!'.  A.  TrendektUiurg.  —  p.  677: 
1)  i.  Berahüri,  Die  Inscbrift  von  Gortyn.  2)  3. 
8iM*n,  Zur  loschrlft  vod  Gortjo.  Ref.  IL  Leiry 
stellt  einzelnen  Interpretationen  seine  eigenen  ab- 
treichendea  Vermutungen  entgegen.  —  p.  681:  U. 
C«ltite,  Die  Verwandtschaftsverhältnisse  der 
griecb.  Dialekte.  Lobenswert;  Verf.  weise  eioe 
bia  in  die  PrSliistorik  xurück  reich  ende  Sprachen- 
gencalogie  skeptisch  zurück,  was  nicht  zu  billigen 
ad.  (P.  Cauer.)  —  p.  682:  C.  Carstens,  De  acca- 
aativi  usu  Euripidco.  Lohende  Anzeige  von 
U.eioel.  —  p.  681:P.  Ueyer,  Cognominaauf-anus. 
'Fleißige  und  sorgfUItige  Arbeit'.  O.  Weiit.  —  p.  686; 
Örjdi  Metamorphosen  voa  H.  Hagnos,  Besonders 
jüngeren  Lehrern  als  sehr  lehrreich  zu  empfehlen. 
A'.  Jacoty. 

AcadcBiy  No.  735. 

(100)  J.  H.  Ramsay,  Tbc  groat  bare.  Nicht  nur 
die  Wachsamkeit  des  Hasen,  soadcrn  auch  die  Go- 
wobnheil,  in  Kreisen  zu  laufen,  kann  den  Hasen  zu 
einem  SooneoEymbol  gemacht  haben.  -■  (400—401) 
Am.  von  R.  Cagnat,  Cours  eUmentaire  d'^pi- 
graphic  latine  —  und  S.  ßeinaeb,  Traitä  i'6p\- 
sraphic  grocque.  Von  Is.  Taylor.  Gagnats  Buch, 
kürzer  und  inhaltsreicher  als  das  von  Reinach,  ver- 
dient alles  Leb;  Rcinachs  Werk,  fast  auescbliefllich 
aus  fremden  Büchern  zasammengcGetzt  und  nicht  ge- 
nügend zu  einem  Compendium  zusammeDgeaibcitct, 
bat  nur  ein  unanfechtbares  Kapitel,  das  als  Einleitung 
uegebcnc,  über  Abklatschen.  —  (401)  Ed.  P.  äray, 
Latin  prosody.  Die  Quantität  der  Vokale  nach 
ihrer  Natur  ist  keineswegs  willkürlich,  sondern  bc' 
stimmt  sich  nach  den  Gesetzen  ihrer  Stellung;  hier- 
nach laut  sich  eine  vollständige  musikalische  Skala 
über  den  Wert  der  Vokale  aufstellen,  und  nach  dieser 
sollte  auch  die  Aussprache  gemodelt  werden. 

Athenaeam.    No.  3055. 

(640)  Anz.  von  A.  H.  Sayee,  Assyria.  Gut  se- 
»chrieben  und  in  Einzelheiten  auf  dem  Standpunkte 
der  Zeit;  namentlich  das  Kapitel  über  die  Religion 
der  Assyrcr  ist  von  hohem  Interesse. 

AtheaaeaH.    No.  8056. 

(674—675)  Am.  von  Soabocles  with  notes  and 
tianalation  by  R.  C.  Jebb.  F.  IL  Ocdipus  Co- 
loDcus.  Eine  „unvergleichliche"  Ausgabe,  sowohl 
Tum  Standpunkte  der  Kritik,  in  welcher  der  llerans- 
gcber  durchaus  konserrativ  verfahren  ist  (er  bat  nur 
»iebcD  Verbessernngavorschlfi^e  gemacht),  wie  von 
dem  der  Interpretation,  wobei  Damentlich  die  Ober- 


setzung als  Heisterwerk  anzacrkennen  ist.  —  (636— 
687)  Hary  G.  Dan  es,  Discovecioe  in  Athens.  Die 
Ausgrabungen  im  Gymnasium  oder  Pantheon  des 
Hadrian  haben  zunächst  eine  große  Halle  freigelegt, 
70-80  Fuß  von  Osten  nach  Westen  und  15-20  Füll 
von  Norden  nach  Süden  messend;  wahrscheinlich  war 
es  ein  Baderaum,  mit  Mosaik  belegt;  eine  Reihe  von 
drei  SSalen,  eine  Aula,  ein  Thorboeen  nnd  der  Stylobat 
einer  ionischen  Stoa  schlössen  sich  an,  viele  kerami- 
sche Überreste  und  Inschriften  sind  gefunden  und 
weitere  Ergebnisse  zv  erwarten. 

'Ep5'.u.rf;  No.  115. 

(225-227)  r,  N.  Xa-:^-.5oj<.);,  ll'j(.0Tr,p/,3it;  '-lil; 
jf;  -fv  öi:avTT,3..v  wü  KttpvXlÜ'.u.  (Forts.)  —  (227) 
*.  Xp-j3«yftosoaJ.6;,  'Avi,5',T0,  ^i»-!  ='/po!|iwi. 
(Forts.) 


III.  Mitteilungen  Über  Versammlungen. 


ArcbäoIogiHche  QeBellBchart  la  Berlii. 

Maisitzusg. 
Vor  Eintritt  in  die  Tagesordnung  gedachte  der 
Vorsitzende  des  herben  Verlustes,  den  die  Oesellsclmft 
durch  das  anerwartet  frühe  Uloscbeiden  ihres  lang- 
jährigen Mitgliedes,  des  Herrn  Dr.  Hinrichs,  er- 
litten hat*)  Aufgenommen  wurden  die  Herren  Ar- 
senieff,  Kaiserlicn  russischer  Botschaftssekretiir,  und 
Professor  Ed.  Heyer.  Zur  Vorlage  kamen  u.  A.: 
Bernoulli,  römische  Ikonographie  IL  (Bildnisse  des 
Juliscb-Clandischen  Kaiserhauses);  Annales  du  Musde 
Guimct  VIII;  Berichte  der  sScbs.  Ges.  d.  W.  1885  IV; 
Bulletin  des  coro,  royales  d'arch^ol.  Bruxelles  23.  84. 
—  Herr  Conie  empfahl  der  Aufmerksamkeit  der 
Versammlung  die  fein  durchgeführte  Untersuchung 
von  Bcnodorf  über  einen  auf  dem  Esquilin  gefundenen 
Torso,  welcher  nach  Ansicht  des  Verhssers  mit  der 
von  Robert  für  Thunatos  erklärten  Figur  auf  dem 
ephosischcn  SSulenrelief  auf  ein  gemeinsames  Vor- 
bild, und  zwar  den  Praxitcliscben  Eros  von  Thespiae 
zurückgebt  —  Herr  Petersen  vervollständigte  seinen 
in  der  Aprils itzong  begonnenen  Bericht  über  die 
Expeditionen  des  Grafen  Lanckoronski  durch  Mit- 
teilungen über  die  Funde  in  Selge,  Kremna,  Saga- 
lasaus und  TermessDs.  Auch  von  diesen  Orten  waren 
l'Iäne  und  Photographien  ausgestellt.  —  Herr  Farl- 
wSngler  sprach  über  OrSber  auf  Rhodos  im  An- 
schluß an  ein  ihm  vorliegendes  Tagebuch  über  die 
in  der  Januarsitzung  erwähnten  Ausgrabungen  auf 
joner  Insel,  Ferner  beroerlitc  er,  daß  der  Kopf,  der 
m  dem  Typus  der  Artemis  Colonna  gehöre  — 
diese  selbst  tiägt  einen  nicht  zugehörigen  Kopf  — 
an  einer  Replik  im  Vatikan  (Clarac  5G1,  1307)  sicher 
erhalten  sei,  sich  auch  an  anderen  Repliken  finde 
(Clarac  569,  1313,  568,  1209  B]  und  fälscblich  auf 
eine  Statue  ganz  anderer  Art  in  der  Eremitago 
(Stephan!  C.  R.  1881  pl.  VI  1,3)  aufgesetzt  sei.  Der 
Vorragende  wies  darauf  bin,  wie  bedeutend  die  Kom- 
position der  da  hin  schreitenden  Artemis  durch  diesen 
Kopf  mit  den  wie  von  leisem  Winde  etwas  zurück- 
gewallten  Haaren  gewinne,  und  daß  der  Stil  derselben 
sich  weit  mehr  an  die  Schule  des  Pliidias  als  an  die 
des  Piaxiteles  anschließe,  mithin  die  Erfindung  des 
Typus  wohl  noch  gegen  das  Ende  des  5.  Jahrhunderts 
V.  Chr.  zu  setzen  sei.  —  Herr  Biels  sprach  über 
Polyklets  Schrie  .Kanon*,  welche  mit  den  rationa- 
listischen Bestrebungen  des  5.  Jahrhunderts  auf  dem 
Gebiet  der  Kunst  und  Wissenschaft  zusammenbSngo 
und  namentlich  in  der  Betoaang  der  Symmetrie  und 

*)  Vgl.  uosere  Wochenschrift  No.  21  d.  33. 
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dem  SchematisaKU  der  Proportioacn  auf  Pytbagorei- 
sehen  Biaflafl  hinwciae.  Der  von  Vitniv  III  1,8  9. 
gegebene,  aus  Varro  gescbBpftc  Kanon  psese  so  vor- 
trefflicb  in  diese  AnscbaauDg  hinein  und  stimme  in 
den  einzelnen  Maßen  so  ^at  mit  dem  Doryphotos 
nbercin,  daß  man  ihn  als  emen  im  gaoEen  korrektea, 
wenn  anch  stark  verküntea  Auszug  aus  Polykict^ 
Schrift  betrachten  dürfe.  Mit  dem  ayHt«matischon, 
balb  philosophischen  Charakter  der  Polykletiachen 
Schrift  stimme  anch  ein  Fragment  bei  Pliilo  nberein, 
dessen  Bedeutung  und  Terminologie  mit  bczng  auf 
das  Referat  des  Aristoteles  über  Pythagoreische  Pro- 
portionatehre  (Metapb.  N  6)  besprocbeo  wurde.  Da- 
gegen konnte  der  Vortragende  in^  dem  berühmten 
Auaapruche  Polyklets  -/akii^Mt'i-'.v  ilva-  -••  ^ppv,  i-av 
iv  ^lvu-/i  ö  ÖTTjJ.i;  livTjTQi  keine  beeondere  tecbnisohe 
Pointe  finden,  da  dos  Fehlen  des  Artikels  die  Deutung 
auf  den  „Nagel'  das  Modellenra  oder  des  Uodolla 
oder  ein  ModcUierwerkicog  auaschließe.  Ea  habe 
Poljklet  das  h  övr/v  als  bereits  abgeschliffene  Redens- 
art verwendet  und  der  einfacbe  Sinn  der  Worte  sei: 
,Dio  Schwierigkeit  des  Werkes  (ist  nicht  mit  dem 
symmetrischen  Aufbau  abgethan ,  sondern)  beginnt 
erst  recht,  wenn  der  Thon  ftns  Peine  (znr  feineren 
Durcharbeitung)  gelangt". 


Actdtinie  des  iBSerlptloos.    Paris. 

(tS.  Ufirz.)  Hr.  Oppert  fShrt  in  der  Vorlesung 
seiner  Denkschrift  ,Uetralogio  des  Aseyro-Chald^ens' 
fort  Da  die  Assvrer,  gleich  so  vielen  Völkern  des 
Altertams,  den  Gebrauch  übten,  die  GrODe  eines 
Ackerteri^ns  nach  der  Menge  des  für  dasselbe  boDQ- 
tigten  Saatgutes  zu  beaennen,  und  da  ferner  das  Ver- 
bOllniB  der  Aussaat  lur  QröDe  der  Ackerfläche  bekannt 
ist  (etwas  weutger  als  100  Liter  auf  1  Hektar),  so 
kann  man  derartige  antike  M&ße  und  aelbst  dou  da- 
maligen Bodenwert  unschwer  bestimmeo.  Um  eine 
Flfiche  von  300  Quadratellen  xu  beslen,  bedurfte 
der  Bauer  (nach  den  Kültexten)  eines  „gab*  Aus- 
saat, d.  i.  100  Liter,  was  uogefBihr  einem  Acker  von 
195  D  m  entspricht.  Weideland  war  im  alten  Cbal- 
dfia  '/«  Centime  pro  Gm  taxiert;  mit  Fruchtb&umen 
bepflanztes  Land  kostete  4  Cent,  pro  G  m ;  stSdüsche 
Grundstücke  1  ft.  50  bis  7  (r..  also  bis  3?  mal  so- 
viel als  Ackerland.  Dieses  Resultat  wird  durch  einen 
Tauschakt  aas  der  Zeit  des  Kambyees  (ca.  533  v. 
Ch.)  bestfttigt  Nebenbei  sei  erwähnt,  dafi  auf  sehr 
fielen  uralten  Kauf-  und  Tauscbkootrakten  der  Be- 
griff des  , Trinkgeldes,  pourboire'  vorkommt 

(19.  M&n.)  Uarquis  d'Hervey  de  Sain-Denys  hält 
einen  Vortrag  über  die  Religionslobre  des  Con- 
fncius.     En^egen    der  allgemeinen  Annahme,    daß  1 
die  genannte  Religio  na  lehre  auf  Atheismus   beruhe,  I 
glaubt   der  Vortragende   behaupten   zu    dürfen,   daß  1 
ConfuciuB  uud  seine  Schule  sowohl  an  einen  hoch-  | 
Bten  Gott  glaubten  wie  an   die  Unsterblichkeit  der  { 
Seele,  die  Vergoltung  im  Jenseits  und  die  Kraft  des   ' 
Gebetes.    Nur  ist  der  Kultus  dieser  Reli^n  ein  pri- 
vater und  bänglicher,    weshalb    sich  seine  Eiiateni 
einem  oberflächlichen  Beobachter  leicht  entlieht.  — 
Hr.  U.  Boissier  verteidigt  die  auf  die  Cbristenbcecbul- 
digung  bezügliche  Stelle  in  Tac.  Ann.  (XV,  14)  gegen 
den  von  verschiedenen  Seiten  ausgesprochenen  Ver- 
dacht der  Interpolation. 

(S.  April.)  Ür.  WtUoQ  giebt  eine  biographische 
Skizze  qW  den  Entomologisten  Abb^  Latreille, 
Hitglied  des  Instituts,  geb.  1762,  gest  1833.  Unter 
der  Revolution  wurde  er  als  eid  verweigern  der  Priester 
zu  Bordeaux  eiiisesperrt.  In  seiner  Zelle  entdeckte 
er  eines  Tages  während  der  Anwesenheit  dos  Anstolts- 


aratos  ein  bisher  unbekanntes  Insekt.  Der  Aitt  iu- 
t«ressicrte  sich  für  die  Sache  und  vcrscbaB'le  dem  EdI- 
deckor  einSuQrciche  Gönner  und  schließlich  die  Frei- 
heit, kurz  vor  dem  Auflodern  des  schreck Uchstes 
Terrorismus,  dem  er  aoDBt  aichor  als  Opfer  getallep 
wäre.  Latreille  benannte  das  neue  Insekt  .Necrobte*, 
Leben  des  Todes;  unter  diesem  Namen  ist  es  noch 
jetzt  in  der  Wissenschaft  bekannt  —  Hr.  Pfa.  Berger 
beacbreibt  einige  somitiBche  Intaglien  (Keilschrift  aod 
aramäische  Übersetzung)  mit  Devisen  und  zwei  bitin- 
gue  Thon  tä  fei  eben,  letztere  im  British  Moseum.  Die 
eine  davon  bezieht  sich  auf  ein  Gelddarleihen;  als 
Pfand  wird  ein  Sklave  gestellt;  die  geliehene  Summe 
beträgt  */<  Mine  und  T  „Sikla*;  der  aramäische  Teil 
drückt  diesen  Werl  in  der  Form:  .17  Sikla*  aus, 
was  richtig  ist,  denn  1  Mine  betrug  60  Sikia,  '/i 
Mine  aiud  demnach  40  Sikla.  —  Von  Hrn.  Hiiptilet 
wird  eine  Denkschiift  ,De  la  Constitution  de 
t'ordre  äquestre  sous  i'empire  romain'  mitg«- 
teilt.  In  der  Kaiseneit  hat  die  frühere  Uatertchei- 
dung  in  gewöbulicbe  Eguites  and  in  solche  .eqiio 
pubrico"  keine  thata&cblicbe  Bedeutang  mehr;  dage- 
gen wird  nun  zwischen  Eqaltes  von  acnatorialem  Rase 
und  solchen  von  bloß  ritterschaftlicbor  Stufe  unter- 
schieden; die  ersteten  sind  die  Seviri  der  Türmen; 
letztere  sind  übrigena  unter  einander  gleich;  bevor- 
reditete  Türmen  gab  es  nicht. 

(9.  April.)  Hr.  Le  Blant  berichtet  über  ein  vor  dci 
porta  Portese  gefundenes  Mosmk  mit  Darst«lluDg  des 
Raubes  der  Proserpina.  —  In  der  römischen  Kata- 
kombe des  h.  Sebastian  sind  Oribor  mit  dacbfAi- 
migem  Deckel,  aus  dem  4.  Jahrhundert,  zum  Vor- 
schein gekommen.  Auf  einem  der  hierfür  verw«- 
deteo  Ziegel  steht  folgendo  mit  dem  Griffel  eiog«- 
ritzte  geschäftliche  Hitteilung:  „Bcncbenta  tognlas  is- 
dizit  Lullio  no  CCCCI  ut  deferantur  ad  por.  NeB|W'- 
-~  Von  Hrn.  Berg«r  wird  der  Vortrag  über  biliogtt 
Keilschriften  for^eaetzt. 
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BiwcMniniceii. 

Ad  UniTersitätca:  Uofrat  A.  Wack,  von  der 
jur.  Fak.  Uoiv.  Loipiig  nacb  Berlin  berufen.  —  Prof. 
K*Uiag  io  der  pbil.  Fak.  der  Univ.  Breslau  zum  ord. 
Prot  —  PriTatdoient  Dr.  Bradice  ia  Gießen  «am  a.  o. 
Prof.  tar  Orientalia.  —  Dr.  LlebeB«n  babilitierte  sich 
io  Jena  als  Privatdoicnt  für  alte  Gr:scbichto. 

An  Qyranaiiieii  oto.:  Dr.  Hntsbaaer  und  Wiedel 
in  Ei^ln,  sowie  Dr.  Laage  in  Wolgast  zu  Oberlehrero 
befordert. 

AoM«lcliBD  ■cen . 

Pr«C.  W.  T.  Hartel  in  Wien  sum  Uofrat  eruauot. 


Tsdeaimile. 

Studieorat  Dr.  HüUer  in  Hannover,  : 
-  Scbnirat  Teirleh  in  Wien. 


Die  ErgSuiB);  des  Ostgiebels  am  Zeostenpel 
voa  Olj^pia. 

Bei  der  Besprechung  der  neuen  Auflage  von  Adolf 
Boetticbora  Olympia  (S.  lt>2t  des  vorigen  Jahrganges 
dieser  Zeitschrift)  war  über  die  Ergfiniung  der  von  PSo- 
nios  bcrrühronden  Oätgitbelgruppe  des  Zeuslempeis, 
wie  sie  Herr  Grüttner  für  die  Olympia- Ausstellung 
aasgefübrt  hat,  gesagt  worden:  .Oriittners  Arbeit 
bat  das  Mißgeschick,  nirgends  recht  zur  Geltung  lu 
gelangen;  in  der  Olympia- Ausstellung  nicht,  weil  sie 
dort  in  den  oberen  Giebel  gebracht  ist,  der  bei  der  re- 
lativ geringen  Breite  des  Saales  ein  weiteres  Zurück- 
treten des  Beschauers  nicht  enntglicbt;  in  der  Con- 
tenoar-Ausetellung  gelangt  sie  allerdings  in  das  Tym- 
panon,  aber  farbig,  um  polychromen  Biperimeoten 
zu  dienen*.  Die  in  der  zweiten  Hälfte  dieses  Satzes 
ausgesprochene  Befürchtung  ist  nicht  eingetreten, 
GeselschapB  feinem  Kunstgofuhl  ist  es  in  der  That 
gelungen,  durch  die  von  ihm  aufgetragenen  Farben 
die  Wirkung  der  Gruppe  auf  den  Beschauer  nm  ein 
Erhebliches  zu  steigern,  and  für  die  Anschannog  dor 
antiken  Polychromie  ist  mit  diesem  Veriuch  sehr  viel 
mebr  und  Besseres  erreicht  worden  als  mit  der  gamen 
polychromen  Ausstellung  im  vorigen  Winter,  ancb 
wenn  man  zugeben  mag.  daß  um  das  Jahr  450  oder 
440  vielleicht  weniger  Ultteltnue  in  der  Farbe  an- 
gewendet worden  sind,  wofür  übrigen«  doch  noch 
kein  Beweis  von  mathematischer  Sicherheit  zu  er- 
bringen ist  In  einer  kaum  zu  erwartenden  Weise 
haben  dago^ou  die  Eingangsworte  des  obigen  Satzes 
ihre  BestAtigung  von  neuem  gefunden.  In  dem 
pOfßiiollcn  Katalog  der  Jubiläums  ausstell  ung  der 
Kgl  Akademie  der  Küoste  (58.  Ausstellung).  Berlin 
1886"  ist  auch  nicht  mit  einer  Silbe  erwähnt,  daß 
hier  eine  in  Jahrclanger,  mühsamer  Arbeit  tu  Stande 
gekommene  Ergänzung  des  PSoniosgiebeis  durch 
ürüttner  vorliegt,  und  doch  bat  es  im  ofGiielleo 
Katalog  keineswegs  an  Raum  gefehlt,  denn  auf  S.  146 
findet  »ich  bei  No.  1881;  .Rekonstruktion  des  Ost- 
glcbcls  vom  Tempel  des  Zeus  zu  Olympia  und  dos 
Altars  von  Pergamoo;  Bau  des  Panorama  mit  der 
ItckoDstruktion  vou  Pergamon.  Mitarbeiter:  Kyll- 
mann  &  Ueyden,  Arcbit«kteii,  Ke^ .-Baumeister  Bohn, 
z.  Z.  in  Pergamon,  Prof.  Spielberg,  Reg,- Baumeister 
Graef  und  Bormann,  Haler  Koch  und  ICips  in  Berlin", 
was  dann  in  extenso  S.  148  wiedcrkebrt.  Hau  m\% 
vielleicht  einwenden,  daß  ja  alle  diejenigen,  welche 
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bei  der  Aibeit  für  ä<ta  Panoramabau  thätig  waren, 
genaont  seien  ia  dem  für  60  Pf.  kauflicheD  .Führer 
durcb  das  Per^amoD-  und  Olympia-Paoorama  sowie 
dntch  doe  Eaibet-DiorEiina  der  centralafrikaoiBcfaen 
ErTorBcbDQga-EipediÜoDeD  von  Dr,  Brost Fabricius  und 
Ludwig  PletBch.  Berlin  1886* ;  aber  gerade  im  offiziellen 
Katalog  erwartet  docti  jeder  die  ErgäniiiDg  eiw&bnt 
zu  fiodcD,  zumal  dieselbe  in  Btaallicheai  Auftrag  und 
nicht  etwa  zu  Privatiweckeu  uoternomineD  worden 
ist,  aod  man  wundert  sich  deebalb  um  ao  mehr,  nur 
unter  Mo.  1616  eine  kleine  ia  der  Auaatellung  befind- 
liche Arbeit  Grüttners  verzeichnet  xu  aeben. 

R.  Weil. 

AnfändDDg  tlnts  rSniiehen  UilitSrhades  in  Wien. 
Aolüfllich  der  Fundamcntierung  der  bei  Herstel- 
luDR  der  zur  neuen  Arena  zu  Baden  bei  Wien  füh- 
renden Straße  wurde  eine  in  Meterhähe  abftebrochene, 
über  eioeo  halben  Meier  breite,  feste  Mauer  auf- 
gefunden,  welche  alle  Merkmale  römischer  Herkunft 
trägt  Da  diese  Haoer  ao  den  vorderen  Ecken  den 
noch  gut  erhaltenen,  alten  Verputz  zeigt,  ao  ist  nicht 
zu  zweifeln,  daß  sich  hier  der  Eingang  zu  dem  ein- 
stigen römischen  Militärbade  befand,  von  welchem 
noch  gegen  Ende  des  15.  Jahrhunderts  nach  Drei- 
eckers interessantem  Ansichtsbilde  der  Stadt  anseho- 
licbe  Rainen  standen.  Links  unter  dieser  Hauer 
fanden  sich  eine  Anzahl  römischer  Ziegel,  von  denen 
einige  den  Stempel  der  X.  Legion  tragen,  sowie  auch 
viereckige,  eroüe  Ziegelplatteu  und  Fragmente  von 
tömiscben  Dacbzlegcln.  Leider  konnte  das  weiter 
rückwärts  gelegene,  im  Jahre  1196  beim  Baue  der 
Ursprungsbäder  aufgefundene  und  wieder  zugeschüt- 
tete römische  Hypocaustum  nicht  zugleich  aufgedeckt 
werden,  da  nach  dem  im  Stadtarchiv  aufgefundenen 
alten  Plane  gegenwärtig  die  Stülzmauern  der  Arena 
darauf  stehen.  Der  bekannte  Stadtarchivar  und  Uu- 
seumskusloB  Dr.  Hermann  Rollet  hat  »ich  an  die 
Stadt  Vertretung  gewendet,  damit  diese  für  die  Ge- 
schichte Badens  so  bedeutsame  Stelle  mit  einer  In- 
schrift auf  einer  gut  erhaltenen,  den  Legioosatempel 
tragendeo  Ziegelplattu  verseben  wird.  (Allg.  Z.) 


Berichtigug. 
In  Nu.  31,  Sp.  643  muD  es  heißen:  'K.  Bartsch', 
und  'Nibelungenfrage',  in  No.  25,  Sp.  791)  l'  i-'j-/}  ö 
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Progruine  au  östeneich  -  UDgarn, 

(Fortsetzung  aus  No,  35.) 
B.  Habenicht,  Allitteration  bei  üoraz.    Gfi 
27  S.  8. 

Han  kann  nicht  bestreiten,  daß  Horai  gleich  Ovid 
und  Vergil  die  Allitteration  gern  und  oft  zur  Geltung 
brachte,  Beispiele  wie  dulce  decus  sind  entschieden 
beabsichtigte  AI li Iterationen.  Roseoberg  [Lyrik  des 
H.)  hält  selbst  Lyi/ia  liormis  für  eine  .gefühlte"  Allit- 
teration. Unser  Ohr  freilich  ist  für  dieselbe  so  ve- 
nig empßinglich,  als  den  Alten  die  Scbünheit  des  Rei- 
mes bekannt  war. 

B,  Wnrier,  De  Cicerooe  tragoediae  Romanae  iudice. 
Gymn.  za  Czernowitz.    35  8.  8. 

Da  über  die  r&mische  Tragödie  so  höchst  ver- 
achiedeo  abgeortcilt  wird,  so  ist  es  von  Interesse 
zu  prüfen,  wie  diese  Dichter  im  Lichte  ihres  berühm- 
ten Stammesgenoasen  erschienen.  Doch  ist  von  vorn- 
herein za  bemerken ,  daß  Cicero  für  das  Traaer- 
spiel  seiner  Landleute  Fast  nur  Ausdrücke  des  Lobes 
und  der  Bevruudciung  hat.    Bezeichnend  iat  fernci'. 


daß  er  für  die  comoedia  praetextata,  dieses  wahn 
Kind  des  römiacben  Genius,  nicht  das  kleinste  WOrt- 
eben  ßodet.  Nävius  scheint,  ebenso  wie  Livius  Andro- 
uicus,  nicht  nach  seinem  Oescbmacke  gewesen  tu  sän; 
er  sagt  einmal  in  wegwerfendem  Ton  (De  or.  8,  HU 
.Wenn  ich  Lälios  höre,  ist'a  mir,  ala  höre  ich  Flau- 
tuB  oder  Nävius'.  Dagegen  ist  Ennius  sein  erkür- 
ter Liebling,  den  er  immer  und  immer  wieder  citiert 
und  lobt;  die  Andromache  bewegte  ihn  am  meisten, 
nach  dieser  die  Medea.  Bekannt  ist,  wie  gern  sich 
Cicero  der  moralischen  Sentenzen  des  Ennius  bedient 
—  Den  PacnvioB  zihlt  Cicero  unter  die  grODten 
Tragiker.  Accius  ist  ihm  der  .poota  gravis  et  inge- 
nioBua";  der  Vers  aus  dessen  Thyestes:  „vigilandum  est 
semper:  multae  insidiae  sunt  bouis*  maßte  dem  wadi- 
aamen  Konsul  besonders  anheimeln. 

e.  Beigl,  Die  Quellen  des  Plinius  im  XL  Bache  sei- 
ner Naturgeschichte.  I.  Gymn.  zu  Marburg.  453.8. 
Neben  ei  Dandersetzung  der  zutreffenden  Stellen,  m- 
meist   aus  Aristoteles,  aber  auch  aus  Verg.  Georg., 
Columella,  Varro  n.  A. 

H.  Petseheaig,  Zur  Kritik  der  Scriptores  historiu 
Augustae.  Zweites  Staatsgymn.  su  Graz.  16  E,  S. 
Hr.  Petschenig  hat  einen  Admonter  Codex  n«- 
cnii  XV  durchgenommen  und  zu  seiner  Überraschnn; 
gefunden,  daß  diese  junge  Bandechrift  vieles  bietet, 
was  von  Egnatius  an  bis  zum  neusten  HerausjelKf 
erst  durch  Konjekturen  hergestellt  werden  mnUe 
oder  ganz  neu  ist.  Er  läßt  die  bemcrkenswerteitn 
Lesarten  folgen. 

B.  Strimiier,   Das   gesellige   Leben   der  ROmer  tnr 
Zeit  des  Boraz,  nach  dessen  Gedichten  übenttU- 
lieh  dargestellt.    Gymn.  zu  Heran.    31  S.  8. 
S.  La  Kach«,  Die  Komparation    in   der  grieeUi^ 
Sprache.  U.  Gymn.  zu  Linz.    24  8.  8. 
SchematisieruDg  und  Beispielsammlnng. 

J.  Witrzens,  Ein  Beitrag  zur  griechischen  Aceut 
lehre.  Gymn.  in  Teschen.  Sa  S.  8. 
.Für  die  Gleichheit  der  Äcccntnatiun  muS  mu 
bisweilen  außer  der  etymologischen  Gleichheit  d« 
Werter  noch  eine  besondere  allgemeine  Bedentuig 
soeben.  Z.  B.  oiiioaid,  öpjioXtu,  ^pojw,  >,?fia  bibta 
dieselbe  Wortbildung  wie  ^npakia,  i.ouio  etc„  «"i 
ebenfalls  Concreta  und  werden  dennoch  vencbiedes 
betont;  man  erkennt  aber  sogleich,  daß  bei  der  crstN 
Art  von  Wörtern  als  besonderes  Uerkmal  die  kollek- 
tive Bedeutung  anzoschen  iat,  welche  die  Ursaetic 
für  eine  besondere  Betonung  enthält*. 

Fr.  Vtssely,  Die  griechischen  Papyri  der  kaiierlicbea 
Sammlungen  Wiens.    Franz- Joseph -Gymo.  zu  Wie». 
28  S.  8. 
Die  griechischen  Papyri  der  Wiener  Uofbiblioth<k 

überlrelTen  an  Wichtigkeit  und  Alter  doch  selbst  di' 
Papyri  von  Fayum.  Sic  sbd  nicht  zahlreich,  ib«r 
in  jeder  Beziehung  Unica  (z.  B.  die  , Klage  der  Ar- 
temisia",  die  hier  mit  Kommentar  mitgeteilt  wild)' 
Die  augusteiache  Zeit,  die  nicht  einmal  in  den  Faya- 
mer  Funden  eine  Vertretung  gefanden  bat,  wird  darch 
den  Wiener  Papyrus  No,  31  (etwa  10  p.  Gh.)  vertre- 
ten. Eine  Anzahl  dieser  Papyri  wird  hier  in  T'it 
nnd  Übersetzung,  begleitet  mit  Kommentar,  mitgs- 
teilt,  darunter  die  .Papyri  der  Zo\"s*  (138-136  '. 
Ch.),  Steuer  -  und  Hypothek enakten,  die  ein  W»™" 
Bild  von  dem  gesellschaftlichen  und  burcaukratisclw 
Leben  in  der  Ptolemäerzeit  geben. 
(Fortsetzung  folgt) 
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L  Rezensionen  und  Anzeigen. 

Homeri  bymni,  epigrammata,  Batra- 
chomyomacbia.  Edidit  Engenins  Abel. 
Leipzig  1886  (Bibliotlieca  scriptorum  grae- 
corum  et  romaDoram  edita  cnrante  Carolo 
Schenkl).     XXVI,  15-2  S.  8.  1  M.  80. 

Banmeistera  Textausgabe  der  kleioeD  Home- 
rischen Gedichte  zn  übertreffen,  war  nicht  schwer: 
dazu  gehörte  nicht  einmal  ein  besonders  kritischer 
Blick,  sondern  nur  ein  wenig  mehr  Takt  undAkribie. 
So  ließ  sich  denn  von  vornherein  annehmen,  daß 
wenigstens  in  manclien  Beziehungen  Abels  Revision 
des  Textes  einen  Fortschritt  bedeuten  v^ürde.  Der 
ist  ihr  anch  nicht  abzusprechen;  doch  muß  ich 
gestehen,  daß  derselbe  weit  hinter  meinen  Erwar- 
tungen zurückgeblieben  ist,  ja  in  diesem  und  jenem 
Punkte  glaube  ich,  in  der  neuen  Ausgabe  sogar 
einen  entschiedenen  Rückschritt  erkennen  zn  müssen. 

Das,  worin  sonst  Abels  Hauptstärke  bestand, 
der  glnckliche  Griff  in  der  HerbeiBcbalTuug 
wichtiger,  noch  unbenutzter  Quellen,  Mit  durch 
die  Ungunst  des  Geschickes  diesmal  gänzlich  aus: 
die  uenen  Kollationen  haben  den  ungemein  ver- 
dorbenen  Texten  fast  gar  keine  neue  Hülfe  ge- 
bracht. Den  handschriftlichen  Variantenapparat 
lieferten  laut  Vorrede  p.  XIII  dem  Heransgeber 
für  die  Hymnen  aus  vier  Codices  (M  —  Moscov., 
L  =  Laurent.,  E  =  Estensis,  D  =  Ambros.) 
teile  Fr.  Bücheier  und  R.  Thiele,  theils  E.  Eber- 
hard und  Ä.  Cappelli;  für  die  Batrachomyomachie 
sind  nur  die  Lesarten  des  Laurent.  (L)  und  Am- 
bros. (J)  systematisch  herangezogen,  welche  Wachs- 
muth  1865  zum  erstenmal  publizierte  (den  also 
Ahel  p.  XXVI  in  erster  Linie  hätte  nennen  sollen, 
anffälUgerweise  aber  dort  ganz  mit  Stillschweigen 
Qbei^ngen  hat).  Über  den  Wert  und  das  gegensei- 
tige Verhältnis  der  im  ganzen  nar  wenig  von  einander 
differierenden  Hymnenhandschriften  verbreitet  sich 
die  Vorrede  ansföfarlich  tand,  wie  ich  glaube,  mit 
richtigem  Urteil.  In  der  Rezension  des  Textes 
selbst  folgt  der  Herausg.  fast  sklavisch  denen, 
die  vor  ihm  in  diesen  Dingen  das  Wort  genommen 
haben,  nnd  die  er  fleißig  gelesen  hat.  Ob  er  sie 
alle  kennt,  ist  mir  zweifelhaft,  läßt  sich  indessen 
bei  der  bekannten  Einrichtung  der  Schenklscheu 
Bibliotbeca  nicht  sicher  bestimmen.  Soviel  freilich 
ersiebt  man  bald,  daß  Abel  eine  Reihe  von  Kon- 
jektoren  nicht  der  ErwShnnng,  geschweige  denn 
der  Annahme  gewürdigt  bat,  welche  die  von  ilim 
bevoizDgten  ohne  Frage  weit  übertreffen.  Seine 
cigeuen  kritischen  Versuctie  sind  Äußerst  gering 


an  Zahl  und  erstaunlich  belanglos  (Kvidsöv  sL 
Kv«>3iiv  II  297.  äotepfiFEvra  st.  ^eixÄevr«  IV  291- 
xopufi)  st.  xopufpijc  XVII  3.  ipiXöxpoiov  st.  jtoXüxpo- 
-fi  XIX  37  und  noch  einiges  ähnlicher  Ai-t;  —  die 
Note  „TiEpisvTt  Abel"  V  482  wird  jeden  sonderbar 
berühren,  der  Uüchelers  Bemerkung  z.  d.  St. 
kennt).  Um  das  Gesagte  an  einigen  konkreten 
Beispielen  zu  erhärten,  wähle  ich  mir  ein  paar 
Stellen  ans  dem  entzückenden,  aber  leider  arg 
genug  veranstalteten  Hermeshymnus  aus. 

V.  12  linde  ich  eingeklammert:  'Groddeck 
damnavit'.  Schreibt  man  ihn  e^tg  tf6<a^  [st.  sU 
-t  tp'Iuic]  äya-fEv  iipi3r,|i.ä  te  Epyn  tstu-ato  und  schaltet 
ihn  dann  nach  V.  ft  ein,  so  hört  er  auf,  ein 
störendes  nnd  lästiges  Emblem  zu  sein,  indem  er 
zu  dem  dortigen  \rflwj  k«.  die  wegen  213  f. 
228  ff.  301.  378  wohl  kaum  entbehrliche  Ein- 
schränkung hinzubringt.  Auch  wüßte  ich  ein 
Mittel,  die  verui-teilten  Verse  17 — 19  zn  retten: 
ich  ordne  sie  Itl,  20.  17  {iiEotp  iJita-ciT  e-fxiÖäpiÜEv 
oder  vielleicht  besser  t  eu  xiö.).  dann  18.  19,  21 
u.  8.  w.  Selbst  V,  25  würde  ich  nicht  ohne 
weiteres  preisgeben,  mau  bewiese  mir  denn,  daß 
er  hinter  51  nicht  vortrefflich  an  seinem  Platze 
wäre,  wo  er  mit  seinem  -/eXuv  zugleich  den  er- 
wünschten  Dienst  leisten  würde,  für  das  mit  Recht 
beanstandete  Femininam  r,  o  53  eine  passendere 
Beziehung  zn  ermöglichen  als  bisher.  Wen  diese 
Umstellangeu  gewaltsam  dünken,  der  wird  sich  zu 
fragen  haben,  ob  er  etwa  schonender  und  rationeller 
mit  der  Überlieferung  verfährt,  wenn  er  den 
schwierigen  Kuoten  gewaltsam  zerhaut  und  mit 
störenden  Versen  den  denkbar  kürzesten  Prozeß 
macht,  indem  er  sie  einfach  hinauswirft 

Warum  Abel  iu  V.  41  der  Ruhnkenscheu 
Konjektur  ävaiiTjÄüsa;  vor  der  Hermaonschen 
dvaraXiioa;  (überliefert  ist  i^nKTik^iti)  den  Voi-zug 
gegeben  hat,  wäre  schwer  zu  sagen:  und  in  der 
nämlichen  UngewilJheit  befinde  ich  mich  gegenüber 
einer  Menge  anderer  von  ihm  in  den  Text  gesetzter 
Lesarten.  Weit  besser  z.  B.  als  das  affektierte 
Bergksche  äJiXaÜTOi;  ü:cö  zu^nh  läTflazo  83  kommt 
mir  das  dem  überlieferten  ö^Xa^eu):  sogar  näher 
stehende  EuXa^tcu;  Schneidewius  vor:  dies  bringt 
passend  eine  neue  Nuance  hinein,  während  jenes 
nach  V.  79  mindestens  überflüssig  ist. 

Um  die  Schnelligkeit  zu  versinnlichen,  mit 
welcher  Hermes  alles,  was  er  erdenkt,  anch  aus- 
führt, bedient  sich  der  Dichter,  scheint  es,  eines  dop- 
pelten Vergleichs:  einmal  mit  dem  schnellen  Gedan- 
kenhlitze,  der  einen  sorgenvollen  Mann  plötzlich  durch- 
zuckt, und  sodann  (45)  mit  den  Strahlen,  die  vom 
Auge  schießen.  Wie  unpassend  wird  dieser  zweite 
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Vergleich  nomittelbar  nach  Svte  dainEii)  £:timpui(;piü« 
fUEpiiivai  durch  Banmeisters  Konjektur  a(  de  te  ein- 
gefnhrt!  Was  soll  hier  der  Artikel?  Für  a?  Sts 
(^  Ste)  ist  wohl  oli  te  oder  dt^i  tc  zu  bessern.  —  Von 
dem  handschriftlichen  teü^e  tpcpuiv  52  entfernt  sich 
Gnttmanns  reüU  Xüpiiv  zn  weit,  als  daß  ich  es  glanh- 
lieh  finden  könnte :  mir  Hei  ein  ttüf  Jtp^noiv,  —  Nahm 
AIkI  gar  keinen  Anstoß  an  Y.  59?  wo  von  dem 
Gesänge  erz&hlt  wird,  mit  dem  der  kleine  Gott 
sein  erstes  Kitharspiel  begleitet:  er  sang  tod 
seinen  Eltern  und  ihrem  Liebesgekose  i]v  t  sütoü 
lEveijv,  ävo[Juix).uTÖv  eEovojjniiliuv.  Schien  dem 
Heraosg.  nach  dem  ^ganzen  Znsammenhange  dieser 
Stelle  hier  wirklidi  ein  Fartizipinm  nnd  gar 
dieses  Partizipium  so  völlig  angemessen,  daO  er 
es  unbeanstandet  passieren  lassen  dnrfte?  Dann 
wäre  ich  nicht  seiner  Heianng.  Man  versnobe  es 
einmal  mit  folgender  Fassung:  ü;  ttn'pof  uipdea^oi 
etaipefi]  ^iWititi  ^m  t  aäToü  ^evti^v ,  lävofxaxXuTÄv 
ipTov,  SitnCov.  (Wegen  Ip^owg!.  120,  dazn  die 
ans  Homer  bekannten  Ausdrucke  Ipfa  ■jäfi.oio  nnd 
7(XoTi]3ia  Ip7a,  und  aholiches;  wegen  fn^^ui  anl]er 
V.  120  etwa  noch  Aach.  Sieben  238  m  ZeÜ, 
7UV01XÄV  oiov  lünasoc  "[tvoc-) 

Nur  beiläufig  erwähne  ich,  daß  die  nach  Her- 
manns Vorgänge  gestrichenen  Verse  77  nnd  78 
gar  nicht  entbehrt  werden  könneo.  Diese  Be> 
banptnng  nfther  zu  motivieren  nnd  meinen 
Bessernngsvorschlair  xifpi]  E^iraXiv  «utoü  IßaXXe  st 
xaiä  i'  l\LK<th-'  aä'o;  l^aivE  zu  rechtfertigen,  wQrde 
mich  hier  zn  weit  führen.  Ans  demselben  Orunde 
trete  ich  auch  nicht  in  eine  Besprechnng  mancher 
andern  Schwierigkeiten  ein,  die  hier  in  der  TJm< 
gebang  nnd  anderwärts  sich  überreichlich  anf- 
dräugen,  nnd  zu  deren  Lösang  der  Heransg.  ans 
eigenen  Mitteln  nicht  das  Mindeste  heigetragen 
hat,  wie  gleich  aus  der  nächsten  Zeile  erhellt,  wo 
£  sävfiaXa  Ept<j>Ev    hat,    L  ssfvSaXct 

Iptijitv,  die  übrigen  Hss  oävSaXn  &'  aurCx  ipi^^i 
—  beiläufig  bemerkt,  ein  eklatanter  Beweis,  daß 
unsere  Hss  sämtlich  direkt  oder  indirekt  einem 
und  demselben  Archetypus  entstammen,  in  welchem 
hier  hinter  aiv&aXa.  einige  Buchstaben  unleserlich 
geworden  waren.  DaU  Abel  die  ungeschickte  Er- 
gänzung  aäxix'  verschmäht  hat,  ist  natürlich  und 
in  der  Ordnnng,  nicht  so,  daß  er  sich  bei  Schneide- 
wins  aavStxXa  S'  eüt  ippKJfEv  beruhigte,  da  doch  die 
erhaltenen  Spuren  zweifellos  eher  auf  oa'v^Xa 
S  fjvix'  Ipnjiev  führen. 

Mit  Stannen  sehe  ich,  daß  !>5oimtpi-i]v  äXtetvoiv 
85  dem  Heransg.  keine  Skrupel  verursacht  zu 
haben  scheint.  Kannte  er  nicht  "Windischs  evidente 
Verbesserung  dXr(üv<av?    Und  wenn  er  sie  kannt«, 


fiherzeugte  ihn  nicht  das  später  folgende  SoXo^p«- 
0VV7JV  iXt-jüviav  361  (M  ^Xeii^wv,  ABC  dXEEi«nii), 
sowie  i^lttia.l:  ikirfu-tt  476  von  ihrer  Bichtigkeit? 
Auch  dem  Verse  239  hätt«  er  wohl  besser  mit 
dXsfuvev  %  aMv  (bL  ^»ivev  oder  iÜ.EEivQy)  auf- 
geholfen als  mit  Lohsees  unbrauchbarer  Konjektnr 
dvEGtXE.  Selbst  557  dSrfte  Hermanns  netd^p  S  l^h; 
oüx  iJUviCev  vor  dem  Kberlleferten  dXrfuvEv  schweiiich 
den  Vorzug  verdienen. 

Und  dann  weiter:  was  heißt  iS^mcto  oävöiXa 
xoüepa  -  .  ,  ofä  t  EicstfÄfiivoc  SoXiijv  Ö66v  (86)? 
Findet  Abel  dergleichen  griechisch,  logisch  and 
naturgemäß?  Ich  weiß,  daß  diese  Stelle  ein  altes 
Kreuz  der  Interpreten  ist;  aber  wenn  er  nichts 
Eigenes  zn  geben  wnßte,  dann  h&tte  er  seine 
Leser  doch  wenigstens  mit  den  ganz  und  gar 
untauglichen  Notbehelfen  von  MatthiS  und  ngen 
verschonen  nnd  nicht  die  Interpolation  der  Hand- 
schriften durch  eine  handgreifliche  Interpolation 
modernen  Stils  ersetzen  soUen.  Sicher  ist,  daH 
hinter  iS-^saio  ein  neues  Verbum  finitnm  erfordert 
wird,  sicher  auch,  daß  oTd  -f  hier  keinen  Smn 
giebt:  man  setze  einen  Punkt  nach  iliEptTi&Ev  uml 
lese  6Somopi'iiv  ?  dXsTÜvuv  oEÜat'  !icei'i:Ö|xevo;  SoXi]^'' 
ÖS£v.  Selbstverständlich  bedarf  auch  der  SdiloB 
des  Verses  einer  Korrektur,  aber  ich  nnterdrncke 
einstweiten  meine  Vermutung,  weil  ich  sie  ohne 
ansfübrliche  Auseinandersetzung  doch  schwerlicli 
plauaibel  machen  würde.  Eher  darfte  mir  die« 
mit  den  wenigen  Worten  gelingen,  die  Hermes  den 
Alten  von  Onchestos  zuruft  (90  ff.},  nnd  mit  denen 
Abel  wieder  nichts  Besseres  anzufangen  gewußt 
hat  als  seine  Vorgänger.  Die  Stelle  wird,  denke 
ich.  so  zn  heilen  sein:  ^  roXootviJaen,  eüt'  Sv  -ih 
ndvvt  9epi]]s9a  [st.  ^ipTjin],  x^i  te  l^ov  (iJ)  iä"»'' 
Eivai  xal  xiu^j  dxoüaos  xal  «läv  5t6  fiJ),  oü  [st-  ti] 
xaxaßXiiitiTi  tb  aiv  aütoü.  Die  Wort«  enthaltai 
ein  Versprechen  und  eine  Drohung;  töSe  beziebt 
sich  nicht  anf  das  vorhergehende  ^uca,  sonden 
auf  die  nachfolgenden  drei  Bedingungen,  blind, 
taub  und  schweigsam  zu  sein  angesichts  der  Vor- 
gänge, deren  Zenge  der  Greis  gegenwärtig  i^ 
'Wenn  du  dich  diesen  Bedingungen  fflgst,  wirst 
da  eine  reichliche  Weinernte  haben;  wo  nicht, 
so  wirst  du  an  deinem  Eigentum  geschädigt'. 
Stc  entspricht  genau  dem  vorangegangenen  t\m: 
wie  sehr  es  sich  in  Bedeutung  nnd  Gebraach  den 
bedingenden  el  nähert,  beweisen  mehrere  Home- 
rische Stellen.  Der  Änderung  niztii'i.^-Q  könnte 
ich  nicht  den  Vorzug  geben;  denn  1.  ist  sie  un- 
nötig, und  2.  würde  sie  den  Gedanken  verwischen, 
daß  eine  höhere  Macht  die  Schädigung  herbei- 
zuführen  fest  entschlossen  sei. 
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Für  yaoiv  EaeuE  94  möchte  ich  nicht  mit  Cobet 
9a;  ifiiJEue,  sondern  t^äi  dtvcmuc  ftndem.  —  Ein 
sebr  anglflcklldier  Einfall  war  es,  den  metrischen 
Fehler  li  aSXtov  d&päa;  oüaa:  106  durch  Stadt- 
luällers  jpStuftti'va;  zu  vertreiben.  Walirschetnlich 
ist  eine  VertauBchnng  der  beiden  VeraschlÜBse  in 
103  nnd  106  schuld  an  der  ganzen  Terderbong: 
dort,  wo  die  Höhle  noch  von  niemand  betreten 
wird,  ist  das  Epitheton  ü-liiiieXaBpov  nicht  wohl 
augebracht,  hier  hingegen  paßt  es  vortrefflich, 
llan  schreibe  also  dx)j.^TE;  0'  Txavov  in  aüXtov 
dlöpöat  oSoat  (auch  i;  für  ii^  war  fSlBchlich  aus 
106  eingedrungen  I)  und  weiterhin  xai  -rä;  [xötT 
Tic?  itäoai?]  (»iv  ovveXairaev  i;  aSXiov  üi}'i|ttXa8pov. 
Die  notwendig  scheinende  Versetzong  des  Verses 
106  hinter  den  folgenden  empfahl   schon   Bothe. 

—  Dgens  Korrektor  texvTj  108  würde  ich  tiotz 
Banmeist«rs  Einrede  nicht  von  der  Hand  gewiesen 
haben.  —  Mit  Cobets  i-nikt^s  109  Ist  offenbar 
gar  nichts  gewonnen.  Der  Lesart  des  Col  L 
InsXe-te  (die  meisten  iice'Xcjie)  kommt  am  näclisten 
iKÖ^^uc,   welches  ich  für  das  UrspiUngliche  halte. 

—  Zar  Ansetznng  einer  Lücke  in  V.  110  lag 
kein  genügender  Grund  vor;  ebenso  wenig  zur 
Streichung  des  folgenden  Verses,  der  allerdings 
einer  leichten  und,  wie  ich  glaube,  überzei^nden 
Bemedur  bedarf:  'Epv-i  [st-  -|*^>]  toi  icpiÖTurra  itup^w 
KÜp  [st,  Küp  t]  itiStoM  —  Das  unberQhrt  ge- 
lassene, ganz  unhaltbare  xäviv  S  äfxaOuvc  p£}.a.iii>.i 
rawii/io;  141  war  durch  itawu/iöoj  zu  besserD.  — 
Was  f,  OS  xoAÖv  tä  [lETai^E  xaT  äpcia  9Tji-/|TeÜ3eiv 
159  bedeuten  soll,  wird  nicht  jeder  verstehen:  die 
Hss  bieten  t,  at  Xi'^-na.  iieTa^ü,  was  doch  wolil 
eher  aaf  ifi  iäovta  p-äX'  ÄEIJ  führt  (360  aUt«  dEü 
kiuiv  Ini-^aza).  —  V.  1G7  finde  ich  wieder  eine 
Konjektur  von  Stadtmüller  im  Text,  die  mir  nicht 
gläcklich  scheint:  %T,Stüu>i  st.  ßouXsüiuv.  Ver- 
inntlich  stand  hier  ehemals  ßouxoJiiuv.  —  Für 
äJLiiooiv  259  verlangt  der  Sinn  etwa  ^votcksiv,  nicht 
Zkown-'.  —  Hermes  stellt  sich  von  der  An- 
schuldigung Apollos  tief  gekränkt  und  äfpü: 
ptKTcf^cTxev  (279).  Das  wäre!  Wie  uro  alles  in 
der  Welt  machte  er  das?  Sicherlich  hieß  es 
nrsprÜDglich  ifpü;  puT^a'^muv  (s.  Rnhnken),  bald 
darauf  wohl  dviüvl)^  ü;  yXibov  dxoüuiv  st.  oXiov  üi;. 

Doch  ich  muß  hier  inue  halten  Je  mehr  wir 
ans  dem  Ende  des  Gedichtes  nähern,  desto  dicker 
wird  die  Finsternis,  welche  die  ehemalige  Pracht 
and  Herrlichkeit  dieses  zertrümmerten  Kunst* 
Werkes  vor  unserm  forschenden  Blicke  verhüllt: 
nnd  nirgend  ein  Leitstern,  nirgend  ein  wenn  auch 
noch  to  schwaches  Licht,  mit  dem  nnser  nener 
F&hrer  versucht  hätte,  uns  diese  dunkle  Nacht  ein 


wenig  zu  erhellen.  Und  so  wie  in  diesem  Hymnus 
fand  ich  Um  überall.  Ich  habe  bei  der  Prüfung 
seiner  Arbeit  immer  das  eine  Gefühl  gehabt,  wie 
wohl  er  daran  getban  hätt«,  mehr  dieTexte  ala 
über  die  Texte  zu  lesen,  welche  er  in  so  un- 
fertigem ZuBtaude  mit  unnötiger  Eile  aus  seinen 
Händen  entlassen  hat:  'vos  esemplarla  graeca 
nocturna  versate  manu,  versate  diurna'.  Sicherlich 
würde  er  sich  dann  nicht  damit  zufrieden  gegeben 
haben,  die  tausend  Schäden  fast  ansschließlich  mit 
fremden  nnd  häofig  mit  so  untauglichen  Pflastern 
zu  verkleben. 

Bei-  alledem  bezweifle  ich  keinen  Augenblick, 
daß  die  handlich  eingerichtete,  hübsch  ausgestattete 
und  mit  manchem  nützlichen  Uateriäl  versehene 
Ausgabe  sich  bald  einen  großen  Freundeskreis 
erwerben  wird.  Bringt  sie  doch  auch  viele  jetzt 
ungemein  beliebte  Neuerungen  im  Texte,  in 
mehreren  Gedichten  sogar  —  man  achtel  —  das 
Digammazeicben  nebst  allem  was  dazu  gehört,  wie 
FeFoCxEi  st.  £(pxet  nnd  dgl.,  ferner  rpi  st.  eTo:, 
fflXM  St.  eiorai,  dazu  in  der  Vorrede  eine  originelle, 
allem  Anscheine  nach  ganz  ernsthaft  gemeinte 
Wiederbelebung  der  viel  herumgehetzten  [leTa/apax- 
TijpüavTGc  mit  ihrem  sattsam  bekannten  Sünden- 
register,  kurz  überall  ein  unverkennbares  BemUhen, 
der  augenblicklichen  HodegüttJn  die  pflichtschuldige 
Huldigung  ku  erweisen.  Diejenigen,  die  nicht 
mit  dem  Strome  schwimmen,  werden  freilich  auch 
au  diesem  Beispiele  wieder  mit  Bedauern  gewahr 
werden,  wie  durch  aolchen  toten  und  achnell- 
fertigen*)  Formalismus  jede  höhere  Auffassung 
von  den  Aufgaben  eines  Kritikers  und  Heraus- 
gebers  so  schwieriger  Litteraturdenkn^er,  wie 
die  vorliegenden  sind,  im  Keime  erstickt  nnd  die 
eigentliche  Geistesarbeit  immer  weiter  hinter  das 
rein  Mechanische  nnd  Handwerksmäßige  zurück- 
gedrängt wird. 

Königsbeig.  Arthur  Ludwicb. 


A.  BreasJDg,  Die  N'antik  der  Alten. 
Bremen  1886,  Karl  SchCnemaDn.  XIV, 
220  S.  8    10  M. 

Die  enge  Verbindnug,  in  welcher  das  Leben 
nnd  Denken  des  griechischen  Altertums  mit  dem 
Meere  stand,  hat  zur  Folge,  daß  die  Werke  der 
Griechen,  zum  Teil  auch  der  Römer,  ohne  Kennt- 
nis des  Seewesens  nicht   ausreichend  verständlich 


•)  S.  XX:  'In  mea  edilione  male  oi  (la  Favatu 
pro  eo  qaod  Codices  exhibent  oi  {A  t'  ävirt-.i  eicusum 
est'.  S.  XXIi:  'Participium  aoristi  verbi  ai,o:<u  bis 
locU  male  digammatd  inetroii:  b.  I  7.  U  HO'. 
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Bind.  Nun  durften  aber  die  Griechen  vor  nnd  in 
ilirer  Blfitezeit  bei  iliren  Leaerii  eine  so  genane 
ßelcaDntschaft  mit  Schiffen  nnd  Schiffahrt  vorans- 
setzen,  daß  Erklllnitigcn  nnd  Beschreibnngen  ßtier- 
flflasi^  gewesen  n&ren;  df^gen  war  die  spätere, 
dem  praktischen  Leben  abgewendete  Stnbengeiehr- 
sanikelt  nnd  Rhetorik  der  Oriechen  nnd  das  Di- 
lettantentum der  RÜmer  teils  za  gleichgültig  teils 
nnffthig,  die  uns  so  erWünschto  Belehrnng  zn  geben. 
Wer  daher  eine  zuverlässige  Darstellung  davon 
zn  geben  vermöchte,  wie  die  Alten  ihre  Schiffe 
bauten,  aosrOsteten  nnd  gebranchten,  wOrde  den 
größten  Dank  verdienen.  Aber  wer  soll  es  thon? 
Damit  jemand  dieser  Anfgabe  gewachsen  sei,  mnO 
er  Philolog  sein,  nm  zn  verstehen,  welchen  Sinn 
eine  Stelle  überhaupt  haben  kann,  er  ranß  See- 
mann sein,  um  den  Sachverhalt  zu  beurteilen,  nnd 
er  maß  viel  historischen  Sinn  haben,  damit  das 
Ergebnis  nicht  dorch  Anachronisroen  getrübt  wird. 
Daraus  ergiebt  sich,  daß  eine  befriedigende  und 
abschließende  Leistung  auf  diesem  Gebiet  noch 
lange  ein  frommer  Wunsch  bleiben  wird,  ond  daß 
jedes  zQsammenfassende  Werk  darüber,  mag  es 
nnn  philologisch  De  vetenim  re  navali  oder  see- 
männisch Nautik  der  Alten  heißen ,  reich  an 
Mängeln  nnd  Lücken  sein  mnß.  Es  wäre  aber 
unrecht,  H&nner,  welche  Fleiß  und  Scharfsinn  an 
eine  so  schwierige  Aufgabe  gewandt  nnd  einen 
teilweisen  Erfolg  erzielt  haben,  anzufeinden,  weil 
ihnen  nicht  alles  gelungen  ist.  Spezialunter- 
suchuDgcn  sind  sehr  dankenswert  und  wfirden  sich 
für  Gymnasiallehrer  in  Seestädten,  welche  sich  mit 
befahrenen  Lenten  leicht  in  Verbindung  setzen 
können, -trefflich  zu  Programmabbandlnngen  eignen: 
aber  znnäcbst  kommt  ee  darauf  an,  Philologen 
und  Gymnasiallehrer  von  der  >rotwendigkeit  nnd 
Uögllchkeit  zn  überzengen,  die  zahllosen  auf  das 
Seewesen  bezüglichen  Stellen  ihrer  Autoren  sach- 
lich zu  verstehen,  nnd  das  kann  nur  durch  zn- 
sammen fassende  Darsteliongen  erreicht  werden. 

Solch  em  zusammenfassendes  Werk  ist  das  vor- 
liegende trotz  seines  Titels  nur  znm  Teil.  Wenn 
das  Ganze  so  geschrieben  wäre,  wie  der  erste  Ab- 
schnitt, der  eine  klare  und  fibersichtliche  Dar-  | 
stelinng  der  Kenntnisse  enthält,  welche  die  Alten 
auf  dem  Gebiet  der  mathematischen  und  Meeres- 
geogntphie  besaßen,  so  hätten  unsere  Philologen 
gerade,  was  sie  brauchten,  um  sich  in  das  Ver- 
ständnis jener  Stellen  hineinzuarbeiten.  Aber  sonst 
läßt  der  Verfasser  uns  mehr  in  seine  Oedanken- 
arbeit  hineinsehen,  als  daß  er  fertige  Resultate 
gäbe,  nnd  auf  einem  wichtigen  Gebiet  inßt  er  uns 
ganz   im  Stich.    Die   mebten  Stelleu,   anf  deren 


Verständnis  es  den  Philologen  ankommt,  handeln 
von  Roderkriegsschiffen:  von  der  Anordnung  der 
Ruder  nnd  Kuderer  anf  dem  Schiff,  von  deren 
Verhalten  auf  der  Fahrt,  vom  Manövrieren  im 
Gefecht  wünscht  er  etwas  zu  erfahren,  nnd  darin 
sieht  er  sich  getänscbt.  Der  Verfasser  erkllrt  die 
von  Graser  angegebene  und  von  Cartault  mit  eincT 
allerdings  gebotenen,  aber  das  Prinzip  nicht  be- 
rührenden Verbesserung  angenommene  Ordnanj; 
für  Unsinn,  wobei  er  sich  über  die  Zeugnisse  und 
bildlichen  Darstellnngen  des  Altertums  wegsetzt, 
vermag  aber  nicht,  etwas  Positives  dagegen  ed 
Stelleu.  Die  Rücksicht  anf  die  Leser  hätte  wohl 
erfordert,  von  der  Graser-Cartaultachen  Auffassung 
wenigstens  in  einer  Anmerkung  eine  objektive 
Darstellung  zu  gehen. 

Einen  erheblichen  Teil  der  Schrift  bilden  znei 
Monographien  über  die  T/tÜri  des  Odysseus  und 
den  Schiffbruch  des  Apostels  Fanlos.  von  denen 
die  zweite  interessant  nnd  lehrreich  ist.  Weniger 
empfiehlt  sich  die  erste.  Der  Verfasser  stricht 
drei  Verse  Od.  V  249—51,  aus  denen  hervorgeben 
würde,  daß  die  9/c3ii]  breit  und  flach  zu  denken 
ist,  und  zieht  eine  Stelle  des  Alexandriners  Lyko- 
phron  V.  745  ff.  heran,  ans  welcher  unzweifelhaft 
hervorgeht,  daß  dieser  gelelirte  Herr  sich  die 
37s5i'-r)  als  wirkliches  Schiff  mit  Kiel  n,  s.  w.  g^ 
dacht  hat.  Jene  drei  Verse  aber  bezengen,  wie 
man  auch  Über  ihren  Verfasser  denken  mag:,  dtil 
derselbe,  lange  vor  Ljkophron,  sich  die  Tif'iir,  als 
Floß  dachte.  Dazu  kommt  der  anfTäUiffe  Um- 
stand, daß  Schiffbrüchige  sich  sonst  auf  dem  Kiel 
retten  (Od,  V  130.  VII  252.  XII  424.  XIX  278). 
in  unserem  Fall  aber  Odysseus  nur  ein  U^t  ohoo 
besonderen  Charakter  ergreift.  Abgesehen  von 
diesen  Grundbedenken  wird  man  sich  mit  einer 
Konstruktion,  in  welcher  die  Txpta  gegen  ihre  Ge- 
wohnheit senkrecht  stehen,  die  3tap.Tve:  trotz  ihrer 
Verwandtschaft  mit  7ttt,]jli  den  schrägen  Schift- 
boden bilden  sollen,  schwerlich  befreunden.  Es 
wäre  leicht,  eine  dem  Wortlaut  besser  entsprechende 
Konstruktion  entgegenzustellen;  aber  der  märchen- 
hafte Ton  der  ganzen  Homerstelle  läßt  es  zweifel- 
haft erscheinen,  ob  eine  so  schwerfällige  Behand- 
lung Überhaupt  angemessen  ist.  Will  man  in  der 
Stelle  streichen,  so  mögen  es  die  Verac  270—77 
sein,  welche  erst  in  der  Zeit  einer  entivickelt^ 
Hochseeschiffahrt  hinzugekommen  sein  können  nnd 
mit  einem  der  jüngsten  Anwüchse  II.  XVIU  476  f. 
eine  auffallende  Übereinstimmung  zeigen. 

Die  Art  der  Darstellang  laßt  eine  kurze  Wieder- 
gabe des  Gedankenganges  nicht  zn,  es  bleibt  daher 
nur  übrig,  eiue  Reihe  von  Einzelheiten  hervoriD- 
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lieben,  aas  denen  sich  Art  und  Wert  der  Schrift 
ei^ben  wird.  Als  beachtenswert  seieu  angefahrt: 
S.  50.  vewv  ([ioüiv)  Op&OKpaipäiov  dentet  aof  die 
im  rechten  "Winkel  abstehenden  Raaen  (Hürner), 
vgl.  6f96i  in  der  Mathematik.  —  S.  51.  icepiveo); 
doppelt,  d.  h.  zum  Ersatz  bestimmt.  —  Die  Trieren 
haben  am  großen  Mast  nur  eine  Raa.  —  S.  52. 
Beide  ^p^Tovo'.  sind  am  Bog  befestigt.  —  S.  56. 
tm'a  von  einem  Segel  erldQrt  sich  ans  der  Zu- 
sammen^nng  mehrerer  .Weben"  oder  „Bahnen". 

—  S.  96.  xXr,Tj  und  ^a-jiy  sind  gleichbedentend.  — 
S.  97.  Spi^vu:  unterhalb  der  hinteren  txpta  ist  eine 
.Wanderung",  anf  welcher  der  Steuernde  mit  dem 
Griff  des  (Stener-)  Bnders  von  einer  Seite  zur 
andern  gebt.  —  S.  100.  xu^Epvr^Tiiii  nnd  ofaKoatpitpoc 
unterscheiden  sich  wie  .Stenermaim"  nnd  ,MauD 
am  Stener".  —  S.  102.  Das  Altertum  kannte 
Kettnogsbot«,  and  sie  konnten,  wie  bei  uns,  an 
beiden  Enden  gesteuert  werden  (ä|ii.9ii;pu|xvov  Hesjch.) 

—  S.  154.  Die  Alten  konnten  8  Strich  =  90*  gegen 
den  Wind  segeln,  wir  G.  —  Das  von  Lncian  ge- 
Bchildertc  Getreideschiff  der  Linie  Alexandria-ßom 
abertraf  mit  2C72  Tonnen  Tragfähigkeit  alle  heuti- 
gen Segelschiffe. 

Außerdem  sei  hingewiesen  auf  die  Darstellung 
des  Beffens  S.  61  nnd  anf  die  Kapitel  „die  Schiff- 
/ahrt  nnd  die  Stenermannsknnst"  nnd  „der  Schiff- 
bnieh  des  Paulns"  überhaupt. 

In  vielen  anderen  Fankteii  muß  man  Bedenken 
tragen,  der  aufgestellten  Auaicht  xn  folgen,  in  noch 
anderen  liegt  sicherlich  Irrtum  vor;  manchmal 
werden  Stellen  der  Bcbriftsteller  anf  geradezu  an- 
mögliche  Weise  ansgelcgt. 

Find.  Isthm.  2,  59  0O7  itr-iy^uX  .tti^v  £ev['<»v 
jfA^t  Tpärs^iv  ,laß  nicht  den  Vorhang  eine  Scheide- 
wand um  deinen  gaetlicheo  Tisch  fallen".  Viel- 
mehr: Xenokrates  —  dessen  ansgedchnle  Gast- 
freundschaft etwas  schwulstig  unter  dem  Bilde 
ausgedehnter  Seereisen  dargestellt  wird  —  zog 
niemals  in  bezng  auf  seinen  gastlichen  Tisch  die 
Segel  ein.  Bei  Demosthcnes  heißt  das  Medium 
tropisch  „für  seine  eigene  Sicherheit  sorgen',  was 
sieb  mit  der  eben  gegebenen  Erklärung  deckt. 

Aristoph.  Eqn.  759  (762  Mein.)  xf.v  Ökütov 
irvpa^äUiou  nnd  Flut.  Fomp.  73  t'j  fföXxiov  roipx- 
[-toXciv  sind  schwierige  Stellen;  aber  die  Erkläiung 
,an  das  andere  (feindliche)  Schiff  anlegen-  ist 
sprachlich  unzulässig  und  paßt  zom  Zusammen- 
hange nur  dürftig.  Vielleicht  ist  die  erste  Stelle 
noB  Thuk.  VII  40  a.  E.  an  erklären,  in  der  zweiten 
ifi't.xitv  auf  [las  Stener  zu  beliehen. 

IJV.XX7I39,  ISalienum  remiginm  soll  bedeuten 
, indem  eine  Seile  der  Ruderer  vorwdi-ts,  die  andere 


rückwärts  rudert",  was  an  sich  nicht  unmöglich  ist. 
Aber  hier  fahren  zwei  Schiffe  in  einander,  ohne 
rechtzeitig  zu  hemmen,  daher  arbeiten  die  Rnderer 
der  beiden  Schiffe  —  nicht  Seiten  —  gegen  einander 
nnd  entsteht  eine  drehende  Bewegung:  prorae 
inter  se  innctae  haerebant,  naves  alieuo  remi^o 
circnmagebantur.  Kein  Schiff  kann  fhr  sich  dreheii, 
weü  jedes  in  dem  feindlichen  festsitzt. 

Od.  Xni  114.  r.ph  eESÖTC:  «ehe  sie  sich  dessen 
versahen"  ist  gegen  die  Grammatik;  die  ange- 
fochtene Übersetzung  «als  vorher  kundige"  ist 
ungeschickt,  aber  richtig.  Die  Fhäaken  laufen 
gerade  auf  den  engen  Ilafeneingang  zn,  weil  sie 
ihn  schon  kennen. 

Od.  XIV  300.  ÜKsp  KpjJTT],-  .über  Kreto  hinaus' 
ist  gegen  dieGrammatik.  ManvergteiclieOd.  III 171. 
Dort  föhrt  man  bei  einer  Insel  vorbei,  entweder 
üv:EVEpftE  zwischen  Insel  nnd  Festland  oder  xaH~ 
urEpBe=  üi;£p  an  der  Seite  der  offenen  See. 

Wir  haben  also  nicht,  wie  der  Titel  ankündigt, 
eine  Nantik  der  Alten,  sondern  nnr  dankenswerte, 
wenn  anch  mit  Vorsicht  und  Kritik  zu  benutzende 
Beiträge  zu  einer  solchen.  Trotzdem  muß  man 
dem  Verfasser  dankbar  sein,  zumal  seine  Irrtümer 
der  Art  sind,  daß  sie  so  leicht  keinen  Philologen 
bestricken  werden,  nnd  er  gerade  das  giebt,  was 
ein  Philolog  schmerzlich  vermißt. 

Sollte  der  Verfasser  selbst  früher  oder  si>ilter 
zu  einer  zweiten  Bearbeitnng  Anlaß  haben,  so 
wäre  zn  wünschen,  daß  er  sich  einen  Philologen 
beigesellte ,  nicht  als  Handlanger ,  sondern  als 
gleichberechtigten  Berater.  Anßerdem  würde  das 
Buch  gewinnen,  wenn  die  termini  technic!  vorsich- 
tiger behandelt  würden.  Erstens  veranlaßt  es  zu 
Irrtümern,  wenn  der  Verfasser  für  jeden  antiken 
terminns  einen  modernen  geben  will  (z.  B.  Helm- 
stock für  oi'a;  S.  101),  auch  wenn  die  Begriffe 
sich  nicht  decken;  zweitens  geflillt  der  Verfasser 
sich  darin,  eine  lokale  Oi-thoepie  zur  Geltung  zn 
bringen  (z.  B.  Remen,  Kielschwonn),  während  man 
doch  eine  gleichmäßige  Bczeichnnng  nantischer 
Gegenstände  wünschen  muß  und  diese  nnr  durch 
Anschluß  an  die  in  der  kaiserlichen  Marine  ein- 
geführten Benennungen  eireicht  werden  kann. 

Stettin.  Herbst. 

i  H.  Jordan,  Topographie  der  Stadt 
'  Rom  im  Altertam.  Erster  Band,  zweite 
'  Abteilung.  Mit  fünf  Tafeln  Abbildungen  und 
'  einem  Flau.  Borlin  1885,  Weidmann.  IV, 
■  487  S.  8  M. 

Der  dritte  Band  der  Jordanschen  Topographie, 
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oder  nach  des  Verfassers  EccliQuiig  die  zweite 
AbteilDDg  des  ersten  Bandes,  ist  ticbon  seit  dem 
riülyahr  1882  in  aechs  einzelnen  Heften  er- 
schienen, also,  da  die  letzte,  wenig  mehr  als  znei 
Bogen  umfassende  Liefemng  anf  sich  hat  warten 
lassen,  in  seinen  Hanptbestandteilen  schon  seit 
«Iniger  Zeit  bekannt.  Er  nmfaßt  nnter  der  Über- 
Bchrift  .Die  Altstadt'  vier  Para^aphen:  1)  der 
kapitolinische  Bnrghugel,  2)  die  Überreste  des 
Ponuns  und  der  Sacra  via,  3)  Geschichte  des 
Fomms,  Comitiums  nnd  der  Sacra  via,  4)  die 
Plätze  nnd  Märkte  im  Norden  und  Sttden  des 
Forums.  —  Die  beigegebenen  Tafeln  bringen:  I  und 
II  Plan  nnd  Durchschnitte  des  Terrains  anter 
Palazzo  Caffarelli  anf  dem  Kapitol  mit  den  Resten 
des  Jappitertempels,  B«dnktion  des  Schnpmannscben 
Planes  aus  den  Uonnmenti  X,  30a.  —  Taf.  III 
eine  Zusammenstellung  einiger  Stücke  des  Stadt- 
planes,  welche  Gebäude  des  Fornras  darstellen.  Sie 
sind  aus  des  Verf.  Forma  nrbis  genommen,  aber, 
wie  sich  jeder  durch  die  Vergleichnng  überzeugen 
wird,  sehr  flüchtig  nnd  fast  in  allen  Teilen 
ungenau  niedergegeben,  trotzdem  Jordan  p.  194 
Anm.  192  in  hozng  auf  Nichols  erklärt:  'daO  man 
auch  jetzt  noch  diese  wertvollen  Beste  ....  aber- 
mals schlecht  abbildet,  ist  ein  trauriger  Beweis 
für  die  ünvertilgbarkeit  des  Dilettantismus  auf 
diesem  Gebiete'.  Taf.  IV  enthält  Abbildungen 
der  Mannorbalugtraden,  Taf.  V  Pläne  etc.  zu  den 
Hostra,  jetzt  schon  seit  zwei  Jahren  durch  die 
Monumententafel  zn  Jordans  Arbeit  über  die  Rostra 
in  den  Annali  von  18S3  fiberholt.  Der  beige- 
gebene Plan:  Foram  Bomanum  nebst  Kapitol 
nnd  Sacra  via  ist  keine  Originalaufnahme,  son- 
dern eine  Zusammensetzung  vorhandener  Partial- 
anfoahmen.  S.  310—312  werden  die  20  Quellen 
desselben  aufzählt.  Daß  es  bei  einer  solchen 
Zusammensetzung  nicht  an  ITngenauigkciten  fehlt, 
ist  nicht  zn  verwundern.  So  ist  z.  B.  die  nach 
Fea  eingetragene  Sndwestecke  des  Kostortempels 
ungefähr  10  m  zu  weit  nach  SOden  geraten,  weil 
man  einen  Fehler  Feas  mit  kopiert  hat.  Jordan 
legt  ferner  in  der  Darstellung  großes  Gewicht 
duBuf,  daß  die  Axe  des  CSsartempels  genau  in 
die  des  Concordiatempels  fUllt  (S.  271),  auf  dem 
Plane  weichen  die  beiden  Äsen  nicht  nneriieblich 
von  einander  ab  n.  a.  m. 

Wie  die  früheren  Bände'  desselben  Werkes 
zeichnet  sich  auch  der  vorliegende  durch  die  Beich- 
haltigkeit  des  Gebotenen  ans  und  durch  den  Fleiß, 
den  der  Verfasser  anf  die  Znsammentragung  des 
Materials  verwendet  hat  Nicht  minder  vollstän- 
dig sind  die  Resultate  der  gerade  während  seines 


Erscheinens  lebhaft  betriebenen  nnd  mit  beden- 
tenden  Erfolgen  gekrönten  Römischen  Änign- 
bttngen  benutzt.  Dem  klaren  Bervortreten  dieser 
Resultate  fn  der  Darstellung  ist  hidessen  das 
über  beinahe  4  Jalire  sich  erstreckende  Erschei- 
nen des  Buches  nicht  eben  fürderlicli  gewesen. 
Es  war  dabei  nnvermeidlicb ,  daß  gewisse  Fonkt« 
der  Topographie,  namentlich  des  Forums,  «elelte 
in  den  ersten  Heften  als  halb  oder  gar  nicht  ans- 
gegraben  bezeichnet  werden,  in  den  späteren  all 
bekannt  behandelt  werden  mußten.  Jordan  hat 
diesem  Übelstande  durch  einige  Nachträge  abtti- 
helfen  gesucht;  aber  es  ist  und  bleibt  doch  immer 
ein  Übelstand,  wenn  jemand ,  der  das  Buch  jetzt 
als  Ganzes  in  die  Rand  nimmt  und  beispielsweiie 
ans  dem  2.  Paragraphen  sich  über  die  ßednerbahne 
nnterrichtet  hat,  durch  eine  Anmerkung  am  Ende 
desselben  (p.  314)  erfährt,  daß  alles,  was  er  eben 
gelesen,  durch  einen  schon  zwei  Jahre  vor  Er- 
scheinen des  Bandes  In  den  Annali  (1883  p.  23  li.) 
veröffentlichten  Aufsatz  Jordans  fiberholt  ist. 

Auch  in  anderer  Hinsicht  noch  ist  das  bdc- 
cessive  Erscheinen  dem  Buche  zum  Nachteil  gs- 
wesen.  Jordan  hat  gelegentlich  seine  Meinnag  Ton 
einem  Hefte  zum  andern  geändert  oder  modifiziert, 
und  zwar  in  Punkteu,  die  mit  dem  Fortschritt  der 
Ausgrabungen  nichts  zn  thnn  haben,  Bier  w 
ein  Beispiel.  S.  243  beißt  es  von  der  halbrnnto 
Terrasse  am  Severusbogen :  'Es  ist  ofTenW— die 
Pflasterung  mit  Ealksteinplatten,  die  gasneht  vor- 
nehme, bunte  Dekoration  der  Front  deutet  diej 
an  —  eine  Ehrentribfine  ffir  Zuschauer  von 
Distinktion,  d.  h.  das  Grakogtadinm  der 
Kaiserzeit'.  Über  denselben  Bau  heiCt  e> 
S.  413:  'Möglich,  ja  wahrscheinlich,  daß  derselben 
Zeit  der  in  seiner  Materialpracht  ebenso  anspmchs' 
volle  wie  bei  der  völligen  Maskierung  durch  die 
davorstehenden  Rostra  zwecklose  Ternusenbas 
(das  Gräbostadium?)  angehört'.  "  Eine  Bedehong 
auf  die  ei^te  Stelle,  oder  eine  Andeutung,  xit 
welchen  Gründen  ans  dem  'es  ist  offenbar'  ein 
simples  Fragezeichen  geworden  ist,  fehlt,  nnd  so 
ist  es  allerdings  nicht  gut  möglich  zn  ergrSnden. 
was  Jordan  meint. 

Da  ich  schon  vor  einigen  Jahren  Gelegenheit 
gehabt  habe,  in  drei  Artikeln  über  den  Cliio' 
Capitolinus  (Hermes  1883  p.  104  ff.  615  ff.,  l»^* 
p.  322  ff.)  zu  den  von  Jordan  im  §  1  (der  Kapi 
tolinische  Burghügel)  gewonnenen  Resultaten 
Stellung  zu  nehmen,  so  will  Ich  anf  diesen  Teil 
nicht  wieder  zurückkommen  und  beschränke 
mich  hier  auf  eine  Besprechung  des  eigent- 
lichen Kernes  des  Buches,  der  auch  zogieich  der 
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KerapDDkt  der  römischen  Topog^rapbie  ist,  näm- 
Jich  die  das  Fornm  behandelnden  §§  2  nnd  3. 
Den  nDgelienren  StäfF,  der  hier  zn  benältigen  war, 
hat  Jordan  in  zwei  Teile  geteilt:  der  erste  be- 
handelt die  Überreste  des  Forums,  der  zweite 
die  äeschichte  desselben.  Die  Notwendigkeit 
oder  Thnnlichkeit  einer  Teilong  des  Stoffes  voraus- 
gesetzt,  ließe  sieb  darüber  streiten,  ob  gerade 
diese  Reihenfolge  die  natnrgemäße  ist  Lanciani 
z.  B.  hat  in  seinem  Gulda  del  Palatino  mit  Glück 
die  umgekehrte  verfolgt.  Aber  hier  giebt  es  woh! 
kaom  eine  andere  Norm  als  die  Individualität  des 
betreffenden  Bearbeiters ;  sicherlich  ist  jeder  Weg 
richtig,  der  zu  einer  klaren  nnd  darchdacbten 
DarsteÜQDg  fuhrt,  znmal  in  einem  Handbnche. 
Jordan  l&ßt  nnn  freilich  den  Leser  von  vom 
herein  daraber  nicht  im  Zweifel,  daß  die  von 
ihm  gewählte  Anordnung  nicht  anf  inneren  Gründen 
beroht.  Auf  S.  157  sagt  er,  daß  er  'mit  mög- 
lichster Schärfe'  die  Ergebnisse  der  Ansgrabnngen 
von  den  ans  der  alten  Litteratnr  zn  schöpfenden 
Ansichten  getrennt  halten  wolle  (§  2),  nnd  dall  eben 
dies  Verfahren  ihn  nötige,  die  Darlegung  der  ge- 
schichtlichen nnd  technischen  Einzelheiten,  soweit 
sie  nicht  unmittelbar  zur  Lösnng  der  bezeichneten 
Am^be  dienen,  dem  folgenden  Abschnitt  (§  3) 
rorznbehalten,  ffigt  aber  gleich  hiazn,  daß  er  ge- 
ndtigt  sei,  den  Ertrag  von  §  3  in  §  2  vorweg  zn 
nehmen.  Da  darf  man  denn  doch  bilLg  fragen, 
waram  Jordan  nicht  lieber  gleich  die  Geschichte 
des  Fonuns  vorweggenommen  hat,  wenn  er  die 
Resultate  derselben  zur  Beschreibung  der  Überreste 
braucht?  Wir  würden  demgemäß  einem  Leser, 
der  sich  aas  diesem  Buche  unterrichten  wollte, 
den  Bat  geben  mSssen,  die  beiden  Abschnitte  in 
umgekehrter  Reihenfolge  zu  lesen.  Indessen  ist 
dies  nicht  möglich.  Denn  noch  weniger,  als  Jordan 
sich  Über  die  einzuhaltende  Reihenfolge  klar  ge- 
worden ist,  ist  es  ihm  gelangen,  die  beiden  Mate- 
rien Überhaupt  zn  scheiden.  Im  §  2,  der  'mit 
möglichster  Schärfe  die  Ki^bnisse  der  Ausgra- 
bongeo  getrennt  zn  halten'  verspricht,  stören  anf 
Schritt  nnd  Tritt  Erörtemngen,  die  recht  eigentlich 
in  den  folgenden  Paragraphen  gehören,  mit  der 
Beschreibung  der  Überreste  aber  absolut  keinen 
Znsammeuhang  haben.  Da  bekommen  vrir  n.  a. 
auf  S.  195  eine  Erörterung  über  die  technische 
Bedeutung  des  Ausdruckes  'am  Forum' :  auf  S.  207 
eine  Geschichte  der  Ehrenbögen,  angeblich  'weil 
sie  in  der  im  folgenden  Abschnitt  versuchten  Ge- 
schichte des  Forums  keine  passende  SteUe  finden'; 
S.  314  eine  Erörterung  über  die  Bedeutung  von 
lanoB  medlus,  za  der  in  den  Überresten  des  Forums 


I  nicht  der  geringste  Anlaß  vorliegt;  8.  263  eine 
Beschreibung  des  Comitinras  und  Forums  und 
einer  Änzaiil  anf  demselben  zu  Cäsars  Zeit  vor- 
handen gewesener  Denkmäler;  S.  26C  eine  Er- 
örterung über  den  Zweck  der  Verlegung  der  Kurie 
etc.  durch  Cäsar.  Der  einleitende  Satz  zn  diesem 
Abschnitt:  'Wir  dürfen  jetzt  nach  dem  Zweck  und 
dem  AnlaQ  der  Yerlegnng  der  ßedncrbnhnc  nnd 
des  Rathauses  durch  Cäsar  fragen',  zeigt,  daß 
Jordan  allmählich  ganz  und  gar  vergessen  liat, 
welche  Grenzen  er  sich  selbst  für  diesen  Para- 
graphen gesteckt  hat. 

Umgekehrt  finden  wir  im  fönenden  Paragraphen, 
der  Geschichte  des  Fomms,  S.  335  die  Beschreibung 
der  Bnine  des  Concordientempels,  S.  375  die  Be- 
schreibung der  Ruine  des  Eastorleinpels ,  S.  387 
die  Beschreibung  der  Ruine  der  Basilica  lulia, 
S.  408  die  Beschreibung  der  Raine  des  Tempels 
des  Divns  Inlins  u.  a.  m.,  also  lauter  Dinge,  die 
niemand  in  einer  'Geschichte'  des  Forums,  jeder 
aber  unter  den  'Überresten'  sucht. 

Es  ist  natürlich,  daß  diese  Mängel  der  An- 
ordnung die  Klarheit  und  Verständlichkeit  der 
Dai-stellung  auf  das  empfindlichste  schädigen.  Im 
ersten  Abschnitt  wird  der  Leser  fortwährend  von 
dem  Tliema  durch  Auseinandersetzungen  abgezogen, 
die  nicht  dahin  gehoreu  nnd  überdies  dem,  der 
sich  ans  dem  Buche  unterrichten  will,  zum  Teil 
nnverstilndlicb  bleiben,  da  sie  die  Kenntnis  des 
zweiten  Abschnittes  voraussetzen;  im  zweiten  Ab- 
schnitt dagegen  wird,  um  Wiederholungen  zu  ver- 
meiden, vielfach  anf  den  ersten  verwiesen  und  ge« 
legentlich  an  die  in  demselben  zu  Unrecht  behan- 
delten Dinge  mit  Wendungen  angeknüpft  wie 
z.  B.  S.  353,  wo  es  von  den  Rostra  heiOt:  'die 
wichtigsten  Angaben  Über  ihre  Lage  sind  bereits 
erörtert  worden',  worauf  dann  die  Erörterung  fort- 
gesetzt wird.  Die  Darstellung  wird  dadurch  lücken- 
haft nnd  macht  an  manchen  Stellen  geradezu  den 
Eindruck  einer  Nachlese,  Dazu  kommen  noch 
andere  Übelstände.  Jordan  hat  über  Comitium 
and  Forum  schon  §  8  1  1  ('der  innere  Ausbau')  ge- 
handelt nud  verweist  auch  darauf  noch.  Es  kommt 
dazu  die  weitschweifige  und  wenig  übersichtliche 
DarstclluDgaweise ,  femer  die  unbequeme  Manier, 
allza  häufig  anf  Dinge  zu  verweisen,  die  erst  iu 
späteren  Abschnitten  behandelt  werden  sollen,  nnd 
endlich  das  schon  oben  gerügte  Schwanken  seiner 
Ansichten:  kurz,  es  ist  keine  kleine  Aufgabe,  in 
dem  Bache  beimisch  zn  werden. 

Für  die  großen  Unbequemlichkeiteu ,  die  die 
Benutzung  des  Baches  bereitet,  wird  man  ja  teil- 
weise entschädigt.     Man  kann,  wenn  mau  Glück 
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bat,  in  dem  Bache  so  ziemlich  alles  finden,  was 
jemals  über  die  betreffenden  Ponkto  geschrieben 
vtordea  ist,  tind  auch  noch  manches  andere.  Nar 
sehr  selten  weist  Jordan  ganz  erledigt«  und  intw- 
esselose  Streitsachen  ab,  für  gewöhnlicb  wird  einem 
nichts  erlassen.  Wir  hätten  es  ihm  nickt  Übel  ge- 
nommen, wenn  er  gerade  darin  mUglichst  weit  ge- 
gangen wäre.  Aber  er  scheint  wirklick  in  der 
nunfnng  des  Stoffes,  der  in  den  Anmerkangen  oft, 
ohne  daß  der  Text  es  erfordert,  abgelagert  ist, 
sich  gar  nicht  genng  thnn  zn  können.  Dieser 
große  Apparat  bereitet  aber  nene  Schwierigkeiten: 
die  Erfahrung  lehrt,  daß  man  der  Korrektheit 
eines  Jordanschen  Citates  niclit  zn  viel  tränen  darf ; 
vor  allem  sind  die  Zahlen  nngenan,  selbst  da.  wo 
er  sich  sähst  citiert,  nnd  nicht  selten  derartig 
falscb,  daß  man  gamickt  ei^rQnden  kann,  was  wohl 
dafür  einzusetzen  sei.  Man  vei-gteiche  beispielsweise 
die  Citate  auf  S.  399  nnd  402. 

Können  wir  demnach  die  Anfgabe,  welche  die 
Topographie  des  Forums  demBearbeiter  stellt,  dorch 
Jordans  Arbeit  nicht  für  gelöst  erachten,  so  verdankt 
sie  ihm  doch  im  einzelnen  manche  hübsche  Boreicbe- 
rang.  Ansprechend  ist  namentlich  seine  Erklärung 
der  bekannten  ITarmorbalnstraden  nnd  die  darauf 
basierte  Ansicht  von  der  Darcbfühmi^  einer  gleich- 
mäßigen Arekitektnr  der  beiden  Basiliken  and  des 
Tabnlarinms  (vgl.  S.  395),  ansprechend  ferner  seine 
Erörterung  über  die  Verdienste  des  MÜnius  nm  die 
Ansschmückung  des  Forams  nnd  anderes  mehr. 
Aber  ancb  ganz  Verfehltes  findet  sieb.  So  be- 
sonders der  unter  einem  großen  Aofwaud  von  Zorn 
gegen  seine  'drebten,  'unwissenden',  'tbörichten'  und 
'anebrlichen'  Vorgilnger  (S.  214 — 217)  geführte 
Beweis,  daß  der  lanns  medins  am  nnteren  Ende 
des  Forums  zn  suchen  sei,  wo  beilttnfig  gesagt 
nicht  einmal  eine  Straße  ins  Forum  einmündet, 
über  der  er  gestunden  haben  könnte;  und  doch 
gebt  HUB  allem,  was  wir  Ober  denselben  wissen, 
hciTor,  daß  er  einer  der  frequenticrtesten  Eingänge 
7.iini  Forum  gewesen  sein  muß.  Verfehlt  ist  ancb 
die  Ansicht,  daß  dnrch  den  Nenban  der  Basilica 
Inlia  nnd  des  Kastortempels  unter  Ängnstns  der 
Area  des  Forums  ein  Streifen  von  etwa  20  m  Breite 
entzogen  worden  sei.  Es  scheint  mir  dabei  ganz 
Übersehen  zu  sein,  daß  die  Südostecke  des  Forams, 
der  Vestatempcl,  zu  allen  Zeiten  unverrückt  ge- 
blieben ist,  also  ancb  wohl  die  Südstraße  des 
Forums  nie  einen  wesentlich  anderen  Lauf  gelmbt 
haben  kann,  als  sie  heute  noch  hat. 

Doch  über  Meinungen  lüUt  sieb  allenfalls 
«och  streiten.  Nicht  sti-oitcn  läßt  sieb  dagegen 
über  die  unseligen  Kecbenfehler  Jordans.    Noch 


in  meinen  ersten  topographischen  Arbeiten  habe 
ich  es  nicht  fUr  niiUg  erachtet,  einem  Manne,  dessen 
Schriften  mir  trotz  aller  ihrer  Schwächen  impo- 
nierten, seine  Exempel  nackznrechnen.  Er  selbst 
ist  die  Veranlassnng  dazu  gewesen,  daß  idi  ihm 
seitdem  nach  und  nach  eine  Anzahl  der  kompro- 
mittierendsten  Fehler  nacl^wieseu  habe  (vgl.  na- 
mentlich Hermes  1885  S.  91  ff.);  jetzt,  wo  ich 
seine  ganze  Topographie  daraufhin  durcbgeprtlft 
habe,  muß  ich  der  Überzengnng  sein,  daß  ilun 
die  F&higkeit  abgeht,  sich  Haumverkältnlase  vor- 
zustellen und  in  Zahlen  zu  Übertragen.  Davon  legt 
anch  der  in  Rede  stehende  Abschnitt  wieder  reichlich 
Zeugnis  ab.  Ich  bebe  hier  nur  die  Berecbntingen 
des  Fläcbenraumes  des  Fornma  berans.  S.  190 
beißt  es:  'die  Area  des  Fonuns  ....  ist  ein  mit 
Travertin  getäfelter  Platz,  der  ... .  den  auffallend 
kleinen  Raum  von  rand  50X100X305  m  einnimmt, 
nnd  von  der  Gestalt  eines  Rechteckes  an  aeiocf 
Nordseite  nm  ein  Geringes  abweicht'.  Wie  kommt 
Jordan  zn  diesen  Zahlen,  die  er  noch  besondera 
dadurch  anerkennt ,  daß  er  8.  360  wieder  anf  sie 
verweist?  Daß  sie  ganz  unsinnig  sind,  schon  weil 
durch  die  ILnItiplikation  von  drei  Zahlen  kein 
Flächen-,  sondern  ein  Kanmmaß  gewonnen  wird, 
liegt  auf  der  Hand.  Meines  Erachtens  —  ich  habe 
mich  von  Zeit  zn  Zeit  immer  wieder  einmal  mt 
diesem  Bebns  beschäftigt  —  liegt  hier  znn&chd 
ein  Drackfehler  vor.  Jordan  bat  schreiben  wollen : 
50<IOOX35  m.  Die  Länge  der  Area  nämlich, 
die  er  mißt,  beträgt  100  m.  die  Breite,  an  Jordans 
Karte  gemessen,  an  der  breitesten  Stelle  zwar 
nickt  ganz,  aber  doch  beinahe  5ü  m,  an  der 
schmälsten  35  m.  Und  nnn  glaubt  er,  er  be- 
rechne den  Flächeninhalt,  wenn  er  diese  drei  Zahlen 
miteinander  multipliziert!  Qanz  nnerkUrlick  da- 
gegen und  ein  passendes  Seitenstück  zn  seinem 
Clivns  Ga]iitolinns  ist  seine  zweite  Berecbnnng. 
S.  359  heißt  eä:  'die  Unsicherheit  Über  Zustund 
nnd  Veränderungen  der  Nordgrenze  bindern  nns 
noch  immer  ein  sicheres  Urteil  Über  die  metrolo- 
gischen (rrnndverkältnisse  der  Fläcke  des  vorcft- 
sariscken  Forams  abzugeben.  Wir  müssen  einst- 
weilen uns  begnügen,  festzustellen,  daß  dies  alte 
Fonim  eine  Länge  von  g^en  400  m,  eine  Breite 
von  über  200  gehabt  hat'.  Daß  Jordan  im  Ernste 
ein  solches  Foram  hat  konslraieren  wollen,  ist 
wohl  kaum  anzunehmen.  Denn  wenn  man  von  der 
Westgrenze  des  Forams  bei  der  RednerbtlhDe  la 
messen  beginnt,  so  kommt  man  mit  400  m  bis 
hinter  den  Titnsbogeu,  nnd  mit  300  m  von  der 
Basilica  Inlia  nach  Norden  bis  in  dasAngnstas- 
forum.    Aber  man  sieht  hier  an  einem  schlagenden 
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Beispiele,  daß  Jordan  mit  Zahlen  überhanpt  keine 
Begriffe  verbindet.  In  'Wirkliclikeit  beti^^  die 
Länge  ICä  m,  die  Breite  (nach  Jordans  Ansätzen) 
70  m. 

Ich  kann  schließlich  nicht  nmhin,  eine  Eigen- 
tBmlichkeit  Jordans  7.a  emUhnen,  die  schon  in  den 
ersten  Bünden  seines  Werkes  liei-vortritt,  in  dem 
vorliegenden  aber  sich  bis  zar  Unertrüglichkeit 
steigert,  nämlich  den  hochfahrenden  Ton,  in  dem 
er  Beine  Vorgilnger,  jüngere  wie  altere,  behandelt. 
Man  veTgleiciie  nur  die  schon  oben  citierten  S.  214 
— 217.  Es  ist  doch  wirklich  nicht  nnser  Verdienst, 
daß  wir  jetzt  in  der  Römischen  Topographie  klarer 
Beben  als  jene  viri  optimi  vergangener  Zeiten. 
Die  Nemesis  für  solchen  Hochmnt  bleibt  natürlich 
nicht  aus,  mid  so  ist  es  Jordan  denn  passiert,  daß 
er  anf  derselben  Seite  (S.  190—191),  wo  er  mit 
vornehmer  Geringschiltznng  von  dem  'Unsinn' 
spricht,  den  'einige  schlechte  Philologen  des  IG. 
Jahrhimderts'  in  bezng  anf  die  Ranmverhältnisse 
des  BSmischen  Fomms  gemacht  haben,  jene  oben 
erwähnte  Berechnnng  Über  den  Flächenraam  des 
Fonuns  ansteUt.  Vielleicht  verhilft  ihm  dies  gliick- 
Uche  ZnsammentrelTen  za  einiger  Selbsterkenntnis. 

Bertin.  Otto  Richter. 

E  Kitterling,  De  legione  Romano- 
rain  Xgemina.  Lipsiae  1885,  Fock.  1:26  8. 
8.  2  U. 

Eine  Arbeit,  die  sich  die  An^be  stellt,  anf 
gnind  des  gesamten  vorhandenen  Materials  den 
Urspning  ond  die  Schicksale  einer  einzelnen  Legion, 
mmal  einer  so  wichtigen,  wie  die  Legio  X  gemina 
es  iat,  zn  nntersnchen,  kann  auch  nach  Ptitzners 
Veranch  einer  Geschichte  der  römischen  Kaiser- 
leginnen  des  regen  Interesses  aller  Fachgenossen 
sicher  sein,  welches  gewiß  dadurch  nicht  al)ge- 
acliwicht  wird,  daß  sie  fast  nnmittelhar  nach  dem 
T.  Bande  von  Mommsens  römischer  Cteschichte  er- 
schienen ist,  der  auch  in  weiteren  Kreisen  der 
Beschäftigung  mit  der  römischen  Kaisergeschichte 
einen  mAchtigen  Impnls  gegeben  hat. 

Der  junge  Verfasser  hat.  nm  da»  vorweg  zu 
ugen,  seine  Anfgabe  mit  Sachkenntnis  und  Ge- 
schick nnd  mit  einer  auch  durch  anerkannte  Au- 
loriUten  nicht  erschütterten  Sicherheit  des  Urteils 
gelöst.  Es  ist  zn  wünschen,  daß  er  recht  bald 
gleich  benhigt«  Naclifolger  anf  diesem  Gebiete 
finden  möge,  welches  wie  wenige  andere  geeignete 
Themata  ftlr  Dissertationen  bietet 

In  4  Kapiteln  handelt  Ritterling  zunächst 
vom  Urspraug   und   dem  Namen   der  Legion  nnd 


verfolgt  dann  deren  Schicksale  während  des  Aufent- 
halts in  den  3  Pi'ovinzen  Hispania.  Germania  und 
Pannonia,  zu  deren  Besatzang  sie  längere  Zeit  ge- 
hört hat,  in  der  Weise,  daß  er  für  jeden  der 
3  Abschnitt«  in  besonderen  Paragraphen  zuerst 
die  Zeit  ihrer  Übersiedelung  in  die  Provinz,  dann 
die  Standtagcr  nnd  zuletzt  die  Kriege,  an  welchen 
sie  teilgenommen  hat,  behandelt.  In  Beziehung 
anf  den  Ursprung  kommt  der  Verfasser  zu  dem 
negativen  Resultat,  daß  ein  Znsammenhaiig  des 
von  Antonius  oder  Lepidus  ans  zwei  ülteren  Le- 
gionen gebildeten  Truppenteils  mit  der  berühmten 
zehnten  Legion  Cäsars  nicht  nachweisbar  sei  (S.  0). 
Der  Name  „gemina"  wird,  wie  schon  aas  dem  Ge- 
sagten hervorgeht,  in  der  üblichen  Weise  erklärt. 
Von  besonderem  iutei-esse  aber  ist  die  Änseiuandcr- 
setzimg  über  den  Beinamen  „pia  tidelis"  (S.  10  tf.), 
die  eine  weit  Bber  das  spezielle  Thema  hinaus- 
gehende Bedeutung  besonders  ancli  für  die  Ge- 
schichte der  Römerherrschaft  anf  gcimanischem 
Boden  hat,  weshalb  es  uns  gestattet  sei,  anf  diesen 
Punkt  etwas  näher  einzugehen. 

Der  Verfasser  führt  mit  bestechenden  Gränden 
ans,  daß  die  Legion  diesen  Beinamen  infolge  ihrer 
Treue  während  des  Anfstands  der  obergermanischen 
Legionen  unter  L.  Antonius  Satnminus  im  Jahre 
89  gleichzeitig  mit  allen  andern  uutergermanischen 
Ijegionen  (der  I  Uin.,  VI  victrix  nnd  XXII  primi- 
genia)  sowie  der  nntei^ermanischen  Flotte  nnd 
vielleicht  auch  einigen  untergermanischen  Kohorten 
erhalten  habe.  Ritterling  weist  (Index  III  S.  134) 
den  Beinamen  bei  einer  Kohorte  nnd  einer  Ahi 
nach  nnd  sucht  ihn  bei  einer  zweiten  Kohorte  wahr- 
scheinlich zu  machen.  Er  hätte  seine  Ansicht  weiter 
stützen  können  auf  die  Thatsachc,  daß  zwei  andere 
Kohorten ,  die  im  zweiten  Jahrhundert  in  enger  Ver- 
bindung mit  der  Legio  XXII  pr.  p,  f.  am  Limes  stan- 
den, den  Beinamen  nachweislich  führten.  Es  ist  die 
Cob.  I.  Civ.  Rom.  eqnitata.  die  mit  dem  Zusatz  P.  V. 
auf  dem  vom  Ref.  anfgefuudenen  und  in  seiner  Schrift 
Tiber  ,das  Römerkastell  nnd  das  Mithraslieiligtum  zn 
Groflkrotzenbnrg"  S.  5Ö  behandelten  Dolicheiins- 
altar  vorkommt,  nnd  die  ebenfalls  vom  Ref.  als 
Besatzung  des  Kastells  Rückingen  nachgewiesene 
Coh.  ni.  Dalmatarum,  von  der  ein  Ziegelstein  den 
Beinamen  zeigt.  (Vgl.  WollT — Dahm,  Der  römische 
Grenzwall  bei  Hanau  1885.  S.  GO  n.  2.  nnd 
Snchier  in  den  Mitteilungen  des  Hanauer  Bezirks- 
vei-eins  Nr.  10.  1»35.  Taf.  II,  D.  7.  Daß  Momrasen 
C,  I.  L,  III,  2  den  friiher  angenommenen  Znsat/. 
P.  E.  (ditata)  anf  dem  Militärdiplom  vom  Jahi-e  116 
bereits  in  P.  F.  venvandell  hatte,  war  mir  ent- 
gangen.) 
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Was  die  Schicksale  dor  Legion  betrifft,  so  stellt 
der  Verf.  gegenüber  Ascbbacb  die  Ansicbt  aaf 
(vgl.  S.  24),  daH  sie  von  der  Beendigang  des 
Bürgerkriegs  an  bis  zn  ihrer  ÜberfShmog  nach 
Gemiauien  im  Jahre  70  in  Spanien  stand.  Ein- 
gebend wird  die  Frage  erOrtert,  ob  nnd  vo  die 
Legion  zniscben  den  Jabi-en  66  und  68  außer- 
balb  ihrer  Provinz  beschäftigt  war.  Der  Verf. 
kommt  hier  zn  dem  negativen  Resnltate,  daß  die 
von  Pfitzncr  für  seine  Ansicht,  die  Legton  sei 
schon  im  Jahre  58  nach  Germanien  geschickt 
worden,  angeführte  Stelle  des  Josephns  (S.  30.  n.  3  ) 
Tnr  die  Verteilung  der  Truppen  im  Jahre  66  gar 
nicht  in  Betracht  komme,  und  betont  auchgegeu- 
über  Ritters  und  Grotefends  Ansichten  über  den 
Verbleib  der  Legion  im  Jahre  68  das  „non  liquet". 
Die  Daner  des  Aufenthalts  in  Germania  in- 
ferior betrog  nach  Ritterling  etwa  40  Jahre,  da 
sie  bei  Beginn  des  zweiten  Dacierkrieges  noch  in  der 
Provinz  stand  (8.  42).  Es  ist  dies  der  kürzeste, 
aber  der  besonders  anch  für  die  Limesforschnng 
wichtigste  der  drei  Abschuitte ,  schon  wegen  der 
von  Ritterling  augenummenen  Stellung  der  Legion 
beim  Anfstand  des  Antonius  Satuminns.  Die  Be< 
teiligung  am  Cbattcnkriege  Domitians  wird  zweifel- 
haft gelassen,  die  am  Dacierkriege  Trajans  äuge* 
nommen.  Unter  Trajau.  im  Jahre  107  oder  114, 
niirde  die  Legion  nach  Fannouicn  übergeführt 
nnd  lag  von  da  an  bis  in  die  letzten  ^itcn  ia 
Yindobona  im  Quartier.  Die  letzte  beglaubigte 
Thatsache  aus  der  Geschichte  der  Legion  ist  ihre 
rtIhmUche  Teilnahme  am  Gotenkriege  des  Clau- 
dius. —  Von  den  Appendices,  die  ebenso  viele 
Seiten  umfassen  wie  die  eigentliche  Abhandlnng, 
ist  besonders  der  erste  von  Interesse,  der  die 
Frage  erörteit,  welche  Le^onen  im  Zeilalter  der 
Flavier  iu  Germanien  standen.  Auch  hier  ver- 
rttt  der  Verf.  Überall  Sicherheit  des  Urteils  und 
kommt  häufig  zu  einem  von  den  bisher  vorge- 
brachten Ansichten  abweichenden  Resultate.  Wer 
sich  mit  der  Geschichte  der  Römerherrschaft  in 
Germanien  beschäftigt,  wird  die  Arbeit  nicht  nn- 
beachtct  lassen  dürfen.  Manche  der  aufgeworfenen 
Fragen,  so  die  Beweiskraft  der  Ziegelstempel  für 
den  gleichzeitigen  Anfenthalt  der  Leg.  X  gem. 
nnd  der  Leg.  XXll  pr.  in  Noviomagos  n.  a. 
würden  uns  zn  ntUierem  Eingehen  veranlassen, 
wenn  die  Rncksicht  auf  den  dargebotenen  Kaum 
es  gestattete.  Weit  wichtigeres  Beweismaterial 
würden  anch  hier  die  Lcgiunszicget  liefern ,  wenn 
bei  der  Auftindnng  anch  für  diese  scheinbar  nn- 
bedeuienden  Reste  genauere  Fundnotizen  (ob  mit 
den  Ziegeln  Spuren  anderer  Truppenteile  iu  demsel- 


ben oder  offenbar  gleichzeitigem  Bannerk  gefüDdei 
u.  dgl.)  gemacht  und  die  Publikationen  zaverl&esigtr 
wären.  —  Die  Legio  XXII  pr.  läßt  der  Verf.  vrenige 
Jahre  nach  dem  Antfatand  des  Antonius  Satamiui! 
.vieUeicht  schon  90"  nach  Obergermanien  verlegt 
werden.  Wenn  seine  BeweipfBhmng  bezSgUcbder 
ZusammeDsetzung  des  niedei^ermanischen  Heere« 
im  Jahre  S9  und  des  Zusammenhangs  des  Titels 
,pia  fidelis"  mit  den  Ereignissen  dieses  Jabrtt 
richtig  ist,  so  mSßtc  Ritterling  weitergehen  ornl 
annehmen,  daß  die  Verlegung  der  Legioa  nacli 
Obergermanien  im  nnmittelbareo  ZnsammeDbug 
mit  dem  Anfbtande  des  Antonius  im  Jahre  89  ge- 
schah. Denn  schon  im  Jahre  90  gehörte  die  oben 
erwähnte  zn  ihr  gehörige  Coh.  IU  Dalmatamm 
nach  dem  neuesten  in  Uainz  aufgefundenen  Uili- 
tärdiplom  (vgl.  Hommsen,  Ephemeris  epigrafhici 
V,  I,  A,  n,  p.  652  und  015)  zum  Heere  m 
Obergermanien.  .Appendix  11  handelt  über  dif 
Zeit  der  Ankunft  der  Legio  XV  primigenii  'i 
Germanien  und  der  Überführung  der  L^o  XQl 
gemina  von  Germanien  nadi  Paononien.  Eiu 
Übersichtstafel  S.  93  zeigt  die  Abweichungen  iti 
Verfassers  von  l'fitzuers  Ansichten  in  Beiiebnf 
auf  die  Truppen  in  Mösien  und  Panoonien.  Duuf 
folgt  S.  95  ff,  ein  Verzeichnis  der  bekannten  Ofr 
ziere  und  Soldaten  der  Legio  X  gemina  nebst^ 
auf  sie  bezüglichen  Inschrifleu  S.  100  ß.  Kr 
Indices ,  chronologisch  -  tabellarische  Überaicbto 
über  die  Truppenteile,  welchen  der  Beiname  ,?* 
fidelis'  beigelegt  ist,  nebst  einer  gleichartigen  li- 
belle  der  verschiedeneu  Beinamen  der  Legio  X 
gemina,  bilden  den  Schluß  der  lehrreicben  Ab- 
handlung. 

Hanau.  Georg  Wolff- 

Julias  Friedlaender,  Repertoriom  "f 
antiken  Namiamatik  im  AoschluBS  n 
ItioiinelBdescriptioiia  desmedailleBsn- 
tii)aes,  aus  seinem  Nachlass  heransgegeb^o 
von  Rudolf  Weil.  Berlin  1885.  Georg 
Reimer.    XI,  440  S.  8.    10  M. 

Die  niMismatische  Litteratur  seit  Hionnet  » 
Überschauen,  ist  als  eine  gi'oßa  Schwierigkeit  i«- 
wiß  schon  von  jedem  empfunden  worden,  der,  ohK 
Xumismatiker  zu  sein,  Münzen  bei  hisioriscben. 
geographischen,  philologischen  Studien  hat  heno- 
ziehen  wollen;  nnd  wenn  dies  noch  immer  viel  ^ 
wenig  und  zn  anbefriedigend  geschieht,  ao  li^  ^^' 
der  Grund  znm  guten  Teil  in  der  ZeretreoHieit  der 
Litteratur,  Es  ist  daher  schon  ans  diesem  Cnnuu 
das  vorliegende, Repertorinm  von  Citaten  Üb" 
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Uaozen,  welche  Hionnet  nicht  kannte", 
das  etwa  bis  ins  Jahr  1864  fuhrt,  mit  dankbarer 
Freade  zu  begrüßen,  ein  Biilffibnch,  das  nicht 
leicht  entbehrt  werden  kann.  Dasselbe  ist  nm  so 
wertvoller,  als  es  in  einzelnen  kurzen  Bemerknog:en, 
besonders  aber  in  den  Zuteilungen  jene  außer- 
ordentliche numisiuatlscbe  Kennerschaft  reflektiert, 
welche  Jul.  Friedlaender  auszeichnete.  Es  kann  zwar 
keine  Kennerschaft  traditionell  weiter  Überliefert 
werden:  aber  diejenig:e  der  Münzen  ist,  falls  nicht 
sj'atem&tisch  znsanunenfassende  Werke  vorliegen, 
noch  in  besonderem  Maße  an  die  lebende  Person 
gebunden,  oder  sie  wird  in  einer  "Weise  niedergelegt, 
daß  sie  nar  einem  ganz  kleinen  Kreise  uumittelbar 
zugUnglich  bleibt.  Das  trifft  anch  anf  die  hand- 
schriftlichen Kataloge  Friedlaenders  bei  der  Münz- 
sammlung in  Berlin  zn,  wo  gerade  die  immer  wachsende 
Thätigkeit  den  Verfasser  allmählich  verhindert  zu 
haben  scheint,  dasBepertorinm  nach  dem  Jahre  1864 
in  der  geplanten  "Weise  fortzusetzen.  Sowie  das- 
selbe Dun  vorliegt,  umfaßt  es  nach  dem  Verzeich- 
nis der  exzerpierten  Bücher  und  Zeitschriften  zu- 
lüclut  Citate  über  das  Allgemeine  der  Nnmismatik, 
dann  die  griechischen,  die  römischen,  die  byzan- 
tinischen Münzen  sowie  die  der  fränkischen  Fürsten 
im  Orient  in  byzantinischer  Zeit.  In  dem  kurzen 
Vorwort,  mit  welchem  der  Verf.  das  Mskr.  ver- 
seben hatte,  sagt  derselbe,  daß  das  Repertorinm 
alleio  fttr  seinen  eigenen  Gebrauch  verfertigt  sei. 
.Dies  muß  man  im  Ange  behalten,  wenn  es  ein- 
mal gedruckt  werden  sollte,  wozu  es  nicht  bestimmt 
ist,  wogegen  ich  aber  auch  nichts  habe",  Ber 
Herausgeber  hat  nur  einzelnes  durchaus  Veraltete, 
wie  den  Abschnitt  über  die  Geschichte  der  griech. 
Bocbstabeuformeu,  völlig  geändert,  im  übrigen  be- 
sonders Friedlaenders  eigene  Abhandinngen  voll- 
•Undig  ausgezogen.  Einen  Überblick  über  den 
Anteil  Friedlaenders  an  der  Forschnng  erhält  man 
schon  dadurch ;  es  ist  aber  dringend  zu  wünschen  und 
so  hoffen,  daD  die  Aufsätze  Friedlaenders  uns  bald 
in  einer  zusammenfassenden  Sammlung  geboten  wer- 
den, dem  Verf.  zum  dauernden  Ehrendenkmale,  andern 
»tfl  Muster  zur  Nacheifemng  in  gesunder  Methode 
und  scharfem. Urteil. 

Wer  eine  Fortsetzung  dieses  Kepertoriums 
liefern  wollte,  würde  vielen  eine  sehr  willkommene 
Qabe  bringen,  wenngleich  nicht  verkannt  werden 
soll,  daß  auch  aof  dem  Gebiete  der  Numismatik 
die  Fachzeitschriften  jetzt  ungleich  stärker  kon- 
zentrieren als  noch  vor  2—3  Jalirzehnten. 
Königsberg  i.  Fr.  Gustav  Hirschfeld. 


II.  Auszüge  aus  Zeitschriften,  Pro- 
grammen und  Dissertationen. 

HnCMOsyne.    N.  S.  XIV,  1.  3. 

(S.  1-183  G.  e.  Cotet,  Thucydidea  (Forts,  aus 
IX  S.  46).  Konjekturen  zn  B.  IV— VI.  —  (19-64) 
B.  va»  BfrwerdeD,  Ad  poetaa  Graecoa  (Forts,  aus 
X\l  S.  3t8).  ECoDJebtnren  zu  deu  Orphica,  Hnsaeus, 
ColatbuB,  Quiotufl  Sraymacufi,  Thryphiodor,  Oracula 
Graeca  ed.  Hendess,  Homer,  Sappho,  Akaeus,  Ste- 
sieharoB ,  Anacreoo ,  Sophocles ,  Earipidea ,  AristO' 
phanes.  —  (65—74)  C.  M.  Franckeu,  Ad  Ciceronis 
palimpsestoa  (Forts,  aus  XllI  S.  3)3).  Zusammen- 
stellung der  bfinfigstcn  Fehlerarten.  —  (75—102) 
8.  A.  Naber,  Thucydidea.  Kritische  Beiträge  zu 
B.  I.  II.  —  (lOa-120}  A.  E.  J.  Botwerda,  De  peaunüs 
sacris  in  Partbenonis  opisthodomo,  versncbt  die  An- 
nahmen von  A.  Kirch  hoff"  (Zur  Geschichte  des  athe- 
nischen Staatsacbatics  im  5.  Jahrb)  zu  berichtigen. 

(S.  131—129)  C.  6.  Cobet,  De  lacis  quibusdam  in 
Aeschyli  Promethoo  et  schollis  antiquis  ad  hanc  tra- 
gocdiam.  -  (130-157)  S.  A.  Naber,  Thucydidea. 
Kritische  Bemerkungen  zu  B.  111.  IV.  —  (I5B-106) 
H.  vaa  HerwerdeD,  De  fragmentis  Comicorum  Grao- 
conun  commentatio  altera  (Forts,  aus  X  S.  67).  Kriti- 
sche Beiträge  namentlich  zu  den  Fragmenten  des 
Phrynichas,  Antiphanes,  Alexis,  Philemon.  —  (197— 
198)  K.  6.  P.  SchwartE,  Ad  Diooysium  üalicaroassen- 
sem.  Konjektaren.  —  (199—233)  K.  «.  P.  Schwartz. 
Ad  Luciannm  (Forts,  ans  XlII  S.  449),  Verbcss erungs- 
vorschläge  zu  Tyrannicida,  Aüdicatus,  Phalaris  prior 
und  alter,  De  Astrologia,  Domonai,  Amoros,  Imagines, 
Pro  imaginibofl,  Toxaris.  —  (233)  P.  J,  Seriierias, 
Ad  Saltustium.    Cat.  22. 
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(145-172)  J.  e.  Fraier,  The  Prytaocum,  thc 
TempleofVeata,  the  Vestala,  Perpetaal  fires. 
In  Griechenland  war  das  Prytanonm  der  Hauptsitz 
der  Regierung;  als  Athen  das  umliegende  Attika  unter- 
warf, unterdrückte  es  die  Prytaneen  der  anderen 
Städte.  In  Athen  selbst  diente  das  Prytancum  mit 
seinem  der  Hestia  gewidmeten  Herde  and  dem  ewigen 
Feuer  nicht  allein  zum  Versammlungsorte  der  Fr;- 
tancD,  sondern  auch  zum  Empfange  der  Gesandten 
und  als  ein  Ebrenasyl  verdienter  Häoner.  Als  die 
Stadt  sich  erweiterte,  wurde  der  Sitz  der  Prytanen 
nach  dorn  Ecramcns  in  die  Tholus  verlegt,  welche 
ausdrücklich  eu  diesem  Zwecke  erbaut,  wahrscb  ein  lieh 
eine  Kopie  des  alten  Prytaneums  war.  Ähnlich  ist 
das  ßo3i).:i'.v  mit  der  späteren  st'iÜ  ^xi'Xv.;^  desselben 
Ursprungs  und  des  gleichen  Charakters.  Ganz  Dber> 
einstimmend  war  in  Rom  der  Tempel  der  Vcsta  ein 
Teil  des  königlichen  Palastes,  der  Regia,  in  welcher 
nach  dem  Sturze  des  KöolRtums  der  Rei  sacrificulus 
und  der  Pontifex  maximus  ihren  Sitz  hatten;  aueb 
hier  war  es  ein  Rundgebäude  mit  dem  Uecde  und 
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den)  ewigen  Fener,  deeeeo  Pflege  deo  VcstalioneD 
2DgefB]leii  war,  wie  ea  fräber  wahracbeinUcfa  das  Amt 
der  TOchter  des  KSoigs  war,  das  Feuer  auf  dem 
Qerde  lu  ethalteu.  Wie  das  ewige  Feuer  ursprüng- 
lich als  eiD  wcseDtlicher  Beelaad  des  Haushalts  an- 
gesehen werden  konnte,  so  wurde  es  bei  der  Kanoni- 
sation  ein  wesentücbcr  Bestandteil  der  Staatsreligion, 
gerade  wie  es  noch  jetzt  bei  den  Urvölkern  der  Fall 
Ut  —  (173—230)  e.  Jac1c8«l,  Plato's  later  thcory 
of  Ideas.  V.  TheSophist.  §1.  The  «-.o-^««!;.  Plato 
will  den  Zustand  der  aoifisiuij  und  5i;(iloXo(w)j  der 
Scbeinphiiosophie  der  Eristiker  und  der  Scheiostaats- 
kuDst  der  politiscben  Rheloren  beweisen.  Verf.  gicbt 
die  analytische  GntwickeluDg  der  Sophisten  nach 
diesen  beiden  Richtungen  namentlich  in  der  Zeit 
Piatos  und  die  Stellung  der  älteren  Dialoge  Prota- 
goras  uud  Corgias  zu  den  Lehren  der  Sophisten. 
Im  weiteren  Verfolg  beleuchtet  er  die  Stellaog  des 
hokrates  zu  Sokratee  und  seinen  Schfilern.  §  3. 
Tbe  nij  iv.  Die  .Nicbt-Esisteni-'  bildet  den  Uaupt- 
difTerempnakt  zwischen  den  Sokratikorn  uud  So- 
phisten; erstere  suchen  den  Beweis  in  Beispielen  aus 
Gegcnsfitzan,  letztere  die  nicht  zn  findende  positive 
DcünitioD.  §  3.  The  5v.  Die  Lehre  vom  Seienden 
ist  alsdann  der  Schwerponkt  aller  philosophischen 
Schulen,  deren  Erklärung  hier  gegeben  wird:  Verf. 
glaubt,  iaü  alle  LehraSUe  der  logischen  Schlnßfolge 
crmitngclten.  §  4,  w  and  pi;  sv,  Plato  versuchte 
die  Übereinstimmung  (zoiviuvii)  in  der  Idee  der  Existenz 
und  Nicht-Eiist«ni  berbeisufähreu.  §  5.  ''>  -^iüS";. 
Neben  diesen  Beweisen  sucht  Plato  die  Unmöglich- 
keit eines  Trugschlusses  zu  geben.  §  6,  Results 
Im  Gegensatze  zum  Parmenidcs  oDtersucbt  Plato  im 
Sophisten  die  unselbatHodigen  Ideen  der  Dinge  an 
sich.  —  (231-251)  V.  Leaf,  i-.i^y  and  lr.i3»ai. 
Die  Wurzel  beider  Worter  ist  das  Sanskritische  sak 
oder  sap  .fördern,  streben",  und  dieser  Sinn  findet 
sich  im  Sprachgebrauch  des  Verbum  und  seiner  Kom- 
posita durch  die  ganze  klassische  Zeit.  —  (353—256) 
J.Howat,  On  three  corroptpassagesin  Catnilus. 
XXV,  b.  Cum  diva  mattr  horia»  ostendit  aettuaiita. 
LXVI,  59,  Hie  turnen  vario  ne  solum  in  nomine  ca^U 
£z  Ariadneis  ete.  ; 

LXVII,  32.  Brixia.  T^rrhena  suppositum  m  specula. ' 
Zu  demselben  Gedichte  t.  13  hatte  Verf.  das  ,Ianua 
Quinte  facit"  auf  den  Besitzer  das  Hauses  Quintus 
Caccilius  Baibus  bezogen;  dies  fand  auch  Hnnros 
Billigung.  -  (257-28«)  A.  H.  Styee,  The  season 
and  eitent  of  the  travela  of  Herodotos  in 
Bgypt.  Obwohl  Herodot  in  seiner  Scbilderung 
Ägyptens  keine  genaueren  Angaben  macht  über  die 
Zeit  seines  Aufenthaltes  und  den  Weg,  den  er  ge- 
nommen bat,  so  laßt  sich  aas  seinen  Naturschilde- 
rongen  beides  genau  beistellen.  Er  ist  in  der  Zeit 
der  groQeo  IJberBchwcmraung  in  .\gypten  angelangt, 
am  20.  Juli  in  Naukratia  gelandet;  die  PIStze,  welche 
er  besucht  hat,  waren  Kanopos,  Aothylla,  Arkbandria, 
Naukratis,  Sais,  Memphis,  Giieh  mit  den  Pyramiden.   I 


daa  Fayum,  Heliopolis,  Boto  und  Khemmis,  Bobutia 
und  Papremis,  möglicherweise  aneb  Hermopolii,  dit 
Insel  Frosopitis  und  Felusium;  dann  ist  er  südlich 
vielleicht  nach  Memphis  gekommen,  wäter  hioui 
nicht;  Theben  hat  er  nicht  besucht,  viel  «eniga 
Elephantine.  Aus  seiner  AufiSblung  der  DeakmUer 
ist  der  Schluß  zu  ziehen,  daU  er  sie  troti  der  Angabe, 
daß  er  sie  in  chronologischer  Polgo  gehe,  nach  ihrer 
topographischen  Lage  d.  b.  in  der  Folge,  wie  er  Bis 
besucht  und  notiert  hat,  aufführt,  und  damit  ist  der 
Schlüssel  süner  Route  gefunden:  er  langte  im  Kanopi- 
schen  Arme  des  Nils  an,  besochte  Nankratis,  wo  er 
einen  Dolmetsch  nahm,  machte  einen  Auoltug  outi 
Sois,  ging  alsdann  die  Libysche  Wüste  entlang  Dich 
Memphis,  die  Pyramiden  von  Gizeh  zur  rechten 
lassend,  studierte  den  Tempel  des  Ptah,  ging  dun 
zu  Wasser  nach  Gizeh  und  besichtigte  die  Pyramides; 
dann  reiste  er  südwärts  über  Dabsbur  nach  Anjsti 
oder  Berakleopolis  und  von  da  in  das  Fajum;  dtiu 
kehrte  er  nach  Memphis  zurQck  und  machte  den  An- 
flug nach  Heliopolis.  Der  fernere  Verlauf  sNoer 
Route  läßt  sich  erst  festatelien,  wenn  die  Geographie 
des  Delta  sicherer  festgestellt  ist.  —  (287-26») 
F.  Havtrfleld,  Lexicographical  notes.  BeitrSp 
zu  Georges:  accomolatim,  acerus,  adfabrim,  antiphen, 
antislichon,  boetbema,  caiculatim,  cals  (calx),  caepam, 
compilatim,  circumfiexilis,  crabatom,  dialyton,  ^' 
zeuKis,  foDtius,  froudicare.  giber,  glutinatim,  las,  iit>- 
fuodus,  ludam,  mancs,  mappalia,  mentio(mentiTi^' 
(289-890)  J.  P.PoBtsate,  Propertius  I  21.  Offf« 
Ooions  ist  die  Form  des  Gedichtes  beizubehalten;  ^ 
Sinn  ist,  daß  ein  schwer  verwundeter  Soldat  lOS 
einem  sterbenden  angerufen  wird,  ihn  anzuhOreo. 


BallettiBO  d«lU  Comaissioae  Krch«al«gieA  di  bM 
XIV,  No.  1-3. 

(37— il)  B.  Lanciaii,  Notizie  del  Movirneni« 
odilizio  della  cittä  in  relazione  con  rarcbco 
logia  e  Carte.  Enthält  den  Brief  des  Fürsten  Torlonia 
zur  Verteidigung  gegen  den  Vorwurf  der  .ZeretöroBi 
Roms'  durch  die  ArcbSologen,  ferner  eine  daraafbe- 
zügliche  Rechtfertigung  seitens  Laocianis.  —  (11— *!■ 
A.  Capaiisri,  Di  un  Mitreo  pertioente  allscaai 
de'  Nummi  scoperto  nella  via  Firente  (Mit  Tat) 
»Gut  erhaltene  Bogengewölbe,  doch  nur  zum  Teil  Wel- 
wegt,  da  sich  das  Mauerwerk  unter  bebaute  Qroad- 
stifte  fortsetzt.  Aus  einer  Wandmalerei  (Mithrasopferl 
ergiXt 'i'^''  *^'^  Bestimmung  des  Gebäudes  als  do» 
MithreuWi  dasselbe  bildete  einen  Besitzteil  des  konsu- 
larischen C'tscblecbts  der  Nummi  Albini.  luscbrifteaelc- 
sind  nicht  gfi^den  worden.  —  (43—53)  R.  Ludui- 
Trovamenti\rbani;  C,  L.  Viseoiti,  Trovamenti 
dl  oggctti  d"a;>te.  Statistische  Berichte.  —  (H-^*) 
0.  Beindorf,  Sopra  una  statua  di  giovaoe  n«l 
palazzo  dei  CoiSservatori  (Mit  3  Taf).  BeschiW- 
buDg  einer  edelge formten,  bemalt  gewesenen  Jünglin**- 
Status,  vielleicht  Naphbildnng  eines  Eros  des  Praiitcle'- 
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Lit«»riicbeB  CeotralblBtt.    No.  39-34. 

p.  757:  6.  Totpke,  Matrikel  der  UDiveraität 
Heidelberg.  'Solche  Abdröcke  sind  mit  Freuden  id 
begrüflen'.  -  p.  889:  Jil.  Voigt,  Vom  Besitz  des 
Sequesters.  -QaelleiunaDiB'.  —  p.  835:  E.  UHklcr, 
Exempla  scriptnrae  epigrapliicae.  'Verdieot 
eotftcbiedeuBteu  Daub.  Doch  erreicht  das  Werk  in 
vieler  Binsicht  nicht  das  gleichartige  Uaternehntcn 
TOQ  Fr.  Ritschi.  Mit  bioGeo  Umriil  zeich  nun  gen  kann 
maa  den  Charakter  einer  Steinschrift  nicht  wieder- 
geben'. —  p.  MO:  J.  Qnicherat,  He  langes  d'archeo- 
logie.    Kurses  Referat. 

Dentflche  Litteratarteilang.    No.  23. 

p.  805:  Die  Reform  der  russischen  Univer- 
sitSten.  Nach  dem  Bericht  Q.  Kaufmann«  muH  das 
Buch  merkicürdige  Aufschlüsse  über  russische  Pro- 
feaeoren-  und  Studenten  Terhaltnisse  bieten.  'Aucb 
auf  deutsche  UniveiBiiaten  fSIlt  Licht,  so  falsch  aucb 
Tiele  Behauptungen  aind.  Über  die  EinfOhrnng  der 
Bonorare  nach  deotachem  Muster  babeu  sieb  mehrere 
msäsche  Professoren  voll  EDtrCLstung  geluBert:  da« 
,«eitB  n&d  groDe  Herz  der  Slaven'  verschmShe  aolche 

—  Trinkgelder'!  —  p.  809:  Aristophanis  opera 
rec  Fr.  BlaWei,  vol.  L  II.  'Schlecht;  urteilslos; 
hintfisch.  'lext  überraschenderweise  leidlich  kon- 
servativ'. Q.  Kaibd.  ~  p.  SU:  Italic!  llias  latina 
ed.  Fr.  PlexBiB.  'Nicht  gaut  befriedigend'.   K.  SchaM. 

—  p.  812:  K.Mmwr,  De  aris  Graecorum.  Lobende 
Anieige  von  //.  SlAnn^,  —  p.  814:  J,  Steap,  Tbo- 
kidideischc  Etuilien.  Gegnerisch  gehaltene  Be- 
sprechung von  A.  Bauer.  —  p.  819:  B.  Sehwarz, 
Die  ErachlieCung  der  Gebirge  von  den  ältesten 
Zeiten  bis  anf  Sauesüre.  'Mangelhaft.  Verf.  stützt 
sich  ftesondera  auf  Uommeena  rDm.  Geschichte'. 
8.Ruffe.  —  p.  SSO:  0.  Richter,  Ober  antike  Steiu- 
metizeichen.    'Ausg« zeichnet'.    DreiieL 

Woehenschrift  für  kUgB.  Philologie.    No.  S3. 

p.  705:  R.  Heoge,  Einführung  in  die  antike 
Knnit.  Im  Biuelnen  kommentiert  von  ^.  Tt-endeUn- 
turg.  —  p.  709:  W.  Soltan,  Die  Gültigkeit  der 
Plebiszite,  'Wertvolle  neue  Ergebnisse'.  —  p.  713: 
U.  Sayth,  EJ  im  Griechischen.  'Ist  ganz  in  Ficks 
Soliseher  Theorie  befangen'.  P.  Cauer.  —  p.  716: 
Fr.  Spiro,  De  Euripidis  Phoenissis.  'Scharf- 
sinnig,  aber  unsicher  und  zuweilen  selbst  aDgenan'. 
//.  aiaeL  —  p.128— 731:  OHgiDalbeitrag  von  W.  Soltan: 
Die  wahre  Dauer  der  Diktatorenjabre. 

n  Archive.    No.  4. 

(»-38)  |B.  Ghahaa.)  Ballazxo  de  un  Oranto 
ea  Denia.  Im  Dezember  1879  ist  in  der  NShe  von 
Denia  eine  ziemlich  stark  verletzte  Marmortafel  mit 
Basreliefliguren  gefunden  worden,  welche  nach  der 
Ansicht  Gaerras  und  Dr.  Rossis  betende  Christen 
darstellen ;  es  ist  eine  Arbeit  vom  Aasgange  des  4. 
oder  dem  Anfange  des  5.  Jahrb.  und  bezeichnend  für 
die  Auffassung  der  Zeit,  namentlich  mit  EliDBicht  auf 
einzelne  Stellen  TertulUans.  —  (31)  In  Jabea  ist  eine 
Marmort^el  mit  BasreliefdarsteliaDgeo  zweier  Krieger 
la  FdD  und  zweier  zu  Pferde  gefunden  worden,  wahr- 
scheinlich ein  Grabstein. 

'Epjojid;.    No,  116. 

(849)  Am.  von  A.  Kf-'jiaoypiX.;;,  ÜtU-.r,  iz:  -.f^- 
II»«,'.t:!b;  -.'A  llXoTiuvo;,  TeO^o;  Kpii'.v.  Gute  Lösung 
riner  acbOnen  und  schwierigen  Aufgabe  auf  36  Seiten. 

"Ea-in,    No.  542. 

XiXv-oy  No.  490.  (3)  Adz.  von  Nageatt«,  Histoire 
de  la  littörature  grecqae  und  Histoire  de  la 
littiratare  latine.  Von  ^.  K.  £.   Die  griechische 


Litteraturgeschichte  bietet  einen  guten  Überblick  über 
die  LitteraturentwickeluDg;  der  Text  ist  leider  durch 
viele  Druckfehler  im  Griechischen  entstellt  Die  la- 
teinische Litteraturgeschichte  ist  jedoch  bei  weitem 
übersichtlicher,  weil  sie  an  TeutTel  einen  AnlebnoDgs- 
ponkt  hatte. 


III.  Mitteiluagen  Über  Versammlungen. 


XVI.  28.  März,  Gesamtsitzung. 
Vorsitzender  SekretSr;  Hr.  E.  da  Bois-Reymoid. 
1.  Hr.  Schulze  las  über  den  Bau  und  das  System 
der  Ueiactinelliden.  3.  Hr.Hommsen  überreichte: 
MoQum.  Germ.  hiet.  Auctoram  antiquissimo- 
rum.  T.  IV.  P.  post,  Rec.  et  emcnd.  Bruno  Krnsch. 
8.  Hr,  TCeierstrasB  übersandte  seine  Abhandlungen 
aus  der  Funktioneolebre, 

XVII.  25.  März.  Öffentliche  Sitzung  zur  Feier  des 
Geburtstages  Sr.  Majeslüt  des  Kaisers  und  Königs. 
Vorsitzender  Sekretär:  Hr.E.daBois-ReyiDOBd.  Der- 
selbe eröffnete  die  Sitzung,  an  welcher  S.  Eicellenz,  der 
vorgeordneteMinisterHr.v.fioBBler,  teilnahm,  mit  einer 
Festrede.  Hierauf  wurden  die  Jahresberichte  über  die 
fortlaufenden  grODeren  litterarischen  Unternehmungen 
der  Akademie  verlesen.  1.  Der  Druck  der  das  Corp. 
Inscr.  Att.  abschließenden  2.  Abteilung  des  3.  Bandes 
ist  bis  zu  den  Grabschriftea  dieser  Periode  gediehen; 
seine  Beendigung  aber  durfte  sich  bei  den  Schwierig- 
keiten ,  welche  die  Zerstreutheit  des  Materials  der 
Redaktion  bereitet,  noch  einige  Zeit  hinausschieben. 
Dnabhangig  hiervon  soll,  sobald  die  wieder  anfgo- 
nommenen  Grabungen  auf  der  Äkropolis,  durch  welche 
interessante  epigraphische  Denkmäler,  vorwiegend  der 
Torpersischen  Periode  und  des  6.  Jahrh,,  zu  Tage 
gefördert  sind,  zum  Abschluß  gelangt  sind,  ein  zweites 
Supplementbeft  zur  1.  Abteilung  und  demnächst  auch 
ein  Supplement  zur  3.  Abteilung  erscheinen.  Die 
Drucklegung  des  Bandes  der  ^echiscben  Inschriften 
von  Italien  und  Sizilien  ist  in  regelmSBigem  Fort- 
schreiten begriffen.  Mit  den  Vorarbeiten  für  die 
Sammlung  der  nordgriecbischen  Inschriften  ist  Hr, 
Prof.  Uitteibtr;;  andauernd  beschäftigt.  Nach  Fertig- 
stellung der  Scheden  für  BOotien  cinschlieDlich  des 
Gebietes  von  Oropos  sind  dieselben  Hm.  Dr.  Lolliag 
in  Athen  übergeben  worden  und  hat  derselbe  alsdann 
im  Auftrage  der  Akademie  w&hreud  der  Sommer- 
monate des  verflossenen  Jahres  diese  Gegenden  be- 
reist; das  Ergebnis  seiner  Thätigkeit  ist  sowohl  in 
Ansehung  der  Richtigstellung  und  Vervollständigung 
der  schon  bekannten  inscbriftlicben  Texte  wie  der 
Gewinnung  neuen  Materials  ein  sehr  erfreuliebes. 
In  gleicher  Weise  gedenkt  Hr.  Lalllog  im  kommenden 
Sommer  das  Gebiet  von  Megaris  an  der  Hand  der 
bereite  in  seinen  Händen  befindlichen  Scheden  zu  be- 
reisen. Weit  weniger  befriedigende  Ausbeute  bat 
leider  aus  äußeren  Gründen  eine  Beroisung  der  Tbraki- 
schcn  Küste  geliefert,  zu  welcher  sich  Hr.  Dr.  Pnr- 
gold  bei  Gelecenbeit  seiner  Rückreise  in  die  Heimat 
von  Athen  üBer  Volo  Salooik  uud  Konstantinopel 
erboten  hatte:  die  Ausführung  des  Unternehmens 
verachob  sich  in  unvorhergesehener  Weise  in  die 
Herbstmonate  des  verflossenen  Jabres,  und  die  Oe- 
Btaitung  der  politischen  Verhältnisse  zu  dieser  Zeit 
führte  in  diesen  Gegenden  eine  derartige  Stockung 
des  Verkehrs  herbei,  daß  der  freien  Bewegung  des 
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RciscodcD  uoüberwiadliclic  Schwierigkeiten  entgegeo- 
tratea  und  Um  scioe  TbStigkeit  auf  ein  ganz  gcriasuB 
Hau  la  besdurloken  nCtigten.  S.  Von  dem  tat.  1d- 
acbrirtenwerk  ist  die  Drucklcgang  der  3.  Abteilung 
des  6.  atadtiÖQii sehen  Bandes  unter  Leitung  des  Uru. 
B&lsen  stetig  fortgeführt  worden,  sodHL  von  den  da- 
für beatimmteo  ungeföhr  hundert  Bo(ci;n  vier  FÜDftel 
ausgedruckt  sind  und  das  Erscheinen  dieser  Abteilung 
für  das  n&cbste  Jahr  iu  Aussiebt  gestellt  werden 
kana.  Da  infolge  der  Rückkehr  des  Heraosg.  oacb 
Deutschland  für  die  Erledigung  der  bei  dem  Drack 
aicb  stcUg  ergebenden  Rückfragen  Rat  geschafft 
werden  miiBtc,  ist  mit  Uro.  ßattl  in  Rom  eine  ent- 
sprechende VeroiabaruQfc  abgeschlossen  worden.  Der 
Druck  der  S.  Abteilung  desscibou  Bandes,  in  welcher 
Ur.  Dreasel  die  Btadtrömiscbcn  Ziegel-  und  Gefäß- 
inscbriften  herausgegeben  wird,  sollte  im  JahreJ885 
begonnen  werden,  es  hat  indes  infolge  3er  Über- 
siedelung des  ElerauGg.  nach  Berlin  der  Druck  um 
ein  halbes  Jahr  verschobco  werden  müBseo.  Der 
11.  mittelita lisch 0  Band,  den  Hr.  Bormann  beraus- 
giebt.  iat  in  diesem  Arbeitajahr  bis  Bogen  5!d  vorge- 
Kcbritten,  der  13.  südfrauzüsiscbo  Band,  obwohl  die 
Übersiedelung  des  Uerausg.,  Hrn.  0.  Hiraehfeld,  von 
Wien  oacb  Berlin  uugünslig  einwirkte,  bis  Bogen  83; 
die  Publikation  dieser  Äbtciiuog  wird  im  Laufe  des 
Jahres  erfolgen.  Der  14.  Band,  welcher  die  Denk- 
mäler Laliuma  untfaDt  und  von  Hrn.  DesBsa  heraus- 
gegeben wird,  ist  bei  Bogen  50  angelauRt;  es  bleiben 
noch  etwa  lü  Bogen,  ausschließlich  der  Indices,  fertig 
tu  stellen.  Für  den  einiigeo  noch  nicht  im  Druck 
befiodlicbco  13.  Band,  in  welchem  die  übrigen  la- 
scbtiftea  Frankreichs  von  Uro.  Hirsclifeld  und  die- 
jenigeD  Westdeutschlands  von  Um.  Zingemelster 
icoBammeages teilt  werden  sollco,  sind  die  erforder- 
lichen Reisen  auch  in  diesem  Jahre  forteeführt  worden. 
Hr.  Birscfahld  beieist  zur  Zeit  das  alte  Aquitaoien; 
Hr.  Zassemeister  hat  verschiedene  Orte  am  Nieder- 
rhein besucht  und  die  Vorarbeiten  für  Uoliaod  und 
Belgien  größtenteils  beendigt,  wobei  ihm  namentlich 
die  Unterstützung  des  Hrn.  SehDermans,  Präsidenten 
des  Apeühofes  in  Lüttich,  za  statten  gekommen  ist 
Supplementarbeiten  sind  in  Angriff  genommen  für 
Spanien  (11),  für  den  Orient  und  das  Dooaugebiet 
(III),  für  die  Mauer-  und  Oriffelinschrifton  von  Pom- 
peji (IV)  und  fiir  Afrika  (VIII).  Für  Spanien  ist  die 
Fortführang  derselben  auch  in  dieaem  Jahre  uoter- 
blieben.  Die  Bereisong  der  Ländsr  an  der  unteren 
Donau  ist  von  Urn.  v.  üomasiewgkl  in  Wien,  der 
dieses  Supplcmontbeft  gemeinsam  mit  den  HÜ.  Jlomm- 
sei  und  Airschreid  beransgcbea  wird,  im  Sommer 
vorigen  Jahres  begonnen  worden;  die  infolge  des 
Kriegszustaodes  in  diesen  Gegenden  abgebrochene 
Reise  wird  jetzt  wieder  aufgenommen  werden.  Die  Vor- 
arbeiten für  das  Pompi'janische  Supplement  hat  Hr. 
Zangemeister  bei  einem  aochsw'icheutiichen  Aufent 
halt  iu  Neapel  abgeschlossen;  auch  die  Tafeln  aiod 
größtenteils  fertig  gesteiit.  In  Afrika  ist  der  Zuwachs 
Den  gefundener  loschriftcu  ein  unvcrbäituismäßig 
starker;  seit  der  lödl  erfolgten  Publikation  des  betr. 
etwa  11000  Nummern  zählenden  Bandes  sind  gegen 
600U  Inschrillen,  hauptsächlich  In  dem  erst  jetzt  der 
Forschung  erachlosäenen  tunesischen  Gebiet,  zum 
Vorticheiu  gekommen.  Der  Herausgeber,  llr.  Job. 
Scbndt  in  Gießen,  hatte  die  Absicht,  dieses  Gebiet 
im  Herbst  vorigen  Jahres  abermals  zu  bereisen  und 
alsdann  sofort  mit  dem  Druck  zu  bei-innea,  maßte 
indes  nach  nur  vierzehutägigem  Aufenthalt  in  Afrika 
infolge  achweror  ErkraukuDg  die  Reise  abbrechen;  ' 
doch  sind  eincrscita  wegen  Forlßhrung  der  Boreisung   { 


dee  unmittelbar  franzGsischen  Afrika  mit  einem  geeig- 
neten deutschen  Gelehrten  Verhandlungen  angeknüpft 
worden.  Andererseits  hat  Hr.  Rai  Vagaat,  Prof.  am 
Lyceum  von  Douai,  die  Hitherauagabe  dieses  Supple- 
mentes übernommen  and  die  Ergebnisse  seiner  Reiaen 
ßr  dasselbe  zur  Verfügung  gestellt.  Dies  Supplement 
ist  i.  J.  188T  zu  erwarten.  Die  Vorbereitungen  für 
die  Neubearbeitung  des  1.  Bandes  haben  durch  die 
schwere  Erkrankung  des  Hrn.  Thoaas  eine  Verzöge- 
rung erfahren;  indes  wird  die  Arbeit  Hr.  DMaaa 
wieder  aufnehmen,  3,  Die  Vorarbeiten  für  die  röm. 
Prosopographie  sind  soweit  abgeschlossen,  dafl  an 
die  AnsartKiitang  selbst  Hand  angelegt  werden  kann. 
4.  Bericht  der  Aristoteles- Kommission  18S5/S6;  Ans 
der  Reihe  der  Aristoteles- Kommentatoren  ist  im  ver- 
flossenen Jahre  eine  ziemliche  Aniahl  fertig  gestellt 
worden.  Der  Kommentar  des  Aspasius  zur  Ethik, 
der  älteste,  der  in  dieser  Sammlamr,  und  iwsr  zum 
erstenmal,  verfifTont licht  wird  (Bd.  XIX},  liegt  in  der 
Bearbeitung  des  Hrn.  Heylkit  druckfei-tig  vor.  Der- 
selbe hat  sofort  die  übrigen  Kommentare  der  Ethik 
(Bd.  XX)  in  Italien  in  Angriff  genommen,  Bio 
anderes  Ineditum,  Asklepius  zur  Uetaphfsik  (Bd.  VI,  li), 
bearbeitet  von  Uro,  Hayduek,  ist  ebeufalls  im  Haao- 
skript  vollendet.  Ur.  iVallies  hat  die  Herausgabe 
der  Topik  des  Alexander  (Bd.  IL  S)  soweit  gefOraert, 
daß  das  Work  im  Okt.  d.  J.  gedruckt  werden  kann. 
(Scblull  folgt.) 


Acad^mie  des  Inaerlptitna.    Paria. 

(16.  April).  Hr.  L  Beazef  verlos  einen  Aufiatt 
„sur  une  Stoffe  chaldäenne".  Der  flockige,  feil- 
ähnliche  Kleiderstoff,  welchen  die  Griechen  m-jvout,; 
nannten  (Arislopbanea  erwähnt  denselben  iu  dea 
„Wespen")  ist  chaldäiscben  Ursprungs  und  kommt  td 
T ho ocy lindern  häufig  abgebildet  vor.  —  Hr.  G.  Perrst 
legt  Photographien  der  sechs  jüngst  auf  der  Akro- 
polis  voD  Athen  gefundenen  Statuen  vor.  Dieae 
Skulpturen  haben  ihre  Bemaluog  sehr  gut  erhalten, 
dürften  sie  aber  unter  dem  Eiuflufl  der  Luft  schnell 
wieder  einbüßen,  —  Hr.  Deloelie  stattet  Beriebt  ab 
über  die  Ausgrabungen  an  der  Rae  Jlonge  in 
Paris.  In  den  Ruinen  der  dortigen  Arena  sind  fünf 
männliche  Skelette  (ohoe  sonstige  Überbleibsel)  gefun- 
den worden.  Hin  weiß  nicht,  ob  sie  der  Zeit  vor 
oder  nach  Erbauung  der  Arena  angeboren. 

(21.  April).  Von  Seiten  des  Hrn.  R.  Cagnat  ist 
die  Kopie  folgender  zu  Ksar  Lemaa  (Tanisj  gefao- 
denen  Inschrift  eingegangen:  P.  Uiuamio  L.  f.  iWi- 
ria  Satumino,  »ac{er,loli}  {/(roo.)  A(fri>:ae}  ACXllI, 
dec{vrioiiii  lloi,raii)  municip,  Furnitaai,  cui,  ev»  orda 
At/ttorem  /((umtni':)  obtulüiei,  prön(ani)  euni  w«iin«nf(ü| 
lemiili  Merc.  [ob  e/xcuKitipniem)  hoitorii»)  ...  (8  Zeiten 
ausgelöscht).  Die  Stadt  Porni  trug  auch  den  Namen 
Limisa,  der  sich  im  arabischen  HL^msa*  bis  beute 
erhallten  hat.  —  Hr.  Oastan  berichtet  über  die  nun 
vollendete  Umwandlung  oder  vielmehr  konservierende 
Umrahmung  der  Überreste  des  römischen  Amphi- 
theaters von  Besancon  in  Gestalt  eines  .Sqaarc 
archäologique'.  Ein  ähnlicher  Square  umgiebt  in 
einem  andern  Stadtteil  das  antike  Theater.  —  Klein- 
geld aus  der  Zeit  Konstautina  seigt  häufig  die  Hark« 
l^g,  was  man  gowOhnlicb  folgendermaßen  auflOat: 
XII S  (aeml3],d.h.  IS'/,.  Eine  falsche  Lüsuug  nach  Uro. 
Heirat,  der  X  mit  dccima  pars  übersetit  und  in  113 
das  übliche  Siegel  für  den  Sestertius  siebt.  Die 
erwähnte  Harke  bedeutet  also  ein  Zebutclscatertitu, 
oder  ein  Viertel-As,  denn  der  Sestertius  galt  2'/|  Aa. 
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Entgagnuis. 
lo  No.  19  der  Berliner  philologiacbea  Wochen- 
•dirift  reuDtiert  Herr  Dr.  Rudoll  Schaeider  folgeode 
swei  Scbtifteo  ia  einem  Artikel;  l.  A.  Käthe,  die 
rtmtache  Hanipalartafctik.  IL  P.  PrOhiicb,  Beiträge 
rar  Qeaehiehte  der  Kriegführung  and  Kriegakanat  der 


ROmer.  Der  Ueteraeiehnete  erlanbt  sieb  aaf  diese 
Razenaion  fQr  aeine  Peraou  folgendse  zn  eoteegnen: 
1)  ObschoD  der  Herr  Reieoaent  eiagestebt,  daü  die 
beiden  Schriften  „sich  io  Anlage  and  Poem  weaent- 
lieh  unterscheiden",  werden  doch  beide  io  einem 
Artikel  besprochen.  Die  zweite  Schrift  enthält  a)  Bemer- 
kungen über  den  Krieg  and  dessen  Vorbereitung, 
b)  Bemerkungen  über  die  Taktik  der  rOm.  Legiona- 
inhnterie.  c)  Bemerkungen  aber  die  rOm.  Strategie, 
d)  Bemerkungen  über  die  Reiterei  and  ibro  Verwen- 
düng  im  Felde.  Von  diesen  4  Abacbnitten  rezensiert 
Herr  Dr.  Schneider  nur  den  zweiten,  und  auch  von 
diesem  nur  Keiade  denjenigen  Teil,  weicher  die  Uani- 

Sulartaktik  behandelt  (von  70  Seiten  circa  1).  Zu 
eQ  Hanptpaakteit  der  römiachen  Kriegskunst  dürfte 
doch  geniQ  aach  die  Strategie  gereebnet  werden. 
Von  mir  biaher  bekannt  gewordenen  Urteilen  geiaieg- 
ter  Hilit£ra,  welche  sich  über  die  ganze  Arbeit  aua- 
spituhen,  erwähne  ich  bier  speziell  eine  BesprccbnnK 
in  den  Jahrbüchern  für  die  dentsebe  Armee  una 
Hanne  (1886  LIX,  1  pag.  2)5—339}. 

2)  Herr  Dr.  Schneider  erachtet  den  Beweis,  daO 
die  Intwvallo  zwiacben  2  llanipeln  der  Frontbreite 
einea  Manipels  gleich  war,  als  Dicht  erbracht  Poly- 
biua  (lä,  9)  sagt  von  der  Aubtellaog  des  Sci^io  bei 
Zama:  -i  ii  iii^'fff.'xt'jL  tiüv  spiütm»  tn^imSv  övsicXij- 
pu)3;  tni;  tiüv  ipos^oji^r^niv  asiipaii.  aijiwta  und  sKtipa 
sind  nach  Polybius  (6,24)  identische  Benennungen 
für  die  taktische  Einheit  der  RSmer  zur  Zeit  der 
Manipularlegion,  also  ^  manipnlns.  Folglich  besagt 
obige  Stelle,  in  welcher  Poljbina  aus  sprachlichen 
Qründon  den  Wechael  von  ir^^i'-i  und  3-ii;ii  eintre- 
ten ließ,  nichts  Anderes  als;  iicipto  füllte  die  Inter- 
vallen zwischen  den  Hanipeln  dea  ersten  Treffens 
mit  den  Manipetn  der  vclitea  aus,  d.  h.  er  zog  die 
za  administrativem  Zweck  Jedem  Hanipol  der  haatati, 
principea  und  triarii  lugeteilten  40  velites  für  die 
Schlacht  zu  einer  Uktiachen  Einheit  von  120  Haan 
zusammen,  welche  nunmehr  den  Raum  eines  Hani- 
pels  der  bastaÜ  von  120  Mann  einnahm.  Damit  ist, 
für  die  Schlacht  bei  Zama  weugstena,  das  Vorkom- 
men von  taktischen  Binbeiten  der  velitea,  welche 
denjenigen  der  Schwerbewaffneten  entsprachen,  aowle 
von  Intervallen  dea  craten  Treffens,  welcne  der  Front- 
breite  eines  Uanipela  gleichkamen,  erwieaen. 

3)  Herr  Dr.  Schneider  ist  damit  einverstanden, 
daü  die  Kohortentaktik,  natürlich  mit  den  nötigen 
Änderungen,  der  Hauipalartaktik  entsprochen  habe. 
ÄuDerat  lehrreich  für  daa  Verständnis  der  ersteren, 
somit  auch  der  letzteren,  ist  die  von  mir  zuerat  bei- 

S brachte  Stelle  aoa  Sallust  bist  II,  Fragm.  100:  itle 
lünat  aubsidiia  principea  augere  et  densere  frontem. 
Wir  ersehen  daraus,  daß  darcb  das  Vorffthtea  der   . 
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RcaerTen  in  du  erats  Treffen  (prioclpes  =  piima  acies 
oder  frons)  der  Prontranai  &r  iea  cinieliieii  Haim 
reduziert  wurde.  Wollte  man  anoehmen,  daß  die 
Reserven  hinter  der  Schlachtünie  V6g  auf  die  Flügel 
des  ersten  Treffens  hingeführt  woiden,  so  w3re  da- 
darch  wohl  eine  VerlSngerunK,  aber  nicht  eine  Ver- 
dicbtnng  der  Front  cDtatannen,  Eine  Terdicbtnng 
der  Front  konnte  nur  entstehen  durch  das  VorfnbreQ 
neuer  t&ktlBcber  Einheiten  in  dieselbe,  d.  h.  wenn 
das  erste  Treffen  die  vor  fieginn  des  Nahbampfs  ge- 
schlossenen Intervallen  durch  Zusammenziehen  der 
Glieder  wieder  herstellte,  in  welche  Intervallen  nun- 
mehr die  taktischen  Einheiten  des  zweiten  Treffens 
mit  geuan  entsprechendem  Frontraum  einrückten.  Pas 
Manöver  selbst  und  die  mllitlLrJsche  HOglichkeit  des- 
selben glaube  ich  mit  Soltau  und  Kuthc  genügend 
begründet  zu  haben, 

Aarau.  Dr.  Franz  Früblicb. 


Jahr  der  Oesetzgebang  auf.  Die  ScbwieilgkeiteD  aber 
bleiben  auch  für  'den  Teil  des  Jahres,  der  der  Sink* 
tionicrung  des  Gesetzes  voranging'.  Die  von  H.  ge- 
fühlten Schwierigkeiteu  sind  mir  nicht  stichhUtig 
gegen  Zitelmanns  Gründe  (vgl,  S-  141}. 

Wien.  Jacob  Stnioa. 


Erwidernis- 

Gau  kori  will  ich  U.  Meister,  welcher  in  No.  19 
dieser  Zeitscbriß  meine  Abhandlung  'Zur  Inschrift 
von  Gortyn'  reiensiert  bat,  antworten. 

Für  1  31—50  hat  H.  eine  sehr  wahrscheinliche 
Erklümng  vorgeschlagen.  Zu  ii'Aio^ivo;  i:äo  ^i^s; 
([.  Z.  18)  bemerkte  ich  S.  35  folgendes :  Wir  müssen 
hier  3  Zeiten  unterscheiden:  1)  die  5  Tage  Frist, 
innerhalb  deren  Iceine  Strafe  verhfingt  wird;  daher 
kann  auch,  wenn  der  Sklave  wahrend  der  5  Ta^e 
stirbt,  keine  Geldstrafe  auferlegt  werden;  2)  die 
Zeit  nach  Ablauf  jener  5  Tage,  n&mlich  bis  znm 
Monat,  wo  der  Sklave  endlich  ausgeliefert  wurde.  U. 
nun  sagt  S.  Ö85;  wenn  der  widerrechtlich  znrückgc 
halteno  Sklave  nach  dem  Prozesse  starb,  mußte 
der.Verarteilte  alle  Bußen  zahlen.  'Nach  dem  Pro- 
zesse', das  ist  doch  aacb  nach  Meisters  Ansicht  die  Zeit 
□ach  den  5  Tagen?  In  dem  lerroinns,  a  quo  die  Buße 
gezahlt  werden  sollte,  stimmen  wir  dann  überein. 
Der  Terminus  ad  quem  ist  bei  H.  nicht  angegeben. 
Ich  wäre  aber  begierig  zu  wissen,  wie  dieser  von  dem 
meinigen  unter  S)  gesetzten  abweicht  M.  h&tte  also 
mit  der  Widerlegung  meiner  Ansicht  über  die  UOho 
der  zu  entricbteoden  Buße  sich  begoügen  sollen. 

I  61:  i  «p^ii'ivto;  oü.'r,  habe  ii5n  io  Obereinstim- 
mang  mit  Lewy  und  Baunack  übersetzt;  wenn  der 
Kosmus  wegfühlt  oder  ein  anderer  dtm  Kosmos. 
leb  suche  vergebens  nach  schlagenden  Aoalogien 
für  die  von  Meister  gebilligte  Übersetzung  Bnechelers. 


-  111  T  d 


V  'Ap"sjiiy  Tudp  'AjiazXai'ii 


Meine  hienn  gemachte  Bemerkung  gegen 
Buechelers  Erbifiruog  nennt  M.  „anffallend".  Fast 
fürchte  ich,  daß  seine  Bemerkung  gegen  mich  auffal- 
lender ist.  Daß  T.äp  TG»  T'iKsiiv,  wie  es  hier  steht, 
auf  gleicher  Stufe  mit  rvp  'AiiuiX.ai'>v  üteht,  sieht  wohl 
jeder  ohne  Mahnung  Meisters  ein;  aber  liest  man  die 
wörtliche  Übersetzung;  abschwören  bei  der  Artemis 
neben  dem  Amyklaion  neben  der  mit  dem  Bogen, 
dann  sollte  M.  erst  erklären ,  in  welchem  Ver- 
hältnisse die  -'ir.^iti  zur  'ApTtu'.;.  wie  ferner  die  Öit- 
licbe  Lage  in  denken  ist.  Ja,  leicht  verständlich 
wilre  die  Stelle,  wenn  es  hieße:  sv  'Aiiu:!>,a'i]i  -dp  töv 
toxsbv.  Durch  M.  ist  also  mein  Skrupel  nicht 
entfernt  worden.  Ob  seine  Ansicht  über  III  1  oder 
die  meinige  plausibler  ist,  überlasse  icb  anderen  zur 
Entscheidung,  —  Zu  III  37  x:y.i3-'.a  ist  von  U.  eine 
beachtenswerte  Bemerkung  gemacht  worden.  —  Für 
V  1  ff.  habe  ich  mit  Zitelmann  :ückwirkende  Kraft 
des  Gesetzes  angenommen.  Dagegen  hegt  M.  starke 
Zweifel,  weil  die  Durrbführnng  dieses  Gesetzes  mi^ 
großen  Schwierigkeiten  verbunden  wäre.  Er  faßt  daher 
mit  den  Brüdern  Baunack  daa  Ky Hos-  Jahr  ata  das 


Neue  Fud«  in  Albn. 

I  (Nach  dem  iiXT-ov  nf-  'Ea-jio;  No.  489.  11.  (33.)  Mil 

I  tsse.) 

{  Aaf  der  Akropolis  ist  der  obere  Teil  der  Mannor- 
slatae  gefunden  worden,  deren  Rumpf  schon  früher 
ausgegraben  war;  sie  stellt  eine  juuge  Fraa  in  Uben»- 
gröDe  vor,  vollständig  bekleidet,  mit  einem  hingen, 
faltigen  Überwürfe,  der  in  Wellenlinien  herabf&llt  nnd 
das  unterliegende  Gewand  nur  an  einer  Stelle  sicht- 
bar werden  läßt;  durch  das  Gewand  sind  die  Fonoeo 
des  Körpers  durchscheinend.  Ober  dem  Kopfe  erhebt 
sie  einen  Kranz.  Das  Gesicht  ist  sehr  schön,  du 
Haaptbaar  t%llt  in  drei  Strähnen  auf  die  Brust;  die 
Iris  des  Auges  ist  rot  gefärbt,  ebenso  die  Lippen 
auch  an  einigen  anderen  Stellen  tritt  die  Farbe  oet- 
vor.  Die  Statue  ist  im  Centralmuseum  aufgestellt 
vr  Orden. 


PngraniHe  ais  Österreieli  -  Üiifjun,  1&8&. 

(Fortsetzong  aus  No.  26,} 

St.  Petris,  Cenni  storici  sults  Abairtidi,  da  AugoM« 

ftno  alla  caduta  dell'  impero  romano.    (CoDbnui' 

zione    V.  Progr.  1&82/83).    Gymn.  zu  Capodistrit. 

52  S.  8. 
Die  dalmatischen  (quarnerischec)  Insoln,  AbK^ 
tiden,  von  Liburnero  bewohnt,  warea  noch  unabh&agi[ 
von  Korn,  als  CSsar  im  J.  59  nebst  dem  Frobonsulil 
in  Gallia  cisatpina  auch  die  Provina  Illyricum  crhielL 
Sie  begaben  sich  aber  schon  im  J.  50  freiwillig  in  du 
Schutz  der  römischen  Verwaltung.  In  ihrem  Gebirl 
spielten  sich  entscheidende  Teile  des  Kampfes  iii- 
Echen  Pompejus  und  Antonius  ab.  Letzterer  wur<lc 
(August  49)  auf  der  Insel  Veglia  eiDgeschloaseo  nri 
gefangen.  Auch  seine  Flolto  wurde  hier  besiegt  — 
Im  weitern  giebt  Verf.  eine  genaue  Chronik  diaei 
Teiles  der  dalmatischen  Provinz,  wobei  er  besondu) 
die  administrativen  Verhältnisse  und  Wandlangen  tu 
zum  Einbrach  Odoakers  untersncbt. 
Q.  Benedetti,  Istriani  e  Romani  uell'  anno  17S  a.  C- 

Gymn.  zQ  Uitterburg.    33  S.  8. 
Ausführlicher  Kommentar  zu   den  Berichten  io 
Livius,  des  Florns  und  des  Ostias  über  die  im  tr- 
wSbnten  Jahr  stattgebablo  Schlacht  am  Timavus  and 
deren  Folgen, 
H.  HaiODlea,  Epigraphiachea  aus  Aqiüleja.    Gymo.  n 

Görz.  81  S.  8. 
Aquileja  bat  beinahe  2000  antike  loscbriften  g^ 
liefert,  von  welchen  im  J.  ItiTti  zufolge  einer  nnglaäb- 
liehen  Verschleppung  nur  noch  etwa  hundert  im  Hit- 
scum  der  Stadt  vorhanden  waren.  Beinahe  900  sind 
ganz  verloreu  gegangen.  Seit  Errichtung  eines  k. 
k.  Staatsmuseums  in  Aquileja  (1877)  hat  sich  die 
Sachlage  insoweit  gebessert,  daß  bereits  jetzt  wied« 
570  aquJlejesische  Inschriften  beisammen  sind.  —  I» 
weiteren  giebt  die  Abhandlung  viele  ErgSnzuDgea 
zum  CiL,  auch  die  ausrührlicbe  Beschreibung  ein«* 
1883  gefundenen  großen  Grabsteins  de«  VeteraoeB 
(coUegii  fobrum}  M  Antonius  Valens. 
(SchluD  folgt.) 
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I.  Rezensionen  und  Anzeigen. 

A.  Deblen,  Die  Theorie  des  Ari- 
stoteles nnd  die  Tragödie  der  antiken, 
christlichen,  natnrvissenscbaftlichen 
WeltaDBchaanng.  GMtingcu  1885,  VaBdeii- 
hoeck  &  Ruprecht.     124  S.  8.  2  H. 

Der  Theorie  der  Tragödie,  welche  der  Verf. 
anbtellt,  würde  man  weniger  leicht  etwas  anhaben 
kflanen,  wenn  er  sie  selbständig  begründet  and 
nicht  anf  die  Lehrsätze  des  Aristoteles  gebaut 
hatte.  MuDmehr  muß  das  ganze  flebllnde  einstürzen, 
sobald  dnrch  eine  andere  Änslegung  des  Aristoteles 
die  Grundlage  we^ezogen  wird.  Gleich  die 
Übersetznng  der  bekannten  Stelle  der  Poetik 
, nicht  dnrch  Erzählnng,  sondern  durch  Mitleid 
nod  Furcht  die  Reinigaug  von  solchen  Leiden 
and  Leidenscltaftcn  bewirkend*  ist  nnriclitig,  da 
von  einem  iXKi  bei  Aiistotcles  nichts  steht  nnd 
die  Worte  5p(üvriuv  xai  oO  5i'  dicansXi'ai  die  drama- 
tische Vorftthning  der  epischen  und  lyrischen 
Nachahm nng  entgegensetzen.  Statt  sich  ferner 
den  Gedanken  anzueignen,  der  allerdings  anch 
anderen  fem  liegt,  daO  das  tragische  Gefühl  ein 
einheitliches  sein  muß  und  die  Ausdrücke  Furcht 
nnd  Mitleid  nur  die  verschiedenen  Beziehungen 
des  einen  Gefühles  kennzeichnen,  schlägt  der  Verf. 
gerade  den  entgegengesetzten  Weg  ein  nnd  achliel^t 
so:  ,Da  Aristoteles  die  Furcht,  es  könne  uns 
etwaa  Ähnliches  wie  das  Dargestellte  begegnen, 
znm  Mitleid  rechnet,  wir  aber  doch  neben  dem 
Mitleid  Furcht  für  uns  selbst  empfinden  Bollen, 
80  müssen  wir  das  Übel  des  anderen,  das  unser 
Hitleid  erregt,  als  unser  eigenes  Übel  auffassen, 
damit  wir  Fnrcht  empfinden  können;  wir  müssen 
uns  also  mit  den  in  der  Tragödie  Leidenden 
identifizieren*.  Diese  Interpretation  widerlegt  sich 
schon  durch  die  Bemerkung,  daß  nunmehr  das 
Hitleid  wegmilt  nnd  bloß  die  Furcht  bleibt.  Vgl. 
Aristot.  Bhet.  II  8  oi  fjip  iXtoüsiv  oi  exnti:Xi]7)xevot 
iti  xit  iivii  icpö;  T(p  otxti<i>  näOti.  Sehr  wichtig 
ist  fflr  die  richtige  Auffassung  von  Furcht  nnd 
Uiüeid  das  nennte  Kapitel  der  Poetik,  wo  die 
Bedeutung  der  Peripetie  für  die  Erwecknng  des 
tragischen  Gefühls  entwickelt  wird.  Wie  soll 
dadnrch,  daß  den  Helden  wider  Erwarten  das  | 
Cnhcll  trifft,  meine  Furcht  und  mein  Mitleid  ge-  . 
steigert  werden,  wenn  ich  mich  mit  dem  Helden  , 
ganz  identifiziere  und  also  mit  ihm  ahnungslos  ins  ' 
Coglück  stürze?  Dagegen  liegt  in  jener  Stelle  , 
die  beste  Bestfttignug  für  die  richtige  Anffasanug 
der  Forcht,    Denn  durch  die  Beobachtung,   daß   I 


der  Held  in  allgemein  menschlicher  Kurzsicbtigkelt 
sich  durdi  Streben  nach  Olttck  sein  Unglück  schafft, 
wird  im  Hitleid  unser  Selbsterhaltungstrieb  afftzlert 
und  das  Mitleid  um  den  Helden  durch  die  Furcht 
um  uns  selbst  gesteigert.  Wir  brancben  hiernach 
anf  die  eigentümliche  Erklärung  der  Worte  tüv 
Towutuiv  ;taöi])ii.ctTiuv  „solcher  Ttaft^ji-aTa  wie  sie  W 
IXeou  xal  f6}ot},  also  durch  Identifikation  entstehen* 
nnd  auf  die  ganze  Auslegung  .die  Tragödie  bringt 
zur  Erscheinnng  die  Reinigung  von  Leidenschaften 
und  durch  Identifikation  bewirkt  sie  solches  auch 
bei  uns'  nicht  weiter  einzugehen.  Der  Verf. 
scheint  die  Litteratur  zu  wenig  zu  kennen;  sonst 
würde  er  auch  gefunden  haben,  daß  schon  die 
Bedeutung  des  Wortes  xäOapmc  bei  Aristoteles 
seiner  Auffassung  im  Wege  steht  wie  auch  das- 
jenige, was  der  Philosoph  über  die  ^Sovij  der 
tragischen  Kaust  sagt.  Der  historische  Abriß, 
welcher  die  anfgestellte  Theorie  von  der  Identifi- 
kation des  Zuschaacra  mit  dem  Helden  bestätigen 
soll,  enthalt  zwar  auch  manche  Unrichtigkeiten, 
bietet  aber  sehr  beachtenswerte  Beobachtungen, 
denen  nur  der  richt^e  Gesichtspunkt  fehlt.  Das 
Tragische  und  die  Katharsis  bleiben  sich  in  der 
alten  wie  in  der  modernen  Tragödie  gleich. 
Dennoch  geben  wir  dem  Verf.  in  gewissem  Sinne 
Recht,  wenn  er  zu  dem  Resnltate  kommt:  ..Die 
griechische  Tragödie  steht  und  ßUlt  mit  der 
griechischen  Weltanscbanung".  Es  handelt  sich 
am  die  Sta'voia,  wie  es  Aristoteles  nennt,  uro  die 
Lebensansclianung,  inneriialb  deren  der  tragische 
Vorgang  sich  bewegt,  von  welcher  gerade  für  ein 
ästhetisch  fühlendes  Publikum  die  Wirkung  einer 
Tragödie  vor  allem  abhängt,  welche  aber  auch 
einen  großen  Dichter  erfordert.  Und  nicht  deshalb, 
weil  wir  keine  richtige  Theorie  der  Tragödie  be- 
sitzen, fehlt  uns,  wie  der  Verf.  glaubt,  die  gute 
Tragödie,  sondern  deshalb,  weil  wir  keinen  genialen, 
großen  Dichter  haben. 
Passau.  Wecklein. 


G.  Fr.  Uoger,  Die  troiscfae  Aera  des 
Snidas.  (Ana  den  Abhandlnogen  der  E. 
bayr.  Akademie  der  Wies.  I.  Cl.  XVII.  Bd.  III. 
Abt.)  München  1885.  93  S.  4. 

In  einigen  biographischen  Artikeln  des  Soidas 
wird  die  Blütezeit  der  betreffenden  Schriftsteller 
dnrch  Angabc  der  seit  Trojas  Fall  verflossenen 
Jahre  bestimmt.  Unger  sucht  das  diesen  Angaben 
zu  gründe  liegende  Datum  der  ZerstOmng  Trojas 
festzastellen  und  dehnt  hierbei  seine  Untersuchung 
auf  die  gesamte  Überlieferang  über  die  veracbie- 
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denen  DatieniDgen  dieses  Ereignisses  ans.  Ab- 
weichend von  der  gew&hnlicben  Annahme  sacbt 
Unger  nachznneisen,  daß  die  troische  Epoche, 
welcher  Hesychios  von  Hilet  folgte,  auf  1154/3 
falle.  Gewöhnlich  setzt  man  das  Eratostheniscb- 
Apoliodorische  Datum  1184/3  bei  Saidae  vorans, 
zumal  B.  T.  "0[jiT)j)oc  aosdrückllch  Trojaa  Fall  407 
Jahie  vor  Ol.  1  g:esetzt  wird.  Unger  hält  diese 
Annahme  dämm  nicht  fBr  berechtigt,  weil  er  mit 
Flach  glanbt,  daD  die  Stelle  in  dem  Artikel 
"O[xj]poc  gar  nicht  Ton  Hesfcbios  sei.  Flach  führte 
das  große  Stack  tm  Si  i,  toü  iltwn  rdin  —  Egpu^üv 
xal  SE^Xaof  anf  Forphyrios  znräck,  Unger  will  es 
Charax  znweisen.  Seine  Gründe  sind  jedoch  nicht 
beweiskräftig.  Höchstens  ist  die  Müglichkeit  za- 
zngehen,  daß  das  ansführiiche  Stemma  des  Dichtors 
ans  Charan  {Im  Si  f,  loü  livoat  töEic  —  ETuofTjcKv 
"0)j.r,pov)  nachtrttglich  hinzngef%t  ist.  Alles  Übrige 
kann  sehr  wohl  von  Hesychios  herrühren.  Die 
Angaben  fiber  die  Heimat  des  Dichters  (Ii\m(u>(  äi 
xal  -rfiv  KaTpt'fio  %xh)  stehen  dnrcbans  nicht  im 
Widerspruch  mit  den  Anfangsworten  des  Hesychios, 
sie  schließen  sich  vielmehr  gnt  an  dieselben  an, 
da  in  ihnen  nur  von  den  Eltern,  nicht  von  der 
Heimat  Homers  die  Rede  ist:  daß  Hesychios  in 
dem  {liof  Homers  die  berühmte  Streitfrage  von  der 
Heimat  des  Dichters  gar  nicht  beiQhrt  haben  sollte, 
ist  dnrchans  nnwahrscheinlich;  anch  die  weiteren 
Angaben  nidersprechen  nicht  seinen  Worten  im 
Anfang  des  Artikels.  Unger  erh&lt  einen  Wider* 
sprach  nnr  dadnrch,  daß  er  Hesychios  eine  be- 
sthnmte  Meinnng  fibei  Abstammnog  nnd  Gebnrts- 
ort  des  Dichters  beilegt,  während  in  Wirklichkeit 
Hesychios  nnr  referierend  die  verschiedenen  Tradi- 
tionen neben  einander  stellt.  Unger  h&lt  das  ganze 
Stflck  für  einen  Anszng  ans  Cliarax.  Da  Forphyrios 
in  demselben  citiert  wird,  so  sieht  er  sich  ge- 
nötigt, in  Charax  einen  Schriftsteller  zn  sehen,  der 
nach  Forphyrios  schrieb.  Während  C.  Hfiller 
FH6  III  636  ihn  m  das  Zeitalt«r  der  Antonine 
setzt,  behauptet  Unger,  Charax  habe  in  der  zweiten 
Hftlfte  des  IV.  oder  der  ersten  des  V.  Jahrhunderts, 
ein  bis  zwei  Jahrhunderte  nach  Forphyrios,  ge- 
schrieben. Anch  die  Gründe,  welche  fBr  diese  An< 
nähme  voi^ebracht  werden,  sind  nicht  stichhaltig. 
Unger  bemft  sich  romebnüich  anf  ttg.  19  (nicht 
18,  wie  S.  5  nnd  6  gedruckt  ist):  er  behauptet, 
die  Benennnngen,  die  Charax  den  einzelnen  Teilen 
des  angeblich  von  Oinomaos  angelegten  Hippodrom 
giebt,  seien  dem  von  Konstantin  d.  Gr.  geschaffenen 
byzantinischen  Hippodrom  entlehnt  ZnoSchst  darf 
man  wohl  zweifeln,  ob  wir  in  dem  Fragment  (bei 
loann.  Malal.  p.   175  nnd  Chron.  Fasch.  p.  207) 


die  Worte  des  Oharas  seihst  vor  uns  hab«n  oder 
Worte  des  Malala  bezw.  des  Autors,  den  er  ins- 
schreibt  Die  ganze  Auseinandersetznng  findet  üch 
anch  m  der  Ixkirfii  {«Topiüiv  hei  Cram.  A.  P.  n 
191-192  und  verkürzt  bei  loann.  Antioch.  f^,  M 
und  31  (Hfiller  FHG  IV  552)  und  Kedien« 
p.  268.  Keiner  dieser  byzantinischen  KompilabH«n 
hat  wohl  das  Oeschichtswerk  des  Charax  selbst  in 
Händen  gehabt,  sie  folgen  ohne  Zweifel  ehtem 
alteren  Chronographen,  der  in  dem  Bericht  Sber 
die  Einsetzung  dei'  Cirkusspiele  heil&oflg  ancli 
Charax  dtierte.  Fiir  den  Wortlaut  der  in  den 
Fragment  gegebenen  Beschreibung  ist  also  niebl 
Charax,  sondern  der  von  den  Byzantinern  benntile 
Chronograph  verantwortlich.  Insbesondere  koaml 
der  Ansdrnck  inrä  axinn  schwerlich  auf  ßecbnniig 
des  Charax,  der  sich  wohl  anders  an^edrOckt 
haben  wird  als  diese  Byzantiner  in  ihrem  griechisch' 
lateinischen  Jai^on.  ()M)X|)pdva  frg.  14  ist  nickt 
nenbyzantinisch,  dies  Wort  kommt  auch  sonst  selua 
in  der  älteren  Ealseizeit  vor.)  Im  übrigen  i<t 
es  nicht  richtig,  daO  die  in  dem  Fragment  gegebene 
Beschreibung  nnr  von  einem  nachkonstanünisdtn 
Schriftsteller  herrühren  kann.  Die  byzantinisebei 
Chronographen  bezeugen  selbst,  daß  Konstsutiii 
die  Einriclitnng  der  Cirknsspiele  in  Rom  eiof)'^ 
anf  Byzanz  übertragen  habe  (Crtm.  A.  F.  U  193). 
Die  Ausdrücke  v^tvä^vf)  nnd  nilp.i  waren  jed» 
falls  (ebenso  wie  eüpiira;,  euripos)  anch  schon  vor 
KonstanUn  im  äebrauch  (vgl.  Friedländer  bd 
Marquardt  Rom.  Staatsv.  m*  511  ff.).  In  gnüm 
Irrtum  befindet  sich  Unger,  wenn  er  die  gescbmidi- 
lose  AllegorisiersQCht,  die  sich  in  dem  FragnsX 
zeigt,  für  eine  Eigentttmlichkeit  der  Byzantiaff 
hält.  Das  AUegorisleren ,  die  Beziehung  mensch- 
licher Einrichtnngen  anf  physikalische  GegeostSode 
and  Erscheinangea,  ist  bekanntlich  sehr  alt  DiQ 
die  allegorische  Erklärung  der  Cirknsspiele  nicht 
erst  in  byzantinischer  Zeit  anfkam,  kann  nun  vn 
der  auf  Sneton  zurückgehenden  Darstellnng  Im 
Tertnll.  de  spect.  c.  9  and  bei  Cassiod.  Var.  Hl 
51  nnd  Isidor.  Orig.  SVUI  29—41  ersehen.  D» 
Caseiodorius  nnd  namentlich  Isidoras  hier  vielisth 
mit  den  genannten  byzantinischen  ChronognpiMii 
übereinstimmen,  so  darf  wohl  fUr  den  ganm 
Exkors  über  Einrichtong  and  Geschiebt«  der  Cfrknt- 
spiele  als  Quelle  (oder  als  Haaptquolle)  der  Bywi- 
tiner  Sneton  angesehen  werden  (Beiffenchnd 
Snet  p.  336  ff.  46i.  Ädd.  p.  XH).  Zu  d« 
Byzantinern  gelangte  die  Snetonische  Doktrin  durch 
Vermittelung  eines  älteren  Chronographen.  £■ 
liegt  nahe,  an  S.  Inlins  Africanns  zo  denken, 
eine  Vermutung,  welche  eine  Stfttze  findet  in  den 
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Umstände,  daß  der  Kxknra  über  die  Spiele  in  die 
Geschichte  des  Romnlns  eingeflochten  ist.  Africanas 
hat  aiso  neben  den  AaszOgen  ans  Snetons  Buch 
De  regibns  (ß«ifferBcheid  Suet.  p.  459  ff.,  dem 
Geizer,  S.  Inl.  Äfric.  1  230  ff.  beistimml)  auch 
ein  Exzerpt  am  dessen  Lndicra  Historia  in  seine 
GeBchichte  der  römischen  Ednige  anfgenommen,  <) 
Das  Gitat  ana  Oharas  rührt  dann  wahrscheinlich 
ebenfalls  von  AMcanns  her.  Frg.  19  giebt  dem- 
nach keine  Veranlassong,  die  Lebenszeit  des 
Charax  bis  ins  IV,  oder  V,  Jahrhundert  hinabzn- 
rflcken.  Die  Byzantiner  selbst  betrachteten  ihn 
ab  einen  alten  Schriftsteller:  dies  zeigt  die  Art, 
vifl  er  von  Enagr,  bist.  eccl.  V  24  mit  Tbeopomp 
nnd  EpboroB,  lon  Eost  p.  1504,57.  1859,44  mit 
PsJaiphatos  nnd  HeraUeitos  (dem  Verfasser  der 
AXXT)-|:opfcH)  zusammengestellt  wird.  Das  Scholion 
ZQ  Hom.  2  483  (frg.  10),  In  welchem  anSer 
Charax  noch  Agalliaa,  ein  SchfUer  des  Arist«)- 
phanes,  Dionysios  (Thrax?)  tmd  Aristonikos  citiert 
werden,  scheint  ziemlich  alt  zn  sein:  Schollen 
dieser  Art  sind  schwerlich  erst  im  Y.  Jahrhundert 
verfallt.  Ue^chios  von  Milet  (Snid.  s.  v.  Xdprxl) 
nennt  Charax  ttpcüc  xal  fiXinofo;  nnd  bemft  sich 
anf  ein  altes  Epigramm,  worin  ein  Charax  sich 
selbst  Priester  ans  Pergamon  nennt.  Die  Richtig- 
keit dieser  Angaben  zn  bezweifeln,  haben  wir  am 
so  weni^r  Grand,  als  der  Name  sonst  gar 
nicht  votznkonuoen  scheint  (wir  kennen  nnr  einen 
l^zantinigchen  Grammatiker  loannes  mit  dem 
Beinamen  XoEpa^).  C.  MOller  hat  deshalb  wohl 
mit  Becht  nnaem  Historiker  mit  dem  vom  Kaiser 
Hark  Anrel  (VHI  25)  erwähnten  Charax  identi- 
fiaert  (ßef.  nimmt  hiermit  seinen  de  Heraclide 
UU.  p.  6  geftnßerten  Widerspruch  znrOch:  Enst. 
p.  734,48  hat  Charax*  'ItaXtxif  selbst  eingesehen). 
Die  ganze  Art  der  Mjthenerzählung,  der  Götter- 
aynkretismos  nnd  die  enhemeristische  Auffassnng, 
die  wir  in  den  Fragmenten  finden,  weisen  deutlich 
darauf  hin,  daß  Charax  derselben  Zeit  angeh&rt 
wie  ein  Pbilon  von  Bybios,  ein  Falaiphatos  nnd 
andere  Schriftsteller  dieses  ScUages,  die  von  Afri- 
eanns  mit  Vorliebe  benutzt  wurden  (Geizer  I  71). 
ÜDger  gebt  also  von  einer  xdeht  bewiesenen 
Torausaetzni^  ans,  wenn  er  behauptet,  die 
EratOBthenische  Datieruug  bei  Said.  s.  v.  "ü[»)poc 
rtbre  von  Charax  und  nicht  von  Hesychios  her. 
Er  glaubt  nun,  in  einer  anderen  Stelle  des  Suidas, 

•)  Gelier  Afric  I  228  f.  tihlt  ohne  Grand  den 
Bericht  Aber  die  Cirkuaspielo  lu  dem  „einßltigeo 
Sag«)- Konvolnt,  das  sicher  nicht  auf  Africanus 
sarOekfeb«*. 


in  dem  Artikel  'Apxnvo;,  eine  Andeutiug  zu  finden, 
daß  Hesychios  ein  anderes  Datum  der  troiscben 
Epoche  gekannt  und  angewendet  habe.  Derselbe 
setzt  ArktinoB  410  Jahre  nach  Trojas  Fall  (ui'  8ti| 
2  gute  HsB,  die  andern  u')  und  in  Ol.  9=744 
V.  Chr.:  also,  schließt  Unger,  fiel  nach  ihm  Trojas 
Zerstörung  1154  v.  Chr.  (Andere  verbessern  up.', 
um  die  beiden  Dattemngen  In  Einklang  zu  bringen; 
Ref.  möchte  eher  eine  gedankenlose  Kontamination 
zweier  verschiedener  Datierongeu  annehmen.)  Auf 
dasselbe  Jahr  (1154)  fnhren  nach  Unger  anch  die 
andern  Datierungen  nacli  Trojas  Fall  bei  Said.  s.  v. 
^aiMMrii,  SißuXXii,  lijLtoilSri;,  AgxoüpTo:.  Der 
Nachweis  geschieht  mit  Hülfe  schar&inniger,  aber 
wenig  wahrscheinlicher Konbinationen.  Für  Phokj- 
lides  (und  Theogoia)  lautet  der  Ansatz  bei 
Snidas  (s.  v.  fl^taxuXiä»)«) :  ^v  Si  exaTspoi  (leTÄ  /(liT 
tüiv  TpiutKÜv,  d^uftmaSi  YE-fovites  v9'  (544  v.  Chr.). 
Unger  faßt  -fEvovä-ra;  =  nati  und  setzt  Theognis' 
Geburt  in  Ol.  59  =  544  v.  Chr.,  seine  dx(iii  in 
507;6  v.  Chr.  (1154— G47  =  507):  er  meint,  die 
dxp.^  sei  berechnet  nach  den  Versen  des  Theognis 
891  ff.,  die  sich  auf  den  Krieg  der  Athener  gegen 
Chalkis  507^6  bezögen.  Auch  diese  Losung  der 
Schwierigkeiten  in  der  Chronologie  des  Theognis 
trifft  schwerlich  das  Richtige.  Angenommen,  der 
Ansatz  für  die  dx)i^  (507/6)  wäre  richtig,  so  mußte 
die  Geburt  doch  wohl  in  OL  58  (nicht  59)  gesetzt 
werden.  Daß  die  Angabe  „647  Jahre  nach  ^ja' 
sich  sehr  wobt  auf  das  Eratosthenische  Datum  be- 
ziehen kann,  zeigt  Enseb.  Armen.,  der  den  Dichter 
PhokyUdes  Ol.  60,4  =  537  (d.  i.  647  Jahre  nach 
1184)  setzt.  Wahrscheinlich  liegt  hier  wieder  bei 
Suidas  ^ine  Kontamination  zweier  verschiedener 
Datierni^en  oder  ein  MißTerständnis  vor  (E.  Bohde 
Rh.  Mas.  33,170  A.).  —  Simonides  von  Amor- 
g08  wird  bei  Suidas  490  Jahre  nach  Troja  ange- 
setzt: anf  das  Datum  1154  bezogen,  führt  diese 
Angabe  anf  664  =  Ol.  29,1  d.  i.  das  Jahr,  in 
welches  Euseb.  (Hieron.)  die  Blfite  des  Archilochos 
nnd  Simonides  setzt,  Unger  hält  diese  Datierung 
für  richtig,  indem  er  zugleich  die  griechischen  An- 
ätze fUr  Gyges  (nach  welchem  gewöhnlich  Archi- 
iochos  bestimmt  wird)  als  zn  hoch  hinaufgehend 
mit  Geher  verwirft  (vgl.  dagegen  E.  Bohde  Rh. 
Mos.  33,196  A.).  —  Sibylla  (Snid.  l^uWa 
"AniXXoivoc  xdl  Aa(t{!K)  wird  483  Jahre  nachTrqja 
gesetzt:  die  Epoche  1154  fdhrt  auf  Ol.  27,  2  -^ 
671/0  V.  Chr.  Unger  begrandet  diesen  Ansatz 
damit,  daß  sie  den  Lesbiern  den  Verlost  ihrer  See- 
herrschaft vorausgesagt  haben  soll  (Solin.  II  18), 
deren  Anfang  Ensebins  um  Abrah.  1346  -=  Ol. 
27,2;    671    V.    Chr.    setst.    —    Der   Gesetzgeber 
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Ljknrg  wird  von  HeaycUios  50  (Said.)  oder  59 
(echol.  Plat.  Rep  599  d)  Jahre  nach  Troja  ange- 
setzt. C.  F.  Hermann  korrigierte  vfl'  in  u8'  (409 
Jahre  d.  i.  nach  Eratosthenischem  Datam  776/5 
^  Ol.  1).  Unger  meint,  es  mflsse  die  Ziffer  der 
Jahrhunderte  ausgefallen  sein,  und  ändert  T>ft'. 
Mit  seiner  Epoche  1154  erlangt  er  so  anf  795 
V.  Chr.,  wozu  die  Notiz  des  Enseb.  (Hieron.)  z. 
Abrah.  1221  =  796/5  v.  Chr.  Über  die  Annahme 
der  Lyknrgische»  Gesetze  stimmt.  Unger  sieht 
hierin  die  älteste  Zeitbestimmnng  des  Lykurg,  die 
ihn  auch  mit  Iptiitos  und  der  Grflndung  der  Olym- 
pienfeier  zusammenbrachte.  Das  Datum  795  ent- 
spricht nach  Uoger  zugleich  dem  ersten  der  42 
Regierungsjahre  des  Lyknrg:  das  Ende  seiner  Re- 
gentschaft falle  demnach  in  das  Jahr  753  d.  h. 
zusammen  mit  der  Einführung  des  Ephorate  (755/4 
oder  754/3  nach  Plut.  Lyk.  7).  ,Die  Einführung 
des  EpUorata  ist  nominell  ein  Werk  des  Kfinigs 
'fheopompos,  die  Initiative  aber  sicher  nicht  von 
ihm  ausgegangen ',  nach  ünger  .bildet  sie  den 
von  Lyknrgos  vorgesehenen  Schlußstein  seines  Ge- 
bäudes: seine  ganze  Verfassung  ist  ohne  jene  Be- 
hörde  nicht  denkbar":  erst  durch  die  spätere 
Fälschung,  welche  den  Gesetzgeber  um  fast  ein 
ganzes  Jahrhundert  zn  früh  ansetzte,  sei  das 
Ephorat  von  Lykurgs  Gesetzgebung  abg«](;Bt  worden. 
Ob  diese  Ansichten  über  Lyknrg  und  das  Ephorat 
Zustimmung  finden  werden,  darf  füglich  bezweifelt 
werden. 

Unger  sagt  von  dem  Eratoathenischen  Datam 
der  troischen  Epoche  und  dessen  Voranseetzung  bei 
Suidas:  ,Es  ist  noch  Niemand  gelungen,  seine 
Jahrzahlen  mit  den  anderweitigen  Anga)>en  oder 
Anzeichen  über  die  Zeit  der  betreffenden  Personen 
ohne  Textänderung  in  Einklang  zn  bringen".  IMe 
Textänderungen  fallen  hier  nicht  so  sehr  ins  Ge- 
wicht, wenn  man  bedenkt,  wie  leicht  und  wie  oft 
Ziffern  in  den  Handschriften  verschrieben  oder  ans- 
gelasaen  wurden;  Unger  selbst  hat  in  dieser 
Schrift  von  diesem  Mittel  der  Textkritik  aus- 
giebigen Gebrauch  gemacht.  Man  darf  aber  wohl 
sagen,  daß  es  auch  ihm  mit  der  Epoche  1154/3 
nicht  gelungen  ist,  alle  Schwierigkeiten,  welche  die 
Chronologie  der  genannten  Suidasartikel  bietet,  in 
befriedigender  Weise  zn  lösen.  Es  ist  anch  wenig 
wahrscheinlich,  daß  ein  so  später  Schriftsteller  wie 
HesychioH  dieses  Datum,  das  nirgends  tiberliefert 
wird,  gekannt  und  angewendet  haben  sollte:  und 
wenn  er  es  so  sehr  schätzte,  daß  er  es  sogar  dem 
damals  längst  allgemeio  verbreiteten  Eratosthe- 
nischen  Datnm  vorzog,  warum  hat  er  nicht  öfter 
davon  Gehranch  gemacht?    Die  von  Unger  aufge- 


worfene Frage  laßt  sich  so ,  wie  sie  von  ihm  ge- 
stellt ist,  Überhaupt  nicht  beantworten.  Erateiu 
steht  es  nicht  einmal  fest,  ob  alle  chronologischen 
Angaben  bei  Snidas  aus  Uesychios  stammen,  und 
selbst  wenn  das  der  Fall  wäre,  so  kann  doch  wohl 
von  einer  troischen  Ära  des  Hesychios  nicht  die 
Rede  sein.  Hesychios  hat  vermutlich  die  be- 
treffenden Zeitangaben  einfach  aufgenommen,  wie 
er  sie  in  seinen  Qnellen  vorfand,  ohne  viel  tn 
fragen,  welche  Epoche  ihnen  zu  gründe  lag.  Es  ist 
leicht  müglich,  daß  jene  Artikel  aus  verschiedenen 
Qnellen  stammen  und  verschiedene  Data  der  troi- 
schen Epoche  znr  Voraussetzung  haben. 

Wie  kommt  Unger  zu  dem  Datum  1154/3.' 
Ausdrücklich  überliefert  ist  es  nirgends.  Unger 
findet  es,  indem  er  in  Synkellos'  attischer  KSaigs- 
liste  die  Data,  welche  für  die  einzelnen  Künie« 
gegeben  werden,  um  18  Jahre  hinabrückt,  weil  ei 
die  Datiemng  des  Synkellos  fQr  verkehrt  hUt 
Durch  diese  Manipulation  bringt  Unger  Trojas  Fsll. 
welchen  Synkellos  in  Weltj,  3331  =  1171  v.Chr. 
setzt  (troische  Ära  des  Sosibios).  in  Weltj.  3344 
=  1 153  V.  Chr.  Alle  Spuren  der  Benutzung  die»« 
Datums,  welche  Unger  bei  alteren  Schriftstelkm 
gefunden  zu  haben  glaubt,  sind  durchaas  unsicher. 
Auch  Thnkydides  soll  dasselbe  im  Auge  gebibt 
haben:  doch  mul^  Unger  zum  Beweise  dessen  erat 
eine  Änderung  im  Texte  des  Thnkydides  (V  119,3 
eitraxioia  In  ejox^oi«)  Vornehmen.  Die  so  sagf 
Btntzte  Stelle  des  Thnkydides  veranlaßt  Unger, 
das  Datum  1 1 53  H  e  1 1  a  n  i  k  o  s  zuzuschreiben. 
Brandis'  Berechnnugen ,  nach  welchen  HeiUnikw' 
Ansatz  der  Zerstörung  Trojas  in  das  Jahr  ISO!* 
V.  Chr.  fällt,  fertigt  Unger  kurz  mit  den  Worte» 
ab:  „Die  AufsteUungen  von  Brandis  Über  Hellanit;« 
und  Pbilochoros  ermangeln  der  bezeugten  Gnuiii- 
läge,  und  die  hierfür  verwendete  attische  Recli- 
unng,  welche  er  dem  Barbarue  beilegt,  ist  uarichtig'- 
Ungers  Beweise  für  seine  abweichende  Auslebt 
sind  nicht  überzeugend. 

Die  Untersuchung  über  die  im  Altertam  gai«- 
bar  gewesenen  Data  des  Falles  von  Troja  konmt 
wie  für  Hellanikos  so  auch  sonst  meistentelli  i» 
Ergebnissen,  die  von  den  herrschenden  Ansichtn 
weit  entfernt  sind.  Auf  die  zum  Teil  sehr  kompli* 
zierten  chronologischen  Fragen  kann  hier  i"" 
einzelnen  nicht  näher  eingegangen  werden.  't'ng«r 
bestimmt  als  Datum  der  Zerstörung  Trojas  fUf 
Timaios  das  Jahr  1333,  für  Herodot  1236,  Kr 
Ktesias  1231,  für  die  Parische  Marmorchronih 
1207,  für  Kastor  1171  (=  Sosibios),  fBr  Orosio» 
1168,  für  EntropiuB  1147,  für  Ephoros  HJ6,  f^ 
Pherokydes    HJ59.    Am    eingehendsten   wird  J» 
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Datum  1  ]  97  besprochen,  welches  Unger  für  Ifanetho 
mid  AfVic&DOs  aDoinunt  nnd  gegen  Qelzer  ver* 
tcidigt.  —  Bmckfebler  haben  sich  melirmals  in 
Zahlen  eiugeechlichen:  S.  14  Z.  3  v.  u.  1.  irg.  74; 
8.  37  Z.  16  1.  2243:  S.  74  Z.  9  I.  Thuk.  V  112; 
a  80  Z.  6  T.  a.  l.  1009. 

Breslau.  Leopold  Cobn. 


O.  Weissenfela,  Horaz.  Seine  Be- 
deutaog  für  das  Unterrichtsziel  des 
GymnasianiB  and  die  Prinzipien  seiner 
Schalerklärnng.  Berlin  1885,  Weidmano. 
X,  247  S.  8.  3  M. 

2.  Ders.,  Loci  dispntationiB  Hora- 
tianae  ad  discipalornm  nsus  coUecti 
brevibnsqae  commeDtariis  illastrati. 
Berlin  1885,  Weidmann.  XVI,  184  S.  8. 
2  M.  40. 

1.  Um  auf  das  Kürzeste  die  Htellnug  der  erat- 
genannfain  8clirift  io  unserer  pädagogischen  Litte- 
ratnr  zu  bezeichnen:  es  ist  die  erste  weiter  ans- 
{reffibrte  Monographie  über  die  bildende  Kraft,  die 
ans  dem  Studium  des  Horaz  auf  der  Schule  ge- 
wonnen werden  kann;  eine  Honograpliie,  wie  sie 
Kerbart  über  jedes  einzelne  Gebiet  des  Unterrichts 
wOngchte,  die  auch  darin  den  Ideen  dieses  Philo- 
sophen geredit  wird,  wenn  sie  auch  den  Namen 
desselben  nirgends  nennt,  daß  ihr  die  Einwirkung 
auf  die  sittliche  Bildung  des  Schülers,  „die  Er- 
ziehung znr  Hnmanitat",  als  das  wertvollste  nnd 
vor  allen  maGgebende  Ziel  des  Gymnasialnnter- 
richts,  insbesondere  des  philologischen  und  histo- 
riachen  gilt.  Und  dieses  Ziel  ist  luer  nicht  etwa 
bloiJ  ein  anzuerkennendes  Theorem,  vor  dem  der 
Verf.  die  hergebrachte  Verbeugung  macht,  um 
sich  dann  weiter  nicht  darum  /.a  kümmern,  sondern 
es  wird  damit  praktisch  nnd  rücksichtslos  Ernst 
gemacht.  Dadurch  erliebt  sich  der  Verf.  zu  Ge- 
sichtspunkten und  Einblicken,  welche  die  bisher 
bezüglich  des  Horaz  gegebenen  an  Hübe  und 
Tiefe  oft  weit  hinter  sich  lassen.  Und  wenn  eine 
Menge  von  Einzelheiten,  auch  bedeutsamen  Rat- 
schlägen und  Auffassungen,  sich  hier  und  da  zer- 
strent  bereits  bei  anderen  tindet,  so  erscheinen 
sie  hier  vereinigt,  unter  einheitliche  Gesichtspunkte 
gebracht  und  wesentlich  erweitert  und  bereichert. 
Das  allein  würde  das  Bnch  zu  einem  unentbehr- 
lichen für  jeden,  der  den  Horaz  in  der  Schule 
behandelt,  machen;  seine  sonstigen  Eigeoschaflen, 
die  Tendenz  nnd  die  breite,  geistvolle  nnd  fein- 
sinnige AnsfilhruDg,    machen   es    zu   einer   bahn- 


brechenden pädagogischeu  Erscheinung.  Hef.  hofft 
wenigstens,  darin  den  Anfang  einer  Reihe  von 
Arbeiten  begrüßen  zn  können,  die  auf  das  "Wesen 
and  den  Kern  alter  wie  neuer  Klassiker  eingehen 
nnd  die  sittlichen  und  künstlerischen  Anscbannngen 
derselben,  die  Würdigung  ihrer  Charakterschöpfun- 
geu,  des  künstleriBchen  Anfbans  ihrer  Werke  nnd 
des  Welt-  nnd  Knlturbildes,  das  sie  spiegeln,  zum 
Gegenstande  haben;  von  Arbeiten,  die  der  Einzelne 
ohne  jahrelange  Konzentration  auf  einen  Gegen- 
stand, zu  welcher  den  meisten  Lehrern  die  Ge- 
legenheit fehlt,  garnicht  bewältigen  kann.  Eef. 
muß  freilich  ancb  bekennen,  gerade  über  Horaz 
eine  solche  Arbeit  nicht  zuerst  erwartet  zu  haben. 
Für  den  Verf.  war  selbstverständlich  seine  Be- 
schäftigung mit  Horaz  maßgebend;  das  pädago- 
gische Bedürfnis  selbst  hätte  jedenfalls  über  Homer 
zuerst  von  allen  Alten  eine  Monographie  gefordert. 
Denn  darin  kann  ich  W.  nicht  beistimmen,  dal] 
Horaz  anf  der  Schule  der  ,Hanptrepr!lsentant  an- 
tiker Denk-  und  Empfindnugsweise*  ist  Homer 
hat  unbedingt  das  erste  Becbt  auf  diese  Stellung. 
Und  anch  Sophokles,  Plato,  Heixidot,  Tbokydides, 
Livius  und  Tacitna  machen  öfter  einen  so  nach- 
haltigen und  in  das  spätere  Leben  bineinwirkenden 
Eindruck,  daß  selbst  ein  Horaz  vor  ihnen  ver- 
blassen kann. 

Von  dem  bezeichneten  Standpunkte  ans  er- 
örtert W.  die  Auswahl  und  das  Maß  der  Lektüre 
und  die  Art  der  Erklärung  in  der  Weise,  daß  er 
dabei  zugleich  ein  reich  ausgeführtes  Bild  des 
Horaz  und  zwar  seiner  dichterischen  Thätigkeit, 
seiner  praktischen  Philosophie,  deren  Yerzweignog 
bis  in  die  Oden  hinein  nnd  seiner  Ästhetik  giebt. 
Ganz  besonders  scheint  mir  der  Abschnitt  über 
die  Sermonen  wegen  ihrer  Fein  sinnigkeit  und  der 
über  die  ars  poetica  wegen  ihrer  praktischen 
Nutzbarkeit  der  Hervorhebung  wert  zu  sein,  ohne 
damit  die  Anerkennung  herabzumindern,  daß  auch 
in  der  Besprechung  der  Oden  ein  großes  M&ü 
von  philosophischem  Takte  und  dichterischem 
Verständnisse,  Ja  eine  Art  von  Kongenialität 
sich  überall  zeige. 

Der  Lektüre  setzt  W.  viel  weitere  Grenzen, 
als  gewöhnlich  geschieht.  Satiren  nnd  Lpisteln, 
die  mit  U'nrecht  für  zu  schwer  gälten,  sollen 
reichlich  gelesen  werden;  ans  den  Oden  wenig 
von  den  meist  langen  —  nach  W.  anch  meist 
langweiligen  —  politischen  Gedichten,  recht  viel 
von  den  anderen,  besonders  auch  den  Wein-  und 
Liebesliedem ;  von  allen  jedoch  weniger  das  — 
nach  engherziger  Moral  —  Reinste  als  das  Be- 
deutsamste.    Ausgeschlossen  bleiben  solche  Dich- 
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toi^n  wie  z.  B.  Sat.  12;  n  4,  5,  7,  die  entweder  I 
durch  ihre  Nacktheit  beleidigen  oder  nichts  bei- 
tragen zum  Bilde  einer  echten  Hnmanitflt  (anch 
Sat  II  8  ?;.  Von  den  übrigen  mttssen  einige  Stflcke 
unbedingt  jedem  Primuier  bekannt  werden,  bei 
anderen  thnt  der  Lehrer  nm  seiner  selbst  .willen 
gut  zn  necbeeln.  Politische  Oden  zn  bevorziigeD, 
weil  sie  Gelegenheit  zn  historischen  Vorträgen  nnd 
Repetiüonen  geben,  sei  ebenso  eine  Qewaltthat 
gegen  den  Dichter  als  seine  BenDtznng  zur  Qe- 
winnniLg  von  grammatischen  und  stilistisclien  Be- 
merkungen. 

Die  Aoswahl  im  einzelnen  bestimmt  W.  folge- 
richt^  darnach,  daß  einmal  und  vornehmlich  ein 
mÖglicbBt  vielseitiges  Bild  von  der  eigenartigen 
Fersönlichkeit*)  des  Horaz  nach  der  kUnstleriBchen 
nnd  menschlichen  Seite  und  damit  zugleich  eine 
Anschanung  der  idealen  Bestrebnngen  des  besseren 
Altertums  gewonnen  werden  soll,  wobei  W.  nur 
Übersieht,  daß  für  manche  derselben  Uoraz  bei 
seinem  von  Individualismus  und  Quietismos  ange- 
kränkelten Sinne  kein  volles  Verständnis  hatte. 
Nebenher  soll  des  Horaz  Lyrik  eine  Voretellnng 
von  der  antiken  Lyrik  ttberbanpt  geben,  mit  welcher 
der  Schiller  außerdem  kaum  bekannt  wird. 

Für  die  Interpretation  folgt  daraus,  daß  sie 
eine  sachliche  d.  b.  nicht  eine  historische,  sondern 
eine  ästhetische,  ethische  und  philosophische  sein 
mOsse.  Um  ersteres  recht  sein  zu  können,  wird 
sie  jedes  Gedicht  als  eine  selbständige  und  dnrch 
sich  selbst  verständliche  Scböpfnog  auffassen,  die 
treibenden  Gedanken  und  Empfindungen  desselben 
nod  den  Ausdruck,  den  sie  bei  g^ebener  Gelegen- 
heit gefonden,  klar  legen;  das  andere  weist  im 
Gegenteil  auf  die  Vereinigung  der  einzelnen  zu 
Gesamtbildern  und  auf  den  Nachweis  des  —  von 
W.  treffend  aufgezeigten  —  großen  lünfinsses  der 
Philosophie  auf  die  ganze  dichterische  Thätigkeit 
des  Horaz  hin. 

Ich  muß  es  bei  solcher  knappen  Ändentnng 
des  vielseitigen  Inhalts  bewenden  lassen.  Dnrch 
die  geschilderte  Behandlung  wird  anzneifelhaft 
das  Interesse  der  Schüler  erhöht.  Werden  sie 
aber  auch  nicht  aberbOrdet?  Wenn  der  Lehrer 
nach  hergebrachter  Schablone  nur  lesen  wollte, 
was  die  Schäler  präpariert  haben,  gewiß. 
W.  empfiehlt  dämm,  gelegentlich  nur  einzelne 
Stellen  aus  längeren  Dichtungen  hervorzuheben, 
von  dem  Beste  den  Inhalt  anzugeben.    Dem  Ref. 


*)  JBger  in  seinem  Pldag.  Testamente  stellt  die 
gleiche  Forderung,  wenn  er  sie  auch  i.  T.  in  anderer 
Ricbtnog  verfolgt 


scheint  es  fruchtbarer,  daß  der  Lehrer  diesen  nicht- 
präparierten  Best  vorDbersetzt. 

Neben  dieser  freudigen  Zustimmimg  zum  Ganzen 
muß  Ref.  aber  Widet^pmcb  gegen  einzelne  Punkte 
erheben,  nicht  bezüglich  der  Beurteilung  dieser 
and  jener  Ode  oder  bezüglich  der  Beschränkung, 
die  anch  W.  noch  dem  Natnrgeffihl  des  Horaz  za- 
Bchreibt,*)  oder  anderer  Nehenpnnkt«,  sondem 
einmal  wegen  des  Tones,  mit  dem  er  von  .dem 
geringen  poetischen  Verständnisse  älterer  wflrdlger 
Herren'  spricht,  die  den  Stoff  nach  anderen  Gesichts- 
punkten als  er  wähleu.  Eine  Änderung  darin  wflrde 
der  Wirkung  des  Bnches  nur  zu  statten  kommen. 
Der  zweite  Widersprach  betrifft  die  Bebandlongr 
der  Liebesgedichte.  Darin  hat  W.  ja  gewiß  Recht, 
daß  die  Wahrheit  des  Horaz  anch  hier  noch  er- 
ziehend wirkt,  daß  ebenso  sein  Streben,  das  Sinn- 
liche zu  vergeistigen,  ein  anerkennenswertes  ist 
and  gegenüber  dem  Drängen  nach  rohem  Genosse 
em  vorbildliches  genannt  werden  muß.  Aber  W. 
geht  in  seinem  Bemtlhen,  den  Horaz  za  recht- 
fertigen, doch  zu  weit,  so  weit,  daß  er  gegen 
Horaz  selbst  nngerecht  wird  nnd  ilim  ein  geringeres 
Mali  sittlichen  Urteils  zuspricht,  als  er  in  der  Tbat 
besessen.  So  s^  W.  (S.  114)  von  dem  Gedichte 
an  die  Cbloe,  die  tempeetdva  seqni  viro:  „Ma^ 
nos  das  wie  die  Rede  des  Vufiihra«  klhig«o, 
Horaz  glaubte  nichts  Unsittliches  der  Chloe  znzu- 
muten*.  Diese  Behauptnng  wflrde  doch  nur  dann 
richtig  sein,  wenn  Horaz  die  Ode  an  ein  Mädchen 
gerichtet  hätte,  das  nach  seiner  geseUscliaftlichen 
Stellung  Anspruch  hatte  auf  eine  durchaus  achtungs- 
volle Behandlung :  dann  hätten  wir  in  den  Worten 
des  Horaz  den  Ausdruck  der  Anschauungen,  za 
denen  er  sich  überhaupt  erheben  konnte.  Aber 
so  wenig  wie  die  Lydia  und  andere  werden  wir 
die  Cbloe  als  eine  jdlige  Römerin  betrachten: 
oder  meint  W,,  daß  Horaz  an  eine  solche  die« 
Gedicht  habe  richten  können?  Hier  di^ogt  sich 
ein  Gesichtspunkt  der  Betrachtung  auf,  den  W. 
ganz  übersehen  bat,  der  aber  doch  nach  den  dama- 
ligen sozialen  Verhältnissen  ein  BelhatverständUcher 
ist,  und  ohne  den  m.  E.  diese  Lyrik  weder  recht 
verstanden  noch  erziehlich  nutzbar  gemacht  werden 
kann.  Die  Zeit  hatte  einen  ganz  wideren  Maßstab 
der  Sittlichkeit  für  die  paeUa  nobilis,  f&r  die  11- 
bertina  nnd  für  die  ancilla.  Das  ist  t^r  den  Horax 
nnd  seine  Dichtung  freilich  eine  starke  subjektive 
Entschuldigung,  aber  keine  objektive  Rechtfertigung. 


*)  Carm.  I  8  allein  beweiBt  inr  Genüge,  daO  er 
auch  für  die  Erbabenheit  einer  Winterlandschaft  Sinn 
hatte,   et  Sohillen  Zentnute  isth.  ] 
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Liebesrerhältnisse  wie  die  von  Horaz  besmigenen 
eDtatammen  trotz  alles  poetischen  Glanzes,  der 
aber  sie  gebreitet  ist,  doch  nur  der  Verlengnung 
des  gleichen  Rechtes  aller  anf  die  Bewahrung  der 
ntüiches  Peraönllchkeit  nnd  anf  reines  Lebens- 
glBcIc  —  oder  sie  führen  zn  dieser  Verleugnnog 
znrDck. 

Dflrauf  «eise  man  den  Schüler  hin  nnd  zeige 
ihm,  wie  seine  Betiglon,  die  ihn  lehrt,  jeder 
Henschenseele  einen  unendlichen  Wert  zuzu- 
schreiben, dnrch  die  Beschränkung,  die  sie  von 
thm  fordert,  ihn  zum  Mitarbeiter  an  dem  Gott«5- 
reiche  der  Kttlicbkeit  und  des  wahren  irdischen 
Uenachenfflflckes  machen  will.  Denn  es  ist 
drittens  nicht  richtig,  was  W.  wieder  nnd  wieder 
bebanptet,  daO  die  Glückseligkeit  des  Christentams, 
wenigstens  des  ursprnnglicben,  nur  eine  transcen- 
dentAle  sei:  für  den  Philologen  genügt  der  Hin- 
weis anf  eine  Stelle  wie  1  Joh.  5,  13,  13  mit 
ihren  PrSsentien,  nnd  es  ist  eine  gründliche  Ver- 
kennang,  wenn  V!.  achreibt:  „Die  Alten  erzählen 
von  Hysterien,  die  so  schauerlich  erhaben  waren, 
dafl,  wer  darin  eingeweiht  worden,  nie  wieder 
habe  lachen  können.  Ein  solches  Mysterium  ist 
auch  das  Christentum.  Nor  durch  einen  Abfall 
von  seinem  ursprünglichen  Geiste  nnd  indem  sie 
StrSme  antiken  Kutes,  jene  Traurigkeit  tempe- 
rierend,  in  die  modernen  Volkskörper  lenkten, 
haben  die  nachgeborenen  Geschlechter  wieder 
Xiebensfrende  nnd  Schaffenslust  g:ewiunen  können". 
Darnach  mMte  man  ja  glauben,  daß  das  Cbristen- 
tam  seinen  Urspmng  nicht  auf  den  Menschenfreund 
enrückführt ,  dessen  Holdseligkeit  zu  rühmen  die 
firflngelien  nicht  müde  werden,  sondern  auf  den 
Täufer  in  der  Wüste,  den  Bnßprediger  im  härenen 
Gewände,  der  aber  auch  .nicht  aß  und  nicht 
trank*,  nur  der  Kleinsten  einer  in  dem  nenen, 
von  Christo  gegründeten  Reiche  sein  sollte.  W. 
hat  sich  eben  mit  zu  großer  Hingebung  in  den 
Hnraz  versenkt  und  betretFs  der  Ansichten  des 
Dichters  Ober  den  Lebensgenuß  noch  nicht  den 
fetten  Ponkt  außerhalb  gelinden.  Horaz  ist  aber 
sittlich  keine  absolute,  nur  eine  relative  Grüße 
trotz  seines  bewundernswerten  Abstandes  von  seinen 
Zeitgenossen.  Das  mnß  auch  im  Unterrichte  be- 
tont werden. 

3.  Kotz  vor  diesem  Bache  erschienen,  bieten 
die  loci  disputationis  ein  reiches  Material  an  ge- 
sammelten Stellen,  Bemerkungen  und  Fingerzeigen 
Ober  176  dem  Horaz  entnommene  Themen,  in 
deren  Auswahl  sich  natürlich  der  gekenneeicbnete 
Standpunkt  des  Verf.  geltend  macht  Sie  zerfallen 
in  folgende  Grappen:   Horati  vita  mit  20,  mores 


mit  26,  Horati  poesis  eiusque  et  de  universa  poesi 
et  de  aliis  poetis  indicia  mit  71,  philosophia  mit 
59  Themen.  Ein  befruchtender  Strom  nicht  nur 
fQr  die  lateinischen,  sondern  auch  für  die  deutschen 
Standen. 

Lateinisch  geschrieben  soll  dies  Buch  den 
Schüler  veranlassen,  sich,  lateinisch  denkend,  anf 
die  in  der  Klasse  zu  erwartenden  Disputationen 
und  die  hänslichen  Aufsätze  vorzubereiten,  nnd  so 
der  ireien  Bewegung  in  Rede  nnd  Schrift  dienen. 
Gewiß  ein  glücklicher  Gedanke.  Aber  Ref.  darf 
nicht  verschweigen,  daß  die  Ausführung  hinter 
der  Idee  so  weit  zurückbleibt,  das  das  Buch  in 
seiner  gegenwärtigen  Gestalt  mehr  für  die  Lehrer 
als  für  die  Schüler  brauchbar  ist.  Das  Latein 
darin  ist  nämlich  öfter  nicht  lateinisch  genug  ge- 
dacht, es  fehlt  der  Darstellung  jene  Strenge  nnd 
Kenschheit  des  Ausdrucks,  darcb  die  das  Latei- 
nisclie  doch  erst  seine  erziehliche  Kraft  erhalten 
hat.  So  heißt  es  z.  B.  §  31  (Qui  factum  sit,  nt 
tarn  cito  Horatium  belli  taederet):  Cum  tristem 
cotidie  oculis  videret  veritatem  ab  illa,  quam 
mente  conceperat,  libertatis  imagine  toto  ut 
ainnt  caelo  abhorrentem,  fieri  non  potuit,  quin 
celeriter  restingneretnr  generosns  ille  ardor,  quo 
abreptus  Bmti  castra  secutus  erat,  Sic  ad  veraro 
natnram  snam  rediit.  Sachlich  ist  damit  dem  Horaz 
ohenein  ein  schlecht«»  Kompliment  gemacht,  wenn 
seine  Natnr  als  ein  Gegensatz  gegen  den  gene- 
rosns ardor  hingestellt  wird.  Das  ist  nun  aller- 
dings wohl  eine  der  schlimmsten  Stellen.  Aber 
es  ist  auch  sonst  allerlei,  was  die  Illusion,  etwas 
Lateinisches  zn  lesen,  ich  will  nicht  sogen,  nicht 
aufkommen  läßt,  aber  doch  beträchtlich  stört. 
Werden  die  loci  aber  sprachlich  gut  durchgearbeitet, 
und  wird  die  Fülle  des  Materials  bei  den  einzel- 
nen Artikeln  gemindert,  so  werden  sie  gewiß  ein 
allgemein  gebrauchtes  Hül&mittel  werden. 

Strasburg  (Westpr.).  Heidenhain. 


A.  Nitzacbner,  De  locis  Sallnstianis 

qui  ap  nd  scriptores  et  grammaticoB 
veteree  leguntar.  Diss.  Gotting.  Hannover 
1884,  CatemanD.  103  S.  8. 
-  Neben  der  handschriftlichen  Uberlieferang  Ist 
eine  Hanptqnelle  zur  Kritik  und  Verbessemng  des 
Sallosttextes  derCitatenschatz  bei  den  Grammatikern 
und  die  anf  Nachahmung  des  Salluat  beruhenden 
Stellen  der  an  ihn  sich  anschließenden  Antoren 
der  nachklassiscben  nnd  spätlateinischen  Sprach- 
periode. Man  hat  daher  schon  früher  an  eine 
Sammlung  des  gesamten  hierher  gehörigen  Materials 
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nebst  kritischer  Sichtung  desselben  gedacht;  die 
Yerdieuste  toq  Wölfflin,  Dietscb,  Brentaoo  und 
Anhalt  in  dieser  Beziehnng  sind  bekannt.  Nitzschner 
hat  es  nun  nntemommen,  eine  Ifachlese  zu  veran- 
stAlten  und  dann  alle  testimonia,  welche  sich  anf 
den  Text  von  Sallnst  beziehen,  mit  sorgfältiger 
Berücksichtigung  der  Zeit  ihrer  Entstehung  und 
der  Zuverlässigkeit  ilirer  Ornndlage  kritisch  be- 
leuchtet znsammenzostelten. 

Abgesehen  von  dem  Interesse,  irelches  der 
Rallnstforscher  daran  hat,  quasi  sub  nno  conspectii 
die  fast  endlose  Reihe  der  Zeugnisse  zusammen- 
fassen zu  können,  ist  der  Gewinn  fiir  die  Ge- 
staltung des  Textes  und  die  Feststellung  des  Sprach- 
gebrauchs ein  außerordentlicher.  So  habe  ich  mich 
durch  N.  nunmehr  bestimmen  lassen,  in  der  2.  Auf- 
lage meines  bellnm  lugnrthinnm  (Gotha,  Perthes 
1886)  95, 3  litteris  Graecis  atque  Latinis  inxta 
emditns  zu  achreiben  nud  17,5  fnigum  fertllis, 
bonns  pecori,  arbore  infecundne  herzustellen; 
femer  hat  mich  sein  Büchlein  an  der  Testeskonsti- 
tution  vielfadi  festhalten  lassen,  wo  ich  infolge 
anderweiter  Ausstellungen  schwankend  geworden 
war.  Für  die  genaue  Kenntnis  des  Sprachge- 
brauchs verdanken  wir  N.  gleichfalls  viel.  Wenn 
Über  es  anstößig  gefnndtsu  hat,  daß  Sallust  ein 
oenes  Subjekt  ohne  weiteres  aus  dem  Vorhergehen- 
den erf^nzt,  so  hat  N.  dies  geradezu  als  Eigen- 
tümlichkeit der  Sallustischen  Diktion  durch  viele 
Stellen  erwiesen.  Ebenso  hat  er  einen  Unterschied 
zwischen  artes  bonae  und  bonae  artes  herausge- 
funden, cum  interea  als  unsallustisch  verworfen 
(Sali,  nur  cnm  interim),  den  häufigen  Qebranch  des 
Genitivs  bei  AdJ  in  den  Historiae  und  somit  auch 
hier  wieder  eine  Eigentümlichkeit  in  der  Entwicklang 
der  Sallustischen  Diktion  festgestellt  u.  s.  w  Daß 
nicht  s&mtliche  Verbessernngsvorschläge  NKzschuers 
den  Beifall  der  Herausgeber  finden  vrerden,  ist 
selbstverständlich;  beispielsweise  kann  ichmichnlcht 
damit  be&eonden ,  lug.  38, 10  —  einer  vielbe- 
handelten und  allemeustens  auch  von  Weidner 
im  Dortmunder  Programm  1886  besprochenen  Stelle 
—  quia  mortis  metu  agitabantnr  oder  qnia  mortis 
metus  moderabatnr  zu  lesen,  noch  weniger  49,  4 
conspicitur.  Is  ubi  Numidas  censpicatnr  zu  schreiben, 
da  beide  Stellen  38, 10  und  49,  4  sich  auch  nach 
der  Überlieferung  der  Ilaudschriften  gnt  erklären 
htssen;  ebenso  unnötig  scheint  mir  31, 14  die  Be- 
seitigung von  eadem  cupere,  vgl.  meine  Anmerkung 
zur  Stelle.  Immerhin  aber  wird  man  auch  da, 
wo  man  dem  Verf.  nicht  beizustimmen  vermag, 
seinen  Äasffihrungen  gerne  folgen. 

Das  interessante  Schriftchen  Nitzschners,  welches 


den  Sallustforschem  unentbehrlich  ist,  verdieDt  anch 
mit  Rhcksicht  auf  Grammatik,  Stilistik,  Litteratnt- 
geschichte  etc.  alle  Beachtung  und  sei  daber  den 
Latinist«n  bestens  empfohlen. 

Tanberbischofsheim.  F.  H.  Schmält. 


C.  Sallnstü  Crispl  bellum  Catiliaae 
nnd  [so!]  bellnm  luf^urthinom.  Schul- 
ausgabe voD  Ignaz  Pramtner.  Wien  1886. 
Holder.  XL,  110  S.  8. 

Diese  neneste  Schnlanegabe  der  beiden  Uono- 
graphien  Sallusts  bietet  einen  sauber  und  dentUcta 
gedruckten  Text,  welchem  ein  Vorwort,  eme  Ein- 
leitung über  Leben,  Schriften  nnd  Sprache  d«j 
Schriftstellers,  Inhaltsübersichten  und  Zeittaf«lB 
zum  Catilina  und  lugurtha,  femer  Nachträge  nn 
Torworte  vorangestellt  sind.  Die  kritischen  Gmnd- 
afltze,  welche  der  Herausgeber  zur  Geltung  bringen 
wollte,  sind  nach  seinen  Worten  folgende:  .Icli 
halte  solange  an  der  bestbeglaubigten  ÜberliefeniDg 
und  an  den  Zengnissen  der  Grammatiker  fest.  al< 
die  betreffende  Lesart  einen  angemessenenSinngifbt. 
Stimmen  die  handschriftliche  Überlieferung  nnd  die 
Angaben  der  Grammatiker  miteinander  nicht  aber- 
ein,  so  wähle  ich  ohne  Zögern  die  von  den  besseren 
Handschriften  gebotene  Lesart,  wenn  dieselbe  ßlr 
die  Schuler  lesbar  ist.  Sind  die  von  den  guten 
Handschriften  nnd  den  Grammatikern  gebotenen  Iiei- 
arten  für  eine  Schnlansgabe  irgendwie  bcdeJiklid] 
nnd  infolge  dessen  unbrauchbar,  so  greife  ich  nadi 
den  interpolierten  Handschriften  nnd  nehme  deren 
Lesarten  auf,  wenn  sie  anch  nur  den  zwei  fei  haften 
Wert  von  Correcturen  haben  sollten. ')  I.sisen 
mich  auch  die  geringereu  Handschriften  im  Stitb, 
so  setze  Ich  eigene  und  fremde  Conjectnren  in 
den  Text,  wobei  ich  nnr  auf  die  bessere  Lesbsf- 
keit  sehe*.  Aus  diesen  Worten  ergiebt  sich,  noii 
die  Prüfung  der  Ausgabe  bestätigt  es,  daß  der 
Heransgeber  nicht  nach  dem  Ziele  philologiscber 
Kritik  gestrebt  nnd  nicht  die  wissenschafüidi* 
Methode,  welche  dahin  führt,  eingeschlagen  hat. 
Der  in  seiner  Schulausgabe  vorliegende  Text  ent- 
zieht sich  daher  der  Beurteilung  in  einer  philo- 
logischen Zeitschrift. 

Würzburg.  A,  Eußner. 


Charles  Tissot,  Fastcs  de  laprovince 
Roroaiue   d'Afriqae.     Pabliös   d'apr^  1^ 


*)  Sicbeozebn  Wiener  ilaadschriften  hat  dar  Bert"- 
geber  eklektisch  zur  Textkritik  beraogeiogeo,  aboe 
eine  eipiige  durchgeprüft  lu  haben, 
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niaDascrit  original  par  Salomon  Reinacb. 
Paris  1885. 

Der  hen'orrag:endfl  franzüsiscbc  StAateroann  and 
Gelehrte  Cbarles  Tissot  hatte  mit  ^oBer  Muhe 
eine  Liste  der  Prätoren  nud  Prokonauln  von  Afrika 
seit  Binrichtnng  der  Provinz  bis  znr  Invasion  der 
Vandalen  zusauimengestellt.  Herr  Salomon  Reinacli 
hat  allen  Ansprach  aof  die  Dankbarkeit  des  forschen- 
den Publikums,  daß  er  nach  dem  Mannskripte  des 
1884  vereirigter.  Frenadcs  diese  Fastes  de  la 
province  Romaine  d'Afriqne  herausgegeben 
bat.  Die  Liste  weist  im  ganzen  225  Statthalter 
aof,  der  letzte  ist  Celer  ans  dem  J.  429.  Das 
Jahr  von  sechs  Personen  konnte  nicht  genauer 
fixiert  werden,  und  diese  sind  darum  auDerhalb  der 
B«ihe  gestellt.  Inschriftliche  nnd  scliriftstellerische 
Zengniflse  (letztere  dnrchweg  unter  dem  Texte) 
Verden  in  möglichster  Vollständigkeit  mitgeteilt. 
"Welchen  Zweck  es  aber  bei  einer  derartigen 
Arbeit  hat,  die  Inschriften  in  Kapitalbnchstaben 
zu  kopieren,  ist  mir  nnertindlich.  Dies  Yerfahren 
fOhrt  zu  bloßer  Baamvergeudnng,  welche  nicht  ein- 
mal die  Übersichtlichkeit  fijrdert.  Wir  vermissen 
nngem  die  Angabe  des  Konsnlata,  das  bei  der 
proßen  Mehrzahl  der  Stattlialter  genan,  bei  den 
Übrigen  annähernd  bestimmt  werden  kann,  wie  es 
in  Waddingtons  entsprechenden  Fasten  der  Pro- 
vinz Asien  geschehen  ist.  Willkommen  wäre  auch 
ein  tieferes  Eingehen  anf  die  amtliche  Laufbahn 
derselben  gewesen,  das  mehrfach  zu  genauerer 
Fixiemng  des  Prokonsnlats  geführt  hätte.  Es  ver- 
steht sich,  daQ  das  Urteil  über  den  Wert  dieser 
Fasten  von  dem  Ergebnis  der  Prüfang  des  Ein- 
zelnen abhllDgig  ist.  Den  glänzenden  Verdiensten 
des  Verfassers  gegen&ber  würde  man  es  gerne  ver- 
Bcliweigen,  daß  die  postume  Bearbeitung  dei-selben 
nicht  in  allen  Teilen   zuverlässig   nnd   exakt   ist. 

S.  59.  Tampiua  Flavianus  war  73/74  cu- 
rstor  aqaarum  nnd  um  das  J.  75  mit  Pompeius 
Silvanng  zum  zweitenmal  Konsnl  (CIL  IV  2rjG0. 
Bonner  Jahrb.  80,  S.  113).  was  für  die  Datierung 
des  Prokonsnlats  derselben  verwandt  werden  kann. 
—  S.  G8.  Anch  Vibins  Crispna  hat  im  J.  83 
(Rhein.  Mna.  39,  S.  283.  Bonner  Jahrb.  80. 
S,  130)  mm  zweitenmal  die  Faaces  geführt.  — 
S.  69.  Der  Vorname  des  Galerius  Trachalns 
«t  zweifelhaft.  —  8.70.  C  Rntilius  Gallicus 
wird  außerhalb  der  Reihe  aafgelnhrt.  Die  Schwierig- 
keiten, welche  die  Erklärnng  von  Statins  silv.  1  4 
macht,  bleiben  unerortert.  Ihre  Lösung  bietet 
Nobl  bei  Frledlinder,  Darstellnngen  aus  der  Sitten- 
geschichte der  rßm.  Katserzeit  IIP  A.  8. 455-.  .Eine 
uUerordentliche  Uisiion  hat  ihn  nach  Afrika  ge- 


führt, deren  glncklicher  Erfolg  darin  bestand,  daQ 
er  ohne  -Krieg  reichen  Tribut  nach  Rom  senden 
konnte'  —  vermutlich  stehe  seine  Sendung  in  Ver- 
bindung mit  der  von  Vespasian  voigenommenen 
Erhöhung  der  Abgaben  der  Provinzen  (Snet.  Vesp.  6), 
und  man  dürfe  ilm  mit  Mommsen  (CIL  V  6989) 
als  leg.  Ang,  pr.  pr.  ad  census  accipiendos  denken. 
—  S.  72.  L.  Funisnlanns  Vettonianus  war 
nach  seiner  Inschrift  (Henzen  5434)  leg.  pro  pr, 
^rovinciae  Delmatiae  item  provlnc.  Pannoniae 
item  Moesiae  superioris.  Erbat  am  86  nach 
dem  Untergänge  des  Oppins  Sabinns  ein  größeres 
Kommando  an  der  Donau  geführt  (vgl.  Schiller, 
Rom.  Kaisergesch.  I  8.  530).  Die  ohronologiscben 
Bestimmungen  Tissots  sind  nnricbtig.  Statt  Moesia 
superior  steht  zweimal  inferior  im  Texte  (g.  73)^ 
Vgl.  über  seine  Ämter  Henzen,  bull,  dell  inst.  1883 
p.  139.  —  9.  74  n.  S.  76.  Co.  Domitiua  Tnllns 
und  sein  Bruder  Cn.  Domitins  Afer.  Die  In- 
schriften von  Foligno  (Orelli  773  vgl.  Henzen  III 
p.  75)  werden  in  fehlerhafter  Abschrift  mitgeteilt, 
die  zu  falschen  Schlüssen  verleitet  (besonders  S.  75). 
PraeffectuB)  anxiliorum  omnium  adversus 
GermanoB  wird  auf  Domitians  Chattenkrieg  im 
J.  83  bezogen,  ist  aber  wegen  des  folgenden  dovato 
ab  imp.  Vespasiano  Aug.  et,  T.  Caesar.  Äug,  auf 
eine  unter  Vespasian  unternommene  Expedition  zu 
beziehen.  So  Mommsen  im  Index  zum  Plinius  ed. 
Keil  S  409,  einem  üulfsmitCel,  das  überhaupt  hätte 
benutzt  werden  mhssen.  Übrigens  bedarf  die  Lauf- 
bahn der  beiden  Bruder  einer  sorgfältigen  Unter- 
suchung, die  auch  eine  richtigere  Datierung  ihrer 
afrikanischen  Statthalterschaft  ergeben  wird,  Daß 
der  ältere  Bruder  nach  Or.  773  den  Beinamen 
CurviuB,  nicht  Curvinus  fuhrt,  steht  schon  index 
PHn.  S.  409.  Vgl.  Friedlander  DI»  S.  446.  —  S.  79. 
LuBtricius  Bruttianus  verwaltete  nach  Plinius 
ep.  VI  22  anscheinend  eine  kaiserliche  Provinz. 
Daß  TillemoDt  ihn  im  Index  tom.  II  p.  594  col.  2 
als  proconsnl  Africae  bezeichnet,  ist  ein  Irrtum 
und  hätte  nimmermehr  bestimmen  dUrfen,  ihn  in 
diese  Liste  der  Prokonsutn  anfzonehmen,  znmal  da 
Tiltemont  II  p.  178  die  Provinz,  welche  Plinius 
a.  a.  0.  im  Binne  hat,  nicht  kennt.  —  S.  82. 
L.  Roscins  Aelianus  Maecins  Celer.  Die  In- 
schrift Orelli  3569  bezeichnet  ihn  als  trib.  mil. 
leg.  IX  Hiapan.  vexillarior.  einsdem  in  expe- 
ditione  Germanica;  gemeint  ist  der  Chatten- 
krieg des  Domitian.  S.  83  wird  daraus  ..l'exp^- 
dition  de  Domitien  contre  les  Daces".  Solche 
Versehen  hätte  der  Herausg.  in  einem  opus  postn- 
mum  nicht  unverändert  lassen  dürfen.  „Emen- 
datnrns  si  licnisset  erat"    sagt  er   auf  dem 
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Titelblatte.  Wir  meinen:  errorea  emendare 
debebat  —  8.  84.  L.  Uioicins  Natalia  war 
KoQsnl  nicht  107,  eondern  106  (CIL  VI  2016. 
Bonner  Jahrb.  82,  S.  12  f.).  -  S.  86.  C.  Oc- 
laTins  Tidins  Tossianas  lavolenns  PriBcns. 
Sein  ProkoDsnlat  Ist  g»m  falsch  datiert.  Das 
Diplom  Ton  Mainz  epb.  ep.  5  p.  652  lehrt  ihn 
als  Legaten  von  Obei^ennanien  im  J.  90  kennen. 
Damocli  ist  seine  amtlicbe  Laufbahn  mit  Hülfe 
von  Mammaen  im  index  Plin.  za  beatimmen.  Der 
Octavios  Priscns  bei  Qnd.  p.  133,  8  scheint  sein 
Sohn  zu  sein.  —  S.  93.  P.  Tnllins  Varro  soll 
nm  140  Alrika  verwaltet  haben.  Ana  der  In* 
Fchrift  von  Cometo  Henzen  6497  ergiebt  sich  dafür 
keinerlei  Anhalt.  Da  er  unter  den  Legataren  im 
Testament  des  Dasiimios  (Wilm.  314)  erscheint 
(im  J  103),  mit  dem  er  verwandt  war  (Henzen 
£041),  so  ist  sein  Konsniat  mit  Borghesi  unter 
Tn^an  zu  setzen,  wozu  stimmt,  daß  sein  Vater 
unter  Vespasian  (Grut«r  476,  5)  Legionachef  war. 
—  S.  95.  T.  PriferniuB  Paetns  Rosianus 
Geminna,  auf  den  Marini  Arv.  p.  799  und  Henzen 
6483  sich  beziehen,  ist  mit  seinem  gleichnamigen 
Vater,  der  qnaestor  des  Konsuls  Plinins  im  J.  100 
war,  zusammengeworfen.  Vgl ,  11  ommaen,  tnd.  Plin. 
p.  423.  —  S.  295.  M'  (niclit  H.)  Aciiius  Glabrio 
hatte  Tissot  dem  J.  164/165  zugewiesen.  Der 
Heransg.  möchte  in  ihm  den  Konsul  des  J.  91 
sehen.  Dies  ist  einfach  eine  Unmöglichkeit,  da 
ihn  Domitian  im  J.  95  hinrichten  ließ.  Wohl 
aber  kann  man  an  seinen  Vater  denken,  der  im 
J.  83  Mitglied  dea  kaiaerlichen  Coosilium  wai- 
(Rhein.  Uns.  39  S.  283)  nnd  zu  einem  hohen  Älter 
gelangte.  Der  Heransg.  lAtt«  In  einem  so  zweifel- 
haften Falle  gut  gethan,  bei  Tiasots  Ansatz  zu 
bleiben. 

Das  vorliegende  Werk  soll  einem  langst  empfun- 
denen Bedürfnis  abhelfen.  Hätte  Tissot  seibat 
die  letzt«  Hand  daran  anlegen  können,  so  würde 
ea  ohne  Frage  in  höherem  Qrade  befriedigen.  In 
der  ttUB  vorliegenden  Gestalt  Ist  es  leider  unfertig 
und  hält  nicht  im  entferntesten  den  Vergleich  mit 
Waddingtons  fastes  Asiatiquea  aus,  die  auch 
heute  noch  geradezu  mosterhaft  sinl 

Die  vorausgeschickte  Biographie  ist  eine  dankens- 
werte Beigabe.  Sic  zeigt  uns  Tissot  als  ebenso 
bedeutende  wie  liebenswttrdige  Persönlichkeit,  die 
frei  von  chauvinistischer  Befangenheit  aucli  die 
dentsche  Wissenschaft  zu  wttrdigen  wnßte 

Köln.  J.  Asbach. 


II.  Auszüge  aus  Zeitschriften,  Pro- 
grammen und  Dissertationen. 

RheiBisches   HnseiB    fftr   Fhilelegle.    Bd.    lt. 

1886.  Heft  8. 

(S.  161  ff.)  0.  Seeck,  Die  Haloanderscben 
Subskriptionen  unddie  Chronologie  des  Jah- 
res 283  n.  Chr.,  „legt  zuaficbst  die  chronologiiebeD 
Resultate  vor,  die  sich  ihm  aus  andern  Quellen  erge- 
ben haben,  nm  dann  an  ihrer  Hand  die  Sabikriptio* 
nen  des  Codex  lustinianeos  einer  Prüfung  la  uatet- 
itehen".  —  (ITO  ff.)  Erwla  Bohde,  Die  asisDischt 
Rhetorik  und  die  zweite  Sophistik,  sucht  .die 
in  Heimes  20, 507  ff.  von  0.  Ksibel  gemachtes  Eiu- 
wenduDgen  gegen  die  von  ihm  geSnüerte  Änaicbt  in 
widerlegen,  dafl  die  zweite  Sophistik  in  rhetoriwlMr 
Beziehung  nichts  dgenilich  Neues  gebracht,  soadern 
nnr  die  asiinische  Manier  ernenert  habe  (SriKli. 
Roman  p.  290}«.  —  (191  ff.)  W.  Deeck^  Beitilfie 
zur  Entzifferung  der  mittclitaliscben  In- 
schriften (mit  Scbrifttafel),  bebandelt  ünielne 
Inschriften  in  14  Abschnitten.  —  (208  ff.)  E.  Scbwirli, 
Über  das  erste  Buch  des  Thukydides,  fäbrtden 
Nachweis,  daß  „die  unitadsche  AnifassaDg  iu  der 
thokjdidei sehen  Frage  ebenso  rettongslos  veiioien 
ist  wie  in  der  homerischen'.  —  (828  ff.)  K.  Seil- 
Bacher,  Zu  Rhodischen  und  D eiis eben  tu- 
sch rifton.  ).  Der  Bildhauer  Phylea  von  Ballkaroit. 
II.  Zur  Chronologie  der  dclischen  Archontca.  111. 
Dionysos  Smlnthios  in  Lindos.  IV.  Amphoreiisl«mpel 
ans  KnidoB  und  Rhodos.  — (242  ff.)  P.Csriirn,Ver|i- 
liana,  behandelt  einige  Stellen  aus  Aeo.  IV.  — 
(213  ff)  A.  Kapp,  Über  positio  debilis  and 
correptio  attica  im  iambiachen  Trimcter 
der  Oriechen,  bietet  eine  Fortsetzung  und  Srglo- 
lung  der  einschlGglichen  Arbeiten  von  J.  Rampel 
nnd  K.  OoebeL  —  (266  ff.)  Alfr.  flercke.  Eine  plato- 
nische Quelle  des  Neuplatonismna.  1.  Qa«IN> 
dea  Neuplatoaismus.  2.  Chaicidius  nnd  Paeadopls- 
tarch.  3.  Vorsehung  und  Naturgesetz  des  Plataoiken 
und  der  Nenplatoniker.  4.  StoiiiBmna  im  PlatoDisnu«. 
—  (292  ff.)  C.  flallaid,  Arcidiua  und  der  Codex 
Uatritensis,  weist  nach,  daß  , diese  Hs  Inr  niisdca 
Archetypus  vertritt",  nnd  bringt  die  Lesarten  der- 
selben. —  (802  ff.)  Hiseellei.  (302)  N.  nccUeia.  Zu 
Besiod,  behandelt  'Atti;  'HpoiUou;  90  f.  —  A' 
Lndwieh,  Zur  Periegesis  des  Dionysioi,  zeigt  die 
Binschr&nkungen  des  letzteren  im  Qebraaoh  der  pon- 
tio  debilis  und  attica  correptio.  —  (304  ff.)  0.  Btjl- 
bat,  Schollen  zur  Nikomachischen  Ethik  — 
(807)  K.  Pnhr,  Zu  llj-pereidos,  fragm.  70.  -  B. 
Lewy,  Zu  Themistius,  K-vj-a^i^u  !r,u»,).  p.  W 
(Dindorf).  —  (803  f)  M.  Schau,  Orammitiseke 
Bemerkungen.  —  (310)  P.Bieckeler,  Oortynisck- 
Kretisches.  —  (311  f.)  F.  B.,  Prosodischei  m 
Plautns.  —  (813  t)  f.  Blua,  Zu  dem  iwsiNB 
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Gesetie  von  Gortjn.  —  (315  f.)  Th.  Keck,  Dfts 
Metrum  von  Hont  Carm.  HO.  —(817  f.)A.  Zii- 
gerle,Za  Liviue,  U  28,  3.  —  (318)  6.  Btttt,  Lac- 
tftntius  nnd  die  R9tsel  des  SjmphoBius.  — 
(819)  B.  MUleikich,  ROmiBcber  Tepferstempel 
mit  Bild  kds  Köln. 


Jvnnil  of  Belleiie  Slndies.    VI,  S. 

(807-383)  J.  Fei^üBMi,  The  tomb  of  ForaeiiDa 
(Taf.  LX  u.  8  HotzHcbDitte).  Die  von  Qaatremere 
de  Qnincf,  dem  Hertog  von  Lujdcg  u,  a.  versachten 
RekoDStmktiODen  des  von  Plioiaa  nach  Tarro  ge< 
ecbiiderteD  Grabmals  des  Porsenna,  von  denen  die 
von  Reber  als  die  gelongenste  erscheint,  laaseo  sich 
vom  bauwisseoBchaftlichen  StandpuDlite  niciit  recht- 
fertigeD;  Terf.  giebt  ein  nach  den  angegebenen  UaDen 
errichtetes  Geb&nde,  in  welcbem  die  Schwierigkeit 
des  Cetasns  dadurch  gelöst  wird,  daß  er  dieses  Schirm- 
dach,  an  welchem  die  Glocken  befestigt  waren,  aus 
dem  Charahter  der  orientalischen  Tcmpelbantea  ei- 
kl^  und  einen  inneren  Zasammenhang  der  Arcbi 
tektnr  des  Porsennagrabes  mit  der  persiechcr.  arabi- 
scher und  tibetanischer  Bauten  annimmt  ~  (SS3— 
343)  J.  Tb.  Bent,  Telos  and  Karpatbos.  (Hit  2 
Holischn.]  Die  weniger  besuchten  Inseln  des  Sg^cben 
Meeres  haben  noch  vieles  Ursprüngliche  bewahrt,  so- 
wohl an  Ü  herlief emngen ,  wie  an  Altertümern  und 
Spracfaresten;  die  christliche  Kirche  auf  der  Hohe 
von  Telos,  in  einem  hellenischoa  Tempel  errichtet, 
weist  Insobriften  und  Verzierungen  aus  gut«r  griechi- 
scher Zeit  nach,  wahrend  die  Grfiber  an  QerStschaften 
einen  ziemlich rohenEunstgescbmack verraten.  Sprach- 
liche Bgentämlicbkeiten  der  Insel  Karpathos  weisen 
gpuren  rein  klassischer  Überlieferung  nach,  —  (343 — 
847)  A.  8.  Mnrray,  A  terra-cotta  Diadumenoe. 
(Hit  Taf.  LXI  and  einem  Holzscbn.)  Die  Kopien  der 
baden  Schöpfungen  des  Polykleitos,  des  Diadomenos 
wie  des  Dorjphoros,  bieten  durch  das  verwendete 
Material,  den  Marmor,  insofern  eine  Schwierigkeit  für 
die  Erkenntnis  der  Polykleitischen  EnnstaaSassnng,  als 
dorch  den  neuen  Stützpunkt  die  HaOe  geündert 
werden  moDten  ond  an  Harmonie  verloren.  Überdies 
litten  Kopien  nach  der  Zeit  des  Lysippos  unter  dem 
Binflusee  des  von  ihm  geschaffenen  Kanon.  So  ist 
der  Fand  einer  TeirAottafigur  im  Besitie  des  fierra 
Patoo  in  Smyrna  bemerkenswert,  weil  in  dieser  Kopie 
ans  leichterem  Haterial  die  HaOe  des  Polrkloitos 
som  erstenmal  reiner  erhalten  erscheinen;  eine  Ver- 
wandtschaft mit  den  Schöpfungen  des  Praxiteles  ist 
freilieb  unverkennbar,  und  somit  ist  vohl  ihre  Entste- 
hung in  den  Zeitraum  iwischen  Praxiteles  und  Ljsip- 
pM  ni  setien.  —  (3(8-360)  K.  A.  Qardner,  Inscrip- 
tioDS  from  Cos  etc.  Fünfiebn  Inschriften  nach 
Abklatschen,  welche  Herr  Petridis  von  Steinen,  die 
er  ans  Symierh  alten  haben  will,  genommen  hat;  sie 
stammen  großenteils  aus  Kos,  drei  wohl  aus  Rhodos, 
alle  jedenfalls  aas  den  sndliehen  Inseln   des  Igti- 


acfaen  Heeres.  No.  1  enthSlt  eine  A  mahl  z.T. 
nener  Namen  in  dorischen  Formen  mit  Ziffern, 
wahrscheinlich  Spenden.  —  No.  3.  Ehrentafel  eines 
Fürsten;  Ort  and  Zeit  unbestimmbar,  von  Inter- 
esse die  Erwähnung  eines  Weihgeschenks  von  twei 
Krügen  Honig.  —  No.  3.  Zwei  Fragmente  eines  Ge- 
setzes betreffend  den  Verkauf  von  Priesterach afteo.  — 
No.  4.  Zwei  Fragmente  von  Wohlthäterlisten.  — 
No.  6.  Grabinschrift.  —  No.  6.  Weihinschrift  (=  C.  I.  G. 
6813).  —  No.  7.  Weihinschrift.  —  No.  8.  Ebenso 
(fihnlicb  No.  6)  —  No.  9.  Schon  von  Foucart  mit- 
geteilt —  No.  10.  WeibinschrifC  (ähnlich  wie  6  und 
8  und  C.  I.  G.  68«).  —  No.  11.  Grenzinscbrift.  — 
No.  12.  Weibinscbrift,  wahrscheinlich  einem  der  Disr 
docheo  gewidmet.  —  No.  13.  Weihinschrift  für  je- 
mand, der  Korn  verteilt  bat  —  No.  14.  Atbleten- 
inschrift  —  No.  15.  Grabinschrift  in  Hexametern.  — 
(261-274)  E.  h.  Hieks,  Judith  and  Holofernea. 
—  (3TG— 2S6)  J.  Six,  Archaic  Gorgons  in  the 
British  Museum.  (MitTaf.  LIX  Q.  D  n.  8  Hoizachn.) 
Der  Gorgonentypos,  welcher  unter  den  griechischen 
KunstscbOpfungon  einer  der  verbreitetsten  ist,  bat  sei- 
nen Ursprung  wabrscheinlicb  in  Cypern.  Denkmäler 
frühcfprischer  Ausführung  und  die  Verbreitung  dersel- 
ben auf  dem  Wege  über  Rhodos  noch  LakedOmonien 
scheinen  den  Weg  zu  bestimmen,  welchen  der  Typus 
verfolgt  hat.  Nachbildongen  sp&terer  Zeit  in  Btrurien 
beweisen  den  Anklang  der  Idee  in  weiteren  Kreisen 
nnd  leiten  in  der  Vennntung,  daß  sich  das  Gorgooen- 
ideal  in  den  EunstschOpfungen  apSter  in  die  Seraphim- 
bilder christlicher  Kunst  umgebildet  hat  —  (387—318) 
A.  Hiehaells,  Sarapia  standing  on  a  Xanthian 
marble  in  the  British  Museum.  (Hit Tafeln LVIII 
und  B  und  6  Holucbo.)  Verf.  notercieht  ein  von 
Fellowa  aus  Lykien  nach  England  gebrachtes,  im 
Britischen  Museum  ao^estellt«s  Grabdenkmal  einer 
Untersuchung;  Vaux  hält  in  der  Beschreibnng  der 
Vorderseite  den  b&rtigen,  mit  einem  ScbeffclmaBe 
bedeckten  Uann  für  Plotos,  Michaelis  weist  nach, 
dafi  es  Sarapis  ist,  das  erste  Zeagnis  des  figyptiachen 
Kultua  in  dieser  Gegend.  Die  Konst  schdnt  sich 
mit  diesem  Gotte  erst  seit  der  Zeit  der  Ptolem&er 
beschfiftigt  zu  haben  und  der  Urtypns  der  Bilder  jene 
berühmte  griechische  Statue  gewesen  su  sein,  welche 
PtolemSus  ans  Sinope  eingeführt  haben  soll,  ein  Bild- 
werk wabrscbeiDÜcb  aus  der  Schale  des  Lyaippos, 
Als  sein  Attribut  erscheint  vor  allem  Cerbcrus  in 
eigentümlicher  Auffassnng,  indem  die  drei  Kopfc  fost 
Vergangenheit,  Gegenwart  und  Zukuoft  darstellen. 
Merkwürdig  ist  alsdann  die  Verbindung  der  Gottheit 
mit  der  Tyche,  als  deren  Attribut  das  Füllhorn  er- 
scheint. Beides  läßt  sich  aus  einer  Henge  erhaltener 
Kunstdenkm&ler  nnd  namentlich  aus  Hünien  ver- 
folgen; und  lu  dieser  Reibe  gehört  auch  das  lykischo 
Denkmal  des  Britischen  Museums.  IHe  Rfickseit« 
bietet  den  gemeinsamen  Angriff  eines  JKgera  nnd 
verschiedener  Tiere  auf  einen  Gegenstand,  welcher 
jetzt  vernichtet  ist;  Michaelis  glaubt,  daß  es  ein  Phallui 
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gewesen  seE,  und  daB  das  giuizc  Bild  als  Schulisymbol 
gedient  habe.  —  (919-839)  W.  Bidgew>r,  The  Bo- 
meiic  LaDd-Syetem.  Dos  von  Homer  zar  Be- 
BtimmaDg  dur  GreoiBcheide  aogewandte  Wort  aip'iv 
seilt  eine  Feld  gemein  seh  aft  bei  den  Griechen  aeincr 
Zeit  voraas;  die  QrOße  des  einzelnen  Besitzes  ist 
alsdann  durch  die  Adjektive  jisv^i^hovtojjo;  und  xs- 
TpEr[uo;  bcieicbnet,  wobei  sicher  der  Gebrauch  der 
PBngschar  (t''';;)  »on  BinfluQ  geweeen  ist,  etwa  wie 
Cu]''v  in  spSteror  Zeit  das  Land  bezeichnete,  welches 
ein  Ochsengespann  an  einem  Tage  pBügen  konnte; 
iii}^bp(jv  drückt  lediglich  ein  Lfingenmaü  aits.  Das 
Bigentamsrecht  au  bestimmtem  Landbesitz  ist  nicht 
recht  nachzuweisen;  T.'ihArf.-i^  und  ö'^^i;  bezeichnen 
vieUnebr  einen  beweglichen  Besitz,  etwa  den  Ertrag 
des  Landes;  und  -tiXiiiKr^p'ji  und  iil.r^poi  scheint  erst 
in  der  Odjssee  auf  Landbesitz  zu  deuten.  Merk- 
würdig ist  jedoch,  daß  schon  in  der  Ilias  von  einem 
Ti|iEVb;  ^'sii.TJi'jv  die  Rede  ist,  sodsD  wenigstens  in 
den  oberen  StfLoden  ein  BesitzUtel  nachweisbar  ist. 
—  (340—363)  £.  A.  tJirdner,  Inscriptions  copied 
by  Cockerell  in  Gveocc.  11  (cf.  B.  Ph.  W.  1885 
No.  18  p,  1531).  Von  den  noch  übrigen  HO  In- 
schriften der  Cockerel  Ischen  Sammlung  werden  45  noch 
nicht  vci  offen tlichte  hier  mitgeteilt.  Zum  Teil  be- 
ruhte der  Text  der  bisher  veröfFent lichten  Inachriften, 
namentlich  im  C.  L  G.,  auf  Kopien  der  Sammlnog 
selbst;  Valpole,  welcher  sie  für  BCckh  anfertigte,  hat 
sieb  dabei  Kacbllssigkeiten  und  Willkürlichkciten  zu 
schulden  kommen  lassen,  während  Cockerella  Mit- 
teilungen bOchst  sorgAltig  sind;  darum  bietet  die 
Sammlung  auch  gutes  Material  zur  Richtigstellang 
der  aus  anderen  Quellen  entnommenen  Inschrifton, 
wahrend  ein  dritter  Teil,  gleichfolls  ans  abgeleiteten 
Quellen  stammend,  von  geringerem  Interesse  ist.  Die 
hier  mitgeteilten  Inschriften  bieten  fast  nur  sprach- 
Uches  Material.  —  (361-370)  A.  W.  Terratl,  On  tbc 
Syrinz  (süp'Tc)  in  the  ancieut  chariot.  (Mit 
Dolzscha.)  Das  alte  Rad  hatte  nicht  Speiclien, 
sondern  ein  System  von  R&bren  (suftivf:;).  welches 
lediglich  zur  Befestigung  des  ßabmeas  diente.  — 
(371-377)  Cetil  ^ith,  Vases  from  Rhodes  with 
incised  inscriptions,  (Mit  9  Holzscbn)  Unter 
den  von  Biliotti  in  Rhodos  gefundenen  Altertümern 
(vgl.  B.  Ph.  W.  1885  No.  48  p.  1631)  befanden  sich 
eine  Anzahl  Terrakotta vasen,  welche  in  London  ver- 
stdgert  worden  sind;  Herr  C.  Smith,  welcher  den 
Katalog  dieser  Versteigerung  angefertigt  hat,  giebt 
hier  die  Beschreibung  der  Vasen,  welche  Inschriften 
hatten,  die  zum  Teil  für  die  Kenntnis  des  dorischen 
Dialekts  von  Wert  sind.  —  (378-380)  C.  T.  Newton. 
Statue  of  an  emperor  iu  the  British  Museum. 
Gegen  Wroth  (vgl.  B.  Pb.  W.  1883  No.  48  p.  1532) 
ist  Verf.  der  Ansicht,  daß  die  Kaiserstatue  dos  Briti- 
schen Museums  der  Zeit  des  Augustus  augehSrt  und 
die  in  Kreta  gefundene,  von  Wroth  als  Replik  aege- 
sehene  Statuette  ein  wertloses  spates  Werk  ist.  — 
(S81-38i}    F.   A.   Pticf,    Remarks    od    Acsch. 


Agam.  1173  iu  emondation  of  Mr.  Bury'a  res- 
ding  (cf.  B.  Ph.  W.  1885  No.  48  p.  1631).  Verf. 
EChlSgt  vor  oü-.V'  U  ftzp(iok  axaiovo;  tv  e:!i[i  ^aXe!», 
—  Anhang  (1-LIV)  Geschfiftliches;  Veraammlnageo. 


Ballettiio  della  CoMmisiisne  ireheoUgica  dl  &•■*. 
XIV,  No.  4. 

(79  ff.)  Fortsetzung  der  Berichte  von  Ltneini  über 
die  Banthatjgkeit  in  Rom  und  über  epignphischo 
Funde  aus  der  Kaserne  der  Bquites  siugnUres.  — 
(103—105)  LaBeiani,  Fistole  acquarie  letterate. 
— ,  (106—111)  C.  L.  Visconti,  Trovamente  di  og- 
getti  d'arte  o  di  aotichiti  figurata.  Beschrei- 
bung des  vor  Porta  Portese  gefundenen  Mosaiks,  des 
Raub  der  Proserpioa  darstellend.  Das  Hanptbild  (in 
welchem  beachtenswerterweise  auch  Minerva  figuriert) 
war  mit  breitem  Ornamenthand  umsfiumt.  An  des 
Ecken  befanden  sich  Allegorien  der  vier  Jahresieiteo; 
letzteres  soll  Beziehung  auf  den  Proserpioamythoi 
haben.  —  AuOerdem  meldet  Visconti  die  AufSudung 
mohrcrcr  PortrStbiisten  vom  Monte  Cclio,  und  Lin- 
ciani  die  einer  Nachahmung  der  Gruppe  der  drei 
Grazien,  Vi  GtöSta  des  Originals,  von  auUergewfihn- 
lich  guter  Erhaltung  (aber  die  Köpfe  fehlen),  *einer 
der  schönsten  Funde  der  letzten  Jahre*.  SchlieDlich 
berichtet  Lanciaut  von  der  Wiederausgrahung  einer 
im  "Corpus''  vol.  VI  unter  No.  419  registrierten  Kaiser- 
dodJkatiou  (des  Septimius  Scverus),  die  bisher  nur  lOi 
einer  Abschrift  des  alten  Amaduiii  bekannt  war. 


Centfftlblitt  für  Bibliathekswesei. 

(321—883)  H.  OMBt,  L'edition  priaceps  du 
zzp'i  -OL,  eo'jxüSiSo'j  -/^ipar-tfiptt^  de  D<Bys 
d'Balicsrnasse,  1559.  Verf.  hatin  derBibliotfaiqu 
nationale  in  Paris  ein  freilich  defektes  Exemplar  von 
Dionysius  und  Thukydides,  Venedig,  Aldus,  1559.  4. 
gefunden;  diese  Ausgabe  ist  also  17  Jahre  Biter  di 
die  bisher  als  princepa  augesehene  von  Sylbnrg. 


Navorseher  XXXVI,  4.  (N.  S.  XIX.  4). 

(230)  J.  van  Eik,  Rectoren  van  het  Gym- 
nasium te  Amsterdam.  Dss  Gymnasium  von 
Amsterdam  besitzt  eine  Sammlung  der  Bildoiise 
seiner  Direktoreo,  von  denen  folgende  fehlen,  ia  deren 
Besitz  sich  die  Aostalt  setzen  mochte:  (1536)  LoTen 
van  Belle,  (1539)  Pancrasz,  (1513)  Vtoet,  (15(4)  Crocui, 
(1549)  Muskeezel,  (1561)  Nivenius,  (1553)  Kgmosd, 
(1559)  Ductus,  (1561)  Aphert,  (1567)  Sovias,  (1673) 
Meerhout,  (1583)  Veckemans,  (1595)  Rekenaer,  (160S) 
Stadus,  (1604)  Salinacus,  (1633)  OatJorpius,  (163S) 
Adr.  Junius,  (1690)  Goris,  (1R91}  Scbalbracb,  (1746) 
Amtzenios,  (1762)  Verteyk,  (1784)  Ommeren,  (17S6) 
llara,  (1819)  Zillcscn. 
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1T*clieiuehrlReH. 

Liteririscbes  CtntralbUlt.    No.  25. 

p.  864:  FragmeDtaeercnUnenGift  cd.  W.  Scott. 
Lub«nde  Anieifce.  —  p.  865:  losephi  opera  ed. 
B.  Ni«M,  II.  'Klar  und  beaaem'.  Getadelt  wird  die 
'Dositto',  die  Ueraiugabe  mit  dem  8.  Baode  begioDoo 
lu  laaaes. 

Dtntaebe  LltterctnneitBRK.    No,  24. 

p.  816;  K.  Ohiert,  R&tael  und  GcaetlEcbafts- 
spiele  der  Griechen.  'GewianToiches,  iatereesantea 
Buch'.  Büc/ueimhiiu.  —  p.  847:  Ueusel,  Lexicoo 
CacBarianam,  faec.  I--V.  'Bio  groDcB  Werk,  ein 
wahre«  Ueistcrstiick'.     K.  E.  Gtorgea. 

Tocbeisefarift  (Hr  klass.  Fbilolagie.    No.  24. 

p.  737:  SopbocleH  von  Di Bdorf- »ekler.  Ref. 
Btllemaitn  ist  mit  den  meisten  EmeDdatioueii,  seien 
es  diß  Btcb  OD  gelassenen  Dbdorfs  oder  die  neu  himu- 

SliommenCD    Meklers,   nicht   ziirriedou.    —   p.   746: 
aiffliDS  Archiv  für  lat.  Lexikographie,  2  Bd. 
No.  3.  4,  und  8.  Bd.  No,  1.    Referat  von  Landgraf. 

—  p.  749:  B  Sabbadini,  Gaarioo  Verooesc  e  Ic 
opere  rettoriche  di  Cicerone.  Sabbadioi  weist 
urkuodlicL  nach,  daß  alle  Codices  der  3  Klietorica 
von  ein  nod  dcrselbeD  Abschrift  des  Archetypus 
voD  Lodi  itammcD;  somit  itit  Heerdogens  Annahme 
einer  uamiltelbarou  Abstammang  aus  dem  Laudensis 
widerlegt. 

Actdemy.    No    736. 

(409-410)  Am.  von  Boncr'H  Iliad  doue  into 
Bngtish  verse  by  i.  8.  Way.  Von  E.  U.  A  Har- 
>b(«d.     In  der  Fonn  nicht  vollkommen  befriedigend. 

—  (410-411)  ÄDZ.  von  Urs.  Walker,  ßastern  lifo 
ana  sceoerj.  Voa  B.  F.  Taier.  Lebhafte  Scbildc- 
nug  mancher  seither  versehwundenen  Altertümer. 

Jahni  Hopkins  University  Circnlar.    No.  49. 

(89-90)W.  &.  Ward,  On  recent  czplorations 
in  Babylonia.  Die  von  Fräulein  Eutharine  L.  Wolfe 
in  New  York  ansgerüBtetJj  Expedition  nach  Babylonien 
beetand  aus  den  Herren  Ward,  J.  R.  Sterret  und 
J.  B.  Hajrnes.  Man  besacbto  zunächst  Harasch  nnd 
Jerablo«,  die  Statte  des  alten  Carcbemlscb,  und  fand 
noch  viele  Reste  hellenischer  Kultur.  Die  vom  briti- 
schen Husenm  veranstalteten  Ansgrabongco  haben 
faat  nur  Inschriften  als  wertvoll  Dach  London  ge- 
f&rdert,  wfihrend  die  Reste  asi^yrischer  Kunst  lurück- 
blieben  und  untergehen.  Ein  Besoch  von  Nioivch 
eraab,  daß  die  Arbeiten  von  Botta  und  Layard  er- 
aeoSpreud  waren.  Dagegen  ist  Babylonicn  in  seinem 
tanzen  Umfange  fast  eine  jungfräuliche  Stätte  (är 
UntersucboDgen:  nur  eüdlich  von  Bagdad  bei  Abu- 
Habba  ist  von  Rassam  tüchtig  vorgearbeitet  worden, 
und  sfidSBtlich  hat  de  Sarzec  manchen  Ilügel  nach 
Konataltertümern  durcb  forscht.  Im  allgemeinen 
decken  die  üügel  (7Vb)  noch  Tiberall  die  Rainen  der 
alten  Geb&ude,  aue  deren  Schulte  sie  teils  erstanden, 
teils  aufgeworfen  worden,  sei  es  als  Befestigang,  s^i 
es,  um  dem  Gebäude  einen  hervorragenden  Charakter 
IQ  geben.  Einer  derbesondcrscbaraktoriitischcn  Punkte 
ist  hier  Erbü,  das  alte  Arbela,  von  der  Tel  noch  die 
ursprüngliche  Anlage  der  Featung  zu  sein  scheint. 
Dbrigeas  ist  der  Handel  mit  Altertämern  sehr  leb- 
haft und  gew&hrte  auch  der  Expedition  eise  gute 
Aasbeute.  —  (90—91)  A.  L.  Frotbinekan  Jr..  Baby 
tooian  and  Assyrian  Archaeology.  Die  Er* 
fOFBChung  des  Babylonischen  und  Assyriscbon  Alter- 
tums ist  eine  jange  Wissenschaft,  welche  erst  seit 
den  Ausgrabnngen  Bottas  und  Layards  an  Bedeotnng 
gewann.     Orotefcnd,   Lassen   und  Rawlinson  waren 


die  ersten,  weiche  an  eine  EnttiffeniQg  der  Urkunden 
gingen,  und  Delitzsch  gründete  seine  Bchale,  welche 
schon  bedeutende  Forscher  lieferte.  Die  Eu Ost- 
forschung nnd  Schriftforschnog  hietten  nicht  ffleicben 
Schritt:  während  Layard  nur  Kunstwerke  sucnte  and 
die  Inschriften  vernichtete,  hat  Georg  Smith  fast  nar 
die  Inschriften  gesammelt  und  die  Sunstaltertämer 
als  bedeutungslos  zurückgelassen.  Aus  dun  Inschriften 
kann  aber  jetit  wenigstens  die  Geschichte  von  Sargon  I. 
an  (etwa  3800  v.  Chr.)  bis  zum  Untergange  des 
Reiches  verfolgt  werden,  und  auch  für  die  Altertams- 
forscbnng  erOlfnen  sich  neue  Gesichtspunkte,  welche 
eine  Vergleichung  der  Kuostatile  und  einen  Blick  auf 
den  EiuUuO  der  babylonisch-assyrischeD  auf  die  grie- 
chische Kunst  ermögiicbeu.  —  (91-98)  B.  ß.  Adans, 
The  first  .Fabular  View  of  Harvard  College 
1642—3".  Interessanter  Stundenplan  aus  der  ersten 
Zeit  der  berühmten  Universität,  welche  1636  ge- 
gründet, in  diesem  Jahre  das  Fest  ihres  zwcihundert- 
undfünfzig  Jahre  langen  Bestehens  feiert.  —  (91—95) 
B.  W.  Snytb,  The  dialecte  of  North  Greece. 
Versuch  einer  ElasBiükatioa  der  griechiscben  Volks- 
Stämme  nördlich  vom  Isthmus  nach  ihren  Dialekten. 
Es  sind  zwei  Sprachccntren,  um  welche  sich  die  ver- 
schiedenen Abzweiguogen  ausgebildet  haben:  der 
üstliche,  äolische,  welcher  Thessalien  uad  Böotien 
umfaßt,  und  der  westliche  von  rein  dorischem  Cha- 
rakter. Erst  eine  vollstSndige  chronologische  Samm- 
lung der  Dialektinschrifteu  wie  die  Erforschung  des 
Quetlenmaterials  wird  den  Streit  eotschetden  können, 
ob  die  Schleich  ersehe  Stamm  baumtJieorie  oder  die 
Wellentheorie  Johann  Schmidts  nnd  Paal  Meyers  in 
diesen  Sprachbindungen  die  richtige  ist. 

Atfaenaeam.    No.  3057. 

(723-7i3)  F.  M.  Kiebols,  Roman  topography: 
The  Regia  and  tbe  Sacra  Via.  Die  Ansicht  des 
Verf .  daß  der  Straßeulanf  der  Via  Sacra  nicht  zwischen 
den  Tempeln  der  Vesta  und  des  Julias  gewesen  ist, 
haben  neuere  Ausgrabungen  bestätigt,  indem  keinerlei 
Spuren  einer  Wegeaulage  gefunden  sind.  Dagegen 
sind  Haoerreste  gefunden,  welche  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  in  (Uterer  Zeit  das  Sacmm  der  Vesta 
eingeschlossen  haben;  ferner  Mauerreste  aus  massiven 
Tuffütcinen,  welche  möglicherweise  einem  älteren  Ge- 
bäude angehörten,  auf  welchem  Angustus  später  die 
Regia  erbaut  habe. 

Athenaeim.    No.  805S. 

(733)  T.  Bayter  Lewis  macht  Mitteilungen  über 
ein  reiches  MosaikpSaster,  weiches  befm  Neubau  eines 
Gebäudes  in  Jerusalem  aufgedeckt  wnrde;  es  stammt 
aus  der  besten  römischen  Zeit  und  besteht  aus  reinen 
Marmorsteinen  in  sechs  Farben,  aus  denen  geometri- 
sche Figuren  gebildet  sind. 

EI  irebivo.    No.  E^.  6. 

(35-37.  41—43)  A.  Chftbpet,  Origincs  de  Sa- 
gunto.  Von  den  antiken  Schriftstellern  leiten  die 
meieten  Saguntum  von  der  griechischen  Kolonie  Za- 
kyothos  ab,  nur  Silius  Italicus  nennt  Herkules  als 
Gründer  der  Stadt  und  giebt  ihr  damit  einen  phtini- 
zischen  Ursprung.  Die  modernen  Schiiftsteller,  welche 
Denkmäler  und  Münzen  in  Betracht  ziehen,  glauben 
dagegen,  daß  Sagunt  von  Iberiern  gegründet  wurde. 

'K^Soiia;.    No.  117, 

(S49-2S0)  Im  Verfolge  seiner  Anzeige  von  Kastro- 
beiea,  MiXsTi-,  i-i  :?,',  IIiJ-itsw;  toü  WM-M-n;,  greift 
Herr  Q.  N.  SaksrrapbQS  eine  grbDcro  Anzahl  Stelleu 
an.  —  (251-253)  *.  XpusivTis-.j).'*;,  'Avi/SiTü, 
jijfrii,  Kap'.'n'.a'..     (Forts.) 
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m.  Mitteilungen  Über  Versammlungen. 


SitnBgrterietit«  der  Kf;l.  Prenss.  ikadenie  dtr 
ViggeB§ch»ftei  iv  Berlii  1886. 

(SchlaO  ans  Ho.  86.) 
Die  ogentnniliche  Kompoeitioa  der  vier  l«tzUn 
Bücher  dieees  Eommentars  erforderte  die  Zaiiehung 
der  entaprecb enden  nngedmckten  Kommentare  des  Jo- 
hannes Italas  und  Leo  Magestinas,  velche  ans  Wiener 
und  Pariser  Uss  ahgcachriebeii  wurden.  Die  Verglei- 
chung  des  Leo  hat  auf  die  ZnsammeDsctzaiig  des  io 
der  Aldine  vorliegenden  Textes  dieses  Buches  ein  über- 
raschendes Licht  geworfen.  Dieselben  werden,in  eioer 
vOUig  verSnderten  Gestalt  vorgelegt  werden.  Übrigens 
haben  die  Vorarbeiten  zu  Leo  Hagesünus  es  nahe 
gelegt,  eioe  Gesanitaiugabe  dieses  Byzantiners,  für 
die  der  XXIV.  Band  der  Sammluiig  bestimmt  ist,  ia 
Angriff  zu  nehmen.  Von  Porpfayrius  ist  die  Isagoge 
von  Hrn.  Busse  zugleich  mit  der  tat.  Übersetzung 
des  Boethius  bcrauEgegeben  and  im  Drucke  vollendet 
worden.  Dieses  Ueft  wird  zugleich  mit  dem  druck- 
ferlig  vorliegenden  Kommentar  des  Porphyrius  zo 
den  Kategorien  [ta-ä  nsüaiv  iii  iüoap'.j'.vj  noch  in 
diesem  Jahre  aasgegeben  werden  (Bd.  IV,  1).  Die 
Kritik  der  letzten  Schrift  ist  sehr  vereinfacht,  nach- 
dem es  Hm.  Tltelli  gelungen  ist,  in  einer  Hs  van 
Hodena  den  Archetypus  aller  Torhaodenen  Hss  auf- 
zufinden. Außerdem  hat  Hr.  Bosse  die  außerordent- 
lich verwickelte  Untersuchuag  über  die  Einleituugs- 
kommeutatoren  Ammonius,  Oljmpiodur,  David,  Elias 
u.  s.  w.  (Bd.  IV,  3.  4.  XU,  1.  XVIII,  1.  2)  in  Angriff 

Benommen.  Zum  Zweck  dieser  Untcrsuchang  hat 
r.  Dicls  im  Okt.  v.  J.  eine  Reise  nach  Wien  nnter- 
Dommen  and  bei  dieser  Gelegenheit  einen  Katalog 
der  für  das  Unternehmen  in  Betracht  kommenden 
Hss  der  dortigen  K.  K.  Hofbibliothek  angefertigt 
Der  Druck  dea  Pbiloponus  zur  Physik  fherausg.  von 
Hrn.  Vitelli)  ist  stetig  fortgeschritten,  aber  noch  nicht 
beendet,  wie  denn  überhaupt  der  Drncker  hinter  der 
Rülirigkeit  der  Mitarbeiter  etwas  zurückgeblieben  ist. 
Vom  Supplementum  Äristotelicum  ist  die  2.  Bllfte 
des  l,  Bandes,  Priscianus  Lydus,  bearbeitet  von  Hrn. 
Bjwater,  im  Drucke  abgeschlossen.  Dio  Indices  dazu 
sind  im  Satz,  sodafi  der  Band  demnächst  erscheinen 
wird.  Auch  vom  S.  Bande  ist  das  1.  Heft,  Alexander 
de  anima  in  der  Ausgabe  des  llrn.  Braas  enthaltend, 
seit  Anhng  dieses  Jahres  im  Drucke,  ö.  Ober  die 
Fortführung  der  Herausgabe  der  politischen  Korre- 
spondenz Friedrichs  II.  berichtete  Hr.  DoDcker.  Die 
Publikation  dereeiben  hat  im  abgelaofenen  Jahre 
nicht  ganz  so  rasche  Fortschritte  gemacht  wie  in  den 
vorhergehenden,  wiederhotte  Erkrankungen  des  Hrn. 
Naudä  haben  VeraOgerungen  herbeigeführt,  die  nicht 
voUst&ndig  aosgegli eben  werden  konnten.  Der  13.  Band, 
welcher  die  Urkunden  bis  Ende  Okt.  1766  giebt, 
ist  erschienen;  der  im  Drack  befindliche  U.  Band 
brin^  die  Schriftstücke  der  Wintermonate,  der  Vor- 
bereitungen der  raschen  Erfolge  der  preußisch ea 
Armee  im  Frühjahr  1757  und  der  Belagerung  von 
Prag  bis  zur  Schicksalswende  von  Kollin.  —  Schließlich 
folgte  die  Berichterstattung  der  mit  der  Akademie 
verbundenen  Stiftungen  und  Institutionen.  T.  Der  zur 
Disposition  stehende  Jabresertrag  der  Bopp-Stiftuag 
von  1884  im  Gesamtbeträge  von  1350  MarK  ist  dem 
Dr.  E.  Hnltzseh  (Wien)  zur  VerlScgerung  seines  Aufent- 
haltes in  Indien,  speziell  zur  Ausdehnung  seiner  dor- 
tigen Reisen  auch  nach  Kaschmir  luerkannt  worden. 


8.  Die  nir  das  Jahr  1885  verfSgbareii  ICttet  dar 
Humboldt-Stiftung  beschloß  die  Akademie  oiebt  la 
verwenden,  sondern  zur  Aasrdbrang  eines  grüDereo 
Uoternehmeua  aafiube wahren.  9.  Das  voTBossene 
Jahr  ist  für  die  Monumenta  Germania«  historica  kein 
sonderlich  günstiges  gewesen.  Prof.  Hoawea  volt- 
endete  eine  grbDere  Reise  nach  Italien,  der  Schwöi, 
Frankreich,  England,  um  das  handschriftliche  Uiteiial 
für  die  von  ihm  in  der  Abteilung  Antiquität«  bear- 
beiteten kleinen  Chroniken  aus  der  Periode  det  Cbtr- 
gaoges  vom  Altertum  ins  Mittelalter  volIst&Tidig  in 
benutzen.  Dr.  Holder-Egger  war  Hir  die  &criptore^ 
zunächst  die  italienischen  Geschichtsschreiber  der 
Staafiscben  Zeit,  ein  zweites  Mal  in  Italien.  Ia  der 
Abteilang  Auetores  antiquissimi  erschien  die  Ausgabe 
der  besonders  für  die  Ootiscbe  Geschichte  so  vicb- 
tigcu  Werke  des  Ennodius  (VII),  die  Vogel  aasgefOhit 
hat.  Dazu  kommt  die  zweite  Hälfte  des  Fortunat  (IT,!), 
welche  die  prosaischen  Schriften  des  Autors  und  andi 
die  ^Iscblicb  ihm  beigelegten  enthält,  bdde  von  Dr. 
krnsch  bearbeitet.  Derselbe  vollendete  für  die  Serip- 
tores  die  3.  Abteilung  der  Werke  Gregors  von  Tonn 
(Script,  rer.  Meroviag.  I,  3).  Eine  Bearbeitung  der 
Vita  Andreae  steuerte  Dr.  Bonnst  in  Montpellier  bei 
Ferner  gelangten  Autoren  des  9.  bis  13.  Jahrh.  lor 


Bearbeitung.  In  der  Abteilung  Leges  getaugt  die 
von  Dr.  Zenmer  besorgte  neue  Ausgabe  der  Formd- 
eammlungen    zum    Abschluß.     In    den    Abteil oogeB 


Dr.  Zenmer  besorgte  neue  Ausgabe  der  Formd- 
I  eammlungen  zum  Abschluß.  In  den  AbteiloogeB 
I  DIplouata,  Epistolae,  Antiquitates  wurden  die  Artieileii 
von  den  ständigen  Mitarbeitern  fortgesetzt.  Von  dem 
neuen  Archiv  unter  Prof.  Wattenbkehs  Redaktion 
erschien  der  11.  Band  der  Reiseberichte,  der  kritische 
Untcrsuchangen,  band  schriftliche  Mitteilungen  enthllt. 
10.  Hr.  Conze  erstattete  den  Jahresbericht  über  du 
Kaiserl.  deutsche  archäologische  Institut;  derselbe 
wird  später  gedruckt  erscheinen. 


Bibliographie. 

EracUenene  Werke. 

BBckh,  A.,  Die  Staatshanabaltung  der  Athener.  3.  Aofl., 
berausg.  u.  mit  Anmerkungen  begleitet  von  Usi 
Frfiukel.  2  Bde.  (gr.  8.  XXVIll,711  u.  VH,5t7S, 
nebst  Anmerkungen  des  Heraosg.  317  3.  m.  Portr.) 
Berlin,  G.  Reimer.  30  If. 

Bugga,  Sophus,.  Der  Ursprang  der  Etrusker,  durch 
zwei  IcmniscfaelDscbriftea  erlfiutert  [Aus:  ,Chris(ia- 
nia  Viddenskabs-Selskabs  Forhandfinger*.]  gr.  8. 
(63  S.)  Christiania,  Dybwad.  1  U.  10 

Carpua  iuris  civilis.  Ed.  at«r.  IV.  VqI.  L  Lei.  6. 
Bertin,  Weidmann.  10  H. 

iDhait^   InsUlDtloDfi,  rscainoiltpial  Kroggci.    DipM*. 
recoEuoTlt  Th.  kommaen.    (:iXll.  eSS  8.) 

~  dasselbe.  Fase.  XII.  Lex.  8  Ebd.  1  H.  «Oi  Sebrub- 

pap.  n.  2  H.  4U  (I— XIL:  20  H.  80;  Schreibpap. 

31  H.  »>) 

Inhalt:  Norellac  XUV-LX.\.X,  lecofioTlt  Bad.  BehoelL 

(S.  Bd.  8.  )73-39i.) 

ÖarrlDnls,  Lud.,  In  A.  Qollii  noctium  atticarum  Ubros 
coumeatarios  qui  exstant  castigationum  et  notaruni 
spedmen  alterum  ex  ed.  princ.  a  MarL  Hertz  de- 
promptum.  ^.  i.  (27  S.)  Breslau,  (Zimmer).   75  PI. 

Ciceronis  oratioues  seicctae,  scholarom  in  usnm  ei 
II.Nohl.  Vol.  IL  111:  De  imperio  C.  Pompei  oratio. 
lu  L.  Catiliuam  orationes  IV.  Leipzig,  Freytag.  50  Pt 

BaralhBUBhl  Beruh..  Die  Reiter  u.  die  Rittercentarien 
zur  Zeit  der  römischen  Republik,  gr.  8.  (lOS  SJ 
München,  Th.  Ackermanns  Verl.  >  *• 


yGooQle 


BERLINER 


HERAUSGEGEBEN 


CHR.  BELGER  und  0.  SEYFFEfiT. 


Lltt«rulich<  AuistttB 

TS!  kllgn  Insertion*- 
AjitUltam  a.  BncUtuidliiBg«!! 


6.  Jahrgang. 


1886.    M  28. 


Inhalt. 

Partanslien 

Klelna  Milteilungsn    .         

Neuss  aus  Grleahsnlind 

Bflritrbtigang     .         

PregraHffls  aus  Österrekh-Uigarn.  1885.  VI. 
Prsgramne  aus  Deutschland.  1885  (Naohtrag)  I. 
1.  BfiKensloiieo  lud  Auzel^^Q: 

H.  Bonilz,  PlatouiBcho  Studien  (F.  Lortzing) 
R-  Unds,  Do  diversis  receasionibu^  Apolloiiü 
Rhodit  Argona'iticon  (G.  Koaack)  .  .  . 
H.  Jurcnka,  Quaestiooeg  criUcae  (G.  Knaackl 
Tli.  Sebiehs,  M.  Tullii  Ciccroois  do  ofliciia 

libri  tres  (Q.  Sorof) 

M.  H.  Jtly,  Cic^roa,  Traite  des  devoird  (P 

Hüller) . 

K   Lange,  Baus  and  Halle  (Ad.  Bocttichor) 
H   Adtrpli,  Archaiotoeischc  Glosgan  zur  Ur- 

fcescbichte  (P.  Ju3ti) 

0.  iUchtsr,  Latciaiscbes  Lesebuch  (Chr.  B.) 
II.  Anszfige  KDB  Zsltschrinen  etc.: 

American  Jourual  of  Archaeology.    I,  1 
Viertetjibresschrift  für  Kultur  und  Litteratur 

der  Reoaüsance.    I,  3.  Heft 

Wacbensohrirten:  Literariaches  Ccatralblatt 
No.  2f>.  —  Deutsche  Littcraturzeitung 
Nö.  25.  —  WocheoBcbrift  für  klaas.  Philo- 
loge No.  25.  —  El  Archivo  N».  7.  — 
'B|i'.]i'i;  No.  1 18.  —  •ür.m  No.  544  .  . 
IIL  MitteUmiffeB  fiber  Versammlnnffee: 
SltzDogB berichte  der  KgL  PreaO.  Akademie 
der  Wiüseoscbaften  zu  Berlin  liii     .    .    I 

BlbUagrapble 

Unerarisghs  Ausigin 


Personalien. 

Prof.  Saspero  ist  von  seiaet  Stellaag  als  Direktor 
der  Aosgrfthuogeii  io  Ägypteo  and  des  Kuaeums  in 
Salak  lurßckgetrotea  and  sein  Scbnler  und  Gebülfe, 
Herr  tir^bait  so  seinem  Nachfolger  eroannt  worden. 

An  UaiversitlLteD:  Prof.  ftebde  io  Leipzig  nach 
Hüdelbere  beraten.  —  Prof.  Brleger  in  Harburg  zum 
ord.  Prot  der  Univ.  Leipzig.  —  Dr.  Ebbinshaas, 
Printtdoient  für  Philosophie  in  Berlin,  mm  a.  o.  Pro- 
feisor  daselbjt.  —  Dr.  v.  PAogk-Uarttnig  in  Tubingea 
an  die  Univ.  Basel  berufen. 


An  Gymnasien:  Dr.  Remhard,  Dir.  des  Gymn. 
in  Detmold,  zum  Ojmnasiaidir.  in  Frankfurt  n.  U.  — 
Dr.  Hagen  in  Krefeld,  Dr.  Bübme  in  Stolp  und  Dr. 
Hagdebarg  in  Dan^ig  zu  Oberlehrern.  —  Versetzt 

I  die  Oberlehrer  Leiber  von  Ifilenburg  nach  Uaxdeburg 
und  Sehleeel  von  Waren  nach  Hagen.  —  Za  ord. 
Lehrern:    Dr.  Bagael  in  Fteiburg  i./Scbl.,  Sohaner, 

I  Callaen  und  Krieg  in  Magdeburg,  Preis«  in  flobeo- 

I   stein,  Kitsch  in  Wehlau. 

AuBzelelanaiiKBB. 

I  Herr  Uolleaux,  der  Leiter  der  Au^grabungan  von 
von  Akräphiü  in  Biiotien,  hat  die  goldene  Preis- 
medaille erhalten,  welche  jährlich  an  em  Mitglied  der 

I  franzöaiachan  Schulen  von  Athen  und  Rom  verliehen 
wird.  —  Prof.  flach  in  Radolstadt  zum  Bbrcnmitglied 
der  Gelob  rtengesel  lach  aft  in  Athen. 
T*4«anile. 
Prof.  Jul.  Casar  in  Marburg,  Juni,  70  J.  — 
Dir.  HKrtel  in  Dresden,  15.  Juni,  51  J.  —  Prof.  ElvenitE 
in  Breslau,  16.  Juni,  90  J.  —  Oberlehrer  Urban  in 
Insterburg,  12.  Juni,  46  J. 


Klein«  SEIKellBnceia. 

Horbarg,  15.  Mai.  UncrachCpflich  scheint  die 
Fundgrobe  in  dem  auf  Argcntovarias  Ruinen  erbau- 
ten Horburg  zu  sein.  Die  planmäGigeo  Ausgra- 
bungen haben  hior  zwar  aufgehört,  nachdem  die  Fun- 
damente eines  rOmischeo  Kastrums  in  ihrem  ganten 
Umfang  entdeckt  und  auch  diejenigen  des  einstigen 
Pr&toriums  mitten  in  den  Sarkophagen  und  Gerippen 
einer  tausendjlbrieca  Nekropole  aufgefunden  worden. 
immerhin  aber  lieTort  jede  beliebige  Bearbeitung  des 
Terrains  neue  Ausbeute.  Unter  den  diesjährigen 
Funden  sind  wieder  mehrere  kupferne  Münzen  hervor- 
zuheben. Dieselben  sind  nicht  alle  gleich  gut  erbat- 
tea.  etliche  unkenntlich  und  namentlich  eine  dersel- 
ben auf  der  Vorderseit«  gSoztich  zerfressen,  während 
doch  die  Rückseite  vorzüglich  schön  ist.  Diese  stellt 
eine  Frauongestalt  dar,  mit  Lorbeerkranz  in  der  Rech- 
ten. Durchmesser  3  Centimeter,  Dicke  3  Millimeter. 
Als  Hauptfund  ist  eine  dick  mit  Pcitina  überzogene 
kupferne  Münze  anzusehen,  von  33  Uillimeter  Durch- 
messer. Vorderseile,  lorbeer bekränzte  Büste  des  Kai- 
sers Augnstus,  rechts,  mit  den  kaum  leserlichen 
Worten  CAESAR  AVGVSrVS  DIVIB  (filius)  PATER 
PATRIAE.  Rückseite  ein  mit  Figuren  gezierter 
Altar  (Lugdunonsis),  zwischen  zwei  auf  Kolonnen  erha- 
benen Siegesgöttinnen:  darunter  die  Worte  ROM  ET 
AVG  (Roma  und  Aoguatua).  Ferner  drei  gut  erhal- 
tene kleinere  Valentiniane,  Vordaraeite  D.  N.  VALEN- 
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TIHIANVS  P.  F.  AVQ.  (Dominus  nostor  Valeoti- 
niaaiiB,  pios  Felix  Aagnitus),  Bnutbild  rechts  mit 
Diadem  aod  KricgBmaDtel.  Ruckseite  GLORIA  ROHA- 
NORVM,  ValeotiDiao  rechts  stehend  druckt  die  Rechte 
auf  das  Haupt  eines  knieendeii  Qefongenen  snd  h&lt 
in  der  Linken  das  Labarum.  Zwischen  Augustus,  f 
14  und  Talentiaiao  II.  f  390,  nSmlich  dem  ersten 
und  vermutlich  dem  letiteo  der  Tfimiscbeit  Kaiser, 
welche  ArgentovariB-HorbiiTg  mügen  betreten  haben, 
ist  anUer  anderen  ein  Claudius  11.  f  S70  aufgefnaden 
wordeD.  Vorderseite  IMP.  CLADIVS  AVO,  gestrahl- 
tea  BniBtbild  tcchts  mit  markierten  Zügen.  Ruck- 
aeite  TEHPORVH  FELIC  (filicitas),  die  OlflcksgütUn. 
Unter  den  modernen  Uünzen  befinden  sich  eine  kleine 
silberne  MONETA  COLMAR.  einer-  und  MÄRTINVS 
PATRON  anderseits  —  und  ein  „Liard  de  Mootb6- 
iiard'  vom  Jahr  1710  mit  dem  Bildnis  des  Grafen 
Leopold  Eberhard,  jenem  Sohne  Anna's  der  Töchter 
eines  Onkels  des  Admirals  tod  Coligny. 


Neies  tu  flrieekeiland. 


Im  PirSus  ist  ein  nnterirdiachcr  gewölbter  Wasser- 
behälter von  bedeutendem  Umfange  gefunden  wordon, 
sein  FlSchengebalt  betrfigt  14,30  m,  seine  Tiefe  nach 
dem  Stande  der  Ausf^bong  IE>  m.  Eine  Treppe 
von  7—8  Stufen,  die  in  den  Felsen  gehauen  sind, 
fahrt  hinunter,  das  Gevrölbe  seihst  ruht  auf  vier 
Pfeilern,  von  denen  drei,  wie  es  scheint,  ungemeiDelt, 
aus  dem  Felsen  selbst  geschlagen  sind,  die  vierte, 
st&rker  wie  die  andern,  ist  aus  vierkantigen  Blöcken 
errichtet,  welche  ans  dem  Felsen  geschlagen  sind.  — 
Die  AmerikaoiBche  Schule  hat  AusgrabuDgen  in  dem 
Thorikischen  Theater  in  Attika  begonnen,  um  den 
Gmodplan  desselben  festinstellen.  —  In  Sparta  ist 
ein  Qrabmal  gefunden  worden,  auf  welchem  ein  Jüng- 
ling mit  einem  Helm  anf  dem  Kopfe  eingemeißelt  ist; 
CS  wurde  von  dem  Besitzer  Papageiopulos  dem  dor- 
tigen Moseum  einverleibt. 


Serlehtifiuig. 
.Die  i.  J.  18S&  bei  Vandenboeck  A  Ruprecht  iu 
GOttiogen  erschienene  zweite  Abteilung  des  Werkes: 
Uartmann,  über  die  rOmische  Gerichtsver- 
fassnng,  berausg,  von  übbelohde,  ist  nicht,  wie 
eine  Äuüerung  des  Herrn  Referenten  in  No.  23  dieser 
Zeitschrift  vermuten  läßt,  nur  in  Verbindung  mit  der 
vor  27  Jahren  erschienenen  1.  Abteilung  zusammen 
zum  Preise  von  13  Hark,  sondern  auch  einzeln 
zum  Preise  von  10  Mark  kSuflich.  Die  Besitzer 
der  ersten  Abteilung  sind  also  nicht  gcnOtigt,  diese 
noch  einmal  zu  kaufen'. 


Progrimme  au  Üliterreieh-Uisarn,  1886. 

(Schluß  aus  No.  £7.) 
A.  Deigler,  Geschichte  Ungarns  mit  bes.  Berücksich- 
tiguDg  der  siebe nbCrgischen  VorbältDisse.  I:  Von 
den  Sltestcn  Zeiten  bis  znr  planmäßigen  Kolonisie- 
rung des  Landes  mit  Dentscben  unter  Geisa. 
Gymn.  zu  Btstritz.    44  S.  4. 

C.  Stanpfer,  Vorgeschichl«  von  Heran.    Uit  Vorwort 
von  Dir.  Perkmann.    Oymo.    zu  Meran.    (1884). 

Die  Gegend  von  Heran  war  in  ältester  Zeit  ein 
Teil  der  Venös ter- Landschaft.  Die  Venosten  waren 
R&tier.  Durch  SchSdelmessungen  will  Dr.  Tappeiner 
entdeckt  haben,   daß  die  Räücr  weder  Kelten  noch 


Etrusker,  sondern  ein  eigener  Volksstamm  gensec 
seien.  Unweit  von  Heran  linden  sich  Haufcreste, 
errichtet  von  verschieden  großen,  uDbehioeotii 
'Blocken,  ohne  Spar  von  UCrtel;  es  ist  rin  vonllau- 
Ecber  Riogwall.  Um  den  RaubeinfSilen  der  RItier  do 
Ende  zu  machen,  sandte  Au^ustus  im  J.  15  v.  Ch. 
seine  SticfaUhne  Drnsus'nnd  Tiberius  tur  Beiwingnei 
des  venostischen  Alpenlandes  aus.  Drusus  drang  durch 
das  Etschthal  vor,  Tiberius  sollte  vom  Bodemee  bei 
den  Rätiern  in  deu  Rucken  fallen.  Nach  einem  für 
die  Eingebornen  nngüoetigen  Gefecht  bei  Boten  ver- 
einigten sich  beide  Heere  in  der  Gegend  van  Heran. 
von  wo  aus  sie  die  übrigen  Volksst&mme  niedemt- 
fen.  Auf  diese  Weise  kam  das  VenOHtenthal  unter 
rOmische  Herrschalt  und  bekam  noch  unter  dem  Be- 
fehl des  Dmsos  ein  rdmischcs  Straßennetz.  Den  Le- 
gionen folgte  das  Christentum  anf  dem  Fuß  nach; 
In  Tridentum  bestaad  seit  den  ältesten  Zeiten  d« 
Christentums  ein  Bistum;  zu  Maja  (Meran),  dem 
zweitwichtigsten  Standpunkt  der  RCmer,  gr&naete  im 
B.  Jahrb.  der  h.  Valentin  eine  Art  Kloster,  und  starb 
auch  daselbst  (474).  Die  Ostgotenherrscbaft  Sadot« 
nichts  in  der  alten  Ordnung  der  rätlschoa  ThUer. 
J.  Flattner,  Private  und  politische  Bedeutung  der 

Gotterkulte  bei  den  ROmero.    (Scbluß.)    Hermun- 

stadt.    47  S.  4. 
0.  Adanek,  Die  Darst«llung  des  Todes  in  der  gri«t. 

Kunst    nnd  Leasings  Schrift  .Wie   die  Alten  deo 

Tod  gebildet".  Zweites  Gymn.  luOras.  S.  17— SS.8. 
Die  Dsrstellung  Lessings  gipfelt  in  dem  SatK, 
daß  die  alten  Artisten  den  Tod,  .die  Gottheit  du 
Todes*,  wirklich  unter  einem  gaoi  anderen  Bilde  dar 
stellten  als  unter  dem  eines  Skeletts.  Abtz  von  eiou 
„Gottheit*  des  Todes  kann  kaum  die  Rede  sein,  osd 
der  Tod  ist  in  anderer  Weise  abgebildet  worden  ili 
Lessing  meinte.  Die  Bilder  des  Thanatos  und  Hvp- 
nos,  welche  Lessing  wohl  ausschließlich  im  Sinne  haHii 
konnte,  gehen  sieber  auf  jene  Stelle  der  Uias  zurück, 
nach  welcher  das  Brüderpaar  um  Sarpedon  beKbil- 
Ügt  ist 


Progranne  ais  Deitschland.    IS86  (Naehtrag). 
W.  Denecke,  Do  vi  at^ue  usu  dativi  localis  et  tempo- 

ralis  in  Uomeri  carminibos.  EathoriDeam  zu  Brauo- 

schweig.  3.  14-42.  4 
Dem  eigentlichen  Thema  geht  eine  kurze  Geichichte 
des  indogerm.  Dativs  voraus  (der  aus  drei  sehr  vet- 
Bchiedenen  Kasus  entstanden  ist).  Im  Fernem  fShil 
Verf.  ans,  daß  durch  den  alleinatebcnden  tenporatea 
Dativ   etwas   bezeichnet  werden  soll,  das  In  iiftnd 


A.  Beotland,  Die  Odysseo  iu   der  Schulow    Ojnna.  u 
Neumark.    28  S. 

Geklammerte  Verse  sind  uopraktiacb  in  doer 
Schulausgabe;  mau  drucke  sie  lieber  nicht  ab.  Doch 
m&sse  hier  eine  Vereinbamog  unter  den  Betau)- 
gebern  eintreten,  sodsß  für  die  Schule  nur  eine  Les- 
art Geltung  „habe.  Aach  die  bloß  ffir  die  Rhapsoden 
bestimmten  Übergangs verso  soUteo  wegfallen.  Daduid 
erfahre  die  Odyssee  auch  eine  heilsame  Könang. 
Schließlich  zeigt  Verf.  an  der  Reise  des  Telcmacb  und 
an  dem  Schluß  der  Odyssee,  in  welcher  Art  Wi«dcr- 
holuDgen  und  Übergänge  ohne  allzu  grobe  ÄndeniDgea 
tu  beseitigen  vSreo. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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I.  Rezensionen  und  Anzeigen. 

H.  BonkurPlatooisthe  Stodien.  3.  Aufl. 
Berlin  188(5,  P.  Vahlen      323  S.  gr.  8.  7  M  50 

Die  bei'von-agcnde  Bedeatung  dieses  Buches 
ist  laugst  anerkanut:  es  ist  zn  einem  bleibeudeu, 
für  die  gelelirte  Forschung  wie  fiir  die  Schul- 
lektflre  gleich  unentbehrlichen  Besitz  tarn  der 
philologischen  Litterator  geworden.  Die  nene 
Auflage,  in  der  es  jetzt  erscheint,  wird  dalier 
allseitig  willkommen  geheiGen  werden.  Bereichert 
ist  dieselbe,  da  der  Verf.  durch  die  Pflichten 
seiues  Amtes  verhindert  worden  ist,  die  bereits 
vorbereitete  Erklärung  einiger  andrer  Dialoge  znm 
AbschlnD  zu  bringen,  nur  durch  den  Abdruck  eines 
i.  J.  1878  in  der  Berliner  Akademie  gehaltenen 
Vortrags:  ,Zm-  ErkKi-ung  von  Platons  Phildun 
p.  6'2  A',  in  welchem  B.  unter  Beziehung  auf 
seine  im  Hermes  Ud.  II  gegen  die  Textesändcmngcu 
von  Kock  geiichteteu  Bemerkungen,  znm  Teil  je- 
doch von  den  dort  angesprochenen  .Ansichten  ab 
weichend,  den  Nachweis  führt,  dali  die  Stelle  un- 
verBehrt  itberlicfert  ist  und  bisher  nur  der  richtigen 
Erklärung  ermangelt  hat.  Im  übrigen  erscheint 
der  Text  des  Buches  fast  in  derselben  Gestalt 
wie  bisher.  "Wenn  es  noch  einer  Bestätignng 
bedürfte  für  die  Gediegenheit  nnd  Zuverlässigkeit 
der  Analysen  des  Verfassers,  so  würde  sie  in  der 
Thateache  liegen,  daß  derselbe  nach  Verlauf  von 
11  Jahren  sich  nnr  zu  einigen  wenigen  Verän- 
(lernngeo  veranlaßt  gesehen  hat,  während  doch 
inzwischen  eine  ziemlich  reichhaltige  Litteratur 
aber  die  betreffenden  Dialoge  erschienen  ist,  deren 
volle  Verwertung  ihm  durch  die  sorgsame  Zn- 
sainmcDBteUnng  des  Materials  seitens  des  Herrn 
Professor  Heller  möglich  geworden  ist.  Wenn 
wir  von  einigen  nnbedeutenden  Ändemugen  des 
AoBdmcks  abseben,  so  ist  zunächst  zu  bemerken, 
daU  8.  72  ein  längerer  Abschnitt  der  2.  Aufl. 
(S.  67 — 71),  der  eine  nnnmebr  gegenstandslos 
giewordene  Kritik  der  Susemihlschen  Gliederung 
des  2.  HauptteilB  des  Theätet  enthielt,  völlig  ge- 
strichen ist.  Eine  abweiciiende  Darstellung  des 
Sachlichen  findet  sich  nur  in  bezug  auf  zwei  Punkte. 
S.  174  f.  (vergl.  S.  1C5')  sind  im  Ansclilnß  an 
Uphoei,  „Die  Definition  des  Satzes  nach  Flatou" 
5.  ll>  f.,  statt  der  Begriffe  die  Benennungen  einer 
Thatigkeit  und  eines  Subjektes  derselben  als  die 
Bestandteile  der  Aussage  bezeichnet  worden.  Von 
gröUerem  Belang  ist  eine  Berichtigung,  die  sich 
anf  die  Beweisführung  im  1.  Haupttell  des  TheKtet 
bezieht.     In  der  2.  Anfl.  war  B.  von  der  .inuahnic 


ausgegangen,  daß  Piaton  im  i.  Unterabschnitt 
(c.  22 — 26)  die  Lehre  des  Protagoras  endgQltig 
widerlegt,  wobei  jedoch  unbestritten  bleibt,  daß 
in  jedem  einzelnen  Fall  der  Sinneseindmck ,  aus 
dem  Wahrnehmungen  nnd  VorsteUungen  hervor- 
gehen, wahr  Ist,  nnd  hatte  die  daran  sich  an- 
schließende Erörterung  im  4.  Unterabschnitt 
(c.  27—29)  als  eine  von  der  Kritik  des  Prota- 
goreischen  Satzes  zu  trennende  Widerlegung  der 
Heraktitischen  Lehre  von  der  allgemeinen  ewigen 
Bewegung  bezeichnet.  Diese  Anffassong  ist  jetzt 
auf  gi'und  der  Bemerkungen  Kreienbühls,  Neue 
Untersuchungen  Aber  den  Platonischen  Theätetos 
S.  30  R'.,  wesentlich  abgeändert  worden  (s.  S.  56 
n.  68  IT.  vgl.  mit  S.  52  ».  64  f.  der  2.  Aufl.). 
Danach  wird  im  3.  Abschnitt  die  Geltung  der 
Proti^oreisclien  Lehre  durch  den  doppelten  Nach- 
weis, daß  sie  durch  inneren  Widersprach  sich  selbst 
aufhebt,  und  daß  sie  für  Nützlicbkeitsnrteile  nicht 
'  zutrifft,  auf  die  momentane  Wahrnehmung  be- 
schränkt nnd  erst  im  4,  Abschnitt  durch  Prüfung 
'  der  ihre  Voraussetzung  bildenden  Heraklitischen 
I  Lehre  auch  auf  diesem  Qebiete  als  ungültig  er- 
I  wiesen  und  damit  vollständig  widerlegt.  Da  Ref. 
I  der  Meinung  ist,  daß  auch  diese  Fassung  den 
Absichten  Piatons  noch  nicht  völlig  gerecht  wird, 
will  er  versuchen,  soweit  der  beschränkte  Raum 
es  gestattet,  dies  näher  zn  begründen  und  dadurch 
zugleich  die  kurze  Bemerkung,  welche  noch  ohne 
Kenntnis  der  Abhandlung  von  ICreienbühl  über 
die  vorliegende  Streitfrage  bei  Besprechung  eiuer 
Schrift  von  Guggenheim  jüngst  in  dieser  Wochen- 
schrift (s,  oben  S.  496  f.)  gemacht  worden  ist,  zu 
ergänzen  nnd  zu  berichtigen. 

Daß  es  sich  in  dem  4.  Abschnitt  nicht  um 
eine  Erörterung  der  Bewegungstheorie  als  solcher 
handelt,  sondern  um  die  Folgerungen,  die  sich  ans 
ihr  für  den  Satz  des  Protagoras  ergeben,  steht 
nach  Piatons  eigenen  Äußerungen  außer  Zweifel, 
nnd  ebenso  wenig  läßt  sich  bestreiten,  daß  am 
Schlnsse  dieses  AbschnitU  p.  183  C  die  Verhandlung 
über  Protagoras  ausdrücklich  geschlossen  wird,  der 
denn  auch  im  folgenden  nirgends  mehr  erwähnt 
wird.  Eine  andere  Frage  aber  ist  ea,  ob  durch 
die  Kritik  des  Heraklitismus  die  Lehre  des  Pro- 
tagoras wirklich  in  Flatons  Sinne  ^entscheidend 
widerlegt  ist.  Es  ist  zunächst  auffällig,  daß  wir 
in  der  Rekapitulation  a.  a.  Ü.  folgendes  lesen: 
Güxoüv— T^sü  TE  3(iü  Etai'po-j  äin]iXäY|«ila  xaWüroi*) 


*)  '.>ru),  wie  gewöhnlich  nach  cod.  T  geacfariebon 
wird,  während  B  »ü-zm  bat,  acbcint  au  dieser  Stelle 
unpassend.  Ich  vermute,  daß  Piaton  'ij-o'.  oder  oij-i 
(jeschrinbon  hat.    Ast  schreibt  'ö~<<i;, 
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ouT^topoufixv  a3tij>  icavT*  ävSft  navTtuv  /pi)[iiaTii>v 
)ieTpov  tlvat,  5v  [ti]  «ppivifiic  Tic  ^i  im-niiiiiM  tb 
a'a&ijoiv  ou  tnfyaipria6\i.sbn  nar^i  ^s  tJjv  tqü  icaivro; 
xivstcrftai  ine&oSov.  Man  erwartet,  daß  Flaton,  wenn 
er  in  der  That  die  unbedingte  Haltlosigkeit  der 
Frotagoreischen  Lehre  erwiesen  zn  haben  glanbt, 
mit  voller  Bestimrotheit  erklären  werde:  Es  bat 
üch  was  also  Jetzt  ergeben ,  daß  es  nicbt  nnr  in 
bezng  anf  das  2nkfinftige  einen  Unterschied  der 
wahren  and  falschen  Meinnng  giebt,  sondern  daß 
aacb  die  gegenwärtigen  Wahrnehmnngen  nnd 
Wahmehmnngsnrteile  nicht  anfWahrheit  bemben 
nnd  demnach  der  Satz  des  Protagoras  als  darch- 
ane  hiniUllig  erscheint.  Statt  dessen  bebt  Flaton 
lediglich  das  die  These  des  Gegners  doch  nar  teil- 
weise beseitigende  Resnltat  des  3.  Abschnitts  her- 
vor und  verzeichnet  daneben  als  Gewinn  der  letzten 
Untersncbnng  die  Zurückweisung  der  Definition 
des  Tlieät«t,  soweit  dieselbe  gleichfalls  anf  der 
Voranssetznng  einer  schrankentosen  Bewegang  be- 
mht.  Der  Widersprach  zwischen  Ankündigung 
(vgl  p.  1T9C)  nnd  Ansfühning,  der  hier  vorza- 
liegen  scheint,  läßt  sich  vielleicht  durch  folgende 
Erw&gnng  erklären  nnd  lösen.  Nach  Piaton  folgt 
die  Lehre  von  der  Identimt  des  Wissens  nnd  der 
Wahmehmong  nnmittelbar  ans  dem  Satze  des 
Protagoras (p.  152 Äff.).  Beide  aber  werden  dann 
im  Sinne  des  Protagoras  oder  seiner  Anhänger 
anf  die  Bewegungslehre  Heraklits  zarückgeffihrt.*) 
Indem  nnn  gezeigt  wird,  daß  die  Eonseqaenz  der 
letzteren  znr  Anfhebang  jener  beiden  fUhrt,  ist 
allerdings  die  Protagoreische  Lehre  in  dieser  eigen- 
tümlichen Qestalt,  in  der  sie  mit  dem  HeraklitJs- 
mas  unlösbar  verbunden  erscheint,  beseitigt.  Ihr 
wesentlicher  Inhalt  aber,  daO  nämlich  die  Sinnes- 
Wahrnehmungen  wahr  seien,  würde  nnr  dann  in 
Piatons  Sinne  endgfUtig  widerlegt  sein,  wenn  dieser 
selbst  jene  Bewegnngstheorie ,  für  die  es  nirgends 
ein  festes  Sein  giebt,  hätte  gelten  lassen.  Daß 
dies  nicht  der  Fall  ist,  steht  fest.  Er  konnte 
anch  TOD  seinem  Standpunkt  aus  eine  Annahme 


*)  Es  kommt  hierbei  nicht  in  Betracht,  ob  Prota- 
goras seibat  seiner  Lehre  die  im  Tbeätet  entwickelte 
genauere  Begründang  gegeben  hat,  oder  ob  dies,  wie 
Natorp,  ForachuDgen  S.  23  ff.,  annimmt,  von  selten 
jüngerer  AnbSQger  des  Sophisten,  die  ingleich  Bc- 
raklits  Anschaanng  in  extremem  Sinne  fortbildeten, 
geschehen  ist  Letsteres  ist  wahrscheinlicher  und 
läßt  sich  wenigstens  für  die  p.  1(>5  E  ff.  dargelegte 
Sensationstheorie  hanm  beiweifclu.  Der  Ausdmck 
bei  Bonits  S.  51  Z.  4:  „nach  des  Protagoras  n.  Hera* 
klit  Lehre'  dürfte  daher  io:  .nach  der  Lehre  der 
Anhänger  des  P.  u.  H."  zu  vorSodem  sein. 


nicht  anerkennen,  der  zufolge  nicht  nur  die  Wahr- 
nehmung, sondern  jede  Erkenntnis  überhaapt  un- 
möglich erscheint.  Die  BeweisfOhrung  schießt 
also  weit  über  das  Ziel  hinans,  nnd  die  beab^ch- 
tigte  Widerlegung  des  Frotagoreischen  Satzes  wird 
mittelbar  zu  einer  vernichtenden  Kritik  des  Ihn 
za  grnnde  gelegten  metaphysischen  Prinzips. 
Hätte  Piaton  diesen  Weg  weiter  verfolgt,  wie  er 
dies  p.  181  A  f.  in  Aussicht  stellt,  so  würde  er 
zu  einer  Prtifung  der  eleatlschen  Seinslehrs  fort- 
geschritten und  schließlich  auf  seine  Ideenlehre 
geführt  worden  sein.  Er  hat  dies  nicht  getban 
nnd  die  angekflodigte  UntersuchuDg  Qber  die  ele- 
atische  Weltanschauung  fotlen  lassen  (s.  p.  183  Dff.), 
weil  es  ihm  im  Tbeätet  vomehmtich  auf  eine  psy- 
chologische Zergliederung  des  menichlichen  &- 
keuntoisvermögens,  nicht  auf  eine  Betrachtung  der 
Objekte  desselben  ankam.  Auf  diesen  Weg  lenkt 
er  nach  der  durch  Protagoras  versolaOten  Er- 
örterung der  BewegOQgalehre  im  5.  Unterabschnitt 
(c.  29  f)  wieder  ein.  Erst  In  diesem  wird  der 
Sensualismus  und  damit  auch  die  Protagoreische 
Lehre  als  völlig  nnzolänglicb  dargethan,  wenn 
aach  Protagoras  scheinbar  schon  vorher  abgetbao 
ist  und  nicht  mehr  genannt  wird.  Es  geschieht 
dies  durch  scharfe  Scbeidnng  zwischen  a'nOijn; 
nnd  fiCid,  die  im  ersten  Haupttell,  welcher  sieh 
in  dieser  Beziehung  ganz  in  dem  Anscbanuugekreiie 
des  Protagoras  bewegt,  beständig  miteinander  Ter- 
mischt  werden.  Zagteich  mit  dieser  Scheidung 
vollzieht  sich  eine  Klämog  des  Begriffes  dXtjdHa, 
über  den  im  1.  Teil  ebenfalls  noch  völlige  Un- 
klarheit herrscht.  Tom  Standpunkte  des  Prota- 
goras ans,  dem  die  d^fteia  nur  in  der  Wirklich- 
keit des  einzelnen  momentanen  Geschehens  oder 
Seins  bestand  (vgl.  u.  a.  p.  167  C:  ala^ia;  td 
dXTjMac),  war  seine  Lehre,  soweit  sie  die  «üithin; 
betraf,  und  insofern  man  von  ihrer  HeraklitiscbeD 
Begründung  absah,  in  der  That  unwiderl^eb; 
denn  die  Wirklichkeit  der  einzelnen  Wahmehmong 
konnte  Piaton  nicht  bestreiten  und  hat  er  auch 
nie  bestritten.  Erst  indem  er  dieser  rein  thal- 
sächlichen  Wahrheit  gegenüber  die  bt^ffliche, 
die  auf  der  Erfassung  der  oiwi  im  ideellen  Sooe 
beruht,  geltend  macht,  deckt  er  die  ganze  Hohlheit 
der  Frotagoreischen  Anschauung  anf  nnd  leigt, 
daß  In  der  einzelneu  a&&ii)mc  als  solcher  toi 
Wahrheit  gar  keine  Bede  sein  kann  nnd  erat  mf 
dem  Gebiete  des  SoEa^Etv,  wo  die  Seele  selbstthUig 
wird,  ein  Ergreifen  der  Wahrheit  und  ein  Unter- 
schied zwischen  Wahr  und  Falsch  mUglicb  Ist 
So  löst  sich  die  von  Flaton  p.  172  C  hervorge- 
hobene Schwierigkeit  und   wird   die  Lehre  de» 
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Protagoras  ebenso  wie  die  Definition  des  Theätet 
endgttltig  widerlegt. 

Hit  It«clit  hat  B.  der  Oleiclimäßiglieit  iialber 
Ulx  in  der  Untersachnng  al>er  den  Theätet  durch- 
weg mit  .Vorgtellnng"  fibersetzt,  obwohl  das  Wort 
im  Griechischen  einen  umfangreicheren  Begriff  ans- 
drückt  nnd  anch  im  Theätet  an  manchen  Stellen 
passender  mit  .Keinnng,  Ansicht"  oder  mit  .Ur- 
teil" wiedergegeben  werden  würde.  Wenn  aber 
in  der  Abhandlncg  ober  den  Sophistee  8.  175  für 
3Ä5a  .Ueinnog"  nnd  für  (pavTauia  „Vorstellnng' 
eintritt,  so  fVagt  es  sich  doch,  ob  damit  die  Be- 
dentnng  dieser  Ansdrficke  in  den  betreffenden 
Abschnitt  jenes  Dialogs  (c  44—47)  zn  ihrem 
Rechte  kommt.  B.  hat  hier  anf  die  Erörterungen 
bei  Uphnes  a.  a.  0.  8.  61  ff.  keine  ROcksicht  ge- 
nommen, der  mit  triftigen  Gründen  dartlint,  daß 
im  Sophistes  der  S^Ea  nnser  „Urteil",  der  ^avTimia 
nnser  .Wahrnehmung"  nnd  der  aia^i^gi;  unser 
.fimpfindung'  entspricht. 

Die  Anmerkungen,  von  denen  ein  Teil  als 
Eigentum  Hellers  kenntlich  gemacht  worden  ist, 
enthalten  nicht  wenige  Zusätze  nnd  Erweitemngen. 
Doch  sind  diese  durchweg  m&gJtclist  knapp  gefaßt 
nnd,  was  die  Verweisnng  auf  neu  erschienene 
Schriften  oder  die  Erwähnung  abweichender 
Meinungen  anlangt,  soweit  dieselben  nicht  eine 
ein^hendere  Besprechung  erforderten,  anf  das 
Notwendigste  beschränkt  worden,  eine  Enthalt- 
samkeit, die  volle  Billigung  verdient.  Natürlich 
wird  so  mancher  hier  oder  dort  etwas,  was  ihm 
wichtig  erscheint,  vermissen.  Bef.  gesteht,  daß 
ihm  dies  nnr  an  sehr  wenigen  Stellen  begegnet 
ist  Für  den  TheKtet  häUe  vielleicht  das 
Natorpsche  Buch  «Forschungen  zur  Gesch.  des 
Erkenntnisproblems  im  Altertum*  etwas  mehr  be- 
rOcksichtigt  werden  können.  So  fehlt  S.  191  A.  4 
eine  Bemerkung  fiber  die  von  Natorp  S.  196  ff. 
im  Anschluß  an  Dämmler  Antisthenica  8.  51  ff. 
dargelegte  Hypothese,  daß  unter  den  im  Sophistes 
p.  246  ff.  vorgefllhrten  Materialisten,  die  auch  im 
Theätet  p.  155  E  berfibrt  werden,  nicht  die 
Atomisten ,  sondern  Antisthenes  zn  verstehen  sei. 
Obrigens  hat  B.  mit  Beeilt  an  der  älteren  Deutung 
festgehalten.  Die  Gründe  der  beiden  genannten  Ge- 
lehrten sind  nicht  fiberzengend  (vgl.  diese  Wochen- 
Bchr.  IV  S.  1522);  ja  es  sprechen  direkt  gegen  ihre 
Annahme  die  Worte  Soph.  251  D:  xal  npö;  toütou; 
xal  rpl;  Twit  öXioo;,  Saoi;  l[j.Trp099ev  fiiEi^e^jisöa, 
doich  welche  die  zuletzt  von  Flaton  erwähnten 
-[iftivTti,  die  ohne  Zweifel  mit  Antisthenes  zu  iden- 
tifizieren sind,  dentUcb  von  den  im  Vorhergehen- 
den bdülmpften  Philosophen  geschieden  werden.  — 


Wir  schließen  mit  dem  Wunsche ,  daß  der  Verf. 
inmitten  seiner  amtlichen  Wirksamkeit  recht  bald 
die  Zeit  finden  möge,  die  angekündigten  Be- 
sprechungen anderer  Dialoge  zn  veröffentlichen, 
von  denen  die  Platonische  Forschung  zuversichtlich 
neae  Förderung  nnd  reichen  Gewinn  erwarten  darf. 
Berlin.  F.  Lortzing. 


Richardns  Linde,  De  divereis  receu- 
sionibas  Apollonii  Rhodii  Argonauti- 
COD.  Hannoverae  1885,  Th.  Schnlze.  51  S.  8. 
1  M.  50. 

Die  Argonautica  des  Apollonius  von  Rhodos 
sind,  obwohl  sie  inhaltlich  einen  reichen  Stoff  zn 
eitragreichen  Untersuchungen  bieten ,  meines 
Wissens  in  der  Henzeit  etwas  stie^iktterllch  be- 
handelt worden.  Um  so  dankenswerter  ist  eine 
Arbeit  wie  die  vorliegende,  worin  in  gründlicher 
nnd  besonnener  Weise  der  Versuch  gemacht  wird, 
das  Verhältnis  der  beiden  Rezensionen  des  Ge- 
dichtes zu  einander  klar  zu  stellen. 

Im  ersten  Kapitel  äe  recensionutn  numero  wendet 
sich  der  Verf.  gegen  die  ältere,  namentlich  von 
E  Gerhard  v«tretene  Ansicht,  daß  vom  cod. 
Laorent.  abweichende  Lesarten,  welche  in  den 
Schollen  .verzeichnet  seien,  als  Lesarten  der  proec- 
dosis  betrachtet  werden  müßten,  und  schließt  sich 
R.  Merkel  an,  der  mitBecht  nur  die  ausdrück- 
lich als  Abweichungen  der  ersten  Ausgabe  be- 
zeugten auf  diese  znrQckgefnhrt  wissen  wollte. 
Merkel  hat  femer  gemeint,  es  sei  sogar  eine  dritte 
Umarbeitung  des  Epos  anzunehmen,  nach  der  Zu- 
satznotiz  des  zweiten  Biographen  (p,  51,  9  der 
Biographi  Oraeci  ed.  Westemumn:  -nvic  8e  (pamv 
Ott  luetviiXöev  tlt  'AXe^avSpEiav  xal  auöit  ^xsiai  liti- 
Sei£äfi.evoc  %U  axpov  eÖGoxfifi^ae).  Linde  weist  diese 
Annahme  als  falsch  nach:  die  angebliche  dritte 
Ansgabe  ist  durchaus  nnbezeogt;  die  Schollen 
eitleren  nnr  iv  tj  ^pocxiöm.  Übrigens  beiuht 
die  erwähnte  Überlieferung  von  der  Rückkehr  des 
Apollonius  nach  Alexandrien  auf  einem  Irrtum, 
was  der  Verf.  freilich  p.  12  und  in  einem  Addendum 
p.  50  bestreitet.  Ich  werde  bei  Besprechung  des 
Sosemihlschen  Programms  AnaUcta  Alexandrina 
ckronoloffica  (Greifswald  1885)  an  einem  anderen 
Orte  darauf  zurückkommen.  —  Im  zweiten  Kapitel 
de  discrimine  qttod  inter  rerenstones  fuit  wird  aus- 
gehend von  den  Worten  des  ersten  Biographen: 
xixBi  —  nämlich  in  Rbodns  —  aäri  äiriEeaoi  x« 
äpötüsai  ausführlich  Uier  die  Bedeutung  des  Ver- 
bnms  itnftaat  (oberflächlich,  nicht  in  die  Tiefe 
gehende  Verändemugen  vornehmen)  gehandelt  und 
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an  der  Hand  der  Becbs  in  den  Sckolien  zam  ersteu 
Buche  erbalteDen  Fragmente  der  proecdosis  ge- 
zeigt, daß  die  Veränderungen,  welclie  der  Dichter 
fttr  das  erste  Bnch  zu  treffen  ttir  gnt  fand,  in  der 
That  keine  einschneidenden  gewesen  sind.  Merkels 
Ansicht,  daß  die  zweite  Ansgabe  mehr  dem  liome- 
risclien  Sprachgebrancbe  anbequemt  gewesen  sei, 
ist  nicht  haltbar  (p.  33),  In  der  Benrteilttngr  der 
überlieferten  Brachstücke  aas  der  proecdosis  scheint 
mir  Linde  das  Riclitige  getroffen  zu  haben,  doch 
liat  er  (oder  vielmehr  DUthey)  mich  nicht  iiber- 
zengt,  daß  das  Schol.  zu  A  515  an  diese  Stelle 
verschlagen  sei.  Er  will  es  zn  518  ziehen  und 
glaubt,  610—518  hätten  schon  in  der  ersten  Ans- 
gahe  gestanden.  Umgekehrt,  meine  ich,  sind  sie 
(nacli  dem  Zeugnis  des  Scholiasten)  spitter  hinzu- 
gefügt, nud  zwar  aus  eben  dem  Grunde,  den  der 
Verf.  anführt:  eisdem  otnissis  apta  quadani  condu- 
sione  et  exihi  nanatio  caret.  Die  ScIiilderUDg 
des  Opfei-s  —  jetzt  3  Yerse  —  war  schon  in  der 
ersten  Ausgabe  durch  einen  Vers  vertreten;  nach 
der  Lindeschen  Ansicht  erhielten  wir  zwei  Opfer. 
Eine  tiefer  gehende  Andemng  weist,  das  dritte 
Buch  auf;  hier  sind  in  der  zweiten  Ausgabe 
V.  927 — 947  hinzugesetzt,  welclien  der  Verf.  mif 
Recht  einen  eigenen  Paragraphen  gewidmet  hat. 
Diese  Verse  wird  jeder  Leser  ohne  Schaden  der 
Darstellung  leicht  missen,  ja  sie  stören  dieselbe 
sogar  ganz  empfindlich.  Erklären  lassen  sie  sich 
nur,  wenn  man  in  ihnen  eine  Antwort  des  Apollo- 
nins  auf  einen  Tadel  des  Kallimachns  erblickt. 
So  sciion  Merkel  (proleg.  ad  Apollon.  p.  XVIID, 
der  nur  darin  irrt,  daß  er  im  Ausfall  der  'ge- 
schwAtzigen  Krfthe:  cixXeii;;  Sis  jiövn;,  Dj  düS'  Saa 
ratäe;  'aast  OT^e  väu>  fpoEjüaattat  eine  Antwort  auf 
des  Kallimaclius  Spott  im  Apollohymnus:  q'jx  avcc 
|xat  riv  lioiSöv,  Si  ouf  5in  ^r^vro:  äei'Sei  sieht.  Wie 
Linde  meint,  ist  die  Krähe  vielmehr  Kallimachns, 
der  es  als  lächerlich  bezeichnet  hatte,  daß  —  wie 
es  in  der  proecdosis  dargestellt  war  ~  die  Be- 
gleiter lasons,  MopsuB  und  Argus,  an  der  Unter- 
redung zwischen  diesem  und  Hedea  als  stillschwei- 
gende Zuhörer  teilnahmen;  wenigstens  hatte  Apollo- 
nins  nicht  aaadrUcklicb  erwähnt,  daß  dieselben  sich 
zuvor  entfernt  htltten.  Diesen  Fehler  verbesserte 
der  Dichter  in  der  zweiten  Ausgabe,  indem  er  den 
Tadel  seines  großen  Lehrers  lächelnd  dahinnimmt 
—  \i.e{Sr,K  $i  M^i  OKOüsai,  docil  nicht  ohne 
diesem,  der  ^LUKEpu^x  xopiüvi),  einen  kleinen  Hieb 
zn  versetzen.  Ich  muß  gesteben,  daß  mich  die 
BeweisfQlimng  Lindes  in  diesem  Punkte  Ubei'zengt 
hat,  und  spreche  ihm  meine  Anerkennung  aus,  daß 
er  uns  in  der  Ktarlegung   der  Phasen  jenes   so 


wichtigen   titterarischen   Streites    ein  Stück  ge- 
fördert liat. 

Stettin.  G.  Knaack, 

I  Hago  Jarenka,  Quaestiones  <-rUicae. 
I  Leipzig  1885,  Pichlers  Witwe  und  Sohn. 
I  20  S.  8.     50  Pf. 

!  1.    De    Callimacho    Apollomi    Bhoilii   mmiet. 

I  Über  den  litterarischen  Streit   des  Apollonios  von 
I  Uhodus   mit  seinem  Lehrer  Kallimachns  besitzen 
I  wir  drei  Zeugnisse,    ein   direktes   bei  Suid.  a.  v. 
j   KaXXi[ji.o7fii,    das    Epigramm    'Atm^^iuviou    7(»au[w 
I  Ttxoü   Anthol.   Pal.  XI    375   nnd   den   bekannten 
I  bitteren  Ausfall  des  Kallimachns  gegen  den  9%mi 
am  Schlüsse  des  Hymnus  auf  Apollo.     Den  Wert 
dieser   Zeugnisse    sncht   Jnrenka,    der   an    einen 
Streit  zwischen  den  beiden  Dichtern  nicht  glauben 
kann  und  will,   dergestalt  abzuschwächen,  dafi  er 
die  Beziehung  auf  Apollonius  bestreitet;  das  erste, 
welches  seiner  Ansicht  am  meisten  entgegensteht, 
erklärt  er  sogar  für  eine  wertlose  späte  Interpo- 
lation     Ich  muß  gestehen,  daß  mich  die  Beweis- 
riibruog  de.s  Verf.  in  keinem  Pnnkte  überzeugt  liat. 
Die  Stelle  in  der  Schriftentafel  des   Kallimachni 
;  bei  Suidas  lautet:   "iftw   Iki  St  ra>iT,jjii  mieTTjäeu- 
'   JJI.EVOV  ei;  äia'yeiav   xal   Xiiioopiav    sü   Tt-na  'tjkv  -[Sv^ 
I  P.VIOV  l/fipiv  Toü  KsXXiiiä/ä'j-  ^v  3i  ovTOi 'A!:oiUui"«o,' 
j  ö  7p3i|i3;  TÄ    ApYovauTixa,  sie  fehlt  im  Violarinm 
1  der  sogenannten  Eudokia,  welche  sonst  die  Kalli- 
I  macheische   Schriftentafel   fast   würtlich   QberalD- 
!  stimmend  mit  Suidas  wiedergiebt  —  also,  so  schlieUt 
der  Verf.,   bähen   wir  eine  Randbemerkung  eines 
späteren  Lesers  vor  uns.    Woher   derselbe  diese 
Weisheit  geschöpft  haben  soll,   wird   uns  freilich 
:  nicht  verraten.    Aber  davon  abgesehen   ist  docIi 
wohl   augenscheinlich,   daß  alle  Schlüsse,   welche 
sich  allein  auf  eine  nach  den  ti-efflichen  Unter- 
suchungen Polchs  ganz  junge   nnd    unzuverlässige 
Kompilation    stützen,   von   vomtierein    nnzalJUüf 
'  sinil:   selbst  in  dem  günstigsten  Falle,    daC  dem 
i  VerfassPv  des  .Veilchenbeets'  ein  besserer  Soidas- 
I  kodcx  vorlag,  wDrde  doch  nur  dan  Fehlen  der  toii 
Ejri  bis  "Apvjva'jTiita  reichenden  Notiz  von  einlgf 
Bedeutung  —  im    Sinne   Juixtukas   —  sein:   daO 
I  der  Ibis  selbst,  also  die  nackte  pinakographiscbe 
I  Angabc,  fehlt,  macht  den   ganzen  Beweis  sogar 
1  vom  Standpunkte  des  Verf.  aus  hinfällig.    Zndera 
1  halte  ich  es  für  einen  Mißgriff,   derartige   crtia- 
ternde  Notizen  im  Suidas.   die  nicht  selten  einrn 
1  allerdings  verw!tsserten  und  durch  HiCrerständnisse 
I  entstellten   Rest   guter,   alter   Oelehreamkeit  ao(- 
I  weisen,  auszurotten,  wozu  J.  p.  II   sehr  geneigt 
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ist:  icU  vei-weiae  our  auf  die  Bemerkung  hin- 
sichtlich der  Mo^oTti'a  ^  'Atoxm  des  Enphorio 
(vgl.  Meineke,  Anal.  Alex.  i».  12).  Eine  Spur 
alter  Gelehnamkeit  lieg:t  auch  in  den  von  J.  ver- 
dächtigten Worten:  die  Charakteristik  des  Öe- 
«lichtes  entspricht,  nie  schon  Riese  (Fleckeiseos 
Jahrh.  1874  p  379)  bemerkt  hat,  der  von  Ovid 
Ibis  55  CT.  gegebenen.  Somit  scheint  mir  die 
Saidasnotiz  durchaus  gerechtfertigt.  —  Das  Ver- 
ständnis des  Epigrammes  hat  sich  der  Verf.  durch 
eine  falsche  Interpunktion: 
KaX^((iayo:,  ti  xa'Sap^a,  zh  raivviov  ö  EüXivo;  voüj 

AiTw;,  ü  7poiJrti;  Ahm  KaX^ifia/ou 
verschlossen;  die  beil&nfig  mitgeteilten  Änderungen 
E.  UofTmanns  sind  allerdings  noch  vei'werflicher. 
Ich  verweise  über  dies  Epigramm  anf  das  Wochm- 
srhrift  ßr  llass.  Philologie,  1885,  Sp.  1000  Ge- 
sagte. Das  Lemma  'AiraXXaiviou  -[pa^ii^aTixoü  hat 
Jur.  verführt,  auf  einen  späteren  Grammatiker  des 
Namens  (Apollonins  Dyskolns!)  zn  raten;  aber  den 
Rbodier  bezeugt  der  Lemmatist  zn  VII  41  iU 
Ka},Xi[xa2ov  t4v  iroiijT^v,  3v  l3%vi<^fi  'AneiXtüitoi 
ö  'Föowi  !>  •|:pa''|i!ii  tÖI  'Ap-fovauTixi  eimuv  'KaXJ.i- 
(la/oi  T«  xcfftap^a",  eine  Notii,  die  Finsler 
(Krit.  Untersuchungen  z.  Gesch.  d.  grierh.  ÄnOiol. 
Zarich  1876  p.  153)  mit  Recht  anf  eine  ältere 
Cberliefemng  zurflckgeführt  bat.  Am  schlimmsten 
ist  Jur.  mit  den  vielbesprochenen  SchluBversen 
des  Kallimacheischen  Hymnns  auf  Apollo  umge- 
gangen, die  er  für  ein  nelbständiges  (!),  vom  Re- 
daktor der  Hymnensammlung  ftlschlich  au  diese 
Stelle  gesetztes  Gedicht  hält.  Daran  ist  nnn 
freilich  bei  der  vorzüglichen  Überliefemng  nicht 
im  enttemtesten  zu  denken;  dem  Hymnns  wOrde 
ja  auch  der  Schluß  fehlen,  wenn  man  diese  Verse 
striche.  Ihren  Sinn  hat  Cooat  [La  poesie  akxan- 
lirine  sous  tts  trois  premiers  Piolemies  p.  513 
Anm.  —  dies  Buch  war  p.  4  zu  eitleren  — }  ganz 
gut  wiedergegeben.  «tEtövo;,  nicht  f ft^po:  las  nicht 
allein  Gregor  von  Naztanz  im  Schlußverse,  sondern  { 
es  wird  auch  durch  V.  115,  wo  durch  die  Zn-  I 
aammcnstellnng '.  4>tMvo;  'AroXXuivo:  x;c.  Apollonins 
so  deutlich  als  miiglicb  bezeichnet  wird,  notwendig 
gefordert.  Diesen  lierben  und  ganz  persönlichen 
Ausfall  mit  dem  dürftigen  ScUolfasten  anf  irgend  , 
welche  beliebige  Tadler  des  Kallimachua  zn  be-  | 
ziehen,  ist  sehr  billig.  Überhaupt  muß  dem  Verf.  [ 
der  Vorwurf  gemacht  werden,  daß  er  den  ganzen 
Streit  viel  zn  kleinlich  aufgefaßt  hat.  Uit  einer 
Bemerkang  wie  cum  inveniri  nequeat  qui  Äpollo- 
»ius  pro  suis  moribus  tarn  iiihitmamter  iractari  a 
CaUimacho  tarn  s^e  meineril  wird  die  Bedeutung 
dieses  Frinzipienstreites   zwischen   dem  Vertreter 


des  alten  abgelebten  Epos  nnd  dem  StimmfUhrer 
der  neuen  Richtung,  welcher  die  Dichtkanst  ans 
den  ansgefahrenen  Geleisen  in  eine  neue  Bahn  zu 
leiten  strebte,  auf  das  Nivean  persönlicher  Ge- 
hässigkeit mit  Unrecht  hinabgedrückt.  In  diesem 
Sinne  ist  ein  Beitrag,  wie  der  Lindes  in  der  oben 
besprochenen  Schrift  willkommen,  der  zudem  das 
Verdienst  hat,  in  der  ersten  Vita  des  Apollonins 
eine  Andentnng  dieser  Fehde  erkannt  zu  haben. 
Da  die  Worte  i-^k  5J  It:\  tu  tuoieTv  r.oi^^i-<i  lzpir,tzo 
zu  den  vorhergehenden  tö  [liv  jtpüitov  auvluv  Kakh- 
Itayip  T<i)  Kfu>  SifaoxäXii)  nicht  stimmen,  so  hat  er 
vermntet,  daß  zwischen  denselben  ursprünglich 
irgend  eine  Angabe  über  den  Streit  der  Dichter 
gestanden  habe,  eine  Vermutung,  die  mir  sehr  be- 
achtenswert erscheint. 

II.  Coniecturae  ad  Hei-oides  Otiidianas.  Von 
den  Konjekturen  zur  6.  und  12.  Heroide,  welche 
J.  mitteilt,  hebe  ich  als  bemerkenswert  folgende 
hervor:  VI  39  ^vivif  ait  timide:  h'mitlum  iurare 
coegi;  15  Af  ego  si  possem  timide  credentibus  ista 
'Ipse  mihi  $crij}^l'  dicere,  qtutnla  forem,  dnrcbans 
sinngemäß,  nur  mochte  ich  zu  Anfang  Atque  lesen. 
XII  151  (ungleich  mit  Änderung  der  Interpunktion) 
Cum  minor  e  pueris  lusu  studioque  videtidi 

consUtit  ad  geminae  limina  prima  foris, 
hinc  mihi  'maier  adi!  pompam  pater'  inquU  'lasnn 

ducit  SS. 
für 

'Hincmiki,malet;  abi!  pompam  paler'  inquif^Iason 

ducit 
doch  läßt  sich  das  ilberlleferte  iussus  (151).  wie 
mich  dUnkt,  dabei  halten.  XII  Iß  liest  J.  oraque 
ad  ttsqaei  das  ttberUeferte  aduiica  ist  freilich  un- 
haltbar, doch  gegen  adusta  (cf.  Uet  VII  110) 
wußte  ich  nichts  einzuwenden.  201  ist  Aureus 
nie  aries  villo  spectabiUs  aureo  nnerträglicb.  Da 
VI  49  HÖH  erat  hie  aries  villo  spectahüis  aureo  — 
meiner  Meinung  nach  das  Vorbild  für  diese  Stelle 
—  bietet,  sucht  der  Verf.  den  Fehler  in  Aureus-, 
aber  seine  mit  Reserve  vorgeschlagene  Änderung 
Aeaeus  mutet  dem  Dichter  eine  unmügliche  Syni- 
zese  zu,  Die  librigen  Vorschläge  scheinen  mir 
noch  nnsicherer. 

Stettin.  G.  Knaack. 


M.  TttUU  Ciceronis  de  officüs  libri 
tres.  Scholarum  in  asnm  eilidit  Theod. 
Sohiohe.  Lipsiae  1885,  G.  Freitag.  8.  80  Pf. 

Die  gut  gescliriebene  Vori'ede  dieser  Ausgabe 
enthält  die  Dezeichnnng  und  Charakteristik  der 
von  dem  Herausg.  berücksichtigten  Hsa,  aif  welche 
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eine  gedrängte,  aber  zweckentsprechende  Angabe 
des  Inhalts  der  ganzen  Schrift  folgt.  £s  werden 
auch  hier  zwei  Klassen  von  Hss  unterschieden, 
deren  erstere  von  dem  Bambergensis  (B),  dem 
Herbipolitanns  (H)  oder  WUrzebnrgensis  nnd  dem 
BernengisNo.  391  (b),  sämtlich  ans  dem  10.  JahrU,, 
die  zweite  von  dem  Harleianas  Nu.  27IG  (H). 
welcher  dem  Ende  des  0.  oder  dem  Anfange  des 
10.  Jahrb.  angehört,  dem  Falatinns  No.  1531  (p) 
nnd  dem  Bemensis  No.  104  (c)  ans  dem  13.  Jahrb. 
gebildet  wird.  £ine  BorgfSltige  Untersnchnng  aller 
dieser  Hss  sowie  die  Berticksichtignng  der  For- 
schungen von  Ernst  Popp  und  seiner  Inaugural- 
dissertation De  Ciceronis  de  officiis  libromni  codi- 
cibns  Bemensi  eiqne  cognatis,  Erlang.  1883,  hat 
den  Heraosg.  zn  dem  Resnltate  gehöi-t,  daß  der 
zuerst  genannten  Handschriftenfamilie  der  unbe- 
dingte Vorzng  vor  der  vielfach  interpolierten  zweiten 
gebUhre,  obwohl  auch  diese  nicht  gänzlich  zn  ver- 
nachlässigen und  öfters  die  Fehler  jener  zu  be- 
ricbtigen  geeignet  sei,  Diesem  Urteil  wird  beizu- 
stimmen sein,  aber  nach  der  Ansicht  des  Ref  mit 
der  Beschränkung,  daß  sich  auch  in  den  besseren 
Hss  Spuren  von  willkürlichen,  wenn  gleich  uege- 
schickt  ansgefährten  und  daher  leicht  erkennbaren 
Änderungen  finden.  Hinsichtlich  des  Ambrosianus 
ist  dorcli  eine  genaue  Vergleichnng  desselbeu  von 
Seiten  Franz  Eysseobardts  endgültig  festgestellt 
worden,  daß  er  ans  dem  Bern,  (c)  abgeschrieben 
and  also  außer  betracht  zn  lassen  ist. 

Auf  dieser  handBchriftlichen  Grundlage  fußend 
und  von  einer  genauen  Kenntnis  des  Ciceronischen 
Idioms  unterstützt,  hat  der  Herausg.  die  Textes- 
konstituienmg  mit  Konsequenz  nnd  kritischem 
Scharfblick  durchgeführt.  Seinem  konservativen 
Standpunkt  gemäß  hat  er  sieb  enger  als  seine 
nächsten  Vorgänger  an  die  Überlieferung  ange- 
schlossen und  daher  auch,  gewiß  nicht  selten  mit 
Recht,  an  den  meisten  Stellen  sicli  gegen  die  her- 
kömmliche Annahme  von  Interpolationen  erklQrt, 
worüber  kurzgefaßte  Noteo  unter  dem  Text  Aus- 
kunft erteilen.  Eine  Besprechung  aller  Äbweicbnngen 
dieser  Ausgabe  von  den  in  der  letzten  Zeit  er- 
schienenen würde  zu  weit  fuhren,  und  so  wird  sich 
Ref.  auf  eine  Answalil  aus  dem  2.  B.  beschränken, 
nachdem  das  ganze  Werk  bereits  in  der  Nenen 
Philolog.  Rnndschan  No.  2  eine  ansfuhrlielie  Be- 
urteilung gefunden  bat. 

U  1, 1  hat  der  Heransg.  die  noch  von  MfiUcr 
eingeklammerten  Worte  in  quo  maxime  utile  als 
echt  anerkannt,  da  in  quo  in  der  Tbat  =  in  qua 
re  tractanda,  d.  i.  in  qnihns  generibns  persc<inendis 
gefaßt  werden  kann  und  von  qnaeri  abhängig  ist, 


während  tum  zn  quid  utile  ss.  gehört  Die 
Auslassung  der  Worte  tum  ex  .  .  ntile  in  den  Hss 
kann  aber  ans  nahe  liegendem  Qmnde  keinen 
Zweifel  an  der  Echtheit  des  Qanzen  erwecken. 
Auch  3,10  sind  wohl  mit  Recht  die  Worte  Qnic- 
qaid  euim  .  .  idem  sit  utile  gestützt  worden,  wenn 
anders  der  Zusammenhang  des  ganzen  §  folgender 
ist:  Neque  id  mirnm  est:  nam  cum  summa  anctori* 
täte  philosophi  .  .  distinguant  .  .,  id  qui  panm 
perspiciunt,  .  .  malitiam  sapientiam  indicant.  Der 
Sinn  würde  also  sein:  Weil  die  Philosophen,  wie 
in  dem  (bekannten)  stoischen  Syllogismus  geschiebl, 
das  bonestnm  nnd  ntile  wenigstens  dem  Begriffe 
nach  unterscheiden  (indem  sie  es  gleichwohl  sach- 
lich für  identiscl)  erklären),  so  übertragen  Unver- 
ständige jene  Unterscheidung  auf  die  Praxis  und 
nehmen  unter  Verkennnng  des  Begriffes  derhonestas 
auch  ein  inlionestum  für  ntile  an.  Sehr  wahrscheia* 
lieb  ist  auch  3, 11  die  Lesart  partim  rationis  cxpertia 
statt  alia  r.  e.,  nnd  ebenso  durfte  apes  dem  Schrift- 
steller selbst  zugewiesen  werden,  da  die  Bienen 
nicht  zu  den  pecudes  gerechnet  zn  werden  brauchten. 
Ebenso  scheint  4, 15  et  eae,  quae  von  Baitermid 
Maller  ohne  Grund  in  et  qnae  geändert  zu  sein. 
Auch  5, 17  ist  an  viromm  praestantioni  sapientia, 
wofür  Madvig  die  wenig  empfehlensweile  Ändemug 
niornm  praestantia  voi^eschlagen  hat,  kein  Anstoß 
zn  nehmen,  insofern  es  immer  nur  aasgezeichneter 
Männer  Sache  ist,  die  stndia  hominnin  für  aich  za 
gewinnen.  Denn  daß  das  handelnde  Subjekt  zuerst 
durch  die  1.  Person  (nostrarum  rernm)  und  bald 
darauf  durch  die  3.  (bomincm  praestantiura)  be- 
zeichnet wird,  kann  keinen  Grund  zum  Verdacht 
geben.  Ebenso  ist  dem  Herausg.  zuzustimmen,  wenn 
er  7,  23  die  Lesart  der  schlechteren  Hss  parctqo*! 
(st.  ac  paret)  cum  maxime  mortuo  anfnimmt;  deno 
das  von  b  gebotene  appai-et  cuins  maxime  mortui 
(wofür  in  B  H  sinnlos  portui  steht)  stellt  sich  ab 
eine  willkürliche  Änderung  dar,  durch  die  ein 
parenthetischer  Znsatz  bergest«llt  werden  sollte, 
nnd  welche  nicht  zu  einer  Emendation  verwandt 
werden  durfte,  während  der  Anschluß  von  paret 
durch  que  ganz  dem  Oebrauch  Ciceros  cnlspriclit. 
Sehr  ansprechend  ist  ferner  wie  14, 43  des  Heransg. 
eigene  Konjektur  trium  hominnm  st.  triam,  so 
8, 30  die  von  ihm  anfgenommene  Bezzenbergerv 
(nnd  Stürenbnrgs)  eaqnc  aeque  st.  des  bandschriftl. 
ea<iue,  wofür  Baiter  nnd  Müller  bloß  aeque  |e- 
schrieben  haben,  und  die  Beibehaltnng  von  est 
vor  uaa,  welches  —  communis  so  viel  ist  als: 
durcbgcbeod,  gleichmäßig;  die  Erklärung  Uflltcrs. 
welcher  prorsns  mit  nt  non  mnitum  differat  ver^ 
bindet,    erscheint   als   gezwungen.     Aach    10,^6 
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dürfte  das  vdd  B  H  i>  dargebotcDe  coDtemnont 
((iiidem  nentiqaam  riclitig  sein,  da  neutiquam  hinter 
den  beiden  vorhergehenden  Worten  leicht  ausfallen 
oder  anch  wegen  seiner  Seltenheit  von  den  Ab- 
Bchreibem  verworfen  werden  konnte,  worauf  es 
in  c  dnrch  neqnaqnam,  in  b  vor  contemnnnt  dnrcb 
haad  (wofür  Madvig  nnd  zuletzt  Müller  nou  ge- 
schrieben haben)  ersetzt  worden  ist;  denn  anch 
§  37  ist  inaiores  partes  animi  st.  maioris  partis 
animoB  als  eine  bewußte,  wenn  anch  sehr  thöricbte 
Ändenmg  in  den  besseren  Hss  anzusehen,  ebenso 
nie  11.39  der  Zusatz  ininsti  habebuntnr.  Zn 
billigen  ist  ferner,  daß  §  37  der  Satz  Qnae  qui 
in  ntramqne  partem  .  .  pnlchritudinemqne  virtutis 
nach  den  besten  Hss  unverändert  beibehalten  worden 
ist:  denn  der  in  dem  Itelativ  (]ui  (=  si  qui)  ent- 
haltene kondizionale  Sinn  liegt  dem  ganzen  Vorder- 
satze bis  rapit  zn  bninde,  sodafi  also  anch  zu 
totos  ad  se  convertit  et  rapit  die  Kondizionalpartikel 
hinzuzudenken  ist,  woraus  sich  erkltlrt,  daß  der 
nnr  zu  totos  ad  se  conv.  gehörende  Nebensatz 
cum  .  .  obiecta  est  an  das  Vorhergehende  durch 
qne  angeschlossen  ist.  Zn  einer  Anderoug  liegt 
daher  kein  Gmnd  vor.  Ebenso  ist  H,  43  der 
Abi.  modestia  dem  von  c  überlieferten  Dat.  mit 
Itecht  vorgezogen  worden;  jener  ist  so  gebraucht, 
wie  bei  Horaz  in  carmiuibus  lyraque  et  Berecyntia 
tibia  niixtis  oder  carmen  mixtum  tibüs,  d.  i. 
tibiamm  cannine,  und  ist  anch  bei  Cic.  sehr  ge- 
wAhnlicb.  Wenn  aber  13,45  atque  ad  ea  st.  et 
ad  ea  nach  c  und  Nonius  geschrieben  wnrde,  so  wai- 
auB  demselben  Grunde  auch  15,  55  claudenda  est 
res  st  cl.  res  est  aufzunehmen,  znmal  da  sich  auch 
ebenda  in  diesen  Quellen  allein  die  richtige  Lesart 
in  re  vel  quaerenda  findet,  während  die  besseren 
Hb8  das  falsche  vel  in  re  qu.  haben;  vgl. 
14, 61,  wo  die  Lesart  des  Nonins:  modo  uefarinm  der 
richtigen  der  2.  Handschriftenklasse :  modo  ne  nef. 
n&ber  steht  als  et  nefarium,  was  die  besseren  Hsa 
bieten.  Sehr  wahrscheinlich  ist  femer  Iti,  55  das 
von  den  geringeren  dargebotene  gladiatoriis 
moneribns  st.  gladiatornm  muu. ,  da  die  Ver- 
tAtucbnng  des  Ädi.  mit  dem  Gen.  des  Snbst.  näher 
lag  als  das  Gegenteil.  Beifaltswcrt  ist  auch  10,  G5 
die  Beibehaltung  von  consillo  iuvarc,  womit  die 
TiüUigkeit  des  Rechtskonsulenten  bezeichnet  wird, 
wenn  er  vor  dem  ProzeU  ein  Rechtsgutachten  or- 
teilt (respondere),  wähi-eud  cavere  in  iure  die  Be- 
ratung bei  der  AbschlieBung  von  Reciitsgescliüftcn 
vor  dem  Prütor  selbst  bedeutet.  2U,  7 1  ist  votentior 
eine  ebenso  leichte  als  sinn  entsprechende  Ver 
besserung  des  haiidschriftl. ,  aber  nnerklltrlichen 
ni«otior,  wtUtrend  opulentlor  im  Grunde  nur  das- 


selbe ausdrückt,  was  schon  in  der  Voraussetzung 
enthalten  ist,  hier  aber  ein  Ausdruck  für  die  Wirkung 
und  den  Nutzen  des  größeren  Reichtums  erwartet 
wird.  Ref.  würde  auch  24,85  persequuntur  mit 
Schiebe  dem  Fut.  vorzieiien  und  stimmt  ihm  ebenso 
bei ,  wenn  er  25. 88  et  externa  cum  corporis  und 
cum  corporis  externa  .  .  corporis  viribus  festhält: 
denn  da  comparare  aliquid  cnm  aliqua  re  anch  in 
der  Bedeutung  gefaßt  weiden  kann:  eine  Sache 
durch  Vergleichnng  mit  einer  anderen  messen  oder 
bearteilen,  so  geben  jene  Zusätze  einen  ganz  gnten 
Sinn,  und  die  dem  Cic.  auch  sonst  geläufige  Weit- 
schweitigkeit  ist  hier  um  so  wahrscheinlicher,  als 
er  bei  diesem  vierten  Teile  der  Erörterung  um 
sachliches  Material  in  Verlegenheit  war. 

Nichtsdestoweniger  dürfte  der  Herausg.  in  der 
Ablehnung  von  Glossemen  zu  weit  gegangen  sein, 
wie  z.  B.  gleich  24,  8C  praetermittendis  volnptatibus 
ein  ebenso  schleppender  als  ganz  überOüsBiger  Zu- 
satz  ist,  der  schon  durch  die  SteUe,  welche  ei*  ein- 
nimmt, verdächtig  wird,  aber  in  der  Interpretations- 
sucht der  Abschreiber  seine  Erklilmng  findet.  Das- 
selbe gilt  von  21,  75:  Italicum  (od.  iliacnm),  sowie 
von  19,66:  gravior,  was  ebenso  wie  das  mit 
Recht  verworfene  quoque  in  demselben  §  als  ein 
erklärender,  aber  sehr  nnnützer  Znsatz  vom  Rande 
in  den  Text  eingedrungen  sein  mag.  Wie  femer 
14,48  sennone  und  gloriam  gerechtfertigt  werden 
soll,  ist  absolut  unerfindlich;  jenes  enthält  eine 
richtige,  dieses  ehie  falsche  Erklftmng  der  Ab- 
schreiber, während  zur  Verdächtigung  von  oratio- 
nis  hinter  contentio  kein  ausreichender  Grund 
vorliegt.  Auch  13, 45  möchte  Ref.  lieber  mit 
Schenkl  den  Ausfall  eines  Gen.  hinter  alten  an- 
nehmen als  dieses  Wort  selbst  entfernt  wissen,  da 
sich  zu  der  Einschiebnng  desselben  kein  hinläng- 
licher Grund  erkennen  läßt. 

Im  tibrigeu  bietet  der  vorliegende  Text  nnr 
wenig  Veranlassung  zum  Zweifel  oder  Widerspruch 
dar,  wie  gleichwohl  3,  13,  wo  statt  iis  muneribns 
gewiß  bis  mnn.  gelesen  werden  muß,  da  diese 
munera  als  die  näher  liegenden  zn  den  vorher  er- 
wähnten in  einen  Gegensatz  gestellt  sind.  Das- 
selbe gilt  17.  59  von  bis  antem  ipsis  st.  iis  a.  i. 
Bei  der  bestandigen  Verwechselung  oder  falschen 
Schreibung  dieser  Formen  von  hie  nnd  is  anch 
in  den  besten  IIsb  siud  die  letzteren  von  geringer 
Autorität.  Anch  bald  darauf  4, 13  ist  weder 
subveniri  in  dem  Sinne  von  refici  noch  snblevari 
wahrscheinlich:  der  Fehler  scheint  tiefer  zn  liegen, 
nnd  vielleicht  ist  sarciri  das  Richtige,  welches 
wegen  seiner  Seltenheit  Anstoß  erregte  nnd  durch 
die   erklärende   Glosse   aus   dem  Text   verdrängt 
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worden  ist.  Das  Part,  sartns  ist  bekanntlich  in 
dleBem  Sinne  (las  herküinmliche  Biiitheton  von 
tectam.  9,  34  ist  wohl  nach  dem  besseren  Bernensis 
mit  Müller  snspectior  est  zn  schreiben:  ohne  den 
Zusatz  detracta  opinione  probitatis  würde  die  Aus- 
lassung der  Copula  eher  gerechtfertigt  sein.  Änch 
13,46  ist  tnm  pietate  kaum  müg-lich;  denn  durch 
tnm  fTiirde  die  pietaa  als  etwas  Neues  und  Ver- 
schiedenes eingcfulirt  werden,  bei  welchem  die 
PrSpos.  wiederholt  werden  müßte,  was  bei  dem 
folgenden  benivolentia  nicht  statthaft  ist,  da  diese 
mit  der  pietas  nnter  einen  ^meinsamen  Begriff 
faut.  Die  von  Victorias  empfohlene  Änderung 
von  tnm  in  cum  ist  ebenso  leicht  als  sinugemälJ 
21,  74  ist  trotz  der  Ausführung  Mullers  die  Stelle 
malo  enim  (|uam  nostrae  ominari  buchst  wahr- 
scheinlich fehlerhaft,  da  der  zn  ergänzende  Begriff 
in  keinem  anderen  Worte  der  ganzen  Periode  ent- 
halten ist  und  zwischen  mato  und  enim  leicht 
alienae  ansfallen  konnte.  22,  77  ist  egressa  sprach- 
lich ebenso  gerechtfertigt  als  digressa  und  hand- 
schriftlich besser  begründet,  weshalb  es  mit  Recht 
von  Müller  vorgezogen  worden  ist.  Ob  ebenda 
oradum  oder  oracalum  zu  schreiben  sei,  mag 
dahin  gestellt  bleiben-,  bei  Cic.  wenigstens  scheint 
die  abgekürzte  Form  sich  vorzugsweise  nur  in 
Dichterstellen  zu  finden.  Dagegen  war  10,  36  die 
bei  Nonins  erhaltene  altertümliche  und  dem  Cic. 
geläufige  Form  ecferunt  st.  efferunt  trotz  der  Has 
aufznnebmen,  und  auch  die  rolle  Ausschreibung 
der  Namen  Tiherins  10.42  und  Mai-co  17.58  ist 
gewiß  nur  auf  Rechnung  der  Abschreiber  zn 
setzen. 

Druckfehler  und  andere  Versehen  ,  wie  z.  B. 
S.  50  Z.  7,  von  wo  das  Komma  in  foi-enses  hinter 
posset  in  Z.  8  zu  setzen  ist,  ebda.  Z.  18, 19  u.  30. 
sowie  in  den  Noten  anf  derselben  Seite,  wo  es 
heißen  soll  Baiterus  (sec.  Victorinm)  st.  Vicloiius 
(sec  Baiternm)  finden  sich  sehr  selten,  und  die 
Ausstattung  der  ganzen  Ausgabe  ist  recht  em- 
pfehlenswert. Ref.  schließt  mit  dem  Ausdruck  der 
Freude  dai-Uber,  daß  der  Verleger  für  sein  Unter- 
nehmen eine  so  bewhhrte  Kraft,  wie  Th.  Schiebe 
ist,  gewonnen  hat. 

Cüslin.  Gustav  Sorof, 


CicirOD,  Traiti^  des  dcvoirs.  Livrc  1. 
Texte  latin  en  regard  de  la  traductiou  fran- 
Caise  de  tf.  H,  Joly.  Edition  preci-dre  d'une 
introductiou  t-omprenant  am  analyse  generale 
et  accompagoäe  d'apr^ciatiöns   critiques  pur 


M.  H.  Joly.     Pari8,  Delalain  freres.    XXIV. 
123  S.    kl.  8.    1  fr. 

Die  Ausgabe,  wie  es  scheint  infolge  der  vor- 
jnhrigen  Bestimmungen  über  die  philosophischen 
Studien  an  französischen  hyzeea  von  dem  nach 
dieser  Seite  des  l'nlerrichta  hin  sehr  thätigen 
Heri-n  Joly  besorgt,  bringt  als  Einleitung  eine 
Analyse  der  drei  Bücher  de  officiis,  eine  Quellen- 
angabe, bezw,  eine  Geschichte  der  Moral  Philosophie 
vor  Cicero  (unter  Benutzung  von  Janeta  and  Ra- 
vaisaons  Arbeiten)  und  eine  Kritik  der  Offtrien. 
Inhalt  nnd  Lehrton  sind  zweckentsprechend:  nor 
wird  eine  ErwShnung  der  anderen  philosopfaischen 
Schriften  Ciceros  vermißt.  Bemerkensweit  ist  der 
Appell  des  gegen  die  Schaden  des  Buches  nnd  der 
in  ihm  dozierten  Moral  durchaus  nicht  blinden 
Herausgebers  an  die  französische  Jugend:  dans 
tons  cas,  nos  elöves  feront  hien  de  pniser  dans 
cetCe  lecturo  ce  qui  manqne,  dit  -on.  le  plus  eo 
France  -X  la  maase  des  honnetes  gens,  c'est-A-dire 
la  virilittj  politiqne,  l'amour  ind£pendant  et  ^claire 
du  bien  social,  et  ta  pratique  des  vertas  publique«. 

Der  Text,  fast  nm'  von  kurzen  und  klaren 
philosophischen  Noten  begleitet,  geht  über  hand- 
scliriftliche  Überliefeningen  selten  hinaus;  VII  21 
veteri  statt  vetere.  SXXV  128  adult«rari  n.  ä, 
kann  nur  Druckfehler  sein.  AnRÄHig  und  geradözn 
störend  ist  die  sonderbare,  in  einzelnen  Partien 
(8,  54  z,  B.)  ganz  unverstandliche  Interpunktion, 
die  Verschwendung  nämlich  von  Komma  und  8enii< 
kolon,  wie  sie  das  Französische  trotz  aller  Eigen- 
art nicht  kennt 

Die  gegenüberstehende  Übersetzung  (soweit  sind 
die  deutschen  Schulausgaben  doch  noch  nicht!) 
liest  sich  bei  allem  Wortreichtum  recht  gut  nnd 
ist  geeignet,  den  Sehflieni  den  Sinn  völlig  zu  er- 
schließen, wenn  ihn  das  Latein  fnr  sie  wonigstena 
niclit  hergiebt.  Die  lateinischen  tlbcrgänge  sind 
leider  zu  wenig  beachtet  wordeu. 
Salzwedel.  Franz  Miiller. 

Konrad  Lange,  Haus  und  Halle, 
Stadien  zur  Geschichte  des  antiken  Wohn- 
hauses und  der  Basilika.  Leipzig  1885, 
Veit  &  Comp.  VI,  377  S.  8-  9  lith.  Tafeln. 
10  Abbildungen  im  Text      14  H. 

In  Folgendem  vei-suclie  ich  eine  kurze  Inhalts- 
angabe vorstehenden  Werkes  zu  geben,  da  eine 
Kritik  darüber  ein  mindestens  ebenso  starkes  Burli 
erfordern  würde. 

Verf.  geht  von  der  Basilika  in  Pompeji  atu, 
die  er  mit  Dr.  Mau  eingehend  untersucht  und  auf 
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den  drei  ersten  Tafeln  restauriert  hat.  Er  ist 
dabei  zu  der  Übei'zengnng  gekommen,  daß  die  Er- 
li&bQDg  des  MittelBchifTs  nnd  die  Fenster  in  deo 
Obermaaern  ein  antilies  Motiv  sind.  Daß  in  der 
That  hier  eine  antike  Überliefernng  vorliegt,  be- 
weist Lange  sehr  gläcklicli  dnrcli  die  von  iliin  in 
Pompeji  anrgefundeneci  nnd  auf  Taf.  IV  venlifent 
liebten  perspektivischen  Ansichten  von  mehrge- 
schossigen GebQaden,  In  welchen  das  obere  Stock- 
werk durchweg  Fenster  hat,  während  das  oder  die 
unteren,  niedrigeren, nm  dasselbe  hei-nmgc fuhrt  sind 
Im  Verlanfe  seiner  Arbeit  gelit  Lange  zn- 
nllchst  dem  Ursprung  dieser  Architektur  nach  und 
sacht  zu  beweisen,  daÜ  sowohl  in  der  ägyptischen 
Banknost  nie  auch  in  Asien  sich  Voratnfen  für 
die  christliche  Basilika  finden  lassen.  Er  fQltrt 
dabei  den  ägyptischen  Tempel,  namentlich  sein 
Hypostyl  an,  indem  er  an  der  dreiscliifiigen  Silulen- 
anlage  wie  anch  an  dem  dem  Tempelbau  ver^ 
wandten  Uerrenhanse  ein  erhalltes  MittelgeschoO 
nachzuweisen  bemüht  ist.  Dasselbe  Alotiv  findet 
er  annühenings weise  in  Assjrien,  wo  die  Er- 
leuchtung von  oben  herab  durch  ofTene  Halbkuppeln 
geschah.  In  Medien  und  Persien  finden  sich  ähn- 
liche Bauten,  namentlich  zeigen  in  Perslen  die 
Grftberanlagen  von  Naksh-I-Rnstam  einen  über- 
Mhten  AofrtD.  —  Von  der  phöniklschen  Bankonst 
ausgehend  kommt  Verf.  auf  den  Salomonischen 
Tempel,  den  er  als  einen  durch  Oberlicht  er- 
leuchteten Mittelraum  mit  niedrigliegenden  Seiten- 
schiffen ansieht.  Tempel  und  vornelimes  Wohn- 
haus seien  in  Phönikien  wie  in  Judda  nahezu 
identisch  gewesen.  Scbliemanns  Tempelfassade 
von  Ooldblecb,  in  Mykenai  gefunden,  wird  für  die 
itberhöhung  des  Mittelschiffes  herangezogen. 

FQt  das  homerische  Wohnbans,  dessen  Kon- 
struktion Lauge  in  einem  Örundrisse  darstellt,  be- 
merkt or,  daÜ  es  gleicli  dem  Salomonischen  Palast- 
ban  dreiteilig  gewesen  sei,  femer  dalj  im  Megaron 
die  l^ulcn  auf  einem  Xäivo:  oO^o:  gestanden  haben, 
also  auf  einem  steincmen,  ringsum  laufenden  Stylo- 
bate,  in  dessen  Innerem  der  Saalboden  ans  gC' 
RtuDpft^r  Erde  liergesteJlt  war.  Es  war  also  ein 
Mittelschifl'  mit  umlaufenden  Seitenschiffen.  Verf. 
veruintet  nun,  daß  dieses  Mittelschilf  iiberliujit 
«ar  nnd  sein  Licht  durch  Fenster  empfing,  die 
man  sich  zwischen  den  Sparren  oder  ancli  nach 
Art  der  ägy irischen  angebracht  denken  könne. 
.Auf  jeden  Fall  ist  soviel  sicher,  daß  in  der  Dacb- 
konstruktion  der  gricchi sehen  Wohnhäuser  die 
Keime  für  die  Entstehung  des  basilikalen  Quer- 
schnittes, die  schon  der  Orient  gelegt  hatte,  weiter 
gepflegt  nnd   der  Reife    entgegengofuhrt   worden 


sind."  Diese  Reife  erkennt  Verf.  —  nachdem  er 
das  alUtalische  Wohnhans  kurz  behandelt  hat  — 
zuerst  in  der  Stoa  basileios,  der  E5iiigshalle  zu 
Athen. 

Nach  eingebender  Besprechung  ihrer  Ver- 
wendung und  einer,  wie  mir  scheinen  will,  iiber- 
fiUssigen  Topographie  derselben  führt  er  die 
Königshallß  auf  das  homerische  Herrscberhaus 
j  zurück.  Er  erklärt  sie  als  dreischiffige  Ualle  mit 
vermutlicli  seitlichem  Oberlicht.  Von  dieser  Halle 
geht  er  zu  andern  dreiscbifflgen  Hallen  in  Griechen- 
land Über.  Er  vei-sucht  zu  beweisen,  daß  die 
.byzantinische  Kirche"  in  Olympia  einst  das  Bu- 
leuterion  gewesen  sei,  bei  dem  er  die  Erhühung 
des  Mittclscbilfes  leider  zu  beweisen  außer  Stande 
sei.  Er  beweist  ferner  die  Leschen  und  Uysterien- 
tempel  als  dreischiffige  Anlagen.  Der  Restauration 
von  Olympia  (Taf.  VIII),  welche  sowohl  von  der 
offiziellen  Heraosgabe  wie  der  von  mir  versuchten 
und  noch  vollständig  aufrecht  erhaltenen  sehr 
wesentlicli  verschieden  ist,  kann  ich  selbstverständ- 
lich das  Woit  nicht  reden. 

Nach  einer  Entwickelung  des  griechischen, 
später  des  rßmischen  Hauses  geht  Verf.  zu  der 
forensischen  und  christlichen  Basilika  über,  die  er 
in  sehr  ausführlichem  Bericht  von  der  ältesten 
Basilika  des  Cato  bis  zur  Maxentiusbasilika 
schildert.  Er  beweist,  dai3  sowohl  der  Name 
Basilika  aus  Athen  stamme,  als  anch  daß  er,  eine 
Kirche  bedeutend,  in  vorkonstantinischer  Zeit  nicht 
vorkomme,  vielmehr  erst  nach  dem  Mailänder 
Edikt  (313  bez.  323  n.  Chr.)  erscheint. 

Diese  Inhaltsangabe  ist  keineswegs  erschöpfend, 
namentlich  ist  die  Uansfrage  kaum  berührt.  .leder 
der  von  dem  Buche  und  seinem  überreichen  In- 
halte eine  Vorstellung  gewiimen  will,  muO  es 
selbst  —  mit  einiger  Vorsicht  —  lesen.  Er  wird 
Anregendes  und  Interessantes  fast  auf  jeder  Seite 
Anden.  Vielleidit  könnte  Verf.  sich  entscblieOen,  bei 
einerneuen  Auflage  das  Überflüssige  in  melirereu  Ex- 
kursen anzufügen,  damit  das  Buch  lesbarer  werde. 
Ich  aber  miScbte  llim  noch  einmal  besonders  Dank 
sagen  dafür,  tlalj  er  uns  dieses  Werk  gescbenkl 
nnd  damit  das  Studium  der  Basilika  ganz  wesent- 
lich gefurdcrt  hat. 

Berlin.  Ad.  Boetticher. 


Hermann  Adolph,  Arcbaiologisclie 
Giosseo  zur  Urgeschichte.  Moses-Hero- 
dot-M.vthologiflcbes.  Thorn  ISSfi,  Ernst  Lani- 
beck."  43  S.  8.  2  M. 

„Babylon  ist  aus  dem  Slavlscben    berzoleite» 
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und  bedeutet  „FraaenschÖpfDog,  Werk  der  Fraoen", 
baba  —  Frau,  Innatj  auBströmeii,  vod  etwas  aus- 
gehn.  Die  BezeichDOng  findet  anch  Bestätigung 
durch  die  NameD  derjenigen  Frauen,  welche  sich 
am  diese  Schöpfong  und  Anlagen  besonders  ver- 
dient gemacht  haben."  Folgt  Semiramia  .die  Ein- 
fasserin  der  Äcker"  (von  slav.  ziemia  nnd  ramatj), 
später  Nitokris  (vonslav.  ntecitj  Fener  erzeugen, 
nnd  kritf  heimlich),  endlich  Labinetus  (so),  der 
„WasserremacblasBiger''  (von  'Iba,  elba,  laha 
und  nedznitj)." 

Man  könnte  nach  diesen  schönen  S&tzen,  mit 
nelchen  die  erste  Glosse  beginnt  und  die  vom 
Inhalt  der  Übrigen  20  Glossen  teilweise  noch  über- 
boten werden,  vermuten,  der  Herr  A.  sei  Slavophile-, 
doch  macht  an  dieser  Yermutnng  iiTe,  daß  er  den 
Kamen  der  Sanromaten,  welches  die  Polen  sind, 
die  sich  mit  den  Amazonen,  schönen,  aber  nihi- 
listisch gesinnten  georgischen  Mädchen  nnd  Grfinde- 
rinnen  von  Stargard,  der  Hädchenstadt,  verheiratet 
haben.etymologischals,,  verdrehte  Schwindler,  leicht- 
sinnige Phantasten"  (zawro  und  matat)  erklärt, 

'Moesopotamieo'  nnd  'Cathegorien'  (merkwürdi- 
gerweise vom  Setzer  nicht  berichtigt)  kann  in 
unserer  mehr  und  mehr  nnr  anf  realistische  Kennt- 
nisse ausgehenden  Zeit  nicht  besonders  auffallen. 
Der  unfreiwillige  Humor,  welcher  oft  in  solchen 
Schriften  mit  der  Tendenz,  die  Wissenschaft  von 
ihrer  verkehrten  Bahn  abzulenken,  waltet,  fehlt  den 
Glossen  fast  ganz,  nnd  sie  lassen  daher  nnr  den 
Eindruck  von  Abgeschmacktbeit  zurück. 

Marburg.  Ferd.  Jasti. 


Otto  Richter,  LateiniscbeB  Lesebuch. 
3.  Anfl.  Berlin  1886,  Nicolaiscbe  Verlags- 
bnchhandliing,  Stricker.  V,  312  S.  8.  2  M.  60. 
Wer  sich  längere  Zeit  in  Sexta  über  den  vor- 
trefflichen Schwiegervater  gefreut  hat,  dessen  niclit 
minder  trefflicher  Gärtner  in  unserem  Garten  so 
schäne  Apfell^nme  nnd  Birnbäume  pflanzt,  daß 
derselbe  der  ganzen  Stadt  zur  großen  Zierde  ge- 
reicht; wer  dann  in  Quinta  bei  der  ohnehin  fUr 
den  Knabenverstand  schwierigen  Lehre  von  den 
Fronominibns  lateinische  Sätze  philosophischer 
Weisheit  in  ziemlich  geringer  Anzahl  zur  Einübung 
benutzen  mußte,  deren  Sinn  die  Quintaner  trotz 
langer  Auseinandersetzung  kaum  verstanden,  der 
wird  allmählich  das  Bedürfnis  nach  einem  anderen, 
reicheren,  besser  geordneten  Lesebuch  lebhaft 
empfinden. 

Wir  bekennennns  ausdrücklich  zu  dem  Gedanken, 
daß  anf  den  unteren  Stnfen  nicht  sowohl  der  Inhalt 


dex  Sätze  als  vielmehr  die  mogliclist  vielftltige 
grammatische  Verwendung  eines  besehrSnkten 
Wortschatzes  die  richtige  Uethode  ist.  um  die 
ÄuFgabe,  Sicherheit  nnd  Gewandtheit  in  Anweadan; 
der  Formenlehre,  zu  erreichen,  aber  die  wUlktr- 
lichen  Wortkonglomerate  von  Schwiegervätern, 
Birnbäumen,  Gärtnern  nnd  Schwiegersöhnen  halten 
wir  fUr  voltkommen  verfehlt  Wer  ein  gutes 
Lesebuch  schreiben  will,  wird  im  Gegenteil  scbos 
bei  der  Formenlehre  ganz  bestimmte  Vorstellnngi- 
kreise  auswählen  nnd  deren  Inhalt  im  mitgeteilten 
Vokabelschatze  in  möglichst  abwecbeetnder  Form 
dem  Schüler  einprägen.  Je  geschlossener  die 
einzelnen  Sätzchen  einen  Gedankenkreis  umfassen. 
desto  besser  wird  den  späteren  Aufgaben  höherer 
Klassen  vorgearbeitet.  Ohne  diesen  früh  gelegten 
und  leicht  zu  legenden  Gnind  gelangt  der  Schaler 
viel  später  znr  Gewandtheit  im  lateinischen  Am- 
drucke.  Schon  von  vornherein  muß  dabei  der 
Gedanke  maßgebend  sein,  daß  anch  der  lateinische 
Aufsatz  nicht  über  alle  beliebigen  Gebiete  sicli  zd 
verbreiten,  sondern  der  Lektüre  sich  anzuscfalieSen 
hat.  Die  Terminologie  des  Kriege«,  des  Gerichts, 
der  Kede,  des  Geisteslebens  würde  also  zu  bevor» 
zugen  sein. 

Von  solchen  Gesichtspunkten  ans  ist  Richters 
vortreffliches  lateinisches  Lesebuch  ffir  die  drei 
untersten  Stnfen  geschrieben:  es  hat  dabei  den 
anch  äußerlich  nicht  gering  zu  Bchätzenden  Vorleü, 
mit  den  lateinischen  Stücken  anch  die  ÜbungsstBck« 
zum  Übersetzen  aus  dem  Deutschen  ius  Lateinisclie 
in  einem  Bande  zu  vereinigen.  Da  sie  not»r 
gleichen  Gesichtspunkten  ausgearbeitet  sind,  so 
haben  sie  aber  anch  den  großen  methodischen 
Vorzug  der  einheitlichen  Behandlung,  «afarend 
sonst  die  lateinischen  und  deutschen  Übungsbaeher, 
von  verschiedenen  Verfassern  bearbeit«t,  nicht 
immer  znsamme;istimmen  wollen. 

Das  Buch  enthält  1.  das  lateinische  Lesebuch, 
zum  Teil  einzelne  Sätze,  zum  Teil  zusammea- 
hängendc  Stücke;  aber  anch  die  ans  emielna 
^taen  bestehenden  Stücke  sind  meist  durch  einen 
Gedankenfaden  zusammengehalten.  Sehr  bfibsdi 
ist  die  Einrichtung,  daß  gleich  von  vombereii 
einfache  treffende  Aussprüche,  welche  zngleich 
Beispiele  der  betreffenden  Regel  enthalten,  i» 
fettem  Druck  an  die  Spitze  der  einzelnen  Ab- 
schnitte gestellt  sind;  darunter  finden  sieb  ancb 
accentnicrte  Hexameter,  nnd  mit  Hecht;  es  kann 
nnr  nützen,  wenn  scbon  der  Knabe  einen  Veo 
lernt  nnd  an  den  Klang  sich  gewöhnt,  auch  wenn 
er  sein  Gesetz  noch  nicht  kennt:  erst  Wm,  dann 
äiövoi«.  Wer  aber  lange  in  der  Praxis  steht,  weWi 
Diqtzedby  Google 
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wie  dankbar  die  Seele  des  Kraben  solche  ihr 
faßbare,  g^ntformolierte  Gedunken  anfoimmt.  Wir 
wSrden  es  sogar  für  einen  beträchtlichen  Vorteil 
halten,  wenn  die  alten  versiis  memoriales  etwa  in 
einem  Anhange  in  großer  Anzahl  mitgeteilt  waren. 
Wie  praktisch  ist  doch  das: 
Qoae  non  sunt,  simnlo,  qnae  snnt,  ea  dlssimnlanlnr, 
oder:  Ne  sit  secums,  qui  non  est  tntns  ab  hoste. 
Anch  die  Vnsennamen,  die  sieben  Weisen  and 
Ähnliches,  wie  es  nnsere  Väter  in  bequemen 
Versen  sich  fest  einprägten,  mUllten  hinzukommen. 
Wir  hoffen,  daO  ein  solcher  Änhaog,  der  höchstens 
3—4  Seiten  füllen  wUrde,  in  die  nSchste  Auflage 
aafgenomnien  wird.  Warum  sollen  wir  diese 
praktischen  Kunstgriffe  nicht  benutzen?  Ein 
Schüler  aber,  der  wirklich  Anwendbares  ans 
einem  Buche  gelernt  hat,  wii-d  es  noch  länger 
benutzen,  als  vorgeschrieben  ist.  Vorausgesetzt 
'  wird  bei  der  Begrenzung  des  Stoffes,  daß  nach 
Einpr&gnng  der  Infinitiv-  nnd  Partizipialkou< 
Gtmktion  znr  Lektüre  eines  Schriftstellers  Ober- 
gefangen  wird,  also  z.  B.  in  Quarta  dee  Nepos. 
"Wir  halten  es  auch  lÜr  viel  besser,  wenn  der 
Schäler  schon  Mb  eine  Textansgabe  des  Nepos  sich 
anschafft;  er  orientiert  sich  dann  doch  wenigstens, 
wahrend  er,  wenn  etwa  die  üblichen  vitae  des 
Hiltiades,  Themistokles,  Artstjdes  schon  in  seinem 
XiesebDohe  stehen,  nnr  in  Ausnahmefftllen  zu  einer 
Anschanong  von  Nepos'  Buche  kommt,  weil  er  es 
nicht  beutzt;  und  doch  ist  es  wesentlich,  bei  der 
Lektüre  Giceroe  z.  B.  die  vita  des  Atticns  oder 
des  Cato  zur  Hand  zu  haben. 

Die  Einübung,  um  nnr  ein  Beispiel  heraus- 
zugreifen, der  Fronomina  relativa  ist  eine  sehr 
praktische,  indem  in  einem  lateinischen  Mustersätze 
mit  kleinen  Änderungen  das  ganze  pronomen 
Sektiert  wird. 

Auf  das  lateinische  Lesebuch  folgen  3.  die 
Elemente  der  lateinischen  Grammatik 
(Fonnentehre),  3.  Syntaktische  Regeln,  mit  der 
Infinitiv-  und  Partizipialkonstruktion  sowie  einigen 
anentbehrlicben  Kasnsregeln  abschließend.  Die 
Faunng  ist  durchgängig  eine  klare;  da  auf  diesem 
Gebiete  der  Individualitat  des  Lehrers,  welcher 
sich  selbstdenkend  seiner  Aufgabe  hingiebt,  ein 
gewisser  Spielranm  bleiben  maß,  verztcbtea  wir  auf 
etwaige  Wünsche;  in  der  vorgetragenen  Fotm 
nnd  die  B^elo  alle  verwendbar. 

4.  An  letzter  Stelle  stehen  die  dentschen 
Übaogssätze,  darauf  ein  Vokabelverzeichnis  zn 
Nr.  1—79  (Sexta),  ein  Vokabularium  iür  Sexta, 
ein  Verbal  Verzeichnis  für  Quinta,  SprUchwörter 
und   Bent«02en,   Bedensarten,   die   Uonatsnamen, 


römische  Vornamen,  ein  sehr  ausführlicher  Index, 
ein  deutech'tateinisches  Wörterverzeichnis. 

Ein  besonderer  Vorzug  dieser  dritten  Auflage 
ist  die  Axt,  wie  die  Vokabnlarien  eingerichtet  sind. 
Zuerst  wird  geboten  eine  Präparation  für  die 
unterste  Stnfe;  Stück  für  Stuck,  mnerbalb  der  ein- 
zelnen Präparationen  sind  durch  gesperrten  Druck 
diejen^en  Vokabeln  hervorgehoben,  welche  dem 
gerade  in  Behandlung  stehenden  Fensum  angehören, 
die  Vokabeln  ans  früheren  Peilen  darunter.  Da 
nach  vielen  Präparationen  wohl  Vokabeln  von  Fall 
zu  Fall  gelernt  aber  nicht  wiederholt  werden 
können,  folgt  ein  Normalvokabnlar  von  500  Vo- 
kabeln, welches  im  wesentlichen  die  Vokabeln  der 
Präparationen  enthält.  Dies  Vokabular  soll  blei- 
bender Besitz  werden  und  auch  zur  Wiederholung 
in  der  folgenden  Klasse  dienen,  in  der  dann  ein 
erweitertes  Verbenverzeichnig  hinzutritt.  So  brancht 
der  Scliüler  der  untersten  Stufe  auch  den  Index 
noch  nicht,  der  erst  von  Quinta  an  angewendet 
wird.  Ebenso  sind  die  dentschen  Sätze  behandelt; 
auf  der  untersten  Stnfe  sind  sie  genau  dem  jedes- 
mal zur  Verfügung  stehenden  Vokabelschatz  an- 
gepaßt, einige  wenige  sind  in  Klammem  hinzu- 
gefügt. 

Zu  den  Sprüchwörtern  nnd  Sentenzen  müßten 
die  oben  von  ims  bezeichneten  Versus  memorialea 
kommen.  Das  ganze  Buch  ist  außerordentlich 
verständig  nnd  praktisch  angelegt  nnd  durchgeführt. 
Wir  können  die  Schule  nnr  beglückwünschen,  in 
welcher  es  eingeführt  ist,  und  wünschen  darum 
dem  Buche  die  weiteste  Verbreitung. 

Chr.  B. 


II,  Auszüge  aus  Zeitschriften,  Pro- 
grammen und  Dissertationen. 

Americaa  Joanal  «f  Arehaeology.    I  4. 

(319-333)  8.  Beinach,  Harble  statae  of  Ar- 
temis in  the  Museum  at  Constaatinople  (mit 
Taf.  IX.}.  Bisher  nur  von  Qoold  in  seinem  Catalogae 
da  mosto  des  antiquitäs  knn  baschrieben  und  durch 
einpn  uDiureichenden  Holssclmitt  erlSntert,  kann 
diese  aas  HytUeiie  stammende  Bildgänle  als  nnver- 
Offentlicbt  gelten.  Offenbar  ist  «s  eine  verkleinerte 
Nachbildang  ans  griechisch -rOmiBcher  Zeit  einer  lebens- 
groOen  Statae  bester  Zdt  —  (8S4-8&0)  A.  C,  Herriaa, 
Law  Code  of  the  Kretan  Gortrna.  I,  Die  von 
Halbherr  und  Fabricios  aufgefandeae  nnd  mitgeteilte 
Inschrift  ist  ebensowohl  vom  linguixtischen  «te  vom 
ethischen  Standpunkte  bedeutend,  da  uns  hier  zam 
crsteamale  die  von   Plato  hervorgehobene  Sorgfalt 
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dei'  Kreter  io  der  Gesctzgcbang  nacbgewieseo  wird, 
und  da  die  Sprache  anch  nach  ihrem  epigraphischen 
Cbaraicter  die  der  iltesten  Zeit  dorischer  Prosa  ist 
Verf.  giebt  deu  Text  nach  dea  beiden  von  dem  italieni- 
Bchen  uod  dem  deutschen  Gelehrten  gebracbteo  Ver- 
öfFectlicbnngeD  mit  den  Varianten  der  verschiedenea 
Kommentatoren,  eine  ßbersetiang  und  einen  aus- 
giebigen Kommentar;  in  diesem  Hefte  sind  die  ersten 
fnnf  Kolumnen  bebandelt.  Der  Kommentar  gicbt  Be- 
lege aus  den  SchrifEetellcrn  und  namentlich  sachliche 
Auseinandersetzungen.  —  (351—357)  A,  L.  Frothing- 
b»n  jr,  Notes  on  Christian  mosaics.  I.  Uosaic 
of  tbe  facado  of  San-Paoli  Fuori-Le-Mura  of 
Rome.  —  (358-360)  S.  RtiMcb,  Inscribed  baso 
of  ao  aicbaicbronze  Statue  from  HouotPtous. 
(Mit  Tafel  X.)  Brno  von  Piot  in  BDotien  gefundeoe 
Broaicbasis  eothSIt  folgende  Inschrift 
TlMAi;mA0i:MANK9EKKT0ll0.\0NlT0l!lT01KI 
EIOHl'AOri'EION 

Die  CTstcD  3fi  Buchstaben  sind  leicht  verstiodlich  = 
T'(jiaov^iJ.'j;  ji'Bvilhi;  ■;'^7:'i).iv'.  zi  IIt'iW'.;  was  '»  "ff'-i- 
(v.it  bedeutet,  ist  unklar;  Br^al  liest  örpa  C-x'i.s:;-'  --= 
ofp'j  iftihu;.  —  (361—371)  W,  H.  H«l«8,  The 
moDoliths  of  San  Juan  Tcotihuacan,  Mexico. 

—  (372-384)  A.  L.  Frotingham  jr.,  The  rcvival 
ofsculpturo  io  Europa  iu  tho  tbirtoenth  Cen- 
tury. (PI.  XI)  —  Notes.  (385)  S.  Reinach,  Note 
OD  J.  ft.  S.  Sterrctt's  „InscriptioDS  of  Assos". 
Zn  1  149  ff.  emendiert  Verf.  statt  [-i-pm]<,a  t>;;  v:';- 
-^-->;  f^iijiijva  '..  V.  —  (385-386)  W.  H.  Ransaj, 
CorrectioDs  to  W.  M.  Ramsay's  notes  and  in- 
scriptions  from  Asia  Htnor.  IL  Statt  p.  140 
iviSp'.^;!  (oder  Röhl  Iv^ropv.u)  muß  es  nach  einer  neuen 
VergIcichuDg  des  Steines  s-yi^ip-.vj  hoi&tn;  damit  Mit 
der  Bezug  der  Inschrift  zum  Theater;  sie  bezieht 
sich  auf  das  Ratbaus.  IV.  Die  hier  mitgeteilten  topo- 
graphischen Bemerkungen  weiden  durch  die  Erfor- 
schuDgen  Sterretts  ein  neues  Licht  gewinnen.  In  VI 
muß  es  heilten  Fl(aviuB}  I(mperatoribus]  and  [p]ii8. 

—  (387-400)  E.  Babeloi,  Revue  de  la  numis- 
matique  grocque  et  romaiue.  Bericht  über 
numismatische  Arbeiten  des  Jahres  1884.  —  (40L— 
401)  X.,  Ooogres  archeologique  de  Fraaco  ä 
MODtbrison.  —  (404)  WorIhhiglOB,  Excavations 
in  Malta  AuCForderuDg  zu  system atischeu  Aus- 
grabungen auf  der  Insel,  welchu  wissenschaftlich 
trotz  der  Bemühungco  des  Dr.  CiU'uana  vou  der  eag- 
lischeu  Regierung  vernachlässigt  würde.  —  (405—419) 
Reviews  and  notices  of  books.  Alle  betreffen 
mittelalterliche  und  neue  Kuostlitteratur.  —  (430— 
46S)  Archaeological  Newa.  —  (463-435)  Sum- 
marioB  of  Poriodicals.  —  (48S-488)  Archaeo- 
logical CoDgressos.  (486—181)  Coagress  of 
tbe  Fronch  Archaeological  Congress  atHont 
briaou.  Pr<%ramm  der  Verhandlungen  und  Aus- 
ßügo.   —   (487  —  488)  Historical  and   Archaeo- 


logical Congrc 
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i  at  Autworp.    -  (489)  Books 
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RenaissBice.    I,  3.  Ueft. 

(!97)  L.  tieiger,  Studien  zur  Geschichte  dea 
französischen  Hnmanismus.  U.  Ein  lateini- 
sches Epos  Über  die  Jungfrau  von  Orleaus. 
Der  Autor  dieses  Heldengedichtes  heißt  Valerandiu 
Taianius,  von  dessen  LebcnsamstSoden  man  so  gut 
wie  nichts  weiß.  Das  Epos  ist  im  echtesten  Huna- 
Di(>teosUI  geschrieben,  voll  endloser,  UDklarer  Dfkia 
mation.  Merkwürdig  ist  die  Episode,  daß  Graf  Lignj 
nach  der  Gefangenuahme  der  Jungfrau  dieaelbe  im 
Cirkus  von  Beaovais  zum  Gaadiom  des  Pobels  habe 
„laufen*  lassen  (.traxit  Joanuae,  quam  circa  luant 
cquestri  currere").  —  (323)  E.  Abel,  Isota  IgnarolL 
Diese  wie  ihre  Schwestern  Angiola  und  Zenevsn 
(GiDCvra)  lebten  um  die  Wende  des  14.  und  15.  Jahr- 
hunderts in  Verona  und  „dichtelcu"  viel  Horaliicli- 
Scfaolaslischcs  iu  lateinischer  Sprache.  Die  Iiola 
stand  in  regem  brieflichen  Verkehr  mit  den  docti 
ihrer  Zeit.  —(381)  J.  V«hleil,  Lorcnzo  Valla  übte 
Thomas  von  Aquino.  Dci'  Dominikanerordeo 
forderte  einmal  am  Gcdächtniatage  seines  gnüm 
Heiligen  von  dem  berübmtcn  Bumanisten  eine  Lobrede 
auf  donsclbeni  eine  heikle  Aufgabe,  denn  Valla  wu 
ein  entschiedener  Gegner  der  Thamiatisehen  Uela- 
pbj^k.  Diese  Festrede,  welche  hier  in  extenso  mit- 
geteilt wird,  enthält  demnach  außer  nichtssagendes 
Lobeserhebungen  eine  ziemlich  unverhüUte  Abwdsuoe 
des  Lehrsfstems  des  Aquinaten  und  soll  auf  die 
Väter  eine  verblüffende  Wirkung  ausgeübt  haben.  — 

(396)  L.  Seiger,  Eine  Flugschrift  des  Jahre« 
1521.  Ucnige  Schmähschrift  gegen  den  Papst,  vos 
einem  sonst  unbekannten  Dr.  Paulus  Phrygio,  frflbcr 
sonderbarerweise  dem  Erosmus  Rot,  zugeschrieben.  — 

(397)  6.  Knod,  Zur  Vita  Geileri  des  Beataa 
Rhenanns.  Die  Damen  des  Magdateoenktosters  la 
Stnißburg  fühlten  sich  durch  eine  gewisse  Stelle  is 
der  genannten  Biographie  beleidigt  und  verkls(IeD 
den  Autor.  Sebastian  Braut,  als  Censor  um  Heilung 
dieses  Übels  gebeten,  verdrehte  die  ansUißige  Stelle 
satirischerweise  durch  Eiuscbicbung  von  Negztiaaea 
so,  daß  sich  die  Nonnen  zufrieden  g^ben  koDoteSi 
die  Stelle  aber  nun  einen  gani  zweideutigen  Auscbsla 
erhielt.  —  (398)  A.  t.  ReaH»t,  Baldassar  Caiti' 
glione.  —  (402)  Rezensionen  von  L  Oeiger  übrT 
Roichlings  „Ortulo  Gratius'  und  Liessema  .Her- 
mann  von  dem  Busche".  Die  erste  Schrift  sei  äa* 
Ehrenrettung  von  streng  kstboliicbem  Standpunkt 
und  eine  Verdammung  der  Epist.  ubsc.  vir,  Diä 
zweite  Buch  findet  Ref.  trefflich. 
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YTacbcnaelwineii, 

Litrrtriicbts  CcttralbUtl.    No.  26. 

I>.  881:  JoupbDS:  das  6.  Buch  dos  b.  J.  nacb 
der  Pcschittabandachrift  übersetet  von  B.  KolUks. 
'Eine   gcdankealose   syrische  tJbersetzunjt,   aar   mit 

gröUter  Vorsicht  zu  benutren".  T/i.  A'eumann.  — 
p.  b81:  Tli.  HOBDigcn,  RGmiecbe  Geschichte,  V.  -Stark 
antiquarisch  in  fioem  Maße,  daß  mso  Eweifclhart  sein 
kann,  ob  dieser  Band  noch  za  den  eigeLtlich  bisto- 
riscfaeo  Werken  gezählt  werden  soll.  Die  eiozelneo 
Kapitel  BtehcD  lose  nebeae  in  ander.  Stil  nicht  mehr 
dar  der  früheren  Bande,  doch  nie  longweilip.  An 
Lapsus  calami  oder  Tnemoriae  fehlt  es  nicht.  Ginige 
verblüffende  Behauptungen  stehen  ohne  alle  Begrün- 
dung da.  Die  Eiepertschon  Karten  stimmen  nicht 
überall  mit  dem  Text',  —  p.  899:  J.  Btthlep,  ßei- 
trSge  lu  einer  Geschichte  der  griechischen 
Grammatik.  'Auregend,  bequem,  vollBt&ndig  das 
Ziel  erreichend'.  (K.  S)  ~  p.  902:  Bfickh,  Staats- 
haaBhaltung  der  Athener,  3.  Aufl.  Angezeigt 
von  A.  FXSlilmonn). 

Destiehe  LittcralBrteltini;.  No.  25. 
_  p.  879:  Aachyli  Agamemnon,  mit  deutaeher 
übersetinng  von  U.  v.  Wilsraowiti-HSIleDdorff.  Recht 
tnhmende  Kritik  von  If.  lloffnumn.  Diu  Übersetzung 
verwerte  unbefangen  die  modernsten  Wendungen; 
die  Bezeichnungen  unserer  beatigen  Militürsprache 
iPeldiugserinDeruagen  des  Übersetzers)  mute  nicht 
übel  an.  Emendatiunen  nicht  selten  keck.  —  p.  883: 
Linus,  b.  XXI,  von  L.  Uowall.  Angezeigt  von  //.  / 
MäUer.  Teit  sei  wesentlich  der  Madvigsche  und 
Weillenbomsche.  —  Altertümer  von  Pergamon, 
von  E   Bobn.    Lobend  besprochen  von  ir,  Dörpjcld. 

Votheaukiift  fir  klass.  fbilologie.    No.  25. 

p.  769:  B«scb«r,  Leiikon  der  Mythologie, 
6— S.  Lief,  'Von  gediegener  Wisse nschaftlichkeiL  Ein- 
lelne  Artikel  leiden  infolge  der  hier  bedenklieben 
Hythenvergleichung  an  Breitspurigkeil'.  A.  Ziatoa. 
—  p.  774:  Sophokles,  beraosg.  von  Bindorf-Mekler. 
Schluß  der  Anzeige  von  L.  SeUermann.  —  p.  T76: 
Ciceros  Rede  fQr  Solla,  heransg,  von  Riebter- 
Lndgraf.  'Der  Kommentar  ist  durch  treffliche  gram- 
matiscbe  Bemerkangen  ausgezeichnet'.  Jl.  A'uAt  — 
p,  790:  Livins,  B.IV,  vonlaterbacber.  'Praktisch, 
mit  VeglasBuDK  alles  gelehrten  Beiwerkes;  Text  sehr 
korrekt  gedruckt",  E.  Kräh.  —  p.  783— 79ti:  Original- 
bdtnw  von  W.  äoltan:  Das  Problem  der  fuoIjShrigeD 
tolitado  magiatratum, 

El  Archivs.    No.  7. 

{49-58)  A.  Chabnl,  Ortgines  de  Sagunt,  Es 
iat  nach  Oberiiereruag  und  nach  der  natürlichen  Ent- 
Wickelung  anzunehmen,  daß  die  Phönizier  in  Sagant 
die  erste  Kolonie  gegründet  haben,  um  so  mehr,  als 
sie  bis  zum  siebeuten  Jahrhundert  die  Schiffahrt  auf 
dem  mittell indischen  Meere  beherrschten;  sie  führten 
ihre  Kultur  ein  und  brachten  das  metall-  und  korn- 
rdche  Land  zu  hober  Blüte;  spater  siedelten  sich 
Griechen  an,  wahrscheinlich  aas  einer  der  Inseln  des 
ioDiscben  Heeres,  and  in  noch  späterer  Zeit  scheint 
auch  eine  Kolonie  aus  Ardeu  in  Latiam  sich  an  dem 
Orte  aiedeivelassen  zn  haben.  Immerhin  Gcheint  aus 
der  ent«n  Namens bezeicbuung  ZnztivCa  hervorzugehen, 
daO  der  Ort  Iberischen  Ursprungs  war,  indem  die 
Worael  Sag  Beeiedclung  oder  Flecken  bezeichnet 

'EßSo^as.    No.  IIB. 

(84i— 866J  A.  Anii=t;:tr,^, 'Eii3-;r,].ww7;  sipi.nSjia. 
(Xpwwovüifj  ttpia-jiiji-^vi.)  A'.  MfooX'Jn'.iv.  Schilde- 
rung der  drei  Baoptkirchen  von  Missolunghi.  — 
(J66-258)   r.   y   'IrjÄf.,,;,   "Eft-iia   e?/H(«   capa   toi; 


vüv  "EXXtjsiv,    Voranch,  einzelne  GebrSacbe  des  bca- 

tlgen  GriecheDlands  im  Zusammenhange  mit  den  von 
den  alten  Scbriftsteltem  gebrachten  Darstellungen  in 
verschiedenen  Zeiträumen  zu  bebandeln.  Es  werden 
gleichzeitig  etymologische  Analogien  gegeben.  (Forts, 
folgt.)  —  (2äl-262)  B'.pXioipsa-o.  —  (262-263) 
0.  Xpuoav&ditouX'.;,  'Avii^ow  (Forts). 

'Ea-ia.     No.  S44. 

(387-342)  A.  BuJX^;,  '0  rcwaüo;  'EtyTaX  tv 
■KUciBi.  1833—1835.  I.  Der  am  9.  April  d.  J.  in 
Paris  verstorbene  zweiundacbtiig  Jabre  alt«  Gustav 
d'Ekhthal  hatte  zu  den  Saint  Simonisten  gehört,  die 
nach  Enfantins  Tode  l83d  ihre  Verbindung  iQsten 
und  sich  zerstreuten.  Eichthal  (geb.  1804  in  Nancy) 
ging  nach  Griechen la od  und  führte  über  «einen  Auf- 
enthalt ein  Tagebach,  das  eingebend  die  Eindrücke 
schildert,  die  er  von  Natur  und  Kunst  ompfiag,  and 
das  sich  auch  über  die  sozialen  Verhältnisse,  über 
die  politische  ßntwickelnog  nnd  über  den  Kreis  der 
Fremden,  namentlich  über  die  uemlich  bedeutende 
cngÜBche  Kolonie  erstreckt.  Die  in  diesem  ersten 
Artikel  enthaltenen  Uilteiluagen  reichen  vom  82.  Sept. 
1833,  ^s  er  Neapel  verließ,  bia  zum  18.  Okt.  ISSi. 


III.  Mitteilungen  über  Versammlungen. 


XVUI.  XIX.    1.  April.   Phitos.-bist.  Klasse. 
Vorsitzender  Sekretär:  Hr.  Honrnsen.    Ilr.  Waiti 
las  die  auf  S.  375— 81  abgedruckte  Hitteilung:  Über 
die  Bedeutung   des  Hnndium  im  deutschen 
Recht. 

XX.    8.  April.    Gesamtsitzung. 
Vorsitzender  Sekretär:  Hr.  E.  Dn  Bois-Beymoid. 

1.  Hr.  von Sybel  las  über  die  Warschauer  Verhand- 
lungen von  1850.    Die  Hitteilung  erscheint  später, 

2.  Am  13,  Uän  d.  J.  hatte  Hr.  Bonitz  das  50jähriga 
Jubiläum  seiner  in  Leipzig  vollzogenen  Promotion,  am 
1.  April  dasjenige  semes  Eintrittes  in  eine  amtlicbo 
Thätigkeit  gefeiert.  Die  Akademie  beteiligte  sieb  an 
dieser  Doppclfeier  durch  eine  abgedruckte  Ansprache. 

3.  Die  Akademie  richtete  an  das  korrespondierende 
Mitglied  ihrer  phys.-math.  Kl.  Hrn.  Friedrieh  Aignit 
YDi  QuBstedt  ia  Tübingen,  welcher  am  18.  d.  das 
EOjfihrige  Erionerungsfeat  an  seine  in  Berlin  voll' 
zogene  Promotion  begehen  wird,  ein  mitgeteiltes  Be- 
gläckwünscbungSBcbreiben. 

XXI,  XXII,  15.  April.  PbiloE.-hist.  KUsso, 
Vorsitzender  Sekretär:  Hr.  HoniBsen.  I,  Derselbe 
legte  eine  Notiz  vor  über  den  römischen  oder 
italischen  Fuß.  S.  Hr.  BuBcker  lasdie  folgende 
Abhandlung  über  Strategie  und  Taktik  des 
Mittiades  (S,  393-411).  GestStit  auf  die  neaoo 
Aufnahmen  der  Ostküst«  von  Attika,  welcbe  erst 
Bodcngeslattung  und  Haue  des  Gebietes  von  Marathon 
zuverlässig  feststellten,  sucht  Verf.  zu  zeigen,  wie 
sich  das.  Bild  der  Schlacht  im  Torrain  gestaltet,  und 
ob  die  Überlieferungen  auf  dem  nun  genau  überseh- 
baren Boden  stand  halten,  —  Als  mutmaßlichen  Be- 
trag des  persischen  Landbeeres  rechnet  Verf.  liO— 70000 
Hanu  beruas.  Die  Maße  der  Ebene  von  Haratbon 
geben  Baum  und  unbeengte  Bewegung  noch  für  eine 
erheblich  grüBere  lleeresmaase,  deren  ScbuOwafTen 
bschsteus  200  Schritt  betragen.  Nach  der  Eroberung 
von  Eretria  stand  zur  Wahl,  entweder  über  den  Sund 
zu  gehen  oder  Sunium  zu  umsegeln,  ia  Plu^cron  zu  . 
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ankern  und  nach  einer  Schlecht  im  Felde  vor  Athen 
zur  Belagerung  zu  schreiten.  Aber  hier  Btelltcn  sich 
Örtliche  Schwierigkeiten  entgegen.  Bequemer  wnr 
die  Landung  auf  Attikas  Oatgestado.  Die  Kürze  der 
Überfahrt  und  die  Brauchbarkeit  der  niarathonifi eben 
Kbene  für  die  Reiterei  muDten  den  Datia  für  diese 
Operation  bestimmen.  Die  Ebene  von  Haratbon  trar 
damals  besser  gehalten  als  hente,  das  beweist  Aristo- 

£ 'laues'  nUeblicho  Wiese";  denn  nur  hier,  zwiachen 
ato  Suii  und  dem  Salzsee  Drakonera,  unter  den  Ab- 
hängen des  Bergea  diesea  Namens  kana  das  Perser- 
lager gestanden  haben.  Die  Ränder  waren  sumpfig, 
hier  konnten  sogar  120000  Mann  höchat  ausgiebig 
lagen.  Die  Front  des  Lagers  konnte  nur  nach 
Süden  gegen  die  absichtlich  unbesetzte  Straße  von 
Pallene.  die  die  Athener  bringen  sollte,  gerichtet 
sein.  Der  breit«  Strand  vom  Ausfluß  des  Salzeeca 
Drakonera  bis  zur  Mundung  des  heutigen  .Kaiiab 
Sutzo  erlaubte,  etwa  300  Fahrzeuge  auf  das  Land 
zu  ziehen,  und  bot  zugleich  Lagerraum  für  die 
Haonscbaft  der  Sehifff.  Es  ist  nicht  wahcschoinlich, 
daß  alle  Schiffe  hier  ajfs  Land  gezogen  wurden  oder 
dai)  die  weiteren  300  Trieren  als  zweites  Treffen  hart 
am  Ufer  sich  vor  Anker  befanden;  die  Athener  mußten 
in  Ungewißheit  und  ÜDsichorbeit  erhalten  werden, 
ob  nicht  ein  anderer  Teil  der  Flotte  an  aodereo 
Punkten  der  Küste  landete.  Als  in  Athen  der  Auszug, 
ohne  Spartas  Hülfe  abzuwarten,  beschlossen  war,  mar- 
schierte das  Uccr  nicht  auf  der  Straße  von  Pallene, 
sondern  wahrscheinlich  über  Kepbisia  und  Ilekale, 
überschritt  den  Pontelikon  und  lagerte  am  jenseitigen 
Abfall  des  Gebirges  im  Thalo  Auluna;  hier  konnten 
bequem  20  000  Mann  lagern.  Eine  bcasere  Stellung 
konnte  Miltiades  gegen  einen  auf  Athen' operierenden 
Feind  nicht  einnehmen.  Von  Umfassung  der  Flügel 
der  Athener  und  Verwendung  der  Reiter  war  hier 
keine  Rede.  Der  Angriff  der  Athener  von  hier  aus 
koDnte  das  Centrum  des  Feindes  durchstoßen  und 
ihn  JQ  das  eine  halbe  Meile  tob  der  Schlachtlinie 
entfernte  Heer  dringen.  Griff  der  Feind  die  Athener 
hier  an,  so  binderte  die  mäQige  Breite  der  Thal- 
Öffnung,  die  volle  Kraft  des  FuDvolkea  einzuaetzen; 
hatte  er  trotzdem  Erfolg,  so  wichen  die  Athener 
weiter  ins  Thal  hinein,  und  es  kam  lu  keiner  Ent- 
scheidung. Wollte  er  sich  aber  gegenüber  aufstellen, 
so  hatte  er  den  Rücken  fast  hart  am  Meere.  Hau 
blieb  bei  dem  Einfachsten,  wenu  man  die  Richtung 
auf  die  Straße  nach  Pallene  festhielt,  in  die  Ebene 
vorging  und  die  Athener  in  die  Ebene  lockte.  Daß 
nicht  zwischen  der  ThalOffnang  von  Wrana  und  dem 
Meere,  sondern  zwischen  der  Charadra  und  Brexisa 
geschlagen  wurde,  gebt  ferner  daraus  hervor,  daß  in 
der  Thal  Öffnung  Miltiades  seine  Schlachtlinie  gar 
nicht  so  bfitte  ausdebnen  können,  am  sie  der  persi- 
schen gleich  zu  machen,  endlich  aus  der  Richtung, 
in  der  die  Perser  geflohen  sind.    Miltiades  wollte  in 


der  Ebene  schl^cn.  0er  Gefahr  der  ÜberBagelaag 
gedachte  er  durch  Ausdehnung  seiner  SchlacolUnia 
zu  begegnen  und  der  Gefahr  des  Reiterao griffe s 
durch  die  entschlossenste  Offensive.  Der  Aufmarsch 
der  Athener  erfolgte  genau  ostwärts  der  Thalöffniuig, 
acht  Stadien  (rund  5000  Fuß)  weit  der  Front  der 
Perser  gegenüber.  Die  Perser  störten  ihn  ihrer 
Absiebt  gemäß  nicht,  sie  erwarteten  den  Anlanf  der 
Hellenen,  der  erste  Stoß  mißlang  diesen,  das  Ge- 
fecht kam  zum  Stehen.  Endlich  kam  das  Ceotruni 
der  Perser  in  Vorteil;  auf  den  Flügeln  aber  dringen 
des  Miltiades  tiefere  Kolänncn  vor.  Inzwischen  i^t 
das  Centrum  der  Griechen  durchbrochen  und  wird 
vei folgt  Miltiades  aber  und  Arimneates  hemmen 
schnell  die  verfolgenden  Flilgel.  ordnen  sie  und  (Uhren 
sie  dem  feindlichen  Centrum  in  den  Rücken,  während 
die  Perser  keinen  Versuch  machen,  ihre  Flügel  nen 
7,a  ordnen,  sondern  sich  auf  die  Trioren  stürteo.  AU 
das  Centrum  in  wilder  Flucht  ans  Heer  kam,  fand 
es  nur  einen  Teil  der  Triereu,  die  dem  Schtachtfelde 
am  entferntesten  standen,  sodaß  die  Fliehenden  zu- 
meist in  den  Sumpf  gestoßen  und  oiedergemacht 
wurden,  üier  werden  endlich  auch  jene  7  Trieren 
von  dea  Athenern  erobert. 
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[  FUDfiiHShrJi^eB  Jabiläim  von  Professor 

Forehbamner. 
I         Zur  Feier  des  fiinfiigjahrigen  ProfessorenjubilSums 
I   des  Geheimen  R-gieruag&rat  Prof.  Dr.  Forchhammer 
hatte  sich  am  31.  Mai   zu  Kiel  eine  groflere  Gesell- 
I    Schaft  von  UniversitfitsangchGrigea  und  Freunden  des 
\  Jubilars  zu   einem  Festmahle  veieinigt.    Der  derzei- 
\   lige  Rektor  ProfcssorDr.  Purster  erüffoete  die  Reibe 
I  der  Trinksprüche.     Überall  vo  deutsche  Häoner  zo- 
I  sammcn  kommen,  gedenken  sie  zuoScIist  ihres  Kai- 
'  sers,  Dod  dazu  sei  an  diesem  Tage  um  so  mehr  Anlaß, 
I  als  Kaiser  Wilhelm  wie  der  Jubilar  au  Jahren  ein 
I  Greis,  an  Herzen  ein  JüDgling  sei.    An  dem  Lebeos- 
gange    des  Jubilars,  dessen    unermüdliches  Streben 
im  Reiche  des  ScbDnen,  uod  dessen  treues  Festhalten 
'  und  patriotische  Eingabe  in  warmeo  Worteo  hervor- 
gehoben wurde,  entrollte  Dr.  FOrster  dann  in  groDen 
I   Zügen  die  wechseWolIc  Geschichte  des  meernmscblun- 
r  geuen  Landes  in  den  letzten  50  Jahren,  zeigte^  wie 
sich  das  Streben  nach  nationaler  ELnhi?Lt  unter  Führung 
Kaiser  Wilhelms  und  unter  der  Mitwirkung  der  Helden- 
sDhne  Schleswig- Holsteins  erfüllt  hat.     Aber  Kaiser 
Wilhelm  sei  nicht  nur  ein  Ueld  in  kriegcriücheo  Tbatco, 
sonderu   auch    ein  Mehrer  des  Reichs  iu  allen  Wer- 
ken das  Fricdcus,  aationaler  Wohlfahrt,  Freiheit  und 
I   GesittnoK.  Seine  Huld  ruhe  auf  der  Kieler  UaiversitKt 
welche  ihr  Emporblühen  Kuaer  Wilhelm  dankt.    Pro- 
fessor   FOrater    wies     das    im    einzelnen    nach  und 
schloQ  seine  vnn  patriotischem  Geist«  erfüllte  und  in 
dem  historischen  Boden  dieses  Landes  wurzelnde  Rede 
i  mit  einem  Uocli  auf  den  Kaiser,  in  welches  die  Ver- 
'  Sammlung  freudig  einstimmte.  —   Den   Trinksprucfa 
:   auf  dcu  Jubilar  sprach  Prof.  Dr.    Stimmiog,    der 
'  Dekan  der  philosophischen  Fakultät.    Forchbammers 
I  Studium  ist  dem  klassischen  Altertum  gewidmet;  nicht 
nur   aus  Büchern    und  Papier   hat  er  seine  Knode 
I  davon  genommen,  sondern  auf  ausgedehnten  Reisen 
in  Frankreich,  Italien,  Griechenlaudi  nnd  Klebaaien 
I  hat   er  die  Anschauung   von   den  Kuostd^nkmllf 
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der  Alten  gevonnen.  Er  hat  sich  nicht  aaf  diese 
persfinliche  AnBcbaDoag  beEcbiänkt,  aoadera  in  Baei 
du  UoBeum  klaBsischer  Altertümer  begründet  nnd 
auch  sonst  sein  gances  Leben  (ür  die  Äusbreitoog 
des  Schönen  gewirkt,  so  viele  Jahre  auch  im  Vor- 
■lande  des  Konstvereius,  Ton  Jugend  auf  bat  Pro- 
fessoT  Forcbhammer  an  den  Oeschicken  des  Tater- 
landeB  den  wünnsten  Anteil  genommen.  Immer  zur 
Hithülfe  in  allen  patriotiscbeD  Dingen  bereit,  hat  er 
stets  das  Bild  emes  charaktervollen  Hannos  gegebeo, 
der  treu  an  dem  hSngt,  was  er  für  recht  rrkaunt. 
Und  bei  aller  Thätigkeit  im  viasenBchaftlichea  wie 
im  politischen  Leben  hat  Professor  Forchfaammer  stets 
ideale  Ziele  verfolgt.  Der  älteste  Kollege  des  Ju- 
bilars, Professor  Dr.  Karsten,  gab  dann  in  der  präch- 
tigsten Laane  einen  kleinen  Beitrag  tum  K^itel  der 
Erginanngitheorie  und  schloD  mit  einem  Hoch  auf 
die  Frau  Oemahlin  des  Jubilars.  Dr.  Abimann 
hob  hervor,  wie  auch  die  Bürger  Kiels  die  Verdienste 
des  Jubtiers,  insbesondere  in  dem,  was  er  erzieherisch 

f «wirkt  hat,  in  ihrem  vollen  Werte  zu  schätzen  wissen 
Is  giebt  kaum  irgend  ein  gemeionütziges  Untemch- 
men  in  unserer  Kommune,  an  dem  Porchbammer 
nicht  in  irgend  einer  Weise  beteiligt  gewesen  wgrc, 
und  auch  hier  hat  er  in  wichtigen  Dingen  nicht  selton 
die  erste  Anregung  gegeben,  so  ist  er  z.  B.  der  Gründer 
des  ersten  Kieler  Turnvereins.  Wichtigor  noch  als 
sräne  Anregung  und  TbStigkeit  in  der  Gemeinde  ist 
sein  erfolgreiches  Bestreben  gewesen,  zwischen  Stadt 
and  DniversitSt  gute  Beziehungen  zu  pflegen.  Das 
ist  der  Wunsch  der  Kieler  Bürger,  daß  diese  Bezie- 
hungen immer  lebendig  nnd  kräftig  bleiben  und  die 
Universität  wachsen,  blühen  und  gedeihen  möge.  Als 
Speziallia liege  des  Jubilars  nahm  dann  Professor 
Blaß  das  Wort,  am  den  Idealismus  der  klassischen 
Bildung  zu  feiern,  und  um  auf  die  von  Prof.  Forch- 
hammer so  nach<ü^cklich  verlangte  Reform  des  klas- 
sischen Unterrichts  hinzuweisen,  die  in  der  Forderung 
gipfelt,  dall  die  Seele  zur  Seele  sprechen  muß,  daO 
man  den  Geist  höber  stellen  muD  als  den  Buch- 
staben. Nunmehr  erhob  sich  Herr  Qeh.-Bat  Pro- 
fessor Forchhammer,  der  zwischen  dem  Kurator, 
KonsistorialprSsident  Dr.  Hommsen  nnd  dem  Rektor 
Professor  Dr.  Förster  Platz  genommen,  zu  einem 
kurzen  Dankes  wort  Er  hatte  in  aller  Unschuld  gelobt 
und  nie  geglaubt,  daß  er  scbon  ein  so  alter  Professor 
sei.  Die  Sache  verbfilt  sich  wirklich  so,  Gehdmerat 
Forchbammer  hatte  keine  Ähnung  davon  gehabt,  daß 
gerade  50  Jahr  seit  seiner  Ernennung  zom  außer- 
ordentlichen Professor  verlaufen  seien,  der  Rektor 
hatte  die  Entdeckung  in  den  Akten  gemacht,  Nun 
lehnte  er  mit  aller  Feinheit  und  last  zu  großer  Beschei- 
denheit alles  ab ,  was  heute  zu  seinem  Ruhme  ge- 
sprochen war.  Aber  auch  hier  heißt  es  facta  loquuntur. 
—  Id  einem  Schlußwort  dankt  dann  Sc.  Magnifi- 
senz  f&r  den  Toast  auf  die  Universitfit,  die  sich  glück- 
lich und  wohl  in  Kiel  fühlt,  die  nirgens  anders  sein 
m&chte,  als  in  Kiel.  Auch  die  Universität  teilt  die 
lebhaften  Wünsche,  die  gnten  Beziehungen  zu  Stadt 
nnd  Bürgerschaft  zu  erhalten  und  zu  pflegen.  Es 
lebe  das  schöne  Kiel.  —  So  verlief  das  ganze  Fest 
in  anregender,  ecbCner  Weise,  ond  am  Schlüsse  des 
Diners  waren  auch  die  Rätsel  gelQst,  welche  der 
V'l/oiv  T-ivfiZ  den  klassischen  nnd  nichtklassischen 
Köpfen  bisweilen  zu  lösen  aufgab;  Herr  Abel  gab 
eine  ganz  vortreffliche  Übersetzung.  —  Wir  glauben, 
flach  unsere  Leser  werden  an  der  EntziCferung  ein 
VergnGgeD  finden: 
Zai)iö;   a^oTCt  t^v  ^yi'uiuv 


:  ii  il« 
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'Aoct^peqfo;  )ici|ua!o; 
ilopxdclD:  viütov  o'uv  xap; 

'OpuCa  x<c:ä  ■cöv  TpauTiiavaSip^wv 
IIa7u)Wv  |iixT','v 
Boutupov  lai  tupd; 
TpaTV-" 


Zu  Fuidsesehicht«  der  neua  Sallutfrigaeit«, 

In  N.  95  dieser  Zdtschrift,  vom  19.  Joni,  ist 
unter  der  Rubrik  .Kleine  llitteilungeu'  über  di« 
Fragmente  aus  Sallusta  Historien,  welche  Dr.  Hanler 
in  dem  Kodex  von  Orleans  entdeckt  nnd  glücklich 
entziffert  hat,  Bericht  erstattet  und  zwar  im  Anschluß 
an  die  Mitteilung,  welche  Hr.  Prof.  t.  Haitel  in  dem 
Anzeiger  der  pbilos.-  tüstor.-  Klasse  der  Wiener  Aka- 
demie vom  b.  Mai  d.  J.  gegeben  hat  Es  ist  jedoch 
dabei  ausgelassen  worden,  was  Prof.  v.  Hartel  schleich 
zu  Anfang  seiner  Mitteilung  hervorhobt,  daß  die  erste 
Nachricht  über  jene  Palimpsestblätter  zugleich  mit 
einer  Bemerkung,  daß  die  Untersuchung  derselben 
sehr  wünschenswert  sei,  von  mir  cegaben  wurde,  nnd 
zwar  in  dem  .Verzeichnis  der  in  dem  Kodex  169  von 
Orl^aos  vereinigten  Fragmente  von  Handschriften 
lateinischer  Kirch enschriftstelleT"  aus  den  Sitzungs- 
berichten d.  phU.-  bist  Klasse  der  Wiener  Akademie 
1885,  S.  167  ff.,  nnd  in  besonderem  Abdrucke  erschie- 
nen. Ich  möchte  diesen  Sachverhalt  um  so  weniger 
onbemorkt  lassen,  als  gerade  in  dieser  Zeitschrift,  N.  3 
dieses  Jahres,  S.  19  f.  eine  Besprechung  meiner 
Publikation  von  Hrn.  ROnsch  sich  findet,  in  der 
allerdings  der  Palimpsestblätter  nicht  aasdräcklicb 
Erwähnung  geschieht.  Durch  meine  Beschreibung 
jenes  Kodex,  die  ich  im  August  des  Jahres  1883  in 
Paris,  wo  der  Kodes  sich  damals  zußillig  befand,  an- 
gefertigt hatte,  während  zu  einer  Untersuchung  der 
Palimpsestblätter  meine  Zeit  nicht  reichte,  wurde  die 
Kollation  der  patristlschen  Stücke,  speziell  des  Ambro- 
sius-Quaternio,  durch  Hm,  Dr.  Hauler,  wio  dieser 
selbst  in  freundschaftlichster  Korrespondent  mir  aua- 
spracb,  veranlaßt,  und  so  gelangte  derselbe  auch  an 
einer  tlotersuchung  der  Pallmpseststücke.  Ich  habe 
übrigens  nach  meiner  Ruckkehr  ans  Paris  die  Zusen- 
dung des  Kodex  auf  diplomatischem  Wege  zu  errd- 
chen  gesucht;  doch  konnte  man  (nach  Schreiben  des 
Gr.  Ministeriums  an  die  hiesige  Uni versit&ts- Bibliothek 
V.  9.  Dez.  1881.  N.  662S)  auf  dieselbe  nicht  eingehen. 
Heidelberg  Samuel  Brandt 


Neies  ans  HrieeheRland. 
(Nach  A:>.T>*,v  Tf,;  'Ea-'«;  No.  493.  8.  (21.)  Juni  1886.) 
Die  Archäologische  Gesellschaft  in  Athen  wird 
die  seit  fünf  Jabren  ausgeführten  Ausgrabungen  von 
Epidauros  unter  Leitung  von  Stais  fortsetzen  und 
gleichzeitig  die  vou  Schliemann  unterbrochenen  Aus- 
grabungen von  Mykenae  unter  Tzuntas  aufnehmen. 
-!-  Die  Ausgrabungen  des  Tempels  des  Apollon  Ptoos 
in  Akreiphnion  haben  den  Orundplan  soweit  au^e- 
dockt,  daß  sie  in  zehn  Tageu  zu  Ende  geführt  sein 
werden;  in  den  letzten  Tagen  ist  ein  sehr  schöner 
Ftauenkopf  in  natörllcber  Größe  und  der  Rumpf  einer 
Bildsänle  in  archaischem  Stile  gefunden  worden. 


yGooQle 


901  [No.  S9/S0.]  BERLINER  PHILOLOGISCHB  WOGHENSCBRIFT.       [IT.  JuU  18S6.]        908 


I.  Rtzensionen  und  Anzeigen. 

Adolf  RBmer,  Über  die  Homerrezen- 
aion  des  Zeuodot.  Ans  den  AbhaBdlnogen 
der  k.  bayer.  Akademie  der  WisBenscbaftea. 
XVII.  Bd.  I.  Ktasee    UI.  Abt.     84  S.     4. 

In  dieBer  Beioem  Lehrer  nud  Freunde  Prof. 
TOD  Christ  znm  fHofniidzwaiizigjAhrigeii  Dozeuten- 
jubilänm  gewidmeten  Abhandlaog  tritt  Homer  anf 
das  entschiedenste  der  wunderlicheD ,  leider,  wie 
Bo  manches  Wnnderlicbe,  nicht  oline  Elnßnß  ge- 
bliebenen Ansicht  Naacks  entgegen,  der  in  dem 
ersten  Kritiker  (GiopOuTi^c)  Homers  einen  ge- 
dankenlosen  Abschreiber  sieht  nnd  diesen  Popanz 
als  einen  wahren  Heiligen  den  halbnnterrichteten 
Verbesserem  entgegen  stellt,  ,die  anf  eigene  Hand 
m  helfen  suchten  nnd  durch  ÜbertUnchnng  der 
Fehler  die  Anfänduog  der  urspräogUchen  Textge- 
Btsit  in  den  meisten  Fällen  nnmöglicb  machten", 
nnJ  ZQ  diesen  Scdilimmbesserem  soll  vor  allen 
Aristarch  gehören.  Römer  erkennt  in  Zenodot 
mit  Recht  den  ersten  allseitigen  Kritiker  des 
Dichters,  der  so  fem  gewesen,  sich  mit  diplomatischer 
Featstellnng  des  Textes  nach  den  ihm  vorliegenden 
Handschrißen  za  begnügen,  daß  er  mit  großer 
Kühnheit  die  Überlieferung  von  der  im  Laufe  der 
Zeit  erlittenen  Verderbung  zu  reinigen,  den  Dichter 
in  seiner  Ursprünglichkeit  herznatellen  sich  vorge- 
setzt habe.  Die  AufAndnng  der  Gntndsatze,  nach 
welchen  er  verfahren,  bildet  den  wesentlichen  In- 
halt der  mit  umfassender  Kenntnis  nnd  gesnndem 
Urteil  geschriebenen,  wenn  auch  nicht  von  ein- 
zelnen überraschenden  Schlüssen  freien  Abhandlung. 
Sie  beginnt  mit  der  Würdignng  der  uns  zu  Gebote 
stellenden  Quellen  des  Aristonikos  nnil  des  Didymos. 
Frsterer  sei  gegen  Zenodot  streng,  ja  oft  ange- 
recht gewesen;  er  habe  sich  dabei  auf  die  üt:q- 
^vrjiatz  des  Aristarch  gestützt.  Daß  Aristarch  die 
Ausgabe  Zenodots  selbst  eingesehen,  sei  nicht  allein 
an  sich  wahrscheinlich ,  sondern  ei^ebe  sich  auch 
aat  dem  Berichte  des  Aristonikos  zu  z,  37,  was 
nns  freilich  nicht  stichhaltig  scheint;  denn  wenu 
Aristarch  wußte,  daß  Zenodot  in  »-^sm-nti  ein  a. 
statt  des  z  gesetzt  hatte,  so  konnte  er  dies  an< 
derer  Ultteiloug  verdanken,  freilich,  nach  seiner 
Cngewißbeit,  wie  Zenodot  die  Stelle  verstanden, 
nicht  dessen  FÄüasai.  Mit  Recht  wird  behauptet, 
daß  Aristarch  Aber  die  Gründe,  die  seinen  Vor 
^nger  zn  Ändemngcu  nnd  Athetesen, 'Znstitzen 
und  Anslassnngen  bestimmt,  fast  vollständig  im 
DnikdD   gewesen,    er   diese  meist   habe   erraten 


müssen,  nnr  sei  eine  Überliefemng  durch  Aristo- 
phanes  an  einzelnen  Stellen  möglich.  Viel  ge- 
neigter als  Aristonikos  ist  dem  Zenodot  Didymos; 
aber  dessen  Urteil  findet  Römer  sehr  beschrftnkt, 
wie  er  an  einer  Reihe  von  Stellen  erweist.  Wo 
die  Berichte  des  Aristonikos  nnd  des  Didymos 
über  Zenodots  Lesarten  abweichen,  sei  freilich  die 
Entscheidung  schwierig.  Wir  wnndera  nns,  daß 
Römer  (8.  23  f)  Ludwichs  glückliche  Verbeseemng 
irapaXeinEi  statt  xaxaXEtiTsi  E  734—736  beanstandet. 
Auch  was  er  über  Aristonikos  zn  C  S5G  bemerkt, 
scheint  uns  verfehlt,  wenn  wir  auch  Schmidts  Ver- 
mutnng  IniTttiüv  fDr  Im  tnuri  nicht  billigen.  Jeden- 
falls ist  die  Annahme,  Zenodot  habe  an  einer 
Stelle  i)iotJ  statt  ^ixeü  sich  entgehen  lassen,  höchst 
nnwahrscheintich.  Die  Schwierigkeit,  über  Ze- 
nodots handschriftlichen  Bestand  zu  entscheiden, 
gesteht  Römer  zu.  Bei  dieser  Gelegenheit  geht 
er  auf  die  Handschriften  ix  -cüv  n^Xeuv  näher  ein, 
ohne  aber  darüber  trotz  ausführlicher  Behandinng 
zu  einer  festen  Ansicht  zu  gelangen;  vielleicht 
dürfe  man  annehmen  (S.  31),  Zenodot  habe  die 
Ausgabe  von  Massilia,  etwa  auch  die  von  Chios 
und  Arges  benutzt.  Entschieden  spricht  er  sich 
dahin  ans,  daß  Zenodot  nicht  bloß  subjektive 
Kritik  geübt,  sondern  daß  seine  Abwcichnugon 
von  der  gangbaren  Lesart,  besonders  seine  Atlic- 
tesen,  oft  anf  Handschriften  beruhen.  Hier  treffen 
wir  auf  den  wundesten  Fleck  unserer  Kennluis, 
da  sich  an  sehr  vielen  Stellen  nicht  bestimmen 
läßt,  ob  seine  Lesart  nichts  als  eine  willkürliche 
Änderung  sei.  Wenn  Römer  dem  Verse  Zenodots 
3  137  'AvTi9si|)  *omxi,  iniovi  llr,).ei(uvo:  „hand- 
schriftliche Autorität  nicht  zuzuschreiben  vermag" 
(S.  33),  so  halte  ich  es  Jetzt  immer  für  möglich, 
daß  schon  ein  Rhapsode  diesen  Vers  zugesetzt  liabc, 
oder  daß  er  zufällig  in  manchen  Überlieferungen  ver- 
loren gegangen  sei.  Und  Römer  muß  eingestehcu, 
daß  an  einzelnen  Stellen  Zenodots  Lcsait  bessere 
handschriftliche  Bestätigung  habe  als  die  Ari- 
starchische,  ja  daß  Aristarch  nicht  von  allen  Ter- 
ändemngen  des  überlieferten  Textes  sich  frei  ge- 
halten. Aber  freilich  sei  dieser  meist  nach  halt- 
baren kritischen  Grundsätzen  verfahren,  wogegen 
die  meisten  abweichenden  Lesaiten  Zenodots  will- 
kürlich ans  einer  Einbildung  oder  Sclimlle  oder 
nnzn reichender  Kenntnis  der  Homerischen  Sprache 
hervorgegangene  Änderungen  seien.  Verfehlt  scheint 
es  uns,  wenn  Römer  dem  Zenodot  vonvirft,  daß 
er  auf  die  buchstabenmäßige  .ihnliciikeit  seiner 
Vermntongen  mit  der  Überlieferang  zu  wenig  Rück- 
sicht genommen;  denn  die  meisten  von  ihm  ange- 
nommenen Veränderungen  beruhen  ebeiv  weht  anf  r 
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Verderbnis  äarch  die  Abscbreiber,  sondern  auf 
Ändeinngen  in  der  mündlichen  Überliefer nng, 
ans  welcher  die  Handschriften  geflossen  sind.  Es  will 
demnach  wenig  sagen,  wenn  Römer  bemerkt,  viele 
dieser  Ändemngen  hätten  vom  Standpnnkte  der 
Bnchstabenfihnlicbkeit  wenig  Walirscheüitichkeit. 
Dageg:eQ  ist  es  längst  anerkannt,  daß  der  kfihne 
Kritiker  sich  starker  Mißgriffe  schnldig  gemacht 
in  bezng  auf  die  Sprache  nnd  den  Geist  der  Uome- 
rischen  Dichtung,  was  bei  dem  eigentlichen  Be- 
gründer der  Homerischen  Kritik  ganz  natürlich 
ist;  denn  mochten  anch  einzelne  Versnebe  dieser 
Art  schon  früher  stattgefanden  haben,  eine  gmnd- 
BfttzUche  britische  Herstellnng  des  ganzen  Homer 
hatte  erst  Zenodot  unternommen,  der  wahrschein- 
lich schon  manchea  beseitigte,  wovon  gar  keine 
Kenntnis  zu  uns  gekommen  ist,  da  die  späteren 
Kritiker  seine  Ausgabe  zn  grnnde  legten.  Nach- 
dem Bömer  an  eiozelaen  Beispielen  den  verschie- 
denen Standpunkt  der  Kritik  des  Zenodot  und  des 
Äristarch  nachgewieaeu ,  führt  er  in  einer  großen 
Heike  von  Fällen  die  Gesichtspunkte  anf,  die  den 
Vater  der  Homerisi^en  Kritik  vielfach  zu  kühnen 
und  falschen  Änderungen  veranlaßten.  Diese  sind 
kurz  folgende:  I)  Nlchtbeachtang  der  Äbweichong 
der  Homerischen  Sprache  von  der  gangbaren 
(i>uv>il)eia):  2)  Ersatz  poetischer  und  gewählter  Aus- 
drücke durch  gewöhnliche;  3)  Abneigung  ge^n 
aicaS  eEpT]|ieva;   4)  Verden tlichnng  f-i  oa^EüTEpov); 

5)  wörtliche  Auffassung  ohne  Hücksicht  auf  die 
dnrch    den   Zosammenbang   gebotene   Bedeutnng; 

6)  Nichtbeachtung,  daß  der  Dichter  manches  ab- 
sichtlich Übergeht  (xiti  -zo  (nwr:vi)isi(ri);  7)  Ver- 
werfung der  Tautologien :  8)  Neigung  zum  Wechsel 
im  Ausdrucke;  9)  die  Mehrzahl  seiner  Ändemng:en 
ist  aus  dem  Grundsätze  der  unbedingten  Qleicb- 
mäßigkeit  des  epischen  Stiles  nnd  ans  der  Absicht 
hervorgegangen,  den  Dichter  mit  sich  selbst  in 
Übereinstimmung  zu  bringen;  10)  die  unglückselige 
Einbildung  des  Unziemlichen  (xh  ixpe-iUt)  aus 
Mangel  an  BerücksicbUgnng  der  Homerischen  An- 
schauung. Auf  die  Darstellung  von  Zeuodots  Athe- 
tesen,  bei  denen  Römer  seine  Anfstellnngen  glän- 
zend bestätigt  gefunden,  verzichtet  er  diesmal; 
dagegen  hebt  er  BchUeBlicb  eine  ihm  sehr  be- 
deutend erschienene,  schwer  zu  erklärende  Er- 
scheinung hervor,  daO,  während  fi-üher,  mit  ganz 
geringen  Ausnahmen  wie  P  18,  alle  Athetescn 
Zenodot«  von  Aristophanes  und  Äristarch  ent- 
schieden verworfen  werden,  diese  von  H  195  ab 
&ut  regelmäßig  deren  Billigung  erhalten.  Die 
Thatsache  scheint  uns  doch  sich  etwas  anders  zu 
verhalten.    Unterscheiden   wir   zwischen  den  von 


Zenodot  aosgelasseneu  nnd  den  bloß  mit  dem  Ubebs 
bezeichneten  Stellen,  so  finden  sich  unter  erslero 
bis  H  195  nur  zwei  Stellen,  in  welchen  Aristo- 
phanes und  Äristarch  nicht  ihren  Zweifel  duich 
den  Obelos  angedeutet  hatten.  Dies  geschieht  aber 
in  gleicher  Weise  von  H  255  an  elfmal,  wogegen 
etwa  an  der  doppelten  Anzahl  von  Stellen  anch 
die  beiden  Kritiker  den  Obelos  anwendeten.  Frei- 
lich hatte  in  den  beiden  eisten  Büchera  der  Iliai 
Zenodot  den  Obelos  in  einer  auffallend  großen 
Anzahl  von  Versen  gesetzt,  anch  in  ein  paar 
Fällen  des  dritten  und  fünften  Buches,  ohne  die 
Zustimmung  der  beiden  spätem  Kritiker;  aber  dies 
findet  sich  auch  an  sieben  Stellen  der  folgenden 
Bücher,  dagegen  das  Umgekehrt«,  wenn  wir  richtig 
gezählt  haben,  eben  so  oft  Aach  in  der  Odyssee 
ist  das  Verhältnis  der  Zustimmung  zn  den  Ver- 
werfungen ziernlicb  gleich.  Nehmen  wir  dazu  die 
Stellen,  wo  Zeuodots  Ausgabe  einen  Vers  mehr 
hat,  nnd  diejenigen,  in  welchen  er  sich  Zurammen- 
ziehnngen,  UroateIIungennndgrößereÄIldenl□geDe^ 
laubte,  so  finden  wir  durchaus  keine  auffallend  vci- 
Bcbiedene  Stellung  des  Aristophanes  und  Aristoidi 
zu  den  sechs  ersten  Bochern  im  Gegensatz  zu  den 
folgenden  der  Ilias.  Hiemach  müssen  wir  die  Be- 
deutung der  von  B&mer  so  stark  betonten  und  als 
unerklärlich  hingestellten  Thatsache  in  Abrede 
stellen.  Zenodot  iat  seinen  Grundsätzen  treu  ge- 
blieben, und  wenn  diese  ihn  zuweilen  das  Rechte 
finden,  an  der  Mehrzahl  der  Stellen  aber  irre  gehen 
ließen,  so  ist  dies  eben  nicht  zu  verwQuden. 
Wäre  unsere  Kenntnis  der  Z^nodotischen  Lesarten 
vollständiger,  als  sie  wirblich  ist,  so  würde  man 
freilich  annehmen  können,  daß  er  in  den  beiden 
ersten  Bachern  den  Obelos  ft^ier  als  iu  den  fi)l- 
genden  habe  walten  lassen,  was  eben  nicht  wf- 
fallend  wäre. 

Wollten  wir  der  für  die  Beurt^ilnng  Zeundob 
wichtigen  Abhandlung  ganz  gerecht  werden,  so 
müßten  wir  manche  nene  richtige  Bemerkung  an- 
führen; leider  fehlt  ans  dazu  der  Raum,  nnd  so 
begnügen  wir  uns  hier  schließlich,  der  glocbliclieii 
Verteidigung  des  überlieferten  fd^ti/vov  in  den 
Scholien  7  400  (S.  7)  zu  gedenken. 

Köln  a.  Rh.  H.  Büntzer. 

The  Politics  of  Aristotle  translated 
into  EDglish  with  introdnction,  margtoa)  ana- 
lysis,  esiutys,  notes  and  indioes  by  B.  Jowett 
V0I.T.  VolII,  Parti.  Oxford  1885,  Clarendon 
Press.  CXLIV,  302,  320.  S.  gr.  8. 

Jowetls  Werk  umfaßt,  so^weit  es  bis  Jettt 
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vorliegt,  im  ersten  Teile  nächst  der  Vorrede 
(S.  I~VU)  und  EiDleituDg  (S.  IX  ff.)  die  Über- 
setQDg  der  Arlstotelisclieo  Politik  ins  EngliBche, 
im  ersteo  Bande  des  zweiten  Teils  die  Anmer- 
knngen.  Der  zweite  Band  desselben  soll  eine 
Anseinanderaetzung  fiber  den  Text,  der  dritte 
Teil  eine  Reibe  von  Essays  entbalten. 

Die  Einleltong  giebt  nach  einigen  Vorbemer- 
knugen  den  Inhalt  eines  jeden  Kapitels  nach  lier- 
gebrachter  engliacher  Weige  an,  jedoch  mit  allerlei 
dazwischen  gestellten  knizen  Abhaodlnngen,  wo- 
durch der  Uaagel  der  ersteren  Methode  wohl 
etwas  verbessert,  aber  keineswegs  gehoben  wird. 
Da  die  Kapiteleint«ilnug  doch  nicht  allein  nicht  von 
Aristoteles  berrOhrt,  sondern  die  wirkliche  Dis- 
position seiner  Werke  sogar  oft  genug  zerreißt 
oder  verdunkelt,  so  w&re  es  wohl  sachgemälJ, 
wenn  man  anch  in  England  endlich  einmal 
anfinge,  diese  wirkliche  Disposition  anfzusnchen 
nnd  vielmehr  üe  den  Übersetzungen  mit  and  ohne 
Text  und  den  erklftrenden  Ausgaben  voranzustellen. 
Aber  das  wird  freilich  entweder  nie  geschehen 
oder  doch  noch  recht  lange  danern,  and  wenn  ich 
speziell  Jowctts  Änßernngen  richtig  verstehe,  so  be- 
trachtet er  seinerseits  dies  vielmehr  sogar  als  ein 
nntz-  nnd  &nchtloses  Beginnen.  Warum  ich  es 
femer  vom  hentigen  Standpunkte  der  Wissenschaft 
aas  für  dnrchans  erforderlich  halte,  daß  jeder 
AristoteleEdbersetznng  der  kritisch  revidierte  Ur- 
text beigegeben  wird,  habe  ich  wiederholt  ausge- 
ffihrt  nnd  nnterlasse  daher  am  so  lieber,  es  hier 
noch  einmal  zn  Ihnn,  je  weniger  Neignng  ich  zn 
der  Rolle  eines  Predigers  in  der  Wfiste  besitze. 

Daß  Jowetts  Übersetzung  eine  bloße  Paraphrase 
ist,  erscheint  \m  diesem  Mangel  des  beigegebenen 
griechischen  Textes  nm  so  bedenklicher.  An  sich 
mache  ich  ihr  daraus  dnrchans  keinen  Vorwarf. 
Im  Gegenteil,  die  meine  ist  es  anch.  Aber  sie 
ist  es  deshalb,  um  möglichst  keinen  Leser  darüber 
im  Zweifel  zn  lassen,  wie  ich  an  jeder  Stelle  die 
gnunmatiBche  Konstraktion  and  den  logischen 
Gedaafcenznsammeohang  aufgefaßt  habe.  Die  Pa- 
raphrase Jowetts  aber  sieht  vielfach  so  ans,  als 
wftre  diese  freiere  Form,  diese  Abweichnng  vom 
Buchstaben  gerade  deshalb  gewählt,  um  -  den 
Schwierigkeiten  dieser  Art  aus  dem  Wege  zn 
gehen.  Daß  ein  solches  Urteil  nicht  gerecht  wäre, 
erhellt  freilich  aus  den  Anmerkungen;  aber  nicht 
selten  erhellt  anch  aus  ihnen  nicht  deutlich,  wie 
der  Übersetzer  sich  die  Sache  denkt,  und  eine 
klarere  und  strengere  Qestaltung  der  Übersetzung 
hstte  manche  Anmerkung  UberflUssig  gemacht. 
Auch  ist  es  höchst  charakteristisch,  daU  Jowctt 


widemm  selbst  davor  warnt,  ja  nicht  zn  ängstlich 
nach  dem  Zusammenhang  der  Gedanken  in  den 
Aristotelischen  Werken  zn  soeben  und  sich  ja 
nicht  damit  abzumühen,  daß  man  die  Widerspruche 
ans  ihnen  fortzuschaffen  oder  anch  nnr  In  ihnen 
zu  erklären  versuche.  Jede  polemische  Gegen- 
bemerkung scheint  mir  vollkommen  Qberflüssig. 
Daß  ich  das  bedingt  Richtigo  an  dieser  Äußerung 
nicht  verkenne,  daß  ich  einer  thörichtea  Harmo- 
nistik  nicht  das  Wort  rede,  habe  ich  dnrcb  meine 
eigenen  Arbeiten  bewiesen. 

Jowett  sagt,  man  kOnne  den  Aristotelischen 
Schriften  weder  dnrcb  Umstellungen  noch  durch 
Konjekturen  aufhelfen,  wohl  aber  durch  den  Nach- 
weis  von  LDcken  und  Schntinterpolationee.  Warum 
das  Letztere  möglich  nnd  das  Erstere  unmöglich 
sein  soll,  erfahren  wir  aber  von  ihm  nicht;  viel- 
leicht wird  uns  der  noch  räckständige  Teil  seines 
Werkes  anch  hierüber  belehren.  Einstweilen  wird 
man  um  so  mehr  geneigt  sein,  diese  Behauptung 
als  eine  bloße  Paradoiie  zn  betrachten,  da  doch 
auch  der  letztere  Teil  von  ihr  nicht  allzu  schlimm 
gemeint  zn  sein  scheint.  Über  alle  diejenigen 
Stellen  wenigstens,  wo  ich  und  andere  Lücken  oder 
Schulinterpolationen  entdeckt  zn  haben  glauben, 
geht  Jowett  io  Übersetzung  nnd  Anmerknngen 
stillachweigeud  hinweg.  Nnr  die  von  mir  im  1.  und 
2.  Kap,  des  7.  B.  alter  Ordnung  dargelegte  Doppel- 
rezeusion  erkennt  er  an,  und  wenn  er  geltend  macht, 
daß  damit  noch  immer  die  innere  Einheit  des  1.  Kap. 
nnd  der  zunächst  folgenden  Erörterung  nicht  ber- 
gesteUt  ist,  so  kündigt  er  ja  damit  mir  keinen 
Krieg  an.  der  ich  jenes  1.  Kap.  für  ein  Stttck 
nachgeschriebenen  Kollegienhefts  und  das  2.  und  3. 
für  ein  peripatetisches  Einschiebsel  halte,  da  ich 
allerdings  nicht  so  glücklich  bin,  auch  die  aller- 
schroffsten  Widersprüche  in  diesen  Lelirbiicbern 
der  Aristotelischen  Schule  getrost  verdauen  oder 
ruhig  schon  dem  Heister  selbst  in  die  Schabe 
schieben  zn  können,  dessen  teils  mehr,  teils  weniger 
ausgearbeitete  und  teils  mehr  und  teils  weniger  von 
den  Schülern  überarbeitete  Entwürfe  wir  vor  uns 
haben.  Läßt  sich  auch  bei  weitem  nicht  Überall, 
worüber  ich  mit  Jowett  ganz  abereinstimme,  das 
eine  nnd  das  andere  Element  vou  einander  trennen, 
so  soll  man  doch  wenigstens  nicht  da,  wo  die 
Sache  klar  vor  Angen  liegt,  mit  Gewalt  die  Augen 
zumachen.  Aber  gerade  wenn  man  diese  Entstehung 
unserer  Aristotelischen  Werke  bedenkt,  sollte  man 
doch  verständigerweise  nicht  bestreiten  wollen, 
daß  gerade  die  Umstellung  ein  sehr  natürliches 
Mittel  der  Kritik  ist,  wie  gerade  sie  in  dem  ana- 
logen Falle  von  Lucretius*  Gedicht  einstii 
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ein  solches  anerkannt  wird  und  die  vortrefflicbeten 
Sesnltate  geliefert  hat.  In  der  Aristotelischen 
Politik  giebt  es  nnn  aber  überdies  mehrere  Btellen, 
an  denen  der  Platz  kürzerer  Sätze  oder  Satzglieder 
je  nach  den  beiden  verschiedenen  Handscbriften- 
klassen  ein  verschiedener  ist,  wo  denn  freilich 
Jowett  regelmäßig  die  sinnlose  vorzieht,  es  sei 
d^nn,  daß  Bekker  schon  vor  ihm  die  richtige  auf- 
genommen hat.  und  was  soll  man  nun  nach  diesem 
allem  dazu  sagen,  daß  er  selbst  eingesteht,  die 
Worte  111,  1258  ^35  eh\  —  39  ip^^:  unter- 
brachen jetzt  den  Znsammenhang,  indem  sich  3iS. 
sld  Hl  X.  T.  }l.  nnmittelbar  an  33  ttepl  —  35  ivStarpißctv 
anschließe,  dann  aber,  statt  nno  eben  deshalb  meine 
Umstellnng  derselben  ntunittelbar  vor  33  inepi  m 
billigen,  meint,  bei  einem  anderen  Schriftsteller 
würde  man  geneigt  sein,  aie  ffir  eine  Glosse  zn 
erklären? 

Und  nun  die  Konjekturen !  Von  den  vier  allein 
mailgebenden  Eandscbrift«n  M'  P'-  *■  '■  gehören 
die  beiden  letztem  erst  dem  14.  Jabrh.  an  nod 
die  beiden  erstem  vollends  erst  dem  £nde  des  15., 
nnd  jede  von  Ihnen  sowie  die  alte  Übersetzung 
steckt  voll  von  ihr  eigentümlichen  Fehlem.  Es 
müBte  also  doch  wirklich  wanderbar  zugegangen 
sein,  wenn  nicht  anch  solche  Verderbnisse  zahl- 
reich wären,  die  bereits  Ihnen  allen  gemeinsam 
sind.  Ganz  ohne  Konjekturen  kommt  nun  natür- 
lich anch  Jowett  nicht  ans;  aber  er  krümmt  sich 
selbst  in  diesen  wenigen  Fallen  noch  mehrfach 
wie  ein  Wnrm  and  nimmt  mehrfach  seine  in  der 
Übersetzung  ausgesprochene  Zustimmung  za  einer 
derartigea  Textberichtignng  in  den  Anmerkangen 
noch  wieder  ganz  oder  halb  zurück.  Wiederholt 
begegnet  man  dem  sonderbaren  Einwurfe  gegen 
eine  Konjektur,  daß  sie  in  keiner  Handschrift 
stehe,  als  ob  dies  nicht  (abgesehen  davon,  daß 
handschriftliche  Lesarten  oft  selbst  nur  auf  Kon- 
jektur beruhen)  gerade  das  Wesen  einer  jeden 
Konjektur  wäre.  Nun  zweifle  ich  zwar  nicht 
daran,  daß  an  manchen  SteUen,  an  welchen  es 
mir  nicht  gelungen  ist,  die  Überliefemng  zn  recht- 
fertigen, es  anderen  recht  wohl  gelingen  konnte; 
aber  ich  habe  sehr  wenige  gefunden,  an  denen  die 
Verteidigung  Jowetts  auf  mich  auch  nur  den  aller- 
geringsten Eindruck  gemacht  hätte.  Auch  Vabten 
sncht  meiner  Überzeugung  nach  allzn  oft  das 
Krumme  gerade  zn  machen;  aber  mit  seiner  über* 
legenen  Sprachkenntnis  zeigt  er  doch  ebenso  oft 
wirklich,  daß  das  scheinbar  Kmmme  dennoch 
gerade  ist:  bei  Jowett  entspricht  der  gntc  Wille 
weitaus  dem  Erfolge  nicht,  ^gesehen  davon,  daß 
er  nur  allzn  häufig  die  betreffenden  Schwierigkeiten 


einfach  ignoriert.  Han  soll  bei  Aristoteles  anch 
nicht  alles  fttr  möglich  halten,  hat  Bonitz  mit 
Recht  gesagt. 

Doch  darüber,  was  bei  ihm  möglich  ist  und 
^OB  nicht,  werden  In  vielen  einzelnen  Fällen  die 
Ansichten  wohl  stets  auseinandergehen,  and  der 
konservative  Sinn  nach  dieser  Sichtung  ist,  selbst 
wenn  er  zur  Karikatur  wird,  immer  noch  eiu 
Fehler,  der  nahe  an  Tagend  grenzt.  Um  seinet- 
willen wflrde  ich  also  nicht  eben  allzn  sehr  mit 
Jowett  rechten.  Aber  wie  steht  es  bei  ihm  mit 
der  methodischen  Ausübung  der  diplomatisches 
Kritik?  Das  ist  der  Punkt,  auf  den  es  ankommt. 
Jowett  stimmt  mir  wiederholt  darin  bei,  daß  die 
von  mir  mit  fl'  (P  M'  P')  bezeichnete  Form  der 
Überlieferung  die  im  ganzen,  wenn  auch  mit  zahl- 
reichen Ausnahmen,  bessere  ist.  Aber  stets,  «eim 
es  sich  darum  handelt,  zwischen  ihr  nnd  11'  n 
entscheiden,  stellt  er  sich  auf  die  Seite  von  II', 
anßer  wo  schon  im  Bekkerschen  Texte  das  Oegen- 
teil  geschehen  ist.  Warum  ?  Einfach  deshalb,  weil 
er  sonst  ja  nicht  hätte  behaupten  können,  daß 
Bekkers  Text,  und  zwar  der  in  der  großen  Aus- 
gabe (denn  in  der  kleineren  sind  fBr  Jowetts  Ge- 
schmack viel  za  viel  Konjekturen  aufgenommen] 
wenig  zn  verbessern  mehr  flbrig  lasse.  So  rioblig 
dies  in  anderen  Werken,  z.  B.  der  Nikomachischeo 
Ethik  ist,  80  graodfolsch  ist  es  in  der  Politik. 
Hier  kann  ich  mich  getrost  dessen  rühmen,  daO 
ich  erst  die  recensio  geliefert  habe,  da  sich  ja 
nach  Lessing  seines  Fleißes  ein  jeder  rahmen 
darf.  Von  allen  jenen  vier  maßgebenden  Hand- 
schriften hat  Bekker  nur  eine  einzige  P^  (1^)  nach 
einer  mehrfach  angenauen  Kollation  benutzt,  ond 
was  aus  der  Familie  II'  in  seinem  Texte  stebt, 
ist  lediglich  aus  der  Vulgata  in  denselben  ge- 
kommen, soweit  diese  Vulgata  sich  durch  die 
unvollständige  Benutzung  der  alten  Übersetzimg 
in  der  dritten  Basler  Aasgabe,  bei  Vettori  aml 
bei  Schneider  gebildet  hatte.  Wie  auf  diese 
Weise  ein  Text  hätte  entstehen  können,  der  nnr 
wenig  zn  berichtigen  übrig  läßt,  es  müßte  denn 
ein  noch  größeres  Wunder  als  in  dem  obiges 
Falle  sich  ereignet  haben,  würde  wohl  auch  eil 
moderner  Ödipus  nicht  zu  enträtseln  vermGgen. 
Aber  das  ist  freilich  nicht  rätselhaft,  daß  es  für 
bequeme  Leute  ungleich  angenehmer  ist,  äch 
überaU  bei  dem  Bekkerschen  Texte,  indem  man 
diesen  durch  einen  Hachtsprach  für  dos  non  pint 
ultra  erklärt,  zn  beruhigen,  als  auf  grund  im 
nunmehr  vollständig  gelieferten  Apparats  Qbenll 
selbst  nachzudenken,  und  sollte  Jowett  snuthaR 
vennchen,  in  dem  noch  rfleksläj)4ieeD,l!siaT  '^ 
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den  Text  dies  hier  YerBäninte  tiachznholen,  so 
wird  er  dies  uicbt  können,  ohne  vielfach  in  Wider- 
spruch mit  sich  selbst  zn  geraten.  Geht  er  doch 
Bo  weit,  Lesarten ,  die  nnr  auf  den  schlechtesten 
Bandschriften  bemhen,  beizobebalten ,  bloß  weil 
sie  nnn  einmal  bei  Bekker  stehen,  z.  B.  1253''  B 
oixi'aclind 9udi;,  1302a,  2  <i:qUoi>  ico)iXax°ü'  Von 
großer  Flüchtigkeit  zeugt  die  Behauptong,  daß 
1287*  29  nicht  vöfutv,  eondem  voüv  (was  nur  durch 
Julian,  und  die  vet.  transl.  nberliefert  ist)  die 
größere  handschriftliche  Antoritftt  habe.  Aach 
sieht  er  nicht  ein,  daß  1285*  19  nicht  die  Vulgata 
nnd  Bekker  mit  tupawix^,  Bondem  ich  nach  den 
besten  Quellen  mit  -cupawinv  das  Ursprfingliche 
hergestellt  habe,  indem  der  Schaden  im  wesentlichen 
offenbar  daraus  entatand,  daß  hinter  (stv  vermöge 
der  Bnchstabengleichheit  tl<A  äi  ausgefallen  war. 
Doch  genng  der  Proben!  Daß  die. Anmer- 
kungen noch  viel  Nenes  ffir  die  ErkUmng  bieten 
sollten,  wäre  nnbillig  zu  verlangen.  Ich  will  auch 
davon  nicht  reden,  daü  sie  manches  erklären,  was 
meines  Erachtcns  selbstverständlich  ist.  Schlimmer 
in.  daß  sie,  wie  schon  bemerkt,  umgekehrt  manche 
wirkliche  Schwierigkeit  nnberfihrt  lassen.  Wirklich 
verdienstlicli  ist,  daß  sich  Jowett  überall  bemüht, 
alle  verschiedenen  HOglicbkeiteD  darznlegen,  oft 
übrigens  bloß  dialektisch  so,  daß  er  selbst  keine 
Entscheidung  wagt,  was  ja  freilich  auch  nicht 
immer  thnnlich  ist.  Anch  hier  aber  geschieht 
des  Guten  zum  Teil  zu  viel,  zum  Teil  zn  wenig: 
xn  viel,  indem  unter  den  Möglichkeil en  auch  solche 
anFgezÜhlt  werden,  welche  durch  den  Zusammen- 
hang sofort  ausgeschlossen  sind,  wie  z.  B.  1  I. 
1252*21  der  einzig  mögliche  Sinn  von  toütidv 
sich  sofort  ans  18  y^p  ergiebt:  zu  wenig,  indem 
da  nnr  eine  Möglichkeit  angegeben  wird.,  nnd 
zwar  gerade  die  nicht  zntreffende,  wo  mehrere 
vorhanden  sind,  so  z.  B.  ebendas.  15  t^;  Toiaurr);, 
was  dnrch  noXttix^  erklärt  wird  statt  durch  ßanXtx^; 
(8.  meine  Änm  z.  d  St.),  oder  IV  (VII)  5. 1327»  Cff, 
wo  Übersehen  wird,  daß  anch  folgende  weit  ein- 
fachere Interpunktion  mindestens  sehr  möglich  ist: 
ö  Si  Xotnö;  irpit  rät  tüv  -ftvoiiivuiv  xap;:üiv  ^apairo|iitä; 
[t!  fii  t^i  Ktpi  i'ii.1  uli];,  xSv  t'  Tiva  aX^jjv  ipictjiav 
f,  '/<üpci  TO'i^ovoi  %t%zr,\Uvn  TO[aÜT»)v  tüitapaxfi|W3tov, 
wo  es  freilich  mir  selbst  nicht  besser  erging.  Eins 
der  übekten  Beispiele  aber  ist  1 2. 1253*  4  ff.,  wie 
die  Vet^eichuDg  von  Jowetts  Verfahren  mit  dem 
seines  Landsmanns  Jackson  (s.  in  meiner  Bear- 
beitung Anm.  S4.  2ä)  lehrt.  Die  gmndverkehrte 
Interpunktion  von  1252*  24  f.  in  den  Anmerknngen 
scheint  glflckl icherweise  nur  Druckfehler,  und  daß 
xXouniv  II,  11.  1273^19   anch    .bereichern'    be- 


deaten  könnte,  wird  er  selbst  wohl  nicht  auf  die 
Dauer  glauben.  Daß  16.  1255*  20,  wo  das  Satz- 
glied öi;  oS  Set  X.  t.  X.  offenbar  von  atcpo;  \6^ 
abhängt,  <üc  dnrch  because  übersetzt  wird,  ist 
anch  etwas  stark.  Und  so  ließe  sich  noch  recht 
vieles  Uhnlich  bemKngeln.  Die  abschreckendste 
Probe  von  seiner  Inteipretierknnst  jedodi  giebt 
Jowett  rV  (VII)  15,  wo  er  es  gWcklich  fertig 
bringt,  die  vermöge  eines  Homöoteleutons  lücken- 
baft  gewordene  Stelle  13U^  2  ff  dnrch  bloße 
Eiegese  in  Ordnung  zn  bringen :  man  stannt  über 
den  Zanberer;  aber  das  Staunen  legt  sich,  wenn 
man  sieht,  mit  welcherlei  Kraftmitteln  und  mit 
welchem  Aufwände  derselben  er  dies  zustande  schafft. 
Hoffentlich  steht  der  wertvollere  Teil  von  Jowetts 
Arbeit  in  den  zu  erwartenden  Essays  noch  aus, 
was  zu  glauben  manche  verständige  Bemerkung 
in  der  Einleitung  berechtigt,  nnd  es  soll  mich 
lebhaft  freuen,  wenn  diese  Erwartung  in  ErfSllung 
geht.  Nor  freilich  von  der  Verteidigung  der  fiber- 
lieferten Bficherordnung  kann  ich  nach  andern 
seiner  Äußerungen  und  nach  der  Natur  der  Sache 
nichts  Besseres  erwarten  als  eine  neue  Auflage 
derjenigeuBegründung,  mitweicher  Forchhamm  er 
und  Bendixen  die  Aristotelische  Litteratur  be- 
reichert habeji,  nnd  welche  nnr  aUzn  sehr  den 
Sarkasmos  verdient,  mit  dem  Spengel  sie  abge- 
fertigt hat. 
Orei&wald.  Fr.  Snsemihl. 


Die  Metamorphosen  des  P.  Ovidins 
Naso.  FQr  den  Schnlgebrancb  erklärt  von 
Hugo  Hagnns.  III.  Bändchen,  Buch  XI  -  XV. 
1V,3S6-535S  8  Gotha  18g6,Perthes.l  H  80. 
Den  zwei  ersten  Heften  der  Ovidansgabe  von 
Magnus,  die  ich  in  dieser  Zeitschrift  1885Sp.  1260 
tf.  besprochen,  ist  seitdem  auch  das  dritte  gefolgt. 
Der  Einladnng  der  Redaktion,  anch  über  diesen 
letzten  Teil  zur  Vervollständigung  des  ganzen 
Bildes  kurz  zn  referieren,  komme  ich  gerne  nach, 
obschon  ich  im  allgemeinen  an  meinem  Urteile 
über  die  Anse:abe  nichts  zn  ändern  und  demnach 
nur  das  früher  Aber  das  redliche  Streben  des 
Herausgebers  Gesagte  auch  ans  ^esem  Hefte  zn 
belegen  habe  mit  Anknüpfung  einiger  spezieller 
Bemerkungen  im  Interesse  der  Ausgabe.  Was  ich 
einst  ttber  die  Behandlung  des  Textes  gesagt, 
dürfte  der  nun  in  Erfüllung  meines  damaligen 
Wunsches  diesem  dritten  Hefte  beigegebene  kri- 
tische Anhang  übersichtlich  bestätigen,  welcher, 
obwohl  er  nur  die  Abweichangen  von  Korns  Ana- 
gabe anglebt,   doch  jedem  Kenner  eiam  EfatbUdc 
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in  die  Metliode  des  Heransg.  leicht  vermittelt; 
freilieb  Mtte  Bat.  hier,  trotz  allei'  Kürze,  doch 
wenigstens  bei  der  anfgenoiDtnenen  Lesart  oder 
Emendation  knappe  Bezelchnnug  der  Quelle  ge- 
wünscht, da  derartig^ea  für  jene  Kreise,  welchen 
diese  Ausgabe  nach  meiner  schon  ge&aßerten  An- 
sicht mehr  und  mehr  nahe  rücken  wird,  wolil 
nicht  g:anz  Uberflfisaig  gewesen  wäre.  Doch  das 
läHt  sich  ja  bei  einer  nenen  Auflage,  wo  dieser 
kritische  Anhang  überhaupt,  an  eine  andere  Stelle 
versetzt,  eine  andere  Rolle  spielen  wird,  leicht 
gut  machen. 

In  den  notierten  Abweichungen  von  Korn  fand 
Ref.  auch  für  den  hier  in  Bede  stehenden  Teil 
zn  seiner  Freude  in  einer  bedeutenden  Stellenreibe 
Dbereinstimmnng  mit  seiner  eigenen,  seit  20  Jahren 
immer  und  immer  wieder  geprüften  Ansicht,  der 
er  in  seiner  Ausgabe  und  in  vielen  Beiträgen  Aus- 
druck verliehen;  so  z  B.  XI  32;  138:  412;  635; 
701.  XII  175;  457:  474;  518.  XIII  51;  243;  693; 
694:  852;  884;  911.  XIV  334;  604;  820;  848, 
XV  34:  355;  3f>4:  464.  Aber  auch  an  jenen 
strittigen  Stellen,  wo  wir  noch  nicht  in  Überein- 
stimmung sind,  kann  Ref.  dem  Heransg.  bei  dem 
von  ihm  eingenommenen  Standpunkte  Mangel  an 
Überlegung  nie  vorwerfen;  und  dieser  znro  Teil 
etwas  freiere  Standpunkt  kann  bei  den  gegen- 
wärtigen Verhaltnissen,  fiber  welche  Ref.  in  seiner 
Ausgabe  (praef.  p.  Vll  ff.)  und  hernach  wieder- 
holt (vgl.  andi  diese  Zeitschr.  1885.  8.  1362)  ge- 
sprochen hat,  unddiesich  nächstens  durch  fortgesetzt« 
Uitteilnngen  über  drei  weitere,  bisher  nobenntEte 
filtere  Codices  hoffentlich  noch  mehr  und  mehr 
klären  werden,  vorderliand  als  nicht  unberechtigt 
sich  darstellen.  Zudem  sind  derartige,  in  diesem 
Hefte  sich  findende  Abweichungen  von  der  in  neuerer 
Zeit  im  ganzen  als  Hanptgruudlage  betrachteten 
Überliefenmg  mehrfach  leichterer,  auch  paläo- 
graphisch  unschwer  zn  begrOndeuder  Art,  und 
öfter  findet  sich  darum  der  Heransg.  dabei  in 
Übereinstimmung  mit  Merkel  und  Polle,  teilweise 
auch  mit  Biese.  So  z.  B.  XII  370  permpit  statt 
praeropit  mit  h  a;  515  congestaqne  statt  coniectaque 
mit  e,  wo  übrigens  M  auch  coniestaqne  bietet; 
641  ipse  statt  esse  mit  h;  XV  113  interceperat 
statt  interciderat  mit  i  (interfecerat  Probus); 
382  postquam  statt  qnamquam  u.  dgl.  Auch  XIII 
444  ist  die  Lesart  ininstnm  statt  iniusto  palSo- 
graphisch  leicht  erklärlich  (vgl.  auch  des  Ref. 
Stodieu  zu  Hilarina  vonPoitiers,  Wien  1885,S.  24ff.) 
und  dabei  sachlich  sehr  ansprechend.  Der  nämliche 
Gesichtspunkt  tritt  auch  XIV  181  bei  revolsum 
mit  hl  statt  revniso  hervor;  doch  möchte   ich  in 


diesem  Falle  bedenken,  ob  nicht  die  dadurch  ent- 
stehende Häufung  von  Akkusativen  einerseits  und 
andererseits  die  bei  dem  ganzen  Tone  der  Stelle 
in  Ovidischer  Manier  gewiO  gut  mögliche  Er- 
klärung des  übertreibenden  monte  revniso  liier  tnr 
Vorsicht  mahnt.  Stellen,  wo  der  Oedonkengang 
des  Heransg.  in  der  einen  oder  anderen  Beziehaui 
nicht  sofort  zu  Tage  tritt,  sind  äußerst  selten. 
Einigermalien  könnte  beispielsh alber  XV  205  die 
Ueretellung  ridet  ager  nach  Heinsius  gegen&ber 
der  handschriftlichen  Lesart  tvdit  ager  auffallen; 
Indit  scheint  hier  in  diesem  Zusammenhauge  and 
mit  Rücksicht  anf  das  folgende  der  Ovidischen 
Manier  wohl  euteprech ender.  Der  Frühling  wird 
als  tener  pner  dem  Sommer  als  Valens  iuveois  in 
einer  Heihe  von  Ausdrücken  gegen&bergeatellt: 
sollte  da  nun  bei  Beschreibnng  dieser  Frühlings- 
zeit im  Munde  des  auch  mit  dem  Ausdruck  spieleu- 
den  Dichters  die  Phrase  Indit  ager  nicht  sogar 
bezeichnender  sein  als  rldet  ager?  Man  brandii 
dabei  etwa  gar  nicht  die  allerdings  noch  mehr 
oder  Weniger  strittige  Stelle  Trist.  V  1,  7,  wo 
aber  der  Dichter  von  seiner  friihei'en  Jugendzeit 
wohl  wahrscheinlich  sagte;  integer  et  laetns  lieta 
et  invenalia  Insi,  sehr  zu  betonen.  Ähnlich  siebt 
man  vielleicht  nicht  sofort,  worum  XIY  8  das  von 
allen  neueren  Heranegebern  mit  Ausnahme  Merkels, 
welcher  nach  Jahn  mit  e  per  aeqnora  lapsns 
schrieb,  gehaltene  per  aeqnora  vectns  dem  per 
aeqnora  raptns  geopfert  wurde;  der  Ovidischc 
Sprachgebrauch  dürfte  kaum  dafür  sprechen,  vgi- 
z.  B.  Met.  III  538  qui  longa  per  aeqnora  vecti: 
Iler.  16,  5  ventosa  per  aeqnora  vectnm  und  des 
Ref.  Buch  Ovid  o.  s.  V.  U,  84.  Kicht  ganz  nahe- 
liegend will  auch  die  Fassung  XI  393  erscbeineii, 
und  jedenfalls  müßte  wenigstens  für  den  Schtller 
die  Anmerkung  „nota"  etwas  erweitert  werden. 
Doch  derartige  Dinge  sind,  wie  geengt,  selten;  sif 
würden  bei  einiger  Erweiterung  des  kritischen  An- 
hanges vielleicht  anch  sich  anders  darstellen  and 
thnn  dem  fleil}igen  Buche  des  gewiegten  Forschen 
im  ganzen  gewiU  keinen  Eintrag. 

Der  Kommentar  hat  hier  infolge  der  Übung 
auf  dem  schwierigen  Gebiete  eher  noch  gewonnen, 
man  sieht  durchweg  die  Beherrschung  des  Stoffel 
und  das  Streben  nach  möglichster  Übersicht. 
Zudem  sind  an  umstrittenen  Stellen  bei  Erkllnog 
der  an^nommenen  Lesart  die  neuesten  Begrün- 
dungen meist  passend  benutzt.  Teilweise  sind 
auch  neue '  Gesichtspunkte  in  treffender  Küm 
hervorgehoben,  z.  B.  zu  der  auch  vom  Bef.  wieder 
holt  in  der  Überlieferten  Fassung  verteidigten 
Stelle  XV  364.  Zu  den  bodbU  genau  dnrefage- 
CK.,l.edbX--OOgIe 
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ffibrten  Hinweisen  anf  früher  Bemerktes  könnten 
etwa  Docli  Brgänznngien  treten  XIII  ISS  ygl.  Xn  3, 
oder  Xin  819  vgl.  I  77;  X  88.  Manche  An- 
leitungen ZOT  Übersetzung,  namentlich  gewisse  mit 
Fnnkten  angedeutete,  werden  sich  für  den  Leser- 
kreis dieser  Ansgiabe  in  Zukunft  auch  hier  eioiger* 
naOen  beschränken  lassen  (z.  B.  zn  XI  12;  276; 
\in  746).  Ans  demselben  Gründe  möchte  Ref. 
nochmals  bei  Aufnhmng  von  ParallelsteUeu  die 
Zahlencitate  statt  wiederholter  einleit«nder  Worte, 
die  anch  mehr  Baum  einnehmen,  empfehlen  (vgl. 
z.  B.  XI  360  and  366).  —  Der  Druck  macht  anch 
hier  den  Eindruck  großer  Korrektbeit:  mir  fiel 
im  Kommentar  S.  448  nur  das  Versehen  .des 
drittes  Feldes*  anf.  Die  Ausgabe  wird  auf  diesem 
Gebiete  neben  den  längst  anerkannten  von  Uanpt- 
Kom-H.  MfUler  nnd  Siebelis-Polle  sich  sicher 
einen  Ehrenplatz  erwerben,  und  es  ist  nur  mit 
Freude  zD  begrfißen,  daD  gewiegte  Kritiker  auch 
dem  Felde  der  Eridärung  für  verschiedene  Kreise 
eich  mehr  nnd  mehr  zuwenden.  Es  bt  da  bisher 
von  berofener  Seite  noch  immer  nicht  zn  viel  ge- 
schehen. 

Innsbruck.  Anton  ZIngerle. 


C.  A.  Lebm&nii,  Qoaestiones  Tollia- 
oao.*)  Pars  1.  de  Giceronis  epistnlis. 
I^ipzig  1886,  Freytag.     136  S.  8.  3  M. 

Der  Verfasser  Torliegender  kritischen  Äbhand- 
Inng  hat  bekanntlich  eine  Schulansgabe  von 
Ciceros  Briefen  ffir  die  unter  Schenkis  Ijeitung 
erscheinende  hibliotheca  Script,  graec.  et  lat.  zn 
bearbeiten  unternommen.  Die  versprochene  Ans- 
gäbe  verzögert  sich,  aus  Gründen,  die  jeder  Kenner 
der  I.itteratnr  zu  Cic.  epp.  wohl  zn  würdigen  weiß; 
mBssen  wir  ja  ans  denselben  Gründen  immer  noch 
anf  die  längst  versprochene  Ausgabe  von  L.  Uendels- 
söhn  warten,  und  nur  einzelne  Aufsätze  in  den 
Neuen  Jahrbb.  lassen  von  Zeit  zu  Zeit  erkennen, 
daD  hinter  den  Kulissen  rüstig  gearbeitet  wird. 
So  bietet  nns  anch  Verf.  in  seinen  qnaestiones 
Tnllianae  nur  eine  Abschlagszalilung ,  aber  von 
solcher  Bedeutung,  daß  wir  auf  den  Wert  der 
kommenden  Aasgabe  schon  ans  den  Vorarbeiten 
einen  günstigen  Schluß  ziehen  dUrfen. 

Von  vornherein  angenehm  berühren  nns  in  vor- 
liegender Abhandlung   1)  die  auf  jeder  Seite  her- 


*)  Da  wir  fiber  dieses  Buch  iwoi  beachtenswerte 
Anioigen  erhalten  haben,  so  glanben  wir  in  allseitigem 
lotcrcKe  lu  hnudclo,  wenn  wir  sie  beide  uusercn 
Lcwm  i^tteilen.  D.  R. 


vortretende  solide  Durcharbeitoog  sämtlicher  Ctee- 
ronischen  Briefe  hinsichtlich  des  Sprachgebraacha 
und  des  Spraohschatze«,  2)  die  besonnene  Würdi- 
gung der  Überlieferung  und  3)  der  streng  durch- 
geführte Grundsatz,  daß  der  Text  der  Briefe  nicht 
nach  dem  Maßstabe  der  Diktion  Ciceros  in  den 
übrigen  Schriften,  sondern  lediglich  nach  dem 
epistolare  genns  dicendi  beurteilt  werden  darf. 
Die  notwendige  Konsequenz  des  letzten  Satzes  ist 
die  von  mir  früher  aufgeatellte  nnd  nunmehr  all- 
gemein anerkannte  These,  daß  die  Briefe  an 
Cicero  nicht  nach  Ciceros  Schreibart  zu  korrigieren 
sind,  und  anch  diese  billigt  Verf.,  indem  er  bei- 
spielsweise p.  111  die  Stelle  in  dem  Briefe  des 
Baibus  nnd  Oppins  ad  Att.  IX  7»,  1  t«  hortarl  etc. 
zunächst  unter  Beiziehung  anderer  Briefe  an  Cicero 
zn  heilen  sncbt.  Ein  weiterer  Vorzng,  der  nament* 
lieh  an  Frigells  Prolegomena  zn  Livins  erinnert, 
ist  die  umfassende  Behandlung  grammatisch-stili- 
stischer Fragen,  inaoferu  die  Feststellung  einer 
Lesart  darauf  hinweist;  ich  erwähne  p.  15  den 
absoluten  Gebranch  der  Verba  z.  B  accipere,  im- 
ponere,  exponere,  p.  23  die  Asyndeta,  wie  sartnm 
t«ctum,  wo  indes  die  wichtige  Vorarbeit  von  Prenss 
(De  bimembris  dissolntis  osn  sollemnl,  Edenkoben 
1881)  Berücksichtigung  verdient  hätte,  p.  85  die 
fignra  etymologica,  bei  welcher  Frage  Landgraf 
in  act.  sem.  Erlang.  II  noch  mehr  Belege  an  die 
Hand  gegeben  hätte,  p.  89  das  Präsens  an  Stelle 
eines  Futurs  im  indikativischen  Nebensatze,  p.  113 
die  Doppelsetznng  des  Substantivs  im  Hauptsätze 
und  Relativsatze,  also  is  numerus,  quem  ad  nume- 
mm,  wobei  die  Bemerkung  wichtig  ist,  daß  Cic. 
diese  Art  des  Satzbaues  Öfter  in  den  Reden  als 
in  den  Briefen  anwendet;  denn  das  Übrige  ist  von 
Tbielmaon  etc  sattsam  erörtert.  Am  wichtigsten 
war  mir  hier  die  p  134  angeregte  Frage,  ob 
Konstmktiooen  wie  Nepos  XIV  8,  1  statuit  con- 
gredi  quam  fbgere  auch  für  Cicero  anzunehmen 
sind.  Drilger  erwähnt  H.  Synt.  II  p.  64G  nichts, 
auch  mir  war  bisher  keine  Stelle  bekannt  (vgl. 
meine  Syntax  §  258);  die  außerordentliche  Ver- 
breitung der  Konstruktion  im  8p.  L.,  wie  sie 
Hartel  in  WOlfflins  Archiv  III  p.  14  für  TertnlUan 
und  Lncifer  nachgewiesen,  empfiehlt  gerade  nicht 
die  Einführung  derselben  in  Ciceronische  Texte; 
allein  der  Med.  schreibt  ad  Att  XII  37,  3  apnd 
Terentiara  gratla  opus  est  nobis  tna  quam  aucto- 
ritate.  Ich  weiß  nicht,  ob  Jordan  Recht  gehabt 
hat,  bei  Sali.  Cat.  9,  4  das  im  P  und  einem  TeUe 
von  C  fehlende  magis  einzusetzen;  es  ist  viel  wahr- 
scheinlicher, daß  magis  von  einem  Abschreiber  ein- 
gelegt (vgl.  Fabrl)     als  weggelaasi 


TTöfec^tt 
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habe  micli  nnr  von  pädagogischen  EücliBichteii 
leiten  lassen,  ihm  zu  folgen.  Wenn  nnn  Verf.  anch 
sonst  z.  B.  p.  46  auf  den  unterschied  in  der 
Diktion  der  Briefe  ad  fam,  nad  ad  Att.  hinweist, 
so  hat  er  meiner  Ansicht  nach  nicht  Unrecht,  die 
Lesart  des  Med.,  die  zudem  vom  Zusammenhang 
gestutzt  wird,  nicht  durchaus  zn  verwerfen,  zumal 
wenn  sie  durch  ähnliche  Stellen  des  Sallust  und 
Nepos  empfohlen  wird. 

Es  ist  eine  stattliche  Reihe  von  Stellen,  denen 
Verf.  aufzuhelfen  sacht,  darunter  befinden  sich 
viele  alte  cmces  pbilologicae  z.  B.  Att.  XV  11,  2, 
XVI  7,  4:  ad  fam.  IX  Iß,  7,  IV  4,  2  u.  a.  Wenn 
anch  viele  Konjekturen  Lebmanns  keinen  Eingang 
in  die  Texte  findeu  werden,  so  verdienen  doch  alle 
das  Zeugnis,  daß  sie  wohl  durchdacht  nnd  durch 
entsprechende  Analogien  sorgfältig  begründet  sind. 
Zur  Echtheitsfi-agc  der  Brutusbriefe  nimmt  Verf. 
grundsätzlich  keine  Stellung;  in  den  wenigen  Fallen, 
in  welchen  er  mit  denselben  in  Berührung  kommt, 
ist  die  Echtheit  irrelevant. 

Zur  Einleitung  nnd  zum  Schloß  des  Schriftchens 
möchte   ich   folgende  Bemerkungen  mir  erlauben. 

Die  Konjektni-  Scbicbes  zu  Cie.  Att.  XIV  7,  1 
nnnc  quam  vobis  gratiam  rcfemm  an  Stelle  von 
nunquam  et£.  habe  idi  in  Bursian-Miillers  Jahres- 
ber.  zu  Cic.  epp.  1881/84  p.  53  bereits  mit  dem- 
selben Grunde  zurückgewiesen,  den  jetzt  Verf.  mit 
Stellen  aus  Cic.  epp.  belegt.  Unrichtig  ist.  daß 
den  Gelehrten  bis  jetzt  entgangen  sei,  daß  Cicero 
selbst  quis  statt  ut«r  geschrieben.  Schon  Nipperdey 
zn  Tac.  anu.  I  47  hat  darauf  aufmerksam  gemacht, 
dann  ich  in  Festachrift  zur  XXXVl  Philol.  Vers. 
p.  di,  vgl.  femer  meine  Syntax  §  153,  wo  ich 
gesagt,  .daß  die  von  Cicero  außer  in  den  epp, 
streng  durchgeführte  Scheidung  von  quis  nnd  uter 
von  Prosaikern  (Caes.,  Liv.,  Tac.)  und  Dichtern 
(Verg.,  füge  noch  bei  Juvenal  nach  Weiss,  Ge- 
brauch der  Fragesätze  bei  Juvenal,  Stockerau 
Progr.  1882  p.  6)  nicht  immer  beobachtet  wird*-. 
Für  curare  mitAcc.  c.  Inf  hatDi^erli  Synt.  II 
p  408  einige  Stellen  aus  Cic.  beigebracht;  Madvig 
findet  die  Konstruktion  so  wenig  anfällig,  daß  er 
de  Gn.  III  G2  gar  keine  Bemerkung  dazu  macht, 
Paucker  in  Z.  f.  Ö.  G.  1883  p,  336  sehreibt  „cu- 
rare c.  acc.  et  inf.  (pr.  Cic.)',  erkemit  also  auch 
die  Klassizität  der  Verbindung  an.  Daß  übrigens 
nach  curare  Inf.  oder  Acc.  c.  inf.  nnr  zulässig  ist, 
wenn  dasselbe  die  Bedeutung  «sieb  angelegen  sein 
lassen,  sieb  kümmern'  hat,  bat  schon  Krebs- All- 
gayer  s.  V.  richtig  gelehrt;  nach  curare  „sorgen 
dafiU-,  dal!  etwas  getban  wird"  kann  nur  ut  bezw. 
ne  stehen.    Die  Konstruktion  adeo  non  nt  ist  sicher 


unciceroniscb;  alle  an^fuhrten  Stellen,  die  wir 
Übrigens  größtenteils  schon  bei  Dahl,  Die  Partikel 
nt,  p.  169  fr..  lesen,  beweisen  dies.  Das  Bedenken 
Halma  zu  Cic.  p.  Rose.  Am.  33  mortem  qnse 
tantnm  potoit  teilt  heute  niemand  mehr,  vgl.  Ltuid- 
graf  n.  C.  F.  W.  Müller  z.  St. ;  übrigens  konnte 
ich  Tac.  ann.  VI  15  nichts  Ähnlicliea  wie  tantum 
posse  nt  entdecken.  Bei  Cic.  Att.  I  16,  8  bestreitet 
Böckel  die  Deutung  Madvigs,  daß  quam  nolo  aliis 
legi  =  recitari  sei,  nnd,  wie  mir  scheint,  mit 
Becbt 

Zu  den  Konjekturen  Stellung  zu  nehmen,  würde 
mich  zn  weit  führem  zudem  wird  es  Aufjgabe  des 
Jahresberichts  sein,  die  Verbesserungsvorschllge 
aufeuzählen  nnd  zn  würdigen.  Hier  genügt  es,  sst 
die  Schrift  Lehmanns  als  einen  wichtigen  Beitrag 
zur  Beinignug  uud  Besserung  der  Textgestaltnng 
von  Cic.  epp.  Itingewiesen  zu  haben. 

Tauberbischofsheim.  J.  H.  Schmalz, 


DerdurchseineCicerostudien  wohl  bekannte  Verf. 
hat  sich  der  unendlich  schwierigen  und  mühevollea 
Aufgabe  unterzogen,  sUmtliche  Briefe  Ciceros  heraus- 
zugeben,  und  veröffentlicht  hier  im  voraus  Proben 
seiner  kritischen  Bemülmngen.  Diese  lassen  deut- 
lich erkennen,  daß,  was  Befähigung  und  Vertraut- 
heit mit  der  Materie  anlangt,  der  Verf.  der  schwie- 
rigen Aufgabe  durchaus  gewachsen  ist.  Anegebeml 
von  dem  Grundsätze,  daß  die  Briefe  wegen  des 
eigenartigen  Charakters  ihi'er  Sprache  weniger 
durch  Heranziehung  der  philosophischen  und  rhcto- 
lischen  Schrifteu  als  von  innen  heraus,  aus  den 
Briefen  selbst  zu  interpretieren  nnd  zn  emendlereu 
seien,  prüft  Herr  L.  den  Text  mit  minutiöser 
Sorgfalt  und  mit  einer  Sicherheit  des  Urteils,  nie 
sie  nur  durch  langjfthrige,  treue  Beschäftigung  mit 
dem  Gegrenstande  gewonnen  wird.  Zum  Beweise, 
wie  wenig  noch  die  Untersuchungen  über  die 
Sprache  der  Briefe  abgeschlossen  sind,  schickt  er 
einige  Beobachtungen  voraus,  durch  die  sonst  ge- 
läufige Urteile  unserer  Grammatiker  widertest 
werden.  So  weist  er  curare  mit  folgendem  Infi- 
nitive nach  (ad  Q,  fr.  III  1,  8);  adeo  non,  nt  i> 
dem  Sinne  vou  tantnm  abest,  ut  (Att.  VI  9.  ^ 
etc.);  ebenso  den  häufigen  Gebrauch  des  mit  iri 
gebildeten  Inf  Fut  Pass.,  der  in  Mißachuag 
gekommen  war,  u.  dergl.  mehr.  In  den  folgenden 
XI  Kapiteln,  die  nach  methodischen  Gesichtspunkten 
anfgestellt  werden,  finden  wir  eine  große  Zahl  van 
Verbesserungsvorscblägen.  Dabei  hält  sich  Verf. 
von  dem  eitlen  Streben  fern,  nur  solche  Slellcn 
zu  behandeln,  die  zn  den  verzweifelten  geboren  nd 
Ck.,i....ii>,\^iOO«-^IC 
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mehr  Anlaß  zn  g:eiBtreichen  Spielereien  als  za 
sicherer  Heilung  bieten.  Sein  eigenes  Urteil  üher 
solche  Stellen  lautet;  'a  viris  doctis  minns  saepe 
dissentio,  qnod  ipse  veram  mihi  Bententiam  ioda- 
gasse  videor,  quam  qnod  eoB  res  inexplicabiles 
explicandas  sascepisse  indico:  igitnr  in  eis,  qnae 
exponam  «inantnm  potero  cavebo,  ne  artis  nesciendi 
nesciua  non  iudicare  quam  tiariolando  verbis  atqne 
raüonibiu  Indere  videar'. 

Um  so  erfolgreicher  sind  dagegen  die  Vor- 
schläge, aaf  welche  nur  der  verfallen  konnte,  der 
bei  Besorgnng  einer  Ausgabe  gezwungen  ist,  anf 
jede,  aoch  die  geringf&glgate  Ei-scheinang  sorg- 
ffiltig  zD  achten  und  dabei  stets  das  Gianze  im 
ÄDge  zn  behalten.  Auf  diese  Weise  ist  dnrch 
nmstellnng  der  loterpnnktionea  nad  sonstige  leise 
Ändernng  mit  geschickter  Hand  manche  Stelle  nach 
Sinn  nnd  Woitlant  berichtigt  und  mannigfache, 
durch  die  Einetimmigkeit  frSberer  Editoren  ver- 
wischte Eigenart  des  Briefetiles  wieder  zn  ihrem 
Bechte  gebracht  worden.  Letzteres  gilt  besonders 
von  einer  eigenttlroticheD  Art  des  asyndetischen 
Oebranches,  den  Verf.  in  einem  eigenen  Kapitel 
(TU)  sehr  lehrreich  dargestellt  hat.  Er  zeigt,  daß 
sich  ans  dem  alten  Latein  in  der  Valgärsprache 
und  mithin  auch  in  den  Briefen,  besonders  in  denen 
vertranlicbeD  Tones  die  asyndetische  Verbindung 
zweier  sinnverwandter  Verba,  Partizipia,  Adjektiva, 
Adverbia  oder  Substantiva  in  nicht  wenigen  Bei- 
spielen erhalten  habe,  die  fVeüich  zum  großen  Teil 
durch  die  Editoi-en  zerstört  worden  waren.  Hier- 
für nur  einige  Proben  Entsprechend  dem  Plaut!  - 
nischeu  (Trin.  343)  'ilico  res  foras  labitur  liqni- 
tnr'  sagt  Cicero  ad  Fam.  XV  12,  2:  magno  opere 
a  le  peto,  nt  operam  des  ef  ficias,  ne  quid  .  .; 
III  9,  4:  itlod,  qnod  poUiceris,  velim  .  .  .  .eures 
enitare,  at  .  .  .  decematur;  ad  Att  IH  15,  li 
qna  (epistula)  mc  objurgas  rogas;  XVI  7,  l 
addebant  etiam  me  desiderari  subaccusari. 
Enteprechend  dem  'tuis  servivi  servilstem  imperils 
praeceptis,  pater'  des  Plautus  (Trin.  302)  weist 
Verf.  die  asyndetiachen  Substantive  nach  z.  B.  in 
ad  Att.  II  23,  3:  quantum  ego  in  consiliis  pni- 
deuUa  tna  .  .  .  ponam;  IV  3,  3:  de  cuius  con- 
itantla  virtnte  <tuaer-  verissimae  litterae;  VII 
II**,  t:  ri  tencri  putas  Tarracinam  oram  mariti- 
mam;  ad  Drnt.  II  5,  3  (II  3,  3  W.)  Syriam  legiones 
Syriacas  habet. 

Wie  hier  so  Hndeu  wir  Verf.  vielfach  anf 
Seiten  der  Überlieferung,  besonders  wo  es  sich 
daran  bandelt,  irgend  eine  sprachliche  Kürze,  den 
Aasfall  von  Verben  etc.,  als  Eigenart  des  ver- 
tranlichen    Bricfstiles    nachznwcisen.     Ans    dem 


hänfigeu  Ausfall  von  scribere  folgert  er  z.  B, 
mit  Recht,  daß  auch  ad  Att.  XII  29,  2  'de  hac 
re  quid  tni  consilii  sit'  Wesenbergs  Ergänzung 
'mihi  scribes'  nicht  vonnSten  sei,  nnd  ähnlich, 
daß  es  ad  Att.  XV  4,  2  Qnod  te  a  Binto  scribis 
nt  certior  Heret  eines  rogaturo  (W)  oder  rogari 
(B  )  vor  scribis  nicht  bedarf  In  den  zahlreichen 
Fällen,  in  denen  L.  die  elliptische  Bedeweise  der 
flüchtigen  Unterhaltung,  wie  sie  der  Ued.  bietet, 
zu  verteidigen  hat,  zeigt  sich,  daß  gerade  unsere 
Meister  der  Textkritik,  wie  Madvig  nnd  Wesen- 
berg,  den  Briefen  hänfig  dadnrch  Gewalt  angethan 
haben,  daß  sie  die  ftlr  Ciceros  philosophisclie  nnd 
rhetorische  Schriften  gültigen  Gesetze  auch  hier 
dnrchfSliren  wollten. 

Wo  Ij.  selbst  die  Überliiifemng  angreift,  gebt 
er  besonneo  und  nach  streng  methodischen  Grund- 
sätzen zn  wege.  Der  Ausfall  von  einem  nnd  mehre- 
ren Worten  wird  erst  ans  dem  Zusammenhange 
erwiesen  und  dann  dnrch  ein  graphisches  Versehen 
des  Schreibers  wahrscheinlich  gemacht.  Auf  diese 
Weise  sind  nns  eine  Beibe  von  Lttcken  zur  Ühcr- 
zengung  gebracht  worden,  so  ad  Att.  XI  3,  3: 
Quod  negas  praecipuum  mihi  nllum  <in  commnni- 
bn3>  incommodis  impendere;  ad  Fam.  V  21,  I 
nam  tecum  esse,  ita  mihi  commnnia  <et  propria 
commoda>  omnla,  quae  opto,  contingant,  nt  vehe- 
menter velim;  ad  Att  I  17,  9  Ketellus  consnl 
deugnatus,  <unus>qne  erat  dicturus;  ad  Fam. 
V  12,  8  abs  te  <non  irapcdito>  non  impetrare; 
XI  13»,  4  Qnos  ipsi  adhuc  satis  adroganter  <ad- 
propinquantes  oder  adorientes  oder  adgTedientes> 
Allohroges. 

Aber  auch  in  .veralteten  Fällen"  beweist  sich 
L.  vielfach  als  einen  sehr  erfahrenen,  geschickten 
Heilkünstler.  So  stellt  er  ad  Fam.  XVI  23,  1 
Antonius  de  legem  quid  egerit  glänzend  her  in; 
Antonius  de  legt  en  quid  egerit!,  schreibt  ad  Fam. 
IX  16,  7:  nunc,  com  tarn  aequo  animo  bona  per- 
das,  non  -~~'est  qnod  non'>  eo  sis  animo,  nt  .  .; 
ad  Att  IX  11*,  3  sed,  nt  arbitror,  et  ad  tuam 
fidem  et  ad  rem  pnblicam  pertinet,  me  et  pacls 
et  utriusqne  vestrum  <amicnm  et  (?)  ad  vestram- 
et  ad  civinm  concordiam  per  te  quam  accommo- 
datissimum  conservari.  Sehr  ansprechend  ist  anch 
der  Vorschlag,  ad  Att  II  4,  2  das  Sinnlose:  Clo- 
dius  ergo,  nt  ais,  ad  Tigrauem?  Velim  Syrpie 
(Sirpiae  C.)  condicione  (M',  condiciones  M')  zn 
denten  in:  velim  ipse  pari  condicione;  übcrzcagend: 
ad  Fam,  I  9,  Iß  te  ferente  consnie  für  referente 
cousnie  und  ad  Att.  IV  1,  4  tarnen  .  .  ea  <~ip8c> 
scribam  oder  pcrscribam  statt  ea  inscribam  der 
Überlieferung   (als  Parallele  hätte  aiuh.  ad  Brut. 

CK.il.edtayGOOgle 
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U  5,  1  credo  ad  te  scripsisse  tnos  .  .  ,  illod  ne- 
cesse  m  e  ad  te  acribere  angefllhrt  werden  künnen). 
Ubei'zeiigend  ancb  ad  Pam.  X  24,  3  aviditas  ho- 
mintim  uon  sine  causa  coasutai-is  (statt  talis) 
victoriae. 

Diese  ziemlich  witlliürHcli  ans  der  Schrift  her- 
TorgesDchten  Probeu  werden  ansreichen,  um  das 
Interesse  der  Beteiligten  zn  wecken  nnd  eie  zu 
eingehendem  Studium  der  gehaltreichen  Abhandlung 
einzuladen,  die  durch  die  zahlreichen  Belege  nnd 
feinen  Beobachtungen  auch  da  belehrend  ist,  wo 
der  Emendations versuch  mii^lungen  scheinen  sollte 

Wenn  mir  nnn  aach  gestattet  sein  soll,  das 
hervorzuheben,  was  ich  als  einen  Mangel  der  Arbeit 
betrachte,  so  habe  ich  in  erster  Linie  die  unzn- 
reichende  kritische  Grimdlage  zu  nennen.  Herr  L. 
ränmt  zwar  mit  Recht  dem  Medice ns  primas, 
secnndas,  tertias  partes  ein,*)  berltcksichtigt 
anch  den  durch  0.  Streicher  (Coinmeut.  phil  len. 
vol.  III)  zugängig  gemachten  cod.  Uaiieianns  2773 
für  die  epp.  ad  Farn.  I— VIII,  aber  ohne  zuvor 
Bein  Verhältnis  znm  Med.  klargelegt  zu  haben,  und 
ohne  ihm  ii^end  größeren  Einfluß  einzuräumen. 
Den  weit  wichtigeren  cod.  Oxon.  Bodl.  ^44  für  die 
epp,  ad  fam.  IX— XVI  und  den  Harlei.  2682  war 
er  nicht  in  der  Lage  einzusehen,  nud  er  nimmt  anch 
für  die  Briefe  ad  Att.  und  adQ.  fr.  keine  Rück- 
sicht auf  den  Drcsd.  De.  112  nnd  den  Gnelferbit. 
Kurz  es  fehlt  ihm  die  gesicherte  kritische  Grund- 
lage, auf  der  doch  schließlich  nur  eine  zuver- 
lässige Textesrestitntion  aufgebaut  werden  kann 
OewiO  wttre  das  Urteil  an  einzelnen  Stellen  anders 
ausgefallen,  wenn  L.  die  genannten  Hss  gekannt 
hUtte.  £b  mögen  einige  Varianten,  die  ich  meinen 
an  Ort  nnd  Stelle  gemachten  Kollationen  entnehme, 
diese  Behauptung  illnstrieren.  Ad  F.  IX  6,  6  hat 
M;  ut  eorum,  qnae  temporis  hu^s  sint  qnae  tua 
andiero  ne  qnid  ignores.  L.  vermutet:  qnae  tua 
--.interesse  scire.  de  domo  tQa>  oder  <andire  in- 
terest,  simul  ipse>  andiero.  H  und  D  stimmen  mit 
M;  B  aber  bietet  buius  (snnt  in  ras),  qnae  (ve 
freilich  in  ras.)  audtero,  was  einen  genttgonden  Sinn 
geben  würde.*')  Ad  Fam.  IX  1,  I  lesen  wir  im 
M:  etsi  tot  tantisque  rebus  nrgemnr,  nnllam  alle- 
vationem  qnisquam  uon  stnltissimus  sperare  debeat. 
OreUi  und  Baitcr  schrieben:  uullam  ut  Icvationem, 
Wesenberg:     nullam   ut   allevationcm ,    Lehmann: 


*)  Er  bedauert  auch  mitRccht,  ihn  nicht  tielbstuntur- 

sucbt  zu  haben,  und  Laun  dalicr  auch  über  den  Wert 

der  vcrecbicdcDcn  U^nde  nichts  Siclicrt^s  entscheiden 

**)  Allerdings    bleibt  noch  der  Wert  der  manus  2 

im  cod.  B  zd  uatersuchco. 


nnllaui  ':nt  iam>  allevationem.  Nun  findet  sich 
das  ut  auch  in  U  und  D,  nnd  zwar  in  der  Stellung 
ut  nullam;  in  B:  nullam  nt  allevationem  quisquam 
nisi  (ebenso  D;  n  H)  stnltissimus  aperaro  debeat 
—  und  so  ist  gewiD  zu  lesen.  XU  2,  2  lautet  es 
in  B  (II  und  D  fehlen  mir)  übereinstimmend  mit 
M:  intellegit  enim  populns  Romanna,  treeessecon- 
Biliares,  qni,  quia  de  re  publica  heue  Beuserint 
liberc  locuti  sint  (sunt  B)  tnto  in  senatum  venire 
uon  possint  (possunt  B),  L.  schreibt:  qni  quia  de 
re  publica  bene  senserint  <qnaeque  senserint"" 
libcre  locnti  sint  —  aber  sollte  hier  nicht  das 
übereinstimmende  Zeugnis  von  M  und  B  Glanben 
verdienen  nnd  ein  Asyndeton  anzunehmen  sein, 
wie  es  L.  selbst  erst  für  die  Briefe  mit  großer 
Umsicht  nachgewiesen  hat?  Ad  Fam.  IX  U,  1 
M:  Neminem  conveui  —  convenio  ant«m  cotidie 
plurimos;  snnt  enini  pcrmniti  optjmi  viri,  qni 
valetadinis  causa  in  haec  loca  veniant,  praeterca 
ex  municipiis  frequentes  necessarii  mei  —  qni 
omnes  .  .  maximas  gcatias  agant;  ein  zweites 
Exemplar  dieses  Briefes,  das  ad  Att.  XIV  17* 
steht,  bat:  valetudinis  causa  in  bis  locis;  can- 
veniuTit  praeterea  .  .  .;  L.  entscheidet  sich  zu  der 
Lesung:  sunt  euim  permulti  optimi  viri,  qni  vale' 
tndinis  cansa  in  haec  loca  veniant;  <conveninnt  > 
praeterea  ss.  .Ich  halte  diese  Bmendation  für  zu- 
treffend, erwähne  nur  in  maioremgloriamdescod.H. 
daO  dieser  allein  auch  loca  conveniant  bietet*), 
wahrend  B  und  D  vcniunt  haben.  B  ftihrt  fort: 
.  .  necessarii  mei,  qui  te  omnes  cum  sammis  laa- 
dibns  ad  celum;  D  und  H:  qni  omnes  cum  te 
snmmis.  —  Ad  Fam.  XVI  16,  2  streicht  Weseo- 
berg  tu:  additis  litteria  et  sermontbus  humanitate 
qnae  das  et,  Lehmann  will:  et  humanitate  oder 
hnmanitateqne.  Nun  stimmt  zwar  H  mit  U ;  aber 
B  bietet  additis  litteris  et  sermonibus  bumanilati, 
quac  sunt  bis  ipsis  potiora?  (!),  und  es  fehlt  so- 
wohl in  M  als  in  B  und  H  et  frugalitaa,  das 
Lambin  einfügte,  und  B  hat  statna  üdelita^qne,  R 
Status  tidelitaB  —  dadurch  erwachen  für  diese 
ganze  Stelle  neue  Bedenken.  —  Äd  Fam.  XII  13,3: 

*)  Im  Tibrigcn  stimmt  B  mit  U  ad  fam.  mcbr 
üboreia  cf.  §  1  qui  —  ajant  §  i  transfuderim  $  ^ 
to  ipsom  te  imitcro.  Nebenbei  bemerkt  hat  B  in  F. 
X  24,  3  causa  talis  victoriae  mit  U  gemein;  ebenso 
haben  H,  B,  H  in  F.  IX  26,  3  Qberoinatimmcnd  Quid 
ad  te,  B  ßibrt  fort:  attiaet  hercle  coena  nnmqaid  id 
te?  (attinet  ibi  durchgestrichen)  praescrtint?  11  (ad 
tc)  hercule  coona  non  quid  ad  te  praesertim.  Dsnu 
glaube  icb  schlieHco  zu  mQsscn  auf;  Quid  ad  tc? 
at  hercle  ccna  (sc.  ad  te  attinet),  non  quidem 
ad  te  praesertim.  /-"•  t 

DiqitizedllyLiOOgle 
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clas&is  altera,  qnam  antio  piiorc  in  Bithynia  Titlins 
Cimber  comparat,  cui  Tunillius  qoaestor  praeerat 
ist  cni  nicht  Konjektur,  wie  L.  meint,  sondern  alte 
Lesart,  durch  B  verbürgt,  — eine  Änderung  ist 
deshalb  nicht  am  Platze.  Andererseits  findet  frei- 
lich anch,  wie  wir  schon  Bähen,  L.  in  den  nnbe- 
rücksichtigten  Hss  öfters  Bundesgenossen.  So 
siiricht  für  den  von  ihm  behaupteteu  Gebrauch  von 
ad  unum  =  ad  unura  omnea  in  ad  Fam.  X  IG,  1 
auch  B  nnd  H,  und  X  C,  3  bieten  anficr  M  auch 
B,  H,  D  das  von  ihm  gefoi'derte  nisi  qni  animo 
essUtit  in  rem  publicam  consnlaris.  In  X  11,  2 
gehen  die  Lesarten  auseinander:  M,  H  conferit,  B 
conferet,  D  aflert.  (IX  IG,  7  M,  B,  H:  habebas  - 
uon  60  sis  —  etiam.) 

Auf  die  verhältnismäßig  wenigen  Konjekturen, 
die  mich  ans  inneren  GrfindcQ  nicht  Uberzengt 
haben,  will  ich  nicht  eingehen,  nur  noch  erwäh- 
nen, daß  mir  ad  Fam.  I  9,  18:  cumque  eum  nee 
peraoadendo  uec  cogendo  regi  posse  vidisset 
Pursers  (bei  E.  Y.  Tyrrell,  The  correspondence  of 
M.  T.  Cicero  Vol.  IL  1886)  nee  persaadendo  uec 
nisi  cogendo  s.  besser  zusagt  als  nee  persua- 
dendo  et  cogendo  regi  posse  vidisset,  wie  L.  vor- 
schlägt. 

Betreff  der  Brutnsbriefe  spricht  sich  L.  in  etwas 
geheimnisvoller  "Weise  aus,  woraus  ich  mit  Be- 
daneru  schließe,  daß  es  uns  Verteidigern  ihrer 
Echtheit  noch  nicht  ganz  gelangen  ist,  ihn  fiir 
Qusf  re  Ansicht  zu  gewinnen.  Doch  bin  ich  deshalb 
gutes  Mutes. 

Znm  Schluß  möge  noch  einmal  ausdrücklicJi 
die  Gediegenheit  nndVeidieustlichkeitderLehnianu- 
schen  Abhandlniif,'  hervorgeliuben  werden,  damit  es 
nicht  scheine,  als  wollten  wir  dnich  die  letzten 
Anmerkungen  die  gebührende  Anerkennung  beein- 
trächtigen. Da  Herr  L.  seine  weiteren  Veröffent- 
lichnngen  seiner  kritischen  Stndien  von  der  Beur- 
teilang  abhängig  machen  will,  welche  diese  erste 
Liefemng  findet,  so  wird  es  ihm  Iioffcntlicb  auch 
von  anderer  Seite  an  Zuapmch  nud  Ermutigung 
nicht  fehlenl 

Stcgiilz  bei  Berlin.  Ludwig  Gurlitl. 


H.  Gitlbaner,  Die  tacbygraphiecho 
Unterschrift  des  Codes  Laorentiauus 
Plut.  IX  15  (Philologische  Streifzüge  S.  387 
-  402).    Mit  einer  Tafel  in  Lichtdrnek. 

Der  in  der  Überschrift  genannte,  griechische 
llomilien  enthaltende  Kodex  zeigt  aof  BI.  IC7  am 
EInde  eines  größeren  Abschnitts  eiue  tacbygraphische 
Unterschrift,  nach  welcher  Jas  Vorhergehende  im 


Jahre  6472  (9G4  u.  Chr.)  von  einem  Kleriker 
Pctros,  Anianuensis  des  Presbyter  Annalis  (so  liest 
Gitlbaner  das  nicht  ganz  deutliche  Wort)  in  Afrika 
geschrieben  worden  ist.  Es  braucht  kaum  gesagt 
zu  werden,  wie  wichtig  die  Auffindung  eines  da- 
tierten Bruchstücks  tachygraphischer  Schrift,  und 
sei  es  noch  so  kci'z,  fur  die  Entwickelongsgeschichte 
der  letzteren  ist,  umsomehr  als  nur  noch  eine 
einzige  uns  bekannte  Handschrift,  der  Londoner 
Kodex  Add.  18231  vom  Jahre  972,  tacbygraphi- 
sche Schrift  enthält,  die  aber  angenscheiulich 
erst  nachträglich  hinzi^efügt  worden  ist.  Gitl- 
baner konstatiert,  daß  Zeichen  und  System  der 
Unterschrift  im  wesentlichen  ilbercinstiuimen  mit 
denjenigen  der  uns  sonst  bekannten  Überreste 
griecliischer  Tachygrapliie,  insbesondere  des  von 
ihm  pnblizieiten  Cod.  Vatic.  1809.  Der  bemerkens- 
werteste Unterschied  ist,  daß  der  Schreiber  der 
Uuterschrift  die  gleich  oder  wenigstens  ähnlich 
gesprocheneu  Laute  durch  dieselben  Zeichen  aus- 
drückt, also  %  t\  und  u  durch  i,  m  durch  o.  Wenn 
aber  Gitlbaner  hiei-aos  schließt,  daß  dieses  Priuzip 
ursprünglich  der  griechischen  Tachygraphie  im  all- 
gemeinen zu  gründe  gelegen,  daß  man  femer  in 
dem  Stadium  des  tachygraphischen  Systems,  welches 
die  fragliche  Unterschrift  vertritt,  auch  oi,  ui  und 
wahiacUeinlich  auch  eu  dui'ch  i  bezeichnet  habe, 
so  scheint  er  mir  darin  etwas  zn  weit  ku  gehen. 
An  sich  deuten  ja  manche  Thatsachen  darauf  hin, 
dall  die  griechische  Tachygraphie  in  der  Haupt- 
sache eine  phonetische  Schrift  war  und  zwischen 
gleichlautenden  Vokalen  oder  Diphthongen  in  der 
Begel  nicht  nnterschied  —  man  vergleiche  z.  B. 
die  Noten  -cij,  Trjv  für  iir!,  bw  — ,  und  die  Unter- 
scheidung des  et  von  t  durch  einen  diakritischen 
Punkt  ist  jedenfalls  jüngeren  Ursprungs:  daß  man 
aber  zwischen  >j  nud  i,  o  nnd  w,  i  und  u,  at  und  c 
im  10.  Jahrhundert  sehr  gut  unterscheiden  konnte, 
weun  man  wollte,  scheint,  namentlich  mit  Hinblick 
auf  die  Überreste  der  Tachygraphie  in  den  Ab- 
kürzungen der  Bitcherschrift,  unzweifelhaft.  So 
geistreich  die  Schlüsse  sind,  welche  Gitlbaner  ans 
den  Schreibweisen  der  Untei-schrift  zieht,  so  darf 
man  doch  nicht  übersehen,  daß  dieselbe  doch  ein 
allzu  dürftiges  Material  bietet,  als  daß  man  ihr 
in  grnndlegcudeu  fragen  eine  besondere  Beweis- 
kraft zuerkennen  könnte.  Gewagt  erscheint  auch 
der  ans  der  Übertragung  einer  ursprünglich  tachygra- 
phischen Unterschrift  des  Cod.  Parisin.  Graec  1U56, 
insbesondere  aus  Wörtern  wie  a  ■*«  -["■'  »^"J  ffir 
«vafvutTTHJ,  «  ^up  a  vo;  für  '.Vopiaväj,  e  -jap  '{le  für 
EYpQiJ's  gezogene  Schluß,  daß  das  tachygi'aphische 
System,  nach  welchem  diese  Untcischr 


ht'^n^öft^ 
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gewesen,  79p  and  fpa,  -[ov  und  fvo,  5up  nnd  dpu 
nicht  unterschieden,  Tielmehr  die  üaterscheidQng^ 
dem  Leser  nberlaasen  habe:  viel  plausibler  er- 
scheint mir  vielmehr  die  von  Gitlbaanr  selbst  in 
seinen  „Überresten  griechischer  T&cbygraphie  im 
Cod.  Vatic.  1809'  (I  p.  37)  ausgesprochene  Ver- 
mutnn^,  daß  der  Abschreiber  die  abergeschriebenen 
Bncbstaben  nicht  an  gehöriger  Stelle  einzoscbalten 
verstand. 
Dresden.  0.  Lehmann. 


Fr.  Blasa,  Palaeographii>,  Bachwesen 
ODd  Uandschrifteokunde  (Handbucli  der 
klasaischen  AltertumswiBseDschaft  I  S  273 
-328). 

Unter  C.  enthELlt  das  Handbncli  der  klassischen 
AltertnmswissenBchaft  eine  gedrängte  Darstellung 
der  griechischen  und  der  lateinischen  Paläographie, 
des  Buchwesens  nnd  der  Handschriftenknnde. 
Dieselbe  beginnt  mit  einer  Übersicht  der  Litteratur 
der  griechischen  Pal9ograpbie ,  und  itwar  sowohl 
der  Kompendien  als  der  namhaftesten  Sammlungen 
von  Schriftproben.  Es  folgt  eine  Definition  des 
ßegrifTs  nnd  des  Umfang^s  der  Paläographie, 
worauf  die  Gmndzuge  der  griechischen  PalSographie 
vorgeführt  werden.  Sehr  vollständig  nnd  instruktiv 
ist  namentUeh  die  Darstellnng  der  alteren,  vor- 
christlichen griechischen  Schrift,  wogegen  die 
Schrift  der  Minuskelhandscbriften  etwas  allzn  knrz 
bebandelt  ist.  Das  Gleiche  gilt  von  den  Zeichen 
und  Abkarzungen,  deren  Zeichnung  nicht  einmal 
darchgängig  korrekt  ist  und  obendrein  beinahe  jede 
Bezugnahme  auf  die  geschichtliche  Entwickelung 
vermissen  läßt.  Auch  der  lateinischen  Paläo- 
graphie ist  nur  wenig  Raum,  kaum  10  Seilen,  ge- 
widmet, wogegen  der  Abschnitt  über  Buchwesen 
nnd  llandschriftenkunde  augenscheinlich  mit 
größerer  Liebe  behandelt  ist.  Sechs  Tafeln, 
und  zwar  je  drei  zur  griechischen  nnd  zur  la- 
teinischen Falftographie  (Majuskel,  Minuskel, 
Zeichen  und  Abkäraungen) ,  erläatem  den  Teitt. 
Die  einschlagende  Litteratur  ist  stets  angefahrt, 
sodaß  jeder,  dem  die  Darstellung  nicht  vollstftndig 
genng  ist,  sich  in  der  Lage  befindet,  Spezialstudien 
zn  machen. 

Wenn  Blaß  (8.  294J  es  (Br  ausgemacht  hält, 
daß  nicht  die  Römer,  sondern  die  O^riechen  die 
Erfinder  der  Tachygraphie  sind,  so  ist  dies  nicht 
nur  unerwiesen,  sondern  nicht  einmal  wahrschein- 
lich; vielmehr  scheint  manches  daranf  hiuEudenten, 
daß  die  älteste  griechische  Tachygraphie  eine 
Nachbildung  der  lateinischen  tironiscUen  Noten  ge- 


wesen ist.  Der  von  Gompen  erläuterte  Venack 
einer  vorchristlichen  griechischen  Oeschwindsckrift 
hat  mit  der  Qberlieferten  Tachygraphie  nichts  is 
tbun  nnd  ist  auch  wohl  schwerlich  jemals  zar 
praktischen  Anwendung  gelangt.  Noch  nnwah^ 
scheinlicher  ist  die  S.  305  ausgesprochene  Annahme, 
daß  die  bekannte,  auf  die  Erfindung  nnd  Weiter- 
bildung der  tironischen  Noten  bezügliche  SteUe 
des  Isidor  bez.  Sueton  in  ihrem  ersten  Teile  aof 
die  griechische  Tachygraphie  sieb  beziehe  nnd  der 
alte  Ennius  so  gut  wie  nichts  erfunden  habe; 
denn  gerade  manche,  unzweifelhaft  uralte  Buch- 
stabenfoi'men  der  tironischen  Noten  haben  den 
besten  Kenner  der  letzteren,  Gymnasialdirektor 
Dr.  Schmitz  in  Köln,  zn  der  bisher  unwiderlegt 
gebliebenen  Annahme  veranlaßt,  daß  die  ersten 
AjiAnge  der  tironischen  Noten  weit  in  das  !>it 
alter  der  Bepuhlik  znrUckreichen 

Dresden.  0.  Lohmann. 


Hogo  Schnchardt,  Über  die  Laat- 
geeetze.  Gegen  die  Juaggratnmatiker.  Bertin 
1885,  Oppenheim.     39  S.  gr.  8.  80  Pf. 

Der  verstorbene  Prof.  G.  Cnriius  hatte  be- 
kanntlich kurz  vor  seinem  Tode  die  neueste  Sprach- 
forschung in  vier  Kernpunkten  angegrUTeo,  deren 
erster  die  von  den  Jnnggraramatikern  anfgeslellle 
Regel  von  der  ansnabmglosen  Wirkung  der  Lant- 
geselze  war.  Gegen  denselben  Lehrsatz  eröffnet 
nun  H.  Schnchardt  einen  erneuten  Angriff,  der 
sich  vorzugsweise  gegen  Osthoff,  Bmgmann,  Patd 
und  Delbräck  richtet  Seine  Polemik  wird  aber  in 
ibrer  Wirkung  dadurch  erheblich  gelähmt,  daß  er 
den  allerdings  nicht  ganz  geschickt  formaUrrten 
Grundsatz  seiner  Gegner  ,die  Lautgesetze  wirken 
ausnahmslos'  auf  die  äußerste  Spitze  treibt,  indem 
er  ihn  In  einer  Schärfe  nnd  Schroffheit  faßt  und 
ihm  eine  ^  Unfehlbarkeit"  gicht,  die  ihm  die  Jung- 
grammatiker doch  nur  vereinzelt  beigelegt  haben. 
Wenn  er  daher  gegen  diese  .Unfehlbarkeit',  nni 
deren  willen  er  die  ganze  Richtung  angreift,  seine 
Pfeile  richtet,  so  schießen  sie  natürlich  Bber  du 
Ziel  hinaus  nnd  treffen  die  Gegner  nicht. 

Seh.  faßt  die  beiden  für  den  Lautwandel  be- 
stimmenden Paktoren,  den  physiologischen  nnd 
psychologischen,  nicht  als  gegensätzliche  anf. 
welche  sich  in  der  Weise  anschließen,  daß  nur 
immer  der  eine  wirksam  gewesen  ist,  sondern 
möchte  einen  Übergang  zwischen  beiden  derart  an- 
erkennen, daß  diejenigen  Lautgesetze,  welche  dnrch 
die  Analogie  gestört  werden  können,  psychologisch 
antlidie  Analw 
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zunehmen  ist  Dagegen  ist  za  bemerken,  daß 
dieeer  Standpnnkt  in  gewiBsem  Sinne  Ton  H.  Paul 
schon  längst  g^enQber  Ostlioff  vertreten  ist,  wenn 
er  das  physiologische  Moment  beim  Lautwandel 
als  zu  Recht  bestehend  nicht  anerkennt.*)  Der 
schwächste  Punkt  der  junggr.  Position  ist  nach 
Scb.  (8.  10)  die  Bezieliung  der  Lantgesetze  r.n 
ihrer  äußeren  Ausdehnung,  die  inuerbalh  desselben 
Dialektes  z.  B  aUEnahmsIos  wirken  sollen  Die 
Sprachspaltnug  und  die  Sprachmischung  aei  aber 
eine  endlose.  Außerdem  habe  zugestandenermaßen 
das  Bewußtsein  und  die  Mode,  also  Willkür,  einen 
Anteil  am  Lautwandel  (8.  IS**;  damit  sei  die  An- 
nahme der  Ansnahraslosigkeit  unvereinbar.  Wenn 
mau  femer  .Vorliandenaein  der  gleichen  laut- 
lichen Bediognngen'  fSr  gleichmäßiges  Wirken 
der  Lautgesetze  verlange,  so  sei  das  eine  mißliche, 
sehr  schwankende  nnd  gar  nicht  recht  feststellbare 
Basis.  Qerade  die  allerbedentungsvoUsten  Worter, 
die  häufig  beim  Sprechen  gebiaucht  wurden,  seien 
lautlicher  Veräudernng  am  meisten  ausgesetzt,**) 
nnd  das  streite  gegen  die  junggr.  Annahme,  daß 
die  Verschiedenheit  der  Wörter  hierbei  gleich - 
gflitig  sei.  Seh.  hält  also  noch  weit  Über  Curtins 
hinaus,  der  doch  nur  in  einzelneu  Fällen  „spo- 
radischen Lautwandel'  znüeD,  daran  fest,  daß  jeder 
Lautwandel  in  irgend  einer  Phase  sporadisch  ist. 

Da  die  Lehre  von  der  Ausnahmslosigkeit  der 
Lantgesetze  sich  weder  auf  deduktivem  noch  auf 
induktivem  Wege  beweisen  lasse,  so  stehe  man 
vor  einem  Dogma  (8.  29).  Dieses  Dogma,  welches 
eiue  gTößer«<  Strenge  in  die  Wissenschaft  einzu- 
führen vermeine,  müsse  eher  als  ein  Hindernis 
für  die  Wissenschaft  erscheinen,  sich  im  Sinne  des 
Kansalitfitsgesetzes  fortzuentwickeln  (S.  33).  Man 
wolle  die  Lantgesetze  seihst  nicht,  aber  die  Aus- 
nahmen durchaus  begreifen,  und  zwar  letztere  meist 
aof  die  Wirknngen  begrifflicher  Assoziationen 
mrflckflihren.  Aber  dabei  worden  andere  Fak 
toren  wie  die  Sprachmischnng  vemachlSssigt. 

Daß  diese  Vorwürfe  Schnchardts  zu  weit  gehen 
oder  zum  TeU  wesenlos  sind,  wird  jeder  zugeben, 
der  Bmgmann,  Zum  heutigen  Stand  der  Sprach- 
wissenschaft, besonders  8.  53-57,  gleichsam  das 
Programm  der  angegriffenen  Kichtung,  gelesen  hat. 

Wenn  8ch.  scfaliefllich  meint,  es  ffinden  sich 
in  den  Schriften  der  Junggr.  selbst  mannigfache 
WideraprÜche  gerade  in  bezug  auf  ihren  Lehrsatz, 
so  hätte  dies  am  so  mehr  ihn  zur  Vorsicht  mahnen 


*)  Vgl.  Jetit  auch  Brogmaoii,   Znm  beut.  Stand 
der  Spnehv.  S.  49. 

**)  Nirtits  anderes  lehrt  Brugmann  a.  a.  0.  S.  53. 


sollen,  daß  er  nicht  die  ganze  Richtung  for  etwas 
verantwortlich  machte,  worin  eine  Übereinstimmung 
zu  finden  zwar  das  allseitige  Bestreben  vorwaltet, 
das  aber  wegen  seines  verhältnismäßig  noch  jungen 
Daseins  noch  nicht  zd  emer  abgeschlossenen  Ent- 
wickelung  gelangt  ist.  Man  warte  doch  mhig  ab, 
oh  die  Zahl  der  ungedenleten  Ausnahmen  von 
jenem  Lautgesetze  sich  nicht  zuletzt  so  verringert, 
daQ  seine  Konsequenz  erwiesen,  der  geringe  Rest 
aber  genügend  erklärt  ist  Überhaupt  ist  es  ein 
seltsamer  Widerspruch,  fortwährend  den  Wert  und 
die  Notwendigkeit  von  Prinzipien  zu  betonen,  wo 
bereits  ein  sicheres  Prinzip  aufgestellt  ist,  dessen 
Sicherheit  eben  auf  praktischem  Wege  genOgend 
zu  begründen  versucht  wird.  Eine  Thatsache, 
welche  das  ganze  Sprachteben  beherrscht,  wird 
nicht  durch  rein  theoretisches  Durchsprechen  nnd 
Erörtern  beglaubigt,  sondern  muß  durch  eine  in 
die  einzelnen  spraclilichen  Erscheinungsformen  sich 
vertiefende  Forschung  praktisch  erwiesen  werden. 
Wir  verkennen  dnrchans  nicht  den  Wert  der  Prin- 
zipien, deren  Erkenntnis  viel  wichtiger  ist  als  die 
irgend  welcher  besonderen  Sprachformen,  möchten 
aber  gegen  Scbuchardt  mit  Delbrück  und  Joh. 
Schmidt  allgemeine  Grörtemngen  so  lange  fOr 
nutzlos  haltea,  als  der  Stoff  noch  so  wenig  ge- 
sammelt ist  wie  aagenblicklich 

Von  einer  Verständigung  zwischen  Sprach- 
wissenschaft und  Philologie,  wie  sie  Bmgmann  an- 
strebt, kann  Schnchardt  (S.  37)  kein  Heil  er- 
blicken, hält  vielmehr  den  unklaren  Begriff 
„Philologie'  von  der  Sprachwissenschaft  fern. 

Ich  glaube  nicht,  daß  alle  diese  Einwendungen 
an  der  beteiligten  Stelle  sonderlichen  Eindrack 
machen  werden,  unleugbar  bildete  das  jung- 
grammatische  Prinzip  gegen  frohere  Forschung 
einen  Fortschritt;  seine  strenge  Handhabung:  war 
für  die  Wissenschaft  heilsamer  als  das  pestatten 
nnerklElrter  Ausnahmen  oder  „sporadischen  Laut- 
wandels*. Sollte  femer  wirklich  die  „methodische 
Bequemlichkeit"  (8.  35)  desselben  ihm  so  viele 
Anhänger  verschafft  haben?  Wir  sehen  in  ihm 
eher  Schwierigkeit  ah  Leichtigkeit,  nnd  so  müssen 
wohl  andere  Gründe  unsere  jungen  Sprachforscher 
in  diese  Richtung  hineingezogen  haben.  Und  ist 
es  etwas  „Mechanisches",  die  Analogie  in  den  Ab- 
weichnngen  von  den  Lautgesetzen  aufzudecken  ? 
Nur  darin  geben  wir  Seh.  Recht,  daß.  wie  wir 
mit  Tobler,  Misteli,  Wegener  glauben,  nicht  alle 
Abweichungen  einzig  in  der  Analogie  ihre  aus- 
schließliche Erklärung  finden.  Es  mOgcn  sehr  wohl 
noch  andere  Faktoren,  wie  Mischsprache,  Mode 
n.  a.,  bitweilen  in  Rechnung  gezogeuAver^iKQ  [ 


e 
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Trotzdem  hat  Seh.  darch  seine  offene,  sachlich 
eehältene  Ansspracbc  der  Wissenschaft  hier  einen 
Bleust  geleistet.  Die  ongegriffeDe  Partei  wird  sich 
verteidigen,  nnd  die  Veretindigong  wird  gefördert 
werden.  Ihre  Uethode  hat  schon  mauclie  An- 
fechtung siegreich  überstanden;  für  ein  Zeichen 
der  UugesQudheit  möchte  ich  dies  nicht  halten. 
Sie  mag  durchaus  nicht  die  „allein  seligmachcnde" 
sein:  es  mögen  die  von  Schnchardt,  Pott,  Fick, 
Bezzenberger,  H.  D.  Müller  u.  a.  geübten  For- 
schungsweisen ruhig  weiter  bestehen  nnd  Wahrheit 
suchen;  an  ihren  Früchten  wird  man  sie  dereinst 
erkennen.  SchlieDIich  ist  der  Gegensatz  znischen 
jener  neueren  und  dieser  neuesten  (junggr,)  Methode 
gar  nicht  so  klaffend,  wie  manche  ihn  ansehen, 
nnd  Schnchardt  hätte  nach  dem  Mnatcr  von 
CnrtiuB  vielleicht  besser  gethau,  die  wenig  sinn- 
reiche Benennung  .Junggrammatiker"  in  dieser 
Quslav  Ueyer  gewidmeten  Schrift  nicht  melu'  zu 
gebraochen. 

Colberg.  H,  Ziemer. 


Sammlang  der  griecbiselien  Dialekt- 
inschrifteDheraasgeg.  von  Herm.CoUitz. 
Zweiter  Band.  I.  Heft:  Rest  der  mittel- 
und  nordgriec  bischen  Inschriften. 
(No.  1334-1556).  Göttingen  1885,  Vanden- 
hoeek  n.  Ruprecht.  S.  1-90,  gr.  8.  3  M.  60. 
Das  Erstlingsheft  des  zweiten  Bandes  enthSIt 
znnAchst  unter  No.  1331—1473  die  epirotischen, 
aka  manischen,  ätolischen,  änianischeu 
und  pbthiotischen  Inschriften  von  Aug. 
Fick.  —  Speziell  hervorgehoben  seien  hier  die 
von  Karapanos,  Dodone  et  sesi-nines,  Paris  1878 
publizierten  Aufschriften  der  BronzetAfetchen  von 
Dodoua,  zn  denen  Gomperz,  Archäologiscli-epigra- 
pliische  Mitteilungen  aus  Österreich  V  1881, 
S.  130  ff,  drei  weitere  fügte  (No.  1334-1377). 
Auf  diesen  zahlreichen,  meist  ai^  verstümmelten 
Inschriften  —  zum  weitaus  gröUten  Teil  Proxenie- 
dekiete  und  Freilaesnngsnrkuuden  —  beruht 
unsere  Kenntnis  des  epirotischen  Bialektes,  und 
wir  entnehmen  aus  ihnen  die  wicht^e  Tbatsache, 
daß  die  Bewohner  von  £pirus,  obschon  im  Alter- 
tum als  Barbaren  verschrieen,  einen  Zweig  des 
großen  griechischen  Völkerstammes  bildeten,  welcher 
sich  der  von  Ahrens  sogenannten  mildereu  dori- 
schen Mnnüart  bediente. 

In  der  Ergänzung  nnd  Zusammenstellnng  der 
einzelnen  Fragmente  ist  Fick  '  meist  glQclilich  ge- 
wesen.   Zwei  weitere  Kombinationen  von  Juschrift- 


resten  mögen  hier  folgen;  1)  Zur  Ergünznng  des 
Fragments  No.  1335  sind  heranzuziehen  Kar.  Taf. 
XXXm,  18.  19.  Ich  lese  folgendemallen:  B«- 
^e-jovjto;  fAX]E£ävßpou  (Sohn  des  Neoptolemos, 
342- 32G  V.  Chr.),  l^\\  (2)  Mo).o[5i5v  (3)  Ölp/avrw] 
'Api3[To]ii.ä/ou  'Ol«.?!-  (4)  Xo[;.  Tp«^]iiaTeLo;  3]! 
Mivsäajiou  (Ö)  'ü|i.[¥aÄo;,  sojo«  '[a]i  iit(8o)XT|Mi 
füll  (ti)  WmipmtSv]-  Ktjjaiuv  eüSpieta;  e-(7)3n, 
3tö  Säyitit]  ro),ei(soJieiav  Ktr,j[o)-  (8)  w]  xai  a['Jtoi 
Mt]  levEot.  —  2)  No.  1359  ist  zu  verbinden 
mit  den  Fragmenten  XXXUl,  8  7:  6]eöi,  [n>]yi 
dTalW.  IMtüxJo;,  (2)  OoppiiX^j«; ,  •t/tviw, 
(A)!iH.[vja7(!pii  (3)  <l').iu>;iu  iXsuflspav  äyi'sv[Tt]  nii 
a[Ü-(4)Tol  dr  aÜTÜv  xal  täv  i%-i&[y<«]-.  ai-C5)ri. 
x»l  (Evo;  H  ^zwti:,  [ä];  {-  Zu,;)  xa  [B]ot-  (0)  «« 
%it  .Aiitva-j-Dpa  Tei8UTa[s-(7)u>vTi  xal  *bop}üni; 
r;-l[a]5^,  TpIa-CSJfflEtJÖai  Sirat  xa  fHX[n.  M]apwf- 
(il)  s:  Aa-ropo,-  BaT6).ü>[v(.].-,  KE(p[a-  (10)  Xoj'ÜnAit.«. 
l!o).u--;so)s[pJ-/ojv'Or-(Il)Xarvo:,  S'.jJLfa.-,  Ke).a[i»]9:. 

Als  nicht  epirotisch  auszumerzen  sind:  1)  die 
Weihinschrift  des  Königs  Pjrrhos  (gewidmet  nach 
der  Schlacht  bei  Heraklea?),  No.  136»,  die  in  der 
K-jivi- geschrieben  ist  1  statt  rAsEtpSjrai  ist  rUnsipijrji 
zu  lesen,  da  der  untere  Teil  des  Anfangsbuchstabeus 
wegen  der  parallel  laufenden  Uasten  nnr  zu  11  cr- 
gltuzt  werden  kann;  2)  die  Weihinschrift  auf  dem 
Rande  eines  GefUßes  Kai-.  XXV,  2  nnd  2  ter,  No. 
1371,  welche  nach  den  Varianten  der  zweiten  Uältte 
lilti^  nnd  Atiüvai  die  nicht  cpiiotische  Datlvform 
Aiiiva  zu  bieten  scheint.  Die  Inschrift  ist  auf  den 
thcssalischen  Dialekt,  genauer  anf  die  Hnndirt 
der  Thcssaliotis  (Genetiv  Sg.  II.  Dekl.  oj.  dagegen 
Pelasgiotis  und  Perrhabia  oi)  zuriickznfiihren,  wie 
dies  die  Wahrung  des  Patrouyinikon  in  llapdim 
nnd  die  Verdumpfung  des  ö-Lautes  in  Ail  Naoj 
(  -■  Natuii,  Naoj)  beweist. 

Ungern  vermißt  «rerden  drei  von  Karapanoa 
nicht  umschriebene  Fragmente  einer  Freilassung!- 
Urkunde  (Taf.  XXSII,  2),  welche  folgende  Lesniig 
an  die  Hand  geben:  ÖEÖtJ  riya.  (2)  l'mnrjatpi 
v„..(3)^7raT]poM  ir.o-(4)).i[ti  zi  8]ia(?)  xrä- 
(5)  y-UTi  ....  ^pi:ov.(Ö)ia  xL»l  ');n]i[Mva-(7).] 
X-J3«  [Uv]ixat.  V.-  (8)  r]  i  epa3[«.]vo:  Ke-  (9)  i]«ilto['J 
zp]or.d-  (10)  Ta,  [MapTü]pEi  lm'-(ll)a:  0  ...  - 
A^eX.  Die  Urkunde  ist  gleichaltrig  mit  No.  1365, 
wo  Z.  12  13  der  Name  des  Frostatas  Hpjaiuiv«; 
KeXaiSloQ  herzustellen  ist. 

Die  zahlreichen  Orakeliuschrittcn  sind  nicht  mit 
aufgeführt.  Dieselben  solleu,  soweit  sie  sich  uiclii 
mitSicherheitbestimmteuDialekten  zuweisen  lassen. 
an  den  Schluß  des  Bandes  gestellt  werden 

In  der  Umschrift  sind  dem  Herausgeber  einige 
UngcDanigkcitenuichtunerspailgeblieheiL.Si^  bietet 
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das  Original  von  No.  1337  in  der  letzten  Zeile 
nnr  [K]ol<ao)Tei3[v];  1344,  6  -3]wpo>.  2-; 
1352,  I  rpoMtita,  Z.  5  EjTofimyov ;  1361,  4  fcliler- 
haft  o[X3i;vTo  statt  aMv[Ta;  13C5.  11  T.porc(i)xa; 
I3t>6,  2  vielleicht  ootoi  nal  fsveaT  (nur  die  drei 
ersten  Bnchstaben  sind  sicher);  Z.  6  MoX]a[as]üv, 
Z.  7  6e]^.-,  TÜz[a. 

Die  Übrigen  mittel-  und  nord^iechischen  In- 
schriften, die  mr  Behandlung  kommen,  biet«n  dem 
Bearbeiter  weit  geringere  Schwierigkeiten;  bo  die 
von  F.  Bechtel  znsammengestellten  lokrisclicn 
and  pbokiscben  Inschriften  (No.  1474—1556). 
Absicbtlicli  nicht  atifgenomnieii  sind  die  zahlreichen 
delphiBcken  Inschriften;  doch  hätte  noch  irohl  dem 
von  Forchhammer,  Halkyooia  S.  27,  veröffentlichten 
Fragment  einer  arcliai^chen  Insclirift  aus  Bnlia  in 
Phokis  ein  Plätzchen  gegönnt  werden  können. 

Krefeld.  W.  Larfeld. 


H.  Collitz,  Die  Vorwandtachaflsver- 
hältDisse  der  griechischen  Dialekte  mit 
boBonderer  Rücksicht  abf  die  tbessali- 
Bche  Mondart.  Gßttingen  1885,  Vanden- 
hocck  n.  Ruprecht,     16  S.  8.    60  Pf. 

Ein  im  Uärz  1885  als  Probevorleanng  vor  der 
philosophischen  Fakultät  der  Universität  Halle  ge- 
haltener Vortrag  wird  hier  der  Öffentlichkeit  über- 
geben. Er  beriibrt  sich  mit  dem  letzten,  die  Sprach- 
verwandtschaft der  griecJiischen  Stämme  gleichfalls 
behandelnden  Teile  der  Prell witzschen  Dissertation 
„De  dialecto  ThessaUca"  (s.  u.)  vielfach,  ohne 
ans  den  grammatischen  Eigentamlichkeiten  der 
einzelnen  Mnndarten  ähnlich  weitgehende  Schlüsse 
ZB  ziehen. 

Darch  den  e))ochemachenden  Inschriftfnnd 
LoUiDgs  in  Lariesa  (Mitteill.  des  deutschen  ar- 
cLAologischen  Institnts  VII  [1882]  Gl  ff.),  der 
das  Sprachidiom  der  Thessaler  im  Jahre  214  v.  Chr. 
repräsentiert,  ist  die  vor  kurzem  noch  so  wenig 
bekannte  tbessalische  Unndart  in  das  helle  Licht 
der  Geschichte  genickt.  Für  die  Geschichte  der 
griechischen  Dialekte  und  Stamme  eröffnet  derselbe 
eine  Reibe  neuer  Kombinationen. 

In  dem  Collitzschen  Schriftchen  werden  ein- 
gebender  die  Berhhnjngspankte  des  Thessalischen 
mit  dem  Lesbischen  nnd  Büo tischen  sowie  die 
diesen  drei  nahe  verwandten  Mundarten  gemein- 
schaftlichen cliarakt^ristischen  Merkmale  aufgezeigt; 
femer  werden  die  verwandtschaftlichen  Beziehaugen 
dieser  Dialekte  zu  den  Mnndarten  anderer  in 
Nordgricchenland  heimischer  Stämme ,  wie  der 
Lokrer,  Eleer,  Arkader  nnd  der  mit  letzteren  eng 


verwandten  Kyprer  nachgewiesen.  Auf  gmnd  dieser 
Beobachtungen  stellt  der  Verf.  8.  9/10  den  Satz 
auf:  „Die  tbesealiscbe  Mundart  bildet  in  sprach- 
licher Hinsicht  die  Übergangsstnfe  vom  böotischen 
zum  lesbischen,  vom  lesbischen  zum  kyprisch-arka* 
dischen  nnd  vom  kypriscb-arkadiBchen  zum  böoti- 
schen Dialekt". 

Da  sich  nun  erweisen  läßt,  daß  benachbarte 
Dialekte  oft  Einzelheiten  von  einander  entlehnen, 
so  „legt  sich  die  Vermntnng  nahe,  daß  auch  die 
Verwandtschaft  des  Thessalischen,  Lesbischen, 
Kypiiscben,  Arkadischen  und  Böotischen  auf  einer 
vorgeschichtlichen  Berübrnng  dieser  Mundarten 
beruht".  —  Unter  diesen  Stämmen  müssen  die 
Thessaler  auch  in  geographischer  Hinsicht  eine 
Art  zentraler  Lage  eingenommen  haben,  sodaJt  sie 
mit  den  tlbrigen  .Aolischen"  Stämmen  in  dialekti- 
schem Austausch  stehen  konnten. 

Wie  der  tesbische,  arkadische  und  kyprische 
Dialekt  einerseits  der  sich  um  die  tbessalische 
Mundart  zusammenschließenden  Dlalcktgmppe  an- 
gehören, so  bilden  sie  andrerseits  den  Übergang 
zu  der  ionisch -attischen  Sprachgemeinschaft,  wie 
an  Beispielen  erläntert  wird. 

Nach  dem  Stammbaam  der  griechischen  Dia« 
lekte  zu  fragen,  erklärt  der  Verf.  mit  Becht  fUr 
ein  fruchtloses  Beginnen.  Fassender  Ist  es,  nach 
dem  Vorgange  von  Job.  Schmidt  an  die  Stelle  des 
Bildes  vom  Stammbaam  das  der  Welle  zu  setzen. 
Zwar  lassen  sich  fhr  die  einzelnen  grammatischen 
Erscheinungen ,  die  wieder  der  Ausdruck  ver- 
schiedenartiger geographischer  BerUhrnngen  zu 
verschiedenen  Zeiten  sind,  Stammbäume  kon- 
struieren ;  doch  veranschaulidien  letztere  nicht  die 
Geschichte  sämtlicher  grammatischen  Merkmale 
eines  Dialekts.  Wenn  sich  bisneiten  für  mehrere 
Erscheinungen  eine  gemeinsame  Formel  aufstellen 
läßt,  80  darf  man  daraus  nur  auf  ein  gleiches 
Alter  derselben  und  auf  eine  geographische  An- 
näherung der  Dialekte  schlief^u.  Ein  erfolgloses 
Bemtihen  wäre  es,  „fUr  die  verschiedenen  Formeln, 
die  sich  für  die  einzelnen  Erscheinungen  eines  und 
desselben  Dialektes  ergeben,  einen  gemeinsamen 
An.'ulmck  zu  finden". 


W.  Prellwitz,  De  dialecto  Thensalica. 
GOttiugeD  1885,  Vandenhoeck  et  Raprecbt. 
63  S.    8.    1  M.  40. 

Durch  den  für  die  griechische  Dialektologie 
buchst  wertvollen  Inschriftfand  Lollings  In  Larissa 
(s.  0.)  augeregt,  haben  fast  gleichzeitig  Kenter 
(Beil.  1885)  und  Frellwitz  den  Ijaut-^nd  Formei|- 


lut-BDd  tonnen- 

biCoogk 
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bestand  dieser  als  Bindeglied  nnd  MIttelstofe 
zwisclicn  einer  Reihe  von  griecliischen  Dialekten 
liochbedentsamen  Mundart  einer  eiogelienden  Ana- 
lyse unterzogen  und  sind  unabhängig  von  einander 
ZD  wesentlich  gleichen  Resultaten  gelangt.  Insbe- 
sondere darf  der  Prellwitzschen  Arbeit  großer 
SammelHeiß ,  ein  unverkennbares  Geschick  in  der 
Behandlung  des  Stoffes  und  dnr(^weg  selbständiges 
Urt«il  nachgerühmt  werden.  Einige  von  Lolling 
mitgeteilte,  von  Fick  (Collitz,  Bammlang  der  grie- 
chischen DialekliuBchriften  No.  324—373.  1278 
— 1333)  abersehene  Inschriften,  sowie  eine  An- 
zahl Textbessernngen  werden  der  Abhandlang  vor- 
ausgeschickt. Alsdann  werden  unter  deu  her- 
kömmlichen Rubrikeu  die  sprachlichen  Eigentüm- 
lichkeiten einer  an  woblbegrGudeten  Urteilen 
reichen  Erörtfirnng  unterzogen,  wobei  freilich  das 
Fehlen  jeglicher  Accente,  da  sich  der  Verf.  zur 
Befolgang  der  einen  oder  anderen  Accentuations- 
i-ege1  bei  dem  Mang«l  einer  sicheren  Überlieferung 
nicht  hat  entschließeu  können,  eigentümlich  an- 
mutet 

Hiusicktlich  der  Sprach-  nud  Stamm esgescluchte 
der  Thessaler  wie  der  übrige»  läolischen' 
Stämme,  unter  denen  wieder  Thessaler,  Lesbier 
und  Böoter  durch  charakteristische  Merkmale,  wie 
deu  Gebrauch  |)a truny mische r  Adjektiva,  anf  das 
engste  verknüpft  sind,  weiden  am  Schlull  folgende 
iuteressaote  Vermntungen  aufgestellt. 

Als  Ursitz  des  äotischen  Stammes  ist  Thessalien 
zu  betrachten.  Nach  Eroberung  dieser  Landschaft 
durch  die  ans  Thesprotien  eindringenden  dorischen 
Thessaler  nahmen  die  Sieger  die  Sprache  der 
uutei'worfenen  Fenesteu  an :  nur  in  der  ThesBaliotis. 
wo  erstere  Überwogen,  übten  sie  einen  größeren 
Einfluß  anf  die  äolische  Mundart  ans  (äv  statt 
Jv.  Inf.  -iiv  statt  -jjLEv,  wv  statt  imv,  x66t  statt 
TÖvt,  GencL  Sg.  U.  Dekl.  ou  statt  oi).  —  Die 
Lesbier  verließen  znerst  die  äoliscb-Üiessalische 
Heimat;  die  späteren  Bewohner  Böotiens  blieben 
mit  den  äolischen  Urbenohnern  in  den  Stamm- 
sitzen znrttck.  Hierdorcb  erklärt  sich  das  Vor- 
kommen gemeinschaftlicher  späterer  Wortformen 
bei  Thessalem  nnd  Böotern,  die  bei  den  Lesbiern 
fehlen  (-/ivuiiai  ~  für  älteres  ^ivvuitai  —  als  Ver  ■ 
bnm  der  vu>Klasse  gegenüber  arkadisch-leshischem 
flx/Ofun,  Inf.  auf  -)icv  gegenüber  lesb.  -[uvat  and 
■tt).  Die  Verdoppelung  der  Liquiden  wie  die 
Assimilation  des  s  an  die  vorhergehende  Liquida 
bei  Thessalern  and  Lesbiern  hat  erst  nach  der 
Trennung  beider  Völkerschaften  unabhängig  von 
einander  Eingang  gefunden;  doch  muß  schon  vor 
derselben  die  beiden  Stammen  —    sowie  den  Är- 


Icadem  —  eigentümliche  Bildung  der  Verba  auf 
eu>  nach  Analogie  derer  auf  [it  aufgekommen  sein. 
Diese  Formation  ist  den  Böotern,  soweit  die 
inschriftüche  Tradition  reicht,  unbekannt;  doch 
weisen  die  Grammatiker  —  wohl  auf  grood  des 
älteren  böotiscben  Dialektes  —  diese  Eigentüm- 
lichkeit anch  letzteren  zu.  Diese,  zugleich  mit 
den  Dorem  aus  Thessalien  vertriebene  äolisdie 
Arnäer,  haben  daher  von  jenen  wie  von  deu  dmxh 
sie  unterworfenen,  zum  Teil  wohl  dorischen  ürbe- 
wahnern  Büotieus  wieder  die  dorische,  regelmäßige 
Konjngation  der  Veiba  auf  e<i>  wie  auch  die  De- 
klination ft£[M<,  &E[iit- (Thessaler,  Lesbier,  [Arkader?] 
8e[ii3T-),  die  Präpositionen  öv,  d;rö  (Thessaler, 
Lesbier,  [Arkader],  Kyprer  5t,  ini),  die  Partikd 
xa  (Thessaler,  Lesbier,  £yprer  xt,  xtv)  nud  den 
Artikel  toi',  Tai  (Thessaler,  Lesbier,  Arkader, 
Kyprer,  Ion  er  oi,  ai)  angenommen  Anch  das 
böotische  Beflexiv  aärovauTÜ  ist  auf  dorischen  Ur- 
sprung zurückzulühren.  In  den  Futnren  und  Aoristen 
der  Verba  auf  C(u  behielten  die  Böoter  vielfach  die 
äolische  Form  mit  Umwandlnng  des  la  in  tt  bei; 
doch  bilden  sie  von  einigen  Verben,  wie  doivajj» 
und  hpsxdSSm,  dorische  Aoiiste  auf  -la.  —  Nach 
ihrer  Vertreibung  durch  die  Dorer  ans  dem  Pelo- 
ponnes  wandten  sich  die  asiatischen  Aoler 
zunächst  nach  Böotien  nnd  nahmen  vielleicht  von 
der  dort  ansässigen,  größtenteils  «olil  ionischen 
Bevölkerung  neben  der  ihuen  eigentümlichen  äoti- 
schen Konjngation  der  Verba  contracta  auch  die 
iu  älterer  Zeit  bei  ihnen  vorkommende  reg:elmäßige, 
sowie  die  Präpositionen  ei;,  U  (statt  iv)  nnd  It 
(statt  Ic)  an.  Ebenso  nahmen  die  seit  Osn  ältesten 
Zeiten  im  Peloponnes  ansässigen  Arkader  vides 
von  der  Sprache  der  Dorer  an,  wenngleich  es  bei 
ihnen  wie  bei  den  nächstverwandten  Kyprern  ai 
schwerwiegenden  grammatischen  Erscheinnngea 
fehlt.  Endlich  ist  auch  der  kretische  Dialekt  a» 
dorischen  nnd  äolischen  Formen  zusammengesetct, 
wie  die  Inschrift  von  Gortjn  lehrt. 

Zu  einer  eingehenden  Emägnng  dieser  kühosa 
Hypothesen  mangelt  hier  der  Baum.  Immerbio 
wird  man  das  verdienstvolle  Schriftchen,  weichet 
weit  mehr  bietet,  als  sein  Titel  erwarten  läßt,  all 
einen  höchst  beachtenswerten  Beitrag  zu  einer 
Konstruktion  der  ältesten  Sprachgeschichte  dw 
äolischen  Dialektes  betrachten  darfen. 

Krefeld.  W.  Larfeld. 


Herrn.  Rönscb,  Lesikalische  Exzerpte 
aas  weniger  bekannten  lateinischen 
Schriften.     Erste  Serie.  (Roipuiiscbe   For- 
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acbcDgeii.  Erlangen  1886,  Oeichert.  Bd.  II 
S.  280-313). 

Ä)  AnB  der  VbersetzuDg  der  Apostelgescbichte 
im  Codex  Qigas  der  Stockholmer  Bibliothek. 

Eine  dem  Format  nach  wahrhaft  rieBenndßige 
Bibel  befindet  sich  nnter  den  litterarischen  Schätzen 
der  Bibliothek  za  Stockholm  und  wird  in  Anbetracht 
ihrer  Knak^estalt  mit  Recht  Gi^as  librorum 
genannt.  Ans  dieser  Bibel  ist  nun  erschienen :  „Die 
Apostelgeschichte  und  die  Ofifenbarung  des  Johannes, 
zum  erstenmal  herausgegeben  von  Job.  Belsheini. 
Christiania  1879,  klein  6".  Die  Apostelgeschichte 
erscheint  im  Gigas  in  einer  sehr  alten  vorhiero- 
njmiachen  Übersetzung,  die  mit  der  des  Codex 
Landianos  in  Oxford  einige  Ähnlichkeit  hat  and 
vm  80  wertvoller  ist,  weil  es  von  diesem  Bache 
dea  Neoen  Testamentes  Überhaupt  nnr  ganz  wenige 
Italaversionen  giebt  nnd  diese  insgesamt  mit  allei- 
niger Ansnahme  der  Stockholmer  nnvollständig 
sind. 

Herr  Archidiakonus  ßönsch  hat  sich  nnn  der 
Uuhe  nnterzogen,  die  in  der  Apostelgeschichte  des 
Glgas  vorkommenden  seltenen  Wörter.  Wortbe- 
deatungen,  grammatischen  Formen  nnd  syntakti- 
schen BrscheinuDt;en  nebst  einigen  ihrer  laatlichen 
Besonderheiten  abersichtlich  zasammeozostellen.  Er 
giebt  daher  I.  Wörter  und  Wortbedeutnngen, 
von  denen  ich  nnr  die  seltensten,  wie  auch  immer 
im  folgenden,  mitteilen  und  die  änaS  Uf&^tyn  mit 
einem  Sternchen  bezeichnen  werde.  So  ^perfletns, 
m  (Sahst.)  —  xXauS'iio;,  20,  37.  —  semicinctam, 
I!),  12.  —  parusemnm,  28,  11,  wozq  Schol.  Javen. 
4,  77.  C.  I.  L.  Ill  3  (anch  Intpr.  Iren.  3,  14,  3). 

—  tristegnm  20,  9,  wozu  R.  anch  Alcimns  Avitns 
4,  244  aus  Saalfelde  Tensaurus  (resp.  Klotz"  Wörter- 
buch) nachträgt;  aber  dort  steht  dasWortnicht,  son- 
demninschrieben'longocenaculatractn  edita'.  —  bolis 
(Senkblei)  27,  28,  steht  ja  anch  in  der  Vnlgata  an 
dieser  Stelle,  —  epulae,  Frohmut,  14,  16.  —  geniitus, 
ScbmerK,  Betrübnis,  2,  24,  wie  schon  Verg.  Aen.  II 
413.  —  instar  ~  institntnm,  ritus,  6, 14:  vgl.  Philox. 
glos.s.  col.  125, 56  Vutc  :  ister,  gehreibe  istar,  vulg.  = 
instar,  Ifloi,  suvi-Ssia,  -inoi.  -f6r.oi.  —  nervus,  Pnß- 
feBsel,  IG.  24.  DazQ  bemerke  ich,  daß  das  Neutrum 
nervum  (Vnlg.  Jerem.  20,  2)  anch  im  Plur.  vor- 
kommt, v.  Labb.  gloss.  p.  120  (a)  —  'Sidoniensis, 
12,20.  —  'uodiuaqnartanns ,  10,30.  —  altmm- 
ntrum  (einander),  21,  6.  —  'similiter  =  simnl,  14, 1. 

—  'proire,  7,  40  nnd  14,  11.  —  "supravenire 
(lüiXBiiv),  1, 8.  —  tlmefacere,  23, 9  (thnefacü 
mat).  Wenn  gesagt  wird,  man  kenne  von  diesem 
Verbnm  nur  'tinißfactna',  so  ist  das  ein  Irrtum,  s. 
Porphyr,   ad  Hör.  sat.   I  4,  126:  contnrbat  ac 


time&cit.  —  'cominirere  =•  disputare,  iwjijieiv,  6,  9, 
und  Depon.  conquiri,  9,  29.  Ebenso  con^niaitio, 
ouJijnjaK ,  Streit,  Disput,  Vnlg.  act.  apost,  15,  7. 
conqoiBitor,  oujTjTiinii.  Wortl^mpfer,  Vulg.  I  Cor. 
1.  20.  —  'epulari  =  laetari,  7, 41  und  16,34  —  "ex- 
hortari,  ermutigen,  trösten,  15, 32.  —  Ü.  Gramma- 
tische Formen.  Genet.  Plur.  Cyrenium,  wohl  = 
tSv  Kupijvaiüjv,  nicht,  wie  R.  will,  von  einem  Nomin. 
Cyrenes,  G,  9.  —  Akk.  Mytilenem,  20,  14,  aber 
nicht  Vell  I  4, 14,  wo  zwar  die  ed.  pr.  Mitylenem 
hat,  aber  jetzt  mit  Mancher  zu  Hygm.  fab.  137 
von  Rnhnken,  Kritz  und  Halm  Mitylenen  gelesen 
wird.  —  Depon.  disceptari,  U,  2,  ebenso  molestari 
(lüopsvo/Xtiv),  15,19.  III.  Syntaktisches,  z.  B.  in- 
dignus  mit  Genetiv,  13,46.  —  dispntare  mit  Dativ, 
20,  7  (wie  anch  im  Cod.  Amiat.  n.  Fnld.).  — 
comitari  cum  alqo,  9,  7;  wobei  ich  bemerke,  daß 
schon  der  alte  Scheller,  nicht  erst  Vanicek,  'comitor' 
von  'comos'  ableitet.  —  est  mit  dem  Futnmm, 
26,  20.  —  Beispiele  für  den  Ablativ  statt  des  Lo- 
kativ, z.  B.  qni  habitabant  Damasco  {=  Damasci), 
9,  22.  Für  Hediolano,  was  aus  Chronic,  ed.  Mommseo 
p.  648,  5  angeführt  wird,  konnte  noch  Eutr.  IX  11,1 
Wagner  beigebraclit  werden.  IV,  Lantliches. 
hestiemns,  Nebenf.  von  hesteroos,  7,  28.  —  Fitonis 
=  Pytlionis,  16,  16. 

B)  Lexikalisches  aus  Leidener  Juvenal- 
scholien  der  Karotingerzeit. 

Ans  drei  mit  Scholien  versebenen  Jnvenal- 
kandschriften  der  UniversitAtsbibliothek  zu  Leiden 
hat  Prof.  Scbopen  in  Bonn  im  Gymnasial  programra 
vom  J.  1847  (S.  1—23)  die  auf  die  dritte  Sa- 
tire bezüglichen  genau  so.  wie  sie  teils  auf  dem 
Bande  teil«  zwischen  den  Zeilen  des  Textes  sich 
vorfinden,  herausgegeben.  Könach  hat  nnn  anch 
diesen  Scholien  eine  Reihe  von  solchen  Wörtern, 
Wortbedeutnngen  und  grammatischen  Formen, 
welche  als  raitteilnngswert  erscheinen  dürften,  ent- 
nommen, von  denen  ich  jedoch  nur  die  äni^  le-^iy-tva 
und  dieam  wenigsten  sonst  noch  belegten  geben  kann. 
L  Wörter,  'tegnlicinm  (Ziegcldacli)  p.  14,  28  (zn 
Ultimos  Jnven.  3,  201).  —  bidubinm,  SiTitlXi, 
p.  23,4  (zu  vomer  marrae  Juven.  3,  311),  in  den 
Glossen  'vidobium,  vidubium'.  —  *netura(0e8pinnst), 
p.  9,  5  (zu  endromis  Jnven.  3,  103),  wodurch 
anch  nach  R.  die  Lesart  des  Codex  Amiatinns 
eccii.  6.31  gegen  Thielmanns  Vorschlag  (Philol.  42 
S.  32G),  oectnra  zu  andern,  geschützt  wird;  allein 
dort  hat  nach  Thielmanns  Hitteilung  (iu  Wölfflins  Ar- 
chiv I.  S.  68)  eine  der  Handscbriften  Sabatiers 
wirklich  'nectnra'.  —  decollator  nnd  emundator 
p.  5,  12  (zn  verso  )>olllce  Jnven.  3,  26);  decollator 
steht  nicht  bloß  hier,  wie  R.  meint,  sondeni  auch 
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Ofibeni  Thea.  nov.  p.  96;  ernuadator  hat  auch  Hilar. 
Pictav.  in  psalm.  118.  litt.  16,  1,  —  •rancitudo 
p,  17,  24  (zu  Camenis  Juven.  3,  IG).  —  vennm- 
datio  p.  4,  13  (zn  sab  hasta  Javen,  3,  33);  aber 
nicht  bloß  hier,  wie  R.  glaubt,  sondern  anch  Lexic. 
graeco-lat  p.  588,  14  Vnlcan.:  np5o«,  venundacio 
(flot).  —  villnm  p.  22  (nicht'  21),  5  (zn  aceto 
Javen.  3,  292);  bis  jetzt  nur  ans  Ter.  adelph.  586.— 
'barbitondiom  p.  13,  33  (za  metit  Jnveii.  3,  186) 
und  p.  13,  25  (zu  librts  veualibns  Juven.  3,  187). 

—  brosis  (^ptümc,  Speise)  p.  9, 1  (zu  bmmae  Javen. 
3,  102)  ist  ja  dort  als  griechisches  Wort  bezeichnet. 

—  *plagarinB,  i.  e.  cnrator  plagramm  p.  7,  20  (zu 
aliptes  Jnven.  3,  76).  —  'imbrninatus  i.  e.  'incibatus, 
p.  0,  2  (zu  bruma  Jnven  3,  102).  Daher  auch 
Istd.  &,  35, 6  vrohl  die  Lesart  imbrumati  (Aiev. 
imbmmari)  beizo  Inhalten  ist.  —  tricameratns 
p.  14,  24  (zn  tertia  Jnven.  3,  199).  —  'brachye- 
merus  p.  9,  4  (zu  bruma  Juven.  3,  102)  dicitur 
auteni  brama  quasi  brachiemera.  —  despective 
p.  3,  10  (zn  Jnven.  3,  13);  auch  Osbem  Thes.  nov. 
p.  524  (despectivns  bringt  Fauckcr  Melet.  lexish. 
II.  p.  19  ans  einer  lat.  Version  der  Rhetorica  des 
Aristoteles  II,  2  und  II,  sowie  aus  Osbem  Thes. 
nov.  p.  534).  —  permaxime  p.  G,  20  (zn  Oront«8 
Jnven.  3,  G2);  aber  Cato  r.  r.  38,  4  hat  schon 
Schneider  und  jetzt  Keil  'mazime'.  —  'reconsuere 
p.  11,  19  (zu  ost«ndit,  Juven.  3,  151).  —  *palae- 
Etrizare  und  'palaeetrlzari  p.  7,  2  (zu  trechedipna 
Jnven.  3,  (i7).  —  tibicinis  als  Nomin.  p.  14,  12 
(zu  tibicine  Juven  3,  193).  —  absida,  ae,  p.  11,  13 
(znparapside  Jnven.  3,142). — ^satnrus  —  satorp.  22 
(nicht  21),  7  (zu  tumes  Juven.  3,  193).  —  cuciülum 
p.  12,  IB  (zu  contentasque  Jnven.  3,  170;  nicht, 
nie  K.  meint,  ohne  weiteren  Beleg,  denn  auch 
OlosB.  Amplon.  nach  Appel  de  genere  neutro  in- 
terennte  p.  107.  —  *convitiare  (—  conviciare), 
Mehenf.  von  convicior,  p.  17,  30  (zn  mandra  Jnven. 
3,  237). 

In  derselben  Zeitschrift  8.  314  f.  giebt  R.  Ety- 
mologische Hiszellen,  in  denen  'gneti',  soin,  baroque, 
barnmtar,  coitar  (cochar,  coiter),  d^cliirer  und 
^craser'  anf  lateinische  Abstammung  zarüdcgeführt 
werden.  S.  317  bespricht  U.  das  Snbst.  'bolunda' 
(nicht  inr  Reife  gelangende  Feige),  welches  er  auf 
ßä)^Xtiv  (poX-)  zurackfahrt,  also  bolunda  (auch  bo- 
Inndnm)  eine  Feige,  die  (gewöhnlich)  herabgeworfen 
wird.  S.  318  f.  wird  das  Adj.  pronostonns  (in 
Qesta  ApoUonii  regia  Tyrii  metrica  ed.  E.  Duemmler 
V.  137)  von  'pronns' und  '-«ovo;' (=  mit  vomSber- 
geueigtem  Haupte)  abgeleitet.  S.  319  f.  wird  in 
bezug  anf  'cererosus'  der  in  den  Glossen  sich  finden- 
den Ableitnng   von  C^res  (=  a  Cerere   correptns 


ac  prehensns)  beigestimmt  und  auch  cenilus  uf 
Ceres  (=cereritu8)  zurgdcgeftllirt. 
Qotlia.  E.  E.  Georges. 


Uistoire  ancienne  des  peuples  de 
l'orieDt  par  G.  Maspero.  Oavrage  contenaot 
trois  cartea  et  qaelcjnea  spiicimeDS  des  Ecritarea 
hieroglyphiqnes  et  can^iformes.  QQatri^me 
Edition  eutiirement  refundue.  Paris  1865, 
Hachette.     VIII,  811  S.  8. 

MasperoB  Qeschichte  des  orientalischen  ÄIt«r- 
tums,  deren  2.  Auflage  (1876)  in  der  vortrefflichen 
Ausgabe  Pietschmanns  (Leipz.  1877)  In  Deutsch- 
land verbreitet  wurde,  ist  vom  Verf.  mit  groOer 
Sorgfalt  neu  bearbeitet  worden  Im  Herbst  1S84 
im  Druck  vollendet,  erschien  das  Buch  gleichwohl 
erst  ein  Jahr  später.  Wenn  man  bedenkt,  daU 
Maspero  eine  vielbeschäftigte  Stellung  in  Ägypten 
bekleidet  und  die  ägyptische  Sprach-  und  Alter* 
turasknnde  foi-twährend  mit  wichtigen  Fanden  nod 
Forschungen  bereichert,  so  ist  die  Gewissenhsftig* 
keit  und  der  Fleifl  nicht  hoch  genug  zu  rfihmen, 
womit  er  nicht  nur  die  großen,  in  allen  periodiscben 
Blättern  zur  GenSge  besprochenen  Entdeckungen, 
sondern  auch  entlegene  nnd  äußerlicli  geringiSgige 
Bacher  und  Abhandlungen,  wiesle  an  allen  Enden 
jenes  rttnmiich  und  zeitlich  sehr  auBgedehuten  Oe- 
bietes  zu  Tage  treten,  zum  Besten  seines  Werk« 
verwendet  hat.  Es  läßt  sich  denken,  daß  die 
Entdeckungen  über  das  Reich  der  Hethiter  nnd 
die  Hlteaten  Verhaltnisse  Kleinasiens  und  des  i>s(- 
liehen  Mittelmeeres,  die  Auffindung  der  Nabnnid- 
nnd  Eyros- Inschriften,  die  Ermittelungen  fiber 
Quellen  und  Überarbeitungen  der  alttestamentlichen 
Geschichtsbücher,  die  veränderte  Betrachtnngsweite 
der  alten  Religionen  nnd  andere  Eieignisse  in  der 
Wissenschaft  eine  Umarbeitung  zahlreicher  Ab- 
schnitte erheischten.  Anordnnng  nnd  Stil  verraten 
die  vollständige  Bemeistemng  des  Stoffes,  die  w 
geeigneten  Stellen  eingefügten  Worte  der  Quellen 
(Stttcke  ans  dem  Fapyrns  Sallier  und  andern 
Werken  der  ägyptischen  schönen  Litteratnr,  >n 
religiösen  Büchern,  ans  den  Biographien  vornehmer 
Ägypter,  wie  sie  sich  an  den  Wänden  der  Grtbw 
gemeißelt  finden,  aus  dem  Alten  Testament,  den 
Keilinschriften  und  den  antiken  Schrifbtelleni) 
beleben  die  Darstellung.  Es  möge  genfigen,  die 
Leser  dieses  Blattes  nur  auf  wenige  Einzdheitai 
hinzuweisen. 

Da  die  ägyptische  Geschichte  ireit  älter  ist  tit 
dir  erste  historische  König,  so  ist  es  von  lateresK. 
Spnren  der  ägyptischen  KnUiir^jenaeits  de»  Menei 
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(Villi)  naehznwetBen.  Haspero  glaubt  die  Ein- 
richtang  der  Feier  des  beliakischeD  BirioBaufgaiigB 
(8.  73),  den  Sphlos  bei  Qlzeh  (8.  50),  den  Plan 
des  Tempels  von  Dendera  (S.  83),  gewisse  Formeln, 
welche  bei  Eröffnung  der  Pyramide  des  Pepi  ge- 
fanden und  von  Maapero  publiziert  worden  (S.  88), 
jener  Kpocbe  der  Schosu  Hör  zuschreiben  zu  können. 

Der  Verf.  behandelt  die  ägyptische  Geschichte 
bis  zur  14.  Dynastie,  um  dann  das  am  2750,  ein 
Jahrtausend  nach  der  5.  Dynastie  und  der  Herr- 
schaft des  Urbagas  von  Mngair  (8.  155,  not.  6) 
erfolgte  Auftreten  der  HyksoB  im  Znsammenhang 
mit  VClkerbewegnngen  in  Asien  darzustellen  (S.  185). 
Der  Verf.  hÄlt  an  seiner  bereits  in  der  2,  Aufl. 
im  Anschluß  an  Lepsius  gebildeten  Überzeugung 
fest:  semitische  Stämme  saOen  an  den  Küsten  des 
persischen  Golfs,  von  wo  sie  nach  Arabien  und 
Afrika  hinüber  Handel  trieben-,  daher  nennen  die 
Ägypter  ein  Land,  worin  sie  mit  ihnen  Handelsbe- 
ziehungen unterhielten,  mit  dem  Namen  eines 
ihrer  Stämme  Fun  (Poeni)i  wie  schon  frOber  ein 
verwandter  Stamm,  Kusch  (S.  105),  nach  Ober- 
llgypten  gedrungen  war,  so  brachte  eine  zweite 
■oldie  Wanderung  die  Pub  in  den  Norden  Ägyptens, 
nach  dem  von  ihnen  benannten  Phöniklen.  Den 
Anstoß  zu  diesen  Wandernngea  der  Semiten  gab 
das  Herabsteigen  der  Elamiten  (sog.  Meder)  nach 
Chald&a.  Et  wnrden  von  den  vordrtLngenden  Semiten 
die  io  Kanaan  voi-gefondenen  Rephaim,  Nephilim, 
Zamzommim  n.  s.  w.  niedergeworfen  und  das 
Land  bis  zum  Isthmns  besetzt;  einige  Stämme 
kamen  nach  Ägypten  nnd  wurden  HyksDs  d.  i. 
Forst  der  Schasu  oder  Beduinen  genannt  (wie 
Bragsch  erkannt  hat).  S.  161  ff. 

Die  ägyptische  Kunst,  deren  genauer  Kenner 
der  Verf.  ist,  hat  er  sich  versagt  ansfOhrUch  dar- 
EDBtellen;  doch  findet  der  Leser  viele  knnstgeschicht- 
liebe  Notiisen,  z.  B.  die  merkwürdige  nnd  auf  Aus- 
grabungen des  Verf.  gestützt«  Ansicht,  daß  der 
von  Resten  eines  Tempels  Amenophis  11*)  zwischen 
dem  ersten  und  zweiten  Fylon  des  Horns  (Harmhabi) 
EU  Kamak  errichtete  kleine  Tempel  von  Ameno- 
plns  IV  oder  Chnnaton  dem  Gott  Aton  geweiht 
sd  (8  312.  not.  2). 

Die  Namen  der  Tyrsener  (Turscha),  Sarden 
(Schardana).  Lykier  (Leka),  der  Dardauer,  Myser, 
der  Leieger  (Pedasos),  der  Aqaiuscha  (Achaer 
nnter  Kephens  in  Kypros),  Schokalasche  (Sogalassos 
in  Ksidien),  Philister  ans  Kreta  n.  a.,  welche  als 


■>  Nicht  Thotmes  111,  wie  in  des  Ref.  Oeschichte 
d.  Orient.  Völker  S.  i3B,  Z.  £  durch  Druckfehler  steht, 
wlhrcad  in  Plan  von  Karnak  das  Richtige  bat. 


Verbändet«  der  Libyer  und  Im  Gefolge  der  Cheta 
(Hethiter)  gegen  Bamsea  II  nnd  seinen  Nachfolger 
Minephtah,  später  nnter Ramseslllauftreten,  wurden 
zuerst  von  E.  de  Roug6  erkannt  Die  Entdeckung 
wurde  von  E.  Curtins  und  ebenso  von  Uaspero 
schon  ia  den  früheren  Ansgaben  adoptiert;  eine 
Zeitlang  braebte  der  Glaube  an  dieselbe  in  den 
Geruch  von  Kritiklosigkeit,  Forscher  wie  Brugsch, 
Wiedemann,  Ed.  Meyer  erklärten  de  für  irrig. 
Nachdem  aber  die  letzten  Jahre  überall  in  Klein- 
asien Spuren  der  Hethiter  nachgewiesen  haben, 
ist  die  Identifikation  der  in  den  ägyptischen  In- 
schriften aufbewahrten  Namen  mit  bekannten  klein- 
asiatischen  nicht  nur  begreiflich,  sondern  unab- 
weißlich  geworden  (8.  216.  219.  220.  221.  238. 
246-  253.  256.  267.  270.  640).  Die  wichtigste 
Folge  der  ßesiegung  jener  Völker  durch  Rarases  III 
war  die  Veränderung  der  Richtung  ihrer  Seefahrten, 
die  von  da  ab  westwärts  in  das  vordere  Mittelmeer 
verliefen.  Hier  kann  man  auch  den  Namen  Asiens 
anreihen,  welchen  Maspero  S.  253  not.  3  mit  der 
ägyptischen  Benennung  von  Kypros,  Asi  (irrig 
Asebi)  identifiziert,  sowie  die  Gleichung  Qidi  und 
KT]ti;  (Kr,TEtoi,  zu  unterscheiden  von  den  Chitti  oder 
Hethitern)  8.  316.  246. 

Der  Verf.  scheint  wie  Wiedemanu  einen  zweiten 
Amyrtäus  anzunehmen,  deu  er  jedoch  nicht  mit 
einem  angebUchen  Ameniritrut  IdentiHzieren  will 
(8.  638.  Wiedemann,  Äg.  Geschichte  Gotha  1884, 
694.  Krall,  Philol.  Randschau  V,  1885,  S.  1179); 
nach  Ed.  Meyer  (Gesch.  d.  Altert.  610)  wäre  der 
erste  Amyrtäus  mit  Psamtik  lU.  identisch.  Die 
jüdische  Geschichte  ist  vorurteilsfrei  und  interessant 
dargestellt,  hanpfsächUch  im  Anschluß  an  Renss, 
Kuenen  und  Wellhausen.  Der  von  den  Juden  mit 
Wundern  verbrämte  Aufenthalt  der  Kinder  Israel 
in  Ägypten  wird  richtig  beurteilt  S.  264  nnd  der 
Exodus  nnter  Seti  II  verlegt  {S.  263). 

Das  Awesta  wird  von  Maspero  ziemlich  kühl 
benrteilt  und  in  späte  Zeit  versetzt  (S-  506). 

Als  hervorragende  Teile  sowohl  in  Bezug  auf 
das  geschichtliche  Detail  wie  auf  die  Exposition 
der  altgemeinen  historischen  Verhältnisse  dürfte 
bezeichnet  werden  die  Darstellung  der  assyrischen 
Religion  (8.  135),  deren  kosmologische  Mythen 
ausfOhrlich  erörtert  werden  (8.  144),  die  phöui- 
kische  Kolonisation  der  Mittelmeerländer  (S.  247), 
wobei  die  Resultate  umfassender  Studien  über  die 
Wege  nnd  die  Objekte  des  Handels  (z.  B.  über 
das  Zinn  S.  250)  gegeben  werden;  femer  die  Ge- 
schichte der  23.  24.  ägypt.  Dynastie,  die  Darlegung 
der  Zustände  Syriens,  während  Sanherib  in  Palä- 
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anter  den  Sargonideii  (6.  473),  das  Eiodringen  der 
Griecheo  in  Ägypten  unter  Psamtlk  and  Amasis 
(Naukratis,  frttlier  für  Desüq  g:ehalten,  ist  durch 
Flinders  Petrie  an  Stelle  des  heutigen  Kl  Nebireh 
nachgewieBen,  wie  zuerst  in  The  Äcademy  3.  Jan. 
1885  gemeldet  wurde).  Endlich  sei  noch  das  reich- 
haltige ExpoB^  über  die  Weltlage  zur  Zeit  der 
makedouischen  Eroberung  hervorgehoben.  Ein  An- 
hang enthält  eine  Geschichte  der  Schrift  und  die 
Scbildemng  der  wichtigsten  alten  Schriftarten,  der 
Keilschrift,  der  kypriscbeu  Schrift,  der  Sgyptischen 
nnd  hethitischen  Hieroglyphen,  des  phßnikischen 
Alphabeta  und  seiner  Abkömmlinge,  sämtlicli  mit 
Proben  nnd  Zeichentabellen.  Die  Begenteotafeln 
Ägyptens.  Assyrieus,  Syrieos,  Israels,  Susianas, 
Fhünikiens,  Mediens,  Jndas,  Chaldaas  nnd  Persiens 
sind  anf  die  verschiedenen  Abschnitte  verteilt 

Die  Brauchbarkeit  des  Werkes  ist  dnrcfa  drei 
anscbanlicbe  Landkarten  nnd  durch  einen  sehr 
genauen  Index  erhöht. 

Mubarg.  Ferdinand  Jnsti. 


G.  Brnnengo,  LMmpero  di  Babilonia  e 
di  Ninive  dalle  origini  fino  alla  conquieta 
di  Ciro  descritto  secondo  i  Monnmetiti  cunei- 
formi  comparati  colla  Bibbia.  Prato  1885, 
Giachetti.  Vol.  I,  599  S.  Vol.  II.,  585  S.  8. 
8  L.  50. 

Dieses  reichhaltige  Werk  liefert  in  gemeinver- 
ständlicher Sprache  zuerst  eine  geographische 
Schildemng  des  Euphrat-Tigrislandes ,  eine  Ge- 
schichte seiner  Erforschnng  durch  europäische 
Reisende  nnd  dnrch  die  Ansgrabnngen  der  assy- 
rischen nnd  cbaldäischen  Bumen,  sowie  eine  Er* 
täntemng  des  Keilscbrtft^ystems.  Alsdann  werden 
die  babylonischen  Mythen,  die  Kosmogonie.  die 
Empörnng  der  Engel  nnd  der  Fall  des  Menschen, 
die  antedilnvianiscben  Könige,  die  Sintflut,  die 
Sprachverwirrung,  sämtlich  von  Überaetznngen  der 
Backsteiniuschriften  begleitet,  und  die  von  den 
Griechen  berichteten  Sagen  verhandelt.  Es  folgt 
die  Völkertafel  der  Genesis,  in  deren  ethno- 
graphischer Erklärung  wir  manches  Veraltete,  wie 
die  Identifikation  von  Gomer  und  Kymri,  Aschkenaz 
und  Deutschland  (wie  auch  die  Juden  annehmen), 
Ripbath  nnd  Kelten,  antreffen;  Elom  wird  als 
Soho  des  Sem  bezeichnet,  weil,  wie  der  Verf.  be- 
merkt, die  semitischen  Elamiten  die  hamitlsche 
nnd  japtaetische  Bevölkening  beherrscht  haben 
(8.  210).  Auch  sonst  begegnet  man  kleineu  Irr- 
tftmem  in  ethnographischer  (lingnistiscber)  Hin- 
sicht, wie  der  Verwechslung  des  Armenischen  und 


Alarodischen  (S.  52),  der  (zweimaligen)  Ortho- 
graphie üvaia  (fdr  Uvaja,  d.  i.  Uvaia,  richtiger 
wahrscheinlich  Unvi^a  d.  i.  Hüia)  S.  211;  und  in 
dieser  Bichtnng  liegt  anch  der  Nachweis,  daß  die 
ganze  Bevölkerung  der  Erde  im  letzten  Grand 
von  Noah  stammt  (also  jüdischer  Extraktion  ist) : 
denn  obwohl  die  mosaische  Tafel  nur  die  weiße 
Basse  im  Auge  habe,  so  werde  doch  berichtet,  daß 
Noabs  Kinder  noch  andere  als  die  genannten 
zeugten,  von  denen  die  farbigen  Menschen  ab- 
stammen (8.  217).  Erst  S.  230  beginnt  die  wirk- 
liche Geschichte  mit  den  Dynastien  des  Berosoa. 
In  dieZeit  der  dritten,  elamitbchen  Dynastie  HÜlt  der 
Genesis  14  erwähnte  Zug  des  Kedor  Laomor  nach 
Palästina,  wobei  der  Verf.  die  Identität  des  Ariodi 
mit  Iriaku  hätte  erwähnen  können,  die  ihm  bei 
der  Tendenz  seines  Werkes  willkommen  sein 
maßte  (S.  251).  In  dem  Abschnitt  über  die  Kri^ 
der  Ägypter  zur  Zeit  der  5.  Dynastie  gegen  die 
Cheta  und  gegen  das  obere  Stromland  werden  die 
Bemenen,  Kntenen,  die  Stadt  Nil  als  Armenier, 
Assyro-Babylonier  und  Ninive  aufgefaßt  (8.  306. 
308),  während  man  richtiger  anter  beiden  Yolks- 
namen  Libanonbewohner  (Limnanu)  und  Syrer 
und  als  Stadt  jenes  Namens  einen  Ort  aro  mittleren 
Eapbrat  erkennt. 

In  der  assyrischen  ,Geschicbt«  läßt  Verf.  die 
großen  Inschriften  vielfach  selbst  reden,  und  die 
Texte  sind  unter  sorgfältiger  Vergleichnng  der 
von  den  Assyriologen  augefertigten  ÜberseUungen 
ausgehoben.  Die  Berührungen  des  jadäiscben  mid 
israelitischen  Reiches  mit  den  Assyrera  sind  ans- 
fShrlich  dargelegt  nnd  zwar  in  der  ansgesprocheiieD 
Absicht,  die  Übereinstimmung  der  Keilinschriften 
mit  der  Bibel  nachzuweisen  Diese  Überein- 
stimmung rät  ja  anch  von  den  „deatschen  Batio- 
naiisten  oder  Sophisten"  (S.  157),  wie  Verf.  die 
wissenschaftlichen  Theologen  nicht  ohne  Bitterk^t 
nennt,  in  allem,  was  geschichtliche  Thatsachen  be- 
trifft, ftherall  anerkannt  worden:  doch  hat  die 
wissenschaftliche  Wahrhaftigkeit,  welche  in  Dentsch- 
land  kein  Imprimatur  von  geistlichen  Oberen  zu 
erbitten  hat,  anch  große  Widersprüche  beider 
Schrifttümer  aufzuzeigen  sich  genötigt  gesehen, 
gegen  welche  die  Kfinste  einer  veralteten  Harmo- 
nistik  nicht  verfangen.  Der  Verf.  kann  nicht 
leugnen,  daß  die  oben  erwähnten  babylonischen 
Mythen  bereits  vor  Moses  aufgezeichnet  waren  (in 
Wirklichkeit  sind  die  hebräischen  Mythen  desselben 
Inhalts  erst  nach  der  Zerstömng  des  Jfidiscben 
Staats  verfaßt  worden),  nnd  da  er  nicht  annehmen 
darf,  daß  Moses  sie  den  Babyloniern  entlehnt  hal. 
80  giebt  er  sie  für  Überlieferungen  einer  Uroffen- 

sie 
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baruug  oder  flic  Nachrichten  ans,  welche  in  den 
PAtriarcheDgeschlechtcrn  fortgepflanzt  und  von 
Noah  ans  der  Fiat  grerettet  worden  (S.  85.  109). 
Da  die  katholische  Kircbe  die  kanonischen  Bücher 
fUr  inspiriert  zn  halten  gebietet,  so  dienen  dem 
Terf.  anch  Schriften  wie  die  Prophetenlegende  Ton 
Jonas  (6.  Jahrb.)  nnd  die  Apokalypse  des  Daniel 
(i  J.  167  verfaßt)  als  geschichtliche  (gleichzeitige) 
Qn«UeD,  nnd  er  geht  soweit,  anf  die  erst  spät  be- 
arbeiteten Sagen  von  Abraham  (Konzeption  der 
Bagar,  S.  354),  aaf  das  Bnch  Tobit  (nrepriinglich 
griecbiach  za  Anfang  des  2.  Jabrbnnderta  verfaDt, 
überarbeitet  und  erst  im  10  Jahrhundert  ins 
Hebräische  übersetzt)  and  Ähnliches  (S.  217) 
chronologische  Berechnungen  za  begründen.  Bei 
dieser  systematischen  Ablehnung  jeder  niseenachaft- 
liehen  Forschung,  die  in  den  meisten  Fällen  mit 
Religion  und  Kirche  nichts  zn  tbun  hat,  ist  keine 
Hö^chkeit  vorhanden,  mit  dem  Verf.  za  diskotieren. 
Wahrscheinlich  hat  diese  bei  uns  antiquierte  Art 
der  Betrachtung  der  alttestamentlichen  Litteratnr 
ihren  praktischen  Zweck,  indem  sie  den  Vorträgen 
in  den  Konviktkollegiea  der  Jesuiten  die  Bicbtnug 
im  allgemeinen  und  die  Art,  wie  sich  im  einzelnen 
die  Inspirationstheorie  mit  den  geschichtlichen  nnd 
litterariscben  Verhältnissen  auseinanderzusetzen 
habe,  vorschreibt  oder  angiebt.  Wen  es  interessiert, 
zn  wisseu,  wie  die  alttestamenttiche  Exegese  auf 
jenen  Schnlen  bebandelt  wird,  kann  sich  in  dem 
Werk  des  gelehrten  Padre  gut  informieren :  wissen- 
schaftlichen Wert  hat  dasselbe  nur,  wo  die  Bibel 
gar  nicht  berührt  wird. 

Nicht  unerwähnt  sei,  daD  am  Schlnß  des  Werkes 
■ich  mehrere  nützliche,  Tafeln  der  Kegenten  auf- 
gestellt 6nden;  die  achämenidische  Genealogie  be- 
findet sich  11,  S.  407  and  ist  in  Übereinstimmung 
mit  der  vom  Referenten  In  diesen  Blättern  S.  279 
initge  teilton. 

Uarbnrg.  Ferd.  Jnsti. 

Georg  Ebers,  Ciceronö  durch  das  alte 
Qod  Deufl  Ägypten.  2  Bde.  Stattgart  1886, 
deatscbe  Verlagsanstalt.  Mit  Abbild,  a.  Kar- 
ten     Geb.  13  M. 

Es  war  ein  sehr  glücklicher  Uedanhe  von  G. 
Ebers,  den  Text  seines  bekannten  Pracbtwerkes 
, Ägypten  in  Bild  und  Wort*  in  bandlicher  Form 
einem  größeren  Publikum  zug&nglicb  zn  machen. 
In  erster  Linie  soll  das  Buch  den  Reisendeu  in 
Ägypten  als  Begleiter  und  Wegweiser  dienen; 
doch  wird  es  auch  in  weiten  Kreisen  daheim  mit 
VergnO^n  nnd  Nutzen  gelesen  werden.  Es  ist 
eine  lebendig   geschriebene  und  umfassende   Ein- 


führung in  die  Kenntnis  Ägyptens,  des  alten  wie 
des  modernen.  Die  Ausstattung  des  Werkes  ist 
vorzüglich;  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  von 
n Instrationen  ist  zur  Erläuterung  beigegeben. 
Auf  der  Karte  fällt  auf,  daß  die  Lage  von  Hendes 
und  Thmnis  noch  immer  falsch  angegeben  ist,  ob- 
wohl seit  1871  bekannt  ist  —  was  der  Verf. 
selbst  natürlich  auch  sehr  wohl  weiß  — ,  daß 
Mendes  den  Unlneu  von  Tmai  el-amdtd  entspricht. 
Der  gleiche  Irrtum  findet  sich  auf  der  Karte  zu 
der  neuen  Auflage  vou  Bädckers  Unterägypten 
nnd  in  Droysens  historischem  Atlas,  scheint  also 
unausrottbar  zu  sein. 

Der  hohe  Wert  des  Textes  ist  seit  langem 
allgemein  anerkannt.  Es  bedarf  kanm  der  Ver- 
sicherung, daß  im  einzelnen  überall  sorgfältig  nach- 
gebessert und  das  in  den  letzten  Jahren  anfge- 
fundene  neue  IMaterial  nachgetragen  worden  ist. 
Leider  hat  das  treffliche  Werk  von  Petrie  über  die 
Pyramiden  (Fyramids  and  Temiiles  of  Gizeh)  noch 
nicht  benutzt  werden  können,  durch  das,  wie  Bef. 
glaubt,  die  Uuhaltbarkeit  der  auch  von  Ebers 
vertretenen  Lepsinsscheu  Theorie  über  die  Er- 
bauung der  Pyramiden  ersctiöpfend,  nachgewiesen 
worden  ist. 

Der  Verf.  spricht  wiederholt  ein  schroffes 
Verdammungsarteil  Über  das  Bombardement  von 
Alexandria  aus.  Ref  kann  dasselbe  nicht  für 
gerechtfertigt  halten:  der  Vorwurf,  der  die  Eng- 
länder trifft,  ist  vielmehr,  daß  sie  es  nicht  ge- 
wagt haben,  offen  die  Konsequenzen  aus  der 
raschen  That  ilires  Admirals  zu  ziehen.  Das  aber 
ist  wohl  zweifellos,  daß  mit  diesem  Ereignis  eine 
nene  Epoche  für  Ägypten  anhebt,  welche  von  der 
reichen  Entfaltung  der  moslimischen  Kultur,  die 
dem  modernen  Ägypten  einen  so  großen  Reiz 
verleiht,  ein  Element  nach  dem  anderen  verwischen 
wird.  Uit  Recht  kann  sich  der  Verf.  rühmen, 
neben  dem  Ägypten  der  Pharaonenzeit  auch  das 
arabische  Ägypten  mit  besonderer  Liebe  und 
Sorgfalt  gezeichnet  zn  haben,  nnd  wir  zweifeln 
nicht,  daß  die  Hoffunng  sich  erfüllen  wird,  die 
Ebers  in  der  Vorrede  ausspricht,  sein  Werk  werde 
,das,  was  die  Zeit  an  den  Kultarstätten  des  Nilthals 
zerbröckelt  und  fortspfilt,  lebendig  erhalten  im 
Gedächtnis  der  Menschen". 

Breslau.  Eduard  Meyer. 

'0  Iv  KüivotavTivounUtt  aXjjvixöc  T'^"- 
Xo-jt^J;  aiiXiofot.  lixtp^Jt-fii  itepioSiiniv.  Täjjioc 
ic'.  1881  —  1882.  'Ev  KiovaravTivouniiM  1885.  *^, 
438  S.  Lex.  8. 
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stantinopel  für  die  Jabre  1881— 1S82  sind  mit 
betiHchtlicber  Verspätuiig  erst  am  Anfang  dieses 
Jahres  znr  Ausgabe  gelangt.  Der  stattlicke  Band 
mit  den  Pablikationen  des  nm  die  griechische 
Kultur  im  Orient  hochverdienten  Vereines,  der  be- 
kanntlich in  diesem  Herbste  sein  fUnfundzwanzig- 
jShriges  Sliftongsfest  feiert,  enthält  diesmal  gar 
keine  Arbeiten  oder  Samrolnngen,  welche  sich  anf 
neugriecluBche  Sprache  beziehen,  nnd  ich  mvß  mich 
daher  mit  einer  korzen  Inhaltsangabe  begnügen. 
ErCfTnet  wird  die  Reihe  der  wissenschaftlichen  Ar- 
beiten mit  dem  ersten  Teile  einer  Untersnchnng 
über  die  Anfänge  nnd  die  Elntwickelnng  der  ar- 
menischen Litterator  bis  znm  Ende  des  5,  Jahrb. 
n.  Chr.  von  Papadopalos  Keramevs  (S.  1—38). 
Es  folgt  eine  Erörterung  aber  das  von  dem  belgischen 
Juristen  RdIUd  Jaqnemyns  vorgeschlagene  Institut 
de  droit  international  von  Kalliadis  (S.  39— 64J, 
eine  knrze  'Biographie  der  Auster'  von  Stamatidis 
(8.  64—68),  Homerische  Studien  von  Paranikas, 
nnd  zwar  über  die  Homerische  Ethik  (S.  68—78) 
and  Topographisches  aar  Ilias  (8.  79—87),  Der 
letzte  nnd  omfangreicbste  der  Aufsätze  ist  eine 
Einleitung  in  die  Geschiebte  der  griechischen 
Üivitisation  nnd  besonders  der  griechischen  Er- 
ziehung von  Vasiadis  (8.88-303).  Anihn  schließt 
sich,  was  uns  ganz  besonders  interessiert,  der  Be- 
richt des  Herrn  Fapadopnlos  Keramevs  über  die 
nm  den  Zographos*Preis  konkurrierenden  Arbeiten 
an.  Der  Zographos-Preis  ist  fftr  Sammlungen  nnd 
Bearbeitongen  nengriechiscber  Glossarien,  Härchen, 
Volkslieder  u.  s.  w.  gegründet,  bat  also  einen  Zweck, 
der  auch  für  die  abendländischen  Oelehiten  von 
größtem  Interesse  ist,  deren  Stodien  über  das 
heutige  Griechisch  an  dem  Uangel  zuverlässiger 
Klaterialsamnilnngen  so  empfindlich  leiden.  Diesmal 
waren  folgende  sechs  Arbeiten  eingeliefert  worden: 
1)  von  ApostoloB  Aelauios  über  den  Dialekt  von 
Zagora  in  Thessalien:  Glossar,  Sprichwärter,  eilf 
Kinderspiele;  2)  von  Zikidis,  Epirotische  Analekten, 
sechstes  Heft:  3)  von  Qonios,  Epirotische  Wörter, 
Phrasen  nnd  Volkslieder,  fast  alle  schon  ander- 
weitig bekannt;  4)  von  Symeon  Manassidis,  Volks- 
märchen ans  dem  südöstlichen  Thrakien ,  un- 
begreiflich erweise  nicht  in  der  Volksmnndart 
mitgeteilt,  sondern  in  die  sogen.  xaOapeüouaa  um- 
geschrieben; 5)  von  Valavanis,  Fortsetzung  seiner 
Sammlaug  von  Proben  des  pontiscben  Dialektes; 
6)  von  Politis,  tlber  die  Sonne  im  griechischen 
Volksglauben.  Uit  Ausnahme  der  letztgenannten 
Abhandlung,  fnr  deren  Vortrefflichkeit  der  bekannte 
Name  des  Verfassers  bürgt,  nnd  die  auch  in  diesen 
Blättern    bereits   von   mir   gewürdigt   worden   ist 


(Jahi^ug  1883,  No.  10,  S  303),  scheinen  allen, 
soweit  das  aus  dem  Kommissionsberichte  zu  ent- 
nehmen ist,  die  gewöhnlichen  Mängel  derartiger 
griechischer  Veröffentlichungen  anzuhaften,  eine 
gänzlich  ungenügende  Wiedergabe  der  gesprochenen 
Laute,  Mangel  an  Unterscheidung  dessen,  was  lokal 
ist,  von  allgemein  Griechischem  nnd  dn  höchst 
überflüssiges  nnd  unwissenschaftliches  Etymolo- 
gisieren, das  mit  Vorliebe  nicht  vom  Altgriechisdien, 
sondern  von  schlecht  gekannten  und  übel  verdauten 
Sanskritwurzeln  ausgebt.  Der  Berichterstatter  hat 
Über  diese  Schattenseiten  der  sonst  so  anerkennens' 
werten  Bestrebungen  seiner  Landslente,  welche  den 
Wert  solcherArbeiten  für  wissenschaftliche  Benützung 
fast  ganz  illusorisch  machen,  sehr  treffende  Worte 
gesprochen,  von  denen  wir  wünschen  möchten,  daß 
sie  allenthalben  in  Griechenland  und  den  griechischen 
Gebieten  der  TUrkei  die  gebührende  Berfick- 
eichtignug  finden.  Eine  genügende  linguistische 
Vorbildung  der  Gymnasiallehrer,  welche  anf  der 
Universität  in  Athen  ansgebildet  werden,  ist  das 
sicherste  Mittel,  um  in  dieser  Bichtung  gute  Re- 
sultate zu  erzielen  und  die  griechische  Dialekt- 
forschnng  endlich  anf  eine  vernünftige  wbsenschaft- 
licbe  Unterlage  zu  stellen.  Den  Schloß  des  Bandes 
bilden  geschäftliche  Mitteilungen  über  die  Sitzungen 
des  Syllogos  nnd  ein  VerzMchnis  der  in  den 
Jahren  1881  und  1882  dem  Syllogos  zugegangenen 
Schriften. 
Graz.  Gustav  Meyer. 


IL  Auszüge  aus  Zeitschriften,  Pro- 
grammen und  Dissertationen. 

Amerieaa  Journal  of  Arehaeology.    II,  1. 

(t— 20)  J.  Thaeher  Glarke,  A  proto-ionic  ea- 
pital  from  the  site  of  Neandroia.  L  (Hit 
9  HaliBcbn.)  Ein  im  Jahre  1882  auf  dem  Berg« 
Cbigri  in  der  Troaa,  einem  mehr  als  zweitauaeiid 
Jabre  uohewobnten  Orte,  gefundenes  ionisches  Kapital 
erwdst  sich  als  die  ÜbergaogBstQfe  der  assyrischen 
und  peraiscben  Form  der  SSulenknäufe  sa  dem  ioni- 
Bchea  Eapitfii  und  widerlegt  alle  fr&beren  Ansichten 
von  der  selbständigen  Entstehung  dasaelben  als  Nach- 
bilduDK  von  Naturerscb einungen  a.  b.  w.  Die  Spinü- 
fonn  scheint  zonächst  aas  dem  Terbioden  von  Palm- 
blättem  lu  einem  StrauDc  entnommen  su  sein,  welchem 
am  meisten  die  frühe  Form  des  Kapitals  entspricht; 
aus  dieser  schon  von  Semper  anfgefondeneQ  Filmelten- 
form  bat  sich  der  griechisch -ionitche  Stil  entwickelt, 
was  auch  J.  Braun  in  seiner  topographischen  Knost- 
gescbichte  geahnt  hat.    Die  Ausbreitung  des  Kapitals 
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fiber  Babylonien,  Ueeopotamicn,  PhßDikien  zu  den 
griechisoh'asiatuchen  Köateii  und  iDBelo  ist  durch 
Skulptoneste  lu  erweiacD  and  bis  nach  Hagon  Gnacia 
lu  TerfolgCD.  (SchluD  folgt.)  —  (21—33)  W.  H.  Ran- 
Sty,  Notes  and  inscriptiooB  from  Asia  Hiaor. 
VII.  HadriaDopolis-StratoDikeia.  Die  von 
Hadriati  besachtä  und  durch  acia«n  Nameo  ausge- 
zdchoete  Grenzstadt  zwischen  Lydien  ond  Mysien, 
wfllcbe  einige  loschiiften  und  autoname  Mfiozen 
binterlatsen  hat,  ist  na  alten  und  neuen  Geographen 
mit  der  karischen  Stadt  gletcheB  Namens  verwechselt 
worden,  welche  Badrian  wohl  oiemalB  gesehen  hat. 
-  VIU.  Ä  Hyrgalean  »erb.  Eine  in  Hyrgalea, 
einn  aocb  von  Plinius  erwSboten  Stadt,  gefundene 
Inschrift  sagt:  :■  U  -.n  trv  3ti;5.7)v  xa&=Xs!  f-,  iiov-seij 
es  ist  wohl  das  einzige  Mal,  daD  aich  das  von  ^t^vs; 
abgeleitetfl  Terbum  iiaviCu,  (beschädigen)  findet.  —  (24 
—45)  Aig.  C.  Herriim,  Law  Code  of  tbe  Kretan 
Gortyna.  (Schluß.  Vgl.  Ph.  ff.  No.  28  8p.  890) 
Die  6.— 13.  Kolumne  des  Textes  mit  der  Über- 
EcUnog  and  dem  Kommentar.  —  (16-48)  W.  Uaycs 
Ward,  Notes  on  orieotal  antiqnities.  Two 
Babylonean  aeal-cylinders.  (Mit  Holzscbn.  10 
—18.)  Dieee  in  Mesopotamien  und  Bagdad  gefunde- 
nen Cylinder  stehen  in  engem  Zusammenhaug  mit 
dem  Utthraskult;  die  Zeichnungen  beider  scheinen 
Eur  Sltestcn  babylonischen  Kanstform  lu  geboren.  — 
(49—51)  W.  H.  Ward,  Unpublished  or  imper- 
fectly  published  Hittite  monnments.  1,  The 
fa^ade  at  EflatilD-BuDar.  (Plate  I.)  Genauere 
DarsteUang  der  von  Perrot  und  Sofcolewski  in  der 
RcToo  arcbeol.  Mai  1685  mitgeteilten  uralten  Mauer, 
welche  frfth babylonische  Skulpturen  aufweist.  —  (52) 
A.  FirlwSisler,  Note  on  Plate  V,  3  of  voL  I. 
(cf.  Fb.  W.  No.  5  Sp.  156)  Gegenüber  Emerson  glaubt 
Verf.  nicht  au  die  F&lschuog  des  Reliefs,  sondern 
hält  es  für  eines  der  besten  Denkmfiler  archaiatiacher 
Konst,  za  welchem  ein  fibnliches  Relief  aus  der  Samm- 
lang Aleasandro  Caatellani  den  Oegenpart  bildet.  — 
(53—60)  1.  Babelan,  Recent  archaeological  dis- 
covecies  in  Peraia.  I.  Die  frauiOsiscbc  Regierung 
hatte  H.  Dienlafoy  nach  Peraien  gesandt,  am  die 
AlteitSmer  za  untersuchen;  er  hat  die  Eleeultate  in 
einem  Werke  veröffentlicht,  welches  ganz  neue  Ge- 
sichtspunkte und  Belege  enthält.  Die  Untersucbnngen 
der  ersten  persischen  Bauten  unter  Kyrus  im  Thale 
Polvar-Rud  haben  die  fast  absolut  selbständigen  An- 
ßnge  persischer  Kunst  erwiesen,  welche  ganz  den 
KnltarrerhäUo  lasen  des  Landes  entsprachen:  Tcrraaaeo, 
Gewölbe  and  Knppeln  waren  die  Bigeutümlichkeiten 
der  GebSudo,  denen  indea  schon  zur  Zeit  der 
Achfimeniden  Bauten  griechischen  Charakters  zur  Seite 
traten,  namentlich  Orabmaier  lyktschen  Unprungs. 
Erst  nach  der  Orflndang  von  Peraepolis  fanden  sich 
Sparen  Sgyptischen  Einflosses.  II.  Die  Fortführung 
der  persischen  Kunst  liegt  in  Susa,  wo  Bieolafoy  die 
Ausgrabungen  der  Engländer  Williams  und  Sir  ff.  K. 
Loftus  aufgenommen  ond  bereits  interessante  Resul- 


tate in  Tage  gefordert  hat;  namentlich  haben  bonte 
gebrannte  and  glasierte  Backsteine  die  Arbeit 
babylonischer  Werkleate  erwiesen.  BOcbst  merk- 
würdig bt  noch,  dsß  der  Gesichtstypus  eines  Relieb 
äthiopisch  ist,  was  einen  Zusammenhang  mit  den 
Cbertiefemngen  vonMemnon,  dem  KDnige  der  Äthioper 
in  Suaa,  bei  Homer  and  den  späteren  Epikern  giebt. 
nnd  fast  darauf  zu  deuten  scheint,  daß  hier  in  UHrk- 
lichkeit  ein  äthiopischer,  mit  Troja  in  Verbindung 
stehender  Volksstamm  seinen  uraprünglichen  ffohn- 
siti  hatte.  —  (61—65)  W.  Hiller,  Ezcavations  npon 
theAcropolisat  Athens. Übersetzung  des  archäolo- 
gischen Fnndkataloges  in  'EßSoiia;  —  (65—69)  P.  H. 
Lewis,  Tbo  „monamental  tortoise*  monoda  of 
,De-Coo-Dab".  (Plate  II.)  —  (70-75)  Ans.  von 
S.  Reinaeh,  Traitd  d'epigraphie  grecque.  Von 
A.  C.  Hcrrian.  Anerkennende  Inbaltsnhersicht.  — 
(75—77)  Am.  von  SeUiemMii,  Tiryna.  Von  R.  Stur- 
gis.  Das  Buc6  macht  den  Eindrudc  einer  Reihe  von 
Zeituogsartikelo  und  ist  wie  bei  solchen  nur  in  Einzel- 
heiten von  Interesse,  im  ganzen  nicht  abgeschlossen. 
—  (77—78)  Änz.  von  Th.  SeliHiber,  Unedierte 
römische  Fandberichte.  VonA.LPrvlinghamJr. 
Interessante  Sammlung  archäologischer  Tagebücher 
des  17.  und  19.  Jahrhunderts.  —  (79-100)  A.  L. 
Fratlagham  Jr.,  A.  B.  Marsh,  B.  N.  Fonler,  Archaeo- 
logical newa.  Summary  of  recent  discoveries 
and  investigations.  Pundberichte  aas  allen  Län- 
dern nach  anderen  Zeitschriften.  —  (101-120)  Sum- 
maries  of  Periodicala,  Archäologische  Zeltnng; 
Balletino  di  arcbeologia  cristiana;  Bulletino  doUa 
commissiooe  archeologica  commnnale  di  Roma;  Bulle- 
tin de  correspondance  hellänique;  'E^jjittpi;  öpymo- 
U];tx)J;  Gazette  archMogique;  Journal  of  Bellenie 
atudies;  Revue  archiologique.  —  (121)  Books  re- 
ceived. 


Bnlletin  de  correspoBdaaee  helUni^Be.  X,  No.  4. 

(245)  e.  Badet,  Inscriptions  de  laPer£e  rho- 
dienne.  Das KOstenland zwischen  Lyklen and Kaiien 
(Peräa)  gehörte  seit  uralter  Zeit  den  Rhodiern;  es 
vorblieb  ihnen  auch,  nachdem  ihrer  nur  SOjSbrigen 
Herrschaft  (189-167  v.  Chr.)  über  ganz  Lykien  durch 
Rom  ein  Ende  gemacht  war.  Die  von  Radet  mit> 
geteilten  Inschriften  sind  meist  Nomeuslistcn.  —  (269) 
H.  floUeau,  Foailles  au  temple  d'Apollon 
Ptoos.  (Mit  Taf.)  Torso  einer  archaischen  Apollo- 
statue.  —  (375)  H.  CIcro,  Lee  ruines  d'Aege  en 
£olie.  Die  beträchtlichen  Ruinen  von  Nimrud-Ealesai 
zwischen  Smyrna  und  Pergamon  am  Flusse  Kodscba- 
Tscbai  (Pythias)  bestehen  aus  den  TrQmmern  einer 
Barg  und  einer  Nekropolia  aus  rOmiscber  Zeit.  Eine 
Stunde  oberhalb  von  Nimrud -Kaleasi  befindet  sich 
das  .Fluütbor",  ein  6  Meter  hoher  Pfortenbau  mit 
einer  Ehroninaebrift  für  den  Prokonsul  Servilins 
Isaaricus.  (46  v.  Chr.)  —  (296)  8.  Beiaaeh,  Manche 
de  atrigiie  grav^e  dicosvert  «  Myrina.    (Mit 
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Abb.)  —  (299)  DieU  et  Ceufi,  Ins criptioos  d'AIa» 
bftnda  BD  Carte.  Ehrendckret  für  eioea  BGrger 
D'^ppiiflSn;  ?],  velcber  drei  Oenandtscbaftcn  der  Stadt 
mit  gtücklichem  Erfolg  geleitet  hatte:  die  erste  an 
den  römischen  Senat  Tegen  einer  AUiani  (die  Gemeinde 
wurde  fO.i^  xhi  ou^^tr/oi:),  die  zweite  ebenfalls  nach 
Rom  in  Sachen  der  Autonomie  und  Steuerfreiheit, 
die  dritte  an  den  ßas'-Xtu;  (wahrecheintich  EomeseB 
voD  Fergamon)  in  anbcstimmter  Angelegenheit.  — 
(315)  E.  Polüer,  Foailles  dans  la  näcropole 
de  M;rina.  (Uit  1  Taf.)  Bescbrieben  and  abgebildet 
werden  vier  Xerrakottagrappen,  die  iq  dem  nicht 
ganz  aufgeklärten  Genre  der  ,banqaets  funäraires' 
gehören.  Die  Kompositioo  besteht  in  der  Regel  aus 
einem  auf  dem  Bette  gelagerten,  sich  umschlungen 
halteoden  Ehepaar.  Uan  will  in  diesen  Darstellungen 
heroisierte  Terstorbece  erkenncD.  Aach  das  Berli- 
ner Museum  besitzt  eine  derartige  Terrakotta  (Inv.- 
Mo.  T264)  -  (3S6)  Varietes;  InscripäoD  de  Trallesj 
Synague  ä  Pboc^e,  etc. 


Zeitschrift  für  VJJlkerpsycheltgie  ind  Spraeh- 
wiBicHehaft,  heraosg.  von  M.  Lazarus  u.  U.  Stein- 
thal. XVI.  Baud.  4.  Heft.  Berlin,  DümmleT,  1886. 
S.  369-481. 

(.369-386)  J.  e«)diiher,  Über  Geberden- 
und  Zeichooapracho  bei  den  Arabern.  —  (386 
-394)  Eb.  KoTii',  Über  die  Bedeutung  des 
poaseseivischeo  Pronomen  für  die  Ausdruck s- 
weise  des  substantiTiscbea  Attributes,  ver- 
folgt Sprachfonnen  wie  .dem  Nachbar  sein  QauB*, 
eioo  keineswegs  auf  das  Deutsche  bescbrfinktc  Wen- 
dung, durch  andere,  besonders  nichteuropäiscbe 
Sprachen.  Der  Dativ  sei  hier  kein  Dativ  posseas., 
Eonderu  des  Bezuges,  da  im  Deutschen  der  posses- 
sivischc  Dativ  als  Attribut  nicht  im  Gebrauche  sei. 
Diese  Annahme  Eovärs  mOchto  icb  eotschieden  be- 
iweifelo.  Sagt  man  doch  gan2  gewöhnlich  ich  »ehe 
dem  fVeunde  in  die  Augen,  Grund  genug,  an  dem 
Dat.  poss.  festzuhalten.  —  (391-413)  folgt  eine  ioter- 
essante  Arbeit,  welche  Nachfolge  verdient,  von  A  Klein, 
Ober  Bedeutung  der  Etymologie  fQrdie  Juris- 
prudeni  —  Alsdann  folgen  Beurteilungen.  Frans 
llisteli.  Am.  von  B.  Wiakter,  Uraitaischo  VOlkec 
und  Sprachen  (41Ö  — 166).  Diese  längere  Ab- 
handlung bandelt  auf  grond  dos  rühmend  hervorge- 
hobenen und  als  sehr  verdienstvoll  bezeichneten 
Werkes  einläßlich  über  den  indogorm.  Dativ  besonders 
auf  S.  417— 121.  —  (157-161)  C.  Th.  «iehaelis,  Am. 
von  Franz  Kern,  Bio  dcotBcbo  Satilebro  —  bet- 
stimmend,  nur  wenige  Bemerkungen  angefitgt.  — 
(16T-lT8).flloatz,  Ans.  von  W.  Schwarli,  Indo- 
germanischer Volksglaube  —  anerkennend.  —  (178— 
481)  Oloalz,  Ani.  von  Elard  Um^t  Meyer,  lodog. 
Uythcu  1.  Gundharvea-Kentauren.  Das  Buch 
vertolgt  eine  richtige  Methode,  auch  die  Deutung  der 


Gandharven- Kentauren  als  WinddSmoDen  ist 
etymologisch  gesichert,  wird  aber  von  Gloatt  etwas 
erweitert:  Luftwcsen,  die  mit  dem  Regen  in  Boäebnag 
stehen. 

Colbcrg.  H.  Ziemer. 


Deitsche  Budsehfti.    12.  Jahrg..  8.  Heß. 

(176  ff.)  E.  Cartiu,  Das  Königtum  bei  den 
Alten  Rede  zur  Gebnitstagsfeier  des  Kaisera. 
Nachdem  der  Vortragende  bemerkt  hatte,  dafi  es  au 
einem  KOnigstago  nicht  unpassend  sei,  vom  König- 
tum zn  sprechen,  beginnt  er  den  natumotwendigeo 
Ursprung  und  die  Bntwickelung  des  EOnigtnms  dar- 
zustellen. Im  Orient  var  ein  wirklicher  Staat  ohne 
Monarch  undenkbar;  Nomade nvOlker  ohne  ein  könig- 
liches Oberhaupt  hatten  eben  keine  staatliche  Bedeu- 
tung und  wurden  von  den  KOniglicheo  als  Unterge- 
bene angesehen.  Der  Gegensatc  iwiscben  dem  monar- 
cbischen  Orient  und  dem  republikanischen  Abend- 
lande  ist  nicht  allzu  schroff.  Hykenä  mit  seinem  LlV 
wcDwappea,  seinem  Festungssystem,  seinem  Ringe 
von  Purste n grub c rn ,  Bowie  der  starre  Palast  von 
Tiryus  sind  Zeugen  altkOnigticher  Gewalt,  dte  nur 
im  Orient  ihr  Vorbild  hat.  Aber  dai  aus  dem 
Orient  stammende  Königtum  nahm  auf  dem  rSumlicb 
beschränkten  europSiscben  Boden  auch  eine  bescbr&nkte 
Form  an.  In  Asinu  tsc  die  kÖDiglicho  Gewalt  maO- 
und  ziellos;  die  E9nigo  fallen  gleich  reütenden  Tierea 
übereinander  her.  In  Uriecheniand  hingegen  ent- 
wickelte sich  das  System  eines  Isndesvaterlichen  Ffir- 
steotums,  vielfach  auch  eines  KantonalkOnigtuma,  des- 
sen Henscherstamm  allmählich  Gericht  und  Verwal- 
tung aus  den  Bänden  verlor,  die  Sooderstellnng  in  den 
beengten  Verbältnissen  nicht  behaupten  konnte  nnd 
schließlich  mit  dem  Aoschen  und  den  Ehren  Vorrechten 
einer  Tttularkönigs würde  zufrieden  war.  —  (tl8  ff) 
j  Jiliai  Scbnidt,  Leopold  v.  Ranke.  Nach  einer 
redaktionellen  Uitteilung  bildet  diese  Skizze  die  letzte 
Arbeit  des  berühmten  Litterarbistorikcrs;  sie  wurde 
der  Redaktion  der  .Doutscheo  Randschau*  vom  Ver- 
fasser zwDlf  Stunden  vor  seinem  Tode  zugesendet.  Der 
Beitrag  berührt  zumeist  Rankes  Schriften  über  Mit- 
telalter und  Jleuzoit.  In  Hinblick  auf  die  fr&heren 
Teile  der  , Weltgeschichte"  urteilt  Julian  Schmidt, 
daß  die  gewaltigen  dämonischen  H&uner  des  Alter- 
tums nicht  Rankes  eigentliches  Feld  seien.  Schau- 
der ruft  keiner  von  Rankes  Helden  hervor,  sie  schei- 
nen eich  alle  in  das  dem  Mcobcbon  bestimmte  Mafl 
za  fSgen.  Dio  Helden  sind  gleichsam  Symbole  f3r 
große  Ideen;  das  eigentliche  Spiel  des  Kampfes  fiq- 
det  nicht  zwischen  den  Helden  statt,  sondern  zwischen 
den  Göttern. 
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LitenrischM  Cutralbl»«.  No.  37. 
*p.  913:  E.  UrcsBcI,  ZiegelBtempel  der  Kens 
Domitia.  Hnnea  Referat  —  p.  930:  Ovida  Meta- 
morphoien  von  H.  Mssiai.  Die  Aasgab«  wird 
(von  A.  R.)  sehr  gerübint;  sie  sei  bequem,  taktvoll, 
eebt  pKdagogiech  and  Eeichne  sich  vor  anderen  dnrch 
feinere  poetieche  Empfindung  in  der  Auswahl  der 
Lcaaiten  aas.  —  p.  938;  Fruz  Biehtcr,  De  thesau- 
ria  Oljmpiae.    Lobende  Notii. 

Dentsebe  Litteratsrieltins.    No.  36. 

p.  915:  Jeu  Httlter.  Specimen  alterum  novae 
rditiODis  libri  Oaleniani  ix:  tal;  to^  suiilqto;  oto.  W. 
Studemund  bat  nor  Keringrfigige  Ausst«llaDgen  zu 
macbeo.  —  p.  917:  J.  Har^nara^  Das  Privatleben 
der  Römer.  H.  Blüinner  lobt  die  fleißige  Vervoll- 
stfiodigung  des  trefTlichen  Buches 

Woehenichrift  für  kluB.  PbiloUgie.    No.  26. 

p.  801:  A.  8cbKf«r,  Demoatbenes  und  seine 
Zeit  Angezeigt  von  W.  Ml$che.  —  p.  804:  1)  Ly- 
itaa.  Anagevuhlte  Reden  vod  W.  KockB.  8) 
P.  Schalt»,  De  Lfsiae  oratione  trigesima. 
Lobende  Referate  von  0.  Sach»e.  —  p.  806:  Pbilo- 
demi  epigrammata  ed.  6.  Kaibel.  Bfibmende 
Beaprechung  von  O.  Knaack.  —  p.  808:  Cicero  in 
difesa  di  P.  Snila,  da  A.  Pasder«.  Ungünstiges 
Urteil  von  H.  üohL  —  p.  810:  fleBBB,  Schulwör- 
terbuch in  Cornelius  Nepos.  'Tttchtie,  aber 
mit  lu  vielen  Belegstellen  belastet'.  //  Prell.  -— 
p.  81  J:LattHansGriechi8cheLehrb  fieberwerden 
VOD  J.  SU*kr  einer  durchweg  lobenden  Kritik  gewür- 
digt —  Auf  p.  829  verwahrt  sich  Prof.  WeBtphal  cegeo 
die  kritischen  Angriffe  des  Hro.  K.  v.  Jta.  jLetz- 
terer   antwortet    kurz   mit   einem   fünfteiligen  latei- 


AeAdeBf.    Ko.  737. 

(428-i)!9)  Arn.  von  N.  Henindez  t  Pclayo,  Uo- 
racio  en  Espaüa.  Von  iVenlworlh  Webster.  .Erst 
in  der  Zeit  der  Renaissance  im  Beginne  des  heutigen 
Europas  ist  Horai  bei  den  Gelenrten  populfii'  ge- 
worden". Seit  einem  Jahrhundert  gebOrt  er  lu 
den  Lieblingsdicbtem  in  Spanien  end  hat  eine  Fülle 
von  Obersetznogeo  uud  Nachahmongen  ins  Leben 
gemfen,  welche  sich  in  diesem  Buche  wiedergegeben 
6aden.  Wenn  ein  Liebhaber  des  Horaz  spauiBch 
lernen  will,  mOge  er  das  Buch  als  einen  trefflidien 
Ldtfaden  verwenden.  —  (435—436)  Am.  von  The 
Correapondeoce  of  Cicero  by  R.  Y.  TyrrlL  Von 
A.  S.  IVIlkiaB.  Der  lang  erwartete  zweite  Band  dieser 
Ausgabe  erfüllt  ganz,  was  der  erste  versprach,  und 
da  mit  der  Beihülfe  dea  bewahrten  Kollegen  des 
Ueraosgebera,  Herrn  Parser,  die  Fortsetzung  in 
kfinerer  Zeit  erwarlet  werden  dor^  ist  das  Werk  als 
ein  epochemachendes  zu  belracbten;  anch  die  gleich- 
zeitig erschienene  2.  AuS.  des  ersten  Bandes  verdient 
die  voilsto  Anerkennung.  —  (440)  Id  einem  Streite 
zwischen  Ch.  Waldsteia  in  Cambridge  und  S.  Reiaach 
in  Paria  erkennt  Urrr  H^ren  de  Villefosie  die  Priorität 
dea  eraUten  in  der  Entdeckung  der  Zugehörigkeit  des 
Lapithenbopfes  zum  Partbenonfries  an.  —  (Ib.)  W. 
TnMfMB  Wttkia,  Discoveries  of  Romains  re- 
maina  at  -ehester.  Bei  der  Anlage  eines  neuen 
Gaabebilters  bei  Chester  sind  einige  Münzen  von 
Veapaaiaa  und  Titus  und  ein  Zinnharren  gefunden 
worden-,  letzterer  trSgt  die  Inschrift:  IHF.  VESP. 
AVG.  V.  T,  IMP.  m.  (oflfenbar  COS)  =  74  v.  Chr.  und 
an  der  Scbmalsoite,  wie  schon  früher  gefundene 
Karren,  DE.  CBANGI  =  De  Ceangis,  von  den  Ceangen 
■lammend,  einem  Volkaatamm  des  mittleren  Bri- 
tanniens. 


RftTie  eritique.    No.  36. 

p.  481.  W.  ?r«hiier,  Terres  cuites  d'Asie  de 
la  collection  Qrian.  Br.  B.  Reinach  liefert  in 
dieser  Besprechung  eine  sehr  eingehende  und  dra- 
stische Sctulderung  von  FSlscherkunststücken;  denn 
die  genannte  Terrakottensammlung  besteht  nach  ihm 
zum  grjJDten  Teile  aus  FalaiBkateo;  eine  dieser  un- 
echten Gruppen  (Cbaroo)  wurde  mit  8000  Frs,  bezahlt. 

■Epöo(id!;.    No.  119. 

(268)  r.  Aniiraxij;,  'EmjrjjiioyiKJj  itjptoieh.  B. 
KKe'.aoupa.  Scbildei'oog  der  Thermopylen.  —  (368— 
271)  r.  A.  ZjjxiSTj;,  'Eftifin  Apfoxi  ropi  mT;  vüv 
'BXkijsiv.  (Forts.)  Die  Namengebung  and  die  Feste 
des  Namenstages.  —  (375)  Gtß;i.[«>;[>i3ia. 

'EoTfo.    No.  645. 

(358-357)  i.  Bir-dXo;,  U  F.  'Eiy.TaX  h  'KaoS-. 
(Forts.)  Die  mitgeteilten  Briefe  und  Aktenstücke  be- 
handeln die  politische  Thfitigkcit  Eichthals.  —  (3fi6 
-366)  A.  K.  X.,  Bipxtcoid.  Die  Erstlinge  der  Buch- 
drucberkunst  in  Deutschland  and  Italien  sind  bekannt ; 
als  Erstling  des  freien  Griechenlands  sind  auzosebea 
ein  in  Korintb  1822  gedrucktes  Buch  npo^iopwöw  so"»-!- 
-suna  T)';'E>.).d'-o;  und  als  erstes  in  Syros  gedrucktes 
Buch  eine  aus  dem  Deutschen  fibersetzte  Schrift  von 
80  Seiten  Aiooanai.'ai  xspi  tüü  öpisnoi  xoü  dvftpinco-j. 


in.  Mitteilungen  über  Versammlungen. 


XXIU.    39.  April.    Qesarataitzung. 
Vorsitzeader  SekretBr:   Hr.  E.  d«  Bois-RefUOnd. 
1.    Hr.  Ewald    las    über   die  PIschgattung  He- 
naspes   aas    der   Zechsteinformation.    2.   Hr. 
Weber  überreichte  das  1.  Heft  des  3.  Bandes  seines 
Verzeichnisses  der  Sanskrit-  und  Präkrit-Handschriften 
der  faieeigen  Kgl.  Bibliothek.    3.  Durch  Reskript  des 
Torgeordneten  Hrn.  Ministers  vom  16.  d.  wird  angB' 
zeigt,  daß  die  AllerhCcbste  Bestätigung  der  von  der 
Akademie  vollzogenen  Wahl  des  ord.  Professors  au 
der  philoa.  Fakultät  hiesiger  Fried  rieh -Wilhelms- Uni- 
I   versitSt  und  Direktors  des  meteorologischen  Instituts, 
I  Dr.  Wilb.  T.  Briold  zum  ord.  Mitgliede  der  phya.- 
math.  Klasse  unter  dem  5.  April  erfolgt  ist.    4.  Uini- 
sterialreskripte  vom  gleichen  Datum  genehmigen  die 
von    der   phys.-math.    Klasse   beschlossenen  Bewilli- 
gungen von  3100  M.  für  Hrn.  Prof.  Arirnnl  in  Aachen 
;  zur    Bereisuug    des    Sanarka- Gebietes    im    südlichen 
I  Ural,   von  60O  H.   für  Hrn.  Dr.  Otto  Zacbarias  in 
Hirscbbei^  i.  Schi,    zur  Fortsetzung  seiner  Studien 
'   über  die  wirbellose  Fauna  der  norddeutschen  Seen, 
;  und  von  1500  H.  für  Hm.  Prof.  Ig.  SteUer  in  Heidei- 
I   berg    zur    Fortsetzung    seiner    Eiperimcotal-Unter- 
suchungen  über  das  Gehirn  der  niederen  Wirbeltiere 
an  den  grüßereu  Lacertiden  Siziliens. 

SXIV.  XXV.  6.  Hai  Philos.-bist  Klasse. 
Vorsitzender  SekretSr  Ilr.  CartiuH.  1.  Hr.  TaUei 
las  über  die  Annalen  des  Ennius.  Die  Abhand- 
lung erscheint  in  den  Denkschriften  der  Akademie. 
3.  Herr  Conie  überreichte  die  von  Hrn.  Dr.  Horiti 
in  Syrien  gesammelten  Inschriften.  Es  folgt  S.  469 
-472  Der  Jahresbericht  über  die  Thfitigkeit 
des  Kaiserl.  deutschen  arcb&ologischen  In- 
stituts, erstattet  von  Hm.  Conze.  Das  zu  Ende 
gebende  Rechnungsjahr  ist  für  das  Institut  in  reicfa- 
Scbem  Haße  ein  Jahr  der  Vorarbeiten,  weniger  ein  . 
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Jabr  der  ÄbBchltisse  gewesen.  Die  Gei^cb&fte  der 
CentraldirektoreQ  erfnrderteD  außer  der  regelmfiHigeD 
PlenatverBaniiiiluDg  im  April  noch  eino  auDerordcat- 
licbe  im  August;  aber  auch  elucii  Gedenktag  batte 
das  Institut  lu  feiern.  Der  erste  Sekretür  in  Rom, 
Hr.  W.  HfDCrn,  beging  unter  warmer  Tcilaahme  eiuea 
weitverbreiteten  FreundesIcreiBee  sein  siebzigjähriges 
Geburtfifebt,  and  unter  den  dargebrachten  Gaben  er- 
innert die  Marmorbiiste  Henzens,  welche  im  Bibtio- 
tbekasaale  aafgeatellt  wurde,  an  alles,  was  das  Institut 
dem  würdigen Geiehrteu  wGbieud  i^eincr  vierzigjährigen  | 
Amtbfthrung  verdankt  [DasNähcrcs  No.7  Sp.  I94f.)  , 
Bei  der  jüngeren  Zweiganstalt  in  Athen  wurde  die  i 
Arbeits  ein  richtung  vervollEtfindlgt  durcb  die  Scbaffung  | 
einer  zweiten  etatsmäßigcn  SekretSrstelle.  Nachdem 
dieselbe  von  Sr.  Maj.  dem  Kaiter  genehmigt  ist,  wird 
die  Centraldireküon  die  statutenm&Bige  Mitwirbung 
der  Akademie  für  einen  BesetzunEsvor^cblag  in  An- 
spruch nehmen.  Die  durch  BriaO  Sr.  Durcbl.  des 
Hrn.  Reichskanzlers  vom  M&ri  d  J.  aogeoidnete 
Änderung  im  Gebrauihe  der  Sprachen  bei  den  Ver- 
handlungen und  in  den  Publjkatiouea  des  römischen 
Zweigmatitutd  hat  dirn  AnluD  gegeben,  noch  andere 
Änderungen  zunfkbiit  für  die  Publikationen  des  In- 
stituts berbeizuCübren,  deren  Notwendigkeit  eich  bchon 
seit  einiger  Zeit  teils  aus  wi^senschsltlicheo,  teils  aus 
Gründen  der  fiußercn  Lage  den  Näbi  rstebenden  tiibl- 
bar  gemacht  hatte.  Vom  Jsbre  ltl86  an  gehen  in- 
folge desseo  die  ,Honuinenti  ineditc'  und  .Annali' 
sowie  die  narchfiologiscbe  Zeitung'  ein.  An  die  Stelle 
der  „HoDumenli*  tritt  eine  iu  einem  wesentlichen 
Pnnkte  enders  organisierte  Publikation  nnter  dem 
Titel  .Antike  Dcnkmfilt-r",  an  Stelle  der  , Annati" 
und  der  Harcbfiotogisehen  Zeitnng"  ein  „Jabibuch". 
, Denkmäler  und  Jahrbuch"  erscheinen  in  Berlin  unter 
Leitung  der  Centraldirektion.  Daneben  geben  die 
Sekretariate  in  Rom  und  Athen  jedes  eine  Zeitschrift 
UDter  dem  Titel  „Mitteilungen  des  Instituts"  heraus, 
in  Athen  ziemlich  unvei&ndert  nach  bisheriger  Weise, 
in  Rom  mit  einer  Erweiterung  des  früheren  .Bullet- 
tÄDO".  Unverändert  bleibt  die  .Ephemeris  eptgraphica". 
Der  Abschluß  der  bisherigen  periodischen  Publi- 
kaUonen  steht  bevor;  zu  allercücbst  kommt  zur  Aus- 

Sabe  das  SchluBheft  der  archäologischen  Zeitung  und 
aa  letzte  der  athenischen  Mitteilungen  für  1885,  so- 
dann das  Heft  der  „Monumenti"  und  der  Band  der 
.Annali"  für  ISSÖ.  Von  den  sogenannten  Serien- 
Publikationen  ist  in  diesem  Jahre  nichts  zum  Er- 
scheineD  gebiacht.  Bei  dem  unter  LeituDg  des  Rrn. 
Robert  in  Berstcllung  begriffenen  Bande  der  römi- 
schen Sarkophage  hat  man  sich  mit  ungewöhn- 
lichen Bersteil  UDgsschwierigk  ei  ten  auseinanderzu- 
setzen gehabt.  Sie  scheinen  jetzt  überwunden,  sodaO 
man  am  die  Herausgabe  des  Bandes  im  bevorstehen- 
den RecbnuDgajahre  zBblen  darf.  Br.  Kichler  arbeitete 
für  die  Sarkophage  nach  Hrn.  Roberts  Weisungen  iu 
Italien.  Die  Arbeiten  für  die  Sammlang  der  antiken 
Terrakotten  gelten  unter  Leitung  des  Hm.  Kekolä 
besonders  den  beiden  B&ndcn,  welche  die  unter- 
ilalischen  Fundstücke  und  die  Reliefs,  welche  bisher 
am  meisten  durch  die  ehemals  Campanasche  Samm- 
lung bekannt  sind,  umfassen  aollen.  Br.  von  Rohdea 
und  der  Zeichner  Hr.  Otto  waren  deshalb  in  Neapel, 
Kapoa  und  Rom  tbStig,  Die  FOrdeiang  der  Berous- 
gs^e  der  etruski sehen  Urnen  und  Spiegel  wurde 
dnrcb  schwere,  aber  glücklich  überstandeoe  Br- 
kraDkung  des  Bm.  Kürte  gehemmt;  doch  sind  die 
Tafeln  für  den  zweiten  Band  der  Urnen  nahezu  ganz, 
die  für  den  dritten  zu  einem  großen  Teile  fertig,  und 
auch  von  den  Spiegeln  sind  zwei  neue  Lieferungen 


dem  Erscheinen  nahe  gebracht.  Für  die  Fortsctznag 
der  Wiener  Sammlung  der  griechischen  Grab- 
reliefa  konnte  Br.  CoBie  einen  Aufenthalt  ia  Athen 
IU  Ende  vorigen  Jahres  verwerten  und  die  Volleodoit!; 
der  dortigen  Arbeiten  Hrn.  LSwf  übertragen,  wihresd 
Hr.  Pcstolokkas  stindig  dem  Unternehmen  sein«  Auf- 
merksamkeit widmete.  Außerdem  arbeitete  Hr.  KlHe- 
ritiky  für  die  aüdrussischen  griechischen  Orabreliefe 
vor.  Für  die  attischoo  Karten  der  HB.  Cartiu 
und  Kanpert  ist  die  topographische  Aufnahaie  ia 
beabsichtigtem  Umfange  zum  Abfcbluß  gekommen. 
Die  Reinzeicbnung  der  Origioalaufn ahmen  ist  teilt 
beendet,  teils  der  Vollendung  nahe,  und  vier  Blütter 
sind  im  Stiebe  begonnen.  Das  Kepertorinm  der 
archSologischen  Litteratur,  zunSchat  als  Vor- 
atbait  für  die  Serie  der  antiken  Stataeo  gerallt,  hat 
in  diesem  Jahre  ganz  geruht;  daa  Bedürfnis  nach 
einer  Vermehrung  der  Arbeitskraft  bei  der  Oeotral- 
direktion  macht  sieb  auch  an  dieser  Stelle  geltend. 
Von  den  Iwaaoffschen  Darstellungen  aus  der 
heiligen  Gescbicbte,  deren  Herausgabe  dem  In- 
stitute testamentarisch  übertragen  ist,  erschien  das 
II.  Bett,  das  IS.  ist  zur  Herausgabe  fertig,  das  13. 
in  Arbeit;  mit  dem  14.  wird  dieser  Teil  der  Ver- 
pflichtungen des  Instituts  gegen  den  Erblasser  erfüllt 
sein.  —  Bei  dem  römischen  Zweiginstilate 
nahmen  die  Sitzungeu  und  ErknndunRen,  letztere  mit 
besonderer  Rücksicht  auf  Etrnrien  und  Pompeji,  in  ge- 
wohnter Weise  ihren  Portgang.  Bei  den  arcb&alogi- 
scben  und  epi graphischen  Kursen  war  die  Beteiligang 
junger  Gelehrter  eine  recbt  zahlreiche.  Es  liDt  sich 
nicht  verkennen,  daß  die  Aufgabe  des  Instituts  ab 
Lehranstalt  in  bedeatunga vollem  Wachsen  ist.  Diu 
durch  vorjährige  Schenkung  ansehnlich  vermelirle 
Platnersche  Bibliothek  wurde  in  einem  eigenen  Zimmer 
neben  der  rOmiscben  Institutshihliothck  fertig  aufge- 
stellt, der  Katalog  im  Druck  vollenddt.  ErSifsaDg 
dieser  Bibliotbeksabteilung  und  Ausgabe  des  Katalogi 
stehen  unmittelbar  bevor.  Von  dem  athenisciien 
Sekretariate  wurde  eine  noch  nicht  beendete  Auf- 
nahme der  antiken  An/tie  de  längs  res  te  auf  der  IdkI 
Lesbos  da-cb  Hrn.  Koldenrey  und  eine  Bereisung  der 
Inseln  Cypern,  Amorgas  und  Mclos  durch  Hrn.DlKaler 
veranlaßt,  letztere  mit  dem  Zwecke,  auf  Gypeto  di* 
in  bezug  auf  ihre  wissenschaftliche  Zuverllssigkeil 
Zweifeln  unterworfenen  AuKgrab od gs berichte  an  Ort 
und  Stelle  nachzuprüfea,  auf  allen  drei  genaoatsu 
Inseln  aber  den  Sparen  vorb ollen ischer  BevOlkeraeg 
nachzugehen.  Br.  Dürpfeld  nehm  eine  Ausgrahnng 
an  dem  dorischen  Tempel  zu  Korinth  vor,  durch 
welche  der  GrundriO  des  Baues  festgestellt  wurde. 
<  und  begann  die  Aufnahme  des  dionysischen  Theaten 
in  Athen.  Die  den  Bü.  PartwKagler  and  Lösekk« 
übertragene  Beransgatie  der  „mjkenisclien  TboDge- 
I  ntde"  ist  nahezu  bis  zur  Vollendung  der  Drucklegung 
I  gediehen.  In  den  ordentlichen  Sitzungen  der  Ceatrtt- 
'  direktioD  wurden  außer  anderen  Gelehrten,  Uitarbei- 
tcrn  und  Helfern  des  Instituts  (o  Mitgliedern  dt^- 
,  selben  ernannt  zwei  Träger  im  großen  Stile  dana- 
,  geführter  arcbäoloi;iacber  Untersuchungen ,  die  BH. 
I  SchliemaBQ  nnd  Graf  Lanekoronski,  welcher  letztere 
I  seine  Beteiligung  an  den  österreichischen  Arbeiten 
j  im  südwestlichen  Kleinasiea  bis  zur  Auarüst ans  einer 
!  eigenen  Eipeditioa  nach  Pamphylien,  deren  Brgeb 
nisso  bereits  zur  Herausgabe  vorbereitet  werden,  ^ 
steigert  hat.  Die  Reisestipendien  für  1884/86 
wurden  auf  Vorschlag  der  Centraldirektion  vom  Aus- 
wärtigen Amte  den  ÜB-  BÜhl»n,  Hirttrig,  KSpr  and 
.  Sebacbbardt,  sowie  das  für  christliche  Archtolosi« 
Bro.  Herz  verliehen. 
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PersBMlian 

P.    N._  Papageorg,    Neues    zur    M'i.-^-wf.i^n-.^.'i- 

6.  Viteili.'  ■K'i.'jT.r.u^3T,'-a-K'WJ',nv',;5Tp5"  '.  '.  '. 
Progfamme  aus  Deutschland.  1885  (Nachtrag)  II. 
L  Rexenstuneii  and  Anzeigen; 

R.  Sohöll  et  G.  Sludemaod,  Anccdota  varia 

Gnieca  et  Latioa  (0.  Seyffert)  .  .  . 
G.  Fraccaroll,  L'ode  Pitia  I.  di  Piodaro  dichia- 

nX\  e  tr&dotta  {L.  BoracmaDn)  .  .  . 
F.  H.  M.  Blaydes,  Arii^tophanis  comici  «luae 

supiTauQt  Opera  I.  et  II.  (0.  BachmanD) 
B.  Aab^  PlatocL  La  republique  (C.  Scbmeher} 
R.   Firsler,   Do   Folemonia   pbysiognomtcis 

djsscrtatio  (W.  Nitsche) 

F.  OgSfav,  Essai  sur  le  systemu  philosophtque 

di-s  Stnicteoa  (P.  v.  Giiycki) ,  ... 
t.  Vahlsn,  De  versibua  Donnallis  Uoratianis 

<W.  Uewcs) 

W.  GilbErt,   M.  Valeiii  Eplgrammaton  libri 

(L.  Pri.'dländer) 

E.  S.  Shuokbürflb.  Cato  Hator  (Fr.  Müller) . 

0.  Eichert,  C.  lulii  Caesaris  comm.  de  b.  G. 
Nebst  Schulwörterbuch  (Et.  Schneider)    . 

F  Kraner-Dittanbergsf,  C.luliiCaesaris  comm. 
de  b.  G.    14.  Aufl.  (R.  Schoeidar) .    .     .    '. 

A-  Zlngerii,  T.  Livii  ab  urbe  cendita  libri  \. 
IL  XXI.  XSIl  (—3-) 

J.  PrauB,  Bemerk uDgeo  lar  tiyutax  des 
VitruT  mit  eingebender  Barsteliung  der 
Substantivoatze  (J.  fl.  Schmalz)     .  . .     .    ! 

P.  Wlleau,  Le  säcat  de  ia  Räpubliqae  Ro- 
maine <[I.  Geni) I 

A.  HUIer,  Die  Nord-  und  Westküste  Uispa- 
niens  (D.  Detlefsen) ! 

Th.  Schraibsr,  Uoedierte  rlmiscbe  Fund- 
berichte  aus  italieuischen  Archiren  und 
Bibliotheken  (— ;] • 

H.  W.  Smylh,  l.  Der  Diphthong  ei  im  Orie- 
cbiicbeo.  S.  The  reduction  or  £'.  to  1  ia 
Homer  (G.  Heyer) ! 

M.  Webal,  Lateinische  Schulgrammatik  (Fr. 
Hailerl  ! 

1.  J.  H.  Sohnitt,  Lateiotsche  Sprichwörter, 
Redensarten,  Husterstellen  und  Moster- 
lerto  (L.  Grasberger] ! 

B.  8spp,  Lateinische  Synonyma  (J.  J.  H. 
Schmitt) 


U.  AnsEttge  ans  Zeitschriften  etc.: 

Hermes  1886,     Heft  2 

Gettiogische  gelehrte  Anleihen.  I88ö.  No.2-8 
Zeitschrift  für  vergleichende  Sprachforschung 
auf  dem  Gebiete  der  indogermanischea 
Sprachen.  Band  VIII.  drittes  Heft  .  . 
Bulletin  epigraphiquo.  VI,  No.  I  .  .  .  . 
M6kn(ces  d'archeolo};ie  et  d'histoirc.    April 

1886     .    

Wochenschrillen:     Literarisches    Central  blatt 
No.  28    —  Wocbeoachrift  inr  klass.  Philo- 
logie No.  27.  —  Revue  critique  Mo.  36. 
HL  Mlttellanffen  Über  VerBammlaDfen: 
Archäologische  Gesellschaft  zu  Berlin    .    . 
UHerarisoba  Aazeigsn 


1008 
1001 


1005 
1006 


Personalten. 


Ad  Universitäten:  Prof.  Zimmermaan  in  Wien 
'  zum  Rector  magn.  der  Uaiversität.  —  Prof.  Wach 
■■   voD    der  jnr.  Fak.   in  Leipiig  bat  den   Ruf  an  die 

Univ.  Berlin  abgelebot. 

An  Gymnasien  etc  :  Die  Oberlehrer  Dr.  LiUe 
I  and  Zeroial  am  Humboldt-Gyme.  in  Berlin  und  Dr. 
.   Seliinidt.  Oberlehrer  in  Hagen,  zu  Professoren.  —  Br. 

Langsdorf  in  Kassel,  Dr.  HaHske  in  Patscbkau,  Dr. 
;  RaasehntDE  in  KOuigsberg,  Schraniien  in  Köln  und 
,  LinBenbartn  in  Ereuznach   zu  Oberlehrern.   —    Dr. 

Unrali  7.um   ord.  Lehrer  in  Königsberg  (altstfidt  G.) 

u^id  Dr  SchneidPF  zum  ord.  Lehrer  in  Gumbinoea. 

A  uiEelch  u  ufiKcn . 

Dir.  Friedersdorff  und  Prof.  POhlmaag  in  Tilait 
den  roten  Adler  4.  Kl.;  Oberl.  Schiekopp  daselbst 
.  den  Kronenordon  4.  Kl.  —  Prof.  Helblj;  in  Rom  den 
anhält.  Albrechtsorden.  —  Konsist^rialrat  Prof.  KSstUn 
in  Halle  die  Rittcriosigoien  1.  Kl.  des  anhält.  Albrechta- 
Ordens. 
I  EaucrIlleraiiKen. 

Rektor  BeBSlngerholz  am  Realprogymn.  zn  Nort- 
I   beim.  —  Dir.  Hnmperdiug  am  Seminar  zu  Xanten. 

{  Tvdcanile. 

Dir.  W.  Qentbe  in  Hamburg,  80.  Juni.  —  Ober< 
j  Ichrer  Tfaallwitz  in  Sonneosteio.  —  Tkedscn,  Gym- 
I   nasiallebrer  ia  Kiel,  5.  Juli. 


■It  dieser  Nummer  wird  fBr  die  Jahresabon Dentei 

etasBlea  fflr  1886  «2.  QnarUI)  aasgegeben. 


da«  zweite  Heft  der  BlbliotliMa  pkllologtek   , 

.,i....ih,Ci00g[c 
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Neaea  lu  KXutaipYJatpa-'riMpnijaTpn*). 

Aaßer  ÄschyloB  Agam.  t.  1085-1087  fcf.  aach 
Choepb.  T.  989  »iiiijaoTi*  (=  Uijaxpa!)  «'  ö-/Bpi  3xi|o;') 
lehrt  uns  scbon  Homer  Odjss.  ).  t.  429—480: 

tiibv  ii]  xm  xsivT]  E|LiJaa~a  Ip^ov  ötnti;, 

XOUpltilJI    TtU^fia   XD3S'.   ifOVOV   X.    X,    1^ 

die  alleio  richtige  Form  K>.utaiiii)3xpa.  loHeklers 
SopbocliH  editio  aezta  188&  Blektr.  t.  1S68  uod  1413 
tat  im  Test«  das  falsche  K).utai{i.v/,3Xpa  stehen  go- 
blieben,  obwohl  Praef.  crit.  nach  Poil.  WocheoscDr. 
1884  No.  31/32  {cf.  aach  meioe  .KollatioD  dea  cod.  Uu- 
reDtianns  von  Sophokles"  pag.  485—436}  daa  haod- 
Bcbriftlich  Bezeagte  angegeben  wird.  Meiner  Hunung 
nach  werden  bei  einer  genaueren  Kollation  alle  grie- 
cbischeo  Codices  vor  aaec.  XIV  den  Namen  obne 
das  parasitische  v  aufweiaen. 

Was  "i~zpv-^:s-pa  betrifft,  so  heißt  es  einer  freund- 
lichen Privatinitteilung  von  Herrn  Dr.  G.  Kuaack  in 
Stettin  infolge  in  der  Einlage  bei  Aotoninus  Libe- 
ralis 17  'T:i5f,(n;3^pav  (so  der  einzige  cod.  Palat. 
saec.  X)  -•.xpanr.nuhTjy  sr.i  i'jva'.r.l  [tsv  oipo^tloi  tijiuv  (;) 
SB.  Ovid.  met.  VllI  838  S.  nennt  das  Ufidcben  nicht 
beim  Namen,  der  alte  Grammatiker  aber,  der  die  A^u- 
menta  der  Metamorphoaen  verhßt  hat,  bietet  Uestre 
Brysicbthonis  filia.  Beide  Angaben  kann  ich 
aof  gmnd  eigener  Kollationen  bezeugen.  Bier  wie 
dort  (bei  KXuMijtiJatpa)  ist  der  Name  für  die  er- 
findungsreiche Tocbter  so  deutlich  und  angemessen 
wie  kein  anderer*. 

Ich  fnge  noch  hinzu,  daß  auch  dereutspicchonde 
grJechiBcbe  Name  dDrcbgfingig  MijsTpa,  nicht 
Mvii^xpa  (Ttetzes  Lje.  1393)  und  !Af,-.pa,  nicht 
UvijTpo  (Apostoliosund  PalSphalos)  lautet  (Proverb. 

„lüii£i«S).r|Ti4-:spr);  Mii-pii;'). 

Ovid  nennt  das  Hüdcbcn  beim  Namen  Ilcroid.  XIV,  1, 
wo  allerdings  in  den  Ausgaben  Uypermnestra  steht, 
in  den  Codices  aber  wobl  Hypermcstra  geschrieben 
sein  wird"),  nie  auch  bei  Propertios  V  63  Cod.  Gro- 
niDganuB  und  Gnelferbytanus  die  richtige  Form  bieten 
(cf.  L.  Malier  IV  1, 63). 

Philippopel.  Peter  N.  Papageorg. 


K),'jTOt[ii53Tpa-K).u-:a'.iiv^3-:pa. 
Gegen  die  Form  K'ijjtaifW,ytpa  eifert  Papageorg 
gewiß  mit  Recht,  voreilig  aber  vermutet  er,  sie  er- 
scheine erst  im  XiV.  Jahrbnsdert.  Die  mir  be- 
kannten älteren  Handschriften,  in  denen  aie  vorkommt, 
sind  folgende: 

Vatican.  909  s.  XHI:  Gurip.  Or.  30.  71.  114  Au. 

TarpvrisTpo;  — 
Laur.  Conv.  Soppr.  52  s.  XII  (vgl.  .Wattonbach, 
Schrifttafelo    8.   13):    Hom.    i  266.   422.  439 
n>.utaiiiv(53Tpr,  — 
Laur.  69,  13  s.  XII:   Diog.  Laert.  IV.  3,  18  xX-i- 
xaiy.vi,yzpa.    Natürlich  nicht  anders  die  jtiogereD 
Codices  Laur.  69, 2S  und  69, 35.  — 
Laur.  51,  51    s.   XI:    Lncian.    de  domo   23  x).u- 

-oilivijnpo,  Amor.  41  xi.-j-.a:^vf,r:pav  — 
Laur.  Conv.  Soppr.  77  s.  X  (oder  höchstens  s.  Xi)i 
Luciaa  de  ealtat.  43  xk-j-aif-vf^ts-pa;  — 


*)  C(.  Berl.  pfail.  Wochcnschr.  1886,  No.  10  p,  291— 
292  nud  meine  vor  kurzem  erschienene  Abhandlung 
„KXyTinpijaTp«,  uü/t  K),uwipr;37pa*,  besonderer  Ab- 
druck  aus  dem  „r^'p.ipn'i.iif.w  -rij;  'Ayav' '        '   '"" 


orm. 


nakaiaXilu'j   1886",  Konstanünopet  bei  PaJIamarv. 
**)  So  lautet  in  der  That  in  den  Hss  die  Foi 


welche  auch  Sedhnayer  in  den  Text  gesetzt  hat  (D.  Red.) 


Unr.  S.  Harco  304  s.  X  (vgl.  HiUer,  Wlaopit 

S.  XVII  f.):  Btymol.  Magn.  temma  xU-,mf)ir^ 

(sie),  dann  xXutojifjoTpa  (sie)  u.  s.  w.  -r.poM- 

3i-.  w5t  xhj-,aip.yf.3-,{,a  (sie)  — . 

Ad  allen  drei  angeßhrten  Stellen    des  Lnkian  bietet 

jedoch,  wie  mir  Herr  A,  M.  Desrousseauz  &oandück 

mitteilt,  der  cod.  Vatic.  90  s.  XI  die  richtige  Fonn 

-(ly.sTpa.    Das  Uaterial  IGßt  sich  übrigens  leicht  ver- 

mehren'l;    aber   tu   dem    Zwecke,    den    ich    be«b- 

sichtigte,  mag  das  Obige  genügeo. 

Florenz.  G   Vttelli. 


frogramne  aas  DentselilaBl    1886  (Nachtrag). 
(Fortsetzung  aus  No.  28.) 


Für  daa  „Profimium*  sind  verschiodene  Verfasset 
anzunehmen.  Wie  die  bomeriscben  Hymnen  haupt- 
efichlich  drei  Stoffe  behandeln:  Geburt  der  OflUer. 
ihre  Lebensweise  und  ihre  Segnungen,  so  erxShIt  ancb 
das  Bcsiodische  Proömium  die  Geburt  der  Haien  (v. 
53—61),  ihre  Lebensweise  (86—48  u.  68—14),  ihre 
Gaben  an  die  Menschen  (81-103).  Daher  ist  nicbl 
unwabracb  ein  lieh,    daß  diese  Teile  ursprünglich  ab- 

5eaoDderte  Hymnen  waren,  an  welche  fast  immer 
beogoniscbes  angeschlossen  ist  Davon  zu  scheiden 
wären  die  ersten  35  Verse  an  die  belikonischeu  Mu- 
sen. Femer  sind  ausiiischeiden  manche  Einschie- 
bungen,  wie  die  gescbmackloBe  Aufzfiblung  der  dni 
Musenbader  a.  a. 

R.  Miller,  Ordipi  Regis  Sophoclei  vv.  326.  327  Dind. 
choro   an  Oedipo   rcctias  tribnantoi?    Oymn.  tu 
Zittau  1885;  Pr.  tum  WoblthStertest  8.  8  S. 
Die  bewußten  Verse  (Antwort  auf  die  Frage  nacb 

dem  HHrder  des  LaioB)  schiebt  Verf,  entgegen  der 

üblichen  Auffassung  dem  Chore  lu. 

i.  Richter,  Oidipus  und  Lear.  Eine  Studie  zur  Ver- 
gleicbuDg  ShakeBpeares  mit  Sophokles.  Gyma-in 
Lörrach.  25  S 
Das  tragiticbe  Uoti*  im  Eonig  ödipui  sowie  in 
manchen  andern  antiken  Tranerspielen  ist  das  Onkel, 
d.  b.  die  Stimme  und  der  Wille  der  Gottheit.  Obw 
das  Orakel  wgren  die  Thatsacfaen  in  der  TragSdie 
vom  KQnig  Ödipus  nichts  als  zusammenbangaloK 
zußUlige  Begebenheiten.  Im  deutschen  .Schicksata- 
drama'  (MOUners  , Schuld"  ist  gewissermaßen  eis 
Gegenstück  zum  K5aig  Ödipos)  sind  die  Motive  nicht 
was  sie  sein  sollen;  die  Welt  der  Götter  ist  hier  ul 
die  armsciigaten  aller  Gegcnst&ndo  (ein  Messer,  eine» 
bestimmten  Uonatstag)  heruntergebracht.  —  Bd  Goethe, 
Schiller  (Macbeth)  und  Shakespeare  tritt  ein  oeoM 
Schicksalsmotiv  in  die  Erscheinung:  die  Welt  i^ 
Bösen  (Mephisto,  die  Hexen,  Gespenster  etc.),  «ekhet 
der  antiken  Tragödie  fremd  war,  —  Kttnig  UdiM* 
und  König  Lear  sind  Husterstäcke  der  .tragiuM 
Ironie";  Lear  nennt  sich  den  , Narren  des  Scbicksala*. 
ünen  Menschen,  der  mehr  Sünde  erduldet  als  ceiiD- 
digt,  und  beinahe  dieselben  Worte  gebraudit  Öoipu: 
, meine  Tbaten  sind  erlebte  eher  als  vollbrachte". 


(Fortsetzung  folgt.) 


*)  So  liest  man  auch  xl.utif.iiijgtpi;  Hom.  ^  4SI  im 
cod.  Laur.  32, 24  s.  XI  (vgl.  WaUenbach  und  VcIkb, 
Exempla,  teb.  XXXVill),  dagegen  »).j-,o-,(.vr;r:pi;  eben- 
daselbst 7  266. 
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I.  Rezensionen  und  Anzeigen. 

Anecdotavaria  Graecaet  L'atinaedide- 
ront   Rud.    Scholl    et   Gnil.    Stademand. 

Vol.  I.  Anecdota  varia  Graeca  masica 
metrica  grammatica  edidit  Gnil.  Stnde- 
mnnd.  üerlm  1886,  Weidmann.  Vf,  313  S. 
8  Mark. 

Nachdem  Stadcmnud  seine  Soppdatellang:  in 
Sti'ftflbnre  als  Universitätsprofessor  und  als  Ver- 
waltnngsbeamler  im  Obcrscbulrat  des  Itcichslandca 
aufgegeben  hnt  nud  uacli  Breslau  Übergesiedelt 
ist,  liat  er  die  ibm  za  unserer  Freude  in  Breslan 
gewordene  größere  Maße  dazu  benutzt,  nm  einen 
ersten  stattlicben  Band  griechischer  Anecdota 
he  ran  Bzu  geben ,  welche  er  meist  auf  italienischen 
Bibliotheken  seit  dem  Jalire  1864  kopiert  hat. 
Im  Gegensatz  zn  den  meisten  bisherigen  Heraus- 
gebeni  von  Anecdota,  welche  sich  begnügen,  den 
Wortlant  nach  der  Überlieferung  und  gewülinticU 
unr  nach  einem  einzelnen  Codex  mitzntelleii ,  liat 
er  die  von  ihm  edierten  Stucke  nicht  nur  der 
großen  Mohi-zahl  nach  auf  gmnd  der  Kollation 
zahlreicher  Hss  hergestellt,  sondern  auch  duich 
reichliche  Verweisungen  auf  andei'swo  verüffeut- 
lichte  Schriften  den  Wert  der  von  ihm  imbli- 
zicrten  Abhandlungen  bestimmt.  Die  Uerausgabe 
dieses  ersten  Bandes  ist  von  Stnd.  allein  besorgt. 
Da  aber  auf  dem  Nebenlitet  RudoIfSchüllals  Mit- 
arbeiter der  An.  var.  genannt  ist,  und  da  auch  latei- 
nische Anecdota  als  bevoi-stehend  augekündigt  sind, 
so  dürfen  wir  hofl'en,  daß  noch  zahlreiche  nene, 
teils  von  Scholl,  tcits  von  Studemnnd  bearbeitete 
Anecdota  werden  herausgegeben  werden. 

Den  Band  eröffnet  ei  u  von  Adolf  Stamm,  einem 
Schüler  Studemond^,  bearbeitetes  musikalisches 
Anecdoton.  worin  drei  auf  den  ersten  Blick  Äußerst 
schwer  verständliche  Canones  harmonici  scharf- 
sinnig und  in  allem  ^Vesentlichen  überzeugend  her- 
gestellt und  beurteilt  worden  sind.  Auf  einige 
von  kundiger  Seite  zu  den  Stammschcn  Ausführungen 
gemachte   Verbesserungen    verweist  Stud.  S.  284, 

Der  reichste  Gewinn  kommt  in  diesem  ersten 
Bande  der  An.  var,  den  griechischen  Metrikern  . 
zn  gnte.  Eine  große  Anuthl  von  Schriften  griechi- 
scher Metriker  ist  lüer  zum  erstenmal  herausgegebeu,  i 
andre  ersclteifien  in  so  gründlich  verwandelter  Ge-  ' 
stalt.  daß  sie  der  früher  veröffentlichten  mangel-  ' 
hatten  Form  kanm  noch  ähnlich  sehen.  Die  ttnßerst  I 
wichtigen  Schollen  zn  Hephästion  wurden  bekannt-  | 
Uch   bisher,    im   Anschluß   an   Rudolf   Wegtphal,  I 


in  zwei  Klassen  gesondert,  von  denen  die  eine 
(im  allgemeinen  ältere)  als  „Scholia  Hephaestionea 
A",  die  andre  als  ,Scholia  Hephaestionea  B"  be- 
zeichnet zu  werden  pflegt.  Diese  Einteilung  bleibt 
auch  nach  den  neuesten  Ergebnissen  als  richtig 
bestehen.  Aber  schon  Hoerschelmann  hatte  (Rhein- 
Mus.  36,  S.  282  ff.)  scharfsinnig  erkannt,  daß  die 
sogen.  Scholia  A,  welche  wesentlich  anf  gmnd  der 
ilitteilang  der  Schollen  des  nach  Oxford  ver- 
schlagenen Cod.  Saibantianus  durch  Gaisford  (in 
dessen  ]  855  erschienener  H^hästioa- Ausgabe)  be- 
urteilt wurden,  durch  die  Schuld  Gaiafords  ans  zwei 
streng  zu  sondernden  Massen  zusammengewürfelt 
sind:  nilmlich  ans  den  wirklich  als  Eandscholien 
im  Saibantianus  und  ebenso  in  mehreren  mit  diesem 
verwandten  IIss  am  Kande  beigeschriebeuen  Scholia 
X  im  engern  Sinne  dieses  Wortes,  und  ans  den 
davon  zu  sondernden  Stucken  einer  fortlaufenden 
Exegesis  zu  Hephästions  'EY/sipHiov,  welche  im 
6.  Jahrh.  durch  Georgios  Choeroboscos  verfaßt 
worden  ist.  Diese  Exegesla  des  Choeroboscos  zu 
den  ersten  14  Kapiteln  von  Hcphästions  'Ei/eipi- 
Siov  ;;epl  lietpiuv  hatte  Wilh.  iloerschelmann  aus  dem 
Saibaulianus  kopiert  und  zur  Herausgabe  in  den 
StudemuudscUen  An.  vai-.  vorbereitet.  Es  ist  dann 
Stud.  gelungen,  in  dem  Cod.  Venetus  463  ans  dem 
14.  Jahrh.  diejenige  Hs  zu  entdecken,  aus  welcher 
der  Saibantianus  direkt  kopiert  worden  ist.  Während 
der  Saibantianus,  welcher  eine  sehr  große  Anzahl 
metrischer  Schriften,  darunter  das  Lehrbuch  des 
Hephästiou  selbst,  enthält,  btslier  für  die  beste 
Us  des  Hephästion  gehalten  wurde,  ist  derselbe 
von  jetzt  ab,  da  Stud.  den  ganzen  Cod,  Venetus 
kopiert  bezw.  kollationiert  hat,  als  ans  der  Kritik 
wie  des  Hepbästion  so  der  übrigen  Metriker  ausge- 
schieden zu  betrachten.  Hocrschelmanu  hatnun 
iu  dem  vorliegenden  Bande  der  An.  var.  (S.  31  ff.) 
unter  BeihUlfe  Studemnnds  die  Exegesis  des 
Choeroboscos,  welche  reich  ist  an  den  wichtigsten 
Notizen,  vorsichtig  und  vortrefflich  ediert  anf  gmnd 
der  Lesarten  des  genannten  Venetus  483,  welchem 
die  Varianten  aus  dem  Saihantiauus  um  deswillen 
beigerügt  sind,  damit  der  Leser  sich  davon  über- 
zeugen kann,  daß  Stnd.  mit  Recht  den  letzt-eren 
fUr  aus  dem  erstei-en  abgeschrieheu  erklärt  habe. 
Stud  ist  aber  ferner  so  glücklich  gewesen,  in  dem 
berühmten  Vaticanus  H  (bekanntlich  dem  besten 
Codex  fiir  die  Scholieu  der  Grammatik  des  Diu- 
nysios  Thrax)  dieselbe  (vorn  zufüllig  verstummelte) 
Exegesis  des  Choeroboscos  zn  entdcckeu.  und  zwar 
enthält  diese  Hs  eine  von  dem  Venetus  stark  ab- 
weichende, namentlicii  an  zahlreichen  Stellen  voll- 
ständigere   Rezension    der    Exegesü.^  Auch 


esis.^  Auch    die 
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Vai'ianten  des  Vaticanus  sind  in  dem  kritischen 
Apparat  zur  Exegeais  mttgetGilt;  im  Texte  aber 
sind  die  aus  dein  Vaticanus  allein  hinznkommen- 
dcn  Stucke  der  Exegesis  durcii  eckige  Klammem 
kenntlich  gemaclit.  Der  Ei-trag  ans  dem  Vaticanns 
ist  sehr  bedeutend;  so  kommen  z.  B.  (S.  45  und 
48]  neue  Fi-agmente  des  Hipponas  aus  diesem 
Codex  UiuzD. 

An  das  Werk  des  Choeroboscos  schließt  sich 
in  dem  znr  Anzeige  -vorliegenden  Bande  eine  große 
Masse  me  Irische  rTraktate,dieS  Indem  nnd  ans 
zalilreichen  und  weitzerstrenten  Hss  zusammenge- 
bracht  hat.  Umfaßt  doch  allein  das  Verzeichnis  der 
in  diesem  Bande  der  An.  Yar.  benutzten  Uss  G 
Spalten  (S.  309—311)!  Unter  den  wichtigen  Re- 
sultaten, welche  sich  ans  diesen  Traktaten  ergeben, 
heben  wir  namentlich  hervor  die  evidente  Zurück- 
fiihrung  der  von  Stud.  als  .Appendix  1'  zu  dem 
bekannten  (einst  von  Furia  eratannlich  mangelhaft 
herausgegebenen)  Helias  Monacbus  bezeiclmetcn 
Abhaudlnngen  über  die  Syuizesis  und  ilber  die 
I;:t)  -/uiXä  auf  den  Metriker  Heüodoros  (S.  177  iT.) 
und  die  ebenso  evidente  Zurückführnng  desTraktates 
über  die  iünfsilbigen  und  sechssilbigen  Versfüße 
anf  Galenos  (S.  232  ff.),  Uit  dem  zuletzt  genanuteu 
Traktate  berührt  sich  merkwürdigerweise  aufs 
engste  dei*  Text  des  Diomedes,  dessen  Wortlaut 
Stud.  (S.  232 — 235)  zur  Vergleichung  unter  dem 
Text  mitgeteilt  hat.  Allgemein  ernünsclit  wird 
ferner  die  Mitteilung  des  genauen  Wortlautes  der 
sämtlichen  von  Uephüstion  citierteu,  sehr  zahl- 
reichen Fragmeute  älterer  Dichter  seiu,  wie  sich 
dei-selbc  in  dem  von  Stud.  entdeckten  besten  Codex 
des  Hephästion  iu  der  Ambrosiauischeu  Bibliothek 
(AnibroB.  J  8  sup.  aus  dem  13.  oder  14.  Jahrh.) 
vorfindet  (S.  111  —  117).  Die  wichtigsten  dieser 
Vaiiantcu  hatte  schon  Bergk  durch  Stud.  für  die 
letzten  Auflagen  seiner  .Poctae  lyrici"  mitg;cteilt 
erliiUten,  aber  nicht  voUstltudig  znm  Abdi-uck  ge- 
bracht. Stud.  weist  uach,  dati  ans  dieser  Ambro- 
siauischeu Hs  selbst  jener  Cod.  Venetus  direkt 
kopiert  ist,  ans  welchem  wiederum  später  der 
Sail>antiauuä  abgesch rieben  wnrde.  Zwai-  nicht 
aus  dem  Ambros.  selbst,  aber  aus  einer  ganz  genan 
mit  ihm  stimmenden  11s,  die  verloren  ist,  sind 
(ohne  den  Text  des  Hephtlstion)  die  Seholia 
Ilephacstiouea  A  abgeschrieben  in  dem  ebenfalls 
von  Stud.  aufgefundenen  Ambrosianos  E  5  sup. 
aus  dem  lä.  Jahrh.  Somit  vereinfacht  sich  für 
den  zukünftigen  Herausgeber  des  Hephftstion  der 
kiitische  Apparat  in  ungeahnter  Weise;  für  den 
Text  des  llephUstion  kommt,  wenn  vou  der  Mit- 
teilung der  Varianten  der  zahlreichen  später  inter- 


polierten Cod.  abgesehen  werden  soll,  eigentlich 
nur  der  Ambrosianus  J  8  sup.  in  Betracht;  fQr 
die  Seholia  Hephaestionea  A  neben  diesem  genannten 
Codex  fast  mir  noch  der  Ambros.  Q  5  snp.  Leider 
aber  sind  die  Seholia  A  in  diesen  beiden  Ambro^ia- 
nischen  llss  nicht  bis  zum  ScIiluU  entlialtcn;  für 
den  ßest  werden  also  jÜDgere  interpolierte  llss  zu 
Rate  gezogen  werdfo  müssen  So  weit  als  die 
Scholien  A  in  den  Anibrosianischen  Codd.  cnt- 
halten  sind,  hat  sie  Stud.  (8  119— 152)abgedruckt 
und  dabei  auch  die  abweichenden  Lesarten  des 
Venetus  483  mitgeteilt.  Dies  wai'  notwendig,  ob- 
wohl der  Venetus  483  aus  dem  Ambros.  kopiert 
ist,  weil  der  letztere  zum  Teil  ungemein  schwer 
zu  lesen  ist  und  durch  Löcher  sowie  durch  Be- 
klebungen seiner  schadhaft  gewordeneu  Ränder 
z.  T.  nulesbar  geworden  ist,  sodaß  die  EnlziSei-uag 
seiner  Reste  geradezu  als  eiu  paläographisches 
KuDSIstQck  bezeichnet  werden  muU.  Alle  iu  erster 
Linie  wiclitigeu  Bestandteile  des  Hephästion  und 
der  Hcphästionscholien  sind  damit  allgemein  zu- 
gänglich gemacht. 

Wir  müssen  es  uns  verssgen,  aus  der  grolien 
Fülle  von  gelegentlich  vorgetragenen  Verbessernugen 
zu  andern  Autoren  einzelnes  hervorzuheben.  Nor 
auf  die  Seite  251  ff.  enthaltenen  Emeudationen  zu 
Tzetzes'  Prolegomcna  in  Aristophanem  wollen  nir 
ausdrücklich  hinweisen. 

Unter  denjenigen  Anecdota,  welche  in  engerem 
Sinne  als  grammatica  bezeichnet  werden  kilunea, 
haben  den  Ref.  am  meisten  interessiert  einmal  die 
in  letzter  Linie  anf  den  jUugeru  Zenodotns  zurück- 
gehenden griechischen  Traktate  Bo  vocibns  ani- 
malinm,  von  welchen  Stud.  auf  8.  101— 105  und 
284—290  eine  erstaunlich  große  Zahl  aus  Hss  der 
verschiedensten  Bibliotheken  zum  Abdruck  ge- 
bracht nnd  je  nach  ihrer  nähera  oder  cntferutereu 
Verwandtschaft  in  verschiedene  Gruppen  geteilt 
hat,  nnd  sodann  vor  allem  die  sehr  wichtigen  Ver- 
zeichnisse von  Epitheta  dcorum  (S.  257  ff.). 
Der  Herausgeber  hat  nämlich  iu  einem  Codex  der 
Ambrosianisclien  Bibliothek  zu  Mailand  aus  dem 
13.  Jahrh.  (A)  ein  Verzeichnis  von  100  Beinauieu 
des  Zeus  entdeckt,  welche  nur  nach  dem  Anfangs* 
buchstabcn  alphabetisch  geordnet  sind,  während 
;  anf  die  dem  ersten  folgenden  Buchstaben  bei  dor 
■  alphabetischen  Ordnung  keine  Rücksicht  genommen 
I  ist.  Leider  bricht  dieses  Verzeichnis  schou  mit 
dem  Buchstaben  t  ab.  Eine  jüngere  Reücasiou 
dieses  Verzeichnisses,  welche  sich  schon  dadurch 
als  junger  manifestiert,  daß  außer  dem  ersten  auch 
der  zweite  Buchstabe  des  Wortes  bei  der  alpha- 
betischen   Anordnung    berücksichtigt   worden    t^ 
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fand  der  Heransg.  in  einem  dem  12.  Jahrb.  aDge- 
liörenden  Cod.  Lani'eiitianus  (L)  in  Florenz.  Dies 
Terzeichnis  giebt  nicht  nur  die  Epitheta  des  Zena 
Über  den  Buchstaben  t  Iiinans,  sondern  anßerdero 
anch  ein  Verzeichnis  von  Epitheta  folgender  Götter: 
Apollon,  Poseidon,  Ares,  Dionysos,  Hephaistos, 
Hermes,  Athena,  Hera,  Aphrodite,  Demeter,  Artemis. 
Sowohl  in  A  als  in  L  liegt  nnr  ein  AnszDg  ans 
einem  leider  verloren  gegangenen,  noch  vollständi- 
geren Verzeichnis  vor,  wie  dies  Stud.  mit  Recht 
aus  dem  Umstände  schlieUt,  daß  eine  Anzahl  der 
iu  A  erhaltenen  Epitheta  des  Zeus  in  L  fehlen  und 
umgekehrt.  Das  spateste  Litteratarwerk,  welches 
in  diesem  Verzeichnis  eiwälint  wird,  sind  Oppians 
Halieutica.  Damit  ist  für  die  Ermittlung  der  Zeit 
des  anonymen  Verfassers  ein  Terminus  post  quem 
gegeben.  Trotz  dem  regen  Eifer,  welcher  in  diesem 
Jahrhundert  auf  dein  Gebiet  der  mythologischen 
Studien  geherrscht  hat  und  noch  jetzt  heri-scht, 
sind  merkwürdigerweise  die  Epitheta  der  griechi- 
schen Götter  nirgends  vollstitndig  gesammelt  worden. 
Nicht  einmal  die  halb  vergessenen  Werke  von 
Johann  Volland  (I5is2)  und  von  Conrad  Dinner 
(1589),  auf  welche  Stud.  die  Aufmerksamkeit 
(S.  259)  wieder  hinlenkt,  sind  ans  ihrer  unver- 
dienten Vergeasenheit  seitens  der  modernen  My 
tbologen  gezogen  oder  nen  bearbeitet  worden. 
Es  ist  nachgerade  an  der  Zeit,  daß  wenigstens 
zunächst  ans  f amtlichen  griechischen  Dichtern 
vollständig  die  Epitlieta  der  Oötler  ausgezogen 
und  in  handlicher  alphabetischer  Anordnung  der 
allgemeinen  Benutzung  zugänglich  gemacht  werden; 
daran  mag  sich  dann,  falls  nicht  der  Unternehmer 
einer  solchen  poetiEclien  Samminng  gleichzeitig 
auch  dieses  Supplement  mit  iu  Angriff  nimmt, 
später  eine  entsprechende  Sammlung  aller  Ijei 
Prosaikern  und  auf  Inschriften  vorkommenden 
GOtterbeiuamen  anschließen.  Selbst  die  über  die 
einzelnen  Gottheiten  handelnden  Artikel  des  sorg- 
Otltigen  mythologischen  Lexikons  von  Roecher  geben 
die  Götterbeinamen  nnr  unvollständig,  obwohl 
wenigstens  in  einem  Teil  dieser  Aiiikcl  das  Stre- 
ben nach  einiger  Vollständigkeit  zu  erkenneu  ist. 
Wie  alt  bei  dcu  Griechen  die  Vorliebe  für  die 
Zaeiunmeustellnng  von  i^fösta  »tiüv  gewesen  ist, 
erweist  Stod.  S.  2C3  ff.  durch  eine  reiclie  Sammlung 
vuii  Bolclien  Stellen  antiker  profauer  und  christ- 
licher Autoren,  in  welchen  größere  Komplexe  von 
Ufitterlieinamcn  sich  vorHuden.  Absichtlich  hat 
der  Heraosg.  auch  offenbar  verderbte  Epitheta  in 
der  von  den  ILss  A  und  J<  überlieferten  Fassuug 
im  Teste  belaaien  und  nur  in  den  kritischen  An- 
merkungen direkt  oder  indirekt  Vcrhessernngavor- 


schlage  vorgetragen.  Ein  Teil  der  in  Ä  und  L 
Überlieferten  Epitheta  ist  bisher  unbekannt.  Am 
erstaunlichsten  aber  ist  der  von  Stnd.  (S.  270  ff.) 
geführte  Nachweis,  daß  ein  Auszug  aus  den  in 
.L  (und  A)  erhaltenen  Epitheta  von  zwölf  griechi- 
schen Göttern  lilng^t  bekannt  gemacht  worden  war: 
nämlich  die  von  Niketas  von  Serrae  im  II.  Jahr- 
hundert n.  Chr.  verfaßte  Schrift  'ICirtaeta  »eülv, 
welche  sowohl  von  Crenzer  (in  den  Melet,  Graeca) 
als  auch  von  Westermann  (in  den  Mythogr. 
p.  355  ff.)  als  Proaawerk  herausgegeben  ist,  welche 
aber,  wie  Stud.  erweist,  genau  nach  dem  rhyth- 
mischen Schema  allbekannter  christlicher  Hymnen 
verfaßt  war,  Stnd.  stellt  die  Verse  des  Niketas 
her,  und  die  strenge  Bücksiclitnahme  auf  den 
grammatischen  Accent  der  Wörter,  welche  Niketas 
sich  auferlegt  hat,  macht  es  möglich,  die  Her- 
stellung des  Wortlautes  dieser  inhaltlich  seltsamen 
Hymnen  mit  ungewöhnlicher  Sicherheit  dnrchzu- 
flllii'eu.  Für  diese  Hymnen  des  Niketas.  welche 
ungemein  oft  kopiert  worden  sind,  hat  Stnd.  die 
Kollation  von  10  Hss  mit  minutiöser  Genauigkeit 
mitgeteilt;  dazu  kommen  noch  5  weitere  junge 
Codd.,  in  welchen  die  Rhythmen  des  Niketas  zu 
Prosa  aufgelöst  und  im  Wortlaut  des  Niketas 
freiere  (aber  die  Epitheta  der  Götter  wenig  be- 
rührende) Änderungen  vorgenommen  worden  sind 
(S.  279—283).  Diese  die  Hhythmen  schon  auf- 
lösende prosaisiercude  Rezension  ist  wahrscheinlich 
erst  zur  Zeit  des  Beginns  des  Humanismus,  im 
15-  Jahrh ,  veranstaltet  worden  (vgl.  S.  280). 

Wie  Stud.  selbst  noch  neuerdings  in  den  Jahrb. 
f.  Philol.  1SS5  S.  745  betont  hat,  soll  die  Güte 
eines  wissenechaftlichen  Werks  nicht  bloß  in  dem- 
jenigen sich  äußern,  was  darin  in  abschließender 
Weise  geleistet  ist,  sondeni  anch  in  der  Anregung, 
welche  es  weiteren  Studien  gewährt.  Die  An.  var. 
errüUen  die  zweite  dieser  Bedingungen  in  ausge- 
dehntestem Maße.  Einiges  wenige  von  demjenigen, 
wozu  sie  anregen ,  sei  zum  Schlnß  bcrvoi-gchoben. 

Zunächst  fordert  der  von  Stud.  geführte  Nach- 
weis von  dem  Wert  der  dnrch  Niketas  zu  Hymnen 
verarbeiteten  Götterbeiuamen  auf,  auch  den  Inhalt 
der  übrigen  von  Niketas  in  analoge u  gramma- 
tischcu  Hymnen  behandelten  Gegoiistäude  zn  er- 
forschen und,  wie  es  in  den  Au.  var.  geschehen 
ist,  auf  seine  Quellen  zurückzufdliien.  Stud.  selbst 
teilt  Proben  von  solchen  Hymnen  des  Niketas  mit, 
welche  gi-ammatischo  Fragen  im  engeren  Sinne 
dieses  Wortes  behandeln  (S.  273);  Ritschi  hat  in 
seinen  Opusc.  I  8,  753  ff.  einiges  Geographische 
mitgeteilt,  was  Niketas  ebenso  wie  die  Gülterbei- 
nameu  zu  [lymucn  verarbeitet  hat,  und  aiu..welchem , 
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namentlicli  eine  starke  Benutzimg;  der  bei  Dio- 
nysioB  Perieg'etes  vorkumni  enden  geographisclieu 
Eigenoamen  erhellt.  Es  wird  sieb  sicher  lohnen, 
da  Ritsclil  nur  einen  einzigen  Cod.  ValUceUianna 
benntzt  hat,  die  zahlreichen  von  Stud.  ^r  die 
Üütterbeiaamen  herangezogeneu  Hss  des  Kiketas 
füi-  diese  geographischen  Hymnen  auszn nutzen 
nnd  einen  kritiscli  bearbeiteten  Text  dieser  merk- 
würdigen geographischen  Stücke  zu  verüffentlichen. 
Die  speziell  grammatischen  Hymnen  des  Niketas 
^clieinen  weniger  wertvoll  zn  sein  nnd  mehr  auf 
späten  grammatischen  Schriften  (wie  den  Epime- 
rismen)  zn  beruhen. 

Die  grolle  Zahl  von  Traktaten  über  Tierstim- 
men, welche  Stnd.  zneammengehrauht  hat,  macht 
es  nicht  mir  wahrscheinlich,  sondern  sicher,  daß  noch 
in  den  verschiedensten  Bibliotheken  und  namentlich 
in  solchen,  deren  Kataloge  bisher  nicht  vei-öffeut- 
licht  worden  sind,  solehe  Traktate  verborgen  sind. 
Diejenigen  Gelehrten,  welche  Gelegenheit  haben, 
an  dem  Anfhewahrungsort  einer  größeren  Bibliothek 
zn  arbeiten,  werden  daher  zweckmäßig  thun,  ihr 
AngeiAnerk  anf  diese  kleinen,  meist  als  Blattfiillsel 
geschriebenen  Stücke  zu  richten  nnd  das  Studc- 
mundschc  M^aterial  zn  veiTollsUludigen,  damit  die 
^■anze  Masse  der  Traktate  in  einem  Corpus  zu- 
samnteugefaOt  und  der  auf  /enodotos  zurück- 
gehende Urhestand  mit  annähernder  Sicherheit 
hergestellt  werden  kann.  Die  zahlreichen  zum 
erstenmal  in  den  An.  var.  beraasgegebeucu 
l.ingeren  und  kUraei'eu  Abhandlungen  metrischen 
Inhalts  machen  es  jetzt  müglich,  die  bei  den 
griechischen  Autoren,  in  den  Scholieusammlungeu, 
in  den  Lexicis  nnd  sonst  zerstreuten  zahlreichen 
nietHschon  Traktate  auf  ihre  Quellen  zurück- 
znfDhrcn,  sowie  die  Verwandtschaftsvcrhftltniase 
der  bisher  schon  an  zerstrenteu  Orleu  edierten 
griechischen  Metriker  genauer  zu  bestimmen.  Uier 
erötTnet  sich  ein  weites  Arbeitsfeld  für  viele 
Arbeiter.  Vor  allein  sollten  aus  den  llomer- 
scholieu  und  aus  den  Kommentarien  des  Enstathins 
zu  Homer  die  Srholieu  rein  metrischen  Inhalts 
ausgezogen  und,  soweit  als  dies  möglich  ist,  auf 
ihre  Urheber  zuriickgerdhrt  werden:  eine  Aufgabe, 
die  seltsamerweise  bitlier  noch  nicht  in  Angriff 
gouommeu  worden  ist.  Die  Schollen  zu  den 
griechischen  Epikeni  außer  dcu  llomerscholien 
eiithalteu  so  gut  wie  gar  keine  streng  metrischen 
Scbolicu.  Femer  warten  die  Schollen  zu  den 
griechischen  Tragikern  und  zu  Pindar  noch  immer 
auf  eine  abschlieDende  Behandlung:  vor  allem  wird 
es  sich  empfehlen,  die  auf  Trikllnios  zurückgehenden 
Schellen  zusammenzufassen  und  kiitisch  zu  sichten. 


Daß  der  von  Stud.  entdeckte  nnd  von  ihm  in  den 
Am  var.  schon  häufig  citierte  Fsendo-Hephäatioa 
demnächst  von  einem  Schüler  Stndemunds  herana- 
gegebeu  wird  (S.  284),  ist  erfrenlich  zn  hüroa;  denn 
selbstiu  den  jüngsten  byzantinischen  LehrbUcbeni 
überMetrik  pflegenneben  manchen  trivialen  nndwert- 
losen  auch  wichtige  Reste  alter  Doktrin  zu  stecken. 
Selbst  die  Frage  über  den  Wert  des  wahrscheinlich 
im  16.  Jahrb.  in  Paris  zusammengestellten  Psendu- 
Draco  erscheint  durch  Lehi-s  noch  nicht  abge- 
schlossen nnd  verdient,  unt«r  Vergleichung  der  ia 
den  An.  var.  veröffentlichten  Abhandlungen,  noncr- 
dmgs  behandelt  zu  wei'dcn,  damit  klar  werde, 
welche  Ürnchteile  der  Schrift  des  Pseudo-Draco 
(nach  Abzug  desjenigen,  was  er  aus  Isaac  Monachiu 
und  andern  Metrikem  ausgeschrieben  hat)  als  in 
uns  zugänglichen  metrischen  Quellen  bbber  nicht 
nachweisbare  Stücke  etwa  Übrigbleiben. 

Dem  altbewährten  AVeidmannschen  Verlag  ge- 
bührt zum  Schluß  für  die  glänzende  Austattnng, 
welche  er  dem  Studemundschen  Werke  hat  zoleil 
werden  lassen,  vollste  Anerkennung.  Der  bei  Breit- 
kopf nnd  Hartcl  besorgte  Druck  ist  trotz  der  Kom- 
idizierthcit  der  verwendeten  Typenai-ten  nngewülm- 
lich  Übersichtlich  nnd  sehr  korrekt.  Aufgofallen 
ist  uns  unr,  daß  S.  351,  31  ein  Verbum  wie 
,discreiiant"  ausgefallen  ist.  S.  188,  16.  S.  191,9 
und  8.  243,  34  fehlt  die  Angabe,  daß  der  Homer- 
vers  r  237  glelchhmteud  ist  mit  X  300.  S.  US,  I 
ist  zu  lesen  Westphalio.  S.  228,  17  ist  i\i<,i 
stehen  geblieben,  wtlhreud  durch  das  Meti-um  doch 
otfeubar  ji"'  gefordert  wird.  Zu  Seite  294  (nuten) 
bemerken  wir,  daß  nach  dem  f^cugnis  von  W.  Meyer 
(, Abhandlungen  d.  phtlos. philo! .  Klasse  der  k.  bajT. 
Akad.  d.  W."  Band  XV  1881  S.  407)  die  unter 
dem  Namen  des  Menander  geheuden  Gnomen, 
welche  gewöhnlich  als  Aldiniscbe  bezeichnet  werdeu, 
vieimelir  in  Florenz  im  Jahre  1495  heransgegeben 
woi'den  sind. 

0.  Seyffert. 

G.  Praccaroli,  L'ode  Pitia  1.  di  Pin- 
daro  dirhiarata  e  tradotta.  Verona  18^5. 
Ooldachagg.     56  S.  8.     2  L.  40. 

Fraccaroli  rekapituliert  die  vielfach  erörterten 
historischen  Verhältulsse,  welche  für  Erklämug  der 
Ode  in  Betracht  koniuieu  können,  wobei  er  zu  der 
Annahme  neigt,  daß  Chromios  der  Vorgänger 
des  Deinomenes  gevfesen  sei.  Das  Iiied  disponiert 
er  ähnlich  wie  Mezger  anf  grund  der  Nomos- 
theoric;  hinsichtlich  des  Grundgedankens  meint 
er:  „voler  scmpre  ridurrc  on^ode  di  Eindaro  ad 
CKil.edtayLiOOgle 
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ana  formola  geüerale  mi  pare  sia  impresa  vana  ed 
inntile".  Der  italieDiBchen  Übersetziing  (!u  lö 
freien  elfzeiligen  Strophen),  die  recht  geschickt 
verfertigt  ist,  werden  einige  allgemeine  Bemerkungen 
über  die  Sprache  der  Ode  (insbesondere  im  Ver- 
li&ltiiia  zu  den  Fragmenten  der  ÄtDäerinneQ  des 
A^cbylns)  Toranegeschickt.  Ain  längsten  aber 
verweilt  Fr.  —  freilich  ohne  zn  überzeugen  —  bei 
der  alten  cms  interpretum  vb.  50  f. :  indem  er 
mit  Bergk  an  den  Krieg  gegen  Thrasydäus  denkt, 
will  er  vüv  -je  \t.(ii  nicht  zeitlich,  sondern  logisch 
(antitbetisch)  fassen.  Was  diesen  Pnnkt  betrifft, 
der  bekanutlicb  aacb  für  die  cbronologiscbc 
Fixierung  (znletzt  bei  L.  Schmidt,  ind.  lect.  Marb. 
1880/81)  von  Wicbtigkeit  ist,  so  bezieht  Referent 
das  vüv  -je  (tav  nicht  auf  einen  Kiieg,  sondern 
lediglich  anf  den  pythischen  Wagenkanipf,  in 
welchem  Hieron  8ieg:te,  womit  sich  viele  Schwie- 
rigkeiten erledigen. 
Hambnrg.  L.  Bornemann. 

Aristopbanis  eomici  qaac  supcrsnot 
opera.    Receoauit  Fred.   H.  M.  Blaydes. 

Vol.  1.  UDdecim  fabutas  susperstites 
continens.  Vol  11.  Fragmeiita  contineiia 
Halle  1886,  Waiaenhauabacliliandlang.  XC, 
528;  XIV,  628  S.  gr.  8.  16  M. 

Neben  seiner  gri^Üeren  Aristophanesausgabe, 
von  der  bis  jetzt  <>  Bände  erschienen  sind  (I  Thesm. 
1880,  II  Lys.  1880,  111  EccI.  1881.  IV  Av.  1882, 
V  Pax  1883,  Xll  Fragmenta  1885),  hat  Blaydes 
nun  anch  in  demselben  Verlage  eine  kleinere  ver- 
aoataltet.  Dieselbe  umfaßt  2  Bnnde:  der  zweit« 
Band  ist  aber  seinem  Hauptbestandteile  nach  (p.  V 
—XIV  nnd  1  -474)  nnr  ein  Abdruck  des  zwölften 
Bandes  der  großen  Ausgabe,  die  Zugabe  (p.  475 
— 628)  bildet  ein  „Index  praecipnornm  vocabnlo- 
nim,  nominnm  propriornm  et  locntionum,  qnae  in 
Ar.  fabnlis  ac  fragnientis  reperinutor" ,  wülirend 
dort  p.  475—491  nnr  ein  Iudex  zn  den  Frag- 
meuten gegeben  ist.  Der  Inhalt  des  ersten  Bandes 
ist:  praefatio  p.  V — XXXII,  notitia  brevis  Aristo- 
pbanis vitae,  indolis  et  fabnlis  (sie!)  —  p.  XLVIIl, 
prolegomena  de  comoedia  —  p.  LXIV,  conspectua 
codicam  —  p,  LXXV,  conspeetns  praecipuarum  Ar. 
et  singnlarnm  fabnlarum  editionnm  —  p.  LXXX, 
notitia  librornm  qui  ad  Aristophanem  cmendaudam 
ant  illnstrandnm  inaerviunt  —  XC,  sodann  der  Text 
der  elf  StQcke  ohne  jede  Anmerkung  —  \i.  5 IG,  nnd 
endlich,  wie  stets  bei  Blaydes,  ein  Nachtrag,  der 
corrigenda  et  obsenaüones  aliquot  criticae  bringt, 
—  p.  528,   Gewidmet  hat  Bl.  diese  wie  die  größere 


Ausgabe  seinem  Freunde  Arthur  Palraer,  Professor 
an  der  Universität  Dublin.  —  In  der  „HarringvortU 
in  comitatn  Northamptoniensi  mense  Novembri 
anno  1885"  datierten  praefatio  tritt  Blaydes,  wor- 
auf tnan  bisher  vergeblich  gewartet,  pci'Sönlicli 
seinen  Lesern  gegenüber.  Er  beginnt  mit  der  Be- 
merkung, daß  er  ror  fast  50  Jahren  den  Plan  einer 
Ausgabe  des  Aristophanes  gefaßt  habe,  nnd  gieht 
dann  eine  kurze  Übersicht  ttber  die  Aristophanes- 
atndien  seit  dieser  Zeit,  wobei  er  Dindorfs  Ver- 
dienste mit  großer  "Wärme  LeiTorhebt.  Den 
Plan  zu  seiner  Arbeit  bat  Bl.  gefaßt,  weil  er 
selbst  den  Mangel  einer  guten  Gesamtausgabe  des 
Komikers  schmerzlich  empfunden.  Das  Bedürfnis 
nach  einer  solchen  ist  allerdings  vorhandeu;  ist 
doch  seit  der  im  Jahre  1834  voUendeten  Aosgabe 
von  Beck  und  Dindorf  keine  Ausgabe  zn  stände 
gekommen,  in  der  das  von  Jalir  zu  Jahr  immer 
mächtiger  anwachsende,  oft  an  ganz  entlegenen 
Orten  aufgespeicherte  Material  zur  Kritik  und  Er- 
klärung des  Anstophanes  gesammelt  nnd  verwertet 
wttre.  Bl.  konnte  sich  also  ein  großes  Verdienst 
erwerben;  wie  wenig  er  aber  den  von  ihm  selbst 
(p.  VI11)  gestellten  Anforderungen  entsprochen,  ist 
nach  den  zahlreichen  Beurteilungen  der  bisher  er- 
schienenen Bünde  wohl  allgemein  bekannt.  —  Kach- 
dem  Bl.  von  der  Einrichtung  beider  Ausgaben  ge- 
sprochen (p,  Vin  s),  hebt  er  hervor,  daß  es  bei  der 
Uuznverlässigkeit  der  bisherigen  Kollationen  sein 
Haoptbestreben  gewesen  sei,  durch  Vergleichung 
der  besten  Hss  eine  feste  Grundlage  für  den  Text 
zu  gewinnen.  Zn  diesem  Zwecke  habe  er  nicht 
nnr  mehrere  gute  Hsa  auf  der  Oxforder  Bibliothek 
verglichen  (im  Winter  1855),  sondern  anch  mehrere 
Reisen  nach  Italien,  Frankreich  nnd  Deutschland 
unternommen:  so  sei  er  im  Frilhjabr  1854  in . 
Florenz,  Venedig  nnd  Wien  gewcsi-n,  im  Herbst 
1854  nnd  18G3  in  Paris,  im  Frühjahr  186.'»  in 
itlUncben,  Mailand,  Florenz  und  K;ivenDa,  in  let/.terer 
Stadt  kurz  nacli  der  Abreise  v.  Velsens,  der  zu 
gleichem  Zwecke  dort  gewesen.  Bl.  ftußcrt  bei 
dieser  Gelegenheit  seine  Freude  über  das  Erecheinen 
der  Velsenschen  Ausgabe  nnd  spricht  den  Wunsch 
aus,  daß  dieselbe  gnt^n  Fortifang  nehmen  möge; 
denn  es  sei  von  großem  Werte,  wenn  dieselben 
Uss  wiederholt  verglichen  würden,  da  selbst  hei 
der  sorgfältigsten  Vergleichung  IrrtUmer  unver- 
meidlich wSren.  So  richtig  das  ist,  so  wenig  wird 
uns  in  dem  vorliegenden  Falle  die  doppelle  Ver- 
gleichung nützen,  da  Bl.  es  von  vom  herein  so 
eingerichtet  hat,  daß  wir  notwendigei-wcisc  seinen 
Angaben  über  Ijcsarteu  Mißtrauen  entgegenbringen 
müssen.    Anstatt  eine  nnd  dieselbe  Ausgabe  allen 
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seioeu  Vergleicbangen  zu  gründe  zn  legen,  hat 
BL  einige  HsB  nach  Dindorfs  Oxforder  AuBgabc, 
andere  nach  Bergks  1,  oder  2.  Bearbeitung,  andere 
wieder  nach  der  Tauchnitz- Aasgabe  von  Weise 
verglichen  ja  sogar  bei  ein  und  demselben  Codex 
tiat  er  mit  den  Ansgabeu  gewechselt:  beim  Paris. 
A.  hat  er  Dindorf  benatzt  in  Acli.  Eq.  Av.  nud 
Eccl.,  Bergk  1  in  PL  ond  Ran,,  Bergk2  in  Nnb. 
llan  mD&  also  diese  Aasgaben  jedesmal  zur  Hand 
nehmen,  um  die  Abweichungen  der  Hss  von  dem 
Texte  derselben  festzastellen,  and  muH  dann  wieder 
den  Text  bei  Blaydes  mit  dem  jener  Ausgaben 
vergleichen,  vitia  unnötig  wäre,  wenn  sich  die  i» 
der  annotatio  gegebenen  Varianten,  wie  bei  Velsen. 
auf  den  vorliegenden  Text  selbst  bezögen.  Oder 
bereiten  sie  sich  doch  anf  ihn?  Aber  was  soll 
dann  die  Angabe  der  zugmnde  gelegten  Ausgaben'.' 
Dazu  kommt,  daH  Bl.  selbst  in  den  Angaben  über 
die  benutzten  Ausgaben  schwankt.  In  der  Ausgabe 
der  Aves  sagt  er;  „S  (—cod.  Ven.  475)  contuli 
cnm  ed.  Bergk  1857",  in  der  kleinen  Ausgabe 
p.  LXVIII:  ,libmm  S  in  Avibns  contnli  cum  ed. 
Bei^k  1852";  in  der  Anagabe  der  Lys.  p.  VI: 
,N  (— Monac.  492)  contnli  cnm  ed.  Bergk  1859" 
(sie!),  in  der  kleinen  Ansgabe:  ,N  contnli  cnm  ed. 
Bergk  1837"  (sie!).  Ja,  den  Itavcnitas  will  er  in 
dem  conspectns  codicnni  mit  Piudorfs  Oxforder 
AuKgabe  verglichen  haben,  in  deu  Ansgabcn  der 
Lys..  Tb.  und  Eccl.  aber  mit  der  Ausgabe  Bei^ka 
1857;  was  ist  nun  richtig?  —  Eine  zweit«  Wunder- 
lichkeit ist  es.  daß  Bl.  von  den  48  Hss,  die  er 
selbst  eingesehen  (p.  XI  b.),  nur  G:  Paris.  A  27V2, 
Paris.  B  2715  ü«  ^  Ktiicke:  .4  om.  V.  P.  L.  Th., 
R  om.  N.  Th.  B.  PI),  I^ur.  4'27t5  (N.  R.  PI.) 
nnd  'i  Bodleiani  (N.  PI.)  vollstilndig  nnd  genau 
verglichen  hat;  die  übrigen  hat  er  nur  in  einigen 
der  in  ihnen  enthaltenen  Stiicke  verglichen  oder 
sie  gar  nnr  hier  nnd  da  (.passim")  eingesehen. 
Wie  soU  man  da  ein  genaues  Bild  einer  IIa  bekommen 
nnd  darnach,  was  Bl.  selbst  p.  XIII  als  künftige 
Anfgabe  derAristophanesforscher  hinstellt,  den  Wert 
derselben  und  ihr  YerMltnis  zu  den  übrigen  Hss 
bestimmen?  —  Daa  WunderUcbste  aber  ist  wohl 
dieses:  obgleich  die  Vei^leichnng  des  Rav.  durch 
Bekker  Bl.  so  wenig  befriedigt  hat,  dal!  er  sagt 
(p,  LXJX):  „adeo  saepe  dnbitandi  locnm  esse 
mihi  visnm  est,  nt  novam  accnratiorcm  coUationem 
desiderandam  putarem",  so  hat  er  dennoch  die  vor- 
zügliche Hs  «accuratisaime  et  verbatim"  nur  in 
der  Lya.  nnd  den  Tliesm.  verglichen,  außerdem  iu 
Ach  729  —  835,  R  208  —  268.  Eccl  1135—1182 
,et  passim  in  reHqnis  fabolis*;  den  Yen.  474 
aber  bat   er   ganz   nnberacksichtigt   gelassen!  — 


Überhaupt  hat  Bl.  folgende  Hss  verglichen:  20 
<  Fariaini  (darunter  A  2712  nnd  B  3715),  2  Hona- 
I  censes  (137  and  492),  Ravennas,  3  Veneti  (473. 
'  473.  475),  3  Vindobonenses,  11  Laurentiani 
'  (damnter  P  .1  6),  4  Ambrosiani  (darunter  L39), 
4  Bodleiani  —  nnd  das  Verhältnis  der  von  ihm 
j  ganz  reap.  teilweise  verglichenen  Hss  stellt  sich 
I  für  die  einzelnen  Stucke  folgendermaßen:  Ach  3 
)  (ganz)  +  5  (teilweise),  Eq  5  +  »,  N  9-i-30  (!) 
V  2  +  1,  P  2  4-  0.  Äv  3  "  2,  L  5  1-  0,  Th  1  +  0. 
I  K  4  4  11,  E  2  I  2,  PI  7  1-25  (!),  während  VelwD 
vollständig  nnd  bis  ins  kleinste  mit  der  grUßten 
Genauigkeit  vei^lichen  hat  fär  Ach.,  Fax  (vgl. 
Jahrbb.  für  Philol.  101  S.  202  ss.)  nnd  Plutns  je 
t,  fiir  Ranac  5,  für  Ei|uiteB  8  nnd  flir  Thesm.  nnd 
Eccl.  die  vorhandeuen  2  resp.  5  Hss.  —  Die  Zn- 
veriilsaigkeit  der  Vergleiclinng  von  Bl.  aber  an 
dem  Mal^tabe  der  Velsenschen  Akribie  zn  prBfen, 
sind  wir  bisher  nur  in  den  Tltesm.  nnd  Eccl.  in 
der  Lage,  nnd  wie  nngiinstig  in  dem  lelztcren 
Stücke  die  Vergleichung  für  Bl.  ansHillt,  hat  Kahler 
in  der  Philo).  Rundschau  IV  1 8S4  No.  47  R.  14T3 
IT.  hinreichend  gezeigt.  ITiid  in  unserem  Mißtranen 
werden  wir  bestärkt,  wenn  wir  den  ,conspectas 
codicnm"  prüfen.  Ana  allen  ihm  erreichbaren  Ver- 
zeichnissen von  Kss,  die  er  selbst  p.  LXXV  nngiebt, 
hat  er  eine  bald  längere  bald  kürzere  Bescluetbnng 
von  nicht  weniger  als  96  Hss  zusammengestellt, 
und  zwar  nach  der  al]ibabetischen  Reihenfolge  ibrer 
abgekürzten  Bezeichnungen,  also  ganz  Itußerlicb. 
Lehrreicher  wäre  eine  /nsammensteBung  nacb 
Bibliotheken  nnd  Inhalt  gewesen:  darana  h&tte 
sich  ergeben,  daß  bisher  30  Ilalici  (außer  Novalis 
cod.  Orenionese,  von  dem  Bl.  nichts  weiß),  3S 
Gallici,  ß  Batavi,  7  Germanici,  18  Britanuici  onJ 
1  Dnnicus  bekannt  sind;  ferner  daß  vou  87  Hss 
(denn  9  sind  so  ungenau  beschnehen,  daß  ihr  Inhalt 
nicht  erkennbar  ist)  öO  den  Plutna,  77  die  Nube«, 
4ö  die  Ranae,  18  die  Equites,  13  die  Aves,  je  IU 
die  Acharner  nnd  Yespae,  je  6  die  Fax  ond  die 
Lysistrata,  5  die  Eccl.  und  2  die  Thesm.  enthalten, 
sowie  daß  die  Zahl  der  Hss,  welche  nur  die  lou 
den  Byzantinern  als  t4  Kpattifieva  ansgewäblten 
Stücke  Plutna,  Nubes  und  Uanae,  reap.  2  oder  1 
von  diesen  enthalten,  CS  beträgt,  nach  deren  wohl 
zn  rechtfertigendem  Ausschluß  für  den  Plntos  nnd 
die  Ranae  jo  IG,  für  die  Nubes  17  llss  übrig 
bleiben,  von  denen  Velsen  im  Plutna  4  nnd  in 
den  Ranae  5  benutzt  hat.  —  Dieser  conspectns 
nun  enthält  manches  Anfnilligc.  Sogleich  bei  der 
ersten  Hs,  dem  Paris.  A  2712,  den  er  .accnn- 
tiasime  et  verbatim*  in  allen  7  Stücken  vei^lichen 
haben  will,  sagt  Bl. :  ,continet  PI.  N.  R.  E<i.  ,Av. 
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Ach.  EccL  1—444  (an  1—282?)";  in  seiner  Aus- 
gabe der  Ecci.  heißt  es  p.  27  (adn.  ad  v.  282): 
„lioc  versu  desinit  codex  A",  in  den  Addenda  dazu 
p.  210:  „dele  verba  Hoc  —  A"  nnd  p.  40  zu  v. 
444:  ,lioc  versn  desinit  A",  was  anch  Dindorf  ed. 
(Hf.  III  p.  675  sagt,  während  Velsen  bemerkt: 
,v,  282  desinit  hodie  codyx  Paiis.  A'.  Da  nnn 
BL  nocli  zu  28  Tereen  von  317—444  (vgl.  Käliler 
a.  a.  O.  p.  1476)  Lesarten,  und  zwar  teils  genaner 
als  Dindorf,  anfUtirt,  eo  muß  man  vermuten,  daß 
die  Hs  im  Jabre  16^5,  wo  Bl.  sie  verglicheu, 
noch  vollstiludiger  gewesen  ist,  als  sie  jetzt  ist: 
aber  wamm  spricht  eich  Bl.  nicht  deutlich  Über 
diesen  Punkt  aus'.'  Beim  Paris.  C  2717  heißt  es: 
„ad  enndem  fontem  ac  T  refert  eommqne  ai-chetj'- 
pnm  eundem  quem  codicis  A  fuisse  censet  Bamberg 
exercitt.  critt.  uovae  p.  15':  das  bezieht  sich 
vielmehr  auf  den  vorhergehenden  Paris.  B  2715! 
Ebenso  steht  unter  cod.  N  (^Monac.  492)  eine 
Bemerkung  über  VerwandlschaftsverhBltnisse,  die 
vielmelir  zu  cod.  M  (=  Monac.  137)  gehurt,  den 
Velsen  mit  N  bezeichnet.  Vom  Leidensis  X  l  Vossia- 
nus  77  EiagtBl.:  „continet  Lysistratam  1  —  1034": 
aber  nach  Velsen  (cod.  Urbinas  p.  53)  enthält  er 
auch  noch  Av.  1492—1763:  das  ist  bei  Bl.  ein 
eigener  codex  .Leidensis  6",  und  davon,  daß  Velseu 
ans  gutem  Grunde  den  Tossianus  fHr  einen  Teil  des 
Laur.  r  hält,  weiß  Bl.  überhaupt  nichts.  Diesen 
i,aor.  r  wiU  Bl.  „accnratissime"  verglichen  haben, 
und  doch  schwankt  er  bei  seiner  Inhaltsangabe, 
indem  er  sich  mit  naiven  Fragezeichen  an  den 
Jjeser  wendet;  auch  sollen  Eq.  493  —  547  fehlen, 
während  Velsen  nichts  davon  weiß  nnd  auch  in 
diesen  Versen  überall  Varianten  ans  F  verzeichnet. 
J)er  Ambros.  L  39,  den  Bl.  selbst  eingesehen,  ent- 
hält von  Sophocies  anßer  EI.  nnd  Oed.  Tyr.  auch  den 
Aia»,  was  allerdings  auch  Volsen  tibersehen  hat; 
auch  weiß  Bl.  nichts  davon,  daß  Novati  (Hermes 
XIV  1879  p.  4G1— 4G5)  aus  diesem  Codex  ein 
Verzeichnis  der  Stficke  des  Ar.  veröffentlicht  hat, 
sondern  giebt  uns  p.  XLU  das  Mher  von  Dindorf 
anfgestellt«  Verzeichnis;  erst  in  den  Addcndia  znm 
2.  Bande  p,  40G  bezieht  er  sich  auf  jenen  Iudex, 
allein  die  Notiz  darüber  hat  er  wörtlich  aus  Kocks 
Ansgabe  der  Fragmente  p.  394  entnommen,  wohl 
ohne  sich  über  die  ThatsaeUe  selbst  klar  ge- 
worden zu  sein.  —  Unter  diesen  Umständen  ist 
es  wohl  niemandem  zn  verdenken,  wenn  er  den 
Angabeu,  die  Bl.  über  Lesarten  der  Hss  macht, 
erat  dann  tränt  ,^  wenn  sie  durch  Velsen  bestätigt 
werden:  damit  ist  aber,  was  die  diplomatische  Seite 
anlangt,  die  Wertlosigkeit  der  Arbeit  von  Bl.  aus- 
gesprochen. 


Auf  p.  XIV  ES.,  wo  Bl.  über  die  Omud- 
Sätze  der  Kritik,  denen  er  gefolgt  sei,  spricht, 
heißt  es:  „melius  rem  geret  qni  totius  loci  nexnm 
et  sensnm,  liuguae  indotem  et  praecipne  scriptoris 
cuiusqne  proprium  styinm  ac  (sie!)  nsum  per- 
penderit,  qnam  qni  ductns  tantum  literarum  in 
manuscriptis  rationem  habet  eiqne  rigide  ac  ser- 
viliter  fidem  habet"  —  dem  gegentiber  ist  es  schon 
von  andern  Beurteilern  ausgesprochen,  daß  Bl. 
vielmehr  viel  zn  einseitig  die  Kritik  nud  Erkläi-ung 
der  einzelnen  Worte  im  Auge  hat  nnd  den  Zn- 
sammenhang des  Ctanzen  darüber  vemachlllssigt. 
Bl.  scheint  sich  dessen  auch  bewußt  zn  sein,  so 
wie  er  es  auch  für  nötig  hält,  sich  wiederholt  (p. 
XV  und  p.  XXVI  S8.)  gegen  die  Vorwürfe  zu 
verteidigen ,  die  man  ihm  wegen  seiner  Wclen 
Konjekturen  zn  einer  nnd  derselben  Stelle  gemacht 
hat:  er  bittet  nm  anständigere  Behandlung  nnd 
verweist  auf  Tlieognis  611:  oü  -/«Xsniv  ijejai  räv 
nXijm'ov  oij3e  jt-h  oütöv  |  »ivJjo-c.'  äel^oic  olvSpaiai  t-üxi 
[LiXst.  Ein  solcher  Ton,  dünkt  mich,  steht  dem 
sehr  übel,  der  sich  so  viele  Blößen  giebt  wie  Bl, 
welcher  selbst  (p.  3CXXI  s.)  kein  Ilchl  daraus 
nmclit,  daß  ihn  seine  Arbeit  sehr  wenig  befriedigt 
nnd  er  wQnschcn  müsse,  sie  wiederholen  zn  können. 

—  Des  weiteren  bespricht  Bl.  p.  XVI— XXIII  40 
Stellen,  die  durch  Konjektur  herzustellen  sind,  und 
macht,  resp.  wiederholt  eigene  Vorschläge:  Ach.  541 
(wo  Kuävtov  von  Uamaker  Mnem.  II  p.  22  —  24 
herrührt,  nicht  von  Halbertsma).  347.  743.  318. 
1093.  338  8.  (wo  er  eine  schon  von  Kock  Verisim. 
p.  241  gemachte  Konjektur  wiederholt).  N  994. 
125  (^Cobet  Mnem.  I  1852  p.  419),  Eq.  742 
(  =  Elmsley,  Kock).  520  (■aoXi.fyJ  tLoX*.(Ü  für  icoXliI» 
psi«;!)  G28.  1204.  408,  808.  V  1525.  1348.  P  174. 
900.  C05  (wo  ^p5"  i(i-.f^;  vielmehr  Madvigs  Ver- 
mutung ist).  Av.  546.  1282.  1052.  U  508.  7G. 
1017.  E  50C-508.  PI  430.  fi^.  409  K.  614.  8. 
G80  (-Kock).  333.  109.  2G7.  149.  224  (  =  Kock). 
543.  629.  678;  dgl.  Soph.  Oed.  Tyr.  420  (wn 
Esrat  'Xixuiv  d.  i.  'KJ.ixwv  für  oCx  sirai  iifHiv!).  9f47. 
Oed.  Col.  703.  Anf  seine  Vorschläge  näher  ein- 
zugehen, ist  hier  nicht  möglich.  —  Nachdem  uns 
dann  Bl.  auf  p.  XXVII  mit  der  Nachricht  über- 
rascht hat,  Aug.  Nauck  sei  vor  3  Jahren  gestorben, 
handelt  er  zum  Schluß  über  orthographische  Fragen. 

—  Die  folgende,  16  Seiten  lange  .notitia  brcvis 
Ar.  vitae,  indolis  et  fabulis"  (?)  ist  eine  so  ober- 
Qäcbliche  nnd  schülerhafte  Leistung,  daß  man  nicht 
recht  weiß,  wen  sich  Bl,  als  Leser  derselben  ge- 
dacht hat.  Für  die  Naivität,  mit  der  schwierige 
Fragen  bebandelt  oder  vielmehr  nicht  behandelt 
werden,  diene  als  Beispiel  die  Bemerkung  p.  XL 
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.nonnnllanim  fabnlarum  SiasxEiu-v  sive  recensionem 
curavit,  Sic  Nnbium  Plüti  TUesraoplioriaziisanim 
AeoIosiconiB  et  fortasse  Pacis  fernntor  editioues 
dnae".  Das  ist  alles  über  dieae  Präge!  Don  Be- 
schlnD  dieser  ,notitia"  bildet  eine  gelehrt  sein 
sollende  Ad mcrknog  über  die  Schreibung  des  Namens 
—  Virgilins!  —  Einen  ferneren  Beweis  für  die 
philologische  Akribie,  mit  der  Bl.  arbeitet,  liefert 
dann  die  „notitia  libronim  qui  ad  Ar.  emendandsm 
ant  illnstrandum  tDBerviunt".  Aaf  10  Seiten  werden 
etwas  über  20O  Schriften  und  Abhandlmigen  ver- 
zeichnet, nährend  das  Verzeichnis  bei  Engelmann- 
Preusa  ti'otz  seiner  Unv  oll  stand  igkeit  allein  unter 
„Aristophanes"  500  bis  1378  erschienene  Schriften 
aller  Art  aufführt.  Und  was  für  pritchtige  Titel 
findet  man  bei  BUtydes:  , Bamberg,  Ä.  de,  Censura 
Ileldermanni  etc.  Annal.  pliil.  a.  ISß?'.  „Iiaa|)t, 
M.,  dissertat Jones  qninqne  de  Ar.  et  Sophocie. 
Berol.  1862  —  65.  „Heldcrmann,  Dissertatio  de 
Pinto".  „Heldermann  de  Ar.  ampulla.  1344*'  (für 
Hanow!),  „Lentsch,  E.  v,  zn  Ar.  [Vid.  Philologns. 
Ztschr.  Bd.  X  — XI]-.  „Otto,  Ang:.,  adnot.  crit. 
in  Ar.  Nnbes,  in  Paasowii  aunot.  crit  Lips.  1828"(?). 
.Ribbeck  de  nsu  parodiae.  In  programmate  gj'ra- 
nasii  Col.  A  gripp.  (!)  Berolini  1861'.  „Velsen, 
P.  A.  T.,  Zar  Kritik  des  Ar.  ~  Albert  Müller, 
Aristoph.  Acham.  (Eitr.)"  (?  ?).  Cobets  novae 
lectiones  erscheinen  zweimal  hinter  einander  mit 
verschiedenen  Titeln;  ebenso  sind  ans  Uckermanns 
Disseitation  .De  Ar,  comicivocabnlornm  formatione 
et  compositione"  zwei  Schriften  gemacht.  Carl 
Ferd.  Ranke  ist  geteilt  in  Ranke,  F.,  und  Ranke, 
C.  P. :  vermengt  sind  Joh.  Richter,  Jnl.  Richter 
nnd  Franz  Rittei*.  Statt  „Banck"  heißt  es  bei 
Blaydes  .Ranck",  statt  .Thiemanu"  „Thietemann", 
statt  ,Tell"  .Zelle"!  Vahlen  erscheint  geadelt 
als  .Vahlen,  F.  A.  v.",  offenbar  aus  Verwechslung 
mit  F.  A.  V.  Velsen.  Sanxay  (lexicon  Aristo- 
plianicum  graeco  -  anglicnm.  Osford  1811)  er- 
scheint niiter  falschem  Tit«l  (ftbrigens  auch  bei 
Engelmann).  Das  Ergötzlichste  aber  ist,  dad 
unter  Hamaker  wörtlich  za  lesen  steht:  .Mne- 
mosyne  II  1-27  —  VI  209— 224  Deel,  1854  bis 
57",  worans  hervorgeht,  da(l  Bl.  Deel  für  den 
Dmckort  angesehen  hat.  Auf  p.  XIV  klagt  Bl. 
über  die  Schwierigkeit,  die  Ijitteratur  zu  sammeln : 
indessen  wer  so  weite  Reisen  unternimmt  und  sein 
Werk  in  Deutschland  erscheinen  llißt,  von  dem  ist 
doch  wohl  eine  bessere  Kenntnis  wenigstens  der 
deutschen  Littcratnr  mit  Fug  und  Recht  zu  ver- 
langen. —  Der  nan  folgende  Text  ist  in  den  schon 
herausgegebenen  Stücken  ein  wörtlicher  Abdruck 
der  größeren  Ausgabe  und  wird  es  auch  wohl  für 


die  nbrigeo  Stücke  sein.  Da  aber  der  Nachweis, 
woriD  der  vorliegende  Text  von  der  Überlieferung 
abweicht,  und  von  wem  die  einzelnen  Textgestal- 
tungen herrühren,  jener  Ausgabe  vorbehalten  ist. 
80  muß  eine  Besprechung  bis  snm  Erscheinen  dieser 
verschoben  werden;  man  sieht  aber  auch  den  Zweck 
des  vorliegenden  Textabdmckes  nicht  recht  ein, 
da  er  ohne  die  größere  Ausgabe  wissenschaftlich 
unbrauchbar  ist.  Die  angehänglen  .observationes 
aliquot  criticae"  gehören  in  den  Schlnßband  der 
gröfiei'eD  Ausgabe;  jedenfalls  ist  Bl.  dies  den 
Käufern  dei-selben  schuldig,  falls  das  TJuternehmen 
überhaupt  zu  Ende  geführt  wird.  —  Der  dem  zweiten 
Baude  zngefiigte  „index  praecipuomm  vocabnlorum" 
endlich  hat,  da  er  keine  Vollständigkeit  beabsichtigt, 
nur  insofern  Wert,  als  er  den  (hoffentlich  bald  be- 
friedigten) Wunsch  nach  einem  erschöpfenden  Ari- 
stopbaneslexikon  von  neuem  rege  macht.  —  Die 
Fragmente  werden  an  anderer  Stelle  besprochen 
werden. 

Überblicken  wir  das  Ganze,  so  können  wir  nur 
bedauern,  daß  die  Verlagsbuchhandlung  so  viel 
Kosten  auf  die  voi-zügliche  Ausstattung  eines 
Buches  verwandt  hat,  dessen  Exiatenzberechlignng 
eine  so  zweifelhafte  ist. 
Frankfurt  a.  0.  Ottomar  Bachmann. 


PlatOD,  La  repabliqae  (flixifeme  livre), 
par  B.  Anbä,  Paiis  1S8G,  Haebette.  108 
a.  87  8.  8.  1  Fr.  50. 

Anb^  giebt  den  griechischen  Text  des  G. 
Buches  des  Platonischen  Staats  mit  erklärenden 
Anmerkungen  und  schickt  ihm  eine  vita  Piatonis 
nebst  einer  Anfzälilung  seiner  Schriften,  eine  Dar- 
legung des  Grundgedankens  der  Platonischen  Po- 
litik, eine  Analyse  aller  zehn  Bücher  and  Studien 
über  das  6.  Buch  derselben  voraus.  Text  nnd 
Anmerknngen  umfassen  87  Seiten,  die  ganze  I^- 
leitung  108  Seiten,  von  denen  73  Seiten  auch  als 
Einleitung  zu  jedem  anderen  Boche  dienen  können. 

Ich  bin  an  die  Lektüre  der  langen  Einleitung 
mit  wenig  Neigung  gegangen;  mir  sind  solche 
lange  Vorreden  unsympathisch,  weil  ich  sie  vom 
pildagogiscben  Standpunkte  aus  nicht  ftir  ange- 
bracht halte,  aus  Gründen,  deren  Erürtemag  nicht 
hierher  gehört.  Die  ersten  Seiten  der  vita  Pia- 
tonis reizten  mich  auch  gerade  nicht.  Das  Dekla- 
matorische, welches  dem  Stil  selbst  hochge- 
bildeter Franzosen  mehr  oder  weniger  anhaftet, 
klingt  entweder  flach,  wie:  I.e  Mythe,  qni  enve- 
loppe  comme  d'une  anreole  les  homroes 
extraordinaires,  flennt  de  bonne  lienre  autoor 
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de  la  pergoime  de  Flaton  —  oder  selbst  komiscli, 
wie  wenn  ÄnW  der  Erafthlang  voa  jenem  Traume 
dcE  Sokratea,  in  welchem  er  io  der  Nacht  vor 
dem  Tag«  seiner  ersten  Bekanntschaft  mit  Piato 
einen  Schwan  nnter  herrlichen  Gesängen  vom  Al- 
täre des  Eros  zom  Himmel  aufsteigen  sah, 
die  Worte  hinznfugt:  Et  commcnt  ne  sei'ait-il 
]ias  le  fr^re  des  neuf  Muses,  celui  dout  la  vie  a 
alteint  le  nombre  parfait  et  sacri^!  (81,  carre  de 
ucuf.)  SodauQ  schienen  einige  Stellen  uicbt  am 
rechten  Platze  za  stehen ;  die  Bemcrknug,  daß  die 
Jnterpretatoreu  des  Plato  fälschlich  den  tilaukon 
und  Adeioiantos  der  Republik  mit  den  beiden 
i^rUdern  Piatos  indeutiliziert  haben,  gehört  uiclit 
iu  eine  vita  Piatonis  von  vier  Seiten,  soudera  in 
einen  Kommentar  zum  .Staat";  ebenso  schließt 
sich  die  Anekdote  von  der  Inschrift  „Mij^^i: 
ä7e<ufie-:pr,T((i  EiotTui'  iiicUt  güustig  der  Anlzühlung 
der  Lehrer  des  Philosophen  an,  suudern  dürfte 
besser  einen  Platz  in  der  Darlegung  seiner  Lehre 
liudeu.  Je  weiter  ich  danu  aber  las,  um  so  mehr 
gewann  mich  die  Darstcllnng.  Die  „lutroduction" 
isl  eine  klar  und  frisch  geschriebeue  Eiuführuug 
in  den  Gedauken  des  Platonischen  Werkes,  die  sich 
frei  hält  von  jeder  Eristik  und  allen  gelehrten 
Ballast  beiseite  läßt,  sodaß  ick  dieselbe  als  Lek- 
türe für  die  tVanziisischon  Stunden  der  Frima 
t;ines  Gymuasinrns  und  selbst  einer  Itealschule 
empfehlen  möchte.  Sie  würde  dann  recht  wohl 
dazu  dienen,  die  unklaren  Vorstellungen,  welche 
unter  unseren  Gebildeten  über  Plato  und  seine 
Gedanken  herrschen,  etwas  zu  lichten  um)  zn 
zeigen,  daß  Plato  kein  idealer  Schwärmer  gewesen 
ist,  sondern  ein  Denker,  bei  welchem  idealer 
Schwung  und  Sinn  für  praktische  Wirklichkeit  in 
darcbans  hannoniscber  Einheit  sich  Anden.  Den 
Grundgedanken  des  „Staat"  faßt  Aube  in  die  Worte 
zusammen:  L'objet  de  Piaton  daus  la  It^pabli'iue 
n'est  —  ni  de  d£t«rminer  la  nature  de  la  jnstice, 
ui  de  construire  en  l'air  et  par  le  seul  effort  de 
rimagination  nn  Etat  parfait,  mais  d'ezpliquer  en 
qnoi  consist«  l'ordre  dans  la  vie  de  riudividu  et 
dans  )a  vie  civile  (p.  XXV).  Ilätt«  Aube  von 
vorne  herein  diesen  Gedauken  festgehalten,  dann 
würde  er  wenige  Seiten  vorher  kaum  haben 
schreiben  können;  il  lui  faut  des  hommes  qui 
u'aicnt  rien  de  commnn  avec  ccux  de  son  temps 
ni  d'aocon  temps,  et  comme  nne  g4neration  uon- 
velle  n^e  nne  secoude  fuis  des  dcuts  dn  serpents 
de  Cadmas.  Das  Individuum,  welches  dem  Plato 
vorschwebt,  hat  freilich  nicht  Fleisch  und  lieiu; 
es  ist  der  Normalmensch,  wie  ihn  jeder  Gesetz- 
geber im  Auge  hat,  der  freilich  im  Einzelmens'-.beu 


sich  nicht  darstellt,  a1>er  trotzdem  noch  kein 
Wnnderlier  ist,  sowenig  wie  der  Sokratcs  des 
Plato,  dem  der  wahre  Sokrates  gewiU  anch  nicht 
voll  nnd  ganz  entsprochen  hat,  der  sich  vielmehr 
auf  beide  Persönlichkeiten  veitellen  düi-fte,  auf  die 
des  Soki'ates  und  die  seines  großen  Schulers.  Daß 
der  ganze  Dialog  fast  in  demselben  Maße  wie 
das  Symposion  von  Humor  durchweht  ist,  scheint 
Anbö  nicht  erkannt  zu  haben. 

Der  Text  schließt  sich  teils  dem  von  Stallbanm 
teils  dem  Hermanuschen  au  und  ist  klar  und 
deutlich  gedruckt.  Die  erklärenden  Anmerknngen 
enthalten  sich  iu  löblicher  Weise  alles  dessen,  was 
für  den  Schüler  überflüssig  ist,  bringen  keine 
langen  Citate  und  sind  in  einer  knappen,  aber 
doch  klaren  Redeweise  gegeben,  üie  Erklärung 
fußt  vornehmlich  auf  Schneider  und  Stallbanm, 
bietet  zumeist  aber  nur  eine  Übersetzung  entweder 
in  französischer  Sprache  oder  im  Latein  des 
Ficinus,  Für  unsere  Primaner  würden  manche 
Anmerkungen  überflüssig  sein,  z.  B.  wenn  zu  tüv 
filoiifut-t  if'JK(uv  Mpi  (cap,  I)  gesagt  wird: 
(piXojö'fiuv  est  ici,  comme  dans  plusieurs  autres 
passagcs  nombreux  et  clairs,  adjectif  et  non  sub- 
Btantif,  oder  zu  iT.n'kX'iltTra  äiui»X>,iTiiv  (cap.  X) 
angezogen  wird:  cf.  [liuloETai  ni  evtlaSs  [ii'ov.  Für 
manche  Stellen  dagegen  vei'mißt  man  wieder  die 
Erklitrnng,  So  hätte  müssen  auf  die  Anakoluthie 
hingewiesen  werden,  welche  (cf.  Stallbaum)  iu  den 
Worten  fiYoyvtai  äC  äneipi'av  x.  t.  e.  (cap.  3,  1) 
liegt;  so  hätte  mUssen  zu  den  Worten  oGtoi  [j^ev  üii 
iri'iai  ixitiirtovre;  xxe  im  ereten  Drittel  des  K. 
Kap.  gesagt  werden,  daß  zu  tiem  oi;  (LciXiava 
rpüJTJAEi  ein  ij  fO.-i^'if.-i  zu  ziehen  ist  u.  s.  w. 
Hamm.  €.  Schmelzer. 

Richard  Förster,  De  Polemonia  phy- 
sioguomicia  disscrtatio.  Kieler  L'rivcr- 
siUitsschrift,  veröffentlicht  ZQ  Kaisers  Geburts- 
tag, 1886.     27  S.     4. 

Die  Abhandlung  ist  ein  Vorläufer  der  Ausgabe 
des  Corpus  der  Pjiysiognomiker,  mit  deren  Vor- 
bereitung der  Verf.  schon  seit  längerer  Zeit  be- 
schäftigt ist.  Nach  einer  Erörterung  über  diu 
Lebenszeit  des  Polemon  werden  eingehend  die  er- 
haltenen Ilülfsmittel  besprochen,  aus  denen  wir 
uns  noch  ein  ausreichendes  Bild  über  sein  Werk 
macheu  küunen;  es  sind  dies:  die  arabische  Über- 
setzung zu  Leyden,  die  lateinische  Physiognomia, 
welche  Ituse  in  den  Aiiekdota  herausgegeben  hat, 
Adamantius,  das  physiognomische  Bruchstück  zu 
Uadrid,  welches  einst  dem  Konstanttnos  Laskaris 


Digitized  by 


GooqIc 


BU  [Ko,  8I/8S.]  BSRLUIBR  PBlLOLOaiÜCUE  VOCUBNSOUftlPT.       L^l.  JuU  1886.)        976 


gehörte,  und  Pseadopolemoa,  dessen  Übeiliefemng 
den  letzten  Oegenstand  der  ÄbbaDdlong  bildet. 
AtiB  der  Anordnnng  des  Inhaltes  ood  dem  Wort- 
laute der  Texte  weist  der  Verf.  in  lichtvoller 
Weise  daa  unter  jenen  Httlfsmitteln  bestehende 
VerhältniB  nach,  indem  er  die  bisher  herrschenden 
Ansichten  der  Gelehrten  berichtigt  nnd  vervoll- 
ständigt. Nebenbei  verteidigt  er  S.  6  mit  gnten 
Gründen  den  überlieferteD  Namen  des  Arztes  Loxos. 
Berlin.  'Wilhelm  Nitsche. 


F.Ogerau,  Eseai  snr  le  syBUme  philo- 
Bophiqne  des  Stoicieos.  Onvrage  recom- 
pensä  par  TAcad^mie  des  sciences  morales  et 
politiqnee.  Paris  1884,  F61ix  Alcaa.  5  fr. 
Verf.  vermißt  in  den  Werken,  welche  die 
stoische  Philosophie  behandeln,  besonders  bei 
Zeller,  allzusehr  die  Rücksiebt  auf  die  Einheit 
nnd  Konsequenz  des  Systems.  ,B.  Ed.  Zeller 
hat  kcins  der  Spezialdetails  vemachlässigl;  aber 
er  hat  sich  nnr  selten  bemOht,  sie  ans  dem  Zu- 
stande der  Zerstrcunng  hervorgehn  zu  lassen,  in 
welchem  sie  ans  die  alten  Schriftsteller  überliefert 
haben'.  —  „Wahrend  jede  seiner  Anmerkungen 
eine  kleine  besondere  Abliandlnng  ist,  kann  die 
Summe  der  Belehrungen,  welche  sie  enthält,  so 
kostbar  und  vollständig  sie  auch  sein  mag,  doch 
nicht  verfehlen,  zerstreut  und  unzusammenhängend 
zn  sein". 

Diesem  ttbelstande  sucht  Verf.  abzuhelfen. 
Er  ist  von  der  Überzeugung  durchdrungen ,  daß 
man  das  stoische  System  nicht  vollständig  erkannt 
habe,  bis  man  nachgewiesen  tiat,  daß  selbst  die 
minntiösesten  Details  sich  unter  einander  ver- 
knüpfen und  mit  den  Grundsätzen  des  Systems 
durch  eine  unzerreißbare  Kette  verbunden  sind. 
Aber  nicht  bloß  seinen  einzelnen  Teilen  nach  be- 
findet sich  das  stoische  System  in  der  vollendetsten 
Harmonie,  sondern  sogar  die  versclüedenen  histo- 
rischen Phasen,  welche  dasselbe  im  Zeitraum  von 
mehr  als  einem  halben  Jahrtausend  durchlanfen 
hat,  stimmen  miteinander  anfs  genanesle  Uberein. 
Von  diesen  Ansichten  suclit  Verf.  den  Leser 
durch  eine  zusammenhängende  und  möglichst  klare 
Darstellnng  der  stoischen  Lehre  nach  ihren  Haupt- 
teilen zu  überzeugen,  eine  Darstellnng,  welche 
gänzlich  von  jeder  Berücksichtigung  oller  ein- 
schlägigen, von  modernen  Gelehrten  geäußerten 
Ansichten  absieht  und  sich  nur  auf  die  von  alten 
Antoren  Überlieferten  Meinungen  der  Stuiher  stützt. 
Aber  auch  die  Angaben  alter  Autoren  werden  nur 
in  geringem  Maße  ber&cksichtigt.     Verf.  hält  es 


für  ausreichend,  fttr  jeden  Satz  des  stoischen 
Systems,  den  er  anführt,  ausschließlich  ei  ne  Quelle 
anzuführen,  welche  ihm  besonders  bezeichnend, 
gut  beglaubigt  und  bfindig  erscheint 

Diese  Methode  bestimmt  die  Stellung,  welche 
das  Werk  des  Verf.  in  der  stoischen  Litteratur 
einzunehmen  berechtigt  ist.  Während  das  Streben 
einer  exakten  Forschung  daranf  gehen  muß,  die 
historische  Entwickelung  einer  jeden  Geislesbc- 
wegnng,  also  auch  der  stoischen  Philosophie,  nach 
ihren  einzelnen  wichtigen  Modifikationen  und  deren 
Ursachen  festzustellen,  verwischt  die  Darstellung 
des  Verf.  mit  Absicht  die  Differenzponkte,  welche 
sich  zwischen  früherem  und  späterem  Stoizismus 
linden,  und  benutzt  die  Dunkelheit,  welche  bei 
dem  Maogel  ausreichenden  Qnellenniaterials  leider 
tiber  den  Eutwickelungsgang  der  stoischen  Schule 
ausgebreitet  ist,  dazu,  am  ein  ideales  Bild  eines 
unveränderten  stoischen  Systems  zu  entwerfen. 
Die  Schwierigkeiten,  welche  sich  in  Gestalt  wohl 
beglaubigter  Nachrichten  ans  dem  Altertum  einem 
solchen  Versuche  gleichwohl  entgegenstellen,  werden 
zum  Teil  mit  Geschick  beseitigt,  wenngleich  diese 
Beseitignngsversnche  natürlich  immer  gewagter 
werden,  jemehr  Verf.  genötigt  ist,  mch  mit  den 
Stoikern  der  späteren  Zeit  zu  beschäftigen.  Schon 
Panätius  und  Fosidonins  bereiten  ihm  erhebliche 
Schwierigkeiten,  während  die  Versuche,  die  Über- 
einstimmung der  Stoiker  der  erst«n  beiden  Jahr- 
hunderte nach  Chr.  nachzuweisen,  nur  noch  sehr 
kurz  ausfallen  und  unter  Zuhiilfenahme  eines  mehr 
rhetorischen  Verfahrens  zu  Wege  gebracht  werden. 
Erleichtert  wird  dem  Verf.  allerdings  die  Ver- 
folgung seines  Zieles  dadurch,  daß  er  eine  so 
sehr  willkürliche  Auswahl  der  Belegstellen  trifft. 
Für  den  wissenschaftlichen  Forscher  haben  diese 
Citate  nach  Belieben  außerordentlich  wenig  Wert, 
fiir  den  Laien  vielleicht  gar  keinen.  Viele  der 
augefiihrten  Stellen,  z.  B.  ans  Seneca  und  Cicero, 
besitzen  fQr  sich  allein  gar  keine  beweisende 
Kraft:  sie  gewinnen  dieselbe  erst  dadurch,  daü 
sie  sich  in  Übereinstimmung  mit  den  Augaben 
anderer,  unabhängiger  Autoren  befinden. 

Bezeichnet  mithin  das  vorliegende  Werk  «och 
keinen  Fortschritt  in  der  wiseenschaftUchen  Be- 
handlung des  stoischen  Systems,  so  mag  es  gleich- 
wohl, da  es  klar  und  anregend  geschrieben  ist, 
als  eine  Einleitung  in  das  Studium  des  Stolzbmna 
dienen,  und  vielleicht  in  einem  größeren  Kreise 
Interesse  für  die  Philosophie  des  Altertums  im 
allgemeinen  erwecken. 

Berlin.  P.  v.  Güycki. 
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I.  Vahlen,  De  vcrsibas  doduuIHb 
H  orati  aai  b.  Sommerprodminm  der  Uni- 
versität Berlin  1886.    20  S.  4. 

Als  im  Jalire  1881  die  vierte  von  Vahlen  be- 
sorgte Auflag  des  Hauptseben  Horaz  efscbien, 
erregten  ihre  nicbt  nnerheblicben  Abweichungen 
ein  um  so  be^flicbereB  Aufsehen,  weil  sie  ohne 
jedes  Wort  der  Erklärnng  blieben.  Hierzn  hat 
Volilen  erst  jetzt  iu  der  vorliegenden  Abbandlnug  die 
Gelegenheit  gefunden,  und  anch  jetzt  uur  tUr  einen 
kleinen  Teil  derselben.  Dieselbe  ist  ein  neuer  Be- 
weis dos  feinen  Urteils  und  des  eminenten  Scharf- 
sinns dieses  hei-vorragenden  CJeJehrten,  der  sicli 
ohne  Aufgebot  eines  pnmkenden  gelehrten  Apparats 
mit  den  einfachsten  Mitteln  die  Zustimmung  des 
Lesers  zu  erzwingen  weiß.  Sie  besteht  aus 
5  Kapiteln,  deren  erstes  sich  vorzugsweise  mit 
c,  T  6  Scriberis  Vnrio  as.  beschäftigt;  in  diesem 
Gedirhte  hat  Vahlen  v.  19  die  herkömmliche  Inler- 
linnktion  iu  der  Weise  gelindert,  daß  er  das  Komma 
vor  vaevi  tilgt  und  hinter  dieses  Wort  setzt.  Un- 
zweifelbaft  wird  hierdurch  nicht  nur  ein  an  sich 
sehr  angemessener  Sinn  erzielt;  nos  couvivia,  uos 
proelia  virgionm  cantamus  vocui,  vel  si  quid  tamen 
urimor,  non  ineotenti  modo  leves,  sondern  anch 
fDr  die  jetzt  wohl  nicht  mehr  bestreitbare  That- 
Sftclie.  daß  der  Dichter  seine  Liebeslieder  ge- 
Bcbriebeu  hat  'vacuus  amore  plemmqne  vel  si  non 
vacuns  certe  non  nimis  amoris  levitate  irretitua', 
ein  gewichtiges  Selbstzengnis  des  Dichters  gewonnen. 
FOr  diesen  disjunktiven  Gebrauch  aber  der  Partikel 
pive  bringt  V,  außer  den  Belegen  aus  anderen 
Schriftstellern  ans  Horaz  selbst  c.  I  32,  7,  III 
27,  Ol,  ei>od.  17,39  bei;  erst  dadurch  wird  die 
Andemog  der  Interpunktion  an  den  beiden  letzten 
der  citierten  Stellen  In  ihrer  Bedeutung  klar. 
Dem  Streite  Über  Berechtigung  nnd  Bedeulung 
Ton  c,  I  6,  13—16  utiis  Martern  ss.  macht  hoffent- 
lich die  einfache  Bemerkung  des  Verf.  ein  Ende: 
plus  dixit  verbis  quam  cogitando  intelle^  volnit: 
qnippenniver^cum  interrogat'qnisdignescrtpserit', 
hoc  sentit  'qni  digne  scripserim  ego',  ein  Sprach- 
gebrauch, deo  V.  durch  ausreichende  Belege  stützt. 
—  Das  1.  Kapitel  handelt  von  der  Angemesseu- 
heit  der  Fragezeichen  am  Scldossc  solcher  Satze, 
die  Kwar  als  Fragea  anheben,  aber  in  den  zur 
Erwciterong  angereihten  Nebensätzen  den  Charakter 
solcher  einbauen.  V.  bat  das  Fragezeichen  c.  II 
7.8;  12,24;  III  24,44;  I  12,20  beseitigt,  da- 
gegen epod.  1, 10  uen  binzugefUgt.  Nach  der 
Helnnng  des  Ref.  kann  hierflher  nur  der  persön- 
liche Geschmack   entscheiden.  —    Vortrefilich  ist 


die  Widerlegung  der  Hanptschen  Emeudation  ep.  I 
10,37  x-iHo  ridens  nnd  die  Rechtfertigung  der 
einstimmigen  tlberliefemng  der  Hss  victo  violeiis  im 
3.  Kapitel.  V.  faßt  violens  im  prädikativen 
Sinne  und  erklärt  'pnstquam  equns  victor  h.  e. 
Victoria  reporlata  (vmiJMt)  violens  sive  violenti 
animo  ab  hoste  discessit'.  Unter  den  Beispielen, 
die  für  den  weiten  Umfang  des  prädikativen  Oe- 
braochs  der  Adjektiva  bei  Horaz  aofgeföhrt  werden, 
verdient  besondere  Beachtung  III  6, 26  motus 
iloreri  gaudel  lonicos  mafura  virgo  —  Worte,  die 
denen,  welche  den  prädikativen  Gebrauch  des 
Attributs  verkannten,  viele  Schwierigkeiten  bereitet 
haben.  —  Am  wichti^ten  ist  das  4.  Kapitel,  in 
dem  V,  die  Gründe  vorträgt,  die  ihn  veranlaßt 
haben,  die  4  bekannten  versus  iterati,  die  sich  in 
den  Satiren  und  Episteln  finden,  und  die  von 
Hanpt  u.  a,  ausgeschieden  waren,  dem  Dichter 
wiederzugeben.  Mit  Argumenten,  die  Ref  unwider- 
leglich erscheinen,  erweist  er  die  Notwendigkeit 
von  sat.  II  3,  163  qnod  latus  ant  renes  morbo 
teraptantur  acute  und  ep.  I  18,01  bibuli  media 
de  nocte  Falerni  oderunt,  die  Angemessenheit  von 
sat  I  2,13  divea  agrls,  dives  positis  in  fenore 
nummis  nnd  e|).  I  1,  5C  laevo  suspensl  localos 
tabularoque  lacerto.  Seine  Ansicht  über  die  versus 
iterati  bei  Horaz  faßt  er  in  die  Worte  zusammen: 
'De  universo  autem  genere  iteratae  apud  Iloratinm 
orationis  ita  sentimus.  .  . .  evidenter  probari  po'sse, 
Horatio  quamvis  politissimo  poetae  idem  qnod  aliis 
poetis  accidisse,  nt  insciens  nonnnniqnam  in  eas- 
dem  vel  similes  dicendi  ant  aentiendi  formas 
ratiouesque  laberetur,  ueqoe  hoc  in  carminibus 
minus  qnam  in  satiris  aut  epistolis'.  —  Das 
5.  Kapitel  ist  der  Besprechung  von  sat.  I  1. 108 
—  Uli  Vhi-  uiiile  ahü  ss.  bestimmt.  V.  tritt 
hier  in  der  Verteidigung  der  Lesart  des  Bland. 
vctnst.  qui  nemo,  nt  avarus  and  in  der  ganzen 
Auffassung  der  Stelle  auf  die  Seite  Haupts,  mit 
dem  einzigen  Unterschiede,  daß  er  v.  113  den 
Indikativ  obstat  dem  Konj.  vorzieht  nnd  den 
ganzen  Vera  als  parenthetischen  Satz  ans  dem 
engeren  Zusammenhange  der  tthrigen  Periode  aus- 
löst. Diese  Änderung  fördert  nicht  nur  die  Klar- 
heit des  ganzen  Oedankeu,  sondern  entspricht  anch 
der  besseren  Uberliefenmg. 

Mit  der  erfreulichen  Andeutung,  daß  sich  V. 
mit  einer  Untersnchnng  <le  editis  ab  Ho  ratio 
satirai-um  libris  trfigt,  schließt  die  gehaltreiche, 
nach  Form  und  Inhalt  mustergültige  Ahhandlnug. 

Berlin.  W.  Mewes. 
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H.  Valerii  Martialis  Epigrnmmatoii 
libri.  Rceognovit  Walther  Gilbert.  Leipzig 
1886,  Tenbncr.  XXXIV,  407  S.  8.  2  M.  40. 

Der  Ileraosgeber  dieses  ncnen  Textes  istdnvcli 
seine  'Ad  UaHialcm  (|iiasttones  criticae  1883'  nnd 
drei  Nachträge  zu  den?elbeii  (in  den  Jahrbb.  f. 
PliHol.  1883  und  im  Rhein.  Mns.  1884  nnd  1885), 
in  welcliea  im  ganzen  3C1  Stellen,  znin  bei  weitem 
grüßten  Teil  glücklicli,  bebandelt  sind,  als  ein  vor- 
zngliclier  Kenner  des  Uaitlal  belfsnnt.  Auch  zu 
einer  richtigeren  Würdigung  der  Überlieferung 
hat  er  wesentlich  beigetragen  nnd  derselben  g^en 
die  .Änderungen  der  Heransgeber  nnd  Kritiker 
büufig  zu  ihrem  Rechte  verfaolfeo,  ebenso  den 
Text  Scrivers.  der  sich  vorzugsweise  an  die  (von 
Gilbert  zuerst  richtig  beurteilte)  Familie  B  hielt, 
gegen  die  Änderungen  Schneidewius  vielfach  über- 
zeugend in  Schutz  genommen.  Schoeidewin  bat  sich 
nicht  bloß  durch  den  von  ihm  überschätzten  cod.  T 
(besonders  in  seiner  ersten  Ausgabe)  nicht  selten 
irre  fuhren  lassen,  sondern  auch  die  FamUie  Ca 
vor  der  Familie  ß  öfter  mit  Unrecht  bevorzugt.  Die 
Abweichungen  Gilberts  von  dem  Text  Seh  neide  wins 
mußteu  daher  bauptsllchlich  teils  in  der  Rückkehr 
zur  Überlieferung  (nnd  zwar  zuweilen  auf  giiind 
des  zuerst  gefundenen  richtiReu  Verständnisses)  be- 
steben, teils  in  der  Herstellung  der  Lesarten  Scrivera. 
dessen  kritischer  Takt  an  Genialität  grenzte. 

Zwar  läßt  sieb,  wie  G.  p.  VllI  bemerkt,  in  vielen 
Fallen  nicht  mehr  entscheiden,  welche  der  ver- 
schieden überlieferten  Lesarten  von  Martial  selbst 
herrülirl;  ein  Teil  dieser  Divergenzen  reicht  offenbar 
in  das  Altertum,  einige  vielleicht  bis  zu  dem 
Dichter  selbst  zui-Uck:  doch  sind  dieselben  nirgend 
erheblich.  Im  groUeu  und  ganzen  dürfte  der  Text 
in  dieser  Ausgabe  (von  dem  sich  der  der  meinigen, 
in  kurzem  zu  erwartenden  nicht  wesentlicli  unter- 
scheidet) seiner  Ui-gestalt  so  weit  angenähert  sein, 
als  ea  mit  den  jetzt  vorhandenen  Mitteln  möglich 
ist.  Da  die  Überlieferung  verhältnismäßig  sehr 
gut  ist,  bleibt  keine  große  Anzahl  von  Stellen 
mehr  Übrig,  die  durch  Kormptel  Unverstand  lieh 
sind;  Öfter  ist  es  der  Fall  durch  Anspielungen  nnd 
Beziehnngen,  die  wir  nicht  verstehen. 

Die  kritische  Vorrede  p.  IX— XXXIV  giebt 
in  gedHingter  KSrze  liber  alles  zur  Orientiemng 
des  Lesers  Erforderliche  Rechenschaft.  Sie  eutbUlt 
1)  alle  Lesarten  der  beiden  Ausgaben  Schneidewins, 
die  von  einander  oder  von  denen  der  Text  tiilberts 
abweicht;  2)  die  Lesarten  Scrivers.  zu  denen 
Schneidewin  in  der  2.  Ausgabe  oder  G.  selbst 
zurückgekehrt   ist;   3)   Konjekturen  anderer,    die 


dem  Herausgeber  annehmbar  erseheinen ;  4)  sSrnt- 
liebe  korrupte  oder  unverständliche  Steilem  5) 
die  handschriftliche  Überlieferung,  wo  nicht  völlig 
siclierc  Konjekturen  in  den  Text  gesetzt  sind;  G) 
alle  Lesarten  eines  Teils  der  llandaehriften,  die 
ebenso  berechtigt  erscheinen,  als  die  in  den  Text 
anfgenommenen. 

In   der  Orthographie   hat  G.  sich  im  ganzen 
an  die  Überlieferung  gehalten,  deren  Schreibweisen 
er   fiir   eine  große  Anzahl  fraglicher  Wörter  an 
wie    für  die  wichtigsten  Fälle  durchgehender  Di- 
j   vergeuz  in  der  Schreibung  von  Vokalen  nnd  Kon- 
sonanten (o  nud  n,  cu  und  <iuu,  ii  und  i,  griechische 
I   Endungen,  !s  und  es  im  acc.  plnr.,  ens  nnd  es  in 
1  Zahladverbien,  Assimilation  der  Präpositionen  in /n- 
saramensetznngen)  dorch  übemns  sorgfältige  TJuter- 
I  snchungen  festgestellt  hat;  die  Ergebnisse  derselben 
I  sind  von  ihm  in  meiner  Ausgabe  (I  p.  108  —  119) 
]  vollständig,  hier  (p.  III— VII)  kurz  angegeben. 
Die  Interpanktiou,  in  welcher  Schneidewin  sehr 
nacliläsaig  gewesen  ist,  hat  G.  ebenfalls  sehr  sorg- 
fiUtig  behandelt  nnd  sie  in  durchweg  konseqnenter 
I  und  für  das  Verständnis  geeigneter  Weise  durch- 
geführt:  auch  hat  er  in  einer  Anzahl  von  Stellen 
durch    richtige  Interpunktion   zuerst   den  wahren 
Sinn  hergestellt. 

Im  14,  Bnch  sind  die  zusammengehürigeu  Paare 
der  Geschenke   (,iiber   deren  zuerst  von  Birt  ge- 
gebene Abteilnng  mit  Ausnahme  nicht  zahlreicher 
Distichen  kein  Zweifel  besteht)  in  der  Art  kenntlich 
i  gemacht,  daß  die  Zahl  nur  beim  ersten  steht. 
I         Das  von  Schneidewin  gegebene  Verzeichnis  der 
I  Anlange    der  Gedichte  ist  beibehalten.     Ein  ans- 
fühi'lichcB  Namensverzeichnis  (p.   38U— 4uT)  cnt> 
I  hält     (außer     einigen    andern,    besonders    to)>o- 
graphischen)   die   römischen  Personennamen  voll- 
'  ständig,    mit  Unterscheidung   der  wirklichen    nud 
'  tingierten  Personen;  bei  den  ersteren  sind  Nach- 
I  woisnngcn   aus   anderen  Autoren   und   kurze  Er- 
örterungen fraglicher  Punkte  hinzugeragt. 

Sicherlich  wird  jeder,  der  diese  Ausgabe  be- 
I  nutzt,  das  große  Verdienst,  das  Gilbert  sicli  nm 
!  den  Text  des  Martial  erworben  bat,  dankbar  an- 
I  erkennen.  Seine  Arbeit  ist  eine  so  durchaus  reife 
;  und  vortreÜliche,  daß  man  ilim  so  wie  dem  Ver- 
leger nnd  dem  Publikum  nur  dazu  Glück  nUnschen 
kann. 

Königsberg.  L   Friedländer. 

Cato  Maior.  A  dialogue  on  old  age  by 
H.  Tallins  Cicero.  Edited  for  Ihe  ose  of 
scbootä  with  notcB,  vocabulary  and  biographi<>nl 
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index  by  E.  S-  Sbnckbnrgh.  London  1886, 
Macmillan  &  Co.     XXXVI,  21({S.    U  8. 

Die  zn  Macmillans  elemCDtniy  classica  (vgl. 
diese  Wochenschrift  1885,  Sp.  77-1  f.)  gpliörcmie 
Schalans^be  von  Ciceios  De  Bcnectnte  bekaiiilot 
Fleiß  iinil  Sorgfalt  in  <Ier  innern  Einrichtuiii;,  Oe- 
sclimack  und  Kunst fcrtigkcit  in  Druck  nnd  Ans- 
stattno?.  Die  Testgestaltiing ,  bei  welcher  anßer 
Dcntachen  —  Halm,  Gernliani,  Sommerbrodt,  Lah 
ineyer,  der  freilich  sich  die  Namciiefmdernng  in 
Lrlimcyer  (S.  V.  XXXVI,  aber  richtig:  S.  99}  ge- 
fallen lassen  muH,  Klotz  und  Otto  —  besonders 
Reid  nie  ancli  im  Kommentar  zu  Rate  gezogen 
worden  iat,  bietet  nicht  gerade  Nennenswertes: 
§  t  ist  ndeptam  für  adept(,  §  5  descriptae  für 
d/sci'iptae,  §  10  im  Verse  des  Eunins  non  enTm  | 
nimores  für  noeunm  |  rumores  wieder  hervorge- 
snclit,  nnd  besonders  eifrig,  aber  nicht  Überzeugend, 
wird  die  letztere  Lesart  verteidigt;  §  17  begegnet 
nns  noch  velocitÄtidi«  ffir  velocita'c,  §  28  nach 
Madvig  decoi-ns  seni  sernio,  o.  E.  auch  passender 
als  SBois  trotz  deu  nachfolgenden  senis,  §  44  nchro 
fnnali  für  das  gewöhnlicbero  rerro.  Au  Hülfs- 
milteln  gewBhrt  die  Ausgabe  des  Guten  fast  mehr 
als  zuviel.  In  der  Einleitung,  die  sich  über  Kom- 
position, Plan  und  Personen  des  Dialogs  verbreitet, 
nimmt  einen  Gehr  weiten  Raum  die  Besprechung 
des  Cato  (unter  steter  Quellenangabe)  eiu.  Die 
mit  vieler  Mühe  zusammengetragenen  Noten  er- 
sparen dem  Schüler  zumeist  die  Arbeit;  jedoch 
tritt  in  ihnen  sozusagen  das  wisse nscbaflliclie 
Moment  nicht  gerade  in  den  Hintergrand.  Über 
jedem  Kapitel  des  Textes  steht  eine  lunlllnglich 
orientierende  lohallsangabe;  ein  biographisches 
'  Lexilion  am  Schluß  der  Ausgabonird  kanm  eine 
Frage,  die  sieb  jugendlichen  Lesern  aufdrängen 
künnte,  uubenntwoi'tet  lassen,  nnd  zn  alledem  kommt 
noch  eiu  Wörterbucli ,  welches  sich  ti-otz  der 
81  eilen  angaben  ganz  elementar  ausnimmt.  Wir 
begreifen  überhaupt  nicht  recht,  was  für  Leser 
der  über  die  Maßen  besorgte  Ileransgeber  im  Auge 
eeliabt  hat,  nnd  frenen  uns,  dall  im  Lande  der 
gu«penstjgen  Scbülerüberbürdnng  —  abgesehen  von 
den  Dankelmänneru,  den  Fabrikanten  verbotener 
llnlfsmittet  —  noch  niemand  seine  Liebe  zur 
Jugend  in  der  Weise  neuerer  französischer  und 
eniflisclici'  Heransgeber  antiker  Autoren  betliätigt 


Eichert    Breslau  1880  n.  1885,  J.  U.  Eeni. 
144  nnd  291  S.    8      IM.  80. 

Der  Text,  nach  den  besten  Ansgaben  im  .Talire 
IS80  nir  den  Schul  gebrauch  hergestellt,  hat  keinen 
selbständigen  Wert.  Das  Wörterbuch  ist  angeblich 
für  diese  sechste  .Anflage  von  neuem  einer  sorg- 
lUltigen  Dnrchsiclit  unterworfen;  es  sind  aber  nicht 
einmal  alle  Fehler  verbessert,  welche  Praniincr 
(Zur  Lexikographie  von  Caesar  de  bello  Gallico, 
Wien  1884)  aufgelülii-t  bat,  es  steht  noch  z.  B. 
S.  105  delata  statt  delatae  und  8.  14C  instübilis 
statt  instäbilis.  Diese  Flecken  mnD  der  Verf. 
natürlich  in  Zukunft  zuerst  beseitigen,  che  er  an 
die  weitei-e  Aufgabe  geht,  sein  Wörterbnch  nach 
dem  jetzigen  Stande  der  Cäsarischen  Lexikograpliie 
;in  verbessern.  Das  Uenselsche  Lexikon  bietet 
ihm  reichen  und  wohlgeordneten  Stoff,  den  er  nur 
herüberzD nehmen  braucht;  oft  bilden  diese  Zu- 
sammcnstellnngen  auch  die  Grundlage  zn  weiteren 
Beobaclitungen.  So  steht  beispielsweise  ganz  ver- 
einzelt Sp.  132  unter  ad:  VII  63,  2  quantnm  gratia, 
auctoritatc.  pecunia  valent,  ad  sollicitandas  civita- 
tes  nituntur,  es  muß  gewiß  ntnntur  heiDea  wie 
I  20,  3  qnibuB  opibns  ac  nervis  non  solnm  ad 
minueudam  gratiam,  sed  paene  ad  pemiciem  suani 
uteretur.  Vgl,  IV  31,  2  und  b.  civ.  I  36,  2;  I  40,  7. 
Nicht  minder  verdächtig  ist  VII  82,  1  postea<(uam 
propius  snccesserunt:  es  bedarf  nur  einer  leisen 
Änderung,  um  den  ständigen  Ausdruck  propius 
accejserunt  (vgl.  Mensel  Sp.  69)  wieder  lierzu- 
stellen.  —  Hoffentlich  läßt  sich  der  Verf.  durch 

>  diese  Bemerkungen  bestimmen,  Meusels  Lexikon, 
von   dem   nnn    bereits   das   fünfte  lieft   vorliegt, 

:  gnlndlich  durcbznai-beiteu. 

Berlin.  Rudolf  Schneider. 


Salzwedel. 


Franz  Müller. 


C.  IdIÜ  Caeaaris  couiuentarii  de  bello 
Gallico.      Nebst    ScbnlwOrterbnrh    von    O. 


C.  latii  Caesaris  c-ommentarii  de  belio 
Gallico  erklärt  von  F.  Kraner.  Vierzehnte 
verbesserte  Auflage  von  W.  Bittenberger. 
Berlin  1886,  Weidmann.  390  S.  8.  2  M.  -25. 

Diese  neue  Auflage  des  allseitig  anerkannten 
Baches  verdient  eine  besondere  Berücksichtignng. 
weil  es  die  erste  CHaaransgabe  ist,  in  welcher  die 
Resultate  der  handschriftlichen  Untersnchnng ,  so- 
weit sie  bisher  durch  Meusels  Lexikon  und  meinen 
Aufsatz  im  .lahresberichte  dos  Philologischen  Ver- 
eins (\I  S.  151  — lä9)  festgestellt  sind,  Aufnahme 
gefunden  haben;  es  braucht  kaum  erwähnt  za 
werden,  daß  derVcrf  aochsonstvielfachRessemugen 
angebracht  hat,  die  er  teils  den  eigenen  Studien, 
teils  den  Bemerkungen  anderer  verdankt. 

Einen  ganz  besonderen  Vorzug  der  vierzehnten 
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Auflage  bildet  die  nea  ailwor/hie  Karle  von 
H.  Kiepert  mit  den  Flauen  von  Gergovia,  Alesia 
titid  Uxellodnnnm.  Die  Karte  ist  erheblich  größer 
geworden  nnd  dnrcb  die  geacliickte  Gruppierung  der 
Nnoien  nucli  übersichtlicher  und  klarer.  Die  Be- 
nutzung ist  dnrch  die  scharf  markierten  Mai'sclt- 
liuien  mit  Angabe  der  Kriegsjahre  in  rümischen 
Ziffern  sehr  erleichtert.  Die  Abweichungen  dieses 
Blattes  von  Tuf.  XI  in  Kieperts  Atlaa  Antiquns 
Rind  nicht  nnerheblicb,  'i.  B.  die  Bestimmung  von 
Usellodnunm.  Die  durch  v.  Güter  verbreitete 
Annahme,  dieser  Ort  habe  auf  dem  Berge  sudlich 
von  Luzecli  am  Lot  gelegen,  stützt  sich  auf  die 
Worte  VIII  41,  1  ab  ea  parte,  cjuae  fere  peduin 
rCC  iutervallo  fluminis  circuitu  vac.ibat;  aber 
einen  rings  vom  Flusse  timsimlten-Bei^  hätte  Cftsar 
auch  bei  staiker  Übermacht  nicht  vom  Wasser 
nbscLneiden  können.  Mit  gutem  Grunde  richtete 
deshalb  Nai)oleon  seine  Blicke  von  Luzecli  ab  und 
waudte  sie  anf  Puy  d'Issolu  an  der  Dordognc; 
dieser  Ort  ist,  wie  ein  Blick  auf  die  iVanziisische 
Generalstabskarte  (.\o.  18.1  Brive)  zeigt,  für  eine 
gallische  Bergfeste  wie  geschaffen  Die  Aus- 
grabungen haben  die  Vermutung  des  Kaisers  iu 
so  überraschender  Weise  bestätigt,  daO  nach  dem 
Urteil  der  uubefaugenen  Richter  (Heller  im  Philo- 
logus  XXVI  S.  6%  ff.  und  Riistow,  Geschichte 
Jnlius  Cüsai's  S.  549)  jeder  Zweifel  ausgeschlossen 
wird.  Die  angeführten  Tcxtesworte  des  nebten 
Buches  bilden  allerdings  eine  noch  nicht  gehobene 
Schwierigkeit;  doch  könuen  dieselbeu,  wie  nunmehr 
nucli  Kieperts  Znstimmung  zeigt,  gegen  Napoleons 
Funde  nicht  anfkommeu.  —  Das  Gebiet  der  uoch 
unhezwuugeneu  Alpenvölker  ist  jetzt  nach  Süden 
bis  zu  den  Secalpeu  ausgedehnt. 

Für  eine  spätere  Auflage  wäre  eine  neue  Zeich- 
nung der  Brücke  selir  erwünscht,  damit  die  Kraner- 
sche  Ausgabe  auch  in  diesem  Punkte  ihre  ei-ste 
Stelle  behaupte. 

Berlin.  Rudolf  Schneider. 

T.  Livii  ab  nrbc  condita  libri  I.  11.  XXI. 
XXII.  Adiunctae  sunt  partes  sclsctae  ex 
IJbris  UI.  IV.  VI,  Scholarum  io  usuid  edidit 
AatoDins  Zio^rle.  Arrcdunt  tabalue  geo- 
graphicae  et  indio^s.  Leipzig  1886,  G.  Fiey- 
tag.     X,  265  S.  8.  1  M.  40. 

Nach  der  Anerkennung  des  wissenschaftlichen 
und  praktischen  Wertes  der  Liviusansgabc  von 
A.  Zingerle,  wie  sie  im  V.  Jahrgang  dieser 
Wochenschrift  Sp.  500  ansgesprocben  wurde,  be- 
darf die    vorliegende   Ansgabc    einzelner   Bücher 


keines  weiteren  Lobes.  Der  Text  des  XXI.  nnd 
XXII.  Bnches  ist  nach  der  früher  besprochenen 
Ausgabe  wiederholt,  der  des  I,  nnd  II.  sowie  der 
Abschnitte  des  III.,  IV.  und  VI.  Bnches  ist  in 
gleicher  Weise  bearbeitet.  Die  ausschließliche 
Bestimmung  für  den  Schnlgebranch  hat  die  Mit- 
teilung eines  kritischen  Apparates  unter  dem  Texte 
entbehrlich  gemacht,  dafür  sind  am  Schlosse  des 
BSndchens  die  Abweichungen  von  H.  J-  Mollen 
Bearbeitung  der  kommentierten  Weißenboraschen 
Ausgabe  mit  BeifUgnng  der  jedesmaligen  Antorität 
und  unter  steter  Hficksicht  anf  andere  neue  Äna- 
gahen  verzeichnet  Den  vier  vollständig  abge- 
druckten Biichern  sind  die  Periochen  beigegeben. 
Für  die  Zusammenstellung  derselben  und  der  Epi- 
soden ans  II!  (Kap.  33-ör.),  IV  (1—8)  und  VI 
(34—42)  waren  zunächst  die  .Instruktionen  (Br 
den  Unterricht  an  den  Gymnasien  in  ("teterreicli 
(1884)'  maßgebend,  welche  außer  dem  I,  XXI 
und  XXII.  Bliche  ,die  den  Verfassungskampf  er- 
zählenden Partien  der  ersten  Dekade"  zur  TjCktOre 
in  dei'  Schule  empfehlen.  (Bekanntlich  wurden 
von  Schradei'  in  der  Unterrichtslehre  außer  I  nrnl 
11,  XXI  und  XXIV  die  AbschniUe  aber  das 
Leben  des  Camillus  aus  V — VII  empfohlen.)  Hr 
Schuler  hat  Zingerle  auch  eine  kurze  Elnleitang 
De  Tili  Livii  yita  et  scriptis  geschrieben  nnd  einen 
Index  geographicns  ausgearbeitet,  dessen  Angaben 
dnrcb  eine  Generalkartc  von  Italien  nebst  den 
Inseln  nnd  durch  eine  Spezialkarle  von  MlttelitiUen 
mit  Pinnen  der  Stadt  Born  nnd  des  nger  fiomanns 
veranschaulicht  werden.  Die  Ausstattung  ist  die 
bekannte  der  Schenktschen  Sammlung,  der  Preis 
des  niedlichen  Bäudcliens  ein  sehr  mäßiger.  — 
Leider  sah  sich  der  Heransgeber  veranlaß.  Ata 
Livianischen  Text  zu  kastiieren,  wo  derselbe  ("ie 
in  den  Partien  über  Lucretia  und  Verginia)  An- 
stößiges zu  enthalten  schien. 


J.  Prann.  Bemerknnget]  zar  Svotai 
des  Vitrnv  mit  eingehender  Dar. steUnng 
derSabstantivsätze.  Programm  des  Gyoio. 
zn  Bamberg  1885.     108  S. 

Die  Pflicht,  meinen  Abriß  der  „Historisclien 
Syntax  nnd  Stilistik  der  lateinisclien  Sprache"  in 
Iwan  Miillers  Handbuch  der  klassischen  Alter- 
tumswissenschaft von  allen  Unrichtigkeiten  zn  be- 
freien nnd  das  Bild  von  der  Entwicklung  der  lal- 
Spmche  immer  deutlicher,  vollständiger  nud  prl- 
ziser  zu  gestalten,  eine  Pfliclit,  die  um  so  drin- 
gender ist,  als  die  gelehrte  Welt  mit  frenndlichstem 
Wohlwollen    meinen   Versuch   aufi^enommen    h*t. 
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fuhrt  mit-  lUgljch  Monographien  der  verschiedeneteu 
Art  in  Programmen,  Disscitationen,  Zeitschriften 
n.  B.  w.  iu  die  HSnde,  Wenn  anch  manche  der 
bezeichneten  Arbeiten  recht  dürftig  sind  nnd  die 
Ausbeute  der  aofgewendeten  Mühe  nicht  entspricht, 
Bo  sind  umgekehrt  andre  wieder  sehr  belehrend 
and  fördern  nnsore  Kenntuis  der  lat.  Sprache  iu 
hohem  Grade.  Hierher  rechne  ich  die  vorliegende 
Ahhandlnng  über  den  Sprachgebranch  des  Vitrnv. 
Aus  naheliegenden  Gründen  haben  Dräger  nnd  iu 
manchen  Teilen  der  Syntax  auch  mein  Abriß  wenig 
aus  Vitruv  beigebracht;  der  Schriftsteller  war  eben 
Dot-h  nicht  genügend  dnvcbforscht,  und  wir  mußten 
nns  auf  gelegentliche  Behandlung  einzelner  Er- 
Gcheiunngen  in  Monographien,  die  andern  Sclirift- 
stelicrn  gewidmet  sind,  stützen  (z.  B.  fiir  cupiens 
sam  =  cnpio  anf  Köhler  act.  sem.  Erlangen  I, 
p.  4iQ,  für  celerins  =  eeleriter  ib.  p.  411,  für 
Plnsqpf.  an  Stelle  des  Impcrf.  ib.  p.  418  etc.);  denn 
wenn  anch  XoIiIb  Index  sehr  gnte  Dienste  leistet, 
so  ist  er  selbstverständlich  doch  nicht  geeignet, 
eine  syntaktische  Abhandlung  zu  ersetzeu,  und 
dazu  wurde  er  auch  nicht  ausgearbeitet.  Durcli 
Prauns  Darstellung  werden  nun  Driigcr  nnd  ich 
in  vielen  Punkten  ergänzt  werden.  Wftlirend  z,  B. 
die  persönliche  Konstmktion  von  probari  bis  jetzt 
nur  ans  Ovid  belegt  ist,  kommen  nun  noch  Stellen 
ans  Vitruv  dazu;  ferner  wird  belegt  indicare  =--  be- 
schließen mit  Inf.,  dann  est  causa  mit  Inf,^  was 
bis  jetzt  nnr  ans  Dichtern  citiert  war.  Neue 
Konstruktionen,  die  bis  jet^t  nicht  bekannt  waren, 
tauchen  auf,  z.  B  cadit  in  potestatem  =  pot^stas 
est  mit  Inf.,  dann  iadicium  transferre  =  „aus 
Analogie  scliließeu'  mit  Inf.  n.  &.  Dann  verföhrt 
Prann  iu  allen  Fällen,  wo  es  thuulich  ist,  statistisch 
nnd  nicht  ohne  schöne  Resultate  f^r  seinen  Schrift- 
steller: so  ist  bei'ipiels weise  für  den  StJl  des 
Vitrnv  äußerst  wichtig,  dafi  er  gegenüber  10  Satz- 
fragen etwa  300  Wortfragen  hat,  daß  anf  etwa 
40  einfache  Fragen  nur  eine  Doppelfrage  kommt 
n,  a.  w.  Wenn  neuerdings  eine  Entwicklung  des 
Stils  mit  den  fortschreitenden  Jahren  fiir  Solp. 
Sevems  von  Sittl  iu  Bnrsian-MUUers  Jahresber. 
aber  Vulgär-  und  Spätlatein  1879,83  8.  353,  für 
Ladfer  von  Calaris  in  WölfTIins  Archiv  III  1  8.  öl 
von  Hartel  uacbgowiesen  ist,  so  linden  wir  auch 
hier  einen  Versuch,  ans  der  Verwendung  des 
Abi,  gemnd.  neben  dem  Part,  praes.  auf  eine 
Fortbildung  des  Stils  bei  Vitruv  zu  schließen. 

Auller  den  Substantiv sätzen  hat  Verf.  noch 
die  Komparation  nod  die  Lehre  von  den  Pronomina 
bebandelt,  femer  Details  zur  Kaanslebre  gegeben. 
Von  8.  S4   an   bezieht   sich  Fraou   vielfach   auf 


meine  damals  erst  zum  kleineren  Teile  erschieuene 
Syntax,  und  zwar  bestätigen  seine  Kesnltate  durch- 
weg die  von  mir  aufgestellten  Beobachtnngen  hin- 
sichtlich des  vulgären  Gebrauches  vieler  syntak- 
tischer Fügungen. 
Tauberblschofsbeini.  J,  H.  Schmalz. 


P.  Willems,  I.e  söuatde  la  Rt^pablique 
Romaiue.  Appendicos  du  tome  1  et  regiütres, 
Beriin  1885,  S.  Calvary  u.  Co.  S.  627—724; 
1  —  114.  gr.  8.  3  M.  60. 

Der  gelehrte  Verfasser  hat  bei  Vei-anstaltung 
der  swciteu  Auflage  vom  1.  Bande  seines  groljen 
Werkes  über  den  römischen  Senat  Anhänge  (appen- 
dices)  und  Itegister  p.  G27— 724  und  1  —  114  hin- 
zugefügt, welche  für  die  Besitzer  der  ersten  Auf- 
lage auch  besouders  heraosgegeben  worden  sind. 

Der  ei-ste  Anhang  (p,  637—038)  ist  ein  wenig 
veränderter,  nur  an  einigen  Stellen  ergänzter  Ab- 
di-uck  des  schon  der  ersten  Auflage  beigeltigteu 
Äppendice(p.  626—033)  über  Ornamenta  conaularia 
u,B,  w.  —  Der  zweite  Aiiliangfp.  63Ö— 6fi5)  über  die 
Formel  patres  conscripti  und  den  Zeitpunkt  der 
Zulassung  von  Plebejern  zum  Senat  sucht  in  diesen 
Fragen  und  in  der  Beziebnug  der  patmm  auctoritas 
auf  den  Ctesamtsenat  den  eingenommenen  Stand- 
punkt gegen  die  Einwände  besonders  Soltaus  und 
Herzogs  aufrecht  zu  erhalten.  —  Ebenso  werden 
Im  dritten  Anhange  (p.  665-693)  A.  die  sena- 
torischen Rechte  des  flaraen  Dialis,  B,  der  Inhalt 
des  üviuischeu  nud  C.  der  des  Atinischen  Gesetzes 
den  Ansichten  Langes  nnd  Hei-zogs  gegenüber  er- 
örtert. —  Im  vierten  Abschnitt  (693—708)  folgt 
eine  Prüfung  der  Inschritt  von  Adramyttinm,  in 
welcher  Verf.  nicht  wie  Moramsen  ein  senatus  cou- 
sultum,  sondern  ein  edictum  magistratns  de  consilii 
senteutia  erblickt,  nnd  in  dereu  Erklärung  er  bei 
FesUtellung  der  vorkommenden  senatorischen  Per- 
sonen von  dem  Kommentar  des  ersten  Herausgebers 
(Mommsen  in  Ephemeris  Epigraphica  IV,  2 1 2—222) 
vielfach  ^weicht,  nnd  endlich  Im  fUnfteu  Abschnitt 
(708-714)  eine  ähnliche  Prüfung  des  Senats- 
kousulu  betreffend  die  Städte  Melitaea  und  Nar- 
thacium,  zuerst  vonLatischew  vei'ötI'ontlicht( Bulletin 
de  Corrcspondance  hell^ni(|ue  1882  p.  3511-387). 

Auf  den  Inhalt  der  mit  groLIer  Gründlichkeit 
und  Sachlichkeit  geschriebenen  Kepliken,  resp. 
Dupliken  hier  einzugehen,  ist  kaum  am  Ort.  Es 
ial  die  Aufgabe  des  Verf.,  seine  Gegner  zu  über- 
zeugen, und  umgekehrt.  Dem  Dritten  fallen,  wenn 
er  sich  mit  diesen  Fragen  eingehend  beschäftigt, 
abgesehen  davon,  daß  die  OrUnde  beider  Seiten 
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vielfach  nicht  uberzengen ,  wieder  noch  andere 
Einwftndo  ein. 

Außerordentlich  reichhaltig  und  nützlich  sind 
die  angeschlossenen  Indices:  I.  8acbrcg78t«r,  11. 
Register  der  griechischen  Termini,  III.  Kegi^ter 
der  Eigennamen,  IV.  noch  besonders  die  Cognomin» 
alphabetisch  gcoi-duet,  V,  Register  der  citierteu 
und  verbesserten  Stellen  ans  griccliischeu  nnd 
ronilBchen  Autoreu, 

Freienwaldc  a.  0.  Hermann  Geuz. 

Albin  Häbler,  Die  Nord-  uod  West- 
küste UispaaicDs,  ein  Beitrag  zur  tie- 
achichte  der  antiken  Geographie.  Progr.  des 
Eönigl.  Gymn.  zn  Leipzig,  1886.  46  S.  4. 
mit  einer  Earteoskizze. 

Der  Verfasser  obiger  AbUaudlnng  giebt  eine 
auf  (juelleu kritischen  Unlersiicliuugen  beruhende 
Scliitdeinng  der  ozeanischen  Küste  Spaniens.  Die 
Qaellenkritik  aber  verführt  ibu,  der  Abhaudluug 
einen  breitereu  Unterbau  zn  geben,  der  die  Au- 
Behauungen  der  alten  Geograplien  über  die  Qestalt 
und  Aosdehnnng  der  oixiupiv)]  sowie  die  allniilh- 
lich  sich  klärenden  Vorstellungen  vom  fernen 
Westeu  Europas  bebandelt  Besonders  die  syste 
matischen  ÄnfstclluDgen  des  Eratoathenes  erfahren 
daher  im  .Auschlaß  an  Müllenboff  und  Berber  eine 
ausfdhrllchere  Darlegung.  Übermäfjig  lang  und 
kanm  dem  Titel  der  Abhandlung  entsprecliend  ist 
die  Behandlung,  welche  die  von  Polybins,  Agrippa 
u.  a.  überlieferten  Maße  des  Mittelnieers  (S.  6  —  11) 
erfahren,  auf  die  einzugehen,  hier  zn  weit  fuhren 
würde.  Ebenso  geht  allzu  sehr  ins  Einzelne  die 
Untersuchung  über  die  Breiten  nnd  Längenmaße, 
welche  Artemidor  der  bewohnten  Erde  gegeben 
hat  (S.  11  —  15),  zumal  da  das  Endresultat  mit 
dem  von  C.  Müller  längst  gewonnenen  überein- 
stimmt. H.  übersieht  hier  jedoch,  daß  die  Über- 
liefemug  von  cod,  A  bei  Flinius  N.  H.  II  242  bis 
auf  das  letzte  Sladinm  genau  mit  Müllers  Fest- 
setzung des  Artemido tischen  Textes  für  die  Strecke 
von  Gades  bis  zum  prom.  Artabrnm  übereinstimmt; 
s.  meine  Abb.  Die  Maße  der  Erdteile  nach 
Plinius,  Glückst.  1883,  S.  2,  wo  durch  ein  Vor 
sehen  im  Teit  des  Plinius  hinter  Sacri  promuntnri 
die  Worte  ad  promnntnrinm  Artabrum  ausge- 
fallen sind. 

Erst  mit  der  Untersuchung  über  die  Gestalt 
Spaniens,  wie  Strabo  sie  schildert  (S.  16  f),  und 
über  die  Lage  des  prom.  Artabrnm  (S.  18  f.) 
kommt  der  Verf.  auf  das  eigentliche  Tliema,  das 
er  sich  gestellt  hat.    Offenbar  hat  jenes  Vorgebirge 


in  der  Alteren  Geographie  längere  Zeit  nmherge* 
spukt,  ehe  man  über  seine  Lage  ganz  klai'  war, 
was  aus  Plin.  IV  113  ff.  hervorgeht.  Vermnllicb 
bat  es  schon  bei  Pytheas,  Eratosthenes  nnd  Pulybios 
eine  Holle  gespielt;  genauer  bestimmt  von  unseren 
Quellen  erst  Artemidor  (um  100  v.  Ch.)  beiPtin. 

II  242  nnd  Agathem.  15  f.  seine  Entfernung  von 
Gades,  und  zwar  in  eiuer  so  genauen  Weise,  auf 
7032  Stadien  -  9917,  Milien,  daß  dies  Haß  ent- 
schieden nicht  auf  einer  Schätzung  nach  Tagfahrten, 
sondern  offenbar  auf  irgend  welcher  Messung  eüier 
Landroute  bemben  muß,  wenn  das  Maß  anch  zu 
hoch  ausgefallen  ist.  Nach  Artemidor  giebt  die 
ausführlichste  Ucf^chreibung  der  ganzen  Gegend 
bereits  Mola ,  seiner  UcwoUuheit  nach  ohne  Maß- 
augaben;  nicht  ganz  so  eingehend  ist  die  des 
PltaiuB,  der  sich  für  die  Berichtigung  früherer 
Inliiiner  in  betreff  der  Flüsse  und  Vorgebirge  aus- 
drucklieb  auf  Van-o  beruft  nnd  aus  ihm  zahlreiche 
Maße  anfuhrt  Danach  ist  die  Entfernung  von 
Gades  bis  zum  Durius  588  Milien,  was  mit  dem 
wirklichon  Maße  stimmt.  Weun  Vai'ro  diese  Malle 
aus  Artemidor  entlehnt  hätte,  würden  für  diu 
Strecke  vom  Durius  bis  zum  Hafen  der  Artabrer 
noch  403' />  Milien  übrig  bleiben,  was  unter  allen 
Uutstlluden  viel  zu  viel  ist.  Also  wird  jene  Än- 
nainnc  nicht  gestattet  sein,  sondern  Varro  wud 
die  Maße  wohl  ans  eigener  Erfahrung  kennen  ge- 
lernt haben,  als  er  im  J.  678  gegen  Sertorins 
kämpfte,  oder  als  er  im  J.  705  Legat  des  Pompeins 
in  Lusitanien  war. 

Ob  aber  die  Irrtümer,  welche  Varro  nach  Plin. 
IV  IIJ  berichtigte,  noch  von  Artemidor  oder  von 
anderen  begangen  waren ,  ergiebt  sieb  vietleicbt 
aus  folgender  Erwägung.  Eine  besondere  Bolle 
spielt  in  der  Geographie  dieser  Gegend  der  Hall 
Aeminins,  von  anderen  Limaea  genannt,  Obli- 
Wonia  antiqnis  dictns,  nach  Plin.  a.  a.  O.  Die  Kunde 
von  ihm  nnd  den  an  ihn  sich  knüpfenden  Fabeln  kam 
zu  den  Komern  bei  (lelegenheit  des  Krieges  des 
D.  lunins  Brutus  Callaicus  gegen  die  GalUker  im 
J.  618  (s.  Liv.  ep.  55;  I'loms  II  17,  12:  Strabo 

III  p.  153;  App.  Hisp.  72);  eben  durch  diesen 
Krieg  wnrde  der  Fluß  noch  fabuloslor.  Über  ihn 
binans  war  Brutus  nicht  gekommen,  wie  Strabo 
angiebt,  der  a.  a,  O.  unmittelbar  vorher  den  Fosi- 
donius  als  Gewährsmann  über  den  Lanf  des  Hbins 
anführt.  Möglich  ist  es^so,  daß  Fosidonius  auch 
jene  Fabeln  berichtet  hatte;  indes  können  auch  die 
römischen  Annalisten  und  Historiker  jener  Zeit  in 
Betracht  kommen,  währendau  Polybins,  Eratosthenes 
oder  andere  Griechen  der  früheren  Zeit  nicht  ge- 
dacht werden  kann. 
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Ich  habe  mir  diese  Äusfühi-uDg  erlaubt,  nm  zn 
zeigen,  ivie  die  Probleme  der  alten  Oeograpliie 
nicbt  behandelt  werden  küuuen  ohne  Berücksichti- 
gnng  der  geschfcbtlicben  Verhältnisse.  Hablers 
Abhandlung  bietet  in  der  That  manche  einseht (tgrige 
üntersuchnngeu ;  doch  scheint  er  mir  darin  tm- 
methodisch  verfahren  zn  sein,  daß  er  erat  die 
griechischen  Qaellen,  besonders  Strabo  und  Ptole- 
la&as,  gesondert  behandelt  (bis  S.  28),  sodann  die 
romiBchen,  Mela,  Agripps,  Plinina;  denn  letztere 
bilden  keine  in  selbststflndiger  "Weise  sich  ent- 
wickelnde Reihe,  sondern  hängen  in  vielen  wesent- 
iiclien  Ponkten  von  den  Griechen  ab,  während 
audrerseitePtolcinflng  in  seinen  StJtdte Verzeichnissen, 
wie  ich  nachgewiesen  zu  haben  glaube,  eine  offizielle 
römische  Liste  benutzt  bat.  Eine  offene  Frage  ist 
aaf  diesem  Gebiete  immer  noch,  welchen  Quellen 
Mela  und  Plinins  ihre  KUstenbeschreibung  sowie 
die  Angaben  über  die  Flüsse,  die  Landesprodukte 
n.  a.  verdanken.  Die  Untersuchung  dürfte  sich 
bier  einerseits  auf  die  Frage  zn  richten  iiaben, 
wie' weit  sieb  Varros  ora  maritima,  über  die  ich 
im  Hermes  21,  240— 2C5  gehandelt  habe,  anf  Einzel- 
heiten eingelassen  hat,  und  welche  Spuren  dereelben 
sieb  bei  Mela  nnd  Plinina  etwa  nachweisen  lassen, 
andrerseits  auf  die  Frage,  wie  beschaffen  Artemidors 
Geographie  gewesen,  nnd  in  welchem  Verhältnis 
obige  Schriftsteller  zn  ihr  standen. 

Auf  einzelne  Punkte  der  Abhandlung  einzu- 
gehen, wozn  nicht  häaSger  Anlaß  ist,  verbietet 
der  Raum.  Dem  Verf.  war  die  Heißige  Ahhaudlung 
von  N-  B-  af  Ursin,  De  Lusitania  provincia  romana, 
Helsingiae  1884,  unbekannt. 

Glttckstadt.  D.  Detlefsen 


Theodor  Schreiber,  Unedierte  rö- 
mische Fandbericlite  aus  italienischen 
Archiven  nnd  Bibliotheken.  (Aus  den 
Berichten  der  Kgl.  Sachs.  Gesellschaft,  der 
Wissenschaften.  Philol.  hist.  Glasse  (885). 
Leipzig.     80  Seiten.  8. 

Dnrcb  seine  Studien  in  römischen  Antiken- 
sammlnngen  ist  der  Vei-f.  darauf  geführt  worden, 
die  bisher  veröffentlichten  Bericlite  über  die 
Provenienz  rämischcr  Denkmäler  einer  Prüfung 
zu  Duterwerfeu.  Das  Resultat  dieser  Prüfung  war 
die  Erkenntnis ,  daß  die  in  Feas  Miscellanen 
niologica  critica  ed  antiquaria  enthalteneu  Fand- 
berichte selir  wenig  zuverlässig  sind,  und  daß 
außer  denselben  in  italienischen  Bibliotheken  ver- 
zettelt noch  eine  Menge  von  Material  enthalten 
i«t,  das  Fea  nicht  gekannt  hat.  und  das  auch  die 


neuere  Forschung  Qbersehen  hat.  Infolge  davon 
hat  Schreiber  schon  im  Jahre  1877  begonnen,  neue 
Sammlungen  anzulegen,  nnd  hat  diese  Arbeit  unter 
wohlwollender  Fordemng  des  sächsischen  Kultus- 
ministers und  der  Leipziger  Universität  bei  drei- 
maligem Aufenthalt  in  Rom  1881—83  weiter- 
geführt. Er  hat  mit  de  Rossi,  den  er  fUr  seine 
Arbeit  zu  interessieren  verslandeUj  einen  Plan  ver- 
abredet, nach  dem  das  Ende  des  15.  Jahrhunderts 
die  Anfangsgrenze,  derSchlnfl  des  18.  Jahrhunderts 
der  Endtermin  der  Sammlung  sein  sollen.  Die 
Arbeit  ist  umfassender,  als  es  den  Anschein  hat. 
Es  handelt  sich  nicht  nur  nm  die  Sammlung 
wirklicher  Fund  berichte ,  sondern  anch  am  ein 
Aufspüren  der  in  archäologischen  Untersuchungen 
nnd  Zeitschriften  verstreuten  Notizen  älterer  Zeit. 
Über  den  Nutzen  einer  derartigen  Sammlung  für 
Topographie  und  Denkmälerkunde  kann  niemand 
im  Zweifel  sein;  es  wäre  daher  sehr  erwünscht, 
wenn  die  nötigen  Mittel,  ohne  die  ein  solches 
Werk  kaum  iu  genügender  Weise  wird  gefördert 
werden  kOnnen,  auch  in  Zukunft  sich  fänden,  nicht 
minder  erwünscht,  wenn  das  Interesse  für  diesen 
Plan  anch  andere  Gelehrte  zu  einer  Durch- 
forschung italienischer  Bibliotheken  in  dieser 
Richtung  veranlaOte. 

Die  vorliegende  Publikation  gieht  einige  Proben 
von  dem  in  betracht  kommenden  Material;  es  ist 
in  der  Auswahl  derselben  mehr  darauf  Bedacht 
genommen,  überhaupt  auf  die  Natur  der  Fund- 
quellen  hinzuweisen,  als  irgend  eine  systematische 
oder  abgeschlossene  Zusammenstellung  zu  geben. 
Der  Verfasser  greift  darum  willkürlich  in  die 
Fülle  des  bisher  von  ihm  gewonnenen  Stoffes 
hinein,  und  hat  auch  dem  Kommentar  nicht  den 
Umfang  gegeben,  den  wir  für  die  Uauptpnblikation 
von  ihm  erwarten  dürfen. 

Es  wäre  sehr  zu  wünschen  nnd  sowohl  für  das 
höclist  dankenswerte  Unternehmen  von  Wert  als 
für  die  interessierten  Oelehrtenkreise  von  Nutzen, 
wenn  Schreiber  statt,  wie  er  verspricht,  in  der 
Verüffeutlichnng  dieser  Auswahl  fortznfaliren,  eine 
orientierende  Mitteilnng  über  den  bisherigen  Gang 
der  Arbeiten  und  einen  detaillierten  Plan  des 
i  Werkes  demnächst  veröffentlichen  wollte. 


I.  Herbert  Weir  Smytb,  Üer  Diph- 
thong El  im  Griechischen  unter  Berück- 
sichtignng  seinerKutsprechangeniu  verwandten 
Sprachen.  Göttingen  1885,  Vandenhoeck  u. 
Ruprecht.     82  S.  8.     l   M.  80. 
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2.  HerbertWeirSmytli,  The  rednetioa 
of  £1  to  i  in  Homer.  Reprinted  from 
the  American  Jonmal  ol'  Pbilology  Vol.  VI 
Nr.  4.  Baltimoie  1886     3-2  S.     8 

Die  beiden  Arbeiten,  welche  sicli  mit  den 
Schicksalen  des  giiecliiBChen  Diphthongen  ei  be- 
Bcliäftigeu,  rühren  von  einem  amerikanisclien,  gegen- 
wärtig an  der  John  Hophius  UniverBity  in  Cam- 
bridge, I^Iassachnsets,  wirkenden  Gelehiten  Uer,  der 
in  Dentscbland  studiert  bat,  Sie  stellen  hie  und 
da  etwas  unter  dem  Einflnsse  FicltBclier  Anschan- 
nngen,  zeigen  aber  soust  ein  gesundes,  kritisches  ' 
Urteil  und  eine  anerkennenswerle  ßeicsenheit  in 
der  sprachwissenschaftlichen  Lilteratur.  Es  bc- 
rtihrt  angenehm,  dalj  der  Herr  Verf.  nicht  darauf 
aasgeht,  alte  FrohlGine  nm  jeden  Preis  zu  läsen. 
sondern  sich  anch  mit  dem  Gest.^ndnis  des  Igno- 
ramna  zu  bescheiden  versteht.  Ueiden  Arbeiten 
Jiegen  sorgfältige  Sammlungen  ans  dem  Sprachge- 
brauche Homent,  Hesiods  und  doi-  Hymnen  zu 
gmude,  denen  in  «illkommenster  Weise  Auszüge 
ans  den  alteren  Inschriften  an  die  Seite  gestellt 
worden  sind.  So  sind  die  Arbeiten  gleicli  dankens- 
werte Beitrüge  zur  griechischen  Grammatik  wie  zur 
Feststellung  des  Homerischen  Testes.  Die  erste 
Abhandlimg  bespricht  zuntlchst  das  et,  welches  in 
der  Ablantsreihc  et-ot-t  steht.  IIqXükjo;  wird  hier 
S.  13  als  'Beispiel  eines  dnrch  den  Iktus  ver- 
längerten Lautes'  erklärt:  in  der  2.  Abliandlting 
S.  22  hat  Herr  Smyth  selbst  die  1  Inhal tbarkeit 
dieser  Erklümng  eingesehen  nnd  entscheidet  sicli, 
da  er  anch  die  Wackernagclschc  Eikhlmng  inlt 
Recht,  wie  mir  schciut,  verwirft,  für  die  Schrei- 
bung iloj^üei')«;.  IJEiW  nnd  ve.*-.Ua  (H.  14)  sind 
wohl  Kweifellos  zn  trennen,  ersteres  fithrt  auf  gar 
nichts  anderes  als  anf  eine  Wurzel  r.ztx-  tmx-  tox-, 
wie  Ilartmann  richtig  gesehen  h.tt.  Die  Ansätze 
von  Frtlsenticn  wie  Te(iio,  f^tijut  u.  s.  w.  (S.  l(i  ff.) 
erscheinen  mir  willkilrlich ;  wenn  man  die  Ansicht 
für  richtig  hält,  dal)  im  einem  ursprünglichen  xtiio 
das  I  zwischen  den  Vokalen  schwiuden  muHte,  so 
bleibt  wohl  nichts  anderes  übrig  als  die  Annahme, 
daß  das  El  nach  erewa  u.  s.  w.  wiederhergestellt 
worden  sei.  S.  21  hebe  ich  die  richtige  Auf- 
fassimg  des  äolischeu  üsi-jr,-'  'öffnen'  im  Verfiältnis 
zu  üFi-(v.j(i,i  hervor,  die  ich  auch  in  der  2.  Auflage 
meiner  griechischen  Grammatik  vorgetragen  habe, 
sowie  die  Zasammcnstellung  von  t^üvo.  mit  it.  pü- 
nüria,  die  mir  ansprccliender  erscheint  als  die  von 
vsü;  vEiaro^  mit  ksl.  nizü  njiva.  Dann  folgt  die 
Besprechnng  des  nicht  ablau tsfubigen  echten  Diph- 
Uiongen    et    in    Kasnsformen    und    Ableitungen. 


Hierbei  wird  die  durch  A.  Nauck  in  Flnfl  ge- 
brachte Frage  der  sogenannten  Diärese  bei  den 
Dativ-Lokativen  der  -s;-,  -u-  nnd  -eu-  Stamme  und 
den  Ableitungen  derselben  einer  eingehenden  nnd 
soi-glSltigen  Krürternng  unterzogen.  Daß  Adjektivs 
wie  -avör^ito;  von  einem  Lokativ  iravSr^iu  ge- 
bildet seien,  ist  eine  Hy)H)these  Ficks,  welche 
Herr  Smyth  weder  hier  noch  in  der  zweiten  Ab- 
handlung mit  ansreichenden  Gründen  stützt, 
lütwas  zu  fluchtig  ist  die  ßesprcchnng  von  v.  aus 
Ellenthese  ausgefallen,  um  so  mehr,  als  der  Verf. 
selbst  das  Ungenügende  der  Fraukfnrtorscheo  Ab- 
handlung hervorhebt;  die  spätere  von  Memck 
scheint  ihm  unbekannt  geblieben  zu  sein  —  sie 
ist  auch  nicht  besser.  Bei  der  Besprechung  der 
2.  3,  Person  Singutaris  auf  -su  -ei  wird  man  lit 
die  Znsanimenstellung  inschriftlicher  Schieihnngen 
(S.  55)  dankbarer,  sein  als  für  die  Erkifirnng  von 
^epäi  als  Lokativ  vom  Stamme  (fspo-  fEps-,  alw 
'im  Tragen",  'OXsiCw/  (S.  SO)  kann  nur  aus  '(im-,iaii. 
dem  reget müG igen  Komparativ  zu  •JXqoi,  nimmer- 
mehr aber  aus  u).vü«>-j  entstanden  sein.  KDntr 
wird  S.  59  ff.  das  'uneclite  ei',  das  durch  Kod- 
traktion  oder  sogenannte  Ersatzichnung  entstanden 
ist,  behandelt.  Der  auffallend  frühe  'TtacisinaV  in 
attisctiem  /iXtii  wird  auch  S.  62  nicht  befriedigend 
ertiläil.  Wdlier  das  l-  in  dem  für  54J.aprit  ange- 
setzten £-(jL(e)(jLaprii  kommt  (S.  t>5),  ist  nicbt 
abzusehen.  Mancherlei  Bedenken  lassen  sich  gegeo 
den  Abschnitt  'ei  entstanden  durch  Iktus  Verschär- 
fung'' (S.  06  ff.)  eriieben.  Vor  \  wird  sie  in 
Fällen  wie  efXiiXotjO«  ji-EfHa«  nnbedenklicb  znzn- 
gebcn  sein;  nnr  ist  die  Thats.tche  so  anfüafa°sei], 
daß  die  nuter  dem  Iktus  vorübergehend  lang  ge- 
sprochene Liquida  nicht  dnrch  Doppclschreilong 
derselben,  sondern  durch  das  aacli  sonst  so  be- 
liebte Mittel  der  unvcrnüuftigeu  Orthograptiie  mii 
Et  statt  E  ausgedruckt  wurde.  An  ein  wirklichtB, 
ans  E  entstandenes  et  ist  nictit  zn  denken.  I>ie 
Beispiele  eines  solchen  ti  vor  v  and  p  können,  die 
mit  EI  vor  Vokal  müssen  anders  erklärt  werden. 
Daß  Schreibungen  wie  Uiiu^n  statt  Ui-im  mit  •l^™ 
Et,  das  auf  jüngeren  Inachrift<^n  statt  t  vor  Vo- 
kalen vorkommt  (s.  meine  Griech.  Gramm.'  §  H^) 
einen  historischen  Znsammenhang  haben,  is>  p 
möglich;  nur  darf  man  dann  die  Sache  höcluleB' 
BD  auffassen,  dall  spätere  Schreiber  von  dieser  or- 
thographischen (lewohnheit  Gebranch  machten,  nm 
Längen,  die  nach  dem  Schwinden  von  f  nn'»' 
greiflich  geworden  waren,  verständlich  zn  machen. 
Im  Homerischen  Texte  selbst  kann  orspranglidi 
kaum  etwas  andei'cs  als  XiFou«  d.  l.  Üavjn  gc 
st^tnden  haben. 
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Die  iweite,  köizere  Abhandlung  des  Herrn 
Verf.  ist  dem  Nachneiee  gewidmet,  daß  ich  in 
meineni  Anfsatze  in  Bezzeubergers  Beiträgen,  1. 
Band  (1871),  sowie  in  meiner  griechisclien  Gram- 
matik {1880)  Unrecbt  hatte,  Echon  für  Homer  in 
einer  Änzabl  von  Fällen  die  Redoktion  von  ei  zq 
i  anzuuetimen.  Ich  Iiabe  inzwischen  selbst  die  Un- 
richtigkeit meiner  Anfstellungen  eingesehen,  nnd 
die  ncne  Ansgabe  meiner  Grammatik  wird  den 
Herrn  Verf.  davon  überzeugen.  Der  "Wunsch 
liegt  nahe,  endlich  einmal  eine  auf  Inschriften, 
tlandscIiriflenundOrammatiker/engnissen  bemhcndo 
Darstellniig  der  giiechischon  Uiliiographie  /u  er- 
halten, die  gegenüber  den  mannigfachen  ßestre- 
bnngcn  auf  dem  Gebiete  der  lateinischen  noch 
immer  an  einer  wenig  rülimlicben  Vemachlflssignng 
laboriert.  Wie  viele  Leute  wissen  z.  B.  heute,  daß 
man  |ici'i[uu)i.t  und  nicht  ^i'i;vu]li,  Steuk  niid  nicht 
^3<  20  schreiben  hatV  Die  Uiitersnchnng  des 
Herrn  Smyth  über  die  Adverbia  auf  -ti  und  -t 
(S,  S  tf.)  mit  Znsammenstellung  inachrifilicher 
Beispiele  (S.  10)  ist  ein  dankenswerter  Beitrag 
dazu. 

Graz.  Gustav  Meyer. 

H.  Wetzel,  Lateinische  Sclmlgram- 
niatik.  Erweiterte  Ausgabe  der  ,Kieiiieu 
lateiuisi'hcn  Sprachlehre"  von  FerdioaDd 
Schultz,  unter  Hitwirkang  desselben  be- 
arbeitet. Faderborn  I88G,  SchÖningh.  IV, 
373  S.  8.  2  M.  80. 

Im  vorigen  Jahre  erschien  im  Schön inghschen 
Verlage  zum  neunzehnten  Male,  unter  Wetzols 
Mitwirkung  verbessert,  die  'Kleine  lateinische 
Sprachlehre  (300  S.  8)  von  Ferd.  Schultz',  einem 
Altmeister  der  lateinischen  Schullitteratur ,  der, 
seit  gerade  fünfzig  Jahren  in  segensreicher  Amts- 
tlifttigkeit,  aul  mehr  deun  drei  Dezennien  zurück- 
blicken kann,  wähi-end  welcher  im  In-  nnd  Aus- 
lande viele  Generationen  an  der  Hand  dieses 
Lelirbnches  in  die  lateinische  Sprache  eingeführt 
worden  sind.  Jet;tt,  unter  des  Yerf  Zustimmung 
nnd  Beirat  von  Wetzel  nen  bearbeitet,  kommt  es 
abermals  und  zwar  als  lateinische  Schnigrammatik 
heraus,  d.  h.  mit  allem  Nötigen  versehen,  um 
die  Bedürfnisse  sämtlicher  Gymnaaialklassen  zu 
decken.  Da  die  urs])rUngliche  Anlage  unverändert 
beibehalten  ist,  so  genilgt  statt  eingehenderer  Be- 
aprechnng  ein  kurzer  Hinweis  anf  die  allgemeine 
Umgestaltung.  L'm  den  neuen  Zweck  za  en'eichen, 
bat  Heraasg.  nicht  nur  Erweiterungen,  sondern 
•'Ogar  Kiirzuugcn   (haupl«Uchlicli  in  der   Formen- 


lehre) vorgenommen,  so  jedoch,  daß  er  mehr  als 
eine  bloße  Sammlung  von  Memorierstoff,  wie  sie 
in  der  Neuzeit  beliebt  geworden  ist,  also  nicht  ein 
Lembuch  allein,  sondern  auch  ein  Lehr-  und 
Nachschlage  buch  bietet.  A.  Die  Formeulehre, 
S.  1—175,  nm  eine  Seite  kurzer  als  früher,  bringt 
als  neu  Kap.  3  von  der  Betonung.  B.  Die  Satz- 
lehre, S.  176—324,  ist  nm  sechs  Kapitel  erweitert, 
von  denen  Kapitel  53  von  der  Wortstellung  und 
dem  Satzbau  als  ganz  nen  hinzugetreten  ist.  C. 
Im  Anhang  giebt  Kap.  58  als  willkommene 
Neuerung  S.  335 — 344  die  wichtigsten  SjTionyma*) 
vorzugsweise  nach  F.  Schultz'  bekannter  Synony- 
mik. Von  seinen  Vorgängern  unterscheidet  sich 
Heransg.  wesentlich  dadnrch,  daß  er  im  be- 
wußten Gegensatz  zu  den  in  neuerer  Zeit  vielfach 
zn  Tage  getretenen  Bestrebungen  die  Grammatik 
von  der  Stilistik  nicht  nur  nicht  entlastet,  sondern 
beide  organisch  noch  mehr,  als  es  Schultz  (dessen 
Behandlung  der  Präpositionen  z.  B.  nach  dieser 
Seite  hin  mustergültig  ist)  bereits  gethan  hat,  zu 
vereinigen  sncht.  Als  Sextaner  schon,  indem  das 
Lateinische  den  Ausgangspunkt  bildet,  an  stilistische 
Korrektheit  gewöhnt,  soll  der  Schüler  bis  zur 
Vollendung  des  Gymnasialknrsus  der  Mühe  über- 
hoben werden,  in  ein  anderes  Hfilfshach  für  die 
lateinische  DarsteUnngsweise  sich  hineinznarbeiten, 
wie  sie  nnlüngst  in  gri>ßerer  Anzahl  ans  Tages- 
licht getreten  sind,  nm  dem  drohenden  Niedergaug 
des  Lateinnnterrichts  zu  begegnen.  Nachdem  wir 
nns  in  aUen  Teilen  der  Grammatik  nmgesehen 
und  manche  Stichprobe  vorgenommen  haben,  müssen 
wir  bekennen,  daß  in  der  That  ein  Schulbuch  nns 
vorliegt,  weiches  einerseits  Jalire  hindurch  immer 
voh  neuem  mit  Rücksicht  auf  den  praktischen 
Gebrauch  verbessert,  anderseits  von  den  Fort- 
schritten der  Wissenschaft,  soweit  es  zweckent- 
sprechend schien,  bceinflnUt  nnd  gefördert,  gerade 
wegen  der  glücklichen  Vereinigung  von  Gramma- 
i  tik  und  Stilistik  (deren  Sondemng  ira  Unterricht 
wohl  mancher  alles  Ernstes  hat  durchführen  wollen, 
ohne  es  zu  können)  der  weitesten  Verbreitung, 
Jedenfalls  zunächst  allseitiger  Beachtung  und 
Piüfnng  der  Scbulmünner  wert  zu  sein  scheint. 
Freilich,  wer  die  Besnltate  der  vci^leichcnden 
Sprachwissenschaft  iiberall  in  den  Schulbüchern 
verwertet  oder  in  der  Anordnung  durchaus  das 
psychologische  Moment  der  Sprachbildung  berück- 
sichtigt  wissen  wiU,   der  wird   mancherlei   Ans- 


*)  Aach  als  Separat4bdruck  erschienen  ,Die 
wichtigsten  lat.  Synonyma".  ZaBommengostellt  von 
U.  WcUcl,  Paderborn  1886,  SchOniogh.    18  S.  kl.  a 
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Btellangen  za  mavUen  haben  (bosonders  in  der 
KasQslebre),  da  an  dem  Herkömmlichen  um  seiner 
praktischen  Bewahrung  wiUen  eben  vielfach  nud  mit 
Becht  feal^balten  wird;  indes  wird  der  Sprach- 
forscher au  mehreren  Neuerangen,  namentlich  in  der 
Tempns- nnd  Moduslehre,  seine  Freade  haben:  die- 
aelbeu  sind  znm  Teil  bereits  vom  Heransg.  begründet 
(vgl.  Zur  lat.  Tempnslebre  im  „Gymnasium"  1883 
Sp,  ]  ff.,  1884  Sp.  153  ff.  zur  lat.  Tempns-  und 
Modnslelire,  Sp.  713  ff..  753  ff.  Über  consecutio 
tempomm  und  in  der  Schrift  „Beitr&ge  zur  Lehre 
von  der  consec.  temp.  im  Lateinischen",  Pader- 
born 1885),  zum  Teil  sollen  sie  demnächst  ihre 
wissenschaftliche  Reebtfertigung  auf  grund  eigner 
Beobachtungen  des  Ciceronischen  Sprach gebranc lies 
finden  (in  der  Zeilscbr.  „Gymnasium").  Die  con- 
secutio tempomm  §§  273—275,  ein  Gebiet,  auf 
dem  des  Heraosg.  Forschungen  hinlünglich  be- 
kannt nnd  wohl  allseitig  anerkannt  sind,  mag  als 
Beispiel  gelten,  wie  die  sorgsame  Einrichtung  des 
Druckes  dem  Änfilnger  zur  Erfassung:  der  Uaupt- 
regel  kein  Hindernis  in  den  Weg  legt  ti-olz  der 
Voi-fiihrung  aller  Einzelheiten,  durch  welche  gerade 
der  Charakter  des  Buches  als  eines  Nachschlage- 
bnches  in  den  wichtigeren  und  schwierigeren 
Partien  der  Cirammatik  dokumentiert  wird. 

Möge  diese  knrzc  Anzeige  dazn  mitlielfen,  daß 
diese  neueste  Erscheinung   unter  der  Menge  der 
lateinischen  Grammatiken   der  Neuzeit  die  wolil- 
verdiente  Beachtung  finde! 
Salzwedel.  Franz  Müller. 

Joh.  Jos.  Herm.  Schmitt,  Lateiuisehe 
Sprichwörter,  Redensarten,  Mnster- 
stellen  und  UuBterverse,  zum  Memoriereu 
für  Schüler  gesammelt.  Edeukoben  1$8B, 
Kreiselmeyer.     106  S.  8.    Geb.  1  M.  'cO. 

Eine  sorgßlltigc  Zusammenstellung  von  Sprüchen 
aus  dem  Altertum  zum  Zwecke  des  Memorierens 
dnrch  die  Schiller  verdient  gewiß  Beachtung  in 
pädagogischen  Kreisen  nnd  ist,  in  der  vorliegenden 
Gestalt,  durchaus  niclit  flberflüssig  neben  B.  Sepps 
Lanx  satnra  nnd  itlinlichen  neueren  Schriften. 
Das  Büchlein  des  Hrn.  Subrektor  Schmitt  zerOtllt  in 
zwei  Teile:  A)  Sprichwörter,  lledensarten  und 
Mnsterstellcn  S.  1  —  82,  B)  Versus  memoriales 
S.  (43—106.  Die  Stellen  sind  nach  allgemeinen 
Begriffen:  Gott,  Schicksal,  Uensch,  Zeit,  Kedit 
und  Gesetz,  Macht  und  IleiTscbaft,  Wissen  nnd 
Weisheit  n.  s.  f.  aneinander  gereiht,  mit  Angabe 
ihres  Fundortes,  hier  und  da  mit  der  Zugabe 
einer    deutschen    Übersetzung    oder    anch    einer 


treffenden  Farallelstcllc  aus  einem  deutschen 
Klassiker.  Das  Ganze  ist  hübsch  Kbereichtlicb 
gehalten  nnd  anch  in  der  äußeren  Ansstattnng 
geeignet,  bei  der  lernenden  Jugend  einen  erfren- 
lichen  Eindi'uck  zu  machen. 

Was  nun  den  Hauptteil  der  Sammlung  anlangt, 
die  lateinischen  Sprichwörter,  so  hat  der  Verf.  die 
einschlügigc  Litteratnr  ausgiebig  benutzt  i  nntei- 
anderem  liat  er,  nach  dem  Vorgange  Sepps,  anch 
die  Itechtssp  rieb  Wörter  öfter  beigezogen,  nnd  es  sind 
ihm,  wie  es  scheint,  von  älteren  Sammlangen  nur 
etwa  die  von  Petrus  Lagnerins  (Lugduni  ap.  Joauu. 
Tornaesium  1585),  von  neueren  Wüstemanns Prompt 
Seut.  nnd  Korumanns  .Sibylle  der  Zeit*  nnd  .Si- 
bylle der  Religion"  günzlicb  unbekannt  geblicbeo. 
Sonst  hätte  er  dodt  wobi  ans  den  letztgenannten 
Werken  manchen  kernigen  Spruch  noch  eingefügt, 
wenngleich  sein  Augenmerk  besonders  darauf  gehen 
mußte,  das  Biichlein  niclit  zu  umfangreich  und  in 
teuer  werden  zu  lassen. 

Ein  einziges  Mal  bat  der  Verf.  dem  lateinischen 
Siimche,  den  er  anführt,  das  griechische  Vorbild 
odei-  Original  beigegeben,  S.  21  Kai  tj  tixvov 
neben  Et  tu.  Brüte.  Und  doch  envartet  man  z.  B. 
bei  Ab  lovc  pnncipinm  ein  -üv  üstU,  bei  Sduck- 
sal  ~A7!ill^  ''ü/Ti ■  bei  Denm  time  Bsiv  oe^^«  q,  dgl. 
Audi  bei  Nosee  te,  Dens  es  machiua,  Non  ei 
omni  liguo,  mala  avi  nnd  ähnlichen  Sprachen  and 
Wendungen  vermißt  man  ungern  die  griechische 
Fassung.  Bei  Dimidiuui  plus  toto  S.  26  sollte 
wenigstens  ein  «iusatz  „nach  Hesiod'  folgen,  iric 
in  vielen  anderen  Fällen;  S,  28  die  SeutEpn  ffdi- 
ti^E;,  S.  t>4  der  schiine  OriginaJvers  des  Menunder 
zu  yuem  dl  diliguut  etc.  Freilich  dürfte  in  dieser 
Hinsicht  für  den  Verf.  auch  noch  der  Umstand 
maligebend  gewesen  sein,  daß  ein  Memorieren  grie- 
chischer Sprüche  an  vielen  Schulen  nicht  ansdrück- 
lich  vorgeschrieben  ist.  So  hat  er  denn  die  grie- 
chischen Sprichwörter  absichtlich  von  den  latei- 
nischen getrennt;  die  Sammlung  der  ersteren  sollte 
bis  Ostern  1.  J.  erscheinen.  Dabei  kommt  ans 
jedoch  der  Gedanke,  ob  nicht  (trotz  der  späteren 
Bekanntschaft  mit  dem  Griechischen)  die  einmalige 
Anschaffung  eines  solchen  liher  memoriatis  n>i' 
den  vereinigten,  einander  gegenübergestellten  grie- 
chischen und  lateinischen  Sprüchen  für  die  Schüler 
ungleich  praktischer  gewesen  wäre  als  die  successi w 
Vorlegung  zweier  IJauddien? 

Mililicb  ist  der  Umstand,  daß  oftmals  zusammen- 
gehörige Sentenzen  durch  die  Isoliemng  der  Versus 
memoriales  auseinander  gerissen  oder  audi  wieder- 
holt werden  maßten.  So  steht  z.  B.  S.  10  fngit 
hora,  aber  Vergils  fugit  irreparabilc  tempns  S.  t^4 ; 
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8.  23  anri  caecns  amor,  dEigegen  anrl  sacra  fames 
erst  aaf  S.  89.  Der  bekannte  Vers  des  Martial 
Sint  Maecenates  etc  findet  sich  S.  88  in  der  Ka- 
tegorie: .Macht,  Gewalt",  er  geliäit  aber  inhalt- 
lich doch  zur  Kategorie  XVIII,  8.  93  «Schrift- 
steller*. 

Bei  aller  gcboteueii  Rücksicht  auf  einen  bc' 
Bcheidenen  Umfang  des  Büchleins  wareu  doch  wohl 
auzafuhren  8.  11  aas  Horaz  Trnditiir  dies  die, 
S.  19  Nemo  ultra  posse  tenetar,  S.  19  aits  Vergil 
Fit  TJa  vi;  zu  S.  20  Rex  ant  asiuus  ist  ein  2u- 
eatz  nber  övos  im  Knahenspiel  ganz  unerlSlilich ; 
zu  S:  25  8axa  loqnuatur,  ein  Iliuweifi  auf  diese  be- 
liebte Aufschrift  in  Fclsenk lammen.  Zn  8.  40 
whuBchteD  wir  als  Znsatz  ans  Seneca:  Fostquam 
docti  prodierunt,  boni  desnnt;  zu  S.  41  den  wich- 
tigen Qedankeu:  lu  uno  habitandum,  in  cctcris 
versandam;  zu  S.  34  die  OriginalstcUe  fUr  den 
Ausspruch:  „Rede,  auf  daß  ich  dich  sehe'  u.  s.  w.; 
zu  S.  88:  Video  racliora  proboque,  detenora  sequor; 
zu  8.  48  wenigsteus  noch  aus  Plantns^  Id  nunc 
niirare,  si  patrissat  filius;  zu  S.  97  den  Vers  Tu 
oe  cede  malis,  sed  contra  audentior  ito. 

Unpassend  und  auf  einem  fehlerhafteu  Citale 
beruhend  ist  S.  13  die  Stelle  aus  TactL  dial.  5 
(nichts).  Unpädagogisch  aber  und  hUchst  bc- 
deuklich  ist  anf  S.  19  eine  macchiavel listische 
Sent«nz  von  Louis  XI  qui  nescit  dissimularc  etc. 
Ebenso  augeeignet  ist  das  Citat  aus  Schiller  8.  3-1 
und  der  Vers  des  Satirikers  S.  89  Unde  habeas 
i[uaGrit  nemo  etc.  Ungenaa  citiert  ist  S.  8  ,Gött 
heget,  Gott  leget,  Gott  führet  aus  Ziel';  der  tän- 
delnde Innenreim  lautet  ursprünglich :  ,Uott  trüget 
ans  Ziel";  ebenda  aus  Vei-gil  Tantae  caelcstibns 
irae  anstatt  Taatacne  animis  cael.  ir;ic.  S.  63  ist 
umzustelleu  passus  millc.  der  Vers  gekürt  übrigens 
zD  8.  101;  8.  lU  ist  ans  Horaz  Sapieutium  octavus 
falsches  Citat;  auch  S.  1 1  Ovid.  ex  Pento  war  die 
Originalform  des  Verses  beizubehalten.  S.  ib 
Minima  non  curat  praetor  ist  die  Ubcrsetznng 
.der  Richter  kümmert  eich  uicht  um  Kleinigkeiten' 
für  den  Schüler  bedenklich.  —  Störende  Druck- 
fehler aber  finden  sich  S.  II  vernm  statt  remni, 
8,  22  tempori,  S.  30  pauaos,  S.  33  Icßuntur  statt 
scribnntnr,  8.  39  conseo  für  ccnseo,  S.  66  Tat«, 
8:  84  omue  credc  diem  statt  omuem,  ä.  92  rnant 
statt  cnrrnut,  8.  93  Taiitalus,  S.  94  a  bove  maiore, 
8.  101  dorwire  statt  donuisse,  8.  1Ü4  p.itrem 
statt  putrem.  8.  105  cadere  statt  cedere.  —  Die 
Beigaben  .Musters teilen" ,  .Grammatische  Be- 
merkungen", .Geschichtlicher  Anhaug"  etc.  nehmen 
glücklicherweise  nicht  viel  Platz  ein,  sodaß  in 
Uinsicht   auf   die    Schale    die  Arbeit    des   Verf. 


weder  als  eine  Grammatik  in  Beispielen  (im  Sinne 
SIeierottos)  noch  als  Sammlung  von  „gutem  Latein" 
(RuUiardts  loci  meraoriales)  sich  darstellt,  also 
nirgends  eine  maÜvollc  Einschränkung  des  stilisti- 
schen Materials  auDer  acht  läßt.  Wir  glanben 
somit  anuehmen  zu  dürfen,  daß  mau  angesichts 
dieser  zweckmäßigen  Sammlung  von  Sprüchen  in 
den  beteiligten  Kreisen  einem  baldigen  Erscheinen 
der  entsprechenden  Abteilung  griechischer  Sen- 
tenzen schon  jetzt  mit  lebhaftem  Tntercsse  entgegen 
sieht,  um  später  beide  Teile  beim  Untenicht  viel- 
fach verwerten  zu  können. 
Würzburg.  L.  Grasherger. 

B.  Sepp,  r.ateiaiscfae  Synouyma, 
Zweite  verbesserte  Auflago.  Augsbarg  1886, 
Kraazfelder.     24  S.  8.    20  Pf. 

Prof.  Sepp  an  der  Stndicnanstalt  St.  Stephan 
in  Augsburg  hat  fUr  50  beim  Übersetzen  häutig 
vorkommende  deutsche  Wörter  die  entsprechenden 
lateinischen  Ausdrücke  zusammengestellt  und  kurz 
die  Bedeutung  jedes  lateinischen  Wortes  beigefügt. 
Wir  wollen  einige  Beispiele  anführen.  Alt  kann 
man  übersetzen  mit  auUqnug,  vetus,  vetustus, 
priscus,  pristinus,  inveteratus,  senex;  die  Aus- 
drücke für  müssen  sind:  necesse  est,  opus  est, 
oportet,  deberc  etc;  für  Tier  haben  wir  im  La- 
teinischen die  Wörter  animal,  animans,  belua, 
bcstia,  fera,  armentum,  tumcntum,  pecus  (bei  dem 
letzten  vermisse  ich  die  Angabe  des  Unterschiedes 
zwischen  pecus,  pccudis  und  pccus,  pecoris).  Be- 
sondei's  erwünscht  wäre  die  noch  öftere  Bei- 
fügung von  kurzen  klassischen  Schriftstellen,  wo- 
durch der  Unterschied  sofort  klar  wird  und  dem 
Gedächtnis  sich  fest  einprägt;  so  erkennt  man 
die  Bedeutung  von  prosper  sofort  ans  dem  Bei- 
spiel bei  Cicero  (fam.  XII  9,  2):  Omnia  prospere 
procedunt  oder  aus  dem  Beispiel:  Res  )>rospere 
eveniunt.  Freilich  würde  dadurch  das  SchHftchcn 
an  Umfang  gewinnen,  aber  nicht  zu  seinem  Nach- 
teil; dafUr  könnte  manche  seltnere  Bedeutung 
ohne  Schaden  wegfallen.  Auch  brauchte  die  runde 
Zahl  50  nicht  gerade  festgehalten  zu  werden;  auf 
ciuige  Wörter  mehr  oder  weniger  wird  es  wohl 
nicht  ankommen.  Bezüglich  der  Bedeutung  der 
Wörter  verweise  ich  auf  die  reliqulae  von  Sueton 
(ed.  Roth,  1882,  p.  30fi— 320).  welche  manche 
treffende  Bemerkungen  enthalten;  dort  findet 
sich  auch  die  von  mir  vermißte  Angabe  des  Unter* 
schiedes  zwischen  pecudes  und  pecora  (p.  317); 
ebenso  ist  doit  die  Bedeutung  der  häulig  vor- 
kommenden Wöi-ter  accidit,  contiugit,  cveait  (p.  314) 
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ganz  kurz  angeg^eben,   welche   gleichfalls   in  das 
BüchleiD  gehören. 

Im  ganzen  haben  uns  Sepps  Synonyma  sehr 
gut  gerallen,  and  sie  verdienen,  den  Schülern  zur 
Anschaffiing  empfohlen  zu  werden;  ver«'ei8t  der 
Lelirer  bei  jeder  Grelegenheit  anf  die  angegebenen 
Wörter,  so  wird  der  Scliiiler  bald  dieselben  von 
einander  scharf  zu  unterscheiden  lernen,  und  es  wird 
dadurch  für  das  Übersetzen  ins  Lateinische  viel 
Zeit  gewonnen.  Auch  daß  das  Büchlein  bereits  in 
zweiter  Auflage  erschienen  ist,  beweist  dessen 
Branchbarkeit  in  der  Schule.  Der  Dmck  ist 
korrekt;  nur  absoletus  statt  cbsoletus  (S.  3)  habe 
ich  licnierkt,  und  coninx  (S.  7)  erkl!trt  Brambach 
(nach  Ribbeck  prol.  in  Verg.  p.  434)  für  weniger 
gut  als  conin»x. 

J.  J.  H.  Schmitt. 


IL  AuszUge  aus  Zeitschriften,  Pro- 
grammen und  Dissertationen. 

Hermes  18S6.    Heft  3. 

(161—78)  C.  Eofcert,  Beiträge  «um  griech. 
FestkaloDder,  aocbt  durch  Neuvergleichung  der 
urkundlicheti  Daten  und  der  Überlieferang  bei  Tliuk., 
Plat.,  Dionya.  zu  erweisen,  daß  die  Delien  ein  Früh- 
ÜDgsfe&t  waren  and  im  2.  Honat  des  delischen  Ka- 
lenders, 'Up6;,  auf  Dolos  gefeiert  wurden;  sie  galten 
der  Wiederkehr  des  Äpoilo  aus  Ljkien,  wo  er  die 
6  Wintcrmonate,  Hetageitnian  bis  Lenalon,  zugebracht 
hatte.  An  die  Stelle  der  bisherigen  Delien  rücken 
dann  die  Apollonia  ein,  das  Ocbortsfest  Apollos  am 
7.  Tharg.  Zu  den  griech.  Kalendarien  Latyscbovs 
macht  Verf.  p.  170  ff.  einige  Bedenken  geltend  usiä 
gicbt  die  wabTscbeinlicbBto  OrtlDUDg  der  Mouatsnamen 
im  Kalender  von  Kos,  Rhodos  und  Kalymna. 
Den  ScbluD  bildet  eine  Bemerkung  zum  Kalender 
von  Chalcedon.  —  (178—93)  Qail.  Scfanlz,  Quae- 
stiones  lavenalianae.  I.  De  gcncre  quodam 
versuum  insiticiorum  qnos  crodunt,  verteidigt 
im  Anschluß  an  Vahlcn  mehrere  bisher  für  einge- 
schoben erklärte  Verse,  namentlich  an  solchen  Stcllcii, 
wo  der  Dichter  den  Zusammcohang  zu  unterbrechen 
scheint.  —  (193—197)  B.  Nohl,  Der  codex  Tegern- 
Bccnsis  von  Ciceros  Rede  de  imperioCn.Fom- 
peL  Der  Wert  des  cod.  T,  in  dem  §  1  -16  verloren 
sind,  und  der  Abschrift  desselben,  einer  IIb  der  Biblio- 
thek des  Gymnasiums  in  Qildcsheim  (q),  ist  gering, 
und  in  den  meisten  FSIlen  der  Abweichung  verdienen 
der  Erfurt,  und  Vatic.  den  Vorzag.  —  (1118— 305) 
£.Cirtiii8,  Die  Quellen  der  Akropolis.  Die  vor 
kurzem  erneuerten  Versuche,  eine  in  vielfachen  Mün- 
dungen sprudelnde  Fontfine  aus  dem  S-  und  SWfuü 


der  Akropolis  hervordringen  tu  lassen,  sind  aaBiiehts- 
los ;  denn  schon  Plato  kannte  als  Rest  der  verschwun- 
denen Borgqnelte  nnr  -^f-a-u  y^txpd  rings  um  den  Burg- 
felsen, die  sich  zum  Teil  noch  nachweisen  laiaes. 
Gans  verfehlt  ist  es,  die  Eancakrunos  an  den  süd- 
lichen BurgfuD  zu  vcrsetüCD,  vielmehr  bilden  Eonu- 
kmnoB,  lliaos,  Olympieion  und  die  Uysterienbeilig- 
tümer  eine  untrennbar  zusammengehörige  Gnipp«. 
—  (206-212)  fl.  Schrader,  Zur  Beurteilung  der 
Iliasscbolien  des  codex  Lipsiensis,  eTwdst,dall 
die  Hs  außer  auf  Veoet.  B  und  Towni.  noch  auf  eb« 
von  diesen  unabhängige  Nebenquelle  zuräckgebt  — 
(213—249)  A.  Schanbe,  Objekt  und  Komposition 
der  Rechtsaufzeichnnng  von  Gortyn.  Wfibread 
die  früheren  Herausgeber  annehmen,  dait  die  Asf- 
zeichnungen  scbdnbar  bunt  dnrchein  ander  gehen, 
sucbt  Vctf.  zu  erweisen,  daß  das  einheitliche  Objekt 
der  Gesetze  Familienrecht  war,  welches  sowohl  die 
RechtssphSre  des  einzelnen  Hausstandes  nach  auHes 
hin  abgrenzen,  als  anch  innerhalb  seiner  Recbtsspbfre 
die  Beziebongen  der  Hausstandsgenossen  festateUen 
sollte.  .Hau  bat  drei  Teile  tu  unterscheiden,  das 
Hauptgesetz,  die  ergänzende  Revision  und  cinielae 
Nachträge,  die  nicht  gleichzeitig  entstanden  und  auf- 
gezeichnet sind.  Den  SchluD  bildet  eine  Übereiclil 
über  die  Komposition  des  ganzen  Gesetzes  in  üaem 
Schema.  —  (240'-2e&)  D.  Detlefsen,  Vermutaagen 
über  Varros  Schrift  de  ora  maritima,  achlieÜC 
aus  15  Fragmenten  des  Pliulas  über  die  europGschs 
Mittelmecrküstc,  die  Bosch roibuogen  Afrikas  und  des 
Kaspischcn  Meeres,  die  groDe  Obereinstimmung  mit 
Mela  zeigen,  daß  Varros  Werk  de  ora  marit  neben  Au- 
guslua  und  Agrippa  von  Plin.  benutzt  war  und  haupt- 
sächlich das  Oerüst  abgab,  an  welches  Plin.  die  Be- 
scbrciboug  des  orbis  terrarum  anlehnte.  —  (366— S76) 
Th.  MoBBsen,  Die  Gladiatorentesseruo.  Das 
Spcctavit  (abgek.  SP)  auf  den  sogen.  Gladiatoren- 
iessercn  bedeutet  mit  Hiozufügung  dos  Datums  die 
Versetzung  des  fechtpflichtigcn  Mannes  unter  die  Zo- 
schauenden  iu  der  Fechtschule.  Diese  Erteilung  mag 
mehr  eine  Auszcichaung  und  Belohaang  gewesen 
sein  als  eine  effeklivo  EmeriüeniuK.  —  (277—286) 
U.  Wileken,  Nochmals  die  IndiktionsrecbnuDg. 
'  begründet  seine  früheren  Annahmen  über  die  in 
Ägypten  übliche  Indiktionsepoche,  die  alljäfarhdi 
wechselte;  öp'/n  und  -ziXzi  bczeichoen  ganz  allgeneia 
die  ersten  and  letzten  Uouatc  der  lodilttiou;  I5jlhiie< 
Steuerperioden  sind  für  Ägypten  im  3.  und  3.  Jahrb. 
bis  jetzt  noch  nicht  erwiesen.  —  (287— SOG)  A.  D(tt, 
Die  Überlieferung  der  Briefe  des  jüngeren 
Plinius,  sucht  gegen  Koil  zu  erftcisen,  daßwiriwci 
Rezensionen,  H  (V)  und  B,  F  und  a  haben,  von  denen 
keineentbebrlich  ist,  dieletztereaberdem Original  näher 
steht ;  nur  in  Hinsicht  der  Wortstellung  steht  H  höher 
als  F.  —  (307  ff.)  Hisiellea.  P.  Steigel,  r*Ar!A 
war  der  Ausdruck  für  sämtliche  Opfer,  bei  dem 
Darbringung  Glaut>e  und  Ritus  den  Oenuß  des  Opfer- 
fleisches verbot,  insbesondere  für  idlu  den  dithopiscben 
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Gottheiten  dargebracbtea.  —  (313)  A.  Brand,  Zu  der 
eliscbeo  luscbrift  Rlibi  I.  0.  Ä.  Add.  II3c, 
ErklSruDg  tod  EBENEOI.  -  (313  ff.)  J.  Bolle,  Eine 
HumaDisteDkomädic,  Inhalt  und  Text  cio«B  der 
frfibeGtcn  draciatischcn  Vcrsuclic  der  HumantEtCD, 
dessen  OriKioal  sich  zuerst  bei  dem  Peripatetikcr 
Phaioias  tod  Ereaos  --,;:•.  t.',ir,-A-j  findet.  —  (318  ff.) 
k  K«pp,  Zu  Theodoroä  Prodiomoa,  Bcrichti- 
güDfen  lu  des  Verf.  AufsaU  liemes  XXI.  —  (319  f.) 
e.  Knuek.  '0  -.iv  ^uaiv  TpuiDn;.  Die  Dobrei.- 
Bergkscha  VcnuutuDg  zu  Phot.  Ici.  p.  355,  ID  wird 
durch  einen  »iUa  deutschen  von  II.  W.  Kirchhof  mit- 
getejlun  Schv&nk  bcelfitigt.  —  (3:^0)  Momasen,  Zu- 
satz lu  p.  366  ff. 


ÖSttingiscbe  gtlebrte  ABzetses.  1B86.    Mo.  2-8. 

No.  2.  (S.  19-70)  Carl  Pnali,  Die  Inschriften 
des  nordotruskiscben  Alphabets.  Verf.  bat  seine 
Aufgabe  mit  eindriogeodem  Scbarfsiau  uud  unbe- 
fangener Wabrbcitslicbe  bis  tu  dem  von  ibm  selbst 
gesteckten  Ziele  mustergültig  gelöst.  Ref.  (W.  Dccckc) 
ist  durch  aeino  eigeneo  Vorstudien  im  stände,  die 
Resultate  in  einzelnen  Punkten  zu  korrigieron,  zu 
ergSnien  nnd  nciterzurübrca.  —  {ä^  f.)  H.  Drojrsen, 
Cntcrsuchungen  Über  Alexanders  d.  Gr.  Heer- 
wesen und  Kriegruhruiig.  Mit  sorgfSlUgcm  FleiQ 
hat  Verf.  jedes  Bruchstück  auf  Bciuen  ^^ert  bin  ge- 
prüft; CT  bietet  nicht  wio  Rüstow  und  Köchlj  eine  mo- 
derne Restanration  des  Heerwesens,  sondern  den  Turao 
au  und  für  sich,  nuf  dessen  VerstGmmelang  er  über- 
all schonungslos  hinweist.  (A/.  JS/mt.)  —  No.  3.  (S  07 

—  117)  P.  H.  Denille,  Die  Universitäten  des 
Mittelalters  bis  UOO.  Bd.  1.  Dio  Sammlung  des 
Stoffes  verdient  uneingcschiüaktes  Lob,  ebenso  die 
Sorgfalt  und  SchSrfe,  mit  der  testkritischo  und  andere 
Fragen  crQrtert  und  golüst  werden.  Dio  Freude  an 
dem  Werk  aber  wird  bedntrüclitigt  durch  den  Go- 
braacb,  den  D.  von  dem  Material  macht.  Die  Polemik 
trügt  einen  Uaupttcil  der  Schuld,  daß  mit  dieser  Ge- 
lehrsamkeit so  wenig  geleistet  wurde.   (C,  Kaufmann.) 

—  (U3~'4i)  H.  Ch.  Clermont-tianneaa,  Epigraphes 
hebraiquesetgrecquessurlesOBauairesJuifa 
inedits.  Anregend  und  lirhrreieh.  {_Ucrs.)  —  No.  5. 
|S.  227— 3S)  E.  Hühner,  Excm|)lu  seripturac  epi- 
graphicaeLatinaeaCaeaarisdictatorismorte 
ad  aetutom  Instiniaui.  Mit  diesem  Werke  der 
mübsanuton  Arbeit  vieler  Jahre  ist  das  C.  I.  L.  um 
einen  (ür  dio  Epigraphik  höchst  wertvollen  Teil  ver- 
mehrt worden.  Besonders  nützlich  wird  sieb  dos 
Werk  bei  cpigraphiachcn  CbuDgcD  crs'ciaeD.  (K.  Herzog.) 

—  No.  6.  A.  Sebüll,  Ocsammelto  Aufs3tzo  zur 
klaseischon  Litteratur  alter  und  neuerer 
Zeit.  Den  Beifall,  welchen  die  Abhandlungen  Über 
Goethe  ihrerseits  ziemlich  allgemein  gefunden  haben, 
werden  die  hier  herausgegebeocn  Aufsätze  in  er- 
bObtem  Halle  und  mit  noch  wcjiiger  EinschrünkuDg 


erfahren.  (Minor,)  _  (267-72)  R.  Westphal,  Grie- 
chische Rhythmik.  3.  Aufl.  Mu£  zu  den  inlcr- 
essantosten  Erzeugoiascn  der  neueren  philologischen 
Litteratur  gerechnet  werden.  {0.  Keller).  —  No,  7. 
(S.  281—93)  W.  Meyer,  Anfang  und  Ursprang 
der  lat.  und  griech.  rhythmischen  Dichtung. 
Ref.  kann  die  Hypothese  des  Verf.  nicht  aufrecht  er- 
halten ;  die  Theorie  vom  syrisch-christlichen  Rhythmus 
steht  auf  sehr  thöncrnen  FttDen.  (Drevee.)  ~  (311  f.) 
H.  Dachert,  Senequo  et  la  mort  d'Agrippine. 
P.  Hoebart,  Etüde  sur  la  vie  de  Senöquc.  Beide 
Schriften  sind  von  demselben  Verf.  (Dachert  ist 
Pseudonym  für  Ilochart);  es  ist  dasselbe  Werk  nur 
mit  wenigen  Verfiuderungcu.  Man  wird  selten  einem 
so  anspruchsvollen  Buche  begegnen,  aas  dem  weniger 
zu  lernen  wäre.  {K.  J.  Neumana.)  —  No.  8.  (S.  313—18) 
Altertamer  von  Pergamon.  Bd.  IL  Das  Heilig- 
tum der  Athens  Polias  Nikophoros  von  Rieh.  Boha. 
Ein  längeres,  orientierendes  Referat  über  dos  auf 
neun  Bände  angelegte  Werk  von  Conzf.  —  (319-28) 
A.  Wagnon,  La  sculpture  antique,  origines,  de- 
scription,  Classification  des  monuments  de 
l'Egypte  et  do  la  Grcce.  Das  mit  lückenhafter 
Kenntuis  geschriebene  Buch  machl  den  Eindruck 
einer  populären  Darstellung,  nicht  den  einer  wissen- 
schaftlichen Forschung.  (E.  AuÄnw-t.)  —  (8*1-49) 
Walther  Jadeich,  Cäsar  im  Orient.  Bin  ausge- 
zeichnetes Buch,  welches  gegenüber  den  letzten  ein- 
gehenden Behandlungen  dieaer  Zeitperiode  bei  Dru- 
maun  und  Mommscn  iu  vielen  Punkten  einen  ent- 
schiedenen Fortschritt  bezeicbnet.    {G.   WUaoira.) 


Zeitschrift  fiir  Tergl eiche ode  Spraehrurschnag 
auf  dem  Gebiete  der  indogermanischen  Sprachen, 
berausg  von  E.  Kuhu  und  J.  Schmidt.  Band 
XXVllL  Neue  Folge,  Band  VIII.  Drittes  Heft,  Berlin, 
Dümmler  1886.    S.  217-312. 

(S.  217-239)  Rad.  MeriBger,  Beitrüge  zur 
Geschichte  der  idg.  Deklination.  I.  Über  den 
idg.  Dual  der  u-StSmme,  setzt  den  idg.  Nom.  dual, 
g.  m.  der  o- Stämme  auf  ö,  üu  an.  II.  Flesion  der 
Zweizahl ,  behandelt  besonders  die  gorm.  ZwcizabI, 
—  (240-219)  A.  Ludwig,  Über  dhämau  und 
svadhä,  -  (249-256)  Hern.  Jarobi,  Ober  un- 
regelmäßige Passiva  Im  Präkrit.  —  (256- 
266>  Karl  Ueldner,  Yasna  32.  -  (266-274)  Wllh. 
Schulze,  DasluL  v-Perfcktum.  Dasselbe  ist  seinem 
Gebrauche  nach  ein  Uülfa-  oder  Ersatztempus,  zu- 
nächst nur  dort  heimatsbi-rcchtigt,  wo  ein  Perf.  älte- 
rer Bildung  febito;  es  ist  ciue  syntaktische  Neubil- 
dnug,  ein  iwriphrastiscbes  Tempus,  entstanden  aus 
ZusammenruckuDg  von  einem  Part,  perf.  act.  neutr ,  z. 
B.  'sivcty  darnach  'ainai-e»  cct.  mit  dem  Verb,  snbst. 
plur,  viw',  StU,  plusqpf.  tsäin,  esteiii,  fut.  I'.  eto,  inf. 
(fff,  bIbo  aus  *aa'e.'ims  wurde  nach  Eintritt  der  Laut- 
gesetze amaiua  u.  s.  w.  So  eutstanden  dio  ät..Formen  . 

hiCooglc 
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der  hier  genannten  Tempora,  darnach  durch  Analogie 
eeveruntf  »everm,  sevi,  tevit,  etvUlL  Zum  Schlüsse 
Verden  die  BnduogeD  des  Perf.  ere,  erunt,  eruiU  und 
einige  oskische  und  umbrische  verwandte  Formea 
besprochen.  —  (376— 379)  W.  Schill«,  Das  Saffix 
dcsNom.  plur.  masc.  und  fem.  Etymologische 
Hisicllen.  —  <382-S84)  F.  Holthauen,  Etymo- 
logien. —  (285—28»)  Felix  HartBanii,  Wieder 
einmal  daa  i-Perfectum,  bringt  eine  neae  Erklä- 
rung zu  der  von  ßragmano  und  der  von  Osthoff.  Das 
stufenweise  Eindriiigen  des  x,  dieser  auf  griech.  Boden 
entatandeoen  Neubildung,  kann  our  von  solchen 
Stämmen  ausgegangen  aeio,  die  im  Griccb.  eine  guttu- 
rale StammerveiteruDg  neben  der  ursprüsglichcn 
Stammform  haben;  dies  psflt  auf  -'.r.siai,  xtmiiw 
neben  ^'-tm,  ^jiToiiai,  und  einige  andere  wie  x.  B. 
(ßoiviu)  p!pr,]j.;  —  p!i3>:iu  Perf.  ßißr.ifi.  Über  tha  hin- 
weg drang  dae-za  ancb  in  die  Aoriste.  —  (289—204) 
Whitley  Sttkes,  Irisb  femin.  stomsiu;  and  ü,  and 
nouter  stems  in  t.  —  (391-!9ä)  W.  Seiger,  Über 
iwei  skytbische  Namen  (erklärt  die  Namen  Oc/in- 
dam  und  Ovania  in  einer  tat.  Grabinschrift  in  Köln  als 
skythisch).  —  (305—300)  P.  V.  Bradke,  Etymologien. 
I.  skr.  l-rd  und  liel.  2.  skr.  med.  —  (301-303)  K. 
fleldner,  thakald.  häae.  ~  (303-312)  J.  SchHldt, 
Schleichers  Auffassung  der  Lautgesetze, 
sacht  uachzuweiscn,  dali  die  neueste  Richtung  der 
Sprachforschung,  inabcsonderc  die  metbodiscbc  For- 
derung der  Ausnahmslos igkeit  der  Lautgesetze,  nicht 
von  Leskien  anbebt,  sondern  ihren  wahren  Drheber 
bereits  in  Schleicher  bat.  Die  ausnahmslosen  Laut- 
gesetze seien  die  Grundlage  aller  Lehren  Schleichers 
gewesen,  von  ihm  bereits  sciuen  Schülern  cingescblirft: 
von  den  neueren  sei  die  Theorie  weiter  ausgebaut 
und  durchgeführt.  J.  Schmidt  richtet  diese  Darle- 
gung des  Sachverhalts  besonders  gegen  Urugmann 
und  verwahrt  sieb  auch  gegen  den  Vorwurf  der  An- 
feindung der  juDggrammaüschen  Richtung. 

Colberg.  ä.  Ziemer. 

Balletin  ^piRnphifie.    VI,  No.  I. 

(l-IT)C.  de  In  Berg«,  Etndesnrl' Organisation 
des  flottes  romaines.  Dieser  Beitrag  ist  eine  be- 
reits 1871  vou  der  Acadämie  des  Inscriplione  preis- 
gekrönte, aber  noch  nicht  veröffentlichte  Arbeit.  Verf. 
hebt  hervor,  daO  die  römische  Uarine  eigentlich  gar 
keine  Geschichte  besitze;  ihre  Gründung  durch  Au- 
gustus  wird  erzählt,  man  weiD,  daO  sie  noch  5  Jahr- 
hunderte spSter  in  liavenna  und  Uisenum  stationierte, 
im  übrigen  schweigen  alle  Vuellea,  ausgenommen  die 
epigrapbiechen,  aus  welchen  Verf.  nun  ein  Bild  der 
römischen  Kriegsmarine  zu  schöpfen  sucht.  —  (17— 
27)  R.  Ckgut,  Inscriptioue  incdites  de  Dougga 
et  Chemtou.  -  (27—28)  C.  Jolllan,  A  propos  de 
l'^glise  St.  Martin  de  Marseille.  Notiz  über  die 
IfingBt    verschollene  Inschrift   eines    T.  Homaau».  — 


(38—81)  C.  Jiilian,  Cejreste.  Dies  ist  der  gegen- 
wärtige Name  der  in  rSmischer  Zeit  ansehnliehen 
llafenstadt  Cithaiista  in  der  Provence.  Antike  Reste 
sehr  spärlich.  —  (31—37)  R.  Howst,  La  domoi 
divina  etlesDivi.  Fortsetzung  des  VeneichDl&Ht 
sSrotlicbet  vergatterter  Personen.  Die  Reihe  betchlirCt, 
als  70ster,  der  Kaiser  Uonorias,  konsekriert  L  1. 
423.  —  (87—40)  S.  Letaille,  Lea  inscriptiont 
cbretiennes  de  Maktar.  —  (40—12)  B.  lewil, 
Un  nom  de  viUo  antiquo  rev^lö  par  une  le- 
gende de  monnaie.  Eine  in  Privatbesitz  [Psrit) 
befindliche  Broniomünze  trSgt  die  Legende;  Änahu 
praef.  Vagaxa  T.  Tiro  aed. ;  vorn  Bacchuskopf, 
Revers  Frauenkopf.  Vagasa  ist  wohl  Name  äaa 
maurelaniachcn  oder  hispanischen  Stadt.  —  (4!— 13) 
E.  Le  Loiet,  Inscriptionsd^couvertos  a  Rom«. 
Darunter  der  Grabstein  eines  MtatriUiu  (niete  U. 
Actritius)  and  dessen  Frau  Crahultgua. 


H^I«Bg«B  d'&rtbeologie  et  d'histolFe.   April  ISSG. 

(229-938)  E.  Le  Blsnt.  Do  quelques  sujeli 
rcpruacnt^s  sur  les  lampes  cn  tcrrc  cnite  de 
l'äpoquc  cbr^tieDue.  (Mit  3  Taf.)  DargosteLt  nud 
erklärt  wird  ein  Lampen fragmcnt  mit  einer  Henne,  die 
ringsum  von  Küchlein  umgeben  ist,  gleichwie  sonst  die 
Köpfe  der  Apostel  um  das  Christasmonogramm  gerdlit 
sind.  —  (239-250)  L.  Delisle,  Virgile  copie  »n 
X«  siede  par  le  moine  lUhingus.  (Uil  Fakti- 
mile.)  Bin  schöner  Pergamentkodex  des  Vatikans  ent- 
hält den  ganzen  Vergil  nebst  einem  Teil  des  8er»ius- 
kummentare.  In  der  sehr  frommen  Dedikation  nennt 
sich  der  Schreiber  „Rabiogus,  monachus  ex  Pliu^' 
niaco  monasterio'.  Aus  Urkunden  wird  bekannt, 
daß  Rahingus  im  i.  872  Praepositos  seines  Eloalen 
(Flavigoy)  war.  Derselbe  Rahingus  hat  übrigeu 
auch  einen  zu  Orleans  aufbewahrten  Kodex  mit  drs 
Episteln  3.  Pauli  gescbrii-ben.  —  (*51-274)  P.  !( 
Nelhac,  Inventaire  des  mss.  de  Jean  Lascarii. 
—  (276-883)  L.  Uiobesne,  Un  mot  sur  le  Liber 
pontificalia.  -  (284-286)  H.  Proi,  Honuaie  d« 
PoI£mon  11,  roi  du  Pont.  (Mit  Abb.)  Broote- 
münte   (im    Cabinet   de   France),    Avcrsi  der  üopf 

Galbas    mit    AVT CEBACTON    KAICAPA; 

Revers:  Minerva  mit  IIOAKMCON  BAI.VCErC.  Selt- 
same Verbindung  eines  Galbaportrüts  mit  dem  Nunn 
eines  bosporanischeo  Fürsten.  Unter  Polemon  ktno 
der  zweite  dieses  Namens  gemeint  sein,  der  slw 
uuch  nach  Umwandlung  des  pontischen  Reich*  in 
eine  römische  Proviuz  den  Köoigstitel  beibehielt  ind 
fortfuhr,  Münzen  zu  schlagen.  —  (327—328)  L*  BIlil. 
Note  sur  une  niosaique  d^convcrte  au  Psisit 
Farncse.    (Hit  1  Taf.)  Uippiscbe  Scenea. 
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LitcrniBebeB  Centralblitt.    No.  S8. 

p.  954:  Reform  der  rassiacheti  UniTersi- 
tftten.  'Toll  russisch  -  offiziöser  Behngeaheil  Die 
UniverutStalefarer  sollen  wesentlich  kIb  Verwaltnogs- 
beamte  behandelt  werden'.  —  p.  956:  Ebers,  Cice- 
rone durch  Ägypten,  'Hücbst  willkommeD;  unter- 
haltend.' (R.  Pn.)  —  p.  960:  V.  ThUBiser,  Unter- 
enchnugen  über  die  Metöken.  Lobende  Notiz. 
—  p.  963:  R.  Westphal,  Griechische  Barmonilc. 
'Der  Streit  iwischeo  Jan  and  dem  genialen  Forscher 
auf  dem  Gebiet  der  allgriechiacbeD  Hosik  dürfte 
durch  vorliegendes  Buch  zu  gnnitcn  Westphals  seinem 
Ende  nahe  geriickt  sein'.  —  p.  96i:  J.  Knlil,  «'.d 
bei  Homer.  'Nicht  recht  methodisch'.  (£.  S.]  — 
p.  966:  y.  Pogfii,  Iscrisione  etruaca  aa  di  un 
vaso  a  forme  di  uccello.  Die  Inschrift  liest  Verf.: 
mi  mnltt  Ituile  zili  mlay.  und  interpretiert:  me  dono 
<dedit)  Larillos  filioii  (deae)  Mlacuy.  Ref.  Ptntli  be- 
Ewcifelt  dies,  lobt  im  übrigen  das  Keeunde  Urteil 
aowie  die  Frische  und  den  Uumor  der  Schrift,  welche 
auf  eine  ganze  Reibe  wichtiger  etruBkologiacher 
Fragen  eingebe. —  p.  965:  Comoediae  elegiacae 
ed.K.  HBUeibacfaj  I.  Vitalis  Aulularia.  Nicht  Plautus 
bildet  (nach  dem  Heransgeber)  die  Quelle,  sondern 
der  am  Ende  des  Altertums  in  Prosa  geschriebene 
Querolut.  (F.  fl.)  —  p.  966:  H.  DnneBr,  Do  Dictje 
Vergilt!  imitatore.    'Sichere  Resultate'. 

WoefaMflckrirt  fSr  klass.  PbUolosie.    No.  ST. 

p.  8S3:  Homers  OdjsBce,  von  Faesi-Binrielis. 
/*.  Catitri  anerkennende  Rezension  wird  von  einem 
trauernden  Nachruf  lür  den  letzten  Herausgeber, 
»einen  dabingcscbiedenen  Studien-  und  Lebensäi^nnd, 
«ingeleitct.— p.336:  1)  L.  Mtttler,  Der  saturnische 
Vera;  S)  B.  ThnrnejRtn,  Der  Saturnier.  J.  i/üAfj 
aur  Fahne  des  quaDtitiereuden  Verses  schwerem 
lehnt  alle  Erklärungen  rbvthmisierender  Tendenz  at 
zum  Teil  mit  scharfem  Spott.  —  p.  843:  Statiu 
Lied  von  Theben,  dentsch  von  A.  Isliof.  •Qi 
wandte  Cbersetzung;  freilich  keine  leichte  Lektüre. 
Die  Anmerkungen  zeigen  den  f«non  Kenner'.  //.  Sohl. 

—  p.  844:  L,  HXmiy.  Schriftsteller  und  Buch' 
hSndler  im  alten  Rom.    Referat  von  Tk  Stangl. 

—  p.  B59:  Verwahrung  des  Dr.  0.  Knaack  gegen 
eine  RezensioD  seiner  Abhandlung  znr  Phaetbonsage. 

Bevu  eritiqse.    No.  £6. 

p.  501.  A.  Holm.  Griechische  Oeschicbte. 
'Scheint  ffir  das  große  Publicum  bestimmt  sa  sein. 
Verf.  halt  sich  oft  sehr  knapp".  (P.  G.)  -  p.  &01. 
Ariatophanes,  le  rane,  tradotte  da  0.  Castellani. 
'Ganz  gute  Oberselzung;  citiert  sogar  einige  gelehrte 
AatotiUten,  n.  a.  den  Professor  Wecklein'.  (A.  Martin.) 

—  p.  504.  B.  Gagnat,  Couia  d'^pigraphielatine. 
'Ein  auageieicbnetes  und  sehr  nützliches  Werk,  das 
•ich  wofal  verdientermaßen  jileicb  nach  seinem  Ei^ 
«cheinen  in  aller  ÜSode  befindet.  Aber  daa  ganze 
Bach  enthUt  nicht  ein  einziges  ^Vort  über  lOmiscbes 
Beenrrsen  and  Gber  die  Hanne;  kein  dnztger  Name 
der  Le(pooen  irird  ensihnt.  Es  bietet  lumeist  nnr 
di«  bewitlichen  cuisus  bonorum'.  (La  Blanch^re.)  — 
p.  506.  B.  Lavet,  De  perturbationibua  animi 
Stoici  quid  seDserint.  'Unklar'. 


HL  Hittailungen  Über  Versammlungen. 

ArchlsiagiBehe  ärsellsekaft  n  Berlio. 
Junisitiung. 
Der  Vorsitzende  gedachte  des  Verlustes,  den  die 
Oesellacbaft  durch  den  unerwarteten  Tod  ibrea  lang- 


jährigen Mitgliedes,  des  Herrn  Gehoimrat  Waiti,  er- 
litten, teilte  den  Austritt  des  Herrn  Prof.  Oldenberg 
und  die  Aufnahme  des  Herrn  Prof.  E.  Uejer  mit 
und  legte  außer  den  eingegangenen  Zeitschriften  einige 
Photographien  von  der  Kalin-hoe  und  der  Nordmauei 
der  Akropolis  vor,  welche  Herr  Senit  in  Athen 
gemacht,  und  von  der  Ansgrabangsstfitte  beim  Erech- 
tbeion,  welche  Herr  Dörpfeld  eingeschickt  hatte.  — 
Herr  Hanck sprach  überpeTspektiviache Elemente 
im  Relief  Die  dem  Relief  eigentümliche  Verkür- 
zung lier  Tiefen dimensionen  kann  aa  sich  nicht  aU 
ein  perspekti Tisches  Element  betrachtet  werden.  Ancb 
wo  bei  griechischen  Reliefs  Älterer  Zeit  die  StSrke 
der  Ticfcuveijüuguog  nach  hinten  zunimmt,  aber 
nicht  von  einer  entsprechenden  Verjüngung  der 
Breiten  -  und  HOhendimensiooen  begleitet  ist  (wie  z.  B 
bei  den  Viergespannen  im  Oatgiebel  des  Zeustempels 
von  Olympia),  kann  die  Veijäaguog  nicht  als  per- 
spektivisches, sondern  nur  als  raumgewinoendes  Ele- 
ment betrachtet  werden,  welches  in  der  alten  Kunst 
vielfach  angewendet,  später  dahin  weiter  ausgebildet 
wurde,  daß  es  zugleich  der  Absch wach ung  der  Schatten- 
tßne  der  hinteren  Figuren  diente.  Bei  den  hellenisti- 
echen  und  römischen  Reliefs  hängt  die  perspekti- 
vische Wirkung  wesentlich  mit  dem  Aufgeben  dea 
tektoniscbon  Reliefgrnades  und  dem  Einfügen  in  eine 
nischenortige  Vertiefung  (bezw.  Umrahmen  mit  hervor- 
tretenden baulichen  Gliedern]  zusammen,  ein  Kunst- 
griff, der  schon  bei  ebenflScbigen  Abbildungen  stets 
eine  überraschende  räumliche  —  dioramatische  — 
Illueion  erzeugt.  In  der  EntwickeluDg  des  grie- 
cbiachen  Reliefs  läßt  sich  vielleicht  eine  Scheidung 
vornehmen  zwischen  Metopen  und  Friesrelief:  jenes 
erfuhr  eine  uatüriiche  Weiterentwickelung  cum  „Relief- 
gonälde"  der  bellenisti sehen  Zeit,  dieses  hielt  sich 
von  einer  Hinneigung  zum  Malerischen  ferD,  weil  der 
tektouische  Reliefgrund  etwas  Wesentliches  fUr  das- 
selbe war.  ~  Herr  Trendelenbnrg  teete  im  Anschluß 
an  diesen  Vortragdaseben  erachieneaeBLicb  von  Tb.  Alt, 
„Die  Grenzen  der  Kunst  and  die  Buntfarbigkeit  der 
Antike"  vor,  von  welchen  man  gerade  fUr  die  vor- 
liegende, die  Grenzen  der  Plaetik  and  Malerei  berüh- 
rende Frage  AufachLuß  erwarten  sollte.  Indessen  ist 
dasselbe  ohne  Kenntnis  der  neueren  Untersuchungen 
auf  diesem  Gebiete  verfaßt,  nimmt  auch  auf  die 
Ergebnisse,  welche  Olympia  und  Pergamon  hierlür 
BO  vielfach  geliefert  baben,  keine  Rücksicht  und 
enthält  bei  allen  anregendeu  Gedanken  in  den  spe- 
kulativen Teilen,  in  dem  kunsthistori scheu  Abschnitt 
SD  viele  zum  Widerspruch  herausfordernde  Behaup- 
tnngen,  daß  es  vom  archäologischen  Standpunkte  aus 
schwerlich  als  ein  Beitrag  zur  LOaung  dieser  schweren 
Frage  wird  angesehen  werden  können.  Als  das 
Charakteristische  des  belleniatischen  Reliefe 
möchte  der  Vortragende  „die  Einführung  der  dritten 
Dimension"  bezeichnen;  denn  während  das  Relief  der 
früheren  Zeit  —  sogar  für  Qiebelgruppen  gilt  dies  in 
gewisser  Weise  —  sich  in  einer  Fläche  entwickelt 
und  das  Hinteränander  mit  großem  Geschick 
in  ein  Nebeneinander  verwandelt,  tritt  beispielsweise 
am  Oigantenfries  des  pergamenischen  Altare  überall 
das  Bestreben  hervor,  neben  der  HOhe  und  Breite 
auch  die  Tiefe  für  die  Bntwicketung  der  DarsteUung 
in  benutzen.  Figuren  treten  ans  dem  Hintergrund 
hervor,  Glieder  und  KOrper  verlieren  sich  in  dero- 
sell)en  und  kommen  an  anderer  Stelle  ohne  sichtbare 
Verbindung  mit  den  lugebflrigen  Teilen  wieder  zum 
Vorschein,  die  Qesetae  der  Flächenfnllang  —  z.  B.  an 
den  Treppeuwangen  —  sind  ohne  Scheu  verletzt  u.  a.  m. 
Damit  bangt  denn  auch  das  vom  Vorredner  hervor- 
gehobene Aufgeben  des  tektonischen  Reliefgrundes 
zusammen,  desaen  geringe,  nur  hin  und  wieder  sieht- 
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bare  Stücke  iololge  eiaer  diiulcIeD  TQdud^  vermut- 
lich iioch  ireniger  augeafilUig  gewesen  seio  werden 
als  heute.  —  Herr  Borrmann  sprach  über  die  Bema- 
luDg  dorischer  Tempelgebfiude.  Der  Vortra- 
gende wies  auf  den  in  der  Jubil&umsaosBtelluDg 
gemachten  Teranch  der  WiederherBtellung  der  Ost- 
iTDDt  des  ZeuBtempela  von  Olympia  in  wirklicher  GrODe 
und  mutmaDlicber  farbiger  AnSECbmückaDg  bin  und 
führte  die  Gründe  an,  waram  man  sich  hinsichtlich 
der  letitereD  in  engeren,  von  den  bißherigen  gang- 
baren VorBtelluogou  abweichenden  Grenzen  gehalten 
habe.  Maßgebend  hierfür  sind  die  an  den  Olym- 
pischen Bauwerken  gemachten  Untersuch  an  gen  gewe- 
sen, die  erat  kürzlich  durch  eine  Entdeckang  in  Athen 
ihre  volle  Bestätigung  erfahren  haben.  Die  ßaa- 
güeder  mehrerer  in  Olympia  wiedergefundener  Mo- 
numente, darunter  namentlich  das  schon  zu  Neros 
Zeit  in  einem  Umbaue  aufgegaugeoc  Leonidaton,  sind 
noch  BO  vortrefflich  erlialten,  daG  sie  nns  über  Art 
und  Ausdehnung  der  farbigen  Behandlung  dorischer 
Tempel  fasse  den  und  Hallen  sicheren  Aufschluß  geben. 
—  Entgegen  den  bisherigen  Ansichten  haben  sich 
auf  den  SäulenschSften  und  Kapitalen  niemals  Farb- 
sporen  gefunden,  wogegen  die  Aotcnkapitäle  stets 
vollkommen  dontlicbe  Reste  von  Farbe  uno  Zeichnung 
aufweisen.  Ferner  waren  die  Giebelfelder  und  Met- 
open  nur  in  den  Füllen,  wo  sie  Skulpturen  trugen, 
bemalt;  wenn  aie  glatt  waren,  niemals-  Die  gesamte 
Unterfläche  des  Geison  dagegen,  die  Tropfen  platten, 
die  Triglyphen,  Abakus  und  Tropfen  platte  des  Arcbi- 
travs  erhielten  einen  Farbenanstrich,  d.  h.  die  Farbe 
wurde  gleich  dem  feinen  Putz  beigemengt.  Man  kann 
demnach  die  Farben  erkennen,  solange  noch  ein 
Fleckchen  Putz  auf  dem  Steine  erbalten  tat.  Zum 
Unteracbiede  davon  waren  die  Sima  des  Geison,  sämt- 
liche Kymalien,  die  Mäandermnster  und  „Autbemien 
an  den  Deckenbalken  sowie  auch  im  Äußeren  in 
wechselDden  Farben  auf  den  weiDen  Pntz Untergrund 
aufgemalt.  Man  kann  auch  hier  die  Stelion,  wo 
Farbe  und  Zeichnung  gesessen,  au  den  Umrissen  and 
an  einer  leisen  Rauhigkeit  der  Futibaut  sofort  er- 
kennen und  es  andererseits  als  gewiß  bezeichnen, 
daß  diejenigen  Teile,  die  den  glfinzendco,  fast  spiegel- 
blanken weißen  Stuck  zeigen,  niemals  bemalt  gewesen 
sind.  —  Die  Farbe  hat  übrigens  auch  dazu  gedient, 
die  Verschiedenheit  des  Materials  zu  verdecken,  wie 
denn  cum  Beispiel  bpi  dem  neu  entdeckten  Monument 


des  Nikias  in  Athen,  einem  Hannorbaue,  die  Tri- 
glyphen ans   einem  unseheinbaren,  aber  nnter  den 

Farhüberzugo  vollkommen  verdeckten  Kalksteine 
bestanden.  Die  an  diesem  Bauwerke  nnd  in  Olym- 
pia gemachten  Beobachtungen  lassen  eine  nur  mtßige, 
aaf  die  oben  angeführten  Bauteile  beschrfinkte  Poly- 
chromie  als  die  Regel  erscheinen,  neben  der  eiaieloe 
Ausnahmen  nicht  in  Betracht  kommen  kOnnen.  Die 
übrigen  Partien,  SSnlen,  Uetopen  und  Architiave 
zeigen  entweder  den  vollkommen  weißen  oder  gelb- 
lich getonten  Putzüberaug.  Ob  Marmorbauteo  eiasD 
gelblichen,  aber  durchsichtigen,  den  Glanz  des  Mate- 
rials sowie  die  Farbenkoutrasle  mildernden  Farb- 
überzug erhielten ,  bat  sich  noch  nicht  nachweiten 
lassen;  im  übrigen  aber  ergiebt  eich  schon  aas  der 
Übereinstimmung  sowie  aus  eiaer  aabefangenen 
Prüfung  der  bisherigen  Beobachtungen  und  Berichte 
über  Farbreate,  namentlich  au  wiederholt  untertochtea 
Monumeoten,  wie  dem  Parthenon  und  dem  Tempel 
zu  Ägina,  daß  die  farbige  Behandlang  derselben  eine 
ganz  ähnliche  war  und  sich  in  den  gleichen  Orenzeo 
hielt  wie  bei  den  Putzbauten.  —  Herr  Adler  besprach 
einen  nach  seinen  Angaben  in  '/■  der  OriginalgrCIle 
von  dem  Bildbauer  Tondeur  ausgeführten  uud  zur 
Stelle  gebrachten  Rest« urations versuch  des  Sermes 
des    Praxiteles,  bei   welchem    die     bisher    vorge- 

feschlagenen  Ergänzungen  des  rechten  Armes  —  mit 
raube  und  Thyrsusstab  —  nach  Ansicht  des  Vor- 
tragenden dem  inneren  Zusammenhang  der  Gruppe, 
insbesondere  der  Kopistellung  beider  Figuren,  und 
dem  kleinen  Maßstab  des  Dionysos  nicht  entspreche. 
Der  Gegenstand  nach  welchem  das  Kind  eifrig  ver- 
langt uud  der  seine  Aufmerksamkeit  fesselt,  mnlk 
den  Händchen  entsprechend  und  um  nicht  die  Fanbt 
des  Kindes  zu  erregen,  einerseits  klein  gewesen  seht, 
andererseits  das  seelische  Interesse  des  Hermes 
dauernd  beschäftigen.  Denn  dieser  ist  von  der  Wir- 
kung seiner  Handtbätigkeit  so  sehr  erfüllt,  daß  er, 
des  Kindes  fast  vergessend,  mit  anmutigem  Ucbeln 
ins  Weite  blickt,  wie  jemand,  der  auf  einen  Klang 
horcht  Deshalb  meint  der  Vortragende,  daß  Heroen 
ein  Paar  durch  einen  Lederriemen  verknüpfte  Kyoi- 
bala  —  eine  Erfindung  dieses  Gott«s  —  hielt,  die 
Bich  in  horizontaler  Stellung  berührten  und  dureti 
ihren  Klang  einerseits  die  lebhafte  Besitz  beste  rde  des 
Kindes,  andererseits  das  Interesse  des  Hermes  er- 
regten. 
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Oft«  VII.  Baeb  des  bellBm  fiallicam. 
Wenn  man  oacb  eingebender  Bosch liftigung  mit 
den  ersten  aecbs  Büchern  des  b.  Gall.  das  YU.  in  einem 
Zug  durchliest,  wird   man  tindeo,  daß  ca,  abgeaelien 

:  von  seiner  uot erb ültnia müßigen  Gräße,  hinsiclitlich 
\  des  Touea  dnr  Erzüblung,  desiileichen  in  Wortw>khl  u. 
i  Wortverb  i  ad  ung  gewisse  auffallende  E  ijjeii  tum  lieb- 
,  keitcn  bat.  Austatt  des  rahigen  gieicbmlißigen  fort- 
scbrittes  der  Erzählung  empfiadet  m^n  eine  gewisse 
I  Oast,  ein  Ringen  des  Autora  mit  dem  übeneichen 
!  Stoff;  an  Stolle  der  atiüstischcn  Einfachheit  ist  vlel- 
I  fach  ein  Pathos  getreten,  welches  sich  in  zahlreicheo 
j   Wendungen  offenbart. 

Was  die  Wortwahl  anlangt,  so  treten  manche  der 
I   anzuführenden  Eigentümlichkeiten  atSrker    hervor  Im 
I   b.   civ.    u.    bei  den  Fortsetzcrn  der  Kommentarien. 
I   Ob    man    ans    den    betrcffeuden    Tbatsachen    einen 
Schluß  auf  die  Abfaasuugsaeit  des  Vil.  Buche«  oder 
eine  Obeiarbeltuog  der  Aufzeicliuungen  CSaara  durch 
I  fremde  Band  ziebeu  darf,   lasse  icb  zunächst  dabin- 
I  gestellt.     Folgende    Rede  wendua Ren     bekunden    das 
I   oben  herv  arge  ho  heue  Pathos  im  Gegensatz  zu  der  in 
'  den  ersten  Büchern  henacbenden  Einfachheitim  Aus- 
druck:   hia   rebus   agttatis  2,1.  repreaso  Lucterio 
8,1.    equitatu    abuadare    14,3.    61,2.    impedimcntis 
cxuere  14,9,43,6.orbia  tcrrarumpossit  obststere  29,6. 
salatem  in  illo  vcstigio  temporis  positam  25,1. 
iu  sententia  peratare  26,4.  timor   non  recipil  miseri- 
cordiam  26,  4.  anni  tempore  vocari   33, 2.  florentom 
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adalesceDtetn  3S,  3  (Boaet  oax  bei  BcgrUTea  wie  ctviUs). 
bello  servire  34,  I.  profectio  Data  ab  timora  43,  4 
(natua  in  VerbiadoDg  mit  factio  n.  dissensio  auch 
fionat  Öfter,  mit  pnatulatio  VllI  48,  mit  ioitium  Vlll 
6  b.  c.  lU  20.  A.  &S.  7fi).  obsldibus  extartis  54,  3. 
qnoniin  mentea  nondura  rcBediaee  spenbat  64, 7.  vir- 
totia  memoria  residcrc  videtur  77,4.  auxilium  pcto 
ab  virtate  =  io  virtute  positum  est  59, 6.  muriiB  tar- 
daie  potuiBHet  52,  3.  inioDgere  servitutcm  77,  15. 
omuiam  dimicatioDum  buctum  coneistcre  in  co  die 
atquo  hora  66,3.  pareDtaie  civibus  Romanis  17,7. 
collem«pere  circumplecti  83,  3.  rem  prociinatam  42,  4. 

—  dieeero  taleaa  7.^.  oppida  propoiiita  Etomanis  ad 
copiam  tollendam  14,9. 

Beachtung  verdienen  ferner  folftendo  Einzelheiten: 
1.  In  den  vorhergebenden  B&chern  sagt  Cäsar  prima 
lucc,  VI[3  dagegen  fiDdetsichaucboricateBolccf!  41,  3 
ante  ortuni  ealis.  —  61,  3.  sab  lucem.  Forner  gebGrt 
die  Zeitbeetimmong  quintis  3li,  I  u.  triuis  caatris  66,  1 
hierber,  cF.  A.  ti6.  ~  ante^^bia  la  4,  31. 

S.  expuECO  nliquem  10,  1.  -nc-oo  14,  8  (cf.  Kraner 
zu  diesen  St«lleD).  deleri  potuisseut  B$  (im  lioudii. 
Hanptsatz).  coDeilium  capit  profugere  36,  dimittero 
71.  —  Stellung  von  non  1,8.  —  Harte  KoQfltraktiou : 
17,  7  (quam  parentarent).  11,  8  (quin  omnes  caperen- 
tur).  —  interea,  dum  eageruntur  66.  Vorliebe  für 
die  Formen  mit  iri. 

3.  Vorliebe  für  addo  mit  Objekt;  41,4  pluteos 
addere.  4ö,  3  addit  cquitea.  4,  10  severitatom  addit. 
S3, 3  ordo  additur.  64, 4  huc  addit  equitea,  70, 3 
praesidio  addito.  1,2  addunt,  quod  videbatar..  Die- 
Bctbe  Vorliebe  findet  sich  auch  im  b.  c.  u.  bei  den 
Kortsetzern. —  Absoluter  Gebrauch  von  despeio:  3 
desperatis  hominibos  (sonst  mit  ro  od.  saluto  ver- 
buDden).    cF.  cap.  86  despcratis  locis  campestribus. 

—  egeotes  4.  cf.  b.  c.  HI  59.  dubitantos  4,  63  (b.  0. 

I  41  u.  V  44  Bteheu  nicht  auf  derselben  Stufe), 
alieuaro  10.  impedire  56.  b7.  (<.'f.  dazu  itcr  impediro 
67.  ad  capiendam  fugam  impediro  Sä)  inccndit  3. 
uecat  4  ibid.  remittit  obno  Objekt,  aholich  obtesta- 
tar  4.  —  ntiiifl  76  — 

4.  levi  momento  aeatimare  39.  magnum  habet  mo- 
mentum  85  (üFter  im  b.  c.)  —  nitor  ad  sollicitandas 
civitatea  62.  per  causam  suppleroenti  cogendi  9,  1. 
perrumpo  mit  Objett  23.  S2.  oppidum  n'cipere  = 
uinnehmcD  13.  —  neque  diorno  neque  noctumo  itinere 
iotermieso  9  statt  der  gewühtilichen  Redensart.  — 
eroptio  =  Streifzug  7,  1. 

Es  Folgen  nun  die  Wörter,  die  im  VII  Buch  teils 
zuerst  teils  ansachlieDUch  aoftreteu. 

A.  Subataotiva. 

advcraarii  4,  3,  sonst  nor  iu  Vlll  u.  im  b.  c.  — 
affirmatio  30,8,  acerbilas  17,4  (ef.  acerbus)  b.  c,  1 
3i.  cacumeo  73,  3  b.  Af.  47.  conicctura  35,  3.  b.  c. 
111  78,  ö.  coDsensio  =  conaeusua  76.  cootinentia  52. 
disceptator  37,  2.  iDdiligcotia  13,3.  b.  c.  III  S.  iodul- 
gentia  63.  b.  Af.  65.  iofantcs  ^  liberi  28,  3.  47,  3. 
imbecillitas  77,  8.  b.  c.  II  15.  mendacium  38,  5.  obse- 
quentia  2Ü,\.  ostentatio  45,  53.  proveotus  =  cventus 
29,  1. 

B.  Adiectiva. 

aecrbus  14,  10.  attus  =  deosus  18,  2  (artiorea  Sil- 
vas), dclrimentoaus  33,  1.  horribilem  sprciem  36,  2. 
infidelis  59,  1  (cF.  b,  A.  43.  —  inlideliUa  Vlll  23.  b.  c. 

II  33).  intolenmlius  51,  I  cf.  Vlll  4.  singulari  =- 
singuUs  8,  2.  subdolus  31. 

C.  Verba. 

abiudico  37, 1.  abando  14,  2.  64, 3.  VIII  40.  b.  A. 
1.  im  b.  c.  üfter.  abiungo  56.  admaturo  54,  2.  anto- 
verto  7,  2.  apparare  17,  1.  41,  4.  b.  c.  11  7.  condcmno 
19.  circumvalfo ^  vallo  circumdo  II,  63.  circumplec- 


tor  83.  coDtamino  43.  coagmento  23,  conquiesco  46. 
b.  c.  1  21.  41.  111  75.  —  disparare  23,4.  eiposco 
19,  3  b.  c.  II  5.  III  90.  Ä.  16.  eitcrrco  43.  77.  u.  im 
b.  c.  dissuadeo  15.  diesero  73.  haesito  19.  «zpcdio 
rem  frumpoUriam  11.  36.  b.  c.  I.  51.  60.  111.  16.  — 
ioiuDgo  77.  VIII  6.  49.  b.  A.  44.  insimulo  39.  SS. 
ncgotior  3.  42.  45.  b.  c.  HI  103.  obteator  4.  48.  71. 
b.  c.  III  lOS.  A.  16.  33.  pareuto  17.  praemctao  49. 
procliao  42.  stabilio  73.  succumbo  66. 

[q  I  -VI  haben  wir  an  nur  4  Stellen  or.  lecta 
(IV  £5.  V  SO.  VI  S),  in  VII  allein  sind  eboDGOvicls 
Beispiele  (20.  38.  50.  77).  IlinsichUicfa  der  Ausdeb- 
nuQg  steht  77  im  b.  0.  vereinzelt  da.  Beachtcns- 
weit  itt,  dsB  20.  38.  77  bei  don  Foindou  spielen.  Sonst 
ficdut  sich  or.  recta:  b.  c.  II  31.  32.  39.  IU  18.  19. 
64.  85.  66.  87.  91.  b.  A.  15.  b.  Af.  4.  16.  2i  35.  41. 
54.  57.  b.  H.  17.  48. 

Bei  dieser  letzten  Zusammenatellung  sind  möglichst 
diejenigen  Erscheinungen  weggoIasBeo,  deren  verein- 
zeltes Vorkommen  in  der  Eigonart  der  enShltcn 
Thatsachen  seinen  Grund  haben  dürfte. 

Sollte  CS  dem  Verfasser  gelungen  sein,  durch  sojoe 
Beobachtungen  die  AnfmerkBamkcit  der  Favbkreis« 
diesem  Uegcnstaudo  suzuwenden,  dann  ist  der  Zweck 
der  obigen  Zusammenstellung  erroicbt 

Bcnäheim.  Georg  Ihm. 


frograna«  aas  OeotBcliland.    1885  (Nachtrag). 

(FortsoUung  aus  No.  31/32.) 

P.    J.    Heier,    Kritische  Bemerkungen  zu   Earipidu' 

Baccben.    Kat^arincum  zu  Brauuschweig.    S.  1—13. 

Als  Dittograpbicn  rosp.  Interpolationen  sind  tu 

streichen  die  Verse  224  F.,  818-825,828,829,  llCSf.; 

885  f.  ist  an  Stelle  des  zu  tilgenden  V.  359  zu  Beticn. 

Vers  652  gehQrt  nicht  dem  PcnUieuB,  sondern  dem 

Gotte.    V.  627  f.   ist   statt   B'^iuv  lim   zu  scbreiben 

J.  Sitzler,  Studien  zum  Elegiker  Tbeognia.  I.  Gymc. 

zu  Taubcrbiscbofsheim.  17  S. 
Die  Abhandlung  beschSFtigt  sich  mit  jenen  Versen, 
die  wegen  der  „att.  Korreptlon",  wegen  abweichender 
Dialektfonncn  oder  sonstigen  unregctmSCigeu  Sprstli 
gebraucbs  als  unecht  auszuscheiden  sind.  Eia  guter 
Teil  augeblich  Thoogn ideischer  Gedichte  gehurt  weil 
späterer  Zeit  an. 
G.  Sebnelzer,  Eine   Verteidigung    Piatos.    Gjmo.  la 

Hamm.  34  S.  8. 
Plato  verteidigt  in  seinem  „Staat"  eine  Anzahl  voo 
Sfitien,  die  für  seineo  rciuen  Charakter  nnpasseDiI 
scheinen  und  daa  moderne  sittliche  Bewußtsein  befrem- 
den und  verletzen.  Bei  Beurteilung  dieser  Stellen 
müsse  man  jedoch  vor  allem  FeatbaltCD,  daß  Sotralcs 
nicht  iu  einem  Gymnasium  spricht,  sondern  sich  io- 
mittco  ciuer  festtäglich  gestimmten  heiteren  Gesell- 
schaft beflndet,  wo  der  Humor  wohl  eine  Statte  haben 
konnte,  und  wo  der  in  allen  Piatouischen  Dialogeii 
vertretene  Scherz  einmal  recht  laut  auflacht«. 
Schäfers,  Ober  ein  Fragment  aus  dem  Kommentar  des 

ForphyriuE  zu  Piatos  TimSus.  II.  Gynin.  zu  Sicg- 

maringen.     18  S. 
UauptsSchlich   zur  Metaphysik.     Ea   ist  zu  eno- 
licn,   daß    Porphyrius   die    Platonischen    Steilen   ta 
Beweisen  benutzt  hat,  an  welche  Plato  nicht  gedacht  hsL 
■  (Fortsetzung  folgt.) 


Berietilieanf. 
In  No.  29/30  S  900,  'Zar  Fundgeschichto  der  aenta 
SaUustfragmcoto'  ist  Z.  85  st.  1883  zu  legen  1631. 
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1.  Rezensionen  und  Anzeigen. 

Sophokles  for  tbo  ubc  of  schools  edited 
wiih  introduction  aod  enRlisch  iiotes  hy 
Lewis  Campbell  and  Evelyn  Abbott  Kcw 
aod  revit§ed  cdition.  In  two  volumcs.  Vo). 
1:  Text.  XC]I,  340  S.  Vol.  ]I:  Explauatory 
iiotes.  550  S.  8.  Osford  1886,  Clareudon 
Press.   Lwbd.  10  sb    6 

Diese  saubere,  zwar  diU  kleiocu  Lettern  ge- 
dmckte,  aber  elegante  Schulausgabe  beiubt  auf 
der  gi'ußeu.  melir  wissenscbaftltcIiGD  Zwecken 
dieuendcD  Ausgabe  von  Campbell,  Der  Test  ist 
im  gauüen  der  gleicbe,  und  ebenso  ift  in  dem  für 
die  Scbnle  ciogerichteteD  Kommentar  die  Auf- 
bssong  meistens  dieselbe  geblieben.  Die  Einleitung 
vor  dem  Teite  giebt  kni'ze  Notizen  über  das  Lcbea 
des  Sophokles,  Kber  seine  Neuerungen  in  der 
Tragödie,  über  die  Stücke  und  deren  Anffüliruugs- 
zeit,  über  die  Charaktere  in  den  Dramen,  über 
die  Theologie  des  Soi>hukles.  Dana  folgt  eine 
kurze  Zusammenstellung  der  grammatischen  Eigen- 
tümlicbkeiten.  der  von  tiophokles  allein  gebrauckteu 
oder  erst  von  späteren  Schriristellern  nacligeahmten 
Aosdräcke,  femer  eine  Übersicht  über  die  Gliede- 
rnug  der  Stücke  und  die  Kollcn Verteilung  in 
denselben,  eine  kurze  Abhandlung  über  die  Metra 
des  Sophokles  and  metrische  Schemata,  endlich 
Nolixeu  über  die  Handsehrifteu.  Im  Text  sind 
die  Abneicbungen  von  der  haudschriftlicben  Über- 
licferaug  und  die  korrupten  Stellen  durch  besondere 
Zeichen  notiert,  für  welche  dem  Texte  eine  kurze 
Erläuterung  nachfolgt.  Ein  kleiner  Anhang  Über 
einige  schnicrige  Stellen  schlipßt  den  ersten  Itand. 
Man  siebt  also,  wie  in  gedrängter  Zusammenfassung 
alle  in  belracbt  kommenden  Punkte  behandelt 
sind,  sodali  die  Ausgabe  als  ein  sehr  praktisclies 
Schnibucb  bezeicliuct  werden  kann.  Becht  zweck- 
uäljig  ist  besouders  die  grammatische  Znsamraeu- 
stcllang;  nur  ist  manches  Versehen  zu  berichtigen. 
Z.  B.  findet  sich  v-f,w  3ape«.v  c.l%aliiiy  0  C.  1328 
zasammengestellt  mit  ^e/o;  ^uscäia  u.  a.,  wDhrend 
au  jener  Stelle  ]i.r,viv  [lapitTiv  ohne  Zweifel  von 
i\at'm-j}u'-ai  abbSugt.  FUr  die  im  ganzen  glück- 
liche Behandlung  des  Testes  nnd  die  Richtigkeit 
der  Erklärung  bürgt  der  Name  von  Campbell,  der 
sieb  eingebend  mit  Sophokles  beschäftigt  bat. 
Als  die  schönsten  Verbesserungen  desselben  be- 
trachte ich  ejT.ä-mf  0.  C.  475  nnd  ürtiup  ebd  521. 
An  der  ersten  Stelle  hat  der  Laor.  oJvioTJxwt  und 
von   zweiter  Hand    ohrMw.    angenseheinlich   ist 


entstanden  ans  oioitQxuii  nnd  vEo-roxtu!, 
Jenes  aber  aus  EÜröx<u.  Von  vEon^x^  darf  keine 
Rede  mehr  sein.  So  sehreibe  ich,  schlage  noch 
einmal  nach  und  finde,  daß  eüicölun  bereits  von 
Valckenaer  vorgeschlagen  und  von  Düderlein  an- 
erkannt worden  ist  Öfter  kommt  es  vor,  daß  eine 
Emcndution  neu  gefunden  werden  muß,  um  Geltung 
zu  gewinnen,  Kübn,  aber  doch  beachtenswert  ist 
die  Änderung  von  Trach.  85C  iiu  ntkimi  aifL 
äKpQ3\i.iym  oopw.  Schwierigkeit  macht  nur  der 
folgende  Relativsatz,  wo  jedenfalls  S  für  S  gesetzt 
werden  müßte.  Auch  würde  ich  ai|j.'  ö^c«|iaKou 
oopöi  vorziehen.  Zu  kühn  und  ohne  Berechtigung 
sind  Änderungen  wie  die  von  Oed.  T.  1525  npütoc 
ev  C>)i(p  r.o^tTÄv  xai  TÜ/aw  littipXe-(utv.  Wie  Phil. 
1471  \6sviu  9uiTr,pe(  itiatiM  die  Bedeutung  Snui; 
9(uilr,3Ö^c9a  vciTT'>r>vTc«  erhalten  soll,  ist  mir  nicht 
klar.  Sicher  ist  jede  Äuderung  der  Stelle  venrönt. 
Die  Erklärung  bringt  nicht  seilen  eine  selbständig« 
.^Tuffassung,  die  natürlich  bald  mehr,  bald  weniger 
Beifall  finden  wird.  Öfter  müssen  wir  gegen  die 
grammatische  Erklärung  Einsprache  erhebeo.  Wenn 
es  z.  B.  zu  0.  T.  741  nur  hieße:  ly/uv  ig  remar- 
kable  after  tl/s:  it  is  nsed  as  though  V  ^^ 
prcceded,  so  würden  wir  darin  eine  sog.  Not- 
erklämog  sehen.  Der  Zusate  aber  tbere  is  no 
reason  to  suspect  cormption  fordert  zum  Wider- 
spruch heraus.  Ebd.  1355  tön  lip  ii  Oavüv  oux  ^v 
fikoiiii  .  .  äyo;  wird  die  Wahl  zwischen  ^v  als 
erster  und  dritter  Person  gelassen,  in  welch 
letzterem  Falle  tluviüv  als  nom.  pendens  zn  be- 
trachten sei.  Mit  solchen  termini  darf  man  jetzt 
nicht  mehr  umspringen,  und  es  darf  auch  niemand 
mehr  zweifeln,  daß  ^v  die  erste  Pefton  ist.  Ant. 
721  wild  in  savt  emin^iiiii  der  Acc.  rävTa  von 
dem  verbalen  Begriff  von  ini7vf,\LT,i  abhängig  ge- 
macht. Für  die  unbegreifliche  Möglichkeit  dessen 
darf  jedenfalls  eine  Stelle  wie  «i  kuXH  |lpovT«'i 
JidtEikETc  0.  C.  1614  nicht  als  Beleg  angeführt 
werden.  0.  T.  325  kann  iit  oiv  )j.ir|ä"  i^lii  tauTiv 
näOut  nicht  beißen  ,1  do  not  wisb  myself  to",  da 
als  Nachsatz  ,bo  gehe  ich  fort'  die  änflcre 
Handlung  eintritt,  kann  also  auch  nicht  beweisen, 
was  fOr  Ant.  215  <'■>;  3i  .  .  ^tc  daraus  bewiesen 
werden  soll.  Die  Verbindung  Sfik»;  et  oü  xi\mt 
tlidt;  0.  T.  1U08  scheint  uns  anmitglich,  und  mit 
der  Änderung  vjS'  äv  ei  Tpin);  Ifia  .  ,  ^avjü  .  . 
ex^av«  scheint  xaxöv  Kaxiji  geheilt  zu  sein.  EI. 
575  [tionftel;  KuXli  xivtipos  soll  noXXö  xävn^a: 
s.  V.  a.  xol  KoXX«  dvTifld;  sein.  Dies  erscheint 
wieder  als  unstatthaft,  nnd  die  Belegstelle  Ant.  731) 
Ol  Tnhxw&i  x^l  Mtl6fi.i'}9i  öt5,  worin  xa(  „auch, 
gar"  bedeutet,  kann  nichts  erweisen.     Wie  schon 
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gesagt,  haben  andere  Eiklänuigcn  euer  anf  Beifall 
2n  rechnen.  Z.  B.  muß  man  zu  El.  564  jeden- 
falls zugeben,  daß  der  Äufidmck  ri  noUä  i:veütiL<ita 
mehr  der  Version  der  Sage  entspricht,  nach  welcher 
Stdrme  das  Anslanfen  der  Flotte  hemmten.  Aber 
Esysv  kann  nicht  ohne  weiteres  .held  the  winds 
in  that  direction"  heißen.  In  Ausilracken  wie 
lytw  tj;v  vaüv  bedeutet  allerdings  r/!iv  ,in  der 
Richtung  halten",  aber  nnr  weil  das  Steuerruder, 
mit  dem  man  das  Schiff  h91t,  die  Richtung  giebt. 
Uan  muß  wohl,  wenn  man  jener  Auffassung  treu 
bleiben  will,  die  uns  sehr  berechtigt  scheint,  f,xEv 
für  Eir/Ev  schreiben.  So  wird  man  üocIi  manche 
forderliche  Bemerknng  in  dem  Kommentare  finden, 
der  fttr  die  Schule  den  besonderen  Vorzug  der 
KOrze  hat 

Fassan.  Wo  c  klein. 

Aemilios  Müller,  Oedipi  regisSopho- 
clei  vv.  326.  327  (Dind)  choro  an  Oedipo 
rectius  tribnantar?  (Vtroram  doctorum  de 
GymDasio  Zittaviensi  bcne  meritomm  memo- 
riam  —  celebraadam  —  indicit  Ae.  M.  g)tn- 
nasii  rector.)    Zittau  1885.  12  S.  8. 

Der  Verfasser  fuhrt  verschiedene  mehr  niid 
minder  gewichtige  Oiünde  dalQr  an,  daß  man  die 
V.  326  f.  mit  dem  Schol.,  dessen  Autorität  übrigens 
nicht  so  hoch  steht,  als  der  Verf.  glaubt,  dem 
Chorführer  geben  müsse.  Es  wird  anf  mehrere 
F&llc  hingewiesen,  wo  gleichfalls  das  Gespräch 
von  einem  anderen  unterbrochen  wird.  Wir  können 
nicht  zugeben,  daß  die  Fälle  ganz  gleich  sind,  da 
überall  das  Gespräch  Iftnger  fortgesetzt  und  der 
Brauch,  den  scbuellen  Wechsel  der  Sprechenden  zu 
vermeiden,  gewahrt  wird.  Nur  eine  Stelle  würde 
vollkommen  entsprechend  sein,  wenn  Ant.  572  mit 
Recht  der  Antigene  zufiele.  Aber  das  ist  eben 
die  Frage.  Immerhin  mnß  man  dem  Verf.  zugeben, 
daß  die  Worte  icävtei  as  r.panu\o^\i.tv  oT5'  ixtr^pwi, 
wenn  schon  derjenige,  der  dieses  spricht,  nicht  auf 
die  Kniee  zu  fallen  braucht,  sich  sehr  gut  für  den 
Chorftlhrer  eignen  würden.  Man  ist  auch  geneigt, 
sich  ganz  der  Ansicht  des  Verfassers  anzuschließen, 
bis  man  zum  letzten  Satz  der  Argumentation  kommt, 
nach  welchem  in  der  Antwort  unter  tä  oä  xaxa 
die  Übel  des  Chors  verstanden  werden  sollen:  nam 
cbori  mala  recte  ea  dicnntnr,  quibns  civitas  Cadmea 
laborat.  So  sicher  xä  3  ^x^r^vui  xixi  nur  von 
der  Offenbarung  der  Verhaltnisse  des  Udipns  ge- 
sagt ist,  so  gewiß  müssen  die  V.  326  f.  dem 
Ödipna  gegeben  werden. 

Passaa.  Wecklein. 


HagO  Panofsky,  De  historiac  Hero- 
doteac  fontibaB.  .Berlin  1884,  Ha^cr  and 
Müller.  69  S.  8,  1  M.  60. 

Was  Urlichs  in  einem  Vortrag  über  die  Ge 
schicbtsqnellen  des  Herodot  (Eos  I  S.  558  f.)  kurz 
angedeutet  hat,  daß  Herodot  mit  der  vorauslicgcndcn 
und  gleichzeitigen  griechischen  Geschicht^chreibuDg 
wohl  vertraut  gewesen  sei,  das  führt  der  Verf.  in 
scharfsinniger  nud  gründlicher  Untersuchung  aus. 
Er  macht  wahrscheiulich,  daß  man  bei  Ausdrücken 
wie  AaxeSaijMvioi  Xe^otiit  oder  J^YOuaf  tivei  'F./Ar,v<u» 
oder  XeftTai,  ^aoi,  X^o;  iati,  i!uvil3'vo[j.ai,  bei  dcaea 
man  geneigt  ist,  mündliche  Tradition  anznnehmcn, 
an  Schriftwerke  zu  denken  hat.  Wir  lassen  anch 
gelten,  daß  mit  'Aüiivatoi  Xeyousi,  \Upm  «-[O'jji 
öfter  überhaupt  keine  Überlieferung,  sondern  nnr 
die  verschiedene  Auffassung,  wie  sich  dieselbe  der 
tiescliichtsch reiber  selbst  dachte,  angegeben  wird. 
Dagegen  können  wir  nicht  zugeben,  daß,  weiin 
z.  B.  Ilcrodot  II  113  über  die  Schicksale  der 
Helena  ägyptische  Priester  als  seine  Quelle  be- 
zeichnet und  ausdrücklich  sagt;  toüt«  |isv  Aip^t!»* 
oE  ipsej  l).syr>v,  J-j™  Si  tif  W-(iu  tiü  irspl  'Iliivr,; 
i.v/JiivT:i  xal  oüti:  irposTtOejiBi,  nur  die  Scheu,  dem 
Homer  zu  widersprochen,  ihn  veranlalit  habe,  Bich 
auf  fremde  Gelehrte  zu  berufen.  Mit  der  Frage 
,rc  vcra  illod  a  sacerdotibus  AegyptÜs  audinsse 
Herodotum  putabimus?"  ist  die  Sache  nicht  abge- 
thau.  Es  kamen  ja  Griechen  nach  Ägypten,  und 
zwar  nicht  die  ungelehrtesten,  und  wenu  diese  von 
den  Priestern  zu  lernen  snchten,  so  werden  auch 
umgekehrt  die  Priester  manches  von  den  Griechen 
erfahren  haben.  Kurz  wir  können  zngeben,  was 
nur  formale  Bedeutung  hat:  dagegen  eine  materi- 
elle und  absichtliche  Unwahrheit  müssen  wir  von 
dem  erprobten  Freunde  der  Walirheit  fernhalten. 
Auch  müssen  wir  trotz  der  Zugeständnisse,  die 
wir  dem  Verf.  gemacht  haben,  an  ausgedehnter 
mündlicher  Tradition  als  Quelle  des  Herodot  fest- 
halten. Wozu  machte  er  die  großen  Reisen? 
Man   lese   nur  Stellen   wie  II  3  iü5e  isvwlkn  -!•■• 

IpElUV      TOÜ     'll^üisTOU      h    MS[JI^I      ^«-JOV.      JJ^O-JM    Si 

%i\  äWi  h  Sleji-^i  eHOiuv  ej  iö^ou;  -rot;  ipeü«  w5 
'HipaiJio-j  xal  Si,  xal  U  Bi-^a,-  tj  xai  ij  'llWoa  kWi» 
iTpan^tiv,  eßcXtuv  tHhii  ei  aMy.'^-^atvm  toU  /.&','om 
TOLit  Iv  Msn^t  XTE.,  nud  man  wird  sich  überzeugen, 
daß  Herodot  allerdings  viele  Bücher  gelesen  nud 
benutzt,  aber  noch  mehr  Uenschen  gesprochen  und 
ausgefragt  hat. 

München.  Weckicio. 
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M.  T.  Cic^ron  De  D&tara  deoram  Hvre 
II  d'aprös  lea  meilleures  ^ditions  avec  des 
Variante»,  des  notes  philologiqaes,  grammati- 
cales,  bistoriques,  philosophiqneH  et  uoe  intro- 
dnetion  par  F.  Picavet  Paris  188fi,  Felix 
Alcan.     242  S.  12.  2  fp. 

Nachdem  der  Heraus^,  uns  über  die  Usb, 
deren  Alt«r  wegen  Niclitbernckaicbtigung  einiger 
darauf  bezflglichcr  Arbeiten  der  letzten  Jabre 
tetlwnise  faJscii  angegeben  ist,  über  die  Ausgaben, 
anter  denen  icli  den  9.  Band  De  nat.  deor.  von 
J.  B.  Major  1S85  Termisse,  orientiert  bat,  bietet 
er  eine  Übersicht  ober  Ciceroa  Jugend,  seine 
Tbätigkeit  als  Verteidiger  nnd  Politiker  (S.  1— 39J 
und  läßt  eine  Darsteilnng  seiner  Philosopliie  nnd 
der  stoischen  Lelire  folgen  (39-  67).  Dann  gebt 
er  näher  auf  die  Schrift  De  natura  deomm 
ein,  indem  er  den  Dialog  nnd  die  Zeit  der  Ab- 
fassung bespricht,  worauf  er  eine  Analyse  des 
3.  Buches  giebt  und  dessen  Qnelleu  behandelt 
(08—82).  Der  Text  ist  unter  BerJicksicbt^ng 
früherer  Editoren  hauptsächlich  nach  J.  B.  Mayor 
gegeben,  nnd  die  G7  Kapitel  sind  mit  Inbaltaan- 
gaben  vei'sehen,  während  auf  dem  nnteren  Hände 
sich  die  Erklärungen  befinden,  welche  durch 
Hayots  Kommentar  (un  modt^le  de  prficision  d"ex 
actiUide  et  d'^rodition  sobre  et  siire)  vorteilhaft 
heeinflnUt  sind  (83—224).  Diese  Erläuternngen 
sind  fUr  eine  Ausgabe,  welche  Schalzwecken  (i\ 
l'asage  des  classes)  dient,  recht  zahlreich,  halten 
sich  aber  sonst  in  den  Grenzen,  welche  Scbul- 
biicheru  gesteckt  sind.  Benutzt  ist  dazu  anUer 
dem  schon  erwähnten  Kommentar  von  Mayor  die 
einschlägige  Litteratur  in  ergiebiger  "Weise.  In 
kritischer  Bezichnng  zeigt  der  Heransg.  gegen- 
über den  IIss  ein  konservatives  Verfahren,  welches 
ich  ira  großen  Ganzen  nur  billigen  kann.  So 
schreibt  er  n.  a.  mit  handschriftlicher  Gewähr 
§  5  Qnid  enim  and  inveterari,  C  senatutque  nun- 
tiavisset,  12  summa  constat.  Hätte  er  des  Ref. 
Nachkollatiou  der  beiden  Vossiani  vom  vorigen 
Jahre  gekannt,  so  wUrde  er  wahrscheinlich  auch 
g  120  quae  snstinentnr  statt  «loae  snstinent,  113 
Uic  statt  Hlnc,  124  natnrae  ipsae  fUr  natura  ipsa 
in  den  Text  aufgenommen  haben.  —  Zum  Schlüsse 
föge  ich  drei  Vermutnngen  hinza.  §  95  möchte 
ich  Qnoe  sunt  minus  operosa  et  multa  qnidem 
facilinra  lesen,  indem  ich  übersetze :  Dieses  ist 
weniger  schwer  nnd  vieles  noch  leichter.  143 
schreibe  ich  cum  ocnlis  ad  cemendnm  non  ege- 
remas  eique  tamqnam  iuvolnti  i|niescerent  und  I4G 
Narinniqne   item    et  gnstandi  et  pro    parte  tan- 


gendi  magna  indicia  sunt.  Bio  Übersetzung  der 
letzten  Stelle  lautet;  Und  ebenso  sind  die  Ur- 
teile der  Nase,  des  Geschmacks  und  verhülCnis- 
mällig  des  Gefühls  von  Wichtigkeit. 

Aurich.  H.  Deiter. 


H.  Tntlii  Ciceronis  De  oatnra  deorom 
Über  seounduB,  texte  latin  publik  avec  une 
iotroduction,  une  notice  anr  tes  principaux 
mannscrits  et  ^ditions,  ud  appendice  crttiqae 
des  remarques  snr  l'ortbographe  et  des  notes 
par  M.  C.  Tbianconrt.  Paris  1886,  Hachette. 
235  S.  12.  1  fr.  50. 

In  der  Einleitung  bespricht  der  Herausg. 
Ciceros  philosophische  Werke  sowie  die  religiösen 
Lehren  bei  den  Griechen  nnd  Römern  nnd  giebt  eine 
Analyse  der  drei  Bilcher  De  nat.  deor.  (S.  1  —42). 
Es  folgt  eine  Darstell nng  der  religiösen  An- 
schauungen Ciceros,  der  Qnctlen  zn  de  nat  deor, 
nebst  einigen  Bemerkungen  über  die  im  Dialoge 
auftretenden  Personen  (42  -  59).  Die  anf  den 
folgenden  Seiten  gebotenen  Bemerkungen  über 
die  Hss  müssen  teilweise  nach  Schwenkes  nnd  des 
Ref.  Arbeiten,  welche  offenbar  dem  Herausgeb. 
nicht  bekannt  sind,  korrigiert  werden.  Unter  den 
Ausgaben  hätte  auch  der  3.  Band  De  nat.  deor. 
von  J,  B.  Mayor  1885  aufgeführt  werden  sollen. 

Der  Text  ist  im  allgemeinen  nach  der  Aus- 
gabe von  C.  F.  W.  Muller  kouatitniert,  zuweilen 
nach  der  von  Mayor,  sehr  selten  finden  sich  Ab- 
weichnngen  von  beiden;  in  bezog  auf  die  Ortho- 
gTa[ibic  aber  ist  fast  ansschließtich  Mayor  maß- 
gebend gewesen.  Was  die  Abweichungen  von 
Müller  nnd  Mayor  betrifft,  so  kommen  besonders 
in  betracht  §  103  degrediens  für  digrediens,  123 
alins  generis  bestiis,  143  ii  far  nt  qui.  An  den 
beiden  ersten  Stellen  stimme  ich  dem  Heransg. 
bei,  zumal  anch  die  Hss  dafür  sprechen;  statt  der 
Konjektur  ü  aber  schreibe  ich  in  näherem  An- 
schlösse an  die  Hss  eiqoe.  Wie  fn  §  113,  120 
und  124  auf  grund  handschriftlicher  Überlieferung 
zu  schreiben  ist,  habe  ich  in  der  vorhergehenden 
Anzeige  angegeben. 

Der  im  vorigen  näher  charakterisiert«  Text 
steht  S.  C9— 228  in  67  mit  Überschriften  ver- 
sehenen Kapiteln  nebst  fortlaufendem  Kommentare, 
zu  welchem  namentlich  Schümanns  nnd  Mayors  Aus- 
gaben benutzt  sind.  Den  Schluß  bildet  S.  229—235 
eine  table  des  matlöres. 

Aurich.  H.  Deiter. 
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Livy  Book  XXI.  Edited  with  introdac- 
tiOD,    Dotes  aod  maps  by  L.  D.  Dowdall. 

Cambridge  1885,  Deightoti,  Bell  &  Co.  XVI, 
238  S.  el.  3  ah.  6. 

In  Druck ,  Papier  and  Einband  solid  nnd 
elegant  aasgestattet,  mit  zwei  lichtvollen  Karten- 
skizzen (von  Ober-  nad  Mittelitalien  nnd  Spanien) 
versehen,  macht  DowdallB  Ausgabe  des  XXI. 
Buches  von  Livius  anf  den  ersten  Blick  einen 
gttnstigeD  Eindruck,  der  sieb  bei  eingehender 
DnrcMcht  nicht  verliert.  Nur  darf  man  nicht 
eigene  Forscbnog  vom  Uerau^eber  ei'waiten,  der 
sich  offenbar  die  Aufgabe  gestellt  hat,  zn  sammelu 
und  auBZUWählen,  was  in  den  besten  Arbeiten  fOr 
das  Verständnis  des  Liviustextes  geleistet  ist 

In  der  Vorrede  verzeichnet  der  Heransg.  die 
Litteratnr,  welche  er  zu  Bäte  gezogen,  freilich 
etwas  ungeordnet  und  nngenan,  sodaO  sich  Zweifel 
regen,  ob  alles  Angefühlte  benutzt  worden  ist. 
Far  Kähnasts  Hanptpnnkte  der  Liv.  Synt.  giebt 
er  zwei  Jahreszahlen  an  (1871,  1872),  von  Rie- 
manns  Stades  sur  la  langne  et  la  grammaire  de 
Tite-Live  kennt  er  die  erweiterte  zweite  Auflage 
nicht;  beide  Weriie  (deren  Titel  er  nicht  korrekt 
anfuhrt)  scheint  er  wenig  studiert  zu  haben,  da- 
gegen weiß  er  die  Bedeutung  von  Nägelsbach- 
MoUers  Lat.  Stilistik  fhr  die  Interpretation  des 
Livins  zn  würdigen. 

Die  Einleitung  Iiandelt  zunächst  über  die  Hand- 
Schriften  des  Livius  Da  der  Heransg.  nach  einer 
AudeotuDg  seiner  Vorrede  dem  XXI.  Buche  nur 
noch  das  XXII.  folgen  lassen  will,  so  halte  er 
sich  die  Mitteilungen  über  die  Tradition  der 
übrigen  Teile  dos  Livianischeu  Werkes  et  sparen 
können.  Was  er  giebt,  ist  olinehin  nicht  frei  von 
Irrtümern  nnd  zeigt,  daß  ihm  die  Liiteratnr  der 
}etzt«n  Jahre,  die  er  in  Httbners  Omndriß  nicht 
mehr  verzeichnet  fand,  ziemlich  unbekannt  ge- 
blieben Ist.  Wie  konnte  er  sich  sonst  bei  den 
Bemerkungen  ober  den  Cod.  Spirensis  und  seine 
Bedeutung  für  die  Bflcher  XXVI— XXX  mit  der 
Berufung  anf  Uommsens  ÄnaL  Liv.  begnügen  nnd 
Ober  die  in  der  Ausgabe  von  Luchs  niedergelegten 
Forschungen  schweigen?  Daß  der  Heransg.  das 
Vergnügen  gehabt  hat,  den  Cod.  .Mediceus'  des 
Äschylns  und  Sophokles  ,in  a  flne  State  of  pre- 
servation*  zu  sehen,  mag  fdr  ihn  interessant  sein ; 
dem  Leser,  der  über  die  Hss  des  Livins  Zuver- 
Iflssiges  erfahren  will,  ist  es  gleichgültig.  Kaum 
weniger  wertlos  erscheint  es,  daß  der  Heransg. 
im  FrQhlJng  1884  auf  der  Lanrentiana  eine  Partie 
der  schön  gescliriebenen  Liviushs  (63,  3)  verglichen 


nnd  darin  Abweichnngcn  von  dem  wichtigen  Hed. 
(63, 20)  gefnnden  hat. 

Der  zweite,  anstlihrlichere  Abschnitt  der  Ein- 
leitung bespricht  das  Leben  nnd  Oeschichtswerli 
des  Livius.  Auch  hier  wird  di«  Kenntnis  der 
jüngsten  Litteratnr  mehrfach  vermißt.  So  verweist 
der  llerausg.  über  die  Komposition  nach  Dekaden 
anf  Niebuhr,  die  Erürtemngen  von  Nissen  aad 
Wülfflin  ignoriert  er;  auch  über  die  Periochae 
ließ  sich  noch  Wßlfflin  und  Zangemeister  Besserea 
sagen.  Es  befremdet,  daß  der  Heransg.  anf  Nisnrds 
Etodes  hinweist,  aber  Taines  Essai  aber  schweigt. 
Interessant  sind  einige  vom  Heransg,  angedeutete 
Analogien.  Die  Erzfihlung  des  jtingcren  PUnios 
von  dem  Uanne  aus  Gades,  der  nach  Bom  reist, 
nur  um  Livins  zn  sehen,  erinucrt  ihn  an  die 
Anekdote  von  Voltaires  Besuch  in  London,  nm 
den  Dramatiker  Congreve  zu  sehen.  Den  aus  der 
Erwähnung  bei  QnintlliaD  bekannten  Brief  des 
Livius  an  seinen  Sohn  glaubt  er  in  dem  Geiste 
geschrieben  wie  die  Briefe  des  Lord  Chesterfield, 
Die  Abneigung  des  Livius  gegen  die  Plebs  und 
die  Tribunen  vergleicht  er  mit  den  aristokratischen 
Vorurteilen  Humes.  Was  Livius  that,  wenn  er 
dem  rohen  Stoff  der  römischen  Annalen  [Polybiiu! 
C'oelins!]  Oestalt  nnd  Reiz  verlieh,  stellt  er  in 
ParaUele  mit  Shakespeares  Dramatisierung  der 
Geschichte. 

Den  Text  will  der  Herausg,  in  der  Hauptsache 
nach  Uadvig  bieten.  Aber  Madvigs  neueste  Ana- 
gabe  vom  Jahre  ISSO  kennt  er  nicht  und  schreibt 
ihm  Lesarten  zn,  die  der  rastlose  Kritiker  IKnpt 
aufgegeben.  So  weiß  er  z.  B.  nicht,  daß  Madrig 
Kap.  2,  2  quae  (statt  qui)  oder  33, 5  primns  (statt 
prius)  aufgenommen  bat,  auch  nicht,  daß  derselbe 
38,  7  unter  ZnrQcknahme  seiner  Konjektur  aliw 
montanes  mit  Wolfflin  Salassos  Hontanos  liest. 
Aus  H.  J.  Müllei-s  Ausgabe  und  Jahresberichten 
hätte  der  Herausg.  noch  manches  für  die  Kritik 
und  Erklärung  gewinnen  können,  was  sich  hier 
nicht  im  einzelnen  nachweisen  läßt.  Die  An- 
merkungen zeugen  übrigens  von  Fleiß,  Soigblt 
und  Geschick;  sie  behandeln  in  ihrer  BeichlialUg- 
keit  manches,  worauf  sich  unsere  deutschen  Schal- 
ausgaben  nicht  einzulassen  pHegen.  Alles  in  allen 
verdient  Dowdalls  Ansgahe  eine  frenndliche  Asf- 
nahme. 


Livy,  The  siege  ofSyracuse,  betr^  p»rt 
of  booka  XXIV.  and  XXV.  of  Livy.  Adapted 
for  the  nae  of  begipnf^ra  tf^  ^eorge  Richards 
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and  A.  S.  Walpole.  With  notes,  exercises 
and  vocabulary.  London  1886,  Macmillan  and 
Co.  XXXII,  119  S.  16.  cl.  1  sh.  Ü. 

Bas  zierlich  ausgestattete  Band  eben  enthält 
die  auf  Sjrakna  beziigtichen  Teile  aus  Liv.  XXIY 
4—31)  und  XXV  23-31.  Es  interessiert  weniger 
durch  dea  vielfach  geliUrzten  nnd  geänderten  Text 
als  durch  die  Bearbeitung  und  Verwertung  desselben 
(nr  den  Unterricht.  Die  An  Ringer,  für  welche  die 
beiden  Herausgeber  ihr  Büchlein  bestimmt  haben, 
müssen  vrohl  Schaler  reiferen  Alters  sein;  denn 
wenn  einerseits  elementare  Belehrungen  gegeben 
werden,  die  nicht  einmal  volle  Kenntnis  der  Kon- 
jugation voraussetzen,  so  finden  sich  anderseits 
Eemerknngen  über  sprachliche  Eigentümlichkeiten 
des  Livios,  über  seine  Bedeutung  als  Historiker 
n.  dg].,  welche  reiferes  Verständnis  fordern.  Eine 
Einleitung  handelt  über  die  Geschichte  und  Geo- 
graplde  von  Sizilien,  dann  in  Kürze  Über  SyraUns 
and  Über  I>ivius;  ein  Kärtchen  von  Sizilien  und 
ein  Plan  von  Sj'rakus  (in  Sitizze)  sind  beigegeben. 
Es  folgen  Noten  Über  die  Sprache  des  Livius,  d.  h. 
nicht  nnr  Über  Livianiaclies,  sondern  über  lateini- 
schen Sprachgebrauch  iiberhanpt,  wie  er  gerade  in 
den  ansgewUliltcu  Partien  bei  Livins  vorkommt. 
Daran  reiht  sich  ein  Verzeichnis  der  historiBchen 
nnd  geographischen  Namen  mit  kurzen  Erlän- 
temngen.  Der  Text  selbst  —  mit  englischen 
Inhaltsangaben  am  Rande  —  füllt  nor  37  Seiten, 
Die  angeschlossenen  Übungen  bieten  ^tze  znr 
Uückübersetznng  aus  dein  Englischen  ins  Latei- 
nische. Dazu  kommen  Anmerkungen  zur  Er- 
klärung des  Textes,  ein  nadi  der  Textfolge  ge- 
ordnetes Vokabular  und  ein  alphabetisches  Wörter- 
verzeichnis. Das  Büchlein  gehört  zu  einer  Samm- 
lung .Elementary  Ctassics',  welche  auch  historische 
Abschuitte  aus  Cicero,  eine  Bearbeitung  des  Eu- 
IropiuR,  Eiiisoden  au?  Cilsar,  Thukydides,  Xenoplion 
und  noch  anderes  umfallt  oder  umfassen  soll. 


R.  V.  Scala,  Über  die  wichtigsten  Be- 
ziehaugen  des  Urientes  zam  Occidento 
im  Altertom.  Vortrag  gehalten  im  Orienta- 
lischen Mnseum  zu  Wien.  Wien  1886,  Orien- 
tal.  Museum.  (Leipzig,  Fock.)  35  S.  8.  80  Pf. 
Wir  müssen  den  Weitblick  A.  Boeckha  be- 
wandern,  der  bereits  im  .Tahre  I85U,  in  seiner 
bei  Eröffnnng  der  Berliner  Philo  logen  Versammlung 
gehaltenen  Hede,  die  Fülle  neuer  Probleme  vor- 
anssab,  welche  die  vergleichende  Methode  und  der 
Entwicklungsgedanke    für   die  Flillologie   In   sich 


birgt.  „Ich  möchte  behaupten,  wie  sich  die  ver- 
gleichende Sprachenkunde  gebildet  hat,  ebenso 
dürfte  sich  eine  vergleichende  Kulturgeschichte 
des  gesamten  Altertums  mit  der  Zeit  als  eine 
Uanptanfgabe  der  philologischen  Wissenschaft 
heranssteilen'.  Es  ist  gar  kein  Zweifel,  auch  in 
der  Philologie  mnC  die  moderne,  komparative 
nnd  genetische  Methode  Platz  greifen,  wenn  diese 
Wissenschaft  nicht  erstarren  und  einem  aus- 
gebrannten Krater  (deichen  soll.  Diesem  Ver- 
hängnisse müßte  sie  aber  anheimFallen,  falls  man 
dabei  behai-rte ,  das  anlike  Volksleben  als 
Qoexistierenden,  aus  dem  geschichtlichen  Allgemein- 
zusammenhang herausgerissenen  Typus  zu  be- 
trachten. Mindestens  käme  man  zn  keinem  Ver- 
ständnis und  zu  keiner  richtigen  Würdigung  des 
antiken  Kulturlebens.  Denn  erst  durch  Ver- 
gletchung  und  genetische  Herleitnng  kann  das 
Eigentümliche  einer  Sache  verstanden  werden. 
Das  Charakteristische  dieser  neuen  Methode,  der 
unsere  moderne  Wissenschaft  so  große  Errungen- 
schaften verdankt,  ist  die  Lostrennung  vom  Einzelnen 
und  die  Hinlenkung  des  forschenden  Blickes  anf 
die  zusammenhängende  Gesamtheit. 

Der  Vortrag  v.  Scalas  kann  ein  Beitrag  in 
diesem  Sinne  genannt  werden.  Der  genannte 
Gelehrte  ist  zwar  Historiker;  doch  wird  er  mir, 
glanbe  ich,  dagegen  nichts  einwenden,  wenn  ich 
seinen  Vortrag  einen  Beitrag  zur  vergleicliendeu 
Philologie  nenne.  Ich  stimme  nämlich,  wenn  zwar 
nicht  vollständig,  so  doch  bis  zu  einer  gewissen 
Grenze  mit  Boeckh  uberein ,  der  bekanntlich 
Philologie  mit  Geschichte  idenUliziert. 

Fast  mag  es  gewagt  erscheinen,  ein  so  nm- 
fassendes  Thema  wie  das  v.  Scalas  in  einem 
Vortrage  zu  behandeln.  Der  Verfasser  war  sich 
der  Schwierigkeit  dieses  Unternehmens  vollkommen 
bewullt,  und  wir  müssen  es  nur  tobend  anerkennen, 
wenu  er  in  seiner  Ski/ze  sich  Beschr&nknng  auf- 
erlegte. Einzelnes  sogar  anberäcksichtigt  Heß  und 
nur  die  wichtigsten  nnd  tiefgehendsten  Beziehungen 
zwischen  Orient  und  Occident  im  Altertum  hervor 
hob.  Die  Gefahr,  zu  viel  zu  bringen  statt  zu 
wenig,   lag  näher.     Der  Leser   wird    durch   eine 

I  reiche  Anzahl  (116)  oft  ziemlich  aoagedebnter 
Anmerkungen  nnterstützt,  welche  beweisen,  daß 
der  Verfa.sser  nicht  nur  mit  den  Quellen,  sondern 
auch  mit  der  einschlägigen  Fachlitt«ratar  wohl 
vertraut  ist. 

I        Als  die  Aufgabe   seines  Vortrages  bezeichnet 

'  V.  Scala  in  erster  Linie,  die  hauptsächlichsten 
Beziehungen  zwischen  Vorderasion  nnd  Griechen- 

!  land,  die  erfolgte  Ansgleichnng  aller  Mjttelmeer'j 
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ländcr  im  rCmischon  Keichc,  endlich  die  Be- 
zichungeD  zwischen  diesem  Koltnrkrels  des 
rümischeii  ImperiDms  nnd  den  ostasiatischen 
Reichen  in  Kürze  vorzufahren.  Die  Vermittinng 
der  orientali ecken  Kultur  an  die  Griechen  über- 
nalimen  diu  Phönilier,  das  bis  vor  liDrzem  un- 
bekannte Volk  der  Cheta  nnd  die  kleinasiatischen 
Jndoeuropüer.  Der  Einfluß  der  PhiJniker  wird, 
wie  es  ja  angemessen  ist,  am  eingehendsten  be< 
handelt.  Daß  v.  Scala  bei  der  Darstellung:  der 
Beeinflussungen  Griechenlands  durch  den  Osten 
weit  langer  sich  auiMIt  als  bei  der  Betrachtung 
der  Vermittlung  orientalischer  Kultur  an  Rom, 
liegt  in  der  Natur  der  Sache,  da  ja  Rom  jene 
fremden  Einflüsse  mehr  durch  die  Vermitteluag 
der  Griechen  empfing  als  direkt. 

Wenn  etwas  zu  tadeln  ist,  so  betrifft  es  nach 
meiner  Ansicht  die  Aulagc  des  Vortrages,  wonach 
nicht  klar  ein  Allgemeinbild  der  Beeinflussungen, 
welche  die  orientalische  Kultur  auf  die  Entwicklung 
der  griechischen  geübt  hat,  hervortritt.  Ich  glaube, 
es  wäre  für  den  Zweck  des  Vortrages  angemessener 
gewesen,  —  wenn  dieser  Ausdruck  erlaubt  ist  — 
das  topographische  Verfaliren  einzoschlagen  und 
die  Einwirkungen  des  Orients  im  allgemeinen  auf 
die  verschiedenen  Uauptteile  des  antiken  Kultur- 
lebens vorzuführen,  statt  die  Einflüsse  der  Phöniker, 
Chetiter  und  kleinasiatischen  Indoeuropäer  getrennt 
zu  behandeln.  Ich  bestreite  zwar  nickt,  daQ  die 
vom  Verfasser  gewählte  Disposition  die  historiscli 
richtigere  ist.  Dieselbe  wäre  auch  gewiß  für 
eine  eingehende  Spezialuntersncknng  die  an- 
gemessene. Sie  ist  aber  nicht  wohl  angebracht 
bei  diesem  Vortrage,  der  nur  ein  klares  Bild, 
das  zusammengefaßte  Resultat  von  Einzelunter- 
suckungen  bieten  soll. 

Sehr  zutreffend  ist,  was  v.  Scala  in  Anra.  56  a 
bemerkt:  ,Mir  dUnkt,  daß  mau  nock  immer  zu 
viel  Übertragungen  annimmt  nnd  der  Gesetzmäßig- 
keit, nach  welcher  auch  der  gestaltende  Volks* 
geist  vorgeht,  zu  wenig  zutraut.  Indogermanisches 
Ureigentum,  Überti'agnng  nnd  Ähnlichkeit,  ja 
Gleichheit  trotz  unabhängiger  Entstehung  ver- 
fließen nur  zu  leicht  ineinander".  Der  Verfasser 
bringt  daselbst  auch  in  Kurze  schlagende  Belege 
für  die  Kichtigkeit  dieser  Bemerkung.  Hlr  scheint 
aber  der  in  dieser  Anmerkung  ausgesprochene 
Oedauke  fast  zu  versteckt.  Er  war  ja  maßgebend 
für  die  ganze  Darstellung.  Und  nicht  bloß  zur 
Beurteilung  dieser,  sondern  auch  für  das  Ver- 
ständnis des  ganzen  Vortrages  ist  derselbe  so 
wichtig,  daß  er  wohl  eine  Stelle  in  den  einleitenden 
Worten  des  Textes  hätte  finden  sollen.     Die  Aus- 


fnkmngen  des  Verf.  bedurften  ja  in  gewissen  Sinne 
einer  Rechtfertigung,  hurt  man  doch  auch  heute  noch 
die  Behauptung  verteidigen,  der  klassische  Volks- 
geist habe  sich  ganz  aas  eigener  Kraft  empor- 
gernngen,  ebenso  wie  die  gegenteilige,  die  ollei 
orientalisieren  will.  Wenn  der  Verf.  jenen  Ge- 
danken an  die  Spitze  gestellt  hatte,  wäre  dem 
Leser  das  Rätsel,  daß  wir  trotz  der  bcdentendeo 
orientalischen  Einflüsse  dock  echt  nationales 
Griecheatnm  vorfinden,  erklärbarer  gewesen,  aU 
wenn  ohne  weiteres  die  orientaliscben  Fäden  im 
Gewebe  des  gi-iectüscheii  Volksgeistes  bloßgelegt 
werden.  Da  sich  v.  Scala  auf  letzteres  bescbrituken 
mnlJle,  um  die  Grenzen  seines  Vortrages  nicht  zn 
überschreiten,  konnte  olme  jene  vorbauende  Be- 
merkung in  der  Einleitung  leiekt  die  siiätere 
Konstatierung  der  rein  nationalen  Färbung  des 
griechischen  Lebens  unmotiviert  erscheinen. 

Vielleicht  etwas  voreilig  ist  es  zu  nennen, 
wenn  v,  Scala  S.  12  entgegen  den  AnsfühningeD 
von  Renan  und  Koch  mit  Y.  Hehn  die  semitische 
Vermittlung  des  Weines  für  gesickert  hält.  Die 
Streitfrage  steht  nock  offen. 

Rühmend  muß  die  edle,  oft  fast  dichterische 
Sprache  des  Verfassers  erwähnt  werden.  So  selir 
uns  letzteres  Moment  anck  anmutet  nnd  wir  darsaa 
ahnen  können,  daß  v.  Scala  von  jenem  begeisterten 
künstlerischen  Sckaffcnsdraoge  durckglüht  ist,  durch 
den  allein,  wie  A.  Boeckk  sagt,  wahlhaft  wisaen- 
sckaftliche  Kinder  gezeugt  werden,  so  möchten 
wir  trotzdem  nicht  unterlassen,  vor  zu  häofiger 
Anwendung  dickteriscker  Redeweise  zn  warnen, 
da  zu  viel  Patkos  in  einer  wissensckaftliclien  Rede 
leicht  ermüdend  wirkt 

Zum  Schlüsse  wagt  der  Referent  den  be- 
scheidenen Wunsch  an szu sprechen,  v.  Scala  möge 
sein  geistreiches  Apercu  zu  einer  umfassenden, 
ins  Einzelne  sich  verbreitenden  Schrift  ansarbeiteu. 
Es  würde  ein  solches  Unternehmen  sicherlich  von 
Seiten  diir  Philologen,  Historiker  und  Völker- 
psychologen dankbarst  aufgenommen  werden. 
H. 


ll(>aKTtxcl  Tf,i  ev  'A}lr)v«ij  ip/jiwXosiviTfi  ctaipiai 
Toü  ^TOo;  1Ö84.  'A!hivT,3iv,  ^x  -mü  Tuiro-jfa^Eiou  täv 
däa-fiüv  Wippn  1885.  9C  S.  5  Tafeln  In  Folio- 
8.     3  (r. 

Der  diesmalige  Jahresbericht  der  griechischen 
archliologiscken  Gesellsckaft  in  Athen  bt  wie- 
dcrnm  sekr  reiclihaltig  und  zeigt  in  dei'  lithogra- 
pliiscken  Ausfiihning  der  Pläne  und  architektonischen 
Zeichnungen  einen  entschledeii^  Fpr^chrftt,  Za- 
DiqitizedtayVLTÜOvlC 
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Däclist  giebt  der  7pa[i)iaTEÜ£,  Herr  St  KnmanudeB, 
einen  Überblick  über  die  Unternebmnngen  des 
Jabres  1884.  Es  fanden  -'>  ÄiugrabungeQ  statt: 
1)  in  Epidaurna,  9)  in  Elensis,  3)  am  Amphiareion 
zn  OropuB,  i)  in  Olympia,  Nachlese  zn  den  dentschen 
Anagrabnn^en,  5)  am  Theater  in  Zea,  fernei-  Nacli- 
forschnngeii  auf  dem  Meeresgründe  in  der  Meerenge 
von  SalainlB,  ganz  erfolglos,  nndTastungen  in  Athen, 
uamenUicb  zn  dem  Zweck,  die  Staatsgrttber  zwischen 
Dipylon  und  Akademie  zu  ßiidcn,  vorderband  um- 
sonst;  auch  eine  Grabung  an  der  Uta^fipo;  nach 
dem  Piräns  zn,  Ausgrabungen  anf  der  Stelle  des 
abgebrannt«»  Bazars  (vgl.  unsere  "Wochensclirift 
1884,  no.  38,  Sp.  1208.  1885,  no.  15,  Sp.  472). 
Das  Hauptinteresse  nehmen  die  darauf  folgen- 
den Berichte  der  Ifopoi  mit  den  schönen  Plänen 
von  der  Hand  unseres  unermüdlichen  Dörpfeld  (in 
den  topographischen  Teilen  von  Eaberau)  in  An- 
spinch.  Zuerst  spricht  Kabbadias  über  Epidaurus. 
Die  Ausgrabung  hat  zwar  nocli  nicht  den  ganzen 
heiligen  Bezirk  bis  zn  den  von  Faosanias  er- 
wähnten Grenzsteinen  aufgedeckt,  aber  doch  den 
wichtigsten  Teil  (Tafel  IJ.  Wir  treten  durch  ein 
I'ropylaion  ein  (leider  wird  nicht  im  Texte  davon 
berichtet),  lassen  rechts  ein  großes,  nur  iu  den 
Außenniaaeni  aufgedecktes  üelüude  sowie  ein 
kleineres  cellaartiges  in  weiterem  Abstände  und 
sehen  dann  links  den  kleinen  Artemistempel,  einen 
sechasänligeu  dorischen  Frostylos.  mit  der  Eigen- 
Uiftmlichkeit,  daO  zwischen  den  beiden  Anten  und  der 
Bechssfiiiligen  Halle  noch  Je  eine  Säule  steht 
Ilundeköpfe  anstatt  der  hblichen  LÜwenkÖpfe  als 
Wasserspeier  weisen  auf  Artemis,  die  Heilgßttin, 
liin.  Ganz  nahe  daran  in  nördlicher  Richtung 
liegt  noch  ein  großes  iinadratisches,  erst  halb  aus* 
gegrabenes  Qebände,  dessen  Bestimmung  noch  nicht 
klar  ist;  hier  scheint  der  heilige  Bezirk  im  engeren 
8inne  zu  beginnen;  wenigstens  ist  ein  großer  ob- 
longer Baum  von  Mauern  und  Stoen  nm^iedigt, 
in  welchem  der  Tempel  des  Äsklepios,  die  Tbolos, 
eh-ca  70  größere  und  kleine  Basen  von  Weihge- 
scbeoken  stehen  i  die  Nordseite  wird  von  einer 
langen  Stoa  eingeschlossen,  deren  östliche  Hälfte 
eingtOckig  ist;  von  da  ab  senkt  ^ch  das  Terratu 
nach  Westen  und  machte  zur  Fortsetzung  einen 
zweistöckigen  Bau  nötig,  dessen  unterer  Stock  mit 
dem  oberen  an  der  AnOenseite  durch  eine  Treppe 
verbunden  ist.  In  dieser  Stoa  fanden  sieb  die  be- 
kannten Stelen  mit  den  Wnnderkuren;  darum  ver- 
matet  Kabbadias,  daß  wir  in  ihr  das  a^arov  zu 
suchen  haben,  in  welchem  die  Kranken  schliefen. 
Wir  hatten  uns,  namentlich  nach  der  Beschreibung 
in  Aristopbanes'  Plutos,  dies  ojkiTov  als  einen  ge 


schlossenen  Raum  vorgestellt;  Indes  lehrt  nameut* 
lieh  eine  Wundergeschichte  wohl  das  Gegenteil. 
Es  wird  erzttblt.,  daß  ein  Neugieriger,  als  die  Kranken 
schon  schliefen,  anfeinen  Baum  kletterte  und  von  da 
ünEp^xyitre  ef;  xl,  äpoitov,  er  i^ II t  hinunter  auf  Pfähle, 
vermutlich  einen  Zaun,  welcher  die  unberufenen  Zu- 
schauer abhalten  sollte,  beschfidigt  sich  die  Augen, 
wird  aber  von  Äsklepios  wieder  kuriert.  Die 
Säulen  der  nach  dem  großen  Hofe  offenen  Halle 
waren  in  der  westlichen,  zweistöckigen  Stoa  durch 
eine  steinerne  Balustrade  miteinander  verbunden, 
welche  den  Einblick  verhinderte,  während  die 
Ostliche  Uälfte  zu  ebener  Erde  ungehemmten  Zu- 
tritt  gestattete.  Waliracheinlich  also  diente  die 
mit  Balustraden  abgeschlosseue  H&lfte  als  Kranken- 
zimmer, während  die  offene,  östliche,  eme  Vorhalle, 
zum  Aufenthalte  etwa  am  Tage,  bildete.  Da  die 
großen  quadratischen  Gebäude  noch  nicht  ausge- 
graben sind,  läßt  sich  mit  Sicherheit  noch  nicht 
über  alle  Detailfragen  entscheiden. 

Wir  geben  hier  nach  den  Inschriften  eüi  nn- 
gerährcs  Bild  des  Ganzen.  Ehe  man  in  den  heiligen 
Bezirk  eintrat,  kam  man  an  eine  Quelle  (xpävn) 
mit  ruhigem  Wasserspiegel;  in  ihr  waschen  die 
Gebärenden  und  Uu reinen  (z.  fi.  Hantkranke) 
alles  Unreine  ab;  der  gesund  gewordene  Haut- 
kranke (üTi'viJi^-a  t/uii  ii  TirT  rpoicijtiu)  spiegelt  sich 
darin  und  siebt,  dal^  die  Flecken  verscliwnnden 
sind.  Dann  tritt  man  in  das  tupöv,  den  heiligen 
Bezirk,  in  welchem  allerorten  mvint;  mit  Dar- 
stellungen von  Wnnderkuren  zn  sehen  waren 
{TTEpiepriujä  ti;  xfirä  tö  inpöv  SisisXa  toÜ;  Jti'vax«;); 
auch  ist  er  mit  Bäumen  bepflanzt;  ein  kurierter 
Blinder  sieht  z.  B.  zuerst  (T:p5-ov  statt  opitöv  nach 
V.  Wilamowitz)  die  Bäume  des  'mpC-j;  einen  Neu- 
gierigen sahen  wir  bereits  auf  einen  Baum  iu  der 
Nähe  des  ö^ütiv  klettern.  Darauf  getaugen  wir 
zum  eigentlichen  Kurorte,  dem  ö^a-cov,  wahrschein- 
lich durch  einen  Zaun  mit  spitzen  Pßllilen  (axö^oicü 
-tivE;)  vor  unberufenen  Neugierigen  geschützt,  be- 
wundem an  seinem  Eingange  einen  mächtigen  Stein, 
welchen  ein  geheilter  Gelähmter  dorthin  gescUeppt 
bat,  treten  dann  in  eine  zweischiffige,  offene  Säulen- 
halle ein,  in  deren  südöstlicher  Ecke  sich  ein 
tiefer  Brunnen  befindet,  gehen  zarUck  in  ihr  und 
kommen  in  das  anstoßende,  nach  außen  durch 
Balustraden  abgeschlossene  eigentliche  Kurhaus. 
Hauches  Besondere  fUlt  uns  auf,  namentlich 
hinsichtlich  des  ebenfalls  zweischiffigen  Unterge- 
schosses, dessen  Decke  dureli  viereckige,  an  den 
Kanten  abgeschrägte  Pfeiler  mit  eigentümlichen, 
der  Form  der  Pfeiler  entsprechenden  Kapitalen 
I  gestutzt  wird;  indes  müssen  wir  hier 
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mit  den  Ornndrissea  und  Detaitzeichnnngen  ver- 
weisen .  Beide  Stoen  sind  ionisch.  Übei'  die 
Wandergeecliichten  IiabeD  wir  in  nnsercr  Wochen- 
Schrift  1884,  no.  31/32,  Sp  1010  ff.  berichtet. 
Das  Beate,  was  darüber  geschrieben  ist,  stammt 
von  V.  Wilaraowitz  (HermeB  XIX  (1884),  S.  448 
—452  in  dem  Aafsatze  über  Ilippys  von  Itheginm 
nnd  jetzt  in  seinem  vortrefTlichen  Baclie  über 
Isylios  von  Epidanrns). 

Voni  Tempel  des  Asklepios  selbst  sind  das 
Fundament  nnd  vereinzelt  sämtliclie  Bauteile  er- 
halten. Er  war  ein  dorischer  Peripteros  von  6:11 
Säulen.  Der  Tempel  hatte  keinen  Opisthodom,  mit- 
hin auch  keine  hintere  Vorhalle,  sondern  hinten 
nur  eine  einfache  Säulenreihe,  uährend  die  Vorder- 
seite hinter  der  Säuleureihe  die  Form  des  tem- 
plnm  in  anlis  zeigt.  Der  Tempel  bestand  aus 
Porös  mit  Stnckbennrf,  das  Dach  war  von  Holz, 
die  Ziegel  von  Marmor.  Am  Gebälk  fanden  sich 
zahlreiche  Farben  spuren.  DenWestgiebel  schmückte 
eine  Amazonenschlacht,  den  Ostgiebcl  eine  Ken- 
tanrenkampf (vgl.  Ephemeris  arch.  1884).  An 
den  3  Ecken  des  Ostgiebels  prangten  3  Nikeftgnren 
(vgl.  Ephemeris  1885).  Der  Brennen,  auf  welchem 
nach  Pausanias  das  Goldelfenbeinbild  des  Gottes 
gestanden  haben  soll,  scheint  sich  nicht  gefunden 
zu  haben;  doch  fand  man  unter  der  Hinterwand 
im  Buden   eine,  beileckte ,   nicht  sehr  tiefe  Grube. 

Im  zweiten  Berichte,  S.  64—87,  giebt  Philios 
den  Bericht  Über  Elcusisi  ohne  Dörpfelds  mehr- 
farbige Zeichnung  würde  diese  außerordentlich 
komplizierte  Ausgrabung  übereinanderliegender 
Baut«n  ans  verschiedeuen  Zeiten  nicht  verstAndlich 
sein.  Es  scheinen  Reste  von  nicht  weniger  als 
G  Bauperioden  über- oder  nebeneinander  zu  liegen: 
1)  der  älteste  Tempel,  2)  der  in  dem  PcrserkrieRe 
zerstörte,  3)  der  bald  daranf  erfolgte  Wiederanf- 
bau,  4)  der  Tempel  des  Perikles.  G)  die  Vorhalle 
des  Philon,  6)  di^  innere  Umgestaltung  zur  Körner- 
zeit.  Von  den  ältesten  Resten  wurden  Luft- 
ziegelmanem  gefunden,  welche  auf  einem  Porös- 
unterbau  ruhten,  ganz  wie  sie  Dörpfeld  vorausge- 
setzt hatte. 

Der  dritte  Beriebt  stammt  von  Dörpfeld  nnd  er- 
läutert kurz  den  von  Ihm  nnd  Kaweran  gefertigten 
Plan  des  Ampbiareion  von  Oropos.  Der  Tempel 
war  auf  der  Südseite  ganz  von  dem  vortlberfiienen- 
den  Bache  wcg^rissen;  die  Rninen  bestehen 
hauptsächlich  aus  dem  sehr  zerstörten  Tempel, 
einer  Stoa,  vielen  Basen  von  Weihgescbenkeri, 
Altären.  Die  alte  Quelle  fließt  noch  stark  im 
Schatten  der  Platanen.  Chrestomencs  giebt  8.  94  : 
eine  chemische  Analyse.  l 


Die  griechische  Gesellschaft  verdient  lebhaften 
Dank,  namentlich  auch  der  neue  Qeneratephoros 
Kabbadias;  welch  grelles  Verdienst  Dörpfeld  um 
die  Karten  und  Pliine  hat,  weiß  jeder,  der  die 
Berichte  vor  seiner  Mitwirkung  kennt. 

Chr.  B. 


*Ü  iv    K<ov3TovTivou;:ÖXs(  '  FAX n •■"»'':  f'^-»- 

llapJpTi)[jLa  Toü  IE.  T^iiou.  'Kv  KmviravnvouxöUi 
1884.  ü.  Toü  18.  TÖ1I.0U.  'Ev  K.   1885. 

TheodorosTtlavrogordatos  st  eilte  der  griechisclien 
GcseHschaft  der  Wissenschaften  vor  einigen  JahrcD 
eine  namhafte  Snmme  zur  Yerfflgung,  um  die 
griechischen  Handschriften  Kleinasiens  verzeichnen 
ZQ  lassen.  Mit  dieser  Aufgabe  wurde  PapadopuJos 
Keramevs  betraut,  in  dessen  Händen  zugleich  die 
Veröffentlichung  der  Ergebnisse  ruht.  Bisher 
liegen  zwei  Liefet  migen  vor,  welche  beide  in  zwei 
gesondert  paginierte  Abschnitte  zerfallen. 

Der  erste  eröffnet  die  Reihe  der  Kataloge  mit 
dem  Verzeichnisse  der  Handschriften  der 
(«.'>vi)  Toü  Ae<|iü>vo;  aufLesbos,  welchem  ein  in^ 
teressanter  Reisebericht  und  eine  Geschichte  der  les- 
bischen Klöster  vorhergehen.  Bisher  ist  die  genaue 
Beschreibung  von  103  Ilandacbrirten  erschienen. 
Natürlich  enthält  die  Bibliothek  hauptsächlich 
kirchliche  Litteratur,  wobei  wieder  Heiligculeben 
und  Predigten  überwiegen-,  doch  finden  sich  auch 
einige  Stücke  der  Profan  litteratur,  nämlich  Nr.  US 
Aristoteles'  ^ujuJj  «piar.;  (ans  dem  15.  Jalirb.. 
anscheinend  von  einem  abendländischen  Kopisien, 
etwa  einem  Italiener?),  Nr.  32  Exzerpte  ans 
der  Chronik  des  Gcorgios  Monachoi  (10.— II. 
.lahrli.),  Nr.  91  eine  Grammatik,  deren  Anfang 
verloren  ist,  und  die  Erotemata  des  Chrysoloras 
(15.  Jahrb.),  endlich  Nr.  Gl  juristischen  luhalts 
(Konstantiuos  Ilarmenopulos  u.  dgl.,  14.  Jahrli.)- 
Jene  kirchlichen  Handschtiften  sind  immerhin  von 
großer  Wichtigkeit  für  die  Paläographie,  weil  üe 
eine  ununterbrochene  Reibe  von  Sclirlftpruben  vom 
nennten  oder  zehnten  bis  zum  achlzehnteu  Jahr* 
hondert  gehen  und  neben  zaldreichen  Prachthaad- 
schriften  tacbygraphisch  zu  nennende  Stöcke  Tor* 
kommen;  die  erste  Liefemag  entJiält  vier  Tafcbi 
mit  Faksimiles.  Wir  erinnern  daran,  daß  Tisohen- 
dorf  in  dieser  Bibliothek  eine  im  nennten  oder 
zehnten  Jahrhundert  gescJiriebene  Handschrift  der 
Apostelgeschichte  und  Apoatelbriefe  fand,  welche 
durch  zahlreiche  stichometrische  Angaben  aus- 
gezeichnet ist  (.Mnopuf  3'?'^-  P-  G2  f.).  Diese  nnd 
eine    Evangelienhandschrift   ^.    66)    fnthallen 


ft   gUr.    66)    «nt 
bvCiOOgIC 


rNo.  88.]         BSRLINHR  FHILOLOOISCHK  WOCOBHSCaRIPT.    [14.  Aogoat  188ft.]    1030 


darchlaufeDiie  Angaben  fiber  die  mnsikaliBcbc  Bc- 
zitatioD.  Ich  darf  nicht  nnterlasaen.  beizufiigen, 
d&a  der  Herausgeber  mit  großem  FleiOe  überall 
auf  Fabricins,  Migne  nnd  griecbische  Sammelwerke 
verweist,  aodaß  der  Katalog  sehr  bequem  zd  be- 
nutzen ist 

Der  zweite  Teil  fuhrt  den  besonderen  Titel 
'Avtx^ota  XXXr|vraa  nnd  hat  die  Bestimmung,  die 
onedierten  Schriften,  welche  PapadopnloB  auf 
seinen  Reisen  aolTand  oder  anfAnden  wird,  bekannt 
zu  machen.  Bisher  erscliienen:  I.  (S.  I — 17)  das 
Leben  des  Patriarchen  von  Konstantinopel  Gcr- 
nianos  I,  im  achten  Jahrhnndert  geschrieben;, II. 
(8.  16—35)  Briefwechsel  des  Bischofs  Tlieoplianis 
mit  dem  .Philosophen"  Amirntzis,  15.  Jahrhundei-t; 
[11.  (8.  aO— 45)  Johannes,  MetrovoUt  der  Euchalten 
(im  elften  Jahrhnndert),  Lobrede  auf  den  heiligen 
Baras:  IV.  (S,  4G  fT.)  Biographie  des  Uakarios 
von  Phitotlieos  (im  vierzehnten  Jahrhundert). 
Damit  mau  nicht  über  diese  Anekdota  die  Achseln 
^nckt,  will  ich  beifQgen,  daß  das  erste  Stück  für 
die  Geschichte  der  bilderstürmenden  Kaiser,  wo 
es  sehr  an  zeitgendssischen  Quellen  mangelt,  von 
Bcdentong  ist  Han  wendet,  nm  ein  Ittterarisch  in- 
teressantes Beispiel  anzuführen,  bisher  gegen  die 
Erzählung  daß  Leo  der  Isaurier  die  berühmte 
kaiserliche  Schale  verbrannte,  ein,  daO  vor  Kedre- 
nos  niemand  etwas  davon  wisse.  Nun  erhallen 
wir  von  unserem  Anonymus  §  23  p.  13  eine  ge- 
naue Erzählung  der  Gewaltthat,  worin  auch  von 
, vielen  schCncn  Bachern",  die  damals  verbrannten, 
die  Rede  Ist.  Das  dritte  Stuck  enthält  wichtige 
Angaben  znr  Topographie  von  Konstant) nopel. 
Der  Autor  des  vierten  erregt  ein  gewisses  Interesse 
dadurch,  daß  er  seine  ganze  Gelehrsamkeit  ent- 
falten will  nnd  so  ihre  Dürftigkeit  zeigt. 

Andere  Funde,  die  sich  auf  lulian*)  und  l.iba- 
nioa  beziehen,  veröffentlicht  Papadopulos  in  dem 
kfirzlicb  erschienenen  DaXaio-i'pafixöv  osK-no-i  des 
Syllogos.  Seine  Arbeiten  machen  darch  das  Ein- 
liehen  auf  das  Detail  nnd  die  Berücksichtigung 
der  philologischen  I.itteratnr  einen  recht  Vertrauen 
erweckenden  Eindruck;  man  darf  dem  Syllogos  zu 
seiner  Wahl  GlOck  wünschen.  — 1. 


'llfLcpoX'jYtov   T?,;  'AvoTo^?,!    itoXtTeto/p9<fi/iv, 
t^Mh^fiA-/    xal    £j:nT7i(wv.xiv    loÜ  £toü:   1886    ü::4 


*)  Papadopulos  wird  domoächst  eine  tweite  Aus- 
gibe  der  von  ihm  cutdeckten  oeaeo  Briefe  Inlians 
mit  einer  neuen  Kollation  des  in  gronde  liegenden 
Kodei  im  Rhdoischf  a  Huseam  veröffentlichen.  D.  Rod. 


'Aftavafffiu  n^lawXiiQ».  "Kv  Ktuvutavtivooniilti  18S6. 
IGO  S.  8.  5  fr. 

Das  ii^upoXiiiDv  von  Palaiologos  ist  djink  den 
Rezensionen  von  Prof.  G.  Meyer  (philol.  Wochen- 
schr.  1885),  Legrand  (Pariser  Revue  critlque) 
nnd  Uiller  (Journal  des  Savants),  nunmehr  auch 
In  Deutschland  und  Frankreich  genug  bekannt  ge* 
worden;  im  folgenden  beschränke  ich  mich  auf 
einfache  Anzeige  des  philologischen  Inhaltes  des 
heu  er  igen  Heftes. 

I.  Kai  TtaX'.v  nepl  K^yrai]nJ3Tpai,  p.  1  —  14,  vom 
Referenten  (vgl.  philol.  Wochenschr.  1886  no.  10.) 
—  2.  Tö  itvtüjxa  toü  'O|).iipou,  p.  15—23,  von 
Christophoros  Samartztdis;  Übersetzung  von  II.  A 
188-245  nnd  322-365,  Odyss.  n  1—48  und 
■/  1  —  70.  —  3.  EipirWou  Mi^tia,  p.  24—77,  von 
F.  Thomas;  treffliche  metrische  Übersetzung  des 
ganzen  StUckes.  —  4.  Biluijval  ivajxviiMK,  p.  83 
-119,  von  *.  Daraus  teile  ich  folgende  In- 
schriften mit: 

a)  BASIAErSKOTVIBASIAEASAAAAA 
KAlBA21AI2:;AXnO.\EMOKI'ATEIAN 
TOrSEArrOlTONEIS 
eKOISIl.ATPlilOlS  (p.  92). 

Der  Name  läHXn;  findet  sich  auf  tlirakischen 
IfUnzen. 

b)  REBTAAiSlTAAK 
KI0rK\l(»i:;iAI01iY,QNRAN 
'lliKAITIiürNBIliEAriOr 

iiiririiiomuniiNKA 
.\iAi'ANKATt:sKt:rA:;i':.  (p.  97.) 

Die  Inschrift '  liest  man  vor  dem  Eintritte  eines 
byzantinischen  Familiengrabes  (xaiiäpa);  in  Z.  1 
steckt  vielleicht  ein  kleiner  Absch  reib  fehler,  in  Z.  2 
ist  wohl  am  Ende  BAN  ein  Druckfehler  st.  E.^T 
(iajT.i>}.  — 5.'lliitap/i-iAEpx<uv,  p.135-157.  — 6.*li 
Jsapyia  l'eppüiv,  p  158—166.  —  7  Ti  iv 'Uavvi'voi,- 
Junai^euTixä  xai  yiXanBpiunixä  x3(hSpü[iaTa,  p.  167 — 
170.  Alle  drei  Abhandlungen  enthalten  statistische 
Mitteilungen  über  Schulwesen.  —  8.  NsturaTiii 
ixxXijsiaJTix^;  mopias  wiü,  p,  171  —  179;  onbe- 
denteude  Dokumente  (1730—1760}  ans  den 
I  Codices  des  Konatantinopeler  Patriarchats.  —  fi. 
Aü»  ImstoXai  tüiv  [xeta-fEvencpuiv  ßul^avTtaxüiv  ypövuiv, 
p.  179  —  188;  sie  stammen  ans  dem  Xni.  und  XIV. 
saec.  nnd  sind  von  A.  ß.  T.  (Arcbimandrit  Basilius 
Georgiadis)  ans  Codices  der  Wiener  Bibliothek 
herausgegeben.  —  10.  '0  Boanopo;  xat  'ApwtoieX»), 
p.  188—201,  von  S.  Aristarchis.  —  11.  Tö;iitT)ijm 
Twv  dTTapEfji^aTiwüv  fjr:u>v  iv  rg  veotX*.r,vix-j5  -[Xuloj^, 
p.  207—216,  von  Dr.  Karl  Foy.  Eine  littbsch  neo- 
griechisch  geschriebene  Abhaudlnng,  die  daa  volle 
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Interesse  der  GlosBologen  anf  dem  Gebiete  der  nen- 
griechischen  Sprache  verdient;  gegen  die  Meinnn^ 
unseres  trelTlicliei)  Spraclifoi'jchers  Hatzidakia,  der 
im  „Bnlletin  der  historischen  nnd  etbnologi scheu 
Gesellschaft  zu  Athen*  die  Frage  über  die  Ent- 
stehnng  von  lyw  ifi-^ri,  ^ii-oi  'ifi'^'^  etc.  aiisfUlir- 
licb  behandelt  bat,  glaabt  Herr  Foy,  beweisen  zu 
können,  daß  nnter  -(pi-^-^  (resp.  'ipd^si)  nicht  der 
Konjanktiv,  sondern  Intin.  Aor.  steckt.  Die  Ant- 
wort von  Hatziilakis  wird  wohl  nicht  minder  inter- 
essant sein,  —  12.  [iipXioxptn'a,  p.  252—250,  von  •; 
Bezension  Über  ^Bibliographie  Ilell^niqne''  von 
Legrand, 

Philippopel.  Peter  N.  Papageorg. 


sehe  Lcxikograpbio.  -  (123-136)  Brief  noticfa. 
Karzc  AnzcigcD  von  W.  W.  Smflll  und  R.  Blatkwdl, 
Parallel  Syntax  Chart  of  Latin,  Greek,  Prenrb, 
Englisb  and  Oerman  based  od  thc  Logicit 
Analysis  (vom  pSdagogischoo  Staodpuokte  ans  ao- 
fechtbar).  Arist«tle,  Po  litj  CS  trauslatcdbyJowctt 
(statt  der  vom  verst.  Prof.  M')rriB  in  Aussicht  ge- 
stellten BesprecliuDg  wird  eiue  iiunc  analytische  Ao- 
icige  gegeben}.  Nixon'it  Parallel  Bxtracts,  Jo- 
sopliua  cd.  B.  Niese,  ll»ineri  Iliaa  «d.  Rtath  (di« 
letzten  drei  lobend  erwähot).  —  (127—181)  Nocro- 
logy.  eil.  D'iIrbaB  Morris.  Uericbt  über  die  Be- 
stattung, die  ihm  crvriescncD  Ehrenbeiougiingen  nod 
Bibliographie.  -  (13a--l3S)  Recent  Publications. 
—  (139~U0)  Books  rcceived. 


II.  Auszüge  aus  Zeitschriften,  Pro- 
grammen und  Dissertationen. 

Aneriean  Jonroal  of  Philology.    No.  Sj  (VII,  1). 

(1—36)  W.  D.  nhituey,  Thc  Upanishads  and 
their  latest  transUtions,  -  (27—33)  C.  B.  flre- 
gory,  The  quircs  in  proek  manuscripts.  Die 
Anordnung  der  griccbiscbco  Uaausknpte  ist  durch- 
aus regelmfiBig:  die  pprganiealblättcr  sind  fast  durch- 
gehecds  io  Lagen  von  vier  DoppclblSttero  xusammon- 
Ijesctzt,  welche  so  geordnet  sind,  daß  die  Daaraclten 
und  die  Fleischseiten  der  PergamentblStter  aufein- 
anderfolgen; die  Lineatur  ist  auf  den  Ilaaisdtcn,  als 
den  fesleren,  mit  einem  seharfeo  Stifi  gebogen,  sodaß 
die  Linien  auf  den  Fleischseiten  durchscbeioeo.  Hier- 
durch ist  ein  Uittel  geboten,  die  Unudschriftcn  auf 
ihre  Anordnung  und  Vollst  Müdigkeit  zu  prüfen.  — 
(33-37)  J.  Bendel  Barris,  Fragments  of  Justin 
Hartyr.  23  Fragmente  aus  Pariser  Uandschriftcn. 
—  (88-81)  Germanistisches.  —  (82)  W.  K.  Olcmenl, 
Postpositive  etenim.  Etenim  liadi^t  sich  scbon 
vor  Uoraz  teils  an  iweitcr,  teils  an  erster  Stelle.  — 
(83—103)  Reviews  and  book  noiicos.  (83-88) 
Tb.Zahn,SapplemeutumClementinum.  VonJ.  R. 
Harris.  Ref.  giebt  Lesarten  aus  dem  cod.  923  der 
Pariser  Bibliothek.  —  (88-91)  Calpnmil  et  Nenesiaiil 
Bucolica  rec.  H.  ScheDkl.  Von  B.  Ellis  Rcf, 
welcher  die  Ausgabe  als  vorzüglich  bezeichnet,  giebt 
eine  Anzahl  VcrbcsserungsvorschlSge.  —  (91—92) 
Pragmenta  ücrculaueosia  by  W.  Stotl.  Von 
J.  U.  H.  Heistfirbafte  Studie,  welche  in  etwas  trocke- 
ner Art  eine  gute  Einleitung  tum  Studium  der  Paläo- 
grapbie  bildet.  -  (95-97)  O.Keller,  Der  saturni- 
schc  Vers  als  rhythmisch  erwiesen.  VonH.W.H. 
Ref.  bezweifelt,  daB  die  rhythmischen  Resultate  er- 
wiesen sind.  —  (101-124)  Reports  Ausiügo  aus 
Philologus;  Englische  Studien;  Zeltschrift  der  morgcu- 
l&odischen  Gesellschaft;  Rotoania;  Archiv  für  latcini- 


NaniBmalic  Chroniele.  3,  Serie  No.  Sl.  (183G,  1). 

(1—18)  Barclay  V.  Read,  Coins  discovered  od 
tbe  Site  of  Naukratis.  (Mit  Tuf.  I )  Bei  den  Eut- 
deckuogcü  Flinders.  Pctrie'a  in  Naukratis  sind  die 
Uüuzen  nicht  der  uu wesentlichste  Teil  zur  AafklSniDg 
der  GeGcbicbto  der  Stadt,  welche  fast  900  Jahre  lang 
eine  Bedeutung  hatte.  Wahrscheinlich  im  Anfange  des 
6.  Jabrh.  v.  Chr.  gegründet,  erlangte  sie  unter  AmaGis 
(57i— 527)  neue  Privilegien,  namentlich  in  betreff 
der  Ausübung  ibrcs  Kultus,  erweiterte  sich  bis  lur 
Zeit  Aleiaoders  d.  Gr.,  wo  die  GrQadung  von  Aleiia- 
dria  ibr  Abbruch  that  und  allmählich  ihren  Ruu 
bej  beifUbrtc.  sodaO  sie  um  SOu  n.  Chr.  vcrschwsad. 
Dies  Bild  geben  auch  die  Uunzcn  wieder:  es  fanden 
sich  von  520—350  ÜT  autonome  SilberraüntcD,  350— 
300  90  autonome  Kupfermünzen,  300-30  150  ptole- 
maische  Kupfermünzen,  30  v.  Chr.— 190  n.  Chr.  530 
kaiserliche  Kupfermünzen  aus  Aleiandria;  üO-300 
12  Kaisermünzeo  aus  Aleiandria  von  Potiu  (legiertem 
Kupfer),  300—340  12  kleine  Familicn-BrODzernüaien 
der  Konstantine,  nach  340  18  byzantinische,  arabische 
und  tüikischo  Bronzemünzcn.  Der  Uauptbcstandleil 
der  Silbermüozcn  fand  Bich  an  einem  Orte,  den  Petrie 
für  die  Werkstatt  eines  Siiberscbmiedcs  hält,  uud  wo 
sich  Münzen  der  verschiedensten  griechischen  Slidte 
von  CilJcico  bis  Ostsieilien  fanden,  alle  aus  der 
ersten  Uälftc  des  5-  Jabrb  Alle  übrigen  Uünua 
sind  verteilt  gefunden  worden;  zwei  sind  bisher  nicht 
bekannt  gewesen,  die  eine  ans  Ualtus  in  Cihcjen,  die 
andere  aus  Naukratis  selbst.  —  (19-22)  T.  J««". 
Athens?  or  Cbalkis?  Die  von  üead,  Guide  to 
the  coins  of  the  ancients  VI  26  mitgeteilte  Uüau, 
welche  er  als  fragliche  athenische  bezeichnet,  i)t 
Cbalkis  zuzusprechen.  —  (11—05)  C.  F.  Keary.  The 
morpbology  of  coins.  Part  lt.  Tlie  Roman 
family.  In  Rom  gab  das  Kupfer  die  Uauplverkebrs-' 
münze  ab  und  wurde  von  den  späteren  Oliedors 
des  Slammcs  nachgebildet;  so  IKQt  sich  bis  in  das 
13.  Jahrb.  die  Ausbildung  des  iGmiscbea  MÜnilypu) 
verfolgen,  wo  die  SchSpfung  der  florcutiaischea 
Silber-  und  Goldmünze,  des  .Florin*,  einen  neuen 
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Typus  schuf.  —  (96)  V.  Roacti  Smitb,  Discovery 
o!  romaa  coios  on  UarodoD  Hill,  Somerset 
^118  eiacm  großen  Münzfunde  auf  der  Insel  Wjght 
Bind  S93  MüDien  bee [immbar  gcwcseu;  sie  gebüroa 
der  Zeit  vod  Domitian  bis  Philipp  au,  grGDteoteilB 
der  dcB  Trajau  und  liadriao. 


Die  ersten  16  Kapitel  von  Tadlns'  aermania, 
übersetzt  von  Moris  Uaupt. 

So  laogc  Uoriz  Uaupt  Kollcgion  über  Gcgcnstäudc 
der  dcutecheD  AltcrtumewisseDacbaft  ia«,  trug  er  auch 
Über  die  Germania  des  Tacitus  Tor  uud  machte  sich 
dabei  ein  Verguügpri  daraus,  dcu  alizu  gpdruugoDcu  Stil 
des  Rbmcrs  in  einer  deutsclicu  Übersetzung  mOglicbst 
gctrca  Dach  zu  bilden,  während  er  iu  anderen  Vortrügen 
eine  eigentliche  UbersctiuDg  überhaupt  nicht  gab. 
Wir  bieten  dieselbe  hier  mehr  als  einen  Beweis  seiner 
Sprachgewandtheit  und  eine  Erinucrung  an  ihn  denn 
als  ein  Produkt  der  Gelehrsamkeit. 

I.  Germanien  insgesamt  wird  vod  den  Galliern 
uDd  dcu  R&tcrn  und  Paononiern  durch  die  Flüsse 
Rhenus  und  Danuvius,  von  dcnSarmatco  und  Dakcra 
durch  wechselseitige  Furcht  oder  Berge  getrennt. 
Das  übrige  umgiobt  der  Oceanus,  breite  Krümmungea 
und  unermeßliche  RSumc  von  Eilaudcn  umfassend,  in- 
dem jüngst  bekannt  worden  sind  einige  Völker  und 
Kiiaige,  die  Krieg  offenbarte.  Der  Rhenus,  auf  der  iSti- 
sehen  Alpen  uncrBÜegenom  und  schroffem  Gipfel  ent- 
sprungen, [fiUt,  in  mäßiger  Beugung  gegen  Abend 
gewandt,  in  den  uürdlicbcn  Ocoanua.  Der  Danuvius, 
dem  sanft  und  gemach  ansteigenden  Rücken  des 
Gebirges  Abnoba  entstrOmt,  gebt  zu  mebreren  Völkern, 
bia  er  in  daa  pontiscbe  Heer  in  sechs  Gatten  hervor- 
bricht; die  siebente  Mündung  wird  voa  Sümpfen  ver- 
schlungen. 

II.  Die  Germanen  selbst  scheinen  mir  Eingcboreno 
und  nicht  durch  anderer  Volker  EJowaDderungen  und 
Gastvcrkehrgemiacht,danicht  zu  Landehedem,  sondern 
auf  Flotten  herbeiführen,  die  ihre  Sitze  zu  ändern 
trachteten,  und  den  uuermelllich  sich  hinausdehnen- 
den  und,  daß  ich  so  sage,  uns  entgegengesetzten 
Oceanus  nur  selten  Schiffe  von  unserem  Erdkreise 
bcsucbeo.  Wer  ferner,  zu  geschweigeu  der  Gefahr 
furchtbarer  und  unbekannter  Heere,  möchte  Asien 
oder  Afrika  oder  Italien  verlassen  nnd  Germanien 
aufsuchen,  nngestaltes  Landes,  rauhes  Himmels, 
traurig  zu  behauen  und  zu  betrachten,  außer  wem 
es  Vaterland  ieti'  Sie  feiern  in  alten  Liedern,  der 
einzigen  Art  -Ton  Überlieferung  und  Jahrbüchem, 
di«  (ie  kennen,  den  Tvisto,  eiorn  erdgeboreoea  Gott, 
und  seinen  Sobn  Uannus  als  des  Volkes  Ursprung 
und  Gründer.  Dem  Manons  geben  sie  drei  Söhne, 
von  deren  Namco  die  zunächst  dem  Oceanus  wohnen- 
den logävonen,  die  miltloren  Herminonen,  die  übrigen 
Istfivonen  genannt  seien.  Einige,  wie  dasAItertum  Frei> 
hcit  giebt,  behaupten  mebrcro  Söhne  des  Gottes  und 
mehrere  Mamco  des  Volkes,  Marser,  Gambrivier,  Su- 


eben, Vandilier,  und  dies  seien  die  ochteo  und  alten 
Namen.  Übrigens  sei  das  Wort  Germanien  neu  und 
vor  kurzem  beigelegt,  da,  die  zuerst  den  Rhein  über- 
schreitend die  Gallier  vertrieben  uud  nun  Tungrer 
hießen,  damals  Germanen  genannt  worden  seien;  so 
sei  eines  Volksstammes,  nicht  des  Volkes  Name  all- 
mählich aufgekommen,  sodaD  alle,  zuerst  vom  Siegor 
dos  Schreckeos  wegen,  bald  auch  von  ihnen  seihst 
mit  neuorfundeuem  Namen  Germanen  genannt  worden. 

III.  Auch  Herkules,  erzählt  man,  sei  bei  ihnen 
gewesen,  und  von  ihm  als  dem  ersten  aller  tapferen 
Uitoner  singen  sie,  wenn  sie  znm  Kampfe  ziehen. 
Sie  haben  auch  solche  Lieder,  durch  deren  Vortrag, 
den  sie  barditus  nennen,  sie  die  Gemüter  entzünden, 
zugleich  der  küafiigcn  Schlacht  Ausgang  aus  dem 
Gesänge  Gelbst  wcissageod:  deoo  sie  schrecken  oder 
zagen,  Jen  ach  dem  die  Scblachtreihe  schallte,  und  nicht 
sowohl  der  Stimme  als  der  Tapferkeit  Sin  klang 
scheint  es  zu  sein.  Erstrebt  wird  vornehmlich  Ran- 
hcit  des  Schalles  uud  gebrochenes  Tosen,  indem  die 
Schilde  vor  den  Mond  gehalten  werden,  damit  voller 
und  tiefer  die  Stimme  durch  Zurückprallen  anschwelle. 
Übrigens  soll  auch  UUxes,  wie  einige  meinen,  auf 
jener  langen  and  märchenhaften  Irrfahrt  in  diesen 
Oceanus  geraten  sein  und  Germauieos  Länder  be- 
sucht haben,  uud  Aatibnrgium,  das  am  Ufer  des 
Kbcins  gelcgeo  noch  jetzt  bewohnt  wird,  sei  von  ihm 
gegründet  und  benanoti  ja  ein  Altar,  vom  Uliies 
geweiht  mit  Hioznfügung  von  seines  Vaters  Laertes 
Namen,  sei  ebenda  einst  gefunden  worden,  und  Denk- 
male und  llügc!  mit  griechischen  Buchstaben  seien 
auf  der  Grenze  Germaniens  und  Rätiens  noch  jetzt 
vorhanden.  Weder  dies  alles  zu  bekräftigen  durch 
Beweisgründe  noch  es  zu  widerlegen  bin  icb  gesonnen ; 
nach  eigener  Geistesart  mag  jeder  ihm  Glauben  ent- 
ziehen oder  beimessen. 

IV.  Ich  selbst  trete  den  Meinungen  derer  bei, 
die  dafür  halten,  daß  Geimaniens  Völker,  durch  keine 
Ebebündnisse  mit  anderen  Stämmen  gefälscht,  ein 
eigenes  und  unvcrmischtes  und  nur  sich  ähnliches 
Geschlecht  von  Anfang  an  gewesen  seien.  Daher 
auch  der  Leiber  Beschaffenheit,  obwohl  bei  so  großer 
UenschcDzabI,  allen  dieselbe,  trotzige  und  blaue 
Augen,  rötliches  Haar,  große  und  nur  zu  ungestümer 
Tbat  kräftige  Leiber.  Nicht  gleich  ist  in  Mühe  und 
Arbeiten  die  Ausdauer,  und  am  wonigsten  Durst  und 
Hitze  zu  ertragen,  sind  sie  vielmehr  an  Frost  und 
Hunger  durch  Himm«l  oder  Boden  gewöhnt, 

V.  Das  Land,  obwohl  nicht  von  ganz  gleichem 
Ansehen ,  ist  doch  im  allgemeinen  entweder  durch 
Wälder  schrecklich  oder  durch  Sumpfe  häßlich, 
feuchter,  wo  es  gegen  Gallien,  windiger,  wo  es  gegen 
Noricum  und  Paouonien  gerichtet  ist;  an  Saatfrücbteo 
ergiebig,  für  Obstbäume  unfähig,  reich  an  Vieh,  aber 
meist  ist  es  von  kleinem  Wüchse.  Auch  den  Rindern 
fehlt  ihre  Stattlichkeit  und  der  Stirno  Zier.  An  der 
Zahl  erfreuen  sie  sich,  und  dies  sind  ihre  einzigen 
uud  liebsten  Reichtümer.    Ob  Gold  and  Bilbor  Gunat 
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oder  Zorn  der  Götter  Tersogt  baben,  iweifle  ich.  Di>ch 
möcbte  icb  nicht  bebaoptcD,  daB  keine  Ader  0er- 
manieDB  Silber  oder  Gold  hervorbringe;  denn  wer 
bat  PS  Gtrorscht?  Besitz  und  Gebrauch  gilt  ihnen 
nicht  viel,  Man  kann  bei  iboeo  silberne  Gcrsfle, 
die  ihren  Gesandten  und  Fürsten  als  Gescbonic  ge- 
geben wurden,  ia  derselben  OcringschStzung  sehen, 
wie  die  ans  Brdo  gebildet  werden,  obwohl  die  nfichstcn 
wegen  des  Gebrauches  im  Ilandclsverkchr  Gold  and 
Silber  wert  ballen  and  einige  GcprSge  unseres  Geldes 
crkenDca  und  wert  halten:  die  im  Innern  aber  ge- 
bjaucbcn  nach  einfacherer  und  älterer  Weise  Waren- 
tauBch.  Vom  Geld  lieben  sie  das  alte  und  lang  be- 
kannte, die  gezackten  und  die  mit  Zweigespannen. 
Auch  halten  sie  mehr  anf  Silber  als  auf  Gold,  nicht 
aus  einer  Vorliebe,  sondern  «eil  die  Zahl  der  Silber- 
mönzeD  bequemer  znm  Gebrauch  ist  für  sie,  die  ge- 
meine und  wohlfeile  Dinge  erhandeln. 

VI.  Auch  Eisen  ist  nicbt  im  Öberflusso  vorhanden, 
wie  aus  der  Art  der  Waffen  zu  schließen  ist.  Wenige  ge- 
branchen  Schwerter  oder  gtODere  Lanzen.  Speere  oder 
nach  ihrer  BenennangFramjea  führen  sie  mit  schmalem 
und  kurzem  Eisen,  aber  so  scharfem  und  zum  Gebrauch 
geschicktem,  daß  sie  mit  derselben  Waffe,  wie  die  Lage 
GS  verlangt,  sowohl  in  der  NShe  als  von  ferne  kSmpfeu. 
Und  der  Reiter  begnügt  sich  mit  Schild  and  Kramje: 
die  FuOstreiter  werfen  auch  Geschosse,  und  zwar  jeder 
mehrere,  und  Bchleuderu  sie  in  ungeheure  Weite,  nackt 
oder  in  leichtem  Kriegsmaotel.  Kein  Prahlen  mit 
Schmocki  nur  die  Schilde  zeichnen  sie  mit  erlesenen 
Farben.  Wenige  haben  Bsmischc,  kaum  einer  oder  der 
andere  [Jclm  oder  Baube.  Die  Pferde  sind  nicbt  durch 
Schönheit,  nicbt  durch  Schnelligkeit  ausgezeichnet, 
aber  aoch  nicht  mannigfache  Kreisbewegungen  nach 
unserer  Sitte  lehrt  man  sie:  geradeaus  oder  in  einer 
Wendung  nach  rechts  lenkt  man  in  so  geschlossener 
Kreisbewegung,  daÜ  keiner  zurSckhleibt  Im  allge- 
meinen zu  urteilen  ist  mehr  Kraft  im  FuÜvolke;  und 
deshalb  kämpfen  sio  gemischt,  indem  zum  Reiter- 
kampfe paßt  und  sieb  fügt  die  Schnelligkeit  der 
PuDstreitcr,  die  man  aus  der  gesamten  Jagend  aus- 
wShtt  nnd  vor  die  Schlachtordnung  stellt.  Auch  die 
Zahl  wird  bestimmt:  je  hundeit  aus  den  einzelnen 
Bezirken  sind  es;  und  so  eben  beulen  sie  unter  den 
Ihrigen,  und  was  zuerst  Zahl  war,  ist  jetzt  Name 
und  Ehre.  Die  Schlachtordnung  wird  in  Keilen  auf- 
gestellL  Von  der  Stelle  zu  weichen,  wenn  man  nur 
wiederum  vordringt,  gilt  nicht  sowohl  für  Furcht  als 
für  Klt^heiL  Die  Leichname  der  Ihrigen  bringen 
sie,  auch  wenn  der  Kampf  unentschieden  blieb,  zu- 
rück. Den  Schild  zurückzolaasen  ist  besonders  schfind- 
licb,  und  weder  bei  Opfern  xngegen  za  sein  noch 
eine  Ratsversammlung  la  besuchen  ist  dem  Bo> 
achimpften  verstattet,  und  viele,  die  Kriege  über- 
lebten, haben  die  Ehrlosigkeit  durch  den  Strang  ge- 
endet. 

Vn  nnd  Vin.  Die  KOnige  kiesen  üe  nach  dem 
Adel  and  die  Heerßbrer  ntch  der  T^terkeit  Weder 


die  Könige  bähen  unbeschränkte  und  freie  Macht,  und 
die  Heerführer  gebieten  durch  Beispiel  mehr  aU  darch 
Befehl,  wenn  sie  thatkrSftig,  wenn  sie  hervorleuclitend, 
wenn  sie  vor  der  Schlachtreihe  waltend  bewundert 
werden.  Übrigens  weder  den  Tod  zu  verhängen  noch 
zu  fesseln,  selbst  nicbt  zu  schlageta,  ist  andern  ab 
den  Priestern  verstattet,  nicht  als  zur  Strafe,  nocb 
auf  des  Heerführers  Gebot,  sondern  gleich  ali  be- 
fehle die  Gottheit,  die  sie  gegenw&rtig  bei  den 
Kämpfenden  glauben ;  und  Bilder  und  gewisse  Zeichen 
bringen  sie  aas  den  Hainen  hervor  in  den  Kampf. 
Und  was  vornehmlich  die  Tapferkeit  anregt:  nicht 
UngefShr  noch  lulSIliges  Scharen  bildet  Rotte  oder 
Keil,  sondern  Geschlechter  und  Verwandtschaften.  Und 
in  der  NUio  sind  die  nächsten  Angehörigen,  von  wo  du 
Geheul  der  Frauen  vernommen  wird,  das  Geschrei  da 
Kindir.  Diese  sind  jedem  die  heiligsten  Zeugen,  no 
diesen  vor  allen  kommt  das  Lob.  Zu  den  Hütten. 
10  den  Gattinnen  bringen  sie  die  Wanden;  und  dieM 
schrecken  nicht  davor  zurück,  die  Wunden  za  iShlen 
oder  zu  preisen,  und  bringen  den  StreitcndenSpdsea 
und  Ermutigungen.  Uan  eitfiblt,  daß  suweilen  schsa 
zurückgedrängte  und  schwankende  Schlacbtrcth«D 
von  den  Frauen  wieder  zum  Stehen  gebracbt  wordes 
seien  durch  UDablässigcs  Flehen  und  BntgcgenhaUtii 
der  Brust  und  durch  Hinweisen  auf  die  nahe  Ge- 
fangenschaft, die  ihnen  besonders  in  Hinsicht  auf 
ihre  Frauen  ein  unertrSgUcher  Schreckensgeduike 
ist,  Bodaß  wirksamer  festgcbundou  wild  die  Ge- 
sinnung der  Gemeinden,  denen  unter  den  OmmId 
auch  die  Stellung  mannbarer  junger  Frauen  aufer 
legt  wird.  Ja  sie  glauben  sogar,  daß  in  ihnen  etna 
Heiliges  und  Vorschauendes  walte,  und  weder  ihr 
Rat  wird  verschmäht,  noch  ihre  Aassprüche  vucacb- 
lüssigt.  Wir  sahen  unter  Vespasian  dia  Veied», 
die  lange  hei  vielen  gleich  einer  Gottheit  galt;  aber 
auch  ehemals  haben  sie  die  Albruna  und  mebrert 
andere  verehrt,  nicbt  aus  Schmeichelet,  nocb  tU 
machten  sie  sie  zu  Göttinnen. 

IX.  Von  den  Göttern  verehren  sto  am  meisl«" 
den  Hercurius,  dem  sie  an  bestimmten  Tagen  aacb 
HonschcDopfer  darzubringen  für  recht  halten.  Den 
Mars  und  dem  Herkules  dienen  sie  mit  erlaabten 
Tieropfern.  Bin  Teil  der  Sueben  verehrt  auch  die 
Isis.  Wehet  der  fremde  Dienst  Ursache  und  Ursprnng 
habe,  ist  mir  nicht  bekannt  worden,  nur  da«  Zciehen 
selbst,  das  nach  Art  eines  liburniscbea  Schiffes  ge- 
bildet ist,  lehrt,  daß  der  Gottesdienst  über  die  S« 
gekommen.  Übrigens  weder  durch  Wände  die  Gfttter 
einzusch Meilen,  noch  sie  tu  irgend  einer  Äbniichknl 
mit  menschlichem  Antlitze  abzahildeo,  halten  sie  (^ 
gemäß  der  Größe  der  Bimmlischeo.  Haine  iu>il 
WSidcr  weihen  sie,  und  mit  Namen  von  Göttern  he- 
nennen  sie  jenes  Verborgene,  das  nur  ihre  Kbrfiiicb' 
erblickt. 

(Schluß  folgt.) 
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Literaristbes  Centralblatt.    No.  29. 

p.  978:  W.  Jadcicb,  Cäsar  im  Oiient.  'Bk'tet 
groUea  GcwinG  für  unser  bUtorisches  Wissen.  Auf 
inaiirbes  darf  man  jedoch  nicht  unbedingt  vertrauen'. 
—  p.  i»90:  Catulli  über,  roc.  A.  Bachreng.  'Im 
KoiDiQcutar  (dessen  Latein  sich  sehr  behaglich  liest) 
Gndcii  sieb  manche  Qoldkörner.  Ilücbat  uocrquivk- 
iich  ist  die  Fräfatio'.  —  p.  992:  E.  Legrand.  Biblio- 
graphie belle  nique  (XV.  et  XVI.  siculc).  'Erscheint 
lum  Teil  als  ErgfioEung  zu  G.  Voigts  Wiederbe- 
lebung des  klass.  Altertums.'  —  p.  996:  B.  Hichel, 
Du  droit  do  cit^  romiijic.  'Behandelt  nur  Äullur- 
lichkeitco,  die  Tracht,  die  Sprache  und  den  Namen 
des  löiniscbcD  Bürgers.  Im  allgemeinen  empfehlens 
mrt'.    (F.  R.) 

lirotbetgchrift  fUr  kiasti.  Philologie.    No.  38. 

p.  8F5:  H.  Kiepert,  Erläutorungcu  zur  Karte 
von  Lfliien  und  Karien.  'Briugt  die  allcmiannig- 
fachste  BelebruDg'.  IJeriaann.  —  p.  869:  E.  Cfaatflsin, 
Paleographie  des  classiqnes  latine.  Sebr  ein- 
pfeblende  Anzeige  von  TA.  Stangl,  der  indes  mit  der 
ADSwahl  der  Proben  von  Ciccroa  Rhetorica  uicht 
ganz  zufrieden  ist  und  aoch  an  diesem  Orte  GOinc 
Anaicbtcii  über  die  betreffenden  fJandBchrirtenvcr- 
hUtniGse  darlegt.  -  p.  876:  Aristopbancs,  frag- 
menta  cd.  Fr.  Blaydea.  'Neue  Brucbstücke  bringt 
diese  mit  ceringer  Sorgfalt  bearbeitete  Ausgabe  nicht. 
Das  in  der  deutschen  Stadt  Halle  erschienene  Werk 
scbeint  für  die  Engländer  besümmt  lu  aeia,  denen 
es  niemand  miOgönDcn  wird',  J.  Wagner.  —  \>.  878: 
Cicero,  De  officüs,  ed.  Tb  Sebiche.  'Wegen  der 
Gründlichkeit  zu  empfehlen.  Druck  fehlerhaft'.  K.  Leh- 
mann. -  p.  886-891:  Originalbeitrag  von  W,  Soltai, 
,Neun  Kapitel  aus  Catos  originefl*.    I. 

Acadeny.    No.  738. 

(453-455)  Adi.  von  P.  WilleHs,  Le  e^nat  de 
la  repnbliqoe  roraaine.  VoL  II.  Von  W.  Ward« 
Fcwler.  Nicnt  allein  durch  eine  vollkommene  Kenut- 
Qis  des  Materials  und  etoo  gesunde  Kritik,  sondern 
auch  darch  die  rücksichtsvolle  Behandlung  seiner 
Gegner  verdient  der  Verf.  alle  Anerkennung.  Die 
Frage  über  die  Macht  und  Stellung  der  Patricier  im 
Senat  ist  auch  von  Willems  nicht  endgültig  gelCst 
nnd  die  Kontroverse  mit  Mommsen  noch  eine  oSenc. 
Als  eine  erschöpfende  Sammlung  aller  einschlagenden 
Tbatsachen  ist  das  Werk  von  größtem  Nutzen;  wün- 
scfaensnert  nüre  indes  ein  Register,  -  (458-439) 
Egyptian  Exploratioo  Fund.  W.  H.  Plinders 
Petrie,  Teil  Dofeunch.  Die  letzten  zwei  Monate 
seines  Aufenthalts  in  Ägypten  hat  Herr  Petrie  Nach- 
lorschuogtn  in  Defneb,  dem  allen  Taphantes,  Taphoo, 
griechisch  Daphnai  gewidmet;  es  war  die  erste  grie- 
chische Stadt  Ägyptens,  die  unterging,  als  Amaais 
die  griechische  Ucsalzung  entfernte.  Psammeticb  1 
hatte  hier  ein  Furt  gegründet,  das  zugleich  ein  Jagd- 
BchtoO  Hir  ihn  abg^;  noch  sind  die  Wacbballc  der 
Soldaten  und  einzelne  GomScher  erkennbar,  und 
Skulpturen  wie  Gerät  zeuge  von  dem  küniglicheo  Haus- 
halt; überdies  wurden  Porzellan  platten  mit  dem 
Namensiuge  <4es  Königs  gefunden.  Bemerkenswert 
ist,  daß  die  Überbleibsel  griechischer  Thonwaren  ein 
durchaus  anderes  OcprSge  haben  als  die  Erzeugnisse 
TOD  Naukratjs.  Rings  um  das  Kastell  befand  sich 
ein  befestigter  Lagerplatz,  dessen  Uaucr  durch  Regen 
fortgespült  ist,  und  welcher  nur  durch  unzfihlige  Über- 
reste von  Waffen  und  von  SchmeUöfen  erkenntlich 
ist.  Die  Stadt,  wriche  sich  anschloß,  ht  gleichfalls 
bis  auf  winzige  Spuren  verscbwucden;  dennoch  bot 
sie  an  Puoden  eine  wichtige  Ausbeute,    namentlich 


an  einer  Stelle,  wo  aller  Wahrscheinlichkeit  der  Stitte- 
ptatz  der  Juweliere  und  Goldaibciter  war:  hier  wurden 
außer  Überbleibseln  von  Goldschmuck  über  tausend 
kleine  Gcwichto  gefunden,  welche,  nur  für  den  Handel 
mit  Edelsteinen  anwendbar,  zur  Kenntnis  des  Gewichts- 
systems  viel  beitragen  werden.  In  späterer  Zeit  fand 
sich  nur  im  Nordwesten  der  Stadt  eine  karische  An- 
siedelung, welche  Borodot  crwähut,  und  welche  sich 
durch  Fuadc  bestätigt  fand.  —  (459)  W.  ThvmpBon 
Walkin,  Discoveriea  of  Roman  rematns  at 
ehester.  Weitere  Ausgrabungen  haben  einen  Ofen 
bloßgelegt,  der  auf  xwölf  massiven  Pfeilern  ruhte; 
aller  Wahrscbciulichkeit  nach  ist  Cbester  auf  einer 
unter  ihm  liegenden  Villcnstadt  erbaut.  Ein  Ziegel 
trug  dio  Einprügung  OCO  PR,  wabrachriulich  faSngt 
diese  Inschrift  mit  einer  früher  Befundenen  LRO  XX  { 
SVBLO  zusammen  ^  Leg.  XX.  Sub  loco  pr.  — 
1.  HoHbyna-Abrahall,  New  found  inscriptions  at 
Eleusis.  Verf.  beklagt,  doD  eine  Inschrift,  welche 
er  während  der  Ausgrabungen  gefanden  hatte,  durch 
Nachlässigkeit  eines  Aufsebers  zerstört  worden  wäre, 
bevor  er  sie  vollstäudig  abschreiben  konnte. 

AeadcBf.    No.  739. 

(7)  Anz.  von  „The  trial  and  deatb  of  So- 
cratcs;  being  the  Euthyphron,  Apology,  Crito 
and  Phaedo  of  Plato  transl.  by  f.  J.  Vbircb. 
TieSliche  Übersetzung  mit  einer  kulturhistorischen 
Einleitung  über  Athen  zur  Zeit  des  Plato;  Verf.  neigt 
indes  der  Ansicht  zu,  daß  Xenopbous  Schilderung 
des  Sokratc'S  nnd  seiner  Lebro  richtiger  sei  als  die 
des  Plato-  —  (10)  F.  H(av*raeld),  Apollo  and 
Apollos.  Verf.  rügt  einen  Irrtum  A.  Ottos  in 
WülfTlins  Archiv  III  213,  wo  eine  Stelle  boi  Ambr. 
De  beu.  patr.  12,59  quasi  boous  agricola  dizit:  Ego 
pluntavi,  Apollo  rigavit  aus  der  Vulgata  1  Cor.  III  6 
auf  Apollo  (statt  auf  den  Juden  Apollos)  bezogen 
wird.*)  —  (11—12)  Anz.  von  ti  CartisB,  Prineiples 
of  Grcek  ctymology  transl.  by  A.  8.  Wilkiai 
and  E.  6.  Bigland.  Von  B.  A.  Wharton.  Ref.  sucht 
zu  begründen,  daß  Curtius'  Standpunkt  ein  über- 
wundener ist-,  weder  so  genial  wie  Schleicher,  noch 
so  klar  wie  Oroümauu  und  Werner  habe  er  in  der 
wissenBchaftlichco  Etymologie  fast  nur  Mißerfolge  auf- 
luweisen;  so  liegt  sein  einziger  Erfolg  in  der  Auf- 
stellung der  653  Gruppen  der  Vurwandtschaftswörter. 
—  (15-16)  a.Maapero,  Themummy  of  Sesostris. 
Publikation  des  offitiellen  Aktenstackes  über  die  Ent- 
hüllung der  Mumien  von  Ramses  II.  Sesostris  und 
seines  Nachfolgers  Ramses  HL;  bsmerkenswort  ist, 
daß  die  Mumie  des  letzteren  nach  einer  Sarkophag- 
Inschrift  als  die  der  Nofertori,  der  Frau  von  Ramsos  IL, 
angenommen  war.  Das  Resultat  ist  vollständig  ge- 
lungen, sodoß  es  müglicb  ist,  die  PersönlichkoitcD 
der  beiden  großen  Fürsten  festzustellen. 

Ackdemy.    No.  741. 

(47—48)  The  Egypl  Exploration  Fund.  Am 
6.  Jnli  hielt  B.  Gardner  einen  Vortrag  über  seine 
Ausgrabungen  in  Naukratis  and  gab  eine  übersieht- 
Ircho  Uarstelluug  der  bereits  früher  in  dorselbea  Zeit- 
schrift mitgeteilten  Entdeckungen. 

AtheBaeam.    No.  S059. 

(786-187}  J.rh,Bent,  The  aiiuodactofSamos. 
Nachdem  vor  drei  Jahren  die  schon  von  Herodot  er- 
wähnte Wasserleitung  des  Eupalinos  aas  Megara  auf- 
gefunden war,  hat  Verf.  bei  neueren  Ausgrabungen 

•)  In  No.  7*0  (p.  29)  teilt  0.  C,  L.  mit,  daß  achon 
Lord  Palmerston,  als  eine  Dame  ihm  einen  Prediger 
empfahl  mit  den  Worten  .er  ist  beides,  Apollo  und 
Apollos",  antwortete,  ,er  habe  nie  TOD  iwei  Apolla 
gehört*. 
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auf  der  loscl  den  vollen  Lauf  dieses  Eanstwerkes 
verfolitt  und  ausgemesaen.  Sie  läuft  durch  vcrachiedeoo 
hohe  OallcricQ,  welche  an  beiden  Seiten  des  Berges 
in  Angriff  genommeD,  in  der  Mitte  zusamoienstofleo, 
Sbolich  wie  es  bui  den  inodernea  Tunnelbaatea  ge- 
ecbicbtj  das  Wasser  wurde  durch  Röhren  geleitet, 
Tcicbo  gegen  zu  starken  Druck  durch  VenÜle  ge- 
sichert waren.  In  spfit«ren  Jafaren  ist  diese  Leitung 
durch  eine  rdmische  ersetzt  worden,  von  der  heute 
auch  noch  Spuren  sichtbar  sind.  Verf.  nimmt  an, 
daß  die  Ausführung  des  Baues  in  das  Eade  des 
7.  Jahrb.  v.  Chr.  f&ltt.  In  einem  Kriep  iwischen  Mo- 
gara  und  Perintbos,  einer  samischen  Kolonie,  sandte 
Samoa  ihrer  Tochterstadt  Truppen  zu  Hülfe,  welche 
Hcgara  unterwarfen  und  600  Einwohner  als  Gefangene 
nach  Samos  brachten.  Mit  ÜGlfe  derselben  wurde 
rinc  Revolution  in  Samos  durchgeführt,  welche  an 
Stelle  des  Dlif;arcbi sehen  Regimonta  ein  demokratisches 
einsetzte  und  die  Gefangenen  zu  Bürgern  erklärte; 
unter  iboen  mag  Eupalinos  gewesen  sein,  der  seine 
Laodslcute  mit  dem  Bau  beschäftigte.  DaD  übrigens 
auf  der  Insel  Steinbruch  arbeiten  beliebt  wareo,  be- 
weist ibro  Begrab nlsstätle.  welche  einem  in  den  Fels 
gehauenen  Bienenkorbe  gleicht,  und  die  vielen  Gänge, 
welche  unterhalb  der  ÜSuscr  angelegt  waren. 

AtheBMim.   No.  3060. 

(8Ü9)  Anz.  von  Eaeippii  Ezcorpta  ex  operibua 
S.  Augustini  rec.  ?.  KDorll.  Obgleich  diese  po- 
pulären Auszüge  der  Schriften  dos  h.  Auftustiuus,  zu 
denen  Eugippiua  nur  eine  selbständige  Vorrede  an 
Proba  geschrieben  hat,  von  geringer  litteratischer 
Bedeutung  sind  (um  so  mehr,  als  das  corpus  acripto- 
rum  ccciesiasticorum,  zu  denen  das  Werk  gehört,  die 
Rcsamtcn  Schriften  des  h.  Augustinus,  von  denen 
hier  Auszüge  ^gebcn  sind,  noch  einmal  bringt),  ist 
die  mustergültige  Ausgabe,  der  fast  nur  gleichzeitigo 
Handschriften  zugrunde  liegen,  für  die  Teitkritik 
höchst  anerkennenswert.  —  Anz.  voa  S.  Angnstine 
OD  inatructing  the  unloarned  ed.  by  fl.  de 
RtHcstln.  wörtliche  Üboiacteuog,  die  fast  nur  als 
.Eselsbrücke'  dienen  kann. 

Revae  eritifie.    No.  27. 

p.  1.  Th.  HaiBBseii,  Römische  Geschichte,  V. 
llr.  C.  Jullian  beschrSnkt  sich  auf  eine  Analyse 
dieses  .Oeuvre  maitresse".  Er  bemerkt,  daß  Mommseu 
seine  SSmische  Geschichte  seinerzeit  mit  dem  Schluß 
der  Republik  abgebrochen  habe,  um  —  dem  Rnfo 
der  preußischen  Akademie  folgend  —  sein  Inachriften- 
werk  zn  beginnen.  Und  dies  scheine  einer  jener  Zu- 
fälle, welche  die  Vorsehung  der  großen  Autoren  sind. 
Denn  nach  CSsars  Tod  höre  die  rüm.  Geschichte  auf, 
eine  glänzende,  volltönende  Erzählung  zu  sein;  sie 
gleiche  vondaanmchr  einer  Prozeflverhandlung  aufgrund 
langwieriger  Statistiken  und  eintöniger  Dokumente. 
Die  alten  Geschichtsschreiber  genügen  hier  nicht 
mehr,  die  Inschriften  bieten  bessere  Garantien.  Also 
habe  Hommsen  seine  Römische  Geschichte  im  passend- 
sten Augenblick  unterbrochen,  um  einstweilen  auf 
das  für  seine  Werke  gerade  ersprießlichste  Studium 
überzugehen.  —  Von  den  drei  Gesichtspunkten, 
Hilitfirgeschicbte,  Verwaltungswesen  und  Privatleben, 
ist  es  der  zweite,  bei  welcnem  sich  Mommsen  am 
kürzesten  faßt;  denn  im  allgemeinen  werden  die  Pto 
vinzen  nach  ein  und  derselben  kaiaerlicbcu  Politik 
regiert.  Je  mehr  die  Provinzen  hier  der  Hauptstadt 
gleichen,  desto  weniger  will  sich  Uommseu  mit  ihnen 
beschäftigen;  er  achreitet  aber  bedächtiger  vor  und 
vermehrt  seine  Etappen,  je  weiter  er  sich  vom  Cen- 
trum des  Reiches  entfernt.    Doch  mache  Verf.  den 
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S chörigen  Unterschied;  er  gehe  z.  B.  sclincll  über 
ie  Administration  der  beiden  Germanien  und  Bri- 
tanniens hinweg,  aber  er  verweile  mit  Sorghlt  bei 
den  neuen  Einrichtungen  Galliens,  beim  giUiBchen 
Städtewosea ,  bei  den  Verhältnissen  Achajas.  Ü'A 
ganz  besonderer  persönlicher  Vorliebe  behandle  er 
die  littera fischen  und  artistischen  Zustände  jeder  eiu' 
zelnco  Provinz.  —  Den  Uauptinhalt  dca  Baches  nehmo 
die  militärische  Geschichte  ein;  wenigstuna  zwei  Drittel 
dieses  Bandes  sind  den  Kriegen  an  den  Grenieo  des 
Reiches  gewidmet;  hier  ragen  die  Schilderungen  vom 
Aufstände  der  Juden  und  des  Parther kriegea,  sowie 
der  Feldzüge  in  Germanien  and  Pannonioo  als  die 
Quintessenz  des  ganzen  Buches  hervor.  Von  den 
ruhigen  Provinzen  ist  wenig  die  Rede;  auf  die  voa 
Kriegslärm  und  Waffeugetöic  erfüllten  LHndcr  wird 
vor  allem  die  Aafmerksamkcit  gelenkt.  Aber  im 
ilintergrunde  aller  dieser  Kamufbildcr  leuchte  diu 
Grundidee  des  Verfassers  von  dem  Glück  der  Pro- 
vinzen unter  römiacbem  Schutze  hervor;  am  Schluue 
fast  jeden  Kapitels  eracheinc  wiederholt  das  Wort  vom 
„Wohlaland",  das  vielleicht  unwillkürlich  die  Freudig- 
keit verrät,  welche  den  Verfasser  bei  der  Schilderang 
jener  Zeit  b[»seeltc.  Die  Gesamttendenz  des  Uommseu- 
sehen  Boches  gebe  sich  in  folgenden  Worten  der 
Einleitung  hund:  „Noch  heute  giebt  es  manche  Land- 
echaft  des  Orients  wie  des  Occidents.  für  welche  die 
Kaiser^eit  den  vorher  wie  nachher  nie  erreicbteo 
[iöh'-pünkt  des  guten  Regiments  bezeichnet;  und 
wenn  einmal  ein  Engel  des  Uorro  die  Bitani  auf- 
machen sollte,  ob  das  von  Sevcraa  Anteninus  be- 
herrschte Gebret  damals  oder  heute  mit  größerem 
Verstund  und  mit  größerer  Humanitfit  regiert  worden 
ist,  ob  Gesittung  und  Völkerglück  seitdem  vorwSrts- 
oder  zurückgegangen  sind,  so  ist  es  sehr  zweifelhsft. 
ob  der  Spruch  zu  Gunsten  der  Gegenwart  auifallco 
n'ürdc-'.  —  p.  6.  Anccdota  Oxoniensia,  vol.  1, 
part.  V,  ed.  by  El.  Ellla.    Besprochen  von  Fr.  fletals. 

—  p.  Vi.  Bibliographie  bullenique,  XV.  et  XVI. 
sieclc,  par  E.  Legrand.    Angezeigt  von  J.  Psicbstl. 

—  (In  dem  sehr  gedrängten  Auszug  aus  der  .Reviio 
crit."  No.  S5  (No.  29/30  der  Wochenschrift)  ist  za 
berichtigen,  daß  —  obwohl  der  betreCfende  umfang- 
reiche Originalartikcl  von  S.  Reinach  sich  aruschlieU' 
lieh  mit  Fälschungen  von  Antiken  bescbsrtigt  —  die 
von  Hrn.  Fröhner  kritisch  katalogisierte  Kollnk(i«B 
Greau  nur  wenige  solcher  Falsifikate  enthalten  seit } 


ni.  Mitteilungen  über  Versammlungen. 

Society  of  Bibliea)  Archaeslogr  in  L«nd*D. 

Sitzung  vom  6.  April  IS86. 

P.  Le  Page  Renoat  Ijs  Über  den  Mythus  von 

Osiris  Unnifer.  Fast  durch  uUe  VOlkerstimms 
und  Zeiten  ist  die  Sage  von  Hanibogh  oder  Hachabu. 
dem  großen  Basen,  zu  verfolgen,  mit  wclcbeoi  die 
Lichtgottheit,  die  Sonne,  bezeichnet  wird.  Der  Ur- 
sprung derselben  ist  schwer  festzustellen;  doch  giebt 
die  ägyptische  Mythologie  einen  Anhaltspunkt,  di 
sich  Abbildungen  des  Osiris  in  llasengestalt  voründen; 
eine  Abbildung  in  Dcndera  stellt  eine  weibliche  Gott- 
heit in  llasengeatalt  als  Schutzgöttin  von  Unnut  dsr. 
der  üafenstadt,  Uennopolis.  Unnifer,  der  Bcinam" 
des  Osiris,  bezeichnet  gleichzeitig  .Hase*  und  .sehöu, 
herrlieh"  und  scheint  eine  ähnliche  Beziehung  »oni 
Dahineilen  der  Zeit  zu  haben  wie  das  englische  leapcr, 
das  griechiaclie  >.o]ui;. 
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Kiel:  Prof.  Bsdlbofer;  Marburg:  Dr.  iur.  v.  LIsst; 
Honster:  Dr.  Stnrn;  ErlangCQ:  flSider:  Würzburg: 
Prof.  Barkhftrd.  —  Prof.  r.  Blcbtheren  von  Leipzig 
lam  ord.  Prof.  der  Geographie  an  Aer  Uaiv.  Berlin. 
—  Prot  Haraack  in  Gießcu  zum  ord.  Prof.  der  Theo- 
logie io  Marbarg.  —  Prof.  LSning  in  Rostock  (Jurist) 
nach  Halle  bernlen.  —  Dr.  Hekler  znm  Frivatdozeoten 
Ar  klau.  Pbil.  und  Dr.  Kinte  mm  Privatdozentco 


für  vergl.  Sprach forachung  und  Sanskrit  in  Wien.  — 
Prof.  Dzialiko,  Oberbibliothekar  ia  Breslau  in  gleicher 
Eigenschaft  nach  GOttingcn.  —  Dr.  A.  Wetzet  mm 
3.  CuBtodcn  an  der  Univ.  Kiel. 

Ad  Gymnasien  etc.:  Prof.  W&Isoldt  in  Uambucg 
zum  Dir.  der  Elisabeth  schule  in  Breslau.  —  Ober- 
lebrer  HSK  zum  Rektor  des  Realgymn.  in  Charlotten- 
buTg.  —  Rektor  Bergmann  in  Amberg  zum  Rektor 
des  neuerrichteten  Gymnasiums  in  Wiirzburg.  —  Prof. 
Dalier  in  Freising  lum  Rebtor  des  dortigen  Gym- 
nasiums. Am  neuen  Gymnasium  in  Würzburg  sind 
angestellt  die  Professoren  Baldi,  Sehramm,  nieser, 
Zipperer  und  Gallenmillter  (letzterer  von  Regensburg 
dorthin  versetzt),  ferner  als  Studienlehrer  die  DDr. 
Baier,  KoHser,  Drechsler,  Lanziager,  Lntz  (von  Neu- 
stadt a.  U.)  und  Dittmayer  (von  Landeahut).  —  Prof, 
Hobler  io  Neustadt  a,  D.  zum  Prof,  der  Philologie 
und  Geschichte  am  Lyceum  iu  Freising,  —  Dr.  Schrüer 
in  Ostrowo,  Dr,  Wegener  in  Königsberg  (Rcalg.)  und 
Dr.  Peldner  in  Höxter  zu  Professoren,  —  Dr.  Biese 
in  Barmen  als  Oberlehrer  nacb  Saarbrücken  versetzt. 
—  Dr.  Menden  in  Münstcreifel  als  Oberlehrer  nach 
Köln-Matzellcn  versetzt.  —  Lehrer  Kuhlmani  in 
Gfitersloh  znm  Oberlehrer  ernannt. 

AuaBClehnuaKeia. 

Prof.  Kiesslinf;  in  Greifswald  den  roten  Adlerorden 
4  Kl.  —  Prof.  Baier  in  Greifswald  zum  Geh.  Rc- 
giorungsrat.  —  Prof.  HeJer  in  Halle  zum  Kurator  der 
Univ.  Marburg  und  zum  Geh.  Regiernngsrat. 


Geh.  Oberregierangsiat  Dr.  Mu  Dincker,  am 
21.  Juli  zu  Ansbach,  75  J.  —  Dr.  Banker,  Ober- 
bibliothekar in  Kassel,  27.  Juli,  42  J.  —  Geheimrat 
Prot  Dr.  Seberer  in  Berlin,  den  6.  August.  —  Abel 
UesjardiBB,  Doyen  der  Pac.  d.  1.  de  Douai.  8l.  Juli.  — 
Charles  Jonrdata,  Mitglied  der  Ac.  des  inscr.,  (No- 
mons de  philoB.,  Cic.  Tnscnlanea,  Atistote lica),  20.  Juli, 
geb.  1817.  


Ramses'  1 

Die  Leipziger  illustrierte  Zeitung  vom  3.  Juli 
bringt  eine  Ansicht  der  Mumie  Ramses  IL  in  drei 
Aufnahmen,    Brugscb  schreibt  dazu  folgendes: 

Einer  der  interessantesten  Tage  für  die  Geschichte 
des  Museums  von  Boulaq  und  für  die  zu  derselben 
Z«lt  Anwespndcn  war  der  1.  Juoi  1886.  Am  5.  .fuli 
sind  es  fünf  Jahre  her,  d&O  ich  in  Theben  das  Glück 
hatte,  die  reiche  Anzahl  küoiglicbcr  nnd  anderer 
Uumion  nach  tansendjährigei  Ruhe  und  Vergessenheit 
wieder  ans  Tageslicht    zu  schaffen  and   u<^  weaige 
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Woeben  spfiter  wohlbeb allen  im  Huseam  von  Bouleq 
zu  depoDieren. 

Von  Taiuendea  von  Fremden  und  Einhctmiacben 
wurden  die  Mumien  mit  Neugierde  und  Staunen  be- 
tracbt«t;  apSter  trat  die  Frage  auf,  ob  ee  nicht  im 
Interesse  der  Viasenscbaft  sein  würde,  die  Mumien  | 
oder  wenigstens  einige  der  besonders  wichtigsten 
lu  Qffnen. 

Der  Umstand,  daü  kurze  Zeit  nach  dem  Auffinden 
die  Mumie  des  KOnigs  Thutmes  III   im  Museum  er-   i 
effnet,  jedoch  in  einem  so  kläglichen  Zustande  gefunden 
wurde,    daß   sieb    bereits   wenige  Tage    spüter  Pilic 
darauf  bildeten,    die   nur  mit  groller   Schwierigkeit  | 
wieder  entfernt  werden  konnten,  hielt  Herrn  Maspero,  , 
den    Generaldireklor   des  Museums,   bisher   ab,  eino  i 
weitere  Brüffnung   der  Mumien    von  Deir   el  bahari  ' 
vonunobmcn. 

Erst  auf  Wunsch  des  VizekBniga,  welcher  Dienstag  ; 
den  1.  Juni  dazu  bestimmt  und  mehrere  hohe  Personen,  ' 
darunter  Mukhtar  PascbE^  Sir.  Henry  Drummond 
Wolff,  s&mtUcheMinist«r,  sowie  den  russischen  Genera I- 
konsnl  Hrn.  v.  Hitrowo,  eingeladen  hatte,  wurde  die 
Eröffnung  zweier  Mamien,  derer  Ramses'  II.  und  der 
Königin  Äahmes  nofert  ari,  der  Gemahlin  des  KOoiis 
Amasis,  des  Herrschers  der  18.  Dynastie,  hcschlusseii. 

Am  genannten  Tsge  fand  die  Eröffnung  der  beiden 
obengenannten  Mumien  vonnittags  im  Museum  von 
Bonlaq  im  Königsaaale  statt. 

Die  Mumie  Ramses'  II.,  mit  großer  Sorgfalt  ein- 
balsamiert und  mit  wechselnden  Lagen  von  Tüchern 
und  Binden  umwickelt,  hat  sich  vollstSndig  erhalten, 
und  es  erregte  zumal  der  Kopf  das  allgemeine  Er- 
staunen der  Anwesenden.  Die  Züge  des  großen 
Eroberers  sind  bst  vollst&ndig  erkennbar  uud  deuten 
auf  dis  Alter  eines  Mannes  in  den  achtziger  Jahren. 
Die  Nase  ist  stark  gekrümmt,  nach  der  Art  der 
Boarbonen,  der  Mund  fest  geschlossen,  die  ZShno 
daher  nicht  sichtbar,  der  Kopf  oben  rasiert,  das  Haar 
an  den  Schläfen  und  am  Hinterhaupt  vollatfiudig  er- 
halten nnd  von  großer  Weiche  und  Feinheit,  Die 
Farbe  desselben  ist  infolge  der  bei  der  Einbalsamie- 
rung gebrauchten  Ingredienzen  gelb  geworden.  Die 
Aimo  sind  kreosweisc  über  die  Brust  gelegt;  die 
Nigel  und  Finger,  ebenso  die  Füße  mit  UcDDah  odor 
einer  derselben  äbnUcheu  PSanzeaart  rot  gcISrbt. 

Der  Aoadruck  der  Züge  ist  der  eines  Mannes  von 
eotachlosscnem,  fast  tyrannischem  Charakter.  Die 
Große  der  Mumie  selbst  beträgt  173  Clmr.  Rechnet 
man  hienca  die  durch  das  ZusammeDscbrompfen  ent- 
standene Differenz,  so  ergiebt  sich  die  Gestalt  eines 
Mannes,  dessen  HaD  Über  die  mittlere  GrOße  hinaus- 
geht. 

Die  iweito  eröffnete  Mumie,  in  einem  Sarge, 
welcher  den  Namen  der  Königin  Aabmes  nofert  ari 
trug,  gefunden,  war  gleichfalls  höchst  sorgfältig  ein- 
gewickelt, mit  Leinwand  binden  von  grüQtor  Feinheit 
umwunden,  dazwischen  Lagen  von  Tüchern,  rot  ge- 
färbt. Auf  einem  der  Leioentücher  befindet  sich  eino 
hieratische  Inschrift,  das  Jahr  13  der  Regierung  des 
Königs  Ramses  II L  tragend. 

Auf  der  Brust,  fast  dicht  am  Körper  und  von 
einer   um  den  Uals  gelegteu  Kette   von  Goldperlen 

Setragen,  fanden  sich  zwei  kleine  Naos  (Brustschilder), 
as  ein«  von  vergoldetem  Holz  mit  den  Figuren  der 
Iris  und  Nepbtbys,  das  andere  von  Gold,  mit  dem 
Bilde  des  Gottes  Ammon  und  dem  Namen  und  Vor- 
namen Ramses'  III. 

Die  Tbatsache,  statt  der  Mumie  der  Königin 
Mofeit  ari  die  des  Königs  Ramses  IIl.  gefunden  zu 
haben,  erklärt  sich  leicht  durch  den  Umstand,  daß 
die  Mumien  bereits  in  alter  Zeit  eröffnet  nnd  mit- 
unter bei  dem  Wiedereinlegen  in  die  Särge  verwechselt 


wurden,  wie  sieb  übrigens  aus  den  teilweise  smf  den 
Särgen,  teilweise  auf  den  Leinwandhüllen  selbst  bu- 
gcbrachten  Inschriften  aus  späterer  Zeit  ergiebt. 

Die  Züge  des  Königs  Ramses  III.  sind  weniger 
gut  erhalten  als  die  seines  großen  Vorfahren,  doch 
ist  die  Äbolichkcit,  aumal  bei  der  NasenbilduDg, 
durcbaua  nicht  xu  verkennen.  Die  Größe  der  Mumie 
beträgt  lej  Cmtr.*) 


NcDigkeiten  ans  Athen. 

(Nach  dem  JäJ.T^ov  'K^t-a;  No.  4ö2  nnd  der  'Ep^.itä; 
No.  118.  1.  (13.)  Juni  löSG-) 
Die  Ausgrabungen  an  der  nördlichen  Mauer  der 
Akrupolis  sind  in  einer  Tiefe  von  5  m  bis  zur  Fels- 
wand geführt  worden;  von  hier  werden  sie  nach  iwei 
Seiten  fortgesetzt  werden,  nach  den  Propyläen  und 
zum  Parthenon.  Die  ausgegrabene  Stelle  wird  wieder 
zugeschüttet  und  geebnet  worden.  —  Bei  den  Aun- 
grabiingcn  der  Stoa  des  Hadrian  ist  eine  große  Marmor- 
tafel  mit  einer  längeren  Inschrift  auf  den  Kaiser  ge- 
funden worden,  welche  ihm  im  Auftrags  der  von  ihm 
eirichteten  Kolonie  in  Troaa  (Troadensca,  Tp.uoBii;) 
von  deren  Abgesandten  M.  ServLIus  Paulus  und 
L.  Vedumnius  Aulus  gesetzt  wurde.  Sie  stammt  aus 
dem  J^bre  lüä  n.  Chr. 


*>  Ramses  IL,  Sohn  des  Sethos,  aus  der  19.  Dy- 
nastie (ca.  MOO  bis  1250  v.  Chr.),  war  einer  der 
mächtigsten  Herrscher  des  Pharaoneureiches.  Beiübmt 
ist  er  besonders  geworden  durch  seine  groflon  Fvld- 
züge,  die  ihn  bis  an  die  fernsten  Grenzen  der  da- 
mals bekannten  Welt  führteo.  An  der  Spitzo  eines 
zabllosen  Heeres  zog  er  durch  Asien  bis  an  den 
Pontes,  nach  Osten  bis  zu  den  Indern,  im  Süden 
unterwarf  er  Äthiopien.  Den  Glanz  seiner  kriege- 
rischen Thatcn  übertraf  der  Ruhm  seiner  Bauten  nnd 
Denkmäler,  die  er  ao  den  Ufern  des  Nils  errichten 
ließ.  Das  gewaltige  Ramesseum  (von  den  Griechen 
.Grabmal  des  Osymandyas*  genannt),  ein  m^ebtiger 
Pylonen-  and  Hallenbao,  gehfirt  zu  seinen  berühm- 
testen Werken;  unter  den  Trümmern  des  Baues  tto- 
fiudi't  sich  das  Riesenstandbitd  des  großen  Königs. 
eine  aus  einem  roten  Granilblock  ausgcTiaaene  sitzende 
Gestalt,  die  größte  Kolossalstatuo  der  ägyptischen 
Plastik.  Im  Nildella  gründete  er  sich  seine  Residena, 
die  Stadt  Ramses,  die  vermutlich  unter  Mltwirknng 
der  Juden  erbaut  wurde,  Berühmt  im  Altertum 
waren  ferner  scioe  großen  Kanal  bauten.  Hcrodot 
erzüblt,  daß  er  die  große  Anzahl  von  Gefangenen, 
die  er  von  seinen  Foidzügen  mitbrachte,  dazu  ver- 
wendet habe,  mit  ihrer  Hülfe  das  Land  nach  allen 
Seiten  bin  mit  Kanälen  zu  durchziehen  Oberbalb 
des  alten  Bubastia  (im  Nildelta,  nördlich  vom  jetzigen 
Kairo)  legte  er  nach  Osten  hin  einen  Kanal  an,  bei 
dessen  Herstellung  die  vorzugsweise  dort  angeaied«l' 
tcn  Juden  Frondienste  xu  leisten  gezwungen  waren. 
Seine  kriegerischen  Thal«n  bilden  vielfach  den  Gegen- 
stand der  erhaltenen  ägyptischen  Kuostdarstellungen. 
Ramses  starb  nach  einer  6i>jährigen  thateoreicnen 
und  glanivoUeo  Regierung;  seine  Mumie  wurde  bei- 
gesetzt beim  alten  Theben,  in  jener  großen,  dem 
Totenkult  geweihten  Stätte,  welche  die  Griechen  mit 
dem  Namen  Mcmnonien  belegten.  Die  Tfaaten  dea 
großen  Pharaonen  und  seines  Vaters  Sethos'  1.  faßten 
die  Griechen  zusammen  nnd  übertragen  sie  auf  eine 
einzige  Person,  wie  sio  ihrer  Fhaataaie  entsprach. 
Das  Ideal,  welches  sich  so  in  einer  Gestalt  ver- 
körperte, nannten  sie  Sesostris. 


(-V  in  der  illustr.  Zeitung.) 
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I.  Rezensionen  und  Anzeigen. 

J.  H.  Hoogvliet,  Stadia  Homerica. 
Specialen  litterarinm  ioangurale.  Lagdoni 
Batavornm  1885.     VUI,  84  S.  I  M.  50. 

Der  erste  AbBctinitt  dieser  Dieeertatioa  (S.  1 
bis  4J)  bändelt  „de  verbis  videndi  apnd  Homernm*. 
i'8r  jedes  der  'Worte  6p5v,  SipxesÖai,  Xeösueiv, 
ffsM^öai,  9>j££39iii,  i:oKT9i'veiv  werden  zunäcfast  einige 
etymologische  NoIJzen  gegeben,  dann  die  bei 
llomer  vorkommenden  Flesiünsformen  angeführt, 
eadlicli  die  Besonderheiten  des  Sprachgebrauches 
erörtert,  Die  Behandlnng  des  letzten  Fnnlites 
iet  ausführlicher  und  wertvoller  als  die  der  beiden 
anderen.  Der  Verf.  zeigt  eine  gute  Beobnciituegä- 
gabe  nnd  ein  oft  glückliches  Verständnis  für  die 
feineren  Beziehungen,  in  denen  ein  Begriff  erscheint 
Becht  hübsch  ist  z.  B  S.  21  ff.  die  Gegenüber- 
stellnng  Ton  Si^x^^bm  und  XeJasa-i:  beide  stimmen 
darin  Uberein,  daß  sie  fast  nur  intransitiv  ge- 
braucht werden;  aber  bipxsib'xi  ist  das  leibliche 
Sehen,  XEÜoaEtv  zugleich  das  Sehen  mit  dem  Ver- 
stände. Von  Odys-'teuB  heißt  es  s  IdS:  icövtov  In 
«;pÜ7(Tov  ScpxegxeTo  iäxpuct  Xci^iav;  aber  von  dem 
Mann  anf  der  Warte  wird  E77I  gesagt;  Xe-jaimv 
l£  drsi'pova  -ivrov.  Im  Unterschiede  von  beiden 
Verben  bezeichnet  das  ti-ansitive  i^^juUni  nur  das 
geistige  Sehen  and  enthält  zugleich  eine  Beziehung 
anf  die  begleitende  Stimmung  des  Gemütes,  ent- 
weder Sehnsncht  oder  Furcht.  —  Kan  kann  mit 
den  Ergebnissen,  zu  denen  der  Veif.  gelangt, 
ganz  einverstanden  sein,  ohne  die  Verwertsng 
derselben  zu  billigen,  zu  welcher  er  sofort  über- 
geht. Wenn  SEpxEsOai  an  3  Stellen  transitiv  ge- 
braucht ist,  so  sieht  er  darin  nicht  eine  Ein- 
schränkung seiner  Bcgel,  sondern  sucht  (S.  )8  ff) 
die  widersprechenden  Fälle  dnrch  Konjektur  fort- 
zuschaffen: N87.  88  werden  gestrichen,  ebenso 
Z  141  (wodurch  die  viel  weniger  erträgliche  Ver- 
bindung -prjBeT  ipivov  xat  ^ijüv  ■'.A'/aiÖiv  entsteht): 
ie  197  wird  SSpaxov  in  isäp-xx.-i-^  verwandelt.  Zu 
der  Gniudbedeotong  von  «jsesÖai  („mit  Furcht 
oder  Sehnsucht  sich  vor  Äugen  steilen")  passen 
nicht  A  105.^152.  U  172.  Au  der  ersten  Stelle  ver- 
mutet Hoogvliet  S.  31  xi)Tej5a(iEvo;  für  x«  Ö3ji(jie- 
vof;  die  xweite  hält  er  für  ganz  verderbt  und 
giebt  in  der  ersten  seiner  ,Theses"  (S.  77)  einen 
Vorsclüag  znr  Heilung,  wonach  die  versammelten 
lUiakesier  Subjekt  zu  Caso-ixo  ?  öAeftpov  werden 
würden;  an  der  dritti^n  Stelle  verwandelt  er 
(S.  36)  xaxäv  igsoiUrri  in  xjx^  ävo^sapivi]  nnd 
venncht  eine  Dentnng  dieser  neuen  Lesart.     Vor 


der  Unbefangenheit,  mit  welcher  der  Verf.  den 
Text  nach  den  von  ihm  gefondenen  Kegeln  zu- 
rechtm^ht ,  hatte  ihn  ein  Gedanke  bewahren 
JiOnnen,  den  er  8.  35  anfährt,  aber  schnell  zurück- 
weist: daß  in  den  jüngeren  Partien  der  Dichtung 
Abweichnngen  von  dem  ursprünglich  richtigen 
Sprachgebranch  vorkommen  können. 

Der  zweite  Abschnitt  (p.  45 — 69)  behandelt 
den  Gebrauch  von  aÜTÖi  bei  Homer.  Als  Grund- 
bedeutung wird  hingeatellt  ,intra  orbem  circnm- 
Bcriptum  positus",  woraus  sich  dann  die  Bedeutung 
„selbst"  entwickelt  habe;  die  Abschwäcbung  zn 
der  Gebrauchsweise,  welche  der  Geltung  der  casus 
obliqui  des  lateinischen  is  entspricht,  sei  der 
Homerischen  Sprache  noch  fremd.  Um  diesen 
letzten  Satz  zu  beweisen,  wendet  Hoogvliet  hanpt- 
säclilich  zwei  Jlittel  an.  Einmal  scheidet  er  den 
Gebrauch  von  aitoü,  aü-tij),  hÖtüIv  etc.  nach  Prä- 
positionen von  dem  ohne  PrHpositioui  ersteren, 
von  dem  die  Beispiele  S.  53  f.  gesammelt  sind, 
erklärt  er  für  zulässig,  da  die  atte  lokale  Be- 
deutung des  "Wortes  der  Verbindnng  mit  Prä- 
positionen güDstig  gewesen  sei.  Dann  aber  unter- 
nimmt er  es,  die  etwa  60  Fälle,  in  denen  die 
casus  obliqui  von  auTJ;  schon  ganz  nach  attischer 
Weise  gehraucht  erscheinen,  dnrch  Emendation 
zu  beseitigen.  Nor  an  zwei  Stellen  CSOS.  x  113 
erklärt  er:  .Ad  bunc  locnm  non  potui  commodam 
(probabilem)  emendationem  inveuii'e" ;  alle  übrigen 
werden,  zum  Teil  „facillime",  korrigiert.  Davon 
nar  ein  paai'  Beispiele!  Zu  ^(t$2  tlaprJvuiv  Im- 
utv,  ]Liia  S'  aiu|i  PotlisTo  vi'xijv  bemerkt  der  Veit: 
„Reqniritnr  enim:  y-i-jn  -fa'p  Foi  ^oiixTo  vw^v."  . 
ä  1 10  ^S'jpovTai  vü  Kou  «ÜTÖv  wird  verändert  in 
&iüp'>vz'ii  vu  luaiii  -rov.  i]  246  f.  wird  statt  oiSe  tu 
aür^  )iir(£iai  geschrieben  oiä'  im  ti;  t^  jitj^erai, 
u.  s.  w.  In  diesem  ebenso  wie  im  vorigen  Ab- 
schnitt (S,  19,  25.  33)  erhöht  der  Verf.  manchmal 
die  Un Wahrscheinlichkeit  seiner  Konjekturen  noch 
durch  das,  was  er  hinzufügt,  um  begreiflich  zu 
machen,  wie  der  von  ihm  beliauptete  Fehler  in 
den  Text  sich  habe  einschleichen  köuuen.  So 
sagt  er  S.  56  von  dem  Verse  5  710  (^  tva  iit,3' 
övoji  aÜToä  l->  (ivöpiünouji  Xi'rr,rai;):  .eiusmodi  est, 
nt  tonsoris  niei  potius  quam  Homeri  esse  creji- 
ilcrim";  er  vermutet  statt  der  überlieferten 
Worte;  ^  ivx  Öf)  v(üvU(ji.vo;  iv  dvftpulitotaiv  öXr,tai, 
und  meint,  der  falsche  Vera  sei  entstanden  ans 
einem  Glossem  zu  v<ivtj[j.voc,  etwa;  iv«  [tr,fl'  ovoji« 
aürnü  J^npfteirj,  —  Daß  der  von  Hoogvliet  be- 
kämpfte Gebranch  von  wxi;  einer  späteren  Zeit 
angehört  (S,  52),  ist  gewiß  richtig;  der  Verf. 
nimmt  aber  ohne  weiteres  an  (S.  S5),  daß  diese 
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.Spätere  Zeit'  bereits  die  der  gelehrten  Über- 
lieferung der  fertigen  Gedichte  geweaeu  sei  Die 
Frage,  ob  nlcLl  die  Ungleichheiten  des  Sprach- 
gebrauches durch  Sonderung  der  an  Älter  ver- 
schiedenen Schichten  der  Dichtung  sich  erklären 
lassen,  hat  er  nicht  einmal  aufgeworfen. 

In  einem  dritten  Abschnitt  (S.  70 — 74)  wird 
nachgewiesen,  daß  die  Form  ip^fax&uvto  £10 
bisher  nicht  genügend  erklärt  sei,  und  znr  Ab- 
hiilfe  loi^eschlagen ,  den  Vers  so  zu  Bchreibea: 
lp;(OT0  Trevtijxovta  uüei  -/op-aiEuvaäei  Ivröj. 

Hinzugefdgt  sind  der  Dissertation  35  Thesen, 
von  denen  die  15  ersten  sich  auf  Homer  beziehen 
und  die  Vontellnng  von  der  FrodaktiviUlt  des 
Verf.,  welche  man  sich  ans  der  Abhandlung  ge- 
bildet hat,  von  neuem  bestätigen.  Die  ganze 
Schrift  beneist,  noch  ernster  und  nachdrücklicher 
als  die  Arbeiten  van  Herwerden's  es  gethan  haben, 
nie  gefährlich  das  Beispiel  werden  mußte,  das 
Cohet  durch  seine  Behandlung  des  Homertestes 
gegeben  hat. 
Kiel.  Paul  Caner. 


Herbert  Weir  Smyth,  The  Rednction 
of  El  to  I  in  Homer  (Reprinted  from  the 
American  Journal  of  Philology,  Vol.  VI,  No.  4). 
Baltimore  1886.  32  S. 

Schon  bei  Homer  erscheint  nicht  selten  i  an 
Stellen,  wo  ei  etymologisch  berechtigt  nnd  dnrch 
anderweitige  Beispiele,  zum  Teil  bei  Homer  selbst 
oder  bei  späteren  Schriftstellern,  zum  Teil  anf  In- 
schriften, tbats&chlicb  belegt  ist.  Gustav  Ueyer 
(Griech.  Gramm.  §  113.)  n.  ä.  haben  dies  so  er- 
klärt, daß  i  ans  u  entstanden  sei.  Daran  nimmt 
Smyth  mit  Recht  Anstoß,  indem  er  die  chrono- 
logischen Schwierigkeiten  in  Meyers  Ansicht  dar- 
legt. Ein  Laulübergang,  der  auf  den  attischen 
Inschriften  nur  in  einem  Beispiele  vor  dem 
Jahre  300  sich  finde,  znr  Herrschaft  ei-st  am 
100  V.  Chr.  gelangt  sei,  könne  nicht  znr  Zeit  der 
Bildnng  der  epischen  Sprache  schon  stattgefnnden 
haben;  Gustav  Meyer  begehe  einen  „unverzeih- 
lichen Irrtum",  indem  er  spät«  (itazistische)  Formen 
mit  Homerischen  in  Vergleichuog  stelle.  In  der 
That  begreift  man  kanm,  was  den  genannten  Ge- 
lehrten bewogen  haben  mag,  beispielsweise  roiUiT:'!;, 
«wie  man  sehr  oft  auf  grut  geschriebenen  Steinen 
des  1.  Jahrhdts.  vor  und  nach  Chr.  liest",  für  älter 
zu  halten  als  das  Homerische  roXirrj;.  Solcher  Uu> 
klarheit  gegenüber  stellt  sich  Smyth  die  Aufgabe, 
alle  Fälle,  in  denen  bei  Homer  t  ans  u  entstanden 
zn  sein  scheint,  zn  sammeln  und  im  einzelnen  zu 


prüfen.  Vorsicht  bei  dieser  Prüfung  sei  um  so  mehr 
geboten,  als  nnsere  Handschrifteu  der  Homerischen 
Gedichte  zum  größten  Teile  stark  itazistJsch  ge- 
fSrbt  seien;  man  könne  deshalb,  wo  bei  Homer  ; 
für  berechtigtes  ei  stelle,  im  voraus  nicht  ent- 
scheiden, ob  der  Lautübei'gang  ans  der  Zeil  des 
Dichters  oder  aus  der  Zelt  der  Abschreiber 
stamme  (p.  7). 

Zuerst  (p.  8  ff.)  werden  die  Adverhia  auf  -Et, 
-t  besprochen  (äjwovSi,  ipturw/i  eto).  Smyth  fordert 
flir  Homer  die  Schreibung  -E^  gewiß  mit  Recht. 
Inkonsequent  ist  er  nur  insofern,  als  er  für 
SitilTi,  (isiaJ-iuTri  u,  a.,  deren  i  dnrch  seine  Küne 
gesichert  ist,  die  Entstehung  ans  ei  doch  ab  mSglicb 
zuläßt,  anstatt  hier,  woran  er  freilich  (p.  12)  auch 
denkt,  ein  ursprünglich  gesondertes  Suffix  (-tl, 
-otT)  anzunehmen.  Dieselbe  Inkonsequenz  ze!^ 
sich  darin,  daß  er  für  Substantiva  wie  Jsp^i'i;, 
üicEpQnUT)  Entstehung  des  t  ans  et  zuläßt  (p.  18); 
wenn  dieser  Lautwandel  an  ein  paar  Stellen 
möglich  war,  so  ist  nicht  einzusehen,  warum  er  an 
anderen  völlig  nnmögUcb  gewesen  sein  soll.  — 
Nur  zn  billigen  ist  die  Zurückhaltung,  welche 
Smyth  bei  einer  dritten  Gruppe  von  Worten  übt, 
bei  deneu,  welche  ■  in  der  Stammsilbe  enthalteo 
(p.  19  ff.).  Schwierige  Formen  wie  lloXüii').', 
■/iXioi,  \i.(3^w,  Ti'vufi«,  fouEv  (i)  will  er  lieber  nnerkllit 
lassen,  als  durch  eine  ihm  selbst  zweifelhafte 
Erklämng  scheinbar  erledigen.  Die  Qehntsamkeit 
in  orthographischen  Korrekturen,  zu  der  er  sich  p. 
30  bekennt  (it  does  not  suffice  to  say  .false  fom; 
read  eroiiEv"  withont  explainfng  the  Beeret  of  the 
Substitution),  ist  ganz  berechtigt  und  bei  dem  Ver- 
fasser der  Sclirift  Über  ,den  Diphthong  Ei*  (t^I 
S.  40)  doppelt  erfreulich. 
Kiel.  Paul  Cauer. 


Georg  Knaack,  Quaestiones  Phae- 
thonteae.  Philologische  Untereachnn^n  von 
Ä.  Eiessling  and  V.  v.  Wilamowitz-Möllen- 
dorff.  Acht«3Heft.  Berlin  1886.  82  S.  8.  2H. 
Die  interessante  Phaethonsage  ist  in  der  letzten 
Zeit  mehrfach  beliandelt  worden,  von  v.  Wilamo- 
witz,  Robert,  0.  Gruppe  (in  der  Pliilol.  Wochen- 
schrift 1883  Nr.  49),  Bangert,  Blaß.  Die  sdiatf- 
sinnigen  Untersuchungen  haben  manche  Punkte 
aufgehellt;  vieles  aber  mnßten  sie  bei  der  Dürf- 
tigkeit nnd  Unsicherheit  der  Überliefemng  im 
Dunkel  lassen.  Auch  die  vorliegende,  im  ganzes 
recht  gründliche  und  methodische  Abhandlnnf 
floßt  mehr  Vertrauen  in  ihren  negativen  als  in 
ihren   positiven   ErgebnisBen  ein.    Es  wird  Dim- 
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lieh  im  ersten  Abschnitt  das  Besnltat  der  Unter- 
snckang  von  Robert,  daß  in  Uygin  fab.  153  nnd 
154  die  Grundlage  des  Hesiodischen  Mythus  za 
finden  sei,  mit  guten  Grtlnden  zurfickge wiesen. 
Dagegen  tierDht  die  Kekonstrnktion  einer  alexan- 
driüischen  Dichtung,  womit  aich  der  dritte  Ab- 
schnitt beschU'tigt  nnd  worin  der  Kernpunkt  der 
Abhandlung  liegt,  auf  sehr  unsicheren  Torans' 
Setzungen,  nnd  es  istden  verschiedenen  Möglichkeiten 
and  dem  freien  Schaffen  der  dichterischen  Phan- 
tasie zn  wenig  Rechnung  getragen  —  Der  zweite 
Abschnitt  handelt  über  die  dramatische  Gestalt 
der  Sage  bei  Aachylus  nnd  Euripides  ohne  be- 
merkcns weite  Ergebnisse.  Der  Verf  hat  sich, 
wie  es  scheint,  nach  Abschluß  seiner  Abhandlung 
(vgl.  S.  78)  nicht  gestehen  wollen,  daß  durch  die 
Untersnchnng  von  Blaß  die  von  ihm  angenommenen 
Aufstellungen  in  wesentlichen  Teilen  berichtigt 
worden  sind.  —  Was  die  Auafiibrnng  anbelangt, 
30  soll  nur  auf  einen  Punkt  hingewiesen  werden. 
Es  wird  nachgerade  zu  unerfreulichster  Manier. 
über  die  Nachlässigkeit  und  Boniiertheit  alter 
Schriftsteller  in  möglichst  starken  Ansdrücken  zu 
sprecbeD.  Bei  unserem  Verf.  kommt  z.  B  auf 
S.  54  Fausanias  also  weg:  summa  neglegentia 
anctorem  snum  excerpsit  sophista;  adversa  enim 
fronte  inter  se  pognant  verba  lüitodavetv  51  hüt&v  »üx 
ideXousi  oupevTa  öto  tiüv  tiiiroiv  (H  32,  1)  et  ea 
quae  in  fine  capitis  leguntnr  <rzpsTz-bv  6i  iKovo\i.d~ 

Tiü  '  InitoXütou  Tu  apjia.  Mit  welchem  Recht  wird 
Paosanias  der  sninma  neglegentia  beschuldigt? 
Die  Worte  iijoDovetv  ,  .  oupevTü  üno  ■:iv  Titkiuv  be- 
deuten nicht:  er  sei  von  seinen  Pferden  nicht  ge 
schldft  worden  und  nicht  gestorben,  sondern:  er 
sei,  als  er  von  seinen  Pferden  geschleift  wurde, 
nicht  umgekommen. 

Mönchen.  Wec  klein. 


Ansgewäblte  R«den  des  Lysias,  für 
den  Scbal({ebraach  erklärt  von  W.  Kocks. 
Gotha  1885,  F.  A.  Perthes.  IV,  104  S.  1  M.  50. 

.Eine  neue  Schnlansgabe  des  Lysias,  neben 
zwei  anerkannt  vortretfliclien,  zu  einer  Zeit,  wo 
von  einigen  Seiten  über  den  Redner  eine  Aus- 
weignngsordre  aus  den  Gymnasien  verhAngt  ist?' 
Vor  Jahren  hatte  Kef.  bei  Anzeige  der  Fuhrachen 
Ausgabe  (Phllolog.  Rundschau  1881  No.  48)  be- 
tonen mlissen,  dall  auch  er  den  Autor  noch  nicht 
mit  Sclifllem  gelesen  habe.  Wenn  ihm  jetzt  diese 
neue  Bearbeitung  Veranlassung  giebt,  den  Lysias 


einmal  wieder  zur  Hand  zu  nehmen,*)  so  kann  er 
über  die  eben  berührte  nnd  auch  hier  nicht  wohl 
zu  umgehende  Vorfrage  jetzt  aas  eigener  prak- 
tischer Erfahrung  ein  Urteil  abgeben,  und  seine 
Meinung  ist  folgende.  Um  eine  Höhe  eu  er- 
klimmen, darf  insgemein  ein  Umweg,  und  namentlich 
ein  lohnender,  nicht  gescheut  werden,  damit  man 
desto  genußreicher  oben  verweilen  könne.  —  also 
darf  auch,  auf  daß  die  Scbttler  in  den  größten 
Redner  des  Altertums  ohne  zu  große  Mühe  und 
mit  möglichstem  Verständnis  sich  einlesen,  der 
unbedeutendere  nicht  übergangen  werden,  da  er 
in  musterhaft  reiner  nnd  schlichter  Sprache  Zeiten 
anschaulichst  schildert,  in  denen  der  Grund  zu 
den  von  Demosthenes  bekämpften  Zuständen  ge- 
legt ward.  Dabei  lernt  dann  der  Schüler  (ent- 
spj'echend  der  Historikerlektüre)  zwei  Redner 
des  Altertums  kennen,  nnd  zwar  in  Lysias  zuerst 
den  Vertreter  des  genus  tenue  dicendi  nnd  der 
lizi;  iävTix6i[iev)],  und  wird  dabei  in  das  Verständnis 
des  attischen  Gerichtswesens  eingeführt.  Wir 
glauben  daher,  daß  in  dieser  Frage  die  Beschlüsse 
der  jüngsten  Direktorenkonferenzen  (1885)  von 
Pommern  S.  448  nnd  Posen  S.  334  das  Richtige 
treffen. 

£ann  demnach  eine  neue  Schulausgabe  des 
Lysias  an  und  für  sich  durchaus  nicht  als  über- 
flüssig gelten,  so  fragt  sich:  wie  stellt  sich  die 
vorliegende  zu  denen  von  Frohberger-Gebaner 
(wir  meinen  natürlich  nur  die  kleinere  Schul- 
ausgabe) nnd  Rauchenstein -Fuhr?  Der  Name 
des  Verf.  ist  nns  bisher  in  der  sehr  nmfiangrelchen 
Litteratnr  gerade  zu  diesem  Redner  nicht  be- 
gegnet, auch  eine  erklärende  Ausgabe  von  ihm 
kennen  wir  weiter  nicht:  demnach  wird  die  vor- 
liegende ein  erster  Versuch  sein,  und  daß  solchem 
Mängel  anhaften,  bestätigt  sich  auch  hier.  Nach 
gewissenhafter  FrQfung  glaubt  Ref.  sich  zu  dem 
Urteil  berechtigt,  daß  Kocks  durchaus  selbständige 
und  von  Verständnis  für  die  Anforderungen  der 
Schule  zeugende  Arbeit  in  der  Textgestaltung  zn 
konservativ,  in  den  Anmerkungen  etwas  einseitig 
nnd  öfter  nicht  frei  von  einer  gewissen  Flüchtig- 
keit ist. 

Das  Bändchen  bietet  fünf  Beden  in  der  (bei 
Oebaner  und  Fuhr  nicht  hiiegehaltenen)  über- 
lieferten Reihenfolge:  7,  12,  13,  IG,  19.  Die 
12.  und  16.  scheinen  uns  unter  allen  Umständen 


*)  Wenn  ich  die  1879  und  1881  im  , Hermes"  ver- 
öffoDtlichten  Arbeiten  über  die  Ausiagstheorie  nicht 
fortgesetit,  so  liegt  das  besonders  daran,  daß  ich 
selbst  u.  a.  viele  AuBiiige  für  meine  stets  reichlichst 
bemessene  amtliche  TbäUgkcit  lu  macliea.habp.      ■ 
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xut  Klaaaenlektttre  geeigoet  (von  den  liier  nicht 
aufgeDommeneii  besonders  noch  24,  die  einmal 
auf  ein  gani  anderes  Oebiet  führt,  und  31).  Schon 
anf  den  ersten  Blick  Tallt  ein  Unterschied  von 
den  beiden  genannten  Ausgaben  in  die  Ängen. 
Abgeseben  davon ,  daß  ein  kritischer  Anbang 
ganz  fehlt,  nnd  daß  die  Einleitungen  sich  in  be< 
scheidenen  Grenzen  halten,  finden  wir  Unter  jeder 
Rede  schematisch  geordnete  Dispositionen, 
„znn&chat  im  Interesse  der  Schuler,  aber  anch 
nm  den  Kennern  zu  zeigen,  daß  der  schon  von 
Dionysios  von  Halikamaß  erhobene  und  noch  von 
den  neuesten  Herausgebern  aufrecht  gehaltene 
Vormirf,  Lysias  verstehe  es  nicht,  seinen  Stoff 
gat  zu  ordnen,  nur  Inuerhatb  gewisser  Grenzen 
gerechtfertigt  ist»  (S.  IV).  Damit  ist  Ref.  völlig 
einverstanden  nnd  glanbt,  daß  die  Selb^tthätig- 
keit  der  Schüler  durch  gehöriges  Disponieren 
und  Gruppieren  des  Stoffes  in  manchem  Fache 
(z.  B.  in  der  Geschiebte)  noch  mehr  geweckt  irerden 
kann,  als  ee  insgemein  zn  geschehen  scheint. 
Und  zu  dem  Zwecke  wünschte  er  die  hier  ge- 
gebenen geschickten  und  übersichtlichen  Dis- 
positionen fifter  nicht  so  ansfübrlicb,  sondern  mehr 
andeutungsweise  gehalten,  namentlich  in  den  Unter- 
abteilungen (z.  B,  S.  76).  In  den  Anmerkungen 
hätte  dann  aber  jeder  Uiaweb  anf  die  Gliederung 
der  Rede  fehlen  können,  was  durchaus  nicht  der 
Fall  ist.  Auch  vermißt  man  Eonsequenz  bei 
dem  Gebrauche  der  lateinischen  oder  dentschen 
Ausdrücke;  S.  17  heißt  es  exordium,  Wahr- 
scb ein tichkeitabe weis,  conrlnsio,  S.  106  f.  Einleitnng, 
probabile  es  vita,  Schluß.  Jedenfalls  aber  be- 
zeichnet die  Ausgabe  in  bezng  anf  die  Dispositionen 
einen  Fortschritt  von  der  Ranchenstein  Fuhrschen 
Was  den  Text  anlangt,  so  mnß  nach  dem 
Grundsätze,  jeden  erst  ausreden  zo  lassen,  eine 
eingehendere  Kritik  verschoben  werden,  bis  Verf. 
seiner  Verheißung  S.  III  gemäß  an  einer  anderen 
Stelle  über  seine  Ansichten  sich  ausgesprochen 
haben  wird.  Um  aber  schon  hier  nuserem  Urteil 
eine  Unterlage  zn  geben,  wollen  wir  zunächst  die 
acht  Stellen  anführen,  an  denen  Kocks  abweichend 
von  der  einzigen  sehr  verderbten  Handschrift,  dem 
Falatinus,  bisher  nicht  aufgestellte  Konjekturen 
in  den  Text  gesetzt  hat:  7,  20  irapüvrtii  22  ipi);  ie 
n'  iSeiv  als  Parenthese  (ist  ein  ähnlicher  Gebrauch 
nachweisbar?)  23  i^oiei  Sc  ef  12,  53  dfiipoTepaif 
KoEf  78  fjä»)  fif  a'jtfjv  'AiHhiz  81  it!l-t>)1opr,TE0v 
13,  11  lOsX^^sEiv  5v  (der  Gebrauch  von  äv  beim 
Inf.  Fnt.  ist  doch  sehr  bedenklich!)  86  xa'i  nn 
8(137  upi^ofiEvip.  Eingeklammert  sind  in  Rede 
19  die  §§  2—6  nnd  53.     An  den  übrigen   vom 


Verf.  in  der  Vorrede  besonders  angeführten  Stellen 
können  die  Lesarten  auf  OriginalitSt  keinen  An* 
sprach  machen:  7,  18  ;:;pioix<)üvT3:  hat  scbon 
Hamaker;  23  ilXä.  bereits  Heldmann;  12.25  i« 
(ino9äv<u|j,tv  7j  tvs  p.^  dnoftaviup^ev  ist  schon  von 
vielen  unabhängig  von  einander  vermutet;  35 
•nipoufjivout  hat  der  Falatinus  nadi  Weidner: 
13,  63  xat  KSTE^dävTc;  stimmt  mit  Fuhr  und  Ge- 
bauer; 74  ^  W  TÜiv  rpiaxovT«  hat  die  Vulgata  nnd 
Frohberger;  79  o  setzte  Sauppe  ein:  86  i-ni-^r: 
schlug  Gebauer  und  t\  nü:  oOx  Sv  eCij  Sauppe  vor; 
19,  23  und  25  stimmt  meist  mit  der  Vulgata; 
41  ^aäeto  wollte  schon  Reiske.  An  mehreren 
Stellen  aber  stehen  Text  und  Anmerkung  in 
Widerspruch  miteinander,  sodaO  die  Ansicht 
des  Heransgebers  nicht  immer  offenbar  wird; 
7.  12  TMTpi-m  (in  der  Kote  v\  ^wf^n-ra)  13,85 
wfXEv  (i(  Mi/ev)  19.  14  iv  f,).ixi')t  (iv  Tg  f|),ixi?) 
19,  18  ixsfvtu  (Uii'vou)  19,  22  ii  dniteto  (f,  g  iyf{itm) 
19,  23  [jLijSlv  ctTioprisEtv  (p.i]äEvö;  ditopr,3etv).  Auch 
sonst  finden  sich  tadelnswerte  Inkonsequenzen  (wit 
bei  Scheibe  öfter).  13,  60  und  84  steht  wv  Srjwv 
Tüjv  'A&riviMuv,  13,  75  aber  töv  aijiiov  vti  'Afti;v3fiii>. 
7,  13  liest  mau  äYivew  und  13,71  tivewu,  13,8 
und  -32  dagegen  l-^ix^tn.  7,  G  steht  nXtrv,  19,29 
und  42  irXeov,  19,  9  findet  sich  dväXuoE,  dagegoi 
19,  18  und  sonst  iivT]X<u7£.  13,  94  steht  im  Texte 
■fivcusKETs,  in  der  Note  Tifvtüjxet',  ebenso  19,6 
oben  Seiovrei ,  unten  iö^Xovx«.  Ein  Festhtiten 
am  Alten  im  Gegensatz  zu  Fuhr  nnd  Gebaner 
zeigt  sich  auch  Insofern,  als  Krasis  und  Elision 
nicht  durchgeführt,  nach  den  Verben  der  Er- 
wartung der  Inf.  Aor.  nicht  in  den  des  Fnt.  ge- 
ändert ist,  wenn  die  Beziehung  anf  die  Zukauft 
klar  liegt  (Röder,  "Programm  von  Gnesen  1882 
S.  42,  urteilt  allerdings  anders),  und  in  anderen 
Äußerlichkeiten ,  z.  B.  beim  Iota  snbscrjptaio. 
Wir  müssen  darauf  verzichten,  aus  einzelnen  Reden 
alle  Abweichungen  in  der  Lesart  hier  anzuführen, 
in  der  Hoffnung,  daß  die  Zelt  nicht  fern  ist,  «o 
die  Scheibescbe  Ausgabe  den  seit  lange  nütigeo 
neuen  kritischen  Apparat  erhält;  erwähnen  wollen 
wir  nur,  daß  wir  z.  B.  in  der  7.  Rede  30,  in 
der  19.  46  Stellen  notiert  haben,  wo  der  Teil 
von  Fuhr  abweicht,  während  die  13.  an  36  Stellen 
andere  Lesarten  bietet,  als  sie  Gebaner  atf- 
genommen. 

Bei  der  Erklärung  sodann  berücksichtigt 
die  Ausgabe  im  Unterschiede  von  den  beiden 
anderen  besonders  die  Syntax  des  Verbnuis, 
als  Klassenpensum  der  überseknuda,  hat  dabei 
aber  die  Klippe,  daß  der  Kommentar  zn  sehr  die 
Aufgabe  der  Grammatik  übernimmt,  im  allgemeinea 
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glOcklicb  venDJeden.  Eorze  Hinweise  wie  S.  Ib 
„beachte  den  Aor.  ayeEv".  „Warnm  fehlt  &i  bei 
^,v?"  „beachte  dag  Tempog  in  den  Infinitiven 
JloT.ÖEiv  nnd  amäaaiöai'  S.  51  , beachte  den 
Wechsel  der  Tempora"  S.  55  „beachte* das  Part. 
Impf'  oder  Angaben  wie  die  über  Sxitz  zn  12,  1 
nnd  3.  16,  15.  19,  IG  können  darc haus  als  zweck« 
entsprechende  bezeictmet  werden;  nnr  über  rpiv 
wird  zn  oft  gesprochen,  vgl.  7,9  12,17.  16,4. 
19.7;  28:  55.  Ob,  um  das  Nachdenken  der 
Schüler  mehr  anzuregen,  manches  nicht  hStte 
kürzer  gefaßt  resp.  ganz  ausgelassen  werden  kOnnen 
(vgl.  7,  12  nnd  IC.  16,3.  19,  llj,  oder  ob  auf 
der  anderen  Seite  einzelne  Stellen  nicht  einer  be- 
sonderen Erklärung  bednrft  hatten  (etwa  1 3,  28  nnd 
82  die  Ellipse;  13,  58  der  Infinitiv  tö  sivai;  19.  30 
eE£vEYX£?v),  darüber  werden  die  Ansichten  stets 
geteilt  bleiben.  In  einem  Pankte  aber  dürfte 
doch  ziemliche  Übereinstimmong  herrschen,  daß 
man  nfimlich  so  viel  als  möglich  schon  Vor- 
gekommenes znr  Erläntemng  verwenden  nnd  den 
Antor  ans  sich  selbst  erklären  soll  —  Grundsätze, 
die  auch  in  manchen  Ausgaben  der  Gothana  durch- 
geführt sind.  Bei  der  vorliegenden  scheint  uns 
aber  solcher  Standpunkt  zn  einseitig  geringge- 
schätzt zu  sein.  Äußerst  selten  begegnen  Ein- 
weise auf  Früheres,  wie  13,  76-  78.  16,  12  —  und 
doch  wie  leicht  ist  es  gerade  bei  Lysias.  auch 
wenn  man  selbst  den  Stoff  nicht  so  beherrscht, 
aas  den  reichen  Sammlungen  bei  Frohberger  oder 
ans  neueren  Arbeiten  wie  der  Albrecbts  das  nötige 
Uaterial  zu  gewinnen.  Gleich  13,  80  z.  B.  durfte 
in  bezng  auf  -[äp  der  Hinweis  auf  12,  19  nicht 
fehlen.  13,  1  konnten  statt  der  etwas  ansrübriichen 
Angaben  ober  xiniupEiv  einfach  einige  Stellen 
citiert  werden;  der  Schüler  schlügt  sie  nach  nnd 
kann  so  die  verschiedenen  Konstruktionen  sich 
selbst  klar  machen  (Hhnlich  z.  B.  1 2.  3B  bei  aT.oM- 
Itwftai).  Oder  13,  5  war  wegen  des  Wechsels  der 
tempora  aur§  67  nnd  13,  10  zu  verweisen.  Auch 
ein  noch  häuägeres  Heranziehen  des  lateinischen 
Ausdrucks  (Tgl.  S.  7,  10,  29,  87)  wäre  zweck- 
raUCig  gewesen.  Beispielsweise  konnte  13, 33 
statt  der  den  lachen  Übersetzung  gleich  die  la- 
teinische ^ne  ab  nno  quidem'  gegeben  nnd  dann 
noch  anf  7,  28.  16,  10.  19,  60  verwiesen  werden. 
Die  Selbstthatigkeit  bei  der  Präparation. 
die  sich  später  kontrollieren  läßt,  kann  gar 
nickt  genug  angeregt  werden  in  einer  Zeit, 
wo  der  „überbürdete"  Schüler  für  ein  Ge- 
ringes sich  die  raffiniertesten  Kselsbrilcken 
verschaffen  kann. 

RedenkeD  äußern  müssen  wir  wegen  der  Kr- 


klärungen  zn  7,4;  23;  33;  35.  18,77.  16,21. 
19,  9  und  53  —  näher  daranf  einzugehen  würde 
zn  weit  führen. 

Schließen  müssen  wir  leider  mit  einem  kleinen 
Sündenregister  von  Dmckfehlern.  7,  11  Saniadea 
(statt  Suniades)  12  ö,  tt  17  ipwvovTE;  (statt  Tat) 
19  u>;  27  Suvei[i.e<};  31  rä^Xa  und  ksmaiZv  37  2^oü 
42  «jj.  S.  17  unter  U  §  12  statt  §  11.  13,  30 
aOt^  (statt  aünj)  58  oIt'  65  tpätpa;  72  ^Set  86 
ArtJÜllov  19,  7  oüS'  12  oi^a'Eiu  24  Tptijpr,;  (statt  Tpilj- 
pou:)  26  iöpürtuv  31  bedendende  37  uiteXui:«  48 
iT6»yr;xE.  54  luitreüreTs  56  Ton-a.  53  it^.  In  der 
Geschichte  verwechselt  auch  ein  Sekundaner  noch 
öfter  die  absteigende  Zeitrechnung  vor  Cbristna 
mit  der  nachchristlichen.  Welche  boshafte  Schaden- 
freude wird  ein  solcher  empfinden,  wenn  er  zn 
19,  14  angegeben  liest  »Er  eroberte  429  Potidäa 
und  fiel  430  in  einem  Gefecht  in  jener  Gegend." 
Barmen.  Emil  Stutzer. 


Lacrfece.  De  □  atnra  re  rn  m  über 
quintus,  par  Georges  Lyon.  Paris  1886, 
Felis  Älcan. 

T.  Lucreti  Carl  de  reram  natura  Über 
quiutus  ed.  L.  Crooslä.  Paris  1886, 
Eugene  Belin. 

Auf  die  Einzelausgabe  des  5.  Buches  dos  Lukrez 
von  Benoist  und  Lentoine  (1884)  folgen  jetzt  zwei 
gleichfalls  kommentierte  Ausgaben  desselben  Buches, 
zum  Reweise,  daß  gerade  der  kosmologische  nnd 
vor  allem  der  knlturgeachicbtliche  Teil  des  Lnkre- 
ziseben  Gedichtes  jetzt  in  Frankreich  besonderes 
Interesse  erregt.  Beide  Bücher  geben  einen  brauch- 
baren Text,  wesentlich  nach  Lachmann,  daneben 
auch  nach  Uuuro,  welcher  auch  fiir  die  Erklärung 
vielfach  benutzt  wird.  Die  KosmojEonie  l&Dt  selb- 
st.1ndiges  Studium  der  Quellen  und  das  Gemälde 
der  Entwicklung  der  Menschheit  Berücksichtigung 
der  jungen  Wissenschaft  der  Prähistorik  vermissen. 
A.  B. 


NoninB  Harcellns.  Collation  de  pln- 
siears  manuacrits  de  Paris,  de  Geoäve 
et  de  ßenic.  Par  H  Meylaa.  Snivle 
d'une  iiotice  snr  les  priocipanx  mana- 
scrits  de  Nonias  pour  les  livres  I,  II  et 
lll.  Par  Louis  Uavet.  Paris  I8S6,  F.  Vie- 
weg.     188  S.  gr.  8    5  M. 

Obwohl  ich  sonst  grundsätzlich  die  während 
des  Druckes  meiner  Werke  erscheinenden  Schriften 
gleichen  oder  Uhnlichen  Inhaltes  nicht  zu  berück- 
sichtigen pflege,  bis  die  eigene  Arbeit  zum  Absohlnli 
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gebracbt  ist,  was  bei  der  endlosen  Vielschreiberei 
DDserer  Tage  schon  im  Interesse  der  Setter  fast 
nnnmgäiLg'licb  ist,  so  will  ich  doch  im  vorliegenden 
Falle  eine  Ausnahme  machen,  schon  mit  Rück- 
sicht auf  den  auch  im  Auslände  hochgeschätzten 
Namen  Havets,  dessen  Bemühungen  es  gegenwärtig 
hauptsächlich  zu  danken  ist,  daß  die  Stadien  der 
Torklassischen  Latinität  in  Frankreich  nicht  ver- 
nachlässigt werden,  wie  denn  auch  das  vorliegende 
Bach  von  einem  SchOler  jenes  G«lebrten  verfaDt 
ist  und  zunächst  seine  Entstehung  den  Anregungen 
verdankt,  welche  Meylan  in  Havets  „Conference 
de  critiqae  des  t«xtes  latins*  erhalten  batte. 

Selbstverständlich  kann  ich  hier  nicht  eine 
Geschichte  vom  Text  des  Nonias  seit  der  ersten 
kritischen  Bezension  za  Anfang  des  5.  Jahrh.  bis 
zum  Beginn  der  Buchdinckerkunst  geben.  Biese 
fallt  das  dritte  Kapitel  meiner  Quaestiones 
Nonianae,  nnd  dorthin  muß  ich  alle,  die  sich 
för  den  Gegenstand  interessieren,  verweisen. 

Im  allgemeinen  bat  die  gelehrte  Welt  allen 
Grand,  Meylan  für  die  gebotenen  Mitteilongen 
dankbar  zu  sein,  wenn  auch  manche  Bedenken 
gegen  Einzelheiten  aufsteigen. 

Vornehmlich  ist  ei'freolicb  die  vollständige 
Kollation  des  vielbemfenen  Farisinns  7667,  der 
abgesehen  von  sporadischen  Mitteilongen  früherer 
Gelehrten  bisher  nur  darch  die  durchaus  mangel- 
haften und  unvollständigen  Angaben  Quicherats 
bekannt  geworden  war.  Eine  Vergleichnng  der 
Varianten  in  dieses  Gelehrten  Ausgabe  mit  den 
von  Uej-lan  gebotenen  vrird  besser  als  alles  andere 
die  Beschwerden  rechtfertigen,  die  ich  in  den 
Prolegomena  des  Nonius  gegen  Quicherats  Sorg- 
falt erhebe. 

Femer  bietet  die  Arbeit  Meylans  die  Kollation 
dreier  für  die  Kritik  des  vierten,  bekanntlich  um- 
fangreichsten Kapitels,  das  in  der  Überlieferung 
des  Nonius  seine  eigene  Geschichte  hat,  wichtigen 
Handschriften,  der  Genfer  und  zweier  Berner 
Nr.  83  und  347,  von  denen  freilich  diese,  zumal 
die  letztgenannte,  an  Vollständigkeit  viel  zu 
wünschen  lassen.  Der  gleichen  Klasse  gehört 
eine  englische  Handschrift  an,  von  der  Zange 
meister  vor  einigen  Jahren  im  Rhein.  Uns.  Mit- 
teilung machte,  ebenso  ein,  wie  es  scheint,  stark 
verstümmelter  codex  Toroesianas,  von  dem 
ich  in  einem  Handexemplar  des  Nonius,  das  früher 
J.  Becker  gehörte,  Exzerpte,  die  auf  Dübner 
zurückgingen,  fand.  Auch  Schneidewin  hat  ihn, 
wenn  ich  nicht  irre ,  benatzt.  Biese  fUnf  Hand- 
Echri^n  stimmen  in  auffälliger  Weise  mit  dem 
ersten  Ln^anensis,  noch  mehr  aber  dem  Har- 


leianns,  den  ich  für  den  Text  mit  Aosnabme  der 
Orthographie,  die  arcliaischer  in  jenem  erhalten 
ist,  meiner  Ausgabe  za  grnnde  gelegt  habe.  Daneben 
haben  jedoch  die  Hemer  und  Genfer  (vom  Tor- 
naesianus stehen  nnr  spärliche  Varianten  zu  meiner 
Verfügung:  die  Varianten  der  britischen  Hand- 
schrift sind  nicht  veröffentlicbt)  mehrfach  wert- 
volle eigene  Lesarten,  nnd  sind  diese  von  mir 
gebührend  berücksichtigt  worden. 

Ferner  bespricht  Meylan  S.  13  das  Züricher 
Fragment,  das,  wie  Havet  S.  171  sehr  wahr  be- 
merkt, mit  dem  Colbertinns  und  Danielinas  in 
Paris,  dem  Bambergensis  und  dem  aus  ihm 
kopierten  zweiten  Lugdanensis  (früher  auch  P. 
Daniel  gehörig)  eine  besondere  Klasse  bildet,  wie 
denn  diese  Handschriften  auch  in  den  Lesarten 
völlig  übereinstimmen.  —  Aafierdem  gedenkt 
er  des  Laurentianns  XLVUI,  1,  dessen  grtiHerer 
Teil  von  Bach  IV  ab  nach  übereinstimmendem 
Urteil  alter  Gelehrten,  die  ihn  in  den  Händen 
gehabt,  dem  XT.  Jahrb.  angehört.  Die  drei 
ersten  Bücher  setzt  Meylan  8.  5  in  das  IX., 
Havet  S.  170  in  das  X.  Jahrh.,  beide  nach  ihnen  zu- 
gegangenen Mitteilnngen.  Die  gewichtige  Autorität 
W.  Stndemnnds  weist  sie  erst  dem  XL  zu,  womit 
auch  Feter  in  seiner  Ausgabe  der  Fragmente  der 
lateinischen  Historiker  übereinstimmt.  Dieser  Teil 
des  Florentinus  ist  dem  Harleianus  eng  verwandt, 
gehört  also  der  besten  Überliefemng  an,  ohne 
jedoch,  nach  den  mir  aus  Peters  Arbeit  bekannten 
Varianten  zu  schließen,  eine  nennenswerte  neue 
Ausbeute  zu  liefern. 

Zam  Schluß  sei  hier  noch  gedacht  des  von 
Havet  In  einem  Postscriptnm  ei-wäbnten  cod.  Paria. 
7579  (Q  bei  Quicherat),  der  manche  bisher  nnr 
ans  H  bekannte  Lesarten  bietet  nnd  aus  diesem 
oder  einer  verwandten  Quelle  geflossen  sein  mag. 

Den  Kollationen  sind  von  Meylan  kurze,  aber 
gute  Beschreibungen  der  bezüglichen  Hss  mit 
Aosnabme  des  Bemensis  347  (von  dem  das  Ende 
bekanntlich  sich  in  Bern.  Nr.  357  verirrt  hat) 
beigebt.  Für  diesen  wie  für  den  Gencvensis 
waren  mir  die  Varianten  von  Hermann  Hagen 
mit  bekannter  Meisterschaft  exzerpiert;  der 
Bemensis  83  ist  von  einem  jungem  Philologen 
unter  seiner  Aufsicht  nnd  BeibQlfe  für  mich 
verglichen. 

Im  ganzen  hat  Meylan  seine  Arbeit  mit  Fleiß, 
Sachkenntnis  nnd  Sorgfalt  ausgefährt,  wie  eine 
genane  Konfrontation  seiner  Angaben  mit  den 
mir  zo  Gebote  stehenden  erwies.  Danach  läßt 
sich  anch  schließen,  daß  der  Parisinna,  dessen 
Varianten  mir  nnr  fUr  den  Anfang  ans  einer  dnroh 
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H.  Keits  Güte  übermittelten  Eollation  Diibuers 
bekannt  waren,  von  ihm  zuverlässig  nnd  sach- 
kundig verwertet  ist,  nährend  die  Angraben 
Quicherats  hier  nie  überall  von  einer  kanm 
glaablichen  Ungenaalgkeit  sind  and  es  tief  beklagt 
werden  nmü,  daü  so  viele,  teilweise  sonst  durch 
Sorgfalt  aasgezeicbnete  Qelelirte,  jenem  blind 
rertraat,  die  für  den  handschriftlichen  Api>arat 
trotz  aller  ihrer  Mängel  weit  zuverlässigere  Basler 
Ausgabe  beinahe  ignoriert  haben- 

Eine  genaue  Kenntnis  des  oft  genannten  Pari- 
sinus 7667  bt  aber  um  so  erwünschter,  als  sie, 
sobald  meine  Ausgabe  des  Nonius  erschienen,  den 
sicheren  Beweis  liefern  wird,  dail  jener  in  Wahr- 
heit, wie  ich  in  der  Berliner  Philol.  Wochen- 
schrift, 1S84  Sp.  234,  nach  Sievers  und  Onions 
bestätigt  habe,  weiter  nichts  ist  als  eine  Abschrift 
des  Harleianus,  und  zwar  nachdem  die  zweite 
Hand  diesen  korrigiert,  aber  bevor  sie  (oder, 
Yfie  Onions  meint,  eine  dritt«)  noch  verschiedene 
anderweitige  Bessernngen,  resp.  Restitutionen  des 
nrEiiränglichen  Textes  vot^enommen  hatte. 

DaD  der  verdiente  Havet  sich  in  dieser  Hin- 
sicht t&nschen  konnte  (vgl.  S.  172),  hat  haupt- 
sllchlich  darin  seinen  Omnd,  daß  die  Kollation 
des  Harleianus  von  Onions,  wenn  auch  nicht  ohne 
Fleiß  abgefaßt,  doch  noch  viel  zu  wünschen  läßt, 
obwohl  sie  andererseits  ein  erwäosclites  Supplement 
der  Arbeit  von  Sievers,  der  im  J.  1872  die  Hand- 
schrift flir  mich  exzerpierte,  bildet. 

Selbstverständlich  hält  übrigens  Havet  nicht, 
wie  sein  französischer  Vorgänger  nnd  selbst 
Bnecheler  gethan  (man  sehe  H.  a.  a.  0.),  den 
Parisinns  fDr  einen  codex  optimas,  sondern 
meint,  die  Belege  für  diese  Bezeichnung  seien 
sehr  rar.  Er  w^iß  sogar  frir  die  drei  ersten 
Kapitel  nur  zwei,  und  diese  sind  mehr  als  zweifel- 
hafL  Wenn  der  Farisinns  46,  i  M.  in  den  Yer.sen 
Varros  subdnxerunt  bietet  statt  subduxerant, 
so  wird  dies  (abgesehen,  daß  die  Variante  viel  zu 
nnbedeatend  ist,  um  selbständigen  Ursprung  der 
Bandschrift  zu  beweisen)  durch  das  Plusquam- 
perfekt ernperant  in  dem  nnmittelbar  an- 
zureihenden BruchstOck  des  nächsten  Lemmas 
widerlegt,  da  hier  schon  die  einstimmige  Über- 
liefemng  ernmpebant  zeigt,  daß  Im  Archetypus 
ernperant  (rcsp.  erumperant)  stand.  Auch 
die  Variante  in  more  für  in  nemore  75,  21 
1.  ).  albicatur  läßt  sich  leicht  durch  das  vor- 
hergehende in  erklären  und  giebt  fur  die  Her- 
stellung der  trocbaischen  Octonarien  Varros  keine 
Aubente.  In  Wahrheit  sind  alle  Abweichungen 
des  FariBinns  vom  Harleianas  nichts  als  Schreib- 


fehler, Interpolationen  der  Orthographie,  ge- 
legentlich weitergehende  Selbstmächtigkeiten  des 
Kopisten;  und  ebensowenig  bieten  die  Marginal- 
glossen   Eigenes,    das   zugleich   brauchbar   wäre. 

Ich  werde  wahrscheinlich,  da  in  meinem  Apparat 
der  Paris,  nur  ganz  selten  erwähnt  wird,  als 
Appendix  für  IG  Seiten  der  Ausgabe  Kerciers 
seine  Varianten  geben,  und  dann  kann  sich  jeder 
durch  den  Angenschein  aberzeugen. 

Auch  was  Havet  sonst  Über  die  Klassifikation 
der  Handschriften  des  Konins  sagt,  erscheint  im 
ganzen  wenig  hiUigenswert,  wie  er  es  denn  selbst 
teilweise  als  hypothetisch  und  nngewiO  anerkennt. 
Schon  an  sich  war  es  nicht  glücklich,  sich 
auf  die  drei  ersten  Kapitel  des  Nonius  zu  be- 
schränken, noch  minder  von  den  Handschriften  der 
ganzen  Compendiosa  Doctrina  den  Parisinns  und 
Harleiadus  abzusondern,  da  doch  dieser  auch 
durchans  vollständig  ist,  jener  nur  durch  Zufall 
eine  Anzahl  Blätter  verloren  hat,  beide  aber, 
wenn  auch  von  verschiedenen  Händen  kopiert, 
durch  das  Ineinandergreifen  derselben,  ebenso 
durch  die  Beschaffenheit  des  Textes  deutlich 
zeigen,    daß   beidemal   nur  je   ein  Text  vorlag. 

Ich  werde  über  die  Geschicke  des  Nonius 
a.  a.  O.  ausführlich  sprechen  nnd  hoffe  auch. 
Hm.  Havet  von  der  Richtigkeit  meiner  Ansichten 
zn  überzeugen.  Eine  Darlegung  hier  würde  weit 
die  gesteckten  Grenzen  überschreiten. 

Es  bleibt  nur  übrig,  Hrn.  Meylau  für  seine 
sorgsame  Arbeit  Dank  zn  sagen,  ebenso  seinem 
Lehrer,  der  sie  hervorgerufen. 

Interessieren  wird  es  viele,  daß  Havet  znr 
Zeit  mit  einer  neuen  Beaibeitung  der  menippe- 
ischen  Satiren  beschäftigt  ist.  Möchte  er  dabei 
lianptsächlich  die  seit  Gehler  über  Gebühr  ver- 
nachlässigte sachliche  Erklärung  berttcksichtigen 
«nd  ihr  mit  französischer  Grazie  gerecht  werden. 
St.  Petersburg.  L.  Mneller. 

Ä.  ErmaD,  Ägypten  und  Ägyptisches 
Leben  im  Altertam.  Bd.  I.  Mit  236  Abbild. 
im  Text  nod  7  Vollbildeni.  TübiDgen  188d, 
Laupp,     XVI,  350  S.  gr.  8.  8  M. 

Ab  im  Jahre  1837  Sir  Oardner  Wilklnson 
sein  berühmtes  Werk  Manuers  and  Cnstoms  of  the 
Ancient  Egyptians  horansgab,  konnte  er  zwar  eine 
Fülle  von  größtenteils  selbstgesammelten  Dar- 
stellnogen  aus  den  Tempeln  und  Gräbern  Ägyptens 
seiner  Schilderung  zn  gründe  legen,  aber  in  der 
Auslegung  war  er  fast  ans  schließlich  auf  die  Nach- 
richten der  Griechen  nnd  des  Alten  Testaments 
angewiesen.    Die  Erforschung  des  Altägyptlschen 
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stand  damals  noch  id  den  ersten  AnßUigen,  und 
wo  "Williinaon  einmal  eine  Dentnng  verwertet  — 
namentlich  in  den  Göttemamen  — ,  ist  dieselbe 
meist  falsch.  Den  unermüdlichen  Gelehrten  trifft 
dabei  keine  Schuld:  sein  Werk  ist  für  seine  Zeit 
vortrefflicli ;  aber  gegenwärtig  iat  es  anfallen  Ge- 
bieten weit  aberholt,  und  längst  macht  sich  das  Be- 
dürfnis rahlbar,  es  durch  ein  anderes  ersetzt  zusehen. 

Diesem  Bedflrfnis  zu  entsprechen,  ist  daa  vor- 
liegende Bnch  von  Erman  bestimmt.  Es  ist  ia 
der  That  vollständig  geeignet,  die  Stelle  von  Wil- 
kinsons  Werk  anszofüllen.  Während  dieser  mit 
den  nnzuverlttssigen  Nachrichten  der  Griechen  und 
Hebräer  operieren  maßte,  verwertet  Erman  durch- 
ans  nur  einheimische  Quellen.  Während  jener 
nntersdiiedlOB  Altes  und  Junges  durcheinander- 
wirft, hat  Erman  die  Perioden  der  Entwickelung 
Ägyptens  sorgßkUig  geschieden.  Während  jener 
eine  statistische  Materialsammluog  giebt,  bietet 
dieser  eine  Kulturgeschichte. 

Es  ist  bekannt,  daß  wir  den  neuen  gewaltigen 
Aufschwung,  welchen  die  Erforschung  des  Ägyp- 
tischen während  des  letzten  Dezenniums  genommen 
hat,  nächst  Brugsch  in  erster  Linie  Erman  verdanken. 
In  der  That  konnte  niemand  berufener  sein, 
diese  Arbeit  zu  unternehmen,  als  gerade  er. 
Mit  änßerster  Vorsicht  geht  er  za  Werke;  alle  die 
zahlreichen  Übersetzungen  kürzerer  und  längerer 
Abschnitte,  welche  er  giebt,  sind  anfs  sorgfultigste 
erwogen,  das  Zweifelhafte  ist  als  solches  bezeichnet, 
das  ganz  Unsichere  völlig  weggelassen.  Ebenso 
läßt  Erman  das  spätere  Ägypten,  die  Zeit  nach 
der  Blüte  des  Nenen  Erichs,  welche  die  Griechen 
allein  kennen,  gänzlich  bei  Seite,  weil  hier  das 
Material  zd  dorftig  und  ansicher  ist.  Aber 
gerade  durch  diese  Beschränkung  wird  der  Ge- 
winn nur  um  so  bedeutender.  Der  Verf.  operiert 
nur  mit  völlig  gesichertem  Material  und  ffigt  das- 
selbe zu  eiuem  Gesamtban  zusammen,  dessen 
Grundriß  für  alle  Zeiten  feststehen  wird,  wenn 
auch  einzelne  Glieder  des  Aufbaues  in  Zukunft 
umgestaltet  oder  erweitert  werden  müssen.  Sein 
Werk  ist  eigentlich  der  erste  Versuch,  uns  das 
alte  Knlturvolk  so,  wie  es  wirklich  gewesen  ist, 
greifbar  und  ohne  Znhülfenahme  der  Phantasie  vor- 
zuführen. 

Den  Hanptteil  des  ersten  Bandes  bilden,  nacli 
einer  geographischen  und  geschichtlichen  Ein- 
fubmng,  die  Kapitel  4—7:  Der  König  und  sein 
Hof,  Der  Staat  der  älteren  Zeit,  Der  Staat  des 
Neuen  Reichs,  Polizei  und  Gericht.  Diese  Ka- 
pitel, in  welchen  zum  erstenmal  der  Versach  ge- 
macht wird,  den  ägyptischen  Staat  in  seiner  histo- 


rischen Entwickelnng  allseitig  zur  Darstellung  zd 
Dringen,  enthalten  eine  Fülle  neuer  Entdeckoogen. 
Man  sieht,  wie  sich  die  einzelnen  Notizen  znsammen- 
fhgen  und  sclieinbar  Widersprechendes  sich  in 
einander  einordnet,  sobald  einmal  der  ernstliche  Ver- 
such gemacht  wird,  das  Material  erschöpfend  zu 
sammeln  und  aach  das  scheinbar  Geringfügige  za  be- 
achten und  an  seinen  Platz  zu  stellen.  Wo  wir  früher 
im  Blinden  tappten,  ist  jetzt  helles  Licht,  und  das 
Wahrzeichen  einer  zutreffenden  Entdeckunjr  keim 
auch  hier  wieder:  nachdem  das  Kichtige  gesagt 
ist,  begreift  man  nicht,  wie  es  je  hat  verkannt 
werden  können.  An  der  Darstellung,  welche  idi 
vor  drei  Jahren  vom  ägyptischen  Staate  gegeben 
habe,  ist  nach  Ermans  Resultaten  sehr  ritJ  zu 
berichtigen. 

Der  verdienstvollste  Teil  des  Baches  ist  viel- 
leicht die  Behandlung  des  Alten  Reichs,  d.  i.  der 
Pyiamidenzeit.  Den  altern  Ägyptologen,  z.  B.  selbst 
Rosellini  und  Wilkinson,  war  dasselbe  noch  voll- 
ständig nnbekannt;  erst  Lepains  hat  es  7843  am 
den  Gräbern  von  Memphis  auferstehen  lassen.  Aber 
das  leicbe  .Material,  welches  der  zweite  Teil 
seiner  .Denkmäler'  enthält,  hat  vierzig  Jsl>re 
lang  fast '  unbenutzt  gelegen;  die  Schwierigkeiten 
des  Verständnisses  waren  zn  groß.  Dann  bat  1860 
Mariette  durch  seine  Ansgrabangen  in  Sakkar»  das 
Material  gewaltig  vermehrt.  Aber  was  er  ge- 
funden hat,  ist  größtenteils  erst  zwanzig  Jahre 
später  nnd  auch  da  nur  in  Fragmenten  ans  seinen 
Nachlaß  veröffentlicht  worden.  So  blieb  das  Altt 
Beich  eine  dunkle,  unheimliche  Größe,  mehr  ange- 
staant  als  bekannt.  Die  ersten  Umrisse  seiner 
Entwickelnng  hat  1366  in  einer  vortrefflichen 
Untersnchnng  E,  de  Roug6  gezeicbnetj  einzeloe 
Ponkte  hat  BiDgsch  in  seinen  lexikalischen  Arbeiten 
mit  bewundern ngs würdigem  Scharfsinn  aufgebellt: 
aber  ernsthaft  zn  Leibe  gegangen  ist  ihm  ent 
Erman,  znnächst  in  grammatischen  Arbeiten. 
dann  in  dem  vorliegenden  Werk.  In  scharfen, 
festen  Zfigeu  steht  jetzt  dieser  höchst  eigentfindiche, 
streng  centralisierte*)  Beamtenstaat  vor  uns,  der  den 


•;  Bb  ist  lediglich  eine  Flüclitigkeit,  wenn  Bf- 
man  S.  128  die  VetfansaDg  des  Alten  Reicbs  alt 
deccntrolisiert  bezeichnet.  Seine  eigene  Scbilderonf 
viderspricbt  dem  durchweg,  und  or  will  an  der  an- 
geführten Stelle  nur  herforhcben,  daß  die  einzelnen  lo- 
kalen Distrikte,  die  Gaue,  ihre  Sonderinslitu^onen 
haben,  deren  Gefüge  nach  mancbco  Richtungen  tttmi 
lockerist.  Aber  gerade  die  Gauvi-rwaltungistvoUstSodig 
und  in  einer  höchst  eigeaarligeQ  Weise  in  der  Haopt- 
Stadt  centralisiert  worden,  a.  meine  Ge*ch.  Ägypteai 
(in  der  Onckcnschca  Sammlung)  S.  64. 
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Anfang  der  ägyptischen  Geschichte  bildet  and  I 
sein  esg'lei  eben  höchstenB  ettra  in  China  hat. 
Wesentlich  dnrch  eine  müheTolIe  Analyse  der  zahl- 
losen Titel,  welche  die  Giahinschriften  enthalten, 
hat  Erman  seine  Resultate  grewonnen.  leb  habe 
im  letzten  Jahre  für  meine  Gtescfaichte  Ägyptens 
das  ganze  in  Betracht  kommende  Material  noch- 
mals durchgearbeitet  nnd,  von  Kleinigkeiten  abge- 
Hehen,  lediglich  Best&tigangen  nnd  in  einzelnen 
FsUen  Erweiter  nngeo  der  Ennanschen  Ansichten 
gefunden.  Unter  letzteren  ist  wohl  am  wichtigsten, 
daß  die  Umwandlang  des  alten  Beamtenstaates  in 
das  Fendalreich,  welches,  wie  Erman  klar  erkannt 
hat,  zur  Zeit  des  sog.  Uittleren  Reichs  in  voller 
Blflt«  steht,  bereits  nnter  der  sechsten  Dynastie 
sich  angebahnt  hat:  die  alten  Centralbeamten  für 
die  Ganverwaltnng  verschwinden  nnd  einheimische 
Adlige,  „Nomarchen",  die  sich  von  der  Känigs* 
gewalt  mehr  nnd  mehr  emanzipieren,  treten  an 
ihre  Stelle. 

Am  ausfuhrt ichsteo  ist  natürlich,  dem  Umfange 
des  Qaellenmaterials  entsprechend,  der  halb  mili- 
täriBche  Staat  des  Neneu  Beicbs  bebandelt;  doch 
Ist  es  nnmöglich,  hier  näher  anf  denselben  einzn- 
gehen.  Besonders  wertvoll  nnd  instmktiv  ist  die 
Scbildening  der  Beamten*  (.Schieiber'-)  Karriere  mit 
ihren  mannigfaltigen  Sorgen  nnd  Plagen,  and  die 
eingehende  Darlegnng  der  Jnstizverhältnisse  auf 
gnind  der  erhaltenen  Prozeßakten.  Der  zweite 
Teil  des  ersten  Bandes  nnifaßt  die  Kapitel:  die 
Familie;  das  Haas;  die  Tracht;  VerguQgungen. 
Aach  hier  fehlt  es  nicht  an  zahlreichen  feinen  and 
schlagenden  Betaerkongen.  Ganz  besonders  hebe 
ich  noch  den  Abschnitt  ttber  das  Hans  hervor. 
Hier  ist  es  dem  Verf.  gelungen,  die  bekanntlich 
aller  Perspektive  entbehrenden  Zeichnaugen  nnd 
Pl&ne  in  den  Grabdarstellangen  des  nenen  Reichs 
in  einer  Welse  za  deuten  nud  znr  Bekonstraktion 
za  verwerten,  welche  vor  der  von  Perrot  nnd 
Chipiez  in  ihrer  sonst  so  trefflichen  Geschichte  der 
Knnst  gegebenen  AntTassang  bei  Weitem  den  Vor- 
zog verdient.  Es  ist  ihm  eben  anch  hier  gelungen, 
sich  vollständig  in  die  Art  der  Ägypter  hinein 
zudenken. 

Der  Stil  des  Verf.  ist  durchweg  knapp  nnd 
klar;  anch  trockene  Stoffe  versteht  er  anziehend 
zn  gestalten,  ohne  irgendwie  zo  rhetorischen  und 
phantastischen  AusschmUckangen  seine  Znßacht 
zu  nehmen.  Kein  Leser  wird  das  Buch  ohne  viel- 
seitigen Genuß  ans  der  Hand  legen. 

Die  AuBst&ttang  macht  im  allgemeinen  der 
Verlagsbachfaandlang  alle  Ehre.  Die  lllustratio- 
oen    sind    fut    durchweg    sehr   sorgfältig    ausge- 


wählt. Hoffentlich  wird  der  zweite  Band,  welcher 
das  Werk  znm  Abschloß  bringen  soll,  bald  er- 
scheinen und  nns^ebcn  so  viel  Belehrnng  nnd  Genuß 
bringen,  wie  der  erste. 

Breslau.  Eduard  Meyer. 


Fraoz  Woeaig,  Die  Pflanzen  im 
alten  Ägypten.  Ihje  Heimat,  Gaschichte, 
Knltnr  und  ihre  mannigfache  Verwendung  im 
sozialeo  Leben,  iu  Enllns,  Sitten,  Gebräachen, 
Hedizin,  Knust.  Mit  zahlreichen  Original- 
Abbildungen.  Leipzig  188fi,  W.  Friedrich. 
426  S.     8.  12  M. 

Ägypten  hat  für  die  Pflanzengeschichte  ein 
weit  reicheres  Material  hinterlassen  als  irgend  ein 
anderes  der  alten  Kulturländer.  Seine  Gräber 
haben  große  nnd  kleine  Pflanzen  in  Originalen  er- 
halten, an  —  freilich  stark  stilisierten  —  Bildera 
von  Gewächsen  ist  auch  kein  Mangel,  and  wer 
gar  an  die  Bestimmung  der  in  den  Testen  vor- 
kommenden Pflanzennamen  gehen  wollte,  fände 
einen  sehr  reichen  Stotf.  In  der  That  haben  auch 
Botaniker  (vor  andern  sind  Schweinfurth  nnd 
Unger  zu  nennen)  viel  auf  diesem  Gebiet  ge- 
arbeitet, und  auch  die  Agyptologen  haben  manches 
dafür  geleistet.  Die  bisherigen  Resultate  dieser 
Arbeiten  hat  der  Verf.  zusammengestellt  nnd 
auch  seinerseits  noch  allerlei  ans  Samminngen 
und  Bnchem  nachgetragren;  ein  Register  macht 
seine  Arbeit  zugleich  zu  einem  natzlichen  Nach- 
Bcblagebnch. 

Der  Verf.  hat  sich  indes  nicht  mit  dem  rein 
Botanischen  begnügt,  sondern  auch  die  kultnr- 
gefachichtliche  Bedeutung  der  einzelnen  Pflanzen 
darzustellen  gesncht.  Dabei  ist  er  dann  nicht 
dem  Mißgeschick  entgangen,  das  die  Meisten  trifft, 
die  die  ägyptologische  Litteratnr,  dieses  Tnch 
voll  reiner  nnd  anreiner  Tiere,  benutzen.  Er  hat 
manches  ihr  gutgläubig  entnommen ,  was  irrig, 
und  einiges  sogar,  was  noch  mehr  als  irrig  ist. 
Mit  besonderer  Emjihase  führt  der  Verf.  z.  B.  anf 
8.  19  aus,  wie  passend  die  beiden  Namen  des 
Niles  okeami  and  okeanoa  gewesen  seien,  da 
der  erstere  „Fülle"  und  der  zweite  .Zerstörung' 
bedeutet  habe.  OkeamiV  Okeanos?  habe  sich  das 
Volk  beim  Beginne  jeder  Überschwemmung  ge- 
fragt. Leider  giebt  es  weder  zwei  solche  ägyp- 
tische Namen  noch  zwei  irgendwie  ähnliche  Worte, 
und  der  Verf.  ist  offenbar  durch  den  sonderbaren 
Schwärmer  irre  gefdUrt  worden,  der  sich  vergnUgt, 
griechische  Namen  darch  selbst  erfundene  ägyp- 
tische Worte  zu  erklären.  Ans  derselben  Quelle 
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dürfte  auch  aaf  der  Dächatfolgenden  Seite  der 
schöne  Niln&me  nei  alei  „der  Steigeode'  stammen; 
ancb  das  ist  wieder  eine  Ansgebart  b lullender 
PhaDtasie  ohne  irgend  einen  thatsäc blichen  Anbolt. 
■Wie  gesagt  ist  der  Verr.  für  diese  Irrtümer  nicht 
Ter ant wörtlich;  von  einem  andern  Vorntirf,  den 
man  seinem  Bnche  machen  muß,  kann  ich  ihn 
indes  nicht  fireiBprechen.  Er  hat  so  flüchtig  gear- 
beitet, wie  man  es  nicht  oft  findet.  Wenn  der  Verf. 
z.  B.  eines  der  gewöhnlichen  Emtebilder,  anf  dem 
Korn  mit  Sicheln  geschnitten  wird,  als  das  Füllen 
von  Sjkomorea  (!)  abbilden  läßt,  wenn  er  dieses 
selbe  Bild  ans  Gizeh  nach  Sawijet  elmeitin  ver- 
setzt und  wenn  er  das  dazn  gehurige  Citat  ans 
L  D  IT,  9  in  L  D  II,  103  verändert,  so  sind  das 
doch  etwas  viel  Fehler  bei  einem  Punkt.  Und 
wenn  er  hartnäckig  Qnarnah  (S.  143.  229.  265. 
291  D.  s.  w.)  nnd  Qnemet  (S.  259)  für  Qurnnh 
nnd  Qemet  schreibt,  wenn  es  immer  lybisch 
(S.  301.  335.  348)  heißt  und  Italdäisch  (8.  21), 
wenn  er  Ptolomaena  (S.  ICl),  Caicidice 
(S.  41),  Theosprotien  (S.  41)  u.  a.  m.  sagt, 
so  braucht  man  noch  kein  Pedant  zd  sein,  nm  an 
dieser  Liederlichkeit  Anstotl  zu  nehmen.  Und 
wenn  der  Verf.  sich  nun  einmal  das  harmlose 
Vergnügen  machen  wollte ,  ans  Bnigschs  Wörter- 
buch lange  Reihen  bieroglyphischer  Worte  ab- 
zudrucken (S.  23.  109.  103.  273  n.  s.  w),  so 
hätte  er  doch  sie  nnd  ihre  Umachreibnngcn  etwas 
weniger  entstellen  sollen,  als  er  es  gethan  hat. 

Zam  Schloß  noch  eine  Bemerkung.  Auf  8.  100 
führt  der  Verf.  ans  »der  stattlichen  Beihe"  der 
„hochbedeatenden  Gelehrten',  die  sich  mit  Ägyp- 
tologie beschäftigt  haben,  „einige  klangvolle 
Namen"  an.  Es  folgt  dann  eine  Liste  von  ein- 
andsiebzig  Personen,  in  der  neben  ChampoUion 
cnd  Lepsius  auch  solche  stehen,  deren  Verdienste 
nm  die  Wissenschaft  in  einer  verunglückten  Doktor- 
disseilation  oder  Ähnlichem  bestehen.  Das  ist  ja 
nun  komisch*),  aber  da  sich  ähnliche  Urteile  in  etwas 
sanfterer  Form  auch  in  andern  Büchern  finden,  so 
hat  es  doch  seine  ernste  Seite.  Im  Publikum,  und 
zwar  auch  im  wissenschaftlichen  Publikum,  heiTscht 
noch  immer  der  Abei^laube,  daß  es  schon  an  und 
f^r  sich  Bewunderung  verdiene,  wenn  sich  jemand 
mit  Keilschrift  oder  Hieroglyphen  beschäftigt. 
Leistungen,  die  in  andern  Wissenschaften  nnter 
der  Menge  des  zu  Tage  geforderten  ganz  nahe 
achtet  bleiben  wurden,  gelten  in  diesen  wenig  ver> 


*)  Unter  anderm  wird  auch  Onebeu  als  Ägjptologe 
aufgeführt,  vennullicb  weil  Dümicheos  „Geschichte 
Ägyptens'  in  Onckens  Sammlang  erdchieueD  ist. 


breiteten  Disziplinen  schon  als  ein  öffentlich  aiuta- 
erkennendes  Verdienst,  und  mit  der  Summe  von 
Kenntnissen  nnd  Arbeit,  mit  der  man  hier  einen 
.klangvollen"  Namen  erwirbt,  würde  ein  blasaisclier 
Philologe  oft  noch  kaum  seinen  Doktor  machen. 
Berlin.  Adolf  Erman. 


II.  Auszüge  aus  Zeitschriften,  Pro- 
grammen und  Dissertationen. 

Bnllelii  «pigrtphi^ie.    VI,  3. 

(53-6B)  ».  De  La  Berge,  Btudc  aar  l'orgi- 
nisatioD  des  flottes  romaines  (suitc).  Diuer 
Teil  der  Abhandlung  umfaßt  das  Rckrutieraogs«»») 
und  die  Rangordnung  bei  der  Flotte.  Verf.  bebuip- 
tet,  daß  seit  dem  1.  Puniachea  Kriege  die  Ramer 
Oberhaupt  keine  Schiffe  mehr  bauten,  auch  keine 
Mario cmaDDachaften  lieferten,  sondern  beides  den 
verbündeten  Staaten  als  Vertragspflicht  auferlcgtRo. 
Deshalb  nenne  Livius  die  Uatroseo  stets  socU  oarale.«. 
Die  Flotte  war  von  einem  praetor  duumviralig  und 
unter  den  Kaisern  vom  praefectas  claaaia  befehligt 
and  bildete  eine  pioviocio,  d.  h.  sie  besaß  die  Befug- 
nisse, welche  Im  „Imperium"  enthalten  aind.  Di« 
einzelnen  Schiffe  werden  von  magistri  oder  praofecti 
navium  kommandiert,  denen  im  Rang  der  Steuer- 
mann, gubernator,  folgt.  Die  ctnssiarü,  oautae,  remi- 
ges  stehen  in  Deknriooen  unter  einen  Centurio.  Dea 
Sold  tragen  die  Bundesgenossen.  Übrigens  war  vor 
Augustus  von  einer  Organisation  der  KriegsrntriDe 
keine  Rede.  -  (69—73)  A.  Delaye,  Note  sur  une 
ioBcription  gallo  grecqoe,  d'Apt.  —  (73-90) 
J.  Bevellat,  Quelques  inscriptions  romaines 
vues  dans  les  d^partementa  de  la  Dröme  et 
de  l'Ard^che.  —  (80-91)  A.  Delattre,  Inscrip- 
tions de  Cartbage.  II.  La  colline  dite  de  Judod. 
111.  Ln  Plateau  de  l'Odeon.  IV.  Dcrmeche.  Letilerea 
(von  Thermae)  ist  der  arabiscbo  Name  eines  Stadt- 
teils, «ekber  an  archäologischer  Ausbeute  noch  am 
ergiebigsten  ist.  Hier  hat  man  such  einen  unlerir- 
diachen  Gang  entdeckt,  vollgepfropft  mit  Architektur- 
etQcken  aller  Epochen,  ebenso  Inschriften,  deren  eine 
berichtet,  daß  die  hier  befindlichen  Thermen  mit 
Brlanbnis  des  Kaisers  Antouinua  ausgebaut  wurden. 
—  (93—94)  tiermer-Du-and,  [nscrlptiona  da 
l'Avayron.  —  (94-36)  B.  M«wat,  Sigles  et  ao- 
tres  abräviations.  —  (96 ff.)  Bibliographie. 


Vierteljahrssehrift  für  Kultur  ud  Liltertlir  dtf 

Renaissanc«.  I,  4.  Heft. 

(440-473)  E.  Afcel,  laota  Nogarola.  (Schluß). 
(474-484)  A.  tiaipary,  Ungedrnckte  Briefe  und 
Verse  von   Antonio  Panormita.    Ans  dem  tu 
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Brealan  verwahrte  d  HandBcbrifteDkoavotat  ßhedi- 
gera.  Von  lotcrcsBe  sind  eioige  Stücke,  welche  »ich 
aaf  Liebes  au  gelegenheiten  des  PoDormita  beziehen 
und  seiaen  Ruf  id  Boderem  Liebt  erschcineii  lassen 
aU  nach  Voigts  Darstellung.  Ein  Strcitgedicbt  ,ad 
Porcellam*  kommt  TOllst&ndig  znm  Abdrack.  — 
(484-486)  J.  BoIt^  Eio  Schwank  des  15.  Jahr- 
hunderts. Es  ist  der  , Dialog  von  Lollius  aod  Theo- 
danu",  ein  Schwank,  der  sich  in  dcatscher  Form  bia 
heute  im  Volk  eibsiteo  hat,  nämlich  das  bekannte 
Wcchelspicl  von  .desto  besser  nnd  desto  schlimmer" : 
(Lol.)  Salve  consors.  (The.)  Ilaud  tibi  eodalis  sum. 
(L.)  Quamobrem?  (T.)  Quia  uxoicm  duxi.  (L.)  Bene 
actum.  (T.)  Uaud  tarn  bene.  (L.)  Qua  de  re?  (T.) 
Ea  euim  preBb;ter  potitua  est.  (L.)  Est  id  malam. 
(T.)  Neqao  tarn  malum.  (L.)  Quo  pacto  igitur?  (T.) 
Quia  Dovas  ales  condidit.  (L  ]  Hoc  perbonam.  (T.) 
Hinnj  fecaodum,  n.  8.  w,  —  (4S6— 491)  Baaeh,  Butte- 
niana.  -  (494-503)  K.  UartfeldtF,  Analekten 
■ur  Oecbichte  des  Humanismaa  in  Süd- 
westdeutschland,  IlL  Von  Mathias  de  Kern- 
nate  werden  mehrere  lateinische  Klagelieder  über 
■ein  Podagra  abgedruckt,  auch  ein  Gedicht  an  „amicam 
aaam".  Als  Todesjahr  dieses  Humanifiten  wird  nun 
1476  bestimmt  angegeben.  —  (501—518)  B.  Sabba- 
dlni,  Uncdierte  Briefe  von  Onarini.  Die  Briefe 
beziehen  sich  auf  bSusliche  nnd  persönliche  Angele- 
genheiten, für  die  Brutos  Codices  fSllt  nichts  ab. 
—  (519-530)  C.  Kranae,  Zur  Erklärung  einiger 
Stellen  der  MntianiscboD  Briefe.  —  (53S-63G) 
L.  fleiser,  Nachtrag  zu  Andreiini.  In  extenso 
initgeleilt  wird  hier  eine  Klage  Gber  den  Schmuti 
and  das  Elend  in  der  Stadt  Paris: 

Ut  foit  incedena  uriua  aspersus  olenti, 

Turpia  barbarici  devovet  acta  inodi. 
Herdosas  naso  aordes  cum  sensit  acuto, 

Utraqae  compressa  est  narie  operta  mann. 

Jairoal  dea  Bavaiits.    188ti,  Hai. 

(253—263)  A.  Boaeh^-Lcclercq,  Manuel  des 
inatitntions  romaines.  'Entspricht  nicht  den 
täi  ein  derartiges  Handbuch  notwendigen  Bedingungen. 
Besonders  nngenOgend  ist  der  über  die  Rechtsalter- 
Ifimer  handelnde  Teil'.  R.  Dareste.  —  (863-260) 
C.  LeeHans,  Papyri  graeci.  Fortsetiung  der  Re- 
zensioo  von  Berthelot,  mit  zahlreichen  kommeo- 
tierten  Rezepten.  —  (295-301)  Demustbenis  ora- 
tiones  ed.  Fr.  Blasa.  Angezeigt  von  U.  Weil.  Nur 
Weniges  und  Geringfügiges  hat  Ref.  zu  bemingelu 
oder  vielmehr  zu  bezweifeln.  Der  Index  interpola- 
tionom  scheiot  ihm  unnützlich  gedehnt;  Hr.  Blail 
habe  ea  so  trefflich  verstanden,  den  Text  seines  Autors 
SB  reinigen,  dafi  er  den  Rat  wohl  nicbt  übel  nehmen 
werde,  auch  seine  eigene  Arbeit  von  Dberflüsaigem  frei 
SU  machen. 


Dia  crattn  16  Kapitel  toi  Tatitna'  fiemania, 

übersetzt  von  Horiz  Haupt. 

(SchluO  ans  No.  33.) 

X.  Aof  Vorzeichen  und  Lose  achten  sie  eifrig. 
Der  Lose  Brauch  ist  einfach.  Von  einem  frucht- 
tragenden Baume  schneiden  sie  eine  Rote  nnd 
teilen  sie  in  Stückchen,  die  sie  durch  gewisse  Zeichen 
unterscheiden  und  auf  ein  weißes  Tncb,  ohne  Ordnnng 
und  wie  der  Inhalt  es  giebt,  streuen.  Darauf  nimmt, 
wenn  in  öffentlichen  Dingen  gefragt  wird,  der  Priester 
der  Gemeinde,  wenn  in  Angelegenheit  einzelner,  der 
Hausvater,  zu  den  Gittern  betend  nnd  himmelwärts 
blickend,  dreimal  einzelne  empor  und  deutet  die 
emporgonommenon  nach  dem  vorher  aafgedmcktea 
Zeichen.  Wenn  aie  verboten,  so  giebt  es  für  die- 
selbe Sache  an  diesem  Tage  keine  Beratung,  wenn 
erlanbt  ward,  so  wird  nocb  der  Vorzeichen  Beglaabi- 
gung  erforscht.  Und  das  ist  auch  hier  bekannt,  der 
VOgel  Stimmen  und  Flug  zu  befragen.  Eigen  ist  dem 
Volke,  auch  der  Rosse  Anzeichen  und  Mahnungen 
zu  versneben.  Yen  der  Gemeinde  werden  sie  in  den- 
selben waldern  und  Hainen  gehalten,  weiß  und  von 
keiner  irdischen  Arbeit  berührt:  geschirrt  an  einem 
heiligen  Wagen  werden  sie  von  dem  Priester  nnd  dem 
Könige  oder  HSuptling»  der  Gemeinde  begleitet,  die 
das  Vfichern  und  Schnauben  beobachten.  Und  kein 
Vorieicbcn  ist  glaubhafter,  nicht  nur  bei  dem  Volke, 
auch  bei  den  Edlen,  bei  den  Priestern:  denn  sich 
halten  aie  fUr  Diener,  jene  für  Vertraute  der  Gottheit. 
Nocb  andere  Vorzeichon  beobachten  sie,  durch  die 
schwerer  Kriege  Ausgang  erforscht  wird.  Von  dem 
Volke,  mit  dem  Krieg  geführt  wird,  bemächtigt  man 
sich  auf  irgend  eine  Weise  ünea  Gefangenen  und 
läßt  ihn  mit  einem  ans  den  eigenen  Volksgenossen 
auserwSblten,  jeden  mit  seinen  vaterländischen  Waffen, 
kämpfen.  Der  Sieg  dieses  oder  jenes  wird  als  Vor-, 
entscfaeidung  angenommen. 

XL  Über  geringere  Dinge  beraten  die  HSapt- 
linge,  über  wichtigere  alle,  doch  so,  daß  auch  das, 
worüber  das  Volk  die  Entachüdnng  hat,  unter  den 
Häuptlingen  beraten  wird;  zusammen  kommen  sie, 
wenn  nicht  Zußliiges  und  Plötzliches  eintritt,  an  be- 
stimmten Tagen,  wenn  der  Mond  entweder  baginnt 
oder  voll  ist:  denn  dies  halten  sie  für  den  günstigsten 
Beginn  der  Geschäfte.  Und  nicht  wie  wir  der  Tage, 
sondern  der  Nächte  Zahl  berechnen  sie.  So  setzen 
sie  fest,  so  sagen  sie  zu:  die  Nacht  scheint  dem  Tage 
voran  zu  gehen.  Der  Fehler  bringt  die  Freiheit  mit 
sich,  daß  sie  nicht  zugleich,  noch  wie  es  getraten 
war,  zusammen  kommen,  sondern  ein  zweiter  und 
diittcr  Tag  durch  Versäumnis  der  sich  Versammeln- 
den hingenommen  wird.  Wenn  der  Qaufe  groß  genug 
dünkt,  setzen  sie  sieb  bewaffnet.  Darauf  werden  der 
König  oder  ein 'Häuptling,  wie  jeder  Alter,  wie  Adel, 
wie  Kriegsrnbm,  wie  Beredsamkeit  besitzt,  angehört, 
geltend  mehr  durch  Rat  und  Zureden,  als  durch 
Macht  def  Befehles;  wenn  die  Meinung  mißfiel,  weisen 
sie  murrend  zurück;  gefiel  sie,  so  achh^en  sie  die 
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FruDJeD  luaBiniDcn:  die  chreuTolUte  Art  der  Zu* 
Etimmmig  ist,  mit  den  Waffen  la  lobeD. 

Xll.  Erlaubt  ist  bei  der  VersanimIaQg  auch  on- 
zuacholdigCD  nod  auf  das  Leben  anzalclageD.  tie 
scbiedoD  sind  die  StrafeD  nacb  dem  Vergehen.  Ver- 
räter und  Oberl&ufer  hSogen  sie  an  BSume;  Fcig- 
liogo  und  Unkriegerische  and  die  ihren  Leib  gescbfindet, 
senken  sie  in  Kot  und  Sumpf,  indem  sie  ein  Geflecht 
dariiber  etürzen.  Die  Verschiedenheit  der  Strafen 
geht  dabin,  als  mQase  man  Verbrechen  zeigen,  wenn 
man  Bio  straft,  Schandtbaton  verbergen.  Aber  auch 
leichtere  Vergeben  haben  nach  ihrem  Maße  eine 
Strafe:  um  eine  Zahl  von  Pferden  und  Vieh  werden 
die  Überführten  gebOOt,  Ein  Teil  der  Buße  wird 
dem  Könige  oderder  Oemeiodc,  ein  Teil  dem,  dessen 
Recht  gewahrt  wird,  oder  seineu  Verwandten  ausge- 
zahlt. Gew&blt  werden  in  deneetben  Versammlungen 
auch  Hfinptlinge,  die  in  Bezirken  nnd  Weitern  recht- 
sprechen  Hundert  Begleiter  bat  jeder  ans  dem 
Volke  bei  sich,  zum  Rate  zugleich  und  zur  Sicherung 
des  Aneebens. 

XllL  Xiy.  EpineAngelegenbcitaber,«'ederC£rent- 
licbe  noch  eigene,  betreiben  sie  anders  als  bewaffnet. 
Aber  die  Waffe  nimmt  nach  dem  Brauch  keiner  eher, 
als  ihn  die  Oemdnde  als  tüchtig  anerkannt  bat.  Dann 
wird  in  der  Vcreanimlang  selbst  der  Jüngling  von 
einem  QSoptling  oder  vom  Vater  oder  von  den  Ver- 
wandten mit  Schild  und  Framea  geschmückt.  Dies 
ist  bei  ihnen  die  Toga ,  dies  der  Jugend  erste  Ehre ; 
vorher  scheinen  sie  ein  Teil  des  Hauses,  nun  des 
Gemeinde  Wesens.  Aasgezclch  neter  Adel  oder  groDo 
Verdienste  der  VGter  erteilen  den  JöDglingen  Hiupt- 
lingswürde;  die  fibrigen  werden  den  stärkeren  und 
schon  liogst  erprobten  zugesellt.  Und  kein  ErrfiCcn 
bringt  es,  unter  den  Getfibrten  erblickt  zu  werden. 
Abstufungen  sogar  hat  das  Gefolge  nach  dem  Urteil 
dessen,  zu  dem  sie  sich  halten,  und  groß  ist  der 
Wetteifer  sowohl  der  Gefährten,  wer  bei  seinem  Däupt- 
lioge  die  erste  Stelle  cionBhme,  und  der  Häuptlinge, 
wer  die  meisten  and  mutigsten  Geßihrten  habe.  Das 
ist  Wurde,  das  Macht,  immer  von  einer  großen  Scbar 
erlesener  Jünglinge  umgeben  zu  sein,  im  Frieden 
Zierde,  im  Kriege  Schutz.  Und  nicht  allein  in  jedes 
eigenem  Volke,  sondern  auch  hol  den  t>enachbaTten 
Volksgemeinden  ist  diesEbre,  dies  Ruhm,  wenn  einer 
durch  Zahl  und  Tüchtigkeit  des  Gefolges  hervorragt; 
denn  man  wirbt  um  sie  mit  Gesandtschaften  und  ehrt 
sie  mit  Geschenken,  und  oft  thun  sie  schon  durch 
den  RufKriege  ab.  Sobald  man  in  Schlachtordnung 
tritt,  ist  es  schimpflich  dem  Bäuptliage,  ua  Tapfer- 
keit Einem  nachzustehen,  schimpflich  dem  Gefolge, 
des  Häuptlings  Tapferkeit  nicht  gteichzukommen. 
Das  aber  ist  entehrend  für  das  ganze  Leben  und 
schmachvoll,  seinen  QEuptling  zu  überleben  und  aus 
der  Schlacbtreihe  zurückzuweichen.  Ihn  verteidigen, 
schützen,  auch  seine  Ueldenthateu  jenes  Ruhme  zu 
teilen  ist  beiligste  KriegerpSicbt.  Die  Häuptlinge 
kämpfen  für  den  Sieg,  die  Gefährten  für  den  Häapt-  | 


liDg.  Wenn  die  Gemeinde,  ans  der  sie  stammen,  lang 
in  Frieden  und  Huße  unthätig  ist,  suchen  viele  edle 
Jünglinge  von  selbst  die  Volkerschaften  auf,  die  dann 
einen  Krieg  führen,  weil  unlieb  dem  Volke  die  Robe 
ist  und  sie  leichter  in  Gefabren  Ruhm  erwerben  nnd 
ein  groDes  Gefolge  nur  durch  Gewalt  und  Krieg  auf- 
recht' erhalten.  Denn  man  verlangt  von  seines  Häupt- 
lings Hilde  jenes  Kampfroß,  jene  blutige  und  siegreiche 
Framea.  Denn  Mahlzeiten  und  wenn  auch  kanstloso 
doch  reichliche  Bewirtungen  gilt  als  Sold,  Den  Stoff 
der  Freigebigkeit  gewährt  Krieg  und  Raub.  Und 
nicht  die  Erde  zu  pflügen  oder  des  Jahres  Ertrag 
abzuwarten  mag  man  sie  so  leicht  bereden  als  den 
Feind  herauszufordern  und  sich  Wunden  zu  verdienen. 
Ja  träge  sogar  und  unkräftig  scheint  es,  durch  Schweiß 
lu  erwerben,  was  mau  durch  Bint  gewinnen  kann. 

XV.  So  oft  sie  nicht  Kampf  beginnen,  biingen 
sie  nicht  viel  mit  Jagden,  mehr  in  Müßigkeit  die  Zeit 
bin,  ergeben  dem  Schlafe  und  der  Speise,  die  tapferateo 
und  streitbarsten  alle  nichtathucnd,  da  die  Sorge  für 
Haus  und  Ueimwesen  und  Äcker  den  Frauen  nud 
den  Greisen  und  den  Schwächsten  aus  der  Haus- 
genosse nschaft  übertragen  ist,  sie  selbst  in  stumpfer 
Trägheit,  in  wunderbarem  Widerspruche  ihres  Wesens, 
da  dieselben  so  die  Unthäügkeit  lieben  und  die  Ruhe 
hassen.  Brauch  ist  es  in  den  Oemunden,  von  selbst  nnd 
Manu  für  Mann,  den  Häuptlingen  von  Rindern  und 
von  Getreide  etwas  darzubringen,  dies  als  £hrent>e- 
zeuguDg  empfangen  hilft  auch  den  Bedürfnissen  ab. 
Am  meisten  erfreuen  tie  sich  der  Gaben  benachbarter 
Vslkcr,  die  nicht  nur  von  einzelnen  sondern  auch  vom 
Gemeinwesen  gesendet  werden,  erlesene  Pferde,  ge~ 
walüge  Waffen,  Roflzier  und  Schmuck  ketten.  Nun 
haben  wir  sie  auch  Gold  annehmen  gelehrt. 

XVI.  Daß  die  Germanen  nicht  in  Städten  wohnen, 
ist  bekannt  genug,  ja  daß  sie  nicht  einmal  unter  ein- 
ander verbundene  Wohnsitze  dulden.  Sie  siedeln  ge- 
trennt und  vereinzelt,  wie  eine  Quelle,  ein  Gefilde, 
ein  Wald  gefiel.  Weiler  bauen  sie  nicht  nacb  unserer 
Weise,  so  daß  die  Gebäude  verbanden  sind  und  bd- 
sammenhangen:  sein  eigenes  Baus  umgiebt  jeder  mit 
freiem  Baum,  mag  es  als  Schutz  gegen  Feuersgehhr 
geschehen  oder  aus  Unerfahren heit  im  Bauen.  Nicht 
einmal  Bruchsteine  oder  Ziegeln  sind  bei  ihnen  im 
Gebrauch:  zu  allem  gebrauchen  sie  Bauholz,  unzier- 
lichea  und  ohne  Schönheit  oder  Annehmlichkeit.  Einige 
Stellen  bestreichen  sie  sorgfältiger  mit  so  reiner  und 
glänzender  Erde,  daß  sich  in  ihr  Farben  und  Umrisse  der 
Gegend  abspiegeln.  Sie  pfiegen  auch  unterirdische 
Grubeu  zu  eröffnen  und  belasten  sie  oben  mit  vielem 
Dung,  als  Zufluchtstätte  für  den  Winter  und  Aufbe- 
wahrungsort für  die  FeldfrOcbtc,  weil  sie  die  Strenge 
des  Frostes  durch  solche  Stätten  mildern,  und  wenn 
ein  Feind  kommt,  er  das  offen  Daliegende  plündert, 
das  Vdi^orgenc  aber  .und  Vergrabene  entweder  unbe- 
kannt ist,  oder  eben  dadurch  entgebt,  weit  es  gesucht 
werden  muß. 
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Deitsch«  LlttertlBKcitni;.    No.  21. 

p.  S49:  V^itBt,  LebcDBerinneriiDgca  and 
A  mtserrahruDgco.  'Eios  der  wicbtigstcn  Quellen- 
bncber  (Sr  die  Geschichte  des  heberen  Scbulveaens". 
SalJif«ri;  —  p.  949:  Bmai,  Aegypten.  BeiMig 
angezeigt  von  R  IHflschmatm.  —  p.  951:  Homcri 
Ilias,  ed.  A.  Riaeh,  'Bespoiiene  Ausgabo,  welche 
aicb  von  allzu  kähDCn  ÄndcruDßen  ferne  h&lt'. 
J.  Sennfr.  ~  p.  963:  Res  geatac  I.  Augosti,  par 
C.  Peltier.   Freundlicb  aurgcnomnicn  von  E.  Bormann. 

-  p.  Ö53:  J.  Baehoren,  AntiquariBche  Briefe,  U. 
Abweisende  Kritik  von  0.  Sc/irader.  Verf.  gebe  aich 
vergebliclie  MQbe,  xa  bewci«CD,  deD  nocb  ia  den 
klassitcbeji  Sprachen  Spuren  des  Mutterrechts,  also 
eines  KulturzitsIaDdca  zu  erkennen  Eind,  in  «elcbcro 
die  Familie  nur  aus  Mutter.  Mutteraohn  nod  Uulter- 
bruder  (keine  Vaterfamilie)  eiistierte,  —  p.  2ii9; 
U-  BuId,  De  Lfcurgo.  Pen  chroDologischec  Hypo- 
iheseu  des  Vprf.  vermag  //.  Landicehr  nicht  völlig 
beiiustimmeD. 

DeaUeti«  Lf(ters(QrE«il»i;.    No.  23. 

p.  990:  1)  B.  Bollander,  Haodschriftlicbe 
Oberliefernn((  der  homeriscbon  Hymnen;  ?) 
Homeri  hymni  etc  ed.  K.  Abel,  üer  Holla ndera eben 
Programmarbeit  spendet  WilataounU-MöUendorff  als 
einer  ^.endlich  festste heodcn  Qmodlage  der  homeri- 
schen Hymnen'  vielen  Beifall,  Dagegen  kommt  die 
Abelschc  Ausgabe  sehr  achlecht  weg.  —  p.  992: 
B.  Dabl.  Zur  Han  dschriftenkunde  des  Cato 
major,  L  Referat  vun  Th.Slangl.  —  p.  99ä:  UssUg, 
EniehuQg  und  Jugcndunterricbt  bei  den 
Griechen  nnd  Römern.  'BaraUllung  in  gut  les- 
barer, ollgemein  verstand  lieber  Form.  Vereinigt  allea, 
wu  über  den  Gegenstand  bekannt  iat,  zu  einem  an- 
schanlicben  Bild',  li.  ßiiiht>iif;l,äl:.  —  p.  1000: 
B.  Laidsberg,  Iniuria  und  Beleidigung.  Fach- 
mSnnische  Anzeige  von  J.  ifertel. 

AtftdcBf.    No.  142. 

l!>i)  Äoz.  von  Herodotag  cd.  A.  Holder.    Vol.  I. 

—  Honeri  Odysaea  ed.  P.  CaDcr,  Vol.  1.  -  Sopho- 
dcs  Trachiniae  ed.  ¥.  äcbDbert.  Ref.  begnügt  sich 
mit  der  Notiz,  daß  die  Ausgabcu  ein  Zeichen  des 
Aufstrebens  philologischer  Schulung  in  Österreich 
seien.  —  (58)  Ä.  H  Sayce,  Early  Kilnburnt  bricks. 
In  Ägypten  haben  sich  gebrannte  Ziegel  aus  der 
21,  Dynastie,  sowie  ein  glpiehzeitiger  Ofen  vorge- 
funden. —  (59)  Anz.  von  8.  BuRBe,  Der  Ursprung 
der  Etrusker  durch  zwei  lemniacho  Inschrif- 
ten orUntert.  und  C.  Pa&ll.  Eine  vorgriechi- 
£cbe  Inschrift  von  Lemnos.  Von  A.  H.  Sayce. 
Ref.  glaobt  nicht,  dall  die  auf  Lemnos  gefundenen 
Inschriften,  deren  LQsang  bei  Bugee  in  durchaus 
snbjcLtiver  Weise  erfolgt  ist,  einen  Beweis  dea  Ur- 
sprange der  Etrusker  geben;  denn  ea  ist  wahrschein- 
licbcr,  daO  Etrusker  nach  Lemnos  gekommen  sind, 
als  daH  ein  mittel  italisches  Volk  seine  Abkuoft  von 
der  kleinen  Insel  herleite.  —  (59-60)  Aaz.  vod 
e.  Wilklu,  The  growtb  of  thc  Uomeric  poems. 
.Ebenso  nntureichcnd  in  der  Form  wie  in  der  Sach- 
keDDlDta*.  —  Anz.  von  R.  Bobrik,  Horai,  Ent- 
decknogen  und  Forschungen.  , Durchaus  im 
Cbarskler  der  Subjektivitfit  eines  Uofmaun-Peerl- 
kaoip*.  —  Ant.  von  lUliei  Ilias  Latioa  ed.  F. 
Fleaiis.  .Bequeme  Ausgabe*  ohne  besonders  neue 
Reanllate.  —  Anz.  von  B.  Ntrgaet,  Lexikon  zu 
C3sar.  Lief.  6.  ^Nützlich,  doch  muh  eioe  Würdi- 
gung bis  zum  Schlüsse  aofgeachobpu  werden".  — 
(Sl)  The  royal  mummies  at  the  Boulak  Ma- 
leum.      Es    sind    wieder   zwei    Uumicn    bloflgelegt 


worden,  die  von  Sati  I.,  dem  Sohne  Ramaes  IL,  und 
die  des  Qrüuders  der  17.  Dynastie,  Sokenen-Ro,  des 
Vrrtreibers  dorllyksos;  merkwürdigerweise  weist  die 
Mumie  Spuren  eines  gewaltsamen  Todes  auf.  —  (6'2) 
The  freach  excavationa  in  Susiana.  Nach  den 
Sitzungsberichten   der  ^nz.  Akademie. 

J«hD  Uopkia's  UniverBily  ClrenlarH.  No  50  (Juni 
1886). 

(105—107)  B.  L,  GildersiecTe,  On  the  present 
aspect  of  classical  study.  Dieee  bei  Oelegenbeit 
der  Feier  des  zehniährigen  Bestehens  der  UoiveraitSt 
gehaltene  Rede  stellt  die  Resultate  des  philologischen 
Studiums  zusammen:  die  Zahl  der  HSrer  übertrifft 
mancbe  der  kleineren  deutschen  DniversitStea ,  wSb- 
rend  in  entlceeneren  Stadien,  wie  Assyrisch  und 
Sanskrit,  die  UDivcrsitlt  fast  anübertroSen  dasteht. 
Der  Redner  verbreitet  aich  alsdann  fiber  die  Not- 
wendigkät  des  Griechischen  für  die  moderne  Bildung.' 

AthenaeDm.    No.  3061. 

(Ö53-Ö53)  Sp  P.  Lambpoa.  Notes  from  Athens. 
Verf.  giebt  die  Reiserouten  für  Alt«rtams forscher  bei 
Benuttung  der  neuen  Bisenbahnen.  —  (8541  Heskya- 
Abrahall  spricht  einigen  Tadel  über  die  Art  der 
AusgrabuDgeo  in  Bleuaia  am, 

AlhSDaeiiM.    No.  S062. 

(11—12)  Anz.  von  Cicero,  Orator  ed.  by  J.  E. 
SaadjB.  Kritisch,  wie  esegetiach  erschöpfende  Aus- 
gabe; zu  msxlllis  §  153  müßte  die  kritische  Not« 
heißen  macsu-la  .  .  .  UÄK  (nicht  mag-sala  .  .  . 
MAG). 

AthenaeiiH.    No   3063. 

(53-53)  Selab  Uemll,  Tha  natarao  history 
of  PalcBtine.  Die  Anzeige  von  Tristram,  The  na- 
turac  history  of  Palestino  in  der  Aprilnnmnier 
der  Edinburgh  Review  giebt  dem  Verf.  Veranlassung, 
eine  Anzahl  Nachtrüge  zu  geben,  namootlich  zur 
Fauna  dea  Landea,  welche  Verf.  durch  ständigen 
Aufenthalt  genau  kennt. 

Bevne  critlqae.    No.  28. 

p.  21.  8.  Bd^S«,  Der  Ursprang  der  Etrusker 
durch  zwei  lemniacbe  InBcbriften  erklärt. 
Vun  H.  Bröat  kurz  angezeigt,  wobei  Ref.  aeiue  wich- 
tige und  alle  biaberigen  Leauugcn  zum  Teil  umstoßende 
EutdeckuDg  mitteilt,  daß  die  Zeilen  der  loachrift  a 
anders  geordnet  werden  müssen;  demnach  aei  der 
Anfang  in  folgender  Reihe  zu  lesen:  holaie :  t :  na^aft 
I  vamalasial :  zeronai :  morinail  |  aker:  tav.  arzio;  auf 
diese  Weise  erhalte  der  Text  von  a  auch  mehr  Kon- 
formität mit  der  Inschrift  b.  —  p.  22.  L.  Urossberger, 
Die  griecbiachoQ  Spitznamen.  'Gute  Schrill, 
wenngleich  manchea  vcrnachläaBigOBd'.  (A.  Martin.) 
—  p.  35.  B.  ftabeloD,  Deecription  des  monnaies 
de  la  Republique  romaino.  'Niemals  iut  die 
Geschichte  dea  Aea  und  di^r  konsularischen  Münzen 
mit  mehr  Klarheit  und  Genauigkeit  dargestellt  worden*. 
(A.  de  ßarth^lemy.) 

■E^aopa;.    No.  120-122. 

(282—283.  310-811)  r.Aa^TduTi;,  •Eno-.iiK.vjL)) 
Tiipioösia.  r'.  'Aipivioi-.  Von  den  vier  Kirchen  der 
Stadt  ist  eine  im  frühgotischen  Stile  voa  besonderem 
Interesse.  X  MsjäXi;  X>up<i.  Dieses  nicht  fern  von 
Agrinion  gelegene  Dorf  bat  eioe  interessante  Kirche 
in  Form  einer  Basilika.  —  (983—381)  A.  K.  X.,  ll«iov 
'E).).i;«i»iv  p'ßtiioi'  ej2Tu::aillT|  tt;  [isjoi^'.'iipoj  öpilt)iov 
ÖVU-USU.V.  -  (284-285)  T.  M.  Sox'.ppof  o;,  ü.^hi- 
tr.:v.a  (Schloß).  —  (230-286.  399)  0.  Xpuaav&ti. 
loaXo;,  'Avi«!««  (Forts.).  -  (806-207)  K.  Mijtso- 
EiuXo;,   'Apjaiol.Dfui.ii  öpuiToXo]'.«.    Im  AnBchloß  an 
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frühere  UatersuchuDgeD  über  die  cbemiacheBeschatFcn- 
Leit  der  mykenischen  Alterlümer  giebt  Verf.  Analysen 
alter  Steinarten.  -  (311-319)  *0.i>>.o-|L/i  G.  M. 
SakorrapoB  Bpricbt  Blaß  sclae  AoerkeDnuDg  zur 
BesseniDg  des  ProOmiiim  der  ersten  Philippika  dee 
DemoBtheoes  aus. 

'EpSo^rf?.    No.  XS3. 

(319-321)  M.  r.  A);^i'T3a;,  Kp'.r.xd.  'Epaaiatpa- 
■zv.B.  Mit  Rücksicht  auf  Suaemibls  ZuruckweisaDg 
seines  Angriffs  (Vgi.  Berl.  Phil.  Woch.  No.  21  p.  670) 
sucht  Vcrf,  aus  Celsus  den  Nachweis  zu  führen,  dalt 
Eratostbenes  zur  Zeit  Ptolemüus  I.  ia  Alesaadricn 

Selebt  babe,  was  auch  Ilecker  auf  genommen  habe*), 
erselbe  verbessert  unsere  Notii  in  der  gldcheu 
Nummer  dabin,  daß  er  nicht  tbossalischc .  souderu 
makedooiscbelDSchnftepzurOescliicbte  König  Philipps 
publizieren  werde  —  (323)  *.  Xpuativ9o::6-j>,o;, 
'AvEüäoio,  aiöo'.,  snpo'.uioi. 


*)  Herr  Prof,  SasenihI  bemerkt  dazu:  Eine  Er- 
widerung von  mir  ist  eigentlich  überflüssig,  da  in- 
zwischen Herr  Euangclides  in  No.  124  der  'b)p%q|ia; 
S.  335  alles  NStigo  YortrefTlicb  dargelegt  hat.  Auf- 
gefordert, mir  ein  altes  Zeugnis  dafür  zu  nennen,  daß 
Erasistratos  in  Alexandria  gelebt  babe,  fübrt  Herr 
Demitses  ein  solches  an,  welches  besagt,  daß  Horo- 
philos  dort  wirkte,  und  eine  zweite  Stelle,  in  welcher 
Ranz  allgemein  von  den  Königen  die  Rede  ist,  welcho 
dem  Herophilos  und  Erasistratos  Verbrecher  zur  Vivi- 
sektion übergaben.  Sapienti  sat!  Über  die  letztere 
Stelle  und  überhaupt  über  Erasistratoa  s.  meine  Aua- 
lecta  Alexandrina  chronologica  (Greifsvr.  18S5)S.  VII  f., 
wo  ich  leider  dafür,  daß  Erasistratos  wabrscbeiolich 
in  Samos  lehrte,  geltend  zu  machen  vergessen  habe, 
daß  Julianos  Misop.  j>.  347  C.  31S  A.  Sp.  (.US,  2.  21 
Uertl.)  ihn  Samier  nennt,  worin  freilich  wohl  minde- 
stens ein  AnachronismoB  liegt  Mit  Ilerrn  Barthclemy 
St.  Hilaire  habe  ich  nie  auch  nur  in  der  entterntesten 
persönlichen  Beziehung  gestanden,  kann  folglich  auch 
nicht  persönlich  gegen  ihn  gereizt  sein.  Wohl  aber 
werde  ich  mir  aueh  künftig  erlauben,  Dasjeuigo,  was 
mir  nach  gewissenhafter  Prüfung  schlecht  scbeiet, 
in  meinen  Rezensionen  nnverbtümt  als  schlecht  zn 
bezeichnen,  mag  es  nun  ein  Deutscher  oder  ein  Fran- 
zose oder  ein  Grieche  oder  wer  sonst  immer  ge- 
schrieben haben,  weil  ich  dies  einfach  für  die  PBicht 
eines  Rezensenten  halte;  und  sollte  ich  dadurch  wieder 
den  Zorn  des  Herrn  Demitses  erregen,  so  wird  mir 
dies  eben  so  wenig  Kommer  bereiten  wie  diesmal. 
Fr.  Sueemihl. 


'Es-.'.r,.    No.  616-548. 

(369—372.  385—389)  A.  B'.xiXd;,  '0  Tw^-nr,; 
'Kiy-üJ.  !v  'iXKdii.  1833—1835  (Forts.)  Die  hier 
mitgeteilten  kurzen  Tagebuchootizen,  welche  iicbthtl 
auf  einer  Reise  nach  Nordgriecbenland  verzeichnete, 
bezieben  sich  ßist  ausschließlich  auf  politische  und  - 
soziale  VerfaBltnisse ;  ebenso  einige  Briefe  aas  Lamia 
an  seinen  Kollegen  Roojoui. 

'Eario.    No.  549. 

(417-419)  i.  B.xi),«;.  -'0,  rojaTOÜi;  'E/-:«).  i 
"KÜ-aZ:  1834-1635  (Schluß).  Kurze  TagebucbnoÜM 
über  den  Rest  seines  Aufenthaltes  in  Athen, 
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XXXIX.  VergtmiBlSBg 
Deilseker  PhileUsea  und  Sehtümlnner 
—  ZBrteh  -  1887. 
Unter   Binveisuag   au[   die   Verb  and  lungen   der 
XXXVin.  VeraamraluQg  io  Gießen  (p.  65)  wird  hier- 
durch bekannt  gemacht,  daß  die  oHchste  Versammlung, 
fOr  welche  als  Festort  Zürich  bezeicboet  worden  ist, 
erst  im  derbst  1837  atattfindeo  wird. 

Hiermit  wird  die  weitere  Mitteilung  Terbandeo, 
daß,  nachdem  der  erwShlt«  1.  Präsident  Herr  Prof. 
Dr.  Arnold  Bug  dorcb  acbweie  Erkrankung  ge* 
iwangen  worden  ist,  nuttckiotreten,  Herr  Prof.  Dr. 
Hngo  Btümner  sich  bat  bereit  finden  lasaen^  in 
das  PrlUidium  zu  treten. 

Zürich.  Der  erwSfalte  II.  Frfisident 

Dr.  Hans  Wirz, 
Gymnasial  •  Rektor. 


Neiigkeitei  «u  firieekeulaal 

Nach  dorn  ItXxiw  ti};  '£i:»;  No.  196,    39,  Jud 
(11.  Juli)  lS8fi, 

Die  franzQsiacbe  Schule  in  Athen  hat  die  Aus* 
grabungeu  im  Tempel  des  Apollo  Ptoos  io  Akraiph- 
nion  beendet  Zulotit  wurde  ia  der  Nähe  des  Heilig- 
tuma  eine  höchst  merkwürdifte  Wasiarleituag  gefun- 
den, ein  durchaus  gleichmSDigca,  aus  Tuff  aufgeßihrte^ 
Qeblude,  das  eine  HOhe  von  33  m,  eine  Breite  von 
2'/,  m,  elna  Tiefe  von  5'/i  m  hat  nnd  in  sieben  Be- 
hälter geteilt  ist,  in  deren  einem  sich  noch  bis  lu 
80  cm  Wasser  vorhnd.  Bei  der  Ausgrabung  dieses 
OebSudea  wurden  drei  Köpfe  von  Bildsäulen  gefunden, 
der  eine  aus  Marmor,  die  andern  aus  Tuff. 

Ein  Telegramm  an  das  Untern chtsnünisterium  in 
Athen  meldet  von  den  Ausgrabungen  in  Epidaurus 
den  Fund  von  II  Statuen,  darunter  drei  sehr  schOne 
des  Aaklepios.  eine  Athene,  ein  Pan,  eine  Kvbele, 
twei  Frauen,  drei  Athleten,  acht  Köpfen,  von  denen 
einer,  der  Atbene,  von  herrlicher  Ausführung,  sowie 
vieler  Inschriften, 


Nachd 


n  ÄiXtiov  tJ);  'Eat-a;  No.  497. 
6.  (18.)  JuÜ  1886. 
Karl  Watkins,  der  türkische  Konaal  in  Tarneba, 
it  in  der  Nähe  von  Politikon  bei  einem  Fleckei 

c.ii.edbiCoo: 


:kea 
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FrankiB8&  in  Cypern  in  einer  Hoble  von  drei 
(engl.)  Heilen  DorcbmesBer  Aaagrabungea  vorge- 
DommeD,  welche  ergeben  hkben,  daß  hier  eia  Heilig- 
tum der  Aphrodite  gewesen  ist;  ea  worden  ein  Kopf 
der  Apbroaite  tod  griechiBcber  Arbeit,  S&ulenknäufc 
und  iQachriften,  ftucb  viele  ThoDgerSte  gefunden, 
einige  mit  scbOnen  Zcicbnuagen,  andere  aus  vorge- 
schicbtlicberZcit;  im  £Üd lieben  Teile  wurde  der  FaD 
boden  bloßgelegt  und  die  Grandmauer  des  Altar» 
Bowie  S&nlenknSnfe  korinthiBcbea  Stils  und  Basen 
von  Bitdsfiuten  gefunden.  —  Die  in  Ptoon  jüngst 
gefundenen  ^Bildeäalen  von  Freneii  haben  eine  Über- 
ruch ende  Ähnlichkeit  mit  den  weiblichen  Statacn 
der  Akropotis  nicht  nur  in  der  Gestaltung,  sondern 
auch  im  Schmuck  ergeben,  sodaß  ibr  Ursprung  aus 
der  gleichen  attischen  \Verketfitte  sehr  wabracb  ein  lieh 
ist—  Die  Archäologische  Gesellschaft  in  Athen 
wird  in  dem  Sltie  des  Orakels  des  Amphiaraos 
bei  OropoB  Ansgrabnogeo  veranstalten  nnd  das  von 
ibr  mm  Zwecke  von  Ausgrabungen  vor  drei  Jahren 
von  der  Universität  enrorbene  Terrain  von  Ljthika 
in  Angriff  nehmen. 


PrograBHO  na  DentsehUBd.    ISS5  (Naehtrag). 
(Fortsotznng  aus  No.  33.) 


Fr.  Kirser,  Thncydidea.    Ojmn.  zn  Mainz.    30  S. 

Statistische  Uatersuchung  des  Sprachgebrauches 
und  als  Anhang  Emendationon  unter  dem  Titel  Adver- 
saria  critdca.  In  II  6S,  3  werden  die  Worte  t-A 
'A(tift>.9-/iov  TJ-jV  af,Xr,v  als  Glosso  eines  nowissenden 
Lesers  getilgt.  Ill  &3  (Verteidigungsrede  der  Lakedä- 
monier)  erllhrt  eine  omFassende  Änderung;  VI  38,  l 
ii'  aütci  als  erklärende  Randnote  tu  -.o'-iia-n  ftlscb- 
licb  in  den  Teit  geraten;  IV  37,  1  soll  .«;  statt  €-.i 
gelesen  werden. 

A.  Oawe,  Quatenus  Procopius  Thucydidem  imitatus 
est.  Qjmn.  zu  Jever.  37  3. 
Daß  Prokopins  den  Thukydidea  sehr  eifrig  studiert 
bat,  ist  bekannt  Er  ahmt  Beißig  den  Stil  des  Atti- 
kers  nach;  besonders  auCföllig  ist  in  vielen  Stelleu 
der  Ootengeschichte  die  AnlebouDg  an  Tbukydides' 
Schildemog  der  Pest;  auch  die  Reden  bei  Prokop 
tragen  »weilen  Spuren  Tbukydidcischer  Diktion. 
Jgh.  Hiejabr,  De  Pollucis  loco  qui  ad  rem  scenicam 

specUt.  Bealgymn.  tn  Oreifswald.  II  S. 
W.  AltenSIlcr,  Der  Prozeß  des  Co.  Calpurnius  Pifo. 
'  Kritik  der  Tacitebcben  Bebanptaug,  daß  Piso  den 
Germanicus  auf  Anstiften  des  Kaisers  Tiberius  ver- 
giftet babe.  Katb.  StefansBcbole  zu  Strsfiburg  41  S. 
Bin  ÄDti-Tacitas  in  optima  forma.  , Diese  end- 
losen, in  Gestalt  von  Abnungen,  Gerüchten  and  sub 
jektiven  Anschauungen  vorgebrachten  Verdächtigungen 
seitens  des  Tacitns  haben  nor  den  Zweck,  uos  vom 
Horde  Pisos  und  von  der  Mitwiaseoscbaft  des  Kaisers 
zu  überzeugen.  Denn  wennTacitnsauch, auf  die  Unglaub- 
würdigkeit  mancher  Gerüchte  hinweist  und  die  unsau- 
bere Quelle  nennt,  aus  welcher  er  seine  gehässigen 
Hotive  BcbSpFt,  in  den  meisten  Füllen  bat  er  die 
unverkennbare  Absiebt,  uns  diese  Geschichten  glauben 
lu  machen.  Indem  Tacitus  sich  zum  Organ  der  stets 
Übel  denkenden  Lente  machte,  trat  er  in  die  Fuß- 
tapfen  derjenigen  Historiker,  von  denen  er  Ann.  IV 
11  rügt,  dsfi  sie  auch  die  nn glaublichsten  Dinge  sorg- 
ßUtig  insammensuchen,  um  sie  gegen  Tiberius  zu 
richten.  Der  Kaiser,  dem  das  öffentliche  Wohl  zu- 
erst am  Berten  lag,  rief  seinen  kriegslustigen  Neffen 


Germanicus  einfach  deshalb  ans  Gallien  tnrOck,  am 
den  fruchtlosen  Kriegen  gegen  die  Ueutsdteo  eine 
Grenze  zu  setzen.  Damals  war  ob  Sitte,  die  Prinieo  nicht 
lange  in  Rom  zu  lassen,  nnd  ans  diesem  Qraode 
erhielt  Germaoicas  bald  nach  seioer  Rükkthr  die 
höchst  ebreQvolle  Aufgabo,  die  Ordnung  im  Orient 
wiederherzustellen  uod  dort  die  kaiserliche  HajeitSt 
in  vertreten.  Hierzu  war  die  RQckberufuog  des  bis- 
herigen unbeliebten  Statthalters  von  Syrien,  des  Cre- 
ticus  Silanus,  eine  notwendige  Vorbediugung;  sein 
Amt  wurde  also  dem  Piso  übertragen.  In  allem  dipsem 
legt  Tiberius  eine  löbliche  Uoparteilicbkeit  nod  Gerech- 
tigkeit an  den  Tag.  In  Bezug  auf  das  Ende  dee 
Germanicus  behauptet  Tacitus  nirgends  geradetu 
den  Gifttod  seines  Lieblings,  so  sehr  er  wünscht,  dtO 
wir  an  denselben  glauben." 
TT.  Knlif  el.  De  retractione  fastorum  ab  Ovidio  Tomla 

institnta.  Gymn.  zu  Montabaur.  8.  S6  S. 
Ovid  soll  seine  Fasten  in  der  That  umgearbeileC 
haben.  Er  widmete  sie  ursprünglich  dem  Angustos; 
als  dieser  nnvcrsähnt  starb,  dachte  der  Dichter  dsrao, 
sein  Werk  dem  Germanicus  zu  dedizieren,  und  begann 
dasselbe  zu  diesem  Bebufe  zu  siebten.  Doch  vor 
Vollendung  dieser  Rctraktation  entriß  ihn  der  Tod. 
Nor  das  erste  Buch  der  Fasten  wurde  den  geänderten 
VerhKltoissen  angepaßt,  in  den  übrigen  Ifißt  sich  nur 
eine  umgemodelte  Stelle  erkennen:  Buch  IV  81  ff. 
J.  Plew,  Kritische  BeitrSge   zn  den  Ijcriptores  bist. 

Aug.  Lyceum  zu  Straßbnrg.  32  S. 
Über  die  von  maochen  Philologen  behauptete 
Selbständigkeit  der  ses  acriptoros  urteilt  Plew  kau 
uud  bündig  bo:  ,sie  sind  unter  diejenigen  Scbrift- 
stclkr  einzuToibeo,  welche  mit  Kleister  und  Schere 
arbeiten".  Voo  ganz  derselben  Seite  zeigen  sie  sich 
auch  in  ihrer  Citiermcthode:  sie  spiegeln  durch  qni- 
dam  und  alii  eine  reichliche  Quelle  oben  utzung  vor, 
während  keiner  dieser  Ausschreiber  nur  einen  der 
quidam  und  alii  eingesehen  bat. 
F.  KsBlEe,  Beiträge  zar  Geschichte  dca  Otho-Vitellins- 

KriegeB,  Gymn.  zu  Karlsruhe.  16  8. 
Zu  den  vielen  noch  ungelösten  Ginzclfragen  nimmt 
Verf.  folgende  Stellung,  Annius  Qallus  hat  seine 
Operationen  auf  dem  südlicben  Ufer  dos  l'o  begonnen; 
der  Übergang  der  Othonianischcn  Truppen  über  diesen 
Floß  erfolgte  erst  nach  der  Aufhebung  der  Bela- 
gerung von  Placentia.  Othos  Hauptquartier  war  in 
Briiellum,  südlich  vom  Po.  Die  Hauptschlacht  er- 
folgte in  der  Nähe  des  Flusses  Caneta,  an  derselben 
Stelle,  welche  die  Othonianer  nur  zum  Lagerplati 
gewählt  hatten.  Im  allgemeinen  ist  in  Plutarchs  Be- 
richt alles  klar  und  deutlich;  des  Tacitus  BrzSbInng 
ist  verwischt,  aber  dafür  ein  effektvolles  Stimmungsbild. 
Ualetsthky,  Die  Urgeschichte  der  Langobarden.  Pro- 

gvmn.  zu  WcißoBfeU.  22  S. 
Zuerst  von  Strabo  genaoot,  ferner  von  PtolemSni 
(dessen  Angabe  Über  ihre  Wohnsitze  irrtümlich  ist), 
dann  Paterculus  und  Tacitus.  Eine  Teilnahme  der 
Langobarden  an  der  Teutuburger  Schlacht  kann  niebt 
nachgewiesen  werden.  Über  ihm  spSteren  Schick- 
sale giebt  Paulus  Diaconus  (8.  Jahrb.)  Nacbricbt, 
sowie  die  noch  etwas  ältere  sog.  Origo  gentis  Laogo- 
bardorum  und  ein  unter  Karl  d.  Or.  verfaßtos  Chro- 
nicon  Ootbanum.  Den  Namen  de^  Volkastammes 
möchte  Galif.scbky  mit  parta,  Streitaxt,  fn  Verbindung 
bringen.  Aus  dem  überreichen  Sagenscbatte  der 
Langobarden  teilt  Verf.  viele  Proben  mit 

(Fortsetzung  folgt) 
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Rezensionen  und  Anzeigen. 


K.  KietivOowc.  T^jioi  a',  iv  Tep-feavfi  Jx  -riii  To:ro- 
■(pa?i'ac  Mop«ff*  kw  1".    1880.    XXXII,  456  8.  8. 

Diese  vor  knrzer  Zeit  erschienene  Ausgabe  der 
olympischen  Oden  Piadars  ist,  wie  im  Titel  ange- 
geben, der  erste  Teil  einer  anf  fünf  Bände  be- 
rechneten Ausgabe  der  silnitljcben  Werke  jenes 
Dichters;  der  Herausgeber  hat  in  der  VoiTede  den 
Zveck  der  Ausgabe  dahin  bestimmt,  daß  sie  Pindar 
allen  gebildeten  Oriecben  zugänglich  machen  solle, 
ohne  dalj  dieselben  der  EUlfe  eines  Lehrers  dazu 
bedürften.  Um  dies  zn  eiTeichen,  will  er,  nach 
den  Worten  der  Vorrede,  eine  voUständige  Wort- 
erklärnng,  Naclmeis  der  Gedankenverbindasg,  Ver- 
einigung der  früheren  Erkblrungen  geben.  Die 
Ausfübmng  des  Flaues  ist  in  folgender  Weise  ge- 
schehen. Zuerst  ist  das  Leben  Pindars.  dann  eine 
chronologische  Übersicht  über  die  Hauptdaten, 
femer  die  Vitae  ans  deu  ScLoliasten  a.  s.  w.  ab< 
gedruckt.  Hieranf  folgen  die  Oden,  deren  jeder 
eine  Bestimmung  des  Metrums  nach  den  alten 
Scholiasteu.  eine  Übersicht  des  Inhalts  und  eine 
historische  Einleitung  vorauFgeht.  Ferner  sind 
jeder  Ode  erklärende  Anmerkungen,  abweichende 
Lesarten  und  am  Ende  eine  Übersetzung  beigefügt. 

Insoweit  bietet  die  Ausgabe  keine  besondere 
Abweichung  von  den  bei  uus  gebräuchlichen;  ob 
sie  im  übrigen  sich  zu  ihren  Gunsten  oder  Un- 
gunsteo  von  deu  vorhandenen  deutschen  unter- 
scheidet, muQ  die  nähere  FrUfnng  zeigen,  die  wir 
zunächst  an  der  ersten  Ode  voruehmen  werden. 
Der  Teit  bietet  Vers  7  'täWou  il  ipaeivöv  37  nap 
102  »iäMv  134  oÜtool  äOio;  7  UO  ev  ntepoi-mv 
162  titiTixiü  172  lirfioi,  also  die  Lesartgn  der  Vul- 
gata,  44  fpi-iii  49  roai  103  -rt  XaftEjiEv  die  Lesart 
^ringerer  Uss;  in  19  RoXuu.äX<u  f)l  täv  128  ipüvta: 
160  iti  sind  die  Konjekturen  von  Ahreus,  Bergk 
a.  a.  nicht  beachtet.  Betreffs  Behandlung  der 
HsB  sind  charakteristisch  die  Angaben  9  Iv  nvi 
ysipo7pa^(D,    iv  ii\  -j^tipo^potpu)    15  Iv  noXioT^  85  iv 

TOK  |äv  —   Iv  TOK   61  —  Iv    6k    ^OU    —    Iv    51    TOlI     - 

it  öXÄoi;.  d.  h.  eiue  Gruppierung  der  Uss  nach 
ihrem  Innern  Werte  tritt  nirgends  deutlich  hervor;  ob 
sie  dennoch  versucht  worden  ist,  und  welchen  Plan 
der  Heransg.  bei  der  üerstellnng  des  Textes  be- 
folgte, Oberhaupt  auf  welchem  Fundamente  der 
Text  ruht,  darSber  ist  in  der  Einleitung  nud  sonst 
nichts  gesagt.  Ref.  hat  nur  das  Bestreben  gefunden, 
den  Text  aus  den  alten  Scholiasten  zu  verbessern: 


144  tsxE  St  43  ftaüjiaTa  i:o^*.a.  aSt»)  i]  7pa!p))  3oxet 
[101  -[vTiiiiutlp^i  tSv  öfiXuiv,  tSv  Iv  tots  tr/öXfot:  fipri- 
[xe'vwv  1G7  lüpi-i  äUov  61,  62  wird  wegen  der  me- 
trischen Angaben  der  alten  Scholiasten  geändert. 
Freilich  steht  dem  auch  wieder  gegenüber,  daß 
44  tpp^va;  beibehalten  ist,  obwohl  in  der  kritjschen 
Bemerkung  ausdrücklich  gesagt  wird:  yärtv  ivA 
Toü  ^psva;  eijpiitai  i:apÄ  :;.  oC/oX).  Wir  hoffen,  daß 
der  Herausg.  In  einem  der  folgenden  Bände  Ge- 
legenheit nehmen  wird,  nns  ober  die  Qrundsätze, 
die  er  bei  Aufstellung  des  Textes  befolgte,  nähere 
Auskunft  zu  geben. 

Für  die  erklärenden  Anmerknngen  hat  der 
Heransg.  in  dem  Vorwort  den  Omudsatz  aufge- 
stellt, kein  Wort,  auch  wenn  es  nur  einer  kleinen 
Erklärung  bedürftig  wäre,  unerklärt  zu  lassen. 
Sie  nehmen  daher  einen  großen  Baum  —  l'/i  Seiten 
gegenüber  V.  Seite  Text  —  ein.  Dies  ist  bei  einem 
so  schwierigen  Schriftsteller  gewiß  nur  zu  billigen. 
Die  Grundlage  der  Erklärung  bilden  auch  hier  die 
alten  Scholiasten;  doch  sind  die  Werke  von  Boeckh, 
Schmidt  nnd  andern  benutzt.  Die  uenere  Litteratnr 
scheint  dem  Heransg.  weniger  zugänglich  gewesen 
zn  sein.  Ein  abschließendes  Urteil  darüber  wie 
über  die  Richtigkeit  der  Erklärung  zn  geben,  wird 
erst  möglich  sein,  wenn  das  Werk  fertig  vorliegt 
nnd  eine  längere  und  eingehendere  Beschäftigung 
mit  demselben  möglich  gewesen  ist;  das  Lob  dürfen 
wir  aber  auch  jetzt  schon  dem  Heransg.  uuverkili-zt 
zollen,  daß  er  mit  grfißtem  FleiOe  gearbeitet  hat. 
Auch  wir  wünschen,  [x*]  oi  roXy/pivwi'  tou  xoitoi 
|j.aTaio(  Ixjliiiaiv,  daß  die  neue  Ausgabe,  die  der 
Herausg.  als  Dankeszeichen  der  Stadt  Hermupoiis 
anf  Kyros  spendet,  dem  alten  Dichter  unter  seinen 
Landsleuten  neue  Freunde  werbe. 

Zerbst.  Wftschke. 


Plato,  Apologie  of  Soerates  and  Orito, 
edited  on  the  baeis  of  Cron's  edition  by 
Loois  Dyer.  Boston  1885.  204  S.  8.  doli.  25. 
Das  Urteil  über  Dyers  Arbeit  läl^t  sich  in  die 
Worte  fassen:  das  Bach  bietet  eine  taktvolle 
liearbeitnug  der  trefflichen  Cronscben  Ausgabe. 
Die  Einleitung  hält  sich  ziemlich  streng  an  Cron, 
ist  aber  ho  frei  wiedergegeben  worden,  daß  man 
bei  der  Lektüre  die  ansländische  Quelle  vergißt. 
Die  Erklärung  folgt  dCT  Cronschen  Ausgabe 
ebenfalls  in  freier  Weise.  Die  Aufzählung  der 
Manuskripte  und  Ausgaben  und  die  .Critical  notes' 
würde  ich  für  eine  Schulausgabe  haben  fallen 
lassen. 

Hamm.  C.  Schmelzer. 


Diqitized  by 


GooqIc 
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Aristote.  Horale  aNieomaqQe  (Livre 
X).  KouveUe  Edition  avec  nne  ätnde  sar 
Aristote,  nne  analyse  couplite  de  la  Morale 
&  Nicomaqa«,  des  Dotes  bistoriqnes  et  phi- 
losophiqDes  et  des  ^claiTcissements  par 
L.  Carran.  Paris  1886,  F.  Alcan.  92  S.  12. 
1  fr,  25. 

YorliegendeB  BOcblein  gehört  zn  einer  Sammlong 
pIiiloBophiacher  SchiiftsteUer,  welche  nach  einem 
neaeren  Beglement  in  der  unserer  Oberprima 
entsprechenden  classe  de  philosophie  gelesen  werden 
sollen,  und  kann  anf  wisBenBcfaaftlichen  Wert  keinen 
Ansprach  erheben.  Einleitend  behandelt  der 
Heransg.  in  Anlehnung  an  seine  französischen 
Vorgänger  nod  Orante  Essays  in  klarer  nnd  alles 
Wesentliche  riehtig  hervorhebender  Weise  des 
Aristoteles  Lehre  vom  höchsten  Gat  and  die 
Tngendlehre.  Dem  griechischen  Text  des  10.  Buches 
schickt  er  im  Anschluß  an  die  englische  Über- 
setznng  von  M.  Hatch  eine  Übersicht  des  Inhalts 
der  Nikomachischen  Ettiik  voraus.  Wahrend  im 
Übrigen  deutsche  Vorarbeiten  gor  nicht  berück- 
sichtigt werden,  ist  dieser  Text  im  wesentlichen 
aus  F.  (nicht  J.,  wie  S.  41  zn  lesen  ist)  Sosemifals 
Ausgabe  abgedruckt  nnd  zwar  höchst  nachlässig. 
Falsche  Acceute,  wie  »In  für  efn  8.  4%  toutüv 
S.  7B  n.,  ico^ttefmv  S.  86,  Verwecbselnngen  der 
Spiritus  unter  einander  und  der  Acceute  mit 
den  Spiritus,  völlige  Willkür  in  der  Behandlung 
der  Inklination,  ja  selbst  Versehen  wie  iraivcT« 
itlr  IjtaivK«!  8.  59,  'S  ffir  ^j  S.  60,  eKei  für  Kei 
8.  78  nnd  gleich  in  der  folgenden  Zeile  cpaivovTxi, 
Ip7(i>v  (auch  bei  Snsemihl)  für  fp^ov  S.  85,  finden 
üch  in  auHallender  und  ihr  ein  Schulbuch  nm 
so  bedenklicherer  Uenge.  Überhaupt  scheint 
des  Herausg.  (directeur  des  Conferences  de  Phi- 
losophie k  la  facnlt^  des  lettres  de  Paris)  eigenes 
wie  das  bei  den  Schälern  voransgesetztc  Interesse 
ausschlieDlIch  auf  den  Inhalt  und  die  Sache  ge- 
richtet zu  sein.  Nirgends  bieten  die  Anmerkungen 
sprachliche  Erklärungen,  wie  wir  sie  znm  ersten- 
mal an  die  Lektüre  einer  Aristotelischen  Schrift 
herantretenden  Schülern  geben  würden.  Doch  es 
ist  wohl  unbillig,  unsere  Schnlansgabe  als  Maß- 
stab anzulegen  nnd  vom  Heuusg.  einer  für  die 
Lektüre  in  der  classe  de  philosophie  bestimmten 
Ansgabfi  eines  griechischen  Philosophen  zu  ver- 
langen, was  nicht  in  seiner  Aufgabe  lag. 
Berlin.  M.  Wallies. 


Dionysii  HalicarnaBsensis  antiqnita- 
tam  Romanaram  qaae  sapersnnt  Graeee 
et  Latioe  ex  receuBtone  Adolph!  Kiessllllg 
et  Victoria  Fron.  Accedont  indices  scripto- 
rnm  nominnmqae.  Paria  1886,  Finnin  Didot 
755  S.  4.    15  M. 

Kießlings  Ausgabe  des  Dionys  erschien  vor 
etwa  25  Jahren  in  der  Teubnerachen  Offizin,  eine 
zweite  Auflage  blieb  aus;  vielmehr  ist  die  Besorgung 
derselben  mit  Überlassung  des  Kießlingschen 
Apparats  Carl  Jacob;  übertragen  worden,  von 
dessen  fleißiger  und  selbstäudiger  Arbeit  der  ereU 
Band  vorliegt;  vgl.  diese  Wochenschrift  1686. 
No.  20.  Im  Januar  1886  kam  die  Edition  bei 
Didot  heraus.  Seit  geraumer  Zeit  begonnen, 
wurde  dieselbe  später  den  Händen  KieQUngs 
anvertraut;  der  Titel  verzeichnet  ja  seinen  Namen. 
Nach  der  Vorrede  hat  derselbe  zwar  die  Arbdt 
übernommen  und  gefördert,  dann  aber  ohne  An- 
gabe von  OrElnden  liegen  gelassen.  Dinge  dieser 
Art,  die  sich  wohl  mehr  auf  persönlichem  ali 
sachlichem  Gebiete  bewegen,  entziehen  sich  der 
Beurteilung.  Die  Eortfdhmng  der  Ausgabe  öber- 
nahm  unter  dem  Beirat  Eggers  Victor  Pron;  ihn 
gelang  auch  die  Beendigung;  bald  nach  dersdben 
sind  beide  Männer  aus  diesem  Leben  gescbiedm: 
die  Wissenschaft  aber  erfront  sich  der  Frfldite 
ihres  Fleißes. 

Die  Anlage  dieser  Ausgabe  ist  die  des  Dldol- 
schen  Verlags  überhaupt,  den  Sorgfalt  nnd  eine 
gewisse  Gfötte  und  Eleganz  nach  innen  nnd  außen 
kennzeichnen.  Es  gefällt  das  Ganze  und  Fertige 
des  Bnches.  Wer  den  Antor  lesen  will,  um  ihn 
kennen  zn  lernen,  findet  an  dieser  Teitaosgsbe 
sein  Genügen  and  seine  Befriedigung;  sie  giebl 
einen  lesbaren,  gefillligen,  immer  genaoen  Teit 
Sie  entbehnt  aber  des  kritischen  Apparats,  nnd  lic 
darf  es  in  dem  Made,  als  sie  im  engen  AnschlnO  sd 
die  Codices  gearbeitet  ist  Freilich  mag  dem  dent- 
schen  Les^r  etwas  fehlen,  wenn  er  die  Varianten  nicbt 
zu  eigener  Nachprüfung  zur  Stelle  hat,  und  dann 
li^t  das  Minns  dieser  französischen  Edition  gegen- 
über der  genannten  Teubnerschen ;  ihr  Vorzug  is> 
ihre  Vollendung,  die  sie  jetat  znm  Nachschl»«« 
allein  brauchbar  macht.  Auf  die  Gestaltung  des 
Textes  im  einzelnen  einzugehen,  bleibe  vorbebalwn. 
bis  der  zweite  Band  von  Jacoby  fertig  vorliegt. 
Berlin.  G.  3.  Schneider. 


Siegfried  Hefcier,  *iXfis>)(we  «epi  »i>«wj  f- 
Philodemos  ober  den  Tod,  viert«  Boeh. 

Digitized  by  CjOOQ  IC 


[No.  86.]         BRRUHBR  PHILOLOGISCHE  WOCHBNSGHRIFT.    [33.  Angast  1886.]    1083 


Nach  dec  Oxforder  und  Neapolitaner  Ab- 
schrift herausgegeben  Ans  den  Sitzongsbe- 
richten  der  phil.  hist.  Elaese  der  kais.  Akad. 
der  Wissensch.  za  Wien,  CX.  Bd.  2.  Heft. 
S.  30Ü  ff.  Wien  1886,  in  EommisBiou  bei 
C.  Gerolds  Sohn      52  S.  gr.  8.    80  Pf. 

HnDdert  Jahre  sind  Qnomehr  vergangen,  seit- 
dem  zum  erste nmal  Knrop»  die  Kunde  durch- 
drang, daß  in  Herakalannm  Schätze  einer  bedent- 
samen  Bibliothek  ans  Tageslicht  gefördert  seien. 
Wenn  auch  anDerbalb  Italiens  mancher  Gelehrte 
diesem  Fnnde  Interesse  entgegenbrachte,  so  wnrde 
doch  die  erste  Hebung  desselben  ausschließlich  den 
italienischen  Forschem  überlassen.  Die  Neapoli- 
tani  haben  sich  nnn  dieser  Aufgabe  unterzogen, 
HO  gnt  und  so  schlecht  sie  es  konnten.  Freilich 
die  Fadenscheinigkeit  dieser  Gelehrsamkeit  wnrde 
bald  erkannt;  aber  trotz  mancher  Versuche  blieb 
immer  der  gediegene  Forscher  ans.  Zeitweilig 
schien  es,  als  ob  Theod.  Gomperz  den  Plan  dnrch- 
fttbreo  wOrde.  die  philosophischen  Werke  des  Philo- 
demoB  in  einer  kritischen  Ausgabe  uns  vorzulegen. 
Nachdem  er  nun  gegenwärtig  einen  Teil  der  Vor- 
arbeiten seinem  Schüler  Mekter  übertragen,  scheint 
die  gelehrte  "Welt  auf  jene  Ausgabe  verzichten  zu 
müssen.  Dali .  freilich  Ooraperz  diesen  Arbeiten 
noch  nicht  fem  steht,  zeigt  der  Umstand,  daß 
Mekler  seiner  Unterweisung  gar  manche  treffliche 
Ergänzung  verdankt.  Als  Grundlage  für  die  Re- 
zension des  vierten  Boches  der  Schrift  jiepl  Oavoitou 
ist  nicht  allein  die  Edition  der  Neapolitani  ange- 
nommen, sondern  auch  eine  von  John  Hayter  ver- 
fertigte Kopie  dieser  Stücke,  die  sich  durch  Vor- 
zäglichkeit  und  Genauigkeit  vor  der  ersteren  aus- 
zeichnet. Wünschenswert  wäre  es  aber  gewesen, 
auch  den  doch  noch  vorhandenen  Archetj'pns  dieser 
beiden  einzusehen.  Allerdings  ist  Hayters  Arbeit 
mit  Sachkenntnis  gemacht;  aber  sie  erweist  doch 
auch  die  Notwendigkeit,  die  flüchtige  Arbeit  jener 
Neapolitani  einmal  mit  wirklicher  philologischer 
Akribie  noch  einmal  zu  machen.  Der  Charakter 
des  Erhaltenen  ist  ein  höchst  fragmentarischer, 
sodaß  es  nns  nicht  gelingt,  einen  völlig  klaren 
Einblick  in  Fbilodemos'  Deduktionen  zn  gewinnen. 
Doch  wird  ein  genaueres  Studium  dieser  Disziplin 
e.<i  nns  ermögliclien ,  an  dieser  oder  jener  Stelle 
noch  eine  weitergehende  Ergänzung  der  Lücken 
eintreten  zu  lassen.  Allerdings  wird  hiermit  der 
Weg  des  Hypothetischen  stark  betreten  werden,  nnd 
mancher  mag  den  Kopf  darüber  schütteln,  wenn 
es  nntemommen  wird,  ans  wenigen  Buchstaben 
einen  vollstSndigen  Gedanken  zu  ermitteln.    Jeden- 


falls kann  Ueklers  Ausgabe  als  eine  gewissenhafte 
Grandlage  für  derartige  Divlnationen  gelten.  So- 
weit ich  seine  Arbeit  mit  den  Volumina  verglichen 
habe,  ist  mir  keine  Ungenanigkeit  anfgestoHen. 
Über  die  Verwendung  der  Kollation  Hayters  ist 
ein  Urteil  infolge  der  vor  kurzem  erschienenen  Pnbü  ■ 
katiou  Scotts  (Volumina  Heracnlanensia)  möglich. 
Auf  Tafel  3—41  wird  hier  eine  Kopie  der  Hayter- 
scben  Abzeichnung  der  Handschrift  gegeben.  Es 
ergiebt  sich  aus  einer  genauen  Vergleichung,  daß 
Mekler  mit  Scotts  Publikation  nicht  immer  Über- 
einstimmt. Dies  kann  seinen  Gmnd  vielleicht  aach 
darin  haben,  daß  die  Mekler  znr  Verfügung  stehende 
Kollation  nicht  immer  genau  war.  Am  auffallend« 
Bten  ist  mir  die  Differenz  S.  17.  XIII  fr.  4  Z.  3: 
ct^ou;  (Raum  eines  Buchstabens)  i[itei]  h  nfsuii 
-/pßvuji  TÖ  liETtcfcov  aä[Tcüv]  xal  itepiTTOiiioaoäai  xap] 
iiroXaüaai  x[o]8anep  üneSeir  ....  J[t]i  veos  xk 
ö  —  fi^.  o)i,evo;  SEIei],  «[üjto  xal  t^s  iine[i]pfa; 
TKzX.  So  wäre  nach  Ilayter  zu  lesen.  Es  ist  an  der 
Ausgabe  Meklers  zu  loben,  daß  das  Wesentliche 
von  dem  Unbedeutenden  getrennt  wird.  Scotts 
Publikation  aber  ist  bei  der  Textkritik  nicht  zn 
entbehren.  Am  besten  jedoch  ist  es,  man  sieht  an 
erster  Stelle  das  Original  ein.  Dann  werden  sich 
noch  weitere,  auch  für  die  Paläographie  wichtige 
Pnnkte  ergeben.  Nach  Hayters  Zeichnung  glaube 
ich  die  Behauptung  aussprechen  zn  dürfen,  daß  die 
Handschrift  nicht  von  einem  Schreiber  gefertigt  ist. 
Frg.  13 — 19  sind  jedenfalls  von  anderer  Hand  ge- 
schrieben; denn  es  tritt  ein  anderer  Duktus  ent- 
gegen. Weiteres  wage  ich  nicht  ohne  Einblick  in 
das  Original  zn  entscheiden. 

Berlin.  Hngo  Landwehr. 


Georg  Schmid,  Pbilodemea.  Beilage 
zam  Jahresbericht  der  St.  Eatharinensohole 
iD  St.  PetersbQi«.     1885.     42  S.     8. 

Wenn  bei  der  Anzeige  von  Ifeklers  Ausgabe 
der  Schrift  irepl  SavÖTou  auf  die  Schwierigkeiten,  die 
der  Ausfüllung  der  häufig  nur  in  wenigen  Buch- 
staben vorhandenen  Fragmente  entgegentreten,  hin- 
gewiesen wurde,  so  muß  jeder  Versach,  der  sich 
dieser  schwierigen  Aufgabe  unterzieht,  mit  Freuden 
begrhßt  werden.  Scbmid  hat  es  unternommen, 
25  Stellen  der  Schrift  nEpl  EÜai^eia;  in  weiter 
gehendem  Maße  als  sein  Vorgänger  Theod.  Gom- 
perz*)   ZD   ergänzen.     Als   Grundlage   bei    einem 

*j  Theod.  Gomperi  hat  den  Text  der  Schrift  des 
Philodemos  s^'a  sJsfßita;  mit  Faksimilia  im  zweiten 
lieft  der  Berakl.  Sludien  herausgegeben,  welches 
Leipzig  1866  (nicht  1865)  erscfaie; 
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derartigen  Vorgehen  mnß  docb  daa,  was  in  den 
Litbographien  der  Neapolitoni  dds  überliefert 
ist.  aogeiehen  werden.  Änderangen  dieser 
liesangen  werden  nur  im  Notfalle  gerecht- 
fertigt erscheinen,  erst  wenn  die  Änderiing  des 
Yorbandenen  sich  als  völlig  nnrnJiglicb  ergeben  bat. 
Greifen  wir  znr  lllastration  das  in  Nr.  18  von 
Schmid  behandelte  Fragment  tab.  XXXIX  heran». 
Ich  gebe  za,  daß  Z.  7  'Aipta  vew^aai  zn  lesen  ist, 
da  die  Verwechselung  von  'Apisa  nnd  '^^pi'z  auch 
sonst  häufig  vorkommt;  aber  die  von  Itnccheler 
vorgeschlagene  und  von  Schmid  gebilligte  Er- 
gänzung des  Anfanges  dieses  Fragmentes:  xal  t<,v 
l«iv  'AaiUu)  [-:iv]  Mooaa^eTfjjv  ^]f.a3i)£vta  -[r,z 
MaiL3]pc<i>f  Ou-];aT[p«  EüJSoii;  erscheint  mir  dem 
Überlieferten  gegenüber  zn  gewagt.  Zuerst  wäre 
die  Form  'An£X>.(u  anszaschließen ;  denn  da 
AnOAAl)  auf  dem  Papyrus  zn  lesen  ist,  so  wäre 
wohl  eher  die  Ergänzung  AriUova  an  der  Stelle. 
Dieser  Schreibfehler  wäre  dann  etwa  mit  Formen  wie 
Eü^uXWei  für  Eü^iiuXtäi)  in  Verbindung  zn  bringen 
(vgl.Gomperz,  Herak.  Studien  II  S.  103  nndZeitschr. 
für  öst  Gjron.  1865  S.819).  M'/jja^err.v  ist  nur  durch 
Emendation  des  Überlieferten  MOVCIlirETl  zn 
verteidigen.  Auch  Ou^i-cpö;  muU  als  wenig  halt- 
bar erscheinen;  denn  der  Papyros  weist  ÖVrATII 
auf,  was  doch  anf  einen  andern  Kasns  fdbren 
wQrde.  Ich  gehe  gerade  anf  dieses  Beispiel 
naher  ein,  um  zu  zeigen,  wie  wenig  man  den 
festen  Boden  nnter  den  Fflßen  aufgeben  darf. 
Auch  bei  andern  Rekonstruktionen  läßt  sich  anf 
Gleiches  aufmerksam  machea  Die  Scheidung, 
welche  Schmid  S.  39  in  dem  Fragment  tab. 
XXXVUI  vornehmen  will,  möchte  wenig  probabel 
erscheinen.  Ein  definitives  Urteil  läl^t  sich  aller- 
dings am  leichtesten  vor  dem  Originale  selbst  ab- 
geben: aber  schon  die  Lithographien  lassen  es 
als  wenig  wahrscheinlich  erscheinen,  daß  hier 
falsche  StUcke  aneinander  gekommen  sind. 

Die  Bedeutnug  des  Zeichens  X  ist  S.  7  nicht 
richte  erkannt:  vgl.  Gutt,  gel.  Anz.  1886  S.  981. 
Um  einen  Einblick  in  die  Begräodnng  der  Er- 
gftazungeu  zn  erleichtern,  hat  Schmid  jedesmal 
Holzschnitte  des  betreffenden  Pampysstiickes  ein- 
fugen lassen;  doch  ist  die  Präzision  derselben  in- 
folge des  eingeschlagenen  Verfahrens  nicht  immer 
die  wünschenswerte,  z.  B.  S.  28.  Aber  diese  Aus- 
stellungen sollen  nicht  die  Anerkennung  der 
Uühe,  welche  anf  dips  schwierige  Gebiet  verwandt 
ist,  herabsetzen.  Die  Schrift  enthiltt  mehr  als 
eine  gelungene  KoQJektur. 

Berlin.  Hugo  Landwehr. 


C.  Ginssani,   Qaaestiones  Laciliana«. 

Mediolani  1885,  C.  Rebeschini,     52  S   8. 

De  vita  Lncilü,  de  libris  Lucilianis,  de  Lncilü 
ingeuio,  de  qnibusdam  personis  Lnciltanis,  quam 
pendeat  Uoratius  a  Ladlio  —  so  reichen  Stoff 
auf  fünfzig  sehr  splendid  gedruckten  Seiten? 

Es  kann  nicht  fehlen,  daß  die  Darstellung  sehr 
oberfi<lchlich  ist  und  strenger  wissenscbaftlicber 
Prüfung  nicht  standhält  —  es  sind  eben  latinisierte 
Feuilletons.  Der  Verfasser  kennt  Möllers  Ansgabe, 
über  sonstigen  Apparat  verfügt  er  nicht,  ja  nicht 
einmal  Müllers  Ausgabe  kennt  er  ganz  genau,  sontt 
hätte  ihm  IV  5  kein  Kopfzerbrechen  gemacht 
(p.  34),  da  das  Fragment  aus  Varro  stammt,  der 
keine  Buchzahlen  anfahrt.  Erst  Donza  hat  — 
dem  acipenser  des  Oallonins  zu  Liebe  —  dos  Frag- 
ment hier  eingesetzt,  and  Müller  ist  ihm  gefolgu 
Ist  also  die  Arbeit  im  ganzen  ohne  Belang,  m) 
muH  hier  doch  als  das  Wichtigste  erwähnt  werden, 
daU  Giussaui  (p.  8  ff.)  sich  gegen  Haupts  (G.  schreibi 
sie  Mullern  zu,  er  kennt  eben  A.  SchäFers  Uit- 
teilung  nicht)  Koi^ektnr  in  bezug  auf  das  GebnrU- 
jähr  des  Dichters  wendet,  wie  vor  ihm  schon  Mnnro 
(den  G.  komisch  genug  als  N-Stamm  dekliniert). 
Seine  Gründe  sind  sehr  wenig  tief  gebend.  Lacihos 
wird  dann  erst  mit  45  Jahren  plötzlich  Dichter  nnd 
—  salva  uenia  —  führt  für  einen  gesellten  Herrn 
noch  ein  rechtes  Lotterleben.  Uit  solchen  allge- 
meinen Erwägungen  kann  man  eben  alles  beweisen. 
Wie  aber  wenn  Lncilins  bis  dahin  im  Heere  gedient 
hatte?  Stimmt  das  nicht  mit  seines  45  Jahren? 
Man  sollte  meinen.  Diese  Polemik  g«gon  das  voa 
Haupt  angeführte  Gebnrtsjabr  ist  das  Haaptstttd 
der  Schrift.  Den  Wirrwarr  über  den  Lnpos  hätte 
der  Verfasser  nicht  geschrieben  (p.  34),  wenn  ihm 
Marx'  Auseinandersetzungen  (Stndia  Lucil.  p.  51*) 
bekannt  wären. 

Das  Latein  läßt  zu  wünschen  nhrfg. 

Wien.  J.  M.  Stowasser. 


P.  Ovidii  NasoDJs  Metamorphoses. 
AoEwahl  für  den  Schalgebrancb  ...  von 
J.  Meuaer,  3.  Anflage  besorgt  von  K  Birk- 
holt.    Paderborn  1881),  ScbOaingh.   XI,  2198. 


1  1 


.  60. 


Die  in  dritter  Auflage  von  B.  Barkholt  be- 
soigte  Auswahl  ans  Ovids  Metamorphosen  von 
J.  Meuser  bietet  einen  Text,  der  anf  selbstAudige 
wissenschaftliche  Herstellung  —  und  bei  einer 
lediglich  praktischen  Zwecken  gewidmeten  Arbeit 
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ist  dies  kein  Tadel  —  verzichtet.  Ke  Ab 
veichnogen  tod  den  früheren  Ausgraben  beruhen 
meisteus  auf  Lesarten  Korns;  an  einzelnen  Stellen 
ist  aber  auch  die  von  diesen  verschmähte  Tradition 
eingesetzt  z.  B.  VIII  237 ;  daA  einigemal  Verse  in 
Klammem  im  Texte  belassen  sind,  ist  bei  einer 
Sctialansgabe  schwerlich  zn  billigen.  Der  vielfach 
mit  Siebelie  -  Folie  stimmende  Kommentar  ISBt 
einerseits  hilnfig  die  nötige  Begründung  resp.  die 
gebotene  Vei-aUgemeinening  zur  Regel,  die  natür- 
lich dem  Standpunkt  des  Schulers  angepaßt  sein 
müßte,  andrerseits  die  Verwertung  nener  Unt«r- 
sachnng  und  Erklämng  vermissen.  Die  vorge- 
schlagenen Übersetznngen  sind  meist  treffend  und 
geschmackvoll:  ein  entschiedener  Fehler  findet  sich 
zn  XV  810,  wo  rerum  tabniaria  mit  ,die  Schicksals- 
tafeln" Ebersetzt  wird.  Die  Fassung  und  Wahl 
der  Anmerkungen  scheint  zumeist  gclnugen:  was 
sollen  aber  Citate  wie  Soph.  Oed.  T.  und  Hör. 
fBr  einen  Tertianer,  oder  Bemerkungen  nie  die 
m  IX  182  über  „die  bekannten  zwölf  grollen  Ar- 
beiten des  Hercules",  wo  ihrer  16  erwähnt  werden, 
und  die  zn  XI  8 ,  wo  Orpheus  (vates  ApoUinens) 
ReprUseutant  ,der  apollinischen  weicheren  Saiten- 
iDUsik  im  Gegensatz  zur  wilden  pbrygischen  Horo- 
mnsik'  genannt  wird,  während  doch  Ovid  V  16 
.1)1  sdrflck lieh  die  lierecyntia  tibia,  erwähnt  (cf. 
aach  K  0.  Müller  G.  L,  I.  S.  40.  41).  ~  Die 
34  Nummern  der  Menserscheu  Sammlung  —  sie 
finden  sich  sBmmtlich  auch  bei  Siebeiis- Folie  — 
siiid  gut  ausgewählt:  so  ist  es  gewiß  zu  loben, 
doO  ans  der  Rede  des  Pythagoras  nur  einzelne 
Stücke  geboten  werden;  doch  wird  man  manche 
Etzählnng  wie  die  von  Fyramus  und  Thisbc,  Ferse us, 
der  kalydonischen  Jagd  ungern  entbehren.  Die 
einzelnen  Metamorphosen,  denen  eine  kurzgefaßte 
Inhaltsangabe  vorangeschickt  ist,  sind  durch  die 
Krzfihlnng  der  ausgelassenen  StUcke  verknüpft: 
ich  weiß  nicht,  ob  sich  dies  überhaupt  empfiehlt, 
da  der  Schüler,  selbst  wenn  er  sie  liest,  schwerlich 
dorch  sie  einen  Einblick  in  deu  Flan  und  die 
Komposition  des  Ganzen  erhalt;  jedenfalls  aber 
sind  die  eingestreuten  mythologischen  Deutungen 
alte  überflüssig  und  zumeist  auch  verfehlt. 
Gotha.  R   EbwaM. 


A.  Gellii  noctinm  Atticaruin  libri  XX 
ex  recensione  et  cum  apparatu  crilico  Martioi 
Herlz  Volnmen  posterius.  Berlin  1S85,  W 
Hertz.    CLI,  534  S.    gr.  8.    15  M. 

Do8  vom  Ref.  in  dieser  Wochenschrift  1884 
No.  G   Sp.  173  ff.   zum  hohe   des   ersten  Bandes 


dieser  Ausgabe  Gesagte  gilt  im  vollsten  Maße  auch 
von  dem  nach  zweijähriger  Zwischenzeit  erschie- 
nenen Schlußbande,  welcher  außer  den  Bticbem 
X — XX  die  ausführliche  praefatlo  und  reichhaltige 
Indices  enthält  Was  der  Heransg.  in  seiner  Be- 
scheidenheit als  Entschnldigiing  geltend  macht,  daß* 
seit  den  Tagen  der  Gronovii,  also  seit  fast  zwei 
Jaiirbunderten,  niemand  eine  zusammenhängende 
Kezension  und  Emendation  des  Gellins  unternommen 
habe,  und  daß  der  Ertrag  der  philologischen  Thätig- 
keit  in  diesem  und  dem  vorigen  Jahrhundert  nur 
in  vereinzelten  Emendationen  bestand,  das  zeigt 
eben,  wie  hoch  das  Verdienst  dieser  Ansgabe  an- 
zuschlagen ist,  welche  foitan  die  Grundlage  aller 
GeiliuBstudien  bUden  wird. 

Über  das  in  der  praefatio  und  in  dem  kritischen 
Apparat  gebotene  Material  bemerkt  Ref.  nur,  daß 
ihm  beim  Durchlesen  eine  vor  etwa  25  Jahren  von 
M.  Haupt  im  philologischen  Seminar  gethane 
Anßemng,  in  welcher  dieser,  ein  gewiß  wie  wenige 
berufener  Richter,  den  Sammelfleiß  und  die  Akribie 
von  Hertz  als  Unster  hinstellte,  wieder  aufs  leb- 
hafteste in  die  Erinnerung  trat.  Aber  nicht  nnr 
die  Fülle  der  Belehrung  fesselt  bei  der  LektOre 
der  praefatio,  sondern  auch  die  Klarheit  und  der 
beh^liche,  liebenswürdige  Ton  der  DarsteUnng. 
Hertz  verfolgt  zunächst  die  wahrscheinlich  schon 
mit  Appuleius  begianeudeo  Spnren  der  Benutzung 
des  Gellius  bis  znm  Schluß  des  Mittelalters;  daran 
reiht  sich  eine  eingehende  Darlegung  der  hand- 
schriftlichen Überlieferung,  welche  als  eine  der- 
artige erwiesen  wird,  daß  eine  absolute  Überlegen- 
heit der  einen  der  Haupthandschriften  aber  die 
andere  sich  nicht  feststellen  läßt,  somit  ein  mehr 
oder  minder  eklektisches  Verfahren  geboten  ist. 
'  Nach  einer  Übersicht  und  Charakteristik  der  Aus- 
gaben und  des  sonst  für  Gellius  bis  in  die  neuere 
Zeit  Geleisteten  giebt  Hertz  Rechenschaft  Über  die 
Aufgabe  dieser  Rezension:  hatte  er  in  der  Text- 
aasgabe vom  Jahre  1853  nur  ein  Bild  der  Über- 
lieferung gehen  wollen,  so  steckt  er  sich  jetzt  das 
Ziel,  soweit  wie  möglich  die  ursprüngliche  Gestalt 
des  Werkes  wiederzugewinnen  oder,  wie  er  sagt, 
Gellium  sui  sirailem  reddere.  Und  daß  eine  dem 
Schriftsteller  durch  fast  fhnf  Jahrzehnte  hindurch 
unausgesetzt  zugewendete,  alle  in  Frage  kommenden 
Momente  bis  ins  kleinste  berücksichtigende  Tbätig- 
keit  die  reichsten  Früchte  gezeitigt  hat,  bedarf 
kaum  der  Versicherung. 

Ref.  gestattet  sich  noch  einige  kurze  Bemer- 
kungen. XI  10,  6  p.  74,  36  idem  nunc  isti  pretia 
maxima  ob  tacendum  accipiunt  ist  entweder  item 
zu   schreiben  oder  zu    interpongieren   idem  nunc 
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i8tj  :  pretia  ss.  —  XII  3,  i  p.  99,  2t  hat  bereits 
Lacbmann  üh  Lncr,  p.  65  stillschweigend  a  (ImHertz- 
Bchen  Texte  stebt  at,  einer  der  seltenen  Druckfehler 
in  dem  Bande)  viendo  vitor  geschrieben;  nenn  ich 
aber  nicht  sehr  irre,  so  ist  diese  Emendation 
noch  ftlteren  Datums.  —  Da  XIII  30,  6  p.  185, 
26  die  Gellinshandschriften  mit  der  gesamten 
Plantinischen  Überlieferung;  in  der  Fassung  des 
FOnnlDsversus  Specie  venusta,  ore  atqnc  ocnlis 
pemigris  über«nstimmen,  eo  hat  Gellins  den  Vers 
unzweifelhaft  schon  in  dieser  Gestalt  vorgefunden, 
nnd  es  scheint  daher  das  vor  veuusta  gesetzte 
Kreuz,  welches  sonst,  wie  gleich  im  vorhergehen- 
den Verse,  einen  Irrtum  des  Oellias  bezeichnet, 
nicht  berechtig:!.  —  Als  sehr  zweifelhaft  erscheint 
es  mir,  ob  XV  15,  4  p.  246,  15  in  dem  Gitat 
ans  dem  Mil.  glor.  359  S.  die  schwerlich  richtige 
Lesart  des  Ambros.  tibi  esse  pereundum  extra 
portam  mit  Becht  in  den  Text  gesetzt  ist.  Die 
Übereinstimmung  der  Oelliushandschriften  in  der 
Lesart  tibi  esse  enndum  mit  den  Fal.  konnte  nur 
dann  als  zufällig  betrachtet  werden,  wenn  sich  er- 
weisen ließe,  daO  GeUius  fiberbaopt  der  Rezension 
des  Ambros.  in  den  Plautmischen  Citaten  gefolgt 
ist,  mit  der  er  allerdings  Feen.  1114  p.  185.  27 
(probe,  Fall,  mihi)  und  Fsend.  4  p.  458,  36  (ma- 
cerent  A  nach  Geppert  nnd  Stndemuad,  macerant 
Fall.)  Übereinstimmt,  während  er  gleich  in  dem 
folgenden  Ifilesverse  das  habebis  der  Fall.  (A  nach 
Löwe  videbis  oder  videtis)  bestätigt;  auf  das  Fehlen 
des  von  den  Fall,  vor  extra  portam  überlieferten 
actntnm  ist  wohl  kein  besonderes  Genicht  zu  legen, 
da  in  den  Citaten  des  Gellius  mehrfach  Worte, 
sei  es  infolge  seiner  eigenen  Nachlässigkeit,  sei  es 
durch  die  Schuld  der  Abschreiber,  fehlen.  Dies 
ist  meiner  Ansicht  nach  auch  der  Fall  in  dem 
Flautnscitat  XVIII  12,  4  p.  392,  16  ff.  exi  tn, 
Dave,  age,  sp&rge.  |  Mnndum  ^ase  hoc  vestibuliim 
volo :  Venus  venture  est  nöstra.  I  Non  hoc  pulveret, 
wo  ich  ebensowenig  wie  Fleckeisen  Über  das  non 
hoc  pulveret  hinwegkommen  kann,  andererseits 
aber  auch  an  dem  von  ihm  gebilligten  noio  h.  p. 
der  alten  Ausgaben,  wie  ich  glaube,  nicht  unbe- 
gründeten Anstoß  nehme;  überdies  weist  auch  das 
Uetrum,  wenn  man  im  Anschluß  an  die  Über- 
lieferung mißt,  wie  oben  geschehen,  —  Hertz  stellt 
mit  Ritschi  hoc  e«se  nm,  um  die  Worte  exi— volo 
zu  einem  iamb.  Oktonar  zu  verbinden  —  auf  eine 
Verderbnis  vor  den  fraglichen  Worten  hin.  — 
Die  deutliche  Spur  einer  Lücke  glaube  ich  ib. 
§  2  in  dem  Fragment  des  Inventius  zu  erkennen. 
Hertz  schreibt  pallium  |  <Non  facio"-  floccl  nt 
apleodeat  im  Anschluß  an  Bibbeck  mit  dem  Zusatz  { 


'dnbitauter  sane",  nnd  in  der  That  stehen  dieser 
Fassung  die  erheblichsten  Bedenken  entgegen. 
Erstens  heißt  es,  wenn  ich  nicht  irre,  bei  den 
alten  Scenikem  stets  flocci  facio,  nicht  umgekehrt; 
daß  eine  Negation  dabei  steht,  ist  keineswegs 
'feststehender  Sprachgebrauch',  wie  Fleckeisen,  Zur 
Kritik  der  altlat.  Dichter&-agm.  bei  Gell.  8.  44, 
sagt,  vgl.  Plant.  £pid.  348.  Trin.  993.  Ter.  Eon. 
303.  Cat  fi-agm.  p.  40,  3  Jord.  Sodann  ist  dem 
ganzen  Zusammenhang  der  Stelle  nach  das  Wort  ma- 
culet  nneutbehrlich  ('aegre  desideratnr'  sagt  Hertz). 
Eine  vollständige  Wiederherstellnng  des  Bruch- 
stückes ist  bei  dem  Zustande  der  Überliefenmg 
kanm  möglich:  wenn  aber  die  Handschriften  spten- 
dean  fiir  splendeat  geben,  so  ist  dies  wohl  kein 
bloßer  Schreibfehler,  sondern  ein  Überrest  der  nr- 
sprünglichen  Lesart  splendea<t  a>n  <macolet>. 
Eine  erwünschte  Ergänzung  der  Ausgabe  bie- 
ten die 

OpQscnla  Gelliana  lateioiscb  nnd 
dentflch  von  Martin  Hertz.  Berlin  1886, 
W.  Hertz.    220  S.     8.     7  M. 

Dieselben  enthalten  in  gleich  schöner  Aus- 
stattung, abgesehen  von  den  1873  Im  Teubnerscbeo 
Verlag  erschienenen  vindiciae  GelUanae  alterae,  die 
wichtigsten  früheren  Arbeiten  von  Hertz  über 
Gellins,  auf  welche  bei  dem  Studium  des  Schrift- 
stellers  fort  and  fort  RDchucht  zu  nehmen  ist. 

ich  schließe  mit  dem  Wunsche,  daß  es  dem 
hochverdienten  Gelehrten  vergönnt  sein  möge,  sein 
Werk  zQ  krönen  nud  uns  noch  mit  dem  exege- 
tischen Kommentar  zu  beschenken,  der  ihm  nach 
einer  Notiz  der  praefatio  für  eine  Anzahl  von 
Büchern  schon  vollständig  ausgearbeitet  vorliegt 
0.  SeyfferL 


L.  Carrionis  in  A.  Gellii  noctinm  Atti- 
caroin  libros  commentarios  qai  esstant 
castigationam  et  uotarnm  apecimen 
altenim  ex  ed.  princ.  a  Hartino  Hertz  de- 
promptnm.  Breslaaer  Lektionakatali^  f.  d- 
Sommersem.  1886.  Brealan,  W.  Friedrich. 
27  S.  4. 

Diese  Fortsetzung  des  Abdruckes  von  Carrio) 
Noten  (s.  Wochenschrift  1885,  No.  34  Sp.  1074) 
reicht  von  S.  30—77  und  bespricht  die  Kapitel 
4  —  15  des  ersten  Buches:  den  Schloß  derselben 
dürfen  wir  nach  Hertz'  Versprechen  beim  Lektions 
plan  des  folgenden  Wintersemesters  erwarten. 
Über  Carrios  Thätigkeit  für  Gellius  verbreitet  sich 
ebenderselbe  in  der  anafübrlichen  fUnleitimg  inm 
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zweiten  Bande  der  kritischen  Ausgabe  (p.  CXVI  ff), 
DDd  der  genanere  AiiBknnft  Sachende  sei  hierauf 
vemiesen;  am  Orte  taugen  die  folgenden  Aa- 
deatnngren  genügen.  Für  die  Textgeschichte  des 
Gellias  bricht  mit  G.  eine  nene  Periode  an;  denn 
während  die  froheren  Heransgeber  sich  teils  mit 
einfachem  Abdrucken  der  Ed.  iirinceps  begaUgten, 
teils  einzelne,  meist  geringere  (bei  Hertz  ;)  Hss 
benatzten,  legt  C,  indem  er  die  subjektiven  Les- 
arten  der  editJones  veteres  verwirft,  zuerst  bessere 
Hss  zu  gründe  und  schlägt  in  deren  Gebrauch 
eine  einheitliche  Methode  eiu.  AuQer  cod.  ^  [dem 
Bnslidianns)  stand  ihm  eine  Kollation  eines  Bituri- 
gensis.  femer  2  Puteani,  in  deren  einem,  von  C. 
meist  alter  melior  benannten,  Hertz  den  Paris. 
S.  Oerm.  643  (f)  vermutet,  und  einige  andere 
Hss,  dazu  'coniectanea  veternm  scriptorum  ante 
annos  at  videtnr  qnadringentoB  conscripta'  zu  ge- 
bot«; zumeist  folgt  er  dem  Baslid.,  dessen  Lesarten 
uns,  wenigstens  fhr  das  erste  Buch,  allein  in  den 
Noten  Carrios  erbalten  sind. 

Über  die  TJreache,  warum  nur  der  kleine  Teil 
dieser  Anmerkungen,  welche  nicht  einmal  bis  an 
das  Ende  von  Bach  I  reichen,  zum  Druck  gelangt 
ist,  giebt  ein  Brief  des  H.  Stepbanus  au  seinen 
Sohn  (s.  Hertz,  praefatio  p.  C  XVIII)  Anskunft, 
worin  sich  eraterer  über  Carrio  beklagt,  von  dem 
er  erst  8  Monate  nach  dem  Di-uck  der  Ausgabe 
mit  Mühe  nnd  Not  sieben  Blätter  (unsere  120  S.) 
habe  erlangen  können,  und  ihm  zugleich  den  Vor- 
warf macht,  er  sei  vielfach  gegen  die  Verabredung 
von  den  geltenden  Lesarten  der  alten  Heraasgeber 
abgewichen  nnd  habe  eigene  Vermatungen  dafür 
anfgenommen.  Bezieht  sich  nun  des  Stephanns 
Tadel  anf  solche  Stellen  wie  1 7  §  17.  wo  C.  gegen  die 
frühere  Lesart  verbomm  Latinornm  elegantissimus 
conservator  polemisiert,  da  der  Zusatz  conservator 
die  Unkenntnis  jemande.s,  dem  der  einfache  Genitiv 
bei  elegana  unverständlich  war,  verrate,  so  werden 
wir  Carrios  Verfahren  nur  billigen.  Eine  andre 
Frage  erhebt  sich  in  betreff  der  Glaubwürdigkeit 
seiner  Angaben,  und  wir  dürfen  nur  wünschen, 
daß  die  Bescboldigungen  seiner  Gegner  in  dieser 
Hinncht  an  Übertreibung  leiden,  um  so  mehr,  als 
eine  Kontrolle  derselben  nur  in  den  seltensten 
Fallen  noch  m&glich  ist.  Von  Interesse  ist  daher 
sein  Verhalten  gegenüber  den  Varianten  von  p. 
Wenn  er  sich  demselben  auch  im  allgemeinen  an- 
Bchließt,  so  spricht  er  sich  doch  an  einigen  Stelleu 
offen  gegen  ihn  aus:  beispielsweise  seien  angeführt 
cp.  7  §  3,  wo  ^:  manifestus  liest;  ebenda  §  10, 
femer  cp.  8  §  3,  wo  ^  zn  dem  nimium  qnantuni 
der  übrigen  Hss  den  Znsatz :  vii  dar!  poterat  hat. 


Meist  helegt  er  in  solchen  Fällen  die  gegenteilige 
Lesart  durch  Heranziehnng  von  Beispielen  aus  dem 
Antor  selbst,  dessen  Sprachgebranch  er  meisterhaft 
kemt,  oder  der  übrigen  Latinität,  namentlich  der 
Juristen.  Weniger  za  loben  ist  dagegen  seine 
Art,  in  zweifelhaften  Fällen  den  Leser  mit  einem 
tu  iadica  abzufinden. 

Gicssen.  0.  Gorges. 


Otto  Cmsias,  Beiträge  zur  griechi- 
Bchen  Mythologie  nnd  ReligioDSge- 
schichte.  Prc^ramo:!  der  Tbomasschale  ia 
Leipzig.    Leipzig  1886.    28  S. 

Der  durch  seine  Arbeiten  über  Babrlos  und 
die  Paroimiographen  sowie  dnrch  eine  Anzahl  my- 
thologischer Artikel  in  der  Allg.  Encyklopädie 
(Käbireo ,  Kadmos,  Eekrops.  Keren ,  Klytai- 
mnestr^,  Klytia)  und  im  Ausf  Lexikon  der  griech. 
nnd  röm.  Mythologie  (Erysichthon  u.  a.)  sehr  vor- 
teilhaft bekannt  gewordene  Verfasser  bietet  ans 
in  diesen  'Beiträgen'  eine  reife  Frucht  seiner 
offenbar  hauptsächlich  durch  Otfried  MUller  nnd 
H.  D.  Muller  angeregten  mythologischen  Studien. 
Im  allgemeinen  läßt  sich  die  vorliegende  Schrift 
über  den  Ealtns  und  Mythus  der  sogen,  tyrseni- 
BChenPelasgeralseinesehrzeitgemUOeEmeaemng 
und  Vervollständigung  der  von  Otfried  Müller  in 
seinem  Buche  über  Orchomenos  u.  d.  Miiiyer  1 
S.  437—463  und  in  den  Prolegomena  zu  einer 
wissensch.  Mythol.  8.  146  ff.  bereits  vor  60  Jahren 
verCffentlicliten.  gegenwärtig  viel  zu  sehr  in  Ver- 
gessenheit geratenen  Forschungen  bezeichnen,  mit 
deren  Resultaten  Crnsius'  Arbeit  im  wesentlichen  - 
Übereinstimmt.  Was  seine  Methode  betrifft,  so 
geht  Crusins  gewiß  mit  Recht  von  den  sichersten 
historischen  Nachrichten  Bl>er  Herkunft  und  Schick- 
sale der  Tyrsener,  die  wir  namentlich  Herodot 
verdanken,  ans  und  sncht  dieselben  aus  ander- 
weitigen, größtenteils  mythischen  Überliefemngen 
zu  ei^uzen,  wobei  er  vielfach  die  nenere,  von 
ihm  in  seltenem  Umfang  beherrschte  Litteratnr 
über  alle  einschlägigen  Fragen  teils  zustimmend 
teils  ablehnend  berücksichtigt.  Dem  Inhalte 
nach  zerfällt  die  Abhandlung  in  4  Abschnitte. 
Auf  §  1,  worin  in  kurzer,  aber  lichtvoller  Weise 
der  gegenwärtige  Stand  der  zu  behandelnden  Fra- 
gen and  die  zur  Lösnng  derselben  erforderliche 
Methode  dai-gelegt  ist,  folgt  ein  den  historischen 
Zeugnissen  gewidmeter  Abschnitt,  welcher  die  geo- 
graphische Verbreitung  nnd  äußere  Geschichte  des 
historischen  Pelaegerstammes  behandelt.  Ans 
diesen   Zeugnissen    erhellt    (wie   schon _p.  Müller 
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herrorgehoben)  mit  absolnter  Gewißheit,  daß  die 
Tyrseiier  nocb  In  historiscber  Zeit  die  Stadt 
EreEton  in  Uakedonien,  ferner  Plakia  und  Skylake 
an  der  Fropontis,  endlich  Lemnos,  Imbros  und 
Samothrake  bewohnten;  als  frfihere  Sitze  des 
Stammes  lassen  sich  auf  ginnd  von  bestimmten 
ÜberlieferuQgeD  Boiotien,  Attika  und  Thessaliotjs 
erweisen.  In  §  3  ('Sprache  und  Kultur  des 
Stammes')  «ird  im  Anschloß  an  H.  D.  Müller 
(Myth.  d.  griech.  Stämme  I  S.  296  ff.)  gegen 
D.  Müller  (Orcli.  S.  120.  442),  namentlich  auf 
grund  eines  Herodoteischen  Zeugnisses,  dargelegt, 
daß  die  Sprache  der  Tyrsener  jedenfalls  eine 
barbarische'),  wahrscheinlich  stark  mit  eemiti- 
Bchen  Elementen  durchsetzte  gewasen  ist  (vgl.  S.  26, 
wo  jedoch  auf  die  von  Angernianu  im  Meißner 
FSrstenschnlprogramm  vom  J.  1879  S.  49ff')  ge- 
gebene Analyse  tyraenischer  Namen  keine  Itück- 
sicht  genommen  wird);  hinsichtlich  ilirer  Kultur 
wird  ihre  Tüchtigkeit  a)  als  Seefahrer,  b)  als  Acker- 
baner,  c)  als  Baumeister  nachgewiesen.  Der  bei 
weitem  wichtigste  und  reichhaltigste  Abscbuilt  der 
AbhandloDg  ist  aber  der  vierte,  der  ßeligion  und 
dem  Uythus  der  Tyrsener  gewidmete.')  Es  zeigt 
sich  hier  viieder  einmal  anf  das  deutlichste  diegroDe, 
in  ihrem  Werte  nur  za  oft  verkannte  Fruchtbarkeit 
der  0.  Mttllerscben  Methode,  die  auch  da,  wo  die 
eigentlich  historischen  Nachrichten  aufhören,  aber 


■)  Die  kürzlich  erschienene  Schrift  Paulis  üt>er 
die  auch  von  Croaius  S.  38  erwfihnte,  überaus  wich- 
Ijge  etruskische  luscbrift  von  Lemnos  bat  der  Verf. 
leider  noch  nicht  verwerten  kODoen.  Es  geht  daraus 
mit  großer  WabrschoiDlicbkdt  hervor,  daß  die  Tyr- 
sener in  der  That  Etrusker  waren.  Somit  erhalten 
die  von  Gerhard  behandelten  etruskischen  Kabireo- 
denkmaler  eine  außerordentliche  Wichtigkeit;  ebenso 
bestStigen  eich  die  von  Grusins  S.  £0*  in  gleichem 
Sinne  zoiammengestcllten  mythologischen  Kombina- 
tionen, insbesondere  der  dort  angenommene  Zusammen- 
bang  der  Kadmos-  und  der  Tagessage. 

<)  Bier  ist  aoch  eine  neue,  selbständige  Etymo- 
logie von  nsi-aai^t  versocbt. 

'}  Es  sei  mir  verstattet  an  dieser  Stelle  eine 
Äußerung  des  Veif.  zu  berichtigen,  die  aus  einer  bSufigon, 
der  Stndieratube  eutspraogenen  Verkennung  antiker 
geographischer  Verbfiltnisse  hervorgegangen  lu  sein 
scheint.  S.  11  nennt  C.  Lemnoa,  Samothrake  und 
Troas  weit  auseinander  liegende  Pnnkte.  Dem 
gegenüber  bemerke  ich,  daß  ich  von  Troaa  aus  im 
J.  1673  nicht  bloß  Lemnos  und  Samothrake,  sondern 
auch  den  Athos  ganz  deutlich  mit  unbewafToctcm 
Auge  erblickt  habe.  Bei  einigermaßen  günstigem 
Winde  dürften  Lemnos  und  Samothrake  von  Troaa 
ans  Idcht  in  wenigen  Standen  lu  erreicheo  sein. 


die  Quellen  der  Sage  fließen,  immer  noch  an- 
nähernd sichere  Schlüsse  auf  einstige  historische 
Verbälloisse,  namentlich  hinsichtlich  des  Kultus  der 
betreffenden  Stämme  ermöglicht.  Wie  bereits 
0.  Müller  so  spricht  auch  Crnstus  vor  allen  Dingen 
den  rätselhaftenXabirenkolt  mit  voller  Sicherheit 
den  l^l^neru  zn  und  weist  denselben  auf  gmnd 
von  bestimmteo  Überliefemngeo  in  einzelnen  Spuren 
auch  in  den  einstigen  Sitzen  des  Stammes  anf  dem 
Festlande  (Boiotien,  Thessalien  und  Attika)  nach. 
Der  Name  Kabeiroi  ist  mit  Wahrscheinlichkeit  als 
semitisch  zn  betrachten  (Kabirim  ~  \i.tiii.'A  Sei:), 
vgl.  S.  12.  Die  Bauptgottheiten  dieser  Gruppe 
sind  ständig  Hermes  nod  Demeter,  letztere  oft 
mit  ihrer  Tochter  ( ?  Köre  =  üarmonia  ? )  ver- 
bunden; hie  und  da  schließen  sich  diesen  noch  die 
Diosknren  und  Aphrodite  sowie  gewisse  Heroen- 
gestalten,  z.  B.  Kadmos,  an,  den  Crusius  ebenso 
wie  O.  Müller  für  eine  Hypostase  des  Hermes  er- 
klärt Nicht  unwahrscheinlich  ist  die  S.  15  aus- 
gesprochene Yermntnng,  daß  Tenus  und  Pothos. 
deren  Statuen  Skopas  nach  Ptinins  XXXVI  2ö  für  den 
samothrakischen  Kult  schuf,  ab  Umdentnngen  vod 
Demeter  und  Hermes  zn  fassen  seien.  Vielleicbt 
ist  auch  die  attische  Aphrodite  KiuXiai:  eine  tyr- 
senischo  Giitlin  (vgl.  die  Aphrodite  KaXia:  anf  der 
samothrakischen  Inschrift  beiOonze,  Reisen  elc.S.CS 
Taf.  XVI.  1 6).  Interessant  ist  die  Behandlung  der  ant 
Samotlirake  heimischen  lasonsage,  welche  genill 
richtig  mit  den  Legenden  von  Kadmos  nnd  lason 
verglichen  und  als  Prototyp  eines  alten  Festbrancbes 
erklärt  wird,  bei  dem  es  sich  n.  a.  nm  einen  SchÜD- 
kampf  mit  Waffen  um  ein  den  Erntesegen  gewUhr- 
leistendes  Heiltum  handelte  Auf  solche  Weise  finden 
die  bisher  rätselhaften  Verse  des  Demeterbymnns 
265  ff.  eine  sehr  probable  Erklärung  (S.  19  f.). 
Schließlich  bespricht  Crnsius  nocli  die  Bedeutnnp. 
welche  die  Diosknren  (^  AmpUion  n.  Zethost'), 
Aphrodite  (=  Leukothea?),  Demeter  {^  Europa?) 
und  namentlich  Hermes  (==  Kadmos)  im  Knlto; 
und  Mytiius  der  Tyrsener  liatten.  Hinsiclitlkh 
des  tyrsenischen  Hermes  ist  es,  wie  8.  24  ff-  aus- 
einandergesetzt ist,  nicht  unwahrscheinlich,  daß  mit 
ihm  ursprünglich  Priapos  identisch  war.  Vob 
besonderem  Interesse  war  es  für  don  ünlerzeick- 
neten  zn  sehen,  daß  eine  genauere  Analyse  der 
Funktionen  dieses  Gottes  ebenso  wie  beim  ech^ 
ßiiechischen  (peloponneeischen)  Hermes  auf  deut- 
liche Beziehungen  zum  Winde  zn  fuhren  scheinl. 
wie  S.  25  dargethan  ist.  Zu  weitgehend  scheint 
mir  jedoch  die  auf  8.  27  ausgesprochene  Ver- 
mutung, daß  der  Kult  des  Hermes  nberbanpt  kein 
echtgriecbischer  sei,  da  'der  Diener  nnd  Bote  in 
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natjoniilen  OCtterstaatc,  der  Schntzherr  der  Diebe 
und  BSnber.  mit  den  eclitnationalen  Göttern  nicht 
anf  einer  Stufe  Btche  and  keineswegs  dieselbe 
Achtung  wie  diese  genossen  habe' ')-  Dagegen  ist 
erstens  za  bemerken,  daß  der  'Mangel  an  Ächtung 
in  der  Wahl  und  Färbung  der  mythischen  Bilder" 
in  fast  noch  hühetem  Maße  als  bei  Hermes  viel- 
fach anch  bei  anderen  echtgriechischen  OBtteru 
nnd  Heroen,  z,  B.  bei  Zena,  Hera,  Herakles  u.  s.  w., 
sieb  nachweisen  läßt,  nnd  zweitens,  daD  der  Schntz 
der  Diebe  und  lUnber  sich  nicht  bloß  ans  der 
ursprünglichen  Nafnrbedeutnng  des  Hermes  (vgl. 
meine  Schrift  'Hermes  der  'Windgott'  S  38  ff.}, 
sondern  auch  aus  der  namentlich  das  hellenische 
Mittelalter  beherrschenden,  von  der  späteren  Zeit 
allerdings  abweichenden  Ansicht  über  das  sittlich 
Erlaubte  und  Nichterlaubte  sowie  über  die  Sitt- 
lichkeit der  Götter  erklftrt  (vgl.  namentlich  den 
locus  classicus  bei  Tiinkyd.  I  5  nnd  die  noch 
bei  den  Spartanern  der  li.'dtorischen  Zeit  hciTschende 
Sitte  des  Stehlens  und  Ranbeus;  Müller,  Dorier  II' 
S-  310 ff.  Nägelsbach,  Hom.  Theol,  1,  §  12, 
Nachhom.  Theol.  1,  §  34  u.  35'}.  Sonst  ist  der 
Qmndgedanke  der  Arbeitt  dafi  der  Charakter 
der  Religion  des  Ty rsenerstammes  sich 
mit  seiner  nach  historiEchen  Quellen  darstellbaren 
Kaltnr  vollständig  deckt,  mit  Oliick  dnrch- 
geftthrt  nnd  von  uicht  geringem  methodologischem 
Interesse.  TermiOt  habe  ich  in  der  ireffliclien 
Arbeit  von  Crusius  nur  eine  eingehendere  Beriick 
nchtignng  des  pergamenischen  Kabirenkults  (vgl. 
MöUer,  Proll.  151.  C,  I.  Gr.  3538  =  Kaibel,  epigr. 
1035;  vgl.  auch  die  Gestalt  des  Kabiren  auf  dem 
pergamenischen  Altarfriese),  femer  des  Kultes  ^on 
Thessalonike ,  endlich  der  Bildwerke,  iu  denen 
Gerhard  n.  a.  wohl  mit  Recht  Darstellungen  der 
Kabiren  erblicken  (Ges.  ak.  Abhandl,  II,  270  ff. 
vgl.  Fnrtwängler  im  Ausf.  Lrx.  d.  gr.  u.  röm, 
Mjth.I  S.1341,  Daremberg-Saglio,  Dict.  Ip.  757 ff). 
Zum  Schluß  spreche  ich  die  Hoffnung  ans,  daß 


')  Vgl.  dagegen  auch  U.  0.  Müller,  Mythol.  d.  gr. 
Stämme  II  S.  398  ff. 

*)  Bei  der  Beurteilung  des  von  Crusius  wohl  vor- 
ingiweise  gemeinten  Hymnus  auf  Hermes  ist  vor 
kllen  Diugea  lu  berücksichtige d  ,  daß  es  sich  hier 
um  den  Mythos  von  einem  neugeborenen  KnSb- 
lein  bandelt,  an  dessen  Sittlichkeit  man  nach  mensch- 
ücber  Analogie  natürlich  einen  anderen  MaOatab  an- 
legen muQ  als  an  einen  vollent wickelten,  erwachsenen 
Gott.  Der  kleine  Hermes  erscheint  in  diesem  Uymnu» 
offenbar  als  das  Ideal  der  arkadificben  Hirteoknäbieiu, 
die  wohl  ebenso  wie  die  jungen  Spartaner  iu  allerlei 
Listen  geübt  wurden. 


Cmsins,  der  wie  wenige  vorbereitet  nnd  bernfen 
ist,  die  Forschungen  0.  Müllers  fortzusetzen ,  sich 
zu  diesem  großen  nnd  wichtigen  Werke  möglichst 
bald  entschließen  möge.  Des  Dankes  nnd  der  Ab- 
erkennung aller  Philologen.  Historiker  und  Mytho- 
logen  wQi-de  er  gewiß  sein  können. 

Würzen.  W.  H.  Röscher. 


Heinr.  HeydemanD,  DioDysos'  Gebart 
□Dd  Kindheit.  Zehntos  Hallisches  Winckel- 
maDiiBprogramm.  Halle  1885,  Niemeyer.  58  8. 
4.    Mit  1  Doppeltafel  and  1  Holzschnitt.    4  U. 

Heydemann  bietet  uns  in  dem  nenesten,  über- 
aus inhaltsreichen  Hallischen  Winckelmannspro- 
gramm  eine  treffliche  Zusaramenstellnng  aller  auf 
Dionysos'  Geburt  und  Kindheit  bezüglichen  Denk- 
mäler. „Litterarisch  überlieferte  Darstellungen  — 
Zeus  und  Semele  —  Semeies  Tod  und  Dionysos' 
Frühgeburt  —  Hermes  überbringt  das  Dionysos- 
kind dem  Zeus  —  Schenkelgeburt  —  Zeus  über- 
bringt das  Kiud  FAegerinnen  —  Hermes  bringt 
das  Kind  nach  Nysa  —  Hermes  mit  dem  Dionysos- 
kinde unterwegs  —  Das  Dionysosktnd  in  Nysa  — 
Zeussagen  auf  Dionysos'  Kindheit  übertragen  — 
Abschluß  der  Kindheit' in  diesen  elf  Ab- 
schnitten bespricht  H.  die  große  Zahl  der  hierher 
gehörigen  Statuen  und  Statuetten,  Reliefs,  Wand- 
und  Vasengeraälde.  Die  Tafel  enthält  von  bisher 
unedierteu  Denkmälern  No.  1.  eine  Vase  des 
Prinzen  Reuß  in  Wien  [vgl,  S.  21.],  No.  2.  einen 
Krater  der  Sammlung  Santangelo  in  Neapel  [vgl. 
8.  39.],  No.  3.  das  Puteal  aas  dem  Schlosse  Tegel 
[vgl.  S.  26.];  ein  Holzschnitt  auf  8.  58  giebt  — 
aus  dem  Apparate  des  Instituta  —  die  Abbildung 
eines  früher  Kampanaschen  Vasenbildes. 

Der  Denkmälerkenntnis  eines  Heydemann  dürfte 
kaum  eine  wichtigere  DarsteUung  dieses  Kreises 
verborgen  geblieben  sein.  In  dem  Abschnitte 
No.  9;  .Das  Dionysoakind  in  Nysa"  vermißte  Ref. 
das  Fragment  des  Lateran,  Benndorf- Schöne  No.  1 86 ; 
freilich  ist  die  Richtigkeit  der  Deutung  anf  das 
Dionysoskind  schwerlich  zu  beweisen.  —  Das  große 
KelieiTragment  von  S.  Maria  Maggiore  (Rom) 
stand  bereits  im  Jahre  1884  auf  dem  Kapitol,  im 
Pal.  dei  Conservatori;  die  Eileitbyia  ist  ganz 
deutlich  beflügelt. 

Za  Pausauias  III  18,  11  konjiziert  H.  (S.  ä): 
iiövjsov  61  xai  'llpaxJii,  tiv  jjiiv  JtaiSa  Itt  Övta 
[i;  oüp3»Av]  eativ  'Kp)j,fjj  ?sp(uv,  'Al)r,vä  Äi  orfotua 
1  ii  oüpavöv  I  'llpaK^ea  ouvomrjaovTa  üir'j  to-Jtou  fttoii. 
H.  versetzt  also  das  i;  aüp«vöv  ans  der  ersten 
Hälfte  des  Satzes  in  die  zweite,   und  die  Veran« 
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Isssnng  hienn  ist  die  gewifl  richtige  Bemerlcimg 
gewesen,  daß  Batbyldes  auf  dem  Ttirone  des  amy- 
kläischen  Äpollon  die  ÜberfUhmne:  des  DloDysoB- 
kindes  zu  den  NystUBChen  Nymphen  dargesteilt 
haben  wird,  nicht  aber  die  Überfühmng  des  ßpEipo; 
'^(xiTtXEVTov  in  den  Himmel  zo  Zens.  Diese  Ansiebt 
ist,  wenigstens  in  ihrer  ersten  Hälfte,  auch  diejenige 
dea  Ref.;  eine  Konjelctnr  aber  za  der  Pansaniae- 
stelle  Bclieint  nicht  nötig  zu  sein,  besonders  des- 
wegen nicht,  weil  mit  der  Vereetzung  der  "Worte 
£;  o^avöv,  wie  sie  U.  vornimmt,  die  zweite  Hälfte 
des  Satzes  nunmehr  eine  Tantologie  enthalten 
würde:  1:  oüpavöv  ond  auvoiKijoovra  äri  toütou  deoTt. 
Ref.  kann  auch  nicht  mit  H.  annehmen,  iaSi  die 
"Worte,  wie  sie  bisher  hei  Pans.  gelesen  worden 
sind,  auf  die  Überführung  des  ^pifoi  r^juTeXeTrov 
in  den  Himmel  gedeutet  werden  mfißten.  Vielmehr 
haben  wir  hier  einen  jener  Irrtümer  vor  nns,  denen 
der  späte  Perieget  gerade  bei  der  Bescbreibnng 
dieses  frühen  Werkes  des  Batbykles,  in  Unkenntnis 
der  Darstellnngsweise  der  archaischen  Kunst,  ver- 
fallen ist.  Gewilt  wollte  Bathykles  die  Übernihrnng 
dea  Dionysoekindleins  nach  Nysa  darstellen,  und 
er  tfaat  dies,  so  gnt  als  er  es  konnte,  d.  li.  er 
setzte  seinem  Ootte  anstatt  eines  Kiudleins  einen 
anscheinend  6— TjUbrigen  Knaben  auf  den  Arm: 
das  ^ifoi  wird  unter  den  Händen  dieser  archaischen 
Künstler  immer  zum  nai;.  Diese  Daratellung  sah 
nun  Paus.,  und  sie  erregte  ihm  offenbar  Staunen. 
Denn  er  kannte  nnr  zwei  Gruppen  von  Denkmälern, 
in  denen  Hermes  mit  Dionysos  zu  thnn  hatte:  in 
der  einen  trng  Hermes  das  Kindlein  aus  dem 
Himmel  nach  Nysa;  in  der  anderen  geleitete  der 
Gott  den  erwachsenen  Dionysos  mit  seinen  Ange> 
hörigen  in  den  Himmel  zu  Zeus.  Ein  Kindlein 
vermochte  Paus,  in  dem  Dionysos  der  Bathyklei- 
schen  Darstellung  nicht  zu  erkennen:  und  so  nahm 
er  eine  Version  der  Sage  an,  nach  welcher  Dionysos 
schon  als  Knabe  ans  Nysa  in  den  Himmel  getragen 
wnrde;  denn  anderswohin  konnte  doch  der  Bote 
des  Zeus  einen  anscheinend  halberwachsenen  Diony- 
Boaknaben  nicht  tragen!  Darum  schreibt  auch  der 
Perieget  so  verwandertr  Cu&iiimv  51  xal  'HpaxJica, 
tiv  (iiv  iraTB«  Iti  ovTa  it  o^pavjv  ivtn  'Epfii^c  yepuiv. 
Auch  einer  zweiten  Hypothese  des  Verf.  möchte 
Ref.  einige  Bedenken  entgegenstellen;  sie  betreffen 
die  Bekonstraktion  dea  Praxi telischen  Hermes. 
H.  (S.  39  ff.)  giebt  der  rechten,  erhobenen  Hand 
des  Gottes  ein  kleines  ThyrsosstUbcbeo,  das  Attribnt 
des  von  ihm  getragenen  Dionysos  —  Gatterkinder 
werden  ja  gleich  mit  ihren  Attributen  geboren! 
Hermes  bat  dem  Knaben  sein  Stäbchen  im  Scherze 
weggenommen,    und  Dionysos   streckt   veilangend 


sein  Armeben  darnach  ans.  Dem  Bef.  ist  dabd 
der  Gedanke  nicht  aus  den)  Sinn  gekommen: 
Kleine  Kinder,  denen  man  etwas  wegnimmt, 
machen  doch  sonst  ein  anderes  Geeicht  dazu! 
Außerdem  aber  ist  es  H.  wohl  nicht  ganz  ge- 
lungen, die  bisher  von  den  meisten  angenommene 
Ergänzung  der  Statue  mit  der  Traube  als  unmög- 
lich oder  auch  nur  als  unwahrscheinlich  hieui. 
stellen.  Betreu  der  übrigen  ErgänznngsvorschiSge 
stimmt  Bef.  dem  Yerf.  bei,  daß  die  Adlersche 
Ansicht,  dem  Hermes  seien  Kastagvetten  in  die 
Rechte  zu  geben,  nicht  mehr  haltbar  ist:  die  Kopf- 
haltung des  Gottes  ist  nicht  die  eines  Lauschenden, 
sondern  sie  erklärt  sich  aus  künstlerischen  Rück- 
sichten; eine  Ansicht,  welche  Bef.  übrigens  schon 
früher  von  anderer  Seite  aussprechen  gehört  bat. 
Ebensowenig  wie  die  Kastagnetten  kann  Hermei 
einen  langen  Thyrsosstab  oder  ein  szepterartiges 
Kerykeion  getragen  haben:  gegen  beides  sprechen 
zu  gewichtige  Argumente!  £s  bleibt  also  noch 
die  Hirsch feldscbe  Ergänzung  mit  der  Traube. 
Die  Einwände,  welche  H.  gegen  diese  erhebt,  nim- 
lieb  1)  einen  Hermes  in  dieser  Situation  habe  Paus. 
nicht  mit  den  von  ihm  gebranchteo  Worten  .be- 
schreiben" können;  er  hätte  —  wie  Plinios  bei 
der  Gmppe  des  Kepbisodotos  —  nnr  von  einem 
»Nähren"  sprecheu  dürfen;  und  2)  Praxiteles  hätte 
an  dem  Stamme  einer  solchen  Statue  wohl  Wein- 
laub angebracht,  «um  kiarzustelleii,  wo  der  Gott 
die  Frncht  gepflückt  hat'  —  diese  beiden  Einwand« 
scheinen  dem  Bef.  nicht  durchschlagend  zu  sein. 
Paosanias  „beschreibt"  die  Gruppe  ja  gar  nicht; 
er  will  auch  nicht  deren  Motiv  „andeuten',  — 
denn  sonst  hätte  er,  auch  wenn  Hermes,  wie  H. 
will,  das  Thyrsosstäbchen  des  Knaben  gelragen 
hätte,  von  einem  'Scherzen,  Necken'  reden  müssen  — 
vielmehr  führt  Paus,  ganz  korz  nod  trocken  ai, 
daß  im  Heraion  ein  'Hermes  mit  dem  Dionysos- 
kindlein  auf  dem  Arme'  stand.  Und  was  den 
Baumstamm  anlaugt,  eo  hat  es  Praxiteles  eben  vor- 
gezogen, seine  Meisterschaft  in  der  rafünierten  Be- 
handlung des  Gewandes  zn  zeigen.  Und  überhaupt 
—  stimmt  wohl  zu  der  Richtung  der  Praxi telischen 
Kunst  ein  von  Weinreben  umrankter  Stamm?! 

Die  Hirsch  feldscbe  Hypothese  bat  immer  nocb 
mindestens  dieselbe  "Wahrscheinlichkeit  für  eicb. 
wie  die  von  H,  aufgestellte:  ja,  sie  wird  neck 
ganz  besonders  dadurch  gestützt,  daß  von  den 
bisher  bekannten  Nachbildungen  des  Praxltelischee 
Hermes  (bei  H.  S.  32  ff.)  wenigstens  eine  lieber 
die  Traube  in  der  Rechten  des  Gottes  zeigt.  Wie 
ich  hittzufDgen  kann,  findet  sich  das  gleiche  Motir 
auch  noch  auf  einem  pompejanlscben  Wandgemälde, 
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Dod  da  diese  älteste  unter  den  Nachbildungen  dea 
Praxitelisclien  Hermes  mebes  Wissens  bisher  weder 
ediert,  noch  besprochen  worden  ist,  so  möge  hier 
der  Platz  zn  einer  knrzen  Bemerkang  über  dieselbe 
gestattet  Bein.  Das  Gemälde  befindet  sich  noch 
in  Pompeji,  Begio  VI.  Insnla  X.  No.  8—11  (casa 
del  naviglio),  in  dem  Oecns.  welcher  dnrch  eine 
ThÜr  mit  der  Treppe  9  in  Verbindung  steht,  oben 
an  der  Westwand.  Es  ist  etwa  0,50  m  hoch  nnd 
bietet  in  allen  HanptzUgen  nnzweifelhaft  eine  Nach- 
bildung des  Praxiteli sehen  Hermes  oder  einer 
Kopie  desselben.  Der  Gott,  mit  grünem  Nimbns  (?), 
r.  Stand-,  1.  Spielbein,  die  r.  HfiCte  ausgebogen, 
tragt  auf  dem  1.  Unterarm  das  Dionysoskind, 
indem  er  es  im  Sitzen  mit  der  Hand  nnterstQtzt; 
in  der  Rechten  erhebt  er  eine  Traube.  Der  Kopf 
des  Gottes  blickt  nicht  den  Knaben  an,  der  beide 
H&ndchen  der  Tranbe  entgegenstreckt,  sondern  ist 
eher  etwas  nach  rechts  oben  gerichtet.  Der  Baum- 
stamm ist  weggelassen,  obwohl  der  Stand  der  Fignr 
das  Motiv  des  Aufstützens  erheischt;  trotzdem  fällt 
die  (rote)  Cblamya  immer  noch,  wie  bei  der  Statue 
von  Olympia,  vom  I.  Unterarm  bis  über  das  Knie 
herab.  Es  ist  zu  wünschen,  daß  dieses  Bild  einmal 
gezeichnet  und  veröffentlicht  wQrde. 
Leipzig.  E.  Kroker. 

Gustav  Gerber,  Die  Sprach»  und  das 
ErkenoeD.  Berliiil885,  Gärtoer.  336S.  8.  SM. 
Der  Yerfasser,  der  seinen  Stoff  in  acht  Kapiteln 
abhandelt,  spricht  sich  wiederholt  über  seine  Ab- 
üchten  ans.  Wenn  ich  ntm  sage,  er  will  eme 
Kritik  der  Sprache  liefern,  so  bedarf  diese  korze 
Formel  noch  der  AnfklSrnng.  Es  handelt  sich 
nicht  schlechthin  nm  das  Verhältnis  zwischen 
Sprechen  nnd  Denken,*)  welche  wiederholt  von  den 
Sprachforschern  unt^rsncht  worden  ist,  sondern, 
wie  der  Verf.  formuliert,  um  das  Verhältnis 
zwischen  Sprache  und  Erkennen. 

Seine  Kritik  (S.  62)  gehe  dem  Unterschied  der 
Bpracblichen  Setzung  von  demjenigen  nach,  was 
das  Kennen  bietet,  nnd  gelange  so  zum  Verständnis 
der  Sprach  formen  und  damit  znr  Ei-fassuug  dos 
dem  Menschen  eigentümlichen  Erkennens.  Das 
erkennende  Denken  (S.  33)  wolle  die  Wahrheit; 
die  Sprache  folge  diesem  Wallen  nicht  immer 
(vgl.  8.  223)  nnd  erscheine  somit  nicht  als  Ver- 
wiriilichnng  des  Denkens,  sondern  nur  als  ein 
mehr  oder  weniger  zufillliges  Mittel,  es  darzustellen. 
Die  Formen  der  Sprache  (S.  49)  nehmen  sowohl 


*)  Er  erklärt  sich  S.  47  ansdrQcklich  gegen  eine 
andere  dahin  gehende  Untersnchung. 


Irrtum  wie  Wahrheit  auf.  seien  also  als  «Kriterien 
für  ansschließliche  Wahrheit"  nicht  branchbar. 
Es  soll  gezeigt  werden  (S.  ö),  wie  sich  das  indi- 
viduelle Sprechen  nnd  Kennen  verti&lt  zn  der  ob- 
jektiven Erkenntnis  nnd  Sprache  der  Gattung. 

Die  Kritik  der  Sprache  gebe  deswegen  eine 
Kritik  des  Erkennens,  weil  (S.  60)  anderes  als  in 
ihr  Erkanntes  als  solches  gamicht  vorhanden  sei 

Vielleicht  giebt  es  seine  Absicht  wieder,  wenn 
wir  fragen,  wie  verhalten  sich  die  Kategorien  der 
Erkenntnis  zn  den  Kategorien  der  sprachlichen 
Darstellung?  Sind  sie  gleich?  Unterscheiden  sie 
sich?    Woher  kommt  die  Verschiedenheit? 

Die  Untersuchung  hat  einen  durchaus  philo- 
sophischen Charakter.  Philosophen  aller  Zeiten 
werden  reichlich  citiert;  mit  einzelnen,  wie  Kaut, 
erfolgen  breite  Änseinandersetznngen  8.  181  f.  add. 
256  f.  Daher  habe  ich  den  Eindruck,  als  ginge  die 
Sprachgeschichte  verhältnismäßig  leer  aus.  Mit 
geringfügigen  Ausnahmen  sehe  ich  nicht,  wie  sich 
die  vorliegende  Arbeit  für  die  geschichtliche  Be- 
trachtung der  Sprache  verwerten  lieüe.  Ich  werfe 
dies  dem  Verf.  keineswegs  als  Mangel  vor,  sondern 
ich  spreche  diesen  subjektiven  Eindruck  nur  znr 
Orientierung  des  Lesers  ans.  In  dieser  Begehung 
scheint  er  mir  (nnd  vielleicht  wollte  er  absichtlich 
hier  nicht  darauf  eingehen)  aber  ganz  allgemeine 
Andentungen  nicht  hinaDsznkommeu.  Er  teilt 
z.  B.  die  so  oft  verfochtene  Ansicht,  daQ  die 
Sprachwurzeln  dem  Sinne  nach  einen  Satz  ver- 
treten haben  (S.  67),  daß  das  Satzbild  ftuher  sei 
als  die  Wörter,  m  welche  es  uch  auseinanderlegt 
(S.  279),  u.  B.  w. 

Den  Kern  seiner  Ansichten  Über  die  Ent- 
wicklung der  Sprache  scheinen  mir  folgende  Be- 
stimmungen zu  bilden  (s.  z.B.  S.  90f,  127,  256, 
262,  279,  291):  Die  Sprachwurzel  entwickelt  sich 
zum  Satzbild  analog  wie  das  Kenneu  zum  Erkennen. 
Die  drei  Satzglieder  seien  1)  das  Subjektssab- 
stantiv,  2)  das  Prädikatsverbum ,  3)  die  Kopula 
«als  eine  Wortform".*)  Die  Formen  des  Erkennens 
und:  1)  das  empirische  Ich,  2)  die  Erscheinnngs- 
ordnang  in  Banm  nnd  Zeit,  3)  die  Form  der 
kausalen  Beziehung.  Die  Kategorien  der  Er- 
kenntnis  finden  also  ihren  wirksamen  Ausdruck 
auch  in  den  Formen  der  Sprache:  ohne  Ich  gäbe 
es  keine  SubBtanis,  kein  Satzsnbjekt  iL  a.  w.  Die 
Satzsnbjekt«  also  bringen  der  Form  nach  nnr 
unser  Ich  zum  Ausdruck,  wobei  natürlich  der 
Ausdruck  nach  dem  wechselnden  Inhalt  der  Vor- 
stellungen verBchieden  ist    Ohne  die  Einheit  nnsres 


*)  Ober  die  Kopula  s.  S.  3U, 
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Ich  würden  wir  den  Dingen  nicht  die  Einheit  einer 
Snbstanz  zusprechen. 

Braachbar  fdr  die  gprachwigBenBch&ftliche  Be- 
trachtnng  scheinen  mir  dagegen  die  Bemerkangen 
über  die  Metaphern  S,  155,  286,  304—308  and 
die  über  das  Qeffihl  S.  127.  Allerdings  meine  ich 
nicht,  daß  Fflhlen  (S.  309)  ein  dnnkles  Denken  sei. 

Inwiefern  das  Prädikat  (S.  285)  vom  Subjekt 
Temrsacht  eein  soll,  „wovon  es  das  iZeichen  in  der 
PersonalenduDg  des  Verhorn  an  sich  trflgt",  gestehe 
ich  Dicht  zD  verstehen. 

JMe  Darstellung  breitet  sich  nnverdrossen  über 
alles  ans,  was  nnr  irgend  am  Wege  liegt  (z.  B. 
die  angeborenen  Ideen  3.  289,  300,  319),  nnd 
scheint  mir  so  auch  gelegentlich  (S.  293,  303,  307) 
vom  Wege  abzukommen,  sogar  in  die  Mystik 
hinein,  wenn  unser  lehnen  und  Verlangen  nach 
Erkenntnis  ans  dem  schmerzenden  GefUhl  eines 
nns  anhaftenden  Mangels  hervorgehen  soll,  dall 
wir  von  Natnr  einen  Schmerz  ia  uns  tragen  n.  a.  v. 

Bei  alledem  läSt  sich  nicht  verkennen,  daß  der 
Verf.  mit  wahrhaft  ethischer  Hingebung  an  seine 
Arbeit  gegangen  ist.  Er  hat  eine  nogemein  aus- 
gedehnte nnd  mannichfaltige  Belesenheit,  und  es 
lltßt  sich  mit  Sicherheit  erwarten,  daß  eine  so 
ernste  Bemühung  nm  die  Sache  auch  anderen 
AnregDug  nnd  Belehrung  bieten  wird.  Daß  er 
znm  Text  321  Anmeikongen  auf  60  Seiten  (je  am 
Ende  der  Kapitel)  giebt,  finde  ich  für  das  Interesse 
der  meisten  Leser  allerdings  nicht  glücklich.  Er 
giebt  da  nach  meiner  Empflndung  zu  viel;  mitunter 
durfte  anch  das  Citieren  antiquiert  scheinen.  Oder 
ist  dies  subjektive  Täuschung?  Mir  ging  es  z.  B. 
30,  als  ich  S.  66  las,  daß  die  Alten  richtig  die 
Verwunderung  als  den  Anfang  der  Philosophie 
bezeichnen,  dazu  Aum.  4. 

Sollten  die  Leser  des  Bnches  mit  der  Kom- 
position und  mit  manchen  Wiederholungen  nicht 
ganz  zufrieden  sein,  oder  sollten  sie  nach  dem 
Titel  etwas  anderes  erwartet  haben,  so  glaube  ich 
doch,  daß  sie  sich  angeregt  fühlen  werden.  Ich 
wünsche  übrigens  allen,  daß  ihnen  die  Lektlire 
des  Bnches  viel  leichter  wird,  als  sie  mir  ge- 
worden ist. 
Berlin.  K.  Bruchmann. 


gianzendstu  Erwerbung  ist  cino  prächtige  gFoOe  Hüuu 
voD  AcrasuB,  Avera  Brustbild  des  Septimius  Sevenia, 
Revers  Oiuppo  des  FameaiacheD  Stiers.  Von  unge- 
webnlichcr  ScbOabcit  ist  auch  ein  (ömischcs  Ue- 
daillon  mit  dem  Triumphiug  des  Bacchos.  —  (81—35) 
I  Tb.  UtniBSeil,  Zu  deo  Uünien  des  Titus.  Aaf 
denselben  kommt  der  nicht  ganz  klare  Titel  Impe- 
rator deeigoatiis  vor,  welcher  der  Verlegenheit  «ot- 
spntDg,  in  die  der  Senat  durch  die  ordauDgs widrige 
Akklamation  der  Soldaten  versetzt  worde.  Der 
Senat  bcalätigte  die  Akklamation  nicht,  verbieD  dem 
Titus  aber  beim  Triumph  das  ,nomeo  imperatoris*; 
daher  der  Imperator  deaignatus.  —  (36—39)  Der- 
selbe, Römische  UnnzpfichtorinBchriften.  — 
(40-43)  Derselbe,  Provinzialcourant  der  Pro- 
vinz Asia  im  Verhältnis  zur  Reichamönie.  */« 
Rcicbsdenar  =  1  Drachme  von  Asien,  oder  13  Reiobs- 
as  =  16  asiatiacbe  Asse;  der  Cistopborus  galt  als 
Tctradrachmon  3  Denare,  das  Assarion  */«  Reiciuaa. 
—  (61—74)  H.  Bahrfeldt,  Contremarken  Vespa- 
siaua  auf  römischen  Donaren. 


11.  Auszüge  aus  Zeitschriften,  Pro- 
grammen und  Dissertationen. 

Zeiltcbrin  Sit  Kanisnatlk.    14.  Bd.,  1.  Heft. 
(1—30)   A.  V.  Sallet,   Die  Erwerbungen   dca 
KOD.UünzkabinetB  1835-86.  (UitTaf.l- lY.)  Die 


De  Navorseher.    3C.  (N.  S.  19.)  Jaarg.  No.  5. 

(310-311)  U.  T.  «.,  Kaart  van  PoutlDger. 
1507  wurde  dem  Abt  Tritheim  aus  Worms  eine  alta 
Weltkarte  für  40  Dekaten  angeboten,  welche  er  des 
hohen  Preises  wegen  ablehnte;  darauf  kauften  sie 
Celtes  und  Peutinger,  und  ersterer  überlieO  sie  nach 
seinem  Tode  letzterem  zum  vollen  Eigentum.  1511 
erteilte  ihm  Kuaer  Maximilian  ein  Privilegium  zur 
Herausgabe,  sie  miDglüclite  aber.  Nach  seinem  Tode 
24.  Dez.  1517  kümmerten  aciac  Erben  sich  wenig  am 
die  Karte;  sie  geriet  in  Vergessenheit,  sodaO  Koarad 
Welser,  der  nach  ihr  forschte,  sie  luo&chst  nicht  auf- 
finden konnte.  £r  gab  sie  alsdann  nach  dem  verklei- 
uerteu  Stiche  Peutingcrs  bei  Aldus  in  Venedig  1591 
heraus.  Nach  langem  Forschen  Fand  er  endlich  du 
Original  wieder  zu  Emden  nnd  veröffentlichte  e« 
1618  in  Kupferstich.  Lange  Zeit  verschwand  es  als- 
dann wieder  und  kam  aus  einer  Hand  in  die  andere, 
bis  im  Jahre  1714  Ignaz  Peutinger  es  an  den  Boch- 
hündler  Kubz  in  Augsburg  verkaufte,  von  dem  e» 
Prinz  Bugen  von  Savoyco  1720  für  100  Dukaten  er- 
warb; dieser  vermachte  die  Karte  nach  seinem  Tode 
dem  Kaiser  Karl  VI.,  welcher  sie  der  Hofbibliothek  ein- 
verleibte. Hit  Zustimmung  der  Kdserin  Maria  Thereaia 
kam  17Ö3  eine  möglichst  getreue  Ausgabe  heraua, 
deren  Kupfertafelo  durch  einen  glücklichen  Zufall  an 
die  Münchener  Akademie  gelangten  und  1694  noch- 
mals mit  einem  Kommentar  von  Manocrt  publiiiert 
wurden.  —  (314—816)  Lciden-Lagdantm.  Lugdunum 
ist  celtiscbcn  Ursprungs,  lug,  fricsiach  loiy,  bedeutet 
einen  bevölkerten  Bergort. 
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WschcBSClirineii. 

LItfrtriBclies  Rfvtralblalt.    No.  30  xl  81. 

p.  1013:  A.  tilldeopciniBg,  Geschichte  des  ost- 
rOmiscben  RctchcB,  II.  'Schlecht'.  —  p.  1011; 
Reftlencyklop&die  der  cfaristl.  Altertümer, 
faereDEg.  von  F.  X.  Kraas.  'Das  Buch  steht  noch  unter 
dem  EinSuU  der  Antiqaare  des  17.  a.  IS.  Jahr- 
handerts'.  —  p.  1043:  Ariatotelii  metnpbjBica 
rec.  W.  CbriBl.  Notictt  voo  Wohlrab.  —  p.  1043: 
Ariatotelflfi  r-i^i  ii-fr^^zii;  rec.  F.  Hifbelis.  'Überall 
leigt  sich  ein  selbetüodiger  Geist',  ^ohlrab.  —  p.  1044: 
E-  RiltcTling,  De  legioDe  X.  AufzetcbDeuda  Kiitik 
(\on  J.  A.)  —  p.  10.S7:  V.  BenhSft,  Dip  Inschrift 
von  Gortyn.  'Enlbltlt  aar  Text  und  ÜbersetiiiDK, 
keinen  Kommentar.  Uauches  ist  bei  B.  richtiger  ge- 
Aißt  aU  bei  den  Vorgfiogern'.  IB.) 

Ueitsehe  LitteratonritnoK.    No.  99. 

p.  1017:  Polycarpi  epistulae  ed.  Volkmir. 
Notiert  von  U.  Ihllzmann.  —  p.  1019;  h.  SUlD, 
Faychologie  der  Stoa.  H.  v.  Arnim  rühmt  dem 
Bnebe  Klarheit  nod  Eleganz  der  Darstellaag  flotrie 
beaoonene  ZurückhaltuDg  in  der  EntscheiduDK  achvie- 
riger  Fragen  nach.  -  p.  1023:  H,  Sehuchardt,  Ober 
die  LantgeBetze;  Gegen  die  Junggrammatiker. 
Anieige  von  F.  Harlmann.  —  p.  1026:  DionTBt 
Rom.  aot.  rec.  KiesBliDg  et  V.  Fron.  BeBprochcii 
«on  K.  Schaikl.  Die  ersten  drei  Bücher  Bind  noch 
von  KieQling  bearbeitet.  Neben  dieser  Grundlage 
habe  V.  l'ron  fast  alle  (oft  ganz  vcrfefatten)  Konjek- 
turen Cobets  in  den  Text  aufgenommen.  Eigene 
EmeodattoneD  sehr  selten.  Ausstattung  scfaüo.  — 
p.  1028:  «.  Fallin,  Uorazstudieo.  Diesem  Ver- 
BQche,  aus  dem  Briefe  an  die  Pisonen  vier  aufein- 
anderfolgende zu  macbeo,  tritt  //.  Scliüli  sympathisch 
bei.  Im  übrigen  empfiehlt  Ref.  dem  Verfasser  mehr 
UnMTteitichkeit  und  weniger  Anmaßung.  —  p.  1031: 
A.  HoIh,  GriechiBChe  Geschichte,  I.  Zum  be< 
sonderen  Verdienst  sei  dem  Verf.  anzurechnea,  daß 
er,  «eiliger  einen  eigenen  Aufbau  der  Geschichte 
uoteraehmend,  sein  Hauptaugenmerk  auf  die  Kritik 
der  Tradition  und  die  Uethodo  der  Forschung  ge- 
richtet hat  In  der  Darstellung  der  ältesteu  Zeiten 
kÖDoe  die  Vergleich  ung  mit  Curtins  zum  Vorteile 
Uolma  ausfallen  (5.  ßruck] 

VtekeiBchrift  für  klasB.  Fhilo1«gie.    No.  29. 

p.897:II.XarqDardt,ZamPcntatblon.//.fi/üinn('' 
■acht  die  HarquardUchen  Hypothesen  durch  Permuta' 
tion  derselben  ad  absurdum  zuführen. —  p.  904;  Cicero, 
Brutus  de  claris  oratoribus,  rec.  Tli,  Staogl. 
Beiffillige  Anieige  von  K.  StrSLel.  —  p.  911:  Curti 
hisL  Alexaadri  ed.  H«X  Sebnldt  'Zu  stark  ver- 
anderUr  Teit'.  E.  Krak.  -  p.912;  H.  Perthes,  Lat. 
Wortkaode.  'Weniger  als  Schulbuch  als  zum  Frivat- 
atudiam  aod  für  Lehrer  zu  empfehlen'.  —  p.  916  ff.: 
Zweiter  Artikel  von  W.  Sollan:  Neun  Kapitel  aus 
Catos  origincs. 

Acadenr.    No.  743. 

(78)6.Ma8pe»,  TheroyalmummieaatBulak. 
Offizieller  Bericht  über  die  Enthüllung  der  beiden 
Hnmien  (vgl.  B.  Fb.  W.  No.  34  Sp.  1042  ff.). 

Re*B«  tritlqie.    No.  29. 

p.  if>:  Uerr  £.  Thomas  charakterisiert  kurz  die 
Cisar-Lexika  von  Nergael,  HeDce-FrenBS  und 
Meaael.  Der  erstgenannte  Gelehrte  habe  sein  Werk 
nach  dem  Plane  und  der  Methode  eingerichtet,  die 
er  seinem  uncotbchrl leben  Cicero- Lexikon  zu  gründe 
gelegt  Und  das  sei  der  heikle  Punkt.  Bei  Cicero 
kam  es  mit  Recht  auf  Sammlung  und  Blafung  der 
Citate  an;  mit  Cftsar  betritt  man  dagegen  ein  enger 
begrenztes  Feld,  wo  die  kritischen  Fragen  vorwiegen 


solleo,  Dmckfebler  and  Flüchtigkeiten  seien  zahl- 
reich. Indessen  genüge  Merguets  Lexikon  als  Exempel- 
sammluDß.  —  Bei  Menge- Freuss  wie  bei  Mensel 

sei  die  Abtrennung  der  pseudo-cfisart sehen  Schriften 
vielleicht  nicht  gutzuheißen;  man  ist  zu  doppeltem 
Nacbschlagen  gezwungen.  Bei  Preuss  sei  das  ÜbormoJI 
von  Abkürzungen  und  Ziffern  unbequem.  —  An  einem 
Sehnlichen  Übermaß  leide  aacb  Mcusels  hfichat  ge- 
wiBscnhaftes  Lexikon;  da  sei  nichts  vergessen  and 
Übergangen;  im  Gegenteil  würde  jeder  eher  etwas 
abzuschneiden  als  hinzuzufügen  finden. 

'Ep5t,|xd;,    No.  124. 

(336-336)  KpiT'aü,  M.  Ei'jri'J-'Sr,-,,  Mehr 
Licht.  In  der  Streitfrage  zwischen  den  Herren  Di- 
mitses  und  SuscmihI  stellt  sich  Herr  Euaogelidea  auf 
die  Seite  des  letzteren  mit  denselben  Gründen,  welche 
Herr  Prof.  Susemibl  in  No.  34  unserer  Wochenschrift 
angeführt  hat.  —  9.  11,  ii](iij-;pa:<'.';:')uXo;,  'Am- 
/piji-.  -pi;  -■,*  K.  G.  Meyer.  In  No.  a9/30  des  Jahr- 
ganges 1836  unserer  Wocbenscbrift  hat  Ben*  Prof. 
Gustav  Meyer  die  Arbeiten  des  Herrn  Dimitrakopulos 
einen  , Kampf  gegen  Windmühlen"  genannt  Herr 
D.  verwahrt  sieb  gegen  die  .cboleriache''  Art  des 
Angriffs  und  beruft  sich  auf  anerkennende  Urteile 
in  k>.;'.wundHu8ium.*)  — (336)*.  XpusavftiTinuXo!, 
'Avh5o-w;  ii;l>'>t;  leptiiit'.Qi  (Forts.) 


Aead^Bie  des  iBBcripliaaB.  Paris. 
(30.  April.)  Hr.  6.  Bakst  wendet  aich  entschieden 
gegen  die  sehr  verbreitete  Meinung,  daQ  die  antiken 
Vülker  ihr  Zinn  hauptsScblich  aus  dem  Kaukasus 
bezogen.  Er  habe  jenes  Gebirgsland  wiederholt 
durchstreift  und  niemals  Spuren  von  Bergbau  auf 
Zinn  gefunden  Auch  Hr.  Oppert  will  nur  England 
und  Gpezicil  die  Scilly-Inscln  (Kassiteriden)  als  das 
alleinige  Zinnland  der  alten  Welt  gelten  laasen.  (Hier- 
gegen wendet  in  der  nächsten  Sitzung  vom  7.  Mai  Hr. 
il'fiervey  ein,  daß  chinesische  Schriftsteller  die  Ver- 
wendung der  Bronze  und  aomit  auch  des  Zinns  bereits 
vor  20OO  Jahren  v.  Ohr.  bezeugen.  Die  Zinnminen 
der  Chinesen  waren  in  Tibet:  hierzu  kommt,  daß 
unter  dem  Namen  des  Kaukasus  oft  der  Paropamisos 
und  überhaupt  das  OBtiraniscbeGebirgalandgemeintist.) 
—  Ur.  SaglJO  spricht  ober  den  religiösen  Gebrauch  dea 
SicbbekrOnena.  —  Hr.  Foltier  beschreibt  eine 
weiße  Lekythe  aus  dem  Louvre  mit  Darstellung 
eines  Kampfes  zwischen  einem  Reiter  und  einem  Fuß- 
gänger. Die  Scene  soll  eine  symbolische  (funerSre) 
liedcutuDg  haben.  —  In  einem  keltischen  Grabe  des 


*)  Herr  Prof,  G.  Meyer  schreibt  uns  hierzu;  »Herr 
Dimitrakopulos  hat  sich  durch  eine  zwar  ablehnende, 
aber  sonst  recht  barmlose  Bemerkung  von  mir  über 
eine  seiner  Arbeiten  über  neugriechische  Anssprache 
zu  einer  leidenschaftlichen  Erwiderung  hinreißen  lassen. 
Seiner  am  Schluß  derselben  auagesprochenen  Auffor- 
derung XU  einer  wissenschaftlichen  Polemik  werde  ich 
vielleicbt  gelegentlich  nacbkommen,  wenn  ich  Zeit 
habe.  Vorläufig  kann  ich,  in  der  Rolle  des  i-iipoTo;. 
die  mir  Herr  D.  zugewiesen  hat,  demselben  nur  den 
Rat  geben,  anstatt  die  höchst  fragwürdigen  alten  Gram- 
matiker immerfort  zu  wälzen,  lieber  ordentliche  Sprach- 
wissenschaft und  besonders  griechische  Grammatik 
zu  studieren.  Wer  mit  Etymologien  operiert,  wie  sie 
S. 449 über  asi-.ip'i;  ajfi'i;,  ÜTitpfio).'*;  angeführt  werden, 
sollte  den  Mund  nicht  zu  voll  nehmen.  Die  Ii^mpfind- 
lichkeit  griechischer  Gelehrter  gegen  das  leiseste 
Wort  des  Tadels  ist  geradezu  unertrislich  und  muß 
ihnen  schließlich  auch  die  Sympathien  derjenigen  ent- 
ziehen, die  es  wirklich  gut  mit  ihnen  meiMn^  . 

:     l.edbyL.OOQle 
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Dep.  AÜDS  ist  eine  irdeae  Vase  mit  eiseraein 
Henkel  aasKesraben  worden,  welche  von  Hrn.  A, 
Nieaise  der  Versammlnng  vorgezeigt  wird. 

(1.  Mu.)  Hr.  DeaJsrdiBB  berichtet  Über  einige 
jüngit  IQ  Rom  bei  der  Pffitorianerkoseroe  aofgefaa- 
dene  Soldatengrabsteiiie.  —  Eine  merkwürdige 
Eotdeckaag  meldet  der  Graf  Biant  ans  Italien.  Aus 
den  Hanem  der  Domkirche  von  Bari  bat  man  ein 
ganzes  Archiv  (über  2000  Stücke)  byzantinischer 
Pergamente  hervorgezogen,  beschneben  mit  Silber- 
bnchatabea  anf  Azargrand.  Über  Alter  und  Inhalt 
kann  der  Berichterstatter  aoch  nichts  angeben.  Ur. 
Benzey  erinnert  bei  dieser  Gelegenheit,  daD  der  Kaiser 
*on  Bjianz  mit  Piirpurtiote  zu  uoteneichnen  pflegte, 
der  COsar  mit  blaoer  Schrift.  (Der  famosen  Bot- 
decknng  folgte  indessen  die  EnttSuschaag  auf  dem 
Fuße.  KommeDdabr  De  Rossi  ood  andere  Gelehrte 
begaben  sich  nach  Bari  and  konstatierten,  daß  die 
Pergamente  des  kirchlichen  Archivs  zum  groOea  Teil 
acboD  bekannt  sind  und  nur  lokales  Interesse  bieten. 
Es  sind  Dokumente  ans  dem  spSteren  Hittelalter,  nur 
drei  sind  in  griechischer  Sprache  gescbricben.) 

(14.  Uai.)  Iq  der  N5he  von  Ravenna  haben  Land- 
lente  das  Grab  eines  Bischofs  aus  longo  bardischer 
Zeit  entdeckt.  Der  Leichnam  war  mit  dem  herkömm- 
lichen Ornat  bedeckt;  neben  ihm  lagen  einige  Kir- 
choDgefSße  sowie  ein  reich  gebundenes  Bach.  Die 
Entdecker  plünderten  aber  den  toten  Bischof  gSnxlich 
aus;  nur  der  Einband  des  Buches  konnte  wieder  be-  i 
schafft  werden.  —  Eine  seltsame  Prozeßmanier 
der  alten  IrlSnder  bringt  Hr.  d'Arbois  de  Jabaia- 
viUe  inr  Sprache.  Gegen  einen  böswilügen  Schuld- 
ner des  Adels  oder  geistlichen  Standes  könnt«  der 
GlSabiger  anf  keine  andere  Weise  etwas  errsich-'n, 
als  wenn  er  sich  anstellte,  vor  der  Pforte  des  Schuld- 
ners Hungere  zu  sterben.  Nahm  diese  Prozedur 
wirklich  ein  schlimmes  Ende,  so  war  der  Schnidaer 
mit  einem  Wehrgold  gleichwie  für  einen  Uord  belastet 
und  außerdem  noch  mit  einer  BuOe  vom  doppelten 
Werta  dessen,  was  der  GlSabiger  veraehrt  hätte,  wenn 
er  nicht  verhungert  wäre,  und  schließlich  noch  mit 
einer  in  Sklavenweibern  and  Vieh  zu  entrichtenden 
Eztrastrafe.  Der  Vortragende  exempliaziert  diesen 
Eiekutionsmodus  auf  —  Gladstoae;  wenn  sich  n&m- 
lichder,gBeperrte''En!bischofvonArmagh  entschließen 
sollte,  nach  altirischem  Recht  vor  Brn.  Giadstones 
Haustbür  zu  fasten,  so  kfime  letzterer  in  Gafahr, 
Schuldner  von  35  Frauen,  5  Ochsen  und  einer  Summe 
zu  werden,  die  doppelt  so  groß  w&re,  als  das  vom 
englischcnStaatsmann  gesperrte  Gehalt  des  Brzbischofs. 


III.  Mitteilungen  Über  Versammiungen. 

SitsiBfibsritht«  der  Kgl.  Prenss.  Akademie 
dar  WJMeBSchafl«!  zn  Berlin  18S6. 
XXVL  13  Mai,  Gesamtsitzong. 
Vorsitzender  Sekrelfir:  Hr.  GirlJu.    Derselbe  las 
fiber  Athen  anter  den  Piaistratiden. 

XXVII.  XXVIU,  20.  Hai.    Phil.-bist.  Klasse. 
Vorsitzender  SekretSr:  Hr.  Cartlns.  I.  Hr.  Sehrt- 

d«  las  über  dLeQ-^onoibD  und  ihr  aramSisch- 
assyrisches  Äquivalent.  Die  Uitt«iluag  Ut  in 
dem  Hefte  auf  8.  «1—191  abgedruckt.  2.  Hr. 
Kiepert  legte  Kartenblätter  in  Zeichnung  vor,  welche 
er  nach  den  Tagebüchern  des  amerikao Lachen  Archä- 
ologen Um.  Sterrett  (jetzt  in  Athen)  über  seine  in 
den  Jabren  138t  and  1885  in  Fisidien,  Isaarien,  KiU- 


kien  and  Eappadokien  gemachten  Beben  enthaltenen 
UesBungen  uod  Wegebeschreibungen  kODstatiert  bat, 
und  auf  welchen  die  bisher  noch  sehr  fnmentarisdi 
bekannte  Topographie  jener  Lands  eh  &nea  aoDn- 
ordentlich  bereichert  und  berichtigt  hervortritt.  Ht. 
Hommsen  schloß  daran  eine  Mitteilung  über  die  von 
Hrn.  Sterrett  auf  den  genannten  Reisen  gesammelteD 
und  ihm  in  liberalster  Wdss  in  Abschrift  lur  FabU- 
kation  mitgeteilten  lateinischen  Insduiften, 
XXIX.    87.  Mü.    Qesamtsitiang. 

Vorsitzender  Sekretär:  Hr.  Cartiil.  1.  Hr.  Krt- 
neeker  las  zur  Theorie  der  elliptischen  Fsak- 
tionen.  Die  Mitteilung  erfolgt  in  den  Silzanga- 
berichten.  2.  Hr.  Waldeyer  legte  eine  Hitteilnnc 
des  Hrn.  Prof.  Albrecht  aus  Hamburg  vor,  betreffeed 
eine  zweizipflige  Vorderflosse  bei  Protop- 
terus  annectens.  3.  Auf  Antrag  der  Akademi« 
sind  durch  Uinisterialreskripte  vom  20.  und  81.  Mii 
I.  6000  Mark  fSr  Korrespondenz  und  StiatsschrifttD 
Friedrichs  des  OroUen,  2.  4000  Mark  für  die  Kommeit- 
tatoren  des  Aristoteles,  8.  3900  Hark  für  die  gm- 
chischea  laachriRen,  4.  3000  Mark  ffir  die  Ist«- 
nischen  Inschriften,  5.  2000  Mark  fSr  die  Preupo- 
graphie  der  römischen  Kaiserzeit,  6.  2000  Mark  ilt 
Hrn.  Dr.  Wilcken  zum  Studium  der  griacbiacheii 
Papyrusurkunden  in  Frankreich  und  England  an- 
gewiesen worden. 

Am  23.  Hai  starb  Hr.  Leopold  voi  Btike,  Ut- 

glied  der  phil.-hist  Klasse  seit  183J,  am  31  Hai  Ht. 
eorg  ffaiti,  Korrespondent  seit  184J,  ordanüighu 
UltgUed  der  phil.-hist.  Klasse  seit  1875. 
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Von  der  Uaiveraitat  Bcidelberg  elad  u.  a.  tu 
Bhrcndoktnren  ernannt  wordou:  Prof  Sehüll in Uiincheo, 
Prof.  Winkelmann  in  Heidelberg.  Prof.  WillcM  in 
Löfren,  Beerj  Taine  von  der  Acadämie  fraoQaiac, 
Prof  j.  Rjehthofea,  Dr.  Zenner  u.  Oberstlieutenant 
IL  Jihie  in  Berlin;  Brioschj,  Präsident  der  Accademia 
dei  Lincei  in  Rom,  De  Caadoll«  in  Genr,  Dr.  TGpke 
in  Seidelberg.  ' 

Ao  UniTerBitSton:  Prof.  U.  Kühler  aua  Athon 
lam  ord.  Prof.  der  phil.  Pak   Berlin.  —  Dr.  Heuer, 


I  , 


Priratdozent  in  Würzburg,    znni  a.  o.  Prof.  der  Go- 
I  schichte  daselbst.  —  Dr.  Pr.  Setlegast,  Privatdoient 
in  Leipzig,  zum  a.  o.  Prof.  fdr  romanische  Sprachen 
'   ao  dortiger  Universität. 

!  AnOrmnasien  etc.:  Die  Oberlehrer  Pitseh  und 
'  Vogel  in  Potsdam,  sowiu  Patzier  in  Görlitz  au  Pro. 
fessoren.  — Dr.  Dr.  Qoeke  in  Attendorn,  RaasebHing  in 
Königsberg  (Alt^tfidt.  G.)  und  Kirsch  tu  GroD  Strcbütz 
zu  Oberlehrern.  —  Zschiedrich,  ord.  Lehrer  in  Tre- 
mesaea,  als  Oberlehrer  nach  Nakol  versetzt.  — 
Dr.  Unrah,  friiher  in  Lyck,  znm  ord.  Lehrer  am  Alt- 
stadt. G.  io  Königsberg.  —  Dr.  Salg«,  Lehrer  am 
Progfmn.  io  Nienburg,  zum  I.  dentscnen  Gymnasial- 
lehrer für  die  höhere  Schale  in  Kamerun.  -~  Za  ord. 
Lehrern  ernannt  die  Kandidaten  Laehmann  in  Perle- 
berg, Breyer  in  Sprottan,  firaas  und  Naaer  in  Cro- 
feld,  Kliakenberg  in  KOln-Marzellen,  Gsttsch&lk  in 
Patschkau,  Übel  in  Üerabrilck ,  und  die  Assistenten 
Brand  in  Neustadt  «.  H.,  Schinner  in  Hot,  Harn  in 
Landet  ah  I,  Noler  in  Laodahut. 

AaaselelmniiKen. 
Die  Professoren  Zangeneis  ter,ErdmannsdGrffer  und 
Erb  in  Heidelberg  za  Ilofrätoa  ernannt.  —  Prorektor 
Becker  in  Beidelberg  zum  Komthur  1.  KL  des  Zäh- 
ringer LOwen.  —  Prof.  BnnBen  in  Ueidelberg  die  gol- 
dene .  Kette  zum  Orden  dos  Zähringer  Löwen.  — 
Prof.  Deve  in  Bonn  den  rotheu  Adlerordcn  4.  Kt.  — 
Prof.  Conrad,  Rektor  der  Univ.  Balle,  den  lotbeo  Adler* 
Orden  i.  KL 

Dr.  T.  6es9ler,  früher  Kultusminister  in  Württem- 
berg, 36.  Juli  zu  Urach,  ^Ü.  —  Dr.  Schnllze,  Ober- 
lehrer a.  D.  an  der  Friedrichs wetderscbcn  Oberrealsch. 
in  Berlin,  8.  Aug.  —  Prof.  Dngewitter  in  Königsborir 
( Friedrich- Koll.),  10.  Aug.,  51  J.  -  Rektor  Winder- 
lieh  in  Breslau,  9.  Aug.,  li  J.  —  Prof.  Viehoff  in 
Trier,  5.  Aug.,  83  J. 


Eine  kornpte  SopbokleUebe  Stelle. 
Antig.  V.  615— 6äl  sagt  Kreon  zu  Haimon: 

■V.  lOvS'  ay  KtMi  aW.»  TiKi^v  aättn   I'ivr.'j; 
6(8.  JI.1J  vjv  sot',  i'i  sat,  la;  ^psva;    -jif'  rjSovij; 

Diß  im  ¥.  648  if?'  Tfi'--'f.\,  auch  abgesehen  von 
dem  metriachen  Fehler,  unzultsaig  ist,  hat  ein  so 
feinfühliger  Kenner  tragischer  p      ■       ■     ■*     ■ 


■  f,°!'l°.M''v5fÖt!^[c 
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kaoat;  es  ist  doch  hier  Iteiae  Rede  von  f,a<itfj  t^; 
'AvTijöv)];;  es  heißt  v.  678  eic&ch: 
oütoi  pvaiib;  oiiiay.au  ^asiTJa 
und  V.  680: 

Um  ein  Paiticipiam  lu  sewianen,  worauf  üo'  ^S'.v^; 
bezogen  v&re,  hatte  Dindorf  vor^cblagea: 

(iij  vuv  Kox',  "u  tot,  -ifiva;  y*'  rSovij;  Sojiji;*). 
,T«;  ^psva;  7'  Ulf'  ''fio-'fA  (bo  PaV.  1)  ist  eiu  mifl- 
luDgener  Versuch")  [des  Triklinios],  dem  Metrum  auf- 
zuhelfen. Hermann  woljte  to;  «piva;  ^pöz  r'Sav^c. 
Scbneidewin  billigte  die  Änderung  von  F.  W.  Scnmidt, 
die  dieser  selbst  splter  verworfeo  bat,  -zäi  üif'^S'iv^; 
ffiivai,  und  erklfirle  'düneu  von  Lnst  gefangenen 
Sinn'.  Abnlicb  ehemals  Dindorf  (Tbcs.  Or.  L.  vol.  4 
p.  98  d)  3a;  uf'  Tfiovffi  ^psvcii.  Eayser  vermutete 
tä;  ifpjva;  fO.rfi'jj  (Naaek  Änhaug  p.  165).  —  Wolff 
hat  das  Blaydessehe  B'.'  i;Eovi,v  jra  Teste  angenommeu 
mit  der  Bemerkung:  «gegen  üertels  ^-J  j'  r^Sovi'- 
spricht  die  Stellnng'.  —  Hekler  (Dind.  Sopb.  ed. 
seit  p.  LXVIlt)  erwähnt  auch  das  Meinekcscbe  m 

Mit  Verletzung  der  Sticbometrie ,  deren  Spuren 
wir  auch  an  anderen  Stellen  im  LuurentianischcD 
Texte  des  ÄBchylos  nad  Sophokles  huden,  hatte, 
meine  ich,  im  Kodex  gestanden: 

ifäsQi,  EoX'jv  BJ  -:'>!3'v  syÖpoiaiv  fjXujv  wtp'  r]!iiv»;; 

Nun  kam  der  Abscbreiber  und,  um  die  Verse  gleich 
lu  stellen,  nahm  er  einfach  von  dem  erstcron  üs' 
ffiwf^i  her  und  klebte  es,  um  die  Lacke  zu  fiilleo, 
im  zweiten  Verse  nach  fpiva-,  an!,  während  es  doch 
lauten  müßte 


:oXbv 


.»f'"'': 


il«> 


■..,.,  .  ,  ■,      ,     ,      i  ?P=™i 

womit  zu  vei^leicben  sind  die  letzten  Verse  Kreons 
618-680: 

uriij-ai  fuvaidii  büSaiiiii^  f^osTi'La' 
xpsTjsov  ydp,  EiMp  Bit,  spü(  ävipöi  j«:;i3;iv 
xriüt  Qv  pvaucüiv  ^asovE;  itiXoijiEft'  äv. 
Was  pMuv  üf '  r)a<ivjjt  betrifft  (ähnliche  konstante  Aus- 
drücke sind  iisö  Äiou;,  ürö  Zop";,  üei  oit^'/j.  ii;:'.  fftovo;!, 
üx'   op)iJ^,   üs'  uiMita;,    iixu   s'ouSiJ;,   iixo   tcr/ou;,   iii' 
Drr/.uvr,;  etc.),  so  vgl  Aiax  v.  381—382: 
löxoiTiviaToToy  t'  a)-i5;i.o  atpotoü, 
r  Kvj  s«J.av  lEXüi»'  üf'  ^5ov?,;  0(;u  (Nauck  jiXi^;) 
und  Elektra  v.  1153  lO.iiot  S'  i/V'^   (t>  ''^^  und 
V.  871).    Was  r/»pbi;  r.lvbvi;  betrifft,  so  vgl.  nach  Asch. 
Suppl.  V.   1019-1020: 

jiTjö'  ai3ji_(i;  ^pi'',  ijB'.v^v  5"  iyBf/'ii;  Epüf; 

Pbilippopel.  Peter  N.  Papageorg. 


Neiigkeilei  au  6rleeh«iland. 
Nach  i^k-M',  -f.;.  'Ej-'o;.    No.  499.    20.  JuU 

(8.  August)  1886. 

Bei  den  AusBrabungcn  a>if  der  Akiopolis  ist  in 

der   Nlbe   der  PropylSen    der   Kopf  eines    bSrIigen 

Hannes    aus   En   in   archaischer  Uarstellung,   über 

Lebensgröße,  gefunden  worden;   er  erinnert  an   die 

*)  Warum  nicht  no«i;:?   cf.  Elektra  v.  1152  \iui- 

■')  Merkwürdig,  daß  U.  Müller  Phil.  Woch.  188S, 
No.  tO  Sp.  295  auf  das  geschmacklose  Triklioiscbe 
ifpivo;  ('  zurückkommt,  WO  ('  doch  nur  =pi;  tu  iie^jj- 
vi.;  T'jj  fjBiioi  dient. 


Uünchenor  Agineten.  Es  ist  der  einiiKe  bisher  in 
Griechenland  gefundene  Enkopf  in  solcher  QrO^ 
dem  selbst  ein  in  Olympia  gefundener,  der  Bbcrdiei 
lungeren  Datums  ist,  nachsteht.  Außerdem  waidea 
eine  Anzahl  keramischer  Bildwerke  arcbüscber  Kanit 
und  mit  KänstlortDschriften  gefunden.  Endlich  wurden 
zwischen  Erechtbeion  und  Parthenon  GraodmanerD 
aufgedeckt,  in  welchen  DOrpfeld  den  in  den  Perset- 
kriegen  niedergebrannten  Tempel  der  Athene  PoUas 
erkennen  will. 


Progranne  ans  Dentsehlasd.    1S85  (Kaehtrsg), 

(Portsetzung  aus  No.  85.) 

B.    LapHS,  Die   Stadt  Syrakus  im  Altertum.    Prot 

Gymn.  za  Straßhurg.    26  S.  Hit  Karte. 
Lebhaft  geschriebene  Topographie. 
Kibittkt,  Das  Schaltjahr  in  der  großen  Rechnnngi- 

urkunde,  Corp.  inscr.   Att  No.  278.    Oymn.  u 

Ratibor.  26  S. 
Verf  verteidigt  einen  ,unwiBGenschaftlicben''Scbalt- 
cyklus  (4,  6,  8  bei  geradzahligen  Olympiaden,  3. 4,  S 
bei  den  Übrigen),  der  möglicherweise  bis  zur  llelO' 
nischen  Zeitrechnung  in  Oobrsuch  gewesen  sei.  Die 
Streitfrage,  ob  das  Jahr  de»  Arcbon  Pytbodoros  (121) 
ein  Schaltjahr  oder  ein  Geroeinjabr  goweeen,  eet- 
scbeidet  er  zu  gunsteo  des  Icttteren. 
W.  Deeeke,  Die  etruskiscbe  Bleiplatte  von  Hagliioo, 

übersetzt  und  erlSntcrt     Gymn.   zu  Bucbswditr. 

3*  S.,  mit  1  Tafel. 
Ilr.  Deeckc  erklärt,  daß  ihn  gerade  dieses  wichtige 
etruskiscbe  Sprachdenkmal  in  derAnnaboie  eines  echt 
indogornianiscb- italischen  Charakters  des  Etruskiacbeti 
befestigt  habe.  Den  Anfang  des  Textes  Uest  er  <ic 
folgt:  caudat  ludia  avUt  LXXX  es  cnzdiaUi  lacd  hit*. 
etc.  Der  Anfang  der  Deeckeschen  Qbersetz)uig  lautet: 
„Dem  Cautba  (Apollo)  im  ganzen  Jahr  180  EeiDignog«- 
opfcr  mit  Uilcb,  Schaf;  zu  Neujahr  mit  TropfgasHU 
Hyrrbenwein  auf  dem  Totengerüst,  u.  s.  w. 
J.  Gcgcnbaner,  Bin  Jahrhundert  aus   der  Geschiidile 

der  höheren  gelehrten  Schulen  Fuldas  (1731-1835.) 

Festfchrift  zur  Feier  des  50.  Stiftnngstages  des  jed. 

Eüo.  Gymn.  zu  Fulda.  G2  S.,  mit  1  Stadtplan. 
Die  Geschichte  der  höheren  Schulen  Fuldas  bildet 
eine  Kette,  die  liis  in  das  8.  Jahrhundert  reicht, 
und  zwar  derart,  daß  sich  die  Ringe  derselbeo 
als  Fortsetzung  der  Benediktiner  Klosterschule  in 
ununterbrochener  einbcitlicber  Reihenfolge  ansin- 
a oderscb ließen ;  nur  im  J.  1573  spaltete  sieb  die 
Kette  in  die  der  Benediktiner  nnd  in  das  Gym- 
nasium der  Jesuiten,  bis  1773  auch  diese  beiden  ^- 
treonten  Glieder  wieder  zusammenflössen,  woran  sieh 
ohne  Unterbrechung  das  hoch  fürstliche  G.,  dann  das 
Lyceum  (unter  oranlscher  Uerrscbaft,  1805)  und  Gym- 
nasium,  endlich  das  jetzige,  erst  kurfürstliche,  wnn 
königliche  Gymnasium  anschlössen.  Dnter  aUeo 
Wandlungen  hatte  die  Schule  das  eine  Baupttiei  vor- 
zugsweise festgehalten:  christliehe  Religion  und  sorg- 
Hiltigc  PBego  des  religiösen  Lebens.  Von  dem  bier 
mitgeteilten  sehr  interessantcD  Urkandenmaterial  ei- 
wShnen  wir  ein  fürellichcs  Dekret  vom  J.  1803  gcgei 
die  .Studicrfrcihcit";  es  sei  in  Erfahrung  gebrwibt, 
daß  selbst  „gemeine  Bürgers-  und  Baueraleute'  ibre 
Kinder  studieren  lassea,  ohne  Rücksicht  auf  Neiguag, 
F&bigkeit  und  Kosten;  es  wird  verordoot.  dafl  von 
,nuQ  an  keiner,  dessen  Kinder  der  Militfirkon^kriptioD 
unterworfen  sind,  dieaetheD  atudierea  lassen  dBrfe*. 


(Schluß  folgt) 


rüooQle 
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I.  Rezensionen  und  Anzeigen. 

R.  PÖblmann,  Die  Obervölkernng  der 
antiken  Grossstädte  im  Znaammenhange 
mit  der  tiesamteDlwickluDg  städtischer  Givi- 
lifiation  dargestellt.  Leipzig  1884,  Hirzel. 
4.     169  S.     4  M.  20. 

Die  vorliegende  Schrift  ist  in  der  Reibe  der  von 
der  JafalonowekyscheD  Gesellschaft  pi-eiagekrönten 
die  vierundzwanziggte.  Sie  bebaudelt  eine  Seite 
des  antiken  Lebens,  die  schon  vielfach  beleuchtet 
worden  ist.  namentlicli  bei  Uommsen  nnd  Friedlünder, 
aber  doch  immer  nur  bmchstfich weise.  Hier  wird 
zum  ersten  Ualc  der  Versuch  gemacht,  alles,  was 
wir  über  diese  Frage  wissen,  zusammenzustellen  füd 
zn  einem  anschaulichen  Bilde  zn  formieren. 

Die  Einleitung  beschltftigt  sich  mit  der  Frage- 
stellung und  weist  nach,  daß  für  die  Lösung  der 
Änfgabe  überhaupt  nur  die  Städte  der  hellen igtisch- 
römischen  2eit  in  Betracht  gezogen  werden  können, 
sicherlich  mit  Recht.  In  Wirklichkeit  gebt  aber 
die  Beschrtlnknng  noch  viel  weiter;  es  ist  im 
wesentliche»  Rom,  was  in  Betracht  kommt. 
Freilich  werden  Äntiochia,  Älexandria,  Konstantin 
iiopol  utid  einige  andere  Zentren  des  Verkehrs, 
soweit  die  Quellen  es  irgend  gestatten,  mit  heran- 
gezogen ;  aber  eben,  was  diese  bieten,  ist  so  dürftig, 
daß  es  gegenüber  der  Fülle  des  Materials,  das 
über  Rom  vorhanden  ist,  kanm  Bodeutnng  hat 
aud  nur  gelegeutlicb  zur  ErlSnternng  oder  VersJl* 
gemeinemng  des  über  Rom  Gesagten  dient. 

Nach  einer  sehr  ansprechend  geschriebenen 
allgemeinen  Übersicht  über  die  Verkehrsverhält- 
uisse  des  römischen  Reiches,  deren  großartige 
Entfaltung  dem  Aufblühen  der  groDeu  Städte  so 
förderlich  gewesen  ist,  behandelt  PÖblmann  die 
Vorfrage,  die  hier  zu  lösen  war,  nämlich,  ob  man 
die  Einwohnerzahl  antiker  Städte  keimt  oder  be- 
rechnen kann,  speziell  also  anch  die  berühmte  Frage 
nach  der  Einwohnerzahl  Roms  im  Altertnm.  Er 
erklart  mit  großer  Umsicht  alle  Berechnungen,  die 
hierüber  gemacht  sind,  durch  den  Hinweis  auf  die 
Unzulänglichkeit  der  Überlieferung  nnd  der  antiken 
Statistik  fOr  verfehlt  nnd  konstatiert  so  die  Un- 
möglichkeit, zu  Resultaten  zn  kommen,  die  irgend 
welchcnGrad  von  Walirscheinlichkeit  reprilsentieren. 

Es  folgt  dann  in  3  Kapiteln  (H— IV)  die  üe- 
handluttg  dei'  gestallten  Erage.  II  handelt  über 
Staat,  Gesellschaft  und  Volkswirtschaft  in  ihrer 
Bedentnng  fllr  die  großstädtische  Bevölkernngsfrage-, 
III  behandelt  die  Ernährnngs-  und  Wohnungsfrage; 
IT  die  sanitären  Fragen   iui<l    die  Resultate    der 


öffentlichen  Gesundheitspflege  üi  den  Großstädten. 
—  Alle  diese  Materien  sind  mit  einer  Fülle  von 
Gelehrsamkeit  behandelt,  die  sich  nicht  nur  auf 
die  Kenntnis  antiker  Schriftquellen  erstreckt, 
sondern  namentlich  anch  anf  national-ökonomisches 
Gebiet;  die  Anordnung  des  Stoffes  ist  zweckmäßig 
und  klar,  die  Schreibweise  fließend  nnd  ansprechend 
und  der  Eindruck  des  Buches  infolge  dieser  Vor- 
züge ein  entschieden  günstiger.  Indessen  macht 
eich,  jtiweiter  man  darin  vordringt,  doch  ein 
Mangel  fühlbar:  Pöhlmaon  ist  wohl  nie  in 
Rom  gewesen,  wenigstens  hat  er  keine  eigenen 
Stndieu  über  Rom  gemacht;  er  schöpft  seine 
Kenntnis  des  antiken  Rom  fast  durchweg  aus 
Friedländers  Sittengeschichte  nnd  zeigt  sich  auch 
bei  Fragen,  die  sich  auf  das  moderne  Rom  be- 
ziehen, in  Abhängigkeit  von  gewissen  Quellen.  Uiß- 
grilTe  und  Mißverständnisse,  auch  solche,  die  ge- 
eignet sind,  das  Resnllat  der  Untersuchung  zu 
gefährden,  konnten  dabei  nicht  ausbleiben.  So  u. 
A.  anf  S.  91  ff.,  wo  er  von  der  Häuserhöhe  des 
antiken  Rom  spricht  nnd  zu  dem  Resultate  kommt, 
daß  'der  Maßstab  der  Alten  für  die  Häuserhöhe 
den  modernen  übertraf.  Er  berücksichtigt  in  dieser 
Erörterung  nicht,  daß  man  doch  eine  Stadt  wie 
Rom  mit  ihrem  hügeligen  Terrain  voller  Abhänge 
nnd  Thftler  nicht  ohne  weiteres  mit  Berlin  und 
Paris  vergleichen  kann,  dal3  man  wenigstens  dem 
Umstände  Rechnung  tragen  muß,  daß  die  Zahl 
der  Stockwerke  gerade  bei  Städten  mit  unregel- 
mäßigem Baugründe  aus  begreiflichen  Gründen 
stellenweise,  d.  h.  an  den  Abhängen,  bedeutender 
zu  sein  pflegt,  als  bei  den  in  der  Ebene  gelegenen. 
In  Genua  und  Ancona  giebt  es  Häuser  mit  7 
bis  12  Stockwerken,  aber  nur  an  den  steilen  Hügel- 
abhängen.  Im  übrigen  habe  ich  nicht  gefunden, 
daß  die  Höbe  der  Häuser  dort  eine  andere  ist,  als 
in  den  anderen  italischen  Städten,  Wie  falsch 
"wäre  es  also,  zn  behaupten,  daß  in  den  genannten 
Städten  die  Häuser  höher  seien,  als  anderswo! 
Wenn  also  nun  wii-klich  einmal  bei  einem  Dichter 
oder  sonst  wo  von  einem  Untier  von  Haus  die 
Rede  ist,  wie  von  der  insnla  des  Felicles  mit 
ibieu  vielen  Stockwerken,  die  sogar  als  Sehens- 
würdigkeit in  die  KonstantUiische  Stadtbeschreibung 
geraten  ist,  so  sind  dies  eben  Ansnahmen,  auf  die 
keine  allgemeinen  Gesetze  zn  bauen  sind. 

Wir  haben  nun  aber  Angaben  ans  dem  Altertum 
über  die  Häuserhöhe,  aus  denen  hervoi^ht,  daß 
zu  Augnstus  Zeit  die  Maximalhöhe  eines  Hauses 
auf  70  Rom.  Fuß,  zur  Zeit  Trajans  anf  60  Fuß 
festgesetzt  war.  PÖblmann  ist  die  Wichtigkeit 
dieser  Notizen  entgangen.  Die  Entwicklung,  die 
D,q,t,zedtayG00Q[e 
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Rom  seit  AugHBtns  dnrchmachte.  ist,  Dm  mich  einer 
Analogie  in  bedienen,  die  einer  Festung,  deren 
Festungswerke  geechleift  sind,  nnd  die  nach  allen 
Seiten  ungehemmt  zu  wachsen  beginnt.  Wenn 
nnn  im  Laufe  des  erßten  Jahrhnnderts  dieser  Ent- 
wicklnng  die  Maslmalhßhe  der  Hänser  nm  10  FdD 
sinkt,  80  zeigt  dies  doch  znr  Genüge,  daD  fiber- 
mäßige Stockwet-khKofung  nicht  die  aasgesprochene 
Tendenz  derselben  war.  —  Knr  ein  Beispiel  weiß 
P.  zudem  für  eine  wirklich  erstannliche  Häuserböhe 
anzufahren,  nämlich  Tac.  bist,  m  71;  coniancta 
aediScia,  qnae  nt  in  mnita  pace  in  altnm  edita  solnra 
Capitotü  aeqnabant  Diese  Häuser  aber,  welche 
dem  'BOlnm  CapftoliT  an  Hohe  gleich  kamen,  d.  h. 
der  Area  des  Eapitoliniscben  Tempels,  standen 
nicht,  wie  P.  glanbt,  am  Fnße  des  Kapitol,  sondern 
anf  dem  Kapitol  selbst,  in  der  EiDsattinng  zwischen 
Kapitoliam  nnd  Arz,  hatten  also  eine  Höhe  von 
etwa  15  m. 

Eil)  zweiter  Pankt  ist  die  Erörterung  aber  die 
nach  Pohlmann  im  alten  Rom  gebräuchlichen 
Kellerwohnungen.  Er  nimmt  sie  als  sehr  aus- 
gedehnt au,  obgleich'  er  selbst  gestehen  muß,  daß 
erin  denBechtsqnellen  vergeblich  nach  einem  Zenguis 
daf&r  gesQcht  hat;  indessen  begnügt  er  sich  zum  Be- 
weise TdrihreExistfinzmit  den  mehrfachenCitierungen 
eines  clusus  fomix,  olidus  fomix  etc.  nnd  verweist 
im  übrigen  anf  das  moderne  Rom,  d.  h.  auf  einen 
Au^tz  von  Semicoli:  Le  abitazioni  nelle  stanze 
terrene  in  talune  contrade  di  Roma  mit  entsetz- 
lichen Scbildemngen  aber  die  in  denselben  einge- 
pferchten Bewohner.  Ich  habe  diesen  Aufsatz 
nicht  zur  Hand,  aber  ich  muß  doch  die  Befürchtung 
aussprechen,  daß  P,  nicht  klar  ist,  worüber  es  sich 
darin  handelt.  Es  giebt  im  modernen  Rom  keine 
Kellerwohnungen  in  unserem  Sinne,  eine  slauza 
terrena  ist  ein  zn  ebener  Erde  gelegener  Kanm. 
Diese  R^nme,  eine  Spezialität  italienischer  Städte, 
haben  außer  der  Tbfir  gewöhnlich  nur  ein  kleines 
Fensterchen  über  derselben,  das  weder  Licht  noch 
Luft  genügend  einltlßt.  Auch  Semicoli  meint 
sicher  diese  Ränme;  denn  er  sagt  nach  Pohlmanns 
Citat:  quelle  abitazioni  si  poasonoveramente  chiamare 
cantine  d.  h.  Keller.  Uan  muß  wirklich  Rom 
kennen,  um  sich  eine  Vorstellung  von  diesen  Be- 
hansnngen  machen  zn  können.  Ganz  gleiche  gab 
OS  im  antiken  ßom  (fornices);  übrigens  sind  diese 
Wohnungen  im  Hermes  1885  S.  Dl  S.  von  mir 
besprochen. 

Auch  in  betreff  der  Bauart  der  römischen 
Häuser  kommt  F.  nicht  über  allgemeine  Be- 
trachtungen hinaus,  wie  die  Handbücher  sie  bieten. 
Aof  Seite  103  heißt  es,  gestützt  auf  Vitmv  II,  16, 


daß  die  geraeinsamen  Zwischenwände  der  Häuser 
das  polizeilieb  vorgeschriebene  Maximum  von  l'/t' 
rOm.  nirgends  Überschritten  haben,  und  iu  bezog 
darauf  S.  110:  'Bei  der  Dünne  der  Gmndmanem 
nnd  der  ängstlichen  Rücksichtnahme  anf  möglichste 
Raumersparnis  war  nach  Vitmv  für  die  oberen 
Stockwerke  selbst  der  Ziegelbau  auBgeschlossen. 
Sie  dünnen  Mattem  und  Wände  der  Qbereinauder- 
getürmten  Mietwohnungen,  welche  weder  gegen 
die  Hitze,  noch  gegen  die  Kälte  genügenden  Schutz 
gewähren  konnten,  bestanden  aus  Holz  oder  Fach- 
werk;  nnd  mit  besonderer  Vorliebe  bediente  man 
sich  des  BOgenannten  Netzwerkes,  welches  um 
seines  schönen  Aussehens  willen  den  Zwedien  der 
vor  allem  anf  den  äußeren  Schein  gerichteten 
Spekulation  besonders  entsprach,  aber  ft«lUch  anch 
der  Solidität  des  Haasbanes  wesentlichen  Abbruch 
that,  da  die  Uanem  bei  dieser  Bauweise  sehr 
leicht  Sprünge  nnd  Risse  bekamen'.  Die  ZnsammeQ' 
Stellung  des  opns  reticnlatum  mit  Holz-  nnd 
Fachwerk  zeigt,  daß  P.  niemals  eine  Betikalat- 
mauer  gesehen  haben  kann;  das  Betikniat  der 
Kaiserzeit,  das  übrigens  iu  der  Mitte  des  2.  Jahr- 
hunderts verschwindet,  ist  vermöge  der  Eck-  and 
Zwischenschichten  von  Ziegeln  eine  sehr  feste,  na: 
fUr  Mauern  von  großer  Tragfähigkeit  angewandte 
Bauart,  Hadrian  z.  B.  baute  fast  ausachließlicli 
damit.  Aber  aoch  das  Hans  der  Livia  anf  den 
Palatin  ist  in  dieser  Art  gebaut,  auf  alle  Fälle  ist 
es  sehr  mühsam  and  am  allerwenigsten  eine  Bas- 
art  für  Spekolanten,  die  billige  Hänser  herstellen 
wollen.  Ferner  hatP.  das  'polizeilich  TOi^gescbriebene 
Maximum  von  l'/i'  riim.'  wohl  kaum  richtig  aufge- 
faßt. Es  ist  dies  nicht  ein  Beweis  von  der  Unsolidi- 
tät  der  Hänser,  sondern  gerade  im  Gegenteil  von 
dem  lobenswerten  Bestreben  der  rOmischen  Polizei, 
möglichste  Solidität  zu  erzielen;  denn  Vitmv  fügt 
unmittelbar  hinterher  hinzu  (II  17):  'latericÜ 
vero  nisi  diplintbü  ant  triplinthii  fuerint,  sesqni- 
pedali  crassitadinc  »on  possunt  plus  unam  sastmtrt 
contignattonem,  d.  h.  bei  mehrstückigen  HSaaem 
waren  die  gemeinsamen  Wände  nicht  möglich,  da 
sie  nicht  entsprechend  dick  gemacht  werden  durften. 
Das  Gesetz  beabsichtigt  also  offenbar,  dem  Un- 
wesen gemeinsamer  Wände  enei^sch  zu  stenem. 
Dies  hat  Eyssenhardt  (Kömisch  nnd  Romanisch 
S.  91)  schon  vor  Jahren  erörtert.  Auch  hier 
geht  die  Entwickinng  gerade  den  entgegengesetzten 
Weg,  als  wie  Pohlmaun  annimmt:  die  Solidität 
des  Baues  ist  in  fortwährendem  Steigen  begriffen 
Piihlmann  entwirft  überhaupt  von  dem  Znstande 
des  Wohnens  in  Rom  ein  etwas  trübes  Bild  und 
ist,  um  dasselbe  seinen  Lesern  plv>si)»I  n  pM/hf, 
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in  der  Be^ndon^  seiner  Behauptungen  nicht 
immer  wähleriscli,  indem  er  namentlich  ans  singnlär 
dastehenden  Notizen  ganz  nostatthafte  Konse- 
quenzen zieht.  So  Bagt  er  z.  B.  S.  104:  'Äußerst 
charaIcteriBtisch  ist  in  dieser  Hinsicht  die  fBr  die 
spatere  republilianiBche  Zeit  bezeagte  Thatsacbe, 
daß  damals  sechszehn  Angehörige  der  gcns  Aelia 
mit  Weib  and  Kind  zn  gleicher  Zeit  in  einem  and 
noch  dazn  kleinen  Hause  wohnten\  Wenn  dies 
Plntarch  als  einen  Trimnph  ajtrömischer  Einfach- 
heit hervorhebt^  so  hat  er  insofern  Becht,  als  eine 
derartige  Einschränkung  in  der  Wohnung  bei  der 
Nobilitat  des  kaiserlichen  Ilom  nnerhCrt  war. 
Allein  für  uns  erscheint  die  Sache  nnter  einem 
anderen  Gesichtspunkte.  Wir  fragen:  nenn  sich 
schon  BO  frfih  selbst  nnter  den  höheren  Ständen 
Symptome  einer  so  Tölligen  Abkehr  von  der  allen 
normalen  Lebensform  des  Familienhauses  bemerk- 
lich machen,  muß  sich  da  nicht  vollends  unter 
dem  steigenden  Drucke  der  Überrölkerang  die 
große  Mehrzahl  der  hauptstädtischen  Einwohner- 
schaft in  Mietkasemen  bis  aufs  äußerste  zusammen- 
gedrängt  haben  ?  Oder  S.  109 :  'Martial  schildert  als 
Schmach  des  erst«n  Juli,  des  Hanpttermins  des  Woh- 
nungswechsels, den  Umzug  einer  armen,  vom  Hans 
herm  gepßndeten  und  auf  die  Straße  gesetzten  Fa- 
milie, und  die  Art  nnd  Weise,  wie  er  solcheScenen  als 
charakteristisches  Kennzeichen  des  ersten  Juli  hin- 
stellt, läßt  deutlich  erkennen,  daß  der  großstädtische 
Wohnungswechsel  in  der  That  ein  sehr  starker 
gewesen  sein  muß.  Zwar  spricht  Martial  znnELchst 
nur  von  Proletariern,  allein  die  allgemeinen  Ur- 
sachen, als  deren  Wirkung  Scenen,  wie  die  von 
ihm  geschilderte,  ohne  Zweifel  zn  betrachten  sind, 
haben  sicherlich  auch  unter  den  beseerge- 
fitetlten  Klassen  das  nnfreiwül^c  Verlassen  der 
Wohnung  zn  einem  hänfigen  Vorkommnis  gemacht'. 
Und  dies  letztere,  wofür  es  anch  nicht  die  geringste 
Andentnng  giebt,  wird  dann  als  Thatsache  weiter 
verwendet.  —  Oder  S.  109,  wo  er  von  den  'berüch- 
tigten' Berliner  Mietskontrakten  Bpricltt|;  'daß  ana- 
loge Zustande  in  Hom  einen  ähnlichen  Gegensatz 
(zwischen  Wirt  nnd  Mieter)  erzengt  haben,  läßt 
übrigens  auch  die  hervorragende  Stelle  ahnen, 
welche  die  Mietenfrage  in  den  erbitterten  politisch- 
sozialen Kämpfen  der  Ubergangsepoche  von  der 
Republik  znr  Kaiserzeit  gespielt  hat'.  Und  un- 
mittelbar hinterher  heißt  es:  'Man  darf  wohl  be- 
haupten, daß  der  Schwerpunkt  der  Wohnungsnot 
in  der  nnerträgUchen  Mietstyrannei  gelegen  haben 
maCT. 

Pohlmann  ist  sicher  ganz  außerordentlich  be- 
wandert in  der  JJtteratnr  über  den  baulichen  etc. 


Zustand  unserer  modernen  Großstädte.  So  unent- 
behrlich dies  für  die  vorliegende  Arbeit  war,  so 
gereicht  es  derselben  doch  insofern  zam  Nachteil, 
als  er.  anstatt  die  Erscheinungen  des  antiken  Lebens 
fUr  sich  zu  prüfen,  vielmehr  in  den  zerstreuten 
Überlieferungen  nach  Symptomen  sucht,  ans  denen 
auf  Verhältnisse  geschlossen  werden  kann,  die  denen 
moderner  Großstädte  analog  tind.  Wenn  man  aber 
nach  Analogien  suchte,  so  hätte  es  am  nächsten 
gelegen,  moderne  rQmische,  überhaupt  italienische 
Verhältnisse  heranzuziehen.  Die  dortigen  Wohnnngs 
Verhältnisse  nndLebensbedlngungen,  in  vielen  Stücken 
noch  lebhaft  an  das  Altertum  erinnernd,  sind  so  ab- 
weichend von  den  unseren,  daß  niemand  das  Miß- 
liche des  fortwährenden  Znrückgreifens  auf  Berlin, 
Parisetc.  verkennen  kann.  P.  legt  femer  znwenigGe- 
wicht  auf  gewisse  antike  Einrichtungen,  wie  z.  B.  die 
nach  Tausenden  zählenden  Bäder  und  die  großen 
Thermenanlagen.  Er  lobt  sie  freilich,  er  staunt  über 
den  ungeheuren  Wasserreichtum,  den  die  19  Wasser- 
leitungen Rom  zufahren,  aber  er  weist  diesem  wich- 
tigen Momente  öffentlicher  Wohlfahrt  nicht  die  ge- 
bührende  Stelle  in  der  Beurteilung  der  Zustände  Roms 
an,  offenbar,  weil  er  sich  mit  dieser,  von  nneeren 
modernen  Verhältnissen  so  grundverschiedenen  Er- 
scheinung nicht  abzufinden  weiß.  Statt  dessen  spricht 
er  S.  150  die  ganz  grundlose  Befürchtung  aus, 
daß  die  reichliche  Wasserversorgung  gerade  denen 
nicht  zngnte  gekommen  sein  möchte,  die  diese 
Wohlfahrtspflege  am  dringendsten  bedurften.  Gerade 
diese  und  ähnliche  Einrichtungen  aber,  wie  QffeDt- 
liche  Gärten  etc ,  zeigen,  daß  die  ganze  Kaiserzeit 
Ober  die  verschwenderischste  Fürsorge  fQr  die 
Existenzbedingungen  einer  noch  so  großen  Ein- 
wohnerzabl  getragen  worden  ist;  man  darf  nur 
nicht  unseren  Begriffen  infolge  eine  geräumige 
oder  gar  behagliche  Wohnung  als  das  erste  Er- 
fordernis einer  erträglichen  Eidstenz  in  römischem 
Sinne  betrachten. 

Befriedigender  gestaltet  sich  in  dem  Buche  die 
Behandlung  der  Ernäbningsfrage,  die  allezeit  der 
Krebsschaden  Roms  gewesen  ist.  Hier  hat  Pßhlmann 
den  Unterschied  des  antikeuRom  von  einer  modernen 
Großstadt  treffend  hervorgehoben,  indem  er  die  große 
Menge  unproduktiver  Elemente  charakterisiert,  die 
lediglich  auf  Getreidespenden  und  zulälligen  Erwerb 
angewiesen  waren,  fn  dem  Schlußkapitel  werden 
die  sehr  verschiedenartigen,  aber  in  ihren  Erfolgen 
gleich  wirkungslosen  Mittel,  diesem  Übel  zu  steuern, 
DbersichtUch  zusammengestellt. 

Berlin.  0.  Richter. 
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Thomas  D.  Seymonr,  lutrodnctiou  to 
the  Language  aod  Verse  of  Homer. 
Boston  1885,  Gion  &  Comp.  104  S.  8. 

Das  vorliegonde,  UnDerst  nett  ansgestattete 
Büchlein  ist  ein  Glied  in  der  Reibe  von  Ausgaben 
griecbischer  Bcbriftsteller,  die  in  dem  gleichen 
Verlage  nnter  der  Aufsicht  von  J.  W.  White 
und  Seymonr  teils  schon  erschienen  sind,  teils 
vorbereitet  werden.  Es  ist  zn  vergleichen  mit 
den  englischen  Einleitungen  zu  Homer  von  DB. 
Honro  (vgl.  diese  Wochensclir.  V,  Sp.  517)  nnd  mit 
dentschen  Arbeiten,  wie  die  von  K.  Thiemann 
and  £d.  Kammer.  Wodurch  sich  Seymonrs 
Zusammenstellung  von  den  genannten  Hulfsmitteln 
znr  Aneignung  der  homerischen  Sprache  und  Vers- 
technik unterscheidet,  ist  das  I.  Kap.  derselben, 
worin  S.  vom  homerischen  Stil  handelt.  Unter 
dieser  Überschrift  findet  eine  Art  besondere  Poeti]< 
ihren  Platz,  es  wird  von  der  poetischen  Sprache 
Homers  gehandelt.  Ref.  hält  dieses  Kapitel  ftir  eine 
wertvolle  Bereicherung  eines  solchen  HlUfsbUchleins. 
Seymour  ist  hier  natörlich  am  wenigsten  er- 
schöpfend, nnd  wir  können  seiner  AbBicht  nur 
zustimmen,  die  er  im  Vorwort  äußert,  es  möge 
nämlich  der  Schiller  angeregt  werden,  weiteien 
Stoff  fiir  die  Rubriken  selbst  aufznsnchen.  Die 
übrigen  Kapitel  II — IV.  Itaben  nach  der  Reibe 
zum  Gegenstand:  die  homerische  Syntax,  den 
homerischen  Dialekt,  den  homerischen  Vers.  Drei 
Register  schließen  ab.  Über  diese  Teile  läßt  sich 
im  allgemeinen  nnr  ein  günstiges  Urteil  abgeben. 
Die  Natur  der  Publikation  schließt  Litteratur- 
nachweise  ans;  aber  tibei'all  spUrt  der  Kundige 
die  Bekanntschaft  des  Verf.  mit  dem  neuesten 
Stande  der  Fragen,  die  einer  Ljtsnng  nahe  gebracht 
sind,  heraus.  Jedermann  weiß,  daß  in  homerischer 
Formenlehre  das  Neueste  nicht  immer  das  BcRte 
ist,  nnd  so  ist  denn  manches  Bedenken  auch  in 
dieser  für  Anfänger  bestimmten  Znsammenstellnng 
nicht  unterdittckt.  Es  ist  nach  dem  Ermessen  des 
Ref.  nicht  zn  umgehen  nnd  nicht  zu  tadeln,  wenn 
auch  dem  reifen  Schüler  ein  Einblick  geivährt  wird 
in  die  keineswegs  leichte  Geistesarbeit,  die  schon 
die  ErlHntemog  liomeriseher  Formen  gekostet  hat 
nnd  immer  noch  kostet.  Aber  eben  deswegen  ist 
Homer  noch  immer  trotz  aller  überreichen  Littc- 
ratnr  ein  Versuchsfeld  für  kritische,  etymologische 
und  grammatische  Stadien.  Unseren  abweichenden 
Standpunkt  zn  vielen  Einzelheiten  der  homerischen 
Farmenlehre  zum  Ausdruck  zn  bringen,  ist 
anderswo  der  Ott.  Die  Anordnung  der  Unter- 
abteilungen ist  mit  geringen  Ausnahmen,  wo  eine 


überflüssige  Wiederholung  hätte  vermieden  werden 
können,  musterhaft.  Und  so  können  wir  die  nord- 
amerikanischen Studierenden  zu  diesem  Bülftmittel 
ihrer  homerischen  Lektttre  nur  beglQckwUnschen. 
Brunn.  G.  Vogrinz. 


Rap.'  Schreiner,  Znr  Würdigang  der 
TrachiDiai  des  Sophokles.  Znaim  1885. 
80  S.  gr.  8 

Zweck  vorliegender  Abhandlung  ist,  znr  richtigen 
Würdigung  der  Trachinierinnen  —  des  Aschen- 
brödels nnter  den  Tragödien  des  Sophokles  —  bei- 
zutragen. 

Nachdem  Verf  in  der  Einleitung  die  abweichende 
Beurteilnng,  ja  MiOachtung  des  Stückes  seit 
Ä.  W.  V.  Schlegel  hervoigehoben ,  giebt  er  als 
Ursachen  hiervon  an:  1.  Die  Feststellung  des 
Grundgedankens  und  die  damit  Hand  in  Hand 
gehende  Bezeichnung  der  Hauptperson;  3.  die 
heutige  verderbte  Textesüb erlief emng,  infolge  deren 
von  G.  Hermann  nnd  Th.  Bergk  eine  doppelle 
Rezension  angenommen  seL 

Im  ersten  Teile  wird  nach  Zurückweisung  ver- 
fehlter Ansichten  als  Grundidee  hingestellt:  der 
Tod  ist  das  Ende  der  Mühen,  eine  Modifizierung 
des  alten  Solonschen  Spruches,  aof  den  schon  der 
Scholiast  die  Eingangssentenz  des  Prologs  bezog. 
Nachdem  der  Held  von  seinem  Sohne  erfahren, 
daß  Deianira  auf  den  Rat  des  Kentanren  Nessos 
ihm  das  vergiftete  Gewand  gesctiickt  habe,  weiJl 
er  sein  Schicksal,  v.  1143  ff.  Zwei  Orakel  sind 
ihm  verkündet,  er  werde  durch  einen  Bewohner 
des  Hades  getötet  werden,  und  er  werde  Erlösung 
von  seinen  Mühen  finden  in  der  gegenwärtigen  ZeiL 
Der  Tod  also  war  die  Xüoic  iiö/tltiiv.  Das  erste 
Orakel  ist  ans  dem  Sagenkreise  des  Helden,  das 
zweite  ist  die  Erßndnng  des  Dichters  nnd  damit 
bedeutungsvoll  für  die  Handlung  der  Tragödie.  So 
bildet  der  Oi-akelspruch  den  Ausgangs-  nnd  Schluß- 
pnnkt.  Der  Grundidee  entsprechend,  muß  die 
Frage  »ach  der  Hauptperson  beantwortet  werden. 
Weder  Herakles  allein  noch  Deianira  ist  dieselbe, 
sondern  beide  zusammen.  Das  Band,  welches  dai 
Geschick  beider  Gatten  nmschließt,  ist  das  Seilen- 
Orakel,  und  durch  das  engverbnndene  Geschick  der 
beiden  werden  beide  Teile  der  Tragödie  zu  einem 
Ganzen  zusammengeschlossen. 

Hermanns  Hypothese  von  einer  doppelten  Rezen- 
sion der  Trachinierinnen  (I.  Ausg.  derselben  1892. 
von  ihm  in  der  2.  Ausg.  1848  stillschweigend 
zurückgenommen)  wurde  von  Bergk  emeaert.  Verf. 
wendet  sich  besonders  zum  Beweise  der  Echtheit 
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des  SchlDsaeB  nnd  zu  den  auf'  das  Orakel  bez&g- 
lichen  Stellen,  weil  sie  mit  dem  ron  ihm  aufge- 
stellten Gmnd^danken  zusammenbangeD.  Das  fUr 
ans  Bo  sehr  anstößige  Gebot  des  Herakles,  der 
Sohn  solle  die  Geliebte  des  Vaters  heirateo,  sei 
nicht  für  die  Athener  gewesen.  Der  Dichter 
fand  anßerdem  die  Tbatsache  der  Ehe  zwischen 
HylloB  nnd  lole  in  der  Sage  vor  nnd  braacbte 
das  Motiv  der  Liebe  des  Herakles  za  ihr  zar 
Herbeirafarnog  der  Katastrophe.  Die  beiden  parallel- 
laofenden  Scenen,  wo  der  Held  nnter  Drohungen 
verlangt,  der  6obn  Eolle  Ihn  auf  dem  Öta  bestatten, 
dann  die  verlassene  lole  heimfähren,  find  nicht 
doppelte  Rezension,  sondern  1.  Snilerlich  nngleicb  I 
lang,  2.  ihrem  Inhalte  nach  verschieden.  Sie  sind 
Heisterwerke  sÜchomythiEcber  Darstellung.  Die 
SchlnDanapästen  stehen  allerdings  mit  der  reli- 
giösen Anschannngs weise  des  Dichters  im  Wider' 
sprach.  Aber  die  4  SchloDverse,  v.  1275  ff.,  sind 
seit  Hartnngs  zersetzender  Kritik  fast  durchweg 
als  unecht  anzusehen,  und  die  vorhergehenden  Verse 
anlangend,  so  geht  die  Bede  des  Herakles  bis  v. 
12G9,  nicht  bis  v.  1263.  Werden  dann  noch  mit 
Nanck  die  Worte  dpnufioaüv-iv  cl56Ti;  ip-jtai  ge- 
strichen und  V.  1270 — 74  dem  Chor  zugeteilt,  so 
ist  der  Widerspruch  getilgt. 

In  den  zum  Sellenorakel  gehörigen  Stellen,  v. 
46  ff.,  V.  83  ff-,  166  ff,  11G5  f,  welche  Verf.  für 
notwendig  and  echt  erklEtrt,  liest  er  v.  81  mit 
Weeklein  -/pivov  tiv  Iv&sv  f.  töv  Xowriv  ijäi).  Ref. 
zieht  es  vor  mitHermann  iti;  tiiv  usra-cov  zu  schreiben; 
denn  der  döXo;  mußte  ausdrücklich  als  letzter  hervor- 
gehoben werden.  V.  166  nimmt  er  mit  Oeri  An- 
stoß an  TJTc  and  schließt  sich  der  £mendatton 
desselben  (v.  164  KpotäZrti  tu,  Tpi|XT|vo£  f.  -npiTa;«;, 
äti  Tpi'|).ijvo;  u.  V,  166  IUI  f.  tot)  an.  An  dem 
AusdrDck  /pöv<a  t^I  Cüvtl  wird  ebenfalls  Ansteß 
genommen  nnd  ?|  ^äp  ypovtp  fwi  tiÜvTi  tiÖ  jtopivTi 
vüv  vermalet.  Aber  die  Stelle  ist  gesund.  Denn  C<üvn 
ist  synonym  zum  folgenden  nupJvTt,  nnd  es  bedeutet 
-/pövoc  ;<üv  xal  Kapiiv  die  lebendige  Zelt  der  Gegen- 
wart im  Gegensatze  zu  der  gleichsam  abgestorbenen 
Zeit  der  Vergangenheit.  So  wird  Z<ä  bildlich  ge 
braucht  von  der  viva  von  des  Redenden  im  Gegen- 
satz zn  der  geschriebenen  Rede,  Plat.  Phaedr. 
376  A,  von  den  Stürmen  des  Unheil?,  die  noch 
tosen  bei  ÄschyluB,  von  der  noch  lodernden 
Flamme  bei  Euripides.  Richtig  erklärt  der  Scbotiast 
/pÖv<p  Ttj)  Cüvrf  Tiö  i^earüri,  rt  -[äp  irapEXftiuv  oiovei 
SUfbafx'H  0.  B.  w.      Vgl.   Aescli.  Agam.  v.  !>ä5 

Sind  auch  die  Gründe  Bergks  für  eine  doppelte 
Bezeo&fon  teils  mit  andern,  teils  selbstAndig  unter 


eingehender  Berflcksichtignng  des  Zosammenhanges 
znrQckgewiesen,  so  hat  doch  Verf.  eine  Stelle  Über- 
gangen oder  Qbersehen,  von  der  Bergk  in  der  adn. 
crit  seiner  Tanchnitxansgahe  des  Soph.  sagt: 
aperte  doplicis  recenslonis  reliquiae  temere  confnsae 
sunt  in  nostris  libris.  Es  sind  die  Verse  875— 
895,  in  welchen  die  Amme  den  Tod  ihrer  Herrin, 
der  Deianira,  dem  Chor  meldet  Allerdings  haben 
sie  mit  der  Feststellung  des  Gmndgedankens  nichts 
za  thun,  nnd  das  mag  der  Grand  sein,  warum  Verf. 
sie  nicht  berOcksichtigt  hat.  Aber  bei  der  Zurück- 
weisung der  Hypothese  von  einer  doppelten  Rezen- 
sion maßten  sie  besprochen  und  nachgewiesen 
werden,  daß  hier  nicht  eine  solche,  sondern  eine 
lokale  Verderbnis  vorlag. 

Die  Abhandlnng  zeigt,  wie  die  meisten  Pro- 
gramme der  österreichischen  Gymnasien  seit  ihrer 
Reorganisation  durch  Bonitz,  reiche  Belesenheit  in 
der  einschlägigen  Litteratnr  nnd  methodische  Be- 
handlung des  Stoffes.  Sie  ist  den  Sophokleskritikera, 
welche  sich  ndt  den  Trachi nierinnen  befassen, 
darchans  zu  empfehlen. 

Wongrowitz.  Heinr.  UuUer. 

T.  Hacoi  Planti  romoediae.  Recensnit 
iDStrnmento  critico  et  prolegomeDis  anxit 
Frid.  Ritscbelios  sociis  operae  adsomptis 
G  Loewo  6.  Goetz  F.  Schnell.  Tomi  Ul 
fascicalas  I  Bacchides.  Recensait  Frid. 
Ritsohelins.  Editio  altera  a  Gleorgio  Goetz 
recognita.  Leipzig  1886,  Teaboer.  XT,  144  S. 
8.     4  M.  50. 

Diese  zweite  Ausgabe  der  Bacchides  zeigt  einen 
bedeutenden  Fortschritt  sowohl  Ritschis  erster 
Ausgabe  gegenOber  als  auch  im  Vergleich  za  den 
von  Götz  früher  heransgegebenen  Stücken  des 
Plautns.  Die  Rezension  wird  immer  objektiver, 
die  Kritik  konservativer:  nnd  so  scheinen  nnscrc 
Wünsche,  die  wir  bei  der  Beurteilung  der  früheren 
Stücke  (Stichus,  Poenulns)  gethan,  in  Erfnllung 
zu  gehen.  Ich  brauche  daher  kaum  zu  versichern, 
daß  ich  das  StUck  in  diesem  neuen  Gewände  mit 
großer  Fi-ende  gelesen  habe,  und  daß  ich  sowie 
alle  Plautusforscher  dem  Heransgeber  vielen  Dank 
rar  diese  Nenbcarbeltang  wissen  werden.  Freilieh 
wird  die  Mühe ,  welche  die  Herausgabc  eines 
Stückes  bereitet,  wenn  der  Bcarbeitor  objektiv 
zurücktritt,  gewöhnlich  viel  zu  sehr  unterschätzt. 
Umsomehr  ist  anzuerkennen,  in  wie  geringem  Maße 
G.  danach  gestrebt  hat,  seine  Ausgabe  znm  Saat- 
feld zablreiclier  Konjektnren  zn  machen:  sie  sind 
spärlich  —  gezählt  habe  Ich  ue  nicht;  ein  großer  Kri- 
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tiker  nnd  ein  guter  Editor  ?.«  sein,  sind  zwei  vei- 
Echiedene,  selten  vereinte  Dinge,  und  wenn  man 
das  eine  in  hervorragenden)  Uaße  ist,  hat  man 
nicht  nötig,  nach  dem  Ruhme  des  andern  zu  stre- 
ben, obwohl  man  noch  hentzntage  gewöhnlich  die 
Qilte  des  Heransgebers  nach  der  Anzahl  seiner  Kon- 
jekturen bemißt,  die  er  neu  zn  Markte  trtlgt.  — 
Mir  getKIlt  nnr  folgendes  nicht  recht.  Dnrcli  eine, 
wie  ich  glanbe,  za  weit  gehende  FietSt  gegen 
Ritschl  werden  nns  im  Apparat  alle  extemporierten 
Konjekturen  desselben  wieder  mitgeteilt,  obwohl 
ihre  grüBere  Mehrzahl  als  übereilt  schon  langst 
erwiesen  nnd  zurückgewiesen  worden  ist.  Fer- 
ner wäre  es  besser  gewesen,  die  Bezeichnnngs- 
weise  Bitsclils  bei  Konjekturen  im  Apparat,  wie 
,poet  Botbinm  Bitscbelios"    n.  dgl.,    abzuändern. 

Über  die  Sußei'e  Einrichtung  der  vorliegenden 
Ausgabe  ist  kanm  nötig  etwas  zu  sagen,  da  sie 
durch  ihre  Vorgängerinnen  bekannt  genng  ist. 
Wir  werden  über  die  Lands chriftli che  Überlieferung 
in  der  Einleitung  belehrt;  A  ist  nach  Lowes  Lesung 
V.  J.  1876—77  mitgeteilt;,  doch  wäre  wohl  eine 
Naclivergleichnng  sehr  wünschenswert  gewesen : 
wir  werden  uns  wohl  wieder  bis  auf  die  Herans- 
gabe des  Apographon  von  A  durch  meinen  ver- 
ehrten Lehrer,  Herrn  Professor  Stndemnnd, 
vertrösten  müssen.  —  Änch  die  Nachvergleichung 
der  Palatinen  BC D  hat  mehrere  Ungenanig- 
keiten  aus  dem  Bitschtschen  Apparat  entfernt. 
Am  Schlüsse  der  Einleitung  giebt  G-.  in  einer  An- 
merkung einige  wenige  Corrigeuda  zn  der  Ausgabe 
des  Stichus  nnd  Poenulus.  —  Auch  in  den  Bacchides 
sind  mir  keine  Corrigeuda  von  Belang  anfge- 
stoOen*).  —  Hiermit  könnte  ich  die  Rezension 
schliellen;  denn  was  jetzt  folgt,  gehört  nicht  zu  ihr, 
ist  auch  für  das  femer  stehende  wissenschaftliche 
Publikum  wenig  anziehend.  Ca  man  aber  seinen 
Freuoden  in  der  gleichen  Forschung  gern  ein 
Lebenszeichen  giebt,  so  will  ich  dem  alten  Her- 
kommen gemäß  einige  Randbemerkungen  aus 
meinem  Bacchidesexemplar  mitteilen.  An  Kon- 
jekturen biete  ich  zwar  nur  eine,  zn  v.  795  — 
doch  ich  will  der  Reihe  nach  voi^ehen. 

V.  6  verlangt  auch  die  Plantinische  Syntax, 
das  ann  der  Hs  des  Charisins  in  annos  aufzulösen; 


*)  Lies:  194  nnUast  (im  Text).  373  pernitiem 
tp  ramira  (im  Apparat),  405  cxperiar  c.  i.  <].  i.  p 
ß(Appar.).  530  statt  cum  rtli^uü  geuaner  cum  AC. 
302  fehlt  nach  'Scireot  B"  corr.  B'  oder  dergl.  S44 
ist  der  kritische  Apparat  nicht  ganz  klar:  besser  wäre 
licere  tu  allen  Angaben  biniDgefügt.  382  stfinde  im 
Apparat  besser  priusquäm  malo  istoc  Ilermanniit, 
priüsqunm  malo  istoc  fUuthtlms  u.  e. 


ich  lese  den  Vers  übrigens:  Annos  viginti  qui 
errans  a  patria  afnit.  —  V,  10.  Ob  Ritschls  Zusatz 
aedes  wahrscheinlich  ist,  bleibt  zweifelhaft,  d» 
PlautuB  sonst  convorrere  nur  in  der  Bedeutnng 
gzusammenkebren'  hat  (hoc:  S.  351.  374.389  —  in 
übertragener  Bedeutung  R  845);  Cato  sagt  freilicli 
villam,  stabulum  convorrere.  —  V.  37.  Das  oratio 
der  HsB  balle  ich  für  unantastliar ;  der  Fehler 
liegt,  glaube  ich,  in  defuerit,  welche  Form  ans 
dem  folgenden  Verse  eingedrungen  zu  sün  scheint. 
ich  korrigiere  desit.  —  V.  108  halte  ich  Keller- 
hoffs  Umstellung  me  igitur  für  gerechtfertigt;  die 
Pronomina  stehen  in  der  lateinischen  Sprache  geru 
zusammen  (vgl.  auch  V.  169.  wo  schon  das  Metnm 
anzeigt,  daß  hac  me  mit  Bothe  statt  me  hac  zn 
stellen  ist),  —  V.  134  möchte  ich  an  der  Messung 
pfirdid"  ubi  keinen  Anstoß  nehmen  (vgl.  Po  98S 
u.  a.).  —  V.  146  ist  Götz'  Konjektur  i  cnrsim  CGr 
iturus  som  kaum  wahrscheinlich  (Ps  358  carsin 
currere,  Po  369  cursim  rapi,  Po  667  cnrsim  agere): 
ich  halte  iturus  für  richtig,  snm  f^r  erklärendes 
Glossem:  die  Weglasaung  von  snm  hat  nach  dem 
vorausgehenden  sinam  nichts  AufflUliges  [^-gl.  Ter. 
E  463  hodie  itnra  (sc.  sum);  desgl.  8  264  Qald 
nunc,  iturus  (sc.  es)  au  non?];  der  Binn  ist:  ich 
werde  es  nicht  zulassen;  denn  ich  werde  nacli 
Hause  gehen  nnd  es  deinem  Vater  sagen.  —  V.  !I8 
ist  mir  wahrscheinlicher,  daß  esse  zn  natam  hin- 
zngelligt  worden,  als  hanc  zu  rem:  ich  streiche 
demnach  lieber  esse  mit  Benttey.  —  V.  2^0  bat, 
wie  ihn  die  Hss  nnd  G.  geben,  einen  nnangeuebmen 
Rhythmus:  jeder  Versföß  ein  Wort  und  keine  CSsnr. 
—  V.  224  entfernt  G.  mihi  nnd  liest  adveniat  stall 
des  handschriftlichen  veniat,  nmdiefietoDQUgqnuidA 
im  2.  Fuß  zn  vermeiden;  doch  darf  mihi  bei  matte 
est  u.  a.  nicht  fehlen;  bei  Plautus  tritt  stets  ein 
Dativ  der  Person  hinzu:  E  412  iUi,  Mi  U90  matri. 
An  588  sibi.  Die  Hss  bieten,  meine  ich,  des  Vcis 
nntadethaft:  Veniät  qnando  volt,  Ätqne  ita,  ne  mi 
Sit  morae.  —  V.  235  setzte  Ritschi  mihi  zu  meno. 
um  den  Vers  zu  vervollständigen;  metno  mihi  ist 
jedoch  nicht  Plautinisch;*)  ich  lese  qnoieiqoatn  ab 
Uolossus:  Domist:  non  metuo  n^  qooieiqnsm 
siippHco.  —  V.  241  würde  ich  Luchs'  Umstelinni 
quem  quidem  ego  hodte  hie  faciam  in  den  Text 
aufgenommen  haben.  —  V.  360  ist  wohl  Botbes 
Verbesserung  von  mihi  in  me  richtig;  denn  Planta» 
setzt  in  dieser  VerUindang  den  Ablativ:  E  läl 
Quid   illa  ftet  fidicina  igitnr?    Mr  413  Sed  qoid 

')  Pe  586  gehört  mihi  nicht  in  metuo,  (ondeni 
steht  ellipti.tch:  Nil  pericii  mihi  vrdetnr.  Se!o  tstac: 
sed,  metuo,  mihi. 
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illa  pnnc  flet?  —  V.  373.  Die  Hiozofügung  von 
est  ist  ttberfittssig,  ebenso  V.  395  n.  u.  —  V.  394 
Tehlt  im  Apparat  nach  pol  meo  quidem  cum  Bolhio 
mtscketius  die  Angabe:  Luchsius  Comm.  prosod.  I 
ji.  17.  —  V.  398  geben,  einige  Schreibfebler  ab- 
gesehen, die  Heg;  Qua  me  cansa  mägis  cum  cnra 
esse  aeqaom:  obvigilatitst  opuB;  der  VersachluD 
obvigilatOBt  opna  ist  unantastbar;  für  die  AnfUgnog 
des  est  gerade  an  dies  Sopinnm  in  vorletzter  Vers- 
Btelle  nnd  mit  folgendem  opns  ließen  sich  sehr 
viele  Beispiele  aas  Plantns  beibringen,  und  die 
Anslassnng  von  est  (bei  aequom)  tritt  ebenso  oft 
ein  nnd  wird  hier  dnrch  das  gleich  folgende  est 
noch  erklärlich;  ich  lese  den  Vers  also,  wie  ihn 
die  Hss  geben.  —  V.  411  geben  die  Hss  un- 
nietrisch  istaec  illum  perdidit  adsentatio.  G.  stellt 
mit  Fleckeisen  nm:  perdidit  illum  istaec  adiientätio, 
nicht  richtig,  meine  ich;  denn  an  der  Stetlong  der 
beiden  Pronomina  istaec  illum  darf  man  nicht 
rultein;  ich  ziehe  daher  vor,  mit  Beutley  und 
Berg  perdit  für  perdidit  zn  lesen.  —  V.  416.  Da 
G.  anch  sonst  den  Hiat  in  der  Cäsnr  des  trochfii- 
sehen  Septenars  dnldet,  braucht«  er  auch  hier 
nicht  von  der  Lesart  der  Hss  abzuweichen:  Paii- 
lisper,  Lyde,  ist  Inbldo  |  bömini  etc.  —  V.  426 
scheint  mir  Bitscbls  Einfügung  von  tu  ebenso 
wenig  gerechtfertigt  als  die  Trennung  von  solem 
nud  exorient«m;  die  Überliefemng  ist  beil. —  V.  42S. 
Da  ibi  ~  in  gymnasio  oder  in  palaestra  (V.  426/7) 
Ist,  so  ist  Lnchs'  HinznfUgung  von  eqno  trotz  des 
de  hippodromo  (V.  431)  kaum  richtig:  der  Uiat 
wird  dnrch  die  Umstellung  disco  hasta  in  die 
Cftsnr  verlegt  —  V.  433  geben  die  Hss  Cum  libmm 
leger^,  si  |  nnam  p^ccavisses  syllabam  ss.  An  dem 
zwiefachen  Nebensatze  ist  nicht  Anstoß  zu  nehmen; 
der  erste  ist  =  in  libro  tegendo,  eine  zeitliche  Be- 
fltimmung  zum  zweiten  (vgl  anch  Blase,  De  tempo- 
mmqne  in  ennotiatis  condidonalibus  permutatione, 
S.  88  u.  Brix  zu  Cp  6^3).  Den  unerlaubten  Hiat 
Bi  I  unam  ISßt  die  Umstellung  nnam  si  ver- 
schwinden. —  V.  463.  Die  !Is8  cave  malum.  Sca- 
liger und  Bothe  korrigierten  mala,  wie  ich  glaube, 
mit  Recht!  denn  cavere  wird  mit  nialo  an  folgen- 
den 10  Stellen  verbunden:  B  147  (bis)  Cs  II  6,  59. 
IV  4,  15  Mn  121.  249  Pe  369.  835  R  945.  1089  — 
Bnggcs  Konjektur  verdankt  man  cave  malum  in 
dem  stark  verderbten  Verse  Mi  1365:  ist  cave 
richtig,  80  wird  man  malo  zn  lesen  haben.  — 
V.  471  halte  ich  Bothes  Herstellung  von  allen 
versuchten  für  die  glticklichste*):  atiine  in  dcrBe- 


•)    Davoo    unterscheidet    sich    nicht   alltu    sehr 
Spjffcrts    Vorschlag    (s.    Praefat.    üaccbid.    pag.    X) 


deutnng  „nnd  zwar"  ohne  folgendes  Pronomen  is 
oder  dgl.  sollte  für  Plautus  bekannt  sein:  der 
Fehler  der  Palatinen,  acerrnme  für  acermmam,  ist 
nicht  unerklärlicher  als  V.  538  acerrnme  BCD  för 
acermma  A.  —  V.  484  ist  zur  metrischen  Her- 
stellung von  Umier  suob  hinzugefügt  worden;  doch 
zeigt  die  Parallele  mit  dem  vorhergehenden,  daß 
snos  nicht  nur  nicht  Uherdössig,  sondern  wenig 
wahrscheinlich  ist.  Ich  habe  die  Ktlhnheit,  dem 
Plautus  zweisilbiges  huic  zuzutrauen  ^  hojic,  und 
zwar  verleitet  mich  dazu  der  Plautinische  Gebrauch 
von  eji  und  qaoji  neben  ei  und  cni,  sowie  die 
Beobachtung,  daß  außer  unserem  Verse  noch  an- 
dere, wie  z.  B.  Am  702  As  10  B  764  E  650, 
durch  zweisilbiges  huic  metrisch  hei^estellt  wer- 
den. —  V.  487.  Ut  opino  illins  ist  vor  Spengel 
bereits  von  Weise  ediert  worden,  welchem  letzteren 
ich  auch  mit  Spengel  in  der  grammatischen  Auf- 
fassnng  der  Verse  486—488  beistimme;  vgl.  jetzt 
anch  Blase  a.  a.  0  9.  8.  Gaiets  wahrscheinliche 
Konjektnr  vtderem  für  vidissem  BCB  bestätigt  A, 
welcher  nach  Studemund  ÜIDEERBM  bietet.  — 
V.  496  lese  ich:  Melius  mnlto,  mg  qnoque  una  si 
cum  illo  relinqneres.  Das  esset  der  Palatinen  war 
über  mnlto  zn  melius  geschriebene  Interlinearglosse; 
Götz'  Zusatz  est  ist  nicht  notwendig:  die  Aus- 
lassung der  Formen  von  esse  in  der  Vulgärsprache  ist 
h&uflg.illoSCZ>istgemaß  demPlantinischenSprach- 
gebranche  hier  dem  hoc  A  vorzuziehen  Daß  i-elin- 
queres  BCD  vor  reliqneris  A  den  Vorzag  ver- 
dient, ist  nach  Blase  a.  a.  0.  S.  25  sehr  wahr- 
scheinlich. —  V.  511.  Die  bei  weitem  größere 
Wahrscheinlichkeit  ist,  mit  Camerarius  und  Bothe 
in  pro  certo  sciam  das  pro  zn  streichen');  pro 
certo  scio  kommt,  so  viel  ich  weiß,  bei  Plautus 
noch  nicht  vor,  desto  hftnfiger  certo  scio;  man 
braucht  somit  die  Form  opino  hier  nicht  einzu- 
führen. —  V.  579  verstößt  hinc  gegen  den  Plan- 
tinischen  Sprachgehranch;  ich  korrigiere  istinc  — 
von  da,  wo  dn  stehst:  so  ist  zugleich  der  Vers 
metrisch  gebeilt.  —  V.  668  ist,  wie  ihn  O.  giebt, 
kein  Plantinischer  iambischer  Septenari  denn  ihm 
fehlt  die  iambische  Klausel  vor  der  Cäsur.  Ich 
lese  mit  den  Hss  den  Vers  als  iambischen  Septenar 
so:  Numqui  nummi  6xciderünt,  er^,  |  tibi  quöd  sie 
t^iTam  optäere?  —  V.  660  scheint  mir  kaum  als 
iambischer  Septenar  richtig;  ich  halte  ihn,  wie  die 


iaestuOBam:  absorbet;  doch  bliebe  lo  unter- 
SQcben,  ob  acriter,  acerrnme  von  Plautus  zur  Steige- 
rong  von  Adjektiven  gebraucht  wird. 

')  Im  Apparat   sollte  genauer  stehen:    opinor  ut 
potc  quod  certo  t'amerana»,  Bothiui. 
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folgenden  Verse  für  einen  verstilmmelten  trochäi- 
sehen  Septeuar;  Quid  tos  maestos  Um  triatesqoe 
—  u  esse  cÖDspicor?  —  V.  716  lese  ich  oline 
Ändernng:  der  Überlieferang  mit  Ussing:  Quid 
nnnc  es  factanis?  Id  mihi  dice:  coctntnst  pr&o- 
dinm?  Weder  zweiailblgeB  dice  vor  KoDsonanten 
(s.  Cp  359  Hi  256  B  124.  1156;  vgl.  aach  Lorenz 
zn  Mo  ft4it)  noch  das  Peifectum-PraesenB  cocinm 
est  gegenüber  den  folgenden  Fatnris  verlangen 
Korrektnren.  —  V.  795.  In  ut  nescio  der  Hss  steckt 
bene  scio:  der  schlane  Chrysolns  sollte  (nach  G.) 
nicht  wissen,  was  der  Alte  vorhat?  Er  sagt  es 
ja  sofort.  —  V.  865  ist  quid  nicht  anzutasten: 
quid  (tibi)  lobet  wie  qnidvis  werden  garnicht  mehr 
als  volle  Sätze  gefühlt  nnd  behandelt  (ygl.  z.  B. 
gleich  V.  871).  —  V.  879  ff.  fehlt  im  Apparat: 
Engelhrerhl  Wiener  Studien  YI  S.  334.  Gegen 
G.  bemerke  ich  dies  eine,  daß  ich  die  Form  vaha 
für  das  überlieferte  vah  einzuführen  nicht  gut- 
heißen kann;  denn  an  der  einzigen  Stelle,  wo  es 
bisher  fiberliefert  war,  Cs  IV  4,  25,  Terlangt  der 
Vers  und  gi'ebtX  vah  statt  vaha  BEJ').  Ich  lese 
beide  Verse  mit  Bothe,  welcher  ah  für  vah  und 
servavisti  ffir  servasti  ediert  hat.  —  V.  907  wirf 
der  HIat  zwischen  intro  nnd  ibis  am  leichtesten 
und  am  wahrscheinlichsten  dnrch  die  Umstellung 
ibis  intro  entfernt  Da  intro  ire  sp&ter  ein  Wort 
war,  so  ist  häufig  die  bei  Plantns  noch  freie  Stellung 
vonintro  dnrch  die  Abschreiber  beeinträchtigt  worden; 
sie  stellten  es  vor  ire,  und  so  entstanden  oft  me- 
trische Fehler.  —  V.  979  hat  die  Einfügung  von  eog:e 
am  Schluß  wenig  'Wahrscheinlichkeit,  viel  wahr 
scheinlicher  uud  durch  ParaUelstellen  zu  belegen 
ist  der  AusFall  von  hie  in  der  Frage  Quoianam  vox 
prope  me  sonat?  Dies  hie  darf  aber  nach  Flanti- 
nischem  Qebranch  nur  vor  prupe  me  gestellt 
werden,  und  so  halte  ich  den  Vers  für  geheilt; 
Qn<^ianam  vox  <hic'>  prope  me  aon&t?  0  Nico- 
biile.  Quid  fit?  —  V.  980.  Weshalb  hem  vor 
rogas?  hinzugefügt  werden  müßte,  sehe  ich  nicht 
ein;  die  C&sor  im  troch&ischen  Oktonar  fehlt  nicht 
bloß  in  diesem  einen  Verse.  Außerdem  kommt 
die  Verbindung  hem,  rogas?  bei  Plantns  nicht 
vor;  rogas?  sowie  rogitas?  stehen  gewohnlich  allein: 
nur  einmal  Pe  107  vah,  rogas?  und  einmal  Au  339 
etiam  rogitas?  —  V.  981  ist  optnraus  als  ersler 
Fuß  wohl  kaum  möglich  {b,  Spengel  Reformvor- 
schlSge,  S.  154  Anm.  1);  ich  lese  mit  Ritschi  und 
Spengel:  Optumüs  snrii  orätor:  hominem  ad  läcru- 
mas  coegi  c^tigando.  —  V.  1060  Ist  es  nnplau- 

')  Dberliefett  ist  vaba  soDst  wohl  cur  bei  Afranius 
V.  39  R. 


tinisch,  die  beiden  Sätze,  wie  G.  mit  Fleckeiseu 
thut,  tinverbunden  neben  einander  zu  stellen;  ent- 
weder fügt  Plantns  zu  ibo  d.  dgl.  die  Absicht 
hypotaktisch  mit  nt  ~  nnd  das  ist  das  gevßhn- 
liche  —  oder  parataktisch  mit  atque  (et)  hinzD 
(Beispiele  s.  in  meiner  Dissert.  S.  305  ff.  dgl. 
8.  208;  vgl.  auch  S.  235  zu  Ti  386).  Da  non 
die  Hss  nt  geben,  so  tialte  ich  mit  Lambin,  Bothe, 
Ritachl  die  Änderung  des  fehlerhaften  Akkasatin 
militem  in  den  Dativ  mlliti  tür  wahrschein- 
licher. —  V.  1172  lasse  ich  die  Wortstellung  der 
Hbs  unangetastet;  ich  streiche  es,  das  ich  für  ein 
erklärendes  Glossem  scn  quamqnam  tu  bella  halte, 
wie  ja  bisweilen  die  zu  ergänzenden  Formen  van 
esse  von  den  Abschreibern  hinzugefügt  wurden.  — 
V.  1184  fehlt  im  Apparat  eeo<ne>  Warrem  viel- 
leicht ist  noch  einfacher  ut<i>  für  nt  zu  lesen. 
wenigstens  hat  Hermanns  Zusatz  hodic  wenig 
Wahrscheinlichkeit.  —  V.  1196  verlangt,  glaube 
ich,  der  Planünische  Gebrauch  etiam  rogilasV 
zu  stellen. 

Soll  ich  also  nochmals  mein  Urteil  tkber  die» 
Ausgabe  zusammenfassen,  so  kann  ich  dem  Heruug. 
nnr  Lob  spenden,  der  sich  bemüht,  die  hand- 
schriftlichen Schätze  des  Plantns  allen  Hitforsehem 
in  so  vollständiger  und  äbersichtlicher  Weise  zi- 
gänglich  zQ  machen:  nnd  so  können  wir  Dir 
wflnschen,  daß  G.  nns  möglichst  bald  wieder  mit 
dem  kritischen  Apparat  eines  neoeo,  womöglich 
von  ßitschl  nicht  edierten  Stückes  (Clstellaiia, 
Rudens,  Casina)  beschenken  möge. 
Berlin.  Wilhelm  Abraham. 


De  H.  Comelti  FrontODis  instiintiooc 
oratoria.  Thesim  facultati  litteranim  Pari' 
siensi  proponebat  E.  Droz.  Vesontiooe  1885. 
Ramband.  8ö  S.  8. 

Der  Verf.  dieser  ziemlich  breit  geschriebenen 
Schrift  stallt  das  in  den  Briefen  des  Fronto  er 
haltene  Material  zu  einer  Rhetorik  zusammen.  Die 
Lückenhaftigkeit  der  so  gewonnenen  Theorie  er- 
klärt er  selbst  aus  dem  Umstände,  daß  kaum  der 
vierte  Teil  der  von  Mai  gefundenen  Codices  gelewn 
werden  könnt«,  nnd  daß  Fronto  seine  Briefe  nicbi 
an  noch  zu  n  nterri  eilten  de ,  sondern  schon  nntfr- 
richtete  Schüler,  nnd  zwar  Prinzen,  schrieb.  Er 
will  nun  mitteilen,  was  Fronto  zn  den  Lebren  des 
Comificins.  Cicero,  Seneca  des  älteren,  QulDtiliso 
neu  hinzugefügt  hat.  Den  Stoff  hat  sich  der  Verf. 
so  gegliedert,  daß  er  im  1.  Kap.  angiebt,  «u 
Fronto  im  allgemeinen  über  die  Beredsamkeit,  ober 
die  Sitten  und  Pflichten  nnd  die  Aasbildnog  des 
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Redners  aufstellt  (S.  13—34),  im  II.  Kap.,  was 
OT  von  der  iDventio  und  diapoBitio  lebrt  (8.  35— 
ü4),  im  111.  Kap.,  wag  von  der  elocotio  imd  den 
rednerischeD  Übungen  (S.  55—85). 

Im  ersten  Kapitel  wird  der  Catoniscbe  Grund- 
satz orator  est  vir  bonna  dicendi  peritas  gebilli^ 
(S.  17}.  Es  wird  gezeigt,  daß  Fronte  infolge  der 
ZeitverhtlUnisse  das  genus  ImBiixTixiv  bevorzugte 
(S.  18),  die  Ansicht  des  Macrobins,  daß  Fronto  ira 
gesns  indiciale  eine  gewisse  Trockenheit  gezeigt 
habe,  wird  zarückgewiesen  (S.  19 — 22).  Sehr  aus- 
fahrlich  wird  über  Frontos  Verhältnis  zur  Philo- 
sophie, besonders  zu  den  Stoikern  gesprochen  (S. 
2? — 34).  Im  Kap.  II  wird  besonders  die  maßlose 
Anwendung  des  bildlichen  Ausdruckes  und  die 
skrapu löse  Wahl  der  Wörter  hervorgehoben;  Kap. 
III  bandelt  von  der  Wortfolge,  dem  Bhythmna,  den 
komparativen  Figuren.  Es  wird  nachgewiesen, 
daß  Fronto  in  seiner  Vorliebe  fDr  die  Alten  seit 
Angastas  viele  Vorgänger  hatte,  seine  Bekannt 
»chafl  mit  Horaz  wird  dargetban  (8.  71),  seine 
Vorbilder  werden  anfgezählt,  es  folgen  seine  Urteile 
Bber  Cicero  (76  ff.)  und  den  jüngeren  Seneca  (8 1  if.). 

Berlin.  Hirt. 

C.  Abel,  Spracbwisseuscbaftliche  Ab- 
handlungen. Leipzig  1885,  W.  Friedrich, 
468  S. 

Derselbe:  Einleitung  in  ein  ägyptisch- 
semitisch  -  indoeuropäisches  Warzel- 
wijrterbucb.  Leipzig  1885  f.,  W.  Friedrich, 
bisher  280  S. 

Das  erat«  Bndi  ist  für  weitere  Kreise  der  ge- 
bildeten Welt  bestimmt,  das  zweite  enthält  aus- 
schließlich streng  gelehrte  Forschungen.  In 
seinen  .Sprachw.  Äbhandt."  bietet  der  Verf  der 
„Koptischen  Untorsnchnngen"  eine  Reihe  von 
Arbeiten  (12  Aufsätze),  welche,  auf  langjährigen, 
ausgebreiteten  Studien  beruhend,  mehrere  der 
wichtigsten  antiken  und  modernen  Kultursprachen 
in  geistvoller  Weise  behandeln  und  Zeugnis  für 
das  auHerordeiitliche  Sprachgefühl  des  Yerf.  ab- 
legen. Er  verfolgt  mit  gi-oDer  KoDsequeuz  seineu 
richtigen  Grundsatz,  das  Ägyptische  als  eine  der 
ältesten  Sprachen  zur  Erklitrung  schwieriger 
Hpradierscheinungen  heranzuziehen:  in  seinem 
Beilrsge  zur  Festschrift  für  Leemans  spi-icht  er 
das  gewichtige  Wort  ans  („Einhundert  Beisp. 
ägypt.  Gegensinns'),  daß  -das  .\gyptische  das 
grundlegende  Denkgesetz  der  Urzeit  enthüllt  und 
sein  Stadium  ein  Mittel  wird  znr  Erkenntnis  der 
Oeschichte  der  menschlichen  Vernunft'.    A.  findet 


aber  auch  Gelegenheit,  über  den  Geist  und  die 
Entwickelung  so  wichtiger  moderner  Zungen,  wie 
es  das  Englische  und  das  Russische*)  sind,  scharf- 
sinnige und  wertvolle  Beobachtungen  anzustellen. 
Alle  Arbeiten  Abels  stehen,  auch  wenn  die  darin 
behandelten  Themata  scheinbar  sehr  verschieden 
sind,  im  engsten  geistigen  Znsammenhang;  er  er- 
forscht die  Sprachen  vom  psychologischen  Stand- 
punkte aus  und  führt  die  gewählte  Methode  mit 
Ausdauer  durch.  Er  vertritt  die  Semasiologie 
oder  Bedeutungslehre,  indem  er  das  Studium  der 
Lautlehre,  der  Grammatik  und  des  Wörterbuches 
mit  der  eingehenden  Berücksichtigung  der  Ge- 
samtlitteratur  vereinigt,  und  legt  so  das  Wesen 
und  die  Eigenschaften  der  einzelnen  Sprachen  und 
der  dieselben  gebrauchenden  Völker  dar.  Bas 
Wörterbuch  nimmt  nach  ihm  („Sprachw.  A."  S.  35) 
,die  Gestalt  eines  psychologischen  Kepertoriums  an, 
und  die  Erkenntnis  seines  Inhalts  wird  zur  Skizze 
einer  nationalen  Individualität." 

Einige  Auftötze  der  .Sprachw.  Abb.",  wie 
die  beiden  ersten  .Über  Sprache  als  Ausdruck 
nationaler  Denkweise"  (S.  1—30)  und  „Über  den 
Begriff  der  Liebe  in  einigen  alten  and  neuen 
Sprachen'  (S.  31  — 104)  sind  schon  vor  einer 
Reihe  von  Jahren  verfaßt  worden.  Der  erste 
weist  die  Tbatsache  nach,  daß  sich  sinnverwandt« 
Wörter  verschiedener  Sprachen,  wie  z.B.  „Freund' 
und  „ami",  begrifflich  selten  decken,  und  ein  Volk, 
wie  z.  B.  die  Engländer,  in  manchen  Funkten 
schärfere  Begriffsschei  düngen  an  stellt  als  ein 
anderes.  Die  zweite  Abhandlung  bespricht  die 
verschiedenen  Ausdrücke  far  den  Begriff  „Liebe" 
im  Lateinischen,  Hebi^ischen,  Englischen  und 
Russischen  und  zeigt  daran  (der  Anhang  enthalt 
mehr  als  50  den  betreffenden  Litteraturen  eut- 
nommene  Beispiele)  die  verschiedenen  Individuali- 
täten der  einzelnen  Nationen;  z.  B.  die  politische 
Natur  des  Römers  und  die  religiös -sentimentale 
des  Israeliten;  die  blagost,  die  Liebe  Gottes  zu 
den  Menschen,  ist  dem  Russischen  eigentümlich. 
In  Bezug  aber  auf  die  „ideale  Kraft',  welche 
A.  den  modernen  Sprachen  und  Völkern  im 
Gegensatz  zu  den  alten  beilegt  („Abb."  S.  82),  bin 
ich  mit  dem  Verfasser  nicht  einverstanden;  meine 
feste  Überzeugung,  daß  die  Alten  die  ideale  Liebe 
zum  anderen  Geschlecht  vollkommen  gekannt  und 
oft  gefühlt  haben,  werde  ich  an  einem  anderen 
Orte  näher  begründen  und  kann  hier  unr  anf 
G.  Ebers"  Vorrede   znr  II.  Anfl.  seiner  ,.\gjpt. 

*)  Vgl.  auch  Abel  „QroD-und  Klein-RusHiach" 
(Lpi.  I8S6).    (Oiford-ltchealerLeotures) 
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Königstochter'  und  L.  Schmidts  ..Ethili  der 
Griechen"  II  S.  175  ff.  verweisen.  Die  dritte 
Abhandlung  (S.  105  ff.)  analyaieit,  ebenfalls  durch 
viele  Beispiele  ans  der  englischen  Litteratnr  nnter- 
stützt,  die  1 1  wichtigsten  Wörter  des  englischen  Be- 
fehls Die  nächsten  drei  Änfsätze  „Über  die  ünter- 
scheidnng  sinnverwandter  Wörter',  „Über  philo- 
logische Methoden"  nnd  „Über  die  Verbindung 
von  Lexikon  nnd  Grammatilt"  {S.  189  —  226, 
a  227—242,  p.  243-281)  sind  der  DarlegTing 
der  sprachwissenschaftlichen  Omndsittze  nnd  Be- 
strebungen des  Verf.  geweiht:  man  müsse,  am  die 
Aoschannngen  eines  Volkes  kennen  zn  lernen, 
dieselben  nach  ihrem  Inhalte  gruppieren,  jede 
Begriffsklasse  f&r  sich,  dann  im  Zusammenliang 
mit  den  übrigen  studieren  nnd  damit  eine  Betrach- 
tung der  grammatischen  Formen  verbinden;  das 
höchste  Ideal  sei  eine  nach  dieser  Methode 
ausgearbeitete  veig'teichende  Lexikographie.  A. 
verkennt  indes  als  besonnener  Forscher  nicht, 
daß  dazu  die  Zeit  noch  nicht  gekommen  ist.  In 
einem  in  London  gehaltenen  Vortrage  ,Über  den 
Ursprong  der  Sprache"  (No.  7,  S.  283—309) 
apricbt  der  Verf.  seine  Überzengnng  von  der 
Urverwandtschaft  der  Ägypter  mit  den  Semiten 
und  Ariern  ans  nnd  weist  die  hohe  Bedeutung 
des  ägyptischen  Idioms  für  die  Erklärung  der  Utesten 
Vorgänge  in  der  Sprachgeschichte  in  spezieller  Ans- 
rühi'ung  nach.  Mehr  fUr  den  Fachmann  ist  die 
nichste  Abhandlung  (No.  9,  S.  369-394)  .Ober 
koptische  Intensivierung"  geschrieben,  welche 
den  hohen  BedeatnngBwert  der  Vokale  im 
Koptischen  erörtert.  Dagegen  dürfte  der  10.  Änf 
satz  (8.  305-420)  .Über  die  Möglichkeit 
einer  gesamtslavischen  Schriftsprache" 
allgemein  interessieren. 

A.  tritt  lebhaft  für  die  Erhebnug  des 
Russischen  zor  slaviscben  Nationalsprache  ein;  die 
lingnisti sehen  Bedingungen  seien  vorhanden,  das 
Polnische  nnd  das  Tschechische  dazu  viel  weniger 
geeignet.  Referent  wenigstens  bezweifelt,  ob  sich 
diese  an  und  fUr  sich  großartige  Idee  sobald  ver- 
wirklichen werde,  wenn  überhaupt  einmal;  die 
geschichtliche  Ent Wickelung  nnd  die  politischen 
VerhSItnisse  der  slavischen  StSmme  sind  derselben 
nicht  günstig.  Die  folgenden  Bemerkungen  des 
Verfassers  (S.  421—448)  .Über  einige  Grnnd- 
zQge  der  lateinischen'WortBtcIliing''  bekun- 
den die  große  Belesenheit  Abels  auch  auf  dem  Gebiete 
der  römischen  Sprache  und  Litteratnr,  Der  Schlnß- 
aufsatz  endlich  „Zur  ägyptischen  Kritik' 
(S.  448  ff.)  (auch  separat  veröffentlicht)  ist  eine  ge- 
hamischte Antwort  des  Verf.  auf  einen  Angriff  des 


I  englischen  Agyptologen  Le  Page  Renouf  in  der  Lon- 
doner .Äcademy"  (v.  27,  Juli  1878)  in  bezog 
auf  Abels  .Koptbche  Untersochnngen*. 

Man  muß  Abel  anch  darin  beistimmen,  daß  nicht 
die  Worterkl&rung,  (wenn  auch  diese  noch  recht 
viel  Schwierigkeiten  bietet),  sondern  die  Qrammatik 
der  schwächste  Punkt  der  gegeow&rtigen  Hiero- 
glyphenentzifferung  ist. 

Die  S.  374  Anm.  voi^tragene  Erklärang 
Abels,  der  Name  AfVoirtoc  sei,  wie  .Kopf,  wahr- 
scheinlich eine  kormmpierte  AbUürsnng  von  .Kahi 
Ptah"  (.Land  des  Gottes  Ptah'),  ist  in  sachlicher 
Beziehung  vortrefflich;  Eeferent  glaubt  aber,  daß 
ans  sprachlichen  Gründen  die  Etymologie  von 
G.  Ebers:  „Afiuicxo:"  =  ,Ai  kaft"  oder  .Ai  gabt* 
gekrümmtes  Kfistenland"  (cf.  Aeg.  n.  d  B.  U. 
S.  131  f.)  vorzuziehen  ist;  diese  letztere  Er- 
kllLmug  ist  ein  passendes  Analogon  zu  dem  rr^upc: 
(—  p  ta  mer(it)  des  Ephoros  v.  Kymc. 

II.  Das  zweite  hier  anzuzeigende  Werk  Abels; 
.Einleitung  in  ein  ägyptisc  h-semi  tisch - 
indoenropäisches  Wurzel  Wörterbuch"  ist 
erst  im  Erscheinen  begriffen;  der  Plan  und  der 
Zweck  dieser  mesenarbeit  aber  sind  schon  in  der 
Einleitang  vom  Verf,  mitgeteilt  worden.  Die  Ur- 
verwandtschaft wie  die  enge  Verbindung  der 
Hamiten  und  der  Semiten  in  der  all  erältesten 
Zeit  ist  wohl  ziemlich  aUgemein  anerkannt:  da- 
gegen ist  es  nicht  zn  leugnen,  daß  eine  Ver- 
gleichnng  der  semitischen  nnd  der  indogennanischen 
Sprachen  von  vielen  Seiten  vollständig  anfgegeben 
ist  Pott  z.  B.*(,Wilh.  v.  Humboldt  nnd  die 
Sprachwissenschaft"  1880  8.  53)  nennt  das 
Verwandtschaftsverhältnis  zwischen  diesen  beiden 
Sprachstämmen  ein  .vielbestrittenes,  ja  fiber  die 
Mafien  bestreitbares":  wer  indes  die  Schrift  von 
Fr.DelitzBch  .Studien  über  indogermanisch- 
semitische  Wurzel  Verwandtschaft  (Leipz. 
1873,  Lichtdruck  1864)  liest,  wird  die  Über- 
zengnng davon  tragen,  daß  die  Sache  wenigstens 
noch  nicht  endgültig  für  alle  Zeiten  abgeschlossen 
ist  Das  kUhne  Werk  Abels  ist  demnach  mit 
großer  Anerkennung  zu  begrüßen  nnd  der  ge- 
spanntesten Teilnahme  der  sprachwia^enschaftlicben 
Welt  wtlrdig.  Er  hat  ehi  reiches  Material  mit 
großem  Fleiße  gesammelt  und  es  \a  »ehr  fibcr- 
siohtlicher  Weise  geordnet.  Sein  großer  Zweck 
besiebt  darin,  zu  beweisen,  daß,  vresn  man  die 
Laut-  und  Bedeutungsgesetze  des  Ägyptiscboi. 
welches  .der  ursprunglichste  erkennbare  Nach- 
komme einer  Muttersprache  ist  die  gleichzeitig  in 
ganzen  Beihen  anderer  Sprachen  erhalten  ist,* 
in   gleichmäßiger  Weise  auf  die  Semitischen  nail 
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die  IndoeuropäiBcheD  Spraclien  anwendet,  man  das 
Rfsnitat  erhalt,  daß  «die  Stämme  derselben  den 
gleichen  Gesetzen  unterliegen  und  auf  Wnrzeln 
zorScldltbren,  wetcbe  mit  den  ägyptischen  gi'ößten- 
teila  identisch  sind"  (S.  8).  Die  I  Abteilung 
(S.  1—13)  handelt  .fiber  die  vergleichende  Lexi- 
kographie und  die  vergleichendeGrammatäk'',dicII. 
(S.  14—27)  ,über  Warzeldetenninative  und  Pln- 
rilitereu",  die  III.  endlich  (S.  31  ff)  giebt  in  der 
Binleltnng  einen  Überblick  über  die  Gesamtheit 
des  regelmäßigen  ägyptischen  Wnrzel-  und  Laut- 
»andels  mit  Yerweisang  anf  die  „Kopt.  Unter- 
eachangen"  und  von  6.  36  an  eine  alle  ägyp- 
ti*chen  Sprachperioden  in  betracht  ziehende  Beiapiel- 
sammlnng.  Kapitel  I  (8.  36—200)  enthält  in  194  Ab- 
schnitten  Beispiele  fUr  den  Lantwandel  in  selbst- 
ständigen  Weitem,  Kapitel  II  (S.  200  ff)  ist"  dem 
Nachweise  des  Lantwnchses  ohne  nnd  mit  Laut- 
wandel gewidmet.  Diese  Teile  des  Werkes  zeugen 
von  der  liebevollsten  Versenknng  des  Verf.  in  sein 
sohwierigea  Thema.  Ein  endgültiges  urteil  Ober 
das  großartig  angelegte  Unternehmen  Abels  ist 
erst  daan  möglich  nnd  zulässig,  wenn  das  Qanze 
vorliegt,  dessen  Vollendung,  da  die  bis  jetjtt  er- 
schienenen Lieferungen  sich  recht  rasch  gefolgt 
sind,  wohl  nicht  zu  lange  auf  sich  warten  lassen  wird. 

Ich  schließe  mit  der  wannen  Empfehlung 
beider  Bficher  Abels  und  dem  Wunsche,  daß  sie 
in  den  weitest«u  Kreisen  die  gebührende  Äner- 
kennnng  finden  mügen. 

Dresden.  A.  Lincke. 


II.  Auszüge  aus  Zeitschriften,  Pro- 
grammen und  Dissertationen. 

PUlolAgas  1886.    Bd.  45.  Heft  S. 

(801-836)  Tb.  SUBgl,  Die  Bibliothek  Asb- 
bnrnham.  Verf.  giebt  von  den  1884  von  der  italieni 
sehen  Regiemog  ans  der  Asbburnham- Bibliothek  ge- 
kanften  und  der  Lanrentiaoa  einverleibten  1796  Hanu- 
■kripteo  einen  Index  der  philo! ogiacfaen  nod  ein 
SomDiiriDin  der  nichtigsten  theologischen  Schrift 
stGcke  und  ansrührlichero  Hitteilnngen  fiber  einige 
wichtige,  von  ihm  selbst  verglichene  Bss:  Caes.,  Plia. 
cpist^  Sallut.,  Valer.  Haz.  -  (837-814)  Alb.  HSlIcr, 
Scaenica,  verlridigt  gpgen  E.  Petersen  seine  früher 
mitgeteilten  Ansichten  über  die  Ürtlichkeit,  an  welcher 
der  Chor  der  grieehischen  Tragödie  tarnte,  und  aber 
die  Konstruktion  des  griechischen  Theaters,  wie  sie 
voD  Vitniv  V  8  dargestellt  wird.  -^  (844)  fl  f.  Uiger, 
Theopbrast  Char.  5.  6.  (877)  30.  (368)  10.  — 
(945— S77)F.Reui,Timaio8  bei  Plutaroh,  Diodor 
and  Dionjs  von  Balik.,  sucht  durch  erneute  Prä- 
fnog  des  Uaterials  la  erweiMo,  daß  Plat.  in  soincm 
TimolooD,  Diodor  (Sl— ^VI)  fQr  die  siiilischen  Ter- 


hältnisse  sowie  in  dem  Abschnitt  über  den  phokiachon 
Krieg,  Dionye  von  Hai.  in  seiner  Geschicbto  des 
Tyrannen  Aristodemus  von  KnmS  den  Timaios  als 
vorwiegende,  zum  Tdl  als  eiosige  Quelle  benutzten. 

—  (278-320)  Max  C.  P.  Sebaldt,  Philologische 
Beiträge  zd  den  griechischen  Mathematikern. 
IV.  Zur  Isagoge  des  Oeminus.  Es  existieren 
3  Aasgaben,  3  ßbersetzangen,  die  4.  arabische  scheint 
verloren,  1 1  Bsa,  an  der  Spitze  ein  Ambrosianus.  Die 
Isagoge  zerffillt  in  16  Kap.;  die  Echtheit  des  letzten 
Parapegma  (XVU)  ist  mit  Recht  von  BQekh  in  Zweifel 
gezogen.  Oeminus  citiert  20  Autoren  von  Homer  bis 
Hipparch  and  sieb  selbst  Öfter,  wobei  sdne  Zuver- 
lässigkeit von  der  Gediegenheit  seines  Urteils  zeugt. 
S.  306  ff.  sucht  Verl.  seine  frühere  Ansicht  gegen  die 
An&tcllang  von  Biaß  zu  verteidigen,  unsere  Isagoge 
sei  nur  ein  Auszog  aus  des  Geminus  Bpitome.  Den 
SchloD  bildet  der  Nachweis,  daß  das  unter  Proklus' 
Namen  überlieferte  Schriftchen  S^aipti  fast  wOrtlicfa 
aus  der  Isagoge  abgeschrieben  ist.  —  (331-368) 
Jahresberichte.  C.  Jacobf,  Polybius.  Erster  Ab- 
schnitt, DieLitteratar  von  1846— 1866.  Referat 
über  56  Schriften  t«ils  textk ritische o,  teils  litterar- 
historischeu  und  ästhetischen  Inhalts.  —  lll  His 
sollen.  (869-37G)  B.  Bbcling,  Ciceros  Briefe 
an  Atticus  imcod.  Hed.  49, S4.  Der  sogen.  Poggia- 
uns  aus  dem  Jahre  1430  ist  nicht  von  Poggio  'exa- 
ratus',  geht  aber  mit  Hed.  49, 18  anf  dieselbe  Quelle 
zurück;  seine  eigenartigen  Lesarten,  wenn  auch  onr 
Konjekturen,  zeigen  gewisse  Selbständigkeit.  Den 
Schluß  bildet  eine  Vergleichnng  des  Foggianus  mit 
der  Ausg.  von  Baiter  186T.  —  (376—360)  F.  Pbi- 
lippi,  Zn  Tacitus'  Annalen.  Daß  der  Cod.  Lanr. 
von  Tac.  Ann.  aus  dem  Kloster  Corvey  stammt,  be- 
weist die  Urkunde  Leos  X.  vom  1.  Dez.  1517;  man 
muß  die  Hb  dem  9.  Jahrb.  zurechnen.  —  (180—381) 
H.  Beebt,  TuaXa  bei  Bes.  Theog.  49»  =  .Bergkuppe*. 

—  (383—383)  SucMibl,  Plat.  Tbcät.  147.  B.C.  Die 
Wort«  Tivöc  ii[t3tij^r,v  sind  verkehrt,  vielleicht  bis 
ifuiTi;Bt!;  zu  streichen.  —  (388-384)  W.  CbrlBt,  sucht 
Demosth.  de  cor.  §  104  die  Überlieferung  a-jvi%-m\ 
Sixa,  als  mehrere  Worte  gcfoßt,  zu  halten.  —  (385— 
383)  K.  J.  Nenani,  Wann  schrieb  Coelius  Anti- 
pater?  Das  Bellum  Poenicum  bann  erst  mehrere 
Jahre  nach  117  geschrieben  sein.  —  (363-392) 
0.  Keller,  Vermischte  Bemerkungen  Qber  die 
WortbedeutuDgen  von  maasa  und  satura. 

Hitteilnnfien  des  Ksii.  Dentseben  Areb.  lisUtata. 
Römische  Abteilung.    Band  I,  Heft  I. 

(3—17)  6.  iDBasetti,  11  musaico  marmoreo 
Colonnese.  (Hit  Taf.  I.)  Ein  Mosaik,  ans  welchem 
jedoch  die  kleinen  Hannorsteine  bis  auf  wenige 
Sporen  verschwunden  sind;  dieselben  wurden  wahr- 
scheinlich von  Intagliokünstlern  des  Mittelalters  für 
die  gewerbsmäßigen  Zwecke  herausgebrochen.  Doch 
genügen  die  Umrisse,  um  ein  scbCn  gehaltenes  figoren- 
reiches  Bild,  Mythus  von  der  Gründung  Roms,  er- 
kennen tu  lassen.  —  (18—86)  W.  Heibig,  Scavi  dl 
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Capodimonte.  Die  aystematiacbeD  OrabuDgen  am 
Bolaener  See  haben  eine  Vokropolis  mit  ca.  40  Qrfiberu 
bloügelfgt,  anterscfaiedeu  in  zwei  UbereioaDdcr  liegen- 
den  Scbicbteu.  Viele  Vaaen  griecbiscber  Technik, 
BSmtlich  im  strengen  Stil  des  Ct.  Jabrbnaderts,  kamen 
zum  Vorschein,  auOerdcm  noch  Bgyptiscbe  Skarabäen, 
etwas  Schmack  ete.  —  (37—41)  BetbJe,  Unritratto 
dt  Gn.  Pompeo  Magno.  (HU  Taf.  H.)  Der  bier 
abgebildete  Pompejaskopf  befindet  sieb  in  Paria.  Er 
entspricbt  merkvtirdig  der  Schilderung,  welche  Plu- 
tarcb  von  dem  ■ympathiscben  Gesichtsanadrack  des 
Pompejus  macht,  in  welchem  sich  GutniFitigkeit  and 
Milde  mit  einer  gewissen  Würde  vereinigt.  Die  Stirn 
ist  niedrig  und  tief  gefurcht,  Augen  und  Uood  ver- 
raten Schwacbbeit.  .FQr  das  Gedfichtnis  des  Pompejus 
wäre  ea  sicher  besser,  v>-6nn  kein  Porträt  von  ihm 
existierte;  denn  dieselben  bestfiUgen  durchaus  die 
ungünstigen  Urteile  der  modernen  Historiker  fibcr 
seinen  schwachen  Charakter,  lusbesondere  das  von 
Uommsen  gegen  Pompejus  geschlenderte  Verdam- 
mnogsurttül  ist  unserer  Uarmorbnste  gegenüber  ge- 
wissermaUen  noch  viel  zu  milde  tu  nennen".  — 
(12-44)  W.  HeBEen,  Iscrizionc  relativa  alle 
borrea  Galbiana.  Vetf.  ist  überzeugt,  daß  die  in 
letzter  Zeitentdeckten,  vielbesprochenen  borreaGalbiana 
die  Fouragemagazine  der  drei  stadtrO mischen  Ko- 
horten bildeten.  --  (45-48)  A,  Uan,  Succrtiappa- 
recchi  nei  pistrini  di  Pompei.     (Uit  Taf   IH.) 

—  (49-&6)  N.  Müller,  Le  catacombe  degli  Ebrei 
presso  la  via  Appia  Fignatolli.  Die  Konstruk- 
tion dieses  altjudiscben  Cümeteriums  nnterscheidct 
sieb  nur  in  einzelnen  Puokton  von  jener  der  gleich- 
zeitigen christlichen  Katakomben ;  doch  waren  die 
Gräbernischcu  (loculi)  hier  mit  großer  Sorgfalt  ber- 
metiscb  verschlossen  und  müglicbst  unkeunbar  ge- 
macht. Da  das  Cümetcrium  bereits  in  alter  Zeit 
durchwühlt  worden,  konnte  die  Nachbeute  nur  gering 
ausfallen ;  auDer  Lampen ,  kleinen  V  aeen  und  In 
Schriften fragnientcn  ist  nichts  gefunden  worden.  Die 
wenigen  Inschriften  scheinen  s&mtUch  heidnische 
und  ad  hoc  hier  verbaut  worden  zu  sein.  Die  Ziegel- 
stempel deuten  auf  das  2.  nachchristliche  Jahrhundert. 

—  (57  f.)  Anzeige  von  A.  Hau  zu  Ruggieros 
,Storia  degli  scavi  di  Ercolano". 

Stndi  e  doeimenti  di  iteria  e  diritlo.    VII  No.  l. 

(13-32)  CSton^olD,  Osservazionilettcrarie 
e  filologicbe  sugli  epigrammi  Üamasiani. 
Damasus  reprli sentiert  den  gedankenarmen  Stand  der 
Poesie  seines  Zeitalters.  Original  konnte  er  nicht 
sein;  die  echte  Dichtkunst  war  mit  dem  Heidentum 
abgestorben,  und  die  mehr  oder  minder  glücklichen 
Nachahmungen  klassischer  Formen  fiisteten  ein  Ein- 
tagslcbcn,  zufrieden  schon  mit  diesem  bcschndenon 
Zweck.  -  (33-46)  C.  Caünelli,  Imposta  sullo 
successionc  ncl  diritto  romano.  Der  Tarif  für 
die  Erbschaftssteuer  war  sehr  kompliziert.  Die  Publicani 
paßten  scharf  auf  und  scheinen  sich  namentlich  bei 


den  Bestattungsfeierlichkciton  so  ungebührlich  vor- 
gedrängt und  eingemischt  zu  haben,  daß  Kaiser  Tn^in 
schließlich  verbot,  daß  nemo  observator  nemo  casli- 
gator  adsistet  den  (Bestattungen).  Wurde  Jemud 
eine  Rente  oder  Alimentation  vom  Erblasser  legiert, 
so  hatte  der  Legator  eine  Taxe  zu  bezahlen,  die  ntth 
der  wahrscheinlichen  Lebensdauer  berecbnet  war. 
Zu  diesem  tiehufe  wurde  eine  Tabelle,  Sbnlicb  denui 
der  modernen  Le beos versieb eiun gen,  als  Norm  auf- 
gestellt. Bei  einem  Alter  des  Legatars  von  1— tO 
Jahren  statuierte  diese  amtliche  Tabelle  an  nbr- 
Bcheinliches  ferneres  Leben  von  30  Jahren,  der  Erb« 
mußte  also  die  Taxe  für  ein  30  Jahre  wübrsoda 
Einkommen  bezahlen;  bei  30—35  Jahren  rechaetca 
die  Publicani  auf  weitere  23  Jahre,  bei  60  Jahrea 
auf  9,  bei  60  auf  6.  War  eine  Gemeinde  u.  dgl.  il> 
Erbe  einer  Reute  eingesetzt,  so  galt  der  Sati  füc 
30  Jahre.  Was  aber  im  Falle  geschah,  daß  der  Erb- 
lasser ohne  Testament  verstarb,  ist  durchaus  aob«- 
zeugt;  manche  glauben,  daß  dann  überhaupt  kein« 
Erbschaftssteuer  zu  zahlen  war,  da  der  ganze  Ntch- 
taO  den  legitimen  Brben  zuGel,  letztere  aber  von  der 
Erbschaftssteuer  befreit  waren  Doch  ist  diese  Eiern- 
tion  sehr  zweifelhaft.  —  (49  ff.)  RoiensioDep: 
ToBassetti,  La  via  latioa  ncl  mcdio  evo  ;BaiB»ilIier,  La 
vitimanicipaleenAttiqao;RieBain,LanguedoTiteLite. 


Zeitschrift  f.  d.  fiaterr.  GymMsiei.  XXXVU,  No.5. 

(452)  K.  Weymau,  Zu  Tacitus.  Zo  der  Stelle 
ann.  I  51  macht  Verf.  auf  eine  verschollene  EofS- 
dation  aufmerksam,  welche  nach  dem  sonst  asttr- 
stßndlichcn  inceseitque  itineri  et  proelio  paraliu  ein- 
schiebt, was  vor  dem  folgenden  part  leicht  luftUen 
konnte.  —  Litt.  Anzeigen:'  (353-356)  Uomeii 
Ilias  rec.  Rzaeh.  'Entschiedener  Fortachtitt  in  der 
hom.  Textkritik*.  (Fr.  Stolz.)  —  (3  >6-359)  Uomcri 
hjmni,  opigrammata,  batracbomyomachia. 
ed.  E,  Abel.  'In  den  Hymnen  bleibt  leider  viel  mehr 
im  Zweifel,  als  man  von  der  Ausgabe  darcb  Abel 
hätte  erwarten  können.  Auch  in  der  Dig*mnuifr«l* 
herrscht  Unsicherheit,  obwohl  sich  Abel  von  <ler 
Übertreibung  Ficks  ferne  geh;ilten  hat'.  (A.  Schelod' 
ler.)  —  (359—360)  Sophocles,  tragoediie.  ne- 
Dinierf-Mekler.  'TOchtige  Arbeit,  doch  schließt  lici 
Mekler  zu  sehr  an  seinen  Vorgfinger  an'.  (SodlmaTn.! 
-  (360-363)  H.  atUbaner,  Philologische  Streif- 
Züge,  1.  Band.  A.  Scheindicr  rühmt  wicdetb«lt 
den  Scharfsinn  dieser  Untersuchungen  und  erkeonl 
manchen  Resultaten  bleibenden  Wert  zu.  Aber  Öitl- 
bauers  ScharfginD  verleite  ihn  zu  überttQnteo  Will- 
kürlich keiten.  —  (362)  Livius,  rcc.  ZiBgerte.  'fl«tKl- 
liebes  Buch'.  —  (36t-366)  Handbuch  der  kisti. 
Altertumswissenschaft,  herausg.  von  I.  Hil'"- 
2.  Band  (Brugmann  etc.).  Sehr  reserviertes  urteil 
von  G.  Ueyer.  -  (366-314)  W.  HaHhkrdt.  Hytbo 
logische  Forschungen.  Zustimmende  Kritik  vop 
A.  Schönbach.  -  (397)  Brodbeekrß»'"'"^' 
UÜoaen  abgebildet.    'Bestem  zu  empfehlen'. 
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IVselienaehriReii. 

LiterariHches  Centralblatt.    No.  32. 

p.  tost:  E.  Stange,  KompeDsatioaHverfahren 
im  vorjustiniftnischeii  Recht.  Alu  tüclitige  Ju- 
ruteoarbeit  anerkaoot.  —  p.  1089:  K.  Sittl,  Ge- 
schichte der  griecb.  Litteratar;  IT.  Die  Schrift 
sei  TOD  Paradoxen  voll,  als  Folge  der  eutschicdenea 
ß«lb8t&Ddigkeit  des  juagen  Veifaasera.  Eioe  sehr 
gute  Seite  des  Buches  eetOD  die  reichUcben  Litteratur- 
nachweise.  In  seinem  Urteil  über  die  Größen  der 
Litteratar  sei  Sittl  im  allgemeiuea  gemilßigt. 

Littrftrilches  Gentnlblatt.    No.  33. 

p.  1107:  Deklen,  Die  Theorie  des  Aristoteles 
UDO  die  Tragödie-  'Scheint  eine  verfehlte  oatur- 
m-issenschaftlicbe  AoaleKung'.  —  p.  1117;  0.  E.  Bsrt- 
maiia,  Der  Ordo  luaicioram.  Günstig  beurteilt. 
—  p.  IlSS:  BSner,  Die  UomerreECneion  des  Ze- 
nodot.    Sehr  lobende  Anzeige  (von  Ed.  K-r.). 

Ueitscbe  Litterataneitang.    No.  30  a.  31. 

p.  1060:  H.  ffellmBnn,  De  Istro  Catlimachio. 
Q.  Knaack  lobt  die  'aasgezeichnete  Arbeit'.  —  p.  1062: 
H.  Drrssel,  Untersuchungen  über  die  Chrono- 
logie der  Ziegelstempel  der  gens  Domitia. 
O.  Richter  zollt  der  kleinen  Schrift  die  ir&rmste  An- 
erkennang.  ~  p  1095:  Handbuch  dcrklaaeiBchen 
Altertumswisseuscbaft,  hrsg.  von  Iw.  Uüller; 
3.  Halbband  [paläologiacbe  Arbeiten  von  BlaB  etc.). 
Rahmend  angezeigt  von  \V.  DUtenberger.  —  p.  1096; 
S.  Bo^ge,  Uraprung  der  Etrusker  (lemniache  In- 
scbrift).  'Die  LeBuug  acheint  ganz  verfehlt  und  hat 
kaum  in  einem  einiiRcn  Wort  das  Richtige  getroffen'. 
( W.  Ducke )  Nach  des  Referenten  Meinung,  der  in 
diesem   Denkmal   eine   neue    BestSticnng    des   indo- 

SermaDischeo  Charaktere  des  Etruakiachen  aieht,  wären 
te  Tyrrheoer  des  ägäischen  Meeres  keine  Kolonie 
der  italischen  Etmskcr,  sondern  vielmehr  ein  zurück- 
gebliebener Teil  des  Volkes;  auch  hält  Deecko  an 
der  Land ci Umänderung  in  Italien  (nicht  zur  See)  fest. 
No.  32. 


ng  der  Tropen  dea  Aschylui 
'Fleißige  Matcrialieosammlung'.  (E.  Maas))  Gerügt 
wird  die  'unbeaebene'  Benutzung  antiker  Anekdoten 
u.  dgl.  —  p.  1134:  E  Seidel,  De  usu  praepoaitio- 
nam  PlotioiaDO.  Oüoatig  besprochen  von  //.  J. 
liüOer.  —  p.  1140:  J.  TSpffer,  Quaestiones  Pisi- 
stratideae.    'Verdient  volle  Anerkennung'. 

Deatiche  LitteratarieUnng.    No.  33. 

p.  1165:  Carl  Schmidt,  De  Berodico  Cratotco. 
''Verbreitet  allerlei  neues  Liebt  über  die  Aristarchiscbe 
Schal«,  aber  die  Arbeitsweise  des  AtbeuSua  etc.* 
G  Knaack-  —  ^.  1165:  Gerh.  Sehnlti,  Quibas  aucto- 
ribus  AeliasFestus  Aphthoniua  dere  mctrica 
usus  Bit.  Lobendes  Refei-at  von  F.  Spiro.  -  p,  1174: 
Fraat  Kiehter,  De  tbeaauria  Otympiae  effosaia. 
'Botfafilt  gelungene  Nacbweiaangen'.    A.  Michattä. 

VsrheBichrirt  flr  klaag.  Philologe.    No.  30. 

p.929:  A.LaDR,  Mytbologic,tradaitedel'Anglsis 
par  L.  Pannentitr.  'Das  merkwürdige  Laogscbc  Sy- 
Mem  ist  in  Dentschlund  viel  weniger  bekannt  ats  in 
England  und  iu  Frankreich.  Dur  Verf.  selbst  be- 
zeichnet fs  als  historiscb-anthropologJGches.  Seine  Be- 
veieführuDg  gipfelt  in  dem  Satze:  ,Dic  Uythen  auf 
der  ganzen  Erde  müsBen  gleich  sein,  weil  sie  die  Über- 
bleibsel der  primitivsten  Kulturstufen  sind,  welche 
bei  allen  Völkern  gleich  waren*.  (0.  Oraypt.)  Ref. 
bemerkt  hierbei,  daß  Laug  auch  als  der  Verfasser  der 


vielgenannten  Satire  anzunehmen  ist,  welche  jüngst 
in  Qladatone  einen  mythischen  Sonnenbeld  nacDwies. 

—  p.  932:  1)  Enni  reliquiae  et  Naevi  bellum 
Poenicum  em.  Lac.  Mfliler;  2)  Livi  Androoici 
et  Naevi  fab.  em.  Lac.  Müller.  'Von  einer  erneuten 
Eonius- Ausgabe  (die  lelzte  erschien  vor  39  Jahren) 
durfte  man  Qrüßerea  erwarten.  Das  zweite  Büchelchen 
ist  eine  Ergänzung  dea  vorgenannten'.  —  p.  933: 
Cicero,  epistolae  ad  Atticum,  rec.  J.  C.  ti.  Boot. 
Beginn  einer  umfangreichen  Reienaioa  von  K.  Lehmann. 

—  p.  941:  J.  V.  Frnaztnskf ,  De  Propertü  car- 
minibus  in  libros  distribuendis.  Referat  von 
K.  P.  Schuhe  ~  p.  912:  Fr.  Plessia,  Proportiana 
Die  Schrift  sei  ein  interessanter  LOsun^versnch  zur 
Elegie  IV  l.  Properz  habe  hi'ir  eine  Penogesis  Romae 


■EpSoitd;.    No.  126. 

(345-346)  1.  N.  Kaiiffdviji;,  'Apv;«"'-''!«  üip-iü. 
In  Faros  ist  die  grfißte  und  älteste  Kirche  Griechen- 
lands  erhalten:  sie  aoll  von  den  Baameiatera  dar 
Uagta  Sophia  errichtet  sein  und  zeichnet  sich  auch 
durch  ein  prSchtiges  Baptiaterion  aus.  —  (318)  'Ap- 
■/a'.'i'K<iy.-/.'i.  Die  iu  Ptooa  ausgegrabenen  Kunstwerke 
sind  im  Centralmuseam  in  Athen  aufgestellt  worden. 
—  Alle  weiteren  Ausgrabungen  in  Griechenland  aind 
w^en  der  Hitze  eingeatollt  worden.  — .  (318)  M.  F. 
Ar.iiitaac,  li\).ias\-,.  Verf.  erklart  Erangelides  für  un- 
befugt, in  seiner  Streitsache  mit  Susemihl  mitia- 
ap rechen. 

'Eaxia.    No.  550. 

(446—447)  lJiplio7po*;o.  Analytische  Anzeige 
voQ  V.  Oardthaasen,  Catalogus  Codicum  grae- 
corum  Sinaiticornm.    Von  £.  II.  A(!i(iirpo;), 


Seadachreibei  aa  Rnd.  Vestphal. 

Geehrter  Herr  Professor!  Die  unglückselige  'Ovo- 
u.a3'!.a  ■/.'iiä  bii't,  übcT  die  schon  so  viele  feind- 
liche Worte  gewechselt  sind,  läßt  Ihnen  immer  noch 
nicht  Ruhe;  aondera  auf  verschiedenen  Wegen,  wie 
in  No.  2  dieacs  Blattes  und  noch  neuerdtoga  in 
Hii-Bchfclders  Wocbenachrift,  fordern  Sie  mich  auf, 
6ffoDtlicb  ausiusprechen,  was  ich  von  der  in  Ihrer 
zweiten  Harmonik  enthaltenen  farbigen  Tabelle  denke. 
Ich  bin  zur  Antwort  bereit  und  erkläre  Ihnen,  daß 
die  im  2.  Bande  Ihrer  3.  Harmonik  hinter  S.  LXIV 
versteckte  Tabelle  auf  richtigem  Verstäodnia  des 
Ptolemäiachon  Testes  beruht  und  von  der  einfachen 
qvo|i?3{a  xaTÖ  M'iiv  sowohl  wie  von  der  viel  mannig- ' 
faltigeren  ii'i^iv.i.  /a'd  Sjyojtiv  eioe  durchaas  rich- 
tige Anschaunng  giebt 

Ptol.  115  sagt:  [Toüc  u'  ^Nipu;)  it^Ts  jü«  aap' 
»ÜTfjV  Tfjv  ftio'.v  —  xh  ÖJi:spov  äiX.5;  ?,  ß]pgT:p',v  — 
Ovo|iäCiii:".  ,Wir  nennen  die  15  Klänge  des  voll- 
kommeoen  Systems  manchmal  bloß  nach  ihrer  Lage, 
einfach  mit  Rücksicht  auf  Hübe  und  Tiefe".  Diese 
tbetische  Nomenklatur  ist,  wie  dos  Ocvaert  I  S.  855 
belehrt,  die  eines  llarfenisteo  oder  Kitharoden,  der, 
um  von  C  nach  Gdur  zu  gelaogen,  unmöglich  sämt- 
liche Saiten  aeiocs  diatonischen  lustrameots  am- 
atimmen  kann,  aondern  alch  damit  begnügt,  die 
/Saiten  in  Ji»  zu  atimmen  und  jeder  Saite  den  bis- 
herigen Namen  lo  bolaasen.  Die  antiken  Kitharoden 
stimmten  also  die  /  Saiten  ihres  dorisch  konstruierten 
voUkomaienen  Systems  einen  Halbton  höber  und  be- 
kamen damit  die  bypodorische  Skala  (Emoll  mit  I  ^). 
wenn  auch  nicht  von  Grundton  bia  Qritadton,  doch 
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mit  allen  fSr  den  Gesang  wichtigen  TOaen.  Stimmten 
sie  auch  Doch  a)le  i;-SaiteD  am,  so  warde  die  Stim- 
mang  phrygiscb  (ümoll  mit  2  ?,  vrena  atich  nicht 
oben  bis  mm  hohen  h"  reichend).  Jede  Saite  bchSIt 
dabei  ihren  Namen,  so  stellen  auch  Sie  auf  Ihrer 
Tabelle  von  1867  in  den  rot  gedruckten  tbetischen 
Namen  (nur  um  einen  Balbton  hßher)  die  Sache  dar. 
Die  tJietische  Ooomasie  ist  die  weniger  mannigfaltige, 
es  ist  die  BeoeDnnng  nach  dem  15chordigen  Saiten- 
iostnunent. 

ndtj  li  [ÖvonöCopsv]  Edpä  i^v  Buvajiiv  oüi^v  —  -i 
:tpo;  ti  um;  i/iv  —  „Zwoitens",  sagt  Ptol.,  „haben 
die  TSne  eine  relative  Bezeichnung  je  nach  dem 
TonoB  oder  der  Transpositionsskala,  der  sie  ange- 
boren, und  in  der  nie  eine  bestimmte  Funktion  haben". 
Vf'-:  heißt  die  Geltung  oder  Funktion  eines 
Tones  als  Qrundton,  Quinte  n.  a.  w.  in  seinem  System. 
Wie  n&mlich  unsere  Bläser  noch  beute  von  Cdar 
aasgehen  und  nur  auf  einem  in  C  stehenden  lastru- 
meot  die  TOne  mit  dem  allgemein  gültigen  Namen 
benennen,  während  ihnen  auf  einem  D-Uorn  oder 
einer  D-Klarinette  der  Grundton  wiederum  c  und  die 
Quinte  wiederum  g  heißt  und  ebenso  auf  dem  Es- 
Horn  oder  der  Es- Klarinette,  so  sind  in  den  sechs 
übrigen  (nicht  dorischen)  Tonarten  auch  bei  den 
Alten  sämtliche  Namen  verschoben.  Die  phrygische 
Skala  wiederholt  um  einen  Ton  hoher  s&mtliche  Töne 
und  Intervalle  des  vollkommenen  Systems.  Wie  nun 
der  D  Klarinettist  seinen  Grundton  e  nicht  d  nennt, 


öden  die  Paramese  war,  die  öjvoiiii-Mese  des  phry- 
giachen  Tons,   nnd  ein  lydischcr  Äulet,   dessen  In- 
strument wiederum  einen   Gaozton   liOher  stand  als 
das  vorgenannte,  bezeichnete  den  Klang  cU  (die  er' 
höhte  Tiite  der  Kitbar)  als  seine  Me«e  oder  seinen 
Grundton.     Das    war   die   dynamische   Bezeichnung, 
welche   die    dorische  Nomenklatur   auf  sechs  trans- 
ponierte Tonoi  nbertrug,  nfimlich: 
Hypolydisch        Ois  6  ]J        Lydisch         Cis  4  i 
Hypophrygisch    Fia  3  jf        Phrygiscb      E    2  i 
Hypodorisch        E     1  jt       Dorisch        A     — 
Hixolydiscb  D    1  b. 
Aacb  diese  Momenklatar  findet  sich  auf  der  bc- 
teichneten  Tabelle  vollkommen  richtig  in  den  schwarz 
gedruckten  Bezeichnungen   dai^estelTt.     Sie    wählen 
nach  Alypios  für  die  dorische  Skala  den  Ansatz  mit 
bb;    gestatten  Sie  mir   dieselbe   auf  die   Skala  des 
3'j3-r,!ici  ii]i£-:afhJ.ov  zu  bringen,  dann  lautet  die  mitt- 
lere Oktave   s&mtlicher  Tonoi  für  uns  äbereiostim- 
mend  eo: 

Hixolydisch       e   J    g    a    b    c'     d'    t' 

Lydiscb  e  ßt  gU   a    h  ein'  diu'  e' 

Pbr^gisch  t  ßs    g     a     h   eW    d*     e' 

Donsch  e    /    g    a    h    c'     d'    r' 

Hypolydisch       e  fi»  gia  aia  k   dt'  du'  e' 

Hypopbrygisch  t  fia  git  a    h   cW    d'    e* 

Hypodorisch      e  fii    g    a    h    <:'     d"    e'. 

Also  mit  der  auf  Ihrer  farbigen  Tabelle  gegebenen 

Darstellung  bin  ich  vollkommen  einverstanden,   sie 

enthält  dasselbe,  was  Wallis  und  Bellermann,  Ziegler 

uod  Gevaert  auch  Ichren.     Leider  aber  sagenSio 

in  Ihren  seit  1883  erschiflneueo  BQcbern  von 

dem    allen   das   gerade   Gegenteil.     Nicht    von 

den  Transpositio  US -Skalen  gehou  Sie  in  diesen  Bachern 

ans,  sondern  lediglich  von  den  Oktavgattuogen,  nicht 

cioen  Ton  htSher  steht  Ihnen  jetzt  die  phrygiache  Skala 

gegenüber  der  dorischen,  sondern  eineu  Ton  tiefer. 


Vartlf  TOD  3.  Cd 
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Was  aber  wichtiger  ist:  nicht  die  thetisebe  Bo- 
nennoDg  gilt  Ibnen  hier  als  die  absolute, 
fest  bleibende,  sondern  die  dynamische:  nicht 
sieben  verschiedene  Skalen  statuieren  Sie,  wiakhe  für 
jeden  Ton  eine  im  ganzen  siebenfache  Beneonnng 
zur  Folge  haben,  sondern  49  solcher  Skalen  mit 
einer  49&ch  verschiedenen  Nomenklatur  (3.  Uarmonik 
S.  150). 

In  der  Transpositionsskala  ohne  Votteichnung  hat 
Ihnen  die  mittlere  Oktave  folgende  Gestalt:  , 

Uiiolydisch       Hcdefgah  \ 

Lydisch  c    d    e    /    g    n    h    c' 

Pbrjrgisch  d    e    /    g    a    h    i^    tf 

Donsch  e    /    g    a     h     v'    d"    e' 

Hypolydisch       /'    g    a    h    c'    d'    e'    / 
i  Bypophrygisch  g    a    k    c'    d'    e'   f   •/ 

!  Hypodorisch      a    h    i'   d'    i'  f    g"    a'. 

:    Die    dynamischo   Bezeichnung    finden    Sie    in    einer 
schräg  laufenden  Reihe,  a  ist  Ihnen  dyn.  Uesc,  A  dyn. 
I  Paramese  einer  jeden  Tonart;  die  thetische  Bczeicb- 
I   nnugen   lesen  Sie  in  senkrechter  Reibe,   thet    Uesc 
des  mijolydiscbea  Tons  ist  ibnen  e,  des  lydischen 

Der  Raum  erlaubt  mir  nicht,  hier  za  wiederbeleo, 
was  ich  schon  13S3  in  Birschfolders  Wochenscbrifl 
S.  IÖT4  Ihren  Irrtümern  gegenüber  geltend  gemacht; 
Herr  Guhraner,  mein  früherer  Gegner  in  Fragen  der 
Aulodik,  hat  meine  dortigen  Angaben  geprüft  und 
durchweg  richtig  gefunden  (Bursian,  Jabresberichl 
1836  S.  21). 

Aber  anf  einige  andere  Punkte,  die  früher  von 
mir  noch  nicht,  oder  doch  nicht  ausreichend  behsa- 
delt  sind,  muß  ich  sogleicb  hier  noch  eingeheu. 

Sie  betonen  wiederholt,  daß  die  von  Ihnen  ge-  | 
gcbeoe  Erklärung  der  thetlscben  Onomasie  die  du 
EagISndcrs  John  Wallis  sei,  welctie  von  allen  bis-  | 
herigen  Erklären!  mißverstanden,  nun  andiich  au) 
ihrer  Vergessenheit  hervorgezogen  werde.  Diese  Be- 
hauptung maß  ich  wiederum  in  allen  einzelnen  Pusk- 
ten  bestreiten.  Ich  kaun  nicht  zugeben,  daß  Fr.  Beller- 
mann oder  Ä.  Ziegler  die  Aualegong  Wallis'  falsch 
verstanden  haben,  kann  nicht  zageben,  daß  dieiet 
Gelehrte  eine  auf  Oktavgattuugen,  Dicht  auf  Trans- 
positions-Skaleo  fußende  Erklärung  aufstellt,  kaso 
auch  nicht  zugeben,  daß  er  die  Bedeutung  der  Aus- 
drucke ftl3'-;  und  iuvtiii'.;  iu  Sbnlicher  Weise  miDl%^ 
steht  wie  Sie. 

Daß  Wallis  bei  Durchführung  seiner  ErklSmog 
die  Transpositions-Skalen  zu  Hülfe  nimmt,  gebt  aus 
seinen  in  Noten  gescbricbenea  Skalen  p.  76  der  Folio- 
ausgäbe  lor  Genüge  bervoi.  Er  schreibt  dorisch  tl* 
A,  bypodorisch  als  Emoll  wie  ich,  auch  die  phr^gi- 
Bche,  hypophrygische  und  mixolydische  Skala  notiert 
er  wie  ich,  die  lydische  und  hypolydische  Skala  je- 
doch schreibt  er  in  mangelhafter  Weise  als  C  nudO, 
nicht  als  Cis  und  Gismall.  Bin  Vorzug,  den  Wallis 
vor  BellermaoD  und  Ziegler  voraus  hat,  ist  dagegen 
der,  daß  er  des  Ibcbordigen  Saiteninstrumente« 
eingedenk  die  einzelnen  Trans  Positionen  nicht  bis  ta 
ihrem  Grundton  führt,  sondern  sie  alle  mit  A  he-  ' 
ginoeu  und  mit  a'  schließen  läßt.  Wenn  aber  Sie 
auf  S.  373  Ihres  Aristoienus  nachweisen  wollen,  daB 
Ihre  Ansätze  sämtlich  auf  dasselbe  hüraosliämen.  se 
kann  ich  diesen  Beweis  nicht  als  erbracht  anseben. 
Um  mit  Wallis  eins  zu  werden,  müssen  Sie  eine  Skala 
um  einen,  die  andere  um  zwei,  die  dritte  am  drei 
Stufen  transponieren ;  eine  solch  sechsfach  verschiedene 
Obertraguug  beweist  aber  nicht  Gleichheit,  sonders 
Verschiedenheit. 

(Fortsetzung  folgt)  
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Personalien. 

Crneniiniiceii. 

Die  Leitung  der  Uni vcrsitäts -Bibliothek  iu  Breslau 
ist  dem  bisherigeu  Oberbibliothokar  Prof.  SIKnder  in 
Greifswald  übertragen  worden. 

Ad  Gymoaaieu  etc  :  Dr.  E.  Seiffert  in  LiegnÜE 
und  Dr.  w  Pleliti  in  Pleß  zu  Professoren. 
Tadeamie. 

Prof.  B.  Jtly,  15.  Aug.  in  Innsbruck,  61  J.  — 
Dr.  Bafcket,  Gymnasiallehrer  in  Elbing,  35.  Aug. 

Pregranne  aas  Deotachland.    18S5  (Nachtrag). 

(Schluß  aus  No.  36.) 
U.  OvcrholthaBB,  Zur  Lektüre  lat.  Dichter  an  Real- 
gymnasien. Realprog.  zu  Papenburg.  18  S. 
Betreffs  der  vorgeschriebenen  Ovidlekture  empfiehlt 
Verf.  eine  gründliche  Ausmeriung  resp.  ein  über- 
schlagen aller  ailtlich  irgend  wie  liedenklicheo  SteMeu, 
Er  würde  eine  Chrestomathie  der  Ausgabe  voniehen. 


Vergilius   (Auswahl  aus  I— VI)  sei  der  Prima  vorbe- 
halten.   In  Obertertia  kann  bereits  etwas  von  Phfidrus 
voi'genommca  werden.    Für  Ovid  passen  bloüe  Testaus- 
gaben nicht;  der  Schüler  würde  gezwungen,  eich  heim- 
lich „  EseUbrücken"  anzuschaffen. 
Krttnkel,   Ist  der   Fortfall   einer    schriftlichen    Über- 
setzung aus  dem  Deutschen  ins  Griechische  bei  den 
Abiturientenexamcn  wünschenswert  ?     Progymn.  zu 
Donaiiescbingen.     ly  S. 
Die  Frage  wird  vorneint. 
U.  Arndt,  Gegen  die  Fremdwörter  in  der  Sprache  der 
Schule.    Realschule  zu  Bremen.    18  S. 
Verf.  hofft,  daß  auch  in  der  Schule  die    wisscn- 
scbaftlicho  „Terminotogie"  sich   In  weitem  Umfange 
verdeutschen  lieQo.     Wer  redet  z.  B.  heute  noch  von 
Triangel,  Rcktaagcl,  von  desai'Uiereo  statt  abrüsten 
etc.,  Ausdrücke,  die  früher  für  unentbehrlich  gehalten 
wurden.      Das    Fremdwort    Gymnasium    will     Verf. 
schonen,   auch    geht  or  nicht  so  weit  wie  Hertens, 
welcher  vornchlägt,  statt  Direktor  und  Kollegen  zu 
engen:  Schulmeister  und  seine  Gesellen. 
Otto  Richter,  Über  Berufswahl.  Realprogymn.  zu  Eis- 
leben.    8  S. 
Verf.  warnt  vor  dem  jetzt  außerordentlichen  Zu- 
drang  zu  den  Gelehrten-   und  Beamten fächcru  und 
empfiehlt  die  praktischen  Berjfe,  welche  auf  der  Real- 
schale ihre  Vorbereitung  finden  können. 


Berliner  UnirerBitiUaekriften  von  Jahre  IS85. 
I  Von  Fr.  Rupp. 

I  J.  Vahlen,  Sommerproüm.  1885.    21  S.  4. 
'         Theoer.  id.  XIV  t  f.  sind  die  Worte  so  zu  ver- 
teilen, wie  bei  Meiucke  steht;  10  f.  sind  'J;j/^'  i^j- 
I  -iv-.'  sH'i.<.-iy  Kü-a  xa'.f'lv  zu  einem  Satze  zu  verbinden 
;  und  zu  erklären:  aegre  vehemens  est  q^ui  omnia  vult 
I  sicnt  opportunitas  fart;  51  scr.  tib  f.  ^üv.  —  Xlt  8  f. 
bilden    3i:'.;p'iv    5'   l/'h    -i'ir'V   »i'.ioj   -ip-iyn-'i-   :Äp-i[i',y 
den  Uauptgedanben,  durch  das  Blniütreten  der  Worte 
".;  iv/.-'if,'.;  ::-,   (instar  viatoris)  andacia  si  qoa  est 
metaphorae  patofoota  eiua  origiue  mitigatur.  —  Eine 
andere  Form  von  Vcrgleichung,  unverbundene  Nebcu- 
einaaderstellung    des    Oleichoisses    und    des    Haupt- 
satzes, liegt  u.  a.  XVIi  1-1  vor,  wo  der  Gedanken- 
Zusammenhang  folgender  ist:  sicut  a  love  incipiendum 
et  In  love  desineodum  esl,  si  Optimum  immortalium 
carmlno  celcbrare  volumus,  ita  mortalium  optimus  si 
laudandus  est,    Ptolcmaeum   in  primis  et  postremis 
laudari  oportet  (v.  4  ist  bei  diesem  Zusammenhange 
notwendig,   das  wohlbczeugte  -d/tuu   beizubehalten), 
uud  11—15,  wo  jedoch  nach  v.  10  ein  Vers  etwa  fol- 
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genden   Inhaltee    t&Io;    ::a;:Taiviu    iä]äi    söBtv   ip^üya: 
Dpou   aoBgefalleo   la    sein    scbcint  und  in  v.  13  ix 
T.a-i;Mv   (a  parentibas  sc.  ordiar)   als   selbstSodiger 
SaU  zu  fassen  ist. 
J.  Vshl«i,  WinterproOm.  18B5/eE.     14  S. 

Verf.  erweist  die  vielfach  angefochteDe  Übcilicfe- 
tung  voD  Tbeocr.  XXIX  Hl-40  a]s  richtig  (an  deo 
Toidersati  35  f.  sind  zwei  durch  ]Liv-ii  verbundene 
Nachsätic,  von  denen  der  eine  dem  andorn  unter- 
geordnet ist,  angefagt).  Äbnlicber  Art  ist  Sopb.  Antig.   ; 
1106—1114,   wo    man   ebenfalls   unnütz  Anstoß   go-   ' 
DomiiieD  hat.    Richtig  und  notwendie  sind  Anti^;.  46 
und  EL  1485  f.,  die  gewöhnlich  mit  Dindorf  gcstricbcu 
werden:  nur  ist  El.  1485  'J.:  für  -:!  und  :u  für  -~o'j  tu 
schrcibeu.    El.  600  ist  3oü  für  ~o[>  zu  setzen. 
Wilhelm  Scberer,  Rede  auf  Jacob  Grimm,  geb.  am 
4.  Jan.    23  S. 

Nach  einem  'UbeTblick  über  das  Lebea  der  beiden 
Brädcr  Grimm  bis  zu  ihrer  Übersiedelung  nacb  BcrUn 
giebt  der  Redner  eine  Schilderung  ihrer  Gbarabterc 
nod  ihrer  wiasenscboftlichen  Bedeutung,  aus  der  wir 
das  Folgende  berausbebeD.  Beide  gaben  den  Oeistes- 
wifiseu Schäften  lang  dauernde  aud  noch  immer  nach- 
wirkende Impulse.  Sie  haben  den  Betriff  der  Philo- 
logie erweitert,  indem  sie  die  Genauigkeit  der  Be- 
trachtung, die  früher  nur  dem  klassischen  Altertum 
und  der  Bibel  gegOnot  war,  auf  die  vaterlSndiscbeji 
Dinge  anwandten. '  Gewaltsam  wuchs  Jacobs  Ilaupt' 
und  Lebenswerk,  die  .Deutsche  Grammatik',  von 
1819—1840  über  alle  Vorgänger  hinaus  und  wurde 
elu  Vorbild  tlir  Bopp,  Dicz  und  Miklosich.  Nie  war 
ein  Gelehrter  sUrkcr  in  die  Bande  der  alten  uQ' 
mctbodiscben  Sprachvergleichung  v«rstricLt  gewesen 
als  J.  Grimm,  nie  hat  ein  (jetehiter  mehr  getban, 
um  eine  neue  raethodisebe  Sprachvergleichung  ins 
Leben  zu  rufen,  als  er.  Die  erste  Frucht  davon  war 
die  , Deutsche  Grammatik".  Auf  ihr  beruhen  alle 
seine  anderen  Arbeiten.  Er  war  einer  der  ersten, 
die  in  Uerders  und  Wilh.  von  Humboldts  Sinne  da^ 
Sprachstudium  nicht  bloß  als  ein  Mittel  ansahen,  um 
in  fremde  Litteraturen  einzudringen,  soodfirn  als  die 
Beschäftigung  mit  einer  der  crhabeostcn  Äußerungen 
des  menschlichen  Geistes,  die,  auch  wo  cino  Litteratur 
fehlt,  uns  tiefe  Blicke  in  das  Denken  und  Kühion 
der  Völker  eröffnet, 

E.  Carlioa,  Der  Zehnte.     Rede  geh.  am  Gebuitstagc 
Sr.  Maj,  des  Kaisers.     15  S. 

Vi;l.  diese  Wochcuschr.  IS85,  No.  15,  Sp.  480. 
H.  üernbnrK,  KOuig  Fricdricli  Wilhelm  111.  uodSuariz' 
Rede  geh.  am  3.  Aug.  18S5. 

An  der  Uand  Stölzcls  versucht  Redner,  das  Ver 
bfiltois  von  Suarez  und  seinem  Schüler  Friedrich 
Wilhelm  III.  darzustellen  und  dabei  vornehmlich  den 
Übergang  des  alten  Preußens  in  die  modernen  Zu- 
stände zur  Anschaunng  lu  bringen.  Hierbei  handelt 
es  sich  um  nichts  Geringeres  als  um  eine  neue  Ge- 
staltung der  Idee  der  Souveränität,  auf  weicher  der 
preußische  Staat  beruhte,  insbesondere  um  die  Selb- 
stäudigkeit  des  Richteiumtes.  Eingeleitet  wird  die 
Betrachtung  durch  allgemeine  Bemerkungen  über  dat. 
Verliültnis  der  ^Vissenschaft  zum  moderneu  Staat. 
PsbI  KIeiB*r(,  Vom  Anteil  der  UniviTsität  an  der 
Vorbildung  fürs  üffentlicbc  Leben.  Rede  geh.  am 
15.  Okt.  )885.    27  S.    . 

Schon  der  grolle  Kurftirst  ting  sieh  mit  dem  Ge- 
danken, in  Brandenburgiachen  Landen  eine  llnivcrsal- 
nniversiiat  zu  errichten,  als  deren  Ziel  er  iu  dem 
1667  vei<>ffeutlichten  .  Patent  eine  allumfassende 
WiKsenachaftspäege  bezeichnete.  Dieser  Plan,  welcher 
die  von  Franz  Boco  und  Arnos  Comcuius  verlangte 


Umformung  des  Uteren  humanistischen  Bilduaga 
ideales  in  das  moderne,  die  Beziehung  der  Visaen- 
Schaft  zum  öffentlichen  Leben  erstrebt,  scheitert« 
hauptsSchlicb  an  politiscben  Granden;  auch  war  die 
Zeit  noch  nicht  gekominen,  da  ein  öffentliches  Ubeg. 
dessen  Fragen  die  gemeinsame  Sache  aller  sind, 
noch  nicht  vorhanden  war.  Das  Uittel  nirkssmer 
Beteiligung  am  Öffentlichen  Leben  ist  die  Rede;  diu 
Kunst  der  erörternden  Rede  ist  immer  nnr  da  zu- 
stande gekommen,  wo  ihr  wie  in  Rom  und  Athen 
eine  Gemeinscbaft  den  Boden  bot,  deren  Glieder  ihren 
gemeinsamen  Angelegenheiten  ein  öffentliches  loter- 
csse  zuwenden,  Ifit  dem  Wegfall  der  tragcDdeu  Be- 
dingungen war  im  frühen  Mittelalter  auch  die  Rede- 
kunst entschlummert.  Wohl  teilte  der  Kurfürst  die 
hohe  Schätzung,  mit  welcher  Baco  die  [UdekuDst  in 
den  UittelpuLkt  der  Studien  hatte  rucken  wdlleu; 
aber  für  die  praktische  Beredsamkeit  bot  der  Staat 
keinen  Raum.  Wenn  heute  die  Beredsamkeit  der 
treibende  Puls  des  öffcntliciico  Lebens  geworden  ist, 
so  ist  die  Frage  berechtigt,  ob  nicht  der  CDiversillits- 
gedanke  von  1661,  übertragen  in  anscre  Gegenwart. 
eine  Umformung  unseres  Lehr-  und  Lernhelriebn 
fordere  im  Sinne  der  Vorbildung  zur  Redeknnsl. 
Eine  organische  Einführung  oratorischer  Auweisueg 
ist  nur  noch  bei  der  theologischen  Fakultät  vorgesehen. 
Die  Antwort  auf  jene  Frage  iat  vom  Interesse  der 
Beredsamkeit  aus  zu  geben.  Sie  erfordert  einender 
Rede  werten  Inhalt  und  einen  dea  Inhalts  «ertca 
Mann.  An  die  Gegenstände  zu  kommen,  gieht  es 
keinen  anderen  Weg  als  durchs  Wissen.  Aus  Uaugcl 
an  positivem  Inhalt  ist  die  griechische  Sophistik  la 
gründe  geeangeo.  und  das  in  den  eiofachen  Staateo- 
gebildcn  Griechenlands;  wie  viel  mehr  gilt  die  Lehre 
für  den  kunstvollen  Organismus  uuecres  Staat«! 
Nur  der  kraftvollsten  Konzentration  der  Univcriilli 
auf  ihren  Dienst  an  der  WisseDScUaft  selbst  ktna 
es  gelingen,  daß  in  der  Fülle  der  Wissensgebiete  ein 
jedea  auch  der  Beredsamkeit  leiste,  was  es  tu  leistea 
vermag.  Rom  ist  daran  zu  gründe  gegangen,  d>0  e» 
unter  den  Ciiaren  unter  großen  Opfern  des  Staate« 
alle  geistige  Anstrengung  aof  die  Bildung  zur  iuball- 
losen  Beredsamkeit  wendete.     Was    Wissenschaft  i<t 


der  Wissenschaft  selbst  willen  wird  jede  Fakultit 
die    Steigerung    des    gesprächa weisen    LcbrbetrielKS 
neben  dem  vortragenden  für  crsprielllich  halten. 
E.  Cnrtins,  August  Böckh.     Rede  gob.  zur  Sfikular- 
feier  von  Böckhs  Geburtstag  am  21.  Nov.    27  S. 
Ein  Auszug  der  auch  in  ,Nord  und  Süd*  IE86, 
Januarheft,  abgedruckten  Rede  findet  sich  in  dieser 
Wocheoschr.  1886  No.  10.  Sp.  314  f. 
(Fortsetzung  folgt.) 


Neuigkeiten  ans  UrierhtiUad. 

(Nach  dem  Izl-v.-'  :?,;  'Ks-i-j;  No.  501. 
3.  (Ib.)  August  1886.) 
Bei  den  Ausgrabungen  iu  Epidauros  sind  neuer- 
dings einige  bcmerkeDSwcrte  Bildsäulen  gvfuoden; 
eine  der  A  phrodite  GeneCeira  in  Lebcnsgrölie,  in  vielva 
Punkten  der  des  Louvrc  Sbolich;  sie  tr&ct  eines 
durchsichtigen  Chiton  und  ein  Ilimation  und  ii>t  eine 
sorgfältige  Nachbildung  eines  Uelleoiechun  Werkes; 
außerdem  eine  llygiea  ohne  Kopf,  lebensgroß  auf 
bester  Zeit,  und  eine  zweite  Athcnastatne  mittlerer 
Größe,  gleichfalls  ohne  Kopf. 


yGooQle 
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1.  Rezensionen  und  Anzeigen. 

L.  Wiese,  LebenseriDDeraogen  aoä 
AmtaerfahruDgen.  Berliu  1886,  Wiegandt& 
Grieben.  2  Bde.  VI,  350  n.  IV,  224  S.  8.  9  M. 
Das  LebeDBbild,  welches  hier  vor  aus  eich  aaf- 
timt,  zeigtDnseinegesDnde.kräftige.freudiKe,  offene, 
ihrer  eelbst  gewisse  Persöolichkeit,  die  eben  darum 
nach  anllen  zn  wirken  Neignn^  ood  Beruf  bat. 
Durch  den  äaüercn  Lebensgang  wnrde  ihr  die 
(Telegenheit  zn  solcher  Wirksamkeit  in  reichern 
5Iaße  zugeführt,  nnd  daher^ist  es  ein  reiches  nnd 
glückliches  Leben,  im  Sinne  der  Aristotelischen 
Oeliuition:  die  End&monie  oder  das  vollendete 
Leben  besteht  in  der  Bethätigung  der  Tüchtigkeit 
(tvsp-fEia  xax'  dpETijv),  oder,  am  die  Weisheit  an 
näherer  Quelle  za  scböpfea,  im  SioDe  des  Sprüch- 
leins, das  Wiese  von  seiner  trciTiichen  Mutter  an- 
tiihrt:  .Essen  nnd  Trinken  macht  nicht  das  Leben 
ans,  ist  nur  Mittel  dazu;  es  kommt  daranf  an, 
daß  mau  etwas  tbnt  nnd  an  etwas  Bechtes  seinen 
Willen  setzt;    das  ist  Leben".     Tiji  äX»iflei   nävra 

Die  Selbstbiographie  Wieses  bildet  in  gewissem 
Sinn  einen  ergänzenden  Gegensatz  zn  einer  anderen, 
kurz  zuvor  erschienenen  Selbstbiogi-aphio,  ich  denke 
an  die  Ludwig  Richtei-s.  Das  Leben  des  Letzteren 
orscheint  nach  innen  gekeliit,  er  nimmt  die  Ein- 
drucke der  Umgebung  auf,  um  sie  sinnend  in  sich 
zu  verarbeiten  nnd  dann  durch  den  Stift  poetisch 
zn  gestAlten.  Das  Leben  des  Ersteren  erscheint 
tbatig  nach  au&en  gewendet,  die  Bilder  dessen. 
was  sein  soll,  die  sein  Wille  formt,  ist  er  besti'ebt, 
den  Dingen  nnd  Menschen  einzudrücken.  Von 
jenem  hören  wir  viel  über  das,  was  er  gesehen  und 
getränmi,  gefühlt  und  gedacht,  gezweifelt  und  ge- 
glaubt; von  diesem  viel  über  das,  was  er  gethan, 
gewollt,  geurteilt,  wenig  dagegen  über  das  sub- 
jektive Innenleben.  Beide  aber  wurzeln  in  dem- 
selben Boden;  sie  sind  aufgewachsen  unter  den 
Eindrücken  der  Freiheitskriege,  genährt  von  den 
Anschauungen,  welche  der  große  Umschwung  im 
geistigen  Leben  des  deutschen  Volkes  nm  die 
Wende  des  18.  und  19.  Jalu-hnnderts  znr  Herr- 
schaft brachte:  beide  haben,  jeder  auf  seine  Welse, 
ihre  Kraft  in  den  Dienst  des  neuen  volkstnmlicbeD 
und  religiösen  Lebens  gestellt.  So  vergegen- 
wärtigen sie  uns  eine  Zeit,  die  durch  Lebende 
uicht  mehr  lange  repräsentiert  sein  wird,  eine 
Zeit,  die  trotz  mancher  Gebundenheit  und  manchem 
Zwang  eine  Tiefe  und  limigkeit  des  Erlebens  be- 
günstigte, welche  wir  in  der  Hast  und  Äußerlich- 


keit des  in  größere  Kreise  hineingerisseuen  Lebens 
der  Regenwart  zn  verlieren,  leicht  in  Gefahr 
kommen.  Beide  Bücher  sind  insofern  nicht  nn- 
wichtige  Qeschichtsdenkmäler.  Sic  sind  aber  mehr 
als  das:  beide  werden,  wenn  meine  Empfindung 
mich  nicht  täuscht,  danemd  leben  Wird  Richters 
wunderbare  jugendliche  Liebenswürdigkeit,  die 
aus  dem  echten  Jungbrunnen  der  Poesie  fließt, 
seinen  Bildern  Betrachter  nnd  seinem  Leben 
Leser  fort  und  fort  zuführen,  so  wird  der  männlich 
klare  Wille  und  die  reife  Erfalii-uug,  welche  in 
Wieses  Lebensbeschreibung  ihren  Schatz  aufthut, 
denkenden  Männern  anziehend  sein,  besonders 
denen,  die  in  dem  Beruf  der  Jngendbüdang  stehen. 
Mögen  kommende  Zeiten  nene  Anschauungen  und 
neue  Ideale  heraufbringen,  der  Sinn  für  das  Ewige, 
der  aus  beiden  Büchern  zn  uns  spricht,  wird,  wie 
wir  hoffen,  dem  deutschen  Volke  stets  vei'ständlich 
sein  und  zu  Herzen  gehen.  —  Beide  Bücher  sind 
übrigens,  nm  das  noch  liinznzafUgen ,  vorzüglich 
geschrieben.  Wiesee  Stil  ist  ausgezeichnet  durch 
Leichtigkeit  und  Eleganz,  das  Ergebnis  der  Gym- 
nastik, Richters  Stil  hat  eine  entzückende  natür- 
liche Grazie,  die  Gabe  der  Natur;  Richter  hat 
uie  sprachlichen  Unterricht  empfangeu,  außer 
dem  elementaren  der  Volksschule.  Sein  Buch  sei 
dämm  noch  besonders  der  Aufmerksamkeit  derer 
empfohlen,  welche  meinen,  daß  man  deutsch  reden 
und  schreiben  unr  lernen  könne  durch  die  Latein- 
übungen unserer  Gymnasien. 

Den  reichen  Inhalt  des  Wieseschen  Buches 
kann  ich  nur  andeuten.  Wiese  ist  im  J.  1806  zu 
Herford  geboren.  Die  gesunde  Kraft  seines  Wesens 
hat  er  von  den  Eltern  ererbt;  sein  Vater,  ein 
Büchsenmacher,  stammte  aus  Pommern,  seine  Mutter 
war  eine  rechtscliaffene  Tochter  der  roten  Erde: 
, frisch  und  gesund,  hatte  sie  eine  Freude  daran, 
thätig  zu  sein,  und  ein  frühliches  Gottvertrauen 
hob  sie  über  die  unvermeidlichen  Lebensuöte  immer 
bald  wieder  hinweg.  Ihr  Gedächtnis  bewahrte  eine 
große  Menge  von  Kirchen-  nnd  Volksliedern,  und 
die  Empfindung,  heiter  oder  trübe,  wurde  bei  ihr 
unwillkürlich.  Gesang",  Aus  den  Jugendjahren, 
die  der  Knabe  in  Wästphalen  and  Pommern,  hier 
im  Hause  des  Großvaters  verlebte,  erhalten  wir 
manches  freundliche  und  anziehende  Bild;  In  Kol- 
berg lauschte  er  den  Erzählungen  des  alten  Settcl- 
beck.  1820  kam  er  in  die  Plamannsche  Erziehungs- 
anstalt zu  Berlin,  deren  Vorsteher  ihm  von 
mütterlicher  Seite  verwandt  war;  er  gedenkt  dei 
Anstalt  mit  Dank,  iu  der  er  wenigstens  den  Nach- 
sommer jener  pädl^;ogischen  Begeisteiiing  erlebt 
habe,  deren  blutenreicher  FrUhling  in^das  letzte 
Difiitized  tay  V 


in^das  letzte 

.vGoogle 
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Viertel  des  Anfklitrnngsjahrhunderts  fiel.  Fi'ei- 
heit  und  Selbsttliätigkeit  war  das  Prinzip  des 
UDterricJits,  fleißiges  TarDen  und  Spielen  gab  auch 
den  körperlichen  Kräften  and  Trieben  des  Knaben 
ilir  ßecht.  Auf  dem  Friedrich  ^Vilhelnisgyiuuasinin, 
dem  der  treffliche  Spilleke  als  Direktor  vorstand, 
erhielt  sodann  seine  Vorbildnng  den  Abschluß; 
der  griechische  Unterricht  des  Philologen  Yxem 
und  die  deutsclien  Stunden  des  Direktors  erweckten 
vor  allem  Teilnahme.  Zu  Spilleke  trat  er  schon 
als  Schüler  in  ein  persönliches  Verhältnis,  er 
wujrde  in  das  Haus  aufgenommen  nnd  übernahm 
die  Beatifsichtignng  seiner  Söhne;  „so  sah  ich 
mich  zu  meiner  gröjjten  Forderung;  mitten  in  die 
Schulmeisterwerkstätte  versetzt".  Später  wurde 
er  Spiliekes  Schiviegersohn.  —  Von  1826—29 
studierte  W.  an  der  Berliner  Universität  Theologie 
und  Philologie.  Nicht  verkürzt  nnd  bekümmert 
durch  Früfnngsanssichten,  denn  die  Examiua  lagen 
zn  jener  Zeit  so  zu  sagen  nocli  in  den  Windeln, 
gab  er  sicli  dem  reichen  geistigen  Leben,  das 
ihm  in  Schleiermacher  und  Neander,  in  Böckh  nnd 
B.itter,  iu  Hegel  nnd  Bekker  entgegentrat,  unbe- 
fangen hin;  alle  großen  Angelegenheiten  der  Zeit, 
philosophische  nnd  theologische,  ästhetische  nnd 
litterarisclie,  pliilologische  nud  histoiische,  bewegten 
die  jugendliche  Seele.  Die  mit  Ehren  bestandene 
Doktorprüfung  (die  Dissertation  handelte  de  V. 
Slessallae  Corvini  vita  et  studiis  docti'inae)  beschloß 
das  Universität;stndinm  und  war  zugleich  Ersatz 
des  exameu  pro  facultate  docendi. 

Die  LehrerlaufhaUn  begann  W.  sogleich  am 
Friedrich -'Wilhelmsgymnasium,  und  schon  1831 
tsnrde  der  Söjährige  als  Konrektor  an  das 
Oymnasinm  zu  Clausthal  am  Harz  berufen;  er  ver- 
lebte hier,  jung  vermählt,  in  glücklicher  Wirksam- 
keit als  Lehrer  und  Erzieher,  in  schöner  Natnr 
und  freundlicher  Gesellschaft,  zwei  glückliche 
Jahre.  Ans  uneninicklichen  Verliättnissen  in 
Prenzlau,  wohin  er  1833  übergesiedelt  war,  befreite 
1(^37  die  Berufung  an  das  Joachim sthalsche  Gym- 
nasium zn  Berlin,  das  damals  unter  Meinekes 
Leitung  stand.  Er  gehörte  demselben  bis  zu  seiner 
Bcnifnng  ins  Ministerium  1853  an;  dem  Direktor 
wurde  er  dnrch  sein  pädagogisches  Regierunga- 
talent  bald  unentbehrlich,  die  Leitung  des  Alumnats, 
der  Meiuekes  mit  dem  Alter  zunehmende  Betiuem- 
lichkeit  nicht  gewachsen  war,  ging  auf  W.  über. 

Die  geborene  Schnlmeisteranlage  hatte  sich 
bald  entwickelt.  Schon  in  jenen  ersten  Jahren 
am  Friedrich  -  Wilhelmsgymnasinm  hatte  er  im 
Sprachunterricht  der  unteren  Klassen  die  ihm  ge- 
mäße   Methode    gefunden :     'Die   Wahrnehmung, 


daß  die  Mehrzahl  der  Schüler  sich  die  ge^bencn 


Regeln  schwer  aneignete,  brachte  mich  daraoF, 
:  mit  der  Anschaulichkeit  des  Beispiels  zn  begisnea, 
'  nnd  sie  daraus  die  Regel  selbst  finden  zn  Imseo. 
[  Diejenigen  Beispiele,  welche  sich  dazu  als  be- 
I  sonders  geeignet  erwiesen  hatten,  stellte  ich  ab 
'Normalsätze'  znsammen,  diktierte  sie  in  ein  kleine; 
Heft  nnd  ließ  sie  auswendig  lernen,  was  leicht 
und  gern  geschah.  Der  Erfolg  war  ttberrasdiend; 
auch  die  Extemporalien  zeigten  bald  eine  er- 
freuliche Sicherheit.  Es  war  der  Anfang  einei 
henrislischen  Grammatik  in  Beispielen*.  'In  jenen 
ersten  Lehrjahren  hatte  ich  oft  das  tiobe  Ge- 
fühl, in  dem  mir  von  Gott  angewiesenen  Bemfe 
zu  stehen.  —  —  Der  Umgang  mit  der  Jagend, 
das  Wahrnehmen  des  ersten  Aufschlags  des  geistigen 
Anges  bei  Kindern,  der  aufblühenden  Phantasie 
nnd  der  sich  ankündigenden  selbständigen  Deak- 
und  Charakterkraft  bei  Jünglingen,  bat  immer 
eine  belebende  nnd  erfrischende  Wirkung  auf  micb 
gehabt.  —  Ich  lebte  in  dem  Gedanken  an  meine 
Schüler  und  ihren  Unterricht,  und  alles  was  icli 
las  oder  sonst  trieb  und  was  mir  begegnete,  mnDt« 
mir  Stolf  dazu  liefern  oder  mir  irgendwie  dabei 
dienen  und  helfen".  'Spezielle  pädagogische  Auf- 
gabeu  hatten  einen  Reiz  für  mich,  und  es  glSckte 
mir  in  Berlin,  einige  verwilderte  Knaben  zni«cbt- 
zuhringen ;  sie  faßten  Vertrauen  zn  mir;  es  ge- 
lang mir,  Lust  zur  Arbeit  in  ihnen  zn  wecken: 
und  so  kamen  sie  allmählich  auf  eiaeu  gnten  Weg*. 
Daß  W.  in  dem  mit  Liebe  geübten  Benf 
eine  selteub  Ueisterschaft  erreicht  habe,  ist  mic 
von  solchen  gesagt  worden,  die  ihn  später  ali 
Geheimen  Hat  bei  Schu  Ire  Visionen  kennen  lernten. 
Von  einem  Lelirer,  der  selbst  eine  nicht  gewiilm 
liehe  Schnlmeisterbegahnng  besitzt,  ist  mir  erzfihli 
worden,  daß  er,  als  junger  Lehrer,  nicht  ohne  ein 
Gefühl  des  Neides  Zeuge  davon  gewesen,  wie  V. 
in  einer  Klasse  eines  eben  ei-st  prenßisch  gewordenen 
Gymnasiums  nach  wenig  Minnten  ganz  heimlKli 
gewesen  sei.  Schon  bevor  er  gesprochen,  habe  er 
sicU  dnrch  den  anspruchslosen  Qmß,  mit  dem  er 
i  eingetreten,  nnd  durch  die  mitis  sapientia,  mit  der 
j  er  den  Unterricht  begleitet,  in  das  günstigste  Ver- 
hilltnis  zn  den  kleinen  Persöuhchkeiteu  gesetzt 
1  Wie  er  dann  selbst  zn  fragen  angefangen,  habf 
,  er  die  Forderungen  keineswegs  gesteigert,  sei 
vielmehr  nm  ein  geringes  herabgestiegen;  worsnf 
denn  erstaunlich  gewesen,  wie  die  Klasse  über  die 
konventionellen  Ängste  sogleich  zn  einer  Stimmong 
des  Selbstvertranens  eraiKirgehoben  nnd  zn  einem 
fröhlichen  "Werben  nm  die  Sache  geführt  worden 
sei.  Kaum  hätten  die  QuartaQer  auf  den  Plätzen 
CK.il.edtayGOOQle 
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sich  halten  lassen ,  weU  jeder  dem  freundlich 
Hörenden  nnd  mit  rascher  und  besonnener  Sicher- 
heit Leitenden  genugtlmn  gewollt,  sodaß  der 
Berichterstatter  sich  wegen  dieser  kanm  ordonnanz- 
mftßigen  Haltung  Ton  dem  preußischen  Beamten 
fast  einer  Zurechtweisung  versehen  habe;  *  doch 
dieser  sei  weit  entfernt  gewesen,  es  befremdlich 
zn  finden,  daß  das  Lebendige  den  Stempel  seiner  \ 
Art  trage.  Bei  den  Lehrern  aber  habe  diese  Art 
nnd  Kanst  des  Mannes  einen  bleibenden  Eindmck 
hinterlassen:  vor  allen  den  Jüngeren  sei  lebendig 
entgegengetreten,  welcher  Schatr.  in  einer  Stunde 
verborgen  liege,  wo  die  Freude  am  Nehmen  nnd 
die  Kraft  zu  geben  Lehrer  und  Schüler  zn 
lebendiger  Wechselwirkung  zusammen  führten.  So 
habe  die  Gegenwart  Wiesea  auch  in  der  Folge 
stets  eine  befreiende  Wirkung  von  dem  Druck 
der  Tages-  und  Jahresaufgaben  geübt.  Wissen 
nnd  Können  sei  von  ihm  freilich  ernst  genug  ge- 
fordert worden,  doch  immer  in  einer  Weise,  die 
habe  empfinden  lassen,  daß  Wissen  und  Können 
nnr  als  ein  Kittel  lur  Höheres  Wert  haben  solle 
nnd  dürfe.  — 

In  die  Zeit  des  Lehramts  am  Joachimsthal 
fielen  zwei  längrere  Reisen,  eine  nach  Italien,  die 
andere  nach  England  (1850).  letztere  wesentlich 
ans  Inter^se  an  dem  englischen  Schulwesen  unter- 
nommen. Die  Briefe,  welche  von  England  aus  an 
Frenndc  in  der  Heimat  geschrieben  wurden,  sind 
dann  nnter  dem  Titel  'Deutsche  Briefe  über  eng- 
lische Erziehung'  gedruckt  worden.  Wiese  sieht 
darin  die  Erziehung  in  den  public  schools,  jenen 
ans  Privatstiftungen  hervorgegangenen  alten  Alum- 
naten, in  denen  die  vornehme  Jugend  Englands 
ihre  Schulbildung  empiliugt.  vorzugsweise  von  der 
Lichtseite.  Vor  allem  hat  er  ein  Auge  für  die 
gesunde  Gesamtent  Wickelung  und  die  klüftige 
Charakterbildung,  welche,  ein  Erzeugnis  der  Frei- 
heit, besonders  als  freimütige  Gradheit  uud  Änf- 
riehtigkeit  erscheint.  Die  vielfachen  Mäugel  des 
Unterrichts  werden  in  einer  zweiten  Seihe  von 
Briefen,  die  auf  einer  zweiten  Reise  im  Jahre  1876 
geschrieben  wurden,  stärker  hervorgehoben.') 

Vielleicht  war  es  die  erste  Briefsammlung 
welche  die  Anfmerksjimkelt  des  Hinisters  von 
Räumer  anf  W.  lenkte.  Im  Jahre  1852  wurde  er 
von  dem  Minister  zuerst  mit  einer  kommissarischen 
Revision  einiger  Gymnasien  beauftragt,  dann  als 
vortragender  liat  in  das  Klinisterium  gezogen  und 
mit    dem    Decemat    für    das    höhere   Schulwesen 

*)  Die  lehrreichen  und  anziehend  geschriebenen 
Briefe  aind  1877  in  dritter  Auflage  erschlcaea. 


Preußens  betraut.  Unter  vier  Ministem,  v.  Räumer, 
v.  Bethmann-Üollweg,  v.  Miihler  und  Falk  hat 
Wiese  dieses  Amt  23  Jahre  lang  verwaltet:  die 
Entwickelnng  der  Dinge  nnter  dem  Zeichen  des 
Kulturkampfes  veranlaßt«  sein  Ausscheiden  (1875). 
Die  Mitteilungen  über  sein  Verhältnis  zu  den  vier 
Ministern,  wenn  sie  anch  mit  der  zurückhaltenden 
Diskretion  des  Beamten  gemacht  werden,  enthalten 
manchen  interessanten  Beititig  zur  Geschichte  der 
inneren  Politik  Preußens.  Lehrreich  ist  anch  der 
Einblick,  den  man  in  die  Verwaltnngstbätigkeit 
gewinnt,  mit  den  Bedingungen  nnd  Uemmungen. 
nnter  denen  sie  arbeitet.  Besondere  Wichtigkeit 
hat  Wieses  Verwaltung  noch  dadurch,  daß  ihr 
die  Angliedernug  nener  Schnlgebiete  mit  zum  Teil 
ziemlich  verschieden  entwickelten  G  el ehrte nschul- 
wesen  aufgegeben  wurde.  Die  Erlebnisse  bei  der 
ersten  Revision  der  hannoverschen,  schleswig- 
hol steioschen ,  elsaß- lothringischen  Schulen  haben 
zum  Teil  dramatische  Spannung:  die  feinen  Beob- 
achtungen gewätiren  manchen  interessanten  Blick 
in  die  Empfindungen  nnd  Stimmungen  jener  Be- 
völkerungen. 

Die  organisatorische  Aufgabe,  zn  der 
Wiese  berufen  wurde,  war:  die  Gymnasien  von 
der  Überbitdnng  zur  Einfachheit  zurück- 
zuführen; vielleicht  würde  er  selbst  lieber 
gesagt  haben:  den  Lehrern  uud  Schülern  die 
Freiheit  und  Selbstthätlgkeit  zurück- 
zugeben, welche  ihnen  unter  der  Verwaltung 
Johannes  Schutzes  allmählich  immer  mehr  ver 
ktirzt  worden  war.  Mit  bemerkenswerter  Über- 
einstimmung bezeichneten  die  Minister  als  das 
Übel,  an  dem  die  Gymnasien  nach  ihrer  Meinung 
litten,  das  Viellernen.  Baumer,  der  an  seinen 
eigenen  Söhnen  die  Folgen  der  Überbürdung  sah, 
wäre  am  liebsten  zu  der  alten  Einfachheit  eines 
anf  den  Religionsnnterricht,  die  alteu  Sprachen  und 
die  Mathematik  beschrankten  Lehrplans  zurückge- 
kehrt, um  auf  dieser  Grundlage  die  weitere  Aus- 
bildung dem  eigenen  Studium  zu  überiasscn.  Von 
Bethroann-Hollweg  wird  als  sein  ceterum  censeo 
auiieführt:  "die  jungen  Leute  kommen  meist  welk 
und  matt  zur  Universität;  sorgen  Sie  doch,  daß 
sie  unwissender  abgehen;  das  Gymnasium  braucht 
nicht  Physik,  nicht  so  viel  Geschichte,  nicht  einmal 
so  viel  Griechisch  zu  lernen".  Ähnliches  wird  von 
MUhler  berichtet;  eine  freiere  Gestaltung  des 
höhereu  Schulwesens  schwebte  ihm  ah  Ideal  von 
"man  könne  vielleicht  bei  Festhaltung:  eines  ge- 
wissen MaUes  allgemeiner  Bildung  eine  grellere 
Vertiefung  im  einzelnen  begünstigen,  sodaß  in 
einer  Austalt  etwa  dos  Studium  des  Lateinischen, 
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io  einer  andern  das  des  Griechischen,  in  eiifer 
dritten  das  der  Nstnnvissenschaften  nndHathematilf, 
in  einer  Tlerten  das  der  neueren  'Sprachen  in  den 
Vordergmnd  trete". 

Hat  Wiese  diese  Aufgabe  gelöst?  Er  verhehlt 
nicht,  daß  er  weder  den  Anfordemngen  der 
Uinister.  noch  seinen  eigenen  idealen  Wünschen 
in  dieser  Hinsicht  gerecht  geworden  sei.  Der 
neue  Lehrplan  fttr  die  Gymnasien  vom  Jahre  1856 
mit  der  zugehörigen  FrUfnngsordnnng  hat  die  Dinge 
im  wesentlichen  gelaasen,  wie  sie  lagen.  Alle 
Uuterrichtsgegenstande  haben  sich  behauptet  nnd 
alle  mit  wesentlich  denselben  Ansprüchen.  Die 
moderne  Bildnug,  so  rechtfertigt  sich  Wiese,  habe 
nun  einmal  eine  solche  Mannigfaltigkeit  erlangt, 
daß  die  Einfachheit  der  alten  Gymnasial bildnng 
nicht  mehr  möglich  sei.  Überhaupt  werde  der 
Einfluß  eines  Ministerialrats  auf  die  Lehr-  nnd 
Prüfungsordnungen  überschätzt;  der  Spielraum 
seiner  Willkür  3ei*nicht  groß.  Ifan  ronD  es  wohl 
glauben,  wenn  selbst  ein  so  bescheidener  nnd  so 
berechtigter  Wunsch  wie  der:  den  Anfang  des 
Unterrichts  in  fremden  Sprachen  in  ein  etwas  vor- 
gerückteres Alter  zu  verlegen,  dem  Urheber  des 
neuen  Lehrplans  nicht  in  Erfüllung  ging  (I,  1S4). 
Der  lateinische  Unterricht  beginnt  nach  wie  vor 
in  VT,  nachdem  der  Knabe  eben  die  allernot- 
dttrftigste  Sicherheit  im  Elementaren  der  Mntter- 
Bprache  erlangt  hat.  Und  statt  diesem  Unheil  zu 
steuern,  fügt  der  Lehrplan  von  185G  das  nene 
hiozn,  daß  im  folgenden  Jahr  in  V ,  nachdem  der 
Knabe  eben  ein  wenig  lateinisch  deklinieren  und 
konjngieren  gelernt  hat.  dazn  das  Französische  be- 
gonnen wird,  während  bis  dahin  der  Anfang  mit 
dem  Französischen  erst  iu  111  gemacht  wurde. 
Und  IV  brachte  dann  das  Griechische! 

Ich  kann  mich  nicht  enthalten,  die  Meinung  zn 
äußern,  daß  die  Kraft  des  reformatorischen  Willens 
größer  gewesen  wäre,  wenn  derselbe  mit  den 
Dingen  statt  gegen  die  Dinge  gegangen  wäre. 
Wiese  wollte,  nnd  das  war  auch  die  Meinung  der 
Minister,  vor  allem  einen  erfolgreichen  Lateinbe- 
trieb wiederherstellen.  Man  mag  von  dem  Nutzen 
dieses  Unterrichts  so  groß  denken,  als  man  will, 
jedenfalls  waren  es  nicht  lateinische  Aufsätze  und 
Verse,  was  die  Zeit  verlangte;  der  Gebranch  der 
lateinischen  Sprache  zur  Gedanken mitteiinng  ver 
tor  eben  in  dieser  Zeit  seine  letzte  Statte:  seit 
1848  haben  die  VniTersiläten  ihn  so  gut  wie  völlig 
aufgegeben,  nachdem  er  in  der  wissenschaftlichen 
Litteratur  schon  im  18.  Jahrb.  abgestorben  war. 
Die  Reform bewegungen  innerhalb  der  Lehrerwelt 
wahrend  des  Jahres   1848   waren  aaf  Minderung 


des  Lateinnnterricbts,  namentlich  auf  die  Aufge- 
bung des  Schreibens  gerichtet  gewesen.  Die  Reak- 
tion war  stark  genug,  diesen  Forderungen  Wider- 
stand zu  leisten;  sie  war  aber  nicht  stark  genug, 
die  modernen  Unterrichtsgegenstände,  die  Im  Ver- 
lauf des  18.  und  19.  Jabrh.  allmählich  in  den 
Kursus  der  alten  Lateinschule  eingedrungen  waren, 
die  Mathematik  nnd  Naturwissenschaft,  die  Ge- 
schichte und  Geographie,  das  Französische  nnd 
Deutsche  wieder  binaoszuthun.  Es  geschah  also  gar 
nichts  zur  Entlastung  des  Schnlknrsus:  und  so- 
lange man  im  Gymnasium  beides  festhalten  wird, 
den  alten  Unterricht  der  humanistischen  Latein- 
schnle  nnd  den  neuen  Vntenicht  in  den  modernen 
Disziplinen,  kann  anch  nichts  geschehen.  Die  Be- 
lastung wird  vielmehr  notwendig  wachsen,  da  die 
modernen  Disziplinen  sich  nicht  nur  nicht  zurück- 
drängen lassen,  sondern  beständig  an  Ranm  und 
Gewicht  gewinnen  werden.  Die  Kenntnis  der 
neueren  Sprachen  wird,  bei  der  immer  engeren 
wirtschaftlichen  nnd  geistigen  Gemeinschaft  der 
europäischen  Völker,  täglich  anentbehrlicher. 
Welcher  gelehrte  Beruf  ist  im  stände,  auf  die 
Kenntnis  der  englischen  Sprache  wirklicli  zn  ver- 
zichten? Welchem  genügt  die  Kenntnis  der  fran- 
zösischen,  die  auf  dem  Gj-mnasium  thatsächlich  er- 
worben wird?  Welcher  gelehrte  Beruf  bedarf  nicht 
der  Kenntnis  der  Naturwissenschaften  und  Mathe- 
matik? Und  welchem  wäre  nicht  historische 
Kenntnis  der  deutschen  Sprache  wünschenswert 
und  geziemend?  Und  wird  nicht  die  Zeit  wieder 
kommen,  wo  philosophische  Studien  gemacht  zu 
haben  für  die  erste  Bedingong  des  Anspruchs  anf 
höhere  Bildung  gelten  wirdV  So  viel  ich  sehe, 
giebt  es  nur  einen  Weg,  den  Lehrern  und  Schnlern 
Freiheit  zurückzugeben:  die  Differenzierung  des 
Gymnasial knrsu 8,  d.  h.  die  Zulassung  eines  neuen 
Vorbereitungsknrsus  zu  den  wisBenscbaftllchen 
Studien  neben  dem  alten.  Wenn  man  den  modernen 
Disziplinen  io  dieser  Weise  ihr  Recht  werden 
lallt,  dann  kann  möglicherweise  ein  Bruchteil 
unserer  Gymnasien,  etwa  nach  Art  der  alten 
FDrstenschulen  als  Spezialschulen  fiir  Philologen  and 
Theologen  eingerichtet,  die  Entlastung  durch  Kon- 
centration anf  die  altklassischen  Stadien  erreichen. 
Die  Wiesesche  Verwaltung  hat  übrigens  einer 
polchen  Entwicklung  der  Dinge,  wenn  auch  kaum 
wissend  und  wollend,  in  gewissem  Sinne  vorge- 
arbeitet, sofern  sie  durch  den  Lehrplan  nnd  die 
Prnfungsordnang  vom  J.  18.^9  dns  Realgymnasium 
der  Sache,  wenn  auch  nicht  dem  Namen  nach  be- 
gründet und  iu  J.  187U  seinen  Schülern  auch 
einen,  freilich  sehr  beengten,  Zugang  zum  üojver- 
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sitatSBtndiam  erüflnet  hat.  Es  ist  bemerkenswert, 
daß  Wiese  der  Ei-weiterUDg  dieses  in  der  Not  ge- 
schaffeneu Zuganges  jetzt  mit  EntBchiedeaheit  das 
Wort  redet;  liam entlieh  spricht  er  die  Überzen- 
RDag  ans,  daß  der  Mediziuer  anf  dem  Real- 
gyninasinm  eioe  seiDem  Fachstadium  besser  ange- 
paßte VorbereituDg  finde  —  eine  Uberzengnng, 
der  es  beute  beinahe  schon  schwer  werden  möchte, 
ernsthaften  Widerspruch  zu  iinden.  Kämeu  ^vir 
dann  dahin,  und  das  scheint  die  unvermeidliche 
Konseqneaz  des  ersten  Schrittes  zu  sein,  den 
künftigen  Studierenden  nnd  deren  Eltern  die  Wahl 
zwischen  den  beiden  Formen  des  Gymnasiums  frei 
zu  stellen,  dann  möchte  gröGere  Freiheit  der  Oe- 
Gt^ltnng  des  Unterriclitskursus  aucli  den  einzelnen 
Anstalten  allmählich  wieder  eingeräumt  werden. 
Der  Aberglaube,  daß  es  so  etwas  wie  einen  Kanon 
der  allgemeinen  Bitdung  geben  künne,  ist  es 
eigentlich,  der  unseren  Lehrern  nnd  Schülern  Luft 
und  Freiheit  nimmt.  Vielleicht  wird  man  dann 
auch  erkennen,  daß  Bildung  überhaupt  nicht  be- 
stellt in  einer  Anhäufung  bestimmter  Kenntnisse, 
die  in  einem  Examen  aufgezeigt  werden  künneu, 
sondern  iu  der  Fähigkeit,  die  Dinge  mit  eigenen 
Angea  zn  sehen  und  mit  eigenen  Gedanken  zn 
denken,  eine  Fähigkeit,  die  der  Unterricht  nicht 
geben,  sondern  nur  in  ihrer  spontanen  Entwicke- 
lang untcrstüt/en  kann,  freilich  auch  hemmen;  und 
es  möchte  noch  unausgemacht  sein,  was  öfter 
geschieht. 

Noch  eine  Aufgabe  wartete  Wieses,  als  er  in  das 
.Schulregiment  eintrat:  die  Wiederherstellung 
des  christlichen  Charakters  der  Gymnasien. 
Die  alten  Lateinschulen  waren  wesentlich  Tlieo- 
logenschuleu  gewesen .  die  Söhne  der  vornehmen 
Familien,  die  num  Militär-  oder  Civildienst  be- 
stimmt waren,  empfingen  ihre  Vorbildung  entweder 
durch  Hofmeister  oder  auf  eigenen  Anstalten,  den 
aogcnanten  Uitterakademien.  Die  Schulen  für  die 
künftigen  Bewerber  um  PfaiT-  und  Schulümter 
hatten  selbstverständlich  klerikalen  oder  theo- 
logischen Cliarakter,  unter  anderui  gaben  sie 
durch  einen  ))ropädouti sehen  Kursus  in  der  Theo- 
logie einen  Vorgeschmack  von  dem  künftigen 
Facbatudinm.  Als  um  die  Wende  des  18.  und  19. 
Jahrh.  das  moderne  flymnasinm  entstand,  das  die 
Söline  aller  .gebildeten'  Familien,  einschließlich 
des  Adels,  umfaßte,  mußte  der  spezifisch  theo- 
logische Charakter  unter  allen  Umstitndeu  verloren 
gehen;  es  geschah  um  so  leichter,  als  eben  dieser 
Zeit  ein  neues  Bilüungsideal  aufging:  das  Bildnngs- 
ideal  der  hellenistischen  Humanität,  vor  dessen 
Schimmer  Pietismus  und  Aufklärung  mit  einander 


erblaßten.  Seit  den  Karlsbader  Zeiten,  ent- 
schiedener seit  der  Thronbesteigung  Friedrich 
Wilhelms  IV.  bemühte  sich  die  Staatsregierung, 
diese  Dinge  rückgängig  zu  machen.  Eilers  hatte 
sicli  bis  1348  mit  dieser  Aufgabe  befaßt,  nicht  mit 
Glück.     Ist  Wiese  glücklicher  gewesen^ 

Auch  hierüber  giebt  sich  der  Verfa.i3er  der 
Selbstbiographie  keiner  Täusehnng  hin.  Der  Geist 
der  Schule  habe  in  der  Zeit,  auf  welche  er  zurück- 
blicke, aUmählich  eine  andere  Kichtung  angenommen, 
aber  nicht  eine  Richtung  auf  die  alte  Zeit:  anf 
die  Erziehung  zu  einem  „rechtschaffenen  Christen- 
tum' sei  die  Bildung  zur  Humanität  gefolgt;  beide 
Prinzipien,  und  besonders  das  erstere,  seien  in  der 
von  politischen  Interessen  erfüllten  Gegenwart  im 
Wert  gefallen.  Jetzt  gelte  die  Erziehung  für  den 
Staat  und  die  praktischen  Interessen.  Die  Lehrer- 
welt sei  dem  Zuge  der  Zeit  gefolgt:  die  deutsche 
Schule  der  Reformation  sei  von  sehr  vielen  völlig 
aufgegeben.  ,Die  Liebe  meiner  Jugend,  die  Be- 
geisterung für  den  erwühlten  Lebeusberuf  hat 
einer  höheren  Idee  der  Schule  gegolten,  als  die 
Mehrzahl  der  jetzt  wissenschaftlich  vorbereitenden 
Anstalten  sich  zur  Aufgabe  setzt'  (II,  86  S.). 

Ohne  Zweifel  hat  Wiese  recht,  wenn  er  findet, 
daß  die  Zelt  und  mit  ihr  die  Schule  wenigstens  in 
dieser  Absicht  nicht  den  Wtg  gegangen  ist,  den 
er  ihr  gewiesen.  Dagegen  scheint  mir  das  Urteil, 
das  er  über  den  Wert  der  Richtuug.  in  weicher 
sie  sich  bewegt,  nicht  eben  so  oozweifelhaft.  Ich 
bin  fern  davon  zu  verkennen,  wie  leicht  die  Rich- 
tung der  Schule  anf  den  Staat  nnd  die  praktischen 
Interessen  in  Gemeinheit  der  Gesinnung  ausartet; 
vor  allem  wird  das  Politische  der  Schule  leicht 
zum  Gift;  Wiese  deutet  wiederholt  auf  die  Steige- 
rung der  Anforderungen  an  da^  politische  Wohl- 
verhalten der  Lehrer  hin,  welche  mit  dem  parld- 
mentarischen  Wesen  eingetreten  sei.  Aber  hatte 
nicht  auch  jenes  Cliristentum,  das  wiederherge- 
stellt werden  sollte,  einen  etwas  politischen  Clia- 
rakter? Vielleicht  niclit  in  der  einzelnen  Person 
als  solcher;  aber  erhält  es  nicht  notwendig  poli- 
tischen Charakter,  sobald  diese  Pei-son  um  ihres 
Christentums  willen  in  eine  leitende  Stellung  be- 
rufen wird ,  berufen  zu  der  Anfi^be ,  von  dieser 
Stellung  aus  es  auszubreiten?  Ist  es  möglich  zu 
verhindern,  daß  unter  diesen  UrostÄnden  das 
Christentum  politisclien  Kurswert  erliält?  Undwinl 
nicht  in  diesem  Augenblick  das  Cliristentum  das 
Gegenteil  seiner  selbst,    nämlich  Welt? 

AVic  unmöglich  es  ist,  das  religiöse  Leben 
durch  politische  Einwirkuni;  zu  befördern,  zeiitt 
dem  (Jescliichtskundigen  jedes   Blatt  der  neueren' 
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Gescbiclite.  Anch  das  Blatt,  auf  dem  Uie  Ver- 
waltangsgeschicht«  der  Regieniog  Friedrich  Wil- 
belniH  IV.  verzeiclinet  st«ht,  zeigt  es.  Was  war 
der  leidenschftftlicbe  Haß,  der  in  der  Opposition 
der  dOer  Jahre  glühte,  der  dann  in  dem  soge- 
n.iDDteD  Kultorkampf  der  TOer  Jahre  eine  etwas 
andere  Dichtung  erhielt,  anders  als  die  Reaktion 
gegen  den  mehr  oder  minder  gelinden  Zwang,  mit 
welchem  man  den  Menschen  von  Staatswegen  hatte 
.Religion"  beibringen  wollen? 

Wiese  teilt  in  einem  Anhang  ans  dem  reichen 
Schatz  von  Erfahrungen  und  Beobachtungen,  zn 
denen  seine  Inspektionsreisen  Gelegenheit  boten,  — 
sie  sind  ein  glänzendes  Zeugnis  für  seine  Fähig- 
keit, nnbeirrt  dnrcli  die  eigenen  Ansichten  über 
das  Wünschenswerte  und  Mögliche,  die  Dinge  zn 
sehen ,  wie  sie  sind  —  nnter  anderen  eine  Reihe 
von  Beobachtnugen  über  den  Iteligionsnnterricht 
nnd  üher  gemeinsame  Andachten  anf  den  Gymna- 
sien mit.  Ich  gestehe,  daß  ich  micli  darüber  ge- 
wundert habe,  wie  Wiese  nach  solchen  Erfahrungen 
au  der  Fordemng  des  obligatorischen  Unterrichts 
in  der  Religion  anch  für  die  oberen  Klassen  fest- 
halten kann.  Man  hat  den  propädeutisch- philo- 
sophischen Unterricht  fakultativ  gemacht,  weil 
nicht  darauf  gerechnet  werden  könne,  dafi  jede 
Schule  eine  geeignete  Lehrkraft  besitze.  Und  den 
so  viel  schwierigeren,  so  viel  mehr  von  persönlicher 
Begabung  und  Neigung  abhüngigen  Religionsnnter- 
richt  trng  und  trägt  man  nicht  Scheu  zu  erzwingen? 
Ist  ein  schlechter  Bei  igionsunt  er  rieht  immer  noch 
besser  als  gar  keiner?  Ich  würde  denken,  wenn 
ein  Gymnasium  nicht  nnter  seinen  Lehrern 
wenigstens  Einen  liat,  der  rein  nm  der  Seelen 
willen  diesen  Unterricht  freiwillig  zu  erteilen 
verlangt,  dann  hat  dies  Gymnasinm  heineu  Beruf, 
Religion  zu  lehren. 

Was  aber  die  Schnle  der  Reformation  anlangt, 
deren  Aufgehnng  Wiese  beklagt,  nun,  wir  leben 
nicht  mehr  im  IG.  Jahrb.,  seine  Anschauungen  und 
Ideale  sind  nicht  die  unserer  Zeit;  die  Augs- 
hurgische  Konfession  könnte  beute  sowenig  ent- 
stehen als  die  Konkordienformel ,  nnd  die  grollen 
Konfessionskriege  liegen  nicht  vor  uns,  sondern 
hinfer  nns  Jeder  Zeit  sind  ihre  Aufgaben  gesetzt, 
nnd  ich  denke  nicht,  daß  wir  Ursache  haben,  uns 
darüber  zu  beklagen,  daß  uns  nicht  die  des  IC. 
oder  des  18.  Jahrb.  zugefallen  sind.  Wenn  nns 
die  Aufgabe  gestellt  wÄre,  nach  der  Wiederher- 
stellung der  änlieren  Einheit  des  deutschen  Volkes 
zu  arbeiten  an  der  Wiedergewinnung  eines  volks- 
tümlichen Lebens  des  deutschen  Geistes,  der  durch 
Fremdtüraer    aller    Art    Jahrhunderte    lang    sich 


selber  entfremdet  worden  ist,  an  der  Herbeiföhrnng 
eines  wirklichen  Gesamtlebens  des  Volkes,  an 
dem  alle  Glieder  desselben,  jedes  an  seinem  Ort. 
vollen  inneren  Anteil  hätten:  wären  diese  Auf- 
gaben für  die  größte  Kraft  nnd  die  größte  Hin- 
gebung zn  klein?  Und  sie  sollten  nicht  anch  im 
Stande  sein,  einen  kräftigen  Idealismas  zu  er- 
wecken? Das  deutsche  Volk  müUte  vor  der  Zeit 
am  Ende  seiner  Lanfbalin  und  seines  Lebens  an- 
gelangt sein,  wenn  es  nicht  mehr  GemQler 
hervorbrächte,  die  zn  leidenschaftlichem  Streben 
dnrch  solche  Ideale  entflammt  würden. 
Berlin.  Fr.  Panlsen. 

PlatoDis  EDthypbrß,  Apoloftia,  Crito, 
Phaedo.  In  usum  scholaram  edidit,  adnota- 
tione  critica  instrusit  ß.  BODghi.  Rom  18!i5, 
J.  B.  Paravia  &  Soc.     ISfi  S.  8.  1  L.  20. 

Der  italienische  Gelehrte  hat  dem  Text  der 
Dialoge  eine  kufüe  vita  Piatonis  v  orange  schickt, 
welche  das  euthält,  wag  Cicero  in  seinen  Schrilten 
hier  und  da  über  des  Philosophen  Lebensgang  und 
über  seine  Philosophie  mitteilt.  Die  vita  genügt 
meiner  Ansicht  nach  dem  Bedürfnisse  der  Schnle 
vollständig;  sie  bietet  dem  Lehrer  eine  SkiKe, 
die  er  leicht  etwas  weiter  ausführen  kann,  ami 
dem  Schüler  in  der  Form  von  loci  memoriales 
das,  was  er  dem  Gedächtnisse  einprltgeo  soll. 

In  seinem  Texte  hält  Ronghi  gegen  M  ScbaoE 
die  Lesart  der  Vnigata  etwa  in  sechzig  Stellen 
aufrecht,  wie  ich  glaube,  oft  mit  Recht.  Wenn 
z.  B.  im  3.  Kap.  der  Apologie  M.  Schanz  die 
Worte  jirj  rui;  iitu  ür.b  MeJ.titou  ToiaiJra;  ätn«; 
^üvoLfjLi  einklammert  und  als  Grund  angiebt  .qnia 
sanam  interprctationem  sperunnt" ,  so  möchte  ieh 
ihm  da  nicht  zustimmen.  Der  Gedanke  ist:  .Ich 
sage  das  ni£ht  aus  Mißachtung  gegen  diese 
Wissenschaft  (des  depo^areiv);  ich  wünsche  nur, 
jMeletos  möchte  nicht  darauf  eine  so  große  An- 
klage gegen  mich  gründen!  Denn  ich  habe  nichts 
damit  zu  thun,  ihr  Athener".  Sokrates  sagt  damit 
ironisch:  das  iept'f^-z£.h  mag  immerhin  etwas  sehr 
Schönes  sein;  es  ist  aber  ganz  gegen  meinen 
Wunsch,  daß  es  mir  eine  Klage  auf  Leben  und 
Tod  einbringt;  denn  die  habe  ich  aicht  verdient, 
weil  ich  von  dieser  Knnst  nichts  verstehe".  Ebenso 
würde  ich  mit  B.  im  32.  Kapitel  des  Phaedo 
(82  D)  die  Lesart  lä^iri  iriäTT^vTE,-  festhalten. 
Schanz  sagt  zu  der  Stelle:  aui|HTt  XatpcJorrE: 
Bcripsi  auctore  Heindorfio,  nt  sentcntiac  quidem 
satisfacerem  —  verbum  nondum  inventnm  e^t.  •luoil 
et  sententiae  et  vestigiis  traditis  satisfaciat     Stall- 
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baam  bemerkt:  Dicnntnr  3<üitaToi  rXätreiv  proprie, 
qni  corpus  arteliciose  fiiigniit  et  formant,  similiter 
at<ine  Latine  hominis  delicati  dicuiilnr  fingere  in- 
ceHEiim,  lingere  voltum.  Flato  sa^t  im  4.  Bnclie 
aer  Repnblik  (377  C):  ;:XäTtätv  rdt  ^u/i;  lÄ 
jiüiloii  roXü  |JLäXXov  f,  t^  3ui(x«to  toü  "/Epai'v.  Nach 
Oieser  Stelle  erklärt  sich  die  vorliegende:  oi;  [isXsi 
tii  aürwv  'l'u/a;  TrXaTteiv,  J),Xä  [jl!',  3(u|iOTa  -tAiTOv:^; 
:s,^t  xTs.  Im  35.  Kap.  des  Phaedon  (85  B)  be- 
halt B.  die  Worte  2<u.-  'AihivoiLu»  iülw  ävSpsc 
eviJeki  wohl  gleichfalls  mit  Recht  gegen  Schanz 
bei,  der  sie  einklammert  nml  sagt:  equidem  verba 
Eujt  —  IvSext  a  Platone  aliena  esse  puto.  Der 
Gedanke  scheint  hier  ein  .solange  es  noch  Zeit 
ist"  zn  verlangen;  warum  aber  die  Worte  dem 
Plato  nicht  ähnlich  Beben  sollen,  vermag  ich  nicht 
m  begreifen. 

In  den  kritischen  Anmerkungen  habe  ich  einige 
Druckfehler  gefunden.  Seite  117  in  der  2.  Zeile 
der  Anm.  steht  9  statt  12;  S.  138  muß  in  der 
Anm.  statt  v.  21  geschrieben  werden  v.  22  und 
S.   U4  in  der  Anm.  v.  17  statt  v.  15. 

Hamm.  C.  Schmelzer. 


Italic!  Iliae  Latina.  Edidit,  praefatns  est, 
apparatn  critico  et  indice  locaplete  iostrnxit 
Frid.  Ptessis.  Paria  1885,  Hacliette.  Ill, 
08  S.    8.  5  M. 

Unter  den  Ansgaben  der  sogen.  Ilias  Lafina 
nehmen  eine  hervorragende  Stelle  ein  die  Arbeiten 
von  Wemsdorf,  van  Kooten,  L.  Müller  und 
Baehrens,  die  ihre  eigentümlichen  Vorzüge  haben 
nnd  sich  gegenseitig  et^Unzen.  Eingehende  Be- 
scbaftignng  mit  dem  Gedichte  erforderte  die 
Kenntnis  jeder  derGetben.  So  ist  unverkennbar 
vorbanden  das  Bedürfnis  einer  alle  früheren  Lei- 
itnngen  zusammenfassenden  Ausgabe,  eines  zuver- 
lässigen Kompendiums.  Ein  solches  mllllte  außer 
Prolegomena,  Text  nnd  kritischem  Apparate  noch 
enthalten  einen  kritisch -exegetischen  Kommentar, 
eJD  vollständiges  Verzeichnis  der  Entlehnungen 
(besonders  aus  Homer,  Vergil,  Ovid)  und  einen 
Index  verbomm.  Diesen  Anforderungen  entspricht 
die  Ausgabe  von  Plessis  nur  teilweise.  Sie  ist 
eine  wohlgemeinte,  fleißige  Leistung,  bezeichnet 
auch  einen  gewissen  Fortschritt;  aber  ihre  Vor- 
leger bleiben  daneben  nnentbehrlich,  selbst  fdr 
den,  der  sich  nur  im  allgemeinen  über  das  Ge- 
dicht orientieren  will. 

Ein  Fortschritt  ist  einmal  zu  erkennen  in  der 
Vervollständigung  des  band  schriftlichen  Apparates. 
Zwar    bleiben    Erfnrtanns    und    Lcydeusis    (EL) 


Grundlage  des  Textes;  aber  außer  den  Lesarten 
dieser  beiden  nnd  anderer  schon  von  Baehrens  be- 
nntzter  Hss  werden  noch  mitgeteilt  die  Varianten 
des  cod.  Burmannianns  (R),  einer  Brüsseler  (T) 
und  zweier  Pariser  Hss  (C  und  D).  Sodann  zeigt 
auch  die  Konstitniemng  des  Textes  im  einzelnen, 
daß  wir  seit  Baehrens  ein  StUck  weiter  gekommen 
sind.  Derselbe  ist  praktisch  so  eingerichtet,  daß 
auf  jeder  Seite  unter  den  Versen  des  üedichtes 
erat  die  handschriftlichen  Varianten  nnd  dann,  von 
diesen  getrennt,  die  Konjekturen  und  Bemerkungen 
der  Kritiker  stehen.  Beachtenswert  sind  mehrere 
bisher  ongedmckte  Vorsehläge  von  L.  Havel. 
V.  5  ipsornm  {coli.  II.  I  4  a-lwjc  Si).  7  Voi- 
verunt  ex  quo  .  .  .  tnrbas  (coli.  II.  I  6  J;  oü 
oi\  8. ;  das  aberlieferte  protulemnt  ist  angeblich  in 
zwei  Worte  zu  trennen  und  nichts  als  eine  Glosse, 
doch  scheint  eine  Worttrennnng  nicbt  einmal 
nötig).  151  moneo  aus  den  Hss,  233  quam 
fortior  armis.  Nach  365  Ausfall  eines  Verses. 
1065  raris  quam  cernis  stringentem  litora 
remis  (evident  richtig).  Auch  unter  den  eigenen 
Vermutungen  des  Herausg.  ist  manches  Anspre- 
chende, z,  B.  144  soll  erti,  Kahn,  aber  bei  dem  zer- 
rütteten Zustande  des  Textes  durchaus  wahrschein- 
lich ist  die  Herstellnng  von  151  Tum  sie  deinde 
senex:  , Moneo,  remanetc,  Felasgi.  660  et 
gradiens  supereminet  omnes  (mit  Rücksicht 
auf  Aen.  I  501;  vgl.  auch  Ov.  Met.  IH  182  su- 
pereminet omnes).  769  en.  80a  animisquc 
(aosHss).  889haec  internitidis.  lOOOmagna- 
nimns  snperat.  1046  iamqne  redit  Priamus. 
Plessis  übt  im  ganzen  besonnene  Kritik;  das  zeigt 
sich  besonders,  wenn  man  Baehrens'  Text  dem 
seinigen  gegenüber  stellt.  Doch  sind  willkürliche 
Operationen  nnd  andere  Mißgriffe  nicht  ganz  selten. 
Was  soll  V.  13  die  Umstellung  nara  Chryses 
qnondam?  Sie  ist  doch  nicht  etwa  durch  an- 
geblichen Mißklang  von  nam  qnondam  motiviertV 
Die  Homer  empfanden  in  bezng  darauf  anders  als 
wir,  wie  sich  an  unzähligen  Beispielen  zeigen  läßt. 
697  soporiferae  für  super  tacilae  (nach  Stat. 
Theb.  X  320  ?)  scheint  lediglich  ein  lusus  ingcnii. 
Was  mit  iam,  nocte  recepti  (688)  gemeint  ist, 
bleibt  unklar.  703  loca  per  non  tuta  (codd. 
notata)  ist  zu  speziell,  um  die  unbekannten  Schreck- 
nisse des  nächtlichen  Ganges  zu  bezeichnen. 
Baehrens'  Emendation  non  nota  scheint  unzweifel- 
haft Die  Fassung  von  812  et  nunc  hos  currn, 
nunc  illos  praeter it  ardens  ist  unhaltbar. 
Entweder  ist  mit  den  meisten  Hss  zu  lesen  cursn 
(so  Sidion  Wernsdorf,  nicht  erst  Baehrens,  wie  P. 
meint)   nach  Aen.  IV  157  iamqne  hos  cursn,  iam 
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praeterit  illos,  oder  (und  dies  ist  walirscLeiDÜcber) 
man  muß  cnrrn  halten  und  mit  den  bestell  Hss 
proterit  Echreiben  nach  Äen.  XII  329  agniina 
cnrru  prot«rit  (s.  hier  die  Erklärer  nnd  vgl.  be- 
sonders II.  XI  534,  auch  Caea.  b.  c.  II  41). 

lu  der  Praefatio  werden  folgende  Fragen  er- 
örtert: Qno  nomine  noster  fnerit  (über  das 
AkroBtichon  IIALICVS  SCRtPSIT),  quo  tempore 
epitomam  scripaerit  (saec.  1,  vor  67,  wegren  809  s.); 
nnm  Silius  Italiens  (Nein!  sondern  ein  obskurer 
SchnlmeiBter);  de  illis  qoi  apnd  Romanos  usque 
ad  DOEtrum  Homeri  carmina  latine  reddiderunt 
(im  Anschlüsse  an  die  Arbeiten  von  Enler  nnd 
Walther,  doch  nicht  ohne  selbständige  Bemer- 
kungen); qua  ratione,  quo  ingenio,  quo  consilio 
scripta  Sit  Iliaa  Latina  (Abweidinngen  von  Homer, 
Benutzung  von  Vergil  nnd  Ovid,  Charakteristik 
des  Gedichtes);  de  libris  mann  acriptis  et  im- 
preasis;  de  Pindaro  falso  nomine  (non  liquetT), 
Schon  dieses  Inhaltsverzeichnis  lehrt,  daß  man 
tiefgehende  Untersuchungen  mit  erheblichen  neuen 
Resnltaten  in  der  Praefatio  nicht  suchen  darf. 
Aber  das  Raison nement  iat  verständig  und  fordert 
(abgesehen  etwa  von  der  Siliusfrage)  znm  Wider- 
spruche selten  heraus.  Bntfichiedeu  ungenügend 
ist  das  Verhältnis  des  Gedichtes  zu  Vei-gil  und 
zu  Ovids  Metamorphosen  behandelt.  Zwar  wird 
gelegentlich  gesagt,  daß  der  Epitomator  diese 
Autoren  nachahmte,  es  werden  anch  p.  XXXIII  f. 
einige  Entlehnungen  verzeichnet;  aber  von  Zahl  und 
Ausdehnung  derselben  scheint  derHerausg.  nicht  die 
richtige  Vorstellung  zu  haben,  obwohl  Werusdorf  nnd 
namentlich  Kooten  schon  einiges  Material  gesammelt 
hatten.  Namentlich  die  Benutzung  der  Uetamorphosen 
ist  Bo  stark,  daß  manche  Stellen  sieh  wie  ein  Cento 
aus  Ovid  lesen.  Diese  Thatsache  ist  nicht  nur  für  die 
Charakteristik  der  Epitoroe,  sondern  anch  für  die 
Textkritik  einzelner  Stellen  (selbst  der  Metamor- 
phosen) von  hoher  Wichtigkeit  und  mag  darum 
gleich  hier  kurz  erörtert  werden.')  Ich  gebe  die 
schon  von  Wemsdorf,  van  Kooten  und  Plessis  an- 
gezogenen Stellen  nur  ansnahma weise  nnti  mit 
Angabe  meiner  Quelle,  Daß  61  contremuere  omnes 
ans  Metam,  I  193  würtiicB  entnommen  ist.  sab 
bereits  ßondamius.  Aber  auch  die  folgenden  Worte 
clamore  represso  kltnt;en  an  Mctam,  I  2tl7 
subatitit  ut  clamor.   pressns  giavitate  regentis 


•)  Die  reichhaltigen  Sammlungen  von  B.  Doering 
(De  Silii  Italici  Epitcmcs  re  raelrica  et  gcnere  dicendi. 
Straßburg  1986),  durch  die  ein  Tril  der  folgenden 
Bemerkungen  vorweg  genommen  wird,  habe  ich  nicht 
mehr  bcDutieo  kOoDCo. 


an.  Dieser  bekanntlich  von  Merkel  athe- 
tierte  Vers  stand  also  bereits  in  der  ersten 
H&lfte  des  saec.  I  in  den  Texten  derUeta- 
morphosen.  7iJ  ignibns  ignes  =  Met.  II  313 
compeacnit  ignibus  ignes  (cf.  IV  509,  Fasti  VI  439), 
129  per  quas  modo  venerat  auras  =  Met.  XI  632 
per  quoB  modo  venerat  arcns  (Kooten),  9G  caeU 
delapsa  per  anras  ^  Met.  III  101  superas  delapsa 
per  anras.  144  aollerti  prudentia  Nestoris  (^  pm- 
dens  Nestor)  aevo  =  Met.  XII  178  o  faconäe 
seneK,  aevi  prudentia  noatri  258  generisque  in- 
famia  nostri  =  Met.  VIII  97  noatri  infamia  saecti 
(infamia  an  beiden  Stellen  konkret).  364  et  pnie- 
durato  transfigit  pectora  telo  =  Met.  II  605  in- 
devitato  tiaiecit  pectoi-a  telo,  191  ist  unbegreif- 
licherweise von  Plessis  die  Lesart  fast  aller  Hss 
Graium  rnnrns  trotz  Met.  XIII  381  Grainm  mnros 
verschmäht.  556  mittere  temptabat,  temptauti  k, 
ist  Ovtdische  Ansdrucksweise ,  vgl.  Met,  V  I!j 
demere  temptabat  .  .  .  temptanti  dcxtera  fi" 
e8t  u.  a.  —  582  Plessis  liest  Aiacesque  doo,  clari» 
speciosns  in  armis  Eurypylns.  Aber  das  Asyndc 
ton  in  der  Aufzählung  ist  gegen  Ovids  Sprach- 
gebrauch (cf,  Birt,  De  Halienticis  p,  44  und  IM), 
nach  dem  sich  der  Epitomator  sonst  genau  ricblet. 
Nur  108  ist  die  Regel  verletzt,  weil  der  Verf. 
den  gar  zu  einfachen  Homervei-s  '.Apxsa-'^aö;  ts  IW 
Üoijvcüp  ts  Kiivioi  T£  dnrch  etwas  rhetoriKhen 
Aufputz  glaubte  verschönern  zu  müssen.  Es  ist 
also  wobi  mit  L.  Müller  Aiacegqnc  duo  et  clarif 
zu  lesen.  Anders  liegt  die  Sache  in  G28,  wo  fal- 
cato  (danach  P.  folgenti)  mnnerat  ense  in  E  gegen 
anrato  der  Übrigen  codd.  steht,  Erateres  ist  an» 
Met  IV  727  (nicht  I  717  wie  P.  angiebt)  eat- 
nommen;  aber  das  Epitheton  falcato  ist  hier  «■> 
sinnlos,  daß  man  es  selbst  diesem  Epitomator  niclii 
zutrauen  darf.  Es  ist  also  eine  Interpolation  ans 
Ovid,  verübt,  om  den  scheinbar  unmöglichen  Hiatus 
Aiacem  anrato  zu  beseitigen.  Und  wirklich  ist 
dereelbe  bei  dem  strengen  Versbau  des  Gedichlfs 
unnahrsclieinlicb  nnd  durch  10-Jlt  galeaeqne  cavw 
.\rgivai|ue  teJa  kaum  geschützt.  Aber  mnß  der 
Fehler  wirklich  in  dem  tadellosen,  aas  Aen  IX  ^'-'i 
entnommeneu  aurato  stecken','  In  dem  mir  vor- 
liegenden Exemplar  der  Kootenschen  Aussähe  i*i 
von  unbekannter  Hand  bei  geschrieben:  et  prior 
Acaciden  (Aiacem  also  nichts  als  eine  Glosse).  - 
C34  ptacido  tradnnt  sua  corpora  somno  =  Met  VI 
4S9  placido  dantur  sua  Corpora  somno  (vgl.  Fasti  II 
791  poKCunt  sua  tempora  somnuni).  AnscIieinenJ 
hat  der  Epitomator  das  Ovidische  sua  grundlidi 
mißverstanden.  —  813  sub  imagine  Ackillia  isl 
aus  Ovid,  vgl,  Met,  XIV  759.  XI  637,  XIII  714 


yGooQle 


1157        [No.  37.]        BERLINER  PBILOLOGISCBE  WOC&BNSGBRIFT.    [tl.  September  1886.]     UBS 


Faati  VI  C13  u.  a.  —  Die  Beschreibnug  toü 
Achilles'  Schilde  862  b.  trägt  durchweg  Ovidisches 
Gepräge:  Wernsdorf  und  Kooten  erkaonten  dies 
nur  teilweise.  Die  einzelnen  Züge  sind,  wie  sich 
Vers  frir  Vers  nachweisen  läßt,  ans  dem  Anfange 
des  zweiten  Buches  der  ¥et.  v.  659  enllehnt. 
Monstra  feramm  ist  aus  Met  XIV  714.  Und 
wenn  L.  Müller  die  Lücke  nach  869  ungelUlir 
richtig  mit  Fhoebus,  ut  inferine  fratemo  curreret 
igni  auBgefSUt  hat,  eo  war  Vorbild  natürlich  (ich 
kann  im  Augenblicke  nicht  nachsehen,  ob  L.  Müller 
die  Stelle  citiert)  Metam.  II  208  iuferiusque  suis 
frolemos  currere  Lnna  admiratur  equos.  862  illic 
[sc.  in  clipeo}  Ignipotena  ranndi  caelaverat  arcera  ~ 
Met.  XIII  110  clipens  vasli  caelatns  imagine 
mondi  in  Verbindung  mit  cHpei  caelamiua  XUI 291. 
Für  die  erstere  Ovidstelle  ergiebl  sich  nebenbei 
der  Gewinn,  daü  die  vnlg.  caelatua  geBchützt  wird. 
Die  Lesart  von  M  concretus,  auf  der  fußend  PoUe 
an  sich  hübsch  convexus  vermutete,  ist  einer  der 
vielen  Schreibfehler  dieser  wertvollen,  aber  sehr 
vorsichtig  zu  benutzenden  Es.  —  909  ira  dabat 
vires  =  Met.  V  32  viribns  , . .  «inantas  ira  dabat,  — 
913  ot  fera  terribili  .  .  .  dextra  -  -  Met.  II  61  qui 
fera  terribili  .  .  ,  dextm.  —  Über  955  s.  und 
Met.  IX  44  sq.  s.  Wernsdorf.  —  982  Priami  nunc 
Alias  orat  =  Met.  XIII  470  Priami  vos  filia  regis, 
DOD  capliva  rogat  (der  ganze  Gedankengang  der 
Stelle  ist  Ovids  Eigentum).  —  841  scheint  mir 
devenerat  horror  ad  anres  nicht  ganz  augemessen. 
Ist,  nachdem  Pelidae  vorangegangen,  nnd  mit 
Rücksicht  aaf  328  fama  tnas  pervenit  ad  anrea, 
Met.  IX  8  fando  pervenit  ad  anres  .  .  .  tuas, 
Aen.  II  81  und  ähnliche  Stellen,  nicht  lieber  per- 
venit zu  lesen?  Die  Überlieferung  ist  ja  Über- 
haupt hier  ganz  zerrüttet  —  1027  tendens  ad 
sidera  palmas  ~  Met.  VI  368  tollensqne  ad  stdera 
palmaa.  —  1031  ist  die  ans  schlechten  Hss  anf- 
ficnommene  Lesart  nunc  sis  mihi  mitior  oro  falsch 
und  mit  der  besten  Überlieferung  zu  lesen  nunc 
sis  mitissimuB,  oro.  Denn  die  Stelle  ist  (aller- 
dings nicht  sonderlich  gelungene)  Nachahmung  von 
Met.  XIV  ö87  nunc  sis  mitissimus,  opto.  —  1054  la- 
niataque  pectora  plangunt  =  Met.  VI  248  lania- 
taque  pectora  plangens.  1062  incine  leves  abiit .  .  . 
faviUas  ^  Met.  VIII  524  in4ne  leves  abiit  ,  .  . 
favilla.  —  921  liest  P.  meines  Erachtens  sinnlos 
assernit,  rabidae  ne  ccderet  ignibns  undae.  Feuer 
und  GInt  zwangen  ja  gerade  den  bösartigen  FluD- 
!;ott  zur  Nachgiebigkeit  und  retteten  den  Achilles! 
Ich  halte  ignibus  für  eine  durch  Homer  nahe  ge- 
legte Interpolation  und  vermute  im  engsten  An- 
schlösse an  die  Überliefci-ung :  rabJüae  qno  cederet 


impetUB  undae  nach  Met  XI  530  mit  Impetus 
nndae.  Sinngemäß,  aber  wohl  zu  gewaltsam  ist  der 
Vorschlag,  den  jene  nnbekannte  Hand  dem  vor 
mir  liegenden  Kootenschen  Texte  beigeschrieben 
hat;   rapidae  concedunt  ignibns  nndae. 

Das  Latein  des  fleißigen  Heransgebers  ist  eben 
noch  leidlich.  Aber  ein  antecederunt  auf  p.  XLVI 
hätte  doch  nicht  durchschlüpfen  dürfen!  In  der 
Orthographie  des  Testes  ist  manches  aufTdllig. 
Wenn  man  cominos  schreibt,  braucht  man  nicht 
lincnnt  einzuführen.  Die  Ausstattung  ist  sehr  schün. 
Berlin.  Hugo  Magnus. 

Konrad  Scipio,  Des  Anrelius  Aa- 
gustiona  Metaphysik  im  Rahmen  seiner 
Lehre  vom  ÜbeL  Leipzig  1886,  Breitkopf 
a.  n&rte].     113  S.  8.  2  M.  40. 

Äuguslinus'  Philosophie  des  Übels  ist  zugleich 
eine  Apologie  Gottes,  eine  Theodicoe,  —  mit  diesem 
Urteil  des  Verf.  (S.  13)  ist  der  .Rahmen'  der 
Lehre  des  großen  Kirchenvaters  sowie  das  'ent- 
worfene Bild  dieser  Lehre  selbst  bezeichnet  In  der 
Einleitnng  tritt  uns  die  Persönlichkeit  des  frommen 
Denkers  Angustin,  der  ,wie  Justinus  Martyr  den 
Philosophenmantel  anbehalten,  aber  nachher  die 
priesterliche  Alba  darüber  gezogen",  in  anziehender 
Darstellung  entgegen.  Den  vom  Verf.  befürchteten 
Vorwurf  {5.  Vorwort),  daß  diese  Einleitung  nicht 
wissenschaftlich  genug  gehalten  scheinen  könnte, 
teilen  gewiß  diejenigen  nicht,  welche  dafür  halten, 
daß  ein  Lebensbild,  je  treuer  es  seinem  Begriff 
entspricht,  n&mlich  lebensvoll  zn  sein,  desto  wert- 
voller auch  für  die  Wissenschaft  sei. 

Die  Schrift  besteht  zunächst  ans  einem  analy^ 
tischen,  sodann  aus  einem  synthetischen  Teile, 
endlich  aus  einer  ethischen  Erürterung,  In  erst- 
genanntem Abschnitt  wird  die  Ansei lauungÄugnstins 
vom  Wesen  Gottes  und  von  der  Schöpfung  gegeben : 
das  Wesen  Gottes  ist  „accidenzlose  Essenz".  Aus 
dieser  absointen  Essenz  Btammen  die  endlichen 
Substanzen;  sie  künuen  aber  aus  derselben  nicht 
hervorgegangen  sein,  denn  die  qualitüt^lose  ousi« 
ist  nicht  als  solche  causa  efliciens  Folglich  müssen 
sie  von  derselben  durch  einen  Willensakt  hervor- 
gebracht d.  h.  geschaffen  sein.  Dies  Geschaffen- 
sein ist  scharf  zn  unterscheiden  von  dem  Erzeugt- 
sein. Letzteres  würde  WesensgleichJieit  ergeben, 
die  (kirchlich-dogmatisch)  nur  dem  Sohu  nnd 
Geist  Gottes  zukommt,  während  dagegen  ,omnea 
natnrae  ab  illo,  nou  de  illo*  (sc.  Deo)  seien. 
Dem  konkreten  Pantheismus  wird  hiermit  zugleich 
entgegengetreten.  Die  Frage  nun:  wie  verhalt 
sich  die  Einheit   des  Seins   zu   der  Vielheit  der 
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ErscheiDimg?  igt  das  Problem  der  Schöpfang.  Sagen 
wir:  wie  verhält  sieb  das  Unendliche  zum  End- 
licheD?  oder;  das  Ewige  zum  Zeitlictien?  Kaum 
und  Äeit:  Bie  gelten  vom  büchaten  Gnt,  tod  Gott, 
nicbt,  sondern  nnr  vom  Geschöpf.  Damm  ei'giebt 
es  sich  dem  ÄngaatiD,  daß  die  Zeit  mit  dem 
Raum  (der  Welt)  geEchafTen  sei.  Gott  bat  alle 
in  Zeit  und  Baum  befaßte  Endlichkeiten  ge- 
schaffen, und  zwar  nicht  ans  sich,  dem  allein 
Seienden,  sonst  wären  sie  emaniert,  sondern  vermöge 
seines  WillensakteB;  ,ex  nibiio  omnia  fecit  Dens". 
Damm  ist  denn  alle  Kreatui'  binsichtlich  ihrer  causa 
efi1ciens(Gott)gut;sieistes  aber  auch  als  gewordene 
nnd  seiende:  denn  das  Sein  ist  besser  als  das 
Nichtsein:  esse  gilt  dem  Kirchenvater  =  vivere. 

Welchen  relativen  Wert  nun  die  geschaffenen 
Substanzen  haben,  erörtert  der  synthetische  Teil. 
Die  Welt  als  Kosmos  besteht  in  den  Abstufungen 
alles  Daseins  zwischen  dem  Sein  und  dem  Nichts. 
.  ,Deu8  natnras  essentiarnm  gradibns  ordinavit"  (de 
civ,  D.  XII  2).  Ist  nun  der  Gmnd  aller  Ki-eatur 
der  Wille  Gottes,  ist  femer  dieser  gnle  Wille  - 
Vernunft,  so  wird  damit  der  Wertbegriff  in  das 
Dasein  als  vernünftiges  eingeführt.  In  dem  Wesen 
des  Veraunftbegriffs  liegt  es  nan,  das  Zufällige 
d.  b.  Nichtnotwendige  ausgeschlossen  zu  lassen 
Das  fafum  alles  Geschehens  ist  im  Grunde  nur 
die  ratio  divina.  Wi^  nämlich  das  Wesen  Gottes 
der  Grund  seines  schöpferischen  Willensaktes  ist, 
so  ist  dasselbe  auch  fllr  die  Ausführung  desselben 
als  ,iDteIl)gible  Materie*  anznseben.  Somit  wird 
in  der  Schöpfung  Gottes  vernünftigeä  Wesen  offen- 
bart. Der  Verf.  weist  hierbei  hin  auf  die  philo- 
sophische Abstammung  Augustins  vom  Platonismns, 
woselbst  wir  demselben  Boden  einer  konkreten 
geistigen  Immanenz  begegnen.  Namentlich  erinnern 
allerdings  die  ,rationes  remm  prinuipales"  im 
Weltall  des  Angustinns,  welche  dieser  auch  species 
nennt,  an  die  Idcenlehre  Piatos.  Vermittels  dieser 
species  stellt  sich  nun  der  ganze  Kosmos  her,  er 
selbst  als  speciosns.  Daraus  ergiebt  sich  die  ästhe- 
tische Weltanschauung  dieses  Kirchenlehrers.  Die 
species  haben  als  Basis  des  ordo  ihren  eigentlichen 
Wert,  wie  die  Vielheit  nur  Wert  hat  in  bezug 
auf  die  Einheit,  die  Einheit  ohne  Vielheit  aber 
auch  tot  wäre.  Von  dieser  Seite  her  berührt  sich 
die  Weltanschauung  Augnstins  mit  der  Spinozas. 
Solange  nun  das  Strebeu  der  species  nach  Teil- 
haben am  ordo  nnerfiillt  bleibt,  ist  sie  iuordinata 
nnd  strebt  ruhelos  nach  dem  ordo  als  nach  der  „pax". 
Diese  pax  ist  für  alle  Dinge  der  „modus  convcniens". 
Alles  Einzelne  sclmt  sich  nach  seiner  .ordinatio', 
das  ist  die  immanente  Teleologie  dieses  Systems. 


Die  höchste  Stufe  im  Kosmos  nimmt  die  .mens 
rationalifi"  ein.  Die  konstituierenden  Merkmale  einer 
vernünftigen  Seele  sind :  mens,  intelligentia,  rolontas. 
Dieselben  konstituieren  überhaupt  das  Gmndg^esetz 
der  Welt,  sofern  sie  in  allem  Daseienden  das  Wesen 
Gottes,  die  Trinität,  spiegeln.  Für  mens  gebraucht 
Äugnstin  auch  oft  „memoria",  „qooniam  sui  quoqne 
mcminit  animus".  Nicht  die  Dinge,  aber  deren 
Abbilder  gehen  bei  den  Bewußtscinsakten  in  die 
memoria  ein.  Hier  ist  ein  Pnnkt  in  der  Augusti' 
nischen  Lehre,  an  welchem  man  mit  dem  Verf. 
gedenken  könnte  an  die  Eantscben  ,  AnsckannD^en 
und  VorstelInngen".  Andrerseits  möchten  wir  hin- 
zufügen, ist  bierin  bereits  die  spätei«  scholastische 
Auffassung  latent,  wie  z.  B.  Thomas  Aquin.  (Somma 
Theol.  I.  q,  84)  sagt:  principinm  nostrae  cogni- 
tionts  est  a  sensn;  forma  lapidis  in  anima  lon^ 
alterius  naturae,  quam  forma  lapidis  in  materia: 
sed  in  quantnm  repraesentat  enm,  nie  est  princi- 
pinm dncens  in  cognitiouem  eins"  (cfr  Summa  de 
verit.  cath.  iid.  q.  8).  Die  abstrakten  BeffriflFo 
sind  nach  Äugnstin  in  memoria,  ubi  sparsa  prioa 
et  neglecta  latitabant.  Wiederum  eine  mit  der 
Ideenlehre  Piatos  nahe  Beziehung. 

Die  Intuition  der  lex  universitalis  im  Kosmos 
stößt  nur  auf  eine  empirische  Dissonanz:  die  nicht 
wegznlengnende  Thatsächlichkeit  des  Übels.  Beim 
Problem  der  Schöpfung  drängt  sich  dies  andere 
gleich  mit  auf.  Da  Gott  allein  Substanz  ist,  oder 
doch  giebt,  folgt  für  das  Wesen  des  Übels  zunächst 
das  negative  B«snltat,  daß  es  keine  Substanz  sei. 
Dasselbe  ist  nur  Verminderniig,  privatio,  der  Sub- 
stanz. Diese  privatio  erfolgt,  wenn  statt  zu  dem 
esse,  zu  dem  non-esse  tendiert  wird.  Solcher  ein- 
getretene nnd  eintretende  Defekt  des  Geschaffenen 
beweist  aber  eben  wieder,  das  kreatürliche  Dasein 
sei  nicht  ab  Deo  sondern  ex  nihilo  de  Deo  ge- 
schaffen. Dennoch  findet  auch  solcher  „defectni* 
im  Kosmos  „praeter  voluntatcm  Dei'  seine  Stelle 
und  mulj  dienen  zur  Offenbamng  der  iustitia  nnd 
der  puleritudo  univcrsitatis.  Das  eigentliche  Böse 
nnn  ist  dasjenige  Übel,  welches  aus  dem  mensch- 
lichen Willen  hervorgeht,  und  dieser  böse  Wille 
seinerseits  besteht  in  der  (durch  nrspriingUcUc 
Freilieit  möglichen)  Richtung  des  endlichen  geistigen 
Wesens  nicht  auf  Gott,  sondern  auf  sich  selbst 
d.  h.  auf  das  nichts  hin.  Der  böse  Wille  ist  also 
ivie  das  Böse  etwas  Negatives.  Soll  dagegen  die 
sittlich  -  freie  Persönlichkeit  zustande  kommen, 
so  muß  eine  wachsende  llingabc  des  persönlichen 
Lebens  au  das  wahre  Sein  und  höchste  Gut,  ao 
Gott,  stattfinden.  Dann  nur  hat  der  Uensch  Teil 
an  dem  Urgründe,  ans  welchem  Kosmos  nnd  In- 
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dividiiam,  Notwendigkeit  nnd  Krcüieit,  gleicherweise 
entspringen.  So  giebt  denn  in  dieser  HioBicht  der 
V.  AbBcbnitt  der  vorliegenden  Scbrift  eine  etliieche 
Erörterung,  Uberscbrieben :  Die  Persönlichkeit  ond 
der  KoBinos.  Wir  kjlnnteo  ale  Motto  dafür  das 
bekannte  Äugustinische  Wort  nehmen:  tu  fecisti  nos 
ad  Te,  et  ini|aietnni  cor  nostrum,  donec  reqniescat 
in  Te.  Das  Motto,  welclies  der  Verf.  für  diese 
seine  Scbiift  gcwShlt,  ist  übrigens  ein  ans  Augus- 
tinus (lib.  de  div.  questt.)  treffend  entnommenes. 
und  Sndet  besonders  durcb  die  ScUlußbetrachtnDg 
seine  Bestätigung:  ^.omnis  nnima  i)artini  privati 
cuiosdam  iuris  sni  potestatem  gerit,  partim  uni- 
versitatis  legibas  sicut  publicis  coercetur  et  rcgi- 
tur'.  Wenn  in  dieser  Sehlnßbelrachtnng  im  Uück- 
blick  auf  Augustiiis  System,  dessen  Kritik  überall 
der  Darsteller  andeutend  einfließen  Iflilt,  hervor 
gehoben  wird:  wie  Äußeres  nnd  Inneres,  Kosmos 
nnd  Persönlichkeit,  welche  bei  Angnstin,  wie  in 
so  manchem  System,  vereinigt  sein  sollen,  nicht 
völlig  sich  in  einander  entwickeln  können,  und  wie 
durch  diese  Erkenntnis  und  ihre  Befolgung  viele 
Unklarheiten  vermieden  werden  konnten,  so  stimmen 
wir  dem  bei.  Es  ist  gewiß  richtig:  durch  die  un- 
klare Vermischung  der  Methapliysik  mit  den  per- 
sönlichen Lebensfragen  ist  weder  der  Dogmatik 
uorfa  der  Ethik  gedient.  Und  auf  philosophischem 
Gebiet  wirkt  das  1  nein  anderschwanken  von  Snbjekt 
nnd  Objekt  auch  nicht  fördernd:  ein  Schopenhauer 
mißt  pessimistisch,  wie  der  Verf.  cxcropliti ziert, 
alle  Thatsächlichkeit  an  der  Ichheit,  dagegen  ein 
David  Strauß  findet  das  Leben  lebenswert,  weil  es 
unbekümmert  um  die  Ichheit  zu  universeller  Har" 
monie  da  sei.  Leben  aber  wird  nur  da  sein,  ,wo 
die  Vernunft  Gemüt,  und  wo  das  Gemüt  Ver- 
nunft bat".  So  schlieijt  die  anregend  geschriebene 
Schrift  Scipios,  die  ein  Beitrag  sowohl  zur  Dogmen- 
geschichte wie  zn  der  Geschichte  der  Philosophie 
genannt  werden  kann.  Einzelne  Ausdrücke,  wie 
S.  3  „Wollungen",  oder  S.  0  .Verraetaphysizierung* 
wären  zu  vermeiden  gewesen. 

Potsdam. C.  Windel. 

U.  Ragglero,  Storia  degli  scavi  di 
Ercolano  ricomposta  su  documenti  in- 
editi.    Napoli  1885,    LI,  697  S.  4.  60  L. 

Das  vorliegende  Werk  Rnggicros,  des  Direktors 
der  Ausgrabungen  in  den  südlichen  Provinzen 
Italiens,  bringt  eine  vollständige  Sammlung  der 
anf  die  Ausgrabungen  von  Hcrkulaneum  bezüglichen 
Dokumente.  Vorausgeschickt  ist  eine  historische 
Einleitung,  die,  mit  dem  Ausbruch  des  Vesovs  im 
Jahre  7Ö  beginnend,    eine  Geschichte   der  Stadt, 


ihrer  Zci-stömng,  ihrer  Aufdeckung  giebt  und  dann 
zu  einer  Behandlung  der  einzelnen  Monumente  über- 
geht (S.  I — LI),  sodaß  sie  zugleich  eine  einleitende 
Übersicht  über  die  nnn  folgenden  Dokumente  bietet. 
Die  Sammlung  uud  überaichtliche  Zusammen- 
stellung dieser  Dokumente  war  keine  kleine  Arbeit. 
Sie  befanden  sich  in  der  höchsten  Unordnung;  ganze 
Jahrgänge  von  Berichten  über  die  Ausgrabungen 
sind  im  Laufe  der  Zeit  durch  die  üngniist  der  Ver- 
hältnisse verloren  gegangen,  namentlich  aus  den 
vierziger  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts,  Auch 
mit  den  Zeichnungen  nnd  Plänen  ist  übel  gewirt- 
scUaftet  worden;  so  sind  von  den  20  wertvollen 
Aufnahmen  des  Theaters  üb erhaujjt  nur  noch  zwei 
erhalten.  Kuggiero  hat  sich  unzweifelhaft  ein 
großes  Verdienst  erworben,  daß  er  diese  empfind- 
lichen Lücken  nach  Kräften  anszafüllen  gesucht 
hat,  indem  er  aus  der  zeitgenössischen  Litteratnr 
zusammengetragen  hat,  was  zur  Ergänzung  der- 
selben dienlich  war.  Anch  an  eigenen  Studien  des 
Verfassei-s  fehlt  es  nicht  Er  bringt  ganz  neue 
Aufnahmen  des  Theaters  auf  Taf.  V  und  VI;  in 
der  Behandlung  von  Einzelheiten  zeigt  er  ein  be- 
sonnenes nnd  meist  das  Richtige  treffendes  Urteil. 
Das  Buch  erweist  sich  demnach  als  ein  treffliebes  und 
unentbehrliches  Handbuch  flir  alle,  die  dieHerknlauer 
Altertümer  und  ihre 'Geschichte  studieren  wollen. 

M.  Rnggiero,  Degli  scavi  di  Stabia 
dal  1749  al  1782.  Notizie  raccolte  e  pubbli- 
cale.  Napoli  1881.  XXVI,  366  S.  4.  50  L. 
Die  Einrichtung  dieses  "Werkes  ist  dieselbe  wie 
die  des  vorei-wäbuten ;  einer  Einleitung  von  26  Seiten 
folgen  auf  36(;  Seiten  Dokumente,  die  Ausgrabnugs- 
berichte  aus  den  Jahren  1749  —  1782.  Das  Be- 
streben des  Herausgebers,  ein  müglichst  vollsttln- 
diges  Material  für  die  Geschichte  der  Ansgrabun- 
gen  zu  schaffen,  ist  auch  hier  auf  das  rühmlicliste 
hervorzuheben.  Denn  auch  hier  waren  dieSchwierig- 
keiten  nicht  gering,  da  das  Material  in  der  höch- 
sten Unordnung  war.  Auf  S.  VIII  erzählt  Ruggicro, 
wie  er  im  Jahre  1879  ganz  zufällig  durcb  Kauf 
eine  Anzahl  Papiere  und  Pläne  Webers  er- 
worben habe,  eines  Schweizers,  der  bis  zum  Jahre 
17f>4  die  Ausgrabungen  geleilet  hat.  Unter  diesen 
Papieren  fanden  sich  neben  Skizzen  aus  Pompeji 
uud  Herkolaneum  auch  einige  Zeichnungen  von 
Altertümern  von  Stabiä  nebst  einem  BUndel 
darauf  bezüglicher  Papiere.  Dieser  zuftlllige  ^^uld 
brachte  R.  zuerst  auf  den  Gedanken,  die  auf 
Stabiä  bezüglichen  Dokumente  zu  sammeln.  Mit 
Hülfe  von  Fiorelli  gelang  ihm  das,  so  gnt  es  ge- 
lingen konnte,  und  sk  liegt  denn  jetzt  eine  mög- 
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liehst  vollstilndigc  OescLicht«  dieser  AnsgrabDugen 
vor.  Die  EiDleitung  behaodelt  des  weiteren  die 
einzelnen  Gebäude,  die  von  Stabiä  bekannt  ge- 
worden sind,  und  wenn  die  Bestimranng  derselben 
im  einzelnen  unsicher  bt,  so  tritt  ans  in  dieser 
verdienBÜichen  Arbeit  doch  aoch  diese  verannkene 
Stadt  znm  erstenmal  in  einer  einigermaßen  greif- 
baren üestalt  entgegen.  — ;. 


II.  Auszüge  aus  Zeitschriften,  Pro- 
grammen und  Dissertationen. 

Pbilologiseher  Anzeiger  1836.    No.  2. 

(S.  65-63)  K.  HeisterhaüB,  Grammatik  der 
attischen  iDSchriTton.  Streng  darcbgefübrte 
Chronologie  gewftbrt  einen  wirktichon  Einblick  in 
die  attische  6pracligegchicbte.  —  H.  flecfat,  Ortho- 
graphisch-dialektische  ForschuDgeD  auf 
grund  attischer  Inschriften.  „Trotz  mancher 
Fehler  und  Uokorrektheiten  eine  wertvolle  ErgSuzuug 
der  vorigen  Schrift"  (J.  ffackernagol).  -  (83-85) 
J.  H.  Hoogvliet,  Studia  Homorica.  Vollständig 
absprechend  beurteilt  von  K.  Sittl.  —  (85—91)  Eng. 
Ho»,  Do  Aristarchi  studiis  Pindaricia.  , Inter- 
essante und  auch  an  schüncn  Bmcndationen  roicho 
Abhandlung'  (G.  Schümann).  —  (n)  fitiBther, 
Kritische   Miszellon.     ,Meist   »ettlose  Einfälle-, 

-  (91-93)  H.  e.  Veiter.  Ober  die  Schnldfragc 
im  KCnig  ÖdipoB  des  Sophokles.  „Der  Haupt- 
beweia  ist  dem  Verf.  miDgiückt"  (N.  Wecklein).  — 
(93-96)  Schäffer,  Über  den  Gebrauch  dos  Akku- 
sativs bei  Uerodot,  und  Bütteher,  Der  Gebrauch 
der  Kasus  bei  HcrodoL  „Beide  Arbeiten  zeugen 
von  großer  Aufmerksamkeit;  docb  verdient  Böttcher 
den  Vorzug  durch  BcTÜcksichtiguug  der  Varianten 
und  seine  Beiträge  zur  Verbesserung  des  Textes' 
(II.Kslleubcrg).  —  (96-103)  F.  Radolph,  De  fon- 
tibus  i]uibua  Aelianus  ia  varia  bistoria  com- 
poDcnda  usus  sit.  „Verf.  geht  von  unerwiesenen 
Behauptungen  und  vorgefaßten  Meinungen  aus:  seine 
Theorie  über  Favorinus  als  Hauplquelle  des  Ätiau 
kann  nicht  als  erwiesen  gelten'  (L.  Cohn).  —  (103 

—  109)  0.  Coua  LnEi,  Della  geografia  di  Stra- 

sestc.  „Sorgfalt  und  Zuvcrlasäigkeit  werden  vermißt, 
die  Noten  und  Exkurse  sind  nahezu  wertlos*  (A.  V.). 

—  (109-113)  Aristolelis  de  anima  libri  111  reo. 
flnil.  Biehl.  Verdienstvoll  durch  Erweitornng  und 
Berichtigung  des  kritischen  Apparats  und  darcb  die 
BeitrtLge  zum  Verständnis  der  Schrift  (A.  Stapfer). 

-  (I13-II4)  B.  Utfaaff,  Quacstlones  Hippo- 
crateae.  ,Dio  Uauptuntersuchuog  empfiehlt  sich 
durch  Genauigkeit  der  Statistik  und  große  Vorsicht 
in  der  SchliiDfolgerung"  (U.  Eühlcwein).  —  (114— 
117)  J.  Brnas,  Lukrei-Studien,  „Durchweg  fein 
gehaltene  Schrift;  doch  ist  das  Resultat  des  zweiten 


I  Teils  abzulehnen"  (II.  Schweizer-Sidicr).  -  (117 
—121)  P.  R.  Wagler,  De  Aetna  poemateqnaestio- 
nes  criticae.  Zustimmendes  Referat  von  K.Schenkl' 

—  (121—134)  W.  Obnesorge,  Der  Anonymus  Vi- 
lesii  deConstantino.  „Willkommener  Beitrag  tat 
Quellenforschung  der  Kaisergeschicbte:  alle  Kom- 
binationen sind  vorsichtig  und  mit  ausreichenden 
Beweisen  gestützt,  wenn  auch  die  Bauptfrage  nicht 
entschieden  ist"  (U.  Schiller).  -  (12ö- 130)  (laiit- 
tiliani  declamationes  quae  supersunt  CXLV 
rec,  CoDst.  Ritter.  „Die  Ausgabe  ist  mit  uacrmad- 
lichem  Fleiß  and  vollster  Hingabe  besorgt,  die  Nea- 
gestaltung  des  Textes  ist  auf  sicherer  Grundlage  er 
folgt"  (F.  Heister).  —  (131—143)  Th.  !!«■■)««, 
Römische  Geschichte.  V.  Band.  2.  Aufl.  .Eis 
Werk  von  bahnbrechender  Bedeutung,  das  die  For- 
schung der  nächsten  Zeit  bestimmen  wird,  wenn  anch 
in  zsbh^ichen  Einzelheiten  der  Auffassung  und  Du- 
stellung  die  Kritik  manche  wichtige  Bedenken  geltesd 
machen  maß'  (R.  Pöhlmann).  —  (143— 150)  L.Htlt- 
Bpfel,  Römische  Chronologie.  .Viele  Unter- 
suchungen, die  von  Scharfsinn  und  Beobachtangsgibe 
zeugen,  verleihen  dem  Buche  einen  reichen  lohalt: 
die  Haltbarkeit  der  neuen  Gedankea,  die  auf  prio- 
zipielte  Bedeutung  Anspruch  erhebea,  ist  in  ZweiftI 
zu  liehen"  (ü.).- (150-158)  O.Seeck.  Die  Kalender 
tafel  der  Pootifices.  Zeigt  bedenkliche  UakenDt- 
nis  der  Probleme  der  rGm.  Chronologie  und  der  Trag- 
weite der  von  der  Wissenschaft  gegen  Matzat  vorge- 
brachten Grunde;  fast  kein  Beweis,  keine  U^polhcte 
des  Verf.  wird  vor  der  Kritik  standhalten  (W.  Solta4 

—  (156-161)  A.  Ermao,  Ägypten  und  ägypti- 
sches Leben  im  Altertum.  I.  Bd.  Günstige  Be- 
sprechung von  A.  Bauer. 

Jonrnsl  des  Savsnts.    1886,  Juni. 

(361— 370)0.  Harini.Iscrizioni  doliari.  Dritttt 
Artikel  von  A.  Geffroy.  Die  Ziegelinduitrie  b^ 
Bchäftigte  selbstverständlich  sehr  viele  Arbeiter.  E> 
gab  hierbei  Avancement,  nach  dem  Zeugnis  der  fabri- 
zierten Ziegel.  In  Paris  beündet  sich  eine  Reibe  von 
Mauersteincu  mit  Stempeln  der  gena  Domitia.  Auf 
dem  einen  steht:  Agathobuli  Domiti  Talli,  d.  h.  Fabri- 
kat des  Agathobulus,  Sklaven  des  Cn.  DomitiuB  TuHos. 
Der  (weite  Stempel  lautet:  Agathobuli  Domiti  Tolü 
Aprilis;  Agathobulus  ist  noch  Sklave,  aber  er  htl 
selber  einen  Sklaven,  der  für  ihn  arbeitet.  Ein  dritter 
Stein  zeigt  den  Stempel:  Aprilla  Cn.  Domiti  Agatho- 
buli; hier  trügt  Agathobatus  bereits  Vor-  und  Gentil- 
namen  seines  Herrn  (oder  wahrscheinlich  des  Vatera 
seiner  Berrin,  da  die  Frauen  keine  Vornamen  führten), 
er  ist  also  Freigelassener.  Endlich  bat  Bivt 
Agathobulus  selber  Freigelassene,  Coeus  Domiüui 
Carpus  (Agathobuli).  —  (335-353)  C.  Lmmis,  Pi- 
pyri  graeci.     Drittes  Referat  von  H.   BertheIoL 

—  (353-361)  Cataloguo'des  mauuscrits  des  bil)h> 
tboques  publiquea  de  France,  111.  Enthält  nur  scbo- 
iastische  Litteratur. 
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IVoclie  nacbrlRen. 

Nne  pUlologiBcbe  Rnndsebaa.    No.  9. 

p.  I3<l:  A.  RSmer.  Die  UonieTrezeiisioD  dca 
Zenodot.  'Sehr  befriedigend'.  K.  SUtl.  —  p.  130: 
.  Ovidi  Heroidcs  ed.  H.  Sedimayer.  'Uneotbebrlich 
zum  Stadium  der  Herolden'.  A.  Zingtrk.  —  p.  132: 
Fr.  SaltzmBDD,  Über  Ciccros  Kenatois  der  Pla- 
tonischen SchrilteD.  Naih  P.  Sc/iuvake  war  Ci- 
ceros  Bekänotfichaft  mit  Piatos  Dialogen  nicht  so  tic^ 
als  Verf.  aouimmt.  —  p.  133:  Un^er,  Die  troisclie 
Aera  des  Suidas.  Angeieigt  vod  L.  lloUap/el.  — 
p.  I3G:  nheeler.  Der  griecbifche  Nominal- 
acceot  'BCcbst  iuteresaaut;  eDtschiedeo  stich  halt!  {cn 
Resultet«'.  Fr.  StoU.  —  p.  137:  Belot,  De  la  ri- 
volution  moDetairc  äRome.  'Gediegene  Leiü tun g, 
gegen  Böckh  gerichtet'.     Rettig. 

Votheasehrift  fSr  klaas.  Philologie.    No.  31. 

p.  %1:  V.  WilanowitE-Müllendorff,  Isyllos  von 
Epidauros.  'Bedenteodes  Werk;  Wilamowitz  Gtellt 
die  pfailologifiche  Kleinkunst  überall  in  Zusammea- 
hang  mit  Geschichte  und  Kultur'.  0.  SchTÜder.  — 
p.  970:  Cicero 's  ep.  adAtt..  cdited  by  B«Ot  SchtuD 
der  Anieigo  von  K.  Lehmann.  —  p.  974:  Festi  bre- 
viarium  ed.  C.  Wagener.  'Gut'.  R.  Sprenger.  — 
p.  976:  E.  Hacb,  Der  relative  Bilduogswert  der 
philologiscboD  und  der  mathematischen  Un- 
terrichtsfächer. Verf.  bekennt  sich  vielfach  io 
Cbeieioatimmuag  mit  Paulseo  und  Frary  (Oriecbiach 
und  Mathematik  nur  fakallativ).  'Es  siod  maßvolle 
Forderungen  in  klarer  Eutwickelnng'.  ü.  Cmte.  — 
p.  »79  ff. :  Originalbeitrag  von  W.  Sottau:  ,Die  Eunius- 
finstemis  an  dea  Nonea  des  Juni".  (Verf.  bestreitet, 
dall  das  von  Cicero  gebrauchte  mysteriöse  Ennius- 
cicat:  'Nonts  luois  Holi  luna  obsUtit  et  nox'  sich 
anf  die  SoDnenfinaternis  vom  J.  400  v.  Cbr.  bezieht.) 

Scvse  eritiqne.    No.  31. 

p.  81.  F.  FröhHch  Beitrage  zur  Geschichte 
der  Kriegführung  der  Bömer.  -Sorgffilt ige  Ar- 
beit, solid  und  interessant'.  (Cagnat.)  "  p.  83. 
Luciferi  Calaritani  opuscula  cd.  C.  Hartel. 
Lebhaft  getadelt  wird  von  P.  Lejay  das  Verfahren, 
die  Barbarismi-'a  odei  vielmehr  Vulgariaaieo  Lucifers 
gcreioigtin  den  Teit  zu  stellen.  Diese  eigentümlichen 
Wendungen  nur  als  Fehler  des  Schreibers  der  einzig 
vorhandenen  Urschrift  anzusehen,  sei  unstatthaft. 
Sind  das  nicht  vielmehr  (beachtenswerte)  dialektische 
Origioalf armen  jener  Zeit?  Was  würde  man  von  einer 
PlautuBausgabc  sagen ,  io  welcher  alle  Archaismen 
sorgsam  durch  klassische  SchreibuDgeu  ersetzt  sind  'l 
—  p.  9S  CT.  Replik  des  llrn.  Fröhncr  auf  die  in 
No.  ^5  der  Hevuo  critiquc  eothaltene  Kritik  des  Uro. 
S.  Reinacb.  Die  zwei  Gelehrten  stoßen  hier  auf 
einem  beiderseits  kultivierten  Feld  zusammeu,  scdaß 
CS  erklärlich  ist,  wenn  eb  ohne  einige  unliebsame 
Angriffe  und  MiDverst&ndaij^sc  nicht  abgeht.  (lo  der 
Julisitznog  der  Berliner  archSol.  Gesellschaft  hob 
Prof.  Fnrtwängler  Fröhners  Werk  als  äußerst  ver- 
dienst) ieh  hervor.) 

Acadeny.    No.  745. 

(111)  MaspeioB  last  report.  Bericht  Uaspcros 
über  sein  Wirken  im  letzten  Jahre,  namentlich  über 
die  Ausgrabung  der  Si)hinx,  welche  der  Mittelpunkt 
nipi'B  mächtigen  Ampbilhcateis  war,  und  übt-r  die 
AuswickeluLg  iltr  Mumien,  deren  eine  das  Beispiel 
eioes  in  Folge  einer  Palastiutriguo  vergifteten  Prinzen 
aufwies. 

■Kpiii.-i;.    No.  ISG.  127. 

(353—355.  363-364)  W.  il',Xj*puT^;,  'II  fü-^u'.x; 
,-n  '.!,  ßta-.'.v.    (Mit  2  Uolzschn.)    Versuch  einer  Gc 


schichte  der  Saite ninstramente  bei  den  Griechen.  — 
(358—359)  I.  I.,  Uv^zpfa.  ErklfiruQg  des  Gebrauchs 
von  üsg  in  einzelnen  Redensarten,  wie  üs'  i'lfi"  l/tiv, 
).f<liPayj',v ,  Ttftivai;  Feststellung  des  Gebrauchs  von 
r  iv  J.  -[w  LTToBöa'.;;  Unterschied  von  Ifipv.a  und  ssopw; 
Herkunft  der  BeieichnuDg'ApytiiXsj'.;;  Richtigstellung 
der  Bezeichnung  Xujpr.-ixiir;  in  der  henUgen  grie- 
chischen Oesetzgehungi  Erklärung  des  Wortes  'E|>i;a- 
-rj';;  in  einer  phrygischeo  Inschrift.  —  (359)  K  X.  i., 
'ETuwiiiKiT'.K'j.  In  Pomtows  Sammlung  der  kleineren 
Lyriker  3  Bde.  Leipz  1886  II  -263  muß  der  erst« 
Vers  dos  Epigramms  D.uxipa  Q;ijt}.v.^w  nach  dem 
in  dem  Gymnasium  zu  Piraens  befiodlicben  Orieiaal 
heißen:  T)  ar»V;  i3;i  j'jvu;/!  etc.  —  (360)  H.  Eüat- 
7  =  /.iSrj;,  'A''-'.Si;).">3i;.  Bichtigstellnog  der  Bemer- 
kuug  des  Celsus  über  Erosistratos  und  Horophilos  im 
Siono  Susemihla.  -  (370-371)  A.  H^Tp-Sr,;.  Ti 
-^iiip'.iv  -ov  IIW-ciim;.  Verf.  vindiziert  die  von  Dahmes 
versuchte  Lösung  der  Zahl  des  Plalo  dem  verst. 
St  Karatbcodoria. 


SendscbreibeH  an  Rad.  Westphal. 
(Schluß  aus  No.  36.) 
Da  Sie  die  pbrygische  Skala  einen  Ton  tiefer  als 
die  dorische  ansetzen  (G  ohne  Vorzeichnung  gegen 
A  ohne  Vorzeichnung),  müssen  Sie  auch  die  Aasdrücke 
hioi;  und  Euvapii  gerade  umgekehrt  wie  wir 
andern  erklären  und  scheuen  sich  nicht,  in  der  3'j- 
va|ii;  trotz  dos  Ptolcmäischen  -p6-  ^i  stu;  i^-iv  eine 
absolute,  in  der  Di^t;  dagegen  eine  relative  Bezeich- 
nung zu  suchen.  Daß  aber  Wallis  die  beiden  griechi- 
schen Ausdrücke  richtig  verstanden  hat,  zeigt  außer 
dem  von  Ziegler  im  Lissaor  Programm  1366  S.  21  an- 
geführten Passus  ausp.  82(Ausg.  iufol.)auch  folgender 
auf  p.  60  stehender  Satz:  Cum  verbi  gratia  potetlale 
Mete  (qnae  in  lono  Ihrio  eadem  Ol  ac  fioiitioae  Mete) 
removetuT  puta  ad  poaitvme  Paramesen  (u(  in  lono  P/irg- 
gio),  iam  gaae  est  posUioiie  iteie  ßt  polcilale  Lich'moa 
tiietoH  adcoiiue  soniu  mo&ilü.  Das  ist:  „Wenn  z.  B. 
die  dynamische  Uese  (welche  im  dorischen  Ton  mit 
der  thetischen  Mose  zusammen ßLllt)  verschoben  wird 
etwa  auf  die  Steile  der  thetiachen  Paramese  (wie  im 
pbrygischen  Ton  der  Fall),  so  wird  die  bisherige 
thetische  Mese  nun  zur  dynamischen  Lichanos  mesoo 
und  damit  zn  einem  [in  Chroma  und  Eoharmonie] 
wandelbaren  Too*.  Sie  eeben,  daß  dem  Erklärer 
die  dynamischen  Töne  als  verschiebbar  gelten,  daß 
eine  dynamische  Hese  auf  [sieben]  verschiedene  Stellen 
fallen  kann.  Aber  die  Stelle  der  thetischen  Paramese 
gilt  ihm  als  eo  bestimmt  wie  die  der  A  Saite  aufder 
IS  saitigen  Harfe.  Nimmt  man  aber  diese  als  neue  Mese 
an,  so  wird  damit  Ihre  tiefercNacbbarsaite,  die  bisbcrigo 
Hese,  der  Grnndtoo  der  vorigen  Tonart,  zu  einem 
InnentoQ  des  Totrachords,  zur  Lichanos  degradiert. 
Sie  sehen  weiter,  daß  unserm  Wallis  der  phrygisclio 
Tonos  einen  Ton  höher  liegt  als  der  dorische,  die 
ehemalige  Paramese  h  gilt  ihm  als  dynamisch  pbry- 
gische Mese,  und  die  ehemalige  Hese  a  als  dynamisch 
pbrygische  Lichanos. 

Phrygisch  ß»    9        *<        '^        cii 

Dorisch        e    f  g        n        k 

Will  man  dagegen  versuchen,  die  Worte  des  citgli* 
sehen  Hethematikers  in  Ihrem  Sinne  zu  deutoD,  so 
ergiebt  hieb  sofort  die  Unmöglichkeit  dieses  Unter- 
nehmens. .Wenn  die  dynamische  Mese  verschoben 
wird  .  .  ."  Wie  kann  bei  Ihnen  eine  dynamische 
Mese  verschoben  werden,  wenn  Ihnen  die  dynami- 
schen TOne  festliegen  und  nur  die  thetischen  ver- 
schiebbar sind!'  -     .verschoben  wird  auf  die  pbry- 
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giach-tbcÜEctic  ParanicBc"  —  wie  kaaii  sie  dabin 
veracbobcn  werden  {revioveri).  weon  bei  Ihnen  die 
dyaamiscbe  Mose  und  die  thotiscb-phrrgische  Para- 
uese  beide  der  gleiche  Tod  a  sind?  Mau  Eiebt  hier 
auf  iae  dcutlicbste,  daß  voq  Ibrcr  AnscbauuoEsweiso 
Wallis  genau  so  weit  entfernt  J st  als  Fr.  Bellcrmann 
oder  der  Ihnen  eo  verhoDtc  Ziegier. 

Unter  den  Vornürfeu,  uelcbc  Sie  gegen  den  letzt- 

Senannleo  Gelehrten  erheben,  mag  Tobl  ah  härtester 
er  erschuinen.  Ziegler  habe  statt  des  im  Oxforder 
Druck  iiberlicterteu  Textes  fdscbweg  einen  neuen 
gemacht  und  habe  damit  einen  „Textfrevel  alier- 
unsinnigster  Art"  begangen.  Äri.  S.  330.  Har- 
monik 1886  S.  XIII. 

Das  muß  ja  ein  schrecklicher  Mensch  gewesen 
sein,  dieser  Ziegler,  der  den  Text  des  Ploicmiloa  so 
mit  seinen  Konjekturen  verunstaltete!  Was  mögen 
es  wohl  für  Stellen  sein,  an  denen  er  sieb  in  so  un- 
erhörter Art  versündigte? 

Ziegler  klagt  allerdings  S.  17  des  bekaontea  Pro- 
gramms über  groben  und  ungeschickten  Druck  der 
alten  Osforder  Auegabe  und  glaubt  in  übergroUcr 
Gewissenhaftigkeit,  eng  beisammen  liegende  Tüne 
auch  in  den  Verzeichni^cn  der  Tonarten  enger  £U- 
aaramen  rucken  zu  sollen.  Wenn  z,  B.  im  misolydi- 
acheu  Tonos  die  Parypate  meson  (t)  näher  an  der 
Uypate  (a)  liegt,  als  sonst  der  Ton  der  ASaite  oder 
Parameso  lu  liegen  pflegt,  so  möchte  er  diese  Pary- 
pate in  der  Tabelle  auch  räumlich  dnc  halbe  Stufe 
tiefer  rucken.  Das  will  er  au  einer  Stelle,  wo  Ftotc- 
mäos  durch  die  nebengesetzte  VerhSltniszahl  ;-•-  z' 
selbst  anzeigt,  daß  allerdings  der  Abstand  zwischen 
diesen  Tönen  nur  der  eines  verminderten  Ualbtons 
-'/„  sei.  Ziegler  vermutet,  im  Manuskript  des  Ptole- 
mäoB  sei  dieser  Abstand  dem  Auge  deutlich  gemacht 
gewesen,  und  tadelt  Wallis,  daß  in  seinem  Drucke 
das  nicht  der  Fall  ist.  Wo  bleibt  denn  hier  der  un- 
sinnige Textfrevel?  Meiner  Ansiebt  nach  hatte  Zieg- 
ler noch  einen  Schritt  weiter  ßchen  und  lugleicb  mit 
dem  rechts  stehenden  dynamischen  Namen  auch  den 
links  stehenden  tbetischen  (Paramese)  um  das  gleiche 
Intervall  biuuüterriicken  können;  dann  wäre  er  Ihrem 
Vorwurfe  entgangen.  Weil  er  aber  nicht  kühn  genug 
ist,  in  der  Kolumne  der  tbetischen  Töne  die  Para- 
mese auch  einmal  als  erniedrigt  anzusetzen  (in  £). 
soll  er  einen  unerhörten  Frevel  am  Text  begehen? 
Herr  Professor,  Hand  aufs  Herz!  Wer  hat  mehr, 
wer  kühnere  Konjekturen  gemacht,  Ziegier  oder  Sic? 
Am  Texte  des  Ftolemäos  Sndert  Ziegler  kein 
Jota. 

Einen  neuen  Beweis  für  Ihre  Auffassung  der  Ono- 
masie  glaubcu  Sie  neuerdings  (3.  Harmonik  S.  XXI) 


dem  15.  Kap.  im  S.  Buch   des  PtolemSos  eatnehmeD 
zu  sollen.     Es   ist  das  jene  Reihe  von  StaUo.  in 
denen  der  Schriftsteller  Verbaltuiszahlen  für  die  Ton- 
leitern der  einzelnen  Skalen  angiebt.    Er  führt  be- 
kanntlich zwei  Reiben  solcher  Skalen  an,  eine  pli- 
gale,  von  der  Nete  diezeugmenon  anhebende  Skuen- 
reihe  und  eine  authentische,  von  der  Mcse  oder  der 
Nete  bypcrbolSon  an  acht  Stufen  abw&rts  laufende. 
Für  unsere  Frage  ist  dabei  wichtig,  daß  er  »usdrüeL- 
lieh  sagt,  die  erstere  Reihe  beginne  mit  der  tbeti- 
schen Nete  diezeugmenon.    Sie   setzen  diese  Nele 
einmal  als  h,  dana  als  u,  als  jt  u.  s.  w.  an,  je  nacti 
der  übergeschriebenen  Tonleiter,   and  glauben  damit 
beweisen  zn  können,  daß  die  tbetische  Nete  je  nteh 
der  Tonart  ein  anderer  Ton  der  Oktave  sein  raüM«. 
Aber  mit  welchem  Recht?    Warum  soll  hier  die  tht- 
tiscbe  Nete  diezeugmenon  etwas  anderes  sein  als  die 
e'-Saitc    der    Kitbaroden?      Warum    soll  nicbl 
Ftolemäos  auch  hier  zu  seiner  Darstellung  wieder  is 
erster  Linie  die  II  II    heransgebobene  mittlere  Ge- 
sangsoktave  wäblen,   zugleich  die  Oktave  der  acbt- 
saitigeu  Lyra,  jene  Oktave,  in  welcher,  wie  acbos 
Böckh  gesehen,  Oktavgattung  und  TranepositionssLala 
gleichen  Namens  sich  vereinigen?    Ich  bin  fest  über- 
zeugt, daß  Ftolemäos  auch  hier  dieso  Oktave  «iader 
im  Auge  hat.     Wäre  die  von  Ihnen  S.  XXIV  Ihrer 
neuen  Harmonik  aufgestellte  Ansicht  erwiesen,  dili 
I  die  von  PtolemSos  beigesetzten  Zahlen  jedesmal  die 
!  wirkliche  Saitenlänge  für  den  betreffenden  Ton  id 
'  geben,  dann  wäre  die  Sache  erst  recht  zu  meuea 
'   GuDsteu  entschieden.     Denn    die    Zahl  60,  welcbt 
I   abgesehen  von  kleinen  chromatischen  Verscbiehanpi 
fiir   die   Nete   aller  Tonarten    beibebtlten  »iri 
I   würde  uns  dann  sicherlich  nicht  b,   a,  g  und  Dodi 
andere  Klänge  der  Tonleiter  angeben,  sie  würde  !«■ 
stimmt  auf  Beibehaltung  desselben  e'  weisen.    Ind« 
ist   mir  noch  zweifelhaft,    ob  Ftolemäos  mit  selDVB 
,  Zahlen   die  wirkliche  Länge  der  jedesmaligen  Sufe 
I  bezeichnen  will;   er  wählt,    um    die   VerhaltDiisi!  in 
I  der  Oktave  darzustellen,  überhaupt  gerne  die  Zahieo 
f  zwischen  60  und  120. 

j         Also    auch  Ftolemäos  II   15   beweist   gar  nichU 

gegen  die  Lehre  von  Wallis  und  Ziegler,  der  lufolp 

die  Benennung  nach  der  Thesis  die  gleichh leibende 

.  ist  und  sich  nach  dem  vollkommenen  System  richtet, 

'  während  die  Onomasie  nach  der  Djnamis  je  Dieb 

der  Transposition  wechselt.    Diese  Lehre  iftt  dii 

richtige.    Aach  Sie  waren  tS67  dieser  Ansiebt;  ta- 

,   bald  Sie   zu   ihr   zurückzukohreu  sieb  entschliellta. 

ist  der  Streit  beendet  und  die  ivQ^tv.i  tr.i  irj-n«'' 

I  übereinstimmend  erklärt. 

!         Straflburg.  Karl  v.  Jan. 
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Soeben  ist  erschienen:  Früher  ist  erschienen: 


Die  homerische  llias 

nacL  ilirer  entstehung  betraclitet  und  iu  der 
nr^prüDglicbeD  spradiform  wiederhci^estellt 


August  Fick. 
XXXVI,  593  S.    Lex.  8.    Preis  20  Mark. 


Die  Odyssee 

in  der  ursprünglieheii  Spraehlbm  wiederhergeslelil 

von  Prof.  Aug.  Fick. 

21  Bog.    Lex.-8.    Preis  12  Uark. 

A  B.Sayce  schreibt  in  „TlioAtademy'{l5.Nnv.  IBSll: 

„Tbis   is   oue   of  tbe  most  imporUnt  «ork*  on  thc 

Uomcric  Poems,  tbat  have  ajipeared  sioce  the  faoww 

Prolcgomena  of  Wolf."  _ 


«GooqIc 


BERLINER 


HERAUSGEGEBEN 


CHR.  BELGEK  und  0.  SEYFFERT. 


UtUrubcbe  Anid|«D 

TOD  ■llan  Iniartlsn*- 

I.  BacbliuidlnaKfln 


6.  Jahrgang. 


18.  September. 


.6.    J^  38. 


Inhalt 


Da«  Haraobvlerech  In  Xenaph.  Anib.  III  4, 19-23  1 170 

AusgrabnageD  in  Vslulonla Uli 

BertiDir  Unlversitatssohriften  vom  Jahra  1885.  1172 
I.  Rcaensioneii  Dnd  Aazeigen: 

J.  Mcorad,  De  contractionis  et  äyaiiesoos 
uEu  Qomerico  (P.  Caucr) U73 

W.  A.  Meyer,  Qjpatia  voa  Alexandria  (II.  v. 
Kleist) 117« 

W.  Kl«ucek,  P.  Vergili  Aeucia  (A.  Ziagorb}.     .  1180 

Fr.  FrBhIieh,  Einige  atilistiachc  uad  realisti- 
sche Bemerkungen  zur  militärischen  Pbra- 
aeolottic  des  Tacitus  (K.  E.  Georges).     .  1182 

6,  Sebulti,  Quibas  auctoribua  Anllos  Festus 
Aphthonius  de  re  metrica  usus  sit 
|D.  a.  ReimaDD) 1184 

8.  Bagflfl,  Der  Urspruag  der  Etruaker,  durch 
zwei  leraniscbe  lasch  riftcD  crUutort 
(W.  Deecke) 1 190 

A.  fioldbaohsr,  Lsteinischo  Orammatilf  itt 
Schulen  (Paul  tlallwig) 1193 

J.  Nahrbaft,  Lat,  Übungsbuch  zu  der  Gram- 
matik von  A.  Goldbacber  (Paal  üollwigj  1192 

II.  Anszüge  aas  Zeitacbrinen  etc.: 
Hermathena.     No.  12 1194 

WachaHCbrilteii:  Deutscbe  Litteraturzeitaag 
No.  34.  —  Neue  philologische  Rundachau 
No.  10.  11.  12.  —  Wochenschrift  I".  klasa. 
Philologie  No.  31.  —  Academy  No.  746. 
—  Revue  critique  No.  32.  —  'V.z-m  No.  5)2  1 197 

III.  ■ittellnngen  Aber  V«r6ammlanr«ii: 

llolloiiic  Society  in  London 1199 

Archaeological  Institute  in  London    ,     ,     .1199 
Aciidämie  des  Inscriptions.    Paris.    .    .    .  1200 


Personalien. 

Prof  Rdaard  Zeller  ist  von  der  mediziniachen  Fak. 
der  Univ.  Harburg  anläßlich  seines  50jähr.  Doktor- 
jubiläuma  tum  Doctor  hon.  canaa  ernannt  worden; 
Prof.  Zeller  hat  nunmehr  die  seltene  Ehre,  Doktor 
aller  vier  Fakultäten  zu  aeiu.  —  Der  Rat  der  Insel 
Kreta  hat  dem  durch  eiue  Sammlung  kretischer  Volks- 
lieder bekannten  Jannarakis  15000  Grusien  bewilligt 
zur  Veröffentlichung  einer  kritischen  Ausgabe  des  'Kp<'i- 
-.'am-',;.  -~  Der  Rat  der  Stadt  Samfts  bat  die  Auf- 
stellang  der  Büste  des  Philologen  K.  S.  K«ll«S  in 
der  Aula  des  Oyniuasinms  der  Stadt  bescblossea. 


An  Gymnasien  etc.:   Dr.  Krahl  und  Dr.  Bebn 

in  Sagan  lu  Oberlehrern.  —  Dr.  Pnla  in  üadorBlebco 
zum  Hilfslchrdr  io  Fleasburg;  Ur.  Tomaszewski  in 
Kulm  und  Dr.  Biskupski  in  Conitz  zu  ord.  Lehrern 
in  PiQn.  —  Dr.  Uerstotrski  von  Kulm  als  ord.  Lehrer 
nach  Glück  Stadt  vorsetzt. 


Das  Harscliviereek  ia  Xenoph.  Anab,  111  4,  19-2;'!. 
Xenophons  Beriebt  Über  das  Marschvicrcck  gcbürt 
unzweifelhaft  zu  denjenigen  Abschnitteu  der  Ana- 
hasis,  die  der  sachlichen  Erklärung  die  gröUtea 
Schwierigkeiten  ontgegeus teilen,  Die  Bemühungen, 
diiiselbcn  zu  heben,  haben  ein  anachinbares  Resultat 
bisher  nicht  geliefert,  dagegen  sind  in  letiter  Zeit  zu 
alten  Streitpunkten  neue  biniugetreten.  —  Xon.  hat 
in  §§  19.  20  im  Hinblick  darauf,  dal)  Tisaapherncs 
den  Grieebcii  iu  Quoao  und  Flanken  zusetzte,  hurror- 
gehoben,  daO  das  'Iv.v.i'  nirXiapnv  Mißstände  ver- 
anlasse, wODQ  Feinde  folgton.  Davon,  dad  das  in 
Unordnung  geratene  Viereck  sich  auch  in  übler  Lage 
befinden  mulite,  wenn  es  jenseits  einer  Enge  erwartet 
wurde,  schweigt  er;  und  doch  konnte  dieser  Fall 
leicht  eintreten.  Er  hatte  ja  auch  Feinde  vor  sich, 
welche  ihm  bei  Gelegenheit  den  Weg  zu  vorlegen 
sachten  (cf.  III  4,  25  ff)  und  ihm  Schwierigkeiten 
genug  bereiteten,  um  ihn  auch  zur  Fürsorge  für  die 
T&te  zu  veranlassen.  Und  aus  der  Schilderung  von 
111  4,2l  an,  obwohl  sie  lückenhaft  Ut,  gehl  soviel 
hervor,  daß  er  Queue  und  T6te  in  gleicher  Weise 
sichert.  Er  formiert  ß  Elitelochen  (§  21)  und  be- 
stimmt voa  diesen  3  fiir  die  Töte,  3  für  die  Queue 
(§  43).  Welche  Aufgabe  dieselben  beim  Durchgang 
durch  eine  Engn  etc.  zn  erfüllen  haben,  daHir  giebt 
uns  der  Text  in  den  Ausgaben  die  Worte;  '.i-'i'.  11 

i^KiB-W  -Chi  ■/.ipazvi',.  Die  verbrcitetste  Auslebt  ist 
die,  daß  die  s'  Lochen  der  Täte  sich  mit  denen  der 
Queue  hinter  den  Flanken  vereinigten.  Sprachjich 
ist  diese  Auslegung  richtig,  aber  sachlich  unm'Vglieh. 
Von  den  Leuten,  welche  er  im  Fall  der  O.'tahr  au 
der  Queue  gebraucht,  wird  der  Feldherr  nicht  die 
Hälfte  in  der  Töte  eines  langen  Ueereszugea  mar- 
BchioreD  lassen,  damit  sie  mHglichst  viel  Zeit  ver- 
geuden, ehe  sie  an  den  Ort  ihrer  Verwendung  go- 
laugen.  HStte  es  sich  nur  um  Abwehr  an  der  Queue 
gehandelt,  so  würde  Xeu.  sicherlich  eine  Einrichtung 
gefunden  haben,  welche  ihm  sümtlicbe  erforderlichen 
Eliteiocben  im  Moment  au  Ort  und  Stelle  zur  Ver- 
HiguDg  gestellt  hStte,   währead  in  der  Täte,  welche 
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ja  für  alle,  welche  aar  an  uacbsctioDdc  Feinde  dcnkeD, 
am  weDigstcn  zu  fQrcbten  hatte,  beliebige  andere 
BopÜteo  ibcen  Platz  ßadca  koaaten.  Und  darum 
haben  Rüstow-Koecbly  (Gesch.  dea  griech.  Kricgsv. 
p.  188)  und  neuerdinga  auch  Rcufl  {Jahns  Jahrb.  löSB 
p.  829)  UDd  Hunger  (ibid.  p.  713  ff.  vgl.  auch  l8Bä 
p.  363  f.)  mit  ihrer  Behauptung,  daß  3  Lochen  immer 
an  der  Täte  und  3  immer  an  der  Queue  bliebcu,  voll- 
kommen Recht.  Nur  in  der  Art,  wie  sie  vor  und 
hinter  der  Enge  manövrieren,  gehen  ihre  Ansichten 
auseinander.  Rustuw-Kocchly  lassen  die  Leute  der 
'Tita  vorauaciicD,  die  der  Qacuc  zurück  bleiben.  RcuD 
stimmt  dem  mar  zu,  nimmt  aber  an,  daß  i^u-^ui  '<: 
x'.pju'.'it^v'ji  ü::=niviiv  .  .  .  sich  nur  auf  dio  TSte  be- 
ziehe uad  bedeute  „diCEo,  weiter  marschierend, 
macLteu  erat  später  halt  (DSmIlcli  als  dio  /.ipti-a)', 
wührend  Xen.  von  den  Lochen  der  (Jucuo  zu  sprechen 
unterlasse. 

(Fortsetzung  folgt) 


Ai8£Tabong«D  in  Vetnlonis. 
tiomurrini  schreibt  über  neue  AusgrabuDgun  ia 
Vetulonia:  „Ich  bin  wahrhaft  erstaunt  gewesen  beim 
Anblick  der  zahlreichen  und  bctrftchtlicbea  Älter 
tilmer,  welche  jetzt  in  der  ausgedebntcn  Nckropolis 
von  Vetulonia  gefunden  werden.  Bis  jetzt,  kann 
man  sagen,  bandelt  es  sich  nur  um  vom  Glück  ge- 
kiOute  Tastversuche,  die  hier  uud  da  im  Terrain 
unternommen  werden;  denn  die  Gräber  ziehen  sich 
von  dem  ehemaligen  Umkreis  der  Stadt  an  den  Berj! 
hinab  und  auf  seinem  Riicken  lang  meilenwuit  bis 
zum  Thal  della  Bruma  und  dell'  Ombrone.  Die 
Gräber  sind  dichtgedrängt,  eins  dicht  heim  andeiu, 
über  eine  gewaltige  Fläche  fort,  so  daO  ihre  Zahl 
ah  unglaublich  groß  bezeichnet  werdcu  kann.  Der 
griißte  Teil  davon  gehört  der  ältesten  italischen 
und  elruskiachcn  Periode  ao;  sie  hören  mit  der 
Eroberung  durch  die  Römer  auf.  Daraus  kann  man 
auf  den  dort  verborgenen  Schatz  schließen;  es  ist 
nötig,  diesen  mit  alter  Sorgfalt  zu  heben,  und  die 
AuNgrabungen  mit  aller  Energie  und  streng  methodisch 
zu  betreiben.  Bcsoudcra  bewundernswürdig  ist  das 
Grab  des  Kriegers,  uelches  au  Wichtigkeit  das  mit 
gleichem  Namen  genannte  in  Cornetu  bei  weitem 
übertrifft.  Auüer  dem  reich  versierten  AsehcngefSß 
aus  BroDZo  fand  man  in  zwei  getrennten  Räumen  zwei 
große  Bronzekesscl,  der  eine  davon  war  mit  dem 
großen  runden  Bronzescbild  zugedeckt  und  daiauf 
stand  tler  Helm,  gleichfalls  aus  Brooze;  In  ihm  fanden 
bicb  eine  große  Menge  von  Gefüßen  aua  Bronze  und 
Silber,  wie  die  den  großen  Kriegern  als  Hausrat  ins 
Grab  mitgegebuu  zu  werden  pflegten;  der  andere 
Kessel  >:nthielt  nicht  nur  bronzene  Geffißu  uud  Küuhen- 
gcräte,  sondern  auch  silberne  GcläUe  mit  höchst 
interessanten  Verzierungen,  und  Gefäße  aus  schwarzem 
Tboo  (bucchero  nero  genannt)  mit  einer  laugen 
etvuskischen  luachiift,  die  offenbar  zu  den  ältesten 
gehart,  die  uns  erhalten  sind".    (V.Z) 


Berliner  Universitätuschrirten  vom  Jahr«  i8S5. 

Von  Fr.  Rupp. 
(Portsetzung  aua  No.  37.) 
Dissertationen. 
Higo  Panofsky,  Quaestiouum  de  bietoriac  llcrodoteae 
fontibus  pars  1.    69  S. 
Uerodot  hat  hiatoiische  und  gcographiuehe  Nach- 
richten in  weit  giößcrcm  Umfaugo  anderen  griuclii- 


Bcben  Schriftsteltern  entlehnt,  als  er  scheinen  lassen 
wilL  Auch  an  Stellen,  wo  er  allgemein  U-\zx'ii.  a^r^ 
'f.ilQui\  sagt,  muß  man  annehmen,  daß  er  Berichte 
von  Schriftstellern  meint.  Oft  lege  er  seine  Ansichten 
andern  iu  den  Mund,  um  dadurch  den  Schein  zu  er- 
wecken, als  habe  er  dieselben  vor  anderer  Seite,  so- 
daß  er  geradezu  als  Betrüger  und  Geschichts bischer 
erscheine.  Umgekehrt  nenne  er  für  Nacbrichton  nicht 
Beine  richtigen  Gewährsmänner,  sondern  stelle  die 
Suchesodor,  alsoberdcmVolksmuud  uachcrtShlcu.l 


63  S. 
Die  Citato  des  Fseudolonginus  ergehen  für  die 
Bmendation  der  Texte  der  citierten  Schriftsteller  gi'- 
ringen  Gewinn :  nur  in  ganz  vereinzelten  Fällen  bietes 
sie  altein  das  Richtige  oder  bestätigen  sie  Varianten 
Das  verdanken  wir  mehr  eJnem  Zufall  als  der  Sorg- 
falt des  Fseudolonginus,  Denu  derselbe  citiert  fant 
nor  aus  dem  Gedächtnis  and  legt  weniger  Wert  auf 
Geuauigkeit  im  Einzelnen,  als  auf  das,  worauf  es 
ihm  haupl sächlich  für  seinen  Zweck  ankommt 
Aagnat  Brand,   De  dialectis  Aeolicis  qaae  dicuotur 

particula  1.  77  S. 
Der  vorliegende  1.  Teil  der  Arbeit  handelt  de 
singulis  förmig  Aeolicis  und  zwar  1.  de  vocalium  et 
consonarum  pronuntiatione,  2.  de  eis  aonorum  muti- 
tioDibus,  quae  ez  diveraa  pronuntiatione  cipliciri 
nOD  possunt,  3.  de  nominum  et  verborum  deeünatioDC, 
4.  de  syntaxi  et  vocabulorum  usu.  Eiue  Vorgleicbuug 
des  Soltsclien  Konsonantismus  und  Vokalismus  ergii'bi, 
äjü  die  Adler  dort  häufig  ältere  Laute  mit  gtuDi^r 
Zähigkeit  festgehalten  haben,  wie  i.  B.  F,  viStiitai 
sie    bei  den  Vokalen  sich   überalt  Jüngeren  PorniFn 

Edaard  Kealtr,  Die  diaiccto  Thesaaüca.    85  S. 

Besprochen   in    dieser  Wochcnschr.    1886   Ho.  5. 
Sp.  HS  f. 
Franz  Richter,  De  theaauris  Olympiae  effossis.    S9  S. 

Nach  einigen  einleitenden  Bemerkungen  über  den 
Namen  Dr^iauf;;  handelt  Pars  1  de  tlicsaurorum  apud 
Graecos  generiüus  (Kap.  I  de  tbes.  profanis,  vor  der 
Zeit  der  Dorischen  Wanderung,  zu  Uomcrs  Zeit  und 
bei  den  Ägypteru,  Kap.  II  de  thes.  aon  prüfsDid). 
Pars  II  speziell  de  thesauria  Olympicis  (Kap.  1  quariuu 
civitatum  thesauri  Olympiae  fueriot).  Pausanias  er- 
wähnt in  Olympia  nur  von  10  Völkerschaften  thesauri. 
während  bei  deu  Ausgrabungen  13  gefunden  sind. 
Der  Widerspruch  erklärt  sich  dadurch,  daß  3  diu-cli 
den  Bau  der  exedra  des  üerodea  Atticus  zerstört 
wurden,  sodaß  Pausanias  nur  10  sah,  als  deren  Gründer 
er  folgcude  Völker  nennt:  Sikyonier,  Karthager.  Kpi 
damnier,  Byzantler,  Sybariter,  Kyrencr,  Sellnuntier, 
Metapontier,  Megaräer,  Gelenser.  Bei  der  Beacbrci- 
buug  der  thes.  hat  Pansauias  nach  der  Mein<ug  dei 
Verf.  weder  die  Schriften  des  Polerao  noch  fiioes 
anderen  Autors  benutzt.  (Kap.  H  quo  consilio  tbesauros 
Olymp,  ezstruxerint)  Bestimmung  der  thes.  war. 
als  Aufbewahrungsorl  für  Weihgeschenke  zu  dienen; 
zu  diesem  Zwecke  wurden  sie  ursprünglicb  ausschließ- 
lich von  den  Begittndero  benutxt.  (Kap.  111  de  tbau- 
sorum  formis)  Ihre  Gestalt  war  dieselbe  wie  die 
der  Tempel,  also  diu  Form  des  va,';,  außerdem  seit 
Ausgang  des  4.  Jahrb.  die  der  »ao;.  Es  fehlen 
noch  Kap.  IV  und  V;  das  ganze  Werk  erscheint  dem- 
nächst bei  Weidmann. 

{Fortsetzung  folgt.) 
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I.  Rezensionen  und  Anzeigen. 

Jos.  Henrad,  De  coutractionis  et  syui- 
zeseos  asn  Homerico.  Mooacliü  18:^6, 
ßiichhülz  uud  Werner.     216  pp.     3  M. 

Für  eine  gi'olle  Menge  von  Woit-  und  Flexious- 
füi-Dieii  ist  die  Fi-age  von  Beile utung,  ob  der 
bomerist'heu  Sprache  die  Altere,  unkoutraliierte 
«der  die  jüngere,  konti aliierte  Form  zDkomnic. 
Diese  Fr^e  wird  von  Menrad  in  der  Weise  er- 
örtert, daß  er  das  Material  voUständii;  zusanimcu- 
slellt,  für  jeden  einzelnen  Fall  die  Vereuclie  zur 
f^klilruug  oder  zar  V erbesse rnng,  die  vou  den 
(ielelirten  gemacht  worden  sind,  beibringt  und 
dauacb,  im  Sinne  der  vcimittelnden  Stellung,  die 
sein  I,ebrer  Christ  anf  diesen  Gebiete  einnimmt, 
zu  einem  abschließenden  Ui'teil  zu  gelangen  sncht. 
Dos  erste  Kapitel  behandelt  zusammenfassend 
.viroram  doc'.ornm  do  didiicendis  ve!  coutrahcndis 
syllabis  opiniones";  am  ausfii lirlichsten  werden  be- 
sprochen Nanck  (p.  8— IC}  und  Christ  (p,  19--28}, 
dcesen  Methode  mit  derjenigen  von  Nanck  doch 
Tielleictit  weniger  Übereinstimmt,  ah  es  dem  Ver- 
faseer  erscheint.  Menrad  selbst  sprictit  p.  25  den 
schi  verständigen  Gedanken  ans,  daß  die  Aufgabe 
des  Forschers  und  die  des  UerauRgebcrs  verscliiedene 
seien;  der  erstcre  düife  und  solle  in  konsequenter 
Dnrchrülimng  eines  Frinzipes  mancUßj  fordern, 
wovon  der  letztere  sich  mit  Uecht  fem  halte.  Mit 
dieser  Einschi-änkuug  will  der  Verf.  seineKritik  der 
vurbandeneu  Uonieransgaben  verstanden  wissen. 
Den  ijtoff  hat  er  in  11  Kapitel  geordnet,  von 
denen  drei  (p.  30—01)  die  Deklination  der  Nomina, 
eines  (|>.  !)1  — 113)  die  der  Fronomina,  sechs 
Cl).  113 — 162)  die  Erscheinnngen  der  Kontraktion 
beim  Verbum  behandeln;  das  letzte  Kapitel 
(l>.  162 — 179),  ubersclirieben  „de  singularibns  gra- 
vioriß  contractionis  et  sjoizeseoa  exeroplia",  nm- 
faDt  die  F51le  von  Zusiimmcnziehung,  welche  nicht 
der  Flexion  angehören,  also  entweder  innerhalb 
der  Stammsilben  oder  beim  Zusammentreiben  zweier 
Wörter  stattfinden.  Ein  „Epimetium"  (p.  17D— 190) 
nimmt  Stelinng  zu  zwei  gelehrten  Werken,  welche 
während  des  Dmckes  der  vorliegenden  Arbeit  er- 
schienen sind,  Ficks  llias  und  dem  zweiten  Baude 
vou  Lndwichs  AristarcU.  Ersterem  wird  in  einer 
Anzahl  von  Fällen  Übereilung  und  Inkonsequenz 
uaeligewiesen ;  gegen  Lndwichs  prinzipielle  Ab- 
lehnung einer  wissenschaftlichen  Behandlung  der 
homerischen  Sprache  wird  heftig  polemesiert.  In 
der  Sache  ist  diese  Polemik  dnrchans  gereclit- 
tortigt;   in  der  Form  des  Urteils  geht  Menrad  zu 


weit,  wenn  er  z.  B.  p.  186  mit  den  Worten  ab- 
bricht :  ^sed  frustra  ad  rationes  revoces  honiines, 
qni  rationes  ut  eludant,  doctrina  et  ucumiueutuntur" . 
Irgend  welche  tendenziöse  Absicht  darf  man  Ludwich 
nicht  vorwerfen.  Das  ist  ja  gerade  das  Betrübende 
an  seinem  Vorgeben,  daU  er  iu  der  besten  Meinung 
eine  Fülle  von  Arbeit  und  Uclehraamkeit  aufwendet, 
um  eine  wissen  schaftliche  Bewegung  lurückzu- 
drängeu,  die  an  sich  voUkomraeu  berechtigt  ist, 
för  die  aber  ihm  selbst,  weil  sie  über  die  diplo- 
matische Kritik  hinausgeht,  Interesse  und  Ver- 
ständnis fehlen. 

Indem  Menrad  sich  als  einen  Nachfolger  von 
Nanck  (und  Christ)  bekennt,   fallt  er  seine  Auf- 
gabe im  wesentlichen  so  auCr  statt  der  überliefei-ten 
kontrahierten  Formen  die  filteren  nnkontrah leiten 
I  Überall   da   herzustellen,    wo   das   entweder  ohne 
I  weiteres    möglich    ist    oder    durch    eine    leichte 
1  Änderung    des   Textes   milglich   gemacht   werden 
kann.    Das  letztere  ist  eben  doch  bedenklich.     Die 
Zahl    der   iu  Betracht  kommenden  Stellen   {„loci 
;  facile  emendandi-  werden  sie  gelegentlich  genannt) 
j  ist  nicht   einmal   das  Schlimmste;   viel  wichtiger 
1  sind  andere  Bedenken,  welche  dem  Bestreben,   in 
I  der  Herstellung   unkontrahierter  Formen   überall 
möglichst  weit  vorzudringen,  entgegeiisteheu. 
^nnilchst  wird  eine  Änderung  des  Textes  da- 
I  durch   gewiß   schlecht   empfohlen,    daD   zwischen 
■  verschiedenen  Arten,    wie  geändert  werden  kann, 
I  die  \Valil   frei  bleibt.     Bei  Menrad  ist  dies  nicht 
'  selten   der  Fall,   wie  er  denn  auch  selbst  p   86 
j  mit    aller    Offenheit    sein    kritisches    Verfahren 
j  Bchildei-t:  ,,tamdiu  novnm  propositurus  propositum- 
(pie  refutaturus.  douec  ex  compluribus  rebus  proba- 
I  bilibns   vert   simillimam  nnam  protrabam".     Den 
j   Vers    H  217    xsi    vi    x    hir.pT,ivi   rupi  >vt,Xe<[)  vf,ae 
J  Ulli    will    er   entweder   so   ändern:   itup!   x>)^ci((i 
I  v£a;  irpti,  oder  so:  xai  vü  %  Ifh^i  v^«t  eve::pi)9ev 
[  rup'i  xijXEip  (weil  der  Ausgang  des  Verses  in  bezng 
1  auf  Kontraktion  freier  behandelt  wird).   Zn  l)  330 
MT|XiJTii  3'    IXe  llouJ.uW|i7i   giebt  es  (p.  Gl  f.)  ftlr 
I  verschiedene  Arten  von  Lesern  verscliiedene  Vor- 
I  schlage;   der  Verf   möchte  eigentlich  mit  Nanck 
\  schreiben  Mr/ijtiia  ii  \h-jWAp.i;,  fügt  aber  gleich 
I  hinzu;      „qni  tenaciores  traditionis  sunt,    his  ego 
,  anctor    sum,    nt  Mr,x!3rfiv   per   metaplasmum  acci- 
piant".      Andere    Beispiele    der  Ai-t    üuden    sich 
'  V   26  f.  87. 

I        Znweilen   fuhrt   der    Versuch,   eine   mfiglichst 

,  altertümliche  Form  desTextes  zu  gewinnen,  geradezu 

in  eine  ZwickniUhlc    Kai  [juv  f  01^,^11'  ifsEa  r:Tsp</£vTa 

I  -po7T]-Joa,  SO  ist  II  35   und  an  0  anderen  Stcllcu 

überliefert;  Bekker  hat  daraus  um  des  Digammas 
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nillen  gemacht  xat  (iiv  tfiavf^aiaa  fiT^si;  aber  da- 
durch ist  eine  Syalzese  notwendig  g^eworden,  nnd 
diese,  als  etwas  der  Blteien  Sprache  Fremdes,  sucht 
nnn  nieder  Uenrad  fortzaschaffen,  indem  er  (p  79) 
schreibt:  tfiovf^taitt  ^£  ^.lv  Fetten  iiTEpäevta  npodijüS«. 
Damit  ist  er  allerdings  aus  dem  Dilemma  lierans; 
aber  wie  soll  man  sich  den  behaupteten  Fehler 
entstanden  denken?  Der  Verf.  Bclbst  freilich  | 
meint,  der  formelhafte  Vcrsaufaug  xai  [iiv  ipiuv^ja;  i 
Fenen  habe  irgend  einen  Rhapsoden  veranlaßt,  in 
derselben  Form  tUlschlich  auch  fiir  das  Femininnm 
anznfangen;  und  eine  ähnliche  Rolle  soll  die  Er- 
innerung an  die  Gewohnheit  der  epischen  Sprache 
anch  an  anderen  Stellen  gespielt  haben.  'Ofp  effi^i, 
das  9  420  a.  ö.  Überliefert  ist,  hat  man  anf  ver- 
schiedene Art  ZD  bessern  gesucht;  Menrad  p  148 
schreibt  ui;  FiSetj^,  indem  er  aimimmt:  „coniunctione 
utppa,  qnippe  quue  in  epicis  versibns  freqnculissima 
esset,  in  his  qnoqite  locutionibus  vulgarem  u; 
sanimotam  esse,"  Aber  es  fehlt  auch  nicht  an 
Fällen ,  in  denen  das  Vorhilltnis  zwischen  der 
epischen  und  der  attischen  Sprache  gerade  in  ent- 
gegengesetztem Sinuc  verwertet  wii-d.  Die  attischen 
Formen  des  Personalpronomens  weiü  der  Verf. 
fast  alle  fortzuschaffen,  indem  er  z.  B.  (p.  lüä) 
für  rffi-Ei;.  '■'ii'tU  entweder  i^i^^ii,  üjiiiei  oder  r^fili, 
Unit  zu  schreiben  vorschlägt.  In  dem  Verse  ß  328  "o; 
fjjisK  tomoüt'  l'iea  Tcza\t\ifi'i\i.v'  aüftt  werden  Syni- 
zese  und  Vernachlflssignng  des  Digammas  zugleich 
getilgt  durch  die  von  Uenrad  hergestellte  Form: 
lo;  JjiieTi  nia  jiiv  Fixta  xti.  Er  fügt  hinzu  (p.  79), 
das  Demoustrativum  to7(9)oüxo:,  das  sich  außerdem 
nur  noch  zweimal  (1 485.  '1*  47C)  finde,  scheine  der 
älteren  Ilias  fremd  gewesen  zu  sein.  In  solchem 
Falle  wäre  denn  also  das  Eindringen  der  attischen 
Form  an  Stelle  der  echten,  epischen  die  Quelle 
einer  Toxtverderbnis  gewesen,  während  fHr  Sf^ 
ilirli  das  Gegenteil  angenommen  wurde.  Ich  be- 
haupte nicht,  daß  so  entgegengesetzte  Wirkaugen 
au  sich  unmöglich  seien;  aber  sie  müßten  in  jedem 
einzelnen  Falle  erst  bewiesen  werden,  nicht  sie 
selbst  können  als  Beweismittel  für  eioe  weitere 
Annahme  verwertet  werden. 

An  der  Fordemng  müssen  wir  doch  festhalten, 
daß  überall  da,  wo  ein  angeblicher  Fehler  im 
Texte  korrigiert  werden  soll,  eine  bestimmte  Art 
seiner  t^utstehnng  wahrscheinlich  gemacht  werde. 
Wenn  Menrad  1'  709  o-läs  pv  o'u>  mit  Christ  in 
oJSe  F'  di'ui  vcr\¥andclt,  so  ist  das  ganz  annehmbar; 
denn  zn  einer  Zeit,  wo  F  nicht  mehr  geschrieben 
wnrde,  konnte  oder  mußte  das  Bedürfnis  entstehen, 
das  verschwundene  Suhjeht  von  ievui  wieder  her- 
zustellen,  nnd  dies  geschah  in  der  Form  \i.i-i,  die 


danu  ihrerseits  Zusammenziehniig  von  iia>  zu  mw 
bewirkte.  Aber  wenn  anf  dcrselbea  Seit«  (p.  Itii) 
fUr  m5k  ak  icEtnixEv  aim  E  252  vorgeschlagen  wird 
oü  REinEtv  -fi  a  itio,  so  ist  das  ganz  unannehmbar. 
Wohin  gelangen  wir,  wenn  wir  in  demselben  Aogeu- 
blick,  wo  wir  die  Fehler,  die  von  alten  Ab- 
schreibern in  den  Text  gebracht  sind,  anszntreiben 
nns  bemühen,  doch  selber  ihr  Verfahren  nach- 
ahmen? Denn  was  thun  wir  anderes,  als  jene 
thaten,  wenn  wir  unserer  jedesmaligen  gtnmma- 
tischeu  Theorie  zu  liebe  mit  Fartikelchen  wie  ii. 
■U,  apa  den  Test  ausflicken?  Aber  das  scheint 
immer  mehr  Mode  zn  werden,  ii  586  schrieb 
van  Uerwerden  (Herrn.  16)  öXito«  äp'  Iftt^ii. 
a  225  derselbe  (ebda.)  tii  5e  8'  %iXoc;  zwei 
ähnliche  Beispiele,  von  Cobet  nnd  Hartel  be> 
rührend,  sind  in  der*Vorrede  zu  meiner  Aosgabr 
der  Odyssee  p.  IX  angeführt;  nnd  be!  Mennd 
finden  sich  außer  dem  schon  erwähnten  Falte  nocli 
zwei  andere:  1218  f.  Ö?p'  i^<o  öXpLtjv  ai-Ai  k 
(u[io«'v  76  XoM3o^iat  (p,  26)  und  o  88  fl  tt  ■'iuhi 
po'j).o|i.cn  (p,  15).  Konjekturen  dieser  Art  mSsMii 
von  der  Schwelle  znröck gewiesen  werden:  was  sie 
für  die  Grammatik  nUtzeu,  das  schaden  sie  Ar 
den  Sinn,  und  an  dem  ist  doch  wohl  melir  fl- 
iegen. —  Eine  verwandte  Art  falscher  Teit- 
äuderungeu  bilden  diejenigen,  durch  welche  der 
Ban  des  Verses  vei-schlechtert  wird.  Menrad  hal 
für  sprachliche  Formen  ein  sehr  empfindliches  Ohr: 
horridos  sonos  ut  lu  'A-/i^e5  üvi^eüc  uie  (p.  3)  ver- 
schmäht er;  ixUz:  ist  ihm  (p.  12)  eme  anrilmj 
ingrata  vox.  Aber  er  nimmt  ketueu  Anstoß  dann, 
wenn  durch  seine  Konjekturen  wiederholt  die 
trochäische  Cäsnr  im  vierten  Fußo  hergestellt  od« 
hervorgehoben  wird.  Er  schreibt:  C  21G  f^-»a;i' 
5'  äpa  (UV  roiaiiow  po:Q«  WFsjftai  (p.  26),  t'li' 
5;  TB  xol  Ä^xniov  äv3pa  fi^T,ai  t'  i^fäki  k  «'»V 
(p.  1 36),  0  30  *Apio;  i;  tititöjtotov  xaf  nep  iiq  öFsttii" 
aavTd  oder  xai  iioXXä  ■{  öFEiU.iJ3avTa  (p.  163).  W" 
durch  zugleich  noch  ein  unverständliches  -^i  mehr 
gewonnen  werden  wurde. 

Bisher  ist  nur  von  solchen  Konjektnreu  Ji« 
Rede  gewesen,  au  denen  sich  mit  Bestimmtln' 
erkennen  läßt,  daU  sie  falsch  sind;  größer  ^ 
natOrlich  die  Zahl  derjenigen,  für  welche  einsolcli*f 
Nachweis  nicht  möglich  ist,  die  alwr  zurückgeffiew" 
werden  müssen,  weil  sie  willkürlich  sind.  Sta» 
a-jn'xi  S  ;i»p:E  xiraxtEvEr  Clü  -/oix<i>  "]-4l2k0mi« 
Homer  ja  anch  gesagt  haben  aütixi  3i  xtiwei  'ji!;'^ 
Ö;h  -/a).x.Ö  {p.  140);  statt  der  Worte  A  88  f.  " 
Ti;  iiJLE-i  ^.Jivvoi  xat  Eitl  -/!)c.vi  5epKO(Ji£voio  3oi  »"&!' 
Ti^pä  vjjuai  ^iftiif  -/Eipa;  erois«  könnte  man  ^'^ 
allenfallB  gefallen  lassen,    was  Menrad  (p.  93  f.) 
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901  icoTt  Tt;  TMpi  vijusl  ß^psü;  yeipa;  fnoistt;  und  nenn 
I  C05  t[[xio:  oi%iff  IijlSh  Mosm  (p.  SG)  stände  statt 
des  überlief ei'ten  oäxe9'  öjtMH  -citn^:  ^aext,  so  könnte 
man  damit  ganz  zufrieden  sein.  Aber  wie  soll  in 
diesen  Fällen  nnd  in  einer  übergroßen  Menge 
!lbnlicher  die  angeblich  falsche  Form  des  Textes 
ans  der  angeblich  richtigen  entstanden  sein?  Wenn 
das  nicht  nachgewiessen  wird,  was  haben  vir  für 
einen  Gmnd,  jene  vrirldich  fttr  falsch  zn  halten? 
Der  Verf.  6ndet  einen  ausreichenden  Gmnd  in  der 
mangelnden  AltertUmlichlceit  der  Sprachform  nnd 
stimmt  darin  mit  Nanck  überein;  mit  sich  selber 
aber  ist  er  in  Widersprach.  Denn  er  redet 
wiederholt  davon,  daß  in  der  homerischen  Dichtnng 
verschiedene  Schichten  zn  nnteracheiden,  daß  ältere 
nnd  jfingere  Formen  mit  einander  gemischt  seien; 
ja,  er  macht  sich  von  der  Art,  wie  diese  Mischnng 
entstanden  sei,  eine  ganz  richtige  Vorstellang, 
wenn  er  S.  1 15  im  Anschlnß  an  Uangold  schildert, 
nie  die  Dichter  der  nns  vorliegenden  Gesünge  die 
Formen,  welche  za  ihrer  Zeit  gebränchlich  waren, 
nnd  die,  welche  in  feststehenden  Wendungen  der 
epischen  Sprache  sich  erhalten  hatten,  durch- 
einander gebrauchten.  Trotzdem  vermißt  er  dann 
wieder  eine  Erklärung  dafür,  daß  Ifiiüev,  iftüo, 
iitso,  iitzZ  neben  einander  in  demselben  Liede 
sich  finden  (p.  101),  hält  es  für  unmöglich  (p.  46), 
daß  voü;  und  vfio;  in  demselben  Liede  vorkommen, 
n,  &.  Zuweilen  wird  auf  das  verscliiedenc  Alter 
der  Partien,  denen  die  besprochenen  Fälle  ange- 
h&ren,  ausdrücklich  bezug  genommen,  nicht  immer 
mit  Glück.  Der  kontrahierte  Genetiv  'Hoüt  wird 
für  S  188  damitfentschuldigt,  daß  die  Stelle  der 
Telemachie  angehöre;  aber  gleich  darauf  (p.  66) 
wird  ilSo'ji  u  171  angefochten,  wahrend  doch  u 
gewiß  nicht  älter  ist  als  ä.  Wenn  ftaiijleyi  u>  394, 
Ifi'ftiii  X  37,  ÖEpeu;  15  118  durch  jäogeren  Ursprung 
entschuldigt  sind  (p.  69),  warum  wird  unmittelbar 
vorher  -[Eveu;  0  533  nicht  geduldet?  Ist  0  and 
speziell  der  Abschnitt,  der  von  Theoklymenos 
handelt,  ein  besonders  altes  Stuck? 

Man  wird  mir  antworten,  darüber  lasse  sich 
doch  streiten;  die  Ansichten  der  Gelehrten  über 
die  allmfthliche  Entstehong  der  homerischen  Gc- 
tAuge  seien  eben  sehr  verschieden.  Gewiß!  Eben 
deshalb  sollte  man  aus  ihnen  gar  niclit  oder  nur 
mit  äußerster  Vorsicht  Argumente  znr  Entscheidung 
textkritischer  Fragen  herholen.  Das  umgekehrte 
Vorfahren  ist  viel  mehr  berechtigt.  Je  mehr  man 
mit  Hülfe  einer  sprachwissenscbaftHchcn  Kritik 
den  Text  von  fehlerhaften  Formeii  sflubert,  desto 
mehr   werden  sich  aas  dem^Bestande  an  üttcren 


und  jüngeren  Formen,  welchen  die  verschiedenen 
Teile  der  Dichtung  aufweisen,  Schlüsse  über  die 
Zeit  ihrer  Ejtstehnng  ziehen  lassen.  Aber  damit 
dies  mcgiich  werde,  Ist  es  allerdings  nütig,  nur 
solche  Konjekturen  im  Texte  vorzunehmen,  die 
einigermaßen  gesichert  sind.  Man  darf  nicht,  wie 
Nanck  bisher  gethan  hat,  bloß  am  der  AJter- 
tümlichkeit  selbst  willen  Ündem,  sondern  maß  sich 
auf  solche  Stellen  beschränken,  an  denen  ein 
Anstoß  für  den  Sinn  oder  eine  Verletzung  des 
Metrums  oder  ein  Schwanken  in  dor  handschrift- 
lichen Überlieferung  oder  der  Umstand,  daß  eine 
Flexionsform  an  sich  falsch  und  auch  fUr  spätere 
Perioden  der  Sprache  anerklärbar  ist,  zor  Änderung 
heransfordem.  Im  einzelnen  wij-d  auch  diese 
Methode  für  manchen  Zweifel  Raum  lassen;  im 
ganzen  gewährt  doch  sie  allein  ein  festes  Prinzip, 
durch  dessen  Befolgung  nicht  nnr  dem  übertriebenen 
Eifer  im  Konjizieren  vorgebengt,  sondern  anch  für 
nachfolgende  Erwägungen  der  höheren  Kritik  eine 
sichere  Grundlage  gewonnen  werden  kann. 
Kiel.  Paal  Caaer. 


W.A.  Meyer,  Hypatiavon  Älexandria. 
Ein  Beitrag  znr  Gfischichte  des  Nenplatonismas. 
Heidelberg  1886,  G.  Weifa.  VII,  52  S.  8. 
1  M.  40. 

Die  sorgfältige  Arbeit  zerlUlt  in  drei  Haupt- 
abschnitte, welche  über  das  Leben,  die  Werke  nnd 
die  Lehre  der  Hjpatia  handeln,  während  sich  die 
Einleitung  über  die  Quellen  znr  Geschichte  der 
Philoeopbin  verbreitet.  In  der  letzteren  Beziehung 
sah  sich  Verf.  durch  „die  scharfsinnigen  QueUen- 
untersuchungen",  welche  Lndwig  Jeep  den  grieclii- 
Bchen  Kirchenbistorikem'  gewidmet  hat,  zu  einer 
kritischen  Behandlung  in  den  Stand  gesetzt,  welche 
alle  bisherigen  Darstelinngen  und  bis  za  einem  ge- 
wissen Qrade  auch  die  wertvolle  Abhandlung  von 
R.  Hoche  (Philologas  XV)  noch  vermissen  ließen. 
Danach  wäre  unsere  älteste  Quelle  die  Kirchen- 
geschiehte  des  Philostorgius,  von  der  uns  in  bezng 
auf  Uyi^lJ"  allerdings  nnr  eine  dürftige  Notiz 
durch  die  Exzerpte  des  Photius  erhalten  fät.  Wert- 
volleres Material  gewinnen  wir  aus  der  Kii-chen- 
geschickte  des  Socrates  Scholasticas  (1.  7  c.  15), 
der  nach  der  Meinung  des  Verf.  das,  was  er  aus 
kirchlichen  Chroniken  über  Uypalia  entnahm,  durch 
mündliche  Überlieferaugen  ergänzte.  Außer  diesen 
zeitgenössischen  Berichten  kämen  noch  die  Chrono- 
graphie des  lohanncB  Malalas  und  der  von  Flach 
aus  Suidas  rekonstruierte  Oiiomatologus  des 
UesychiuB  Milesins  (beide  aus  dem  6.  Ja)(rh)<  so- 
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ilanD  aas  iler  Bibliothek  des  Pliotins  noch  die  Ex- 
zerpte ans  dem  von  Damascins  beschriebenen  Leben 
des  Philosophen  leidoms  nnd  cndlicit  die  Angaben 
des  Suidas  in  betracht,  welclier  aoßer  dem  erwätin- 
ten  [lesycliius  MilcBins  aacli  das  Leben  des  Isidorns 
nacli  Daraascius  und  den  Sokrates  benutzt  hat. 

Was  Verf  anf  grund  diese»  Quell eumaterials 
zantichst  Über  Familie  —  Name,  Jagernüalire  nnd 
Erziehnng  —  Lebensstcllnng  nnd  Wirknngskreis  — 
Ehe  —  nnd  Lebensende  der  Philosophin  vortiügt, 
nntcrscheidet  sich  in  einigen  Punkten  von  den  Fesl- 
stellnngen  lloches.  Der  Verf.  nimmt  nicht  an, 
daß  das  philosophische  Lehramt,  weiches  Hypatia 
in  Alexandria  versah,  ihr  von  dem  Magistrate  dieser 
Stadt  übertragen  worden  sei.  Wenn  er  jedoch 
meint,  in  der  Notiz  des  Suidas  verböten  es  die 
Worte:   Urfsiin  Sijii.osi'j  ,   .   .  ^  xä  toü  lUariuvo;  Jj 

an  das  Lehramt  der  Hypatia  zu  denken  und  das 
ÜTfiio^i-i  .anf  Staatskosten'  zu  übersetzen,  da  ihr 
ja  das  Lehramt  nach  der  ansdiücklichen  Angabe 
dos  Sokrates  für  die  platonisch-plotinische  Philo- 
sophie verliehen  worden  sei,  so  kann  Kef.  dieser 
Meinung  nicht  beipflichten.  Wir  wissen  ja,  daü 
schon  Plotin  in  seinen  Vei-Bammlnogen  (Porphyr, 
vita  Plotini  c.  14)  zunächst  aus  den  Schriften 
anderer  Philosophen,  und  zwar  keineswegs  allein 
ans  Plato  nnd  Aristoteles  selbst,  sondern  auch  ans 
ihren  Kommeutatoren  nnd  überhaupt  aus  Platoni- 
kern  und  Peripatetikem  vorlesen  ließ  und  die 
Meinungen  derselben  erläuterte ,  um  dann  zur 
Kritik  überzugehen  und  an  diese  die  Entwickelnng 
seiner  eigenen  Lehre  zn  knüpfen,  nnd  ein  ent- 
sprechendes Verfahren  sehen  wir  ja  auch  in  den 
Abhandlungen  des  Plotin  beobachtet.  Von  Por- 
phyrius  an  finden  wir  die  Nenplatoniker  mit  der 
Ausarbeitung  von  Kommentaren  zu  Plato  nnd  Ari- 
stoteles, aber  auch  zu  anderen  Philosophen  be- 
schäftigt, nud  so  hindert  nichts  die  Annahme,  daß 
anch  jene  Art  des  mündlichen  Unterrichts  in  der 
neoplatonischen  Schule  dauernd  die  Hbliche  ge- 
blieben sei.  —  Die  Erzählung  des  Suidas  von  der 
eigentümlichen  Art,  wie  Hypatia  einen  in  Liebe 
zu  ihr  entbrannten  Schüler  von  seiner  Leidenschaft 
geheilt  habe,  glaubt  Verf.  verwerfen  zu  müssen, 
weil  ihr  ,die  innere  Wahrheit  fehle'.  Ein  bedenk- 
liches Argument!  Man  wird  sich  wohl  anch  In 
dieser  Sache  mit  einem  non  liquct  begniigen  müssen. 
Die  falsche  Angabe  des  Suidas,  daß  Hypatia  die 
Gattin  des  Philosophen  Isidurus  gewesen  sei,  führt 
Verf.  auf  eine  Inrerpolation  in  dem  von  Suidas  be- 
untxlen  Berichte  des  llesychins  zurück.  —  In  bezug 
auf   das    tragische    Lebeusende    der    Pkilosophin 


glaubt  Verf.  zweierlei  feststellen  zn  kliunen:    I. 

diA     der   Pohel    durch   Agitatoren    des   Bischi'fa 

Cyrillus  gegen  Hypatia  aufgehetzt  wurde;  2.  daf; 

CyritluB  sich  nicht  ander  Philosophin  selbst  rächen. 

sondern  durch  den  Tod  derselben  eine  dritte  Pemon 

(Synesins  oder  den  Statthalter  Orestes)  empfindlicb 

j  treffen    wollte.     Das  Erare  hat  Verf.  in  der  Tlial 

:  sehr   wahrscheinlich  gemacht;    dagegen  scheiut  es 

1  mir  gamicht  anller  Zweifel  gestellt,  daß  der  Bischof 

'  nicht  anch  ans  Neid  nnd  Haß  gegen  Hypatia  selbst 

I  ihre  Ermordnng  ins  Werk  gesetzt  hatte. 

Zuletzt  wendet  sich  Verf.  mit  großer  Eot- 
Bchiedenheit  gegen  die  bisher  geltende  Anoabnif. 
daß  Hypatia  den  Neu  piaton  ismns  in  seiner  damali^n, 
d.  h.  in  der  ihm  von  lamblichus  gegebenen  Gestalt 
vertreten  habe.  Dagegen  spi-eche  vor  allem  iLr 
der  Politik  zugewandtes  Interesse,  das  sich  gcniC 
auch  in  theoretischer  Behandlnng  geäußert  bab«. 
und  sodann  ihre  hohe  Wertscli Sitzung  der  matlie' 
matischen,  astronomischen  und  naturwissenscbsft- 
lichen  Studien;  der  letztere  Punkt  scheide  sie  sogar 
von  Plotin  nnd  mache  es  wahrscheinlich,  dalt  nf. 
Ähnlich  wie  nach  ihr  Hieroklea,  nur  in  genialerer 
Weise,  einen  engeren  Anschluß  an  die  plalooiwti' 
aristotelische  Philosophie  gesucht  und  eine  lr^ 
sonnenere,  klassisch-griechische  Richtung  eiiut- 
schlagen  habe. 

Hannover.  H.  v.  Kleist 


P.  Vergili  Maronis  Aenois.  Schotanm 
in  iisum  cdidit  W.  Eloncek.  Leipzig  I8Ä 
G.  Freytag.     VII,  338  S.  8    geb.  I  M   50, 

Der  Heransg.,  welcher  schon  seit  Jahren  Bei- 
träge zur  Kritik  und  Erklärung  des  Vergil  Ter- 
offen tliclitc.  betont  in  der  knappen  praefatio  iiestt 
Ausgabe  zunächst,  dal^  er  sich  bei  der  Teit^- 
gestaltnng  möglichst  konsequent  an  den  codri 
Medicens  anzuschließen  suchte,  und  stellt  eine  n&bere 
Auseinandersetzung  an  anderer  Stelle  in  Ansticht, 
die  wir  also  abzuwarten  haben.  Die  nnter  dem 
Texte  stehende  adnotatio  critica  faßt  in  der 
Hauptsache  natürlich  auf  dem  Apparate  Ribbeck<; 
beigegeben  sind  nebst  einigen  seitdem  mitgeteiliei 
Korrekturen  und  Konjekturen  auch  die  Lesarten  der 
Prager  Handschrift  {Vgl.  Kvicala.  Vergil -Stadien 
Prag  187S,  und  des  Ref.  Besprechnug  dieses  ßnche= 
inZeitschr.  f.  Österreich.  Gymnas.  1879  S.  253  Ifr 
Ziemlich  oft  sind  an  mehr  oder  weniger  umstrltteneo 
Stellen  auch  die  betreffenden  Bemerkungen  sn^ 
dem  Kommentar  des  Scrvins  wiSrllich  der  adnotatio 
einverleibt,  was  im  ganzen  hei  dem  Zwecke  der 
Ausgabe  wohl  zn  billigen  ist.   in  elnigea  Eiiuel- 
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ßUlen   viel  leicht   aber    docb   zd    weit    ausgedehnt 
wnrde       Eine  gewisse   Neigung    zur   Breite    zeigt 
sich   hie   und   da  auch  in  der  Mitteilung  eigener 
Konjekturen,  wie  denn  z,  B.  I  392  statt  des  mit 
richtigem  Takte  im  Texte   belassenen    und   halt- 
baren  vani   unten   nicht   weniger   als  drei  Ver- 
mutnngen  vorgeschlagen  werden  (S.  12),  oder  gleich 
V.  396   neben    denen   anderer   auch   wieder    drei 
eigene,  die  doch  nicht  zu  einiger  Sicheriieit  kamen 
und  trotxdem  fast  den  ganzen  nicJit  nnbedeotendon 
Ranm    der   adnotatio    crit.   auf  dieser  Seite  (13) 
einnelimcn.     Nach   solcher  Analogie    könnte   man 
vielleicht  erwarten,   daß  anderswo  auch  überhaupt 
alle   Vorschläge    anderer    erwilhnt   werden,    was 
aber  nicht   geschehen    ist,  und  gewiß  mit  Recht, 
da  hier  bei  solchen  Mitteilnngen  ein  durchdachter 
ihtcrblick    über    das    wirklich    Bedeutende    oder 
Fördernde  Hauptregel  bleiben  mnß.    Warum  z.  B. 
anch  üu  1  384  gegenüber  dem  mit  allen  Heraus- 
gebern richtig  in  den  Text  gestellten  ipse  ignotus, 
egens   unten  noch  die  Wiederholung  der  eigenen 
Vermutnng   vom  Jahre   1872   ipse   ego    nndus, 
egens?   ignotus  ist  ja  ganz  passend,    da  Xneas 
als  ein   eiectus    litore,   egens   (Aen,   IV  373) 
eben   ignotus   war.   wie  denn  Ovid  Her.  7,  89 
aoch  das  flnctibns  eiectum  hervorhebt  und  die 
Dido  betonen  luBt,    daß   sie  dem  Fremdling  vix 
benc    ititdito    nomine  ihr  Eeicii    gab.     IV  436  be- 
gegnen wir  im  Apparate  wieder  drei  Konjekturen 
des  Hcransg.,  von  denen  er  docli  keine  in  den  Text 
setzte.     Vgl.   such    die    wiederholten    und   kaum 
nötigen  Mitteilungen  eigener  Konjekturen  im  Appa- 
rate zu  VII  97;  811.  VIII  133  n,  dgl.    Überflüssig 
könnten    bisweilen    auch    die    gehäuften    unbe- 
stimmten     Angaben     über     „deteriores    iiuidam 
Codices"    erscheinen.     Manche    derselben    würden 
bei  aicherstehender  und  allgemein  anerkaimtei'  Les- 
art der  besseren  Überlieferung  selbst   von   einem 
vollständigen  Apparate,  an  den  hier  nicht  gedacht 
werden  konnte,  leicht  auszusclilicßen  sein     An  der 
Stelle   von   derartigen,   hie   und   da   begegnenden 
minder  wichtigen  Anhäufungen    in    der   adnotatio 
würde  man  bei  dem  Zwecke  und  bei  der  Anlage 
der  Ausgabe  manchmal  allerdings  doch  lieber  die 
Ansicht   berühmter   älterer  Philologen  über  diese 
oder  jene  ötelle   durch  kurze  Namensbeigabe  zu 
einer     ohnehin     angeführten    Lesart    angedeutet 
wOnscbeu.     So  wäre  es  z.  B.  wohl  nicht  ganz  on 
interessant  gewesen,  VI  897  oder  IX  ö7G  auf  grund 
der  Mitteilungen  von  lledicke  (Quedlinburg  1879) 
durch  Beigabe    des  Namens  Uentley    knrz   anzu- 
deuten, daß  Uibbeck  bei  seiner,  vom  llerausg.  nicht 
reeipierten    Ansicht    Uher    diese   Stellen    spontan 


mit  der  einstigen  Bentleys  zusammentraf.  Es 
sollte  durch  das  Gesagte  nur  auf  einige  in  solcher 
Weise  entstandene  und  leicht  zu  verbessernde  Un- 
gleichmäßigkeitcn  aufmerksam  gemacht  werden. 

Übrigens  zeigt  sich  der  Herausg.  als  ein  guter 
Kenner  des  Vergilischen  Sprachgebrauches,  und 
daß  er  ti-olz  einer  gewissen  Neigung  zu  nicht 
Dlierall  nätigen,  entschlossenen  He ilnugs versuchen 
doch  hei  der  eigentlichen  Textgestal tnng  in  dieser 
Beziehung  Maß  zu  halten  suchte,  beweist  eben  der 
Umstand,  daß  er  von  den  eigenen  Vermutungen 
Im  ganzen  verhältnismäßig  mehr  in  der  adnotatio 
als  im  Texte  Gebrauch  machte.  Auch  seinen  oben 
berührten  Standpunkt  gegenüber  der  handschrift- 
lichen Überlieferung  hat  er  in  der  Hauptsache 
ziemlich  konsequent  durchgerührt;  über  einige  Stellen 
freilich,  wo  er  trotz  jenes  so  streng  betonten  Stand- 
punktes  vom  Mediceus  da  abwich,  wo  anch  Ribbeck 
und  andere  dessen  Lesart  aufrecht  hielten,  werden 
wir  in  der  versprochenen  Abhandlung  noch  nähere 
Bemerkungen  zu  erwarten  haben,  nnd  ich  enthalte 
mich  darum  voiderhand  solcher  Ei  nzelbesiirechnngen. 
Auf  die  Korrektur  des  Druckes  wurde  sichtlich 
große  Sorgfalt  verwendet.  Die  Abstumpfung 
mancher  Interpunktionszeichen,  die  bisweilen  etwas 
störend  wirkt  (z.  B.  1 17;  IV  393  n.  ii.),  flllU  den 
Typen  zur  Last.  Die  Ausgabe  zeugt  von  redlichem 
Streben  und  wird  jetzt  schon  und  namentlich  nach 
Ausgleichung  einiger  Ungleichmäßigkeiten,  die  wir 
nur  in  ihrem  Interesse  berührt  haben,  ihren  Zweck 
gewiß  erreichen. 

Innsbruck.  Ä.  Zingerle. 


Pr.  Fröhlich,  Einige  stilistische  und 
real  is  tische  Bemerkungen  znr  mili- 
tärischen Phraseologie  des  Tacitns. 
Aaraa  1886.     17  S.  4     (Programmabh.). 

In  den  uns  erhaltenen  Teilen  der  Werke  des 
Tacitns  spielt  die  Kriegsgeschichte  eine  firofle 
Kolle.  Trotzdem  hftit  es  schwer,  ein  siohei-es  Ur- 
teil über  die  Taktik  der  römischen  Truppen  zur 
Zeit  der  jnlischen  und  Havischen  Dynastie  zu  ge- 
winnen. Die  Gründe  sind  verschiedene.  Fürs  erste 
war  der  Altmeister  in  der  romischen  Geschichts- 
schreibung nicht  militärischer  Praktiker  wie  z.  B. 
CiUar:  sodann schloGder Plan  seiner Kaisergeschichto 
von  vornherein  eine  Bevorzugung  des  militärischen 
Teils  durch  minutiöses  Eingehen  ins  Detail  ausi 
vieles,  was  die  Nachwelt  interessieren  würde, 
konnte  auch,  weil  den  Lesern  bekannt,  bloß  ange- 
deutet oder  ganz  weggelassen  werden;  endlich  sind 
gei-ade  die  kriegsgeschichtlichen  Partien  der  Werke 
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des  Tacitns  nicht  wenig  durch  seinen  eigenartigen 
Stil  beeinflnßt  worden. 

Scbon  Sallnst  nnd  Livins  verstanden  es,  die 
feststehenden  militärisch- teclinischen  Ausdrücke, 
wie  sie  nns  am  reinsten  in  den  von  Cäs»r  selbst 
verfaßten  BOchem  über  den  gallischen  nod  Bürger- 
krieg Überliefert  sind,  za  Tariieren.  Tacitns  aber 
übertrifft  iu  dieser  Beziehung  seine  Vorgänger 
weit:  er  erfindet  nene  Termini,  verändert  schon 
lilngst  bestehende,  zieht  Poesie  nnd  Rhetorik  in 
den  Dienst  des  Kars  nnd  erreicht  so  allerdinge 
eine  in  sprachlicher  Hinsicht  bestechende  Ab- 
wechselung; dem  Erkllirer  der  Realien  aber  be- 
reitet gerade  diese  stilistische  Gewandtheit  im 
einzelnen  Fall  oft  nicht  geringe  Interpretations- 
schwierigkeiten.    So  die  Einleitung  des  Verfassere. 

Einige  Beispiele  ans  dieser  höchst  interessanten 
Schrift  werden  genügen,  nm  darzntUun,  welcher 
Abwechselung  im  Ausdruck  Tacitus  auf  einem  Ge- 
biete f^hig  ist,  dessen  Stoff  anf  den  ersten  Blick 
für  Nenbildungen  and  Umbildungen  zu  spröde  er- 
scheint. 

S.  3.  Das  aus  Cäsar,  Sallnst  and  Livins  be- 
kannte 'manum  oder  mauns  conserere'  fehlt  bei 
Tacitns  ganz.  Hingegen  finden  wir  eine  Reihe 
anderer  mit  'raanns'  gebildeter  Fliraseu,  als:  mis- 
cei'e  manns,  in  manns  venire,  ad  tela  et  mauns 
oder  ad  mauns  et  ferium  transire,  rem  ad  mucroues 
et  manus  adducero,  pugnam  manu  capessere,  ad 
manns  et  arma  conversi,  hostem  in  manus  dare, 
manns  perferre  (^dae  Handgemenge  aushalten), 
manu  bostibus  bbniti.  Dem  'miscere  manus'  analog 
gebildet  ist  'miscere  ictus'.  Ganz  nen  and  wahr- 
scheinlich fra^  Eipr,^Evov  ist  compIcxuB  armorum 
(Agric,  3G),  —  S.  4  f.  Von  der  Poesie  und  der 
nach  klassischen,  znm  Teil  auch  archaischen  Latinitat 
sind  namentlich  beeinflußt  die  das  Werfen  aller 
Arten  von  Geschossen  bezeichnenden  Verba,  als: 
tela  oder  liastas  ingerere,  tela  oder  pila  librare,  tela 
excuterc,  glandes  toniuere,  pila  intarquere.  Ver- 
gleiche auch  noch  die  ungewöhnlichen  Phrasen: 
tela  snperiacere,  missiUa  spai^re,  vim  telomm 
snpcrfunderc,  glandes  retro  transigere  (über  etwas 
z nriick werfe n) ,  liastas  oder  tela  incutere.  —  Mit 
|:le[cher  Gründlichkeit  sind  alle  übrigim  bei  Tacitus 
vorkommenden  Ausdrücke  ans  dem  Kriegswesen 
zusammengestellt.  Anljerdem  werden  viele  bisher 
dunkle  Punkte  aufgeklilrt  and  irrige  Ansichten, 
namentlich  in  Marnnardls  Handbuch  berichtigt. 
Gotha.  K.  R  Georges.       , 


Gerhard  Schnitz,  Qnibus  aactoribus 
Aelias  Festns  Aphthooins  de  re  metrica 
usus  Sit.  Diss.  iuaug.  Vratisl.  188ö,  Hugo 
Kuh  (GoBohorsky).  55  S.     8. 

Der  Verf.  bat  sich  für  seine  philologische 
Erstlingsarbeit  ein  sehr  nmfangreichee  und  höchst 
schwieriges  Thema  gewählt,  und  es  ist  hoch  er- 
freulich zu  sehen,  wie  er  anf  das  beste  bemBht 
gewesen  ist,  des  weitlänfigcn,  oft  recht  nnerqnick* 
liehen  Stoffes  Herr  zu  werden  und  ihn  seinen 
Zwecken  dienstbar  zu  gestalten.  Die  Arbeit  ver- 
dient in  dieser  Hinsicht  n  nein  geschränktes  Lob. 
Leider  ist  aber  das  Facit  der  Gesamtnntersachong 
derart,  daß  ich  mich  vollkommen  ablehnend  dagegen 
verhalten  mnß.  Ich  betone  noch  einmal,  daß  die 
Uutersuchnng  im  einzelnen  oft  sehr  glücklich  ge- 
führt nnd  die  Beziehungen  des  Marins  Victorioi» 
zu  Caesius  Bassus,  luba  und  Terentianns  im  Ver- 
gleich zn  den  Henseschen  Untersuchungen  nicht 
selten  klarer  nnd  zutreffender  dargestellt  sind: 
aber  der  Kern  der  Untersuchung:  daß  nftmlich 
außer  Caesius  Bassus  und  Terentianns  ein  gewisier 
„Thacomestna"  die  Hanptqnelle  für  Arbthonins 
gewesen  sei,  eiu  Hetriker,  von  dem  möglicherweise 
nicht  einmal  der  Name  sicher  überliefert  ist  (cf. 
Uense,  Acta  soc,  phil.  Lips.  IV,  p.  125),  undvaa 
dessen  metrischer  Doktrin  nur  ein  einziger  Satz 
bei  Marins  VictorinuB  p.  HO,  1  dürftige  Kunde  gißU; 
quidam  voinnt  hnnc  (seil,  veranni  Satnminm] 
feriri  sexiens  et  recipere  pedes  septem,  hoc  est 
Bpondeum,  iambam,  pyrrichinm,  pariambum. 
dactjlnm,  trochoeum.  anapaestam,  e  quis  esl 
Thacomestns,  et  nasci  a  tiimetro  scazonte  .  . 
anf  grund  jener  Stelle  allein,  und  unbekümmert 
darum,  daß  dort  ja  nicht  von  Tbacomestos 
allein,  sondern  von  einer  ganzen  Anzahl  von 
Ketrikern  die  Rede  ist,  zu  denen  aach  Thaco- 
mestuB  gehört,  behaupten  zu  wollen,  er  sei  die 
wichtiget«  Quelle  für  Aphthonius  und  anf  Ihn 
allein  gingen  wesentliche  Teile  der  Darstellung 
dieses  Artigraphen,  wie  z.  B.  die  über  die  daktj- 
lisclien  Metra  (p.  32  s.),  die  ionischen  (p  30  s.) 
und  vieles  andre  ebendeshalb  zurück,  weil  sie 
vermeintlich  aus  Gaesins  Bassns  oder  Terentianiu 
nicht  herznlciten  seieu:  das  heißt  wahrlich  eiocu 
starken  Glauben  fordern  und  rechtfertigt  sicherlich 
das  Urteil,  das  bereits  Caesar  im  Marharger 
Index  lectionum  1885/86  p.  LX,  adn.  3  gesprochen 
hat,  und  das  ich  an  anderer  Stelle  bereits  prä- 
snroptiv  ansgesprochen  habe  (Progr.  d.  Gleiwitier 
Gymnasiums  188G:  Dispatationis  de  prosodiomni 
similiumque  apud  Graecos  carminum  natura  nnper 
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editae  addidamentum,  p.  10).  Denn  selbst  zugegeben, 
daD  die  Tbeorie  des  Senars  bei  ApbthoDius  sich 
mit  ßasaoB  nnd  Tereotiaiins  nicht  in  Einklang 
bringen  h'eOe,  und  daü  dementsprechend  auch 
manckea  andere  ans  anderer  Quelle  geflossen  zd 
Bein  schiene,  wie  kommt  denn  gerade  Thacomestus 
za  der  Ehre,  der  Vertreter  der  'qnidam'  {140,  1) 
zn  sein?  Wenn  ferner  Verf.  p.  20  sagt:  Est 
enim  Thacomestus.  cjni  dicitnr  p.  140,  2  (soll 
beißen:  3).  Narrat  Aphthonius  eum  versnni 
gatnrninm  a  trimetro  scazonte  nasci  vo- 
Inisse,  so  ist  zu  beachten,  daß  davon  in  der 
angezogenen  Stelle  kanm  ein  Wort  steht.  Einige, 
so  heißt  es  dort,  nebmen  sechs  divisiones  oder 
iiicisiones  an,  and  zu  diesen  gehört  Thacomestas, 
nnd  lassen  den  Satnmins  aas  dem  Trimeter  skazon 
entstehen.  Ob  za  diesen  letzteren  Thacomestus 
gehört,  ist  garnicht  einmal  ausdrücklich  gesagt, 
wie  dies  ans  dem  Kiaschiebsel:  e  qais  est  Tb., 
unmittelbar  nach  der  Angabe  der  divisiones,  hervor- 
geht! Ton  nnn  ab  rechnet  der  Verf.  mit  Thaco- 
mestas wJe  mit  einem  gegebenen  Faktor  and 
schiebt  ihBQ  eben  alles  zu,  was  sich  nicht  ohne 
weiteres  mit  der  Daistellang  des  Bassns  und 
Terenlianus  deckt.  Es  wäre  doch  wirklich  wnnder- 
bar,  wenn  nach  der  Summe  all  des  anendlich 
Nichtigen  und  Uerkenswerten,  wenn  auch  nicht 
immer  Eig-cnartigen ,  das  von  dem  nenentdecktcn 
Metriker  berrUliren  soll,  von  ihm  nicht  einmal  der 
Käme  mit  Sicherheit  Überliefert  worden  sein  sollte! 
Doch  ich  gestehe  selbst:  dies  ist  kein  vollgültiger 
ßeweis  gegen  den  Verf.  Ich  wende  mich  daher 
za  dem  Gange  der  Untersuchung  im  einzelnen 
und  hoffe  darthnn  za  können,  daG  Verf.  in  seinen 
Scblnßfolgemngen,  die  ihn  zu  der  Annahme  des 
Thacomestus  als  Haaptquelle  für  Aphthonius  wie 
im  allgemeinen  so  auch  im  besonderen  allzu 
itörmisch  und  unbedacht  gewesen  ist. 

WenA  z.  B.  Verf.  gleich  am  Anfang  seiner 
Intersochung  p.  G  behauptet:  Mar.  Vict  100, 
10—101,  4  stimme  ,ad  verhnm  plemmqnc"  mit 
Caesins  Bassus  270,  31—272,  5,  so  ist  dies  zu 
viel  gesagt.  Die  ganze  Übereinstimmung  reduziert 
ueh  auf  folgende  Wendangen:  non  omnia  com- 
lirebendi;  innumerabilcs  ügarae  compositionnra ; 
in  coguo^cendo  voluptatem;  ille  loculus  Archimedius 
nnd  nova  concipere  bczw.  cxcogitarc.  Dalj  hier  eine 
^«mcinsame  Tradition  zu  gmude  liegt,  sieht  jeder; 
daU  BassDs  möglicherweise  die  Quelle  fiir 
Apfathonins  war,  möglicherweise  aber  auch  die 
'inelle  des  Aphthonius  auf  die  Autoren  zurück- 
ginc,  deren  metrische  Doktrin  Itassus  weiter  tlber- 
tieferte.  wer  möchte  das  sicher  entscheiden?     Pilr 


mich  hat  das  Letztere  mehr  Wahrscheinlichkeit, 
wenn  ich  an  die  Stelle  des  Bassus  denke,  die 
Verf.  merkwürdigerweise  ganz  übersehen  hat,  und 
die  für  die  Entstehung  des  Werkes  des  Bassns 
nnd  fOr  dessen  Bearteilung  von  höchstem  Interesse 
ist:  quem  libmm  et  paucis  composui  diebns 
et  memoria  tantam  adiuvante.  Gerade  bei 
solcher  Abfassnag  aus  dem  Gedächtnis  wird  es 
sich  erklären  lassen ,  daß  eiozelne  signifikante 
Wendungen,  die  im  Gedächtnis  des  Caesins  Bassns 
haften  geblieben  waren,  bei  Aphthonius  sich  wieder- 
linden, da  ihm  dieselbe  metrische  Tradition,  nach 
der  Bassns  sein  Werk  verfertigte,  zu  Gebote  stand. 
Berücksichtigt  man  also  die  Art,  wie  Bassns 
sein  Werk  sctirieb:  in  wenigen  Tagen,  frei  ans 
dem  Gedächtnis ,  dann  wird  man  anch  nichts 
Wunderbares  darin  finden,  daß  die  folgenden 
Stellen  IUI,  5  — 102,  3  und  271, 5  einige  Abweichung 
zeigen.  Nur  hätf«  anch  hier  Verf.  genauer  zu- 
sehen und  bemerken  müssen,  wie  die  Abweichung 
keine  erhebliche  ist,  ja  wie  man  sogar  im  großen 
nnd  ganzen  eine  Übereinstimmung  im  Prinzip  recht 
wohi  finden  kann.  Bei  Bassos  heißt  es  p.  271,  5: 
cum  omnia  metra  varientnr  (d,  Verf.  sagt  p.  6,  5  un- 
genau procreari)  ant  adiectione,  aut  detractione, 
ant  concinnatione,  ant  permutatione.  esse  et  alias 
species  non  Ignoro,  sed  hae  sant  praestantissi- 
mac.  Ausführlicher,  aber  deshalb  nicht  besser, 
liest  man  hei  Mar.  Vict.  p.  101,6  sq:  figurantnr 
(^uim  (metra)  generalibus  modis  dnobus,  qnanti- 
tatis  et  qnalitatis,  specialibns  octo.  nam  qnantitas 
immutabit  metrum  per  adiectiooem  ant  per  demi- 
nutionem;  qualitas  antem  per  translationem,  per- 
mixtionem,  transSgu ratio nem,  divisionem,  auitatem, 
compositionem.  Alle  diese  Veränderangen  kannte 
Bassus  i  aber  mit  weiser  Auswahl  nannte  er  nur 
die  vier  hauptsächlichsten  nnd  zwar  so,  daß  sich 
zwei  auf  die  Verändernugen  der  qaantitas,  zwei 
auf  die  der  qnalitas  bezogen  Auf  die  quantitas: 
adiectio  nnd  detractio,  bei  Mar.  Vict.  deminutio; 
auf  die  qualitas:  concinnatio,  die  der  unltas  nnd 
der  compositio  des  Mar,  Vict.  gleichkommt,  und 
permutatio,  entsiirecheud  der  translatio,  transtign- 
ratio  nnd  pormixtio  des  Mar.  Vict.  Demnach  ist 
absolut  keioGi-nnd  zu  sagen:  satis  habeo  annotasse, 
statim  ab  initio  grammaticnm  reperiri,  qui  de 
metiornm  origino  alio  modo  egit  atqne  Caesins 
et  Terentianns.  Die  vorliegende  Stelle  zeigt  den 
um  stand  liehe  Darstellung  liebenden  Aphthonius  in 
allem  Wesentlichen  in  voltkommner  Harmonie  mit 
dem  knapp  nnd  präzis  berichtenden  Caesins. 

Fbcnsuwcnig  kann  ich  mich  davon  Überzeugen, 
•lalj,  was  Verf.  auf  p.  9  vorbringt,  nm  die  Existenz 
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einer  dritten  Qnelle,  nnd  zwar  des  Tliacouiestus,  I 
für  AphtlioDins  zu  beweisen,  sticbhaltig  ist.  Die 
Bemerltnng  des  Aplith.  l.'il,  24:  Qaod  genns  I 
versnuDi  (sc.  priaiwi)  apnd  graccos  comoediarnni 
vetci-um  scriptorea  plnrininm  est  et  niiigis  apnd 
eos,  qDi  satyrica  scripscnint  bat  eine  offenbare 
BeKichnng  zu  Censorin  bei  Keil  VI  p,  017,  ö, 
Ter.  Manr.  v.  2752  (p.  406)  nnd  Attil.  Fort. 
283,  9,10  und  dentet  keineswegs  anf  eine  nene 
Quelle.  In  bezng  auf  die  metriscben  Beispiele 
will  ich  mich  gleich  hier  äaDero.  Wenn  Verf. 
p.  10  sagt:  Neqne  cxemplornm  aactori  verba  etiam 
tribnere  semper  licebit  neqne  verborum  anctori 
exempla,  so  unterschreibe  ich  dies  ToUkommcn. 
kann  aber  dann  nicht  recht  verstehen,  wie  Verf. 
noch  anf  derselben  Seite  gerade  ans  der  Identität 
der  Beispiele  bei  Aphthonius  133,  34—134,31  in 
erster  Keihe  anf  Terentianus  als  Gewährsmann 
(3273—2347)  ecbließen  nnd  ebendasselbe  anf  p.  1 1 
bezüglich  derVerse  241 9—2438  thnn  kann.  Wa  die 
metnsche  Theorie  die  gleiche  ist,  wird  die  Gleich- 
heit oder  Ungleichheit  der  Beispiele  irrelevant  sein. 
Bemerkt  man  aber,  daß  die  Art  und  Weise,  wie 
dieselben  gefertigt  werden,  ein  g^emeinsanies  nnd 
gleichniflßiges  Verfahren  zeigt,  so  liegt  die  Ver- 
mntnng  nahe,  daß  eine  gemeinsame  Quelle  vor- 
handen war.  Daß  dies  hezSglich  der  divisie  IV, 
V,  VI  bei  Baasns  nnd  Aphthonius  in  hervor- 
ragender Weise  der  Fall  ist,  lehrt  ein  flüchtiger 
Blick  auf  die  betreffenden  Stellen  (segetes  menm 
laborem,  segetes  mens  labor  —  lepidum  novDm 
Ubellnni,  lepidus  novus  Über:  meaVatiena  amabo, 
mea  Yatiena  ama).  Diomedes  giebt  zn  derselben 
Theorie  des  Plialaecins  wieder  andere  Beispiele, 
die  zum  Teil  bei  Bassns  zu  finden  sind.  Vergl. 
262,  12  mit  Diom.  514,  20  nnd  262,  7  mit  514,  13 
und  22.  Anch  513,  IC.  512,  5  des  Diomedes 
finden  sich  bei  Bassns.  Demnach  können  die 
Beispiele  anch  dann  fUr  die  Identit&t  der  Quellen 
sprechen,  wenn  sie  zwar  nicht  gleichlautend,  aber 
nach  demselben  Verfahren  gebildet  sind.  Welches 
aber  das  eigenartige  Verfahren  in  der  Bildung 
solcher  Beispiele  ist,  hat  Wen tzel  an  Inba  hinsicht- 
lich des  dichterischen  Gehaltes  gezeigt  nnd  igt 
hinsichtlich  der  äußeren  Form  jedem  bekannt 
genug.  Ich  übergehe  hier  manches  Andere,  um 
anf  einen  HanptiiTtnm  des  Verf.  aufmerksam  zu 
machen.  P.  14  wird  als  ein  Hanptcharakteristikum 
des  .Thacoraestas'  angegeben:  'eum  graecis  voca- 
bnlis  non  abstinuisse'.  Dies  ist  nun  nichts  weniger 
als  für  irgend  einen  Metriker  in  der  Weise  charak- 
teristisch, daß  man  ans  dem  Vorkommen  oder 
NichtVorkommen  griechisch  geschriebener  De- 


zeichnnngen  anf  den  beziehmigsneiseu  EintlaD 
desselben  schließen  könnte.  Ich  erachte  es  natdr- 
lieh  als  gleichgiltig,  ob  z,  B.  jx-i!;«»  oder  'scamn 
geschrieben  ist,  und  eitlere  folgende  Stellea  ans 
Bassns,  in  denen  griechische  Bezeichnungeu  meisteaii 
lateinisch  geschrieben  vorkommen:  25(!,  22,  257, 
2  und  20,  2G2,  10  und  20,  263.  23  nnd  24,  2r.G. 
26;  267,  2;  267,  18:  268,  22;  270,  8  und  25: 
sehr  häutig  aber  bei  Attil.  FoKunatianus,  der  be- 
kanntlich Bassns  sehr  nahe  steht.  Somit  ist 
also  das  Vorkommen  griechischer  ßezeichnnngcn 
an  sich  absolut  kein  Grund,  an  eine  neue  Quelle 
zu  denken,  ganz  abgesehen  davon,  daß  man  doch 
wolil  Aphthonius  das  als  selbständige  Arbeit 
zutranen  dltrfen  wird,  daß  er  hier  nnd  da  für 
einen  lateinischen  Ausdruck  einen  griechiscUeD 
setzt!  Wie  kiinnte  man  das  einem  den  Nameu 
.Aphthonius"  tragenden  Metriker  neideui"  Anth 
glaube  ich  nicht,  daß  die  bei  Aphthonins  114. 
26  s.  vorkommenden  griechischen  Beispiele  Anlat 
geben  können,  Caesins  Bngsus  als  GcwfthrsmBiin 
abzulehnen,  znmal  doch  nachgewiesen  nnd  all- 
gemeine Ansicht  ist  (Westplial,  Keil,  Uense),  M 
luba  ebenso  wie  Rufinns  ni'Bprüuglich  griecbisck 
und  lateinische  Beispiele  hatte.  War  das  aber 
bei  luba  der  Fall,  dann  sicher  erst  recht  b« 
Bassns,  den  Westphal,  Uense  und,  wenn  gleich 
nicht  so  ent^hieden,  Keil  als  Vorbild  des  Inba 
ansehen.  Was  die  Beispiele  110,  20—  111.25 
anlangt,  so  erinnert  das  'prius  exeroplnm',  das  mit 
allen  anderen  aus  einer  unbekannten  Qnelle  ge- 
flossen sein  soll  (p.  15),  sehr  an  Caesins  Bassns.  Mai 
sicher  hätten  wir  noch  mehr  Beziehnugcn  zu 
demselben  Uetiiker,  wenn  seine  Schrift  uns  voll- 
ständiger erhalten  wäre.  Ungenau  ist,  wenn  Verf. 
p.  14  a.  E.  sagt:  versum  reciprocnm  ....  Dio- 
medes neotericis  poetis  deberi  ait.  Bei  Diomedes 
steht  (517,  3)  'si  non  fallor.  Ebensowenig  sehe 
ich  ein,  daß  die  Theorie  der  Loga&den  111.  >'' 
bei  Aphthonius  im  Widerspruch  stehe  mit  Caesins 
Bassns:  unter  der  suboles  dactylici  metri  i^ 
dasselbe  gemeint  wie  bei  Caesins  Bassns  unter  dem 
epodischen  Tetraraeter  (flumina  constiterint  aculo  ■ 
lanrea  Nyctalio  corona).  Ich  kann  dalier  anch 
die  p.  IG  ausgeführte  Schlußfolgerung  be^aglicli 
des  dritten  Autors  hier  urasoweniger  anerkenn*"- 
als  gerade  die  bezüglichen  Stellen  hei  t'aesins 
Bassns  sehr  lückenhaft  erscheinen  und  in  wr- 
muten  ist,  daß  manches  diesem  Hetriker  zukommt' 
was  Verf.  als  vermeintliches  herrenloses  Gut  sehicni 
Thacomestns  zn  gute  kommen  läßt. 

Noch    ein  Wort   «her   p.   18.     Ilicr   versnobt 
Verf.  dai'zuMinn,  daß.  da  bei  Aphthonius  eiiizelne 
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Wendnngen  und  technische  Änsüriicke  wie:  tignratio, 
tigarare,  fomiare,  divisio  io  gewisser  Bedentnng 
sich  fioden,  die  anüreblich  Bassns  ond  Terentian 
nlclit  kennen,  diese  Stellen  wie  alle  anderen,  wo 
solche  ond  ftlinliclie  Änsdräcke  vorkommen,  dem 
TbaironicstQE  zn  vindizieren  seien,  F,  42  werden  als 
solche  "Wendungen  bezeichnet  und  dem  Thacomestos 
allein  zugesprochen:  'cnm inetri  necessitas  poatnlarit'. 
'leeitime(!)',  das  auch  bei  TerentJan  und  Caesiua 
sich  findet,  nicht  aber  bei  Inba  —  sind  das  wirk- 
lich einst  gemeinte  Beweise?  Ein  Hauptgewicht 
legt  Verf.  auch  auf  den  Ansdrnck  diviaio  nnd  divi- 
dcre,  derihm  als  spezifisch ITiacomeatisch  gilt,  sodaß, 
wo  dieses  Wort  sich  nur  blicken  läßt,  auch  gleich 
ThitcomestOB  zur  Hand  ist.  Divisio  und  solutio 
werden  promiseue  gebraucht.  Schon  Rufin  lehrt 
dies:  stlntio  fit,  sidividas.  Bei  dem  wortreichen 
Aphthonius  darf  es  nicht  auffallen ,  daß  er  fBr 
divisio  anch  diductio  p.  25  setzt:  und  merkwürdig, 
der  Verf.  nimmt  hiervon  keine  Notiz.  Es  finden 
sich  für  den  Begriff  des  Äbteilens  drei  Worte: 
diductio,  solutio  nnd  divisio,  denen  die  drei  ent- 
gegengcselzten  Begriffe  entsi>rechen:  compositio, 
conlunctio,  conesio.  142,  18  bedeutet  freilich 
coniunctio  die  Vereinigung  von  FfiDen  und  Reihen, 
ebenso  an  anderen  Stellen  conexio,  und  dem  ganz 
entsprechend  solutio  und  divisio  die  Auflösung  der 
FBOe  resp.  die  Auflösung  einer  Reihe  in  ilirc 
Bestandteile  durch  incisiones.  Wenn  femer  p.  18 
der  Ausdruck  figuratio  als  charakteristisch  fitr 
Tbacomestus  in  Anspruch  genommen  wird,  so  ver- 
stehe ich  nicht,  wie  trotz  des  GegeuBatzes  zwischen 
ThacomestnB  und  Bassus  gerade  jene  Stelle  143,14  8. 
so  herrlich  mit  Bassos  270,30—271,7  Überein- 
stimmt! Figurae  composllionum  steht  noch  dazu 
bei  Bassus!  und  ich  meine  eben  die  Sacke  so 
erklären  zn  können.  daQ  Bassus  besseres  Latein 
schrieb  als  Aphthonius  Was  p.  19  von  den 
metrischen  Beispielen  gesagt  ist,  scheint  nach  dem 
oben  Uber  die  Beispiele  Erörterten  ohne  Belang. 
IMe  Horazbeispiele ,  desgleichen  die  Einführung 
anapästischer  Beispiele  dnrch  agc  nnd  ag:ite  waren 
stehender  usus.  Daß  bei  Keil  148,  9  der  kat. 
iambische  Trimeter  Hendekasyllabus  genannt  wird, 
bentht  auf  Irrtum  ebenso  wie  die  wunderbare 
Annahme,  Tbacomestus  sei  es  gewesen,  der  im 
iamb.  Trim.  und  im  Pentameter  die  Silben  zn 
zflbIcD  nnd  danach  den  Vers  zn  benennen  begonnen 
habe.  Bei  Attil.  Fortun atianns,  also  in  der  Schale 
des  Caesius,  findet  man  dasselbe;  bei  Caes.  Bassus 
258,  12.  13  und  2116.  33  wird  der  Phalaecius  so 
bezeichnet;  schließlich  verweise  ich  auf  die  theore- 
tische Ans^'inaudeisctüung  bei  Attil.  ForinnatianDS 


wo  es  u.  a.  heißt:  nomina  .  . .  sumant 
syllabarnm  ut  hendecasyllaba  etc. 
Kii  EEoyijv  kann  niemand  den  Trim.  iambicus 
hendecasy Ilabus  uennen,  und  thut  es  jemand,  so 
ist  damit  nicht  eine  besondere  charakteristische 
Eigenschaft  des  Trimeters  beschrieben  wie  etwa 
bei  logaödischen  Versen,  sondern  eben  nur  die 
Silbenzahl  angegeben,  ganz  ebenso  wie  144,  14 
ein  anapästischer  Dimeter  als  hendecaayllabus  be- 
zeichnet wird. 

Und  so  scheint  mir  denn  auch  der  Beweis  p,  21 
nicht  geglückt  zu  sein,  daß  alles,  was  von  Bassus 
und  Terentian  abweicht,  einem  zuzuschreiben  sei; 
vielmehr  nird  man  s^n  müssen:  wenn  einem, 
dann  einem  der  griecliischen  Uetnker,  aus  denen 
laba  nnd  Bassus  geschöpft  haben,  keineswegs  aber 
Tbacomestus. 

Auf  die  weiteren  Ausführungen  mich  einzulassen, 
kann  nicht  meine  Aufgabe  sein,  nachdem  ich  in 
Vorstehendem  mein  ablehnendes  Urteil  bezüglich 
des  Schnltzschen  Tbacomestus  begründet  habe 
Damit  will  ich  nicht  gesagt  haben,  daß  Caesius 
und  Terentian  die  einzige  Quelle  für  Aphthonius 
gewesen  sind;  wohl  mag  es  Abweichungen  geben. 
Aber  sollten  diese  nicht  zum  grüßten  Teil  un- 
bedeutend sein  und  auf  Aphthonius  selbst  zurück- 
gehen? Und  wenn  nicht,  vielleicht  anfeine  ganze 
Gattung  von  Jfetrikern  (vgl.  quidam  volnnt)! 
Der  Verf  hat  in  letzter  Hinsicht,  wie  schon  er- 
wähnt, bereits  manchen  dankenswei-ton  Beitrag 
geliefert,  nnd  in  dieser  Hinsicht  schätze  und  aclite 
ich  die  Schultzsclie  Untersuchnng  sclir  hoch  nnd  bin 
fest  überzeugt,  wenn  Verf.  erst  seine  Schwärmerei 
fttr  das  Tbacomestus- 7 i£v-caa)jia  abgelegt  hat,  seine 
Stadien  von  hoher  Wichtigkeit  nnd  weittragender 
Bedeutung  fQr  unser  Fach  sein  werden. 

Die  Citate  sind  mehrfach  ungenan;    in  bezug 
anf  lateinische  Diktion   und  Färbung   dürfte  ein 
strenger  Kritiker  manches  anszusetzen  finden. 
Gleiwitz.  D.  H.  Reimann. 


Sophns  Bngge,  Der  Ursprung  der 
Ktrusker,  durch  zwei  lemnische  In- 
'  Schriften  erläutert.  (Separatabdruck  aus 
'  den  Christiania  Videnskaba-Selskabs  Forhand - 
'  linger  HS86.  No  G.)  Christiania  188G,  Jacob 
l  Dybwad    64  S.  8    mit  Abbildung.  1  M.  70. 

Im  ersten  Hefte  des  zehnten  Bandes  des  Bntle- 

'  tin  de  Gorrespondance  llelleniqne  (1886)  hat  Midi. 

Breal  zwei  von  den  franzOsiscIienQelehrtenO.Consin 

nnd  F.  Dnrrbach  bei  Kaminia  aufJjemnos  entdeckte 

I  griechische    Inscliriftfn    in    barbarischer   Spracha 
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pabliziert  und  dabei  bereits  anf  die  AoUKnge  ans 
EtruBkische  aufmerksam  gemacht  Am  24.  Uärz 
erhielt  der  greise,  aber  nnermfldlich  thätige  nor- 
dische Forscher  Prof.  Soph.Bngge  ein  Exemplar  des 
Berichts,  ergriff  die  Sache  mit  jngendUchem  Fener, 
and  bereits  am  2.  April  legte  er  der  GeEellscbaft 
der  Wissenscbaftea  in  Cfaristiania  eine  vollsUlndige 
Deutung  der  Inschriften  aus  dem  Etrnskischen  vor, 
die  kurz  darauf  mit  einigen  Verbeeserangen  im 
Druck  erschien.  Die  beiden  Inschriften  befinden 
sich  anf  einem  Stein  und  beziehen  sich  auf  die- 
selbe Person,  deren  Keliefbild,  einen  lanzentragenden 
Krieger  darstellend,  die  erste  am  Kopfe  umgiebt. 
Bogge  liest  und  übersetzt  die  Inschriften  folgender- 
maßen S.  37—38. 

'holaie  ;  z  -:  na^oft  |  -  ziazi :  |  *  maraz  ;  may  | 
*Bialxvei  :  z  ;  avi :  z  |  '  cvisfto  ■  zeronaiö  ;  | 
*zivai  I  '  vamalasial  <  zeroiiai  ;  moriniül  t  '  aker : 
tav  ;  arzio 

b. 
'ho.aiezi  :  cpokiasiale  ;  zcronait) :  evisSo  :  tove- 
rona  —    |  -  rom :  haralio  :  zivai :  eptezio :  arai : 
tiz  :  ?oke  :  l  *  zivai  :  avis  :  Bialyviz  :  marazm  : 
aviz  :  aomat. 

a. 
„Z.  (Sethre)  Holwe  (Hylaios),  Enkel  des  Ziaz 
(Dias),  höchster  Beamter,  in  Verbindung  mit  Z. 
Sialchviz  [und]  7j.  Aviz  bat  in  diesem  Zerona- 
Ueiügtume  der  varaaliscben  Göttin,  der  morinischen 
Zerona  (d.  i.  der  ans  Homole  überführten  Göttin 
Zerona,  welche  in  Myrina  verehrt  wird)  diesen 
Altar  gebaut*. 

b. 
,In  diesem  Zerona- Heiligtome  Holaie's  des 
Phokäers  [ist]  dies  lleliosbild  der  Göttin  der 
Ilaralier  (der  Alerier)  anf  dem  Altäre  der  He- 
phästier  und  der  Göttin  der  PliokSer  von  Aviz 
Sialchviz  und  dem  höchsten  Beamten  Aviz  Aomai 
(Kamaios)  [geweiht]". 

Leider  kann  ich,  trotz  des  dabei  entwickelten 
glänzenden  Scharfsinns,  von  dieser  ganzen  Deutung 
nur  das  eine  Wort  na^oö— lat.  nepos,  etr. 
ncfts  fUr  wahrscheinlich  halten.  Schon  die 
Beihcnfolge  der  Zeilen  in  a  scheint  mir  verfehlt 
Dann  ist  dnsGanze,  wie  ich  an  andrer Stelle(Kh.  Mus. 
XLl,460fr.)nacheewieseu  habe,  eine  Grabschrift  mit 
Opfe  ran  gaben ,  keine  Weihinschrift.  Weder  die 
Götternamen  noch  die  Ethnika  oder  Personennamen 
sind  haltbar.  Dennoch  stimme  ich  mit  ßnggu  darin 
Hberein,  daD  die  Inschriften  den  sogen,  pelas- 
gischen  Tyi-rhencrn  anf  Lemnos  (s.  0.  Uiiller, 
Etr.<  I,  78;  nt.  28)  augehören;  daß  ihre  Sprache 


.wesentlich  dieselbe  wie  die  Sprache  der  in  Italieo 
gefundenen  etruskiscben  Inschriften"  ist  (Bngge, 
S.  50  ff. ) ;  daß  diese  Sprache  .dem  indogermanischen 
Sprachstamme  angehört"  (S.  52  ff);  daß  die  Tjt- 
rheno  •  Etrnsker  ein  .den  Italikei-n  am  nächsten 
verwandtes  Volk"  waren  (S.  67  ff.).  Dagegen 
weiche  ich  von  Bugge  wieder  ab,  wenn  er  S.  59 
erklärt:  „Die  lemnischen  Tyrrhener  und  andre 
griechische  Tyrrhener,  welche  mit  diesen  zusammen- 
gehören, sind  ans  Etrnricn,  wie  die  Wikinger 
des  tüttelalters  aus  Skandinavien,  heransge- 
flogen'.  Vielmehr  halte  ich  dieselben,  anf  die 
abweichende  Scbrift  und  die  dialektische  Ver- 
schiedenheit der  Sprache  gestützt,  für  den  ver- 
sprengten Best  eines  bei  der  Wanderung  des  Volkes 
durch  die  Balkan-  nach  der  Apenninenhalbinsel 
in  der  ersteren  zurückgebliebenen  Bruchteils 
desselben,  der  sich  von  dort  ans  auch  Ober  die 
Inseln  und  Kllsten  des  ägäischen  Ueeres  ausbreitete; 
B.  0.  Orusins,  Beiträge  zur  griechischen  Mytho- 
logie und  Religionsgeschichte.  Pi-ogramm  der 
ThomasBchule,  Leipzig  1886. 

Bnchsweiler.  W.  Dcecke. 


Alois  Goldbacher,  Lateinische  Gram- 
matik für  Schulen.  2.  gekürzte  ond  ver- 
besserte Auflage.  Wien  1886,  Schworella  n. 
Heick.    284  S     8.    geb.     1  fl.  60. 

Joseph  Nahrhaft,  Latein.  Übungsbuch 
zu  der  Grammatik  von  AI.  Goldbachrr. 
L  Teil.  2.  gekürzte  nnd  verbesserte  Aafli^e. 
Wien  1886,  Scbworella  n.  Heick.  120  S. 
8.    geb.     70  kr. 

Wenn  wir  unUngst  bei  der  Besprechung  der 
LattmanuBchen  Abhandlung  über  die  Gestaltung 
der  lateinischen  Schnlgrammatik  dem  Satze  unsere 
volle  Znstimmaug  geben  konnten;  'Der  Schüler 
muß  zu  der  Erkenntnis  geführt  werden,  daC  die 
Grammatik  eine  Wissenschaft  ist,  deshalb  mnG 
sie  ihm  aber  auch,  wenn  auch  noch  so  sehr  seinem 
Captns  entsprechend,  vereinfacht,  doch  als  eine 
Wissenschaft  vorgefahrt  werden',  bo  gereicht  es 
uns  zur  Freude,  auf  die  oben  angeführte  Gramma- 
tik hinweiBcn  zu  können  als  eine,  die  dem  ange- 
führten Zwecke  aufs  beste  zu  dienen  im  stände 
ist.  Vor  allem  ist  anerkennenswert,  daß  sie 
bei  allem  Streben  nach  wissenschaftlicher  Itchand- 
luug  der  Formenlehre  nnd  Syntax  doch  die  Be- 
dürfnisse der  Schule  nie  außer  acht  inßt.  Ihr 
wissenschaftlicher  Charakter  soll  nach  des  Verf. 
glQcklich  eneichter  Absicht  das  Erlernen  des 
Stoffes  nicht  erschweren,  indem  es  diesen  vermehrt, 
Diqtzedby  Google 
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sondern  demselben  eioe  Stutze  bieten;  immer  sind 
es  die  wirklich  exiBtiereodeD  FormeD,  die,  durch 
kräftigen  Druck  hervorgehobeo,  dem  SchOler  in 
der  Formenlehre  vor  Angcn  treten:  die  spracli- 
geschiclitliche  Entttehnne:  derselben  wird  erörtert, 
aber  ziuiächst  als  Nebensache  betrachtet.  In  der 
Syntax  lehnt  sich  Verf.  vielfach  an  Ellendt-Seyffert 
au,  aber  in  einer  dnrchans  za  billigenden  Webe, 
indem  er  die  erheblichen  Mängel  dieser  Orammatik 
ztt  beseitigen  glücklich  versaclit  hat.  Überall 
merkt  man  den  denkenden  Schalmann,  der  den 
Bedürfnissen  seiner  Schülei'  entgegeuznkunimen 
Bucht  nnd  dnrch  Anfetellnng  allgemeiner  Gesichts- 
punkte dieselben  zu  einer  leichten  nnd  tieferen 
Auffassung  des  Sloffes  führt.  Besonders  aner- 
kennensnert  erscheinen  uns  §  438  über  den  Kon- 
junktiv in  indirekter  Darstcllnug,  §  439.  440  über 
den  Imperativ  (warum  hat  aber  Verf.  die  Be- 
zeichnungen Impcrat  Praes.  n.  Fnt.,  die  doch 
für  seine  Darstellang  so  vortrefflich  passen,  auf- 
gegeben?) sowie  in  §  472  die  Präzisieruog  der 
Anwendbarkeit  des  Part.  conj.  statt  eines  Relativ- 
satzes. Von  Ansatellungen ,  die  zu  machen  wären, 
glauben  wir  henorheben  zu  müssen,  daß  die  Be- 
lehrnug  über  die  Adjektiva  nach  der  3,  Dekl.,  die 
an  verac  hie  denen  Stellen  des  Bnches  gegeben  wird, 
der  nötigen  Klarheit  ermangelt;  in  §  8S  durften 
zn  der  Regel  über  die  Komparation  der  Adjektiva 
auf  ns  mit  vorhergehendem  Vokal  nicht  pinguis 
nnd  tennis  als  Ausnahmen  angeführt  werden.  Daß 
ii  als  Perf.  des  Simplex  eo  gelehrt  wird,  nahm 
nuB  wunder,  anch  fällt  beim  Dativus  possessivus 
doch  wohl  nicht,  wie  Verf.  meint,  auf  den  Be- 
sitzer der  Nachdruck,  sondern  auf  die  besessene 
Sache.  Endlich  künnen  wir  nns  nicht  damit  be- 
freunden, wenn  in  §  245  schlechthin  gelehrt  wird, 
das  Prädikat  des  Satzes  sei  ein  Verbum,  sodaß 
dann  folgerichtig  noch  die  Copula  als  das  eigent- 
liche Prädikat  des  Satzes  liiDgestellt  wird. 

Das  oben  angefahrte  Lesebuch  unterscheidet 
sich  nicht  eben  wesentlich  von  den  vielen  seines- 
gleichen. Es  enthält  vorzugsweise  Einzelsätze  nnd 
verhältnismäßig  nur  wenig  zusammenhängende 
Stacke,  was  wir  nur  billigen  künnen.  Bie  Sätze 
sind  verständig  und  für  den  Sc:itaner  verstandlich, 
vielfach  klasBischcu  Ursprungs.  Das  Vokabular, 
welches  vielleicht  otwaa  zn  umfangreich  ist  (wir 
schaizen  CS  auf  etwa  150U  Vohabelu)  leitet 
den  Schuler  au  die  neu  zu  lernenden  Wörter  durch 
Erinnemng  an,  früher  gclemte  stamm-  oder  sinn- 
verwandte Wörter  leicht  zu  behalten  und  zeigt  in 
der  Bezeichnung  der  SübenqnautitÄt  rühmenswerte 
Genauigkeit;  empfehlenswert  wurde  es  sein,  wenn 


in  der  Pertbesscbon  Weise  man  sich  mit  der  Be 
Zeichnung  der  langen  Vokale  begnügt  hätte. 
Berlin.  Paul  Hellwig. 


II.  Auszüge  aus  Zeitschriflen,  Pro- 
grammen und  Dissertationen. 

RermathcDi.    No.  12. 

(1  —  18)  R.  Ellis,  On  Ausoniaa.  Bemerkungen 
und  KoDJflkturun  zu  Scheokis  Ausgabe:  Epic.  3.  4, 
cf.  Statins  III  126  B,  —  Parcnt.  V  2  Uiceri»  et  re 
fis;  XI  10  besser  mit  Hommsea  paene  recens,  wie 
Uor.  Ep.  11  l.ül;  XIX  11  At  Ae;  16  irita  (oder 
mit  Cat.  CI  8  prwtn).  XXII  2  mew.  -  Prof.  XXII 
12.  EXq;bi...  —  XXII  16  Priscos  rlietor  ut  b.  0. 
XXII  28  Nasci  ut  no«  cluerenf,  —  Mos.  236.  fmctis 
ist  bcizubdialtCD.  316.  cA/onw  achates.  —  Lad  Sap. 
Prol.  3.  Hodiequo  orcAi'itra.  —  Sol.  36.  fuaeris  äimIot 
sui.  —  Pitt.  12.  sim  ist  zu  streichen.  —  Per.  14. 
Der  Punkt  hinter  dchinc  zu  streicbeu.  —  Zu  Cac- 
sarcs  worden  die  Lesarten  des  Ms.  Digbj  53  f.  fila 
nachgetragen:  Monost.  2.  artem.  Caes.  V2.  pcricula 
(nicht  zu  billigen).  Oet.  Aug.  mit  Schcnkl  gegen 
L.  Müller  crodidit.  —  De  rat.  Iibriae21.  iecutJuc- 
tore.  -  Ep.  II.  cf.  Prop.  VIII  47,8.  —  Do  aetat. 
antmal.  MS.  Barberini  7  uoa\  periKrCitis.  9  äiu*.  — 
Ep.  n.  mediio  »ignante.  —  Bp.  XII.  Diglotson  guem 
Kirllomenm  exüttmo  proprie  XII  15.  *t!>.i)a;i  (ii'.  T.'^\i^l\'^'r 
-'  ^DJi  Ki'jpiliBio  [ioi.:r|v.  34.  '/{i'jiivi  :<£p«;  i(fii'  iv  <i\i"f 
(■/p'jjov  x'  ;p]ctC:t'  i«  ufi«/i.  38.  3Jv  ^i'At;  (]uo  •/'.'<•}  quo. 

-  Ep.  XV.  Noii  tigcis  ut  to  (cf.  Bor  c.  I  23,9).  - 
Ep.  XVI  S,  13,  pauca  at  musics.  81.  /Votunw.  — 
Ep,  XVIII  behandelt  die  vcrschicdonon  Kombinationen 
der  Zahl  6.  —  Ep.  XXII  9.  atribux  ist  ein  verkürztes 
atribuccius.  27.  casco  ist  beizubehalten.  4G.  aivc 
JUaeaidem  vocant.  —  Ep.  XXIV  Ist  voller  Catulliana. 
43.  rcliduut,  vielleicht  relincunt.  —  Epigr.  LXXI  para- 
phrasiert  Babrius  75.  —  (p.  15)  Bemerkungen  zum 
Itinerarium  d^s  Ratilias  Namstianns.  134  publica 
damna  cf.  Ibis  220;  Epic.  Drusi  £00.  —  II  59.  .on- 
»ummal  <cf.  Ibis  18i».  190).   —   I  101    lnl<x»aepla  mu. 

-  (p.  16.)  HsorobiiB  S.  II  4,  i2.  (mit  King,  Äntiquo 
gcms  p,  320)  carbuncutum  Araüae.  —  VII  1,14.  acr- 
mones  sapientJa  eruililot.  —  (17  —  18)  Addendum  aus 
CoDftantius  Faneasis,  llecatoütjs  1507  c.  XHl.  — 
(19-34)  Robert  Y.  Tyrrell,  Dr.  Jowctt's  PoIItics 
of  Aristotle.  Jowett  hat  in  seiner  Übersetzung 
der  Politik  des  Aristoteles  wie  in  seiner  Biulcituog 
einen  wichtigen  Beitrag  zur  Kenntnis  des  groQcn 
Real  Philosophen  gegeben;  zu  einer  vollst&ndigett  Wür- 
digung seiner  Arbeit  fehlt  jedoch  noch  die  Begründung 
aciper  Stellung  lur  Tcitosrczension:  denn  sein  Kon- 
servativismus ßcgenüboi  den  Rekonstruktionen  Suse- 
mibis  (und  dessen  Anbänger  Wolldon)  ist  an  vielen 
Stellen  unbcgreiflicb.  Ref.  gicbt  einen  ausführlichen 
Kommentar   zu  einzelnen  Stollen,   in  denen  er  fast 
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durchgi^beods  auf  Seiten  Siucmlhls  gegen  Jowctt  ttcht. 
—  (35-38)  P.  HaKDire,  Tho  ao-caUcd  potentUi 
opUtive.  —  (39—53)  Loniit  U.  Purser,  Notes 
ou  MaouBcripts.  I.  QuiDtiliuo.  Der  nuch  un- 
vorglicheDO  Cod.  Hart.  8664  eutliült  die  iwülf  Bücher 
dcrlDstitutiodCüQaintiliaD,  atamintausdcm  U.Jnbrb. 
und  geholt  zur  Kheaa  T  und  G.  Wahrscheinlich  ist 
er  vie  F  von  Wciiiihenus  (\  1028)  einer  StraOburger 
Kirche  vennacbt  worden.  —  11.  Cicero  ad  fami- 
liäres. Cod.  Harl.  2591  enthält  Cic.  ad  fam.  nicht 
ganz  vollsISndig,  voa  den  211  Blättern  der  Hand- 
schrift Bind  uocb  193  erhalten.  Die  Handschrift  bietet 
wenig  Bcmerliens wertes  und  stammt  wahrscheinlich 
ausdcm  H.  Jahrh.  —  III.  The  Augustan  Ilistoi  y. 
Die  beiden  Ausgaben  der  Sci'ipt.  üist.  Aug.  von 
Jordan-Eyssenhardt  und  Peter  erwShnen  einer  Uand- 
schrift  des  Britischen  Museums;  es  befinden  sich  iwei 
daselbst,  beide  aus  der  Sammlung  von  Harley;  Har!. 
265S  gehört  zu  der  Familie  H  und  schließt  sieb 
namentiich  dem  Cod.  Vat.  1899  an;  er  ist  von  Job 
Vigelius  geschrieben.  Bari.  4121,  eine  üandüchrlft 
des  15.  Jahrb.,  zur  Klasse  2^  gehörig  und  dem  Cod. 
Regius  am  meisten  verwandt,  ist  ziemlich  wertlos.  — 
[fi4- 63)  P. Hagaire,  Tbe  argumcnt  of  the  Phacdo: 
rccont  editions.  Im  Phfido  ist  der  Gedanke,  daü 
die  Philosophie  eine  Vorbereitung  zum  Tode  und  zu 
dem  Zustande  nach  dem  Todo  vorlangt,  also  die  Un- 
sterblichkeit voraussetzt,  in  absolut  konkrete)'  Form 
gegeben,  sodaU  die  logische  Folge  der  Idee  sich  auch 
iu  der  Form  wiedergiebt  und  daß  in  der  Schluß- 
folgerung das  Subjekt  des  Darstellenden  und  das 
Objekt  der  Darstellung  übereinstimmen.  Dieser  Ideeo- 
gaug  ist  in  den  beiden  neuesten  cugliscbeu  Ausgaben 
von  Gcddes  und  Archer-Bind  in  verschiedener  Deu- 
tung und  im  Gegensätze  zur  , deutschen  Philosophie* 
befriedigend  durchgeführt  worden-  —  (Gl— 75>  J.  ß. 
Biry,  Studia  Lycophrooica.  I.  Vocabutary  of 
the  Alexandra.  I,ykophron  bat  sich  darin  gefallen, 
seltene  und  ungewöhaiiche  Worte  zu  gebrauchen;  es 
aind  nicht  gerade  volkstümliche  Ausdrücke,  sondera 
vielmehr  Fruchte  des  gelehrten  Sammeleifers:  sie 
siud  hauptsSchlich  den  attlschcu  Tragikern  entlehne, 
und  wie  diese,  namentlich  Sophokles,  aus  den  Lyri' 
kern  und  Epikern  schöpften,  so  mag  Lykophron  auch 
diesen  Quellen  selbst  entlehnt  haben,  vas  wir  in  den 
Tragikern  nicht  mehr  vorfinden.  Verf.  giebt  die 
^Yölte^,  welche  sich  bei  Lykophron  und  den  Tragi- 
kerU)  den  Lyiikern,  den  Epikern  finden,  solche, 
welche  er  mit  andern  Alex  and  rincru  gemein  hat,  und 
solche,  welche  ihm  eigentümlich  sind.  II.  Notes  on 
the  Scholia  Vetura.  Die  Schollen  stammen  aus 
dem  6.  Jahrh ,  wie  dies  aus  dem  Gebrauche  von  iv 
ffir  d-  und  umgekehrt  sich  ergicbt.  Irrtümer  fiudcu 
sich  zahlreich  in  ihnen,  doch  lassen  sie  sich  leicht 
veibessern.  -  UI.  Notes  on  the  Text.  1436.  l.ai.'.'xi 
(Uaguire  schlägt  vor  iv  Cri^fi  oder  iv  vsp^).  —  93. 
■:ft;:>.'.Ü.  —  1225  ss.  Die  Verse  sind  wabrscheiullcb 
nach  dem  IJntergangc  des  Pyrrhus  gcschriol>cu.    — 


1244.  y/vrii  bedeutet  nach  einer  Note  des  Schohastco 
OdysseuB.  —  (76—94)  Reviews  of  bouks.  (76-18) 
Anz.  voD  ArisUphancB  rec  F.  B.  H.  Bliydes.  Voa 
A.  Pitner.  Treffliches  Werk,  ganz  im  Geiste  der 
alten  Schule  eines  Bentley  und  Porson,  Elmsley,  Dobreo 
und  Gaisford.  -  (78  -  85)  Änz.  von  Plaatus  rcc.  P.  Lm. 
Von  A.  Palner.  Dio  Ausgabe  wird  einen  scbStzcos- 
werten  Text  des  Piautus  geben;  der  Uerausgeber 
sucht  nicht  den  ursprünglichen  Text,  sondern  die  ia 
der  Zeit  Uadrians  übliche  Vulgata  festzuhalten,  a 
deutet  aus  diesem  Grunde  die  Entfernuug  des  Hiatus 
nur  in  den  Noten  an.  In  Verbesserungca  ist  er  sehr 
vorsichtig.  Ref.  giebt  eine  Anzahl  eigener  Konjek- 
turen zu  Amphitruo,  Asiuaria,  Casioa,  Cistellaria  und 
Curculio.  —  (85-89)  Anz.  von  Fragmenta  Bercu- 
laneosia  ed.  by  V.  Scott.  Von  I..  C.  Parser,  tlaa 
darf  dieses  Werk  ein  abschlicDendea  und  nach  iaaea 
wie  außen  vollendetes  nenuen.  —  (89— M)  Au»,  voo 
V.  flardtbsnsen,  Catalogus  codicum  Graecarum 
Sinaiticoruui.  Von  F.  K.  Abbott.  Die  von  Gardt- 
hausen  18S0  untersuchte  Büchersammlung  des  Katba- 
rinenklostera  auf  dem  Sinai  ist  in  höchst  verwahr- 
lostem Zustande;  namentlich  eothüit  sie  biblisch« 
oder  kirchliche  Handschriften,  unter  den  aufgezeich- 
ni'ten  betiudcu  sieb  zwei  Euripidcshandschriften  der 
15.  und  14.  Jabrh.  —  (90-94)  Anz.  von  Ovid'l 
Tristia.  Book  I.  by  S.  U.  Onen.  Von  L.  C.  Pirter. 
Der  Herausgeber  will  zn'ei  große  Ausgubcn  doa 
Tristien  gebeu,  eine  exegetische  und  eine  abacblicDeDd 
kritische.  Gegenwärtige,  als  Vorläufer  für  dio  Schule 
bestimmt,  zeigt,  daß  der  Herausgeber  zur  LSsans 
der  Aufgabe  voll  berufen  ist.  —  (85—194)  C.  P- 
BaslsU«,  Economic  notes.  —  (IOj— 130)  ti.  J. 
Allnan,  Greok  goometry  from  Thal  ob  to  Euclid. 
(5,  Stück.)  Dinostratos,  der  Bruder  des  Menäcbmus, 
hat  nach  Pappus  zur  Lelire  der  Quadratur  des  Zirkels 
eine  Kurve  erfunden,  welche  den  Namen  -äTpa^.uviC^iia 
(quadratrix)  erhielt;  gleichzeitig  habe  in  Shnljcher 
Weise  Sporus,  welchen  Tannery  als  den  fast  gleich- 
oltcrigcn  Lehrer  des  Pappus  ansieht,  das  deliscbe 
Problem  gelQst.  Wahrsch  an  lieber  aber  ist,  daß  Uippits 
von  Elis  bereits  dieselbe  Kurve  zur  Lösung  der  Drei- 
theiluDg  des  Wiukels  angewandt  hat,  die  spater  Diao- 
stratua  zur  Feststellung  dei  Zahl  ^  verwandte,  und 
welche  alsdann  den  Namen  quadratrii  erhielt  Nbciut 
diesen  beiden  war  von  Bedeutung  der  gleichfalls  von 
Pappus  als  Erfinder  der  analytischen  Methode  orwlbote 
Arisläus  der  Ältere,  über  dessen  Leben  wir  nichts 
wissen;  er  schrieb  fünf  Bücher  do  locis  suiidis,  offen- 
bar eine  Theorie  der  Kegelschnitte,  welche  nach  den 
von  Pappus  mitgeteilten  Resultaten  sehr  bedeutend 
war;  wahrscheinlich  beruht  [nach  Brcttscbaeidcr)  das 
13.  Buch  des  Euklidcs  auf  dem  Werke  des  AristSus. 
Sein  Werk  wurde  fortgesetzt  von  Arcbytns,  Eudoios 
und  MenOchmns,  welche  zunächst  bebandcll  werden 
sollen. 
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WocheiiBcItrincii, 

DciUtbe  LittoralnrEeitanR.    No.  31. 

p.  IIÜU:  Kpiutulait  Paulinac  ante  Uierniiymum 
tianBlalae  ci  cod.  PetropolitaDo  cd  J.  Belshcim. 
Notiert  von  P.  Coresai.  —  p.  1137:  E.  Brindes,  Ob- 
Ber»ationea  criticae  de  comoediarum  aliquot 
Atticorum  tcmporlbua.  'Sionrekli  ausgt'dBclitP 
Kombi  Dl  tionna.  aber  wcoig  überzeuge  ud*. —  p.  1193: 
Ptauti  BaccbidcB  ed.  (I.  Hotz.  Anzeige  von 
P.  Langen.-—  p.  1201:  Ch.  Njrop,  Adjoktivernea 
kuDBbojoiDg  i  de  romanskc  eprog.  'Die  Äibeir 
beschäftigt  Eich  mit  der  Hotioo  der  Ädjekttva  iio 
RomanischeD,  zwar  im  juDgßramnmtischcu  Liclit,  aber 
nicht  ohoc  selbBi{Iudiget%  EiudriDgcu.  Die  Äusnabma 
Innigkeit  der  Lautgcsctie  wird  eifrigst  verfochten, 
doch  geLc  Veif.  zu,  daß,  venii  auch  die  Lautgesetz» 
als  Bolche  ohne  AnsDahnio  sein  möBsen,  so  doch 
nicht  unsere  Formulierungea  derselbeu',    Si-huümrdt. 

—  p.  1202:  B.  Buin.  La  R^pubüque  des  Lacc- 
dümoniens  deXenophon.  Angezeigt  voa //. i.anrf- 
irWir.  'ßaztD  Betzt  die  Abfassungaielt  der  (als  echt 
augeDommcneu)  Schrift  ins  J.  331;  sie  sei  ein  Partci- 
libcll  zu  GuDStcD  des  AgeEilaos,  also  indirekt  gegen 
Lysandcr.  Die  Zuatände  des  damaligen  Laeedümon 
seieu  idcaÜBiert,  demnach  das  Buch  für  die  historische 
Kritik  nicht  vollgültig'. 

Nene  phiiologiicbe  Rundsehaa.    No.  10. 

p.  U5:  E.  Jernsaiem,  Die  AriEtotclischcD 
Eiubciten.  'Die  scbon  bekannten  Aristotelischen 
Aufstellungen  werden  in  lichtvoller,  schöner  Dar- 
Btclluug  besprochen.  Barock  ist  aber  die  dem  Arist. 
zuücschobcuc  Trcuuung  des  dramatischen  Chaiaktcrs 
von  der  Uaudluiig'.  liuUinger.  —  p.  148:  Christus 
paticus,  rec.  Brambs.  A'.  Silü  hat  manche  Kinzel- 
heitcn  zu  rügen.  —  p.  143:  TercntI  Adelphoe, 
par  Fr.  Plessis.  *ln  didaktischer  Hinsicht  gcnügcod'. 
TVnAcr.  —  p.  I.'i2:  1)  Corncliua  Ncpos,  von  üemss; 
S)  BensB,  Wörterbuch  zu  Coro.  Nep.  'Verbesac- 
rungsbudürftig'.  C.  Wagener.—  p.  1&4:  Tiele.  Baby 
luuiscb  -  asayrische  Gescbicbte.  Gelobt  von 
R.  Hamm.  —  p.  ISti:  C.  V.  Oppen,  Wahl  der  Lek- 
türe,    Kefi^rat  von  J.  Rol/t/uchs. 

NcHe  philologische  Rundsehan.    No.  11. 

p.  161:  Orpbtca  rcc.  B.  Abel.  Angezeigt  von 
J.SU:kr.—  p.  167:  Wismeyer,  Zeicheu  der  Ilias- 
UaudKchrift  Ven.  Ä.  Notiert  von  A.  ÄKi.  —  p.  lÜS: 
Vcrgili  Aeoeis  ed  W.  KloDcek.  'Bezcichuct  keinen 
wisBenscbaftlichen  Foitschritt'.  K.  Mhreiu.  —  p.  169: 
Cicerunis  Acadcmica,  ed.  by  James  Reid.  Von 
P.  Sctu-eiikc  ala  'unentbehrliches  llilfsmittcl'  gerühmt. 

—  p.  171:  Smyth,  Der  Diphthong  t:i.  Günstig 
beurteilt  von  fr.  Sloh.  —  p.  113:  Birt,  I)e  fide 
OhriütiBDa  Stilichonia  aetate.  'Hauptsache  ist 
dem  Verf.  der  Beweis,  daß  der  Dichlor  Claudianus 
Christ  var,  trotz  des  cntschiedea  gegenteiligen  Zeug- 
nifses  der  Kirchenvüter  ÄugusÜn  und  Orosius.  Den 
Ref.  i'.  Slolir  hat  die  Bewcisfübrung  uicht  überzeugen 
köuuen.  —  p.  174:  Lapas,  Die  Stadt  Syrakus. 
'Knapp  und  lichtvoll'.  //.  Xeiitiny.  ~  p.  175:  V.  BriLZ, 
Zum  Begriff  der  rbmischcu  Provinz.     Notieit. 

Nene  pbilalogische  Knodsrhau.    No.  12. 

p.  177;  Heimtr,  Studia  Pindarica.  Lobende 
Notiz  von /fr'fuiiinjf.-- p.l78:  Allhaus.  Couiectanca 
in  Eur.  Bacch.  'Verf.  will  die  Uochflut  der  Kon- 
jekturen nicht  vermehren,  sondern  die  hcreita  auf- 
gestellten EmendatioQcn  auf  ihre  Richtigkeit  prüfen'. 
Eii»(rl.  —  p.  179:  Haag,  De  locia  ([bd  Aristo- 
pbanis  etc.  Notiert.  —  p.  läO:  Stabrmani,  De 
vocabulia  notionuni  philosophicarum  in 
Epictuti    libria.     'Etwas  flüchtig'.     R.  Müch.-.    — 


I 


p.  lei:  B.  Kriege.  De  enuatiatis  concosBivIa 
apudPlautum  et  TercDtiuDi.  Meist  beipfliditende 
Kritik  von  E.  RedtM.  —  p.  181;  HoratiuB  Oden 
von  Naaek,  12.  Aufl.  Gelobt  von  E  Kräh.  —  p.  182: 
lloraz'  Oden  in  freier  Nachbildung  von  Leiserisg. 
'Die  Arbeit  zeugl  von  dichterischer  Begabung  und 
ist  so  anregend,  daß  wir  sie  Kennero  der  Uorazischen 
Uu!-e  wa im  empfehlen  möchten  und  auch  unbedenklich 
in  die  Hand  des  Primaners  geben  würden'.  F.  Gumpert. 
-p.  i::^3:  Fp.  8Uh,  Lat.  Laut  und  Formenlehre 
(in  Iw.  Uüllers  Handbuch,  U).  Sympathiscb  begrüßt 
von  E.  Seelmann. 

WocheDBebrift  für  blasa.  Philologie.  No.  32. 
p.  9'J3:  V.  Duroy,  GeBchichte  dos  römischen 
Kaiserreiches;  fibersetzt  von  fl.  Uertzberg.  Über- 
aus empfehlende  Rezension  von  J.  l'iokt;  die  Über- 
sctzuDg  lese  sicli  wie  ein  gutes  Original.  —  p.  997: 
F.  FrUhliib,  Beitrfigo  znr  Geachichto  der  rti- 
mischenKi'iegsführung.  'Nicht  tiefgehende  Eiozel- 
unUrsuchungen'  Ö.  Fatlia.  -  p.  933:  B.  ßaier,  De 
Plauti  recensionibus  Ambrosiana  et  Pala- 
tina.  Ref.  IF.  Abraliaiii  steht  den  'recht  UDsichoron' 
Früchten  dieser  Abhandiung  ziemlich  angeneigt  gegen- 
über.—p.  1000:  Sallustius,  herauBg.  von  J.Pramnier. 
T/i,  Siaitgl  kann  dieser  aa  Gitlbauers  Arbeitsweise  er- 
innernden Äusgabenmethodo  keinen  Geschmack  ab- 
gewinnen. —  p.  1001:  Catiillus,  rec.  h.  Sebwabe. 
Sehr  günstig  beui-tcilt  von  KP.  Scliuk.  —  p.  lOOB: 
D.  }Iill«1i,  Verde  antico.  'Übersctzung<;n ;  maucbes 
hübsch,  anderes  verwässert,  vieles  miß  vorstanden'.  — 
p.  100»:  Ij  Seyffert  und  BoBcb,  Lat.  Elcmcntar- 
grammatik;  2;  Wesener,  Lat  Elcmentarbuch. 
Fieuudlicb  bec^piocheo  (von  E.  A.). 
Aeadeiny.    No.  746. 

Anz.  von  The  Aeneis  of  Virgil,  translatcd 
by  W.  J.  Bornhill.  Von  E.  1>.  A.  Horshead.  Vielleicht 
die  beste  Übersetzung  des  Gedichtes  in  englischen 
Jamben  und  cioc  der  trefflichsten  BearbeltUDgcn 
klaasischer  Dichtungen,  welche  überhaupt  in  England 
existieren-,  eiazig  angreifbar  erscheint  die  Art  der 
Ausdehnung  einzcluer  von  Virgil  eingeschränkter  Aus- 
drücke. —  (11(3-124)  H.  F.  Towr,  Notes  of  a  tour 
in  the  Asjatic  greok  islands.  LLesbos.  Zwölf 
Jahre  osch  seinem  ersten  Besuche  der  griechischen 
Inseln  hat  Verf.  jetzt  wieder  eine  Reise  nach  den 
nördlichen  Gykladen  uuterDommeu.  Lesbos,  welchu 
er  lueret  besuchte,  bietet  landschaftlich  viel  Inter- 
essantes, namentlich  zwei  tief  einscbo eidende  Buchten, 
deren  eine  ,Kailone,  durch  einen  etwa  7  Kilometer 
langen  schmalen  Kanal  mit  dem  Uccrc  in  Verbindung 
steht  und  vielleicht  den  besten  Kriegshafen  bildet. 
Eine  Besteigung  des  Olympus  (einer  der  vierzehn 
Berge  dieses  Namens  am  thrakischcn  Ueere),  jetzt  der 
Berg  des  II.  Elias,  gab  die  Gelegenheit,  die  Lage 
der  Insel  vollkomniuo  zu  überscbauca  und  die  Punkte 
bis  zum  Ida  auf  der  troisclii.'n  Ebene  zu  erblicken 
—  (126)  Jobn  Campbell,  Professor  des  Presbjterian 
College  io  Uontn'al,  hat  in  einer  Schritt:  Etruria 
capta  (123  p.  Torento  18ä<>)  den  Versuch  gemacht, 
das  Etruskische  als  Silbenschrift  und  im  engsten 
{  Zusammenhang  mit  dem  Kel tiberischen  stehend  zu 
'  erkllireo.  —  (127—138)  Aaidia  P.  Edwards  glaubt 
'  nach  dem  Turiuer  Tot«nbericht  in  der  namenlosen 
Mumie  eiaes  vergifteten  Priuzcn  den  Sohn  Ramscs  III 
;  Peutaur  zu  finden,  welcher  als  Teilnehmer  einer 
j  Verschwörung  mit  dreiz.>hQ  andern  hohen  Personen 
I  zum  Selbstmorde  gezwungen  worden  ist. 

Revae  rriti^ie.    No.  32. 
I         p.  103.  HermaOBH  Lehrbuch  der  griech.  Anti- 
I  quitäten,  11,  1.     Ur.  Ä.  Martin  vermag  in  diesem 
I   Lehrbuch  nui-  ein  einfaches  Resum^  tu  erblicken.   — 
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p.  105.  Cicero  et  aes  ennemiH  Htteraires,  tra- 
doito  d'iiue  präface  de  0.  J.abn  par  GaL'hc  ot  Piqaet. 
Daa  Buch  besteht  aua  ÜberGetzuagcn  von  Ciceros 
Brntus,  Orator  und  De  Orataribua,  nebat  aus  dorn 
Deatschea  übertragencD  Eialeitungea.  'Für  die  Schuln 
voD  zweifelhaftem  Wert'.  (H.)  —  p.  106.  H.  Saidot, 
Etndea  de  mytbologie  gauloiae.  Äagcuigt  von 
A.  de  Battbälemy.  —  p.  107.  Fastel  de  Conlange, 
RechorcbesaQT  quelques  problöm GS  d'faistoire. 
Hoch  gerühmt  tod  P.  Viollet. 

'Ea-io.    No.  552. 

Ast-TiDv.  N.  f>OI.  Selbatonzeigo  von  A.  MTjXiaad- 
xT,%,  ViiMpfpa'i'.'i  zoXuwi]  vio  «ai  «pvo*«  'Apj'A-.S'i; 
tai  KopivBw;.  'Lief,  1.  5  Sp.  Das  Üucb  soll  in  7  Lie- 
feraDgen  erscheiooD. 


UI.  Mitteilungen  über  Versammlungen. 

Hellenic  Society  in  London. 

Sitinng  vom  2.  Juli  1886. 
Die  Äcaderay  No.  740  p.  30—32  glcbt  den  aus- 
führlicbeD  Bericht  über  die  Verhandlungen  betreffend 
das  Älter  voo  Tiryng,  Der  bekannte  Architekt  F.  C. 
Penrase  aotzte  auseinander,  daß  nach  tseinea  Erfah- 
tODgen  und  Untersuch  un gen  an  Ort  und  Stelle,  sowie 
oacH  Besprechungen  mit  Tech oi kern  das  Alter  des 
Kfinigspalaates  von  Tiryns  sehr  problematisch  sei. 
—  Dr.  Seblienann,  welcher  mit  Dr.  Dörpfeld  tod 
Athen  nach  London  gekommen  war,  um  seiaco  Bericht 
zu  geben,  setzte  auseioandcr,  daß  die  neueren  Be- 
sucher von  Tirana  teils  unvorbereitet  dorUiia  kämon 
und  deshalb  eeiue  Unters uchun gen  nicht  kontt'ollicrea 
hönnteu,  teils  durch  neue  Bauten,  welche  die  Archüo- 
logiache  Gesellschaft  in  Athen  zum  Schutte  seiner 
Eotdeckuofteo  errichtet  habe,  gct&uacht  Beicn.  In 
Academy  No.  741  p.  43  giebt  W.  M.  Fllnders  Petrie 
Belege  für  Schliemaon  aus  Ägypten,  namentlich  habe 
er  gebrannte  Ziegel  schon  aus  den  Jahren  1200—700 
V.  Chr.  gclunden. 


Arcbaeologiul  loBtilite  in  LoidtB.  j 

Sitzung  vom  I.Juli  1886.  (Nach  Atbenaeum  No.  30G3  1 

S.  S3.)  I 

B,  Lewis  las  über  Altertümer  von  Saintes,  ' 
namentlich  über  das  Amphitheater  und  den  Triumph- 
bogen. Ersteres,  ähnlich  dem  zu  Nimes,  ist  nicht 
ao  gut  erhalten)  als  dieses;  es  ist,  wie  getrühnlich, 
von  elliptischer  Form  und  die  Aion  messen  130  und 
66  m;  ursprünglich  iSblte  es  74  Bogen,  von  denen 
nur  noch  9  erhalten  sind;  es  konnte  etwa  31000  Men- 
schen fassen.  Ausgrabungou  in  den  Jahren  1831 
und  1883  haben  das  voaütormm  aufgedeckt,  in  welchem 
sich  zwei  Treppen  befanden,  zur  Benutzung  der  Ar- 
beiter, welche  das  velarium  aufzuziehen  hatten;  ein 
Zimmer  wurde  gefunden,  welches  entweder  für  die 
Gladiatoren  oder  als  vivarimn  für  wildo  Tiere  be- 
stimmt war;  zwischen  ramitoTium  und  der  Schmalaxe 
wurde  ein  podium  entdeckt,  zu  welchem  Korridore 
rührten;  nahe  dabei  fand  man  eine  Treppe,  welche 
lur  Benutzung  der  Dccemvirn  nud  der  vornehmen 
Besucher  des  Theaters  angelegt  war;  auch  wiirde 
eine  Treppe  gefunden,  welche  den  Zagaog  der  oberen 
Gallerien  mit  der  AuDenstraOe  vermittelte.  In  der 
Balustrade  des  Podiums  fand  man  Lncher,  welche 
offenbar  zur  Aufnahme  eines  eisernen  Gitters  zum 
Schutze  gegen  die  wilden  Tiere  bestimmt  war.   Kodlich 


wurden  Kanäle  bloßgelegt,  welche  offenbar  zur  Aaf- 
führung  von  Seegefechten  Wasser  in  die  Arena  tu 
fuhren  bestimmt  waren.  In  der  Mitte  der  Sitze  der 
Sudseite  betindet  sich  ein  Brunnon ,  velcber  der 
h.  Eustella,  einer  Bekehrten  des  h,  Butrop'  gereilit 
ist;  nach  Andiat  stammt  aie  aus  dem  3.  Jabrh.  — 
Der  Trinmpbbogeo,  welcher  zuerst  auf  einer. Insel 
des  Flusses  bei  einer  Brücke  stand,  bei  einer  Äodo- 
rung  des  Wasaerlaufo  der  Charento  aber  in  die  Kitte 
des  Flussca  kam,  wurde  schlicDlich  abgetragen  and 
an  der  linken  Seite  des  Flusses  wieder  aufgerichtet; 
er  bat  doppelte  Eingänge  und  ist  mit  Pilastem  ge- 
schmückt, von  denen  S4  die  untere  Gallerie  bildeo. 
Er  ist  mit  mehreren  Inschriften  verscheu,  die  be- 
sagen, daß  Tiberiua  ihn  für  Germanicus  errichb>t  bat; 
dio  sich  vorfiudonden  keltischen  Namen,  wie  Ottua- 
neunus,  Gedeamon,  Epotsorovidus  sind  sonst  onbe- 
kannt. 


Aeadänie  des  Inscriptions.    Paris. 

(■21.  Mai.)  Die  Herren  Bvnriier  und  Palli  de 
Lessert  haben  auf  ihren  arcbäologiscbon  Forschuasea 
in  Algerien  konstatieren  känneo,  daU  der  nicrit  uq- 
berülimte  NameKuaucurru  (Colonia  Rusnccuritani) 
zwei  verschiedenen,  wenngleich  beuacbbarteu  Städten 
zukommt:  die  , colonia"  lag  auf  dem  Kap  Tedtcs, 
das  ,municipium  Rusuccuru"  (der  Hafen  dieser  Ko- 
lonie) ca.  6  Kilometer  entfernt  bei  Tigzirt.  Daraacb 
werden  die  Angaben  im  Te.\t  und  iu  den  Karten  d« 
C.  I.  L.  vol.  VIII  zu  berichtigen  sein. 

('.*3.  Mal)  Aus  den  geschäftlichen  Hittcilungn 
ist  zu  erwähnen,  daQ  Br.  Holleanx,  der  Leiter  dtr 
wichtigen  Ausgrabungen  im  büotiscbeu  Akraephixc 
und  Entdecker  des  dortigen  Tempels  des  Apollo  Ptoos, 
seitens  der  Pariser  Are bltektengeae lisch aft  eine  col- 
dcno  Medaille  erhalten  hat.  —  Herr  P.  de  Nsluf 
gicbt  Aufschlüsse  über  seinen  Pctrarcafund.  Ei 
ist  das  Original  manu  skript  des  Canzoaiere,  entdeckt 
im  Vatikan  (No.  3195),  nnd  diente  der  Aldiaischen 
Ausgabe  von  1501  zur  Vorlage.  Auch  andere  Uand- 
schrifteo  Petrarcas  sind  ao  derselben  Stelle  gefunden 
worden.  —  (Dio  Sitzungen  vom  4.  und  tl.Juui  boten 
ntehts  von  Belang.) 

(13.  Juni.)  In  der  heutigen  Sitzung  kam  der  Be- 
richt des  Uro.  Haspero  über  die  Aufwickoluiie  ^*' 
Mumien  der  beiden  Ramsos  zur  Verlesung.    Feruer 


de  Sarzec  unternommenen  Ausgrabungca.  Ein  aaderer 
Bericht  beschäftigt  sich  mit  den  Ausgrabungsarbeiten 
des  Hrn.  WaiUe  zu  Cherchell.  —  Ober  die  Begriffe 
fundusund  villa  in  Gallien  verliest  Qr.  d'Arltit 
d«  JobaiDville  eine  Denkschrift:  Diese  der  Latifundien- 
wirtschaft  zukommenden  Bozeichnungon  (vou  Cisir 
niemals  aogcwcadet)  eracbeinen  für  Gallien  eist  zu 
Beginn  der  Kaiserzeit.  —  Die  kleine  Landschaft 
von  Commiuges  an  den  Ufern  der  Üaronoe  btt 
nach  llrn.  Thomaa  ihren  Namen  vom  lat.  Convcaie. 
das  sich  durch  den  Einfluli  baskiscber  Phonetik  in 
Commioges  verwandelte. 

(2').  Juni )  Der  Versammlung  wird  Mitteilung  von 
einem  Legat  eines  kürzlich  verstorbenen  Uro.  Let'evrc- 
Deumier  gemacht.  Ej  ist  darin  ein  Preis  von  30.000  fr. 
ausgesetzt,  über  welchen  dio  Akademien  des  sciencei 
moralcs  and  des  inscriptions  abwechselnd  alle  Fünf 
Jahre  für  das  beste  Werk  aus  der  Geschiebte  der 
Mythologie.  Philosophie  und  vergicictiendon  Religi'iiU' 
künde  zu  verfügen  haben. 
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PrcUMafBabe. 

Die  phil.  Fakultät  der  UniversitJit  flaitiBgeo  hat 
aufler  anderen  folgende  Aufgabe  für  1887  {abzuliefern 
vor  dem  15.  April)  gestellt:  BxataiiMtur  sermo  graecu*, 
quo  lenala»  popaUtqae  romaitu»  magUtratusqw  populi 
Toimni  ueqae  ad  liherii  Caeiark  aetatem  in  siriflU 
publicit  uw  sunt. 

Das  MarschTiereek  in  Xei»ph.  Aoib.  IIl  4,  19—23. 

{Fortsetzung  aus  Ho.  38.) 
Als  Baüptgrund  dagegen  mache  ich  geltend,  ddfl 
■jj-n:  sich  auf  alle  6  Lochen  bezieht  und  deshalb 
auch  eine  Aussage  über  alle  verlaugt  Büuger 
versteht  unter  i-:|uv.,v  Jn-.-p'r.  ein  Abbrechen  der 
Gtitelocheo,  d.  h.  ein  Uinterschieben  hinter  die  übri- 
gen Abteilongen  der  Töte  (doch  auch  der  Queue?), 
d.  h-,  da,  wie  B.  mit  BQstow-Koechly  u.  a  richtig 
voraussetzt,  neben  den  Elitelocheu  nur  die  Flanltun- 
kolonnen  marachicren,  ein  Abbrechen  der  Eliteluchen 
io  sich,  fügt  aber  selbst  hiom,  „streng  richtig  wären 
ja  diese  Worte  nur,  wenn  immer  die  ganzen  3  Lochen 
zurückgeblieben  wären".  Hielte  ich  diese  Erklärung 
auch  spracblieb  für  unbedenklich,  so  würde  ich  sie 
doch  aus  sachlichen  Gründen  nicht  acceptieren  können. 
Ufitte  es  sich  nSmlich  nur  um  Aufmarsch  und  Ab- 
brecheu  gehandelt,  so  würde  jedwede  UopUteDkom- 
pagnie  genügt  haben;  wer  sich  die  Muhe  nimmt,  aus 
auserlesenen  Leuten  neue  Abteilungen  zu  ^"^^a, 
muß  für  sie  eine  schwierigere  Aufgabe  gehabt  haben. 
Dazu  kommt,  daß  B.  bei  soiner  Erklärung  ebenso 
wenig  wio  andere  Interpreten  bei  der  ihrigen  das 
folgende  -'r.i  äi  -f!pf,C'-'  t;"'»"  -••"  ''!•'''"•''  "»t«''- 
zubringen  weiß.  Er  streicht  e*  ganz  aus  dem 
Texte;  andere,  welche  alle  6  Lochen  an  der  Queue 
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sich  vereioigen  laBsen,  Bbenetieii  es  eDtveder  .sie 
rückten  anCeibalb,  d.  h.  hioter  den  FlägelkoloDueu 
herau'  oder  ,eio  marGcbieiten  aufierhalb  der  Flägel- 
kolODaen  oacb  vom  auC*.  Oegea  die  letzte  Erkiaruag 
spricht  der  Umstand,  daß  ur.i^z'ioi  van  6  Lochen, 
■t:apf,fiv  nur  von  dreien  ausgesagt  wird,  während  beide 
Terba  nur  ein  Subjekt  habeo;  gegen  beide  mache 
ich  die  schoD  erwähnte  Ansicht  Rüatow-Kocclilys  und 
anderer  geltend,  denen  ich  mich  durchaus  anacblieDe, 
dafl  die  Lochen  der  'IHc  nie  an  die  Queue  marschiert 
sind.  Ich  folge  auch  daiio  Rüstow-Koccbly,  daß  bei 
einer  Enge  jcdcemai  KSmtlicho  Elitclochen  austraten, 
8  voraneiiten  uod  3  zurückblicben;  nur  behaupte  leb, 
daö  der  Sati  von  oü-',i  o:  ^ipsm^ziv.  bis  :i^v  jupciTiiju 
entatellt  ist.  Eine  Heilung  scheint  mir  mCglich,  vma 
man  zur  ÄufklUruug  des  Zusammenhangs  die  in  §  32 
folgenden  Worte  öiot:  W  Bwr/owv  u't  Ä>,:up((i  -.oü  i:).ai- 
owu,  "o  iis3üv  öv  E^iü'n^rJ.aaov  xtX.  mit  heranzicbt.  Es 
ergiebt  sich,  daß  or.it;  3i  3;or/t,iiv  et  iJ-supai  -oü  sXa'.- 
oi^iu  dem  vorhergehendeD  öcd-s  [ijv  3u-[xu;:-(ii  xd  y.ipi'zi, 
tmd    TÖ    |U3(iv    öv    tEss'iisAnao.   den   WoitCO_  sä-oi   B; 

iSiuftjv  -jiv  ütpoTuiv  entspricht  Weon  nun  lö  luoov 
cv  i^i^l^nXnoQv  beißt  „sie  (die  EJitelocben)  füllten 
den  Raum  zwischen  den  FlnDkeckolocnen  (vorn  und 
binteu)  jedeemal  aus,  sie  traten  eio*,  to  liegt  keine 
Annahme  nSher  als  die,  daH  die  ibneo  entsprechenden 
Worto  das  Austreten  aus  diesem  Räume  bezeichnen, 
und  zwar  nach  hinten  fGr  die  Lochen  der  Queue, 
nach  vorn  für  die  der  TSte.  Da  nun  statt  '6'^  l; 
mehrere  Hss  xfi^i;  Zi  überliefern,  so  liegt  mir  die 
Vermutung  nahe,  daß  Xcn.  mit -.»k  B:  auf  die  Lochen 
der  Tete  und  mit  einem  ursprüngliih  vor  Ü3-£pM 
stehenden  o>.  ^liv,  dessen  Ausfall  das  iu  dem  voiher- 
gehcnden  LKepevov  steckende  niv  wesentlich  begünstigt 
haben  wird,  auf  die  der  Queue  hiPEewieseo  bat,  so- 
daß  der  Satz  etwa  gelautet  haben  kann:  oüto-.  (d.  i. 
die  6  Elitelochen)  Bi  Topiuif.ivu^  äs'hs  jtjv  ouiiuetoi 
To  wpOTa,  üsinjvoa  <'-i  ]i:v>  tr.tpv.,  is-is  pi; 
ivoxi.6iv  -c',1;  xipuj;,  töÜ;  ik  Tcop?}-)«  :Jo)&sv  -jmv  xtpa- 
■vuv.  Die  Worte  <.[  l'-yoioi,  welchn  entweder  hinter 
coptyo|iEvoi  oder  hinter  Ü3-cipoi  geboten  werden,  er- 
weisen sich  zweifellos  als  Randglosse.  Bei  dem  bis- 
her gelesenen  Tcite  sind  sie  sionloa  wie  dieser  Text 
selbst.  Sie  gewinnen  aber  Bedeutung,  wenn  man 
annimmt,  daß  ein  Interpolator  das  in  dem  Satze  '^i.'j; 
S:  xopiJiQy  aus  dem  Zusammenhang  zu  ergänzenda 
neue  Subjekt  •.'<  loya^v.  zur  Brklfirung  am  Rande  bei- 
gefügt bat,  und  dann  stützen  sie  meinen  Vorschlag. 
Bei  U13-E  p,  sK&yUiv  ui;  »[spoa!  erleichtert  gerade  die 
Zwischenstelluug  die  Beiichung  auf  den  vornergeben- 
den uod  nachfolgenden  Satzj  an  den  Schluß  gestellt 
würde  es,  mit  dem  kaum  entbehrlichen  Subjektsakku- 
sativ aüzvj;  versehen,  die  doppelte  Beziehung  sehr 
erschweren,  wenn  nicht  unmGgücb  machen,  llapap'.v 
steht  =  producero  wie  r-apiKo-J-jm  =  provehi;  i^at- 
ft£v=s£ui  (,auB— heraus")  bei  einem  Vcrbum  der  Bft- 
wegung  scheint  mir  unbedenklich;  in  der  Bedeutung 
.über— hinaus*  wenigstens  findet  es  sich  z.  B.  Berodot 
VIII  7. 

Auf  §§  22.  S3  gegen  Büngcr  nfiher  einzugeben 
verbietet  mir  der  mir  zu  Gebote  stehende  Ranm.  Ich 
bin  vQllig  einverstanden  mit  KcuO,  finde  auch  wie  er 
die  Reihenfolge  -/.a-ä  Xv/yj-,,  t.ixi  r,5vTT,»03-:i;,  mt' 
ivuiiiQ-iia;  auffallend.  Ka:a  )-äx'''-'t  in  sieb  kann  wohl 
beißen  .lochen weise"  ohne  n&herc  Bezeichoung  der 
AufsteltuDgsart ;  tritt  es  aber  in  einca  Gegeoeati  zu 
coTa  r.v--y,v.',n'.'j^  und  kh-;'  ivwi^ri-vi-,,  eo  wird  man 
doch  an  Auftlettung  der  Locheo  iu  voller  Frontbreite 
hinter  einander  denken  müssen. 

Karlsruhe.  W.  Mangciadorf. 


Berliier  UniTenitfitasekrißcB  voh  JUrc  ISffi. 
Von  Fr.  Rupp. 
(Fortsetzung  aus  No.  39.) 
Wallher  Inmernabr,  De  Atalanta.    73  S. 

Teil  I  erOitert  fobula  quomodo  a  scriptoribus  tru- 
tata  Bit.  Es  existieren  von  der  Sago  zwei  Ober- 
lieferuDgen,  die  btSotische  (zuerst  bei  äoaiod)  und 
die  arkadische  (zuerst  bei  Theognis).  Beide  find 
zur  Zeit  der  Alexandriner  unagcmodeit  worden.  Die 
bttotiscbe  behandelt  auafuhrlicii.  aber  abweichend  tod 
Uestod  Ovid,  ob  nach  dem  Vorgang  eines  anderen 
Dichters,  ist  unsicher.  Die  arkadische  hat  znletit 
wahrscbeinlicb  Pbiletas  bearbeitet.  Ebenso  existieren 
von  der  Kalydonischen  Jagd,  an  der  Atalanta  Teil 
bat,  zwei  Traditionen.  Die  griecb.  Epiker  scheiDen 
diese  Sage  nicht  behandelt  zu  haben,  wohl  aber  die 
Tragiker  und  Komiker.  Von  den  lat.  Tragikern  aolln 
sie  Pacutius.  Accios  uod  Gracchus  beu-beitct  hibeii. 
Teil  II  bandelt  de  origino  fabulae  und  HI:  fabuli, 
quomodo  ab  artificibua  et  Graecis  et  Romanis  bu- 
lata  Sit,  und  zwar  werden  zuerst  die  nur  von  des 
Scbriftstellern  erwähnten,  dann  die  erhaltenen  Dar- 
stellungen besprochen,  wobei  unterschieden  «rerden 
die  Kunstwerke,  welche  die  Kaljdonische  Jagd  dir- 
stellen,  sodann  diejenigen,  wdcbe  die  Atalanta,  di« 
Frau  des  Bippomeuea  oder  Milanio,  zum  Gegenstud 
haben,  und  endlich  diejenigen,  welche  die  Atalaala  im 
Ringkampf  mit  Peleua  ausreisen. 
Erich  Below,  De  hiatu  Plautino  quaestiones.  41  S. 
Besprochen  in  No.  19  Sp.  590  ff.  dieses  JahigangM. 
Alfred  PrEfgede,  De  eclogarnm  Verg^lianarum  tem- 
poribuE.  tit  S. 
Von  Vergils  Eklogen  IGDt  sich  nur  für  5  die  Ab- 
fassungszeit genauer  bestimmen:  I  Herbst  713,  U 
Ende  713  oder  Anfang  714,  VI  erste  Hälfte  7U,  IV 
714,  VHI  Hitte  715,  X  bezeichnet  Vcrgil  selbst  >U 
die  letzte  von  allen;  II  uod  IH  sind  vor  V  (cf.  v.  SU 
—87  verfaßt)  Jedenfalls  sind  slimtlicbe  Eklogen 
in  derzeit  von  713— 715 gedichtet;  über  diesen Mt- 
iBum  führt  auch  in  den  nicht  nlUier  bestimmbaren 
nichts  hinaus. 

BemaBn  Wilther,  De  fastis  Verrii  Flacci  ab  Ovidie 
adhibitiB.  60  S. 
Nach  der  besonders  von  Merkel  begründeten  An- 
sicht hat  Ovid  den  Stoff  zu  seinen  Fakten  aoi  den 
Werken  der  verschiedensten  Schriftsteller,  besonden 
des  Varro  entnommen.  Verf.  sucht  dagegen  zu  er- 
weisen, daß  Ovids  Hauptqoelle  die  Fasten  dea  Veniui 
Flaccns  gewesen  sind,  durch  die  er  vielleicht  Bbe^ 
haupt  zu  diesem  Werke  angeregt  worden  ist. 
Wilh.  SehDiz,  Quaestionum  luvenalianaram  capitt 
tria.  31  5. 
Von  den  drei  Kapiteln:  de  lacunis,  de  genere 
quodam  versuum  insiticiorum  quos  credunt,  ad  scholii 
luvenaliana  adnotaliouea  criticae  ist  nur  das  erste 
hier  mitgeteilt  (die  anderen  sind  im  Hermes  erschie- 
nen). Zwar  erweisen  sich  gerade  die  von  den  Kritikers, 
namentlich  Jahn  und  Ribbeck,  angenommenen  Lücken 
dem  Verf.  als  zweifelhaft;  doch  ist  ibm  die  LückU' 
haftigkeit  der  Überlieferung  unbestreitbar,  und  u 
selbst  statuiert  an  mehreren  Stellen  Lücken,  wo  man 
entweder  überhaupt  nicht  Anstoß  genommen  oder 
anders  zu  helfen  gesucht  hat.  Im  cod.  Pitb.  sind 
lUL-hrfacb  Verse  erst  von  zweiter  Band  aas  anderen 


vorliegen;  tbensowenig  die  sonst  in  alten  Bse  außer 
dem  Pitb.  Überlieferten. 

(Schluß  folgt) 
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I.  Rezensionen  und  Anzeigen. 

H-  Bnermann,  Die  baadschriftliche 
Überliefornng  des  Isokrates.  IL  Der 
DrbiDas  aod  seine  Verwandtschaft. 
Programm  des  Friedrichs  -  Gymaasiams  za 
Berlin.     1886.     22  S   4. 

Id  diesem  zweiten  Teile  der  interessanten 
Studien  fiber  die  bandBchriftliuhe  Überliefenmg; 
des  Isokrates  behandelt  H.  Buermann  den  Urbinas 
nad  seine  Verwandtschaft.  Bevor  er  anf  die  Be- 
sprecbnng  der  Korrekturen  eingeht,  auf  welche  er 
das  Hauptgewicht  legt,  berührt  er  im  allgemeinen 
Teile  manche  Mai-tins  bekannte  Geschichte  der 
Handschrift  bald  ergänzende,  bald  modiUzierende 
Tbalsache.  So  macht  er  auf  einen  zweiten  Ab- 
druck des  am  Ende  verloren  gegangenen,  den 
Schluß  des  Briefes  an  die  Mytilenäer  enthaltenden 
Blattes  aufmerksam,  welcher  sich  am  Rande  von 
fol.  la  findet,  woraus  Buermann  gegen  Martin 
schlieBt,  daß  der  Urbinas  von  Anfang  an  weder 
eine  Vita  noch  Argumenta  noch  irgend  etwas  an- 
deres vor  den  Reden  enthielt.  Hierauf  bespricht 
er  die  beiden  Teile,  in  welche  die  Handschrift 
nach  dem  Schriftcharakter  zeriällt,  ihrem  Wert« 
nach  mit  genauer  Angabe  aller  Differenzen  und 
gelangt  in  bezug  auf  Spiritus  nnd  Accente  zn  dem 
Resnltate,  daß  letztere  den  tCorrektoren  ihr  Dasein 
verdanken,  weshalb  es  sich  vom  rein  testkritischen 
Gesichtspunkt  aus  empfehlen  wurde,  diese  Zeichen 
im  apparatns  criticns  gar  nicht  zu  berttcksichtigen. 

£^  die  Vorlage  des  P  nimmt  er  in  Überein- 
stimmung mit  Martin  an,  dieselbe  sei  in  Unzialen 
geschriebeu  gewesen.  Daran  knüpft  sich  eine  un- 
gefähre Bestimmung  des  Zeilenumfaugs.  Im  be- 
sonderen, die  KorrektnrcQ  aufs  eingehendste  be- 
handelnden Hanptteile  scheidet  Buermann  zunächst 
die  mit  der  Tinte  des  Textes  in  Unzialen  ge- 
schriebenen  Randbemerkungen  au?,  welche  sich  anf 
den  ersten  80  Blltttern  finden.  Diese  Randbemer- 
kungen weist  er  unbedingt  der  ersten  Hand  zn, 
sowohl  auf  gmnd  der  Analogie  mit  andern  Redner- 
handschrlften  als  insbesondere  auf  gmnd  der  Tinten- 
beschafTenheit  Gestützt  auf  diesen  Thatbestand 
zieht  er  zwei  Folgerungen:  1)  daD  in  Unzialen 
geblechte  Nachträge  der  Schreiber  schon  im  Ori- 
ginal voi^efnndcn  haben  müsse;  3)  aus  dem  Um- 
stand, daß  sich  viele  Varianten  in  unseren  Vnigata- 
bandHchriften  finden,  wird  mit  Sicherheit  ge- 
schlossen, daß  die  Vorlage  des  1'  nach  einem 
Exemplar   der  Vnigata   kollationiert  worden  war. 


Die  Masse  der  übrigen  Korrekturen  zert^t  in 
zwei  Gruppen:  in  solche,  welche  in  reiner  llinnskel 
mit  meist  eckigem  Spiritus,  und  in  solche,  welche 
in  gemischter  Minuskel  mit  meist  rindem  Spiritus 
ansgerdhrt  sind.  Die  erstere,  vorzüglichere,  weil 
altere  Hanptgruppe  schließt  in  sich  als  Unter- 
grnppen  die  von  Martin  mit  corr.  1 ,  corr.  1  a, 
corr.  1  b  nnd  corr.  2  bezeichneten.  Die  mit  corr.  1 
bezeichneten  Korrekturen  rühren  von  dem  ersten 
Schreiber  selbst  her;  die  drei  letzteren  Korrektoren 
sind  als  jüngere  Zeitgenossen  des  Schreibers  zu  be- 
trachten. Im  allgemeinen  kommt  den  corr.  la 
und  1  b  die  zeitliche  Priorität  vor  corr.  2  zn ;  aber 
CS  giebt  eine  Reihe  von  Stellen,  wo  es  evident  ist, 
daß  corr.  2  früher  korrigiert  haben  muß.  Faßt 
man  alle  dabei  in  betracht  kommenden  Momente 
zusammen,  so  ergiebt  sich  die  zwingende  Konse- 
quenz, daß  alle  drei  gemeinschaftlich  an  der  Kor- 
rektur gearbeitet  haben.  Unter  solchen  Umständen 
ist  es  überflüssig,  corr.  la  nnd  corr.  1  b  noch  weiter 
aus  einander  zn  halten,  und  Buermann  giebt  schon 
im  Folgenden  die  Sondemng  auf  nnd  wählt  als 
Gesamtbezeichuung  von  la  und  Ib  einfach  Ib. 
Bei  Besprechung  weiterer  Stellen,  die  sicher  ent- 
weder Ib  oder  con'.  2  zuzuweisen  seien,  konsta- 
tiert er  aus  Dem.  3,  daß  die  Interpnnklionen  zum 
größten  Teile  von  corr.  2  herrühren.  Darnach 
teilten  sich  beide  Korrektoren  in  die  Arbeit,  welche 
in  der  bekannten  tat.  Subskription  legi,  distinxi, 
emendavi,  relegi  zusammengefaßt  ist,  in  der  "Weise, 
daß  Ib  das  legi,  corr.  2  das  distinxi  nnd  emen- 
davi und  dann  Ib  nochmals  das  relegi  besorgte. 
Die  Korrekturen  von  Ib  und  2  selbst  gehen  auf 
eine  mit  I'  aufs  engste  verwandte  Handschrift 
zurück. 

Hierfür  liefert  Buermann  in  zutreffender  Weise 
den  Beweis  and  stellt  dann  als  Grundsatz  fnr  die 
Behandlang  der  Korrekturen  von  Ib  und  2  fest,  daß 
sie  überall  anfznnehmen  seien,  wo  nicht  ionere 
Gründe  gegen  ihre  Annahme  sprechen.  Eine  be- 
sondere Qruppo  bilden  die  Korrekturen  in  grüner 
reiner  Minnskel,  welche  sich  in  Anfang^reden  fin- 
den; diesen  wird  die  Bezeichnung  la  beigelegt. 
Sie  treten  im  Text  vereinzelt  auf,  hSofiger  da- 
gegen am  Rande  entweder  als  Varianten  mit  vor- 
gesetztem 7p  oder  als  Nachträge.  Nach  fol.^29 
treten  sie  narmehr  sporadisch  anf:  das  dabei  ver- 
glichene Enemplar  gehörte  der  Vulgata  an.  Was 
endlich  die  jüngeren,  in  mit  Unzialen 'gemischter 
Minuskel  ausgeführten  Korrekturen  anlangt,  so  zer- 
fallen sie  in  die  drei  Groiipen  mr. ,  corr.  3  und 
corr.  4.  Die  erste  Gruppe,  nicht  vetü-etcn  in 
Dem.  Nie.  I  II   Fried.  Antid.  Gespann,    ist   cha- 
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lukterisUsch  durch  die  von  Martin  mit  tr.,  von 
Baermann  mit  not.  mr.  bezeichneten  schri^ren 
Striche,  welche,  über  einzelnen  Worten  steUend 
oder  an  den  Rand  gesetzt,  anzeigen,  daß  das 
Kollationsexenplar  des  Korrektora  hier  eine  an- 
dere Leseart  hatte.  Die  Hand  mr.  ist  von  diesen 
drei  jUngeren  die  älteste;  sie  gehört  dem  elften 
Jahrh.  an.  Jünger  iBt  die  mit  corr.  3  bezeichnete 
Hand;  corr.  4,  die  jängste,  trägt  den  Charaliter 
des  dreizehnten  Jahrb.  an  sich.  Die  Frage  nach 
dem  Urspmng  dieser  Korreltturen  in  gemischter 
Minuskel  beantwortet  Baermann  dahin,  daß  sie 
sämtlich  anf  Vnigataexemplare  znrückgehen,  welche 
den  hente  erhaltenen  ganz  ausserordentlich  nahe 
stehen.  Znm  8chlnO  (S.21)  wird  noch  die  Beden- 
toDg  der  Bnchstaben  und  Zeichen  am  Bande  be- 
sprochen. 

Die  Abhandlung  ist  zwar  nnr  22  Seiten  stark; 
aber  jeder,  der  sich  mit  handschriftlichen  Studien 
nur  mKßig  befaßt  hat,  weiß,  welche  Samme  von 
Geistesarbeit  darin  zum  Ansdruck  gelangt.  Für 
die  nn^äglicbe  Mtthe,  die  Buermann  aufgewendet 
hat,  sei  ihm  der  Lohn  von  Herzen  vergönut,  der 
redlicher  wissenschaftlicher  Arbeit  zuteil  werden 
kann:  die  allgemeine  neidlose  Anerkennung, 

Wien.  Josef  Zycha. 


Godofr.  Eratt,  De  Appiani  elocntiooe. 
Heidelberger  Doktordissertation.  Baden-Baden 
1886,  Sommermeyer.  VIII,  68  S.  gr.  8.  3  M. 
Der  Verf.  der  vorliegenden,  Cnrt  Wachsmutb 
nnd  Friedr.  SchöU  gewidmeten  fleißigen  Disser* 
tation  hat  den  näheren  Nachweis  erbracht,  wie 
ungerechtfertigt  die  Kritik  bei  Äppian  so  vielfach 
infolge  mangelhafter  Beobachtung  des  Sprach- 
gebrauches an  dem  Wortlante  der  Überlieferung 
Anstoß  genommen  hat.  £r  behandelt  der  Reihe 
nach  1.  Geschlecht,  2.  Zahl,  3.  Kasus,  4.  Ver- 
gleichungsstufen, 5.  Artikel,  6.  Fürwöiter,  7.  Zeiten, 
8.  Infinitiv,  9.  Partizip,  10.  Asyndeton,  11.  Ana- 
phora, 12.  die  Figur  xarä  süvssiv,  13.  Ellipse, 
14.  Antizipation,  15.  Attraktion,  16.  Brachylogie, 
17.  Pleonasmns,  18.  Anakoluthie,  19.  Adverbia, 
20.  Negationen,  21.  Präpositionen,  22.  Kon- 
junktionen, 23.  Wortbedentung,  24.  einzelne  Kon- 
struktionen, 25.  Wortstellang.  Die  Belege  werden 
in  der  Regel  nnr  kurz  anfgeführt,  hie  und  da, 
wie  p.  9.  16  f.,  wird  eine  Stelle  eingehender  be- 
handelt. Die  anfgenommenen  Citate  sind  leider 
mehrfach  unvollständig  ausgeschrieben,  aodaß  man, 
nm  sich  eiu  sicheres  Urteil  zu  bilden,  erst  den 
Test   des  Schriftstellers  znr  Hand  nehmen  mnß. 


Was  für  ein  Prinzip  bei  der  Anordnung  der  ein- 
zelnen Fälle  maßgebend  war,  ist  mir  häufig  nicht 
klar.  Anch  sind  die  Gebrauchsweisen  einzelner 
Kasus,  wie  namentlich  des  Genetivs,  durcheinander 
geworfen.  Der  Terf.  subsumiert  unter  dem  sog. 
gen.  obiect.  alle  möglichen  Arten  von  Genetiven, 
so  den  possess.  iu  uX>)v  t^;  dxaSi')[i.ci3{,  den  eiplic. 
oder  descript.  in  yii-ji  Sixaioaüvr^c  %ii  n'iTEa; 
nXio:  p.  11,  den  gen.  separ  inT<ä[LGTanävTcis['jT0Ü 
Süo  xit^-q  (falls  ct'JTOü  nicht  besser  zu  rikyi  bezogen 
und  bei  [iLtTttn.  ergänzt  wird)  p.  12,  den  gen.  abwl. 
in  ToXejioiJ vTot  [isYoXr|V  {t/üv  nposXT^'l'eaSar  und 
den  gen.  temp.  in  -/sniZtoi  ItteBv^qäesüv  p.  13. 
Fälle  wie  to-jc  ETcpuiv  (peü-jovta;  und  S^eu^e 
ti\i  mXsui:  p.  II  f.  sind  syntaktiscii  nicht  aof 
gleiche  Stnfe  zu  stellen,  indem  das  einemal  der 
Gen.  von  einem  Substantiv.  Partizip,  das  andere- 
mal  von  einem  reinen  Verbnm  abhängig  erscheint. 
In  dem  p.  10  aufgeführten  Beispiele  Süo  5i  it-M 
xaTarTovre«  U  lüv  utuiEiiuv  Süo  (tETOÜt  vermtg; 
ich  keinen  partitiven,  sondern  nnr  einen  possess. 
Gen.  zu  erkenneu,  u.  s.  f.  Auch  ein  paar  eigene 
Vermutungen  hat  der  Verf.  eingestreut  p.  tO. 
15.  (p.  54  in  Zweifel  gezogen)  24.  46  f.  55.  67. 
An  der  Stelle  825, 17  fasse  ich  oi;  als  Keutmni 
=  wo  nach  und  verweise  für  den  Plur.  anf  p.  5;  die 
Tilgung  von  Tj^eü  bat  gar  keine  Wahrscheinlichkeit. 
Der  Ausdruck  in  ii  ii;  xuvTjeTatlsxeuaa^evouj^  .wie 
in  Jäger  verkleidet"  172,  l  dürfte  doch  erträglidi 
sein.  Die  Begründung  der  angenommenen  Inter- 
polationen ist  keine  ausreichende.  Vgl.  p.  20.  57. 
58  f.  62f.  64.  An  der  Stelle  14,  8  !>Se.  ^ti^,  ec  ^>ou; 
Ixairca  tüv  lövülv  %  orpaTr^iüiv  t3  l\Uf^h<t  3i>;p<iTai  ist 
der  distributive  Charakter  vou  fxaat«  völlig  ver- 
kannt, wenn  p.  59  ein^h  übersetzt  wird  res  gen- 
tium, ein  Anlaß  zur  Einfügung  der  angezweifelten 
"Worte  tä  iii.f6i.ti.  ist  nicht  ersichtlich.  Irregeführt  Iwt 
hier  die  doppelte  Konstruktion  fi^ipeiv  -n  It  -a  und 
einfach  äiaipeiv  ■n=  durch  Teilen  znstande 
bringen.  Die  angeführten  Worte  lauten  wörtlich 
übersetzt:    „So   sind   nach  Büchern   jegliche  der 

'  Völkerschaften    oder  bei  Feldherren  die  Bfirger- 
kriege  abgeteilt".    Die  Verdächtigung  der  Worte 

I  i;  Ml  dnfixpufiva  124,  12  ist  durch  die  p.  63  am 

I  Schlüsse  angeführte  Stelle  allein  hinreichend  ent- 
kräftet.   —  P.    I    soll   es  statt  nentn'us  generi« 

I  heißen   neutri   generis.  —  Von   Druckfehlern  ist 
störend  p.  3  »i  loco  f.  Ai  loci. 

R.  Bitschofsky. 


Walter    Scott,    Fragmenta    HercuU- 
aeosia.     A  descriptive  catalogas  of  the  Oi- 
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ford  copies  of  the  Hercal&nean  roUs  together 
with  the  texts  of  severat  papyri  accotnpanied 
by  facsimiles.  Oxford  1885,  Clarendon  Press. 
XII,  324  S.  gr.  8.  21  sh. 

Ira  Auftrag  des  Prinzen  von  Wales,  nacti- 
inaligen  Königs  Georg  IV.,  unterzog  Jolin  Hayter 
1803 — 1806  die  Papyri  der  neapolitanisclien 
SammlDDg  einer  eingehenden  Untersuchong.  Die 
französische  Invasion  hinderte  ihn,  sein  Werk  völlig 
zu  ToUeuden.  Auch  in  EnglEuid  wnrden  die  ge- 
wönne iien  Resnltate  seiner  UntersnchaDg  erst  all- 
mählich nnd  vereinzelt  bekannt  Die  fQr  eine 
Fablikation  angefertigten  Enpfertafeln  blieben 
nnbeantzt  liegen  nnd  fanden  erst  dnrch  Scotts 
Arbeit  Verwendung.  Es  entsteht  nnn  die  Frage, 
ob  die  Kollationen  Uayters  heute  noch  Wert  haben 
können.  So  lange  die  Originale  noch  vorliegen, 
näre  egwohl  zweckmäßiger,  diese  zn  veröffentlichen 
als  die  Kollationen  von  Gelehrten,  über  deren 
Zuverlässigkeit  zo  urteilen  bente  schwierig  ist. 
Allerdings  können  dieselben  insofern  einen  Wert 
haben,  da  es  Mutig  eintritt,  daß  die  Schrift  der 
Papyri  im  Laufe  der  Jahi'e  verblaßt.  Aber  dieser 
nachzuhelfen  ist  uns  in  neuster  Zeit  ein  Mittel  an 
die  Hand  gegeben,  vgl.  Fhilol.  43  S.  506.  Ich  kann 
deshalb  die  Opuleuz  der  Fablikation  nur  bedauern, 
da  sie  das  Werk  unnütz  verteuert.  Darin  ist  Scott 
zuzustimmen,  daß  ^ch  die  Kritik  jener  Überreste 
hauptsächlich  mit  dem  Zusammenfinden  der  disiecta 
membra  zu  beschärtigcn  habe.  Aber  erforderlich 
wäi-e  doch  in  erster  Linie  eine  den  heutigen  An- 
forderungen entsprechende  Kollation  jener  Frag- 
mente. Mit  Beifügung  eines  reichen  Notenapparates 
giebt  die  vorliegende  Ausgabe  des  Hiilodemoa 
Schrift  i:ep\  btSiv  Siaitu-f^;  und  repi  Ocüv  erstes 
Buch,  femer  die  namenlosen,  noch  nicht  ver- 
öffentlichten Traktate  itep!  aia&r^seiD;,  ittpl  ipoivojtsviuv, 
ripi  )i!ilhj9eii>;.  Die  Appendix  bringt  dann  Kopien 
von  Philodemos'  viertem  Buch  rafii  Savätou  nud  dem 
Carmen  de  hello  Actiaco,  welches  Hayter  dem 
Varius  zuschrieb.  Für  die  Forschung  besonders 
wichtig  ist  das  Verzeichnis  der  (htforder  Faksimiles, 
welches  52  Seilen  umfaßt.  —  Einen  Beweis  lür 
die  Verniutimg,  daß  die  Schrift  T^spl  a!j8i)iiEiu;  dem 
Philodemos  zuzuschreiben  sei ,  sehe  ich  nicht 
erbracht 
Bertin.  Ilngo  Landwehr. 


M.  Talli  Ciceronis  Academica.  The 
text  revieed  and  explained  by  James  S.  Reid. 
London  1885,  Macmillan.    15  Bb. 

Verf.,  welclier  sich  anch  in  Deutsclilaud  bereits 


als  Herausgeber,  Kommentator  nnd  Übersetzer 
mehrerer  philosophischen  Schriften  Ciceros  (s. 
Bursians  Jahresber.  Bd.  27  u.  35)  rühmlich  be- 
kannt gemacht  hat,  bietet  uns  in  dem  vorliegenden 
Werke  mehr  als  eine  neue  nnd  erweiterte  Auflage 
seiner  Ausgabe  von  Ciceros  Academica  von  1874, 
Die  vorliegende  Arbeit  be&iedigt  in  hohem  Qrade 
den  Anspruch,  alles  zn  bieten,  was  znm  Verständnis 
der  Academica  nötig  ist,  selbst  für  jemand,  der 
sich  weniger  mit  den  philosophischen  Schriften 
Ciceros  und  der  Geschichte  der  Akademie  befaßt 
hat.  Terf.  scheint  anch  bei  dieser  Ausgabe  nicht 
bloß  ein  Publikum  von  Fachmännern  im  Auge 
gehabt  zu  haben;  seine  Ausgabe  ist  ganz  geeignet, 
auch  in  dem  größeren  Kreise  akademisch  Gebildeter 
Interesse  nnd  Verständnis  zu  finden.  Manche  der 
Anmerkungen  und  Bemerknngen  in  den  Abschnitten 
der  Einleitung  dürften  freilich  zuweilen  dem  Fach- 
gelehrten überflüssig  erscheinen,  wenn  auch  die 
Präzision  nnd  Kürze  ihrer  Fassung  sie  nicht  leicht 
lästig  werden  läßt.  Das  kritische  und  exegetische 
Material  znm  Verständnis  der  Academica  hat  Verf. 
sorgfältig  benutzt,  wenngleich  er  sich  unter  den 
verschiedenen  Werken  nnd  Abhandlungen  zur  Ge- 
schichte der  Akademie  hauptsächlich  an  Zell«  ge- 
halten und  Hirzels  Untersuchungen  zn  Ciceros 
phUoEophischen  Schriften  Teil  III.  erst  zu  spät 
kennen  gelernt  hat,  um  die  Foracbungen  dieses 
Gelehrten  noch  in  weiterem  Umfange  für  die  Re- 
sultate seines  Werkes  verwerten  zu  können. 

Die  Einleitung  giebt  zunächst  eine  kurze 
Übersicht  über  Ciceros  Studiengaug,  litterarische 
Neigungennnd  philosophische  Anschauungen,  wendet 
sich  dann  zur  Geschichte  der  Entstehung  der 
Academica  nnd  der  skeptischen  Schulen,  behandelt 
besonders  Philo  und  Antiochus  und  geht  dann 
zur  Aufzählung  der  benutzten  Codices  und  des 
Übrigen  textfcritiscben  Materials  über.  In  Rücksicht 
auf  die  flihigkeit  Ciceros  als  philosophischen 
Schriftetellers  tritt  Verf.  energisch  der  weit  ver- 
breiteten Geringschätzung  gegenüber,  welche  in 
ihm  nichts  sieht  als  einen  ungeschickten  Übersetzer 
hatbverstandener  philosophischer  Abhandlungen  von 
Griechen.  Er  ist  tiberzeugt,  daß  man  das  ungünstige 
Urteil,  welches  der  politische  Charakter  Ciceros 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  verdiene,  vorschneB 
auf  seine  philosophischen  Bestrebungen  übertragen 
habe  nnd  ihm  ganz  andere  Absichten  unterschiebe, 
als  ihn  wirklich  bei  Abfassung  seiner  philosophischen 
Schriften  leiteten.  Er  selbst  konnte  nnd  wollte 
keine  eigenen  philosophischen  Ideen  entwickeln 
oder  exakte  Übersetzungen,  wie  sie  den  An- 
I  forderungen  unserer  Zeit  jienttgen  war(^n^  li^diU 
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seiD  Ziel  war,  das  römische  Publikum  mit  den 
Ideen  der  griecbischea  Philosopben  in  popnlürer 
Form  bekannt  zn  maclien  und  das  Vomrteil,  das 
die  Tomebmen  Römer  gegen  pliilosophisclie  Stndien 
tiberbaapt  hatten,  zn  beseitigen,  und  dieser  Auf- 
gabe ^t  er  in  vollstem  SlaDe  gewachsen  gewesen. 
Was  Cicero  als  eigenes  Verdienst  mit  vollem 
Rechte  für  sich  in  Anspruch  nehmen  darf,  ist  der 
römische  Stil,  in  welchem  er  die  Ideen  der  Griechen 
TortrELgt,  nnd  die  Beispiele  aus  der  römischen  Ge- 
schichte, deren  er  sich  zur  Erlftutemng  bedient 
Was  die  Präzision  des  philosophischen  Auadmcks 
in  den  Academica  sowohl  als  in  den  anderen 
philosophischen  Schriften  Ciceros  betrifft,  so  dürfen 
wir  die  Schwierigkeit  nicht  unterschätzen,  welche 
dem  Römer,  der  sich  eine  philosophische  Sprache 
erst  schaffen  mnBtc,  die  mitunter  haarspaltende 
Terminologie  der  griechischen  Philosophen  darbot. 
Verf.  weist  außerdem  mit  Recht  daranf  hin,  daß 
es  selten  wii'klich  feststeht,  in  wie  weit  Cicero  an 
manchen  Unklarheiten  and  logischen  Widersprüchen, 
die  sich  in  seinen  pliilosophischen  Schriften  finden, 
die  Schuld  trSlgt,  und  wie  viel  davon  auf  Kosten 
seiner  verloren  gegangenen  griechischen  Vorbilder 
zn  setzen  ist. 

Im  einzelnen  äaDert  sich  Yerf  Über  die  Äcadem, 
priora  folgendermafien.  Die  Rede  desCatnluswar,  zu- 
folge der  Andentungen  des  Lucullus,  wahrscheinlicli 
eingeleitetdurch eine  Erwähnung derSchriflenPhilos. 
Ein  erheblicher  Teil  der  Ansftlhrungen  des  Catulns 
muß  gegen  Ffailos  Neuerungen,  der  alten  echten 
Kameadischen  Lehre  gegenüber,  gerichtet  gewesen 
sein.  Der  wichtigste  Abschnitt  bestand  in  einer 
Vert«idigung  des  Carneades  ond  Arcesilas  gegen- 
über den  dogmatischen  Schalen.  Nach  des  Verf. 
Ansicht  bat  Catulus  sich  besonders  ansfiihrlich 
über  das  jtiftavov  ansgespcochen,  Ciceros  Aufgabe 
in  dieser  Schrift  war  die  Anseinandersetznng  der 
negativen  Argumente  des  Skeptizismus.  Freilich 
scheint  er  in  der  ersten  Rede  nnr  im  allgemeinen 
die  Berechtigung  der  Stellung  der  neuen  Akademie 
haben  nachweisen  zu  wollen  und  sich  skeptischer 
Argumente  gegen  die  Möglichkeit  des  Erkennens 
überhaupt  vorerst  enthalten  zu  haben.  Verf.  ist 
gegenüber  Krische  u.  a.  nicht  der  Ansicht,  daß 
Cicero  den  Angriff  des  Catulus  anf  Philo  Punkt 
fSr  Punkt  widerlegt  habe,  und  hült  Ciceros 
Äußerung,  die  diese  Annahme  berechtigt  erscheinen 
läßt:  ,Fartis  mihi  sumpsi  Philonig",  ad  famil.  IX  8, 
fQr  nichts  anderes  als  eine  sehr  allgemeine  An- 
deutung, daß  Cicero  die  Lehre  der  neuen  Akademie 
vertreten  wolle. 

Was  die  Acadero.   post.   betrifft,   so  zeichnet 


Verf.  mit  wenigen  Strichen  den  Inhalt  der  4  Bücher. 
B.  I  enthält  die  historisch-philosophische  Aus- 
einandersetzung des  Varro  über  die  Ansichten  des 
Antiochus,  die  in  der  früheren  Ausgabe  von 
Hortensius  gegeben  wurden,  darauf  die  historischs 
Rechtfertigung  der  Stellung  des  Philo,  welche  in 
der  früheren  Fassung  Ciceros  Antwort  auf  Hortensius 
bildete.  B.  II  enthielt  eine  Auseinandersetzung 
der  positiven  Lehrmeinungen  des  Carneades  durch 
Cicero,  im  wesentlichen  gleich  derjenigen,  welche 
Catulus  in  der  älteren  Ausgabe  gegeben  hatte. 
Hieran  schloß  sich  eine  kurze  AnfUhrung  der 
negativen  Argumente  gegen  den  Dogmatismus, 
welche  in  der  ersten  Ausg.  einen  Teil  der  Antwort 
Ciceros  an  HoHensius  bildeten.  B.  III  wurde 
von  einer  Erwidernng  Varroa  an  Cicero  gebildet, 
welche  genau  der  des  Lucullus  in  der  ersten  Ansg. 
entsprach.  B.  IV  endlich  bestand  ans  Ciceros 
Antwort,  wesentlich  wie  in  der  ersten  Ausgabe. 
Atticus  spielte  die  Rolle  eines  Zuhörers.  Veit  hat 
das  I.  B.  der  Academ.  post.  dem  II.  B.  der  Academ. 
prior,  vorangestellt. 

Die  Quellen  der  Academ.  sind  Antiochus  von 
Askalon.  soweit  die  Ansichten  des  Dogmatisuini 
vertreten  werden,  und  zwar  wahrscheinlich  zvel 
verschiedene  Schrtfteu  dieses  Philosophen ,  von 
denen  die  eine,  der  Sosns,  ein  Werk  wahrscheinlich 
von  mehreren  BUchem,  der  Rede  des  Lucullus  zn 
gründe  gelegen  hat.  Die  Rechtfertigung  der 
nenen  Akademie  entnahm  Cicero  einem  Werke  des 
Philo;  die  Argumente,  welche  er  gegen  die  Sinnes- 
erkenntnis  anwandte,  scheint  er  verschiedenen 
Schriften  des  Clitomachus  entlehnt  zu  haben.  Jene 
vier  Tropen  des  Skeptizismus,  von  welchen  Acad.  II 
83.  99.  101  die  Rede  ist,  lassen  sich  weuigsteiis 
mit  großer  Wahrscheinlichkeit  anf  Clitomachus 
zurückfuhren,  wenn  auch  Vei-f.  nicht  wagt,  eins 
der  zahlreichen  Werke  des  Clitomachus,  deren 
Titel  uns  die  Überlieferung  darbietet;  als  die 
Qnelle  anzugeben. 

Cicero  hat  sich  nun  darauf  beschiUnkt,  aus 
einzelnen  Abschnitten  dieser  Quellen  seine  Dialoge 
zusammenzustellen.  Verf.  ist  der  Ansicht,  daß  er 
dabei  weder  erhebliche  Auslassungen  noch  Ver- 
kürzungen von  Bedeutung  vorgenommen  hat.  Das 
Arrangement  der  einzelnen  Abschnitt«,  die  Form 
des  Dialogs,  der  scenische  Hintergrund,  ehiige 
Beispiele  aus  der  römischen  Geschichte,  sind  alles, 
was  Cicero  als  alleiniges  Eigentum  fUr  sich  be- 
anspruchen darf. 

Dem  Text  unserer  Ausgabe  liegen  für  Academ. 
post  12  Hss  zn  gmnde,  von  denen  Verf.  3,  G,  P,  Vi 
nach  Halms  Ausgabeverwertet;  die  übrigen  9  befinden 
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sich  in  engliBchen  öffeDÜicken  Bibliotheken  oder  im 
Privatbesitz,  AI.  2,  im  Besitz  von  Ur.  Allen,  ist 
bisher  noch  nicht  liollationiert  worden,  stammt 
aaa  der  2.  Hälfte  saec.  XV  nnd  reicht  bis  §  ZU  .et 
cnm*.  Dem  Codex  Gedaoensis  G  ränmt  Verf.  keinen 
Vorrang  vor  den  übrigen  ein,  litUt  alie  im  ganzen 
fUr  gleichwertig,  nimmt  fdr  alle  eine  ^meinsame 
Quelle  von  hoh^m  Älter,  wahrscheinlich  ein  italieni- 
sches Uannskript,  an.  FQr  den  Text  des  Lacnllas 
stätzt  er  bich  aaf  9  Hss,  von  denen  er  5  der 
Halmschen  Ausgabe  nach  citiert,  für  Cod.  U  auf 
die  Oxforder  Ausgabe  von  1783,  3  hat  er  selbst 
verglichen,  daranl«r  Cod.  Cant.  in  Cambridge,  gez. 
Dd.  13.  2.,  welcher  im  Jahre  1444  geschrieben 
wnrde  nnd  von  einer  älteren  Handschrift  abstammt, 
die  sich  im  Besitze  Wilhelms  von  Ualmeshnry  be- 
fand. Der  Anfzählnng  der  Codd.  fol^  eine  knrzo 
Übersicht  der  bedeuteodsten  Aosgaben  der  Academ. 
nnd  eine  Rechtfertigung  der  im  vorliegenden  Werke 
angewandten  lateinischen  Orthographie. 

Dem  Werke  ist  ein  Eigeanamen  sowohl  als 
sachliche  nnd  sprachliche  Eigentümlichkeiten  he- 
riickuchtigender  Index  von  großer  Exaktheit  bei- 
gefügt. Die  äußere  Ausstattung  des  Werkes,  die 
Sanberkeit  und  Klarheit  des  Drnckes  smd  geradezu 
mnsterhaft. 
Berlin.  P.  v.  Gizycki. 

Beruh.    Eachenborg,    Wie    hat   Ovid 

einzelne  WArter  nnd  WortklaBsea  im 
Verse  verwandt?  Ein  Beitrag  znr  Echt- 
heitefra^e  der  Heroides  des  Ovid.  Berlin  1886, 
Calvary.     39  S.  4.    2  M. 

Vorliegende  Arbeit  ist  eine  Fortsetiang  der 
wertvollen  'Metrischen  Untersuchnngen  über  die 
Echtheit  der  Ueroides  des  Ovid'  (Lübeck  1874)  von 
demselben  Verfasser.  Ans  der  Thatsache,  daß 
in  den  Heroidenbricfen  zweifelhafter  Echtheit  sich 
eine  Reihe  metrischer  Lizenzen  findet,  die  in  den 
8  sicher  echten  Briefen  (als  solche  bezeichnet  Verf. 
Nr.  I,  II,  IV— VU,  X,  XI)  und  in  den  zeitlich 
znn&chst  stehenden  carmina  amatoria  vermieden 
werden,  hatte  Eschenbarg  ehemals  auf  Unechtheit 
derselben  geschlossen.  Dagegen  war  von  Biese 
eingewendet  worden,  Ovid  miisse  ja  nicht  alle 
Briefe  gleichzeitig  geschrieben  haben,  die  zweifel- 
haften Herolden  könnten  sehr  wohl  erheblich  spüter 
als  die  acht  echten  nnd  die  carmina  amatoria  ver- 
faßt sein.  Diesen  Einwurf  als  berechtigt  aner- 
kennend beantwortet  Verf.  non  in  sehr  sorgfältiger 
nnd  erschöpfender  Untersnchnng  die  Frage  des 
Titels  nnd  vergleicht  dann  mit  den  Resoltaten  die 
Technik    der    zweifelhaften    Briefe.      Die    Arbeit 


ist  also  eine  Ergtinznng  von  Zingerles  allgemein 
bekanntem  nnd  anerkanntem  Buche  'Ovidins  nnd 
sein  VerhUltnis  zn  den  Vorgängern  nnd  gleichzeitigen 
römischen  Dichtem'.  Sie  enthält  folgende  Kapitel: 
I.  Über  den  Gebranch  einzelner  Wörter  nnd 
Wendungen  im  Anfang  des  Hexameters  nnd  Penta- 
meters (z.  B.  ei  mihi,  i  nunc,  certe  ego,  crede 
mihi,  precor  in  der  ersten  Thesis).  II.  Über  den 
Gebranch  einzelner  Wörter  nnd  Wortklassen  am 
Scblnß  des  Hexameters.  Hier  sind  anch  die  Meta- 
morphosen berücksichtigt.  Gehandelt  wird  über 
sine  in  der  vierten  Thesis;  Adj.  anf  -bilis,  vier- 
oder  fnnfsilbige  Substantiva  anf  -men  nnd  Super- 
lative im  fünften  Fuße:  Formen  des  Gerundinms 
nnd  Gemndivnms  im  letzten  Fuße.  Daß  A.  Zingerles 
Abhandlung  'Wiederholungen  im  lat.  Hexameter- 
scblusse  nnd  deren  Entstehung'  (Zn  spät«ren 
lateinischen  Dichtem  I  Innsbrnck  1873.  S.  455; 
vgl.  II  S.  495)  dem  Yerf.  anscheinend  unbekannt 
geblieben,  ist  zu  bedauern.  III.  Über  den  Gebrauch 
eiazeloer  Wörter  nnd  Wortklassen  in  der  zweiten 
Hälfte  des  Pentameters  (cansa  mit  einem  Genetiv, 
funfsilbige  Formen  der  Substantiva  auf  -taa;  fünf- 
sUbige  Adj.  auf  -osue,  Komparativfonneo,  InBnitive 
Perf.,  Participia  Fut.  Pass.).  Resultat:  In  allen 
wesentlichen  Funkten  herrscht  Überein- 
stimmung zwischen  der  Technik  Ovids  und 
der  angezweifelten  Herolden.  Nur  zwei  Ab- 
weichungen finden  sich  angeblich:  Her.  XVI  S46 
(SVII  248  Sedim.)  steht  ei  mihi  und  XIX  178 
(XX  ISOSedlm.)  certe  ego  nicht  am  Versanfange. 
Von  diesen  Stellen  ist  jedoch  nur  die  erste  sicher; 
denn  das  verderbte  certe  an  der  zweiten  ist  meines 
Erachtens  evident  richtig  von  W.  Gilbert  in  terqne 
emendiert.  Hiernach  ti-itt  Yerf.  nunmehr  Biesea 
Ansicht  bei,  daß  Ovid  in  einer  früheren  Periode 
die  acht  sicher  echten,  in  einer  späteren  die 
(ihrigen  Briefe  geschrieben  habe.  Nicht  alle  werden 
dem  ohne  weiteres  zastimmen.  Denn  die  Mft^lich- 
kelt,  daß  ein  geschickter  Nachahmer  durch  fleißiges 
Studium  Ovids  sich  dessen  Technik  in  virtnoser 
Weise  angeeignet  habe,  ist  zwar  kaum  nahe  liegend, 
aber  Immerhin  nicht  ganz  ausgeschlossen.  Unter 
allen  Ilmstilnden  sind  wir  durch  Eschenbörgs  lehr- 
reiche Untersnchnng  dem  Ziele  erheblich  näher 
gekommen.  Wenn  erst  auf  gmnd  eines  sorgftltigen 
Index  verbomm  der  Sprachgebrauch  der  echten 
nnd  zweifelhaften  Briefe  genau  untersucht  nnd 
vet^lichen  ist,  dann  sind  die  nlitigen  Vorarbeiten 
beendigt,  dann  ist's  Zeit,  die  Akten  zn  schließen 
and  den  Spruch  zn  f%llen.  Die  Gefahr,  daß  es 
bei  einem  trübseligen  non  liqnet  bleiben  kSnne,  Ist 
schon  jetzt  beseitigt.  ,^  , 

DiqitizedbyLiOOQle 
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Vermißt  habe  ich  iu  der  trefflichen  Arbeit,  die 
hiermit  warm  empfohlen  sei,  Beobachtungen  über 
den  Iiänfigeu  and  eigentümlicheu  Gebranch  des  Neu- 
tntniB  Pluralis  der  Participia  Praesentis  bei  Ovid. 
Soviel  icli  seile,  würden  sie  das  gewonnene  Resultat 
bestätigt  liabcn.  Die  ÄasscblieSang  des  Suppbo- 
briefes,  dessen  Kritik  durch  de  Vries  in  ein  ganz 
neues  Stadiam  getreten  ist,  muß  man  im  Interesse 
der  Sache  bedauern. 
Berlin.  Hugo  Magnus. 

£,  Hübner,  Neae  Studien  über  den 
römischen  GreDzwall  in  Bentschland. 
Bonn  1885,  K.  Georgi.  Mit  einer  Karte. 
(Separatabdruck  aus  den  Jahrb.  d.  Vereins 
V,  Altertamsfreunden  im  Rheinland,  Heft  80, 
S.  23-149.) 

Je  mehr  die  Litteratur  über  den  rftmisclien 
Grenzwall  anschwillt,  nm  so  mehr  di-ängt  sich  das 
Bedürfnis  auf,  von  Zeit  zn  Zeit  eine  Übersicht  zu 
gewinnen  über  das,  was  bisher  gefunden  ist,  nnd 
die  Punkt«  zu  bezeichnen,  welche  noch  weiterer 
Forschung  bedürfen.  Der  Verf.  hatte  eine  solche 
Umschau  znerst  im  Jahr  1877/8  gehalten  (Bonner 
Jahrb.  Heft  63),  nebst  einem  Nachtrag  läTO 
(ebd.  Heft  6G).  Trotz  seines  hie  nnd  da  merk- 
baren Mangels  an  Lokalkenntnis  hatte  er  damit 
doch  einen  sehr  dankenswerten  Austol}  zu  weiteren 
Untersuch nugen  gegeben.  Die  „Neuen  Studien" 
aber  zeigen  deutlich,  mit  welcher  Sorgfalt  nnd 
Umsicht  er  dem  Fortgang  der  Arbeiten  auf  diesem 
Gebiet  gefolgt  ist,  sodaß  ihm  von  der  ganzen 
weitscliichtigen  nnd  zerstreuten  Litteratur  nur 
wenig  entgangen  ist.  So  können  diese  Studien 
als  eine  Kevne  Ober  den  jetzigen  Stand  unseres 
Wissens  gelten.  Sie  zeigen,  wie  viele  Hände  seit- 
dem mit  dem  Spaten  nnd  der  Feder  thätig  ge- 
wesen sind,  aber  freilich  auch,  wie  viel  noch  zu 
thun  übrig  bleibt,  um  za  einer  vollkommen  klaren 
nnd  lückenlosen  Kenntnis  „dieses  unseres  ültesten 
nationalen  Gesamtdeokmats"  nnd  der  damit  zu- 
sammenhängenden Befestigangs-  und  Verkehrsan- 
lagen zn  gelangen,  I 

Der  Verf.  zieht  übrigens  seine  Kreise  noch 
weiter,  als  der  Titel  verspricht;  er  handelt  ancb  ; 
von  den  musischen  und  dakischen  Grenzwällen,  i 
von  Mainz  nnd  seiner  Brücke,  von  dem  ganzen  | 
Binnenland  zwischen  Donan,  Rhein  und  Grenz-  j 
wall,  ja  von  dem  linksrheinischen  Germanien  nnd  . 
endlich  von  den  niederrheiniächen  Befestigungen 
und  Straßenzllgen. 

Nach  einem  Abschnitt  I.  Allgemeines,  welcher 
die   seit    1879   erschienene    Litteratur    über   den  I 


GrenzwatI  im  ganzen  anffUhrt,  folgt  IL  Die  rA- 
tische  Grenze.  Diese  ist  bekanntlich  ein  aas 
Steinen  aufgeworfener  Damm  von  der  Donan  bei 
Kelheim  bis  zur  Berns,  so  ziemlich  der  Donan  nnil 
nachher  der  schwäbischen  Alp  paraltellaufenJ. 
Sie  zerfällt  in  einen  größeren  bayrischen  und  einvn 
kleineren  württembergischen  Teil.  Der  Zug  des 
bayrischen  Limes  steht  in  der  Hauptsache,  nie 
es  scheint,  fest;  man  vergleiche  besonders  die  be- 
treffenden Blätter  der  prähistorischen  Karte  von 
Bayern.  Dagegen  harren  noch  einer  näheren 
Untersuchung  die  mit  dem  Grenzwall  zusammen- 
hängenden Kastelle,  worüber  weiteres  von  dein 
höchst  eifrigen  und  sachkundigen  Pi'of.  Ohlen- 
schlager  zn  envarten  ist,  und  die  Konstmktion. 
wobei  es  sich  um  die  Frage,  ob  Mürtel-  oder 
Trockenban,  handelt.  Anf  der  württember- 
gischen Strecke  fragt  es  sich  noch,  ob  das  letzte 
Stück  des  limes  Raeticus  auf  dem  Hocbplatean 
zwischen  Berns  und  Lein  bis  Pfahlbronn  sich  hin- 
zieht, oder  ins  Bemsthal  nach  Lorch  hinabUnft. 
"Während  Paulus  d.  Ältere  und  Herzog  das 
erstere  vorzogen,  bat  sich  neuestens  Panlns  d. 
Jüngere  (Württ.  Vierteljahrshefte  für  Landesge- 
Bchichte  1884,  S.  42  f.  u.  OberamUbeschreibnng 
von  ElJwangen  S.  328  ff.)  für  das  letztere  ent- 
schieden, was  ich  ergänzend  der  DarsteUung 
Hübners  beifüge.  Die  Konstruktion  des  rätischen 
Limes  betreffend,  so  hatten  die  bisheiigen  Forecber 
in  "Württemberg  denselben  ebenso  entschieden  fiic 
eine  Straße  erklärt  wie  die  bayrischen  für  euie 
Mauer.  Mit  v.  Cobansen  hält  Hühner  die  erstere 
Ansicht  für  sehr  nnwahraeheinlich,  nnd  in  der 
Tliat  hat  auch  Paulus  d.  J.  sie  jetzt  anfgegeben 
(OAB.  V.  Ellwangen,  a  a.  0).  Besondei-s  inter- 
essant sind  aber  die  neneren  Entdeckungen  dem- 
selben über  die  Kastelle  an  dem  rätischen  Limes, 
oder  allgemeiner  gesagt  über  das  ganze  vielge- 
staltige System  der  römischen  Verteidigung  (vgl- 
die  beiden  angeführten  Schriften).  Seine  Angabe, 
daß  auch  außerhalb  des  Limes  römische  fie- 
feslignngen  vorkommen,  findet  nach  H.  eine  Stütze 
iu  den  Berichten  Ohlenscblagers.  Aber  Panlns 
hat  seine  Funde  noch  nicht  genügend  bcschriebpn 
und  veranschaulicht  und  daher  noch  nicht  die  rolle 
Über;teugang  von  der  Richtigkeit  seiner  Annahmen 
bewiikt.  Hoffentlich  findet  er  Zelt  nnd  Mittel, 
um  noch  eingehendere  Priifnngen  anzustellen  und 
Berichte  mit  genauen  Situationsplänen  ausgestatict 
zu  geben.*)  Als  Mnster  dürfen  anf  diesem  Gebiete 

')  Nach  dem,  was  v.  Cohausen  in  dem  .N*cb- 
trag'  tu    seinem    großen  Werk  /iieastens  auf  gniod 

ihiGoogTe 
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die  Conradyschen  Ausgrabtingen  und  Berichte, 
eowio  auch  die  von  Wolff  nnd  Dabm,  Der  römische 
Orenzwall   bei  HaD!tn.(I685),   bezeichnet  werden. 

Eine  noch  nngelöste  Aufgabe  ist  ferner  die 
endgültige  Feststellung  des  römischen  StraOen- 
Detzes  in  den  agri  decuinat^s.  'Wenn  in  dieser 
Hinsicht  Hühner  der  Arbeit  von  Näher  (Bonner 
Jahrbücher,  Heft  71)  gedenkt,  so  wäre  zu  be- 
merken, daO  zn  einer  solchen  umfassenden  Be- 
handlung die  Zeit  noch  nicht  gekommen  ist.  Die 
NOherschen  StraßennUge  beruhen  doch  vielfach  nur 
anf  Vermutung,  sind'jedenfalls  noch  lange  niclit 
genügend  mit  Hacke  und  Schaufel  untersucht. 
Einen  lobenswerten  Anfang  hiezu  haben  ueuestens 
gemacht  Prof.  Dr.  Miller  für  Oberschwaben 
(Schriften  des  Bo den see Vereins,  14.  Heft,  1SS5}  and 
Dr.  Amnion  für  das  Kheinthal  (WeEtdeutsches 
Korreap,  Blatt  1885,  S.  17  ff.  9Gff.}. 

Den  ersten  Abschnitt  des  Limes  trans- 
rhenanns  bezeichnet  UUbner  nicht  recht  geschickt 
111.  .Die  Grenze  zwischen  Donau  und  Main' 
statt:  zwischeu  Kerns  und  Main.  Ebenso  sind  die 
Staaten,  durch  welche  dieser  Abschnitt  zieht,  falsch 
angegeben.  Cbrigens  gehört  derselbe  ja  zu  den 
am  sichersten  nachgewiesenen  Strecken.  Bekannt 
ist  die  schntirgerade  Biclitung  an  den  römischen 
Grenzgamisonspl atzen  Welzheim,  Munhardt,  Main- 
hardt,  Oehringen,  Jagsthausen,  Osterburken  vorbei 
bis  Walldürn.  Von  hier  an  hat  Conrady  den  in 
mehreren  Winkeln  sich  fortbewegenden  Lauf  des 
Limes  bis  Miltenberg  am  Main  festgestellt.  Vgl. 
neuestens  seinen  Bericht  im  Westdentscheu  Korr.- 
Blatt  1886.  S.  4  ff.  33  ff.  Unter  der  wUrttcmber- 
gischen  Litteratnr  hätte  IlUbucr  auch  die  Abschnitte 
in  „Königreich  Württemberg",  Band  I  (1882) 
S.  133— 184  nennen  dürfen,  wo  von  Paulus  d.  J. 
ebe  Neubearbeitung  der  Forschungen  seines  Vaters, 
von  mir  eine  übersichtliche  Darstellnng  der  rö- 
mischen Zeit  Württembergs  und  eine  Zusammen- 
steltnng  der  wichtigsten  Funde  an  Bildwerken  und 
Inschriften  gegeben  ist. 

Von  besonderem  Interesse  ist  nun  aber  an 
diesem  Teil  des  Limes  die  sog.  Mümlinglinie, 
eine  Reihe  von  Kastellen,  welche  sich  vom  Neckar 
bei  Ncckarclz  in  nördlicher  Kichtung  längs  der 
Mümling  bis  an  den  Main  bei  Wörtli  hinzieht. 
II.  ist  wie  Zangcmeister  geneigt,  diese  Linie, 
welche  ofFcnliar  die  Fortsetzung  einer  Neckar- 
linie bildet.  fQr  älter  zu  halten  als  den  weiter 
üilllch,    aber   ziemlich    parallel    mit   dem  Neckar 

persOoliefacr  Beobachtung  verilffent licht  hat,  wird 
PaaluB  seine  Potiitionon  kaum  halten  können. 


hinziehenden  tireuzwall  selbst.  Beweise  liierfiir 
liegen  aber  bis  jetzt  nicht  vor;  die  datierbaren 
Inschriften  beginnen  am  Limes  selbst  om  die 
gleiche  Zeit  wie  am  Neckar,  nämlich  unt«r  An- 
toniu  (vgl.  die  Inschi'ift  dieses  Kaisers  in  KOnigr. 
Württ.  I  S.  170  uro.  I  =  Bi^amb.  1607).  Die 
obere  Neckarlinie  Eottweil  —  Rottenburg  —  Köngen, 
welche  H.  mit  der  mittleren  Neckar-  und  Müm- 
linglinie in  Verbindung  bringt,  kann  jedenfalls 
nach  der  Richtung  des  FInOlanfs  nie  eine  Orenz- 
linie  gewesen  sein;  sie  bezeichnet  vielmehr  eine 
der  Etappen,  auf  welchen  die  Römer  ins  Deknmat* 
land  eingedrungen  sind,  uud  zwar  diejenige,  welche 
von  Vindonissa  ausging.  Eine  zweite  derartige 
Etappe  ist  die  von  Straßburg  ausgehende  Straße 
Baden  —  Pforzheim  —  Kanstatt,  welche  in  der 
Rhoinebene  von  Zangemeister  inschriftlich  nach- 
gewiesen ist  und  in  der  Nähe  von  Pforzheim  und 
Stuttgart  hie  und  da  noch  ganz  offen  zn  Tag:e 
tritt.  Eine  dritte  ging  ohne  Zweifel  von  Mainz 
über  Worms  und  Ladenburg  nach  Neuenheim  bei 
Heidelberg ,  von  wo  ihre  Fortsetzung  noch  nicht 
sicher  ermittelt  ist. 

Es  folgt  IV.  „Die  MaioUuie",  ein  Stück 
,  nasser  Grenze",  wie  v.  Cohausen  sagt,  von  Milten- 
berg bis  GroÜkrotzenbnrg,  mit  mehreren  Kastellen, 
welche  besonders  Conrady  neuestens  festgestellt 
liat.  Hübner  hat  also  jetzt  die  Amdsche  Linie 
durch  Speßhai't  nnd  Vogelsberg  definitiv  aufge- 
geben (vgl.  über  diese  Frage  meine  Rezension 
des  Cohausenschen  Werkes,  Westd.  Zeitsch.  1885, 
S.  60J.  Dagegen  wirft  er  nun  S.  60  die  verfehlte 
Frage  auf,  ob  vielleicht  einmal  die  nasse  Main- 
grenze sich  von  Großfcrotzenbnrg  noch  nach  Mainz 
fortgesetzt  habe.  Das  Land  der  Mattiaker  ge- 
hörte zn  den  frühesten  rechtsrheinischen  Besitzun- 
gen der  Römer;  also  ist  eine  Grenze,  welche 
dieses  Land  ausschließt,  undenkbar 

Im  V.  Abschnitt:  Der  Grenzwall  zwischen 
Main  und  Wetter  hebt  H.  die  Verdienste  von 
Dnncker,  Wolff,  Suchier,Dahm  und  Hamme- 
ran  gebührend  hervor,  durch  deren  Bemühungen 
erst  in  den  letzten  Jahren  der  auch  von  Cohausen 
noch  nicht  genan  festgestellte  Lanf  des  Limes 
und  die  daran  ^legenden  Kastelle  ermittelt  worden 
sind  (vgl.  in  diesen  Blüttem  1885,  n,  20^30  die 
Rezension  der  Schrift  von  Wolff  und  Dahm  „Der 
römische  Grenzwall  bei  Hanau"  durch  0.  Keller). 
Es  wai'en  übrigens  für  den  nördlichen  Teil  dieser 
Strecke  auch  die  erfolgreichen  Bemühungen  von 
Möbius,  Soldan,  Kofier,  Bach  u.  a.  um  Berichtignng 
der  Cohausenschen  I^inie  zn  erwähnen  (vgl.  meine 
Rezension    a.  a.  O.   S.  57).     Sodann   spricht^  Hl 
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Qocli  kurz  über  die  Bedeatnog  you  Heddernlieiin 
&1b  Ifittelpnnkt  der  civitas  Mattiacoram  (=  Ar- 
tannon?)    und   von  Wiesbaden,    Aqnae  Mattiacae. 

VI.  Die  Tannnslinie  (you  der  Wetter  bis 
zDm  Rhein)  ,ist,  Dank  dem  Werke  des  H.  t. 
Cohansen,  jetzt  das  bekannteste,  in  allen  Einzel- 
heiten am  sichersten  ermittelte  Stfick  der  ganzen 
Limesanlage"  IS.  68).  Der  letzte  Abschnitt,  von 
der  Lahn  bis  zum  Bhein ,  ist  zugleich  nichtig  für 
die  GrenzbeBtimmung  zwischen  Ober-  nnd  Unter- 
germanien; es  darf  nämlich  jetzt  als  sicher  be- 
zeichnet werden,  daß  das  Ende  des  Limes  am 
rechten  und  die  Grenze  beider  Gennanien  am 
linken  Rheinnfer  auf  einem  Punkte  zusammentreffen, 
nämlich  an  der  Mündnng  des  Vinxtbacbs. 

Hieran  schließt  nun  Hnbner  in  Abschnitt  VII. 
die  allgemeinen  Ergebnisse.  Mit  Recht  be- 
kämpft er  die  Ansicht  Cohansens,  daß  der 
Wall  keine  Pallisaden  gehabt  habe;  irrtümlich 
aber  meint  er,  daß  alle,  „welche  an  Pallisaden 
glauben,  die  Pfahlrcihe  vor  dem  Wall,  etwa  am 
Faß  desselben,  angenommen"  hatten,  und  spricht 
den  Gedanken  ans,  daß  sie  in  die  Krone  des 
Walls  eingelassen  gewesen  seien.  Dies  ist  aber 
nicht  nen  nnd  auch  nicht  bestimmt  genng.  0. 
Keller  hat  schon  im  Vicus  Anrelii  S.  8  nnter 
BeifSgung  einer  Zeichnung  die  Pichle  in  die  Mitte 
der  Wallhöhe  gestellt;  ich  habe  angenommen,  daß 
sie  oben  am  Abhang  des  Walls  gegen  den  Graben 
hin  angebracht  waren,  weil  es  dann  dem  Feind 
erschwert  wurde,  anf  der  Wallhöhe  festen  Fuß  zu 
fassen  (vgl.  meine  Rezension  Westd.  Ztschr.  1885, 
S.  65).  —  Nenestens  hat  Conrady  in  einer  Aschen- 
und  Kohlen  schiebt,  welche  er  bei  Walldürn  in  dem 
alten  Wallgraben  fand,  die  Überreste  der  einstigen, 
durch  Fener  zerstörten  Pfähle  zn  erkennen  ge- 
glaubt (Westd.  Korr. -Blatt  188G,  S.  39;  vgl.  je- 
doch hierüber  ebd.  S.  110)  —  Mit  Recht  bekämpft 
H.  femer  (wie  Ich  a.  a.  0.)  die  Berechnungen 
Cohansens  Über  die  Besatznngsstürke  der  Ka- 
stelle nnd  der  ganzen  Provinz.  Ein  anderer 
Oi^zier,  Major  Dahm,  hat  dieselbe  in  der  ange- 
führten Schrift  ebenfalls  niedriger  geschätzt,  aof 
etwa  32,000  Mann,  Hammcran  (Westd.  Zeitschr. 
1885,  S.  185  A.)  auf  etwa  20,000,  ebenso  wie 
Hühner.  Gegen  die  eingehende  Berechnung 
Hammerans  würe  übrigens  einzuwenden,  daß  sie 
von  der  Voraussetzung  ansgeht,  anf  jedem  Militär- 
diplom seien  die  s&mtlichen  anwesenden 
Truppenteile  vei'zeichnet  gewesen,  was  bekanntlich 
nicht  richtig  ist.  Daß  freilich  die  kleueren  Ka- 
stelle mit  sehr  geringen  Garnisonen  belegt  sein 
konnten,   zeigt  H.    an  dem  Verzeichnis  einer  Ka- 


Btellbesatznng  in  Möaien  (Eph.  epigr.  IV  8. 524ff.) 
nnd  erklärt  daraus  auch,  daß  dieselben  Kohorten- 
stempel an  verschiedenen  Orten  vorkommen,  wü- 
rend  Wolff  Versendung  der  gestempelten  Ziegel 
von  dem  Fabrikat ionsort  an  andere  Stationen. 
Hammeran  aber  häufigen  Wechsel  der  Ganii- 
sonen  annahm.  —  Die  villenartigen  Gebände 
außerhalb  der  Kastelle,  welche  Conrady  als 
Offizierskasinos  bezeichnete,  erklärt  H.  in  einem 
Nachtrag  nach  Hammerans  Vorgang  (Weild. 
Korr.-Bl.  1885,  8.  125  ff.)  für  die  Bäder  der  Gar- 
nison, was  mir  auch  sehr  probabel  erscheint;  doch 
ist  ja  bekannt,  daß  die  römischen  Bäder  der 
Kaiserzeit  vielfach  zugleich  die  Zwecke  eines 
»Kasino"  erfüllten. 

Was  den  Zweck  des  Grenzwalls  anlangt, 
so  erklärt  sich  H.  gegen  die  Cohansensche  nod 
M  0  m  m  s  e  nscbe  Abschwächung  der  fortifikatoriKhen 
Bedentnng  desselben  nnd  schließt  sich  der  mehr- 
fach gebilligten  Formulierung  Dahms  (a.  a  0. 
S.  44)  an.  Ich  glaube  aber,  anter  Hinwetsiing 
auf  meine  kurze  Abhandlung  in  ,Wärtt«mbergiicii 
Frankeu"  IX,  2  1872  und  meinen  Vortrag  .Der 
rumische  Grenzwall',  Mannheim  IS85,  daß  di« 
Bedentnng  des  Limes  damit  nicht  erschöpft  ist, 
und  daß  ah  Zweck  desselben  voranzustellen  ist 
die  Orenzmarke  nnd  Grenzsperre;  insoweit  bin  ich 
im  wesentlichen  mit  Cohausen  und  If  ommsen  einig. 
Für  diese  Auffassung  spricht  die  an  vielen  Stellen 
schnurgerade  Fühmng  über  Berg  and  Thal  ohne 
alle  Rücksicht  auf  das  Terrain.  Der  Be- 
festigangszweck  ist  aber  nicht  za  leugnen;  nor 
ist  er  erst  das  Sekundäre  gewesen;  das  Primäre 
aber  war  der  Grenzabschluß  in  politischer, 
polizeilicher  and  finanzieller  Hinsicbt 
So  glaube  ich  meine  schon  vor  vieriehn  Jahren 
ausgesprochene  Ansicht  gegenüber  den  neneren 
einseitigen  Betrachtnngs weisen  genaoer  formnlieren 
zu  können  and  frene  mich,  daß  auch  A.  Riese 
in  seinem  Vortrag  (Westd,  Korr.-Bl.  1885,  S.  103) 
,in  der  Vereinigung  aller  dieser  Aufgaben  den 
Zweck  des  Limes  findet". 

In  Abschnitt  VII.  Mainz  nnd  seine  BrQcke 
spricht  II.  Über  die  Verteilung  der  Legionen  und 
vermutet,  daß  seit  c.  89  nur  noch  Eine  Legion 
in  Mainz  lag,  die  andere  längs  des  Limes  vcrteOt 
war,  wobei  nur  zu  bemerken  ist,  daß  für  die  Zelt 
Domitians  and  Trajans  jedenfalls  noch  vier  Legio- 
nen in  Obergermauien  zu  rechnen  sind,  während 
später  allerdings  nur  zwei  dort  lagen,  die  S-  mit 
dem  Hauptquartier  Straßbnrg,  die  23.  in  Halu- 
Näheres  erwartet  H.  von  den  Untersnclinngn 
Hammerans  über  die  Dislokation  der  Tnippea. 
:k,i....ii>,\^iOO«-^IC 


1221        [No.  39.)       BERLINER  PHILOLOU ISCHE  WOCHENSCHRIFT.    [25.  September  1886.]    12S2 


Aach  wir  sind  aaf  dieselben  gespannt  und  glauben, 
daß  da8  wesentliche  Ergebnis  sein  wird:  die  Hiilfs- 
truppen  staDden  groBenteilB,  aber  nicht  aussctiließ- 
lieh  am  Limes;  die  beideu  Legionen  aber  waren 
ebenfalls,  nnd  zwar  in  stärkerem  Vertiflltnis  als 
Haromeranjetztza  glauben  scheint,  an  der  Bewachung 
des  Limes  beteiligt,  nnd  zwar  so,  daß  vielfach 
eine  Centurie  von  Legionssoldaten  mit  einer  Hülfs- 
kohorte  oder  dem  Teil  einer  solchen  unter  dem 
Kommando  eines  Legionscentario  in  den 
Grenzbastei len  zusammen  war.  —  Uflbner  be- 
tont sodann  mit  Becht  die  Notwendigkeit  einer 
topogtaphiscben  Untersuchang  der  Stadt  Mainz  und 
ihrer  Umgebungen  und  geht  ansfuhrlich  ein  anf 
die  römische  Brücke  zwischen  Mainz  nnd 
Kastei,  welche  seit  1880  nflhor  nntersncbt 
worden  ist.  Kr  versetzt  die  Zeit  ihrer  Erbauung 
nicht  mit  Grimm  in  die  Zeit  des  Dmsns,  sondern 
in  die  des  Domitian  nnd  Trajan,  d.  b.  in  die  Zeit 
der  Erbauung  des  Limes. 

In  bezQg  anf  die  romischen  Befestigungs- 
anlagen am  Niederrhein  (Abschnitt  YIII) 
sagt  &.  ganz  richtig,  daß  ein  einheitlicher,  zentraler 
Bau  wie  der  obergermanische  für  Untergermanien 
nie  existiert  habe;  jedoch  tritt  er  v.  Cohausen 
darin  entgegen,  daß  dieser  alle  römischen  Be- 
festigungsanlagen am  Niederrbein  leugnet,  nnd  hält 
fttr  möglich,  daß  Oberstlient«nant  Schmidt  nnd 
Prof.  J.  Schneider  mit  ihrer  Anaahme  römischer 
Befestigungen  nicht  ganz  fehlgehen,  da  doch 
jedenfalls  römische  StraßenzOge  über  den  Rhein 
nach  Osten  gingen.  So  giebt  denn  H.  1)  eine 
Übersicht  über  die  von  Westen  her  rechtwinklig 
auf  den  Rhein  stoßenden  römischen  Straßen  und 
deren  Fortsetzung  auf  dem  rechten  Ufer,  be- 
sonders nach  Schmidt,  Schneider,  ans'm 
Weerth  und  v.  Veith.  HIebei  geht  er  besonders 
anf  die  Bedeutung  von  Trier  ein  nnd  erklärt 
vorläufig  an  seiner  früher  ausgesprochenen  Ansicht 
festzuhalten,  daß  die  Porta  nigra  schon  aus  der 
Zeit  des  Claudios  stamme.  —  2)  Handelt  er  von 
den  zur  Verbindung  beider  Ufer  getroffenen 
Veranstaltungen.  Von  röroischen  Brücken  ober- 
halb Mainz  ist  ihm  nichts  bekannt;  wir  fUgen 
daher  ergänzend  bei,  daß  bei  Eschenz -Stein  am 
Ende  des  Untersees,  sodann  bei  Znrzach- Rhein  heim 
nod  ferner  wahrscheinlich  bei  Augs^^Vyhlen  Beste 
von  RheinbrQckeii  noch  vorhanden  sind.  Von  da 
bis  Mainz  sind  allerdings  bei  dem  veränderlichen, 
iusel bildenden  nnd  in  Serpentinen  sich  bewegenden 
Charakter  des  Stromlanfs  stehende  RömerbrUckon 
nicht  wahrscheinlich.  —  Nach  einem  kurzen  llin- 
weiB  auf  die  in  den  letzten  Jahren  heftig  geführte 


Kontroverse  über  die  Konstruktion  von  Cäsars 
HheinbrUckon  bespricht  er  den  Ort  deraelben. 
Bei  Bonn  sind  Reste  einer  Eheinbrncke  vorhanden ; 
sodann  war  Köln  mit  seinem  vor  einigen  Jahren 
ausgegrabenen,  fest  nmmanerten  Brückenkopf  Dentz 
durch  eine  stehende  Brücke  verbunden.  Ob  aber 
C^ar  hier  zoerat  über  den  Bhein  ging  und  znm 
zweitenmal  etwa  bei  Bonn  (paolum  eupra),  wird 
sich  wohl  nie  ganz  sicher  ermitteln  lassen.  Weiter 
sind  Brttckenreste  bei  Xanten  gefunden  worden; 
sonst  ist  nach  H.  nichts  Sicheres  bekannt.  — 
a)  Anf  die  rechtsrheinischen  Befestlgungs- 
linien  geht  H.  nicht  näher  ein;  er  beschränkt 
sich  darauf,  die  Bichtigkeit  der  von  Mommsen 
auf  gmnd  der  Münzfunde  gegebenen  Fixiemug 
der  Vamsschlacht  im  Venner  Moor  anzuerkennen 
nnd  auszusprechen,  daß,  wie  nach  Veith  nördlich 
von  der  Lippe,  so  auch  wahrscheinlich  zwischen 
Lippe,  Sieg  und  Lahn  römische  Betestigungslinien 
vorhanden  waren,  welche  aufzusuchen  nnd  zu  ver- 
zeichnen die  nächste  Aufgabe  von  Cohausens 
Nachfolgern  sein  werde.  —  Die  beigegebene  revi- 
dierte Kiepertsche  Karte  des  Limes  dürfte  im 
einzelnen  etwas  genauer  sein.  Ich  verweise  auf> 
das  meinem  Vortrag  belgeiiebene  Kärtchen,  welches 
den  Lauf  des  Limes,  wie  ich  glaube,  schärfer 
angiebt. 

Mannheim,  F.  Hang. 


II.  AuszDge  au»  Zeitschriften,  Pro- 
grammen und  Dissertationen. 

Balietin  <pigrBphique.    X,  No.  3. 

(101—117)  C.  de  la  Berg^,  Etad«  sur  l'orgsui- 
sation  des  flottes  romsines.  Fortsetzung  der 
Rangstufe nordaung.  Admirale  waren  die  praofecti 
claesis,  immer  dem  Ritterstaado  entnommea,  meistens 
frühere  Kavallerieoffiiiere,  die  wenig  vom  Seewesen 
vorstandoD  nud  sich  auf  ibre  orfahrsneu  SteuormSaner 
verlassen  mufitea.  Fast  gloichca  Ranges  mit  den 
pracfecti  waren  die  sabpraefecti  der  Flotten  ton  Mi- 
seaum  uod  Rivenna.  Anders  stand  es  mit  dem  prae> 
positus  ctassis,  der  nur  zu  teitweiligen  Kommtodos 
ad  hoc  berufen  wardo.  Er  behielt  den  Rang,  den  er 
sonst  im  Militlr  bekleidete;  als  t.  ß.  Aeliaaus  Mar- 
cianus  „praepositos  classibus  Sjriacae  et  Aagustae" 
warde,  hatte  er  schon  eine  Reiter-Ala  befehligt,  er 
stand  somit  anf  gleicher  Rangstufe  mit  einem  prao- 
foctus;  Grand  lu  seiner  interimistischen  Ernennung 
mag  lediglich  äuge  ab  I  ick  lieber  Mangel  an  sonstigen 
<] aal Ißiierten  Persönlichkeiten  gewesen  sein.  —  Nau- 
archas  ist  Fuhrer  einer  Flottenabteiluag ;  Trier- 
archas  ist  Kapitiin  cloes  Kriegsschiffes,  gleichviel  ob 
eines  groDea  oder  kleinen,  nicht  etwa  aosschtieOlich 
eines   Dreiruderers.    Die  Nauarcbeu  wareD-oft,  die  i 
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Trieratchen  wobl  stets  AuslSoder  (Nichtbürger).  Im 
Unteroffizierkorps  der  HariDc  steht  obeoan  der  Ou- 
bernator  (auch  ein  eeltaamer  ÄrcbigDbernus  kommt 
vor),  ferner  der  Proreta,  eine  Art  Lootae,  am  Schnabel 
des  Schiffes  postiert,  um  Viüi,  Wetter  aad  VPellen- 
gaog  za  beobachlCD  uad  dem  Steuennaon  davon  Mit- 
teilnng  zu  machen.  ¥om  Sympbooiacns  und  Hortator 
worde  bereits  früher  gesprochen.  Den  Flottnastationen 
oder  Depots  (reliquatio)  eUnd  ein  Legions ccnturio 
hoben  Grades  (primipili)  vor,  der  (wie  ans  seinem 
Titel  hervorgeht)  nur  zeitvreilig,  wenn  die  aktive 
Flotte  auswärts  beschäftigt  war,  zur  Dicnstleistiing 
abkommandierte  praepositua  reliquationi.  —  (117— 
187)  C.  JnlliaD,  Un  propbäte  marscillaia.  Id- 
Schrift  zu  Ehren  eines  Co.  Valerius  Valerianus,  anguii 
perpetno,  agonotlieto  agonis  Jobiani,  profete.  Noch 
mehrere  Aagurendeokmäler  besitzt  Harseille.  Ea 
zeigt  sich,  daß  in  diesem  Landstrich  nor  orientalische 
Gottheiten  verebit  worden:  die  kretischen  und  klein- 
asiati&cheu  Götter,  lappiter  Dolichcnus,  vor  allen  aber 
Isis.  Selbst  das  Christentum  kam  der  Stadt  von 
Syrien  her.  Das  römische  Pantheon  hatte  hier  kcineu 
Platz.  —  (127-137)  i.  Eevellat,  Quelques  in- 
BCriptions  romaines  de  la  Drdmc,  II.  ~  (138 
— Ul)  B.  Howat,  Inscription  d£dlcatoire  d'unc 
lampc:  Geofio)  coi(oDiae),  C.  lul.  Validus,  ex  voto. 
—  (Ul-144)  Delatlr«,  [nscriptions  deCarthage; 
anite.  -  (U5ff.)  R.Howat,  Inacriptioosdel'Aogle- 
terro;  inscription  de  Verne. 


Bistorisebe  Zeitscbrlfl.  Ueransgeg.  von  Ü.  von 
Sybel.    N.  F.  Bd.  20.  He(t  1. 

Litteraturbericht;  J.  DinUbeo,  Geschiebte 
des  alten  Ägypten.  Das  bedeutende  Werk  wird 
mebr  von  jenen  gescbfitzt  werden,  die  sich  eingehend 
mit  dem  Gegenstand  bcBcbäfUgen  müssen,  als  von 
dem  Publiknm,  das  in  demselben  ein  Ähnliches  Werk 
erwartete  wie  Ebers  Ägypten  in  Wort  und  Bild. 
(A.  Bauer.)  -  J»h.  Pobler,  Diodor  als  Quelle 
lur  Geschichte  von  Hellas  in  der  Zeit  von 
Thebens  Aufschwung  und  GreOe  (37!)-362). 
Ref.  ist  mit  den  beiden  Ilauptkriterien  des  Verf.  nicht 
einverstanden  und  bült  daher  den  Versuch  desaelbcn, 
auf  grund  seiner  Hypotbese  die  von  Diodor  erzählten 
Begebenheiten  cbronologisch  zu  ordnen,  fOr  sehr  be- 
denklich. (L.  Hahapfcl.)  —  Th.  HonmseD,  Die  Urt- 
lichkeit  der  Varusschlacht  Soviel  sich  er- 
kennen ItUlt,  hat  Uommsen  alte  gegen  seine  Hypo- 
these erhobenen  Einwürfe  siegreich  zurückgewiesen. 
(Alb.  DttTKker.)  —  P.  Hlifer,  Der  Feldzug  dea 
Germanicua  im  J.  16  n.  Chr.  Es  kann  nicht  zu- 
gegeben werden,'  daß  die  Feststellung  der  Örtlich 
keiten  der  Scblachtcn  von  Idistavisns  und  am  Walle 
der  Angrivarier  durch  diese  mit  groDem  Fleiße  ge- 
führte Cntersucbung    gefördert  sei.    {Alb.  Dmukcr.) 

N.  F.  Bd.  20.  Heft  2. 

Litteraturbericht:  J.  Jensen,  Apollooius 
von  Tb.vana  uud  B<-in  Biograph  Pbilostratus. 


Verf.  giebt  auf  grund  -eines  fragwürdlgeo  QnelleD- 
materials  ein  ziemlich  ungüostiges  Portrlt  srdk 
Helden.  (//.  Hollzmann.)  ~  W.  Ohnesorge,  Der  Ano- 
nymus Valesii  de  Couetaatino.  Obenengead 
und  mit  guten  Qründcn  durchgefülirt.    (fr.  I'ii^/.) 


Das  fttnrhnnderljäbrige  Jobiliam  der  UtlverüUI 
Heidelberg  den  2-7.  Angast  1886. 

Ein  Fest  wie  das  500iKhrige  JubUiom  der  Uni- 
versität Heidelberg,  der  altberühmteo  Ruperts -CaioU, 
konnte  schon  von  vornherein  aaf  die  begeistertst« 
Teilnahme,  auf  das  fröhlichste  Iditfciern  der  weit^alca 
Kreise  rechnen.  In  Tauacnden  erwachte,  je  ntber 
die  fesUicheo  Tage  kamen,  desto  wärmer  die  Er- 
inoeruag  an  die  eiustige  Studienzeit  an  dem  herrltcbca 
Uusensitz;  frühere  Lehrer  der  Hochschule  wie  Feat- 
boten  von  nah  und  fern  schickten  sich  aa,  der  Ja- 
bilariu  zu  huidigea,  daiu  kam  eine  große  Scbar  tmi 
solchen,  welche  glaubten,  Heidelberg  nie  bei  einem 
erhebenderen  Anlasse,  njo  in  anmutigerem  OBTsodc, 
nie  in  glücklicheren  Tagen  sehen  zu  können.  Aber 
nicht  die  Brinoeruag  an  einstiges  Lernen  oder  Lebreo, 
nicht  der  Zauber  der  lacdschaftüchen  ScbBubeit  dtf 
Stadt,  noch  beides  zusammen  brachte  allein  die  nges- 
tümlicho  FeststimmuDg,  welche  alle  beseelte,  berrar 
Beim  Rückblick  auf  die  Dauer  eines  halbeo  Mt- 
tausends,  die  bisberiee  Lebeuszeit  der  Ruperto-Carok 
welche  allein  schon  dieselbe  mit  einer  ganz  beBoadem 
Würde  und  Weihe  umgab,  erhob  sich  auch  die  Ei- 
inncrung  an  die  tragischen  Geschicke,  welche  Uii- 
vorsität  und  Stadt  wie  keine  andere  in  deutschen  Lu- 
den betroffen  haben,  au  welche  selbst  in  allem  JuM 
des  Festes  die  Ruine  des  Schlosses,  die  immer  dmIi 
trauernd  ios  Thal  bioabschant,  nns  laut  verne hmticli 
ucd  uuablSssig  mahnte.  Um  so  mehr  sehten  ee.  als 
wollteo  alle  helfen,  das  Leid  vergessen  zu  mubBD. 
welches  früherer  Zeiten  Grausamkeit  gebracht  bsttc, 
und  gerade  jene  scbmeralicben  Empfindungen  gsbea 
dem  Hochgciühle  der  Freude  und  des  Dankes  DOCh 
eine  besondere  Tiefe  und  Wahrheit,  wie  aoderieits 
sie  selbst  in  demselben  aufgehend  eine  Lösung  usd 
Verklärung  gefunden  haben. 

Viele  und  umfassende  Vorbereitnngen  waren  («t 
lange  für  dieses  Pest,  nach  außen  noch  nicht  oder  wtoü; 
bemerkbar,  getroffen  worden;  im  letzten  Jahre  trat« 
aber  die  Zurüstongea  mehr  und  mehr  hervor.  Fäi 
die  große  Schur  der  Festg&ste  erhob  eich  am  Neckar, 
auf  dem  sogen.  Lauerplatz,  die  aof  5000  (eher  >s 
wenig  als  im  viel)  Sitzpifitie  berechnete  Fcsthtllc. 
cbeoso  pi^ktiflch  nach  ihrer  Koastruktioo  wie  glSau^il 
in  dekorativer  Hinsicht.  Für  die  Feierlicbkeitps 
ernsteren  Charakters  Öfloete  sich  in  der  Heiliggei^- 
kirche,  einem  immerhin  bemerkenswerten  Deokm*' 
der  Spatgotik,  doch  ioteresssanter  als  Schauplatz  vjtiK 
geschichtlichen  Eriunerungeo,  eine  würdige  SdUe. 
indem,  hoffeotlicb  für  immer,  die  Scheidemsuer  bC' 
seitigt  wurde,  welche  seit  17iO  den  Chor  den  KaUnf 
liken,  das  Schiff  den  Protestanten  zuwies.  Vorlllam 
aber  mußteu  im  Uni versitätsgcb  Sude  bei  dessen  bit- 
hcfigem  Zustande  höchst  bedeutende  Verändeniitfea 
vorgenommen  werden,  die  lu  eiuer  vollstfiodiicn  R(- 
stauiierung  desselbeo ,  bis  auf  die  Anditorico  aod 
deren  Einrichtung,  sich  entwickelten.  NameotlifB 
erweiterte  sieb,  nach  den  Plänen  und  unter  pen^O' 
lieber  Leitung  des  Oberbanrats  Durm  —  Karbnibf. 
die  düiftige,  weiß  getünchte  Hausflur  zu  einer  Ton 
Marmorsäulen  getragenen  stattlichen  Vestibüls  mit 
dunklem  Getäfel  und  Bronzcornamentik,  und  in  dus- 
selben  Stile,  nur  in  überaus  reicherem  küBstleriscb«! 
Schmuck    wurde  die  Aula  tvnge^^i^t,. ,  ypfi.der  kisi- 
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sisch  scbüQcn  AuBstattung  derselben  heben  wir  nur 
das  die  Rückwand  belebende  atlegorJEclio  Gemälde 
Ton  Ferd,  Keller  —  Karlsrube  hervor,  den  Einzug 
von  Fallas  Athene  in  Heidelberg  unter  Rupiecht  I 
darHtellend,  Bowie  die  Rundbilder  der  vier  Fakultäten 
an  der  kasettierten  Bolzdeclie.  Zum  erstenmal  nahm 
die  neue  Aula  eine  festliche  Vcrsaminlung  auf,  als 
am  29.  Juli  eia  neues  UniversitStsbauner  und  eine 
Tischdecke,  auf  der  bei  Festlichkeiten  die  alten  kunst- 
reichen UniversitStszeptCT  vor  dem  Prorektor  nieder' 
fielcgt  werden  sollen,  beides  von  den  Damen  der 
UniverBität  gestiftet,  ferner  ein  kunstvoll  in  Silber 
gearbeitetes  vergoldetes  TiatenfaD,  aus  dem  Ertrage 
von  Vortragen  akademischer  Lehrer  vor  weiterem 
Publikani  beschafft,  feierlich  überreicht  wurde. 

Noch  ward  allenthalben  die  letzte  Hand  an  die 
Ausschmücliung  der  USuser,  an  die  Vorkehrungen 
zum  Empfang  der  QSste  gelegt,  als  auch  schon  die 
ersten  Festteilnehmer  eintrafen.  Den  größten  Zu- 
lag  brachte  der  Montag  {2.  Aug.),  wo  mit  dem  Em- 
pfang der  Q Säte  in  der  Festhalle  die  eigentliche  Jubi- 
lanmfifeier  beginnen  sollte.  Ein  Olück,  daD  der 
BtrCmende  Regen  dieses  Tages  gegen  Abend  nacblicD 
Qod  dann  auch  für  die  ganze  Woche  das  Wetter 
gönstig  blieb.  —  An  diesem  Nachmittag  traf  auch 
der  Grollhenog  vod  Baden  mit  seiner  Gemahlin  für 
die  Dauer  des  ganzen  FectcB  ein,  am  folgenden  Morgen 
der  Kronprinz  des  deutschen  Reiches,  als  Vertreter 
des  Kaisers,  am  bis  Mittwoch  Abend  zu  bleiben. 
Die  begeisterten  Begrüßungen,  welche  dem  Landes- 
berrn  und  Meiner  Gemahlin  sowie  dem  Erben  der 
deutseben  Kaiserkrone  beständig  während  der  Fest- 
tage zu  teil  wurden,  zeigten,  wie  sehr  alle  der  na- 
tionalen   Bedeutung   der  Feier  sich    bewußt   waren. 

Zum  Empfange  in  der  Festhalle  waren  Tansendc 
zasammengcstTQmt,  und  zahllos  und  höchst  bewegt 
waren  die  Scencn  des  Wiederscbene  und  die  Gruppen, 
die  sich  allenthalben  bildeten.  Besonders  stattlich 
in  bezug  auf  Zahl  wie  auf  glänzende  Mamen  war 
die  Schar  der  .EhrcngSste"  der  liuiversit&t,  la  denen, 
abgesehen  von  den  Spitzen  der  Behörden  in  Stadt 
und  Land  und  einigen  der  höchsten  Staatsbeamten 
der  übrigen  deutschen  Staaten  und  des  Reiches,  die 
früberen,  jetzt  anderwärts  wirkenden  Dozenten  der 
Ruperto- Carola,  daoa  die  zahlreichen  Deputierten  der 
aoBwärtigen  Universitäten  und  Akademien  dsB  Haupt- 
kontingcnt  stellten.  Die  Zahl  sämtlicher  Einge- 
ladenen betrug  etwa  vierhundert.  Besonders  zahl- 
reich hatten  sich  Vertreter  der  philologischen  Wissen- 
schaften eingefunden,  ich  nenne  die  Herren  Bronn, 
Dittenberger,  Rieh.  FOrster,  Gelier,  Hagen,  Hartel, 
Kuhn,  Gast.  Heyer,  Uommsen,  Ribbeck,  Rud.  Schbll, 
Schwabe,  Driichs,  Usener,  Ussing,  Wiudisch,  und  als 
«ine  Anzahl  derselben,  darunter  Horamsen,  dem 
Philologischen  Vereine  der  Studierenden  die  Ehre 
erwies,  an  seinem  Tische  sich  niederzulassen, 
konnte  mit  Recht  gesagt  werden,  daß  wohl  nie  ein 
derartiger  Verein  solche  Gäste  begrüßt  habe.  —  Den 
offiziellen  Begion  des  Abends  machte  der  Vortrag 
dea  Lacfanerschen  Festmarschea.  Hierauf  begrüßte 
der  Oberbürgermeister  Dr.  Wilckcns  die  Gäste  in  einer 
hetzUcben  Anrede,  welche  das  Ft'St  besonders  als  ein 
naüonalrs  feierte  und  in  ein  Hoch  auf  den  Kaiser 
und  den  GroOberiog  endigte,  welches  einen  mächtigen 
Viderhall  in  der  FestvcrsammlnnK  fand.  Weitere 
masikalische  Vorträge,  darunter  das  Festlied  von 
Scbeffel,  dem  vor  dem  Feste  uns  entrissenen,  allge- 
mein betrauerten  SSnger  vonÄltbeidclberg,  Bcblosxen 
die  offizielle  Feier,  doch  noch  keineswegs  das  fröh- 
liche   Zusammensein. 

Der  zveite  Festtag,  Dienstag  d.  3.  Aug.,  begann 
um  9  Uhr  mit  einem  feierlichen  Gottesdienste,  in 
den   der  Universilfitsprediger  Prof.  Dr.  Bassermann 


auf  grund  der  Steüe  Psalm  90,4  .Tausend  Jahre 
sind  vor  Dir  wie  der  Tag,  der  gestern  vergaogpn  ist, 
und  wie  eine  Nachtwache*  den  Gedanken  durchführte, 
wie  einerseits  dieser  Tag  das  Bewußtsein  der  eigenen 
Vergänglichkeit  und  Kleinheit  in  eindringlichster 
Weise  wachrufen,  anderseits  erhebend  wirken  miiaBe 
durch  den  Gedanken ,  daß  des  Menschen  Arbeit 
nur,  insoweit  sie  Mitarbeiter  des  Ewigen  seien,  Wert 

Sewinne.  Meisterhaft  vorgetragene  Chöre  erhöhten 
ie  feierliche  Stimmung.  Von  der  Kirche  begaben 
sich  die  Ehrengäste  und  der  akademische  Lehrkörper 
zum  Empfang  der  Deputationen  in  die  Aula.  Dieser 
Festakt  war  ohne  Zweifel  die  erhebendste  und  idealste 
Feier  dieser  Tage.  Eine  glänzende  Vorsammlung,  in 
der  sich  nicht  wenige  Männer  befanden,  welche  auch 
die  kommenden  Zeitalter  zu  den  hellsten  Leuchten 
der  Wissenschaft  lählen  werden,  herbeigeeilt  aas  dem 
ganzen  deutschen  Vaterlando,  aus  fost  ganz  Europa, 
ja  von  jenseits  des  Ozeans,  um  durch  ihre  Teilnahme 
und  ihre  Glückwünsche  die  Einheit  der  Wissenschaft, 
deren  Würde  und  erhabene  Aufgabe  anzuerkennen; 
in  der  Mitte  des  akademischen  Lehrkörpers  dessen 
RectuT  Uagniticentiäeimus,  der  Großberzog;  an  der 
Spitze  der  Gäste  der  Kronprinz  des  deutschen  Reiches, 
ihm  zur  Seite  die  Frau  Großherzogin,  demnächst 
die  Vertreter  so  vieler  Behörden  und  Verbände  im 
engeren  und  weiteren  Vaterlau do,  und  sie  alle  lebendige 
Zeugen  dafür,  wie  die  WissoDBcbaft  bei  uns  in  engster 
Beziehung  und  Verbindung  mit  dem  Leben  des  Volkes 
und  seinem  im  Staate  sich  entfaltenden  Organismus 
steht.  Der  GroDherzog  begrüßte  zuerst  als  Rektor 
die  anwesenden  Gäste;  dann  wandte  sich  die  Rede 
in  kurzem  Überblicke  auf  die  Geschichte  der  Univer- 
sität, würdigte  voll  Anerkennung  ihre  Thätigkcit  bis 
zu  diesem  Tage  und  schloß  mit  warmen  Glückwünschen 
und  der  Veraicberang  der  fortdauernden  Huld  und 
Fürsorge  von  seilen  ihres  Rektors.  Zugleich  über- 
reichte der  Groü herzog  dem  Prorektor  Geh,  Rat 
Bekker  eine  goldene  Medaille  mit  Kette,  als  Amts- 
abzeichen  des  jeweiligen  Prorektors.  Nach  dieser 
Rede  des  edlen  Fürsten  erhob  sich  die  ritterliuho 
Gestalt  des  Kronprinzen.  Er  feierte  die  Universität 
besonders  als  Pflegerin  des  nationalen  Gedankens 
und  legte  ihr  die  Erfüllung  der  hohen,  ihr  bcschiedeneq 
geisUgen  und  sittlichen  Aufgaben  um  so  wärmer  ans 
Herz,  je  mehr  wir  uns  der  politischen  Wiedergeburt 
des  Vaterlandes  freuen  dürften.  Dem  tiefen  Ein- 
drucke, den  die  beiden  Reden  hervorbrachten,  lieb 
der  Prorektor  Worte  dnroh  innigsten  Dank  und  das 
GelQhnis  unwandelbarer  Treue.  Hierauf  sprach  der 
Abgesandte  des  Papstes  Leo  XIll,  Enrico  Stevenson, 
Beamter  an  der  Vaticana,  in  italienischer  Rede  dessen 
Glückwünsche  aus,  iudem  er  zugleich  den  gedruckten 
Katalog  der  Palatina  in  Rom,  soweit  er  fertig  ge- 
stellt, überreichte.  Der  Prorektor  hob  iu  seiner  Ant- 
wort hervor,  daß  das  Geschenk  zwar  tiube  Erinner- 
ungen wachrufe,  daß  aber  jene  Zeiten  vorüber  seien 
uod,  wie  wir  zu  Gott  hoffton,  nicht  mehr  wiederkehren 
würden.  Es  folgten  hierauf  die  lilÜckwünBche  des 
Großbcraogl.  Siaatsministcriums,  dargebracht  durch 
den  Minister  Nokk.  zugleich  mit  oinem  prachtvollen 
Geschenk,  einer  photograp bischen  Nachbildung  der 
einstinUeidelberg.jstzt  in  Paris  befindlichen  Uanosse- 
Bcben  Licderhandscbrift,  dann  die  der  badischen 
Land  es  Vertretung  durch  Staatsrat  Lamey,  der  mit 
vollstom  Rechte  auf  den  bedeutenden  materiullen 
Aufwand  hinweisen  konnte,  welchen  das  kleine  badis che 
Land  für  sdne  drei  Hochschulen  (mit  Einschluß  des 
Polytechnikums  Karlsruhe)  gerne  darbringe,  ein- 
gedenk der  idealen  Früchte. 
I  Die  Glückwünsche  der  wisse nschaftlicbeo  Körper- 

I  scbafton  im  deutschen  Reiche  and  den  Landen  deut 
I  scher  Zunge  faßte  Geb.  Rat  Ed.  Zeller  —  Berlin  zu- 
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sanuneD,  ansgehond  von  dem  OedaDkeu  der  Einheit 
der  Wissen  Schaft,  wie  er  sich  bei  diesem  Feste  der 
Universitfit  Ueiddberg,  „der  du  OeBchenk  ewiger 
Jugend  in  die  Wiege  gelegt  wordea  sei',  dakumenüero. 
Nachdem  hierauf  die  Schweatcruniversit&t  Freibarg 
gesprochen ,  fanden  die  sämtlichen  a all erdcuts eben 
Universitäten  und  Akademien  ihren  tnterpretea  an 
Dr.  Jules  Zelter  vom  Institut  de  France.  Mehr  in 
geistreicher  Causerie  als  in  streng  formulierter  Rede 
Tußte  er  äuDcrst  ansprechend  die  AufiSblong  seiner 
sablreichen  Mandatarinnen  in  lebendigen  Zusammen- 
hang za  bringen,  ludem  er  begann  mit  Griechenland 
(Athen),  la  plas  aacienne  niii?er8it6,  1' uni versitz  de 
rhumanitä,  dann  naturgemSO  zn  Italien  überging, 
hierauf  das  leitticb  nad  aus  inneren  Gründen  za- 
n&chst  zu  neanende  Paris,  das  als  Mutteranstalt  der 
Universität  neidelberg  heute  ein  besonderes  Recht 
habe,  folgBD  ließ  und  weiterhin  bald  näher  liegende, 
bald  mit  feinem  Witz  hergestellte  Anknüpfiiugen 
fand,  um  gewisse rmaOen  von  dieser  Wanderung  durch 
die  civilisierte  Welt  deren  Glückwünsche  der  Jubi- 
larin zu  überbringen.  Nach  dieser  Rede  füllten  eicb, 
wie  schon  vorher  nach  der  von  Ed.  Zcller  die  Tische 
mit  den  zahlreichen,  künstlerisch  ausgestatteten 
Adressen  nod  GratulatiOLSschritteo ,  welche  die  ein- 
zelnen Vertreter  niederlegten. 

Als  weitere  Redner  bei  dieser  Feier  sind  zu 
nennen  der  Oberbürgermeister 'Dr.  Wilckens,  der  von 
Seiten  der  Stadt  Heidelberg  der  Universität  eine  aas- 
geieichnet  schöne  Marmorbüste  des  GroDberiogs  über- 
gab, der  Präsident  des  Ev.  Oberkirchenrats  von  StoDer, 
für  djp  badiscbon  Gymnasien  Direktor  Frühe  —  Baden, 
mit  Überreichung  einer  Festschrift,  der  Direktor  des 
Landcsarchiva  tou  Weecb,  ebenfalls  mit  einer  Fest- 
schrift, zugleich  im  Namea  der  had.  htstorischeo 
Kommission.  Prof.  Dr.  Behaghei  vom  Gymnasium 
Mannheim  verlas  die  Adresse  ehemaliger  Studierender 
der  Hochschule  und  übergab  eine  Stiftung  (bis  jetzt 
22000  Mk.},  deren  Ertrag  wissenschaftlichen  Arbeiten 
von  Lehrern  der  Universität  dienen  soll.  Im  Namen 
ehemaliger  Studierender  aus  der  Schweiz,  welche  das 
Senatszimmer  mit  einem  h  Och  st  geschmackvollen 
Mobiliar  aasgestattet  hatten'),  sprach  Bundesrichler 
Uorel ,  und  aucb  das  Oberhaupt  der  Siehenbürger 
evaug.  Landeskirche,  Dr.  Teut^ch  aus  HermanstadI, 
bekundete  bei  diesem  .'anlasse  den  engen  Zusammen' 
hang  mit  der  deutschen  Pfiegcstücte  kirchlicher 
Wissenschaft. 

Von  selten  der  Universität  dankte  Kirchenrat 
Prof.  Dr.  GbD  für  die  reichen  litterarisch en  Gaben, 
und  wiederum  die  EmpSudung  des  Dankes  sowie  das 
gehobene  Gefühl  des  Mutes  und  der  Zuversicht  für 
die  Zukunft  brachte  das  Schlußwort  des  Prorektors 
Bekker  zum  Ausdruck. 

Mit  Musik  schloß  die  vom  reichsten  geistigen 
lohalt  erfüllte  Feier,  die  keiner,  der  teilgenommen, 
je  vergessen  wird. 

Das  Schloßfest,  welches  der  Abend  brachte,  möge 
hier  nur  in  aller  Kürze  skizziert  sein.  Im  Scbloßhof 
die  Fassaden  des  Otto- Heinrichs-  und  Friedrichsbaues 
in  reichster  Illumination  erglühend,  Altau  und  Stück- 
garten elektrisch  beleuchtet,  allenthalben  Kaedekber, 
Flaggenmasten  und  Bogen  mit  bunten  Lampions  und 
Kugeln,  beDRaliseho  Feuer,  Musik  hier  und  dort. 
Tische  und  BSnke  iu  den  Garten,  aut  dem  Altan, 
in  den  alten  Uallen  und  SSlen  bei  freier  Spende  von 
Erfrischungen  aller  Art,  eine  nach  Tausenden  zählende 
fritbliche  Menge,  hier  in  Bewegung,  dort  andere  in 
Gruppen  sefibafl  geworden  —  dies  alles  denke  man 

')  Aucb  der  Stadt  Heidelberg  haben  die  früheren 
Studierenden  aus  der  Schweiz  ein  Ehrengeschenk, 
einen  Pokal  aus  vergoldetem  Silber,  übergeben. 


sieb  zusammen  in  einer  wundervollen  Sommeroscbt 
und  eben  auf  dem  Heidelberger  Schloß,  so  kann  miu 
sich  etwa  ein  Bild  dieses  Zauberfestes  macben.  Aneb 
(Ueser  Abend  wurde  verherrlicht  durch  die  Gcgcmrut 
der  Groß  herzoglichen  Herrschaften  und  des  Kron- 
prinzen, die  zuerst  in  dem  zu  einem  Rittersaal  am- 
gewandelten  Uandbause  eine  Cour  für  die  £b^engist^ 
die  Herren  nad  die  Damen  der  Universität  abbidien 
und  ihren  Aufenthalt,  mit  lautem  Jubel  von  der 
Menge    begrüßt,   mit   einem    Rundgang   buschloMeD. 

Mittwoch  den  4.  August  um  9  Uhr  begab;  sich 
die  akademische  Korporation  mit  den  Deputierten 
und  Ehrengästen  in  feierlichem  Zufte  von  der  üu- 
versitSt  in  die  Heiliggcistkirche,  wo  nach  den  Klfiogen 
dos  Händeischen  Hallelnja  Geb.  Rat  Kuqo  Fischei 
die  Festrede  hielt,  im  wesentlichen  eine  Geschichte 
der  Universität  nach  ihren ">(!ijchiedenen  Periode! 
darstellend.  Auf  eine  nähere  Besprechung  des  Tut 
dreistündigen,  außerordentlich  reiches  Material  ent- 
haltenden Vortrages  dürfen  wir  hier  um  so  eher  ver- 
zichten, da  derselbe  gleichzeitig  durch  den  Dmclt 
auch  dem  fern  ersteh  enden  Publikum  zugänglich  gemielit 
wurde.  Ein  Chor  aus  dem  MendelssohnscbeD  Lob- 
gesang  beschloß  die  Feier. 

Der  Nachmittag  wurde  durch  das  glänzende  Fest- 
mahl im  Museum,  mit  gegen  500  Teilnehmern,  aus- 
gefüllt. Den  llöbepuakt  bildeten  hier  die  Reden  du 
Großborzogd  auf  den  Kaiser  und  des  Kronprintes 
auf  den  Oroßberzog,  In  letzterer  war  besondere  tief 
ergreifend  die  Stelle,  als  der  Kronprinz  aas  stioer 
persQulichea  Erinaerung  heraas  dcrOospräche  aus  den 
Tagen  der  Jugend  und  der  HoSnungeD  auf  ein  eiDigea 
Deutschland  Erwähnung  that,  die  er  mit  dem  GroD- 
herzog  ausge tauscht,  ohne  daß  sie  eine  solche  Er- 
füllung hätten  voraussehen  dürfen,  and  als  er  dem 
Großherzog  in  bewegten  Worten  dankte,  der  vor  allen 
dazu  beigetragen  habe,  seinem  Hause  die  erbliebo 
Kaiserbroue  zuzuführen.  Nachdem  Qraf  Berlichiogen 
sodann  in  längerer  Rede  einen  Toast  auf  du  GrJ- 
horzo«licbe  Haus  ausiiebracht,  mit  besonderer  Her- 
vorhebung des  Erbgroß berzogsi,  der  leider  infolge  sdn« 
langen  Krankheit  von  diesem  Feste  fernbleibea  maOte, 
erhob  sich  wiederum  der  GroQherzog  zu  eiuem  Tout 
auf  die  Universität.  In  einer  Rede,  die  wiederum 
jene  Verbindung  von  fürstlicher  Hoheit  und  d<m 
überaus  liebenswürdigen  persönlicben  Wesen  sei^^ 
die  in  diesen  Tagen  alle  an  dem  OroDberiog  ent- 
zückte, betonte  er  in  wärmster  Weise  die  Verdienst« 
der  Ruperto- Carola  um  das  Vaterland  nnd  die  Wissen- 
schaft, im  Hinblick  anf  die  zahlreichen  Vertreter  des 
Aaslandes  zugleich  mit  dem  Wunsche,  daD  an  diesen 
Feste  „ein  Buud  bleibender  Freundschaft  goscbloaten 
werde  für  gemeinsame  Wirksamkeit  zum  Wohle  der 
Völker*.  Aus  aller  Herzen  gesprochen  folgtn  bienaf 
die  Rede  des  Prorektors  Bekker,  die  dem  Kronpriuien 
galt,  der  als  Sieger  von  Wörthjand  Wcificnburg  di* 
nahen  feiadltcben  Scharen  von  uns  abgebalten,  der 
ein  eifriger  Freund  von  Kuast  und  Wissenscbaft,  der 
in  jeder  Hinsicht  der  Stolz  und  die  Hoffnung  Deut*cti' 
lands  sei.  Staate  minister  Nokk  lii'il  die  Gäste  hoch 
leben,  sodann  Geh.  Rat  von  Uelmboiu  in  fäaer, 
sinniger  Rede  die  Stadt  Heidelberg,  wofür  Oborbrir{t> 
meister  Wückeu^  in  herzlicher  Weise  d«okte. 

Am  Abend  brachte  die  Studentenschaft  in  oineo 
großartigen  Fackelzug  —  man  zählte  an  8000  Fackeln 
—  ihrem  Reetor  Magnificentissimug  eine  pläoieDd« 
Huldigung  dar,  welche  dieser  vom  Balkon  des  B«l- 
hauses  aus  entgegennahm.  Das  weithin  veroehin- 
bare  huldreiche  Daukeswort  desselben  schloß  niit 
einem  begeistert  voo  den  Tauseudon  anfgenommenw 
Hoch  auf  den  erlauchten  Gast,  den  Kronprinien. 
(Schluß  folgt) 
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our  ailfu  weitschweifig'.  —  p.  IISO.-  Oblert,  R&tselu, 
OeaellBchaftsspiele  der  bUcd  Griecben.  Im 
allgcmeinett  günstiges  Urteil. 

Deitstb«  LIItcratnrECitBDg.    No.  S5. 

p.  1S!9;  K.  Silll,  Griechische  Litteratar- 
geschichte,  II.  UnfreaDdliche,  von  persöclicheD 
Amfällen  nicht  freie  Rezension  von  E.  Ileiu. 

üeae  philoloelscbe  Bondscbsn.    No.  13. 

p.  193:  Soplioklcs'  TragSdieo  von  Scbnelzer. 
'WMt»olle,  populär  fialhetis che  RrklSrnogeD'.  IL  Mälltr. 

—  p,  l95i  Beicb,  Beweisführung  des  Äechines. 
'GediegCD'.  W.  Fox.  —  p.  191:  Ovids  Uetamor- 
phoseo  Ton  H.  Hacnna.  J.  SiM/ler  i&t  von  dieser 
Ansgabe  sehr  befriedJKt;  sie  sei  gauz  und  gar  aus 
der  lebendigen  ScbuTpiaiis  b er vorge wachsen.  — 
p.  199:  Italic!  Ilias  latina,  ed.  Fr.  Pleasfa. 
Pleeais  acbrvitit  die  latcioieche  Ilias  einem  llalicua 
SD,  aber  nicht  dem  Dichter  der  Punica;  C.  Wagciier 
dagegen  verteidigt  in  seinem  Referat  die  Aonabme, 
daß  Silina  Italiens  auch  dicaea  Kpoa  geschrieben  habe. 

—  p.  202:  1)  PrellwitE,  De  dialecto  tbessaiica; 
S)  GfllllS,  VerwandtKcbaftaverhältnisse  der 
griecb.  Dialekte;  3)  Bcchtei,  Tbaaiscbe  In- 
acbriften.  Alle  drei  Scbriftea  angezeigt  \ou  Fr.  Stoh. 

—  p.  S04:  Sebrdbtr«  liultarbist.  Bilderatlas 
wird  von  li.  Ketiläiff  als  sehr  wertvoll  bezeichnet  — 
p.  807:  Belle,  Amor  und  Payche.  'Ein  ebcnao 
origiaeUes  als  praktisches  Leaebuch'.    Uomburg. 

ITotbciBcbrirt  für  klasi.  Pbilolosie.    No.  33. 

p.  1085 :  Wilbelm  v.Bnmboldts  epracbpbiloEopbiBcbe 
Werke,  heraosg,  von  Steintbal.  Anteigo  von  F.  lloit- 
bauitn.  —  p.  1037:  0.  CrasiDS,  BeitrSge  lur  grie- 
chischen IfytbologiD  (Programm.)  Den  etbno- 
grapbiacheo  Polgeningen  des  Verfassers  atimmt 
O.  Gruppe  nicht  zd;  es  sei  das  der  übcrwnndeDe 
Standpunkt  von  K.  0.  Uflllers  Pelaeger-Bypotbeae. 
Dagegen  verdanke  Ref.  den  nj^tbologischen  Kombi- 
nationen vielfache  Belehrnng.  ~-  p.  10:^9:  W.  Prell- 
wili,  De  dialecto  Tbessaiica.  Lobendes  Referat 
voo  P.  Cauer.  —  p.  1031:  Ch.  Härder,  De  loannis 
Tiettae  bistoriarum  fontibas.  Beistimmende 
Kritik  von  //.  GUhe.  —  p.  1033:  Cicero,  Briefe, 
erkISrt  von  Fr.  Hofnans,  I.  'Die  Einleitung  ist  ver- 
fehlt, was  übrigens  den  Schüler  unberührt  IfiOt'. 
i.  GurW/.  -  p.  1034:  LivÜ  iibri  I,  II,  XXI,  XXII, 
ed.  A.  ZiDgerle.  Die  Rezension  von  £.  Wolf  erOrtert 
baaptsIchTich   die    einzelnen  Lesarten.    —    p.    1039: 

1)  E.  Harn,  Dauptregela  der  lateio.  Syntax; 

2)  K.  StrgmtDB,  Lat.  Grammatik;  3)  K.  Heisa ner, 
Karigefafite  lat.  Grammatik.  In  besonderem 
Grade  gefällt  dem  Ref.  A.  IVamm  die  paradigmat lache 
Spraeblebre  von  Meißner, 

ktUtmj.    No.  747. 

(137-138)  H.  F.  Toier,  Notes  of  a  lour  in  the 
Aaiatic  greek  Islands.  II.  Lesbos  (Forts.).  Daa 
alle  Pyrrba  ließt  an  einer  weilen  Bucht,  deren  Ein- 
fabtt  iwar  breiter  als  die  von  Jero,  aber  doch  so 
eng  iht,  daß  sie  im  Altertamo  ala  Euripua  Pyrrhaeus 
beieicbnet  wurde;  das  Wasser  ist  tief,  uud  es  ibt  des- 
halb ein  tTt-fflicber  llafeoplatz.  In  der  Näho  dieacs 
Plslira  hat  der  bekannte  griechische  Dichter  uud 
Philologe  Bernardakis,  jetzt  Direktor  des  Gymoasiumii 
von  Ujtilenc,  OlivcnpSaoiuQgen,  welche  jedoch  teils 
durch  den  St«uerdrucK,  teils  durch  Konkurrenz  des 
Petroleums  weni|  einträglich  bind.  Pyrrha  liegt  auf 
einer  tcefatwiDkUgen  Uocbcbene,   deren  Ränder  atät 


abfallen  und  natürliche  WSlIe  bilden.  Noch  sind  eiuigo 
Trümmer  von  Wachttürmen  aus  ältester  Zeit  erhalten; 
denn  schon  zu  Strabos  Zeit  war  die  Stadt  ler&llen 
und  nur  einige  noch  jetzt  erkennbare  Hafenanlagen 
vorhaodeu.  Berühmt  war  ihr  Fiachreichtam,  den  auch 
Ariatoteles  erwähnt,  and  noch  heute  bildet  der  Schell* 
Gach,  namentlich  der  Octopus,  einen  bedeutenden 
Hnodelsartikel  des  Platzes.  Das  Erwähne ns werteste 
der  Insel  ist  ihre  Bauptstadt  Mytilone,  namentlich 
wegen  ihres  Scblcksals  im  pelopoDneaiachen  Kriege. 
Die  alte  Stadt  war  durch  einen  Kanal,  welcher  ihre 
beiden  HUfen  verband,  in  zwei  Teile  geacbiedeo;  dieser 
Kanal  ist  jetzt  verschvmnden  nnd  bildet  eine  Straße, 
welche  von  einem  Hafen  zum  andern  führt;  die 
llafenanlagen  selbst  sind  erhalten;  wahrscheinlich  war 
im  Alteitume  nnr  der  nördliche  Hafen  befestigt,  dessen 
Hole  beute  im  Verfall  iat  —  (133)  Frank  Calvert, 
Tiryna.  Die  Annahme,  daß  die  Ziegel  von  Tiryna 
nicht  durch  eine  zufSlligo  Einwirkung  von  Feaer  oder 
Hitze  gebrannt  sein  künncn,  ist  irrtümlich,  weil  der 
Tbon  an  der  griecblBCheo  Küste  auOergew ähnlich 
leicht  den  Verglasnugsprozeß  durchmacht,  Prähiato- 
rische  Funde  in  der  Gegend  des  alten  Tbyatira  be- 
weiseo  die  Verwendung  von  Schmirgel.  —  (189)  Tb. 
Kerslake,  Evreux-Eboracum.  Beide (Evreax  nnd 
York  Eboracum)  leiten  ihre  Namen  von  dem  Flosse 
Eures,  an  welchem  sie  liegen,  ab. 

Revae  critlqne.    No.  33. 

p  121.  Berliner  Studien,  S.  Bd.,  1.  Hälfte. 
(Soltan,  Gültigkeit  der  Plebiacite,-  flrnndmanD, 
Quid  in  etocutione  Arriani  Berodoto  debea- 
tur.)  Angezeigt  von  A.  Martin,  der  Besonders 
Grundmaona  „aehr  gut  geführte  Untersuchung"  lobt 
-  p.  123.  e.  Basolt,  Griechische  Geschichte,  L 
'Keine  vollständige  Spezialgeschichte,  sondern  ein 
Handbuch  voll  des  reichsten  lahalts'.    P.  Girard. 

"EßSoHo;.    No.  128.  129. 

(375-876.  887—389)  AX,  K,  nspi^jijToi,  chrono- 
logisch- bibliographische  ZDsammenstcIlang  von  Keise- 
weiken  aus  Griechenland  seit  dem  14,  Jahrb.  — 
(376-378.  389-391)  ^AWl.o^f'i-.r,-,  ■ü^fi-^alv.  xa\ 
i>.  pio).wy,    (Forts.) 

■Eatto.    No.  655. 

diXvIov  No.  503.  (2)  Ani.  von  J.  W»,  Metro- 
logie grecqae  et  romaioo  trad.  p.  P.  Ilanet. 
Von  £.  K.  K.  Brancbbarea  Büchlein;  £0  hebiiische 
Metrologie  iat  un übersetzt  geblieben. 


III.  Mitteilungen  über  Versammlungen. 


X:iX.  XXXI.     10.  Juni.    PhiL-bist  Klasaa. 

Vorsitzender  Sekretär  Ilr.  Cirlias.    Hr.  Coue  las 
über  die  Kaiaertempcl  in  Porgamoo. 
XXXII.    24.  Juni.    Ocsamtsitznng. 

Voreilicnder  Sekretär:  Hr.  CarliaH.  1.  Hr.  Zeller 
las  über  die  teitgeschichtlichen  BeziohuugCD 
des  platonischen  Thcätet  Die  Mitteilung  er- 
folgt in  einem  der  nächsten  Sitzungabcrichti'.  8.  Hr. 
du  BotB-UeynODd  legte  eine  Mitteilnng  von  Hm.  Prof> 
Dr.  Steiner  in  Heidelberg  vor  über  das  Contral- 
uerveusystem  der  grünen  Eidechse,  nebst 
weiteren  Untersuchungen  über  das  des  Hai* 
fischea.  Die  Mitteilung  erfolgt  auf  S.  639-543. 
8.  Durch  Ministerialreskript  vom  4.  Juui  sind  auf 
Antrag  der  Akademie  3500  U.  für  die  FortactiUDg 
der  Jakobischen  Werko  angewiesen  wordea. 
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XXXIII.    1.  Jali.    Öffeatliche  Sitiong. 

Zur  Feier  des  Leiboizschen  OedScbtoistiges.  Vor- 
eitzendoF  Sekretär:  Hr.  Aawen.  Derselbe  erCffoet« 
die  SitzuDg,  welcher  der  vorgeordneta  Miaiater  Ur. 
Dr.  ven  Öossler  Gicellenz  beiwohotn,  mit  einer  auf 
die  BedeutaDg  des  bevorBteheoden  6.  (16.)  Juli  als 
zweibooderUten  JalireitageB  der  HeraoBgabe  von 
NevtoDS  aPrincipia  pbilosophiae  naturalis  matbe- 
matica'  hinwciseDden  Festrede.  Darauf  bielt  Herr 
von  Beiold  als  oeu  in  die  Akademie  eiDgetretenes 
lÜtglied  seine  Antrittsrede,  aaf  welche  der  Vorsitzende 
Sekret&r  aotwortete.  Hierauf  erfolgte  die  Bericfat- 
erstattong  über  die  Bewerbnsg  um  den  Preis  der 
Steinerscben  Stiftung  und  die  Aosscbrcibung  aeacr 
Pieiae.  Den  Preis  erhielt  Hr.  Dr,  phil.  Ernst  KÜtttr 
ans  Berlin.  Scbließlich  trug  Hr.  tob  Bjbel  riae  Oe- 
dBcbtnisrede  suf  Leopold  von  Büke  und  Hr.  Wilten- 
baeb  uine  Gedächtnisrede  auf  Georg  WaitE  vor.  Beide 
Reden  worden  in  den  Abbandlungen  veröff entlieht 
worden. 

XXXIV.  X5XV.    8.  Juli.    Phil.-bi8t.  Klasse. 

Vorsitzender  Sekretär:  Hr.  VDttina.    Hr.  Dillmann 
las  über  die  Quellen  des  Deuteronomiums. 
XXXVI.    15.  Juli.    Gesamtsitiuni». 

Vorsiltender  Sekretür;  Hr.  CnrtiDS.  1.  Hr.  Roth 
legte  vor  eine  geologische  Skizze  von  Korea 
von  Hr.  Dr.  C.  Uotlsehe  aus  Kiel  und  Beiträge 
znr  Petrogiapbie  von  Korea.  2.  Hr.  Schulze 
legte  vor  eine  Mitteilung  des  Hrn.  Uofr.  Dr.  A.  B.  Hejer 
in  Dresden  über  die  Giftdrüsen  beiderUattuog 
AdeniopbiB  Pet.  3  Hr.  Kiepert  legte  cioen Beriebt 
des  Hrn.  Prof.  Dr.  Bartsch  in  Breslau  vor  über 
die  wissoDsuhaftüchon  Ergebnisse  seiner 
BciscD  auf  den  Inseln  dos  Ionischen  Meeres. 
Dicsu  Mitteilung  ist  in  dem  Heft  S.  615—28  abgedruckt. 
4.  Bewilligt  sind  auf  Antrag  der  Akademie  durch 
Uinisterialreskript  vom  1.  Juli  40O0  H.  au  Hrn.  Prof. 
LepsinB  in  Darmstadt  zur  Fortsetzung  der  geologischeu 
Aufnahme  von  Attika,  durch  Verfügung  vom  2.  Juli 
2500  U.  an  Hrn.  Dr.  Simrolh  in  Leipzig  zu  einer 
zoologischen  Reiso  nach  Portugal  und  den  Azoren. 
Das  korrespond.  Mitglied  der  Akademie  Hr.  Uermann 
Ableh  ist  am  1.  Juli  gestorben.  Die  Herren  Police 
Gssortti,  Prof.  in  Pavia,  uod  Loigi  Cremons,  Senator 
und  Direktor  der  Ingenieurschule  in  Rom,  sind  zo 
korrespond.  Mitgliedern  der  pbys.-math.  Elasse  er- 
wfihltworden.— S.  615— 28.  J.BartBch,  Bericht  über 
die  wissenschaftlichen  Ergebnisse  seiner 
Reisen  auf  den  Inseln  des  Ionischen  Meeres. 
Für  die  Eenntnis  der  Ionischen  Inseln  liegt  der 
öffentlicbkeit_  bisher  nicht  einmal  eine  durchaus  be- 
friedigende Übersichtskarte  vor.  Allerdings  haben 
die  Engltinder  schon  in  den  crsti-n  Jahrzehnten  ihrer 
Oberboneit  topographische  Aufnahmen  auf  allen  Inseln 
durchgeführt;  aber  das  Ergebnis  dieser  mühevolleu 
Arbeit  ibt  nie  veröffentlicht  worden,  nur  in  den  See- 
karten der  englischen  Admiralität  tu  unvollkommener 
Verwertung  gelangt.  Diese  Karten  wollen  nur  den 
Bedürfnissen  des  Seemanns  dienen;  für  das  Innere 
der  Inseln  genügt  ihnen  eine  aonäbcmd  richtige 
Skiiziemng  des  Reliefs;  auf  die  Riclitigkeit  der  Lage 
der  Ortschaften,  der  Verteilung  und  Schreibart  ihrer 
Namen  wird  keine  Sorgbit  verwendet.  Auch  die 
Darstellung  der  Seekarten  strotzt  van  Fehlern.  So 
blieb  die  Verbesserung  der  topographischen  Kenntnis 
der  inneren  Teile  aller  einzelnen  Inseln  dem  Privat- 
fleiH  überlassen.  Ihm  verdanken  wir  die  achtungs- 
werte  Carta  Topogiafica  dell'  isola  Corfi'i  suU'  origi- 
nale doli'  ingegnere  Sr.  P.  A.  Gironci  disegnata  da 
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Franc.  Qiov.  Rivelli.  Parigi   1650.     Aber  auch  hier 
I    zeigen  Terraiozeichnung  undFluBnetz  starke  Fehler. 
I   Es    war    also  zur  Förderung  der   wisse naebaTtlichen 
'   Kenutnia  von  Corfa   zunSchst  -nötig,   eine   bessere 
I   ÜberBichtfikarte   zu   schaffen.     Ala  Grundlage  boten 
I    sich  die  Arbeiten  des  österreichischen  militär geogra- 
phischen Instituts  dar  und  die  noch  im  Manuskript 
vorhandenen    englischen    Origioalaufn ahmen    in    13 
Sektionen,   von    denen   eine   Kopie  aller  Blitter  in 
neunfacher  Verkleinerung  hergestellt  werden  konnte, 
und  die  die  Grundlage  eioer  besseren  Übersichtskarte 
der   Insel  (l  r  100000)  bilden    sollen.     Ancb   für  die 
!   Landeskunde  von  Korfu  gelang  es,    wichtige  bisbei 
'■  unbeachtet«  Quellen  zn  erschließen.    Prof,  Romanos 
'   besitzt  zwei  Handschriften,  in  welchen  Männer,  dooea 
'  eine  ungewöhnlich  genaue  Kenntnis  der  Insel  eigen 
i  war,   in  den  ersten  Jahrzehnten  unserM  Jahrb.  ibt 
j  Wissen  von  der  Natur  und  dem  Kulturzustande  «od 
Korfu    niedergelegt    haben.      Das    eine    Manuskript 
(4».  86  Bll.)  ist  ein  1811  abgefailter  Saggio  di  SU- 
'  tistica  deir  hola  di  Corfü  von  Dr.  Stcllo  Vlassopalo. 
I  AuDer    merkwürdigen    Einzelheiten    enthält    es    die 
älteste  spezielle  Bevölkerungsstatistik   der  Inacl  aus 
I  d.   J.    1803.     Weit   bodcHtonder   ist    das   andere  in 
I  englischer  Sprache  verfaßte  (1".  118  Bit.),  welches  die 
Jahreszahl  1824,  aber  weder  Namen  noch  Titel  trägt. 
Es    umschließt   eine   vollstfiadige   NaturbeschreibuDf; 
der  Insel  mit  besonderer  Betonung  geologischer  und 
I   bygieniacber  Studien.  Der  Autor  war  ein  sizilianischer 
:    Arzt  Benza,   welcher    1814-1831    in    Korfu  wirkte. 
I   Der  Schwerpunkt   seiner  Arbeit   liegt   in   tüchtigen 
petrographischen  Beschreibungen.   Dio  dazu  gebörigc 
Karte  scheint  leider  verloren  gegangen  zu  sein.  Durch 
dies«  Arbeiten  wurde  der  Verf.  zur  eigenen  Bewande- 
ruug  der  Insel  angeregt,  bei  der  naturgcmÖD  u&cbst 
der  Hauptarbeit,  die  Bodenformen  messend  und  zeich- 
nend   sicherer    zu    cifasscu,    Bcobachtungeu    über 
Scbicbleubau  und  Verbreitung  der  auftretondcn  Ge- 
steine   in    erster   Linie    standen.      Auf    den    loselo 
Kephalonia    und    Itbaka    babcu    die    EnglSnila 
ebenfalls  eine  vollständige  Aufnahme  ausgeführt,  die 
jetzt  spurlos  verschwunden  ist-,    auch   Kopien  hibeu 
sich  bisher  nicht  gefunden.    Die  Blätter  der  Admira- 
lität fuDon  zwar  auf  jener  Original  aufnähme,  bonutien 
sie  aber  nur  Tiir  die  Küstenliuie  mit  Sorgfalt,  wthreud 
sie  das  Innere  mit  unglaublicher  Nachlässigkeit  be- 
handeln.    Recht  zuverlässig  sind  dagegen  die  frao- 
zOsischeu  Karten  von  Griecbenlaud.     Immerbio  aber 
blieb    für   die  Ordnung   der  Topographie  hier  Docli 
sehr  viel  zu  leisten  übiig.    Da  bei  dem  Mangel  einer 
bereits  gcmesaeneo  Basis  und  bei  der  nicht  ganz  be- 
quemen  Gangharkeit   des  Berglandcs    an   eine  voll- 
ständige Triangulation  der  lusel  Kephalonia  bei  b»- 
schr&nkter  Zeit  nicht  gedacbt  werden    konnte,  gilt 
es,   durch  Begehen   des  gesamten  Insolti^rrains  und 
durch  Winkeimcssungen  die  vielfach  »tark  verscbohesc 
und  auf  weite  Strecken  ganz  lückcubafta  Topograpbie 
in  Ordnung  zu  bringen.    Für  Ithaka  blieb,  nacbdeu 
zweimal  der  Versuch,  die  lusel  in  erreichen,  durch 
stürmisches  ffetter,    das  die  SehifFer  in  dem  Kanal 
zwischen  hoben  Bergen  außerordentlich  fürchten,  ver- 
eitelt war,  nur  die  Zeit  zu  eiuer  bei  aller  Austrenguag 
ziemlich  flüchtigen  Rekognosxierung,   diu  gerade  lur 
Beseitigung  der  empÜDdlichstcn  Lücken  und  Feblei 
in  der  Topographie  der  Insel  ausreichte,  keines^eg« 
zu  einer  speziellen  Uutersuchung.    Hie  inscbrittiiebe 
Ausbeute  war  auf  der  Reise  für  das  Altertum  gao» 
geringfügig,  für  die  venetianische  Zeit  etwu  roicber. 
An  sonetigeu  Resten  des  Altertums  wurde  auf  Kurfu 
nichts,  auf  Kephalonia  wenig  durchaus  Heues  gefunden. 
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Nenes  aas  tirieehenlail 

Nach  dem  iA-.iw  i',;  Ejtw;   No.  504. 

24.  August  (6.  Sept.]  1886. 

In  Eretria  ist  durch  einea  Zufall  die  Marmor- 
bildafiale  eines  juugen  Hauues  von  halber  Klr- 
pergrüßa  (die  Hübe  betrSgt  2  m)  aufgdfanden  uud 
dem  Ceutralmusenm  in  Athen  einverleibt  worden; 
■ie  stammt  aus  römischer  Zeit,  ist  aber  von  durchaus 
tfichtiger  Arbeit,  und  oamnntlicb  der  Kopf  gut  durch 


geführt;  die  Züge  drücken  Verständoia  and  Wobl- 
HOlleu  aus.  Die  Erhaltung  ist  trefflich,  sodaß  sie 
eben  aus  der  Werkstatt  des  Ktiastlerg  zo  kommen 
scheint;  bemerkenswert  ist  noch  die  Ähnlichkeit  der 
Zuge  mit  dem  des  Elermes.  —  Die  von  der  Archäo- 
logischen Gesellschaft  in  Athen  veranstalteten  Aas- 
grabungen am  Oropos  im  Sitze  des  Orakels  des 
Amphiaraus  haben  unter  Leitung  des  B.  Leonardos 
wieder  begonnen  und  bereits  das  Theater  bloßgelegt; 
GS  weist  eine  Halle  auf,  welche  von  10  dorischen 
Säulen  getragen  wurde;  auch  die  Sitze  sind  zum  Teil 
schon  aufgedeckt,  einer  derselben  trägt  den  Namen 
des  N'ikOQ,  Priester  des  Amphiaraus;  auch  eine  Stele 
mit  einem  Bilde  von  scheuer  Arbeit  wurde  gefunden, 
welche  den  bisher  unbekannten  Namen  des  Bildbauers 
Strombychoa  aus  Athen  trSgt.  —  Das  Erdbeben, 
welches  jüngst  Griechenland  heimsuchte,  bat  auch  in 
Olympia  einigen  Schaden  angerichtet;  vier  Säulen 
der  Byzantinischen  Kirche  fielen  um  und  zertrümmerten 
viele  Altertumer;  auch  in  der  Palüstra  wurden  2 
Säulen  umgeworfen;  glücklicherweise  sind  die  Samm- 
lun-<^n  unverletzt  geblieben. 


Berliser  UnirereitStsschrifteii  vom  Jahre  l 

Von  Fr.  Rupp. 


Wilh.  Ueraent,  Quaeatiooes  criticae  et  palacographi- 
cae  de  vetuatissimis  codicibns  Livianis.     120  S. 
Besprochen  in  No,  6  Sp.  179  f.  dieses  Jahrganges. 

Philipf  BersQ,  Die  labialisiorteo  Outtuiale  vor  u  im 
historischen  Latein.  43  S. 
Das  Latein  der  Republik  hat  ausschließlich  labial- 
lose Gutturale  vor  u  gekannt;  nur  dadurch  erklärt 
sich  die  Ent  Wickelung,  welche  die  Laut  Verbindung 
quo,  guo  genommen  nat.  Als  sich  im  Beginn  des 
a.  Jahrb.  d.  St.  o  vor  auslautenden  Konsonanten  auch 
hinter  v,  u  und  qu,  gu  verdunkelte,  wurden  quo,  guo 
nicht  EU  qun,  guu,  sundern  vielfach  zu  cu,  gu,  die 
sich  während  der  augusteischen  Zeit  allmählich  ein- 
bürgerten. Die  Kaisaneit  von  Tiberius  an  erhielt 
so  aus  der  Republik  und  der  augusteischen  Zeit  qu  für 
cu  (Accianiscbe  Orthographie),  quo  guo,  eu  gu  über- 
liefert. Die  Volkssprache  kennt  allein  cu  gu;  en,  quo 
guo  existieren  nur  noch  im  Kopfe  der  Grammatiker, 
die  durch  falsche  Analogie  veranlaß",  die  Ortho- 
graphie qau  gun  cioFührco.  Im  2.  Jahrb.  übertrügt 
die  Grammatik  den  labialis iertea  Guttural  auch  in 
die   Auaapracbe.     Die   Grammatiker   der   Folgezeit 
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Bcbliefien  sich  ihren  Vorg^ern  an;  in  der  Volks- 
sprache hat  sich  die  LabiuiBieruDg  An  Gattorale 
nicht  festgeactit. 

Krick  Keil,  De  Thracum  aoiiliis.    86  S. 

Nachdem  Verf.  knn  dargelegt,  dsD  die  alae  cohor- 
tcBane  Thracum  nach  !6  n.  Chr.,  wahrschciolich  40, 
gebildet,  und  daß  eio  Dicht  alle  gleichzeitig,  soodera 
bei  vcTEcbiedcncn  Gelegenheiten  ausgehoben  worden 
s'cd,  giebt  er  eine  AufzShlu^  der  nachweisbaren 
alae  und  cohort^a,  wobei  die  Tbaten  und  tjchickeale 
jeder  einleben  digcGteuartig  an  der  Hand  der  tituli 
dargestellt  werden.  Den  SchluD  bildet  ein  collectio 
titulorum  ad  Thracum  auxlli»  spectantium. 

Paul  TOS  Rofadtn,  De  Palacstina  et  Ärabia  provinciis 
Romanis  quaeetiones  sclectae.  bl  S. 
L  Quae  uomiua  proviuciia  fucnnt.  Palästina  beißt 
bis  lu  Hadrian  Indaea,  voa  da  ab  S;rta  Palacstina; 
Arabia  nur  bei  PtolomSus  Arabia  Petraea,  sonst  ein- 
fach Arabia.  II.  Cni  provinciao  decapolis  contributa 
fnerit.  1.  Daniatkus  var  nach  der  Aanahine  von 
Marquardt  und  Mommscn  bis  106  v.  Chr.  den  Naba- 
tSern  tributpflichtig;  Verf.  dagegen  sucht  besonders 
ans  Münzen  zu  erweisca,  daß  es  H  v.  Chr.  unter 
rümischo  Herrschaft  gelaugte.  2.  Canalha  (h.  Kcrak) 
war  äS  T.  Chr.  Syria  Coela  tributpflicbtiK,  später  kam 
es  unter  die  üerrscbaft  Ilerodcs  d.  Gr.,  44—53  □.  Cbr. 
gehörte  es  zu  Jndaea,  darauC  zu  Syrien,  seit  Aotoniaus 
ScveruE  zu  Arabia.  3.  Adraagebüite immer zuArabia; 
PtolomäuE,  der  es  Syrieu  zuschreibt,  hat  sich  geirrt 
4.  Oerasa  und  6.  Philadelphia  gebürtco  bisaufScve- 
rus  zu  SyricD,  der  beide  Arabien  zuteilte.  6.  Scjtho- 
polis  zuerst  zu  ludäa,  seit  ICO  zu  Syrien,  seit  19) 
zu  Palästina.  7.  Fella  zuerst  zu  Syrien,  seit  Scverus 
zn  Palästina.  8.  Gadara  seit  4  v.  Chr.  zu  Syrii-D, 
später  zu  Palästina  gehörig.  III.  Quos  fines  habuorit 
Palaestina  et  Arabia  ut-que  ad  Severum.  IV.  Quo- 
modo  Seveius  fines  mntaverit.  V.  Quo  tempore  I'a- 
laesttoa  diviea  sit.  Dies  geschah  in  den  Jabrin 
Sf>1-3(il,  wahrscheinlich  S5S.    VI     Qui  magistratus 

{ToviDciaa  administraveriot.  Den  Schluß  bildet  eio 
ndei  praesidum  Palaestinao  et  Arabiac. 

Dir.  ITilcken,  Observatioues  ad  htstoriam  Aegypti 
provinciae  Romauac  depromptae  c  papyris  Graccis 
BerolinCDsibns  ioeditis.  {i9  S. 
Die  bisherigen  Verbffenllichungen  aus  den  neuer- 
dings vom  Bcrlioer  Museum  erworbenen  Papyri  haben 
über  die  Geschichte  Ägyptens  nur  zur  Zeit  der  Plole- 
mäor  und  Byzantiner  neues  Licht  verbreitet,  nicht 
über  dio  Zeit  der  rCmi^chen  Herrschaft.  Diesem 
Hangel  will  Verf.  teilweise  abhelfen,  tm  ersten  Teil 
bebaodelt  er  daher  Fragen,  welche  auf  die  Verwalttiog 
Ägyptens  in  der  ROmerzcit  bezug  haben,  wahrend 
er  im  zweiten  Teil  darthut,  was  aus  den  Berliner 
Papyri  für  die  PalSograpbie  übeihaupt  zu  gewinoen 
ist,  wobei  besonders  ein  vorzüglicher  Papyrus  aus 
der  Zeit  des  Caracalla  zu  gründe  gelegt  ist. 


AbbandiBigei  der  K|;l.  Akademie  der  W  issfoscbaflei 
zn  Berlin.    1885. 

Den  Eingang  bildet:  Gedächtuisrede  auf  Karl 
Richard  Lepsius  von  Dillnann  (S.  1-25).  —  Von 
derphilos.-hist.KtassesinddreiAbhaiJdluDgcn  vuiöfleut- 
iicbt.  Abh.I.  31  S.:  SchTkdcr,  DioKeilioscbrifteo 
am  Eingänge  der  Qncllgrotte  des  Sebeueb-Su. 
Auf  der  Straße  nach  Erzerum  cotdcckte  der  durch 
die  Auffindung  des  t^imiüd-Dagb-Monuments  wohlbe- 
kannte,   in    türkischem    Dienst    stehende    Ingenieur 


Sester,  t.  Z.  in  Diftrbekr,  .am  Eingänge  einer grofiea 
Grotte  von  Kristall"  etuo  in  den  Felsen  gehaDUie 
.Schrift",  von  der  er  Papierabklalscbe  nabm,  in  der 
irrigen  Meinunp;,  daß  sie  noch  unbekannt  sei.  Ea 
ist  die  in  der  Quollgrotte  eines  Quellannes  des  Tigrii 
i.  J.  1863  von  dem  engüscbeu  Konsul  J.  Taylor  lu 
Diftrbckr  aufgefundene  und  dann  von  Henry  Rairliü- 
son  und  Foi  Talbot  besprochene  luscbrifi.  Die  Re- 
sultate einer  zur  Aufhelluog  bisher  dunkler  Punkte 
unternommenen  Uutersuchung  des  Abklatsches  werden 
vorgelegt  —  Abb.  II.  57  S..-  Dielg,  Cber  di« 
Berliner  Fragmente  der  'A&rvaiu.v  so>.iii'-5 
des  Aristoteles  (mit  2  Taf.).  Verf.  hat,  da  die 
von  Landwehr  versuchte  Reproduktion  nicht  gtüäft, 
die  BChwiorigc  Aufgabe  eioer  Faksimiherung  du 
Berliner  Fayüra-P^pyrus  163  selbst  unternommen,  an 
eine  Scheidung  des  Sicheren  vom  ünsichereu  lu  er- 
möglichen. Für  einen  spfitcn  Ursprung  des  Papyrnä 
würde  CS  sprechen,  wenn  die  von  Blaß  bemerkte  Ab- 
kürzung und  stellenweise  Bezeichnung  von  Spiritu 
und  AcccDten  sich  auf  denselben  vorßinde;  doch  fiidct 
sich  von  allen  diesen  Zeichen  keins  bestätigt.  Aucb 
die  von  Blaß  angcuommene  aisprünglicho  Buehfarm 
des  Papyrus,  ein  Hauptargument  für  spute  Eutstchung. 
erseheiut  sehr  problematisch.  Die  Anordnung  der 
Fragmente  muß  eine  andere  gewesen  sein  als  die  bb- 
her  verteidigte;  die  ein  gewisses  Streben  nach  Elegam 
zeigende,  aber  durchaus  der  Gleichmäßigkeit  and 
Festigkeit  entbehrende  Schril't  macht  den  Eiadrack 
der  Schülerarbeit  Es  sind  zwei  lose  Blätter,  die  du 
Urs  inoi  tisch  er  Schulknabe  succesaivu  mit  ÄbschriftcJi 
bedeckt  hat.  Offenbar  sind  dieselben  früh  zusammeo- 
gefaltet  worden  und  in  diesem  Zustande  uuBlticb- 
müßig  den  zerstörenden  Einwirkungen  der  Lull  Dod 
der  Feuchtigkeit  autgesetzt  gewesen.  Ein  RSckBCbluH 
aul  das  ursprüngliche  Format  ist  also  in  keiner  WÜM 
möglieb.  Auch  ist  es  durchaas  nicht  konstatiert,  dill 
alle  Fragmente  ans  einer  Schrift  stammen;  duch 
dürfen  wir  aus  innerea  Gründen  an  dem  Ariatoteli- 
schen  Ursprung  aller  Fragmente  festhalten,  und  innere 
Gründe  werdeu  auch  unser  Urteil  über  Anordauag 
und  chronologische  Einordnung  der  erhaltenen  Daten 
bestimmen  müaseo  So  werden  Fragm.  Ib,  IIa,  Hb, 
Ja  in  Bezug  auf  ihre  historischen  Fakta  einzeln  be- 
handelt. Ein  Anhang  giebt  die  Lesungen  und  Br- 
g&nzuDgcn  von  Blaß  und  die  Ergänzungen  von  Beigk 
und  Landwehr.  —  Abb.  III.  51  S.:  Dieb,  Seoeci 
und  Lucan.  Verf.  knüpft  an  cioe  Darlegung  drr 
maunigfachcu  Beziehungen,  welche  Lucan  mit  seiacm 
Oheim  Seneca  verbanden,  dea  Nachweis,  daß,  >u 
Lucan  in  der  Episode  Phars.  X  194  ff.  den  ägyptischen 
Priester  Achoreus  über  den  Nil  berichten  läßt,  mshi 
oder  weniger  wörtlich  entnommen  ist  aus  Senecti 
in  den  Jahren  63  und  63  verfaßten  Quaest  nst«, 
die  ihm  als  vollendetes  Werk  vorlagen.  Lucau 
10.  Buch  fällt  in  die  Zeit  unmittelbar  nach  seioec 
Verhaftung.  Setzt  man  den  Abschluß  und  die  Publi- 
kation der  3  ersten,  dem  Nero  achmeicbelnden  Bücher 
in  die  Jahre  61-63,  so  bleibt  für  die  späteren,  deut- 
liche Feindseligkeit  gegen  den  Kaiser  verratcndn 
Bücher  nur  die  kurze  Frist  von  ein  bis  zwei  Jahres: 
Lucan  muß  fieberhaft  gearbeitet  haben,  der  nnferti|e 
Zustand  der  späteren  Bücher  liegt  ja  auch  klar  is 
Tage.  Der  eitle  Jüngling  wollte  wenigstens  sein« 
dichterische  Unsterblichkeit  retten.  Daher  griff  " 
für  seine  Episode  nach  dem  nSchstiiegenden  Material 
in  dem  Buche  seines  Oheims.  Ein  Anhang  giebt  die 
Texte  mit  den  handschriftlichen  Lesarten  von  Lucw. 
Phars.  X  194—331,  und  Seneca,  Naturales  Quaesl» 
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I.  Rezensionen  und  Anzeigen. 

Homers  Odyssee,  Für  den  Sebulgebraueh 
erklärt  von  Ferdinand  Weck.  Erstes  Heft 
Gesang  I-III.  Gotha  1880,  F.  A.  Perthes. 
VI,  39  n.  40  S.  8.  a  1  M. 

Die  Aufgabe,  eioe  Schnlanegabe  eines  Sctirift- 
Btellers  zu  veranstalten,  ist  dämm  eine  so  schwierige 
and  bis  heute  noch  immer  ein  ungclüstes  Problem, 
weil  der  Herausgeber  an  sich  selbiit  in  Verleugnnng 
seiner  eig:entlichen  irissenscbaftlicben  und  üsthe- 
tisi'faen  Individnalität  die  allergröDten  Anfor- 
derungen zu  stellen  hat,  indem  er  einfach  auf  den 
Standpunkt  des  Schülers  hinabsteigen  und  vor- 
wiegend von  pädagogiscli-praktiscber  Seite  dem- 
selben bei  seiner  hauslichen  Vorbereitung  auf  die 
KlassenlektUre  hebulflicb  sein  muH,  die  aufgegebene 
Arbeit  so  zn  sagen  ans  dem  Grobea  heraus  zu 
fordern,  um  dann  deren  feiuere  nnd  geistigere  Oe- 
staltQOg  dem  lebendigen  Worte  des  Lehrers  zu 
überlassen;  mit  der  dnrch  diese  Hülfe  erfolgenden 
Enttastang  des  Schülers  gewinut  anch  der  Lehrer 
freiere  Bahn,  jenen  in  die  äsöietische  nnd  ge- 
dankliche Welt  des  Schriftstellers,  in  den  Aufbau 
des  Kunstwerks,  in  das  Yei-st&udnis  der  Char^kt«re 
einzuführen  und  so  erst  in  Wahrheit  erziehlich 
nnd  bildend  zn  wirken.  Am  dankenswertesten  ist 
vor  allen  übrigen  Schriftstellern  vielleicht  noch  die 
Ausgabe  der  Homerischen  Gedichte,  insofern  diese 
zunächst  ein  sprachlich  so  fremdes  Idiom  dem 
Schüler  enfeegenbriugen,  daß  er  von  Wort  zu  Wort 
nur  mit  den  allergroHten  Schwierigkeiten  und  auch 
nur  unter  Anleitung  vordringt.  Hier  gewinnt  nun 
der  Ueran^eber  ein  breites  Feld,  um  sich  dem 
Schüler  wirklich  nützlich  zu  machen  durch  seine 
Belehrung  über  die  Sprache  nnd  Grammatik  des 
Dichters,  über  den  Vera  und  die  auffallenden  Er- 
scheinungen desselbeu,  über  die  Bildung  der  Periude, 
über  die  Bedeutung  der  Partikeln  und  ihre  Über- 
setzung; der  Herausgeber  wird  den  Schüler  wieder 
nnd  wieder  auf  die  Tempora  aufmerksam  machen 
müssen,  um  ihn  zum  richtigen  Übeisetzcn  anzu- 
halten; er  hat  ferner  den  so  Überreich  strümendeu 
Sprachschatz  dem  Gedächtnis  des  Schülers  als 
lebendigen  Besitz  zn  erhalten,  wenn  er  Überall  auf 
die  Zusammensetznng  nnd,  wo  die  sichern  Uesnltate 
der  Sprach wissenschart  vorliegen,  auf  die  Bedeutung 
der  ursprünglichen  Stämme  eingeht  und  von  hier 
aus  ein  ungeahntes  Licht  auch  auf  das  l.exik.ilische 
der  lateinischen  und  deutschen  Sprache  fallen  lallt: 
nor  so  wird  der  Schüler  angeleitet  auf  eignen 
Fußen  zu  stehen  nnd  nicht  bei  jedem  Worte  das 


Lexikon  zn  Bäte  zu  ziehen.  Der  Herausgeber 
kann  noch  einen  Schritt  weiter  gehen  und  kjar- 
stellende  Fingerzeige  geben,  wo  der  Gedankengang 
nicht  ganz  einfach  ist,  ncd  anch  kurze  Inhaltsan- 
gaben Über  größere  Partion  zur  bessern  Orientierung 
des  Schülers  voransetzen,  er  wird  auch  den  Text 
nicht  in  fortlaufenden  Iteihen  geben,  sondern  ihn 
nach  Sinnesabschnitten  unterbrechen  müssen.  Damit 
aber  wäre  nach  meinem  BedUnken  die  Thätigkeit 
eines  Herausgebers  im  großen  und  ganzen  auch 
umschrieben;  sie  erreicht,  was  doch  die  Absicht 
ist,  daß  der  Schüler  bald  sichern  Boden  unter 
seinen  Fußen  gewinnt  und  zu  schnellerem  Vor- 
schreiten  d.  h.  doch  zu  intensiverer  Lektüre  fähig 
gemacht  wird.  Damach  kann  ich  nicht  den 
Standpunkt  des  neasteu  Herausgebers  der  Odyssee 
teilen,  der  .alles  Grammatische,  Dialektische  und 
Prosodiscbe  —  der  mündlichen  Mitteilung  vorbe- 
halten' wissen  will  (VlI).  Denn  damit  acheint 
mir  dem  Lehrer  gar  nicht  geholfen  zn  sein,  dem  die 
zeitraubende  Einführung  des  Schülers  in  die  Er- 
klärung des  Gedichts  nach  der  sprachlichen-lexi- 
kaliscben  Seite  liiii  nach  wie  vor  verbleibt.  Trotz- 
dem sind  einzelne  Formen  dennoch  vom  Herans- 
geber erklärt,  nur  erkennt  mau  nicht  immer  die 
Methode,  warum  gerade  hier  eine  Ausnahme  ge- 
macht ist;  abgesehen  von  dem  prosodischen  Gebiet, 
das  kanm  gelegentlich  gestreift  wird,  bat  im  großen 
und  ganzen  der  Herausgeber  alle  Fragen,  die  die 
Erkläiiing  anregt,  berührt  oder  ausführlich  be- 
handelt, allerdings  ,das  Haugtgewicht  auf  die  Er- 
schließnug  des  Sinnes  und  des  Gedanke nzosammen- 
hangs  gelegt  CVH)";  damit  hat  er  aber  dem  Lehrer 
wenig  oder  gar  nichts  mehr  zn  thnn  übrig  gelassen, 
da  schon  die  Fülle  des  von  ihm  gebotenen  Materials 
so  groß  ist,  daß  nicht  einmal  dasselbe  in  den 
Stunden  verarbeitet  werden  kann. 

Ich  würde  zunüchst  aus  einer  Schulansgabe 
alle  Hinweise  auf  spätere  Gesänge,  deren  Texte  die 
Schüler  noch  gar  nicht  in  Hunden  haben,  oder  anf 
die  llias  oder  gar  anf  Demosthenes  von  vornherein 
ausscheiden  (vgl.  z.  B.  a  103,  297,  330,  33.5,  p  35, 
117,  131),  desgleichen  die  Verweise  auf  ähuliche 
Situationen  in  spateren  Gesängen  oder  in  der  llias, 
die  das  Verständnis  der  vorliegenden  Stelle  uicht 
fördern  {vgl  {(  80  und  122).  Überflüssig  erscheiuen 
mir  auch  Bemerkungen  wie  zn  a  107  über  das 
Brettspiel,  wo  die  Belehrung  eine  negativa  ist, 
oder  wie  zu  a  219,  250,  381,  '}  35,  70,  wo  das 
zu  Erklärende  sich  von  selbst  versteht.  Ebenso 
halte  ich  tSr  überflüssig  —  immer  wohl  verstanden 
für  eine  Schulausgabe  —  die  Bemerkung  über  iyitiv 
(»  2!I7),  über  ünoxpivon«!  Q  111),  über  \w^  (|  1), 
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Tgl.  anch  zu  «  178,  183,  298  (von  ,flbrigens  n, 
8.  n."  ab]  a  343,  ß  169,  y  l^t^;  desgleicLen  ancti 
Hinweise  &nf  Unteracliiede  vom  attischen  Spracti- 
gebrancb,  wenn  keine  weitere  Bprachliche  Belebmng 
daran  geknüpft  ist.  Entbehrlich  sind  ferner  Über- 
setznngeu  wie  a  97  S\La  icvol^i  ävefi-oio"  wind- 
BcbneU",  a  225  ti«  &i  £^^iXo;  ,nnd  was  fllr  ein", 
statt  deren  eine  grundlegende  Belebmng  über  &i 
mehr  am  Platz  gewesen  wäre,  oder  a  417  ,oüto: 
=  es",  p  23  ,oäa'  ic  trotzdem  nicht",  [i  80  .kotI 
Si  —  -[afn  »bin  aber  an  den  Boden"  statt  der  Be- 
lehrutig  Qber  die  Bedeutung  des  xaxi,  p  87  ,aol  = 
damit  du  es  weißt",  ß  92  .d-neXia:  Botschaften", 
p  377  ,dTrii[Jivu  sagte  her",  i  72  ^  [i,ti'{'tSi'u>c  i\i- 
Xiiafte  »oder  geht  ihr  planloser  Streiferei  nach" 
■j  8  fl^Sc  diesmal".  Übersetzungen  des  Heransgebers 
müssen  doch  als  UnsterQbersetzimgen  gelten;  ich 
glanbe  nicht,  daß  a  433  ,d)>seiv6  wollte  nicht" 
daffir  anzusehen  ist,  and  sehe  nicht  ein,  warum  die 
genaue  Ühersetznng  weniger  gut  sein  sollte ; 
wenigstens  kalte  ich  meine  Schiller  dazu  an,  diese 
unter  allen  Umständen  zu  wählen,  wenn  sie  nicht 
gegen  den  deutschen  Ausdruck  verstöBt;  so  wurde 
ich  auch  f  211  TaÜTa  ^C  jve[j.vi]iiac  xai  iunst  ^xal 
liwuei  und  zwar  mit  aosdröcktichen  Worten"  ab- 
lehnen. Übersetzungen,  die  nur  das  sind,  gehören 
meiner  Meinung  nach  Überhaupt  nicht  in  eine 
Schulansgabe:  diese  hat  allein  der  Lehrer  unter 
Heranziehnng  der  Schüler  zu  gemeinsamer  Thätig- 
keit  festzustellen.  Der  Herausgeber  kann  die 
Schüler  zn  richtigem  Übersetzen  anleiten,  vorbe- 
reiten, wenn  er  sie  auf  die  SCOnirae  hinweist  und 
sie  lehrt,  auf  ihre  ursprünglich  sinnliche  Bedeutung 
zu  achten.  Warum  -[  83  ,|j;CT((>}[o^a(  suche  auf" 
und  nicht  ,icb  gehe  nach",  sein  soll,  sehe  ich  nicht 
ein,  und  statt  ß  32  TunpGiüjxEtv  zu  übersetzen, 
würde  mir  eine  Bemerkung  über  das  Etymon  und 
dessen  Weiterentwickelung  rätlicher  erscheinen. 
Die  Schüler,  das  weiß  man,  nehmen  die  Über- 
setzungen, wo  sie  sie  finden,  gierig  auf,  ohne 
darüber  weiter  nachzudenken.  Bei  der  Feinsinnig- 
keit  des  Herausgebei's  ist  es  mir  aurTallend,  daß 
er  diese  Seite  der  Worterkiarnng  und  namentlich 
nach  ihrer  ursprünglich  sinnlichen  Dedeurung  hin 
zu  wenig  berücksichtigt  bat. 

Ward  oben  hervorgehoben,  daß  in  einer  Schul- 
ausgabe die  eigenartige  wissenscbaftliche  und  ästhe- 
tische Persönlichkeit  des  Heransgebers  zurücktreten 
müsse  hinter  die  pädagogisch  geschulte,  die  Bedürf- 
nisse des  sich  vorbereitenden  Schülers  allein  in  Rech- 
nung ziehende  Ausbildung  desselben,  so  tritt  uns  in 
dem  neusten,  durch  seine  wissenschaftlichen  Arbeiten 
wohl    bekannten    Herausgeber   der    Odyssee   eine 


ungewöhnlich  originell  gefärbte,  höchst  lebhaft  und 
selbständig  empfindende  Individualität  entgegen  , 
sodaß  der  Reiz  derselben  gleichsam  berücken  kann. 
Verdanken  wir  dieser  eine  Fülle  ungemein  an- 
ziehender und  geistvoller  Bemerkungen,  die  in 
überraschender  Weise  neues  Licht  gev^hren,  so 
wird  auch  sehr  vieles  geboten,  womit  der  Einzeina 
sich  weniger  wird  befreunden  können.  Wer  die 
ersten  drei  Gesänge  unter  Anleitung  des  Herrn 
Herausgebers  aufmerksam  liest,  erhält  einen  völlig 
neuen  Eindruck  von  denselben;  statt  den  einfach- 
schlichten, mild-freundlichen  Ton,  oder  statt  die  in 
der  kindlich -frommen  Form  sich  bergende,  tiefe 
Innerlichkeit  zn  finden,  an  die  der  Leser  gewohnt 
war,  sieht  er  sich  in  eine  erregte  und  bewegte 
Welt  voll  Leidenschaft,  Hohn,  Spott,  Ironie,  Zorn 
und  Haß  versetzt;  es  ist,  wie  wenn  ein  altes, 
frommes  Bild, -das  nns  durch  seine  keusche  Form, 
dorcli  die  Schönheit  seiner  Zeichnnng  und  durch 
die  seelenvolle  Innerlichkeit  entzückt  hat,  bei  dem 
die  Farbengebung  harmonisch  der  Keuschheit  des 
Inhalts  sich  unterordnete,  plötzlich  in  der  Glnt 
moderner  lieben  restauriert  sich  nns  dareteUte. 
Mit  Neuerungen  in  der  Auffassung  der  Worte, 
Sätze  und  Gedanken  werden  wir  wahrhaft  flber- 
schiittet:  so  überreich  strömt  die  Empfindungs weit 
des  Heiaos^bers;  wie  die  Qedanken  so  ist  auch 
die  Form  des  Ausdrucks  originell,  kräftig,  pikant, 
aber  auch  —  und  das  ist  leider  die  Schattenseite  — 
gesucht,  forciert,  bizarr.  Ein  viel  künstlicherer, 
weithin  ausgedehnter  Satzbau  wird  uns  dargelegt, 
einzelne  Wendungen,  einzelne  Satzteile  sind  in  ganz 
neue  Abhängigkeit  gebracht  und  geben  effektvoUero, 
mehr  pointierte  Gedankenverbindung. 

Schon  die  Übersetzung  zeugt  von  der  eigen- 
artig geübten  Anffassnug  des  Herausgebers.  So 
zunächst  die  der  Partikeln,  deren  Bedeutung  pro- 
teusartig  von  Stelle  zu  Stelle  sich  wandelt,  dann 
aber  auch  die  der  übrigen  Wörter:  a  34  und  35 
wird  ÜTrlp^opov  übersetzt  »über  das  durchschnittlich 
ZugemeBsenehinan3''oder„unverhältnisinäßig*(v.34] 
«unzuständiger weise"  (v.  35),  Jl  286  vXk  .dafär 
komme  icli  auf",  p  322  Ix  '/"p^f  )("(**  '"sawr' 
'AvTivfigto  fein]  „peia  in  einem  Ruck",  ß  257  ir'rt* 
Dii(IiT)pJ|v  ,die  es  eilig  hatte?  (Unnger!)'.  }  265 
Tcävra  „mndweg",  ^  279  »npoX^XodiEv  ausgewichen 
ist",  ß  289  ^ä-ffeai-i  ^aov  ötKavroi  bringe  alles  in 
gut  schließende  Geläße*.  Es  ist,  als  köunt«  der 
Herausgeber  das  Natürliche  nicht  als  Eolohcs  er- 
fassen; ()  332  wird  in  der  Wendung  Tä|tvcTc  ^\b^vTK 
,der  bildliche  Ausdruck  =  brecht  die  Unt«rhaltnng 
ab'  vermutet.  Von  der  lebendigen  Kraft  seiner 
Empfindung  erfaßt,  fühlt  er  dem  Leser  zu  viel. 
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m  fein  vor  nod  läßt  die  homerisclien  Menschen 
mit  berechnenderen  Gedanken  and  raffinierterem 
Empfinden  sprechen,  a  45  lu  tcätep  f,)xet£pe  KpavtS?], 
unoTE  xpeiivTiuv  soll  wie  7  79  ui  Ne^rop  N»i>.i)(aäT| 
.captatjo  benevolentiae"  sein,  wie  7  163  &ft.tf' 
05offf|O  övaxTo  6af!ppova  noixiHopi^TTjv  „die  ehrenden 
Beiwörter  die  HerzensmeinangNcstors  verachleiem"; 
ß  40  ift  Telemach  ärgerlich,  daß  Aigyptios  gar 
nicht  anf  ihn  geraten,  wie  er  7  244  «mit  einer 
ziemlich  spitzen  Frage  dem  Mentea-Atbene  In  der 
Agamemnon  Angelegenheit  dient*  nnd  „dem  lüteren 
Gefährten  fiher  den  Mnnd  fahrt";  a  225  „will 
Athene  den  TelemachoB  zn  dem  beschämenden  Ge- 
ständnis seiner  Schwäche  zwingen":  ß  251  bemerkt 
Leiokritos  „In  der  Versammln ng  Geberden  des 
Zweifels"  nnd  7  103  wird  ans  der  Eede  des  Nestor 
ein  Vorwnrf  Ueransgehört,  wie  7  108  „ein  wehmü- 
tiger Senfzer  wahrB:enommen"  n.  s.  w.  p  406  wird 
fiex  t;(v(![  ßaTve  btoüt  verstanden  „sncbt«  Dachen- 
kommen";  denn  »der  Gott  verlengnet  trotz  Ver- 
wandlnng  nicht  ganz  seine  über  Menschliches  hinaus- 
gehende  Natnr  nnd  macht  in  der  Eile  recht  groDe 
Schritte*.  Es  ist  zn  bedauern,  daß  zn  den  reichen 
Gaben  des  gelehrten  Yerfassera  ihm  die  schlichte 
Naivetät,  die  Natürlichheit  zunächst,  wie  es  seheint, 
nicht  verliehen  ist;  er  igt  ein  unerschrockener, 
fest  zagreifender  Realist,  der  seine  Empfindung 
kfihn  ADSspricht  nnd  vor  keinem  Mittel  znrllck- 
schreckt,  seine  Ansichten  anch  gegen  die  Tradition 
geltend  zn  machen.  So  bietet  er  eine  Falle  von 
neoen  Etymologien,  von  Konjekturen,  von  neuen 
AnffasgnQgen.  a  218  f.  T^pat  frarp-e.  vüv  S'  t;  dno- 
T|iotaTOi  xtX  ist  ,,äi:oTjiÖTaToj  offenbar  ein  Wortspiel 
mit  iiä  .  .  Eretii^E:  daraus  erhellt  seine  Herkunft 
ans  kiidia^m  abgeschnitten".  Hier  folge  ein  Ver- 
zeichnis von  Wörtern,  die  durch  eine  neue  Her- 
leitnng  eine  andere  Bedentang  gewonnen  haben: 
a  69  dXo'utoEv,  a  86  vt]|l;ptt];,  a  92  JSivä,  a  111 
ipÖKtCa ,  a  147  rapev^viov ,  o  148  JTre«E'|iavTO, 
a  155  ävepäXXeto,  a  220  Ipavo«,  a  320  dlvoiraia, 
a  423  xaKxet'ovTEf ,  ji  1  poBoSa'xiuJ.o;,  ß  77  irpouiTÜs- 
oo)Lat,  }  167  (ijSeieXü:,  p  2^2  aitiuXoc,  p  240  äveu>, 
p  319  irT)3oXoi,  3  403  imjpeTiiot,  p  420  'xiisvoe, 
P  421  ix^nifi,  olvoij.,  p43I  liriTte^ij;,  7  19  vTjpLEptTJc, 
7  68  7£fi5vtoj,  7  188  iT/esi'niupoc,  7  289  Tpo^fievra, 
7  401  ißtüt.  Es  ist  gewiß  ein  Fehler,  derartige 
TJntersnchnngen  in  eine  Schnlansgabe  zn  bringen, 
wenn  sie  nicht  wirklich  sichere  Resultate  sind; 
was  der  Heraasgcber  selbst  nicht  wird  behaupten 
können,  da  er  meistens  hinznfügt  „wahrscheinlich", 
„vermutlich",  „möglicherweise*,  „vielleicht",  .sollte 
es  sein?*  oder  ein  Fragezeichen  setzt;  der  SchUler 
ist  doch  nicht  im  stände,  die  Frage  zu  lösen  t  Ebenso 


reich  strömt  der  Flnß  der  Konjektaren,  die  in  über- 
raschendster Weise  und  mit  den  leicbtestenMitteln  dem 
Heransgeber  gelingen,  entweder  durch  Verändening 
des  Lautes  und  andere  Silbenabteilong,  wie  a.  32 
äiuÖTtoist.  &  itiiroi,  oder  durch  das  letztere  Uittel  allein 
wie  a  66  ^'  of  st.  Epa,  a  1 12  irpon&cvto  HA  st  nport- 
Oev,  Tol  84;  a  122  liti  äirrepievTa  st.  Iitsa  jttepfievra, 
a  240  J)  tl  St.  ifil:  I  267  (400)  Iv  7'  o5va<n  st 
h  7oüvaai,  a  271  (0  178)  eW  8t  eJ  S,  P  33  aS 
TijJ  st,  aiTiü,  p  47  TOK  8eooiy  flt.  TotjSEomv,  7  249 
au  Tij)  Bt.  aäriu,  oder  mittels  Änderung  des  Accentes 
wie  a  302  Im'  C=  äoaO  st.  E™'  (=  Jwo),  p  28  ff. 
vüv  6e  TW  st.  vüv  Bi  ti'ij  ^.  tlv  Bt.  ^e  -nv  ,  ^k  ti  st, 
^e  Ti,  3  233  i;  St.  &ii,  oder  durch  Zufögnng  eines 
t  subscr.  me  p  206  äptv^i  st.  clpEt^;,  oder  durch 
Wortänderang  vrie  «  293  ja^  st  flij,  p  153  Bpu«!-»- 
y.ivm  iS'  St.  Spoitap^lvü.  ff,  p  245  ^iict  (Plur.)  8t. 
^]xap;  7  95  iC  ivoi^upöv  st  y^v  ilZupiv,  7  315 
iravr  dirä7qjji  st.  Tcävra  ya7(i>oi,  7  340  i)[opW[ievoi 
st  i)üap|a[jiEvoi,  oder  die  Interpunktion  wird  ge- 
ändert wie  a  59  ff.,  «  77.  «414,  p  27,  P  40,  p58, 
p  270,  7  14,  7  307.  Von  allen  diesen  Konjekturen 
ist  fast  keine  einzige,  glaube  ich,  geboten  oder 
gewährt  einen  bessern  Sinn.  An  folgenden  Stellen 
endlich  bietet  der  Herausgeber  eine  nene  Anf- 
fassnng  a  165,  175,  217,  231,  253,  275,  303, 
325,  348,  354,  373,  414,  p  17.  26  ff.  33,  36. 
40,  60  f.,  132,  134,  155,  200,  7  56,  78,  91, 
95;  103  ff.,  131,  244  ff.,  249,  332,  340:  doch 
anch  hier  muß  ich  verneinen,  daß  dieselbe  als 
notwendig  erwiesen  ist,  oder  hinsichtlich  ihrer  Ein* 
fachheit  und  Natürlichkeit  den  Vorzug  vor  der 
frühem  verdient.  Die  Ausgabe  des  Herrn  Heraus- 
gebers ist  eine  revolntionäre  Tbat  in  ihrer  Stellung 
zur  TraditJon  des  Textes  und  der  AnJTaflsni^;  des 
Oedankengehalts;  darum  erscheint  sie  mir  gerade 
als  Schulausgabe  nicht  an  der  Stelle  zn  sein.  Ich 
bedanre,  daß  der  Herr  Herausgeber  seine  bedeutende 
Kraft  in  diesen  Dienst  gestellt  bat:  bei  seiner 
Originalität  und  Gelehrsamkeit  war  er  der  Mann 
dazu ,  eine  wissenschaftliche  Ausgabe  zn  liefern. 
Eine  wissenscliaftliclie  Leistung  bleibt  die  Ansgabe 
jedoch  trotzdem,  wenn  sie  anch  dem  Zwecke,  fflr 
den  sie  bestimmt  ist,  zunächst  nicht  dienen  kann; 
mit  den  in  ihr  ausgesprochenen  Hypothesen  wird 
sieb  die  Wissenschaft  auseinander  zn  setzen  haben. 
In  einem  besonderen  Aufsätze  soll  nächstens  die 
Berechtigung  der  nenen  Vorschläge  des  Heraus- 
gebers eingebend  geprüft  werden. 

Lyck.  £d.  Kammer. 

M.  Sonntag,     Beitrage  znr  ErkUrang 
Vergiliscbor  Eklogen.    Beilage. zum  PrfH 
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groinm   des   Gymnasiums  in    FrankTart  a/0. 
1886.    22  S. 

„Vergil  prophezeit  also  nicht:  der  Knabe  wird 
geboren  werden,  und  damit  wird  es  besser  werden 
auf  Erden,  sondern  er  richtet  an  den  Knaben  die 
Änfl'ordemng:  Werde  geboren,  und  dann  wird  es 
besser  werden.  In  solcher  Verbindung  ist  aber 
der  AufTordernngssatz  eine  sprachliche  Form  znm 
Ersatz  des  Bedii^ngssatzes.  Wir  werden  daher 
streng  logisch  verfahren,  wenn  wir  als  den  Grund- 
gedanken der  IV.  Ekloge  folgendes  hinstellen: 
Dnrch  des  gerechten  Konsnis  Verdienst  ist  mit 
dem  Bmndisinischen  Frieden  ein  Anfang  gemacht 
worden  znr  Wiederherstellung  besserer  Verhült- 
nisse,  aber  nur  ein  Anfang;  wirklich  besser  klinncn 
die  Zeiten  nnr  werden,  wenn  die  Menschen  selbst 
besser  werden.  "Wenn  aber  die  nene,  bessere 
Generation  nicht  ersteht,  wird  aus  der  ganzen  ge- 
schilderten Herrlichkeit  nichts  werden".  Diese 
letztere  Möglichkeit  sollen  die  SchluDworte  an- 
deuten; Cni  non  risere  parentes,  nee  dens  hnnc 
mensa,  dea  nee  dignata  cnbili  est!  Wen  versteht 
Sonntag  nnter  dem  puer  nascens?  Das  ist  mir  ans 
seiner  Abhandinng  über  die  vierte  Ekloge  nicht 
klar  geworden;  nnd  das  ist  doch  die  wichtigste 
Frf^e,  von  deren  Lösung  das  Verständnis  dieses 
HltoelvoUen  Frodnktä  der  Jngendlich  flberschwitng- 
lichen  Vergilischen  Muse  bedingt  ist.  Was  hat 
nicht  Fluß  alles  hineingeheimniUt  (Nene  Jahrb. 
1877 'S.  G9  ff.;  Sonntag  scheint  diesen  merk- 
würdigen Anfsatz  nicht  gekannt  zn  haben)  1  Er 
kennt  den  Vater  dieser  unbekannten  Größe,  — 
Llber.  Und  da  der  Vater  Liber  ist,  macht  er 
znr  gebärenden  Mutter  seine  Libera.  Der  Knabe 
soll  also  ein  Bakchnskind  sein,  Bakebus  der 
JOngere,  der  die  Thaten  seines  Vaters  liest,  — 
Oktavian!  Leider  war  dieser  im  Jahre  40  schon 
23  Jahre  altl  Die  bakebische  Mystik  aber 
ktimmert  eich  dämm  nicht.  „Man  darf  freilich  in 
solchen  Dingen  nickt  zn  klar  und  scharf  alles 
Einzelne  erkennen  nnd  verstehen  wollen!"  Das 
will  nnn  freilich  die  Wissenschaft,  das  soll  sie. 
So  lange  wir  nicht  mit  Schaper  den  Namen  Folio 
beseitigen,  wozu  wir  kein  Recht  haben  (mein  | 
Anfsatz  über  dieses  Gedicht  in  der  Gjmnasial- 
zeitschrift  IB74  betrachtet  das  Gedicht  nnr  von 
dem  Gesichtspunkt  eines  VersncUes,  es  mit  ; 
Schülern  zn  lesen!),  können  wir  den  puer  weder 
auf  Oktavian  noch  auf  ein  anderes  Mitglied  seines  , 
Hauses  bezichen,  dem  Folio,  damals  Fartciganger  ' 
des  Antonius,  durchaus  fern  stand.  Da  ferner 
Sonntag  ganz  Recht  hat,  wenn  er  die  Prflsens-  . 
bedentnng  des  Part  nascens  betont,  so  ist  die  I 


Schapersche  Beziehung  auf  den  niemals  erschiene- 
nen SpröDling  des  jnngen  Marcellus  abzuweisen. 
Wenn  der  Dichter  einen  solchen  Heiland  feiert, 
so  hätte  doch  zn  seiner  Geburt  irgend  welche 
Aussicht  vorhanden  gewesen  sein  müssen.  Wenn 
Sonntag  den  bukolischen  Charakter  ancb  dieser 
Ekloge  zuweist,  so  stimme  ich  ihm  vollständig  zn; 
—  es  ist  eben  ein  Hirt,  ein  Vergilischer,  ideal- 
i'ömischer  Hirt,  der  ein  Lied  in  höherem  Ton  m 
des  neuen  Konsuls  Polio  Ehren  anstimmt.  Aber 
die  oben  abgedruckten  Schlußfolgerungen  Sonntag* 
beruhen  auf  einer  nicht  richtig  gestellten  Prämisse 
nnd  können  daher  so,  wie  sie  dastehen,  nicht  ge- 
billigt werden.  Der  Knabe  wird  geboren,  das 
steht  dem  Hirten  Vergils  aoßer  Zweifel.  Locina 
wird  gebeten,  ihm  bei  der  Gebort  beizustehen. 
Modo  in  v.  8  drückt  einen  Wnnsch,  nicht  ebe 
Bedingung  aus,  wenigstens  tritt  diese  vor  jenem 
ganz  in  den  Hintergrund.  Man  vergl.  Aen.  IV  50. 
Also  nicht;  , Werde  geboren,  und  dann  wird  es 
besser  werden."  Es  wird  jetzt  unter  allen  um- 
ständen besser  werden,  so  trAumt  der  dnrch  den 
Frieden  beglückte  Hirt.  Heil  dir,  Polio,  d»D 
diese  nene  Zeit  nnter  deinem  Konsulate  eingeleitet 
werden  wird,  daß  (die  fiberlicferte  Beziehung  anf 
den  Sohn  dea  Polio  wird  doch  wohl  die  ertrtg- 
lichste  nnd  einfachste  bleiben)  dein  Sohn,  der  dir 
jetzt  geboren  wird,  mit  seinem  Wachstum  aneli 
die  allmähliche  Ausbildung  des  goldenen  Zeitalters 
durchzumachen  berufen  ist.  Sonntags  Auffassnug, 
daß  der  Eintritt  der  neuen  Zeit  ein  durch  die 
Besserung  der  Menschen  bedingter  ist,  seineB 
Zweifel  an  dem  Erstehen  einer  neuen,  besserfln 
-Generation  kann  ich  nicht  teilen.  Die  Götter 
steigen  vom  Himmel  wieder  zu  den  Menschsn 
herab  und  teilen  ihre  Freuden  mit  ihnen.  Sdl 
denn  das  Lächeln  des  neugeborenen  Kindes  schon 
ein  Beweis  für  die  Besserung  der  neuen  Generation 
sein?  Die  Hauptsache  ist  die  Entwickelung  zun 
goldenen  Zeitalter.  Der  Knabe  des  Polio  ist  nur 
der  Repräsentant  der  ncnen  Generation  derer,  di« 
wie  die  Götter  leben  werden.  Der  Tadel  Sonntag! 
S.  8  ist  unbegründet.  Vergil  hat  für  die  bangen 
Gemüter  seines  Volkes  geschrieben,  die  an  der 
Znknnft  ihrer  Welt  verzweifelten  nnd  den  anf- 
gehenden  Sonnenschein  dea  Friedens  mit  übcr- 
schwänglichen  Hoffnungen  begrüßten.  Mit  dem 
Volke  soll  der  Dichter  gehen.  Es  ist  unsere 
Sache,  uns  hineinzuversetzen  in  die  Stimmungen 
jener  Zeit,  dann  wird  nns  das  Pathos  des  Dichten 
nicht  kalt  lassen,  die  Anstrengung,  die  er  unserer 
Phantasie  zumutet,  dieselbe  nicht  ermüden. 
Weit  besser  als   die  Arbeit  über   die   vierte 
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Ekloge  hat  mir  die  über  die  zehnte  gefallen. 
Die  zehnte  ist  kein  Trostgedicht  an  Gallns, 
viel  treniger  ein  Klagelied  auf  seinen  Tod 
(Schaper).  Die  Liebe  znr  Lycoria  wird  indignns 
genannt  (v.  10).  .Neben  dem  mitfuhlenden 
Weinen  der  Pflanzen  arnl  Bcrgr  steht  das  stamme 
Staunen  der  Schafe,  dag  verwnnderte  Fragen  der 
Hirten  nach  dem  Ursprung  solcher  Liebe,  der 
deniliche  Ausdrack  des  Mißfallens  nnd  der  Ab- 
niabnnng  von  Seiten  der  Götter".  V,  23  ist  saxa 
zu  lesen.  Amor  ist  dieser  Liebe  entgegen,  so 
faßt  Gallus  endlich  den  Entechlnß  (v.  6!)),  sieb  in 
seinen  Willen  kq  fügen:  Omnia  vinclt  Amor,  et 
noB  cedamns  Amori,  —  scilicet  nt  majori,  snpe- 
riori.  Das  ist  aber  nur  eine  Ergebung  in  den 
Willen  des  mächtigeren  Gottes,  eine  passive,  nicht, 
wie  Sonntag  möchte,  ein  kräftiges  Ermannen,  "ein 
Wiederfinden  seines  bessern  Selbst".  Wenn  Aen. 
V  467  Aneas  dem  geschlagenen  Dares  ein  Cede 
deo  KOrnft,  so  heißt  das  'fDge  dich  dem  waltenden 
Qotte,  der  gegen  dich  ist',  von  einem  nintigen 
Ermannen  kann  keine  Rede  sein.  Beachtenswert 
ist  Sonntai;B  Bemerkung,  daß  Vergil  bis  zum 
■Herbst  .19  in  seinen  Eklogen  Polio  verherrlicht; 
nach  seiner  Vorstellung  vor  Oktavian  ist  seine 
Poesie  diesem  nnd  dem  Mäcenas  gewidmet.  Es 
Ist  nicht  unwahrscheinlich,  daß  Vergil  der  Wunsch 
leitete,  seiuen  Frennd  Gallus  mit  dieser  Ekloge 
lieberen  Orts  zu  empfehlen,  was  ihm  dann  ja  auch 
gelungen  ist.  Wenn  man  in  dem  Aufsatz  Über 
die  vierte  Eklogo  eine  strikte  Durchführung  der 
leitenden  Ideen  dnrch  eine  eingebende  Einzel 
erkläning  vermißt,  so  hat  man  in  dieser  Beziehung 
in  der  Abhandlung  Über  die  zehnte  nichts  ans- 
znsetzen.  Diese  habe  ich  mit  großem  Interesse 
gelesen. 

Onesen.  W.  Gebhardi. 


habe  ich  schon  wiederholt  meine  Ansicht  ausge- 
sprochen. Vermißt  habe  ich  s.  v.  communis 
Prammers  Vermutung  VII  14,  5  praeterea  <cont- 
nmnis^  aalntis  cansa  rei  farailiaris  commoda 
neglegenda,  die  ich  trotz  Mensels  Ablehnung  fdr 
richtig  halte.  An  den  Worten  V  26.4  suo  more 
couclamavemnt,  nti  .  .  prodiret  nehmen  die  Verf. 
keinen  Anstoß;  Hartz  hat  neuerdings  sin«  mora 
vorgeschlagen,  vermutlich  sind  die  beiden  Worte 
ganz  zu  streichen.  Eine  andere  Vermutung  von 
Hartz,  die  schon  früher  ausgesprochen  war,  findet 
sich  hier  s.  v.  clientela  YU  32,  5  divisas  cninsque 
eomm  cllentelas  st  suas;  doch  beißt  der  Urheber 
J.  Meyer,  nicht  Mayer,  vergl.  Eoßner  JB.  27, 284. 

An  der  Ansarbeitnng  dieses  zweiten  Heftes  hat 
nach  Angabe  des  Umschlages  außer  den  genannten 
Verfassern  noch  David  Wollner  teilgenommen. 

Berlin.  Rudolf  Schneider. 


R.  Menge  et  S.  Prenss,  Lesicoo 
Caesariannm.  Fasciculiis  fl  Lipsiao  188(i, 
B.G.TeDbner.  Sp.  129— 256  Imp.  8.  1  M.  60. 

Bei  der  Besprechung  des  ersten  Heftes  habe 
ich  Aber  die  Anlage  dieses  Lexikons,  seinen  Wert 
nnd  sein  Verhältnis  zn  Mensels  Arbeit  ausführlich 
berichtet  (Jalirg.  1885  Nr.  21).  Vielfache  Proben 
rrgaben  für  die  Sorgsamkeit  dieser  Fortsetzung 
durchweg  ein  günstiges  Resultat.  Aufgefallen  ist 
mir  8.  V.  contra  zu  VII  62,  8  (|ni  praesidio  contra 
castra  Labieni  eraut  relicti  die  Angabe:  (del.  Paul. 
Uolder;  iH/»-fiesiWiO  Kraner-Ditteiiberger'*):  diese 
La.  DJttenbergers  steht  im  Thnaneus  und  damit  er- 
ledigen sich  Paula  Bi'dcnken.  Über  citrus  st.  cippus 


C.  A.  Serrnre,  Etndes  sur  la  ntimis- 
matiqae  gaoloise  des  coimDentaireB  de 
Cesar, 

Dieser  Aufsatz  ist  veröffentlicht  in  der  bel- 
gischen Zeitschrift  Le  Mns^on  (Tome  V  No.  1), 
welche  in  Deutschland  wenig  gelesen  wird:  Ich 
verdanke  die  Kenntnis  desselben  der  freundiichen 
BemElhung  des  Verlegers  dieser  Wochenschrift. 

Man  ist  im  allgemeinen  der  Ansicht,   daß  es 
veigebene  MUhe   sei,    die   gallischen  Helden  der 
Kommentarien  Gasars  auf  den  Münzen  zu  suchen, 
daß  die  gallischen  Münztypen  ohne  Wahl  hierher 
und  dorther  entlehnt  seien,  und  daß   die  anf  den 
Miinzen  erhaltenen  Namen,  mit  wenigen  Ausnahmen, 
unbekannt  bleiben  werden  und  in  der  Geschichte 
I  keinen  Platz   einnehmen   können.     Serrnre  meint 
jedoch,    daß   ein   gründliches   Studium   der  3000 
gallischen  Münzen,    unter   denen   etwa  500   eine 
'  Aufschrift  tragen,    sehr  wohl    zu  einem  besseren 
'  Resultate  fuhren  könne,   nur  mtisse  man  systema- 
tisch   vorgehen    und    nicht     wio    bisher    einzelne 
Münzen  herausgreifen  und  auf  gut  Glück  mit  den 
j  historischen    ü  bei  lief ernngen   vergleichen.     Einen 
sicheren  Wegweiser  bilden  aber  weder  die  Fund- 
sUltten:  denn  wahrend  der  Feldzüge  Cftsal^  rollte 
I  das  Geld  rasch  in  die  verschiedenen  Landesteile, 
L  noch  die  Prägeart,  da  einflußreiche  Fürsten  sich 
Prilgcmeister   ans   entfernten   Gegenden   kommen 
ließen.   Nur  eine  genaue  Beobachtung  der  Bundes- 
I  genossen  Schäften  in  den  einzelnen  Jahren,  wie  sie 
I  durch  Cäsars  Angaben  ermöglicht  wird,  kann  das 
'  herrschende  Dunkel  lichten.   Der  Verf.  hofft,  zwei 
I  Drittel  der  beschriebenen  Münzen  (mit  diesen  muß 
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man  natfirlich  den  Anfang  machen)  anf  diese 
Weise  nnterzubring:en. 

Der  vorliegende  Aorsatz  nmfaßt  nicht  dieses 
ganze  Gebiet,  sondern  bebandelt  nur,  einige  Ab- 
schweifungen abgerechnet,  diejenigen  Mänzen, 
welche  aof  der  Vorderseite  das  Bild  eines  Opfer- 
stieres  tragen.  Mit  diesen  MUnzen  feierten,  nach 
Ansicht  des  Verf.,  die  Gallier  Cäsars  Siege  der 
Jahre  58  nnd  57,  (ftr  welche  in  Eom  ein  Dank- 
fest Ton  funfzelin  Tagen  angeordnet  wurde,,  nnd 
er  erklärt  die  anf  der  Vorder- oder  Rückseite  an- 
gebrachten  Aufschriften  folgendermaßen:  1.  TV- 
ßONOS  TRICCOS  =  Tarons,  Carnntes;  statt  der 
Letzteren  sind  nur  die  Dmcassea  (les  habitants 
de  Drenx)  genannt.  3.  ElVICIAC  =  Divitiac, 
£daen,  ancien  vergobret.  3.  EPI  =  Epiredorix, 
g^nfiral  6duen.  4.  ATESOS  =  Iccina,  chefremoia, 
5.  ATEVLA  VLATOS- Chefs  des  Carnntes  et 
des  Tnrons  non  mentionn^s  par  C6sar.  Diese 
Dentnngen  werden  die  Hünzknndigen  einigermaßen 
überraschen,  besonders  No.  4.;  denn  Iccins  kann 
nnr  dnrch  eine  doppelte  Gleichung  gewonnen 
werden:  Atesos  =  Atisios  Eemos  =  Iccins  Remna, 
At  leios  heiße:  Isios  Sohn  des  Ata.  Hin  findet 
der  Verf.  wieder  auf  einer  Kunze,  die  vom  CAIV. 
IVI.  hinten  ACEDOMÄPATIS  bietet,  das  beiße 
C.  Inlius  and  Agedomar  nnd  Atis,  es  bezeichne 
eine  rümiscb-  remisch-  seqnaniscbe  Tripelalliance. 
Den  Iccius  stellt  Serinre  Dberbanpt  sehr  bocb,  er 
nennt  ihn  einen  zweiten  Divitiacns,  dessen  Name 
wabrscbeinlicb  auch  in  der  Aufschrift  KARIBA 
versteckt  sei,  nämlich  =  Caritas,  aber  außerdem  = 
EARnntes  nnd  (linkslttnfig)  =  ABIaioa. 

Man  sieht  wohl  ans  diesen  Proben,  daß  der 
Verf.  seinen  Stoff  nicht  mit  der  nötigen  Unbe- 
fangenheit behandelt,  seine  Voraussetzungen  und 
seine  Schlosse  sind  schwach  begründet.  Es  ist 
möglich,  ja  wahrscheinlich,  daß  eine  sorgfältige 
Betrachtung  der  gallischen  MOnzen  mehr  Ausbeute 
liefert,  als  sich  bisher  ergeben  hat,  besonders 
werden  sich  die  Namensformen  wohl  noch  mit 
mehr  Sicherheit  herstellen  lassen;  aber  diese 
Arbeit  erfordert  neben  dem  Fleiß  nüchleme  Strenge, 
nnd  letztere  vermißt  man  in  dieser  Abhandlong. 

Berlin.  Bndolf  Schneider. 


H.  Gaidoz,  Etades  de  mytbologie 
Gatiloise.  I.  Le  Dien  Ganlois  da  solei). 
Ävec  1  planche  et  26  figures  dans  le  texte. 
Paris  1886,  E.  Leroax.     114  S.     Gr.  8. 

Wir  begrüßen  die  vorliegende  Monographie 
des  verdienstrollen  Begründers  der  Bevne  celtiqne 


und  der  'Folklore' -  Zeitschrift  Melusine  (der  wir 
in  DentMchland  seit  dem  Eingehen  der  Zeilschr.  för 
deutsche  Mythologie  nnd  Sittenknnde  leider  nichts 
Gleiches  gegenfiberznatelten  haben)  als  ein  er- 
freuliches Zeichen  fUr  das  Aofblühen  mythologiscber 
Studien  im  Geiste  J.  Grimms  nnd  Mannhardu 
bei  nnsem  westlichen  Nachbarn  nnd  können  dem 
Verf.  nur  wünschen,  daß  es  ihm  gelingen  mSg«, 
der  keltischen  Mythologie  in  seinem  Vaterlande 
recht  viele  tüclitige  Jünger  zu  gewinnen,  damit 
endlich  einmal  die  biafaer  in  ein  fast  nDdnrch- 
dringliches  Donkel  gehallten  Geatalten  des 
gallischen  Olymps  in  etwas  helleres  Licht  treten. 

Ausgebend  von  den  bildlichen  DaretellangeD 
eines  altgalliscben  Gottes,  welcher  das  deutliche 
Attribut  eines  Rades,  bisweilen  auch  den  Blilz 
in  der  Rechten  führt  (der  Blitz  ersdieint  anch 
öfters  neben  dem  Rade  auf  Altären;  vergl.  d.  Abbild^ 
S.  108)  nnd  in  römischen  Inschriften  geradezu  als 
luppiter  bezeichnet  wird  (als  welchen  ihn  hie  nid 
da  anch  der  beigegebene  Adler  charakterisieit], 
führt  Gaidoz  im  Anschluß  an  Grimm  n.  a.  S.  SIT. 
den  ansführtichen  Beweis,  daß  das  Rad  (oder  die 
DiakuBScheibc)  im  ganzen  Altertum  ein  Symbol 
der  Sonne  gewesen  ist,  nm  daraus  den  Scblnü  m 
ziehen,  daß  der  in  Rede  stehende  Gott  ein  Soanei- 
gott  gewesen  sein  müsse.  Mehrere  Kapitel  sind 
dem  Nachweis  dieser  Bedeutung  des  Bades  bei 
den  Indem  (Kap.  IV),  bei  den  Griechen  und 
Römern  {Kap.  xil),  bei  den  Asfgrera  {Kap.  XIV) 
nnd  den  Chaldäem  (XV)  gewidmet.  Kap.  V  wi 
YIII  behandeln  den  Ochranch  des  Rades  bei 
den  hauptsächlichsten  Sonnenfesten  and  den  spater 
au  deren  Stelle  getretenen  christlichen  Feten. 
bei  denen  ebenfalls  das  Rad  als  charakteiistiselie« 
Symbol  erscheint,  wie  dies  namentlich  bezOglicb 
des  in  die  Zeit  des  Sommersolstitiums  fallenden 
Jobannisfestes  bereits  J.  Grimm,  Kuhn  und  Mano- 
hardt  erkannt  haben.  Das  bei  Mannbardt,  Baum- 
kultus  S.  509—537,  gesammelte  Material  bäH« 
Gaidoz  vielleicht  noch  vollständiger  für  seinen 
Zweck  verwerten  können. 

Zu  Kap.  X,  worin  der  eigentUmlicheOebrauchdes 
Rades  in  deutschen  WeistQmem  kurz  daliegt  iai. 
trage  ich  noch  die  gewiß  uralte  Verwendung  desselben 
bei  Hinrichtungen  und  FoltcruDgen  ('Rädeni'}  micb. 
welche  Rochholz,  Deutscher  Glaube  und  Branch 
I  S.  275,  wohl  mit  Recht  auf  das  ursprüngliche  ab- 
reißen und  Zermalmen  der  Glieder  nnter  den  Bädern 
von  Lastwagen  zurückfülirt.  Eine  ganz  ähnliche  Be- 
deutung hatte  wohl  sncb  das  Rad  des  Iilon,  dns 
Gaidoz  wenig  wahrscheinlich  ebenfalls  als  ir- 
sprttngliches  Sonneusymbol  faßtj  indem  er  (S.  4S) 
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den  Mythus  des  Iiion  aus  dem  UiDverständnis 
bekannter  asiatiBchcr  Bildirerke  erklären  mOcLte, 
welche  allerdings  den  Sonnengott  im  Ba.de  darstellen 
(vergl.  S.  51).  Vergl.  über  den  -cprr/Ci  ah  Folter- 
iDStrnment  bei  den  GrlechenPauly,  Realencyclopädie 
unter  Tormenta  II,  sowie  die  griechischen  Lexika 
anter  rpo/oc  nnd  Tpo/iC<u;  Eich,  üloatr.  Wörterb- 
d.  röm.  Alt.  nnter  rota.  Sehr  merkwürdig  ist 
das  Anfhäogen  von  Rädern  in  einzelnen  französiscbea 
Kirchen  (Kap.  XI;  vergl.  8.  111),  worin  Gaidoz 
vleUeicht  mit  Recht  den  letzten  Rest  des  antiken 
Fortnnaknltes  vermutet  (vergl.  übrigens  hinsichtlich 
eines  ganz  ähnlichen  Oebranchs  des  Rades  in  den 
Tempeln  der  Alten  Lobeck  Ägiaophamas  p.  905  f.). 
Weniger  einlenchtend  erscheint  es  mir,  wenn  8.  58 
anch  das  Bad  der  Fortnna  als  nrsprüngliches 
Scnneneymbol,  das  freilich  in  diesem  Kultns  schon 
Mb  seinen  eigentlichen  Sinn  verloren  habe,  gefaßt 
wird.  Vielmehr  ist  das  Rad  der  Fortnna  von 
jeher  wohl  nur  das  Symbol  des  ewigen  Wechsels 
gewesen,  ebenso  wie  die  noch  hantiger  als  Attribut 
der  Fortnna  erscheinende  Kngel,  die  jedoch  bis- 
weilen auch  als  Weltkugel  gekennzeichnet  ist  nnd 
in  diesem  Falle  die  Herrschaft  der  GlQcksgöttin 
Ober  die  ganze  Welt  andeutet  (vergl.  Feters 
Artikel  Fortuna  im  ansführl.  Lexikon  der  griech. 
und  röm,  Mythologie  S.  1505  ff  ).  In  Kap.  XIX  und 
XX  wird  der  Übergang  des  altbeidnischenBadaymbols 
in  die  christlichen  Symbole  des  Labarums  nnd  des 
Monogramms  Christi  sehr  wahrscheinlich  gemacht. 
Schließlich  sncht  Gaidoz  die  merkwürdigen  That- 
sachen  zu  erklären,  daß  der  altgallische  Gott  der 
Sonne,  als  dessen  Symbol  das  Rad  erwiesen  bt, 
auch  als  Gott  des  Blitzes  auftritt  und  von  den 
RAmem  nicht  dem  Apollo,  sondern  dem  Juppiter 
gleichgesetzt  wird.  (Kap.  XXII )  Ohne  die 
8.  88  ff.  hierfür  gegebene  Erklärnng  bezweifcLi 
zn  wollen,  glaube  ich  doch,  daß  der  Verf.  wohl 
gethan  hEltte,  auch  die  hie  und  da  vorkommenden 
Fälle  zu  berücksichtigen,  wo  das  Bad  (ebenso  wie 
die  Kngel,  die  Scheibe  und  das  Kreuz)  unverkenn- 
bar als  Blitzsymbol  erscheint  (vergl.  die 
feurigen  Bäder  in  der  Vision  des  Ezcchiel,  Kap.  1. 
Schwartz,  Poet  Xaturanschanungen  II  S.  106  ff. 
Maonbardt,  Germ.  Mythen  203  nnd  209.  Rigveda 
8,  80,  7.  Arago  bei  Gaidoz  S.  88.  Anm.  2. 
Koscher,  Die  Gorgonen  nnd  Verwandtes  S.  103  ff. 
Laistner,  Nebelsagen  S.  344). 

Zum  Schluß  erlaube   ich   mir  noch  ein   paar 
Bemerkungen    zn    einzelnen    von    dem    Verf.    in 
semer   anregenden   Schrift    behandelten    Punkten. 
In  Kap.    III   hätten    wohl   anch   Ausdrflcke    wie  , 
vpo/i:  T,^(ou  Arist.  Thesm.  17;  xüxXo:  ^Xfou  Aesch.   I 


Prom.  91.  Pers.  504.  Soph.  Antig.  412.  fr. 
ine.  Dind.  771  (=  fr.  668  Nauck).  ipoxo^n  ^J-wu 
Eur.  Hec  412.  t^oyouUi  fi-nti  Kaibel  epigr,  gr. 
403,  21  Erwähnung  verdient.  —  Das  iu  Kap.  VI 
besprochene  'Scheibenschlagen'  oder  'Scheiben- 
treiben' am  Feste  des  Sommersolstitiums  könnte 
vielleicht  die  Frage  anlegen,  ob  nicht  ursprUnglich 
anch  das  Diskoswerfen  der  Griechen  ans  dem 
gleichen  Brauche  an  altgriechischen  Sonnenfesten 
sich  entwickelt  habe.  Beachtenswert  ist  es  jedenfalls, 
daß,  wie  die  Hyakint hossage  lehrt,  das  Diskos- 
werfen vorzugsweise  au  apollinischen  Sonnenfesten 
geübt  worden  zn  sein  scheint,  da  Apolion  selbst 
bei  einem  Diskosspiele  den  Hyakinthos  mit  der 
Scheibe  nuvorsätzlieh  getötet  haben  sollte.  —  Das 
in  Kap.  VIII  gegebene  Material  kann  dnrch  die 
von  Mannhardl,  Baumkultus  S,  430,  455.  463, 
500,  507  —9,  gegebenen  Nachweise  beträchtlich  ver- 
mehrt werden.  —  Was  die  auf  S.  47  aufgezählten 
Beispiele  von  in  griechischen  Tempeln  aufgehängten 
Bädern  betrifft,  so  ist  es  mir  kaam  zweifelhaft, 
daß  dieselben  einfach  als  dvaSij^aTa  zu  fassen  sind. 
Das  geht  namentlich  aus  dem  bei  Overbeck, 
Gallerie  heroischer  Eildw.  Taf  IV  Nr.  3,  abgebilde- 
ten Vasengemälde  hervor,  wo  denÜich  neben  den 
Rädern  noch  andere  Wcihgeschonke  (Stierschädel 
und  Hirschgeweihe)  erscheinen.  Wahrscheinlich 
handelt  es  sich  in  diesem  Falle  um  Bäder  von 
Wagen,  mit  denen  man  im  Wetti-ennen  den  Sieg 
davongetragen  hatte  (vergl.  über  die  höchst 
mannigfaltigen  «ivo:!>^|j.an  Bötticher,  ßanmkultus 
S.  76  ff.).  —  S,  55  ist  machina  ex  diia  (sie!)  wohl 
ein  Druckfehler  statt  deus  ex  machina,  —  Auf 
den  8.  71  abgebildeten  MOnzen  des  Lnxterios  be- 
kenne ich  offen,  in  der  Fignr  des  Beverses  kein 
Bad,  sondern  nur  ein  Kreuz  erkennen  zn  können, 
da  die  Radfelgen  gänzlich  fehlen  und  durch  die 
dag  Kreuz  umgebende  Perlenschnur  unmöglich 
angedeutet  amd.  —  Vielleicht  hat  zn  der  S.  83 
besprochenen  Verdrängung  des  griechiaclien  Kreuzes 
durch  das  lateinische  im  Occident  auch  der  Um* 
stand  nicht  wenig  beigetragen,  daß  der  Uammer 
des  gallischen  und  germanischen  Donnergottes 
ursprünglich  ebenso  wie  die  Blitzwaffe  des  Indra  in 
der  Form  d«  lateinischen  Kreuzes  gedacht 
wurde,  sodaD  z.  B.  der  christliche  König  Uakon 
Adaisteinfüstri  sich,  als  er  beim  Vetrablüt  zn 
Hladir  über  das  Trinkhom  ein  Krenz  schlug,  bei 
seinen  heimischen  Landsleutcn  damit  ausreden 
konnte,  er  mache  Thürs  Hamm  erzeich  en(Mann- 
hardt,  Germ.  Mythol.  109).  So  ist  auch  das  Kreuz 
zum  Symbol  des  Blitzes  geworden  (Schwartz, 
Poet.  Naturansch.  n  S.  101).  ^^  , 
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Wir  Bchließen  mit  dem  Wunsche,   recht  bald 
ancU  über  die  S.  88  verheißene  Schrift  über  den 
giUliBchen  Donnergott  berichten  zu  kfinnen- 
Warzen.  W.  H.  Röscher. 


KimUw  M.  S^i^ali.  3  Baude  in  4  Tuileii. 
B(l;  [  709  S.  Bd.  n  792  S.  Athen  1885, 
Bd.  III  1008  S.  Athen  1886. 

Schon  früher  sind,  wie  der  Ileransg,  im  Vor- 
worte »ngiebt,  Briefe  des  Korais  heran sgegeben, 
1839/41  die  Briefe  an  Rotas  (Athen),  1838  die 
au  Demetrioa  Lotos  mit  dem  vorgebliclien  Drncli  ■ 
ort  Pnris,  w.llirend  sie  in  Wahrheit  in  Smyina 
gedrackt  sind,  1871  wurde  dieselbe  Ausgabe  nn- 
verflndert  iu  Patras  neu  gedruckt;  aber  jene  Ans 
ffaben  betrafen  nur  Teile  der  vorhandenen  Briefe. 
Die  vorliegende  Ansg'abe  gehört  zu  der  Sammlung 
der  opera  postama  des  Korais,  deren  2.-4.  Bd. 
sie  bildet;  zn  ihrer  Grandlage  hat  sie  die  Sammlung 
Rotas".  die  von  Mamukas  im  Auftrage  der  »xevtpix'Ji 
InitpoirJ)  KopTij'  in  Marseille  he  ran  sgegeben  werden 
sollte.  Mamukas  hatte  die  Briefe  in  chronolo- 
gische Ordnung  gebraclit,  anßerdem  andere  zu 
sammeln  gesucht.  Nach  Mamukas'  Tode  ist  die 
Herausgabe  der  Sammlnng  N.  Damalas  übertragen, 
der  weitere  Versuche  machte,  andere  Briefe  von 
Korais  zu  erhalten;  aber  selbst  ein  Öffentlichfes 
Ausschreiben  ist  nach  dieser  Richtung  nur  mit 
geringem  Erfolg  gekrönt  gewesen.  So  kann  also 
auch  diese  Ausgabe,  für  deren  Zusendung  ich 
meinem  Freunde  Dionysios  Thereianos  in 
Triest  auch  an  dieser  Stelle  besten  Dank  sage, 
trotz  ihrer  Reichhaltigkeit  noch  immer  niclit  für 
vollständig  gelton.  Vieles  ist  auch  wohl  filr  immer 
verloren  gegangen;  wurden  doch  z,  B.  im  ersten 
Bande  auf  wenigen  Seiten  von  mir  als  nicht  mehr 
vorhanden  folgende  Briefe  notiert :  Briefe  an  Lotos 
vom  23.  August  1782,  vom  25.  Apr.,  8.  Mai, 
9.  15.  2a.  Juli  1783.  Die  Anlage  der  Ausgabe 
ist  derartig,  daß  die  Briefe  zuuücbst  nach  Personen, 
an  die  sie  gerichtet  waren,  geordnet  sind,  da(i 
innerhalb  jeder  Gruppe  die  chronologische  Ordnung 
gewahrt  nnd  Undatierbares  ans  Ende  gestellt  ist, 
daß  ferner  die  Personen  wieder  chronologisch  ge- 
ordnet sind,  sodaß  die  Briefe  an  Lotos  voran 
stehen,  weil  an  ihn  der  Älteste  datierbare  Brief 
gerichtet  ist  Ein  solche  Anordnung  findet  sich 
bei  Bricfsammlnugen  gewiß  liäufig;  aber  billigen 
mUchte  iiji  sie  nicht  Sie  hat  ihren  Wert  nur 
dann,  wenn  man  mehr  Kueksicht  auf  die  Persön- 
lichkeit des  Empfängers  nimmt;    da  aber  in  der 


Mehrzahl  der  Fälle  eine  Briefsammlung  dazu  be- 
nutzt wird,  Aufschluß  über  das  Leben  des  Brief- 
Schreibers  ans  ihr  zu  gewinnen,  so  ergiebt  sich 
schon  dadurch  die  rein  chronologische  Anordnung 
als  die  bessere,  weil  durch  dieselbe  das  Leben 
des  Schriftstellers  Mittelpunkt  wird,  nnd  weil  man 
ohne  große  Mühe  sich  leicht  über  die  Ideen  u.  b.  w. 
unterrichten  kann,  die  denselben  zu  ii^nd  einer 
Zeit  beherrschten. 

Die  Briefe  Korais'  umfassen  den  Zeitraum 
von  1782— 1S32,  also  volle  50  Jahre;  diese  fünfzig 
Jabre  bilden  zngleich  den  Übergang  zur  neuesten 
Geschichte,  und  welche  Ereignisse  liegen  in  ihnen! 
Zn  Anfang  des  Zeitraumes  lebt  Friedrieb  d.  Gr. 
noch,  der  I,  36  beurteilt  wird,  dann  kommen  die 
Stürmeder  Revolution,  die  KinricfatnngLudwigsXVl.. 
Napoleons  Herrschaft,  die  Befreiungskriege,  vor 
allem  noch  die  Befreiung  Griechenlauds ,  die  Jnli- 
revolution,  die  Befreiung  Belgiens.  Alles  dies  tritt 
uns  in  den  Briefen  entgegen,  und,  wenn  das  Urt«il 
anfangs  auch  noch  etwas  befangen  genauut  werden 
muß,  so  lernen  wir  den  Schreiber  der  Briefe,  von 
Jahr  zQ  Jahr  umfassender  sich  bildend,  schließlich 
als  geistigen  Mitteljiunkt  der  hellenischen  Ange- 
legenheiten kennen.  Da  Korais  in  Montpellier. 
später  iu  Paris  wohnt,  so  werden  wir  vorzDglicb 
genau  mit  den  Vorgängen  in  Frankreich  bekannt. 
und  deshalb  wii'd  für  den  Geschichtsforscher  die 
Briefsammlung  nicht  ohne  großen  Wert  sein;  vor 
allen  mache  ich  auf  den  20  Seiten  langen  23.  Brief 
des  ersten  Bandes  aufmerksam,  der,  vom  31.  Jan. 
1793  ans  Paris  datiert,  unter  dem  unmittelbaren 
Eindrucke  der  Hinriclitnng  des  KOnigs  geschrieben, 
über  die  Vorgänge  in  Paris  Nachricht  giebt,  teil- 
weise sogar  die  Verteidigungsreden  nnd  letzten 
Bestimmnugen  des  Königs  anfuhrt.  Nicht  minder 
anziehend  sind  die  Nachrichten  nnd  Urteile  über 
die  Julirevolution,  wahrend  die  Betrachtang  der 
Vorgänge  aul3er  Frankreich  zwar  immerbin  inter- 
essant, doch  mehr  von  französischem  Standpunkte 
aus  gemacht  ist.  Aber  selbst  darin  möchte  der 
Historiker  noch  manchen  Lohn  für  die  Darch- 
arbeitnng  der  Briefe  finden.  Daß  femer  für  die 
Geschichte  der  Befreiung  Griechenlands  reichee 
Material  geboten  ist,  braucht  wohl  nicht  erst  aus- 
drücklich hervorgehoben  zu  werden.  Überall  ist 
er  mit  Rat  und  That  bei  der  Hand,  vom  ersten  Anf- 
blitzen  des  Gedankens  der  Befreiung  bis  znm  Ende: 
er  giebt  Ratschläge,  die  Gefangeneu  loszukaufen, 
zur  Befreinng  von  Chios,  fordert  auf,  GeMuidte 
abzuschicken,  ermahnt  die  Hydrioten,  die  Clu«r, 
wendet  sich  tadelnd  au  Maurokordatos  wegen  des 
angemaßten  FUrstentJtcls,  der  demselben  von  Lord 
Diqtzedby  Google 
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Byron  beigelegt  sei,  wirft  ihm  vor,  daß  er 
diesen  Titel  nur  dulde,  weil  er  wabrscfaeinlicli  von 
Eogland  oder  RiiHland  Einsetzang  erwarte,  sucht 
femer  Hfilfe  von  Nordamerika  q.  b.  w. 

Neben  dieser  politiBcIi-historiBclien  Bedoutnng 
des  Briefweclisels  darf  nicht  die  wissCDschaftliche 
Seite  vei^essen  werden.  Wir  gewinnen  nicht  allein 
einen  Einblick  in  die  eigne  litteraiiscbe  Thätigkeit 
Koraia',  sondern  in  das  wissenschaftliche  Leben 
des  damaligen  Griechenlands  nnd  'infolge  seines 
Aufenthalts  in  Frankreich'  auch  einzelne  Bc- 
ni erklingen  ober  französische  Litteratnr,  deren 
Vertreter  nnd  Erzeugnisse. 

Alles  in  allem  gerechnet,  sind  die  Briefe  der 
Beachtung  der  Historiker  und  Philologen  in  hohem 
Grade  wert,  und  es  dürfte  wünsclienswert  erscheinen, 
daß  jemand  sich  der  Mühe  nnterzüge,  Regesten 
zn  diesen  Briefen  in  chronologischer  Folge  anzu- 
legen, welche  den  SpeziaJ forschem,  da  außer  einem 
Namens  Verzeichnis  der  Empfänger  jeder  Index  fehlt, 
die  Prüfung  nnd  Benntzong  des  auf  ca.  2600  Seiten 
verteilten  Materials  erleichterte. 

Was  wir  gegen  die  Art  der  Herausgabe  ein 
zuwenden  haben,  Ist  oben  schon  aufgeführt  worden ; 
als  weiterer  Wunsch  ist  hinzuzufügen,  daO  die  ge- 
legentlich in  den  Anmerkungen  auj'tretendcn  Hin- 
weise nnd  nähere  Bezeichnung  von  Büchern  noch 
Öfter  z.  B.  I,  23  und  reichhaltiger  ansgefallen 
wUren,  da  ohne  Spezial Verzeichnis  niemand  über 
die  einzelnen  kleineren  Schriften  unterrichtet  sein 
kann.  Im  übrigen  ist  dem  Herausgeber  das  Lob 
großer  Sorgfalt  zuzuerkennen. 

Zerbst.  Wischke. 


II.  Auszüge  aus  Zeitschriften,  Pro- 
grammen und  Dissertationen. 

PhlltloKiseher  Anzeiger  1SS6.  3.  u.  4.  Heft. 

(18l-82)ße«htcl,ThasiBChelnschrift(in  ioni- 
schen Dialekts  im  Louvre.  ,Das  Verfahren  des 
Verf.  ist  überall  umsichtig  und  gründlich"  (II.  Kalten - 
berg),  —  (183-85)  0.  Keller,  Der  satarnische 
Vers.  II.  Abhdig.  Trotz  des  entgegen  gesetzten  Stand- 
pnnkts  erkennt  F.  ÜBassen  an,  daß  Verf.  seine  Sache 
mit  Umsicht  und  Nachdruck  verficht;  auch  stimmt 
er  in  mehreren  BinEelheitcn  mit  ihm  übe  rein.  — 
(185-93)  Tolkmann,  Die  Rhetorik  der  Griechen 
II.  Römer  iasjstematischer  Übersicht,  2.  Auf! , 
nnd  Volknann,  Rhetorik  der  Griccb.  u.  R»m. 
in  Iw,  Uilllers  Hdbncb.  der  kUss.  Altcrtamswissenach. 
2.  Bd.  Refcrierendo  Bc^pTcchung  mit  mehreren  Ans- 
gtcllangcn  von  Hammer.  —  (193— Ot)  C.  Castellanl, 
Lo  bibliotoche  ncll'  antichita  dai  tempi  plii 


remotiallafinedell'impero  Romano  d'occid. 

ricercho  storiche.  „Ein  löhnendes  Thema  ist 
leider  dilettantisch  und  flüchtig  behandelt"  (I{.  Land- 
wehr). —  (194—97)  eoil.  Baseh,  De  bibliotheca- 
[iis  Alexandrinia  qnl  foruntnr  primia.  Im 
gBLDien  Eostimmendes  Referat  mit  verschiedenen  Ab- 
weichungen vonH.  Land  wehr.— (197— 20i)L.Haenny. 
Schriftstoller  und  Buchhändler  in  Rom.  .Die 
Fragen  sind  noch  nicht  endgiltig  gelDst"  (H.  Land- 
wehr). —  (202-4)  A.  Beimer,  Stadia  Pindarica. 
H Fleißige  Arbeit,  welche  aber  die  aufgewendete  Uühe 
durch  neue  Resultate  nicht  allinreiclilich  lohnt" 
(F.  Haussen).  —  (205-8)  Sophokles  Tragädicn, 
erklärt  von  C.  Sehmetzer.  Antigoac.  Eloktra. 
„Die  sog.  Ssthetiscbe  Brktjlrang  kommt  über  eine 
BchQlcrhnftc  Paraphrase  nicht  hinaus,  verfallt  oft  in 
Geschmacklosigkeit  uod  Unwahiheit,  die  kritische 
Bühändlnng  ist  buchst  traurig  nnd  fehlerhaft.  — 
(208-10)  lioo^Xiou;  'Av-iY^v,]  niTo  i|>i-i7-:.v 
'Jitilivijuatmv.  Beweis  sehr  ernster,  hingebender  Be- 
schäftigung mit  der  Dichtung,  aber  das  kritische  Ver- 
fahren des  Herausg.  ist  im  allgemeinen  durchaus  ab- 
zulehnen (F.  Kern).  —  (2iO— l.t)  J.  Helber,  Über 
die  Quellen  und  den  Wert  der  Stratogemon- 
sammlung  Pol;&ns.  Bei  aller  Anerkennung  für 
die  Belescnhcit  dos  Verf.  glaubt  A,  Bauer  nicht, 
daD  absolute  VollstSudigkeit  der  Bclegstellco  erreicht 
ist.  —  (213—20)  8.  F&bricias,  Der  Pcriplus  des 
erythrSiachen  Meers  von  einem  Unbekannten. 
Griech.  a.  Deutsch  mit  Anm.  Dio  Breite  ist  oft 
nnerträglicb,  die  StSrke  der  Ausg.  liegt  in  den  sach* 
liehen  Edäaterungcn ,  um  dos  Verständnis  des  Pcri- 
plus hat  sich  Verf.  ernstlich  bemüht  (K.  I.  Neumann). 
—  (220—24)  Autol;ci  de  sphaera  über,  de 
ortibus  et  occaeibus  libri  duo  ed.  Fr.  Hnltseh. 
nAUe  Frennde  der  Astronomie  und  Geschichte  der 
Mathematik  werden  dem  Verf.  für  das  gewiß  mit 
großer  Hübe  hergestellte  Büchlein  zum  tebbaftcstan 
Danke  sich  verpflichtet  fühlen'  (II.  WoiQenborn).  — 
(224-60)AugustBoeckhnnd  Imm.Bekker.  Zum 
SäkulargedBchtnisvonHartinHerlt.E.v.Leutsch 
dankt  dem  Verf.,  daß  er  durch  seine  Skizze  die  pbi> 
lologiscbe  Bedeutaog  der  beiden  Männer  auch  dem 
Studium  der  Philologie  ferner  stehenden  Kreisen  zur 
Kenntnis  gebracht  bat,  und  giebt  Hscinerjoits  auch 
durch  eine  kurze  Skizze  der  jetzigen  Generation  der 
Philologen  Gelegenheit,  einmal  bei  dem  Lehen  und 
Wirken  unserer  Meister  zu  eigeaem  Frommeu  länger 
zu  verweilen*. 


Das  mnrhuDdertJÜhrige  Jubiläum  der  Dniversilül 
Heidelberg  den  2.-T.  Angost  läSG 

(Scbluß  aus  No.  39.) 
Der  Festakt  Donnerstag  d.  5.  Au?.  9  Uhr  in  der 
lleiligeeistkircho  war  den  Ehrenpromotionen  gewidmet. 
Nach  dem  Vortrage  des  großen  llallcluja  von  Klopstock, 
einer  Komposition  des  akademischen  Musikdirektors 
Wolffum,  und  eiuer  kurzen  Einlei tungsredil.  des  Pro-. 

C,   iliedbyClOOQlC 
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rektors  verköndigtcn  die  Dekane  io  mit  einem  kurzen 
Elogiam  die  Namen  der  Ehrendoktoren,  etwa  fünfzig 
tm  der  Zahl.  Um  einige  am  meisten  ioteressiercnde 
Ernennungen  hcrvorzuhebeQ,  so  ist  seitens  der  tbco- 
logiscben  Fakultüt,  die  io  erster  Linie  dem  GroD- 
herzogihtcbBcliste  Würde  erteilte,  Prof  Cornül-Küniga- 
berg  ZQ  nennen:  in  der  jaristiacben  Faknltfit  der 
ErbgroDhcrzog  Friedrieb ,  Landesdirektor  Rudolf  von 
BcuniKseu;  fteiberr  von  Schaaberg  zu  Hermann stadt 
in  SiebenbürgCD,  «der  rechts-  und  gcsctiichts  kund  ige, 
mulige  Verteidiger  der  alten  Rechte  des  Sachsenvolkea 
und  der  evangelischen  Eircbe  auf  jenem  geßihrdeten 
Vorposten  des  deutacbeu  Volkstumea  im  feraeo  Osten" ; 
Geh.  Oberregierungsrat  von  Löper— Berlin;  der 
badische  Staatsmioieter  Nokk;  Professor  Rudolf 
ScbCII— HQncben,  .welcher  durch  seine  kritische  Äaa- 
gabe  der  Fragmente  der  twölf  Tafeln  und  der  Novellen 
die  WiESenschaft  des  lömischen  Rechts  in  hohem 
Orade  gefördert  bat";  Profeasor  Willems  in  Lüwen, 
„hochverdient  um  die  Geschichte  des  lOmischen  Staats- 
rechts ,  besonders  durch  seine  gelehrte  Arbeit  über 
den  römischen  Senat";  Prof.  Ed.  Winkelmann — Heidel- 
berg; Dr.  Zeumer — Berlin.  Jlitherausgeber  der  Monn- 
menta  Germaniac;  in  der  medizinischen  FakaltSt 
der  Chemiker  A.  Ritter  von  Baeyer— München;  der 
Elfinder  des  Telephona  Graham  Bell— Washington ; 
Prof.U.  E.  Che vreul— Paris,  „der  handertjährige  Nestor 
unter  den  jetzt  lebenden  Chemikern ;"  der  Nordpolfahrer 
Baron  von  Nordenslijöld— Stockholm;  Prof.  Frhr.  v. 
Bicblbofen— Leipzig;  der  Chemiker  Sir  H.  E.  Roacoe — 
London;  Geh.  Rat  Werner  Siemens — Berlin;  Prof.  Aug 
Titplcr— Dresden;  in  der  philosophischen  Fakultät 
der  Superintendent  der  Archive  Süditaliens  and  Di- 
rektor des  Staatsarchivs  za  Neapel,  Bartolomeo  Capasso, 
„hochverdient  durch  seine  Arbeiten  Qber  Siziliens 
mittelalterliche  Geschichte";  Oberbaurat  Durm—Karla- 
rubc;  W.  Uauchecome,  Direktor  der  kgl.  preuQ.  geolog. 
Landesanaialt  nnd  der  Bergakademie  zu  Berlin;  Obcrst- 
lieutenant  Max  JSbns  im  gr.  Generalstab,  Berlin,  „als 
Erforscher  und  Darsteller  der  Heeres-  und  Kriegs- 
gescbiehto  alter  und  neuer  Zeit  voa  hervorragendsten 
Verdiensten";  Roh.  Koch,  Prof  der  Hygiene— Berlin; 
Luigi  Pigoiini,  Direktor  dca  Museo  italico  io  Rom  — 
.hat  ata  Gründer  und  Verwalter  dieses  Uuseums  wio 
als  Forscher  und  Entdecker  auf  dem  Felde  der  Ur- 
geschichte italienJBcber  Kultur  and  Henscbeulebons 
die  größten  Verdienste'  — ;  Enrico  Stevenson  jun., 
Beamter  der  Vatikanischen  Bibliothek,  „einer  der 
gründlifhsten  Kenner  und  Bearbeiter  der  iDmiacben 
Epigraphik  und  Topographie,  der  klassiachcn  und 
christlichen  Archäologie.  Dankend  empfinden  wir  bei 
dieser  Gelegenheit,  daQ  er  sein  Wiesen  und  Kannen 
der  Uerstrllung  eines  Katalogs  der  lateinischen  Codices 
und  der  Druckwerke  unserer  ehemaligen  ßibliotheca 
Palatina  gewidmet  hat";  Dr.  iur,  Töpke— Heidelberg, 
„hochverdient . .  .  durch  seine  Ausgabe  der  Matrikel- 
bücber  unserer  Universität" ;  der  bad.  Staatsminister 
Turban. 

Ein  Cbor  aas  dem  Dettinger  Tedeum  bescbloD  den 
Festakt,  mit  dem  »ugleicb  die  Feierlichkeiten  ernsteren 
Charakters  ihr  Ende  erreicht  hatten. 

Am  Nachmittag  führte  ein  Extrszug  die  Ebren- 
glisto,  die  Deputierten  und  die  akademische  Koipo- 
ration  in  das  groß  herzog  liebe  Schloß  nach  Karlsruhe, 
wo  dieselben,  von  den  groß  herzog  liehen  Uerraehaften 
empfangen,  mehrere  Stunden  im  Gartensaal  und  auf  der 
Terrasse,  dann  beim  Büffet  in  den  oberen  ScbloDritumen 
in  freiem  Verkehr  verweilten.  Gegen  10  Uhr  kehrten  sie 
turfick,  mit  erneuten  Eindrucken  von  der  auDerordent- 
licben  Liebenswürdigkeit  des  fürstlichen  Paares, 

An  demselben  Abend  fand  in  Heidelberg  auf  dem 
Schlosse  eiue  Wiederholung  des  Festes  vom  Dienstag 
für  ein  weiteres  PabUkum  statt. 


Der  Freitag  (6.  Aug.)  endlich  brachte  den  groDea 
historischen  Festzug,  dessen  Plan  auf  den  genialen 
Haler  Prof  Hoff  in  Earlsrube  zarückgeht,  deuen 
Ausführung  das  Verdienst  der  vorachiedeosten  Kreise 
der  Angcbürigen  von  Stadt  und  Univerailfit  Hddelbeis 
ist,  das  große  Werk,  welchea  die  mühsamsteo  ana 
schwierigsten  Vorbereitungen  erfordert,  ebeneo  elo- 
gebende  künstlerische  Studien  wie  außergewOhnllcbe 
materielle  Mittel  und  aafopferndste  persönliche  llühe 
und  AostreoguDg  verlangt  hatte,  dafür  aber  auch  jstit 
von  einem  kaum  gehofften  Erfolge  gekrSnt  wurde. 
Vor  einer  ungebeurco  Zuachanermenge,  vom  herrlicli- 
Bten  Wetter  begünstigt,  entfaltete  sich  innerhalb  dreier 
Standen,  von  9  bis  13  Uhr,  das  großartige  Schaaapiel. 
Die  fünf  Jabrhundert«  der  Universität,  durch  mehr  sli 
zehn,  zum  Teil  sehr  ausgedehnte  Grnppca  and  doch 
bia  in  die  kleinsten  Einzelheiten  historisch  wahr  and 
kflnstierisch  dargestellt,  teils  Nachbildungen  der 
Wirklichkeit,  teils  allegorische  Auffassungeu,  lagleidi 
eine  ganze  Stufenleiter  von  Stimmungsbildeni ,  von 
den  düsteren  Verainnbildlicbungea  des  dreißigjIbriKcn 
und  dea  Orläanschen  Krieges  bis  la  dem  bacchischea 
Jubel  der  weinfrohen  Pfalz,  beginnend  mit  der  Grün- 
dung der  Universität,  abacbüefleod  mit  der  heutiges 
deutschen  Studentenschafi;  und  dem  Banner  des  nenes 
deutschen  Reiches  —  diese  Fülle  der  rdivollalea 
Bilder  zog  an  uns  vorüber  in  raschem  Wandel,  aber 
jedem,  der  diesen  einzigen  Anblick  mit  seiner  dueli' 
geistigten  Pracht  gesehen,  unvergeßlich.  Der  Zag 
mündete  in  die  Festhalle,  wo  die  Teilnehmer  notk 
längere  Zeit  verweilten.  Unter  andern  hielt  hier  Prof. 
Mommaen,  der  mit  wunderbarer  Rästigkeit  alle  Fol- 
licbkeitoo  mitfeierte,  and  dessen  leicht  erkennllitbe 
Gestalt  auch  vom  «eiteren  Publikam  mit  groDtas 
Interesse  verfolgt  wurde,  eine  anmotige  Rede  auf  dia 
DamCD  des  Festzuges. 

Der  Abend  rief  frijhere  und  Jetiige  Sohae  der 
Ruperto- Carola  zu  dem  großen  Kommera  io  die  Fest- 
halle. Anch  jetzt  noch  erfüllte  der  Oroßbenog  dia 
Obliegenheiten  des  Rektora,  indem  er  das  Enru- 
prfisidium  übernahm  und  den  ersten  Trinkspmch  tif 
den  Kaiser  ausbrachte.  Der  Vorsitiende  der  Stndentea- 
Schaft,  cand.  med.  Klaus,  toastete  auf  den  Oroßhencf. 
von  den  weitereu  Reden  mOgen  noch  die  von  Pref. 
Quincke  auf  den  Fürsten  Bismarck  und  die  tos 
Treitecbhe  auf  die  deutsche  Studenten  schaff  in  Viffea 
erwähnt  werden.  Allerdings  ließ  sich  bei  den  mekr 
als  5O0O  Teiluebmera  in  dem  ungeheuren  Räume  eine 
eigentliche  Kommeradiaziplin  nicht  sehr  lange  durek- 
führen;  aber  um  ao  reger  gestaltet«  sich  das  Lebeo 
an  den  einzelnen  Tischen  und  in  beständig  sich  aea 
bildenden  kleineren  und  größeren  Gruppen. 

Der  folgende  Tag,  Samstag  d.  7.  Aug.,  war  <eo 
dem  offiziellen  Programm  für  AnaHüge  und  (mu 
Zusammensein  der  Einzelnen  freigelassen.  Doch  in 
Abend  lockte  der  großartige  Anblick  der  beDgalischm 
Beleacbtung  dca  Scblagses  eine  ungeheure  Ueoschni 
menge  auf  das  rechte  Neckamfer.  Daza  kamen 
glänzende  Feuerwerkskünsto  auf  der  alten  Brüeke 
und  auf  dem  Neckar,  der  selbst  von  einer  ganiefl 
Flottille  von  Schiffen  und  Gondeln  mit  ftrWg«" 
Lampions  belebt  war,  während  die  Häuser  und  Qittn> 
auf  beiden  Seiten  denselben  Schmuck  zeigten  aail 
allenthalben  Musik,  Gesang  und  fröhliche  Rufe  ertttnlen. 

Die  oiliziellcn  Festlichkeiten  hatten  jetzt  ihr  Eadt 
erreicht.  Doch  war  während  der  Featt^e  der  PI« 
gereift,  die  ganze  Pracht  des  Fe.itiugs  in  einem  Kostüm- 
fest dem  Auge  zu  anbaltendem  Genüsse  zu  fiiietto. 
So  wiederholte  sich,  jedoeh  in  unvergleichlich  reiehew 
Weise,  auch  vor  einem  beschränkteren  Publikam,  du 
Scbloßfest  vom  Dienstag.  Nach  den  Weianugen  voD 
Prof.  Hoff  stellten  sich  im  Schloßhofe  und  im  Banä- 
bauae  die  oinieloea  Gruppen  lu  lobenden  Bildern  tD 
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giCDtCD  SÜI.  Lüsten  sich  dieselben  auch  bald  auf,  | 
Dscbdem  die  OroDbcnoglicbeD  HerrscbafEen  sie  be- 
sicbtigt  uDd  das  Publibum  aogefaDgeo  hatte,  die  RSame 
la  erfüllen,  so  eefSbrlen  doch  die  Dundecte  von 
koBtümierten  Geatalten  aas  vergangenen  Jabrhanderten 
ein  Bild,  daü  man  bätte  glanben  künnea,  die  alten 
Palfifite,  Hallen  aad  OSrten  bätten  ibra  früheren  Be- 
wohner wieder  bekommen.  Hier  und  dort  fanden  eich 
auch  wieder  die  Glieder  der  einzelnen  Gruppen  frei 
zQsammen,  so  im  Uubgcschmü eilten  Schloßkcller,  wo 
■OS  dem  großen  und  aus  dem  kleineren  Passe  Wein 
Tenapft  wurde,  ein  Teil  der  Karl-Theodorsgruppe,  im 
Bandbaose  hielt  Eurfürstin  Elisabeth  Hof,  wieder 
andere  Zeilen  lobten  im  Otto- Heinrichs-  und  Ruprecbts- 
ban  auf.  Ein  von  Prof.  Hoff  arrangierter  Rundgang 
vieler  Kostüme  bot  schließlich  zum  letztenmal  ein 
lasammenbflngendeB  Bild  so  vieler  Schönheit  und 
Kunst.  Lange  in  die  tagesbell  bunt  erleuchtete,  von 
Uusik  durcbraDBcbte  Nacbt  hinein  vShrte  das  von  so 
feinem  Tone  gcliagenc  Zusammen  sein,  an  dem  inmitten 
10  vieler  FrGblicher  auch  der  Großherzog  und  seine 
Gemahlin  froh  teilnehmende  QSete  waren. 

Wenn  wir  nun  bis  jetzt  den  Verlauf  der  Jubelwocbe, 
wie  er  program  mm  SC  ig  verlief,  kurz  wiedergegeben 
haben,  so  Bind  damit  gewiss  ermaßen  nur  die  Gestalten 
im  Vordergrund  skizziert  worden;  der  Hintergrund, 
die  ganze  Scene,  in  die  sie  geBtellt  sind,  konnte 
höchstens  hier  und  da  angedeutet  werden.  Und  doch 
bat  sich  da  ein  nicht  minder  bewegtes  Treiben  ab- 

fespielt.  Die  festlich  geschmückte  Stadt  an  dem 
laren  Flusse,  die  hochragenden,  rebea umrankten, 
waldgekrOnten  Berge  mit  unserem  einzigen  Schioase, 
der  deutschen  Albanbra;  in  den  Straßen  der  Stadt 
beständig  eine  hOcbst  mannicbhch  zusammengesetzte 
Menge,  KommerBe,  Anaflügc  und  sonstige  Festlichkeiten 
der  zahlreichen  studentischen  Korporationen  uud 
Vereine  nach  einem  jeden  Tag  in  Anspruch  lohmenden 
Programm,  Konzerte  ernsteren  und  heiteren  Charakters, 
Theatervorstellungen,  gesellscbaftlichea  Zusammensein 
von  Freunden  und  Gästen  unter  sich  wie  in  den 
Fsmilien  der  Stadt,  ernster  Gedankenaustausch,  früh- 
ticber  Scherz,  Uusik,  Gesang  und  Becberklang,  und 
über  allem  ein  heller  Himmel  und  lachende  Sonne  — 
dies  Bind  die  Farben  und  Motive,  ans  denen  der  Grund 
des  Bildes  sieb  zusammensetzt. 

Schließlich  werfen  wir  noch  einen  Blick  'auf  die 
reichen  Gaben,  welche  der  Jubilarin  tu  ihrem  Ehren- 
tage dargebracht  wurden.  Verschiedene  Geschenke 
von  hohem  materiellem  und  künstlerischem  Werte 
haben  wir  schon  erwfihnt:  es  waren  keineswegs  die 
eiosigen ;  doch  wenden  wir  nus  sogleich  su  den 
litterariscben  Gaben.  Zunächst  ist  hier  zu  berichten, 
daD  aas  der  Mitte  des  akademischen  Lehrkörpers 
für  die  Geschichte  der  Universität  und  dieses  Festes 
bleibende  Denkmale  geschaffen  worden  sind  in  dem 
Urkondenbacfa  der  Universität  Heidelberg"  in  zwei 
Banden  (I  Urkunden,  11  Regelten),  herausg.  v.  Ed. 
Wiukctmann,  in  der , Geschichte  der  Universität  Heidel- 
berg- V.  Aug-  Thorbecke  (bis  jetat  Teil  I,  1886—1449), 
■odann  in  der  reich  illuatriertco,  durch  hervorragende 
Beiträge  verschiedenster  Art  (t.  B.  von  K.  Bartsch, 
Fei.  Dabo,  Dnrm,Erdmaaasd(lrffer, Kariowa,  W.Lübke, 
0.  Roquctte,  Wflrmann)  ausgezeichneten  offiziellen  Fcat- 
chronik  .Rupcrto-Carola",  unter  Redaktion  von  K. 
Bartsch,  von  deren  zwOlf  Heften  bis  jetzt  fünf  erschienen 
Giod.  DieBen  Arbeiten  reiht  sieb  an  das  wertvolle  Werk 
von  G.  Tüpke,  .Die  Matrikel  der  Uoiversität  Heidelberg 
von  1366— IC62',  in  zwei  Bänden  (ein  dritter,  die  Re- 
jtister  enthaltend,  soll  folgen),  ferner  die  dankenswerte 
ZusammeuBtellung  ,Almanach  der  Univorsitüt  Heidei- 
ben für  das  Jubiläumsjahr  1686*  vonUniversitätsbibLio- 
tbeaar  Dr.  Hintzelmann. 


Außerordentlich  groß  ist  die  Zahl  der  eigentlichen 
Festschriften  und  sonatigen  bei  diesem  Anlasse  ge- 
Bcheukten  Bücher,  zu  denen  noch  Poesien,  muBikalische 
KompoBi(ionen,WerkoderbildendenKÜDsto  kommen  :ein 
noch  keineswegs  abgeschlossenes  Verzeichnis  nennt  bis 
jetzt  schon  nahe  au  nundertnuddrcißig  Geschonkgobor. 
1u  erster  Linie  steht  hier  das  schon  erwähnte  Geschenk 
der  Großbnnogl.  Staataregierung.  eine  auf  350  Tafeln  in 
vier  prachtvoll  ausgestatteten  Foliobänden  enthaltene 
photegraphische  Wiedergabe  der  einstigen  Heidelberger 
Licderhandscbrift,  als  .Mancssescbe  Handschrift"  all- 
gemein bekannt,  welche  1607  für  Kurfürst  Friedrich  IV 
aus  der  Schweiz  erworben,  irn  drciilig jährigen  Kriege 
auf  nicht  ganz  aufgeklärte  Weise  nach  Parii  verschleppt, 
sowohl  1815  wie  1871  nach  darauf  bezuglicbca  Ver- 
handlungen dort  belassen  wurde.  Jetzt  giebt  daa 
Faksimile  wenigstens  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
einen  Ersatz.  Demnächst  ist  die  großartige  MunifiieoE 
einer  Anzahl  deutscher  Buchbändlerürmen  zu  erwähnen. 
Der  Buchhändler  Nicol.  Tröbner  in  London,  ein  ge- 
borener Heidelberger,  hatte  beabsichtigt,  einen  Teil 
seiner  Privatbibliotbek  _dcr  Universität  zum  Jubiläum 
zu  schenken  und  das  übrige  ihr  testamentarisch  lu 
vermachen.  Nach  seinem  ISSi  erioUten  Tode  erhielt 
nun  die  Universität,  durch  dessen  Witwe  jene  ganze 
Bibliothek,  enthaltend  an  140  Handachriften,  darunter 
gegen  60  orientalische,  und  2320  Bände  von  zum  Teil 
höchst  kostbaren  Druckwerken.  Darunter  befinden 
sich  neun  große,  schiin  gebundene  Folianten,  welche 
alle  mit  den  Mitteln  jener  großen  Buchhandlung  er- 
reichbaren Karrikaturen  und  ähnlichen  Erzeugnisse 
BUS  dem  Kriege  von  1870/71  enthalten,  eine  gans 
eigenartige  Quelle  für  politische  und  Kulturgeschichte.^] 
Ihren  Verlag  schenkten  in  scbQuem  Einbände  zum 
Teil  ganz,  zum  Teil  in  Auswahl  die  Firmen  W.  Engel- 
mann— Leipzig  (561  Bände),  Donckcr  und  Hnmblot  — 
Leipzig  (330  Bände),  F.  C.  W.  Vogel —Leipzig 
l9l  Bände),  dem  Vernehmen  nach  haben  noch  fanf 
der  größten  deutschen  linchhandlungen  das  gleiche 
Anerbieten  gemacht;  ferner  schenkte  die  Buchhand- 
lung Rud.  Klein  —  Kopenhagen  141  Bände. 

Eine  Gabe  eigener  Art  ward  der  Universität  von 
Papst  Leo  XIII  zuteil.  Bekanntlich  hat  derselbe, 
bald  nachdem  er  den  Stuhl  Pctri  bestiegen,  in  voller 
Würdigung  der  Aufgaben  einer  Bibliothek,  eine  Ka- 
talogisierung der  Vaticana  angeordnet.  Man  begann 
mit  der  Paintinn.  Die  alte  Palatina  zSbite  zur  Zelt 
ihrer  Wegführung  nach  Rom  433  griechische,  IS.'ie 
laleinisobc,  389  hebräische,  818  deutsche  und  eine 
kleine  Anzahl  A-anzOsischer  Handschriften,  zusammen 
354S,  wobei  jedoch  die  noch  nicht  näher  bekannten 
arabischen  und  türkischen  Handschriften  ganz  außer 
Berechnung  bleiben.  Von  diesen  Handschriften  sind 
bekanntlich  26  griechische  und  13  lateinische  über 
Paris  wieder  nach  Heidelberg  gekommen,  und  Pius  VII 
fügte  in  edelmütiger  Weise  auf  ein  Billgesncb  der 
Universität  in  demselben  Jahre  1816  die  818  deutschen 
Codices  hirzu.  Von  jenem  Katalog  der  Palatina  er- 
schien 1885  ein  Band,  die  griccbiscbeo  Handschriften 
enthaltend,  von  Enrico  Stevenson  sen.,  sodann  der 
erste  Teil  des  Katalogs  der  lateinischen  (No.  1— 9:il), 
die  Arbeit  von  Enr.  Stevenson  jan.  und  de  Bossi. 
Während  nun  durch  diese  Publikationen  die  ja  im 
wesentlichen  schon  bekannten  griechischen  und 
lateinischen  Manuskripte  zu  genauester  Kenntnis 
gebracht  werden,  fehlte  es  an  jeder  Kunde  über  die 


*)  Die  beiden  eintigeD.Bußerdiesem  noch  eibtieren- 
dcn  Exemplare  sind  für  hohe  Summen  von  dem 
Reichskanzler  Fürst  Bismarck  und  dem  Britischen 
Hnseum  angekauft  worden. 
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weggefahrten  gedracktou  Bücfaer,  deren  Zahl  nber 
5000  beträgt,  nur  eine  Answahl  aus  einer  Knller- 
ordeotlich  grofieo  SammluDg.')  Auf  eine  gewisse,  tod 
baillfcher  Seite  ergangene  Anregong  bat  nun  Papst 
Leo XII t  aucii  dieDruckwerl[e  aus  derPalatina  katalogi- 
sieren lassen  und  mit  der  Überreichung  der  beiden 
bisher  fertig  geBtollten  Bünde  den  bei  dieser  Arbeit 
in  erster  Linie  beteiligten,  schon  in  dieser  DarBtellung 
erw&hntCD  Herrn  Enr.  StevcDSoo  jnn.  beauftragt,  der 
zugleich  auch  jeuc  beiden  Bände  des  Haudscbriften- 
kataloge  überbrachte.  Band  1  verzcicboet  4U  he- 
bräische und  orientalische  und  1650  lateinische  Drucke, 
Bd.  II  1940  deutsche  Werke.  Der  Qauptantcil  füllt 
auf  das  theologische  und  philologische  Uebiet;  doch 
sind  aucb  andere  Partien  zum  Teil  durch  buchst 
wertvolle  Werke  vertreten.  Wie  reich  muß  nicht  die 
Palatina  allein  an  lokanabelD  gewesen  sein!  Ohne 
Zwi'ifel  verdient  das  Werk  insofern  jd  Dauk,  als  man 
wecigsteDs  den  traorigen  Trost  hat,  zu  wissen,  was 
man  verloren  bat.  Aber  viele  wunderten  sich,  daß 
CB  damit  sein  Bewenden  haben  sollte,  und  gedachten 
jenes  Geschenkes  von  I'iua  VU;  jetzt  sei  zu  einer 
ZurückerstattUDg  wenigstens  von  Druckwerken  eine 
einzigartige  Gelegenheit  gewesen ;  anstatt  dessen  habe 
man  von  deren  definitiver  Registrierung  als  Besitz 
des  Vatikans  Akt  nehmen  müssen.  Wir  wolltun  nicbt 
unterlassen,  auch  dicaeu  privaten  Stimmen  hier  Aus- 
druck zu  geben.  Im  übrigen  müssen  wir  .einen  Trost 
suchen  iu  dem  Gedanken,  daß  heute  ein  fruchtbares 
Arbeiten  auf  dem  hier  am  meisten  iateressierten 
philologischen  Gebiete  nicht  mehr  allein  selbst  an 
eine  Büchersanmlun^,  wie  die  alte  Palatina  es  war, 
gebunden  ist,  sie,  in  deren  Schätze  einst  Sylburg, 
Grntcr,  Suimasius,  Pareus  sich  vertieften,  von  der 
ferne  zu  sein,  Casuuboitus  schmerzlich  empfand.  — 
Von  den  deutsebeu  Handschriften  der  Universitäts- 
bibliothek hat  K.  Bartsch  zum  Jubiläum  einen  Katalog 
heraoflgegeben. 

Doch  wir  fahren  fort  mit  Erwähnung  wenigstens 
derjenigen  Festschriften,  die  gerade  in  dieser  Zeit- 
schrift besonders  genannt  zu  werden  verdienen.  Die 
Bonner  Gralolatioussclirift  enthält  „Acta  8.  Marinae 
et  S.  Christophorj  ed.  Herrn.  Usener",  die  von  Basel 
anDer  einer  Abhandlung  von  0.  Behaghel  „Zur  Frage 
nach  einer  mittel  hoch  deutschen  Schriftsprache"  von 
Jac.  Maehly  „Beiträge  zur  Kritik  lateinischer  Texte' 
(Varro,  Cic,  Corn.  Nepos,  Saltubt,  Livius,  QuiDtiliati, 
Tacitus,  SuctoD,  Seneca  —  Apocoloc.  u.  DiatoKe  — , 
PliniushiBt.  nat.,  Petrou,  Gellius).  K.  Christ- Heidel- 
berg übergab  .Gesammeite  Aufsätze  über  dos  rheini- 
sche Germanien',  A,  Holder  —  Karlsruhe  „Ruii  Festi 
Avieni  carmiua.  Fase,  prior. "  Die  badischen  Gymnasien 
ubeireichteo  in  ihrer  Gratuialionsscbrirt  Arbeiten  von 
K.  Hartfelder  (Unedierte  Briefe  von  Badulf  Agricola), 
J.  SitzlcT  (Die  Lyriker  Eumelua,  Terpander  und  Alk- 
mau  in  ihrem  VerMitnis  zu  Homer),  E.  Keller  (Schillers 
Besuch  io  Schwaben  1^93— »4  und  das  Gedicht  'die 
Ideale'),  A.  Ausfdd  (die  Orosius  •  Recension  der 
Historia  Alexandri  Magni  Du  preliis  und  Babiloths 
Alexaaderchronik),  B.  Funck  (Ein  Vorschlag  zur  Er- 
richtung einer  Universität  in  Karlsruhe  aus  dem  Jahre 


'■')  Delli    slnmpati   ch'erano  iutiniti,    e  la  maggior 

Earto  daplicati,  treplicali  c  moltc  volto  centophcati, 
0  fatto  la  scelta,  berichtet  der  mit  der  Überführung 
betraut«  pSpstlicbe  Abgesandt«  Leo  Allatiua  (vgl. 
Bfibr,  Zur  Geschichte  der  Wegfübrung  der  Qeidelbei^er 
Bibliothek  nach  Rom  im  Jabre  16'33,  Heidelberger 
Jahrbücher  18T2,  Nr.  3J.  32,  pag.491).  Was  .' 
von  Büchern  lurückblieb,  ist  den  Zerstörungen  dt 
Stadt  durch  die  Franzosen  1669  und  1693  zum  Oph 
gefallen. 


1761^).  Im  ADSchloD  an  den  letzten  Aubati  neoDeo 
wir  zugleich  eine  Arbeit  „Die  Neastädtar  Hochacbale* 
von  Jak.  Leyser  in  Neastadt  a.  Hardt  über  einen 
Versucbdes  ausgehenden  16.  Jahrb.,  dort  einen  spezifisch 
calvinischen  Studiensitz  zu  gründen.  Weiter  ist  vou 
Interesse  für  die  Geschichte  des  Humanismos  und  ded 
geistigen  Lebens  des  16.  Jahrb.  ein  Aufdats  von  K.  Hart- 
felder in  der  (außerdem  Beiträge  von  Q.  Weber, 
W.  Oncken,  C.  Lemeke,  W.  Wundt,  U.  Holtzmana, 
A.  V.  Kirchenheim  enthalte ndon)  Festschrift  des 
historisch  -  philosophischen  Vereins  in  Heidelberg, 
.Der  Humanismus  und  die  Heidelberger  Kloster*. 
femer  „Briefe  von  Heidelberger  Professoren  uail 
Studenten  verfaßt  vor  300  Jahren"  herausg.  von 
U.  Hagen  in  der  Festschrift  der  Universität  Bern. 
das  Werk  von  K.  Morneweg  über  Camerariua  .Jobano 
von  Dalberg.  Ein  deutscher  Humanist  nnd  Bischof*, 
die  Korrespondenz  von  Simon  Sulcer  i.  B.  mit  Calvio, 
llerwagen,  unter  dem  Titel  „Sulcorana  Badensia'  von 
0.  Linder  herausgegeben. 

Schließlich  wollen  wir  noch  die  große  Zahl  der 
Adressen  und  Glückwunschschreiben  von  Universi- 
täten und  Akademien  —  auch  eine  des  Gymnasiums 
zn  Tauberbischofs  beim  ist  ans  mitgeteilt  worden  — 
erwähnen,  von  denen  manche  geradezu  klassische 
Elogia  enthalten,  die  Erone  von  allen  aber  vobl  das 
dpr  üniversitSt  Berlin  auf  bronzener  Tafel,  das 
freilieb  auch  keinen  geringeren  als  Tb.  Mommsea  zum 
Verfasser  hat,  für  dessen  Wortlaut  uns  vietloicbt 
mancher  Leser  dankbar  ist:  Univeisitati  Ruperto-Ca- 
rolae  |  Vetustatu  et  uenuatate  consplcuae  |  Quae  in 
litteris  publice  colendis  Germsuiae  lacem  praetulit  | 
Adhuc  splondentem  |  Fidei  euaugelicae  inconcnsso 
muDimento  |  Iuris  priaati  populis  nostris  omnibus 
condendi  primae  propugnatrici  |  Libertatis  et  unitatis 
Germaniae  strenuae  uindici  I  Clementi  caelo  miti  re- 
gimiue  netusta  bumanitate  j  Id  pcrpeluum  feltci  I  Quae 
a  transrbenanis  barbaris  quassata  laetior  efSoruit  | 
Sub  Corona  bederacea  |  Cuiua  collos  et  ualles  et  cantns 
aeternam  inuentam  spirant  |  Quam  pueri  speront 
adulescentes  celebraut  sencs  recordantur  |  Germaoicae 
ciuilitatis  bilari  semloario  |  Quinta  saecularia  \  Diei 
III  Aug.  A.  MDCCCLXXXVt  |  t'ausla  felicia  procantur 

I  Novcilac  sororis  |  Uniuersitatis  Fridericac  Guilelmae 
liorolincoais  |  ßector  et  senatus. 

Werfen  wir  einen  Blick  rückwärts  auf  die  Eleidol- 
berger  UniversitStsjabilieo,  soweit  solche  gefeiert 
worden  sind'),  so  ist  noch  nie  dieses  Fest  auch  nur 
im  entferntesten  unter  gleich  günstigen  und  frohen 
Auspizien  be;iaogen  worden  wie  heute.  Hoffen  wir 
darum,  daß  wenn  nach  hundert  Jahren  eine  aodere 
Generation  sich  zusammenfiudet,  um  die  Tage  >a 
feiern,  die,  wie  der  Herold  bei  den  rümischen  Säkular- 
spielen  ausrief,  nee  spectasset  qaisquam  noc  spectatunu 
esset,  ihr  die  Jubelfeier  des  Jahres  1886  als  die 
Inuagorierung  eines  glücklichen  Jahrhunderts  cr- 
Ecbeineo  und  ihr  selbst  der  Eintritt  in  ein  noch 
glücklicheres  verlieben  werden  möge,  iunerlich  stark 
durch  die  Macht  des  doutscben  Geistes,  kraftvoll  nach 
außen  unter  dem  Banner  des  Deutschen  Reiches! 


*)  In  der  Arbeit  von  Funck  wird  man  mit  Heiterkeit 
lesen,  daß  nach  dem  Projükt  von  Pfeffel,  dem  be- 
kannten Dichter,  die  Mittel  für  diese  DniversitAt  in 
wesentlichen  durch  eine  Lotterie  gewouncn  werden 
sollten ! 

')  Einen  lehrreichen  Bericht  über  dieselben  giebt  die 
iiuerger  |  akademische  Festrede  (1881)  vou  Geb. -Rat  R  Ueintie 
oamais  i     ii.ij„ii,a,„a,  ii„!,,»„oLt«i  -      - 


„Heidelberger  Univorsitätsjubiiaen". 
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LilerarischeB  Cnlratblalt.    Üo.  35. 

p.  1189:  C.  Pagli,  Grundiiß  der  laL  PalSo- 
erBphi<<.  Übereelit  von  K.  Lohmeyer,  'Aufs  best? 
IM  empfehlen'.  (W.  A.)  —  p.  1202:  R.  Schreioer,  Zur 
Würdigung  der  Tracbiniai.  (Progr.  vod  Zaami.) 
Die  Arbeit  befaßt  sich  mit  dem  GrundgedanlLeD  der 
geDanDlen  Tragödie  und  wciat  im  fernem  die  Echt- 
heit der  Scblulipaitie  derselben  nach.  (//.  Si.} 

Literariscbes  Crntralblatt.    No.  36. 

p.  nn:  H.  Adolpb,  Arch&ologiBche  GtoBsen 
inr  Urgescbichte.  'Ist  ein  spöltiHchpr  Ausfall 
auf  gewisse  ADthropolü^cn-KombinatioDen,  aber  nicbt 
immer  witzig  ftenug.  Verf.  weiß  übripens  den  Schein 
des  Ernstes  bis  ans  Ziel  tu  wahren'.  {A.  Br.)  — 
p.  1£28:  C.  Isverrenz,  Die  Medaillen  der  deut- 
acben  fiocbscbulen,  I.  'Ein  kopfloses  Buch.  Auf 
nahetu  510  Seiten  werden  nur  53  Medaillen  von  nur 
6  UnivereitSteu  behandelt  Welch  eine  Reihe  von 
BSndeo  stellt  dies  in  Aussiebt!'  —  p.  123i):  Sopho- 
kles, Oed.  Col.  cd.  by  R-  G.  Jebb,  Nicht  ungünstig 
beurteilt  {vou  II.  Si.). 

Littcrarischeg  Cfntralblatt.    Ko.  37. 

p.  1267:  D.  Deniflc,  Die  Universitäten  des 
Hittelaltcrs.  'Ein  ernster,  wissenschaftlicher  Sinn 
duTchvcht  die  Aibcit  Doch  hatte  Verf.  vornehmer 
und  nicht  eo  zanksüchtig  auftreten  kOnncn'.  — 
p.  1283:  E.  Knrlz,  Die  SprichwSrtersammtung 
des  Planudep.  Kuiz  angezeigt.  ~  p.l284:  W.Peez. 
Systematische  Dareiellung  der  Tropen  des 
ÄschyluB  efc  'EuthSIt  manches  Autfallende  und 
Unmögliche'.    (//.  St) 

Dentsehe  Litterat arieltani;.    No.  36. 

p.  1261:  Ä.  Ecker,  Uundert  Jahre  einer  Frci- 
burgcr  Professorenfamilie.  Speziell  für  Medi- 
liuer  von  Interesse.  E.  Marlin.  —  p.  Iä6j:  Fcst- 
BCiirift  für  Direktor  Nöltiog.  Angezeigt  Tun 
/(.  Büchnemcl-vU.  —  p.  1265:  Justini  epitoma  rec. 
F.  Riebt.  Sehr  gerühmt  vn  Th.  Stangl;  er  habe 
Rühls  Werk  mit  st  eisender  Befriedigung  durch- 
gearbeitet und  halte  dasselbe  für  eine  Lebensarbeit 
»allgereifter  Manueskraft.  —  p.  1269:  W.  Soltao, 
Prolegomena  zn  einer  römischen  Chrono- 
logie.   Gegncrisehc  Kritik  von  li.  Mal^at. 

Nene  pbtIologiBcbe  Randscban.    No.  14. 

p.  20U:  Fr.  PlesBis,  Etudes  sur  Propcrce. 
Überaus  freundlich  beurteilt  von  A'.  Rossberg.  — 
p.  317:  CalliU,  Sammlung  der  griech.  Dialekt- 
inechrifteo,  IL  Anzeige  von  Fr.  Stoh.  —  p,  2l8r 
E.  Luwy.  Inschriften  griechiBober  Bildhauer. 
'Eine  Geschichte  der  griechischen  Plastik  in  Lapidar 
Schrift".  C)  —  p,  219:  Kntbe,  Rom.  Manipular- 
taktik.  Zustimm.'udo  Kritik  von  Jl  Brunrke.  - 
p.  221:  l'nger,  Interregnum  und  Amtsjahr.  Ab. 
geirieaen  van  H.Matzat.—  p.  222:  L.HäDny,  Schrift- 
■  toller  und  Buchhändler  im  alten  Rom.  Er- 
fShrt  eine  etwas  kühle  anonyme  Anzeige.  —  p.  223: 
Danler,  Lat.  Stilübungen.  'Gut'.  F.  Syieimmm.  — 
p.  224:  Homers  Achilleis  hexametrisch  deutsch 
von  0.  JSger,  Griccheogyninastiker  and  Turnlehrer- 
bildner.  "Der  Herr  Professor  hnt  den  Ton  gereimter 
Bierieituogen  meisterlich  getroffen.  Er  scheint  aber 
auch  Obr  und  Zunge  in  turoeiischo  Behandlaog  zu 
Dcbmen;  denn  der  Versbau  und  die  Behaadlung  der 
Sprache  stellen  an  beide  Sinocswerkzeugc  die  geßhr- 
licbtlen  AnfordcruDgcn.  Für  Tnrnverciuc  und  Ver- 
bind uugskneip  en  darf  also  das  Buch  empfohlen  werden. 
Hit  dieser  Verarbeitung  hat  Verf.  die  kühnsten 
BprOoec  bOberer  Kritiker  und  Liedertheoretiker 
bimmclveit    Überboten,  Jeder  Zoll    ein   turocrisches 


Kraftgeuie.  Vater  Homer  oder,  wenn  einer  das  lieber 
hört,  die  Homeriden  können  einem  leid  thun,  wenn 
man  sieht,  me  dieser  ihr  Überarbeiter  mit  3000  Versen 
weniger  auskommt  als  sie'. 

Neae  philologlatbe  Rnndschan.    No.  15. 

p  22o:  Lysias,  ausgewählte  Reden,  von 
W,  KockB.  -Höchst  verdienstvoll',  Burmaan.  —  p.  227: 
Unlher,  Beiträge  zur  Emendation  von  Cicero 
De  oratorc.  'Gefällige,  aber  nicht  notwendige 
Emcndationcn'.  0.  Harnecka:  —  p.  229:  Tacitus' 
Germania,  Schulausgabe  von  Egelbaar.  'Steht  päda- 
gogisch   und    wisseoschafllicb    hoch'.      E     ^'ol^.    — 

—  p.  131:  Weygolilt,  Die  platoniBche  Philosophie. 
Ausführliche  und   lobende  Kritik  von  K.  J.  lUhhotd. 

—  p.  234:  Holwerda,  Die  alten  Kyprier.  'Ualb- 
Bünstiges'  Urteil  von  P.  WHiiä-^ker.  —  p.  235:  Pähler, 
Die  Löschung  dos  Stahls  bei  den  Alten'.  'Ge- 
lungene BeweiKe'.  —  p.  935:  F.  Schaltz,  Lat.  Schul- 

I  grammatik,  erweitert  von  H.  Wctiel.  'Ganz  vor- 
I  trefflicho,  empfehlenswerte  Arbeit'.  C,  Wagener.  — 
p.  240:  A.  Kohl,  Über  italischen  Wein.  'Für  den 
klassischen  Philologen  kaum  zu  entruteodc  Arbeit'. 
Nene  philologische  RindHchan.  No  16. 
p.  241:  B,  Jordan,  Quaostiones  Theognideae. 
Referat  von  J. S.?j/er.  —  p.2ia:  K.  Sittl,  Geschieh to 
der  griechischen  Literatur,  II.  Die  anonyme 
Kritik  spricht  sich  über  Siitls  zweiten  Band  recht 
anerkennend  aus,  polemisiert  aber  eingehend  gegen 
des  Verfassers  Ohara ktcrisicruag  des  Hcrodotiscben 
Geschichtswerkes.—  p.  247:  M.  Dnbeis,  Les  ligues 
^tolienne  et  acheenue.  'Ordentlich  und  sauber'. 
Ellkien.  —  p.  243:  K.Brnsmann,  Griech.  Grammatik 
(in  Iw.  Müllers  Uandb.  d.  kl.  Alt,  II).  Gelungen  sei 
das  Bild  von  dem  Urzustand  der  giiccb.  Sprache  und 
ihrer  Entwickelung  bis  gegen  die  historische  Zeit  hin. 
Aber  für  ein  Kompendium  hätten  nur  die  Resultato 
namhaft  gemacht  werden  sollen.  [McUterhant)  — 
p.  2&2:  U.  Henge,  Uatcrialion  zur  Ut.  Bepe- 
tition.  Als  zweckmäßig  gelobt  von  fl.  Binde.  — 
p.  253:  Besprechung  von  vier  Zillerschen  oder  an 
Ziller  anknüpfenden  Büchern  durch  K.  Siliirmcr. 
WoeheDschrifl  Tdr  kUss.  Fbilologie.  No.  34. 
p.  1057:  Sammlung  der  griech.  Dialckt- 
inschriftcn,  von  H.  Volliti,  2.  Bd.,  1   Uft.  Polemisch 

gehaltene  Anzeiga  von  P.  Catur.—  p.  1050:  Ti.  Lehnerdt, 
e  lociB  Plutarchi  ad  artem  spcctantibus. 
'Brauchbar'.  C.  Th.  Uichatli».  —  p.  1061:  B  B.Brnnd- 
mnnn.  Quid  in  elocutiono  Arriani  Herodoto 
dcbeatur.  Von  S.  l.edtrer  sehr  eingebend  gewürdigt: 
'eine  der  gi  und  liebsten,  fleißigsten  Arbeiten  ihrer 
Art,  und  übcihaupt  eine  dir  wertvollstcu  Schriften 
aber  Arrian'.  —  p.  10G9:  Sallust.  von  A.  U.  Cook. 
Als  schätzbare  Bereicherung  der  SallastlittcratHr  em- 
pfohlen von  J.  H  &hmaU.  —  p.  1071:  B.  Snbbadini, 
Studi  di  Gasparino  Barzizza  su  Quintiliano 
e  Cicerone.  Referat  von  ß.  Kiihkr.  —  p.  1078  fr.: 
Originalbcitrag  von  W.  Ürexler:  Epigruphische 
Bemerkungen  (zu  älteren  lat.  u.  griech.    Fuudcu). 

—  p.  1885  ff.:  Auseinaiidersetiuug  »wischen  J.Uäußoer 
und  R.  Kukula  in  Sachen  der  vonCruquius  benutzten 
Ilurazhaadscbriften. 

Wocbeascbrift  flr  ktass.  Philologie.    No.  35. 

p.  1ÜH9:  A.Brand,  De  dialectis  AeoUcis.  Ab- 
fäUigo  Kritik  von  P.  Cauer.  —  p.  1093:  L.  Weissel, 
Die  Lieder  des  Anakreon  frei  überseUt.  'Wert 
nicht  groD".  [U.  S.)  —  p-  1091:  Josephi  opera  cd. 
B.  Kiese.  II.  'TreffÜch'.  fr.  KreU.  -  p.  1098:  Wiescb- 
bSiler,  Do  CaelioRufo  oratore.  'Hübsche  Arbeit', 
zu  deren  EiuzcIresuUaten  jedoch  0.  lUrnecker  eine 
kontroverse  Stellung  nimmt.  —  p.  1103:  R.  Sabbadini, 
Guarino    Vcrooeso  o   gü   archetipi    di   Celsi 
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e  Plaufo     'Nicbt  bodeatender  Oewino'.    B.  Kübkr. 

—  p.  Uli:  SitziiDgsbericht  der  Berliner  arch.  Gesell- 
schalt,  Juli. 

AttttBaeDU.    No   3065—3067. 

(106— 107)  Anz.  von  C.  Torr,  Rhodos  in  ancient 
tirac.  Änerkenncnswerl,  als  lesbare  Sammlaog  »iel- 
faoh  zerstreuten  Materials.  —  (140)  koi.  von  The 
tcaching  of  tbe  Twelv  Apostlea  with  illostra- 
tions  from  the  Talmud  by  C.  Taylor.  Der  Ver- 
such, die  Diftdoche  als  jüdisches  Werk  nachzuweisen, 
ist  rotflglücbt.  —  (148)  H.  B.  Trigtpam,  Tho  natural 
history  of  PaloBtine.  Verf.  widerlegt  die  Angaben 
Merrills,  den  er  „der  Ungenauigkeit  and  Zerfahrenheit" 
beschuldigt.  —  (1B4)  Spyr.  P.  Lanbros,  Notes  from 
Athens.  Die  Änsgrabnngen  der  Archäologischen 
Gesellschaft  in  Athen  bei  Pbiniki,  die  von  Dörpfeld 
anf  der  Äkropolis,  die  der  französischen  archäolo- 
giscben  Schale  in  Delos,  die  der  amerikanischen 
Schule  bei  Thoricus,  die  von  Scbliemann  vor  Orcho- 
menos  und  in  der  Höhte  de»  Trophonios  bei  Le- 
badea  werden  besprochen.  Von  der  Neneinteilung 
Griechenlands  in  elf  archäologische  Distrikte  mit 
Pachbohörden  verspricht  man  sich  gute  Resultate. 
Ein  Fund  auf  Kreta  in  der  Nfihe  von  Gortyn  ist  von 
besonderem  Werte;  ea  ist  eine  weibliche  Kolossal 
Statue  aus  Pentelischera  Marmor,  leider  ohne  Kopf 
und  einannig,  auch  an  der  Brnst  verletzt;  sie  trägt 
einen  bisher^  unbekannten  Künstlernamen  EiaiSiTo; 
Alhjvow;  £i:oui  und  ist  offenbar  ans  riimischer  Zeit 

—  (168—170)  Anz.  von  The  Correspondence  of 
Ci«ro  by  R.  y.  Tyrrell.  Vol.  II.  ,Die  Ausgabe  bat 
entschiedenen  Wert  sowohl  als  erklärende,  wie  als 
kritische  Arbeit*.  -(172)  Anz.  von  I>.  Roae,  Populär 
history  of  Rome.  Bd.  by  H.  ff.  DalekeD.  OWohl 
klar  m  der  Darstellung,  in  den  Einzelheiten  voller 
l-ehler  und  Irrtümer.  —  {172)  Anz.  von  A.  Oilman, 
Rome  from  the  earliest  times  to  the  End  of 
the  Republic.  Gut  dem  Inhalt,  schlecht  dem  Stile 
nach.  —  (181)  Ana.  von  Procopins,  Of  tho  buüdings 
of  Justinian,  transl.  by  A.  Stewart.  Die  Über- 
setzung ist  fließend,  berücksichtigt  Jedoch  nicht  ge- 
nügend den  Stil  des  Procopius,  auch  der  reiche 
Apparat  ist  anerkenneswert. 

Revue  erltiqu.    No.  34. 

p.  137.  Strecker -Pascha,  Über  den  Rückzug 
der  Zehntausend.  (BerUn  1886,  Mittler )  Referat 
von  Th.  Reinach.  Die  Schrift  richte  sich  u.  a. 
gegen  Kieperts  Daratellnng  der  Ruckiugslinie.  Fol- 
gendes seien  Streckers  Resultate:  1)  Die  Griechen 
bewegten  sich  nach  dem  Euphratübergang  westlich 
vom  Albus  mens;  2)  der  Phasua  des  Xenofon  (so 
schreibt  Str.  immer)  ist  nicht  der  Äraies,  sondern 
ein    rechtsbordiger    NebenßoO    des    Mdrad,    namens 


Peri  Sou;  die  Eingebomen  nennen  diesen  Flnil  nod> 
beut  Phison;  3)  Xenophons  breiter  ffarpasns  ist  der 
westliche  Buphrat;  4)  der  Berg  Theches,  von  wo 
aus  die  Griechen  zum  erstenmal  das  Heer  wieder- 
orblickten,  ist  ein  Gipfel  des  Kolat-dagh-Oebirges. 
—  p.  138.  R.  Howat,  La  Domns  divina.  (Aas  dem 
Bull,  öpigr.)  Empfohlen  von  R.  Cagnat.  -  p.  189. 
Cicero,  De  natura  deoram,  par  F.  Piekret.  Un- 
günstig beurteilt  Die  Aasgabe  tanje  nur  da  etwas, 
wo  sie  sieb  an  Hayor  anlehne. 

'KpBond;.    No.  130. 

(101-403)  e.  noXunpjTni;,  'H  (noidÜ;  «n  » 
^■'.X:m  (Scblnfl).  -  (402—408)  AX-  K.,  n«piT;T^i« 
(Foi-ts.). 


ni.  Mitteilungen  über  Versammlungen. 

FtBtsitssig  äes  Syllog«!  in  Fe». 
Am  5.  Septbr.  fand  in  den  Räumen  des  Syllogos 
eine  aoßeroraent liehe  Sitzung  statt,  lu  welcher  di« 
zum  Teil  noch  hier  befindlichen  gelehrten  GBste  aoa 
Europa  eingeladen  waren;  di^r  Präsident  Dr.  Vu- 
siadcs  hielt  eine  Ansprache,  in  der  er  ein  hübsches 
Bild  von  der  35jährigen  Wirksamkeit  des  Syllogos 
entwarf.  Er  konnte  mit  Recht  sagen,  daO,  wenn 
auch  der  Zweck  desselben  wesentlich  die  Hebung  der 
Kultur  unter  den  Griechen  der  Türkei  betraf,  den- 
noch die  Arbeiten  desselben  für  die  auswärbgo  Oe- 
lehrteoweit  recht  wertvoll  sind.  In  den  18  Quart- 
bändeu  seiner  Publikationen  ist  naermeßlicbea  Ma- 
terial für  ethnographische,  philologische  und  arehfio- 
logische  Studien  enthalten,  und  unentwegt  arbeitet 
die  kleine  Gemeinde  weiter  daran,  Denkmäler  aller 
Art  zu  sammeln,  zu  siebten  and  der  Wissenschaft  za 
erbalten,  Professor  H.  Kiepert  hielt  darauf  einen 
höchst  anregenden  Vortrag  (zuerst  in  grieehischB^ 
dann  in  französischer  Sprache)  über  seine  For- 
schungen zur  kleinasiatischen  Geographie,  eia«n 
Gegenstand,  für  welchen  er  schou  seit  Jahren  durcb 
FuhlibatioQ  von  Lokal beschreibuugeu  eiozelnerLandea- 
toile  thätig  ist;  der  Vortrag  des  deutdcbeu  Geographeo 
wird  auch  hier  nicht  ohne  Frucht  geblieben  sein. 
Professor  Gregory  aus  NewYork,  Professor  Meyer 
aus  Graz,  die  Professoren  Dspenski  und  Kirpit- 
scbnikow  aus  Rußland  bezeigten  dem  Syllogos  di« 
Sympathien  ihrer  heimischen  Gelchrtenk reise,  und 
schlieBUcb  hielt  der  GroDlogothet  Aristarchi  noch 
einen  Vortrag  über  die  griechtscben  Uandschriften 
des  Eskurial.  Die  Versammlung,  welche  dne  kleine 
Idee  von  dem  geplanten  Kongresse  geben  konnte, 
wurde  dnrch  ein  Diner  beschlossen  (A    Z ). 


Im  Verlag  der  Unterzeichneten   erschien  soeben: 

Komik  und  Humor  bei  Horaz. 

Ein  Beitrag  zar  röraiacheii  Litteratnrgeschichte 

von  Theodor  Ooaterley. 

Zweites  lieft:  Die  Od«». 

Gr.  8.     133  Seiten.     Geheftet  3  M. 

Stuttgart,  Sept  1386. 

J.  B.  ithltr'üchf  BachtaDdlapg. 


Lifterarische  Anzeigen. 


Verlag  von  S.  Calvary  &  Co.  in  Berlin. 

Soeben  erschien: 

BIBLIOTHECA 
PHILOLOGICA  CLASSICA. 

13.  Jabrg&ag:  1886.    2.  lieft  (Aprit-Juni). 

S.  99-160.  gr.  8. 

Preis  des  Jahrgangs  von  4  Heften  6  Mark. 
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gogik.   B.  J33.  i:U    Heft  3  u   4    .    .     .  1836 

Mnemosyne.    N.  8.  XtV,  3 1283 

Rheinisches  Museum.    XLI,  3 1288 

W.  Deeeke,  Neue  kypiisch-opicborischo  In- 
schriften 1 1289 

WochentchriltBa:  Littcrarischea  Centralblatt 
No.  SS.  —  Dentsche  Littcratuneitaag 
No.  37.  —  Wochenschrift  i.  Idass.  Philo- 
logie No.  86.  37.  —  Academy  No.  748. 
—  'Ep5&]ii;  No.  131 1293 

111.  MlttAlInntren  fiber  Ventminliin^sD : 

Anhang  zu  den  Abbandlnneen  der  Kgl. 
Akademie  der  Wissensobaften  lu  Berlin. 
1885 1295 

Litlerarisabt  Asifligio 1996 

Personalien. 


Begfnald  Stnart  Poole,  Direktor  des  Hüiukabinets 
im  Britischen  Uusenm,  ist  inm  Ehrendoktor  der 
Rechte  der  SüduniversitSt  Sewance,  Tenoessee,  ernannt 
worden. 

Ad  ÜDiversitlttenr  Dr.  WUh.  Klein,  Privat- 
doient  in  Wiea,  lum  a  o.  Prof.  der  klass-  Altortama. 
knnde  daselbst  —  Dr.  OberhiHaer,  Dr.  Baanann 
(aus  Bamberg)  und  Dr.  Clanis  (aus  Nürnberg)  zu 
PrivatdoieateD  ia  der  phil.  Fakultät  der  Univ.  München. 


An  Gymnasien  etc.:  Dr.  Sckntgel  in  Warborg 
und  Oberlehrer  Werra  in  Attendorn  lu  Professoren. 

—  Dr.  BGhm  in  SaRan,  Dr.  Both  in  Hannover  (Kaiser 
Wilh.-6.)  und  Dr.  HBier  in  Herford  in  Oberlehrern. 

—  Versetzt  die  ord.  Lehrer  Fährer  von  Münster 
nach  Ostrowo,  Born  von  Witten  nach  Höxter,  Dr. 
Droste  von  Lübeck  nach  Dortmund,  Sikorski  von 
Posen  nach  NeuQ,  Dr.  Thiede  von  Stettin  nach  Uemmin. 

—  Zu  ord,  Lehrern  ernannt  die  Uülfslohrer  Uarlmana 
in  Kolbcrg,  Dr.  Krebs  in  Gütersloh.  Dr.  Beyse  iu 
Nordhausen,  Dr.  SehSr  in  Hannover  (Kaiser  Wilb.-6.>, 
Born  (aus  Uunzlau)  in  Breslau  (Hagdalcnen.G.),  sowie 
die  Kandidaten  Uneer  in  Demmin,  Starltl  in  Breslau, 
Wiltmtnn  in  Augsburg.  —  Am  Realgymu.  am  Zwinger 
in  Breslau  sind  die  Lehrer  Walter,  Driaetael  und  äe> 
bftier  zu  Vorschnllehrern  ernannt  worden. 

AnaselcliaunceH. 
Sic.  Dr.  T.  QoHSler,  Staatsminister,  den  bad. 
ZfthringerOrden.  —  Prof.  r.  WilamowitE-MOIlendorlT 
in  QCttiagen  das  Kreuz  der  Ritter  des  KQq.  Hohen- 
zollern- Ordens.  —  Die  Profeasoren  Dr.  Beneeke,  Dr. 
Eeje  uud  Dr.  Seknledeberg  in  Saarburg,  sowie  Ober- 
lehrer Bartboldy  in  Straßburg  (Lyceum)  und  Real- 
Bcbnldir.  Pfeiffer  in  Metz  den  roten  Adlerorden  4.  Kl. 

—  Dir.  Hi^ele  in  Straßburg  den  Krononorden  3.  KL 

Tsdeaimile. 
Prof.  6SI1  in  Schleif,  17.  Sept.,  65  J.  —  Dr.  r.  CfiUa 
in  Ostiowo  bei  Filebne,  16.  Sept.,  56  J. 


ArehSolcglsehe«. 
Im  Britischen  Museum  in  London  sollen  die 
Skulptur  werke  durch  Hinzuziehung  des  bisher  für 
Kupferstiche  bestimmten  Saales,  welcher  überdies 
Oberlicht  erhalten  soll,  eine  ansgedehatere  nad  des- 
halb  übersichtlichere  Aufstellung  erhalten;  schon  jetzt 
zeigt  sich  der  Phigzlische  Frioa  in  seiner  vollen  Schön- 
heit, wfibrend  er  früher  durch  andere  Bildhauerwerke 
verdeckt  war.  —  In  der  Elgio-Sammlung  ist  der 
jugendliche  Eros,  ein  Werk  der  Schule  des  Praxiteles, 
neu  restaariert  worden;  man  hat  einen  eisernen  Stüti- 
pflock,  von  einer  früheren  Restauration  herrührend, 
entfernt  und  dafür  entaprecbeud  der  ursprünglichen 
AufraSBunKeincaMarmoratammeiagefugt;aacb  ist  durch 
ein  neues  ruDgeatell,  auf  dem  die  vorhandenen  echten 
Füße  befestigt  wurden,  die  Gelegenheit  gweben,  einen 
Fehler  des  ersten  Restaurators  in  der  Stellung  der 
Beine  zu  verbessern.  —  Die  sehOne  Karyatide 
vom  Erechtheum  ist  in  ein  besseres  Licht  gestellt 
worden  und  soll  statt  des  bisherigen,  aus  nicht  über- 
einsUmmenden  Teilen  lusammengesetiten  FuUgeatells 

CK.il.edtayGoOgle 
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ein  neaes  erhalten.  —  Nach  EDtfemnog  des  rüsigen 
Modells  dee  ParthenoD  kaoo  der  Panatheiiäiscbe 
Fries  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  auf  eiamal 
gesehen  werden.  —  Im  archaischen  Saale  bat 
der  Abguß  der  Nike  aus  Olympia  eiae  erhöhte  Auf- 
stelluug  an  der  Seite  des  Saales  eihalteu,  sodaO  sie 
vom  Eude  desselben  erbliclit  werden  kaun;  daneben 
haben  neue  Abgüsse,  DamenUich  Tempel dekorationen 
und  eine  Darstellung  des  Kampfes  zwischco  Heikules 
und  dem  Stiere,  Aufstellung  gefundeD. 

(Athenaeum  N.  3076.) 
In  Kertscb  Bind  vor  kurzem  bei  dem  Bau  eines 
Hauaes  Reste  einer  Uaner  nnd  neben  derselben  Reste 
eines  Maimoibaues  aufgedeckt  vordcn.  Unter  den 
dort  gefundenen  Sachen  be&nd  sich  auch  daa  groDe 
Piedestal  einer  Harmorstatue ;  eine  Inschrift  sagt, 
daS  die  Statue  durch  den  Fürsten  Tiberius  lulius 
Sauromatus  zu  Ehrea  des  Kaisers  Marcus  Anralius 
Astoninus  errichtet  sei.  (Mosk.  Zeitung.) 


BreslAur  llDiTersiUitBBchTiften  ans  dem  Jabre  I8S5. 
Von  Leopold   Cohn. 

1.  Lektionskatalog  für  das  Sommer- Semester  1885. 
Praemissum  est  Lad.  Gsmonis  in  A.  Gellü  Noctium 
Atticarnm  Ubros  commentarios  qui  estant  casliga- 
tionnm  et  notarum  specimeo  ex  ed.  priac.  a.  Mar- 
tin« Herlz  depromptum.    IT  S.  i. 

Vgl.  diese  Wochenschrift  1885  No.  31  Sp.  1071  S. 

2.  Lektionskatalog  fflr  dos  Wiuter-Scmcster  1885/6. 
loBuot  An^nstl  Reifferseheidii  I.  Quaestiones  sjn- 
tacticae,  II.  Schedao  Basilicanae.     It  S.  1. 

1.  1.  BeifTerscbeid  erklärt  die  Konstruktion  von 
invidere  mit  dem  Dativ  aus  dem  Aberglauben  des 
bösen  Blicks  bei  den  Alten;  indem  oiLmlich  invidere 
infolge  dieses  Aberglaubens  den  Begriff  desSchädlichen 
erhielt,  nabm  es  auch  die  Konstruktion  der  Verba 
des  Schadens  an,  nährend  es  uraprüDglich  «ie  äa» 
Simplex  mit  dem  Accas.  verbuuden  wurde.  9.  In  den 
Anal,  crit  et  gramm.  (Lektionskat.  1877/8)  hatte  R. 
im  Anschluß  an  Vcrrius  Flaccus  das  re  in  refert 
üowie  mea  tua  u  s.  w,  in  Verbindung  mit  refert  als 
alte  Dative  bczeicbnet  und  zugleich  den  Gebrauch 
des  Gen.  und  der  Dative  mea  tna  u.  s.  w.  bei  dem 

Knonymen  interest  als  auf  Analogie  beruhend  erklärt, 
in  solcher  Übertragung  von  Konstruktionen  auf 
Synonyme  gicbt  er  jetzt  einige  andere  Beispiele. 
Von  den  Verben  „sieb  erinnern"  ist  der  Gebrauch 
des  GenetivB  auch  auf  venit  mihi  in  mentem  über' 

Begangen.  Bei  nubere  steht  in  Ü  berein sl im mung  mit 
er  Bedeutung  der  Dativ,  ebenso  nird  das  Part, 
nnpta  gewöhnlich  mit  dem  Dativ  verbunden ;  an 
mehreren  Stellen  aber  (bei  Ter,  und  Cic.)  findet  sich 
nupta  cum  aliquo  —  nach  Analogie  von  matrimonio 
iunct«  cum  aliquo,  an  anderen  Stellen  tbci  Cic-  u. 
Liv.)  nubere  in  familiam  (domum)  ^  dnci  in  famitiam, 
ciomal  auch  nupta  in  domo  ^  collocata  in  domo. 
Schließlich    wird   nubere    auch    vom    Hanne   gesagt. 

3.  Weitere  Beispiele  bieten  opns  est  und  usus  est. 
R.  hatte  schon  früher  seine  Ansicht  dabin  ausge- 
sprochen, daß  opus  in  opus  est  nichts  mit  operis  zu 
thun  habe,  sondern  eine  alte  Genetivform  von  ops 
sei.  Gegen  die  Einwürfe  Em.  Hoffmanns  weist  nun 
R.  an  einer  Reibe  von  Beispielen  aus  Plautus,  Terenz, 
Cicero  nach,  daß  die  ursprünKliche  Bedeutung  von 
opus  in  opus  est  sich  in  der  That  mit  dem  Begriff 
von    opis    deckt,    und   daß  der  Ausdruck  eigentlich 

gleichbedeutend  ist  mit  iuvat  eipedit  utile  est  „es 
ilft,  es  ist  von  Nuticn'.  So  erklärt  sich  der  No- 
minativ bei  opus  est  ..einfach.  Der  Gebrauch  des 
Ablativ  kann  nur  als  Übertragung  der  Sonetruktton 


von  usus  est,  wo  der  Nominativ  nsos  noch  Verbal- 
rektion bat,  erkltrt  werden.  Auch  sonst  tauKhea 
opns  est  und  oaus  est,  die  im  Laufe  der  Zeit  vOIlig 
synonym  geworden  sind,  ihre  KonatmktiDnen,  — 
U.  giebt  die  Kollation  des  cod.  Basilicanus  zu  Cic  or. 
pro  Ftacco  nnd  Schollen  zur  Pisoniana  aus  derselbea 
alten  Handschrift. 
3.  B.  Leny,  De  civili  condicione  mulierom  Graecanim. 

6»  S.  8. 
Im  ersten  allgemeinen  Teil  spricht  Verf.  über  die 
staatarechtliche  Stellung  der  Frauen  und  ihre  Bevor- 
mundnng;  im  zweiten  speziellen  behandelt  er  in  5 
Kapiteln  1.  das  Sachenrecht,  S.  das  ObligaUoDeorecbt, 
9.  das  Familien  recht  (Bherccht,  Recbtsstellung  der 
Kinder),  4.  das  Erbrecht,  5.  das  Prozeßrecht  der  Frooen. 
1.  6.  SchnltE,  Quihus  auctoribus  Aeliua  Featos  Apb- 

thooius  de  re  nietrica  usus  sit  55  S. 
Als  Quellen  der  von  Marias  Victorinua  p.  31, 
17—173,  38  K.  benuUten  metrischen  Schrift  des  Äph- 
thonius  werden  vom  Verf.  nachgewiesen:  Terentianua 
Maurua,  Caesins  Bassus,  Tbacomestus,  Juba.  Die 
Schrift  des  Apbthonius  bestand  aus  2  Büchetu:  im 
ersten  waren  die  aUgemciuen  metrischen  Gesetze  und 
die  neun  prototypa  behandelt,  im  zweiten  «-ar  dar- 
gelegt, wie  alle  Metra  aus  dem  heroischen  Ueiametei 
und  dem  jambischen  Trimeter  abzuleiten  seien,  des 
Schluß  bildeten  die  Uorazisohen  Metra.  Die  Zeit  d« 
Tbacomestus  bestimmt  der  Verf.  auf  nicht  lange  nach 
150  n.  Chr. 
&.  e.  Willer,   EzcujBUB  criticus  in  P.  Papinii  Slalü 

Silvas.    5S  S,  8. 
Eine    größere   Anzahl   Stellen    in   Statius'  Silies 
werden  vom  Verf.  kritisch  behandelt  und  zu  vetbeasetn 
gesucht 

6.  J.  Hacbnig,  De  oracolo  Dodonaeo  capita  V.  39  S.  S. 
Cap.  I.  De  oraculi  Dodonaei  divinationum  geaeri- 

bus  instrumentisque.  Cap.  U.  A.  De  ratiooe  reddendi 
oracula.  B.  De  consultationibus  ad  oraculum  fsctii 
eiusqne  responsis.  Cap.  1!I.  De  oraculi  Dodontei 
sacerdotibus.  Cap.  IV.  Historia  oraculi  DodonsM- 
Cap.  V.  Bemerkungen  über  einige  DenkmSler  gegea 
de  Witte. 

7.  G.  Bracbmain,  De  Apollino  et  graeca  Minerva  deis 
medicis.    19  S.  8. 

Im  ersten  Kap.  bandelt  der  Verf.  über  Wesen  oad 
OTsprünglicbc  Bedeutung  der  GQtter  Apollau  und 
Atbena  und  sucht  nachzuweisen,  daJl  die  Griechen  in 
der  älteren  Zeit  ..(bis  auf  Euripides)  Licht  und  Sonoe, 
Licht  des  klaren  Äthers  und  Sonnenlicht,  noterschiedts 
haben;  er  verwiift  deshalb  die  Ansicht,  daß  Apollos 
von  Anfang  an  Licht-  und  Sonnengott  geweses  sd; 
Helios  und  Apollon,  ursprünglich  vorsctueden,  seiea 
erst  sp&ter  zusammengeflossen.  Verf.  weist  Bodioa 
auf  die  enge  Verbindung  hin,  die  zwischen  Zeus, 
Apollon  und  Athena  bestehe,  und  die  sich  ancb  diriG 
zeige,  daß  viele  Epitheta  des  Zens  auch  von  ApoUdo 
und  von  Athena  gebraucht  werden.  Bieroacb  erkllrt 
er  das  Wesen  der  beiden  Gottheiten  mit  den  Wort««: 
„Apollon  ist  die  männliche,  Atbena  die  weibliche 
Differenzierung  des  Zeus*.  Daa  aweite  Kap.  eröitert 
wie  die  Verehrung  Apollons  als  eines  (Tod  und  Ver- 
derben bringenden  nnd  zngleiih)  Heilung  spendendea 
Gottes  sich  in  gtSßerem  Umfange  erst  entwickelte, 
als  er  mit  dem  Sonnengott  zusammengeflossen  vai: 
ea  folgt  sodann  eine  AufzShIung  der  verschiedene d 
Benennungen  Apollons  in  seiner  Eigenschaft  als  Ueil- 
gott.  Das  dritic  Kap.  bandelt  in  deraelben  Viat» 
über  Atbena. 

(Schluß  folgt.) 


yGooQle 
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I.  Rezensionen  und  Anzeigen. 

J.  Frendentfaal,  Über  die  Theologie 
des  Xenophanes.  Breslau  1886,  EObner. 
48  S.  gr.  8.  1  M.  20. 

Obwohl  die  Bruchstücke  ans  dem  Lehrgedicht« 

des  ehrwürdigen  Stifters  der  eleatischeii  Schule 
Diid  die  übrigen  Nachrichten  der  Alten  über  seine 
Philosophie  sehr  dürftig  und  die  letzteren  überdies 
teilweise  nnznverläasig  sind,  hat  doch  bisher  unter 
deu  Darstellern  tind  Benrteilem  seiner  Lehi-e  bei 
aller  sonstigen  Verschiedenheit  der  AufTasann^  in 
einem  der  wesentlichsten  Fnnkte  volle  Überein- 
stimmnng  geherrscht.  Es  gilt  als  feststehende 
Thalsaehe,  daß  Xenophanes  an  die  Stelle  der 
Gutlervielheit  des  griechischen  Volksglanbens  zu- 
erst den  einen  und  einzigen  Gott  gesetzt  und  mit 
voller  Entschiedenheit  und  Klarheit  verkündet 
habe.  Die  vorliegende,  durch  die  Gründlichkeit 
ond  Sicherheit  der  Methode  wie  durch  die  Wichtig- 
keit ihrer  Ergebnisse  höchst  bedeutende  Unter- 
suchung belehrt  uns,  daß  diese  wunderbare  Ein- 
mütigkeit auf  einem  sehr  schwachen  Fundamente 
ruht,  und  daij  wir  es  hier  mit  einer  fahle  conveuue 
zu  thun  haben,  die  vor  der  unbefangeuen  Prüfung 
der  Zeugnisse  nicht  standhält.  Eiuen  Zweifel  an 
dem  reinen  und  konsequenten  Monotheismus  des 
Xen.  hat  übrigens  bereits  Bergk,  Grlech.  Litte- 
raturgesch.  11  S.  419  f.  Anm.  25,  nuter  Hinweis 
auf  fr.  I  und  21  v.  24  (so  zu  schreiben  statt  34), 
freilich  ohne  njthcre  Begründung,  ausgesprochen, 
was  der  Verf.  nicht  envähut.  Frcudeuthal  geht 
von  dem  vielfach  umstrittenen  fr.  1  hei  Karsten 
aus,  in  welchem  die  höchste  Gottheit  ausdrücklich 
als  eine  neben  anderen  Güttern  bezeichnet  wird.  | 
Er  fdhrt  aas,  daß  hier  ein  offenes  Bekenntnis  des 
Polytheismns  vorliegt,  welches  nicht  mit  Zeller  ! 
durch  di«  Annalime  einer  Konzession  an  die  ge<  - 
wohnliche  Denk-  und  Redeweise  und  einer  gc-  I 
wissen  Freiheit  des  dichterischen  Ausdrucks  hin-  I 
«eg^edentet  werden  kann,  noch  auch  durcli  die  | 
unwahrscheinliche  und  von  Zeller  bereits  zurück-  l 
gewiesene  Vermutung  F.  Kerns,  der  Philosoph  1 
sei  In  sp&teren  Schriften  von  seinem  ursprünglichen 
Polytheismus  zum  Monotheismus  Obergegangen, 
sich  mit  dem  angeblich  monotheistischen  Gepräge 
andrer  Itmchstücke  in  Einklang  bringen  läßt. 
Eine  weitere  Bestätigung  seiner  Auffassung  tiadet 
F.  in  fr.  14,  16  und  21,  die  nur  im  polytheistischen 
Sinne  verstanden  werden  können.  In  bezug  auf 
die  Verwertung  dieser  Stellen  für  die  Theologie 
de«  Xen.  vermag  lief,  dem  Verf.  nicht  völlig  bei- 


zustimmen. Zunächst  kann  In  fr.  16  nach  dem 
eigenen  ZngeatlLndniBse  Freudenthals  der  Plural 
dsoi  sehr  wohl  es  hypothesi  gebraucht  sein.  Aber 
auch  fr.  21  dürfte  kaum  als  recht  beweiskräftig 
gelten,  da  die  Schlußverse,  In  denen  den  thöricht«n 
Erdichtungen  der  Mythologie  gegenüber  die  rechte 
Verehrung  der  „Götter*  empfohlen  wird,  einem 
sympotischen  Eiegelou  entnommen  sind,  in  dem 
der  Dichter  immerhin  von  der  Erhabenheit  nud 
Strenge  der  in  seiner  philosophischen  Schrift  ent- 
wickelten Gottesidee  absehen  und  sich  deu  volks- 
mäfligen  Auschaunngeo  mehr  anbequemen  mochte. 
Entscheidend  dagegen  ist  fr.  14,  welches  F.  treffend 
so  übersetzt:  «Und  in  Klarheit  war  nie  ein  Mann 
kundig  und  wird  nie  einer  kundig  sein  dessen, 
was  ich  von  Göttern  un<l  was  ich  von  allem  sage* 
(Zeller  I  S.  505  Anm.  falsch:  ,über  die  Götter 
und  über  alles,  wovon  ich  rede")  und  mit  großer 
Wahrscheinlichkeit  in  dem  Sinne  erklärt,  daß 
Xen.  nicht  etwa  seine  gi-nndlegeude  Einheitslehre 
(s.  Anm.  3,  wo  zu  der  Stelle  aus  Sextus  Emp. 
noch  die  schon  von  Karsten  angeführte  bei  Pseu- 
dogalen  liis!.  phil.  p.  234  —  Diels  dox.  gr.  604, 
16  BS.  hinzuzufügen  ist)  noch  seine  Negation  der 
vulgären  Anschauung  von  den  Göttern,  sondern 
seine  eigene  positive  Lehre  von  den  einzelnen 
Göttern  und  dem  Weltall  (näv-m.  wohl  zn  unter- 
scheiden vom  rfv  xai  2v,  vgl.  S.  27)  als  Sache 
nnsiclieren  Meinena  hinstellt.  Übrigens  läßt  uns 
der  so  gedeutete  Ausspruch  des  Xen.  die  spätere 
Parmenideische  Scheidung  zwischen  der  untrüg- 
lichen Erkenntnis  des  Seienden  und  der  täuschen- 
den Aleinung  über  die  Sinuenwelt  im  Keime  er- 
kennen. —  Zu  diesen  Bmchstücken  kommen  noch 
zwei  Stellen  des  Aristoteles  und  Cicero  sowie 
eine  vermutlich  auf  Theophrast  znrUckgehende 
Notiz  in  dem  Ansinge  der  pseudoplutarchischen 
Stromateis  hei  Eusebius  praep.  cv.  I  S,  5,  in  denen 
von  einer  Vielheit  der  Götter  die  Rede  Ist,  Be- 
sondere Beachtung  vei dient  die  Erklärung,  die 
Verf.  im  Gegensätze  zu  Zeller  von  der  letztge- 
nannten Stelle  giebt,  wobei  er  treffend  auf  die 
Benutzung  derselben  durch  Enripides  Uerc.  für. 
1343  hinweist,  sowie  die  Vermutung  (Anm.  10), 
daß  daselbst  zu  lesen  sei:  ^Tri^Etjß^t  xe  [xirj^Evi: 
Tjiiüv  (iTjäiva-  vieTv  8'  SX(u;  dxo'itiv  tt  xal  öpäv 
»t)i,  —  Ist  schon  durch  die  bisher  angeführten 
Zeugnisse  der  Annahme  von  dem  ausschließlichen 
Monotheismus  des  Xenophanes  der  Boden  entzogen, 
so  mufj  sie  vollends  unhaltbar  erscheinen,  wenn 
man  in  Betracht  zieht,  dall  die  ursprüngliche 
(Quelle  dieser  Annahme,  die  pscudoaristotelische 
Schrift  de  Melisso  etc.,  völlig  nnglaobwUrdig  lat. 
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Den  bündigen  Nachweis  hiei-fär  hat  bereits  ZeUer 
geliefert.  F.  geht  noch  einen  Schritt  weiter  als 
dieser,  der  sich  bisweilen  zur  FeststeUnng  nnter- 
geordneter  Funkte  anf  Jene  Schrift  bezieht,  nnd 
spricht  es  geradezu  ans,  daß  dieselbe  fUr  Xeno- 
phanea  überhaupt  nicht,  fnr  Melissos  mit  Vorsicht 
nud  nur  für  Ooi^as  olme  Bedenken  zn  benutzen 
ist  Alle  sonatigen  Bericht«  der  Alten,  die  man 
zum  Bei*eise  für  den  Uonotheismns  des  Xen. 
anzuführen  pflegt,  flieüen  entweder,  wie  der  des 
SiinplicinB  zn  Arist.  phys.  p.  22,  31  (a.  die  grflnd- 
liche  Besprechnng  dieser  Stelle  nnd  die,  wie  nns 
gebeint,  uegreiche  Bestreitung  der  Ansicht  Kerns 
in  Anm.  24)  nnd  der  des  Bessarinn,  ans  der  gleichen 
nolantcren  Quelle ,  oder  sie  geben  ans  fiberhanpt 
keine  Anfklärnng  über  den  in  Frage  stehenden 
Funkt. 

Bei  diesem  Ei^bnisse  seiner  kritischen  Unter- 
suchung der  Quellen  beruhigt  sich  Verf.  nicht;  er 
sncht  auch  die  Stelloug  und  Bedeutang  des  Foly- 
theismoB  innerhalb  der  Lehre  des  Xen.  klarzulegen. 
Wir  müssen  es  nns  hier  versagen,  näher  einzugehen 
auf  die  gehaltvollen  Erörterungren  Über  das  ?v  des 
Xen.,  welches  F.  im  Sinne  von  dp/ij  faßt  und  als 
die  das  Universum  durchdringende  denkende  und 
zugleich  ranmerfüllende  Einheit  beschreibt,  und 
Über  das  Verhältnis  der  Einzelwesen  zu  dem 
Alleinen,  welches  dahin  bestimmt  wird,  daß  die 
Dinge  Wirkungen,  nicht,  wie  Zeller  will,  Er- 
acheinoogen,  sind  der  in  dem  Universum  waltenden 
unendlichen  Macht,  der  höchsten,  sittlichvoll* 
kommenen,  ewigen  Gottheit.  Bemerkenswert  sind 
auch  die  Ausführungen  über  den  Ausgleich  zwischen 
Philosophie  und  Theologie,  zwischen  der  Erkenntnis 
der  einen  höchsten  Gottheit  und  den  Überlieferungen 
des  Volksglaubens  in  den  Systemen  der  übrigen 
griechischen  FbÜosophen,  sowie  die  mit  aller  Re- 
serve anagesprochenen  UntmaGungen  über  die  Be- 
schaffenheit der  einzelnen  Götter,  in  denen  der 
Kolophonier  unentstandene  nnd  unvergängliche 
Wirkungen  der  Urgottheit  erblickte.  Anf  Schritt 
nnd  Tritt  zeigt  sich  uns  der  tiefe  Kenner  und 
bewährte  Beurteiler  griechischen  Denkens,  dem 
wir  gern  nnd  willig  folgen. 

Auch  die  Anmerkungen,  welche  den  Sdiluß  der 
Abhandlung  bilden,  bieten  reiche  Belehrung. 
Einiges  ist  schon  oben  bertthrt.  Es  sei  noch  auf' 
merksam  gemacht  anf  dio  schönen  und  annehm- 
baren Eoiyektnren  zu  fr.  3:  xpanvit  statt  xpa- 
Sai'vei  und  zu  fr.  21  v.  23:  f,)ii8iat  (statt ))  «a'mai) 
fXs^ävii,  nnd  besonders  auf  den  Exkurs  über  die 
ethischen  Fragmente  Demokrits  (Anm.  19),  iu 
welchem  fr.  laS.  60,  225  nnd  75  Moll,  als  unecht 


envieseu  (das  letzt«  stammt,  was  bisher  übeiseheo 
worden  ist,  ans  Ptaton  legg.  626  E)  und  em  neuer, 
dankenswerter  Beitn«  zur  Kennzeichnung  der 
leichtfertig  zusammengeschriebenen  Mntlachscbea 
Sammlung  der  fVagmente  der  griechischen  Yiälo- 
sophen  geliefert  wird.  —  Gegenüber  der  Be- 
hauptung, daß  Xen,  keine  Sillen  geschrieben  habe 
(Anm.  4),  ist  zn  bemerken,  daß  Wachsmuth  auch 
in  der  neuen,  jflngst  erschieneneu  Ansgabe  der 
Sillographi  graeci  p.  55  aa.  entschieden  an  der 
entgegengesetzten  Ansicht  festhält 
Berlin.  F.  Lortzing. 


Zur  Präparation  von  Platons  ansge- 
wätlteo  Dialogeo.  Für  den  Schulgebranch 
herausgegeben  von  Josef  Wagner.  I.  Ein- 
leitung. Apologie.  Krito.  Wien  1886, 
Holder.    80  S.  8.  1  M. 

Die  beiden  ersten  Slktze  der  Vorrede  sagen: 
„Der  Zweck  vorliegender  Fräparationen  ist.  cioer- 
seits  dem  einzelnen  Schüler  durch  Übcrwiudang 
sprachlicher  und  sachlicher  Schwierigkeiten  lo 
einem  möglichst  klaren,  schnlmäQig'en  VersUndnb 
des  Textes  zn  verhelfen,  ihm  anf  methodischem 
Wege  eine  gründliche  Vorbereitung:  zu  erleichtern 
nnd  so  die  Versuchung  zu  einer  unredlichen  Be- 
nutzung der  weit  verbreiteten  freundlichen  Helfer 
zn  vermindern,  anderseits  die  durch  Untentülznos 
der  Idusllchen  Arbeit  und  durch  Entlastuug  des 
Schulunterrichts  erzielte  Zeit-  und  Kraft-Erspanis 
einem  raschen  nnd  lebendigen  Betrieb  der  LektUre 
zuzuwenden  und  so  den  Lehrer  in  den  Stand  n 
setzen,  das  für  die  VIIL  Cl.  angesetzte  Qaantam 
der  PlatouIektUre  zn  absolvieren,  ohne  der  mssen- 
schaftlichen  Gräodlichkeit  nnd  dem  vollen  Ve^ 
stSadnis  Abbruch  zu  thun;  in  gleicher  Weise 
sollen  sie  eine  vemOnftige  Privatlektüre  emög> 
liehen.  Um  diesem  Zwecke  gerecht  zn  werden, 
nnd  in  der  Überzeugung,  daß  die  pädagogisch* 
didaktische  Verwertung  des  Vorhandene d  noch 
einer  Steigerung  fällig  ist,  suchte  der  Verf.  seinem 
Buche  auch  eine  von  den  bisherigen  abweicheoile 
Form  zn  geben".  Ich  citiere  die  beiden  Sitze 
wörtlich,  weU  sie  den  Stil  des  Verf.  vorzBgM 
kennzeichnen.  Dies  langatmige  .einerseits  —  an- 
deiBeits",  welchem  sich  dann  noch  ein  „in  gleielur 
Weise"  anschließt;  diese  Substantive  auf  •nng: 
Überwindung  —  Vorbereitung  —  Versnchong  — 
Benotznng  —  Entlastung  —  Überzeugung  —  Ver- 
wertung —  Steigerung  —  nein,  so  mnß  man  nictit 
schreiben,  wenn  man  fUr  Schüler  schreiben  will 
Diese  schwerföllige  Breite  chai-akterlsieit  aber  die 
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ganze  Einleitang,  deren  ersten  AbBchnitt  z.  ß.  (1.) 
man  gleich  streiclien  kann,  ohne  daß  ihn  jemand 
vermissen  würde.  Nicht  hübsch  nehmen  sich 
ferner  die  Tielen  relativftn  "Wendnngen  aus: 
„daher  blieb  er  anch  äußerst  darftig,  was  nohl 
am  meisten  dazn  beigetragen  haben  mochte,  seine 
hauslichen  Verhültnisse  mit  seiner  Gattin  Xantippe, 
von  welcher  er  drei  Sühne  hatte,  nicht  besonders 
erTrenlich  zn  gestalten".  ÄnDer  den  relativen 
Wendnngen  bütten  wohl  anch  die  .hllnslichen 
YerliältniBse  mit  seiner  Oattin"  einen  besseren 
Ausdruck  verdient;  anch  die  drei  Söhne  gehören 
doch  nicht  mitten  in  die  nicht  besonders  erfreu- 
lichen hänslichen  VerliältnlBse.  Nicht  hübsch  sind 
femer  die  Anknüitfnngen  mit  „ohne  aber",  , welche 
jedoch",  das  wiederkehrende  „indem",  welches 
die  Stelle  eines  .dadurch  daß"  o.  s.  w.  vei-tritt, 
das  ,so  geschah  es,  daß",  das  .noch"  etwa  in  dem 
Satze:  tSie  dnrften  es  wagen,  ihn  noch  am  Abende 
seines  Lebens  anf  den  Tod  anzuklagen"  (p.  8). 
Auch  sonst  laufen  starke  stilistische  Leistnngen 
nnter;  p.  7  heißt  es:  ,Und  diese  Thätigkeit  fes- 
selte ihn  so  sehr  an  seine  Vaterstadt,  daß  er  ihre 
Grenzen,  ja  ihre  Tbore  fast  nie  überschritt". 
.Ihre  Orenzen",  nun  ja;  aber  .ihre  Tbore"  zu 
überschreiten ,  das  ist  doch  ein  Verlangen,  das 
man  selbst  an  den  besten  Turner  nicht  stellen 
darf.  Klassisch  ist  die  Charakteristik  des  Sokrat«s : 
.Einerseits  Grieche  von  echtem  Schrot  und 
Korn,  zeigt  er  anch  in  seinem  Leben  durchaus 
den  Typus  ecbtgriechiscber  Sittlicbkeit:  andersr^its 
trtgt  sein  ganzes  Wesen  wieder  etwas  Un- 
gtiechisches,  ja  Modernes  an  sich.  MätMg,  genüg- 
sam  nnd  einfach  in  seiner  ^nzen  Lebeosweise, 
wußte  er  Entbehmngen  jeder  Art  zn  ertragen, 
ohne  aber  ein  Äskete  zn  sein.  Er  liebt  heitere 
Qesellscbaft  nnd  flieht  bei  gebotener  Gelegenheit 
den  sinnlichen  Genuß,  ja  ein  Übermaß  desselben 
ebensowenig,  als  er  ihm  nachgeht;  aber  mitten  im 
OennO  weiß  er  die  ungetrübte  Klarheit  nnd  Frei- 
heit seines  Geistes  zu  bewahren".  Selbst  beim 
Übermaß  des  Genusses?  —  Ans  dem  Gesagten 
leuchtet  wohl  ein,  daß  diese  .Einleitung"  vom 
Schüler  jedenfalls  mit  aller  Vorsicht  gelesen 
werden  maß. 

Ebensowenig  fühle  ich  mich  berufen,  den 
Kommentar  zu  empfehlen.  In  der  Vorrede  sagt 
W. :  ,Um  diesem  Zwecke  gerecht  zu  werden  (—  der 
in  den  oben  angeflihrtcu  beiden  ersten  Sfitzen  der 
Vorrede  angedeutet  worden  ist  — )  nnd  in  der 
Überzengnng,  daß  die  pädagogisch- didaktische 
Verwertung  des  Vorhandenen  noch  einer  Stcige- 
rnng  fBbig  ist,  »uchte  der  Verf.  seinem  Buche  auch 


eine  von  den  bisherigen  abweichende  Form  zu 
geben".  Dazu  heißt  es  in  einer  Bemerkung: 
.Hierher  gehört  namentlich  auch  die  psycholo- 
gische Erklärung  der  sprachlichen  Erscheinungen, 
welche  jedoch  in  dem  vorliegenden  Buche  nicht 
mehr  ansgeführt  werden  konnte ,  da  sie  natürlich 
dem  Lehrer  vorbehalten  bleil>ea  mnß".  Das  heilet, 
soweit  ich  diese  sibyllinische  Redeweise  ent- 
rätseln kann:  W.  will  sich  anf  psychologische 
Erörterungen  nicht  einlassen.  Darin  ist  er  auch 
gewiß  seinem  guten  Genius  gefolgt  Warum  solche 
aber  natürlich  (!)  dem  Lehrer  vorbehalten  bleiben 
müssen,  auch  wenn  man  .eine  vernünftige  Privat- 
lekUire  ermöglichen"  will,  vermag  ich  nicht  zn 
fassen.  Oder  soll  die  ^vernünftige  Privatlektüre" 
solche  Scherze  bei  Seite  lassen? 

In  der  Ei-klürung  der  Dialoge  zeigt  sich  W. 
als  der  frennd liebste  unter  den  .freundlichen 
Belfern".  Zu  Kap.  1.  der  Apologie  bemerkt  er 
u.  B.:  Tf  T:t-.6-jba-:e  utti  toüSe  toÜ  ÄvSpi;  (Wie 
hat  anf  euch  gewirkt?  oder  welchen,  was  für 
einen  Eindruck  hat . . .  gemacht?^  —  lä;mp  \rjo\i.sv 
(wie  gesagt)  —  T  ti  ij  olßiv  SoxsT  tlpr^xitai  (so 
gut  wie  nichts  vorbriugen)  —  xiid  tow  oo^iTcäj 
(nach  Art  .  .  )  —  Seivol  \iitiv  (gewaltige,  tüch- 
tige Redner)  —  «^1  Ttavo  (recht  sehr)  —  iräiav 
Tijv  <i).i)8E!iv  (die  volle,  lautere  Wahrheit)  —  kiUA 
i^tiotto  (viele  Lügen,  Unwahrheiten  vorbringen) 
n.  s.  w.  Das  geht  nun  nicht  nur  in  den  ersten 
Kapiteln  so  fort.  Kap.  13  beginnt:  „Toüra  l^l!t 
301,  lu  tii  (mein  Freund,  mein  Lieber),  oi  utim^Ltt 
(glanben),  olfiai  Sl  oiS'  öUov  ivftpdl;:(ov  oüSeva 
(sc.  ?  und  ich  glanbe,  anch  sonst  niemand  in  der 
Welt)  To^TOv  TÖv  avSpa  t!i  towÜttov  ivofaj  ^netv 
(eo  stnltitiae  venisse),  wert  \i.ii.\'jv  Si/tsH-ii 
(vorziehen)  iv  (unter)  iroXiiait  :rovi]poT;  ofxEiv  ml 
X3XÖV  XI  J^a,H;tv  in'  aütüv  (vergl.  aliquid  detrimenti 
capere  ab  .  .  .)".  Ich  brauche  wohl  nicht  auszu- 
führen, daß  eine  solche  Art  der  Erklärung  eine 
pädagogische  Sünde  ist,  sich  dem  Schüler  gegen- 
über nicht  schickt.  Andere  Anmerkungen  schicken 
sich  dem  Plato  gegenüber  nicht;  die  Lektüre  des 
Plato  darf  nicht  dazn  gemißbrauclit  werden,  dem 
Schüler  die  fadesten  grammatischen  oder  stilistischen 
Regein  beizubringen.  Solche  Kegeln  sind:  .'Vrö 
bei  Wörtern,  die  dem  Sinne  nach  einem  pass. 
gleichkommen,  so  bei  -ix/v)  (mir  geschieht,  wider- 
fllbrt  etwas)  gleich  dem  pass.  von  rotS.  Ahnl. 
verhält  sich  j-o8vr]3xeiv  zu  ditoxTet'veiv;  ixsi'rttiv, 
i[jiiti'i:rsiv  zn  Ix^aXiiiv,  ip-^-i^Xetv;  xswflai  ZU  Ttöii- 
xtvai;  xa&^aÖoi  zu  xaöidtdvai;  ^payeoöai  (anklagen) 
zn  ytü-[stv  (angeklagt  sein)"  und:  .Merke  xal  [rt] 
—    xai   sowohl  —   als    anch,   nicht  nur 
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sondern  aucb,  wie  —  so  [auch],  so  gnt  — 
wie,  teils  —  teils,  einerseits  —  ander- 
seits oder  bloß  beim  2.  Gliede  nnd,  sowie, 
wie  ancli;  demnach  oÜte  —  oSts  weder  —  noch, 
wie  nicht  —  ao  [ancii]  nicht,  so  gntnicht  — 
wie,  [eben]  so  wenig  —  wie,  [eben]  so  wenig 
wie  —  auch."  Daß  derlei  gelegentlich  einmal  bei 
der  LeIitUre  erwähnt  werden  darf,  rechtfertigt  noch 
lange  nicht,  daß  es  in  einer  gedrnckten  PiSpara- 
tion  Btehe. 
Hamm.  C,  Schmelzer. 


ÄDgnstns  C.  Merriam,  Law  Code  of 
Gort; na  in  Srete.  Text,  Translation, 
Gommeiit.  Reprinted  from  American  Jonroal 
of  Arcbaeology  vol.  I  No.  4,  and  vol.  11 
No.  1.     Balümore  1886.     49  S. 

Iferriams  Erklämng  der  berühmten  Gesetzes- 
tafeln von  Qortyo,  zunächst  für  das  ameriliaijisclie 
Pabliknm  bestimmt,  verdient  anch  in  Deutschland 
Boaclitnng.  In  dem  bisher  noch  nicht  richtig  vei' 
standenen  xX5po;  V  27,  der  als  Erbe  eintritt,  wenn 
^-i3aX)>ovre;  nicht  vorhanden  sind,  erkennt  er  das 
„Geschlecht",  dessen  Stammvater  der  anf  das  be- 
treffende Landlos  einst  gewiesene  dorische  Ansiedler 
ist:  „as  at  Athens,  in  defanlt  of  blood  relations 
the  propcrty  passed  to  the  ^i■'o;  or  geus  (Grote, 
llist.  Gr.  Part.  II,  Ch.  10),  so  here  tlie  xiäpo; 
seems  to  represent  the  descendants,  however  remote, 
bot  still  traced  {cf.  toü;  äsö  tSv  exiTüv  oi>it5v, 
among  the  Epizepbyrian  Lolirians,  Felyb.  XII  5,  8) 
of  the  original  Dorian  settler  on  the  original 
allotment  of  land  (cf.  6(^ox^nou:  Aristot.  Fol.  I 
2,  5)".  —  Xll  30  haben  alle  Heransgeber  der  In- 
schrift nnßer  Comparetti  eine  Auslassung  des  Stein- 
metzen annebraea  zn  mUsseu  geglaubt  und  ffrai  xa 
(vi>nvTin  oder  äirSi  xi  v((jv)-<vrai  geschrieben;  Com- 
paretti versucht«  &::äi  k  ävnvtäi,  ohne  den  an- 
genommenen Gebrauch  von  öv-avtaw  wabrscfiein- 
lich  machen  zu  können.  Merriam  zieht  znr  Er- 
klärung der  Stelle,  die  er  £-5'.  W  ävSvTiit  achreibt, 
mit  Itecbt  die  Hesychglossen  heran  ätrf  ävun;, 
nvujt;  ■  aüiTjai;,  nud  für  den  Zusammenhang  Isaeua 
9,  28:  tÖ  TOi'vov  yiupi'ov  -i  ixEi'voo  -aTpioov  u  r.^-tß 
i  i\ifi;  („as  guardian')  Itpüte-jss  xal  e^eiüpYS!  xat 
£t:oi6i  SirXaai'ou  oEtov.  Die  Vormünder  sollen  also 
das  Waisengnt  so  verwalten,  wie  es  am  schönsten 
vermehrt  wird.  Job.  Bannack,  Stod.  1  76,  billigt 
diese  Deutung  und  erklärt  richtig  die  Verbalform, 
die  övavTCd  zn  accentuieren  ist,  für  einen  Konjunktiv 
von  ävsip.ai,  vergleichbar  den  bekannten  Konjnnktiv- 
formen  kret.  äüvainai,  vjvaTat,  arkad.  Irntat,  Sinoi 


n.  B.  w.  —  IV  29  f.  haben  die  meisten  Erklärer 
dem  Verbnm  insÜ-ti  den  speziellen  Sinn  gegeben 
, gerichtlich  geblllit  werden";  Bernhöft  faßt  es  in 
dem  gewöhnlichen  allgemeinen  Sinn  «hescliädiftt 
werden",  glanht  aber,  daß  es  sich  auf  eine  Über- 
vorteilung bei  der  geschehenen  Teilung  beziehe, 
während  doch  der  Znäamraenhang  der  Stelle  ver- 
langt in  af  Si  Tt;  iTafid&  den  Fall  zu  suchen,  in 
welchem  erst  eine  Teilung  einzntreten  hat  Merrian 
scheint  mir  mit  vollem  Recht  zn  übersetzen:  ,if 
any  one  (of  the  children)  should  meet  with  mis- 
fortune,  bis  portion  may  be  dividcd  off  to  him  as 
is  written".  Der  Sohn  kann  doch  z.  B.  in  Kri^- 
gefangenschaft  geraten  sein  und  sein  Erbteil  ge- 
brauchen, um  sich  loszukaufen.  Merriam  vcrwetsi 
passend  auf  ein  Gesetz  der  Lokren  h  Ao/poi; 
vö|ji.o;  esTi  |j.ij  roj/siv  (sc.  tJj-*  oüji'av),  iäv  p-Jj  ^ivifi- 
i-u-fiiv  Sei^T]  5U(i.3e3r,xuTav  (Aristot.  Polit.  II  7,  (•}■ 
~  Über  die  Bedeutung  der  schwer  zu  erklärenden 
xi|i.i3Tpa  ni  37  ist  auch  er  nicht  ins  läeine  ge- 
kommen; er  fragt:  ,is  it  here  a  present  to  a  bridc 
to  carry  with  her?",  bemerkt  aber,  daß  er  ie> 
Zusammenhangs  wegen  aucb  an  .funeraticia'  ge- 
dacht habe.  Ich  faßte  es  in  dieser  Wochenschrift 
1880  nr.  19  S.  588  als  ,  Begrab nisgesclienk"  för 
Lei  eben  dienst,  Leiclientragen  und  Leicbengeleit. 
erkenne  jetzt  aber  Baunacks  (Stud.  I  7  Anm.] 
Einwand  dagegen  ah  begillndet  an,  daD  der 
Willkür  freie  Bahn  gelassen  wäre,  venn  nicht  ge 
regelt  worden  sei,  wievielmal  je  12Stateren  vom  Ver- 
mögen weggenommen  werden  diirfeu.  ]cl>  glaube 
jetzt,  daßxöii<9:p3  allerdings „Bestattiingsgeschenke' 
sind ,  aber  solche ,  die  von  dem  überlebenden 
Gatten  aus  seinem  Vermögen  znr  Bestattung  des 
verstorbenen  Gatten  gemacht  werden.  Mit  dem 
Tode  tritt  die  Verraögenstcilung  ein:  das  Be- 
gräbnis wird  aus  dem  Vermögen  des  Verstorbenen 
bestritten;  will  der  Überlebende  zu  demselben  ans 
seinem  eigenen  ■\''ermögcn  beili-agen,  so  darf  er  es 
nur  bis  zn  bestimmter  llnhe;  er  übernimmt  ent- 
weder die  Bekleidung  des  Toten  oder  giebt  nr 
Bestreitnng  der  Kosten  einen  Geldbeitrag  bis  z> 
12  Statcren  oder  ein  Totengeschenk  bis  zu  12  Sta- 
teren Auf  diese  Weise  sollte  verhütet  werden. 
daß  durch  zu  großen,  iTir  die  Bestattung  des  Ehe- 
gatten gemachten  Aufwand  der  überlebende  Teil 
sein  Vermögen  zum  Nachteil  seiner  dereinsügen 
Erben  schmälere. 

Leipzig.  Richard  Meister. 


Etudes  critiqnes  snr  Properce  et  am 
elcgies  par  Fr^därlc  Ptessia.  Ouvrage 
coDtenant  le   fac-similä  de  six  feQiUets  da 
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NeapolitanuB.    Paris  1884,    Kachelte.     XVI, 
331  S.  8.  7  fr.  50. 

Man  kann  dieses  höclist  opulent  ausgestattete 
Bncli  betrachten  als  Prolegomena  einer  von  dem- 
selben Verfasser  vorbei-eiteten  Angabe  des  Properz 
'avec  an  apparat  critlque  et  des  notes  explicatives'. 
Behandelt  werden  darin  folgende  Kapitel:  1)  Ma 
nuscrits,  2)  I^Mitions,  3)  Division  en  quatre  on  en 
dnq  livres,  4)Qne8tiondesInterpolation3.  —  Examen 
de  cerlains  passages  dn  11°  livre,  5)  Nom  et  patrie 
de  Properce,  6)  Chronologie,  7)Biographie,  8)  JÖtude 
aur  le  caractt>re  et  l'histoire  de  Il-Uiigie.  Talent 
de  Properce.  Angehängt  sind  'Troia  ^egies  de 
Properce,  Texte  accompagne  de  notes  critiiines'. 
"Wertvoll  ist  hiervon  dem  Ref.  vor  allen  der  erste 
Äbsclinitt  erschienen  wegen  seiner  genauen,  auf 
Äntopsie  bemhenden  Beschreibung  der  Wolfe n- 
bfitteler  Handschrift  (des  Neapolitanns)  auf  S.  C 
— 18.  Hiernach  sind  die  Versnche,  den  Neapoli- 
tanuB  iu  saec.  XV  herabzarücken  (L.  Müller, 
Baehrens),  als  gescheitert  anzusehen.  Er  ist  gegen 
Ende  des  12.  (so  früher  Keil),  höchstens  im  An- 
fange des  13.  Jahrlinnderts  geschrieben.  Unter  den 
paläographischen  Griinden,  die  Verf.  dafür  geltend 
macht,  frappierte  den  Hef.  die  Thatsache,  daß 
grtine  Initialen,  wie  sie  N  enthält,  seit  ca,  1220 
nicht  mehr  vorkommen.  Dagegen  ist  der  cod. 
Ottoboniano-Vaticanns  (V),  den  Baehrens  mit  ab- 
solnter  Sicherheit  in  den  Ansgang  des  14.  Jahrb. 
setzen  zu  sollen  glaubte,  nach  Erkundigungen,  die 
Plessis  bei  den  ei'sten  Antoritäten  in  Rom  einge- 
zogen hat,  erst  ums  Jahr  1450  geschrieben.  Mit 
Keclit  folgert  Verf.  liieraus,  daß  nnnmehr  Baehrens' 
Angaben  über  das  Alter  seiner  übrigen  Hand- 
schriften, des  cod.  Vossianns  in  Leyden  (Ä),  des 
Lanrentianns  (F).  des  Daventrieusis  (D)  an  Glaub- 
wQrdigkeit  verlieren.  Treffend  bemerkt  er:  ,M. 
Baehrens  compromet  ä  tout  moment  son  beau  ta- 
lent  de  latiniste  paMographe  par  la  ])assion  de 
f  oDioir  saus  cesse  trouver  dn  noaveau.  D  ne  veut, 
k  ancnn  prix,  des  maunscrlts  dont  les  ^diteurs 
pr^c^dents  se  sont  servis;  11  faut  qu'il  ait  les 
aiens,  qni  soient  bien  ä  Ini;  les  antres  ne  valent 
rien'  (p.  33).  N  mnß  also  das  Fundament  des  | 
Properztextes  bleiben,  Baehrens'  Handscliriften 
haben  nur  sekundäre  Bedeutung.  Nun  beweist 
freilich  die  Liste  der  'mauvaises  le^ons'  ans  den  | 
letzteren  n«f  p-  37  nichts  für  ihre  relative  Wert-  , 
losigkeit,  da  sie  fast  nur  harmlose  Schreibfehler, 
nicht  Interpolationen  aufzilhlt.  Ref.  verweist  da- 
gegen auf  das  von  ihm  Jahresbericht  des  Philol. 
Vereins  VII  S.  370  zusammeugestellte  SUndcnre- 
giater.  —  Der  Abschnitt  '£ditiona'  enthalt  nicht  ! 


etwa  bloß  ein  katalogmäßiges  Verzeichnis  der  Aus- 
gaben alter  und  neuer  Zeit,  sondern  giebt  uns  über 
den  Inhalt  einer  jeden  Auskunft  und  kritisiert  ihre 
Vorzüge  und  Mängel,  etwa  wie  dies  in  Universitüts- 
vorlesungen  zu  geschehen  pflegt.  Das  Urteil  des 
Verf.  ist  durchweg  besonnen  und  verständig;  auch 
die  Worte  über  Scallgers  Leistungen  für  Properz 
(p,  54  {.)  sind  zwar  hai't,  aber  nicht  angerecht.  Be- 
sonders Lernende  ünden  hier  einen  zuverlässigen 
Wegweiser  durch  die  Litteratur  des  Dichters.  — 
Gut  und  nicht  ohne  Geist")  geschrieben  ist  anch  in 
Kapitel  8  der  Essay  über  Geschichte  und  Charakter 
der  Elegie  sowie  über  Properz'  Dichtertalent. 
Nicht  alle  Gedichte,  heißt  es,  die  in  elegischem 
Maße  geschi'ieben  sind,  dürfen  darum  als  Elegien 
betraclitet  werden.  'Ovide  en  öcrivaiit  TArt  d'aimer, 
a  composö  nn  poeme  didactique  et  non  nne  ^li^gie' 
(p.  252).  Gleich  daranf  aber  heißt  es  wunderlich; 
'C'est  nne  Plegie,  avec  des  digressions  ä  la  mode 
alexandrine,  cette  tonchante  histoire  de  Scylla, 
qu'nn  poöte  Inconnu  nona  a  laiss^e  sons  le  titre 
de  Ciris".  Und  sind  nach  p.  254  Ovids  Fasti  eine 
Elegie  oder  nicht?  Manche  treffende  Bemerkung 
erfreut  den  Leser:  les  Premiers  ^lägiaques,  od  soi- 
disant  tels,  avaient  chante  le  plaisir  etlavolupte: 
les  Alesaudrins  cbantirent  la  femme;  l'£t4giaqne 
romaiu  chantera  une  femme.  moins  l'amour  qu'uu 
amour,  le  sien'.  Der  alexandr  ini  sehen  Liebeselegie 
entsprechen  etwa  Ovids  Amores,  der  mythologischen 
die  Metamorphosen.  In  dem  allmählichen  Ver- 
schwinden der  polysyllaben  Pentameteransgänge 
bei  Properz  verrät  sich  der  Einfluß  seines  jüngeren 
Frenndes  Ovid  o.  a.  —  Für  ganz  mißlungen  hält 
Bef.  dagegen  daa  Kapitel  'division  en  qnatre  on 
en  cinq  livres'.  Verf.  hat  sich  in  einen  beinahe 
komischen  Zorn  über  die  bekannte  Hypothese  Lach- 
manns hineingeredet.  Er  behaftet  sie  wiederholt 
mit  dem  Prädikat  'd^testable',  er  tadelt  Lachmann 
wegen  seiner  Verirmng  bei  Jeder  Gelegenheit,  er 
registriert  bei  jeder  Ausgabe,  ob  sie  sich  von  diesem 
Fehler  frei  gehalten  hat  oder  nicht,  —  und  bringt 
schließlich  nichts,  gar  nichts  vor,  was  die  Sache 
fördern  könnte.  Zwar  wird  (p,  98)  gegen  einige 
Gründe  Lachmanns  Richtiges  eingewendet  —  sie 
sind  in  der  That  nicht  alle  überzeugend  — ;  aber 
in  der  Hauptsache  (der  Interpretation  des  berühmten 
sat  mea  Bat  magna  est  si  tres  siut  pompa  libelli 
III'',  25)  ist  seine  Polemik  weder  neu  noch  gelungen. 
Nach  nraständlicher  Auf/ählnng  aller  Erklärungs- 
*)  Das  ver^tebt  sich  bei  der  Nitionalitiit  des  Verf. 
wohl  eigentlich  ganz  voq  «clbat  Auf  p.  S80  hciQt  es 
von  Horiz  Baupt:  .  .  .  'eeprit  exccileot,  fran^ais 
cB  plus  d'uB  point'! 
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verssche  beruhigt  er  aicli  bei  der  Am  beeten  von 
Faltin  (Zur  Properzkritik  S.  19)  gefaßten  An- 
nahme: 'Je  n'y  vois  rien  de  pins  qne  le  d^sir  de 
pcrter  ä  trols  le  oombre  de  ses  livres  de  po^sies'. 
Bef.  hat  fräher  in  der  Anzeige  von  Fosigates 
Select  elegiea  (Phil.  W.  1882  No.  36)  die  innere 
TJnmöglicbkeit  dieser  Anffassang  zu  erweisen  ge- 
sncht  und  ebenda  über  die  zweite  Erklärung,  welche 
Verf.  für  'acceptable'  hält  (tres  libelli  nicht  =  trois 
livres),  gesprochen.  Übrigens  ist  nicht  erwiesen,  daß 
libellns  nnd  Ubelli  geradezu  —  carmeu  carmina  ist; 
nostri  libelli  I  II,  Id  heißt  docli  nar  'das  was 
meine  Idederbücher  (BOcher,  wie  ich  sie  zu 
Bchreiben  pflege)  bringen,  ihr  Inhalt'.  Anf  die 
Frage,  welche  Plessis  an  die  Thateache  knüpft, 
daß  in  Hanpta  Miniataransg:abe  die  Elegien  des 
zweiten  nnd  dritten  Baches  dnrcbgezählt  werden: 
'fant-il  en  conclure,  qne  Hanpt  avait  pen  de  con* 
fiance  dans  la  division  de  Lachmann'  ist  Hef.  in 
der  Lage,  mit  einem  entschiedenen  Nein  za  ant- 
worten. —  S.  113—169  werden  eine  Anzahl  Stellen 
des  zweiten  Buches,  an  denen  verschiedene  Kritiker 
Interpolationen  finden  wollten,  verteidigt.  Die  Aus- 
führungen des  Verf.  sind  meist  richtig,  mitanter 
auch  nicht  ohne  Wert  fUr  die  Erklämng  (vgl.  z. 
II  26  Vidi  te  in  somnis  fracta,  mea  vita,  carina). 
Im  ganzen  aber  schien  es  dem  Kef.,  als  sei  diese 
nmstSndlicbe  Widerlegang  von  EinfUUen,  an  deren 
Unrichtigkeit  heute  kaum  jemand  zweifelt,  nicht 
mehr  nötjg.  Ganz  and  gar  verleugnet  die  Kiitik 
des  Verf.  ihren  konservativen  Charakter  an  zwei 
Stellen.  Der  Pentameter  II  23,  24  soll  nicht  von 
Properz  sein.  Wie  ist  er  aber  in  den  Text  ge- 
kommen? Man  höre  das  Unglaubliche:  ,Un  lectenr 
quelconque,  s'amnsant  fi  retoumer  la  pens^e  coutenue 
dans  rhexam^tre,  aura  fait  ce  vers  et  l'anra  mis 
en  roarge"!  Ich  denke,  man  kommt  mit  der  von 
Jacob  vorgeechlagenen  Intei-punktionsändemng  aus. 
Noch  auffälliger  ist,  daß  II  24  ganz  (nicht  bloß 
1  —  8,  wie  Heimreich  woUte)  für  anecht  erklärt 
wird,  obgleich  jeder  Vers  den  Stempel  Froperzischen 
Cteistes  trägt  Das  beanstandete  nomine  verba 
darem  In  v.  8  heißt  doch  wohl:  durch  das  Pseu- 
donym würde  ich  die  Welt  tÄnscben,  d.  h.  man 
würde  die  Heldin  meiner  Liebeslieder  für  eine 
fingierte  Person  halten.  Und  parcius  infamant  in 
V.  10  erklärt  sich  durch  v,  10  — II  des  vorher- 
gehenden Gedichtes.  Die  U&glichkeit  einer  Lücke 
zwischen  8 — 9  mikhte  ich  nicht  ganz  in  Abrede 
stellen.  Die  Verse  11  30,  19—22  sind  angeblich 
'tellemeut  dfhgnr^,  qn'il  faut  les  ecarter  comme 
inezplicables  et  sang  interef.  Ich  glaube,  so  darf 
ein  Philologe  nicht  sprechen.    Bemerkt  sei  noch, 


daß  in  II  34,  67  die  Worte  snbter  pineta  Gakesi 
sich  anf  Thyrsis  nnd  Da|)hnis  beziehen  sollen,  nicht 
auf  tu  canis.  —  Über  'nom  et  patrie  de  Properce" 
wird  S.  171  —  193  richtig  gehandelt,  doch  ohw 
daß  etwas  Neues  zur  Sache  beigebracht  würde- 
Fälschlich  wird  S.  173  gesagt,  Eanpt  habe  nicht 
gewußt,  daß  jenes  dem  Dichter  in  interi)alterteii 
Handschriften  zageschriebene  nomen  AurcUae  viel- 
leicht ans  einer  Verwechslung  mit  Pmdentius  ent- 
standen sei.  Haupt  sprach  diese  Vermutung  b 
seinen  Vorlesungen  aus,  hielt  sie  aber  nicht  fnr 
beweisbar,  vgl.  Opusc.  I  286  Anm.  -  Im  Ab- 
schnitte 'Chronologie'  kommt  Veif,  zu  negativen 
Itesultaten.  Er  stellt  zwar  auch  eine  chronologische 
Tafel  zusammen  (z.  B,  discidium  .  .  .  fio  de  2d  — 
fin  de  28),  gestellt  aber  selbst:  'Mais  cc  n'eet  lu 
qn'une  Serie  d'hypotb^ses  un  peu  plus  vraisemblables 
qne  les  autres'.  Interessant  ist  (besonders  im  Hin- 
blicke auf  neuere  Versuche,  ein  anderes  Prinzip 
der  Anordnung  nachzuweisen)  die  Annahme  einer 
wesentlich  chronologischen  Reihenfolge  der  Gedichte 
des  ersten  Buches.  Aber  gleich  bei  I  1  sieht  sidi 
Verf.  genötigt,  eine  Ausnahme  zu  statnioren.  leb 
meine,  man  darf  etwa  nur  sagen:  für  einige  Ge- 
dichte des  ersten  Buches  haben  Räcksicliten  der 
Chronologie  den  Platz  bestimmen  helfen.  Es  folgt 
die  Biographie  des  Dichters.  Ref.  möchte  dar»f 
hinweisen,  daß  Properz  wohl  nicht  in  Asisiuni. 
sondern  bei  Asisium  geboren  ist.  6o  erklären 
sich  die  unbestimmten  AnsdrUcke,  in  denen  der 
Dichter  von  seinem  Geburtsorte  spricht,  unge- 
zwungen. —  Sollen  die  angehängten  drei  Eleven 
(I  2;  UI  12;  IV  11),  Test  und  kritische  Adnotstio, 
eine  Art  8)>ecimcn  der  vom  Verf,  geplanten  kri- 
tischen Ausgabe  sein?  Ein  anderer  Zweck  istfUr 
mich  nicht  ersichtlich.  Jedenfalla  w9rc  ßlr  ilie 
Ausgabe  größere  Kürze  dringend  zu  wünschen: 
der  kritische  Apparat  ist  in  diesen  Proben  ent- 
setzlich weitschweifig.  Zum  letzten  Worte  der 
ComelJaelegie  avis  lautet  z.  B.  die  Anm.  so:  'fiv« 
V6n.  de  1491,  Junt.  de  1503,  AJd.  de  1515,  MnrcL 
Canter,  Passerat,  Ed.  de  Cambridge,  Santen,  Pahnw 
ecpds  Scaliger,  Graefe,  Dubois,  Volpi,  Barth,  Jacob, 
Hertzbei^,  Keil,  Paley,  Wratislaw,  Crowell  nri« 
Beinsius,  Broukhnyzen,  Kninoel,  Lacbmann,  Pal* 
damu,  Lemaire,  Hanpt,  Feerlkamp,  Carutti,L.Müllo-. 
Schuhte,  Baehrens,  Postgate,  S.  Brandt  et  Jscoby". 
Wo  soll  denn  das  schließlieh  hinfahren?  Zu  IV  H 
werden  auch  einige  Konjekturen  vorgeschlagen 
(21  instaMinoa:  sed  astet;  30  Clara  Nnmantino«: 
40  feros  proavo;  53  cui  iam  extinctos). 

Der  Wert  des  von  ernstem  Streben  und  «br 
fleißigem  Stndinm  der  Properzlitterator  lengendeB 
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Baches  wird  leider  darcb  die  übergroße  Breite 
der  DarstellODg  beeinträchtigt.  Man  kann  big- 
weilen getrost  ein  paar  Seiten  überschlagen,  ohne 
sich  der  Gefahr  aoBzosetzen,  den  Zusammenhang; 
ZQ  verlieren,  Citate  (bisweilen  ganze  Gedichte) 
werden  nicht  nor  vollständig  abgedrackt,  sondern 
anch  Übersetzt,  die  verschiedensten  nnd  verkehr- 
testen Ansichten  über  irgend  eine  Streitfrage  nm- 
stftndlich  und  wortreich  aufgezählt  n.  s.  \s.  Bas 
Gute,  welches  das  Bnch  bringt,  hätte  auf  40—50 
Seit«n  beqnem  Platz  gehabt. 

Eine  Fortsetzung  dieser  Studien,  Propertiana, 
Extrait  du  Bulletin  de  la  Facnlt«  des  Lettrcs  de 
Poitiers.  Paris  1886,  Leroux.  IG  S.  8,  zeigt,  daß 
Verf.  seit  dem  ErscheiDCn  der  ^tndes  au  Reife 
des  Urteils  wesentlich  gewonnen  hat,  daß  er  wirk- 
lich in  den  Geist  des  Dichters  eingedrungen  ist. 
Aus  den  Bemerkungen  aber  I  8,  wo  man  seit 
LipsiuB  bei  v.  27  eine  neue  Elegie  (&'>)  beginnt, 
ist  zwar  nicht  gerade  etwas  Neues  zu  lernen.  Verf. 
sagt  über  die  beiden  getrennten  Stücke:  'Pour  moi. 
les  Uenx  pi^ces  ne  fönt  qu'une  Plegie  dans  la  ii^a- 
lit^  comme  dans  les  mannscrits,  mais  nne  en  denx 
parties'.  Daa  kann  heilten :  zwischen  beiden  Stücken 
besteht  ein  sehr  enger  innerer  Zusammenliang.  etwa 
wie  zwischen  zwei  Akten  eines  Dramas(ein  Vergleich, 
den  P.  selbst  anwendet).  Aber  das  brauchte  nicht 
er«'ieeen  zu  werden,  das  sieht  jeder.  Heißt  es:  die 
beiden  Stflcke  bilden  ein  einheitliches,  dieselbe 
Sitnation  scbildcmdes,  durch  Einheit  von  Zeit  nnd 
Handlung  verbundenes  Gedicht,  so  ist  es  oiTenbar 
falsch.  Nicht  gelungen  scheint  mir  der  Versuch, 
die  Lesart  des  Neapolitanus  erat  (f.  ent)  in  v.  27 
zn  halten.  Verf.  meint,  zwisctien  2G  nnd  27  sei 
eine  Zeit  verflossen  zu  denken,  'pendaiit  leiiuol  il 
la  cm  parlie'.  Nichts  berechtigt  uns  zu  einer 
solchen  Annahme,  durch  die  sogar  das  enge  Band 
zwischen  den  beiden  Stücken  zerschnitten  wird. 
Auch  zu  manet  paßt  erat  schwerlich.  Sehr  fein 
nnd  schön  ist  die  Analyse  nnd  Interpretation  von 
V  (IV)  I,  speziell  der  Verse  71  —  150.  'Rebutii 
par  les  difficult^s  et  l'ennui  dun  travail  mal  en- 
gagä  [einer  Periegesis],  U  se  retonrne  conire  lui- 
m^roe:  ,Oti  vastn?"  n.  s.  w,  . , ,  l'astrologne  n'est 
qn'nn  dedonblement  de  sa  propre  i>crsoune'.  Gegen 
diesen  Doppelgänger  sucht  der  Dichter  sich  dann 
wieder  zu  verteidigen.  Näheres  Eingehen  auf  diese 
beachtenswerten  Ansfahrungcn  verbietet  leider  der 
Kaum. 

Der  angekündigten  Properzausgabe  des  VcK 
darf  man  mit  Interesse  entgegensehen. 

Berlin.  Hugo  Magnns. 


I  H.  Hartz,  Coniectanea  Caesariana. 
Progr.  des  Christianenms  zu  Altona.  1886. 
13  S.  4. 

Einige  der  hier  mitgeteilten  Vermutungen  sind 
bereits  von  anderen  ausgesprochen  worden,  wie  der 
Verf.  nachträglich  aas  den  Anmerkungen  bei 
Ondendorp  Und  aus  den  Zasammenstellnngen  in  den 
Jabrijsbericbten  ersehen  wird;  doch  bleibt  anch  so 
noch  manches  Oute.  Für  richtig  halte  ich:  II  32,1 
maitsuetwUne  st.  consnetndine ;  VII  7, 2  irrvpiionem 
St.  empttonera:  VI  8,  6  Uli  ubi  praeter  spem,  qnos 
mcäo  fugere  credebant,  infestis  signis  ad  se  iro 
videmnt,  impetum  ferro  non  patnernnt  st.  impetum 
modo:  II  5, 1  die  Annähme  einer  Lücke  vor  Quae 
omnia.  —  Beachtenswert  sind  folgende  Stellen: 
IV  18,3  In  itinere  st.  Interim  (es  kann  aber  die 
Überliefemug  mit  jener  Erkl^nng  wohl  auch  fest- 
gehalten werden):  VII  19,  2  [ac  saltus]-.  VI115I.1 
Tum  primum  enim  veniebat  ülo  (=  dorthin)  oft 
nniversae  Galliae  hello  st.  ab  illo;  c.  II  25,  1  ad 
portam,  quae  appellatur  Belka  (Thor  des  Bei  oder 
Bai)  st  bellica,  Zur  Streichang  des  §  2  in  V  16 
könnte  ich  mich  nicht  entschließen,  ebensowenig 
zur  Schreibung  mane  eatur  st.  maneatur  V  31,5. 
Die  nn verständlichen  Worte  suo  more  V  26, 4 
ändert  3.  iu  sine  mora,  ich  habe  gelegentlich 
deren  Streichung  beantragt.  Mit  der  Änderung 
VI  5,  5  coiigrederelur  st.  congredi  cogeretur  ist  die 
Hauptschwierigkeit  der  Stelle  (vergl.  Schneiders 
Anm.)  nicht  gehoben.  Wenig  Überzeugungskraft 
haben  die  Vorschläge:  V  14,3  [et  labrurn]-,  VI 
22, 3  regnandi  cnpiditas  st.  pecnniae:  VI  33, 5 
ailiwiKiitum  st.  initium;  VIII  Z,b  [in  eins  amici- 
tiam]:_VIIl  4,3  hi's  cum  duabus  legionibns  st.  ita. 
Außerdem  entbot  die  Abhandlung  noch  folgende 
Vermutungen:  I  30,4  [idqne]  Caessris  volnntate 
[facere]  liceret;  IV  5,2  (etiam  invitos] ;  IV  15,2 
reliqua  faga  desperata  .  .  .  magno  uumero  inter- 
fecto;  Y  34,3  qui  erant  in  f(i5/n*  reliqui;  V  2,  2 
structas  st,  inslructas;  VI  40,  2  con/ülant  st.  con- 
fidunt.  Auf  diese  Stelleu  werde  ich  in  dem  Jahres- 
berichte des  Bcrl.  Phil.  Vereins  näher  eingehen: 
für  jetzt  wird  hoffentlich  diese  kurze  Anzeige  ge- 
nügen, die  Aufmerksamkeit  der  Leser  anf  diese 
wertvollen  Beitrüge  zn  richten. 

BoHin.  Bndolf  Schneider. 


Gastav  Gerber,  Die  Sprache  als  Kunst. 
2  Bde.  2.  Aufl.  Berlin  1885,  R.  Gärtner. 
VI,  561  S.  n.  II,  526  S.  8.  20  M. 

Es  ist  gewiß  eine  Oenngthnuug  fdr  den  Verf. 
eines  so  umfangreichen  Werkes,  wenn  er  in  ver- 
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liftltnisinfißig  knrzer  Zeit  eine  uenc  Auflage  des- 
EelbeD  besorgen  darf  (die  erste  war  1871—73 
erEcbienen).  Läßt  diese  Thataacbe  schon  auf  die 
Nützlichkeit  des  Buches  einen  Schluß  zu.  so 
wird  diese  doch  für  jeden  Leser  durch  eigene 
Erfabnujg  zu  größerer  Gewißheit  Aber  nicht 
bloß  nützlich  ist  das  Buch  zumnlin  seiner  über- 
wiegend größeren  zweiten  llalftc  (I  Bd  308 — 5öl 
u.  II  Bd),  es  ist  auch  im  allgemeinen  durch  die 
Auffassung  des  Gegenstandes  erfreulich.  Die 
AnffasBung  der  Erscheinungen  wird  vorbereitet  und 
begründet  dnrch  die  überwiegend  theoretischen 
Erörterungen  L  Vorrede  und  1—303. 

Versnchen  wir  nun,  soweit  dies  so  breit  an- 
gelegten Untersuchungeu  gegenüber  mügHch  ist, 
den  Standpunkt  des  Verf.  zu  kennzeichnen.  Gerber 
ist  ausgegangen  von  Anregungen,  die  ihm  eine 
Äußerung  A.  Bdcklis  in  der  Abhandlung  aus 
dem  Jahre  1808  »Von  dem  Übergänge  der  Buch- 
staben ineinander"  (Kl.  Sehr.  Bd  III)  gegeben  hat. 
Böckh  vermißt  dort  eine  Thütigkeit,  die  sich  dem 
künstlerischen  Gebrauch  der  Sprache  widmet. 
G.  rechtfertigt  ferner  den  Titel  seines  Buches,  in- 
dem er  mit  begreiflicher  Verwunderung  eines,  der 
etwas  gesucht  hat,  was  ihm  vor  den  Augen  lag, 
fragt,  warum  es  denn  keine  Sprachkunst  gäbe: 
in  der  That,  es  kam  nur  darauf  au,  mit  dem 
Ausdruck  Ernst  zu  machen  und  ihm  einen  voll- 
gewichtigen Begriff  zu  verschaffen.  Im  allge- 
raeineu  Teile  I,  1—115  handelt  G.  vom  System 
derKänste  und  von  der  Sprachknnst  im  be- 
sondern. Kunst  ist  freie  Thätigkeit,  ist  Selbst - 
befreiung  des  Menschen,  ist  Lust,  Befriedigung. 
Alles  dies  hat  auf  die  Sprache  auch  Anwendung, 
und  es  bleibt  nur  die  Einordnung  in  die  Reihe 
der  erbgesessenen  Künste  übrig.  Da  aus  vielen 
Äußerungen  auch  bedeutender  Denker  hervorgeht, 
daß  von  einem  in  alle  Zukunft  abgeschlossenen 
System  nicht  die  Rede  sein  kann,  ordnet  er,  im 
Widersprach  zu  sonstigen  Aufstellungen,  die  Künste 
in  solche,  die  dem  Auge,  und  in  solche,  die  dem 
Ohre  Befriedigung  gewähren,  und  uuter  letzteren 
findet  die  Spracbkunst  ihren  Platz;  sie  tritt 
aber  an  ihrem  Platze  auch  wieder  in  eine  gewisse 
gegensätzliche  Verwandtschaft  zu  einer  Kunst  des 
Auges,  und  diese  Kunst  ist  die  Plastik.  So 
bekommen  wir  folgendes  Schema:  Künste  des 
Auges:  Architektur.  Plastik.  Malerei;  Künste 
des  Ohres:  Musik,  Sprachkunst,  Poesie.  Dies 
alles  wird  mit  gehörigen,  Mißverstilndnisse  bannen- 
den Bemerkungen  überhäuft,  unter  denen  sich  recht 
viele  Perlen  finden,  so  über  Prosa  und  Poesie, 
ober  naive  und  bewußte  Kunst  u.  a.    Es  väre 


aber  hier  und  auch  in  dem  gleich  zu  besprechen- 
demTeile  angemesseu  gewesen,  einige  hervorragende 
neuere  Erscheinungen,  wie  C.  Beyers  Deutsche 
Poetik,  oder  das  kleine,  aber  recht  lehrreiche 
Büchlein  von  Oerlach.  Theorie  der  Rhetorik  nnd 
Stilistik,  Dessau  18S3,  teils  zur  Erläutern ng.  teils 
zur  Widerlegung  heranzuziehen,  wie  denn  der 
Mangel  bei  einer  neu  bearbeiteten  Auflage  auf- 
fallend ist:  von  irgend  einem  nach  1873  er- 
schienenen Buche  ist  keine  Spur  zu  finden.  Der 
besondere  Teil,  von  8.  IIC  an  der  ganze  übrige 
Teil  des  Werkes,  enthält  die  Abschnitte:  die 
Sprache  als  Kunst,  die  Sprachkunst  im 
Dienste  der  licdc  und  die  selbständigen 
Werke  der  Sprachkunst.  Jeder  dieser  Ab- 
schnitte hat  wieder  zahlreiche  Unterabteilnngen. 
Im  I.  Ahschnitte  kommen  zur  Sprache:  Ursprung 
und  W'esen  der  menschlichen  Rede,  die  natür- 
lichen Vorstufen  der  Sprache  bis  zur  Schaffiang 
der  Sprachwurzel;  wir  lesen  dort  über  die  Wnrael 
als  Satz  nnd  Bild,  über  das  Verhältnis  der  Sprache 
zur  menschlichen  Entwicklung  überhaupt,  über 
die  Verwirklichung  der  Sprachkunst  von  der  Wurzel 
als  dem  Werke  naiver  Kunst  bis  zur  Herrschaft 
des  usns.  Die  Verwirklichung  ist  bedingt  I .  dnrch 
die  Natur  der  Sprache  (Verschiedenheit  des 
Sprachbaues).  2.  von  der  Geschichte,  3.  vom 
usus.  Das  Wort  ist  Tropus,  hören  wir  weiter 
und  treten  somit  der  Bedeutungslehre  näher: 
das  Wort  hat  aber  auch  einen  LautkOrper  nnd 
hat  Bezichnngen  zu  anderen  —  alles  dies  ist 
der  Knnstbehandlung  zugänglich.  In  diesen 
letzteren  Teilen  des  I.  Abschnittes  kommt  manches 
zur  Sprache,  was  man  sonst  in  anderem  Zusammen- 
hange liest;  anch  hier  macht  sich  die  Unbekfimmert- 
heit  um  Schriften  wie  die  Fanls  und  Delbrücks  unan- 
genehm bemerkbar.  Gerbers  Gewähi-smänner  sind 
für  viele  einschlägige  Fragen  Bopp,  Pott  nnd 
Curtius'  Gmudzüge  2.  Aufl.  Man  lebt  da  noch 
ganz  im  ruhigen,  behaglichen  JJesitz  des  eben  er- 
worbenen neuen  Wissens  vom  indogermanischen 
Sprachbau;  die  „Junggrammatiker*  buhen  die 
Ruhe  dieses  Zustandes  noch  nicht  getrübt.  Auch 
in  Beziehung  auf  Ellipse,  Pleonasmus,  Enal- 
lage  u.  a.  bei-uhrt  es  eigentümlich,  daß  G.  in 
die  Begriffsschablonen  der  Alten  die  Erscheinungeu 
einordnet.  Wenn  irgendwo,  so  wäre  hier  der 
Platz  gewesen,  die  Tradition  in  bezng  auf  diese 
Dinge  zn  trennen  und  die  psychologische  Be- 
trachtungsweise rein  hervortreten  zn  lassen.  — 
Im  II.  Abschnitt«  Bd.  II,  1—338  geht  G.  alle 
nur  möglichen  Tropen  und  Figuren  durch  und 
liefert  so  das,  was  man  sonst  der  Rhetorik  und 
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Poetik  zn^'eist  Hier  ddii  ist  sowohl  die  stete 
Berflcksiclitignng  der  Tradition  wie  die.Keich* 
haltigkeit  der  Beispiele  ans  den  klassischen 
Sprachen,  ans  dem  Dcntschen,  Fraiiziisischen  nnd 
Englischen  ein  Vorzng  dieses  ßncbes,  welcher  nur 
erreicht  werden  konnte  durch  des  Verf.  eratann- 
lichen  Fleiß  und  umfängliche  Delesenbeit.  Die 
Tropen  und  Figuren  werden  heransgearbeitet  aus 
den  Spracherscbeinnngen  naiver  Kunst,  oder, 
wenn  man  will,  es  ist  ein  und  dei-selbe  Meuschen- 
^eist  nnd  ein  und  derselbe  Knnsttrieb,  der  die 
Sprache  schnf  und  der  die  TOi»iTi);Vi  Xt^i;  schafft, 
CS  handelt  sich  nnr  um  den  Ilclligkeitsgrrad 
des  ncHußtseina  beim  einen  und  beim  anderen 
Akt.  Die  poetische  Sprache  ist  ja  vielfach 
nichts  anderes  als  bewußte  Xenscliöpfang  dessen, 
was  unbewußt  bei  der  ■Wortschöpfung  und  Satz- 
entwicklung einst  geschah.  In  bczng  anf  die 
Termini  ist  natürlich  stets  grüßte  Vorsicht  zu 
beachten,  die  Macht  der  Schlagwortc  und  Rubriken 
ist  nnouterbrochen  eine  große  auf  die  Menschen. 
G.  aufiert  sich  im  Vorwort;  daß  man  sicli  oft 
wundem  werde,  wenn  er  sich  auch  bei  vielfach 
schwachen  und  dürftigen  Figuren  nnd  Tropen- 
sammlem,  Rhetoren  etc.  auflialte.  .Aber  zunächst 
ist  darüber  zu  bemerken,  daß  im  Ganzen  doch 
viel  mehr  Genauigkeit,  Scharfsinn,  Liebe  in  der 
Betrachtung  der  Sprache  von  jenen  Alten  be- 
wiesen wird,  als  man  nach  den  geiingschätzigen 
Reden  mancher  Neueren  erwarten  sollte  n.  s.  w." 
Das  ist  gewiß  richtig.  Eine  Sprachwissenschaft 
in  gewissem  Sinne  hatten  nur  die  Inder  und  die 
Griechen.  Freilich  nicht  in  unserem  modernen 
Sinne,  Vergleichung  und  geschichtliche  Entwicklung 
war  ihnen  fremd.  Dafür  besaßen  sie  einen  feinen 
ästhetischen  Sinn  nnd  eine  herzliche  Hingabc 
an  ihren  Gegenstand,  die  Sprache.  Der  III.  Ab* 
schnitt  endlich  befaßt  sich  (S.  339— 52G)  mit  den 
selbstnudigen  Werken  der  SprachknnsL 
Zn  diesen  zahlt  G.  Laut-  nnd  Wortspiele,  Wort 
witze.  Parodien.  Ceutonen.  Sinnspruche,  das  Epi- 
gramm, das  lUtsel,  die  Fabel,  Parabel,  Alle- 
gorie, teilweise  sogar  das  Lied.  Wer  die  all- 
gemein verbreiteten  Lehr-  nnd  HandhUcher  der 
sog.  Poetik  kennt,  wird  sofort  sehen,  daß  hier 
ein  tiefgreifender  Unterschied  zwischen  der  Auf- 
fassung Gerbers  nnd  der  landUlußgeu  besteht. 
Jedenfalls  sind  die  Erwägungen  Gerbers  aller 
ßeacbtnng  wert. 

Wenn  es  dem  Ref.  nicht  gelungen  sein  sollte, 
ein  hinlänglich  genaues  Bild  des  iu  diesem  groß 
angelegten,  von  Gelehrsamkeit  erfüllten  Buche  zu 
geben,  so  mCge  das  mit  der  Schwierigkeit,  knrz 


I  nnd  zugleich  erschöpfend  zn  sein,  entschuldigt 
werden.  Auch  bat  die  Darstellung  des  Verf.  ihre 
unangenehme  Seite.  Er  selbst  spricht  Torw,  VI 
die  Befürchtung  aus,  'daß  die  Entwickelung  des- 
selben Gedankens  hei  seiner  Anwendung  anf  ver- 
schiedene Fälle  öfter,  wenn  auch  in  anderer  Form, 
wiederkehrt,  als  es  nötig  ist',  nnd  entschuldigt  sich 
damit,  'daß  seine  amtliche  Thfltigkeit  ein  stetiges 
Arbeiten  nicht  erlaubte,  so  daß  Spuren  des  üfteren 
Wiederanfaugens  nnd  Sichhineindenkens  ent^ 
stehen  mußten.  Doch  äußere  Umstände  können 
allein  nicht  für  die  Darstellung  verantwortlich 
gemacht  werden  —  das  liegt  an  der  Persön- 
lichkeit; G.  hat  dieselbe,  nicht  gerade  an- 
ziehende Darstellung  anch  in  seinem  bedeutend 
kleineren  Werke  .Die  Sprache  and  das  Er- 
kennen". Der  Gedanke  tritt  nnr  hie  und  da 
klar  nnd  bewältigend  hervor;  meist  ist  er  erdrückt 
von  Citaten  oder  verschwindet  in  der  Fülle  des 
Beiwerkes.  Es  geht  nicht  an,  gerade  ans  diesem 
Buche  eino  Blumenlese  teils  ganz  eigeuttimlicber, 
teils  in  eigenem  Gewände  auftretender  guter  Ge- 
danken zu  sammeln ;  ihre  Zahl  aber  ist  groß.  Indem 
Ref.  nur  noch  erwähnt,  daß  er  ein  Litteratnr- 
verzeichnis,  welches  auf  alle  EKlIe  recht  nützlich 
gewesen  wäre,  vermißt  hat,  scheidet  er  von  der 
vorläuhgen  Beschäftigung  mit  dem  sorgfältig  aus- 
gestatteten Buche  mit  dem  Wunsche,  daß  sich  der 
Verf.  seines  Boches  recht  lauge  erfreuen  möge. 
Er  ist  wohl  einer  denjenigen,  von  denen  gilt: 
„Und  was  ich  fand,  das  gab  ich  hin,  um  Nutzen 
zu  verbreiten'. 

Brunn.  G.  Vogrinz. 


II.  Auszüge  aus  Zeitschriften,  Pro- 
grammen und  Dissertationen. 

Nene  Jahrblcher  fiir  Philslofie  usd  PSdagosik, 
heransg.  von  Fleckeiaen  a.  Hasius.  B.  133.  134. 
Beft  3  u.  4. 

(S.  145  fF.)  0.  P.  Unser,  Die  Nachrichten  Ober 
Thocjdides  lil.  IV.  (ScbluQ  von  H.  2).  -  (173  ff.) 
K.  Sefaifer,  Zum  eleusioischen  Steaerdekrct«,  erklärt 
sich  für  die  Ad.  Schmidt^che  Annahme,  eu^XKuv  sei 
nicht  in  beiag  anf  den  Kalender  tu  fsssen.  —  (176  ff.) 
U.  PoBtow,  Zam  Hymnus  auf  den  delischen  Apollon, 
kanatatiert,  I.  dafi  vor  8S  eine  Lücke  aaianebmcn 
ist,  S.  daO  in  dorselbeu  gettanden  bat  ein  Oedanke 
wie:  und  zweitens,  mich,  seinen  Geburtsort,  hoch- 
geehrt zu  machen,  3.  daß  v.  81  als  alter,  aber  mii]- 
glücktcr  VerSQCh  einer  teil  weisen  Anafätlung  der 
Lücke  unecht  ist.  —   (179  ff)  H.  HeiSfij^^  Aoi.  von 
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Hultscb,  Autolyci  de  spliaera  über.  —  (18t)  En.  Uoff- 
naon,  Zu  Euripides  Bakchen.  372.  —  (  85  ff.)  K.  Lang, 
Adz.  von  lamblicbi  de  vita  Pjthagorica  über  rd. 
A.  Nauck.  —  (189  ff.)  L.  Trieme),  Nnch  einmal  im 
catonische  OräDdungsdatam  Roma,  weist  Boltaus  Ad- 
oahme  zurück.  —  (196  ff)  H.  Haapt,  AnerkeDDeudc 
und  zugleicb  crveiternde  Adz.  voq  Mas  ZöUer,  Rd- 
mische  Staats-  und  Recbtsaltertümer.  —  (199  f.)  Th. 
Hairer,ZuVergiUÄnei8,lX,330.-(200ff.)N.Kider)ia, 
Zu  Qaiatilianua.  —  (203  ff.)  W.  Hilbert  behandelt  die 
Eiuheillichkeit  des  tacitciscbcn  Dialogus.  —  (213  ff.) 
E.Baebreni,  Kova  adversaria  critica  in  script  iiist.  Aug. 
—  (8.  225  ff.)  W.  H.  Rascher,  Die  sog.  Schlaogentopf' 
werferin  des  Altarriieaes  von  Pergamon,  verteidigt 
seine  Ansicht,  daß  das  von  der  Schlaoge  umwundene 
Geftlß  nicht  ein  bestimmt  DacbneisbareB  Symbol  oder 
KnItusahieicheQderbctreffendenGJittiasei,  sooderudaD 
vielmehr  äie  Schlange  das  eigentliche  zur  Waffe  ge- 
wordene Symbol,  der  Topf  aber  nur  Nebensache  und 
aus  besonderem  AolaO  in  diesem  Falle  beigegeben 
sei.  —  (216  ff)  A.  Ladnieb,  Husaios  und  Proklos, 
Godet  einen  Einfluß  des  Musaios  auf  Proklos  in  dem 
Hjmnns  auf  die  'Äft^vä  i^'A-J^r,''.:;  v.  31  ff.  und  kommt 
daraus  zu  Schlüssen  auf  die  AbfnssungBzeit.  —  (249  ff.) 
E.  Hillfr,  Za  den  Framrnten  des  Kynikers  Krates.  — 
(252)  Clem.  Bfinnker,  Zu  Proklos.  —  (253  ff.)  A.  Kopp, 
Ilerodianfragmente,  im  cod.  Darmstadinus.  —  (261  ff.) 
0.  Keller,  Zur  lat.  u.  gripch,  Sprachgeschichte,  be- 
handelt 3xatpu>.);  u.  apex;  vi^To,');  3tü>.o;  stilos,  taeda 
£a';,  Ju)j)i^  siliqua;  testis  — üpy';;  irp'.posxi;  promuscis; 
hcliz  =  Blentier;  den  spiritaa  aaper  bei  jSiup;  cohors 
n.  bortari;  canctari;  Dyrrhacliiam  eiu  phSoikischcr 
Name.  —  (271  f.]  Th.  Hasper,  Ad  Poeaulum  Plauti- 
cam,  V.  137.  —  (273  ff)  0.  Hariecker,  Des  Catulius 
Juventinslieder.  Ausgehe ud  von  dem  ungerecht- 
fertigten Vorwurf,  daß  Ciceros  VerhSttnia  zu  Tiro  kein 
Fiittlich  reines  gewesen  aei,  weist  H.  nach,  daß  auch 
für  Catull  der  Juventius  seiner  Qedichtc  nichts  als 
ein  Phantom  sei,  und  weon  er  wirklich  für  eine 
flQcbtige  Stande  ein  leibhaftes  Urbild  hatte,  habe  C. 
nicht  tiefer  für  ihn  empfunden.  —  (279  f.)  W.  Stltai, 
Die  IduB  als  dies  fasti.  —  (281  ff.)  A.  Otto,  Zu  Qy- 
ginub'  Fabeln,  giebt  eine  Reihe  vou  Verbesserungs- 
vorscb  lägen. 


Hienssjae.    N.  S.    XIV,  3. 

(S.  S31— 304)  J.  J.  Cornelissen,  Ad  Ammiauum 
adversaria  critica.  —  (304)  Joba.  E.  B.  Hayor,  Ad 
Euoapium.  —  (305—313)  J.  C.  Itoot,  AdootationeB 
incditae  P.  Bofmanni  Feerlkampii  ad  üoratii  cpistolas. 
Randnoten  von  Peerlkampa  Handexemplaren.  — 
(313  u  334)  H.  W.  T.  d.  N ,  Ad  Diodorura  Sic.  XXIX, 
3  u.  19.  —  (313-334)  S.  A.  Kaber,  Thncydidea  (Forts.). 
Kritische  BeiUfige  zu  B,  V  u.  VI.  -  (335-365) 
J.  van  Lcenwei,  tlomcrica.  Verf.  sucht  den  Nach- 
weis za  fuhren,  daß  die  Verbalcndaogcn  auf  -itii, 
■  Tfi\,  -£i,    00,  (-1)301,  -TjjüJ  nie  bei  Dotner  kontrahiert 


werden,  sondern  wie  andere  WOrter  Elision  erleiden 
können.  Die  Zahl  der  Stellen,  wo  die  Darcbfübmog 
dieses  Gesetzes  aaf  Schwierigkeiten  stößt,  betrlgt  in 
der  Uitts  nur  2,  in  der  Odyssee  8.  Zum  Schluß  giebt 
Verf.  Nachträge  zu  Jos.  Hcnrads  jungst  erschloneaer, 
von  ihm  voll  anerkannter  Schrift  De  contractioois  et 
synizeseoB  upu  üomerico. 


RheiniscbeB  Hiscna.   XLI,  8. 

(S.  321  ff.)  P.  RranbholtE,  Diodors  assyrische 
Geschichte.  Verf.  weist  nach,  daß  der  größte  Teil 
der  'A33up'.a/d  in  Diodors  8.  B,  unmittelbar  «af 
Ktesias  beruht,  nicht  etwa  aut  Klitarcbs  Bearbeitang 
dcBsetbcn,  wie  Jacoby  annimmt.  —  (342ff )  P.  Wellen, 
Zu  gricch.  Epigrammen.  Kritische  Bemerk angea 
zu  Antb.  V  132.  189.  VII  6.  363.  378.  423.  IX  13. 
241.  290.  XVI  271.  Kalbet  799.  245.590.  -  (3*9  ff.) 
P.  Nat«rp,  Diogenes  von  Apollonia.  Ans  der 
bekannten  Stelle  des  Simplikioa  ist  nicht  tu  folgern, 
daß  Theophrast  die  Abh&ngigkeit  des  Apolloniatea 
Diogenes  von  Änaxagoras  und  Lcukipp  behaoptct 
habe;  dieselbe  ist  überhaupt  un  pt  weis  lieb ,  vielmehr 
hat  man  in  Diogenes'  Lehre  einen  spfiteren  Auitliufer 
der  altioDiachea  Naturlehre  lu  sehen,  der  den  wesent- 
lichen Charakter  derselben  genau  bew^irt  hat.  — 
(361  ff.)  A.  Otto,  Zu  den  Briefen  Ciceros  ad 
Atticum.  Kritische  Behandlung  von  i  3,  3;  12,  I; 
17,  II.  H  11;  24,  4,  lU  9,  1;  IS,  1;  15,  7;  SO,  1; 
IV  1,  4;  2,  4.  VI  1,  8;  3,  2.  VII  2,  5;  3,  10:  9,  3; 
10.  VIII  3,  6;  5,  2;  12B,  2.  TX  10,  G;  13,  3;  19,  1. 
X  8,  7i  II,  4;  14,2;  18,3.    XI  15,2.   XII  16;  28,»; 

47.3.  XIII  44,2.   XIV  6,1;  13,2.4;  Sl, 2.   XVlal: 

20.4.  —  (376  ff.)  A.  K»pp,  Über  positio  debilis 
u.  correptio  Attica  im  iamb.  Trimoter  der 
Griechen,  II.  Feststellung  des  Sophokleiscbon  Oe- 
brauchcs  und  Sammluog  des  BuripideiBcben  Materials. 
—  (387 ff.)  P.  Caner,  Zu  Lycophron^  versucht  den 
Nachweis,  daß  die  auf  die  Römer  bezügliche  Stelle 
der  Alexandra  1226- 12sO  interpoliert  ist.  —  (398  fl.) 
E.  Uiller,  Bcilrggo  zur  griecb.  Litteratur- 
gescbichtc.  IV.  Die  Fragmente  des  Glaukos 
von  Rhcgion.    Die  Schrift  des  Glaukos   -r-zpi    t»> 

ä.VyTHitiiv   KWijXiüv  -.;   nai  [lOU'^ixm-i  oder  vTtip  Tiii»  ■ipjo-vn 

K'i'.rj-jiv  oder  p'.p),;ov  z:[ii  ncitii-wv  ist  sicher  nicht  vor 
dem  Ende  dea  5.  Jahrb.  verfallt;  daß  sie  im  attischen 
Dialekt  geschrieben  war,  beweist  der  Umstand,  daß 
Bie  von  manchen  auch  dem  Antiphon  beigelegt 
wurde.  Nächst  Demastes'  Schrift  t:z(A  r.ö;i;-iüv  «ai 
3'ict3T.7iv  ist  sie  die  Slteste  uns  bekannte  litterar- 
hiatoriscbe.  Citiert  wird  sie  viermal  ausdrScklicfa  von 
Pseudoplut.  TAfi''.  [L'vus'.r.i',;;  höchst  wahrscheiulicb  gebt 
noch  eine  fünfte  Stelle  dieses  Buches  auf  sie  turück. 
die  Bczcichuung  als  ci'Vfpotfr;  und  ^tß'.i'.v  tsßt  scb ließen, 
daß  sie  keine  einheitliche  zusammenhängende  Dar- 
stellung gab,  sondern  sich  der  Form  eines  Vcneich- 
nisses  oder  einer  Aufzfiblung  näherte.  Hanptbcatreben 
des  Glaukos  war,  die  chronologische  Reihenfolge  d«r 
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■ItCD  Meister  voa  den  Begründern  der  Anlodtk  an 
in  besümmeD,  ferner  den  EiD&uQ  alterer  MeUler  anf 
jüngere  DacbiuweUen,  —  (457  ff.)  A.  Ladwich,  Die 
Formel  ^  E'  ö;.  Verf.  erweiel  an  der  Hand  der 
GrammatikerzeugnisBe,  daß  infolge  des  schon  früh- 
xoitig  abgestumpften  VeratandDisses  der  Formol  V 
immer  enger  mit  i,  verschmolz,  du  Pronnmeo  d 
immer  mehr  lu  einer  toten  Appeodix  herabsank,  Oeona 
und  Numerua  verblaDteu  und  schließlich  kein  durch- 
gSngiger  Unterschied  mehr  zwischen  i,  B'  '"i;  u.  dem 
nominalen  J.S'i;  klar  empfunden  wurde:  man  Eagte 
IJiOi:  =  lfT„  ifasov,  S>  y-U.  —  (454  ff.)  F.  BSefaeler, 
Der  Text  desPersias.  Abgesehen  von  landlSutigen 
Fehlem  weist  der  durch  die  Übereinstimmung  der 
Reieosionea  C  und  a  bezeogie  Persinstezt  onr  vier 
ttSrkcre  Schäden  auf;  wo  sonst  von  a  C  abgegangen 
ist,  mit  die  Schuld  nicht  auf  die  Ober  lieferung,  soudern 
auf  den  Ändernden,  wie  im  einzolDen  nachgewiesen 
wird.  —  (460  ff)  W.  Detcke,  Die  tyrrhenischen 
luBchriften  von  Lemnos.  Vgl.  Berl.  phil.  Wochen- 
■ehr.  No.  38  Sp.  1 190.  —  Miscellen.  (468  f.)  E.  Lubbert, 
Zu  Pindars  Hyporcheraa  an  Uieron.  —  (439f.) 
N.  Vecklein,  Md3»Xr,.  _  (470  il)  A  flercke,  De 
Galcüo  et  Plutarcho.  Widerlegung  der  Anf- 
stellnogcn  von  0.  Crusius,  Rb.  M.  40,  581  ff.  — 
(47S)  Kd.  WJflfflin,  Zu  Tib.  1  3,47.  -  (473ff.)  A.  Üunnj, 
Vergil  uodTrogus.  Die  vielfache  Cbcreio Stimmung 
des  JustJnischcD  Ausdrucks  mit  Vei^ilianischcu  Wen- 
dungen rührt  von  Tiogos  Fompejus  selbst  her. 


Nene  k^priseh-epichoristhe  lisehrinei. 

Seit  Anfang  dieses  Jahres  hat  der  nneimüdÜcho 
Forscher  Br.  Maz  Ohnefalsch-Richter  auf  Gypem 
im  Auftrage  englischer  Unternehmer  in  der  Nfihe  von 
Polis-tis-ChrfSokou,  dem  alten  Arsinoo,  im  pa- 
phischcn  Bezirk,  im  Nordwesten  der  Insel  (s.  meine 
Ausgabe  der  kypr.-epich.  Inschriften  in  der  Sammlang 
von  Coliitz,  n.  10-25)  zwei  reiche  Nekropolen 
aufgedeckt.  Die  HOchrigkeit  der  Arbeit  ergiebt  sich 
schoD  aus  der  Zahl  der  untersucbtcn  GrSber,  die  bei 
der  ersten  Nekropole  nach  den  mir  bisher  zugegangenen 
Uitteilungcn  bereits  117  betritt,  bei  der  zweiteu  gar 
242.  An  inscbriftlichen  DenkmSlem  liegen  bis 
jetat  vor: 

1)  11  epichorischeSteioinschriftcn  von  einiger 
Ausdehuung,  von  denen  9  vollkommen,  2  teilweise 
lesbar  sind;  dazukommen  noch  eine  gemein  grieehiache 
Steininschrjft  und  5  aus  einzelnen  epichoriscben  oder 
griechischen  Buchstaben  bestehende. 

2)  Die  epichorischo  Inschrift  eines  Siegelringes 
von  Topas,  gut  leserlich. 

3>  HO  Inschriften  von  TbongefäDen,  meist  nur 
1—8  Zeichen  umfassend,  darunter  eioige  gemein- 
griechische  und  gemischte.  Nur  etwa  eio  halbdutcend- 
mal  ist  der  Name  des  Besitzers  voll  ausgeschrieben, 
sonst  ist  er  stets  abgekürzt  Bisweilen  scheinen  die 
Zeichen  auch  Namen  und  Rauminhalt  des  Qcßllles 
anzugeben. 

Von  allen  diesen  loGChriften  hat  mir  Ur.  Ohne- 
falsch- Richter  Abklatsche  oder  Abdrücke  und  Ab- 
Bchrifteo,  znm  Teil  in  mchrcreu  Exemplaren,  gesandt 
und  mit  großer  LiberalitSt  die  voilSuSge  kurre  Ver 
SffeatlicbuDg  gestattet. 


Ich  werde  hier  zunScbst  die  ISngeren  11  Stein- 
inschriften  und  diejenige  des  Siegelrings  publizieren, 
I. 

Nekropole  I,  Grab  CVL  S,  t  (nach  Bra.  Ohnefalsch- 
Ricbters  Bezeichnung),  Vierseitiger  Steinblock,  einst 
eingesenkt  in  eine  Steinbasis  mit  entsprechender  Ver- 
tiemng,  umgestürzt  und  bescb&digt;  1'  II"  hoch; 
8"  breit;  4,5"  tief  (englisches  Haß).  Die  loscbrift, 
dreiteilig,  von  rechts  nach  links,  steht  oben  an  der- 
V  ordersei  tc. 

1.  «■  W-  H-  to-  er  I  ? 

2.  «■  ri'  11"  to'  kw  po'  TO' 
8.  pa-  .■•  ti-  I 

I.    Af-'.a-o;  ]Täi?l    2.  'Äf.acox-jjcpui    3.  1:916!. 

Das  letzte  Zeichen  von  Z.  1  könnte  allenfalls  ein 
durch  zuf&Ilige  Nebenstriche  entstelltes  ta'  sein,  und 
dann  fehlt  wahrscheinlich  noch  ein  1';  doch  kann 
auch  ein  bisher  nnbekanntes  Zeichen  voilieKcn. 

Der  Name  'Aptj-o;  Bodet  sich  in  n  VI  wieder 
(s.  dort),  ebenso  das  Femininum  'Ap'.stox  jicpa.  £»  giebt 
viele  kyprische  mit  'Ap'.^To-  wie  mit  -nuipi;  zusammen- 
gesetzte Namen;  bekannt  ist  der  König  'Apisiox-jcpo; 
von  Solol,  der  49S  v,  Chr.  slarb  (Berod.  V  113).  Zu 
beachten  ist  der  Anklang  der  Verwandtennamen; 
B   ähnlich  n.  II;  IV;  VI;  VIII. 

U, 
Nekr.  1,  Gr.  CXVIII,  S.  2,  Steinerner  Löwe,  Rund- 
figur, mit  der  Basis  aus  einem  Stück;  1'5,3Ü"  lang; 
t'  3"  hoch;  6,35"  breit.  Die  Inschrift,  zweizeilig,  von 
r.  nach  I.,  beginnt  auf  der  Basis  und  setzt  sieb  auf 
dem  UinterteiFe  des  Löwen  selbst  fort. 

1.  ti-  mo-  jtu-  po-  ro-  if  \  o-  ti'  mo'  ke'  rf  tf  o' 
\ki-  li-  ka-  vi-  \ 


I  ka'  < 


jU- 


1.   Tiiiw'jrpo;    ö    T(;i,oxp:Tio;    sitswas    riX(X)ii<aFi. 

Aach  die  Namenelemcnte  T'-f-i-  und  -xpzTr^;  (neben 

fcmeingr.  ■xiA'ZT^i)  sind  kjprisch  sehr  häufig.  Bin 
emininum  Ti]ii.)iJipa  s.  23, 1 ;  T'n'japi^t'.;  wiederholt 
sich  in  n,  VIII;  TiiLoxpiiT;;  halte  ich  als  Vermutung  in 
n.  121  fest,  zumal  sich  in  n.  120  auch  !'■).(>■)•:>«'(;)  wieder- 
findet. Ein  andrer  r!).(>.)''a(;)  begegnet  in  der  im 
„Cyprus  Museum*,  Ueft  I,  Tfl.  III  publizierten  In- 
schrift; herzustellen  scheint  IM.fM'^ia;  n,  114.  1  (U- 
statt  Sicgismunds  po',  Balis  »i').  Zum  Genitiv  ['''.(^f.)-!- 
loFo;  n.  29  stimmt  hier  der  Dativ  r<.).(>.)ixQFi,  sodall 
jetzt  wohl  sicher  steht,  dafi  das  letzt«  Zeichen  vi; 
nii'ht  j'i'  (wie  noch  auf  meiner  Tafel  angegeben  war), 
zu  lesen  ist. 

Das  Kompositum  i-is.osc  statt  des  sonst  üblichen 
xaxE3-«j[  oder  bloß  isTaac  begegnet  auf  der  in  der 
Einleitung  erwähnten  gemeine riec bischen  Inschrift 
derselben  Nekropole,  Gr.  LXVll,  G.  N.  1,  wieder: 
1.  Tinoi'jpai  8.  ['0]va3o-(dpw  8.  T-Jy/u«  4.  ESisiiijj, 
Zu  vergleichen  ist  Berod,  l  1S7;  VI  83  ifAva  ifir.'i- 
vti'.  T'.vt  ,za  Bhren  jemandes  ein  Kampfspiel  einsetzen'. 

lU. 
Nekr.  I,  Gr.  LXVU,  S.  9,    Out  zugehauener  Stein, 
3'7"lang;  1'8"  breit;  l'2"tief.     Einzeilige  Inschrift 
von  r.  nach  t. 

Hieraus  ergiebt  sich,  daD  in  meiner  n.  21,  1—2, 
gleichfalls  aus  Polis-tis-Cbrysokou,  'OvaW  nicht  No- 
minativ, sondern  in  der  Tbat  ein  durch  v  erwcit«rter 
Genitiv  ist,  wie  ich  bereits  in  Bezzenbergers  Bei- 
trägen VlIU  157  als  möglich  hinstellte.  Zu  vgl.  sind 
ferner  övo'.ov  opsvov  bei  Uesych  und  der  ionische 
Superlativ  'Jvijb-'j;.  Sehr  häufig  sind  kyprische  mit 
'OvQ)'.-  zusammengesetzte  Namen,  auch  ihre  Kose- 
formen wie  "Dvoäo;,  TJvesi;,  'Üvasa;,  'OvasiV»;        "   ^ 
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Nekr.  I,  Or.  LXXXVIII,  S.  8.  PfeUerartigw  Stein. 
iDBcbrift  dreizeilig,  von  r.  nacb  l.,  mit  loter  Farbo 
ausgefüllt;  apSte,  abgernodete  Zeichen. 


Auch  diese  Namcnsel erneute  siad  kyoriscb  häußg. 
StHaovöf.o;  hicD  ein  kypriscber  Prinz  im  I leere  Alexan- 
ders d,  Or.,   Stattbalter   von  Arien  und   Drangiana; 


ein  andrer,   Stattbalter  von  Baktriea  uod  Sogdiasa, 
hitö  X-aKivMf,,    Münzen  mit  i:to3';(v)5pi.j  a.  n.  187. 
V. 
Nekr.I,  Gr.  XCIX,  S.U.  SteUblock,  3'3,5"Iang;  i 
1'  4,375"   breit;   6, 126"   dick.     Insehrift  zweizeilig,  | 
von  r.  nach  I.,  vorn  am  oberen  Ende.  ! 


2.  (0-  o-  na-  ia-  ix>-  ra-  [u-J 
I.  Tino(v)Bpu)  r,[tt  2.  -m  'Ovtiaoi'ipQu. 
Dieser  "Ovoaajopa;  ist  wohl  derselbe,  der  in  der 
unter  n.  II  erwähnten  gerne ld griechischen  Inschrift 
Torkam,  aodall  der  hier  genannte  TinovSpo;  ein  Bruder 
des  dortigen  T'.iiofopa;  iat;  vielleicht  enthält  n.  X  die 
i}rabschrift  des  Vaters.  Der  Name  'dtwiai^fa;  kommt 
auch  auf  der  idal lachen  Bronzctafel  zweimal  vor, 
D.  GO,  1-  8  u.  32.    Uit  T'iLO-  zusammen  gesetzte  Namen 

?ehOren  zu  den  allcrbäutigsten  in  Cjpern;  dcu  Namco 
'■Itdvöp'j;  ünde  ich  wieder  in  der  kyprischen  InschriFt 
aua  Abydoa  iu  Ägypten  bei  Sayce,  Proceedings  of 
th«  Soc  of  [tibi.  Archeol.  VI,  219,  n.  XXXV: 

ti-  mo-  te-  mi'  so-  o-  ti-  ma-  to'  ro'  so- 
Hier  lese  ich  nicht  mit  Sayce  ein  unmögliches  T<ita(v)- 
Eao3u),  flondern: 

T^dftsii,;  h  T-.,i-;(v)?,p,«  S->[)..^;]. 
In  gleicher  Weise  ist  ehendort  p.  317,  n.  XXVUl: 
sa'  vo-  ke'  le-  ve'  sc  o"  na-  u'  pa-  mo*  sc 
nicht  mit  Sayce  «  vajrfaiio;  tu  lesen,  sondern: 

^afmU^T,;  Id.  i.  XuixJ.i;;)  ö  Na'janpiu  li\\ia}M'):A 
a.  £i).a)iivio;  ebendort  n.  I  u.  tV;  anch  n.  XXXII  ver- 
mute ich  am  Schlüsse  Ii[>.ii]i'!v'/,;]. 
VI. 
Nekr,  II,  Gr.  XCIX,  S.  14.    Stein  1'  10,75"  lang; 
8,25"  breit;  3,375"  dick.    Inschrift  dreizeilig,  von  r. 
nach  I.,  vorn  am  pbercn  Ende. 

2,  e-  «ti-  f  if  te'  le-  a"  ri-  «'■ 

3.  10-  «■ 

I.  'Apsatnnüirpai  2.  r,iti-  ln'.ayz  'Api3- 3, --in;. 
Vgl.  n.  I;  vielleicht  ist  'ApuTbxJrpa  die  dort  erwähnte 
Tai;  'Äpi3T«x'Jxpu,    Das  einfache  i^xa^a-i  findet  sieb 
anch  n,  71. 

VII. 
Nekr.  U,  Or.  CCXLII,  S.  15.   Steinblock.  laacbriit 
einzeilig,  von  r.  nach  I. 

yi'  lo'  ke'  n-  tf  o'  W  e"  mr 
*lU«p:tj';;  r,it!. 
Aus  demselben  Grabe  stammt  n.  VIII,  worin  Tit^xpi- 
-io-  vorkommt,  aodaß  hier  die  Verwandtschaft  durch 
den  gleichen  N  amensau  agang  aagedeutet  ach  eint-, 
S.  z.  B.  60,  21-22  n^wy-ipov  tov  'Üvojojöpoj.  Kj- 
prische  Namen  mit  tfO.',-  sind  nicht  aclteo. 

vni. 

Nekr.  II,  Gr.  CCXLII,  S.  IC.  Steinblock.  Inschrift 
dreizeilig,  von  r.  nach  1. 

1.  (.■■  ma-  ko-  ™-  u- 

8.  to-  ti-  mo-  kr  re'  le- 

3.  o-  te-  v  mi- 

1.  Tiii^V'-'pi'j  2.  TOI  TiiiwpiTi-  3.  -;;  r,i.;. 

Herodot  VII  98  nennt  einen  Kyprier  T'-nüiv^i;,  Sohn 

des  Ti|iti{öp9;,  als  Admiral  tm  Heere  des  Xcrxes; 


anch  auf  dner  gemeingriechischen  Inschrift  von Ktimi 
(=  PaphoB)  kommt  ein  Ti|iafopa;  vor  (Cesnols,  Cypros 
n.  8);  endlich  a.  oben  unter  n.  II.  Die  Inschrift 
einer  Kalk  stein  statue  der  Sammlung  Ccenola  (Hall, 
Cypr.  Inscr.  of  the  Ceen.  Coli,  im  Joum.  of  tfae  Amer. 
Orient.  Soc.  Xl,  233): 

e'  ko-  ta'  mi"  ko"  ra'  u'  <;■  mi' 
\y»  ToiirjopHU  (statt  Ttiit^ip^'j)  r,ii-: 
hält  H.  Vogt  wohl  mit  Recht  für  gefälscht 
IX. 
Nekr.  1,  Or.  XXXII,  S.  13.    Kalksteinpfeiler,  über- 
all   abgebröckelt.     Inechrift  zweizeilig,    mit  Melall- 
atückcbcn  ausgelegt,  von  r.  nach  1. 


Das  Fehlen  des  Digaminas,  wie  in  ii\i-,  d.  73,t,  spricht 
für  spStcu  Ursprang.  Das  Wort  nprf  =  EüjtJ,  £yyoii,i[ 
ist  von  Neubauer  nnd  mir  schon  in  o.  97  erkanal 
worden,  wo  Halls  Lesung  (1.  1.  228): 

'Apä  i  N'im, 

statt  np»  'Avdm,  auf  der  irrtümlichen  Annahme  eiDes 
Teilers  hinter  ü  beruht. 

X. 

Nekr.  I.  Gr.  LXXXIX,  S.  7.  Orabschtußatein,  ia 
eine  Art  Tbür Vorrichtung  ei a schnappend,  dergleichen 
sich  auch  an  andern  Gräbern  finden;  3' 3"  lang;!"  hoch, 
losctirift,  nach  der  Form  des  Steines  aus  einer  läagerei) 
ohcri^n  und  eiaer  kürzeren  unteren  Zeile  bestehenä, 
von  r.  nach  1,,  teilweise  unleserlich  beschädigt. 

1.   0-  na-  »a    ko'  ra'  u"  to-  (f  f  to-  .  ,  .  tf 
2.  U-  .  .  .  ra    i-  vo-  $e- 

1,  'Ovdaappau  -.VI ;  2 palFo;. 

|[r.  Ohnefalsch •  Richter  gicbt  in  Z.  1  hiater  tt-  eil 
fi-  oder  ka-  an,  das  icD  auf  dorn  Abklatsch  nicht 
erkennen  kann:  so  bleibt  der  Name  des  Vaters  ud- 
sichcr,  zumal  ich  auch  füc  das  to'  nicht  einstehen 
kann.  In  Z.2  machte  ich  ergänzen:  ).![Fh;  f)i]wfiz, 
worin  vo-  für  das  fehlende ^o- steht,  wie  vi-  für  ji*  in 
r-'>.Fi  n  60,6;  s.  unter  n.  II, 
XI. 

Nekr.  I,  Gr.  LXXI,  S.  4.  Schlecht  erhaltener 
Steinblock  2'  4,V'  lang;  9"  breit;  9"  lief.  Inschrift 
dreizeilig,  die  oberste  Zeile  ganz  unleserlich,  die  beiden 


andern  teilweise;  i 


Das  ti'  in  Z.  2  konnte  auch  ein  ka'  gewesen  seio. 
In  der  letzten  Zeile  liegt  die  Vermutung  'O.oj  3'.]lti)i; 
nahe;  s.  ■nv.o!»:,!';  n.  2,  3. 
XU. 
Nekr.  II,  Or.  CXL.    Siegelring  mit  Topas,  einen 
Kampf  von  Stier  und  Hirsch  darstellend.   Die  Inschrift, 
von  r.  nach  I.  über  den  Tieren,  endet  unten  bostro- 
pLedoD,  von  1.  nach  r.    Nach  drei  Siegelabd rücken 
und  einer  negativen  Kopie  lese  ich : 
I.  a-  '.i-  si-  (0-  t-a' 
2.  na-  xe- 
I,  'Ap'.JVjFo-  2.  -voj. 
Das  xe-    weicht  allerdings  von  der  sonstigen   Form 
ab  und  sieht  einem  lo'  äbniich.  kann  aber  schwerlich 
anders  gelesen  werden.     Zu  vergleichen  ist  Kapi:.- 
Fav^s  n.  Gd,  1;   T'.r-F'Jva/-";  Sayce  Proc.  I.  1.  a.  IX 
n.  X;  s.  einen  Kyprier  Tii-ivaS  bei  Herodot  VH  9i. 
Der  obige  Name  heult  sonst  'Äp'.^Töiva;,    aber  auch 
'Aplaviv'/;. 

(Fortsetzung  folgt.) 
Buchswcilcr  i/E.  W.  Doccke. 
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Wochraachrlftea. 

liiUrBriBebe§  CcntrsIblatL    No.  38. 

p.  1309:  W.  Lltbrnsn,  Die  Laufbahn  der  Pro 
kuratoren.  'Führt  zu  seaen  und  ioteressaDten 
Thataachen'.  —  p.  1321:  Martlalis.  reo.  W.  flübert. 
Sehr  lobeode  Anieige  von  A,  Z.  —  p.  1322;  Pr.  Plegsrs 
Propertiana  Ebenso  p.  1326:  0.  Ricbttr,  Re- 
konstruktion der  rRm.  Redncrbühno.—p  1329- 
Dioiiysii  BaL  rcc.  A.  KttHsliDj;  et  V.  Pron.  Kurxes 
Referat, 

DeilBCbe  Litttratineitniig.    No.  37. 

p.  IMO:  Heinrich,  Le  proces  du  Latin.     An- 

Keieigt  von  A",  t-.  SallvA-k:  'Diese  ISngBt  verbrauchten 
Deklamationen  der  alten  Schule  werden  den  Predigern 
der  Nütilichkeit  nur  in  die  Hände  arbeiten'.  —  p.  iao2' 
Fragmenta  Uercuianensia,  ed,  hy  W.  See».  Ge 
lobt  von  IL  Dieb.  —  p,  J303:  Noniua  Uarcellus 
collation  de  manoacriU  par  H.  Hejlan.  Willkommen  ge- 
heißeü  von  JI.  Keil.  —  p.  1312:  0.  K,  ilartmann, 
über  die  r&m.  Gerichtaverfaeaung.  'Wertvoll 
wegen  der  Menge  sorgfältig  zusanuneneeatellten  Mate- 
rials'.    J.  Merkel. 

ffoefcttschrift  fllr  UasB.  Philologie.    No.  36. 

p.  1181:  Jahrbuch  des  Kaiaerlich  deuisehen 
arch.  InalitutB,  herauag.  von  N.  PrSokel,  1.  Bd.  No,  1. 
Ref.  L.  r.  Sybel  bedauert  den  Untergang  resp.  die 
LmvandluDg  der  ebrwQrdigen  Gerhardschen  „ArchSo- 
logiachen  Zeitung*  in  obiges  Jahrbueb.  —  p.  1125: 
Xenophoo,  erklärt  von  E  Baosen.  Billigende  An- 
leige  von  //.  Ball;  nur  seien  öfter  die  Übersetzuiigcii 
freier  als  unbedingt  notwendig.  —  p,  U28:  Livius 
lib,  111,  -von  F.  Lat«rbacber,  Empfehlung  von  E  Kräh 

-  p.  1IB9:  R.  Frary,  La  question  du  Latin.  Hr. 
0.  fl'eitaenfeU  gieht  einen  umfangreichen,  aehr  gc- 
scbickteo  Auszug  des  intereBBanten  liucbes.  'Es  ist 
das  Werk  eines  geistTollen,  klaraebenden  und  kennt- 
Disreicbe  n  Mannes.  Dazu  geaelleo  aich  hohe  formelle 
Vorzüge".  —  p.  1136:  6.  A,  Hrinpieh,  Le  procfis  du 
latin.  Auch  diesea  Buch  wird  von  ü.  Weieienfels 
angezeigt.  Ea  richte  sich  gegen  Frary  und  ist  (sti- 
listisch) mit  ängstlicher  SorefiltgcscLrieben;  'nur  go 
konnte  ein  Mann  mit  erkennbar  deutschem  Namen 
sich  vor  dem  Vorwurf  schützen,  daß  er  nicht  fran- 
lOsiach  >n  schreiben  verstehe'.  (Avis  aui  mcaeicura 
1«  criüques  francais!)  ßemerkcuswert  itt  folgende 
Notiz   bei  HeiDrich:  Seit  zwanzig  Jahren  —  sagt  er 

—  habe  Frankreich  eine  den  deutacben  Realschulen 
Ihulicho  Schule.  Aber  das  Pubükum  wolle  diese 
Schalen  nicht;  man  dränge  aicb  nach  wie  vor  zur 
klassiachcn  Erziehung,  —  p,  lU2ff.:  Orieinttibeitrae 
von  ff.  Sollan,  Das  altitalische  Sonnenjahr.  ■ 
Die  altitalischen  Monate  hatten  eine  sehr  ungleiehc  | 
Anzahl  von  Tagen,  z  Ü.  in  Alba  der  Martius  36  Tage, 
Maiufl  22,  Senilis  18,  September  16.  SolUu  ent- 
deckt, doli  dieae  Zahlen  ziemlich  genau  den  Inter- 
vallen zwischen  den  Stern phasen  des  Eudoiischen 
Kalenders  entsprccbca:  Spütaufgang  des  Arktur  (25.  i 
Februar)  bis  Spttt Untergang  der  Pleiaden  (4,  April) 
==  38  Taga  (für  USrz):  rrübaufgaog  der  Plejaden 
(15.  Hai)  bis  Frübunlcrgang  des  Arktur  <7.  Juni) 
23  Tage  u,  t.  w.  Als  Land-  uud  Uirteuvolk  kannten 
die  Italiker  auch  unabhängig  vom  griecbiecben  Ka- 
lender die  praktische  Itedeutsamkeit  dieser  Stern- 
perioden. Wegen  der  klimatischen  Verschiedenheiten 
(ipltere  Erntezeit  u.  dgl.)  war  zwar  die  Reihenfolge 
dieser  lutervalle  vi-rachoben;  im  Grunde  sind  aber 
die  altitalischen  Monate  nichts  anderes  ala  die  Ab- 
Htände  der  genannten  Sternphasen,  Dadurch  wird 
auch  die  Fixierung  des  Monats  März  (Jahresanfang) 
auf  eine  bestimmte  Jahreszeit  bewiesen. 


WaeheBschrirt  fBr  klaas.  Pbiloltgie.  No.  37. 
p.  Ilf3:  Tb.  Alt,  Die  Grenzen  der  Kunst. 
Recht  unfreundliche  Kritik  von  A.  lYendelendurg. 
Verf,  sei  ein  enthusiastiBcher  Vertreter  der  Vielfarbig- 
keit; aber  eine  Bemalung,  wie  sie  hier  vorauegeaetit 
werde  (in  frühester  Zeit  total  mit  Dochfarben  ange- 
strichene Puppen),  touDte  auch  den  eifrigsten  Be- 
wunderer hellenischer  Plastik  kopfscheu  machen  — 
S.  1159:  Sophokles,  Antigone.  griechisch  und 
cutsch  von  A.  Börkb.  'Die  Übersetzung,  hinter  der 
Donnerechen  und  der  von  Weodt  Zurücks  tobend,  hat 
nur  für  Gelehrte  Wert'.  K  Kern.  —  p,  1162:  Q. 
Behrendt.  Infinitiv  mit  Artikel  bei  Thucydidep. 
'Gut'.  (Weidmann.)  —  p.  1163:  Cicero,  IJrator, 
rec.  Tb,  Stangl.  Anfang  einer  umfangreichen  Be- 
apreehung  von  H.  Muthtr.  —  p.  1171:  Scrvii  in 
Verg.  commcntarii,  reo.  Tbil*  et  Hagen.  Als  ein 
'Ereignig'  gerühmt,  welches  die  größten  Erwartungen 
nicht  geläaacht  habe.  —  p.  1171:  H.  Htiba,  Über 
das  Weaen  Poaoidona  (Progr.  von  Bud weis),  Un- 
günatig  beurteilt  (von  -;  ), 
Acsdemy.    No.  748. 

(152— 154)  B,  F.  Tozer.  Notes  of  a  tour  in  tbe 
Asiatic  Greek  Islands  111.  Chios.  Der  Vorkehr 
zwischen  Smyrna  und  den  nördlichen  Inseln  wird 
durch  eine  regelmSDige  Dampferlinie,  welche  dem 
Schütten  Bell  gebOrt,  aufrecht  erhalten.  Chios,  das 
heutige  Scio,  hat  sich  von  den  Folgen  des  großen 
Erdbebens  von  1S81  noch  nicht  erholt;  namentlich 
Ist  die  Umgebung  der  Stadt  und  das  weitere  Land 
noch  voller  Ruinen.  Die  Stadt  selbst  bietet  ein  ähn- 
liches Bild  wie  Uytilene,  nur  sind  die  Felsen,  an  die 
sie  aicb  lehnt,  steiler  und  unbewaldeter;  es  sind  die 
Berge,  welche  die  Insel  vom  Norden  zum  Süden 
durchziehen  und  ihr  schon  von  Homer  das  Beiwort 
-i'.T,'iUt23a  zuzogen.  Der  Bafen  ist  halb  verwüstet 
und  bietet  nichts  Eigentümlich  ca.  Ea  galt,  das  Kloster 
üagia  Nea  Uone,  welches  in  den  Uinterbergen  liegt 
und  eines  der  ältesten  orientalischen  Moaaikliilder 
aufweist,  zu  besuchen.  Nur  den  guten,  Tür  Gobirgs- 
touren  geübten  Pferden  der  Insel  war  es  möglich, 
die  unwegsamen  Pässe  zu  erklimmen,  und  das  Kloster 
wurde  in  zwei  Stunden  erreicht;  es  liegt  1000'  hoch, 
au  dem  Fuße  des  höchsten  Felsens  der  Insel,  in  wohl 
gepflegten  Anlagen  mit  einer  Aussicht  auf  das  Heer. 
Es  iat  ein  weitläufiges  Gebäude  mit  vielen  Neben- 
bauten und  ist  vom  Kaiser  CoostautinuB  Monomachus 
iofolge  eines  Gelübdes  erbaut.  Ea  hat  durch  das  Erd- 
beben aehr  gelitten;  doch  hoffen  die  Mönche,  es  bald 
aus  den  Einkünften  wieder  heratoUcn  zu  können. 
Die  Kapellen,  die  Ikonostasis  mit  dem  Bilde  der 
h.  Jungfrau  und  die  oberen  Teile  der  Kirche  sind 
mit  Mosaiken  geschmückt  in  dunklen  Farben  auf 
Goldgrund,  aus  der  Zeit  der  Erbauung  stammend  uud 
nach  Darstellung  wie  Erhaltung  wertvoll.  Von  Beaten 
dea  klaaaischen  Altertums  ist  nur  die  sogenannte 
Schule  dea  Homer  von  Bedeutung,  welche  auf  bOchat 
maleripchem  Wege  Iftugat  der  Küste  erreicht  wird; 
es  ist  ein  Sandstein  block,  dessen  obere  Fläche  abge- 
schliffen ist  und  ao  einen  Tisch  vo:i  etwa  fünfund- 
zwanzig Fuß  Durcbmesaer  bildet;  dahinter  ist  eine 
Bank  in  äea  Felaen  gehauen,  welcher  an  seinem 
Ende  gleichsam  ein  Fußgestell  für  eine  Statue  bildet; 
zu  Chandlera  Zeit  bat  auf  demaelben  eine  Statue  der 
Kybele  gestanden;  der  Name  Schule  Ilomera  ist  na- 
türlich ledigheh  Phantasie.  —  (158-159)  The  Egypt 
Exploration  Fund.  Annual  exhibition  of  an- 
tiquities  from  aitea  in  the  Delta.  Die  Aus- 
slellung  finzciner  Stücke  aus  den  Ergebnisaen  der 
Ausgiabungen  von  W.  M.  F.  Pctrie  und  F.  L.  Gtiffith 
umfaßt  hauptaüchlich  schon  früher  bcacbriebeneüegen- 
atände,  wie  Amulette,  Grab  Statuetten,  d^  ^ch    * 
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des  Ptah  u,  a.  Aach  ein  Stein  mit  einer  lebnreihigen 
lateinischen  Inscbrift  aus  Kantara  an  der  syris^eu 
Grenze  ist  von  hiteresee. 

'EpSotia;.    No.  131. 

(411-418)  AX.  K,  njpii]i<iW['.    (Forts.)    Das  18. 
Jabih  lindert. 


HI.  Mitteilungen  Ober  Versammlungen. 

Anhane  xi  den  Abhandlungen  der  Kgl.  Akademie 
fler  ttisBenBchaftea  zu  Berlin.  1885. 
Philoe.-bist.  AbL 
Abb.  L  16T  S.:  GoBt.  HlrBchfeld,  Paphlagoni- 
sche  FeUoDgrSber.  Ein  Beitrag  zur  Kouat- 
eeschichte  Kleinasiens  (mit  7  Taf.}.  Die  vom 
Verf.  im  Sommer  1B82  im  Norden  Kleinasiens  aua- 
gefäbrte  Reise  bat,  vorzügticb  auf  PapblagoQischem 
Gebiete,  zar  AuCfiadncg  einer  Anzahl  von  Pelaen- 
gifibern  geführt,  welche  zueächat  durch  ihre  Eigeu- 
art  die  Aufmerksamkeit  in  Anspruch  nahmen.  Je 
mehr  dieselben  bei  näherem  Studium  in  ihrem  Ver- 
hältnis zu  anderen  Denkmälern  Kleinasiens  klar 
wurden,  desto  höheren  Wert  sciiienco  sie  allmählich 
für  eine  Reibe  von  Fragen  über  älteste  Volks-  und 
EultuTxusammenbSage  auf  dem  Boden  des  Landes 
zu  gewinnen.  Der  1.  Abschnitt  giebt  daher  eiac 
detaillierte  Beschreibung  der  Felsen^räher  von  Kasta- 
muui,  Olukbaschi  Kayalti,  im  Ualyatbal,  ilambarkaya 
und  zniskelib.  2.  Abschnitt.  Aus  den  gesicherten 
KDnigBgiäbern  zu  Amasia  kann  man  schtießen,  daß 
auch  diese  Felsengräber  den  Herren  des  Landes  an- 
gehorten, wodurch  ihr  sparsames  Vorkommen  und 
ihre  oft  imposante  Lage  erst  hinreichend  erklärt 
wird.  Die  Felsengräber  sollten,  abgesehen  von  ihrer 
Lage,  auch  durch  ihr  Äußeres  wirken,  das  auch  da 
mit  Sorgfalt  ausgeführt  ist,  wo  das  innere  vernach- 
lässigt iaL  Da  in  ihrem  Äiiüeren  architektoniscb  ge- 
staltete Felsengräber  »leb  iu  Kleinosicn  vielfach  ver- 
breitet finden,  so  bat  man  in  diesen  Anlagen  eine 
Eigentümlichkeit  des  Landes  erkennen  zu  müssen 
geglaubt;  doch  bedarf  dieser  Satz  in  hohem  Grade 
näherer  Bestimmung.  Ganz  allgemein  läOt  sieb  an- 
nehmen, daß  am  vorderen  Rande  Kleinasiens  der 
Tumulus  das  Felsengrab  als  nationale  Grabform  ab- 
last, eine  Form,  welche  dann  die  Griechen  lediglich 
mit  mythischen  &rcigniascn  und  Heroen  in  Beziehung 
setzten.  Wie  der  Tumulus  gruppen-,  ja  schaaren- 
weise  in  Sardes  und  auf  der  troischen  Ebene,  sonst 
aber  fast  nur  vereinzelt  vorkommt,  so  treten  die 
Felsengräber  mit  Fassaden  als  durchgängige  Form 
und  in  ganzen  Nekropolen  auf  in  Lykien  und  er- 
scheinen überall  als  Supplement  in  Resten  bewohnter 
Städte;  aber  schon  in  Pbrygien  ist  eine  gewaltige 
Kluft  twiecheii  den  bedeutenden  und  nnbedeuteaden 


Denkmälern  in  bezug  auf  Stil  und  DimenHoneo.  Die 
paphlagoniäcben  Gräber  kommen  nur  vereinzelt  vor, 
liegen  in  mäßiger  HChe,  StadtresEe  in  ihrer  NEhc 
sind  zumeist  nicht  nachzuweisen;  ihre  wcäBotßcheo 
Elemente  sind  die  offenen,  von  freien  (I,  3,  audi  3] 
Säulen  getragenen  Vorhallen  und  gewObolich  du 
Giebel;  SSnIen  und  Giebel  trennt  hier  keiner  der 
bekannten  architektonischen  Übergänge,  sondern  nur 
ein  starkes  Band,  dann  die  zwiefach  oder  dreibch 
gegliederte  Einrahmung.  Die  Gestaltung  der  Toten- 
räume  in  den  paphlagoniscben  Felsengräbern  ist  in 
keinem  wescntUchen  Punkte  eigentümlich.  Von  der 
Tendenz,  das  Totengemach  wie  bei  den  phrrglschea 
Gräbern  uod  den  Tumuli  zu  verstecken,  ist  hier  keine 
Rede.  Sehr  auffällig  ist  die  Anbringung  von  Fenitera 
in  einigen  dieser  Qrabkammern.  Die  Leiche  selbit 
wurde  einfach  auf  einer  erhöhten  Steiobank  aufge- 
bahrt. Ist  noch  ein  nicht  profaner  Charakter  in 
mancherlei  Einzelheiten  dieser  Gräber  unverkennbar, 
so  ist  doch  eine  Herleituag  solcher  Anlagen  au 
heiligem  Baustil,  ans  Tempelanalogion  durchaus  nicht 
gewiß.  Fest  steht,  daß  auch  den  papblagoatschflD 
Gräbern  Freibautea  zu  gründe  liegen,  und  d^  ibn 
Bildung,  ohne  GiaBüsse  von  außen  her,  an  Ort  und 
Stelle  sich  vollzog  Hier  zum  erstenmal  tritt  aai 
jenes  neue,  nur  auf  konstrnktivem  Wege  enshindeae 
Element  des  Giebels  entgegen.  Immor  sind  Felsen- 
gräber zunächst  Nachahmungen  wirklicher  Gebiude; 
in  KIcinasicn  bat  das  Grab,  wo  os  überirdisch  ist  und 
Oberhaupt  eine  Kunstform  hat,  dieselbe  durchgeheadi 
dem  Hause  entlehnt.  Sodann  werden  diejenigen  El«- 
meote  genannt,  wolcbo  sicher  oder  wahrscbeiDlicIi 
eine  spezielle  Beziebuog  zur  Grabstätte  haben.  Zu- 
nächst die  Lüwen  als  Grabwäcbter.  Eine  aaff«ll<?ade 
I  Berührung  mit  phrygischcn  Monumenten  verrät  jeaet 
eigentümhche  kleine  Pfeiler,  welcher  inmitten  des 
I  Giebels  erscheint.  Auf  den  Versuch,  die  neu  eol- 
:  deckten  Denkmäler  wenigstens  relativ  zu  datieiea, 
[  folgen  Bemerkungea  über  das  Verhältnis  der  paphU- 
gonischcn  Denkmäler  zu  anderen  alten  Uenumeaten 
I  Kleinasieos,  besonders  zu  denen,  welche  in  der  ganiea 
Südhälfte  Kleiaasiens  vom  westlichen  Saume  bis  Dich 
Syrien  hinein  verfolgt  werden  kOnnen,  und  die  vea 
eaglischen  Gelehrten  lälschllcb  shittitiscb'  oder  .aai- 
I  tolisch'  genannt  worden  sind.  Die  Dcnlcraälorgruppe 
I  des  DOrdlichen  Kleinasiens,  in  der  die  paphlagoai- 
j  scheu  zu  rechnen  sind,  gebt  im  Aufbau  nicht  bloß 
'  selbständig,  sondern  auch  künstlerisch  vor,  experi- 
mentiert Dbrdlich  mit  den  Elementen,  bat  in  ihrer 
Sauzcn  ideal i sehen  Richtung  cLwas  Hellenisches. 
'arum  haben  auch  die  Griechen  an  die  nardUcbeu 
Anlagen  anknüpfen  könneu;  Kleioasien  war  nicbl 
bloß  die  Brücke,  auf  der  die  Kunst-  und  Kaltorblnteo 
des  fernen  Asiens  den  Oriecben  zugeführt  wnrdso, 
wie  man  sagt,  sondern  selber  eine  Schatz  kämm  er. 
aus  welcher  die  Griecbea  eutnahmen,  um  allcrdiag* 
mit  den  reichsten  Zioseo  zurückzugeben. 


IVelehea 

ist  die  beste  Methode  zum  Selbst- 
unterricht in  der  franz.  und  engl. 
Sprache,  und  wer  ist  geneigt.  Lehr 
bücher  in  der  einen  oder  anderen 
Sprache  neu  zu  bearbeiten?  Gütige 
AnerbietuDgen  an  die  VcrlaigsbaDdl. 
C.  Rt|Mhsrdt,  Branden burgstr.  9. 


Litterarische  Anzeigen. 

Verlag  von  S.  Calvary  &  Co.  in  Berlin. 

Soeben  erschien: 

BIBLIOTHECA  PHILOLOGIE  CLlSSICi. 

13.  Jahrgang:  1886.  2.  Heft  (AprÜ-Jani). 
S.  99-160.  gr.  8.     Preis  des  Jahrgangs  von  4  Heften  6  Hark. 


,y  Google 


BERLINER 


Gnehoint  JadsD  Bonniband. 


AUSGEGEBEN 


UttctuiHha  Aaulgn 

TDD  illsn  iBteittODI- 
AuUltaa  o.  BacUundliuii*« 


CHR.  BELGER  und  0.  SEYFFEUT. 


.  Jahrgang. 


16.  Oktober. 


;6.    M  42. 


Inhalt.  adle 

PanvMlien 1267 

Emrldeniiig  von  R.  Waitphti 1398 

Eine  ntua  Br&beratrasse  vor  Pompeji.    .    .    .  1299 
Ausgrabungen   auf  den  Akropolen   van  Athen 

und  Mykenie 1299 

Breslauer  UnivirslUI  sich  rillen  aua  dea  iahra 

1885.    II 1399 

1.  ResensloneD  und  Anseifcea: 

6.  Hinriohs,  Griechische  EpigraphiL  (R.  Meister)  1301 
C.Schmelier,  Sophoklc9'TiaKodi6D(II.Uütli:r)  1301 
1.  ds  Pnizsinskjr,   De  Propcrtii   carminibus 

in  Ubroa  distiibueadis  (Ä,  Otto)     .    ,    .  1306 
I.  Frasal,  Die  Skythen -Sakcn  die  Urvater 

der  Germanen  (F.  Justil 1310 

6.  Bloch,  Loa  originos  du  äenat  romnin  (W. 

Soltau) 13U 

G.  H  ,  Ober  deutsche  hohe  Schulen  im  Hittel- 

alter  (C.  Noble) 131t 

tl.  AuBEBge  ans  Zeitschriften  eto.: 

Bulletin  de  correapondance  hellenique.    X, 

No.  5 1319 

Neue  Jahrb.  f.Phil.u.Pfid.  Bd.133.134.  U.6.G  1330 
Deutsche  Rundschau.    XII,  II.  lieft  .     .    .  1322 
W.  Deecke,   Neue    kjprisch-cpichoriache   la* 

Schriften.    II 1322 

Wochenschriltaa:  Litterariaches  Cuntralblatt 
No.  40.  —  Deutsche  Litte  raturzei  tu  og 
No.  39.  —  Wochenschrift  f.  klasa.  Philo- 
logie No.  39.  —  Academy  No.  749.  — 
Athonaeum  No.  3068.  —  Revuo  critiquc 
No.  3j.  —  El  Archiv©  No.  20.  -  'Eßgo- 
y-i-,  No.  132.  -  'E3-i'^  No.  557.  .  .  .  1335 
IIL  mttoUnu^en  über  Versarami nagen: 

Akademie  der  Wtsscnachaftea  in  Wien  .     .  1338 
Littirarlaohe  Auaigsn 1323 


Personalien. 


An  Gymnaaieo  etc ;  Dr.  SehrSder  in  Berlin 
(JoBcbimstbal-G.)  und  Dr.  Unsee,  Kektor  in  Gardo- 
Icgen,  zu  Profesiorcn.  —  Dr.  Naaseater  in  Berliu 
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lefarern.  —  Versetzt:  Dr.  Balf;  von  HüoBtereifel  ala 
Oberlehrer  nach  Trier;  die  Hülfslebrer  Boeck  und 
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Prof.  Witt  vom  altatfidt.  Qymn.  in  Königsberg.  - 
Prof.  Schmidt  in  Schweidnitz. 
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Prof,  Schaper,  Dir.  des  Joaohimsthalscben  Oym- 
nasiums,  6.  Okt.  —  Prof.  Breda,  früher  Gyma-Dir. 
{   in  Bromberg,  29.  Sept.  daselbst,  79  J.  —  Prof.  H.  6. 
I  Uölemann  in  Leipzig,  39.  Sept.,  77  J. 

Erwidernag  tbq  B.  Westphal. 
.  Das  Sondscbreibeo  C.  v.  Jan's  über  .die  onglück- 
selige  '■iv.'it-j.uvt  xa;ä  Dii'v'  die  achoQ  so  vielo'feind- 
aelige  Worte  hervorgerufen  hat",  war  mir  ?on  dem 
Verfasser  schon  vorher  mit  den  Worten  angekündigt 
,Id  Calvary  actia  haud  iavicuuda  loges*.  Über  das 
Sendachreiben  jedoch,  welches  mir  beute  ins  Nord- 
acebad  nachgesandt  wird,  kann  ich  nur  meine  Zu- 
friedenheit aussprechen;  denn  es  zeigt  mir,  daß  der 
Verfasser,  wenn  auch  noch  nicht  alles  verstanden, 
doch  den  richtigen  Weg  beschritten  hat,  der  ihn  zur 
vülligcn  Oberein  Stimmung  mit  mir  führen  muß.  leb 
zweifle  nicht,  daD  mich  Üerr  v.  Jan  davon  benach- 
richtigt, publice  oder  privatim,  wenn  die  Übereinstim- 
mung erreicht  ist.  Es  würde  nicht  gerechtfertigt  sein, 
wenn  ich  für  die  dritte  Auflage  meiner  griechischeu 
Ilarmooik  und  Hclopoeie  nur  so  ei nsichta volle  Leser 
wie  den  Rezensenten  derselben  im  litterariachen  Ceu- 
tralblatt  vom  dritten  Juli  voraussetzen  wollte:  ,Dio 
Verwirrung,  welche,  wie  es  scheint,  da  und  dort  durch 
den  Umstand  hervorgerufen  wurde,  daß  dem  Vorworte 
von  II*  (der  Uetrik)  eine  nach  den  ptolemüiischon  Ta- 
bellen über  dynamische  und  thetiscbe  Ouomasie  unter 
Anwendung  von  sieben  Traospoaitionsskalen  ^ent- 
worfene Tafel  beigegeben  ist,  mit  welcher  die  in  I' 
S.  356  enthaltene,  den  Unterschied  der  thotischen 
und  dynamischen  Onomaaie  in  der  Skala  ohne  Vor- 
zeichen erklärende  DaratoUnng  selbstredend  äußerlich, 
aber  auch  nur  äußerlich,  nicht  übereinstimmt  —  diese 
Verwirrung  muß  nun  wobi  der  ausführliehen,  die  ver- 
schiedenen Ansichten  tabellarisch  veranschaulich  enden 
Erörterung  weichen,  welche  das  neue  Buch  S.  136 
—  löi,  sowie  Vorrede  S.  I-XXIII  bietet'.  Was 
äußerliche  und  was  wesentliche  Uatenichiedo  zwiachcu 
den  von  mir,  Wallis  und  Bellermauo  aufgestellten 
Deutungen  der  Ptolemäischon  Uii;',;  sind,  nat  C.  v. 
Jan  bis  jetzt  noch  nicht  völlig  cln;;eaeheo.  Vielleicht 
läßt  meine  letzte  Darstellung  einige  Zweideutigkeiten 
übrig,  hoffentlich  wird  die  Behandlung  der  alt- 
griechischen Musik  in  der  bald  erscheinenden  Neu- 
bearbeitung der  Ambros sehen  llusikgeschichte  für 
Hern.  C.  v.  Jau  jede  Unklarheit  entfernen.  Hau  muß 
Qott  für  alles  danken,  auch  dafür,  daß  mein  Gegner 
auf  den  Standpunkt  gekommen  ist,  den  er  iu  seinem 
Sendschreiben  einnimmt.  Die  Rezension  des  Utte- 
rariscboa  Gootralblattcs  fügt  hinzu:  .Geistvoll  und 
übericogender,  als  v,  Jana  Vormengung  von  i^'W'''''-^  <""' 
'■'.■i'i%.  behufs  Deutung  der  äpiiovii;  jJv:ovi,i  und  yrit.'jLpa^^ 
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erscheint  udb  Westpbala  nuDinchr  vollstämüg  vor* 
liegende  syetematisohe  Entwickelang  der  Dur-  und 
MollsELttungea  mit  Piiiu- ,  Quiut-  uod  TcnachlÜDseu 
aus  der  Uietiachen  Ouomasie,  gestützt  durch  Stellen 
aus  Aristoteles  Probl.,  Plato.  Plutarcb  and  Praüuas". 
Die  Fortsetzung  des  Scndsclircibens  wird,  denke  ich, 
deu  Hscbireis  gebcu ,  dafl  C.  v.  Jaus  Auifassung 
der  Ptatouiseben  Haimonien  mit  der  meinen  im  Grunde 
identiscb  ist.  Schon  ehe  ich  dies  gtleacn  habe,  bin 
ich  in  der  Lage,  meinem  Gcguer  zuzurufen:  ,Soyons 
amis,  Cinnal" 

Aufler  auf  B.  Sokolowskys  Umarbeitung  der  Am- 
broGscbcn  Musikgeechicbtc  halle  ich  es  für  meine 
Pflicht,  Herrn  t.  Jan  auch  auf  Julius  von  Alalcbcns 
Rezension  der  dritten  Auflage  meiner  gricchie<;bcn 
Harmonik  uod  Melopoeie,  welche  in  der  Musikzeit- 
achrift  för  Elavierlebrcr  enthalten  i^t,  und  auf  den 
Aufsatz  des  musikalischen  Wochenblattes  „Die  voll- 
kommaneu  und  unvollkommenen  Schlussu  iu  der 
Musik  der  altin  uod  mitte Inltcrlichen  Griechen  von 
R.  Westpbal  und  B.  Sokotowskjr"  aufmerksam  zu 
machen  und  ihn  ganz  besonders  auf  C.  Längs  Zusatz 
zu  demselben  in  No.  84.  33  des  musikaliacLen  Wochen- 
blattes hinzu  weisen. 

Hordseebad  Daugast.  K.  Westpbal. 


Eise  Heue  firäberstrass«  vor  Pompeji. 

Bei  den  langsamen,  aber  rogclmSDig  fortlaufenden 
Ausübungen  in  Pompeji  ist  man  an  der  Ostsejte 
der  Stadt  an  dem  Thore,  welches  nach  Nocera  führte, 
auf  eine  GräberstraQe  gestoßen,  deren  BloDlegung 
von  höchster  Bedeutung  zu  werden  verspricht  Die 
Straße  entspricht  iu  ihren  VeibSItnissen,  soweit  die- 
selben bishur  zu  beurteilen  sind,  fast  genau  der  be- 
rühmten Gräberstraße  vor  dem  Uerkulaner  Thore, 
und  CS  ist  von  grüßter  Wahrsciieinliehkeit,  dafl  die 
neue  GräbcrstraDe  Denkmüler  vou  ebenso  großem 
Interesse  als  die  alte  birgt  (V.  Z ). 


AnsgrsknBgeH  anf  den  Akr»p*len  ?on  Athen  ond 
Hlkenae. 

Die  Ausgrabaugen  auf  der  Akropolis  von  Athen 
liefern  fortgesetzt  reiche  Ausbeute.  Merkwürdig  ist 
eine  Treppe,  welche  innerhalb  der  Burg  S2  Stufen 
hat;  sie  geht  dann  durch  die  Süßere  Bargmauer  hin- 
durch und  ist  dann  wabrschcioiich  als  offene  Fela-  I 
treppe  weiter  hinuntergegangen.  Die  vor  kurzem 
du  reu  die  Zcitangen  gehende  Nachricht,  daß  die 
Treppe  diejenige  sei,  auf  welcher  die  Perser  zur  Durg 
bin  aufstiegen,  ist  schon  deshalb  unrichtig,  weil  die 
gefundenen  33  Stufen  wie  überhaupt  die  ganze  Burg- 
mauer an  dieser  Stelle  erst  von  Kimon  erbaut  worden 
sind.  Ob  vorher  hier  eine  Treppe  lag,  ist  bis  jetzt 
noch  unbekannt.  An  Skulpturen  sind  namentlieh 
wieder  einige  Porosfragmente  (Stieikopf  und  Teile 
eines  LQwen)  zu  verzeichnen.  —  In  Mykenaegiäbt 
die  griechische  arcbito logische  Gesellschaft  jetzt  auf 
der  Akiopolis  den  Atridenpalast  aus. 


Brtslaner  UBivcrsitSlsRchrirten  ais  den  Jahre  18S5. 
Von  Leopold  Cohn. 
(Schluß  aus  No.  11.) 
8.  H.  Ütejgenann,  Do  Poljbii  al;mpiadum  rationo  et 
oceonomia.    54  S.  8. 
Der    Verf.    modifiziert    zuerst    die    Anfstcllungen 
Nissens  und  Ungers  dahin,  daß  hei  Polybiu»  der  An- 
fang einer  jeden  Olvmpiade  richtig  iu  die  Uitte  des 
Sommers    fälle,    daß    dagegen    die   einzelnen   Jahre 
derselben  (mit  Ausnahme  des  letzten)    bei   ihm   im 


Anfang  des  Winters  beginneu,  sodaß  also  das  «rate 
Jahr  der  Olympiade  bei  Polybius  einen  Zeitrasm  von 
einem  Jahre  und  c.  3  Monaten  umfiieae.  das  Iclita 
Jahr  nur  etwa  9  Monate.  Der  größere  Teil  der  Ar- 
beit bandelt  Qbcr  die  Kompositton  des  PolybiaeischeD 
Ocschichts Werkes  und  die  Verteilung  der  Praguiiiate 
unter  die  eiuzcincn  Bücher. 

9.  S.  SleinitE,  De  a&mandi  psrticulis  latiois.  I  prO' 
fitcto,     56  S.  8. 

C.  F.  W.  Müller  sprach  die  Ansicht  aus,  dsß  pro- 
fecto  nicht  BBteaerungspartikel  sei.  sondern  wie  du 
deutsche  iedenfalls,  sicherlich,  gewiß  eine  sub- 
jektive Voraussetzung  bezeichne.  Diese  Erkläniai; 
begründet  der  Verf.,  indem  er  den  Gebrauch  der 
Partikel  profecio  durch  die  Uauptstadien  der  Latiei- 
tSt  verfolgt.  1.  De  usn  Pluutiuo  Tercntianoque.  IL  Du 
neu  Ciceroniano.  111.  De  postiiiiorum  scriptoruni  usu 
(Salluat  bis  Apuleius).  Für  den  Cieeronischen  Sprach- 
gebrauch gelten  nach  S.  folgende  Regeln:  l.  protccto 
steht  in  Uauptsfitzcn  mit  Praes.,  Perf.  (selten,  nie 
mit  der  I.  Person)  und  Fut  2,  profecto  steht  ».  im 
Nachsatz  ciuea  realen  oder  irrealen  Bedinguugssatiei; 
b.  nach  kausalen  Nebensätzen  und  in  kausalen  Uaupt- 
Eützen  (mit  nam,  enim,  etenim),  c.  in  paientheüscbcn 
Relativsätzen. 

10.  E.ticisler.  DoApollinaris  Sidonii  studiis.  S2S.lt. 
Das  erste  Kap.  bandelt  über  die  NachahmuDg  der 

Dichter  bei  A^olliuaris  Sidouius  (Vergil,  Uorai,  Statiiu, 
Claudian,  Ovid,  Auaonius,  Ptautus,  Tcrenz,  Lukno, 
Pctron,  Peraius,  Lucao,  Maitial,  Juveoal),  das  i.  über 
Benutzung  nnd  Nachahmung  prosaischer  Schriftsteller 
(Plioius  d.  jung.,  Symmachus,  Salluat,  Cicero,  Piioiu 

d.  alt.). 

11.  0.  Hlller,  De  dccretia  atticia  quaestiones  cpigr*- 
phicae.    57  S,  8. 

Der  Verf.  unterzieht  die  von  W.  Il&rtcl  aufgeatetite 
Theorie  über  das  Zustandekommen  von  Staatsdekreten 
in  Athen  einer  sorgfältigen  Prüfung.  Im  1.  Kap.  wirJ 
der  Unterschied  zwischen  probule.umatiscben  Dekreten 
und  Volksdekretcn  gcuauer  bestimmt.  Die  probn- 
leamatischcn  Dekrete  sind  VoikabeschlösK, 
welchen  bestimmte  Vorschläge  der  ß<j-j?.n  zu  gruud<: 
liegen;  sie  zeigen  drei  verschiedene  Formen:  «e 
haben  entweder  piobuleumati.'jche  Formel  mit  dem 
Präakript  ii-)^iv  -!;  ßsjXrj  /m  iü,  S^ili|i  oder  mit  ii'';«-' 
ztf  S^piu  oder  das  Praskript  So^^v  -rf,  '^■Aj,  »!:'■  'V 
Öijiii|j  ohne  die  pro buleumatiacha  Formel.  DiaVolks- 
dekroto  sind  Beschlüsse  des  Volkes,  welche  aal 
grund  eines  in  der  Volksversammlung  gestellteo  Sa- 
trages  (oder  mehrerer  Antrüge)  zu  Staude  kommeo, 
nachdem  die  pojJ.ij  in  ihrem  -pop'vJ>.fj[ia  keine  be- 
stimmten Vonchlägc  gemacht  und  die  Entschcidans 
dem  Volke  überlassen  hat;  die  Volksdekrete  haben 
stets  nur  das  Prfiskript  IÖf.;;v  -.^  ^^••>.  Das8.  Ksp. 
handelt  über  solche  Dekrete,  welche  Zusattaotiäge 
(Amendements)  enthalten.  Im  3.  Kap.  werden  eiaige 
Dekrete  erlSutert,  aus  welchen  llartei  hauptsSchlicb 
doppelte  Lesung  in  der  Volksversammlung  falgcm 
zu  müssen  glaubte. 

19.  A.  Zernccke,   Do  choro  Sophocleo  et  Äcschylcc 
quaestionum  capita  tria.    39  S.  8. 

Kap.  I.  Stellung  des  Cbora  zur  Handlung  du 
Stückes  bei  Äscbytus  und  Sophokles.  Kap.  11.  Rede- 
weise und  Charakter  des  Chors  bei  beiden  Dicbtero. 
Kap.  IU  behandelt  die  Streitfrage,  ob  der  Chor  in 
den  Stücken  des  Äsch.  u.  Sopb.  a_uf  die  Bühne  kommt: 
noch  dem  Verf.  geschieht  es  bei  Äsch.  in  allen  Stücken 
außer  in  den  Choephoron,  bei  Sopb.  nur  einmal,  im 
Oed.  Col.  815  S. 
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I.  Rezensionen  und  Anzeigen. 

Gustav  Hinrichs,  Griechische  £pt- 
gr3pbik(HundbucL(lerklassi sehen  Altertums- 
wissenschaft, herjusgeg.  vou  Iwan  Müller. 
Bd.  1.  S.  329  —  474).  Nördlingeu  1886, 
C.  H.  Beck. 

Gustav  UinrivLa  hat  das  Erscheinen  Bcincr 
griBthisuhen  Epigra|>hik  nicht  mehr  erlebt,  ein  früh- 
zeitiger Tod  rief  den  Hcißigen  und  anf  vielen  Ge- 
bieten bewanderten  Gelehrten  Oätern  dieses  Jahres 
ab.  Die  Hauptarbeit  seiner  letzten  Lebensjahre 
bildete  das  Handbuch  der  grieeUisclien  Epigraiihik, 
über  dessen  Wert  er  S.  335  bescheiden  äußert: 
.Wie  sehr  bei  dem  Mangel  von  ähnlichen  ans- 
ftihrlJuher  znsainnien fassenden  Kompendien  dieser 
Versuch  auf  tachsicbtige  Beurteilung  reebnen 
muD,  bi-auclie  ich  huffeotlich  nur  anzudeuten*. 
Keiuachg  TraitiJ  d'^pigraphie  Grccque  (s.  diese 
Wochcnschr.  1886,  Nu.  6,  S.  1G5— 172)  ist  ihm  erst 
bei  der  Revision  der  letzten  Druckbogen  zuge- 
gangen: als  einzigen  Voigänger  erblickte  er  auf 
dem  eiDgeschlogenen  Wege  Franz  vor  sich;  aber 
er  mnOte  sich  sagen,  daß  iu  den  46  Jabreu,  die 
seit  di'm  Eischeinen  der  Elementa  epigrapUices 
Graecae  jetzt  verstrichen  sind,  dieses  Werk  gänz- 
lich veraltet  ist,  und  daß  die  Arbeit  iu  allen  iin-eu 
Teilen  von  einpui  heutigen  Bearbeiter  desselben 
Stoffes  neu  gestaltet  werden  müsse.  Leider  hat 
Uinrichs  doch  gemeint,  für  gewisse  Teile  seiner 
Aufgabe  auch  heute  noch  auf  Franz'  Elementa 
verweisen  zu  dürfen;  er  glaubt  (S.  335,  zuiück- 
haltundcr  si)rielit  er  sieb  S.  440  aus),  daß  Franz' 
Appendix  De  forraulis  titulomm,  „vielleicht  mit 
Ansscblnß  der  attischen  decreta,  heute  noch  ge- 
nüge", und  hat  infolgedessen  den  wichtigen  Ab- 
schnitt über  die  Abfassungsformen  der  einzelnen 
Inschriftengattungen  (S.  44? — 474)  viel  zu  dürftig 
behandelt.  —  Sein  Buch  zerfällt  in  drei  Teile, 
einen  einleitenden  über  die  Definition  der 
Epigraphik  und  über  die  Entwickelung  und  De- 
handlong  der  griechischen  Epigraphik,  einen  all- 
gemeinen Über  den  Ursprung  und  die  Ent- 
wickelung des  griechischen  Alphabets,  über  Inter- 
punktion, Kompendien,  Zahlzeichen,  über  Technik. 
Bemalnng,  Kosten  und  Aufstellung  der  Inschriften, 
und  einen  besonderen  über  die  Einteilimg  der 
griechischen  Inschriften  nach  Sprache  und  Stoff 
und  über  die  Urknndensprache  bei  den  Grieclieu. 
—  Mit  der  von  Hinrichs  gegebenen  Definition  des 
Begriffes  nnd  Abgrenzung  dee  Stoffes  der  griechi- 
schen Epigraphik   kann   ich    mich   nicht   einver- 


standen erklären.  Das  eigentliche  Substrat  der 
Epigraphik,  meint  er  S.  334,  bilden  diejenigen 
Inschiiften,  die  itiren  Zweck  in  sich  haben,  bei 
denen  das  Material,  das  nur  der  Tr^er  der  In- 
schrift ist,  ganz  wertlos  würde  durch  die  Weg- 
nahme der  Inschrift.  Von  diesen  Inschiiftea  trennt 
er  die  Anf-  oder  Beischriften  auf  Werken  der 
Architektur,  Plastik,  Malerei  und  des  Kunstge- 
werbes, die  seiner  Meinung  nach  nur  iu  eine 
Appcndi.Y  gchUrou,  .welche  man  unter  Umständen 
nicht  gern  wird  missen  mögen,  aber  doch  prinzi- 
piell ansaclilieflen  muß".  Also  z.  B.  die  grolie 
Masse  der  Weili-  und  Künstlerinscbriften  soll  von 
der  „eigentlichen  Epigraphik",  zu  der  doch  z.  B, 
die  Grabinschriften,  die  , ihren  Zweck  in  sich 
haben",  gerechnet  werden  sollen,  ausgeschlossen 
werden?  Wo  ist  das  bisher  geschehen?  Und 
durch  welchen  inneren  Grand  rechtfertigt  sich 
diese  Trennung?  Zufolge  dieser  Einschränkung 
der  „eigentlichen  Epigraphik*  werden  für  die 
„Aufschriften'  „ganz  wenige  Notizen"  (S.  46Ö — 
474)  für  geuugend  erachtet.  Wer  sich  über  die 
Bedeutungen  und  Abfassungsformen  dieser  höchst 
mannigfaltigen  Auf-  und  Beischriften,  die  der  Er- 
klärung zum  Teil  große  Schwierigkeiten  bereiten, 
unteiTichten  will,  der  wird  viel  reichhaltigeres 
Material  bei  Iteinach,  Traitö  p.  419— 472,  finden. 
Hinrichs  hat  gemeint,  die  wesentlichste  Aufgabe 
eines  Handbuctis  der  Epigraphik  sei,  über  den  pa- 
läographischen  Teil  der  Inschriftenkunde  zu  unter- 
richten, nnd  so  hat  er  denn  die  größere  Hälfte 
seines  ganzen  Bnches  der  Behandlung  des  griechi- 
schen AlphabeU  gewidmet.  Was  er  uns  in  diesem 
mit  großem  FleiUe  ausgearbeiteten  Teile  bietet, 
verdient  freudige  Anerkennung:  es  ist  eine  bei 
aller  Knappheit  ausführliche  und  genaue  Ent- 
wich elungegeschichte  des  griechischen  Alpliabets. 
welche  dadurch,  daß  sie  die  neuen  Funde  des 
letzten  Jahrzehnts  verwerten  konnte  und  dem  Ur- 
sprünge der  Zeichen  und  Namen  der  Buchstaben 
auch  über  die  Grenzen  des  griecliischch  Gebietes 
nach  Osten  nachgeht,  selbst  vor  Kirclihoffs  klassi- 
schen Studien  einen  Vorsprung  gewonnen  hat. 
Leider  ist  ihi'e  Form  nicht  in  gleicher  Weise  zu 
loben:  durch  zahlreiche  und  lange,  aus  anderen 
Werken  anfgenommeue  Citate,  die  ganzen  Partien 
(vgl.  z.  B.  S.  362—378)  den  Charakter  eines 
Exzerptenmosaikes  mit  häßlichem  Stil  genienge 
geben,  wird  ihre  Klarheit  nnd  Verständlichkeit 
empfindlich  beeinträchtigt.  Alles  zusammenge- 
nommen ist  die  Kritik  genötigt,  über  das  Hinrichs- 
Bcbe  Buch  folgendes  Urteil  abzugeben:  es  be- 
handelt einen  Teil  der  griechischen  Epigraphik, 
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den  paläographificheD,  in  liöcbst  lehrreicher  Weise; 
ein  Handbuch  der  griecliischeu  EpigrapLik  ist 
es  jedoch  nicht.  Der  Epigrapbiker  ist  vie  der 
LItterarhistoriker  Sammler  uud  Hiiter,  Kenner  nnd 
Erklärer  von  Schriftwerken  des  Altertums;  der 
letztere  heBcbüftigt  sieb  mit  den  knnstmäßigen, 
die  auf  eigentlichem  Scbi'eibmateriale,  Papyros, 
Pergament,  Papier,  der  Epigraphiker  mit  den  aus 
praktischen  Orttoden  gemachten,  die  anf  ande- 
rem Materiale  fihertiefert  sind.  Die  beiden  Ge- 
biete berühren  sich  nnd  greifen  hier  nnd  da  in 
einander  über,  da  wir  anf  Steinen  Stücke  von 
Litteraturwerken  nnd  in  Litteraturwerken  Stücke, 
die  von  Steinen  abgescbrieben  sind,  finden.  Ein 
gedenk  dessen,  daß  die  Epigraphik  neben  ihrer 
selbständigen,  der  Litteratnrgeschichte  parallelen 
Stellung  eine  HiUfänisBenschaft  ist,  die  wichtiges 
Materia]  anderen  Teilen  der  Altertumsnissenschaft 
sammelt,  bearbeitet  und  darreicht,  soll  der  Epi- 
grapbiker nicht  bloß  selbst  gnt  Bescheid  in  seinem 
Uasemn  wissen,  sondern  anch  einen  guten  Führer 
abgeben  für  den  Geschichtschreiber,  den  Litterar- 
und  Eonstblstoriker,  den  Mythologen,  Rechtsge- 
lebrten,  nnd  wie  sie  alle  heißen,  die  zu  ihm 
kommen,  nm  seine  Steine  für  ihre  Zwecke  zu 
studieren,  soll  sie  rasch  an  die  richtige  Stelle 
weisen  nnd  genaue  Auskunft  erteilen  können.  Der 
eine  will  wissen,  was  die  Steine  über  den  pelo- 
ponncsischen  oder  phokiachen  Krieg  enthalten: 
sofort  wird  der  htstoriBcfae  Katalog  aufgeschlagen, 
in  dem  chronologisch  geordnet  die  Gitate  aller  In- 
scbriften  stehen,  die  historisch  wichtige  Daten 
entlialten.  Jener  fragt  nach  den  Eultstätteu  dieses 
oder  jenes  Gottes:  das  mj^ologiscbe  Register 
nennt  sie  unter  dem  Namen  des  betreffenden  Gottes 
mit  den  Citaten  der  Inschriften,  in  denen  sie  ge- 
nannt werden.  Bin  Dritter  will  die  Abfassnngs- 
weise  von  Pachtvertragen  oder  Siegerserzeicbnissen 
wissen;  an  einem  geeigneten  Beispiel  wird  das 
Schema  und  die  bemerkenswerten  Abweichungen 
von  dem  Schema  gezeigt.  Dieser  Führerdicast  ist 
meines  Grachtens  die  Hauptaufgabe  eines  Hand- 
buches der  griechischen  Epigraphik.  In  der  Ein- 
leitung erteile  es  dem  jungen  Epigraphiker  prak- 
tische Winke  in  der  Art.  wie  Beinach  sie 
zusammengestellt  hat;  ein  erster  Teil  handle  über 
die  Schrift  und  alles,  was  über  das  Äußere  der 
Inschriften  mitzuteilen  ist;  in  seinem  Hauptteile 
beschäftige  es  sich  mit  dem  Inhalte  der  In- 
schriften. Wenn  es  durch  systematische  imd 
lexikalische  praktische  Anlage  bei  Behandlung 
irgend  welcher  Inschrift  ans  in  den  Stand  setzt, 
die  Inschriften  almlicheu  Inhaltes  zur  Vcrgleicbung 


niu  es  bei  jcdei'  Frage  aas  dem 
Gebiet  der  griechischen  Altertümer  ermöglicbt, 
rasch  zu  konstatieren,  was  die  Steine  dazu  sagen, 
wenn  es  gestattet,  eine  genaue  Übersicht  über  die 
Stoffe  und  Formen  der  griechischen  Inschriften  zn 
gewinnen,  dann  hat  es  seine  Aufgabe  erriillt,  daun 
wird  es  in  den  Händen  aller  Philologen  sein,  dann 
wird  es  die  reichen  Wissensschätze,  die  jetzt  noch 
in  den  Inschriften  verborgen  liegen,  heben  hclfea. 
Diesem  Ziele  ist  Reinach  in  seinem  Trait4  näher 
gekommen  als  Hinrichs. 

Leipzig.  Richard  Meister. 


Sophokles'  Tragfidien.  Erklärt  von 
C.Schmelzer.  VBd.  Oedipus  in  Kolonos. 
Berlin  1886,  C.  Habel.  180  S.  gr.  8.  2  M.  40. 

Da  die  Torzüge  nnd  Schwächen  dieser 
Sophokleserklärung  bekannt  und  auch  vom  Eef. 
in  seinen  bisherigen  Rezensionen  g^enugsara  bervdr- 
gehoben  smd,  so  gebt  er  gleich  zu  den  Einzel- 
heiten der  Ki-itik  und  Erklärung  über.  V.  48 
wji-d  noch  immer  IvSeiEui  nach  alter  Weise  dorcli 
'darlegen  und  fragen'  erklärt  V.  194  ist  iiicbt 
^  esSiü;  zu  lesen.  Viel  lebhafter  ist  die  ver- 
wunderte Frage  des  Ödipns  ^  eiri;  BoU  icb 
wirklich  stehen?  als  die  selbstverständliche  Bitl«: 
soll  ich  mich  setzen?  In  letzterem  Falle  hätle 
anch  nicht  ^  gebraucht  werdeu  dürfen.  V.  27S 
ist  p.1]— o'lSan,aii  grammatisch  falsch.  V.  380  b«- 
hielt  S.  'Ap7o;  bei;  aber  dies  kann  nicht  Snhjekt 
sein,  sondern  Polynices.  V.  610  ist  Irp;  -ri-* 
falsch  erklärt;  es  ist  i;  •^yi];  zu  lesen.  Gut  ist 
V.  CG8  Etii'nnou  uach  dem  Schol.  erklftrt.  Zu  den 
Versen  710  ff.  wird  c's  Poseidons  Roß  das  Schiff 
gedeutet  Aber  die  Rosse  Poseidons  sind  nicht 
die  Schiffe,  sondern  die  Wogen!  V.  800  ist 
3'j3ru-/Etv  =  irren  aufgefaßt;  hier  war  Maehlj's 
au'KojjiErv  au&nnehmen.  V.  813  f.  sind  falsch 
erklärt-,  Kreon  ruft  die  Choreaten  zu  Zeugen  aaf. 
was  für  Worte  ödlpus  seinen  Freunden  {ihm) 
erwidere,  und  droht,  wenn  er  ihn  einmal  fange 
u.  8,  w.  V.  1021  ist  der  Versuch,  die  Über- 
lieferung zu  schützen,  nicht  gerade  glücklidi. 
V.  1054  ff.  befolgt  S.  im  wesentlichen  des  Bef. 
Erklärung,  doch  schreibt  er  icccidat  st.  der  gesundeo 
Überlieferung  xil  tö;.  vergl.  Fhilol.  Rdsch.  HI 
S.  387.  V.  1069  ist  das  Glossem  ^oX^pa  cüJ^i' 
beibehalten.  Zu  t.af/j^t  V.  1312,  „womit  die 
Führer  gemeint  sind",  vergleicht  der  Heransg. 
das  deutsche  „Degen";  aber  unser  Degen  als  Held 
ist  ein  ganz  anderes  Wort  als  Degen  -  Schwert 
Das   erstero   (abd.   degaoj   bedeutet   ursprünglich 

DiqitzedbyGoOQle 


1S05         [No.  4S.]         BERLINER  FHILOL0QI8CHB  WOCHENSCHRIFT.    [Iß.  Oktober  1886.]     1306 


dasselbe  wie  te'kvov  und  iat  nnr  znflllli|:  dem  I 
anderen  vom  mittellat.  daga  abgeleiteten  Worte  i 
ähnlich  geworden,  wenn  sich  aneh  nicht  lengnen 
Ilßt,  daß  man  in  neuerer  Zeit,  dnrch  den  Gleich-  i 
klang  beider  Wörter  verführt,  crstercs  als  bildlichen  ' 
Ansdnick  des  letzteren  auffaßte.  Übrigens  ist  ' 
Ileransg'.  bei  der  Erklärung  dieser  Tragödie  wieder  i 
in  denselben  Fehler  verfallen  wie  bei  der  Antigone,  ; 
nämlich  zu  viel  zu  streichen.  Getilgt  oder  be  . 
anstandet  werden  V.  410  f.  431—441.  458. 
4G1-509.  550-556.  562—568.  571-75.  580  f. 
085-606.  014  f.  631—637.  645.  C47— G52. 
656-OCO.  862.  866-868.  871—873.  875.  05G 
—  950.  1028-1033,  1116  f..  1138  f.,  U55. 
1180—1200.  1281—1283.  1405-1413|,  1500  — 
150G.  1513—1515.  1523—29.  1534-39.1573  — 
1779.  158(r— 1630.  1658—02.  Das  ist  eine  sehr 
stattliche  Anzahl  von  verdllchtigten  Versen,  und 
wftre  der  Beweis  mit  sachlichen  Gründen  geführt, 
so  müßte  zugegeben  werden,  dafl  der  0.  C.  eine 
der  interpoliertesten  griechischen  Tragödien  sei.  Das 
ist  aber  nicht  der  Fall!  S.  verwirft  von  seinem 
sobjektiv-Sethetischen  Standpnnkt  aus,  was  seiner 
vorgefaßten  Meinung  nicht  zn  passen  scheint.  So 
wird  zu  609  ff.  bemerkt:  „Auch  die  folgende 
Sccnc  Würde  ich,  wenn  ich  das  Drama  für  eine 
Aufführung  zusehneiden  dürfte,  fallen  lassen". 
Selbst  Verse  wie  1405—1413,  deren  Sprache  und 
Form  nach  dem  eigenen  Oeständnisse  des  Heransg. 
schßn  und  unantastbar  ist,  scheinen  ihm  nicht 
von  Sophokles  herzurühren.  Warum  ?  Weil 
Polynices  ,eine  Ahnung  davon,  dafl  Kreon  ge- 
bieten werde,  ihn  nnbeatsttet  den  Hunden  zum 
Fraß  liegen  zu  lassen,  kaum  haben  kann".  Aber 
die  Entziehung  des  Begräbnisses  war  ja  allgemein 
griechische  Strafe  für  Hochverrüter ,  und  das 
sollte  der  Grieche  Polynices  nicht  wissen?  Znr 
Enodos  Y.  1579  ff.  wird  bemerkt,  daß  der  Inhalt 
nicht  überfhtssig,  aber  auch  nicht  notwendig  sei. 
Nur  vergißt  Heransg.  hierbei,  daß  der  Tod  des 
Ödipua  den  Znschanern,  da  er  nicht  auf  der  Bühne 
dargestellt  werden  konnte,  wenigstens  erzählt 
werden  mußte.  Ebenso  notwendig  ist  nach 
griechischer  Anschannng  die  Totenklage  der  An- 
tigone und  Ismene.  Zudem  scheint  8.  sich  nicht 
recht  klar  zu  sein  über  Zeit  und  Ort  der  Ent- 
stehung Sophokleischer  Interpolationen.  Zu  V. 
€49  ff.  wird  gesagt,  daß  viele  Scenen  aiemlich 
deutlich  die  Hand  ehies  späteren  Dichters  ver- 
rieten; zu  V.  1189  ff.  gar,  die  Verse  schmeckten 
so  sehr  nach  der  Schnlstnbe,  daß  sie  von 
Sophokles  nicht  licrrtthren  könnten.  Sollte  das 
nicht     Verweclislong     mit     den     Interpolationen 


römischer  Dichter  sein?  Im  Sophokles  sind  fast 
nur  Schauspielcrinterpolationen  bis  zum  Staats- 
exemplar des  LykurgoB  (400  v.  Chr.)  anznnelimen. 
Denn  bis  daliin  haben  wir  eine  ziemlich  sichere 
Kontrolle  der  Yerszahl  durch  die  ältere,  von  der 
seinigen  abweichende  Zeilenanzabl,  welche  der  La 
an  seinem  Schluß  enthält.  Der  Abschreiber  fand 
diese  in  seinem  Prototyp,  einem  nachheliodorischen 
Unzialkodex,  vor  und  schrieb  sie  pflichtmäßig  mit 
ab.  Diese  Zeilenanzahl  am  Schlüsse  kommt  richtig 
heraus,  wenn  wir  die  Verse  der  Cborg:esänge  nach 
der  älteren  Kolometrie  der  Alexandriner  schreiben 
und  zählen.  Es  kann  also  im  Sophokles  von  In- 
terpolationen späterer  Dichter  oder  aus  der  Schul- 
stnbe  (der  Alexandriner  oder  Byzantiner?)  nicht 
die  Hede  sein. 

Der  Schluß   von   1670  ff.    ist   eingehend   und 
sehr  schön  erklärt. 
Wongrowitz.  H.  Müller. 


J.  de  Prazsinsky,  De  Propertii  ear- 
minibae  in  libros  distribacndis.  Buda- 
pest 1886,  KiliaD.    37  S.  8.     I  M. 

Die  zuerst  von  C.  Lachmann  in  Fluß  gobroclite 
Frage,  ob  Properz  vier  oder  fünf  Bücher  Eleven 
hinterlassen  habe,  gehört  zu  der  Zahl  derjenigen 
Probleme,  welche  den  Forschungstrieb  immer  von 
neuem  reizen,  ohne  daß  es  doch  trotz  aUes  Auf- 
wandes an  kritischem  Scharfsinn  zu  gelingen  scheint, 
den  Schleier  völlig  zu  lüften  und  allgemein  an- 
erkannte Resultate  zu  gewinnen,  und  die 
Frage  ist  nicht  etwa  rein  formell;  denn  es  wird 
von  ihrer  Entscheidung  unser  Urteil  bedingt  über 
die  Vollständigkeit  nnd  Anordnnug  der  erhaltenen 
Gedichte. 

Der  Verfasser  der  vorliegenden  Arbeit,  welche, 
nm  dies  gleich  vorauszuschicken,  mit  fast  vollstän- 
diger Benutzung  der  zahlreichen  Vorai'beiten  nnd 
nicht  ohne  eigenes  Urteil  abgefaßt  ist,  hat  sich 
die  Aufgabe  gestellt,  die  bisher  vorgebrachten 
Ansichten  und  Hypothesen  im  Zusammenhange  zu 
prüfen  und  zn  revidieren,  „ut  inter  editores  tandem 
aliqnaudo  concordia  fieri  possit*.  Eine  derartige 
Untersuchung  war  insofern  zeitgemäß,  als  in 
jüngster  S^it  Tb.  Birt  in  seinem  Buche  über  das 
antike  Buchwesen  S.  413  ff.  die  bekannte  Lach- 
mann sehe  Hypothese  modifiziert  und  von  einem 
ganz  neuen  Gesichtspunkte  aus  zu  begriindcn  ver- 
sucht hatte.  Wenn  Birt  nun  von  verscliiedenen  Seiten 
Zustimmung  gefunden  hatte,  so  stellt  sich  Pr. 
mcder  ganz  zu  der  Partei  derjenigen,  welche  die 
in  den  Ilss  tiberlieferte  Einteilung  in  vier  Bücher 
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für  die  einzig  richtige  und  mögliche  halten.  Er 
ist  also  zunächst  nnd  vor  allem  bemttbt,  die 
Hanptfitützo  der  Lachmannacben  AnBicht,  den 
Yers  Sat  mea,  sat  magna  est,  ei  tres  sint  pompa 
llbelli*)  (n  13,  25)  durch  eine  naturgemäße  Er- 
kiamng  mit  derÜbei  liefenng  in  Einklang  zn  bringen. 
Wh  lengnen  nicht,  daß  sein  dem  Er.  PlessisscheD  ähn- 
licher Versnchvordenfrtiber  von  OegnemLachmannB 
gemachten  an  nnd  für  sich  den  Vorzug  verdienen 
würde.  Danach  hätte  nämlich  dem  Froperz  bei  Ab- 
fassung dieses  Gedichts  bereits  so  reichliches  Material 
vorgelegen^  daß  er  voraussehen  konnte,  dasselbe 
werde  sich  in  einem  Buche  nicht  unterbringen 
lassen.  Wenn  dann  bei  der  Herausgabe  ein  Gedicht, 
in  welchem  von  drei  Bücliem  gesprochen  werde, 
schon  in  das  zweite  Buch  aufgenommen  worden 
sei,  so  meint  derVerf.,  habe  dies  bei  einem  Dichter,  der 
nicht  wie  ein  systematischer  Gelehrter  benrteilt 
werden  dürfe,  und  dem  es  nnr  darauf  ankomme,  ut 
carmina  sna  lectoribns  placerent,  um  so  veniger  zn 
sagen,  als  das  dritte  Buch  gleichzeitig  mit  dem 
zweiten  veröffentlicht  sei.  Allein  die  Sache  ist 
minder  einfach,  als  es  vielleicht  den  Anschein  hat. 
Welchen  Grund  denn  eigentlich  Froperz  gehabt 
haben  kannte,  die  betr.  Elegie  nicht,  wie  man  doch 
erwarten  sollte,  in  das  dritte,  sondern  ins  zweite 
Bnch  za  setzen,  ist  nicht  ersichtlich;  denn  wo- 
rin die  series  perita  (sie!)  singnloram  carminum, 
von  der  Verf.  spricht,*')  denn  eigentlich  bestehe, 
wird  nicht  gesagt  Noch  mehr.  Die  Voraus- 
setzung, daß  das  zweite  nnd  dritte  Buch  zusammen 
heransgegeben  seien,  beruht  auf  sehr  schwachen 
Faßen.  Wenn  nämlich  Fr.  im  AnschlnO  an 
Escbenbnrg,  Lnetjohann  nnd  Scharf  die  Elegie 
U  tO  in  das  Jahr  732/22  setzt,  also  in  dieselbe 
Zeit,   in  welche   die   SchlaDgedicbte   des   dritten 


*]  Die  ObcrticferiiDg  Sat  mea  Bit,  magna  si  trcs 
aint  pompa  libelli,  welche  Pr.  mit  Birt  nnter  Bcrufang 
auf  IV  5,  64  Per  tenaes  ossa  sont  numerata  cules 
schützt,  vermag  Ref.  an  beiden  Stellen  nicht  ßir 
richtig  zu  halten.  Jedenfalls  aber  ist  ihm  das  von 
Birt  nnd  Pr.  vor  magna  gesetzte  Komma  völlig  un- 
nn  verständlich. 

")  An  dieser  Stelle  sei  mir  eiu  Wort  pro  domo 
gestattet.  Pr.  ergreift  die  Gclegeuhett,  um  p.  16  not 
der  vom  Ref.  in  Hermes  Bd.  XX  S.  659  ff.  ausgeführten 
Ansicht  lu  widersprechen,  wonach  Properz  bei  der 
Ueransgabe  seiner  Elegien  die  einzelnen  Gedichte 
nicht  willkürlich,  sondern  nach  ihrer  inneren  Zu- 
sammengebBrigtceit  an  einander  gereibt  hat.  Aber  was 
will  denn  seine  series  perita  andere?  Übrigeos  ist 
Ref.  gerade  hierin  vielfach  zusammengetroffen  mit 
0.  Ribbeck  (Rhein.  Uus.  1885  S.  482  ff)  und  K.  P. 
Schulte  (Fleckeiaens  Jahib.  1886  S.  867  ff.) 


Bnches  fallen,  so  hat  Brandt,  dessen  Qnaestiones 
Frop,  Berlin  1880,  Verf.  nicht  zu  kennen  scheint, 
überzeugend  dnrgethan,  daß  dieselbe  schon  im 
Jahre  730/24  gedichtet  ist.  Dem  gegenüber 
Bprechen  aber  andere  Momente  entschieden  ftlr 
eine  gesonderte  Veröffentlichung  des  2.  nnd  3. 
Bnches.  Die  metrische  Feinheit  ist  in  diesem  an- 
erkajintermaßen  eine  größere  als  in  jenem,  und 
der  selbstbewuüte  Ton,  die  zuversichtliche  Hofitann^ 
auf  dauernden  Nachmhm  in  dem  Einleitongs- 
gedickte  zum  dritten  Buche  ist  erst  dann  erklärlich, 
wenn  der  Dichter  dem  Pablikum  nicht  mehr  allein 
durch  seine  Monobiblos  bekannt  war.  Auch  acheint 
der  Umstand,  daß  gerade  II  13  drei  dreisilbige 
Fentameterschlüsse  enthält,  eine  zu  späte  Ad- 
setznng  dieses  Gedichts  zu  widerraten. 

Nicht  besser  steht  es  mit  dem,  was  der  Verf. 
gegen  die  von  Th.  Birt  fur  die  Lachmannsche 
Hypothese  geltend  gemachte  Theorie  von  einem 
Bnch  Maximum  und  Minimum  vorbringt  Ha^ 
immerhin  Birt  in  dem  Eifer  für  seine  neue  Ent- 
deckung im  emzelnen  zn  weit  gegangen  sein  nml 
fehlgegriffen  haben,  so  z.  B.  wenn  er  den  EinflaU 
der  Eollenverfertiger  auf  die  Scbriftsteller  über- 
schätzt, so  viel  muß  unbefangene  Betrachtang  des 
Thatbcstandes  zugeben,  daß  die  römischen  Dichter 
dem  Beispiele  der  Alexandriner  folgend  gewisse 
selbstgesteckt«  Grenzen  für  den  Umfang  der  ein- 
zelnen Gedichtbücher  konsequent  iane  hielten. 
Wollte  Pr.  auch  dieses  Ergebnis  bezweifehi,  so 
dürfte  er  sich  nicht  bloß  auf  Autoritäten  wie  E. 
Rohdc  und  Baehrens  berofeD,  deren  Einwendungen 
das,  worauf  es  hier  ankommt,  nicht  einmal  treffen, 
sondern  er  mußte  bestimmte  anderweitige  Analogien 
für  den  nngewöhnlichen  Umfang  des  zweiten 
Buches  beibringen,  was  nidit  geschehen  ist  Wie 
die  Sachen  jetzt  liegen,  übersteigt  dieses  Bnch 
selbst  den  von  Birt  gefundenen  Maximalumfang 
mindestens  um  volle  300  Verse,  eingerechnet  den 
Jetzt  allgemein  zugestandenen  Aasfall  in  der  ersten 
Hälfte.  Diese  LücKe  und  der  trllmmerhafte  Za> 
stand  der  8.  und  9.  Elegie  ist  aber  auch  äaßerlich 
ein  weiterer  Beweis  für  die  Lachmannsche 
Hypothese. 

Einen  weiteren  Irrtum  begeht  Fr.,  indem  er 
behauptet,  die  von  Birt  konstruierte  Tutrabiblos 
sei  ein  bloßes  Fhantasiegebitde.  Die  in  den  llss 
dem  ersten  Buche  vorgesetzte  Bezeichnung  Mono- 
biblos hat  nnr  dann  einen  wirklichen  Sinn,  wenn 
dasselbe  nicht  etwa  blolj  fiir  sich  herausgegeben 
wurde  (die  einzelnen  Bücher  nach  einander  za 
veröffentlichen,  w.ir  bekanntlicli  ein  ganz  ge- 
wQhnliches  Verfaliren),  sondern  wenn  es  ein  be- 
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sDDdores,  üdbatändiges  Werk  bildelo.  Nan  be- 
zeugt aber  M.irtial  eptgr.  XIV  180  ausdrücklich, 
daß  noch  zn  seiner  Zeit  dieses  Buch,  dessen  Titel 
Cfothia  sowohl  er  als  Properz  selbst  bezengrt, 
noch  als  Einzelwerk  im  Bnchhandel  zu  haben  war, 
wenn  auch  vielleicht  nur  noch  ah  Rarität.  Daß 
Pr.  die  erstere  Thatsache  geflissentlich  ignoriert, 
die  letztere  sogar  verwunderlich  und  et  (p.  30 
not.  1),  mag  von  seinem  Standpunkte  aus  er- 
klärlich sein,  der  Sache  selbst  ist  es  nicht  eben 
förderlich.  Mit  dem  Charakter  des  1.  Buches  als 
MoDobiblos  hängt  aber  nnmittelbar  zusammen,  daß 
CS  zu  den  später  erschienenen,  vrahrscheinlicb  bei 
einem  audeien  Verleger  edierten  Biichern  nicht 
hinzugerechnet  wurde,  nnd  eben  darum  ist  das 
Cltat  hei  Nonius  Marcellus,  welcher  p.  169  s.  v. 
secundare  einen  Vers  ans  dem  3.  Bncbe  citiert, 
nicht,  wie  uns  auch  Pr.  wieder  glauben  machen 
will,  ein  Beweis  gegen  die  Zerlegung  des  % 
Buches,  sondern  eine  direkte  Bestätigung.')  Als 
spHter  infolge  des  verwahrlosten  Znstandes  der 
ürhandschrift  ein  bedeutender  Teil  des  1.  Buches 
des  Tetrabiblos  verloren  gegangen  war  (s.  Fleck- 
eisens Jahrb.  1885  8.  411  fF.),  wurde  der  Rest 
einfach  zu  dem  folgenden  Buche  geschlagen,  was 
um  so  leichter  geschehen  konnte,  als  die  Schreiber 
die  Bezeichnung  liber  primns,  nachdem  schon  ein 
Buch  voran  ^gegangen ,  jedenfalls  nicht  verstanden. 
Wie  Birt  nachgewiesen,  haben  fthnliche  Zusammen- 
ziehnngen  auch  bei  anderen  antiken  Dichterwerken 
stattgefunden. 

Ära  unglücklichsten  ist  Pr.  in  der  Behandlung 
der  Elegie  II  10,  in  quo,  wie  er  selbst  sagt,  tota 
quaestio  tamquam  cardine  vertitnr.  Dieses  Gedicht 
soll  gamicht  zum  zweiten  Buche  gehüren,  sondern 
dnrch  Blattveräctzung  aus  dem  Anfange  des 
letzten  Baches  an  seinen  jetzigen  Platz  geraten 
sein,  und  das  Fragment  II  1 1  soll  ursprünglich  den 
Schluß  von  III  24  gebildet  haben.  Daß  irgend 
jemand  einer  so  grundlosen  und  In  der  Luft 
schwebenden  Vermutung  beipflichten  könnte,  ist 
kaum  zu  befürchten.  Verwunderlich  ist  uur,  daß 
Pr.  nicht  merkt,  wie  er  sich  damit  selbst  den 
Boden  unter  den  FuDen  wegzieht  Denn  ist  11 10 
erst  nachträglich  durch  einen  Zufall  ins  zweite 
Buch    eingeschoben    worden .    so    ftlit    auch    der 


*)  Ref.  glaubt  sogar  iu  der  Art  des  Citicrcna  bei 
Nonius  ein  nrnca,  noch  nicht  beachtetes  Homcnt  für 
die  Hypothese  von  Birt  erkcnnoD  zu  dürfen.  Nonius 
citiert  nSmlich  nicht  blofi  Prop.  IIb.  III,  sondern 
Prop.  elegiarum  lib.  HI.  Demoach  lubrto  olao  die 
Tetrabiblos  den  Titel  cirgiac,  im  Gegensatz  zur  Cjrathia. 


einzige  vorgebrachte  (chronologische)  Grund  fllr 
die  vereinte  Herausgabe  des  zweiten  und  dritten 
Buches  von  selbst  weg. 

Nur  in  einem  Punkte  siebt  sich  Ref.  genötigt, 
seine  frühere  Zustimmung  ^r  Lachinann  zn  modi- 
fizieren. Auch  ihm  scheint  jetzt  II  10  als  Ein- 
leitnugsgedicht  zu  rein  erotischen  Elegien  und  als 
Widmung  für  den  Kaiser  Augnstns  nicht  recht  zn 
passen.  Darans  folgt  aber  nichts  weiter,  als  daß 
das  wirkliche  Einleitnngsge dicht  mit  von  der  hier 
anzusetzenden  Lücke  verschlungen  wurde.  Auch 
steht  dieses  Gedicht  keiueswegs  so  haltlos  und 
unvermittelt  in  seiner  Umgebung,  wie  allgemein 
angenommen  wird.  H  13  spielt  dentUcb  anf  den 
Inhalt  von  II  10  an,  bes.  v.  3/4  Hie  me  tarn 
graciles  vetuit  contemnere  Mnsas,  Inssit  et  As- 
craenm  sie  habitare  nemns  auf  v.  S5  Nondum 
etenim  Ascraeos  nomnt  mea  carmina  fontes.  Hier 
erklSrt  denn  Properz  ausdrücklich,  solche  Lieder 
wie  II  10  singe  er  nur  „nt  nostro  stupefiat 
Cynthia  versu*.  Möglicherweise  hat  er  auch  bei 
dem  letzten  Distichon  (Qaae  si  forte  bonos  ad 
pacem  verterit  aures,  Fossum  inimicitias  tunc  ego 
ferre  lovis)  den  Kaiser  im  Sinne  gehabt. 

Um  es  kurz  zu  sagen,  Bef.  ist  durch  die 
Ausführungen  des  Verf.  dieser  Arbeit  nicht 
tlberzengt  worden  nnd  hitlt  nach  wie  vor  ent- 
schieden  an  der  Lachmaun  -  Birtschen  Hypothese 
fest,  welche  allen  Tbatsacbeo  aufs  gläcklichste  ge- 
recht wird. 

Wenn  schließlich  auch  über  die  Form  der 
Untersuchung  ein  Urteil  gewünscht  wird,  so  muß 
Ref.  gestehen,  daß  er  trotz  der  Öfteren  Ver- 
sicherung des  Verf.,  via  et  ratione  vorzuschreiton, 
die  via  in  der  ratio  mehrfach  vermißt  bat;  der 
Fortgang  der  Gedanken  ist  häufig  abspringend, 
mehr  zufällig  nnd  ohne  rechten  Zusammenhang,  im 
einzelnen  sowohl  als  im  ganzen.  Auch  das  latei- 
nische Gewand,  mit  welchem  die  Arbeit  umkleidet 
ist,  ist  nichts  weniger  als  klassisch  und  erregt  in  sehr 
vielen  Punkten  Anstoß,  besonders  in  Einsicht  auf 
den  eigentümlichen  Gebranch  des  Konjunktivs 
statt  des  Indikativs  und  die  Anwendung  von  nt 
nnd  quod,  wo  man  den  accus,  c.  inf.  erwarten 
muß.  Ref.  hat  sich  des  Eindrucks  nicht  erwehren 
können,  als  ob  das  Ganze  anfangs  deutsch  nieder- 
geschrieben und  erst  nachträglich  wörtlich  ins 
Lateinische  übertragen  worden  sei. 

Glogan.  A.  Otto. 


Joh.  Fressl,    Die  Skythcn-Saken   die 
Ürvütcr  der  Germaneo.     München  1886, 
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J.  LindanerBche  BachJiaDdlaDg  (ScbOpping). 
XVI,  340  S.    8.     10  M. 

Wenn  die  Ei^ebnisse  der  in  vorliegender  Schrift 
mitgeteilten  Forscfanngen  fest  stünden,  wie  der 
Verf.  selbst  Üborzengt  ist  und  fast  auf  jeder  Seite 
in  den  höchsten  AnBdiückcn  veraichert,  so  nüren 
die  Skythen,  nud  zwar  säuitliche  Skythen,  niclit, 
wie  man  bisher  annahm,  gewisse  Abteilungen,  die 
Vorfahren  der  Germanen  nnd  hätten  den  nicht  tin- 
ansehiilichen  Ländergürtel  der  gemäßigten  Zone 
Europas  nnd  Asiens  zam  gröDten  Teil  bevölkert 
nnd  hier  vorgeschichtliche  Staaten  geginndet,  die 
Künste  gepflegt,  ja  ilire  Beligion  andern  Kultnr- 
Tölkem  mitgeteilt;  nnd  der  deutseben  Oelehrtenwelt 
wäre  die  betrübende  Thatsache  vor  Angen  gerUckt, 
daß  sie  aus  Mangel  an  Patriotismas  nnd  in  Ver- 
kennnng  der  Größe  nud  des  nralten  Adels  der 
eignen  Nation  bis  zum  Jahre  1SS6  mit  sehenden 
Angen  blind  gewesen  sei.  "Wie  bei  den  meisten 
Büchern,  welche  die  ■Wissenschaft  ans  den  Angeln 
heben  wollen,  ist  vor  allem  die  NaivetKt  charakte- 
ristisch, womit  ein  schwieriges  Problem  mit  fröhlichem 
Mat  gelöst  wird,  ohne  auch  nur  in  demjenigen 
Wissenszweige,  welcher  sozusagen  des  Verf.  Spe- 
zialität ist,  den  Anforderungen  der  Hethode  zn 
genügen.  Die  Hanptforce  des  Verf.  ist  das  Ety- 
mologisieren ;  von  geschichtlicher  Forschung  hat  er 
so  wenig  eine  Vorstellnng,  daß  er  gar  nicht  iu  Elr- 
wähnnng  zieht,  ob  ein  antiker  Schriftsteller  einen 
andern  ausgeschrieben  hat,  ob  er  im  stände  gewesen 
ist,  das  Richtige  zn  sagen,  ob  er  darauf  ausgeht, 
rein  geschichtliche  Angaben  zo  machen,  oder  ob 
er  mit  einer  bestimmten  Tendenz,  etwa  die  patri- 
archalischen Sitten  eines  rohen  Volkes  seinen  eignen 
moralisch  gesnnknen  Landslenten  als  Spiegel  vor- 
zuhalten, znWerke  gegangen  sei.  In  ethnographischer 
Hinsicht  lebt  der  Verf.  noch  der  festen  Überzengnng, 
daß  überall,  wo  von  blondem  Haar,  blanen  (grünen) 
Angen  nnd  hohem  Wncbs  die  Rede  ist,  sofort  die 
Existenz  von  Germanen  (nicht  bloß  Indogermanen) 
erwiesen  sei.  IlAtte  er  diese  drei  Mittel  der  For- 
Bchong:  die  Ethnologie,  die  historische  Kritik  nnd 
erst  zuletztdieWorterklftmngCwiehäufighatein  Volk 
seine  Sprache  gegen  eine  fremde  vertanscht!)  richtig 
verwendet,  wie  es  ihm  z.  6.  Tomaschek  in  seinen  sky- 
thischen  Forschungen  oder  Bonnell  in  den  Beiträgen 
zur  Altertumskunde  Rußlands  hätten  zeigen  können, 
so  würde  er  uns  vielleicht  mit  den  nnglanblichen  Auf- 
stellungen verschont  haben,  welche  man  oft  als  Spiele 
des  Witzes  ansehen  möchte,  wenn  bei  dem  heiligen 
Ernst  der  Überzengnng  und  dem  löblichen  Eifer  für 
QermaniensGrößceinsolcbeTGedanke gestattet  wäre. 

Da  man  eine  wirkliche  Widerlegung  nicht  unter- 


nehmen kann  nnd  mag,  so  möge  der  Leser  an  einer 
kurzen  Blnmenlese  genng  haben.  Zur  Elire  des 
Werkes  sei  noch  bemerkt,  daß  es  vieles  Richtige 
enthält  (z.  B.  die  iranischen  Etymologien  skythi- 
scher  Wiirter);  leider  aber  ist  dies  alles  bereits  von 
Gelehrten  ermittelt  worden,  die  anf  veraltetem  Stand> 
pnnkt  stehen.  Andrerseits  wärmt  es  viele  von  letztern 
ausgehende  Irrtümer  auf  und  nimmt  z.  B.  eine  hin- 
geworfene Äußerung  des  «großen  Forschers"  Klap- 
roth,  daß  das  Mandschu  sich  in  grammatikalischen 
Formen  dem  Deutschen  nähere,  iSr  emsL  — 
1)  Historisches.  Die  Sage  hei  Uerodot  IV  8  von 
der  Abstammung  des  Skythes  nnd  seiner  Nach- 
kommen, der  königlichen  Skythen,  von  Herakles 
zeigt,  daß  diese  Skythen  alle  von  jenem  Könige 
abstammen  nnd  eine  goldne  Sdiale  an  ihrem  Gürtel 
trugen,  woher  ihnen  der  Name  Skoloten,  die  Schalen- 
träger,  geworden  sei  (S.  142).  Die  Königin  Zariott 
erbaute  nach  Diodor  [d.  i.  Ktesias]  im  7.  Johrh. 
eine  Pyramide  von  emem  Stadion  Höhe,  ein  ntgenna. 
nisches  Denkmal  (24ß).  Firdusi  wird  wiederholt 
als  Zenge  für  Altskythisches  (Turanisches)  ange- 
rufen (263).  Mit  rabrendem  Olanbeu  an  die  un- 
bedingte Zuverlässigkeit  alter  Schriftsteller  ßhrt 
uns  Verf.  die  ehrwürdigen  Gestalten  der  skythischen 
Weisen  Anacharsis,  Abaris,  Zathranstes  vor,  unter 
denen  besonders  Abaris  auf  die  reinere  Gotteserkennt- 
nis  des  Pythagoras  den  größten  Einfluß  hatt«, 
nährend  ein  anderer  Abaris  den  Trojanern  das  ans 
den  Knochen  des  Felops  verfertigte  PaUadinm  ver- 
kanfte;  für  diese  nud  andere  schöne  Geschichten 
werden  Firmicus  Maternus,  Clemens  Ales.,  Ensebins, 
Eudoxia,  lamblichus,  Plato,  Suidas  als  Zeugen 
citiert  (29).  Die  hochherzige  Gesinnung,  die  Vater- 
landsliebe und  der  Stolz  des  Idanthyrsos  werden 
aus  der  bei  Uerodot  IV  126  von  ihm  gehaltnen 
Rede  deduziert  (33).  —  2)  Ethnographisches. 
Die  Hanmawarka  der  persischen  Inschriften  sind  di« 
Euergetae  von  Sakastene;  denn  ihr  Name  ist  ab- 
zuleiten von  huma,  dem  Superlativ  von  hn  (gr.  tu) 
nnd  warka  (die  wirkenden).  Aber  die  bisher  mit 
ihnen  für  identisch  gehaltnen  Amyrgen  hatten  von 
dem  Fluß  Murghab  den  Namen,  sodaß  sie  mit  den 
Margianern  identisch  sind  (152):  da  die  Reiter  dce 
Surcna,  welcher  den  Crassus  besiegte,  mit  margia- 
nischem  Eisen  gerüstet  waren,  so  hat  also  schon 
damals  deutsches  Eisen  die  Römer  besiegt.  Die 
Skythen  (d.  i.  Germanen)  haben  dieselbe  Sprache 
wie  die  Thraken,  von  diescu  aber  stammen  die 
l'hijgen,  welche  demnach  ebenfalls  Urgermanen 
sind;  die  Armenier,  welche  nacli  Ansicht  des  sonst 
vom  Verf.  nnhegrenzt  verehrten  Heiodot  und  nach 
der  neuesten  Wissenschaft  von  den  Phiygicm  ab- 

Digitized  by  LjOOQ  IC 


13)3         [No.  42.]         BBRLINSR  PHILOLOGISCHE  WOCHENSCHRIFT.    [16.  Oktober  1886.]    1314 


Btammeo,  sind  arisierte  AramHer  (Semiten),  S.  204. 
320.  So  bekommt  S.  257  ff.  der  Geograph  Kiepert 
seine  ethnograpliisclien  SUndcn  vorgehalten.  — 
3)  Sprachliches.  Die  iranischen  Namen  der  Sliythen 
Bind  allgemein  indocnropäisch,  haben  daher  dasselbe 
Itecht  auf  deutsche  wie  auf  iranische  Abknnft  (79). 
Skyth.  adigcir  (Grille)  von  ati  und  körn,  komesser, 
81.  S  ac  r  i  n  m  (Bernstein) ,  deutsch  Zähre  (des 
Baums)  83;  s  wecliselt  mit  z  wie  zend.  yasta  von 
yaz  (86).  Sualiternicum  (Bernstein)  von  ter 
(Baum),  ist  'sehn  eil -bäum  lieh'  89.  Arimaspen 
(die  eintägigen)  von  arima,  eins  (von  deutsch 
rim  Reim,  nrspr.  Zahl,  daher  mit  a  'ohne  Zahl') 
und  spu  Ang:e  (deutsch  spähen),  92.  Der  Name 
der  Dahen  und  Daken  findet  sich  noch  heute  in 
Daghcstnn,  93.  AntakaioB(St(ir)  von  anu(obnc) 
und  deutsch  Zacke,  der  grätenlose  Fisch,  97.  Exam- 
paios  (Name  des  FInsses  ßug)  soll  'heiliger  Weg' 
bedeuten,  ist  daher  in  skythischgei'mani scher  'Wort- 
form vegs-a-u-vaihos,  wo  a  Verbindungsvokal, 
n  euphonisch  ist,  103.  Enareer  bedeutet  Herma- 
phroditen, von  en  (goth,  qino)  und  var  (Mann), 
107.  Argimpaioi  sind  die  waffenlosen  (deatscli 
arg  früher  'feige',  orsprünglich  aber  'die  Waffen 
verabscheuend')  Heiligen (vcibs)  112.  Oitoskyros 
(Apollo)  von  altd.  ait  (Feuer)  nnd  goth.  skura, 
also  Gott  des  Lichte  nnd  zugleich  des  Unwetters, 
ll9,120.Ärtinipasa(Aphrodite)vonardCGottheit) 
undpasCcoire)123. 124. Siriko1,Mahangül,  Baikal 
(der  heilige,  veibs,  See\  Kolaxais  a.  b.  w.  kommen 
von  deutsch  Kol,  Quell,  was  auch  ans  dem  Urger 
manjsclien  ins  Türkische  (göl)  überging,  133.  137. 
287.  'Parsi  ist  in  Farsi  verschoben,  wie  deutsch 
pznf,  136.  Tiras(derIIundename)istaltakythisch- 
germanisch  nnd  von  deraFluÜnaraenTyraB(Dnjestr) 
hergenommen 2 12.  DerLibanon,  Hermon,  Tabor, 
dieverschiedeDonKasiossindskythische  Namen,  vgl. 
Skytbopolis  am Gilboa,  221.223.  Tarandus(Iten- 
tier)  kommt  von  deutsch  taran,  woher  die  tarn- 
b(it,  Fell  vom  Renntier;  das  Tier  wechselt  seine 
Farbe  nach  der  Umgebung  und  macht  sich  dadurch 
unsichtbar,  236.  Samartjaud,  im  4.  Jahrb.  vor 
Chr.  Marakanda,  vom  gotbisch-skythischen  Artikel 
äa,  deutsch  mä r  (berühmt)  nnd  kand  (Stadt),  was 
auch  in  kods-chend  (so  getrennt)  u.  a.  enthalten  ist, 
248.  Bnchara  bcdentet  dieBüclierei  (skyth.  Wisse  n- 
ficbaft).  2G5.  Der  japanische  Scbintodienst  wurde  von 
den  Skythen  in  Japan  eingeführt,  denn  dies  Wort 
kommt  vom  deutschen  Sind ;  beide  Würter  bedeuten 
'Weg'  wie  das  chines  tao,  nnd  vom  Sind  hat  auch 
die  deutsche  Göttin  Sintligunt  ihren  Namen,  S.  '293. 
Marburg.  Fcrd.  Justi. 


G.  Bloch,  Les  originea  da  s^nat  ro- 
m  ain.  Rechcrches  sar  la  formation  et  la 
dissotatioD  da  s^oat  patricien.  Paris  1883, 
Thorin.     Vn,  334  S.  9  M. 

Nach  den  gründlichen  Untersuchungen  über 
den  römischen  Senat,  welche  Willems  in  seinem 
zweibändigen  Senat  romain  1878 — 1882  veröffent- 
licht hat,  könnte  eine  nochmalige  aasftlhrliche 
Behandlung  dieser  Materie  leicht  als  ein  Erzeugnis 
der  Überproduktion  angesehen  werden.  Und  in 
der  That;  ein  solches  Urteil  muß  als  begründet 
angesehen  werden  in  bezug  auf  alle  die  Abschnitte 
des  vorstehenden  Baches,  welche  tiber  die  Ur* 
geschichte  des  Senats  Licht  zu  verbreiten 
suchen.  Denn  wenn  auch  in  diesen  wie  überall 
die  Argamentation  des  Terf.  eine  sorgfältige  ist, 
so  bewegt  er  sich  doch  in  dieser  (sogar  umfang- 
reicheren) Hälfte  seines  Werkes  auf  so  rein  hypo- 
thetischem und  unsicherem  Gebiete,  daß  man 
nicht  eioznschen  vermag,  woza  eine  nochmalige 
Dnrchsprechung  aller  einzelnen  Kontroversen  gerade 
jetzt  schon  wieder  am  Platze  sein  sollte.  Dagegen 
ist  es  nicht  zu  leugnen,  daß  der  Yerf.  dort,  wo 
er  sich  mehr  anf  die  Feststellung  einzelner  kontro- 
verser Punkte  der  Senatsgescbicbte  iu  historischer 
Zeit  beschränkt,  durch  seine  Beitrage  nns  zn 
großem  Dank  verpHichtet  hat.  —  Blochs  Buch  zer- 
föUt  in  zwei  Hauptabschnitte;  I-  Bildung  und 
Entwickelnng  des  Fatrizicrsenats,  11.  UmbUdang 
und  Auflösung  jener  Institution.  Wenden  wir 
uns  zunächst  gegen  einige  Angfübmngen  der  ersten 
Hälfte. 

Die  Begriffe  pater,  patronus,  patres,  gens 
sind  so  oft  schon  hin  und  her  gewendet  und  gelegt 
worden,  daß  man  sich  billigerweiBe  fragen  mnO, 
ob  durch  eine  nochmalige  Erörterung  der  ursprüng- 
lichen Bedeutung  dieser  Begriffe  neue  und  zugleich 
sichere  Resultate  gewonnen  werden  können. 
Sicherlich  vereinigte  das  Haupt  eines  Geschlechts 
in  der  Regel  die  verschiedenen  Qualitäten  eines 
pater  farailias,  eines  patronus  clientium  und  eines 
Ratsmitgtiedes  anter  den  patres  in  einer  Person. 
Die  Frage  ist  die:  Darf  man  die  Verbindung 
dieser  Qualitäten  als  eine  notwendige,  stets  vor- 
handene ansehen,  oder  sind  daneben  für  die  Auf- 
nahme unter  die  patres  des  Senats  nocli  andere 
Faktoren  wirksam  gewesen?  Es  ist  bekannt,  wie 
gewichtige  Gründe  dafür  sprechen,  dali  der  König 
mindestens  ein  ebenso  freies  Recht  der  Wahl  zu 
I  Scnaturenstcllen  gehabt  habe  wie  später  die 
I  Konsuln.  Audi  Mommscn,  welcher  geneigt  ist, 
I   .den  alten  Gcschlechtersenat  als  eine  koUegialisch 
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geordnete  Magistratnr  der  Gemeinde  anf^nfassen" 
(RiitD.  Forsch.  1,S81),  kann  doch  nicht  leognen, 
daß  nnserer  Übeiliefernng  nach  dem  Könige;  „ein 
freies  Ermessen"  bei  Besetzung  neuer  Stellen  zot 
stand  (ver^l.  Soltan,  AltrUmische  VoIkEversamm- 
longen  216).  Dieser  Thatbestand  ist  zu  erkläien 
und  kann  wahrlich  nicht  dadurch  als  beseitigt 
angesehen  werden,  daO  anC  die  nalie  etymologische 
Verwandtschaft  von  pater,  patroitos  nnd  patres 
hiD geniesen  wird.  Gleichwohl  behauptet  Bloch 
p.  It07;  si  tes  trois  Cents  sänatenrs  s'appelaient 
patres,  parce  qu'ile  etaient  les  peres  des  gentes, 
il  est  Evident,  qne  les  gentes  ätaient  au  nombre 
de  trois  centa,  car  imaginer  qu'U  aü  des  patres, 
qui  n'aient  pas  ele  en  mSme  temps  des  seitateurs, 
ce  aerait  attribuer  ä  la  langue  offidelle  des  Romains 
vne  confusitm  gratuite.  Als  ob  nicht  gerade  die 
Sprache  mit  ihrer  schai-fen  Unterscheidung  von 
pater  familias,  patronus  nnd  dem-  Fluratbegriff 
patres,  sowie  dnrch  das  Fehlen  eines  technischen 
Ausdrucks  ffir  das  Geutilhaupt  einer  Kombinierung 
und  Konfundierung   genügend   vorgebeugt   hätte! 

Gerade  Blochs  trefflicher  statistischer  Nadi- 
weis  des  allmählichen  Anesterbens  der  gentes 
patriciae  zeigt,  wie  die  Zahl  von  300  Fatrizier- 
geschlcchtem  ganz  fn  der  Luft  schwebt.  Von 
den  73  bekannten  gentes  patriciae  kommen  noch 
14—15  im  letzten  Jahrhundert  v.  Chr.,  24  zur 
Zeit  der  LiciniBchen  Gesetze,  43  zu  der  Zeit  bald 
aach  dem  Dezemvirat  vor.  Diese  Zahlen  zeigen 
allerdings,  daß  in  älterer  Zeit  eine  größere  Anzahl 
von  patrizischen  Geschlechtem  existiert  hat  als 
später,  ja  daß  eine  ziemlich  rapide  Abnahme  der- 
selben stattgefunden  hat.  Aber  ich  denke,  wenn 
anch  mit  der  Möglichkeit  gerechnet  werden  muß, 
daß  zahlreiche  Patriziemamen  verschollen,  viele 
andere  früh  ohne  politische  Bedeutung  geworden 
sein  sollten:  daß  ein  Jahrhundert  vor  dem  Dezem- 
virat, in  den  letzten  Zeiten  der  Königsherrschaft 
300  Patriziergeschlechter  nicht  nur  existiert,  sondeni 
auch  trotz  ihrer  verschiedenen  Bedeutung  nur  je 
einen,  gerade  ihren  0 es chlechtsSl testen  in  die 
Versammlung  der  patres  abgesandt  hatten,  das 
ist  gleich  unglaublich.  Mit  der  Zaiil  300  fällt 
aber  auch  die  reale  Bedentnng  mehrerer  andern 
scharfsinnigen  Gedankenspielereien,  welche  Bloch 
Über  die  Zahlen  3,  30,  300.  3000  anstellt. 

In  dem  gründlichen  nnd  gedankenreichen  ersten 
Abschnitt  hat  Bloch  zwar  den  Beweis  erbracht, 
daß  die  Dreiteilung  nicht  eine  spezifisch  römi- 
sche Einteilung  sei.  Aber  ist  damit  der  ßeweis 
erbracht,  daß  fiberall  eine  solche  Dreiteilung 
maßgebend  gewesen    sei?    Oder    daß    gar   alle 


die  verschiedenen  Institutionen,  bei  denen  die 
Drelzabl  vorkommt,  mit  einander  verwandt  sein 
mußten?  Obgleich  es  nahe  liegt,  die  3000  Mann 
der  altrömischen  Legion  als  30X 100  anf  die  Kurien 
zurückzufahren,  so  schweigt  doch  die  Überlieferun;; 
in  dieser  Hinsicht  durchaus,  und  die  gewichtigsten 
Gründe  sprechen  dagegen,  daß  die  sakralen  Knrieu 
Anshebebezirke  waren  (vgl.  Soltau  a.  a.  0).  Uud 
wenn  weiter  die  300  patrizischen  Familien  der 
Königszeit  nnhistorisch  sind,  so  wird  es  ebenfalls 
nicht  gestattet  sein,  die  Zahl  der  300  Ititter  mit 
der  Zahl  der  patrizischen  Senatoren  zu  kombinieren 
(p.  83  n,  305).  Zu  wenig  ist  bei  alle  diesen 
Zahlcnbetrachtangon  beachtet,  daß  neben  der 
Dreizahl  unzweifelhaft  die  Zweizahl  für  die  römi- 
schen Verhältnisse  wichtig  ist.  Zwei  alte  Nieder- 
lassungen, die  der  coUini  nnd  der  montani,  standen 
sich  in  ältester  Zeit  gegenüber;  4  sUldtische 
Regionen  gab  es  später,  und  in  sakraler  Beziehung 
haben  stets  die  beiden  Stämme  der  Ramnes  nnd 
Tities  gewisse  Vorrechte  besessen.  MiCglnckt  ist 
endlich  anch  der  Versuch,  die  Vermutung  einer 
so  gi-oßen  Anzahl  von  Patt  iziergesc  hl  echtem  durch 
die  Annahme  zu  stützen,  daß  eine  Ergänzung  des 
Patriziats  durcli  eine  cooptatio  stattgefunden  habe 
{p.  ID2  f.),  und  mißglficken  wird  jeder  theoretische 
Versuch,  ein  römisches  Staatswesen  aus  einigen 
hnndert  Ädelsfamilien  zn  konstruieren.  .Ein  jeder, 
welcher  bedenkt,  wie  sich  in  Wirklichkeil  ein 
städtisches  nnd  staatliches  Gemeinwesen  nicht  so 
einfach  und  systematisch  aufbaut,  namentlich  ein 
Staat  wohl  selten  allein  aus  adligen  Geschlechtem 
nnd  Hörigen  bestanden  bat,  am  wenigsten  du 
ältere  römische  Staatswesen:  wird  eingestehen 
müssen,  daß  notwendigerweise  das  Bild  der  anua- 
listischeu  Ti^dition,  nach  welcher  das  älteste  llom 
neben  den  adligen  Geschlechtern  eine  ausgedehnte 
Zahl  nichtadliger  Bürger  cuthalten  habe,  bcibo- 
halten  werden  müsse"  (Alti'om.  Volksvers.  ü60). 
Das  gleiche  Resultat  bietet  übrigens  auch  die 
Disziplin  der  rumischen  Topographie,  vgl.  Jordan. 
Topographie  der  Stadt  Rom  1,  189. 

Der  zweite  Abschnitt  zerftlllt  In  zwei  K.ipitel. 
Zuerst  werden  die  Veränderungen  betrachtet, 
welche  der  Senat  durch  die  patres  minorum  gen- 
tium erlitten  habe.  Danu  die  allmähliche  /er- 
setznng  des  patrizischen  Roms  und  seines  Patrisier- 
senats  dnrch  das  Hinzntrcteu  der  plebs,  plebejischer 
conscripti  und  jährlich  wechselnder  Obcrbeamten. 

Dieses  letztere ,  das  wichtigste  Kapitel  ile~ 
Bnclics,  cuthält  weniger  eine  Schilderung  der  Aof- 
liisnng  des  Patrizierscnats  als  eine  Beseitigung  der 
im    crslcu    Abschnitt    gefundenen    Resultate    dv% 
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ÄDtors.  Denn  allardiogs  entbSlt  gerade  dieses  Ka- 
pitel  im  einzelnen  viel  Treffendes,  Gut  wird  264 
"Willems'  Hypothese  bekämpft,  daß  alle  Plebejer 
aus  Klienten  patrizischer  gGDtes  entstanden  seien. 
Von  den  59  plebejisclien  Familien,  ao  zeigt  Bloch, 
deren  Iteprflsentanten  vor  366  v.  Chr.  genannt 
werden,  sind  nnr  15  zagleich  bei  patrizischen  gentes 
üblich,  und  dieser  statistische  Gegenbeweis  gentigt 
wohl  znr  Einscliritnknng  des  WllleraBscfaen  Satzes, 
nichtig  wird  ferner  (291)  hervorgehoben,  es  künne 
keine  Stelle  dafür  angeführt  werden,  daO  jemals 
die  Plebejer  außerhalb  der  Knrien  gestanden 
hftttea,  nnd  scharfsinnig  beseitigt  B.  die  gegen  die 
patrizlsch-plebejischc  Qualität  der  Karten  beige- 
brachten Argumente  dadurch  (292),  daß  er  ihren 
rein  BlSdtischen  Charakter  hervorhebt:  La  pr^euce 
de  la  pl^be  urbaine  dans  les  cnries  etait  nn  fait 
natnrel  et  Ton  peut  diro  n6cessaire  (295  vgl.  dazn 
des  Ref.  gleichlaatendes  Urteil,  AltrOro.  Volksvers. 
050  f.). 

Aber  wer  derartige  gesunde  Vorstellungen  schon 
fUr  die  vorrepubiikanische  Zeit  vertritt,  wird 
schwerlich  auf  die  Daner  eine  Anschauung  ver- 
treten können,  wie  sie  die  vorbeigehenden  Ab- 
schnitte Über  das  patrizische  Ilom,  mit  den  300 
patrizischen  gentes,  300  patrizischen  Gentit- 
häuptern im  Senat,  300  Geschlechts  Vertretern  im 
Ileiterkorps  entwickelt  haben.  Welche  Gewähr 
haben  wir  wohl,  daß  ein  solches  Staatswesen  be- 
standen hat,  dessen  Andösnng  schon  unter  Ancus 
llarciuB  seinen  Anfang  nahm? 

Blochs  Bnch  ist  ein  sehr  scharfsinniger  Yer- 
gnch,  noch  einmal  jenen  Phantasien  über  ein  vor- 
geschichtliches, rein  patrizisclies  Ttom  Leben  zu 
geben.  Auch  der  prinzipiell  Dissentierende  wird 
die  meisten  Abschnitte  mit  Belehrung  nnd  Nutzen 
lesen.    Aber  wird  es  viele  überzeugen? 

Wer  Konstruktionen  der  Geschichte  liebt,  wird 
durch  das  in  sich  zusammenhängende,  fein  durch- 
dachte System  kaptiviert  werden!  Wer  dagegen 
der  Ansicht  ist,  daß  die  Wirklichkeit  sich  nicht 
so  systematisch  entwickelt,  wird  oft  genug  den 
Widerspruch  zwischen  Blochs  Ansfuhrnngen  und 
seinen  eigenen  Vorstellungen  empliiiden. 

Zabern.  W.  Soltau. 


Ober  deutache  hohe  Schnlen  im 
Mittelalter.  Vortrag  von  G.  H.  Salzburg 
1885.     35  S.  8. 

Wir  könnten  ans  damit  begnügen  festzustellen, 
daß  dieses  Schriftchen  keinen  wissenschaftlichen 
Beitrag  zur  Geschichte  der  mittelalterlichen  Uui- 


versitäten  liefert,  wie  der  unbefangen  klingende 
Titel  glauben  machen  könnte,  sondern  daß  es 
eine  im  Dienste  der  katholischen  Kirche  verfaßte 
FlDgBchrift  ist.  Sie  tritt  nämlich  in  dem  Streite, 
welcher  [n  Salzbni^  um  die  Emchtung  einer 
sogenannten  .freien" ,  d.  h.  vom  Staate  un- 
abhängigen katholischen  Hochschule  eich  erhoben 
hat,  für  eine  solche  durch  die  Berufung  auf  die 
Vergangenheit  der  deutschen  Universitäten  ein. 
Indessen,  da  sie  einmal  genannt  ist,  so  mag  hier 
auch  ein  Wort  mehr  stehen,  das  sich  demjenigen 
Leser  mit  Notwendigkeit  auf  die  Lippen  drängen 
wird,  welcher  sich  bemabt,  die  Sachlage  un- 
parteiisch zn  betrachten. 

Das  Ideal  des  Verfassers  sind  die  Universitäten 
gegen  Ausgang  des  Uittelalters,  wie  sie  von  der 
Kirche  gestiftet  wurden  nnd  den  Charakter  rein 
kirchlicher  Anstalten  trugen:  die  seit  der  Re- 
formation eintretende  Verstaatlichnng  derselben  ist 
ihm  ein  Greuel.  „Die  freien  nochschulen  — 
sagt  er  8.  34  —  wurden  Staateanstalten.  Sie, 
früher  so  stolz  anf  ihre  Freiheit  nnd  Selbständig- 
keit, hochgeachtet  um  dieser  ihrer  freien  Stellung 
willen,  wurden  von  nun  an  zu  einer  ihres  hohen 
Berufes  unwördigeo  Servilität  verurteilt".  Dem- 
gemäß will  er  auch,  in  der  Gegenwart  die  katho- 
lischen Hochschulen  der  Macht  des  Staates  ent- 
ziehen. Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  die  Berechtigung 
einer  solchen  Foi-derung  zu  prüfen.  Aber  eine 
entschiedene  Verwahrung  ist  dagegen  nötig,  daß 
der  Verfasser  diesen  seinen  „freien",  d.  h.  kirchlich 
geleiteten  Hochschulen  auch  allein  das  Verdienst 
zuschreibt,  Pflegerinnen  der  Freiheit  der  Wissen- 
schaft zn  sein.  .So  lange  die  Universitäten  von 
wahrhaft  christlichen  Prinzipien  in  ihrer  Wirksam- 
keit geleitet  waren",  —  d.  h.  bis  zur  Reformation 
—  „so  lange  bewahrten  sie  ihre  politische  Freiheit 
und  mit  ihr  die  Freiheit  der  Wissenschaft;  denn 
der  Geist  des  Christentums  Ist  der  Geist  der 
Freiheit,  und  soll  dieser  wieder  auf  unseren  Hoch- 
schnten  das  Scepter  fnhren,  so  mnß  zuerst  der 
Geist  des  positiven  Christentums  den  Organismus 
unserer  Universitäten  wieder  beleben  nnd  beseelen" 
(S.  35).  Es  ist  dasselbe,  wenn  im  preußischen  Land- 
tage kürzlich  der  Abgeordnete  Windthorst  sich  zum 
alleinigen  Vertreter  der  Freiheit  des  Unterrichts 
nnd  der  Wissenschaft  aufwarf,  die  von  den  Gegnern 
längst  vergessen  sei  (Verhandlungen  vom  11.  Hai 
18K6),  Jede  Partei  —  niclit  allein  die  katholische, 
nnd  nicht  allein  jede  kirchliche  —  sucht  sich  mit 
dem  Ruhme  zu  umgeben,  daß  bei  ihr  allein  die 
Freiheit  zn  finden  sei.  Aber  im  Grunde  ist  jode 
doch  nur  fdr  die  eigene  Herrschaft,  nifht  für  die 
CK.il.edtayUOOQle 
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Freiheit  Um  so  dringender  ist  gegenüber  jenem 
glAnzenden  Scheine,  wo  immer  er  anflritt,  alle 
Voreicht  geboten.  Die  Freiheit  der  Wissenachaft 
zanial  hat  io  alle  Wege  Iceinen  8inn  als  diesen, 
daß  es  der  Forschang  nnbedingt  anheimgegeben  sei 
zn  gehen,  wohin  sie  die  Erkenntnis  der  Dinge 
treibt.  Sie  ist  weder  !m  Dienste  des  Staates  noch 
einer  Kirche  fVei,  nnd  sie  ist  ea  anter  dem  ersteren 
Dar  dadurch  geworden,  daß  derselbe  sich  iu  An- 
erkennon^  eines  über  ihm  stehenden  Priiizi])s  jedes 
Rechts  anf  die  Ergebnisse  der  wissenscbafltichcu 
Forschnng  begeben  hat.  Auch  für  die  Erkenntnis 
und  Pflege  des  klassischen  Altertnms  würde,  wenn 
des  Verfassers  Ideale  sich  verwirklichten,  bald 
wieder  eine  Zeit  kommen,  wo  sie  hei  aller  Frei- 
heit der  Wissenschaft  als  nncliristlich  scheel  an- 
gesehen wurde. 

Berlin.  C.  Noble. 


II.  Auszüge  aus  Zeitschriften,  Pro- 
grammen und  Dissertationen. 

Bnlletin  de  correspondanee  hrll£nicLne.  X,  No.  5. 

(341—356)  e.  Perrot,  Notes  sur  qaclqucs 
poigDBrde  de  Mycenes.  (Mit  Taf.  I— III.)  Die 
hier  in  prSchtigem  Parbeadrack  abgebildeten  Bronze- 
dolche  sind  nebst  vielen  anderen  (150)  von  Schlie- 
mann  in  Uykenä  gefunden  worden.  Es  sind  Prunk- 
Etücke  mit  seltsamen,  effebtreicben  Ornamealen  und 
Fignren.  Biese  Ornamente  sind  nicht  anf  der  Klinge 
selbst  angcbracbt,  sondern  auf  einer  dünnen  Hetall- 
platte,  welche  in  der  la  diesem  Zwecke  etwas  ans- 
geh&hlteu  Mitte  des  Dolches  eingeloason  und  befestigt 
ist  nnd  durch  die  Tolle  Lfinge  der  Klinge  geht.  Bei 
einem  Dolch  besteht  die  ganze  eingelassene  Platte 
aus  Ooid,  hei  den  anderen  ans  Bronze,  auf  welcher 
die  Figuren  ans  Gold  and  Elektron  tanschicrt  er- 
scheii^on.  Auf  einem  Stück  sind  Panther  dargestellt, 
welche  auf  WasservQgel  (Enten)  Jagd  machen;  da- 
zwischen ein  Bach  mit  Papyrusatanden  (?)  und  Fischen. 
Die  Zeichnaog  der  laug  ausgestreckt  hinspringenden 
Bestien  sowie  die  Technik  in  dem  silberscbimmem- 
den  Elektron  und  dem  glänzenden  Gold  ist  so  stau- 
nenswert, daß  man  zweifeln  möchte,  ob  diese  Kunst- 
werke, denen  kaum  ein  arcfauacher  Charakter  inne- 
wohnt, wirklich  dem  ücrocazeitalter  angehören. 
Jagende  LOwen  sind  auf  zwei  anderen  Dolchen  dar- 
gestellt, ebenfalls  mit  frappanter  Naturwabrhcit.  Das 
mertwürdigste  Stück  ist  aber  die  Abbildung  eines 
Kampfes  von  fünf  MSuneru  mit  drei  riesigeu  Lüwon. 
Die  MSoaet  (deren  Leiber  in  Gold,  die  Schilder  und 
Kleidungsstücke  in  Elektron  getrieben  sind)  tragen 
nur  eine  Art  kurzer  Hosen;  bewaffnet  sbd  sie  mit 


Speeren  nnd  groflen,  anf  dem  Rücken  angebSogten 
Schilden.  Die  Scene  ist  mit  Iddenscbaftlicher  Dra- 
matik dargestellt,  die  Bewegungen  der  K&mpfcr  ftie 
der  Löwen  von  beinahe  effekthaschender  Lebendig- 
keit, die  mit  sonstigen  bekannten  Oberresten  grie- 
chischer Kunst  aus  vorhistorischer  Zeit  in  seltsamem 
Widerspruch  steht.  Deshalb  glaubt  auch  Br.  Perrot, 
daß  diese  Waffen  Nachahmungen  figjptiacbcr  Typen 
und  von  phOnikischen  Künstlern  verfeitigt  sind,  wie 
denn  ancb  die  galoppierenden  LOwen,  die  Panther 
am  Bache  und  die  langgestreckten,  fast  nackten 
LCwenj&ger  ziemlich  genau  mit  gewissen  Wandge- 
mälden von  Theben  übereinstimmen.  Die  Fürsten 
von  M;ken&  konnten  solche  aus  der  Fremde  stammen- 
den Kunstwerke  wohl  ankaufen.  Auf  den  vielbfr- 
sprochenen  .Schild  des  Achilles'  wirft  die  Entdeckung 
der  Dolche  von  Mjkenä  ein  nberraschendes,  vielea 
aufkISrendes  Liebt.  Homer  spricht  von  verschiedenen 
Farben,  in  welchen  die  eiuzelnen  Dinge  des  Schildes 
dargestellt  waren.  Man  hielt  das  für  dichterische 
Illusion;  aber  die  mit  Bronze,  Gold,  Silber  und  Elek- 
troo  eingelegten  Dolche  von  MykenS  zeigen  in  der 
That  eine  mnleiiscbe  Mannigfaltigkeit  der  Farben. 
Vor  und  zn  Homers  Zeiten  waren  also  Kunstwerke 
der  Art,  wie  sie  in  der  Utas  beschrieben  werden,  in 
der  That  vorhanden.  —  Im  ferneren  weiden  von  den 
Mitgliedern  der  Ecole  d'Athines  die  neueren  In- 
schriftenfunde  (von  Larissa,  Thyatire,  ElatZa  etc.) 
registriert.  8.  Rtinach  beschreibt  (p.  385  ff.)  sechs 
Statuetten  aus  Mjrina  (Eros,  Herkules). 

Nete  Jahrb.  fDr  Philolosie  n.  Pädagogik,  Bd.  133. 
tat.  Heft  5. 

I.  (!89  ff.)  J.  S.  FlriBchnann,  Der  Ideee Zusammen- 
hang im  ersten  Chorliede  der  Orestie  des  Aischjlos. 
~  SOS  ff.)  Em.  UolTaun,  Zu  Enripides  Ucdea.  Eri- 
tiscbo  BemerkuDgen  za  V.  11.  91.  106  216  f.  328. 
2P8.  334.  439.  846  ff.  S6fi  S.  ~  (313  ff.)  Chr.  CUsei, 
Kritische  Bemerkungen  zur  Geschichte  Timoleons. 
Wendet  sich  zu  gnnsten  Diodors  gegen  die  bisherige 
Platarchisch  TimSische  Auffassuog.  —  (319  f.)  Clea. 
j  Bäamker.  Zu  Aristoteles  r.if,\  ah^Kia^.  498  b 
19-21-24.  449  a  3.  -  (330)  Artfa.  La4wich,  Zur 
gricch.  Anthologie  IX  760.  —  (331  ff.)  P.  Stengel,  Die 
Farbe  uqd  das  Geschlecht  der  griech.  Opf«rtiere.  — 
(333  ff.)  Ad.  SchBidt,  Die  Zeitbestimmung  des  Tfaukj- 
dides  über  den  Anfang  des  Pcloponnesischeo  Krieges. 
Führt  die  Schwierigkeit  II  1  IbSoSrnpou  fr.  Su»  ^if^va; 
cifpvTo;  anf  Hiß  Verständnis  der  richtigen  Zeitbe- 
stimmung i'.o^  (oder  M(.u;)i;mju  S-Jo  ji^va;  a|-/-/_'>.-w;, 
zurück.  —  K.  J.  Liebholl.  Zn  Demosthcnes  dritter 
Rede  gegen  Philippos  §  5  63.  72.  —  (337  ff.)  Zor  Er- 
klärung der  Horazischco  Odeu:  Tb.  PÜss,  zu  c,  I  3; 
H.  Prokit,  zu  I  i;  Tb.  Breiter,  zu  I  4,  16;  E.  R«i«b- 
berg  zu  m  3;  J.  RichUr,  zu  III  8.  -  (349  ff.)  W.  H. 
Kolster,  Zur  Interpretation  von  Veigils  Ocorgica. 
Weist  auf  die  Bedeutung  dieses  ans  freier  Wahl  hcr- 
Digitized  by  LjOOQ  IC 
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V orgegange Dcn  Werkes  für  Zeit-  und  Litteratnrge- 
scbicbte  hio  uod  bespricht  dio  SubluBpartien  wie  auch 
die  £ialcituDgen,  —  (356  ff.)  0.  Heitmann ,  Zu  Vor- 
giliuB  Aenels  III,  hält  Toa  dea  3G  Verseu  147-^179 
Dur  15  für  echt  —  (3G0  ff.)  Zn  Cäsars  bellum  Galii- 
cum.  A.  Fnnck,  zu  II  ST,  3;  W.  flebbardi,  m  VI  31,  3. 

—  (362)  U.  Peter,  Zu  den  Script,  hist.  Aag.  Verwahrung 
gegen  Veidäehtigoug  von  E.  Bachrcns.  —  (363  ff.) 
F.  Walter,  Zu  Tacitua.  Ilist.  I  8,  3;  37,  22;  IV  4,  15; 
VG,5;Geim.38,ll;-(315ff.)P.Raht  Vier  Kapitel  des 
JustiuuB.  Behandelt  ciuige  grSDerc  Schwierigkeiten 
bei  der  Kritik  dieses  Schriftstellers.  —  II.  (249  IT.) 
H.  Holateln,  Geschichte  der  ehemaligen  Schule  zu 
Kloster  Berge.  (Forts.)  —  (265  ff.)  E.  Eosenberg,  Äu- 
leige  Ton  Q.  Horatiua  Flaccua  —  erklärt  von  C.  W. 
Nauck.  —  (269  ff.)  P.  Habi,  Anz.  von  II.  Schmidt, 
Klementarbuch  der  Ist.  Sprach  I.  —  (278  ff.)  ff.  Fraea- 
dorff,  Anz.  F.Bleeke,  Elemcntarbucb  der  lat.  Sprache  ff. 

Beft.  6. 

I.  (369  ff.)  Job.  Pomlow,  Poetae  lyrici  graeci 
minores.  Oicbt  Rechenschaft  über  sein  Verfahren  bei 
der  Atiiiwahl,  der  Anordaung  uad  der  Tczlgestaltung. 

—  (391  ff.)  H.  Blämii«,  Zu  Thcokritos  1,  30.  lö,  27. 

—  (349  ff.)  h.  MendelSBObn,  Bemerkungen  zu  Appianus. 
Behandelt  einige  Steüen  im  Gegensatz  zu  Gottfr.  Kratt 
,de  Appiaoi  elocutiane'' :  Appiaa  bemüht  sich  nach 
alten  Mustern,  namentlich  Herodot  u.  bca.  Thakydides, 
lu  achreibeu,  Polybiua  hbgegen  gicbt  durchaus  und 
bewußt  die  Umgangssprache  wieder,  mit  der  einzigen 
Fessel  dea  Biatusgesetzes.  —  (401  ff.)  E.  BaebreDa, 
Ennius  und  seine  VorgUnger.  Sucht  L.  Müllers 
Urteil  über  die  Leistangen  des  Ennius  als  übertrieben 
darzulegen  u.  den  Nachweis  zu  fuhren,  daD  die  drei 
Gruppen  der  satnrnischon,  scenischen  and  daktylischoa 
Dichter  des  innern  Konnexes  niebt  entbehren,  sondern 
daß  auch  in  der  römischen  Poesie  das  Grundgesetz 
aller  Dinge  wonach  das  eine  aus  dem  andern  sich 
entwickelt,  dentlicb  vorliegt.  —  (4t  1  ff.)  H.  Netiker, 
Die  CoDstilutio  legitima  des  Cornificlus.  Legt  die 
gioDo  C  herein  Stimmung  der  status  des  Ilermagoras 
mit  denen  des  Cornificius  dureb  Klarstellung  der  const. 
leg.  des  letztern  dar.  —  (417  ff.)  R,  PhilippSOll,  Cice- 
roniana.  I  Do  inventione.  Cic.  ist  dem  Posidonios  im 
Proömium  gefolgt,  wahrscheinlich  auch  in  seiner  Po- 
lemik gegen  Ilermagoras,  möglicherweise  im  ganzen 
Abschnitt  über  die  argumentalio.  11  Die  Protagoras- 
Übersetzung.  Nicht  ein  Jugendwerk  Ciceroa,  sondern 
einer  spSterea  Zeit  angehOrig,  etwa  nach  Abschluß  1 
der  Bücher  de  oflicüs.  —  (426)  Tb.  Maarer,  Zu  Vcr- 
giliuj  Acncis.  X  156  9.  —  (429  ff.)  0.  Fallin,  Zu 
Properiius.   I  I&,  39.  IV  10,  5;  II,  25,  28;  13,  llff. 

—  (4SI)  Fr,  PoIlB,  Zu  Cicero.  Cat.  1,  23.  II,  22.  Ärch. 
19  —  (432)  Tb.  OpitE,  Zu  Sallastiaa  u.  Florus.  Sucht 
in  Vergleich  von  Florus  I  5,  8  =  It,  S  den  ager 
Faeaolanos  Sali.  Cat.  43, 1  in  nicht  großer  Entfernung 
von  Rom.  —  11.  (249  ff.)  D.  Bolslein,  Geschichte  der 
ehemaligen  Schule  zu  Kloster  Berge.  (Ports.)  — 
(317  fl.)  Fr,  HBlIer,  Anz.    von  Ad.  Uemme,   Auswahl 


aus  Horaz  u.  den  röm.  Elcgikern.  —  (320  ff.)  Fr. 
Hildebrandt,  Anz.  von  L.  Bolle,  Amor  und  Psycho, 
Lat.  Lesob.  f.  Sexta. 

Dealscbe  Bandsehax.    Sil,  11.  Qeft. 

(206-228)  E.  BübDcr,  Römisches  in  Deutsch- 
land. Der  Artikel  ist  eine  Zusammen fassung  der 
über  den  Limes  transrhenanus  und  raeticus  iu  neuerer 
Zeit  erfolgten  Forschnngsresultate ,  welche  übrigous 
in  dieser  Wocbenschrift  seinerzeit  mit  mßgUchstor 
Sorgfalt  registriert  wurden.  Sowohl  an  der  Donau 
wie  im  Zehntlaod  und  am  Rhein  bildet  der  Grenz- 
wall  selbst  nur  den  gewissermaßen  erzwungenen  Ab- 
schluß für  eine  Periode  von  Untemebmungcn,  welche 
schriltweise  nach  Norden  und  nach  Osten  die  rSml- 
scben  Waffen  tragen  solitcn.  Eine  Reihe  von  Kastellen 
am  rechten  Ufer  der  oberen  Donau  fast  bis  zu  ihrem 
Ursprung  ISßt  erkennen,  daH  der  Strom  einet  dlo 
RcichfgrcQZc  bildete.  Eine  andere  Reihe  von  Kastellen 
(Trasing,  Köschiag,  Oettingen,  Aalen,  Gmünd  u.  a) 
zieht  sich  zwischen  der  Donau  und  dem  Greuzwall 
hin.  Diese  Kastelle  sind  meist  älter  als  der  Wall  und 
bildeten  später,  durch  Straßen  mit  ihm  verbunden, 
die  starken  Replis  der  Grenzbefestigung.  Aber  ehe 
mit  der  Anlage  des  Walles  diese  feste  Grenze  gegen 
das  Barbarenland  geschaffen  worden  war,  scheint 
noch  weiter  nördlich  eine  rOmische  Postenkette  vor- 
gescliobcn,  dann  wieder  aufgegeben  worden  zu  sein. 
Im  Dekumatenland  zieht  der  Wall  120  Kilometer  weit 
eine  sehnorgerade  Linie  durch  Sumpf  und  Wald  von 
Lorch  bis  Miltenberg  am  Main,  vielleicht  nach  dem ' 
weitbin  sichtbaren  Bobenstaufen  orientiert.  Die  hier 
in  regelm&ßigen  Intervallen  angelegten  Kasteile  sind 
rein  milit&riseh ;  nur  beim  Kastell  von  Oehriugen 
haben  sieb  Reste  einer  auch  bürgerlichen  Nieder- 
lassung gefunden;  sie  hieß  wobi  dem  Kaiser  Marcus 
Aureliua  zu  Ehren  vicua  Aurelius,  woher  der  Name 
Oebringen.  Das  BOmerkoBtell  „am  Taunus"  (Qoddern- 
heim)  acheint  den  keltischen  Namen,  der  dica  be- 
deutet: ArtauDum,  geführt  zu  haben,  wie  auch  die 
bedeutendste  Stadt  nicht  bloß  im  römischen  Ger- 
manien, sondern  anch  in  Gallien,  Mogunti^kcum,  an 
die  Namen  kollischer  Gölter  (Mögen  und  Mogontia) 
anklingt.  —  Die  KonservleroDg  der  Wall-  und  Kastell- 
reste  bietet  Schwierigkeiten.  Für  die  durch  Aas- 
grabungen bloßgelegten  Fundamente  sei  die  Regel 
au&ostellen:  nach  der  Ausgrabung  sofort  Aufnahme 
und  Zeichnung,  dann,  wenn  unvermeidlich.  Zu- 
schfittung.  Das  Aufgegrabene  offen  und  unbeschützt 
liegen  lassen,  ist  der  sicherste  Weg  zu  seinem  baldi- 
gen völligen  Verschwinden. 


Nene  kypriseh-tpieboriaebe  iBsehriAen. 

(Schloß.) 
Bilinguis  von  Tamasaos  (FrangIssaS 
Bei   dea   von  Brn.  Max    Ohnefalseh-Richter 
für   Colonel    Warrcn    geleiteten   Auagrabongen    heil  ^ 
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Prangissa  io  dar  Nähe  dor  aitea  kjpiiecboD  Stadt 
TaniOESoa  wurdeu  im  Herbst  y.  J.  zwei  bilinguc, 
pböoitiiscb -griechische,  iDschriftcn  oaldcckt,  von  denen 
ea  mir  bisher,  trotz  aller  Bemilhungen,  aucb  nach 
einem  Schreiben  aa  den  Uajor  Cbamberlain ,  Privat- 
BcLretär  des  Sir  Henry  Bulwer,  des  jetzigen  Regenten 
der  losel,  nicht  Relungon  ist,  Abklatacbo  oder  aacb 
nur  Kopien  za  erhalten.  Dagegen  ging  mir  in  diesen 
Tagen  ein  kleiuoH  Bllittcheu  zu:  „The  Gypras 
Museum.  A  biliugual  iDEcriptioo  (Pliocnician  and 
Kypriote).  Nicoeia  188B.  8  S.  kl.  8.",  worin  Warren 
mit  Biilfe  des  Brn.  Dem.  Pierides  eine  jener  la- 
Gchriften,  die  Jttzt  nach  England  transportiert  ist, 
leider  nur  in  Übersetzung  und  Umscbri^ibuQg,  publi- 
ziert. Der  phünikiecbe  Text  ist,  mit  nioer  baod- 
Echriftlichen  Korrektur,  ao  übersetzt: 

gTbia  Etatue  bas  beon  crecicd  and  dcdicatod  by 
Menahim,  sou  oF  Benbodcsch,  son  of  Menahim,  son  of 
Arek,  to  bis  Lord  .  .  .  Elyitli  in  the  month  Etbanim 
iu  the  year  Ibirtictb  of  the  reign  of  Meiekiat^n,  king 
of  Eition  aud  Idalioü.  May  be  boar  liis  prayer  and 
bicss  bim". 

In  der  Lücke,  wo  der  Stein  beschädigt  ist,  der 
aas  einvm  Block  ueißeu  Marmors  best4<ht  and  oCfoa- 
t>ar  eioo  Statuenbasia  bildete,  hat  Warren,  nach 
andern  loscliriftou,  richtig  „Resbop"  erg&nxt,  pbtt- 
aikisch-kypriscber  Name  des  Apollo,  von  de  VogQä 
H^l.  p.  78,  „RHäüf  geloaon  und  als  ,BliU,  Qluf, 
gedeutet,  von  Euting,  Sechs  pböa.  luschr,  p.  7, 
.Raäbüf"  ausgesprochen  und  als  „Schütze"  erklärt 
Neu  ii<t,  nach  Pioiides,  der  Namo  „Arek",  den  ich 
mit  bobr.  'ärck'  „lang"  identifiziere.  —  Den  Monat 
.etbanim*  =  .Ibo  montb  of  tbo  flowing  brooks'  bat 
Picrides  im  bebr.  'c^ÖHiin  1  Koa.  8,  i,  nach  eiucr 
handecbrirtlicben  Bemerkung  aacb  Corp.  lusc.  Semit, 
u.  86,  wiedergefunden.  Der  KOnig  .Uelekiaton", 
nach  Euting  Maiäk'jüt'an",  kypr.-gr.  Mi'.MJciBuiy  oder 
MiX«ijil>u]v,  war  schon  aus  andern  Inschriften  (Gnting 
p  3  ff.;  n.  1—4;  t.  I— I!)  und  Mijnzen  in  allen  drei 
Metallarten  (Six  Class.  d.  s^r.  Cypr.  p.  835  ff.;  n. 
41—49)  bekannt,  doch  kannte  man  biaber  nur  sein 
sechstes  Rcgicruugsjahr.  Euting  setzte  ihn  ungerübr 
335-375  V.  Chr.,  Sii  etwa  303—362  (168-162  ist 
Druckfehler).  Er  war  Si>hn  des  „Ba'airAm',  Vater 
des  ,Pum(i)jüt'ao''  =  IBiiato;,  der  eine  Zeitlang 
auch  Tamassos  besaß  und  dessen  46stos  Regiernngs- 
jahr  aus  einer  Münze  feststeht  (Sil  p.  333).  Die 
wichtigste  Inschrift  Mltlfik'Jät'an's  ist  die  der  nnsrigon 
ühulicbe  Bilinguis  von  Dali  (Edalioo),  s.  De.  a.  Sieg, 
in  Curtiua'  Stud.  VII.  284  ff,;  De.  in  ColMti  Griech. 
Dial.  Inschr.  I,  p.  26,  n.  SU. 

Den  unteren  kypr.-griechischcn  Text  unserer 
Inschrift  umschreibt  Hr.  Pierides  folgendermaOen: 

I.  IW  no'  ti'  rr  a"  ta'  ne'  to'  nf  c'  to'  ke'  ne' 

2.  fai"  se'  0'  ne'  tf  ke'  ne'  ina"  no'  le'  W 

3.  u'  no-  me-  ni-  o'  nf  (o'  (i'  o'  i' 

4.  to-  (■  a'  fie-  1'  to'  ni'  to-  i'  e'  U-  i 

5.  ta'  i-  %•  tn-  ka-  i' 

Hier  scheint  nur  das  zweite  im'  in  Z.  1  verlesen; 
denn  Pierides'  Bemerkung  „-«>  poetical  for  Wi-.uj' 
iat  nicht  haltbar.  Sayce,  der  die  Inschrift  jetzt  in 
England  gesehen,  liest  nu';  vgl.  tbessal.  -.iiv^j;  = 
T'/j^i,  -'.'jvvi'ijv  =  xiüvii.  Demnach  umschreibe  ich, 
unter  VcrbesaeruDg  ünigcr  Inkorrektheiten ; 

1.  -röv  äiv)J',./;(.,)T5y  -livCvjj  iS,,«.v  2.  xd;  iviftr;«-- 
MovojCi);;;  3.  f  N".ar,vj«v  -ciü  »li-  1.  -&:  •kr.vJMM  -lüi 
•E>..i.  b.---^--  ■:(-)  -.u;;n. 

Der  Name  Xiui.i;vi'j:,gcmeiQgr.  N'/j;!';^'.'*;,  entspricht, 
wie  Pierides  bemerkt,  auch  auf  einer  attischen  Bi- 
linguis dem  phlta.  ,6än-Chodliä'  =■  ,Sobn  des  Neu- 
mondtages" ;  s.  noch  in  gemeiogr.  Inschriften  Cyperns 
Nvjitr;«',;  K'-Tiri;  (Kuman.  p.  228;  n.  1889);  Swi..Jvi«:, 


Vater  und  Sohn,  auf  einem  Stein  von  Lapethos  b«i 
Larnaka  (Ceso.  Cypr.  d.  IS).  —  Mavag^i;;  ist  sonst 
Umschreibung  des  hehr.  „Menaisäb"  =  .Vergeseea- 
machender";  hier  gicbt  es  das  sinnverwandte  .Ue- 
nacbem"  =  „Tröster'  wieder.  Höchst  merkwürdig 
ist  die  Form  'AiciXiuv.,  da  in  Gypcrn  bisher  nur 
'A:o).(X)iuvi  gefunden  worden.  Nacb  der  Analogie  von 
ot^.iuv  (De.-Coll.  n.  60,  14)  =  gemeingr.  äiXmv  aus 
*ö),jiuv,  cig.  ü'Xiow,  steht  es  für  'A::i*.uuv  und  itigt, 
dail  im  pampbyl.,  ackad.,  dor.  'A='K^i>v  das  X).  aus 
'K\  entstanden  ist,  also  auch  wohl  im  gemeingr.  'Asö^- 
>.>uv,  dessen  0  als  Ablaut  zu  betrachten  ist,  w&breod 
tbesaal.  'krXi-ri  die  scbwache  Stufe  zeigt;  s.  Uust 
Meyer  Gr.  Gr.'.  p.  32,  §  2C.  Den  Beinamen  'EU;:«- 
idcntifiziert  Pierides  mit  dem  wiederholt  ala  Beinameo 
des  Apollo  auf  Cypern  vorkommenden  T>.tiTti;  und 
sieht  iu  beiden  eine  Dmgeataltung  des  pbOn.  .Elytitb.*; 
aber  erstens  ist  die  Diffcreni  der  beiden  Formen  tu 
groß,  zweitoDs  bat  der  'A?  oiXvn  'Thi-a-  nachweislich 
seineu  Namen  von  der  kyprischea  Ortschaft  'X'-r, 
oder  '17-B'.,  and  drittens  ist  viel  wahrscbeinlicber  die 
rätselhafte  phönikucha  Form  „Etyith*  aus  dem  gr. 
'EU'.iq;  entstellt,  als  umgekehrt.  Dies  aber  ist,  nach 
Stepb.  Byz.,  Etbnikon  der  lakonischen  Stadt  *E«";, 
und  wir  orbaltcn  so  im  'As'Ji.J.tuv  'EXsiia;  ein  achönca 
Seiteustück  zum  kypr.  'AroUgi«  'Ajiu/'-'j;  {n.  59,  3) 
--  pbflnic.  .EU^üf  Mykal"  (nacb  EutJng:  .Hek'if  = 
„der  Beschützer'),  tibrigena  gab  es  nacb  n.  60,9 
aucb  auf  Cypern  in  der  Nahe  von  Edalion  eine  Ge- 
gend, die  '<•  tKoi  bieU. 

In  der  Spracbo  der  Inschrift  ist  das  v  epbelkystt- 
kou  von  iimizy  uud  öviHr,^:»  aufßlllig,  da  oa  in  epi- 
cboriacbcn  Texten  bisher  nacb  nicht  gefunden  ist. 
Nonore  Form  haben  auch;  o(v)öp'.9.  for  d(v)5pya- 
<s.  n.  Ö9,3)i  Nki-  (freilich  dialektisch  f&r  Nov)  neboa 
älterem  N;Fo-;  s.  yiFos-.i-.-ii  a.  59,2;  ti.  ohne  i  Z,  3. 
Ecbt  dialektisch  dagegen  sind:  der  Acc.  auf  -ov;  der 
Gen.  Sg  auf  -«.v;  die  Vokale  in  »nüt,  Hy),  öv-;  end- 
lieh  r-i-,. 

Zjm  ScbluD  ein  paar  Fragen!  Erklären  sich  di» 
kyprischeu  Kulte  des  ApoTio  Amyklaioa  und 
Uelotas  etwa  aus  einer  Kolonisation  der  Insel  darch 
lakonische  Achäer,  die  den  einwandernden  Do- 
riern  wichen':'  Gehart  der  gleichen  Ursache  und 
Zeit  auch  die  mehrfach  bezeugte  arkadische  Kolo- 
nisation an,  der  speziell  die  Gründung  von  Fapbos  in- 
guBchriehen  wird  ?  Angeblich  geschah  sie  nach  dem  troi- 
sehen  Kriege  durch  Agapeaor  aus  Tegea,  nahe  der 
lakonischen  Grenze,  einst  auch  ach&ischer  Furttensitx, 
wie  die  Sage  vom  Au^nden  der  Gebeine  des  Orestta 
zeigt;  B.  Paus.  VIII  b,  2;  Str.  XIV  6,  3;  aucb  Apoll. 
HI  7, 5  u.  Herod.  I  ti7.  Jedenfalls  werden  die  Tcgeatea 
über  Lakouien  ausgewandert  sein.  ErkISrt  sieb  dann 
aus  dieser  acbSischen  Einwanderung  die  frühe  und 
bcrvorragendd  Teilnahme  Cyperos  an  der  auf  der 
achäiacheu  Beldenaago  beruhenden  homerischen  und 
kykliacben  Dichtung?  Mao  denke  nur  an  den  5.  Ge- 
sang der  Ilias  und  die  Kdr.px-z  des  Stasinos!  Auf  die 
epischen  AnklBnge  aucb  im  spätem  kyprischen  Oi*' 
Ickt  habe  ich  schon  in  Curtius'  Indien  VII  263  auf- 
merksam Kemacbl  Erklärt  sieb  ferner  so  die  Notis 
des  HesycD.:  'A7aio|i'ivx3i;'  &■.  -hj  xu.v  Ihüi»  iii»:;; 
v  Kii^.pf>?    Ist  endlich  die  kypriacbo  Moud- 


kypriacbi 
hntich,  ' 


art  nur  deswegen  dor  arkadischen  ähnlich,  weil  sie 
lakonisch- achäisch  ist  und  die  achSiscben  Grund- 
bcwohner  Lakoniens  ihren  Nachbarn,  den  Arkadorn, 
oabo  verwandt  waren?  Jedenfalls  liegt  hier  ein  ioter. 
essantes  Problem  vor. 

Buchsweiler  i/E.  W.  Deeck«. 


,y  Google 
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Wochcnschrinen. 

Literariscbes  Centratblatt.    No.  40. 

p.  1389:  J.  Lippert,  Kulturfreacbichtc.  Loben- 
des  Kcferat.  —  p.  13U1:  J.  Uflber,  Strategcmeu- 
eammluDi;  PolySns.    'Giücklicbe  UateieurbuDgcn'. 

Deutsche  LitteralnntltMg.    No.  3!). 

p.  1374:  J.  Henrad,  De  syDiicscos  neu  Uo- 
ni e ri  c 0.  'Die  mit  SuDerf^teni  Fleiß  uod  inDigcm 
VcrstSodois  abgcfaDto  Abbandluag  fi^rdert  die  schwie- 
rige Piaße.  Iq  einem  Epimetrum  wendet  sieb  Verf. 
gegea  Ficks  bBlabreeherlGdic  Herstellung  einer  3o- 
liachen  Iüub'.  J.  Renner.  —  p.  1375:  luvenci  Evau- 
gcliarec.  Harold.    AaerkecDccdc  Kritik  von  K    Vuiyt. 

n'ocbeDsrlirift  fUr  klass.  PUlDUsi«-    No.  3S. 

p.  1185;  Thukj'didcB,  AuB(.aben  von  Kroger 
und  vou  FraoE  llüller.  Augezeigt  voo  &  MUlmami. 
An  dem  (igenarti^cu  KiügerselcD  Thukydidea  luse 
sieb  in  neuen  Auftagen  gleich  wie  au  dem  Bcnt- 
loyscliun  Uorai  weuig  verändern;  doeb  sei  diese  Aus- 
gabe immcrbiD  wertvoll.  Die  7.  wcitgenanDtc  .netto' 
Ausgabe  verdiene  EuipfebliiDg.  —  p.  1188:  Strecker 
lottonuiDischer  Geueral),  Über  den  Kückzug  der 
Zehntausend.  Referat  von  //.  üail.  —  p.  1192: 
Cicero,  Ovator  ad  Brutum,  rec.  Th.  Stangl. 
FaitsettungderAnzeip;cvoni/uM«r.  —  p.  1 197 :  J.  Eslie, 
Beiträge  lur  Erklärung  der  pseudovergili» 
uiscbeo  Gedichte.  Verf.  ibt etwas  antivcrgiliaoiBcb 
geetimnit,  wie  //.  MuClur  in  seiner  auf  die  folgende 
Woebcoscbriftsnummer  ausgedehnten  Rezension  ab- 
lübnend  genug  darlegt.,  —  p,  1203:  (Vfelor)  Der 
Spraehunterricht  muß  umkehren.  Nichts  nutz. 
ü.  Uirijtl.  —  p.  1314:  W.  UrexUr,  Epigraphischo 
Bemerkungen,  11.  Erörtert  wird  der  Gebrauch 
von  Amuletten  (Gemmen)  mit  Abbild  einer  Eidecbae, 
bceonders  bei  Augenkrankheiten  aU  wirksam  erncbtct. 

WaekenBthrift  für  hUss.  Philologie.    No.  39. 

p.  lÜH:  A.  Roqaelte,  De  Xenopbontis  vita. 
A.  Matthias  rühmt  den  SuOcrBt  gediegeuea  lolmit 
dieser  sus  dem  Rahmen  gewöhnlicbcr  luaugural- 
dissertationen  trttenden  Abhandlung.  -~  p.  12£0: 
(1.  Fritke,  Quanstiones  de  fontibus  Plutarcbi. 
'Solid'.  Resultat:  Plutatcbs  Uauptquelle  im  Phocion 
ist  Duria.  ( H'.  Klotz.)  —  p  1221;  Cicero,  Orator, 
rec.  Slangl.  Dritter  und  letzter  Artikel  von  II.  Muther. 
—  p.  IS-JT:  Egii,  Pseudovcrgitianische  Gedichte. 
Zweiter  Aitikel  von  Th.  Uaun-r.  —  p.  1232:  Jebks 
BfDtley,  fibersetzt  von  E.  »Ühhr.  'Sq_  recht  ein 
Buch  lur  Erholung'.  O.  Landijrnr',  Der  Obcrsetzerin 
werden  über  ihre  gelangcno  Verdeutschung  einige 
Komplimente  gemacht.  —  p.  1240—1244..  W.  Urexler, 
Epigraphiscbe  Bemerkungen,  HL  Über  Gemmen 
ata  Amulette. 

Arsdeny.    No.  749. 

(161-162)  Anz.  von  J.  W.  Dawssn,  Egypt  and 
Syria;  tbcir  physical  features  in  relatioa  to 
Bible  history.  Von  A.  B.  Edwards.  Die  historische 
Daratellno^  vom  geologischen  Standpunkte  aus  ist 
durchaus  eigenartig,  neu  und  packend,  der  Stil  ganz 
volkstümlich  and  für  jeden  Laien  verständlich.  — 
(ltiä-166}  ÄDi.  von  A.  Palm,  Qobelctb  uod  die 
nacb-ariatoteiiscbe  Philosophie,  und  F.  Biltig, 
Der  Prediger  Salomus  hrruuBg.  von  W.  Nowack. 
VoD  Ph.  Tyltp.  Die  vom  Kef.  vor  zwölf  Jahren  aus- 
gesproehene  Ansicht,  daß  der  Prediger  Salomouis 
eng  mit  der  Dacbaristoteliscben,  der  stoiscbcu  und 
epikureischen  Philosophie  verknüpft  ist,  und  daJ)  sich 
aus  dieser  Verwandtschaft  das  Alter  des  Buches  fest- 
stellea  IUßt,  gewinnt  mehr  und  mehr  Eingang;  Zeug- 


nis beide  deutschen  Bücher  und  namontlicb  die  Um- 
wandlung, welche  Uitzigs  Kommentar  durch  Novack 
erfahren  hat.  —  (170-171)  H.  F.  Tozer.  Notes  of 
atourinthc  Asiatic  Greck  ialandx.  IV.  Samoe. 
Samos,  welches  nach  Strabo  ,BQlie'  bedeutet,  ist 
wie  der  Charakter  des  Namens  schon  beweist,  von 
phljnikiscber  Kultur  beeiuHußt  gewesen.  Die  loscl 
wird  am  besten  von  Scala-Nova  nahe  bei  Epbesus 
erreicht;  sie  bildet  seit  1832  ein  von  der  Türkei  fast 
unabbäDgiges  Fürstentum,  das  sich  unter  der  eigenen 
Regierung  vorteilhaft  entwickelt  und  einen  nicht  un- 
bedeutenden Handel  treibt,  nomentücb  in  trefflichem 
Wein;  bezeichnend  ist,  daß  nach  Strabo  Samos  keinen 
guten  Weiu  hervorbrachte.  Die  alte  Hauptstadt  der 
Insel,  die  Residenz  des  Polykiates,  lag  auf  der  der 
heutigen  Hauptstadt  Vatby  entgegengesetzten  Seite 
in  der  Nfibo  des  heutigen  Tigaui.  Noch  sind  die 
Mauern  mit  ihren  Türmen  sowie  ein  Theater  wohl 
erhalten  und  zeichnen  tich  durch  aorgfiiltigcfl  Tafel- 
werk aus.  -  (172)  H  fl.  TomkiH,  Takbpanthes. 
Dieser  hebräische  Name  deckt  sich  nach  AnaloEiea 
mit  Tel!  Defenneb.  —  (172-^174)  Anz.  von  Calollos, 
interpretatue  est  B,  fiährens.  Von  F.  A.  Patey. 
Uies  er  Kommentar  zu  der  vor  zehn  JabrenvorCffent- 
lichtcn  Ausgabe  des  Dichters  zeugt  voo  Sachkenntnis 
und  Urteil  und  ist  mit  seinen)  einfachen  und  doch  ele- 
ganten Latein  ein  grundlegendes  Werk.  lü  Einzel- 
heiten werden  sieb  abweichende  Meinungen  steta  er- 
halten, namentlicb  bei  eioem  Dichter,  dessen  Über- 
lieferung so  verdeckt  ist  wie  Catullus.  Ref.  schlägt 
folgende  Lesarten  vor:  1 !)  qualicunque  farat,  —  117. 8 

Ul  fiolaciolum et  cum  gravis  . . .  LXXVI  10 

iam  tarn  iiiua  exerucies.  —  LXIU  14.  iifde  meum.  — 
LXIV  214.  muniinina  (oder  besser  «ova  momiia). 

AtheiaenM.   No.  3068. 

(198— 1»9)  Anz.  von  Tbo  letters  ofCassiodoras, 
with  introd.  by  Pb.  Hodgkia.  Der  Verf.  vou  .Italien 
und  seiue  Eroberer"  hat  es  vcrataudeo,  durch  Eia- 
achrSukung  der  ÜberschwangticheD  Sprache  und  Über- 
tragung derselben  in  ein  zusammenfassendes  Englisch 
die  IVin'nc  nicht  nur  lesbar  zu  machen,  soudcrn  auch 
zum  Vorständuis  ihres  Verfassers  beigetragen;  ebenso 
trefflich  giebt  die  Einleitung  eine  Lebensbeschreibung 
Cassiodora  und  eine  Studie  über  die  Verwaltung  des 
Gutcnrcicbs  in  Italien.  Auf  Konjcktoralkritik  ist 
der  Herausgeber  selteu  eingeRangen ;  die  EmendatioD 
VIII  25  Augusluli  für  Aautlli  Ist  annehmbar;  für  Tulum 
sollte  der  Name  TMum  lauten;  der  Vlll  9  erwlhnte 
König,  dem  er  sich  unterwerfen  will,  ist  kaum  ein 
anderer  als  Athalaricb.  —  (201)  Anz.  von  AeschilieB 
in  Cteaiphontem  tranalated  by  J  Edgar.  .Sorg- 
fllltig  und  treu  genug,  um  zum  Verstliudoia  dca 
Schriftstellers  auszureichen".  —  An>.  von  Th.  Ar- 
Bold,  The  sccood  Punic  war.  .Annehmbar".  — 
(216)  Hary  C.  Dawes,  Tbo  Hieron  of  Epidauroa. 
Von  Nauplia  ist  Epidauros  in  etwa  4Vi  Stunde  zu 
erreichen;  es  liegt  in  einem  romantiscbeo  Tbalc, 
dessen  oberer  Teil  von  dem  Uciligtumc  des  Asklepios 
eingenommen  wird.  Am  bekanntesten  ist  von  den 
aufgedeckten  Baulichkeiten  das  Theater;  nnlüsbar  ist 
bei  ihm  die  Frage  der  Anordnung  der  Ebrenaitze, 
welche  oberhalb  des  Diazoma  zwei  Reiben  einge- 
nommen haben  sollen,  wahrend  kaom  genügenocr 
Raum  für  eine  vorhanden  ist;  wie  vorzQglich  die 
Akustik  ist,  davon  gab  die  Tbateacbo  den  Beweis, 
daß  man  bei  einer  Entfernung  von  etwa  177'  und 
einer  Höbe  von  ungeföhr  69'  über  der  Orchestra  jedes 
Wort  eines  mit  mSÜiger  Stimmo  vorgetragenen  Ge- 
aangea  verstand.  Rätselhaft  ist  die  Tbolos,  ein  Ge- 
bfiudo  von  sechs  konzentrisch  erbauten  Hnuerkreisea, 
welche  durch  einen  unterirdischen  Gang  mit  einander 
verbunden  waren;  wahrscheinlich  war  es.der,S"~  '~  ' 


Ci. 


röbgic 
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PytbiscbeQ  Pricsteria  odl^r  ataaä  in  andcrür  Art  ia 
Verbindung  mit  dem  AskuUpdionste.  Die  Koa- 
Btruktion  des  ÄskulRptempcls  selbst  bietet  gluichfalli 
nocb  maocbeB  Dunkle,  namentlich  dio  vor  dorn  Pro- 
naos  beßndlicben  sechs  MarmorblScke,  welche  kleine 
Zellen  bilden,  deren  Gebrauch  nnerklSrbar  erscheint 
Von  dem  Artemistompel  sind  nur  noch  die  Gruod- 
mauem  übrig;  vou  dem  Altar  des  Äskulap  und 
seiner  Plattform  ist  uichts  erhatten.  Das  Museum 
des  Ortes  eothält  manches  Interessante,  an  Skulpturen 
namentlich  eine  dem  Polykloitos  zuzuschreibende 
Uygicia,  an  Inschriften  dio  Rech uunga Urkunde  und 
die  Kurmctboden.  Zur  Konstiuktion  ist  haupta&cblicb 
korinthischer  und  einheimischer,  zum  Schmuck  pea- 
tcliecher  Marmor  verwandt  worden.  Die  Fortfübruiig 
der  AusgtabuDgeo  wird  vornehmlich  den  römischen 
Bfidero  gelten. 

BeTU  crlti%Be.    No.  85. 

p.  1Ö3:  Aristopbania  fragmcnta  ed.  Blaydes. 
Frcuodticbe  Kritik  von  A.  Martin,  der  sich  im  all- 
gemeinen Gber  die  Zerfahrenheit  beim  Klassifiüereu 
der  Fraement«  beklagt;  der  eine  Herausgebor  befolge 
durcbgeheods  das  alphabetische  Schema,  der  andere 
dasselbe  nur  bei  den  gani  kurzen  Bruchstücken,  ein 
dritter  klassifiziere  nach  dem  Hetrnm ,  etc.  Naucks 
Methode  scheint  ihm  dio  beste.  —  p.  156:  Kahnert, 
Statue  und  Ort  'Abhandlung  voll  neuer  Ge- 
sichtspunkte'. (Paul  Girard.)  Aber  das  Material  sei 
unzweckmGAig  terstrcut;  'wie  die  Götteretatuen  eich 
überalt  finden,  im  Tempel,  im  Wald,  an  den  Quellen, 
80  müsse  man  sieb  dieselben  auch  in  Kuhncrts  Buch 
bald  dort,  bald  da  zusammenlesen. 

El  Archiro.    No.  20. 

(153-156)  Cliabas,D.  RoKan,  Templos  de  Diana 
en  las  costas  de  Valencia.  In  der  Revistu  de 
Arcbivos  IV  46  war  die  Frage  aufgeworfen  worden, 
ob  an  der  Küste  von  Valencia  ein  oder  zwei  Tempel 
der  Diana  von  Phöniziern  und  Griechen  aufgerichtet 
waren.  Vcrf  hatte  gestützt  auf  Plinius  XVI  14  und 
Strabo  III  zwei  Tempel  zu  Sagunt  und  Denia  nach- 
gewiesen; crsterer  warde  bezweifelt,  da  nach  der 
Pariser  Ausgabe  des  Plinius  von  1534  das  Wort 
Sagunti  fehlt  Chabas  entgegnet  hier,  daß  nach  der 
Ausgabe  von  Feyerabend  (Fraokf.  1538)  das  Wort 
restituiert  ist  fneuere  Anagaben  scheint  es  in  Spanien 
nicht  EU  geben),  daO  aber  auch  dem  Sinne  nach  eine 
andere  Stadt  nicht  gemeint  sein  kann,  and  daO  auch 
Sil.  lt.  Il[  den  Tempel  in  Sagunt  erwähne. 

'EpSop<<;.    No.  139. 

(42ä)  M.  a\s.,  rjt).=op5,  i^pl-a,-,  xf,^  'l'.vwj  cLc^- 
!r,[i':o;.  Geb.  den  7.  Febr.  1776  erhielt  Friedrich 
Noith,  Graf  Gilford,  in  Eton  und  Oxford  eine  sorg- 
fältige Erziehung;  von  aarter  Gesundheit  wurde 
er  von  seinem  Vater  1791  nach  Prankreich,  Italien 
und  Griechenland  geschickt,  wo  er  zwei  Jahre  ver- 
weilte und  eine  glühende  Liebe  für  letzteres  Land 
falitc.    Im  Jahre  18iT   starben    bald   hintereinander 


seine  alteren  Brüder  und  sein  Vater.  sodaO  er  das 
ganze  groDe  Vermögen  erbte.  Er  bcschloD  ea  der 
Allgemeinheit  nutibar  zu  machen,  und  als  ira  Jahre 
1320  die  ioniscbenlnseln  an  England  liamQn.uaternalun 
er  es,  anf  Korcyra  eine  Akademie  zu  gründen.  (Fort«, 
folgt.)  —  (425-427)  •!.  'I.  i^üXiaa.;;,  'fJnjT«..). 
ZusSUo  zu  Polykratcs'  Abhandlungen  über  Violine  und 
Zither.  —  (430—431)  AI,  K,  az;AT;iT,-.a[.    (Forts.) 

'K^Ti^-.    No.  557. 

(545-548)  ;i.  llavtaCio.;;,  t-.UX-if.i.  ipoint^iT»- 
).o]'.«,  ),'ip-r/v(<i.  Verf.  behandelt  dio  AbgrcniuBg 
der  in  den  europSiscbon  Sprachen  als  .Littcratur* 
behandelten  Gebiete  nach  ihrem  Inhalte  in  der  eacb- 
liehen  Behandlung  (Philologie),  sprachlichen  Behand- 
lung (Grammatologie)  und  tochnischea  Behandlung 
(Bjbliogr^hie). 


III.  Mitteilungen  Über  Versammlungen. 

Akademie  der  Wissenachaflea  in  Wien. 
Philosophisch- historische  Klasse. 

(13.  Mai.)  Prof.  Tk.  flonperz  legt  eine  Abhand- 
lung Über  den  AbschluD  des  Uerodoteischen 
GcBchicbtswcrkes  vor.  Dieselbe  beiwocfcl,  die 
These  des  Verfasser:  in  Eleroduts  Geschichte  liege 
uns  kein  Torso,  sondern  cia  abgeschlossenes  Vttt 
vor,  gegen  die  Einwcndungea  Kirchboffis  zu  sicbern. 
Von  den  beigefügten  Exkursen  ist  eine  der  theut' 
lischen  Sipedition  des  Kitnigs  Lootychidcs,  eine  an- 
dere der  Frage  nach  der  einstigen  selbstindigca 
Existenz  der  'assyrischen  Geschichten'  Herodots  ge- 
widmet 

(-21.  Jnni.)  Von  Hrn.  B.  SUdz  in  Graz  wird  eine 
Abhandlung  Protagoras  und  kein  Ende  riu- 
gesendet  Trotz  der  spärlich  über  Protagoras  flicDondco 
Nachrichten  nimmt  die  sich  mit  ihm  bescblftigende 
Litleratur  große  Dimensionen  an.  Zwei  SlrSmuDgen 
ringen  miteinandoi,  von  denen  die  eine  über  Plito 
sich  ganz  hinwegseUen  will,  die  andere  sich  einer 
konservativen  Methode  befloiOigt.  Dieser  muO  au) 
äußeren,  formalen,  wie  nicht  minder  aas  inneren 
Grüaden  das  Wort  geredet  werden.  —  W.  T.  Birtcl 
überreicht  dos  3.  lieft  der  von  ihm  nach  den  Auf- 
zeichnungen TOD  0.  Loowe  hemosgegebenen  .BibliO' 
theca  patrum  Intiuorum  Qiäpaniensis".  Das  vor' 
liegende  Heft  umfaßt  eiuen  kleinen  Teil  ToraOglichei 
alter  Codices,  welche  mit  der  Kapitulnrbibliotbek  von 
Toledo  nach  Madrid  wanderten.  Nach  den  Exzerpleo 
Loewes  müehte  man  annehmen,  daß  Madrid  die  kost- 
baraten  Stueke  der  Toletaner  Sammlang  verwahrt, 
so  unter  anderem  den  bekannten  Gorippns-Codei, 
welcher  für  diesen  Dichter  sowie  für  Dracootins, 
Eugeoius,  Juvencus  uod  andere  christliche  Dichlor 
einzige  oder  wichtigste  Quelle  ist. 


Litlerarische  Anzeigen. 

Neuer  Verlag  Ton  Braltkopf  t  Härtol  in  Leipzig. 

Dem  hebräiscil-phönizischen  Sprachzweige 
angehörige  Lehnwörter 

in  hieroglypbiscbeD  Dnd  hieratischen  Texteu 


S.  Calvary  Jfc  Co.  in  Berlin. 

Soeben  wurde  aasgogeben  Q-  steht 
unberechpet  q.  pasUrel  zu  Diensten: 

Katalog  CLXXIX. 

Neue  Erwerbungen  aas  dem  Gebiete 

der  Altertumswisseoschaft. 

ISM.    1.  Ben.  3S  S.  ir.  8.  c  sse  Kto. 
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Personalien. 

Wirkl.  Oebeimratli  E.  T.  Sfbel  an  Raukea  Stelle 
als  PrliideDt  der  bist.  Eonunisaton  der  Akademie 
der  WiMeuschaften  eroaDut 


Ad  Uoivorait&ton:  Dr.  Wissow«,  Frivatdoient 
iD  BTealau,  inm  ord.  Prof.  der  pbil.  Fak.  in  Marburg. 
—  Dr.  BBTcUudt,  Prof.  des  rlim.  Rcchta  ia  Wiira- 
burg,  an  die  Univ.  Breslau  berufen. 


Ad  Gyinoasien  etc.  Oberlohier  RShr  in  Trier 
zum  Rektor  der  böheren  BÜrgerachule  in  Bechiogen. 

—  Oberlehrer  fileichaain  ia  Weimar  tum  Seminar- 
Dir.  in  Eisenach.  —  Dr  Günther  in  Krotoscbin  und 
Dr.  Tegge  in  B'inilau  zu  Professoren,  —  Zu  Ober- 
lehrern befördert;  Dr.  MagdebutB  io  Danzi«,  Dr. 
Porralh  io  Wollin.  Dr.  JUttuer  in  Bromberg.  Scbran- 
«ea  in  Kein  (Wilh.-Gyma.),  Dr.  Bosabach  in  Uli- 
dosboim,  Dr.  Beiger  in  Berlin,  Dr.  Drehtr  in  Sigma- 
riogea.  —  Veraetzt:  Plaumann  voo  Orandeoz  nach 
Danzig,  als  Oberlebrer;  Knipschaar  von  Jülich  nach 
Düren,  alä  Oberlehrer;  Dr.  Armstedt  von  Bückeburg 
nach  Keaigsberg  (altetSdt.  Gymo.);  Dr.  Danisi  von 
HeaeriU  nach  Riotelo;  Dr.  EbÜBg  von  Celle  nach 
Deutsch  Krone,  an  seioc  Stelle  Dr  8iodi  voa  letzte- 
rer Stadt;  Dr.  Brfilke  von  Scbnddemübl  nach  Brom- 
(RcaUchule;  RöckI  von  Lindau  nach  Manchen  (Max.- 
Gymn);  Roth,  Subrektor  in  Wunaiedel.  als  Subrektor 
nach  Kusse) ;  Weikhardt,  ord.  Lehrer  am  Progmn.  in 
Keupen,  zum  Lehrer  bd  der  deutscbcn  Schule  in 
Kamerun  (Dr.  Salge  bat  auf  dicaco  Posten  verzichtet). 

—  Zu  ord.  Lehrern  crnanat  die  Asaistenteo  KerB 
in  Nürdlingen,  Wenlnger  in  Kegeneburg,  Kttbulein  in 
Lindau,  Vogelaang  in  MQaneratadt,  ferner  Dr.  Kttbl» 
in  Berlin  (Friedrich  Gjmn.),  und  Kandidat  tioeders 
zum  Uitfslebrer  in  Olückstadt. 

Enaerltleroncen. 

Prof.  Panlns  1  am  Seroioar  in  Maulbroan.  — 
Prof.  Kalis  am  Gymn.  in  Rottweil.  —  Prof.  Hohleit 
in  Göttingen,  —  Prof.  Zehetaayr  in  Freising.  —  Dr. 
Pessler  in  Hüunerstadt. 

Tvdeanilc. 

Dr.  Bckardt,  Oberlehrer  in  Leer,  30.  Sept,  56  J. 

—  SchuIratU   Dr.  Pollak   in  Danzig,  30.  Sept.,  43  J. 

—  Prof.  Oanm,  Dir,  der  höh.  Bürgorachulo  in  Karls- 
ruhe, U  i.  alt. 


AiBgrabDBgeB  is  Po«p«Ji  nnd  Ostia. 
In  den  'Not.  dogli  Bcavi  di  ant'  Maggio  1886 
p.  166  sqq.  berichtet  A.  Sogllano  über  die  Ausgra- 
bungen der  Monate  Januar— Marx  dieses  Jähret.  Es 
wurde  die  sog.  Caaa  di  Ginseppe  IL  [regio  Vllt.  ins. 
3*  Na.  38/39]  von  neuem  bloßgefogt.  Es  ist  dies  jenes 
mehrstöckige  Haus  am  SUdabbauge  der  Stadt  neben 
dem  Forum  trianguläre,  welches  bereits  im  Jahre  1769 
ausgegraben  und  in  welchem  damals  das  bekannte 
Sophonibogemfilde  (Uolbig  No.  1385]  gefunden  wurde, 
welches  man  dann  aber  wieder  verscbüttele.  Dieaos 
Uans  ist  jetit  wieder  bis  auf  die  Badeanlago  auago- 
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graben  worden;  bedeutendere  Funde  sind  nicht  lu 
veraeicheen.  Bei  der  ersten  BloDlegung  ist  man 
ziemlich  rüclieichtsloa  veifahrea. 

Ebenda  p.  Iß3  eqq.  berichtet  R.  Luiciani  über  den 
Krfaig  der  Auagrabungeo,  «elobe  man  in  Ostia  im 
Nuv.  ISä5  begaun,  am  das  Terrain  zvischen  dem 
Theater  und  dem  „VulkaoBtempel"  froizniegeo.  Eine 
cigeQtämliche  Anlage  ist  die  von  vier  kleinen  pro- 
slylen  Teropebi  mit  vier  Säulen  Front  und  je  einer 
Säule  zur  Seite;  aie  stehen  auf  einer  gemeiuaamen 
Plaltfonn  von  opera  iuccrts,  sind  Ton  gleicher  An- 
lage und  vüllig  gleichen  DtmensioncD;  für  zwei  von 
ihnen  weisen  Inschriften  auf  Venua  und  Apollo  hio. 
—  Noch  wichtiger  ist  ein  Uitbräum,  welches  Lanciani 
zu  den  beBterhalteoen  rechnet.  Ea  steht  mit  einem 
Privathaus  in  Verbindung,  iat  10,59  m  lang,  4,56  m 
breit;  Fußboden,  Bänke  uud  Wände  sied  gaoi  mit 
Mosaiken  von  aebr  guter  Äusruhrucg  bekleidet,  welche 
schwarz  in  weißem  Felde  verschiedene,  im  Zusanmen- 
haug  mit  dem  Mitbraskult  stehende  Figuren  darstellen. 
Auf  dem  Fußboden  weisen  sieben  Thore  auf  die  sieben 
Grade  der  EiaweihuDg  biu;  rechts  davor  iat  ein  Dolch, 
das  Sjmbol  das  'Mitra  taurottooo',  eine  Brunnen- 
üffnung  links  davor  deutet  Lanciani  auf  die  Taufe 
der  Geweihten.  Die  Frontseiten  der  beiden  Bänke 
sind  geBchmückt  mit  den  beiden  fackel tragenden 
Genien,  von  denen  der  eiae  in  der  Linken  den  Haben 
halt;  die  Laogseiten  tragen  die  Bilder  der  sechs 
Planeten  Lnna,  Merkur,  Juppiter,  Saturn,  Mars  und 
Venua;  auf  der  Sitifläcbo  sind  die  zwQlf  Sterubilder 
des  Tierkreises  dargestellt,  in  ungcwähu lieber  An- 
ordnung, jedes  von  einem  großen  Stern  begleitet. 
Die  GebSudo  waren  ebenfalls  schon  früher  einmal 
ausgegraben  (unter  Pius  VI.?  Ende  des  vorigen  Jabrh.), 
wobei  allea  Bewegliche  fortgeschafft,  die  Mosaiken 
aber  unbeachGdigt  gelaasen  worden. 


Nenes  ftn§  Srieeheoland. 
Nach  dem  A.Xtio«  -itx  'Eat-nc  Ho.  507.  14.  (26.)  Sept. 
1886. 
Aus  Bpidauroa  sind  in  den  letzten  Tagen  fol- 
gende Altertümer  an  das  Kultusministeriam  in  Athen 
abgesandt  worden:  I)  1  trelTlicb  erhaltene  Bildsäulen 
des  Asklepios  in  halber  Körpergröße,  2)  3  Statuetten 
der  Athene  in  verschiedenen  Stellungen,  S)  3  Statuen 
der  Qygicia,  4)  eine  kleine  BildsSule  des  Pan,  5)  eine 
gleiche  der  Kybele,  6}  die  Statuette  cioes  stehenden 
kleinen  Knabeo,  7)  eine  gleiche  des  Apollo,  8)  3  Sta- 
tuen der  Aphrodite,  9)  4  gleichgroße  Bildsäulen 
nackter  Jünglinge.  10]  eine  prachtvolle  Terrakotta- 
statue aus  der  besten  belleuischcn  Zeit,  einen  uackteo 
Jüngling  darstellend,  11]  der  Rumpf  einer  geflügelten 
SiegesgQttin,  12)  das  Basrelief  eines  sitzenden  As- 
klepios. Alle  diese  Kunstwerke  sind  in  dem  nord- 
üstlichen  Teile  des  hei  der  großen  ionischen  Halle 
gelegenen  spätrOniischen  Hauses  gefunden  worden, 
dcesea  westliche  Seite  mit  drei  WohurSumen  im 
vorigen  Jahre  innerhalb  der  Halle  aufgedeckt  wurde. 
—  In  der  großen  Vorhalle  der  Universität  iat  ein 
von  Prosatentia  gemaltea  Bild  des  verstorbenen 
Prof.  Landerer  aufgehängt  worden.  —  la  Corcfra 
ist  von  dem  Dekarcbcn  Aristarchos  Nathanael  eine 
Kiste  in  Beschlag  geeommen  worden,  in  welcher  ver- 
i-chiedeue  irdcue  und  eherne  Statuen  von  bedeutendem 
Weite  und  viele  alte  OoldraÜDzen  enthatten  waren. 
Der  Besitzer,  ein  Deutscher,  welcher  die  Stadt  ver- 
lassen wollte,  bot  eine  Kaution  von  5000  Drachmen ; 
der  Dckarch  wies  jedoch  dae  Geld  znrück  und  be- 
legte die  Kiste  mit  Beschlag. 


Die  Programme  nnd  Oisscrtititacii  der  Iliiivenitit 
GrcUiwald  von  1884  and  I88G. 

I.  F.  SoBtMihl,  De  caiminis  Lucretiani  prooemio  et 
de  vitis  Tisiae,  Lysiae,  Isocratis,  Platonia,  Aldda- 
mantis,  Gorgiae  quaestiones  cpicriticae.  Lektions- 
kat.    Sommer  1834. 

In  dem  ProOminin  des  Lukreuecbco  Gedicht«« 
werden  die  Worte  v.  6—81  als  Parenthese  au^ehUt, 
sonst  wird  daselbe  in  der  überbeferten  OesItJt, 
(V.  1-43.  50-62]  für  ursprünglich  erklärt.  An  den 
sich  auEchließenden  Bemerkungen  über  Tisias,  L;sias, 
Isokrates,  Flato,  Aleidamas  uud  Gorgias  hellen  wir 
hervor  die  gegen  Blaß  verteidigte  DatieroDg  itt 
Todes  dea  Kepbalus  (zwiacben  408  und  404),  die 
VetleidiguDg  des  Berichtes  des  Diogenes  Laertias 
über  die  Reisen  Platoa  nnd  die  VermutuDgen,  daß 
die  Errichtung  einer  Rbetorenscbule  durch  Lysiu  in 
d.  J.  403  falle,  und  dsB  Theodorus,  durch  dessen 
Konkurreri  Lysias  zur  Aufgabe  seiner  Schule  veran- 
laßt wird,  um  390,  no  Alcidamas  als  Baoptiivtl  de« 
Isokratea  gilt,  außer  Tbätigkeit  war. 

8.  A.  Kiegsling,  Conieclaneorum  spicilegium  IL  Let 
tiooskat.  Winter  16B4/5. 
V.  Auf  den  Freund  des  Philosophen  Seoect,  Lati- 
lius,  den  mutmaßlichen  Verfasser  dea  Gedichtes  Aetu, 
wird  das  aus  Kaibel  Ep.  Gr.  SlO  bekannte  Bpignomi 
!;u  rück  geführt  —  VL  In  dem  von  Hommsen  fiibÜ- 
zierten  Fragment  der  lex  Tappula  werden  an  Stelle 
der  ErgäniuDgen  Mommseua  zwei  neue  vorgeschlBgeo. 
—  VU.  Aua  Mart.  XIV  l»0  wird  geschlossen,  daß  die  in 
späterer  Zeit  benutzte  Epitome  des  Livius  vor  MutitJ 
entstanden  ist,  —  Vlll.  Tacit.  dial.  o.  5  wird  der 
Zusatz  Scbultings :  vel  ad  voluptatem  iucnadios  tli 
unrichtig  erwiesen,  —  X.  Die  Erwähnung  de«  BiWes 
des  Protesilaua  in  der  bei  Euatatb.  U.  B  701  er- 
haltenen Hypotheais  des  Earipideischen  Piotesiliu 
wird  als  Euripideisch  erwiesen. 

3.  R.  Uolstes,  De  Stesichori  et  Ibyci  dialecto  et  »pt 
verhorum.  78  S. 

Verf.  bebaudclt  in  T.  I  die  Zei^isse  der  Altto 
über  den  Dialekt  de«  Stesicharus  und  Ibycus.  Voa 
Thukydides'  Urteil  über  den  Dialekt  der  llimcrler 
aod  Rheginer  ausgehend  schlieüt  er  flr  Tr7pbün,  dtU 
dieser  in  besonderen  Schriften  über  den  Dialekt  and 
die  Dialektmischnng  beider  Dichter  gehandelt  bibe. 
In  T.  II  (über  die  Wortformen)  gewinnt  Verf  du 
Rcanltat,  daU  von  beiden  Dichtoin  epische,  ioniscke, 
dorische,  von  Ibycus  auch  noch  Solische  Wertformen 
gebraucht  sind,  in  T.  Ili  (über  die  copin  verborunl, 
daß  der  grüßte  Teil  ihrea  Wortschatzes  (über  H,] 
auB  dem  Epos  herübergenommen  ist,  z.  T.  mit  Än- 
derung der  Bedeutung  oderGebraucbsweiHu,  die  übrigen 
Worte  sind  ionischen,  bei  Ibycua  ein  Wort  (^'O<0 
äoliscben  Ursprungs.  Dorische  Worte  linden  sUb  bei 
ihnen  überhaupt  nicht.  Den  Beschluß  macht  ein  Index 
der  von  Stesichorus  und  Ibycus  gebrauchten  Worte. 

4.  Brino  Keil,  Analectorum  Isocrateorum  ape- 
cimcn.  53  S. 

Verf.  behandelt  in  seiner  Dissertation,  die  nur 
ein  Teil  einer  größeren,  unter  dem  Titel  SDilecIs 
Isocratea  erschienenen  Arbeit  ist,  die  NebcDÖber- 
lieferung  des  Isokrates  für  die  Reden  spi;  i^^^'J"^*' 
Kf.i.;  NwoxXia,  N'.KtiüW,^  1,  Küspia;,  für  den  Ilnvr.iuf^ii« 
<l>ü.'.sso;,  'Ap'/i5Hu.i>i,  'AptdafTfitixo;,  cEpi  iipij*'!- 
Eusjg'pB;,  'E>.ivi;;  tixwv.-.tv, 

(Fortsetiung  folgt.) 
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I.  Rezensionen  und  Anzeigen. 

Uomeri  lliadis  carminn,  ed.  AI.  Rzach. 

Pars  prior  carm.  I-XIL     Lipsiae  1886,  G. 
Freytag.    XXU,  296  S.  1  M.  (geb.  1  M.  25.) 
Die  vorliegeude  Au3g:abe  reiht  sich  den  besse- 
ren Ausgaben  des  Teraiisky -Frey tagseben  Verlages 
würdig  an.     Überzeugt,  dali  ein  neuerer  Homer- 
beransgeber,  weder  wenn  er  sich  lediglicb  auf  diu 
'Alexandrinischen  SchÄize'   stützt,  noch    wenn   er 
einseitig  die  Kesnitate  der  modernen  Sprach  wissen- 
scliaft  berücksichtigt,  seine  Pflicht  erfüllt,  sondern 
daß   nur  die  Benntznng   beider  Uuifsmittel  zum 
Ziele  führt,  sucht  Bzach  zwischen  Küuigsberg  uud 
Petersburg   zu  vermitteln,   nnd   erkennt,    obwohl 
Anbänger  der  modernen  Richtnng,   doch  auch  das 
Recht  der  Tradition  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
an.     Wir  sind  es  gewohnt,  in  den  ans  Österreich 
stammenden  Schulausgaben  —  und  das  soll  auch 
die  Rzacbscbe  in  erster  Linie  sein  —  die  Resultate 
der  neueren  grammatischen  Forscbang  mehr,  als  bei 
uns  geschiebt,  ja  mehr,  als  es  der  Mehrzahl  unserer 
Schnlpbilologen  lieb  ist,  verwertet  zu  sehen :  ich  ge- 
höre nicht  zu  deu  prinziiiiellen  Gegnern  des  iu  Üster- 
reieh  beobachteten  Verfahrens,  vorausgesetzt,  daß  der 
der  UumertektUre  vorausgehende  und  neben  ihr  her- 
gehende grammatische  Unterricht  dem  entsprechend 
gt^eben  wird  nnd  Lexikon  nnd  Grammatik  mit  der  zu 
*  gründe  gelegten  Ansgabe  bar  moniere  n :   aber  ich 
wüßte  z.  ß.  nicht,  welches  Lexikon  ich  den  Schülern 
bei  Zngi-undelegnng  der  Ilüachscheu  Ausgabe  em- 
pfehlen sollte.    liier  liegt  zur  Zeit  eine  nicht  ab- 
zulengnende  Schwierigkeit  für  den  Gebrauch  eines 
solchen  Textes  in  der  Schule.    Aber  Rzach  denkt 
nicht  bloli  an  die  Schule,    er  hofft,  daß  auch  die 
viri   docti  seine  Ansgabe   mit  Nutzen    zur    Hand 
nehmen  werden,  und  er  hofft  dies  nicht  mit  Un- 
recht,  denn   sein    Apparat  gicbt   in   sorgfUltiger 
AnswabI  die  wichtigsten   Resultat«  der   heutigen 
Uomerfurschung  mit  Heranziehung  der  Litteratur  j 
bis  auf  Lndwich  und  Christ,  von  denen  insbesondere  I 
der  letztere  dem  Herausgeber  seine  Aufgabe  wesent- 
lich erleichtert  bat,  und  unter  Notierung  der  wich-  : 
tigeren  Lesarten  der  hervorragenden  Handschriften,  | 
von  denen  der  Venetus  nnd  die  beiden  Laarenti;iui  ' 
dorchweg  angeführt  werden;  auch  die  alten Gramma-  ' 
tiker  finden  die  ihnen  gebührende  Beachtung.  Kurze  | 
grammatische    Bemerkungen    stellen    überlieferte  j 
Formen  sicher  oder  vcrteidigcu  Xeuei-ungen  (so  zn  | 
.\  70,  /.  414,  II  238,  K  346,  A  109,  M  231J  auch  I 
ioschriftliches  Material  ist  herangezogen,  wie  A  14C  i 
fUr    [ii»vthjv    aijxati    jir.poi',   Z  414   (B  178)    wegen  | 


i[i.ii.(,i  Bt.  a}Lii ,  K  4G2  zum  Schutze  von  ToisScirn 
gegen  Kancks  Bedenken,  auf  die  allerdings  nicht 
ausdrücklich  hingewiesen  wird,  nnd  M  337  wegen 
76-;o)veiv.  Warum  aber  ist  nicht  auch  Ep.  Kaib. 
743zurStützQng  von  i).i]ot(A583)Terwertet  worden? 
Selbst  Exegetisches  findet  sich  gelegentlich,  z.  B. 
bei  A  268,  A  385  und  .\l  297  Verweisungen  auf 
Helbiga  vortreffliches  Buch  'Das  hom.  Epos  nach  den 
Denkraülerü',  wozu  ich  in  solcher  Ausgabe  freilich 
keinen  Platz  übrig  haben  würde. 

Was  die  Formen  betrüFt,  so  ist  Rzach  in  den 
■Diäresen'  gewöhnlich  Nauck  gefolgt,*)  aber  nicht 
blindlings:  so  bat  er  nicht  «JiCTÖo/ii  (A  279), 
nicht  {)iio;,  auch  nicht  'lIpaxÄEEio;  oder  fusx^ie 
'Apfoi  11  115  u.  8.  w-,  wohl  aber  im  Voc.  llirpÄ- 
xke;  A  337  und  ti*).Ui^  K  281  —  freilich  neben 
äxJ.ij6t;  .M  318  —  im  Texte.  Die  Formen  von  Subst. 
auf  -Uli,  -(ü  finden  sich  —  außer  BpÄa  —  nur  znr 
Beseitigung  metrischer  Bedenken  in  der  ursprüng- 
lichen Form,  und  so  kommt  es,  daß  wir  —  was 
schwerlich  gerechtfertigt  ist  —  6  565  e'jflpovov 
'Uin  [jit[j:v&v,  I  662  hingegen  xa'i  rjüi  Siiv  ipfjivev 
lesen  (ebenso  A  723),  Wenn  statt  xpEiÜiv  überall 
mit  Nauck  /psdcuv  eingesetzt  ist,  so  ist  diese  Form 
Uymn.  Mcrc.  130  zwar  Überliefert,  aber  gerade  die 
Parallelstelle  A  551,  wo  Rzach  den  Hymnus 
citiert,  hat  —  auch  in  Abels  neuer  Ausgabe  — 
(V.  287}  gleichfalle  xptiiv  ipi-.i^mi:  sollte  also 
Kuhus  Vergleichuiig  mit  skr.  kravßm  nicht  doch 
den  richtigen  Weg  zur  Erklärung  des  Diphthongen 
zeigen  ? 

AVas  die  Genitive  auf  -w  betrifft,  so  ist  Kzach 
in  ihrem  Gebrauche  viel  sparsamer  als  Nauck: 
nur  wo  sie  metrische  Austüße  mit  Leichtigkeit 
beseitigen,  wie  in  deu  Füllen,  wo  die  iUtereu  Aus- 
gaben einen  fehlerhaften  Kretikus  statt  eines  Mo- 
lossus  haben,  sind  sie  —  wolil  mit  Recht  —  auf- 
genommen (also  '\^mi.  ' Asxt.r,T:iot  .  .),  außerdem 
wo  es  galt,  eine  fehlerhafte  Bildung  wie  Su-i  (B  235) 
und  i^.tlfim'j  zn  tilgen.  Wie  Ilr,^o.-  uij;  A  480 
fcfv.  It  JGC),  so  war  auch  fi  705  "l^fxXoi-i  M;  und 
M  l,->2.  wie  ich  vermute, 'Kvil"  a5  IhipiOöoio  uÜ; 
zu  schreiben.  Statt  i:ö).£i  hat  lit.  mit  Bekker  r'iJ.i 
f.  680  . .  .  und  ebenso  en-ij.jt;  st.  -si;  ...  —  Diu 
Dative  auf  -0?;  sind  vor  Vokalen  uicJit  als  Eii- 
sioüeu  aufgefaßt,  dagegen  ist  stets  -om  Ir^ii  (and 
-Olli  SsKasjiv ..)  geschrieben.  Überhaupt  das  Bigamma 
auch  insofern  anerkannt,  als  das  v  tyEJ.xuJTin'iv  vor 
ihm    nicht   gesetzt   und    ihm,    wo  es  durch  ganz 

•)  Ergehreibt  also 'At;-.;''^,;,  'Apir.'.i.  x'AKi;.  l'Z'n, 
tlv.-'k,  ü^f.iajtv,  hk3zy,  und  auch  ia'T^,  gewiß  mit 
Beeilt,  trotzdem  Ctirist  die  zweisilbige  Form  bei- 
behält. ^ 
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leichte  ÄnderoDgeD  angiog,  Btets  zn  seinem  Rechte 
verbolfen  ist.  So  bietet  Bzaclia  Test  denn  zwar 
A  125  U.  ö.  oÜx  iKEMKE  (nicht  ouSi:  Fe'FoiKe).  da- 
gegen r  286  {=  459)  ^v  T£  Eotxsv,  wo  die  Hss  ijv 
Tiv'  ioixev  h&ben.  Wenn  F  119  Bentleys  ISi  äpv« 
fit  i[&'  Spvn  aufgenommea  ist,  so  widerstrebt  dem 
wenige  Verse  vorher  F  103  ointt  S'  apv  :  Ez.  hutte, 
wie  Christ,  liier  entweder  das  o'  tilgen  oder  anch 
vorher  ifi'  nnangetastet  lassen  solleu.  Verfehlt  ist 
auch  H  467  Sentleys  Schreibung  itipeCTrav  olvov  aiou- 
oav  (st.  jtape'wraaav).  Nanck  sagt  'male  BmÜeius', 
nnd  zwar,  trotz  S  233:  fIXoi  S  i.\t.firti>.t  EtaTfioi,  mit 
vollem  Recht;  denn  daß  das  Digamma  desselben 
Wortes,  welches  in  der  Fügung'Evöev  äp'  oivfilovto 
(II 472)  ganz  nnbeachtet  geblieben  ist,  dennoch 
imstande  gewesen  sein  sollte,  nur  wenige  Verse  vor- 
her eine  knrze  Silbe  in  der  Thesis  zn  verlängern, 
ist  doch  ganz  nnglanblich.  —  Die  Infinitive  praes. 
erscheinen,  wenn  möglich,  in  der  Form  anf  -e[iev  st. 
■eiv;  dagegen  sind  die  auf -EGiv  jetzt  beibehalten,  weil 
Rzach,  derbeiHesiod(cfr.  S.79  s.Ansg.)  sich  für  -eev 
entschied,  jetzt  schwankt,  ob  er  Renner  (-eev)  oder 
L.  Meyer  (-etJiEv)  folgen  soll.  ^  Im  Konjunktiv 
schreibt  Rzach  mit  Cnrtius  Ifipt  etc.,  und  so  anch 
A  62  £p^o]iev,  während  Nauck,  und  jüngst  anch 
V.  Herwerden,  hier  ipwiieSa  vermuten:  anch  |laüXT]t' 
(st.  pouiexa'.)  ävTiooai  (A  07)  und  mit  Synizesis 
(tiaTTjai  nnd  y.inTit\ii  (B  232  f,)  ist  hergestellt, 
während  Christ  hier  und  imFutarum(vgl.B365. 367), 
wohl  mit  Recht,  Elision  vorzieht*)  FOretatat  -tolesen 
wir  rflira  -to  mit  Nauck  nnd  ebenso  f,o;  und  tijoe 
(auch  M  141  für  ei<i>;  in  der  Bedentnng  ,eine  Zeit 
lang").  Wenn  bei  ]iä/oiiai  die  Formen  mit  doppel- 
tem o  überall  vor  denen  mit  tj  den  Vorzug  erhalten 
haben,  so  ist  Rzach  wahrscheinlich  dnrch  die  Fin- 
wendnngen  von  Curtius  Verbum  IL-  433  bestimmt 
worden,  bei  &\t^iw  dnrcbans  der  Überlieferung  zn 
folgen ,  anstatt  dieFormen  von  dT(|i.äv<o  aufzunehmen, 
da  Nauck  d-n^au),  wie  C.  sagt,  „doch  mehrfach,  z.  B. 
;c307,  nicht  zu  ersetzen  wisse".**)  Bas  Augment  wird 
sparsam   gesetzt   (toü   Hi  x^üe   etc.),    bei  F,  also 

*]  Wie  wenig  Konseqaenz  in  diesen  Dingen  noch 
herrscht,  siebt  mau  beispielsweise  daraus,  daß  die 
Dcrausgeber  1 25l  siwar  Opa'C^j,  Öru.;,  aber  I  260 
iT'j'J;',  la  nud  K  116  'A).)-'  i::-',  ''^fpa  drucken  lassen. 

**)  Gerade  hier  wSre  .die  ErsetiuDg"  übrigens 
nicht  schwierig.  Der  Gegensatz  ku  v.t\  ('Uiu:v  'Jros 
T'.;  vÄi  -.U:  lai  5e'!Si:  Buiiüi)  würde  in  dem  Verse  'HB' 
i  -!1  oOi  äXqsi,  ai  5'  ö^'.]i^  -mvi  iiv.a  ein  ÖTU! 
ebenso  enuDglichen  wie  bei  Tbeogais  621  tXvjt.w 
ö^/äp'/  TUi,  ä.-J.i\  Vi  iTEv'/p'iv,  denn  v.ui  bat  in  der 
AraiB  ein  langes  i  (cfr.  z.  B.  6  510).  Auch  eine 
leichte  UmBtcIluDg :  ö:i':'.  5:  isi  wiw  \-',i'.i  wäre  möglitb. 


nhü-ffiu.  avosME,  ^»(xei  wird  es  weggelassen  »der 
erscheint  als  angm.  syllab.  in  iitim,  livSavE; 
fieüich  bot  sich  für  üji'fvuvto  (B  809)  kein  Ersatz, 
da  Wackemagels  r,o(-fvuvTo,  trotz  J^Eipen.  das  selbst 
der  Korruptel  verdächtig  ist,  recht  bedeokllch 
ei-scheint.  Inkonsequent  heißt  es  /  155  M-.kf 
FXaüxo;  etlxtev  mit  den  Has  gegen  Aristarch, 
während  Z  173  Nancks  npo^povEw;  («v  Ivs  (st 
■ris)  keine  Beachtung  gefunden  .hat.  —  Die  *zer- 
dehnt«a'  Formen  sind  bei  den  Verben  auf  -äu,  iro 
die  Überliefern  Dg  sie  bot,  beibehalten,  aber  nicht 
—  vgl.  z.  B.  B  048,  A  45  —  gegen  dieselbe  ein- 
gefühi-t;  dagegen  wird  z.  B.  A  153,  um  einen  Re- 
präsentanten der  Verba  auf  -£u>  anzuführen,  oijiia*- 
te;*)  aufgenommen,  nnd  TapJlsEt  oüSe  (st.  Tiip|lEi)  be- 
gegnet z.  B.  M  46;  doch  sind  die  AnClösnngen 
dieser  Verba  nicht  Dherall,  wo  das  Uetrum  es  zn- 
ließ,  eingeführt,  sondern  nnr  da,  wo  es  Rzach  des 
Metrums  wegen  erforderlich  erschien.  —  Weiter 
als  seine  Vorgänger  geht  der  Herausgeber  in  der 
Anwendung  der  Synizcse:  nicht  nnr,  daD  er  mit 
Bekker  (Zenodot)  oJ]  auts  nnd  S)j  dütwc  schreibt, 
er  liest  anch  B677  Köow,  K  373  lu^ou  (mitDC) 
und  vermutet  B  269  äypiJLov,  Z  25  nndX  106  «tm 
'per  syuizesim  pronuntiandnm'. 

Von  anfgenommenen  Lesarten  nnd  EmendatioKD 
erwähne  ich  A  5  Zenodots  Sai-a  und  ipjj  (ß  W). 
1  243  Ahrens"  llij/ti  (aus  Jl  787),  st.  v^5mK 
^äu[u);  —  dessen  Richtigkeit  noch  nicht  iiber  allem 
Zweifel  erhaben  ist  — ,  I'  55  f-ivm^,  -i  392  dvisp/o- 
piviu**),  E31  (455}'ApE;äpE'c(9t.'Ap=i,  mitliion),") 
E  293  lEEsüili]  (mit  Zenodot,  da  sich  das  von 
Ahrens  und  Christ  verlangte  nnaugmcntierte  eJe- 
Xu9ev  nirgends  findet,f )  E  458  irpiütov  (wegen  8S3, 
während  Bekker  umgekehrt  aus  letzterer  Stell« 
E  458  KpiüTa  verbessert),  E  892  dvöir/ttov  {st.  ürft- 
tov  mit  Wackernagel,  vgl.  das  )  146  Überlieferte 
dvdsSvov),  M  41  &>i  S'  hrM'  (st.  5"  öt  Sv  mit  Paech), 
6  520  l).soiiai  ei/ö[X£vo;  (mit  Zenodot),  1  424  n^ 
(cfr.  I  681),  1  414  wui(i.oi  sijv,  K  362  Z  te  (st  S  &) 
iupa&ET)3i   mit  Cnrtius,  A  011  ^pEio  (ans  ^pe'eo,  st 


*)  Zu  %iU<u  (Christ)  hat  Bzach  sich  nie  eot- 
EchloBsen;  wohl  aber  würde  ibm  Spikx:;  gefallen  (^L 
Nauck  Mal.  IV  126,  aber  jetit  dagegen  v.  Wilamo«iti 
Herrn.  XXI  101). 

**)  Der  Herausgeber  verteidigt  die  Form,  wie  du 
Ref.  es  jüngst  in  Fleckeisena  Jahrbüchern  gethu 
bat,  mit  Hinweis  auf  Apoll.  Rbod.  A  821. 

***]  Jedenfalls  wird  das  Wort  anch  von  Ri.  al> 
Positiv  von  dpitiuv  gefaßt 

f)  Freilich  ist  auch  in  E^i^j^Ev  nicht  nur  du 
Passivum,  sondern  auch  das  einfache  a  naeb  dm 
Augment  sehr  auflälUg. 

Digitized  by  LjOOQ  IC 


1337  [No.  43.]  BERLINER  PHILOLOQISCHE  WOCSRH SCHRIFT.    [83.  Oktober  1886.]     1338 


EpEio  mit  ebendemselben),  A  686  u.  b.  xfi^o;  st.  /peTo; 
{mit  Bmeinan),  A  7G3  oTo;  e%  (st.  Tiji  oder  f,t, 
mit  Hartel),  M  50  oäSe  t^  TitKoi  (mit  Weil  st,  ouSe 
Ol).  I)  456  Lat  Rzach  gegen  meine  Meintuig  xopu- 
9^:,  ExaDr«  Ss  te  im  Texte  gednlilet,  anstatt  mit 
Nauck  viopMtffpi,  kxit  Si  te  anfzunehmen,  während 
er  doch  P^  791  mit  Zenodot  vüv  &i  exa:  anstatt  des 
überlieferten  vüv  S'  SxaHiv  eingesetzt  liat.  Weon 
Hz..  Climt  folgend,  Z  352  ToÜru)  5'oÜt'  äpa  (st.  Sp 
vüv  schreibt,  warnm  stellt  er  nicht  anch  H  433 
'Hfwc  6'  oW  Äpa  ru)  (wie  P  401  nnr  gelesen 
werden  kann  nnd  Y  205  zn  lesen  ist)  her?  Äucli 
H  400  ziehe  ich  Mijt'  Spa  tt;  fiberliefertem  äp 
TK  vor-  ßiclitig  finden  wir  bei  nnserm  Heraus- 
geber 'Aristarchs'  mvE'p:evai  H  4SI  und  zwar  zuerst, 
80  viel  ich  seiie,  iu  einem  Homeiteite.  An  kühne- 
ren, gerade  bei  Homer  immer  noch  mit  einem  ge- 
wissen Ai^obn  begleiteten,  trotzdem  aber  durch- 
ans  nötigen  Besserungen  bietet  die  vorliegende. 
Ausgabe  T  391  Nancks  xsfftevo;  (st.  xeIvoj  Sf), 
Ä  343  demselben  xaXeovTo;  (st.  itnl  3aitä;),  I  230 
Bekkers  ai^t  ^jijxev  (et.  aautsifitv).  Zu  erwähnen 
wenigstens  waren  die  beiden  anderen  Nauckschen 
Torschläge  [xafveaOai  —  'A/aiSv  E  465  (korr.  aus 
E  717)  nnd  ivd-noi  li  oäpavöv  (st.  a-lpiov):  letztere 
Vermntnng  erhält  nicht  bloß  dnrch  H  423,  wie 
Nauck  M61.  IV  142  bemerkt,  sondern  anch  dnrch 
Hesiods  Theogonie  V.  7G1  Bestätigung.  Über- 
flüssiger Ballast  in  unserer  Ausgabe  ist  das  van 
Loeeuwensche,  wo  ea  nnr  möglich  war,  von  jenem 
stets  hinzugesetzte,  von  Ezach  nie  vergessene  F'  (Fe). 
Rzach  selbst  schlagt  T  219  iiopti  statt  äfSpii  vor 
und  zweifelnd  E  757  oü  vefiEutCe'  'ApTj  (st,  is\t.e3il-^)  -. 
er  hätte  den  Vorschlag  auch  für  E  872  wifderholcn 
sollen.  K  37G  bemerkt  er:  fortasse  !n:fi  Sei'eoi 
scribendum  (  =  Bejeoi,  e  radice  SFt)-  Daß  Cornelias 
Nepoa  die  Form  FevetSv  B  852  gekannt  habe, 
bUtte  der  Herausgeber  Christ  nicht  nachschreiben 
sollen.  Plin.  N.  II.  VI  5,  wo  er  unserer  Stelle 
zum  Teil  folgt,  sagt  nach  AnfOhrung  von  Mastya 
und  Cromna  vom  Lande  des  Pylämenes  nichts 
weiter  als:  quo  loco  Ilenctos  adiicit  Nepos  Cor- 
nelins,  a  quibua  in  Italia  ortoscognomines  eorum 
Venetos  credi  postulat.  Es  handelt  sich  also  om 
einen  verfehlten  etymologisch  -  ethnographischen 
Versuch  nnd  nicht  um  eine  Lesart.  Unrichtig  ist 
die  Bemerkung  zu  6  423:  ov]  Arislarch.  libri,  ooi 
alii;  sie  mnfl  lauten:  aü  y']  libri,  au  (5tä  tcü  ü") 
Arislarch.  eoi'  vel  sm  f'  alU.  unklar  heilit  es 
ferner  9  502  (Xi'Xt'  äp'  Iv  TrcSfip);  ylh']  iiüpw  Zenod, 
Ob  Zenodot  [iupT  äp'  (Bekk.)   oder    giüpi'  ä;/  (La 


■).'i 


j  TOÜ  11  Schol.  V. 


Roche)  oder  endlich  p.üpia  S'  iv  schrieb,  ist  eben 
znnAchst  fraglich:  wenn  Rzach  Nauck,  wie  billig, 
beistimmt,  der  ans  den  Schol.  zu  6  56  das  Letztere 
wahrscheinlich  gemacht  hat.  so  muGte  er  '[xüpia  S'  Iv 
Zenod'  schreiben.  Auch  die  Note  zu  A  317:  \k!\- 
iio;ni]  xai  'tir]tio(iai'  ipäptTai  Schol.  V.  ist  anver- 
ständlich. Welche  andere  Lesart  das  Scholion 
voraussetzt,  —  otr]OT[j.a!  nämlich,  wie  eine  Wiener 
Hs  hat  und  Ladwich  dem  Scholion  vorschreibt  — 
hat  Ezach  anzumerken  vergessen.  Wenn  zn  A  650 
gesagt  wird:  öye«]  Arislarch.  libri,  so  liegt  dem  eine 
falsche  An (Tassnng  des  betr.  Scholions  (A)  zu  gmnde. 
Dasselbe  lautet:  ounu;  (ivrl  to'i  iJYaie;:  also  nicht 
um  eine  kritische,  sondern  um  eine  rein  exegetisch- 
grammatiseiie  Bemerknng  liandelt  sich's.  Von  der 
Existenz  einer  zweiten  Lesart  (etwa  einem  S.ik) 
wissen  wir  nicht  das  mindeste.  Rzach  bt  durch 
La  Koche  irre  geführt  worden,  der  eine  ähnliche 
Anmerkung  bringt. 

Der  Text  ist  trotü  aller  Sorgfalt  des  Heraus- 
gebers von  Druckfeblem  nicht  ganz  frei.  Ich  habe 
mir,  von  ahgespmugenen  Accenten  abgeselien, 
notiert:  A  127  piv  vÜv  st.  jiiv  vüv,  A  150  siptppiuv 
St.  Ttpö^ptuv,  B  569  oT  Sk  st,  Ol  64,  B  866"7E7aiÜTaf 
st.  7E-|;aÜ)Tas. ,  F  91  öji^'  'EXev^  st.  äp.f'  'EXe'vTj 
(richtig  vorher  V.  70),  ^  98  u'iÖv  st,  u'iiv,  ^  237 
ISovrai  St.  l3ov:ai,  —  A  263  i\i.o\,  st.  iiLoi,  —  E  270 
tSv  oi  st.  t£v  of,  Z  85  'A/aio(  st  "A/aiol,  —  II  289 
^EptüTOj  boi.  st.  f.  iam,  —  9  310  k'xkhiv  et.  pa- 
^teiv  (richtig  vorher  V.  301),  6  518  ^:po^'^1;  st 
itptuÖ^^aj,  I  151  B"  St.  ^5"  (richtig  I  293),  K4 
opfjLat'vovvo,  St  öpjiafvovta.,  K  24  itoSijve«»?*  Bt  IM- 
5r,-,tii;.  (fi.  K  178),  K  129  oü  -aj  ot  st,  o3  ti'i  oi, 
A  117  ypan[jLEiv.  st  -/paiojisTv,  A  425  iioartÜ-  st. 
i-joT^M.  Dazu  kommen  in  den  Anmerkungen  folgende 
Veraehen;  zu  E  226  SiX  ä-!t  st.  i}X  a^e;  ferner  hat 
man  zn  E  640  (so  ist  p.  1 20  anstatt  E  639  zu  lesen) 
HpaxJ-TjEiTjv  st.  -xXdr,t,  zu  E  903  -episTpsipeTai  st. 
nepijTEY*"*'-  ZI  H  364  imäoüviL  st.  -va,  zn  6  526 
eu/o|i.'  ieXitspLivq;  st.  eä'/öix'  Js^sifiEvot  nnd  auf 
S.  254,  2.  2  272  st  2CS  zu  verbessern.  Die  Be- 
merkung zu  Z  109:  iFAi/ftEv  Cobetus  verlangt  eine 
entsprechende  Anmerkung  zn  Z  106;  ^l^sliyür^tii^' 
fragt  Nauck.  Übrigens  vermutet  Cobet  A  214 
nicht  54  FsW/Oiijav,  sondern  S'  IftUy^h^itv.  Das 
eben  gegebene  Verzeichnis  ist  dem  Herausgeber 
vielleicht  für  eine  neue  Auflage  seiner  Ausgabe 
erwfinsclit,  die  er  gewiß  in  nicht  zn  femer  Zeit 
erleben  wird.  Für  eine  solche  wird  ihm  anch  ein 
kleiner  Aufsatzes.  Sp.  1354fr.)  einige,  hoffentlich 
verwertbare  kritische  Beiträge  bringen. 

Halle  a.  S.  Rudolf  PeppmüUer. 
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M.  Talli  Ciceronis  Cato  Maior,  de 
senectute.  Für  den  Schulgebraueh  erklärt 
von  C.  MeifiSoer.  2.  nrogearbeitete  Aul- 
lage. Leipzig  1885,  Tenbner.  64  S.  8.  60  Pf 
Fiir  PrivatlektUre  nod  Selbstantcrriclit  dürfte 
diese  Ausgabe  sich  recht  gut  eignen;  für  den  Ge- 
brauch in  der  Schnle  trä^  Bef.  Bedenken,  eine 
Ausgabe  mit  so  zahlreichen  darunter  Eteheiiden 
Bemerkangen  nnd  Übersetzungen  zu  empfehlen, 
welche  dem  Schiller  fast  zu  sehr  die  Arbeit  und 
das  Nachdenken  erleicbtem.  Kur  das  hat  nach 
des  Ref.  Ansicht  für  den  Schüler  einen  bleibenden 
Wert  und  erhöht  zugleich  seine  Arbeitskraft,  was 
er  durch  eigne  Mühe  und  eignes  Nachdenken  sich 
erringt  DeniSchiller  muß  allerdings  das  ermüdende 
nnd  zeitraubende  Nachschlagen  im  Lexikon  in  vielen 
Fällen  erspart  werden,  namentlich  wo  der  Auf- 
wand der  Zeit  in  gar  keinem  Verhältnisse  zn  dem 
zu  erzielenden  Gewinn  steht,  und  wo  der  treffende 
Ausdruck  sich  im  Lexikon  nicht  findet  oder  schwer 
zn  ermitteln  ist  Besonders  gilt  dies  für  die  histo- 
i'ischen  nnd  geographischen  llealien.  Für  diese 
Erleichterung  muD  der  Schüler  durch  zweckent- 
sprechende Aufgaben,  die  sein  Nachdenken  an- 
regen nnd  die  Spi'achkenntnisse  befestigen  nnd  er- 
weitem, geriirdert  werden,  wie  dies  Ref.  in  seiner 
Ausgabe  versucht  hat.  Wenigstens  hätte  der  Verf. 
die  tibersetzungen  und  die  ßemerknngen  nicht  un- 
mittelbar unter  den  Text  setzen  sollen.  Denn  in 
dem  vorliegenden  Falle  wird  der  träge  Schüler 
sich  auf  die  vor  ihm  stehende  Übersetzung  nnd 
Erlcicliterung  verlassen  und  sich  gar  nicht  oder 
nur  mangelhaft  vorbereiten. 

Was  die  BemcrkuDgeu  an  sich  betrifft,  so 
sind  sie  meist  korrekt  nnd  angemessen.  Worin 
die  Umarbeitung  dieser  zweiten  Auflage  besteht, 
entzieht  sich  dem  Urteile  des  Ref.,  da  er  die 
erste  Ausgabe  von  der  Verlagsbuchhandlung  nicht 
erlangen  keimte.  Es  ist  jedoch  Ref.  aufgefallen. 
daß  außerordentlich  zahlreiche  Ausdrücke  und 
llemerkangen  mit  denen  in  der  Ausgabe  des  Ref. 
meist  wörtlich  übereinstimmen,  von  denen  sehr 
viele  in  den  bisherigen  Angaben  sich  nicht  finden 
und  ein  zulitlliges  Zusammentreffen  ausschließen; 
man  vergleiche  nur  die  Tnuf  Beweise  für  die  Un- 
sterblichkeit der  Seele  c.  31.  §  78.  Ref.  kann 
es  nnr  lieb  sein,  dalj  seine  Ausgabe  nach  Kiilften 
ausgenutzt  werde.  Noch  erwünschter  w9re  es  Kef. 
gewesen,  wenn  Verf.  auch  die  pSdagogiscb- didak- 
tischen Winke  sich  zu  nutze  gemacht  hätte,  ^\'enn 
z.  B.  zu  §  32  über  matnre  tieri  senem  Kef  keine 
ErklUrung  giebt,  sondern  um  das  Nachdenken  der 


Schüler  anznregen,  statt  der  Erklärung  setzt:  illnd 
praeceptum,  ut  mature  tias  senex,  si  diu  te  esse 
senem  velis,  quo  ancipiti  sensu  snmi  poteat?.  wo- 
rauf natürlich  eine  lateinische  Antwort  erwartet 
wird,  da  hätte  Verf.  nicht  die  vollständigo  Ant- 
wort in  deutscher  Sprache  dem  Schüler  in  den 
Mund  legen  sollen 

Einiges  scheint  Ref.  im  Ausdrucke  nnd  in  der 
Sache  nicht  ganz  passend.  Gleich  in  der  Ein- 
leitung ist  die  erste  Periode  in  der  Form  zn  ge- 
spreizt Qud  sachlich  nicht  ganz  korrekt.  Denn 
Cicero  sab  sich  durch  Cäsars  Alleinherrschaft  nicht 
von  rjeder  öffentlichen  Thätigkeit  ausgeschlossen', 
man  vgl.  die  Reden  pro  Lig.,  Deiot.  u.  a.  Noch 
weniger  treffend  ist  der  Ausdmck.  daß  Cicero  dtu 
Buch  über  das  Greisenalter  geschrieben  habe.  ,iils 
nach  CSsars  Ermordung  des  Antonius  wachsende 
i  Macht  die  Freiheit  mit  neuen  Gefahren  bc- 
I  drohte";  im  Gegenteil  läßt  die  Schrift,  wie 
Sommerbrodt  richtig  bemerkt,  ,al8  das  Werk  einer 
geliobenen  heiteren  Stimmung  sich  erkennen',  wie  a 
Verf.  am  Schlüsse  der  Einleitung  selbst  ansspridiL 
Sicht  passend  ist  der  Ausdruck  S.  2  .Cicero  ver- 
schmähte  die  abstrakte  wissenschaftliche  Form*. 
oder  ,Gato's  kernhaftc,  tüchtige  Natur  zeigte  sich 
in  seinem  grimmigen  Blicke"!  —  In  den  er- 
klärenden Bcmerknngen,  §  1  te  coiinit  „dich  nm 
macht",  wenn  dies  überhaupt  ein  deutscher  Ans- 
drnck  ist,  so  würde  er  eher  den  entgegenselitai 
Begriff  geben ;  mehr  paßte  schon  „heiß  machen', 
,in  Aufregung"  bringen.  §  2  pareat  , huldigt", 
besser  „sich  richten  nach";  dieser  Ausdruck  wflrde 
auch  in  §  5  beibehalten  werden  kilnuen.  §  i 
plerisqDe  .sehr  vielen":  diese  Bedeutung  hat  das 
Wort,  so  viel  Ref.  weiß,  nur  bei  Sallnst.  Nepoa. 
Livius ,  Tacitus  und  späteren  Schriftstellern.  §  ä 
inerti  „ungeschickt",  die  Vergleichnng  mit  der&- 
Kchlaffung  des  Alters  läßt  diese  Übersetzung  nicht 
zu.  §  45  sodalitates  ,KlubgeDossenschafteD': 
warum  nicht  , priesterliche  Genossenschaften*,  wie 
in  des  Ref.  Ausgabei"  §  51  qnasi  pubeacens  ,zur 
Männlichkeit  reifend"  von  Pflanzen! 

Auf  Grammatisches,  sagt  Verf.  in  der  Vor- 
rede, sei  in  der  Umarbeitung  nur  in  seltenen  FÄllen 
aufmerksam  gemacht  worden.  Aber  audi  diese 
selteneren  Ii^lle  hätten  gnt  fortbleiben  kdnnen.  Denn 
was  fiirdert  den  Schüler  die  Bemerkung  zu  §  3 
facimus  c.  particip,  „lassen",  „einfahren",  eine 
Regel,  welche  schon  der  Tertianer  ans  der  Gram- 
matik kennt.  In  §  54  ist  die  weitlftnfige  gram- 
matische Bemerkung  überflüssig  nnd  nnrichtig,  di 
doctns,  wie  Kef  es  erklärt,  hier  prädikativ  als 
Partizip  zu  fassen  ist.    §  57  ad  quem  fruendara  — 
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retardat  —  .ad  findet  sich  am  häufigsten  bei  den 
Begriffen  des  EindernB";  diese  Bemerkung  wird 
gewiß  zn  Mißverständnissen  Veranlassang  geben. 
In  §  64  dixisae  —  quendam  hätte  besser  anf  die 
weit  kürzere  and  klarere  Fasanng  des  betreffenden 
§  in  der  Grammatik  hingewiesen  werden  sollen; 
ebenso  in  anderen  Stellen  wie  in  §  34  über  monet 
—  fieri,  §  55  possom  n.  a. 

Eine  gnte  nnd  wertvolle  Zngahc  dieser  Aus- 
gabe ist  der  Anhang  mit  einer  Beispielsammlang 
zn  den  Formen  der  tractatio,  wie  tiberbanpt  viele 
stilistische  Bemerkungen  ganz  passend  am  geeigneten 
Orte  angebracht  sind. 

Sehr  zahlreich  sind  die  Emendalionen,  die  der 
Verf.  mit  großer  Kühnheit  gegen  die  Äntorität 
der  IIss  gewagt  hat.  Daß  in  c.  4.  §  11  com 
quidem  nicht  stehen  bleiben  kann,  dafür  bat  sieb 
anchEcf.  (N.  Jahrb.  1883  S.  734)  ansgesprochen 
nnd  qni  qnidcm  gesetzt ;  Verf.  schreibt  Tnm 
qnidem  mit  vorangehendem  Pnnkt.  Diese  Ver- 
ändening  liegt  zwar  näher,  paßt  aber  nicht  für 
den  Zusammenhang,  weil  durch  das  tum  qnidem  ein 
en  großes  Gewicht  anf  den  gelegentlichen  Scherz 
gelegt  wird.  In  §  17  allein  finden  sich  drei  Emen- 
dationen,  die  in  der  Form  von  Parenthesen  mit 
VerSndernng  der  Form  (faciat  für  facit)  nnd  der 
Interpunktion  erscheinen;  wenn  nun  z.  B.  das 
Wort  sententla  als  verdächtig  beseitigt  wird,  wie 
wIU  es  denn  der  Verf.  erklaren,  daß  consilio,  auc- 
toritate  ohne  Bindewort  neben  einander  stehen? 
Die  Emendationen  erstrecken  sich  nicht  nur  auf 
einzelne  Woiie,  sondern  anf  ganze  Sätze,  so  in 
§§  35,  41,  44,  70,  72  etc.  Die  EmendaUon  in  § 
75  hat  vielleicht  Ref.  durch  seine  daselbst  gegebene 
Erklärung  selbst  verscbnldet;  denn  Verf.  hat  gerade 
das  in  den  Text  gesetzt,  was  nach  des  Rcf  Er- 
klSmng  als  Ergänzung  gedacht  werden  muß. 
Doch  warten  wir  die  ausfiibrlicbe  Begründung  ab, 
die  der  Verf.  an  einem  anderen  Orte  geben  will. 
I>as  glaubt  jedoch  der  Bef  im  voraus  bemerken 
zu  mOBsen,  daß,  wenn  alles  ansgelassen  oder  anders 
ansgedriickt  werden  mnß,  was  ausgelassen  oder 
anders  (vielleicht  auch  besser)  ausgedrückt  werden 
kann,  nosere  Klassiker  bald  eine  ganz  andere 
Gestalt  erhalten  werden,  und  wir  werden  in  un- 
seren alten  Tagen  von  vorne  wieder  anfangen 
iDflssen. 

Harburg.  Jnlins  Ley. 


H.    Deiter,    De    Cicerooia    codicibus 
Voasianis    LXXXIV.  ot  LXXXVI.   denao 


esCDSsia.    Pars  II.  Programm  des  GymD.  zn 
Aorich  1886.     S.  49—76.    8. 

Fortsetzung  nnd  Schluß  der  in  dieser  Wochen- 
schrift, V,Sp.  1421  ff.  besprochenenSitpplementkolla' 
tion,  enthalten  de  diuinatione  von  II  36  an,  de  fato, 
Paradoxa  Timaens,  de  legibus,  Topica.  Die  Einrich- 
tung ist  dieselbe  wie  im  ersten  Heft;  doch  sind  die 
Bücher  de  legibus  nach  Yahlen  (2.  Ansg.),  die  Topica 
nach  Kaj'ser  (Tauchnitz)  verglidien.  Auch  über 
den  Wert  der  Arbeit  Ist  ziemlich  dasselbe  za  sagen 
wie  a.  a.  0.  Die  Vollständigkeit  der  Kollation 
ist  nicht  so  groß,  daß  Schlüsse  ans  ihrem  Stßl- 
schweigen  nnbedenklicb  wären,  und  dieser  umstand 
wird  für  die  Benutzung  bisweilen  störend  sein. 
Dagegen  sind  die  positiven  Angaben  zum  größten 
Teil  korrekt  und  insofern  eine  sehr  erhebliche 
Verbesserung  des  bisher  veröffentlichten  Apparates. 
Auf  einzelne  Versehen  kann  hier  nicht  eingegangen 
werden;  nur  das  sei  nochmals  hervorgehoben,  daß 
Deiter  die  alten  Korrektoren  nicht  genügend  von 
den  jüngeren  Händen  geschieden  hat.  unter 
letzteren  kommt  in  diesem  Teile  des  Voss.  F  86  (B) 
namentlich  ein  Gelehrter  desXn.  Jahrb.  in  Betracht, 
—  seinen  Namen  Tegano  kennen  wir  ans  seiner 
eigenen  Angabe  —  welcher  nicht  wie  der  alte 
Korrektor  derselben  StUche  nach  einem  anderen 
Exemplar  gearbeitet  hat  Eine  vollständigere 
Trennung  beider  hätte  man  um  so  eher  erwarten 
dürfen,  als  sie  sich  in  den  meisten  Fällen  ohne 
große  Schwierigkeit  aus  den  SchriftzOgen  ergiebt. 

Eine  ausführliche  Bcschreibang  der  Handschriften 
lag  nicht  in  Deiters  Plan.  Er  hätte  aber  im 
zweiten  Heft  abführen  können,  daß  sie  für  Voss. 
F.  84  CA)  W.  Friedrich  (Phil.  Anz.  XV,  515  ff.) 
nachgeholt  hat.  Ein  Gleiches  hier,  für  B  zu  thnn, 
muß  sich  Kef  mit  Rücksicht  auf  den  znr  Verfügung 
stehenden  Raum  versagen,  hoHt  aber  die  sämtliches 
verwandten  alten  Handschriften  später  im  Zn- 
sammenhang  behandeln  zu  können. 

Am  Schluß  stellt  Deiter  die  praktischen  Er- 
gebuisse  seiner  Arbeit  für  eine  Reihe  von  ätelleu 
zusammen.  Die  verteidigten  Lesarten  sind  znm 
großen  Teil  allerdings  nicht  nen,  sondern  teils  von 
Deiter  selbst  und  anderen  bereits  früher  em- 
pfohlen, teils  in  die  Ansgaben  aufgenommen;  aber 
die  meisten  sind  ohne  Zweifel  richtig  nnd  ihre 
Sicherstellong  mehr  wert  als  die  doppelte  Zahl 
neuer  Konjekturen.  Einige  fteilich  sind  trotz  der 
Übereinstimmung  der  Handschriften  zn  verwerfen, 
wie  nat.  deor.  II 113  Hie  und  124  nafuroe  ipsae. 
I  28  conlinenlem  aräorum  ausB  allein  aufzunehmen 
ist  nicht  zulässig,  ganz  abgesehen  von  der  Un- 
klarheit der  Bedeutung.    Bedenken  dagegen  habe 
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ich  bereite  Jaliresber.  35, 95  aDEgesprochen.  II 74 
ist  inridetiäis  ohne  tn  nur  Drnclcfebler  der 
2.  Züricher  Ausgabe,  welcher  wie  mancher  andere 
in  die  Tanchnilzsche  fibergegangen  ist. 

Kiel.  P.  Schwenke 


Fr.  Hiller  de  GaertringeD,  De  Grae- 
cornm  fabnlis  ad  Tbraces  pertinentibus 
qoaeBtiones  criticae.  Berolini  1886.  Hände 
nnd  Spener  84  S. 

Der  Yeri'asaer  dieser  von  Belesenheit  and 
Scharfaitm  zen^nden  Abhandlang,  ein  Schiller 
V.  Gotschmids  nnd  Roberts,  bietet  nne  darin  eine 
gründliche  kritische  üntersachnng  der  'thrakischen' 
Mj'then  Ton  Enmolpos,  Tereas,  Phinens  nnd  Ethesos, 
in  der  ausgesprochenen  Absicht,  die  dnrch  sorg- 
fältige Kritik  der  litterariachen  Quellen  gewonnenen 
Eesnltate  für  die  Lösung  der  für  die  älteste 
griechiBche  Geschichte  nicht  nnwicbtigen  Frage  zn 
TerwerteD,  ob  wirklich  die  sogen,  'mythiechen 
Thraker'  einst  In  Uittelgriechenland  (Böotien, 
Pbokis  und  Attika)  ansessig  waren  nnd  in  den 
oben  bezeichneten  S^en  noch  Sparen  ihrer 
einstigen  Existenz  zurückgelassen  haben.  Auf  eine 
kurze  Darstellnng  der  verschiedenen  fiber  die 
mythischenThraker  ausgesprochenen  Ansichten  folgt 
zunächst  eine  eingehende  Kritik  der  Kumolpos- 
sage.  Die  bekannte  Genealogie  des  Eumolpos, 
wonach  er  Eobel  des  Boreas  und  der  Oreitbyia 
sein  nnd  folglich  einerseits  mit  Thrakien,  andererseits 
mit  dem  attischen  Königggescblechte  zneammen- 
hälfen  sollte,  wird  8.  10  mit  Benifhng  auf  He- 
rodot  VII  189  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  für 
eine  spezifisch  attische  Ertindang  des  5.  Jahr- 
htmderts  erklärt,  nor  gemacht,  um  eine  mythische 
Verwandtschaft  der  Athener  mit  ihrem  Helfer  in 
der  Not,  dem  thrakischen  Windgott,  herzustellen. 
Die  ältere  (eleusinische)  Tradition,  wie  sie  uns  im 
homerischen  Demeterbymnus  vorliegt,  kennt  Eninol- 
pos  entschieden  noch  nicht  als  Thraker,  Als  solcher 
tritt  er  vielmehr  erst  im  ErecUtheus  des  Enrlpides 
auf  (S.  16  S.  21),  der  ihn,  wie  S.  24  nnd  33  ans- 
gefiihrt  wird,  aus  bestimmten  Grfinden  zum  Thraker 
gemacht  nnd  mit  dieser  seiner  Kcaernng  die  ganze 
folgende  Tradition  wesentlich  beeinflußt  hat.  Es  ist 
demnach  unmöglich  den  Eumolposmythus  ffir  die 
Annahme  von  Thrakern  in  Eleusis  zu  verwerten.  — 
Bei  der  Kritik  des  Terensmythns  geht  der  Verf. 
von  dem  Tcrens  des  Sophokles  aas,  dessen  Inhalt 
S.  35  ff.  rekonstmiert  wird.  Der  Ort  der  Handlung 
war  wahrscheinlich  Canlla  in  Fhokis  (S.  40)|;  als  i 
Zeit  der  Handlang  ist  ein  ganz  bestimmtes  Dionysos- 
est  anznnebinen,  dessen  Ceremonien  den  Tereos-   I 


mythas  stark  beeinflußt  zu  haben  scheinen  (v^ 
die  hübsche  Kombination  mit  dem  Feste  der 
Agrionia  auf  S.  41).  Von  diesen  sozusagen  duiij- 
tischen  Elementen  der  Terenalegende  ist,  wie  S.  41 
wahrscheinlich  gemacht  wird,  die  VerwandlDiigB- 
sage  streng  zn  scheiden,  deren  ÜberliefrauDg 
S.  42  ff.  von  Homer  an  kritisch  nntersucht  wird. 
Merkwürdig  ist,  daß  diese  Tierfabel,  in  welcher  die 
Namen  Pand-areos  (^  Pand-aros  =  Pand-ion),  Zethoa 
nnd  Niobe  erscheinen,  ebenso  wie  der  damit  eng 
verbundene  Tantalosmythus  ans  Asien  nach  Böotien 
gelangt  ist,  merkwürdig  auch,  daQ  es  nach  Strabon 
und  Pansanias  sehr  alte  Qnelleu  gab,  wonach  die 
Tereussage  nrapränglich  wohl  nicht  im  phokiBCheo 
Daulia,  sondern  in  M^^ra  spielte  (S.  47 1). 
Übrigens  hätte  in  diesem  Zusammenhange  aacb 
der  nahe  verwandte  Mythus  von  der  Verwandlung 
des  Nisos  nnd  der  Skylla  in  VOgel  Bcachtniig 
verdient,  der  ebenfalls  in  Megara  heimisch  war 
und  wahrscheinlich  ebenso  wie  die  Tereosül«! 
von  attischen  Tragiken}  behandelt  worden  ist  (vgl. 
des  Untetzeichneten  Anzeige  von  Siecke,  De  Niso 
et  Scylla  in  aves  mntatjs  In  dieser  Wochensclir. 
1884  S.  1542  6'.).  Da  demnach  die  megarische 
Tereussage  die  älteste  zn  sein  scheint,  so  ist  ucb 
in  diesem  Falle  das  Kesultat  der  Kritik  des  Verf. 
ein  ziemlich  negatives  nnd  lautet  (S.  50)  d*Um 
daß  aach  Tereus  vom  mythologischen  Standpunkte 
ans  sich  nicht  als  echter  Thraker  erweisen  lasse. 
Anders  verhält  es  sich  dagegen  mit  dei'  historischen 
Überlieferung,  namentlich  des  Hellanikos,  wonacb 
es  allerdings  kaum  zweifelhaft  sein  kann,  dsD 
wirklich  einst  ein  thrakiscber  Stamm  Orchomenoe 
eroberte  (S.  50  f.),  womit  in  Einklang  steht,  daß 
sich  Spnren  von  thrakiscber  Bevölkerung  noch  in 
historischer  Zeit  zu  Delphi,  Erythrai,  Abai  in 
Phokis  und  Euboia  nachweisen  lassen  (S.  53  B.)- 
Die  in  diesen  Znsammenhang  gehörende  interessante 
Frage  der  pierischen  Thraker  am  Olympos  und 
Helikon  wird  vom  Verf.  leider  nicht  eröitert,  sondern 
abgelehnt  (S,  55).  Den  Schluß  bildet  eine  manches 
hübsche  Einzelresultat  bietende  Behandlung  der 
PbineuB-  nnd  Rhesossage,  welche  einige  nicht 
uninteressante,  anf  die  Wanderung  der  Thraker  von 
Europa  nach  Asien  bezügliche  historische  Elemente 
enthält  (S.  73  nnd  83).  Sehr  merkvnirdig  und  be- 
achtenswert ist  der  Nachweis  einer  Version,  wonach 
Phinens  ursprünglich  in  Arkadien  heimisch  w, 
worin  der  Verf.  vieUeicht  mit  Becht  die  ursprüng- 
liche Überlieferung  erblickt.  —  Schließlich  gestatte 
ich  mir  noch  ein  paar  Ausstellungen,  nicht  um  m 
tadeln,  sondern  lediglich  um  dem  Vert  zu  bewelieD, 
daß  ich  seine  im  ganzen  sehr  tüchtige  Abhandlung 
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mit  Anfmerksamkeit  gelesen  habe.  Obwohl,  wie 
ficlion  &ID  ElngaDg:  gesagt,  die  Arbeit  von  nm- 
fassender  Belesenheit  auf  dem  Gebiete  der  alten 
nod  modernen  Litteratnr  zeagt,  Ist  ihm  doch 
Einzelaes  entgangen,  dessen  Berttdisichtignng 
wüDBchenBwert  gewesen  nftre.  So  vermisse  ich  n. 
a.  unter  den  antiken  Zeugnissen  fflr  die  von  den 
Athenern  nnd  Thrakern  des  5.  Jahrh.  v.  Chr. 
geglaabte  beiderseitige  mythische  Verwandtschaft 
die  interessante  Stelle  bei  Xenophon  Anab.  VII  2, 
.11,  sowie  eine  umfassende  Verwertung  der  für  alle 
behandelten  Sagen  in  betracht  kommenden  Bild- 
werke. Wenn  femer  S.  7  ff.  behauptet  wird,  daß 
die  Sage  von  Boreas  nnd  Oreitbyia  vor  dem  I 
ft.  Jahrfa.  nicht  nachzuweisen  sei,  nnd  der  Verf.  das 
dem  entgegenstehende  Zengnis  des  Fansanias  C^ 
19,  1  Bopea;  itnlv  r]p;:axuic  'öpefftmav,  oäpal  Sk 
öfpEuiv  ivzX  noSüv  etoiv  i-jxi^)  dnrcb  die  Annahme 
zn  entkräften  sncht,  diese  Fignr  des  Kjpseloskaetens 
sei  von  Fansanias  mißverstanden  worden  nnd 
eigentlich  als  Typhoeus  zn  deuten,  so  kann  ich 
dem  anmöglich  betpflichten.  "Wie  nämlich  Kuhnert  in 
seinem  Artikel  Giganten  (im  ausf.  Lex.  d.  gr.  n.  röm. 
Myth.  S.  1672)  nachweist,  ist  die  Deutung  des 
SchlangenfUßlers  als  Typhoeus  auf  älteren  Bildwerken 
überhaupt  sehr  fraglich  und  wahrscheinlich  darunter 
ein  Gigant  (die  ja  auf  Bildwerken  des  4.  Jahrb. 
anerkanntermaßen  als  Schlangen  füßler  erscheinen) 
zn  verstehen.  Da  nnn  gewisse  "Winde,  namentlich 
Zephyros  und  Boreaa,  mehrfach  geradezu  ala 
Giganten  bezeichnet  werden  (vgl,  Aesch.  Äg.  691 
Dlnd.  ZEfüpou  Vqa-nai  aup^.  Eni^tos  b.  lo.  Lyd. 
de  mens.  p.  117,  15  Bekker.  Paus.  Damasc.  in 
F.  H.  Gr.  4,  469;  vgl.  auch  Aristot.  de  vent. 
p.  973'  1  Bekker  n.  Wieseler  im  Artikel  Giganten 
in  der  Allg.  Encyklop.  S.  183),  so  hat  eine  Dar- 
stellung des  Boreas  als  Gigant  mit  Schlangenfüßen 
von  vornherein  eine  große  Wahrsclicinlichkeit,  die 
durch  das  aas  drück  liehe  Zeugnis  des  Fausanias 
geradezn  zur  Gewißheit  erhoben  wird.  Übrigens 
würde  auch  die  (von  Kuhnert  a.  a.  0.)  bestrittene 
Deutnng  des  SchlangenfUßlers  auf  älteren  Bild- 
werken als  Typhoeus  für  die  MSglichkeit  einer 
gleichen  Anffassnng  des  Boreas  sprechen,  da  ja 
beide  deutliche  Beziebnogen  zum  Gewitter  haben 
(vgl  Ibykos  fr.  1  Bergk),  nnd  Typhoeus  ofcht 
bloß  als  ein  mlkaniaches  Wesen,  sondern  vielfach 
auch,  ebenso  wie  Boreas,  für  einen  Winddämon  galt. 
(Belege  s.  in  meiner  Schrift  'Die  Gorgonen  n. 
Verwandtes'  8.  63 ff).  Von  neueren  Schriften,  die 
sich  mit  den  vom  Verf.  behandelten  Gegenständen 
beschäftigen,  habe  ich  vermißt  die  Erwähnung  resp. 
BerQckaichtignng  von  Stephan!,  Boreas  n.  d.  Bo- 


readen, Petersburg  1871;  Kapp,  Boreas  n.  Boreaden, 
im  Ausf.  Lei.  d.gr.  n.  röm.  Myth.;  Voigl^  Dionysos 
ebenda  S.  1030ff.:  Wegener,  Der  homer.  Hymnus 
auf  Demeter,  Philologus  35  (1876)  S.  227  ff.; 
Mannhardt,  Myth.Forsch.(1884)  S.210ff. ;  KÄmmel, 
Herakleotika  —  DasLatein  derAbhandlnng  ist  zwar 
fließend  aber  vielfach  inkorrekt  (vgl,  namentlich 
den  häufigen  falschen  Gebrauch  von  at.  S.  5:  et 
denique,  8,  18:  dedisset.  S.  25t  poEt«riorum 
Diodoros.  S,  33:  pro  Thrace  existimari.  8.  3G; 
Aulide  advenerat.  S.  49:  Uegarem.  ib.  nt  .  .  . 
distinxisse.  8.  76:  fuga  a  Paeonibns.  8,  79:  en 
doctum  poetam  n.  s  w.). 
Würzen.  W.  H.  Bescher. 


Johannes  Bannack  nod  Theodor 
Bannack,  Studien  auf  dem  Gebiete 
des  Griechischen  and  der  arischen 
Sprachen.  1.  Band,  1.  Teil:  a)  Epigra- 
phisch-grammatische  Analekten  von  J.  B. 
b)  InsctirifteD  ans  dem  AsklepieioD  za  Epi- 
danros  von  J.  B.  Leipzig  1886,  S.  Htrzel. 
X,  218  S    8.  6  M. 

Die  beiden  Br&der  Bannack,  denen  sich  das 
gemeinsame  Arbeiten  hei  der  Inschrift  von  Gortyn 
trefflich  bewährt  hat,  treten  bereits  nach  einem 
Jahre  mit  einem  nenen  gemeinsamen  unternehmen 
vor  die  Öffentlichkeit.  Das  vorliegende,  erste  Heft 
ihrer  ,8tndien'  ist  von  dem  älteren  Bruder  ver- 
faßt nnd  dem  Gedächtnis  an  Geoi^  Cnrtius  ge- 
widmet; das  zweite  wird  eine  größere  Arbeit  des 
jüngeren  aus  dem  Gebiete  des  Altindischen  bringen. 
—  DasHauptinteresse  beanspruchen  die  zahlreichen, 
in  beiden  Teilen  des  Heftes  verstreuten  BeitHtge 
zur  griechischen  Etymologie.  Bannacks  Deutungen 
sind  znm  großen  Teil  fibei'zengeud.  Ich  greife 
einige  als  Beispiele  heraus.  Die  drei  Wörter 
(piXo(,  if^l,  ^yi-nji  gehen  zurück  auf  den  indo- 
germanischen Nominalstamm ,  der  Im  ai.  sahhä 
«Versammlung",  im  mhd.  sippe  vorliegt;  mit 
schwächster  Wnrzelform  wurde  griechisch  ein 
Substantiv  *<Pf- 1^,  von  diesem  das  Adjektiv  'of-tXo;: 
f-ikoi  .zur  8ippe  gehörig,  frenndlich"  gebildet,  au 
dasselbe  Substantiv  ein  Stamm  i<fa-x-,  s<prj-x-  an- 
geschlossen, also  <3^-^k  ,eln  in  der  Sippe,  im 
Schwärme  lebendes  Tier";  mit  der  auch  für  das 
ai.  sahhä  vorliegenden  Bedeutung  „Gerichts Ver- 
sammlung' ist  ein  griechisches  Substantiv  *ö  tfot 
{—  ai.  -sabka-)  anzusetzen,  von  dem  Ifizrii  .einem 
Kollegium  angeböriger  Richter*  abgeleitet  ist,  wie 
oixirrj;  Von  oTxoi,  —  XEiTo-jpji'a  ist  spätere  Scbl-elbung 
Tdr  att,  XijToupYia,  mit  'Xti-räc  .freiwillig'  zosammen- 
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gesetzt:  es  bedeatet  also  .freiwillig  aus  eignen 
Mittels  fttr  den  Staat  iibernomnieDe  lieistuug".  — 
Das  Pronomen  SSe  ist  vom  Kentram  to8-i  (vgl. 
dXXoS-aicd:,  tcoS-anäc)  ans  zu  erklären;  nach  -roS-i 
Bclinf  man  fi3(  ^St  u.  a.  w.;  durch  Volksetymologie 
ward  dieses  -3(  mit  &i  znsammengebraclit  nnd  von 
'5e  verdrängt  In  Ai-kadien  wurde  aus  den  mit 
-V  schließenden  Kasus,  wie  tov-i,  -cav-i,  toiv-f  iir- 
tämlich  -VI  als  Affix  abgehoben  nnd  nie  att.  -5i 
(Sc)  an  alle  Kasns  angehängt,  also  Genet.  Sing. 
t(i>-vi,  Akkus,  tdv-vi'.  —  Mit  besonderer  Vorliebe 
wird  der  Bildung  nnd  Bedeutung  von  Eigennamen 
nachgespürt.  Sairpio  ist  von  dem  Vollnamen  'faX^E- 
ifCkoi  .Freundin  des  Citherspiels'  anggegangen,  also 
mehr  ein  Bei-  und  Ehrenname  als  der  Rufname. 
'A'ppcxi)  wird  als  griechisches  Wort  erwiesen,  ge- 
bildet wie  'ÄtTutTi,  IIovTixr),  von  einem  Aphrodite- 
Karznamen,  wie  z.  B.  'A^ptti;  Stadt  nod  Land  von 
Karthago,  als  der  Hauptknltstätte  der  Aphrodite- 
Astarte,  wnrde  dnrch  diesen  Namen  geradezu  als 
Eigentum  der  Aphrodite  bezeichnet.  Auch  in 
EüpiüicTj  nnd  EtTOavi«  vermutet  Baanack  griecMsche 
Wörter;  -iürcij  stellt  er  zu  ai.  äp.  „Wasser",  so 
daß  der  Grieche  unter  Eüpünn)  znnächst  „das  weite, 
große  Meer",  natürlich  das  mittelländische,  mit 
seinen  von  Korden  nach  Süden  hineinragenden 
Ländermassen  verstanden  habe,  wie  llovro;  vorzugs- 
weise den  növTo;  KüEsLvo;,  zugleich  aber  auch  die 
südiiche  Grenzlandschaft  bezeichnete.  Elii^^-iia 
bringt  er  mit  llavioi,  dem  alten  Namen  Arkadiens 
und  den  Peloponnes,  zosammen.  llctvioi  von  nü-vo- 
sei  Besitz,  etwa  „Kolonialbesitz",  tmü  der  Seefahrer 
von  Zakynth,  nnd  wer  von  den  Griechen  sonst  an 
der  spanischen  Küste  Besitzungen  hatte,  nannte 
„Ei;  llaviav  nXeüsai"  eine  Fahrt  an  den  Küsten- 
strich mit  seinen  Handelsfaktoreien.  Darans  habe 
sich  mit  bysterogenem  spir.  asp,  Eiajwvia  als 
Landesname  entwickelt.  Scharfsinnig  ausgedacht 
ist  anch  die  Erklärung  des  Namens  Umiv  ans  der 
stehenden  Formel  der  Prozessionslieder  ieraiav 
Ee7t«iav[a],  die  ursprünglich  bedeutet  habe  "  lu 
aiäv[a]  oder  "e  tu"  !i{äv[ct]  ,anf  zum  Helfer",  nämlich 
zum  Apollou;  denn  'aldv  an»  'aia-Fuiv  von  niä-  (zu 
Edo[x«i  gehörig)  sei  „Helfer,  Heiland,  Arzt". 
'AitfiXXuiv  selbst  ist  mit  Bannack  als  Knrzname  an- 
zusehen (VoUname  dazu  etwa  'Airo^unip.  ■AnoXütiup), 
ans  6  öeic  ii  inoüiiv.  ,Die  Thessalier,  die  nur  die 
PräpoBitionsform  äu  kennen,  sagten  "An-X-ouv. 
Jüngere  Zeiten  emenerten  in  volksetymologischer 
Art  dnrch  die  Form  ^Ai:eXkmv  den  ursprünglichen 
Sinn,  an  den  diese  dorische  Form  wegen  ihres  An- 
klanges  an  Äit-eX5v  mehr  erinnerte  als  'AjtdUuiv". 
Aber  wer   sagt   ans,    daß  'AictXXuv  jüngeren  Ur- 


sprungs sei  als  'AndXXtuv?  än-EXXtu  „schStze*  ist 
dorisch  sowohl  wie  äolisch,  'As-tXXiuv  ist  der 
dorische  und  ursprünglich  anch  äolische  Name  des 
„Schützers";  anf  äoliscbem  Gebiet  ist  die  limd- 
scbaftliche  Form  der  ionischen  gewichen  und  Dur 
in  Eigennamen  wie  'AitiXXai  Griech.DiaI,-Inschr.  30S 
erhalten  geblieben.  Ich  glaube  also,  i&ü  die  Ao3- 
prägnng  der  beiden  Kamen  des  schützenden  Gottes, 
'Aite'XXiuv  nnd  'AniXXuiv,  erst  der  Zeit  nach  der 
Dialekttreniiung  angehürt.  —  Daß  die  amorginiscbc 
Namensform  Aievujo;  fUr  Atövuaic  entstanden  sei 
durch  den  Gedanken,  daß  der  Gott  Iv  Nunj  sebe 
hauptsächlichste  Knltstätte  habe,  erscheint  mir 
namentlich  deshalb  nnwahrscheinlich,  weil  bei^eser 
volksetymologischen  Deutung  der  Anfang  des 
Namens  it-  entweder  unverstanden  bleiben  oder 
auf  Zens  bezogen  werden  müßte.  —  2u  dem,  w» 
S.  16  ff.  über  das  Vorkommen  der  PräpositioiK- 
form  i  (—  dvä,  £iiO  auf  kyprischem  nnd  klein- 
asiatischem  Sprachgebiet  bemerkt  wird,  stelle  icb 
den  bisher  verkannten  Namen  Toafji.o;  (d.  i.  'A«- 
3t|iio;  oder  'Eiri5)](to; ,  vgl.  Kamen  wie  'Avaxp*o>, 
'E^rtXios),  der  anf  der  Soldnerinschrift  von  Abn- 
Simbel  IGA.  482  steht:  fleXe^o;  öTöcffto).  —  S.  I^ 
nr.  3  ist  darauf  hinzuweisen,  daß  Ae  naheliegeode 
nnd  sicher  richtige  Vermutung,  Et.  U.  34,  10  KJ 
[KjoiiXa  statt  «TXa  (dvtl  toü  naXi  KÜKpw)  n 
schreiben,  bereits  von  Curtios  Grz.  '  678  Am." 
aufgestellt  worden  ist.  Ich  bemerke  ttbrigem  bo 
dieser  Gelegenheit,  daß  kyprisch  xaiXä;  wirklich nliet- 
liefert  ist  bei  Hesych  s.  v,  laülai,  wo  die  Handschrift 
ganz  richtig  bietfit;  iuöXat'-  EüXiva  iraifvi^  'Ap.«- 
Öoüoioi  xTiXai'.  Die  folgenden  Worte  ^38X1.  if^ 
bilden  eine  neue  Glosse,  vergleichbar  der  vorbo^ 
gehenden  ^aäXoi-  i-ia.bd.  —  Von  den  HesychgloBsen, 
die  Baanack  S.  40—45  behandelt,  scheint  roü-  nir 
ädüii-  Taye'iu;  unrichtig  aufgefaßt;  wenn  in  -Öw; 
mit  Baunack  Oäiu;  za  suchen  ist,  so  wird  i-  nicht 
,prot  he  tischer  Vokal",  sondern  kyprisch  &v  und  die 
Glosse  somit  kyprischen  Ursprungs  sein;  öBoo;  ist 
wenigstens  die  zu  erwartende  kyprische  Form  ffir 
att.  ÄvaOoo;.  —  Im  zweiten  Teße  des  Heftes  werden 
die  ans  dem  Asklepieion  zu  Epidanros  stammeoden 
Inschriften,  unter  denen  „die  Weihetafeln  mit  den 
Wimderkureu  des  Ashlepios"  an  Interesse  hervor- 
ragen, eingehend  erläutert.  Der  Text  derselben, 
wie  er  in  der'Eipijji.  (äpy.  hergestellt  war,  wird  an 
zahlreichen  Stellen  verbessert;  hervorheben  mßcbt« 
ich  die  Konjektur  ljt[aipuXoTÄ[AT]]  S.  118  (nr.  61 
Z.  13)  ala  ebenso  überraschend  wie  evident.  Der 
Kachtrag  bringt  eine  zuerst  im  Bulletin  de  corresp.  X 
(1886)  136  ff.  335  ff.  veröffentlichte  längere  In- 
schrift ans  TrOzeu;  abweichend  von  Baunack  lew 
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ich  aof  dieser  letzteren  S.  167  Z.  37  'Apiniaitt 
Tavxö|i.v  (für  "YetmvLÖji.a  mit  syllabischer  Hyphäresis) 
statt  'Ap(7cuiv3Tav  Ko)iiiL 

Leipzig.  Richard  Meister. 


Carl  Pauli,  Eine  vorgriechieche  In- 
schrift von  Lemnos.  llit  einer  litho- 
graphierten  Tafel.  Leipzig  1S86,  Job.  Ambr. 
Bartb.     II,  81  S.  gr.  8.     i  M. 

Von  den  Herren  UousId  nnd  Darrbach  wurde 
vor  karzem  ein  merkwürdiger  Fuod  auf  Lemnoa 
gemacht  nnd  im  Bulletin  de  correspoudanco 
hellenique  von  diesem  Jahre  veröffentlicht:  ein 
Itelief  mit  dem  Brnsthild  eines  Kriegers,  dessen 
Kopf  eine  in  griechischem  Alphabet  abgefaßte  In- 
schrift uragiebt,  wahrend  eiue  zweite,  der  ersten 
ähnliche  Inschrift  rechts  von  der  Reliefaeite  die 
Schmalseite  des  Steiublockes  bedeckt.  Beide  In« 
adiriften  haben  zwischen  den  Wörtern  Trennungs- 
zeichen. Ein  flüchtiger  Blick  auf  die  einzelnen 
Wttrter  äFiC,  aiaX/Fii;,  tiapa!li  fwpalji,  jtopivad, 
F3|i.iX93iaX,  fot.E,  ^oxt.!i3ia).E  n.  B.  w.  zeigt  den  on- 
griecUischen  Charakter  der  Sprache.  Schon  die 
enten  Herausgeber  nnd  Br^al,  dem  sie  znnfichst 
ihren  Fund  nnterbreitet  hatten,  wiesen  aaf  gewisse 
ÜbeTeinBtimmuugen  mit  dem  Etrnskischeu  hin;  die 
seither  diesen  beiden  Inschriften  gewidmeten 
Stndierft  unter  denen  Bngges  Abhandlung  ^Der  Ur- 
sprung der  Etrusker,  durch  zwei  leronisclte  In 
Schriften  erläutert"  (vgl.  unsere  Wochenschrift  1886, 
Ko.  38,  Sp.  1190)  das  grüßte  Interesse  einflößt, 
haben  die  Vermutung  von  einer  nahen  Verwandt- 
schaft des  Volkes  anf  I.emnos,  das  diese  Inschriften 
schrieb,  mit  den  Etruskern  wahrscheinlich  zu 
machen  unternommen.  Da  wir  durch  die  Griechen 
selbst  wissen,  daß  bis  zur  athenischen  Eroberung 
von  Lemnos  und  Imbros  diese  Inseln  von  Tyr- 
rhenern  (oder  Pelaagern)  bewohnt  waren,  so  fehlt 
es  dieser  Vermutung  an  einem  historischen  Zeug- 
nisse nicht.  Demungcachtet  kommen  wir,  so  lange 
die  te maischen  Inschriften  nicht  gedeutet  sind, 
aber  die  Vermutung  nicht  viel  hinaus. 

Die  Deutung  wird  durch  Paulis  Arbeit  nicht 
gefordert:  er  hält  die  Inschriften  „zur  Zeit  fHr 
eben  so  unentzifferbar,  wie  den  cippus  Perusinus 
oder  die  Bleiplatte  von  Magliano*  (S.  81),  wobei 
mir  nur  die  Zuversicht  unverständlich  ist,  mit  der 
er  allerlei  kritische  Operationen  an  dem  von  den 
Herausgebern  mitgeteilten  Texte  vornimmt  und 
durch  solche  Änderungen  ,den  richtigen  Text" 
(S.  II)  gewonnen  zu  haben  glaubt.  Solche  Ände- 
rungen wie  die  (S.  10}  von  [tipa!;:  )i.iiF  in  f&apo^: 


a^t;  haben  nicht  einen  Schimmer  von  Berechtigung; 
solche  im  Dunkeln  tappende,  an  nicht  verstandenen 
Testen  geübte  Kritik  ist  alles  andere  als  methodisch. 
Auch  die  epigraphisch  -  grammatischen  Begrun- 
dUDgen  flößen  Bedenken  geg:en  die  Resultate  dieser 
Kritik  ein.  Die  Schreibung  aiaV/Fei;  könnte,  wie 
P.  meint  (8.  18),  durch  ihr  ei  einen  Grund  gegen 
die  Datierung  der  Inschrift  iu  das  7.  Jahrh.  v. 
Chr.  abgeben;  denn  ,in  allen  alten  Alphabeten 
und  zwar  beider  Gruppen"  (P.  meint  die  beiden 
von  Kircbboff  zusammengestellten  Gruppen  det 
West-  und  oatgriechlschen  Alphabete)  ,wird  be- 
kanntlich et  durch  e,  wie  du  dnrcb  o  bezeichnet, 
und  die  Wiedergabe  dieser  Diphthonge  durch 
Doppelbuchstaben  ist  sehr  jung."  Also  die  Diph- 
thonge Et  und  ou  in  Wörtern  wie  Xüei,  tsvei,  ou 
wurden  nach  Fs.  Meinung  „in  allen  alten  Alpha- 
beten* durch  t  und  o  wiedergegeben!  Und  anf 
diese  irrige  Annahme  hin  wird  die  Vermutung 
aufgestellt,  daß  siaX/Fsit  nur  Versehen  und  daffir 
die  in  der  anderen  Inschrift  vorliegende  Form 
oiaA-zFi;  einzusetzen  sei! 

Wertvoller  als  der  erste,  epigraphische  Teil 
der  Arbeit  ist  der  zweite,  in  dem  P.  den  Versuch 
macht,  nach  der  historischen  Überlieferung  und 
den  Sprachresten  einen  verwandtschaftlichen  Zu- 
sammenhang der  lemnischen  Pelasger  und  Etrusker 
mit  den  Karern,  Lykiem  und  Lydem  nachzuweisen. 
Als  hauptsächliches  Merkmal  dieser  Völkergruppe, 
die  Paulis  Ansicht  nach  weder  zu  den  Semiten  noch 
zu  den  Indogermanen  gehört,  dienen  ihm  die  Orts- 
namen anf  ■(n)d-  and  -{s)S',  die  er  fibersicbtliäh 
geordnet  vorführt.  Über  die  Wege,  die  von  ihrer 
gemeinsamen  vorderasiatischen  Heimat  aus  einer- 
seits die  griechischen  Pelasger,  andrerseits  die 
Etmsker  genommen  hätten,  werden  zum  Schluß 
beachtenswerte  Vermutongen  anfgestellt. 

Leipzig.  Richard  Heister. 


J.  Kappeyoe  van  de  CoppeÜo,   Ab- 

handlnngeu  znm  römiachen  Staats-  and 
Privatrecbt.  Nach  dem  HoUändiscben  vod 
Max  Conrat.  Heft  1:  Betrachtungen 
aber  die  Comitien.  Stuttgart  1885, 
J.  B.  Metzier.     2  H.  80. 

Gern  begrüßt  Hef.,  welcher  kUrzKcb  Kappejrnes 
Beschonwingen  over  de  Comitia  besprochen  hat 
(Wochenschrift  fllr  klass.  Philologie  1885  nr.  39, 
1223),  auch  diese  deutsche  Bearbeitung.  Dieselbe 
bt  übrigens,  wie  Max  Conrat  (Cohn)  im  Vorwort 
hervorhebt,  mehr  als  eine  bloße  Übertragung  der 
genannten  Schrift,   da   sie  ahedeatende  sachliche 
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Yerändeniiigen  nad  Zusätze  nach  einem  Uannskript 
des  VerfasBere  einschließt". 

Die  GrandaDschauaEgeii  dieser  Subrift  verdienen 
darcliweg  Beifall.  Mit  Becbt  tadelt  K.  „die  stark 
verbreitete,  aber  nicbtsdestoweniger  auf  bloßer 
Einbildung  bemheude  Annahme,  daß  die  Eorien, 
statt  UnterabteiliiDgeu  des  ganzen  Landes,  Bpezifiscb 
patriziacbe  Einrichtungen  geweBen  sind,  eine  Art 
von  Korporation  der  gentes".  .Die  comitia  curiata 
vertraten  vielmehr  die  ganze  Gemeinde'  (60  f.). 
Die  anctoritas  patram  war  nach  K.  richtig  ,der 
Alit,  durch  welchen  der  patriziBcbe  Senat  zn  einer 
bestimmten  Handlang  seine  Znstimmung  gab,  wo- 
mit er  dann  die  moralische  Verantirortlickkcit  über- 
nahm". .Solange  der  Senat  ein  rein  patrizischer 
Körper  blieb,  waren  Senatsbeschlufl  nnd  Beschloß 
der  patres  synonym;  sobald  er  dnrch  die  Teilnahme 
der  Plebejer  die  Versammlung  der  böberen  Beamten 
wurde,  mußte  die  anctoritas  von  Beinen  patrizlschen 
Uitgliedera  ausgeben".  „Dies  war  indes  nur  ein 
formeller  Unterschied"  (86).  Die  Entwickelnng 
der  comitia  centnriata  aas  einer  Servianiscben 
EeereBordnang  wird  richtig  dargelegt  8.  17  f. 
«Der  etruriscbe  ßriegsheld",  welcher  diese  Phalanx 
organisierte,  wollte  (8.  10)  „sich  selbst  die  Ver- 
fügung aber  eine  tüchtige  Streitkraft  verschaffen". 
,Er  dachte  nicht  daran,  Stimmrecht  zu  schenken. 
Dieses  erhielt  die  wehrpflichtige  Bürgerocbaft  erst 
bei  der  Einführnng  der  konsularischen  Regierung". 

Durchweg  richtig  sind  auch  die  AosfQbrnngen 
des  Verf.  über  das  Vorkommen  der  patrum  auc- 
toritas  bei  den  verschiedenen  Arten  der  Volks- 
versammlongen, den  comilia  coriata,  centuriata, 
tributa  nnd  den  concilia  plebis. 

Gegen  manche  der  EinzelansfUhmngen  mnß  Ref. 
jedoch  Einsprache  erbeben.  So  stehen  namentlich 
die  Vennatimgen  hber  die  Zahl  nnd  Stärke  der 
Centorien,  der  Schwer-  nnd  Leichtbewaffneten,  ja 
der  Legion  selbst  zn  wenig  mit  der  Überlieferung 
in  Einklaug,  als  daß  sie  aaf  beifällige  Anfnahme 
hoffen  k&nnten,  und  gar  die  Bildang  dieser  Centorien 
aas  den  tribns  und  Kurien  ist  rein  hypothetisch 
nnd  entbehrt  jeder  Wahrscheinlichkeit.  4200,  nicht 
5000  Mann  ist  noch  zu  Polybius'  Zeit  die  Normal- 
oder Sollstärke  einer  römischen  Legion.  Das  Ver- 
hältnis der  Schverbewaffncteu  zu  den  Leichtbe- 
waffneten ist  bei  Servios  (3  Klassen  mit  80-1-20  I- 
20=120  Centarien)  znr  4.  nnd  5  Klasse  (mit  20-(- 
30=50  Centarien)  wie  bei  Poljbins  gleich  5 :  2, 
nicht  gleich  7000  :  3000  (S.  5).  Bei  den  Schwer- 
bewaffneten dienten  die  Bürger  der  3  (nicht  4) 
ersten  Klassen.  Ganz  willkürlich  ist  anch  die 
Annahme,   daß  in  jeder  Ccnturie   12  triarii   der  ' 


1.  Klasse,  15  priucipea  der  2.,  14  der  3.,  24 
Iiastati  der  4.,  30  rorarii  gewesen  sind  (7).  Eef. 
gesteht,  daß  er  nicht  einzusehen  vermag,  mit 
welchen  Gründen  ea  verteidigt  werden  könne,  daO 
derartige  Konjekturen  an  die  Stelle  der  so  überau 
einfachen  Deutung  von  Mommsea  (Rom.  Triboj, 
weitergeführt  vom  Keferenten,  Altrüm.  Volksvers. 
Abschnitt  III  nnd  IV)  gesetzt  werden. 

Daß  die  größtenteils  ländlichen  Tribos  za 
einer  Doppelkurie  (die  rein  städtische  TJoterab- 
teilungen  waren)  verbunden  worden  siod,  ist  un- 
denkbar. Auf  diesem  Wege,  den  Em.  Hoffmaim 
(Die  römischen  Gurion)  ohne  Glück  betreten  hal, 
hätte  er  keine  Nachfolge  verdient. 

Noch  möchte  Ref.  sich  gegen  eine  neue  Auf- 
fassung des  Verf.  über  die  lex  cenaoria  anasprechen. 
Die  lex  centnriata,  memt  K.  6.  105  irrig,  habe 
bei  den  Censoren  nicht  das  imperinm  betreffen 
können,  „da  diese  ja  nicht  mit  praetoria  poUstas 
bekleidet  gewesen  seien".  Er  identifiziert  daher 
diese  lex  centnriata  mit  der  lex  censoria,  velclie 
den  Ccnsas  ansznschreibeD  und  die  Befugnisse  der 
Censoren  zu  bestimmen  hatte.  Diese  Ansicht  wird 
schon  durch  die  üiirichügkeit  des  OberBatzes  hin- 
fällig In  der  That  haben  die  Censoren,  welche 
ursprünglich  lediglich  Befugnisse  von  UnKr- 
beamten  hatten  (Mommsen,  Rom.  Staatsrecht^  1, 
329  f.,  und  Verhandlungen  der  36.  Phüolosen- 
Versammlung  in  Karlsruhe  S.  153),  mit  der  Zeit 
mehrere  Ehreni'echle  der  Oberbeamten  erhallen. 
Ja,  das  Recht  der  Berufung  des  exercJtus  m 
Lnstration  erheischt  schon  anfänglich  (seit  der 
lex  Äcmilia  320  d.  St.)  eine  lex  de  imperio. 
Zabern,  W.  Soltan. 


n.  Auszüge  aus  Zeitschriften,  Pro- 
grammen und  Dissertationen. 

Uitteilntigen  des  Kaiserl.  deitsck»  ■reU* 
logischen  Instituts,  röm.  Abt.  I,  2.  Heft. 

(65-78)  G.  flalfi,  AIcuni  ossorvaiioni  SKgti 
orrei  Galbani.  Nicht  bloß  über  das  jüngst  ent- 
deckte Galbaniaebo  Koromagaiin  verbreitet  sich  der 
überaus  lesenswerte  Beitrag,  sondern  über  die  rö- 
mische OetreidevervattuDg  im  allgemeinen.  Die 
eigentümUche  Biorichtung  der  DDAntgeltlicbea  Ge- 
treidcverteiluDg  an  die  Plebejpr  machte  tahlreiche 
Staats magazi De  zur  Notwendigkeit.  Solcher  borrei 
publica  beBtanden  im  4.  Jahrboudcrt  290,  aus  welchen 
Tt^  für  Tag  ungefähr  75000  Scheffel  zur  Verteilung 
gelangten.  Jedes  dieser  Magazine  hatte  seine  ügene 
Buzeichnuog:  horrea  candelaria,  piperataria  n.  d|iL 
Am  (titestea  waren  die  horrea  ^mpconii,,  deren  &- 
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TicbtoDg  wobi  mit  den  agraiiscben  Gesetzen  des  C,  I 
Gracchus  (a.  631  u.  c.)  lUBammenh fingt  Auch 
Cfiaar  errichtete  einige  neue  Getretdemsguine,  redu- 
zierte aber  die  Zahl  der  an  der  Gratis  Verteilung  sich 
erfreuenden  „Bärget"  von  320000  auf  150000.  Was 
nun  die  borrea  Galbiana  betrifft,  so  haben  sie  ibrea 
Namen  keineswegs  vom  Kaiser  Galba,  sondern  vom 
Konsul  Sergios  Sulpicius  Galba,  der  im  Jahre  646 
Roms  die  fascea  führte.  loachriFttich  werden  soda- 
licü  cobortis  primae,  Galbienses  oder  Ähnliche  erwähnt; 
hier  hat  cohors  die  Bedeutung  einer  in  den  llaga- 
linen  angestellten  Arbeiterrotte.  —  (79  —  83;  mit 
Taf.  IV)  P.  Kfipp,  Archaische  Skulpturen  in 
Rom.  Beschreibung  eines  im  Vatikan  befindlichen 
Mannorltopfes,  griechiaclieD  Modella,  voll  .bSarischer 
Anmut".  —  (81-90)  W.  Hellig,  Soavi  di  Cornoto. 
—  (91-93)  A.  Barbini,  Tomba  scoperta  presse 
GrOBBoto.  Ein  Grab,  in  welchem  GeHDo  mit 
Spuren  etraskischci  Scbrift  nnd  fünf  eiserne  Speor- 
epitien  gefunden  wurden.  —  (94-98)  H.  Nicbels,  La 
Regia.  In  einigen  Mauerreaten  hinter  dem  Templnm 
divi  Äugnsti,  nScbst  dem  Hause  der  Vestalinnen, 
glaubt  Nicbols  (in  Übereinstimmung  mit  Jordan) 
die  „Regia"  gefanden  zu  haben,  in  welcher  die  konsu- 
tariscben  und  Triumpbfasten  angestellt  waren.  — 
(99-111;  mit  Taf.  V-VIE)  B.  Jordan,  Gli  edifiii 
anticbi  fra  11  tempio  di  Fauatina  e  l'Atrio  di 
Vesta.  Als  Resultat  erscheint  der  Beweis,  daß  die  Via 
Sacra  nicht  an  den  Gebäuden  der  Vestalinnen  vorüber- 
gegangen sein  kann;  eine  Meinung,  welcher  auch  der 
Verf.  des  vorangehenden  Aofsatzes  Hr.  Nichols  bei- 
pflichtet. —  (112—120)  0.  Benndorf,  Osservazioni 
sul  Hoseo  Torlonia.  -  (121-122)  W.  Beulen,  Is- 
scritionelaurentina.VotiTtafel  eines  Priesters  Fab. 
Proculua,  pater  patratus  und  praefcctns  cur.  rip.  Tib.  — 
(123-121)  A.  S.  Unrraf,  Testa  di  Giunouc  di 
Oirgcnti. 


BDlIettino  della  ComnissioBe  srcheplogiea  dl  Rosa. 
XIV,   No.  8. 

(251-269)  A.  Gampanari,  Bei  vigili  sehaciarie 
delle  Sebaciaria.  Die  vigili  Alt-Roms  haben 
nach  Soldatenmanier  alle  Wfinde  ihrer  transtibe- 
riniscben  Kaserne  voll  gekritzelt  und  dank  diesen 
beinahe  2000jShrigen  V au d bemerk uogen ,  welche 
Cspannari  hier  in  einer  lehrreichen  Aoswahl  dar- 
bietet, bat  man  über  das  Institut  dieser  kiassiscben 
,Nu:btwScbteT  und  Fackel  an  zun  der*  eine  ziemlicb 
eiDgehonde  Kenntnis.  Das  wichtige  Amt  wurde  nicht 
vor  dem  Jahre  210  n.  Chr.  eingerichtet;  früher  ge-' 
nOgten  wobl  die  Verordnungen  der  lex  luUa  muni- 
cipalis.  -  (270-274)  H.  eatti,  II  portico  di  Livia 
nella  tena  regione  di  Roma,  (Hit  Taf.  IX.) 
Auf  einem  der  berühmten,  1GC7  gefundenen  marmoT- 
nen  Stadtplan fjragmcnten  aus  Scverua'  Zeit  ist  auch  der 
„PorticuH  Liviae*  projiziert.  Seine  genaue  Orientierung 
inmitten  der  Nachbarschaft  war  dennoch  unbestinmit, 


bb  ea  endlich  Lanciani  gelang,  ein  anderes  altes 
Fragment  (XVI  n.  109  bei  Jordan)  jenem  mit 
dem  Portikus  anzupassen.  Dieses  angepaDte  Frag- 
ment enthält  einen  Teil  des  Portikus,  vor  welchem 
unmittelbar  eine  Straße  liegt.  Der  Bogen  der  Livia 
erhob  sich  nördlich  (nicht  westlich)  der  Titusthermen, 
mit  dem  Haupteingang  nach  Nordwest  gerichtet.  — 
(275  ff.)  Unter  den  im  weiteren  von  Q.  Haiti  nnd 
C.  L.  Viseonti  neuaogemeldeten  .Trovamenti"  ist 
hervorzuheben  der  Torso  einer  prächtigen  Diana- 
statue vom  Typus  der  berühmten  „Diane  ä  la  bicbo" 
im  Louvre;  auch  die  daiu  gehörige  Hirschkuh  ward, 
wenngleich  zertrümmert,  gefunden. 


Kritische  Bemerknncei  sn  Bvner. 
1.    D.  339  ff.  fragt  der  erzürnte  Nestor  die  Achiler: 

um  darauf  seihat  die  Antwort  zu  geben: 

£V  Eup!  Zi;  BouJjj;   ■:=  («)  ^ivolTJO  ]i>j5!0  t'  möplüv 

3Eov5oi  t'  aipijTo'.  Kai  Bs^i-ii,  5;  Uisiftiiev. 
'In  Fener  werden  nun  wohl  Eure  Ratschlüsse  auf- 
gehen und  die  PlSne  der  Männer  and  die  'nnge- 
miachteu  Weihegüsse'  und  die  Handschl&ge,  denen 
wir  vertrauten'  —  das  sollte  neben  einander  stehen 
kOnnenl  Nach  dem  bildlichen  Aasdrucke  ist  das 
Epitheton  Stpr^zQ:,  das  uns  zwingt  ai:aiZ'A  im  eigent- 
lichen Sinne  zu  nehmen,  nicht  am  Platze.  Das  bat 
Naack  sehr  wobt  gesehen,  dessen  Umstellung 

itfj  Bij  auv&iaiai  -:e  xw.  Sfmia  ^1l^-M  ^(ilv 

3K0vJoi  t'  if*pijTOi  xol  SsE'.ai,  fli  e^W&iiEv; 

iv  injpi  Bij  pouXa-  -s  ^xe)  -[iiwidCo  ]L^fl;'i  x'  övBp'üv 
aus  demselben  Gefühl  hervorgegangen  sein  wird,  daa 
ich  selbst  hatte,  als  ich  die  Verse  In  der  neuen  Homer- 
ausgäbe  von  Ä.  Rzach,  durch  deren  Leklüro  diese 
Bemerkungen  größtenteils  angeregt  worden  sind,  in 
der  überlieferten  Folge  und  ohne  jede  Andeutung  von 
Naucks  Zweifel  las.  Man  könnte  sich  nun  allerdings 
bei  dem  von  Nauck  zur  Heilung  vorgeschlagenen 
Mittel  herahigen,  wenn  derselbe  Vers  nicht  auch  noch 
an  einer  andern  Stolle  Schwierigkeiten  machte.  Eben 
hat  Pandaroa  seinen  SchuD  gethan  und  den  Vertrag, 
welchen  Griechen  und  Troer  geschlossen  hatten,  ver- 
eitelt; Agamemnon  seufzt  schwer,  als  er  das  Blut 
des  Ueuetaoa  fließen  sieht,  and  spricht:  Lieber  Bruder, 
zum  Tode  Dir  schloß  ich  daa  Bündnis.  Dich  allein 
voranstellend,  daß  Du  für  die  AchSer  mit  den  Troern 
kämpftest  Denn  es  trafen  Dich  die  Troer,  und  zcr-  ♦■ 
traten  den  beschworenen  Vertrag.  Aber  —  fShrt  er 
\  158  f.  fort: 

iti  \/.iv  siij;  äU'iv  siXii  Cpx'.tv  ai^d  tJ  opvcuv 
3-a»5ni  ■'  äipr,toi  lai  Biji'/i,  (;   £rci:iö|iiv. 
IsovSai  axpTjto'.?  fragt  man.     Denn  V  267  ff.  lebrt 
etwas  Anderes  — 

oipv'jTO  3'  QÜiix'  ESC.xo  röoS  nvSpiuv  'Aia|ispnjv, 

öv  5'  '08'j3sij;  KoKüM^i;.  ÖT-ip  xijpu«;  äjauoi 

'ipx^a  zia^i  öjüiv  auverfov,  itpr,t>;p'.  ii:  ii'.wv 

liisfiw,  ÖTÖp  fci3i).s»3'.v  üBujp  Isi,  vilpo;  EjEunv. 

Der  Widerspruch  fiel  schon  den  Alten  auf,  aber  wo 

wußten  Rat;   denn  die  Scholia  A  sagen  zii  F  270: 

j\  5it:Xj;.   '^^1  'j'ji  03a-:'.  i^'.iyiv   -Av  o'.vot,^  äU.a  tov  tiuv 

Tpiüiuv  KQi  'Aya'.üiv  3i'i  xtn  iv  akhut^  .ssovSo"  t'  Apr,-:in". 

Also  nicht  nur  'wegen  B  841',  worauf  Düntier  durch 

das  von  Bekker  beigesetzte  Citat  verfallen  lu  sein 

scheint,  aondern  vielmehr  wegen  i  159  'erklarten  die 

Alten  iiisjov  trotz  des  beigefügten  i«  »pii'^pi  von  der 

Mischung  des  Weines  der  Troer  and  AcbSer'.    DaO 

die  Erklärung  der  Alten  unrichtig  ist,  bewarf  keines 

DiqitzedbyGoOQle 
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lieferten  Foln  der  Verse: 

Tifi  Bij   auv&äaiQi  T£  xo;  '"pxia  ßrjoc:oi  mit; 

Ev  Tapt  Bi;   pou).ot  -%  {xi)  ^ävoiaTO  nijSta  t'  dvBpiüv, 

nad  ebeoflo  A  168  f.: 

ou  p.£v  mu4  oXiov  sj),:i  opxwv  niua  xt  öpvjiv 

ofiovosi  -,'  dxpnvTOi  xoi  8;Eio!,  5j;  tiiirtftittv. 

Im    ADgenblick    ist   der    Vertrag    vereitelt,    ud- 

Tolleodet,  aber  vergeblich  ist  er  nicht geachloMeD: 

st  sip  70p  1:  xal  aüifx'  'OXü[i=lo;  oüi  et£>.J33ev, 

Ix  t:  xal  otjiE  xeXeI,  aiv  ts  [tBTfiJ.rp  örtTisav, 

Nun  ist  alles  in  bester  Ordnung;  denn  eines 
besseren  KommeDtarB,  als  Agamemnon  seiner  Rede 
selbst  gicbt,  bedarf  es  nicbt  Freitich  scheint  der 
Vers  für  A  nicht  ursprünKÜch  gedichtet  zu  sein. 
Wie  leicht  aber  das  Adj.  verbale  öxpnvto;,  das  soust 
bei  Homer  oor  in  der  Ponn  äx.piiavxoi  vorkommt, 
v&hreDd  xpciivui  selbst  nicht  vermißt  wird,  neben 
oxovBni  io  !wpi5^o;  verwandelt  werden  konnte,  leuchtet 
von  eelbst  ein. 

3.  E  <9 :  u'.ov  5i  STpof io»  ixsuräiBpiov,  oTjtovn 
fr^pi;;  entbehrt  w.f.aio  einer  passenden  Etymologie. 
Nun  findet  sich  aber  K  3G0  Um  i^ve,  ciSste  fri^pi];: 
ich  vennnte  also,  daß  ein  alter  Lesefehler  vorliegt, 
AlUONA  anstatt   UMONA,    dessen   Abstractum 


s  ursprünglich  lautete: 

uiov  Ol  ^'ptifiiiiri  £xa]iuvSpto' 

3.     a  662  ff.:  vÄ  y  i-tm  cvßaS 


?'i^'  ■ 


j  ^pTfi. 


iujiii  i[»oi  Bui33iv,  'J'ux'iv  B'  'A'.B'.  xXutoiriJiXui 
ist  -ti^t^bw.  als  Fassivam  eine  nnertraglicbc  Singu- 
laritit,  die  mit  Hülfe  von  X  444: 

b).).'   OÜ    OOtf',    '0Bu3iÜ,    ^OVO;    BOflETÖt    CX    yE    1['JvmX(i( 

leicht  sti  beseitigen  ist.  Der  Dichter  wird  geschrieben 
haben: 

ooi  B'  E7U1  Evödäs  (fr,(i't  ipovov  zai  xt,fa  iiiXo'.vuv 

Sg    EIIEBeV    f'    E3JiS&tH,    — 

c£  e^uDev  ^e,  weil  Tlcpolcmus  sich  im  Gegensatz 
vorher  gerühmt  hatte,  er  werde  den  'Schw&chling 
Sarpedon'  znm  Hades  hinabschickea. 

4.     Uekter   verwünscht  Z  38t  ff.  seinen  Bruder 
Paris  mit  den  Worten: 

u>;  XE  ü  <ri»l 
ToEa  x"*'""'  H*!"  7"?  !■■'*  'OXujiÄOi  EtpE^c  ■^fi^a 
Tpuiot  w  xoi  IIpid|U]i  uEToKijtopt  ttlö  -e  saiaiv. 
el  xicvöv  fs  läf-nii  xaiiKBov:'  Äi5o;  eisiu, 
ipaijjv  xEv  ippEv'  ÖTEp  r'.u  iiCuo;  ixXEXsÖiaöai. 
So  hat  wenigstens  Anstarch  Z  285  gelesen,  aber  die 
Sprache  eines  gebildeten  Griechen  ist  das  dennoch 
■  Dicht:    entweder  ist  (ppiv'  ÖTEp  uou  falsch,    oder  der 
Schluß,   den   man   leicht  in  EiigiEvat  oi:'.  verwandcla 
konnte,  ist  folsch.    Da  diese  zweite  UOgtichkeit  jeder 
Wahrscheinlichkeit  entbehrt,  so  bleibt  nur  die  andere 
HdgUchkeit  übrig.  Nauck  schlSgt  öfup  xou  vor,  andere 
lasen  ä^i^'^o-j,   Düntzer  dachte  an  die  fehlerhafte 
Bitdung  ÖTipTT^cp'j,    obgleich  bei  Homer  -lEp^ivri;    sich 
nicht  findet.     So  kommt  man  dem  Fehler  nicht  bei: 
auch  Zenodots  geschmackvolle  Konjektur  ^iJ.'iv  r,-:'>p  — 
denn  schwerlich  ist  dies  etwas  anderes  als  eine  Kon- 
jektur, die  der  Grammatiker,  allein  um  den  Sinn  bo 
kümmert,  vorschlug, — macht  nur  wahrscheinlich,  daß  in 
jener  Zeit  bereits  eine  schadhafte  Oberlieferung  vorlag, 
die  Anstarch,  sich  mehr  andie  überlieferten  Buchstaben 
anschließend,    zu  bessern  bemüht  war.     Ohne  lange 
ZD  suchen,  fiel  mir  bei  dem  Versuche,  der  Stelle  zu 
helfen,   llesiod  Op.  117    ein:    lIuiatiVToi   xnad^öu    xni 
iiZ-Joi.    Die  Wendung  ist  auch  Homer  nicbt  fremd, 


denn  0  366  f.  beißt  es:  i:«Xijv  xdiiorov  xoi  ä:Z^v  ^jfy^i^ 
'Appiiiiv.  Ich  meine  also,  daß  Z  S85  folgeudormailcn 
gelautet  hat: 

*AIHNKKNKAMÄTOrKA10IZrOCEKAE,\AeKCBAI. 
IlarauB  ward  zunächst  durch  Veracbreibnng,  wozu  die 
Ähnlichkeit  der  Buchstaben  führte: 
«ÄIUSKENKKNATOV, 
und  hieraus ; 

liAlllSKEN^PENATEpiiOrOIZrOCEKAKAieECeAI. 
Wenn  Aristarch  die  lückenhafte  ÜberUeferung*)  erst 
ZQ  der  Form  umgestaltet  bat,  welche  wir  als  seine 
Lesart  kennen,  so  thateres  vielleicht  in  Erinnerung  au 
Hesiod  Op.  113:  Ni^^iv  d-jp  w  k^.iuv  xni  ii'^iti. 

5.  Poseidon  redet  Hera  E  309  unwillig  mit  den 
Worten  an:      _ 

Denn  so  oderäirTo;:;^;  (Et  M.  133,43]  lautet  unsere  Ober- 
lieferuog.  Zu  dem  störenden  Uiat  kommt  das  seltaamo 
Wort,  das  Fröhde,  Bezienb.  Beitr.  III.  25,  mit  ItniT.u  ru- 
saiiimenhringt  und  mit  Berufung  auf  Soph.  Aiax501: 
iV::tiuv  X0701;  durch  „hingeworfen!?)  redend*  erkl&rt, 
Wackernagel  aber  in  derselben  Zeitschrift  (IV.  383}  in 
äz-zz^itTii  'unsagbares  sagend'  ver*-andelt.  Rtacb  ge- 
fSItt  diese  Vermutung ;  ich  kann  dasselbe  von  mir  niäit 
sagen:  vom  Stamme  Fi;:  haben  die  Griechen  eben 
kein  Adj.  verb.  gebildet,  sonst  würde  dasselbe  doch 
gewiß  auch  sonst  noch  eine  Spur  hinterlassen  haben. 
Wenn  Aristophanes  statt  y.Etpii  ätcrz'j:  'äiz-v.''  las,  an 
steht  diese  Lesart  der  Aristarchiscbeo  einmal  nn 
Wert  nach,  und  dann  konnte  Aristophanes  sein  dtc;": 
ebenso  gut  mit  dem  Stamme  von  I-'j^lv.  io  Beziehung 
gebracht  haben.  Viel  Beweiskraft  far  ein  Fsr^',; 
hätte  d;::-:!);  auf  keinen  Fall.  Nun  redet  Hektor  ab«- 
N  834  den  Aias  mit  ganz  ähnlichen  Worten  an,  wie 
Poseidon  hier  die  Hera,  wenn  er  s^: 

A".^(v  'Wrip-ti-i;.  ßoupu,  r.'i\vy  es'.t::;; 
Sollte  also  Hi'HAMAl'TObinKC  nicbt  auch  in  S  &e 
uraprÜDgliche    Lesart    sein,    aus    welcher    zunliebil 

AI' 
III'HAMTÜEHtiCnndsodannllPÜAIlTOEnEC  wurde? 
Daß  Naack.  welcher  iy-apitiirr,',  überhaupt  durch 
duE-poET^;  vordrSogen  möchte,  und  der  auch  öfaiiap- 
i'-Ertj;  r  215  bezweifelt,  für  a—is-:;;  aiiE-p'.jKi;  ror- 
scblägt,  bSngt  gewiß  nur  mit  jenem  un gegründeten 
Anstoße  zusammen:  sonst  würde  er  sicherlich  ebenso 
gnt  auf  i^aap-'.tT.i^  verfallen  sein,  wie  ich,  nnd  wie 
auch  mein  Kollege  Roh.  Unger  sofoit  darauf  verfiel,  als 
ich  ihn  nach  seiner  Meinung  von  der  Stelle  fragte. 

6.  Agamemnon  fordert  Nestor  K  136  f.  auf: 
öl.)-'  öiiEV  xEivou;  3i  xi/ijaonifta  T:pi  suXa'iuv 

EV  <fSt.dr.si3',  IV«  fdp  o^i.v  EiiippciBov  r^iEpiÖEsOa!. 
Da  ".ya  niemals  als  Demonstrativum  gebraucht  wird, 
obwohl  es  das  ursprünglich  gewesen  sein  wird, 
so  ist  tva  7dp,  zumal  für  den  Dichter  der  Doluneia, 
wie  man  Ifingst  gesehen  hat,  eine  opmOglicbe  Ver- 
bindung. Bermano  vermutete  dafür  Iva  r.-;,,  Nauck 
fragt:  isj/.'jxe33iv  -va?  wi  •t'jhJxxii',  iva  ^  dp?  Ersteres 
ist  Barnes',  letzteres  Bekkers  Konjektur,  die  aueli 
Uüntzer  aufgenommen  bot.  Aber  nur  tva  te  oder 
■v'  dpa  ist  möglich,  wie  man  ;v9a  tt  und  evÖ'  dpa, 
';&i  T!  und  äB'  dpa  sagt.  Da  ?v*  dpo  nun  auch  ;  388: 
a3o;Txr,«o  Ipiv  •A^va;^;,  tv'  dp'  KiTi  «^; '05-j33!Ö; 
fiberliefert  isl^  so  nehme  ich  keinen  Anstand,  dasselbe 
auch  ffir  K  126  f.  vorzuschlagen: 

d)X'  'n\itv  xsivou;  ZI   xt/T,3i]is9Q  Spi.  -■Admv 
i'i  süV.dxisa',  "'''  öpc;  t^vi  üi'jpaSov  ij^ipsfkiiJoi, 


*)  Daß  sie  das  war,  zeigt  übrigens  auch  das  ScfaoL 
LV.    zu  der  Stelle:    b-t  Bi  »o!  d)A»j   TP"?"!,    i.?«""-", 
(sie)  sip",  also  wohl  fa-ij  xiv  ;:sp   d^piou. 
(Schluß  folgt.) 
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WoekeaaelwineB, 

AcAdeny.    Ko.  750. 

(180— 181)  Adi.  vonTlieXliadof  Uontr.  transl. 
bf  J.  B.  Corder;.  Von  E.  D.  A.  HorHh««d.  Trefl- 
licbe.  in  ihrer  Form  poetiscbe  Wiedergabe,  wenn  auch 
daa  Ideal  des  Übersetiers,  die  »DzelDcn  Personen 
dramatisch  zu  individuaÜBipreo,  nicht  erreicht  iat.  — 
(188-189)  fl.  F.  Toier,  Notes  of  a  tour  in  tho 
Aaiatic  Greek  islands.  {Foits.)  V.  Samos.  Der 
DÜchsto  Besuch  galt  der  berähmtcn  unteriTdiGCbcn 
Wasserleitung,  die  von  Herodot  als  ein  Wunderwerk 
bescbrieben,  erst  1853  von  Guerin  aufgesncht  und 
in  dem  Laufe  des  Quellwassera  gefunden  wuide, 
wahrend  die  AuBlSufe  uod  der  großartige  Tuncelbau 
erst  1883  von  einem  Manche  von  Hagia  Trtada,  Cyrilt, 
durch  einen  Zufall  gefunden  nnd  von  Fabricias  zu- 
erst gemessen  ond  dargcBtellt  worden  (Vgl.  B.  Ph. 
W.  1885  S.  8881.  Heute  ist  durch  eine  von  Ein- 
wohnern gespendete  größere  Summe  die  Fortfübrnng 
der  AnsgrabuDgen  zur  Herstellung  des  ganzen  Werks 
ecsichert.  Der  iveite  von  Berodot  erwähnte  Wundcr- 
baa,  das  Ueraeum  in  der  N9he  von  Cbora,  der 
früheren  Hanptstadt  der  Insel,  von  welchem  nur  eine 
Saule  abrig  ist,  worde  1879  von  P.  Girard  und  1883 
von  Clerc  nSber  durchforscht  und  die  Außenmauer 
und  ein  Teil  des  Innern  aufgedeckt.  Er  scheint  hier- 
nach eine  LSoge  von  165  Fuß  gehabt  zu  haben,  also 
in  der  Tbat  der  grüßte  Tempel  zur  Zeit  des  Herodot 
gewesen  xa  sein;  seine  Ordnung  ist  die  ionische  und 
die  noch  ttehende  SSule  auch  aus  dem  Gninde  merk- 
würdig, weil  ihre  Basis  durch  ein  Erdbeben  oder 
durch  Kugeln  der  Türken  aus  der  ursprünglichen 
Lage  gerückt  ist  -  (193-194)  Anz.  von  W.  H. 
Flbders  Ptlrie,  Naukratis.  Von  J.  H.  Hiddleton. 
Dieses  Buch  faßt  die  bedeutenden  Untersuchungen 
und  ErforacbuDgen  des  Verf.  zusammen  und  giebt  zu 
gleicher  Zeit  die  wissenschaftlichen  ErklSrungeu  der- 
selben; xuuSchst  die  Geschichte  der  Stadt,  dann  die 
Erklärung  der  Baut«D,  sowohl  des  Heraeum  wie  der 
PrivatliBuser,  endlich  eine  Beschreibung  der  Funde; 
hierzn  lieferten  E.  Gardner  ein  Verzeichnis  der  In- 
sebriften  und  Cecil  Smith  eine  KiassißziemDg  der 
Vasen;  ein  Kapitel  bebandelt  die  Münzen;  ein  letztes 
von  Petrie  die  Gewichte. 
AtheBaenm.    No.  SCßd. 

(230)  Anz.  von  H.  Sldgwlfk,  Outlinea  of  the 
bifltoiy  of  Etbics.  Der  selbständige  Standpunkt 
in  der  Behandlung  der  antiken  Ethik  ist  höchst  an- 
erkeoDeDSwert  —  (234— S3&)  Anz.  von  The  lliad 
of  Honer  tranel.  by  J.  H.  Gorder;  Wenn  auch 
DJcbt  treu  genug  und  durch  das  gewühlte  Versmaß 
(fQuffüHigo  Jamben)  zu  Upscbreibungen  und  Deh- 
nungen veranlaßt,  hat  die  Ubireetiung  doch  eine  Be- 
recbtiguog  zu  voller  Anerkennung.  —  (S3ä)  Anz. 
von  C.  Paili,  Eine  vorgriechische  Inschrift 
von  Lemnos,  und  8.  Baggt.  Der  Ursprung  der 
Etruaker.  Diese  spekulativen  Untersuchungen  be- 
dürfen  noch  mehr  Beweismittel,  um  als  Thatsachen 
angeseben  werden  zu  können.  —  (243—241)  Aoz. 
vun  j.  AoicnoB,  Scotland  in  payan  times.  The 
Bronze  und  Stone  agea.  Anerkennenswert,  wenn 
Bucb  EU  enbjeltti*. 

Kevae  eriüqne.    No.  31. 

p.  185:  J.  Ltibtein,  Gammelaegjptisk  Reli- 
gion. Höchst  BchSUens wertes  Buch,  nicht  bloß  für 
das  grSflore  Publikum.  Sein  Grundgedanke  ist:  Im 
Anfang  war  der  Monotheismus  (Heuotheismus);  da 
dieser  die  Gottheit  dem  Volke  zu  sehr  entfernt,  wan- 
delte er  eich  (etwa  zur  Zeit  der  IS— 14.  Dynastie)  in 
Paolbeismna  um.  Nebenbei  kam  mit  dem  Schwinden 
des  Uoootbebmus   die  Tieivcrehrung    auf,    die  6ich 


jedoch  (obwohl  sehr  alt]  erst  in  verbültoismaDlg  später 
Zeit  allgemein  Bahn  brach.  (C.  Piehl.)  —  p.  188.  C.  Torr. 
Roh  des  under  the  Byzantin  es.  (Printedfor  private 
circulation.)  SorgISItig  gearbeitet.  (S.  Reinach.)  — 
p.  189.  Herodotos,  rec.  H.  Stein.  A.  Hauvette  bat 
eich  bei  der  Lektüre  dieser  Ausgabe  etwas  enttänscbt 
gefiiblt;  die  zwei  Bände  entsprechen  nicht  den  Er- 
wartnngen,  welche  der  Name  des  Heraasgebers  erregt. 
Hr.  Stein  gestatte  das  herkOmmlicbo  Gemisch  von 
orthographischen  und  dialektiscben  Formen,  während 
die  Schule  Abichts  alle  UoregelmSßigkeitcn  aus- 
zumerzen suche.  Für  wen  soll  man  sich  nun  ent- 
scheiden? Nicht  einmal  die  InBchriften  erlauben  die 
Frage  zu  lösen. 

'Eaxio.     No.  658. 

(567—568)  -l.  XaxZitäxr^i,  To  Aätoäv  bvmov. 
Verf.  machte  in  Begleitung  des  jungen  italieniscnen 
Arch&ologcn  F.  Halbherr  am  28.  Juli  einen  Aoaflug 
nach  der  Höhle  des  Ida  auf  Kreta,  in  welcher  der 
Sage  nach  Zeus  seinen  ersten  Aufenthalt  hatte;  aie 
befindet  sich  in  der  NSbe  dnea  Flecken  Lasithi, 
welchen  Namen  Jannarakis  als  Kontraktion  von  La 
Sitia  erklärt.  Die  Höhle  bat  einen  Vorplatz  von  30  m 
Breite,  bei  5—6  m  LSuge;  die  Bohle  selbst  von  Nord 
nach  Süd  25  m,  bei  einer  Breite  von  15  m  und  einer 
Höbe  von  5  m.  Sie  dient  den  Hirten  als  Zufluchts- 
ort der  Herden  im  Winter  und  bei  stürmischer  Witte- 
rang. Nahe  am  Eingänge  ist  in  den  Felsen  ein  Herd 
gemeißelt,  der  wahrscheinlich  im  Altertum  als  Altar 
gedient  hatte.  In  der  Mitte  erhebt  sich  eine  große 
Stalaktits&ule,  welche  die  Höhle  in  zwei  Teile  teilt 
Auch  andere  Stalaktiten  finden  sich,  namentlich  in 
den  tieferen  Teilen.  Ausgrabungen  brachten  einige 
irdene  und  erzene  Tierbilder  und  andere  Gegenstände 
filtestor  Zeit  ans  Licht;  auch  Teile  verbrannter  Tier - 
knocben  und  das  Qorn  eines  Hirsches  wurden  ge- 
funden, ein  Beweis,  daß  dieses  Tier  einst  in  Kret« 
beimisch  gewesen  sein  muß. 
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Biniteber  Qrabsteln  in  Malu. 
Ana  Haioi  wird  die  Auffindung  eines  Orabstoiae  I 
eines  Soldaten  der  2i.  LcRion  mit  Reliefdar- 
atelluDg  berichtet,  der  wegen  der  Genauigkeit,  mit 
welchem  alle  Einzelheiten  zum  Ausdruck  gebracht 
aiiid,  besondere  Aufmerksamkeit  verdient.  In  einer 
1.01  m  breiten  und  l,ib  m  hohen  BachgewQlbten 
NtJche  ateben  die  Rcliefbildcr  dreier  Personen,  in  der 


Hitte  der  Verstorbene,  zu  beiden  Seiten  je  ein  Diener 
I  in  der  Vorderansicht  und  aufrechter  Stellang.     Die 
I    Gewandung  und  die  Bewaffnung  ist  in  allen  Punkten 
!   so  sorgfältig  gebildet,  daß  dem  Relief  in  antiquarischer 
I   Beziehung   eine  groDe  Bedeutung  zuzuschreiben  ist. 
Der  Soldat  ist  mit  Tunica  und  Paenula  bekleidet,  ohne 
Lorica;    um   die  Höften  tr&gt  er  zwei  Cingula,    an 
deren  einem  der  Dolch  links,  am  andern  das  Sehwert 
recbta   hSngt;   mitten    auf  dem  Bauch   des  Hannos 
^It  der  aus  vier  mit  runden  Metailscheiben  beschla- 
genen   Riemen    bestehende    Schurz   von    der   oberen 
Kante  des  Cingulum  herab.    Der  Mangel  der  Lorica 
sowie   das  Fehlen  des  Pilum  oder  der  Basta  zeigt, 
daß  der  Soldat  hier  in  bürgerlicher  Auffassung  dar- 
gestellt ist.    Der  eine  Sklave  tr&gt  einen  Reisesack 
auf  dci  Scbultei  und  in  der  rechten  Hand  eine  bim- 
fOrmiüe  Doppeltascbe,  der  andere  in  der  rechten  Hand 
den  Stilus,  in  der  linken  die  Scbreibtafel.  (V.  Z.) 


(Portsetznng  aus  Ho.  43.) 
5.  C.  Strecker,  De  Ljcophrone  Euphronto  Eratostfaene 

eomicorum  interprutibus.  89  8. 
In  Teil  I  der  Dissertation  sncht  Verf.  die  auf 
die  KomOdie  bezüglichen  Schriften  des  Lykopbren, 
Eupbronios  und  Eratosthenes  zu  skizzieren  and  Ihre 
Verdienste  um  die  Erklärung  derselben  zu  beurteilen. 
Dabei  ist  namentlich  die  fast  ans  L&cherlicbe  streifende 
WiUkor  des  Lykophron  in  der  Worterkl&run^  hervor- 
zuheben. Beispiele  Shulicher  Art  finden  sich  auch 
bei  Euphronioa,  viewohl  er  an  Oelehrsamkeit  dem  Lyko- 
phron  weit  überlegen  ist.  Eratostbones  schließlich, 
der  als  besonnener  Forseber  gegen  Lykophron  pole- 
misiert, übte  zuerst  Textkritik  und  stellte  Uotersucb- 
ungcD  Über  Echtheit  und  Unecbtbeit  der  Stücke  an. 
Die  Zeit  des  Eaphronios  wird  durch  Kombination 
von  Slrab.  VIII  3ä3  mit  achot.  Ueph.  p.  57  nnd  61 
bestimmt.  Die  von  Clem  AI.  I  395  P  erwähnten 
ß^ß'.ia  ü'jo  ■\(i<HL^av.r.d:  des  Eratostb.  werden  ebenso 
wie  sein  'Aiixi^^i-oviiti;  und  il*iyojpo=i»'i;  als  Teile 
der  Schrift  -:pl  r.m^«fi[tii  aufgefaßt  In  Teil  II  folgen 
die  Fragmente  (lOit),  zum  Schluß  ein  alpbabetisch 
geordnetes  Verzeichnis  der  Fragments  teilen. 
S.  A.  Haas,  Quibus  fontibus  Aelins  Aristddes  im  com - 

poocnda  deciamatione  quae  inscribitur  'po;  n>.a:u>va 

uxip  -<üv  -i-T^piuv  usoB  Sit.  97  S. 
Bekanntlich  ist  die  Rede  des  Aristides  spö;  I')  ~:ri)va 
jiip  Träv  Tittiipiuv  gegen  Piatos  Qorgias  gerichlui   und 
dient  der  Verteidigaag  des  Perikles,  Cimoo,  Hiltiades, 
Themistokles.   Für  die  Geschieht«  dieser  Ufinaer  be-  r 
ck.,i....ii>,\^iOOQU 
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ontste  Ariat.  DBcb  des  Tert  Meinung  Flato  in  aaegie- 
biger  Weise,  den  Dialog  Alkibiades  des  Sokratibera 
Aschines, Xenophona Memorebilien  aDdHellenika,  Tba- 
k;didea,demfraiegrOfiteGlaubnürdigkeitbeimißt,Hero- 
dot  vorDehmlicb  von  B.  V— IX,  bäofig  in  der  Weise,  daß 
er  ihn  vDrtlicb  ausscbreibt,  von  Platarch  die  Lebeosbe- 
BcbreibuDgeo  desPerikleB.TbemistokleB,  Cimon,  Alkibi- 
ades,  Äristidee,  Salon,  Ageeilaaa,  Tielleicht  auch  desL;- 
sander.  Von  den  Rednern  bat  er  Deuosthenes  gelesen, 
den  er  aicb  für  seinen  Stil  zam.Hustec  genommea ,  Ly- 
aiae,  Isokratea,  Ändocidea  und  Äscbines.  Von  Dichtern, 
derenCitateer  cum  Scbmuckder  Redeanbringt,  begegnen 
(UM  Homer,  Heeiod,  die  Orpbiker  AIciua,  ÄrchiTocbuB, 
Solon,  Simonides,  Pindar,  die  drri  Tragiker,  Aristo- 
phanes,  Eupolia,  Cratious,  Plato,  Meoander,  Melos 
und  Cinesias.  In  der  Appendii  werden  eine  Reihe 
Ton  Stellen  behandelt,  fßr  die  sich  die  Quelle  nicht 
genau  fixieren  iUJt. 

7.  W.  Olsen,  Quaealionum  Plautinarum  de  verbo  eub- 
atantivo  specimen.     108  S, 

Verf.  behauptet  gegen  Ritacbl  (Prol.  p.  CIX)  häu- 
figes Fehlen  des  veibum  subat  hei  Plautus.  Er  bo' 
handelt  der  Reihe  nach  die  verschiedenen  Personen 
des  PrSsena  der  Kopula  mit  Berücksichtigung  der  übri- 
gen Schriftsteller,  denen  der  senno  famlliaris  eignet. 
Von  der  S.  pers.  sing,  auegehend  erkl&rt  er  sich  mit 
Entschiedenheit  gegen  die  MSglicbkeit  einer  Ver- 
schleifung  der  Verbalenduug  ua  mit  folgendem  es, 
Sie  Kopula  kann  fehlen  nach  vor  aufgeben  dem  pron. 
pers.  ego,  tu,  dos,  vos,  fovFie  nach  is,  ille,  hie,  ferner 
im  Dialog  bei  der  Unterredung  zweier  Personen;  da- 
gegen fehlt  sie  nie  nach  quiequia.  Dann  bespricht  0. 
die  Auslassang  der  1.  pers.  pl,  2.  pl.,  3.  pl.  und  3.  a. 
Letztere  kann  ebecBO  häufig  fehlen  wie  gesetzt  werden, 
selbst  bei  Verbindungen  «io  opus,  aequom.par,  ccrtum, 
melius  est. 

8.  Pr.  Oitemsyer,  De  bistoria  fabulari  in  comoediis 
Plautinis.  64  S. 

Anknüpfend  an  die  von  Eießliog  vertretene  An- 
sicht, daß  Plautus  sich  licmlicfa  eog  an  seine  griecb. 
Vorbilder  angescblossen  habe,  prüft  Verf.  die  my- 
thischen Anspielungen  and  Vergleicbungen  in  bezug 
auf  ibre  Abhängigkeit  von  den  giiecb.  Originalen.  Er 
weist  die  Unmöglichkeit  ihrer  ÄbbängiElieit  von  der 
rttm  Tragödie  nach  und  gebt  die  einzelnen  Komödien 
auf  ibre  mytbiachen  Anapielungen  hin  durch,  die  z,  T. 
auf  Homer,  z.  T.  auf  die  gricch.  Tragödie  lurückgo- 
tührt  werden,  also  sehr  wohl  aus  dem  griecb.  Origi- 
nale stammen  können.  Auch  darin  sc  bliebt  sieb 
Plautus  eng  an  seine  Vorbilder  an,  daß  er  nur  von 
griecb,  Mnnien  spricht,  das  Haus  nach  griecb.  Vor- 
stellung darstelft,  die  geschichtlichen  Facta  mit 
wenigen  Ausnahmen  ans  der  griecb.  Gescbicbte  nimmt 

9.  M.  Schuster,   Qaomodo  Plautus  attica  ezemploria 
transtuterit    73  S. 

Diese  Arbeit  sucht  die  bei  Plaulns  vorkommenden 
religiösen  Vorstellungen  und  Gfbrfiucbe  auf  ihre 
Qadlen  zurück z nähren.  Das  1.  Kap.  behandelt  die  aus 
den  gricch.  Origiualen  Btammend<,'n  GcbrSucbe  und 
Vorstellungen,  das  2.  das  von  Plaut,  sclb'^t  Qerrührende, 
dessenllmfaog  beschränkt  ist,  das  3.  endlich  diejenigen 
Stellen,  deren  Ursprung  sich  nicht  mit  Sicherheit  er- 
weisen läßt  Den  Beschluß  machen  S  Exkurse,  von 
denen  der  erste  die  auf  das  Äsjliccht  bezüglichen 
Stellen  auf  das  griech.  Original  zurückführt,  der  zweite 
die  von  Harquardt  ROm.  Alt  VI  5.  98  aufgestellte  Be- 
hauptung bestreitet,  daß  den  BOmern  bis  aufCiceros 
Zeit  die  Kunst  der  l'raomdeatung  unbekannt  gewesen. 
(Schluß  folgt.) 


PrograBMC  au  DeitseUul    188«. 
LindiPr,    Kritische  Bemerkungen  lum  Text  duger 
Scbulscbriftsteller.    Oymn.   zu   Uirechberg.    II  8. 
Die  behandelten   Stellen  sind  aus  VergjL  Aen., 

Tbukydidea,  Xenophnn,  Demosthenea.  Zu  V.  399 
des  I.  Geeanges  der  Äoeis  scheint  dem  Verf.  ,et  coeta 
cinzcre  tolum-''  viel  passender  als  das  Qberliefeite 
polum;  bei  Aen.  VII[  155  liest  er:  „Enandrum  ex  hn- 
mili  Ucto  lux  suscitat"  statt  Ucto;  im  letzten  Bneb 
V.  Ö&O  emendiert  er  Alimu  für  Astlas,  denn  dieMo 
Namen  erfordere  die  logische  Ordnung. 

Fr.  W.  Schmidt,  Veri  eimilia.    Gymn.  in  Nen-Stre- 
liU.    83  S. 

Es  sind  Emendationen  und  Erklärungen  lu  Solos, 
Theognis  und  andcr«u  griecbiachen  Lyrikern;  audi 
zu  Plutarcbs  moralia  und  vitae  werden  Teitverbeeee- 
rungen  vorgeschlagen,  ebenso  zu  Herodian  und  Alis». 

C.  Utittig,  Zur  Charakteristik  homerischer  Komposi- 
tion. PSdagogiam  bei  Züllicbau.  U  S. 
Parallel  band  lungon  sind  im  Epos  ein  Fehlen  denn 
nicht  was'  nebeneinander,  sondern  was  hinterein- 
ander geschieht,  soll  der  epische  Dichter  cniblen. 
Dennoch  kommen  auch  bei  liomer  solche  gleicbid- 
tige  K eben b and lungcn  vor,  die  jedoch  durchsoi  be- 
rechtigt sind.  In  der  T-i^u  frjai;  t.  B.  hat  der  Dicbler 
die  Aufgabe  zu  erzählen,  wie  über  100  Freier  huilei- 
einander  sich  an  dem  Bogen  versuchen.  Er  schildeit 
auch  meisterhaft  den  Versuch  des  ersten,  des  Priulcn 
Leiodes.  Wir  sind  nun  förmlich  besorgt,  der  Dichter 
mochte  uns  die  ferneren  100  Schießv ersuche  bisla- 
einunder  erzlblen.  wahrend  dieser  Bogenpiobe  spitl> 
sich  draußen  die  Erkennongsacene  zwischen  Od;sKs< 
und  dem  Rinder-  und  Saubirten  ab.  Diese  wiiü  bm 
statt  der  ermüdenden  SchieDprobe  geschildert,  »d 
nach  der  Erkennung  treten  wir  mit  Odysseoi  s» 
den  beiden  Birten  wieder  Jn  den  Saal,  gend«  W 
rechten  Zeit  um  zu  sehen,  wie  der  beste  ScknM, 
Earymacboa,  den  Bogen  spannt.  So  schlieDeo  ,ti<> 
beide  Handlungen  wieder  in  eine  zusammen.  Aha- 
liehe  Beispiele  bietet  die  Teichoskopie  (Aufmincli 
der  Heerei  Helena  an  SkSischen  Thor  etc.)  —  &>o  sn 
Ecbließender  Exkurs  ergeht  sich  über  die  ErkcnDBii|i- 
Bcenen  im  2.  Teil  der  Odyssee. 

P.  Albracht,  Kampf  und  Ksrnpfscbilderung  bei  Bon«. 

Ein   Beitrag   zu   den  Kri^stltertSmem.    LasaM- 

achule  Pforta.  4.  52  S. 
■Homer  baut  seine  dichteiischo  SchOpfuDg  uf 
realer  Grundlage  auf;  die  von  ihm  geschilderten  krie- 
gerischen Sitaatiooen  haben  die  Wirklichkeit  inr 
Voraussetzung.  Wie  FrOblich  in  seinem  Bache  .die 
Militärmedizin  Homers"  den  Gedanken  aaaspricnt, 
Homers  ungewöhnliche  Kenntniaso  auf  diesem  FeWs 
ließen  es  wahrscheinlich,  daß  er  Miltt&raizt  im  Sin u'' 
seificr  Zeit  gewcBen,  wie  Helbig  bei  der  Beschrdbubg 
des  Schildes  meint,  der  Dichter  väre  leicht  ein  groUei 
Künstler  geworden,  so  fuhrt  auch  eine  Betrachtung 
der  Eampffic  bilde  rangen  zu  der  Überceugung,  dsl 
Homer  Schlachten  oud  Kämpfe  nübs'lebt  und  mit- 
gekämpft habe.  Die  Franzoaeo,  Napoleon  ao  der 
Spitze,  haben  dies  erkannt,  Paul  Courier  sagt  ge- 
ladeza:  Homer  war  Adjutant  des  KOnigs  Aguuem- 
non,  oder  vielmehr  sein  Sekretär  (und,  wie  Napo- 
leon sich  fioDert:  die  llias  die  Geschichte  des  Feld- 
zugs der  Achaier  gegen  die  Troer). 
(Fortsetznng  folgt) 
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I.  Rezensionen  und  Anzeigen. 

H.  K.  LiepmaDD,  Qie  Mechanik  der 
Leucipp-Demokritscheu  Ätomo  unter 
besonderer  Berficksicbtignng  der  Frage 
nach  dem  Ursprung  der  Bewegung 
deraelbeD.  Leipzig  1886,  G.  Fock.  69  S. 
gr.  8.     1  M.  50. 

Die  vorliegende  Abhandlung  deckt  eich  io  ihreo 
Er^bnlBsen  zum  großen  Teil  mit   der  vom  Ref. 
im  Philo!.  Anz.  XV  S.  578  ff.  besprochenen  Ua- 
t«rsachuiig   von   A.   Brieger:     .Die    Urbewegong 
der  Atome  nnd  die  WeltentEtehnng  bei  Lencipp 
und  Bemokrit"  Halle  1884.    Es  ist   dies   nm  so 
bemerkenswerter,   als  der  Verf.  nach  seiner  aus- 
drücklichen Erklänmg  seine  Arbeit  in  Ihren  Gnind- 
zUgen    schon    vor    Erscheinen    der    Briegerschen 
vollendet  hatte  (sie  Ist  im  Uai  1884  der  Berliner 
philosophischen  Ftücnltat   voi^Iegt   worden)   nnd 
erst  naclittägllch  auf  Brlegers  Ansicht«a  Rücksicht 
nehmen    konnte.     Beide   stimmen   darin   nberein, 
daß  Demokrit  seinen  Atomen  eine  Art  von  Schwere 
Eoscbreibt,  ohne  jedoch  in  ihr  die  treibende  Kraft 
und  das    Prinzip  ihrer  Bewegung  zn  sehen;   daß 
demnach  nicht  mit  Zeller  die  Fallbew^ng,  sondern 
ein  wirres  nnd  regelloses  Darcheinanderfliegen  der 
Atome  als  der  nrsprflngliche  Zustand  zu  betrachten 
ist,  ans  dem  erst  durch  den  weltbildenden  Wirbel 
eine    kosmische   Ordnung   entsteht;    daß    endlich 
jene  Urbewegmig  als  ewig  und  ^fangslos  gedacht 
werden  muß,   als  dio  letzte  begreifbare  Ursache 
alles  Geschehens,    über   welche   die  Atomiker  in 
ihrer  Wetterkiamng  nicht  hinausgingen.    Dagegen 
weicht  Xiiepmann   von  Brieger  ab  in   bezug   auf 
die   Funktion,    die    er    der    Schwerkraft    zuteilt. 
^V&hrend  Brieger  annimmt,  daß  die  Schwere  in 
DemokHts  System,    obwohl   sie   den  Atomen   als 
reale  Eigenschaft  zukommt,  doch  für  die  Bewegung 
derselben  gleichghltig  sei  nnd  somit  völlig  latent 
bleibe,  laßt  L.  neben  dem  rein  mechanischen  Stoß 
nnd  dem  von  der  geometrischen  Gestalt  der  Atome 
abhängigen   Sichznsammenfinden  des  Gleichartigen 
noch  ein  dynamisches  Moment  bei  der  Weltbildong 
mitwirken,   em  ^oipoi,  welches  jedoch  von  jenem 
Triebe  nach  unten,  der  in  der  Kosmogonie  Epiknrs 
eine  wichtige  Bolle  spielt,  wohl  zn  unterscheiden 
ist  nnd  nichts  weit«r   bedeutet   als   eine   passive 
Widerstandskraft   gegen   das   Bewegt  werden.     Es 
Mt   sich    nicht   lengaen,    daß   diese   Auffassung 
eine   gr&ßere    innere  Wahrscheiulichkeit   hat   als 
die  Briegers.     Nur  ist  nicht  abzusehen,  wamm  L. 


die  Schwere  der  Atome  als  eine  rein  passive  be- 
zeichnet, während  doch  nichts  uns  hhidert,  anzn- 
nehmen,  daß  sie  auch  aktiv  im  Stoß  der  Atome 
znr  Geltnng  komme.  Es  hängt  dies  offenbar  zn- 
sammen  mit  der,  nie  nns  scheint,  nnbegrttndeten 
Voranssetznng  des  Verf.,  daß  Demokrit  gemäß 
der  bei  den  Griechen  vorherrschenden  Erklämng 
nnter  dem  fiapoc  im  eigentlichen  Sinne  die  Fall- 
kraft  verstanden  habe  nnd  eo  dem  Zugeständnis 
jener  .Psendoschwere"  (S.  39)  nur  gedrängt  worden 
sei,  nm  die  Schwere  der  zusammengesetzten  Körper 
schon  irgendwie  in  den  einfachen  vorzubereiten 
(S.  60).  Ref.  hat  bereits  a.  a.0.  S.  Ö81  bemerkt, 
daß  hei  der  vor-  nnd  außerweltlichcn  Bewegung 
der  Atome  von  einer  Fallbewegung  überhaupt 
nicht  die  Rede  sein  kann,  da  es  für  Demokrit 
im  Leeren  kein  Oben  nad  Unten  giebt.  Es  wird 
sich  daher  in  der  nrspränglichen  Bew^nng  der 
getrennten  Atome  die  Schwere  nur  in  der  der 
Größe  dieser  Atome  proportionalen  Stärke  des 
Stoße«  und  Gegenstoßes  ohne  Blicksicht  auf  die 
Richtung  äußern.  Erat  durch  die  weltbildende 
Kreisbewegung  des  STvoc  nnd  den  ana  dieser  sich 
ergebenden  „Kampf  um  die  Mitte*  (Brieger  8.  19) 
wird  auch  der  Schwerkraft  eine  bestimmte  Richtung 
gegeben,  sodaD  die  grüßeren  und  schwereren  Atome 
in  die  Hitte  des  Wirbels  gerissen  werden.  Uit 
dem  Stillstande  der  im  Uittelpunkt  schwebenden 
Erde  mochte  sich  dann  Demokrit,  wenn  man  hier, 
wo  die  Überlieferung  nns  völlig  im  Stich  läßt, 
eine  VermntUDg  wf^cn  darf,  auch  dea  Übe^ang 
zn  der  senkrechten  Bewegung  von  oben  nach  unten 
verbunden  gedacht  haben.  Zu  einer  solchen  An- 
nahme, di&  zwar  nicht  streng  zu  erweisen  ist, 
aber  das  gegeu  die  Auffassung  Briegers  obwaltende 
Bedenken  am  einfachsten  beseitigen  dUrfte,  hat 
sich  Verf.  dadurch  den  Weg  versperrt,  daß  er 
den  SivoE,  der  doch  nur  modifizierend  auf  die 
Bewegung  der  von  ihm  ei^iffenen  Atomenmassen 
einwirkt  und  insofern  die  unerläßliche  Bedingung 
einer  Weltbildnng  ist,  den  Atomen  erst  die  Be- 
tliätigung  ihrer  verschiedenen  Beschaffenheit,  also 
auch  der  Schwere  entlocken  lüßt  (8.  28  u.  53). 
Auf  diese  Weise  erhebt  er  ihn  nach  dem  Vorgange 
derjenigen  alten  Erklärer  der  Atomistik,  die  er 
selbst  deswegen  S.  C4  tadelt,  fast  zu  einem 
schöpferischen  Prinzip  und  veri^t  damit  zugleich 
in  denselben  Widerspruch,  dessen  er  Brieger  zeiht, 
indem  er  den  einzelnen  Atomen  als  solchen  die 
Schwere  beilegt,  dieser  Kraft  aber  jede  Thätigkeit 
im  Stoß  nnd  Gegenstoß  der  ja  vor  dem  Wirbel 
nnd  ohne  ihn  vorhandenen  Urbewegung  abspricht. 
—    Übrigens    macht    die   ganze    Darlegung   der    . 
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Keobanik  Demokrits  den  Eindruck,  als  ob  ¥erf. 
allzu  BystematiBch  verfahre  und  sich  im  Gegensatz 
zn  der  Selbstbeschränknng  Briegers  in  seinen  Re- 
kODstraktiongversncheD  zn  weit  von  dem  darch 
die  Quellen  Gegebenen  entferne.  Es  gilt  dies 
insbesondere  von  den  Betrachtnngen  über  den  all- 
gemeinen Charakter  der  Demokritischen  Weltan- 
schanßQg,  welche  zunächst  auf  der  festen  Grnnd- 
lag:e  der  vom  Verf.  freilich  nicht  erwähnten  Ans- 
einandersetzting  in  Aristoteles  de  ^n.  et  corr.  I  8 
beruhen,  weiterhin  aber  sich  in  die  Höhen  modemer 
Philosophie  nnd  Terminologie  verlieren,  wodorch 
vielleicht  die  philosophische  Kritik,  nicht  aber  die 
historische  Benrteilong  gefordert  wird.  Eine 
richtige  Würdigung  der  Eigentümlichkeit  der 
Demukritiscben  Philosophie  können  nir  auch  darin 
nicht  tinden,  daß  L.  S.  55  die  angeblichen  'Wider- 
sprüche zwischen  Demokrtts  Gmndanschannng  und 
seiner  Erkläning  mancher  einzelnen  Natnrer- 
Bcheinangen,  z.  B.  des  Verbanens  der  Erde  im 
Mittelpunkte  nnsrer  Welt,  unter  verfehlter  Be- 
rufung auf  das  Beispiel  des  Fannenides  durch 
den,  wie  er  meint,  in  der  Person  des  Abderiten 
bervortretenden  Gegensatz  des  Naturforschers  (knrz 
vorbernennter  ihn  einen  „naivenNatarbeobachter"!) 
und  Philosophen  za  beseitigen  sucht,  eine  Trenunng, 
die  in  bezug  auf  die  gesamte  vorsokratische  Philo- 
sophie unstatthaft  ist.  Zn  billigen  dagegen  ist 
die  den  Schluß  bildende  kurze  Darstellung  des 
Unterschiedes  der  Epikureischen  und  Demokriti- 
schen Weltentstehungslehre. 

Einen  ziemlich  breiten  Raum  nimmt  die  Qnellen- 
nntersuchung  ein,  die  einzelnes  Wertvolle  enth&lt, 
wie  den  eingehenden  nnd  die  Begründung  Briegers 
vervollständigenden  Nachweis  der  Epikureischen 
llerknnft  der  Kosmogonie  bei  Pseudoplntarch 
plac.  I,  3,  im  allgemeinen  aber  an  erheblichen 
Mängeln  leidet.  L.  hätte  sich  nicht  mit  der 
Teilung  der  Zeugnisse  in  die  überlieferten  Kos- 
mogonien  als  reinste  and  unmittelbarste  Quelle 
nnd  die  diesen  nndauderen  uns  nicht  zugftnglicben 
Quellen  entnommenen  urteile  der  Alten  begnügen 
sollen,  znmal  diese  Scheidung  bei  der  sehr  frag- 
mentaiischeu  und  kompendi arischen  Beschaffenheit 
der  wenigen  nns  erhaltenen  Überreste  von  der 
Weltbildongslehre  der  älteren  Atomiker  von  etwas 
zweifelhaftem  Werte  ist.  Es  mußten  vielmehr, 
wie  dies  auch  Brieger  thut,  von  vornherein  die 
Quellen  nach  der  Zuverlässigkeit  ihrer  Urheber 
gesichtet  werden.  Davon  aber  finden  sich  nur 
vereinzelte  Sporen  (vgl.  was  S.  40  f.  Über  Simpli- 
eins  gesagt  wird).  Uiltte  sich  L.  mehr  um  den 
Ursprung  der  Zeugnisse  bekümmert,  so  würde  er 


z.  B.  nicht  S.  31  f.  von  drei  Zcngen  reden,  während 
zwei  der  angeführten  Autoren,  Pseudoplntarch  und 
Stobäus  sicher  (s.  Brieger  S.  12),  wahrscheinlich 
aber  auch  der  dritte,'  Aleiander  Aphr.,  ans  der- 
selben gemeinschaftlichen  Quelle  geschöpft  haben, 
noch  würde  ei-  S.  19  f.  von  dem  Verf.  einer  so  äußer- 
lich hergestellten  Sammlung,  wie  die  Placita  sind, 
tJbereinstimmnng  in  den  verschiedeDen  Exzerpten 
verlangen.  Auch  in  der  Besprechung  der  einzelnen 
Stellen  verraiDt  man  öfter  die  rechte  Genauigkeit 
nnd  Schärfe.  Dies  zeigt  sich  schon  in  der  nnzn- 
länglichen  Anführung  des  Textes,  der  vielfach 
ungebührlich  verkürzt  (S.  31  ist  die  Stelle  ans 
Alexander  bis  zur  völligen  Unverständlichkeit  ver- 
stJlmmelt)  oder  nach  veralteten  Ausgaben  (z.  B 
S.  31  eine  Stelle  ans  Stobäus  ecl.  nach  Heeren) 
und  ohne  Berücksichtigung  neuerer  Verbesserangen, 
wie  der  Briegers  (vgl.  das  Citat  der  Diogenesslelle 
S.  18  mit  Brieger  S,  14  u.  10  oder  die  Theophrsst- 
stcUe  S.  32  mit  Br.  S.  5)  wiedergegeben  ist. 
Ein  Muster  fehlerhafter  Textbehandlang  findet 
sich  S.  41  f.  in  der  Erörterung  über  Theophrait 
d.  sens.  71.  Hier  wird  das  Verhältnis  zwischen  der 
handschriftlichen  Überlieferung  und  der  Fassung 
des  Textes  in  der  Wlmmerschen  Ausgabe  gertiden 
auf  den  Kopf  gestellt.  Das  Richtige  hätte  Terf. 
aus  Diels  doxogr.  ersehen  können.  AafierfMo 
bat  L.  hei  der  Erklärnng  der  Steile  den  &■ 
sammenhang  völlig  außer  Acht  gelassen,  dem  hin 
freilich  auch  Brieger  nicht  gerecht  wird  (».  PhlL 
Anz.  XV.  S.  580  Anm.).  Die  Vermutung.  d»ll 
bei  Aristoteles  phys.  II  4  p.  196«  30  die  Worte-. 

ili:    ^TOl    «pÜolV    ^i    VOÜV    r^    Tl   TOIOÜTOV    2TJpO^    £"«'  "^ 

omov  zn  streichen  seien  (S.  34  Anm.),  beruht  «if 
einem  MiÜ Verständnis,  das  aufzadccken  hier  zn 
weit  führen  würde.  Dagegen  ist  die  Deutung  na 
Simplicius  fol.  140''  (S.  41  f.)  annehmbar  nnd 
vielleicht  der  von  Brieger  S.  7  vorzuziehen. 

Die  Schreibweise  ist  nicht  durchweg  korrekt 
Schon  der  Titel  erregt  Bedenken.  Würde  Verf. 
auch  .Plato-Aristotelisch"  sagen?  Und  wozu  die 
häßliche  Form  „Demokritsch"  ?  Sprachwidrig  sud 
Wendungen  wie  S.  13:  „die  als  seine  Lehre  by- 
postasierU  Ungleichheit",  S.  41:  .Die  Folgerung 
ist  von  Tbeophrast  ausgehend*,  S,  49:  «an  die 
übrigen  (Zeugnisse)  die  Auskunft  der  ersten  Instani 
I  zu  legen",  unverständlich  der  Satz  S.  59:  .von 
der  Unordnung,  als  welche  die  Regel  der  Normsl- 
zustand  ist".  Druckfehler  finden  sich,  munentlich 
in  den  griechischen  Citaten,  nicht  wenige. 

Trotz  dieser  Aasstellungen  muß  die  AbhAndlnng 
als  em  beachtenswerter  Beitrag  zur  Würdiguns 
der  Demokritischen  Philosophie  nnd  als  eine  will* 
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kommene  ErgAnziug  der  Briegersclieo  UntersnchDiig 
bezeichnet  nerden. 

Berlin.  F.  Lortzing. 


Äug.  Aem.  Eoerner,  De  epistolis  a 
Cicerone  post  reditom  aeqne  ad  finem 
anoi  a.  U.  c.  700  datis.  iDaugnraldissert. 
Leipzig  1885,  G.  Fock.     67  S.  8.  I  M. 

Nachdem  L.  von  Grober  (De  tempore  atqne 
Serie  epiatabmin  Ciceronis)  im  Jahre  I83G  die 
äußerst  mtihevoUe  nnd  verdienstliche  Arbeit  ober- 
nommen  hatte,  stotlicbe  Briefe  Ciceron  chrono- 
logisch ZQ  ordnen,  haben  diese  Studien  lange  Zeit 
völlig  gemht.  Dann  hat  sie  1874  Brono  Nahe 
zuerst  wieder  anfgenoromen  nnd  einzelne  Partien 
der  Briefschaften  eingehend  bebandelt.  Seitdem 
ist  ein  sehr  erfreulicher  Eifer  erwacht,  durch 
Arbeitsteilung:  die  endliche  Liisong  dieser  fnr  die 
Geschichte  wie  fttr  die  Textkritili  gleich  wichtige 
Aufgabe  herbeizufnhron;  wir  dürfen  jetzt  behaupten, 
daß  der  größere  Teil  der  Arbeit  gethan  ist.  Be- 
sonders ist  die  Chronologie  der  zahlreichen  Briefe  von 
den  Jahren  51  —  43  v.Chr.  dnrchdie  Untersnchungen 
von  Nake,  Schiebe,  0.  E.  Schmidt,  Knete,  Moll*) 
und  Sternkopf  im  wesentlichen  zum  AbscblnB  ge- 
bracht Spärlicher  sind  noch  die  Behaadlongen 
der  früheren  Partien.  Es  ist  deshalb  ein  ver- 
dienstliches Unternehmen  des  Herrn  Koerner, 
diese  froheren  Briefe  auf  ihre  Chronologie  hin 
zn  prüfen.  Seine  Arbeit  beschäftigt  sich  mit  den 
Korrespondenzen  seit  Ciceros  Röckkehr  ans  dem 
Exil  (SepL  57),  erstreckt  sich  auf  etwa  70  Briefe, 
die  bis  Ende  54  v.  Chr.  wesentlich  dem  IV.  Buche 
ad  Atticnm,  dem  II.  nnd  III.  ad  Qaintam  fratr, 
angehören.  Znm  Master  nahm  der  Verf.  sich 
dabei  die  gediegene  Abtaandinng  Ober  den  Brief- 
wechsel Cicero«  mit  Cassios  von  O.  E.  Schmidt, 
welcher  gleich  ihm  die  erste  Anregung  ZD  seinen  jetzt 
schon  so  ergiebigen  Cicerostodien  seinem  verehrten 
Tjehrer  Ludwig  Lange  dankte,  der  jetzt  leider 
nicht  mehr  zu  den  Lebenden  gehört.  Jedem 
Briefe  werden  die  früheren  Datiernngaversuche 
(von  Schütz,  Gruber,  Süpfle,  Frey,  Baiter,  'Weaeii- 
berg,  Bofmann  etc.)  vorausgeschickt.  Zwei  Tabellen 
nm  Schluß  der  Abhandlung  veranschaulichen  den 
Ertrag,  den  K.  von  seinem  niaaenschaftlicheo 
Streifzuge  heimgebracht  hat;  die  erstere  giebt 
die  Daten  der  Briefe  in  möglichst  genauer  Be- 
grenzung, die  zweite  eine  Datiernog  mehrerer 
wichtiger   Ereignisse,    die   nebenbei    mit   in   Be- 

*)  Ein  früher  Tod  hat  leider  diesen  tüchtigen  Mit- 
arbeiter der  WisBCDBcbaft  cDtristcD. 


handlung  kommen.  So  wird  gezeigt,  daß  die 
Rede  pro  M.  Caelio  Sufo  am  i.  April  56,  die 
in  Pisonem  im  Okt.  55,  die  für  Vatinins  Endo 
September  54,  die  für  Cn.  Plancins  gegen  den 
5  Sept.  zur  Zeit  der  ludi  Romanl  gehalten  worden 
seien;  die  Reise  des  Qnintus  Cicero  zn  Cäsar 
wird  Anfang  Mai  54,  CÄsars  Überfahrt  nach  Bri- 
tannien er.  VII,  K,  Sext  desselben  Jahres  angesetzt. 
Mit  diesen  genaueren  Bestimmungen,  die  mit  vielem 
Geschicke  gewonnen  werden,  sind  hie  nnd  da  ku- 
treffende  Erklärungen  schwieriger  oder  konupter 
Stellen  verbunden,  wovon  besonders  Erwähnung 
verdient  die  tlberzei^cnde  Emendation  ad  Att. 
IV  17  §  I:  ut  eas  (litteras)  ne  librarüs  quidem 
fere  committamns.  Lepidum  quot  excitat: 
consules  flagrant  infamia  qnod  etc.  (Wesen • 
berg)  in:  .  .  committamns,  ne  quiilquam  quo  ex- 
eiilat.    Consules  .  . 

Bei  den  Daticmngen  der  Briefe  handelt  es  sich 
meist  nnr  um  Differenzen  von  wenigen  Tagen. 
wobei  es  öfters  in  der  Natur  der  Sache  lag,  daß 
mit  positiver  Bestimmtheit  nicht  entschieden  werden 
konnte.  In  einigen  Fallen  trennt  K.  Briefe,  die 
vordem  ftlr  einheitlich  gegolten  hatten.  Daß  bald 
solche  Scheidungen  bald  Zusammen  Ziehungen 
mehrerer  Briefe  zn  einem  besonders  in  den  Briefen 
ad  Att.  häufig  nötig  sind,  hat  vordem  Schiebe 
mehrfach  nachgewiesen,  nnd  es  ist  auch  sehr 
glaublich  tdr  die  Briefe  ad  Q.  fr.,  die  beknuntlich 
durch  Blättervertanschungen  des  Archetypus  in 
arge  Verwirrung  geraten  waren.  Wenn  aber  K. 
ad  Fam.  I  1—4  für  einen  einzigen  Brief  nimmt, 
so  laßt  er  außer  Acht,  daß  I  3  ein  Empfehlungs- 
brief ist,  der  seine  Sonderexistenz  haben  rauljte 
(s.  meine  Dissertation  De  M.  Tulli  Ciceronis 
epistnlis  earumque  pristina  collectione,  Güttingcu 
1879,  p.  38,  and  Philol,  Supplmbd.  IV  lieft  5 
S.  593  ff.).  Es  Anden  sich  auch  Empfehlungsbriefe 
keiue,awegs  nur  im  XITI.  Bache,  sondern  auch 
z.  B.  ad  Fam.  IX  13;  17;  22.  XII  21;  ad  Brnt. 
I  1:  7;  8:  11. 

Wenn  sodann  K.  von  dem  Briefe  ad  Fam.  II  3 
den  letzten  Fai'agrapben  als  ,novac  cpistnlae 
fragmentum*  absondert,  so  bleibt  er  uns  die 
Erklärung  schuldig,  was  er  unter  diesem  Fragment 
versteht;  doch  nicht  etwa  den  Teil  eines  ver- 
stümmelten Briefes?  Dafür  fehlen  doch  alle  An- 
zeichen. Mir  scheint  dieser  Paragraph  vielmelir 
ein  auch  sonst  vorkommendes  Postscriptum  zn  sein. 

Den   Brief  ad  Q.  fr.   II  5  teilt  K.    in   zwei 

Briefe  und  datiert  den  ersten  auf  den  7.  oder  8., 

den  zweiten  auf  den   11.  April,   zwischen  beide, 

auf  den  9.  oder  10-,  legt  er  den  Brief  bq  Lacceii 

Diqitizedtay  V_tOO' 


lua 


1A71  [Sa.  AA]  BERLINER  PHILOLOOISCOE  W0CHEN8CDRIFT.    (SO.  Oktober  1886.]    1372 


(Fam.  V  12).  Die  Teiluog  ist  gewiß  zutreffend, 
weniger  znveriHssig  die  Datieranfr  des  Briefes  an 
Lncceios.  K.  hätte  bIcIi  wobl  mit  der  Begrenzung 
begnttgen  dürfen,  daß  er  bald  vor  ad  Att.  IV  6 
(er.  Id.  Apr.)  geechrieben  sei. 

Äncb  in  den  beiden  FUllen,  in  denen  K.  weseDt- 
licb  von  den  früheren  Datiernngen  abweicht,  in 
ad  Faro.  I  8  und  9,  ist  seine  BeweisfUbning  wegen 
mangelhafter  Anhaltspunkte  nicht  absolut  über- 
zeogend.  I  8  laßt  er  Ende  56  (Dez.)  statt  An- 
fang 55  in  Rom  ans  dem  Grande  grescbrieben 
sein,  weil  es  darin  betreffs  des  Potnpeina  beißt: 
eo  ta  consnle  .  .  .  onnia  qnae  liabes  ob- 
tinebis,  nach  Ki^rners  Voraussetzung  es  aber 
'cnm  is  sit  consnT  heißen  mOßte,  wenn  Pompeius 
wirklich  schon  zum  Konsnl  erwälilt  worden  wSre. 
Und  I  9,  den  berühmten,  langen  Brief  an  Lentalns, 
setzt  er  auf  ,cr.  Id.  Dec.  54',  wührend  Schütz 
anf  Sept.,  die  übrigen  Editoren  auf  Ende  Okt 
BchloBsen,  ancb  aus  Gründen,  die  nicht  zwingend 
sind.  Doch  glaube  icli,  hier  anf  diese  Einzelheiten 
nicht  nSher  eingehen  zu  müssen. 

Wie  schon  gesagt,  trifft  den  Verf.  die  Schnld 
nicht,  wenn  für  mehrere  Briefe  eine  genaue  An- 
Setzung  nicht  erreicht  wnrde;  denn  er  hat  kein 
Moment  außer  Acht  gelassen  und  keine  UQhe  ge- 
scheut, um  zn  mDglichst  gesiclierten  Daten  zu  ge- 
langen. Die  Arbeit  reiht  sich  würdig  den  oben 
genannten  an  und  führt  uns  dem  erstrebten  Ziele 
um  einen  Schritt  ntlher. 
Steglitz  bei  Berlin.  Ludwig  Gnrlitt. 


C.  Cftspari,  Eine  Angustin  fälscblicii 
beigelegte  Homilia  de  sacrilegÜs.  Aus 
einer  Einsiedeler  HaDdscbrift  des  8.  Jahrh. 
beransgegebcn  and  mit  kritiscben  und  sacb- 
liehen  Anmerknogen,  sovie  mit  einer  Ab- 
baDdluDg  begleitet.  Cbristiaoia  1886.  73  S. 
gr.  8.  l  M.  70 

Die  hier  vorliegende  dentsche  Dearbeitnng  der 
gegen  gewisse  sacrilegia,  d.  h.  gegen  die  Ans- 
übnng  mannigfaltiger  gAtzendienertscher  Hand- 
Inngen  sowie  gegen  die  Beobachtung  der  ver- 
schiedenartigsten heidnisch-aberglftnbischcn  Sitten 
und  GebrRucbe  gerichteten  Homilie  eines  unbe- 
kannten Verfassers  nnteracheidet  sich  von  der 
früheren,  welche  Herr  Prof.  D.  Caspari  1883 
in  norwegischer  Spraclie  in  .Theol.  Tidsskrift  for 
den  ev.-Inth.  Kirke  i  Norge,  Ny  Haekke",  B.  IX, 
S.  485— 545,  veröffentlicht  hatte,  niobt  bloß  durch 
das  einem  weit  größeren  Leserkreis  verständliche 


Idiom,  dessen  er  sich  jelzt  bedient  hat,  sondem 
ancb  durch  bedentende  Verbessemngca  und  Ver- 
mehrungen, die  von  der  nnansgesetzten  Weiler- 
forschnng  zeugen,  welche  er  seit  einer  Beibe  von 
Jahren  diesem  Schriftstücke  zugewendet  hat.  VaA 
in  der  That,  dasselbe  ist  auch  merkwQrdii^  genug, 
trotz  seiner  äußeren  Unscheinbarkeit;  denn  dieser 
sciion  spracfageschichtlich  interessante  Scrman,  der 
in  seiner  handschriftlichen  Quelle,  dem  cod.  membr. 
281  der  Stiftsbibliothek  von  Einsiedeln,  die 
Überschrift  trSgt;  .Hnmelia  sei  Agnstinl  de 
sacrilegia",  kann  mit  Recht  als  sehr  vrichti; 
bezeichnet  werden  (S.  3)  für  die  Kirchen-  ornl 
Knltnrgeschichte.  speziell  für  die  Gescliichte 
des  Aberglaubens  innerhalb  der  Kirche 
und  für  die  germanische  Mythologie.  In 
der  Wiedergabe  des  Textes  S.  5—16,  der  in 
8  Kapitel  und  27  §§  eingetlieilt  worden  ist,  und 
dem  unten  die  kritischen  Bemerkungen  bei- 
gefugt  sind,  zeigt  sich  Überall  die  seit  18S1  sorgsam 
nachbessernde  Hand.  Der  darauf  folgende  sach- 
liche Kommentar  S.  17 — 41  spendet  allenitrb 
aus  dem  Vollen,  aus  dem  überaus  reichen  Schilze 
von  Belesenheit  in  den  einschlagenden  QneUei- 
echriften,  der  dem  Verf.  infolge  seiner  langjihrigea 
Beschäftigung  mit  diesen  zn  Gebote  stand.  Dirdi 
eine  gleiche  gelehrte  Griindlichkeit  ist  aaci  üe 
das  Ganze  beschließende  Abhandlnng  S.  \^- 
73  gekennzeichnet,  in  welcher  eingehende  ÜBtei- 
snchnngen  angestellt  werden:  1)  Ober  den  Gegen- 
stand der  Homilia,  die  sacrilegia  S  4S— 46; 
2)  über  Inhalt,  Einteilung,  Gang  und  Forn 
derselben  S.  46—52:  3)  über  ihre  Sprache  Dich 
der  Handschrift  S.  52-.63  (ein  für  Pliilologei, 
namentlich  für  die  Kenner  der  kirchlichen  and 
vulgaren  Latiuität  liöchst  beachtenswerter  Ab- 
schnitt); 4)  über  die  (jnellen  der  Homilie  'S.  G3- 
CG ;  als  solche  werden  für  c.  II — VI  unter  Dsr- 
legnng  der  dafür  sprechenden  Gründe  irgendwelche 
Quellen  angenommen,  die  jetzt  noch  im  Ver- 
borgenen liegen,  dagegen  aber  mit  Bestimmtheit 
ßr  a  VII  und  VIH  die  zwei  pseudoaugnstinischen 
Sermones  129  De  calendis  Jannariis  nnl 
288  De  anguriis.  Znm  Schlüsse  wird  die  Frage 
nach  der  Abfassungszeit  (S.  66—71)  und  dem 
Ursprungslande  (S.  71—73)  der  Homilie  dabin 
beantwortet,  daß  sie  wahrscheinlich  in  dem  Zeil- 
alter des  Pirminins  und  Bonifatius  oder  noch 
etwas  später  in  dem  nördlichen  Teile  des  frfinfci' 
sehen  Reiches  von  einem  Kleriker  verfaßt  worden  ist 
Lobenstein.  Hermann  Rönsch. 
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G.  Fr.  Ungep,  Zeitrechnung  der  Grie- 
chen Dod  ROmer.  Griechische  Zeitrech- 
nung (Haudbnch  der  klass.  Ältertamswiss., 
heransgeg.  von  Iwan  Müller.  IS.  549 ff.  F. 
Vorbem.  S.  551  Griech.  Zeitr.  S.  552—607). 
Die  Vorbemerknog  giebt  einen  Überblick 
der  neueren  Forschangen.  Vou  der  griech.  Zelt- 
rechnnng,  aie  in  7  Kapitel  and  ä2§§  zerfällt, 
wird  fiich  der  Leser  eiae  annfthernde  Vorstellnng 
bilden  können  ans  folgender  Inhaltsangabe.  Kap.  I 
§  1  —4.  Der  Tag  ward  im  alten  Hellas  mit  Sonnen- 
untergang begonnen,  So  scUon  in  der  lliaa.  — 
II  5 — 9.  Zwei  gleicke  Jahreszeiten,  bestimmt 
dnrch  Flejadenphaeen;  iJoch  gab  es  kein  bürgerlich 
geltendes  Plej »den jähr ,  nnr  Tordbergebend  nnd 
infolge  zufälliger  UmstAnde  haben  sick  die  achäi- 
Bchen  Amtswechsel  den  Pl^aden  angelehnt.  — 
Eine  ungleiche  Zweiteilung  ergiebt  das  an  die 
FrOhlingsnacta  tgleiche  geknöpfte  Krieg^ah  r.  — 
Die  Völker  Orlechenlands  konnten  sich  nur  an 
die  vier  sogen.  Jabrpunkte,  die  einzigen  ihnen 
erkennbaren  Epochen,  kalten  nnd  gelangten  so  zn 
vier  Jahreszeiten.  Daner  nnd  Anfang  derselben 
wnrden  indes  weniger  nach  den  Jahrpunkten  als 
nach  dem  Wechsel  bestimmt,  der  in  den  ver^ 
Bcluedenen  Reichen  der  Natnr,  dem  Klima  gemäß, 
jährlich  Tor  sich  gebt.  Anch  Homer  hat  vier 
Jahreszeiten.  —  Unter  den  Fi-ühlingsepochen, 
welche  vorkommen,  ist  die  an  Äquinoktium  ge- 
knüpfte zn  allen  Zeiten  die  herrschende  gewesen. 
Sieben  Jahreszeiten  des  Hippokrates.  Thnkydides, 
der  die  ^utaXtä  des  Hippokrates  als  Vorfrähling 
(Kffji  taf)  und  den  Spätsommer  als  Vorherbst 
(Rpi;  )iEto)ca>pov)  bezeichnet,  unterscheidet  sechs 
Jahreszeiten.  —  lil  10—16.  Das  bürgerliche 
Jahr  bestand  aas  natürlichen,  dem  Mondlanf  sich 
anschließenden  Monaten.  NumenieundDichomenie; 
anch  über  Hie  Kaekänea.  Drei  Dekaden.  Tagnamen. 
Vseners  Hypothese  abzulehnen.  War  der  Monat 
29tägig,  die  dritte  Dekade  Stägig,  so  blieb  Scunpa 
tpflivovTo;  weg  und  durfte  i9T!i|ji(vou  bei  dem  2.  Tage 
fehlen:  es  gab  ja  nur  eine  Seutepu  im  29  tägigen 
Uonat,  eine  Verwechselung  war  ansgeschlossen. 
—  Die  Hellenen  sind,  nm  ihre  bald  29,  bald 
30  tägigen  Monate  dem  Himmel  entsprechend  her- 
zustellen, Ton  einem  steten  Wecliaeh  29  30  29 
30  ...  .  ausgegangen.  Dies  ergab  zn  kurze  Lnna- 
tionen,  und  es  mußte  der  29  tOgige  Honat  mitnnUr 
auf  30  Tage  erhöht  werden  durch  einen  Sclialttag, 
der,  wo  er  eintrat,  eine  Trimenos  von  30  h  30  f  30 
Tagen  ei^b.  Die  Bezeichnungsweise  war  die,  daß 
ift^Xiiioc  einem  ordentlichen  Tagnaraen  zugesetzt 


ward.  Neben  diesem  wahren  Schalttage  hatte  man 
anch  noch  zwei  scheinbare.  Sehen  wir  ab  von  dem 
religiösen  Schalttage  im  Boedromion  (S.  Boedr., 
Plntarch),  einem  scheinbaren,  so  zeigen  sich  die 
Schalttage  stets  als  Begleiter  des  vorletzten  oder 
letzten  Monatstages.  Sie  kamen  immer  nnr  in 
Monaten  vor,  die  dem  Gesetz  des  ewigen  Wechsels 
znfolge  29  tägig  sein  sollten  Vor  £üifBhrang  von 
fi-ET'  eixciSa:  ist  der  Schalttag  vermatlich  der  vor- 
letzten Stelle  zugewiesen  worden:  wir  finden  ihn 
nämlich  ata  b^inipa.  2[ißöXt|iu>;  in  einigen  Urkunden. 
—  Delische,  delphische,  böotische  und  lakonische 
Monatsnamen.  Zahlenmonate.  —  Die  Neujahre  der 
HeUenen  haben  sich  nur  an  die  Jahrpunkte  geknüpft, 
z.  B.  in  Sparta,  Achaja  und  Atollen  an  die  Herbst- 
nachtgleiche. —  IV  17—21.  Was  die  Innisolaren 
Schaltkreise  angeht,  so  stehn  der  Annahme, 
daß  die  Trieteris  dnrch  AnfteUnog  der  Ennaeteris 
(Oktaeteris)  entstanden  sei,  die  trieteriachen  Branche 
des  Bakchosdienstes  entgegen,  sofern  denselben  dn 
hohes  Alter  zukommt  Dagegen  beruhen  die 
Penteteriden  Olympiaa,  Delphis  nnd  Athens  auf 
Halbiemng  des  achtjährigen  Kreises.  —  Die  an- 
>  geblich  30  tägigen  Schaltmonate  der  Oktaeteris 
unterlagen  dem  Gesetze  des  ewigen  Wechsels  von 
39  nnd  30  Tagen;  sie  waren  mithin  nicht  immer 
30  tägig,  sondern,  je  nachdem  die  Reihe  sie  traf, 
auch  29  tägig.  —  Schwächen  der  Oktaeteris.  — 
Die  Nenjahrsgrenzen  richteten  sich  nach  der 
Schaltfolge.  Sie  betrugen  in  den  griechischen 
Cyklen  mindestens  25,  höchstens  36  Tage.  — 
Eigentlich  wird  erst  geschaltet,  wenn  der  Unter- 
schied den  Betrag  eines  Monats  erreicht;  doch 
kann  auch  der  Oyklua  mit  der  FrOhgrenze  be- 
g^nen ,  in  welchem  Falle  gleich  im  ersten  Jahre 
geschaltet  wird.  —  V  22—32.  Systeme  von  8 
59  82  19  76  und  304  Jahren,  Et^ebnisse  wissen- 
schaftlichen Fleißes.  Die  Oktaeteris  ist  zuerst  in 
einer  Schrift  behandelt  worden  von  Kleostratos 
ans  TenedoB  im  6.  Jahrh.  vor  Chr.  Andere  Ok- 
taeteriker.  —  Über  die  59  jährigen  Schaltkreise 
des  Ünopides  und  Pliilolaos  und  den  82  jährigen 
des  Demokrit.  —  Metons  Dekennaeteris  und  die 
auf  derselben  beruhenden  Kreise  von  76  nnd  304 
Jaliren  betreffend,  verdienen  teils  Petavs  Ansichten 
teils  die  anderer  Forscher  Beifall.  Grenzen  des 
ersten  Metontschen  Qyklus,  vom  Anfangqjahre 
Ol.  87,  1,  Arch.  PyUiodoros  an,  Juni  19/20  bis 
Juli  17/!8,  also  29  tfigig.  Grenzen  der  Ol.  112,3 
beginnenden  Kailippischen  Periode  von  70  Jahren, 
ebeuMs  Joni  19/20  bis  Juli  17/18.  Kallippiscb- 
äg)-ptische  Daten;  ein  Datum  fehlerhaft,  wie  Ideler 
annahm.     Kallippische  Kürzung  im  75.  Jahre.  ' 
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Bemokrit,  der  vor  Meton  lebte,  bat  znerst  einen 
WitternngskaleDder  aufgestellt  (Parapegma).  Die 
Sonnenwende  nahm  den  obersten  Platz  eiu;  Ilelio- 
tropion  an  der  Pnyr,  ein  Veneichnis  der  Sonnen- 
wenden. Die  Jahrptinktc  worden  auf  den  I.Grad 
der  Zeichen,  aber  anch  auf  den  8.  und  noch  andere 
Grade  gesetzt.  —  Reduktion  der  Zodiakalmonats- 
tage  (Gemin.  16)  anf  Julian.  Kai.  schwielig.  Daß 
Böckhs  Reduktionsniodas  zn  wfinschen  übrig  lasse, 
«nd  wie  er  zu  verbessern  sei.  Kleine  Widersprüche 
zwiscbeu  Geminos  IC  nnd  Ptolemäos  rühren  her 
von  dem  Verseil iedenBeiu  der  Tagescpoche.  — 
VI  33—46.  Attisches  Schaltwesen.  Alte 
Oktaeteris.  Sie  galt  bis  Ol.  89,  2.  Da  sie  weder 
mit  dem  UoBd  noch  mit  der  Sonne  stjmmle,  so 
mnÜle  sie  berichtigt  werden.  Dies  geschah  89,  3 
Arch.  AlkäoB.  Nene  Oktaeteris  von  Ö9, 4  an 
geltend  bis  wenigstens  109,  3.  Nach  109,  3  und 
vor  111,1  ward  sie  abgeschafft,  da  sie  sich  bereits 
stark  verspätet  hatte.  Uan  führte  einen  lOjiUirigen 
Cyklns  ein,  dessen  Ordnnngsziffern  von  1 10,  3  Arch. 
Chärondas  liefen.  Es  begann  diese  attische  Dek- 
ennaeteris  mit  dem  spAtesten  Nenjahr  Juli  26/37 
vor  Chr.  338=1.  Hekat.  110,3;  frühestes  Neujahr 
Jani  21'22;  Grenzen  mithin  36tagig.  Die  viel 
engeren  Grenzen  Metons  wurden  also  nicht  ein- 
geführt, ebensowenig  seine  Bestimmung  der  29 
nnd  30  tftgigen  Monat«;  in  der  attischen  Dekennae- 
teris  kam  oft  die  dem  Veton  nnbekannte  Trimenos 
von  3u  .1')  -30  T.  vor,  welche  auf  der  Zugabe 
eines  Su.  iges  bemhte.  An  bestimmte  cyklische 
Jahre  war  der  Schalttag  nicht  geknüpft.  —  Die 
Daten  xat  öp/ovra  gehören  dem  gewöhnlichen 
Lnnisolarjahre  an,  während  die  Daten  xitA  Oeüv 
anf  einen  nenen  Kalender,  der  Sonnenjahre  darbot, 
za  beziehen  sind.  Dieser  si)ät  entstandene  neue 
Kalender  scheint  bald  wieder  aufgegeben  zu  sein. 
—  Fortbestehn  der  Oktaeteris  in  Griechenland. 
Die  von  PInlarch  n.  n.  angewendeten  Spätstände 
attischer  Daten  erkl&ren  sich  darans,  daß  die 
Oktaeteris  ohne  Ansschaltnng  eines  Monats  weiter- 
lief nnd  sich  mehr  und  mehr  verspätete.  Athen 
hatte  also  ein  Wandeljalir.  Es  hat  dasselbe  bis 
ins  14.  Jahrb.  nach  Ciir.  bestanden.  Die  hei  späten 
Skribenten  vorkommenden  Daten  gleichungen  zeigen 
ein  immer  weiteres  Abgehen  von  dem  ursprünglichen 
Stande  der  attischen  Monate;  der  Grund  liegt  darin, 
daß  sie  ans  dem  zeitweiligen  Stande  der  nnkorrigiert 
weiterlanfenden  Oktaeteris  schöpften.  Mitunter 
haben  die  späten  Skribenten  anch  von  dem  attischen 
Wandeljabr  nnd  der  VerBchobenbeit  desselben  in 
ihrer  Zeit  abgesehen  nnd  sind  älteren  Quellen 
gefolgt.     Das  feste  Sonnenjalir  ist  für  Athen  nicht 


vor  dem  14.  Jahrb.  nach  Chr.  anznnefamcn.  — 
VII  47—52  Ären.  Nemeen  im  %  und  4.  Olympia- 
denjahre  ara  18.  Panemos  — 18.  Uehat.  begangen, 
Isthmien  im  Lenz  der  ebenzahligen  Jahre  v.Chr., 
Pytliien  im  3.  Olympiadenjabre.  Der  Monat  der 
Fytbien,  Bnkatios  delph.  =  Metag. ,  ist  auch  die 
Zeit  der  Olymp ienfeier.  —  Bei  der  Ansetznng  der 
Olympienfeier  lag  die  Oktaeteris  zu  gmnde.  In  der 
olympischen  Oktaeteris  waren,  anfangs  wenigstens, 
die  Jahre  3  6  8  dreizehn  monatlich.  —  Ephoros 
scheint  der  erste  gewesen  zu  sein ,  welcher  die 
Olympiadenära  fortlaufend  anwendete.  —  Die 
Olympiaden  wurden  so  gerechnet,  daß  z.  B.  ein 
Atliener  fragte,  in  welches  attisches  Jahr  die  Eeier 
falle,  und  nun  dem  Olympiaden  jähr,  welches  in  Elis 
um  die  Brnma  anhob,  den  ihm  als  Athener  gelänfigvn 
Anfang  mit  dem  1 .  Ilekat.  gab.  Nnr  Polybine  wendet 
in  den  ersten  Büchern  Jahre  an,  die  mit  der 
Olympiaden  zeit  (Vollmond  des  Metag.)  beginnen 
Qud  wirkliche  Olympiadenjahre  heiHeu  können. 
In  den  späteren  Büchern  rechnet  er  die  Olympia- 
denjahre  anders,  von  Mitte  Nov.  an.  —  Halbgrie* 
cbische  und  nngriech.  Zeitrechnungen. 

Die  hellenische  Chronologie  ist  in  dem  Falle, 
meist  mit  attischem  Material  arbeiten  zu  müeeeu. 
und  nnser  Verl,  der  das  tliut,  ist  durchaus  im 
Hechte.  Immerhin  hätte  er,  zumal  wo  anch  die 
Überschriften  der  Kapitel  ansdrücklich  anf  Grie- 
chenland lauten  (Kap.  I— iV).  etwas  mehr  nicht- 
attisches Material  heranziehen  sollen,  insonderheit 
Hesiods  Kalender;  durch  eine  besondere  Sammlujig, 
einige  Beispiele  wenigstens,  von  nicht  attischen 
Tagnamon.  wie  ^p(™^l)  (Kihyra,  Bullet  II  610), 
tJ3Tepo|j.eivvia  (Thessalien),  tpiaxait,  würde  er  manchen 
seiner  Leser  zo  Dank  verpflichtet  haben.  In  diese 
Sammlung  gehörte  auch  die  jetzt  (§  13)  unter 
laoter  attischen  Bezeichnungen,  aufgeführte  tptaxa; 
—  Da  dem  attischen  Material  nur  selten  auswärtiges 
gegenübergestellt  wird,  soempfahles  sich,  namentlich 
den  Anftlnger  daran  zn  erinnern,  daß  diese  oder 
jene  Einrichtung  oder  Benennung  attisch  sei,  daß 
sie  aber  vielleicht  nicht  oder  sicher  nicht  für  all- 
gemein griechisch  gelten  könne  (§  14).  ~  Kap.  VI 
handelt  vom  'attischen  Scbaltwesen',  die  Priiskripte 
der  §  §  44  und  46  des  Kapitels  lauten  anf  Griechen- 
land. Das  ließ  sich  Termeiden  durch  Bildung  eines 
besondem,  die  späte  Zeit  behandelnden  Kapitels 
oder  eines  Anhangs  von  VI. 

Ein  Handbuch  der  klassischen  Altertumswissen- 
schaft muß  für  wichtige  Dinge  ordentlich  Au- 
le it  im  g  geben.  Das  thut  die  griechische  Zeit- 
rechnung nicht.  Thnkydides'  Geschichtscbreibni^ 
ist  wenn  eins  ein  klassisches  Werk,  dabei  in  chro- 
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nologisclier  BeziehnDg:  merkniirdig  nod  viel  be- 
sprochen. Der  Verf.  erübrigt  nnr  etliche  Zeilen; 
er  begnügt  sich  zn  aagen,  Thnk.  Iiabe  die  Jahres- 
epochc  nicht  auf  Früh!  ingaan fang,  wie  man  bisher 
gemeint,  sondern  auf  das  Kaleiiderdatiim  des  Über- 
falls von  Platäil  gestellt,  und  es  lasse  sich  ans 
deii  bei  den  Senieslerwccliselii  zugefügten  Jahres- 
augabeu  eine  genanere  Einsicht  in  den  Kalender- 
stand gewinnen  (§  33);  au  einer  anderen  Stelle 
(§  9)  ist  von  Bcchs  Jahreszeiten  des  Thnk,  die 
Rede,  s.  o.  die  Inhaltsangabe.  Damit  sind  aber  die 
lernbegierigen  Jünger  lange  nicht  gcnng  instniiert 
über  dag  Problem.  Welches  war  denn  das  Datum 
des  Übei-falU?  werden  sie  fi-agcu;  was  sind  das 
fnr  Winke  des  Thnk  ,  anf  die  wir  achten  müssen, 
nm  seine  Zeitrechnnog  zn  verstehen,  nnd  wie 
kommen  die  seclis  Thukydideischen  Jabreszeiten 
herans?  Statt  unn  anf  das  Plat.lJl- Datnm  atti- 
schen Kalenders  elozugehu  —  der  Verf.  nuhni 
einst  den  4.  vom  Ende  des  Authesterion  an,  jetzt  ent- 
scheidet er  sich  für  Ultimo  Anth.  —  nndanf  die  beweg- 
liche Natnr  des  lonarischen  Datnins  dem  festen 
.Äqniiioktiam  gegenüber  hinzuweisen,  statt  fenier 
die  Thukyd ideischen  Ausdrücke,  auf  welche  es 
ankommt,  übersichtlich  darznbieten,  dann  die 
eigene  Ansicht,  nnd  zwar  nicht  bloß  die  erste 
HyiiDlhese,  sondern  aodi  die  .jetzige  Modilikation 
derselben  zu  skizzieren,  endlich  anch  des  von  ver- 
schiedenen Seiten  erhobenen  Einspruches,  namentlich 
des  Ilerbstschen  III.  Artikels  zu  gedenken  —  statt 
also  den  Leser  in  die  Sache  und  in  die  Frage 
ordentlich  einznfQhreii ,  was  that  unser  Verf.? 
Er  verweist  anf  seine  bezüglichen  Schriften! 
Jj.  Herbst,  der  ihn  widerlegt  nnd  m.  E.  den 
luoarisch  schwankenden  Anfang  des  Kriegsjahrs 
beseitigt  hat,  wird  gar  nicht  einmal  genannt,  ge- 
Fchweige  denn  andere  Oeguer.  Eine  gnte  Bericht- 
erstattung würde  allerdings  genötigt  haben,  einige 
Seiten  hinznznfOgen ;  aber  wenn  der  Verf.  etwas 
weniger  weitlänfig  von  den  Tages-  nnd  Jahreszeiten 
(I  nnd  11)  nnd  von  der  nachchristlichen  Zeit  ge- 
handelt nnd  §  AI  f.  (Ägypten  nnd  Alexandrien)  ge- 
strichen hätte,  würde  er  Raum  genng  erspart  haben. 

Wenden  wir  nns  einem  andern  Gebiete  des  | 
klassischen  Altertums  zu,  den  Zeiten  Alexanders 
des  Großen  nnd  seiner  Nachfolger,  fragend  welche 
Relehrnng  nns  der  Verf.  biete.  Kap.  VI  §40  ent- 
wirft er  eine  'attische',  d.  h.  in  Athen  geltende, 
Dekennaetcris :  Anfaugsnenmond  des  1.  cyklischen 
Jahres  ist  Jnli  26/27  vor  Chr.  338  =  I .  Hek  Ol. 
110,3.  Der  26/27  Juli  ist  dem  Verf.  spatester 
8tand  des  attischen  Neujahre;  or  hat  mithin  seine 
alte  Hypothese,  nach  welcher  der  geltende  Cyklas 


am  14/15  Juli  .337,  ein  Jahr  später  also,  anhob, 
aufgegeben  (wovon  er  nichts  sagt).  Daß 
der  in  Athen  geltende  Mondcyklns  mit  dem  Spät- 
stande Ende  .Tnli  begann,  ist  von  mir  Delph.  S.  124,2 
ausgesprochen  nnd  dann  Chron.  8.  337  ((.  näher  be- 
gründet. Meine  Ansicht  jetzt  auch  bei  dem  Verf. 
anzutreffen,  war  mir  angenehm;  sonst  aber  ist  an 
der  attischen  Dekennaetetis  §  40  vieles  zn  tadeln. 
nnd  noch  tadelnsweiter  ist  die  ganze  Art,  wie  der 
Benutzer  des  Handb.  der  Kl.  A.  W.  iu  der  Chro- 
nologie dieser  Zeiten  unterwiesen  oder  viel- 
mehr nicht  untei-wiesen  wird;  denn  wie  die  Sache 
eigentlich  liegt,  erfUhrt  er  nicht. 
(ScIiIuD  folgt.) 

H.  G.  Zentheo,  Die  Lehre  tob  den 
KegelscbDJtten  im  Altertum.  Deutsche 
Ansgabfl  von  R.  v.  Fischer-Beczüu.  Erster 
und  zweiter  Ualbband  Kopenhagen  1886, 
Ho9t  &  Sohn.  8.  510  S.  C  M. 

Der  erste  Halbband,  320  Seiten,  zerfällt  in 
14  Abschnitte.  Eine  Anfnhi-ung  der  Titel  würde 
vollen  Einblick  in  den  Inhalt  nicht  gewähren  nnd 
soll  deshalb  nnterbleibeii. 

Bürgt  schon  der  Name  des  Verfassers,  der  sich 
durch  zahlreiche  Abhandlungen  über  verschiedene 
Gebiete  der  Mathematik  rtüimliobst  bekannt  ge- 
macht hat,  dafür,  dali  das  Werk  nicht  zn  den  all- 
täglichen Erscheinungen  zn  rechnen  sein  wird,  so 
wird  doch  aber  auch  eine  hohe  Erwartung  hin- 
sichtlich des  Neuen,  was  nns  von  demselben  hier 
gebfiten  werden  dürfte, /siClier  durch  das  wirklieh 
Gebotene  weit  ubertrotTen 

Es  isteine  ganz  neue  Seite  der  mathema- 
tiich-historischen  Forschnng,  dieZeutheu 
nns  hier  vor  Angcn  führt,  eine  Sichtung,  in 
der  bisher  nur  vereinzelte  Schritte,  durch  Tannery 
nnd  Günther,  getlian  wurden. 

Die  rege  ßethätigung,  welche  das  Studium  des 
geschichtlichen  Teiles  der  mathematischen  Wissen- 
schaften in  den  letzten  Jahrzehnten  erfahren  bat, 
zeigte  hanpt^chlich  zwei  Richtungen,  die  rein 
philologische,  welche  danach  strebte,  uns  mit 
korrekten  Texten  der  alten  Mathematiker  zu  ver- 
sehen, in  der  wir  vor  allem  Hultsch  nnd  Heiberg 
für  ihre  sorgfältigen  Forschungen  zn  besonderem 
Dank  verpflichtet  sind,  und  die  rein  historische,  dereu 
Absicht  es  ist,  das  thats&chlich  von  den  alten  Mathe- 
matikern Geleistete  in  zeitlicher  Folge  festzustellen; 
hier  haben  wir  schöne  Versuche  von  Bretechneider 
nnd  Hankel,  vor  allem  aber  das  klassische  Werk 
Cantors,  Geschichte  der  Mathematik,  zu  nennen. 

Gewiß  wird  sich  jedem,  der  tich  dem  Stadiam 
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der  Geschiclita  der  Mathematik  zagewendot  hat, 
vleUach  die  Frage  aufgedrängt  haben,  wie  war  es 
mSglicb,  daß  die  Griechen  mit  den  geringen  mathe* 
matiechen  HiilfsmittelD,  die  ihnen  zn  geböte  stan- 
den, manche  der  von  ilinen  gelösten,  znm  Teil  sehr 
Bchnierigen  Probleme  bewältigen  konnten.  Die  LS- 
Bongen  erscheinen  rocistals  Kunststücke.  Zenthenwill 
nnn  einen  Einblick  geben  in  die  Art  und  Weise,  wie 
die  griechischen  Mathematiker  bei  ihren  Forschungen 
zc  Werke  gingen:  er  zeigt  nns  die  HälfBmittel,  die 
sie  beuntzten;  er  eröffnet  nns  einen  Einblick  in  die 
geistige  Werkstatt  eines  griechischen  Mathematikers. 

Schon  vor  ca.  10  Jahren  sprach  Prof.  Baltzer 
in  Gießen  in  einem  Briefe  an  Ilaltsch  über  Pappns 
über  IV  prop.  42—44  aus,  daß  die  daselbst  von 
Archimedes  gegebene  Lösnngsmetliode  analytische 
Geometrie  sei.  Zentlien  weist  nach,  daß  die 
Oriecfaen  in  der  Tbat  analytische  Geometrie  be- 
saßen nnd  mit  Tieichtigkeit  anzuwenden  verstanden. 
Das  Batsei:  „wie  war  es  möglich,  daß  die  Griechen, 
da  sie  doch  keine  Algebra  in  nnserem  Sinne  hatten, 
analytische  Geometrie  treiben  konnten?"  li>st 
Zenthen,  indem  er  zeigt,  daß  sie  eine  geome- 
trische Algebra  besaßen.  Descartes  kann  da- 
nach nicht  mehr  als  Erfinder  der  analytischen 
Geometrie  gelten;  die  Griechen  verstanden  viel  ge- 
schickter mit  derselben  umzngchen  als  er;  sie 
kannten  bereits  das  Verfahren,  welches  jetzt 
Uethode  der  abgekürzten  Bezeichnung  genannt 
wird.    Plückers  Ideen  finden  wir  schon  bei  ihnen. 

Das  große  Gebiet  der  nenern  Geometrie 
oder,  wie  Steiner  es  nAint,  organischen  Geo- 
metrie stützt  sich  bekanntlich  gnf  einige  wenige 
Sätze,  von  denen  man  längst  weiß,  daß  die  Griechen 
sie  gekannt  haben;  aber  bisher  war  man  der 
Ueinnng,  daß  sich  die  Griechen  der  Tragweite 
dieser  ^tze  nicht  bewußt  gewesen  seien,  daß  sie 
dieselben  bei  ihi'en  weiteren  Porachungen  nicht  be- 
nutzt liabeu.  Zeutheu  zeigt,  daß  die  Forschung 
mit  den  Hillfsmitteln  der  Proj ektivität  und  In- 
volution den  Griechen  vollkommen  geläufig  war; 
nur  die  schwerfällige  schriftliche  Darstellnng  l&ßt 
nns  nicht  so  leicht  diese  Methode  als  von  den 
Griechen  in  der  That  benutzt  erkennen.  Das 
Werk  Zenlhens,  Überzeugend  nnd  in  einer  Weise 
geschrieben,  daß  das  Studium  desselben  zn  einem 
Genuß  wird,  muß  daher  in  gleichem  Grade  das 
Interesse  des  reinen  Mathematikers,  des  mathema- 
tischen Historikers  wie  auch  des  Philologen,  der 
einen  allseitigen  Einblick  in  den  Geist  griechischer 
Forschung  gewinnen  will,  erwecken  nnd  ist  als 
eine  unentbehrliche  Ergänzung  zn  Cantors  Ge- 
Gcbicbte  der  Mathematik  za  bezeichnen. 


I        Der  zweite  Halbband  bringt  anf  Seite  331  — 

498  den  Sdilnß  des  14.  Abschnittes  nnd  die  Ab- 
sclinitte  16  —  22;  femer  in  zwei  Anhängen,  Seile 

499  —  511,  des  Apollonins  Vorreden  znr  Schrin 
über  die  Kegelschnitte  und  Pappns'  MittclInageD 
über  Apollonias'  8  Bücher  Aber  die  Kegelschnitte: 
die  beiden  Anhänge  griechisch  und  dentach. 

Das  Über  den  ersten  Halbbaud  Gesagte  gilt 
in  nahezu  derselben  Weise  vom  zweiten,  —  Zenthen 
zeigt  in  weiterer  Entwickeluug,  wie  die  griechischen 
Geometer  arbeiteten,  welche  Uülfsmittel  der  For- 
schnng  sie  besaßen,  wie  sie  dieselben  behenschlen 
nnd  anwendeten. 

Als  eine  Probe  dafür,  wie  tief  Zenthen  sich  in 
die  Denkweise  der  griecliiscbeu  Mathematiker  einge- 
lebt hat,  kann  der  14.  Abschnitt  gelten,  in  welchem 
er  den  als  vorzüglich  gelungen  zn  bezeichnenden 
Versnch  macht,  die  verloren  gegangene  Schrift  des 
Eratosthenes  über  Mittelgrößen  wieder  heraostellea 
Hervorzuheben  ist  etwa  noch  der  Nachweis, 
den  Zentlien  giebt,  daß  die  Griechen  die  ErzeogoDg 
eines  Kegelschnitts  dnrch  Tangenten  mittels  Pro- 
jekt! vischer  Punktreihen  kannten. 

Der  Abschnitt  über  Archimedes'  Bestioimuig 
von  Flächen,  Rauminhalten  und  Schwerpnnktts, 
in  welchem  gezeigt  wird,  wie  die  von  demBeltai 
benutzte  Gxlmustionsmethode  die  Gmndlafe  ß' 
den  sicheren  Aufbau  der  Integralrechnung  p0tn 
hat,  enthält  weniger  Neues,  gehört  aber  der  Vall> 
stSndigkeit  halber  mit  Recht  in  das  Bnch. 

Im  ganzen  ergiebt  sich,  daß  die  Methoden  der 
griechischen  Mathematiker  viel  umfassender  ud 
tiefer  waren,  als  man  bisher  annahm;  daß  du 
Schwerin  ige  in  ihrer  schriftlichen  Daistslliuig 
nnr  anf  den  Mangel  einer  geschickten  Zeichen- 
sprache, wie  wir  sie  jetzt  besitzen,  znrückznffihnn 
ist,  bei  der  mündlichen  Darlegung  aber  vermieden 
werden  konnte,  nnd  daß  die  neuere  MathemaUk 
viel  tiefer  in  der  griechischen  wurzelt,  ab  man 
bisher  angenommen  hat. 

Das,  znm  Schluß  der  Besprechung  des  ersten 
Halbbandes  ausgesprochene  Urteil  über  Zenthens 
Werk  behalte  ich  nach  dem  Studium  des  »«eit«i 
Halbbandes  unverilndert  aufrecht.  Nnr  ein  Wunsch 
ist  mir  geblieben.  Wenn  Zenthen  in  der  Vor- 
rede anf  Seite  XII  nnd  XIII  von  den  Häoaera 
der  Wissenschaft  spricht,  die  das  Material  m 
seiner  Arbeit  vorgerichtet  haben,  und  wenn  er 
dabei  Halley ,  Cantor ,  Hankel ,  Bretschneider, 
Allmann,  Tanneiy  nnd  Heiberg  nennt,  so  hätte 
wohl  auch  llultsch,  dessen  Name  sich  in  sei- 
nem Werke  in  mehr  als  GO  CiUten  findet,  nnJ 
dessen    Papposansgabe    so    recht    eigentlich    die 
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Kläglichkeit  der  Zentbenschen  Arbeit  zn   danken 
ist,  an  dieser  Stelle  einen  Plitz  finden  kiSonen. 
Dresden.  Ä.  Amthor. 


A.  Bonchä-Leclercq,  Manuel  des 
■  InBlitutions  Romaines.  Paris  188G,  Ha- 
rbelte.     654  S.  8.     25  M. 

Der  bekannte  Terfasaer  der  pontifes  de  l'an- 
cienne  Rome  (1871)  und  der  Histoire  de  la  divi- 
natton  (1883)  bietet  udb  in  diesem  Mannel  ein 
aDSgezeicbnetes  Handbncli  der  römiscben  Alter- 
tbmer  dar. 

Sein  Buch  zeriHllt  in  7  Hauptteile.  Der  erste 
behandelt  in  drei  Unterabteilnngen  (KOnigszeit, 
Republik,  Kaiserzeit)  die  Verwaltung  der  Stadt 
dnrch  Beamte,  Senat  nnd  Volksversammlnngen. 
Der  zneite  schildert  die  Or^nisation  der  Mnni- 
zipien.  Italiens  nnd  der  Provinzen.  Die  folgen- 
den bebandeln  die  Finanzen,  das  MilitümeBen, 
Recht  nnd  Recbtsverfoignng.  der  siebente  endlich 
die  ReligionsaltertUmer.  AnsfBbrlicbe  Ergänzangen 
nnd  Anbünge  bieten  das  Wichtigste  aus  dem  Ge- 
biet der  Metrologie  nnd  Chronologie,  n.  a.  anch 
die  KonenlarTasteo. 

Ein  besonderer  Vorzng  dieses  Handbnchs  ist 
der,  daß  das  Haterial  in  3elt«ner  Vollstflndigkeit 
znntmmeagetragen  nnd  in  erwünschter  Genauigkeit 
bei  jedem  Kapitel  citiert  worden  ist.  Selbstver- 
ständlich sind  vom  Verf.  die  französischen  Spezial- 
werke  genügend  zn  Rate  gezogen;  daneben  aber 
tritt  Oberall  eine  erschöpfende  Durch torscbnng 
ansländiscber,  vor  allem  dentgcber  Untersncbnngen 
hervor,  nnd  viele  dentschb  Forscher  dürften  dem 
Verf.  Dank  wissen  dafür,  daß  ihnen  hier  eine  so 
treffliche  Übersicht  ttber  alle  wichtigeren  deutschen 
Pnblikationen  dieses  Gebiets  dargeboten  worden  ist. 

Es  kommt  hinzn,  daß  nicht  nnr  der  Text, 
sondern  vor  allem  die  zahlreichen  Anmerknngen 
zeigen ,  daß  die  vielen  citlerten  Einzelnnter- 
snchnngen  vom  Verf.  gründlich  benutzt  nnd  meist 
mit  gesundem  Urteil  besprochen  sind. 

Dadurch  kann  dieses  Mannel  einem  zweifachen 
Zwecke  dienen;  sein  Text  bietet  eine  übersiclitliiÄie 
Einführung  in  alle  Zweige  der  romischen  Alter- 
tumswissenschaft; die  Noten  geben  Sberall  An- 
reguni;  zum  tieferen  Eindringen  in  Binzelfragen 
dieser  Disziplin.  Und  dabei  ist  noch  zweierlei 
besonders  lobend  hervorzuheben.  8o  groß  die 
Zalil  der  besprochenen  und  kritisch  beurteilten 
Stellen  ans  alten  und  neueren  Schriftstellern  ist, 
fiberall  herrscht  die  gleiche  Sorgfalt  in  der  Wieder- 
gabe der  Meinung  anderer.  Und  trotz  einer 
lobenwerteD   Sorghlt   nnd  Vorsicht   ist   daneben 


anzuerkennen,  daß  der  Verf.  mit  seinem  eigenen 
Urteil  nicht  zurfickgehalten  hat  Man  vergl.  u.  a. 
die  Art,  wie  Verf.  sich  in  den  schwierigen  Fragen 
ober  die  eqnites  eqno  publice  nnd  eqao  privalo 
S.  2G8  f..  Ober  das  Künigtnm  S.  14  oder  Uber 
patres  conscripti  S.  94  ansgesprochen  hat. 

Am  wenigsten  werden  deutsche  Leser,  znmal 
diejenigen,  welche  mit  den  Werken  von  Lange, 
Madwig,  Marqnardt  -  Mommsen,  Herzog  vertrant 
sind,  befriedigt  sein  dnrch  die  Abschnitte,  welche 
von  den  Beamten  der  Repnblik  iiandeln.  Z.  B. 
das  tiber  die  acdiies  ptebls  Gesagte  ist  dOrftig. 
Auch  die  Abschnitte  Ober  die  Komitien  109—124 
h.ltten  nnt«r  besserer  BerOcksichtignng  der  Arbeiten 
anderer  Forsclier  und  etwas  erschöpfender  be- 
handelt seiu  köunen.  Daß  dnrch  die  Untersuchungen 
von  Mommsen,  Qcnz  nnd  dem  unterzeichneten 
Referenten  der  Beweis  gefOhrt  ist,  daß  Serviua 
nicht  Centnriatkomitien ,  sondern  nur  eine  nene 
Heeresordnnng geschaffen  liabe.  hKtte  nicht  ignorieit 
werden  dfirfen. 

Im  einzelnen  stimmt  Ref.,  welcher  in  manchen 
prinzipiellen  Punkten  vom  Verf.  abweicht,  natorlick 
an  manchen  Stellen  nicht  mit  den  Ansichten  des 
Verf.  Oberein.     Doch  ist  hier  nicht  der  Ort,  auf  die 
Erürternng  von  Prinzipien  fragen  nlUier  einzugeben. 
Nur  einige  Einzelheiten  mögen  hier  znm  Schlnfi 
noch  beanstandet  nnd  verbessert  werden.    S.  246 
wird  bei  einer  im  übrigen  sorgfUItigen  Besprechung 
des   tribntum    die   verkehrte   Herleitung  gegeben 
tribntum  a   tribu  (vgl.   dagegen  Soltan,   AltrBm, 
Volhsversammlnngen  S.  402).     S.  9  befremdet  die 
[dentifiziemng   von   Klienten    nnd  Freigelassenen 
(le    dient    est   raffranchi    de    l'üge    patriarcal), 
während   doch  die  XII  Tafeln   sehr  verschiedene 
Nonnen  fUr  beide  anfstellcn  (vergl.  Serv.  in  Aen, 
VI  CO!)  und  daneben  die  Rechtsstellung  der  Freige- 
lassenen znm  mannmissor,  Mommsen  r.  Forsch.  1, 
369  nnd  M.  Vogt,  Die  XII  Tafeln  1.  705,  ein  Bnch, 
welches  merkwürdigerweise  dem  Verf.  unbekannt  ge- 
blieben zo  sein  scheint!).  —  S.  5  int  verkannt  worden, 
wie  die  eigentümliche  Bezeichnung  des  ins  civile  als 
ins  Qniritium  doch  unmöglich  von  den  sakralen 
!   Knrien  seine  besondere  Bezeichnung  erhalten  haben 
I  könne.  S.  102  sind  die  bekannten  Stellen,  welche 
j  eine  Identitiziernng  von  patres  nnd  Senat  verbieten, 
vernacblSssigt     Merkwürdig  ist  auch,  daß  Verf. 
S.  432   keine  selbstAndigen  IiCgisaktionen,   abge- 
I  sehen  von   der  legis  actio   sacramento,    annimmt, 
ja  die  legis  actiones   per   manns  Iniectionem  nnd 
per  pignoris  capionem  mit  den  gleichlautenden,  aber 
'  im  Verlauf  durchaus   verschiedenen   Formen   der 
{  Selbsthaife  verwechselt 
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Dieee  and  einige  andere  Ausstände  thun  der 
Brauchbarkeit  des  Baches  keinen  erheblichea  Ab- 
brach. Eb  sei  anch  deatsoben  Lesern  bestens 
empfohlen. 

Zabern.  TV.  Soltan. 


W.  Liebenam,  Beiträge  zur  Verwal- 
tongsgeschicbte  des  röroiBcben  Kaiser- 
reichs. I.  Die  Laufbahn  der  Prokura- 
toreo  bis  auf  die  Zeit  Diokletians. 
Jena  1886,  A.  Passarge  (Ed.  Frommanns 
Sortiment).     160  S.  8.  2  M.  50. 

Der  Verf.  nntersncht  die  Frage  nach  der  Lauf- 
bahn der  Prokuratorea  teils  fiir  sich,  teils  im 
Zusammenhange  mit  der  iDilitärischeu  Karriere 
nach  dem  ioEchriftlichen  Materiale;  soweit  ich  es 
kontrollieren  konnte,  ist  dasselbe  sehr  fieiHig  uud 
TolUt&ndig  znsamniengetragren.  Znerst  wird  die 
Provinzialproknratnr  ei'Si-tert  and  hier  der  Rang 
der  Inhaber  derselben  festzastellen  versucht;  ob 
hier  Verf.  vereinzelte  Thatsachen  nicht  zu  sehr 
g:eneralisiert  hat,  müssen  künftige  Fände  zeigen. 
Immerhin  werden  interessante  Ergebnisse  ge- 
wonnen, Bo  z.  B.  über  das  Verhältnis  der  Prokn- 
ratAren  der  Gallisch«i  Provinzen  zu  den  Froknra- 
toren  a  rationibos.  Eine  zweite  Untersuchnng  amfaßt 
die  PrSfektnren  nnd  Clvilprokuratnren;  auch  hier 
hat  Verf.  ein  i-eicbes  Material  zu  übersichtlicher 
Sammlang  vereinigt.  Dasselbe  gilt  von  der  Be- 
sprechung der  proknratorischen  Laufbalm  in  ihrem 
YerhtlltDisse  zum  Heeresdienste.  Die  allgemeinen 
Ergebnisse,  welche  mit  Vorsicht  aafgestellt  sind, 
können,  dies  liegt  in  der  Natur  des  Materials  nnd 
der  einzelnen  Fragen,  weder  erschöpfend  noch 
auch  nur  befriedigend  sein;  doch  wird  man  sagen 
können,  daß  die  übersichtliche  Znsam'menstellnng 
derselben  verdienstlich  ist,  gerade  nm  zu  sehen,  wie 
wenig  wir  noch  zar  Zeit  ober  so  reich  entwickelte 
Gebiete  wissen.  Ob  im  einzelnen  dnrch  feinere 
Kombination  vielleicht  nicht  zahlreichere  Ergebnisse 
hätten  gewonnen  werden  können,  bleibe  nnent- 
Bcbieden ;  ein  Unglück  ist  es  nicht,  daß  nns  Hypo- 
thesen erspart  bleiben,  welche  nnr  zu  oft  nicht 
aasreichend  fundiert  sind.  Wozu  eigentlich  der 
letzte  Abschnitt  vorhanden  ist,  der  einen  .ver- 
waltangsgeschichtlichen  Überblick"  giebt,  habe  ich 
nach  dem  parallel  laufenden  Teile  in  lltrschfelds 
Verwaltangsgescbichte  nicht  zu  erraten  vermocht. 

Gießen.  Hermann  Schiller. 


O.  Dabm.    Die  römische  Mainbrücke  bei 
Grofskrotzenbui^. 

In  gedrängter  Kürze  giebt  der  Verf.  rvor- 
länfigc  Notizen  über  die  bis  jetzt  anfgefandenen 
Reste  des  hochinteressanten  Bauwerks".  Bei  den 
Baggerarbeiten  znr  Regnlierang  des  Strorabetts 
fftr  KettcnschÜfahrtsanlagen  wstr  man  im  Joli  v.  J. 
anf  den  ersten  Brückenpfeiler  mitten  im  Pahr- 
^t'asser  des  Flusses  gestoßen.  Daß  derselbe  als 
solcher  erkannt  nnd  bei  der  Fortsetzung  der  Arbeit 
daranf  KUcksicht  genommen  wurde,  ist  das  Ver- 
dienst des  Hanauer  Bezirkvereins,  in  dessen  Be- 
.  sitz  denn  auch  alle  Fnndstncke  zanSchat  Sber- 
I  gingen,  nnd  dem  sie  verblieben,  bis  die  großh. 
Hessische  Regierung,  weil  die  Baggerarbeiten  tum 
Teil  anf  ihre  Kosten  ausgeführt  waren  und  die 
Pfeiler  auf  der  hessischen  Seite  des  Flusses  lagen, 
den  größeren  Teil  derselben  beanspruchte  und  an 
die  hessischen  Mnseen  verteilte. 

Diese  Fnndstncke,  besonders  die  eichenen  PfUile 
und  eisernen  Ffahlschnhe,  lassen  nuu  keinen  Zweifel 
übrig,  dall  sie  Bestandteile  einer  römischenBrficke 
sind,  wie  anch  die  Beschaffenheit  der  Pfeiler,  soweit 
sie  ermittelt  werden  konnte,  den  bei  der  Uainur 
Bümerbrücke  gemachten  Beobachtungen  eutepricbt 
und  die  Lage  der  Brückenaie  zum  KasteU  GroD- 
krot:£enburg  den  Zusammenhang  mit  diesem  beneiit. 
Es  wnrden  drei  Pfeiler  festgesteUt  nnd.  soweit  es  das 
Interesse  der  bei  der  Stromreguliemng  beteiligten 
Behörden  erlaubte,  nntersncht.  Sie  liegren  in 
Zwischen ränmen  von  je  20  m  so,  daß  der  süd- 
lichste, IG  m  vom  hessischen  Ufer  entfernte,  als 
letzter  Strompfeiler  nach  dieser  Seite  hin  za  be- 
trachten ist,  der  gleich  dem  nSchst folgenden  anch 
darch  den  Mangel  an  Manemng  in  seinen  erhaltenen 
Teilen  sich  als  solcher  erkennen  laßt.  Dagregen 
hat  der  dritte,  jetzt  in  der  Mitte  des  Flusses 
liegende  Pfeiler,  welcher  von  Qmnd  anf  gemauert 
ist,  auf  einer  Insel  gestanden,  viie  denn  noch  jetzt 
sich  deutlich  erkennen  lüQt,  daß  der  Strom  hier 
sich  ehemals  in  mehrere  Arme  teilte,  deren  nörd- 
lichster direkt  unter  der  Sttdmaner  des  Kastells 
voi^berfloß.  Diese  Thataache  dQrfte  hei  der  Nach- 
forschung nach  dem  nördlichen  Strompfeiler  zu 
beracksichtigen  sein,  die  der  Hanauer  Verein  für 
den  Spätsommer,  wo  der  niedrige  Wasserstand  es 
erlanbt,  in  Aussicht  genommen  hat.  Erst  wenn 
diese  Arbeiten  erfolgreich  beendet  sind,  wird  eine 
abschließende  Darstellnng  der  ganzen  Anla^ 
möglich  sein.  Die  Thatsacbe  der  Existenz  einer 
stehenden  Brücke  an  dieser  Stelle  des  Mains,  un- 
mittelbar hinter  dem  hier  den  Strom  verlassenden 
Grenzwall,  wirft  aber,  wie  Verf.  mit  Recht  hervor- 
Digitized  by  CjOOQ  IC 


1385         [No.  44.]         BERLINER  PHILOLOGISCHE  WOCHBSSCBRIFT.    [30.  Oktober  1386.]    158S 


hebt,  .ein  helles  Streiflicht  anf  den  hoben  militä- 
rischen "Wert,  welchen  die  Römer  anf  ihre  Grenz- 
befestigungeD  iu  Obergennanien  le^n,  und  bietet 
einen  neoeo  onniderleglichen  Beweis  für  die 
Bicbtigkeit  derjenigen  Ansichten,  die  in  dem 
Limes  transrhenanns  nicht  nur  eine 
formelle  Markierung  der  Reicha^renze 
oder  eine  Signallinie,  sondern  eine  per- 
manente, fortifikatorisch  gesicherte  Vor- 
postenstellnng*  sehen. 

Haoan.  G.  Wolff. 


IL  Auszüge  aus  Zeitschriften,  Pro- 
grammen und  Dissertationen. 

Bera»  186ü.    111. 

(321  ff.)  H.  J.  Polak,  In  Marc!  Antanini 
Commentarios  anaiccta  critica.  Den  Uaupl- 
iahalt  bildet  die  auf  Stieb b  Ausgabe  gegründete 
Uatersacbang  des  bandschriftlicben  Uatorials,  auf 
wHchem  die  Überlieferung  des  Werkes  berubt.  Das 
Resaltat  derselben  ist,  daß  alle  Uss  einer  Quelle 
entstammen ,  daß  die  Ezierpt^ohsB  ohne  allen 
BelbsUndigen  Wert  sind,  insbesondere  auch  die 
Darmstadter  Hs,  die  aus  dem  allein  noch  das  BuiJi 
voflaländig  bietenden  Vaticanoa  geflossen  zu  sein 
scheint,  und  daß  die  t)  berlieCerung  jeder  Sicberbeit 
und  ZnverJSsBigkeit  cntbebit.  wenn  nicbt  ein  Glücks- 
lall  den  TOD  Xylander  benutzten,  seither  vcrscbollenen 
Palatinos  oder  eine  ihm  Unliebe  Us  beschert.  — 
(3&T  ff.)  E' Hiller,  Die  antiken  Verzeichnisse  der 
Pindnriicben  Dichtungen,  erweist,  daß  in  das 
bei  Suid.  erhaltene  Verzeichnis  durch  einen  ziemlich 
sp&ten  Grammaliker  die  fünf  Titei  o/'-'J.i'/,  Eoavr.tfop'.xi, 
ivftpovtaiioi ,  pax-/i-!d  und  Ipaya-.d  -zpayxd  ßlBChlich 
hineingekommen  sind,  um  die  überlieferte  Büchenabl 
17  herzustellen.  —  (372 ff.)  Tb.  Kork,  Neue  Bruch- 
ttäcke  attischer  Komiker.  119  kleinere  und  6 
giOOero  Fn^mente  ans  attischen  Komikern,  die  sich 
bei  Dio  Chrys.,  Plutarch,  Porpbyrius,  Prokop,  Li- 
banios,  Aristides,  AristSnetus  und  mehreren  christ- 
lichen Apologeten  und  heidnischen  Sophisten  der 
ersten  Jahrhunderte  d.  Chr.  iu  Prosa  emgewandelt 
Rndeo.  —  (411  ff.)  Tb.  HoHmscn,  Der  römische 
oder  italische  Fuß,  macht  gegen  Ddrpfeld  geltend, 
dall  der  attische  Foß  von  0,S96  m  in  Rom  nicht 
erst  nach  dem  Kriege  mit  Fyrrhos  eingeführt  sein 
kann,  sondern  daß  die  Einrührung  erbeblicb  früher 
(vielleicht  zur  Zeit  der  Dezemviro)  erfolgt  sein  maß, 
diO  wir  den  vorattischeu  römischen  Fuß  nicht  kennen, 
daß  der  von  DOrpfeld  mit  ihm  identifizierte  Fuß  von 
0,278  m  nur  in  Kampaaien,  nicht  in  Latium  nach- 
gewiesen ist  und  überhaupt  nicht  der  .italische'  ge- 
nannt weiden  kann.  —  (<2i  ff.)  W.  Heraeis,  De 
quodam   glosanmatum  foute  in    Taciti    bisto- 


riis  conspifuo,  erweist,  daß  in  Eist  II  28.  IV 
56.  m  80.  I  89,  II  98.  II  20.  V  28  QlosBeme,  meiat 
nnr  zur  Erklfirung  einzelner  Wörter  dienend,  von 
ErklSrcrn  und  Kompilatoren  des  früheren  Hittel- 
alters herrührend,  in  den  Text  geraten  sind.  — 
(139  ff.)  H.  Srhani,  Zur  Entwicklang  des  Pla- 
tonischen Stils,  kommt  durch  statistische  Be- 
obachtungen des  Sprachgebrauchs  von  t^i  övti,  övtu>;, 
lii;  dkTflö>-,  TJi  Arfid'i,  äl.rfim', ,  ä'l.rfli'.-i  la  dem  Re- 
sultat, daß  im  ganzen  die  von  Dittenberger  über  die 
Zeitfolge  der  Platonischen  Dialoge  aufgestellten 
Klassen  richtig  sind,  daß  überhaupt  die  statistische 
Beobicbtung  des  Sprachgebrauchs  für  die  Platonische 
Frage  von  Wichtigkeit  und  die  nächste  und  drin- 
gendste Aufgabe  der  Platonischen  Forschung  Ist,  die 
Entwickelnng  des  Platonischen  Stils  zu  verfolgen.  ~ 
<460  ff.)  J.  Schmidt,  Die  Einsetzung  der  rUm. 
Tolkstribanen,  sucht  gegen  B.  Nieses  Annahme, 
daß  die  Berichte  über  die  erste  Binrichtnog  dea 
Volkstribonats  i.  J.  491  eine  Gescbicbtsdicbtung  nnd 
die  Angabe  Diodors  über  die  erste  Einsetzung  von 
vier  Tribunen  i.  J.  471  als  erste  Einrichtung  des 
Tribonats  aufzufassen  sei,  tu  erweisen,  daß  die  Ein- 
setzung von  zwei  Tribnnen  i.  J.  494  und  die  Verdoppe- 
lung der  Zahl  i.  J.  471  gleichmäßig  in  den  alten 
Annalen  überliefert  war.  —  (467  ff.)  K.  Zacher,  Zu 
den  Ueilurkunden  von  Epidaaros.  Die  BtAl- 
Urkunden  scheinen  nach  einer  spätestens  um  400  ge- 
machten Vorlage  angeferst  lu.  sein,  nnd  die  Ent- 
stehung der  Legenden  selbst  dürfte  in  das  5.  Jahrb. 
zu  verlegen  sein,  wodurch  es  sich  erklärt,  daß  eine 
derselben  bei  ÄUan  ia  etwas  anderer  Fassung  ans 
Hippya  von  Rbegion  citiert  wird.  Die  Legende  lehrt 
ferner,  daß  ui.ter  den  Asbtepiaden  die  unter  der 
Maske  des  Gottes  kurierenden  Ante  zu  verstehen 
und  selbige  von  den  rituellen  Eultusbeamten  zu 
unterscheiden  sind.  Schließlich  vermutet  Verf.,  daß 
im  Lauf  der  Zeit  eine  Änderung  dir  Ueilptaxis  in  den 
Asklepieea  stattgefunden  hat  — (475  ff.)  H.  v.  Kleist, 
Zu  Plotinos  Enn.  111  4.  Beitrfige  zur  Bicgese 
and  Kritik.  -  (482  ff.)  P.  Küiick,  Zur  Textkritik 
Julians.  Kritische  Behandlung  von  15  Text^tellen. 
—  (481  ff.)  0.  Crisins,  lEETTIKA.  Berichtignng 
einiger  Funkte  in  Zacbers  Aufsatz  über  den  Gebrauch 
der  Leimruten  bei  den  Alten  und  Besprechung 
einiger  hierbergebOriger  Dichtcrstellen.  —  (491  ff.) 
Tb.  HoiDHsen,  Die  St&dtezabI  des  Römerreichs, 
teilt  eine  Notiz  im  Cod.  Paris.  Lat  18403  .sunt  iu 
hoc  muado  civitatcs  VDCXXVII"  mit,  welche  vielleicht 
die  Zahl  der  selbstAndigen  Gemeinden  des  rOm. 
Reichs  angeben  soll.  —  (49iff.)  A.  Hlchaelis,  Schol. 
Soph.  El.  47.  —  (493ff)  A.  Uichaclis,  Das  Datum 
des  'Kpiivji  ajopoio;.  Bei  Hesych.  q;.  *Epii.  bt 
'Aiis^oC'ßw  f.  Ki^fiiÖ'.;  zu  Sodern,  der  ol  7fi,3, 
474/3  Archoo  war.  —  (495  ff)0.  KRkuk,  Nachtrag 
zu  S.  819. 


,y  Google 


1887         fNo.  44.]         BERLIKKR  PHILOLOfllSCHB  W0CHBH8CHRIFT.    [30.  Oktober  IS«.]     1S8$ 


Erititeh«  Beaerkugei  ii  Htaur. 

(Schloß  aoa  No.  43.) 

7.  Hit  Recbt  hat  NsDck  (M^luiges  OTeco-Rom. 
III.  244)  V  826: 

£(ug<pef>o;  für  munlAsBig  erklärt;  doch  seine  dort  aasga- 
BprocheneVermutaDg^)!»;  £3^Epo;  Tia'.  ist  unstatthaft, 
deiiD  der  AbendBteio  ist  kein  Morgeniteni.  So  bemerkt 
Nauck  denn  in  seiner  Aasgabe  einfach;  Ews^epo; 
ferrinepiit.  Ruch  Tennntet  f'Mu^s^po^,  Christ,  voran 
ich  ftuoh  eioea  ABgenblick  gedacht  babe,  vj-n  V 
'Evisipopo;:  aber  auch  das  viersilbige  iiu3^<jfo;  ist 
dem  3lterea  Epos  gewiß  fremd  gewesen,  unoi  maa 
mfißte  wonisstena  :üt'  f^o-xiöptt^  stsi  lesen,  wie 
Rzach  Hes.  Theog.  381  geschrieben  bat  Aber  die  Ver- 
gleicbong  von  X  817: 

diu;  B'  Ö3i?,p  i'.al  )Ut'  äj-zprisi  v-jxii;  ä[U.Xj.y 
saaspo;,  3;  taJ.Xwio;  iv  OMpnvJji  lawjoi  äit^p  .  .  . 
nnd  Damentlich  von  v  93  ff.: 

EÜt'  da'ijf  ÜKip:37!  <fday:v:ou  öi-zt  )idX>3;a 
Ipxs^at  oiTiKXu>«  ipdo;  ^io;  ip'.isvjio;, 
Tjjjio;    Brj    v^ay    =po3i3'J.vato    coviosdpo;    vri; 
bat  mich  aaf  eineo  andern  Gedanken  gebracnt    Ich 
mScbte  nfimlich  glanben,  daß  iiuif^pa;  eine  ursprüng- 
lich Qber  äsxijp  geschriebene  nnd  dann  in  den  Tczt 
eiDgedmn^ene   Erklärung    ist,    daß    1'   2S6    V.   alat 
orsprnnglich  die  folgende  Gestalt  hatte: 
^HO;  8'  cio"^p  (131  eticu;  cp:u)v  ir.i  ■jaiQv, 
öv  TS  jista  xpoxinEsXo;  iiciip  uk.%  :itBva-:ai  ^lu;, 
tijjio;  supxai^  i^wrpoiviii),  loisa-o  Bi  ^'-^E- 

8.  Zu  Od.  V  135  ff.  Gegen  Meister,  welcher 
V  186—187  flir  eine  mit  dem  Vorigen  nicht  vcr- 
bondene,  des  SchltiBses  ermangelnde  Episode  b&lt,  zeigt 
A.  Scotland  in  süneo  ..Kritischen  Untersuch angen 
lur  Odyssee"  (Philologus  XLIV,  nr.  86),  daß  Poseidons 
Zorn  gestillt  ist  nnd  ein  Zusammenbang  innerhalb 
des  Verses  125:  ^ 

aü-.'A  B"  au  oUavBj  luiiXiv  xvjv,  oü5'  Evosiyjhuv 

und  mit  dem,  was  ihm  folgt  und  vorhergeht,  allerdings 
besteht.  Doch  mißbilligt  es  Scotland  wie  Heister, 
wenn  Poseidon  seinen  Plan  dem  Zeos  erst  tnr  Be- 
slätignng  mitteile,  nnd  dieser  denselben  trot£  der  dem 
Bruder  v  115  gegebenen  Erlaubnis: 

'noch  korrigiere',  Aach  findet  Scotland  es  auflSUig, 
daß  Poseidons  Vorsatz  (152),  mit  dem  Zeus  <l5ä)  tip- 
veratanden  ist,  in  dem  einen  Punkte: 

[lija  oi  of.v  bpo;  ~i).i  nji'fiioW^en 
spSter  (187)    gar    nicht    ausgcfünrt    werde.     'Diese 
Schwierigkeiten'    glaobt  Scotland    durch    Strcichang 
von  V  im  — 158,  d.  b.  durch  Beseitigung  von  Poseidons 
Rede  und  Zeus'  Antwort,  zu  heben. 

Ich  muß  dem  widersprechen.  Zeus  tiodet  die  Klage 
des  sich  an  ihn  wendenden  Gottes  gerechtfertigt  und 
fibertfißt  diesem  dos  Weitere.  Wie  es  bei  Beratungen 
zu  gehen  pflegt,  giebt  Poseidon  darauf  dem  Zeus  seine 
weiteren  Bntscbließuugeu  kund,  und  zwar  nicht  am 
seine  Bestfiligung  zu  erlangen,  deren  er  nicht  mehr 
bedurfte,  sondern  eben  in  Form  einer  einfachen  Mit- 
telung, an  der  Zeus  nichts  „korrigiert",  sondern  welche 
er  nur  insofern  präzisiert,  daß  er,  ganz  im  Sinne 
Poseidons,  den  wirksamatcD  Moment  heraushebt. 
Poseidon  hat  seinen  Willen  nur  im  allgemeinen  — 
mit  einem  Ausdruck,  welcher  später  im  Orakel,  der 
'Unbestimmtheit solcher  Prophezeiungen' entsprechend, 
passend  wiederholt  wird: 

175  ffj  KOTS  ta»J*iuv  övBpiiiv  hzrrpa  vfjo 
ix  iroiix^;  öv-üÜsov  tv  f^tpfinön  zövTi]! 
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v3v  aÜ  0atij«uv  tftiW  ztpWoUis  vjja 
=»  irojirf);  cFvloüsen'  iv  i.ipttuiix  xovtia 
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avBpuHciuv,  ^lEfQ  6i  3«iiv  opo;  CO/.".  ou5'jn*jj4ai  — 
Zeus  ist  mit  der  Teraichtang  des  Scoiffea  an  licb 
gans   einverstanden    nnd   bebt    lediglich    den    wirk- 
samsten Augenblick  hervor,  wenn  er  hintofUgt: 
155  OKxix:  xsv  Bij  iovk;   iittwonEvi;»  ipot8u)vt«i 

)-oo!  äea  noi'.o;,  ftsiv«  XiOov  Eijafti  ^a'!!;; 

vi;i  8o{|  ÜeJav,  Iva   Boinio^MOiv  mte»«; 

avftpiuaoi,  jiii^  Bi  7^'.v  öpo;  xöXi  öficBiKü-^ai, 
Nur  das  Eine  befremdet,  daß  der  v  'l52  ^  158  ia 
Aussiebt  genommene  Bei%,  welcber  in  Zukaoft  dos  Land 
des  MSrchenvolkes  von  der  Sbrigen  Welt  abschließen 
soll,  obwohl  von  ihm  zweimal  klar  und  deatlich  die 
Rede  ist,  in  der  Xbat  gar  nicht  gezogen  wird.  Deoa 
der  Dichter  erzShlt  nichts  weiter  als  E'olf^endes : 

aÜTÖp  isji  T-i  i'  Ätouaä,  Ilosttöc^v  ivoaijSuiv, 
160  p^  f,   rjisv  e;  üx'pi'ji',  ^  ftüijjxt;  iBfdaaiv. 

p{f.f:t  SiiuxD|tivTj.  Ti};  6s  ntBov  ijitft'  iv^ji^ftiuv, 
'7;  ii'.v  Xänv  ittrjXt  ta\  ippitwsEv  IvspSiv 
yi'.pi  «ntnrpiivsl  ()-a3o;*  S  !i  vo'asi  Bjpijxti. 
So  schon  hier  die  Verwandlung  des  Schiffes  durch 
den  Gott  geschildert  wird,  so  kraftvollen  Ausdruck 
die  Allmacht  des  Gottes  gefunden  hat,  so  goheinuiis- 
voll  und  wirksam  bei  dem  Wunder,  das  er  thut,  sein 
plötzliches  Verschwinden  ist,  so  erklfirJich  endlich  bei 
dieser  schnellen  Folge  der  Ereignisse  das  Staanen 
der  Pbäaken  über  die  plötzliche  Verwandlung  des 
kommenden  Schiffes  ist,  das  doch  schon  ganz  sichtbar 
war,*)  —  dsß  der  Gott  verschwindet,  ohne  seine 
Drobung  wahr  gemacht  zu  haben,  bleibt  entschieden 
befremdlich.  Denn  wer  wird  nach  jenem  3  Bi  wTfi 
ß^M'-'  glauben,  daß  Poseidon  etwa  in  der  Nahe  ge- 
blieoen  sei,  um  seine  Absicht  doch  noch  austufübren, 
—  x-i-A  TU  3!«)Süin£vov!  Kurz,  ich  halte  v  153  und 
363  fär  eine  Interpolation  aus  V.  171,  die  von 
jemand  herrührt,  der  eine  Andeutung  des  uoheii- 
volleu  Berges,  von  dem  das  Orakel  meldete,  aacb 
in  den  Reden  des  Posddon  und  Zeus  erwartete. 
Wie  so  oft  in  solchen  Fsllen,  so  ist  auch  hier  die 
Verkittung  durch  ein  gleichgültiges,  vollkommen  eot- 
behrliches  Wort  (i^9p«>-<vv  152  und  !iv»pi<>::ai  158) 
bewirkt  worden.  Das  freilich  bleibt  deatlich  bemerkt, 
daß  das  Wunderzeicben  den  Zweck  hat,  die  Pb&akea 
endlich  von  ihrer  :ca|ixn  äx'htwv  abzubringen ,  nad 
Scotland  will  eben  nicht  zugeben,  daß  die  PhSakea 
die  Fremden  lieben  und  geleiten.  Er  streicht  dämm 
V.  174  und  Ändert  den  Anfang  von  V.  175  in  zai  ziizi  ab. 
Aber  auch  V.  180,  wo  Alkinoos  seine  Phäaken  auffordert : 

kann  doch  nur  Sinn  haben,  wenn  die  PhSaken  nach 
der  Ansicht  des  Dicbters  bis  dabin  fokttsch  mehr 
Leute  als  den  einen  Odysseua  geleitet  hatten,  obgleich 
wir  in  der  Odjsseo  nichts  davon  erfahren. 

So  reizt  der  Aufsatz  Scotlaads,  bei  mancher  Aa~ 
regung,  die  er  gicbt,  auch  sonst  hst  Punkt  für  Punkt 
zum  Widerspruch.     Ich  komme  darauf  vielleicht  bei 
einer  anderen  Gelegenheit  zurück, 
llalle  a.  S.  Rudolf  Poppmfiller. 


•)  loi  oi)  -poj^oivjio  sÖOT,  Ich  besT«iCi  nicht, 
dsß  Sc.  den  herrlichen  Ausdruck  nicht  versteht  nnd 
zuerst  'es  war  docb  das  ganze  vorher  sichtbar*  über* 
setzt,  dann  aber  fragt;  'sollte  wohl  gar  xäsa  in  der 
Bedeutung  von  lalva,  iaiegra  aufzufassen  sein,  um  das 
'Zertrümmern'  (?)  festhalten  zu  können!''  Sein  cpov- 
(pa'oir'  t'iüsa  ist  oiue  offenbare  VerbaUhornisierung < 
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Vrvcfeei 

LilenriMkM  CeotralkUtt.    No.  dl. 

p.  U33:  Gillar  Hcycr,  Griecb.  Qismmatik, 
9.  Aufl.  Lobende  anoarme  RczenaioD.  Mar  du  Fehlen 
einer  AccentI ehre  wird  bedftaert  —  p.l483:  O.ßibbeck, 
Agroikos. 'GeUtTQlleetbo]o|iBcheStQdie,  dieStellung 
und  den  Cbarabter  des  Landmaans  im  Altertom  be- 
lenchtcnd'.  —  p.  1433:  W.  tiebhftrdi,  Ästhetischer 
Kommentar  in  Uorai.  'Das  Bucb  ist  ein  Ragont 
von  eigenen  IntfjrpretatioDBküiuten,  ErklSningea 
Anderer,  Citaten,  ÜberaetiuDgeD  etc' 

Deitsebe  LtttentnneftBnc.    No.  40. 

p.  1402:  A.  Udg,  La  M;tba!ogie.  Ungünstig 
beurteilt  von  H.  Uiener.  Docb  giebt  Kef.  zu,  daß  bei 
der  gegenwärtigen  Versumpfung  der  mjtfaologi Beben 
Studien  ein  frischer  scharfer  Wind  'aus  einer  Ecke* 
nur  klBrend  und  anregend  wirken  künne.  'Ein  an 
klassischer  Mythen  geschieht«  gebildeter  Leser  da- 
gegen wird  sich  durch  die  Gesellschart  von  Kaffern, 
Eskimo  etc.  nur  abgestoßen  fäblen'.  ~  p.  HOS:  A. 
Thorbeekt,  GeacLichte  der  UniversitSt  Ueidel- 
berg.  Nach  Fr.  Paabetu  Urteil  im  allgemeinen  gut, 
im  einzelnen  mangelbafl.  Verf.  erinnere  daran,  daß 
Köln  docb  nicht  sein  Jubeljahr  1888 stumm  vorüber- 

§  eben  lassen  werde.  —  p.  Uli:  F.  J,  Scbwerdt,  Metbo- 
ologiBcbe  Beitrfige  zur  Wiederberstellung 
der  iiriecbischeu  Tragiker.  'Falsche  Methode, 
da  Bie  mit  Feststebeodem  streitet'.  (WilamoicUi- 
mUendoff.)  —  p.  1412;  PlautuB,  rec.  Fr.  Leo,  I. 
'Recht  praktisch  angelegt'.  U.  Niemeyer,  —  p.  1414: 
U.  JaeoDy,  Georg  Hacropedius.  UugGnstig  beur- 
teilt von  E^k  Schmidt.  —  p.  U24:  Jobn  Hopkins 
UQiTeraitj  Clrcnlars,  UI.     Auslage   von  König. 

WockeHchrift  flr  klus.  PlüUlOKie.    No.  40. 

p.  1249:  B.  SehibeH,  Geacbicbte  der  Könige 
von  Lydten.  'Auf  chronologische  Fragen  beschränkt 
Verf.  stehe  auf  dem  Standpunkt  des  bücbstcn  Miß- 
trauens gegenüber  fast  allen  Zahlen  sei  ee  von  Ilo- 
rodot,  sei  es  von  einen  ChroDistea.*  (E.  Eren)  — 
p.  1S51:  Fr.  Weck,  BomcrUcho  Peraoneonamen. 
'Bietet  das  Uaglaubiicbate.  Dieses  Programm  gebOrt 
zu  jener  Klasse  von  Elaboraten,  welche  die  Wieaeo- 
scbaft  umstürzen  wollen'.  K.  Zacher.  —  p.  1261: 
Lat.  G  rammatik  en  von  flolzweisBis  und  von  Uerins, 
angezeigt  von  Ö.  Landgraf.  Die  erstgenannte  Sprach- 
lehre gebSre  inr  Klasse  der  aketettmäßigen  Lera- 
bQcher,  von  velcbeo  Ref.  kein  Freund  iat,  ohne  des- 
wegen die  Zeiten  der  dickieibigen  Grammati  kern  oriiek- 
zuwnnschen.    Bei  llerSus  werden  Kinzelbeitcn  itcrügt. 

—  p.  1264:  RSabbadioi,  Dclla  bibliotcca  diGio- 
vBuniCorvinied'uoaignotaCommedialatiDa. 
Angeteigt   von    Th.  Staagl.    Giovanni  Corvioi,   seit 
1407  in  Hailand  lebend  und  1443  vom  Kaiaer  Sixis- 
mund  zum  Ffaligr«fen  erhoben,  war  ein  reicbor  Bi-  | 
bliomane  (Barpja    libraria  war  sein  Spottname  bei   | 
den  Humaniaten),  in  dcasea  Bibliothek  sich  auch  eine  i 
anonjme  .Comocdia  ontiqua,  quae  cuiua  sit  ncacio'    i 
vorfand.    Dieselbe  deckt  sich  keineswegs  mit  Plautua' 
milea    gloriosos   und  ist  hoflentlich    nicht  gefälscht. 
Die  Lexika  werden  hiermit  um  die  WOiter   antelu-  i 
canuni,   fcstinisaimo   und  gallulare  bereichert.  —  p. 
1S66:E.Rex,  Abriß  der  Geschichte  der  antiken 
Li  tt  er  atur.'Unkritiach. Griechen  und  Lateioer,DiGbler 
and  Prosaiker  in  rein  alphabetiscbcr  Anordueog.    In 
SDiama:  vHllig  wertlos'. 

AttitMY.    No.  7SI. 

(200)  Ans.  von  6.  Schepu-  Priacillian.  Von 
i.  t«  Sayrea.  Nicht  nur  f&r  Kircbengeschichte, 
Boodeni  auch  fBr  die  Bibelkeontnis  bOchat  bedeutend. 

—  (207— SOS)  a.  t.  Tater,  Notes  of  a  tour  in  tbe 
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Asiatic  Greek  Islands.  VL  Patmos.  Diese siem- 
licb  entlegene  Insel  hat  mit  dem  kUasiicben  Alter- 
tum nichts  zu  tbuoi  Name  und  Ort  sind  mit  bibli- 
schen und  kirchlichen  Interessen  eng  verknüpft.  Die 
beiden  KlOster  mit  den  Kirchen  zur  Apokalypse  und 
des  b.  Jobanoea  haben  auch  einen  bedeutenden  aoti- 
«juariflcben  Wert  ihrer  Bilder  und  Weibgescbenke 
wogen.  Bemerkenswert  ist,  welchen  Einfluß  die  apo- 
kryphen Jobaonesakten  (von  Zahn  mitgeteilt],  welche 
dem  Procborius  zugeschrieben  werden,  aber  wahr- 
scheinlich auB  dem  b.  Jahrb.  stammen,  auf  die  Über- 
lieferungen der  Insel  ausgeübt  haben;  der  Verf.  hat 
offenbar  die  Insel  nicht  gekannt.  Einzelheiton  der 
Acta  haben  Veranlassung  gegeben,  UrtlichkeitcD  der 
Insel  NaineD  und  Bestimmung  lu  geben.  —  (210—313) 
Aqz.  von  i.  Qnicberat,  Melanges  d'arcb^oloKJ 
et  histoire.  Vol.  I.  Von  Jana  Lee.  Analyse 
Lebens  und  der  Arbeit  Quicberats. 

Alfaenieaa.    No.  30^0. 

(270)  Auz,  von  The  Institutes  of  Jaatiiian 
traosl.  by  J.  D.  Ab4y.  Kommentar  und  Noten  sind 
reichhaltig.  —  (271)  Anz.  von  Sophocles  cdited  by 
L.  Campkell  ond  IC  Abkolt.  Oute  Ausgabe,  welche 
ihre  Stelle  laoge  Zeit  behaupten  wird.  —  (il2)  Ani. 
von  Breasing.  Die  Nautik  der  Alten.  Das  Floß 
den  Ulysses  ist  geschickt  behandelt,  der  Schiffbruch 
des  Paulus  trefflich  erklärt.  —  (278)  Am.  von  8tl. 
Beinack,  Traite  d'dpigraphio  grccque.  .Klarer 
und  glünzender  Stil,  urt^lsvoUo  Auswahl  des  Uatc- 
rials  zeichnen  dies  Buch  aus;  es  verfolgt  den  Stoff 
bis  in  die  neueste  Zeit",  Nur  wenige  Ausstellungen 
sind  zu  machen,  welche  ebe  iweitu  Auflage  leicht 
verbessern  wird. 

Alhenaeom.    No.  3071. 

(811-312)  Ans.  von  tJ.  Boisiier,  Nouvetles  pro- 
mänades  arcbäologiques.  Die  drei  Studien, 
welche  dies  Buch  enthält  —  Über  das  Landhaus  des 
Horai,  dio  Gräber  von  (jorncto  und  die  Topographie 
der  Äncis  —  haben  gleichmäßig  ein  Utterarischcs, 
wie  antiquarisches  Interesse. 

^evse  eriliqne.    No.  33. 

p.  201.  A.  Uäbler,  Die  Nord-  and  Westküste 
Bispaniens.  Bei  aller  gegebenen  Hübe  wenig  För- 
derliches. Seine  Appendix  über  mittelalterliche  Kar- 
tend arstoUuo  gen  bätto  Verf.  besser  unterlasaen;  hier 
macht  er  .döcoavertes  de  debatauf.  (V.  L.)  —  p.  2i>2: 
Turmaira  (Avootinus)  Werke,  herausg.  von  der 
kOnigl.  bayr.  Akademie,  V,  2.  Ehrende  Notiz  von 
A.  Stern.  —  p.  208.  L'abbä  Eapasnolle,  L'ori- 
gine  du  francaia.  Das  muß  nach  des  Ref.  Drn. 
A.  Delbottüe  Urteil  ein  recht  spaQbaftea  Buch  sein. 
Verf.  entrüstet  eich  über  die  moderne  Erfiadang  der 
neulateiu lachen  Sprachen.  Im  Französiachen  stecke 
mehr  Gallisches  als  Latein,  und  im  gallischen  Kern 
überwiege  das  Griechische,  Und  wirklieb,  unter  300(1 
Wörtern,  die  im  voriieecndcn  ersten  Band  behandelt 
werden  (Ä  bis  D),  sind  nur  ungefSbc  40,  bei  welchen 
die  obligate  gnecbische  Etymologie  fehlt.  Hau  sieht 
eigentlidi  gar  nicht  ein,  warum  der  Herr  Abbi  des 
Gallischen  fiberhanpt  Erwähnung  tbut.  Seine  Metbodo 
ist  buchst  eiufach:  aus  öiq-o;,  KaeffarteJechiS,  wird 
achil,  aus  aiwi  (angeblich  Stamm  voa  c.oi'i {icc)  ent- 
steht aider,  die  ßj^lvr,  verwandelt  sich  in  bouteille. 
Und  dies  schöne  Dorisch- Ilellenischo  haben  dio  Gallier 
von  Massilia  erlernt,  von  wo  aus  es  eich  .merveilleu* 
sement"  verbreitete.  „Das  Buch  ist  die  Arbeit  eines 
Myatifikatcurs,  der  am  Eedc  seine  Scherze  selber 
ernsthaft  nehmen  wird'. 

Berae  critiaae,    No.  89. 

p.  217.  8.  Beiucfe,  La  colonne  Trajane.  Im 
Hnsoom  des  Schlosses   '""   "-'-'  "— ---   ■-  "j- 
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(177— 183)  J.  ijias,  OrigiDes  de  Qaudia.  El 
reverao.  Ob  Gaadia  auf  der  Halbinsel  Zafor  von 
OriecheD  aua  Greta  oder  von  Arabern  im  Jahre  827 
n.  Chr.  gründet  ist,  laut  sich  ans  feststehenden 
Gründen  nicht  beweisen. 


III.  Mitteilungen  über  Versammlungen. 


XXXVII.  XXXVIII,  23.  Joli.  Phil-hist.  Klasse. 
VowitzeDder  Sekretär:  Hr.  Cnrtias.  1.  Br.  Tobler 
lafi:  Das  Sprachgedicht  des  Girard  Pateg.  Die 
Mitteilong  erfolgt  in  den  AbhaadlaugcD.  S.  Hr.  Dill- 
mann  legte  vor  eine  Ahandiuag  des  Hrn.  Prof.  Dr. 
D.  H.  HiÜIer  in  Wien:  Sabäiscfae  Altertümer  in 
den  KQoigl.  Museen  zu  Berliu.  Die  Mitteilung 
erfolgt  in  einem  der  nächsten  Sitzungsberichte.  Das 
ordentliche  Mitglied  Hr.  Hax  Onncker  ist  am  21.  Juli 
in  Ansbach  gestorben.  —■  S.  631—647.  &.  Zeller, 
Über  die  zeitgeschichtlichen  Beziehungen 
des  Platonischen  Theätet.  Bei  der  Untersuchung 
über  die  Reihenfolge  und  Abfassungszeit  der  Plato- 
nischen Schriften  haben  besonders  die  Hindeutungen 
auf  Vorgänge,  die  über  Sokrates'  Tod  herabretcheo, 
wie  sie  sieb  Plato  da  und  dort  mit  der  kühnsten 
Mißacbtuog  der  Chronologie  erlaubt,  oft  auf  eine 
falsche  FShrte  geführt.  So  auch  beim  Theätet  Für 
das  erste  der  oeideu  GesprSche,  aus  welchen  die 
Schrift  besteht,  kommt  die  Frage  in  betracbt,  an 
welchen  der  beiden  Kriege,  in  denen  zwischen  So- 
kratee'  and  Piatons  Tode  athenische  Heere  in  Korioth 
waren,  im  großen  Bundesgenossen  krieg  und  3  Jahre 
nach  der  Schlacht  bei  Leuktra  (368  v.  Chr.),  zu 
denken  ist  Wenn  tfunk  u.  Bersk  das  Jahr  368  an- 
nehmen, so  bt  es  unwahracheinlich ,  daß  Theätet  in 
den  Jahren,  die  er  368  schon  erreicht  hatte,  noch 
znr  Teilnahme  an  einem  Kriege  verpflichtet  war,  iu 
den  Athen  nnr  einen  Teil  seiner  watlenfähigen  Bürger 
schickte;  ebenso  aowabrscbcinlich ,  daß  Plato  erst 
nach  36S,  -als  seine  und  Euklids  Wege  sich  seit  Jahr' 
zehnten  getrennt  hatten,  durch  die  Art  der  Kinfübrung 
dos  Gesprfiches  ingleich  mit  Thefitet  auch  Euklid 
das  litterarische  Geschenk  gemacht  haben  sollte, 
welches  er  ihm  nicht  gemacht  hatte,  als  er  ihm  als 
Philosoph   noch    näher  stand  und  seine  Gastfreund- 


schaft genoß.  Auch  die  Art,  wie  Euklid  über  So> 
kratee'  Unterredung  mit  TheStet  spricht,  ist  der  An- 
nahme nicht  günstig,  daß  irir  uns  diese  Unterredung 
zwischen  Euklid  and  Terpsion  um  mehr  als  30  Jahre 
entfernt  denken  solltoa.  Ein  Teil  dieser  Gründe  steht 
auch  der  Annahme  entgegen,  daä  mit  dem  Kriege, 
ans  welchem  Theätet  heimkehrt,  zwar  der  von  394  ff. 
gemeint,  unser  Gespräch  aber  etwa  20  Jahre  später, 
nach  874,  verfaßt  sei.  Ein  bestimmtes  Ereignis  bildet 
den  Anknüpfangsponkt;  die  nähern  Umstfinde  aber 
werden  als  bekannt  vorauBgesetit.  So  konnte  Plato 
nur  verfohren,  wenn  das  QesprSch  noch  während  des 
Krieges  oder  unmittelbar  nachher  verfaßt  wurde. 
Wäre  der  Dialog  30  Jahre  später  gsachrieben,  so 
hätte  Plato  seinen  Lesern  hierüber  Auskunft  geben 
müssen.  Dem  Eintoitungsgespräch  brauchte  er  dann 
nur  die  Form  des  wiedererzählenden  Dialogs  zu  geben, 
das  Hauptgesprfich  kouate  die  seinige  bchalteu.  Die 
Einleitung  spricht  daher  entschieden  für  die  Ab- 
fassung in  den  mittleren  Jahren  des  Bundesgenossen- 
krieges  392—390  v.  Chr.,  also  noch  vor  Pialos  erster 
Reise  nach  Siiilieo.  In  dem  Gespräch  zwischen  So- 
krates  und  Theätet  nimmt  zunächst  die  große  Episode 
l7:iC  bis  177  C  auf  bestimmte  Ereignisse  Rücksicht 
Die  Frage  ist  nur,  welches  die  Zoiterschoinuugen 
waren,  die  Plato  berücksichtigt,  und  ob  wir  dieselben 
im  einzelnen  nachzuweisen  im  Stande  Bind.  Wenn 
Sokrates  sich  hier  mit  den  Gegnern  der  PfajJoaophie, 
die  sich  für  allein  praktbche  Laute  haiton,  so  an- 
gehend auseinandersetzt,  so  muß  allerdings  ein  be- 
stimmter Anlaß  dazu  vorgelegen  haben;  daß  di«eer 
aber  gerade  in  einem  Vorkommnis  aus  Pialos  eigeoeD 
Leben  liege,  ist  eine  unberechtigte  Annahme  von 
Muuk  und  Bergk.  Der  Deutung  der  Stelle  175  k 
auf  Agesilaos  und  der  daran  geknüpften  Vermntuaft 
daß  der  Thefitet  nicht  vor  374  oder  gar  (Bergk)  nach 
Agesilaos'  Tode  356/3  verfaßt  sei,  steht  n.  a.  eat- 
gegen,  daß  AsiesUaos  nur  24,  nicht  25  Ahnea  hatte. 
Geaaa  paßt  Piatos  Beschreibung  vielmehr  auf  Afe- 
aipolis,  AgesiUos'  jüngeren  Kollegca,  der  89t  zur 
Regierung  kam,  sMner  Minderjährigkeit  wegon  aber 
erst  392  oder  3B1  in  Argolis  ein  Heer  führte.  Also 
kann  der  fragliche  korinthische  Krieg  nur  der  «nte, 
von  391—387  geführte  sein;  denn  der  zwwte  iUlt 
13  Jahre  noch  Agesipolis'  Tode.  Wahrscheinlich  ist 
der  Theätet  unmittelbar  nach  Agesilaos'  Feldzag 
gegen  Ar^os,  am  391  v.  Chr.  verfallt  oder  wenigstens 
veröffentlicht  worden;  möglich,  daß  143D— 17äB  und 
177  C  bis  zum  Schluß  schon  etwas  früher  nieder- 
geschrieben waren  and  nur  das  Siaieitungsgespräch 
und  die  Episode  172  C— 177  C  jetzt  erst  beigefügt 
wurden. 


Litterarische  Aozeigea. 

Im  Verlage  vonOeorg  Beimer  in  Berlin  ist  soeben  erschienen 
and  durch  jode  Buchhandlang  zu  beziehen; 
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Ad  UoiTersitäten:  Prof.  Welsnana,  a.  o.  Prof, 
der  Jurist  Falialtät  in  Leipiig,  mm  ord.  Prof.  in 
Oreiuwald.  —  Prof.  Bnrckhardt  in  Wünburg  hat  die 
BeiufnDK  nach  Breslau  abgelehnt. 

Ad  O^mnasien  etc.:  Dt.  MUIer  am  Ovmn.  in 
Cbemoitt  lum  Professor.  —  Dr.  Tonasxewskl  in  Plön 
som  Oberlebrer.  —  Dr.  R.  Peapuillller  tarn  Direktor 
des  OyoiD.  in  Seebauson.  —  Veraetit:  Dir.  Boater- 
wek  Ton  Buoilau  nach  Iturgsteinfurt;  Oberlebrer 
Cybiehawiki  von  Inownulaw  nach  Münster;  an  seine 
Stelle  tritt  Oberlehrer  Brnngert  von  leUtgeoannter 
Stadt:  Oberlehrer  Katowski  von  Rastenburg  nach  Oum- 
binnen.  —  Za  ord.  Lehrern:  Dr.  OkaesoFKe  ao  der  2. 
hShertn  Bürgeiscbule  in  Berlin;  Dr.  Velde  und  Kand. 


BlUmel  an  der  t.  bfiberen  Bürgerschule  in  Berlin;  Dr. 

ScbliebtiDg  an  der  höheren  Knabenschule  in  Lfiben. 

Aussei  ehnn  Uf en. 

Prof.  8«akel  io  Seebauscn  nnd  Prof.  Hickelat  in 
Berlin  den  Kronennrden  3.  Kl.  —  Prof.  Esiielin;;  in 
Krotoscbin  und  Prorektor  Prof  Schmidt  iu  Schweid- 
nits  den  roten  Adlerorden  4.  Kl. 
T*de«raile. 

Prof.  der  griccbischeo  Litteratur  Villi««  Theap- 
801  io  Cambridge,  2.  OlcL,  76  J. 

AiRgrabnngen  in  Todi. 
Ober  den  Suflerst  wichtigen  Fand,  der  io  Todi 
ia  Umbrien,  bekannt  als  Fandstjtte  der  lebenspultan 
Marsstatue  ans  Broaie,  gemacht  worden  ist,  berichtet 
ausführlicher  die  neueste  Nummer  der  .Academy". 
Der  Fund  wurde  am  35.  September  gemacht.  Zahl- 
reiche Fragmente  von  Vasen  hatten  die  Gebrüder 
Orüini,  die  Besitzer  eines  wenige  Schritte  vor  Porta 
Fratta  gelogencn  Landes,  auf  den  Gedanken  gebracht, 
dort  Nach  forsch  an  gen  ansteilen  zu  lassen;  indem  sie 
mit  der  größten  Sorgfalt  zu  Wege  gingen,  ist  es  ihnen 
möglich  gewesen,  nicht  nur  in  guter  Erhaltung  diu 
einielnan  GegenstSode  aus  dem  bloßgelegten  Grabo 
heraus  lu  nehmen,  sondern  auch  zugleich  ein  Bild  in 
Revinnen  und  durch  Niederschreiben  für  andere  tu 
filieren,  in  welcher  Weise  die  einzelnen  Gegeostäade 
im  Grabe  angeordnet  waren.  Der  hölzerne  Sarg,  in 
dem  man  die  Tote  bestattet  hatte,  war  bis  auf  die 
BescblSge  und  Terrakottaornamenle  völlig  lu  gründe 
gegangen.  Zahlreich  warou  die  Mitgaben  an  die  Tote, 
teils  Terrakottavuen,  teils  Gerate  und  Figuren  aus 
Bronze,  teils  Goldscbmuck.  Unter  anderem  wird  ein 
Bronzekaudelaber,  oder,  wie  der  Berichterstatter 
meint,  zum  Verbrennen  des  Weibrauchs  dienender 
Dreifuß  erwlhnt,  der  von  drei  geflügelten  Gestalten 
getragen  wird,  und  dessen  Schalt  auch  weiter  nach 
oben  durch  menschliche  Figuren  gebildet  wird;  ferner 
eine  Baccbusstatuette,  wo  der  Gott  mit  übereinander- 
geschligeoen  Beinen  dargestellt  ist,  ein  Spiegel  mit 
Inschriften  und  vieles  andere.  Die  goldenen  Schmuck- 
sachen sind  fiuD erst  iah Iroicb,  zunächst  wird  erw&bnt 
ein  großer  massiver  Siegelring  mit  etruskischer  In- 
schrift, Medaillons  mit  geschnittenen  Köpfen  nnd 
kostbaren  Steinen,  Ohrringe,  goldene  Ketten  von 
feinster  Arbeit.,  ferner  iwaotlg  breite  goldene  Knöple, 
die  zur  Hälfte  mit  einem  Kopf,  zur  ilaifte  mit  einem 
Stern  verziert  sind ;  weiter  zweihundert  gleichartige 
Stücke,  die  einst  eine  Kette  gebildet  hatten.  Andere 
Uoidornamonto  waren  offenbar  einst  auf  das  Kleid 
der  Verstorbctieu  genSht  gewesen.  Die  -  Ohrringe 
zeichnen  sieb  durch  Größe  vor  allen  andern  aus;  sie 
sind  4  bis  5  Zoll  lang;  von  einem  weiblicbeD  Kopf   r 
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bäogeD  drei  feine  Ketteo  herab,  die  Qaailea  tragen, 
alles  aus  Gold  nttürlicb.  Nach  allem  gehört  der 
Fund  lu  dem  nichtigsten,  vas  in  ccucicr  Zeit  zu 
Tage  gefordert  ist,  und  es  ist  za.  hoffen,  daß  bald 
genauere  Nachriebt  darüber  gegeben  wird. 


Ein  neuer  SophokleBkodex. 
WShrend  einer  Exkursion  auf  den  Berg  Rhodope 
im  Torigeo  Mai  bat  Dr.  Peter  N.  Papageorg  auch 
das  alte  Kloster  „Batakovo*  (schon  aus  der  Zeit  des 
Aleiios  KomncDos)  besutht  und  die  dort  aufbewahrten 
UandschrifteD  studiert.  Wider  Erwartung  fond  eicb 
ein  datierter  Kodex  (a.  lltiO),  der  außer  anderer 
Werke  (Fol.  76a— Tab  liest  man  die  'bM^-atna;  -d?:; 
Ar]i.(i!-uov  =t.f,o(v!3iO  auch  einen  Teil  des  Sophokiei- 
scben  Atax  enlbait.  Die  neuen  Lesarten  sind  von 
lotetesee  an  sehr  wenigen  Stellea  (etwa  10).  Eine 
genaue  Kollation  wird  bald  erscheiuea. 


(Schluß  aus  No.  40.) 
10.  H.    Kaibel,    Pbilodemi    Gadarensis  Epigrammata. 

LektioDsk.  Sommer  1885. 
Die  in  der  Anlh.  Pal,  lerstreuten  24  Epigramme 
des  Philodem  werden  zusammengestellt  und  sachlich 
wie  sprachlich  erklärt  mit  bt'sonderer  BcrücksichtiguQg 
der  Nachahmung  durch  O^id.  Voraufgeschickt  ist 
ein  Exkurs  über  die  metrischen  Eigentümlichkeiten 
des  Pbilodem.  Dabei  wird  die  hiiufige  Wiederkehr  der 
bnkoliscben  CSsur  im  Hexameter  betont  (in  79  Versen 
58  mal)  nod  die  bekanute  Regel  vocalis  ante  vocalem 
corripitur  Tor  Philodem  eingeschränkt:  er  ließ  diese 
Verkürzung  nar  am  Ende  des  Versfußes  zu,  mied  sie 
aber  ioneibalb  desselben  nach  dem  Vorgang  tod 
Callimachus  (besonders  streng),  Hcleagcr,  Antipater 
Sidooius. 
It.  F.  Sasemihl,  Analecla  Alciandrina  Chronologien. 

Lektionskat.  Winter.  1835/6. 
lu  den  bekannten  Versen  der  Thalyaia  Theokrits 
V.  45—48  siebt  Verf.  eiuo  Polemik  gegen  Apollonius. 
Das  Gedicht  selbst  ist  von  Theokrit  erst  in  späterer 
Zeit  gedichtet  {  dagegen  fällt  der  Aufenthalt  desDjchtcra 
auf  Kos  und  sein  Verkehr  mit  Alexander  d.  Ä'oler, 
Nikias,  Dosiades.  dessen  Verber rlicbun^  dies  Gedicbt 
dient,  ungefSbr  in  _die  J.  392  — Sa.  Dazu  stimmt, 
daß  Alexander  d.  Atoler  wahrscheinlich  schon  385 
von  PtolcmSus  Philadelphus  nach  Alexandria  zur 
Ordnung  der  LJtteratur  der  TragQdie  berufen  ward. 
Von  Ko8  begab  sich  Tbeokrit  nach  S;rakua,  wo  er 
zwischen  314  und  272  den  Hieron  dichtete,  dann  nach 
Al<>iBndria,  wo  mischen  272  und  270  sein  £{/<u|i'.'.v 
lht.Ä:|ia'>,'j  entstand.  Beigefügt  ist  eine  Reihe  Ton 
chrouologiscben  Benierkaogen  über  Callimachus,  Arot, 
Zeoodot,  Etatostheues,  ArjEtupbancs  von  Byzam  und 
Uermcsianax,  die  am  Schluß  in  einer  Tabelle  kuri- 
tusamueogefaßt  und  denen  Couats  Annahmen  (La 
po£sie  Alexnndrine  sous  les  trois  premiers  Ptolemecs) 
entgegengesetzt  «erden. 
ti.  A.  Schmekel,  De  Ovidiana  Pftbagoreae  doclrinao 

adumbratione.  89  S. 
Verf.  sucht  die  Quellen  der  Rede  des  Pythagoras 
in  Ovid  Met.  XV  75  —  417  zu  bestimmen.  Kap.  [ 
handelt  von  der  Komposition  derselben,  wobei  Verf. 
zu  dem  Schlüsse  kommt,  daß  sie  aus  3  verscliiedenen 
Bestandteilen  zusammengesetzt  ist:  9G— lS7;  76— äO, 
153  —  2ä9  und  vielleicht  dazu  geblrig  273  -  307, 
330— 3&5;  307—335  und  356-417.  l.i  Kap.  11  wird 
der  Zusammenhang  von  Met.  XV  III  bs.  mit  Fast  I 
335—62  eingehend  besprochen  und  der  Nachweis  ge* 
fühlt,  daß  beide  Stellea  auf  dii'selbe  Quelle  zurück- 


gehen, die  sich  i.  T.  mit  Theopbiast  -ty.  üh^'k 
berührt.  In  Kap.  III  werden  Varros  aDtiqnittla  all  ' 
Quelle  Ovids  gewonnen.  Kap,  IV  bandelt  de  compe- 
sitioiie  et  primo  auctoie  doctrinae  de  historia  |eiierii 
hamani  ad  hostias  cruentas  eanmque  carnis  pertiaeatii 
Ovidianae  e  Varrone  petttae.  Verf.  kommt  dorch 
Vcrgleichung  von  Ovid  und  Plut.  de  esu  cirn.  usd 
de  soll.  an.  zu  dem  Resultat,  daß  die  Varronische  Ge- 
lehrsamkeit aus  einer  griechiscben,  von  Plntarcb  b«- 
nützten  Quelle  herstammt.  In  Kap.  V  wird  luch 
für  den  zweiten  Teil  der  Rede  v.  153  ss.  Varro  ili 
Quelle  erwiesen.  Zum  Schloß  stellt  Verf.  die  inl 
Pythagoreische  Philosophio  bezüglichen  Fragmente 
Varros  (46)  zusammen. 

Stettin.  H.  Wellmann. 

Frogramiie  ans  DeuttchUnd.    ISSE. 

(Fortsetzung  aus  No.  41.) 

H.    Qnliraner.   Musikgeschicbtliches    aas  Homer,    l 

Gymn.  lu  Laubau.  24  S. 
Auf  dem  Gebiet  der  griechischen  Mosikgeseliidite 
sind  selbst  die  alterwichtigsten  Fragen  noch  dnsUI. 
Inwieweit  die  Griecben  Mehrstimmigkeit  geUnil 
haben,  welcher  Art  die  Instrumentalbegleitung  niiM. 
ob  verschiedene  Instrumente  mit  einander  oicbeatril 
vereinigt  worden  sind,  das  alles  iat  nicht  klar.  D* 
indes  die  griechische  Husikgeschichte  noch  jung  ist, 
gelte  es  vor  allem,  mehr  Material  an  (Jaebcs  uDd 
Stellen  herbeizuschaffen,  und  dasselbe  kritisch  tavenr- 
beiten.  Homer  sei  für  musikwissenschaftliche  Erteml- 
nis  keine  ergiebige  Quelle.  Was  Verf.  an  ErgetuiHai 
gefunden  bat,  ist  folgendes:  Sologesang  ebne  Blu- 
tung kann  nur  bei  Göttinnen:  Circe,  Kaljpfo,  dn 
Sirenen  konstatiert  werden.  Phonniuxspiei  vnd  Ge- 
sang gehCren  zusammen,  wobei  das  Saitenipiel  ^tei' 
ncswegs  als  nebensGcblicb  hinter  dem  GetaDpi>'ri<l- 
steht.  Blasinstrumente  waren  zu  Homers  lal  i>d>t 
im  Gebrauch.  Von  Choitan»  oder  Solotanz  iKWwi- 
gends  etwas.  Der  Liooa  ist  kein  Chorgesacg, 
E.  Eberhard,  Uctiiscbe  Beobachtungen  zu  den  bo&t- 

riscben  Hymnen,  Domgymn.  zu  Uagdcbnrg.  Xi- 
Statistiicbe  Berechnungen  über  den  Gebrtndi  w 
Daktylen  und  Spondeen,  über  Cfisaren,  ühcrPoii(i«s< 
dcD  Hiatus  etc.  Auch  durch  diese  UatersuchosieD 
findet  Eberhard  seine  früher  ausgesprochene  Heisuiig 
von  der  großen  Übereinstimmung  der  ByniDts  >»' 
den  beiden  Epen  bekräftigt. 
fl.  BersanB,  die  handscbriftlicfae   CberUefenug  itt 

homerischen  Hymnen.  Realgymu,  zu  OsDabr&ck.SiS. 
Die  Handschriften  verbal  toiase  zu  den  bomerisches 
Hymnen  sind  recht  interessante.  Von  der  Ediüo 
piicceps  an  (1488  durcb  Demetrios  Cbalkond;Ii>)  üi» 
zur  Mitte  des  18.  Jshrhnnderts  zogen  die  Hcranigebet 
keine  neue  Handschriften  heran.  Seitdem  sind  ill- 
m&blich  20  Codices  neu  bekannt  geworden,  in  irel(>i<s 
nebst  anderen  Autoren  auch  Homers  Hymnen  ütift- 
Darunter  nimmt  ciu  1780  zu  Moskau  entdeckter  Coda 
(U),  der  höchst  wahrscheinlich  vom  Atbos  titaml 
eine  ganz  besondere  Stellung  ein,  die  übrigen  (oiikl 
vor  dem  15.  Jahrb.  gescbriebenen)  sind  ein  und  dem- 
selben Codex  entnommen,  welchen  Tcrmutlieh  Ai- 
rispa  i.  J.  1423  von  Konstantinopei  nach  Statut 
brachte  und  der  in  Folge  seines  hohen  Alten  u 
mehreren  Stellen  schwer  lesbar  war.  Der  MosqueoM» 
hat  auf  den  Archetypus  des  Aurispa  keinerlei  Eis- 
fluU  geübt,  er  bildete  allein  eine  Uandscbriftenkluf 
für  sieb,  die  freilich  die  wunderlichsten  Fehler  »nf- 
weist,  andererseits  eine  große  Anzahl  wichtiger  U*- 
arten  allein  besitzt- 

(Fortsetzung  folgt) 
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I.  Rezensionen  und  Anzeigen. 

DieTrag&dien  desSophokles.  ZnmSchal- 
gebraach  mit  erkläreDden  AunierkuiigeD  ver- 
sehen vonN.  Wecklein.  H.  Oedipae  Tyran- 
DUB.  2.  Aufl.  München  1886,  J.  Lindauer. 
97  S.  8.  1  M.  20. 

Die  2.  Auflage  dieser  Sophoklesansgabe  notei'- 
Bcheidet  sich  in  kriüscher  Beziehung  nicht  za  ihrem 
Vorteile  von  der  ersten.  Zum  Beweise  dessen 
folgende«.  Ohne  Not  und  stellenweise  paläogra- 
phisch  unwahrscheinlich  sind  teils  nach  anJern, 
teiU  selbständig  geändert  v.  227.  422.  483.  790. 
825.  840.  896.  906.  971.  1135.  1201.  1279.  1320. 
1367.  1444.  1457.  1522.  Die  Fluchrede  des 
ödipns  war  in  der  1.  Ausg.  nach  0.  Ribbeck  nm- 
gestellt;  in  dieser  hat  Uerausg.  statt  dessen  die 
Verse  246—251  .als  nachträglichen  Zusatz"  ge- 
tilgt, weil  ^nTaSt  keine  Beziehung  hat  and  Ödipus 
236—241  sich  bereits  in  den  eigenen  Fluch  ver- 
fiU'ickt  bat".  Damit  aber  sind  die  Schwierigkeiten 
dieser  Rede  nicht  beseitigt.  Denn  die  Verse  244  f. 
scbtieBen  besser  die  ganze  Verwünschung,  252— 2GS 
folgen  passender  anf  v.  243  als  anf  v.  245,  v. 
373— S7ö  gehären  wegen  der  Qegensiltzc  üixtv  51 
Toii  öXXtiiai  KoBfJiefOfi  Und  244  Ifia  yX-/  ouv  zu  244  f. 
Zndem  sind  die  getilgten  Verse  deshalb  notwendig, 
weil  ohne  sie  der  Fluch  nicht  vollständig  ist 
Macbdem  Ödipns  den  Thäter  und  die'Hehler  ver- 
wünscht nnd  ihre  Strafe  verkündigt  hat,  muß  er 
hinzufügen,  wer  von  den  Thebanem  eein  tiebot 
nicht  erfülle,  solle  an  dieser  oder  einer  noch 
schlimmem  Pest  zu  gründe  gehen.  Dem  scblieOt 
sich  natürlich  der  Wunach  gegen  den  Thäter,  weun 
er  nnentdeckt  bleibe,  an.  Die  Umstellung  von 
lt. Schmidt  giebt  alleinderRede  Sinn undZusammen- 
hang;  vgl.  Zeitsch.  f.  d.  Österreich.  Gymn.  1864, 
S.  10  ff.  V. ,  329  ist  die  schöne  Verbesserung  löjx' 
iE"  (von  Wecklein  selbst!)  etvEt'iruj  (von  Campe) 
nuberUcksichtigt  geblieben  und  statt  dieser  Voelckera 
unsichere  Vermutung  t^ii^iü^oX''  aufgenommen. 
V.  1208  ist  durch  fj^:  st.  Xnitiv  ein  höchst  wider- 
wärtiges Bild  in  den  Text  gebracht  und  ebenso 
widerwärtig  im  Kommentar  erklärt.  Besser  war 
nach  Ueimsoetb  iii>.ov  f.  )Ui^;  zn  setzen.  Die 
Ehe  wird  anch  v.  422  mit  einem  Hafen  verglichen. 
V.  1264  ist  gewaltsam  h  öpxtfvatnv  st.  eiüpit: 
nud  nach  Nauck  atwpougitvijv  st.  t|ii:cnXc7|iEvTjv 
aufgenommen. 

Aber  ancb  uocb  manches  andere  ist  gegen 
diese  Ausgabe  zu  sagen.  V.  18  sind  dorch  die 
Lesart  ^Otuv  Jünglinge  in  die  Bitlprozessiou  ge- 


kommen, die  nicht  hineingeboren.  V.  206  sind 
die  Geschosse  Apolloa  durch  die  Ableitung  des 
Part.  TTpostuflEvia  von  npojrijvai  als  Schutzwaffen 
verstanden.  V.  214  ist  durch  das  ergänzte  iccuxi'v^ 
eiu  sehr  überflüssiges  Attribut  zu  S^^t  in  den  Text 
gebracht.  Die  citierte  Stelle  Track,  v,  1198 
iceuKivi];  XaiLiraSo:  otXa;  paßt  nicht,  weil  X^y-nii 
nicht  schon  den  Begriff  Kienfackel  wie  5?;  hat 
Hier  hätte  etwa  3U[i;[xci-^<a  ergänzt  werden  müssen; 
vgl.  diese  Zeltschr.  1885,  8p,  1288.  Die  Redens- 
art väsiu  ünr,peTciv  v.  216  wild  znr  Genüge  durch 
die  bekannte  Farallclstetle  Xen.  Hem.  I  4,  13 
vS^Oü  £ntxoup^33i  geschätzt.  V.  293  ist  die  Kor- 
ruptel  To<  fi'  iBovt'  oüoeU  öp?  trotz  Nauck  bei- 
behalten nnd  zu  erklären  versucht  V.  740  f.  sind 
nicht  verstanden  nnd  daher  geändert.  ^^t|  wird 
nicht  nur  von  der  Jugendblüte,  sondern  anch  von 
der  noch  jugendlichen  Kraft  des  gereifteren  Mannes 
gesagt  So  schon  bei  B;omer,  II.  XXIH  432. 
Od.  VIII  131.  181.  Bei  den  Spartanern  hieß  das 
letzte  Aufgebot  tä  TETTapaxovTa  itp'  tJ^I^-  Xen. 
Hell.  VI  4,  17.  V.  795  soll  Öatpoic  lx[ietpswOai  ti 
heißen:  „weit  weg  von  etwas  Itiehcu,  sodaß  man 
dessen  Lage  nur  noch  an  den  Sternen  bemißt"! 
Ist  v.  359  Ip7äv7iv  fehlerhaft,  was  Ref.  wegen  der 
eigentümlichen  Diktion  des  Sophokles  nicht  zuge- 
stehen kann,  so  ist  Naucks  i-jp6^rfi  dem  Weck- 
leinschen  i-jfibt-»  noch  immer  vorzuziehen.  V.  943  f. 
war  die  Lesart  des  La  der  Bothescheu  Änderung 
vorzuziehen.  Dennlokaste  ist  so  überrascht  durch  die 
Nachricht  vomTode  desPolyboa,  daß  der  Bote  es  ihr 
noch  einmal  und  zwar  feierlich,  ei  ixJ;  JUvu)  ^'i^la 
■zi'krflii,  beteuern  muß.  itlua  tc  v.  II 1 4  soll  heißen : 
.Qud  vollends' !  Hier  ist  äXXm;  u  mit  äXXai;  te  xai 
verwechselt,  einer  Redensart,  in  der  erst  durch 
xaf  das  zweite  Glied  hervorgehoben  und  xsi  nie 
ausgelassen  wird.  Zu  v.  1234  wird  erklärend  ge- 
sagt, die  Ansdi;Uckc  «■  t^;  icapoiftia?,  th  tüv 
rai'^vTuiv  seien  als  Nominative  zn  betrachten 
und  auf  Krüger  I  57,  10,  3  (Reget  Über  die 
Apposition)  verwiesen!!  Der  dem  Zusammenhange 
widersprechende  Opt  fut  ö^otizo  v.  1273,  schon 
von  Hermann  in  b<j<aivto  geändert,  wird  weitläufig 
und  unklar  zu  verteidigen  gesucht.  V.  1183  wird 
■(iioui  Toü  Aai'o'j  beanstandet.  Eher  halte  es  nach 
Wolff-Bellermann  erklärt  werden  sollen,  damit 
der  Schüler,  statt  durch  die  Anmerkung  verwirrt  zn 
werden,  gefördert  würde.  V.  1424  —  1431  sind 
eingeklammert,  statt  mit  Nauck  nach  v.  1415  nm> 
gestellt  zu  sein. 

Wongrowitz.  H.  Müller. 
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M.  laniani  Instiai  EpHnma  Historia- 
ram  Philippicarnm  Pompei  Trogi  ex  re- 
censiooe  Franclsci  Raebl.  Accednot  Pr-o- 
logi  in  Pompeium  Trognm  ab  Alfredo 
de  Gntschmid  recensiti.  Leipzig  IS86, 
Teubner.     LXH,  315  S.  8.  1  M.  50. 

Nachdem  F.  Bnebl  schon  1881  im  Kfini^ 
berger  Lektionsverzeichois  die  Praefatio  des  Justin 
als  Yorlänfer  seiner  Ausgabe  hatte  erscheinen 
lassen,  kSnnen  wir  endlich  die  letztere  selbst  be- 
grüßen. Es  haben  sich  znr  Herstellung  derselben 
zwei  Männer  vereinigt,  wie  sie  nach  ihren  Tor- 
arheiten  oud  bisherigen  Leistungen  auf  diesem 
Gebiet  geeigneter  nicht  wohl  gedacht  werden 
können.  Steht  anch  anf  dem  Titel  v.  Gntschmids 
Name  nur  ganz  bescheidentlich  bei  den  Prologi, 
so  hat  er  doch,  wie  ans  Bnehls  Vorrede  zu  ent- 
nehmen ist,  an  der  Bearbeitang  der  Epitoma 
wesentlich  mitgeholfen.  Überhaupt  herechtigeQ 
die  Namen  derer,  welche  die  Heran^eher  durch 
EolhkUonen,  Hitteilnngen  von  Yerhesserongsvor- 
schlSgen  etc.  unterstfitzt  haben,  zu  den  höchsten 
Erwartungen.  Und  wir  wollen  schon  hier  mit 
Freude  konstatieren,  daß  das  Bach  allen  Anforde* 
rnngen,  die  man  heute  stellen  kann  und  muß,  von 
Kleinigkeiten  natürlich,  über  die  man  anderer 
Ueinnng  sein  kann,  abgesehen,  durchaus  entspricht. 

Die  Grundlage  des  nns  heute  vorliegenden 
Testes  ist  nicht  dieselbe  geblieben,  wie  sie  J.  Jeep 
in  seiner  Ausgabe  (1859)  festgestellt  hatte.  Selbst 
von  seinen  eigenen  Aufstellungen,  die  R.  in  .Die 
Textesquellen  des  Justüius,  1872'  gemacht  hatte, 
muß  er  hier  und  da  abweichen. 

Man  hatte  früher  die  Hss  des  Justinns  in  zwei 
größere  Klassen  geteilt.  Daß  daneben  noch  eine 
dritte  Überlieferung  existiert  haben  müsse,  bewies 
B.  schon  a.  a.  0.  58  ff.  Doch  war  seine  „Hoffnung, 
durch  AnfBndung  neuer  Hss  dermaleinst  eine 
sicherere  Basis  ftlr  die  Jostinkritik  zu  gewinnen, 
nur  schwach."  Diese  Befürchtung  ist  glacklicher- 
weise  nicht  zutreffend  gewesen :  es  ist  in  der  That 
geglückt,  für  die  Konstituierung  des  Textes  eine 
neue  Quelle  zu  erschließen. 

Die  erste  Klasse  besteht  (wie  früher)  nur  aus 
dem  Laurentianus  66,  21,'  früher  Casinas,  saec.  11 
(C);  denn  mit  Hecht  sieht  B.  vollständig  ab  vom 
VaticanuB  1860  saec.  XIY  als  einer  Kopie  von 
keinem  selbständigen  Wert.  C  enthält  nur  Buch 
XVI  —  XXVI,  1,  8,  XXX,  2,  8  XLIV,  4,  3. 
Die  zweite  Klasse  zerffilit  in  die  bekannten  Unter- 
abteilungen: die  italische  (I)  und  transalpine 
(T)  Überliefemng.    I.  hat  die  Prologe  nicht,  aber 


viele  Lücken.  Zn  gründe  gelegt  hat  R.  ans  dieser 
Orappe  vier  Hss:  den  Ensebianns  (E)  ans  dem  10. 
Jahrb.,  die  drei  andern-.  Lanrentianus  (F).  Ses- 
SDilanns  (S}  und  Vossianus  (L)  aus  dem  U.  T 
enthält  m  fast  allen  Exemplaren  auch  die  Prologe. 
Unberücksichtigt  süd  von  dieser  Klasse  mit  Recht 
mehrere  minderwertige  Hss  geblieben.  Als  Re- 
präsentanten sind  gewählt  worden  PariEinns  (A) 
saec.  IX,  cod.  Sancti  Oalli  (S)  saec  IX,  Gisseasi) 
(G)  saec.  IX,  Monacenia  (M)  eaec.  X,  in  dem  sich 
einzelne  Blätter  eines  gleiclialtrigen  cod.  E  ta 
derselben  Familie  befinden.  BGKM  bilden  eine 
zusammengehörige  Sippe,  denen  A  näher  steht  ils 
der  nun  folgenden,  bestehend  ans  Vossianus  (V) 
saec  IX,  Ashbumhamensis  (Q)  saec.  IX,  der  mit 
dem  in  den  'Textesqnellen'  S.  88  anfgeffihrtei 
Montepessulanns  identisch  ist,  für  die  JostiBloi- 
tik  wird  er  aber  hier  zum  erstenmal  verwertet, 
schließlich  Franeqneranus  (B)  saec.  X,  wie  h 
scheint.  Das  higher  angegebene  Material  irar  »ach 
früher  schon  bekannt  und  mit  Ausnahme  von  <i 
für  die  Gestaltung  des  Textes  benutzt.  VoUstiD- 
dig  neu  kommt  nun  zu  T  und  I  hinzu  eine  dritte, 
mit  I  und  T  parallel  stehende  Unterabteüu;. 
die  B  mit  tl  bezeichnet.  8ie  wird  gebildet  ihtrcli 
folgende  Hss:  cod.  Fetropolitanus  (Y),  tue.  ii, 
enthält  die  zwei  ersten  Bücher  des  Jusän  ohne 
Vorrede;  cod.  Palatino -Vatioanos  (0).  UM  p- 
schrieben,  enthält  vom  Justin  I— n  5,  IS  vsi 
von  6,  43  bis  %  10;  cod.  Ifnsei  Britannici  Add. 
(P)  saec.  XIV  mit  Prologen  und  Epltome,  üt 
Abschrift  eines  cod.  aus  dem  11.  Jahrb.,  cod.  üu- 
leianus  (Z)  saec  XIV,  ebenfalls  beides  enthsltesd, 
Außerdem  gehJiren  zu  dem  so  neu  hergeitellten 
Archetypus  ])  zwei  schon  früher  bekannte  Hss, 
der  Lanrentianus  (\),  über  den  R  in  den  Teites- 
qnellen  73  gehandelt  hatte,  und  ein  Neapolitanos  T 
(Textesquellen  72).  Leider  sind  die  beiden  vollslis- 
digen  Hss  nicht  nur  sehr  jung,  sondern  auch  Mi 
schlechter  Vorlage  nachläsag  abgeschrieben.  AnCei 
den  Manuskripten  des  Jnstinns  selbst  war  dtos 
noch  das  Werk  des  Orosins  hauptsächlich  herann- 
ziehen;  die  andern  Benutzer  und  Aueschreiber  des 
JuBtinns  liefern  für  die  Koustitnierong  des  Taut 
fast  gar  keine  Ausbeute. 

Die  cmx  jedes  Heransgebers  des  Justin  ist  der 
cod.  C,  der  einzige,  noch  dazn  unvollständige  Ve^ 
treter  seiner  Klasse.  Bef.  stimmt  mit  R.  darin 
üherein,  daß  anf  keinen  Fall  C  zu  verwerfen  sei. 
nnd  ist  anch  der  Anseht,  daß  manche  Ausfüllong 
von  Lücken  nnd  Textnmgestaltnng  wertvoll  nnd 
alt  und  nicht  auf  einen  thörichten  InleipoUtor 
zurttckzuflihren  ist.    Nach  d^  Bef.  Dafürhalten 
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siDd  Raebls  Ausführungen  Aber  C  in  der  Fraefatio 
Xm  —  XV  vollkommen  richtig.  B.  ist  aber  nicht 
einseitig  C  gefolgt:  io  dnbio  bat  er  sogar  die  von 
iril  gebotenen  Lesarten  voi^ezt^n,  wenn  sie  an- 
gemessener als  die  von  C  zn  sein  schienen.  Zn 
der  hierbei  eetroffenen  Auswahl  wird  man  dem 
Heraosgeber  in  der  Kegel  zustimmen  mfissei].  FUr 
die  Bücher  dqd,  die  C  nicht  hat,  mußte  der  Arche- 
typus von  ITII  hergestellt  werden,  nnd  zwar  entweder 
ans  IT  oder  IIl.  Dazu  kommt  dann  noch  Orosins. 
Für  die  anderen  Bttcber,  für  die  wir  C  besitzen, 
sind  die  Lesarten  in  den  Text  aufgenommen,  die 
entweder  CI  oder  CT  oder  Cfl  bieten.  Dabei  ist 
zn  beachten,  daß  die  Überliefenmg  M  n&her  steht 
an  T  als  an  L 

Auf  dieser  Grundlage  nun  Ist  ein  Text  anfge- 
bant,  der  sich  von  dem  der  letzten  Ansgabe  (Jeeps) 
nicht  nnwesentllch  unterscheidet.  Zahlreiche  Emen- 
dationen  hatte  R.  ja  schon  in  den  , Textesqu eilen' 
gegeben.  Es  ist  natürlich,  daß  wir  neben  diesen 
noch  eine  ganze  Anzahl  neuer  vorfinden.  Ebenso  ist 
es  nach  dem,  was  wir  oben  gesagt  haben,  erklärlich, 
daß  R.  VermutuDgen,  die  er  in  den  „Textesquellen" 
anfgestellt  hat,  wieder  fallen  ließ  nnd  die  alte 
Lesung  beibehielt.  Wie  wesentliche  VerSndemngen 
der  Text  erfahren  hat,  mag  man  daraus  abnehmen, 
daß  beispielsweise  im  ersten  Bnche  ungefähr  fünf- 
zig Abweichungen  von  Jeeps  Aasgabe  zu  zahlen 
Bind.  Daß  R.  mit  allen  seinen  Vorschlägen  Bei- 
fall 6ndet,  wird  er  selbst  jedenfalls  kaam  erwarten, 
doch  wird  man  ihm  gerne  zugestehen,  daß  er  mit 
Vorsicht  nnd  Scharfsinn  za  Werke  gegangen  nnd 
seinen  in  der  Fraefatio  aufgestellten  Prinzipien 
fast  durchweg  konseqnent  gefolgt  ist.  In  der  Regel 
wird  sich  zeigen,  daß,  wo  R.  davon  abgewichen 
ist,  er  dies  absichtlich  und  mit  feinem  Takt  ge- 
than  hat.  Ein  Beispiel  möge  genügen.  I  1,2 
bieten  alle  Hea  Populus  »Ullis  legibus  tenebafur; 
in  Anlehnung  an  eine  Stelle  Augnstios  schreibt  R. 
populi  .  .  .  tenebantur.  Gleich  darauf,  I  1,4, 
weisen  alle  Uannskripte  nnd  Augnstin  hin  auf 
die  Lesung:  veterem  et  quasi  avitum  gentibus 
morem-,  nichts  desto  weniger  finden  wir  im  Text: 
veterem  et  quasi  navitum  gentibus  morem,  und 
wir  werden  zugestehen  müssen,  daß  R.  diese  Emen- 
dation  mit  Recht  ans  den  Probabilia  critica  des 
alten  Chr.  Cmuue  herubergenommen  hat,  ebenso 
wie  z.  B  auch  I  6,  6  vifensus  statt  infeslus  gegen 
die  Autorität  aller  Hes.  Van  maß  dabei  nur 
immer  im  Auge  behalten,  daß  jedenfalls  schon  dem 
Aagostin  and  Orosius  ein  verderbter  Text  vorge> 
legen  bat,  cf.  z.  B.  lust.  XXII  7,4  nnd  dazu 
RneUs  Bemerkong  in  der  Adnotatio  critica.    Dabei 


mHge  gleich  bemerkt  werden,  daß  sich  die  I  9,  12 
von  Faber  vorgeschlagene  Lesnng  trtbuli  et  mt/t* 
tiae  uacationem  anch  bei  Cmsias  Probab.  pag. 
13  findet. 

Fflr  die  Prologe  hat  A.  von  Gutschraid  S.  LH 
-  LXII  einen  besonderen  kritischen  Kommentar 
beigefOgt.  Er  teilt  die  Codices,  in  denen  die  Pro- 
löge  enthalten  sind,  in  eine  ftltere  nnd  eine  jüngere 
Klasse.  Zur  erstei'en  geboren  der  Ambroaius  L 
82  snp.  saec.  XIV,  der  eine  Abschrift  der  einen 
Fnldaer  Hs  des  Modias  ist,  der  Parisinns  4950 
saec.  IX  (bei  Rnehl  .\),  der  Giasensis  saec.  IX  (hei 
Rnehl  6);  der  Leidensis  Voss.  L.  Q.  32  saec.  IX 
(Ijei  Rnebl  V)  und  der  Ashbumhamensis  (hei  Rnehl 
Q).  Ana  der  anderen  Klasse  sind  gewählt  worden 
die  Hse,  die  Rnehl  mitP/.X  bezeichnet;  v.  G.  hat 
als  Abkürzung  der  Namen  die  Anfangsbnchstaben 
gewählt,  also  Far.  =  FariBinos.  Im  Interesse  der 
Übersichtlichkeit  nnd  Einheitlichkeit  des  ganzen 
Werkes  wäre  es  wolil  gut  gewesen,  sich  über  eine 
gemeinsame  Abbreviatur  zn  verständigen.  Sonst 
wüßte  Ref.  dieser  trefflichen  Ausgabe  der  Prologi 
nichts  Wesentliches  hinzuzufügen. 

Auf  Einzelheiten,  namentlich  der  Textgestal  tun  g, 
über  die  sich  mit  den  Herausgebern  rechten  ließe, 
ein;!Dgehen,  dfii-fte  an  dieser  Stelle  wohl  kaum 
thunlich  sein.  Es  sei  nar  noch  henorgehoben  der 
saabere  und  korrekte  Druck  (nur  tripupuäianfi  XI 
5,U  bei  Zeilenbrechung  ist  dem  Ref.  aufgefallen) 
nnd  der  znver^sige  Index  nominnm,  für  die  Epi- 
toma  und  die  Prologe  getrennt.  Vorsichtig  wird 
mau  bei  der  Benutzung  nur  insofern  sein  müssen, 
als  die  Eigennamen  z.  T.  anders  geschrieben  sind 
als  früher. 
Straßbarg.  IL  Crohn. 


G.  Fr.  Unger,  Zeitrechnung  derGrie- 
cheo  und  BOmer.  Griechische  Zeitrech- 
uung  (Handbuch  der  klass.  Altertumswiss.. 
herauBgeg.  von  Iwan  Hüller.  1.  S.  549  ff.  F. 
Vorbem.  S.  551.  Griecb.  Zeitr.  S.  552-607- 
(Schluß  BUS  No.  44.) 
Bb  handelt  sich  besonders  um  Inschriften.  Für 
die  Tabelle  §  40  und  schon  für  §  37  war  es  nötig,  die 
inschriftlichen  Anhaltspunkte  zu  verzeichnen,  sowohl 
was  die  aas  Psephisroen  hervorgebende  Zwölf-  oder 
Dreizehnmonatlichkeit  gewisser  Jahre,  als  anch 
was  die  von  dem  Verf.  als  chronologisch  ange- 
nommenen Schalttage  der  Inschriften  angeht.  Es 
maßte  also  vorangehen  eine  kleine  Ühersicht  des 
dem  Verf.  fDr  fest  und  sicher  bezengt  geltenden 
{  Materials  und  das  Feste  and  Sichere  durch  zoger 
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{Qgtea  f.  (fest)  in  der  Tabelle  §  40  noterBChiedeo 
werden  von  dem  bloQ  Gefolgerten.  Dann  mnßte 
der  Verf.  erklären,  daß  das  epißraphische  Uaterial 
za  dem  §  40  entworfenen  CyUns  führe,  der  aller- 
din^  von  anemarteteni  Ban  Bei,  näuilich  36tBgige 
Grenzen  habe  nnd  in  seinen  letzten  Jahren  eine 
seltsame  Oktaetens  —  acht  Jahre,  von  denen  vier 
dreizehnmonatlicb  —  darstelle,  anch  zvei  Jahre 
von  385  Tagen  zeige,  welche  Tagsninme  sich 
weniger  empfehle,  dafi  man  sich  aber,  da  den 
Inschriften  zu  gehorsamen  sei,  dareinfinden  mSese, 
die  dem  inBchriftlichen  Gemeinjahr  Ol.  118  3 
Ärch.  Koröboe  zuwiderlaufende  Schaltfolge  Scali- 
gers  (deren  YorzSge  ins  Licht  zn  stellen  waren) 
zn  verwerfen.  Anders  der  Verf.  Er  bemerkt 
§  38,  daß  man  fast  alle  Anfscfaliisse  über  das 
Kalenderwesen  ron  Ol.  110  ab  den  Psephismen 
verdanke,  eine  Liste  des  Materials  giebt  er  nicht. 
Damit  nnn  aber  die  36  tägigkeit  der  Grenzen,  die 
dem  einen  oder  dem  andern  auffallen  kOonte, 
einige  Deckung  habe,  ist  vorher  ein  Axiom  auf- 
gestellt. Ea  lantet  dahin,  daß  die  Begrenzung 
des  Nenjahrs  auch  36  Tage  umfassen  könne.  36 
seien  das  höchste  Maß  (§  20);  weiterhin  werden 
die  Benutzer  des  Handbuchs  auf  das  Axiom  ein- 
gesi^ult,  es  «ird  mit  demselben  operiert*:  Meton 
habe  sich  'allerhOchstens  36  Tage'  als  Neujahrs- 
gebiet gestatten  dürfen  (§  25)  Anch  wer  das 
Axiom  annimmt,  wii-d  es  unbegreiflich  finden,  daß 
'der  [>ei  der  Scb&pfnng  des  neuen  Schattkreises 
zugezogene  Fachmann'  (§  39)  gerade  das  aller- 
hifchste  Haß  der  Begrenzung  erschöpfte,  also  eine 
dem  Axiom  znfolge  mögliche,  fibrigens  sehr  ttble 
Wahl  traf;  die  Technik  geht  ja  darauf  aus,  das 
unangenehme  Schwanken  des  Mondjahrs  so|  weit 
als  thnnlicb  zu  verringern.  ~  Des  Verf.  Axiom 
ist  falsch;  von  Znlfissigkeit  36tägiger  Grenzen 
haben  Scaliger  und  Petav,  Ideler  und  Boeckh  nie 
etwas  gewnßt  oder  geahnt,  nnd  gelegentlich  eines 
ähnlichen  Attentats  auf  das  Einmaleins  der  luna- 
riscben  Chronologie,  herrührend  von  Rangabe,  hat 
Emil  Müller  trefi'end  gesagt,  daß  Rangab^  Cyklus 
'den  fDr  jeden  regelmäßigen  Mondcyktos  notwendig 
vorauszusetzenden  Prinzipien  widerstreite".  Eä  wird 
dem  Verf.  anch  gewiß  nicht  gelingen,  f&r  sein 
Axiom  Propaganda  zn  macheu;  denn  hier  ist  das 
Wort  anwendbar:  man  merket  Absicht  nnd  man 
ist  verstimmt  —  Wenn  der  Verf.  den  Heton  zu 
richtigen,  die  Länge  eines  Mondmonates  nicht 
Oberste igeoden  Grenzen  gelangen  Iftßt,  so  hat  er 
sich  damit  selber  eine  Rute  gebunden;  denn  nnn 
wird  jeder  sich  wnndem,  wie  der  zugezogene  Fach- 
nuuiB    (Fbiiippos    von    Medma,   nach    des    Verf. 


Vermutung)  dem  in  Metons  Cyklus  vorliegeodea 
Muster  so  untreu  werden  konnte.  —  Über  die 
epigraphischen  l|x^d)kifio[  urteilt  Terf.  jetzt  etwas 
anders  als  frnher.  Der  wahre  (chronologische) 
Schalttag  erster  Art,  welcher  die  verm^  des  stetes 
Wechsels  (29  30  T.)  auf  383  T.  koromendeD  Jahre 
auf  384  T.  bracht«  und  einer  38  jährigen  Periode 
folgte,  wird  §  40  Tab.  eben  den  Jahren  zugewieseD, 
denen  Verf.  ihn  frfiher  zuwies.  Aber  die  zweite  Art, 
dnrch  die  die  vermöge  desselben  Wechsels  anf  354 
nnd  384  T.  kommenden  Jahre  355-  nnd  385tAgig 
wurden,  nnd  die  nach  der  frfiherm  Hypothese  an 
bestimmten  güldenen  Zahlen  der  Dekennaeteris  haf- 
tete, erscheint  in  der  Tabelle  des  §  40  ohne 
Regel,  bald  bei  dieser  bald  bei  jener  güldenen 
Zahl.  (Von  dem  Meinungswechse)  sagt  der  Verf. 
nichts.)  —  Über  die  Schalttage  der  Tabelle  wird 
nirgends  ordentlich  Auskunft  erteilt.  §  14  heißt 
es,  es  habe  einen  wahren  Schalttag  nnd  zwei 
scheinbare  gegeben,  jener  habe  zunächst  den 
383  tägigen  Jahren  gegolten.  Dies  ist  die  erste  Art. 
Die  zweite  Art  wird  als  solche  gamicht  besprochea; 
man  muß  sie  teils  —  so  weit  sie  '355tKgige  Jahre 
bildet  —  herausfinden  aus  der  Tabelle  §  40,  leib 
entnimmt  man  ihr  Vorhandensein  ans  den  im  Text 
des  §  erwähnten  3S5tägigen  Jahren.  Dann  ver- 
lantet,  der  religiöse  Schalttag  im  Boedromiwi  ge- 
höre  zu  den  scheinbaren.  Damit  haben  wir  ^na 
einen  scheinbaren  Schalttag;  wie  es  mit  don 
zweiten  bewandt  sei,  sagt  Verf.  nicht  Der  chro- 
nologische Unterricht,  den  er  uns  erteilt  ist  also 
durchaus  nnzulänglich.  —  Ton  epigraphischen 
Anhaltspunkten  werden  §  40  zwei  genannt  (Bit  die 
385tlLgigen  Jahre,  ein  sicherer  für  Ol.  125.2  nnd 
ein  unsicherer.  Die  dem  Jahre  nach  etwas  un- 
sichere epigraphischQ  iii^h^ot  ist  in  der  Tabelle 
dem  Archon  Simonidea  Ol.  117,  2  zugewiesen,  was 
man  erst  herausfinden  muß  dnrch  ein  einigermaUen 
schwieriges  Stndinm  der  Tabelle,  in  der  nMmlich  bei 
Ol.  117,2  ein  Zahlenfehler  zugelassen  ist  Wieviele 
eigentlich  von  den  ijißo^ijLoi  der  Inschriften  in  der 
Tabelle  verwertet,  welche  als  scheinbare  unbenntzt 
geblieben  sind,  erfahren  wir  nicht  Von  der  iii^mo: 
(1.  Art)  119,  2  .\rch.  Leostrat^s  wird  §  40  nIchU 
gesagt,  nnd  eben  hier,  in  §  40,  war  das  notig. 
Weshalb  das  Jahr  1 18,  3  Arch.  KorAbos  nicht  raehr 
wie  frfiher  einen  Scbalttj^  2.  Art  erhalten  hat,  wird 
ebensowenig  erläutert.  —  Die  entgegenstebende 
Hypothese,  nach  welcher  die  epigraphischen  Ifi^ 
i.Hi.01  nichts  Chronologisches,  keine  wahren  Schalt- 
tage sind,  hat  Verf.  ignoriert:  er  kennt  nur  seine 
Anseht  —  In  diesem  chronologischen  Unterrichte 
des  Verf.  mißßlllt  sehr  vieles,   hesondera  daß  daa 
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Material  uiclit  verzeichnet  ist.  Ein  zn^efUgtea 
Verzeichnis  hätte  inehrcres,  was  jetzt  dnnkel  bleibt, 
klar  gemacht,  zDinal  wean,  was  wenig  Ranm  ge- 
kostet liiltte,  anch  die  in  der  Tabelle  nicht  be- 
Diitztcn  Iti^UXiixot  der  Inschriften,  soweit  sie  für 
bestimmte  Jahre  von  Ol.  110— 129  in  betracht 
kommen,  zngesetzt  wären.  Die  Darstellnng,  bo 
wie  sie  in  der  'griechischen  Zeitn^cbnnng'  vorliegt, 
läßt  nns  im  DnnkelD  über  Dingre,  die.  deutlich  und 
vollständig  vorgetragen,  der  Hypothese  des  Verf. 
geschadet  hätten,  so  über  die  verschwindend  kleine 
Zahl  TOD  Inschriften,  an  denen  die  Schalttage  der 
Tabelle  Anhalt  haben,  über  das  Vorkommen  des 
'wahren'  Schalttages  in  verschiedenen  Monaten 
—  für  einen  wahren  Schallt^  d.  h.  einen  chronolo- 
gieeben Einschnb  wird  ein  nnd  derselbe  Monat 
erwartet.  —  Des  Verf.  Darstellnng  ist  also  nicht 
bloß  lückenhaft  and  nnzn reichend,  sondern  anch 
subjektiv  im  üblen  Sinne,  nämlich  parteiisch. 

Wer  ffir  ein  HEmdbncb  arbeitet,  mnß  die 
Materien  so  angreifen,  daß  er,  nach  Stellung  des 
Problems  nnd  Beibringung  des  nötigsten  Materials, 
Kunde  giebt  von  den  bedentendsten  Versuchen,  das 
Problem  zu  lösen.  Die  Aufgabe  verlangt  einen 
gewissen  Grad  von  Selbstlosigkeit:  es  muß  viel 
Bücksicht  genommen  werden  auf  das,  was  andere 
Lenle  gedacht  und  geschrieben  haben,  den  eigenen 
Studien  muß  einigermaßen  Valet  gesagt,  mehr  be- 
richtet als  geforscht  werden.  Solche  Selbstlosigkeit 
ist  nnserm  Verf.  nicht  eigen;  statt  zarückznblicken 
anf  die  bisherigen  Leistangen  und  eine  Summe  zn 
ziehen,  möchte  er  weiterbanen.  Lücken  der  Wissen* 
Schaft  ausfallen,  Nenes  leisten,  nnr  ungern  heraus- 
tretend aus  dem  Kreise  seines  angenblickltchen 
Interesses.  *DieBer  Standpunkt  ist  dem  Uandbuche 
sehr  schudlich  geworden.  So  wäre  der§  l.*)  'Monats- 
namen', jetzt  flQchtig  nnd  oberflächlich,  ein  lehr- 
reicher Abschnitt  geworden,  wenn  Verf.  in  Betreff 
des  Problems  nnd  der  Losnng  desselben  das,  was 
LipsiusLeipz.Stud.IIIS.  313  sagt,  einfach  wieder- 
holt and  treueren  Bericht  über  das  menologisclie 
Material  erstattet  hätte.  Bas  Problem  (die  clirono- 
logische  Fragstellnng)  fehlt.  FQr  dos  Material  sind 
BischofTs  Fast!  za  wenig  und  auch,  wie  es  scheint,  zu 
viel  benutzt.  Zahlenmonate  sind  nicht  bloß  in  Achaja 
und  Phokis,  sondern  anch  in  Lokris,  Mcssenien 
und  Arkadien  üblich  gewesen.  Als  Namen  des 
attischen  Schaltmonats  registriert  Bischoff  S.  333 
no7EiS(fuv  äeÜTcpo;,  ebenso  unser  Verf.  Die  spttte 
Inschrift  bat  nicht  StÜTtpoc,  sondern  B.  Eine  viel 
ältere  Urkunde  ergiebt  lloa.  üjttpo;,  weiche  IJe- 
nennnng  Verf.  anfahren  mußte,  nnd  zwar  an  erster 
Stelle. 


I  Vielfach  trägt  der  Verf.  nur  vor,  was  er  meint, 
nnd  nnterlaßt  es,  abweichender  Meinnugen  zu  ge- 
denken, ja  den  Gegner  anch  nnr  zn  nennen.  Daß 
L.  Herbst  gänzlich  ignoriert  ist ,  sahen  wir  oben. 
In  der  Vorbemerkung  fehltU.  Matzat.  Über  die  Daten 
att.  Kai.,  welche  in  den  Psephismen  mit  Tagen 
der  Prytauie  geglichen  werden,  hat  Verf.  §  38 
seine  Ansicht  vorgetragen,  ohne  die  entgegen- 
stehende (viel  richtigere)  Boeckhs  in  erwähnen. 
Dem  Homer  legt  er  vier  Jahreszeiten  bei  nnd  bat 
kein  Wort  dafür,  daß  Ideler  (I  248)  geneigt  war, 
drei  homerische  Jahreszeiten  zn  statuieren.  Th.  von 
Heldreich  schrieb  mir  einst,  —  die  Regenzeit 
(-/ji(tiüv)  war  nämlich  plötzlicher  eingetreten  — 
daß  man  wieder  einmal  recht  empfinde,  wie  in 
Griechenland  der  Herbst  fehle.  Kennt  Verf  das 
Klima  Griechenlands  und  seine  Jahreszeiten?  Nach 
ihm  ist  der  Sommer  dort  eine  'milde',  der  Winter 
eine  'rauhe  Zeit' ;  das  ist  keine  Charakteristik.  — 
Seine  Schriften  citicrt  der  Verf.  an  und  für  sich 
nicht  zu  oft;  aber  wer  wahrnimmt,  daß  er  fremde 
Schriften,  die  durchaus  erwähnt  werden  mußten, 
mit  Stillschweigen  übergeht,  wird  doch  die  dreißig 
und  mehr  Citate  anf  Ungerscbe  Schriften  verübeln. 
Der  Subjektivismus  des  Verf.  erstreckt  sich 
anch  anf  Nebendinge.  Gleichnngen  wie  Hek.  1  = 
Juli  26/27  pflegt  man  zu  kürzen,  indem  man  den 
zweiten  Tag  streicht  und  Hek.  1  —  Juli  26  setzt. 
Der  Verf.  kehrt  das  um,  er  streicht  den  ersten 
Tag;  die  gedachte  Gleichung  würde  ihm  Hek. 
I  —  Jnli  27  lauten.  Damit  quält  er  den  Benutzer 
des  Handbuches  und  giebt  zu  Mißverständnissen 
Anlaß.  In  solchen  Dingen  muß  man  sich  dem, 
was  herkömmlicli  ist,  anschließen. 

Vielleicht  haben  wir  anch  noch  hierlicrzuziehn, 
daß  Verf.  von  seinen  Meinnngswechseln  —  und 
die  sind  häufig  bei  ihm  —  wenig  Knnde  giebt 
und  die  älteren  inzwischen  aufgegebenen  Hypothesen 
gern  totschweigt;  es  dürfte  darin  ebenfalls  eine  Be- 
schränkung anf  den  augenblicklich  eingenommenen 
Standpunkt  zu  erkennen  sein.  Einige  Winke  über  die 
Unterschiede  des  jetzt  Aufgestellten  von  dem  einst 
Aufgestellten  hätte  er  doch  geben  müssen,  am 
I  denen,  die  die  Unterschiede  genau  kennen  zu 
;  lernen  wünschen,  Zelt  nnd  Mühe  za  «paren. 

Man  mnß  wünschen,  daß  in  einem  Wissenschaft- 
I  liehen  Werke  wahre  oder  wahrscheinliche  Ansichten 
l  vertreten  werden  oder  doch  vorherrschen;  aber  ein 
!  Handbuch  kann,  auch  wenn  der  Autor  häufig  an- 
!  sichtslos  oder  im  Irrtum  ist,  recht  brauchbar  nnd 
I  nützlich  sein,  vorausgesetzt^  daß  es  gut  steht  um 
die  Auswahl  der  bezüglichen  Stellen,  die  Fassung 
I  der  Frage  und  den  Bericht  über  moderne  Uypv 
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tbesen.  Es  ist  mitbin  bei  der  'g^riecUiscliGn  Zeit- 
rechnung' eine  Frage  zweiten  Ranges,  ob  die  An- 
sicbten,  welche  vertreten  werden,  Beifall  verdienen 
oder  nicht  —  Was  denn  nnn  diese  Frage  anbetrifft, 
eo  habe  ich  etliche  der  älteren  Ansichten  des  Verf. 
schon  anderswo  nnd  zwar  meistens  ablehnend  be- 
sprochen. Die  jetzigen  Modifikationen  ändern  an 
dem  ablehnenden  Votum  nichts.  Des  Verf.  Auf- 
stellung Ober  die  Oktaeterls  nnd  ihre  letzten  Schick- 
sale, VAS  er  über  die  Jahrpnnkte,  an  die  sich  das 
griechische  Volk  in  Absicht  der  Jahreszeiten  habe 
halten  müssen,  nnd  über  8temjahre  behauptet 
u.  a.  m.,  habe  ich  erst  ans  der  'griechiBcheD  Zeit- 
rechnung' kennen  gelernt.  Eine  vollständige  Er- 
Örtemng  vermag  ich  noch  nicht  zn  geben,  kann 
aber  doch  auch  jetzt  schon  einiges  bieten. 

Der  Verf.  erklärt  die  von  Plutarcli  angewendeten 
Spätstände  des  attischen  Mondjahrs  ans  einer  un- 
korrigiert  gebliebenen,  nm  Monatslänge  verschobe- 
nen Oktaeteris.  Aber  jeder  Cyklns  verschiebt  den- 
selben Monat  so;  die  späteste  Lage  ist  um  einen 
Monat  später  als  die  früheste,  ein  später  Heka- 
tombaion  hat  die  Lage  eines  frühen  Metagitnion, 
ein  später  Metagitnion  die  eines  fr&hen  Boedro- 
mion  n.  s.  w.  Wamm  also  die  kühne  Hypothese 
bilden,  daß  eine  160  Jahre  lang  ohne  Ansschaltnng 
gebliebene  Oktaeteris  zugrunde  liege?  Viel  be- 
scheidener ist  die  Annahme,  daß  Flntarch  von 
einem  nn verschobenen  Cyklus  ansgegaogcn  nnd 
der  sp&teste  Stand  (Uek.  1  ^  Joli  2G/27)  ihm  als 
normal  erschienen  sei.  Verf.  sollte  der  letzte  sein, 
dies  zu  bestreiten,  da  er  neuerdings  den  in  Athen 
geltenden  Cyklns  mit  dem  26/27.  Jnli  anfangen 
läßt.  Das  erste  cyklische  Mondjahr  hat  einen 
Vorrang,  daher  denn  der  2G/37.  Jali  nnd  die 
übrigen  Spälatände  leicht  ein  maßgebenderes  Ansetm 
erlangten  oder  vielmehr  das  den  Spätständen  schon 
zustehende  (heortologische)  Ansehn  sich  noch  er- 
höhte. Den  Spätstand,  welchen  man  bei  Plntarch 
antrifft,  ergeben  auch  die  vom  Verf.  S.  594 
citiert«n  Worte  des  Julian:  51;  loüv  'AÖTjvaTot  rij 
i^rjot  TtXoÜat  töi  |j.uoTjipia,  Iv  aänj!  ]itv  tiö  xpHJi  tÄ 
iuxpi,  9001,  p-UKTipia,  tÄ  (isiäXa  Sl  Trspt  täj 
■/TiXii  üvxo;  r,Xiou.  Sino:  zweimal  begehen  die 
Athener  Mysterien  der  Dco,  die  kleinen  gerade 
im  "Widder  d.  h.  im  Widderpnnkt  (Spätstand  des 
20.  Anth.  ^  20.  März,  Äquinoktium  des  4.  Jabrh- 
n.  Chr.),  die  großen  aber,  wenn  sich  die  Sonne 
in  der  Gegend  der  Wage  befindet  (Spätstand  des 
16.  Boedr.  =  Okt.  9;  Äqnin.  23  Sept.).  Der  Verf. 
kommt  zu  dem  Ergebnis,  daß  hier  eine  zweimonat- 
üche  Verspätung  bezeugt  werde,  indem  Jnlian  sich 
den  Boedromion  nnd  die  großen  Mysterien  im 


Skorpion  denke.  Nach  ihm  spricht  also  Jilivi 
von  der  Wage,  meint  aber  doch  nicht  die  Wige, 
sondern  den  Skorpion!  Das  ist  eine  seltsame  Art  zo 
interpretieren.  Der  Verf.  ist  von  der  Idee  seines 
attischen  Wandeljahrs  so  ganz  erfaßt  nnd  gefangen 
genommen,  daß  er  alles  in  ihrem  Lichte  sieht  and 
anßer  stände  ist,  zn  überlegen  und  zu  präEes. 
Vielleicht  wii'd  die  Stunde  kommen,  wo  er  dir 
Prüfung  nachholt. 

Auch  bei  der  buchmäßigen  ADsIhhmng  hat 
mitunter  die  prüfende  Sorgfalt  gefehlt  In  vier 
seiner  Tabellen  hat  der  Verf.  acht  Fehler  gemacbl 
oder  stehn  lassen.  Zwei  davon  sind  anstößig,  weil 
sie  die  385  tägigen  Jahre  verdecken  nnd  den 
Cyklus  §  40  schöner  erscheinen  lassen,  als  er  iit, 
was  ja  doch  die  Absicht  nicht  sein  konnte.  — 
Auch  wurde  der  Ansdmck  nnd  die  Form  der 
Darstellnng,  wenn  mehr  Sorgfalt  angewendet  wire, 
hier  und  da  ansprechender,  besonders  anch  liebt- 
voller  geworden  sein. 
Hamburg.  A.  Mommsea 


William  C.  Morcy,  Ontlioes  of  Romin 
Law.  Comprisiog  its  historical  growtb  ind 
general  principles.  Second  Edition.  New-Yort 
u.  London  1885,  6.  P.  Pütnams  Sons.  XID, 
433  S.  8.    I  DoH.  25  c 

Diese  brauchbare  Einführung  in  die  „GesdiAU 
und  Institutionen  des  römiachen  Rechts'  leiflUt 
in  zwei  Teile.  Der  erste  enthält  ein  Bild  dtr 
Entstehung  und  Entwickelung  des  römischen  Etechb 
Der  zweite  bietet  eine  systematische  Darstelhwj 
des  i'Ömischcn  Civilrechti  zn  den  Zeiten  Juslini»», 

Die  Anordnung  weicht  von  der  in  denUche» 
Handbüchern  ähnlicher  Art  üblichen  ab.  Ei  •if' 
nicht  das  nenere  Civilrecht  zn  gmnde  gelegt, 
sondern  die  Darstellnng  der  iDBtitntionen  vun 
Gains  und  Jn^tinian  ist  mal^bend  anch  für  die 
Anordnung  der  Materie  in  Moreys  .Outlines'. 

Die  Darstellnng  ist  klar  nnd  übersieht Uch, 
und  es  wird  das  Buch  !n  dem  lleimalluiile  des 
Verf.  von  Studierenden  ohne  Zweifel  mit  Erfolg 
gebrancht  werden  ki)nnen  nnd  gebraucht  sein. 

Die  Verweise  auf  die  Litteratur  enthalten  viel 
Veraltetes  und  Überflüssiges:  manches  nenere  Bncb 
wird  dagegen  Übergangen.  Immerhin  ist  es  inter- 
essant zn  verfolgen,  inwieweit  anch  jenseits  de* 
Ozeans  die  Resultate  deutscher  "Wissenschaft 
beachtet  werden  nnd  das  Interesse  für  die  Ge- 
schichte nnd  Entwickelung  des  römischen  Hechu 
geweckt  nnd  verbreitet  wird. 
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Gaaton  Boissier,  Nonvelles  prome- 
nadesarcbäologiqnea.  Horaeeet  Virgile. 
Paris  1886,  Hachelte.  376  S.  8.  mit  2  Karten. 
Vor  niiDiiiehr  5  Jaliren  publizierte  G.  Boissier 
den  ersten  Band  seiner  Fromeoades  arcb^ologiqnes 
mit  dem  Nebentit«!  Rome  et  Fomiräi.  Er  iUhrte 
in  deniaelben  den  Leser  zn  den  denkwürdigsten 
Rninenstfitten  Italiens:  in  Rom  speziell  aufs  Fomm 
und  den  Palatin,  znr  Hadriansvilla,  nach  Ostia, 
in  die  Eatakoinben,  überall  an  die  Monamente 
tiiatorische  und  ästlietische  Betrachtong'en  von 
reichem  Inhalt  und  geschmackvoller  Form  an- 
knüpfend. Der  "Wert  des  Bandes  wurde  noch 
erhöbt  dnrch  die  beigefügten,  zwar  kleinen,  aber 
großenteils  auf  nopublizierten  Originalanfnahmen 
beruhenden  Pltlue:  das  Ganze,  soweit  es  R«m 
bebandelt,  ist  ein  Werk,  dem  sich  in  der  ncaeren 
dentschea  Litteratnr  kein  entsprechendes  an  die 
Seite  stellen  l&Ot.  —  Der  neue  Band,  gleich  dem 
ersten  hervorgegangen  aus  einer  Sammlung  nr- 
spriinglich  fGr  die  Revne  des  deux  mondes  ge- 
schriebener Artikel ,  chai-akterisiert  seine  Ver- 
schiedenheit von  dem  ersten  dnrch  seinen  Ncbentitel. 
Diesmal  bilden  Horaz  und  Vergil  das  gemeinsame 
Band:  inhaltlich  Überwiegt  philologisches  und 
litCerarhistorisches  Interesse  das  speziell  archäo 
logische,  die  monnmentale  Grundiere  ist  weniger 
hervortretend.  Eine  kurze  Analj-se  des  ersten 
Kapitels  la  maison  de  campagne  d'Horace  möge 
die  Behandlnngsweise  iles  Verf.  veranschanlichen. 
Horaz  verdankt  den  Besitz  seiner  Villa  dem 
MKcen;  was  hat  den  Dichter  mit  dem  vornehmen 
Manne  zusammengeführt,  welche  Charakterz'dge 
heider  haben  der  Verbindung  Daner  gegeben?  Der 
Besitz  des  Gutchens  hat  den  Dichter  beglOckt;  In 
wie  weit  dokumentiert  sich  in  seinen  Äußerungen 
darüber  NaturgefUhl  in  modernem  Sinne,  welche 
anderen  Gründe  haben  mitgewirkt?  Das  sind 
die  Fragen,  mit  deren  Besprechung  der  Verf. 
beginnt,  ehe  er  den  Leser  an  die  Stätte  der  Villa 
selbst  führt  £r  schildert  den  Weg  von  Tivoli 
die  Via  Valeria  hinauf  bis  nach  Varia  (Vicovaro) 
und  von  dort  seitwärts  ins  Thal  der  Digentia 
(Licenza),  im  wesentlichen  die  von  Chaop;  (I7G7) 
gegebenen  sicheren  Identifikationen  antiker  und 
modemer  Örtlichkeiten  acceptierend.  Was  die 
Lage  der  Villa  selbst  anlangt,  so  suchte  sie 
Chaupy  ziemlich  weit  unten  im  Tb&le  des  Licenza- 
baches,  Rosa  dagegen  hoch  am  Berge  oberhalb 
Roccagiovine  (=  Fanum  Vacnnae):  gegen  die 
letztere  Meinung  polemisiert  neuerdings  Tito  Berti, 
der     auf    gmnd     gefundener     VUleominen     die 


Cbanpysche  Ansicht  wieder  an fnehmen  will.  Der 
Streit  um  ein  paar  Mauer-  und  Mosaikreste,  in 
denen  wir  die  Villa  des  Horaz  mit  ziemlich  eben- 
soviel Recht  suchen  dürfen  wie  die  römischen 
Topographen  des  16.  Jabrh.  die  Paläst«  des  Cicero, 
Hortensins  und  Catilina  nnter  den  palatinischen 
Ruinen,  wird  dem  geistvollen  Verf.,  als  er  das 
herrliche  Bergtbal  der  Licenza  heranfwanderte, 
ebenso  müßig  erschienen  sein  wie  jedem,  der 
einmal  an  einem  schönen  Tage  sich  des  Sonnen- 
glanzes auf  den  Sabinerbergen ,  der  temperies 
an  den  Abhängen  des  Corrignaleto  -  Lncretilis 
erfreute.  Nichtsdestoweniger  wird  der  Stand  der 
Kontroverse  genan  referiert  nnd  die  beiderseitig 
vorgebrachten  Aignmente  abgewogen.  Von  den 
letzteren  hätte  eines  entschiedener  abgewiesen 
werden  dürfen:  der  von  Rosa  herangezogene  Name 
der  'fönte  degli  Oratini  on  fönte  de'  Ratini',  welche 
die  fons  Bandusiae  des  Dichters  sein  soll.  Dem 
gegenüber  hat  Berti  mit  Recht  betont,  daß  die 
älteren  Karten  n.  s.  w.  nur  die  Form  Ratini 
kennen:  die  an  den  Namen  des  Dichters  an- 
klingende Oratini  dürfte,  wofür  Analogien  aus 
allen  Gegenden  Italiens  zahlreich  sich  beibringen 
lassen,  erst  einer  von  der  gelehrten  Forschnng  des 
vorigen  Jahrhunderts  beeinflußten  Interpolation 
ihren  Ursprung  verdanken.  Dies  „Argament" 
findet  ft'eilich  ein  würdiges  Seitenstück  in  dem 
Namen  des  „CoUe  del  Poetello",  in  dem  man  auch 
eine  Erinnernng  an  den  in  der  Nähe  wohnenden 
Dichter  hat  finden  wollen*  —  Im  ganzen  nimmt 
aber  dieser  topographische  Abschnitt  von  den 
62  Seiten  des  Kapitels  nur  zwölf  ein:  es  wird 
sodann  noch  weiter  über  das  Verhältnis  des  Dichters 
znm  Mäcenas,  seinen  Landaufenthalt  nnd  seine 
letzten  Lebensjahre  gesprochen.  —  In  die  Wieder- 
gabe italienischer  Namen  nnd  Ausdrücke  haben 
sich  hier  und  da  kleine  Irrtümer  eingeschlichen: 
so  S.  4  Bardela  statt  Bardella;  S.  5  monte  Corgnaleto 
statt  Corrignaleto;  8.  30  fönte  dell'  Oratini:  S.  32 
Ligcnza,  auf  der  Karte  zu  S.  2€  wiederum 
Bardela  und  S.  Gisimato  statt  S.  Oosimato.  Sonstige 
kleine  Versehen,  wie  S.  24  Z.  I  v.  n.  dernier 
statt  premier,  sind  wenig  stOrend. 

Arcbftologisch  im  engeren  Sinne  ist  das  zweite 
Kapitel,  les  tombes  ^trusques  de  Cometo  (S.  63 
bis  126),  in  welchem  im  Anschluß  an  die  Gräber- 
funde dieser  Neliropole  die  Civilisation  nnd  Kunst 
des  Etmakervolkes,  seine  Herknnft  und  sehie  Be- 
ziehungen zu  den  übrigen  antiken  Knitnrvölkem 
zur  Darst«UDDg  kommen.  Selbständige  Detail- 
forschung  mit  schwerem  philologiech-arcliftologi- 
Bchen  Apparat  darf  man  Mer  nicht  erwarten:  wohl 
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aber  kennt  und  verwortet  der  Verf.  —  hier  wie 
überall  —  in  geschickter  ond  geschmackvoller  Weise 
die  neuesten  and  hervorragendstfin  Forschangen, 
unter  denen  an  dieser  Stelle  namentlich  die  Arbeiten 
EelbigB  mit  verdientem  Lobe  genannt  werden.  Auf 
den  Inhalt  des  nmfangreichsten  dritten  Kapitels, 
le  pays  de  T  En^ide,  —  in  nelchem  in  4  Abschnitten 
die  Äneaslegende  im  allgemeinen,  Äneas  in 
Sizilien,  Ostia  nnd  Lavininm,  endlich  Lanrentnm 
besprochen  werden  —  i^her  einzagehen,  verbietet 
der  Ranm.  —  Das  angenehm  zn  lesende,  gleich- 
seitig aber  snf  solider  wissenscliaftlicher  Gmad- 
lage  beruhende  Buch  sei  dem  philologischen 
Leserkreise  Dentechlands,  namentlich  auch  allen 
denen,  welche  sich  ex  officio  mit  der  Interpretation 
des  Horaz  und  Vergil  zu  besehäfrigen  haben,  bestens 
empfohlen. 
Lichterfelde.  Chr.  Httlsen. 


Westdeatsche  Zeitschrift  für  Ge- 
schichte und  Kunst  Bcrausgegeben  von 
F.  Hettner  nnd  K.  Lamprecht.  Jahrgaug  V, 
Heft  1.  I.  iDgvald  Uodset,  Zar  EenDtnis 
der  vorrßmi  sehen  Metall  zeit  in  den 
Rheinlanden.     (Hierzu  Taf   I).     I   Tl. 

Der  Glaube  an  das  Dogma  einer  chronologischen 
Änfeinandei-folgo  der  drei  prähistorischen  Zeitalter, 
der  Stein-,  Bronze-  nnd  Eisenzeit  für  die  Knltnr- 
v51ker  Europas,  der  besonders  von  den  skandina- 
vischen Gelehrten  mit  großer  Hartnäckigkeit  fest- 
gehalten wird,  hat  darch  den  vor  3  Jahren  er- 
schienenen ersten  Band  von  Ludwig  Becks  Ge- 
schichte des  Eiseos  eineu  neuen,  so  entschiedenen 
Stoß  erlitten,  daß  unseres  Erachtens  eine  Arbeit, 
die  sich  die  chronologische  Sichtnng  des  in  den 
rheinischen  Uuseen  vorhandenen  Fandmaterials  znr 
Änfgabe  macht,  von  einer  Darlegung  des  Stand- 
punktes ausgeben  mnllte,  den  der  Verfasser  gegen - 
über  der  brennenden  Streitfrage  einnimmt. 

Undset  vertröstet  aus  (S.  8]  in  dieser  Hinucht 
aof  den  Schlnß  seiner  Abhandlnng,  der  erst  gegen 
Ende  des  Jahres  erscheinen  wird :  er  setzt  offenbar 
voraus,  daß  die  Mehrzahl  auch  der  deutschen  Leser 
seiner  Abhandlung  treue  Anhänger  des  alten 
Glanheus  seien.  Derjenige,  welcher,  dnrch  den 
Titel  des  Aufsatzes  verleitet,  eine  Klärung  seines 
Urteils  über  die  größere  oder  eeringere  Berechti- 
gung der  einander  so  schroff  gegenüberstehenden 
Ansichten  erwartet,  der  die  vom  Verf.  mit  großer 
Sachkenntnis  vorgelegten  FnndstQcke  mit  eigenem 
Ange  und  nicht  durch  die  Brille  der  nordischen 
ArchAologen  betrachten  möchte,  wird  sich  in  dieser 


Hinsiebt  durch  den  Inhalt  des  vorliegenden  ersten 
Abschnittes  enttäutscht  sehen.  Dagegen  wird  eüi 
jeder  Freund  der  prähistorischen  Forschong  für 
die  Sichtang  des  überreichen  Materials  dankbar 
sein  nnd  mit  Gewinn  auch  die  gelegentlich  ein- 
gestreuten Bemerkangen  über  den  archäologischen 
Charakter  der  Fundobjekte,  über  zweckmäßiges 
Verfahren  bei  der  Auffindung  und  Anfstellnng  der 
Altertümer  lesen. 

Die  AnsfUhmngen  des  Verf.  bemhen,  wie  er 
selbst  (S.  1  Anm.  1)  sagt,  durchgehends  auf 
Autopsie,  auf  seinen  BeisenotizbOchem.  Daraos 
ergiebt  sich  ihr  Vorzug,  die  bei  einem  so  gewiasen- 
haften  Forscher,  wie  Undset  es  ist.  große  Sicher- 
heit der  Angaben,  aber  auch  der  Nachteil,  daß 
eine  absolote  Vollständigkeit  des  beobachteten 
Materials  nicht  zu  erreichen  war  nnd  bei  der 
Auswahl  des  Gesehenen  immerhin  der  Zufall  eine 
gewisse  Bolle  spielen  mußte.  Ich  erwähne  nnr  ein 
mir  naheliegendes  Beispiel.  Der  Verf.  berfihrt 
das  Museum  zn  Kassel,  „weil  ein  großer  Teil  de« 
dortigen  Materials  ans  den  Grenzgebieten  (Tannus- 
gegend)  stammt' ,  nnd  nennt  dann  besonders  den 
Hochstädter  Depotfund;  dagegen  ist  ihm  entganges, 
daß  das  Museum  des  Hanauer  Bezirkvereins  gerade 
für  diese  zom  rheinischen  Gebiet  gehörigen  Gegendeo 
weit  reichhaltigeres  und  wohl  geordnetes  Hsimi/. 
zumal  in  den  von  Undset  mit  Recht  hervorgehohewn 
Gesamtfunden,  hat. 

Undset  teilt  das  zu  betrachtende  Gebiet  io 
drei  Gruppen:  die  Schweiz,  das  mittlere  und  untere 
Rheingebiet.  Er  geht  von  der  Schweiz  ans,  wo 
die  reichen  Ergebnisse  der  Untersuchung  der  Pfehl- 
bauten  ihm  zur  Stütze  seiner  Ansicht  dienen, 
obwohl  er  selbst  zugestehen  muß,  daß  den  Fond- 
veihältnissen  nnr  schwer  chronologische  Anhalts- 
punkte entnommen  werden  können.  Die  Ver- 
breitung der  Pfahlbauten  dnrch  Hittelenropa  ist 
ihm  eine  große  „Kultnrbewegung  der  jüngeren 
Steinzeit  von  Ost  nach  West" ;  ob  wir  sie  auch  als 
eine  Vßlkerhewegnng  anttassen  sollen,  ist  ilun  noch 
unentschieden.  Am  Ende  der  Steinzeit  wurde  nach 
Undset  das  Kopfer  bekannt  nnd  zu  Gerüten  ziem- 
lich allgemein  verwandt.  Es  scheint  ron  Ost^n 
importiert  worden  zn  sein,  wie  die  Verwandtschaft 
der  Formen  mit  nngarischen  Typen  zeigt;  be- 
sonderes Gewicht  legt  er  auf  mehrere  Gegenstande, 
die  „entschieden  kyprischen  Typus  zeigen'.  Die 
Lösung  der  Frage  nach  der  Herkunft  der  Bronze 
QUd  überhaupt  des  Bronzematerials  in  Europa 
sacht  Verf.  ebenfalls  in  östlicher  nnd  südOstlicber 
Ricbtnng  (8.  5).  Nor  nebenbei  wird  erwähnt,  daß 
auch  der  „Handelsweg  dnrch  das  Rhoneth&l  herauf 
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in  Betracht  kommt*.  Sicherlich  wird  man  dem 
Verf.  beiBtJmmen  müssen,  wenn  er  (S.  5)  bemerkt, 
daß  „wir  das  Verhilltnis  der  Bronzezeit  in  den 
Pfahlbauten  zu  der  vorangegwigenen  Steinzeit 
auch  nicht  im  aljg'emeinen  bezeichnen  können,  da 
wir  in  den  Stationen  fast  durchgehend  Steinzeit 
nnd  Bronzezeit  nebeneinander  finden*.  Ob  «die 
neue  Kultur  aUmählich  durch  andauernden  Handels- 
import  von  Bronze  Eingang  fand,  oder  ob  fUr 
diesen  Zeitpunkt  auch  ein  Nachschub  von  Volks- 
elementen aus  ästlichen  Gegenden  angenommen 
werden  muD*.  läßt  er  uneDtachieden.  Zur  chro- 
nologischen Bestimmung  der  Schweizer  Bronze- 
fnnde  werden  besonders  anch  die  noHitalischen 
Terramsren  (S.  C  n.  7)  herangezogen,  von  wo  ans 
Yerf.  in  der  Ietzt«n  Phase  der  Bronzezeit  dos  Eisen 
in  die  AlpenlAUder  eingeführt  werden  läßt.  Hier 
steht  er  in  schroffem  Gegensatz  zn  Beck;  mit  um 
so  grSDerer  Spaonong  sehen  wir  dem  noch  nn- 
gedmckten  Ende  der  Abhandlung  entgegen,  in  dem 
„die  absolute  Chronologie  dieser  Kniturentwickelung 
diskutiert  werden  soll'  (8.  8).  Es  werden  darauf 
noch  die  Oräberfnnde  der  Schweiz  unter  die  drei 
Perloden  der  Bronzezeit  verteilt,  wobei  die  sehr 
beherzigenswerte  Mahnung  angebracht  wird,  ,daß 
die  Fnndumst&nde  künftig  immer  genau  untersucht 
werden  möchten*.  "Wenn  Undset  dann,  zur  Be- 
trachtung der  mittelrheinischen  Uuseen  ubergehrad, 
mehr  noch  als  bei  den  schweizerischen  die  geringe 
Brauchbarkeit  fUr  chronologische  Bestimmongen 
wegen  der  mangelhaften  Aoordnnng  nnd  der  un- 
genügenden Fandnotizen  rügt,  so  mag  er  in  vielen 
Fftllen  recht  haben.  Wenn  er  aber  alle  mit  Bronze 
zusammenliegenden  und  als  mit  ihnen  zusammen- 
gefnnden  bezeichneten  Eisensachen  von  den  .Uteren 
BronzFsachen*  entfernt  wissen  mSchte,  so  dürfte 
es,  bis  die  Streitfrage  nach  der  Prioriiat  beider 
Metalle  entschieden  ist,  doch  zweckmässiger  sein, 
es  bei  der  bisherigen  Anordnung  zu  belassen. 

Die  S.  12—15  gegebene  Übersicht  der  in  Frage 
kommenden  SchKtze  mittelrbeinischer  Museen  wird 
jeder  Freond  dieser  Forschung  mit  Dank  lesen. 
Entschiedener  als  fSr  die  Schweiz  wird  für  den 
Mittelrhein  neben  der  unteren  Donau  auch  das 
Bbonetlial  als  Bezugsgebiet  für  die  aufgefundenen 
Bronzesachen  bezeichnet  (S.  16),  fUr  den  nörd- 
lichen Teil  aber  daneben  anch  ein  Zusammenhang 
mit  der  „nordischen  Bronzeknltnr'  angenommen, 
.zu  der  wir  uns  im  Museum  zu  Kassel  ganz  auf 
dem  Übergangsgebiet  befinden*.  Mehr  noch  ist 
die«  nach  des  Verf.  Ansiebt  bezüglich  des  Unter- 
rtieins  der  Fall,  wo  aber  (Uoch  weniger  Material 
als  am  Mittelrhein  vorhanden  ist*  (S.  17). 


Wenn  Undset  zum  SchlnD  sagt,  daß  fUr  die 
rheinischen  Bronzefunde  sich  eine  genaue  Trennang 
nach  Perioden  noch  nicht  durchfahren  läßt,  so 
stimmen  wir  ihm  ebensosehr  bei  als  in  Beziehnng 
auf  die  wiederholt«  Mahnung,  dem  neuanfzuflndenden 
Material  durch  Sorgfalt  bei  den  Ausgrabungen  und 
Genauigkeit  der  Fnndnotizen  gröiiereo  Wert  zu 
verleihen,  als  ihn  das  bisher  Yorhandene  hat. 
Was  die  Bemerkung  (S.  18)  betrifft:  „Nicht  ein- 
mal die  in  den  Biieinländem  in  der  Bronzezeit 
Übliche  Begräbnisweise  ist  hinlänglich  bekannt;  es 
scheint,  daß,  während  die  Hügelgräber  im  Süden 
immer  bestattete  Leichen  enthalton,  sich  im  Norden 
(etwa  unterhalb  des  Main)  in  denselben  oft  Leichen- 
brand  findet',  so  möcht«  ich  auch  hier  betonen, 
daß,  wie  an  der  ünterelbe  so  auch  am  Main  in 
Grabhügeln  sich  zweifellos  öfters  bestattete  Leichen 
und  Leicheobrand  nebeneinander  finden,  eine  Er- 
scheinung, die  ich  mir  nicht  ans  dem  Neben- 
einandervorkommen beider  Begrabe  iäformen,  sondern 
aus  der  Benutzung  alter  Grabhügel  dntch  weit 
spätere  Generationen  erkläre. 

Hanau.  G.  Wolff. 


Antibarbarosder  latQiaischenSpr&che 
V  0  D  3.  Pb .  Krebs.  Sechste  Anflage  in 
vollständiger  ümarbeitnof^  der  von  Allgayer 
besorgten  fünften  Auflage  vod  J.  H.  Schmalz. 
ErBte  Lieferang  (p.  1  — 144,  a  —  amitto).  Basel 
1886.  Erscheint  inlO  Lieferangen  ä  2  Mark. 
Wohl  jeder,  der  sich  mit  latein.  Grammatik 
nnd  Stilistik,  sei  es  im  Dienste  der  Schule  oder 
der  Wissenschaft,  beschäftigt,  hat,  wenn  alle  andern 
Hüli^mittel  die  gewünschte  Auskunft  verweigerten, 
znm  altehrwfirdigen  Antibarbarus  von  Krebs  als 
letztem  Befuginm  gegriffen  nnd  zu  seiner  Freude 
sich  von  dem  altbewährten  Freunde  nicht  im  Stiche 
gelassen  gesehen.  Was  steckt  aber  auch  für  eine 
Arbeit  nicht  bloß  des  seligen  Krebs  und  seines 
verdienten  Nachfolgers  Aligayer  in  diesem  Werke! 
Schlägt  man  einen  beliebigen  frfiheren  Jahrgang 
einer  Zeitschrift  nach,  so  wird  man.  sei  es  in  der 
Form  von  Rezensionen  oder  in  selbständigen  Auf- 
sätzen, zahlreiche  Beiträge  nnd  Berichtigungen  znm 
Antib.  finden.  Daza  kommen  eigens  unter  Bezug 
nähme  auf  den  Antib.  verfaßte  Schriften,  wie  die 
von  Poppe,  GÜtbling,  Vogel  und  besonders  von  H.  S. 
Antonin  den  Stadien  zarlat.  Grammatik  and  StUistik 
(Vgl.  Klotz  Handbuch  der  Stil.  p.  30  f.).  Endlich 
habenverschiedene  Gelehrte,  wie  namentlich  Georges, 
dem  Werke  reiche  FrivatbeltiBge  zufließen  latsen- 
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Unter  Bolcben  Urastfiaden  kann  es  hdb  nicht  Wunder 
nehmen,  wenn  das  Buch  Bowobl  äaßerlicb  an  Umfang 
immer  mehr  anschwoll,  als  ancb  innerlich  an  Gebalt 
nnd  Zuverlässigkeit  gewann. 

Doch  konnte  man  sich  bei  den  letztvorange- 
gangenen Auflagen  des  Eindruckes  nicht  erwehren, 
daO  viele  Artikel  mehr  Mosaikarbeit  waren,  lose 
znsammeageBetzt  ans  dem  alten  Bestände  nnd  den 
nen  hinzugekommenen  Zusätzen  nnd  Berichtigungen, 
sodaD  nicht  selten  die  verschiedenen  Schichten  der 
vorangegangenen  Bearbeitongen  dentlich  erkennbar 
waren.  Es  fehlte  also  an  einer  zusammenfassen' 
den  Durch-  und  Verarbeitung  des  aufgestapelten 
Materials:  es  stellte  sich  als  ein  notwendiges  Er- 
fordernis für  eine  nene  Auflage  heraus,  das  Buch 
anter  Heranziehung  der  gesamten  umfangreichen 
neneren  nnd  neuesten  Litteratur  über  latein. 
Grammatik,  Stilistik  nnd  Lexikographie  vollständig 
umzuarbeiten.  Andrerseits  mußte  das  antiquierte 
Rfistzeng  der  älteren  Philologie,  insoweit  es  durch 
neuere  Leistungen  verrollständigt  und  flberholt  war, 
erbarmungslos  über  Bord  geworfen  werden. 

Die  Berecbtigang  dieser  Forderungen  hat  der 
Herausgeber  der  G.  Anfinge  wobl  eingesehen;  ein 
Blick  in  die  erste  Lieferung  genügt,  uns  davon 
zu  Überzeugen,  daß  das  Buch  unter  seiner  Hand 
das  wissenschaftliche  Gepräge,  wie  es  der  heutige 
Stand  der  Forschung  verlangt,  erhalten  bat.  Fast 
kein  Artikel  ist  vorhanden,  an  dem  nicht  Streichung 
oder  HinzufSgung,  sei  es  von  Stellenmaterial  oder 
Litteratnmach weisen,  Berichtigung  der  Citate  nnd 
des  Textes  nach  den  neuesten  Ausgaben,  einge* 
treten  wäre.  WOIfflins  reichhaltiges  Archiv,  Mcusels 
musterhaftes  Cäsar texikon,  Tegges  gründliche  Studien 
zur  latein.  Synonymik  und  andere  Novitäten  sind 
bereits  verwertet.  Auf  der  anderen  Seite  Ultte  der 
Heransg.  (n  der  Beseitigung  der  älteren  Litteratur 
noch  radikaler  verfahren  dürfen;  so  konnten  die 
hänSgen  Verweisungen  auf  Vavassor  Antib.,  Vorst 
lat.  mer.  snsp.,  Frotscber  zu  Mnr.  nnd  andere 
"Werke  getrost  wegbleiben. 

So  sehr  nun  eine  gewisse  Einheitlichkeit  in  der 
Umarbeitung  der  einzelnen  Artikel  von  dem  Heransg. 
angestrebt  wurde,  ist  sie  doch  noch  nicht  fiberall 
dnrchgefilhrt  An  verschiedenen  Stellen  geben 
noch  die  alte  nnd  uene  Sedaktion  neben  einander 
her.  So  wird  S.  77  citiert  'vgl.  Handli  Tursell. 
I  p.  116',  ebenda  am  Scblnsse  des  Artikels  'Hand 
Im  Tnrsell.':  vgl.  p.  83  bei  adeo  am  Schlüsse 
'Handii  Tursell.'.  —  8.  X  der  Vorrede  sagt  Seh., 
er  habe  die  Fremdwörter  wie  proprio,  Kontext, 
premiert  n.  a.  dorch  deutsche  ersetzt,  aber  S.  59, 
Z.  13  steht  noch  Kontext.  —  Ebendort  wird  be- 


merkt, daß  der  Fundort  an  vielen  Stellen  hinzn- 
gefiigt  sei;  das  ist  geschehen,  aber  8.  13?  fehlen 
die  Stellen  für  nihil  alsins  aus  Cic.  ep.  AtL  IV 
8a  1;  Qu,  fr.  III  1,5.  —  Die  Citate  ans  der 
Formenlehre  von  Neue  sind  —  wenigstens  in  der 
1 .  Lieferung  —  nicht  nach  der  2  Aufl.  umgeändert 
worden.  —  ITanche  Artikel  hatten  nach  dem 
heutigen  Stande  der  Kritik  nicht  mehr  aofgeftlhrt 
zu  werden  brauchen,  so  z.  B.  ahstergere,  da 
Formen  der  3.  Konj.  in  den  modernen  Texten  sich 
nicht  mehr  finden,  cf.  Neue  II*  p.  424  f.;  ebenso 
der  Artikel  agrosns,  da  in  der  einzigen  Stelle 
Varro  1.  1.  V  13  L.  Spengel  agrestem  liest  aod 
in  der  Note  mit  großer  Wahrscheinlichkeit  ver- 
mutet ad  hominem,  ad  agricolam  (unter  Tilgung 
des  handschriftlichen  agrosinm). 

Vermißt  haben  wir  unter  der  benutzten  Litte- 
ratur besonders  die  Stilistik  von  R.  Klotz  (Leipzig: 
1874):  der  Antib.  wäre  dadurch  um  eine  Reihe 
feiner  Bemerkungen  bereichert  worden;  vgl.  unten. 
Endlich  noch  eine  äußerliche  Ausstellung:  wirh&tten 
gewünscht,  daß  der  Antibarbams,  der  doch  seiner 
Anlage  nach  eine  Art  Lexikon  ist,  in  seiner  nenen 
Gestalt  die  praktische  Einrichtung  der  Lexika, 
nämlich  die  der  Kolumnentitel,  die  wesentlich  mr 
rascheren  Orientierang  beiträgt,  angenommen  hätte. 

Ich  gebe  nun  im  Folgenden  Bericbtigungeo  und 
Zusätze  zu  den  einzelnen  Artikeln  In  alphabetisdiet 
Ordnung.  S.  38  ab:  Z.  9  ist  zu  eitleren  Nene 
Forraenl.  II*  p.  737—747;  ibid.  Z.  13  ist  nr 
Litteratur  hinzuzufügen  Nipperdey  zu  Nep.  Ep. 
5,  2.  —  S.  40  in  der  Note  ist  mindestens  ebenso 
wichtig  wie  die  paar  Bemerkungen  von  Opitz, 
Über  den  Gebranch  von  a  und  ab,  Progr.  Dres- 
den 1884  p.  16,  der  Aufsatz  von  Härder  in 
Fleckeis.  Jahrbb.  1885  S.  882  ff.,  und  der  von 
Bonnet  in  Revue  de  philolog.  X,l  1S86  S.  11 
steht  dem  von  Hanssleiter  wQrdlg  zur  Seite.  Aach 
Nohl  in  den  Anal.  Vitmv.  p.  12  (Beriiu  1882] 
war  nicht  zn  übersehen.  Vor  allem  aber  verdiente 
Erwähnung  die  Mensel  in  Bezug  anf  Livins  er- 
gänzende Zusammenstellung  von  H.  J.  Müller  im 
XI.  Jahresber.  des  phil.  Vereins  p.  184  f.  in  der 
Note.  Im  Übrigen  vgl.  meine  die  neuesten  Re- 
sultat« über  diese  Frage  znsammen&ssende  Note 
570«  bei  Reisig-Haase  Vorl.  —  S.  43  abesse: 
über  die  Konstruktionen  von  abesse  vgL  Lehmann 
Progr.  LeobscbQtz  1884  p.  V.  —  S.  44  Z.  17  naß 
ciüert  werden  Cic  Plane  6  §  13  statt  §  4.  — 
S.  46  abhinc:  Z.  16  ist  unrichtig  citiert  Plant. 
Most.  494  L  statt  B.  Da  Lorenz  in  der  2.  Aufl. 
seine  Zählung  aufg^eben  bat  und  zn  der  Ritachl- 
sehen  zurückgekehrt  ist,  wird  es  sich  empfehlen, 
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Dicht  mehr  nach  Lor.  zu  eitleren.  —  S.  47 
abhorrere:  bezüglich  der  Eonstraktionen  Ton 
abh,  B.  meinen  Zusatz  zn  Reisig  p.  696.  —  8.  48 
abire:  Z.  23  ist  für  abire  mit  bloßem  Abi.  aaf 
Nipperdejza  Tac.  Ann,  II  69  zu  verweisen.  Ibid. 
Z.  33  fehlen  fSr  sie  abire  die  Belege  Cic.  fin. 
V  §  7.  Catnll.  14, 16;  Meißner  zu  Ter.  Andr.  I 
2,  4.  —  8.  &0  abnormis:  die  Citation  'Sittl  bei 
Bnrsian  1879/83  p.  330'  empfiehlt  sich  nicht,  da 
sie  nicht  bestimmt  genug  den  locas  angiebt.  Wir 
wünschten  f&r  die  folgenden  Hefte  etwa  die  Citation 
Bura.  Jahresb.  XL  (1884)  lU  p.  330.  —  S.  54 
absonns  in  der  Bedentnng  mißt&nend  steht  jetzt 
ancli  Cic.  Orat.  §  158beiStangl  nach  der  evidenten 
Terbessemng  Hellmuths.  —  Ibid.  absqne:  bea. 
hanSg  bei  Inl.  Valer,  aber  gewöhnlich  negativ, 
wie  non  absque  discrimine  J ,  22  Par. ;  vgl.  noch 
1,19.  43.  2,  7.  14.  3,4.  18.  27.;  anch  bei  Amm. 
Marc.  z.  B.  XTV  3,  3  abaqne  ullo  eftectn.  Bei  den 
Litteratnrangaben  vermisse  ich  Brix  zn  Plant. 
Trin.  832,  Ribbeck  Beiträge  p.  23N.,Brugraann 
Rhein.  Hos.  32,  485  ff  —  S.  55  abstemins; 
nach  Klotz  Stil.  p.  167  da  gilt  anzuwenden,  wo 
man  andentea  will,  daß  eine  gewisse  Zimperlichkeit 
mit  jener  Enthaltsamkeit  verbunden  sei.  —  Ib. 
sbstergere:  vgl.  oben.  —  S.  59  ac:  iiir  ac  vor 
c  g  und  q  citiert  C.  F.  W.  Müller  in  der  adnot. 
zn  P.  II,  voL  II  p.  XII  noch  Acad.  U  §  34  ac 
comprendi,  de  orat.  I  §  8  ac  gnbemare,  III  §  57 
ac  qnaerends.  —  S.  60  Über  ac  in  enuntiatis 
negativis  cf.  Mensel  Lex.  Caes.  p.  €7.  —  S.  64 
accidere:  für  die  Konstruktion  mit  Acc.  c.  Inf. 
Ist  zn  eitleren  Cic.  p.  Caec.  §  8,  ep.  fam.  III 
10,5.  —  S.  65  accingere:  im  Gegensatz  zum 
Antib.  .nur  für  den  höheren  Stil  znläsdg*  sagt 
Klotz  Stil,  p,  182  „darf  im  edlen  StJl  nicht  für 
se  parare  ad  aliqnid  oder  aliquam  rem  gesagt 
werden'.  —  S.  67  accola:  über  den  adjektivischen 
Oebranch  spricht  anch  Klotz  p,  105.  —  S.  68 
accnbare  nnd  accumbere:  Klotz  p.  68  warnt 
vor  unvorsichtigem  Gebranch  dieser  Verba.  — 
S.  69  accnrare:  der  SchluGsatz  des  Artikels 
accnratio  g:ebört  znro  Artikel  accnrare.  — 
Ib.  accn  ratio  :trotzM  advig  Advers.  critUIp.  108 
bat  der  nencste  Keransg.  des  Brutus,  Th.  Stangl, 
accnratio  §  238  im  Text  gelassen.  —  S.  71 
Acberon:  im  Anschluß  an  die  Redensart  omnes 
terras ,  omnia  maria  movere  wäre  an  die  ähnliche, 
aber  nicht  gleichbedeutende  caelum  ac  terras  miscere 
Liv.  IV  3,  6  zD  erinnern  und  darüber  s.  v.  caelum 
za  handeln.  —  S.  76  ad:  nie  ad  stehtauch  apud 
znr  Bezeichnung  der  Nähe  bei  Städtenamen  und 
war  schon  hänfig  bei  Cicero,  nicht  bloO  'sogar 


einmal',  wie  es  im  Antib.  s.  v.  apnd  in  d.  5.  Aufl. 
heißt;  vgl.  Greef  de  praepositionum  nsaap.Tacitum, 
Gettingen  1869,  p.  20  ff.  nnd  Im  Philotog.  1873 
p.  573  ff.  Vgl.  meinen  Znsatz  zu  Reisig- Hanse 
N.  560  i.  d.  M.  —  Ibid.  fehlen  für  den  Gebrauch 
von  ad  für  apnd  in  der  Umgangssprache  die 
charakteristischen  Stellen  ans  den  Eomikei-n,  wie 
ad  patrem  mauere  PI.  Capt.  prot.  49  n.  Am.  Brix, 
ad  Bororem  esse  Ter.  Heant  979  n.  daz.  Wagner; 
vgl.  auch  Onericke  p.  54,  —  Ibid.  Z.  9  v.  u.  ist 
zn  eitleren  Rose.  Am.  15,44.  —  S.  70,  Z,  2 
adaeqne:  es  war  zu  erwähnen,  d&Q  ücb  das  Wort 
bei  Plant,  nnr  in  negativen  Sätzen  findet  nnd 
auf  Langen,  Beitr.  p.  19  f.,  Fuhrmann,  Fleckeis. 
Jahrbb.  1868  p.  844,  meine  Note  zn  Reisig-Haase 
p.  169  der  neuen]  Bearb,  (N,  401)  zn  verweisen, 
—  S.  82  addncor  ich  werde  zum  Ghinbeu  be- 
wogen: Z.  18  war  noch  auf  Klotz  1.  1.  p,  291 
zn  verweisen,  —  S.  83  adeo;  für  adeo  =  ideo  wird 
auf  Reisig  Vorl.  p.  469  verwiesen,  aber  übersehen, 
daß  ich  in  der  neuen  Bearb.  S.  298  unter  Bemfung 
auf  Sittl.  Lok.  Verach.  p.  137,  nnd  Pancker, 
Snbrel.  p.  60,  den  Gebrauch  fBr  die  sjAtere 
Latinität  konstatiere  (vg^.  Schmalz  selbst  im  Vor- 
wort S.  X).  —  S.  87  adhuc:  über  adbnc  beim 
Kompai-ativ  s.  meinen  Znsatz  zn  Reisig-Haase 
N.  401.  —  S.  91  Z.  3  V.  u.  steht  WöfflJn  statt 
Wblfflin,  —  S.  96  adnlescentiari:  vgl.  Klotz 
1,  1.  p,  184.  —  S.  97  adulari:  vgl.  zo  Reisig 
p.  668  N.  544"».  —  S.  100  adversus  Z.  10  ist 
zucitlerenCic.  fam.  ini3,2.  —  S.  102aeditumns: 
vgl.  Klotz  1.  I,  p.  168.  —  8.  105  aeijaalis:  in 
der  zweiten  Anfl.  p.  132  bringt  Nene  als  weiteren 
Beleg  für  den  Komparativ  aeqnalior  Ptin.  H.  N. 
XIX  1,2,  9  bei.  —  S.  107  aeqoe:  für  die  Kon- 
sti-nktion  aeqne  quam  hätte  nicht  mehr  aof 
Döring  zu  PUn.  epp.  11  15, 1,  der  Stellen  aus 
Snet.,  Tacit.,  Liv.  nndSen,  (beachtedie Reihenfolge!) 
giebt,  sondern  auf  meine  Sammelnote  415*'  zn 
Reisig-Haase  verwiesen  werden  aollen,  wo  die  neuere 
Litteratur  vollständig  vei-zeichnet  ist,  —  S.  110 
aeramna:  über  die  Gebranuhsweise  dieses  archai- 
sehen  Wortes  bei  Cicero  handelt  sehr  schön  Klotz 
p,  168  f.;  doch  irrt  derselbe,  wenn  er  meint,  daß 
die  späteren  Prosaisten  von  Livius  ab  das  Wort 
sorgsam  gemieden  hätten,  vgl.  z.  B,  Amm.  Marc, 
XIV  6,  3  post  mnltipticea  bellomm  aernmnas.  -~ 
S.  Hl  aestimare:  Z.  7  v.  n.  wird  behauptet, 
daß  maiorls  für  pluris  nachkl.  sei  und  sich  nur 
bei  Seneca  linde  (wo?).  Doch  sagt  anch  Phaedr. 
II  6,25  mnito  maiorls  alapae  mecum  venennt. 
Nebenbei  bemerkt,  steht  das  von  Reisig  p.  647 
verbannte   multi   (wie   auch   maioris)  ^schon  bai 
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Cato  in  einer  Rede  p.  40,  6  Jord.  und  bei  Plaut, 
Bad.  381 ;  vgl.  die  Glosse  malti  f.  =  magni  facere 
bei  Placid.  p.  67,4  Denerling.  —  S.  114  aeternuB: 
Amm.  Marc,  uennt  Rom  oft  aeterna  urbs,  z.B. 
XIV  6, 1.  —  p.  121  vermisse  ich  iiach  ErwähnuDg 
von  actum  agere  die  ttlmliche  Redensart  niliil 
agere,  'nichts  aasrichten',  über  welche  ich  zn 
Rose.  Am.  p.  364  spreche.  —  8.  123  agrosas, 
vgl.  oben.  —  S.  129  alioqain:  genane  Nacliweise 
aber  die  beidea  Formen,  alioqai  und  alioquia,  giebt 
Georges  io  der  Phil.  Kundscbaa  II  p.  1584  f.; 
s.  zn  Reisig  K.  431*'.  —  S.  133  alins  Z.  7  v.  a. 
fOge  hinzu;  C.  F.  W.  Mfiller  adnot.  erit.  zn 
Cic.  Or.  II  2  p.  liXI.  —  S.  134  Für  nihil  aliad 
facere  aod  agere  vgl  Haase  iu  den  Yorles. 
1,209.  II;  107.  Erwfihtiong  hätte  auch  verdient 
die  dem  Deutschen  vergleichbare  latein.  Redensart 
alias  res  agere  =  Allotria  treiben,  unaufmerksam 
fein,  aber  welche  ich  de  Cic.  elocut.  p.  23  and 
;u  Rose.  Am.  p.  250 handle.  —  S.  ISOalludere: 
für  unser  'anspielen'  vgl.  auch  Rose.  Am.  §  2  si 
yerbnm  de  re  publica  fecisset,  wenn  er  auf 
politische  Zustände  angespielt  hätte.  —  S.  139 
altum  sileutiam:  auch  Amm.  Marc.  XYU  13,10. 
—  S.  141  amat  fieri:  Die  Redensart  ist  nicht  dem 
Griechischen  nachgeahmt,  sondern  wie  Klotz  p. 
206  f.  aus  Stellen  bei  Palladius  schließt,  eher  dem 
Bertno  raatieuB  zuzuweisen,  aus  dem  sie  sich  Eingang 
in  die  bessere  Latinität  verschaffte.  Viele  Stellen 
giebt  Klotz,  za  denen  ich  noch  hinzufdgä  Amm. 
Marc.  XVII  1,4;  vgl.  auch  Draeger  zu  Tac 
Ann.  IV  9.  Daß  auch  dem  deutschen  Idiom  diese 
Redensart  nicht  fremd  ist,  beweist  Schillers  be- 
kannter Vers  ,£s  liebt  die  Welt  das  Straiilende 
zn  schwärzen'.  —  S.  144  amicns:  es  fehlen  die 
Stellen  fUr  summos  amicus  aas  den  Komikern, 
welche  auch  summns  allein  in  diesem  Sinne  ge- 
brauchen; Ter.  Phorm.  35  amicus  snmmus  roeus, 
PI.  Trnc.  1  1,  CO  nam  me  fuisse  hnic  fateor  summnm 
atqae  intumnm;  mehr  bei  Spengel  zn  Ter. 
Ädelph.  352. 

Am  Schlüsse  nnseres  Referates  angelangt,  bitten 
wir  den  Herausg. ,  in  vorstehenden  Bemerkungen 
nur  den  Ausfluß  nnseres  lebhaften  Interesses  an 
der  neuen  Bearbeitung  zu  erblicken;  vielleicht  ist 
es  noch  möglich,  in  den  ferneren  Lieferungen  den 
einen  oder  andern  Vorschlag,  den  wir  uns  zn  machen 
erlaubten,  zo  berUckeichtigen.  Zugleich  spreclien 
wir  ihm  besten  Dank  aus  für  die  reichliche  Mühe, 
die  er  auf  die  Verbeesernng  des  guten  alten  Buches 
gewendet,  nnd  geben  dem  Wunsche  Ausdruck, 
dasselbe  möge  bald  vollständig  vorliegen.  Die 
reiche  Fülle    von  Belehmng,   die   in  dem  Werke 


aufgespeichert   Ist,    macht    es,   je   vollkommener 
sein  Zustand  in  den  neuen  Auflagen  geworden  ist, 
zu  einem  desto  auentbehrlicheren  Werkzeug  in  der 
Hand  des  Schulmannes  wie  des  Gelehrten, 
München.  6.  Landgraf. 


Pardon,  Die  römische  Diktatur. 
Wjssenach.  Teil  zum  Progr.  d.  Luiseust.  Real~ 
gymnasiums.     Berlin  1885.     18  S.    4. 

Die  Arbeit  giebt  eine  Zusammenstellang  der 
ttber  die  Diktatur  überlieferten  Thatsachen,  welche 
an  Vollständigkeit  nichts  zn  wünschen  übrig  läßt 
Nene  Gesichtspnnkte  habe  ich  nicht  gcfaaden. 

Gießen.  Hermann  Schiller. 


II.  Auszüge  aus  Zeitschriften,  Pro- 
grammen und  Dissertationen. 

Jonrnal  des  Savants.    1886,  Juli. 

(373-383)  Jordan,  Topographie  der  Stadt 
Rom  im  Altertum  (2,  Abteilung).  Kritik  von  Ura. 
Gastou  Boissier.  Soweit  als  mOg  lieb  tustimmend; 
die  zweifelhaftesten  Pankte  in  der  Topographie  des 
Forums  seien  allerdlugs  auch  jetzt  nicht  fcftgestellL 
Betrat  mao  von  der  Via  sacra  aus  das  Foran  dorch 
den  Triumphbogen  des  Fabiua,  so  verließ  mu  u 
durch  den  Severusbogeo;  zwischen  beidea  ging  durdi 
das  Forum  eine  (noch  bemerkbare)  Straße,  als  gerade 
Fortsetzung  der  Via  sacra.  Dieser  wichtigste  Stra- 
Üenzug  des  Forums  gilt  als  uralt;  es  scheint  jedoch 
unmöglich,  ihn  bis  auf  die  republikauische  Zeit  lorück- 
zuführen.  Hätte  diese  StraDe  schon  damals  bebtanden, 
so  würde  sie  entweder  das  'Comitium'  durcbschnitteo 
h&bcD,  was  undenkbar  ist,  oder  sie  würde  sich  bei  einer 
Wendung  nach  links  zwischen  das  Comitium  und  die 
auf  der  Grenze  von  Comitium  und  Forum  omehtete 
Rednerhuhne  gelegt  haben,  sodaß  der  Redner  auf  der 
Bühne  von  dem  Volke  anf  dem  Forum  durch  aidc 
breite  Straße  getrennt  gewesen  wäre.  Alles  du 
beweist,  wie  auch  Hr.  Jordan  ausführt,  daß  die  ganze 
StraDcnanlago  ziemlich  spiten  Datums  sein  möaa«. 
—  (407-421)  V.  Dirny,  Hiatoire  des  Romain», 
V— VH.  Rezension  von  J.  Walion.  —  021— 42S) 
Comoediae  elogiacae,  ed.  E.  UÜUcDbaeh i  L  Vj- 
lalis  Aulularia.  Bcaprochen  von  dem  Verfasser  dtx 
.Fabulistea  romainu"  ,Urn.  Qaur^au.  Hr.  Uüllenbach 
behandle  die  französischen  Kritiker  mit  einer  Ur> 
banilSt,  „qoi  u'est  pas  trfescommunedaassonpaya*.  er- 
wähne abtr  die  gute  lehrreiche  Schrift  von  A.  Boxod: 
De  Vitali  Bleseosi  (1880)  mit  keinem  Worte;  eine 
Lektöfe  dieses  Werkchens  dürfte  ihm  bei  Herausgabe 
des  Amphitryon  von  Vital  erbebliche  Dienste  IcistetL. 
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Wo  eben«  ehrineB. 

Literarisches  C«ntra1blalt.    No.  42. 

f.  14Ö7:   B.  tichwarz,  Die  ErscblicßuDg  der 
irge    VOD    den    älteiten    Zeiten    bis    auf 
Saneaare.    'Sehr  leBeuswert',  aacb  (Qr  Archäologen. 

—  p.  146S:  P.  T.  Sehwerdt.  Methodologische  Bei- 
träge zur  WiedürherBtclluDg  der  griechi- 
schen Tragiker.  Das  Buch  beEchäftjgt  eich  haapt- 
sSchlich  mit  dem  AgamemBoa  des  Äachylus.  Die 
koTie  aupii  jme  Kritik  (von  //.  St.)  ibt  nicht  wohlgesinnt 

—  p.  1468:  RhoMaidrs,  Les  Husäes  d'Atheuea, 
1.  livr.    Empfehlende  Amcige  (von  K.  L.) 

Oettstbe  LideralnneilnD);.  No.  41, 
p.  14öt:  0.  WeiggenfetB,  üorai;  seine  Beden- 
tung  für  das  Unterrichtsziel.  Von  W.  Mttche 
ah  anregend  und  belehrend  gerühmt  Gegen  einielne 
Aufstellungen  des  Verf.  erhebt  Ref.  gelinde  Opposilion. 
Zu  weit  gehe  z,  B.  der  Vorschlag,  die  Römeroden 
von  der  Lektüre  auszuschlieDen ;  diese  wirken  aller- 
dings nicht  'beseeligepd'.  das  sollten  sie  auch  nicht, 
sie  bieten  aber  manche  Bilder  antiker  Denkweise,  die 
auch  der  deutschen  Jugend  nütze  sein  dürften.  Die 
unter  Einem  besprochenen  Loci  disputatioois 
desselben  Verfassers  seien  mit  überraschendem  Ge- 
schick gescbrieben.  —  p.  1455:  Carmina  figurata 
gracca  ed.  C.  BSberlin.  Sechs  Rätselgedicbte  aas 
der   Anthologia   Falatina.     (f.   Spiro.)   —   p.    1460: 

A.  Schiffer,  Dcmosthenes,  2.  Aufl.  Angezeigt  von 
E.  Bernhfim.  —  p.  U64:  A.  Brackier,  Ornament 
und  Form  der  attischen  Grabstelen.  'Tüchtige. 
uncntbebrlicbe  Vorarbeit'.    A.  Con^e. 

Vttitnsthrilt  für  blas«.  Philologie.    No.  41. 

p.  H81:  Euripides,  Eippoljtus,  ed.  Tt  Bsrt- 
)<ld.  'Im  allgemeieen  sorgHltige  Arbeit;  jedoch  zu 
viele  Athetesen'.  H.  Qhtl.  Der  kritische  Apparat 
stehe  nicht  im  Einklang  mit  der  Titelbemerkung 
.■cholanim  in  usom".  —  p.  1286:  A.  Prigell,  Prole- 
gomena  in  Livü  I.  XXIU.  Lobende  Anzeige  von 
E.  Kräh.  —  p.  1287;  Calpurnii  et  Nemesiani 
buGoIica  rec.  H.  Schcikl.  Teitkritiscb  kommentieit 
von  K.  Jacohy,  —  p.  ]S95i  J.  B&bler,  Beitrfige  uz 
einer  Geschichte  der  lat.  Grammatik,  Ver- 
dicDstlicb.  a.  Landgraf.  —  p.  1S97:  Barre,  Lat. 
Schulgrammatifc.  'Vom  praktiscbeo  Standpunkt 
BUS  das  denkbar  voniiglicbstc  Lehrbuch  dieser  Art'. 
//.  Zitmtr.  —  p.  13C0:  BaDke,  I'rSparation  tu 
CSsar.     Abgelehnt  von  0.  Hirgtl. 

Aradesiy.    No.  753. 

(S23-2-24)  B.  F.  Toiep,  Notes  of  a  tour  in  tho 
Asiatic  Grcek  Islands.  VIL  Patmos.  (Forte.) 
Die  Klüster  mit  ihren  Kirchen  bieten  manches  luter 
easante  tur  Kenntnis  frühchristlicher  Kanst;  wahre 
Schfitte  birgt  die  wohlgeordnete  Bibliothek,  vor  allem 
einen  Teil  einer  Evangelienbandscbrift  auf  Purpur- 
persament  mit  Silberschrift  aus  dem  6.  Jahrhundert, 
SS  Blätter,  welche  das  Evangelium  des  Marbns  ent- 
halten; es  ist  der  Codex  N,  von  dem  einige  weitere 
Stücke  im  Britischen  Museum  und  in  Wien  sind  und 
mit  denen  der  Codex  Rossanensia  <£}  im  innigsten 
Zosammeuhange  steht;  ferner  eine  Handschrift  des 
Buches  Biob,  aus  dem  8.  Jahrb.  mit  wertvollen  Hinia- 
lurea,  zwei  Evangelien handschriftea  mit  Hiniatareu 
aus  derselben  Zeit,  eine  UandscbrlÄ  der  Werke  des 
üregoriuB  Nazianzenus  mit  der  Jahreszahl  942  und 
die  Bulle  des  Altzius  Comnenus,  9'  laog  und  IG' 
breit  auf  Papier.  —  (224-236)  (flildertleeve),  Tho 
present  aspect  of  classlcal  study.  Abdruck 
«US  John  Hopkins Universil;  Circular.—  (227)  Ans.  von 

B.  Sthnfbardt,  Über  die  Lautgesetze.  .Scharfe  und 


geschickte  Streitschrift . . .  aber  im  Grunde  ist  der  Streit 
zwischen  ihm  und  seinen  Gegnern  einKampf  um  Worte". 
—  (229—330)  Anz.  von  ColÜgnon,  Phidias  von  h.  S, 
Unrray,  Der  Verf.  verliert  bei  der  Beurteilung  seineu 
Gegenstand  nicht  aus  den  Äugen  und  gewinnt  dadurch 
den  Vorteil,  daß  er  bei  aller  Polemik  mit  Gegnern, 
wie  der  Anerkennung  von  Freunden  seiner  Ansichten 
immer  sachlich  bleibt.  In  dem  Streite  über  die  Basis 
der  Zeusstatue  in  Oljmpia  glaubt  Ref,  daß  die  In- 
schrift der  Nikestatue,  in  welcher  von  einem  Wett- 
kampfe zwischen  Paeonios  und  anderen  Künattern 
die  Bede  ist  und  aus  der  wahrscheinlich  Pansaniaa 
die  Ansicht  entlehnt  habe,  daü  dieser  Bildhauer  die 
Ostfront  als  die  Hauptseite  des  Sockels  der  Zeus- 
Etatue  gefertigt  habe,  sich  allein  auf  gewisse  Figuren 
dieser  Basis  bezüge,  namentlich  auf  zwei  Niken  der- 
selben; Paeonios  habe  seine  Nike  deshalb  auf  so 
hohen  Sockel  gebracht,  damit  sie  in  unmittelbare 
NSbc  jener  SockelSguren  träte  und  so  die  drei  Kanst- 
scliUpfungen  desselben  Künstlers  (wahrscheinlich  noch 
seltene  Erscheinungen  in  dem  damaligen  Zustande 
der  Kunst)  in  gleichem  Lichte  erschienen;  in  diesem 
Sinne  solle  das  ivUa  der  Inschrift  nicht  den  Sieg  im 
Wettkampfe,  sondern  eine  humoristische  Anspielung 
auf  die  vielen  Siegesgöttinnen  bedeuten,  mit  denen 
der  Künstler  das  Werk  geschmückt  habe,  —  (231—232) 
Anz.  von  J.  F.  Rowbotbam,  History  of  music. 
*Vol,  IL  Von  J.  S.  Sbedlock.  Der  Band  bandelt  von 
der  Musik  der  Griechen  bis  auf  Sophokles.  Da  natur- 
gemäß der  Stoff  beschrankt  ist,  begiebt  sich  Verf.  auf 
das  Gebiet  der  Metrik,  das  er  mit  Geschick  bebandelt, 
sich  jedoch  viel&ch  durch  unwichtige  und  zom  Teil 
sttJreDde  Exkurse  unterbricht. 

Atbenaenm.    No  3072. 

(331)  Anz.  von  Tbe  Iliad  by  W.  Leaf.    Vol.  L 

'Musterhaft  wegen  der  Belesenheit,  den  gesunden 
Ansichten,  den  festen  Bestrebungen  und  der  sorg- 
fältigen Arbeit  des  Herausgebers',  welcher  eine  kon- 
servative Fassung  mit  der  Würdigung  neuerer  Forscher 
zu  vereioen  weiß.  —  (841-342)  Anz.  von  G.  Scblim- 
berger,  Sigillographie  de  l'empire  Byzantin. 
Aus  gel  eich  netes  Werk,  die  Grundlage  eines  Corpus 
Sigillorum  Byzantinorum ;  in  der  Deutung  der  Le- 
genden sind  natürlich  Kontroversen  zulässig  uud  der 
Verf.  hätte  wahrscheinlich  noch  mehr  geleistet,  wenn 
er  dem  prosodischcn  Charakter  der  Inschriften  mehr 
Rechnung  getragen  hätte. 

Albenaenm,    No.  8073. 

(3«3— 364)  Anz.  von  6.  V.  Lechler,  Tbe  Apo- 
stolic  and  Post-Apostolic  tlmes.  3,  ed.  traosL 
by  A.  J.  K.  Davidson.  Das  Buch  hält  den  histori- 
schen und  dogmatischen  Teil  auseluander  und  be- 
kundet dadurch  einen  Fortschritt ;  der  interessantere 
Abschnitt,  die  nach  apostolische  Zeil,  ist  zu  kurz  be- 
handelt; die  ObcTsctzung  ist  vorzüglich.  —  (375-376) 
Adz.  vom  Jahrbuch  des  Kais.  Deutschen  Ar- 
chäologischen Instituts  I,  1.  Ref  analysiert  die 
Arbeit  von  Michaelis  und  Helbig  über  die  Amazonen- 
Typen, 

Rem«  critiqne.    No.  40. 

p.  SS3.  Livü  Andronici  et  Naevi  roliquiae, 
emend.  Lne.  HUlIer.  'Trotz  dRutlichcr  Spuren  von 
Oberhastung  wird  diese  neue  Ausgabe  mit  Vergnügen 
aufgenommen  und  mit  Nutzen  durchstudiert  werden'. 
(L.  Duvau)  -  p.  837.  B.  Scbntbardt,  Romanisches 
und  Keltische«.  Aneikcnneod  gehaltene  Kritik 
von  V.  Henry.  Hierbei  kommt  Ref.  auf  gewisse  el- 
safl- lothringische  Provinzialismen  zu  sprechen;  er 
kenne  eine  lothringische  Uame,  die  sich  rühme,  kein 
einziges  deutsches  Wort  zu  verstehen  und  höchst  reiint 
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FraDiOsiseh  za  reden  glaabe,  wem  sie  „des  coichea" 
(lothringifich  für  Zvetacbe)  sage. 

'EßSoiid;.    No.  133. 

(484—185)  M.  no3.,  TufXiBopB  iSputic  -J,i  lovVj 
öioBi^iifa;.  (Forts.)  OraF  Gailford  ordnete  die  Trachten 
der  alcademischen  Lehrer  an  and  nsJim  an  den  Ein- 
richtuDgen  nnd  Ordnungen  des  ersten  Jabres  seiner 
Stiftung  den  regsten  Anteil;  am  15.  Juni  1837  scblofl 
dasselbe;  atn  folgenden  Tage  schiffte  er  sich  nach 
EDglaod  oiu;  hier  hatte  er  das  Unglück,  aus  dem 
Wagen  zu  alÜTEeo;  die  heftige  Erschütterung  wirkte 
auf  sein  Beiileiden,  dem  er  am  14.  Oktober  erlag. 
Er  war  dn  talentvoller  Haou,  der  auDer  seiner  Mutter- 
sprache und  dem  Neugriechischen  die  beiden  klassi- 
schen Sprachen,  sowie  das  Deutsche,  Französische 
und  Italienische  vollkommen  beherrschte.  Sein  Tod 
wurde  in  Griechenland  allgemein  als  ein  nationales 
UnglQck  betrauert.  Während  seines  letzten  Jabres 
hatten  zwei  Kriechiscbe  Bildhaner  seine  Büste  ge- 
fertigt, J.  KarosgieroB  aus  Korcyra,  dessen  Werk  in 
Athen  aufgestellt  wurde,  und  Frosalentos,  dessen 
Arbeit  in  der  Vorhalle  der  Akademie  von  Eorcjra 
Aufnahme  fand.  —  (411-M2)  AX.  K.,  lhp'.r,fr^-a\ 
(Forts.).  —  (413)  Prof.  SnBemihls  Entigegnung  au 
Dimitias  (ans  No.  34  unserer  Wochenschrift);  eiuc 
EntgegnoDg  wird  in  Aussicht  gestellt. 


III.  Mitteilungen  Über  Versammlungen. 

Aead6nle  des  Inserlplions.  Paris. 
(3.  J  uli.)  Unter  den  voriges  J^r  ausgeschriebcueu 
Preisaufgaben  befand  sich  eine  „sor  la  numisma- 
tique  de  Crite".  Eine  einzige  Abhandlung  wurde 
eingereicht,  deren  Verfiasser  (A.  Huart,  Dragoman  in 
Eons  tantin  opel)  zwar  nicht  den  Preis,  aber  .a  titre 
d'eDcouragemenf  eioe  Recompense  von  2500  fr.  erhielt. 
Dagegen  vrurde  der  .prix  orainaire"  (Educatiou  atbä- 
nieone  au  V.  et  aa  fv.  siede  a.  C.)  dem  Prof.  Faul 
Oirard  zuerkannt 


Nachdem  im  vorigen  Jahre  der  Palast  des  Artaxerxea 
Muemoo  nach  MCglichkeitaufgedecktwurde,  erstreck ten 
sich  die  dieBjabrigOQ  Arbeiten  auf  eio  filtere»  königliche« 
Gebftude,  welches  unter  Darios  errichtet  uud  noch  vor 
der  Regierune  des  Artaienes  durch  Feuer  zerstört 
wurde.  Ein  hier  gefundeuer  sehr  schOner  und  voll- 
kommen  erhalteuer  polychromer  Fries  (^inaillie) 
zeigt  zwölf  Bogen Bch&tzen,  die  .Uu sterblichen*'  des 
Herodot.  Die  Gesichter  dieser  Krieger  siod  schwarz, 
was  die  Annahme  vieler  Anthropologen  stötzt,  daQ  dia 
Ureinwohner  Susiauas  eioe  schwarze  (aber  nicht 
Neger-)  Rasse  waren  Die  Kleidung  dieser  Krieger 
ist  analog  der  der  heutiaea  Araber.  Eine  femer 
entdeckte  Seltsamkeit  sinn  OraborueD,  die  über  dem 
Leichnam  abgeformt  und  mit  diesem  zusammen  ge- 
brannt wurden.  Derlei  Urnen  sind  zu  handerten  in 
WallgSogen  aneinandergereiht  aufgefunden  worden. 

(IG.  Juli.)  Gin  Schreiben  des  Prorektors  und  Se- 
nats der  UmvorsitSt  Beidelberg  ladet  die  Akademie 
zur  Jabelfeier  der  Ruperto- Carola  ein.  (Als  Abgeord- 
neter der  Akademie  wird  Hr.  P.  Oppert  erw&hlt.) 
Br.  Haspero  stattet  seinen  Generalbencht  über  die 
Ausgrabungen  in  Aegypten  ab.  Die  Ergebnisse 
Bind  bekannt.  Die  große  Sphinx  (deren  Körper  aua 
einem  natürlichen  Felshügei  so  herausgearbeitet  wurde, 
daß  der  stehengebliebene  Rand  die  Figur  wie  ein 
Amphitheater  umgiebt)  h&lt  Haspero  für  vielleicht 
älter  als  die  ersten  Sgyptiscben  Dynaatien. 

(Über  die  Sitzung  vom  33.  Juli  ist  oichta  zu  be- 
richten.) 

(30.  Juli.)  Hr.  Tnoery  verliest  eine  Deokschriß 
über  eiu  zum  grCDten  Teil  noch  nuediertes  matbe- 
matischea  Werk  des  Byzantiners  Georg  Pacbj- 
meros.  Daa  Manuskript  desselbeo  (mit  dem  Titel 
Totrabiblos)  befindet  sich  auf  der  Harciana  in 
Venedig.  Das  erste  Buch,  über  Husik,  wurde  aeicei- 
zeit  von  A.  Vincent  herausgegeben;  die  drei  anderen 
handeln  über  Arithmetik,  Geometrie  und  Astrononüe. 
Der  geometrische  Abschnitt  ist  nach  Euklid  und 
wurde  zum  Teil  von  Vergetius  i.  J.  1667  fSIschüch 
unter  dem  Namen  des  Philosophen  Damianos  pa- 
bliziert. 


Litierarische  Anzeigen. 


Soeben  ist  erGchieneD  and  steht  gegen  Einsendung  einer  Zebn- 
pfennigmarke  franko  zur  VerfQgung: 

Antiquarischer  Katalog  No.  173.    Klassische  Philologie 
und  Altertumskunde.  Kealateiner.    1546  Nammern, 

C.  H.  Becksche  Bncbhandinng 

in  NQrdlingen. 


Salv.  San  Pere  y  Miguel 

in  Barcelona. 

Wer  mit  diesem  Herrn  in  Verbindang  treten  will,  wird 
gnt  tliiiD,  znvor  Erknndignngen  einzuziehen  bei 

S.  Calvary  &  Co. 

Buchhandlung    und    Antiquariat 
Berlin  W.,  Uater  d»  Linden  17. 
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Au  Gymnasien  etc.:  Dr.  UlbrUb,  Oberlehrer 
am  Kriedricb-Kealgymu.  in  Uotlio,  zum  Rektor  der 
2.  bijhercQ  Bürgerschule  daselbst.  —  Zu  Professoren 
die  Oberlehrer  Tfaiemieb  in  Breslau  (Zwinger),  Dr. 
Cftnpe  iu  Putbue,  Dr.  Jensch  und  Steehert  iu  Uagde- 
burg  fRealg.),  Leyendecker  in  Weilburg  und  Rektor 
Ebersbaeh  iu  AroUeo.  -  Zu  Oherlohreru  befördert: 
llrygalski  iu  Königsberg  (Friedi'.  Koll ),  Dr.  Wortb- 
mann  in  Schweiduitz,  Dr.  Ressber;;  iu  tlildeshcim, 
Decken  in  Berlin  (f  riedr.  Wilh.  Gymu  ),  Hahn  io  Lissa, 
Dr.  Urebel  in  Kassel  (Realg.),  Dr.  Kalter  iu  Patbua, 
Dr.  Schmidt  in  Breslau  {Zwinger).  —  Versetit  die 
ord.  Lehrer  Batmann  von  Kulm  und  Dr.  Sensen  voo 
Arnsberg  nach  Neustadt,  Dr.  Lfgowski  voa  Neustadt 
nach  Arneberg  und  Dr.  Taam  von  liadersleben  nach 
l'leuahurg.  —  AU  ord,  Lc-hrer  angestellt  die  Kan- 
didaten Schinmelpreus  iu  llildcshoim.  Dr.  Scbaer 
in  Uanuovor  (Kaiser  Wilh.Gynin.).  Scbnaase  in  Pr. 
(itax^ardt,  Dr.  «ciDhoId  in  Stuttin  (KOuig  Wilb.-Gymu  ), 
Um]snfr  in  Pülau. 


AuMZclebnunjcen. 

Prof.  J.  H.  Niddlelon  an  der  Uuiversitat  Cambridge 
hat  den  Titel  eine.«  Uagister  Artium  honoris  causa 
erbalten.  —  Prof.  Lassen  und  Prof.  Hahn  iu  Berlin 
(Luiscnstildt.  Kealg.),  Prof.  a.  D.  I'ani  (aus  Kiel)  iu 
DrcsdcD,  Prof.  VoIckMann  in  Elbing,  Dir.  Spreer  iu 
Putbus,  Oberlehrer  a.  D.  Koeh  iu  Potsdam,  Prof. 
Berahardt  in  Berlin  und  Prof.  SremaBU  iu  Esseu  dcu 
rotcQ  Adlcrorden  4.  Kl. 

EmcrUleriingen. 

Die  Oberlehrer  Uaehmeister  und  Hnblert  iu  üoL- 
tingco,  mit  Verlcihaug  des  roten  Adlerordens  4.  Kl. 
Tode«n(lle. 

Ernesl  Uesj&rdin),  Mitglied  der  Academio  des  in- 
seriptions,  berühmter  Epigraphiker,  21.  Okt.  in  Paris, 
E>3  J.  —  Dr.  liotlschalk  in  Leipzig.  —  Dr.  Uathiu, 
Dir.  des  hcrzogl.  Semiuars  in  Wolfcnbüttel 


Personalien. 

ErncBBaniteii. 

An  Hochschulen:  C.  f.  Penrose  zum  Direktor 

des    euglischcD    archäologischen    Instituts    (Üngllsb 
School)  in  Alhvo. 


Von  der  küu.  bayr.  Akademie  der  Wisscnseliaften 
ist  im  Auftrage  der  Savigny-Stiftuiig  folgende 
Freisaufgabe  (4200  M.)  mit  dem  Termin  am  I.  August 
18S9  gestellt  worden;  .Der  Anteil,  den  dio  legcs, 
plebiscita  und  seoatus  consnlta  der  vorklassischcn 
und  klassischen  Zeit  an  der  Gestaltung  des  römischen 
Oivilrcchts  gehabt,  die  Gründe,  aus  welchen  und  dio 
Art,  in  welcher  sie  in  dieselbe  eingegiiffcu  hibcn, 
sollen  nachgcwicsQD  und  dargestellt  werden''. 


Diqitized  by 


GooqIc 
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N«i«s  ans  firieekeilud. 
Nach  demiiXT'ov  t^i; 'Kot-o;  No.  508.  21.  September 
(8.  Oktober)  1686. 
Auf  der  Akropolia  babeD  AuEgrabuugeD  an  der 
Ostüeite  bis  auf  die  Grncdmauern  des  Tempels  ge- 
ßhit:  diese  beBtehen  aus  S4  Reiben  fester  Steine, 
welche  fibereiuander  geschichtet  14  FaO  Höbe  ans- 
macfaeD ;  der  aufgedeckte  Teil  ist  pboto^raphisch  auf- 
genommeD  und  Blsdann  wieder  logescbüttet  worden. 
—  Der  Bildbauer  Grüttncr  ist  aus  BerÜo  eiofie- 
troffen;  er  ist  (wie  schon  früher  mitgeteilt  wurde) 
yoB  der  Regiernng  berufen  worden,  um  die  Oljmpi- 
Bchea  Altertämer  aufiostelien.  '-  In  Larissa  worde 
beim  Niederreißen  der  Grundmauern  eines  Qauscs 
auf  dem  Nenmarkte  eine  alte  Hauer  aus  großen  Tuff- 
steinen gefunden  von  einem  bis  zwei  Meter  BDhc  und 
vier  Meter  Breite;  das  Kirchenamt  ordnete  lofort  die 
WeitergiabuDg  an,  um  den  Zweck  der  Maaer  be- 
stimmen la  kOuoen ;  der  hinzagezogene  Aufseher  der 
Altertfimer,  Eleutb.  KOsie,  glaubt,  daß  sie  zn  dem 
alten  Theater  gebOrte  und  einen  Teil  der  Bübne  aus- 
machte.   

HieibahuB  in  Urjeeheoland.    D«r  OnTchRÜch  des 
Isthau. 

Noch  vor  12  Jahren  war  die  einzige  Bahnstrecke 
für  den  Personenverkehr  in  Griechenland  dio  kuiie 
Strecke  vom  Pirfius  nach  Athen,  in  den  Laurion- 
beigen  gab  es  noch  eine  kleine  Strecke  für  den  Traas- 
port  der  Erte.  Uente  ist  es  anders.  Es  werden  be- 
fahren 1)  die  Strecke  von  Athen— Megara—Korintb 
— Argos— Nauplia  (164  Kilometer),  2)  Korinth— Kiatho 
— Fatras,  am  Golf  von  Korintb  entlang,  ü)  Argos  — 
M;li  (10  Kilometer;  Myli  liegt  am  Golfvon  Korintb, 
ctwaNaupliagegenüber),4)Pjrsos  — Kalakolo[]3Kilo 
meter),  6)  Alien— PirBus  (9  Kilometer),  6)  Athen— 
Liopesi  —  Uarkopulo— Keralia— Thonikos  M05  Kilo- 
meter); diese  Bahn  führt  zwischen  Pcntelikon  und 
Hymettus  hindurch,  durch  die  HesogSa  in  das  Lauriun- 
gebiet.  In  Aussiebt  genommen  ist  im  Pcloponoes 
noch  Myli- Kalam  ata. 

Der  Durchstich  des  Istbmas  von  Korintb  muß 
schon  liemlicb  weit  gediehen  sein;  wenigstens  wird 
gemeldet,  daß  dieser  Tage  eines  der  größten  modei- 
nen  Bauwerke  Griechenlands  vollendet  worden  sei: 
die  eiserne  Brücke,  welche  über  den  Durchstich  führt 
und  dio  Eisenbahn  Peloponnes  —  Attika  verbindet. 
General  Türr,  der  Direktor  der  Sanalarbeiten,  nnd 
der  Direktor  der  peloponnesischen  Eisenbahnen  gehen 
demnächst  zur  Obernabme  dieser  Brücke  ab. 


B&Bisehe  Aisgrabnngen  bei  Buan. 
Die  Ausgrabungen,  welche  Dr.  Wolff  in  Gemein- 
schaft mit  Architekt  von  Rößler  ans  Nienburg  auf 
Kosten  des  Hanauer  Gescbichtsvereins  io  den  letzten 
Wochen beiKeEselstadt  und  Wilbelmsbad  vorgenommen 
hat,  sind  vom  besten  Erfolge  begleitet  gewesen. 
Sie  haben  die  Richtigkeit  der  Annahme  bewiesen, 
daß  nicht  nur  auf  dem  sogenannten  Salisberge,  wo 
vor  mehreren  Jahren  Fundamente  römischer  tlfiuser 
aufgefunden  wurden,  vereinzelte  GehQfte  gestanden 
haben,  sondern  daß  ein  großer  Teil  des  heutigen 
Dorfes  Kesselsladt  auf  den  TrQmmein  einer  sehr  ana- 
gedehnten römischen  Niederlassung  erbaut  ist,  welche 
sieb  auch  über  die  nördlich  und  uoidwetUich  an^en- 
zonden  Äcker  in  einer  das  heutige  Dorf  weit  über- 
treffenden Ausdehnung  erstrekte.  Auch  Spuren  eines 
hier  im  Winkel  zwischen  Main  und  Kintzig  erbauten 
Kastells  sind  gefanden,  was  für  die  Stichhaltigkeit 
der  von  Dr.  Wolff  vor  mehreren  Jabien  aufgestellten 
Hypothese   spricht,  daß  vor  Anlegung  des  wetterau- 


ischea  Grenswalls  eine  Sltere  Grenzlinio  in  der  Ver- 
langerong  der  Maintinie  von  Steinheim -Keaselatadt 
nacn  Friedborg  fährte.  Dafür  wurde  auch  ein  weiterer 
Anhalt  gefanden  in  der  Aufdeckung  einer  von  Hittel- 
bucben  her  über  Wilhelmsbad  nach  dem  Hain  bei 
Pbilippsrnhe  vorlaufenden  RDmerstrafle.  von  dar  eine 
Nebenstraße  tod  Wilbelmsbad  nach  dem  Salisberit  ab- 
zweigt, deren  Körper  ebenfalls  noch  unter  dem  Boden 
der  Kesselstadter  Äcker  aufgefanden  werden  konnte. 
Die  Existenz  einer  t'bergangBs teile  über  den  Uun 
bei  Philippsrube  ist  zweifellos.  Ob  es  eiae  Brficle 
oder  ein  Furt  war,  darüber  sind  die  Uotersncbaneen 
noch  oicbt  abgeschlossen.  Abgesehen  von  einer  An- 
zahl römischer  Fundamente  wurde  auch  nSrdlicfa  vom 
Dorfe  ein  GrSherield  mit  den  bekannten  Dmea  and 
Totenlampeo  aufgefunden,  sodaß  bereits  wichtige 
Anbaltti punkte  für  die  Bestimmung  der  Topographie 
des  römischen  Keaselatadt  gewonnen  sind  and  sich 
dem  Hanauer  Verein  hier  vor  den  Thoien  der  Stadt 
ein  neues  hoffnungsvolles  Gebiet  für  seine  Thfiti^keit 
eröffnet.  Wie  wir  hören,  wird  Herr  Dr.  Wolff  über 
die  bisherigen  Erfolge  der  Ausgrabungen,  die  er,  so- 
weit Zeit  und  Wetter  es  gestatten,  noch  in  diesem 
üerbate  fortsetzt,  in  der  nSchsten  Monats  Versamm- 
lung dea  Vereins  eingehend  t)erichten. 

ProKramM«  us  Oeatsclilud.    I8S6. 

(Fortsetiang  aus  Ha.  46.) 

C.  Ustibauer,  Der  homerische  Gebraocb  der  Partikel 

usv.  11:  J.  iiii-,  iif  (.iv,  i.  T11  uiv,    Friedrich-  Wilh.- 
Gymn.  zu  Köln.    35  S. 
Die  Partikeln  f,  (so),  to>  (da.  jetzt)  und  nament- 
lich iiiv  (wahrlich)  haben   bei  Homer  ihre  nrspräait- 
liche  Bedeutung  in  der  lebhaften  Bede  giößtcoteiJB 
hebaoptct.    Eine  AbscbwSehung  zeigt  sieb  nnr  ia  der 
Odyssee  7  und  in  der  llias  Smal. 
0.  Wilkeln,  Zur  IfoUon   der  Adjektiva   dreier  En- 
dungen im  Griechischen,  insbesondere  bei   Homer 
und  Uesiod  Rrnestinum  (Realschule)  zu  Coburg.  !3&. 
Die  für  daa   Lateinische  undenkbare  Wandelbai- 
keit   des  Gesclilcchts  der   Adjektiva    (Gebraach  des 
eenos    commune    vor    mSnnlichen    oder    weiblichen 
Substantiven)  hat  ihren  UrEprung  nicht  io  vorgrie- 
chiachcr   Zeit.     Viele  Adjektiva.    welche   bei  Homer 
noch  drei  Endungen  haben,  werden  von  den  Attikem 
als  Communia  gebrancbt.    Im  Lateinischen  ging  daa 
nicht   wegen   dea  Fehlens  dea   Artikels,  im  Griecbi- 
ficben  aber  konnte  von  vombereio  wegen  des  Artikels 
kein  Zweifel  über  das  Geschlecht  obwalten. 
TTille,  Wie  verKhrt  Homer,  wenn  er  nach  der  Rede 
einer  Person  seiner  Gedichte  die  Darstcllong  des 
GcBcbebens  wieder  aufnehmen  will;  wie,  wenn  er 
eine  Rede  auf  dno  andere  folgen  lassen  will  ?  (SchloU.) 
Gymo.  zu  Neustettio.     14  S. 
Dieser  zweite    Teil    (der    1.   erschien    188&)   be- 
Echfiftigt  sich  mit  den  Doppelredcn.    Will  Homer  auf 
eine  Rede   wieder    eine  Rede  folgen  Isasco  (sei  es 
derselben  Person  oder  einer  andern),  so  führt  er  diese 
zweite  ohne  weiteres  ein,  cder  er  schließt  die  erste 
Rede    ab,   um    hierauf  die   zweite   eininfnbren.     Die 
erstcrc  Weise  tindet  regelmäßig  hei  einem  foitgefübrtcn 
Dialoge  statt.    Die  anbcbeudc  Person  wird  mit  Namen 
(selten  durch  appellativc  Bezeichnung  allein)  genannt, 
meist  deutet  der  Dichter  auch  die  Person  an,    der 
geantwortet  oder  die  zunächst  angeredet  wird. 
(Fortsetzung  folgt.) 

BtriehUgDug. 
In    No.  44  Sp.   1376  Z.  20  v.  u.   ist   das   Wort 

'■cp'.aji '.(';•  tn  tilgen.   ^_^_^_^ 
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I.  Rtzensionen  und  Anzefgen. 

Sophokles,  Tbo  playa  and  frf^mentB, 
with  critical  DOtes,  commeotary,  aaä  traos- 
lation  in  Eoglisb  proso,  by  R.  C.  Jebb. 
Part.  II.  The  OedipuB  Coloneus.  Cam- 
bridge 1885.    Lwbd.  15  sb. 

Das  Bach  enthalt  eine  sehr  grUndlicbe  Arbeit 
eines  gelehrten  Philologen.  Sein  Stndinm  ist 
allen  za  empfehlen,  welche  sich  elomal  gründlich 
philoloe:iBch  mit  Sophokles  beBChäftigen  wollen. 
Zam  ästiietiBchea  Genosse  des  Dramas  werden  sie 
kanm  Icommen;  Kenntiusse  aber  können  sie  recht 
viele  gewinnen.  Die  Gründlichkeit  ist  initanter 
selbst  etwas  zn  weit  getrieben:  man  kann  anter 
anderem  ans  dieser  Bearbeitung  des  Oed.  üol. 
auch  erfahren,  daß  im  J.  1867  am  29.  März,  im 
J.  1873  am  13.  April  nnd  im  folgenden  Jahre 
am  ü.  April  die  Nachtigallen  ihren  Einzug  in 
Attika  gehalten  haben:  the  malebirds  (nho  alone 
ging)  arrive  some  days  before  tbe  females,  as  is 
nsnally  the  case  with  migratory  birds,  and  sing 
as  Boon  as  they  come.  Das  ist  verständig  von  den 
Männchen,  daß  sie  mit  ihrem  Gesänge  nicht  warten, 
bis  es  den  Weibchen  gefällig  ist  nachzakominen. 
Dieae  Anmerkung  zn  der  schlicht,  knrz  and  klar 
geschriebenen  Analysis  of  tbe  play  whrde  ich 
fallen  lassen;  das  im  Text  Gesagte  dttrfte  jedem 
genügen,  jeder  auch  ohne  genauere  Daten  glauben, 
daß  im  Monat  der  grollen  Dionysien  in  Attika 
die  Nachtigallen  schlagen. 

Der  Analyse  der  Tragödie  folgt  eine  kurze 
Charakteristik  der  einzelnen  Personen,  eine  Ans- 
einandersetznog  über  die  Üdipnssage  nnd  eine  Be- 
schreibnng  der  Ürtlichheit,  in  welcher  das  Stfick 
spielt.  Um  uor  eins  hervorzuheben,  so  hält  Jebb  mit 
Recht  daran  fest,  daß  ein  innerer  Zasammenhang 
zwischen  dem  Oedipns  rex  und  dem  Oedipus  Colo- 
neOB  besteht;  der  letztere  bat  sich  bei  Sophokles 
aas  erat«rem  entwickelt  „Snffering  has-tanght 
him  endnrance  (mp^eiv)  and  some  degree  of 
caation;  he  is  also  exalted  in  mind  by  a  oew  sense 
of  power;  bnt  he  has  not  been  softened.  Anger 
—  blazes  ap  in  him  as  flercely  as  ever.  Shake* 
speares  Lear  wird  dann  knrz  mit  Ödipns  ver- 
glichen u.  8.  w.  Der  Bescbreibnog  der  Ört- 
lichkeit des  Stackes  ist  eine  Karte  beigegeben. 
Weiter  folgt  dann  ein  Aafsatz,  der  von  den 
.Mannscripts,  Editioos  and  Commentariee"  handelt. 
In  ihm  spricht  Jebb  einen  sehr  bebenslgenswerten 
Grundsatz,  wohl  nicht  ohne  einen  Seitenblick  anf 


diesen  und  jenen  Herausgeber  des  Dichters,  aas: 
The  emendatioos  wbich  1  propose  in  the  text  of 
this  play  are  few;  thongh  I  sboald  noChave  fonnd 
it  difflcnlt  to  increaae  their  number  a  bundred 
fold.  tf  T  had  conceived  that  tbe  originality  proper 
to  an  editor  coosists  in  re-writing  bis  anthor. 
Von  den  Emendationen  Jebbs,  die  er  in  den  Text 
anfgenommen  hat,  sind  bervorzaheben;  504  xp'i'-' 
f9r  /pi]9T3t  and  541  iii<afe}.risai  fSr  £T:ii>7E?kT)33, 

Dem  Text  ist  Seite  fDr  Seite  die  englische 
Übersetzung  beigegeben,  Bber  welche  zu  ortellen 
ich*  mich,  als  der  englischen  Sprache  zu  wenig 
kundig,  enthalte.  Nnr  eine  Zeile  über  die  ersten 
drei  Worte  des  Dramas.  Jebb  abersetzt  die  An- 
rede -rexvov  TU(pi.ou  fepovtoi  mit  .daogbter  of  the 
blind  old  man".  Maß  das  nicht  vielmehr  heißen; 
,chäd  of  a  blind  old.  man"?  Tixvov  scheint  mir 
inniger  zu  sein  als  SüvaTsp,  wie  im  Deutschen 
„Kind"  inniger  ist  als  „Tochter",  und  auch  König 
Lear  sagt  (A.  IV.  Sc.  7):  Do  not  laugb  at  me: 
for,  as  I  am  a  man,  I  tbink  this  lady  to  be  my 
child  Cornelia.  Den  Unterschied  aber  im  Ge- 
brauche des  bestimmten  nnd  des  nnbestimmten 
Artikels  hranche   ich  wohl  nur  eben  anzudenten. 

In  der  Erklämug  weiche  ich  vielfach  von  Jebb 
ab.  dessen  Bach  ich  nicht  kannte,  als  icb  meine 
Ausgabe  des  .Ödlpus  in  Kolonus'  drucken  ließ. 
Ich  erlaube  mir  auf  die  Erklärung  des  Chorliedes; 
Eötmtoo,  iiit,  TäsSc  ■/•^P*«  "^s-  C668  n  f.)  lunzu- 
weisen,  in  welcher  Jebb  den  früheren  Erklärern 
folgt,  denen  icb  nicht  beipflichten  kann.  Jebb 
fibersetzt  den  Anfang  des  Chorliedes:  Stranger, 
in  this  land  of  goodly  steeds  thon  hast  come  etc. 
nnd  sagt  in  der  Einleitung  (XV),  der  Dichter 
preise  Attika  wegen  tbe  horses  and  borsemansblp 
of  t^e  land,  gifta  of  Poseidon.  Nun  bt  aber 
Attika  seiner  Rosse  nnd  der  Beitkuust  seiner 
Männer  wegen,  meines  Wisseus,  niemals  berObmt 
grewesen.  Die  attische  Reiterei  zählte  zur  Zeit 
der  Perserkriege  300,  zur  Zelt  des  Peloponnesischen 
Krieges  höchstens  1200  Pferde.  Das  Land  war 
f^r  Pferdezucht  durchaus  nicht  so  geeignet  wie 
etwa  Thessalien.  Zur  Zeit  des  Sophokles  hielten 
sich  die  reichen  Athener  ihren  Mat^tall,  aber  doch 
nor  als  Sportsmen,  nnd  einen  Gegenstand .  des 
Sporta  wird  der  Dichter  doch  wohl  kaum  auf 
gleiche  Stufe  steUeu  mit  den  Segnungen,  welche 
der  Landschaft  die  -See  bietet.  Als  Beiwort  za 
Kolonos  aber  kann  eütnno;  erst  recht  nicht  .rosse- 
reich"  heißen,  schon  weil  der  Demos,  der  176.  Teil 
von  41  Qnadratmellen,  zu  klein  ist,  am  so  genannt 
za  werden.  Ich  fasse  also  das  Wort  tütmto;  zu- 
nächst als  u leichbedeutend  mit  (tcieioc  oder  IvKima. 
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es  ist  zu  '/<üpaE  gezogen  statt  zn  ip-nxa  KoXuiv^v. 
Weiter  suche  ich  hinter  den  limot  nnd  itiäXai  die 
Schiffe,  aS  äXhi  Tinroi  dvSpaai  -[fpovtai,  wie  Homer 
(Od.  IV  708)  sagt,  nnd  meine,  das  sOööXaosov  des 
V.  711  erkl&re  die  vorhergehenden  Adjektive 
tÜiimov  nnd  EÜTCfuXov.  Auch  liinter  den  Bossen  des 
Poseidon  stecken  ja  wohl  im  grande  genommen 
die  Seeschiffe.  Ich  hoffe,  meine  £lrklärnng  des 
Stasimon  nird  zu  einer  Erörterung  führen,  die 
mich  entweder  des  Irrtams  überfuhrt  oder  meiner 
AnffasBDOg  Recht  giebt. 

Von  der  philologischen  Ausführlichkeit  des 
Kommentars  redet  jede  Seite.  So  ist  z.  B.  zu  V.  26 
eine  metrische  Anmerkung  gegeben  von  ISHalb- 
zeilen,  zum  folgenden  V.  zn  l$oix:^9t)M;  eine  Aus- 
einandersetzung über  Wortbildung  von  24  Halb* 
Zeilen  u.  b.  w. 

Darf  ich  meine  Ansicht  über  das  Bach  noch 
einmal  zasammenfasscu,  so  möchte  ich  sagen :  Jebb 
hat  eine  gelehrte  Arbeit  geliefert,  die  als  solche 
selbstverständlich  für  den  Schnlgebi'anch  nicht 
geeignet  ist,  die  aber  für  den  Stndierenden  eine 
Fülle  philologischen  Wissens  enthält,  aud  deren 
Studium  ihm  deshalb  za  empfehlen  ist. 

Hamm.  G.  Schmelzer. 


The  sisth  aod  seveuth  books  of 
Thaoydides  with  an  introdactory  essay, 
esplanatory  notes  and  Indexes  byW.A.Lam- 
berton.  New  York  1886.  XXU,  324  S.  8. 
1  Doli.  50. 

Diese  in  des  New- Yorker  BnchhKndlers  Harper 
Sammlung  griechischer  Teite  mit  erklärenden 
englischen  Anmerkuniten  (Uarper's  New  dassical 
series)  erschienene  Ausgabe  des  6.  nnd  7.  Buches 
des  Thnkydides  erhebt  nicht  den  Ansprach,  eine 
selbständige  vrissenscbaftliche  Leistung  zu  sein, 
sondern  beschränkt  sich  im  wesentlichen  darauf, 
die  maßgebenden  Ausgaben  namentlich  der  dentschen 
Gelehrten  zur  Herstellung  eines  für  die  Zwecke 
des  schnlmäOigen  Verständnisaes  revidierten  nnd 
kommentierten  Textes  zn  verwerten.  Vorausgeht 
eine  kurze  Einleitung,  die  über  das  Leben  und 
das  Werk  des  Tb.  handelt  nnd  eine  Übersicht  über 
den  Inhalt  seiner  Geschichte  der  sizilischen  Expe- 
dition giebt.  FOr  den  Text  ist  als  Qrundiage  ge- 
nommen die  von  mir  bearbeitete  2.  Anflage  der 
kleineren  Popposeben  Ausgabe,  jedoch  so,  daß  an 
einzelnen  Stellen  zu  guneten  der  handBChriftlichen 
Überliefemng  davon  abgewichen  wird.  Daza  ge- 
hört es  auch,  weun  wieder  die  falsche  Schreibnng 
cpiXovcixt'a  (piXovtixctv  zurückkehrt.  Oberhanpt 
vermisse  ich,   wo  gegen  meine  Ansicht  die  band- 


Bcbriftlicfae  Überlieferung  wieder  aufgenommen 
wird,  durchweg  eine  genauere  Erw&gung  und  Be- 
rUcksichtii^uDg  der  Gründe,  welche  mich  dieselbe 
aufzugeben  bewogen  haben.  Denn  entweder  wird 
dafür  überhaupt  kein  Grund  auch  nur  angedeutet, 
oder  es  wird  ohne  Rücksicht  auf  meine  Wider- 
legung die  hergebrachte  Erklämng  wiederholt  oder 
dnrch  eine  ungenaue  Paraphrase  die  Schwierigkeit 
des  überlieferten  Wortlautes  verdeckt  Das  Erst« 
ist  z.  B.  der  Fall  VI  17,  2  bei  tüv  icoXiteiüv  id; 
gttTa^Xdc  und  §  3  vo)ii'iu(;  xüTamteuatc,  das  Zweite 
bei  ä  iifti  VI  35,  1,  wo  Madvigs  Emendation 
thörichterweise  unr  zor  Hfilfte  angenommen  worden 
ist,  bei  otpräv  aäToiiT  VI  63,  3,  bei  ££T;pTi]Tni  VI 
96,  2,  wo  zur  Bechtfertigang  des  Ausdrucks  die 
offenbar  verdorbene  und  schon  von  Casanbonns  mit 
Sicherheit  verbesserte  Stelle  Strab.  VII  1,  3  an- 
geführt wird,  bei  xaTtXtiRtTo  VII  2,  4,  wo  die 
Erklärung  had  been  left  and  were  lying  in  tliis 
condition  den  Sinn  des  Plusquamperfekts  nnd  nicht 
des  Imperfekts  wiedergiebt,  bei  U  <üv  üv  Stv^ilix 
VII  4S,  3,  wo  dies  nach  einer  in  nusern  Grammatiken 
verbreiteten,  aber  falschen  Annahme  als  indirekte 
Ausdracksform  statt  ü  i>v  9v  (ita|)dXX^  erklärt 
wird ,  und  bei  xal  Si;  VII  74, 1 ;  zur  dritten 
Art  rechne  ich  u.  a.  folgende  ErkliLruDges  der 
überlieferten  Lesart:  VI  23, 1  f,v  -[äp  ainol  cXS«^ 
svöivÖE  iiJj  dvTi'raXov  fxivov  :t(ipa»iwuasä(iEvoi,  str,» 
7t  icpö;  tö  p.d/t)i/iv  auTÜv  to  ö^Xitixäv ;  for  snpposiog 
that  we  bave  come  with  an  armament  not  onlj'  a 
match  for  them,  if  it  were  not  ridiculons  lo  suppow 
a  boplite  force  (like  onrs)  to  be  a  match  for  their 
fighting  force,  VII  13,2  oE  (iJv  Ik  aÜTo^oXt'a;  cp*- 
yaoeidMp/ovTOi:  ,on  a  pretext  for  deeertlon*.  The 
real  reason  for  their  action  was  theprobabilityofSyra- 
cnsan  snccess:  bnt  once  tbey  were  resolved  on  descr- 
tion,  anypretextwouldserve;  tbcywonldallegeAthe- 
nian  injustice  and  a  huudred  other  excuses,  VII  21,3 
EuvavET:e(8e  .  .  .  toü  )i.j|  ä6u)utv;  ,by  persnasion 
helped  in  contribnting  to  ,  .  .",  VII  63.4  äiKai'tuf 
[Sv]  aitt^v  vüv  fti,  xatanpoSf^Ts:  dixaiuic  qualifies 
not  xiiTaicpoSi6oTE ,  but  ftf]  xaTarpoSidott :  „As  yao 
bave  been  fVee  partners  in  onr  empire,  so  now 
it  is  bnt  right  yon  shonld  refnse  to  betray  it', 
and  dazu  geholt  es  auch,  wenn  VII  77,6  nrii 
iiXa  durch  additional  Stores  statt  durch  other  Btores 
wiedergegeben  wird.  Auch  in  exegetischer  Hindcht 
läßt  der  Kommentar,  der  in  sehr  uubequemer 
Weise  nicht  unter  dem  Teste  steht,  sondern  dem- 
selben  angehängt  ist,  hier  und  da  an  Genauigkeit 
und  Richtigkeit  za  wünschen  übrig,  nnd  in  dieser 
Hinsicht  ist  namentlich  auch  die  Benützung 
der  Jowettechen  Übersetzung,  di«.sich  küneawee« 
CK.il.edhiCiC 
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Überall  anf  der  Höhe  der  hentigeo  Kritik  und 
Exegese  des  Th.  bewegt,  aicbt  immer  l<trderlic1i 
g:ewesen.  Diesen  Hangel  erkenne  ich  z.  B.,  wenn 
gleich  in  der  ersten  Rede  des  Nikias  VI  11.  2 
mit  Classen  in  anzulSssiger  Weise  oi  Seivo'i  eTvui 
nnch  &i  -[e  vüv  tyooai  ergänzt  und  1 1,  6  -ci;  diavofgic 
ebenfalls  nach  Classen  als  ,acc.  of  epepification" 
zn  xponjiravTss  gefallt  nnd  übersetzt  wird  snrpaseing: 
(the  enemy)  1d  yonrplans,  and  ebenso  anch  14, 1 
der  zu  aiTi'av  rr/ßv  gehörende  objektive  Äkkiis  -rö 
|iJv  XÜEtv,  ohne  Rücksicht  daranf,  daO  der  deter- 
minierende ÄkkDB.  nnr  bei  solchen  Verben  statthaft 
ist,  die  einen  qualitativen  Zustand  bezeichnen,  ferner 
in  der  ebenfalls 'nach  Classen  gegebenen  ErklQmng 
von  aÜToi  13,  I  —  Jxeivoi.  Eine  ganz  nnmögliclie 
Konstruktion  ist  es  auch,  wenn  VI  88,  4  tüis'  Si 
mit  irX^jv  ^Affoi  (=  Ttivtei  n'kijv  iXi'iuiv)  nach  Jowett 
verbunden  wird.  Indessen  ist  doch  im  ganzen  der 
knrz  nnd  knapp  gehaltene  Kommentar,  der  sich 
darchgehends  darauf  beschränkt,  die  für  das  nächst« 
Verständnis  des  gegebenen  Textes  wesentlichen  und 
notwendigen  Erläntemngen  zu  bieten,  nicht  ohne 
Einsicht  nnd  Geschick  angefertigt,  nnd  der  Ver- 
fasser desselben  hat  sich  jedenfalls  den  Dank  aller 
derjenigen  seiner  Landsleute  verdient,  die  sich  für 
die  Verbreitung  der  Kenntnis  des  Griechischen 
nnter  den  Gebildeten  ihres  Volkes  interessieren. 
Überhaupt  darf  unter  andern  Anzeichen  anch  das 
ganze  Unternehmen,  von  dem  diese  Ausgabe  einen 
Teil  bildet,  als  ein  erfreulicher  Beweis  dafür  gelten, 
daß  nnter  den  praktischen  Nordamerikanem  sich 
das  Verständnis  für  den  Gewinn,  der  sich  fQr  alle 
höhere  Meuschenbildnng  ans  den  Geisteswerken  des 
hellenischen  Altertums  schöpfen  läßt,  immer  mehr 
und  mehr  in  weitere  Kreise  zn  verbreiten  beginnt. 
Münster.  J.  M.  Stahl. 


W.  Fischer,  Beiträge  zur  historisclieii 
Kritik  des  Leon  Diakonos  uod  Micliael 
PscIloB.  Separatabdrack  aus  den  Mitteilangen 
dcB  Institats  für  ftsterr^ichische  tieschicbts- 
forschuDg.     Bd.  VH,  Heft  3.     25  S. 

Drei  Fragen  vorzüglich  erledigt  Verf.  vor- 
liegenden Werkes:  1.  Wann  das  Oeschichtawerk 
des  Leo  Diakonos  entstanden  sei;  2.  ob  Leo  D. 
mit  dem  Tode  des  Kaisers  Jobannes  Tzimikkes 
aufgehört  habe ;  3.  ob  es  eine  ofUztelle  Historio- 
graphie  in  Byzanz  gegeben  habe.  Die  erste  Frage 
wnrde  bekanntlich  bisher  als  offene  nnd  kaum 
zu  entscheidende  hingestellt,  nnd  Hase  berechnete 
in  der  Ansgabe  des  L.  D.  Praef  p.  XVIII  als 
frObesten  Termin   der  Abfassung   das  Jahr   989. 


Daß  dieser  Termin  ebenfalls  unhaltbar  sei,  be- 
weist W.  Fischer  nnnmehr  dnrch  Kombination  der 
Angaben  Über  den  Balgarenkrieg,  daa  Erdbeben 
in  Bfzanz  vom  26.  Okt.  986  nnd  die  daran  an- 
geknüpfte Notiz  über  die  Wiederherst«llang  der 
Sophienkirche  nnd  findet  in  seiner  Bechnnng,  daß 
das  Werk  Leos  nicht  vor  992  entstanden  sein 
könne. 

Auch  die  zwdte  Frage  mußte  noch  als  an- 
entschieden  bezeichnet  werden,  da  Hases  Dentung 
der  Stelle  Leo  D.  176,12  nicht  befriedigt.  Fischer 
bekämpft  zunächst  diese  Dentung  und  erklärt  sich 
für  die  gegenteilige  Ansicht,  daß  Leo  vor 
Vollendung  seines  Werkes  gestorben  sei.  Für 
diese  Ansicht  werden  als  Beweismittel  der  abrupte 
Scbluü  des  Leo  nnd  der  Anfang  des  Psellosr 
angeführt  Psellos  schließe  sich  so  unmittelbar 
an  Leo  an,  daß  man  eine  nähere  Beziehung  beider 
zu  einander  anbedingt  annehmen  müsse.  Diese 
nähere  Beziehung  liege  in  dem  Charakter  ihrer 
Oeschichtschreibung. 

Als  Antwort  auf  die  dritte  Frage  endlich 
ergiebt  ucli  ans  jenem  Charakter,  daß  beide 
Schriftsteller  die  Gattung  der  offiziellen  Historio- 
graphie vertreten,  nnd  daß  Psellos  infolgedessen 
hinter  deu  glaubwürdigeren  Attaleiates  zurück- 
treten müese.  Referent  konnte  den  fleißigen  nnd 
sorgfältigen  Untersuchungen  durchaus  beistimmen, 
Zerbst.  Wflschke, 


Catalli  Veronensis  über,  recognovit 
Lndovicns  Schwabios.  Berlin  1886,  Weid« 
mano.     XXIV,  156  S.  8.  1  M.  50. 

Bei  einer  Neuheransgabe  des  Catullus  heute 
noch  Besonderes  zn  geben,  ist  schwer.  Trotzdem 
hat  Schwabe  dies  in  hervorragendem  Maße  möglich 
zu  machen  gewnßt.  Die  seiner  neuesten  Ausgabe 
eigentümlichen  Vorzüge  deoten  bereits  einige  Notizen 
des  Titels  an:  ad  optimos  Codices  deniio  colUttos 
recognovit  and :  indices  testimoniomm  et  vei'bomm 
Catnllianomm  adiecti  sunt. 

Was  zunächst  die  testimonia  Catniliana  anlangt, 
so  ist  eine  der  Zeit  nach  geordnete  Znaammen- 
stellnng  des  gesamten  Materials  dnrchaus  neu; 
wie  dankenswert  sie  ist,  braucht  kanm  weiter  be- 
merkt zu  werden.  Zu  der  Verdienstlichkeit  an 
sich  kommt  noch  die  außerordentlich  genaue,  auch 
äußerlich  dem  Ange  sofort  sich  darstellende 
Schddung  des  Charakters  der  einzelnen  testimonia; 
durch  Verwendung  von  Kreuzen,  Sternen  nnd  ver- 
schiedenartigen Klammem  weiß  Seh.  sofort  die 
Art  des  Zeugnisses  zu  charakterisieren,  z.  B.  ob 
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mit  Nennnng  des  Namens  der  Dichter  soznsageD 
'citiert'  wird,  ob  ohne;  ob  das  Citat  zn  rechte  be- 
steht, d.  h.  ob  die  Worte  dem  Catnl)  tlberhanpt 
eigen  oder  ihm  fölschlich  ungeschrieben  sind;  wie 
hänGf  bei  dem  betreffenden  Schriftsteller  die  imitatio 
Catnlliana  sich  finde  u.  s.  w.  Und  nicht  nnr  anf 
das  eigentliche  Altertum  beschränlit  sich  dieser 
Index.  Die  Subskriptionen  der  Codices,  Glossen, 
Werke  und  Briefe  der  Hamanisten  werden  heran- 
gesogen  bis  auf  die  Zeit  von  1500  herab.  So 
bieten  die  Seiten  YII— XXIV  denn  eine  Oeschiclite 
der  Catulltektüre.  ja  der  Catullatadien  in  nnce. 
Ylelieicht  ist  es  möglich,  fUr  dies  Kapitel  anch  aus 
den  Kreisen  deutscher  Humanisten  noch  manches 
zu  gewinnen;  wenigstens  gab  dem  Bef.  der  Znfall 
ein  solches  Citat  an  die  Hand.  In  dem  sehr  schSn 
geschriebenen,  meist  Briefe  dentscher  Humanisten 
entlialtenden  Pergameutlcodes  der  kgl.  Öffentlichen 
Bibliothek  zu  Stnttgart  (Poet  et  Philol.  36),  den 
ich  anf  der  Heidelberger  Bibliothek,  an  die  er 
verliehen  war,  auf  eine  halbe  Stunde  durchblättern 
konnte,  fand  ich  auf  fot.  202  verso  Z.  1  den  Halbvers 
des  Cat.  18,9  citiert:  Respondi  id  qnod  erat, 
und  zwar  in  einem  Briefe  des  Badolf  Ägricola  an 
den  bnmanistiscb  gebildeten  knrpmzischen  Kanzler 
Dietrich,  von  Plenningen*)  de  dato  Groningen  den 
6.  Februar  1483.  Daß  die  Worte  wirklich  eine 
Beminiszenz ,  wenn  nicht  Citat  ans  Catnll  sind, 
macht  ein  wenig  Seiten  vor  202  —  Genaueres 
kann  ich  zur  Zeit  meinen  Notizen  leider  nicht  mehr 
entnehmen  —  in  einem  andern  Briefe  sich  flnden- 
dea  Citat  aus  Tibnll  I  3,  93  f.:  .Hoc  precor,  hunc 
illum  nobisAurora  nitentemLncifemmroseis  Candida 
portet  equis"  hOchst  wahrscheinlich.  LSngere  Zeit 
konnte  ich  der  Handschrift  nicht  widmen;  viel- 
leicht tragen  diese  Zeilen  dazu  bei,  daß  dem  inter- 
essanten Codex  anch  nach  dieser  Seite  bin  weiter 
gehende  BerScksichtignng  zu  teil  wird.  Der  index 
verbomm  Catullianorum  ist  vollständig:  viel  ver- 
läßlicher als  der  sonst  beste  in  der  zweiten  Düring* 
sehen  Ansgabe  von  1834,  welch  letzterer  uach  der 
Seite  der  Bedeatungen,  der  Satz-  und  Wortverbin* 
düngen  ansführlicber  ist 

Wie   sehr   femer  der   kritische  Apparat   an 
YerlUßlichkeit  and  Klarheit  gewonnen  hat,  mOgen 


*)  Vgl.  H&oiser,  Oeachicbte  der  rheiniacben  Ffolz 
I  480;  ebd.  8.  432  wird  der  Gegenstand  jenes  Brief- 
wechsela  berührt:  PlenDingea  war  n&mlicb  bereits  im 
Oktober  1483  an  Ägricola  gesandt  worden,  ihn  ffir 
einen  Aufenthalt  in  Heidelberg  za  gewinnen.  S.  anch 
Hartfelder,  Konrad  Celtes  und  drr  Heidelberger 
HumauisteokreiB,  in  Sybels  hietorischer  Zeitechr.  1889, 
8.  16. 


einige  wenige  Notizen  andeuten.  Vom  Cod. 
Sangermanensia  hat  Schwabe  nicht  nur  die  bisher 
bekannten  Kollationen  nnd  die  ihm  fSr  seine 
Ansgabe  von  1866  (Giessen  bei  Bicker)  besorgte 
von  Dfibner,  sondern  auch  die  voa  Bonnet  1876 
gefertigte  nnd  außerdem  noch  eine  von  ihm  selbst 
1877  genommene  benutzt.  Ebenso  giebt  er  noch 
eine  eigene  Kollation  des  Oxoniensis.  G  und  0  in 
ihrer  Übereinstimmung  reprUsentieren  bekanntlich 
die  Lesarten  des  Urkodex,  des  verschwuDdoien 
Veronensis.  Schwabe  tiat  nun  anch  das  Verfa&ltois 
von  0  nnd  0  zu  der  Mehrzahl  der  anderen  nicht 
interpolierten  Codices  graphisch  zur  Darstellung 
gebracht:  G*  undO*  deutet  in  seinem  Apparat  an. 
daß  die  betreffende  Lesart  in  G  resp.  0  allein 
oder  ziemlich  allein  sich  finde,  V*,  daß  sie  nnr  in 
G  nnd  0  Uberiiefert  ist. 

Die  Übrigen  Handschriften  sind  nicht  —  was 
ja  auch  absolut  iiberfiflssig  wäre  —  tkberall  ange- 
führt; nnr  wo  es  notwendig  war,  sind  sie  berück- 
sichtigt und  zum  Teil  ebenfalls  nach  neuen  and 
eigenen  Kollationen. 

Die  Auswahl  der  Konjekturen  im  Apparat  ist 
außerordentlich  geschickt;  auch  eigene  linden  sich, 
immer  anregend  und  besonnen.  Der  Druck  nod 
die  Ausstattung  der  Ausgabe  ist  sauber,  korrekt, 
übersichtlich  und  scharf  bis  Ina  Kleinste  —  karz 
alles  vereinigt  sich,  die  vorliegende  zu  der  mit  be- 
sonderer Vorliebe  benntzten  Handausgabe  tu 
erheben. 

Friedeherg  i.  N.  0.  Harnecker. 


H.  DnDger,  De  Dietye-Septiinio  Ver- 
gilii  imitatore.  Programm  des  Wettiiier 
Gymoasinms  zu  Dresden  1886.    20  S.  4. 

Über  seinen  Bestrebungen  um  die  Reinheit  der 
Muttersprache  hat  H.  Dnnger  seinen  Dictys-Sep- 
timins  nicht  vergessen.  Nachdem  er  durch  seine 
vor  acht  Jahren  erschienene  Schrift  über  den 
Gegenstand  .das  Phantasiegebüde  eines  griechi- 
schen Dictys  ein  iUr  allemal  aus  dem  Felde  ge- 
schlagen", veranlaßt  ihn  gleichwohl  die  ROcksicht 
anf  die  Uberbe<Uchtigen ,  durch  Zusammenstellang 
der  zahlreichen  Entlehnungen  des  Septimius  au 
Vergil  einen  weiteren,  Qberzengendeu  Beweis  ffir 
die  Ursprfinglichkeit  der  lateinischen  Epbemeria 
zu  liefern;  denn  er  meint  mit  Recht,  ein  Über- 
Setzer  aus  dem  Griechischen  habe  doch  nnmOgUcfa 
eine  so  weit  gehende  Nacbahianng  des  Sallust.  in 
sprachlicher  Beziehung  wie  in  Gestaltung  der  ein 
gelegten  Beden,  mit  so  engem  Ansohluß  an  VergU 
{  in  Wort  nnd  Inhalt  verbinden  künnen.  Wir  faalt^ 
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durch  die  anf  S.  8  —  20  gegebene  Sammlung 
diesen  Nachweis  für  dnrcl)au3  erbracht  und  be- 
groOeu  freudig  den  besonderen  Gewinn  dieser 
irntersiichuDg:  Septimios  hat  offenbar  den  Servias 
in  Händen  gehabt,  nnd  erst  nach  Servius'  Zeit  also 
dürfen  wir  die  Verfassang  der  Ephemeris  ans«1.zcn. 

Breslau.  R.  Peiper. 

August  Boeekb,EncykIopädie  and  He- 
thodologia  der  philologischen  Wissen- 
schaften. HeransgegebcD  von  Ernst  Bra- 
tnscheck  Zweite  Auflage  besorgt  von  Ru- 
dolf Elnrsmann.  Leipzig  l88ö,  Tenbiier. 
884  S.  8.     14  M. 

Die  Vorrede  des  ersten  Heransgebers  ist  vom 
Nov.  77,  die  des  zweiten  vom  Mai  86.  Er  hatte 
vom  19.  Bogen  an  den  Druck  zu  leiten,  außerdem 
die  r.eueren  Litteratnrnach weise  selbständig  hinm- 
zufügen.  Mir  scheint  es  kein  übles  Zeichen ,  daß 
das  Buch  nach  8  Jahren  einer  neuen  Auflage  be- 
durft hat.  Ja,  es  ist  lebhaft  zn  wünschen,  daß 
es  noch  viel  allgemeiner  bekannt  wird.  Annähernd 
wenigstens  spricht  daraus  Boeckhs  eigener  nnd 
damit  der  Geist  der  goldenen  Zeit  unserer  Philo- 
logie, deren  hen'lichster  Meister  August  Boeckb 
gewesen  ist.  So  scheint  er  mir  ein  wahrer  Klassi- 
ker zu  sein  nnd  —  nicht  im  mindesten  antii^uiert 
—  eine  Gestalt  von  unerachüpflichem  Ueh,  in 
jeder  Beziehung  bewunderungswürdig  nnd  für  seine 
Leser  beinahe  von  verjüngender  Kraft.  In  diesem 
Bache  haben  wir  in  gewisser  Hinsicht  alle  Schatze 
nnd  Vorzüge  seines  einzigen  Geistes  vereinigt:  es 
ist  daher  eine  ebenso  gehaltvolle  wie  dauernde 
Bereicherung  für  jeden  Philologen  und  wirkt  durch 
Erweiterung  des  Gesichtskreises  befreiend  für  den 
einzelnen,  sowie  es  ihn  über  die  Schranken  seiner 
eigenen  Wissensgebiete  erhebt.  Außerdem  ist  es 
ein  treffliches  Handbuch  fUr  litterarisclie  Nach- 
weisungen bis  zur  frischesten  Gegenwart. 

FUr  diejenigen ,  velcbe  das  Buch  noch  nicht 
kennen,  sei  es  durch  Angabe  des  Inhalts  noch  im 
besonderen  warm  empfohlen.  In  der  Einleitung 
S.  I — 52  ist  von  der  Idee  der  Philologie  nnd  des 
Baches  die  Hede.  Der  erste  Hanptteil  (—362) 
enthalt  die  formale  Theorie  der  philologischen 
Wissenschaft  und  zwar  die  Theorie  der  Herme- 
neutik nnd  der  Kritik.  Der  zweite  Hanptteil  zer- 
föUt  in  zwei  Abschnitte.  Im  ersten  wird  uns  eine 
allgemeine  Altertamslehre  geboten,  im  zweiten  eine 
besondere.  Der  erste  Abschnitt  handelt  also  vom 
Charakter  des  griechischen  und  römischen  Alter- 
tums (Staatslehon,  Privatleben,  Kuhns  und  Kunst. 
Wissen).    In  der  besonderen  Altcrtunislehre  linden 


wir  die  Überschriften;  Vom  Öffentlichen  Leben  der 
Griechen  nnd  Römer  (Chronologie,  Geographie, 
Politische  Geschichte,  Staats-Altertfimer);  Privat- 
leben (Metrologie,  Wirtschaft,  inneres  Piivatleben); 
Äußere  Religion  und  Knnst  (Kultus,  Geschichte 
der  Knnst,  Bildende  Künste,  Künste  der  Bewegung, 
Künste  des  poetischen  Vortrags);  Von  dem  ge- 
samten Wissen  des  klassischen  Altertums  (Mytho- 
logie, Geschichte  der  Philosophie  und  der  Einzel - 
wissenschEiften;  Geschichte  der  giiechischen  Litte- 
ratur,  Geschichte  der  römischen  Littergtnr:  Ge- 
schichte der  Sprache):  Auf  S.  854  folgt  ein  sehr  sorg- 
sames Namensverzeichnis;  S.  880—884  enthält  Ver- 
besserungen nnd  Znsätze. 

Berlin.  K.  Brnchmann. 

Ernst Enbaert,  Daidalos.  Ein  Beitrag 
zur  griechischen  Käostlergeschichte. 
Besonderer  Abdruck  aus  dem  XV.  Sapplement- 
band  der  Jahrbücher  iür  klassische  Philologie. 
S.  185-223.  Leipzig  1886,  Teabner.  8. 1  M.  20. 

Daidalos  -  kein  'mythischer  Tausendkünetler\ 
kein  Athener,  sondern  ein  Kreter,  ca.  Ol.  40  lebend, 
Gründer  der  altkretiachen  KüDsUerschule,  Vater 
von  Dtpoinos  und  Skyllis,  Lehrer  von  CheirisopLos. 
Chersiphrott,  Endoios  und  Aristoklea  von  Kydonia, 
welcher  letztere  identisch  ist  mit  dem  Heister  der 
Arietion-Stele  —  dies  sind  Vermutungen,  welche 
gut  begründet  sein  müssen,  um  auch  für  andere 
annehmbar  zn  sein. 

Knhuert  geht  in  seiner  durchweg  anregenden 
Untersuchung  von  deu  an  Daidalos  angeschlos- 
senen Erzäbinngen  ans  nnd  scheidet  dieselben  in 
ursprüngliche  ki-etische  und  abgeleitete  attische 
und  sizilische;  die  letzteren  haben  sich  unabhüngig 
von  einander  ausgebildet  (p,  18C  nnd  190)  und 
sind  erst  dnrcli  das  attische  Drama  verknüpft 
(p.  192  ff.),  durch  die  Atthidographen  weiterge- 
führt worden  (p.  200  ff.).  Referent  kann  an  dieser 
Stelle  die  Ergebnisse  dieser  Untersuchung  im  ein- 
zelnen nicht  weiter  verfolgen;  besonders  gefiel  ihm 
die  Behandlung  der  EuripideischenKpi)ts;(p.  192  ff.) 
nnd  des  Aristophanischen  KüxaXoc  (p.  197  f.); 
gleich  überzeugend  sind  für  ihn  die  Austühmngen 
iiberdiebekanntenlliasverseXVIlI  590  ff.  (p.  203  ff.). 
Indem  K.  diese  als  interpoliert  nachweist,  beseitigt 
er  das  einzige  Zeugnis,  welches  die  Ansetzung  des 
Daidalos  vor  Homer  verlangt,  und  stellt  nnn  die 
Ansicht  anf,  daß  die  Nachrichten  von  jenen  Neue- 
mngen,  welche  übereinstimmend  einem  Künstler 
Daidalos  angeschrieben  werden,  sich  auf  einen 
historischen  Künstler  beziehen,    welcher   vor  das 
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VII.  Jafarliundert  nicht  fallen  kann  nnd  ein  kre- 
tisdier  Kiinsfler  sein  muß,  weil  es  nur  kretische 
'DaiilaliiieD'giebt.  Die  Lebenszeit  dieser 'Daidaliden', 
des  Dipoinos  und  Skyliis  nnd  des  Kndoios,  welche 
in  verschiedenen  Überiiefeningen  als  Söhne  oder 
Schüler  des  Daidalos  ersctieineu,  weist  fDr  Baidalos 
selbst  auf  ungei^br  Ol.  40  hin. 

Aber  „wie  war  es  möglich,  daß  schon  im  hohen 
Altertnme  eine  historische  Fcrsüulichkcit  so  um 
fabelt  wurde?'  So  fragt  K.  selbst  (p.  216);  und. 
seine  Vermntnng  einmal  als  Thatsache  hinge- 
nommen, ist  dies  um  so  eigentümlicher,  als  diese 
Fabeleien  hinnen  weniger  als  hundert  Jahren  ent- 
standen sein  müssen.  Bereite  Pherekydes  von 
Leros,  welcher  kaum  ein  Jahrtiundei't  nach  der 
Zeit  lebte,  in  welcher  die  Daidalosscbülev  nach 
Attika  kamen,  bat  keine  Ahnung  mehr  von  einem 
hiatorischen ,  kretischen  Daidalos;  er  kennt  nur 
einen  mythischen,  athenischen,  mit  dem  Sagenkreis 
des  TheseoB  und  der  atiischen  Genealogie  eng  ver- 
bundenen Künstler. 

"Was  war  die  Veranlassung  zu  dieser  Heroi- 
Biciiing  des  Daidalos?  Die  lebensvolle  Darstellung 
seiner  Werke  und  der  durch  die  Schüler  verbreitete 
Rnhm  des  Künstlers,  urteilt  K.  Aber  die  Athener 
des  VI.  Jahrhunderts  kannten  seine  eigenen  AVerke 
Überhaupt  nicht:  sie  sahen  nur  die  seiner  Schüler. 
'Und  zu  derselben  Zeit  lebt«n  doch  auch  l^lünner 
wie  die  Nachkommen  des  Melast  Und  doch  nahmen 
die  Athener  ohne  jede  andere  Veranlassung  den 
kretischen  Daidalos  in  ihre  Köuigsfamilie  auf, 
machten  ihn  zu  einem  attischen  Heros  und  zum 
EiwnymoB  eines  ihrer  eigenen  Demen?  Es  gab 
in  Attika  einen  Demos  A«iäiXf'<!i; ,  wie  derselbe 
T'herekj'des  von  Leros  berichlet,  K,  verstellt  ntin 
(p.  210)  imter  ^laiSiXK^i  Schüler  oder  gar  Nach- 
kommen des  kretischen  Daidalos  nnd  meint,  der 
attische  Demos  habe  von  diesen  seinen  Namen  er- 
halten (p.  2 1 3).  Aber  der  attische  Demos  AaiSaXiöa; 
und  die  DaidalosscliUler  sind  offenbar  i^weierlei: 
in  unserer  Überliefe iTing  beiden  die  letzteren  nicht 
ein  einziges  Mal  JVaioiX'Sai;  vielmehr  nennt  sie  nur 
Pausantas  an  einer  Stelle  (V  25,  13)  t-j'j;  ösi 
liiidXou,  und  diese  werden  von  ihm  dem  Epiainipüu 
T^i  Wrui»";)  au  die  Seite  gestellt.  Auf  den  attischen 
Demos  .iat5aXHa[  kommt  K.  gar  nicht  weiter  zu 
sprechen.  Und  doch  ist  gerade  die  Existenz  des- 
selben sclion  zn  dos  Kleisthenes  Zeiten  ein  schwer 
zu  widerlegendes  Zeugnis  dafür,  daU  es  einen 
attischen,  mythischen  Daidalos  wirklich  gegeben 
hat.  Derselbe  wird  ursin-nnglichmitdemhistorischen 
Daidalos  von  Kreta  und  mit  Kreta  llbevfaanpt  gar 
uichts   zu   tliun  gehabt  haben.    Sein  Same  weist 


auf  Holzschnitzerei  hin;  von  ihm  leiteten  aicb  die 
.laii^a).täo[[  her,  und  von  diesen  nahm  der  Demos  seinen 
Namen,  Es  würe  ja  auch  gar  eigentümlich,  weim 
die  Athener  am  Ende  des  VI.  Jahrhunderts  einen 
ihrer  Demen  benannt  hätten  nach  einem  land- 
fremden Künstler,  von  dessen  Namen  sie  erst  in 
der  ersten  Hälfte  desselben  VI.  Jahrhunderts  nicht 
einmal  durch  ihn  selbst  oder  durch  seine  'ft'erke. 
sondern  nnr  durch  seine  Schaler  Kenntnis  erhielten; 
durch  seine  Schüler,  welche  nicht  einmal  attische 
Bürger  waren  oder  werden  konnten! 

Wenn  es  wirklich  einen  historischen  Daidalos 
aus  KreU  gegeben  hat  —  nnd  Ref.  meint  allerdings, 
daß  K.  bieifiir  gewichtige  Gründe  geltend  gemacht 
hat  ^,  so  sind  die  Ergebnisse,  welche  K.  fiir  die 
KÜDstlergeschichte  erhalten  hat,  vielleicht  in  der 
j    folgenden  Weise  einzuschränken: 

I)  Es  gab,  etwa  Ol.  40,  einen  Daidalos  auf 
der  Insel  Kreta,  welcher  der  Gründer  der  alt- 
kretischen  Schule  wnrde. 

3)  In  Athen  gab  es  eine  alte  Zunft  oder  gens 
der  ioiOaXi'Sat,  nach  welcher  der  attische  DeoHs 
benannt  wurde, 

3)  Schüler  des  Daidalos  kamen  nach  Grierhta- 
land  und  auch  nach  Athen.  Hier  wurde  ihr  Lehrrr 
im  Laufe  der  Zeit  mit  dem  Eponymos  der  iiiäi- 
Xt'öai  verschmokeu.  Eine  derartige  Verschmelzonf 
konnte  um  so  leichter  eintreten,  wenn  —  wie  die» 
vielleicht  aus  Piatons  Älkibiades  geschlossen  wträen 
darf  —  attische  Aai^tiXiäai  sich  an  die  kretische 
Sehnte  tiüv  i-ö  AmSd^ou  anschlössen  nnd  den  Rnlim 
des  Gründers  derselben  auf  ihren  eigenen  Ahnherrn 
übertrugen.  Die  kretische  Heimat  des  Künstler« 
Daidalos  brachte  schliellllch  seinen  attischen, 
mythischen  Homonymes  in  den  Kreis  der  Sagen 
von  Tlieseus  nnd  Minos  und  von  der  Insel  Kreix. 

Doch  wir  verirren  uns  bereits  in  Hygiothesen! 

Leipzig.  E,  Krokcr. 

Juristische  AbhaDdluDgen.  Fest- 
gabe fQr  Georg  Beselcr  zoin  VI.  Junaar 
168r>  von  H.  Braoner,  P.  HiDschins, 
Ä.  Pernice,  C.  Bernsteio,  K.  Cosack, 
R.  Ryk,  E.  Eck,  h.  Goldschmidt, 
R.  Gneist,  Tb.  Mommsen.  Berlin  1885 
W.  Hertz.     272  S.  r,es.-8.  9  M. 

Auch  eine  philologische  Wochenschrift  wird 
nicht  umhin  können,  von  diesen  , Juristischen  Ab- 
handlnngen"  eingehend  Noti7,  zu  nehmen.  Teih 
schlagen  die  Abhandlungen  direkt  ins  Gebiet  der 
|ihilo]ngisch-histori sehen  Studien,  teils  sind  sie  run 
allgemeinem  Interesse  oder  doch  wenigstens  dnrcb 
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die  mnstergiiltige  Art  ihrer  Ausfahmng  so  wert- 
voll, daß  die  Aufmerksamkeit  weiterer  Kreise  aaf 
8ie  gelenkt  za  werden  verdient. 

Gleich  der  erste  Änrsatz  Brnnners  Über  das 
Mithio  in  frflnkischenGerichtsnrkniideu  ist 
cinHnstermettiodiscber'üiitersnchUDgnud  wird  auch 
von  denen,  welchen  der  Gegenstand  fremd  ist,  mit 
Nntzen  nnd  Vergnügen  gelesen  werden.  Uan  Uat 
dieses  rätselhafte  Wort  nach  einander  mit  „Gerichts- 
bann,  Gerichtsfolge,  Baße.  bewegliche  Sache,  Ver- 
tretung, Herrschaft,  Haus  od«'  Hof  iibersetzt  nnd 
dementsprechend  auch  die  verschiedenartigsten 
Etymologien  dafiir  in  Vorschlag  gebracht.  Auf 
grund  der  Formeln  bei  Markulf  .omnes  canaas 
snas  suisque  araicis  aut  gasiendis,  seu  nndecamqne 
ipse  legitimo  reüebit  mithio,  in  suspenso  debeaiit 
resedere"  wii-d  redebere  mithio  von  Brunner 
als  .Antwort  schulden"  gefaßt.  Dazu  stimmt 
gnt,  daß  zu  dieser  Gattung  von  Leuten  in  Gegen- 
satz treten  qui  per  eum  sperare  videntnr  (S) 
d.  h.  welche  erwarten  dUrfen,  daß  ein  anderer,  ein 
Höherer  sie  bei  Qellcndmachung  von  Ileclitsan- 
»prUclien  vei'trete,  filr  zugefügte  ßeditsverletzarigen 
Vergeltung  schaffe.  Aufgrund  dieser  Interpretation 
werden  dann  eine  Reihe  von  schwer  zu  erklären- 
den Stellen  ans  der  les  SalicA  und  in  den  saligchen 
Kapitularien  erklärt,  ja  es  ist  so  niCgltch  (25), 
Hithio  selbst  in  räumlicher  Bedentnug  zu  erklären, 
als  Bezeichnung  des  Gebietes,  auf  welches  sich  die 
Verantwortlichkeit  erstreckt.  Den  Schloß  bildet  eine 
dem  gefundenen  Eesnltat  entsprechende  etj'molo- 
gische  Herleitung  von  Mithio,  welches  nach  Scherer 
mit  got.  missü  (gegenseitig),  lat.  mntuns,  griech. 
P-tiTti,  Erwiderung,  Vei^eltnng,  richtig  zusammen- 
gestellt erscheint.  ,Die  Vorstellung  des  Erwiderns, 
des  VertauBCheus  liegt  zn  Grunde".  ,Auf  dieser 
Grundlage  konnte  sehr  leicht  der  Begriff  Antwort, 
pi-ozessualische  Erwiderung  erwiichacn". 

Einen  gleichfalls  sehr  anziehenden  Beitrag  hat 
Alfred  I'crnice  geboten  in  seinem  Aufsätze 
„Volksrechtlichos  nnd  am  ts  rechtlich  es 
Verfahren  in  der  römischen  Kaiserzeif, 
Er  gelangt  zu  dem  Resnitat,  daß  auch  auf  diesem 
Gebiet  die  staatsrechtlichen  Verhültnisse  der  Kaiser- 
zeit geordneter  waren,  aU  man  gewiVhnlich  sich 
vorsI«Ut.  Das  volkarechtliche  Verfahren  wurde  in 
der  Stadt  ausschließlich  vom  Stadtpiütor  geleitet 
Daneben  wird  dieser  in  einzelnen,  ihm  boi^onders 
überwiesenen  Fällen  das  amtBreclitliche  Vcrfalircn 
geübt  haben.  Dieses  letztere,  die  cogoitio  extra- 
ordinai-ia,  ist,  wie  allgemein  anerkannt  wird,  nichts 
anderes  als  das  Verwaltuugsstreitverfahren  vor  dem 
Beamten,  übertragen  auf  den  CiTÜprozeß  nnd  dem- 


gemäß abgeäudert.  Die  neuen  städtischen  Instanzen, 
alle  mit  amtsrechtlichem  Ver&hren,  beeintrSchtigten 
die  SSelInng  des  Stadtprätors  nicht  wesentlich. 
Dagegen  entschieden  die  Frovinzialstatt  balter 
auch  hargerliche  Becbtsstreitigkeiten  allgemein 
wohl  erst  seit  dem  dritten  Jahrhuudert.  ,Der 
ordo  iudiciorum  ist  als  solcher  nicht  aufgehoben 
worden,  sondern  von  selbst  verschwunden,  als 
Diokletian  dem  röoiischen  StadtprStor  die  Gerichts- 
barkeit in  Civilsachen  entzog".  Nebenbei  sei  be- 
merkt, daß  Pernice  78  A.  1  (wo  zweimal  Nerva  statt 
des  richtigen  Nero  verdruckt  ist)  die  Erwähnimg 
der  recuperatorcB  bei  Sueton  Nero  17  als  unrichtig 
nacliweist,  vielleicht  infolge  eines  Miß  Verständnisses 
von  Tacitus  ann.  XIII  51  entstanden.  —  Mit 
Becht  ist  ferner  S.  53  A.  I  Wlassaks  Deutung 
der  lex  Inlia  et  Titia.  bez.  von  Gaius  I  184 
beseitigt. 

Die  üntersuchaog  Theodor  Mommsens 
„Bürgerlicher  und  peregrinischer  Frei- 
Ueitsschutz  im  rUmischen  Staate"  hat  in 
Inhalt  und  Form  die  bekannten  Vorzüge  der 
Mommsenschen  Abhandtnngen:  knapp  nnd  klar 
werden  aus  der  Fülle  von  Einzelheiten  die  ent- 
scheidenden Thateachen  hervorgehoben,  das  Eechtä- 
prinzip  vorangestellt,  das  scheinbar  Widerstrebende 
gedeutet  oder  beseitigt.  ,In  der  Frage,  ob  Frei- 
heit und  Bürgerrecht  verlierbar  oder  unverlierbar 
sind,  stehen  sich  das  ältere  und  das  neuere  römische 
Recht  diametral  gegenüber:  jenes  behandelt  sie 
als  verlierbar  unJ  verbannt  nnr  den  Fraiheitaver- 
lust  über  die  Grenze;  diesem  sind  Freiheit  und 
Bürgerrecht  mit  geringen  Ausnahmen  praktisch 
fast  ausnahmslos  unverlierbare  Güter  des  römischen 
Bürgers.  Eine  Ahnliche  Tendenz  zeigt  sich  bei 
der  allmählichen  EiDBChiünkung  bez.  Bcseitignng 
der  Rechtsverhältnisec,  „welclie  nicht  eigentlich 
Unfreiheit  sind,  aber  an  die  Unfreiheit  gienzen" 
(die  causa  mancipii,  die  eheherrliclie  Gewalt,  die 
patria  potestas).  Auch  die  für  diese  Rechtsver- 
hältnisse später  geltenden  Bestimmungen  bestätigen, 
daß  die  Unverlicrbarkeit  der  Freiheit  und  des 
BürgercchtB  ,kein  geborenes,  vielmehr  eiu  er- 
worbenes Prinzip  des  römischen  Keclits  ist"  ("2C:i). 
Nach  Darlegung  des  hierauf  bezüglichen  Itcchls 
stellt  Monimsen  die  Frage  aut,  wie  sich  der 
ri^mischo  Staat  zu  den  Peregrinen,  d.  Ii.  solchen, 
denen  das  gemeine  peregrinische  Recht,  nicht  die 
civilrechtlich  dem  Bürgerrecht  gleichstehende  Latlni- 
tat  eignete,  verhalte?  Kommt  ilinen  ancli  jener 
cniineutc  Schntz  zu,  auf  welchen  der  römische 
und  der  latinisclie  Bürger  Anspruch  hatte?  Das 
Material   reicht   nicht   ans.   um    hierauf  eine  ije- 
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nttgende  Antwort  zn  geben.  Aach  wUrde  .die 
Antwort  wohl  eine  weitvei-zweigte  fiein".  Aber 
allein  schon  die  Aoregnng  dieser  Frage  nnd  mehrere 
Hinweise,  wie  im  einzelnen  die  Lüsnog  der 
Schwierigkeiten  zn  geben  sei,  sind  sehr  dankens- 
wert. An  einem  Beispiele  (Plin.  ep.  C5.  GG)  zeigt 
Mommsen  treffend  , teils  den  für  die  Personalrecbto 
maßgebenden  Charakter  der  Provinzialrechte,  teils 
das  snppletorische  Eintreten  der  kaiserlichen  Qesetz- 
gehnng".  Von  Einzelheiten  sei  liier  nnr  er\^hnt 
die  aasffthrliche  und  gründliche  Wtderlegnng  von 
F.  Rosensteins  Annahmen  (vgl.  .Die  germanische 
Leibwache  der  jnliach-  clandischen  Kaiser*  in  histor. 
Porach.  24,  369)  8.  270  A  4,  welcher  ohne  stich- 
haltige Gründe  das  Vorhandensein  von  Unfreien 
in  der  Leibwache  geleugnet  hatte. 

Vortrefilich  ist  sach  E.  Ecks  „Beitrag  zur 
Lehre  von  den  ädilizischeu  Klagen",  speziell 
über  die  Frage,  ob  der  Anspruch  eines  Käufers 
einer  fehlerhaften  Sache  anf  Freisrückgabe  oder 
Preisminderong  (actio  redhibitoria  oder  qnanti 
minoris)  durch  eine  von  ihm  getroffene  Verfügung 
über  die  Sache  geschmälert  oder  anfgehoben  werde. 
Da  das  römische  Becht  im  allgemeinen  den  K&nfer 
außerordentlich  begOnstigt,  so  mnU  es  Wunder 
nehmen,  daß  in  der  Litteratnr  des  römischen 
Rechts,  wenn  überhaupt  FäWe  derart  berück- 
sichtigt sind,  meist  za  Ungunsten  des  Käufers  ent- 
schieden wird.  Kicht  minder  hat  das  geroeine  Recht 
bei  Wiederverkanf  meist  die  schon  zieuilich  weit- 
gehende Bevorzugung  des  (ersten)  Käufers  zu  be- 
schränken gesucht.  Das  Resultat  der  überaus 
subtilen  Beweisführung  Ecks  ist,  daß  die  actio 
redhibitoria  durch  eine  Weiterver&ußemng  der 
Sache  von  selten  des  Käufers  an  und  für  sich 
noch  keineswegs  erlösche,  sondern  erst  dann,  weun 
derselbe  die  Veränderung  iu  Kenntnb  des  Fehlers 
und  in  rechtswidriger  Weise  vorgenommen  und 
sich  dadurch  die  Rückgabe  der  Sache  selbst  un- 
möglich gemacht  hat  (I8G).  Es  folgt  darauf  eine 
eingehende  Prüfung  der  Frage,  ob  von  dem  durch 
actio  redhibitoria  kondemolerten  Yerkllnfer  grund  - 
sätzlich  das  Doppelte  des  Kaufgeldes  nnd  der  et- 
waigen Zugabe  habe  gefordert  werden  können  oder 
nur  das  einfache  Kanfgeld.  Für  erstere  Auf- 
fassung haben  sich  auf  grnnd  von  Gaius  in  I.  45 
de  aed.  ed.  21,  1  die  meisten  neueren  Forsciier 
entschieden.  Eck  erklärt  sich  ( 100)  bestimmt 
gegen  eine  grundsätzliche  Haftung  des  Verk&ufers 
in  duplnm. 

Die  Erörtemog  der  übrigen  Aufsätze  gehört 
nicht  direkt  in  das  Gebiet  einer  philologischen 
Zeitschrift.     Sie    bieten    aber    insgesammt    soviel 


Bedeutsames  und  Anziehendes  f&r  jeden  Gebildeten, 
daß  ein  kurzer  Uinweis  anf  einige  der  nichtigsten 
hier  erwünscht  sein  wird. 

P.  Uinschius  zeigt  an  der  Hand  einer 
Interpretation  der  Kirchengemeinde-  nnd  Sy nodal- 
ordnUQg  vom  10.  Sept.  1873  und  der  General- 
synodalordnnng  vom  30.  Januar  I87G  sowie  der 
Erklärungen  des  Ministers  Falk,  daß  den  Synodal- 
kassen in  der  evangelischen  Landeskirche  der 
älteren  preuDischeu  Provinzen  die  juristische  Per- 
sönlichkeit zugesprochen  werde. 

In  einer  geistvollen  Skizze  wägt  Konrad 
Cosack  die  Mängel  und  Vorteile  ab,  welche 
zwischen  dcmFormzwang  im  früheren  Prozeß  nnd 
der  Elastizität  des  Verfahrons  im  modernen  Üivil- 
prozeß  obwalten.  Er  macht  geeignete  Vorschläge, 
wie  den  uulengbar  bestehenden  Hängein  des  münd- 
lichen Verfahrens  zn  begegnen  sei. 

Richard  R;ks  Aufsatz  über  den  Irrtum  bei 
Recht^escl^ften ,  C.  Bernsteins  AusfÜhningen 
über  die  dotis  dictio  und  Leviu  Goldschmidts 
Essay  zur  Geschichte  der  Seeversicherung  kAnneo 
hier  nnr  erwähnt  werden.  Auch  bedürfen  sie  wohl 
bei  ihrem  Wert«  keiner  weiteren  lobenden  Em- 
pfehlungen seitens  des  Bef. 

Schließen  wir  mit  Gneists  .Zur  Lehre  von 
Volksrecht,  Gewohnheitsrecht  und  Ja- 
ristenrecht*.  Gneists  Aufsatz  knüpft  schon  nit 
diesem  Titel  an  eine  der  frühesten  bedentenden 
Arbeiten  Beselers  .Volksrecht  nnd  Juristen- 
recht"  (Leipzig  1843)  an.  .Dem  Volksrechte*, 
hatte  Beseler  s  Z.  behauptet,  .steht  das  Gewohn- 
heitsrecht gegenüber,  bald  in  gleichgültiger  bald  in 
feindlicher  Ualtnng".  .Das  Jnristenrecht  sei  nicht 
notwendig  eine  FortfOhmng  des  Volksrechta;  es 
könne  auch  bloßes  Gewohnheitsrechtsein' .  Bei  diesen 
Sützeu  zeigt  Gneist  die  Fehler  der  historisclien Schale ; 
die  Verkennung  dessen,  was  wirklich  Yolksgeist 
ist,  das  Ignorierender  gesellschaftlichen  Seiten 
der  menschlichen  Ent Wickelung.  Der  Mensch  ist 
nicht  nnr,  wie  die  historische  Rechtsschule  vor- 
anssetzt,  vernünftiges  nnd  sittliches,  sondern  la- 
gleich  animalisches  Wesen.  Diese  Doppel nator 
darf  nicht  außer  Acht  lassen,  wer  Staat  und  Recht 
begreifen  will.  Das  Gewohnheitsrecht  ist  nicht 
ein  Ausfloß  eines  abstrakten  Volk^geistes.  sondern 
es  entsteht  auf  der  Grundlage  der  Gesellschaft, 
d.  h.  der  Organisation  der  Völker  nach  ihrer 
Ansiedelung,  nur  unter  Mitwirkung  einer  Obrig- 
keit. .Erst  das  Bewnßtseiu  dieser  Erzwingbar- 
keit  gieht  der  Volkssitte  ihre  rechtliche  Kraft*. 
.Die  Unterlage  dieses  Rechts  aber  bleibt  die 
I  Sitte;   die  Wurzel  der  Sitte,   das  dem  Menschm 
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SD^borene  Gottes-  und  PflichtbewnÜtseiD'  (236). 
Je  nach  der  verschiedeneo  St«lhnig  dee  Staates 
zar  Öesellachaft  wird  bald  diese,  bald  jeoer  einen 
Bberwiegenden  Kioflaß  haben  und  dfloach  die  Be- 
deatong  des  Oewohnbeitsrechtes  eine  verscbiedene 
Bein.  Scbließlich  sncbt  dann  Qneist  nacbznweisen, 
inwieweit  heatzntage  das  Gewohnheitsrecht  neben 
jDrist«nrecht  nnd  Gesetz  Bechtsqnelle  sei. 
Zabern.  W.  Soltan. 


A.  Boiatel,  Dn  dies  inrertuB  et  do  ses 
effets  daos  les  dispositioos  testamen- 
taires.     Paris  1885,  Thoriii.     33  S.  8. 

Biese  kleine  Abhandlnng  int  dnrchans  juristi- 
scher Art  und  gehört  also  nicht  reclit  zur  Be- 
sprecbnng  in  diese  Zeitschrift.  Wenn  dieses  dennocli 
geschieht,  so  glebt  es  dafilr  zwei  Rechtfertignngs- 
grfinde.  Znnäcfast:  der  Hanptteil  dieser  Schrirt 
behandelt  die  Interpretation  einer  Stelle  des 
Papinian  Dig.  35, 1  nnd  vcr  allem  den  scheinbar 
einfachen,  in  Wahrheit  aber  vieldeutigen '  Begriff 
des  dies  incertns  in  Testamenten,  eine  ancli  für 
Philologen  ntttzliche  Lehtiire.  Sodann  aber  wird 
in  denselben  Kreisen  mit  Nutzen  eine  Abhandlung 
gelesen  werden,  welche  trotz  ihrer  zunächst  rein 
theoretischen  Tendenz  doch  zu  einem  praktischen 
Resultat  führen  kann  nnd  imstande  ist,  die  heatige 
Rechtsanschannng  in  Frankreich  von  einer  irra- 
tionalen Doktrin  zu  heilen. 

Der  dies  incertns  in  Testamenten  ist  bei  den 
Alten  nach  Boistels  Erweis  nicht,  was  jetzt  nach 
dem  franztisiscben  Becht  ansschlieDlich  damnter 
verstanden  wird,  ein  zwar  zeitlich  nn bestimmter, 
sicherlich  jedoch  eintretender  Termin;  vielmehr 
wird  er  anch  in  der  Bedentnng  eines  dies  incertos 
an  et  qnando  zn  fassen  sein. 

Der  dies  certos  an,  iacertns  qnando  —  der 
lerme  incertain  des  modernen  französischen  Rechts, 
ist  deshalb  nach  Boistels  Anffassung  nie  einer  Be- 
dingung gleichgeachtet  worden.  In  einigen  Schluß- 
worten plaldiert  B.  dann  zn  gnnsten  dieser  Inter- 
pretation  anch  in  i^Ilen  des  modernen  franzSai- 
■chen  Rechts. 

Die  Abhandlung  zengt  von  Scharfeinn  nnd 
grandUchem  Qaellenstadinm,  die  Interpretation, 
dnrch  die  der  Verf.  die  1.  1  §  2  de  cond.  et  de- 
monst  D.  35, 1  mit  seiner  Anffassnng  in  Einklang 
m  bringen  sncht,  wird  freilich,  wie  er  sich  anch 
selbst  nicht  zn  verhehlen  scheint,  nicht  jedermann 
befriedigen. 


H.  D.  Müller  und  J.  Lattmann»  Grie- 
chische Grammatik  für  Gymnasien. 
1.  Teil:  Formenlehre.  4.  Anfl.  GOttiogen 
1886,  VandeDboeck  und  Ruprecht.  VIII, 
179  S    8.  1  H.  80.     geb.  2  M.  20. 

Die  vorliegende  4.  Anflage  der  griediischeD 
Formenlehre  von  Müller  und  Lattmann  unterscheidet 
sich  weniger  von  ihrer  Vorgängerin,  als  es  sonst 
bei  nen  aufgelegten  Büchern  der  unermfidlich 
vorwärts  strebenden  Autoren  der  Fall  ist.  Als 
Hauptverschiedenheiten  sind  In  der  Vorrede  ge- 
nannt die  Befreiung  von  Ballast,  die  Versetznng 
des  Paragraphen  ober  die  Zerlegung  der  Verbal- 
endnngen  direkt  hinter  das  Paradigma  der  1. 
Konjugation  nnd  die  Verktti'zung  der  Wortbildungs- 
lehre. Wir  künnen  von  wesentlicheren  Änderungen 
hinzufügen:  die  Paradigmata  der  I.  Dekl.  be- 
ginnen mit  den  a  Stämmen,  statt  wie  früher 
mit  Worten  auf  >);  die  Liquidastämme  nnd  die 
Anomala  der  3.  Dekl.  sind  anders  eingeteilt,  und 
die  Verba  auf  vujit  sind  im  Paradigma  von  den 
übrigen  [ii-Verben  getrennt  worden.  Von  Äuller- 
licbkeiteii  sind  zu  nennen:  die  Änderung  des 
Formats,  selbstverständlich  die  EinfUhmng  der 
neuen  Orthographie  nnd  leider  von  §  21—26  nnd 
§  90  bis  zum  Schluß  eine  Verschiebung  der  Para- 
graphenzahlen, die  zwar  unbedeutend  ist,  aber  sehr 
leicht  zu  vermeiden  gewesen  wäre.  Im  wesent- 
lichen ist  aber,  wie  man  sieht,  die  Grammatik  die 
gleiche  geblieben,  nnd  vor  allem  hat  man  an  den 
alten  Prinzipien  —  einerseits  Berücksichtigung  der 
Sprachwissenschaft,  andrerseits  Ein&chheit,  Klar- 
heit und  Kürze  der  Darstellung,  übersichtliche 
und  auf  den  Schüler  berechnete  Ordnung  des 
Stofiä  nnd  eine  das  Lernen  erleichternde  typogra* 
phische  Ausstattung  festgehalten  —  und  dazu  als 
neues  die  erwähnte  Befreiung  vom  Ballast  dazn- 
genommen.  Diese  Prinzipien  werden  gewiß  rück- 
haltlose Anerkennnng  finden;  über  ihre  Dnrch- 
nhinng  aber  wird  einiges  zu  bemerken  sein. 

Die  Sprachwissenschaft  wird,  soweit  es 
möglich  ist,  durchgängig  und  fast  stets  mit  richtigem 
Takt  zur  Erklärung  benutzt,  nnd  zwar  in  weiter- 
gehendem Maße,  als  sonst  üblich  ist,  wie  z.  B. 
auf  den  ^isammenhang  der  .Bindevokale"  a,  e,  o 
durch  Vergleich  mit  Verben  wie  rptnu»  hingewiesen 
ist  Anch  die  homerisdien  Formen,  die  eingehend 
berDcksichtigt  sind,  sollen  wesentlich  eur  Erläute- 
rung der  attischen  dienen  nnd  tind  deshalb  nicht 
in  eipem  System  znsanunengestellt.  sondern  jedes- 
mal den  betreffenden  Paragraphen  der  Formenlehre 
beigefügt.    Jedoch  sollten   alle   vorbandeneu   und 
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augeQommeDen  Vorstufeii  der  attischen  Formen 
ana  den  Paradigmen  berans,  die  sonst  alle  tlber* 
sichtUchkeit  verlieren,  nnd  in  eine  erklärende  Eegel 
verwiesen  werden;  Tgl.  'Hpaxüjc,  floü;  etc.  Ferner 
darf  man  wohl  —  siu;  ans  —  sFüi,  aber  nicht  paoiXeiot 
ans  liaoi)>8Foj  (mit  dnrchBtrichenem  F)  entwickeln, 
da  Ange  nnd  Ohr  des  Schülers  gar  nicht  sorgßlltig 
genug  vor  falschen  Woitbildem  bewahrt  werdra 
können.  Schließlich  moß  es  bedenklich  erscheinen, 
auf  vorgriechlMihe  Formen  znrQckzngreifea ,  wie 
wenn  das  <o  im  Nom.  Umv  als  „Ersatzdehnnng"  fllr 
das  ans  X^evt;  fortgefallene  c  betrachtet  oder  das 
angm.  temporale  als  Kontraktion  bezeichnet  wird. 
Die  Hauptaufgabe  eines  Schnlbaches  für  griech. 
Grammatik  ist  aber  nicht  die  sprachwissenschaft- 
liche Begrüadnng,  sondern  zweckmäßige  Darstel- 
lung und  Anordnung  des  faktisch  gegebenen 
Sprachmaterlals,  und  diese  Aufgabe  haben  M.  n.  L. 
praktisch  nnd  vor  allem  eelbstständig,  nicht  mit 
bloßer  nnwesentlicber  Ummodelong  anderer  Schul- 
biicher,  gelöst.  Gut  gelangen  ist  in  dieser  Bezie- 
hung die  Formnliemng  der  Accentgesetze,  die  — 
anßer  den  Unregelmäßigkeiten  der  Konjugation  — 
in  Eiuem  Kapitel  vereinigt  sind;  vortrefflich  ist  der 
2.  Teil  der  Wortbildungslehre  (§  123  ff.),  der  in 
seiner  neuen  Verkttrzong  ein  wahres  Muster  für  ein 
brauchbares  Schulbnch  ist,  und  allen  Regeln  ohne 
Ausnahme  ist  nachzurühmen,  daß  sie  nicht  das, 
was  in  de»  Paradigmen  gegeben  ist,  einfacli  wieder- 
holen, sondern  stets  von  anderen  Gesichtspunkten 
aus  nnd  in  andrer  Zusammenstellung  betrachten 
nnd  erklären,  wie  z.  B.  vom  Yerbnni  nicht  zuerst 
das  Präsens ,  dann  der  Aorist  etc.  besprochen 
wird,  sondern  I  die  Eudungen  und  zwar  1.  nackte 
Endungen,  2.  Bindevokale,  3.  Tenipuscharaktere, 
IT.  die  Stämme,  III.  Augment  u.  Beduidikation. 
Freilich  giebt  es  in  Bezug  auf  Darstellung  und  An- 
ordnung; noch  einige  Desideria.  Wie  z.  B.  bei  den 
F-  n.  K-Stämmen  der  3.  Dekl.  nur  Kom.  und  Gen. 
Sing,  nnd  Dnt.  Ptur.  dastehen,  so  suHteu  aus  allen 
Paradigmen  die  überflüsaigeu  Formen  ausgeschieden 
werden;  von  iMa  z.  B.  braucht  mau  neben  Xiviv 
nur  den  Nominativ,  von  tvräpivjv  neben  eti6I]ivjv 
nur  die  I.  Person  etc.  et£.  Anderwärts  ist  Wesent- 
liches vou  Unwesentlichem  nicht  genügend  getrennt. 
Unter  den  10  Arten  von  Adjektiven  der  3.  Dekl. 
z.  B.  erscheint  -[Xuxü;  mit  äSaxpuc  gleichwertig, 
ebenso  saif:^!  mit  ISpi;  nnd  (itixap.  .Die  u-Substantiva 
der  3.  Dekl.  bebalten  das  u,  die  t-Snbatantiva  (und  u- 
A^ektiva)  verwandeln  iliren  Auslaut  in  t  außer  im 
N.  A.  V.  Sing.',  das  wHre  etwa  die  fllr  den  Schiller 
richtige  Regel,  die  ihm  nicht,  wie  es  §  34  f.  geschiebt, 
dadurch  getrübt  werden  darf,  daß  einige  wenige 


Worte  (in;-/iK,  KU  etc.),  die  er  doch  einzeln  merken 
muß,  sich  diesem  Gesetz  nicht  fügen.  So  wfirde  über- 
haupt jedes  System  für  den  Schüler  bedeutend  an 
Klarheit  gewinnen,  wenn  man  scharf  zwischen 
Regelmäßigem  und  Unregelmäßigem  unterschiede 
und  unter  UnregelmäUigkeiten  alles  das  verstände, 
WQS  einzeln  gemerkt  werden  mnO.  Vor  allem 
aber  müssen  alle  Einteilungen  der  Schnlgrammatik 
fruchtbar  sein,  d.  h.  dem  Schüler  wirklich  etwas 
nDtzen  und  helfen.  Unfruchtbar  ist  aber  bei  der 
3.  Dekl.  die  Gruppierung;  Liquida-,  Uuta-,  Sigma- 
und  Vokalstftmme,  weil  diese  Gruppen  keine  wesent- 
lichen, ihnen  ausschließlich  zukommenden  Merk- 
male, wie  etwa  Kontraktion,  Ausfall  des  Endkonso- 
nanten etc.  gemein  haben  Leider  verbietet  ea  der 
Baum.  Verb easeinngs Vorschläge  zu  machen  und  an- 
dere  unfruchtbare  EiuteiluDgea  genügend  zu  beleuch- 
ten; es  sei  nur  noch  kurz  anf  die  nnregelmäßigeu 
Verba  hingewiesen,  die  auch  von  U.  nnd  L.  nach 
einem  wesentlichen  Merkmal,  noch  dazu  größten- 
teils nach  dem  als  Nennform  so  schon  fürs  Ged&dit- 
nis  gestützten  Präsens,  statt  nach  der  Summe 
ihrer  wesentlichen  Merkmale  gruppiert  sind,  öxo- 
»V7]3xui  z.  B.  gehört  doch  gewiß  mehr  zu  xäfivi«, 
mit  dem  es  3  von  den  4  zu  merkenden  Formen 
gemein  hat,  als  zu  dva^tuisxoiiat,  das  ihm  aar 
in  der  Jnchoativbfldnng  gleicht,  e^a-jvm  gebärt 
zu  äröXXu^Lt  etc.  etc.  Typographisch  praktisch 
sind  vor  allem  die  Paradigmata  des  Verbnms  <.->• 
und  der  (übrigens  entbehrlichen  und  nicht  aube- 
denklichen)  Tempusbildung  vou  TÜmu,  in  denen  anf 
je  zwei  benachbarten  Seiten  alles  Znsamuiengehurige 
mit  einem  Blick  übersehen  nud  mit  Hulfc  des  Lokal* 
gedächtnisses  leicht  gelenit  werden  kann.  Viele  andre 
Paradigmen,  wie  die  der  jii- Verben,  der  Pronomina, 
der  3.  Dekl.  lassen  diese  Übersichtlichkeit  vermissen. 
Ob  schließlich  der  Lernstoff  genug  gesiebte  t 
ist  oder  nicht,  daa  bleibt  solange  ein  müßiger 
Streit  über  meist  sehr  gleichgültige  Einxelbeiten. 
bis  bestimmte  Gesichtspunkte  aufgestellt  nnd  an- 
erkannt sind,  nach  denen  Nötiges  vom  Üborflössigeffl 
geschieden  werden  kann.  Jedenfalls  aber  muß  roan, 
wenn  man  den  griech.  Unterricht  nicht  empfindlich 
schädigen  will,  die  Reduziernug  der  eigentlichen 
Grammatik  durch  gründlichere  Ausbildung  der 
Wortknnde  kompensieren,  und  hierin  sind  H.  und  F.. 
entschieden  verdienstvolle  Bahnbrecher.  Das  der 
Grammatik  angehängte  Vokabular  mit  den  maßvoll 
beigegebenen  Geniisregeln  nnd  vor  allem  das  Kapitel 
von  den  .Wortfamilien "sind  die  brauchbarsten  Hül&- 
mittel,  die  der  praktische  Schulmann  linden  kann. 
Daves.  Ulr.  Schaarschmidt. 
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II.  Auszüge  aus  Zeitschriften,  Pro- 
grammen und  Dissertationen. 

Joinal  9f  BelleBie  Stadiea.    VII,  1. 

(1—50}  Artknr  J.  EraoR,  Receot  discoveriee 
of  Tftrentine  terra-cotta.  (Uit  Taf.  63.  64  uai 
6  Holuchn.)  Die  Topographie  vod  Tarent  ist  durch 
Viola  mit  ziemlicher  Sicherlieit  festgeatellt  Die  Aus- 
dehDDDg  der  Stadt  Qber  die  ganze  LandzuDge,  ihre 
BefeatigungeD  lu  verschicdeoeD  Zeiten  sowie  die 
UafenanlageD  sind  teils  durch  Reste  der  Banten,  teils 
dnrcb  Oberlieferang  nacbgewieseii  j  dagegen  Bind  die 
OtleDtlicbea  Gebäude,  wie  das  Museum,  das  Gym- 
oasiom  mit,  der  Kolossal statae  des  Zeus  von  Lysippos 
und  der  Vestatempel  mit  dem  boiühmten  Satyr  noch 
nicht  safgefuDdeo;  nor  ein  Peripatos  und  das  Amphi- 
theater BcheineD  festgestellt  zu  sein.  Uüezcn  sind 
Tiel&ch  gefuDden,  ebeuso  Reste  der  altberübratcu 
Färbereien,  namentlich  aucli  Purpurmascheln.  Das 
Hauptinteresse  der  Fundo  aber  vereinigt  sich  in  den 
Tcrrakattafiguren,  von  denen  in  letzter  Zeit  zwei 
mSchtigc  Lager  aufgedeckt  wurden;  sie  haben  Bezug 
auf  Lokalgotthcitcn ,  auf  die  Gr&ber  nnd  sind  zum 
Teil  auch  Gegenstände  praktischen  Gebrauchs,  nament- 
lich Gewichte  und  Backformen.  Verf.  beschreibt  diese 
Gegeoatände  eingehend.  —  (51—56)  A.  8.  Hnrraf, 
Antiqnities  from  the  island  of  Lipara.  (Mit 
Taf.  68  nnd  2  Holzsuhn.)  Lipaia,  welches  durch 
rhodiscbe  Einwanderer  in  den  Besitz  ciuer  Flotte  und 
durch  diese  zn  einem  vorteilhaften  Seehandel  ge- 
kommen war,  bietet  zuweilen  archäologische  Ans. 
beute;  bei  Nachgrabungen  im  Jahre  lbT9  sind  n.  a, 
zwei  bemerkenswerte  Vasen  des  6.  Jahrb.  gefunden 
worden,  die  eine  mit  einem  wahrscheinlich  einem 
Komiker  entlehnten  Bilde,  Helena  zwischen  zwei 
alten  lifinaem,  die  andre  mit  dem  UmrlB  änes  Satyr- 
kopfes  in  groDem  HaDstabe  nnd  der  luscbriß  AKI'A- 
T0£.  -  (57-118)  F.lmbvof-BlinerandP.  flarJntr, 
Numismaticcommentary  onPausanias.  Part.ll. 
Books  Ill-Vm.  (Hit  Taf.  65-68.)  Im  Anschluß 
SD  den  Vergleich  der  Schilderungen  des  Paosaniaa 
von  Kunstwerken  des  Peloponnesoa  (vgl,  B.  Ph,  W. 
V,  No.  48  Sp.  1531]  bringen  die  beiden  Verfasser 
hier  ihre  Ergebnisse  über  die  noch  verbleibenden 
Landachaften  der  Ualbinsel:  Lakonien,  Ueisenien, 
Elia,  Acbua  und  Arkadien.  Die  UnterelEitzung,  welche 
der  erste  Artikel  nemcntlich  seitens  der  Hänzkabinette 
voa  Berlin  and  Paria  gefunden  hat,  wird  einen  nicht 
unbedcatendcn  Nachtrag  bedingen;  die  übrigen  Land- 
schaften werden  für  eine  Fortietznog  vorbebalteo.  — 
(114-185)  L.  R.  Panell,  On  aomo  worka  of  the 
■  chool  of  Skopaa.  (Mit  einem  Lichtdruck.)  Die 
Skulptnrreste  vom  Tempel  der  Athcna  Alea  von  Tegea 
zeigen  eine  so  charakteristische  Behandlung  des 
FIdaches,  daß  diese  Figuren  als  Typen  des  Stiles  des 
Skop&s  gelten  können;  die  Vet^leichang  mit  den  Ar- 


beiten am  Friese  des  Uausolenma  erzielt  gewisse  Ähn- 
lichkeiten, welche  auf  eine  Fortbilduntc  der  Schule 
hinweisen,  die  man  als  die  romantische  der  griechi. 
sehen  Bildhauerkunst  bezdcbnen  dürfte:  vornehmlich 
gilt  dies  von  dem  Wagenlenker  des  Mausoleumfrieacs, 
Noch  charakteristischer  ist  ein  Terrakottakopf  in  der 
Sammlung  des  Herrn  Fortram  in  Oxford,  der  hier 
abgebildet  ist;  er  leigt  den  besten  Stil  des  4.  Johrh. 
und  hat  ganz  den  leidenschaftlichen  nnd  dramatischen 
Ausdruck  der  Tegeiscben  ItOpfe,  Ebenso  ist  ein  weib- 
licher Kopf  von  Delos,  den  Homolle  im  Bull,  de  corr. 
hellen.  (1880  p.  38)  beschrieben  hat,  der  Schule  des 
Skopas  angebOrig,  was  sich  namentlich  auch  ans  einer 
Vcrgleichung  SbnJicher  Köpfe  des  Uausoleuraa  crgiebt. 
Und  so  dürften  auch  die  Pergameniachen  Skulptnren 
auf  die  Schule  des  Skopas  zurück lufGbren  sein.  — 
(126-142)  W,  Wroth,  Imperial  cuiraaa-orna- 
mentation  and  a  torao  of  Uadrian  in  the 
British  Masenm.  Im  AnachluD  an  seine  Bemer- 
kungen über  eine  Koiserstatae  (Bd.  VI  199—801. 
Vgl.  B.  Pb.  W.  V,  No.  48  Sp.  1532)  und  Newtons  Be- 
merkungen dazu  (das.  VI  378—380.  B  Ph.  W.  VI, 
No.  27  Sp.  8Ö9)  giebt  Verf.  eine  Zusammenstellung 
der  Panzerverzierungen  an  Kaiserstatuen.  Bemerkens- 
wert ist,  daß  die  Rumpfatücke  dieser  Bildwerke  oft 
fabrikmäßig  in  Griechenland  angefertigt,  nach  Rom 
eingeführt  und  hier  mit  den  Köpfen  der  Kuser  ver- 
sehen worden  sind.  Gegenüber  den  Zweifeln  New- 
tons bemerkt  Wroth,  daß  die  in  Kreta  gefundene 
Statue  eine  aus  gesprochene  PortrSläbnlichkeit  mit 
den  beiden  in  Olympia  gefundenen  Kspfon  Hadriaoa 
hat.  —  (143-147)  J.  T.  Brnt,  An  archaeolugical 
Visit  to  Samos.  Die  Schwierigkeiten  von  Ausgra- 
bungen auf  dieser  unabhängigen  Insel  bestehen  darin, 
daß  die  meisten  Plätze  alter  Civilisation  von  Weio- 
bei^en  bedeckt  sind,  deren  Ankauf  für  Privatmittel 
zu  kostspielig  ist.  Versuche  von  Ausgrabungen  auf 
den  Nachbarinseln  haben  auch  nur  geringe  Resultate 
ergeben;  Reste  von  helteoiscbco  nnd  byzanünischen 
Gebäuden,  einige  gut  gearbeitet«  Grabstelen  und  In- 
schriften, von  denen  eine  agoniatische  von  Bedeatang 
ist.  —  (147—153)  P.  flardner,  Inscriptions  from 
Samos.  Die  agonistiache  Inachrift  giebt  dio  Namen 
der  Sieger  in  den  Uerfien  und  stammt  aus  dem 
2.  JiOirh.  V,  Chr.;  sie  besteht  aus  15  Zeilen,  von 
denen  die  14.  fehlt.  Für  einzelne  antiquarische  Unter- 
suchungen ist  sie  insofern  wichtig,  als  in  Zeile  3  ein 
Sieger  in  der  alten  Tragödie  genannt  ist,  also  gegen 
BCckh  der  Beweis  geliefert  iat,  daß  auch  bedeatende 
Scbanepieler  gekrOut  wurden;  fenier  sind  Einzelheiten 
dea  „Fackelweltkampfea"  erwähnt,  welche  dieaen 
merkwürdigen  Wettkampf  erläutern.  Der  Stein  ist 
in  bytantioiachor  Zeit  nochmals  zu  einer  Inachrift 
verwendet  worden.  Außerdem  hat  Bent  eine  Grab- 
achrift  aus  römischer  Zeit  gefunden.  -  (154-156) 
B.  A.  flardaer.  An  inscriptlon  from  Gbalcedon. 
Dieae  Inschriß  steht  im  Zoaamncnhange  mit  der 
gleichfalls  zn  Chalcedon  gefundenen  ( 
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cntbUt  die  im  Uocate  Potamios  erwäbttea  AieymnetCD. 
—  (167—160)  J.  P.  Piry,  'Iu-[£  in  greelt  m«B'C- 
,1u|g  bedeutete  tanBdtat  den  Anruf  der  'lui  als  HoDd- 
gOttin,  dun  den  Vogel  WcDdehala,  dessen  Schrei  an 
diesen  AnraferiDDeite-.  —  (161—169)  J.  H.  HlMleton, 
A  snggBSted  rostoration  of  the  great  ball  in 
tbe  palace  of  TiryDB.  (Hit  4  Holucba.)  W&hrcnd 
DOrpfeld  eicb  damit  begnSgt  hat,  den  Groodriß  der 
einzelnea  RSnme  des  Palast«8  zu  TirjDS  featinatelleD, 
scheint  es  geboten,  nach  Analogien  and  Zweckm&Qig- 
keittgrfinden  die  Rekonatrnktion  dorselben  Tona- 
nehmen;  die  Vorhalle  erscheint  als  ein  von  Pfeilern 
flanliierter,  von  SSalen  getragener  offener  Ranm, 
dessen  einzelne  Teile  ans  Holi  mit  Hetallbekleidnog 
und  Stuccoreliefs  bestanden.  IMe  Sfinton  iraren  alter 
Wahrscheinlichkeit  nach  oben  stärker  wie  nntea.  Die 
Rinme  selbst  verteilten  sich  nach  dem  Gehnmcb,  der 
Ton  ihnen  gemacht  imrde,  ond  es  ist  wahrscheinlich, 
daO  einielne  mdtnre  Stockwerke  hatten.  Ja  daD  der 
Abiog  des  Ranches  selbst  eine  Art  Laterne  anf  dem 
Uitlclban,  nnter  welchem  sich  der  Feaerherd  befand, 
nfiUg  machte.  —  (170-188)  C.  Jebb,  Tbe  Uomoric 
hOQse  in  relation  to  the  remains  at  Tiryns. 
(Hit  2  Holischn.)  In  dem  homerischen  Hanse  lag 
das  Franengemach  unmittelbar  hinter  dem  großen 
Hinnersale,  von  welchem  aas  gleichteitig  eine  Gallerie 
in  jenes  führte;  in  Tiryns  dagegen  waren  die  Praaon- 
gemScfaer  gSnilich  von  den  Bfinmen  der  HSnner  ge- 
trennt und  konnten  nnr  anf  verschlungenen  Wegen 
erreicht  werden. 


BilleUn  «pignpU«u.    VI,  No.  4. 

(153—167)  C.  De  Ii  Berge,  Etüde  Bar  l'orga- 
nisation  des  flottes  romaines.  Über  die  Rang- 
verhfiltnisse' der  Cfailiarchen.  Centurionen  und  Prin- 
cipales.  Nach  der  Flottenorganisation  unter  Augoatus 
wurde  die  militSrische  Einteilung  der  Legionen  zum 
großen  Teil  anf  die  Flotte  übertragen.  OfBiiere,  die 
früher  in  der  Landannee  gedient  hatten,  behielten 
ihren  Rang  auch  bei  der  neuen  Verwendang  anf  der 
Flotte.  So  kam  es,  daß  die  zur  See  dienenden  Cen- 
turionen als  lOmtBche  Bürger  In  hei  weitem  höherem 
Ansehen  standen  als  der  (immer  ansländische)  Ka- 
pitän (Chiliarch  oder  Nauarcb)  desselben  Schiffes, 
-auf  welchem  sie  ihre  Centnrie  von  Radermannschaft 
befehligten.  Betüglich  der  Zahl  der  Uarinemann- 
scbaften  schließt  sieb  Verf.  den  Berechnungen  Ora- 
sers  an:  ca.  174  Hann  für  einen  Dreimdrer,  310 
Mann  fOr  einen  FBnfrudrer  etc.  Übrigens  hatte  der 
Name  centnria  im  Seewesen  noch  mehr  als  im  Land- 
heer nur  den  Begriff  einer  taktischen  Einheit  ohne 
strengen  Zahlwert  Auch  „medid"  befanden  sich 
auf  den  Kriegsschiffen ;  sie  geborten  wie  bei  den  Le- 
gionen dem  Range  der  „principales*  (Untere i'Giiere) 
ao.  Der  Hediciu  war  einer  bestimmten  Centurie  ein- 
gerüht,  mußte  seine  Dienste  jedoch  anf  mehrere  Cen- 
birien  oder  Schiffe  verteilen;    auf  ca.  860  Hann  kam 


ein  Ant.  —  Die  Hannschaft  selbst  rekrutierte  sich 
aus  Fremden,  die  nach  gehöriger  Dienstzeit  ihre  ho- 
nesta miesio  und  damit  das  römische  Bürgerrecht 
für  sich  und  ihre  Frauen  und  Kinder  erhielten.  Die 
Dienstzeit  betrug  8li— 28  Jahre.  Oft  genug  worden 
die  classiaiü  zum  Landdiontt,  besonders  zum  Straßen- 
und  Wallbau  herangezogen.  Am  riiGtischen  Limes, 
bei  Waldbrobl,  arbeiteten  römische  Harinemann- 
Schäften  in  den  Steinbrüchen.  —  (167-  182)  C.  Jallian, 
Inscriptions  de  TBuTeanne.  --  (183—187)  %.  L«. 
f«fe,Iascriptionsde  laCorse.  ^  Darunter  folgender 
wichtige  Stein  aus  dem  alten  Aleria;  //////  Aug.  ex 
Senalus,  tuper  propugnaelula),  qua  lote  portae  pr(Mpi- 
riant?)  Chibu»  toeiw.  Alcria  war  demnach  eins  Festung 
und  hatte  einen  starken  Wall  schon  vor  der  rö- 
mischen Eroberung.  —  (187  ff.)  Addisons  ete.  — 
(188— 195)  J.  Dellltr^  Inscriptions  deCarthage. 
Vn.  La  Ualga.  Ein  Uannorblock  trägt  die  Bach- 
staben: l/IIOaaaelllll  (Pa)piTi  Carbomi  HUlj/ni  Batia. 
Hau  kennt  zwei  Konsuln  des  Namens  Fapirins 
CarbO;  der  eine  (Caius)  war  Consnl  120  v.  Chr.,  der 
andere  (Coaeus),  dreimal  die  Fsscen  führend,  war 
Pailcigänger  des  Hanns  g^en  Sulla  und  vrurde  83 
v.  Chr  ermordet  Wenn  vorliegende  Inschrift  wirklich 
bis  ins  Zeitalter  der  beiden  Papirius  Carbo  zurück- 
gebt, so  repräsentiert  sie  einen  der  ältesten  in  Afrika 
gefundenen  Texte,  und  der  in  der  ersten  Zeile  tr> 
wähnte  Oalba  kOnnte  wohl  SulpiciusGalba,  Konid 
des  J.  114  V.  Gh.,  sein,  «elcher  von  Cicero  ab  der 
beste  Redner  seiner  Zeit  gerühmt  wird,  r-  (tU— 
197)  B.  Howtt,Sigles  et  abräviations.  —(197  ff.) 
Correspondance  etc. 


De  NaTsneher.  XXXVI  9.  (N.  S.  XIX  S.) 
(503-504)  Natsau-Velmosch  Gymnasiam. 
187S  wurde  in  Harderwijk  unter  Leitung  der  Brüder 
des  Klosters  von  S.  Hieronymus,  genannt  die  .freien 
Kleriker*,  der  klassische  Uuterricht  «ngcführt;  1448 
bekam  die  Anstalt  bestimmte,  mit  der  Schule  von 
GeeriiQrooteQbcreinstimmeodeGesette;  alsam  St.Jnli 
1509  ein  Brand  die  Stadt  verwüstete,  wurde  auch 
die  Schule  eine  Zeit  lang  aufgehoben;  doch  bald  ent- 
wickelte sie  sich  wieder  und  erhielt  sogar  neben  den 
.discipnli  classid"  eine  höhere  Stufe,  die  .dtseipult 
publid",  welche  den  Rang  von  Buchscfaülern  einnahmen. 
Prinz  Horiti  begünstigte  die  Anstalt  und  gab  ihr  den 
Namen  Gymnasium  Nassavico- Velavicnm.  1648  ward« 
die  Einrichtuug  der  discipuli  publid  aufgelöst  usd 
mit  der  .Qelderscben  Hochschnle'  vereint  Letatcre 
wurde  1811  aufgelöst,  auch  das  Gymnasium  litt 
finanzielle  Einbußen;  doch  unterrichteten  1882  noch 
Terpstra  und  CUrisse  daselbst.  1880  wurde  die 
Anstalt  in  ein  Frogymnadum  verwandelt  und  188fi 
aufgehoben. 
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Aaätmj.    No.  763. 

(S33— S34)  Adi.  von  V.  B.  JevoBg,  DiGtory  of 
Greck  Literatare.  Von  F.  T.  Rifhards.  „Sehr 
aufirkcDaenswerter  Beitrag  lut  Bebendlung  des  Gegen- 
Elandes-,  frei  von  Fbraeen  und  troti  seiner  einfachen 
Form  ein  Musler  solider  und  strenger  Bildung".  Vcrf 
ßlaubt  die  Eotwicliclungslfihigkcit  ävr  griechischen 
Litteratur  bsuptsficblich  in  dem  Umstände  zu  finden, 
.  dsD  die  Werke  durch  Jabrbuaderte  hindurch  für  den 
öfTentlichen  Voitnig  bebtimmt  waren  und  dadurch 
den  scbwungvollen  Charakter  erhielten.  —  (240-241) 
Nekrolog  von  W.  H.  Thompson.  Von  F.  T.  C.  Ge- 
boren 181Ü  erhielt  er  in  York  die  erste  Scbulbilduug. 
wurde  im  Oktober  1828  in  das  Trinity  College  in  Cam- 
bridge aufgenommen  und  promovierte  1882  als  vierter 
zu  Lushington,  Sbilleto  und  Dobson.  1S34  ward  er 
Fellow  desselben  College,  unterrichtete  kurie  Zeit  in 
Leicester,  kehrte  1837  nach  Cambridge  inröck,  trat 
1839  an  J.  Wordswortbs  Stelle,  1840  an  Uanlfaa 
Stelle  als  Tutor;  1853  wurde  er  Regiua  Professor  dcB 
Griechischen,  1866  Master  of  Trioitr  College.  Sdne 
Uauptwerbe  sind  eine  Ausgabo  dea  PhSdrua  und  Gor- 
eiae.  —  (242-243)  H.  F.  Tozer,  Notes  od  a  tour 
in  tbe  Asiatic  Greek  Islands.  Vill.  Rbodea. 
Rhodos  ist  schwer  zugänglich,  da  der  Hafen  versandet 
uod  für  Dampfer  fast  unbefabibar  ist;  sie  ist  aber  die 
schönste  der  Inseln  dieses  Meeres,  £ehr  geschütit  und 
von  dem  mildesten  Klima,  deshalb  aach  wohl  in  der 
Römcrieit  so  belieht  und  besucht  gewesen.  Im  Alter- 
tum war  es  reich  und  mfichtig,  sodaD  es  die  Bclagernng 
des  Demetriua  Poliorcctes,  welche  aber  ein  Jahr 
dauerte,  luiückweisen  konnte.  Beute  bietet  die  Stadt 
nur  vereinzelte  Denkmäler  aus  persischer  und  kaum 
eines  aas  römischer  Zeit:  nur  aus  dem  Mittelalter 
sind  die  DenkmEler  aus  der  Zeit  der  Ritterschaft  in 
großer  Zahl  erhalten;  eine  Wanderung  durch  die 
Stadt  bietet  hierfür  die  besten  Belege. 

kt»imj.    No.  754. 

<26Ü-!63}  H.  F.  Toier,  Notes  on  a  tour  in 
tho  Asiatic  Greek  islands.  IX.  Rhodes.  Von 
den  antiken  PIfitien  im  Innern  ist  vor  altem  Eamiros 
vou  Interesse,  welches  dnrcb  die  Ausgrabungen  von 
SalimaoD  nnd  sein  Pracbtwerk  Nicropote  de  Camiros 
bekannt  geworden  ist.  Der  höchste  Berg  der  Insel, 
AtabjroD,  jetzt  Atairo,  bietet  einen  Blick  fiber  die 
ganze  Insel;  liemlich  nahe  seinem  Gipfel  lag  ein  von 
Pindir  ervSbnter  Tempel  des  Jupiter,  der  spSter  zu 
einer  Johannetkspelle  umgiwaEOelt,  heute  wenige 
Spuren  zuilick gelassen  hat.  Die  zweite  Stadt  der 
IiiSel,  LiodoB,  zwischen  zwei  Hafen  gelegen,  bietet 
einen  malerischen  Anblick;  die  meisten  BSuser  stam- 
meu  noch  ans  der  Johanniterzeit,  &ind  aber  teilweise 
verfallen.  Von  den  klaisischen  Alterlümem  sind  die 
gut  ausgearbeiteten  Grundmauern  eines  Tempels  und 
Reste  des  teilweise  in  den  Fels  gehauenen  Amphi- 
tbeaters  erhallen.    An  der  Landseite  der  Stadt  sind 

eest«  der  BegiäbnisplEtze  und  suf  der  Akropolis  die 
bcrbleibsel  des  betühmlen  Tempels  der  Albeoo, 
Stücke  der  Hauer  und  der  Cclla;  in  der  Nahe  be- 
finden sich  zahlreiche  IcKchrifteDstcine,  u.  a.  einer, 
welcher  einen  Sieg  in  Olympia  erwahol  und  dadurch 
an  die  siebente  olympi^che  Ode  des  Pindar  erinnert, 
welche  Diagoras,  einen  rhodischen  FaustkampFerfeieit. 
Die  Feste  der  Stadt  ist  eines  der  interestanteGleo 
Bauwerke  der  Ritterzeit.  —  |268]  Am  von  A.  firk. 
Die  homerische  Ilias.  Von  A.  U.  Sayee.  Die 
Ansichten  Ficks  über  die  Komposition  der  beiden 
bomerischen  Eoen  gewinnen  immer  sicherern  Boden ; 
and  wenn  der  Verf.  als  gewissenhafter  Forscher  nicht 
ansteht,  in  Einzelheiten  seine  Grundansicbt  lu  ftodeni 


(so  hat  er  die  Ansieht  des  Bef.  über  das  Alter  dea 
Kynaithos  angeDommeo) ,  wird  seine  Untersuchung 
im  gacien  eine  bahnbrechende  bleiben.  In  einem 
weicht  Ref.  wieder  vom  Verf.  ab:  er  glaubt  die  lUas 
der  Mitte  des  6.  Jabrb.  v.  Chr.  zuweisen  zu  müssen. 
—  (!6ö)  Aoi.  »on  W.  Klrli,  Euphronios.  "Wort- 
voll-.  —  (266-B66)  W.  Mereep,  The  lomb  of  an 
Etruacan  lady.  Am  25.  Sept.  d  J.  ist  in  unmittel- 
barer Nähe  von  Todi  das  Grsb  einer  Fran,  wahr- 
scheinlich einer  etruskiscben  Priesterin,  anegegrabeu 
worden,  welches  viele  bedeutende  Altertümer  barg, 
u.  B.  einen  schweren  Goldiing  mit  einer  Inschrift, 
grofle  Ohrgehänge  aus  feinstem  Golde;  eine  RSucher- 
Bcbale  mit  reich  suügearbeiteteii  Figuren,  drei  knien- 
den, die  HSode  anss treckenden  Frauen,  über  diesem 
Untersatz  auf  einem  mit  umgekehrten  Lilien  ge- 
schmückten Rade  befindet  sich  ein  langgeschwSazter 
Satyr  mit  aufgerichtetem  Kopfe,  welcher  in  einer 
runden  Schale  zwei  Bfille  wäscht;  weiter  oben  lehnt 
sieb  eine  geflügelte  Prauengestalt  an  einen  Baum- 
stamm, der  an  seinem  oberen  Ende  die  viereckige 
RSucberachale  tr&gt,  welche  an  den  Ecken  mit  ruhen- 
den SchwSxien  geschmückt  ist.  AuDerdem  sind  zwei 
Statuen  dea  Bacchus,  eine  Terrakotta vase,  ein  Spiegel 
und  viele  Goldsachen  gefunden. 

Atbenaenm.   No.  3074. 

(392)  Anz.  von  TircU's  Aeneid  transl.  into 
english  blank  verse  by  W.  J.  Therakill.  Dai  ge- 
w&hlte  VeramaD  wirkt  in  der  Obersetzung  nicht  ge- 
ffilUg.  —  (SSG)  Anz.  von  F.  X.  KranH,  Real-Ency- 
clopfidie  der  christlichen  Altertümer.  2.  Bd. 
>In  seiner  Art  unübertroffen'.  —  (405-406)  Anz.  von 
Clen  St^pbanoB,  La  Gr^ce.  'Es  wird  t'ortaa  kein 
Buch  über  Griechenland  geschrieben  werden  kQnneu, 
ohne  dies  Werk  zu  Rate  zu  ziehen'.  —  (406-407) 
Anz.  von  A.  0.  Paspttr,  Tbc  Byzanti^e  palaces. 
Gestützt  auf  historische  Dokumente  der  Byzantioischeo 
Geschichtsschreiber  und  topograpbiache  Lokalstudien 
schildert  Verf.  die  Palaslanta^en  in  Byzanz.  Das 
Bacb  ist  neugriechisch  gescbneben.  —  (407—408) 
Ant.  von  Th.  Hergu,  Romano-British  mosaic 
pavements.  Eingebende  Darstellung  der  in  York- 
shire  aufgefundenen  römischen  Villenanlagen  aus  der 
Zeit  von  Gordianus  III  bis  Arcadiua.  —  (408)  Anz. 
von  F.  H.  Willlans,  Synopsis  of  the  Roman  in- 
scriptions  of  Ghestor.  Unzureichende  cpigraphi- 
sehe  Kenntnisse  machen  das  Buch  unbrauchbar. 

AtheiUBm.    Nu.  3075. 

(4116-437)  Am.  von  Uleero  de  natura  deorum 
cd.  J.  B.  Major.  .Die  au  große  Hasse  ist  der  einzige 
Tadel,  welchen  man  gegen  diese  Arbeit  erbeben  kann 
.  .  .  das  Werk  ist  aber  nicht  nur  an  Umfang,  soodern 
aneb  in  seiner  Beschaffenheit  ein  magnam  opu*'.  — 
[43ä)  R.  HarUoean,  The  dato  of  the  Piutarcb 
prioted    by   the    typographer    who    usos    the 

feculiar  R.  Eine  Vergleichuog  des  lat  undatierten 
lutarch,  der  sich  durch  das  eigenlümlicbu  R  aos- 
zeicbnet,  und  der  lömischen  Ausgabe  von  1470  be- 
weist, dsD  letztere  die  frühere  ist 

■K^iov.äi.    No.  184. 

(447-449)  11.  Kaoipiunivo;,  'U  -ntpisoXt;  -'.Ü 
Mo(,aaji-oi.  Marathon  beatand,  wie  auch  eine  Weih- 
tnscbrift  bezeugt,  aus  vier  Demen,  Prohalinthos,  Mara- 
thon, GiooS  and  Trikorythos.  Die  Lage  derselben 
iet  vielfach  abweichend  geschildertworden;  bestimmend 
ist  das  FlüDchcn  Brana,  welches  das  beutige  Suli  von 
dem  eigentlichen  Felde  von  Marathou  trennt  und  die 
Lage  des  Tempels  des  Herakles,  von  welchem  nach 
Uerodot  die  Griechen  zur  Schlacht  auszogen  und 
welcher  den  gemeiuBameQ  Tem^  der  vier  ~  -    ■   '■    ■ 
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bildete;  Hanriot  uahm  aa,  daß  ea  die  zeitige  Kircbe 
des  b.  Georg  ht,  Lolling  dagegen  erkennt  ihn  auf 
einem  Högel  nördlich  vom  Braua.  Die  von  Fan- 
saniiB  aagefübitcn  Qrabmäler  der  AtbeIle^,  Platäer 
und  der  Sblaven,  aowie  das  Siegesdeakmal  des  Miltia- 
dcs  kountea  bisher  nicbt  festgestellt  werdeo.  —  (452 
—463)  AX.  K-,  üspir.^f.'A.  (Ports.)  —  (455-456) 
M.r.  ir|ii-:3«;,  'II  -iXrj-.^'fx  ^!pl 'Epoa-.aTpdwj  Ösav- 
Tr,3<;.  ZusammoDfosBODde  Vfiederfaotuog  der  früheren 
Au&tcllungön  oboe  Deae  BegrüaduDg. 

'EßSond;.    Mo.  185. 

(465— «8)  AK.  K.,  nipti^piw-  (SchM). 


III.  Mitteilungen  über  Versammlungen. 

Aead6nie  Ate  iBRcriptiois.    Paris. 

(6.  Aogust.)  Über  stataaro  Polycbromie  spricht 
U  r.  L.  Coarajod.  Im  Mittelalter  kannte  man  gar  keine 
andere  Skulptur  als  bemalte;  selbst  die  gotische 
Arcbitektnr  war  vielfarbig.  AuQer  den  Doch  erhaltenen 
Denkmalern  mit  Faibenspuron  giebt  es  eine  Fülle 
von  dobnmeutariscben  Ueveisen  für  die  wohl  aus- 
schließliche Herrschaft  der  Farbe  in  der  Skulptur: 
BechuuDgen  und  QuiituDgen,  io  welchen  die  Preise 
für  Statacnmaler  aufgezählt  werdeu;  Ictitcrc  waren 
oft  Spezialküostter,  die  sich  mit  nichts  anderem  bc- 
scbäRigteo.  Diese  Praxis  fand  cioen  entscbiedeacD 
Widersacbcr  an  Michelaogelo,  und  nur  seinem  Ein 
Buü  ist  das  allmähliche  Verschwinden  der  Farbe  aus 
der  Skulptur  zuzuschreiben. 

(13.  August.)  llr,  Halev;  schlägt  einige  neue 
Erkläraugen  von  geographischen  Namen  im  10. 
Kapitel  der  Genesis  vor.  Der  genannt«  Abschnitt 
stehe  trotz  mancher  scheinbaren  Widersprüche  in  gutem 
Zusammenhang  mit  den  Kapiteln  IX  und  XI.  Das 
Ganze  stamme  von  ein  und  demselben  Verfasser, 
welchem  die  Absiebt  vorschwebte,  die  Israeliten  zu 
einer  Allianz  mit  <'ea  oordwirta  wohnooden  Japhetiten 
tu  bewegen,  und  «war  gegen  die  zu  bedrohlicher 
StSrko  anwachsenden  PhJtalkier. 

(30.  August.)  Hr.  Haspero  legt  der  Versammlung 
eine  neue  Hypothese  über  den  Ursprung  des  Na- 
mens Asien  vor.  Er  soll  äjiyptiscb  sein.  Auf  alten 
Denkmälern  vor  der  Zeit  des  Königs  Thntmes  III 
beißt  die  von  achäischen  Hellenen  kolonisierte  Insel 
Cypern  Amasi  oder,  besser  gelesen,  Asi.  Diese  ur- 
alte Bezeichnung  habe  sich  dann  auf  das  griechische 
Kleinasien  erstreckt.  —  Hr.  Ualevy  erörtert  im  weitern 
die  Volkertafel  der  Genesis.  Mach  ihm  ist  in 
der  Erzählung  vom  babylonischen  Turmbau  nicht 
mehr  von  der  UenEchheit  im  allgemeinen,    sondern 


nur  noch  von  Semiten  die  Rede,  die  sich  in  jener 

Periode  bereits  von  Chaniteo  und  Japhetiten  gesondert 
hatten.  Die  Sprachverwirrung  und  die  VQlkerzer- 
streuung  beziehe  sich  einzig  auf  die  Semiten.  Die 
Kapitel  IX  and  X  seien  übrigens  zur  Zeit  Salomont 
abgefaßt  worden. 

(27.  Aug.)  Br.  Panl  Pabre:  Sur  la  provinee 
romaine  des  A  Ipes  A  penni  nes.  Bei  Paalus  Dia- 
conus  erscheint  plOtzlicb  unter  den  18  Provinica 
Italiens  die  der  Alpes  Apenninae.  Mommaen  und 
andere  haben  den  Booat  nicht  beglaubigten  Namen 
auf  einen  Irrtum  des  Paulus  D.  zurückgeführt;  Hr. 
Fabre  hält  jedoch  an  dem  Bestehen  dieser  besonderen 
Provinz  fest:  wie  könnte  sonst  Paulus  ihre  Lage  und 
Grenzen  so  genau  aogebon?  Sie  lag  zwischen  Toscio, 
Emtlia,  L'mbria  und  Flaminia,  oder  mit  andern  Worten: 
sie  erstreckte  sich  vom  Nordgestade  des  Mittelmeeres 
bis  zum  Nordgolf  der  Ädria.  Um  diese  Provinc  zu 
formieren,  wurden  Teile  der  Emilia  und  Flaminia 
sowie  von  Tuscien  biniugufügt.  Die  Zosammen- 
slelluDg  der  Worte  Alpes  und  Apeonioae  darf  nicht 
befremden;  denn  das  crstere  Wort  dient  häuSg  (wie 
□oc!i  heute)  als  allgemciuer  Begriff  für  Gebirge.  Hit 
dieser  Provinz  identisch  sei  die  Annonoria  Pcotapo- 
Icnsia  des  Geographen  von  Ravestia,  oiit^tandcu  um 
5<>0  aus  der  durch  strategische  Gründe  vcraoUUCcu 
Vergrößerung  der  Provinz  Tuscia  Annouaria  des  5. 
Jahrhunderts,  welche  Paulus  Diaconus  bczcicfaDcadi.T- 
weise  in  seinem  Katalog  ausläßt. 

(3.  Sept.)    Mittelalterliches;  Amerikanisches. 

ILO  Sept.)  ür.  Cssati:  Sur  les  origioes  etru»- 

i  ()ucs  de  la   .geos"  romaine.    Die  Btrusker  sind 

i  das  einzige  Volk  des  Altertums,  bei  welchem  Fkini- 

licnnamen  üblich  waren,  und  ohne  Zweifel  babeo  die 

Römer  daher  ihre  Gentilnameo,  z.  B.  Tarcbaai  -  Tar- 

quinius,  Punpu  -=  Pomponius,  Ucriiii  =  Uerenniui  ttc. 

—  Hr.  L.  Obcrxinner  sendet  der  Versammtung  4«a 

I.  Bd.  seines  neuen  Werkes:     ,11  culto  dcl  solc  prcsio 

gli  anticbi  orientali." 

(17.  Sept)  Ur.  I)e  La  Blsncbere  giebt  DctaiU 
über  die  Einrichtung  der  archäologischen  Uissionen 
in  Tunis  und  Hr.  Paul  Heyer  über  die  Uandscbiiftea 
einer  mittelfranzösischen  „Image  du  moude'.  ScblicD- 
j  lieh  berichtet  Ur.  Cleraont-flaaneaa  über  folgende 
aus  Syrien  stammende  Inschrift:  'j^kp  3i>ii);pta;  '/■,:■'• 

Vspy.inix'ii    A«x»QÜ'     Mavvia;   UtsXtgß'iu  -»ü    l\itt.'.a^vj. 


»;pü;  Ni'iijiou 


1»  Wpr.xt  6i'  . 


Die  Stelle,  v  ,  .  _    

auf  dem  Rauchaltac  der  Cerimonien  vergöttert  wurde, 
scheint  auf  Menschenopfer  zu  deuten. 
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Schraibeo:  ,Icb  habe  das  Mir  von  Ihnen  eingereichte 
Exemplar  Ihres  neuesten  Werkes  ,  Friedrich  der 
Große  als  Philosoph"  mit  lubbaftem  Interesse  em- 
pfangen und  erkenne  es  dankbar  an,  daD  Sic  die  bis- 
ner noch  wenig  eriorschteo  philosophischen  Anschau- 
ungen Meines  groDuD  Abna  lum  Gegunstaad  eioge- 
hendcr  Studien  gemacht  haben.  Zam  Zeichen  Meiner 
besonderen  Befriediftung  hierüber  und  zugleich  in 
Würdigung  der  Verdienste,  weiche  Sie  sich  in  lang- 
jäbriger  Tbätigkeit  darch  Wort  uod  Schrift  auf  dem 
Gebiete  der  Wissenschaft  erworboo  habea,  verleibe  leb 
Ihnen  ein  Exemplar  der  Prachtausgabo  der  Werke 
Friedriche  des  0 rollen  zum  Geschenk  und  werde 
Ihnen  dasselbe  angeben  lassen.  Berlin,  den  29.  Ok- 
tober 1846.  gel.  Wilhelm."  Im  Auftrage  des  Kaisers 
übergab  der  Knltniminister  v.  GoDrer  deo  Stern 
lum  Kronenorden  zweiter  Klasse.  Der  Kronprinz 
übersandte,  wie  wir  der  ,Post"  entnehmen,  sein  Bild- 
nis,   Dasselbe  trug  die  eigenhSodige  Unteracht' 
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KronpriDzen  ani  die  Widmung:  ,Doctor  doctori  sa- 
lutem".  Im  Namen  lalilreichor  Freunde  überbrachte 
Gebcimrat  y.  Sybol  die  von  Profeetor  Scbnper  ge- 
meißelte Bütte  Zellera.  Es  sei  orwShet,  daD  in  der 
Liate  derer,  wcicbc  dureh  ihre  Gaben  die  Boschaffacg 
der  Büste  crmüglichteo,  an  erster  Stelle  der  Name 
der  Frau  KroDprinzeasin  prangte.  Den  Glück- 
«üaschen  der  Akademie  der  WisseDSchaft  gab  Pro- 
fessor Mommscn,  denen  des  Senats  der  Uaivcr- 
siiat  der  Beblor  Professor  Vahlen  Äusdtuet,  für  die 
philosophiticbe  Fakultät  sprach  der  Dekan  Professor 
Kroneckor,  für  die  juristischo  der  Dekan  Professor 
Uubler.  Professor  Diltbey  überreichte  einen  Band 
Abbandlungen,  welche  die  alten  Frounde  Znllers  dem 
Jubilar  zu  seinem  Ehrentage  gewidmet  AU  Vertreter 
der  .Griechischen  Gesellschaft"  erschien  Professor 
Diels  mit  einer  ehernen  Tafel,  in  welche  ein  Glück- 
wunsch in  griechischer  Sprache  eingnivicrt  war. 
(N.  A.  Z) 

Di8  Theater  des  DtoDfsos  eh  Alben  vor  Lylinrgts. 
Die  Cpxiis-p'j  am  Uarkt*j. 

Der  soeben  ersebieneuc  dritte  Band  von  K.  F. 
llonsanns  Lehrbuch  der  griecbiscbeo  AnUquitäten, 
'Die  griechischen  Bübnenaltertümer  (von  Dr.  Albert 
Uüllcr)'  entbaltend,  giebt  im  Anhange  sehr  wichtige 
briefliche  Mitteilungen  DUrpfelds  über  die  vorlykur- 
giscbo  Gestult  des  Tbcaters  von  Athen,  welche  diu 
landlSuligen  Vorstellungen  durchaus  umgestalten 
werden.  Dörpfeld  schreibt  unter  dem  19.  April  1888 
über  die  Resultate  der  von  ibm  auf  Veranlassung  des 
Hieb.  Instituts  am  Dionysostheater  vorgenommenen 
UntersucbuDgen  Folgendes  (S.  Hb):  „Der  ganze  Zu- 
scbauerraam  in  seiner  jetzigen  Gestalt  stammt  aus 
dem  4.  Jabrb.  (Eubul  und  Lykurg).  Vorher  sind 
überhaupt  keine  steinernen  Sitio  vorhanden  gewesen. 
Nach  Lykurg  i»t  auch  keine  grGDere  Veränderung 
des  ZuBchnuerraumeB  mehr  vorcekommen,  da  schon 
tu  Lykurgs  Zeit  13  Keile  vorTiandcu  waren.  Die 
Orchestra  dis  4.  Jabrb.,  in  der  Uebe  der  untersten 
Stufe  liegend,  war  von  den  Sitireihen  durch  einen 
ofTcnen  Wasserkanal  getrennt,  über  welchen  in  der 
VcrlSngeruug  der  U  Treppen  je  eine  Brücke  hinüber- 
führt Die  Orcbestia  des  4.  Jahrb.  bildet«  ein'^n 
vollen  Kreis.  Die  filtcsteu  Uauern  des  vorhandenen 
Bühnen|;ebSades  stammcu  ebenfalls  erst  aus  dem  4. 
Jahrb.  Dieses  BübnengcbSudc  des  Lykurg  bat  keiner- 
lei Festes  Proscenium  (auch  kein  Logeion),  auch  nicht 
einmal  Fuudsmeute  für  ein  solches. 

Das  UühncngobSude  des  Lykurg  besteht  aus  einem 
großen  Saal  mit  zwei  rechts  und  links  vorspringenden 
Vorbauten  von  5  m  Tiefe  und  7  m  Breite.  Zwisebon 
letzteren  ist  ein  c.  80  m  langer  Raum  zur  Herstellung 
der  Scenerie  (Palast,  Tempel,  Fels  etc.).  lu  sp&tcrer 
Zeit  ist  von  den  beiden  Vorbauten  (Paraskenien)  ein 
Stück  abgeschnitten  worden,  und  zwischen  ihnen  bat 
man  eine  feste  Sceuerie  (Proscenium)  angelegt  welche 
ebenso  wie  in  Epidaorus,  Piiäus  elc.  aus  Säulen  be- 
steht also  mindestens  10—12  FuB  hoch  ist.  Selbst 
zur  Zeit  dieses  späten  Baues  (ritmiscb?)  kann  noch 
kein  Logeion  oder  bcma  existiert  haben,  sondern  das- 
selbe  ii-t  erst  iu  spStrömischer  Zeit  cibuut.  Zu  Ly- 
kurKS  Zeit  hat  man  aber  in  Athen  noch  die  Scenerie 
zu  jeder  Aufführung  aus  Holz  und  Zeug  hergestellt 
Es  «ab  damals  3  Uauptthüren:  1)  die  mittlere  Thür, 
in  der  Scenenwand  angebracht,  3)  die  recht«  Par- 
odos,  3)  die  linke  Parodus.  Letztere  beiden  sind  iit 
Lykurgs  Bau  c.  S'/t  i»  '"^'^  ""''  dloi;ten  vor  Beginn 
des  Stückes  auch  zum  Eiatiitt  der  Zuschancr.   Ncben- 

•)  Vgl.  auch  den  Artikel  von  v.  Wilamowitz,  Die 
Bühne  des  Äsebylus  (Ocrmes  1886,  S.  597-Ü23). 


thüren  gab  es  nur  in  der  provisoriscben  Seeuerie 
selbst,  und  zwar  so  viele,  als  das  Stück  erforderte. 
Vor  dem  Bau  des  4.  Jahrb.  gab  es  im  Dioofsos- 
tbeatcr  nur  eine  große,  kreisrunde  Orcbestra,  von 
welcher  unter  dorn  Bühnengeh&ude  des  Lykurg  noch 
Reste  erhalten  sind.  Ein  festes  Bübneugeb&ttdc  bat 
aber  im  5.  Jabrb.  nicht  existiert,  sondern  nur  cioc 
aus  polygonalen  Steinen  erbaute  Orebestra  von  c. 
24  m  Durchmesser,  Steinarne  Sitzstulen  gab  es  da- 
mals auch  nicht  sondern  man  saß  aaf  der  Erde  am 
Abhang  der  Akropolis  oder  höchstens  auf  Uolibüaken. 
Der  Tanzplatz  lag  direkt  neben  dem  alten  Dionysos- 
tempcl,  dessen  Fundamente  noch  erbalten  sind.  AuDer 
dieser  Orchestra  gab  es  noch  eine  zweite  am  Harkt 
(westlich  vom  Arcopag)  welche  gewiß  ebenso  kon- 
struiert war.  Dort  mußten  jedesmal  höben:  Gerüste 
zum  Sitzen  aufgescli lagen  werden,  woil  man  keiacn 
stark  ansteigenden  Bcrgabhang  zum  Sitzen  hatte  . . . 
Die  von  LDschke  citierte  Stelle  des  Andocides  bezieht 
sieb  daher  jetzt  sicher  auf  das  Dionysostheater,  nicht 
auf  das  Theater  am  Uaikt;  und  zwar  ist  es  ganz 
korrekt,  daß  Andocides  nicht  öiciip'jv,  sondern  ipffji-.ft 


Die  neae  OrlberBtrasse  von  Poapeji*) 
Am  39.  Oktober  fand  eine  Besichtigung  des  bloß 
gelegteo  Teiles  der  neuen  GräberstraOe  auf  dem  Vfrg 
nach  Noccra  statt.  Es  hatten  sich  dazu  der  Direktor 
der  Auspirabungen,  Sogliano,  und  Prof.  von  Duba 
aus  Heidelberg  eingefunden,  welcher  sich  hier  auf  der 
Heimkehr  von  einer  im  Auftrag  der  badischen  Regie- 
rung gemachten  Studienreise  iiacb  Pcrgamon  and 
Olympia  befindet  Die  Wichtigkeit  des  AufEndeo« 
dieser  neuen  GrBbcrstraße  bat  sich  durch  daa  Wenige^ 
was  bereits  zum  Vorschein  gekommen  ist,  brslfticL 
Seit  dem  11.  September,  wo  man  znrällig  beim  Bobtro 
nach  einem  Brunnen  auf  die  Straße  stieU,  bat  man 
uugeflhr  200  Fuß  der  Lange  derselben  mit  der  ^nzea 
Breite  bis  zum  wohlerbaltcnen  Fahrwege  blof^egl, 
mit  sieben  Grabdenkmälern,  welche  auf  einer  Icicbtea 
Erhebung  die  Straße  einfassen,  rier  auf  der  cinto, 
diei  auf  der  andern  Seite,  Die  DonkmSler  aelbst 
sind  von  einfacher  Bauart,  kubisch  in  Form,  aus 
Ziegeln  mit  Stuck  bekleidet,  zom  Teil  mit  Siulen 
und  Nischen  in  Sandstein.  Die  Inschriltentafcln 
sind  aus  Marmor.  Es  wurden  viele  Schfidel  und 
Knocheoreste  gefunden,  erstere  mit  dem  Obolos  zwischen 
den  Kiefern.  Durch  die  Eutzifferung  dieser  sebr  ver- 
witterten Münzen  wird  man  dem  Alter  der  Orüber 
Düher  kommen,  welche  dem  Anschein  nach  dem  Zät- 
alter  des  Augustus  angeboren.  Hehrere  Harmor- 
statucn,  gut  erhaltene  Per  trat  ßguren  von  nicht  nbicr 
Arbeit  mit  starken  Spuren  von  Bemalong.  winden 
oberhalb  der  Grabdenkmäler  gefunden.  Uöcbst  in- 
teressant sind  die  vielen,  mit  roter  Farbo  aa  die 
GrSber  gematten  Inschriften  und  die  in  den  Stack 
eingekratzten  Seherze  derer,  die  aufder  Straße  von  Pom- 
peji nach  Noeera  vor  nahezu  300O  Jahren  vorüber- 
zogen. Auch  den  Dienst  von  LitbßsSuleo  haben,  wie 
es  scheint,  diese  Deukmüler  verriebtet  Unter  andenn 
bittet  ein  Schmied  in  Noeera,  seine  ihm  fortgelaufene 
Stute  gegen  eine  Belohnung  wieder  zu  bringen.  Dicae 
ersten  Teile  der  Straße  liegen  '/>  Ueile  südi^stlicb 
vom  großen  Amphitheater,  uleO  aaDcrhalh  dea  Be- 
reichs der  bisherigen  Ausgrabungen.  Wenn  die  gaiDSe 
Strecke  bloßgelegt  sein  wird,  was  bei  dem  jctxi^sn 
Stande  des  Ausgnibefonds  noch  viele  Jahre  daucra 
kann,  so  wird  dieselbe  in  das  Osttbor  der  Stadt  Dach 
Noeera  einladen.    (V.  Z.) 


•)  Vgl.  unsere  Wochenschrift  No.  48,  Sp.  1299. 

DiQitized  by  LjOOQ  IC 
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I.  Rezensionen  und  Anzeigen. 

Rad.  Neagebaoer,  Der  Prologos  der 
Anligone  nach  M.  Schmidt.  WuidlioreD 
a.  d.  Thaya,  1886     21  S.  8. 

Die  Abliandlang  tat  eine  Art  llexenaioii  der 
M.  Scbmidtscheo  Autigooe  (1880),  und  liierlllier 
wieder  eine  Rezension  za  sclireibeu  ist  eine  eigen* 
töraliche  ^nfgabe.  Um  bei  den  vielen  ablehnen' 
den  Urteilen  über  jene  Ansgabe  zu  einem  ab- 
schließenden Standpnukte  zn  gelangen,  in  wie  weit 
den  Ansichten  Schmidts  beizupflichten  oder  ent- 
gegenzutreten sei,  wird  der  Prolog  einer  textkritisuhcn 
Untersnchnng  unterzogen.  Die  AnOernngen  des 
HcrauGgebers  V.  2, 5  f ,  23  f.,  30  werden  verworfen, 
nnr  V.  44,  wo  Ueirosoeths  Vorschlag  xa'aiv  nnier 
Verwerfung  von  V.  iü  befolgt  ist,  wird  gebilligt. 
Das  (ieaamturtcil  wird  daliin  abgegeben,  daß  des 
Uerausg,  Mube  nicht  durchweg  von  GlUck  begleitet 
gewesen  ist,  nicht  überall  mustergültige  Textver- 
beBserungen  zn  Tage  gefordert  hat. 

Was  Verf.  an  eigenen  Vorsehlagen  bringt,  bt 
Dubcdentend.  V.  2  wird  die  Überlieferung  önowv 
o'j/i  in  TMÜ  te  ni'y/i  geändert,  Ref.  glaubt  Phil. 
Kundschau  I][  8.  1313  nachgewiesen  za  haben,  daß 
V.  l  ÄTi  zu  lesen  and  ür.oif'  oiyi  =  viäv  zu  fassen 
iat.  V.  23  liest  Verf.  im  Anschluß  an  Jacob  und 
.seine  Genuesen." 

i%fU-^Z    Tot;     £vCfO£V    £VT1|J.0V    VtXfQt;, 

Vgl.  dagegen  des  Ref.  Emendat.  et  Interpret.  Soph., 
Weidmann,  S.  51  f. 

Wongrowitz.  Heinr.  Müller. 


A.  C.  Lange,  De  coninnrtiTi  et  Opta- 
tiv! Qsa  Tbncydideo.  GmtulatioDssclirirt 
des  6)'mn.  zu  Cassel  zur  50 jährigen  Jubel- 
feier des  Gymn.  zn  Fulda.   1S85.    35  S.  4. 

Über  den  Gebrauch  des  Kouj.  und  Upt.  bei 
Thnk.  ist  iu  den  Anmerknngen  der  Uerausg.,  in 
einzelnen  Abhandlungen,  hier  und  da  auch  in 
Sprachlehren,  namentlich  der  Krügcrschen,  schon 
manche  Beobachtung  mitgeteilt  worden:  eine  ge- 
ordnete Zusammenstellung  des  gesamten  Materials 
fehlte  jedoch  bbher.  Eine  solche  maßte  aber, 
dos  ließ  sich  emart^n,  noch  manchen  Pnnkt  be- 
rQliren,  der  sich  der  Aufmerksamkeit  bisher  ent- 
zogen hatte.  Diese  Aufgabe  hat  sich  die  oben 
genannte  Abhandlung  gestellt. 

Bei  der  Fülle  und  Maimigfaltigkeit  der  Er- 
scheinungen gerade  anf  dem  zn  besprechenden  Ge- 


biete lag  eine  besondere  Schwierigkeit  in  der  Über- 
sichtlichen Anordnung  des  Stoffes.  Der  Verf.  ge- 
winnt nun  die  beherrschenden  Gesichtspunkte  für 
seine  Übersicht,  indem  er  von  der  Gmndbedoutung 
dei;  Modi  ausgeht,  wie  dieselbe  von  W.  Bäuroleiu 
in  den  Untersuchungen  über  die  griech.  Modi  und 
B.  Delbrück  in  der  Abhandlung  Über  den  Gebrauch 
des  Konj.  und  Opt,  im  Sanskrit  und  Griech.  fest- 
gestellt ist.  Mit  ersterem  bezeichnet  er  S.  1  f.  als 
Orundhedentung  des  Kouj  „die  Tendenz  zur  Wirk- 
lichkeit* (,coniunctivus  adbibetur,  abi  de  voluntate 
Bubiectiva  ad  reaütatem  obiectivam  perducenda  agi- 
lur").  Hiernach  werden  dann  mit  Delbrück  zwei 
Hauptarten  des  Konj.  untei-schieden :  c.  volendi 
uud  c.  cxspectandi ;  jener  umfaUt  den  e.  adhurta- 
livus,  den  deliberativus  nnd  den  finalis,  dieser  den 
Konj.  in  Relativ-,  Temporal-  nnd  Kondizionalsätzeu. 
Als  Unterscheidungszeichen  beider  Gruppen  gilt 
die  Partikel  av,  in  deren  Erklärung  L.  sich  wieder 
Bäumleiu  anschließt;  in  der  ersten  Gruppe  findet 
sich  Si  nie,  in  der  zweiten  fast  immer.  Das  äv 
bei  bi:ui;  nnd  ü;  in  Finalsätzen  erklärt  sich  ans 
der  ursprünglich  relaliven  Bedeutung  dieser  Wörter. 
Nach  diesen  Gesichtspunkten  werden  nun  die  bei 
Thuk.  vorkommenden  Beispiele  für  den  Konj. 
gruppiert,  wobei  dann  noch  zu  weiterer  Gliederung 
hei  dem  c  volendi  zwischen  selbständigen  und 
abhängigen  Sätzen,  bei  dem  c  cxspectandi  zwischen 
der  Deziehnng  unf  die  Zukunft  nnd  der  auf  die 
Wiederholung  unterschieden  wird.  Auffallen  muß 
dabei,  daß  L.  dem  einzigen  bei  Thuk.  sich  finden- 
den Beispiele  für  üj;  äi  mit  Konj.  in  finalem  Sinne 
eine  selbständige  Stellung  unter  dem  c.  eispectandi 
einräumt;  natürlich  wegen  des  äv.  Damit  ist  aber 
die  obige  Anordnung  durchbrochen;  denn  Finalsätze 
ordnen  sich  dem  c.  volendi  unter.  Das  Beispiel 
mußte  also  als  ein  besonderer  Fall  entweder  den 
übrigen  Final-  oder  den  Relativsätzen  angeschlossen 
werden. 

Das  zweite  Kapitel  bespricht  den  Optativ. 
I..  bezeichnet  denselben  S.  30  mit  Bäumleiu  als 
den  .Ausdruck  der  reinen  Subjektivität"  (.merae 
subiectivitatis  modns").  Nach  dieser  Bedeutung 
gliedert  sich  der  Optativ  in  den  opt,  merae  cogi- 
tationis,  der  dos  rein.  d.  h.  ohne  alle  Rücksicht 
auf  Wirklichkeit  Gedachte  bezeichnet,  und  den 
opt.  merae  optationis,  den  Ausdruck  des  ohne 
alle  Rücksicht  auf  Verwirklichung  Gewünschten. 
In  diesem  Absehen  von  jeder  „Tendenz  zur  Wirk- 
lichkeit" liegt  also  der  wesentliche  Unterschied 
zwischen  dem  Konj.  des  Wollene  und  dem  Opt. 
des  Wttnschens.  Von  dem  letzteren  findet  sich 
bei  Thuk.  Oberhaupt  nur  ein  Beispirf:"  VI  20.  I, 
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THe  lehr  zalilreiclien  Bebpiele  fBr  den  opt.  merae 
coüfitatfonU  werden  znoädwtiDzwei^OCereGnippen 
Ke«>ndert.  Die  ente  zeigt  den  bloßen  Opt.  uod  be- 
bindelt  die  BedingrnngaiKtze.  welche  in  rieb  wieder 
nach  den  TcrKbIcdenen  Formen  der  Apodosis  ge- 
ordnet werden,  nnd  die  im  Opt  aoftretenden  Neben- 
bcstlmmongen  solclier  Sätze;  auch  die  disjunl^tire 
Frage  IV  19, 1  (('Tt-cr-n)  wird  hier  angeschloseen ; 
sodann  gchOrcn  hierher  der  Opt.  der  nnbestimmten 
Wtcderliolang  in  Itelativ-  nnd  Temporalsätzen,  der 
Opt.  in  Finalsätzen  nnd  der  Opt.  in  der  obliquen 
itedo.  Die  zweit«  Gmppe  zeigt  den  ÜpL  mit  äv. 
Die  Bedcatnng  dieser  Verbindung  wird  (wiedemra 
mit  Bliumlcln,  aber  nicht  80  treffend  wie  in  dessen 
denbichem  Aasdmck)  S.  31  dahin  erklärt:  „cnm 
uptntlvDB  Bldolficet  rem  in  mera  cogitatlooe  sitam, 
äv  particala  alii|uaiit  rem  pro  vera  poni,  faclle  est 
ad  intolle((endnm  optativo  cnm  äv  particula  coninncto 
Inilicarl  meram  cogltatlonem,  qaae  eius  qnl  loqui- 
titr  muntl  obvtirsator,  pro  vera  ponl".  Diese  Form 
flndet  sich  nnn  sowohl  In  Hanpt-  wie  in  Neben- 
lätzcn,  nnd  hier  entweder  in  der  indirekten  Frage 
oder  In  llelativ-  oder  Finalsätzen,  femer  nach  {It( 
nml  i'u;  znr  AnfUhmng  teils  der  Anesage,  teils  des 
(irundos,  nnd  endlich  einmal  (VI  34,  2)  im  Folge- 
snlKo.  Alle  dio  (;enaiintea  Grnppen  werden  dann 
sowohl  beim  KonJ.  wie  beim  üpt.,  in  sich  wieder 
Meli  den  einzoluen  Zeitformen,  Konjunktionen 
n,  B,  w.  goKlledert.  —  Man  mnß  anerkennen, 
daü  OB  dem  Verf.  gelungen  ist,  seinen  reichen  Stoff 
in  Übersichtlicher  Weise  vorzuführen.  Vielleicht 
ttllttu  durch  uoch  Iiäuflgere  Anwendung  verschiedenen 
Druckes  und  öfteres  KlnrUcken  der  Zellen  auch 
die  äullüFo  ÜborslchtUchkelt  noch  etwas  gewonnen. 

Im  Texte  folgt  I..,  ohne  es  anadrUckllch  zu 
hemnkon,  aber  tliatBäcIiIlcb ,  fast  durchweg  der 
Stiklilnchen  Ausgabe;  nur  an  wonlgen  Stellen  weicht 
er  von  dicsor  ab  und  nimmt  dann  ineistdieBoehmesche 
odtir  diu  ('loBsenscho  Lesart  auf.  Selbständige  Än- 
dernngpu  des  Textes  hat  er,  so  viel  wir  gesehen 
haben,  nicht  vorgenommen. 

Von  den  aus  der  Übersicht  sich  ergebenden 
ItcsultHtou  werden  wir  liier  nur  das  berühren, 
was  nns  besonders  bemerkeUBwert  erscheint,  oder 
wogegen  wir  h^n Wendungen  zu  machen  haben. 
Sil  zoi|it  sieh  S.  '2,  daß  der  coni.  adhortativus  bei 
l'link.  nur  in  der  I  Plur.  und  stets  ohne  die  Ans- 
rufi<  ä',t.  fips  auftritt.  Bei  dieser  Gelegenheit  er- 
git'bt  sii-ii,  daß  I  129,  3  inr/imi  als  Imp.  Pi-aes. 
zu  fftsspw  ist.  da  sich  der  Imp.  Aor.  im  Verbot« 
nirgends  bei  Thuk.,  das  Praesens  emV/w  aber 
111  4"',  4  findet.  Der  coui.  deliberativns  erscheint 
nur  in  abhiingigen  StUxen  (vgl  S.  9  f.},  was  natüi^ 


lieh  nnr  aof  Zn^l  bembt,  nnd  zwar  imiwr  itwli 
einem  histor.  Tempos;  oft  tritt  ffir  ihn  der  Indik. 
des  Fat.  ein,  der  Opt.  wird  nnr  an  einer  einzigeK 
Stelle  (I  25, 1)  sicher  von  den  Sm  geboten.  Bnen 
breiten  Baom  nimmt  die  Besprechnog  der  Final- 
sätze ein.  Der  Verf.  bringt  znnSchBf  S.  4  Anm.  10 
eine  lange  Beihe  von  Beispielen,  in  denen  die  Hn 
des  Thuk.  einstimmig  den  Koqj.  des  Aor.  I  nach 
5r.uti  oder  Sr-ati  ]L^  anfweisen,  nnd  ontAmimnit, 
darauf  gestützt,  einen  heftigen  Angriff  g^es  den 
„canon  Dawetuanus  et  Gobetianns*,  nach  welchem 
das  Fat.  statt  jenes  Konj.  im  Aktiv  nnd  Hediom 
einzusetzen  nnd  nnr  der  Konj.  des  Aor.  II  zazn> 
lassen  sei.  Übiigens  ist  dieser  Eanoa  schon  viel- 
fach, z.  B.  von  Krüger  in  seiner  Sprachl.  M,  8,  5, 
zurückgewiesen  worden.  L.  Bchließt  sich  hier  mit 
Recht  dem  von  Stahl  in  den  Qnaest.  gramm.  S.  11 
ausgesprochenen  Urteile  an,  daß  in  dieser  Beziehnng 
lediglich  die  Autorität  der  Has  entscheide.  Bi 
ergiebt  sich  dann  S.  7.  daß  Thnk.  von  den  finalen 
Konjunktionen  am  bänflgsten  Si^tat,  weniger  hänög 
tvtt  gebraucht;  ü;  findet  sich  nnr  einmal  (VI  91, 4) 
nnd  zwar  mit  äv  nnd  dem  Konj.,  während  Skuk  i> 
mit  dem  Konj,  bei  Thnk.  überhaupt  nicht  und 
mit  dem  Opt.  nnr  TII  65, 2  vorkommt.  Ka 
letzten  Punkte  hat  Stahl  bereits  a,  a.  O.  besprochen 
nnd  darauf  anfhicrksam  gemacht,  daß  der  ^ruh- 
gebrauch  des  Thuk.  in  dieser  Beziehung  dem  da 
Tragiker  nahe  steht,  lü;  äv  in  relativem  Sinne 
flndet  sich  öfter;  ob  auch  Skoh  äv,  wie  Lange  S.  11 
behauptet,  ist  zweifelhaft,  da  VII  7, 3  bedenklich 
ist  und  wir  unt«r  den  von  ihm  angeführten  Stellen 
kein  zweites  Beispiel  hierfür  haben  entdecken  können. 
p.f^  in  dem  Sinne  von  tva  ht^  gebraucht  Thuk.  fSof- 
mal,  und  zwar  stets  nach  hlBtorischem  Tempus, 
mit  folgendem  Opt  einmal,  sonst  stets  mit  Konj.; 
vgl.  S.  7  f.  und  27.  Diese  Bevorzugung  des  Koiy. 
gegenüber  dem  Opt.,  die  bereits  von  vielen  Seiten 
bemerkt  worden  ist,  zeigt  sich  auch  bei  Simh, 
namentlich  aber  bei  fvo,  und  bei  den  Ausdrücken 
der  Furcht  verachwindet  beinahe  der  Opt.  voll- 
stUndig;  vgl.  S.  8  f.  mit  27.  Doch  findet  sich 
I  einmal  (II  93,3)  der  Opt,  mit  äv  nach  einem 
j  solchen  Begriffe,  nm  durch  diese  problematiacbe 
Wendung,  wie  Classen  sagt,  das  Femliegende  der 
Besorgnis  noch  besonders  auszndrOcken.  Die  gleich« 
Vorliebe  für  den  Konj.  in  der  Erzftblnng  zeigt  Tbnk. 
in  Relativ-  nnd  Temporalsätzen.  Bei  Besprechone: 
des  Qebranchs  des  bloßen  Konj.  der  Erwartong 
in  diesen  Sätzen  verwirft  L,  8.  17  zu  III  43.& 
I  Stahls  Änderung  7,vtiv  äv  nnd  führt  nun  Beweise 
{  dafür,  daß  die  Lesart  der  Hss  ?,vnv!i  (nnr  da-  VaL 
I  gieht  T,i  nva),  also  ohne  äv,  tei(iiMialten  sei  IV 

CK.il.edtayGOOgle 


1465 


[No.  41.]        BBRLINSB  PHILOLOOISCHB  WOCHENSCHRIFT.    [30.  November  1886.]    1466 


17,2  nnd  18,4  an.  Aber  diese  Beispiele  Ednd 
doch  wesentlich  anderer  Art,  iosofeni  in  ihnen 
das  £v  nicht  vollständig  fehlt,  aondern  nnr  ans 
einem  nebengeordneten  Satzg:liede,  in  dem  es  that- 
sachllch  steht,  zn  ergänzen  ist.  Glassen,  der  zn 
unserer  Stelle  bemerkt:  ,jjvnva  ohne  h  mit  dem 
Koiy.,  wie  noch  IV  18,4  nnd  VII  77, 5-,  macht 
an  der  ersten  von  diesen  beiden  Stellen  darauf 
anfmerkaam,  daß  ay  im  ersten  Oliede  bei  oTtive; 
mit  dem  Indik.  gar  nicht  anznbringen  war,  nnd 
hat  es  VII  77,  5,  wo  es  allein  Ton  B  geboten  wird, 
in  den  Text  aufgenommen  wie  KrQger  nnd  Stahl. 
Wir  sind  also  far  die  Anslassnng  des  Öv  in 
solchen  Belativsatzen  bei  Tbnk.  thatsScblicb  anf 
den  einen  Fall  III  43,  5  beschränkt.  Etwas  anderes 
ist  es  mit  den  Temporalsätzen,  nnd  Boehme-Wid- 
mann  thnn  daher  nicht  recht,  diese  mit  den  eigent- 
lichen Relativsätzen  in  der  Anm,  zu  I  137,  2  zu- 
sammenzuwerfen. Hier  zeig:t  Tb.  allerdings  die 
(Obrigens  schon  von  Krttger  Spr.  54,  17,  3  be- 
merkte) NeigDDg,  bei  piipt  (oü)  und  r-fit  (einmal 
auch  bei  ttp^tepov  ^)  das  $v  zn  nnterdrücken,  nnd 
die  von  Stahl  a.  a.  0.  S.  11  —  12  angeführten 
Beispiele  beweisen,  daß  auch  hier  wieder  der 
Sprachgebranch  des  Thnk.  dem  der  Tragiker  nahe 
steht.  Die  Znsammenstellang  bei  L.  S.  18  f.  zeigt 
Don,  daß-  diese  Anslassnng  mit  einer  Ausnahme 
stets  bei  einem  Konj.  des  Aor.  stattfindet.  Falsch 
aber  ist  es,  wenn  L.  diesen  Beispielen  allen  die 
Beziehung  anf  die  Zukunft  zuspricht;  VI  38,2 
mit  dem  einzigen  Konj.  des  Fräs,  kann  oiTeubar 
nur  auf  die  Wiederbolnng  gehen.  Hierher  zn 
ziehen  wSre  auch  VI  21, 1,  der  einzige,  docb  nicht 
anzuzweifelnde  Fall  bei  Thnk.  (vielleicht  in  der 
guten  attischen  Prosa  überhaupt),  wo  ü  -■-  Idv  den 
Koqj.  zn  sich  nimmt;  anch  hier  ist  die  Änsdncks- 
weise  durch  gleiche  Erscheinungen  bei  den  Tragikern 
geschätzt  Übrigens  haben  wir  in  der  angekändigtcn 
2.  Aufl.  der  Stahlschen  Quaest.  gramm.  eine  voll- 
ständige Neubearbeitnng  der  letztgenannten  Funkte 
zu  erwarten  —  Die  bereits  erwähnte  Vorliebe  fUr 
den  Konj.  zeigt  sich  anch  in  der  obliquen  Uede 
bei  liv  gegenüber  il  mit  dem  Opt.,  anderseits  ist 
bemerkbar,  daß,  wie  S.  31  gezeigt  wird,  in  den 
Nebensätzen  der  fragenden  HandlnngThnh,  nirgends 
2^v  cum  c,  sondern  überall  tl,  meist  verstärkt  zu 
Et  noic,  mit  dem  Opt  gebrancht  Die  Zusammen- 
etellnng  8.  25  beweist  femer,  daß  die  Annassnng 
des  tii]  II  97, 3  als  eines  iterativen  unzweifelhaft 
richtig  bt;  schade  nnr,  daß  L.  hier  statt  des 
Dobreeschen  Biwvixf  ^p^iv  das  unhaltbare  Svii 
«ponjEov  beibehalten  hat  Wir  sind  hiermit  auf 
die  Besprechung  einzelner  Stellen  gekommen  nnd 


erkennen  an,  daß  L.  S.  22  f.  mit  Glück  den  II 39,  4 
von  den  besten  Hss  nnd  Dion.  Hai.  gebotenen, 
von  allen  neneren  Heraosgebern  aber  zn  gunsten 
des  Indik.  verworfeneu  Opt.  i8l).(H[jisv  zu  verteidigen 
scheint  und  anch  VII  48, 3  und  VIII  54,  2  den 
Opt  mit  $v,  als  entstanden  aus  dem  Potentialis, 
S.  33  erfolgreich  schützt.  Dagegen  giebt  uns 
seine  Besprechung  von  IV  63,  2  S.  15  kein  besseres 
Verständnis  dieser  schwierigen  Stelle;  er  folgt  hier 
Classens  Lesart  nnd  auch  dessen  nach  unserer 
Auffassung  nnznlänglichen  Erklärung  der  auf- 
fälligen Ellipse:  uroxo'JEiv  hier  aber  als  .obseqni* 
zn  fassen,  verbietet  der  trotz  der  vorhandenen 
Locke  dentßch  erkennbare  Parallelismus  der  Satz- 
glieder: dniTDJaavTec  entspricht  dem  vorhergehenden 
reiÖ^liiEvot  i^l;  jenes  durch  jjv  «XXoi;  (iica.xa(mo\Ltv 
zu  verstärken,  liegt  gar  kein  Qrund  vor,  diese 
Worte  bßden  vielmehr  den  Gegensatz  zu  viht 
SEovitj  IXeoftefiav.  Auch  der  Versuch  S.  32,  Qekkers 
Verbesserung  1  33,  1  xaTn&st^Bt  gegen  das  von 
allen  neueren  Heraosgebern  aufgenommene  xati- 
bTf3tabt  zu  schützen,  scheint  uns  erfolglos  zu  sein. 

Besondere  Beachtung  aber  verdienen  die  an 
den  betreffenden  Punkten  eingereihten  Sammlungen 
derjenigen  Stellen,  an  denen  Thuk.  in  der  Gestaltung 
seines  Gedankens  plötzlich  einen  von  der  ursprüng- 
lichen Richtung  abweichenden  Weg  einschlägt. 
Natürlich  sind  nur  diejenigen  Abweichungen  zu- 
sammengestellt, die  den  Konj.  und  Opt.  betreifen. 
Sind  wir  auch  heute  nicht  iiherall  im  stände,  im 
Weclisel  der  Blodi  einen  Wechsel  des  Sinnes  nach- 
zuweisen (wie  Thnk.  z.  B.  an  3  Stellen  innerhalb 
desselben  Satzes  zwischen  dem  Opt.  nnd  Konj. 
nach  St»o;  ohne  einen  für  uns  sichtbaren  Unter- 
schied der  Bedentung  wechselt,  vgl.  L.  8.  6),  so 
erkennen  wir  doch  auch  hier  oft  genug,  wie  Thnk., 
um  mit  Blaß  zu  reden,  .jeden  einigermaßen  selb- 
ständigen Teil  eines  Gedankens  nach  seiner  eigen- 
tUmlicben  Natur  zn  gestalten  sncbt,  ohne  sich  nm 
die  einem  anderen  parallelen  etwa  gegebene  Ge- 
staltung zu  bekümmern.'  Von  den  hierauf  bezüg- 
lichen Bemerkungen  heben  wir  nnr  die  hübschen 
Erklärungen  von  I  142,  4  S.  33  und  von  III  38, 2 
und  VI  34.  4  S.  35  hervor. 

Unser  Urteil  über  die  Abhandlung  fassen  wir 
dahin  zusammen,  daß  dieselbe,  wenn  man  auch  in 
einzelnen  Punkten  von  den  darin  ausgesprochenen 
Ansichten  abweichen  wird,  doch  eine  verdienstvolle 
Arbeit  ist,  die  jeder,  der  uch  mit  Tbnk.  eingehen- 
der beschäftigt,  mit  Interesse  lesen,  und  ans  der 
er  manche  Anregung  zu  eigener  Forschung  em- 
pfangen wird. 

Von  Versehen  und  Druckfehlern,  ^(abgesehen 
DiqitizedtayGOOQle 
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von  einigen  abgesprangeneu  Accenten)  fiel  nos 
Folgendes  auf:  es  muß  beißen  S.  12  Z.  4:  VIII 
48,5.  16,22:  inV  19,11:  uti.  22,  9  v.  b.:  ävn- 
T/pxv.  27,17:  utitor.  34, 8  maß  das  Komma  hinter 
'eaaet'  fortfallen. 
Berlin.  G.  Behrendt. 


A.  Arlt,  Zar  Erkl&rnng  oiaiger 
SteUen  des  Horaz.  Programm  des  Gym- 
nasinms  zu  Wohlau.     1886.     14  S.  4. 

Die  Stellen,  mit  deren  Erklämng  sich  Arlt 
bemüht,  sind  1.  Hör.  eat.  I  1,80  —  91,  2.  ep.  II 
1,245,  3.  sat.  U  1,34  —  39.  Das  Besnltat  seiner 
Bemtthang  bat  den  Beifall  des  Ref.  nicht  gefunden; 
die  Benängelnngen  der  üblichen  Erklärun8:en  er- 
scheinen ihm  unberechtigt,  die  Vorschläge  des 
Verf.  onnOtJg,  ja  teilweise  recht  verwnnderlich. 
So  will  A.  an  der  ersten  Stelle  die  Verse  'Ac 
»i  cognatOB,  nollo  natura  labore  Qnos  tibi  dat, 
retinere  velis  servareque  amicos,  Infelix  operam 
dabis'  folgendermaßen  erklären:  'Wolltest  dn  dir 
aber,  Oeizbals,  gar  in  den  Sinn  kommen  lasseji, 
deine  Verwandten  znr  Päicht  auzahalten  und 
deine  Frennde  mahnend  zn  krontollieren,  so  wQrdest 
dn  damit  wenig  Glück  haben'.  Bef.  bestreitet 
entschieden,  daß  servare  die  Bedentnng,  'Jem. 
mahnend  kontrollieren'  haben  kann;  anch  in  der 
von  A.  herangezogenen  Stelle  Flaut.  Rnd.  IV  1 ,5 
,nxor  scelesta  me  omnibna  servat  modis,  ne  qni 
significem  qnippiam  mulierculis'  bat  es  diese  Be- 
dentnng  nicht.  Bef.  kann  weiter  nicht  einsehen, 
wamm  operam  perdere  nicht  beißen  könne  'sein 
Ziel  verfehlen'.  —  An  der  zweiten  Stelle  'Ät  neque 
dedecorant  tna  de  se  indicia  atqne  Unnera,  qnac 
mnlta  dantis  cnm  laude  tnlernnt  DilectJ  tibi  Ver- 
gilins  Varinsqne  poeta'  nimmt  A.  daran  Anstoß, 
daß  das  Objekt  tna  de  se  indicia  za  weit  von 
seinem  Subjekte  getrennt  ist.  Wenn  es  Arlts 
Qef&hl  widerstrebt,  sich  'za  dedecorant  die  Sub- 
jekte aus  dem  Nebensätze  zwei  Zeilen  später  heraus- 
holen zn  müssen',  so  ist  das  seine  Sache;  wenn 
er  aber  fortführt,  'niemand,  anch  nicht  ein  Römer, 
versteht  die  Worte  tna  de  ae  indicia  eher,  weiß 
nicht  eher,  ob  indicia  und  mnnera  Nominative 
oder  Äkkusative  sind  und  auf  wen  das  de  se  sich 
bezieht,  als  bis  er  bei  den  Namen  Vergilios  nnd 
Varins  angelangt  ist.  Das  ist  schwerlich  elegantes 
Latein',  -  so  ist  das  eine  ganz  baltlose  Bebanptnng. 
Wie  viele  Stellen  wären  da  wohl  zn  ändern! 
Daß  aber  anch  der  Vorschlag  des  Verf.,  anstatt 
de  se  indicia  zn  lesen  tna  te  sie  ind.  nicht  ein- 
wandsfrei  ist,  hat  er  selber  geftlhlt.  -    Die  dritte  | 


Stelle  hat  A.  bereits  im  Wohlaaer  Programme 
des  Jahres  1883  behandelt;  H.  Schote  hatt«  in 
der  Besprecbnng  desselben  (Phil.  Bnndschan  VI  4) 
Arlts  AnffasBung  verworfen,  und  dieser  Verwerfung 
stimmt  Ref ,  auch  nach  der  ementen  Vert«idigang 
derselben  von  seiten  des  Verf.,  seinerseits  zn. 
Berlin.  W.  Mewcs. 


Qaaestioues  criticae  in  L.  Annaei 
Senecae  epistnlas  morales.  Scripsit 
S.  Linde.  Lnndae  1885.  (Aas  Lands 
Univ.  Aarsskr.    Tom.  XXI).     12  S.    4. 

Als  Studiengenosse  im  engeren  Sinne  mßcht« 
der  Bef.  Herrn  Lindes  Abhandlung  gern  loben; 
aber  leider  bin  ich  dazu  gamicht  imstande.  Die 
kritischen  Gaben  des  Verfassers  scheinen  mir 
noch  dem,  was  ich  von  ihm  kenne  (und  ich  kenne 
anOer  dieser  Abhandlung  eine  ähnliche  in  den 
Acta  Universitatis  Lnndensis  a,  1 88 1  —  82 ,  in 
welcher  er  Stellen  ans  dem  Rhetor  Seneca  nnd 
Senecas  Briefen  behandelt  hat),  überhaupt  nicht 
hervorragend  zn  sein;  aber  unter  aUen  Umständen 
gehl  ihm  gesnnde  kritische  Jfethodc  ab,  und  die 
Resnltate  sind  daher  anch  nicht  glücklich  ff^worden. 
Uan  vermißt  bei  ihm  allzusehr  eine  sorgfältige, 
mit  Gründen  belegte  Erweisung  der  Feltlerlu/ttf- 
keit  entweder  der  handschriftlichen  Überliefeni^ 
oder  der  bisher  allgemein  anerkannten  Lesarten, 
die  er  angreift.  Man  vermißt  femer  oft  eingehende 
und  richtige  Würdigung  d^^sen,  was  die  Vor- 
gänger (nnd  selbst  solche  Vorgänger  wie  Haupt 
und  Vadvig)  zn  den  Stelleu  vorgebracht  haben, 
die  er  nach  ihnen  anfs  neue  behandelt,  indem  er 
sich  mit  den  von  ihnen  gewonnenen  und  begrün- 
deten Resultaten  nicht  hat  befriedigen  können, 
nicht  selten  anch  die  gebührende  Bekanntschaft 
überhaupt  mit  den  Arbeiten  anderer,  welche  Ar- 
beiten doch  weder  besonders  zahlreich  noch  schwer 
zu  fibetkommen  sind;  endlich  scheint  es  aus  seiner 
Behandlung  nicht  weniger  Stelleu  hervorzugehen, 
daß  es  ihm  an  Vermögen  gebricht,  den  Qedankeii- 
gaug  Senecas  eindringend  und  scharf  an&nhaaeu 
und  infolge  dessen  anch  einzusehen,  was  in  den- 
selben paßt  Ich  werde  alles,  was  ich  hier  gesagt 
habe,  an  mehreren  Beispielen  darthnn. 

Der  Verf.  behandelt  im  ganzen  c.  50  Stellen 
aas  den  sämtlichen  Briefen  Senecas.  An  Ewei 
Stellen  versucht  er  die  Überlieferung  (resp.  die 
Lesart  der  nenesten  Ausgaben)  gegen  vorgebrachte 
Verbesseningsvorschläge  zn  schützen.  So  will  er 
Epist.  39,  8  die  von  Fickert  nnd  Hoase  aufge- 
nommene  Lesart   des   Codex  p  non   deaiaent,    ai 
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inttrmütent  festhalten  gegen  MadvlgB  Andernng: 
si  non  ärsineat,  intenniltent,  weil  durch  diese  eine 
Wiederholung  des  schon  früher  Gesagten  entsteht 
—  was  freilich  hei  Seneca  ganz  gewöhnlich  ist, 
sodaU  dicsei'  Verwerfungagrnnd  nichts  bedeutet  — ; 
er  will  si  ah  etsi  fassen,  indem  er  bemerkt,  daß 
Seneca  diese  letzte  Konjunktion  nicht  gebrauche 
(denn  eo  müssen  wohl  seine  "Worte:  „etsi,  quod 
Senecae  non  frequentalnr"  verstanden  werdend 
Erstens  ist  dieses  ein  Irrtnm  Uaases,  woranf  schon 
Fr.  Jonas  (De  ordine  libr.  Sen-,  Berol.  1870.  p.  69} 
anfmerksam  gemacht  hat,  sodaß  man  doch  end- 
lich einmal  aufhören  sollte,  dasselbe  wieder  anfj 
nene  aufzutischen.  Zweitens,  gesetzt  auch,  daB  si 
hier  elsi  bedeuten  kOnnte,  wofür  wenigstens  zu- 
treffende Belegstellen  hätteu  angeführt  werden 
sollen,  EO  wftre  ans  damit  nicht  im  geringsten  ge- 
holfen; denn  der  Qedankeoznsammenhang  läßt  den 
Satz,  der  so  herauskommt,  gar  nicht  zn.  Dem 
Sinne  nach  ist  Madvigs  Vorschlag  zweifelsohne 
richtig,  wie  er  auch  wobl  begründet  ist;  vielleicht 
aber  ist  die  alte  Lesart;  non  desinent,  .led  viler- 
mittent,  die  jetzt  durch  den  alten  Cod.  Florentiiios, 
von  dem  ich  eine  Kollation  besitze,  bestätigt 
wird,  wieder  anfzunehmen.  —  Episi.  53,  11  ver- 
teidigt L,  die  ebenso  von  F.  uud  H.  aufgenommene 
Lesart  das  Cod.  P:  omn-s  tiiorlales  vita  antecedes, 
non  mullo  te  ili  anter.edent  gegen  Haupt,  der  fttr 
das  sehr  unklare  uita  das  Pronomen  tute  einsetzen 
wollte  (und  überdies  antecahs  streichen,  was  nicht 
notwendig  war).  Kr  meint,  uifa  sei  hier  in  der 
Bedeutung  .Ijebensdaner*  zn  fassen;  aber  vollends, 
wenn  das  Wort  so  gefaßt  wird,  hat  wenigstens 
nach  meinem  Verstände  der  ganze  Satz  gar  keinen 
Sinn,  weder  an  sich  selbst  noch  in  dem  Zusam 
menhange  der  Stelle.  ,8i  quid  mutandum  'esset, 
virtule  proponerem",  fligt  L.  hinzu:  mit  der  Wider- 
Icgoug  dieser  (paiaographisch  ganz  unwahrschein- 
lichen) Änderung  will  ich  mich  nicht  bemühen,  da 
Tj.  selbst  keinen  Wert  darauf  zu  legen  scheint. 
Übrigens  ersieht  man  aus  seiner  Behandlung  dieser 
Stelle  (wie  anch  aus  seinen  Ve r bessern ngsvor- 
scblagen  zu  Epist.  60,  2  und  05,  15).  daß  er 
f^mile  Chatelaius  Abhandlung:  ^tnde  criti<iue  sur 
les  lettres  de  S£nj^qne  etc.  (in  der  französischen 
Bevue  de  philologio  1S77)  niclit  kennt;  sonst  nUrde 
er  wissen,  daß  der  Codex  p  hier  nicht  a  uite  hat. 
wie  Fickert  sagte,  wonach  ^anpt  sein  tutf  gebildet 
hat,  sondern  (wie  auch  der  Florentinus  und  der 
Vcnetits,  von  dem  ich  eine  Kollation  bald  zu  ver- 
öffentlichen gedcuke)  auitoi  danach  wird  das 
WahrscheiDlichste  sein,  daO  wir  anch  hier  zu  der 
laten  Lesart  multo  zurückkehren  müssen. 


Zu  den  Übrigen  Stellen  bringt  L.  Terbesseruugs- 
Vorschläge.  Einige  darunter  sind  solche,  wo  er 
der  erste  ist,  der  die  Richtigkeit  der  Überlieferung 
bezweifelt  hat,  meistens,  ivie  mir  scheint,  ganz 
ohne  Grund.  Warum  soll  ?..  B.  Epist.  8,  7  dqx^i- 
dendum  mit  seponmdum  vertauscht  werden?  Weiß 
denn  L.  nicht,  daß  diese  ganze  Reihe  der  Briefe 
den  gemeinsamen  Charaktcrzng  bat,  daß  Seneca 
sich  darin  auferlegt .  gleichsam  eine  Abgabe 
(eine  mercedtda,  wie  er  üflers  sagt)  für  jeden 
Brief  zu  bezahlen?  Dafür  bt  depetidendum  das 
rechte  Wort,  welches  überdies  allein  zu  dem  vor- 
hergehenden jjro  und  dem  folgenden  de  meo  paßt 
nud  von  dem  Flor,  bestätigt  wird,  während  depo- 
ncndum  in  P,  wonach  das  ganz  unpassende  sepo- 
nendnm  von  L,  gebildet  ist.  ein  ganz  gewöhnliclier 
Schreibfehler  ist.  —  Epist.  30,  6  liest  man:  An 
quisquam  hoc  futurum  credit,  ut,  per  quam  nihil 
senlialur,  ea  stntiatur,  d.  h.  «daß  der  (Tod), 
welcher  bewirkt,  daß  nicht  mehi:  gefühlt  wird, 
selbst  gefühlt  wird':  das  ist,  wenn  ich  etwas  ver- 
stehe, ein  völlig  klarer  und  richtiger  Gedanke. 
Hören  wir  nnn  Herrn  Linde:  „Plane  obscnre.  ne 
dicam,  sine  sensn  (!)  haee  dicuutnr:  ut,  per  quam 
nihil  senliafur,  ea  sentiatur.  Neque  satis  facit 
(so  sagt  er  gewöhnlich),  qnod  Haasius  in  edi- 
tione  Tenbneriana  (eine  notwendige  Bemerkung!) 
proposnit:  nihil  sentiat  (das  ist  freilich  ganz  un. 
nötig);  potins  omne  Vitium  in  duAhus  Ulis  vocibus 
pt-r  quam  latet  (warum?);  has  igitur  in  postquam 
mutandas  censeo".  Aber,  um  von  der  Unwahr- 
scheinlich keit  einer  solchen  Verwechselung  ganz 
abzuschon,  so  geht  ja  durch  diese  Änderung 
erstens  das  acumcn  Annaeannm  ganz  verloren; 
zweitens  wird  der  Ausdruck  sprachlich  nn^tnlüssig, 
indem  das  Pronomen  ea  so  ganz  in  der  Luft 
schwebt.  Wie  L,  selbst  Überhaupt  die  lateinische 
Sprache  nicht  eben  gut  schreibt,  kann  er  aucli 
dem  Seneca  wunderbare  lateinische  Ausdrucke  zu- 
muten, wovon  ich  nur  noch  ein  Beispiel  anführen 
werde.  Epist  43,  3  soll  Seneca  nach  Lindes 
Meinung  geschrieben  haben:  Multorum,  quia  im- 
hecilla  sunt,  latent  vitia,  non  minus  ausura.  rum 
Ulis  vires  suae  paluerint,  quam  Ula,  quae  iam 
felirilas  aperuit.  Hier  soll  cum  Ulis  vires  suae 
paluerint  so  viel  bedeuten  als:  cum  vires  eorum 
sottttae  lih'-raeque  sint;  ober  wer  (außer  L.)  bat 
jemals  diesem  Gedanken  in  lateinischer  Sprache 
einen  solchen  Ansdmck  gegeben  oder  geben  können '? 
Übrigens  ist  auch  diese  Konjektur,  welche  nach 
Lindes  postntatorischor  Ansdmckswcise  „totus  ora- 
tionis  conteitus  postulat"  (er  ist  durch  das  folgende 
aperuit,  das  mit  lalenl  korrespondiert,  Iri^  geführt 
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worden)  gänzlich  verfehlt,  dfe  Überliefemog  da- 
gegen ganz  richtig:  attn  Ulis  vires  suae placuerint, 
d.  b.  .wenn  sie  mit  ihren  Kräften  zufrieden  sind, 
wenn  sie  sich  nicht  metir  schwach  wie  vorher, 
sondern  in  Besitz  hinlänglicher  Kräfte  fühlen*. 

Der  größte  Teil  der  von  L.  behandelten 
Stellen  sind  indessen  solche,  die  schon  frfiher  von 
anderen  als  korrapt  anerkannt  norden  sind,  die 
sie  dann  auf  verschiedene  Weise  zn  heilen  versucht 
haben.  Sehen  wir  also  hier  an  einigen  Bebpielen, 
wie  L.  mit  diesen  verfährt.  Epist.  9,  17,  wo  die 
Codd.  falsch  solitudo  in  odium  est  bieten,  mft  er 
die  ältere  Lesart  s.  tn  odio  est  wieder  ins  Leben, 
ohne  zu  sagen,  daß  es  die  ältere  Lesart,  nicht 
seine  eigene  Konjektur  ist;  der  vortrefflichen 
Andemng  HaDpts  nnd  Madvigs  solitudinis 
odium  est,  die  allein  zum  folgenden  et  adpelitio 
societalis  paßt,  thnt  er  hier  gar  keine  Erwähnung 
(in  der  frfihereu  Äbhandlong  hatte  er  sie  kurzer 
Hand  abgefertigt).  —  Ep.  17,  5  haben  die  Codd.: 
simul  el  pararc  disce.  Hier  sagt  L.:  „Post  sitnut  ver- 
bom  qnoddam  eiccidisse  iam  per  se  apparet".  Wie- 
so? Kann  die  Stelle  auf  keine  andere  Weise  ver- 
dorben seinV  ^Inserendum  puto  mori,  qnod  sequens 
enuntiatio,  ubi  vivere  et  mori  inter  se  opponuntur, 
probat"  (schönes  Latein!).  Aber  es  handelt  sich  hier 
gar  nicht  am  das  pararc  discere,  es  handelt  sich 
darum,  vivei-e  et  mori  discere  oder  äberliaupt  discere, 
philosophari.  Die  Konjektur  ist  absolut  verfehlt; 
aber  wanim  verliert  L.  Über  Madvigs  Vorschlag 
simul  et  para  et  disce  kein  Wort,  wenn  er  auch 
auf  Madvigs  Antoritut  hin  Haupts  Konjektur 
übergehen  wollte  (von  de  Vüets  sehe  ich  ganz  ab)? 
—  Zu  epist  52,  5  scheint  er  nicht  Schultess'  Kon- 
jektur zn  kennen:  m  uno  uideo  qutvquid  feHt;  er 
selbst  vermutet  in  utto  quicquid  fecit  apparet. 
Übrigens  ist  beides  falsch;  denn  Seneca  hat  nicht 
wius  .  .  alter  flir  alter  . .  alter  gesagt,  nnd  die 
Belegstelle  dafür,  die  man  ans  epist,  6G,  18  an- 
zufahren pflegte,  taugt  nicht,  da  die  besten  Codd 
daselbst  die  Worte  tinius  in  eonuiuio  T'aciH'ts  nicht 
haben,  sodat!  die  Lücke  anders  anszufQllen  ist. 
Epist.  53,  7  hätte  er  Kochs  und  Schnltess'  Vor- 
schlag können  sollen  quam  «t  in  ullo  inlellectu  sui 
Sit-,  Epist.  5S,  27  nnd  109,  12  die  meiuigen,  welche 
ick  in  den  U^lauges  Graux  veröffcutlicht  habe; 
Epist.  92, 2  nnd  93,  7  Bnechelcrs  in  dem  Specimen 
editionis  epistnlarnm  Senecse,  das  lä7H  ausgegeben 
worden  ist;  und  so  ferner.  Nur  noch  ein  Beispiel 
werde  ich  anführen.  Epist.  66,  18  hatte  Madvig 
richtig  so  geschrieben:  J'otaram  respomlere:  .... 
cum,  quod  incredibiliiis  est,  diral  Epimrus,  didee 
cssi-    torreri.     Srd  hoc  resjmttdeo  etc.    (cod.  Ven. : 


dulcesseterroris  &  hoc  respondeo;  fast  ebenso  Pp). 
nachdem  schon  Uaase  das  richtige  torreri  gefunden 
hatte  (das  üch  anf  die  vorhergehenden  Wort«  be- 
zieht: E}ncurus  quoque  ait  sapientem,  n  in  Phala- 
ridis  tauro  peruratur,  exclamatuntm:  dtike  est\ 
wogegen  Haase  nicht  die  Beziehung  zwischen  Po- 
teram  respondere  nnd  Sed  hoc  respondeo  erkannt 
hatte.  Was  macht  nan  Linde?  Er  kehrt  zun 
alten  torqueri  et  zurück,  er  atfirt  den  Zusammen- 
hang der  Stelle  durch  eine  ganz  sinnlose  Inter» 
pnnktion,  indem  er  ein  Komma  zwischen  torqueri 
nnd  et  setzt,  nnd  endlich  erwähnt  er  weder  Haosei 
noch  Madvigs  Verbessemngen. 

Nur  an  zwei  Stellen  hat  L  nach  meiner  Mei- 
nung dnrch  selbständige  Konjektur  das  Richtige 
getroffen:  Epist.  35,  1,  wo  er  schreibt:  höhere 
<te>  amicum  uolo,  und  49,  10:  exhorlare  adiier- 
SU3  difficilia,  adde  aequanimitalem  adiuras 
ineuitabilia  (diese  letzte  Änderung  hatte  Qbrigent 
ich  selbst  iro  Frtlhlingssemester  1883,  als  ich  u 
unserer  Universität  kritische  Übungen  Ober  Senecos 
Briefe  hielt,  meinen  Zuhärem  vot^etragen,  imd 
Schweighänser  hatte  da  aequammitatem  geschrie- 
ben); vielleicht  hat  er  anch  Recht,  wenn  er  Epift. 
91,  12  casurae  ecrstant  schreibt  (Madvig:  m- 
surae  su)ä;  Bnecbeler:  casurae  sinnt).  Beaehtenj- 
wert  sind  ferner  die  Änderungen  in  Epist  106, 12. 
Paucis  est  ad  mcntem  bonam  usus  Utteria  (was 
auch  ich  am  Bande  meines  Handexemplars  ge- 
schrieben hatte)  nnd  in  Ep.  24,  3:  qttam  ut  mti- 
taris  in  exilium  aut  duearis  in  rarcerem  (nar  hätte 
er  dos  ttl  eher  in  ut^uel  als  in  aut  ändern  sollen: 
Übrigens  ist  auch  diese  Konjektur  schon  in  alter 
Zeit  gemacht):  ferner,  wenigstens  teilweise,  die 
zu  Ep.  103,  4.  Von  den  Übrigen  Konjekturen 
kann  ich  nur  sagen,  daß  sie  ohne  Schaden  für  die 
Philologie  nnd  den  Verfasser  selbst  hätten  unter* 
drückt  werden  können;  sie  bringen  nirgends  etwas 
Besseres  als  die  der  Vorgänger,  sind  gewSbulicfa 
geiinger  an  Wert,  entbehren  sehr  oft  aller  kriti- 
schen Probabilität  und  verstoßen  bisweilen  gröblich 
gegen  Sprache  und  Sinn. 

Nicht  einmal  für  eine  sot^fdltige  KorrekUir- 
lesnng  kann  ich  Herrn  Linde  toben. 

Kopenhagen.  M.  C).  Gertz. 

G.  Schepss,  PriBcillian,  ein  nea  anrRe- 
fandener  tat.  Schriftsteller  dea  4.  Jahr- 
faoDdertB.  Hit  einem  Blatt  in  OrJginalgröfse, 
Faksimiledruck  des  Mannakriptes.  Wfirzbarj 
1886,  Stuber.     26  S.  gr.  8.      1  M.  50. 

Dicseram  18.  Mai  d,  J.  in  der  philologisch-histori- 
scheu Gesellschaft  zu  Wflizbara^hattene  V«rtnjr 
D,q,t,zedtavG00Q[e 
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macbt  vorläufig  mit  einem  höchst  merkwSrdigeii 
literariicbea  Fände  bekanDt,  dessen  Wichtigkeit 
kaum  flberschatzt  werden  kann.  Eine  Unzialhand- 
schrift  der  TJDiversitat  Wfirzbnrg  mit  der  Signatur 
,Mp.  th.  9.  3",  dem  5.  oder  6.  Jahrhundert  ent- 
Btammend  nnd  ans  146  Blättern  oder  290  Seiten 
(mit  je  21  Zeilen)  bestehend,  ist  zwar  schon  Mher 
als  die  Schrift  eines  Unbekannten  enthaltend  ober- 
flachlich  bekannt  gewesen  nnd  bezüglich  einer  Kopie 
^or  etwa  5  Jahren  von  Dölliogrer  in  München 
Bo^r  mit  Priscillian  in  Verbindung:  gebracht 
worden;  allein  die  genaue  Erforschnng  ihres  In- 
haltes nebst  dessen  tlberzeagender  ZnrUckfllhmng 
anf  eben  diesen  spanischen  Kirchenlehrer  war  erst 
Herrn  Dr.  Schepß  in  "Wtirabnrg  vorbehalten,  Ihr 
Test  zeigt  keine  Worttrennang  und  von  Interpunk- 
tion iinr  die  schächtemsten  Anfänge  auf;  abgekßrzt 
sind  bloß  die  Wörter  domimis,  detts,  lesus,  Christus, 
Spiritus,  sanctus,  die  Orthographie  ist  hochalter- 
tomlich,  ebenso  manche  grammatische  Formen: 
alles  dies  dentet  darauf  bin,  daß  die  Hs  zu  den 
Sltesten  lateinischen  Codices  zählt,  die  fiherhaupt  in 
unserer  Zeit  vorbanden  sind,  nnd  ihr  Wert  steigt 
noch  durch  den  Umstand,  daß  sie  die  einzige  zn 
sein  scheint,  in  welcher  Priscillian  vorhanden  ist. 
Sie  enthält  11  Traktate  desselben;  zu  Anfang  des 
dritten  ist  ein  Qnaternio  ausgefallen,  vom  achten 
fehlt  der  Schluß  und  vom  nennten  der  Anfang, 
am  Ende  des  Qanzen  scheint  nnr  wenig  zu  fehlen. 
Den  Eanptinhalt  der  einzelnen  Traktate,  die  tÜT 
die  Kirchen  geschiebte  von  größter  Bedeutung  sind, 
erörtert  der  Vert  8.  12 — 24.  Ganz  besonders 
wertvoll  sind  dieselben  ancb  für  die  Italaforschnug, 
da  sie  gegen  370  Bibelcitate  aus  vorhieronymiacher 
Zeit  in  sich  schlieBen,  sowohl  ans  dem  alten  als 
wich  dem  neuen  Testamente  (einige  derselben  hat 
Schepß  dem  Ref.  freundlicbst  mitgeteilt),  durch 
deren  Fassung  and  Eigenart  —  besonders  im 
Buche  Hieb  —  dem  Stadium  der  ältesten  latei 
niBchen  Übersetzungen  der  Bibel  sicherlich  ein 
Qberaus  reiches  nnd  an  Ergebnissen  frachtbares 
Uaterial  zugeführt  werden  wird.  Wir  müsseD  des- 
halb in  betreff  der  beiden  in  der  ,  Vorbemerkung* 
S.  3  in  Aussicht  gestellten  Publikationen:  der 
ansffihrlicheren  Bearbeitung  der  hier  vorliegenden 
Skizze  in  den  Sitzungsberichten  der  Wiener  Aka- 
demie sowie  der  Ausgabe  der  11  Traktate  als 
editio  princeps  im  Corpus  scriptoram  eccies.  ed. 
Acad.  Vindohonensis,  den  lebhaften  Wunsch  hegen, 
et  möge  sich  ein  recht  baldiges  Erscheinen  der- 
selben ermöglichen  lassen. 

liobenstein.  Hermann  Rönsch. 


Wilhelm  Votsch,  Cajus  Uarins  als 
Reformator  des  rdmiscbeu  HeerweeeDB. 
Berlin  1886,  Habel.  48  S.  8  (Sammlang 
gemeinverständlicher  wissenschaftlicher  Vor- 
träge von  Virchow  nnd  HoltzeudorflF.  Nene 
Folge,  erste  Serie,  Heft  6).  1  M. 

Das  Unternehmen,  durch  einen  gemeinversmnd- 
lichen  Vortrag  weitere  Kreise  für  die  Heeres- 
reform des  Marios  zu  interessieren,  war  ein  wohl- 
gemeintes, aber  gewagtes;  denn  nach  des  Verf. 
eigenem  Geständnis  stehen  uns  f^r  die  zwischen 
Folybins  und  Cäsar  liegenden  Veräademngen  im 
röm.  Heerwesen  nur  sehr  dürftige  Nachrichten  zu 
Gebote.  Wo  Thatsachen  fehlen,  müssen  selbst- 
verständlich Hypothesen  in  die  Lücke  treten,  nnd 
an  solchen  ist  denn  auch  in  diesem  Vortrag,  speziell 
in  den  Abschnitten  über  die  Entwickelang  des  rÖm. 
Heerwesens  bis  anf  Marius  und  die  Neuerungen 
des  Marius  in  demselben  kein  Hangel. 

Die  ünhaltbarkeit  der  viel  verbreiteten  An- 
sicht, daß  Camillus  an  Stelle  der  phalangitischen 
Taktik  die  Manipularordnung  gesetzt  habe  (3.  15), 
glanbe  Ich  in  meinen  Beiträgen  zur  Geschichte  der 
Kriegführung  nnd  Kriegskunst  der  Römer  zur 
Zeit  der  Republik  (S.  19—22)  zur  Oenhge  nach- 
gewiesen zu  haben.  Die  Anfönge  der  neuen  Taktik 
können  erst  in  die  Zeit  der  Samalterkriege  fallen. 

Der  Versuch,  dem  Marios  die  taktische  Reform 
zu  vindizieren,  durch  welche  an  Stelle  der  Manipel 
in  der  Schlacht  definitiv  die  Kohorten  traten 
(S.  30—37),  ist  dem  Verf.  so  wejiig  gelungen 
wie  Uarquardt  nnd  anderen  Vorgängern.  Ei- 
nerseits reicht  das  Voricommen  der  taktischen 
Legionskohorte  weit  Ober  Marius  hinauf,  anderer- 
seits finden  sich  Spnren  der  ManipnlarBtellnng 
noch  in  der  Zeit  des  Bundesgenossenkrieges  (vgl. 
meine  Beiträge  8.  34 — 3ä).  Am  aufiälllgsten  ist 
aber  das  gänzliche  Schweigen  der  Quellen  iiber 
diese  angebliche  Reform  des  Marius.  Die  Vermu- 
tung des  Verf.,  daß  diese  -Reform  absichtlich 
von  denjenigen  Männern  übergangen  woi-deu  sei, 
welche  dem  Flutarch  im  Leben  des  Marius  als 
(juelle  dienten,  kann  nicht  ernstlich  gemeint  sein, 
da  der  nämliche  Historiker  mehrere  Neuerungen 
des  Marius  in  Betreff  der  Aostaebnng,  Ausrüstung 
nnd  Bewaffnung  der  Truppen  ausführlich  erwähnt 
(Flut.  Marius  cap.  9.  13.  25). 

Über  den  Zeitpunkt  des  Eii^bens  der  eigent- 
licben  röm.  Reiterei  spricht  sich  Verf.  nach  einer 
Prüfung  der  verschiedenen  Ansichten  von  Lange, 
Mommsen  nnd  Uadvig  (S.  39 — 42)  folgendermaßen 
ans:  .Demnach  einlebt  eich  soviel, ^d^  die  röp, 
CK.il.edtayCiOOgk 
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B«it«rei,  wenn  auch  nicht  rechtlich,  so  doch  that- 
sächlich  zur  Zeit  des  Marina  eiuging,  nnd  daß  auch 
der  letztere  auf  ihre  Beseitignng  biiiwirlitc.  Uög- 
lich  ist  es  ja  daon  immer,  dall  dieses  Verliältiiis  nach 
dem  BuDdeegenoBsenkrleg  die  rechtliche  Bcstülignng 
erhielt."  Darauf  haben 'wir  zu  ernidera:  die 
Dleastbefreiong  der  rßm.  Reiterei  war  zur  Zeitr^ 
der  Republik  nie  eine  gesotzlicbe  (cf.  bell.  Alex.  5G: 
equitum  antem  Romanomm  delcctum  instituiaee), 
sondern  bloß  eine  usuelle;  gegen  ein  gänzliches 
Kingehen  dieser  Reiterei  schon  znr  Zeit  des  Marias 
spricht  namentlich  die  Xotlage  Boms  im  Bundes- 
genosse nkrieg ;  wenn  man  damals  wegen  Mangel 
an  Soldaten  sich  dazu  entschließen  mußte,  die  Frei- 
gelassenen znm  Dienste  im  Landheer  zuzulassen 
(Liv.  per.  74.  Äppian.  bell.  civ.  I  49),  so  konnte 
aclbstverständlich  von  einer  Dispensation  der  feld- 
tüchtigen Bitter  nicht  die  Bede  sein. 

Unsicher  sind  auch  die  Annahmen  des  Verf.  in 
Betreff  der  Aufstellung  des  Manipels  (S,  17)  und 
der  Feldzeichen  der  Kohorten  (S.  29). 

Wenn  nach  dem  Gesagten  der  Vortrag  nicht 
befi-iedigt,  so  liegt  die  Schuld  hauptsächlich  an 
der  Wahl  des  fUr  eine  Bearbeitaug  in  dieser  Form 
ungeeigneten  Themas. 

Aarau.  Franz  Froeblich. 


Erich  Harcka,  De  alis,  qnales  in  exer* 
uita  Romano  tempore  Uborae  rei  pu- 
blicaefneritit  Leipzig  l886,TeubQer.  44S.8. 
1  M.  20. 

Die  fleißige  und  gründliche  Abhandlung,  ein 
Separatabdruck  ans  den  Supplementen  zu  dcu  Jahr- 
bächern  für  Philologie,  zerfällt  iu  2  Teile:  einen 
größeren  über  die  alae  des  röro.  Heeres  vor  dem 
Marsischen  Krieg  (S.  3  —  35),  einen  klehieren  über 
die  aUe  im  röm.  Heer  zur  Zeit  Casars  (8,  35—44). 

Im  eraten  Teil  ist  die  Definition  des  Terminus 
ala  zu  breitspurig  angelegt  (S.  fi— 12);  denn  es 
dürfte  gegenwärtig  allgemein  bekanut  sein,  daß 
die  fSr  die  Zeit  vor  dem  Bnndesgenossenkrieg 
von  Livins  mehrfach  erwähnten,  nur  aus  Beitern 
bestehenden  alae  zu  den  vielen  Anaclironismeo 
dieses  Historikers  gehören.  1 

Der  Verf.  mißversteht  meine  in  einer  fi-nheren 
ÄbhaniUung  (Die  Gardetroppeu  der  rüm.  Bepublik, 
Aaran  1862}  aufgestellt«  Behauptung,  daß  für  die 
Jahre  296—188  v.  Chr.,  für  welche  die  Quellen 
uns  das  statistische  Material  liefern,  die  Durch- 
schnittszahl der  von  den  röm.  Bundesgenossen  znm 
Gesamtheer  gestellten  Fnßtrnppen  sich  fixieren 
lasse.  Es  konnte  mir  nicht  einfallen,  von  einer 
Begel  zu  sprechen  j  ans  den  Zahlen  meiner  Tabelle 


einsieht  sich  aber,  daß  15000  den  Darchnchnitt 
bildet  zwischen  den  mehrfach  genannten  20000  und 
lOOOO  Mann. 

Hübsch  ist  der  vom  Veif.  geleistete  Nachwels 
(S.  28—31),  daß  die  Römer  dieser  Periode  keine 
größere  Einheit  für  ihre  Heiterei  kannten  als  die 
turma;  wir  finden  keine  technischen  Ausdrücke 
fUr  Kavallerieregiment,  -brigade  nnd  -division. 

Im  zweiten  Teil  macht  Verf.  es  wahrschein- 
lich, daß  ancb  znr  Zeit  Cäsars  vereinzelt  noch 
alae  iro  früheren  Sinne  des  Worts  vorkamen  (8. 
35—38).  Speziell  die  Transpadaner  stellten  flir 
Cäsar  solche;  nachdem  das  Fußvolk  derselben  in 
die  Legionen  aufgenommen  wordeu  war,  verblieb 
der  Name  ala  iliren  beiden  Beiterabteilongen;  von 
welchen  später  der  Terminus  auf  eine  beliebige, 
nngeflUjr  gleich  starke  Reiterschar  Überging. 

Aarau.  Franz  Froehlich. 


C.  P.  Tiftle,  Babylonisch-assyrisclc 
Geschichte.  I  Teil,  von  den  ältesten  ZeiUa 
bis  zum  Tode  Sargoas  U.  Gotha  188G, 
Perthes.   6  M. 

Das  vorliegende  Werk  ist  die  erste,  wirklich 
kritische  EiuzeldarsteUung  der  habfloniscb-assyri- 
schen  Geschichte.  Der  Verf.  bobcrrsobt  das  Axfii- 
sehe  genügend,  um  einen  Keilschrifttext  vollst&odig 
lesen  zu  können,  und  vei-steht  es,  das  Material  nit 
gesnndem  kritischem  Blick  zu  sichten.  Referent  kann 
sich  mit  dem  manchen  vielleiclit  zu  stark  dünkenden 
Gmde  der  Skepsis,  welche  dieses  Werk  iturchziehl, 
namentlii'h  mit  fiQcksicht  auf  den  F>ich  auf  histori- 
BcbemUebiete  noch  oft  zeigenden Sangoiuismus  vieler 
Assyriologeu ,  nur  einverstanden  erklären.  Ango* 
nehm  im  Gegensatz  zu  anderen  Darstellungen  dieses 
Gebietes  berührt  das  Fehlen  jenes  Chauvinismus, 
der  dnrchaos  Interesse  für  unsere  Wissenscliaft  er- 
regen will,  nnd  dies  am  besten  glaubt  thnn  zn 
können,  wenn  er  Fragen  von  der  größten  Trag- 
weite, Fragen,  deren  Lösung  vielleicht  die  Foi-aclmng 
der  nächsten  100  Jahre  kaum  bringen  kann,  achon 
jetzt  abschließend  behandelt. 

Ale  ein  mit  historischem  Sinne  begabter  Mann 
kauD  der  Verf.  natürlich  den  liezweiflem  des  nicht- 
semitischen  Ursprungs  der  babylonischen  Kaltor 
nicht  beipflichten.  Dagegen  nimmt  er  gegentlber 
der  .Turanicrbypothese*  hinsichtlich  der  Verwandt- 
schaft des  Sumerischen  den  wohl  von  den  meisten 
geteilten  Standpunkt  des  non  Uqaet  ein.  Aufgabe 
der  „Sumerologen"  ist,  einen  snmeriachen  T«xt 
lesen  zn  lernen,  niclit  in  Jjant]ihyBiulugie  und 
VenvandtBchaftstheorien  bemmznpiatschem. 
Digitized  by  LjOOQ  IC 
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Daß  es  dem  Verf.  Eicht  gelnn^D  ist,  ein  zn- 
BammenhängeDdes  Bild  der  altbabylonischen  Qe- 
Rchictite  zu  entwerfen,  wird  ihm  niemand  verargen ; 
er  hat  dos  wenige  Torhandene  Hatorial  sacligemftß 
.nnd  Übersichtlich  znsammengeBtellt,  wenn  Referent 
ancli  in  manchen  Einzelheiten  glanbt,  anderer  An- 
sicht Bein  zn  mlissen. 

Die  Dynastien  des  Berossns  mit  den  keilin- 
Bchriftlich  tlberlieferten  zu  identifizieren,  verzichtet 
Referent  mit  dem  Verf.  vorläntig  noch. 

Die  asEfrisciie  Oeschicbte  ist  ansfnbrliclier  be- 
handelt, entsprechend  den  reichlicher  fließenden 
Qncllen.  Dem  Verf.  war  es  vergönnt,  alle  Frag- 
mente der  sng.  „synchronistischen  Qescliicbtstafel" 
zu  benatzen  nnd  manche  wichtige  Nachricht  nen 
beizn bringen.  Leider  ist  dieses  so  außeroi'deuttich 
wichtige  Dokument  noch  immer  nicht  in  brauch- 
barer Weise  publiziert.  Den  Qlanzpnnkt  der 
Arbeit  bildet  die  Darstellung  der  Zeit  Tiglat- 
Pileser«  II  bis  Sargon.  Der  Verf.  hat  die  Mühe 
nicht  gescheut,  die  Sargonstexte  Im  Original  zn 
studieren,  was  bisher  nicht  in  ausreichendem  IfaOe 
von  den  GeschichtBchreibem  dieser  Feiiode  gethan 
worden  war,  obgleich  die  vorhandenen  Bearbeitungen 
nicht  exakt  waren.  Referent,  der  selbst  mit  einer 
Bearbeitung  der  Saigon sinBchriften  beschUftigt  ist, 
Jcann  nicht  umhin,  dem  Verf.  seine  Anerkennung 
für  seine  exakte  nnd  amsichtige  Durchforschung 
dieses  schwerzng&nglichen  MaUrials  ausznsprechcn. 

Leider  hat  Verf.  die  von  Pinclics  Proceedings 
of  Boc.  of  Bibl.  archacol.  1884  angekandigte  Chro- 
nik Dicht  benatzen  künnen.  Dieselbe  bietet  einige 
sehr  wichtige  Nachrichten.  Daß  dieses  Dokument 
(dessen  Veröffentlichung  freilich  große  Schwierig- 
keiten bieten  wird)  noch  immer  nicht  vollständig 
zugänglich  i!>l,  ist  sehr  zn  beklagen.  Es  ist  kaum 
möglich,  eine  Frage  aus  der  darin  behandelten 
Zeit  (Nabonasar  bis  SaosdnchiQ)  zu  erörtern,  so- 
lange man  nicht  auf  den  Originaltext  sich  beziehen 
kann. 

Die  Nachrichten  der  klassiBclicn  Autoren 
hat  der  Verf.  nicht  Immer  mit  demselben  Glück 
behandelt  wie  die  Driginalqnellen.  Für  die  bisher 
bebandelte  Zeit  ist  dies  noch  nicht  so  bedentungs- 
voll.  Im  zweiten  Bande  werden  dieselben  indessen 
eine  größere  Berücksichtigung  erheischen. 

Wenn  man  gern  einigen  historischen  Kern  aus 
konfusen  Fabeln  heransBchtUen  will,  so  möchte  Ich 
f&r  Semiramis  nnd  deren  Identität  mit  Samuramat 
der  „PalaBtfran"  Rammannirara  fs.  212)  die  Auf- 
merksamkeit auf  Diodor  Sic  II  20  lenken.  Was 
daselbst  von  der  Semiramis  des  Athenaios  (V)  er- 
zählt wird,  Itßt  sich  besser  mit  dem  Text  der  be- 


kannten Nebostatue  zusammenreimen  als  Ktcsias' 
Sagen. 

Zum  SchlaO  mQchte  Verf.  davor,  warnen,  die 
Bedeutung  der  asByrischen  tfacht  in  der  früheren 
Zeit  zn  überschätzen.  Assyrien  war  oft  recht  ohn- 
mächtig nnd  wurde  zu  einem  „Weltreich"  erst 
dorcb  Tiglat-Püeser  II  nnd  die  Sargouiden. 

Das  Buch  als  ganzes  ist  ein  Werk,  aus  dem 
viele  Fachgenossen  noch  manches  werden  lernen 
können,  nnd  das  der  Nichtfachmann  mit  dem  Be- 
wußtsein benntzea  kann,  Überall  auf  kritisch  ge- 
sichertem Boden  zu  stehen. 

Berlin.  Hngo  Winckler. 


W.  GidioDsea,  Vorlagen  zam  Über- 
setzen ans  dem  Dentechoti  ins  Latei- 
nische im  ADschlulä  an  das  erste  Bach 
von  Ciceros  Tuskulanen,  Hin  UQlfäbnch 
für  Lehrer.  Schleewig  1886,  Bergas.  44  S.  8. 
Die  Zahl  der  Vorlagen  zum  Übersetzen  aus  dem 
Deutschen  ins  Lateinische  im  Anscblul^  an  die 
Lektüre  (vgl.  Zeitschr.  f.  d.Gymn.-W.  1884. S. 209 ff.) 
anch  fhr  obere  Klassen  ist  bestandig  im  Wachsen. 
Aus  jüngerer  Zeit  verzeichnen  wir  solche  von  Braut 
nach  Vergila  Aeneis  11  aud  Livlns  V  (Progr.  COslin 
1885),  von  P,  Doet£ch  nach  Ciceros  de  senectnte 
(Progr.  L'ashirchen  1885)  nnd  von  P.  Müller  nacli 
der  IV  und  V  Verrine  des  Cicero  (Progr.  Herse- 
bnrg  188G).  Die  soeben  erschienenen  Vorlagen 
von  Gidionsen  sind  nicht  nen,  soudern,  bereits  als 
Programmarbeit  Schleswig  1881  bekannt,  werden 
sie  als  viel  begehrte  jetzt  einem  größeren  Publikum 
zugänglich  gemacht.  In  der  That  verdienen  sie 
wegen  ihrer  Eigenartigkeit  die  Beachtung  der  La- 
tein schreibenden  und  lehrenden  Philologen,  für  die 
sie  zunächst  bestimmt  Bind,  im  Unterschiede  von 
andern  Tusknlanenbearbeitangea  zum  Zweck  des 
Latein  Schreibens,  nnter  denen  wir  hervorheben 
A.  üppenkamp,  Aufgaben,  2.  Heft  nach  Tusc.  I 
und  V  (Lpz.  1880),  J.  Hemmerling,  Übungsbuch, 
im  2.  Teil  nach  Tose.  I  (Köln  1 879)  nnd  F.  Schaltcß, 
Vorlagen,  im  2.  Heft  nach  Tusc.  I  (Gotha  1882). 
Gidionsen  bietet  keinen  Auszug  ans  dem  Original, 
Bondern  hat  Gedanken  uod  Einfälle,  die  ihm  bei 
der  Lektüre  gekommen  sind,  in  der  Sprache  der 
Tuskulanen  I  zu  kleineren  (vgl.  S.  17.  21  f.  32  ff.) 
nnd  gi-ößeren  Ganzen  ansgesponncn  und  zwar  nnter 
Entlehnung  dcB  sprachlichen  Materials  nnd  des  ge- 
eigneten Gedankenstoffes  aus  dem  ganzen  Umfange 
des  Buches,  bald  hier  bald  da.  So  kommt  es,  daß 
der  Verf.  .jüngeren  Lehrern,  die  zum  ersteu  Haie 
die  Schrift  Cicero«  in  der  Schule  behandeln  sollen,* 
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in  ihrem  eigenen  lateresae  und  in  den  ilirer  Schüler 
Bowohl  Tftcluichtlich  des  Verst&ndnisseB  der  LektOre 
alB  ancli  znr  FCrderong  der  Stilfibangen  ein  gnt 
Stfick  Arbeit  znmntet:  eine  einzige  Seite  verUngt 
dasNachschlagen  von  dDtchschnitÜichfast&O  Stellen. 
So  mfihBelig  nnd  Zelt  ranbend  diese  ,UoBaikarbeit' 
(Vorwort  S,  4)  —  apis  Haünae  more  modoqne 
möchten  wir  hinzusetzen  —  auch  sein  mag,  ao  ge- 
winnreich nnd  InetniktiT  ist  sie  zweifelsohne,  nnd 
die  einstweilige  Abhängig-keftBgewöhnnng  anf 
Schritt  nnd'  Tritt  wird  hoffentlich  selbst  ängstlichen 
Gemütern  znr  Erreichnng  nnd  Behanptnng  der 
Selbständigkeit  nicht  hinderlich  sein.  Wir  be- 
wundern den  großen  Fleiß  des  Verf.,  sein  liebe- 
volles, völliges  Aufgehen  in  der  Aufgabe  nnd  seine 
geistreiche  Art,  anf  gnmd  der  Ciceronischen  Schrift 
zn  belehren  nnd  zn  nnterhalten.  Der  Stil  ist  an- 
regend nnd  nachahronngs würdig,  wie  er  selten  nur 
in  Übnngsanfgaben  sich  findet,  freilich  nach  unserem 
Geftthl  wenigstens  in  fast  zn  hohem  Grade  rheto* 
risch  belebt  nnd  sprudelnd. 
Salzwedel.  Franz  Müller. 

J.Leyser,  Die Menstadter  Hochschale. 
Keastadt  a.  d.  H.  1886,  Gottschick-Witter. 
43  S.  8.  1  M.  50. 

Aus  Nenstadt  a.  d.  Haardt  ist  der  Universitftt 
Heidelberg  za  ihrem  jflngst  verflossenen  Feste  die 
vorliegende  Schrift  gewidmet  worden,  welche  sich 
auf  einen  einstmals  vorhandenen,  freilich  nnr  kurze 
Zeit  dauernden  Zusammenhang  mit  der  Jubilarin 
beruft. 

Ab  im  Jahre  1576  dem  Kurfürsten  Friedrich  IIT. 
von  der  Pfalz,  dem  GQuner  des  reformierten  3e- 
kenntnisaes,  in  seinem  Sohne  Ludwig  ein  streng 
lutherischer  Eiferer  folgte,  wurde  dessen  Bruder 
Johann  Casimir,  im  Besitze  eines  kleinen  Teils 
der  Pfalz,  der  Hort  der  Reformierten.  Er  stiftete 
fUr  das  Bekenntnis  derselben  in  Neustadt  im 
Jahre  1578  eine  neue  Hochschute,  an  welche 
zwei  Jahre  später,  als  es  in  Heidelberg  zu  einer 
vollständigen  Unterdrückung  der  Reformierten  kam, 
fast  alle  Professoren  von  dort  flbergingen.  So 
trat  das  CoUeginm  Casimirianum,  wie  es  genannt 
wurde,  für  einige  Jahre  an  die  Stelle  der  Hoch- 
schule am  Neckar.  Nach  dem  Tode  des  Kur- 
flrsten  im  Jahre  1583  zerfiel  auch  dessen  luthe- 
risches Restaurationswerk :  Heidelberg  nahm  seinen 
alten  Rang  wieder  ein,  nnd  das  Neustadter  Kolle- 
ginm  hdrte  als  Hochschule  anf  zo  existieren.  Im 
Jahre  1585  gingen  die  letzten  Professoren  von 
dort  nach  Heidelbei^  zurilck. 


Dieser  Hergang  ist  hier  in  liebenswOrdiger 
Breite  und  nicht  ohne  Stolz  auf  die  eigene  Tater* 
Stadt  er^hlt  Vier  sauber  ausgeführte  Ansichten 
von  Neustadt  und  das  kr&ftige  Bildnis  Johann 
Casimirs  verleihen  dem  Hefte  besonderes  Intereaee. 
Berlin.  G.  Noble. 


n.  Auszüge  aus  Zeitschriften,  Pro- 
grammen und  Dissertationen. 

Istenatlonale  Zeitsekrift  flr  allgemeine  Sf  rach- 

wisiensebaft,  bcraasg.  von  F.  Techaer.  II.  BaDd. 
3.  HUfte.  Leipüg  1835,  Joh.  Ambr.  Barth.  S.  19S 
-iU.  6  M.  (JShrl.  18  H.  fCr  den  Band  von  i  TeilenJ 
Ober  den  1.  Teil  dieses  Baadcü  haben  wir  in  dietes 
Zeitachr.  18ä6  No.  15  S.  474  ff.  berichtet.  Der  noo 
vorliegende  3.  Teil  des  Jahrgangs  1885  hat  sich  in 
seinem  Erscheinen  etwas  vcrspfitet,  da  der  Scrao»' 
geber  gcoOtigt  war,  hier  eine  auilerordentliche  Ar- 
beitslast —  die  Besprechung  vod  161  Eiocelwerkea 
sprach wisseDScbaftli eben  Inhalts  in  der  BibliograpUt 
1884  —  allein  in  bewfiltigen.  Diese  gaoi  uDgew&liD- 
licbe  Leistung,  welche  Tedimer  hier  bietet,  veidiMt 
Bewunderung,  läßt  aber  den  Wnusch  auftauchen,  dsfi 
ihm  in  Zukunft  hülfreiche  Hitarbeiter  sur  Seite  steboi. 
Der  Inhalt  iüt  folgender.  Abhandlungoo:  &  199 
— !08.  A.  S.  Gatsehet,  Specimena  of  Fijian  Dia- 
lekts. —  S.  S09-2J2.  A.  F.  Palt,  EinleituDg  in 
die  allgemeine  Sprachwisaenschart  Zur  Litte- 
ratur  der  Spracbeokunde  im  besondcreo.  (Ports,  tu 
S,  llö.)  1.  Asien.  Es  wird  die  Litleratur  folgender 
Sprachen  gcmuetcrt:  Assam,  Bengali,  Oriya,  llahrathi, 
Portugnez-Concani.  Qujarati,  Siadhi,  Hultan,  Faujabi, 
Hindi.  Am  auafSkrlichsten  die  SanskritUttentar 
S.  813— !30  von  dem  Beginn  derselben  mit  WilUam 
Jones  1T89-18S3.  Hierbei  wird  der  EinBaD  der 
Sanskritstudien  auf  die  klapsische  Philologie,  der  des 
Acceots  nnd  die  Aussprache  berührt,  ausführlich  wird 
das  Verdienst  der  indischen  Grammatiker  und  Lexiko- 
graphen gewürdigt,  der  Inhalt  der  eioscblSgigca  Werke 
curopSischer  Sprach forecher  betrachtet,  die  sprach- 
vergleicbcndcn  Werke  besprochen,  Ferocr  kommt 
Pott  auf  die  Lautgesetze  su  sprechen,  verfolgt  das 
Schicksal  der  Wunel  ad  (essen)  im  Indog.  (S.  HS  f.), 
die  er  auch  trotz  Curtius  in  Ist.  mavii  und  Suff,  -rd", 
■r,tiuv  wiederfiadet,  und  gerit  schließlich  in  eine  Po- 
lemik mit  Cnitios,  welcher  seine  (Potts)  Theorie  fibei 
die  Entstellung  der  Präpositionen  als  PrSGxa  durch- 
aus nicht  umgestoßen  habe.  Es  folgt  die  Litterabir 
des  Pali,  Prakrit,  Kawi,  der  etsindischen  Arier  und 
Ewar  des  AltpeTsiachen ,  Zend  mit  einem  Eikuise 
Aber  Alter  nnd  Sitz  der  oiDielnea  Dialekte,  de«  Neu- 
persischen,  der  Sprache  der  Kurden,  Alghaneo,  Be- 
lutschen und  Armenier.  —  S,  B53-S57.  fl.  r.  1 
6abeleiti,  Zur-Lehre  von  d«r  Transkrlptios^ 
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vorteidigt  die  historische  SchreibuDg  ia  seiner  chinesi- 
schen Orammatik  gegenüber  der  Änfordernng  phone- 
tischer Schreibweise.  —  8.  298—269.  N.  KrSBieWBkl, 
Priniipien  der  SpracbentwickeUng  (Forts,  in 
I,  801),  faudclt  fiber  die  Ltate  and  ihre  Oesetze, 
ioabeaondere  über  die  Bin-  oder  ßleicbfOnnigkeit  des 
Lsntes,  des  Lanbystems  und  der  Laatkompleze  bei 
allen  lodividaen  einer  bestimmten  Mundart  und  Zeit. 

—  S.  269—278.  fl.  Hichulls,  Über  das  mittlere  a, 
beweist  aus  einer  Aoiahl  phrsiologiBcher  Thatsacben, 
daß  das  mittlere  a  des  HellwagBchen  Dreiecks    V 

nach  seiner  Artikolation  einen  BhnlicheD  festen  Eck- 
end Vendepankt  wie  u  und  i  cioDimmt,  nicht  eine 
bloße  Dnrcbgangsstdie  wie  e  nnd  o.  —  Die  Biblio* 
graphie  S.  377—890  verzeichnet  lunächst  den  In- 
halt der  sprachwissenschaftlichen  Zeitschtiften  und 
Sammelwerke  vom  Jahre  1884,  giebt  sodann  eine 
vortreSlicbe,  hier  nnd  da  mit  kritischen  BemcTkaogen 
begleitete  Obersicht  über  dea  Inhalt  und  die  Baupt- 
resultate  der  einzelnen  1884  orschieneDcn  aprach- 
wissenschafUicben  Werke.  Ich  erwähne  uoter  diesen, 
insowdt  sie  die  Leser  aneerer  Zeitschrift  interessieren, 
folgende  Namen:  C.  Abel,  Belbrfick,  Eibe  and  Veroier, 
Fraoke  (Prakt.  Spracbertemang),  Oerber  (Sprache 
nnd  Erk,),  Grimm,  Hanncmann  (Bask.),  Baider  (Wer- 
den Dod  Wandern  uns.  WOrter);  V.  Benr;,  R.  Hiller 
(Lat.  Meth,  des  J.  A.  Comenios),  Sievers  (Grundz, 
d,  Phonetik ,  mit  der  sich  anschlieOendeu  Bcbrift 
PlodstrOms  und  der  Streitschrift  llofforjs),  G.  Körting 
(Encyklop.),  Licbteoheld  (Stud.  d.  Spr.),  B.  D.  Hüller 
(Sprachgescb.  8tad.),  0.  Rebling  (ROm.  Umgangsspr.), 
Rosenstein (Bedeutungswandel),  Saalfeld  (Tens.ltalogr., 
Lautgesetze),  Sa;ce  (Princ  of  comp.  phUol.),  W. 
Sehrader  (Erz.  u.  ünterr.j  Verf.  der  höh.  SchnlX 
Viötor  (Eiern,  d.  Phonetik),  Weil  (Nene  Sprachen- 
kunst),  Whitney  (Language  and  the  study  of  lang.), 
L.  Wiese  (MiObr.  d.  Spr.),  Wulff  (Lat.  Unterr.),  Wandt 
(Logik;  aus  ihr  wird  ein  l&ogerer  Auszug  über  die 
Uetbodik  der  philologisch-historischeo  Wissenschaften 

—  a.  Linguistik  —  gegeben),  Ziemer  (Junggr.  Streik.; 
Vgl.  Syntax  d.  indog.  Compar.).  Von  den  genannten 
■iod  ausführlich  behandelt  Abels  sprach w.  Abb., 
Gerber,  Sievers-Plodsträm-Uoffory,  K&rting,  Uülier, 
Sa«lield,  Saycc,  sehr  eingebend  Viütor  und  Wundt. 

Schon  diese  kuncn  Uitteilungen  werden  genügen, 
den  groflen  Wert  dieser  bibliographischen  Dbcrsicht 
anzudeuten.  Wir  würden  dem  Herrn  Herausgeber 
noch  tu  grODerem  Danke  verpflichtet  gewesen  sein, 
wenn  es  ihm  möglich  gewesen  wtre,  die  in  dieser 
Zeitscbr.  1885,  No.  84  Sp.  1087  von  uns  als  übergangen 
notierten  Schriften  von  188S  nachzuholen.  Eine  ab 
solute  Vollständigkeit  l&Dt  sich  allerdings  nicht  er- 
reichen. In  der  Bibliographie  1884  vermissen  wir 
noch:  J.  Schrammen,  Bedeutung  d.  Formen  d.  Verb. ; 
Uarty,  Über  subjektlose  Sitte;  Leo  Ueyer,  Vergl. 
Gramm.  P;  Ph.  Weber,  Botwickelungsgcsch.  der  Ab- 
■icfatssStte;  Wenck,  Zur  indog. Spr«chbildang;  Vogrioz, 


Gedanken  ta  einer  Gesch.  des  Casussystems;  Zehet- 
mayr,  Analog'vergl.  Etymologie;  Curti,  Eotst.  d.  Spr. 
durch  Nachahmung  des  Schalls;  G.  Liebsch,  Syntax 
d.  weod.  Spr.  d.  Oberlausitz;  vor  allem  aber  auf- 
miig  war  uns  das  Übergeben  der  beiden  umfang- 
reichen Werke  von  Ostboff,  Zur  Gesch.  d.  Perf.  im 
Indog.,  and  H.  Winkler,  Die  uraltaischen  Sprachen 
o.  Volker,  die  wie  alle  vorhin  enr&bntea  1884  er- 
Bcbienen  sind.*) 

Colberg.  H.  Ziemer. 


Zeitacbrift  fSr  die  Ssterr.  flyaiaiien.  37.  Jahrg. 
6.  BefL 

(401-411)  N.  Hailllu,  Zu  spBtlateinischen 
Dichtern.  I  (Schluß)  Bemerkungen  zu  Beda,  Pau- 
lious  Pctricordiensis  (P.  von  Perigueaz)  n.  a.  Der 
sog.  Amoenns,  den  noch  Tcuffel  als  wirkliche  Per- 
eon aufführt,  ist  aus  der  Litteraturgeschichto  zu 
streichen,  da  unter  seinem  Namen  nur  Bruchstücke 
aus  PrudentiuB  und  Fortuoatue  erbeten  ^ind.  — 
Litterarische  AnzeigeD.  (418  ff.)  Beiickei, 
Studien  and  Forschungen.  'Das  Gante  macht 
den  Eindruck  eines  byzantinischen  Kommeotars.  Doch 
muß  das  ehrliche  Streben  des  Verf.  anerkannt  worden'. 
(A.  Rzacb.)—  (416  ff.)  A.  DchIeD,  Die  Theorie  des 
Aristoteles  und  die  Tragödie.  'Verf.  will  die 
(verloren  gegangene)  richtige  Theorie  der  Tragödie 
wieder  auffinden.  Die  Katbarsisfr^e  lOst  ei  mit 
dem  „Zauberwort  Identifikation*  (des  Zuhörers  mit 
den  in  der  Tragödie  Leidenden).  Gelöst  ist  nach 
W.  Jerusalems  Urteil  nichts;  der  Verf.  arbeite  mehr 
mit  Worten  als  mit  Begriffen.  —  (420  ff.)  Caesar, 
erkifirt  von  E.  Menge,  8.  Bdcbn.  J.  Prammer  erbebt 
gegen  manche  Lesarten  Bedenken.  —  (492  ff.)  A.  Leh- 
■UBB,  Quaestiones  Tullianae.  'WertvoU  und  in- 
teressant*. (Bitschofsky.)  —  424  ff.)  Cicero,  La«- 
Uns,  von  A.  Streute.  'Recht  brauchbar'.  Cicero, 
Laelius,  von  W,  Nanck.  'Wünschenswert  wSro,  daB 
der  Herausgeber  den  Anschauungen  anderer  si(^  sn- 
g&nglieher  erwiese'.  (A.  Koroitzer.)  —  (428  f.)  I) 
B  Sthäfer,  Nepos-Vokabular;  !)  Psblaej',  Wort- 
s  cbati  zu  Cäsar.  'Beide  Bücher  erfüllen  recht  gut 
ihren  Zweck'.  (J.  GolMng.)  -  (430  f.)  Bibler,  Bei- 
träge zu  einer  Geschichte  der  lat.  Grammatik. 
'Von  verschiedenem  Wert'.  Ref.  J.  Haemer  macht  auf 
die  Uaugelhafügkeit  des  der  Arbeit  tu  grnnde  liegen- 
den Quellenmaterials  aufmerksam.  —  (433  ff.)  0.  Qer- 
ber,  Die  Sprache  als  Kunst.  Dio  Qrundansicht 
ist  nach  W.  Jerusalems  Heinung  verfehlt.  —  (451  ff.) 
B.  Onysn,  Untersuchungen  über  Alexander 
d.  Gr.  Heerwesen,  'Unsere  Kenntnis  des  Kriegs- 
details bleibt  nach  wie  vor  nnvollstllndig.  Für  diesen 
notwendigen  Verzicht  werden  wir  durch  die  wichtige 


*)  Die  Schuld  trifft,  wie  ich  nachtrSglicb  er&bre, 
lediglich  die  Verleger  und  Verfasser,  welche  die  hier 
als  fehlend  bezeichneten  Schriften  der  Redaktion 
Dicht  eiogeaendet  haben.  r^  i 
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und  Dcue  Stellang  eatscbfidigt,  die  Droyeea  Alexan- 
der dem  OroQcn  dadurch  anweist,  daß  er  zuerst  die 
milit&riEcbe  Aktion  durcb  VerMgung  und  Vcrnich- 
tuDg  des  Feindes  fortsetitc',  C  A.  Bauer,  wdcber  auf 
den  folgenden  BISUem  Sleins  Bandboch  der  Ge- 
scbichto  uogÜDBtig  beurteilt  —  (458  ff.)  Th.  Sebrei- 
ker.  Kalturbistorischer  Bilderatlas,  I.  Sehr 
gelobt  von  J.  Waatlcr. 


Herr  Direktor  Dr.  Dcccke  sendet  uns  die 
folgenden  interessanten  Hittcilungen  zu,  «ulchc  eine 
erfreuliche  Aussicht  erJJffaen.  Wir  wünschen  und 
hoffen,  daÜ  »o  daiu  beitragen  werdco,  die  Plüne  des 
um  die  Aufdeckung  des  alten  Cypcrns  b  och  verdienten 
Verfassers  in  verwirklichen. 

BiHC  llatfrndan;;  mit  Sir  Benry  Balwer,  den  ntten 
(leDeralgosveFiienr  auf  Cypern. 

Polis  tis  Cbrysoku,  den  16.  Oktober  IS36. 

Es  war  gealeru,  daß  ich  zum  zweiteumal  Ge- 
legenbeit  hatte,  Sir  BeDry  Bulwor  zu  sehen.  Er  be- 
rüiirtc  auf  einer  luspektionnreise  des  Papbo-DJatriktea 
unser  Polis  tis  Chryaoku,  wo  icb  seit  Ende  Februar 
d.  J.  ein  Einsiedlerleben  führe.  Er  cmpflog  mich  in 
dem  komfortablen  ßundielte  seines  kleinen  Lagers, 
das  unter  mlicbtigen  EicbenbSumea  dicht  am  Dorfu 
und  dicht  an  dem  Ansgrabungstcrraiii  meiner  Nekro- 
polo  HI  errichtet  war.  Sir  Henry  Bulwer  ist  k'üu 
Soldat,  macht  aber  ganz  den  Eiudruck  eines  älteren 
Uililärs  mit  feinen,  liebe oe würdigen  Manieren.  Dabei 
ist  er  bestimmt  und  positiv.  Er  bat  eioo  gulc  Er- 
■iebung  genossen,  besitzt  klaasisdio  Bildung  und 
wußte  noch  altgriechische  Verse  zu  citieren.  —  Da 
neuerdings  so  viel  über  die  allerdings  bisher  ziemlich 
trostlosen  uod  unerquicklichen  ZustSndo  bctrtlfii  der 
arcbfio  legi  sehen  Ausbeute  der  Insel  und  des  bisher  so 
klBglieb  dahinsiechenden  CypruBmuBeuma  geschrieben 
worden  ist,  dürfte  es  am  Platze  sein,  den  Staudpunkt 
des  neuen  Gcneralgouverneurs  im  Interesse  der  Wissen- 
schaft und  eines  allgemein  gebildeten. Publikums  darzu- 
legen. Dies  ist  umsomebr  geboten,  da  meine  neuesten 
Entdeckungen  so  ziemlich  alles  umwerfen,  was  wir 
bisber  über  Cypern  dacbten;  da  massenhaft  auf  der 
Insel  arcbaol (fische  SchStzo  begrctbon  liegen,  die 
gerade  für  die  Anßnge  der  griechischen  Kunst 
«on  giODter  Bedeutung  werden  mOasen.  Ich  habe  den 
Beweis  durch  eine  ö'/imonatliche  Ausgrabung  ge- 
liefert, deren  Resultate  staunenerrcgeode  sind.  Man 
braucht  nur  zu  kntsen,  um  die  herrlichsten  Dingo 
in  Hülle  ond  Fülle  zu  finden. 

Der  neue  GeDeralgouverncur  Sir  Henry  Bulwer 
will  wissenschaftliche  Resultate.  Er  wünscht,  dsD  die 
Ausgrabungen  nur  nach  streng  wissensebafUicber 
Forsch ungsmetbodo  vor  sich  gehen  sollen.  Er  wünscht 
die  Ausgrabungen  bis  zum  fiuHersten  ausgenutzt,  um 
über  die  Geschichte,  Kunst  und  Kultur  des  Landes 
Anfschlüaso  zu  erhalten,  um  dio  Altertumskunde  zu 
fördern.  .Nur  wenn  wir  das  tbnn,"  sagt  er,  „wenn 
wir  die  Wissenschaft  bereichern,  haben  wir  ein  Recht, 
dio  Toten  in  ihren  Or&berstMtcn  zu  stOren  Die 
Altortamskunde,  die  archäologischen  Ausgrabungen 
sind  nicht  dam  da,  in  erster  Linie  den  Geldbeutel 
des  gewinnsüchtigen  Spekulanten  xu  füllen.  Ausgra- 
bungen sollten  nicht  des  Geldgosch&ftes  wegen  statt- 
finden." 

Ferner  äußerte  sich  Sir  Beatj  Butwer,  er  würde 
es  mit  Freude  begrnHeD,  wenn  irgend  ein  wissen- 
schaftliches Institut,  ein  wahres  Museum,  eine  Regie- 


rung, welchem  Lande  auch  immer  angehörend,  arcbSo- 
logischcDarcbrorschangcn  auf  Cypern  ansteUeo  möchte. 
Obwohl  CS  ihm  Freude  machen  würde,  wenn  England 
und  das  Britische  Museum  vorangehen  wurden,  so 
denke  er  doch  darin  durchaus  intcrnationaL  Die 
WjsscnBcbaft  zu  fordern  gelte  ihm,  mGge  es  nun  durch 
London  oder  Berlin,  durch  Paris,  Wien  oder 
irgend  welchen  andern  Ort  geschehen.  Was  in  seinen 
Kräften  stehe,  würde  geschehen,  solchen  wisseDrcbafl- 
lichen  Unternehmungen  seitens  der  englischen  Insel- 
rogieruug  allen  nur  müglichen  Vorschub  lu  leisten. 

Gebildet,  wie  Sir  Henry  Balwer,  ist  auch  sein 
liebenswürdiger  Privatsekrolär,  Major  T.  Cbamberlain. 
Ee  verstebt  Altgriechiscb  and  liest  deutsche  Bücher.  — 
Mit  Uajur  Chamherlain  besprach  ich  weiter  die  Frage 
eines  Lokalmuscums  uod  fand  auch  da  eine  vorur- 
teilsfreie und  uneigennützige,  von  höheren  Prinzipien 
geleitete  Denkungs weise,  die,  icb  muD  gestoben,  mich 
etwas  überraschte:  war  ich  ja  bei  gewissen  hohen 
cugiiscfaeu  Inselbeamten,  Sir  Robert  Itiddniph  aa  der 
Spitze,  nur  Krämerideen  zu  finden  gewohnt. 

Major  Cbamberlain  sagte  mir:  ,Wio  ganz  anders 
ist  es,  gebe  ich  in  ein  groBcs  Museum  und  sehe  da 
die  Dinge  wie  auf  einem  Jahrmarkte,  zusammenge- 
würfelt aus  aller  Herren  Länder,  oder  ich  stehe  da  in 
einem  Lokatmuseam,  wie  in  Olympia  oder  Pompeji, 
in  Trier  oder  Nimes,wo  jedes  Stück  die  Geachicblr, 
die  Zeit  nnd  Kultur  des  Platzes  selbst,  auf  dem  ich 
stehe,  bekundet.  Ohne  den  Wert  unserer  groDco 
Uuseen  unterschätzen  zu  wollen,  hin  ich  fQr  Loksl- 
muteeii,  uod  ich  glaube,  das  ist  auch  der  Standponkt 
uoseies  Generalgouverneurs.' 

Als  ich  dann  Sir  Henry  Bnlwer  durch  dio  Uaga- 
zioe,  mit  Altertümern  vollgepfropft,  führte,  da  blieb 
er  mit  Vorliebe  bei  jenen  Objekten  stehen,  die  kk 
ihm  als  lokale  kyprischc  Fabrikation  biostellen  bs sie. 
Die  griechischen  Importsacheu  kannte  er  zur  Genb^e 
aus  den  großon  Museen.  „Das  hier  begrabene  Volk, 
die  alten  Kyprier,  ihre  Sitten  und  Gebräuche,  ihn 
Kultur,  ihre  Kunst  und  Kulte  aus  den  Altertümern 
zu  studieren,  das  muß  unser  Hauptaugenmerk  sein,' 
meinte  er.  .Griechiscbo  Impoitsachen  gicbt's  anders- 
wo. Aber  hier  eine  Vase,  wie  die  mit  der  bifliicb 
pböniiisierenden  Frau  am  Krugbaucbe  sitzend,  und 
dazu  die  aufgemalten  Vj>gel,  die  interessieit  midi 
mehr,  weil  es  etwas  Neues,  wäl  es  etwas  ist,  das 
mich  über  das  alte  Cypern  und  seine  alteo  Bewohno' 
aufklärt  und  belehrt!" 

Alle  Achtung  vor  einem  solchen  Gencrakonvcr- 
oeur!  —  Glückauf  für    Aasgrabuogen    auf    CrpernI 

Als  ich  1833  für  C.  T.  Newton,  damals  Direktor 
am  Britischen  Museum,  ausgrub,  besuchte  ich  Sir  Ro- 
bert Biddulph.  den  damaligen  Oeneralgouverneur.  — 
Er  verlangte  Auskunft  über  meiuc  Ausgrabuogsreaul- 
tate,  die  ich,  ihrem  wisse oacba (Hieben  Werte  nadi 
die  Thonfiguren  beschreibend,  zu  geben  begann.  — 
Er  unterbrach  mich  halb  ärgerlicb.  —  .Nicht  das! 
Aber  haben  Sie  Gold  gefunden?'  —  Ich  b^aoo  oon 
die  Goldornameat«  zu  beschreiben.  Aber  wieder 
unterbrach  mich  Seine  Eicelleni  noch  uagedaldiger. 
—  .Nicht  das;  aber  waren  sie  schwer?'  —  Dab«i 
ahmte  er  mit  deo  Bänden  dio  Bewegung  des  Qald- 
wlgens  nach! 

Als  nun  die  Goldornamonte  nicht  scbwer  vrareo. 
erlosch  auch  rapide  Seiner  Eicelleni  Intoresso  an  der 
ky prischen  Altertumskunde. 

Insel  und  Inselmuseum  wie  die  archäologische 
Wissenschaft  werden  in  dem  neuen  Ocneralgouter- 
ucur  eine  kräftige  Stütze  finden. 

Haz  OhnofaUch-Richter. 
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LitfrariMhea  CeDtrsIblatt.    No.  43. 

p.  H85:  BaehoffD,  Antiquarische  Briete,  vor- 
Dehnilicb  zur  Kcnutaia  der  filtesten  Ver wandt aebafls- 
begriffe.  'Au Derord entlieh  rcichbaltie;  wabic  MoBter 
der  Erforschung  prahiatoriacher  Verbaltnisse*.  — 
p.  U86:ProkapB  Gotcnkricg  übersetzt  von  Cos te. 
-Got'.  —  p.  1496:  0.  Scbrader,  Forachuogcn  lur 
UandclaftcEcliicbte.  'Zeichntt  aich  durch  nücliterD 
prüfendea  Urteil  und  gefSIligc  DarEtelluog  aua'.  [Bgm.) 
~  p.  um:  J.  Slenp,  ThukydideiBchc  Studien. 
Kurzes  Heferat.  —  p.  I5l'2:  0.  Kichter,  Antike 
Steinmetiieiclieu.     Notiert  (von  T.  5.). 

Dcatscbe  LillcratnncitBnf;.    No.  42. 

p.  1488:  A.  fitk.  Iliaa  wiedorhcrgestellt. 
A.  GanoU  veruiteilt  das  Buch  ala  GanzeB;  die  eprach- 
lichon  Beinci'koDRon  bilden  den  wertvollsten  Bestand- 
teil. —  p.  1469:  V.  Bölt«.  Do  artium  acripto- 
ribua  latinis.  'Verdienstliche  UnterBuchunfc  über 
die  Grammatiker  des  4.  JahihundeitB'.  IL  Ktil.  -~ 
J.  Plew,  Kritiacbe  Beitrage  zu  den  Script. 
hiBt.  AufT.  'Interesaante  Polemik  gegen  U.  Peter'. 
lief.  (/;.  Kletf)  ti'heint  in  der  Kontroverse  auf  Seiten 
des  Verf.  zu  atehen.  —  Sobm,  Institutionen,  3.  AuQ. 
Angezeigt   von  A'ut. 

AlbcDBeDin.     No.  8076. 

(461— 4eS)  Adi.  von  C.  Salkowskj,  Institutes 
of  Bomano  private  law  ttansl.  by  B.  B.  KbJlfleU. 
Kef.  nimmt  VcraDlasaung,  gegen  den  Obersetzer 
Stellung  zu  nehmen,  welcher  behauptet,  daß  eine  Re- 
generation des  ODelisehen  Rechts  von  der  Einführung 
dt'B  römischen  Rechts  zu  ei warten  sei;  denn  was 
die  Einführung  des  lämischcn  Rechts  in  Deutschland 
veranlaßt  habe,  die  ungenügende  Ausbilduog  eines 
ni'raeinen  Rechte,  das  falle  in  England  fort,  vro  das 
Lnodreclit  in  selbst  findiger  EntwlckoluDg  sieb  auage- 
bildi^t  habe,  «Shreod  die  rOmiscbc  Disziplin  aeit  der 
Gründung  einer  Schule  in  Oiford  durch  Vacarius  um 
tl50  rL'iii  theoretisch  betrieben  wurde.  —  (4t>ti;  Dr. 
Tbonpsoi.  Der  Kachruf  beaebfirtigt  sich  mit  dem 
EliifluBbe,  welchen  dix  Verstorbene  auf  dna  Univereitills- 
leben  ausübte.  -  (471— 47S)  Aut.  von  W.  Sl.  FllBricra, 
Naukratia.  P.  1.  Die  VerOftcutlichuugco  dea  Ent- 
(leckera  von  Tanis  and  Naukratis  folgen  lu  scboell, 
um  gründlich  in  Bein;  auch  sind  seino  wiascoBchaft- 
liehen  und  spracblicheo  Kenntnisse  nicht  gründlich 
gcDUf,  um  für  eine  ausreichende  Darstellung  seiner 
runde  zu  genügen.  —  (413)  E.  LsDciani,  Notes  from 
Borne.  Die  Enichtuu^  des  ueueu  Gcbfiudes  der 
Nntionalbaok  bat  zu  einer  Reibe  wichtiger  Kunde 
auf  dem  Quirinal  gefühlt;  es  war  hier  der  südiisl- 
licbe  Flügel  dei  Bader  des  Conatantioas,  der  ähnlich 
wie  in  den  anderco  früher  entdeckten  Teilen,  mit 
Benutzung  Ulterer,  niedergerissener  Baulichkeiten  er- 
richtet war;  man  bat  von  diesen  alteren  Geb&nden 
ein  Dach  gefunden,  desgen  einzelne  Teile  mit  Nnmmcrn 
versebra  waren,  um  bei  Aus  besä  erungen  die  Wieder- 
herstellung in  dereelheu  Folge  vollzieheu  zu  küunen. 
Die  Btder  wurden  durch  eine  breite,  aua  Larablückcn 
ciTiehtelo  StraDe  von  dem  gcgenÜberliegeDdcn  lläuser- 
Euge  getrennt.  Hier  lag  eiue  groDu  Hüble  mit  Bfickeroi 
Ifiitlriuiim);  aie  nar  aus  zwei  Hallen,  jede  etwa  l^ro 
lang,  die  eioe  13  m.  die  andere  6Vt  m  breit.  Der 
Fußboden  war  dem  Zwecke  entsprechend,  teils  wegen 
des  groDou  Verkehra,  teils  wegeu  der  Benutzung  der 
Zugtiere  zum  Treibeo  der  Uablateine  aus  breiten 
Feuersteinen;  es  wurden  auch  einige  KornmüUleu  ge- 
funden, aua  den  üblichen  beiden  Teilen,  der  mtla 
und  dem  caiUhii  beBteheod.  Sudlich  von  dieser  Brod- 
fabrik  wurde  eine  Hannormühle  gefunden,  welche 
ofTenbar  in  der  Zeit  der  EutvtllkernDg  der  Stadt  auf- 


gegeben war.  In  einer  zweiten,  tiefer  liegenden  Straßen* 
flucht  wurden  die  g&nzlich  zertrümmerten  Reate  eines 
rCmiachcD  Frachtbaues  aufgedeckt,  der  nach  einer 
lUTS  gefundenen  Inschrift  dem  Tiberius  Julius  Prugi, 
einem  Uitgliede  der  Arvalbrüdor  zur  Zeit  Uark  AoreTs, 
gehört  hatte;  Bein  Namo  wird  in  den  186S  gefundenen 
Acta  fratrum  Arvalium  gefunden.  Von  besonderem 
Intcrceae  uud  Worte  ist  der  Fund  einer  Bildafiulo 
des  Antinous  als  BacchuB;  sie  stand  in  einem  kleinen 
Zimmer  gegen  die  Wand  gelehnt;  von  guter  Arbeit 
und  trefflichem  gricchiachen  Marmor  ist  aie  faat  un- 
versehrt; nur  die  unteren  Teile  zeigen  Spuren  davon, 
daß  sie  lange  im  Wasser  gelegen  hatte  und  spBtcr 
von  den  Einflüssen  der  Feuchtigkeit  gesSubert  war. 
Aller  Wahi-Echeinlichkeit  nach  ist  sie  demnach  von 
fernher  eingeführt  worden;  dies  stimmt  au  einer  in 
der  Nähe  gefundenen  Inschrift,  welche  Augustalea 
einer  rflmischeu  KutoDio  erwähnt  und  die  Namen  der 
gona  Fuuisulana  aufwelat.  Da  in  der  Näho  im  Jahre 
lti56  Ziegtilinsehriftcn  mit  dem  Namen  des  Bigen- 
lümors  L.  FVNISV(/cini)  VETTONIANI  gefunden  sind, 
ist  anzunehmen,  daß  dieses  UauH  wie  die  Statue  dem* 
ficibea  gehört  haben,  der  unter  Domitian  Konsul  uod 
Nachfolger  des  Frontinus  als  Curator  Aquarum  war. 
Zwei  Baaeninschriften,  welche  im  Bause  dea  Julius 
Knigi  gefunden  worden  sind,  mit  den  Namen  der 
Kaiserinnen  Agrippina  und  Flavia  Domitilta,  zeigen 
an,  duU  aie  zu  Statuen  derselben  geborten,  und  be- 
weisen die  reiche  AuasebmUckung  der  Palüsto  im 
iwciten  Jahrhundcit  der  Kaiserzeit. 

AtheoaeiD.    No.  3077. 

(507)  Aoz.  von  W.  Wrotb.  Catalogue  of  tbo 
Greck  coina  of  Creto  and  tbe  Aegean  ialands. 
Kreta  lag  aullerhalb  des  großen  Verkehrs  und  auchte 
diese  Abgesondertbeit  zu  wahren;  daher  tragen  seine 
UÜDzeu  uichta  zur  pulitischeu  Gescbicbto  bei,  Biud 
aber  ula  Zelthen  individuellen  Lebens  uod  eigenartiger, 
wenn  auch  roher  Kunstentwickelung  von  Bedeutung. 
Küuslleriscfa  ausgeatattet  sind  gewisse  Münzen  von 
Gortyno,  auf  deren  Avera  Europa,  auf  dem  Rovers 
ein  den  Kopf  wendender  Stier  iat. 

Bevie  mtiqae.    No.  42. 

p.  273.  A.  Niesise,  Le  port  feminin  du  torque. 
Allgemein  war  bisher  die  Meinung,  daß  daa  Tragen 
eherner  oder  goldener  UaUringe  eine  besondere  Mode 
der  Gallier  war;  man  bmocbt  nur  an  die  Episode 
sich  zu  erienern,  welcher  Uanlius  Torquatos  seines 
Buinamca  verdankt.  Dagegen  spricht  aber  die  von 
Um.  Nicaise  auf  gruod  zahlreicher  Fuudbcricbte  er- 
wiesene Thataactie,  duO  in  den  Grlibero  galliBcber 
Krieger  noch  niemals  ein  Torquum  gefunden  wurde, 
wenigatena  nicht  mit  Waffeu  zusammen,  uod  auf 
keinen  Fall  im  Oatlichen  Gallien.  Alle  bisher  ge- 
fundenen Jalsringe  gehörten  weiblichcu  ludividucn  an. 


111.  Mitteilungen  über  Versammlungen. 


XXSIX.  S9.  Juli.  Gesamtaitzung. 
Vorsitzender  Sekretär:  Dr.  CnrUns.  1.  Hr.  Walt»- 
bach  las  über  die  Inquisition  gegen  die  Wal- 
denser  in  Pommern  und  der  Mark  Brandeo- 
bürg.  Der  Druck  erfolgt  in  den  Abbandlungcu. 
2.  ÜT.  V.  Elelmkoltz  legte  eine  Abbaodlung  des  Hra. 
Dr.  (Joldatrin  vor  über  eine  noch  nicht  unter* 
aucbto  Strablungsform  ao  der  Kathode  indu- 
zierter Entladungen.  Die  Mitteilung  erfolgt  ia 
dem  Berichte  (S.  691—699).    3.  Br.  Kroiefker  laa 


:i. 


.  Hr.  Kroiefker  laac 

i...ihiCi00gTe 


1487       [No.  47:]        BERLINER  PHIL0L0OI8CBB  V0CHSH8GHRIFT.    [SO.  November  1686.]    1488 


Zur  Theorie  der  elliptischen  Fanitionen 
(FortaetxuiiK  der  Hitteilung  vom  27.  Uai).  Die  Hit- 
teiluug  erfolgt  in  dem  Berichte  (S.  701—780).  4.  Ur. 
Scfaolie  legte  vor:  Histologische  Untersachungon 
aber  das  Nervenaystem  der  Cbaetopoden  von 
Hrn.  Dr.  EhÜ  Rhode  aas  Breslau.  Der  Abdruck  er- 
folgt in  dem  Berichte  (S  781—786).  6.  Hr.  voi 
Beiold  übergab  die  vom  Staatssekretär  des  Reichs- 

Soatamts  der  K.  Akademie  übersandte  Übersicht 
er  wichtigsten. Ergebnisse  der  im  Bereiche 
desKeichs-TelegraphengebietesaufdenTele- 
grapbenLeitnngen  gemachten  Brdstrom-Beob- 
acbtungen.  Der  Abdruck  erfolgt  in  dem  Be- 
riclite  (S.  787— 79li).  6.  Br.  Walde^er  legte  eine  Ad- 
uhl  Corrosiona-PrfipttTate  der  Luogen  uod 
Nieren  dea  Monachen  aod  verschiedener 
Tiere  vor,  velche  auf  seine  Veranlassung  von  Hrn. 
Dr.  Teaasaint  und  Hrn.  PrSparator  WlckerskeiKer 
gefertiRt' worden  sind.  Als  lojektionsmasse  diente 
eine  Modifikation  des  Roseschen  Metalles  mit  einem 
Scbmelspunkte  von  43'  G.  Dr.  TouasalDt  wird  sp&ter 
die  Ergebnisse  dieser  Arbeiten,  welche  noch  nach 
verschiedenen  Rieht ungcti  bin  fortgcsetit  werden 
Bollen,  veiOffentlicben.  7.  Hr.  Dillnann  übei^b  im 
Auftrage  von  Hm.  Prof.  Ssebsn  das  Werk  von  Johann 
ticrbard  ^.  Riedel:  de  sluik-  en  kroesharige 
rasseu  tusschen  Selebes  en  Pafiua.  8.  Hr. 
Zeller  legte  das  Snpplementiim  Aristotolicam 
T.  t,  p.  S  vor,  welches  die  Scbrifteu  dea  Pris- 
cianns  Lvdas,  beransgeg.  von  Hrn.  Bywater,  ent- 
halt 9.  Hr.  Weierstrasa  fibergab  den  4.  Band  der 
Jocobischen  Werke.  Durch  Uinisterial Verfügung  vom 
17.  Juli  wurden  auf  Antrag  der  K.  Akademie  4500  Hark 
an  Hrn.  Dr.  Valentin  angewiesen  für  Herstelluog 
einer  Bibliotheca  matbomatica;  durch  Verfügung  vom 
83.  Juli  2500  Mark  lur  Untoranchung  dßr  WnSBcr- 
versorgung  von  Pergamon,  nnd  1000  Mark  an  Hrn. 
Tolckens  tur  tlerausgabe  seines  Werkes  über  Sg;pti- 
sche  Wüstenpflanxcn.  Hr.  Dr.  Horil  Tranbe  zu  Breslau 
'  itium  korrespondierenden  Mitgiiede  der  K.  Akademie 
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den  Egl.  Museen  in  Berlin.  Die  Kgl.  Museen 
erwarben  nai&ngst  von  dem  Forsch ungsrcisend so  Hrn. 
Eduard  Glaaer  einige  Altertümer  aua  dem  Jemen,  voa 
denen  Prof.  Brmao  die  Beschreibung  der  Stücke,  von 
denen  dem  Verf  Abklatsche  vorlagen,  der  Abhaoalang 
beifügte.  Es  sind:  1,  Ein  InschrifUtein  aas  Hadaquln. 
2  Eine  Broaietafel  aus  San'ä.  8.  Altar  aus  girwih. 
4.  Eine  rechteckige  Platte  ans  HadaquSn.  6.  Eine 
sehr  rohe  rechteckige  Steinplatte.  Von  jeder  Inschrift 
wird  der  Teit  gegeben,  dem  eine  flbersetiung  und 
ein  Kommentar  folgen.  S.  857—818.  C.  G•Hseh^ 
Geologische  Skitze  von  Korea.  S.  87ö— 881. 
J.  Roth,  Beitrage  mr  Petrographie  von  Korea. 


Die  I 

Die  diesjährige  Philologen  Versammlung  norde  in 
der  Comell-Universitf  in  Itbaca  abgehalten,  Prof. 
Frae7  Peek  von  Yale  föhrte  den  Vorsitz;  Prof.  J.  H. 
Wrif;ht  von  Dartmouth  war  Schriftführer.  Etwa 
dreißig  neue  Mitglieder  waren  biniugetreten.  An 
Vortrügen  aua  dem  Gebiete  der  klassiacben  Altortoms- 
wiasenschaft  sind  anxuführen:  Prof.  Sewbtrtigk 
sprach  über  die  Vögel  desAristophanes;  er  ^b 
eine  Entwickeluoc  der  verscbiedeneo  Ansiebten  über 
den  Zweck  des  Lustspiels.  —  Dr.  laue  Hall  gab 
Beitrage  zur  kyprischen  Grammatik  und  be- 
handelte im  AnscblasBc  an  einen  früheren  Vortrag 
über  die  FürwOrter  die  Artikel  und  andere  Punkte 
der  Lyprischen  Wortbildung;  Dr.  B.  W.  Saytk  gab 
cioielae  Bemerkungen  zu  diesem  Vortrage.  —  Dr. 
H.  N.  Fowler  sprach  über  die  Quellen  von  Senecas 
De  beneficiis,  welche  er  anf  Hecaton  lurückfübite. 

—  Dr.  Jnlios  Satbo  las  über  Homerische  Zoologie. 

—  Dr.  &.  W.  Snyth  über  die  Verwandtacbattt- 
grade  dernordgriecbiscbeuDialekto.  ~  Aofier- 
dem  wurden  einige  sprachwissenschaftliche  Fragen 
behandelt,  so  las  Prof.  Wkitaey  Über  WarielwOrter. 
Dr,  B.  L.  Wheeler  über  Analosie  und  ihr  Ziel 
in  der  Sprachentwickelnng. 
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=  chnng  alten  und  Benutzung  zum 
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i  Punkte  der  Geschichte  von  Delos 
1  und  ihrer  Beziehungen  zu  den 
=  wichtigsten  Momenten  der  Ge- 
=  schichte  Athens  entgQltig  fest- 
=  zustellen, 
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qnae  snpersunt.  Re- 
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Erste  kritische  Ausgabe  dieses  sowohl  für  die  afrikanische  Latinitit, 
wie  für  die  Kenntnis  Nordafrikas  im  Anfange  des  6.  Jahrhunderts 
wicbtigsten  Autors. 

PToTin^OTI  I'lautiDiBche  Sladieo.  (Wiederholaog  des 
.  XialigtiJij  nämlichen  Gedankens.— Sachliche  MaogeL 
—  Unechte  oder  für  anecbt  erklärte  Stellen)  VIII, 
400  S.  gr.  8.     Preis  13  M. 

Dieses  neue  Werk  des  rühmlichst  bekannten  Plautnsforacben  därfte 
wesentlich  zur  Kenntnis  der  ursprünglichen  Gbarakteristik  der  Plau- 
tinischen  Dichtongen  brätragen. 
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Neifs  aas  QriechenlaDd. 

Naeh  dem  iü.rV.v  -f^  'EstJo;  No.  511.  18.  (2».  Okt) 
1886. 
In  Dolos  haben  iu  diesem  Jahre  die  Ausgrabangen 
folgende  Ergebnisse  geliefert:  I)  In  der  sogenannten 
Halle  der  Stiere  13  vierocliige  Stufen  ohne  Inschrifteu. 
2)  Im  Artumisium  8  Weihiosch ritten,  23  Dekrete  von 
Proicnieo,  U  icrtrüramerte  Inschriften  von  20  bU  4U 
Zeilen,  eine  große  Inschrift  voa  IGl  Zeilen,  die  trefflich 
ausgeführt  ist,  eine  münnliehe  Büste  und  eine  itolossalo 
Hand.  3)  Bei  dem  heiligen  See  3  archaische  BildsSulendes 
Apollo,  meist  votlkommea  erhalten.  4)  In  der  Ilallo 
des  Philippos  6  Stufen  ohne  Inachril't.  Außerdem 
wurde  die  PalSstra  bw  der  sogenanuteo  Kalybakia 
aufgedeckt  und  B  Ep  beben  in  Schriften,  9  Weih  in  Schrif- 
ten und  viele  Tafeln  und  Bänke,  von  denen  eine  ganze 
Anzahl  von  den  in  der  PalOatra  sich  übenden  oder 
daselbst  verweilenden  Pe i so nen  beschrieben  war.  Auch 
wurden  zwei  weibliche  und  drei  mSnnliche  KOpfe  ge- 
funden. —  Die  io  Larissa  aufgedeckte  Mauec  ist 
nicht  «um  Theater,  sondern  zur  Akropolia  gobOrig. 


Die  Karten  voa  Attika 
Die  Karten  von  Attika,  von  denen  wir  in  diesen 
Blättern  schon  oft  gesprochen  haben,  sind  nunmehr 

mit  Ausnahme  der  erst  spSter  ine  Auge  gefaßten 
Sektiouen  Eleusis  und  Rbamnus  vollständig  aufge- 
nommen und  zum  guten  Teil  auch  schon  in  der 
zeichnerischen  Ausführung  vollendt-t.  Soeben  begiebt 
sich  Prof.   Milehhöfer  (Münster)   nach  Attika,  ii 
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der  Saud  der  |iublizioTteii  aod  uapabliziertea  K&itea 
den  Boden  Attikas  geoau  7u  studieren  and  oament- 
lieb  die  Topoßiapbie  der  Demen  festiuGtellen. 


Schlirmann  in  Kreta. 

Den  Ausgrabungen,  welche  ScbltcmaDn  in  Kreta 
unternebmen  «rollte,  haben  sich  bisber  immer  tlinder- 
Disse  in  dem  Weg  pestellL  Er  beabsichtigte,  auf  dem 
Bodec  des  alten  Kdobsus  einen  Hügel  auszugraben; 
doch  der  Eigeotümer,  mit  dem  er  verhandelt  hatte, 
ist  vor  kurzem  gestorbeo,  und  die  VormUnder  der 
Kinder  wollen  Ausgrabungen  nur  geststteo,  wenn 
Scbljcniann  ihr  ganics  Eiy^cutum,  d.  h.  so  ziemlich 
den  ganzen  Boden  von  Knossus  erwirbt. 

AaagnbniigeB  !■  Ron. 

In  der  vJIta  Spithöver,  weichte  an  der  Stelle  der 
alten  horti  Sallustiani  liegt,  bat  man  einen  mit  dem 
Relief  der  vier  Jahreszeiten  geschmückten,  wohler- 
faalteDcn  Altar  gefunden,  ferner  noch  eine  allerdings 
in  Stücke  zerbrochene,  aber  doch  ziemlich  voIIsI&d- 
dige  Diana  von  ausgezeichDcter  Arbeit  über  Lebens 
grOlle,  bis  auf  dia  Falten  genau  mit  der  sogenannten 
Artemis  von  Versailles  übereinstimmend,  Ferner  wird 
noch  der  Torso  einer  WettUuferin  erwähnt,  der 
ao  Schönheit  und  Feinheit  die  bekannte  Statue  in 
der  Galerie  der  Eandelabcr  im  VaUkao  nbertrcffon 
soll.    (V.  Z.) 


Von  Kriedr.  Sigismand  in  Eisenach. 
A.    Programme. 
1.  tieari;  Goeti,  OloBsarinm  Terentianum,    lad.  achol. 
ae^t.     18  S.  4. 
Vgl.  diese  Wochenschrift  1885,  No.  Sl,  Sp.U41-'647. 

3.  Ueore  floelE,  Moletemata  FestiDB.    Ind.  schol.  hib. 
S  S.  4. 

Eine  Anzahl  Stellen  des  Osbernus  sind  teils  dem 
Festua  selbst,  teils  dem  Paulus  entlehnt,  manchmal 
aber  auch  so  bcscbsffeo,  daB  sie  mit  Festaa  und 
Pauina  zugleich  übereinstimmen.  Wahrach  ein  lieh  be- 
nutzte Osbernus  eine  Quelle,  in  welcher  verschiedene 
Auszüge  zusammengearbeitet  wareo.  Auf  Fcstua 
zurück  gehen  die  GlosseD:  depuvere  (§  1),  momarsi- 
culus  lg  S),  momcn  (§  3),fBgea  nnd  wahrscheinlich 
auch  cocalum  aud  lustro  (§  5);  auf  Paulus  i.  B. 
crucium  und  coquus  et  pistor  (§  3  und  4).  Zur  Ver- 
ßleichunR  zieht  Goetz  den  Isidoius  uod  Ugncio  heran. 
Nebenbei  spricht  er  über  turturilla  u  purpurilla  (§  4) 
und  zeigt  an  mehreren  Beispielen,  wie  Pbiloicuus 
den  Festus,  den  er  zweimal  mit  Namen  ncont,  bc 
nnUt  hat  (§  6). 

B.  Dissertationen. 
3    CbrialOH  Aronls,  Xpiiiirro;  ^pniiuamc:;.    38  S.  8. 

Naih  einer  Z usammco stell uog  der  Notizen  über 
das  Leben  des  Stoikers  Cbrysippos  (S.  1-8)  und  einer 
allgemeinen  Erörterung  über  seine  Weike  (S.  9—13) 
bespricht  Verf.  sein  grammatisches  System  und  zwar: 

tfuivy,,  UfO',,  üz--^  ST6-/,iro  ;.';jO;.,^  ^-m^^r„  {.f^^a,  aiv- 
',;31i(.;,  «fiÖpt-v,  ävai.oy/i  xo'.  övuijia/.vo  T?,;  iXwsar,;,  i-^y.',- 
>.'.-|iQ'..  Zuletzt  wird  gezeigt,  dal)  der  in  deu  Pindar- 
scholien  Cßers  erwähnte  Chiysippos  nicht  mit  dem 
Stoiker  identisch  war  und  wabrscheiulieb  nach  Didy- 
mos  gelebt  hat. 

4.  ITernani  Heabaeb,  Coromentarii  et  indicu  gramma- 
tici  ad  lliadis  scholia  Veneta  A  apecimen  I;  qulbus 


TocabuUs  artb  syntacticoo  propriis  Uli  «bt  Boncri 

Bcholiastae.  6T  S.  8. 
lo  Kap.  I  bpschäftigt  sich  Verf.  mit  den  WOrterD, 
'qoibuB  significaverint  (schoüastae)  .  .  scotentiam 
(eountiatum  sivo  periodum),  eententiarum  ptrtea, 
earum  singnloromque  ioter  so  vocabulorum  relatioiw 
atquc  coDstructiones'.  Ej  sind  das:  Vqiii,  'üpi: 
jpo'a'.;;  B'.ctvota  und  ivvoKt;  ouvtoJi;;  sipioS«;;  oü:»tii,^;; 
-kr^pTji,  ÖTTipTisiiiwo; ;  d/TO^ilöw.;  und  oviBnäotuii;, 
Iq  Kap.  II  bespricht  er  die  Ausdrücke,  'quae  saot 
coQstruere  vocaoula  intor  se,  coainngere  enaotiata 
corumvc  partes,  peodere'  —  und  zwar:  a'jvnttn;:-,, 
ayvai-iiv,  auva^TJ,  ayvatsij;;  :pi>3ä'.5wo;,  oipiiv,  epid^Sfli 
nnd  ä-^apxwj.  In  Kap.  HI  bandelt  er  'de  termiois, 
quibos  aignificantor  constructionam  inaequalitat« 
et  vitia'.   Ea  sind:  sptisi;  äxatflXT^K<li,  i«  tj;;  opdiin; 

ä*,XQ33ilv,  ai.),o-[i5,  tvolKo^i},  ]n;T»/,lb5l;;  l)jovflis".«, 
-jpljss-js'.v,  ::!fii33'l; ;  =«pi)jjiv,  Kop'AxiJ;  >.sii::iv,  iÜit- 
^^iv,  iUiT^;.  Den  Schluß  bildet  ein  ausfQbrlitber 
index  vocabulorum  (S.  fiS— 67). 

(Fortsetzung  folgt.) 


PragrsMino  ans  Dentscblud.    1886. 

(FoitsettoDg  aus  No.  46.) 

A.  Rhode,  Die  hypothetischen  Sätze  bei  Homer.  L  37  S. 

Schematische  ZusammcDstellaDg. 
Fr.  Roevtr,  Die  Cborlragung  dea  Adjektivs  bei  Piadsr. 
Gymn.  zu  Stolp.    8.  -Ji  S. 

Je  schwungvoller  die  Sprache  eines  Schrirtstellen 
ist,  desto  häufiger  tritt  die  ErscfaeiDong  der  Ctwr- 
traguDg  dea  Adjektivs  auf,  d.  h  die  Verbindung  it$- 
selben  mit  einem  Substantiv,  in  dem  es  eigeoUicb 
nicht  gehört  (ivm-i  'l/i-jiimv  ö^jtti'^ivo;  für  i>,  ^y.  it.:- 
^ogiviuv,  u.a.).Pindar  gebt  hierin  mit  besonderer  Kuba- 
lieit  vor.  Doch  herracht  bei  allen  diesen  FülIeD  iler 
Übcrtragong  eine  bestimmte  Logik,  und  die  tooder- 
barste  Anwendung  des  Objektivs  unterscheidet  sieb 
von  der  gewöhnlichen  Art  am  Ende  nur  durch  ibrt 
Seltenheit. 

J.  Relnkcns,  De  Aeschyli  Dsntüdibus.    Köd.  Gyma. 
zu  Düsseldorf.     16  8. 

Exegctik  im  Sinne  der  alten  Schule. 
6.  Wille,  Do  Persarnm  fabalao  Aeechylcac  parte  ei- 
trema.    Gymn.  za  Saugerbauscu.     II  S. 

Köchly  hat  zuerst  die  Behauptung  aofgeatellt,  dill 
der  Schluß  der  .Perser*  verloren  gegangen  sei  j  im 
Archetypus  habe  das  letzte  Poiiiira  gcfeblL  &  be- 
gründet dies  vornehmlich  mit  dem  Mangel  an  Gber- 
einstiromung  zwischen  Anfang  und  Ende  der  TneOdie 
und  mitda^ij  anscheinondabruptcu Abschluß  dereclbea. 
Diese  Gründe  zu  niderlegcu  uud  den  Schluß  der 
.Perser"  in  ihrer  überlieferten  Gestalt  als  vollkommen 
genügend  in  verteidigen,  ist  Zweck  der  Abbandlnog. 
B  Kieisel,  Quaestionum  Sophoctcaram  particuls  L 
Domcymn.  tu  Naumborg.    14  S. 

Entbait  teitkri tische  Beroork nagen  lum  Köutg 
ÖdipuB  nnd  zum  Pbitoktet.  In  Oed.  R.  v.  I314-3J 
stimmt  der  ä.  Vers  der  Oegenstropbe  nicht  mit  der 
vorangehcndeo  Strophe.  Letztere  scheint  aus  doch- 
mischen  uud  iambiechen  Versen  lasammengeaetzt, 
was  in  den  korrespondierenden  Versen  der  Antistropho 
nicht  der  Fall  ist.  Alle  üeilmittel  darcb  Aonabaie 
von  Syoizcsen  n.  dgl.^heifi^n  nicht.  Kneiael,  die  tütr 
hörigen  Emondationen  ablehnend,  vermutet  als  rich- 
tige Lesung;    w^tivi;  i^'.  ^'>Scüv,  statt  der  Vulgala 

(Fortsetzung  folgt) 
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1.  RezeRSionen  und  Anzeigen. 

Eiiripides'    Heraklideu,    zum  Schalgi 
britnche  mit  erkläreiideD  Anmerkungen   ver-  j 
sehen  Von  W.  Bauer.    Zweite  Auflage  be- 
arbeitet voD  N.  WeckHn.     Müucben  1885, 
Lindaner.  1  M. 

Nachdem  die  ßanerschen  Ausgaben  der  Uedea 
und  der  Taarischen  Iphigeoie  des  Bnripides  bereits 
1X83  resp.  1884  iu  zweiter,  von  Weckleio  besorgter 
Aojlago  erscliienen  waren,  ist  nnnmelir  auch  de» 
Herakliden  Bauei's  die  bessernde  und  ei^ftnzeudo 
Hand   dieses  Gelehrten    zu  Teil   gewordeu.     Be- 
kanntlich  sollten   die  ßauei-schen  Ausgaben   aas- 
scblioClich    dem    UedUrfiiissu   der   Schule   dienen, 
und  deshalb  waren  Eiiikituug  und  Kommentar  so 
knapp  als  müglich  gefaßt.     Für   die  Einleitnng 
eiuer  Schulausgabe  mag  dieses  Streben  nach  niJtg- 
hellster  Kürze  seine  Berechtigung  haben:  in  dem 
Komme  ntar  war  Bauer  darin  entschieden  zu  weit 
gegangen;    au    vielen   Stellen   genügte    die    Be- 
merkung dem  Schüler  nicht,  um  ein  hiureicheudes 
Verständnis  der  Konstruktion  oder  des  Sinnes  zn 
erhtngeu,  und  andere  schwierige  Stellen  waren  bei 
der  Erklärung  ganz  übergangen.     Diesem  in  den 
Rezensionen  der  eisten  Auflage  mit  Becht  gerügten 
Übelstande  (vergl.  z.  B  Scbenkl  im  pliilol.  Anz.  IV 
S.   482}  hat  nun  Wecklein  mit  vorzüglichem  Ge- 
schick  abgeholfen;   während   die  Einleitnng   fast 
unverändert  geblieben  ist,  finden  sich  im  Kommentar 
auf  jeder  Seite  teils  Ergänzungen  der  Banerschen 
Noten,  teils  neue  Anmerkungen,  die  mit  bekannter 
Klarheit  und  Präzision  das  Nötige  zum  Yei-stttnduis 
beibringen  und  doch  dem  Lehrer  noch  Gelegenheit 
genog  zur  weiteren  Erklfimng  übrig  lassen.    Von 
den  Ergänzungen    und   Berichtigungen   hebt  Ref. 
hervor  die  zu  den  Versen  72  351  387  474  522  576 
gegebenen  Bemerkungen,  von  den  eigenen  Anmer-   I 
knngen  Weckleins  die   zu  v-  43  111  172  281  298  \ 
443    524   833  836  963,  Citate  hat  W.    in    nicht   ' 
großer  Anzahl,  aber  passender  Auswahl  hinzugefügt.  ' 
meist  auä  deu  Tragikern,  doch  auch  ans  anderen,  den  . 
Schülern    nicht  zA    fern  liegenden  Schriftatellern,   I 
ÜbcrflQssig   erscheint    dem   Ref.    keine   der   An-  i 
merknngen ;  eine  etwas  andere  Fassung  wäre  auch  , 
nur  bei  weniqen  erwünscht  gewesen,  so  bei  v.  2", 
wo  doch  auch  divijp  neben  rjtWi);  Prädikat  ist,  und  : 
zu  V.  474,  wo  HfiSwi  ip-ii;    als  dat.    cans.  erklärt   | 
wird,  während  es  der  Stellung  nach  eher  als  von  i 
spo7£f,T£  abhängig  nnd  ^oi  als  dat.  eth.  aufzufassen  I 
scbcmt.  Anmerkungen  Bauers  sind  mit  wenigen  Aus- 


nahmen  nnr  dann  ganz  fortgelassen,  wenn  W  eiue 
Andei'ung  der  Lesart  des  Textes  vorgenommeu  hat. 
Eine  erwünschte  Angabe  Weckleins  sind  endlich  noch 
die  kurzgefaßten  Inhaltsangaben  der  einzelnen  E- 
pcisodien  nnd  Stasima.  Daß  bei  alledem  der  Kom- 
mentar keinen  gröüeren  Raum  eingenommen  hat  (3 
Seiten  mehr  aJsin  der  ersten  Aufl.),  istdnrch  fortlaufen- 
den Druckder.Anmerltuugeueneicht,  der  uichtstörend 
wiikt,  weil  die  Verszahlen  durch  fettgedruckte 
Ziffern  heiTOrgehuben  sind. 

In  wissenschaftlicher  Beziehung  hat  sich  W. 
durch  besonnene  Aufnahme  eigener  und  fremder 
Konjektnri^n  gleichfalls  durch  die  vorliegende  Aus- 
gabe ein  groljes  Verdienst  um  die  llerakliden  er- 
worben. Von  den  eigenen  Konjekturen  des  Heraus- 
gebers, die  er  teile  schon  iu  deu  Studien  zu 
Euripides  vorgeschlagen  hat,  teils  demnächst  in 
den  Blattern  für  das  bayrisclie  Gymnasialschnl- 
wesen  begründen  zu  wollen  verspricht,  erscheinen 
dem  Ref.  als  sichere  Emeudationen :  v.  5  äpwYÜ; 
für  apiato,-,  145  nXio  tv  für  Toiiiv  (cf.  Stud, 
p.  377),  -245  '.\pTei<uv  für  'Ap/tfoi,-,  367  öeijus  für 
sria.-  (cf  ib  p.  377).  '387  toi  für  tiv.  39o  te/vi)  für 
lä  vüv  (Stud.  377),  541  SÄri/llo(tai  (Ür  aiT^üvoii^i, 
911  Ü  3Ö:  Tiir  ihö,'  DurchdenSinudcrbctr.Stelleu 
werden  lerner  empfohlen:  182  toü;  tv  Si'xij  fiirra'ptjti 
jAoi,  405  xe"/prj3(j.eva  für  autnipw,  578  elatv  ....  rt- 
Wps[jx|xevo!  für  lj(JiEv  ....  TEtlpafJif*Efta ,  die  Um- 
stellnug  von  v.  684  hinter  687,  688-90  hinter 
683  (cf.  Stud.  p.  342);  endlich  769  ai  :raXo>at 
Uiniü  für  tXz  eixoü.  Bedenklich  dag^:eu  erscheint 
es  dem  ßef ,  wenn  W.  v.  132  für  i^Jj  {leUctv  egioi 
ejiQv  ol  {j.avy!iv;tv  in  den  Text  aufnimmt,  eine  Kon- 
jektur also,  die  dem  Sinne  nach  allerdings  richtig, 
der  Form  uach  jedoch  zu  gewagt  i<t:  vielleicht 
ist  fdi'  die  allerdings  sicher  verdorbene  Lesart  der 
Hss  zu  lesen  est  2  ypf,  [uXmv  iy.oi  313  und  504 
setzt  W.  für  aipcjÜai  dSpu  nnd  «ipcittai  xi'väuvov 
den  Inf.  Aoristi  ein;  allein  obwohl  der  Aorist 
Med.  von  aipui  in  diesen  und  Ahnlichen  Ver- 
bindungen häutiger  ist  als  das  Präsens,  kommt  doch 
auch  dieses  vor,  auch  im  Infinitiv,  vergl.  Rhes,  54, 
Ion  199,  Thuk.  IV  62,  2.  V.  493  ist  die  Kon 
jektur  äTTOü  für  ili-ou  unnötig,  denn  das  Ürakel 
hat  ja  nicht  gerade  die  Opferung  der  Tochter 
eines  athenischen  Bürgers  verlangt.  —  437  u.  43K 
tilgt  W.,  indem  er  aiveaai  3'  r/ui  auf  den  Demophou 
bezieht.  Allein  da  weder  eiu  (jegensatz  iflt  vorher- 
gebenden enthalten,  noch  eine  Steigemngspartlkel 
hinzugefügt  ist,  klingen  die  Worte  zu  matt.  Es  bt 
nur  mit  Valckenaer  ahi^cu  5'  e/di  zu  achreibeu, 
um  die  Verse  zu  halten;  denn  an  dem  xil  vor 
TÄvilaö'  tu  der  Bedeutung  .sogar"  ist  doch  nichts 
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ansiiugetzen.  —  558  ist  Weckleins  Konjektur  cpu- 
X'iT;i]fUrxEXeiJei;  fonnellauwahrscbeialicb:  vielleicht 
Ist  Xeyei;  uü  oder  mit  Nauck  Ueli:;  zu  lesen.  — 
Vers  563  bat  W.  hinter  559  gestellt;  derselbe  paflt 
jcdocb  auch  hinter  562  und  eignet  sich  sogar  ganz 
gnt  zum  ÄbBchluQ  der  Erwiderung  der  Uakarlo. 
—  756  ist  wohl  die  Änderung  repl  6ai(i.öv(uv  fär 
xal  TiEpi  QQ^cuv  zu  beanstandeu,  einmal  weil  sie  zu  ! 
kühn  ist,  dann  weil  xai  ü^ep  ää^Luiv  (bo  Nanck,  um 
dem  Metrum  zu  genügen)  sehr  gut  zu  -täc  itaTptcü- 
■ndoi  fSii  [laßt:  denn  häufig  wird  zu  7a  noch  ein 
speziellerer  Ausdruck  der  Genauigkeit  oder  auch 
der  Fülle  wegen  hinzugefügt,  lergl.  Hei.  658,  1509, 
IVoad.  1110.  Med.  1270.  —  In  v.  9ü9  bUligt  Ref. 
Weckleins  leichte  Änderung  ifpovr)[iiat'  ic  ahi 
für  ffpovfj\i.axi)i  ahi  desbalb  nicht,  weil  ffCvri^M, 
ohne  weiteres  Attribut  in  der  Bedeutung  superbla 
sonst  nur  im  Singular  bei  den  Tragikern  vor- 
kommt; vielleicht  ist  zw  schreiben  lypövitjfta  tö  iiav 
vgl.  368.  —  Auch  die  in  v,  963  von  W.  vorge- 
nommene Umstcllang  erscheint  dem  lief,  nicht 
glücklich:  wenn  nämlich  97f)  f.  gleich  nach  9C2. 
gestellt  wird,  muß  man  das  tote  zunächst  auf  den 
Zeitpunkt  nach  der  Gefangennahme  des  Enrystbens 
beziehen,  anf  eine  Zeit  also,  in  der  es  nach 
athenischem  Branche  schon  nicht  mehr  möglich 
war,  den  E.  zn  töten.  Wenn  dagegen  der  Vers 
an  der  Stelle  bleibt,  wo  ihn  die  Hss  bieten,  und 
außerdem  in  v.  969  die  handschriftliche  Lesart 
nicht  geändert  wird  (Wecklein  schreibt  /pj]  tiC^Ss 
fxfi  !;^v  i>.Tfl  öpäv  ya'o;  täBe),  Wird  jeder  sofort  an- 
nehmen, daß  der  Bote  das  ^in  auf  das  kurz  vor 
hergehende  Iv  pia-/^  (v.  96C)  bezieht.  Außerdem  trflgt 
der  von  Vf.  ausgestoßene  v.  963  an  und  für  sich 
keineswegs  das  Gepräge  der  Unecbtbeit,  und  es 
ist  femer  ganz  erkl&rlicfa,  daß  die  in  ihrer  Hoffnung 
getänschte  Alkmene  971  abermals  fragt,  ob  es 
denn  keine  M&glichkeit  gebe,  den  E.  noch  za 
toten.  Man  hat  also  wohl  eher  mit  Heiland  an- 
zunehmen, daß  nach  963  ein  Vers  des  Boten  aus- 
gefallen sei. 

Die  fremden  von  W.  aufgenommenen  Konjek- 
tnren  —  etwa  50  im  ganzen  —  sind  größtenteils 
entweder  sichere  Eroendationen  oderdoch  dem  so  viel- 
fach verdorbenen  Texte  vorzuziehen.  Des  Baumes 
wegen  führt  Hcf.  nur  einige  an,  mit  welchen  er  nicht 
ganz  emverstanden  ist.  V.  377  schreibt W.  mit  Ganter 
und  Mnsgrave  ÖXX'  lü  t:oJ.e)«uv  ipaata  für  i\)a  oö,  roX. 
epaoTsf^  Man  kann  jedoch  auch  das  ou  mit  Nanck 
beibehalten,  muß  dann  aber  wohl  im  folgenden 
Verse  die  unbedeutende  Veränderung  von  auvTapa- 
Ir,:  in  luvrapä^Ei«  vornehmen.  In  v.  529  schreibt 
W.  xirap/ssOe  ki^ti    für  x^Tap/taff    ef  SoxEt  nach 


Meklers  ansprechender,  aber  doch  zn  wenig  sicherer 
Vermutung;  mit  der  Lesart  der  Hss  kann  luou 
n.  a.  vergleichen  Trod.  774  fiirrer,  et  piTrceiv  SoxeÜ 
777  achreibt  "W.  nach  Bergk  inei  toi  itolüDujro; 
alsi  xx\.  für  in!  ooi,  während  Nauck  seine  Konjek- 
tur des;;!;  oy  aufgenommen  hat.  Die  Beziehung 
auf  das  Vorhergehende  scheint  allerdings  ausge- 
drückt werden  zu  müssen;  aber  der  Anfang  von 
V.  770  weist  auf  eine  andere  Konjunktion  hin, 
etwa  auf  er^p  (Hermann  zn  Elmsl.  Med.  88).  Ffir 
dasverdorbenexp3To>Jv-:ainv.Sd4hatW.KeiskeeKon' 
jekturxpaTDÜtra  aufgenommen;  wahrscheinlicher  ist  ea 
jedoch, daß  ein  Akkusativ  herzustellen  ist.  Vielleicht 
schrieb  der  Dichter  xaiiovta,  vergl,  Pind.  Pyth.  1,  80, 
Äesch.  Ag.  670  (Wüliam),  Enr.  Snppl.  709. 

Die  Lesart  der  Hss  gegenüber  einer  Konjektur 
branchte  W.  bei  dem  konservativen  Verfahren 
Bauers  nur  selten  in  Schutz  zu  nehmen;  doch 
schreibt  er  805  wohl  richtig  mit  FL  tliirnizt, 
während  Bauer  mit  Madvig  liaojt.si  in  den  Text 
aufnahm.  Auch  in  der  Beurteilung  der  verschie- 
denen Lesarten  der  beiden  Hss  ist  W.  nnr  ao 
wenigen  Stellen  von  B.  abgewichen,  so  v.  346,  wo 
er  mit  L  dit'xXij/B^i  für  iiraiiay&j  schreibt,  696 
(om  mit  dem  corrector  Flor,  für  oujt  der  Hss), 
733  (oix  i^m  mit  P  für  xoOx  i-fi  L],  751  (hifin 
mit  P  für  iv£-[xa[^}. 

Die  wichtigeren  Abweichungen  Weckleins  von 
den  Hss  sbid  in  einem  zweiten,  dem  Bnch«  von 
ihm  neu  beigegebeneu  Anhange  verzeichnet.  Einige 
bedeutendere  Abweichungen  sind  darin  allerdings 
nicht  erwähnt,  so  daß  v.  710  ts'rvoisi  mi;  ijiot; 
erst  von  Mnsnms  herrührt,  während  FL  TExvot« 
E11.0T:  bieten.  Zn  v.  853  ist  im  Anhange  Nabers 
Konjektur  nE'pa;  ■z6Se  für  rJpsixi  001  genannt, 
wählend  im  Texte  ne'pa  töSe  steht. 

Die  ÄQsslattnng  des  Baches  bt  gnt,  der  Dmck 
sehr  korrekt;  die  in  der  ersten  Auflage  nicht 
seltenen  Druckfehler  findet  man  nicht  mehr.  Im 
zweiten  Anhange  muß  es  zn  v.  182  cv  Sixt)  fSr  ev 
5ixr,  beißen. 

Zum  Schluß  fflgt  Bef.  einige  Bemerknagen  zn 
einzelnen  Stellen  unseres  Dramas  hinzu.  V.  153 
ist  i'^oüi.ooq  wohl  korrupt,  denn  dos  Adjektiv  findet 
sich  sonst  nur  in  der  Bedeutung  „ohne  Über* 
legung";  es  wird  daher  mit  Kirchhoff  sij^o'jXai;  m 
schreiben  sein.  V.  320  hat  W.  mit  Becht  die 
vou  Nanck  aufgenommen e  Konjektur  Fritzsches 
x«  8avfivt)'orav  itövij;  verschmäht.  —  407  ist  wohl  mit 
KirchhotF  und  Nanck  aus  deu  Schol.  zn  Soph.  Ant. 
174  und  Track.  593  tcSjiv  statt  Kavxuiv  aufzQDehmen, 
zumal  da  auch  W.  In  v.  406  DEstpatoi;  geschrisbea 
hat,   und   derselbe  Kasus   desselben  Begriffs    des 
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Gegensatz  znisclien  v.  40(i  und  407  noch  wirk- 
Siiiner  macht.  In  v.  589  rattcht«  Ref.  Naucks 
Konjektur  ftAlnvi  der  handschriftlichen  Lesart 
xaXXiTKi  vorziehen,  da  es  dem  bescheidenen  8inne 
der  Hakaria  vtfderstreben  wQrde,  ein  möglichst 
prnnkvolles  Begiäbnis  zo  fordern:  es  kommt  ihr 
oft'enbar  nnr  darauf  an,  ihr  gntee  Becht,  von  den 
Ihrigen  begrahen  m  werden ,  zn  betonen.  In 
V.  610  ist  vielleicht  für  Softov  zd  lesen  r,o-i  h,  da 
es  sonst  immer  ev  süto-/*?  ^aivs"  heißt.  Nach 
V.  629  nimmt  W,  nicht  mit  den  meisten  Heraus- 
gebern seit  KirchhofF  eine  Lücke  an:  allein  die 
Kürze  des  Stasimon  läOt  es  doch  als  wahi-sc hei u lieh 
erscheinen,  daß  ursprünglich  noch  ein  Strophen- 
paar oder  ein  Epodus  des  Chores  folgte,  in  welchem 
derselbe  die  bestimmte  Hoffnung  anf  einen  durch 
den  Tod  der  Makaria  ermöglichten  glücklichen 
Ansgang  des  Kampfes  aussprach.  —  V.  891  ist 
vielleicht  jtavtf  ••p^i.ä-txti  für  itavra  SpÄvtc;  zu 
schreiben,  und  923  xXeiv^;  flir  xEi'va:,  da  Atheno 
schon  hinlänglich  durch  AtÜ;  in  v.  922  bezeichnet 
wird  und  das  Pronomen  deshalb  nachschleppt. 
Hannover.  K.  Busche. 

Plntarchs  Themistokles  fGr  quellen- 
kritiscbe  Übungen  kommentiert  und 
herausgegeben  von  A.  Baner.  Leipzig 
1884,  Teubner.  104  S.  8.  2  M. 

Die  Ausgabe  des  Themistokles  von  A.  Baner 
soll  nach  des  Verfassers  eigenen  Worten  .an  einem 
Beispiel  zeigen,  wie  weit  die  Quellenkritik  gelangt 
ist.  wie  weit  sie  überhanpt  gelangen  kfum".  Zu 
diesem  Zwecke  ist  dem  Texte,  in  dem  die  ei- 
ffeaen  Äuliemngen  Plntarchs  durch  den  Druck 
von  den  anf  Quellenbcnntzung  beruhenden  unter- 
schieden sind,  ein  Kommentar  beigegeben,  der  die 
Gitate  aus  Schriftstellern  und  Inschriften  umfaDt, 
die  für  die  Feststellung  des  Quellenverhältnisses 
wichtig  sind.  Dem  Te:(te  vorangestellt  sind  die 
bekannten  Äußerungen  Plntarchs  ilber  seine  bio- 
graphische Schriftstellerei.  Am  Schlüsse  sind  in 
einem  Anhange  Stellen  über  den  Themistokles, 
die  in  dem  Kommentar  keinen  Platz  fanden,  zn- 
samnengefaßt  und  in  einer  Tabelle  die  Nachrichten 
Über  den  Mauerbaa  in  Athen  übersichtlich  gemacht. 
—  Daß  die  Ausgabe  zu  Übungen  in  historischen 
Seminarien  etc.  branchbar  Ist,  ei'scheint  unzweifel- 
haft; nach  einer  Bestätigung  der  zuversichtlichen 
Behauptung  Bauers  aber,  daß  sie  zeige,  wie  weit 
die  Quellenkritik  gelangt  ist  oder  gelangen  kann, 
hat  Ref.  vorgeblich  gesucht  Die  ganze  Leistnng 
der  Ausgabe    besteht  in  einer  nach  Plntarchs  £r- 


z&hlungsgang  disponierten  iTbersicht  über  das 
Quellen material.  Aber  sie  bringt  auch  nicht  eine 
einzige  Streitfrage  zur  Entscheidung  und  trägt  zur 
Fesstelinng  der  Quellen  des  Themistokles  nur  in- 
direkt bei.  Nicht  einmal  Bauers  eigene  Ansicht 
wird  offenbar.  —  Die  S.  5  gegebene  Übersicht 
fiber  die  einschlägigen  Schriften  ist  unvollständig; 
z.,  B  ist  die  wichtige  Schrift  von  0.  Siemon,  Quo- 
modo  Plut.  Thocydidem  legerit,  Berlin  1881,  in 
der  Irrtümer  AI  bracht«,  Uohrs  etc.  aufgedeckt 
werden,  nicht  genannt.  —  Was  die  textkritisclien 
Noten  betrifft,  so  reichen  dieselben  für  eine  Aus- 
gabe, die  der  Quellenforschung  dienen  soll,  nicht 
ans.  Hierfür  scheint  mir  wenigstens  ein  vollstän- 
diger kritischer  Apparat  unentbehrlich.  Zum  min- 
desten mußten  doch  alle  Stellen  namhaft  gemacht 
werden,  in  denen  der  Text  auf  bloßer  Konjektur 
bemht  Übrigens  ist  Bef.  im  Besitze  neuer  Kolla- 
tionen zur  Vita  des  Them.  z.  B.  des  Marc.  SSb,  aus 
denen  sich  einige  Zosätzo  zu  dem  von  Sintenis  und 
Fuhr  gegebenen  kritischen  Apparate  gewinnen 
ließen. 

Berlin.  C.  Tb.  Hichaclis. 


DieSpricbwCrtereanimlung  des  Maxi- 
mns  Plsondes,  erläutert  von  Ednard  Kartz- 

Leipzig    1886,     August    Neumanns    Verlag. 
47  8.    8.     1  M.  50  Pf. 

Im  Jahre  1879  gab  der  italienische  Philologe 
E.  Piccolomini  in  seinen  'Estratti  inediti  dai  codici 
Greci'  aus  einem  cod.  Laur.  znm  erstenmal  275 
von  Maximns  Flanudes  gesammelte  Sprichwörter 
(üopoifiiai  8^(i.iuSe(;  auX^sfEiaai  iz^pi  TO'J  uo^puitärou 
xupi'ou  y[akiit.w  Toü  ll^avoüSou)  heraus,  er  beschränkte 
sich  aber  anf  einen  einfachen  Abdruck  der  Hand- 
schrift, ohne  die  einzelnen  Sprichwörter  zu  er- 
klären oder  zu  übersetzen.  Letzterer  Aufgabe  hat 
sich  der  Verf.  des  vorliegenden  interessanten 
Schiiftcbens  unterzogen:  er  weist  nach,  daß  Be- 
ziehungen zum  klassischen  Altertume  so  gut  wie 
garnicht  vorhanden  sind,  während  eine  Reihe  von 
neugriechischen  und  mssischen  Sprichwörtern  zum 
Teil  wortlich  ulit  solchen  in  der  Pianudeischen 
Sammlung  übereinstimmen.  Trotzdem  ist  nicht, 
wie  der  erste  Herausg  will,  an  eine  Sammlung  dalla 
bocca  äd  popolo  e  wen  dai  Ubri  seitens  des  Planudes 
zu  denken,  da  zn  seiner  Zeit  das  neugriechische 
Idiom  bereits  zur  allgemeinen  Herrschaft  gelangt 
war ,  sondern  man  wird  K.  zustimmen  müssen, 
daß  PI.  altere  Anfzeichunngen  benutzt  hat.  Daflir 
spricht  auch  die  von  K.  Übersehene  Anordnung 
uach  Stichwörtern,  welche  an  mehreren  Stellen 
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der  Sammlung  noch  •larcbschiminert  (2,  3,  4:  8,9; 
i:t,  14,  15  D.  a.)-  FÖDrzelin  Sprichwörter  stimmen 
mehr  oder  minder  mit  solchen  bei  Apoatolinx- 
Arsenins:  schade,  daD  sich  der  Verf.  nicht  der 
Uühe  nnterzDgen  bat,  letztere,  die  eine  ziemlich 
große  Anzahl  von  Sr^iiüSti;  -tpoi\i.(ii  bieten,  noch 
mehr  BDsznbeDteo,  da  anscheiuend  eine  gemeinsame 
Qaelle  zu  gmnde  liegt.  Übrigens  wird  eine  Nach- 
vftrgleichnng  der  Hb  notwendig  sein,  da  l'iccolominis 
Angaben  nicht  immer  zaverlflssig  zu  sein  scheinen 
Im  kurzen  Verzeichnis  der  sprachlichen  Eigen- 
tamlichkeiten  p.  U  f.  sind  die  Wörter  dUävte,- 
(..Warst«-'),  fl»po;  (Ernte),  [iüIü  (Wehmntter)  abi 
gnt  attisch  aoszuscheiden.  Den  Schwerpnnkt 
seiner  Arbeit  hat  der  Verf.,  wie  billig,  anf  die  Er- 
klärung gelegt;  Liebhaber  and  Kenner  volkstüm- 
licher Überliefemng  werden  hier  reiche  Belehrung 
linden.  Manches  harrt  noch  der  Deutung:,  einiges 
scheint  falsch  gedeutet,  so  76  ir.ä-:<i  xal  ^piwvije, 
wo  gewiß  keine  neugriechische  Schifferregel  zn 
gründe  liegt;  es  heifit  'betrage  und  handle  wie 
ein  Armenier';  58  ist  wohl  hinter  tä  snxxiov 
30'j  <:ia[li>  ansgefallen:  264  findet  eine  antike 
Parallele  hei  Seneca  apocoloc.  7. 
Stettin.  G.  Knaack. 

Rob.  Doering,  De  Silil  Italici  Epito- 
mes  re  nie  tri  ca  et  gen«re  dicendi. 
Strasaburg  1886,  R,  Schultz.  58  S.  4. 

Der  Verf.  dieser  sehr  verdienstlichen  Strali- 
borger Inauguraldissertation  hatte  früher  (Über  den 
Homems  Latinns.  Straßburg  1884)  den  Nachweis 
versucht,   daß  jener  Sillns,   der    nach   dem   von 

0  SeyfTert  entdeckten  Akrostichon  die  lUas  Latina 
schrieb,  identisch  sei  mit  Silins  Italiens,  dem  Ver 
fasser  der  Punica.  Dieses  Besnltat  durch  nene 
Grande  zu  stützen,  ist  der  Zweck  vorliegender 
Arbeit.  Im  ersten  Teile  derselben  wird  die  Jfetrik 
der  Epitome  und  der  Pnnica  verglichen  und  dem 
Versbau  Vergils,  Ovlds  und  Locans  gegenüber  ge- 
stellt. Von  Interesse  ist  hier  znnilchBt  die  Tabelle 
auf  S.  2,  welche  das  Verhültnis  der  Mischung  von 
Daktylen  and  Spondeen  in  den  vier  ersten  FuiJen 
des  Hexameters  veranschanlicht  Für  die  Form 
dddd  erhalten  wir  beispielsweise  folgende  Prozent- 
sätze; Epit-i  3,51.;  Pnn.  lib.  I;  2,02;  Pnn.  IX: 
0,91;  Pnn.  XVII;  1,68;  Verg  Aen.  I  1—560; 
0,71;  Ovid.  .Met.  T  l~5fiO:  5,89.  Lncan   Phars. 

1  1-560:  2,32.  Die  Zahlen  aller  in  den  ersten 
4  Füßen  vorkommenden  Daktylen  zeigen  folgende 
cliarakteristisclie  Verhältnisse,  Epit.:  4C,  00;  Pun. 
lib.  1:  a»,  37:    Pnn.    lib.   l.\:  .'tS.  2«.    Pnn.    Hb. 


XVTI:  40,25:  Verg   Aen  I  1-560;  43,2t,  Ovid. 
[  Met.  I  I-5R0:  54,82:  Lucan.  Pharsal.  I  1—560: 
!  45, 67.  Versus  spondalci  linden  ^cb  in  der  Epitome 
j  gamicht,   in   den  Punica  sechsmal.     Viel  wesent- 
lichere Differenzen    ergiebt   die  Betrachtnng   der 
!  Elisionen.     In   der  Epitome   (=1070   resp.    1056 
I  Versen)  giebt  es  nur  23  Verse  mit   2  Elisionen. 
'  im  ersten  Bache  der  Pnnica  dagegen  (=B94  w.) 
I  37,   im  nennten  (=657  vv.)  44,   im  siebzehnten 
I  C=  C54)  42.    Elisionen    im  Auslaute   iambiscber 
!   Wörter  vermeidet  die  Epitome  'gänzlich;  dag^en 
I  steht  das  erste  Bnch  der  Pnnica  mit  5,  das  nennte 
!   wieder  mit  ö,    das  siebzehnte  mit   6  Beispielen. 
I  Den  Hiatas  hat  Silins  in  den  Punica  viermal,  die 
^  Epitome  nnr  einmal,  in  v.  1050  (wo  mau  ihn  dee- 
;   wegen  zn  beseitigen  versncht  hat).    Die  Eigentum* 
lichkeiten  der  Epitome  bedeuten  fast  durchweg  An 
I  nälierungen  an  die  Technik  Ovids.    Näheres  p.  8, 
wo  Verf.  offen  gesteht  "L.  Mnellerum  recte  dinisse 
Epitomalorem  Ovidio  magis  se  applicavig<<e,  Silinra 
in  Fun.  Vergllio'  (hiernach  muß  in  dem  Satze  p. 
3  'Cum  Punica  propias  accedant  ad  Aeneidem  quam 
ad    Metamorphoseon    libros,     Silius     in    Epitome 
accnratissinie  se  applicavit  ad  Vergitium'  wohl  eis 
Schreibfehler  stecken).    Obwohl  nun  Epitome  and 
Pnnica  im  Kapitel  der  Metrik  auch  wieder  mancher- 
lei gemeinsam  haben,  so  ist  dodi  klar.    daE  eine 
nene  Stütze  fSr  die  Identifizierung  beider  Verfasser 
liier  nicht  zu  suchen  ist.     Gewiß  warnt  Veri.  mit 
Recht  auf  p.   9  vor  Überschätzung  dieser  Diffe- 
renzen- 'Silius  adnlescens  Epitomes  dactylos  propins 
abesse   volnit   ab    Ovidii    elegantia.    Silins   senex 
Pnnica    proxime    accedere    volnit    ad     Aeneidis 
auctorem,  qnem  tanquam  denm  venerahatnr'.    Auch 
anf  p.    10  wird   noch    manches  zasam  menge  stellt, 
das  geeignet  ist,  jene  Abweichnngen  der  Epitome 
von  den  Punica  bei  Annahme  desselben  Verfassers 
zn  erklüren.     Die  Pnnica  sind  eins  der  längsten 
epischen  Gedichte  der  Römer,  kleine  NachlSssig- 
keiten  im  Versban  schon  dadurch  begreiflich.    Und 
nicht  einmal  in  allen  Bfichem  der  Punica  selbst 
ist  der  Versbau  abereinstimmend:    in  den  letzten 
ist  die  Zahl  der  Elisionen  und  Spondeen  grfißer 
als  in  den   ersten.     Wenn  Verf.   sodann   geltend 
macht    'haud    de  esse    in    litteramm    Bomauamm 
historia  exempla,   quibus  comprobetnr  onius  eias- 
demque  poetae  artem    metricam    noo    aequabilero 
fnisse  per  omnia  carmina,  sed  complurium  poetamm 
versus    posteriore    tempore   compositos   laxioribua 
legibus  oboedirc   quam   priore   tempore   scriptos', 
so  konnte  auf  die  immer  mehr  Eingang  findende 
Ansidit  hingewLOseu  werden,  daß  üvid  die  früher 
wegen    gewisser   metrischer  Lizenzen    ihm  abgf- 
DiqitizedtayGoOQlc 
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sprochenen   Heroidenbrlefe    erheblich   später   ge- 
acbrieben  Imbe  als  die  zweifellos  echten. 

Darch  dies  nnd  ähnliches  wird  natHrlich  nnr 
bewiesen,  daß  Epitcime  and  Funica  denselben  Ver- 
fusser  haben  können,  obwohl  die  Metrik  beider 
Gedichte  nicht  genau  Ubereiastimmt.  Ein  durch- 
aas positives  Resaltat  dagegen  ergeben  die  folgen- 
den ßeobachtnngen  über  den  Sprachgebriuicb  der 
Epitome  (p.  11—58).  die  sehr  reichhaltig  sind  und 
von  großer  Belesenheit  nnd  großem  FleiOe  des 
Verfassers  zeugen.  Hiernach  ist  die  Übereinstim- 
mung beider  Gedichte  deraitig,  daÜ  es  kaum  glaub- 
lich ist.  der  eine  Dichter  ahme  den  andern  nacli. 
nnd  daß  die  Annahme  eines  Verfassers  in  der 
That  hohe  Wahrscheinlichkeit  gewinnt.  Da  außer- 
dem Verf,  anch  andere  Dichter,  in  erster  Linie 
Vergil  und  Ovid,  zur  Vergleichung  heranzieht,  so 
gewinnt  die  Arbeit  ein  allgemeines  Interesse  nnd 
schließt  sich  wHrdig  an  A.  Zingerles  bahnbrechende 
Studien  auf  diesem  Gebiete  an.  Hin  und  wieder 
geben  dem  Verf.  seine  Beobaclitnngen  Anlaß  zu  be- 
achtenswerten Konjekturen,  so  63  cogitur  Atrides, 
151  Tum  sie  deinde  senex  monet  et  renio- 
ratur  Achivos,  551  qai  eit  qaoqae  satns 
(nach  Uetam.  XI  279J,  753  perseqnitur  poscitque. 
In  921  bin  ich  mit  Doering  in  dem  Vorschlage 
qnn  cederet  imp«tns  undae  zusammengetroffen 
(vgl.  die  Anzeige  von  PleBsIs"  Ausgabe  in  No.  37 
dieser  Wochenschrift).  Daß  aberbaupt  die  Samm- 
lungen des  Verf.  bei  aller  Heicbhaltigkeit  nicht 
absolut  vollständig,  daß  sie  auch  nicht  immer  für 
die  Textkritik  nach  Vei-dieost  ansgebeutet  sind, 
gebt  aus  meinen  Bemerkungen  a.  0.  hervor.  Diese 
Worte  schließen  bei  Forschungen  gerade  auf  diesem 
Gebiete  nicht  den  geringsten  Vorwarf  ein;  das 
erhellt  am  besten  daraus,  daß  Ref.  schon  jetzt 
wieder  einiges  von  Doering  nnd  ihm  selbst  Über- 
gangene Dach  tragen  kann.  Benutzung  Catulls 
dnrch  den  Epitomator,  die  Doering  für  zweifelhaft 
hielt,  wird  dnrch  das  folgende  mindestens  wahr- 
scheinlich. 1 6  inplevit  questibus  auras  —  Metam.  II 
155  hinnitibuB  auras  inplenL  —  30  moi  ubi 
depositi  gemitus='Metau.  V  3G2  postquam  .  .  . 
depositique  metus.  —  32  quid  .  .  .  prodest.  Die 
Satzform  erinnert  auch  an  Metani.  XI  318  s.  — 
GG  inpositam  puppi  =  Hetam.  VI  512  inposita  est 
carinae.  —  73.  In  der  citierten  Stelle  Uetam.  XI!! 
444  muß  es  statt  adiit  vielmehr  petiit  heißen.  — 
161  Vos  mihi  nunc  Mnsae  (quid  enim  non  ordine 
nostia?)  .  .  refert«  =  Uetam.  XV  622  Pandite  nunc, 
Hnsae  .  .  (scitis  enim  .  .).  —  287  adversnm  se 
concitat  in  hostem  ^Uetam.  VIII  403  ibat  in  ad- 
versnm hostem.  —  304  cxtrrmas  pcrcui^sns  ad  orna 


dissiluit  mucro  (cf.  534)=Metam.  V  172  —  173 
ensem  fregit  in  exiremi  percussae  parte  columnae: 
lammina  disailiiit.  ~  372  casu  commotus  amici  =■ 
Cat  66,  1  casuquc  oppressus  acerho.  —  384 
Saugnine  Dardanii  manabant  nndtque  campi'=Cat. 
64,  344  Fbrygii  Tencio  manabnnt  sanguine  campi 
—  431  genuani  caede  SQperbum=A[elAm.  XII  240 
gerraani  caede  biinembres.  —  4^)6  Parte  alia  volitat 
=  Cat.  64,  251  parte  ex  alia  volitabat.  —  4G5 
nigra  callgine  texit—Metam.  I  265  picea  tectus 
caligine  vnltnm.  —  654  simnl  cönsedit  montibiis 
Idae  =  Cat.  64,300  simnl  cnltricem  montibns 
Idri  (Unerklärte  La.,  Idae?  So  Muret).  —  676 
rapiunt  de  caede  sodales ^ Metam.  VIII  361  socii 
rapuere  iacentes.  —  885  rura  colnnt  ahi,  snlcant 
gravia  an'a  iuvenci^Cat.  64,38  rura  coli t  nemo, 
mollescnnt  coUa  iuvencia  (cf,  40).  —  919  pectore 
vasto  propelJit  flnctus  -Metam.  IV  708  dimotig  Im- 
pulsn  pectoris  undis. 

DaO    diese   nnd   ähnliche   kleine  LUcken  den 
Wert  der   sehr   tachtigen  und  gediegenen  Arbeit 
nicht  im  geringsten   schmälern   können,   sei   zum 
Schlüsse  nochmals  betont. 
Berlin.  Hugo  Magnus. 

Otto  Efchert,  Wörterbuch  za  den  Ver- 
wandlangen  des  Pablina  Ovidins  Naso. 

Neunte  vcrbcaserto  Anfluge  Hannover  1886, 
Hahn.  [V,  299  S.  8.  2  M.  40. 

Die  Prüfung  einer  Anzahl  von  Artikeln  dieses 
branchharen  HDlfsmittela  zur  EinfBhrung  in  die 
Üvidlektüre  ergab  das  Besaltat,  daß  die  nennte 
Auflage  durchgesehen  ist.  Neu  aufgenommen  ist 
z.  B  der  Artikel  lares  (doch  mit  falscher  Quan- 
titatsbezeicbnung).  Hin  und  wieder  ist  am  Aus- 
drucke geändert,  meist  in  passender  Weise  gekürzt 
(vgl.  z.  B.  ecquis  XII  588,  elix  VIII  237,  in  mit 
acc.  .No.  3  n,  a.).  Einige  falsche  Citate  sind  gc 
strichen  (z.  B.  detego  VII  741).  Dagegen  ist 
unter  Echo  der  Druckfehler  Narcysana  stehen  ge- 
blieben. Neu  hinzugekommen  sind  Druckfehler 
nnter  clivQs  XI 151,  in  V  81.  Nach  der  (wenig  ver- 
änderten) Von-ede  sind  anch  in  dieser  Auflage  nnr 
berücksichtigt  die  Ausgaben  von  .Merkel,  Riese  und 
Korn ;  es  sind  also  verschiedene  Lesarten  heute  gang- 
barer Ausgaben  nicht  verzeichnet  und  erklärt.  So 
werden  die  Besitzer  der  Folleschen  Auswahl  nicht 
wissen,  was  sie  mit  obsuta  carbasa  XI  48  an- 
fangen aollea.  Den  Vergleich  mit  dem  Siebeiis- 
Polleschen  WOrterbnche  hält  das  vorliegende  anch 
in  dieser  Auflage  nicht  ans. 

Berlin.  Hugo  Magnus. 
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G.  Goelz,  Quaestioues  Yarronianae. 
ProOmiam  zn  dem  Jeoaer  Lektionskatalog 
Winter  1886/7.  Jena,  Nenenhahn.  8  S.  4.  50  Pf. 
Verf.  Riebt  in  den  beiden  ei-sten  §§  seiner 
Abhandlung  einen  interessanten  Beitmg  znrText,- 
geschickte  von  Varros  Schrift  de  lingua  latina. 
L.  Spengel  und  H.  Keil  tiatten  vermutet,  dal)  die 
Florentiner  Handsclirift  in  oder  bei  Monte  Camino 
geschrieben  sei.  Diese  Vernintniig  ei-hült  eine 
iiene  SlOtze  durch  den  auf  eine  Stelle  des  Cassi- 
nensischen  MOnclies  FetmB  Diaconus  gegründeten 
Nachweis,  daß  sich  in  der  That  im  12.  Jahrh.  in 
Honte  Caasino  ein  Exemplar  des  Varroniscben 
Werkes  befunden  bat.  Sehr  einleuchtend  ist  die 
sich  hieran  knilpfende  Vernintuiig,  daß  von  dem- 
selben Mönche  das  de  1  L.  V  §  41  —  56  umfassende 
fragmentnm  Caginense  herrührt.  —  Die  §§  3— ä 
behandeln  die  bisher  anf  verschiedene  Weise  beant- 
wortete Frage,  weshalb  Verrios  Flaccas  die  Schrift 
Varros,  insbesondere  das  7.  £ach  nicht  benutzt 
hat.  Diese  Frage  löst  Goetz  in  ebenso  einfacher 
wie  überzeugender  Weise.  Deutliche  Spnren  weisen 
einerseits  darauf  bin,  daß  Varro  für  dieses  Buch 
eine  schon  vorhandene  Gloasensammlnug  zu  gründe 
gelegt  hat;  andererseits  besteht  zwischen  zahl- 
reichen, nach  Qoetz'  gewiß  auf  genauer  Beobach- 
tung gestützten  Behauptung  sogar  zwischen  den 
weitaus  nieisteu  Glossen  des  Varro  und  Fcstus  ein 
deutlicher  Znsammenhang;  es  ist  somit  eine  ganz 
naheliegende  Folgernng,  daß  Verrins  Flaccus  es 
vorgezogen  bat,  statt  der  glossem atiseben  Bestand- 
teile des  Varroniscben  Werkes  die  reichere  Quelle 
derselben  unmittelbar  zu  benutzen.  —  Zum  Schluß 
giebt  Goetz  zn  5  Stellen  des  7.  Buches  sehr  an- 
sprechende VerbessemugsTorBchläge. 

_^_^^  0.  S. 

A.  Oellii  DOctium  Atticamm  libri  XX 
ex  receosione  Hartini  Hertz.  Editio  minor 
altera.  Leipzig  1886,  Tenbnor.  I:  IX,  274  S. 
II:  359  S.  8.  4  M.  20. 

Gleich  nach  der  Vollendung  seiner  großen 
fjellinsansgabe  ^at  M.  Hertz  für  eine  zeitgemäße 
Erneuerung  der  Textausgabe  vom  J.  1853  gesorgt. 
Nach  den  Prinzipien  der  ersteren  ist  auch  in  der 
nenen  Leipziger  Ausgabe  bei  der  Gestaltung  des 
Textes  der  Emendation  ein  erheblich  grüDerer 
Spielraum  gegeben;  die  wichtigsten  Äbweichuugen 
von  der  großen  Ausgabe  sind  in  der  Vorrede  an- 
gegeben, welche  auch  Berichtigungen  zn  Text  und 
Apparat  derselben 'enthält.  Ein  weiterer  kritjscber 
A|>)iarut    ist    selbstverständlich   nicht  beigegeben; 


indes  sind  im  Interesse  der  Leser,  denen  die  große 
Ausgabe  nicht  gleich  zur  Hand  ist,  etwas  häufiger 
als  in  dieser  Kreuze  zur  Keunzeichnnug  noch  nicht 
mit  Wahrscheinlichkeit  gehobener  Verderbnisse 
und  verschiedene  Klammern  bei  Ti^niig  oder  Er- 
gänzung von  Worten  gesetzt  wordeu.  Kreuze 
dienen  auch  bei  Oitaten,  namentlich  aus  Dichtem, 
als  Zeichen,  daß  eine  mutmaßlich  der  Nachlässig- 
keit des  Gcllius  zur  Last  fallende  Verderbnis  vor- 
liegt. Nicht  überall  seheint  mir  dieses  Kreuz 
hinreichend  gerechtfertigt  zu  sein.  So  sehe  ich 
IX  12,  II  keinen  entscheidenden  Grund,  der  der 
trochäisrhen  Alussung  des  Laberiusfragnientes  Eca- 
stör  mustiim  soniniculösum  entgegenstände,  val. 
Plaut.  Amph.  11  IT  Mira  memoras.  uimis  funni- 
duUisum  facüius  pra^dicas;  vielleicht  hat  Labenm 
eine  Versmalerei  beabsichtigt  Auch  XVI  G.  7 
und  7,  8  föllt  jeder  Anstoß  weg.  wenn  man  hier 
teilt: 

Hie  est 

nie  gurdns,  qn6m  ego  m^  abhinc  ss. 
und  dort; 

Mai^  tibi  voveo 

Factärum,  si  umquam  r£dierit  bid^nü  verre . . . 
Daß  VI  »,  7  in  dem  Fragment  der  Plautini- 
Trigemini  Nisi  fugissem,  medium  credo  pnimor- 
Bisset  Winters  Änderung  Nisi  fugissem  <-  in  "•  ine- 
dtum,  SS,  mit  Kecht  aufgenommen  ist,  glaube  ich 
bezweifeln  zn  dürfen;  es  läßt  sich  wohl  ein  Za- 
sammenhang  denken,  bei  dem  das  Oberlieferl« 
medium  praemorsisset  ganz  in  der  Ordnung  war. 
Ist  XU  3,  4  die  handschriftliche  Lesart  a  'vivendo 
'victor'  statt  der  in  der  Berliner  Ausgabe  in  den 
Text  gesetzen  Vermntuog  a  'viendo'  'vitor'  mit 
Absicht  beibehalten  worden  oder  nur  durch  Ver- 
sehen stehen  geblieben?  Druckfehler  ist  doch 
wohl  I  S.  107  Z.  20  consilia  st.  concilia. 

O.  8.  , 

Jobannes  Zvetsjeff,  loscriptiones 
Italiae  inferioris  dialecticae,  in  nsom 
praecipae  academicum  composait.  Hos<|nae 
1886,  Herbeck  (Leipzig,  Brockhaas).  IV,  186  S. 
gr.  8.  mit  6  Tafeln.  8  M. 

Den  beiden,  durch  die  vollständige  Wieder- 
gabe der  Inschriften  in  einem  besonderen  Bande 
von  Foliotafeln  kostbarem  Werken  über  die  «a- 
kischen  (1878)  nud  mittel  italischen  Dialektin- 
schriften (1884  —  85)  hat  der  rastlos  thätige 
Verfasser  jetzt  eine  Ausgabe  der  nnteritalischen 
Dialektinschriftcn  mit  nur  3  Probetafeln  folgen 
lassen,   hauptsächlich  zum  Qot|ta&ck.t^.  Ilniver- 
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gjtfitsvorlesun^n  bedtimml.  Die  erste  Abteilung, 
welche  die  nüitHicheren  Inschriften  am  faßt,  beginnt 
mit  den  picentischen  (n.  1  —  G);  es  folgen  die 
marmciaiscben  (n.  7  —  9):  eine  sabinisclie  (n.  10) 
niid  eiue  vestinisobe  (n.  11);  dann  die  zahlreicheren 
paiignischen  (■.  12  —  38)  und  marsiscben  (n.   39 

—  4riJ;  ferner  eine  üiinicolanische  (n.  46),  zwei 
volskiscbe  (ii  47  —  48)  und  eine  lungere  Reihe 
faliskischcr  (n.  49  ~  80).  Die  zweit«  Abteilang 
bilden  die  oskisctien  Inschriften,  nnd  zwar  die 
frentaniscben  (n.  81  —  8C),  die  samnitiscbeu  (n, 
87—107),  eine  birpiniscbe  (n.  108)  and  eine 
tarricinische  (n.  109),  die  kaniiianischen  (n.  110 

—  230),  die  lukanisclien  ("  231—244)  nebst 
den  Inkanisch -brattischen  unbekannter  Herkunft 
(n.  245  —  252),   endlich  die  sizilischen  (n.  253 

—  255).     Den  Schluß  machen  die  Münzen    (25C 

—  2S4)  und  die  altlateinische  Inschrift  des 
TöpfcheuB  vom  Qnirinal  (n.  285),  Daran  reilien 
sich  dann  noch  einige  gefälschte  Inschriften  (n. 
286  —  290).  —  Man  sieht  ans  dieser  Auf- 
zälilang,  daß  das  Werk  den  Gesamtinbalt  beider 
früheren  Werke  umfaßt,  nnd  daß  der  Ausdrnck 
,Ibt]ia  infeiior'  eigentlich  nicht  glücklich  gewählt 
ist,  da  in  ihm  aucli  sämtliche  Inschriften  der 
.Italia  media"  entlialten  sind.  Natürlich  ist  die 
Gelegenheit  der  Neuherausgabe  zn  mancher  Kor- 
rektur und  Ergänzung  benatzt  worden :  doch  zählen 
die  mittelitalischen  Inschriften  nur  eine  Nummer 
mehr,  die  oskischen  nur  vier:  allerdings  gehen  die 
gefälschten  ab.  Der  Verf.  hat  ferner  die  Be- 
sclu^nkong  auf  die  dem  italischen  Sprachstamm 
angehOrigen  Inschriften  festgehalten,  sodaß  die 
niessapischen  ausgeschlossen  sind;  aber  auch  die 
kampanisch-etTuskischen  Oefaßinscbriften  fehlen 
nnd  die  im  zweiten  Werk  herangezogenen  kape- 
natischen;  dagegen  sind  die  altlateiniachen  stark 
dialektischer  Färbung  wenigstens  teilweise  aufge- 
nommen, aus  Latium  selbst  freilich  nur  das  Quiri- 
naltOpfchen.  —  Die  Inschriften  sind  in  sorgfältiger 
Umschreibung  mit  lateinischen  Lettern,  manche 
der  wichtigeren  oder  durch  eigentümliches  Alphabet 
ansgezeichneten  auch  in  Abbildungen  und  Nach- 
bildnngen  wiedergegeben.  Dem  Texte  folgen  die 
Notizen  aber  Fund  und  Pablikation  nebst  den 
nötigen  kritischen  Bemerknngen  Daran  sclilielien 
sich  die  bisherigen  Deutungen  oder  wissenschaft- 
lichen DeutungBversuclie.  Auch  diesmal  ist  der 
Verf.  dabei  mit  der  ilim  ei;:enen  Zurückhaltung 
verfahren ,  indem  er  sich  selbständiger  Interpre- 
tation enthält  und  nur  das  Material  möglichst 
genau  zu  gelten  und  über  die  Leistungen  anderer 
möglichst  sorgßltig  zu  referieren  sich  bemüht. 


S.  86—  169  folgt  ein  nach  dem  lateinischen 
Alphabet  geordnetes  Glossarium  mit  Hinzufügung 
der  hei  den  Alten  erhaltfAien  unteritaliscbcn  Glossen, 
worunter  auch  einzelnes  Etniskisches  und  Gallisches 
vorkommt.  S.  170  enthält  einige  .Addenda  et 
corrigenda".  Endlich  ist  auf  171  —  184  noch 
eine  „Appendix  altJlalischer  Vermutungen'  von 
mir  angehängt,  die  ich.  ohne  von  dem  Druck  des 
Werkes  zu  wissen,  dem  Verf.  leider  zu  spät  zuge- 
sandt hatte,  als  daß  sie  im  Texte  noch  hutteu 
verwertet  werden  können.  Einen  Teil  derselben 
habe  ich  im  llhein.  Mns,  N.  F.  XLL  119-202 
unter  dem  Titel,  ,. Beitrüge  zur  Entzifferung  der 
mittelitalischen  Inschriften"  näher  begründet,  auch 
eine  Schrift  tafel  der  sabellischen  Alphabete  beigefügt. 

Von  Zvetajeffs  Tafeln  giebt  die  erste  die  schöne 
eingemeiBelte  Stein  Inschrift  des  poropejanischeu 
Quästors  Viuiciua  (n.  143);  die  zweite  eine  der 
rot  aufgemalten  Wegweiserinschriften  von  Pompeji 
(n.  1Ö2);  die  dritte  den  Text  der  ehernen  tabula  Bau- 
tina (n.  231),  dem  auf  der  Rückseite  das  Frag- 
mentum  Avelliniannm  beigegeben  ist. 

Irrtumlich  aufgenommen  ist  n.  327,  eine 
kampanisch-etrnskische  Gefaßinschrift,  die  schon 
früher  von  mir,  nacti  Autopsie  im  Berliner  Antl- 
quariom,  als  ,]ni  faltns"  =  „dies  (ist)  des  Falto" 
hergestellt  worden  ist. 

Buchsweiler.  W.  De  ecke. 


Heinrich  Wiegaod,  Ptatää  zur  Zeit 
des  Einfalls  der  Perser  in  BOotien. 
Prograium  des  Gymnasiums  za  Ratzeburg, 
1886.     19  S.    4. 

Der  Verf.  dieser  Untersuchung  ancht  darzu* 
thnn.  daß  Flataa  nicht,  wie  nach  Herodot  VlII  SO 
und  Thukydides  III  57  seither  angenommen  wuide, 
von  den  Persern  zerstört,  sondern  nur  seiner 
Selbständigkeit  beraubt  und  der  tbebanischen 
Hegemonie  unterstellt  worden  ist.  Die  Nactiriclit 
Hcrodots:  eveitpi^ae  (Stpjji;)  ÖeanEiav  xal  IIXaTaiav 
sucht  Wiegand  a.  a.  dadurch  zu  widerlegen,  daß 
Herodot  im  Frühjahr  479  Gesandte  von  PlatSä 
nach  Sparta  gehen  läßt,  ohne  daß  er  mit  einer 
Silbe  den  Wiederaufbau  der  Stadt  berichtet  hätte; 
die  Nachricht  bei  Hei-od.  VII  233,  daß  Eurymachoa, 
der  Feldherr  der  Thebaner,  welcher  mit  400  Mann 
die  Stadt  der  Platäer  erobert  hatte,  von  den 
PlatBem  ermordet  worden  sei,  bezieht  Wiegand 
nicht  auf  das  bekannte  Ereignis  vom  Jahre  431, 
sondern  anf  das  Jahr  480  und  sieht  darin  eine 
Andeutung,  wie  Platää  damals  behandelt  wurde; 
er  weist  bemerkenswerte  Momente  auf,  welche 
gegen  die  Beziehang  auf  das  Jahr  49^PsprechcnI^ 
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Der  Ansdnick  bei  Thok.  HI  57  Miifiiuv  xparr,- 
oäfvtuiv  iinBXXüp.£t>a  bedeutet  bIso  nicht  wörtliche, 
physische  TerniclilaDg.  sondern  politische,  and 
wenn  im  JaUr  479  Platää  durch  allgemeinen  Be- 
BcblaU  fftr  aatonoin  erklart  wnrde,  so  hattet  dies 
eben  die  Bedentong  daß  es  von  dem  thebanischen 
Joch  wieder  feierlich  befreit  wnrde.  Wiegands 
Unteranchnng  fibei-zeogt  natnrlicli  nicht  überall; 
manche?  Beweismittel  ist  etwas  stnmpf,  so  die 
Dentung  einer  Notiz  bei  Ktesias  auf  S.  18;  aber 
im  ganzen  iet  das  erzielte  Ergebnis  aller  Be- 
achtung wert,  und  die  Art,  wie  es  gewonnen  wnrde, 
ist  scharfsinnig,  methodisch  und  lehrreich.  Daß 
Xerxes  Plfliaa  jedenfails  nicht  bloß  zerstört,  son- 
dern es  den  Thebanern  itberlassen  liat,  ist  an  sich 
sehr  wahrscheinlich,  und  dadurch  wird  auch  sehr 
gtainblich,  daß  er  die  Stadt  nnr  ihrer  politischen 
Sonderexistenz  berauht  hat,  wobei  natürlich  alle 
athenisch  Uesinnten  haben  fliichten  müssen. 
Stnttgart.  G-  Egelhaaf. 

Andreas  Neameyer ,  Aratus  aus 
Sik yoD.  Ein  Charakterbild  aas  der  Zeit  des 
ach&iachen  Buodes.  Nach  den  Qaellen  ent- 
worfen. 2  Abteilungen  in  1  ßaode  (S8  o  42  S.) 
Leipzig  1886,  Fock.    1  M.  50. 

In  der  vorliegenden  Schrift  sind  2  Schulpro- 
grarame  von  1885  nnd  1886  (ans  Neustadt  a.  d. 
H.)  zusammengefaßt.  In  dem  ersteren  hat  der 
Verf.  nach  einer  Einleitung  über  die  Tyrannis 
die  Geschichte  des  Ärat  vom  Jahre  281  —  928 
geführt  (38  S.).  in  dem  zweiten  kommen  die  Zeiten 
des  Kleomenischen  und  des  ach&i))ch-&toliechen 
BundesgenosseDkrieges  (228  —  221  u.  220  —  21 7j 
znr  Darstellung  sowie  die  Entfremdung  nnd  schließ- 
liche  Feindschaft  zwischen  dem  jungen  Macedonier- 
könig  Philipp  nnd  Arat,  die  mit  der  Ver- 
giftung des  A»at  (213)  endigte.  Das  Ganze  schließt 
mit  einer  Charakteristik   des  Arat    (S.  39  —  42). 

Der  Verf.  will  ein  Charakterbild  .nach  den 
Quellen  entwerfen" :  er  versteht  darunter  eine 
mehr  oder  weniger  genaue  Wiedergabe  der  uns 
erhaltenen  QneUen,  namentlich  der  Biographien 
des  Plutarch,  wobei  er  allerdings  anabhängig  von 
Plntarch  das  Material  auf  grnnd  eigener  For- 
schungen im  Anschluß  an  andere  in  mögliclist 
richtiger  chronologischer  Reibenfolge  zusammen- 
stellt Aber  er  mußte  die  Darstellung  des  Plutarch 
nicht  bloß  chronologisch  säabem,  sondern  anch  die- 
jenigen Urteile  und  Anseinandersetznugen,  welche 
Plutarch  offenbar  falber  den  Quellen  hinznfdgt, 
oder  welche  in  tendenziöser  Entstellong  von  den 
Primlrschriftatellem    ausgehen,    hei   Seite    lassen 


oder  doch  nnr  mit  großer  Vorsicht  benutzen  und 
jedenfalls  dabei  andeuten,  daß  die  betreOende 
Äußerung  und  das  betreffende  Urteil  von  Plotarch 
seiher,  resp.  von  einer  der  primären  Qnellen  her- 
rührt. So,  wie  der  Verf.  jetzt  verfahren  ist.  werden 
für  denjenigen ,  der  den  Zusammenhang  nicht  ge- 
nauer kennt,  die  Verhfiltnisse  nnd  die  einzelnen 
Persönlichkeiten  oft  in  ein  falsches  Licht  gesetzt.  — 
Dieser  zu  enge  Anschluß  ist  noch  in  anderer 
Beziebnng  f^r  die  vorliegende  Arbeit  sfürend  ge- 
worden. Der  Verf.  hat  frQher  (1881)  eine  (Um- 
liche  .nach  deu  Qnellen  entworfene'  Abhaudinng 
tlbcr  Kleomenes  veröffentlicht;  da  nun  beide,  Arat 
nnd  Kleomenes,  derselben  Zeit  angehören,  so  siebt 
sich  der  Verf.  infolge  des  von  ihm  aufgestellten 
Prinzips  genittigt,  ganze  Partien  seiner  froheren 
Schrift  hier  wörtlich  zu  wiederholen  So  stimmt 
namentlich  die  Darstellung  des  Krieges  von  233 
—  221  (2.  Abtlg.  S.  17  —  27)  fast  aosnahmeloi 
mit  dem  betreffenden  Abschnitt  der  frfiheren  Ar- 
beit Uberein.  Ganz  abgesehen  davon,  daß  dl«« 
Wiederliolnng  für  diejenigen,  welche  das  fmhere 
Progamm  über  Kleomenes  kennen,  überfittssig  isl. 
wird  infolge  dessen  derKlcomenjsche  Krieg,  nament- 
lich der  2.  Teil,  in  welchem  Arat  eine  ganz  nnter- 
geordnet«  Rolle  spielt,  viel  ansfQhrlicher  behandelt, 
als  zur  Geschichte  des  Arat  nötig  gewesen  wirc 
In  betreff  der  Darstellung  ist  dem  Ref.  an^ 
fallen,  daß  der  Verf.  zu  oft  den  Genetiv  dem  Sub- 
stantiv voranstellt,  selbst  wenn  beide  mit  Adjektiven 
versehen  sind,  so  daß  es  mitunter  recht  gezwungen 
klingt;  z.  B.:  ^Unheilvoll  drangen  der  Diadocben 
wechselvolle  KFUnpfe  über  des  schmalen  Isthrau 
Grenze  und  pochten  mit  Gewalt  an  Sikyons  Haneni* 
und  ,  herrlich  geschmttckt  von  zahlreicher  Künstler 
kundiger  Hand*.  Im  Übrigen  ist  das  Game  in 
fließender  Darstellung  geschrieben  und  entbehrt 
nicht  eines  gewissen  Schwanges.  —  Die  VerhUt- 
nisse  selbst  sind  meist  richtig  und  klar  aaseinaodei^ 
gesetzt  worden:  in  mehreren  Fsllen  werden  auch 
selbständige  Ansichten  aufgestellt ,  mit  denen 
Ref.  nicht  immer  einverstanden  ist,  worauf  der 
selbe  jedoch  hier  nicht  weiter  eingehen  fcnnn. 
Jedenfalls  zeigt  siih  iiberoll  eine  gute  Kenntnis 
der  alten  nnd  neuen  Litteratnr;  nnbenntet  scheint 
die  neueste  Quellenforschung  Über  Platarchs  Bio- 
graphien desAgi?,  Kleomenes  und  Arat  gebU«beu 
zu  sein.') 

Berlin.  Has  Ktatt. 


*)  C.  F.  G.  GolU,  Quibos  fontibus  PlaUrehas  in 
vitis  Arati,  Agidis,  Cleomenb  enarrandis  atiu  rit. 
KOoignb.  Bisa.  Inaterbttrc  IBSS./-^  r 
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Cart  von  Oppei),  Anfgaben  zum  Über- 
setzen ana  dem  Deotschen  io  das  Grie- 
chische für  Prima  im  ADSchlara  an  die 
Lektüre.  Berlin  1886,  Gärtner.  VI,  96  S. 
8.     1  H.  40. 

Der  Verf.  hat  seine  AnBicbten  Über  die  Oe- 
staltong  des  griecliieclien  Unterrichts  anf  gmnd  der 
bekannten  I.ebrpläne  vom  Jabre  l$S2  in  zwei 
Scliriften  „Der  griechiscbc  Unterricht"  und  .Die 
"Wahl  der  Lektßi-e-  (Berlin  1885.  Gärtner)  vor 
getragen  and  bei  seiner  Ei-rahmng  and  Kenntnis 
.inf  dem  Gebiete  des  giiechischen  Gymuasialuntfir- 
licbts  sehr  anregend  gewirkt.  Wenn  es  ihm  aach 
nicht  gelangen  ist.  in  allen  Stücken  die  Sympathie 
der  Didaktlkor  nnd  Pädagogen  zn  finden  —  in 
Einzelheiten,  z.  B  was  die  Benrteilung  des  Tbn- 
kydides  als  Sahnllektiire  betrilTt,  fordert  er  gewiß 
viele  zn  heftigem  Widersprach  heraus  (vgl.  Gjin- 
nasioin  ISSü,  Sp.  439}  — ,  so  werden  doch  seine 
Anseinandersetznngen  für  die  weitere  Behandinng 
einer  sehr  brennenden  Gymnasial  frage  neben  denen 
von  Rothfjcbs  (Gyma.  1884  Sp.  73  fl.,  113  ff.) 
H.  a.  mit  Nutzen  in  Betracht  gezogen  werden  miissen. 

Schon  in  der  eaerat  genannten  Schrift  S.  29—63 
bot  Verf.  Vorlagen  zn  Extemporalien  im  Anschloß 
an  die  Lektüre  fUr  die  oberen  Klassen,  welche  in 
der  uns  jetzt  vorliegenden  Anfgabeusammlnng  mit 
verarbeitet  ivorden  sind,  soweit  sie  sieb  aaf  die 
Primalektiire  beziehen.  Von  Pl.iton  (8.  1—44)  find 
Apologie,  Kriton,  Phaidon,  Frotagoras  und  Gorgias 
benutzt  werden;  statt  des  letztem,  dea  aus  guten 
Grfinden  H.  Bonitz,  Plat.  Stud.  ^  S  IX,  nicht 
mehr  fdr  die  Schntlektüre  empfiehlt,  hätten  wir 
Eothyphron  (nicht  Eu/yphron,  wie  Verf.  in  „Wahl 
der  LektUre"  fast  konsequent  schreibt,  richtig  S  26} 
«der  Lache«  lieber  gesehen.  Ans  Demosthenes 
(S.  42—59}  sind  die  Philippischen  nnd  Olynthiscben 
Reden  I— III  und  die  vom  Frieden  gewählt  worden- 
Die  Oichterlektäre  iu  den  Materienkreis  der  schrift* 
liehen  Arbeiten  hineinzuziehen,  ist  oftmals  schon 
als  bedenklich  bezeichnet  worden;  sollte  die  hier 
gebotene  Inhaltsangabe  von  Sophokles'  Antigene  , 
nnd  Oedipns  tyrannns  (8.  ßO— 73)  als  Aufgabe  | 
nicht  verwertet  werden ,  so  ist  sie  wenigstens  als  ein 
Htllfsmittel  zum  Verständnis  der  LektUre  recht  will- 
kommen. Über  Thukydides  hat  Verf.  nach  der 
Vorrede  seine  Ansicht,  die  er  im  „griech.  Unter- 
rieht'  8.  10  nnd  in  .Wahl  der  Lektüre"  S.  27 
und  34  mehr  andeutet  als  wirklich  begründet,  nicht 
geändert:  gleichwohl  gönnt  er  gerade  dem  Tbnky- 
didea,  gewiü  angesichts  des  früher  von  ihm  be- 
AchAlTr«n  statislischcn  Materials,  nächst  Piaton  den 


weitesten  Kaum  (S  74 — 96},  indem  er  aas  Buch  I,  II 
nnd  VI  die  Reden  ihrem  Hauptinhalte  nach  wieder- 
giebt,  wobei  uns  nur  die  lange  oratio  obliqna  S.  93 
nicht  anmutet,  und  über  Buch  I  I — 21  referiert. 
Hit  der  Wahl  der  Autoren  wird  mBn(SpezialnnnBCbe 
wird  es  ja  noch  immer  geben)  sich  einverstandea 
erklären.  Was  nun  die  Fassung  der  Materie  an- 
betrifft, so  kommt  es  dem  Verf.  daranf  an,  einer- 
seits dem  Schüler  den  Inhalt  der  liCktilre  zu  einem 
immer  festeren  Eigentum  za  machen,  weshalb  zum 
Verständnis  des  Sinnes  die  Hauptmomente  der  ein 
zelnen  Abschnitte  mit  leicht  erkennbarer  Disposition 
des  Ganzen,  was  besonders  für  die  Iteden  von  Wichtig- 
keit ist,  herauigetioben  werden ;  anderseits  soll  durch 
die  Reproduktion  znr  grammatischen  Übung  die 
copia  verborum  verwendet  iind  dieserdaher  von  vorn  • 
lierein  eine  größere  Aufmerksamkeit  geschenkt 
werden.  Der  dentscbe  Ausdruck  ist  trotz  der  fast  zu 
innigen  Anlehnung  an  die  Originale  fließend  und  nur 
luweilen  antik-schwerfällig  (S.  83  .für  ein  Gewinn 
zu  erachten"  ist  wohl  Druckfehler?).  Die  Über- 
setzongsarbeit  ist  zumeist  nicht  all z aschwierig,  ja 
stellenweise  bedentet  sie  nicht  viel  mehr  als  eine 
Retroversion ;  immerhin  aber  giebt  Giegewissenhaften 
Scbülero  die  Gel^enheit  zur  Ernenernog  und  Be- 
festigung der  Formenlehre  und  Syntax.  Ref.  selber 
hat  die  Aufgaben  schon  illt^r  in  Prima  mit  Erfolg 
benatzt. 

Salzwedel.  Franz  Müller. 

ipiXoXoTiii'jv  %i\  äirtTprjjiovixäv  toü  £toui  1«85  JicStSi- 
(lEvov  üiti  'Art.  flaXKioXÖYou.  KonstaDtinopel 
1884.  284  S.    8. 

Dasselbe  toü  txoiK  1886.  Eonstantinopel 
1885-     260  S.     8. 

Den  Jahrgang  1884  dieses  nützlichen  und  gut 
redigierten  Kalenders  habe  ich  früher  in  diesen 
Blättern  besprochen.  Die  beiden  mir  neuerdings 
vorliegenden  Bände  bestätigen  mein  trüberes 
günstiges  Urt«il.  Beide  enthalten  zunächst  die 
üblichen  praktischen  Kalenderangaben  sowie  Über- 
sichten Über  die  regierenden  Häuser  der  europäischen 
und  außerenropätscben  Staaten.  Hieraaf  folgt  eine 
belletristisch- wissenschaftliche  Abteilung.  Aus  dem 
Jahrgang  1886  hebe  ich  hervor  eine  kurze  Unter- 
suchung von  Dlmitaas  über  die  vielfach  an- 
genommene Identität  von  Therme  und  Thessalo- 
nike,  eine  Sammlung  Sprichwörter  mit  dankens- 
werten Erklärungen  von  Kalliphron  und  eine 
Anzahl  neugriechischer  Poesien.  Der  Band  ist 
mit    Bildnissen     des     öknmeDischen    P^triarrhcii 
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Joakim  IV.,  des  vor  kurzem  verstorbenen  reichen 
griechischen  Patriot«ii  Georgios  Zariphis  nnd  des 
Fürsten  Georgios  Mavrokordatos  geschmäckl. 

Der  Jahrgang  1886,  welcher  ein  Portmt  von 
Konstantinos  /appas  bringt,  eathMt  u.  a  eine 
nenerlicbc  Abhandlung  des  Herrn  Pnjiageorg  über 
die  richtige  Schreibnng  des  Kamens  Klj-tSm- 
nesti«  fvgl.  meine  griech.  Gramm.'  §  2G5); 
metrische  Übersetznngeu  Immerisctaer  Abschnitte 
(Dias  A  188—245.  322—365.  Odyssee  r  1—48. 
y  1 — 70)  ins  Vulgftrgriechische  von  Samartsidis : 
eine  metrische  ÜbersetzHrg  der  Enripideisclien 
Medeft  ins  VulgUrgriechische  (höherer  Stil)  von 
P.  Thomas:  geographisch -kulturgescliiclitli che  Ab- 
handlnngen  über  die  Bpurchien  von  Derka  und 
Serra,  letztere  besonders  vrertvoU  durch  ihre 
Zosammenstellnng  der  griecliiBch,  bnlgarisch  nnd 
sigennerisch  redenden  Ort^charten;  endlich  eine 
Untersuchung  des  in  Konstant  in  opel  lebenden 
dentdchen  Gelehrten  Karl  Foy  über  die  bekannte 
Frage  der  Bildung  des  nengriechischen  Fntnnims, 
auf  welche  ich  demnächst  aiiaführlicber  zurück- 
kommen will,  sobald  die  von  Professor  Cliatzidakis 
in  Atlien  vorbereitete  Erwidening  ant  diesen 
Aufsatz  ei-schiencn  ist. 

Graz.  Guatav  Meyer. 


11.  Auszüge  aus  Zeitschriften,  Pro- 
grammen und  Dissertationen. 

riiilolsgag  1886.    U«ft  3. 

(393—400)  Joh.8chBidt,  Ober  dieOmbschrift 
des  ÄDgDstus,  sucht  din  von  Bormaun  aufgestellte 
und  von  ihm  selbst  angooommcue  Ansictit,  änü  das 
Uonntnentum  Ancyranum  die  von  Angustus  selbst  bei 
Lcbicitcn  verfaßte  Grabschrift  enthalte,  gegen 
Uirachfelds  EinwcEdungcn  zu  verteidigen  und  durch 
neue  Argumente  zustutzen.-  (110)  Uoger,  ZuTbuc. 
V  81.  —  (411-38)  A.  Homnsen,  Reformen  des 
rOm,  Kalenders  in  den  Jahren  45  u.  8  v.  Chr. 
BegründuDg  der  Lepsiusschen  Ansiebt,  daß  Cäsars 
vierjähriger  Sonnenkreis  postoumcrativc  Konstruktion 
hatte.  Wenn  Augustns  bei  Tilgung  des  durch  will- 
kürlicbc  Eioscbübe  ^hnc  entsprechende  Aueschübe 
(nicht  durch  MiBverGt&Ddnis  der  Kaien derbehürdc) 
entstaDdenen  dreitägigen  Fehlers  nicht  schon  T.*)?, 
wo  er  durch  11  schaltlosc  Jahre  Cäaars  Neujahr  und 
Sonoenkrcis  bereit«  erreicht  hatte,  sondern  erst  7&S  dea 
ersten  Souncnkrcis  der  berichtigten  ZcitrccbDung  bc- 
ginoeu  licD,  ho  wollte  er  wie  Cäsar  die  reformierte 
Jalireafolge  an  einen  Neumond  knüpfen.  —  (436) 
l'nger,  TheopLr.  Char.  27  eitr,  —  (13»-48)  W. 
Soltao,  Roms  Griinduugstag  in  Sago  und  Ge- 
schichte  TarutiushatdentraditionelleuOriindungs- 


tag  Roms  zuerst  751,  spSter  753  aogcscizt,  letzteres 
aus  Devotion  gegen  Augustus,  indem  er  dessen  Kon- 
zeptioDS-  nnd  Geburtszeit  auf  Romulus  übertrug.  — 
(4)81  üiger,  ZoTbeophr,  Char.  20.  30  eitr.  —  (449 
>  6a>  0.  «ilbcrt,  Der  Tempel  der  Magna  Muter 
in  Rom.  Richters  Versuch,  den  Cyhcletcropel  als  au 
der  Via  Sacra  liegeod  Dachzuweisco,  ist  verfehlt: 
derselbe  lag  auf  der  UOhc  des  Pala'inns,  «tShrend 
der  von  Richter  an  der  Via  Sacra  konstaticitc  Tempel 
mit  Wahrscheinlichkeit  die  Aedes  Larum  ist.  — 
(169-508)  E.  Slrsebrl,  Die  aitestcu  Hand- 
schriften zu  Ciceros  Jugeudwcrk  de  in- 
vcntione.  Uoter  den  ältesten  Hss  sind  zwei  Klassen 
zu  uotcrschciden :  P(Dri8iou8)  -  U(erbipolitaDn«),  S<aD- 
gallcnsis)  uud  dis  Apogrnphon  den  korrigierten  S, 
der  Lcidcnsie  Ecksteini.  WSbroud  H  und  P  nameut. 
lieh  bezüglich  der  Auslassungen  auf  gleicher  Stufe 
stehen,  ist  für  S  ein  Zwischenglied  mehr  bei  der 
Zurückführnng  auf  dep  Archetypus  anxunebmen.  Deo 
Schluß  bildeu  tcitkrilische  Bemerkungeo.  —  (SOS- 
Öl)  Jahresberithte.  EatropinB  von  C.  Wagener. 
Vcrf  beschäftigt  sicli  mit  der  Frage  nach  den  Quellen 
des  Breviarium,  über  welche  4  Schriften  baudela. 
und  sucht  auf  grund  eigener  Studien  die  Unteranchong 
weiter  zu  führen,  iodcm  er  5  verschiedene  Quellen 
aenimmt.  —  <&61)  Th.  Stanxl,  Zu  Cic.  partit  oral. 
§68.  63.64.  —  (552-3)  Unger,  Zu  Theophr.  Char. 
16.  —  (553-59)  0.  Keller,  Zu  den  Satiren  det 
Lucilius,  VerEucht  die  Reste  der  dritleu  Satire  des 
Luc.  in  ihreui  wabrEcheinlichcu  Zusammeohug  io- 
baltlich  aneinander  zu  reihen.  —  (559-63)  Vager, 
Die  Insel  der  Erinnjcn.  Arg.  Orph.  IIG4  scr. 
vr,)i33iv  'Kf-ivyJ5iv,  Unter  den  vom  Verf.  der  Argen, 
aus  Posidooius  entnommenen  Erinnyeninselo  sind 
die  Kassiteriden  lu  verstehen. 


'Aft.; 


i  1S86. 


j-jy»; 


I)  Sp.  1—7.  Z-ar^,  11.  N.  — iioj3i«^  -:?■-;  'AM>.Xn.«; 
-f.i;  Mopau^v  (Tafel  I).  SpSter,  rotegurigor  Krater 
aus  Kreta.  Harsyas,  ganz  satyrbaR  gestaltet,  sitzt 
au  einem  Baume  und  blast  die  Doppelflöle;  ihm 
gegenüber  sitzt  reich  gekleidet  Athene :  zwischen  beideu 
fliegt  die  bindentxagende  Nike  der  Atbene  zo.  Links 
von  Atbene  steht  Apollo  mit  dem  Lorheerstab,  recbta 
voD  Harsyas  Artemis  (dazn  eine  ünlfstafel.  eine 
fihnliche  Szene  darstellend).  —  3)  Sp.  7—17.  Kn-jjin* 
vvJBij,  !;i.  Ä.  -•  i-'.fpas'jX  ir.  x^-  iv  tTJ  iyf^  'Aftr,»i*y 
v/03t'x'if,i  (mit  einem  Holzschnitt).  Für  die  xpvxT'aä 
voa  1885  wird  zunScbst  eine  topographische  und 
architektonische  Schilderung  der  ausgegribenenStrecke 
der  eij'ipä  verheißen,  und  dann  werden  9  loscfariflen- 
fragmeole  mitgeteilt  —  8)  Sp.  17-19.  Kopfk«:«!,  11  — 

:  •ASrjvÖ;  dyj^ii-.»,;  (Tafel  II).  8  Köpfe  vom  T«npd 
I  der  Atbene  in  Tegea  worden  bereits  18S1  in  den 
I  MittdiDQgen  des  dentschcn  arehaologiachcn  lostitiita 


,y  Google 
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verSffeDtlicht,  docli  der  eine  ojclit  volbtändig,  weil 
nur  die  eine  Hälfte  in  den  Banden  des  Zeichoers 
war,  w&hiend  die  andere  in  einem  tegeatischen  Uauae 
cingcmaaert  steckte.  Diese  ist  jetit  herauagenommen 
und  paßt  mit  der  andern  gut  losammen;  den  voll- 
ständigen Kopf  veröffentlicht  hier  K.  nach  einer 
Zeichuung  von  Gillieron  in  iwej  Aufnahmen,  en  fiico 
Dod  Dreiviertelansicht.  —  3)  Sp.  19—31.  <tii>.ioj  i.  — 
■EU-j3n:i-iä  üvoiK-j^a  (Tafel  Ilf).  a)  Bin  Relief,  in 
der  Uitte  dnrch  einen  Pfeiler  geteilt,  rechts  wohl 
Pluto  mit  Pcrsephone,  links  Demeter  mit  Köre  lagernd, 
an  der  linken  Seite  ein  stehender,  weiDschcnkendor 
Knabe,  Über  den  beiden  rechts  lagernden  Piguren 
liest  man  0=0  fr;r,j,  unter  der  Darstellung  .\j3i,iayiBi;; 
(r/i»T|i(:.  —  p)  Frogment  eines  schöuen  Ilautrelieffl, 
ein  mfinnücber  und  ein  weiblicher  Kopf  mit  Weih- 
ioscbrift.  -  4)  Sp.  31—41.  T3o-;vt:7,  Xp.  i.  —  övajxaao; 
TOS,.!..  SV  'Kfz'.^Ä':;  (mit  Doppcltafel  4).  Novemboi  1885 
grub  Tsountas  in  Kretris  gegen  200  Gräber  ver- 
schiedener Epochen  aus,  vom  6.  Jahrb.  bis  in  die 
Römenseiten  reichend ;  in  den  filteren  lagen  die  Toten 
mit  dem  Oesiclit  nach  WeMen;  besonders  merkwürdig 
ist,  daß  in  einer  Anzahl  von  Gräbern  zahlreiche 
weiße  Lekf  tboi  sich  fanden,  deren  häufigeren  Gebrauch 
man  bisher  aufAttika  beschränkt  glaubte.  Tsountas 
hält  dieselben  nicht  für  importiert,  sondern  für  eretri- 
ecbes  Fsbrikat.  Zwei  dieser  Lekjtheo  werden  auf 
Tofel  IV  dargestellt;  die  erste  mit  der  Kiinstlcr- 
inschrift  des  iojpi;  stellt  einen  schreitenden  Jüngling 
in  der  Palästra  in  Vorderansicht  dar,  den  Diakos  in 
der  erhobenen  Linken :  das  Gewand,  auf  welcfiero  die 
Eünstlerinschrift  sich  befindet,  bat  er  auf  einen  Drei- 
fuß gelegt.  Das  zwdte  GcßlD  zeigt  einander  gegenüber- 
stehend und  anblickend  eiuen  Jüngling,  die  rechte 
Schulter  des  vorgestreckten  Armes  entblößt,  den 
KOrpcr  in  braunem  Gewände,  den  Stab  unter  die 
linke  Schulter  gestützt,  nnd  als  Gegenstück  eine 
Frauengeftalt,  in  beiden  Händen  Binden;  msjestfitiacb 
(SMt  das  rote  Gewand  in  herrlichem  Faltenwurf  die 
schlanke  Gestalt  hinab.  Zwischen  beiden  erhebt  sich 
eine  Stele  auf  3  Stufen,  reichlich  mit  TSoien  ge- 
schmückt, etwa  bis  zur  Brusthöhe  der  beiden  Qc- 
slalten;  obenauf  aber  ist  eine  bildliche  Daratellaiig, 
eine  auf  einem  Stuhl  sitzende  Frau,  welche  einem  auf 
dem  Boden  hockenden  Knäblein  eine  Traube  darreicht ; 
beide  Figuren  sind  in  kleinerem  Maßstäbe,  etwa  '/g  der 
Größe  der  daneben  steh  enden  Menschen  dargestellt. 
WabrKch  ein  lieh  wollte  der  Künstler  eine  gemalte 
Grabstele  darstelleu,  bat  aber  die  Figuren  so  ge- 
leichnel,  als  ob  sie  frei  standen,  und  bat  die  beiden 
Seitenlinien  der  Stele  nach  oben  nicht  vollgezogen. 
lo  Anmut  der  Battung  wird  diese  Lekythos  wenige 
ihres  gleichen  habon,  —  ä)  Sp.  41—49.  Basi;,  X.  — 
l-'.ipafxd.  Im  8.  Bande  des  Bnllctins  der  französischen 
ieola  arcbäoL  zu  Athen  ist  eine  Inschrift,  eiu  Brief 
BuUaa  an  die  karischen  Stratonikeer,  veröffentlicht 
Zd  der  dort  gegebenen  Deutung  gicbt  i)'j:ir,;  eine  An- 
ubl  Verbesserungen.  —  6)  Sp.  49-52.  if-ijoT]!;.  lo/. 


X.  —  llv.f,ai/.'l  ä(.-/ai'M(T,\ii'.o.  Eiu  Weihreücf;  eine 
OpfcrbaudluDg  darstellend,  an  den  Zeus  .M^-J.-y.r,;,  mit 
Fatbespurec,  in  der  Nähe  von  Zea  gefunden;  ferner 
zwei  Rc  lief  frag  meato  von  Schlangen,  Weihgcscheokea 
an  Asklepios;  endlich  5  InBchri^ragmente. 

'KsTjjiefU  ■ii-.-ia\i'l.',iw.r,    1886,  — Dyo;   5»TJp6v. 

1)  Sp.  53-73.  A:«.v';f,5,u,  ü,  L  - 'A^'f  ■-«pw-'  "'- 
■(,'.050-  (Fortsetzung  von  ia.  np/.  1885.  Sp.  153.  a. 
unsere  Wochenschrift  lä86,  Sp.  373)  Ho.  14—33. 
Meist  Weihinscbriften,  Prosen iendekret«,  t^hreniu- 
achiiften.    Kün  s  tierin  seh  ri  fte  n :  ^üisi;  :::oii;3:,  EEpa^l«; 

iT',LV3,  M7]r>/.«;  iT:-AT,3i.  -  2)  Sp.  73-83,  Ki^->lii, 
n.  -  'Ava3ü73=c!.  =v  Tfi  •A^.porAlv.  (Tafel  V  und  VI  und 
Hülfatafel).  Über  diese  außerordentlich  interessanten 
Ausgrabungen  berichten  wir  an  anderer  Stelle.  — 
3)  1-Mr„  B.  N.  -  lV(avw,i5-/>;  z-^r^w  (Tafel  Vll). 
8  VasecBcherben  von  der  Abropolia,  von  denen  die 
ersten  3  eine  zusammenhängende  Darstellung  zeigen, 
eine  iaoliert  steht,  die  letzten  4  wieder  zusammenge- 
hören, Teile  von  3  verschiedenen  GefSßen.  Das  erst« 
Fragment,  scbwarzfigurig,  zeigt  in  äußerst  cnerglacher 
Darstellung  einen  Kampf  der  Göttor  mit  den  Giganten, 
die  Giganten  als  menscbliche  Krieger  gebildet;  nach 
den  Beischriften  und  Attributen  sind  am  Kampfe  bc< 
teiligt  die  Götter:  Zeus,  auf  einen  Wagen  steigend, 
vor  ihm  Herakles,  bogen  schießend;  zwischen  beiden 
taucht  eiaeFrauengcstalt  mit  flehend  erhobenen  Bänden 
auf,  Ge;  nach  links  folgt  Hermes,  im  Begriff  einen 
aehoQ  zu  Boden  gesunkenen  Giganten  mit  dem  Schwert 
zu  durchbohren;  die  dritte  Gruppe  nach  links  stellt 
Dionysos,  mit  dem  Pantherfell  bekleidet  und  die 
Lanze  schwingend,  im  Kampfe  mit  einem  Giganten 
dar,  Löwe,  Panther  und  Schlange  unterstützen  den 
Gott;  doch  scheint  auch  ein  großer  Hund  dem  Giganten 
zu  helfen;  die  vierte,  nur  teilweise  erhaltene  Gruppe 
zeigt  den  Giganten  am  Boden  liegend,  ein  Gott  stößt 
ihm  die  Lanze  (den  Dreizack?)  in  die  Brust.  Die 
Beischriften  sind  zum  Teil  in  sinnentstellender  Ortho- 
graphie abgefaßt.  —  Die  zweite  größere  Fragment- 
gruppo  zeigt  rotfigudge  Daistellung  strengen  Stils; 
Dionysos  stößt  dem  behelmten  Gegner  die  Lanze  in 
die  Kehle.  Nur  die  Köt>fe  und  von  Dionysos  das 
Oberteil  sind  erhalten.  Das  vereinzelte  Fragment, 
Totligurig,  zeigt  den  Giganten  Polybotes  schon  am 
Boden  liegend  mit  drei  Wunden  in  der  Brust;  daher 
wird  das  Fragment  eines  reich  bekleideten  Gottes 
neben  ihm  wohl  dem  Poseidon  zugebören.  -  4)  Sp. 
95—116.  Kti'j^ivj'jiT,  —  Juo  üiiios):»?:;  'A"tni>v  •^r^fi^- 
(tati-iy.  24  kleinere  nnd  grfißere  Fragmeute  attiacher 
Pscphiamata  aus  der  Unterstadt. 


Revne  de  rinstractioii  pibHqae  en  Belgi^iie.  XXIX, 
No.  3  u.  4. 

(167-183)    A.    BStticher,    Olympia.      Ausführ- 
licher Bericht  von  A.  de  Coulenoer,  —  (193-202)  j 
Vanderhaeghei,  Bibliographie  LipsieDne(oeuvres 
de    Justc    Lipse).     Umfangreiches    Referat,  (von    Lv 
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Roersch),  welchea  dnigermaßon  die  Lebtüre  des 
Bucboa  zu  ersoUen  geeignet  ist  —  (223—283)  A. 
4«  CtBlrneer,  Le  temple  de  Vnsta  et  la  Maiaon 
dea  Veatalea  k  Rome.  Populärer  Äufflatz.  —  (287 
— !89)  Res  gestaed.  Angusti,  porC.  Peltier.  Em- 
pfehlefidc  Anzeige  voa  Lacour-Ga;ct.  ~  (243  — 
^46)  DioDjsii  Halic  antiquitatos  Rom.  rcc. 
A.  KiessliBg  et  V.  Proi.  AngeEeigt  von  A.  de  Ceu- 
teneer,  velcher  auf  verschiedene  Diskrepanzen 
zwiscben  den  beiden  Ucrausgeborn  hinweist  Kleüling 
habe  atil  lach  neigend  den  Codex  Uibinae  bevorzugt, 
wogegen  Hr.  Prou  aiih  öfter  die  Lesarten  answähltc. 
Hrn.  Prous  Arbeit  überrage  jcue  KieDlinge.  Diu  la- 
leiniacbe  Übersetzung  ist  nach  Reiske.  —  ('ibd—2b8) 
Salinstiiopcra,  vonJ-Pramner.  Kritik  von  1'.  Tho- 
mas. Ueraosgebet  entwickle  bezüglich  der  Tcxt- 
koDstituierungrechtgesnnde  und  geistreiche  Atieicijteu, 
gebe  aber  darin  zu  weit,  wenn  er  jeden  Schriftsteller 
gleich  aua  der  Klasse  verbaonen  will,  der  sich  nicht 
durchaus  lesbar  herstellen  lasse.  Der  Sallast  des 
Brn.  Prammer  sei  ein  von  allen  Auswücbseo  ge- 
heilter Salluat;  die  Schüler  werden  freilich  dabei 
ihre  Rechnung  finden,  aber  etwas  auf  Kosten  des 
alUn  Autors.  — (259-26!)  6.  Heyer,  Grioch.  Gram- 
matik, 2.  Aufl. 'Verschafft  der  vergleichendea  Sprach- 
kunde die  wichtigsten  und  sichereteu  Resultate.'  (Cb. 
Uichel.)-  (Se2-S64}  C.  V.  Vrilb,  Das  römische 
KOlo.    Referat  von  A.  de  Ceuleneer. 


Jonnial  des  Savaifs.  1886,  August 
(480-498)  E.  Zfllcr,  Lapbilosophiedes  Grecs, 
traduite  par  E.  Boutroux,  UI.  Kritischen  Resumä 
von  Ch.  LevSque,  besonders  eingehend  dieScbuIeder 
,Balbsokratiker*,  Cyniker,  besprechend,  deren  ethische 
Stellung  in  der  gtiecbischcn  Philosophie  man  mit  Un- 
recht mißachte  und  verkenne.  Wer  sich  über  diese 
Sekte  und  deren  Ginflufl  auf  die  RriecbiBche  Welt 
(nicht  bloß  der  Pbilosopfaen)  gründlich  unterrichten 
wolle,  köpuo  dies  nur  aus  Piof,  Zellers  Buch.  — 
(496-496,) U.  SebRcbtrdt,  Romanisches  und  Kel- 
tisches. Die  kurze  Anzeige  rühmt  nicht  bloß  die 
Gelehrsamkeit  dieses  Werkes,  sondern  vorzüglich 
aucb  dessen  versOhnlicbe  Tendenz.  Mauche  bezeich- 
nenden Stellen  dieser  Art  werden  im  Wortlaut  citiert 
und  die  Bemerkung  daran  geknüpft:  ,Lcs  Frau^ais 
ont  souvent  prociamä  ces  värit^s;  nous  avons  plaisir 
ä  les  retrouvor  sous  uoe  pluiiic  allemande". 


Nachdem  mir  erst  jetzt  die  Möglichkeit  sich  dar- 
geboten hat,  das  aus  dem  Nachlaß  Gustav  LOwcs 
unter  dem  Titel:  Qlossae  nominum  (Leipz.  ItsSi) 
vooGcorg  Ooetz  II erausgegebene  und  insbesondere 
den  auf  die  Kritik  der  glossae  'abavus'  bezüglichen 
Aufsatz  S.  101-115  kennen  zu  lernen,  so  finde  ich 
daselbst  S.  114  Anm.  neun  schwierigere  Glossen  ans 
cod.  Parisin.  7690  mit  dem  Beifügen  angeführt,  daß 


bei  deien  Verbesserung  Hülfe  von  anderen  erwartet 
werde.  Dies  nun  veranlaßt  mich,  wenigstens  über 
zwei  derselben  meine  Ausieht  hier  aoszusprechen. 

Die  an  ßnfter  Stelle  aogeführte  steht  im  Hildc- 
brandacben  Glossar  p.  SSI  unter  No  IT  und  lautet: 
palma,  vaticae  divinatioois,  wozu  LOwe  den 
mit  einem  Fragezeichen  versehenen  Besserungsvor- 
Bcblag  gesetzt  bat:  palma  victoriae  donatio.  Sollte 
es  aber  nicht  mCgIieh  sein,  den  Wortlaut  der  Gloase 
unter  BeiseitelassunR  jeder  Korrektur  üetzubebalteo 
und  eine  genügende  Erklärung  desselben  sieb  lurecbl- 
znlegeni'  Wir  glauben  dies  bejahen  zu  können,  nnd 
zwar  aufgrund  der  —  gewiß  nicht  allzu  Itübnea  — 
Voraussetzung,  es  habe  in  der  spütereo  (vielleicht 
bloß  iu  der  glossographiscben)  Lattuitlit  ein  Adjektiv 
vaticus  gegeben,  welches  von  vatet,  Pruphtt, ebenso 
gebildet  war  wie  civicut  von  civU.  Ist  dies  richtig, 
so  wird  anzunehmen  sein,  la  dieser  Glosse  sei,  dscü- 
dcm  in  der  nomittelbar  vorhergehenden:  palma, 
i/inm  victoriae  die  Palme  als  eine  bei  dea  ultea 
Klassikern  gebräucbliche  Bezeichnuagsart  des  Si«(oi 
biugeGtellt  worden,  dieselbe  nun  auch  als  etwas  der 
pruphotischon  Weissagung  In  der  Bibel  Angc- 
bürigcs  bezeichnet.  Und  letzteres  ist  ja  bekannter- 
maßen  wirklich  der  Fall.  In  der  römisch-katboÜ sehen 
Vulgata  kommt  palma  gegen  viorzigmal  in  der  Be- 
deutung Palmbaan  vor.  Unter  decjauigen  Stellen 
aber,  wo  das  Wort  in  Verblödung  mit  einer  prophe- 
tischen Weissagung  auftritt,  Bcheint  uns  vornobm- 
lieb  der  Ausspruch  in  Psalm  91,13  hier  der  Beachtung 
wert    zu    sein:    iuitus    ut    palma  gorebil,     Scptuag.: 

An  neunter  Stelle  ist  a.  0.  aufgeführt  die  Glosse 
bei  Hildcbrand  p.  89,6S7  (umgestellt  p.  8J8.  138): 
curcilla,  oppilago.  Dazu  bat  der  Genannte  be- 
merkt: 'Quid  hoc  vocabulumsigDilicct,  dubitaoiiater- 
pretes.  Martinus  dncit  a  cunnilio,  quod  guttor  ezpr- 
ceat  edendo;  oppilage  quasi  oppHatio.,  quod  corpus 
oppilet  eibis  et  oppleat.  Ego  certiua  quid  statuere 
nequco'  .  .  .  Löwe  aber  seinerseits  hat  der  Glos«« 
hluiugefügt:  ^corliiiliat  Cur-  wie  Furtuna,  coalarprt 
und  ubnliches  in  diesen  Glossen".  Aui^b  hier  ballen 
wir  eine  Änderung  des  ursprünglichen  Wortlautes  für 
unnötig;  denn  curcilla  ist  allem  Anscbeino  nach 
nichts  anderes  als  ein  durch  Vokalwandcl  in  der  ersten 
Silbe  etwas  unkenntlich  gemachtes  *co 6 rci IIa,  welches 
Derivatum  von  coereere  =  cohiiere,  claudtrt,  tfprrirc, 
comtringere  (diese  Interpretameute  sind  aus  Glos«. 
Sangeim.)  ganz  dieselbe  Itedeutang  gehabt  haben 
vrird  wie  das  aus  oppilare,  verttaoftn  bcrvorgegangeno 
Subst  oppilaKO,  dem  in  Hais  VatikauiEcheuGloaMn 
VIII  p.  402  folgende  Erläuterung  beiiiegebeu  ist: 
t/uicquid  in  ort  ponitur  ad  i[iaum  ob  ohtwaadaia,  sodall 
mithin  beide  Ausdrücke,  curcilla  und  oppilago, 
einen  Hundknobel  bezeichneten.  Jener  entatand 
aus  coercilla,  indem  zuuSchst  die  8  getrennten  Vo- 
kale 0  und  e  in  oe  zusammengezogen  wurden,  sodann 
aber  diesei)  oe  in  u  überging.  Wegen  dieser  Laut- 
verwandelung vgl.  uaus  und  curare,  die  tua  den 
archaischen  Formen  oenoi  und  coerare  entstanden  sind; 
ingleiehen  maoio  aus  moenio.  punio  aus  potna,  Puni- 
I  cus  ans  Bjernu.  Was  aber  aio  Bildungsendung  -iOa 
I  in  curcilla  anlangt,  so  fohlt  es  keineswegs  an  gini 
'  analog,  d,  h,  ebeo&lls  aus  Zeitwörtern  nach  der 
2.  KoDJ,  gebildeten  Substaotivoo  dieser  Art  Daso 
I  gebort  z.  B.j'avitla,  learme  Aiuhe,  Lodtratchi;  ursprüug- 
I  lieb  wohl  */oviUa,  von  fovcre,  warm  Aalte»,  und  daa 
I  aus  tonfttire,  drehen,  irinden  entstandene  tori/uilla, 
I  Rolk  :««  Drehen  odei  Wiaden,  bezeugt  in  Gloss  CyrilL 
p.  6W,  »ä:   tpoyiUa,  lorquHl-i. 
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IVaehcMSVlurlRcii. 

Lilerarisclies  OntnlMatt    No.  44. 

p.  1Ö13:  CKspari.  Eiue  Augustin  bcigotcgtu 
llomilie.  ' Bei mlls würdig.  liCchst  merkwürdiges 
ScbrifUtück .  speziell  für  die  Gescbicbte  des  Aber- 
Claubeoi  und  für  die  germaciscbo  Mythologie  iricbtig'. 
(//.  Ä.)  —  p.  1517:  Bnsolt,  Griecb.  Goschicbto. 
'Zeugt  von  erstaunlicher  Gelehrsamkeit',  (f.  R.)  ~ 
p.  1582:  P.  de  La{;arde,  Neugriecbiacbes  nus 
Klein  aaieo.  'Eutliält  interessaDte  aeugriecbiscbe 
DialektprobenV  (G.  M..r.) 

LitorariHches  Ceatralblatt    No.  45  u.  4G. 

p.  151)1;  J.  Frcudcuthal,  Theologie  des  Xcno- 
p  b a D es.  'llübscb,  gcEcbmackvoll,  klein,  feia  und 
aanber'.  —  p.  1500:  Bubi,  galvias  luliaaDS.  Lo- 
bend erwähnt.  — p.  I5y0;  L.  Felix,  BotwickelunEa- 
goachichtfl  des  EigentuDiB.  "Gut  geordnet,  ober 
nnbedeulend'.  (L-r.)  —  p,  1594:  Omoit,  Cataloguo 
deams.greesdcGuill.  Pelicier.    Kurzes  Referat. 

—  p.  lf)M:  Anccdota  varia  graeca  ed.  W.  Slu- 
dtaind.  Enthält  meist  metrische  Abhandlungen,  so 
Stamme  ,Tres  cannnes",  DörscbelmaDB  .ChOrobosci 
Komtuestar  zu  llepbiislioo"  u.  dg).  —  .p.  1594:  Pbi- 
ladem  über  den  Tod,  herausg.  von  8.  llekler. 
Notiert. 

DenUefae  Lilteratnneitnng.    No.  43. 

p.  1523:  K.  tJeiplD,  Dos  Augaatinus  Ueta- 
pbysik.  Labende  Anzeige  von  F.  Bii/iriagfr.  —  p, 
i5äl:  ti.  Ebers,  Riebard  Lepgius.  NoUz  von 
A.  Enaan.  —  p.  1525:  HulzbkHr,  Msv  bei  Homer, 
U  Befrrat  von  J.  Renner.  —  p.  1626:  Pr.  Baek, 
Lat.  Satiton.    'Nicht  ei schöpfend'.  J.  11  &l,maU 

—  Th.  Alt,  Grenieo  derEuoet.  'Enthält  manche 
faszinierende  BcmerbuDg.  Der  die  Potyohromie  be- 
bandelndo  Teil  ist  unvollständig'.  G.  Hauck. 

DeaUche  Lilterataneitans.    No.  44. 

p  li-m:  AristoteliB  metaphysica  reo.  W. 
Christ.  'Uandliche  Ausgabe  des  schwierigsten  Ari- 
Blotoliflchen  Werkes'.  E.  VVttlAausm.  —  p.  It60: 
V.  flardthanseD,  Catalogus  codicum  Sioaiti 
corum  Anzeige  von  h.  Diilt:  'Die  Handschriften 
dieser  verwabiloBteD  Bibliotheken  &ind  mit  wenig 
AusDahmcn  kirchliche  und  nicht  besonders  alt;  über 
das  9.  Jahrh.  geht  keine  Dsa  Beste  ist  schon  längst 
ediert'.  —  p.  15GI:  Martialisrec  W.  Gilbert  -Troff- 
Ucb;  guter  sicherer  Text'.  A'.  Schenk!.  —  p.  l'itil: 
C.  TaBzi,  Stadio  sulla  chronologia  dci  libri 
v&riarum  di  Cassiodorio.  'Nicht  stichhaltig. 
Determination  des  Verf.  ist  folgende:  Bücher  I— IV 
Jahre  508- 51?iV:Jahr5a8;Vin-XII:JahreS26-537. 
lHatwtiab.)  —  p.  1570:  V.  tiide,  Etüde  sur  la  con- 
dition  de  la  femme  dans  lo  droit  aucien. 
Von  Küaig  als  eine  der  bedeutendsten  Erscheinungen 
der  frauiüBischcn  Litteratur  gerühmt. 

AcadeBy.    No.  755. 

(2f0— «81)  Anz.  von  Krebs'  Antibarbarus, 
6.  Aufl.  von  J.  H.  Sehmall,  und  J.  0.  Beck,  De  Va- 
Urio  Probo  Berythio.  Von  H.  Kettlrsbip.  Der 
Vorzug  deutscher  Schulbücher,  mit  dem  belehrenden 
Zwecke  einen  wissenschaftlichen  Charakter  zu  ver- 
bioden,  bitt  auch  in  der  neuen  Auflaso  des  bekann- 
ten Handbuchs  von  Krebs  zu  tage;  der  historische 
Teil  ist  in  vielen  Punkten  von  dem  neuen  Ueraas- 
geber  in  suljektiver  Weiae  umgestaltet  worden,  und 
in  dem  lexikalen  Teile  zeigt  sich  Schmalz  mit  den 
ueuestcn  Forschungen  wohl  vertraut.  —  Becks  Nach- 
weia,  daß  Probus  keine  eigenen  Schriften  hinterlassen 
babe,  erscheint  zu  subjektiv;  seine  Emendationen  zu 
Porpbyrioo  sind  anerkenne nswciL  —  (281)  A.  H.  Ssf  ee, 
A  new  Blttitö  inscription.  Eine  von  Prof.  So- 
kolowski  zwischen  Ikonium  und  Ilgino  gefundene,  von 


Rameay  korrekt  mitgeteilte  loschrift  bestätigt  nicht 
nar  das  Vorkommen  von  Uittiten  in  Mittel-  und 
Westkleinssieo,  wo  sie  offenbar  als  Eroberer  einge- 
drungen waren,  sondern  gicbt  einen  wesentlicbeo 
Beitrag  zur  Bittitischen  Lautlehre.  Der  phoaetiacbc 
Wert  von  Emer  legt  es  nahe,  daß  die  Amoritea  der 
Bibel  Hittitcn  waren.  Hierdurch  werden  die  Angaben 
über  die  Entstehung  voo  Jerusalem  als  einer  Feste 
der  Bittiten  und  die  Annahme  des  Manetho,  daU  die 
Ilyksos  aus  Ägypten  uuter  Führung  voo  Uittiten  aus- 
wanderten, heatStigt.  -  (282)  Anz.  von  Illustrated 
Cataloguo  of  4he  Roman  Altars  and  inscribcd 
stones  iu  Ihe  Grosvcnor  Museum  of  ehester 
und  F.  B.  Williams,  Synopsis  of  tho  Roman  in- 
acriptiona  of  Cbeator.  Ersterca  Werk  Ist  vortreff- 
lich ausgeführt  und  zaverlSseig,  während  letzteres 
eine  sachkundige  Hand  vermissen  läßt. 

Atheaaean.    No.  3078. 

(539—530)  Anz.  \on  flrlmm-^ilke's  Clavis  Novi 
Testamenti  transl.  by  J.  H.  Thsyer.  .Zweifels- 
ohne das  beste  Werk  io  seiner  Art".  —  (531—539) 
The  Palestino  Exploration  Fund.  Die  Herren 
Schumacher  und  Schick  haben  einige  merkwürdige 
alte  Gebäude  und  namentlich  Reste  einer  Wassor- 
leitung  aus  der  Salomoaischen  Zeit  gefunden;  von 
besoDoercm  Interesse  ist  ein  trefflich  orbalteoea  Ka- 
pital aus  frübbyzantiniscbor  Zeit.  —  (539)  The  Bri- 
tish Scbool  at  Athens.  Die  Organisation  dieacr 
Anatalt  iat  jetzt  vollendet,  eodafl  die  Arbelt  begooneo 
werden  kann,  ^^^^^^^ 

EntgesoDDg. 

In  Nro.  4i  dieser  Wochenachnft  hat  Herr  Schmelzer 
mein  Buch  .Zur  Präparatian  von  Piatons  ausgcwäblteu 
Dialogen,  I"  eiaer  Kritik  unterzogen,  die  mich  zu 
folgenden  Gegenbemerkungen  herausfordert. 

Seh.  beginnt  seiae  Rezension  mit  der  AufKhrung 
der  beiden  ersten  Sätze  aus  meiner  Vorrede,  findet 
diese  stilistisch  anstüGig,  weil  sie  langatmig  seien  und 
mehrere  Substantivs  auf  -ung  outbalten,  und  bemerkt: 
,Neiu,  so  muß  man  nicht  schreiben,  wenn  man  für 
Schiller  schreiben  will".  Darauf  kann  ich  nur  er- 
widern, daß  meine  Vorrede  iiicbt  für  Schüler,  gc- 
Bcbrlebon  ist.  Od^  hat  vielleicht  der  Rez.  z.  B.  die 
Vorrede  seiner  Apologie  für  ScbKlor  beBtimmt;' 
Aber  Scb.  ßudct  auch  in  der  Einleitung  eine  „schwor- 
lälligc  Brdte*  und  einige  stilutiscbe  Mängel.  Es 
mag  sein,  daß  einzelnes  besser  hätte  gegeben  werden 
küaneu;  doch  sollten  die  vom  Rez.  angenibrten  , Fehler' 
mein  Buch  wirklich  unbrauchbar  machen,  dann  müOten 
seine  Bücher  in  erster  Reihe  von  den  Schülern  fero 
gehalten  werden.  Der  Satz  .Und  diese  Thfiligkmt . . . 
ilberscbritt",  der  dem  Rez.  zu  einem  Witz  Veranlassung 
gab,  ist  eine  wOrtUcho  Entlehnung  aus  Zellor  (Die 
Pbilos.  der  Griechen,  3.  AuS.  U.  TL  1.  Abt.  S.  51). 
—  Dio  Charakteristik  des  Sokrates  in  meiner  Einl. 
findet  Scb  , klassisch*.  Sie  mag  immerhin  seinen 
Vorstcilungou  nicht  entsprechen;  doch  das  soll  er 
mit  Zelltr  ausmachen,  dem  jene  Charaktorzügc  ent- 
nommen sind  (S.  63  f.).  Dies  sind  dio  Irrtümer,  auf 
welche  hin  Scb.  sein  Urteil  ausspricht:  „Aus  dem 
Ges3(:tea  leuchtet  wohl  ein,  daß  diese  Einleitung 
vom  Schüler  mit  aller  Vorsicht  gelosen  werden  muß". 
Welche  sachlichen  Unricbtigkeiten  enthält  sie  denn? 
Warum  führt  Seh,  diese  nicht  an?  Und  was  soll 
ji'Des  „wohl"  besagen?  Traut  etwa  der  Rez.  der 
Stichhaltigkeit  seiner  eigenen  Argumente  nicht?  — 
.Ebensowenig",  ßhrt  Scb.  fort,  , fühle  ich  mich  be- 
rufen, den  Kommentar  zu  empfehlen".  Und  warum 
nicht?  Statt  auf  die  Sache  einzugehen,  citicrt  er  noch 
einmal  einen  schon  vorher  wörtlich  angeführten  Satz 
aus  meiner  Vorrede  und  reitet  dann  auf  einer  Be- 
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mt^rkuDg  heruin,  die  er,  abgcseben  von  der  Uasenauig- 
koit  uud  l'Dvollstfiodigkeit  im  Citieren  {dco  Nauhaatz 
IfiÜt  er  einfach  weg)  aas  ihrer  eigeDilicbca  Bczicliung 
beraosgeriasea  bat,  um  sie  als  „sibflliniach"  biazu- 
sli'lIuD.  Ich  bitte  den  freuadlichen  Leser,  in  meioero 
Baob  gcoau  nachiusehen  und  mit  meinen  Worten  die 
Deduktion  Scbmclzers  zu  vergleichen.  Der  Vorwurf, 
ich  Eci  der  freundlichste  unter  den  .(reuDdlicben 
Helfern",  iit  eine  einfache  Eotstelluofc  der  Wahrheit 
Wer  in  meioem  Buch  unbcran^en  nacbaiehl,  der  wird 
finden,  daß  dort  Tür  die  Bedürfnisse  aach  schwächerer 
Schäler  wohi  gesorgt,  aber  gar  mancbea  ihrer  Selbat- 
Üifitigkeit  überlassen  ist  Dies  hat  Seh.  wie  überhaupt 
alles  Wesentliche  in  meinem  Buche  mit  Stillschweigen 
übcrgangeD.  —  Über  das  Scbicklicbe  und  Nicbt- 
schlcklicbe  in  der  Erklfirung  mit  Seh.  zu  streiten, 
w&rc  vei^ebliche  UQhe.  Er  besitzt  ja  einen  eigenen 
Gescbmack  und  rübmt  sich  selbst  in  der  Vorrede  zu 
seiner  Apologie,  ,von  der  breiten  HceratraDe"  der 
andern  sterbUclien  Brkl&rer  abgewichen  za  Bein. 
Wenn  also  meiee  Erklärung  weise  seinem  Geschmack 
nicht  entspricht,  so  brauctit  sie  darum  nocli  lange 
nicht  „eine  pKdiga^ieche  Sünde"  zu  sein.  —  Die  Bc- 
bauptung,  daü  ich  die  Lektüre  Platoa  daiu  milJbrauche, 
dem  Schüler  die  fadesten  grammatischca  oder  s Übst i- 
schen  Regeln  beizubringen,  kann  ich  nicht  zugeben.  Uit 
den  Regeln,  die  ich  dem  Schüler  an  die  Hand  gebe,  soll 
dieser  an  die  Lektüre  gehen,  nicht  sie  erst  aus  der  Lek- 
türe ableiten,  wie  wohl  auch  dieses  gerade  kein  Unglück 
wäre  (vgl.  die  österr.  Instruküoneo  S.  51).  Ob  meine 
Regeln  und  Winke  wirklich  ao  kleiolich  und  „lade" 
sind,  als  sie  Rez.  darstellen  mächte,  üijerlasse  ich  dem 
Urteil  des  Lesers,  behaupte  aber,  daß  man  in  meinem 
Buche  solche  Trivialttfitcn  vergeblich  suchen  wird, 
wie  man  sie  bei  Scb.  nicht  selten  findet.  —  S.  2S 
habe  ich  in  einer  Anm.  die  verschiedenen  Bedeutungen 
von  «oi-xai.  oÜTs-oiTE  zu  Mm  mengestellt.  Rez.  findet  es 
nicht  in  Ordnung  und  meint.  „daH  derlei  gelegentlich 
ciomal  bei  der  Lektüre  erwähnt  werden  darf,  recht- 
fertigt noch  lange  nicht,  daß  es  in  eiufr  gedruckten 
Präparatiou  Stehe".  Warum  denn  nicht?  —  Das  sind 
Puukt  für  Punkt  die  Fehler,  welche  Scb.  an  meiner 
Pr.'iparation  auszusetzen  bat.  Enthält  mein  Buch 
wirklich  keine  andern  M&ngcl  als  die  von  Seh.  gerüg- 
ten, dann  bin  ich  mit  meiner  Arbeit  zufrieden,  und 
Schmelzers  abfölUges  Urteil  kann  ihr  nur  zur  Em- 
pfehlung dienen. 
Brunn.  Joseph  Wagner. 


Ich  bedaure  lebhaft,  Herrn  J.  Wagners  Uni 
ciTcgt  zu  haben,  bin  aber  nicht  im  Stande,  vcn  a 
Rezension  ein  Wort  zurückzunehmen. 

Hamm.  C.  Schmolz 


illen 


Bericblif;aig. 
In  No.  44  Sp.  t37S  der  Woehcnschr  ist  der  Preis 
der  deutschen  Ausgabe  von  H.  fl.  ZentbeB,  Dio 
Lehre  von  den  Kegelschnitten  im  Altertum 
irrtümlich  auf  6  M.  statt  15  angegeben.  —  Ebendos. 
Sp.  13S9  Z.  11  V.  0.  ist  E.  Schmidts  Beurteilung  von 
Jacobj,  Georg  Macropedius,  versehentlich  als  un- 
günstig bezeichnet;  es  muß  vielmehr  günstig  hetBcn. 
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burg, Kleber  in  Löwcnberg,  Ahlensljel  in  llorn  bei 
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Prof.  Petersen,  SckrctSr  des  Dentscbcn  arcb.  In- 
stituta  in  Athen,  den  Orden  der  EiacrnoD  Krone  3.  Kl. 

—  Prof.  Merkel  in  SlraHburg  den  russ.  Stanislas- 
orden  2.  Kl.  —  Dr.  Kowitiki,  Lehrer  in  Wongiovritz, 
den  roten  Adleiordea  4.  Kl. 
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Dir.  Leihheiz  in  Stargardt,  Pommern.  —  Dr.  SleiH- 
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-  Prof.  Schiidler  vom  Dorotheenslädt  Realgymn.  in 
Berlin,  19.  Nov.,  68  J.  —  Schulrat  KSUer  in  Grimma. 
13.  Nov.  —  Oberlehrer  Brül  in  Osnabiück,  17.  Nov., 
48  i. 


R&Btsehe  Hainbrleke  bei  Hanaa. 
Wieder  haben  die  Baggerarbeiten  im  Hainbett  der 

Altertums  wiese  na  chaft  einen  ooschBtibaren  Dieost 
geleistet.  Wie  wir  neulich  berichteten,*)  hatten  die 
Aaagrabungeii,  welche  in  den  letzten  Wochen  auf 
Koaten  des  Hanancr  Geschichts Vereins  bei  Kesselstadt 
vorgenommen  wurden,  u.  a.  ea  trotz  der  Nähe  der  im 
vorigen  Jahre  entdeckten  rämischen  Uaicbrücke  bei 
OroDkrotieuburg  mehr  als  wahrscheinlich  gemacht,  dall 
auch  am  Hainknie  bei  Hanau  der  Strom  überbrückt 
war.  Nachdem  die  Untersuch uageu  bei  Philippsruhe, 
wo  man  früher  den  HauptGbergaug  vermutete,  nur 
eine  Furt  wahnchcinlich  machten,  wurde  am  8.  No- 
vember bei  der  Vertiefung  der  Landungastelle  am 
Hainkanal  genau  gegenüber  der  Stelle  des  Reasiachen 
Ufers,  wo  vor  10  Jahren  rümiache  Fundamente  auf- 
gedeckt wurden,  ein  aus  einer  Packung  derber  Baaalt- 
Bausteine  und  Letten  nebst  eingerammten  Pf&hlen, 
dio  durch  Querbalken  verbunden  sind,  gebildeter 
Pfeiler  angoicbnitten.  Die  Konetrubtion  des  Pfeilers, 
die  Beacbaffenbeit  und  GrOBe  der  durch  und  durch 
tief  ichwan  geßrbten  Eicheupf&ble  und  Balken,  vor 
allem  auch  die  Form  und  QrQße  der  gefundenen  Pfahl- 
schnhe  atimmten  genau  mit  den  an  den  RCmerbrücken 
bei  Uaini  und  GroDkrotzenburg  gemachten  Beob- 
achtungen überein.  Dr.  Wolff,  der  von  dem  die  Ar- 
beiten leitenden  KgL  WaEBcrbaoaufieher  ßlamentritt 


So.  4';,  Sp^l*28. 
il.edtayGOOgle 
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sofort  benachrichtigt  ond  mit  dieaem  bei  der  Hcbnng 
der  Pf&hle  zugegcD  war,  ericlirte  es  schoa  jetzt  für 


recbtca  und  liakeD  Hainufcr  gomacliteD  Fanden  nach. 
Es  ist  ein  glückliches  Zasammen treffen,  daü  das  Be- 
dUrfais  der  BaubebOrde  eine  veitere  Verfolgung  der 
Entdeckung  geradem  fordert.  Doch  dürfen  wir  wobl 
die  noffouDg  auBSprechen,  dal)  anch  abgesehen  davon 
die  lUgieruDgen  der  beiden  beteiligten  Staaten  dem 
Hanauer  OeschicbtsTercin  eine  weitere  Verfolgoag  der 
hoch! ntcressan ton  Uotcrsacbuog  erleicbtern  werden. 


Du  LeoBiduon  und  du  Fegtlbsr  in  Olympia. 

Im  sogenannten  „SudweBtbau"  in  Oljmpia  ist 
jüngst  eine  Eutdcckuog  gemacht  worden,  deren  In- 
halt ein  au  lÖ.  November  bicrselbst  eingetroffenes 
Telegramm  meldet:  Herr  Professor  Troa  hat  in  ihm 
eine  BauiDSchrift  gefunden,  in  welcher  es  als  von 
Leonidas,  Sobn  des  Leotos,  erbaut  bezciuhnct  wird. 

Hit  diesem  Funde  wird  also  der  .Südwcstbau" 
als  Leonidaion  crwiei>0D,  meine  in  der  FbilologiBcbtu 
Wochenschrift  vom  23.  September  1882  bcbauptcto 
Identität  desselben  n^it  dem  Leonidaion  bewahrheitet 

Dieses  Gebfindo  stand  buchst  wahrscheinlich  be- 
reits, als  die  disdochiBcbo  Allisraaucr  projektiert 
wurde.  Wicscu  dies  nicht  dio  Richtungen  und  ver- 
schiedenen Qüheclagou  der  Wasserleitungen  nach, 
wetcbo  überall,  □amontlich  aber  hier  im  Westen,  ein 
sehr  sicheres  Kriterium  für  die  Bauzeiten  der  ciu- 
zeluen  Anlagen  bieten,  so  wurde  die  Lage  der  Altis- 
mauer  und  die  dos  Tborcs  schon  allein  den  Beweis 
crbriogCD.  Eine  regclni&Oige  Gestalt  des  südwcst- 
licbon  Altistcilea  wer  wescn  dieses  Gebäudes  nicht 
EU  erreichen.  Uaii  schob  die  Ecke  der  Mauer  ro- 
wcit  vor,  wie  dasselbe  gestattete;  doch  muilto  eine 
schmale  Gasse  zwischen  ihm  und  dot  Mauer  verbleiben. 
Dae  Thor,  welches  cum  Eintritt  der  Prozessionen 
diente,  konnte  nun  keine  andere  Stelle  finden  als 
die  ihm  angewiesene.  Nördlicher  konnte  man  es  nicht 
legen,  wollte  man  nicht  mit  der  TempelterTHssc  in 
Kollision  kommen  und  die  ProzcsBionen  auf  einer 
Treppe  in  die  Altis  hineinführen;  es  südlicher  za 
legen,  verbot  die  Ostfront  des  hinderlichen  Bauwecks, 
die  alsdann  ja  den  Haupteingang  ganz  verdeckt  haben 
würde.  Auch  bei  der  einzig  annehmbaren  Baustelle 
für  das  Thor  tritt  die  Nordosteckc  des  groQen  Oc* 
bSudcs  noch  immer  stCrend  vor  den  eiocn  der  drei 
Thorcingfioge,  in  so  auffälliger  Weise,  daO  selbst 
Pausanias,  dessen  Gefühl  für  topographische  Eigen- 
licitun  ein  sehr  geringes  ist,  AnstoQ  an  der  Situation 
nimmt  Es  Rillt  ihm  auf,  daß  das  dem  Leonidaion 
gegenüber  liegende  festthor,  von  dem  aus  er  seine 
Wanderuogen  durch  dio  Altis  antritt,  durch  eine  nur 
so  schmale  Gasse  von  diesem  getrennt  wird,  und  er 
berichtet  ISchelad,  daß  man  diesen  Engpaß  mit  dem 
stolzen  Hamen  öj'jvj  bezeichne.  Diese  Provinzialen 
gäben  den  Namen  einer  Straße  einem  Wege,  den  mau 
in  der  attischen  Hauptstadt  mit  ,OEIßchen"  bezeichnen 

Daa  Leonidaion  ist  unter  allen  von  uns  aufgedeckten 
Geb&uden  Olympiaa  das  weitaus  grSDte  und  dürfte 
nur  von  dem  großen  Gjmnasioa  an  Ausdehnaog 
fibcrtroffco  werden,  von  dem  nur  ein  kleiner  Teil 
ausgegraben  werden  konnte,  das  wir  daher  nur  teil- 
weise kennen. 

Seine  Seitenlängen  betragen  81, SO  und  74,61  m; 
es  bedeckt  mithin  an  FIfiche  mehr  als  das  Dreibcfae 
des  Zeustempels  und  läßt  sich  etwa  dem  Zeughaus 
in  Berlin  an  die  Seite  stellen. 


Dm  Fcsttbor  ist  eine  relativ  kleine  Anlage.  Cber 
setzt  man  wie  üblich  ttiutiit,  iiitii^  mit  .Fertthot*, 
so  wird  dadurch  unwillkürlich  diu  Vorfitellung  von 
einem  großen  aufwändigen  Portalbau  geweckt,  waa 
ea  garnicht  war.  Pausanias  giebt  die  Brl&utawig 
des  Namens  V  15,  8  lainii/ii»,  9-,  jiovt;  t'.i;  -'.ji-tioa)!» 
ijT'.v  üiöi.  Es  war  —  sei  ea  seiner  Lage  au  iea 
Herbergen  oder  den  Zelten  der  Theorien  gemU,  oder 
nach  ii«end  einem  alten  Herkommen  —  von  den 
mancherlei  Zugfiu^en  zur  Altia  gerade  dieser  ana- 
ersehen,  als  Eiotrittstbor  für  die  Theoren  und  die 
soustigen  die  Pompe  ausführenden  Privaten  und 
Körperschaften  zu  dienen.  Nun  ist  das  aafgefoodenB 
und  von  mir  als  Festthor  bezeichnete  Tbor  im  Süd- 
westen der  Altis  nach  unseren  modernen  Be- 
griffen freilich  selbst  für  eiuen  nur  an  Fufio  au  den- 
kenden Aufzug  mit  großen  kostbaren  OerUcn  und 
Bonstigem  Oepräoßo  recht  wenig  angemessen.  Immer- 
hin schließen  seine  Abmessungen  die  Mögtichkdt 
eines  fcierlicheu  Durchzuges  durch  dasaelbo  keines- 
wegs aus.  Drei  Öffnungen  von  je  1,30  m  Breite 
gcetntten  ohne  Beengung  einem  sechs  Mann  breit  ge- 
reihten Zuge  den  Durchmarsch.  6ie  betragen  in- 
sammen  noch  etwas  mehr  als  die  lichte  Brritedea 
Thores  der  kleiocn  Propylficn  zu  Gteosia  (9,  CO  m). 
^t  genau  Bo  viel  wie  die  der  sogen,  npa  nvtr,  neben 
dem  Dipylon  in  Athen  <4  m). 

Das  Lcouidaiou  und  das  Festthor  liegen  also  nach 
besagtem  Telegramm  im  Südwesten  der  Altis.  Hier- 
durch gewinnen  eSmtlicho  Wanderungen  des  Pau- 
Banias  eine  so  verständige  Methode,  wie  sie  besser 
kaum  gedacht  werden  kann,  und  wie  Bio  durch  laag- 
jabrige  Tradition  und  Ütiung  von  den  Eaogeten  fest- 
gestellt sein  mußte.  Wir  gewinnen  ferner  Innerhalb 
der  Altis  eine  möglichst  lang  entaickcltc  Straße  fitr 
die  Theorien,  deren  Aufzügen  dio  Heugc,  oIih 
zu  BtDren,  teils  auf  der  Höbe  der  Südtflrrassf^  tdU 
in  den  beiden  Ostlicboo  Hallen  bequem  suscbaaen 
konnte.  Wir  vorsfohen  ferner  die  auffällige  Beto- 
nung der  Gegend  uSrdlich  vom  Buleutcrion,  welche 
eich  in  der  Aufstellung  der  vornehmsten  und  bedeu- 
tungsvollsten Weihgeschcnko  ausspricht  und  ihren 
Grund  in  der  Biegung    der  ProzessioQSstraße  fiodtt 

Hier,  wo  die  Straße  im  rechten  Winkel  umbiegend 
und  sich  mit  einer  von  Süden  her  kommenden  StiaHa 
vereinigend,  sich  dem  großen  Altar  zu  nach  Norden 
wendet,  an|  dieser  Ecke,  dio  einen  natürlichen  Statioua- 
puakt  der  -^i^rrfi  bildet,  wo  die  letztere  durch  das 
Umbiegen  zägcrnder  zu  ziehen  genötigt  ist,  hier  ein 
Bildwerk,  welches  ganz  sicherlich  den  vornehmsten 
Standpunkt  erheischte,  das  von  ganz  Hellas  gesefaen 
werden  sollte,  der  Zeus  aus  der  Beute  bei  Plalaiai, 
daneben  dio  Stele  mit  dem  Verzeichnis  aller  Staates, 
die  in  dieser  Schlacht  gegen  den  Erbfeind  gestanden 
haben.  Uierneben  die  Stele  mit  dem  bedeutungs- 
vollen. Vertrage  über  den  droißifijährigcn  Frieden 
zwischen  Athen  und  Sparta,  der  Fülle  bervorraKcnder 
Wcibgcachenko  nicht  zu  gedenken,  welche  sich  io  diesem 
Winkel  hart  aneinander  drSngten, 

Berlin.  Adolf  Boctticbor. 


Das  AHphithcater  v«i  AqaiaenB. 
In  dem  Wochenblatt  für  Baukunde  188«,  No.  75 
und  76  vcrüffeatlicbt  Tonna  einen  durch  drei  Zeich- 
nungen erlSuterten  Ansgrabungsbericht  über  die  nörd- 
liche Hälfte  des  Amphitheaters  von  Aquincam  in 
Panuonia  inferior.  Das  Inte  res  sant«ate  dabei  ist, 
daß  der  Zuschauerraum  überdacht  war. 
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I.  Rezensionen  und  Anzeigen. 

ArtbnrSGhneiAer,  DertroIscheßagGD- 
kreisin  der  ältesten  griecbischeDKnnst. 
Leipzig  1886,  EagelmasD.  191  S.  8.  5  U. 
Diese  Prof.  0 verbeck  gewidmete  Leipziger 
ProraotioiiEscbrift  hat  Bicb  die  Anfgabe  gestellt, 
im  ZnsammenhoDge  zu  onterBnchen ,  ob  zwiscben 
dem  Epos  nnd  der  ültestea  griecbiBchen  Kunst, 
also  besonders  den  Darstellangen  der  Kypseioslade 
und  der  scbwarzfignrigen  Vasen,  eine  Ab- 
liäiigigkeit  bestebt  oder  nicht.  Bis  vor  wenigen 
Jalneu  bcirschle  noch  die  Ansicht,  daß  die  epischen 
Vasenbilder  hauptsächlich  von  dem  Epos  angeregt 
worden  seien  nnd  sich  in  ihren  Darstellungen  eng 
au  die  Schilderungen  des  Epos  anschltissen,  sodaß 
mau  es  zuweilen  uubcdcnklicb  wagt«,  den  Inhalt 
verlorener  Epen  auf  grnud  erhaltener  Vascubilder, 
wie  z.  B.  jener  chalkidischen  Vaee  mit  der  Dar- 
stellung von  Acbilleus'  Tode,  bis  in  Binzelheiteu 
wiederherzustellen.  Oegoaiiber  dieser  älteren  An- 
sicht hat  sich  seit  Luckuubacbs  Anslührnngen, 
welcher  ebenfalls  noch  im  Epos  die  hauptsachlichste 
Quelle  der  Vasenbilder  von  den  ältesten  Zeiten 
an  erkannte,  aber  den  Einfluß  des  Epos  schon 
bedeutend  cinschräiiktc ,.  das  Urteil  über  dieses 
Vcrl^ltni^  mehr  und.  mehr  zur  Abweisung  eines 
engereu  Zusammenhanges  zugespitzt.  Es  wurde 
die  Ansicht  anfgestcllt,  dal3  die  epischen  Vaseu- 
bilder  nicht  aus  dem  Epos  geflossen  seien,  Eondcrn 
vielmehi'  aus  der  Tradition  und  ans  der  im  Volks- 
bcwußtaein  lebendigen  Sage,  und  daG  der  KUnstler 
ein  Bild  nicht  im  AuschlaU  an  die  Schilderungen 
des  Epos  geschaEFcn  habe,  sondeiu  in  Anlehnung 
an  die  ererbten  Typen  und  unter  Weiterentwick- 
lung derselben.  Und  lililchhöfcr  hat  sich  sogar 
dabin  ausgesprochen,  daß  die  antiken  Bildner  vor 
der  Littcratnrepocbe  des  5,  attischen  Jahrb.  nie- 
mals einen  Stoff  lediglich  auf  Aureguug  eiues 
Dichtwerks  hin  komponiert  hätten. 

Zni'  "Widerlegung  dieser  Ansiclit  verweist  Verf. 
mit  Becht  anf  jene  Gnippe  des  Ägiueten  Onalas 
in  Olympia  (Pans.  V  25,  8  ß.),  weldie  ja  ofTen- 
bar  lediglich  den  Iliasversen  VII  161  ff.  ihre  Ent- 
stehung verdaukt  nnd  bis  in  Einzelheiten  nach 
denselben  komponiert  ist.  Ebenso  glUcklich  ist 
der  Nachweis  geführt,  daß  auch  nntor  den  Vasen- 
gemälden  eine  Anzahl  ~  wenn  gleich  wohl  nicht 
alle,  weiche  Verf.  in  diesem  Sinne  bespricht  — 
von  der  Darstcllnng  eines  Dichters  beherrscht  sind, 
daß  um  einer  Dichtung  willen  neue  Bilder  nnd 
Fignrenschcmata  erfunden  worden  sind,    nnd  daß 


Schilderungen  von  nur  dichterischer,  nicht  allge- 
mein mythischer  Bedeutung  Bilder  veiitnlaßt  haben 
(„Ergebnisse"  8.  186).  Wenn  Ref.  anch  nicht 
in  allen  Einzelheiten  der  Untersuchung  mit  dem 
Verf.  Übereinstimmen  kann,  so  hält  er  doch  die 
Ergebnisse  für  sicher.  Es  wäre  ja  anch  ein  ganz 
eigentümlicher  Zofall,  wenn  die  Verdrängung  der 
Alleren  genrehaften  Darstellungen  durch  die  jüngeren 
episch -mythologischen  Darstellungen  in  der  griechi- 
schen Kunst  nur  chronologisch  mit  der  Verbrei- 
tung der  Epen  zusammenträfe,  wenn  nicht  das 
Lebitere  dos  Eretere  bedingt  hätte.  Diese  Beein- 
flussung der  Kunst  durch  das  Epos  führt  schließ- 
lich znr  Erschaffung  der  Statuen  der  Dichter 
selbst,  des  Homer  und  Ueeiod,  unter  den  Weih- 
gescheoken  des  Smikythos  in  Olympia.  —  Was 
Verf.  fiir  die  Darstellui^en  des  troiscben  Sagon- 
kreises erwiesen  hat,  dies  gilt  anch  für  die  außer- 
halb dei'selben  stehenden  epischen  Vasenbildcr. 
Ebenso  wie  die  Darstellung  der  Leichenfeier  des 
Fatruklos  auf  die  Ilias  zurückgeht,  ist  auch  der 
äfüjv  ö  im  ihXij  der  Kypseioslade  offenbar  in  An- 
lehnung an-  eine  der  epischen  Schilderungen  ge- 
schaffen worden;  bei  diesem  letzteren  Werke 
scheint  dies  dem  Bef.  besonders  deutlich  zu  sein. 
Derartige  Darstellungen  lebcu  nicht  von  Anfang 
au  im  VolksbewuOtsein,  sondern  verdanken  der 
glänzenden  Schilderung  der  Dichter  ihiv  Entstehnng 
und  Verbreitung. 

Beim  Druck  einer  neuen  Abhandlung  entschließt 
sich  Verf.  vielleicht  für  den  Uebrauch  lateinischer 
Typen;    die  Wahl  deutscher  Typen  ist  niclit  von 
Vorteil  gewesen. 
Leipzig.  E.  Kroker. 


Plntaroh'S  Lives  or  the  Gracchi  with 
iotrodQctioD  uotes  aud  loxicon  by  H.  A. 
Holden.  Cambridge  1885,  Unlvcrsit)'  Press. 
260  S.  8.  6  8h.  —  Platarch's  lifo  ofLacias 
Coraelias  Salla,  with  intro4j  etc.  by 
H.  A.  Holden.  Cambridge  1886,  Univcrsity 
Press.  270  S.  8.  6  sh. 

Von  U.  A.  Holden,  der  1881  schon  den  Tbe- 
mistokles  Plutarchs  herausgegeben  hat,  ist  ISSü 
eine  Anggabe  der  Oracchen  nnd  1886  des  Sulla 
erschienen.  Beide  Ausgaben  sind  gleich  angelegt 
und  äußerlich  gleich  vollkommen  ausgestattet. 
Dem  griechischen  Text  geht  eine  Einleitung  nnd 
eine  chronologische  Tafel  voran;  es  folgen  erklä- 
rende Noten,  ein  kritischer  Apparat,  ein  doppelter 
Index  and  ein  Wörterverseichnis.  Die  Ausgabe 
des  Sulla  enthält   aul^rdem  eine  Karte,  BOatleuii 
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nnd  knrze  Argaraonte  in  englischer  Sprache  am 
Rande  des  griechiBclien  Textes.  —  Die  Einleitung 
za  den  Oracchen  giebt  einen  Bericht  über  die 
Quellen  der  GeBchichte  der  Gracchen,  fügt  auch 
ans  Appians  bell,  civ,  I  7  ff.  die  einschlSgigeQ 
Stellen  im  griechischen  Teste  nnd  in  englischer 
Übersetznng  hinzu.  Die  Einleitnng  znm  Snlla  enth&lt 
anßer  einer  BesprechuDg  der  Quellen  der  Ge- 
schichte des  Sulla  in  Nachahmnog  der  Ansgaben 
von  Ch.  Granx  eine  knize  Biographie  FlatarchE, 
einen  Bericht  über  die  Anlage  der  parallelen  Yitea 
und  ein  Snmmarinm  der  Vita  des  Snlla.  Eine 
eigentliche  Qnellenantersncliang  nach  dentschem 
Moster  oder  anch  nnr  eine  Verwertung  der  He- 
Bultate  deutscher  Quellenforschnng  darf  in  Holdens 
Einleitung  nicht  gesncht  werden.  —  Für  die  Text- 
gestaltung  bat  Holden  nenes  Uaterial  nicht  bei- 
gebracht. Er  benntzt  den  von  älteren  Heraus* 
gebem  und  von  Siutenis,  Bekker,  Blaß,  Fuhr  zn- 
sammeu gestellten  kritischen  Apparat  sowie  die 
Konjekturen  der  Neueren  (Gr.  S.  157  ff.  Snil. 
S.  197  ff.).  Daß  es  hierbei  nicht  ohne  mannig- 
fache Versehen  abgeht,  ist  freilich  recht  stJirend 
nnd  macht  den  Wert  der  gesamten  kritischen 
Appendix  einigermaßen  zweifelhaft.  Ich  begnüge 
mich  damit,  einige  IrrtOmer  hervorzuheben.  Die 
Angaben  über  den  Seite nstettensia  (Gr.  8.  185) 
sind  ebenso  angenau  wie  die  Herchera  in  der  Praef, 
der  Ausgabe  des  Arist  n.  Cato,  Berlin  1870  S.  H; 
die  Vita  des  Lykurg,  die  in  der  Handschrift  steht, 
ist  ungenannt  geblieben.  —  Der  letzte  Band  der 
Ausgabe  von  Coraes  trägt  die  Jahreszahl  1814, 
nicht  1S15,  wie  das  seit  den  dreißiger  Jahren 
einer  vom  andern  abschreibt.  —  Tib.  Gr.  2,  17 
giebt  Holden  an,  8g  habe  am  Rande  sowohl  XZi^i 
Tt  wie  x«i  Waai;  das  ist  falsch:  Sg  hat  nur  xal 
XÜ3t(i  und  zwar  von  erster  Hand,  wie  ans  der  Lon- 
diuengis  zu  ersehen  ist  Schon  Blaß  hat  iu  seinem 
krit.  Apparat  eine  unklare  Angabe,  bei  Fuhr  steht 
Falsches,  das  Holden  ungeprüft  wiedergegeben  bat 
—  2,  17  darf  nicht,  wie  Blaß,  Fuhr  und  Holden 
es  tbnn,  Stephauns,  sondern  es  mußte  die  8te> 
plianiana  als  Quelle  genannt  werden.  Es  ist  das 
ein  wesentlicher  Unterschied.  Die  Stepbaniana  ist 
gleich  einem  guten  handschriftlichen  Zeugnisse.  Ste- 
phauns' Konjekturen  dürfen  nicht  mit  der  Über- 
liefemng  zasamraengeworfen  werden.  Derselbe 
Fehler  liegt  Tib.  Gr.  4,  42  bei  «pattiai,  C.  Gr. 
8,  17  bei  i;;i]pT»i7e,  19,  23  bei  itapaiTtJTai  etc.  vor.  — 
«,  9  schreibt  Holden  'jrevT«07iii>v  Fnhr  cum  uno  cod. 
Sg',  Das  ist  nngenau :  täv  vor  nevTaxojiuiv  fehlt  in  Sg 
B  5  PG  und  iu  allen  Ausgaben  von  der  Inntina  bis 
zn  der  Schaefers.    —    8,  27  darf  Soxei  nicht,  wie 


Holden  es  thnt,  ohne  weitei-es  auf  Sinteuis  mrAck- 
geführt  werden,  ^teois  schreibt  in  allen  Ans- 
gaben ii&xzi,  nnr  im  Kommentar  der  Ausg.  mit 
erkl.  Anm.  steht  die  Bemerkung:  'Statt  lÜMt 
scheint  angemessener  ioxiV.  —  9,  S8  schreibt 
Holden  mit  Fuhr  irrtOmlich  x^ttaäuoit  dem  Stepha- 
nos  zn.  Die  Stephaniana  hat  p.  1518  xsTaSünt:, 
nnd  in  den  Anmerkungen  ist  nichts  hinzogefügL  — 
10,  23  hat  Blaß  den  Druckfehler  der  größeren 
Ausgabe  von  Sintenis  'ipXiupöv  v.'  derart  im  Text 
bewahrt,  daß  er  ^Xiupöv  giebt  Darauf  macht 
Fnhr  die  Anmerkung:  'tpXaÜpov  L  (ipXaupöv  v.  BUB)'. 
Holden  schreibt  demnach  fXaupöv  vnlgo  Blaß.  Aber 
vnlg.  ist  EpXaüpov,  nicht  fXaupiv,  das  keine  Hand- 
schrift nnd  keine  An^be  außer  der  BlaQschen 
hat  —  12,11  scltrelbt  Holden:  'nepujlaUUv  vnlgo 
Bl  Fn:  ^EpiEjJaXev  Si  cum  L'.  Nnn  steht  aber 
irspte^aXev  P  C  B  5  ia.  Wie  Fuhr  dabei  bemerken 
konnte,  Sintenis  habe  tcspießa^Ev  wohl  nur  ans  Ver- 
sehen geschrieben,  ist  mir  rätselhaft  Sintenis 
schrieb  zndem  ;:EptcßaikEv  in  allen  Ansgaben.  —  C.Or. 
2,  39  führt  Holden  SttTtiv  auf  Coraes  zurfick;  aber 
Coraes  setzt«  es  in  AP,  Sie-rfav  rührt  vielmehr  von 
dem  Anonymus  (Xylander)  her,  dessen  Konjekturen 
Holden  für  die  Gracchen  nicht  genügend  beachtet 
hat  —  4,  4  schreibt  Holden:  'iffr^fy^m  Si  Bl  Fn : 
ütp^Qp^lTo  cnm  codd.  Cob.'.  Es  maß  heillen  ät^iip^to 
Si  Bl  Fn:  if-^f^xo  cnm  codd.  Cob.'.  In  der  grSÖe- 
ren  Ausgabe  von  Sintenis  liegt  ein  Druckfehler 
vor.  —  6,  29  sind  in  Holdens  Angaben  drei  Fehler 
enthalten;  er  schreibt  'xal  mx-^fdixK  Be  Bl: 
ouxotpavta;  Si  Fq:  toü;  auxofeEvia;  codd.'.  ü^  maß 
vielmehr  heißen:  'xsl  suxqfdvm;  Bl:  suxq^ävra; 
Sg  B5  PG  Si  Be  Fu:  toÜi  auMfiyn:  LABC. 
—  8, 17  hat  Holden  einen  Teil  der  Unrichtigkeiten, 
die  bei  Fuhr  S.  178  stehen,  beseitigt  Bei  Fuhr 
steht  ungenau,  daß  die  Hss  din^pnl^e  haben,  nn- 
genau, daß  Stepbanns  in  {iiu^pr>)n,  falsch,  ilaB 
Reiske  in  eloipri^'n-to  geändert  bat.  Sintenis  hat 
schon  falsch  dirripTi^saTo  Reiske  zugeschrieben. 
Diesen  Irrtum  bewahrte  Fuhr,  nnd  wenn  er  hinza- 
fägte:  .Zuerst  änderte  StephanuH  in  dir^rr,«*,  so 
leitete  er  des  weiteren  irre.  Stephanns  setzte  viel- 
mehr itr^pT^az  aas  handschriftlicher  Überlieferang 
in  den  Text.  Aach  bei  Holden  bleiben  noch  Un- 
richtigkeiten stehen.  £r  schreibt:  ^ijpnjraro  61 
et  Blasstus:  dvijpt^oato  —  Relskius:  äitrjprr,«  — 
Stephanus:  im^p-nU  Sg  A  B  C  G:  ivT)pe(K;t  Fuhrins*. 
Es  ist  zu  schreiben :  äi^ijprrioaTo  Sintenis  (Tenboer) 
Be  Bl:  jvijpt^aato  Beiskius  Pitann:  JcrjpTijaf  St« 
phaniana  B5:  äic^friU  SgABCQ:  4itT,pn^  P: 
ei^p-n^Ct  ia:3V)]pidi!;t  Fuhrius.  —  9,  7  istvouHoldea 
du^cpütvousd  und  ^'jX<}(iev7}  fälschlich  Bekker  n- 

Digitized  by  LjOOQ  IC 


IDSO         (No.  49.]       BERLINER  PHILOLOOISCBB  W00HBH8CHRIFT.    [4.  Deumber  1886.]    1530 


geschrieben;  dieser  hat  wie  Sintenis  nacb  Stepba- 
nas'  KoDJektar  den  Akkusativ.  —  19,  5  Bcbreibt 
Holden:  'aiT^  valgo'.  Mir  ist  aber  weder  Aus- 
gabe noch  Handschrift  bekannt,  die  airfj  liatte. 
—  Comp.  Ag.  CI.  Gr.  2,  l  schi-eibt  Holden:  'im- 
;)DuX)i  Sint.  cum  ABC.  Es  fehlt  Sg.  -  Snll.  2, 31 
ist  ouviivTij'jev  nicht  nnr  anf  die  Stephaniana,  wie 
Holden  es  thnt,  sondern  anch  anf  Sg  znrückzn* 
führen.  —  0,  54  ist  Tojptlüi  nicht  Reiske  mit  Brya- 
nns,  Bondem  Bryanns  mit  Mnret  zuzn schreiben.  — 
Die  KoDJektar  Uoldens  Süll.  28,  3  r.Reiido  für 
iJirtETo  kann  ich  nicht  billigen.  Ich  habe  mich 
schon  im  IX.  Heft  der  Jahresber.  d.  phit.  Vereins 
7:  Berlin  über  die  Stelle  aasgesprochen.  —  Die  Ci- 
tiernng  der  Dekkcrschen  Aufgabe,  die  anf  dem 
Texte  der  Stntenisschen  beruht  und  ihr  Eigentum 
nur  in  der  Einleitung,  den  Konjekturen,  der  Ein- 
teilung des  Textes,  der  Interpunktion  etc.  hat, 
neben  der  Sintenisschen  kommt  mir  recht  vmnder- 
licli  vor.  Der  größte  Mangel  des  kritischen  Appa- 
rates der  Holdenscben  Ausgaben  scheint  mir  aber 
zu  sein,  daß  nicht  in  allen  Fällen,  wo  der  Text 
von  den  HandBChrift«n  abweicht,  der  notwendige 
Nachweis  gegeben  ist.  So  hat  Holden  Tib.  Gr. 
II,  2  die  Konjektur  Sintenis'  i;p&t  ttiXiksüthiv  cTvat 
fflr  «f-ai  ffpl.-  TTjJiixaÜTT.v  mit  BlaD  and  Fuhr  in 
den  Text  gesetzt,  der  kritische  Apparat  enthält 
aber  keinerlei  Angabe.  Ebenso  fehlt  der  Nacli- 
weis,  woher  C.  Gr.  7,  15  '/lüjiaatv  ixtr,!,  11,  17 
'OitiVto,-,  Sull.  G,  28  ävSpd  'Alh]-.(iroi,  6,64  das 
zweite  -aptiX67u>f  stammt  etc.  Ich  konnte  diese 
Liste  von  Irrtümern  und  Mängeln  am  ein  Erheb- 
liches rermehren;  ich  gtanbe,  die  gegebenen  Nach- 
weise werden  aber  genügen,  um  im  Gebrauch  des 
kritischen  Apparates  derHoldenschen  Ausgaben  Vor- 
siebt  angezeigt  sein  zn  lassen.  Die  Ausgaben  von 
Sint«Dia  bleiben  nach  wie  vor  zwar  eine  nicht 
fehlerfreie,  aber  doch  die  zuverlässigst«  Grund- 
lage des  Textes.  —  Noch  bemerke  ich,  daß  die 
drei  Marciaui  Holden  ebenso  unbekannt  sind  wie 
den  andern  ßeranagebern.  —  Die  erklärenden 
Noten  bieten  Anfängern  ausreichende  Hülfe  und 
Philologen  maocUes  Schätzenswerte.  Für  die  Grac- 
chen  freilich  besitzen  wir  Dentacben  vortrefilfche 
Anagaben  mit  Anmerkungen.  Die  Ausgabe  des 
Sulla  verdient  sm  ihres  Kommentars  willen  anch 
diesseits  des  Kanals  Beachtung.  Sie  sollte  wenig- 
stens den  Blick  wieder  auf  die  halbvergesseneo 
vortreiflicheD  Ausgaben  lieopolJs  (Leipzig  1780 
nnd  179Ö)  lenken,  deren  eine  von  Holden  benutzt 
worden  ist. 

Berlin.  C.  Th.  Michaelis. 


Ä.  CheneTÜre,  De  Plutarchi  fami- 
liariboB.  Paria  1886,  Plön  et  Noiirril. 
132  S.  8. 

Chenevi^re  stellt  sich  die  Aufgabe,  den  Frenn- 
deskreis  Plutarchs  zu  schildern  und  so  ein  Bild 
der  häuslichen  Yerliältnisse  und  geistigen  Interessen 
desselben  zu  geben.  Das  Quellenmateriat  besteht 
freilich  hierfür  nnr  aus  den  eigenen  Schriften 
Plutarchs:  das  Verdienst  der  Arbeit  liegt  aber 
in  der  übersichtlichen  Oruppieraug  —  Äußer  mit 
seinen  nüchsten  Verwandton  stand  PIntarch  mit 
vielen  Philosophen,  Dichtern,  Grammatikern,  Ge- 
Gchichtsscltreibern ,  Rednern,  Mathematikern,  Mu- 
sikern ,  StaatemÜDnern ,  Ärzten ,  Griechen  und 
Römern,  Männern  und  Franeu  in  persönlicher  Ver 
bindnng.  Dieser  rege  geistige  Verkehr  erklärt 
mit  die  ^'ielseitigkeit  geiner  Schriftstellerei.  In 
dem  Freundeskreis  Plutarchs  fehlen  die  Künstler 
gänzlich.  Das  Ist  bei  dem  Urteil  der  Griechen 
über  den  sozialen  Rang  derselbeu  begreiflich,  be- 
stätigt aber  auch  das  Urteil  Lehnerts  (De  loc. 
Plnt.  ad  artem  spectantibus ,  Königsberg  1884), 
daß  Plutarchs  Knnstkenntnis  nicht  sehr  umfaug- 
reicU  gewesen  sei.  Er  ist  vor  allem  Philosoph 
und  Historiker.  —  Ein  neues  Licht  fällt  durch 
Cbenevieres  Untersuchung  auf  die  Frage  nacli  der 
Echtheit  oder  Unechtheit  gewisser  unter  dem 
Namen  Plutarchs  überlieferter  Schriften.  In  allen 
Schriften,  die  Benseier  Platarch  wegen  des  hantigen 
Torkommens  des  Hiatus  absprach,  findet  sich  kein 
Freund  Plutarchs  genannt,  wählend  die  hiatfrefen 
Schriften  entweder  einem  Freunde  Plutarchs  ge- 
widmet sind,  oder  doch  an  Stellen  die  Namen  von 
Freunden  Plutarchs  enthalten.  Zwei  Schriften,  die 
unter  Plutarchs  Namen  gehen,  de  defectu  orac. 
und  de  facie  in  orb.  lau.,  führt  Chenevi6re  auf 
Lampriaa,  den  Bruder  Plutarchs,  vermutungsweise 
zurück.  Er  schließt  dies  aus  dem  Fehlen  des 
Namens  Plutarchs  im  PersonenverzeichniBse  der 
Dialoge  und  aus  Stellen,  in  denen  mit  der  ersten 
Person  der  Verfasser  nicht  von  PIntarch,  sondern 
von  Lampriaa  redet. 

Berlin.  C.  Th.  Michaelis. 

H.  Valerii  Hartialis  epigrammaton 
libri,  mit  erklärenden  AomerknogCD  von 
Ludwig  Friedlaender.  Leipzig  1886,  S. 
Hirzel.    B.  l.  524  S.    B.  IL  546  S.  8.  18  M. 

Nachdem  die  Leser  der  einen  berufenen  Er- 
klärer so  dringend  fordernden  Epigramme  Uar- 
tials  sich  (von  Lemaires  schwacher  I>eistnng  ab- 
gesehen) 3  Jahrhnnderte  lang  mit  Schrevels  Jetzt 
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l&ngst  veraltetem  nnd  dnrchaöa  angeaOgendem 
Kommentar  bescheiden  mnßten  nud  die  Versnebe 
Böttigers,  Weidierts  und  Sdimiedeni  nicbt  znr 
Vollendiing,  ja  überhanpt  nicht  zur  Veröffentliclinng 
gelangt  sind,  liegt  nnnmehr  die  erklärende  Ans- 
gabe  L.  Friedlaenders,  deren  Probe  in  dem  „Bncbe 
der  Scbanspiele"  1884  erschien  (vgl.  des  Ref.  An- 
zeige in  der  „Wochenschrift  fllr  klass.  Philo)."  I 
No.  41),  in  zwei  stattlichen  Bänden  vollendet  vor, 
nnd  zwar  in  einer  solchen  Vollkommenheit,  daß 
für  die  nficlisten  ncnen  Auflagen  schwerlich  viel 
erhebliche  Ändernngen  zn  erwarten  sind.  In  der 
Überzeiigang,  daß  dieses  Werk,  welches  eben  nnr 
L,  Frirdlaender  mit  seiner  seltenen  Vereinigung 
von  feinem  Oeschmack,  reichem  nnticiaarischen 
Wissen  nnd  entsagnngsbereiter  Objektivität  so  zu 
schaffen  vermochte,  die  Fracht  jahrelanger  Stndieii 
nnd  Vorarbeiten,  einer  Fmpfehlnng  in  philologischen 
Kreisen  nicht  bedarf,  begnügt  sich  Uef.  damit, 
Über  den  Inhalt  der  Einleitung  nnd  die  Anlage  der 
Ansgabe  kurz  zn  berichten  nud  nnr  anf  Fried- 
laenders Behandln ng  der  kritischen  Hilfsmittel 
genaner  einzugehen. 

Die  Eiuleitnng  giebt  zunächst  ein  meisterhaftes 
Bild  von  Uartials  Lehen  nnd  Gedichten  (S.  3-2C\ 
in  welchem  auch  die  üsthetische  Würdignag  letr.te- 
rcr  volle  Berflcksichtignng  erfährt;  darauf  wird 
der  Versbau  behandelt  (S.  26  ff.),  besonders  ein- 
gebend von  Th.  Birt  das  elegische  Disticliou 
(S.  30—49),  nnd  sodann  die  Chronologie  der  ein- 
zelnen Bücher  im  wesentlichen  ans  Sittengescldchtc 
III»  424  ff.  wiederholt  (S.  50— C7).  Den  Schluß 
macht  die  Darstellung  der  Überlieferung  des  Textes 
(8.68— 119)  und  ein  kni-zer  Überblick  über  die 
wichtigsten  älteren  Ansgaben  nnd  Über  die  seit 
Schneidewin  erschienene  Uartiallitteratnr  (S.  120— 
127).  —  Der  Kommentar  enthltlt  in  4  durch  ho- 
rizontale Striche  getrennten  Abschnitten  1.  kri- 
tische Noten,  welche  zwar  knapp  bemessen,  aber 
für  den  Zweck  der  Ausgabe  vOUig  ansreichend  sind 
(hCcbatens  könnte  man  wünschen,  die  Varianten  der 
jetzt  znerst  kollationierten  Handschriften  EFQ 
auch  an  Stellen  zn  erfahren,  welche  als  kritisch 
zweifellos  ohne  kritiscJie  Note  geblieben  sind), 
2.  Reminiszenzen  ond  Ankllinge  bei  Martial  an 
Frühere  und  bei  Späteren  an  liartial,  von  Dr.  E. 
Wagner.  3.  Citate  der  betreffenden  Stellen  bei 
Grammatikern,  Scholissten  nnd  mittelalterlichen 
Schriftstellern,  wobei  besonders  die  Zalil  der  ans 
demSpecnlnm  doctrinae  des  Vincentins  Bellovacensis 
nachgewiesenen  Stellen  wesentlich  vermehrt  ist. 
4.  erklärende  Anmerkungen.  Das  Buch  der  Schan- 
spiele  ond  das  14.  Buch  haben  außerdem  noch  be- 


sondere Einleitungen  erhalten.  —  Beigegeben  ist 
dem  zweiten  Bande  ein  Namenverzeichnis  von 
Carl  Frobeen  (S.  347—381),  ein  Wörterverzeichnis 
(8.  382—532)  nnd  ein  Raster  zn  der  ESnleitong 
und  den  Anmerkungen,  Das  Namenverzeichnis 
enthält  getrennt  die  mythologischen  Namen,  die 
geographischen  nnd  topographischen,  die  der  Auto- 
ren, die  historischen  Personen  vor  der  Schlacht 
bei  Aclinm,  die  rOmischeu  Kaiser,  die  (dnrcli  den 
Druck  von  einander  geschiedenen)  wirklichen  nnd 
fingierten  Namen  ans  der  Kaiserzeit,  die  TIcmameti. 
Dasselbe  ist  sehr  sorgftiltig  gearbeitet:  Ref.  bat 
nnr  an  je  einer  Stelle  einen  Druckfehler,  eine 
Auslassung  und  ein  Versehen  bemerkt  (XII  98,  4 
ist  Älbnla  nicht  der  geographische  Name,  sondern 
Adjektiv  zu  frcta:).  Den  Schlnß  des  Werkes 
machen  einige  Nachtr^  nnd  Berichtigungen, 
welche  sich  im  Laufe  der  Arbeit  als  nutig  er- 
geben haben. 

Als  Grandlage  der  Textesgestaltung  ist  auf 
3.  C7— 9G  eine  annfiihrliche  Besprechung  der  ein- 
zelnen besseren  Handschriften  nnd  des  Wertes  der 
drei  schon  von  Schneidewin  richtig  aafgeatellten 
Handschriftenfamilien  geboten.  Von  letzteren  wird 
(S.  92—96)  nachgewiesen,  daß  sie  ans  drei  ver- 
schiedenen Texten  stammen,  deren  Abweichnngeo 
zum  Teil  vielleicht  schon  in  die  Zeit  des  Dichtet« 
binanf reichen.  Von  einzelnen  Handschriften  siitd 
genaner  besprochen  (8.  71  ff.)  li,  für  welchen 
(außer  Deiters  Veröffentlichungen)  ancli  H.  J. 
Müllers  sorgfältige  Kollation  (jedoch  ohne  kritisch 
wichtige  Ergebnisse)  benntzt  worden  ist,  nnd  T, 
welchen  Frieillaender  nnd  Rühl  nen  kollationiert 
haben*),  femer  (8.  7G— 78)  M,  A.  h.  die  Rand- 
bcmerknngen  von  Bongars,  welche  freilich  nicht 
ohne  weiteres  als  Lesarten  der  von  Bongars  net»eD 
anderen  Qneltcn  benutzten  Handschrift  der  Familie 
A  angesehen  werden  dürfen  (vgl.  den  Text  der 
Ausgabe  I  praef.  5.  XIV  4,  2.  XIV  184  L:  ancb 
ist  FViedlaendei-s  Verzeichnis  der  Abweichangeo 
zwischen  M  und  Familie  A  nicht  vollständig:  vgl. 
anßer  XIV  4,  2  auch  I  3,  7.  14,  6.  77,  4.  81.  1. 
90,1.  99,4.  ir  11,5.  75,  8.  XUI  1,1.  XIV  !t,  S. 
17,1.  ti^,  2.  137,2.  158,2.  IGC,  I),  besonden 
aber  diejenigen,  von  denen  erst  Friedlaender  eine 
vollständige  Kollation  benutzen  konnte:  V(^-  ~^  — 
82),  von  Lindsay,  Onions  und  Goodwin  kotlatio- 
nicrt,    ein    wichtiger    Vertreter    der   Familie    H. 


*)  Außerdem  sind  neu  verglichen  worden:  II  von 
0.  Uirschfeld  (S.  76),  X  und  A  von  Liodssy  (S.  87  f.), 
D  und  e  von  H.  Nohl  (S.  90).  In  P  hat  Chr.  Baetica 
einige  Stellen  nachgesehen. 
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welcher  jedoch  (S.  82—85)  ebeoso  wie  P  vielfach 
Lesarten  ans  der  Familie  C  aufgenommen  hat; 
E  (S.  87),  welchen  ebenfalls  Lindsay  auf  das  Eorg- 
fttlügste  verglichen  bat ;  F  (S.  89),  welchen  Carl 
Frobeen  genan  kollationiert  bat,  nnd  welcher,  wie 
derselbe  in  Anhang  2  (S.  97—108)  gegen  Schneide- 
win  nachweist,  als  eine  auffallend  der  Familie  B 
folgende  Handschrift  der  Familie  C  anzosehcn  (be- 
treffs der  einzelnen  Lesarten  kann  dies  freilich 
noch  fraglich  bleiben)  and  weder  mit  dem  znr 
Familie  C*"  gehörigen  Florentinns  Beverlandi  noch 
mit  dem  von  Thomson  ffir  Scriverins  verglichenen 
Florentinns  noch  mit  dem  optimns  ScriTerii  (der 
dem  Palatinus  Gmteri  ftlinllch  war)  zn  idenli- 
lizieren  bt.  —  Dnrch  diese  Vervoll  komm  nnng 
des  kritischen  Apparats  ist  die  handschriftliche 
tiberliefemng  für  alle  in  Friedlaenilers  kritischen 
Noten  berücksichtigten  Stellen  anf  das  bestimmteste 
ermittelt,  nnd  es  dilrfte  der  festgestellte  Text  im 
wesentlichen  ein  völlig  sicherer  sein.  Derselbe 
unterscheidet  sieb  von  dem  Text  des  Ref.  ver- 
hllltnismaßig  wenig,  znmal  ein  brieflicher  Aus- 
tausch über  sehr  viele  Stellen  stattgefunden  hatte; 
aber  die  l>e3teheuden  Abweichnngen ,  insoweit  sie 
sich  nicht  anf  die  kanm  zu  entsclieideude  Wahl 
zwischen  zwei  gleich  guten  nnd  gleich  gnt  be 
zeugten  Lesarten  beziehen,  sind  fast  ausnahmslos 
(znm  Teil  H.  A.  J.  Mnnru  zu  verdankende)  Ver- 
bessemngen:  anOer  einigen  Stellen  im  Bache  der 
Schauspiele,  für  welche  besonders  Bücbeler  treff- 
liche Herstelinngeu  beigestenert  hat,  und  außer  den 
Stellen  (z.  B.  XIV  73.  In.»),  in  welchen  Ref. 
allzn  vorsichtig  sein  Abgehen  von  Schneidewin  nur 
in  der  praefaüo  anspesprochen  hatte,  I  43,  7.  66,  2. 
70.  10.  108.  10.  111.  1.  n  praef.  8.  II  1,  5.  11 
27.  3.  111  93,  24.  V  25.  2.  VII  90,  3.  (die  bis 
hierhin  genannten  Stellen  konnten  noch  in  der 
praefatio  des  Ref.  ßerichtignug  finden),  ferner  IX 
40,  4,  IX  42-  I  (Uyrines  BSchelcr  in  den  Nach- 
tragen). IX  Cl,  9.  X  2,  II.  X  83,9  (nach  dem 
Ref.  in  den  Nachtr.).  XI  18,  12  (nach  dem  Ref.). 
XII  6,  2.  XII  2(i,  6.  XII  32.  IG  f.  (wo  qualis 
marinae  vix  sit  anra  piscinae  ebenso  eine  treffliclie 
Emendation  Friedlaenders  ist  wie  Spect.  19. 3  cor- 
nuto  ut  ab  orc).  XII  44,  I,  2,  wohl  ancb  IV.  &4, 
10  nnd  V   16.  13. 

Der  Hauptwert  der  Ausgabe  bestehP  natflrlich 
in  dem  erklärenden  Kommentar.  Da  in  diesem 
jeder  Bogen  auch  dem  Fachmann  reiche  Belebmng 
giebt,  so  wllre  es  zwecktos  und  kanm  möglich, 
hier  einzelne  besondei-s  wohlgelongene  ErblSrungen 
herausgreifen  zu  wollen.  Wohl  aber  verdient  ans- 
drftcUicb  henorgehoben  zu  werden  die  geschmack- 


volle, scharfe  nnd  ungemein  knappe  Fassung  der 
Anmerkungen,  die  das  Lesen  derselben  zum  QennQ 
macht.  Ist  hierdurch  ein  Anschwellen  des  Kom- 
mentars geschickt  vermieden  worden,  so  ist  dies 
weiterhin  dadurch  gescheiten,  daß  Friedlaender  es 
vei-schmäht,  die  Pointen  zn  erklaren,  die  ein  ver- 
ständiger achtsamer  Leser  selbst  herausfinden  muß, 
daß  er  (vgl.  S,  127)  die  Kenntnisse  von  Philologen, 
welche  hher  die  AnfangsgrQndo  hinansgelangt  sind, 
voranssetzt.  daß  er  endlich  (was  freilich  manchem 
Leser  minder  bequem  sein  wird)  häufig  die  Er- 
kliLrung  durch  einen  bloDen  Verweis  besonders  anf 
seine  Sittenge  schichte  oder  Marqnardts  Privatleben 
giebt.  Bei  der  Wahl  der  richtigen  Erkl&rnng  ist 
es  sein  Prinzip  gewesen,  im  allgemeinen  sich  fQr 
die  einfachste  zn  entscheiden;  ancli  in  der  An- 
nahme von  Doppelsinn  ist  er  deshalb  sparsam. 
Da  Friedlaender  es  dem  Ref.  frenndlichst  ermög- 
licht hatte,  bereits  die  Korrekturbogen  einzusehen. 
SU  hat  derselbe  seine  etwaigen  Einwendungen,  Ver- 
vollständigungen nnd  Wunsche  von  ZusHtzen  vor 
der  endgültigen  Fassung  der  Anmerknngen  aus- 
sprechen künnen;  die  wenigen,  meist  unbedeutenden 
Differenzen,  welche  geblieben  sind,  wird  Ref.  in 
den  Jahrbb.  für  klass.  Philol.  kurz  ziisammeostcllen. 

Reiche  Unterstütznng  hat  Friedlaender  bei 
seiner  schwierigen  langjährigen  Arbeit  besonders 
(ober  die  Beitrage  anderer  vgl.  8.  125  n.  127) 
der  ebenso  scharfsinnige  wie  belesene  Engländer 
H.  A,  J.  Unnro  gew&hrt;  dem  Andenken  des  in 
Rom  dnrch  das  Fieber  dahingerafften  Freundes 
ist  anch  das  Buch  gewidmet,  die  scbünsle  Toten- 
gnbe,  die  ihm  geweiht  werden  konnte 

Dresden.  Walther  Gilbert. 


Wilheim  Soltan,  Prolcgomena  za  einer 
römischen  Chronologie.  Berlin  1886, 
Gärtner.    11,  188  S.  8.  5  M. 

Der  Verf.  lehrt  etwa  folgendermaßen:  Die 
Ztlliinng  der  Jahre  des  ritmischen  Freistaats  ist 
einheitlicher  gewesen,  als  manche  Forscher  heut- 
zutage annehmen  (S.  C).  —  Wenn  gebOlirende  Rück- 
sicht genommen  wird  anf  die  Antritlstermine  ver- 
schiedener Fnnktionitre,  auf  die  Mtlglichkeit ,  das 
erste  Jahr  des  Freistaats  bald  in  die  nach  Be- 
hörden zählende  Ära  einzurechnen,  bald  als  Null 
zn  behandeln,  auf  die  Anwendnng  natürlicher  .Tahre 
statt  der  jabrtlhnlichen  Verwalinngszeitcn,  die  den 
Eponymen  znstanden  (Amtsjahre),  so  versrliwindet 
die  Nötigung,  fUr  die  Flavinsinschrift  nnd  das 
Censorenprotokoll  abweichende  Grundlagen  anzu- 
nehmen.    Im    Gegenteil    folgen    die   Datierungen 
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des  Flavios  und  der  Censoren  'einer  gleichen 
JahreszälilQDg  fDr  die  Zeit  bis  znr  ÄUlaschlacht' 
(S.  1);  die  Flavische  Amt^abiTecbnnng;  ist  ancli 
die  Van-onische,  Flavins  hat  wie  Varro  die  ei-Bten 
Kousnln  in  das  Jalir  509/8  v.  Clir.  gesetzt  (8.  24). 
—  Frttlier  bat  man  gemeiot,  daß  infolge  der  ein- 
tretenden Interregneu  die  Sninmc  der  Anitsjalire 
eine  längere  Zeitdauer  darstelle  als  die  Snmroe 
der  abgewichenen  wirklieben  Jabre.  Diese  Meinung 
ist  jetzt  beseitigt,  die  Verwaltnngszeit  derEponjmen 
ist,  wie  itire  im  Kalender  znräch gehenden  Antrttts- 
termine  erkennen  lassen,  vielmebr  im  Durchschnitt 
kleiner  als  dos  Jahr,  die  Snmme  der  jahr&bnlicben 
Verwaltniigszeiten  mithin  größer  als  die  der  wirk- 
lichen .Tahre  (S.  37  f.).  —  Duicli  die  Hj-pothese, 
dali  die  Zahl  der  seit  dem  Dezemvirat  verlanfenen 
Amtsjabre  am  vier  grüßer  gewesen  ist  als  die 
Zahl  der  abgewichenen  Jahre,  finden  die  Haupt- 
probleme der  römischen  Jaliresrechnnug  (Dik- 
tatorenjabre,  Anarchie,  Streichnngen  nnd  Wieder- 
holungen bei  Diodor)  ihre  Liisnng  (S,  178).  — 
Die  Diktatorenjabre  sind  nrsprüDglich  'ordinäre 
Anitsjabrc  gewesen  (S.  I),  and  als  solche  bat  man 
sie  anfangs  mitgezählt  (ß.  25  f.).  Um  die  Witte 
des  2.  Jahrb.  v.  Chr.  kam  die  Theoiie  auf,  daß 
die  vier  Diktatoreujahre  nicht  mitgezählt  werden 
dürften,  dafUr  aber  ein  drittes  Dezemviraljabr  ein- 
zustellen sei  (S.  ^G).  Man  kombinierte  also  die 
Diktatorenjabre  mit  den  Vorjahren.  Die  Absiebt 
war,  den  Betrag  der  jabräbnlicben  Vei'waltnngs- 
zelten  mit  den  wirklieb  verflossenen  Jahren  aus- 
zugleichen. Später  dann  haben  Varro  u.  a.  "anf 
grnnd  ihrer  Studien'  die  ältere  Weise  znrBckge- 
fUbrt  nud  die  Diktatorenjahre  als  mitznzILlileDde 
Einheiten  zu  dauernder  Geltung  gebracht.  —  Was 
das  Jahr  des  gallischen  Brandes  angeht,  so  haben 
wir  uns  an  387  v.  Chr.  (Ol.  98,  2  Arcb.  Tlieodotos 
--  387/6,  Polyb.)  zn  halten.  Mit  Unrecht  hat 
man  381  vorgeschlagen.  —  Die  füntjährige  Anar- 
chie (solitudo  raagiätrataum  per  quiuqnennimn) 
ist  aufzuteilen  iu  ein  tbatsäcblich  behördenloses 
Jahr  nud  vier  Jabre,  welche  Behörden  (Militär- 
tribnnen)  hatten,  aber  durch  chronologische  Kor- 
rektion derselben  verlustig  gingen.  Flavins  oder 
wer  sonst  die  Korrektion  ausführte,  hat  die  An- 
zahl der  Eponymen-Kollegien  abmindern  wollen, 
auf  daß  sie  gleich  wUrde  dem  Betrage  der  wirk- 
lich verflossenen  Jahre.  Es  leitete  ihn  also  das- 
selbe Bestreben,  welches  zur  Wegwerfnng  der  Dik- 
tatorenjahre führte  (S,  57).  Nachweis  der  Namen 
der  Mititärtribnnen ,  welche  getilgt  worden  sind 
(S,  64  f).  —  Ein  Teil  der  Besonderheiten,  welche 
Diodors  Fasten  zeigen,  erledigt  sieb  durch  die  An- 


nahme ,  daß  er  einen  Annatist«n  benutzt  hat,  welcher 
'derselben  Theorie  folgt,  der  die  Diktaloreujahre 
entatammten:  daD  nämlich  wahre  Zeit  gewonnen 
werde,  wenn  nach  dem  Dezemvirat  vier  Ämtiuabre 
übergangen,  vor  dem  Dezemvirat  ein  Jahr  mehr 
gerechnet  werde.  Da  nun  Diodors  Fasten  schon 
die  Diktatorenjabre  übergingen,  so  entstand  nir 
die  Zeit  vor  32C  Varr.  ein  ^Fehler  von  vier  Jahren, 
welcher  durch  die  Einschiebnng  eines  Jahres  vor 
dem  Dezemvirat  anf  drei  Jahre  reduziert  ward' 
(S.  I).  —  Nachweis,  daß  Polyb.  II  14-22  ein 
Auszug  aus  Catos  Origines  ist.  Die  Intervalle  der 
Oallierkriege,  welche  Polybius  a.  O.  giebt,  gehören 
also  dem  Cato.  Sie  stimmen  nicht  mit  Polyb.  I 
C;  es  verlaufen  vom  gallischen  Brande  Juli  3S7 
T.  Ohr.  bis  zur  Schlacht  bei  Sentintun  April  294 
T.  Chr.  fast  93  Jahre;  die  Intervalle  dagegen  er- 
geben c,  5  Jahre  weniger.  Der  Widerspruch  ist 
zu  lösen  durch  folgende,  das  dritte  Intervall  an- 
gebende Vennütnug:  Cato  gab  dasselbe  zn  XlIX 
d,  i.  18  Jahren  an;  sein  Benutzer,  Polybius.  verlaa 
die  Zeichen  nnd  entnahm  XIIl,  tfm%(&sxT;  er 
hätte  ix-:u}%'j:i5tx'z  entnehmen  sollen.  —  Diodor  hat 
den  von  Polyb.  I  6  abweichenden  Bericht  über  die 
Gallierkriege  (Polyb.  II  18)  nicht  Dberseben,  er  bat 
vielmehr  einen  ungeschickten  Yersnch  gemacht.  I  G 
mit  II  18  zn  vereinbaren.  Dies  der  Gmnd  ge- 
wisser chronologischer  Manipulationen,  die  man  bei 
Diodor  findet.  —  Cicero  bat  de  rep.  I  16  ge- 
schrieben: id  antem  postea  ne  nostmm  qnidem 
Enninm  fugit,  qni  scribit  (nicht  qni  nt  scribit)  anno 
quingentesimo  (nicht  trecentesimo)  qninquagesimo 
fere  post  Itomam  conditam  Nonis  Innis  "Soli  Inna 
obstitJt  et  nox"  (S.  105).  Allerdings  ist  trecen- 
tesimo das  in  der  Bandsclirift  einzig  Überlieferte ; 
es  bernht  aber  doch  nur  auf  den  von  einem  Kor- 
rektor übergeschriebenen  Ziffern  CCC.  Das  Anno 
DL  ist  abgerundet;  550  steht  für  551  Varr.  oder 
203  V.  Chr.  Ennius  hat  hiernach  von  einer 
Fmsternis  gesprochen,  die  er  selbst  erlebte;  e« 
war  die  vom  C.  Mai  203,  Uaximnm  C.  2  Zoll 
(S.  103).  Maxima  von  wenig  mehr  als  G  Zoll  ge- 
nfigen freilich  nicht,  um  eise  erhebliche  Licht- 
mindemng  zu  bedingen,  sodaß  et  nox  'and  nacbt- 
äbnliches  DnnkeP  unpassend  scheinen  kSnnte;  doch 
mochte  Ennius  sich  gestatten,  die  Farben  etwas 
stärker  auf^ntragen.  Anhalt  bietet  der  von  Cicero 
angegebene  Umstand,  daß  man  von  der  Finsternis 
des  Ennins  durch  Retrokomputation  bis  zn  der- 
jenigen gelangt  sei,  die  sich  znr  Zeit  des  Boninlns 
Nonis  (juintil.  ereignete  d.  i.  bis  zu  Romnius' 
Todestage,  der  dem  7.  Juli  708  v.  Chr.  (Sonnen- 
finsternis) entsprochen  haben  wird  (S.  99).  Hittda 
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der  chaldaiBclien  Periode  nfimlich  wjrd  vom  G.  Mai 
303  aofnSrts  der  7.  Juli  708  erreicht.  —  EiDe 
Erl>rteniiig  der  historiacbeu  TLatsacben  tod  203  f. 
T.  Clir.  fuhrt  dahin,  daß  das  ans  Ovid  bekannte 
Datum  von  Syphax'  Gefangen  nähme  a.  d.  VIII  R. 
Inlias  (Jnni  23  altrOm,,  Juni  24  jalian.)  dem 
Fhide  des  inlian.  Mai  entsprochen  habe,  was  der 
Gleicbnng  Non.  Inn.  551  Varr.  =-  G.  Mai  203 
V.  Chr.  zur  BestStignng  dient.  —  Die  Verwirrung 
des  Kalenders,  der  203  v.  Chr.  um  Monatsläng^e 
abwich  von  seiiiem  beBtimmangamlllligen  (einigerm. 
julianischen)  Stande,  mehrte  sich  noch;  weiterhin 
wurde  sie,  jedoch  nnr  allmElhlich,  beseitigt.  Im 
ganzen  hat  sie  ein  halbes  Jah) hundert  angredauert; 
im  Jahre  150  t.  Chr.  besland  kein  UnterEchied 
mehr  zwischen  altrjimisdien  und  julianischen  Da- 
tierungen (S  129}  Auch  die  Unordnung  vor  45 
V.  Chr.  hatte  ihre  Grenzen,  und  enge  Grenzen. 
So  ist  denn  der  altrOmische  Kalender  zeitweise, 
infolge  besonderer  Maßnahmen  (S.  131),  verwirrt 
gewesen,  seiner  Anlage  und  Destimmang  nach  aber 
hat  er  an  der  Jahreszeit  gehaftet  in  der  Art,  daß 
der  Stand  der  alten  Monate  mit  dem  der  jalia- 
nischen  stimmte.  Ein  Wandeljahr  bat  es  niemals 
in  Bom  gegeben,  ebensowenig  eiuen  Exti-aschalt 
tag.  ,—  Die  Ponlifices,  welche  seit  191  v.  Chr. 
(lex  AcUia)  wiedemm  anfingen,  dnn  Kalender  zn 
leiten,  haben  zwar  anch  ans  andei-en  Motiven 
(Begfinstigang  eines  Beamten  oder  eines  Staats- 
l^äcbters,  der  seine  Zeit  verlängert  wünschte),  be- 
sonders aber  dämm  Verschiebungen  eintreten  lassen, 
weil  sie  den  Knltns  und  die  Feste  beeinflussen  und, 
bei  der  zunehmenden  Oeringschätzung  des  Ein- 
heimischen  nnd  AllherkCmmlichen ,  zeitgemäD 
modeln,  nümlich  grdzisieren  wollten  (S.  135  ff.). 
Den  auffiLIlIgen  Verscfaiebaugen  zwischen  203  nnd 
150  V.  Chr.  liegt  also  nicht  Unkenntnis  oder 
Ungeschick,  sondern  berechnende  Absicht  zn  gründe 
(S.  131).  —  Die  sonderbaren  Monatslängen  von 
IG  bis  39  Tagen,  welche  aus  Alba,  Aricia,  Tns- 
cnlom  überliefert  sind,  haben  wir  für  Bidcrisch  be- 
grenzte Zeiträume  eines  instilialen  Sonnenjahrs  za 
halten,  z.  B.  den  IGtägigen  September  der  Albaner 
fOr  die  Zeit  der  Weinlese;  Ueslod  giebt  der  Wein- 
lese dieselbe  Daner.  IKe  augeblichen  Monate  sind 
also  vielmehr  kleine  Jahreszeiten  des  praktischen 
Thebens,  besonders  des  Landbans,  wie  sie  die 
Parapegmatisten  anfgestellt  haben.  —  Die  Kalender- 
einrichtung  der  Dezemvim  bemhte  auf  einem 
Bcbematischen  Cyklns  nnd  auf  einigen  dem  Schema 
einzufügenden  Tagen,  die  den  Unterschied  des 
soliem atiseben  Cyklus  vom  praktischen  Cyklns  aus- 
machten.   Zu  gründe   lag   ein  QnadrienDinm  von 


der  Form:  354  -+  377  +  354  +  376  -  1461  T.; 
diesem  schematischen  Cyklns  worden  Tage  hinzu- 
gefügt. Um  nämlich  ein  Znsammentreffen  der 
Spruchtage  (dies  faeti,  damals  Kaienden,  Nonen, 
Iden  nebst  den  drei  mit  Q.  R.  C.  F.  nnd  Q.  St. 
D.  F,  bezeichneten  Tagen)  nnd  der  Nundinen,  die 
bis  287  T.  Chr.  (lex  Hortensin)  Nicht-Spniclitaee 
(dies  nefasti)  waren,  zn  vermeiden,  diente  ein  nach 
Definden  hier  oder  dort  einznschiebender  dies 
intercnlaris  Ein  dreimaliger  Einschnb  desselben 
genügte,  um  jeder  Kollision  der  angegebenen  Art 
zn  wehren,  nnd  zur  Erreichnng  diesos  Zweckes 
war  nnr  nötig,  daß  die  Kai,  Mart.  und  alle  Nonen 
von  Nnndinen  ferngehalten  wurden;  damit  waren 
zugleich  die  übrigen  Tage,  auf  welche  es  ankam, 
vor  der  Kollision  geschützt.  Durch  die  drei  Ein- 
schdbe  nun  gelangte  das  Quadriennium  von  14G1 
zn  I4C4  Tagen.  Der  praktische  Cyklus  von 
1464  Tagen  hatte  einen  dreitägigen  Fehler  gegen 
die  Sonne:  er  wurde  so  berichtigt,  daß  nacli  Ab- 
lauf von  33  Jahren  das  angesammelte  Niminm 
(24  Tage)  zur  Tilgnng  kam.  Also  eine  32jährige 
Periode.  Abgesehen  nun  von  dem  hier  nnd  doi-t 
eintretenden  dies  intercalaris  war  der  Kalender 
der  Dezemvirn  fest  nud  nicht  mehr  Geheimnis; 
die  Dezemvirn  hatten  ihre  schematischen  Kalender- 
jalire  zu  jedermanns  Kunde  gebracht.  —  Den 
Störungen  dnrch  beliebiges  Einsetzen  von  Schalt- 
tagen hat  Flavins  ein  Ende  gemacht  dnrcb  eine 
B«fonn,  die  wir  nicht  in  das  Jahr,  wo  er  Ädil 
war,  304  v.  Clir.,  sondern  viel  später  zu  setzen 
haben.  Es  kann  dieselbe  nur  2S7  v.  Chr.  aus- 
geführt sein,  als  die  lex  Hort«nBia  die  Nundinen 
zu  Spmcht^en  machte.  Plavina  mag  im  Jahre  287 
Pontifex  gewesen  sein  (S.  165,  I).  Da  es  nach 
der  lex  nicht  mehr  nötig  war,  Nnndinen  nnd  Nonen 
auseinander  zu  halten,  gab  Flavins  dem  dies 
intercalaris  einen  bestimmten  Platz,  denjenigen, 
welchen  er  noch  im  Julian.  Kalender  eiimimmt, 
postridie  Terrainalia  (Bissexl).  Der  dies  interca- 
laris bestand  also  als  solcher  fort  (S.  174),  war 
aber  vermöge  seiner  Befestigung  nicht  mehr 
störend.  So  haben  denn  nicht  bloß  die  Dezemvim 
Fast«n  zn  veröffentlichen  gehabt,  sondern  ancli 
Flavins  hatte  die  jetzt  mit  festem  Schalttage  ver- 
sehenen Fasten  zn  veröffentlichen,  nnd  es  bebt 
sich  der  anscheinende  Widerspmch,  als  hätte 
Flavins  die  Fasten  der  Öffentlichkeit  fibergeben, 
obwohl  sie  schon  längst,  durch  die  Dezemvim, 
der  Öffentlichkeit  Ubeiffeben  worden  waren.  —  Die 
32 jährige  Periode  bestand  fort  bis  Ende  190 
V.  Chr.  (lex  Acllia  1dl).  Es  ward  jetzt  der  dies 
intercalaris   als  regelmSÜiger  Tag  ins  ^ahr  anf- 
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genommen,  also  das  355  tfigige  Gemeinjahr  adoptiert  I 
und  ein  146ötagigeB  Qnadrieniiium  von  der  Form: 
355  +  378  -f  355  +  377  befoigl.  Die  Bcricb- 
tignng  ttatte  alle  34  Jahre  statt  durch  Tilgung 
ebenso  vieler  Tage.  Die  Tnstitntion  belwuptcte 
sich  bis  zam  Jahre  4C  v.  Chr. 

Die  Prolegomena  sind  Vorlünfer  eioer  'rümi- 
schen  Chronologie',  die  der  Verf.  demnächst,  sclion 
1887,  zn  publizieren  gedenkt  (S.  ISS,  1).  Da 
H.  Matzats  rüm.  Chronologie  1883,  L.  Holüapfols 
1885  erschienen  ist  und  auch  von  O.  F.  ITugers 
rOra.  Zeitrechnung  die  ersten  §§  bereits  vor  An- 
fang Juli  d,  J.  die  Presse  verlassen  haben,  eo 
wird  Soltaus  röm.  Chronologie  die  yierte  sein  in 
fast  ebenso  vielen  Jahren. 

Angesichts  der  vielen  Versuche ,  eine  der 
schwierigsten  Materien,  die  es  gieht,  zu  entwirren, 
mag  vielleicht  einer  oder  der  andi-e  bedanemd 
äußern,  daß  die  Zahl  der  Hypothesen  immer 
größer,  der  Zustand  der  chronologischen  Forschnns; 
immer  'chaotischer',  ein  zn  erreichendes  Einver- 
ständnis derer,  die  sich  ilu'  widmen,  immer  ans- 
sichtsloser  werde.  Aber  wer  so  klagte,  würde 
übersehen,  daß  ein  neues  Bnch  auch  Hj'pothesen 
beseitigt.  'ChaotiBch'  sieht  es  in  der  römischen 
Chronologie  aus,  seit  II.  Matzat  seine  Stimme  er- 
hoben und  die  Grundlagen,  anf  denen  die  Forschung 
foßen  mnß,  gänzlich  venUckt  hat  Gelingt  es  den 
Gegnern,  zo  denen  auch  der  Verf.  der  Frolegomena 
gehört,  die  r um ieche  Chronologie  wieder  zu  den 
richtigen  Voranssetzungen  zurUckzoführen,  so  ist 
das  ein  Gewinn;  und  es  wird  gelingen,  mithin 
das  'Chaos'  sich  schon  ganz  bedeutend  lichten. 

Ein  Kalenderjahr  also,  welches  stets  im  selben 
Sinne  von  der  Bonne  abwich  und  sich  nnaufliattsam 
voi  wärts  schob,  lehnt  Verf.  ab,  vielmehr  anoelimend, 
daß  dasselbe  bestimmt  war,  an  der  Jahreszeit  rn 
haften,  nnd  dieser  Ilestimmnng  auch  im  allgemeinen 
tren  blieb.  Auch  Ober  Amtsjnhr  nnd  Interregnum 
hat  Verf.  verständige  Ansichten;  er  tritt  denen 
bei,  die  den  Detrag  der  zusammengezählten  Amta- 
jahre  fDr  größer  halten  als  den  der  inzirischcn  ab- 
gewichenen tropischen  Jahre,  sodaß,  nm  das  wahre 
Anno  zn  erhalten,  von  den  Amtsjaliren  etliche  anßer 
Ansatz  gebracht  werden  mußten.  Hypothetisch, 
aber  doch  sehr  beachtenswert  ist  es,  daß  sich  dem 
Verf.  überall  vier  Amtsjahre  zn  viel  ergeben,  und 
auch  seine  32jahrlge  Periode  verdient  Aufmerk- 
samkeit. Daß  Polybins  II  14  —  22  ein  Auszug  aus 
Cato  ist,  hat  er  überzeugend  nachgewiesen.  Die 
italischen  Monate  nnd  das  romntische  Jahr  sind 
in  das  rechte  Licht  gestellt  und  damit  die  ab- 
weichenden Ansichten   (Holzapfel  S.  SS6;   Unger 


§  .58  f.)  auf  immer  beseitigt.  Die  Kalendervtr- 
Echiebong  vor  löO  v.  Chr.  hat  Verf.  sehr  geschickt 
mit  dem  gleichzeitigen  Sinken  der  einheimischen 
Gottesdienste  kombiniert  (in  den  Folgerungen  iod« 
dilrfle  er  zn  weit  gehen,  s.  n.).  Anch  im  Detail 
ist  manches  glucklich  vennntet,  z.  B.  wenn  in  den 
Fragment  des  Cato:  pleraqne  Gallia  dnas  res  in- 
dnBtriosissirae  persequitur,  rem  militarem  et  argole 
loqni,  statt  des  abgeschmackten  argatelDqn{,Bgri- 
cnltnram  hergestellt  wird. 

Die  Darstellung  ist  anregend  nnd  lebendig, 
ohne  doch  leidenschaftlich  nnd  bissig  zn  sein. 
Mitunter  verhalt  sich  Verf.  zn  heurietiäch:  ütter- 
hanpt  ist  er  nicht  eben  sehr  bemüht,  das  Ver- 
stilndnis  zn  erleiclitcm;  so  unterläßt  er  es,  im 
Vorwege  zn  sagen,  was  er  unter  'Kalenderjahr' 
verstehe. 

DaßPolybius  bei  CatoXIIX  gefunden  and  darans 
XIII  versehentlich  entnommen  habe,  ist  eine  ge- 
wagte Vermutung;  vgl.  Holzapfel  S.  21G,  1, 

Auch  mit  der  Finsternis  des  C.  Hai  M.f  v. 
Chr.,  die  wir  für  die  Ennianische  halten  sollen, 
wird  Verf.  urteilenden  Lesern  gegenüber  einen 
harten  Stand  haben.  Der  Gedanke,  daß  EnniBs 
von  einer  selbsterlebtcn  Finsternis  gesprochea 
habe,  ist  alleidings  ansprechend;  aber  läßt  ersieh 
anch  durchführen?  Die  übeilieferten  Zeichen  CCC 
müssen  geändert  werden,  nnd  die  am  G.  Mai  SO} 
stattgehabte  Verringerung  der  Tageshelle  itinunt 
mit  dem  Ennianischcn  et  nox  nicht;  s.  lloteapfel 
S.  301. 

Die  gottesdienstlichen  ZnsISnde  nach  den 
zweiten  puuischeu  Kriege  (Unglaube ,  Gering- 
schätzung der  alten  und  Heranziehung  fremder. 
besonders  hellenischer  Knlte)  werden  von  dem  V«f 
sehr  lichtig  in  Verbindung  gebracht  mit  der  da- 
maligen Verschohenlieit  des  Kaienden  (s.o.);  die 
Opfer  mußten  gestört  werden  durch  die  falsche 
.Tahreszeit,  was  nur  einem  Publikum  erti-iglifl" 
scheinen  konnte,  welches  die  Religion  nnd  di" 
religiösen  Pflichten  vernachlässigte.  Der  Verf.  buh 
denkt,  die  Behörde  habe  den  Kalender  und  riie 
alten  kalendarisch  fixierten  Feste  abaichtlich  »er- 
schoben, um  den  Kultns  freier  modeln  nnd  neaem 
zn  können.  Aber  die  Gleichgültigkeit  des  Publi- 
kums gestattete  wohl  schon  hinreichende  Freiheit 
zn  Nenemngcn,  nnd  es  ist  überflüssig  anznaehmea, 
daß  die  Behörde  den  Leuten  ihre  alten  BrSach« 
habe  verkümmern  und  verleiden  wollen  dorch 
Setzung  in  falsche  Jahreszeit,  daß  sie  den  Ooltn 
dieni.t  der  Vorfahren  systematisch  habe  roinieten 
und  dem  schon  von  selber  sinkenden  nnd  ibsterben- 
deo   den   Onadenstofl    habe    geben   wollwi.    Die 
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Bezeption  hellenischer  Branche  wnrde  nicht  er- 
leiclitert  dnrch  Kalenderverschiebnng.  Auch  diese 
hafteten  in  der  Begel  an  einer  bestimmten  Jahres- 
zeit und  wurden  am  hesten  gleictt  in  ein  lichtig 
stehenUes  rümiscbes  Jahr  anfgenommen :  dann 
konnten  sie  sich  behanpten  in  dem  Monat,  welcliem 
man  sie  znwies,  nnd  waren  der  bei  verscliobenem 
Kalendor  nalic  liegenden  Möglichkeit,  nocli  wieder 
einen  andern  Honat  zu  erhalten  gelegentlich  der 
ZnrechtGcliicbnng  des  Kalenders,  nicht  an^geselzt. 
In  dem  für  1887  verheil3enen  Werke  wird  der 
Verf.  nachzutragen  haben,  daß  sclion  Dndwell  und 
Ideler  die  italischen  Monate  und  das  Jalir  des 
ßomuliis  anf  sideriscbe  Abschnitte  bezogen  haben. 
Da  die  Faropegnien  dergleichen  verzeichneten, 
so  lieiOen  sie  dem  Urheber  der  Hypothese  partes 
parapegraaticae,  de  cyclis  p.  673.  Unser  Verf. 
nun  hat  den  von  Dodwell  und  Ideler  nicht  liin- 
rcicliend  erörterten  Gedanken  sehr  gnt  ins  Einzelne 
geführt,  nnd  hierin  liegt  sein  Verdienst.  S.  145 
indes  mischt  er  doch  onhaltbare  Dinge  ein.  Es 
heißt  daselbst  von  den  siderischen  Abschnitten 
und  den  auf  ihnen  beruhenden  kleinen  .Tahres- 
zeiten,  daß  sie  'das  offizielle  Mondsonnenjnhr  (der 
Hellenen)  endlich  verdrängt  haben'.  Verdrängt 
konnte  der  offizielle  Kalender  nur  dnrch  einen 
ebenfalls  ofßziellen .  Kalender  werden ,  und  zwar 
haben  sich  in  Bpätgriechisclier  Zeit  solarische 
Kalender,  besonders  der  jnlianische.  an  die  Stolle 
des  alten  Mondjahres  gesetzt;  ans  dem  Jahre  201/3 
n.  Chr.  giebt  ea  eine  julianiBCh-lielleoische  Daten- 
gleicliung  (Henzen  n.  C42d)  nnd  eine  Inschrift 
aus  Kelphissia  (Tanrobolienaltar),  welche  die  Kon- 
suln von  38G  n.  Chr.  nennt,  datiert  bloß  julianisch. 
Die  sjderificlien  Abschnitte  haben  niemals  einem 
offiziellen  Gebrauche  gedient;  sie  waren  wohlbe- 
kannt und  üblich  beim  Volke  und  existierten  fried- 
lich fort,  oJine  in  Konflikt  mit  der  ofüziellen 
Zeitrechnong  zn  geraten.  Denn  im  Hirtenleben,  in 
der  Seefahrt,  im  Landban  gab  es  keine  offizielle 
Zeitrechnung,  s.  Chron.  8.  275  f.  Der  Verf.  uieiut 
gegen  mich  sm  polemisieren,  Indem  er  die  ans- 
schlaggebende  Bedeutung  betont,  welche  die  kleinen 
Jahreszeiten  im  praktischen  Leben  behalten 
hatten.  Das  ist  ja  aber  gerade  aucli  meine  Meinung; 
da,  wo  die  kleinen  Jahreszeiten  hingehörten,  im 
Volksleben,  sind  sie  wichtig  und  auBschlaggebend 
gewesen  und  haben  ihre  Bedeutung  behalten,  wie 
denn  die  uralte  Plejadeueinteitnng  des  Jahres  noch 
heutzutage  in  Geltung  ist  (Hirtensemester,  s.  Jahres- 
zeiten 8.  48),  Wenn  ich  Chron.  S.  18  die  Stern- 
jahrszeiten als  etwas  Vorgeschichtliches  bezeichnete, 
~  an  diesem  Ausdruck  nimmt  der  Verf   Anstoß 


—  80  war  nicht  gemeiut,  daß  ihre  Bedeutung  fiir 
das  Volksleben  aufhörte  oder  ancli  nnr  stark  ein- 
schwand. Es  hieß  ja  a.  0.  vorgeschichtlich  'f%r 
die  Lunlsolarsysteme' ,  womit  angedeutet  werden 
sollte,  daß  die  Lunisolaristen  (Ifelon,  Kallipp) 
jene  bäuerlichen  JahresabscliDitte  dnrcU  ihre  feinen 
Positionen  weit  Qbeiflogen  zu  Itaben  meinten;  auch 
war  a.  0.  hinzugefügt,  daß  die  Jahresabschnitte 
im  Totkstfimlicbeu  Gebrauch  'fortexigtierten'. 

Schließlich  sei  noch  bemerkt,  daß  der  Verf. 
der  chronologischen  Technik  nicht  genug  einr&umt. 
Diese  hat  vorzugsweise  ihren  Spielraum  da ,  wo 
es  nur  Mythen  giebt,  die  mytliiscben  Tltatsacheu 
aber  dennoch  zeitlich  fixiert  sein  wollen.  Ohne 
Zweifel  haben  viele  Skribenten  mit  den  Königs- 
jahren und  anderem  schwachen  Material  so  operiert, 
als  lägen  historische  Gegebenheiton  vor;  aber 
einzelne  haben  gewiß  die  Schwäche  der  Tradition 
durchschaut,  und  obwohl  sie  sich  in  betreff  der 
Zeiten  des  fraglichen  Faktums  an  gewisse  dnrch 
die  Tradition  und  die  Ansätze  ft-tllierer  empfohlene 
Grenzen  zn  halten  hatten,  Jahr  nnd  Tag  des 
Faktums  z.  B.  der  Stjidtgrilndnng  nach  technischen 
Zeiteinheiten  (Cyklen)  bestimmt,  und,  wenn  der 
chronologische  Rahmen  fertig,  war,  dos  zn  nm- 
rahmende  Bild  eingesetzt,  sodaß  sich  das  Bild  nach 
dem  Rahmen  ein  wenig  sohicken  und  fügen  mußte. 

—  Der  Verf.  operiert  mit  Uenschenaltem,  die  er 

—  und  das  ist  zn  billigen  —  nicht  so  beliebig 
bemißt  wie  Holzapfel,  bei  welchem  das  Menschen- 
alter bald  337i,  bald  36,  bald  44  Jahre  Iiat.  Allein 
dasselbe  kann,  abgesehen  davon,  daß  es  von  den 
Itßmem  seltener  gebraucht  wurde  (Holzapfel 
S.  237).  nicht  als  technisches  Werkzeag  gelten, 
weil  man  es  erst  zustotzcn  muß  (32  gebund.  Mond- 
jahre —  33  freie),  um  ein  VerliKltnis  zu  den  Licht- 
kürpem  zu  erreichen,  —  Von  technischer  Be- 
deutung ist  die  jnlianische  Zeitrechnung,  ebenfalls 
die  kallipplsche.  Meines  Eraclitens  liat  Varro  zu- 
nächst darauf  hingearbeitet,  seinen  Ausatz  der 
urbs  condita  der  julianischen  Zeitrechnung,  die 
intellektuell  schon  vor  4(i  v.  Chr.  vorhanden  ge- 
wesen sein  muß,  in  der  Art  anzupassen,  daß  die 
Ära  mit  einem  I,  Jahre  des  Quadriennianis  nnd 
onch  wie  Cäears  von  K,  Jan.  709.  Varr.  laufende 
Jahrreihe  mit  Neumond  anfing.  Ebenso  glaube 
ich,  daß  hei  den  Anrätzeu  der  nrbs  condita  auf 
Ol.  8,  1  nnd  13,  4  zunächst  vorschwebte  das  I. 
Jahr  des  kallippisrhen  Perioden  Viertels  zu  benutzen. 
Erst  in  zweiter  Linie  stand  die  Frage,  wie  diese 
technischen  Ansätze  historisch  einzukleiden  seien. 

Ilambnrg.  Ä.  Mommaen. 
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Prähintorische  Karte  von  Bayern, 
bearbeitet  von  Fr.  OhlenschlKger.  Fort- 
setzung. Selbstverlag  des  Verfassers.  Müaclien 
1886    Fol.  ä  5  M. 

Diese  nene  Liefening  enthält  drei  BIAtter: 
2.  Liobtenfels,  9.  Straubing,  12.  Passan  mit 
begleitendem  Text  und  einem  Ortsnamen  Verzeichnis. 
Bemerkenswert  sind  auf  Blatt  2  Lichtenfels  die 
zahlreicIiGR  Tnmnli  mit  Bronze  nnd  Eisen  (Hall- 
statt- und  la  T^ne-Zeit)  südlich  vom  Staffeletein 
nnd  Lichtenreis.  Sie  reichen  den  zahlreichen  Grab- 
hfigetgmppen  bei  Stanfenberg.  welche  Ref.  seiner 
Zeit  selbst  freilegte,  die  Hand.  Von  Interesse  sind 
femer  die  Fundstellen  von  Umenfeldern  an  der 
oberen  Saale  östlich  von  Saalfeld.  lUimisclie  HOnz- 
fkindstellen  sind  konstatiert  um  Hof,  Saalfeld,  Do- 
bran  (dav,),  Obeiiiitz  (slav.),  Mir^dorf  bei  Otto- 
wind (slar.).  Der  Text  des  Blattes  enthält  auch 
die  Angabe  anflerbayrischer  Littcratnr.  —  Blatt  9 
Straubing  zeigt  nnr  im  Südwesten  zahlreiche 
Fundstellen  auf,  darunter  mehrere  kQnstlicbe 
Höhlen,  welche  am  Westende  des  bayrischen 
Waldes  liegen,  nnd  C  Fundorte  r6mi scher 
MOnzen:  Waldkirchen,  Hei^rsberg,  Deggendorf, 
Vetten  (Kloster),  Bogenberg,  Bogen.  Ein  hübsches 
Nebenkärtchen  enthält  die  Reihengräberstellen  in 
Bayern  rechts  des  Rheines.  Demnach  reichen  die- 
selben im  Norden  bis  in  die  Nähe  von  Nürnbei-g 
(BaDtall)  und  Wttrzbut^.  Der  obere  Main  enthält 
somit  keine  Beihengräber.  —  Blatt  9  Passan 
verzeichnet  ans  JÜterer  Zeit  (Bronze  oder  Hall- 
Stattperiode?}  mehrere  Funde  von  Begenbogen- 
scbÜBselchen,  so  von  Vilshofen,  Ingliug,  Ampfing, 
OfTenhauBen.  An  Bronzefiinden  sind  die  fhicht- 
baren  Thalnngen  der  Vils,  des  Inn,  der  Alz  nnd 
der  Salzach  besonders  reich.  Dieselben  Gebiete, 
welche  die  Hngelgr&bervolker  besiedelt  haben, 
okknpierten  die  Bfynnaren,  welche  in  den  Reiben- 
gräbem  bei  Tittmoning,  Bungkirchen,  Oberflossiog. 
Schärding,  Teisbach,  Mammtng  bestattet  liegen.  — 
So  führt  uns  das  Studiam  dieser  sorgsam  gear- 
beiteten Kartenskizzen  nicht  nnr  die  Kulturgruppen 
vorgeschichtlicher  Zeit  vor,  sondern  bringt  auch 
das  durchgehende  Gesetz  menschlicher  An- 
siedelung znr  Darstellung,  wonach  die  Kolonen 
«Her  Zeit  nach  Wasser  und  fruchtbarem  Gelände 
in  Verbindung  mit  nahegelegenen  Ref^gien  gestrebt 
haben.  Hiemach  handelten  die  Ansiedler  dcrBronze- 
nnd  Eisenzeit,  der  römischen  und  der  fiänkiscben 
Periode. 

Dflrkheim  a/d.  Hardt.  C.  Mehlis. 


II.  Auszüge  aus  Zeitschriften»  Pro- 
grammen und  Dlssertationeu. 

Pbiloleglseber  Aueiger  ISS«.    Deft  5  u.  6. 

(295)  iJebmalz,Lat  Syntax  (Hdbucbd.  kUss. 
Altertumsvisa.  v.  L  Hüller)  nod  Sehatlz,  Lat 
Stilistik.  „Streng  wissenschaftlich,  freilich  nicht 
für  den  Aonogcr  gemacht;  mehrere  Ausstellaugeo 
stellen  den  Gesamtwert  nicht  in  Frage*.  (F.  Ransien.) 
-  (-396  ff.)  G.  Anteirieth,  Qriech.  Leiicograpbie. 
TeilBSchülerbaft,vonVerkehctbeitcDallerArtitrotiend, 
teils  keck  und  baadwerksrnSItig  dds  Otafenbanc  ver- 
alteter Gesch.  d.  kla^s.  Philologie  kompiliert  iL. 
Coha)  —  (304  ff)  EnileVfaatelai«,  Paläograpbie 
des  claasiques  Utins.  Livr.  1-3.  »Obgleich 
nach  kritischen,  nicht  nach  graphiscfaen  Gesichti- 
punktcQ  zusammcDgcstellt,  für  den  FhilologeD  eine 
vorzügliche  Anleitaag,  tugleicb  geeignet,  ein  Gesamt- 
bild von  der  mittelalterlichen  Übcrlieforung  der  Ut 
Autoren  zu  geben".  (P.  Schwenke.)  —  (311  ff.)  De- 
msslhenis  orationes  ex  rec.  0.  Diodorfü  I., 
Ed.  qnarta  cur.  F.  Blasa,  Ed.  maior.  .Durch- 
greifende Umgestaltung  des  Textes,  die  viele  Zweifel 
aufregt,  absr  an  wenigen  Stellen  Sicheres  gefunden 
hat".  (K.  Seeliger.)  —  F.  Slaaecsks,  Dnler- 
Buchungen  über  die  Rede  des  Demostfa.  von 
der  Gesandtschaft  Die  Vermatungen  sind  vor- 
sichtig ausgesprochen:  Ref.  stimmt  mit  dem  Eodiir- 
teil  Qberein.  —  (317  tF.)  Q.  Leae,  Qno  tempOTC  et 
quo  Gonsilio  oratio  quae  inscribitnr  ripi-:«! 
i:pä;  'Ä^i^QvSfiov  3uyftr|>iäiv  composita  sit 
In  der  cbronlogiscben  Präge  bedingt  lostimmendes, 
im  übrigen  abweisendes  Referat  von  K.  Seetiger. 
(820ff)  T. Haed  PIsiti  HoBtelUria  by  E.  A. 8«i«n- 
lekeia.  „Wenn  auch  Lorenz  nicht  ebenbürtig,  nimmt 
Verf.  durch  diese  Ausgabe  doch  einen  ebrenvoUen 
PlaU  in  der  PlantusliUcrator  ein'.  —  C&ii  B.)  l.  f. 
Pflngk-Harttnng,  Pcriklea  als  Feldherr.  .Weon 
auch  cinielne  Ausfübrnngen  nicht  baltbar  sind,  ao 
bleibt  doch  das  Gesainturieil  über  Peribles  als  Fdd- 
herrn  unstreitig  richtig'.  (J.  Bcloch.)  —  (3>5S.t  E. 
T.  Sten,  Geschichte  der  spartaniscben  and 
tbeb  anischen  Hegemonie  vom  ESnigsfriedea 
bis  lorScblachtbeiHantiuea.  .BinderbOcbsteo 
Beachtung  wertes  Buch ,  io  dem  durch  gesund« 
Quellenkritik  and  selbständige  nüchterne  Betrsehlung 
der  aicheren  Thalsacben  Kenntnis  und  AnfFaswing 
jener  Periode  wesentlicb  gefördert  ist*.  (Q.  BtisolL) 


WIeier  Stndlei.    VIU,  No.  8. 

(175-229)  K.  Wessely,  Bericht  übet  gri^ 
cbischePapyri  inParis andLondon.  ImJ.1663 
wurdoin  derWiencrEofburg  ein  Stoiasarg  ausgegraben, 
in  dem  sich  a.  a.  auch  ein  beacbriebenes  Goldplittchea 
fand.  DieSchriftiüge  waren  lateinisch, dieSpncheaber 
erfuhr  die  Aunderlichst<?D  Deutungen.  Karajan  hielt 
ea  für  Gotisch  nnd  übersetzte:  .Rette,  o  Oott.  biv 
Diqit,zedtayC00Q[e 
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geopfert  ist  DaGwira,"  elc.  Katancsich  glaubte  Alt- 
elaviscb  tot  sich  la  Echen  und  intcrpretieite:  , Scrip- 
tum boc  est  iudex  pactoram"  etc.  Aber  Doch  ganz 
anders  lautete  die  BikltruDg  des  Pater  Ktrcher: 
'-Iliado  list  Laziadis  Janture*  etc.  Das  OoldtSfelchen 
JBt  einracb  ein  Amulet  mit  Binnlosen  AbrBcad&bra- 
pamcD,  die  sich  Überdies  in  mehreren  Zauberpapyru« 
wiederfinden.  Über  letztere  and  tlberSgjptiecheQericbte' 
akten  wird  sehr  HasfQhrlich  gehandelt.  —  (331-S6t) 
L.  Sternkaeh,  Beitrfige  zu  den  Fragmenten 
dos  Arfstophaoei.  Zahlreiche  teils  unklare  teils 
falsch  ausgelegte  Stellen  kommen  znr  Betrachtnag. 
—  {262-S81)  B-Sthenkl,  Pytbagoreersprüche  in 
eiaor  Wiener  Qandscbrift.  Zum  erstenmal  ver- 
öffeatlichter  Text  eines  Floiilegiums,  das  sieb  als  das 
griechische  Original  der  von  Bernajs  mitgeteilten 
syrischen  OnomensimmluQg  erweist  —  (382— SU) 
J.  Hilberf,  Kann  Theodoroe  Prodromoa  der 
Verf asB er  des Xp  13 t'i;^a3-j;iuv sein?  Gegen Biambs 
will  llilberg  beweisen,  daß  Prodromoa  im  schärrstoo 
Gcgccaatz  zum  Verfasser  des  Christus  patiens  sieb 
bcfiadct.  Als  diesen  scheint  er  den  lambographen 
Georg  Pisides  hinfitellen  zn  wollen.  —  (315—330) 
E.  Biiler,  Ein  neues  Palimpscitfragmcnt  zn 
Sallnsts  HistorieD.  Uit  Faksimile.  Das  auch  in 
dieser  Zeitschrift  mehrfach  besprochene  Bruchstück 
wird  nebst  der  bereits  seit  40  Jahren  bekannten 
Berliner  ll&lfte  diplomatisch  getreu  mitgeteilt.  Es 
Viad  im  ganzen  S2  Zeilen  nebst  einem  geringen  Reste 
Tom  Rand  eines  weiteren  Blattes.  Alter:  4—5.  Jahr- 
hundert. Der  vervollständigte  Text  lautet:  . . .  ijuem 
ozercituB  fuerat,  legionem  misJt  deapecta  vanitate; 
idque  illt  in  sapientiam  cesserat.  Dein  L.  Octavius 
et  C.  Cotta  consnlatom  ingressi;  qaorum  Octavios 
languide  et  incurioso  fuit,  Cotta  promptius,  sed  am- 
bitiöse: tom  ingenio   lai^tore  cupiens  gratta  singu- 

lorum Post  pancos  dies  Cotta  mulata  veste 

pemaesttts,  qnod  pro  cupita  voluntate  plebis  invalide 
fucral,  boc  modo  in  contiono  populi  disseruit:  Qui- 
rites,  mulla  mihi  pericula  domi  militiaeque,  mnlta  ad- 
veisa  fuere,  quorom  alia  tolera vi, partim  leppulideorum 
«aziliis  et  viitnte  mea:  in  ....  —  (331-341)  0.  ZJi- 
gerle,  BeitrSge  znr  Kritik  u.  Erkl&rung  des 
BilarluB  von  Poitiers.  -  (843-S44)  R  Beer, 
Der  codex  Budeasis  des  Juvenal. 


JoBrnal  des  Sarasts.    1886,  September. 

(512-521)  Fnstel  de  CoiUofieg,  KechercheB 
BOT  quelques  problAmcs  d'histoire.  ZusSm- 
meode  Kritik  von  R.  Dareste.  Das  Buch  besteht 
aas  vier  Essays:  Le  colooat,  Le  regime  des  terree 
en  Germanie,  La  marcbe  germanique,  L'orgaiiisatioa 
judiciaire  des  Praocs.  Das  lOmische  Kolonatsweien 
erscheint  plOtzlieb  nater  ConstaotiD,  von  welcher 
Periode  an  es  unausgesetzter  legaler  Ausbildung 
anterliegt.  Doch  berichtet  Bchon  Plinius  von  der 
Sache  selbst:  aus  Haogel  an  Arbeitern  beteiligte  er 
die  Iclzlarcn  mit  Grand  und  Boden,  aber  widerruf- 


iicb  und  anter  drückenden  Bedinguogen,  sodsß  diese 
Kolonisten  (damals  obaerati  und  nexi  genannt)  eigent- 
lich an  die  Scholle  gebundene  Loibeigonc  waren.  Be- 
kannt in  dieser  Beiiehnng  ist  die  1880  in  Tunis  auf- 
gefundene Inschrift,  cntbaltend  eine  Bitte  der  Kolo- 
nisten des  Saltua  Burunitacas  um  KISniDg  und  Fest- 
stellung ihres  Goiialen  Verhbltnitses  sowio  die  Ant- 
wort des  Kaisers  Commodian  hierauf. 


Ein  nnedierler  8ritr€.  0.  HHllerg  m  Btonl  Roehetle. 

La  publication  de  la  belle  correspondanco  d'Otfried 
Hüller  et  d'Aagusto  Boeckh  (BerKn  1883)  a  6ti 
accueillie  avec  reconnaiesanco  non  seulement  en  Alle- 
magne,  mais  dans  toos  \m  centres  d'activitä  acienU- 
fiqoe  Oll  les  noms  de  ces  denx  grands  bommes  sont 
en  honneor.  Comme  il  est  souvent  qnestioD,  dans 
cette  correspondance,  de  l'archäologue  fran^ais  Raoal 
Rocbette,  j'avais  la  certitnde  que  les  napicrs  de  co 
Barant  dev^ent  renfenner  beaucoup  ae  lettres  de 
Boeckh  et  de  Hüller.  Apres  les  avoir  vaiaement 
cberchis  dans  les  biblioCb^ques  pabliques  de  Paris, 
je  fus  assez  heureux  poar  les  däcouvrir  chez  Hadame 
Caiamatta,  fille  de  Kaoul  Rocbette,  qui  ent  la  boote 
de  les  mettrc  a  ma  dispositLon.  Rocbette  gardait  - 
toutes  les  lettres  que  lui  adressaient  les  savants 
Italiens  et  allemands;  ses  cartons,  auxqaels  od  n'a 
pBS  touchä  depuis  quarante  ans,  contiennent  de  vo- 
lumiueux  dossicrs  sous  les  iioms  de  Boeckh,  0.  Müller, 
Gerhard,  A.  de  Uumboldl,  Dorow,  Grotefend,  Boattiger, 
Boighesi,  Cavedoni  etc.  Je  me  propose  de  faire 
connaitxe  peu  a  peu  co  C|ue  cette  vaste  correspondanco 
arcb^logiquc  peut  offrir  de  nouvean  utd'iQt^reBsant. 

Commeni^Dt  par  l'Bomme  de  g^nie  dont  la  ^loire 
est  rest^e  si  vivace  cd  France,  j'ai  fait  recopier  et 
classer  24  lettres  d'Otfried  Müller  ä  Raoul  Rocbette, 
^crites  du  13.  Jdn  1829  au  ib.  Avril  1839.  Toutes 
ces  lettres  Bont  coo^ues  en  allemand:  Raoul  Rochette 
cutendait  pufaitement  cette  langue  et  rdpondait  ä 
Bon  correspondant  en  frani^ais.  Je  compte  publior 
sons  peu  un  travail  aar  0.  Müller  et  Rocbette,  mais 
comme  je  serni  Obligo  alors  de  traduire  lea  lettres  de 
Hüller,  je  crois  utile  de  faire  connaltri-,  dans  <m  re- 
coeil  allemand,  le  teito  original  dea  plus  importantes. 

Raoul  Rochetto  £tut  directcnr  du  cabinet  des 
mM^lles  a  la  bibliotbeque  Boyalo  de  Paris.  Tres 
laborieuz  et  ti^a  ^rudit,  il  se  trouvait  auz  prisea 
avec  l'dcole  de  Letronne,  qui  professait,  tant  en  archdo- 
logie  qn'en  politique,  des  iiita  tout  a  fait  diflärentes 
des  sicnnes,  La  looguc  querelle  de  Raoul  Rocbette 
et  de  Letronne  k  leiesi  des  traces  dans  tuua  les  ouvragea 
arch^ologiquea  de  Icor  tcmpB.  0.  Müller  et  Boeckh 
ätaient  assez  embarraas^:  admirateurs  sinceres  de 
Letronne,  ils  ne  pouvaient  refuser  leur  estime  ä  I'ac- 
tivitä  de  Raoul  Rocbette,  dont  l'eitreme  complaiaance 
leur  erhalt  en  outre  des  obligatio  na  perEonnelles. 
Müller,  tout  en  cxprimant  sa  Sympathie  et  aoo  amitiä 
a  Rocbette,  n'cssaie  Jamals  de  Ic  flattcr  en  dfcriaut 
ECS  adverssirec;  ici  comme  partout,  sa  conduite  te- 
moieoe  de  la  d^Iicstesso  et  du  tact  naturela  ä  un 
cspiit  ai  öleve. 

La  lettre  que  noua  publiona  doune  une  idäc  des 
Gcntiments  d'Otfried  Müller  pour  Raoul  Rocbette :  on 
pcot  dire  qu'elle  fait  ^alement  honoeur  ä  Tio- 
oubtiable  auteur  des  Doriens  et  4  l'auteur,  pent- 
^tre  trop  oubli^,  des  Honuments  in4dits. 

Saint  Qermain  en  Layo.  S.  Reinach. 


Goettiogcn,  30.  Sept.  1832. 
Mein  verehrter  Freund. 
Ihr  lebtes  ^tif[os  Schreiben  vom  STston  April 
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dos  Jabres  hat  mich  dureh  den  Äiudriick  Ihrer 
freaDdachaftlichen  OesiDDaiigCD  fGr  mich  ebenso  er- 
freut, wie  es  mich  betrübt  hat  darch  die  darin  herr- 
schende Stimmung  des  Überdrusses  an  den  litUra- 
riscben  Kabalen  and  Feindseligkeiten,  und  der  Ver- 
iveifiuDg  an  dem  gesunden  Urteil  nnd  der  Gerech- 
tiglieit  der  Zeitgenossen.  Gewiß  haben  Sie  voll- 
koDunen  Recht,  daß  eine  archäologische  Clique  es 
sich  zum  Ziele  gesetzt  und  ordentlich  dazu  Tcr- 
schworea  hat  Sie  zu  krSnkcu;  Leute,  die  gern  an 
die  Stelle  Ihres  weit  und  breit  berühmten  Namens 
und  Ihrer  die  ganze  Ansdehoung  des  Altertams  beherr- 
schenden LeistQogcn  allerlei  neae  Gestirne  von  sehr 
schwachem  und  iireidouligem  Lichte  setzen  mOchten: 
aber  wie  wenig  vermögen  aach  solche  systematisch 
und  plaumSQig  geführten  Angriffe  auf  die  Öffentliche 
Ucißung,  oder  —  da  dieser  ALisdruek  mit  Recht  an- 
Hngt  in  Übeln  Ruf  zu  kommen  —  auf  das  Urteil  der 
BcstoD  und  Besonnensten  dei  Zeit,  welches  doch  bei 
der  Nachwelt  immer  durchdringt,  nmwl  wenn  diese 
wie  hier  durch  Ihre  Schriften  die  Einsicht  in  die 
Akten  selbst  behSlt.  Aber  wozu  appelliere  ich  an 
die  Nachwet^  wo  schon  die  Hitwelt  so  wenig  ihrer 
Fflicbt  vergiüt,  dsS  wenigstens  in  Deutschland  Ibie 
Arbeiten  all(|cmein  als  die  ersten  Leistungen  der 
Arcbfiologie  in  Frankreich  angoachco  werden,  und, 
wo  akademische  Vorlesangon  über  die  atto  Kunst 
gchallcn  worden,  gewiß  darin  immer  ~-  wie  io  der 
incinigen  ~  auf  Ihre  Monumonts  inädits  als  die 
Uauptbcreicherung  hingewiesen  wird,  welche  die  Ar- 
chSologio  neben  den  Schriften  des  Instituts  der  ar- 
cb&olog.  Korrespondenz  in  don  letzten  Jahren  erhalten 


befinde,  uicbt  dazu  gekommen  bin,  Ihro  Orosteido 
in  UDSorn  Goett.  Gel.  Ans.  anzuzoigoni  ich  will  we- 
nigstens, wenn  ich  die  Odyssäide,  auf  deren  Br- 
scheiauDg  ich  mich  in  höchstem  Grade  frenc,  anzeige 
(worin  ich  g^rn  in  Deutschland  dor  erste  sein  möchte), 
eine  kurze  Obersicht  über  die  Orestäide  voranachickcn 
und  meine  Bewunderung  derselben  offen  aussprechen. 
Ich  hatte  mir  allerlei  zu  einer  ausführlichen  KriUk 
notiert,  was  ich  jetzt  nicht  werde  anbringen  koanen. 
Einige  Gedanken  erlauben  Sie  mir  vielleicht  Ihnen 
gleich  auf  der  Stelle    zur  Beurteilung  vorzulegen. 

Bei  dem  YasengcmSlde,  {ilancbe  28,  ist  mir  ein- 
gefallen; Kcunte  es  uicht  Athamas  sein,  welcher 
geopfert  werden  soll,  weil  er  seinen  Sohn  Phriios 
umgebracht  hat;  eine  Fabel,  welche  Sophokles  im 
zweiten  Athamas  behandelt  hatte,  Die  ionische  Säule, 
deren  Beiiohang  auf  Grabmonumcntc  Sic  so 
schon  nachgewiesen  haben,  kannte  dann  das  Kcnota- 
phiondes  Fhrixos,  welchen  man  für  tot  hielt,  bezeichnen. 
Doch  ist  dies  nur  ein  Vorschlag,  auf  dem  ich  selbst 
nicht  bestehe. 

PI.  47.  3  halte  ich  für  das  Ifiltelstück  eines  Re- 
liefs, auf  welchem  die  Strafe  des  llarsyas  dargestellt 
war,  wie  auf  dem  Borgbesischen  bei  Miltin  G.  U.  pl. 
3ö  n.  78,  Dieselbe  Attitüde  des  Apollon,  ebenso 
neben  ihm  Artemis  mit  der  Fackel.  Die  heranflio- 
gende  Victoria,  welche  Apollon  als  Sieger  bczcicbnet, 
kommt  ja  auf  Vasengomaiden  bei  derselben  Geschichte 
vor.  Darnach  geben  Sie  vielleicht  die  vermutete  Bc- 
liehuug  auf  Apoilon-Detios  p.  171  auf. 

Sehr  interessant  war  mir  die  Trallianiscbo  Asyl- 
inscbiift  (auf  dergleichen  beriefen  sich  diese  Kle)n- 
asiaten  unter  Tiber,  Tacitus  Annalcs  III,  6S).  Nur 
mochte  ich  sie  unter  Artoxerxes  IH  (363  bis  333 
a.  Chr)  setzen  nnd  den  Uidrieus  für  den  Bruder  des 
Uausolos  halten,  der  in  der  kariecben  Snlrapio  auf 
die  Artcmisia  folgte.    Di'<se  Succcssion  des  Uidrieus 


würde  freilich  nach  Diodor  erst  in  das  elfte,  und 
nach  Piinins,  der  Mansolos  Tod  zwei  Jahre  früher 
setzt  (Olymp.  106, 2  statt  106, 7),  In  das  neunte  Jahr 
des  Artaxcrxes  fallen  (3Ö3  a.  Chr.);  aber,  wenn  nicht 
vielleicht  die  Zahl  ETtlOi:  Ulli  zu  lesen  ist,  konnte 
mau  annehmen,  daß  Hidrieus  in  einem  Teil  von 
Karien  schon  früher  eine  Statthalterschaft  bekleidet 
habe.  Ich  muß  aber  gesteben,  dafl  ich  diese  chronolo- 
giseben  Unters uchuugen  noch  nicht  mit  der  erfor- 
derlichen Genauigkeit  verfolgt  habe. 

Daß  ich  in  meinen  Etniskern  die  Sarkophage 
und  überhaupt  die  Bildwerke  nicht  in  ihrem  ganzen 
Umfange  benutzt  habe,  wie  Sie  p.  187  mit  cateni 
Grunde  bemerken,  kommt  daher,  daß  die  Akademie 
zu  Berlin  eine  rein  litterarische  Untersuchung 
gefordert  hatte;  das  Ganze  sollte  nur  eine  Vorarbeit 
nr  eine  mehr  methodische  ErklHruog  der  etnukiscbeo 
Kunstwerke  sein;  und  in  diesem  Sinne  habe  ich  die 
Aufgabe  auch  genommen.  Ich  vermute,  daß  der 
Staatirat  Uhden  über  die  ctruskiscben  Sarkophafcc 
noch  einmal  etwas  im  Zusammenhange  schreiben  wird; 
er  bat  schöne  Vorarbeiten  und  Sammlnngen  daza. 
Ich  bin  vSllig  Ihrer  Meinung,  daO  die  griecbiscbo 
Tragödie  dabä  sehr  viel  benutzt  wordeu  ist  (denn 
was  Panofka,  p.  133  unten,  dagegen  sagt,  ist  setir 
unbegiüodet).  stibst  die  nacheuripideischc  Tragödie 
noch,  üygin,  welcher  offenbar  in  don  Fa- 
bulis meist  Auszüge  aus  Tragödien  giebt,  wird  wobt 
auch  manchen  ctruskiscben  Sarkophag  lu  crklärco 
dienen  können.  Eloo  sehr  schöne  Deutung  der  Öfter 
vorkommcudeu  Vorstellung  bei  Uicaii  pL  48  nimmt 
Uhden,  wie  er  mir  mündlich  mitteilte,  aus  der  Fabel 
vom  Paris-Sta'it  mit  seinen  Brüdern  bei  Uygin  fdb.  9  L 

Via  kann  man  das  Pferd,  das  Symbol  der  Keiao 
und  dadurch  des  Todes,  der  so  oft  als    eine  Rcisa 

fufaDt  wird,  als  Zeichen  des  Lebens  nehmen,  ng 
anofka  thuti' 

Doch  ich  muD  hier  abbrechen,  da  ich  oocb 
etwas  Raum  behalten  möchte,  um  Ihuen  aach  für 
die  spSter  erhaltenen  Schriften,  die  Lcttro  nnmia* 
matiquc,  die  Lettre  a  Mr.  Schorn,  die  Notie« 
sur  quelques  objots  on  or  etc.,  meinen  Dank  zu 
sagen,  welche  ich  alle  mit  sroßem  Nutzen  und  Ver- 
gnügen gelesen  habe.  Ich  hoffe  in  einiger  Zeit,  bei 
einer  zweiten  Auflage  des  lUndbncbs  der  Arcbfiologie, 
die  Hauptresiiltate  davon  mitteilcu  zu  hOonco.  Die 
Lettre  a  Mr.  Schorn  werde  ich  bald  schon  benottcB 
können  bei  einem  Nachtrage,  welchen  ich  meiner  Ab- 
handlung über  die  Vasen  von  Voloi  —  die  vor  an- 
derthalb Jahren  gelesen  worden  war  und  jetzt  erst 
gedruckt  wird  —  zufügen  werde.  Ich  werde  die  orato 
Gelegenheit  wahrnehmen  sie  Ihnen  zususeudeo.  Anch 
habe  ich  für  denselben  Zweck  ein  Exemplar  der 
Denkmäler  Sammlung  zurückgelegt,  welche  ich  aum 
Gebrauch  unserer  Studierenden  herauaiugcben  ange- 
fangen habe;  das  erste  lieft  enthält  nichts  Uncdiertos: 
das  zweite  wird  vielleicht  etwas  mehr  Interesse  hatten; 
wenn  dies  volloudct  ist,  will  ich  beide  zusammen  Ihnen 
zu  übersenden  mich  boeilen. 

Wollen  Sie  gelegentlich  mich  wissen  lasaco,  ob 
meine  Erklärung  der  vatikanischen  Amazone  als  eine 
Spriugerio  Sie  überzeugt  hat? 

Und  nun  bleibt  auch  mir  nur  noch  der  Platz  übrig, 
um  uns  Allen  bessere  Zeiten,  wclcbe  die  Wisscoschalt 
uicht  im  OedrSsge  der  Partei-Leidenschaften  nni- 
koDunen  lassen,  und  Ihnen  Befreiung  von  alten  Ka> 
baleo  feindseliger  Kotcrien  zu  wBoscheo,  nnd  Sie  um 
die  Portdauer  der  freundschaftlichen  Gesinnuniea  zu 
bitten,  die  ich  durch  Aufrichtigkeit  und  berzlicbe  An- 
bEnglicbkeit  immer  mq^r  zu  verdienen  sudien  wade. 
C.  0.  Mall«. 
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Deabeb«  Lltten(Dri«itiiD|t.    No.  45 

p.  1595:  Freudtnthal,  Tbeologie  des  Xcuo- 
pbanos.  Verf.  vill  bewciscD,  daU  Xenopbftaes  nicli  t 
dem  MonothcisDiaa  huldigte,  Tdcbrs  Ergebole  Ref. 
{K  Zeller)  bcBtreitof.  —  p.  1598:  Fr.  Kolden«y, 
UrflUDBchweigiache  ScbuIordoiiDgeii,  I.  Äa- 
leifco  voD  Fr.  Ptiuben.  —  p.  1600;  Wilamowilz-XGIIfD- 
darff,  IsylloB.  Für  die  bemerlteDGWPiteate  Faitie 
des  Biicbes  hält  Fr.  Jlaruien  die  metriBchc,  und  diese 
sei  revolutiODür  (im  guteo  SioDe),  ja  mcthodifich 
cpochemAchead.  —  p.  1602:  Varro  de  liogua  la- 
tina,  cnicnd.  L.  Spengel.  Nach  //.  Jordan»  Urteil 
eine  twar  bedeutend  verbeascrte,  abur  inimerhiB  noch 
maogelhafto  TiztreieoBloD.  —  p.  1605:  Scbnrbardt, 
RomaniBcbcB  ucd  KoltiBchcs.  'Kann  nicht  genug 
ctnpfoblcn  «erden,  sebon  wegen  des  daiin  irebcndi^D 
idealeii  Hauchea  ued  der  vcr^öbDlicbea  Tcaderz.'  W. 
Ueyer-Zirich.  —  p.  1607:  Nax  ÜDDrker,  GcEcbiebto 
des  Altertums.  Referat  von  R.  Weil  —  p.  1G20: 
Zrathen,  Die  Lehre  von  den  KcgolBcbuittcn 
im  Altertum.    Gelobt  voa  E.  Lamyi: 

WacbCHcbrift  fUr  kiasa.  Fbiloloeie.    No.  42. 

p.  1313:  1)  Nitbeta,  Notizio  dui  roatri;  i)  U. 
Riebt»,  Rekoostruktion  der  RoduorbfihDC.  Aa- 
leige  voQ  CA.  Ilühm.  —  p.  1322;  Uumcra  Dias 
von  Kiacb.  'Für  die  Scbule gani  ungeeignet'.  A.  Gcmolf. 
—  p.  1324:  Tejige,  Studien  zur  lat.  Synonymik. 
•Fleißige  Arbeit  in  elendem  DeutBcb'.  //.  XUmcr 
teilt  eine  Reihe  virklidi  kaum  plaubticbcr  Salzuo- 
gebeuermit.  —  p.  I338ff.  Orjgiualbeitrag:  W,  Soltau, 
Die  EouiuEfiaaternis.  Eine  GutgcgauDg,  in  welcher 
Sultau  aciucQ  BeweiBaufbau  zu  gunatca  des  Datums : 
6.  Uai  jalianiBch  203  v.  Chr.  für  die  aogcdcutcte 
Finatcrnia  gegen  Idatiat  krSftig  verteidigt. 

AcadeHf.    No.  75G. 

(396-297)  F.  K.  Cbeyno  und  N.  Nenlana,  Uittitca 
and  AmoritcB.  Enlgi-gnuegcn  auf  A.  U.  Sayces 
Artikel  in  voriger  Nummer.  —  (iUT-SOS)  Urilish 
Scbool  of  Atbena.  Prof.  Jebbs  Bericht  über  die 
Einriebfang  dicEca  loEtituts.  —  (293)  W.  Fb.  Watkin, 
Some  rcccntly  diseovercd  roman  inaciip- 
tionB.  1d  Black moorgato  bei  Stainmoor  in  West- 
morelaod  ist  eine  Saturn etaluetto  (ä'/i'  buch)  —  die 
erste,  welche  in  England  bckauot  ist  —  gefunden 
worden  mit  den  Inschriften  (Torn:)  I^EO  ARVALO  ] 
SATVRNO.  (ItintcnO  StCX(ri/üj)  (  COUMODVS  j  VA- 
LEB.(iONii»)  1  \{olu>n)  Siolvtl)  Uitct)  U(.rt(o).  —  Ein 
in  Cbeeter  gefundener  Ziegel  beweist,  daß  die  20. 
Legioa  lu  Ehren  des  Commcdianus  die  BezeicbouDg 
Antoniniana  angenommen  batic. 

Revae  rritlqae.    No,  43  d.  41. 

p.  297.  Kokiou  et  belaBBay,  InstitutiooB  de 
l'ancienne  Romo.  Aneezeigt  von  C.  Julliao.  — 
p.  331.  C.  Sebnidt,  De  Uerodico  Cratetco.  Virf. 
bat  gezeigt,  daß  die  bei  Atbenfiua  gccammelten  Tcr- 
läumderitcben  Notizen  über  Sukrates  aus  einer  ver- 
achollencn  Schrift  des  Grammatikers  Ucrodicus  stam- 
men, einer  Schrift,  die  man  bisher  Eowcit  verkanute, 
daß  man  sie  für  eine  Lobrede  auf  den  geschmählen 
FblloBophcQ  hielt.  Ganz  überzeugend,  wie  Ur.  Tb. 
Reinach  meint  Dcnclbe  Referent  bcBpiicht  im 
weitern  Hiiyrki,  Untersuchung  über  die  Natur- 
philosophie dca  Epikur,  Cun  peu  plus  d'indul- 
gence!'),  fla/aa,  Uoralo  d'Epicure,  und  Ssalier, 
Eraelito  Efcsio.  —  p.  834:  E.  JnIHen,  Loa  profes- 
seurs  de  iitt^raturo  dans  l'anciennc  Rome. 
'Etwu  zu  nachsichtig  gegen  den  korrumpierenden 
EinfluO  Griechenlanda'.  (Ch.  CucucI )  —  p.  3l'6. 
Taa^ard,   L'UelliiniBmo  dans    loa   ecrivains   du 


moyenägo.  An  dti  Hand  der  lateiniGcben  Patro- 
logio  zeigt  Verf.,  daß  es  bereits  zwischen  dem  7,  und 
12.  Jahrhundert  in  Italien,  in  Deutschland,  in  Frank- 
reich, barz  überall  eine  Menge  Geistliche  (selbst  ein- 
fache Mnnche)  gab,  denen  das  Oriocbischc  nicht 
fremd  war. ' 

Bevae  eriliqae.    No.  45. 

p.  345.  J.  ßaeb«r»,  AotiquariBche  Briefe. 
'Bachofen  bat  mar  als  der  Erst«  auf  die  Wirbtig> 
keit  und  ungeahoto  Verbreitung  des  Matriorcbata 
aufmcrkBam  gemacht;  allein  in  der  Erstreckang  dea- 
selbeo  auf  die  griecbiBCh-IatoiniBche  Welt  gebt  er  zu 
weit'.  (Tb.  Reinacb.)  —  p.  318.  Freadeatbal,  Theo- 
logie dea  Xcnophunes.  'loteicssant,  ohne  ent* 
scheidende  Ergebnisse'.  (F.  Picavet.)  —  p,  350.  Herlt, 
Opnscula  Goliiana.  Kurze  Inhalts überaicbt.  — 
p,  351.  F.  Willens,  Electiona  municipalea  ä 
Fompöi.  In  seiner  anerkennenden  Rezension  weist 
0.  Jullian  auf  den  ungeheuren  Unterachied  zwischen 
antiker  und  moderner  Wahlbethäticung  hin.  In  Pom- 
peji, einer  Stadt  von  ca.  SO  000  (eic)  Seelen,  haben 
21 UO  PcrsoQon  an  den  Gcmeiudcwahlcn  teilgenommen; 
(It^egon  im  September  lliSS  zu  Arles,  grüß  wie  Pom- 
peji im  J.'79,  erschien  zu  deu  munizipalen  Conseils- 
wahlcn  nicht  ein  Kandidat,  an  der  Urne  nicht  ein 
ff  übler  (!).  Und  dabei  gab  es  iu  Pompeji  keinen  reli- 
giösen DiBsens.jaBclbBtkeioedicLeidenschaften  aufwnb- 
leuden  politischen  CegenEützc,  welche  unacre  moder- 
nen Wablkiimpfe  so  aufregend  machen:  wcdec  der 
Cäsar  noch  der  Senat  wird  genannt,  .ilie  pancm 
bonuni  ferf  beißt  es,  und  alle  Kandidaten  sind  ,digni 
reipublicae*.  Beachtenswert  ist  auch  der  Uangel 
jedes  Wablkomiles. 

El  Arebivo.    No.  S4. 

(190—191)  A.  Cbabret,  Inscrijition  inter- 
Cüsuntc  de  Sugunto.  In  einem  Tborpfeiler  von 
Sagunt  ist  eine  rümischc  loscbrlfl  aus  der  voraugustel- 
sehen  Zeit  crbalteo,  welche  Ecbon  frühzeitig  aufgo- 
zeichnet  nach  genauer  Vergleichung  lautet:  c.  FVLvius 
c.-)  TITINI'^N  I  C.  LVCIL1V8.  L.  F.  j  II.  VIR.  ET"). 
Ü.  D.  I  TVRRIS.  ET  MVRoS  |  REFIC.  COer.  i  q.  p.  j 

■Epöouo;.    No.  133. 

(489-490)  1.  M.  ia|.^-p]r,:,  T'.  i<-.3::<d&:9«. 
Rhetorische  Schilderung  der  zwölf  großen  Gatter. 
(FortB.  folgt.)  — (491)  ■Af/aitt'.'-mo.  Auf  der  Insel 
Leros  ist  eine  Tafel  mit  einem  Pscpbisma  gefunden, 
welches  einen  gcwbaen  Aristomacbus ,  Sohn  dos 
Diomoo,  betrifft.  In  Olympia  werden  die  Ausgra- 
bungen fortgesetzt. 


Von  Kriedr,  Sigismund  in  Biseoach. 
(Schluß  aus  No.  44.) 
5.  Franz  Krninbliols,  De  praepositiODum  nau  Appianeo. 
5»  S.  S. 
Vorf  zeigt  lunfichst,  daß  Appian  weit  hSufiger  ala 
die   attischen  Prosaiker   aicli    der  Präpositionen  be- 
dient —  und  zwar   I.  um  Nomina  (Subst.  und  Adj.) 
und   Genitive,    Dative,   Akkusativc   zu    umschreiben 
(S.  6— lO);    3.    bei   gewissen    Verbon,    die   bei   den 
Attikera   immer   oder   meistens  einen  reinen  Kaaua 
nach  sich  haben  (S.  II— IS):  3.  tum  Ersatz  einfucber 
Adverbia,   z.  B.   :;   T-j^-i   statt   mtl,;  (S.   13);    4.  in 
Verbindung  mit  abstiakten  Bogriffen,  s.  B.  iw  ip^^ 
(S.  14- Sn).    Im    !.  AhBCbuitt  spricht  er   über  die 
Bedeutung  eiuielncr  FrUpositionen,  d.  b.  sowpit  di«- 


*)  Hier  fehlt  wohl  ein  F. 
")  Wohl  Druckfehler  staU  EX. 
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selben  ittiden  ala  bei  den  Attikern  gebraucht  verdeo: 

spo,  äird,  EI,  tii,  utip,  xaTd,  %<p'i  ^''-y  T.p6i. 

6.  The«pb.  Heirail,  De  fatari  esocti  usa  PUatino. 
27S.  8. 

In  §  1  werden  die  Stellen  gesamniel^,  ia  vrelchen 
das  Fat.  ex.  in  Hauptsfitzen  —  und  zwar  voraugs- 
weise  in  der  1.  PersoD  —  vorkommt  §  2  bringt 
die  Darlegong  der  bekannten  Ansicht  Uadvigs,  §  3 
die  von  0.  HmnanQ  d.  o.  NBObdem  Verf.  sodann 
gezeigt  hat  (§  4),  daQ  die  ErklSranpweis«  Uadvigs 
nicbt  an  und  fdr  eich  notwendig  ist,  stellt  er  die 
Buspiele  zasammeD,  in  welchen  das  Fat.  ex.  io  der 
3.  und  3.  Person  auftritt  (§  6),  um  BclilieGlicb  Uadvigs 
Aoaicfat  als  unwahrscheinlich  (§  6}  in  verwerfen. 

7.  Paol  Erich  Utyn,  Quaestiooea  grammaticae  ad 
Scann  artem  restitaeadara  spectantee.    TO  8.  8. 

Kommiow  (SymboU  critic«  ad  grammaticos  laiioos, 
Greifswald  1860)  hatte  die  Ansicht  aafgestelit,  dafi 
Diomedcs  die  Schriften  mehrerer  Orammatiker  in  ein 
Games  susammengearbeitct  und  für  den  Abschnitt 
de  metaplasmis  insbesondere  drei  GewäbrsmSnner 
gehabt  habe,  welche  ihrerseits  von  Donat,  Charisiua 
und  Sacerdcs  aoageschrieben  worden  seien.  Letztere 
Ansicht  widerlegt  Verf.,  indem  er  nachweist,  daß 
Diomedes  eine  eioiige  Quelle  gehabt  habe  (3  3—15). 
Diese  war  der  auch  von  Cbanslas  benutzte  Scauros, 
aa{  den  dann  auch  wubl  Diomedes'  Austabranpcn  de 
metaplasmis  luifickgehen;  einzelne  Bioscbiebsct  sind 
ebenralls  dem  Scaurus  entlehnt.  Dasselbe  gilt  von 
dem  Kapitel  de  vitiis  orationis.  Hier  bat  Scaurus 
aus  einer  Quelle  mit  Quintilian  geschöpft,  wahrschein- 
lich PalämOD.  In  dem  Abschnitt  de  barbarismo  ist 
Diomedes  dem  Scaurus  and  einem  von  diesem  ab- 
bSngigPo  Schriftsteller  gefolgt,  welcher  seioeraeits  von 
Cominianus  uod  Donat  benatit  worden  ist.  Ebenso 
gehen  Diomedes'  Erfirteraagon  de  soloecismo  groOon- 
teils  auf  Scaunis  lurSck.  Auf  S.  42—63  wird  eine 
vergleichende  ZasammeDStelinng  der  Ansichten  des 
Diomedes,  Donat,  Charisiua  und  Sacerdos  'de  vitüa 
orationis'  geboten. 

8.  Bieliird  HBller,  De  ioteriecüunum  apud  Sopboclem 
EoriiHdemqae  oso,  significatione,  ralionibus  mctricis. 
Pars  prior.    51  S.  8. 

Nachdem  Verf.  sich  kurz  aber  den  Ursprung  der 
Empfindungswörter  geltuDert,  bespricht  er  fulgeodo: 
lasoi,  ÖTTOTai,  .i-:uvit,  i  (,  d-ii,  ä,  to,  tui,  liii,  ifiü,  oiai, 
f,i  und  (.'.[101,  m  und  A]i'.ij  <«r,.  Zuletzt  faßt  er  die 
von  ihm  gewonnenen  BrgeDnisse  zusammen  und  sucht 
die  Abstufungen  in  der  Bedeutung  der  Inteijektionen 
'\m,  am,  &tii'.t,  ^tü,  iTi|i',i  lu  ermitteln. 

9.  Bali  NeBBinn,  De  compositorum  a  dis  (di)  iaci- 
pientium  apud  nriscos  scriptorcs  vi  et  nsu.  3<i  S.  8. 

Nachdem  Verf.  die  Zeugnisse  der  Grammatiker 
fibcr  di  und  dis  zusammengestellt,  die  Verbindungen 
von  di  und  dis  im  alten  Lat«in  aufgezählt  und  einige 
schwierige  Worte  wie  dierectoa  besprochen,  bringt 
er  innfichst  diejenigen  Verba,  in  welchen  di  und  dis 
den  Begriff  der  Teilung  babeoi  dann  folgen  diejenigen, 
in  welchen  di  und  dis  eine  AbsoodcniDg  oderTronnung, 
eine  Vermehrung,  eine  Verminderung  oder  Verneinung 
ausdrücken.  Zuletzt  werden  Stellen  angeführt,  in 
welchen  Verwechselungen  zwischen  di  •dis  und  de 
stattgefunden  haben. 

10.  Job.  Stahraann,  Do  vocabulis  notionum  philo 
sophicarum  in  Epicteti  libris.    60  S.  8. 

Nach  einer  kurzen  Erörterung  über  die  nach- 
platonische Philosophie  im  allgemeinen  und  Epiktet 


im  besonderen  behandelt  Verf.  die  der  Erltenntois- 
theorie,   der  formalen  Logtk,   der  Pbjsik   und  der 
Ethik  an  gehörigen  Ausdrücke. 
1 1.  Otto  Unrein,  De  Aviani  actate.    64  S.  8. 

Da  wir  über  die  Zeit  des  Avian  weiter  nichts 
wissen,  als  daß  er  nach  Babrios  (3,  Jahrh.)  gelebt 
hat,  so  sucht  Dureiu  die  Frage  durch  eine  genaue 
metrische,  prosodiache  und  sprachliche  Untersuchung 
zn  losen,  wobei  er  nachweist,  daß  Avianus  den  Vcrgil 
sehr  stark  nschiteahmt  hat,  und  gelangt  zu  dem 
Schlüsse,  daß  Avian  sdne  Fabeln  in  den  ersten  Jahr- 
zehnten des  B.  Jahrb.  verfaßt  bat  und  ein  Altera- 
genosse  und  Freund  des  Uacrobius  gewesen  ist. 


PrograuBs  aas  DeatlcMaad.    IS86. 
(Fortaetzosg  aus  No.  48.) 
Tb.  Heckbaeh,  Sophokles  Kanir  Ödipus,  übersetzt  ia 
den  Versmaßen  dos  Originals.    Oymn.  zu  Barten- 
stein.   30  8. 

Der  Anfang  dieser  Übersetzung  lautet: 
.Geliebte,  ihr  des  Ahnen  Kadmos  nco  Qeseblecht, 
Was  eilt  so  stürmisch  ihr  zu  derVersammlnnghet 
Uit  hülfeflehnden  Zweigen  eure  Hand  umkrünzti" 
J.  Heiaseh,  commentationum  Euripidearum  specimen. 
Gvmn.  zu  Glatz.    S4  S. 
Euripides  bat  nicht  bloß  einzelne  Veiac    aus  der 
lüaa  geschöpft,  sondern  der  troianiscbe  Krieg  solbit 
hat  ihm  den  Stoff  tu  ganzen  Gedichten  geliefert  (Troa- 
des,  Uel.,  Andr.,  Ipb.  Aul.).    Aus  diesen  an  deu  troi- 
Bchen  Sagenkreis   anknüpfepdcn  Dichtungen  des  Eu- 
ripides  wühlt   sich  Verf.   für  diesmal  die    .Trojane- 
rionen"  zu   Emendationsversuchen  ans.    Andere  ex- 
egetische und  grammatische  Bemerkungen    beziehen 
sich  auf  die  Qokuba,  den  Ilippoljtus    und    die  An- 
dre mache. 

B  Schnee,  De  Ariatophanis  manuscriptis  quibus  Ranoe 
etAvestraduntur.  Wilhelm-Q;ma.  zuUamburg.  13  S. 
£ine  Ver^leicbnng  gewisser  Stolleo  im  Ravennser 
Kodex  und  in  jenem  von  Venedig  ergiabt  als  über- 
raschendes Resultat,  daß  beide  ifaudschrifteo  nur  be- 
züglich des  ersten  Teils  der  Itaaae-  miteinander  ätier- 
cinstimmen,  also  aus  derselben  Quelle  geBoasen  aind, 
daß  sie  jedoch  im  Schluß  des  genannten  Stückes  und 
im  Text  der  Aves  weit  aus  ei  na  nd  ergehen.  Der  Vene- 
tus  ist  von  zwei  U&nden  (derselben  Zeit)  gescbrieban, 
Plutus,  Nubca,  Banae  bis  v.  1008  von  der  eiuen,  der 
Rest  von  der  andern.  Darnach  sei  die  Textgestaltung 
einer  künftigen  Aristophanes-Ausgabe  Zuzurichten, 
t).  Behrendt,  Über  den  Gebrauch  des  luGtiitiva  mit 
Artikel  bei  Tbukydides.  Sophiengymn  tu  Berlin.  93  S. 
Der  Ton  in  den  Reden  des  Thnkydideiscfaen  Oe- 
schichte  werk  es  ist  im  allgemeinen  ein  mehr  gehubeocr 
als  in  den  erzShIendcn  Partien.  Eine  der  Ursaebeo 
dieses  vollen  Tones,  der  uns  aus  den  Reden  entgwea- 
kliogt,  ist  dos  Erscheinen  des  loßnitivs  mit  Artikel. 
Stellt  man  die  betreffenden  Fille  zusammen,  so  wird 


Erzählung  und  der  seiner  Reden  gemacht  hat,  dafl 
er  mit  Absicht  gewisse  Wendungen  in  der  BrzShIuog 
mied,  die  er  in  den  Redou  verwendete. 
Ad.  Lange,  De  coniunctivi  et  optativi  usu  ThnkydidM. 
KOn.  Grmn.  zu  Cassel.    35  S. 
Statistisches  Uaterial. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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A  aflEclelm  oaKcn , 

Prof.  KsMarcb,  Prof.  des  lara.  Rechts  in  Prag,  den 
Orden  der  eisernen  Krone  3.  Kl.;  Prot.  Hllllert  io 
Göttingen,  sowie  Dir.  TrÄgert  in  Siegen  and  Ober- 
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BMierltleranceii. 

Dir.  Biehl  vom  Gymn.  im  4.  Bm.  Wien. 
TMlesnil«. 

Dir.  FnUa  in  Saogerhausen,  88.  Nov.,  46  J.  — 
Dr.  SteiiBau,  Gymn.-L.  a.  D.  in  Soest,  la.  Nov., 
78  J.  —  Prof.  Seöerr  io  Zürich,  21.  Nov.,  Sa  J.  - 
Prof.  Beyde»  in  Erlangen,  25.  Nov  ,  75  J. 


Die  niederaaraahme  der  antiken  Marmorbrlckfl 

im  Feloponnei  dnrck  H.  Siegel. 
An.  25.  September  1883  ist  in  Athen  Prof.  Hein- 
rich Siegel  im  75.  Lebensjahre  verstorben.  Er  batte 
40  Jabre  unter  den  Griechen  gelebt  und  teils  als 
Lehrer  an  der  Akademie  zu  Athen,  mehr  aber  als 
Entdecker  und  Au*nutzer  der  berühmtesten  Uarmor- 
brücbe  OriecbeDlands  sich  einen  wohlverdienten  Ruf 
erworben.  Kr  wußte  eine  Menge  ioteressaotester 
Beiibachtongen  und  abentenerlicber  Erlebnisse  lu  ei^ 
zSbleo,  die  recht  verdient  halten,  aufgeieichoet  noa 
erhalten  zu  werden.  Ich  bin  damit  bescbäfligt,  das 
Versäumte  nacb  HOgÜcbkeit  nachzuholen,  und  gebe 
hier  auf  Wunsch  der  Redaktion  einen  Bericht  Qber 
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die  Aoffiadnni:  der  Uarmorbrücbo  im  Güdlichea  La  ' 
koDieo,  der  auf  Siegels  mündlicbe  EnSbluog  zurück-  | 
geht. 

,DbD  farbiger  Marmor  ia  LakoDien  zu  fiodeu  ' 
sei",  erafihlte  Siegel,  .war  mir  aas  den  alb^n  Schrift-  \ 
steilem  biulüDglich  bekanat;  die  genaue  Örtlicbkcit 
der  alten  Msimorbiücbe  war  aber  ia  Vergesseuheit 
geraten.  leb  ateltte  mir  die  Aufgabe,  sie  «iedcr 
aufzufinden.  Die  Uosicbcrheit  des  Pelopounes  war 
damals  —  in  den  vierziger  Jahreu  —  so  groß,  dsD 
ich  nicht  wagen  durfte,  zu  Lande  vorzudriogeu.  Ich 
unterhandelte  deshalb  mit  einem  Munoteu,  der  mit 
seinem  Kai'k  im  PirSus  gelandet  war,  und  UeD  micb 
Ton  diesem  die  lakonische  Küste  entlang  nach  Gythion 
fübreo.  Wfihrend  der  Fahrt  beobachtete  ich  an  den 
Bergabb&Dgeu  Scbuttkegcl ,  die  mir  als  zuverlässige 
Anzeichen  alter  Steinbrüche  gelten  mußteo.  Von 
Gythioü  aua  unternahm  ich  meine  Streifiüge.  Die 
aüdlicbe  Maina  bis  hinab  zum  Kap  Tainarou  erwies 
sich  als  eine  unersehitpf liehe  Fuudgrube  der  wert- 
vollsten farbigen  Uarmorartcn.  Hier  fand  ich  den 
rofiso  antico,  diesen  blutroten  Stein,  und  erwarb  mir 
alsbald  um  ciaeo  geringen  Preis  die  bedeutendsten 
Br&cbe.  Dort  trat  der  Piranozetto  zu  Tage,  weiß 
mit  violetten  und  gelben  Adern,  weiterhin  lag  grauer 
und  in  der  MShe  des  Kops  der  im  Altertum  bocb- 
geschlititc  schwarze  Tainariäcbe.  Für  einen  Hammel 
hatte  ich  mir  einen  Bruch  erworbcD,  ein  anderer  lie- 
sitier  forderte  Geld.  Dann  wurde  uuter  allerlei  iandes- 
ühlichem  Ceremoniell  die  Grenze  meioes  Besitzes  ab- 
geschritten, kleine  Steinchen  als  Grenzmarkea  nieder- 
gelegt und  gegen  den,  der  es  wagen  würde,  die 
Grenzen  zu  verletiec,  Verwün  schon  gen  ausgesprochen. 
Darauf  hielt  ich  eine  Anspiacho  an  die  zahlreich 
vertammeltca  Maicotcn  und  erklärte  jeden,  der  meinen 
Besitz  angreifen  wijrde,  Tür  vogcifrei,  seiu  llub  und 
Gut  für  verfallen,  sodaü  jeder  davon  nach  Belieben 
nehmen  kOnne,  nur  ich  selbst  verspracli  die  ÜSode 
davon  zu  lassen.  Darauf  warb  icD  Arbeiter  und 
machte  micb  zuerst  daran,  eine  notdürftige  Straße 
zur  Verbindung  der  Brüche  mit  dem  Heere  herzu- 
stelleu.  Dann  untersuchte  ich  mein  Besitztum  ge- 
nauer, und  da  zeigten  sich  alte  S&ulen,  die  während 
der  Arbeit  liegen  geblieben  waren,  unfertige  Sarko- 
phage, zubehaaenc  Steine,  wie  sie  vor  etwa  l'/i  Jahr- 
tausenden die  griechischen  Sklaven  ha'ten  liegeu 
lassen.  In  dem  Marmor  fanden  sieb  oocb  Bolzkeile, 
die  mir  bewiesen,  daß  auch  damals  wie  in  anseren 
Tagen  die  groSen  Platten  durch  Eintreiben  von  Keilen 
losgesprengt  wurden.  Ich  brauchte  die  unterbrochene 
Arbeit  nur  von  neuem  aufzunehmen.  Die  Keile 
wurden  krfiftig  ao gescb lagen ,  bis  der  Steiu  einen 
klingenden  Ton  gab  und  nun  die  Platte  gehoben 
werden  konnte*. 

Bei  dieser  Gelegenheit  sei  n 
jenigen  Leser,  welche  zu  Siegel 
gestanden  haben  und  über  seil 
wenu  auch  vereinzelte  Motitcn 
um  Mitteilung  derselben  zu  bitten. "  Nicht  bloß 
Charakteristik  Siegels,  sondern  aucb  zur  Erkenntnis 
der  damaligen  ZuslSode  ia  Griecbculand  würe  eino 
möglichst  umfassende  Darstellung  seiner  Erlebnisse 
WDDEchenswert. 

Steglitz.  L.  Gurlitt. 


Hl  eine  muellancen. 

In  Olympia  idt  außerhalb  der  jüngst  gefundenen 
GrSberstraße  ein  Uautretiefkopf  der  besten  aicbaiscbco 
Kunst  ansgegraben  worden. 


vcrstaltet,  ao  die- 
näherer  Beziehung 

Leben  zuveilüssigc, 
1   geben   vermögen. 


Eine  unbekannte  Stbrin  des  Alexander  Tralliaais. 
In  der  letzten  Sitzung  der  Gesellschaft  dur  Ante 
zu  Wien  machte  Professor  Puachmann  MilteiluDgcn 
über  eine  von  ihm  entdeckte  griccbiscbo  HaadscbriCt 
des  Alexander  von  Trallcs,  welche  seit  den  Zeiten 
der  Araber  spurlos  verscbollca  war.  Dieselbe  haadtll 
über  die  Augenkrankheiten  und  zeigt,  welche  Aa- 
sicLtcu  darüber  unter  den  damaligen  Anten  hcrricb- 
ti'n;  sie  wird  in  kurzer  Zeit  bei  S.  Oalvary  &  Co.  io 
Uerlio  erscheiueo.  Ferner  lieferte  Professor  Pasch, 
mann  den  Nachweis,  daß  Guinter  von  Anderoach,  eis 
Gelehrter  des  sechzehnten  Jahrhunderts  und  noch 
mehr  bekannt  als  Gatte  der  bedeutenden  llamaniätia 
Olympia  Fulvia  Horata,  die  in  Ferrara  geboren  nnd 
ia  Heidelberg  verstorben  ist,  eine  littcrariäche  Fil- 
sclinug  begangen  bat,  indem  er  den  von  ihm  seibat 
an  nie  fertigten  griechischen  Text  einiger  mediiioischer 
Abbaodluaj^cn  den  griechischen  Anten  PbilumeMt 
und  Pbilagrios  unterschob. 

Programme  ans  DcatuUand.    1881. 

(Fortsetzung  aus  No.  49.)  , 

B.  Weisaenborn,  Xcuophon  als  Schollektüre.    Gjdid. 

zu  Uüblbauseo.    24  S. 
Verfasser  giebt  eine  detaillierte  Disposition  der 
„Uemurabilien"  nebst  einer  Reibe  hieranf  betüglichu 
.Fragen  und  Aufgaben". 
Liers,  Die  Thtoric  der  Gcscbichtsscbroibuo;  des  Di«- 

nys  von  Ualtkaroaß.  Gymn.  zu  Waldenbu^  SOS. 
Dionys  ist  vur  allem  ein  rbctorl scher Oeechicht^ 
Schreiber  und  teilt  deren  Grundfehler:  die  Aiuarbei' 
tung  von  Themen  mit  typischen  Figuren,  tlterdurcb 
wurde  der  Sinn  für  alles  Individuelle  abgeatonipft: 
der  ilistariker  begab  sich  auf  das  Gebiet  der  Pbin- 
tasie  und  der  Unwahrheit.  Dionys  schildert  di«  ill(>' 
als  Sophisten  seiner  Zeit,  sie  handeln  nach  RfpK 
die  ihrer  Zeit  fremd  sind.  Auch  der  Verls ul  d» 
Ereignisse  ist  bei  ihm  künstlich  und  theatniiwt'. 
Der  Mangel  an  Nationatgofühl  ist  es.  was  so  scbwscbe 
Leistungen  hcivorbrachte  wie  die  Scliriflen  di-s  Dmp- 
Sehnffert,  Alexanders  des  Großeu  indischer  ft\iiai 

Kealgyrau.  zu  Colberg.     15  S. 
Kommentar  zu  Arrian. 
Scholl,    Zur   Einleitung  in  die  Midiana  des  Demci- 

stheues.     Gymn.  zu  Emden.    9  S. 
B.  ßnermani.  Die  handschriftliche  (iberliofcrung  des 

Isokrates.  II.  Friedrichs- Gymn.  zu  Berlin.  9i  S. 

Vgl.  diese  Wochenschr.  No.  39  Sp.  120iB. 

B.    SchnltEC,     QaaestioQum    Isocrateanim    spedmeo. 

Commeolatio    de  Isocratis    oratiooe  srita  dedmi 

quae    inscribitur  t.1[.\  v.v  Crij'-j;.     Realgymn.  »u 

Buxtehude.  37  S. 
In  derVeitcidigungsredc  lür  AIcibiades  weichtlso- 
krates  so  oft  von  der  Wahrheit  ab,  mengt  so  »ebr 
Wnhres  mit  Falschem,  dsG  es  zweifelhaft  ist,  ob  dii- 
Kede  zu  forcuHischem  Gebrauch  so  abgrfafll  wir,  «ic 
sie  uus  übeiliefert  ist.  Bei  Geriebt  mag  Isokrstet 
wohl  ein  geschickteres  Plaidoyer  vorgebracht  haben. 
Demnach    ist  diese  Rede    zum  epideik tischen  Ceur« 

ti.  Sachse,  über  die  30.  Rede  des  Lyuas.  Vilhehni- 
Gymn.  zu  Posen.  43  S. 
Wegen  der  tionloseu  Widersprüche  in  vielen  Ps- 
ragraphen  dieser  Rede  kommt  Verf.  zum  Schluß,  d«B 
dieselbe  nicht  von  Lysiaa  ist.  Es  sei  überhaupt 
zweifelhaft,  ob  Lysias  eine  Rede  gegen  Nikomaibu» 
geschrieben  habe. 

(Forlsetzung  folgt.) 


yGooQle 


BBRUNER  PHILOLOGISCHE  WOCHENSCHRIFT.    [11.  Desomber  1886  J     1553 


I.  Rezensionen  und  Anzeigen. 

August  Boeckh,  Die  Staatshaua- 
haituug  der  Athener.  Dritte  Auflage, 
herauBgegeben  und  mit  Anmerkangen  begleitet 
von  Max  Fränkel.  2  Bünde.  Uit  Boeckhs 
Bildnis.  Berlin  1886,  Georg  Reimer.  XXVUI, 
711,  Vit,  517  S.  u.  217  S.  Änm.  gr.  8.  30  M. 
In  der  Philolügischen  Wocbeaschiift  vouBoeckUs 
Uedentung  und  Verdieusten  spreclien  za  wollen. 
wäre  nichts  anderes,  als  sich  dem  langen  Zage 
der  Leute  anschließen,  die,  wenn  sie  Eulen  haben, 
Gclbige  mit  Vorliebe  nach  Athen  trafen.  Will 
man  eine  ansprechende  Wüidigung  Boeckhs  lesen, 
so  findet  man  sie  in  schlichter  Form  tu  dem  Vor- 
wort, welches  der  Heransgeber  der  dritten  Auflage 
dem  I.  Bande  vomngescbickt  bat.  Da  sind  nicht 
hohle,  nichtssagende  Redensarten,  da  ist  knrz  nnd 
(reffend  hervoi-gehoben,  wanini  ein  Work,  das  vor 
fast  70  Jahren  der  Offen tliclikeit  übergeben  wurde, 
welches  dann  nach  15 jahriger  Vorbei'eitnng  1851 
in  3.  Auflage  erschien,  auch  heute  noch  den 
hohen  Weit  besitzt  and  der  jetzigen  Forschong 
noch  Go  nneutbehrlich  ist,  daß  es  eine  erneute 
Heranegabe  verlangte.  Den  schönen  Worten 
Fräniiels  wird  kaum  etwas  hinznznfugen  sein;  anch 
gegen  die  Grundsätze,  die  er  bei  seiner  cntsagnngs- 
ToUen  nnd  mfibereieben  Arbeit  befolgt  hat,  nnd 
über  die  er  im  Vorwort  Rechenschaft  ablegt,  wird 
kein  Einsichtiger  etwas  zu  erinnern  haben.  —  Ich 
glaube  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  es  schnldig 
zu  sein,  znmal  denjenigen  unter  ihnen,  die  sich  im 
Besitz  der  früheren  Anfingen  befinden,  über  die 
Gestalt,  die  die  Staatshanshaltnng  unter  Fränkels 
Händen  empfangen  hat,  nnd  Ul>er  die  eingetretenen 
Verändemngen  kurz  Mitteilnog  zn  machen;  ich 
schließe  mich  dabei  möglichst  an  den  Wortlaut  der 
Vorrode  an.  Der  Heransgeber  hat  als  allgemeinen 
Grundsatz  festgehalten,  in  den  Text  Boeckhs  nicht 
hinelnzuai'beiten ,  weder  so,  daQ  das  Bnch  eine 
völlige  Umgastaltnng  erführe,  noch  anch  dnrch 
kenntlich  gemachte  Einschaltungen.  Die  QrUnde, 
die  er  dafUr  vorbringt,  sind  durchschlagend j  die 
EntsaguDg,  die  er  sich  bei  der  Dnrchfuhmng  auf- 
erlegt hat,  bat  ibm  aber  das  Anrecht  auf  all 
gemeine  Dankbarkeit  erworben.  Nun  besteht  das 
Werk  bekanntlich  aas  2  Bänden,  die,  so  sehr  sie 
sich  durch  ihren  Inhalt  gegenseitig  fördern,  im 
Ornnde  zwei  verschiedene  I3i)ctiev  sind,  das  eine 
die  systematische  DarBtellniig  des  attischen  Staats- 
haushaltes, das  andere  Mittoilnn^  nnd  Erläutcmng 
nnsgewftblter  in  schriftlich  er  Urkunden.    Diese  Ver- 


schiedenheit des  Inhalts  mnßte  folgerichtig  anch 
zu  ungleichartiger  Behandlungsweiae  führen,  und 
dem  inneren  Zwange  hat  sich  denn  anch  der  Her- 
ausgeber nicht  entzogen.  In  den  zweiten  Band 
hat  er  nicht  mit  so  schonender  Hand  eingegriffen 
wie  in  den  ersten;  er  ist  zunächst  von  alle  dem 
befreit,  nas  heutzutage  ganz  überflüssig  geworden 
ist,  und  sodann  dnrch  alles,  was  die  Forschung 
bis  auf  den  heutigen  Tag  neues  geliefert  hat,  ver- 
vollständigt. Die  systematischen  Partien  und  die 
Erianternngen  der  Teste  sind  aber  auch  hier  in 
ihrer  alt£n  Form  beibehalten,  ja  seibat  die  von 
Boeckh  angenommenen  oder  gefundenen  Lesarten 
bewahrt  worden.  Überhaupt  sind  Änderungen 
überall  da  unterblieben,  wo  irgend  ein  Interesse 
berührt  schien,  und  wo  das  Alte  für  die  Erkenntnis 
der  Sache  oder  der  Persönlichkeit  Boeckhs  von 
Wert  war.  Selbst  der  son-st  nicht  sehr  wohl- 
wollende Rez.  A  F.  im  Litt.  Gentralblatt  sieht  sich 
zn  dem  Geständnis  genötigt;  „Fiänkels  Einsicht 
und  Sorgfalt  haben  hier  gethan,  was  möglich  war". 
Im  I.  Band  hat  die  ursprüngliche  Fassung 
keinerlei  Abänderung  erfahren.  Aber  trotzdem  es 
nnr  ein  treuer  Abdruck  sein  sollte,  hat  Fränkel 
sich  eine  sehr  anstrengende  Arbeit  dafür  auferlegt: 
er  hat  die  vielen  Citate  revidiert,  berichtigt  und 
für  den  heutigen  Leser  bequem  gemacht.  Femer 
hat  er,  um  in  das  Buch  eine  größere  Übersichtlichkeit 
zu  bringen,  aus  dem  Inhaltsverzeichnis  die  Buch- 
nnd  Kapitelübeiachriften  herabergenommen  und 
den  betr.  Abschnitten  vordi  ncken  lassen,  zn  gleichem 
Zwecke  die  Dmckeinrichtnng  verändert  und,  um 
das  Nachschlagen  zu  erleichtei-u,  die  Seitenzahlen 
der  früheren  Auflagen  am  Rande  vermerken  lassen. 
Außerdem  hat  er  nachträgliche  Verbesaemngen 
und  Bemerkungen  Boeckhs  verwertet,  sowohl  die, 
welche  Boeckh  in  einem  besonderen  Hefte  vereint 
mit  dem  Register  znm  ganzen  Bande  der  3.  ÄuH. 
beigegeben  hatte,  wie  anch  die  in  Boeckhs  Hand- 
exemplar enthalteuen.  Und  endlich,  um  den  Be- 
düifnissen  heutiger  Leser  gerecht  zu  werden  nnd 
dem  Buclie  die  neuere  Forschung  zn  gute  kommen 
zu  lassen,  hat  der  Herausgeber  fortlaufende  An- 
merkungen am  Schlüsse  des  II.  Bandes  hinzugefügt. 
Daß  er  gerade  diese  Form  gewählt  hat,  halt«  ich 
für  einen  glücklichen  Gedanken.  Alles  in  -allem; 
selten  ist  die  Herausgabe  eines  ähnlichen  Werkea 
mit  Bolchero  Geschick  nnd  so  feinem  Takt  besorgt 
worden,  selten  hat  ein  Heraosgeber  die  Pflichten 
gegen  den  Autor  und  die  Wünsche  der  neaen 
Leser  vollkommener  zn  versöhnen  verstanden.  Und 
doch  wer  kann  es  allen  recht  machen!  Der 
Kritiker  A.  1*.  verargt  es  dem  Herans^ber  gans 
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besonders,  von  Beiuen  eigenen  Arbeiten  einen 
sehr  reichlichen  Gebrauch  gemacht,  einen  kleinen 
Beitrag  von  sicli  z.  B.  sechsmal  angeführt  zn  haben; 
er  findet  dabei,  daß  derselbe  in  der  glücklichen 
StJmmQng  recht  hober  Selbstschätzung  sei.  ,T)ai 
der  Sache  willen'  bedauert  er,  daß  Fr.  den  Vorzug, 
TOD  so  monnmentaler  Stätte  ans  sprechen  za  dürfen, 
für  seine  eigene  Sache  aasgenntzt  habe,  nnd  schließt! 
,Man  dürfte  wohl  wQnachen,  namentlich  um  der 
Jungem  willen,  die  sich  dem  edlen  GeMude  nähern, 
dal3  es  ihnen  in  besonders  reiner  Atmosphäre  er- 
schienen näre,  empoi^ehoben  über  das  übliche 
Gelehrtfingezänk,  mit  dem  sie  sich  ja  anderwärts 
hinlänglich  vertrant  machen  können".  Aber  wo 
bleiben  denn  die  Beweise,  Überhaupt  sachliche 
Einwände?  Gewiß  hat  man  schon  lange  ungeduldig 
darauf  gewartet;  allein  dieselben  fehlen  gänzlich, 
es  Bei  denn,  daß  eine  zum  Schluß  aufgeworfene 
Frage  .Welcher  Stofe  grammatischer  Erkenntnis 
Formen  wie  Leokrateia  oder  Meidiana  dienen 
sollen?"  dahin  zn  rechnen  wäre.  Wir  freuen  uns 
der  auf  133  Seiten  in  89C  Anmerkungen  nieder- 
gelegten Gelehrsamkeit.  Gewiß  wird  dies  oder 
jenes  den  Widerspruch  herausfordern,  das  eine  oder 
das  andere  einer  Berichtigung  bedürfen;  aber  es 
wäre  kleinlich,  an  Einzelheiten  mäkeln  zn  wollen, 
und  ungerecht,  es  dem  Herausgeber  zu  yei-ubeln, 
seinen  eigenen  Ansichten  Baum  gegeben  zu  haben. 
Wie  sollte  er  es  denn  auch  anders  machen?  Wer 
sie  nicht  teilt,  kann  sich  Ja  mit  Fränkel  darüber 
sachlich  anseinandersetzen. 

Im  folgenden  will  ich  mich  darauf  bcschiünken, 
eine  wichtigere  Partie,  die  Anmerkungen  269  ff.  nnd 
317,  zur  BesprecboDg  herauszugreifen.  Dabei  wird 
es  sich  nicht  vermeiden  lassen,  auf  Fiilnkels  Aus- 
fühmngeu  in  den  E.  Curtius  gewidmeten  historischen 
nnd  philologischen  Aufsätzen  S.  35 — 49  ,Znr  Ge- 
schichte der  attischen  Finanzverwaltung'  zurückzu- 
kommen. Unter  anderm  haudelt  es  sich  um  das 
oberste  Schatzamt.  Daß  es  im  5.  .Tahrh.  zu  Athen 
bestanden  habe,  wird  bestimmt  abgewiesen.  ,  Wann 
es  aber  eingesetzt  ist,  hat  bisher  noch  nicht  er- 
mittell  werden  können'.  Mit  Recht  nimmt  Fr. 
von  Feilners  Hypothese  (Zur  Geschichte  der 
attischen  Finanzverwaltong  S.  52  S.),  daß  das 
Amt  des  TOfifa;  -rf,;  x-jiv»;!  rpociSo-j  im  Jahre  des 
Nonsinikos  geschaffen  sei,  und  daß  dieser  Titel  um 
307  einem  andern  (Ö  enl  ti]  äiotxTpsi)  Platz  gemacht 
habe,  keine  Notiz,  Aach  von  der  Andeutung,  die 
V.  Wilamowitz  im  Hermes  SIV,  p.  l.'iO  macht 
(„das  Finanzamt  ist  frühestens  354  geschaffen") 
schweigt  er,  ebenso  von  der  Dissertation  Spangen- 
bevgs.  De  Atlienicnsinm   publicis  instiluti;  aetate 


Macedonum  commntatis.  Malis  18^4.  Dort  ist  ein 
ganzer  Abschnitt  de  quaestoribus  pnbücis  S.  39  IT. 
den  Finanzbebördeo  des  4.  Jahrhunderte  gewidmet 
nnd  mit  Gilbert  behauptet,  das  Amt  des  vierjährigen 
Finanz  Verwalters  sei  338  begründet  worden.  Das 
ist  meines  Eracbtens  richtiger  ah  Frlnkcls  Bc- 
stiramnng,  daß  Ol.  107,3  =  350  v.  Chr.  der  späteste 
Termin  für  die  Einsetzung  desselben  sei.  Mi 
sicher  gilt  ihm  nämlich  folgendes.  Aphobetos,  der 
Bruder  des  Äschines,  hatte  im  Jahre  des  Gesuidt- 
Schaftsprozesses  Ol.  109,2  seine  Verwaltnng  des 
vierjährigen  Amtes  schon  beendigt  (Aeschin.  2,149). 
Ich  brauche  wohl  nur  den  Wortlaut  der  angeführten 
Stelle  dieser  Angabe  an  die  Seite  zn  stellen  — 
xaXüli  3^  xai  äixat'iui  täv  ujXETSpiuv  i;po;öri(uv  ts-- 
liE^j^ftsU  «e  aÜTÖv  eri  ttjv  xoivJjv  5ioi'xr,3iv  eiieaÖi  — , 
nnd  es  wird  einleuchten,  daß  eine  so  allgemein 
gehaltene  Wendung  auf  jegliches  ti'iaanKamt  piHt, 
z.  B.  auf  die  Apodekten  oder,  wie  Gilbert  will,  aif 
die  Theorikenbebörde.  Womit  soll  die  vierjährige 
Amtsperiode  angedeutet,  womit  der  Beamte  all 
ö  Eitl  r^  äiotxvEt  im  Sinne  des  amtlichen  Tittb 
charakterisiert  sein?  Unter  der  xoiv9)  öwfxii»'!  m 
doch  kaum  etwas  anderes  zu  verstehen  als  lÜe 
Verwaltung  der  Staatsflnanzen,  oder  sie  bildet  die 
Ergänzung  zn  der  öioÜtitii  üiri  r^c  ^w'Kf,^  resp. 
■qj  SquX;^  (CIA  II 1 1 4,  woselbst  der  Wortlaut  muinif;- 
fache  Berührungen  mit  der  Aschinesstelle  anf- 
weistj.  Oder  sollte  die  von  Aristeides  gebrauchte 
Bezeichnung  ImiieXiiTi;:  -Sit  /oivSv  ^pa;S5iai  nnd 
deren  Anklang  au  die  Worte  des  Aschines  Fränkel 
verführt  haben?  Jedenfalls  schwebt  nunmehr  kim 
weitere  Bemerkung  und  der  sich  daraus  ergebend« 
Terminus  in  der  Lnft.  Ich  will  meine  Stellnn» 
zn  der  Kontroverse  gleich  präzisieren:  das  v^e^ 
jährige  Anit,  welches  Lyknrgus  bekleidet  hat,  hat 
mit  dem  Amt  des  Schatzmeisters,  welcher  «  cd 
T>i  öwixijiEi  heißt,  nicht  das  geringste  zo  thiu, 
Boeckh  beJianptet  zwar,  daß  diese  Stelle  von  jener 
nicht  verschieden  sei ;  aber  diese  Behauptung  knnpfi 
lediglich  an  das  Wort  Siiixt^oi:  an  in  der  angefuhrttn 
Äschinesstelle  nnd  im  Leben  der  zehn  Bedner 
(p.  841  B.)  uud  endlich  an  Polln^  VUl  113  Ü  öc 
inl  rffi  SioixiJaEiuc  aipt-rö;  ?,v  iä.  tAv  rpociävtiu»  »" 
eiva).i3xoixEvuiv.  Die  Identität  wäre  sicher,  wenn 
nachgewiesen  wäi-e,  daß  der  in  den  Inschriften  ge- 
nannte ItA  Tfl  ''loixrjsei  ein  vierjähriges  Ami 
bekleidet  haL  Das  hat  meines  Wissens  Docb 
niemand'gethan,  wird  auch  wohl  niemals  geschehen 
Als  im  Jahre  307  den  Athenern  ihre  Freiheit  nnd 
ihre  alte  Verfassung  zurückgegeben  n-nrde,  ist  dies 
Finanzamt  geschaffen,  es  ist  wie  alle  anderen  bis 
auf  weiteres  als  ein  cinjtUuigeB  anzugehen.    Tod 
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«ras  hat  es  weiter  mit  der  Fluanzwaltnog  Lykurgs 
für  eine  Bewandtnis':'  Dieser  Frage  sieben  wir 
jetzt,  nachdem  wir  festgestellt  haben,  daß  ü  eir'. 
T-Q  fjwy.-ffln  hier  völlig  ans  dem  Spiel  zu  b]eil)en 
hat,  günstiger  gegennber.  "Wir  lassen  den  Volke- 
beschlDÜ,  der  als  Beigabe  zn  dem  Leben  des 
hyknrg  überliefert  ist,  zn  Worte  kommen;  die 
Fragmente  dei-  Originalaufzcichnung  (CIA  li  240) 
haben  ja  gezeigt,  wie  Fr.  hervorhebt,  dali  die 
Uttei'ai-ische  Überlieferung  desselben  anf  dem  echten 
Exemplar  bemlit,  wenn  auch  einzelne  Abweichungen, 
znmal  Verkürz  äugen  anerkannt  werden  müssen. 
Doli  also  beißt  es:  xal  -jevöhivo;  xf,;  kdivJ);  jipoifi'Joo 
raiii»;  t^  riXet  iiti  TpsT;  TevTetripBa;,  Die  Stelle 
hat  bisher  viel  Not  gemacht;  auch  Fr.  bekennt 
znm  Schluß  von  Änm.  '270:  .In  der  That  läßt  die 
Beschaffenheit  unserer  Quellen  ein  sicheres  Urteil 
nicht  zn".  Da  soll  zunüchst  -rap-ia;  t?,;  xotvr,; 
-^üiö^-i  nicht  der  offizielle  Titel  des  Amtes  sein. 
Warum  nicht?  Weil  er  i  irl  tq  oioixijisi  lantet«. 
Das  wird  uns  jetzt  nicht  mehr  irritieren ,  um  so 
weniger,  als  eine  Verkürzung  des  Textes  sich  auf 
term,  techn.  nicht  ansdehnen  konnte.  Sodann  sind 
die  drei  Pent«teriden  anstößig  genesen,  weil  nach 
einer  glaubhaft  auftrelenden  Nachricht  ein  Gesetz 
nnlersagte,  länger  als  5  (sie!)  Jahre  dieses  Amt 
zn  verwalten.  Gewiß,  dos  ist  ein  Widerspmch; 
aber  den  bat  man  sich  erst  selbst  geschaffen.  In 
Wahrheit  ist  nicht  Irf  Tpeü  i:evr6^ptSa;  überliefert, 
sondern  l-i-^^irM  ::ivTtTi]pt^c(;.  Darin  scheint  mir  irl 
■rmopa  l\T^  oder,  wie  CIA  II  162  vermuten  läßt, 
i-i  TETpae-iav  zo  Stecken,  irevTEtijpßai  ist  dann  als 
Glossen!  später  in  den  Text  gedrungen  oder  aber 
als  eine  Konektor  für  das  nicht  so  klassisch  sich 
ausnehmende  TE-tpa^-Mxv.  Somit  scheint  mir  ge- 
sichert zu  sein,  daß  Lyknrgns  vier  Jahre  lang 
Finanzbeamter  mit  ausgedehnten  Befugoissen  ge- 
wesen ist,  aber  ancb  nnr  eine  solche  Periode 
hindurch.  Es  fragt  sich,  wann?  Nach  der  land- 
läufigen Meinung  hat  er  sein  Amt  Ol.  1 10,3-338/7 
angetreten.  Indes  diese  Bestimmung  ist  durch 
die  vermeinttich  beglaubigte  Nachricht,  daß  Lykurg 
drei  Finanzperioden  fungiert  habe,  beeinflußt.  Und 
wenn  auch  Fr.  Änm  716  behauptet,  durch  Sauppe 
sei  es  zur  Evidenz  gebracht,  daß  Lykurg  Ol.  110,3 
in  das  Finanzamt  eintrat,  so  kann  ich  mich  trotz 
alledem  nicht  davon  Uberzengen;  es  liegt  dort  eine 
l>etitio  principii  vor.  Auch  von  Anhängern  dieser 
Ansicht  wird  zugegeben,  daß  sieh  vor  Ol.  1 1 1,  3  - 
334.'3  von  Lyknrgs  diesbezüglicher  Thlltigkeit 
eigentlich  nichts  verspüren  lasse  (vgl.  Droege, 
De  Lycurgo  Atheniensi  pecuniaruni  i)ublicamni 
administratore   1880  S.  36),     Nicht  unterscbülzen 


mOchte  ich  anllerdera  die  Form  tu  dem  oben  er> 
wdbnten  Volksbeschlnß,  wenn  es  dort  im  Anschluß 
an  die  Erwähnung  seiner  vierjährigen  Pinanz- 
tbätigkeit  heilit:  l-n  Ss  aipeÜEi;  'i-A  toü  Sijjjioo 
■/piitiara  iroiHi  <3\i■^T^^(v{t■^  xtX.  Die  Kommission  (oi 
i)prjii,evot  enl  tä;  vÜti  xii  witojiMr«  CIA  II  739ff.), 
als  deren  Mitglied  er  so  bezeichnet  wird,  hat 
Ol.  1 1 1 ,  3  im  Poseideon  ihre  Wirksamkeit  begonnen. 
Das  ETI  fii  kann  ich  aber  nur  so  verstehen,  daß 
zu  seinen  Amtspflicbten  als  Ta[j.i'a;  diese  Aufgabe 
noch  hinzugelegt  ist.  Damit  wäre  dann  erwiesen, 
daß  Lykurg  Pinanzminister  Ol.  111,3—112,2  ge- 
wesen ist.  Schon  viele  Leute  bat  es  in  Verlegen- 
heit versetzt,  die  Kompetenzen  der  verschiedenen 
Finanzbeamten  von  einander  abzugrenzen.  Und 
in  der  Tliat,  es  liegen  Schwierigkeiten  vor,  deren 
man  mit  unserem  zerstreuten  Material  nicht  leicht 
Herr  werden  kann.  Dieselben  sind  noch  gewachsen, 
seitdem  wir  mit  CIA  II  115  b  bekannt  geworden 
sind  und  ein  zweiter  ähnlicher  Fall  in  der  '£<;<])*. 
äp-/.  1885,  131  die  Bedeutung  des  ersten  erhöht 
hat.  Man  wird  sie  aber  beide  erst  richtig  würdigen, 
wenn  man  damit  vergleicht,  wie  früher  und«päter 
wieder  verfalireu  wurde  (CIA  U  38  und  181). 
Die  Inschrift  in  der  '£?>i)il.  stammt  aus  dem 
Jahre  336,'a  und  CIA  TI;  116  b  nach  Köhler  ans 
den  ersten  Jahren  nach  350;  aber  sie  in  die  Jahre 
338—334  zu  verlegen,  ist  damit  fUr  mich  nicht 
ausgeschlossen.  Man  hat  zn  Athen  eben  damals  — 
und  es  fällt  ja  in  diese  Zeit  auch  das  Gesetz  des 
Hegemon  hinein  —  experimentiert,  die  beste  Art 
der  Finanz  Verwaltung  zu  finden.  Es  galt,  der 
nlten  Mißwirtschaft  ein  Ende  zu  machen,'  und  da 
hat  man  zeitweilig  versucht,  für  die  Bewilligung 
von  Ausgaben  den  längeren  und  beschwerlicheren, 
aber  auch  sichereren  Weg  zu  beschreiten,  den  man 
bei  der  Oeset^ebnng  schon  seit  Jahren  einzuschlageu 
gewohnt  war.  Dieser  Gedanke  drängte  sich  fSrmlicb 
anf,  da  die  Gesetzgebung  schon  früher  oft  genug 
Fragen  der  Finanzverwaltnng  gestreift  haben  mochte 
(vgl.  Dem.  Timokr.  §  27  f.).  Unter  diesen  Um- 
ständen ist  OS  gewiß  beachtenswert,  daß  CIA  11 124 
aus  Ol.  110,4  .-337/6  am  Schluß  die  Bestimmung 
trifft:  s;i  Se  -rfiv  ävaYpa^Jjv  t^j  tmiiTi;  S&ttu  ö 
Ta[i,ia:  TpiaVjvT«  Spa/|xä{  xarä  Tiv  vfjxov.  Dieser 
Zusatz  ist,  wenn  ich  mich  nicht  irre,  schon  mehrfach 
aufgefallen;  nach  Fr&nkel  bedeutet  er  (Ahm.  295) 
.nach  der  für  diese  Preise  gesetzlicb  festgestellten 
Skala".  Diese  Erklärung  muß  ich  für  nuznlässig 
halten:  wobl  aber  gewinnen  die  paar  Worte  in 
dem  hier  angedeuteten  Zusammenhange  an  Wert 
Die  Erfahmngen,  welche  man  mit  dem  neuen 
System  machte,  werden  vielleicht  nicht  gilnatig  ffe- 
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nesen  seio,  die  damit  verbandenen  Übelstände 
liegen  ja  ancb  auf  der  Hand;  nnd  so  hat  man 
bald  einen  andern  Versnch  gemacht,  und  weil  sich 
in  Lyknrg  die  geeignete  Persönlichkeit  gefonden 
hatte,  so  mochte  sich  die  neue  Ordnung  empfehlen 
nnd  wurde  beibehalten.  Wie  lange?  Mtigllch, 
daß  in  der  Überliefernng  von  den  drei  Fenteteriden 
ein  Körnchen  Wahrheit  steckt,  sie  würden  bis 
OL  114,2=323/2  reichen.  Jedenfalls  treten  mit 
dem  Anfang  desJahi'es  321/20  viele ^VerfassnngB- 
ändernngen  ins  Leben;  wir  nerden  sicherlich  kaum 
fehlgeben,  wenn  wir  ancb  für  das  in  Rede  stehende 
Amt  dieses  Jahr  als  verhängnisvoll  betrachten, 
wie  es  das  wohl  anch  fUr  das  Amt  der  Apodekten 
geworden  iat.  Wer  will,  kann  dann  in'dem  ItA 
TQ  Sioixi]9Et  eine  neue  Phase  desselben  Amtes  er- 
blicken. Man  mnO  aber  auf  mannigfaltigen 
Wechsel  der  Verhältnisse  in  dieser  Epoclie  athe- 
nischer Geschichte  gefaßt  sein;  ich  branche  nnr 
an  die  vorübergehend  anftretenden  Tpirrüap/oi  zu 
erinnern,  die  allerdings  in  dieser  Fonktion  nnr 
ephemere  Erscheinungen  sind.  Zeitweise  finden  sich 
weiterhin  statt  des  einen  o't  iirl  tq  Sioixiisei.  Über 
diese  Form,  der  in  Anm.  284  von  Fr.  gedacht  iat, 
hätte  sich  mehr  sagen  lassen,  wenn  Spangenbei^ 
zn  Rate  gezogen  wäre.  Auch  hätten  TTngers  Ans- 
führnngen  hier  einen  Platz  wohl  verdient,  (Philol.  38, 
S.  484),  welche  eine  Erklärung  jener  Thateache 
versuchen. 

In  der  Anm.  294  ist  die  bekannte  Formel  Ik 
TÜv  (eü  ti)  vi'ci  ^Tffia]ivta.  sivaXiaxoixivtiiv  -ttji  d'^iJ.iii 
besprochen  nnd  das  darauf  bezügliche  Material 
verrollständigt  Es  titttt«  dabei  Elartels  Stadien 
fiber  attisches  Staatsrecht  nnd  Urkunden wesen 
p.  130  f.  citiert  werden  kOnnen.  Was  ich  aber 
mehr  vermisse,  ist  eine  eingehendere  Besprechung 
der  Formel  die  ihre  Bedeutung  in  geschichtlichem 
Zusammenhange  aufzudecken  gehabt  hBtte.  Dos 
Autkoiomen  derselben  (in  den  siebenziger  Jahren 
des  4.  Jahi'h.)  hAngt  entschieden  mit  einschnei- 
denden Ver&nderongen  zusammen,  welche  dieattische 
Fioanzverwaltang  damals  an  sich  erfahren  hat. 
Sie  verschwindet  wieder  mit  der  angehenden  make- 
donischen Herrschaft;  anch  das  ist  gewiß  kein 
ZafaU. 

Femer  nimmt  es  mich  Wunder,  daß  Fränkel 
noch  in  Anschluß  au  Boeckh  ^oüvit  und  \itpi3a.i 
t&T  gleichbedeutend  hält.  Wenn  auch  sonst  die  Aus- 
bildung von  term.  techn.  zu  Athen  eine  vielfach  mangel- 
hafte ist,  so  hat  der  Geschäftsverkehr  sich  seine 
ganz  bestimmt  abgegrenzten  AnsdrUcke  geschaffen ; 
&  T^ixüi;  'VI  är^fxou  Sidui9(  S  Sp3y|iiät,  dnoSi^iugt 
ifiitrt  tqTc  r.pis^iivi,  (denn  die  Reisekosten  werden 


erst  nach  der  KUckkehr  erstattet).  ji;»S(xt«t 
iupH^ouai  xi  Ix  TÜiv  v<{|i(i)v  etc.  Instruktiv  ist  be- 
sonders CIA  II  115  b  in  dieser  Beziehung.  Eben- 
sowenig  scheint  Fr.  den  Unterschied  zwischen 
der  gewöhnlichen  Wendung  ix  tSv  Mii  <j.T,yisi*aTi 
cEvaXinto|icvu)v  tijj  S^[iiii  nnd  dem  im  Ehrendekret  tür 
die  Söhne  Lenkons  ('.AÖiiv.  VI  p.  152)  gebmncht^n 
ix  Ttüv  ei;  ri  x^itÖ  <^rffhjLrfjix  tiji  Sr,ii.tf  p.tpiZ'i^viat 
herauszufühlen.  Derselbe  ist  aber  vou  weittragender 
Bedeutung.  Es  ist  die  8.  Prytanie  des  Jahres, 
die  Kasse  des  xi\l(i;  -cpü  är,p.ou  ist  durch  die 
bisherigen  Ausgaben  schon  so  ziemlich  etw^hOpft, 
jedenfalls  so  hohen  Ausgaben  für  zwei  goldene 
Kränze  (2000  Dr.)  nicht  mehr  gewachsen.  Die 
Kränze  sollen  aber  noch  vor  Ablauf  des  Jahres 
(Ol.  108,2)  T..;  ÄpoTep<[.  lui  ri«v!i8T)vai(uv  t5v  (irfäXwii 
fertig  gestellt  werden.  Das  Geld,  welches  die 
sonst  dafür  in  Anspruch  genommene  Kasse  nicht 
mehr  aufbringen  kann,  sollen  darum  die  änSexTm 
ix  Tüiv  atpsTnuTtKÄv  yp>j(t<iTiuv  vorschießen,  sapa- 
Soüvat,  d.  Ii.  dem  Ta|xfa;  toü  äig)iou  einbändigen. 
Die  Kasso  des  Ti^Lta:  tov  äijgxou  hat  es  dann  im 
nächsten  Jahr  wieder  zu  ersetzen  und  zwar  aus 
dem  Foods,  der  der  Volksversammlung  zar  Bo- 
streitnug  der  Ausgaben  überwiesen  wird,  welche 
Volksbeschlüsse  verursachen.  Man  beachte  dabei 
die  Wortstellung;  ix  tSv  ei;  tö  x.  f.  tu  ärju» 
ii.tpiZoy.i-/ta-/.  Das  Part,  praes.  zeigt,  daß  to 
Überweisung  för  das  folgende  Jahr  bis  zur  8.  Piy- 
tanie  noch  nicht  stattgefunden  hat  Ans  einem 
zweiten  Fall  CIA  11  11.5  ist  weitere  Belelimng 
nicht  zn  schupfen;  er  spricht  aber  keineswegs  gegen 
die  hier  vertretene  Auffassnag.  Eine  Bestätigung 
könnte  man  in  der  Inschrift 'E^iitJi.  dp/.  1885,  131 
finden  wollen.  Der  Tanii;  xw  Sri^w  hat  das  Geld 
f&r'einen  dekretierten  Kranz  zu  verauslagen.  Die 
Inschrift  iat  sehr  fragmentiert;  die  vermutliche 
Zeilenläuge  verlangt  aber  znr  AosfSlInng  ein 
Kompositum  von  Swm,  also  napaSoüvai,  und  wenn 
I  dann  weiter  angeordnet  wird:  cJ;t(u;  S^  Sv  ö  ta)ua; 
diroXa?»]  [die  vorgeschossene  Summe],  ti!*;  cpo- 
eSpou;  rli  3v  Xa'yomv  Tipoeöpeösiv  -pÄrov  ei;  toüc 
vojiofteta;  rpo;v((|iDftsT^wi,  so  ist  inzwischen  nor 
das  Verfahren  b^i  der  Aufstellung  des  Bndgets  ein 
anderes  geworden. 

Daß  ich  mit  der  in  Anm.  317  gegebenen 
Darstellung  über  den  tajxta:  tüv  ar^TKotiKÜv  nicht 
einverstanden  bin,  geht  schon  ans  meinen  obigen 
Ansrühmngen  hervor.  Fränkels  Schluß  von  der 
Existenz  einer  Kriegskasse  auf  die  Existenz  eines 
Schatzmeisters  dieser  Kasse  ist  gewiß  zwinrnid; 
es  fragt  sich  nur,  wer  derselbe  ist.  347  sind  es 
die  Apodekten.     A.   Schaefer  und  Löschcke  haben 
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das  Nötige  darüber  gesagt.  Die  Kombination  mit 
der  347—323  bei  den  Metüken  erhobenen  tkfopi 
kann  auch  nicht  als  Stütze  für  Frilnkcls  Hypothese 

'  dieneu.  Hertzberg  Athen  S.  143  nimmt  vielleicht 
mit  Recht  an,  der  Ertrag  dieser  d^opi  sei  zum 
Bau    der   Philonischen   Shcuotliek    bestimmt    ge- 

•  weseu.  —  Um  endlicli  zum  Schluß  zn  kommen, 
so  sei  nnr  noch  bemerkt,  daß  ich  ia  dem  Autidosis- 
streite  ganz  auf  Fränkels  Seite    stehe;   schon  vor 

;  geraumer  Zeit  habe  ich  in  diesem  Siune  die  Frage 
behandelt. 

Pforta.  C.  Schacfer. 

;  Isaac  Uri,  Quntenus  apuil  Sallastiam 
;  sermODis  latini  plebei  aat  cotidiani  ves- 
I  tigia  appureant,  thesim  proponebat  faciil- 
:  lati  liltcrarum  ParUieusi.  Paris  1885,  Haclielte. 

■  13!)  S.  8. 

,  Das  vorlieis'ende ,  dem  um  die  Pflege  der 
I  klassischen  Stndien  in  Frankreich  hochverdienten 
[  Pariaer  Professor  Otto  Ricmann  gewidmete  Itnch 
!  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  die  bekannte  Kontro- 
I  verse  zwischen  WülETIiu  und  Jordan  über  das 
I  vulgäre  Element  in  der  Sprache  des  Sallust  zu 
'vermitteln  und  nachzuweisen,  UaD  hier  wie  überall 
lilic  Wahrheit  in  der  Mitte  liegt.  Seine  Polemik 
[lichtet  sich  indei  weniger  Bingen  Wölfflin  selbst 
!  als  gegen  Krant  und  den  Unterzeichneten  Das  ist 
I  jedoch  nicht  die  Schuld  von  Kraut  und  mir:  denn 
'  in   der  Hanpisacbe    und    ancb    in   vielen  Detail- 

pUnktcn  werden  Kraut  und  ich  gerne  uns  an  den 
,  Verfasser  anschließen.    Vielmehr  hat  Herr  üri  viel 

fach  unsere  Rehanptungen  beziiglich  des  Vnlgär- 

■  lateins  unricLtig  ausgelegt  und  gemeint,  wenn  wir 
in  irgend  einer  Phrase,  einer  Konstruktion,  dem 
Gebrauche  eines  Wortes  etwas  VnlgUres  erblicken, 
wir  dasselbe  sofort  der  plebeischen  Sprache  zu- 
weisen, nährend  wir  vom  sermo  urbanus  eines 
<Ücero  und  Cüsar  in  den  vollendetsten  Partien 
Hier  Schriften  bis  herab  zum  sormo  pleheins  in 
de  trivialsten  Teilen  des  Petron  eine  ganze  Stufen- 
leir  von  Ausdrucksarten  erkennen. 

^Is  Schüler  Kiemanns  ist  Herr  Uri  selbstver 
sUtilich  in  der  Litteratn  rselir  bewandert.  So  ist 
ihm  lenu  auch  kaum  eine  bemerkenswerte  Er- 
scheiing  der  letzten  Jahre  entgangen:  höchstens 
könnt  man  neben  Lndwtg  noch  Segebade  zu 
Petron  vermissen ,  fllr  die  Oliarakteristlk  der 
Cicerovchen  Diktion  in  den  pliilippiaclien  Reden 
die  bet)n  Abhandlungen  von  llanschild.  fnr 
den  Übe-ang  des  Nentmms  ins  Mnsctilinum  (z.  U. 
illnm foi ,.  facilem  vadnmiiiie gediegenen  Arbeiten 


von  Appcl  nnd  Meyer,  für  die  Komposita  mit 
per  die  Dissertation  von  Ubricatis,  für  die 
Parataxe  an  Stelle  der  Unteroi-dnnng  dos  Programm 
von  Wcißetthorn;  außerdem  muß  ich  bemerken, 
daß  der  Berliner  Sallustianer  nicht  BaldstUbner, 
sondern  Badstübner  geheißen  hat. 

Im  einzelnen  schließe  ich  mich  z.  B.  an  TJii  gegen 
Kraut  an,  wenn  er  Sali.  Eist.  4,  14  Kr,  scal.-xa 
pares  inoeniiim  altitudine  das  Wort  altitndine  nicht 
als  Dativ,  sondern  als  Ablativ  auffaßt.  Nnr  h»tte 
UridieBcwejsriihruug  anders  angreifen  sollen.  Gleich 
bei  der  ersten  Lektüre  des  sonst  so  verdienstlichen 
Buches  von  Ziemer  über  die  indogermanische 
Komparation  liahe  ich  mich  wundem  müssen,  daß 
er  Plaut.  Fers.  834  et  me  band  par  est  und 
Matins  bei  Cic.  fam.  11,28.1  ut  par  erat  tna 
singulari  bonitate*)  zurErkldrung  des  lat.  Kompara- 
tionskasns'  nicht  bei^og.  Wenn  irgendwo  ist  hier 
der  Ablativ  mit  der  Bedeutung  ausgerüstet  ,v6n  . . 
aus  betrachtet',  also  sind  scalae  pares  rooeninm 
altitudioe  , Leitern,  die  vom  Standpunkte  der  Höha 
der  Mauern  aus  betrachtet  nnd  verglichen  den 
letzteren  gleich  sind'.  Die  Kritzsclie,  auch  vuti 
Badstübner  gebilligte  Auffassung  des  Abi.  compar. 
als  eines  In stiu mentalis  darf  man  heute  fUglich 
fallen  hissen.  Bei  der  Gelegenheit  mag  denn 
auch  darauf  hingewiesen  werden,  daß  Oolling 
mit  vollem  Rechte  in  Z.  f.  O.G.  1880  8.  491  die 
Bahreusscbe  Emendation  zu  Tac.  Agric.  34  zurück- 
gewiesen; uur  hätten  nir  gewünscht,  daß  er  auch 
das  Griechische  beigezogen  unil  auf  des  Tac.  Vor- 
bild Thucydides  hiugewie^en  liSite,  vgl.  Ziemer  1.  1, 
S  54  f.  Zu  (lollings  Beispiclsammlung  will  ich  uocli 
zwei  spStlateinischc  ablativische  Stellen  hinzu- 
fügen, welche  geeignet  sind,  den  Sprachgebranch 
zn  illustrieren:  Hieron.  in  Eph.  II  ad  .S. 8  se 
Omnibus  sanctis  intimnm  dicei'e  und  Sulp.  Sev.  II  3,  b 
Romanum  Imperium  omnibus  ante  regnis  vnli- 
dissimnm  —  Daß  Cicei'o  und  Cüsar  das  Wort 
praepedio  brauchen,  wie  Uri  S.  72  sagt,  ist  un- 
richtig. .  In  derartigen  Dingen  darf  mau  sich  nicht 
an  alte  Lexica  wie  z.  U.  Nizolius  n.  a.  halten, 
sondern  muß  die  nenen  Texte  befragen.  So  citiert 
alleidings  Nizolius  Cic.  p.  Rah.  21  praepeditus 
morbo;  aber  C.  F.  W,  Müller  erwähnt  diese  Lesart 
nicht  einmal,  richtig  ist  perditus  morbo.  was  schon 
Klot;;  liest  —  Ganz  wirr  ist  die  Behandlung  der 
Stelle  Sali.  Cat.  44.  5  qni  sim  bei  Uri  S.  »9.    Ich 


*)  Vgl.  auch  Ovtd  fast.  VI  804  par  facies  nobili- 
tatc  «ua  und  ib.  IV  ?QS  uec  facics  impar  oobilitatu 
fuit.     Dies  lur  ErgSniung  von  §  dS,  Aom.  3  meiner 
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will  hier  nnr  konstatieren,  daO  iuli  qai  sim  mit 
FCV  leae  und  die  Lesart  durch  den  Hinweis  reclit- 
ferti^,  d&Q  qui  in  vulgärer  DiliÜon  auch  fiir  quis 
gebraucht  werde. 

Im  fibrjgen  ist  die  Schrift  von  Url  sehr  inter- 
essant,  enthEUt  viel  wichtiges  Detail  und  verdient 
von  den  Sallustrorscheni  berßckaichti^  zn  werden. 
Taaberbiscbofsheim.  J.  H.  Schmalz 


A.  Gerber  et  A.  Greef,  Lexicon  Taci- 
teum.  Fase.  I  — VI.  Leipzig  1877  —  1886, 
TeubDer.     704  8.  Lex.  8.     a  3  M.  60. 

Das  Lexicoa  Tacitenm  zeigt  abermals,  was 
deutscher  Fleiß  und  deutsche  Gründlichkeit  zu 
leisten  vermag.  Das  Werk  ist  ein  wahres  Heister- 
stäck,  eine  ergiebige  Fondgrabe  fUr  lateinische 
Lexikographie  und  Grammatik.  Die  Verfasser 
haben  anf  die  Erklärung  der  einzelnen  Stellen 
besonderes  Gewicht  gelegt  nnd  diese  anch  schon 
dnrcli  genaue  Disposition  der  größeren  Artikel  ge- 
geben. Dabei  ist  stets  die  Entwickelnng  des 
SprachgebranchB  von  den  kleinen  Schriften  an 
scharf  beohacht«t;  so  nlrd  unter  anderem  anch 
klar,  wie  Tacitns  in  den  letzten  Büchern  mehrfach 
za  dem  Gewöhnlichen  nnd  zn  dem  in  den  früheren 
Bachern  Qebrauchten  znrückkehrt,  z.  B.  ffir  in- 
vicem  schon  bist,  5,  26,  7  inter  nos.  Femer 
werden  sämtliche  Stellen  gegeben.  Sodann  sind  ähn- 
liche nnd  entgegengesetzte  Begriffe  am  Anfange  der 
Artikel  zusammengestellt,  was  oft  Eebr  instruktiv 
ist.  Bei  den  Präpositionen  ist  stets  anch  am 
Anfange  des  Artjkels  die  Stellnng  hervorgehoben. 
Znar  ist  der  Text  von  Halm  zn  gmnde  gelegt, 
aher  bei  verdorbenen  Stellen  selbständig  geprüft; 
doch  ist  in  den  meisten  Stellen,  wo  die  Verfasser 
nicht  mit  Halm  fibereinstimmen ,  doch  Halms  als 
für  das  Lexikon  Grund  legender  Text  steta  ange- 
geben: so  z.  B.  unter  dem  Artikel  in  S.  ^96, 
25  iuTtcem  bei  dial.  25,  24  'invicem  se  obtrec- 
tavemnt',  während  Halm,  Nipperdey,  Ajidresen 
nnd  Bfihrens  das  'se'  weglassen.  Anch  ist,  nenn 
Halm  in  seiner  Ausgabe  nnr  die  Lesart  des  Medi- 
cens  angiebt,  diese  aber  von  andern  (nameullich 
von  Nipperdey)  beibehalten  Est,  dies,  wo  ea  rätlidi 
schien,  angegeben,  wie  z,  B.  S.  610  (a  nnten) 
unter  inter  ann.  6,  33,  IT,  S.  664 (a)  anter  intcnto 
ann.  2,  69,  4.  Halm  ist  übrigens  in  der  IV.  Auflage 
an  einigen  Stellen  zu  dem,  wie  es  im  Lexikon 
g^en  ihn  gegeben  wurde,  übergegangen,  z.  B. 
8.  234  (a  n.  b)  unter  credo  bist.  1,50,5  jetzt 
exercitus  (Aufl.  III.  exercltum),  S.  476  (a  unten) 
unter  foedusauo.  II,  O.lOjetzt  iaclnnt  (Anfl.  III. 


faciunt),  S.  480  (a)  nnter  fortitndo  15, 63, 2  jetzt 
fortitudinem  (Aufl.  LH.  formidinem),  S.  513  (b) 
unter  habeo  no.  k  dial.  8,  12  jetzt  baberemna. 
Zwar  ist,  wie  ich  schon  oben  bemerkt  habe. 
auf  die  Übersetzung  ein  großes  Gewicht  gelegt, 
und  oft  sind  deutsche  Übertragungen  beigegeben, 
zD  den  Historien  mit  Benntznug  von  Heraus'  Kom- 
mentar. Doch  konnte  dies  noch  öfter  geschehen, 
z.  B.  S  19  (b)  nnt«r  acer,  ann.  16,  22  acri  elo- 
quentia,  mit  schneidiger  Ber.  —  S.  39  (b)  unt«r 
administratio,  Agr.  19  administratlonee,  Ver- 
waltnngsposten.  —  S  42  (a)  unter  appono.  ann. 
],  Q  tribuno  cnstodiae  apposito,  betraut  mit,  kom- 
mandiert zn  n.  s.  w.  —  S.  53  (a)  nuter  aegritado, 
ann.  2,69  opperiens  aegritndinem ,  den  Ansgang 
(Verlauf)  der  Kr.  —  S.  62  (a)  nnter  alacritae, 
List.  4,  34  freudiger  od.  fi'ählichcr  Unt.  —  S.  C» 
(a)  unter  alti tu do,  bist.  4,86  eiserne,  diplomatische 
Buhe  (nicht  Verschlossenheit).  —  S  75  (h)  unter 
amplector,  aon.  13,  18  amplecti  Octaviam,  ins 
Herz  schließen  (falsch  DrSgers  an  sich  ziehen  and 
schützen,  als  Leidensgefährtin).  —  S.  81  (b)  nnter 
animus,  bist.  3, 16  animnm  dabant,  machten  Lust. 

—  S.  100  (h)  unter  armo,  ann.  16,27  cohortes 
armatae,  in  voller  Roatnug.  —  S.  132  (a)  unter 
avidns,  ann.  13,  6  in  nrbesermounm  avida,  klatsch- 
süchtigen, anf  Klatschereien  versessenen.  —  S.  144 
(a)  unter  brevis,  ann.  13,  18  n  Agr.  40  breve 
oscnlnm,  ein  flfichtiger  Kaß.  —  S.  180  (a)  unter 
eoalesco  no.b  feste  Wurzeln  schlagen,  festnnrzeln. 

—  8.  182  (a)  nnter  coetns,  bist  4,36  noctumos 
coetns,  nächtliche  Zusammenrottungen  (Heraus).  — 
S.  218  (a)  unter  contemno,  ann.  16,57,6  con- 
temptns,  blieb  ohne  Besnitat.  ~  S.  237  (a)  crndui, 
ann.  1,8  cmdnm  servitium,  noch  nicht  reife,  noch 
im  Werden  begriffene.  —  S  239  (a)  unter  cultus, 
bist.    1, 10, 15   ad    veuerationem   cnltumque   (und 
Hnldignng)  eins.  —  S.  276  (b)  unter  denantio, 
ann.   11,37   dennntiat  centurionibns,    giebt  Ordre, 
beordert.  —  S  285  (b)  unter  deverticulum,  ann 
13,  25  deverticnla,   Kneipen.  —  S.  313  (a)  unu 
domesticns,  ann.  1,  lOnec  domesticis  (häosticUl 
Verhältnissen,  Privatleben)  abstinebatur.  —  S.  JS 
(a)  nnter  egenus,  ann.  12, 46  castellnm  comme» 
egenum,    schlecht  verproviantiert   —  8.  341  >) 
unter  egredior,  aun.  13,9,20  in  alios  consii.tns 
egressa,    hinausfallend,   hiuansreicbend   (derzeit 
nach).  —  S.  345  (a)  unter  elndo,  ann.  16£>7 
eludere  impnne,  entschlüpfen  (Nipp.).  —  S.  ^  (b) 
unter  error  war  zn  'll)i.  e.  peccatum' za  setze/Ver- 
irmng'.  —  S.  417  (b)  unter  exerceo  aifinde, 
ann.  3,  67,  7  exercitam  eloquentiam,  gescp^-  — 
S.   423   (b)   unter  eximo,   ann^l4,48,' »«rtl 
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exiinere,  eDtrfickeD.  —  S.  433  (b)  anter  extremns, 
ano.  15,  70,  2  ab  cxtrcroia  (den  Extremitäten) 
cedere;  so  andi  Gels,  7,29  p.  317.7  Dar.  — 
S.  454  (a)  unter  fecnndna,  ann.  13,  ^i?  floinen 
glgaendo  aale  fecnndom.  ergiebig  io  bezng  anf 
SaixBTZougaog.  —  S.  458  (b)  unter  ferocia  b)  in 
malam   partem,    oft  tmser   'trotziges   Gebaliren'. 

—  S.  461  (b)  unter  fetns,  ann.  13, 58  junge  Triebe. 

—  8  47t  (a)  am  Ende  unter  flagitinm,  ann.  1, 
27, 5  militiae  flagitia,  Boldatische  Exzesse.  —  S.  569 
(a)  unten  unter  impedimenta,  bist.  4,35,2  im- 
pedimenta  logionum,  Traiu  (Heraus).  —  S.  558 
(a)  unter  impetuB,  ann.  15,50, 20  cepisse  iinpebini, 
habe  den  rasciieu  EntscfalnO  gefaßt,  Bich  rasch 
estacblossen.  —  S.'643  (a)  unter  inludo  no.  c,  ? 
mutwillig  vergeuden,  übel  umspringen  mit  n.  s.  w. 

—  S.  675  (b)  unter  interslinguo,  ann.  4,57,  12 
facies  medicaminibns  intergtincta,  mit  Pflastern 
flberB&t  oder  wie  besät. 

Die  Stellenangabeo  in  den  Anagaben  der  Ännalen 
von  Dräger  nnd  der  Historien  von  Heräns  werden 
in  den  nächsten  Ansgaben  nach  Ebsicht  des  Lexicon 
Tacitenm  öfter  ganz  anders  lanten  mfissen,  wie 
folgende  Beispiele  zeigen  werden:  inanditns,  nicht 
angehört,  steht  nicht  nur,  wie  Dräger  zn  ann. 
2, 11,  3  sagt,  ann.  2,  77,  sondern  auch  ann.  13,  22; 
bist.  1,6  u.  S,  10.  —  Zu  bist.  5,23,1  incedere 
kennt  Heraus  nicht  ann.  3,  71, 11.  —  Zn  bist.  2,  63, 
12  brauchte  er  statt  'so  namentlich  von  GerDchten 
fiftera,  wie  bist.  4, 54  et«.'  nur  noch  hinzufügen 
ann.  11,32,  1  u,  15,  15,  15;  denn  das  sind  die 
Stellen  alle.  —  Zn  ann.  2,  55,  2  incessus  wird  die 
Bemerkung  Drfigerg  (und  auch  Nipperdeys  zu  3, 33) 
mit  Hülfe  des  Lexikons  genaner  werden.  Auch 
die  Bemerkung  zn  aun.  3,74,  3:  'incessus  'AngrifT, 
ist  Taciteisch  nur  in  den  Annalen  4,  24;  G,  33  o. 
öfter'  istzu beanstanden.  Denn  erstensiat  6,33  falsch, 
da  es  dort  metonymisch  —  aditus  steht;  zweiteng 
war  noch  ann.  12,50,5  hinznzufhgen,  wo  noch 
'sine  acie'  dabeisteht;  und  drittens  beißt  'incessus' 
gar  nicht  'Augrilf,  Bondem  das  'Anrttcken,  der 
Anmarsch',  eine  Bedentnng,  die  mir  bis  jetzt  nur 
BUS  Tacitns  bekannt  ist.  —  Zu  ann.  12,5,5  heitit 
es  bei  Drfiger:  'spemeretur  nämlich  incestus". 
Aber  Tacitus  bat  nur  'incestum'.  —  Zu  ann.  1, 35,  4 
sagtDrSger:  'indiscretus  öfter  bei  Tacitns';  und 
dann  zn  15,32,3:  'indiscretns  auch  1,3ö;  bist. 
4, 52'.  Übersehen  ist  bist.  3,  47, 2.  wo  es  die 
gleiche  Bedentnng  von  aan.  15,32  hat,  ivährend 
das^angefUhrte  bist.  4, 52  anders  ist  Uein  Hand- 
wörterbuch giebt  schon  die  Stellen  alle.  —  Zn 
nun.  6,  3, 10  heißt  es  bei  Drftger:  'incnsari  mit 
Xomin.  c.  infin.  nnr  hier'.    Es  steht  aber  auch  so 


4, 4B,  16  (auch  Nipperdey  zn  13,23, 1  entgangen); 
dann  weiter  bei  Dr.:  'Mit  dem  Akk.  c.  infin.  steht 
incaeare3,  36'.  Aber  es  siebt  auch  noch  so  ann. 
4.17,14  n.  6,37,9.  Danach  ist  auch  Krebs- 
Allgayer  Antibarbams  zu  verTollstandlgen.  —  Zu 
ann.  3,  1,3  sagt  Drilger:  'incnrrere  mit  Dat. 
gernndivi,  wie  2,  53'.  Aber  das  Lexikon  hat  noch 
anu.16,  23,4;  Agr.  23, 1.  —  Unter  indigere  führt 
Allgayer  im  Antibarbams  in  der  Bedeutung  'be- 
dürfen' für  die  Konstr.  mit  Ablat.  auch  Tac.  bist. 
4,1  n.  4,51  und  in  der  Bedeutung  'ermangeln. 
Mangel  haben  an  etwas'  Tac.  hist.  3, 73  an;  aber  es 
steht  aach  so  hist.  4, 17,  2.  Für  die  Konsti-uktion 
mit  dem  Genet  giebt  das  Lexikon  in  beiden  Be< 
deutungen  Belege.  —  Dräger  sagt  zu  ann.  IG,  14,4: 
'inqnies  noch  6,18;  1,65  u.  74  nnd  Öfter"!  es 
steht  aber  nnr  noch  1,66  n.  3,4. 

Zum  Schlüsse  uncL  einige  weitere  Bemerkungen. 
S.  21  (a)  niaO  es  unter  acinaces  helOen  'acinacen'. 

—  S.  30  {a)  nnten  unter  addo  steht:  c.  dupl.  dat. 
1, 43  cnstodiae  Pisoni  additua ;  aber  Hslni,  Nipperdey 
nnd  Dräger  haben  'Pisonis'.  —  8.  34  (b)  unter 
affligo  am  Ende  muß  es  statt  'Cic.  pro  Süll,  5, 15' 
heißen  'Cic.  pro  Qniuct.  30, 93",  und  statt  'volare' 
mnß  'devolare'  stehen.  —  S.  57  (b)  mußte  vor 
'ager'  gesetzt  werden  äff. . .  vid.  adf. . ,.  wie  S.  105 

(a)  vor  'assei'  ass.  .  .  vid,  ads.  .  .  —  S.  81  (a) 
Z.  13  V.  u.  maß  es  'A.  27'  statt  bloß  27  beißen. 

—  Da  sonst  auch  (z.  B.  S.  55  [a]  unter  'aeraria') 
die  Lesarten  anderer  Ausgaben  angefahrt  werden, 
so  mußte  auch  S.  160  (a)  unter  'celebritas'  für 
ann.  16,29  die  Variante  'crebritas',  wie  Nipper- 
dey mit  Bhenanus  bat,  und  dann  S.  232  (a) 
crebritas  ans  dieser  Stelle  als  besonderer  Artikel 
stehen,  —  S.  208(b)  mnßesnnter  consero  heißen: 
a)  O.  17,  2  tegumen  omnibns  sagnm  fibula  aut, 
si  desit,  Spina  consertum.  1,79,  10  tegimen  fcrreis 
lamminis  aut  prae  dnro  corio  consertnm  —  S.  313 
(a)mnßtederOenet  'domni'anu.  IG,  26, 1  amAnfang 
des  Artikels  hervorgehoben  werden,  wie  das  in 
vielen  anderen  Fällen  bereits  geschehen  ist.  — 
S.  310  (b)  ol!>ea  wird  duhito  durch  'considerare, 
deliberare'  erklärt,  wodurch  der  Wortbegriff  nicht 
erschöpft  ist;  denn  'duhito'  ist  in  den  angegebenen 
Stellen  (4,57;  6,46,  II,  39)  =  noch  schwanken, 
sich  noch  bedenken  oder  besinnen,  sich  es  noch 
Übel  legen,   wie  Cic,  ad  Att.  12,49,2.  —  S.  ;I57 

(b)  Z.  7  V.  u.  muß  es  statt  2, 13  heißen  2,  2,  13. 
~  S.  G20  (a)  ist  incaltn  mit  cod.  M  und  danach 
auch  von  Nip]>erdev  n.  a.  aufgenommen,  während 
Halm  auch  Aufl.  IV  noch  'sine  culta'  hat.  Vielleicht 
istzu  lesen:  qni(Thraeces)moutiameditisincnlt  ins 
atqne  eo  ferocins  agitabant;  vgl.  Sali.  Ing.  19,  fi 
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(alios  iDcaltina  vagos  agilare)  n.  89,  7  (procul  a 
mari  incnltins  agebant).  —  S.  684  (b).  Z.  14  v.  o. 
ist  'inretitns"  Drnckfehler  statt  'inrelitoB'. 

Gotba.  K.  E.  Georgee. 

Wilh.  Soltan,  Die  Gültigkeit  der  Ple- 
biscite.  Bcrlio  1884,  Caivary.  XIL  17G  S.  7M. 

Nach  der  eigenen  Angabe  des  Verf.  bildet 
dieses  Buch  den  Äbschlull  seiner  bisherigen 'Arbeiten 
auf  dem  Gebiete  der  älteren  römischen  Verfassnngs- 
geschichte.  lo  der  That  war  eiae  klare  Stellnng- 
nahme  in  der  ebeuso  wichtigen  wie  rerwinkeltcn 
Frage  nach  der  Gültigkeit  der  Plebiscite  und  eine 
bestimmte  Erldlirung  der  drei  berofenen  Gesetze 
über  dieselbe  dnrcbans  als  Abschloß  bisheriger 
Untei'Bnchnngen  notwendig.  Mit  vollem  Rechte 
scheint  mir  dabei  der  Verf.  mit  Monrtusen  von  dem 
Satze  als  Grundsatz  anszngeben  (S.  109^,  daß  die 
Gleichstellung  von  lex  nnd  plebiscilum  Angeführt 
ist  durch  die  1.  Uortensia  hm  467  d.  St.  Alle 
Versuche  vou  einem  andern  Ausgangspunkte  aas 
müssen  notwendig  scheitern. 

Die  Resultate  der  Hanptuiitersuchnng  des  Verf. 
sind  kurz  folgende: 

1)  Die  leges  Valeriae-Horatiae  stellen 
den  durch  die  Dezemviralgeselzgebung  aufgehobenen 
Tribnnat  unl  die  Icges  sacratae  wieder  her.  Zu- 
gleich wird  eine  bedingte  Gültigkeit  der  Plebiscite 
festgesetzt,  in  dem  Falle  nämlich,  wenn  der  Senat 
die  Erklärung  abgiebt,  daß  der  Antrag  nicht 
, contra  rempublicam"  sei.  Biese  ganze  Dar- 
l^nng  und  die  daran  sich  knüpfende  Annahme 
scheint  mir  dorcbaos  plausibel  und.  soweit  in  diesen 
Fragen  tiberhau pt  von  positiven  Beweisgründen 
die  Rede  sein  kann,  «ohlbegründet  zu  sein;  mit 
Recht  hat  m.  E.  Soltau  besonders  die  Bedingung 
des  «contra  rempublicam'  hervorgehoben. 

2)  Hit  L.  Lange  wird  dann  die  Bestimmung 
der  lex  Publilia  Philonis  von  415  d.  St 
darin  gesucht,  dall  den  Volkstribnnen  das  Recht 
erteilt  wird,  den  Senat  zu  berufen  (S.  150).  Soltan 
fügt  als  weitere  Bestimmung  hinzu,  das  den  tribuni 
plebis  das  Recht  erteilt  wurde,  die  Seuatsbeschliisso 
zu  nnterschreil>en.  Hier,  mnO  ich  nun  allerdings 
bekennen,  vermag  ich  nicht  mehr  zu  folgen.  Daß 
eine  derartige  Bestimmung  in  die  Zeit  hineinpaßt 
(5.  152),  daß  sie  mit  der  Tendenz  der  übrigen 
Gesetze  Fbilos  übereinstimmt  (8,  153  If.),  daß  die- 
selbe also  möglicherweise  in  diesem  Gesetze  ge- 
standen haben  könnte,  ist  noch  kein  Grund,  diese 
Bestimmungen  für  das  Gesetz  wirklich  in  Anspruch 
zu   nehmen.     Aus  den  Worten  de*  Gesetzes  bei 


Livins  13ßt  sich  derartiges  doch  mit  dem  besten 
Willen  nicht  herauslesen. 

Im  allgemeinen  also  kann  ich  mich  dem  Resul- 
tate der  Untersuchung  nur  für  zwei  wesentliche 
Punkte  anschließen.  Indessen  ist  bei  Fragen  dieser 
Art  eine  allgemeine  Übereinstimmung  wohl  kaum 
zn  erreichen.  Immer  aber  ist  eine  erneute  Unter- 
suchung, besonders  wenn  sie  mit  Umsicht  nud  Be- 
sonnenheit gefuhrt  wird,  dankenswert.  Und  der 
Verf.  bietet  in  seiner  Schrift  imn  anlier  der  Hanpt- 
untei-suchuug  eine  Fülle  einzelner  Beobachtnngea 
und  Ergebnisse,  die  nach  mancbeu  Seiten  hin  an- 
regend und  fördernd  wirken  werden.  Das  schcinl 
mir  gerade  ein  Faupt verdienet  der  Soltaucchen 
Arbeiten  zu  sein,  daß  sie,  mag  man  mit  ihren 
Resultaten  nbereinslimmcn  oder  nicht,  stets  An- 
regnng  bieten  und  zur  Nachprüfung  auflordem. 
Ein  zweiter  nicht  zu  unterschätzender  Wert  liegt  in 
der  Oiijektivitüt,  mit  welcher  der  Verf.  entgegen- 
stehende Meinungen  bekämpft;  er  darf  mit  Reclit 
von  sichsi^en,  daß  , persönliche  Polemik  fastdurdi- 
weg  vermieden  ist".  Es  berührt  diese  vornehmere 
Art  im  Hinblick  aaf  das  unfr  den  Philologen  leMcr 
so  oft  übüclie  Poltern  iu  hohem  Gi-ade  wuhllhnend. 

Dagegen  kann  auch  ich  nicht  unterlassen,  snf 
einen  entschieJenen  Mangel  der  SoltanscbenSclirift€U 
aufmerksam  zu  machen,  der  freilich  jedem  in  die 
Augen  fallen  muß,  anch  schon  oft  ^rflgt  ist,  — 
denn  der  Verf.  sucht  sich  im  voran*  (Vorr.  S.  VI) 
dagegen  zn  wehren  —  doch  aber  wieder  hervor 
gehoben  werden  muß.  Die  Arbeit  iüt  nämlich  nicht 
nnr  «zu  breit  angelegt",  der  Vorwurf  liegt  panz 
anderswo.  Anstatt  uns  die  Resultate  seiner  llnter- 
Euchungen,  sei  es  anfbnueud  oder  widerlegend,  in 
geben  nnd  dabei  die  Hauptpunkte  herauszuheben, 
sehen  wir,  wie  der  Verf  immer  wieder  von  andern 
Seiten  vorhandenen  Anschauungen  und  Ansichten 
entgegentritt,  nnd  erhalten  dann  allmübHch  anch 
die  Ansicht  dos  Vecf.  Man  kommt  eigentlich  nie 
ans  einem  Gefühl  der  Unhehagl ichkeil,  des  Hin- 
und  Heigeworfenwei-dens  heraus.  Mit  einer  klaren, 
nach  Möglichkeit  kurzen  Darslelinng  der  eigenen 
Ueinung  läßt  sich  ein  „möglichst  subtiles  Ein- 
gehen auf  Einzelheiten"  sehr  wohl  verelnigeo.  Ich 
möchte  dem  Verf,  deshalb  doch  anch  an  dieser 
Stelle  noch  einmal  raten,  mehr  Übei-sichtlicfakeit 
nnd  Knappheit  in  seine  Darstellung  zn  hrinjefi: 
sicherlich  werden  seine  Arbeiten,  die  eine  Fülle 
nicht  nur  von  Material,  sondern  auch  von  geprüfter 
Anschauung  nnd  treffenden  einzelnen  Bemerkungen 
enthalten,  dadurch  nur  gewinnen. 

Auf  Einzelheiten  einzugehen,  fehlt  hier  Kaooi 
und  Gelegenheit.     Was    ich  znm  Schluß  hifr  an 
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derartigem  zasammenstelte,  bezieht  sich  mehr  anf 
Versehen  oder  Flüchti^keiteD.  So  sind  die  SStze 
S,  93  ,Aber  nicht  nur  fehlte  dem  Volke"  n.  3.  w. 
nud  S.  149  „Wer  die  allerdings  nar  geringe  Anzahl 
von  Fällen*  n.  s.  w.  wohl  einer  genaueren  Durch- 
sicht leider  entgangen.  —  S.  66  soll  es  statt  «vor 
ausBicbtlicb"  wohl  ,verrautlicU*  beißen.  Im  allge- 
meinen datiert  S.  Dach  Jahren  v.  Chr.  G.;  es  sollte 
deshalb  vermiedeu  werden,  unvermittelt  nach  Jahren 
der  Stadt  zu  datieren.  Vgl.  S.  78. 148.  —  Auf  S.  133 
steht  zweimal  Anm.  I),  indessen  fehlt  eine  unter 
dem  Texte.  —  Die  leges  Aelia  nnd  Fnfia  —  denn 
zwei  sind  es  doch  wohl  gewe5cn  —  heißen  einmal 
leges  Aeliae  Fufiae  (S.,60),  dann  lex  Aelia 
Fnfia  (61),  dann  leges  Aelia  et  Fufia  (66): 
die  letzte  Bezeichnung  wird  wohl  die  richtige  sein. 
—  S.  157  A  2  fehlt  die  Seitenzahl  bei  Mommeen 
röm.  Forsch.  I,  vcrmntlicb  ist  S.  295  gemeint.  — 
3  161  A.  3  treffen  wir  auf  ein  entschiedenes  Miß- 
verstündnis.  Dort  beißt  es;  „Wie  Mommsen  r.  F. 
I,  209  A.  63  dieses  —  nämlich  eine  dem  Plebcjer- 
beschlnsse  nachfolgende  Zustimmung  der  Patrizier 
oder  des  Senats  —  'absolut  undenkbar'  nennen 
konnte,  begreife  ifh  nicht'.  Das  steht  nnn  aber 
gar  Dicht  hei  Mommsen;  vielmehr  halt  er  ein 
.Probnleuma*  bei  dem  Konsliluierongsgesetz  der 
Plebs  für  'absplnt  nndenkbar'  —  und  das  wird 
wohl  auch  nach  Soltaus  Meinung  seine  Richtigkeit 
haben.  ' 

Wenn  ich  zum  Schluß  mein  Urteil  noch  einmal 
zusammenfassen  soll,  ?o  geht  es  dahin,  daß  die 
Schrift,  wenn  sie  in  ihren  Resultaten  auch  sicher 
nicht  auf  die  Beistimmnog  aller  rechnen  kann, 
doch  Gutes,  im  ganzen  sowohl  wie  im  einzelnen, 
geleistet  hat  —  abgesehen  von  der  ganzen  Art 
der  Darstellnng. 

Hamburg.  H.  Christensen. 


J.  Henry  'Hiddleton,  Ancient  Rome 
in  1885.  Edioborgh  1885,  Adam  and  Charles 
Black    XXVI,  512  S.  8.  Lwb.  1  L 

Das  Buch  ist  eine  Beschreibung  des  heutigen 
Zostandes  der  antiken  Reste  in  Rom.  Die  Ein- 
leitung behandelt  die  Quellen  der  römischen  Topo- 
graphie, Kap.  1  die  Banmaterialien  und  die  Kon- 
Btmktionsmethoden ,  Kap  2  die  'prähistorische' 
Periode,  d.  h.  die  sogenannten  Romulasbanten  auf 
dem  Palatin  und  die  Bauten  der  Königszeit,  wofUr 
die  Bezeichnung  'prähistorisch'  wohl  nicht  ganz 
am  Platze  ist,  nnd  von  Kap.  3  an  die  römischen 
Monumente  teils  in  topographischer  Entwickelung. 
teils  generell  zuKnmmengeBtellt:  3  u.  4  behandeln 


den  Palatin,  5  u.  ß  das  Forum,  7  das  Kapitol, 
8  die  Kaiserfora,  9  die  Cirken  und  Theater, 
10  die  Amphitheater,  11  die  BOder.  12,otheri'emains 
in  Rome',  worin  alle  zn  den  bebandelten  Kate> 
gorien  nicht  zn  rechnenden,  noch  jetzt  existierenden 
Bauwerke  besprochen  werden,  13  Gräber,  Triumph- 
bogen und  Ebrensänlen,  14  Wasserleitungen  und 
was  dazu  gehört,  15  endlich  die  Straßen  innerhalb 
nnd  außerhalb  der  Stadt,  die  Brücken  nnd  die 
Aurelianische  Mauer.  —  Beigegeben  sind  die  Pläne ; 
das  moderne  Rom,  das  alte  Rom  und  das  Forum 
Magnum,  letzteres  eine  ganz  neue  Aufnahme. 
Außerdem  enthält  der  Text  noch  57  Abbildungen, 
Pläne  und  Kärtchen. 

Das  Buch  macht  keinen  .-Vnspracb  darauf  oder 
kann  wenigstens  keinen  Anspruch  darauf  machen, 
in  topographischen  Fragen  neue  Gesichtspunkte 
zu  bieten.  Der  Verfasser  ist  ein  Architekt,  der 
mit  großem  Fleiße  die  Reste  aus  dem  Altertnm 
studiert,  geraessen  und  gezeichnet  bat  und  von 
ihnen  eine  anschauliche,  durch  zahlreiche  Abbil- 
dungen unterstützte  Beschreibung  giebt,  die  in  echt 
englischer,  praktischer  Weise  znoächst  die  Be- 
dürfnisse des  Reisenden  im  Auge  hat.  In  wissenschaft- 
licher Hinsicht  verrät  der  Verfasser  Unselb- 
ständigkeit ZumTeil  trägt  er  die  neuesten  Ansichten, 
namentlich  die  Lancianischen  vor,  der  bei  den  Eng- 
ländern bekanullich  in  außerordentlichem  Ansehen 
steht,  teils  überrascht  er  mit  der  Wiederholnag  alter, 
längst  abgethaner  Weisheit,  die  an  den  Einfluß 
Parkers  erinnert,  gegen  den  er  ja  freilich  gelegentlich 
(z.  B.  in  der  Beurteilung  der  Ziegelmanem  S.  33  f.) 
polemisiert,  unter  dessen  Einfloß  er  aber  nichtsdesto- 
weniger steht.  Esistnichtermntlgend,  wennaufS.  59 
von  neuem  vorgetragen  wird,  daO  das  lanicnlum 
durch  zwei  lange  Mauern  mit  dem  Tibemfer  ver- 
buuden  war,  wenn  diese  Mauern  mit  dem  'celebraled 
lopg  walls  which  united  Athens  to  its  harbours  of 
Piraeus  and  Phalerum'  verglichen  werden,  eine 
Vorstellnug,  die  man  längst  für  Uberwonden  halten 
durfte,  und  ähnliche  Ansichten  im  Laufe  der  Dar- 
stellung vielfach  auftauchen.  So  setzt  er  die 
Navalia  nnt«rhalb  der  Stadt  an,  den  Föns  snblicius 
plaziert  er  abermals  imter  dem  Aventin,  ans  Ponte 
Sisto  macht  er  anf  dem  Plan  einen  Pens  lani- 
cnlensis,  den  es  im  Altertum  gar  nicht  gegebe?i 
hatn  a.m.  ManbekomrotdadnrchleidcrdenEindrnck 
der  Znsammenstoppelnng:  wo  es  sich  um  prinzipielle 
Fragen  handelt,  fehlt  das  Urteil  und  die  Methode, 
der  Verf.  greift  zu  den  ersten  besten  HulfsmittelD,  ohne 
sich  Aber  ihren  Wertgenügend  klar  zu  sein,  und  gewinnt 
immer  erst  sich  selbst  wieder,  wo  er  auf  architekto- 
nische Detoilszu  ftprerhen  kommt.  Auf  diesem  Gebiete 
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darfmanderoVerf.eincsoi^ltige  Beobachtung  nicht 
absprechen :  namentlich  iBt  seine  Beschreibung  und 
Darstellung  der  Rest«  der  Bostra.  des  Colosaeuma 
n.  n.  zu  loben.  Aach  an  richtigen  Bemerknngeu 
fehlt  es  hier  nichtj  aber  wirklich  Neues  leistet  er 
auch  auf  diesem  Gebiet  nicht.  Es  bleibt  eben  im 
wesentlichen  bei  der  Beschreibung,  die  z.  B.  bei 
den  Ziegelbanten  des  Falatia  einübend  genag  ist. 
Trotzdem  werden  die  alten,  aus  P.  Bosas  nnd  aiis 
noch  froherer  Zelt  heiTiihrendeo  Bezeichnungen 
kritiklos  festgehalten,  während  doch  eine  eingehende 
Prüfung  dieser  Bauten  notwendig  zu  neuen  chrono- 
logischen Beetimmuugen  fuhren  müilte,  wie  z.  B. 
bei  dem  sogenannten  Calignla-Falaste  mit  den 
Resten  der  famosen  Brficke:  sicher  ist  an  dem 
ganzen  Ban  nicht  ein  einziger  Stein,  der  anf 
Coligulas  Zeit  znriickgeht:  aber  das  Herkömmliche 
ist  hier  nicht  auszurotten,  es  ist  zn  be(iuem  und 
;dient  den  Ansprüchen  der  Fhautasie,  die  an  den 
häßlichen  Ruinen  erst  Gefallen  findet,  wenn  sie 
sie  mit  historischen  Persönlichkeiteii  nnd  dem  bunten 
Schwai-mdcrkaiserlichcnHofhaltungbevOlkernkann. 

Die    Karten    sind    keine    Onginalanfnahmcn ; 
dem  Plan   von  Rom  liegt  der  für  antikes  Detail 
so    gut   wie    unbrauchbare   munizipale   Plan   der 
modernen  Stadterweitemng  zu  grande.  "Warum  ist 
hier    nicht    der   SpithSversche   Plan    genommen? 
Der  Palatinsplan  ist  nach  Lanciani,  der  Plan  des 
antiken  Eom   nach  Kiepert   gemacht  etc.     Voll- 
-  ständig  nen  ist  nur  der  Fonimaplan,   der,    in  elf 
Farben  ausgeführt,  eine  übersichtliche  Darstellung 
der  verschiedenen  Banroaterialien  giebt  und  neben 
dem    Vorhandenen   auch   die  Ergänzungen    bietet 
(diese  meist  nach  Dntert).    Die  kleinen  Veduten 
ond  Gmndrisse  sind  gnt  ausgewählt  nnd  klar  ge- 
zeichnet; nur  zeigt  sich,  was  bei  einem  Architekten 
nicht  zn  verwundern,   überall  ein  starkes  Streben 
nach   Rekonstruktion.     Alles   in   altem    wird   das 
Buch  einem  Besucher  Roms,   der  sich  zumal  für 
das  Detail   der  Ruinen  interessiert,   gnte  Dienste 
leisten.     Die  Ausstattung  ist,    wie  bei  einem  eng* 
lische.n  Verleger  nicht  andei's  zn  erwarten,  muster- 
gültig. ______  - ' 

£d.  Schnitze,  Ein  geographischer  und 
antiquarischer  iStreifzng  durch  Capri. 
Mit  1  Karte.  Abdr.  aas  der  Festschrift  des 
Dorotheenstädt.  Real-Gymnasiums  zu  Berlin, 
1886.  38  S.  8. 

Der  Verf.  bietet  in  dieser  Schrift  geograpbisdi- 
naturwissenschaftliche  nnd  historisch -antitinarische 
Bemerkungen  über  Capri.  Er  hält  S.  21  für 
sicher,    daß    Phönikier   die    ersten    Einwanderer 


waren;  das  ist  es  aber  keineswegs;   und  wenn  er 
8.  23    sagt:    , gewöhnlich   leitet  man  den  Namen 
von  xarpj;,   die  Ziege,    ab",  so   mnß  er  sich  bei 
den  Unrechten  erkundigt  haben,  d.  h.  bei  Leuten. 
die   mit   dem   Griechischen   nicht   lertrant    sind. 
Er   ist   anf   dem   Standpunkt   der  Gelehrten    des 
vorigen  Jahrhunderts  mit  ihren  Herleitnngen  aller 
Ortsnamen  des  Golfs  von  Neapel  aus  den  semiti- 
schen Sprachen  nnd  will  cala,   Golf,   und  massa. 
Landgut,   ans   dem  Semitischen  herleiten!     S.  Ü>i 
behauptet   er,    dalj   ein  gewisses  Mlthrasrelief  in 
Neapel  «von  keinem  Gelehrten  außer  Gregorovina 
nach  Capri   verlegt'   sei.     "Wenn    er   Romanelli, 
Scola  di  Capri  Nap.  lälli,  nachliest,   so  wird  er 
S.  39  nnd  92  die  Quelle  jener  Behauptung  linden. 
I  die  Gregorovins  ebensogut  annehmen  durfte,    wie 
'  das  andere  gethan  haben.    S.  27  spricht  er  seine 
'  Verwuudernng    aus,    „daß  Mommsen  und  Kit'chl 
in  ihrem  lateinischen  Inschriften  werke   (Bd.  X,   1 
p,  45   zu  Nr.  1003)"    sich   fiber   einen   gewissen 
Felliccia  absprechend  äuljern,  nnd  findet  ihre  Be- 
merknngeu flüchtig.   Abgesehen  davon,  daß  Ritscbl 
hiermit   nichts  zn  Ihnn  hat,   h.tt  Seh.  VommseDs 
'  Ausdruck  ,dea  ignota",  von  der  Mania  gebrauclit. 
I  doch  wohl  zu  einseitig  ausgelegt,  und  seine  eigenen 
topographischen  Bemerkungen  entkräften  nicht  die 
von  Momntßen.  —  Herr  Seh.    würde    über  Capri 
I  manches  Gute  aus  dem  Werke  Belochs  aber  Kam- 
I  panieii  nnd  aus  älteren  nnd  neueren  Artikeln  des 
Herrn    Dr.   Schöner    lernen    können.      Def   geo- 
graphisch -  naturwissenschaftliche  Teil   der  Schrift 
i  (S.  5— 2l*J  ist  recht  interessant;   die  Karte  wäre 
besser  weggeblieben. 

Neapel.  Holm. 

G.  Vogrinz,  Beiträge  zur  Formenlehre 
I  des  griecbischfin  Verbums.  Paderborn 
■  1886.  ScIiÖniDgh.  36  S.  8.    50  Pf 

Selleu  ist  uns  eine  Schrift  vor  Augen  gckummen. 
welche  bei  an  sehe  inbarem  äußern  Umfange  in- 
haltlich so  reich  and  vielseitig  ist  nnd  ge- 
wissermaßen von  Gelehrsamkeit  strotzt,  freilich 
nicht  immer  zum  Vorteil  des  Verständnisses,  wie 
das  vorliegende  Büchelchen  fiber  die  Wandlungen 
und  "Wirknugen  des  Jod  in  der  griechischen  Verbal- 
flcxion.  Wie  in  seinen  früheren  TJntersnchnngen 
(u.  a.  „Zur  Kasnstheorie";  „Gedanken  zu  einer  Ge- 
schichte des  Kasussystems'  Progr.  Leitmeritz  18s2. 
1884)  so  begegnet  uns  ancb  hier  der  äußerst  rege 
Sp  räch  gelehrte ,  wenn  auch  als  ein  zum  Teil  ent- 
schiedener Verfechter  der  Grundsätze  eines  Georjt 
Curlius.  so  doch  mehr  noch  als  ein  seihstnnitigvr 
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Forscher  mit  klarem  Blick  und  gesundem  Urteil; 
ziiglticli  ist  er  eifrig  bemObt.  zwischen  alterer  niid 
neoerer  Riclitoiig  zu  vei-milteln,  oline  indes,  wie 
es  scheint,  filr  die  sogeD.  Junggrammatiker  allzu- 
viel ttbrig  ZQ  haben,  dagegen  den  Bestrebungen 
seines  Freundes  &f.  Zirwik  vorurteilsfrei  zngethan. 
Anf  Vorwort  und  Einleitung  (S.  7)  folgen  im 
ersten  Teil  (S.  21)  Untersnchuugen  über  den 
palaten  Spiranten  Jod  (Jod  zwischen  Vokalen  = 
Jod  consoDans),  aber  die  Bildung  des  Konjanktivs, 
über  die  Konjunktivformen  des  Äorit^ts  der  „hinde- 
vokallosen"  Konjugation  und  über  den  Wechsel 
zwischen  Konjunktiv  und  Optativ  in  der  Homerischen 
Syntax.  Der  zweite  Teil  bringt  Abschnitte  über 
den  Gesamtbaa  des  griechischen  Verbums,  über 
bindevokallose  und  bindevokalische  oder  thematische 
Flexion,  über  die  Wurzeln  ja  (verengt  i)  und  asa 
([a]8a)  und  über  innere  StammverUnderung  (Meca- 
thesis,  Ablaut,  Steigerung,  d.  i  Znlant,  GunaJ. 
Bei  der  Fülle  des  Gebotenen  müssen  wir  nus  hier 
mit  der  kurzen  Inhaltsaugabe  begnügen:  dieselbe 
wird  ausreichen,  um  den  zünftigen  Sprach foi-scher  auf 
die  Schrift  aufmerksam  zu  machen,  die  freilich 
seinen  Widerspruch  zum  Öfteren  wachrufen,  ihn 
uichtsdcst« weniger  anlegen  und  fesseln  wird.  Na- 
meutlich  möchten  wir  auch  die  in  der  Schulpraxis 
stehenden  Philologen  auf  das  Studinm  der  Vogrinz- 
achen  Untersuchungen  hinweisen,-  überzeugt,  daß 
es  ihnen  zur  Belebung  des  griechischen  TJnterriclits. 
vomebmltch  mit  Rücksicht  anf  die  Ilomerinter- 
pretation,  von  großem  Nutzen  sein  wird. 

Salzwedel.  Franz  Müller. 


U.  Auszüge  aus  Zeitschriften,  Pro- 
grammen und  Dissertationen. 

Aneriean  Joornal  of  Arcbaeology.    II,  2. 

(133-131)  W.  H,  Bansay,  Notes  aod  in- 
Rcriptions  from  Asia  minor  (Hl).  —  (129-127) 
N  IX.  Manuel's  Campaign  againat  the  Turks, 
A.  D.  1176.  Im  11.  Jabrh,  wurde  durch  das  Eia- 
dringen  der  Seldacbucken  dio  Einrichtang  und  das 
Wegesystem  im  östlichen  Kleiaasicn  gefiadert.  Lao- 
dikcis,  Apamcia  und  das  ganze  nördliche  LykJen 
waren  in  den  Bindender  Türken;  die  SIralle  über  den 
ÜOheoiDg  von  SibUa  Tührte  von  byzantinischem  Ge- 
biete in  das  der  Seldscbucken ;  auf  der  Höhe  lagetue 
Feste,  welche  eine  hohe  strategiacbe  Bedeutung  cr- 
Uogtc,  Borna  (Xui{i7).  Diese  Straße  wihlto  Manuel 
bei  Bcintm  Fcldzugo  von  1176;  nie  fühit  auf  duem 
fast  senkrecht  aufsteigenden  Paeso  in  die  Enge,  die 
heute  Duz  BpI  hciOt,  teilt  sich  alsdann  in  zwei 
Staffeln,  rechts  iu  die  Ebene,  links  in  ein  Gcbirgs 


deSle,  JHtzt  Tunijc  ßoghiu  genannt,  offenbar  dasselbe, 
welches  Niketas  Choniatea  T!;uppitC',  xi-z-.^ojp-i  he- 
leichuet.  Auf  letzterem  ^ege  vorgebend  wurde  das 
Heer  von  den  Türkcu  vernichtet.  Der  Sultan  Kilij 
Arslan  scbloO  den  Frieden  unter  der  Bedioguag,  daL 
die  Gebirgsfeetungen  geschleift  würden;  so  verschwand 
auch  Borna,  die  Feste  von  SibUa.  —  (128—131) 
X.  Fines  Sagalassensium.  Eine  in  Deuer,  einem 
Dorfe  am  Endlichen  Ende  des  Sees  von  Buldur,  ge- 
fundene Inschrift  bezeichnet  das  Orenzgcbiet  von 
Sagalojisos ;  so  ISfit  sich  die  Marschlinie  von  Uanliua 
gegen  Galatien  bei  Livius  am  leichtesten  dadurch  er- 
klären, daH  er  dieses  Gebiet  berührt  hat.  Die  bei 
Livius  angeführten  Rhotrini  fontes,  welche  man  öfter 
irrtümlich  in  Obrimae  fontes  geändert  hat,  sollten 
Rbocrini  fontes  genannt  werden  (gr.  nnii;  Ä-J).')üpT|V^ 

!  '.^  Aöfiüxfr,W,)i  auch  sollte  der  Ortsname  Darsam  in 
Darsilam  geändert  werden.  —  (132-135)  E.  Daval,  A 

'  BittitecylindcrinthcHuB«eFolatGencva.(Mit 
Fig.  13-14.)  Anrufung  des  Gottes  Uardnk,  des  ge- 
flügelten Oottef,  als  Bezwinger  bOacr  Dfimonen  dar- 
gestellt. -  (136—148)  J.  Th.  Clapke,  A  protoionic 
capital  from  the  aite  of  Neandreia.  U.  (Ult 
Plan  der  Troas,  Fig.  No.  15.)  Der  Berg  Chigri,  von 
allen  früheren  Besuchern  irrtümlich  mit  Kolonai, 
Kenchreai  u.  a.  Ortschaften  bezuchoet,  ist  bis  zur 
amerik  anlache  n  Expedition  nach  Assoa  unberührt  ge- 
blieben,  sodaD  die  Ausbeute  an  ursprünglichen  Kunst- 
werken eine  verhältnismäliig  bedeutende  war.  — 
(149-151)  ABg.  CHtrriam,  Bgyptian  antiquitiea. 
I,  Two  Ptolemaic  inscriptiona.  In  der  Sammlung  von 
J.  W.  Dreiel  in  New  York  finden  sich  zwei  schmale 
Harmortafelu  mit  Inschriften,  deren  Fundort  unbe- 
kannt ist.  Die  erste  lautet  'r::jp  pasiXim;  II-f.)-äiiaiou 
I  -',0  ETolsitaiö'j  m\  p<i3l>,'35T|;  |  'Apaiwiii;,  ftiuiv  *iJj)- 
r:i-ipmv,  \  Tsi";  'iipav  ouJ.mi-tjj;  |  -i-izfi]  ^A^xftm'Aivj. 
Auch  die  zweite  ist  eino  wenig  ältere  WeihinschrifL 
—  Mummy  tableta.  Zwei  der  seltenen  den  Mumien 
beigegebenen  Tafeln  mit  Namen  bezeich  nungen  sind 
im  Besitz  dea  Dr.  W.  C.  Prinu  in  New  York;  aio  aind 
in  der  N&he  von  Sakkara  gefunden.  —  (155—156) 
H.  C.  Ward,  Notes  on  oriental  antiquitiea.  II. 
Two  seals  with  Phoeniciao  inacriptions.  (Hit 
Fig.  16.  17.)  Zwei  Earoiole  mit  Symbolen  und  De- 
visen. -  (167-178)  Z.  Natttll,  The  terraeotta 
beads  of  Teotihuacon.  (Mit  Taf.  3.  4.)  —  (179) 
A.  L.  Frothiigham  jr.,  An  American  ezpedition 
to  Magna  Oraecia.  Aufforderung  zu  einer  Geld- 
sammlung für  eine  Expedition  nach  Süditalien  unter 
Leitnng  des  üerru  Clarke.  -  (180- 181)  E.  A.  flardner, 
Ezcavationa  at  Naukratis.  Brief  an  Dr.  Wald- 
fiteiu  vom  4.  März  1«86.  -  (182-202)  Reviewsand 
ootices  of  books.  (183-137)  Aoz.  von  Ch.  Wald- 
Stein,  Essays  oo  the  art  of  Pbidias.  Von  A.  R. 
Uarsh.  Das  Buch  ist  ein  ti-efflichea  Lebenszeichen 
der  neuen  Schule  der  Archäologen,  welche  sich  be- 
streben, die  Arcb&ologie  zu  einer  lebenden  Wissen- 
schaft zu  gestalten.    Zu  wQnachen  bicibtglem  Verf. 
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aintt  Beoauere  Kenutius  der  alten  Litterotur,  tla  Over- 
beckfl  SchiifiqaeUeu  keiaeo  genfigeDileii  Apparat 
bilden.  —  (187-195)  Am.  von  t.  M«Bant,  Re- 
chercbes  aur  la  glyptiqae  orientalr.  Von 
A.  L.  Frtlhiighan  jr.  Dio  Gofchicbte  der  aaiatiscben 
KuDSt,  namentlicb  der  Kaost  der  Aasyrer  nad  Baby- 
lonier,  ist  Doch  in  den  AofaDgSBtadiea  der  Eeantais; 
erat  der  Verf.  dieser  Scbriftcn  bat  das  Rätsel  zu 
lüseD  gesucbt,  welcbes  dio  Cylinder  und  Siegel  beider 
Matiooen  bergeo :  die  reicbea  SammlaEigeii  des  Louvre, 
der  Natioaalbibliothek  uod  der  PrivatsamailuPi;  von 
Clercq  baben  JbiD  das  Material  geliefert;  näcbst  diesen 
SammluDgen  kommen  noch  in  betracht  die  Sammlung 
des  BritischeD  Museums  und  neuerdings  die  Samm- 
lungen in  Amerika,  bei  denen  die  Resultate  der 
letzten  Expedition  nach  Babylonieo  unter  Or.  W.  H. 
Ward,  welcher  n.  a.  etwa  S50  Cylinder  heimbracbtc, 
deshalb  von  wesentlichem  Belang  sind,  weit  hier  zma 
ertttenmai  dio  Fandorte  festgestellt  sind.  Wie  schwie- 
rig Bestimmungen  Sber  die  Entstehangsieit  undatier- 
ter Arbeiten  sind,  ersieht  man  daraus,  daß  üeir  Uenant 
eine  Klasse  von  Skulpturen  mit  mystischen  Tierge- 
stalten der  ältesten  Zeit  babylonischer  Kunst  zuweist, 
welche  Uerr  Ward  dem  Verfalle  der  Knnst  beimißt 
Bas  bemerkenswerteste  Reseltat  der  Uotersnchungen 
M^DBiits  aber  ist,  daD  die  fast  fabrikartige  Bearbeitung 
der  bfirtcGten  Steine  eine  hohe  VolleoduDg  der  In- 
strumente und  die  Kenntnis  der  optischen  Linse  vor- 
aussetten  Mt.  —  (196-198)  ädi.  von  J.  H.  Middle- 
ttm,  Ancieot  Romc  in  1885.  Von  R.  Stirgia.  Das 
Werk  ist  hQchst  inerkeDoenswert:  vielleicht  tu  der 
Darlegung  subjektiver  Aosicbteo  zu  bestimmt  auf- 
tretend, auf  dem  Gebiete  der  Architektur  das  reichste 
Werk,  das  wir  besitzen.  —  (199-201)  Ani.  von 
J.  Qniclierat,  Melaoges  d'Archäologie.  Voü 
A.  I..  Frolbiiifhaa  Jr.  Quicherats  Schriften  baben 
nicht  nur  wegen  ihres  Inhalte  Wert,  sondern  mehr 
noch  als  Beispiele  methodischen  Denkens  und  Schrei- 
bens. —  (301-202)  Am.  von  Tfc.  Schreiber,  Kultur- 
historischer Bilderatlas.  I  Altertum.  Von 
A.  Bnersaa.  Gutes  methodisches  HülEslincb,  das  nur 
eioe  etnas  reichere  Wiedergabe  etrnskischer  Denk 
mäler  (vielleicht  unter  EinschrSokuDg  der  sp9tr0mi- 
scheo)  und  einen  erweiterten  Text  verlangt  hatte.  — 
(303-383)  Archaeological  News.  Register  neuer 
Entdeckungen  und  Funde  in  der  alten  und  neuen 
Welt  meist  nach  den  Pachblattern.  —  (231—246) 
Summaries  of  PeriodicaU.  Ausinge  aus  der 
Archiologischen  Zeitung;  Bullctino  della  Commissione 
Arcbcologica  Cemunale  di  Roma;  Bulletin  de  Corro- 
spondaoce  Hellänique;  Bulletin  des  Antiquites  afri- 
caines;  Journal  of  Uelkuic  Studies;  Mitteilungen  des 
deutschen  arcbtologisrhcu  Instituts  in  Athen. 


De  Naverschcr.    XXXVl  10,  (N.  S.  XIX  10.) 
(577—5161    Boratius'  landgoed.     Q.  Boat  hat 
m  1.  Juni  1H86  io  der  sp rHchwissen ach af Hieben  Klasse 


der  Akademie  in  Amsterdam  über  das  Landgut  des 
Horai  einen  Vortrag  gehalten,  in  welchem  er  erSrterte, 
daß  aus  den  Gedichten  desselben  hervoi^ebt,  daQ  ei 
im  Sabinerlande,  im  Gebiete  von  Varia  und  am  Bache 
Digentia  gelegen  hat;  dieser  Bach  wurde  durch  ünee 
wasserreichen  Bronnen  gespeist,  d-a  in  der  HUie  des 
Hauses  du  Borat  lag,  ia  welchem  mit  Uorecht 
Ocerkens  und  Peerlkamp  den  Foos  Bandusiae  ge- 
sucht haben.  Die  Vicns  Varia  des  Dorai  heißt  noch 
gegeawSrtig  Vico  Vaio.  Wenn  Horoi  den  Bezirk  parva 
rura  nennt,  so  muß  das  als  poetische  Lizona  aufge- 
faOt  werden,  da  er  fünf  Bauerohefe  umfaOtc  nnd  acht 
Sklaven  die  Feldarbeit  verrichteten.  Die  Bezcichnuug 
arx  braucht  nicht  auf  ein  Kastell  gedeutet  lu  werden, 
es  ist  damit  nur  gemeint,  daß  das  Haus  auf  ünei 
Anhöhe  lag;  vicUeicbt  liegt  io  diesem  Wort«  der 
Grund,  daß  man  das  Landgut  bei  Tibur  aufsuchte. 
In  der  letzten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  war» 
CS  Domloico  de  Saoctif,  Gerard  Beerkeos  und  Csp- 
Martin,  welche  sich  diese  Unters ncbungen  angelegen 
sein  ließen  ;  wahrscheinlich  gaben  die  Angaben,  welcbe 
Ueerkens  in  seiner  Notabilia  von  seiner  Reise  in 
Italien  machte,  den  Anstoß  zu  den  verdienstlichen 
UotersuchuDgen  von  de  SancUs  und  den  ausfübrlicheo 
Arbeiten  von  Cap-MarUn.  Redner  wies  überhaapt 
auf  die  Arbeit  von  Heerkens  als  eine  Quelle  über 
die  Katakomben,  llerculanum,  Neapel  u.  ■.  hin. 
—  In  der  folgenden  Beratung  bemerkte  Vosnter, 
daß  über  die  Lage  des  Gutes  wenig  Zweifel  herrsch- 
ten, die  Lage  des  Hauses  jedoch  noch  nicht  festge- 
stellt sei.  Man  habe  frfiher  angenommen,  daß  es  im 
Thale  der  Digentia  gelegen  habe,  zumal  man  in  dem- 
selben Backsteine  und  einen  Uosaikfußboden  gefunden 
habe;  erst  Rosa  haUel  nachgewiesen,  daß  dies  Über- 
bleibsel aus  der  nacbangusteischco  Zeit  waren.  Stelleo 
des  Horai  wie  uU  me  iit  monte*  et  in  arcem  ex  urbt 
reincvi  lassen  darauf  schließen,  daß  sein  Wohnsiti  auf 
der  Höbe  lag;  überdies  siedelte  mao  sieb  fr&her  wie 
jetzt  in  wasserreichen  Gegenden  auf  Höhen  an,  ain 
nicht  den  Übe  räch  wemmungco  auagcselzt  zu  sein. 


Deilsche  Rnndsehaa.    XHI,  No.  2. 

(265-283)  a.  Egelhair,  Perikicp.  Verf.  knüpft 
an  Rankos  und  Max  Dunckers  DarleguDgen  ei- 
nige Betracbtungeo,  welche  sich  mit  den  allgemeinen 
Verbältoissen  des  Perikleischen  Zeitalters  beschSf- 
tigeu.  Dabei  werden  auch  die  angedeuteten  Oeschichtfr 
werke  kura  charakterisiert:  Ranke:  'kolossales  Werk, 
kurz  und  gedrungen,  auf  die  Uauptmomente  energisch 
losgebend,  ein  großartiges  Freskogemildc';  Doncker: 
'breite  und  ausführliche  Erzählung,  klar  and  verst&o- 
dig,  nicht  tum  Abschluß  geführt;  an  lahlreicben 
Stellen  wird  —  more  aiitiquorum  —  die  Era&bluog 
durch  erfundene  (wenn  auch  indirekte)  Reden  der 
Handelnden  anter brocheu'. 
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vr«clit)B*ehrlR«B. 

LitfrwiBcbCB  C»trtlklalt.    No.  47. 

p.  ll>33:  0.  Scbaltbesg,  Vormandscbaft  nach 
attischem  Rccbt.  Lobende  Kritik  (von  li.)  - 
p.  1635:  P.  RrgBiad,  Essais  de  ÜDguiatique 
eTolQtionniatc.  Mit  Spott  abgelehnt.  (%«-■>  — 
p.  16:!7:  Briefwecbsel  doa  Bcatua  Rhcoabus, 
bng.  voD  Hor&wilE  und  Hartfclder.  Giiastige  Be- 
eprccIiUDg  <vou  H.  II  n.) 

D«nbcbe  LitttratnrEcltRD;;.    No.  46, 

p.  1612;  AriBlolelcB  s:p.-  if-i.r.vj-o;,  rec.  Fr. 
lllchelia.  Verf.  hält  die  Uerineiiio  für  echt  nad  vor 
der  Analytik  und  Topik  geschrieben  (trotzdem  sich 
in  ihr  Citatc  aus  beiden  ebeDgeuannten  Schrirtcn 
voifiaden).  Uicsc  Aareteil ungeo,  ebenso  wie  die  De- 
finitionen zu  PlatoDB  BegiifTeij  Vq'r,  und  ü^ivr/a  finden 
GCitenH  des  Ref.  Suttimlil  wenig  Beifall.  —  p.  1614: 
II.  CollilE,  Die  neueste  Spracbforscbung.  An- 
cuzoigt  von  F,  llarttnaita.  Collitz  komme  zu  dem 
Ergebnis,  daß  die  Junge'^'''i')Btiker  die  Absicht  hegeu, 
den  Lohn  für  die  gcmeioBame  Arbeit  der  letzten 
Jahre  einzuetccken  und  durch  forciertes  PartcitrcibeD 
Bich  immer  uDfieuierter  gegenseitig  zu  loben.  —  p. 
1645:  A.  OBthoir,  Die  neucbto  SprachforachuDg. 
Antwort  auf  die  Schrift  von  II.  CoWitz.  Johanne»  Sdimidt 
verteidigt  sieh  energisch  in  einer  persOulicben  Streit- 
frage gegen  Osllioff.  Es  handelt  sich  um  die  Prio- 
rität der  Entdeckung  des  Palatal gesetieB.  —  p.  1647: 
L.  BrMif,  Dcmostbenc.  Anzeige  von  W.  Nituke.— 
p.  1648;  A.  T.Streos,  DeCiceronisad  Brutumepi- 
atolarum  librosccuudo.  'Üuiuiangticb'.  F.  Becher. 

—  p.  leaO:  P.  V.  RghdeD,  De  Palaestina  et  Arabia 
provincÜB.  'Vcratändlg;  sorgfSltig'.  E.  KUU.  — 
p.  It;54i  Lüschrbe,  Üstllcbo  Gicbcigruppe  etc. 
Gegnerische  Kritik  von  G.  Treu.  —  p.  1659:  r.  FrÖh- 
lieb,  Beiträge  zur  Geschichte  der  röm.  Ericg- 
tührung.  'Zur  Orientierung  Ecbr  empfehlenswert'. 
IV.  Soltaa. 

Wochensi'hrirt  tir  kIkM.  Pbiltlocie.    No.  43. 

p.  1:145:  Fr.  Ellict,  Bilder  aus  dem  alten  Rom. 
'Komisch'.  Ch.  Hülsen.  —  p.  1317;  Tb.  HomiBBeii, 
Urtlichkeit  der  VarnaBchlacbr.  Kurzes  Referat 
vuQ  Ao/i(/cn.  —  p.  1348:  Birrmanii,  Überlieferung 
des  IsokratcB,  II.  B.  Kdl  billigt  die  Schrift.  —  p. 
1353:  Siilographi  cd.  iratbsBDth  Bericht  von 
J.  SiliUr.  -  p,  1359:  PriBcilliaiius,  voa  ScbepBfl. 
Sehr  iosIruktivG  deutsche  InbaltsaDgnbe  (voo  Tit. 
Slaagl),  mit  ausiugsweisen  wöitlicheu  Übersetzungca 
dicB'T  Traktate  und  Veitcidigungsscbrirteu  eiLcs  im 
4.  Jahrhundert  lebenden  ungenannten  Biachors.  Von 
der  Beweisführung,  daß  Priscillian  der  Verfasser  sei, 
iet  Ref.  vollkommen  überzeugt. 

Wofhe*Bchrf(t  fdr  klasB.  Pbiloregic.    No.  44. 

p,  1377:  E.  SebnlUe,  Streifzug  durch  Capri. 
NoUtrt  von  Sieglia.  —  p.  1378:  HoogVlJet,  Studia 
bomcrica.  'Verf.  ist  ein  scbBrfsinnig.rr  Kritiker  aus 
der  Schule  Cobels'.  R.  Da/im.  -  p.  i:)tll:  Poetao 
lyrici  graeci  minores,  ed.  J.  Ptntoir.  'Heraus- 
)>L'ber  hat  CB  sich  bcqncm  gemacht,  indem  er  meist 
BergkB    Lesungen    einlach  abdruckte'.    O.    Stlirikl-.r. 

—  p.  13S5:  lustious,  rec.  J.  Rbbl.  Angezeigt  von 
Ä-  Sprenger.  —  p.  1389;  Wi»Bl»r,  Erörterungen 
zum  DialoguB  des  Tacitus  'Mit  sdmlmilßig  kri- 
tischem Geist  geschriebene  Abhandlung'.    G.  IhT^el. 

—  p.  i;i90:  A.  K.  Lang*,  De  BubBtanlivis  fem. 
graec.  Becundao  dcclinationia.  'Verdient  viel 
Anerkennung'.  C.  Atiyerinaan.  —  p.  I33S;  Uoldbatber, 
Lat.  Grammatik.  'Vorzüglich  gelungen.  Es  wfiro 
SU  bedauern,  wenn  die  Einführung  dieses  ausgezeicb- 
ncten  Schulbuches  an  der  leidigen  Ottbogtapoie  (am 
b!)  scheitern  sollte'.     H.  ZicmLT. 


WocbeDScbrift  fbr  klaBs.  PUlalagla.    No.  45. 

p.  U09:  OhlcBseblagcr,  Die  rOm.  Truppen  im 
recbtareioischen  Bayern  'Huster  für  ähnliche 
Lokalforschungen'.  J.  Keller.  —  p.  1412:  Homers 
II  las  von  Ameis-HentEe,  II.  'Allseiiig  bcricbtiglr, 
trtffliche  Ausgabe',  (fl.  D.)  —  p  1415:  Lübbert, 
Uoletcmata  in  Piodari  Iocob.  P.  Stengel  kann 
diesem  kühnen  Aufbau  kein  Vertrauen  schenken.  — 
p.  1416:  Giccros  Rede  füc  Hurcna,  von  Kocb- 
Ltndgraf.  'Der  neue  Herausgeber  bat  eine  Fülle 
(tuter  Erläuterungen  in  knapper  und  versländlicber 
Form  binzugefügl'.  //.  Tledke.  —  p.  1410:  Vergils 
Aeueis  von  0.  BrOBin.  Anfang  einer  Reicndnu  von 
A.  Deutkke.  —  p.  1424:  F.  ScbnltE,  Kleine  lat. 
Sprachlehre.  Da  die  Schuitz'sche  kleine  Sprach- 
Ivbrc  vorwiegend  praktisch,  klar,  üborsichtticn  und 
einfach  seio  will,  kann  sie  den  Beifall  des  Ref.  H. 
y,i:«ieT  nicht  finden.  Wird  docb  sogar  etiam  hier 
noch  eziam  ausgesprochen!  —  p.  14l:f :  Origiual- 
beitrag  von  W.  Urexler:  Epigraphiscbc  Bemerkungen 
(über  antike  Amulette). 

Acadeiny.    No.  757. 

(3H6-3U7)  ÄnieigCD  von  Sir  fl.  W.  C«x,  Livos 
ofGreek  statcsmeo.  Second  series.  Die  Be- 
handlung der  griochischcD  Gt-schichte  in  biographi- 
scher Form  entwiciielt  sich  in  den  Darstellungen  des 
Verf.  immer  vortrefflicher;  der  vorliegende  Band  um- 
faßt die  Zeit  von  Ephialtes  bis  Hermokratc-s  und 
bringt  namentlich  eine  höchst  ansprechende  Skizze 
des  Pcribles;  nur  in  der  Annahme  von  Uüller-Strü- 
binge  Ansichten  über  die  tJnglaub Würdigkeit  des 
Thubydides  achcint  der  Verf.  zu  weit  zu  gehen.  — 
A  Uela,  GriecbischeGoBcbichto.  Erster  Band. 
„Wir  begrüßen  mit  großer  Freude  Herrn  Holms  wirk- 
lieb bedeutenden  Beitrag  lum  Studium  der  griccbi- 
scben  Geschichte;  der  allgemeine  Charakter  erinnert 
zumeist  an  Ciirtius'  Werk:  es  ist  dieselbe  ergreifende 
Art  der  Darstellung,  dieselbe  Einteilung  des  Stoffes 
nach  den  oatürlicb  sich  ergebenden  Abschnitten,  und 
wenn  die  UeBcheidcnhcit  des  Verf.  es  auch  uicbt  zu- 
gicbt,  viel  von  der  Kühuheit  des  bildlichen  Ausdrucks, 
welcher  soviel  dazu  beigetragen  hat,  d;:ai  Slteren 
Buch  seinen  Zauber  zu  vciteihen.  Aber  das  Buch 
übertrifi't  seinen  Vorgänger  bei  weitem  an  llnbcraogun- 
heit  und  Vorsicht.  Herr  Holm  betont  es  fortwährend, 
daß  Thatsachen  und  Vermutungen  sieb  nicht  decken; 
deshalb  ist  in  dem  vorliegenden  ersten  Bande  am 
wertvollsten  die  Einleitung,  in  welcher  er  die  Grund- 
sfitie  der  histurischeu  Untersuchung  und  der  ge- 
Bchichtlicben  Glaubwürdigkeit  ausspricht,  auf  welche 
er  auch  fortdauernd  zurückweist;  es  sei  dem  Ga- 
Bch ich tsscb reiber  nicht  gestattet,  das,  was  er  als  mög- 
lich h&lt,  als  Thatsacho  biniustellen,  wie  hervorstehend 
und  packeud  es  auch  sein  möge;  er  darf  es  nicht 
einmal  zweifelhaft  lassen,  d»ß  er  nur  eine  Vermutung 
ausgesprochen  bat.  Gestützt  auf  diese  Grundsätze 
hat  der  Verf.  trotz  der  großen  Schwierigkeiten  ein 
lesbares  Werk  gcachaffeH,  nicht  eine  Masse  von  Eiozel- 
unlerxuehuDgcn-.  —  L.  Brridjf,  Dämoathenc.  j.  ed. 
„Ganz  vortrefflich".  —  H.  Bazin,  DeLycurgo.  Verf. 
nimmt  die  persönliche  Eiisteui  des  LykurguB  als  er- 
wiesen au  und  erklSrt  von  dieser  während  der  doriacben 
Einwanderung  lebenden  Pcrsöulichkeit  ausgehend  die 
Grundsätze  der  spartaniBchen  Gesetzgebung.  —  BsEJa, 
La  republiquc  dea  Laeedemoinea  de  X^no- 
phon.  Verf.  nimmt  gegen  die  aprachtichen  Theorien  der 
neueren  Forscher  die  Autbeoticit&t  der  Schritt  als  er- 
wiesen an:  er  glaubt  aelbat  an  die  Echtheit  des  14. 
Kap.  und  will  es  nur  an  den  Schluß  gestellt  wissen, 
als  eine  spütere  Selbstbe urteil ung  seiner  Sehrift,  die 
er  als  eine  politische  Oe  legen  bei  tsacbrift  in  spateren 
Jahren  aelbst  als  zu  voreingenommen  für  Sparta  hielt« 

CK.,l.edhiV.iOOgle 
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—  H.  Dl«Ifl,  Ober  die  Berliner  Fragmente  der 
'Altj^voicuv  noX.Tcia  des  Arialotelea.  DioU  er- 
hISrt  mit  GlQck.  daß  die  Reform  \a  dor  ArcliouU'u- 
wabl  nach  der  VFrtreibung  des  Dnmasua  darlo  be 
stand,  daß  fortan  vipr  Archonteu  voQ  deD  Eupatridcji, 
drei  von  den  ä::'M.v.  und  iwei  von  den  STju-oappi, 
alle  aber  aus  der  ersten  Klasse  erw&hlt  werden  snilteii. 

—  6.  A.  Leist,  Der  alttiachc  Eigentumastreit 
im  System  der  Diadikasien.  Interesaant,  aber 
Bchon  aus  dem  Grunde  einseitig,  weil  Verf.  die  Exi- 
steDE  eines  ager  pablicua  in  Athen  bestreitet.  — 
(S13)  A.  H.$aree,  Tbe  Amoritea  aad  tbe  Thera 
pbim.  — (814-815)  Amelie  R.  Edirards,  Haspero's 
forthcoming  work  on  Egyptiaa  arcbaeology. 
Fräulein  Edwards  teilt  einige  Bemerkaogen  Hasperos 
über  Tempelarcbitektur  mit  —  J.  BoskyoH- Ab  rahall, 
Some  recentlf  diacovered  romaa  ioscrip- 
tioDS.  ErgÜDiung  der  von  Watkin  mitgeteiltea  Weib- 
inscbrirten  aus  Uaiini. 

El  ArchiTO.    No.  26. 

(20&— 206)  Descubrimiento  arqueologico  en 
las  Canariaa,  Nach  der  Uitteilang  der  Ultima  llora, 
eines  Tageblattea  der  Hanpistadt  der  canariacben 
Inseln,  fand  ein  Herr  Uanuele  OsBuna  j  Vendebede 
auf  seinem  im  Nordoaten  der  lasel  belegenen  Gate 
zwei  polierte  Steinapitzcn  in  Pyratnidenform,  deren 
eine  durcb  eiue  Inschrift  bemerkenswert  ist;  die  Laut- 
zeichen  derselben  sind  nämlich  im  althebräiacfaen 
samaritani sehen  Charakter,  äbolich  dem  Arabischen 
im  Gebiete  von  Damaskus  und  dem  Fuuiachen.  Man 
kann  daraus  den  Schluß  liehen,  daß  Teneriffa  eiaat 
von  jenem  Zage  bcvülkert  worden  ist,  welcher  infolge 
einer  gezwungenen  Aoswanderung  aus  PbOnizien  sich 
zunicbst  an  der  Nordkäste  von  Afrika  festsetzte  und 
alsdann  die  Inseln  jenseits  des  aliaatischcn  Heeres 
wie  auch  die  spanische  Küete  besiedelte,  im  Laufe 
der  Zeit  aber  das  Gedenken  an  die  Ueimat,  die  alte 
Sprache  und  Kultur  verlor. 

El  ArcblT«.    No.  27. 

(313-2M)  La  Esfinge  de  Egypto.  Allgemeine 
Bemerkungen  über  die  Sphinx  bei  Gelegenheit  ihrer 
Ausgrabnng. 

'Eaxio.    No   664. 

(657-658)  'AitiatoXoi  'Apudir,-,.  Kune Lebens- 
beschreib  ung  des  Begründers  des  Axsakeion,  des  ersten 


Gyronasiums  von  Athen,  welches  jetzt  sein  ttafiig- 
jShrig  s  Jabiliura  feiert  —  (659—683)  i.  Kainom:, 
'tki  Tt]  Kawt)-,z<,rtaiTJipt8t  toä 'ÄpMZJtdu.  —  (S$9-6T0> 
Ol  x<AT,frf\ai  tfji  'Iw-tou  äxaST,|tiQ;  kotä  w;  spi;  -rf^v 
r!p(.-jv.a-i  »»33Ei;  üxä  tuj  Köiir,-»;  i'-j-i.»op».  Akade 
mische  Zeugnisse  der  Lehrer  Const.  Sakkcllaropulos, 
Chr.  Philetu,  Const  Typatdos  and  Styl.  Spathis. 


III.  Mitteilungen  Qber  Versammlungen. 

Akademie  der  WiRBeasehaften  U  ITIw, 

pbiloB.  biet  Klasse. 
(8.  Okt.)  Prof.  BQdlnger  legt  eine  Tur  die  Detik- 
Bchrinen  bestimmte  Abhandlung  vor:  „Der  Patriot 
und  das  Fehderecht  in  dm  letzten  Jahrzehnten  der 
rOmbchen  Republik'.  Im  ersten  Kapitel  wird  der 
Personalstand  des  Patriziates  nach  Gentes,  Familiae 
und  Individuen  erörtert;  in  den  beiden  ersteren  Pa- 
ragraphen wird  der  Gebrauch  der  Namen  geprüft 
nnd  die  Anmaßung  patriziscber  Beinamen  von  ple- 
bejischer Seite  auf  ihr  wahres,  sehr  geringes  Hall 
reduziert,  dagegen  die  Fälschung  patriilacher,  wie 
angeblicher  lunii  Bruti,  dargethan,  lo  einem  zr^itra 
von  der  Interregnalordnung  handelnden  Kapitel  wird 
zuerst  die  Natur  der  Gegnerschaft  dieses  Instituts 
untersucht,  die  Reihenfolge  der  Zwischenkönigo  fest- 
zustellen anternommen  nnd  endlich  die  Stellung  der 
Plebs  und  ihrer  Obrigkeiten  wfihread  der  Interregna 
des  ersten  Jahrhunderts  vor  Christo  im  einselnea 
dargelegt.  In  einem  dritten  den  Waffenaafnif  be- 
eprechendeu  Kapitel  werden  zaerst  die  Eigcntämlich- 
keiten  des  rCmiscb-stAd tischen  eakralea  Friedens  in 
Bezug  auf  die  Stellung  des  Patriziates  dargethan. 
Bieranf  werden  die  Vertragsbrüche  der  Plebejer,  na* 
menttich  in  Bezug  auf  die  gänzliche  AusschlieBung 
der  Patrizier  vom  KoDBulate,  erOrtert  Hieran  reibt 
sich  dann  schlielilicb  die  Darlegung  der  patriziachen 
Fehde,  wie  sie  sich  nach  alUtaliscber  Oberliefvrvag 
im  ersten  Jahrhundert  vor  Christo  in  der  Form  des 
TumnItUB  wieder  darstellt,  dessen  Vergleichbarkeit 
mit  der  germanischen  Fehde  gezeigt  wird.  —  Dr. 
W.  ToMMtliek  legt  eine  Abhandlang  „Zur  Sundedcr 
Hämushalbinsel,  die  [laDdelswcge  im  XII.  Jahrhun- 
dert nach  den  Erkuodiguogen  des  Arabers  Idrisi*  rar. 


Litterarische  Anzeigen. 

itmer  Sttlnfl  Der  |.  8.  EottttTilira  gniiilifliililiniB  ta  §tnllBarl. 

vntCBtfi^t  in  k»  Semen  ker  Urf^rift,  mit  SriaBteiune»  viib  Hao' 

Mt\n  ber  tinjelBtti  SceMtn  ink  G^etfitkee  nnk   eixntt  Sctfni^  Bter 

tttfliinng  nnb  SStftn  ker  anliten  StagBble 

Dr.  g.  ^r^tvaub. 
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({nelloD  der  Odyssee. 
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Otto  Seeck. 

1981.  XJl  o.  414  8,  gt.  S.  Pnli  9  lut. 

Ein  Versuch,  die  Bomeriicbe 
Frage  auf  dem  Wege  der  hlato- 
rischeo  Qaellenkritik  zu  IBsen, 
der  sich  an  die  Forschangen  von 
Kirchhofr  und  v.  ffilamowiti  an- 
Gchlicßt. 
Verlag  von  Franz  SleraeDrotk 
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An  unsere  Abonnenten. 

Wir  eräDcbeu  hierdurch  ddi  rechtzeitige  Emeneruug  des  Abbonuements  für  den  nächsteD  Jahr- 
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Bibliotheca  philologica  classica. 
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Zi  den  böellsthcB  Iiichrirten.  > 

Im  Hermes  XXI  (1886)  4.  Heft,  S.  6'  A""* 

DitIeD berger    rolgende    Stelle    des    vo'  4dsky, 

Mi«,  des  Inst,  zu  Athen  ?^  f,18i=5j,  ; ^lierauB- 

gegebenep  '  "  ^^ .  .  £~'-?;i 

w.;    a'-'  ..'*?'''    '■'>•■     Er  macbt 

darauf  a^  mri  ,  ,  .,  —.--'{i-^ -.'.•-  ceiner  licdeutuog 
nach  hier  nicbt  passe;  ei'  hätte  hinzufügen  küDoeo, 
daß  die  gemeinte  bOotlscfae  Form  auch  andere,  nSm- 
lieh  rjSiojiiv'.u,  zu  achreiben  gewesen  iräre;  er  bc- 
zeicbDet  es  ferner  mit  Recht  als  EclbBtverstSndlicb, 
ddQ  iH  der  fraglichen  Stelle  der  bOotische  Ausdruck 
für  att.  'ü-,  äi'.  ös'<|Liv'jt;  zu  iiucben  sei,  vgl.  z.  B.  ia 
dem  Dekret  der  EisÜSer  Bull,  de  corr.  X  (lS86i 
S  (03:  .  .  -/.piia;  lopixs-ai  !Öwi  -i  luV-  vM.\-m-<  äi: 
-IUI  5--niivm'.  Wenn  er  aber  vorschlägt  -oT;  äi  5;iy.iv'.i; 
zu  lesen,  so  ersetzt  er  eioeo  Fehler  durch  eiocD 
andern.  Von  Ssc»  aus  lifo',  Sol.  i:iui  (Gr.  Dial.  I  91 : 
zu  den  epigrap biseben  Beispielen  kommt  jetzt  oocb 
SiJmvw.  MjtiL  Arcb.  Ztg.  1885,  S.  141  ff  Z.  26  und 
äv:][t]ru7u>;  Kyme  in  dieser  Wochenscbr.  188ü  No.  16 
Sp.  483  f.)  sind  ebenso  irenig  wie  von  den  anderen 
piimiüven  Verben  auf  -iFw  (.=iiu)i  »im  Jim  viiu  zi.im 
vMm  jiiuj  -/iui  jemals  Formen,  die  vor  der  Endung 
einen  Stamm  auf  -r;-  zeigten,  gebildet  worden,  wie 
solche  eich  bei  den  abgeleiteten  Verben  auf  -iw 
häutig  eingestellt  haben.  Wenn  also  der  BOotrr 
in  den  Acharnern  i'.'.Aii.ii^-ju-  E}irBch,  su  darf  diese  Foni) 
nicht  als  Stütze  lur  das  vou  Dittenberger  gebilditu 
ö^HEvo;:  ö;iii;vo;  betrachtet  werden.  Es  ist  vielmehr 
anzunehmen,  daD  sm  Ende  der  Zeile  ein  '>  verloren 
gegangen  ist,  wie  ja  auch  die  1.,  4.,  5.  uiid  die  fol- 

Spnden  Zeileu  am  Scblnsso  Einbuße  ei  litten  liaben, 
'ie  Schreibung  Ss'-Miii'-i.'.;  lür  5ä'.«=vo';  ist  zu  beur- 
teilen, wie  att.  EuT.w.  CIA.  II  167  Z,  43,  48,  '.i:mM- 
-',n  CIA  II  119  i  14  u.  ».,  nach  Gr.  Dial.  I  244. 
Leipzig.  Richard  Heister. 


Korrupte  Sophokleisclie  StellCD.*) 


Philoktet  v.  E01-E06: 

mtw.  :cnft(iv  jiiv  jü  i^aViiv  Bä  8aTi,'»e" 
■/p^  ö'  hi-Jt;  ävta  mj)idtiuv  xä  Ssiv"  öp'iv 

ZV.—A-.  ^'A!3-:«"ij:7;'5to<I)HAI'Eli:  laAr„. 
Üall  iu  den  letzten  Worten  ein  kleiticr  Fehler  ctuckt, 
hat    schon    Nauck    gesehen;    meiner    Ansicht    nach 
schrieb  Sophokles: 

zvi'j-X'.h  fäM'.'i  u.^  SioilieEli'Ai:  Xo»f., 
womit  zu  vergleichen  1069  „r^ii-yv  ';-i.i;  uj;  -i;.  -'j-p;' 
F.wsWif,;;.''  (cf.  Oed  Tyr.  248.  Äntig.  54.  Tracbin.  4C5. 
Elektr.  819.  Wieder  Oed.  Tyr.  39.  Äntig.  83.  Elektr. 
76S).  Mit  KaftTi  '-ws»:--?";  vgl.  El.  744  ,Xov»«--:t-- 
T'/'s«;-,  1408  ,11^  ).«B',      '  ■   " 


Aiai  T.  515—547: 


III. 


Nach    u'-vmiz,    ist   wohl    7'   ausgefallen. 
Odyss.  T  SCO: 


zeigt.    Cf.  Pbilokt.  ,v.  774  und  Aiax  > 


•I  No.  1  i 
Sp.  UOtif. 


r  Wochcnscbiift  18S6,  Ho.  36, 


Antig 

V.  1324-1330: 

Vielmehr 

■■.;  '.-,  W-.1  Mä.\.\ON  %  yi^E 

:v«. 

' 

,der   ich 
V.  244. 

KV  uüt  i-r.'i  M'AAAON  f,  -i 
kein  Anderer    bin   als  •i. 
Cod.  Kolon.   V.  918  „wy. 

5ivo, 

Sil-;- 

cf. 

7'^ 

Elektr. 

(=(,0x  aUv  f  v.rM:i).  Tyrann."  v."  1019.   Oiwr  ii.H 
f,  cf.  Lei.  Dind.  a.  v.  -Ki.'.-.. 

Philippopel.  Peter  N,  Papageorg. 


Programae  aus  DeQtsehlkBtl.    1886. 

(PorUeUung  aus  Ho.  50.) 

k.  BahlmanD,  Antipboirtia  de  caede  Qerodis  orutio  ei 

fldo  Crippsiaut  maiime  codicis-  recognita  et  in  lia- 

guam  Germanicam  conversa.    1.  Kitterakademie  lu 

Licgniti.    8.  41  S. 
TbAlheim,  De  Diuarchi  codicibus.     Wilhelms -Gyma. 

zu  Breslau.  13  S. 
Der  Veif.  hat  im  J.  IS80  die  beiden  Dauptcodic«s 
zu  Dinardi,  den  Crippslaous  A  uod  den  Oxoniensii 
N  verelicheij.  Er  schließt  sich  der  Meinung  jener 
an.  wcTcho  beide  Handschriten  (die  früher  zusammeD 
gebunden  gewesen  scheinen)  aUs  demselben  Arche- 
typus stammen  lassen.  Die  Discrepanzen  und  Über- 
einstimmungen beider  Bflclier  werden  möglichst  voll- 
ständig mitgeteilt. 
0.  Perthes,  Die  Platonische  Schrift   Heoexenua  im 

Liebte  der  Erzieh uugslehre  Plalo?.    Gymn.  zu  Bis- 

Ideld.  n  S. 
.In  der  Rede  ebenso  wie  im  Dialog  des  Uenei;»- 
nns  haben  wir  die  Anwendung  der  von  Plato  in 
Staat,  den  Gesetzen,  Symposion,  PbSdrua  find  anderes 
Schriften  aufgestellten  Grundsätze,  Die  Zweifel  an 
seiner  Echtheit  sind  mitliio  unbcgrSüdet.' 
N.  Kteh,  Die  Rede  des  Sokrates  in  Platons  Symposion 

und  das  Problem  der  Erotik.    Luisenstädt.  Gyno. 

zu  BerUn.    25  S. 
Metaphysische  Auslegung. 
H.  Reiibold,  De  Platoois  epistulie.    Oymu.  zu  Qued 

liuhnrg.  8.  57  S. 
Gegen  die  Echtheit  der  unter  Piatos  Nami-n  ge- 
henden BriefeammluDg  wird  vorzüglich  eingewendet, 
dali  dieses  litterarische  Genre  erst  zur  Zeit  der  Aleiao- 
driocr  aufblühte.  Diese  und  andere  Einwenduogea 
widerlegend,  findet  Verf.  die  Briefe  wenigstens  eiots 
Ptato  nicht  unwürdig. 
Karasiewicz.  Die  Kritik  der  platonischen  Politik  bei 

Aristoteles.  Gymn.  zu  Neiße.  12  S. 
Aristoteles  ist  bei  der  RexenaioD  seines  pbiloio- 
phiacben  Heisters  recht  flüchtig  au  werke  gegangen. 
Seine  Einwendungen  widersprechen  nicht  blofl  oft  den 
Teile  des  Plato,  sondern  er  widerspricht  sich  lelbcr, 
(z.  B.  Pol.  p.  33  Sua.  1882J.  Die  unhegrüadeten  Aus- 
fälle machen  den  Eindruck,  als  ob  Aristoteles  der 
Kritik  des  platonischen  Staats  fiberdrüsjig  geworden 
wäre.  Er  bat  nacbgi  wiesen,  daß  der  platooiscbc 
Staat  ganz  uud  gar  auf  Absiraktionen  beruht  und 
die  Uannigfalligkeit  des  wirklichen  Lebeos  nicbt  er- 
tragen kann.  Das  ist  sein  Verdienst.  Nur  wäre  n 
wünscbpuswert,  daß  er  in  striner  Kritik  das  reiea- 
sierte  Werk  gewissenhafter  binuttt  hätte,  um  H&ngtl 
zu  vermeiden,  die  man  heutiutago  einem  Kritiker 
übel  auslegen  müßte. 

(Fortsctzuog  folgt.) 
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1.  Rezensionen  und  Anzeigen. 

Friedrieb  Überweg,  Gruodrirs  der 
Geschichte  der  Philosophie.  Erster  Teil: 
Das  Altertum.  7.  mit  einem  Philologeu- 
imd  LitteratorenRej^istcr  versehene  Auflage, 
bearbeitet  and  heraasgegeben  von  3Iax 
Heinze.  Berliu  1886,  Mittler  IX,  360  S.  gr.  8. 
5  M.  50. 

Sie  vorliegende  Bearbeitung  des  Überweggcheu 

Gmndrisees  der    Philosophie   des  Alterturas  läßt 

die  glciclie  Sorgfalt  und  Umsicht  erkennen  wie  die 

beiden  vorhergehenden,  von  demselben  Herausgeber 

besorgten    Auflagen.    Die   nicht  leichte   Aufgabe, 

die  ziemlich   umfangreiche  Litteralur  dci'  letzteu 

.    sechs  Jahre  vollslftndig  zu  verwerten  und  das  Neue 

Vdem  Alten  m&gUchsl  snzniiassen,  ohne  dabei  das 

Knch  zu  stark  anschwellen  zu  lassen,  ist  im  grollen 

^d  ganzen  geschickt  und  glücklich  gelost  norden, 

^|aU  dos  Werk  sicherlich  auch  in  seiner  neuen 

■alt  der   b'orschung  als  ein  sehr  brauchbares 

jtfsmittel  dienen  wird. 

Die   bibliographischen   Ergänzungen   sind,   so 

weil  ich  dies  habe  verfolgen  können,   genaa  und 

zuverlässig.     Vermißt    habe  ich  von  wichtigeren, 

litterarlBchen     Nachweisen     nur    etwa    folgende 

S.  27:    Clemens  Alex.  rec.  Dindorf  Oxonü  1809. 

S,  31  Z.   1—4:    Bergks   griech.    Litteratnrgesch. 

11  S.  409—441  and  Duockera  Gesch.  d,  Altertums 

VI  und  VIll.    Ebenda  Z.  U  v.  u.  Brnnco,  De  dictis 

VII  Septem  sapientinm  in  den  Acta  sem.  pliil. 
Krlaugensis  111.  S.  26:  Ed.  Corsinus,  Plutarchi 
de  plac.  philos.  libri  V  Florentiae  I7ö(l.  S.  37 
Z.  7  v.  n.  Gladiscb,  Die  vorsokratische  Philosophie 
in  Jahrb.  f,  Philol.  1879  S.  721  ff.  S.  ^fi  zu 
Demokiitä  Ethik:  Hirzel  Unters,  zu  Cic.  1  Abscho. 
IV.  S.  63  zu  der  psenduaristotelischeu  Schrift  de 
Xeuophane  etc. :  Zellei-  Gesell  d.  gr.  Phil.  I  S. 
464  ff.  S.  142:  Panck,  Gliederung  und  Inhalt  des 
natoniächen  Sophistes,  Stralsund  1870.  S  158 
zur  Platonischen  Sprachpliilosophie:  Steint  hals 
Gesch.  der  Sprachwissensch.  b.  d.  Gr.  u  K.  An 
diese  Stelle  gehüit  auch  die  S.  Iä7  citiertc  Ab- 
haudluug  von  Uphucs,  Die  Delinitiou  des  Satzes 
u.  8.  w.  S.  IGti  zu  Piatons  Unsterblichkeitslehre ; 
Itonltz'  Platonische  Stndien.  S.  1«7:  Aristot. 
rbetor.  ed.  Körner  1885.  S.  240  ist  zu  Seneca 
die  S.  S6  angeführte  Untersuchung  Hii-zels  über 
Demokrits  Schrift  rtp'i  till'jjjiiV,;  zu  wiederholen.  Er- 
wünscht würc  auch  S.  306  f.  eine  nähere  £e- 
zeichnung  von  l'lutarchs  und  Galens  echten 
Schriften  philosophischen  luiialts. 


Auch  den  sachlichen  Zusätzen  und  Änderungen 
j  des  HeraUBg.  wird  man  gröIJteutells  zustimmen 
I  können  Doch  erregen  einzelne  derselben  Be- 
j  denken.  S.  20  steht  jetzt  zu  lesen,  daß  die  Hei- 
I  uung  Herodota,  die  Orphiker  und  Pythagoreer 
j  hätten  die  Seelenwandernngslehre  von  den  Ägyptern  . 
iibernorainen,  nicht  uuwatirscbeinlich  sei.  E^  sclteint 
imGegenteilkauninoch  einemZweifelzu  unterliegen, 
daß  die  Ägypter  diese  Lehre  uberliaupt  nicht  ge- 
kannt haben.  S.  Dancker,  Gesch.  d.  Altert.  I  S. 
64,  und  Le  Page  Kenonf,  Leclures  on  the  origiue 
and  growth  of  religion  S.  182  f.  —  Aus  der  an- 
geblichen s-j-xfiTZTfli;  des  Ileraklit,  die  vereinzelt 
bei  Späteren  erwähnt  mrd,  auf  ein  hedonistisches 
Element  in  der  Ethik  Ueä  Epheaiers  zu  schließen, 
ist  gewagt.  S.  diese  Wocheiischr.  IV  Sp,  1035.  — 
In  der  Darstellung  der  Lehre  des  Melissos  S.  75  f. 
sclitielJt  sich  Heinze  Jetzt  der  Ansicht  Franz 
Kerns  an,  daß  dieser  Philosopli  dem  Eleatismus 
den  reinsten  nnd  konsefiueutesten  Ausdruck  ge- 
geben habe.  Ob  diese  dem  Zeugnis  des  .Aristoteles 
widersprechende  Auffassung  richtig  ist,  mag  hier 
daliingestellt  bleiben.  Jedenfalls  aber  hätte  nun 
auch  die  Bemerkung,  daß  Melissos  die  Einheit 
mehr  in  die  Kontinuität  der  Substanz  als  in  die 
begriffliche  Identität  des  Seins  gesetzt  habe,  ge- 
striclien  und  der  letzte  Abschnitt  von  §  21  über 
die  Unkiirpcrlichkeit  des  Seins  anders  gefaßt 
werden  miissen.  Nach  Kern  ist  „das  Ewige  nnd 
Eine  ein  allgenugsamer.  seliger,  unendlicher 
Geist".  —  In  dem  Abschnitt  Über  die  Atumikcr 
(die  Wortbildung  .Atomistiker*  empfiehlt  sich 
nicht),  der  vielfache  Bereicherung  erfahren  hat, 
wird  jetzt  S.  3U  der  Begriff  der  Glückseligkeit,  in 
welche  Demokrit  (an  diesen  allein  ist  hier  zu 
denken,  nicht  auch  an  Lenkipp:  die  Fassung  des 
Passus  nötigt  diesen  mitzu verstehen)  das  sittliche 
Ziel  des  Menschen  setzt,  dabin  deliniert,  daß  dieselbe 
in  der  zu  Lustgefühlen  gesteigerten  gleichmäßigen 
Gemiitsstimmung  bestehe.  Damit  ist  die  Bedeutung 
der  Lust  in  der  demokritischen  Ethik  uicht  genügend 
hervorgehoben,  vgl,  z.  B.  frag,  mor.  8  und  ü  Mull.  — 
Von  den  S.  90  angeführten  moralischen  Ansspriiclien 
Demokrits  werden  nach  der  Darlegung  IVendenthals, 
('her  die  Theologie  des  .\enophanes  S.  38,  die  dem 
Herausgeber  noch  nicht  bekannt  war,  künftighin 
einige  zu  streichen  sein.  —  In  dem  S.  97  hinzu- 
gefügten Abschuilt  tiber  die  ethischen  Ansichten 
des  Protagoras  wird  gesagt,  derselbe  habe  die 
Konsequenzen  aus  seinem  Subjektivismus  für  dos 
ethisch  politische  Gebiet  nicht  voll  gezogen,  und 
dabei  anf  den  bekannten  Mythos  in  Piatons  Pro- 
tagoras verwiesen.     Aber  dieser  Mythos  hat  fUr 
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die  wiBsenechaftUcbe  BegrUndnng  der  Lehre  des 
Sopblsten  genüge  Bedeutung.  Dagegen  finden 
sieb  im  Tbeätet  nielirfache  Hin  Weisungen  auf 
einen  ethischen  SnbjelctivismuB  des  ProtagoraS; 
besonders  S.  166  D  ff.,  wo  das  SittUcbe  völlig  von 
dem  Wahren  geschieden  wird,  nnd  8.  168  B:  to 

TB  SOXOÜV  eKrf»T<|l  TOÜTO  Xol   ElUOl  SÖluitfl  TS  xw  icüXei 

(vgl.  Natorp,  Forschungen  8.  50).  Übrigens  hatte 
an  dieser  Stelle  aucb  die  uriitciuiai«  des  Protagoras 
(Natorp  8.  149  ff.)  nnd  seine  Theorie  der  Strafe 
Erwähnung  verdient.  —  Die  Benierkang  S.  101, 
daß  Prodikos  von  Qeldgier  nicht  frei  genesen  zu 
sein  scheine,  konnte  wegbleiben;  sie  trifft,  soweit 
sie  berechtigt  ist,  anch  die  übrigen  Sophisten. 
Einznschalten  ist  dagegen  eine  Notiz  über  den 
religiösen  Standpunkt  des  Prodikos  (s.  oben  Sp.  678). 
—  S.  111  f.  steht  ein  längerer  Zusatz  über  die 
Ethik  des  Sokrates,  in  welchem  diese  gemaU  einer 
neuerdings  sich  wieder  geltend  machenden  Kch- 
tnng  als  ein  vom  Ntltzlicbkeitsprinzlp  beherrschter 
Hedonismns  charakterisiert  wird.  Diese  Auffas- 
sung beruht  auf  der  S.  110  ausgesprochenen,  aber 
sehr  bedenklichen  und  von  den  hervorragendsten 
Forschem  bestrittenen  Voraussetzung.  daB  in  be- 
zng  auf  die  Lehre  des  Sokrates  da,  wo  man 
zwischen  Piaton  nnd  Xenophon  zu  wählen  habe, 
der  letztere  regelmäßig  der  glaubwürdigere  sei 
(s.  jedoch  S-  113,  wo  in  der  Erklärung  des  So- 
kratischen  Daimouion  von  diesem  Grundsatze  ab- 
gewichen ist).  Vgl.  diese  Wocbensclir.  IV  Sp.  406 
nnd  1636.  Im  Zusammenhang  hiermit  steht  die 
S.  169  hinzugefugte  Bemerknng,  daß  Piaton  in 
seiuer  frtthereu  Periode  den  Standpunkt  der  So- 
kratischen  NutzUcbkeitsIehre  geteilt  habe  nnd  die 
Lost  bei  ihm  in  den  Vordergrund  getreten  sei. 
Näher  ausgeführt  wird  dies  S.  173  unter  Bemfnng 
auf  den  Dialog  Protagoras.  Über  das  Unzulässige 
dieser  anf  Grote  zurückgehenden  Ansicht  s.  Bonitz, 
Plat.  Stodien'  S.  264;  vgl,  Guggenheim,  Die 
Lehre  vom  apriorischen  Wissen  in  der  Sokratisch- 
Flatonischen  Philosophie  S.  30  ff.  —  Wenn  Platons 
Pbädon,  der  früher  hinter  den  Timäns  nnd  das 
Kritiasfragment  gesetzt  war,  jetzt  S.  137  vor  die 
Itepublik  gestellt  wird,  so  ist  dem  gegen^rtigen 
Stande  der  Forschung  nicht  hinreichend  Rechnung 
getragen.  Es  ist  in  hohem  Grade  wahrscheinlich, 
daß  der  Phädon  anch  dem  Phädi'UB  vorangeht, 
wie  dies  aus  sachlichen  Gründen  von  Schnitess  in 
seinen  „Platonischen  Forschungen",  anf  deren  In- 
halt der  Eerausg.  mit  kurzen  Worten  hätte  auf- 
merksam machen  sollen,  und  vom  sprachlichen 
Standpunkte  ans  von  Dittenherger  dargelegt  worden 
ist.     Vgl.   jetzt    anch   Schanz   im   Bermea  XXI 


8.  439  ff ,  wo  auch  gezeigt  wird ,  wie  wenig  be- 
gründet die  Annahme  ist,  daß  das  Symposion  auf 
den  Phädms  folgen  müsse.  —  Die  kürzlich  von 
Teichmüller  auf  gmnd  eines  nenen ,  aber  wer^ 
losen  Kriteriums  vorgenommene  Gruppierung  der 
Platonischen  Dialoge  Mtte  S.  149  kürzer  abgetban 
und  entschiedener  zurückgewiesen  werden  soUeo. 
Dagegen  vermißt  man  eine  Angabe  Aber  die  In 
Peipers'  Outologia  PUtonica  enthaltene  Elinteitane:. 

—  S.  150  war  in  Betreff  der  Abfassnugszeit  des 
Theätet  neben  der  gewf^n  Hypothese  Bergks,  der 
Dialog  falle  nach  365,  der  vorsichtigere  An- 
satz Rohdes  (nach  374)  anzuführen.  —  S.  167 
hätte  in  dem  Abschnitt  über  die  Platonische  Materie 
die  von  Zeller  abweichende,  anf  beachtenswerte 
Grunde  sich  stützende  Auffassung  Gustav  Schneiders 
iu  semem  Buche  über  die  Platonische  Metaphysik 
Berücksichtigung  verdient.  —  8.  262  heißt  es,  die 
Stoiker  hätten  die  Lehre  von  den  Affekten  nerst 
ausgebildet  und  zwar,  wie  jetzt  hinzugefügt  winL 
teils  nach  der  psychologischen,  teils  nach  der 
ethischen  Seite  hin.  Aber  was  die  peychologiscbe 
Seite  betrifft,  so  hatte  ihnen  bereits  Aristoleks 
die  Wege  gebahnt,  dei-  im  2.  Buch  der  RhetorCI; 
die-  wichtigsten  Affekte  eingehend  bebandelt,  vru 
auflUlligerweise  anch  in  dem  Abschnitt  über  An* 
stoteles  mit  keinem  Worte  enrtlhnt  wird.  —8. 34» 
lesen  wir,  Panätios  solle  die  Echtheit  des  Plato- 
nischen Phädott  bestritten  haben.  Damit  steht  itx 
S.  258  Z.  18  f.  Bemerkte  nicht  recht  im  Einklang. 

—  S.  267  sind  die  Urkörpercben  des  Asklepbdes 
als  öfXQt  övopixot  statt  ävapiMi  bezeichnet;  s.  Didt, 
dosogr.  p.  610,  23  und  Sext  Emp.  hyp.  IU  50. 

Im  vorhergehenden  ist  bereits  gelegentlich  anf 
solche  Pnnkte  hingewiesen  worden,  deren  ErwU- 
nuDg  in  dem  Grundriß  vermißt  wird.  Derartig 
Defekte  finden  sich  anch  sonst  noch.  Zn  S.  47  nad 
113  vgl.,  wasDiels  in  seinem  Vortrag  über  Lenkipp 
und  Demokrit  über  Diogenes  von  ApoUonia  nnd 
dessen  Verspottung  in  den  Wolken  des  Aristopban« 
ansführt.  —  8.  87  wäre  ein  näheres  Eingehen 
anf  die  Titel  der  Schrif^n  Demokrits,  besonden 
im  Hinblick  auf  ihre  Echtheit,  zn  wünschen.  Aarb 
waren  die  ihm  untergeschobenen  Briefe,  ans  denen 
Hinel  im  Hermes  XIV  Demokritisches  Gigentnn 
KU  gewinnen  versucht  hat,  zu  berühren.  —  Die 
Kosmogonie  Demokrits  (S.  89)  ist  zn  kori  be- 
handelt. Hier  war  ein  Zusatz  ebenso  angebrtebt 
wie  bei  Anasimander.  Dasselbe  gilt  in  bezngant 
die  Kosmogonie  Epiknrs  (S.  S72),  bei  dem  ancli 
zu  erwähnen  war,  daß  er  in  der  Erkläning  i« 
einzelnen  Naturerscheinungen  die  verscbiedentteo 
Hypothesen   als  gleicbberechllgt    gelten   ließ  (s. 
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Zellev  III  1  S.  397  f.).— S.  89  fehlt  ein  Hinweis 
anf  die  Unterscheidnng  der  primären  nnd  sekGn- 
daren  Ei^nschaften  bei  Demokrit,  auf  welche  in 
dem  Abschnitt  Ober  Epifcnr  S.  269  Bezug  ge- 
nommen wird.  —  Warnm  ist  S.  109  Z.  8  das 
Verhalten  des  Sokrates  gegenüber  den  dreißig 
Männern  unerwähnt  geblieben?  —  8.  267  vermißt 
man  eine  Bemerkung  Über  die  besonders  von 
Woltjer  nachgewiesene  Bedentnng  des  Lnkrez  als 
Quelle  für  die  Philosophie  Epikurs.  Die  Bezeich- 
nung des  Lnkrez  sls  .fanatischer  Apostel  des 
Epikoreisrnns"  scheint  mir  nicht  glDcklich  gewählt. 
—  8.  277  waren  die  Beziehungen  der  Ethik 
Epiknrs  zu  der  Demokritg  zn  erwähnen  (s.  Hirzel, 
Unters,  zo  Cic.  1).  ■ 

Es  ließe  sich  gegen  derart^e  Vorschläge  ein- 
wenden, daß  dadurch  der  Umfang  des  Buches 
noch  bedeutend  größer  werden  würde;  ist  doch 
trotz  mehrfacher  KUrznngen  die  Zahl  der  Seiten 
in  der  neuen  Auflage  von  336  auf  360  gestiegen. 
Aber  diesem  Übelstande  wäre  leicht  dnreh  weitere 
Streichung  entbehrlicher  Partien  abzuhelfen.  So 
konnte  S.  ISS  die  Kritik  der  Lehre  Aristipps  nnd 
S.  133  der  Abschnitt  über  Piatons  Verhalten  zur 
praktischen  Politik  weghUeu.  S.  1 50  ist  der  Inhalt 
des  Dialogs  Protagoras  tnit  unverhältnismäliiger 
Ansfllirlicbbeit  wiedergegeben.  S.  258  erscheint 
der  Abdruck  des  Hfmnos  des  Kleanthea  auf 
Zens  Überflüssig.  GekOrzt  werden  konnte  auch 
die  lange  Anmerkimg  über  die  Aristotelische 
Katharsis  (S.  233  ff.),  welche  überhaupt  einer 
gründlichen  Umarbeitwig  bedarf.  Es  sind  ooter 
Beseitigung  der  znm  Teil  sehr  subjektiv  gefärbten 
Darstellung  Überwegs  vor  allem  die  im  wesent- 
lichen noch  immer  gültigen  Ergebnisse  der  Bemajs- 
schen  Untersnchungen  zusammenzufassen  und  außer- 
dem nur  etwa  noch  die  Funkte  hervorzuheben, 
in  denen  Bemays  durch  die  spätere  Forschnng 
nnzweifethart  berichtigt  worden  ist.  Hierzu  dürfte 
aber  schwerlich  die  Frage  nach  der  Bedeutung  des 
TÜv  TOtoÜToiv  gehören,  in  bezug  auf  welche  Über- 
weg, nach  der  freilich  etwas  unklaren  Wendung 
„alle  gleichartigen,  unter  dcuselben  Begriff  (?) 
fallenden  Affekte*  zu  schließen,  wieder  auf  die 
durch  Bemays  beseitigte  Dentnag  Lessings  zui-ttck- 
gegangen  ist.  Ebensowenig  ist  es  zn  billigen, 
wenn  S.  233  Anm.  1  die  LestJngsche  Erklärung 
des  ffßo«  als  irrig  bezeiclmet  wird.  Die  -  in 
neuerer  Zeit  besonders  von  Überweg  nnd  Susemihl 
verfochtene  Auffassung  des  tragischen  76^0:  als 
.Furcht  für  den  Helden"  steht  auf  schwachen 
Füßen.  Die  beiden  einzigen-  zn  gnnsten  dieser 
Meinung  angeführten  Stellen  verlieren  ihre  Beweis- 


kraft, sobald  man  an  der  einen(p.  1452*  38)die  ziem- 
lich wahrscheinliche  Vermutung  Vahlens  annimmt  und 
an  der  zweiten  (p.  1453»  4)  die  wenig  gesicherte 
Überwegsche  Interpretation  der  Worte  itepl  tiv 
SiMtov  verwirft. 

Anch  sonst  bietet  der  Text  des  Qmndrlsses, 
soweit  er  unverändert  ans  den  älteren  Anf- 
logen abgedruckt  ist,  mancherlei  Bedenken, 
von  denen  die  wichtigsten  hervorgehoben  werden 
mSgen.  Die  Auswahl  von  Sprüchen  der  sieben 
Weisen  (8.  33)  ist  ganz  willkürlich  und  kritik- 
los. —  8.  40  wird  als  Geburtsjahr  des  Thaies 
fälschlich  640  angegeben,  während  S.  41  dag 
Richtige  zu  lesen  ist.  -—  Überweg  hat  Heraklit 
mit  den  älteren  Ionischen  Naturphilosophen  zu- 
sammengefaßt, nnd  Heinze  hält  daran  fest.  Aber 
was  zur  B«chtfertignng  dieses  Verfahrens  S.  50 
(vgl.  S.  77)  gesagt  wird,  dürfte  gegenüber  den 
Gründen,  die  Zeller  18.  163  f.  für  die  Trennung 
des  Heraklit  von  seinen  ionischen  Vorgängern 
anführt,  kaum  stichhaltig  sein  und  wird  überdies 
durch  Heinze  selbst  abgeschwächt,  indem  er  in  der 
neuen  Auflage  die  Bemerkung,  daß  Heraklit  durch 
Anazimenes  angeregt  sei,  streicht  nnd  die  Ein- 
führung des  Logos  durch  den  ephesischen  Philo- 
sophen ak  einen  Umstand  von  außerordentlicher 
Tragweite  hervorhebt.  —  S.  54  heißt  es,  bei  den 
Pythagoreem  sei  die  Zahl  das  Wesen  der  Dinge, 
nicht  nur  der  Form,  sondern  anch  dem  Stoffe  nach. 
Eine  solche  Unterscheidnng  von  Stoff  und  Form 
ist  den  Pythagoreem,  wie  allen  älteren  Philosophen, 
fremd.  Die  S.  64  behauptete  Glaubwürdigkeit 
der  übrigens  nnzweifelhaft  unechten  (S.  192  ist 
dies  nicht  scharf  genug  angedrückt)  Schrift  De 
Xenophane  etc.  in  bezug  auf  die  Lehre  des  Xe- 
nopbanes  ist  schon  früher  durch  Zeller  erschüttert 
worden  nnd  läßt  sich  vollends  nach  der  Darlegung 
Frendenthals  a.  a.  0.  8.  40  ff.  nicht  langer  auf- 
recht erhalten.  Derselbe  Gelehrte  hat  anch  die 
bisher  geltende  Annahme  von  dem  unbedingten 
Konotheismus  des  Xenophanes  (S.  65  des  Gmndr.) 
siegreich  bestritten,  sowie  seinen  angeblichen  Skep- 
tizismus (S.  67)  ins  rechte  Licht  gestellt:  s.  oben 
Sp.  1269  ff.  -  Weshalb  S.  87  der  Ausdruck  «afpoc 
beweisen  soll,  daß  Leukipp  nicht  40  Jahre  älter 
als  Demokrit  gewesen  sein  könne,  ist  nicht  abzu- 
sehen, da  tTxtpo;  im  technisch -philosophischen 
Sinne  lediglich  fnr  die  Beziehung  zwischen  Lehrer 
nnd  Schüler  gebraucht  wird,  wobei  der  Alters- 
unterschied nicht  in  Betracht  kommt.  —  8.  90 
Z.  1  ist  in  dem  Citat  aus  Theophrast  De  sensu  58 
mit  Schneider  und  Diels  zu  schreiben:  %n.-ä  ti,t 
xpänv.  —  S.  96:    Es  ist  nicht  richtig,  daß  Piaton 
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der  Lehre  des  Protagoras  iu  bezag  »nf  die  ü'sftrjatc 
Gültigkeit  za gesprochen  babe.  S.  jetzt  Bonitz, 
Plat.  St.  S,  57  f.  u,  70  f.  sowie  meine  Be- 
si>reohtinff  dieser  Scbrift  oben  Sp.  870  ff.  —  S.  08: 
Pie  Worte:  .Das  Protagoreisciie  Prinzip,  welches 
Scliein  und  Sein  einander  nahe  bringt'  sind  nlclit 
recht  zutreffend.  Es  mnß  heißen;  „welches  das 
Sein  am  Scheine  mißt,"  —  S.  107  Z.  3  v.  n.  ist 
in  dem  Citat  ans  Piaton  Apol.  ji.  17  D  mit  den 
besten  Handschriften  icXci'u  za  streichen  nnd  die 
Stelle  Kriton  ]i.  &2  £  hinzuzufügen.  Ans  beiden 
Stellen  erg^iebt  sich  469  als  Gebart^ahr  des 
Sokrates.  —  S.  121:  Daß  die  Kyniker  ihren 
Namen  urspHlnglich  von  ihrem  VerBammlnngsort 
erhalten  haben,  steht  nicht  fest.  S.  Zeller  II  I  8. 
,  242,  9.  —  S.  122:  Die  von  Dümmler  angenommene 
Rcziehnng  auf  Antisthenes  bei  Piaton  Theaet.  155 
E  und  Soph.  246  ff  (nicht  251  B  f.,  wie  Z.  10 
citiert  wird)  ist  sehr  onwahi'scheinlich;  s.  oben 
S.  873.  —  S.  153:  Die  Definition  der  Platonischen 
Ideen  entbehrt  der  Klarheit.  —  S.  180  sind  in 
der  Übersetzung  der  Stelle  Siraplic.  De  coelo  f. 
119  die  fUr  den  Sinn  auenlbebrlichen  Worte  i:;pi 
tüiv  i:/iav(u(Uvu>v  abersehen  worden.  —  In  dem  Ab- 
schnitt fiber  die  Einteilang:  der  Philosophie  bei 
Aristoteles  S.  203  f.  widerspricht  sich  der  Grund- 
riß selbst,  indem  zuerst  die  Teilung  in  tbeoretische, 
praktische  und  poie tische  Philosophie  als  aut 
falschem  Verständnis  des  Aristoteles  beruhend 
bezeichnet  und  nachher  doch  der  Darstellung  zu 
gninde  gelegt  wird.  Ja  in  der  Beweisi^hrung 
S.  204  Z.  17  ff.  als  Prämisse  dient.  —  S.  278 
stimmt  die  positive  Behauptung,  daß  Änesidem  durch 
(IcnSkeptiziamusdenHeraklitismusbegrfinden  wollte, 
nicht  recht  mehr  zu  dem  jetzt  S.  281  Z.  14  f. 
in  dieser  Hinsicht  ausgesprochenen  Zweifel  — 
S.  320  Aum.  findet  sich  der  auf  falscher  Analogie 
bemhende  Ausdruck :  .dem  voü;  transscendent" 
(vorher  heißt  es:  „dem  voüc  immanent"). 

Der  Druck  ist  im  allgemeinen  sehr  korrekt. 
Folgende  Fehler  habe  ich  bemerkt:  S.  !I8  Z  27: 
lies  ii  t"  statt  f,  o'.  S.  108  Z.  4:  Ol.  77  statt  70. 
S.  110  Z  28:  tipwvsia  st.  eipo-vera  S.  123  Z.  8 
V.  n.  dort  St.  doch  (V).  S.  126  Z.  10  v.  u. 
Metaph.  II  st.  HI  S.  151  Z.  23:  385/4  st.  305/4. 
S.  1811  Z.  8:  1858  st.  1885.  S.  264  Z.  7  v.  u.:  libro 
st.  libri.  S,  310  Z.  5:  subsistieren  st.  substitn leren. 
Eeriin.  F.  Lortzing. 

Lysias'  aasgewähitc  Reden.  4  u.  6, 
übersetzt  vou  W.  Binder.  Bertin  (obue 
Jahr),  Langenscheidt.    84  S.   16. 

Diese  Übersetzung,  begonnen  vonA. Westermann 


(Lf.  1  u.  2),  wird  mit  der  5.  Liefemng  abge- 
schlossen. Die  Auswahl  ist  wunderlich,  sie  berflcfc- 
sichtigt  die  Reden  YIII  und  IX  und  iibergehi 
XIV,  XV  und  XXV,  Die  Übersetzung  der  neuen 
Lieferungen  ist  schülerhaft,  sie  bat  mit  der  Wissen- 
schaft nichts  zu  thnn,  sie  steht  im  schrolTsten 
Widereprach  zu  der  hochUtnenden  Ankündigung  d«r 
VerlagsbuchhaDdlnng  ,über  den  Nutzen  der  Langen- 
scheidtschen  Klassiker  -  Bibliothek  für  Schnl- 
zwecke  (!)".  Man  kann  nur  bedauern,  daß  siv 
in  Deutschland  hat  erscheinen  krmnen.  tFnd  der- 
selbe Verfasser  hat  in  derselben  Bibliothek  noch 
zehn  Schriftsteller  übersetzt! 
Breslau.  Th   Thalbeim. 


Engen  Seidel,  De  usu  praepoaitionam 
PiotiniaDO  quaestiooes.  Breslau  188ß, 
Kühler.     77  S.  8.  1  M. 

Verf.  legt  seiner  Untersuchung  die  Ausgab« 
von  Volkmann  zu  gründe,  weicht  jedoch  in  einer 
erheblichen  Anzahl  von  Stellen  von  derselben  ab, 
teils  zu  gunsten  dei'  handschriftlichen  Überliefe- 
rung oder  der  Mnllerschen  Ausgabe,  teils  auch 
um  sonstigen  Konjekturen,  eigenen  oder  fremden, 
vor  der  von  Volkmann  aufgenommenen  Lesart  dm 
Vorzug  zu  geben.  In  dem  ersten,  über  die  PrS- 
Positionen  im  allgemeinen  handelnden  Teile  wird 
zunächst  die  Häufigkeit  des  prltpositionalen  Abs- 
drucks  festgestellt.  Es  finden  sich  bei  Flotin  18 
eigentliche  PrSpositionen  im  ganzen  13  5l7mal. 
SS  präpositjonale  Adverbien  5]3mal  gebraucht, 
sodaß  anf  eine  Tenbnereeite  17  prflpositionalr 
Verbindungen  und  anf  ein  prBpositionales  Adverb 
immer  27  eigentliche  Präpositionen  kommen,  ein 
Verhältnis,  das  z.  B.  von  dem  Gebrauche  Batos, 
bei  dem  anf  9  oder  10  PräposiMonca  ein  präpo- 
sitionales  Adverb  kommt,  recht  erheblich  abweicht. 
Der  Akkusativ  bei  Prltpositionen  findet  sich  558G. 
der  Dativ  3743,  der  Genitiv  4188mal,  sodaß  sich 
im  ganzen  ein  dem  Enripideischen  Sprachgebraochc 
recht  nahe  kommendes  Verhältnis  ergiebt.  Ziehen 
wir  Jedoch  nur  die  Pi^positionen  mit  einem  Kasos 
ohne  ev  und  die  prSpoaitiones  triformes  ohne 
Kpi;  in  betracht,  so  ergiebt  sich  ein  erheblichea 
Übergewicht  des  Genitivs.  Die  größei«  Haofigkcit 
des  Akk.  im  ganzen  wird  teils  durch  tu  (M62J 
und  itpi;  (1243),  teils  durch  die  praep.  bifonn« 
bewirkt,  wahrend  der  Dat.  sein  häufiges  Vorkommen 
ganz  vontugsweise  der  PiHp.  iv  (3310)  verdankt, 
und  die  Zahl  der  in  betracht  kommenden  Genitive 
durch  keine  einzelne  Piüp   in  solchem  (irade  «ie 
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AoTch  H  (1127)  gesteigert  wird.  —  Den  vieileii  > 
Teil  aller  mit  Präpositionen  verbunJenen  Kasus 
nimmt  h  för  sich  allein  in  Anspiiich:  es  folRen 
der  Eeilie  uach  lü.  rpi;,  xat^,  irJ.,  1;,  von  denen 
jede  über  lOOOraal  vorkommt;  ajifi  (c.  acc.) 
findet  sich  nnr  Imal,  ivä  (c.  acc.)  Urnal,  aber 
nur  in  der  Formel  hi  >,ö-[ov,  rEpi,  das  im  gansen 
r>5lmal  grebraacht  iet,  mit  dem  Dat  nur  Imal, 
ü:  kommt  überhaupt  nicht  vor,  auf  6  \mä.  c,  gen. 
kommt  1  3ÜV  (i.  g.  35).  —  Bei  den  adv.  praep. 
findet  sich  der  Akk  niemals,  der  Dat.  SImal,  der 
Gen.  482mal,  wahrend  noch  in  der  hiatorischen 
Gräzitat  bis  Polybius  und  spater  der  Gebrauch 
des  Dat.  dem  des  Qeu.  gleichgekommen  war.  — 
Verf.  verbreitet  sich  sodaun  über  die  Ursachen 
der  Polyprotliesia  nnd  hebt  dabei,  namentlich  in 
den  Kapiteln  de  repetitione  nnd  de  cnmniatione 
praepositionnm,  mancherlei  hervw,  was  dem  Sprach- 
gebrauche  des  Plotin  eigentümlich  ist.  Hieran 
schließen  sich  kurze  Erttrterungen  über  die  Ver- 
bindung von  Präpositionen  mit  Adverbien,  über 
dieForm  gndStellung  der  Präpositionen,  Bemerkens- 
weit  ist  es,  daß  Plotin  selbst  vor  einem  Spiritus 
asper  den  Hiatus  nicht  scheut  (xarä  oX«  —  iict  dt^jic)'. 
irtpi  findet  sich  5mal  nachgestellt,  Hut  22mal 
(von  i.  g.  85).  Ivtxo  17  (24).  Öveo  4  (117).  Bei 
del^adv,  praep.  finden  sich  vielfach  ziemlich  auf 
fallende  Hyperbata. 

Der  zweite  Teil  der  Arbeit  beschäftigt  sich 
allein  mit  der  Präp.  npä:,  die  nur  an  einer  Ploti- 
nischen  Stelle  (III  5,  4,  Volkm.  272,  22)  adver- 
bial gebraucht  ist  In  der  Zusammensetzung  mit 
Verben  hat  sie  lokale,  additive  und  direktive  Be- 
deutung. Das  Kompositum  verbindet  sich  entweder 
mit  demselben  (z.  B.  nposEii^iXEi^eiv)  oder  mit 
einem  andern  (z.  B.  icpomu/ctv)  Kasus  wie  das 
Simplex,  oder  mit  einem  eiufacheu  Kasus,  während 
das  Simplex  eine  Prftp.  erfordert  (irpoiäfetv  ttvi), 
oder  endlich  wie  das  Simplen  mit  einer  Präp. 
(itporatltvoi  ^p6i),  sei  es  die  in  der  Zusammen- 
setzung eutbaltene  oder  eine  verwandte.  —  rp&i 
c.  gen  findet  sich  nnr  9mal  und  zwar  sowohl 
in  sinnlicher  als  fibertragener  Bedentnng,  T.p6i  c. 
dat.  47  mal  nnd  bezeichnet  dann  entweder  die 
Nähe  in  sinnlichem  oder  geistigem  Sinne  oder  die 
Hinznfügung.  Bei  weitem  am  lifinligsten  verbindet 
sich  irp«^:  mit  dem  Akk.  und  bezeichnet  alsdann 
die  Bichtung  auf  etwas.  .Quod  ad  dispositionem"  — 
bemerkt  Verf.  —  .ordiendura  est  a  condicionibus, 
in  qnibns  notio  npÖ£  maiime  sensibilis  et  coucrcta 
apparet,  hinc  ad  tenni(7ra  magisqoe  remota  gra- 
datim  ita  progrediendam,  ut  cognata  cognatis  con- 
cilientnr'.  Et  beginnt  demgemtlll  mit  dem  Gebranche 


von  T.(iit  bei  Begriffen  der  Bewegung  und  geht 
dann  za  den  Fällen  über,  wo  die  Verba  der  Be- 
wegung ausgelassen  sind.  Hieran  schließen  sich 
die  verba  coeundi,  coniungendi  —  addendi.  daudi, 
miscendi  ~  ferner  die  verba  disiungendi,  welche 
rpb;  zu  sich  nehmen  ad  indicandum,  quo  discessus 
fiat  —  sodann  die  mit  dlvri  und  itopä  zusammen- 
gesetzten Verben  —  und  die  verba  mutandt 
{iWiiiiom  icpü:  ti  x^ipov  n.  dgl.).  Überall  zeigt 
sich  Verf.  bemflht,  besonders  charakteristische 
oder  auch  dem  Mißverständnisse  ansgesetzte  Bei- 
spiele auszuwählen  und  zugleich  auf  diejenigen 
Präpositionen  hinzuweisen,  die  in  manchen  dieser 
Verbindungen  aoßer  npCi  gebräuchlich  sind.  Von 
den  bisher  erwähnten  Verheu,  die  ja  alle  den 
Begriff  der  Bewegnng  enthalten,  unterscheideu 
sich  schon  einigermaßen  die  verba  nitendi,  in- 
clinaudi,  pertinendi,  nnd  selbst  gewisse  verba  oder 
verbaiia,  die  einen  als  Ergebnis  einer  vorausge- 
gangenen Bewegung  aufgefaßten  Znstaud  bezeichnen, 
wie  ävara'kuOii,  [».eveiv,  auvouai«  u.  a.,  werden 
mit  rpo;  verbunden  Im  allgemeinen  erhellt  aus 
den  bisher  betrachteten  Fällen,  wie  VerF  hervor- 
hebt, eine  gewisse  Vorliebe  Plotins  für  diese  Prä- 
position. 

Unter  denjenigen  Verben,  die  zwar  nicht  mehr 
den  Begriff  der  Bewegung,  aber  doch  den  der 
Wendung,  Richtung  oder  Beziehung  auf  einen  vor- 
handenen oder  erst  zu  schaffenden  Gegenstand 
enthalten,  nennt  Verf.  zuerst  die  verba  agendi  — 
sodann  die  verba  dicendi,  videndi,  cogitandi  — 
cnpieudi  (z.  B.  Öpe^i;  iTp£;)  —  schließlich  die 
verba  affectus,  habitus  (k,  B.  i5pT*,v  e/eiv  «pö;). 
Er  kommt  hierauf  zu  dem  n%us  temporalis,  von 
dem  ein  einziges  Beispiel  (I  5.  10.  63.  24.)  vor- 
liegt, und  zu  dem  usus  finolis,  d.  h.  zu  dem  rpö; 
bei  Begriffen  wie  yprlaifio;,  ixavöj,  äu-aToi,  Itoi(i.i; 
u.  a.  Es  ist  eine  ganz  berechtigte  Bemerkung. 
daß  wir  auch  in  den  beiden  letzten  Fällen  in  dem 
rpö;  nur  eine  Stütze  der  .uotio  dirigendi  vel  per- 
tinendi' zu  erkennen  haben;  dagegen  müclile 
Verf.  das  rpöt  bei  Begriffen  wie  xoivit,  ^<i]i.f<av(-x, 
ö[ionaO»v  lieber  ans  der  vis  sensibilis  atque  con- 
crcta  der  Präposition  erklären  und  diese  ücbrauclia- 
weise  mit  dem  rpö;  bei  den  verba  oenndi  zu- 
sammenstellen. Von  hier  macht  sich  der  Über- 
gang leicht  zu  den  Ausdrückeu  der  Ähnlichkeit 
und  der  Vergleichung.  Zu  den  letzteren  sind 
unt«r  anderen  euch  die  verba  iudicandi.  metiendi, 
detenninandi  alqd  sccundnm  alqd  zn  rechnen,  nnd 
auch  die  Ausdrücke  der  Verschiede ubeit  und 
selbst  die  der  Entgegeosetsnng  verbinden  sicli 
vielfach  mit  T.p'i;.    Zum  Schlüsse  bespricht  Verf. 
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das  „altenim  genns  relationis,  cai  notio  compa- 
randl  deest",  wie  es  z.  B.  in  teXeioc  itpic  dpEtiiv  — 
tö  rpi;  T^v  Q^iv  xälXo:  —  femei"  in  den  so  häu- 
figen Verbindungen  mit  e/stv,  das  nicht  selten  auch 
za  ergänzen  bleibt,  nnd  in  ähnlichen  Wendungen 
stattfindet. 

Ans  diesen  kurzen  Ändentangen  wird  zor  Ge- 
nnge  erhellen,  wie  Verf.  nicht  nor  mit  ansdanem- 
dein,  man  darf  sagen  selbstverlengneodeni  FleiGe 
ein  nngchenree  Material  gesammelt  bat,  sondern 
anch  mit  Erfolg  um  seine  Sichtung  und  Übersicht- 
liche Ordnung  bemüht  genesen  ist.  An  einer 
erheblichen  Anzahl  von  Stellen  sieht  er  sich  durch 
seine  Beobachtnugen  in  den  Stand  gesetzt,  die 
AnlTassnog  der  Übersetzer  zu  berichtigen,  nnd  anch 
in  textkritischer  Beziehung  hat  seine  Arbeit  be- 
achtenswerte Ergebnisse  geliefert.  Schon  in  dem 
der  Abhandlung  voiimsgescbickten  consp^tus  lo- 
conun,  qnibns  a  recensione  Volkmanni  recedendum 
erat,  findet  sich  eine  Anzahl  eigener  Konjekturen, 
wozu  noch  mehrere  in  der  Abhandlung  nnd  in 
den  Thesen  treten,  welche  außer  Beziehung  zu 
dem  präposttionalen  Gebrauche  stehen.  Nur  auf 
einige  dieser  neuen  VerbesEemngsTersncbe  soll 
hier  noch  mit  wenigen  Worten  eingegangen  werden. 
I  2,  5.  54.  31  bieten  die  Has  iitii  —  sügi-aTo; 
ouy«-(oooov  Äpit  iav-niv.  Die  Heransgeber  tilgen 
T.p6i,  S.  dagegen  liest  äauTfjv  jtpit  ssrut^v.  n  4. 
16.  166.  18  will  S.  statt  Iztpo-^  Sv  npö;  Tip  xaX<j> 
Toö  <JvTO(  lesen  —  lupos  xö  xötui  xtX.  (diversum 
ab  ente  ad  inferiora  versns),  was  in  der  That  das 
In  jenem  Znsammenhange  einzig  Mögliche  scheint. 
III  6.  5.  288.  12  ei  Si  ItA  ftÖTspa  [tö  ovm]  iiA 
xü>v  xoEtiu,  icü;  oö  xadapsi;  xal  y_(i>pi3ii.ü;  -(t  Tcpiit 
<Tä  äYiu>  trfi  <^-/_rfi.  [  ]  bedeutet  Athetese,  <  > 
Eiuschottung.  T>a  aber  auf  diese  Weise,  indem 
nämlich  -nTfi  <t<u/^:  nur  von  ympia[i.6i  abgingen 
könnte,  doch  eine  Tautologie  herauskommt,  so 
dürfte  es  sich  mehr  empfehlen,  dos  xti  ävw  als 
GloBsem  zu  liA  fttitepa  nnd  in  der  folgenden  Zeile 
das  npöc  zu  streichen  III  6.  17.  305.  23  wiU 
S,  an  Stelle  der  Kirchholfschen  Lesart  vpft;  o.it!> 
■zh  iU-ji  de-B  /.nsammen banges  wegen  setzen  npj< 
üätoü  Toü  1*67«  und  IV  3.  4.  14.  14  statt  des 
überlieferten  ImsTpo^V  ''^  '^^^<  ^^  UüUer  durch 
Einschaltung  von  irp^;  zn  verbessern  gesucht  hat, 
vielmehr  iitiotp9!pf|Vai'  ti  -tq^e  mit  Berufung 
anf  IV  3.  12.  24.  26.  IV  3.  4.  13.  32  würde 
sich  die  von  S.  vorgeschlagene  Lesart  xatä  ]xtp>], 
txaariuv  jiöiiara  ir:'  HXr^Xaiv  Övtwv,  ovtujv  8^  üfioÜ 
id  enger  als  sonstige  Verbessernngsversuche  an 
die  Überlieferung  anschließen  und  anch  den  in 
jenem  Zusammenhange  erforderlichen  Sinn  bieten. 


IV  4.  35  88.  19  will  S.  mit  Uüller  da^  luypc 
tilgen;  ich  glaube  dort  vielmehr  die  überlieferte 
Lesart  mit  folgender  Interpunktion  beibeha]t«n 
zu  sollen:  ti  tö  Tpfiwvov  itapo  t6  tpi'iiovov  iid^opov 
K/ei,  Ti'  fi^  ö6i  irpot  Tovo{;  xai  xarä  Tt  to51  ipToIitm 
wl  [jLsxpi  ti'w,-.  IV  4.  41.  96.  13  liest  8.  ißXa->.'. 
akko  Ol  ^i\  [iii/avirjaaiievo;  ^v  llbsii.  Der  Zusammen- 
hang erfordert  aber  vielmehr,  wie  ich  an  «nderer 
Stelle  ansfuhrlicher  nachzuweisen  gedenke,  ^JLa<{<tv 
äkX'ii,  'I  (i.7]-/(ivr)av'[icvo;  iiJieiv  1]  o  JäJWuv  Imiv» 
notEi.  Zustimmen  kann  Bef  dagegen  V  2.  I 
176.  20  dem  Vorschlage  Siastp  a^töv  (sc.  töv 
voüv)'  TÄ  aÜToü  npiiTEpov  (sc.  t4  fv),  ebenso  V  5.  4. 
210.  9  der  Umwandlung  von  x«'  SXXa  in  xat' 
SKUv  (vgl  198.  21)  nnd  VI  5.  11.  395.  23  der 
von  TiEpi  -r^  in  «piir^,  sowie  VI  7.  34.  467.  12 
der  Schreibung  5v  dvti'.  VI  7.  27.  458.  31  würde 
jedoch  Ref.  die  von  Volkmann  vorgeschlagene 
Änderung  voi-ziehen  nnd  also  lesen:  iuji  rö  (uv, 
xal  Ei  p,^  liuoiTo  f|3ov^,  aipetiov  xal  xot  aOrA 
!i^Tr^tio•^,  während  S.  das  erst«  xal  fortlassen 
nnd  xüt'  «Oto  xai  schreiben  will.  IV  4.  26.  74. 
28  will  S.  die  Worte  irpis  aÜTJj«  xal  TaXla  tilgen, 
ohne  Not,  wie  es  dem  Ref.  scheint;  gerechtfer- 
tigter erscheint  die  Tilgung  des  xal  i:epl  Toürmv 
I  4.   10.  74.  9  und  die  von  Uaa  V  3.  16.  200.  29. 

Von  den  als  Thesen  mitgeteilten  Konjektni«ii 
seien  hier  nur  in  305.  13  oü  tu/^vtui:  ßr  od/ 
ouTa>  und  III  346.  2  Säp^o;  iiE^a  äv  statt  S. 
)xlv  äv  als  besonders  ansprechend  hervorgehoben. 

Hannover.  H.  v.  Kleist 


M.  FaM  Qaintiliani  iostitatioDisora- 
toriaelibridaodecim.EdiditFerd.  Meister. 
Vol.  1.  üb.  1-  VI.  Leipzig  1886,  G.  Freytag. 
X,  289  S.  8.  1  M.  20. 

Nach  Halm  glebt  es  fUr  den  Text  des  Quinti- 
lian  zwei  Quellen,  deu  Ambrosianus  I  (A)  s.  XI.  und 
den  ßemensis  (Bn)  s.  X..  Einer  ergänzt  den 
anderen,  und  wo  beide  Zeugen  vernommen  werden 
können (inltinra—V  14,  12,  VIII 3.  64-Vni6,  17. 
VIII  6, 67— IX  2, 3).  ist  zur  Konsötniernng 
des  Textes  kein  anderer  Kodex  nöüg.  Leider 
sind  aber  beide  Hss  nicht  ohne  Lücken.  Ans  Bn 
ist  der  Ambrosianus  II  und  der  Bambergensis  (Bp) 
abgeschrieben.  Die  von  Linsmayer  1852  besorgte 
Kollation  des  letzteren  bat  Bonnell  auf  dem 
Sterbebette  Meister  überlassen,  welcher  ihr  itfters 
gefolgt  ist.  Die  Lücken  des  Bn  sind  in  Bg  ans 
einem  andern  Kodex  ergätizt;  diese  Ergänzungen 
werden  mit  0  bezeichnet.  Schon  Halm  sah,  daß 
6  übereinstimmt  mit  der  prima  manns  von  A.  die 
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oft  durch  eine  zweite  üand  (a)  verdrSngt  werde. 
Aach  da,  wo  Bg  aus  Bn  abgeschrieben  ist,  sind 
aDs  einer  andern  Hb  Abweicfanngen  eingetragen 
worden,  wahrscheinlich  ans  dei'selben,  ans  welcher 
die  Lücken  ergänzt  nnrden,  doch  von  einer  andern 
Hand  (b).  Znr  Familie  des  Bn  gehören  auch  der 
ParisinUB  NostradamensIs(N),  zwei  VoeBianf  (Voss.), 
drei  Pariaini  (Par,).  Von  ihnen  hat  Meister  Öfters 
N  berücksichtigt,  von  den  jüngeren  Hsb  ist  am 
hänfigBten  noch  der  Turicensis  (T)  benutzt  worden, 
vereinzelt  auch  der  Monacensis  (M)  und  Argeii- 
toratensis  (S).  Neben  diesen  Quellen  hat  Meister  auch 
die  beilulins  Victor  nnd  in  den  excerpta  rhetoricaund 
excerpta  Cassiodorii  aus  Qaintiliau  abgeschriebenen 
Stellen  benutzt,  wenngleich  er  ihnen  nicht  einen  so 
großen  "Wert  wie  Halm  beilegt  So  schreibt  er  V  6, 3 
deos  agere  rerum  bnmanamm  curam  mit  den  Hss, 
während  Halm  mit  lul.  Victor  agere  coram  r.  h. 

bietet;  VI    1,1  Meister  et turba  valet  mit 

den  Hss,  Halm  mit  den  esc.  Cass.  nt  . . .  valeat. 

Trotz  dieses  handschriftlichen  Apparates  ist  be- 
kanntlich der  Text  der  inatit.  er.  sehr  ver- 
bessemngBbeddrftig  nnd  ein  ergiebiges  Feld  für 
die  Konjektaralkritik.  Es  ist  daher  ein  besonderes 
Verdienst  des  Herausg.,  daß  er  es  sich,  ofTenbar 
mit  Aufwendung  vieler  Mühe,  hat  angelegen  sein 
lassm,  ans  der  großen  Uenge  älterer  nnd  netterer 
Ausgaben  den  ersten  Urheber  glücklicher  Ver- 
mutnngen  festzustellen.  Für  di^enigen,  welche 
sich  über  die  Gedrängtheit  des  kritischen  Apparats 
wundem  sollten,  sei  hier  auf  die  Worte  der  praef. 
p  VI  verwiesen,  wo  der  Herausg.  es  als  seine 
Absicht  auEspricht,  ut  id  tantnm,  quod  ad  testum 
conslituendum  necessarium  esse  videretur,  e  codicibas 
afferremus,  manifestos  antem  codicum  errores 
silentio  praeteriremns.  qua  in  re  qnam  diSicilis 
esset  electio,  saepe  experti  snmns.  Der  Leser 
auch ,  I.  B.  V  6,  5  nnd  6.  Meister  will  eben  vor 
allem  einen  lesbaren  Text  geben.  Hierfllr  ist  be- 
zeichnend die  Stelle  VI  prooem.  13.  Halm  hat 
auf  die  Heilung  verzichtet.  M.  macht  dio  Stelle 
lesbar  durch  Aufnahme  vei-schiedener  Konjektnren. 
Freilich  wird  nicht  jedermann  an  das  aufgenommene 
patris  atatt  Bachelers  propius  nnd  an  die  avita 
eloqaentiA  trotz  IX  3, 73  glauben.  Hei  einer 
Prüftmg  der  Anfangskapitel  des  1.,  4.  nnd  6.  Buches 
hat  sich  uns  ergeben,  daß  M.  soviel  wie  mjigüch 
Rocksicht  nimmt  auf  die  Überliefernng,  vorsichtig 
ist  in  der  Aurnahme  von  Konjekturen  nnd,  nnter- 
stQtztvon  seiner  genauen  Kenntnis  des  Schriftstellers, 
einen  anvielenStellenverbesserten  Text  geliefert  hat 

Im  einzelnen  sei  folgendes  bemerkt  I  I,  13 
ist  mit  Recht  hinc  (st.  hoc)  cnim  accidnnl  .  .  vitia 


geschrieben  worden,  da  dieselbe  Wendung  §  32 
wiederkehrt.  —  I  1,  20  hat  Meisters  Koqjektar 
amaritndine-percepta  (st.  amaritudinem-perceptam) 
viel  Bestechendes,  weil  dann  za  reformidet  das 
Objekt  stndia  ist.  —  I  1,  36  wird  mit  Kiderlin 
vor  mores  hinzugefSgt  mortem  in.  Es  genügte  mit 
Almeloven  mores  in  mortem  zu  verwandeln.  — 
Während  1  3, 5  Kiderlins  Vorschlag,  vor  penitus 
als  Subjekt  profectns  einzusetzen,  hätte  berück- 
sichtigt werden  sollen,  da  vis  nicht  Subjekt  zu 
nititur  sein  kann  und  zwei  Parallelstellen  (I  1,  28; 
S  3,  2)  für  profectns  sprechen,  so  Ist  §  12  die 
Aufnahme  von  mens  est  unnötig.  —  I  4, 8  ist  das 
in  B  M  überlieferte  opimum  fallen  gelassen  und 
die  Lesart  von  A  anfgenommeu  worden  non  enim 
[sie]  optnmum  dicimus  ant  Optimum.  Das  folgende 
Beispiel  zeigt  nämlich,  daß  Q.  hier  nachweisen 
wollte,  daß  der  Römer  in  diesem  Worte  weder  n 
noch  i  spricht.  —  IV  1,7  ist  mit  Q.  Meyer 
exemplo  (exempli  die  Hss)  geschrieben  worden. 
Dies  ist  sinngemäßer  nnd  findet  eine  anffallende 
Stütze  in  Cic.  div.  in  Caecil.  §  5  adductus  sum 
officio,  ßde,  misericordia,  mnttomm  bonorum 
exemplo.  Vgl.  Halms  Ausgabe,  add.  et  corr.  p.  367. 
—  IV  I.  65  ist  überliefert  neqne  enim  istnd  scrip- 
tores  artium,  quianonliceat,  sed  quia  non  patent  utile, 
vetant.  Schon  die  ed.  Camp,  hat  pntant,  auch  Ueister. 
nimmt  dies  anf;  Halm  führt  dagegen  die  SteUen  VI 
3,48;  VI  3,  9;  IX  1,  23;  4, 133;  XII 11, 16  ins  Feld. 
Siebt  man  jedoch  genauer  zu,  so  genügen  diese 
Stellen  ihm  selbst  nicht  für  die  Verteidigung  des 
Konjunktivs:  VI  3,48  vermutet  er  respondent; 
VI  3. 9  setzt  er  selbst  den  Ind.  est  in  den  Text; 
auch  IX  1,33  empfiehlt  er  den  Ind.,  ebenso  XII 
11,  16;  nnr  )X  4,  133  läßt  er  den  Koiyunktiv 
unangefochten.  Auch  Günther,  De  coninnctionnm 
causalinm  apnd  Qniot.  usn  S.  1 9,  weiß  den  Konjunk- 
tiv nnr  durch  eine  gewisse  attractio  modomm  zu 
verteidigen,  fügt  aber  sogleich  hinzn,  diesen  Ge- 
branch sonst  nicht  beobachtet  zu  haben.  —  Während 
Meister  in  seiner  Ausgabe  des  X.  Buches  (1,  22} 
Schölls  Konjektur  zu  VI  1,20  Serviuni  Snlpicixm 
Messala  contra  AnUdiam  ne  .  .  discrimen  fMdat 
sibi  praemonet  billigt,  übergeht  er  sie  in  der  vor- 
liegenden Ausgabe  mit  Stillschweigen.  Sie  hätte 
aber  Aufnahme  verdient:  denn  aus  IV  2,  106  gebt 
mit  Sicherheit  hervor,  daßSoIpicins  der  Vertei- 
diger der  Auüdin  war,  anDerdem  entfernt  sie  das 
störende  Passivem  oblciatar  nnd  nennt,  was  man 
erwartet,  und  was  auch  in  dem  nnmittelbar 
folgenden  ebenso  berühmten  Beispiele  von  Demos* 
thenes  nnd  .Aschines  geschieht,  beide  Geguer.  — 
VI  1, 12  hätten  wohl  die  Halmschen  Vorschläge, 
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für  <|aae  coocilieDt  qnidem  accusatorem  zu  schreiben 
q.  comtneDdeiit  q.  a. ,  wegen  §§  21  and  S2  oder 
q.  c.  (j.  accnsatori  iiidicem  Erw äli du ng  verdient.  — 
VI  1,  IB  init.  fiigt  Ueister  hinter  occisus  die 
Worte  est  atiqnig  ein.  Da  ancli  im  §  16  mit  den 
Worten  pnlsatum  querimnr  der  Tbatbestand  knrz 
Torangeschiclit  nnd  alsdann  ansfUhrlicIi  auseinander- 
gesetzt wird,  wie  der  Fall  zu  bebandeln  ist,  so 
hat  diese  Vermntnng,  die  den  §  18  analog  ge- 
staltet, viel  fllr  sich.  —  Die  arg  verderbte  Stelle 
VI  1 ,  25  ist  durch  Aufnahme  der  Konjektor 
litigatoris  ore  dicit  st.  litigatore  dicit  in  einem 
Paukte  gebeilt.  Doch  ist  wegen  der  folgenden 
Plurale  auch  hier  litigatornm  zu  schreiben,  und 
das  verderbte  tantnm  hinter  nndae  ist  noch  nicht 
fieheilt.  —  Doch  genng.  Wir  scheiden  von  dem 
verehrten  Herausgeber  mit  dem  Ansdrnck  des  Dankes 
für  seine  allen  Quintilianeern  unentbehrliche  Auf- 
gabe und  der  Hoffnung,  daß  er  uns  bald  dnrch 
den  zweiten  Teil  seines  Werkes  erfreuen  möge. 
Berlin.  P.  Hirt. 

S^nfeqae.  Ad  Luciliam  epistolae  sex- 
decini.  Nonvelle  Mition,  avec  une  etude  sur 
la  morale  stoTciennc,  une  noticc  biograpliiqne, 
des  Dot^s  bistoriqueB  et  philosopbi(]ucs  et 
des  ^dairHssemeiits,  par  Lionel  Danriac. 
(Bibliotb^qne  claBsiqoe  d'oavragee  philoso- 
pbiqaeu.)  Paris  1886,  Felis  Alcan.  120  S. 
kl  8     1  fr.  25  c. 

S.  29  dieses  Bnches  schließt  mit  dieser  Note 
des  Herausgebers;  ,Cette  Edition  des  seize  pie- 
mieres  Lettres  ä  Lucilius  est  Offerte  aux  jeuues 
ätudiants  (den  philosophischen  oder  philologischen 
oder  welchen?)  p&r  un  professeur  ami  de  la  Philo- 
sophie et  des  lettres.  mais  anquel  fait  absolament 
defant  ce  quon  appelle  le  ,sens  philologiqne' .... 
Par  le  tempg  qni  court,  ou  le  m^rite  philologiqne 
semble  vonloir  primer  tous  les  autrea,  il  s'expose 
iV  de  graves  reproches.  II  y  rSpond  eu  disant 
que  le  Jour  ofi  les  Edition»  rlassiqurs  doviendront 
des  editions  mvatitefr  elles  devrout  ftre  confiees 
.aus  soius  des  philolognes.  A  chacuo  son  mutier, 
mais  qne  i>ersonne  ne  force  son  lalent  Ou  ne 
ferait  rien  avec  comp^tence'.  Mit  der  Charak- 
teristik, welche  der  Heransgeber  in  den  ersten 
Worteu  dieser  Anmerknng  von  sich  selbst  giebt 
(nnd  das  mit  vollem  Recht),  ist  auch  sein  Buch 
im  wesentlichen  charakterisiert.  Was  in  ihm  vou 
dem  Philosophen  herrührt,  scheint  mir,  ob  auch 
nichts  Neues  zu  bieten,  so  doch  gut  nnd  klar  ge- 
schrieben  zu   sein.     So   die   Kinleitung    „sin-   la 


mnrah  des  sto'kinis'' ,  insoweit  ich  sie  zu  bcnrteilcn 
vermag  (was  namentlich  vou  dem  ersten  Kapitel 
gilt),  und  ferner  die  Mehrzahl  der  im  Kommentar 
zersti'euten  Anmerkungen,  welche  die  Geschichte 
und  die  Lehren  der  alten  Philosophie  betreffen.  Hier- 
hin rechne  ich  auch  die  meisten  Anmerkungen, 
die  nur  Übersetzungen  und  Umschreibungen  des 
lateinischen  Textes  enthalten,  welche  übrigens,  wie 
mir  scheint,  allzn  zahlreich  sind,  wofern  die  Aus- 
gabe nicht  auf  ein  Pnblikom,  das  nnr  sehr  not- 
dürftige Kenntnisse  in  der  lateinischen  Sprache 
hat,  berechnet  ist.  Was  dagegen  in  der  Aasgabe 
philologisch  (und  historisch)  ist.  ist  mangelhaft  nnd 
öfters  gci-adezu  schlecht:  so  vor  allem  die  Textes- 
gestaltnng.  Der  Herausgeber  sagt  1.  1.;  ,Leditenr 
s'est  born^  ä  reprodaire  le  texte  de  Haase,  non 
partout,  mais  presqne  partout.  II  a  en  aussi  sons 
les  yeux  l'^dition  de  Fickert  et  celle  de  la  collec- 
tion  Lemaire".  Wirklich  ist  der  Text  ein  ganz 
kritik-  nnd  prinziploses  Sammelsurium  von  Les- 
arten dieser  drei  Ansgaben  und  auch  anderer,  die 
er  bei  Fickert  gefunden  hat;  man  weiß  und  ver- 
steht garnicfat.  nach  welchen  Grundsätzen  er  bald 
der  einen,  bald  der  anderen  zu  folgen  sich  ent- 
schlossen hat.  Denn  daß  er  es  nicht  getban  hat, 
nin  den  Lesern  einen  klareren  oder  leichteren  Text 
vorzulegeu,  ersiebt  man  daraus,  daß  er  öfters  die 
besten  Ijesarlen  der  verschiedenen  Ausgaben  ver- 
worfen nnd  die  schlechtesten  nnd  undeutlichsten 
anfgenommen  hat.  Icli  verweise  nur  auf  Ep.  1,  3 
(nach  Dauriaes  von  Haase  abweichender,  mehr  mit 
den  anderen  Ansgaben  stimmender  Einteilung): 
Sed  lanta  sttüütia;  Ep.  4,  2:  nitllum  ntagiwm,  quinl 
nnd  ne  pervertiat;  Ep.  5,  1:  quidquid  aliud  am- 
hitionem  perversa  ria  seqaitur;  Ep.  6,  1:  eolligi; 
Ep.  7,1:  »onduTti  Uli  lulo  ronnniseris  (wo  /c 
vielleicht  durch  einen  Druckfehler  ansgefallaii  isti: 
Ep.  8  extr.  de  tuo  tibi;  Ep.  9,  3:  si  quis  omfuin 
caStt  excusserit;  9,  4:  Habes  atilent  iit/u  tantuin 
amicitiae  usu  veteris  et  cerlae,  mafftiiim  rotuplati-m, 
sed  eliam  imfium  vi  romparulionem  noiae; 
9,  ß;  quem  ipsuin  eirciimvenlum:  9,  7:  rausa  tilHi- 
lulin  n.  8.  w  (besonders  S.  69 — 72  der  Ausgabe) 
Der  Abschnitt  „Notice  sur  Säieq«r"  ist  im  histori- 
schen sehr  notdürftig  und  ungenau;  in  dem  Koin- 
mentar  vermißt  man  sehr  vieles,  und  von  dem, 
was  da  steht,  führe  ich  folgende  Proben  an: 
Ep.  4,4:  Aqaii  torreute,  motämot:  nne  eau  bm- 
laute,  c'est-ii-dire  qui  partage  avec  le  feu  la  prb- 
priet^  de  d^truire  tout  ce  qui  est  sur  son  paasage-, 
4,  8:  Qiiae  lofjam  conteruiii.  C'est  ponr  nn  bot 
frivole  iiu'on  nse  sa  toge  (dans  l'exercice  des  fonc- 
tious   publique^i],   ivo   die    vorbeigehenden   Worte 
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zeigen,  daH  es  von  den  Klienten,  der  hirha  togntn, 
verstandeu  werden  muH;  Ep.  5,  5  Cuslodiam.   On 
tradaira  eomme  s'il  y  avait  custodem  (es  bedeutet 
ja  liier,  wie  im  Lexikon  zu  finden  war,  Arrestant). 
—  Herrn  Dannecs  Entschuldigung:  fi*r  die  Mängel  | 
seiner  Ausgabe  wird  man  gewiß  nicht  gutheiOen;  | 
die  Wissenscliaften   lassen   sich   ohne  Schaden  so  j 
niclit  trennen,  sie  mttssen  bei  einander  Hülfe  suchen.  | 
Wir  raten  ihm  es  an,  wofern  er  künftig  als  Her-  j 
ansgeber  griechischer  oder  lateinischer  Werke  auf- 
zutreten gedenkt,  sich  mit  einem  kandigen  Philo-  ; 
logen  zu   verbinden    oder  doch   einen  solchen  zn  ' 
Itate  ZD  ziehen.  i 

Schlimme  Drackfehler  tindeu  sich  Ep.  3,  1  ■  qvia  j 

Mon  soUas  id    ipse    quidem    ne    (d.  h,:    »e  ipse  i 

Huidetn  irf)  facere:    Ep.  Ti,  1:   inituctum    (st.  in-  i 

diitum)  nrgento  odiwni :  5.2:  /rons  popvlo  iiostro  \ 

(st.  iioslra)  coHvcmaf,  n.  8.  w.  j 

Kopenhagen.  U.  CI.  Gertz.  i 


R.  Häderti,  Die  helleDiaebeo  Asty- 
n'omen  nni  Agoranomen,  vornehmlich 
im  alten  Athen.  (Abdrack  ans  dem  lü. 
SiipplementbaDde  der  Jahrb.  f.  klaBS.  Phil. 
S.  47-94.)  Leipzig  1886,  Teubner.  1  M.  50. 
Diese  Erstlingsschrift  eines  Verstorbenen  giebt 
in  fleißiger  Sammlung  das  über  Ägoranomen  nnd 
Astynomen  vorhandene  inschrifllicbe  Material  and 
gliedert  den  Stoff  in  folgende  Absclmitte:  1. 
die  hellenische  Mailit-  nnd  Straßenpolizei,  ihre 
historische  E nt Wickelung  i  2.  über  Zahl,  Wahlart 
der  hellenischen  Ägoranomen  und  Astynoraen ;  3.  die 
mntmaOliche  Organisation,  Befugnisse;  4.  die  finan- 
ziellen Obliege uheiten  1  5.  die  Jurisdiktion  nnd 
Strafkompetenz;  G.  die  Rechenschaftspflicht,  Ord- 
nnngsbuBen  und  Anszeicbnnngen.  Ein  doppelter 
Anhang  behandelt  sodann  diese  Behörden  als 
epooyme  Beamte  nnd  die  Schenkungen  der  Ägora- 
nomen. Ein  Verdienst  der  Arbeit  ist  der  Nach- 
weis, daß  in  römischer  Zeit  dem  Amte  der 
Ägoranomen  nach  dem  Vorbilde  der  .\dilen  die 
Sorge  fiir  die  üfTentlichen  Spiele  fibertragen  wurde, 
nnd  dat'i  anf  sie  zugleich  die  Befugnisse  der  Ästy- 
nomen  übergingen,  welche  in  rümiscber  Zeit  mehr 
nnd  mehr  verschwinden.  Auch  sonst  ist  die  Ver- 
\tertung  des  Materials  eine  sorgßltige  nnd  be- 
sonnene: auf  Mängel  der  Form  weist  der  Heraus- 
geber H.  Blümner  in  der  Vorbemerkung  selbst  hin. 
Von  sinnstörenden  Dmckfehlern  ist  S.  74  7..  <• 
V.  oben  der  Ausfall  eines  , nicht"  zu  bemerken. 

Breslau.  Th.  Thalheim. 


Habert,  Römische  StajitsaltertQmer. 
In  kurzer  I'bersioht  zusammengestellt.  Mit 
18  Abbildungen  und  einem  Plan  Berlin  188i>, 
J.  Springer.  256  S. 

Das  vorliegende  Buch  stellt  eine  dritte  Uni- 
ai'beltnng  des  Koppsclien  Grundrisses  dar.  die 
aus  zureichenden  Gründen  zn  einer  völligen  Neu- 
gestaltung desselben  geworden  ist  Dem  Verf. 
wurde  dabei  von  HeiTU  Prof.  Hertz  in  Breslau 
die  Benutzung  der  Disposition  gestattet,  welche 
dessen  Vorlesungen  zn  gründe  liegt.  DerStoff  zerßtit 
in  die  beiden  Hauptabschnitte:  inneres  nnd  äußeres 
Staatsleben.  Das  innere  scheidet  sich  in  1)  Element* 
des  Staatsverbandes  nnd  ihre  Gliedening,  nnd  3) 
innere  Verfassung  nnd  Verwaltung  (Exekutive. 
Spitze  der  Exekutive,  Gliederung  der  Exekutive, 
Gemeinde,  Verwaltung  des  Kultus,  des  Rechts.  <ler 
Finanzen).  Das  Snßere  Staatsleben  befaßt  die 
freundlichen  und  feindlichen  Beziehungen  znandCi'en 
Völkern^  bei  letzterer  Bubrik  kommen  das  Heer- 
wesen, die  Kriegführung  und  die  Folgen  des  Krieges 
zur  Darstellung.  Als  ,  Folgen  des  Krieges  für  die 
Römer*  erscheinen  die  coloniae,  als  „Folgen  für 
die  Bekriegten"  socii  und  provinciae.  Diese  Dis- 
position ist  sachlich  praktisch,  wenn  auch  formell 
hio  und  da  etwas  unbeholfen:  statt  Folgen  des 
Krieges  wäre  Ergebnisse  wohl  richtiger,  da  unter 
den  Folgen  noch  ganz  andere  Dinge  zu  nennen 
wäre».  Das  Bach  verdient  im  ganzen  die  Aner- 
kennung, daß  es  seinen  orientierenden  Zweck  er- 
reicht. Die  Abbildungen  sind  meist  scharf  und 
deshalb  lehrreich  ausgefallen,  mit  Ausnahme  etwa 
der  triremis  auf  S.  202.  S.  8  heißt  der  athenische 
Kultkönig  auch  wieder  öp-/u>v  püTi^EÜj  statt  bloß 
;ioijiXeü;.  S.  48  wird  der  Fall  von  Doppel- 
diktatnr  im  J.  216  berührt,  aber  so  gedrängt, 
daß  man  die  Sache  nicht  versteht;  hier  mußte 
gar  nichts  oder  mehr  gesagt  werden.  S.  51 
heißt  es,  die  Konsulartribunen  seien  444 — 'Ml 
promiscne  ex  patribus  ac  plehe  gewählt  worden; 
das  ist  aber  nicht  schon  seit  444 geschehen,  sondern 
es  sollte  nnr  geschehen  S.  53  ist  der  Gedanke 
.Lepldas  wurde  mit  der  Scheinwürde  eines  pontifex 
maximus  abgefunden"  recht  unklar;  die  Würde 
war  keine  bloße  Scheinwurde  an  sich,  nur  bot  sie 
im  Vergleich  zur  Würde  eines  Trinmvirs  keine 
Machtmittel  dar. 

Stuttgart  G.  Egethaaf. 


Henri  Omoot,  Catalogno    des   Mann- 
st rits  Groc3  des  Btbliothi<|aeB  dcSuisäe. 
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(Ceatralblatt  für  Bibliothekswesen,  Jahrg.  1886, 
Sept.-Okt.)  Leipzig,  0.  Harrasaowitz.  68  S.  8. 
Jeder  Philologe,  der  an  der  handschriftlichen 
Überliefernng  griechiacher  Autoren  spezielleres 
Interesse  nimmt,  wird  dem  Verfasser  ffir  diese 
TerdlensÜiclie  nnd  nicht  mühelose  Arbeit  anfrich- 
tigen  Dank  wissen,  sei  es  ancb  nnr  dämm,  weil 
ihm  -selbst  beim  Nachforschen  nach  Handschriften 
dieses  oder  jenes  Litteratnrwerks  nunmehr  eine 
unnötige  BemBhnng  erspart  ist.  Das  Verzeichnis, 
deesen  Benntznng  dnrch  einen  genauen  Index  er- 
leichtert wird,  amfaßt  176  Handschriften,  von 
denen  90  anf  Basel,  35  aaf  Genf,  33  anf  Bern, 
9  auf  Zfiricb,  je  4  anf  St.  Gallen  and  E^naiedeln, 
eine  anf  Schaffhansen  kommen.  Durchweg  machen 
die  Angaben  des  Verf.  den  Eindruck  der  Sorgfalt 
nnd  Zuverlässigkeit.  Die  Handschriften  sind,  wie 
nicht  anders  zu  enrarten,  znm  weitaus  größten 
Teile  jnug.  Von  den  älteren  geliören  der  antiken 
Profanlitteratnr  an;  54  =  Basil.  F  II  21  Aristo- 
teles' Organen  mit  Porpbjrios'  eCaaYui-p]  and  Kom- 
mentar zu  den  Kategorien  (vgl.  Waitz,  Aristot. 
Org.  I  p.  11);  70  =  BasU.  P  IV  19  r^^pl  täv 
t^{  pT]-optx^c  Ttpootii-idov  (vgl.  "Walz  Bket.  Qr.  VI 
p.  4,  der  gleiche  Titel  findet  sich  bloß  in  einer 
der  von  Wah  benutzten  Hss,  einem  Med.  des  14. 
Jahrb.),  Aphtbonios'  Kpi>7Uii.v{ia)i.aTa,  Hermogenes, 
aaec.  XI;  79  =  Bas.  £  III  4  TbAydides  (vgl. 
Poppe  II  I  p.  17  nnd  44  ff.);  102  =  Bern.  288 
das  sog.  Lexikon  des  Zonaras  (vgl.  Tittmann  p. 
XXXni  ff,);  160  =  Gen.  44  Ilias  (La  Roche 
Hom.  Textkr.  p.  474);  165  =  St.  Gall.  902 
Dositbens.  Anf  der  Hs  IGl  =  Gen.  45,  welche 
vom  Verf.,  ebenso  wie  von  Benebier,  ins  15.  JahrL 
gesetzt  wird,  bemht  die  Publikation  von  Ädert 
„Scboliomm  Theocriteomra  pars  inedita'  Zürich 
1843,  sowie  zu  einem  erheblichen  Teile  auch  die 
Ausgabe  der  Theokritscholien  von  Abrens;  Ädert 
wollte  sie-  dem  14.  JahrL  zuweisen,  wogegen 
Ahrens  p.  X  Zweifel  Soßerte. 
lialle.  E.  Hiller. 


II.  Auszüge  aus  Zeitschriften,  Pro- 
grammen und  Dissertationen. 

Rheiiisehes  NnseuD.  N.  F.  XLI,  4, 
(S.  481  ff)  N.  Nissen,  Die  litterarischc  Be- 
deutung des  MoDumentura  AncyraDum.  Die 
Orabschrift  des  Augustus  —  denn  dafUr  bfilt  auch 
Verf.  daa  Schriftstück  —  ist  iu  der  Oliederang  des 
Stoffes  nach  SuDerco  Rubriken  (nicht,  wie  es  in  der 
rGmiifhen  GcscbiehtschreibuDg  von  Alters  her  fiblicb 


war,  nach  der  zeitlichen  Folge)  für  die  historia  Aa- 
gusta  seit  Sueton,  der  ihr  für  seina  der  ganzen  Gattung 
dur  Kaiserbiographien  als  Huster  dienende  vita  Angusti 
den  Plan  cataahm,  vorbildlicfa  geworden.  —  (500  ff.) 
H.  Usener,  Weihnachtspredigt  dos  Sopbronios. 
Erste  Ausgabe  des  griechischen  Textes  der  bither 
nnr  iu  laL  Übersetzung  und  uoTollstSudig  bekannten, 
am  Sä.  Dez.  6S4  von  Sopbronios,  dem  Patriarchen 
Jerusalems,  gehaltenen  Predigt  aus  einer  Münchener 
und  einer  Pariser  Us.  —  (»00 ff.)  A.  Elter,  Die  Gla- 
diatoren tosseren.  Abweichend  von  Hommseo 
(Herrn.  XXt  S.  236)  faßt  Verf.  SP  nnd  SPECT  auf 
Gladiatorentesseren  =  spcctatus,  der  gepriifle  nnd 
damit  zum  Öffentlichen  Auftreten  designierte  Gladiator; 
SPECTAVIT  bedeutet  „er  hat  eine  spectatio  gemacht, 
ist  spectatus".  Die  Tesseren  sind  also  nicht  Atteste 
der  EmentlpruDg ,  sondern  Prikfangazeugnisse  der 
Tironen.  ~  (519  ff)  P.  Marx,  De  poetia  Latinla 
critics  et  hermeuentica.  Zu  Lncil.,  Plaut,  Bor., 
Prop.,  Ovld.  —  (560ff)  B.  Meyer,  Die  Entwicke- 
lung  der  Überlieferung  über  die  Ijknrgische 
Verfassung.  I.  Verf  behandelt  die  Frage,  wie  ücb 
die  im  Oegcnsatz  zu  der  uobeBtJmmten  nnd  schwanken- 
den Gestalt  im  5.  Jahrb.  ausgeführte  Überlieferang, 
wie  sie  uns  im  4.  Jahrb.  entgegentritt,  gebildet  bat, 
und  weist  namentlich  nach,  dafi  die  Legende  von 
dem  delphischen  Ursprung  d«'  Ljkorgischen  Ver~ 
fassung  den  Spartanern  von  außen  oktroTiert  und 
erst  um  lOO.  in  der  Zeit  des  L^sauder,  oiSiiell  re- 
zipiert worden  ist:  die  darauf  bez&glicbeu  angeb- 
lichen Orakel  hat  Ephoros,  die  Quelle  der  SpJttera, 
aas  einer  namentlich  gegen  das  Ephorat  gerichteten 
Scbrift  des  verbsnnlen  Kbnigs  Pausanias  über  Ly- 
kurg entlehnt.  —  {592  ff.)  A.  Lndwich,  Zur  griech. 
Anthologie.  Kritische  BemerknngPD  zu  einer  Reibe 
von  Gedichten.  —  (618  ff)  0.  Bibbeck,  Dia  Kompo- 
sition der  Varronischen  Bücher  V— VII  de  I.  L.  Ver- 
such einer  Analyse  dieser  nach  gleichem  Prinzip  an- 
gclcgteo Triade.  —  (627)  K.  Werkiein,  Zu  Sophokles. 
Oed.  K,  521.  525.  —  (6S7  f.)  A  Lndwich,  Zu  Pbic- 
gon  Mirab.  c.  3.  —  (638  f.)  K.  SehuBacher,  \i9->', 
Adptta;.  A^pro;  scheiot  eich  in  dem  Namen  des 
Vorgebirges  und  Dorfes  Lardos  in  der  Nthe  von 
Lindos  auf  Rhodos  erhalten  zu  haben,  wo  sieb  ein 
harter,  blauer  Kalkstein  findut.  —  (629  ff.)  0.  UmU, 
Zu  Camerarius'  Plautnsstudien.  Bericht  über 
ein  Im  Nachlaß  von  G.  Ldwe  gefundenes  Exemplar 
(wie  es  scheint,  das  einzige  noch  vorhandene)  von 
Camerarius'  Ausgabe  der  Men.  und  der  Host.,  Nürn- 
berg 1530.  —  (631  f.)  0.  Ribbeck,  Prazidica  und 
Parcrga  des  Accius.  Prazidica  ist  ^  ll.oa^t^txr,, 
Beiname  der  Persephone;  das  Buch  war  das  e»te 
der  anter  dem  Gesamttitel  Pareiga  insammtegcfaü- 
ien  Sammlung  der  nicht  dramatischen  Schriften  dos 
Accius.  —  (C33ff)  t).  enderaanB,  Ein  Lucilios- 
fragmcnt  Aus  dem  Über  glossamm.  —  (634  ff.) 
F  BDCchcItr,  Eine  Verbesserung  Juvenala.  Verf. 
zeigt  an  einem  k'lir reichen  Beispiel  8, 11^  (wo  noch 
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alter  Oberliefern  Dg  sufflftmioe  mulio  codsqI  ku  schreiben 
ist),  wie  Bchonead  die  Kritik  mit  den  BacbBtabcQ  beider 
Behandlung  dee im  eiaiclaeagat  überliefeitcDjuveQali- 
arhen  T»tes  lu  Tcrfobren  hat.  —  (638  f.)  B,  SinsOB, 
Zum  Gedicht  de  viro  booo.  Nachweis  einer  nicht 
beachteten  Beziehung  aut  daa  Gedicht  des  Auaoniua  in 
dca  Paachasiiis  Rodbertna  vita  Walae.  —  (639  f.) 
A.  RiUf,  Zu  den  rOm  Quellen  deutacber  Qe- 
Bchichtc.  Belege  für  die  Limea-BefeeliguDg  bei  Tac. 
Germ.;  Suet.  Dom.  6  ist  für  die  Zeit  der  Erbauung 
der  UaiDz«r  Brücke  oboo  Bedeutung)  weiterer  Beleg 
für  die  LäogcnausdchnuDg  des  Demi tian lachen  Qreai- 
walles.  

MBtuosfOe.    N.  S.  IV,  4. 

(See— 414)  H.  Tarn  Berweiden,  In  Aothologiam 
Pal&Ünam  commeotatio  critica  altera  (Forta.  aua  11 
303  B.).  Bdti&gc  zur  Interpretation  und  Kritik.  — 
(415-433)  8.  A.  Ncber,  Tlmcjdidea  (Forte,  von  S.  334). 
Kritiacho  Behandlung  von  Stullen  aua  B.  VII  und 
Vin  -  <483-489}  J  P.  Poilsatc,  Catulliana.  Ver- 
bcsserungaTortchl^e  zu  II.  VI  XXIX  LXI.  LXIl. 
LXIV.  CX.  CXV.  -  (439  •  440)  Dors.,  Zo  Luc.  Phara. 
HI  277  ff.  VU  504.  -  (440)  H.  W.  v.  d.  M.,  Ad  Diodn- 
rum  SJcuium.  XXIX91.  -  (4*1-443)  K.  fl.  P.  Sehwarz, 
Ad  Xenophontem  Konjekturen  lu  Anab.,  Uemorab., 
Oecon.  —  (443)  Dera.,  Ad  Diodorum  Siculum.  XI  77. 
-  (414)  H.  Was,  Ad  Ciceronem.  De  rep.  Ü  29,  61. 
^  (445-  448)  K.  «.  P.  Scbwiri,  Ad  Dionysiam  HaU- 
carnaaaeneem.    Kritische  BcitrBge. 

RlTisla  dl  fllol«gia  claaalca.    Adoo  XV,  fasc.  l-S. 

(1-51)  R.  Sabbadiai,  Quac  libris  III  et  VU 
Aeocidos  cum  aniverso  poemate  ratio  inter- 
cedat.  Verf.  zieht  die  vicIfacheD  Widersprüche  in 
der  Äneis  ans  Liebt,  die  um  ao  weniger  zu  entschul- 
digen seien,  ala  ja  Vergil  elf  Jahre  Arbeit  auf  aeia 
Qodicbt  verwendet  habe.  Ein  Gmnd  dieses  Fehlers 
liege  unzweifelhaft  darin,  daß  Tergil  manchmal  die 
Äneis  liegen  gelassen  habe,  um  inzwischen  andere 
pocüscho  Vorwürfe  auszuarbeiten.  Daher  sei  es  von 
großem  Gewicht,  vor  allem  die  Entsteh  ungaieit 
der  einzelnen  Bücher  featzastellen.  Als  Thesen 
seiner  Untersuchung  giebt  Sabbadini  folgendes.  Dio 
Gea&oge  der  Äneis  aind  nicht  in  der  gegenwärtigen 
Reihen-  und  Zeitfolge  geschrieheu  worden;  Vergil 
war  in  der  Befolgung  aeines  Plans  inkonsequent. 
Zwei  PlSoe  liegen  vor:  dem  älteren  geboren  die 
Bücher  I,  U,  IV,  VI,  Vni  und  IX  an;  dem  jüngeren 
die  übrigen,  und  zwar  der  Zeitfolge  nach:  V,  X, 
XI,  XII,  VU,  UI;  Gesang  V  ist  fast  iweifelloa  vor 
den  folgenden,  jedoch  vielloicbt  vor  I.  XII  abgefaßt, 
Ges.  III  nach  Ges.  VII;  am  spüt^aten  wurde  VII  und 
(ala  letzte«  Bncb)  HI  geschrieben,  nsilo  Vergit  die 
Überarbeitung  seines  Epoa  vollenden  kOonen,  so  wfiren 
alle  Widersprüche  nach  Form  und  lobalt  der  Bücher 
VII  und  III  geSndert  worden.  Die  wideratrebenden 
Stellen  in  Einklang  briugen  zu  wollen,  ist  vergeb- 


liches Bemühen.  —  (52—67)  6.  Berlalolt«,  II  codice 
modeneaadiLnciano.  Eaistderaelho  ziemlich  alte 
Pergamontkodei,  welcher  i.  J.  1680  von  Sommer- 
brodt  freilich  unter  aehr  ungünatigcn  Verhältnissen 
durchgeiceen  wurde.  Die  Uandschrift  mag  älter  als 
das  II.  Jabrbundeit  sein.  —  (63—73)  L.  ValHiggi, 
Notiiia  di  nn  codice  Epoiedieae  dello  Eti- 
mologie  di  laidoro.  Ans  dem  Kapitelarchiv  von 
Ivrea.  Der  Kodex  stammt  noch  aua  dem  IX.  Jafai- 
handert.  -  (74-83)  A.  CIm,  Sul  testo  del  .De 
Oratore*  piü  naate  nclle  seuole  italiane.  Der 
erwähnte  Text  ist  jener  der  Ausgabe  von  Klotz,  mit 
welchem  Verf.  ganz  und  gar  nicht  zureden  ist;  diese 
kritiache  Aasgabe  sei  trotz  ihrer  aonatigen  Vorzüge 
in  Deutschland  unmöglich  geworden,  nnd  Thorbeit 
aei  es  daher,  dieselbe  einer  italienischen  Ausgabe 
zu  gründe  zu  legen.  Übrigens  sei  dia  Uandachrifteti- 
frage  hierbei  durchaus  nicht  so  klar,  wie  Prof.  Sabba- 
dini in  seinen  jüngsten  Abbaadlungen  meine,  worauf 
Verf.  näher  auf  die  Verhältnisse  des  Laudensis  u.  a. 
eingeht  —  (84  ff.)  Rezensionen:  0.  RngKero,  l)i- 
zionario  epigrafico  (sehr  gerühmt  von  E.  Pais),  Rtn«- 
riio,  Lettcratura  romana  (mit  Ausstellungen  begleitet 
von  L.  Valmnggi),  Hensel,  Lcxicon  Caesarianum  (eins 
der  wichtigaten  pbilologiacheo  Werke,  F.  Ramorino). 


Neaer  philolof;iseher  ABteiger.  (Demmin.)  Erster 
Jahrgang.    No.  4—7. 

p.  38.  Cornelius  Hepoa,  ed.  B.  etmss.  Mit 
großem  Beifall  aufgenommen  von  A.  Weinert.  — 
p.  37.  Handbuch  der  klasa.  Altertumswissen- 
schaft, von  Iw.  MIHer.  *GläQieade  LOanogen  achwic- 
riger  Aufgaben',  ä.  Ziemer.  —  p.  99.  Taciti  Ger- 
mania, erläutert  von  Bautstark  (1881);  angezeigt 
von  />.  Steiabrück.  —  p.  40.  W.  Pe«,  Syatema- 
tiscbe  Darstellung  der  Tropen  bei  Äacbylus, 
Sophokles  und  Euripides.  'Bedeutsames  Werk;  Verf. 
macht  keinen  einseitigen  Standpunkt  zu  dem  seinigea, 
BDodern  führt  die  Aufgabe  der  Tropik  weiter,  indem 
er  zeigt,  im  welchem  Zuaammenhange  Dichter,  Tropen 
und  Zeitgeilt  miteinander  stehen',    H.  Ziemer. 


BnllettiBo  della  CoHBiMine  arekealogiu  di  Bob«. 
XIV,  7. 

(219-840;  mit  Taf.  VIII.)  «tili  und  De  Bsasl, 
Trovamenti  riaguardanti  la  topografia  ur- 
bana.  Bei  der  Via  Galilei  sind  die  Baderänme  eines 
antiken  Wobahaasea  zum  Vorschein  gekommen.  Dio 
Ueizstube  war  mit  dicken  Kupferplatten  ausgelegt; 
zwiscbeu  ihr  und  den  neben  liegenden  Badezellen  be- 
findet aich  tin  Hohlraum  von  tO  Centimoter  Weite, 
welcher  eine  Kaltwaeaerleitung  zur  beliebigen  Regulie- 
rnng  der  Temperatur  enthielt  Einige  Ziegel  dieaee 
Bauwerkes  tragen  den  Stempel  Aituanax  facit.  —  Die 
Arbeiten  am  großartigen  Uaosoleum  der  gcna  Lncilia 
schreiten  fort;  die  Harmorfront  dieses  Denkmals 
steht  DUO  frei;  sie  trägt  folgende  loachrift:  Jota.  Im- 
ciliift  U,  /.  Sca.  Ptielut,  trih.  mihi.,  proff-  f'i^'f-,  vroef, 

c,,i«,ib,LjOOQle 


1611        [No.  51.]       BERLINER  PHILOLOOISCHB  WOCBBHSCHRtFT.    [18.  DeMmber  1S86.]    1613 


t'juU.,  Luiitia  AI.  f.  I\illia  toror.  Aach  das  Inoere 
des  Grabmals  ist  aufgeachlossen  worden;  es  war  be- 
raubt UDd  in  ein  kleinea  Cimiterium  (mit  Loculi) 
umwandelt.  Diese  Umwaadluag  fand  vcahrbcheinlich 
£u  Ende  des  4.  Jahrhunderts  sUtt.  —  (3  tO— 847)  6.-  B. 
De  Rossi,  UisceUanca  critichc  per  la  topografia 
dui  mODumDoti  di  Roma.  Aus  eioer  fraoiOsi- 
Gcbeo  Zeitschrift  teilt  ür.  De  Kosai  mit,  daU  Va  der 
KircbevDDUarciBDyüiDSHeterlangeaWaiidgemäldeinit 
einer  Darstellung  Roma  aus  der  Vogelschau  aufgedeckt 
wurde,  und  daß  dieses  ^PaDorama"  aus  dem  16.  Jahr- 
hundert stammen  soll.  Enti>pri<:bt  das  der  Wahrheit^ 
so  «Sre  hier  der  weitaus  vrichtigato  Plan  vom  mittel- 
alterlichen Rom  aufgefunden. 


Nrne  kj^prUeb-epiehorisclie  Uscbrillrn. 
Von  W.  Deeeke. 
III. 
Dio   von   Um.    Max   Ohnefalscb-Richter    im 
Auftrage  der  Um.  C.  Wutkins,  C.  Christian  und, 
i.    W.    Williamsfln    geleiteten    Ausgrabungen    bei 
Polis-tis-Chrysokou  (s. diese  Wochecschnft  No.  11 
Sp.  lS89}babeDja£tcinedritteNekropole  in  \ia- 
mittelbarer  Mähe  der  beiden  andern  zu  tage  gebracht, 
von  der  auch  bereits  48  Gräber  aufgedeckt  worden 
sind.    Dieselben  haben  wieder  4  neue,  nicht  unwich- 
tige Steininschrifteo  geliefert,  während  die  Zahl 
der  aus  ein  bis.drei.  selten  mehr  Zeichen  bestcbenden 
GeffiDinschriftcn  auf  2S0  geaticgen  ist.    Die  neuen 
Steininschriften  sind  —  indem  ich  die  Nummern  der 
beiden  frühecen  Aufsätze  fortfUbre  —  folgende: 

XIV. 
Nckr.  1)[,  Gr.  XVIH,  S.  17;  von  r.  nach  I. 

2!  (■■  mi- 
Dos  erste  Zeichen  tod  Z.  1  ist  auf  dem  Papierab- 
klalsch  nicht  erkennbar;  eine  Kopie  nebst  Beschrei- 
bung des  Steines  und  Maßangabe  ist  mir  bei  dieser 
wie  bei  den  folgenden  Nummern  leider  nicht  zuge- 
kommen. Daher  kann  ich  nicht  mit  GewiBheit  sagen, 
ob  hier  eine  Orabschrift  vorliegt.  Wäre  es  eine 
Widmungsioachrift,  so  wQrde  ich  aobedingt  vor- 
schlagen: 

1.  (N'.]'.a'*iif.">  >F'.;    2.  V" 
zu  lesen,  da  N'-z^sof.;,  Ntzr.B-lp-.;  ein  bekannt«  Bei- 
name  des  Zeus  ist  (auch  aar  ii/i;  und  'A'Sf.'i^iiT,). 
Ist  es  aber  eine  Grabschrift,  sn  kQnnte  man 
I.  [Ni]«  oder  [.ÜJ^a  W^.ir.:?,,;   2.  r^- 
lescD.    Beide  FraucncameD  kommen  als  Koseformen 
vor,  und  ll,^m--;  hieß  %.  U.  der  Gründer  von  Uossilia 
(Iiialin.  XUII3).  Zur  Oenitivbildung  vgl.  T>''/a,oiFo; 
(meine  Samml.  n.  39, 1;  1931,  auch  das  von  mir  noch 
festgehaltene  weibliche  W-^-y./.-Av.f:-,  (ebd.  n.  26,  l.\ 
Dio  obige  Inschrift  gewährt  ein  lehrreiches  Beispiel 
dor  Vieldeutigkeit  der  unvollkommenen   kyprischen 
Silbeoachrift. 


XV. 

Nekr.  lU,  Gr.  XIX,  S.  18.  Grabstein;  von 
1.  J.U-  HU-  ti-  la-  «■  I  e-  mi- 
"2.  (0'  fs"  pu'  nii'  ta-  to'  ra-  u'  ya' 


.\llc  Zeichen  sind  auf  dem  Papierabk latsch  voll- 
kommen deutlich;  es  werdco  durch  diese  Inschrift 
dio  letzten  Zweifel  an  meiner  Deutung  der  Zeichen 
pu-  und  nu'  beseitigt:  in  Z.  1  entsprechen  sie  genau 
.denen  auf  der  idalischoo  Bronze,   in  Z.  8  sind  sie 


etwas   eckiger,   wie    auf  dem    Steino    tod  Amatbua 
{n.  ii4),  dessen  Lesung  JIvj^ö;  l  .  .. .  jetzt  auch  ge- 
aichert  ist ;  s.  noch  meine  Alphabcttafcl  unter  .Idalion* 
uod  „Amathus''.    Die  Umsohreibang  gebe  ich  als: 
.,  1.  IIvjT'Al^/.lci:  ^|,;  2.  vi;  \h-j--iy.pi'j  T.a:'  3.  -l'.;. 
Über  die  weiblichen  Kosenamen  auf  '■JXa,  auch  ••Xt, 
a.  Fick  Griech.  Fers.  p.  LI;  der  Name  dos  Vaters 
ist    auch   der   eines    bekannten    ky priseben    Königs, 
Sohnea  Euafcoras' I.  oder  II.  von  Salamis;  s.  n.  184  — 
1S6;  Six  S«r,  Cypr.  p.  SOlff.,  n.  43-17.    Auch  in 
obiger  Inschrift  zeigt  sich  wieder  der  Anklaiu  der 
Verwandtennamen;  a.  Aafs.  I,  n  I;  unten  n.  XVlI. 
XVI. 
Nekr.  III,  Gr.  XXX,  S.  la.  Grabstein;  von  r.  nach  1. 
l.  te'  mi-  ei-  lo'  kw  po'  ro'  »t. 


Die  zweite  Zeile  ist  unleserlich;  auch  die  erste  habe 
ich  nur  von  Sajce,  da  mein  Papierabk  latsch  zu  un- 
deutlich ausgefallen  ist;  ich  kann  also  persönlich  für 
die  Richtigkeit  der  Lesung  nicht  eioetehen.  Der 
Name  Öiiitj-'^j-pt.;  reiht  sich  passend  den  vielen  mit 
\vj-v,-  oaer  --/L-j-y,^  zusammengesetzten  Namen  auf  der 
Insel  an;  s.  Aufs.  I,  n.  I;  aber  auch  von  Hitii;  ab- 
geleitete oder  mit  -^:^i;  zusammcu gesetzte  Namen  sind 
nicht  selten,  z.  B.  einerseits  Hi<f.'ij  (Genitiv)  auf  einer 
Bilinguis  von  Atbleou  (u.  6ti);  Hi)i(3iuv.  König  von 
Keryocia,  Freund  des  Aristoteles  (Stob.  Sili,  2t);  du 
gleichnamiger  Güostling  des  Antiochus  I.  (bei  Ath«- 
näus  u.  sonst);  auch  auf  einem  Grabstein  von  Kuklia 
(Üeaud.  u.  Pott.  n.  Iti);  andererseits:  'AmT^ftiii'.;. 
A'F:i»:ii-.;,  Kv::p'.»:it'.;,  'Üva3;»i,ii;.  T'.no&Jiw;  U.  a.  W. 
XVH. 
Nckr.  111,  Gr.  XXXI,  S.  20.  GrabschriR;  von  r. 
nach  I. 


Auf  dem  Papierabklatach  ist  alles  klar.    Die  Um- 
schreibung ergiebt: 

1.  Tip;  T'-.  2,  -u,5'r,poj  3.  t.'Ä-,  ^-  4.  -11;. 
Die  Namen  sind  wieder  verwandt,  s.  n.  XV.     Der 
Kosename  Tiilo;  findet  sich  in  n.  XLII  der  von  Sayce 
aus  Abfdos  in   Ägypteu  verGfTentlichten   kypriscben 
Graffiti  wieder;  Über  V-fiy^-i^'i;  s.  Aufs.  I,  n.  VIII, 

Ich  Hige  den  Stein  Inschriften  einige  Gefällin- 
schriften  hinzu,  die  vollstündigc  oder  mit  einiger 
Sicherheit  zu  ergänzende  Namen  enthalten. 

xvni. 

Nekr.  1,  Gr.  V,  Ke.  &;  von  oben  nach  unten  in 
eine  Figur  verbunden: 

o-  na-  en-  ka' 
Da  die  Namen  auf  den  GcfäDen,  wie  z.  B.  dio  fol- 
gende Nummer  zeigt,  wenigstens  meistens  im  Godc- 
tivus  possessivos  in  denken  sind,  so  ergänze  ich: 

s.  über  diesen  Namen  Aufs.  I,  n.  V. 
XIX. 
Nekr.  1.  Gr.  XXIU,  Ke.  14;  von  r.  nach  I. 
0-  na-  ti-  lo- 

s.  die  idalischc  Bronze  u.  60;  auch  Aufs.  I,  n.  UL 
Eine  große  Meuge  Gefäße  tragen  die  Zeichen  o'  im', 
mehifach,  wie  in  n.  XVIH  in  eins  verschlungen,  oder 
auch  bloß  0*.  In  der  Regel  wird  'Uvis'.X'^;  Koseform 
von  ''h'/viy.-.i;,  als  dem  häufigsten  Kompositum,  aetu. 
(Schluß  folgt.) 


yGooQle 
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Woclic  nsctarlflleB. 

Neae  pbiloloeiscbe  Rnndschaa.  1886.    Ko.  17. 

p.  257:W.  Uebharili,A«ethotUcherKonimniitar 
zu  llortii.  'Däs  cbarakteriBtifiche  der  Tlüß  Gcb- 
hardischea  Methode  ist:  Kleinigkeiteo  tu  bcdeut- 
saaieo  Fragco  aufzubauscben  und  selbatgesctiaffeao 
SchnierigkciteD  mit  fietbetisclier  Feiufübligkeit  xu 
aberKiudcn'.  Canc/imann.  —  p.  266 ;  Lüscbf ke,  Giebel- 
gruppc  von  Olympia.  'Die  Änordnueg  von  Cur- 
tiiu-LöEchcko  wird  woLI  die  allgrineiDC  An<'tkcDDuDg 
behaupten'.  fVeUtäcker.  -  p,  !67:  TU.  B«rgk,  Kleine 
Schriften,  II.  Bucbhfiadlerischo  Teilung  d«s  Bandes 
wäre  erwüQKcl.t  —  0.  v  Opprn,  Gi  iecbiacbe  Auf- 
gaben. 'Out  beatbeitel'.  Onhmi.  —  p.  36»:  Deerke, 
Bleiplatte  von  Uagliano.  Angezeigt  von  Püuli-, 
(ilaubt  von  der  DeeckcGeheu  Deutung  kein  einziges 
Wort.     Überdies  soll  die  Bleiplatte  rin  Falsum  sein. 

Neue  philoloKliehe  Rnaderban.  1886.    No.  18. 

p.  27S:  Eurjpidea  Hippolytua,  ed.  HarthoH. 
Als  sehr  zweckmÜßig  gerühmt  von  A.Scinbtfrgtr.  —. 
p.  375:  Panefsky,  De  bi«t.  Herodoteae  fontibus. 
Dem  Verf.  aei  es  ebeosoweDig  wie  seinem  Vorfücger 
Sajco  geluDgeo,  llerodot  als  Plagiator  und  Füleclier 
binzuslelleii  J  Siuter.  —  p.  376:  Kaier,  De  Plauti 
fabularumreeeD^^ioDilus  Ambf  otiiann  et  Pala- 
tioa.  AncrkcnneLdc  BeEprcchuDg  von  RalaM.  — 
)i.  280:  llorai  übert-cUt  von  Klaacke.  'UuEcböu; 
einfOrniige  jambische  Reibeu'.  Cure< /mann.  —  p.  2B| : 
WaldsteiD,  RBsays  on  Pheidias.  B.  }UyUc«,a>m 
lobt  die  acbODc  Auebtattuiig  des  Bucbet>;  die  Essays 
selber  gefiilleii  ihm  nicht  —  p.28ö:G.  Meyer,  Griech. 
Grammatik.  'Treffliche  Methode'.  Fr.  Stolz.  —  p. 
SS7:  Blase,  Demodorum  .  .  .  permutatione.  Re- 
ferat VOD  G.  Ihm. 

Woebtiitbrift  ffir  klaas.  Philologie.    No.  46. 

p.  144t:  H.  Gelier,  Sex.  Julius  Africaijus,  IL 
Von  F.  Hirteli  als  überaus  rrithea  äiirsmittel  zur 
byzanlinisclieü  Quellenkunde  gerühmt.  —  p.  144.^: 
E.  Ritterllas,  De  leRiooe  X  gcmina.  'Ilöcbst  ver- 
dienatliche  leitgemaße  Arbeit,  dit^  viel  mehr  cntbiilt 
als  der  TiUI  aodeutit'.  J.  K.lkr.  —  p  U48:  Demo- 
sthencs'  ausgcirablto  Reden,  von  WeBtermana- 
ltO*rnberg  Lobcudc  Kritik  von  //.  Landa-dir.  —  yi. 
I44!l:  Vergils  Äeneia  voo  0.  Brom.  Schluß  von 
Dtutiikei  Rezension.  —  p.  I4&3:  E.  Krfth,  Beitrfipc 
zur  Svntax  des  Curtius.  Nach  Max  Schmidt 
we^ig  nÜUlich.  —  p.  1454:  Gioruale  italiano  di 
(ilologia  classica,  diretto  da  L.  Ccci  e  Cl  Corteite, 
Sehr  freandltch  begiüDI  von  IL  Ziemer.  —  p.  1463  ft. 
Original  bei  trag  von  W.  Drexler:  Epigraphischo  Be- 
merkungen, VI. 

Wecheasebriß  für  klass.  Philotocie.    No.  41. 

p.  1473:  U.  »rbrader,  ForscfauDcen  zur  Han- 
dclsgescbichte.  'Frappierecde  Gesichtspunkte, 
fremdartige  IlypothesoD,  doch  alles  äußerst  beai:hteDE- 
werf.  //.  Bliiinner.  —  p.  1475:  E.  Knrta,  Tier- 
liebhaberci  der  Griechen.  'Alle  diese  Unter- 
suchuoKea  über  Naturgefübl  der  Alten  gehen  äber- 
wiegend  auf  die  Dichter  zurQck,  die  mit  ihren  Me- 
taphern nicht  das  bcweiseD,  was  wir  Naturgef5hl 
ncDueo.  Ein  Prosaiker,  dim  eine  gelegen t liehe  Ue- 
merkuDg  über  die  Natur  gleichsam  heiau^fabrt,  bietet 
ein  viel  bezeichnenderes  Beispiel'.  Max  Silmiidt  — 
p.  1476:  0.  Slair,  Der  l'cldzug  des  Darcios 
gegen  die  Skythen.  Zustimmend  beurteilt  von 
G.Jlergel.  —  p.  1478:  Wolff  uod  Kahm,  Der  Ürent- 
»alibei  flauau.  'UustiTliari'.  J.  AV//fr.  —  p.  I48i: 
B.  flrarf,  De  Baccbi  Expeditione  iudica  wona- 
mentia    exprcssa.     Gi'luhl    von    //.    Diiitvktf.    — 


p.  1483:  Äristopbanes,  von  Blayd««  (BdT minor). 
'Unvollständig;  zeigt  allerlei  Wunderlich keitca'.  (>.  Köh- 
ler. —  p.  1489:  DemoBthoncs,vonßlaE8.  (Ed.maior). 
Referat  von  H.  Laada-eAr.  —  p.  1490;  Karlowa, 
Bemerkungen  tu  der  Kritzschen  Ausgabe 
desTaciteiHCheDAgrioola.  'Wichtig'.-  p.  1432.- 
H.  Schall,  De  Valorii  HesHallae  aetatc.  'Nicht 
gelöste  Aufgabe'.  6.  WarltMherg. 

Academy.    No.  758. 

(3^9)  Aiiz.  von  Catallns  rec.  L.  Schwabe.  Von 
R.  Ellig  Treffliche  Ausgabe,  io  welcher  die  kooaerva- 
live  Auffassung  gfigenüiicr  der  zu  weit  gebeudeo  Ver- 
berserungssucbt  von  Bährcos  nur  aazacrkennen  ist. 
—  (332-3331  Anz.  von  W.  Wroth,  British  Museum, 
Catalügue  of  Oreek  Coins:  Cretc  and  the 
Aegean  Islands.  Von  C.  Oman.  Der  Katalog 
schließt  bich  würdig  den  früheren  Teilen  des  Müaz- 
katalogeii  an  und  giebt  wesentliche  Aufscblüsac  zur 
KuDstgetchichtc  Kretas,  weniger  Beiträge  zur  politi- 
schen Gescbicbte,  zumal  die  Münzen  vom  6.  bis  zum 
3  Jahrb.  v.  Chr.  auOerordeDtlich  spärlich  erbdteu 
und  vertreten  sind.  —  (338-331)  E  fiardoef's  Rc-* 
port  of  last  wiuter'a  work.  (Bgyptiao  Ex- 
ploration Fuod)  Zusammen  fassender  Bericht  über 
die  Ausgrabungen  von  Naukratis. 

AtheDaenni.    No.  8079. 

(560-561)  Anz.  von  W.  Cunningban,  S.  Anstiu 
and  his  place  in  the  hfstory  of  Cbristiaa 
thou^bt.  Verf.  kennt  si^ine  Vorg&oger  zu  wcnic, 
doch  ist  sein, Werk  gedankenreich,  ernst  und  nach 
vielen  Richtungen  bin  erschöpfend.  —  (561—662» 
Aoz.  von  ti.  Carliaa,  Principles  of  Greek  elymo- 
logy  transl.  by  A.  S.  nilklta  and  E.  B.  Eaglaid. 
Trotz  mancher  Ausstellungen  im  Einzelnen  wird 
Curtius'  Werk  ein  Hastcr  etymologischer  M>^tbodtk 
bleibeo;  die  Übersetzer  habeo  ihre  Aufgabe  trefflich 
ausgeföhrt.  —  (564)  Anz.  von  üi.'.-j-.ä(,;/.-j  ZM.^i 
by  J,  R.  Morgan.  Uoldeos  Ausgabe  des  Sulla  bat 
einen  konservativen  Cbarakifir  und  adoptiert  haupt- 
sächlich Bekkers  Text;  eine  Konjektur  (XXVIII  I 
i^^v.lt-.i)  erscheint  annehmbar.  —  Morgaos  Uartial 
ist  in  der  Auswahl  wie  in  deu  Erläuterungen  udzu- 
reichend.  —  (565)  Anz  von  Aseoli,  Doe  reccnti 
lettere  glottologiche.  Wichtiger  Beitrag  zum 
Wiener  Orientaliscbeo  Kongress,  der  sich  gegen  die 
Junggrammatiker  richtet.  —  (573-574)  0.  Galt!, 
Notes  from  Rome.  Die  Äesgrabungen  von  Ostia 
sind  darum  voo  hohem  Interesse,  weil  diese  Stadt 
nicht  in  gewaltsamer  Weise  zerstört,  sondcru,  uach 
langer  Blüte  allmälig  aufgegeben  und  verlassen,  nach 
und  nach  verlit:l.  Finhero  gelegentlicbe  Ausgrabungen 
waren  lediglich  zum  Zwecke  des  Erwerbs  von  Alter- 
tümern gemacht  worden,  erst  jetzt  ist  unter  Laaciauia 
Leitung  eine  systematische  Aufdeckung  zur  Fest-' 
Stellung  der  Topographie  veranstaltet  worden,  die 
bereits  namhafte  Ergebnisse  gofCrdcrt  bat.  Nachdem 
das  Theater,  die  Schotae  verschiedener  Gewerbe  und 
der  beiiilimtc  Vulkantcmpel  freigelegt  waren,  bat 
man  die  StrnUeoflucbt  zwischen  diesen  verschiedenen 
Gebäuden  verfolgt  und  bat  dabei  einen  großen  Platz, 
die  öffentliche  Fischhalle,  vier  kleinere  Tempel  und 
ein  reiches  Privatliaus  mit  einem  Hitbrüum  gefunden. 
Die  Straße,  wie  alle  lümiscben  Straßcu  mit  regel- 
mäßigen BlObken  von  Feuerstein  gepflastert,  führte 
auf  einen  breiten  Platz,  der  ähnlich  den  anderen 
Plätzen  der  SUdt  uiigepflastert  und  Icdiglicfa  mit  Fluß- 
sand bedeckt  war.  Unter  dem  Boden  desselben  wurden 
jedoch  Spuren  älterer  Gebäude  gefunden,  sodaß  offen- 
bar in  der  Kaiserieit  eine  ganze  imula  abgetragen 
worden  ist,  um  hier  einen  Platz  zu  schaffen.  Sehr  merk- 
würdig war  eiii  aus  Quadern  von  Tuffstei^errichtetfii 
DiqilizedbyClOOglC 
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Gebäude  an  dor  Westseite  dea  Platzes,  an  solchem 
CID  Cippus  mit  einer  losctirirt  auf  den  Wasserdienfit 
biawies:  es  war  also  wohl  in  filterer  Zeit  das  Reser- 
voir der  Piscina  gewesen,  wfibrend  Sporen  im  Innern 
bezeugen,  daß  es  später  tarn  Magaiin  verwandt  wordeu 
ist  für  die  Nabrmüsmittel,  mit  denen  Rom  über  Ostia 
versorgt  waide.  Die  danebealiegeaden  Oebftade  wei- 
sen Zeichen  von  VVerkstSttei),  namentlich  anch  einer 
gtoOcQ  Gerberei  auf  An  diese  stießen  die  vier  Tempel, 
welche  anf  gemeinsamem  Platze  errichtet  waren;  in 
dem  einen  fand  sich  ein  Altar  mit  der  Inschrift 
VBNERI  SACRVM;  in  einem  andern  ein  Mosaik  mit 
einer  großen,  leider  sehr  zeretCrten  Inschrift,  welche 
Namen  wie  Cartilius,  Fabio.«,  Perentius,  wabrschein- 
lieb  als  Stifter  des  Winkes  aufwies,  wfibrend  Aua- 
hcsserangCD  am  Rande  auf  eine  spStere  Restauration 
hinweisen. 

Athenaenm.    No.  3080. 

(605—6(16)  Anz.  von  W.  Thompson  Watfcin,  Ro- 
man Cheshire.  Verf.,  der  berufenste  Kenner  der 
römischen  in  schriftlichen  Denkmäler  Britanoiens,  hat 
in  diesem  Buche  einen  seinen  früheren  Topographien 
des  rCmLschen  Lancashire  würdig  znr  Seite  zu  stellen- 
den Führer  durch  die  Funde  Cbeshires  gegeben ;  wenig 
befriedigen  die  etymologischen  Namunerklfirnngen, 
dagegen  sind  die  Untersuchungen  über  Straßen  und 
Befestigungen  abschließend.  —  (606—607)  ti.  Qatti, 
Notes  frora  Rome.  Am  bemerkenswertestea  von 
den  Ausgrabungen  in  Oätia  ist  dos  Haus,  in  welchem 
sich  das  Mithrfium  befindet;  noch  slud  die  meisten 
Rfiume  mit  Mosaiken  geschmückt,  welche  teilweise 
reiche  und  schöae  Zeichnungen  aufweisen;  offenbar 
hat  es  einem  Knrnhfindter  gehört,  dessen  Recheustubc 
sieb  unmittelbar  neben  dem  Bingange  befand;  noch 
trageu  die  Wände  dieses  Raumes  gri^fiii,  Rechnungen 
und  kurze  Aufzeicboongen  zu  Abschlüssen.  Diirch 
das  Atrium  und  eine  Reihe  Qomficbor  gelangt  man 
zur  Küche  und  aus  dieser  auf  einem  verschlungeneu 
Treppengange  in  das  HithrSum,  weiches  vielleicht 
von  allen  bisher  bekannten  das  am  vollkommensten 
erhaltene  ist;  reiche  auf  den  Uitbraskult  beiGglicho 
Mosaiken  bedecken  dio  Wfinde,  den  Fußboden  und 
die  Steinsitze;  der  Sockel,  auf  welchen  das  Bild  des 
Uithras  gestellt  wurde,  ist  vorbanden  und  die  Qrodo 
des  Dienstes  sind  durch  sieben  Bogen  als  die  sieben 
Pforten  der  Eingeweihten  dargeteilt.  BteirObren  der 
Wasserleitung  deuten  auf  den  Namen  des  Besitzers 
dieses  üauses  und  entweder  den  des  Nachboi^rund- 
etückes  oder  seines  Nacbfoigcrs. 

'Ep5o]i!i;.     No.   139.  140. 

(«6-498.  603-507)  1.  A.  Ao^flip-jr,;,  Ti  iw- 
^4/';»öov.    (Forts,  und  Schluß). 


III.  Mitteilungen  Dber  Versammlungen. 


XL.  XU.    31.  Okt.    Pbilo3.-htst.  Klasse. 

Vorsitzender  Sekretär:  llr.  UoMUsen.  Ur.  Üiels 
las;  Über  das  dritte  Buch  der  Aristotelischen 
Rhetorik.  Die  Mitteilung  erfolgt  in  den  Abhand- 
lungen. 

XLII.    S8.  Okt.    Oesamtsitzung. 

Vorsitzender  Sekretär:  ür.  HOBHMO.  Br.  v.  Heln- 
hoilz  las  über  die  erkenntnis-tbcoretischen 
Prinzipien  dos  /iiblens  und  Hessens.  Die 
Akademie  bat  ihr  ordentliches  Mitglied  Hrn.  Wilheln 


Stherer  am  6.  Aoguat  durch  den  Tod  verloren.  Du 
Ueft  entbfilt  die  Adresse  der  Akademie  an  Hrn. 
Hlehel  Eiif;iBe  Chevreil  zur  Feier  seines  handert- 
jfihrigen  Geburtstages  am  3l.  Aug.  IS86. 

XLIII.  XLIV.    4.  Nov.    PbUos.-bistor  KIobm. 

Vorsitzender  Sekretfir:  Hr.  HOBDsei.  1.  Hr. 
BrnoBtr  macht  eine  Mitteilung  über  die  Benutznng 
der  Novelle  im  Edictus  Longobardorum.  3.  Br. 
Weber  machte  eine  Mitteilung  über  einen  im  Jahre 
1885  erschienenen  Druck  eines  Ausiugei  aas 
der  Khalavaktracapetikä,  einer  dei  beiden 
im  Jahre  1860  von  ihm  bohandelten  Pattei- 
schriften  der  Haga  (Qükadviplja-Brfthmana). 
Ur.  Cease  berichtet  in  einem  aas  Foi^amon  vom 
SO.  Okt.  an  die  Klasse  gerichteten  Schreiben  Ober 
die  Ergebnisse  der  von  Hrn.  QrSber  angestellten 
Untersucbungen  der  antiken  Wasserleitungen  doselbiL 
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J.  N.  HidviE,  13.  Dei.  iD  KopcubanoD,  83.  J.  - 
Gymn.  Dir.  K.  Pnlda  in  San  gerb  ausOD.  22.  Nov.,  46  J. 
—  U.  Heckmann,  AltertumaforEcber,  17.  Nov.  ia 
Uaiuz,  60  J. 


Prof.  J.  P.  Posr^ate  von  der  Univ.  Cambridge 
tum  Dr.  bOD.  cauaa  eroauat  —  K.  S.  KoatoR  zum 
Prof.  der  Rrii-ch.  Sprache,  ferner  Dr.  8p.  Vasais  luru 
I'rof.  des  Lateiniactien  aa  der  Univ.  Athen  ernannt. 
—  Die  Paiiser  ,\cadeinio  des  iobcriptions  hat  Prof. 
Alfred  CroUet  für  den  durch  Jourdains  Ableben  er- 
ledigten Stuhl  gewählt. 


Ein  Seitensliick  von  Jernsalfm  zar  Wasserleilnn); 
des  Enpalinos. 

!o  No.  12  dea  JabrganRa  1885  unaorer  Wochen- 
achrift  haben  wir  nach  Fabricius  ausführlich  über 
den  Tunnel  gesprochen,  welchen  Eupalioos  durch  den 
Samiacbcn  Berg  führte.  Als  bcsondera  merkwürdig 
erschien,  daß  der  Ingenieur  gewagt  batte,  den  üher 
lOOO  m  langen  Tunnel  gleichzeitig  von  iwei  Seiten 
in  den  Berg  zu  treiben,  und  daß  die  beiden  Graben 
sich  n<'*.  geringem  Fehlbeträge  in  der  Uitte  getroffen 
hatten.  Auf  dio  Gefabr  hin,  einigen  unserer  Leser 
etwas  Bekanntes  lu  aa^en,  wolleo  wir  doch  auf  die 
erat  Bcit  1881  genauer  bekannte  Inschrift  vom  Siloa- 
tcicb  in  Jerusalem  aU  eine  Parallele  hinweisen,  Dio 
LSnge  des  Tunnols,  welcher  diesen  Teich  speist,  be- 
trägt 635  m;  derselbe  l&uft  nicht  vSlUg  gerade, 
Bondern  in  der  Mitte  befinden  aicb  zwei  Sackgassen, 
über  deren  Ursprung  die  sechsteilige  Inachrirt  Auf- 
klSnng  gieht  Sie  ist  in  einem  Alphabet  geacbrioben, 
welches  etwas  Siter  zu  sein  acheint  als  die  Säulo 
Uescbacbs,  und  bedeutet  nach  Sayce  (Alte  Denkmfiler 
im  Lichte  neuer  Forschungen,  Leipzig>  Otto  Schulze, 

S.  1U3):   , Der  Durcbsticfa.     Und  dies  war 

der  Hergang  dos  Durchstichs,    Ale  noch | 

den  Heisel  einer  (in  der  Richtung)  gegen  den 
andern.  Und  als  noch  drei  Ellen  waren  bis  ....  da 
rief  die  Stimme  des  einen  |  dem  andern  zu;  denn  es 

war  nn  im  Felsen:  Waaser  (oder  vom  Tage ';\ 

....  und  am  Tage  des  1  Durchstichea  schlugen 
die  Uincnrs  einer  gogeoilher  dem  andern  Heisel  auf 
MciBel,  und  es  flosBen  |  die  Wasser  vom  Ausgangs- 
punkt in  den  Teich  in  (duer  Linie  von)  1200  Ellen 
und  I  iro  Ellen  war  dio  llöbo  des  FcIbcdb  Über  dem 
Haupte  des  Uineurs". 

Die  Arbeiter  llngen  also  gleichzeitig  an  den  beiden 
Kudpunkten  des  künftigen  Tunnels  an  und  trafen 
sieb  in  dnr  Mitte,  aodaß  sie  sieb  hören  konnten. 
Doch  waren  sie  etwas  von  der  genauen  Richtung  ab- 
gekommen; dadurch  aber,  daß  sie  die  falachen  Gänge 
verließen,  entstanden  dio  beiden  Sackgassen. 

Die  Inschrift  ist  nicht  datiert,  wird  aber  uaeb 
Schriftcharaktcr  und  historischen  Nachrichten  in  die 
Zeit  lliskias,  cvcntaell  sogar  in  die  Salomouiacbc 
Zeit  versetzt. 


Tllel  und  Besiflier  werden  mit  Nu.  S  aus^eg^ltea. . 
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Kenos  ans  Griechenland. 
Im  Nordosten  der  Propyläen,  zwischen  Erechtheion 
uad  Prop;läeD,  vnidcn  i»ölf  ziemlich  groQc  und  nohl- 
erbaltenc  BronzegeßtDe,  wie  Wcinbehfilter,  Trink- 
schaIeD,  MifichgefSDe  ood  Trinkbecher,  Buegcgraben. 
Der  Woinbehültcr  iet  29  Centimeter  hoch.  Zudem 
wurde  auch  nocb  due  zjemticti  gut  erhaltene  Brouie- 
statuette  voo  27  CenTiaieter  Höhe  gefunden.  Sia 
stellt  eine  weibliche  Figur  dar,  weluhe  in  ein  Panzer- 
bemd  gcbflilt  ist,  deren  Kleid  bis  zu  den  Füßen 
reicht,  wQbrend  die  an  den  Leib  aclicgcnde  Linke  es 
zuriickbSIt;  diu  Kecblc  ist  vom  Ellenbogen  ab  vor- 

Sestreekt.  Sie  ist  demnach  den  großen  Marmorstalaeu 
er  letzten  Funde  verwandt  Aus  diesen  Broozofunden 
ist  wohl  die  Nabe  der  Clialkothek  zu  erschließen. 


UoiTcraltälsBcbriftea  van  KÖBigsberg  aus  dem 
Jahre  188&. 
H.  Jardan,  Symbolae  ad  bistoiiam  religionum  Itali- 
carum  alterae.     SommcrproOm.  18t5.    S.  1~16. 
L    De  Foituna  luvis  tilia  primigenia  PracncBtina. 
Durch  die  Heimes  1884  p.  463  fr.  bebandelte  prSucsti- 
nischc  Inscbrift,    welche   J.    noch    vor   Äntang   des 
li.  Jabrh.  setzt,  in  Verbindung  mit  zwei  anderen  wird 
festgestellt,  daß  die  weissagende  Fortuna  in  Prüueste 
die  Namen  lovia  filia  (oder  pueij  primogenia  (oder  I 
primigenia)  führte.    So  klar  die  Bedeutung  von  piinin-  | 
gcnia  ist  (primigcntum  quicquid  primum  geoitum  etit  1 
primaeque  servat  geniturae  Signum),   so  unklar  ist  ! 
die  orstere  Benennung.    J.  vermutet,  dnß  damit  das 
nahe  Verhfiltnis  der  Foituna  zu  Juppiter  als  nScbster 
Teilhaberin  an  seinen  Ratechlü:iseQ  bezeichnet  werden 
sollte.   Außerdem  wurde  Foituna  in  Prünesto  in  einem 
besonderen  saceUum  als  mater  und  muliebris  nament- 
lich von  den  matronae  verehrt  (cf.  Cic.  div.  I!  §  85). 
—  IL  De  Bellonaepocuio.    Auf  dem  jetzt  im  Museum  i 
des  Louvre  wiedergefundenen  poeulum  steht  io  der  | 
That  Belolai  pocolum;  daß  d^  aber  bloße -Verse  brei- 
buDg  für  Belonai  (Bellona  ^^  't^vv.l')  itt,  erweisen  die 
in  die  Haare  des  Bildes  verflochtenen  Schlangen,  die 
auf  dem  Original  deutlich  erkennbar  sind;   Garrucci 
sah  in  denselben  die  Gewinde  eines  Blumenkranzes 
lind  setzte  daher  Belolai  ^  bellulae. 

H.  Jardaa,  Quacstiones  Theognideae.    Wiotciproöm. 
1885/86.    S.  1-16, 

L  De  htia  atque  indole  libri  ParisinL  Wie  diese 
Ba  nach  Paris  gekommcu,  lllßt  sieh  nicht  mehr  nach- 
weisen, da  aus  dem  Verzeichnis  über  den  Ursprung 
der  Usfl  im  Archiv  der  Nationalbibliotbek  die  be- 
treffende Bemerkung  absichtlich  getilgt  ist;  auch  aus 
den  Katalogen  der  Bibliothek  zu  Florenz  ist  nii^hts 
über  ihre  Herkunft  zu  ermitteln.  Jedenfalls  ist  eIc 
im  10.  Jahrb.  in  einem  griechischen  Kloster  ge- 
schrieben. Sie  zeichnet  sieb  vor  alli^n  andern  durch 
die  Eibaltung  der  appendix  der  sylloge  Tbeognidea 
und  die  Treue  der  Abschrift  aus  dem  vorzü glichen 
Archetypus  aus,  wie  an  einer  Reihe  von  Beispielco 
gezeigt  wird.  Auf  den  cud.  Vatic.  geht  sie  nicht  wiu 
die  anderen  Uss  zurück.  IL  Betreffs  der  Diskrepanz 
iwiscbcu  den  Lesarten  der  archctypi  und  dur  versus 
iterati  verwirft  J,  Bergks  Ansicht  uod  giebt  Beweise 
für  seine  und  0.  Crügcrs  Ansiebt,  daß  keine  Lesart 
der  letzteren  vor  jenen  den  Vorzug  habe.  HL  Der 
Si'breiber  des  Paris,  hatte  noch  den  archetypus  uu' 
versehrt  vor  sieb,  der  Paris,  steht  daher  demselben 
noch  am  nächsten.  J.  weist  an  Beispielen  nach,  wie 
der  Abschreiber  den  Teit  vordarb. 


U.  Jordan,  Quaestiones  Bnnianae.  Diss.  ad  colebran- 
dam  memoriam  virorum  illustr.  1885.  8  S. 
Bei  der  Kritik  de»  Annateifragmentca  des  Ifcnius 
über  das  augurium  des  Komulua  und  Remus  bei  Cic. 
de  div.  I  18,  107  ist  zunOcbst  zu  berüci sichtigen, 
daß  vor  atleu  Usa  der  Voss.  B  den  Vorzog  bat:  so 
ftiebt  er  allein  richtig  v.  19  piiora.  Sodann  kommen 
Zeit  und  Ort  des  augurium  in  Frage.  Nach  der  Tra- 
dition der  Annalisten  beobachteten  beide  Brüder  ge- 
meinsam am  frühen  Morgen  die  Vögel  und  erhidtco 
das  augurium  kurz  nacheinander;  Niebubrs  Annabmc, 
der  eine  habe  bei  Tage,  der  andere  bei  Nacht  die 
Vogelschau  vorgenommen,  ist  falsch.  Der  sol  albus, 
der  recessit  in  infcra  noctis,  ist  also  der  Hond.  AU 
Beobachtungsort  des  Romulus  nennt  Enn,  duuAveatin, 
von  Remus  beißt  es  io  mooto  Remus  auspieio  se  de- 
vovet  atque  sceundam  solus  avem  spectat,  nach  J. 
richtig,  nur  ist  secundam  zu  tilgen:  'crodiderim  mon- 
tem  eum,  in  quo  postmodo  urbee  Komulea  coodit«  est, 
potuisse  montis  vocabulo  significari  eique  altum  Avcn- 
linum  aptc  opponi'.  Alles  übrige  ist  in  den  Uta  richtig 
überliefert. 

(Foitsetzung  folgt.) 


Programme  «na  Dentscbland.    1888. 
(PortsetzuDg  aus  No.  Sl.) 

Job.  Scbmidt,  Piatons  Staatelcliro  und  der  moderne 

Sozialismus,    verglichen    nach    ihren    Grundzügen. 

Realschule  zu  Sondershausen.  20  S. 
Sozial  pol itiijcho  Erörterung.  Platoas  Staats Icliro 
könne  zwar  im  gcoßcu  und  ganzen  mit  den  utopisti- 
schen Theorien  der  Sozialisten  in  den  oSmlicbeo  Ring 
gefaßt  werden;  aber  dennoch  geben  beide  —  Tönen 
verglichen  —  bei  gleichzeitigem  Anklingon  eine  deut- 
lich vernehmbare  schrille  Disharmonie. 
A.  Dninhlifer,  Piatos  Schrift  über    den  Staat  nach 

Disposition  und  Inhalt.    Joacbimstbalaches  Gyniu. 

zu  Berlin.  28  S. 
0.   Friedel,   Do    pbilosopborom   Graocornm   studiis 

Homericia.  IL  Oymn.  zu  StendaL 
In  diesem  Teile  wird  üeraclitos  von  Ephesas  iu 
seiner  Philosophie  und  seiner  Diktion  mit  llomer  in 
Vtrgleieh  gestellt. 

C.  Sttgaaan,  Kritische  Bcitiägc  zu  den  Uoralia  dos 
Plutarcb.    Progymn.  zu  Geesteraünde.  8.  38  S. 
Sehr  große  Anzahl  vou  Verbesserung« vorscblSgcu. 
U.  UeiDte,  Die  Familie  des  Plutarch  von    ChllroDua. 
Gymn.  zu  Pr.  Srargard.    8  S. 
Plutarcb,    10    n,    Chr.   geboren,    verheiratete  sich 
mit    Timoiena,    Tochter    eines     vornehmen    Mannes 
Namens  Alexion     Sein  Familienleben  's-ar  glücklich. 
Er  hatte  mindestens  zehn   Kiuder,  sechs  SOhno  und 
vier  Töchter:  Sociarus  (starb  jung),  Charon,  Plutar- 
cbus,   Timoiena   (starb   im    Kindesaltcr),   3  jüngere 
Söbue,  Tochter  vermfiblt  mit  Crato,  Tochter  vermSblt 
mit  Patrukles,  Tochter  vermShlt  mit  Firmus. 
IL  Richard,  Über  die  Lykiuosdialoge  des  Lukian.  Rcal- 
fymn    des  Jobanneums  zu  Hamburg.    51  S. 
Versuch,  die  Personen  der  genannten  Dialoge  fest- 
zustellen.     Der    .NigriunB'     (unter    welchem    wabr- 
tchcinlicb  der  von  Gatcnus  ciwähnto  Platoniker  Al- 
biuuK  gemeint   i^t)  kann  mit    Bestimmtheit  als  der 
erste  Lykioos-Dialog  bezeichnet  werden. 


(Fortsetzung  folgt.) 


«Google 
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I.  Rezensionen  und  Anzeigen. 

Wilhelm  Pecz,  Beiträge  zur  ver- 
gloicbendeo  Tropik  der  Poesie.  Erster 
Teil:  Systcniatisriic  Darstellnng  der 
Tropen  des  Äschylns,  Sophokles  niid 
Enripidcs  mit  eioander  verglichen  and  in 
poelischer  and  kulturhistorischer  Rücksicht 
behandelt.  (Berliuer  Stadien  für  klassische 
Philologie  und  Archäologie,  III,  3.)  Berlin 
1886,  Calvary  &  Co.  172  S    8.     6  M.  80. 

Der  Verf.  bietet  io  der  vorliegenden  Scbrift 
eine  neue  Bearbeiluiig  von  frilheren,  znm  Teil  in 
ungariscber  Sprache  ßeschriebencn  Abhandlungen 
und  stellt  alle  Tröpea  der  drei  Tragiker  zusammen. 
geordnet  uach  Dichtern,  Arten  (Synekdo<ibe,  Met- 
onymie, „Proper  lionstroiMjn"  d.  h.  Metapher, 
Allegorie,  Gleichnis)  und  Stoffgcbieteu  (Mensch, 
UauB,  dae  uienschliuhe  Tbun  nnJ  Treiben  im  all- 
gcniciucn,  Heligion,  Mythologie  u.  b.  w.),  um  zu 
zeigen,  iu  welchem  Zosainmenbauge  Zeitalter, 
Dichter  und  IVopen  mit  einander  stehen,  welches 
Licht  die  Tropen  auf  Zeitalter  und  Dichter  werfen. 
Anerkennung  verdient  vor  allem  die  VollalÄndig ■ 
keit  der  Sammlung,  Mir  ist  wenigstens  nichts 
aufgefallen,  was  übersehen  wäre.  Dann  verdient 
die  Übei-sichtlichkeit  der  Anordnung  Lob,  obwohl 
ein  Index  vermißt  wird.  Das  Streben  freilich, 
die  F&lle  nach  znm  Teil  heterogenen  Stoffgebieten 
wie  Mensch,  Mythologie  zu  Kondem,  hat  zn  dem 
Mißstand  geführt,  daß  zusammengehörige  Dinge 
gelreunt  werden.  Z.  B.  sind  S.  59  die  Umschrei- 
buDgeu  mit  xapa  bei  Sophokles  wie  'i^iiijvr,:  x^pa, 
x«5i7vr,Tov  xifpa  zusammen  gestellt;  es  fehlt  Aiö; 
xapti,  welches  man  unter  Mythologie  findet.  Bei 
Enripides  dagegen  S.  89  wird  Zr^vj;  xs'pa  nicht 
von  den  Häuptern  der  Sterblichen  gesciiieden,  wohl 
aber  S.  93  ri  oEfiviiv  Zuvöi  S\i\ii  von  den  Augen 
der  Menscheu  (8.  90).  Auch  andere  Punkte  der 
Anordnung  unterliegen  schweren  Bedenken.  Wenn 
3H'k(-;  fUr  Hülle  gebraucht  ist  (xp*-:!  nspi^aXw 
3X'<tov),  so  weiß  mau  nicht  recht,  warum  dieser 
Fall  unter  das  menschliche  Thnn  und  Treiben  im 
allgemeinen  eiugeieiht  wird  (S.  100).  Phoen. 
G4fl  hat  (JLÖayo;  die  Bedeutung  ,jnuge  Kuh". 
Dieser  Fall  ist  S.  107  mit  den  Worten  .das 
Füllen  für  die  vor  Kndmns  gebende  Kuh''  unter 
Mythologie  gesetzt.  Daß  es  die  Kuh  des  Kadmus 
ist,  kommt  doch  nicht  für  den  Tropus  als  solchen 
in  betranht.    8.  12  konnnt  der  Flügel  unter  Jtly- 


tliologie  vor,  weil  er  Prom.  132  cpiXüx  ^äp  %it 
ra'Eic  MEpüiiuv  ,fflr  die  Oceaniden"  gebraucht  sein 
soll:  in  Wirklichkeit  gehört  dort  T^tpiimi  nicht 
zu  Ta£«,  sondern  zu  ftoaTj  ä{<.tX^at;,  und  von  einem 
Ti'opns  ist  keine  Rede;  denn  die  Okeaniden  sind 
anf  wirklichen  Flügeln  herangetragen  worden. 
S.  27  steht  Kiävuiv  ip.iv  6t«>p6i  Prom,  119  unter 
Keligion:  bedeutet  llciupöf  nur  „den  im  Namen  des 
Staates  gesandten  Orakelhefrager"?  Tro.  436 
(üji.Ö!ppuiv  t'  £;:<3Täoi;  KüxXuii[<  ist  mit  „der  Vorstand 
der  Prytanen"  nnter  das  staatliche  Leben  aufge- 
nommen. Warnm  muß  Jiriarätrit  gerade  den  Vor- 
stand der  Prytauen  hedenten?  Übrigens  ist  an  der 
Stelle  <ü)i.o}piö;  T  äpsi^ävr,;  gewiß  die  richtige 
Überlieferung.  Ebenso  mnß  man  sieb  wundern, 
wenn  man  8.  lOG  „Ceder  für  Sarg'  oder  iiäri 
auter  Mensch  findet.  Allerdings  soll  in  Eur.  Uei-c. 
1229  6tjii£5,  ÖE^opxaj  -tövj'  iiüv'  Sfiuüv  tsxvojv;  „das 
Wehklagen  für  den  Leichnam"  stehen.  Dazu  wird 
bemerkt:  daß  i-/'"''  «Wehklagen"  bedeutet,  beweist 
die  Autwoi-t  des  Theseus  ijx'iuaa.  Aber  Theseus 
will  nur  sagen,  daß  er  von  dem  Tod  der  Kinder 
des  Herakles  gehört  hahe,  uud  iiüti  bedeutet 
.Not,  Todesqual*.  Auf  S.  96  lesen  wir  gar,  daß 
Qesicbt  für  Hals  gesetzt  sei.  Ist  solches  möglich? 
Wenn  napiiiöi  ii  Eur,  El.  1023  intzpxiivi;  ^upät 
XeoxV  SiT^jji.»;!  'itpqo'vij;  napijßi  richtig  ist,  so  kann 
das  nur  beißen,  daß  Agamemnon  die  Wange  der 
Iphigenie  durchstochen  habe;  an  den  Hals  kann 
dann  nicht  gedacht  werden.  Freilich  wird  man 
sich  dai-ilber  wundern  nnd  mit  Nanck  i^p-riiii  als 
korrupt  erklttren,  dem  Dichter  aber  etwa  mit 
Schenkl  ).eux);v  'iir^iirj-i'  M^qöviit  Sipi]'*  Efy«  bei- 
messen. Manchmal  betrachtet  der  Verf.  Ausdrücke 
als  Tropen,  die  im  eigentlichen  Sinne  gebraucht 
sind.  Dies  ist  z.  B.  der  Fall  mit  vew;  in  Enm. 
251  ^Jiflov  oiitixouj,  o'JSiv  üsMpa  veti;  (S.  44)  oder 
mit  !j::v(;)  vixwiicvo;  Ag.  302  oder  mit  x^TSTteipvsv 
in  Soph,  El.  485  -fevu;  ä  viv  xitErE'fVEv,  woriü  wir 
keine  Metapher,  sondei'u  nur  eine  Fersunifikation 
finden.  An  anderen  Stellen  müßte  bemerkt  werden, 
daß  sich  der  Gebranch  einer  JIctopber  aus  der 
Umgebung  oder  aus  der  Situation  der  Handlung 
erklärt.  So  ist  Sa'  3v  XeY"'H-f'''  i:^'^"'  'ipiüvta  ).izo\t.f/ 
Oed.  K.  74,  wozu  der  Verf.  bemerkt:  „Das  Selten 
für  die  Wahrheit',  an  und  fflr  aich  unverständlich 
und  erlililt  erst  Liebt  aas  dem  vorhergehenden 
Verse  nil  ti;  jtpi;  övSpöt  [i'Jj  'ftAi^oiTo:  öpxeai; ; 
Ebenso  vci-steht  man  Osiviü;  iöufiöi  pA,  [iXejtuiv  ö 
liävti;  T,  (Ued.  T.  747)  richtig,  wenn  man  weiß, 
daß  es  sich  anf  einen  blinden  Seher  bezieht.  Doch 
das  sind  Einzelheiten,  die  dem  Werte  der  Arbeit 
keinen  besonderen  Eintrag  thnn.     Bedeukjicher  ist, 
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äi6  vielfach  schiefe  ÄnffassiiDg  des  tropUchen 
Änsdracka.  Ich  will  unter  den  zahlreichen  Fallen 
nnr  einige  wenige  anfuhren.  Äesch.  Suppl.  839 
TÖv  ff  iiui'nav  tü-föv  TalavTOu  ist  von  der  obersten 
Lenkung  der  menschlichen  Schicksale,  nicht  von 
der  Wahrheit  (S.  24)  gesagt.  Fers,  798  soll 
li&ot  alxv-d'tii  das  Zanken  bezeichnen.  Xerzes 
wird  dort  als  verweichlicht  getadelt;  wahrend  der 
kriegeriBche  Darius  mit  der  Lanze  den  Reicbtam 
gemehrt  habe,  werfe  Xerxes  ans  Feigheit  im  Hause 
Lanzen  d.  h.  führe  ein  weibiBches  Leben  im  Hanse 
nnd  ziehe  nicht  in  den  Krieg.  Vgl.  Sopb.  El. 
302  6  itavr  äva^xii  .  .  h  aüv  -pvoiEl  tä<  t^äytti 
roioufiEvof.  Wie  eigentümlich  mutet  es  nns  an,  wenn 
wir  S.  37  lesen:  ,Das  Äiyocben,  das  Seilpferd 
nnd  das  gerstenfressende  Fohlen,  töv  $1  jxfj  irsi- 
bivopn  Uü^u)  [inptitui  oött  fi,oi  aEipaipöpov  (der 
Helfer)  xpiOcüvt«  (der  Widersacher)  röiXov  (der 
Mensch)  Ag.  1039-1641'.  Weder  kann  bei 
iisifiüipöpov  au  einen  Helfer  noch  bei  xpidäv^i  an 
einen  Widersacher  noch  bei  niü>.ov  an  einen 
Menschen  gedacht  werdeu.  Wir  haben  eine  Alle- 
gorie: „Dem  Ungehorsamen  weHo  ich  eüi  drücken- 
des Joch  auflegen  und  ibu  nicht  halten  wie  ein 
üppig  genährtes  Haudpferd,  das  der  Hafer  stichf. 
Zn  iitofxtiJtov  f e(ioi  Ag.  ]  220  wird  folgende  Den- 
tung  des  eigentlichen  Aosdrucks  gegeben;  „der 
Fluch",  zu  ^paxev  5i|.ij  oö  [ieSöirrepov  KrepoTj  Ag. 
433  .fortwllliread  von  etwas  träumen",  za  ifLfibn^ 
ebd.  1140  ,niedei^eschmettert",  zu  lp7|j.aTuiv  SepL 
543  »das  Uindemis",  zu  fim  töxou  Ag.  763  .der 
Knhm",  zu  «atpwat  aXoxe:  Oüd.  T.  1210  „die 
Furche  fOr  die  Erde",  zu  x^p  oi  xaXi]  Traeh.  454 
„die  Todesgiittin  für  den  Tod",  zu  oixTpi  7iip 
3o«nv  Phil.  1167  „das  Wüten",  zu  Ättpafa  ^Xäira 
Ant.  827  „die  Verwandlung",  zu  TaÜTvjc  im  nXiai-cu 
Öp&^s  Ant.  19U  „das  Anvertrauen",  zn  Ixwatuv 
atpeuToü  Xi-/o\ii  Herc.  555  „das  Bett  fdr  das 
Mutterland",  zn  xtvöv  to'^eu^^  Enr.  frg.  501  „dag 
Schimpfen" ,  zu  a7evoY|i.üiv  ^ap  p-e  icepipa'XXei  veyo; 
„der  Schlag".  An  diesen  und  vielen  anderen 
Stelleu  scheint  uns  die  Auffassung  des  bildlichen 
Ausdrucks  gänzlich  verfehlt  zu  seiu.  —  Bemerkens- 
wert sind  die  allgemeinen  Beobachtungen,  welche 
der  Verf  zum  Schlüsse  an  die  Sammlung  der 
Tropen  knüpft.  Manche  Behauptungen  freilich 
dürften  zu  weit  gehen,  z.  B.  daÜ  £nripidea  mit 
den  Waffen  der  Synekdoche  nnd  Metonymie  den 
alltäglichen  Glauben  angreife  und  in  pessimistischer 
Stimmung  „Opfer*  nnd  „Fluch"  füi- „Altar",  „Ab- 
schlachten" für  „Opferschaf",  „Blut"  für  „Opfer" 
u.  dgl.  sage.  Vielleicht  hatte  die  Uutersnchnng, 
wie    spätere    Dichter    die    verbrauchten    Tropen 


früherer  vermeiden  und  nene  ungewöhnliche  suchen, 
andere  Gesichtspunkte  ergeben. 
München.  Weckleiu. 


Br^dif,  L'^loqaence  politiqae  en 
Gröco.  D^mosthfeDe.  Deaxiömc  edition. 
Paria  1886,  Hachette.     374  S.  3  fr.  50  c. 

In  der  vorliegenden  zweiten  AnRage  des  Buches 
hat  Verf.  einige  Abschnitte  gekürzt  nnd  besonders  die 
Noten  unter  dem  Texte  beschränkt;  die  Rücksicht  auf 
das  für  die  Sammlung  vorgeschriebene  Format  nnd 
andere  praktische  haben  ihn  dazu  veranlaßt  Da,  nach 
den  vorhandenen  Noten  zn  schließen,  dieselben  auf 
Streitfragen  eingingen,  so  müssen  wir  vom  wissen- 
schaftlichen Standpunkte  aus  diese  Tcrändemng 
der  Ausgabe  bedanem.  Aber  der  Zweck  des 
Buches  ist  überhaupt  wohl  ein  anderer.  Der  Ver- 
fasser schreibt  nicht  für  Spezialforscher,  sondern 
für  allgemeinere  wissenschaftliche  Kreise,  für  Poli- 
tiker und  ParlamentÄrier.  Wer  über  brennende 
Fragen,  wie  über  die  Disposition  der  Kranzrede, 
über  das  Veihältnis  dieser  zur  Gegenrede  des 
Äschiaes,  über  die  Art,  wie  beide  mit  einander  in 
Verbindung  stehen,  über  die  Gründe  der  Ilinans- 
Bchiebnng  des  Prozesses  gegen  Ktesiphon  Neues 
und  Schlagendes  vollbracht  zn  sehen  wünscht, 
wer  sich  über  Schaefer,  Blaß,  Weil  und  Poi  hinaus 
über  interessante  und  der  Aufklärung  noch  harrende 
Punkte  unterrichten  will,  würde  in  dem  Bnche  von 
Brödif  keine  volle  Befriedigung  finden.  Der  Verf. 
kennt  diese  Fragen,  wie  er  denn  überhaupt  auf 
der  Hübe  der  Forschung  steht,  er  berühit  sie  auch 
~  aber  seine  Entscheidungen  sind  za  sabjektiv,  zn 
sehr  vom  ästhetischen  Standpunkte  ausgegeben,  als 
daß  sie  Überzeugend  wirken  könnten.  Mau  lese,  was 
Br£dif  als  Grand  dafür  angiebt,  daD  Demosthenes  iu 
den  zwei  Jahren  vor  der  Schlacht  von  Chaironea 
nichts  geschrieben  hat  (S.  146),  warum  DemoGth. 
gewisse  Teile  weggelassen  (11  semble  craindru,  qne 
la  posterit^  ne  s'int^resse  pas  fi  certalnes  partt- 
cnlarit^s  topiques),  Über  die  historischen  Schwie- 
rigkeiten der  Datierung  einiger  Philippischer  Beden 
(niais  Dem.  semble  avoir  6cfA  moins  pour  les  cii- 
tiques  ou  les  historiens  de  l'aveuir  qne  pour  les 
lettr6s.  Les  haraugues  politiqnes  ne  refletent  pas, 
conjme  les  discours  de  nos  assembl^es  modernes, 
les  iucidents  de  ia  vie^olitique  quotidlenne;  elles 
ont  comme  un  aii'  de  famille,  elles  sout  n^es  des 
mcmes  uccessit^s  et  portent  l'empreiate  dun  fond 
commun  d'id^es  et  de  sentimenls),  über  den  Gniod 
der  Verzligerung  des  Prozesses  gegen  KtesiphoD 
(le  moment  meme,  qa'EBchine^  cboisl  ponr  at- 
DiqtzedbyGoOi^le 
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tAqucr  Bon  enuenii,  est  nne  iireuve  de  la  perfidie  de 
son  inimiti^).  Man  wird  inallen  diesen  BegrüiidQngen 
Sporen  einer  geistreichen  Auffassung  finden  und 
bei  mancliem  zugeben,  daB  der  Verf.  das  Biclitige 
getroffen  liat.  Ein  so  warmer  Verehrer  des  Pe- 
raostlienes.  ein  solcher  Bewunderer  seiner  Knust, 
der  an  Tielen  Stellen,  besonders  in  dem  patriotischen 
RchlnOwort  selbst  etwas  von  Deraostheniscber  Be- 
redsamkeit zeigt  (Dicu  et  In  France  protdgent  la 
France),  mußte  ja  mancherlei  herausfühlen,  was 
andere  möhsam  gesucht  haben.  Aber  der  Verf. 
treibt  Abgütterei  mit  Deiuosthenes.  Ihm  ist  er, 
wie  einst  dem  Conain,  'la  raison,  la  r^flexion  meme'; 
nach  Beiner  Meinung:  il  ignore  les  longueriea  dap- 
prt't;  Jamals  il  ne  tonme  autour  da  pot.  il  a 
droit  au  fait^  er  sagt  mit  Fenölon:  D.  ne  cherche 
point  1c  bean,  il  1e  fait  sans  y  penser.  II  sc  sei-t 
de  la  parole  comme  db  homme  modeste  de  son 
Uabit  poui'  se  couvvir;  er  glaubt  so  wenig  sophisti- 
sches Beiwerk  im  Demosthenes  zu  entdecken,  daß 
er  sagt:  11  a  travaillä  assidäment  Eon  floquence, 
mala  ce  travail  ne  lui  a  Jamals  rien  6te  de  son 
natnrel,  de  sa  sinc^rit«:  die  Kranzrede  erscheint 
ihm  Oberhaupt  als  chef-d'oenvre  de  la  tribune  et 
du  barrean  —  Diese  Urteile  sind  mir  zu  fiber- 
schwenglich  und  thatstLchlicb  falsch,  da  Demosthe- 
nes  ein  Mensch  war,  d.  h.  ein  Grieche,  der  nicht 
straflos  zu  den  Sophisten  in  die  Schule  gegangen 
war,  d.  h.  ferner  ein  Grieche,  der  nicht  mehr  so 
universelle  Kräfte  besaß,  wie  seine  Vorgänger  in 
der  Leitung  des  Staates,  um  zn  gleicher  Zeit  auf 
der  Rednerbuhne  und  auf  dem  Schlachtfelde  Hel- 
denmut zu  zeigen  Deraosthenes  kämpfte  fOr  eine 
edle  Sache  ans  edlen  Motiven  in  einer  edlen, 
zam  Teil  unerreichten  schönen  Sprache.  Daran 
halte  auch  ich  fest;  aber  dämm  sind  seine  Qegner 
noch  nicht  Schurken;  darum  sind  die  Vorwürfe, 
welche  seine  Gegner  ihm  machten,  noch  nicht 
durchaus  falscii;  dämm  ist  ein  Abweichen  von  der 
Redeweise  des  Demosthenes  noch  nicht  Niedergang 
der  Redekunst.  Siltze  wie  dieser:  il  est  ä  Jamals 
la  loi  de  lY-loqnence,  le  h^raut  de  la  dignit^  na- 
tionale et  de  la  liberte,  erinnern  doch  etwas  an 
fran/üsische  Phrasen! laftigkeit,  der  man  auch  sonst 
zuweilen  begegnet,  wie  z.  B.  wenn  es  S.  78  heilit: 
II  tombe  en  protfgcant  la  religion  de  son  paj'B. 
Wozu  war  es  nittig.  den  Vorwurf  des  geringen 
Mutes  auf  dem  Schlachtfelde,  den  die  Gegner  gegen 
Demosthenes  erhoben,  in  der  Weise  abzuschwächen, 
daß  mau  sagt:  Et  en  effet,  si  les  dispositions  na- 
turelles sout  sonveraines,  estil  lDgii|ue  de  les 
poursaivrc  devant  les  tribunaux?  oder:  Songeons 
plntöt  k  la  donlenr,  dont  l'&me  du  patriote  £rait 


certainement  p^netr6  an  moment,  oü  d^cbu  de  ses 
plus  cheres  esp^raucea,  il  quittait  le  champ  de 
bataille,  ofi  gtait  pour  Jamals  eusevelie  la  lihertä 
des  Hellenes?  Fordert  das  nicht  geradezu  die 
Behauptung  herons:  dann  war  es  gewiß  seine 
Pfiicht,  anf  dem  Sehlachtfelde,  wo  sein  geistiges 
Schaffen  zertrümmert  wurde,  auch  den  Kürpcr  In 
Trümmer  gehen  zn  lassen!?  Was  wäre  aus  ßis- 
marck  geworden,  wenn  ihm  Kötiiggr^tz  nicht  seine 
Politik  bestätigt  hätte? 

Ich  kßnute  noch  viele  abweichende  Meiunogen 
änÜern,  ziehe  es  aber  vor  zn  erklären,  daß  ich 
selten  ein  so  liebenswürdiges  und  geistreiches  Buch 
gelesen,  daß  ich  einen  vollen  Genuß  von  demselben 
gehabt  habe.  Man  nehme  aus  dem  Buche  einzelne 
Kapil«l,  wie  das  von  der  Geschichte  der  Bered< 
samkeit,  von  der  Knnst  des  Demosthenes  —  und 
mau  wird  keine  schttnere,  anregendere  fanzösischc 
LektUre  für  unsere  Primaner  finden  können.  Aber 
auch  der  Gelehrte  wird  fast  auf  jeder  Seite  eine 
geistvolle  Belenchtnng  ihm  bekannter  Verhältnisse 
finden.  Die  Übersetzer  mögen  sich  merken: 
Parer  Dfra.  c'est  le  travesfir;  lui  enfler  la  voix 
ne  le  rcnd  pas  moins  m4connaissable;  oder:  A 
d^faut  de  pav6,  une  tendresse  iudiscrätc  Jette  des 
flenrs  ou  des  tropes  &  ce  colosse.  Wie  schön  ist 
die  Charakteristik:  Le  troisi^me  flge  est  celni  de 
sa  matui'it^  accomplie  et  des  plus  £clatants  triomphes 
avec  D6nade,  Lyconrgue,  Hypfride,  Eschiue  et  De- 
mosth^ne:  eile  semble  alors  avoir  ui^gligä  la  plume 
pour  saisir  le  glaive  et  jeter  tonte  sa  sciencc. 
toutes  ses  6nergies  dans  la  melee  du  temps.  Wie 
interessant  die  Gegenfiberstelloug:  La  mtycst^  de 
Bome  s'imprlmait  dans  son  älo([uence  drap^e  comme 
la  toge  du  patricien.  Le  g<^nie  attique,  simple  et 
pr^ciB  comme  le  pallinm,  n'^tait  paa  <!-pris  de  ce« 
arapleura  m^gistrates!  Wie  richtig:  Les  Pascal, 
les  Bossnet,  les  Dömosthöne  sont  encore  moins  vo- 
tablesqu'Harpagon!  Auch  dort,  wo  Verf.  entschieden 
zn  weit  geht  nnd  gesucht  erscheint,  wird  ergewilj 
anf  das  weitere  Studium  anregend  wirken,  z.  B. 
S.  136:  Homere  ne  manqoe  jaroais  de  reptter 
textnellement  les  measagcs  on  les  discours  de  ses  per- 
sonnages.  Les  orateurs  attiqnes  suivent  cet  exemplc 
par  scrupule  artistiqne  n.  a  w.  Mit  einem  Wort:  das 
Bnch  ist  mit  echt  französischem  esprit  geschrieben. 
Hirschberg.  Etnil  Rosenberg. 


C.  Waltker,  Num  quao  imitatioDis 
Tbncydidiae  vcRtigia  in  Demostheais 
orationibns  inveniri  poasint  Inangnral- 
disserlatioD.    Gieesen  188Ü.  42  S.  8. 

Der  Verf.  hat.   als  er  sich  an  seine  Aufgabe 
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maclte,  bereits  vorausgesehen,  dal^  als  ftesiiltat 
sich  ergeben  wurde  .certa  Tlincydidii  rtudii  vesti^a 
in  BemostheDis  genere  loqnendi  nuB<]iiaro  de- 
prehendi  posse'.  So  heißt  es  in  der  Einleitnn^ 
S.  3.  Hiernach  nnd  nach  dem  Titel  der  Abhand- 
Inng  erwartet  man  nnn  die  Bearbeitung  aülistischer 
oder  rhetorischer  Fragen  und  ist  einigermnßen 
überrascht,  wenn  im  ersten  Kapitel  (S.  4—9)  (Iber 
die  drei  Begriffe  -rüyi],  iteö;,  3a([i<uv  gehandelt 
wird,  um  festzDstellen,  was  fllr  ein  Bild  jeder  der 
beiden  Autoren  von  dem  Wesen  der  Gottlieit  und 
dem  Verhältnisse  des  Menschen  zu  dieser  sicli 
macht.  Das  liat  doch  mit  <lem  gcnus  loijuendi 
eigentlich  wenig  zu  thnn.  Es  kommt  übrigens 
nichts  Sechtes  bei  dieser  Untersuchung  heraus. 
Der  Verf.  betont  freilich  wiederholt,  Dem.  beziehe 
den  Begriff  tÜ/ti  öfter  auf  einzelne  Menschen,  Tli 
nur  selten  (S.  5:  .paucis  locis",  woraus  3  Zeilen 
weiter  ein  .nnnqnam'  wird!);  doch  erseheint  das 
nicht  als  erheblich  und  erklärt  sich  wohl  einfach 
daraus,  daß  dem  Geschichtscbreiber  vor  dem  Ge- 
schicke der  Staaten  nnd  Völker  und  dem  darin  zur 
Erscheinung  kommenden  allgemein  Menschlichen 
(vgl.  Tli.  I  23, 4)  der  einzelne  Mensch  vei'schwindet, 
der  Redner  hingegen  durch  seine  forensische 
ThatJgkeit  hinreichend  Veranlassung  hatte,  sich 
gerade  mit  den  Verhältnissen  einzelner  zu  be- 
schäftigen. Einen  grundlegenden  Unterschied  in 
der  Auffassong  jener  Wörter  bei  Tb.  und  D.  mich- 
zoweisen,  gelingt  dem  Verf.  nicht,  und  wenn  trotz- 
dem das  Kapitel  mit  den  Worten  schließt:  „nnl- 
lum  vestigium  Thncydidü  stndii  in  Demosthenis 
nsu  notionum  t.  t).  5,  exetat",  so  ist  das  wohl 
glaublich;  denn  das,  was  der  denkende  Mensch 
aus  seiner  Bikenntnis  und  aus  seinem  GemUte  in 
jene  Begriffe  hineinlegt,  d.  h,  die  sittliche  Welt- 
anschauung, pflegt  nicht  wohl  Gegenstand  einer 
„imitatio'  für  andere  zu  sein. 

Das  zweite  Kapitel  (S.  10—24)  will,  von  Be- 
sonderheiten in  der  'elocnlio'  des  Th.  ausgehend, 
die  , argumenta"  für  folgende  17  Punkte  bringen: 
,1.  neutram  ndiectivi,  2.  neiitiiim  imrticipii,  3. 
substantix'a  quae  syllabis  -  m;  -  -n-j  -  [^a  fininn- 
tnr,  4.  iuHnitivos,  5.  litotes,  G.  lytiv,  ro-siiOai. 
lijvsaS«.  ),»fji3avtiv  cnra  substantivo  coninncta,  7. 
£iva>  cnm  adverbiis  vel  adiectivis  coniunctum,  S. 
adverbia,  9,  Sp5v,  10.  tö  r-XsTm,  II.  particnlae 
earumque  collocatio,  12.  eTvai,  iqveilhi,  ievat 
5iä  Tivo:,  13.  nationes  singulari  uumero  signiticatac. 
14.  TÖ  Toü  — ,  ir>  nnacolutlm,  dnrae  stntcturae, 
16.  vei'bornm  di'lertus,  17.  <|uid  sit  hnmanum''. 
Einen  beherrschenden  Gesielils|>nnkt  in  dieser  An- 
ordnung zu  entdecken,   hat  Ref.   sich   vei^eblich 


bemüht,  nnd  namentlich  ist  ihm  unklar,  was  Punkt 
17  mit  den  , argumenta  ex  etocutione  petenda* 
zu  thnn  hat  Aber  man  muß  zugeben,  daß  jede 
einzelne  der  aufgeworfenen  Fragen  reichjich  Stoff 
für  eine  Abhandlung  von  40  Seiten  biet«t:  oml 
nnn  ihrer  17  auf  15  Seiten  abgethan!  Indes  der 
Verf.  versteht  das:  so  wird  z.  B.  die  schwierige 
Frage  no.  lö  in  folgenden  6  Zeilen  (8.  23)  er- 
ledigt; „neqnc  Thncydides  ab  anacotnthis  ant  dnri« 
structuris  abhorret  ne<(ne  Demosthenes.  At  ne 
apud  ceteros  quidem  scriptorea  tales  fomiae  dicendi 
desnnt,  quamvts  minus  andaccs  sint  (|nam,Thue;- 
didiac,  nt  nesciam  an  Demosthenes  sua  potins 
andacia  quam  Tliucydidis  imitatione  motns  sit 
Ceternm  Eur.  7  esempla,  Lys.  I,  .Aesch.  I  praebenf. 
Dazu  gehüi-en  in  einer  Anmerkung  einige  Beleg- 
stellen, damnter  eine  aus  Dem.  im  Wortlaute,  die 
übrigen  in  Zahlen  citiert.  Ähnlich  verläuft  die 
Untersuchung  der  übrigen  Punkte,  ja,  die  Nummern 
7—9  und  10  —  12  werden  sogar  in  der  Besprechung; 
ziiaaramengefafit  nnd.  die  Citate  eingerechnet,  auf 
je  einer  halben  Seite  erledigt:  nnd  wer  lernen  will. 
wie  man  aneh  ernsten  Fragen  eine  heitere  Seite 
abgewinnen  kann,  der  lese  den  letzten  Abschnitt 
dieses  Kapitels,  in  dem  die  Fraiie  behandelt  wird, 
wie  Tli.  und  Dem.  über  die  menschliche  Natur  ge- 
dacht haben  Nicht  anders  geht  es  im  dritten 
Kapitel  (S.  25-40)  zu;  dasselbe  geht  von  Eipen- 
tlimliclikeiten  in  der  Sprache  des  Dem.  ans  nnd 
erledigt  in  13  Abschnitten  die  schwierigsten  Fragten 
mit  der  grüßten  Leicht igkeiti  ja.  im  letzten  .\h 
schnitte  wird  nicht  mehr  und  nicht  weniger  als 
Folgendes  gleichzeitig  abgethan:  .adiectivnm  vei- 
bale,  Yliii  cum  inf.  coniunctum.  tijJ.ixwtoj.  f^i-iM;. 
TjMi'xa.  TijvixayTa,  &Kr,v['xa,  amplificatio.  alliteratiu, 
verborum  collocatio,  copula  omissa".  Allerdin^ 
sagt  der  Verf.  selbst  (S  25):  „quae  omnia  celeriter 
tantDui  perstrinxi" .  Und  wie  gestaltet  sich  diese 
kurze  Berührung?  Der  Verfasser  schreibt:  .qni- 
cunqne  omnia  haec  contemplatus  erit,  concedet 
multo  similiorem  eum  [D]  esse  Isocrati  vel 
Enripidi  quam  Thncydidi*  nnd  gtebt  in  einer  An- 
merkung neben  einigen  Zahlencitaten  den  guten 
Rat,  die  Lexika  zu  Aschylus  und  Sophokles  nach- 
zuschlagen. Damit  ist  die  Sache  erledigt:  kni-jt 
genug  ist  das  freilich. 

7.nm  Scldusse  einige  Worte  Über  die  Anmer- 
kungen. Diese  entlialten  nämlich  die  Belegstellen 
nnd  füllen  zusammen  einen  Ranm  von  17--18 
Seiten.  Indes  sind  sie  nicht  einmal  als  Materialien- 
Sammlung  zu  gebrauchen ;  sie  geben  entweder  den 
Text  ohne  Stellenangahe  oder  die  Zahlen  ohne  den 
Text:  das  Gebotene  ist  nnvollst&ndig  and  wimmelt 
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von  falsclien  Zahlen  ani  FlUclitigkeiten  aller  Art. 
Zum  Beweise  uur  Folgemies  von  dem  vielen,  waä 

R^r.  sich   aiigremerkt   hat     FaUcli  citiert  sind  io  ; 

Anm.  4:  IV  17  und  VI  37:  inAnin-5:  VI  97.  lU.  ! 

178.     Ebenda  Tciederkolen  Eiicii  oline  Grnad  I  69.  I 

78.  IV  64.  V   102.     Anm.  27  soll  die    bei  Dem.  i 

vorkommenden  SnbstantJva  anf-fia    bringen,   giebt  ; 

aber    die  aaf-at;.    Anmerk.    31    soll    n.    a.    die  ! 

Tteisinele    aus  Tb.  filr   den  substantivierten  Sub-  j 

jektsinfin.  beibringen;    daß   mir   die   Reden    des  | 

Tli.  berDcksicIitigt  sind,  hat  man  anfangs  ans  den  ! 

Citaten  erraten  nitissen.  später  erfährt  man  es  auf  ' 

S.  13  ans  einer  beiläufigen  Notiz.    Für  den  Verf.  I 

i:^t    übrigens    Subjekt     und    Nominativ    ofTenbav  I 

gleiclibedentend ;    denn    die   von   ihm    gefundeneu  j 

Snbjekteinfinitive  im  Akkus   erscheinen  iu  Anm.  { 

^2    znsammen    mit    den    Objcktsiiifinitiven.     Ks  > 

sollen   nnn    bei  Th,   18  Subjekts-  (also  nominati-  j 

visehe)  Infinitive  erscheinen.     Schon  diese  Angabe  ; 

ist  falsch:  von  den  angefiilirten  Stellen  aber  ist  1I[  i 

33  überhaupt  unrichtig,  II  40  geht  auf  einen  Akk.  i 

des  Bezugs  und  II   42   und   IV    12C   gehen   anf  ' 
reine  üb.jektsakknsative.     hastig  aber  ist  es,  daß 

die  beiden  letzteren  in  Anm.  33   noch  einmal   er-  | 

scheinen  nnd  so  ein  munteres  Doppellehen  führen.  ! 

Doch  genng:  das  Angeführte  wird  ausreichen, 
um   einen  Begriff   von   dem  Werte  dieser  Arbeit 

zu  geben.  i 
Berlin.                                       O.  Behrendt 

Die  Vita  Alesaniiri  Magni  des  Archi- 
preBbyters  Leo  (Hisloria  de  prcliis). 
Nach  der  Banibei^cr  n"d  ältesteD  MSucbener 
Haoilscbrift  zum  erstenmal  hcransgegeben  voq 
Gustav  Landgraf.  Erlangen  1885,  Deicbert. 
140  S.  8.  3  M. 

Das  Interesse  für  die  eigentümliche  Gestaltung 
nnd  Ausbildung  der  Aküandersage  hat  sich  gerade 
in  letzter  Zeit  nncli  manchen  Seiten  hin  bethStigt. 
Wie  .Ausfeld  nnd  iÜngerlc  in  ihren  eingehenden 
und  verdienstvollen  UntcrsuehuDgen  über  die  Quellen 
zu  Rudolfs  v.  Ems  Alexander,  Kinzel  In  seiner  vor- 
trefflichen Ausgabe  Lamprcchts  fQr  die  deutsche 
AleKandersnge  II  er  vorragendes  geleistet,  so  ist  auch 
in  höchst  dankenswerter  Weise  für  alle  diejenigen, 
welche  sich  mit  diesem  Gegenstande  beschliftigen, 
die  sogenannte  .Historia  deprelüs'  neuerdings 
verschiedentlich  bearbeitet,  Zingerle  hat  iu  seiner 
schon  angeführten  Abhandlung  zwei  Hauptvertreter 
der  jüngeren,  interpolierten  Fassung  der  hist  heraus- 
gegeben; Kinzel  in  seinem  Programm  (Berl.  Gr. 
Kloster  1884}   die   tUt«re   und  jOngere  Rezension 


mit  .einander  verglichen  und  auch  in  seiner  Aus- 
gabe I.amprechts  zur  Yergleichung  mit  dem  Texte 
des  deutschen  Gedichtes  Anszüge  ans  der  hist.  ge- 
geben; endlich  hat  G.  Landgraf  einen  Abdmck 
der  beiden  ältestenHss,  des  cod.  Bamberg,  und 
des  ältesten  cod.  Monac. ,  veröffentlicht.  Die 
letztere  Arbeit  ist  dadurch  besonders  wert-  nnd 
verdienstvoll,  daß  es  jetzt  jedem  ermfiglieht  ist, 
die  der  ursprünglichen  Gestalt  der  hist.  doch  jeden- 
falls am  nächsten  stehende  Bearbeitung  kennen  zn 
lernen,  wenn  freilich  damit  auch  die  Arbeit  für 
einen  kritisch  hergestellten  Test  der  hist.  erst 
beginnt. 

Die  Einleitung  enthält  nicht  gerade  Neues;  aber 
sie  giebt  in  einfacher  und  klarer  Weise  da^enige, 
was  znr  Einführung  in  die  ganze  Frage  nötig  ist. 
An^f  res  war  von  dem  Verf.  auch  wohl  nicht  beab- 
sichtigt: denn  die  Schrift  ist  nnd  soll  keine  kri- 
tische Ausgabe  der  hist.  sein,  sondern  der  genaue 
Abdruck  einer  Handschrift,  welche  für  die  Fest- 
stellung des  Textes  von  hervorragender  Bedeutung 
ist.  Allerdings  wäre  doch  wohl  zn  wünschen  ge- 
wesen, dali  eine  eingehendere  Darlegung  des  Ver- 
hältnisses der  beiden  *Uss  zu  einandei*  gegeben 
wäre;  die  Bemerkung,  daß  B  eine  „wohl  direkte' 
Abschrift  von  M  sei,  ist  nicht  weiter  begründet, 
und  es  will  mir  allerdings  scheinen,  als  ob  M  viel- 
mehr aus  einer  dem  cod.  B  nahe  verwandten  Hs 
als  aus  dieser  selbst  geflossen  sei.  (Vgl.  Toischer, 
Itez.  dieses  Buches  im  Anzeiger  der  Ztschr.  f.  dtsch. 
Alt.   188G  p.   163  ff.) 

Zu  den  Anmerkungen,  die  manche  anregende 
nnd  wertvolle  Bemerkung  bieten,  gestatte  ich  mir, 
an  dieser  Stelle  einige  kleine  ^lusätze  zu  machen. 

Zu  S  47,  15,  wo  von  der  goldene  Eier  legen- 
den Henne  die  Rede  ist,  bemerke  ich,  daß  sich  in 
der  syrischen  Bearbeitung  (nach  der  Perkins- 
sehen  Überselznng  im  Jouru.  of  tiie  Am.  Or. 
Soc.  IV  S.  375)  der  in  der  grieeh.  Bearbeitung 
felilende  Bericht  findet.  „Sagt  zu  Dar  ins, 
EuremHerrn,  dafl  früher,  alsPhillpp  noch 
keinen  Solin  hatte,  die  Hennen,  die  er  be- 
saß, goldene  Eiev  legten;  daß  sie  aber  un- 
fruchtbar geworden  sind  und  nicht  mehr 
legen,  seitdem  er  eineu  Sohn  Alexander 
besitzt".  —  Zu  dem  Berichte  von  dem  Tode  des 
Philipp  und  Fausanias  (S.  49)  vermisse  ich  die 
Bemerkung,  daß  in  allen  bisher  bekannten  grie- 
chischen Bearbeitungen  letzterer  von  der  Hainl 
Pliilipps,  nicht  Alexandere  fallt  (Ps.  K.  1,24).  — 
Zu  S.  54,  wo  das  Bild  Alexanders  erwähnt  wird, 
hätte  Willi!  die  Bemerkung  Platz  finden  können, 
daß   im   Oriech.    unr   cod.  B   —   Mlil"  znni  TrfiL 
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cod.  L  —  an  dieser  Stelle  von  einem  Bilde  Alexan- 
ilers  spricht.  —  Zn  S,  5i'.  Die  Gescliiclite  von 
der  Mobnsendung  des  BnriuE  niid  der  Pfeffergen- 
dnng  Alexanders  begegnet  —  abgesehen  vonsonati- 
geö  orientalischen  Überlieiernngen  —  auch  im  Syr. 
mit  dem  Unterschiede,  daß  Alexander  nicht  PfeiTer, 
Bondein  Senfsamen  scJiickt  (a.  a.  0.  S.  376).  —  Zu 
S.  67  verinisBe  ich  die  Angabe,  daß  die  Rrzählnng 
von  der  Pioplietin,  die  aus  der  Kastalischen  Quelle 
trinkt  nnd  dann  weissagt,  sich  nnr  hier  findet, 
sonst  weder  im  Griecli.  noch  im  Jnl.  Val.  noch 
im  Ekkehard,  auch  nicht  in  den  Straßbarger 
Dmckeu.  —  Die  Anm.  23  S.  111  betreffs  der 
Übereinstimmung  der  Anordnung  in  B  M  und  in 
Lamprechts  Gedicht  scheint  denn  doch  dem  Tliat- 
silchlicbeii  nicht  völlig  zu  entsprechen.  —  Zu 
S.  133, 13  betr.  den  Versuch  Alex-indeiB,  sieb  zu 
ertrAnken,  wäre  vielleicht  zu  bemerken  gewesen, 
daß  desselben  schon  Arr.  VII  27,  8  etwas  indigniert 
gedenkt.  Ich  setze  hinzu,  daß  ein  ähnlicher  Be- 
richt sich  auch  im  Syr.  findet  (a.  a.  0.  374).  Nach 
dem  syr.  Text  würde  der  Anfang  des  griech. 
Textes  in  A  (Müller  Ps.  K.  3,  32  S.  146)  etwa 
80  herzustellen  sein:  %a\  i,  oixi'a,  Iv  jj^v,  ftüpav 
s!/e  Te.'vousav  {od.  dvot-röjievTjv)  i:pi;  tov  xa- 

XoJ|jisvav   HgypäTTjv ixt>.EU3£    ....    (ITjSivCI 

TiopeOpeidv  Kap'  iOt^j  3v  -pörov  E!iüfhr|5av  ^uX^rrsiv. 

Diese  anspmchstosen  Zusätze  machen  wedei' 
auf  besonderen  Wert  noch  auf  Vollständigkeit  An- 
spnich;  sie  sollen  für  den  Verf.  ein  kleines  Zeicheu 
des  Dankes  sein,  der  ihm  sicherlich  von  allen 
Studiengeiiossen  anf  diesem  Gebiete  für  seine  Ver- 
ölTeutlichung  gebührt. 

Hamburg.  H.  Christensen. 


HeiorichBnhl,  Salvias  Inlianns.  Erster 
Teil:  Einlcitnng  Personenreoht.  Heidel- 
berg 1886.  Gustav  Kocster.  Vlli,  30!»  S.  8. 
C  M. 

Clicr  den  Plan  des  Werkes  spricht  sich  der 
Verfasser  in  dem  Vorworte  dahin  ans;  „Tu  dem 
Werke,  dessen  erster  Teil  hier  vorliegt,  soll  ver- 
sucht werden,  den  reichen  Stoff,  welchen  die 
Bruchstücke  ans  den  Schriften  Julians  für  die 
Erkenntnis  des  römischen  Privatrechts  liefern, 
einigermaßen  geordnet  zusammenzustellen  nnd 
den  Einfluß  ihres  großen  Verfassers  auf  die  rö- 
mische lä echt sentwi ekel nug  im  einzelneu  darzu- 
legen". Und  in  Verfolgung  solchen  Planes  bietet 
der  vorliegende  erste  Teil  in  §  1  — It)  die  Ein- 
leltnng  sowie  in  §  11  — 3U  als  ersten  Abschnitt 
vom   .Fi'ivatrecht  bei  Julian-  das  Personen  recht. 


Jene  Eiuleitnng  nun  eröffnet  in  §  1  mit  einer 
Erörterung  der  .Blütezeit  der  römischen  Rechts- 
wisseuscbaft"  (S.  1  —  11),  giebt  sodann  in  §  2 
..Tulians  Leben"  und  in  §  3  .Julians  Verbilltnis 
zn  Vorgilngem  nnd  Zeitgenossen"  (S.  11 — 5'2)  die 
biographischen  Nachrichten  Über  Julian  wie  Über 
dessen  Stellung  in  der  Rechtswissenschaft,  bespricht 
darauf  in  §  4—7  die  Schriften  Jnliaus  nach  Me- 
thode, System  nnd  Manier  (S.  53—113)  nnd  be- 
handelt endlich  in  §  8.  9  die  Notae  zn  Jnlians 
Schriften  sowie  die  Benutzung  seiner  Werke  in  der 
späteren  rümischen  Rechtswissenschaft  (S.  113 — 
133).  Gleich  als  Anhang  verzeichnet  dann  §  10 
die  Berücksichtigung  Julians  in  den  kaiserlichen 
Erfassen  (S.  134.  135), 

.Das  Privntrecht  bei  Julian"  eröffnet  so- 
dann in  §  1 1  mit  einer  Vorbemerknug  Aber  Ge- 
setzes- und  Gewohnheitsrecht  (S.  139—144)  nnd 
handelt  hierauf  unter  Tuuf  Abschnitten  in  §  13— ir» 
von  der  Person  (8.  145-183),  iu  §  16-21  von 
der  Sklaverei  (S.  183—252).  in  §  22  von  der 
Kriegsgefangenscliaft  (S-2J2— 270;.  in  §23-26 
von  der  Familie  nnd  väterlichen  Gewalt  (S.  271 
— 2'.I4),  iu  §  27—30  von  der  Voi-mundschaft 
(S.  295—309).  Der  Darstellungsstoff  selbst  ist 
dabei  in  der  gleichen  Manier  bebandelt,  wie  wir 
solcher  in  zahlreichen  Schriften  über  das  Recht 
bei  Laienantorcn  begegnen,  von  Stryk,  De  iuris - 
prndentia  Pauli  apostoli,  nnd  Schmidl,  Delnrispra- 
dentia  Phaedri,  herab  bis  zu  Bduech,  Etudcj  sar 
les  classiques  latins  appüqnäj  au  droit  civil  Ro- 
main, und  Henriot,  Moeurs  jnridiqnes  et  jnridiciaires 
de  l'ancienne  Rome  dapres  les  poi^tes  latins:  die 
einschlagenden  Sentenzen  des  Autors  werden,  ent- 
sprechend dem  Institutionensystemc,  nach  den 
betreffenden  Materien  geordnet,  an  einander  ge- 
reiht und  mit  erläuternden  Bemerkungen  vei-sehen. 
Daher  ist  solcher  Behaudlungsweisc  znfolge  die 
Auswahl  der  besprochenen  Details  nicht  sowohl  be- 
stimmt durch  deren  sei  es  historischen,  sei  es  dog- 
malischen Eigenwert,  als  vielmehr  durch  die  zn- 
(Ullige  Thatsache  der  Übertieferuiig  einer  bezüg- 
lichen Sentenz  aus  .Tnlians  Schriften.  8o  z.  B. 
eröffnet  §  30  mit  der  Bemerkung:  ,Voo  den 
mehreren  Fällen  der  Pflegschaft  wird  in  den  Bruch- 
stücken aus  Julian  nur  die  cnra  foriosi  erörtert, 
während  sich  z.  B.  die  cura  minoruro  in  dcuselben 
nicht  nachweisen  lätit" ,  nnd  bietet  unn  nichts 
weiter  als  eine  2'/i  Seiten  umfassende  Aneinander- 
reihung der  die  cnra  furiosi  betreffenden  Juliani- 
schen  Fragmente  samt  augekuilpftt-n  Bemerkungen. 
Und  gleichermaßen  werden  dann  aach  manoigfadiG 
andere  Themata,  so  der  juristisebeii  Fenoii,   der 
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caoaa  maucipU  u.  a.  gar  nicht  berälirt.  Zugteich 
entfallen  damit  ancb  (IrCrt^ruti^en  über  die  rechls- 
biatoriscbc  Eotwickelting  des  römiscbeD  Rechtes, 
insoweit  für  solche  das  Zeitalter  Jnliana  von  Be- 
dGutnng:  ist:  es  ist  z.  B.  weder  die  Frage  nach  der 
Zei'SGtznng  der  gentes,  noch  die  der  Anwendung 
der  Elle  mit  inanus  bertihit. 

Dem  Werke  im  ganzen  ist  die  Anerkennung 
zu  zollen,  daß  dasselbe,  ohne  erbeblich  Neues  zu 
bieten,  mit  Fleiß  gearbeitet  ist  und  die  ge- 
stellte Aufgabe  löst.  Insbesondere  die  Einleitung 
ist  als  ein  eingebender  Beitrag  zur  juristischen 
l>itteiärgeschichte  dankend  entgegenzunehmen.  Da- 
gegen die  Sanptpartie  der  Schrift,  das  Priratrecht 
bei  Julian  betreffend,  ist  von  untergeordnetem 
Werte  für  die  Wissenschaft:  indem  hier  der  Ver- 
fasser planmäßig  darauf  sich  beschi^nkt,  einen 
systematisch  geordneten  Überblick  der  überlieferten 
Sentenzen  Julians,  mit  gelegentüchen  Bemerkungen 
verknöpft,  zu  bieten,  so  entfällt  damit  fär  die 
Sclirift  jedwede  rechts  historische  Bedeutung.  Viel- 
mehr kann  dieselbe  lediglich  als  Beitrag  zur  jn- 
ristischen  Dogmengeschichte  in  betracht  kommen; 
und  in  dieser  Beziehung  sind  wiederum  die  Quellen 
allzn  karg,  eine  Thatsache,  die  auch  dem  Verfasser 
selbst  sich  nicht  entzog,  wie  die  Bemerkung  auf 
S.  VI  ergiebt:  „Zur  Aniialime  von  Meinungsvor- 
schieden beiten  unter  den  rtimischen  Jnristen  ist 
der  Verfasser  leicht,  mögliclierweise  allzu  leicht 
bereit  gewesen".  Jedenfalls  aber  steht  die  Summe 
des  Neuen,  welches  die  Schrift  der  Wissenschaft 
bietet,  in  keinem  entsprechenden  Verhältnis  zu 
ilem  Maße  der  vom  Verfasser  aufgewendeten  Ar- 
beit wie  zu  dem  Umfange,  den  das  Werk  anzu- 
nehmen droht. 

Ijcipzig.  M.  Voigt, 

loBDDes  Toepffer,  Qüaeationes  I*i- 
Bistrateae.  Dis3.  inaug.  Dorpat  188ß, 
Karow.     150  S.  gr.  8.    2  M.  50. 

Die  Arbeit  zerßlllt  in  drei  Kapitel :  I,  de  hello 
Salamiuio,  II.  de  Sigoo,  IIT,  de  Pisistrali  imperiis 
qnaeslio  chronologica.  Der  erste  Abschnitt  sucht 
die  schon  von  Gmndner  (Quo  tempore  et  duce 
bellum  Salauiinium  gestum  sit,  Jena  I8TÜ)  ans- 
gesprochene  Ansiebt,  der  salnminische  Krieg  sei 
nicht  von  Selon,  sondern  von  Pisistratns  gefiilirt, 
durch  neue  Grande  zu  stiitzen.  Soll  nun  diese 
Frage  entschieden  werden,  so  sind  die  Quellen 
in  erster  Linie  zu  erforschen.  Diese  zerfallen  in 
zwei  Kategorien,  von  denen  die  eine  die  Erobe- 
rung der  Insel  dem  Fisisiratns,   die  andere  dem 


Solon  zuschreibt.  Der  Bericht,  welchen  Plutarcli 
Vit.  Sol.  c.  8  u.  9  darbietet,  ist  nach  meiner  An- 
sicht entsprungen  aus  dem  Bewnßtsein,  daß  eine 
versctüedenfache  Tradition  vorlag,  und  bietet  somit 
den  Versuch,  die  beiden  widersprechenden  Notizen 
mit  einander  zu  vereinigen.  Solon  nnternahm  die  ' 
Erobornng  der  Insel  [noiiUata  toü  UstaiotpäTo«  toi; 
noXiTip;  ^YxeiEuojievou  xa'i  papqpjjLtövto;  reiafl^vai 
Till  Xsiovti.  Dies  ist  T.  in  gleicher  Weise  ent- 
gangen, wie  er  auch  Herodots  Bericht  I  59  nicht 
richtig  beurteilt  hat.  Eier  wird  von  Pisistratns 
gesagt,  er  gelangte  zur  Tyranuis  irpörepov  E'jäoxi- 
|j,TJ3ac  if  vfi  itpöc  MsYapeni  -fcvopiv^  tTtpiTiiTiTi 
,.\i5aiäv  T£  £i(uv  xal  äXi-a  ÄnoätEaV^^»  [iEväXa 
Ipia.  Da  nun  Herodot  abgesehen  von  der  Be^ 
gegnnng  mit  Krösus  so  gnt  wie  nichts  über  Solon 
zn  berichten  weiO,  so  darf  nicht  ohne  weiteres 
daraus  gefolgert  werden,  dal^  er  zu  denjenigen 
gehöre ,  die  dem  Pisistratns  allein  die  Eroberung 
von  Salamis  zuschrieben.  Das  wäre  doch  lediglich 
ein  argumentum  ex  silentio.  Herodots  Worte  ver- 
bieten durchaus  nicht  die  Annahme  einer  früheren 
Eroberung  von  Salamis,  vielmehr  kann  sich  gerade  . 
auf  sie  die  von  Duncker  Gesch.  d.  A.  VP  8. 
135  verteidigte  Ansicht  stutzen.  Ganz  verfehlt 
ist  es  aber,  ans  dieser  Stelle  den  Schluß  zu  ziehen 
(8  38),  daQ  Pisistratus  in  dem  Kriege  gegen 
die  Megarenser  das  Amt  eines  Strategen  verwaltet 
habe.  Abgesehen  davon,  daß  dieses  Amt  damals 
Überhaupt  noch  nicht  existierte,  bedeutet  doch  hier 
TTp«rr)7fi]  ganz  einfach  „Feldzug".  T.  muß,  um 
seine  Hypothese  zu  bekmftigen,  eben  alle  Argn- 
mente  aus  dem  Wege  rilnmen,  die  derselben  ent- 
gegenstehen. Daß  ihm  dies  gelungen  sei,  miiclite 
ich  bestreiten.  Die  Kritik,  welche  er  an  Plntarchs 
Bericht  Qbt,  ist  keine  durchgreifende.  Die  Frage 
der  Topographie,  welche  hierbei  gestreift  wird,  ist 
eine  sctiwierigo  und  schwerlicli  mit  Glück  be- 
handelte. Der  Frauenraub,  welcbeu  die  Megarenser 
planen,  soll  analog  nacti  GebrEluchen,  die  in  Brau- 
ron, der  Geburtstätte  des  Pisistratns,  in  Übung 
waren,  gedichtet  sein.  Nur  darin  kann  ich  ihm 
beistimmen,  daß  das  delphische  Orakel  bei  Plnt. 
a.  a  O.  c.  9  in  einer  siiateren  Zeit  er^mden 
ist.  Aber  gerade  dies  konnte  doch  nur  dann  ein 
treten,  wenn  eine  bestimmte  Tradition  vorlag,  die 
dem  Solon  die  Eroberung  der  Insel  zuschrieb. 
An  dieses  Faktum  knlipften  dann  die  Dclpbier  an, 
um  auch  an  dieser  Stelle  wieder  den  Einfluß  des 
Orakels  zn  zeigen.  Bei  keinem  Scliriftsteller  des 
Altertums  zeigt  sicti  nun  diese  Einwirkung  der  ' 
delphischen  Priest crecliaft  in  höherem  MaUe  als 
bei   Herodot.    Schubert,    Oescli.   d.    Könige   von 
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LydieD,  Breslau  16S4,  hat  hier  auf  vieles  mit  Recht 
aufmerksam  gemacht.  Daß  aller  in  der  Zeit  nach 
Herodot  die  delphische  Friesterschaft  noch  iu 
gleicher  Weise  Kiotlaß  anf  die  Ti'aditiou  geUht 
habe,  nifichte  nicht  wahi-sclieinllcii  sein;  denn  die 
BedeDtnog  des  Orakels  nimmt  iium^r  mehr  ab. 
Giebt  man  nun  die  Richtigkeit  dieser  Deduktion 
zu,  Bo  wird  man  die  Entstehung  auch  dieses  Orakels 
in  die  erete  Htllfte  des  Jahrh.  zw  vcrweifen  haben. 
Dadurch  wird  aber  anch  die  Tradition,  daß  Selon 
f^alamis  erobert  habe,  einer  früheren  Zeit  znge- 
iTiesen,  and  die  Bemfnng  auf  Aueas  von  Stympliale  ' 
(S.  28)  als  ältesten  Zeugen  wird  dadurch  hinfällig.  ; 
Ebensowenig  ist  infolgedessen  auch  zuzngeben, 
daß  Hermipp,  wie  Begemann.  Quaestiones  Soloneae  , 
II  S.  II,  behauptet,  zuerst  dies  Strategem  des  : 
Fisistratus  auf  Solon  Übertragen  habe.  Neuerdings 
hat  V.  Wilamowitz  -  Müllendorff,  Hom.  Untera. 
S.  251,  behauptet,  an  Solons  Klegie  habe  sich 
ein  ganzer  Sagenkreis  angeknüpft.  Aber  daß 
diese  Elegie  vom  Dichter  am  Abend  seines  Lebens 
verfaßt  sei.  wie  T.  S.  51  behauptet,  lilßt  sich 
durch  nichts  erweisen.  Hier  ist  v.  Gutscbmid 
(bei  Flach.  Gesch  d.  gr.  Lyr.  II  S.  365  n,  I) 
völlig  beizustimmen.  Ich  will  nicht  behanpten. 
daD  Pliitarch  in  seinen  Biographien  nach  cJirono- 
logischer  Reihenfolge  die  Ereignisse  berichtet 
habe;  aber  die  Frage  ist  doch  wohl  berechtigt; 
was  war  es  denn  eigentlich,  das  Solon  vor  der 
Btlrgerschaft  legitimierte,  das  große  Kompromiß 
zwischen  den  streitenden  Parteien  zn  stände  zn 
bringen?  Die  Beteiligung  am  heiligen  Kriege 
wird  ihm  doch  auch  von  einer  Richtung  der  Tra- 
dition abgesprochen  (Plut.  vif.  Sol.  e.  11  ex.). 
Von  Bedentnng  aber  muß  doch  der  von  Diog. 
liflert.  I  46  Oberlieferte  Solonische  Vers  sein: 
'Attixoj  oOmt  dv^p  Ttüv  IJaXijji'.va^etülv.  Wenn  T. 
hierzn  S.  52  n.  1  bemerkt,  daß  ifiiy-n  nicht  nnr 
ein  Aufgeben  dessen  bezeichne,  was  man  besitzt, 
sondern  auch  dessen,  was  man  zn  erreichen  strebt^ 
so  ist  dem  nicht  zuzustimmen.  Das  angeführte 
Beispiel  vom  Jäger  paßt  nicht  hierher.  Der 
Jäger  giebt  nicht  das  Wild  anf,  sondern  die  Ver- 
folgung des  Wildes.  ^aXiinva^evii;  kann  also 
nur  einen  Mann  bezeichnen,  der  Salami^:,  das 
er  früher  besaß,  anfgab. 

Anknüpfend  hieran  einige  weitere  Bemerkungen 
zu  den  Dednktionen  dieses  Kapitels.  Polyftn  hat 
nicht,  wie  T.  S.  8  behauptet,  ans  Plulaich  geschupft. 
Hier  war  Jlclher,  Die  Qnellen  Polyäns,  Leipz.  1S85. 
zn  ßale  zn  ziehen.  In  der  von  Köhler  publizierton 
Inschrift  kann  an  Stelle  des  toüc  Xa/üixi;  kein 
bestimmter  Name  eintreten,    wie  S.  2C   vermutet 


wird.  Für  die  in  diesem  Falle  notwendige  Ad- 
führnng  des  Patrouymikums .  der  Herkuuft  etc. 
ist  kein  genügender  Raum  vorhanden.  Die  Be- 
hauptung (S.  49).  daß  Salamis  einst  ?.a  Megara 
gehört  habe,  kann  sich  nicht  auf  Plut.  Qnaest.  gr. 
c  17  stützen.  Wenn  die  Insel  in  der  TTiat  so 
fest  mit  dem  megarischen  Staatsoi-ganismns  ver- 
wachsen war.  wie  konnte  sie  da  sich  ihr  Mfinz- 
rocht  bowalireu? 

Das  zweite  Kapitel  der  Arbeit  bietet  etaen 
Abschnitt  aus  der  Geschichte  Sigeoms.  An  seinen 
Bencht,  daß  Hippian  nach  seiner  Vertreibung 
Sigeum  aufgesncbt  habe,  knüpft  Herodot  einen 
Exkurs  über  die  hier  schon  stattgehabten  K&mpfe. 
Man  hat  nun  diesem  Bericht  vielfach  chronologische 
Vei-wirrung  vorgeworfen;  aber  dieselbe  wird  ge- 
hoben, wenn  man  sich  zn  der  Ansicht  bekennt. 
daß  liier  von  zwei  Kriegen  die  Rede  ist  T.  1^ 
sich  die  Ereignisse  folgendermaßen  (8.  107)  znreclil. 
Um  COO  führt  der  Athener  Phrynon  eine  Kolonie 
in  die  Troas.  welche  damals  die  Soliscben  Lesbier 
inne  haben.  Zur  Legitimierung  des  Besitz  titeis 
werden  in  dieser  Zeit  eine  Anzahl  Sagen  erdichtet, 
welche  Athen  berechtigt  erscheinen  lassen.  Es 
gelingt  den  Athenern,  sich  Sigeums  zn  bemäcJitigen 
und  von  hier  aus  die  Uytjlenäer  häufig  zn  beun- 
ruhigen. Znr  Abwehr  der  Feinde  wird  in  dieser 
Zeit  das  Kastell  Achilleum  erbaut.  Ans  diesen 
Kämpfen  ist  ein  einzelner  Zug  durch  des  ÄIcilas  Ge  - 
dicht  (Wegwerfen  des  Schildes)  bekannt.  ObPitlakas 
hier  mit  dem  Führer  der  Athener  einen  Zweikampf 
ausgefochlen,  bleibt  unentschieden.  Des  Korintbers 
Periander  Urteil  spricht  den  Athenern  Sigenm. 
den  Uytilcnüern  Acbillenm  zu.  Durcb  das  Vor- 
drbgeu  der  Perser  im  6.  Jabrh.  verloren  auch 
die  Athener  vielleicht  dies  Gebiet,  Die  zweite 
Okkupation  des  Landes  geschah  dann  in  den  letzten 
G  Jahren  der  Regierung  des  Pisistratns.  Anf 
Emnd  einer  bei  Diog.  Laert.  I  74  vorliegenden 
Überlieferung  hat  Rohde  (Rhein.  Mns-  XXXIll 
S.  21G)  angenommen,  dalJdic  Athener  auch  Achil- 
leum bedroht  haben.  Dies  Zeugnis  sucht  T.  (S 
92)  dadurch  einfach  zu  entkriiften,  daß  er  behauptet , 
W/tX^Eiti;  7,<üpa  bedeute  nichts  anderes  als  'IXii; 
yiüpa.  Aber  das  lUlU  sich  durch  nichts  auch  nur 
wahrscheinlich  machen.  Allerdings  ist  Diogenes' 
Bericht  etwas  verwirrt:  er  stammt  aus  zwei Qnelleu. 
die  oberRSchlich  aneinander  geschweift  sind.  Dit^ 
Worte  uirepov  [jlevtoi  ^vjii '.A^qilXöäuipo^.beEi'ichiien 
den  Übergang  zur  zweiten  Quelle.  Aus  ihr  ent- 
lehnt Diogenes  die  Worte,  ohne  dabei  zn  be- 
rücksichtigen, daß  in  dieser  yiupi'ov  sich  nicht  auf 
ein  voranfgegtuigeaes  Achilleum.  sondern  anf  Sigeum 
DiqtzedbyGoOQle 
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bezieht.  Nur  so  allein  erklärt  es  sivb,  tlaU  sonst 
nirgrends  die  Tradition  bericlitet,  Ächilleuni  eei 
durch  SchJedBprnch  den  Athenern  zn  eigen  ge- 
worden, —  Die  Kalknlation,  aof  der  die  Datierung 
der  zweiten  Eroberung  Sigenms  beruht,  kann  ich 
nicht  als  richtig  aneikennen,  wenn  ich  aus  andern 
Gründen  dieselbe  in  die  gleiche  Zeit  setze.  Es 
beruht  dies  nümlich  auf  einer  Berecbnnng  des 
Alters  des  HegesistratuB,  Dieser  soll  ein  fiohn  der 
Argiverin  Timonaaaa  sein,  indem  die  'Ap7oWc 
Tiinüvasji  bei  PInl.  Cat  m.  24  mit  der  'ApieiV, 
7uvr]  bei  Her.  V  94  identifiziert  wird.  Hegesistratas 
wird  nun  von  Herodot  als  vöürn  bezeichnet;  das 
bedeutet  doch  für  diese  Zeit,  daß  er  mit  einer 
nnebenbOrtigen  Mutter  erzeugt  sei,  nnd  von  der 
Tinionassft  wird  man  dies  wohl  nicht  bcliaupten 
können.  —  Es  darf  nicht  unerwltlint  bleiben,  daß 
Herodot  in  seinem  Exkurs  nichts  über  einen  Yer- 
Inst  Sigenms  berichtet. 

Das  dritte  Kapitel  giebt  eine  Kritik  von  Ungere 
kürzlich  vorgetragener  Ansicht.  Fisistiatas  sei  vier- 
mal zur  Tyrannis  gelangt.  Es  handelt  sich  in 
erster  Linie  dämm,  die  von  Unger  geltend  ge- 
machten Bedenken  zu  entkräften.  Nach  Her.  1 
65  ninß  Pisistratos  bereits  Tyrann  sein,  als  Krösns 
das  Orakel  zu  DelpJii  um  Rat  angeht.  Wenn  T. 
Unger  zum  Vorwurf  macht,  er  setze  den  Sturz 
des  Krösns  ohne  weiteres  iu  das  Jahr  546^  während 
doch  über  diese  Datierung  Streit  herrsche,  so 
muß  allerdings  zugestanden  »erden,  daß  das  Mar- 
mor Parinm  ein  anderes  Jahr  giebt;  aber  dessen 
Autorität  ist  doch  nicht  eine  derartige,  daß  auf 
ihm  als  einer  sicheren  Grundlage  weiter  gefußt 
werden  kann.  Auch  werden  durcli  die  Annahme 
dieser  £i>oche  keineswegs  alle  Schwierigkeiten  be- 
seitigt. Zudem  wendet  sich  die  allgemeiDgeltendc 
Ansicht  immcrmehr  denen  zu.  die  in  das  J.  546 
die  Eroberung  von  Sardes  setzen.  Weim  die  Zeit, 
zn  der  KHisus  nach  Delphi  schickte,  ermittelt 
werden  soll,  so  weiC  ich  nicht,  ob  hierbei  nicht 
Her,  I  i'i2  zu  verwenden  wäre.  Alfred  Schoeues 
Auseinandersetzung  im  Hermes  IX  S.  496  If.  ist 
allerdings  auf  den  ersten  Blick  bestechend;  aber 
ob  sie  anch  als  alleiniger  Ausweg  gelten  kann? 
Mit  Recht  aber  führt  T.  gegen  die  Annahme  einer 
viermaligen  Tyrannis  Arist  Pol.  p.  I315''29:  tpirr, 
S'  f,  TJüvlUiOTTTpiTiäüiv'.Mhjvrjjt  o'jx ii£»STO&^ Tjvt/r];' 
'Vttväpl^oit  Ihiaiatpatot  rupavvüivinsTi'effen. 
Unger  hat  sich  nicht  darüber  ausgesprochen,  wie 
er  diese  Stelle  gegenüber  seiner  Hypothese  auf- 
gefaßt wissen  will ;  indes  bietet  sein  Aufsatz  Tür  die 
Chronologie  der  Pisistratidenzeit  verschiedenes  Be- 
athlonsuerles.  Isokrates"  Äußerung  rtpi  -.o'j  Itii-joui 


c.  lU,  daß  der  Partoihader  40  Jahre  gedauert 
habe,  kann  schwerlich  so  verstanden  werden,  daß 
von  der  Gesamtheit  der  Regierung  der  Pisistra- 
tiden  561  —  510  —  51  die  zehn  Jahre  des  zweiten 
Exils  in  Abzug  zn  bringen  wären  (S.  13ü).  Ans 
welchem  Grunde  hierbei  die  Jahre  der  ersten  Vei^— 
bauDDng  außer  acht  gelassen  wären,  läßt  sich 
durch  nichts  auch  nur  wahrscheinlich  machen. 
Dagegen  hat  Unger  den  Bericht  des  Herodot  I  63 
einer  genauen  Untersuchung  unterzogen,  wobei 
sich  als  sicher  heraasgestellt  bat,  daß  nach  dieser 
Darstellung  das  zweit«  Exil  nnmöglich  10  Jahre 
gedauert  hat.  Es  kann  also  das  $ii  ivficxäTou 
etso;  schlechterdings  nicht  richtig  sein.  Es  ist 
durch  Dittogmphie  entstanden  aus  Siä  w'  eut;, 
wie  Unger  annimmt,  oder  in  noch  Ulterer  Zeit 
aus  Sd  A\  cTEo;.  Hierzu  kommt  noch,  daß  Siä 
EväsxoTou  S-rtoi  weder  .nach',  noch  „in  dem  elften 
Jahre  bedenlen"  kann,  sondern  stets  nndecimo  quoqne 
anno.  Gegen  diese  sprachliche  Untersuchung  hat 
T.  nichts  vorbringen  können.  Es  ist  hier  nicht 
der  Ort,  ausrührlich  darzulegen,  wie  auf  grnnd 
der  von  Uuger  geltend  gemachten  Bedenken  nun 
die  Chronologie  der  Pisistraliden  zn  ordnen  ist. 
Genaueres  darüber  werde  ich  demnächst  in  Phi- 
lologus  1887  bringen.  Töpffers  Anordnung  ist 
folgende:  561  —560  erste  Herrschaft,  560  —  554 
erste  Verbannung,  554  —  553  zweite  Herrschaft, 
553  _  543  zweite  Verbannung,  543  —  528  dritte 
Herrschaft.  Es  sei  noch  bemerkt,  daß  T.  die 
Schlacht  bei  Marathon  anf  den  13.  Hetageitnion 
(8.  Sept.)  setzen  will.  Er  bezweifelt  die  Hichtig- 
keit  der  bei  Plat.  Legg.  p.  698  un*  Menex.  p,  240 
vorliegenden  Tradition,  daß  die  Lakedämonier  am 
Tage  nach  der  Schlacht  eingetroffen  seien.  Aber 
auch  dieser  Argnnientation  wird  man  nicht  bei- 
stimmen können. 

Berlin.  Hugo  Landwehr. 

Fried  Ferd.Schnlz,  Quibusex  foDtibus 
flnxerint  Agidis,  Cicomenis,  Arati  vitae 
Platarcheae.     Beriiu   1886,    57  S. 

Bis  vor  kurzem  fehlte  es  an  einer  zusammen- 
fassenden QnellennDtersuchung  der  drei  hellenisti- 
sclH-n  Biographien  des  Plutarch.  Da  erschien  1883 
von  Goltz  eine  Quellentuialyse  der  Viteu  des  Arat. 
Agis  und  Kleomeues,  nnd  die  vorliegende  Arbeit 
von  Schulz  behandelt  ebenfalls  diese  drei  Biographien 
im  Zusammenhange.  Da  mit  der  Dissei-tation  von 
Goltz,  so  verdienstlich  dieselbe  ist,  die  Unter- 
suchung doch  keineswegs  als  a^eschlossen  erschien, 
so  bat  Schulz  dieselbe  von  neuem  anfi^iioiniiien, 
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indera  er  eiueraeits  die  oft  sich  widersprechendeo 
Ansictiten  von  Goltz  und  dem  Ref.  kritisch  be- 
lenchtet  und  möglichst  zn  berichtigen  vereacUt, 
andererseits  diejenigen  Abschnitte,  die  bei  Goltz, 
resp.  dem  Ref.  nur  obenhin  berührt  worden  waren, 
mit  großer  Ansfahilicbkelt  nntersncht  hat.  Das 
letztere  betrifft  hauptsächlich  Arat.  cap.  47—54 
nnd  Cleoni.  cap.  30—39,  wobei  der  Verf.  den 
Vorteil  ansn&tzen  konnte,  daß  ona  die  Qnelle 
des  Platarch  ftir  den  letzten  Teil  der  Vita  des 
Arat  in  Folybius,  wenigstens  teilweise,  erhalten 
ist,  EodaD  er  bedeotsame  Momente  aber  die  Arbeits- 
weise des  Plntarch  hat  hervorheben  können.  —  Fflr 
Cleom.  30—39  erkennt  er  als  Quelle  die  Historien 
des  Fhylarch,  wobei  er  besonders  zu  C.  Th.  Michaelis 
in  Gegensatz  tritt,  der  (Jahresber.  d.  philol. 
Vereins  1877)  den  Gnmdsalz  anfgestellt  hat, 
Plntarch  habe  den  Polybins  benntzt  nnd  diesen 
nnr  hier  nnd  dort  ergünzt.  Der  Verf.  stellt  dabei 
I)  dasjenige  zusammen,  was  Plntarch  nnd  Polybius 
gemeinsam  ist,  2)  das,  was  der  eine  anders  erzälilt 
wie  der  andere,  aber  doch  so,  daß  alles  einer  ge- 
meinsamen Quelle  angeboren  kann,  3)  das,  was 
Plntarch  erzählt  nnd  Polybins  nicht  bietet,  4)  das, 
was  bei  beiden  so  grundverschieden  erzshit  wird, 
daC  an  eine  gemeinsame  Quelle  nicht  gedacht 
werden  kann.  Dies  letztere  kommt  nnr  in  einem 
Falle  vor,  wo  Polybins,  wie  der  Verf.  meint,  einem 
anderen  Berichte  (als  Phylarch)  gefolgt  ist  Fall  3) 
ist  besonders  instruktiv;  nicht  weniger  als  li  Punkte 
Tdhrt  der  Verf.  an,  in  denen  Plntarch  Thatsachen 
erzählt,  die  sich  bei  Polybins  nicht  vorfinden.  Man 
'  wird  darnach  die  Ansicht  von  Uicbaelis  aufgeben 
müssen;  Flntarchs  Quelle  ist  Phylarch,  der  auch 
dem  Polybins  als  Quelle  gedient  hat,  und  dai'ans 
ist  die  große  Übereinstimmung  zwischen  Polybins 
nnd  Plntarch  zu  erklären,  wobei  nicht  geleugnet 
werden  kann,  daß  Plutarch  anch  den  Polybins 
sebr  wohl  gekannt,  ja  hin  nnd  wieder  bei  Abfassung 
der  Vita  eingesehen  hat. 

Als  Gesamtergebnis  erhKlt  der  Verf.  Folgendes. 
Für  Agis  nnd  Kleomenes  ist  hauptsadilicli  Phylarch 
benntzt;  im  Arat  die  Memoiren  des  Arat,  daneben 
in  beschränktem  Uaße  Dinias  nnd  Phylarch;  von 
cap.  47  an  ist  Polybins  exzerpiert.  Doch  nicht 
auf  diesem  Gesaintresnltat ,  das  nicht  wesentlich 
von  den  bisher  geltenden  Anscliauungen  abweicht, 
beruht  das  Verdienstliche  der  vorliegenden  Schrift, 
sondcru  in  der  Delailarbeit,  wobei  in  der  Regel 
von  Fall  zn  Fall  alle  möglichen  Kombinationen  in 
Krwagung  gezogen  worden,  —  Übrigens  hat  iiierbei 
der  Verf.,  der  sich  sonst  mit  der  I.itteralur  vertraut 
zeigt,  die  von  Niese  erhobenen  Einwurfe  nicht  in 


ausreichender  Weise  bcrOckaichtigt.  Niese  (Hist. 
Ztschrift  1881  S.  488)  deutet  anf  Baton  von  Knope 
hin,  der  von  Plntarch  als  Qnelle  citiert  wird.  Dann 
ist  Niese  der  Ansicht,,  daß  die  beiden  PI  Ol  archischen 
Viten  auch  andere  (außer  Arat  nnd  Phylarch)  nn- 
parteüsche  Elemente  zn  enthalten  scheinen:  endlich 
ist  es  nach  Niese  sehr  zweifelhaft,  daß  PlataivJi 
selbst  diese  Zusammenstellung  (die  Berichte  des 
Arat,  Phylarch,  Polybins  n.  a.)  gemacht  liabe. 
Weder  Goltz  noch  Scbnlz  sind  auf  diese  Fragen 
näher  eingegangen.  Mag  man  sich  nan  dazu  stellen, 
wie  mau  will,  jedenfalls  wird  eine  spätere  Unter- 
Buchung  mit  dieseo  Frl^^n  sich  anseinandenEutetzen 
haben. 

Berlin,  Mas  Klatt. 


II.  Auszüge  aus  Zeitschriften,  Pro- 
grammen und  Dissertationen. 

PhiloBophiscke  Hoiatshefle.  Beraosgegeben  von 
C.  Schaarschmidt     XXII.  Bd.   4.-7;  Beft   1886. 

(8,  259-267)  fl.  Teifhmlller.  Littcrarische  Fehden 
im  4.  Jahrhundert  vor  Chr.  8.  Bd.  Angei.  von  B. 
von  Kloist.  Bericht  über  den  lohalt  der  Scbiifl. 
Ref.  rät  der  überredenden  Kunst  der  DaistelluDg 
Teicbmiillers  gegenüber  tnr  Vorsicht.  Die  Speiinl- 
forschung. müsse  erst  prfiten,  weiche  der  gemachteD 
Schlüsse  stichhaltig  sind.  -  (-273-277)  Q.  Schleifer, 
Die  platonische  Hcthapbjsik  aal  Ornnd  der  im  Pili- 
Icbus  (>egebeoen  FriocipieD.  Nach  R.  Eackens  Drtoil 
zeichnet  sich  die  ffcbrift  durch  philosophisches 
Verstfindnia,  moüvoile  Besooncnbeit,  GründHchkeit 
und  Sorgfalt  aus.  Niemand  werde  mehr  mit  Plato 
sieb  beschäftigen  künneo,  ohne  die  gehaltreiche  Arbeit 
Schneiders  herao zuziehen.  —  (283— SS5)  Gesammelte 
Abhandlungen  von  J,  Berotfs.  Derausg.  v.  U. 
Useoer.  , Verdienstliche  Arbdt*.  (C.  Schaar- 
schmidt). -  (SS9-S92)  F.  Falls»,  Geschictite  de« 
gelehrten  Unterrichts  auf  den  deutschen  Schulen  und 
Universitäten.  Wenn  zwar  A.  Richter  den  Rcichtuni 
des  verarbeiteten  Materials,  die  durchsichtige  Anord- 
nuDg  des  Stoffes,  die  fesselnde  uud  gewandte  Dar- 
stellung lobend  anerkennt,  so  erhebt  er  trotident 
lebhaften  Protest  gegen  den  Grundgedanken  des 
Werkes.  Verf.  scheint  ihm  dos  Kind  mit  dem  Biet« 
ans  zuschütten,  wenn  er  die  Beseitigung  des  hamani- 
stiscben  Untfrrichts,  dessen  Ersatz  durch  gewisse  ud- 
zülKnglicbo  Surrogate  und  die  alktoigo  Gültigkeit 
des  realiatiscben  Uuterrichts  für  die  Zukunft  vorans- 
aogc.  -  (30Ö)  A.  Bitse,  Die  Entwicklang  des  Natur- 
gcfühls  bei  den  Griechen  und  Römern.  C.  Schsar- 
Bchmidt  rühmt  den  groitcn  Fleilt,  das  Sachverständ- 
nis und  die  ger&llige  DarstelluogGart  Aea  Verf.  — 
(321-352)  A,  Seelisch,  Die  ethischen  Partien  itn 
platonischen  Phädo.    Phädo  Ist  zwar  lunlehit  cia 
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psychologischer  Dialog;  doch  enthElt  er  auch  ethische 
pATticD,  die  BcboD  aoCertich  eineii  aolchsD  UmfaDg 
aDoebmco,  daß  sie  nicht  aU  BeigabeD,  EOndero  aU 
vcGentliche  Bestacdteile  anzusebcD  Bind.  JEtoe  Doppel- 
reibe voD  UnterGuchDDgeii  durcbiieht  die  Schrift, 
eiDe  dialelt tische  und  eine  ia  mythischer  Fonn  ver- 
kleidete etbiscb-porBaetische.  lo  den  ethiscbea  Par- 
tien tritt  die  Dialogform  in  den  Bintergnind,  nm  dem 
lusammeob Sagenden  Lebrvortrage  Platz  zu  machen. 
S.  scheidet  drei  vorwiegend  ethische  Abschoittc  aus: 
den  ersten  Baaptteil  des  Dialogs,  welcher  über  die 
Todesfreudigkeit  des  Philosophen  handelt,  nnd  die 
beiden  Mythen.  Der  erste  Haaptteil  enthSlt  keine 
dialektische  Untersuchung,  sondern  die  in  ihm  auf 
gcatellten  Sätze  werden  in  symbolischen  Bildern  in 
Aolebnuag  sn  Snßerlicb  gegebene  Autoritäten  meist 
religiösen  Charakters  entwickelt.  Die  Uncrlaubtbcit 
des  Sclbslmordes  wird  rein  ethisch  begründet.  Der 
Mythos  wird  für  Plato  in  den  ethischen  Partien  Be- 
dürfnis, weil  er  über  die  Einzelheiteo  uud  Konse- 
quenzen seiner  Lehre  uocb  nicht  ins  Reine  gekommen 
ist.  Plato  konnte  auch  bezüglich  der  in  den  Mythen 
bn bandelten  Fragen  kein  nbseblieCeDdea  Wissen  vor- 
bringen, weil  dieeelbcD  Verb&ltDissc  betrafen,  über 
die  der  Mensch  nichts  wissen  kann.  Er  uimmt  daher 
auch  ausdrücklich  bloß  Wahrscheiolicbkeit  für  das 
Vorgebrachte  in  Anspruch.  Entgegen  der  gewöhn- 
lichen Ansicht  (von  Zellcr,  Steinhart  and  Teichmniler), 
daß  die  ethischen  Pallien  des  PbSdo  den  Zweck 
hätten,  die  dialektiscbca  zu  ergänzen,  zu  stützen 
und  Lücken  im  Systeme  auszufüllen,  bemerkt  S.,  es 
sei  nicht  zu  glauben,  als  habe  Plato  seine  theoretiachen 
Beweise  nicht  für  ausreichend  angesehen,  im  Oegen- 
teil,  er  lege  ihnen  den  Wert  absolut  strenger  Beweis- 
kraft bei.  „Die  elhischen  Partien  sollen  gar  nicht 
die  Unsterblicbkeit  mehr  beweisen,  sie  sollen  nicht 
ethische  Glaubenegründe  sein,  sondern  vielmehr  aus 
der  bewiesenen  Lehre  die  moralischou  Konsequenzen 
ziehen.  Das  Verhältnis  der  Ergänzung,  in  dem  die 
ethischen  ParUen  stehen  sollten,  ist  also  zu  fassen 
als  das  der  praktischen  Nutzanwendung  eines  tbeo- 
rethiscb  erwiesenen  Satzes*.  Wie  S.  meint,  beabsich- 
tigt Plato,  namentlich  dem  von  Aristophanes  erhobenen 
Vorwurf,  die  Philosophen  und  besonders  die  Sokra- 
liker  seien  Schwätzer,  zu  begegnen,  indem  er  die 
Philosophie  in  einem  praktischen  Resultat,  in  einem 
das  ganze  Leben  beb errscb enden  Prinzip  enden  läßt. 
Die  Berührungspunkte  der  etbiscben  Betrachtungen 
mit  den  dialektischen  Beweiscu  liegen  in  der  Idccn- 
k'hre.  Die  ethischen  Paränesen  des  Phädo  sind 
Folgerungen  der  Idecnlebro.  Die  methapbysisclien 
Lehren  enden  ja  in  der  Btbik,  äie  böcbste  Idee  ist 
die  Idee  des  Guten.  Deshalb  mußten  anch  die  dia- 
lektischen Argumente  des  Phädo  durch  ethische  er- 
gänzt werden.  —  (337—888)  Supplementum  Äristoto- 
licum  .  .  .  Vol.  1,  p.  I.  cd.  Sp.  P.  Lnbros. 
(C.  Schaarscbmidt),  ,Der  Herausgeber  hat  geleistet, 
was   geschehen  konnte".  — (389)    K.   Fr.    A.  Kahnii, 


Ober  das  Verhältnis  der  alten  Philosophie  zum 
Christentum.  Bringt  nichts  wesentlich  Neues,  beruht 
aber  auf  guter  Kenntnis  der  neuen  Darstellungen 
der  Geschichte  der  griech,  Philosophie  nnd  der  die 
einschlägige  Frage  betreffenden  Speiiallitteiatur. 
(A.  Richter.)  -  (415—417)  V.  Kituer,  Grund- 
linien der  aristotelisch-  thomistiscben  Psychologie. 
Dem  Verf.,  einem  katholischen  Ordensgeistlicben, 
ist  es  nicht  um  reine,  freie  Wissenschaft  zu  thun; 
vielmehr  regelt  er  seine  AuCfassnng  nach  der  Gefahr 
der  Dogmen.  Übrigens  ist  der  ruhige  Ton  der 
I    Darstellung  anzuerkennen. 

I  Balleltino  della  CemMisalone  arcbealogie«  di  Romi. 
I  XIV,  No.  9. 

(305  —  307)  L,  BoTsari,  Di  alcunl  scoperte 
archeologiche  alla  Salita  del  Grille.  Fund 
von  HaucrrcsteD  einer  schon  im  Mittelalter  gäuzlich 
verschollenen  Kirche  „Salvatore  de  Militiis".  Spuren 
von  Wandgemälden  zeigen  die  Unterschrift  eines  be- 
rühmten Haiers;  Ego  Be(no  Do  Rapiza)  pro  tun 
a(more)  pingerc  feci*.  Unter  den  inschrift liehen  Funden 
sind  nebst  dem  Grabstein  eines  M.  Manncus  Ad- 
venientia,  coactorafhcntroMarcelliano,  nocheineMcnge 
cippi  von  .cursores  factionisPrasioae"  hervorzulieben. 
-(303-313)  G.  flatti,  Trovamenti  risguardanti 
la  topografia  e  la  epigrafia  nrbana.  Bei 
einem  Durchbrucb  der  alten  Stadtmauer  hat  man  ent- 
deckt, daß  ein  Teil  derselben  aus  einem  antiken  Nym- 
pbeum  besteht,  welches  man  einfach  der  Aurelia- 
nischen Umwallung  eingefügt  hatte.  —  (814—321) 
G.  L.  Visconti,  Trovamenti  di  oggetti  d'arto  e 
diantichitä  figurata.  Mit  Taf.  X— XII.  Beschrieben 
und  abgebildet  wird  ein  schöuer  Harmoraltar  aus  der 
Villa  Spitboever,  mit  reizenden  Amoretten  als  Alle- 
gorien der  vier  Jahreszeiten.  ,Eins  der  besten  Werke 
gl  icchiscb- römischer  Kunst  aus  der  Zeit  lladrians". 
Viele  Plinthen  mit  griecbischcn  K (Instlerinschriften 
sind  an  der  Via  delle  Setto  Säle  ausgegraben  worden 
(Polynikcs,  Andronicos,  Flavius,  Zeoo,  u.  a.). 

No.  10. 

(325-341)  H.  Galti  e  Tiieoiti,  Trovamenti  opi- 
grafichc.  Mit  Taf.  XIll.  Daraus  hervorzuheben; 
L-ine  Säulenbasis,  welche  von  einer  bisher  gänzlich 
unbekannt  gebliebenen  Überschwemmung  dee  Tiber 
im  J.  1180  Kunde  giebt.  Femer  eine  merkwürdig 
große  Zahl  (17  resp.  20)  Inschriften  von  Künbtlcrn 
aphrodisischer  Statuen;  man  inüchte  vermuten,  daD 
in  den  Titusthermen  oder  in  einem  andern  auf  dem 
Esquilin  gelegenen  Gebäude  ein  ganzer  Saal  voll  Werke 
dieser  Künstler  sieb  befand.  Der  betreffende  Fundort 
giebt  fast  unermeßliche  Ausbeute  von  freilich 
buchst  verstümmelten  Skulpturwerkon;  eine  Vasen- 
Scherbe  (auf  Taf.  XllI  abgebildet)  zeigt  einen  reizend 
scliOucnbognnspauncndenCupido.  —  (315-356)  G.-B. 
de  Roisi,  Miscellanae.  Über  die  berühmte  Gruppe 
der  drei  Grazion,  jetzt  zu  Siena,  giebtQiu  Kodex 
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auB  der  Aahboro-Bibliothek  Ha  Notiz,  daß  dieaea 
KuDstwerk  in  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  im 
Oarica  der  Colouoa  auf  dem  Quirioal  gefuoden  und 
durch  deD  Kardinal  Piccolomini  nach  Sieoa  gebracht 
wurde.  Ferner  macht  Verf.  auf  die  wichtige  ano- 
oyme  Stadtbeechreibung  in  fraoiösiticher  Sprache 
aufmerksam,  welche  io  einer  alten  Handschrift  des 
British  HuBCum  CDthalteo  ist.  Den  raoQS  tcetaciua 
halt  der  aaonjmo  Franiosc  treffend  für  das  Quartier 
der  Töpfer.  -  (367-360)  »atti  uud  Vist«n(i,  Tro- 
vamcnti  recentiasime.  Mauerreste  eines  Porticus 
an  dei'  Via  Morctto  und  eine  zertiflmmeTte  Ncptua- 
statue  (Werk  des  Aphrodbiers  Fl.  Cryseros). 


Rcva«  de  rinatruttioo  pnbliqie  «■  Belgien«.  XXIX, 
No.  5. 

(319-323)  A.  Botckb,  Encyklopadic  der  philo- 
logischen WisBCDscharteD:  li.  Äufi  von  KluD- 
mann.  Kritik  von  Ä.  äo  Cculencer:  an  ähnticbro 
Werken  sei  kein  Mangel;  aber  noch  kein  Gukhrtor 
sei  dahin  gelangt,  eine  so  logisch  systematisierte  uod 
streng  methodiach  durchgeführte  Encyklop&dic  zu 
veröffentlichen  wie  Jnuo  von  Böckb.  —  (333-33») 
P.  WiltcHB,  Electioiis  muuicipalcs  k  Pompei. 
Lobende  Anzeige  von  A.  de  Ceulcncer,  welcher  nur 
den  Uaogcl  eines  Indes  der  Personennamen  bedauert. 


Nene  kjrpriath-epichorische  Inichriftfi. 

Von  ff.  Üeetke. 

(Schluß  aus  No.  51.) 

XX. 

Nekr.  I,  Gr.  LH,  Ke.  49;  von  r.  nach  I. 

»■  ri-  ei-  li-  ja- 

'AfW-'ja 

Die  Form  kann  Tollstfindig  sein,  da  auch  sonst  das 

j  im  Genitiv  der  Namen  auf  -ti;  abgilt,  z.  B.  'A|ir,- 

v'jq  n.  tiO,  18  neben  Formen  auf  -uu.     Die  volle  Form 

'Apisiijau  8.  u,  SO,  I    und    über   den   Nauicostamm 

Aufs.  I,  D.  I. 

XXF. 
Nekr.  I,  Gr.  LIV,  Ko.  51;  von  r.  nach  I. 
ti    mo-  ke-  re- 

Das  rf  ist  nicht  vollstfindig  mehr  erkennbar,  aber 
wahrscheinlicher  als  If;  iura  Namen  s.  Aufs.  I,  d.  11. 
XXll. 
Nekr.  I,  Gr.  LXtll,  Ke.  63;  von  r.  nach  l. 
a-  ke-  ti. 
•AiiS'M? 
a.  'AjiStto;  C.  I.  Gr.  n.  1564  und  n.  XIV.    Das  (i- 
hat  einen  breiten  Kopf,  Shnlicb  wie  z.  B.  auf  meiner 
Zeicbentafel,  Spalte  Cbytroi,  zweite  Form.    Der  An- 
fang des  Namens  a-  ke'  findet  aich  im  selben  Grabe 
wieder  auf  n.  60;  6S;  65;  ebenso  auf  einer  Reihe  von 
GoläBen  aus  der  zweiten  and  dritten  Nekropole,  z  B. 
n.   in-,  218—319;  830;  363—264.     Bei  der  USufig- 
keit  der  kyprischen  Namen  auf  -'iiio;  würde  ich  die 
Lesnug   'Ai:t-[il[u]    vorscblagco,    wenn   dieser   Name 
hiaher  nachgewiesen  wfire. 

XXIII. 

Nekr.  1,  Gr.  LXXVIll,  Ke.  71;  voa  r.  nach  I. 

n-  ri-  »i-  ta'  kv- 


XXIV. 

Nekr.  I,  Gr.  CHI,  Ke.  S9;  von  r.  nach  L 

tu'  po-  IV- 

Kirp«!  oder  Kuirpo  .... 

Die  Formen  der  Zeichen   sind   interessant  variiert, 

aber  die  Deutung  zweitellos.    An  unen  Nom.  Fem. 

K'jrpilj,  wie  man  ihn  d.  36,  t  tu  finden  geglaubt  lial, 

dcoko  ich  nicht;  auch  eine  ml.  Koseform  KJifw;  sagt 

mir  weniger  zu  als  ein  Kompositum;    s.  kvxjvaj^««'. 

B.  79;   Ku-p-;»:,!;,-,  vielleicht  Kj;;po«pT-.iFo;  (GeoU.) 

n.  26,  1. 

XXV. 
Nekr.  I,  Gr.  CVI,  Ko  91;  von  r.  nach  1. 
ke-  ru-  vo-  te- 
Daa    seltene  Zeichen    für  ru-  ist  deutlich  und  wird 
durch  das  Folgende  vo-  bestätigt;  aber  die  Umschrei- 
bung ist  schwer.    Man  könnte 
Kifüo; 
vermuten  im  Uinbück  auf    die  kyprischo  Stadt  k:- 
puma,  E'.bnikou  K;,ojv:'J;,  Epouym  K:pivr,;. 

XXVI. 
Nekr.  I,  Gr.  CIX,  Ko  93:  von  r.  nach  I. 

<1-  IV 

Dicselbco  Zeichen  bat  aus  dcroselboa  Grabe  n.  94, 
ein  bloßes  a-  n.  93;  aber  auch  in  anderen  Grilberu 
findet  sich  dieselbe  Marke  u-  to;  i.  B.  n.  70:  103. 
Ich  vermute  als  gcwühnlicbstcn  Natiieu  Jenes  Anlauts : 

Ha  ist  vielleicht,  wiu  u.  XXII,  Tüprername. 

XXVII. 
Nekr.  I,  Gr.  CXVll,  Ke.  95-97  uud  99;   von  r. 
nach  I. 

ni-  ka- 
in  n.  98  bloü  ni'.    Ich  vermute: 

N.«[v5pm], 

da  eine  Kalkstatuettc  von  Klima  (Cesnola  Cypr.  a.  8) 
Id  griechischer  Schiift  den  Namen  NixavSpr^;  als  Vater 
eines  Ttiiajdpa;  tiägt, 

XXVIII. 
Nekr.  II,  Ur.  XXXVI,  Ke.   116;    von  oben  nach 
unten; 

M'    lo- 

Das  )o'  ist  das  paphische. 

XXIX. 
Nekr.  II,  Qr.  LX,  Ke.  135;  von  1.  naeb  r. 

a":>.i.j[vo;l  oder  *!).•» 

Etwas  entstellt,  aber  doch  deutlieh  findet  sich  fii-  lo- 
unter  einander  auch  in  Nekr.  1,  Gr.  XCV.  Ke.  83 ; 
daneben  aus  demselben  Grabe  n.  f4  nur  pi- 

XXX. 
Nekr.  II,  Gr  CXLVI,  Ke.  192  u.  303;  von  r.  nach  1. 

Einzelne  Gefäße  tragen  nianuigfach  vcrRcblungene, 
schwer  zu  eotrütseliide  Zeichen;  andero  ein  Gemisch 
kypriachor  und  gern  ein  griechisch  er  Schrift ;  auch  nene, 
noeb  nicht  gedeutete  Zeichen,  vielleicht  auch  von  go- 
seblOESeneo  Silben,  kommen  vor. 

BuchaweJIer.  W.  Deecke. 
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%T  o«hr  naelir  llton. 

Lllcrarigcbes  Ctotratbia».    No.  48. 

p.  le  0:  Breasing,  Naatik  der  AUcd.  Wird 
etwas  kühl  aufgcDommca  —  p.  16^:  Solcrtl,  Ua- 
Duale  dlmctricaclassicaitalianaad  il  accooto 
r  i  tm  i  c  0.  'Soodorbarer  Veraach  ciocH  Italieners, 
der  6ii  echt  voJkEtamlicho  und  virl^ucgs volle  Rbyth- 
iDik  Bciaer  NatiODalepraclie  mit  einer  frcmdco  Uetrik 
verwuchs elu  will', 

Litersrisebes  Centriiblall.    No.  49. 

p.  1617:  L.Stein.Peycbolugie  der  Stüa.  'Uit 
cruUer  Grüodlicbkcit  gescbriebcDCs  Werk,  du  manches 
Neue  bietet,  itod  manches  nicht  penug  Beachtete  in 
ddü  rechte  Liebt  stellt'.  —  p.  W32:  Porphyrii  opua- 
Cula  Tee.  A.  Naick,  Lubendu  Änieigo  vou    K'o/ilrab. 

—  p.  1693:  Fitk,  Die  Ilias  in  der  urspiüDB- 
licticn  Form  wiederhergeatcllt.  "Scliicf,  phan- 
tastisch, witiklirlicb;  cbaotiach  g&bicnde  Wechsel'. 
K  Kammer.  --  p.  lti9T:  HisricbB,  Oriecb.  Epigra- 
phik  (m  Uüllers  llandbucb,  IV;.  'Reiaachs  Traito 
ist  praktischer'.  (K.  S.'i  —  p,  1707:  ErklArnng  von 
K.  Verner:  Zur  Frage  der  Entdeckung  des 
Palatalgcscticä.  In  dem  leidigen  Prioritätsstreit 
SL'beint  ciuc  Entscboidung  unmöglich  zu  sein.  Wie 
llr.  Vcrncr  angiebt,  ist  das  pHlotitlgcsitz  in  den 
70cr  Jabrcu  einer  überreifen  Frucht  auf  dem  Baume 
der  Sprach nitscnschaft  lu  vergleichen,  die  von  sclbfit 
herunterfallen  muütc:  nun  sei  es  müßig,  einander  dar- 
über in  den  Haaren  zu  liegen,  wer  den  Baum  am 
uicislcn  geschüttelt  habe. 

Uealscbe  Litteratnrifiianf;.    No.  4S. 

p.  1714:  VI,  B|ey»r,  Uypatla.  Sehr  unfreund- 
liche Kritik  von  ü  Ikil:;  Veif.  hStte  lieber  einen 
förmlichen  Roman  Über  Uypatia  schreiben  sollen.  — 
p.  nie:  H.  U«cbt,  Forschungen  auf  grund  attt- 
scher  Urkunden.  •Schätibar'.  F.  BUm-  —  p.  1717: 
Uerber  und  Urecf,  Leiicon  Taciteum,  VI.  Von 
J.  l'ramtafr  'eine  Zierde  deutscher  Lexikographie'  ge- 
nannt. 

Nene  philologische  Rnndsebaa.  Ig86.    No.  19. 

p.  S89:Oatullus,  rcc.  Sthwabe  Schlimme  Kritik 
vou  E.  Hälireiit.  Tendern  dieser  übcr9üsBigeu  Aus- 
gabe Bei  GlorilizieTDDg  von  Lachmaua  um  jeden  Preis 
und  dem  entsprechend  Verkleinerung  des  unterzeich- 
neten Referenten.  —  p.  iW:  Clceros  Tnsculanea 
von  Uisper.  'Nicht  tadellos:  verdient  gleichwohl 
freundliche  Beachtung'.  Degaihart.  --  p.  393:  Quin- 
tilianus,  1.  X.,  von  D.  Basti.  -Die  Ausgabe  ist 
msanimeii^cleirat'.  F.  Becher.  —  p.  2'J2l  1)  BUeheler 
und  Zilelniati,  Recht  von  Gortyn;  li)  l.twy.  Stadt- 
rocht vun  Gortyn.  Angezeigt  von  Rettig.  —  p. 
287:  B«s»U,Griecbi8chc  Geschichte. 'Vortrefflich'. 
A.  Bauer.  —  p.  298:  Rejacb.  De  niusicis  ccrta- 
minibuB.  Lobende  Notiz  von  A'  Sitil.  ~  p.  399: 
Bolle,  Ku&chel'spiel  der  Alten.  Srhr  gerühmt 
van  IleyiUiiiann.  -  p.  300:  A.  Uroyaen,  llist.  Hand- 
atlas. 'Erfüllt  alle  ADfordeiUDgcn'.  R  llaiaen.  — 
p.  :101:  Ditlmar-Vülkers  Uist.  Atlas.  Q.  Heta  tadelt 
besonders  die  kartographifche  Darstellung. 

Nene  philologlscbe  RuDdschan.  I88t>.    No.  90. 

p.  805:  Ariatopbanis  fragmenta  cd.  Blaydes. 
Rezension  voll  Tadel  von  Kiikler;  doch  hebt  er  auch 
einige  gute  Vermutungen,  sowie  im  allgeniiioen 
Blaydes'  scharfe  Beobacbtungsgabe  hervor.  —  p.  ;;09: 
luatini  epitoma  rec.  Raeiil.    'Sehlio'.  E.  Bä/irtiu. 

—  p.  311:  Weidaer,  Adversaria  Sallustiana 
'Manches  ist  feinsinnig'.  Ku/ilmann.  —  p.  3lä:  Henstl, 
Lexicon    Caeiarianani,   Z  —  b.      ADgoiotgt    von 


Krafferl.  — 

nibua   Dem -.    

kann  die  sehr  ausfüfarlicbe  Schrift  nur  loben.  Eint 
seltsamen  lapsua  citicrter  nebenbei:  der  Verf.  nennt 
bei  ErOi-terung  der  latciniecbcD  Tropen  den  Apostel 
Paulus  (.vir  sanciissimus  et  sapieotisaimns'),  der 
auch  dieser  Rcdegatluog  kundig  war,  wie  seine  Ep. 
ad  Uebr.  beweise,  wo  ISmal  am  Anfang  jedes  Verses 
das  Wort  „fido"  wiederholt  wird.  —  p.  Sir-:  Thamser, 
Untersuchungen  über  die  attischen  HetQken. 
Kurzes  Referat  von  R.  Schiaidt.  —  p.  316:  Blaas, 
Hermeneutik  und  Kritik.  (Zu  Müllers  Uandb.) 
■Als  erster  Wurf  ganx  gut'.  Rotiberg.  —  p.  318: 
Sternbacb.  Ueletemata  Oracca,  'Stattliche  Schrift; 
scharfe  Polemik'.  K.  SUtl.  —  p.  319:  Vopriu,  Bei- 
träge zum  griech.  Vorbum.  Abfällig  beurteilt 
voQ/'r.£(o^,  — P.S19:  J.  TTafiier,  Zur  Präparation 
von  Piatons  Dialogen.  Wohlwollende  Anzeige  von 
Biadteil:  'Zum  grollen  Teil  das  Gegenteil  einer  Arbeila- 
erleichterung  ^r  den  Schüler'. 

Wccbenachrift  für  klasa.  Philologie.    Ho.  48. 
p.  1505:  Uiller  von  UärtrlD^eD,  Üo  Graccorum 
fabulis    ad  Thraces  pcrtinoDtibua.    'Verf.  war 

seiner  schwierigen  Aufgabe  nicht  völlig  gewachsen. 
Einzelne  Andeutuugoii  Bind  richtig'.  0.  Gruppe.  Ref. 
spricht  üLirigeuE  die  Vermutung  aus,  daß  die  Thraker 
kein  ethnographischer,  sondern  ein  sakraler  Begriff 
waren :  Thraker  wohnten ,  wo  gewisse  orgiastischo 
Diopysosfeste  gefeiert  wurden.  —  p.  1503:  II  Jordan, 
Anaiccta  cpigraphica.  Referat  von  /'.  v.  Rolirlen. 
-  p.  1510:  U.  tleralbewebt.  Die  rötu.  Rittcr- 
conturien.  'TreBlich'.  H.Oeni.  —  p.  1513:  fl-flaopt. 
Der  römische  Grcnzwall.  Lobende  Anzüge  von 
J.  Ketkr.  -  p.  LilT:  Schluß  vou  Kahlere  abfSlIiger 
Ktitik  zu  Blaydes' A'istophanes.  —  p.  1522:  Livius, 
üb.  I,  von  U.  UefDBcher  'Teit  echt  «issenscbuftlich 
Restaltet,  Kommentar  etwas  salopp'.  —  p.  1523: 
J.  lliiase.  De  Taciti  Agricola.  'Ist  eine  erneute 
Besprechung  des  litte rarischen  Charakters  genannter 
Schrift,  ohne  neue  Resaltate\ 

ReTie  critiqno     No.  48. 

p.  430-431.  A.  Oreiaet,  Une  calomnie  litte- 
raire.  Diese  litterarische  Yerlonnidung  soll  Arthur 
Kopp  in  seinem  neulich  erschiencoon  Buche:  .Bei- 
trSge  zur  griech.  Exzerpten  litteratur"  veräbt  haben. 
Kopp  beschuldigt  den  verstorbenen  Akademiker  Mi  Her 
der  Fälschung:  „Hit  dem  Codex  Athous  (der  nie  exi- 
stiert habe)  und  den  Hymnen  hat  Miller  die  schlaueste, 
verwegcoste  und  groDartigste  Mystlükation  versQcbl, 
durch  welche  die  gelehrten  Kreise  sich  jo  haben 
täuschen  lassen*.  Herr  Croiset  weist  dieso  „calomnie" 
mit  EotrütituDg  als  vollständig  grundlos  zurück.  Kopp 
habe  vergessen,  sich  zu  informiereu.  Der  Codex  vom 
Atbos  existiert,  die  Bibliothique  nationale  steht  in 
Unterhandlung  wegen  des  Ankaufs  desselben,  mehrere 
kompetente  Personen  haben  ihn  eiagesehen,  und  der 
Bibliothekar  Omotit  bat  eine  Beschreibung  deeselben 
geliefert,  die  sich  mit  der  Millerschm  Darstellung 
genaa  deckt  Nuch  besser  steht  es  um  die  Authen- 
tizität des  als  unecht  verdächtigten  Papyrus  mit  den 
Hymnen.  Der  Papyms  ll<'gt  nnler  No.  &71  auf  der 
Nationalbibliolhek,  wo  ihn  llr.  Kopp  wie  jedermann 
sehen  kann;  er  ist  überdies  in  dem  vor  drei  Jahren 
von  Omont  herausgegrbcDon  „suppldmont  grec  de  la 
Bibl.  nat.*  erwähnt  und  beschrieben,  m.  Croiset 
selber  habe  ihn  gegenwärtig  unter  den  Augen  und 
Lonoe  konaintieren,  daß  Uiller  denselben  mit  pein- 
licher Sorgfalt  publiziirt  habe.  Scblirfllich  wird  Hrn. 
Kopp  die  Aussicht  eibffnet,  daß  auch  Prof.  U.  Weil 
nächstens  im  Journal  des  Savants  das  Wort  iu  dieaec 
häßlichen  Affoiro  nehmen  wird. 
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AcadeBjr.    No.  769. 

(351-35»)  ÄQi.  von  W.  Th.  W»lkiii,  Roman 
Cheshire.  Von  U.  U.  Se«rlh.  Vorzüglichee  Werk. 
—  (353)  The  BrttiHh  School  at  Athens.  Eia- 
richtung  des  lastitutB. 

■Kaiia.    No.  565. 

(68ä-687)  Oi  y'iST,-(r,-.al  -ri-;  'hwj  ämirMK  xazi 

Bcbaodelt  KoDst  Äsopios,  Nuph.  Bambas,  Nik.  Ua- 
Diakia,  Georg.  Joannides  and  Nik,  Pikolos.  —  (No.  566 
entliSIt  nicbta  Bezügliches.) 


III.  Mitteilungen  über  Versammlungen. 

irehtolDgisebe  Oesellflcbart  zu  Berlii. 

SitZDDg  vom  2.  November  1886. 

An  neuen  BracbeinuDgeii  werden  vorgelegt:  Hasco 
Italiano  di  antichita  ctassica,  diretto  da  Domenico 
Comparelü,  vol.  II,  Fireaze  13^6;  Third  memoir  of 
Uin  cßypt  exploratione  fand:  Naukratis,  Part.  I.  1881 
—  1885  by  W.  M.  Flinders  Petrie,  with  ehaptera  by 
Cccil  Smitt),  Btsest  Gardncr  ood  Barcla;  V.  Ucad. 
London  1S86,  Trübner;  Fenger,  Dorische  Polychrom ie, 
UiitcrsuchuDgen  über  die  Anwenduag  der  t'atbe  auf 
dem  dorischen  Tempel  (ein  Band  Text,  46  Seiten 
groD  4.  und  ein  Attcs  von  8  Tafeln  in  Farticndrack, 
GroB-Folio  (56  ;  72  cm)  in  Mappe.  Berlin  1886,  Ashcr). 
Außerdem  Fora etzun gen  pcrioiiiacher  Schriften  cte. 

Herr  Fabrlcias  wica  auf  die  große  Wichtigkeit  der 
sehr  lahlieichen  Bustrophedoninscbrifton  von 
Kreta  bin,  welche  in  dem  oben  zuent  genannten 
itaticoiscbeu  Vcrke  von  Comparetti  vertiCTentlicht  sind. 
Unsere  Wochenschrift  bringt  über  die  spracblJcbe 
Seite  dieser  Inscbrifteu  eine  aiulübrlicbe  Abbandlnng 
von  Joh.  Bauaack. 

Herr  Well  legte  die  künlicb  erschienene,  oben 
erwShnte  Fubükation  über  Naukratia  vor.  Die  Aua- 
grabuDgcn  sind  inzwischen  auch  im  vorigen  Winter 
fortgesetzt  worden;  doch  steht  die  VerOffentlichnng 
der  dabei  gewonnenen  Ergeboidsc  erat  in  einem  zweiten 
Bande  bevor.  Allein  achon  die  Beaaltate  dca  ersten 
Winters  sind  in  hohem  Grade  befriedigend  gewesen. 
ZuDtchst  ist  es  der  englischen  Eipodilion  gelungen, 
die  bis  dahin  völlig  zweifelhafte  Lage  der  Stadt  fcst- 
xustellen,  nämlich  westlich  von  dem  Nilarm,  der  sich 
durch  die  bolbitische  und  kanobische  Mündung  er> 
gießt,  Dor  wenige  M>-ilcu  westsüdwestlicb  von  Saia. 
Zugleich  gelang  es,  ein  Bild  von  der  hier  gelegenen 
Handelsstadt  zu  gewinnen,  welche  bia  in  Alexanders 
Zeit  den  Mittelpanat  des  griechischen  Qandelsvcckehra 
im  Nildelta  gebildet  hat.  Die  wichtigsten  Heiligtümer 
der  Stadt,  vor  allem  daa  Temenos  des  milesischen 
Apollon  mit  Resten  eines  altertümlichen,  in  Tnff 
ausgeführten  und  eines  spfitcren  Harmortcmpel», 
beide  ionischen  Stiles,  haben  sich  vorgefunden;  dann 
aber  auch  dos  Bellenion,  die  von  neun  verschiede- 
nen Oriecbcnslfidten  KleloBaiens  angelegte  Faktorei, 
die  mit  ihrer  füufzig  Fuß  dicken  tlmfassungsmaucr 
eine  Art  Burganlag-:  vertreten  hat.  Etliche  hundert 
auf  Vaseoscherben  eingeritzte  Inschriften,  meist 
Weihiuscbriflen  für  den  milesischen  Apollo  und  die 
Dioskureo,  votzugsweiae  ionischen  Alphabetes,  ent- 
stammen dem  siebenten  bis  fünften  vorchriatlichen 
Jahrb.,  mithin  der  eigeatlichcn  Blütezeit  von  Nau- 
kratia. Daß  mannigfache  Industriezweige  daselbst 
betrieben  worden  siad,  laßt  sich  durch  die  Eisen- 
und  Tüpfcrwareo,    Hassen    von  Eisen  seh  lacken  und 


anderes  nachweisen.  Ancb  doe  griechisch«  Werk- 
st£tto  für  Skarabfien  mit  fertigen  Skarablteo  und 
bloßen  Formen  ist  aufgedeckt.  Den  Inschriften  nach 
reichen  die  ältesten  deraciben  bia  auf  den  cratcn 
Psammetich  zurück. 

Herr  Adler  legte  das  prächtige  Werk  von  Feoger 
über  dorische  Polychromie  vor.  Der  Text  giebt  die 
voUstSadigste  Übersicht  über  die  Litteratur.  Der 
Verfasser  nimmt  zwischen  Somper,  welcher  alle  Bau- 
gliedor  bemalt  wissen  wollte,  und  Kugler,  welcher 
namentlich  daa  Trigljphon  weiß  ließ,  eine  Mittel- 
stellung ein  und  tührt  alles  auf  den  Thatboatand  der 
Fundo  zurück. ..Tafel  I  zeigt  die  Westfront  des  Athene- 
tempela  von  Ägina.  Bisber  ist  keine  F&rbnoc  am 
dorischen  Sdulenkapitell  gefunden  worden,  auch  Keine 
am  Epislyl;  erst  mit  der  Täuia  des  Triglyphenfrlesee 
beginnt  die  Farbengebung.  Tafel  II.  Die  Nordwest- 
ecKC  des  ParthenoD.  Tafel  III.  Dio  Nordhalle  des 
Parthenon,  perspektivischer  Blick  die  Felderdeck« 
entlaog.  Tafel  IV.  Perspektivische  Darstellung  des 
Oätfrieaes  vom  Tbeseion.  Hier  giebt  Fenger  eine 
wichtige  Konscijucnz.  Er  fSrbt  den  Grund  des  Frieses 
dunkelblau,  setzt  aber  den  blauen  Streifen  auch  an 
den  drei  Iriesloscn  Seiton  der  Vorhalle  ringsum  fort, 
Tafel  V.  Die  westliche  lUlie  der  PropylKen.  Tafel 
VI.  Zusammenstellung  verschiedener  Simse  und  Ante- 
Hzc.  Tafel  VII.  Zusammenstcllang  verschiedener 
Anteuk apitolle.  Tafel  VILI.  Verschiedene  Skulpturen, 
farbig  restanriert,  z.  U.  Grabatclen,  aber  auch  die 
bekannte  Augustusstatuc.  —  Im  Anschluß  an  seine 
Besprechung  legte  Herr  Adler  eine  Anzahl  farbiger, 
von  ihm  selbst  zu  Athen  aufgenommener  ZcichuuDgcn 
nach  Architckturgliedcrn  vor,  um  zu  zeigen,  wie  dio 
Menschen  verschieden  sind  hiasichüicb  der  Auffassung 
der  Farben.  So  hatte  er  selbst  ein  von  Fenger  ge- 
gebenes Hot  ganz  anders  empfunden  und  wicdoi^e- 
geben.  Die  Zeichnnngen  waren  außerordentlich  inter- 
essant, Bauglieder  drr  vorpersischen  GeÜude  der 
Akropolis. 

Herr  Uäboar  berichtete  kurz  über  eine  Bet^e  nach 
den  Balearen,  welcho  er  im  August  dieses  Jahres 
ausführte.  Ihr  Zweck  war  Kenntnisnahme  der  vor- 
lümiscbcn  und  römischcu  Denkmäler  auf  diesen  Inseln, 
besonders  der  alten  Wohnsitze  der  Urbevölkeruog 
(der  Talayota)  und  der  lömischon  Inschriften.  Der 
Vortragende  bezeichnete  die  au  diese  Denkmiler  sich 
knüpfenden  Fragen,  welche  zuletzt  von  dem  erlauch- 
ten Bewohner  von  Miramar  auf  Hailorca,  dem  Erz- 
herzog Ludwig  Salvator  von  Toscaoa,  behandelt 
worden  sind. 

Herr  Cnrtias  legte  zwei  Gipsabgüaso  einer 
alten,  sehr  interessanten  Bronze  vor,  welche  selbst 
hoffentlich  in  den  Besitz  des  Berliner  Museums 
kommen  wird:  ein  schreitender  Manu,  bemerkenswert 
durch  außerordentlich  genaue  Anatomie  und  im  Prin- 
zip steifer  Symmetrie  uamcntlicli  in  Kopf  und  Uala 
und  Rumpf,  während  in  den  Extremitäten  alles  in 
freiere  Bewegung  übcrgegaogeo  ist.  So  reprSsenUert 
die  Statuette  eine  Obergangszeit,  iu  welcher  xwei  Prin- 
zipien gewisscrmaßsn  in  Konflikt  geraten. 

Herr  Robert  s))rach  über  eine  künlicb  auf  der 
Akropolis  gefuudeuo  vorpcraische,  genau  stoichedon 
gcfcbricbcDo  Welhinachrift,  weldic  er  unter  Wider- 
legung des  gricchischeu  Herausgebers  sicheren  Seh rittee 
ergäuzte.  Sie  lautet  mit  Roberts  ErgfiozuDg  j.«las  l^r- 
güDztc  in  eckigen  Klammern): 
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